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erhalten . 61 

Automobile  s.  Kraftwagen,  Selbstfahrer. 
Azetylen,  Überwegbeleuchtung  mittels 

A.-Lampen . 582 

Bachmann,  Hochwasserentlastungsanlagen 

an  Talsperren . 332 

—  Verschlußvorrichtungen  der  Entnahme- 

u.  Entlastungsanlagen  an  Talsperren  671 
Badeanstalten,  Bäder  und  Badeanstalten 

(Büch  erschau) . 561 

—  Schwimmbecken  aus  Eisenbeton.  .  .  562 

—  Konstantinopel,  Waschplätze  bei  der 

Hagia  Sophia . 561 

—  Nauheim,  Kurbad  .  .  2,  4,  145,  153,  555 

—  Timgad,  Südthermen . 562 

—  Westerland-Sylt,  Warmbadeanstalt .  .  125 

Badeeinrichtungen,  Badekücben ....  436 

—  Sitzbadewanne  aus  Mykene  ....  561 
Bäder  s.  Badeanstalten,  Kurbad,  Kurhaus. 
Bahnhöfe,  Abrufeinrichtung,  elektrische, 

auf  B.  mit  mehreren  Wartesälen  323,  399 

—  Bahnsteighallen  aus  Eisenbeton  .  .  .571 

—  Zugrichtungszeiger,  elektrisch  betrie¬ 

bene,  auf  Bahnsteigen . 344 

—  Berlin,  B.  Putlitzstraße . 433 

- B.  Warschauer  Straße  .....  432 

- B.  Yorkstraße  ........  421 

—  Botanischer  Garten  an  der  Wannsee¬ 

bahn  . 431 

—  Cbarlottenhof  bei  Potsdam  ....  430 

—  Ceylon,  Bahnsteigüberdachungen  .  .  10 

—  —  Gleisanlagen . 8,  9 

—  Friedrichsfelde- Ost,  Stationsgebäude  .  419 

—  Grunewald,  Stationsgebäude  ....  418 

—  Hannover,  Personen-B.,  Erweiterung  .  650 

—  Java,  Gleisanlagen . 78 

—  Lichtenberg -Friedrichsfelde  .  .  437,  439 

—  Linden -Fischerhof  bei  Hannover,  Per¬ 

sonen-  und  Güter-B . 626 

—  Schöneberg,  B.  Ebersstraße  .  .  .  ' .  419 

—  Seelze  bei  Hannover,  Verschiebe-B.  .  626 

—  Spandau,  Vorort-B . 429 

—  Wath  (England),  Verschiebe-B.  .  .  .421 

Bahnsteig  s.  Bahnhöfe. 

Balken  s.  Träger. 

Baltzer,  F.,  Die  Betriebsergebnisse  der 
deutschen  Schlitzgebietbahnen  im 
Rechnungsjahr  1907  .  156 

—  Einführung  der  Janneyschen  selbst¬ 

tätigen  Mittelkupplung  auf  der  ost¬ 
afrikanischen  Mittellandbahn .  .  .374 

—  Die  Eisenbahnen  in  den  deutschen 

Schutzgebieten . 585 

Baltzer,  Von  deutscher  Kunst.  Ge¬ 
sammelte  Aufsätze  und  nachge¬ 
lassene  Schriften.  Von  Karl  Schäfer 
(Bücherschau)  ........  649 

Bardouville  (Normandie),  Dorfkirche  .  .671 
Barkhansen,  Georg,  in  Hannover,  zum 

Doktor-Ingenieur  ernannt  ....  388 

Barths  Stoßdichtung  von  Steinzeugröhren  328 
Batavia  (Java),  Eisenbahn  -  Empfangs¬ 
gebäude  . . 79 

Battenberg  (Reg.-Bez. Wiesbaden),  Rathaus  260 
Baudarlehue ,  Bauprämien  s.  Arbeiter- 
wohnhänser,  Wohnungswesen. 
Baudenkmäler,  Berlin,  Königskolonnaden, 

Erhaltung . 663 

—  lonien,  Ausgrabungen . .187 

—  Philae,  Tempelruinen,  Überflutung  408, 

410,  447,  452 

—  Rom,  Verbindungsweg  zwischen  den 

römischen  Altertümern . 348 

Baufach,  Ausbildung  und  Prüfung  für  den 

Staatsdienst  im  B.  .  .  .  •  341,  601 
— -  Fachschulen  mit  Berechtigung  für  den 

mittleren  technischen  Staatsdienst .  493 

—  Frauen,  Zulassung  zum  Studium  an 

den  Technischen  Hochschulen  .  .  226 

—  Titelschutz,  gesetzliche  Regelung  19,  24 
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Baugeschichte  s.  a.  Geschichte  (1er  Bau¬ 
kunst. 

—  Berlin.  Königskolonnaden  .  .  .  •  .  •  663 

—  Bürgerhaus,  deutsches  .  .  •  .  •.  203,  474 

—  Konstantinopel,  Kahrie-Dscbamisi  .  .  244 

—  Wetzlar,  gotisches  Haus  133 

Baugewerkschulen,  Berechtigun 

den  mittleren  technischen 
dienst 


l  für 
ffaats- 


493 


Baugrund,  Moorboden,  schwimmende 

Gründung . •  •  •  •  330 

—  Triebsand,  Schutzmaßregeln  beim  Bau 

von  Trockendocks  ..•••••  662 
Baukosten,  Preußen,  Zentralheizung^-  und 
Lüftungsanlagen ,  Entschädigung 
der  im  Wettbewerbe  unterlegenen 

Firmen . .  298 

Baukunst  s.  a.  Ausstellungen,  Kunst¬ 
geschichte. 

—  Ausgestaltung,  künstlerische,  privater 

Bauten  in  Stadt  und  Land  und  von 
Ingenieurbauten  .  111,  139,  286,  474 

—  Beitrag  zu  künstlerischen  Fragen  des 

Brückenbaues  ....  485,  523,  535 

—  Gesteine,  einheimische,  Verwertung  m 

der  B . •  •  • 

—  Von  deutscher  Kunst.  Gesammelte 

Aufsätze  und  nachgelassene 
Schriften.  Von  Karl  Schäfer 
(Büch  erschau) . 049 

—  Vorlesungen  über  heimische  Bau- 

weise  .  . 

—  Normannische  Landkirchen  .  .  .  657,  669 

—  Ostpreußen,  Pflege  und  Entwicklung 

bodenständiger  Bauweise  .  .  325,  3L9 

—  Wiesbaden,  alte  und  neue  B.  im 

Reg.-Bez.  W.,  ein  Vergleich  257, 

°  265,  273,  279 

Baum,  Der  Wohnbau  des  Mittelalters.  Von 

Otto  Stiehl  (Bücherschau)  .  ...  336 
Baumeister,  R.,  in  Karlsruhe,  zum  Ehren¬ 
mitglied  des  Arcln-  u.  Ing.-Vereins 
in  Hamburg  ernannt . 223 

—  Die  Gartenstadtbewegung.  Von  H. 

Kampfmeyer  (Bücherschau)  .  .  .  398 

Baumeister-Titel,  Befugnis  zur  Führung 

19,  24,  474 

Bauordnungen,  Bodenaufteilung,  städti¬ 
sche,  in  England  und  ihre  Ver¬ 
gleichung  mit  deutschen  Einrich¬ 
tungen  (Bücherschau) . 81 

—  Einfamilienhaus,  baupolizeiliche  Er-  ^ 

leichterungen . 231 

—  Preußen,  B.  für  das  platte  Land,  Leit¬ 

sätze  und  Hinweise  . . 553 

Baupolizei  s.  a.  Bauordnungen. 

—  Frankfurt  a.  M.  .  0/ 

—  Preußen,  bauliche  Anlage,  innere  Ein¬ 

richtung  und  Betrieb  von  Theatern, 
öffentlichen  Versammlungsräumen 
und  Zirkusanlagen,  Polizeiverord¬ 
nung  . 217,  22.) 

Baustellen,  fiskalische,  Besuch  durch 

Privatpersonen . 57 

Baustoffe  in  Java . .  .  ba 

Baustoffgewerbe  s.  Ausstellungen,  Ver¬ 
eine. 

Bautätigkeit,  Preußen,  Hochbauten  190<  4o 

—  Rußland,  Brückenbauten . 49  ( 

_  Schwaben,  Professor  Theodor  Fischers 

Werke . o0 

Bauziffer  s.  Brücken. 

Bayern  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Wasserkräfte,  Ausnutzung . 539 

Beamte  s.  a.  Auszeichnungen,  Baufach, 
Prüfungen,  Vorlesungen. 

—  Dienstzeit,  pensionsberechtigte,  dei 
unmittelbaren  Staatsbeamten,  An¬ 
rechnung  der  Jahre  1904,  1905  und 
1906  als  Kriegsjahre  aus  Anlaß  der 
von  Teilen  der  Schutztruppe  für 
Kamerun  gelieferten  Gefechte  und 
ausgefiibrten  militärischen  Unter¬ 
nehmungen  . .  •  •  49 

—  —  Anrechnung  von  Kriegsjahren 

für  die  von  Teilen  der  Schutz¬ 
truppen  für  Südwestafrika  und 
Kamerun  in  den  Jahren  1907/08 
ausgeführten  militärischen  Unter- 
nehmungen  .  .  .  ..  •  •  •  •  •  389 

—  Stellung  der  Techniker  in  den  öffent¬ 
lichen  und  privaten  Verwaltungs¬ 
körpern  . 119)  256,  474 
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Beamte,  Deutsches  Reich,  Reichseisen¬ 
bahnen  in  Elsaß -Lothringen,  Ab¬ 
teilungsvorstände,  technische,  und 
technische  Mitglieder  der  General¬ 
direktion,  Amtsbezeichnung  .  .  .317 

_ dg].,  Bureauassistenten,  Bahnhofs¬ 
verwalter  und  Stationsassistenten, 
Amtsbezeichnung . 317 

—  Flensburg,  Stadt  bauratstelle  .  .  .  •  48 

—  Frankfurt  a.  M.,  Magistratsbauratstelle  bi 

— -  Preußen,  Dienstwohnungen, Wasserver¬ 
brauch  und  Zentralheizung,  Fest¬ 
setzung  der  Entschädigungen  .  .  109 

—  —  Zivilpensionen,  Hinterbliebenenbe¬ 

züge  und  Wartegelder,  Einziehung 
oder  Kürzung  bei  Wiederbeschäfti- 
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gung  der  Empfänger . 249 

_ Baubeamte,  Ausbildung  und  Prüfung 

für  den  Staatsdienst  im  Baufache 

341,  601 

- j —  dgh,  Entlastung  der  höheren  B.  durch 

mittlere  Beamte . .  •  •  492 

- Eisenbahn  Verwaltung,  preußisch- 

hessische,  Verzeichnis  der  höheren  B.  36< 

- mittlerer  technischer  Staatsdienst, 

Fachschulen . .  •  49° 

_ Regierungsbauführer  zur  Ausbildung 

bei  der  Staatsbau-  und  Staatseisen- 

bahnverwaltung . •  •  (l  1 

_ dgl.  des  Wasser-  und  Straßen¬ 
baufaches,  Anweisung  zur  Ausbil¬ 
dung  . 

_  _  dgl.,  Anweisung  zur  Ausbildung, 

Vorlage  der  schriftlichen  Arbeiten 

_ Regierungsbaumeister,  Fortzahlung 

von  Monatsvergütungen  bei  Be¬ 
urlaubungen,  Krankheiten  oder  mili¬ 
tärischen  Dienstleistungen  .... 

_  —  dgl.,  Prüfungen,  Ernennungen  und 

Anstellungen  .  .  ■.■••••  b6Z 

_  —  dgl,,  Unwiderruflichkeit  der  An- 

Stellung . •  •  •  ■  ;  ’  6i 

Beamten  Wohnhäuser  s.  Arbeiterwohn¬ 
häuser,  Dienstwohnhäuser. 
Beanspruchung,  Lagersteine  und  Mauer- 

werk  darunter,  zulässige  L.  .  •  •  000 

Behauungspläne  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Bodenaufteilung,  städtische,  in  Eng¬ 

land  und  ihre  Vergleichung  mit 
deutschen  Einrichtungen  (Bücher¬ 
schau)  .  '  ‘  ‘  ,sn 

—  Rom,  Stadterweiterung  ÜY 

van  Bebber,  W.  J.  t  ■  •  •  ü 

Bechern  u.  Keetmans  Spur-  und  Halslager 

für  Drehkrane . .  •  •  0(1 

Beck,  Theodor,  in  Darmstadt,  zum  Doktor- 
Ingenieur  ernannt  ..■•••• 
Becker,  A.,  Neubauten  der  hessischen 
Landes-Universität  Gießen  370,  383, 

390,  o«m 

_  Über  warme  und  kalte  Fußböden  .  .  476 

Beckershaus,  Über  das  Verhalten  von  Kalk- 

Sandsteinen  bei  Glanzruß  ....  3db 
Beckh,  H.,  Ermittlung  von  Hochwasser¬ 
mengen  zur  Bemessung  der  Licht-  ^ 

weiten  von  Brücken . 21-, 

Beer,  Betonkanäle . ■  •  •  •  • 

_  Nach  der  Kreisform  ausgefuhrte  Kanäle  340 

—  Steinpflaster  mit  Fugenverguß  ohne 

Betonunterlage  .  .  •  •  •  •  •  •  42b 

Beermaun,  Abbruch  der  alten  Straßen¬ 
brücke  über  den  Rhein  bei  Köln 
mittels  schwimmender  Gerüste  .  .  381 

Beilsteiu  (Reg.-Bez.  Wiesbaden),  Dorf- 


Beleuchtung',  Straßen -B.,  elektrische, 

eiserne  Masten,  Ausgestaltung  .  .  436 

—  Tageslicht,  Dobbins’  Glaslichtverteiler 

für  Fenster . 352 

— -  Azetylen -B.  an  Eisenbahn -Wegüber¬ 
gängen  . 582 

—  Gas-B,,  hängendes  Gasgliihlicbt  .  .  .  233 
Beraugs  Eisenbeton  pfähl  mit  drehbaren 

Ankerplatten . 151 

Bergbau,  Mutung  mit  der  Wünschelrute  586 
Berger,  O.,  Einfamilienhaus  und  Bau¬ 
polizei  . 231 

Berlin  s.  a.  Ausstellungen,  Hochschulen, 
Preisbewerbuugen,  Vereine,  Vor¬ 
lesungen. 

—  Abdeckerei,  Fleischvernichtungs-  und 

Verwertungsanstalt  in  Rüdnitz  bei 

Bernau . .  •  226,  237 

- Hauptsammelsteile  am  Schlacht- 

und  Viehhof . 226 

—  Bahnhof  Putlitzstraße . 433 

—  —  Warschauer  Straße . 432 

- Yorkstraße . 421 

—  Kirchen,  St.  Jakobi-K.,  Herstellung  von  ^ 

Mosaiken  in  der  Apsis . 277 

—  Königskolonnaden,  Erhaltung  ....  663 

—  Museen,  Kunstgewerbe-M., Vorlesungen  31 

—  Polizeidienstgebäude  in  der  Magazin¬ 

straße,  Massivdecken,  Belastungs-  ^ 

proben . 313 

-  Reichs- Justizamt,  Instandsetzung  .  .  640 

—  Schiffahrt,  Schiffsverkehr . 150 

—  städtebauliche  Entwicklung  des  ehe¬ 

maligen  und  zukünftigen  B.  .  -  -  170 

—  Versuchsanstalt  für  Wasserkraft¬ 

maschinen  an  der  Technischen 
Hochschule . 425 

—  Wasserstraßen,  Verwaltung  der  V  .  369,  601 

—  Wohnhäuser,  Haus  James  Simon  m 

der  Tiergartenstraße,  Umbau  .  .  441 

Berlingers  Vorrichtung  zur  Verhinderung 
des  Entgleisens  der  Stromabnehmer¬ 
rolle  elektrischer  Fahrzeuge  .  .  .664 

Bernhard,  Karl,  Ein  Brückenwettbewerb 
in  Saarbrücken  als  Beitrag  zu  künst¬ 
lerischen  Fragen  des  Brückenbaues 

485,  535 

Beruieres  (Normandie),  Dorfkirche  .  .  659 
Beton,  Abbinden  des  B.  bei  Grund¬ 
mauern  . . 

—  Betonblöcke,  Erhärten  unter  Dampf  . 

—  Betonkanäle,  Beers  B.  ...... 

—  Betonpfähle,  Züblins  Verstrebung 

zwischen  B.  bei  Bauten  unter 
Wasser . •  54* 1 

—  Betonpfeiler,  Herstellung  mittels  Vor-  ^  _ 

treibers  .  . . 2ob 

—  Eisenbeton,  Verhalten  im  Meerwasser  507 

—  Kühnes  Bandeinlage  für  Eisenbeton- 


594 

235 
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körper 


straße 


261 


Belastungsproben,  Betonbrücke  von  der 

Düsseldorfer  Ausstellung  1896  .  .  lü 

—  Decken,  Massiv- D.  beim  Neubau  des 

Polizeidienstgebäudes  in  der  Ma- 
gazinstraße  in  Berlin . 313 

—  Rohrkanäle  aus  Beton  .  .  •  •  *  •  340 

Beicher,  John,  in  London,  zum  Ehren¬ 
mitglied  des  Architektenvereins  in 
Berlin  ernannt  .  .  •  •  •  •  •  -158 

v.  Belelubsky,  Nikolai,  in  St.  Petersburg, 
zum  Ehrenmitglied  des  Architekten- 
Vereins  in  Berlin  ernannt  .  ..  •  •  158 

—  Die  gegenwärtige  Brückenbautätigkeit 

in  Rußland  .  .  .  •  •  •  •  •  •  497 

Beleuchtung,  Brücken  über  öffentliche 

Gewässer . •  •  •  bb;) 

—  Geschäfts-  und  Warenhäuser,  heuer- 

Sicherheit,  Sonderanforderungen  .  405 


176 

—  Lolats  Abstandhalter  für  Eisenbeton¬ 

einlagen  .  .  ..  ■  •  •  •  •  •  •  80 

—  Mischungsverhältnis  für  B.  und  Lisen- 

beton . «40 

—  Pflaster  aus  Betonprismen  . .  .  •  •  •  426 

—  Selmers  Eiseneinlagen  für  Eisenbeton¬ 

körper  . 2b4 

—  Verhalten  im  Meerwasser  .  .  •  .  •  •  5lo 
Betonbauten,  Bahnsteighallen  aus  Eisen- 

beton . . 

—  Bauweise  mittels  umschnürten  Betons  192 
_  Betondecken,  Gefahr  des  Einsturzes 

beim  Ausrüsten  vor  dem  Abbinden 
des  Mörtels . •  •  ;  •  590 

—  Betonkörper,  trogförmige,  für  Unter¬ 

grundbahnen,  Müllers  Herstellungs- 
verfahren . •  284 

—  Brücken  aus  Walzeisentragern  mit 

Betonkappen  .  .  .  •  •  •  •  • .  •  2UL 

—  Eisenbetonbauten,  Querversteifung,  Ein¬ 

lage  freier  Eisenstäbe  an  Stelle  von 
Umschnürungen  oder  Bügeln  .  .50) 

_  Eisenbetondecken,  Beyers  Eisenbeton- 

rippendecke  .  ...  •  •  •  •  •  •  , 

__  _  Pohlmanns  Bulbeisendecke  .  .  .  oi-± 

—  Eisenbetonpfähle,  Berangs  E.  mit  dreh- 

baren  Ankerplatten  .  ...  •  •  |öi 

_ Janssens  Blechrohrbetonpfahl  .  .  lb4 

_ Züblins  E . ■  482’  olb 

—  Eisenbetonsänlen,  umschnürte,  Berech-  ^ 

nung . . . Üo 

—  Eisenbetonschornsteine  .  •  •  •  •  •  * /, 

—  Eisenbetonstützen,  Pohlmannsche  St.  .  olo 
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Betonbauten,  Hennebiques  kastenartige 

Tragmauern  aus  Eisenbeton  ...  60 

—  Kaimauern,  schwimmende, Eisenbeton- 

tröge . 656 

—  Schwimmbecken  aus  Eisenbeton  .  .  562 

—  Stampf  betonbauteD,  Vorbereitung,  Aus¬ 

führung  und  Prüfung,  allgemeine 


-  Wegeüberführung,  gewölbte,  aus  Eisen¬ 
beton,  Sprengung . 592 

—  Anklarn.  Bahnhof,  Fußgängerbrücke  in 

Eisenbeton . 228 

—  Breslau,  Markthallen,  Eisenbetonbau  .  74 

—  C'leveland,  Rockey-Briicke . 256 

—  Düsseldorf,  Regierungsgebäude,  Grün¬ 

dung  auf  Eisenbetonpfählen  .  482,  516 

—  Magra-Straßenbrücke  zwischen  Capri- 

gliola  und  Albiano . 20 

Nauheim,  Kurbad,  Dampfwascbanstalt, 
Eisenbetondecke  und  -Säule  .  .  .  154 
Bewässerung’.  Ägypten,  Stauanlagen  im 


—  Amerika.  Trockenkultur  an  Stelle  der 

B . 112 

-  Xord-Platte-Fluß  (Wyoming  in  Nord¬ 
amerika),  Patkfmder-Damm  .  .  .  576 
Beyers  Eisenbetonrippendecke  ....  139 
Beyerlinus,  E.,  Hochwasserentlastungsan¬ 
lagen  au  Talsperren . 331 

Bibliotheken, Münster i.W., I  niversitäts-B.  198 
Biehel,  Cb.  E.,  in  Hamburg,  zum  Doktor- 

Ingenieur  ernannt . 399 

Bildwerke,  Karlsruhe,  Brunnen  auf  dem 

Gutenbergplatz . i  505 

Kreglingen,  Herrgottskirche,  Diebstahl 

dreier  Holztiguren . 655 

Straßburg  i.  E.,  Kirche  zu  Jung-St.- 

J’eter,  Erwinsportal . 518 

Björnstad,  Eimir,  Zeichnerische  Berech¬ 
nung  der  ßriicken-Endrahmen  .  .  479 
Blainrille  (Normandie),  Dorfkirche  .  .  659 
Blasius,  II.,  Über  verschiedene  Formen 

Pitotscher  Rohren . 549 

Blejer,  Gartenstadt  Rathshof  bei  Königs¬ 
berg  i.  Pr . 250 

Blum,  Emil,  in  Berlin,  zum  Doktor- 

Ingenieur  ernannt . 351 


Blum,  Otto,  Die  Eisenbahnen  Ceylons  6,  9 

Bodenkultur  s  Bewässerung,  Landwirt¬ 
schaft. 

Bodenuntersuchuiig  s.  a.  Bohrungen. 

Aofsuchen  von  Wasseradern  mit  der 
Wünschelrute  ....  201,  413,  586 
.Bogen  mit  Xugbandu  oder  „Bogen  mit  auf¬ 
gehobenem  I  lorizontalschub“,  Facli- 
ausdrückf  im  Eisenbrückenbau  192,  264 
Hohl  werk  s.  a.  I'ferinauern. 

erheit,  Bereclmung  ....  219 
Bolmy,  Der  Brückenbau  (Bücherschau)  .  204 
Vorlesungen  über  Ingcnieurwissen- 
srhaften.  Von  Georg  Christoph 
M  teos  ( Büchei  schau ;  .  .  .  .  1 4  s 

Bolirumren,  Kiel,  Kaiser).  Werft,  B.  unter 

Verwendung  der  Wünschel-rute  .  201 
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wässerung  . .112 

Gerichtshäuser,  Altona,  Amtsgericht  .  .  156 

—  Elberfeld,  Amtsgericht . 573 

—  Gleiwitz,  Land-  und  Amtsgericht,  Er¬ 

weiterungsbau  . 401 

—  Kottbus,  Amtsgericht  und  Gefängnis  .  309 

—  Mewe,  Amtsgericht  mit  Gefängnis  .  .186 

—  Pyrmont,  Amtsgericht  und  Gefängnis  69 

—  Recklinghausen,  Amtsgericht  und  Ge¬ 

fängnis  . . 379 

Geruentzsches  feuersicheres  Strohdach 

294,  322,  359,  444 

Gerstiier,  Das  neue  Postamt  111  in  Frank¬ 
furt  a.  M . 450 

Gerüste,  Eisenbahnbrücken,  Überbauten 
aus  Walzeisenträgern  mit  Beton¬ 
kappen,  Einbau  im  Betriebe  .  .  .  200 

—  Chesapeake  Bay,  Aufrichtung  eines  um¬ 

gestürzten  Leuchtturmsenkkastens  509 

—  Köln,  alte  Rhein -Straßenbrücke,  Ab¬ 

bruch  mittels  schwimmender  G.  .  381 

—  Weichselbrücke  bei  Marienwerder,  Auf¬ 

stellungsgerüst  mit  Kranen  .  .  .  464 

Gesandt schaftsgebäud e,  München,  preu¬ 
ßische  Gesandtschaft . 533 

Geschäftshäuser,  Fe u ersieh erheit,  Sonder- 
anforderungen  an  G.  und  Waren¬ 
häuser  . 405 

—  Fachingen,  Verwaltungsgebäude  am 

Mineralbrunnen  . 266 

—  Hamburg,  Kontorhaus . 582 


—  Nauheim,  Kurbad,  Verwaltungsgebäude 

14,  17,  19 

Geschichte  der  Baukunst,  Geschichte  des 

Barock  in  Spanien  (Bücherschau)  .  22 

—  Mertens’  geographisch-kunstgeschicht¬ 

liche  Tafeln  der  Baudenkmäler  des 

Abendlandes . 170 

Geschwindigkeit,  Geschwindigkeitsmes- 
sungen  s.  Meßwerkzeuge,  Wasser¬ 
messungen. 

Gesetzgebung  s.  a.  Baupolizei. 

—  Deutsches  Reich,  Titel  schütz  im  Bau¬ 

wesen  . 19 

—  Preußen,  Gesetz  gegen  die  Verunstaltung 

von  Ortschaften  und  landschaftlich 
hervorragenden  Gegenden,  Aus¬ 
führungsanweisung  . 73 
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Gesundheitspflege  s.  a.  Heimstätten. 

—  Charlottenburg,  Cecilienbaus  .  .  .  643 

—  —  Kaiserin-Auguste-Viktoria-Haus  für 

Ernährung  und  Pflege  von  Säug¬ 
lingen  . 

—  —  Säuglings-  und  Mütterheiin  in  West-  ^ 

end . 

Gesztessy,  Tin,  Allgemeine  Bestimmungen 
für  die  Vorbereitung,  Ausführung 
und  Prüfung  von  Bauten  aus  Stampf¬ 
beton  . . ••53 

Gewächshäuser,  Nauheim,  Kurbad,  Gärt¬ 
nerei  . 555 

Gewichte,  Eisengewichte  von  Eiseubalm- 

brücken,  Ermittlung . 284 

Gewölbe  s.  a.  Tunnel. 

—  Ausrüsten  vor  dem  Abbinden  des 

Mörtels  bei  G.  im  Hochbau  .  .  .594 

v.  Geymüller,  Heinrich,  in  Baden-Baden, 

zum  Doktor-Ingenieur  ernannt  .  .  286 

Giese,  E.,  Die  Eisenbahnen  Javas  .  64,  78 

Gießen,  Uuiversitätsbauten,  Augenklinik 

370,  383,  390 

—  —  Chirurgische  Klinik  ....  370,  384 

—  —  Festaula . ^96 

- Tierärztliche  Institute . 370 

GiUers  Ent-  und  Verrieglungsvorrichtung 

für  Drehbrücken . 152 

Gipsputz . 

Glas,  Dobbins’  Glaslichtverteiler .  .  .  .  3o2 

—  ELektrolitglas . 205 

—  Galvanoverglasung . 20o 

—  Luxferprismen  und  Elektroglas  .  .  .  20o 

—  Siemens’  Drahtglas . 205 

Glasmalereien,  oberdeutsche  Gl-,  Samm¬ 
lung  des  Bayerischen  National- 
Museums  in  München . 121 

Gleiwitz  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Land-  und  Amtsgericht,  Erweiterung  401 
Glockes  Pendeltür  mit  Bürstenhemmung  132 
Görges,  H.,  Wärmeeinheit  oder  Kalorie? 

647,  667 

Görz,  M.,  Der  Einfluß  großer  Aut-Omni-  ^ 
busse  auf  Chausseen  .  .  .  .  .  .  305 
Gradmanu,  Ein  Diebstahl  dreier  IIolz- 
tiguren  aus  der  Herrgottskirche  in 

Kreglingen . 655 

Graphische  Ermittl  ung,  Bohl  wände,  Ram- 

mungstiefe . 220 

—  Brücken-Endrahmen . .  •  479 

—  Knicksicherheit  der  Druckgurte  offener 

Brücken  .  .  .  . . 349 

Grenzwall,  römischer  Gr.  in  Deutschland, 

Kastell  Saalburg  bei  Homburg  v.d.H.  149 

—  Kastell  Zugmantel . 149 

Greve,  J.,  Der  Verkehr  auf  den  Wasser¬ 
straßen  Berlins  im  Jahre  1908  .  .150 

—  Der  Verkehr  auf  den  Wasserstraßen 

C-harlottenburgs  1908 .  203 

Grove,  David,  in  Berlin  f . 648 

Gruhles  Auslösevorrichtung  verschlossener 

Nottüren  , .  164,  223 

_  fpnprQipliprp  Tiir . o76 

Gruudablaß  s.  Talsperren,  Wasserdruck. 
Grundmauern,  Hennebiques  kastenartige 

Gr.  aus  Eisenbeton . .60 

Gründungen,  Ausziehen  von  Pfählen  und 
Gründungskörpern,  Troßbachs  Ver¬ 
fahren  . . 151 

—  Berangs  Eisenbetonpfahl  mit  drehbaren 

Ankerplatten . 151 

—  Beton-Gr.,  Abbinden  des  Betons  .  .  594 

—  Grundmauern ,  Ilennebicjues  kasten¬ 

artige  Gr.  aus  Eisenbeton  .  .  .  .60 

—  schwimmende  Gr.  im  Moor  (Ostpreußen)  330 

—  Trockendocks  auf  freisandigem  oder 

tonsandigem  Untergründe,  Schutz¬ 
maßregeln  bei  der  Bauausführung  662 
—  Chesapeake  Bay,  Leuchtturm,  Auf¬ 
richtung  eines  umgestürzten  Senk¬ 
kastens  . 509 

—  Düsseldorf,  Regierungsgebäude,  Gr.  auf 

Eisenbetonpfählen  .  .  .  _  .  .  482,  516 

—  Siam,  Eisenbahnbrücken,  Sicherungs- 
arbeiten  gegen  das  Kippen  von 

Widerlagern . 114 

Gruudwasser,  Zur  Wünschelrutenfrage 

201,  413,  586 

—  Fiener  Bruch  bei  Genthin,  Pump  versuch 
der  Stadt  Magdeburg  zur  Grund¬ 
wassererforschung  . 402 

Grunewald,  Bahnhof . 418 

Grxmwalds  staubfreie  Treppe  .  •  •  •  •  132 

Grzimeku.  Gerlacbs  biologischeReinigung 
von  Abwässern  und  Gebrauchs¬ 
wasser  . 552 

Guillery,  C.,  Gefahrlose  Kupplungen  für 

Eisenbahnwagen . 511 
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Giiterbahuhof  s.  Bahnhöfe. 

Giiterverkelu*  s.  Schiffahrt,  Statistik. 

Gutshof,  Windhof  bei  Weilburg  .  .  .  .266 
Gymnasien,  Dahlem,  Arndt-G.  und  Schüler¬ 
heim  .  565,  568,  571,  578 

—  Hamburg,  Heinrich  -  Hertz  -  Realgym¬ 

nasium  . 621 

—  Köln-Nippes,  Realgymnasium  .  .  101,  117 
Haardt  (Rheinpfalz) ,  Wiedemannscbes 

Haus . 559 

Hadamar,  Schloß  .........  268 

Häfen,  Dockhäfen ,  Oberflächenausströ¬ 
mungen  .  246,  653 

—  Luftscbiff-H.  bei  Briarcliff  Manor  (Neu- 

york) . 48 

—  Bremen,  Hohentorhafen,  Bollwerk, 

Larßens  eiserne  Spundwaud  .  .  .  435 

—  Ellerbek  bei  Kiel,  Fischerhafen  .  .  .142 

—  Geestemünde,  Oberflächenausströmuug 

246,  653 

—  Kiel,  Kaiserl.  Werft,  neuer  Außenhafen  142 

—  Preußen,  Verkehrsabgaben  .  .  .  .  .  389 

—  Rotterdam,  schwimmende  Kaimauern, 

Eisenbetontröge . 656 

—  Saßnitz,  Erweiterung  und  Anlagen 

für  die  Eisenbahnfähre  S.— Trelle- 
borg . 361 

—  Scarborough  (Yorkshire,  England), 

Meeresuferstraße,  Schutzmauer  .  .  207 

Haftfestigkeit  s.  Festigkeit. 

Halm,  O.,  Güter-,  Floß-  und  Schilfs  verkehr 

auf  dem  kanalisierten  Main  .  .  .  235 

Hallig'  Iloog-e,  Pfarrhaus . .  341 

Hambloch,  Anton,  Die  Folgen  des  Ge¬ 
brauchs  unrichtig  zusammenge¬ 
setzter  Mörtel . •  639 

Hamhurg's.a.Preishewcrhungeu,  Vereine. 

—  Dienstgebäude  für  die  Landherren- 

schaften  und  Polizeidienstgebäude 
am  Klingberg  .  .  ....  •  ■  615 

—  Feuerwache  an  der  Admiralitätsstraße  614 

—  Friedhof  in  Ohlsdorf,  Kapelle.  .  .  .  61.1 

—  Gymnasien,  Heinrich -Hertz -Realgym¬ 

nasium  . 321 

—  Kontorhaus . .  •  •  •  582 

—  Lehrerinnenseminar  Ecke  Freiligrath- 

und  Angerstraße  _ . 629 

—  Schulen,  Realschule  in  Barmbeck  .  .  628 

- Volksschule  am  Bullenliuser  Damm  631 

Hannover  s.  a.  Hochschulen,  Preisbe¬ 
werbungen. 

—  Eisenbahnanlagen,  Umgestaltung  625,  OoO 

- Personenbahnhof,  Erweiterung  .  .  650 

- Umgehungsbalm .  625,  652 

- dgl.  Straßenunterführungen  .  .  .  6a2 

Hartmann,  Gustav,  in  Dresden,  zum 

Doktor-Ingenieur  ernannt  .  .  .  .  399 

Hartmann  u.  Schlenzig ,  Sommerhaus  in 

Zehlendorf  bei  Berlin  .....  245 
Hasak,  Vergleichende  Formeulehre  des 
Ornamentes  und  der  Pflanze.  Von 
M.  Meurer  (Bücherschau)  ....  343 

—  Wie  man  ein  Haus  baut.  Von  Viollet- 

le-Duc.  Übersetzt  von  Walter  Kornick 
(Bücherscbau) . 524 

—  Vom  Ziegelbau  (Bücherscbau)  .  .  .  539 

—  Über  das  Zusammenbrecheu  von  Beton¬ 

decken  und  das  Abbinden  des 

Mörtels  .  .  .  .  . 594 

Hassenbach,  W.,  Ermittlung  der  durch 
Lastenzüge  hervorgerufenen  größten 
Auflagerdrucke  653 

Hatschecks  Kunststein  „Eternit“.  .  .  •  352 

Haupt,  Albrecht,  Geschichte  des  Barock 
in  Spanien.  Von  Otto  Schubert 
(Bücherschau)  22 

—  Allgemeines  Lexikon  der  bildenden 
Künstler  von  der  Antike  bis  zur 
Gegenwart  (Bücherschau)  ....  83 
Haus  s.  a.  Wohnhäuser. 

—  erdbebensichere  Häuser  ....  399,  476 
—  Sammlung  des  deutschen  Bürgerhauses 

203,  474 

—  Osnabrück,  Steinwerke  alter  Bürger- 

häuser . 4  34,  13o 

—  Ostpreußen,  litauisches  H.,  Anlage  und 

Bauart  . .  325,  329 

—  Wetzlar,  gotisches  LI . 133 

—  Wiesbaden  (Reg.-Bez.),  Wohnhausbau 

iu  Stadt  und  Land  .  .  257,  265,  279 
Hausschwamm,  Nachweis  des  H.  .  248,  253 

—  Neue  Untersuchungen . •  54 

Havestadt,  Christian,  in  Wilmersdorf 

(Berlin)  +  . . 8,  23 

Hebezeuge  s.  Aufzüge,  Krane. 

Hebung,  Chesapeake  Bay,  Aufrichtung 
eines  um  gestürzten  Leuchtturmsenk¬ 
kastens  . ;)39 
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Heilanstalt,  Nauheim,  Dr.  Grödels  Sana¬ 
torium  . 210 

Heimstätte,  Charlotten  bürg,  Cecilienbaus, 

Säuglingsheim . 643 

- Kaiserin  -  Auguste  -  Viktoria  -  Haus, 

Säuglings-  und  Mutter  heim  .  .  .  493 

—  Charlottenburg -Westend ,  Säuglings¬ 
und  Mütterheim . 318 

Heintel,  K.,  Berechnung  der  Einsenkung 
von  Eisenbetonplatten  und  Platten¬ 
balken  . 235 

Heinze,  Karl,  in  Stendal  f . 424 

Heizungen,  Dampf-Niederdruck-11.,  Zeyens 

Standrohr  mit  Druckregler  .  .  .  284 

—  Kokskörbe  in  Rohbauten,  Gasabsauger  100 

—  Ofen-H.,  Wiesners  Heizofen  ....  272 

—  Warmwasserheizung,  Müllers  in  Heiz¬ 

öfen  einzubaueuder  Gliederkessel  .  352 
- mit  Pumpenbetrieb . 334 

—  Zentralheizung  in  Dienstwohnräumen, 

Festsetzung  der  Entschädigungen  .  109 

—  —  in  preußischen  StaatsgebäudeD,  An¬ 

weisung  zur  Herstellung  und  Unter¬ 
haltung  . 297 

—  Nauheim,  Kurbad,  Fernheizanlage  .  .  115 

Helgoland,  Dienstwohngebäude  für  den 

landrätlichen  Hilfsbeamten  und  fin¬ 
den  Gendarmen . 509 

Hcmerlingen,  Schleppzugschleuse,  Larßen- 

sclie  Spundwand . 435 

Henkelmann,  Heizung  und  Lüftung  von 
Gebäuden.  Vou  ®r.=3tig.  Anton 
Gramberg  (Bücherschau)  ....  427 
Hennebiipies  kastenartige  Tragmauern  aus 

Eisenbeton . .  •  •  •  60 

Hennings,  Das  Arndtgymnasium  in  Dahlem  565 
Herhorn  (Reg.-Bez.  Wiesbaden),  Hohe 

Schule  (früher  Universität)  .  .  .  262 

—  Rathaus . .262 

—  Schloß . 267 

Herbrands  als  Selbstentlader  benutzbarer 

Güterwagen  .  .  .  •  •  •  ■  •  •  286 

Hermes’  Sprosse  für  kittlose  Glasein- 

deckung . ''2 

Herrenhaus  s.  Schloß,  Wohnhaus. 

Hertel,  Die  Folgen  des  Gebrauchs  un¬ 
richtig  zusammengesetzter  Mörtel  .  595 
Heumann,  Die  Förderung  von  Massen¬ 
gütern.  Von  G.  v.  Hanffstengel 

(Bücherschau) . 564 

Heuiiers  elektrische  Signalflügelkupplung  523 
Hilgenstock,  G.,  in  Dahlhausen  a.  d.  R., 

zum  Doktor-Ingenieur  ernannt  .  .  654 

Hinckeldeyn,  Karl,  in  Berlin,  zum  Ehren¬ 
mitglied  des  Architektenvereins  in 

Berlin  ernannt . 1°8 

- zum  Doktor-Ingenieur  ernannt  .  .  388 

Hochbauten,  Preußen,  Staats-IL,  Unter¬ 
haltungsarbeiten,  Ermittlung  von 
Preisen,  Mitwirkung  von  Sachver¬ 
ständigen  aus  den  Kreisen  des 

Handwerks . ^9 

- Staats-IL,  Bautätigkeit  im  Jahre  1907  43 

Hochofenschlacke,  hydraulischer  Zuschlag 
zu  Kalk-  und  Portlandzementmörtel, 
Versuchsergebnisse  .  .  ;  .  -16,  28 

Hochschulen,  Technische  s.  a.  Stiftungen. 

- Diplomhauptprüfungen  an  den  T. 

II.  in  Berlin,  Hannover,  Aachen  und 
Danzig,  Ergebnisse  ......  264 

—  —  Doktor-Ingenieur -Promotionen  an 

den  preußischen  T.  11.  .  .  .  _  •  •  564 

- Verzeichnis  von  Doktor-Ingenieur- 

Arbeiten  .  .  12,  84,  152,  312,  428,  667 
— .  —  Zulassung  der  Frauen  zum  Studium 

an  den  T.  H . 226 

- Aachen . 399 

—  —  dgl.,  Besuchsziffer . H,  346 

- -  dgl.,  Doktor-Promotionen  ....  398 

—  —  Berlin  ....  82,  108,  351,  411,  586 
- dgl.,  Adler-Denkmal  ......  564 

—  —  dgl.,  Besuchsziffer . 10,  346 

- dgl.,  Doktor-Promotionen  .  .  388,  654 

- dgl.,  Hilfskasse,  Vorträge  zugunsten 

der  II . §2 

- dgl.,  Schäfer-Denkmal  .  .  .  271,  5o9 

—  —  dgl.,  Seminar  für  den  Bau  und  Be¬ 

trieb  von  Aufzügen . 5S6 

_ dgl.,  Versuchsanstalt  für  Wasser¬ 
kraftmaschinen  .  404,  425 

_ Braunschweig,  Besuchsziffer  ■  12,  38<_> 

—  —  Danzig,  Besuchsziffer.  ...  11,  34/ 

- Darmstadt,  Besuchsziffer  .  .  12,  380 

- -  Dresden,  Besuchsziffer  ...  11,  3S0 

- dgl.,  Doktor-Promotion . 399 

- Hannover . 

- dgl.,  Besuchsziffer . H>  346 

- dgl.,  Doktor-Promotionen  ....  8 
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Hoclischuleu,  Technische,  Karlsruhe,  Be¬ 
suchsziffer  .  12,  380 

—  -  dgl.,  Doktor-Promotion  .  .  .  286,  351 

- dgl.,  Preismedaille  für  Diplom¬ 
ingenieure  . 351 

—  dgl..  Redtenbacherfeier . 351 

—  —  München . 504 

- dgl.,  Besuchsziffer .  24,  379 

—  —  Stuttgart,  Besuchsziffer  ...  12,  380 

—  dgl.,  Doktor-Promotionen  ....  123 

- Zürich,  Besuchsziffer . 424 

Hochwasser,  Ilochwassermengen,  Ermitt¬ 
lung  zur  Bemessung  der  Lichtweiten 
von  Brücken . 212 

—  Hoch  wasserschutzbecken,  Entlastungs- 

anlagen,  leitende  Gesichtspunkte  für 

den  Ausbau .  189,  331 

- dgl.,  Verschlußvorrichtungen  .  .  .  669 

—  norddeutsche  Stromgebiete,  II.  vom 

Februar  1909  .  457,  477 

Hoech,  Th.,  Verschiedene  Strömungen  von 

V\  asserschichten  übereinander  .  .  653 
llüfchen  u.  I’esclikes  Stegsteindecke,  Be¬ 
lastungsprobe  . 313 

Hofen (Reg.-Bez. W iesbaden ),  Dorfschmiede  259 

Kapelle . 274 

UolTmami.I.iidu  ig,  in  Berlin,  großegoldene 

Medaille  für  Kunst  erhalten  .  .  .  451 
Mofiiiaiin,  Karl,  in  Darmstadt, zumMitglied 
der  Akademie  der  Künste  in  Berlin 

ernannt  . 139 

Hiiirirs  Masten  f.  elektrische  Beleuchtung  436 
HöIi«MilM‘st iiuin iiiigren,  Pegelnullpunkt  und 
Bolzen festpunkte,  Hebungserschei- 
jiun.en  I  "•im  Pegelbause  List  auf  Sylt  242 

—  Königsberg  i.  Pr.,  Dom,  Untersuchung 

auf  Senkungserscheinungen  .  .  .  357 

—  Preußen,  Bureau  für  die  Hauptnivelle¬ 

ments  und  Wasserstandsbeobach¬ 
tungen,  Veröffentlichung  von  Fein¬ 
nivellements  . 67 

Prüfungen  der  Pegelstellen  .  .  .141 

—  Wasserbauverwaltung,  Nivellements 
von  mindestens  10km  Streckenlänge  317 
Höhenmesser  s.  Meßwerkzeuge. 

Hoc  k  %  an  Holland.  Rettungsstation  auf 

der  Nordmole . 498 

Holle,  >taatsminister,  zum  Doktor-Inge¬ 
nieur  ernannt . 398 

Holz,  Bjatti-Ilolz  in  Java . 65 

Kiefernholz  zu  Fenstersprossen  .  .  .  312 

Prüfung  der  durch  Waldbrände  ab¬ 
gestorbenen  Hölzer . 203 

■"  lostgreifer  f.  geschichtete  Rundhölzer  523 

Hol/Iiiiiitcii,  Ab' Is  I lolzfach werkbau  mit 

holztreirm  I  m fäsrnngsbau .  .  .  .  224 

BalU  nberg,  Ratbaus . 260 

Ihandscheid,  Fachwerkhaus  ....  258 

Caaden,  Fachwerkbaus . 258 

Elz,  Fachwerkhaus . 259 

Haardt  (Rheinpfalz),  Wiedemannsches 

Haus . 559 

olii)li;ni-(!i-  i ixi  Eisen- 
balindirektionsbezirk  K.,  Fach  werk¬ 
bauten  .  589,  601 

Rhoirjphdzp  altes  Holzhaus  559 

langenau,  Hof  hauten . ->62 

'  mburg  a  d.  L,  Domküsterbaus  .  .  257 

i  . 262 

Molsborc,  Fachwerkhaus . 258 

•  :•  dei 1  II iert,  l  acbwerkbaus  ....  259 
normannische  Landkirchen ,  Turin- 

spitzcn  und  Dachreiter . 669 

tu  zbeiu  Fa  bw ei  khau  - .  .  .  .  258 
"üpreußen,  litauisches  (laus  .  .  325.  329 

Rohe,  Rathaus . 260 

Sa  z,  I  ach werkhäuser . 261 

'inm  Eisenbahn-Hochbauten  ....  129 

haus . 259 

iei  ingsbezirk  W .  .  alte 

.  257,  279 

llouTerhändo,  Ilolzbogenträger  (Stephan- 
träger)  mit  zwei  Gelenken,  Berech- 

•  , . 501,  514 

Seine,  Turmlielm  .  .  .  670 

. 501 

odung  von  Nickelstahl  im 

»» . 283 

ikraft  des  Wassers  .  .  .  333 
Baukunst. 

I  der  I.  in  der  öffentl. 
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Lieferungen  s.  Verdingungswesen. 

Limburg  a.  d.  Lahn,  Dom  St.  Georg  .  275,  276 

—  Domküsterhaus . 257 

—  Fachwerkhaus . 262 

—  Häuser  am  Bischofsplatz  .  .  .  260,  261 

—  Landbaus,  neuzeitliches . 257 

—  Schloß . 267 

Limes-Forschung  s.  Ausgrabungen,  Grenz¬ 
wall,  Kastelle,  Museen. 

Linde,  Otto,  Der  Brunnen  auf  dem  Guten¬ 
bergplatz  in  Karlsruhe . 505 

Linden  -  Fischerhof  bei  Hannover,  Per¬ 
sonen-  und  Güterbahnhof  .  .  .  .  626 

Link,  Traß,  Hochofenschlacke  und  Ziegel- 
mehl  als  hydraulische  Zuschläge  in 
Verbindung  mit  Kalk-  und  Port¬ 
landzementmörtel  , . 16,  28 

Linoleum,  Wärmeleitungsvermögen  367,  476 
List  auf  Sylt,  Pegelhaus,  massives,  im 

Wattenmeer,  Hebungserscheinungen  242 
Lodenianu,  Philipp,  in  Braunschweig  f  .  476 

Logarithmenpapiere . 5  <4 

Lokomotiven,  Afrika,  deutsche  Schutz¬ 
gebiete  . 585 

—  Deutschland,  England  und  Frankreich, 

statistischer  Vergleich . 560 

—  Rußland,  Statistik . 560 

—  Siam,  Voll-  und  Schmalspur-L.  .  ..  .  131 

Lolais  Abstandhalter  für  Eisenbetonein¬ 
lagen  .  •••_••  80 

—  Herstellung  von  Betonpfeilern  mittels 

Vortreibers . .  •  ■  256 

St.  Louis,  Brücke  über  den  Mississippi, 

Eisenbahn-  und  Straßen-Br.  .  .  .  604 
Louvigny  (Normandie),  Dorfkirche  .  .  .  659 

Lucas,  Herman  Klette  in  Dresden  t  •  •  147 

Luftkühlanlage  bei  Tropenwolmhäusern 

und  Krankenhäusern . 72 

Luftschiflährt,  Hafen  für  Luftschiffe  in 

Amerika . .  48 

Lüftung,  Herstellung  und  Unterhaltung 
von  L.- Anlagen  in  preußischen 
Staatsgebäuden,  Anweisung  .  .  .297 

Lueger,  Otto,  in  Stuttgart,  zum  Doktor- 

Ingenieur  ernannt . 123 

Luxferprismen . 205 

Mackensen,  Ernst,  in  Pera  f . 449 

Mademühlen  (Reg.-Bez. Wiesbaden),  Kirche  274 
Magdeburg,  Staatsarchiv . 597 

—  Straßen ptlaster  mit  Fugenverguß  ohne 

Betonunterlage . 426 

—  Wasserversorgung,  Elbwasserwerk, 

Verbesserung  durch  Puech-(  babal- 
sche  Filter  ..........  402 

—  —  Grund  Wasserwerke  im  Fiener  Bruch 

bei  Genthin,  Versuchsanlage  .  .  .  402 

Magnesia  a.  Mäander,  Ausgrabungen  .  .187 

Main,  Güter,  Floß-  und  Schiffsverkehr  .  235 

—  Witterungs-  und  Wasserstandsverhält- 

. . . 

Malereien,  Pfullingen,  Festsaal  und  Turn¬ 
halle,  Wandmalereien  .  ....  •>() 

Malina,  Julius,  Schwimmende  Wellen¬ 
brecher  . 96 

Mandschurei,  Eisenbahnen . 282 

Manerbe  (Normandie),  Dorfkirche  .  .  .  569 

Manganstalil  s.  Stahl. 

v.  Mauikowsky,  Die  neue  Rettungsstation 
auf  der*  Nordmole  von  Hoek  van 

Holland  . •  498 

Mannes’  Eimereinsatz  für  Straßensink¬ 
kasten  . . o40 

Marburg ,  Kirche  auf  dem  Christenberg 

bei  M.,  Turmhelm . 6o9 

March,  O.,  Das  ehemalige  und  das  zu¬ 
künftige  Berlin  in  seiner  städte¬ 
baulichen  Entwicklung  .  .  ...  -1*0 

Marienwerder,  Weichselbrücke,  Eisen- 

bahn-  und  Straßen-Br.  .  •  •  4or 

Marklissa,  Talsperre,  gepanzerter  Umlaut- 

stollen  .  .  .  •  •  •  •  •  •  •  •  '.’l’4 

—  —  Absperrschieber  im  Umlaufstollen  .  bio 

Markthallen,  Breslau  .  ..  •  •  •  •  •  •  ‘4 

Maschinenbaus,  Nauheim,  Kurbad,  M.- 

und  Kesselhaus . 1 
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Masseuermittluugeu,  Dammkörper,  zeich¬ 
nerische  Flächen-  und  M.-E.  .  .  .  195 
Masseuez,  J.,  in  Wiesbaden,  zum  Doktor- 

Ingenieur  ernannt . 654 

Masten.  eiserne,  für  elektrische  Straßen¬ 
beleuchtung,  Ausgestaltung  .  .  .  43G 
Mattem,  E.,  Ausbau  von  Wasserkräften. 

Von  Th.  Koehn  (Bücherschau)  .  .  60 

l.--iteude  Gesichtspunkte  für  den  Aus¬ 
bau  der  Ilochwasserentlastuugsan- 
lagen  großer  Talsperren,  im  be¬ 
sonderen  der  Hochwasserschutz- 

becken . 189 

-  Fortscliritte  in  der  Erforschung  der 
inneren  Spannungen  in  Sperr¬ 
mauern  . 277 

Der  Spanuuugszustand  einer  Staumauer. 

Von  U.  Muhr  (Bücherschau)  .  .  .  31G 
Beitrag  zur  Berechnung  und  Aus¬ 
führung  der  Staumauern.  Von 
1'.  Kreuter  |  Bücherschau)  ....  324 
Wertbestimmung  von  Wasserkräften 
und  von  Wasserkraftaulagen.  Von 
Joseph  Röttinger  (Bücherschau)  .  324 
Kutwurf  eines  Wasserkraftwerkes  im 
Gebiet  der  Murg  oberhalb  Forbacb. 

Von  Tb.  Rehbock  (Bücherschau)  .  348 
Maueraiiker,  Schübels  M.  mit  gekröpftem 

Splint . 132 

Mauer« erk  s.  a.  Betonbauten. 

\  »binden  de-  Mörtels  im  M . 594 

Kalkmörtel,  Erhärtung  im  M.  aus 
Ziegelsteinen  und  Kalksandsteinen  214 
Lagerst  eine  und  M.  darunter  bei 
Brücken,  zulässige  Pressung  .  .  .  GG3 

S  .mauern.  Standfestigkeit,  Scher¬ 
spaunungen  im  M . 278 

Tresor-M.,  Nuß’  Stahlpanzerung.  .  .  139 
Trockenlegung  und  Einpressen  von 
Zementmörtel  bei  Tunneln  .  .  .  520 
Wirkung  unrichtig  zusammengesetzter 
Mörtel  auf  M.  .  .  537,  580,  595,  039 

lv  .u,  Dom,  Verwitterung  am  Stein¬ 
werk  .  580,  595,  040 

Königsberg  i.  Pr.,  Dom.  Senkungser- 
scheinungen,  I  uter.-uclmng  .  .  .  357 

Medaille  s.  a.  Auszeichnungen, 

•Kr  Akademie  des  Bauwesens  1G3.  IGO,  171 
,r  Verdienste  um  das  Bauwesen  Gl,  170 
Karl- ruhe,  Technische  Hochschule, 

smedailte  fiür  Diplomingenieure  351 
Mceriiiiililcu  von  Argostoli  (Kephallenia)  229 
M ehrt ens.  \ eii'  r>  bemerkcns« erte  Brückcu- 

bautcn  in  Rußland . 72 

Melaun  Sehiencnstoßvcrbindung  mittels 

Stot  i  . 526 

Meliorationen.  Niltal  ....  393,  10«,  147 
Ment/el.  Karl,  Der  Verschiebebahnhof 
Wath  der  Great  Central-Eisenbahn 

io  England . 421 

Merkel,  Fußgängerbrücke  in  Eisen- 
i  ton  am  Bahnhöfe  Anklam  in 

Pommern . 228 

düng  Saßnitz— 

. 361 

'I  ■  •  I.  \  Ifrcd,  in  Berlin  t . I  M 

Me-Hiincen ,  Absteckung  bogenförmiger 

Talsperrenmauern . .  233 

Melin erkzeusre,  Danckwert  -  Jordans  Öl- 
1.  I  r  zur  M<  ssung  geringer  Wasser- 
ge-'  b windigkeiten  und  Wasserhöhen  88 

Dnickpriifungsiiiascbine  in  den  Wr- 

eioigten  Staaten . 521 

I  r»  Hes  Wagen  oder  Schlitten  zur  Er¬ 
mittlung  von  AbzweigüfToungcn  in 
Kanälen  und  Robrleitungen  .  .  .  18 

l’itotscbe  Röhren . 519 

S-ibt-FueBsche  hydrostatische  Nivelle- 
n  n’-anl  ge  im  Dome  von  Königs- 
licr^  i.  I  r,  •  .  .  .  .  .  .  ,  ,  35  < 
Ze^eiH  Stand) oh r  mit  Druckregler  für 
Niederdrm  .  l  n[>f heizungskessel  .  281 
Mi  ttl.irh  Ponten  -  IteHserlmreii ,  Land¬ 
straße,  Zerstörung  durch  Aut- 

"mnibusse . 305 

Mene.  Amtsgericlit  und  Gefängnis  .  .  .  180 

Mevlko,  Binnenwasserstraße  i'ampico- 

Tuvpan . 208 

Me)  denlwiuor,  44 brecht,  in  Berlin,  zum 

Doktor-Ingenieur  ernannt  ....  8 

Mejers  elektrisches  Fahrzeug  mit  iD  Lauf¬ 
kugeln  angeordneten  Motoren  und 
elektromagnetischer  Adhäsions Ver¬ 
mehrung  . 055 

Meter.  II.  K.,  Die  Eisenbahnen  Siams 

104,  118,  129 

Miethaus.  (  liarlottenhurg,  Cecilienhaus 

in  der  Berliner  Straße .  043  I 
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Milet,  Ausgrabungen . 1 88 

Modell,  Nauheim,  Badeanlage  und  Ver¬ 
waltungsgebäude  . 5 

Mohr  u.  Federliaffs  Selbstgreifer  für  ge¬ 
schichtete  Rundhölzer . 523 

Molen,  Hoek  van  Holland,  Nordmole, 

Rettungsstation . 498 

Molsberg'  (Reg.-Bez.  Wiesbaden),  Fach¬ 
werkhaus  . . 258 

Montabaur,  Schloß . 268 

Moorboden,  Ostpreußen,  schwimmende 

Gründung  im  M.  ......  .  330 

Moormann,  Neues  über  den  Haus- 

schwamm  .  .  .  .  . . 54 

—  Zum  Nachweis  des  Hausschwammes  .  248 

—  Einiges  über  die  Holzwespe  ....  501 

Mörtel,  Abbinden  des  M . 594 

—  Folgen  des  Gebrauchs  unrichtig  zu¬ 

sammengesetzter  M.  537,  586,  535,  639 

—  hydraulische  Zuschläge  von  Traß,  Hoch¬ 

ofenschlacke  und  Ziegelmehl,  Ver¬ 
suchsergebnisse  ......  16,  28 

—  Kalkmörtel,  Erhärtung  im  Mauerwerk 

aus  Ziegelsteinen  und  Kalksand¬ 
steinen  und  Haftfestigkeit  ....  214 

—  Traß-  und  Zementmörtel,  Zusammen¬ 

setzung  .  .  .  .  .  537,  585,  596,  639 

—  Zementkalkmürtel .  .  .  537,  586,  595,  639 
Mosaiken,  Berlin,  St.  Jakobikirche,  M.  in 

der  Apsis . 277 

Moschee  s.  Kirchen. 

Moskau,  Ringbahn . 296 

Mouut-Lavinia  (Ceylon),  Bahnhof  ...  9 

Müller,  Heinrich,  in  Kassel  f  ....  83 
Müller,  Herrn.,  in  Heizöfen  einzubauen¬ 
der  Gliederkessel . 352 

Müller,  Richard,  Herstellungsverfahren 
wasserdichter,  trogförmiger  Beton¬ 
körper  für  Untergrundbahnen  .  .  284 
Müller-Breslau,  Heinrich,  in  Berlin,  zum 
auswärtigen  Mitglied  der  schwe¬ 
dischen  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  ernannt . 8 

Miillverbrennung',  Frankfurt  a.  M.,  M.- 
und  Schlammbeseitigungsanstalt  in 

Niederrad .  .  .  .  .  2 

München  s.a.  Ausstellungen, Hochschulen, 
Preisbewerbung-en. 

—  Gesandtschaftsgebäude,  Kgl.  preußi¬ 

sches  . 533 

—  Kirchen,  Frauen-K.,  Glasgemälde  .  .121 

—  Museen,  Scbackgalerie . 533 

Mündt,  A.,  Baukunst  u.  dekorative  Skulp¬ 
tur  der  Renaissance  in  Deutschland. 

Von  Julius  Hoffmaun  (Bücherschau)  656 

Münster  i.  W.  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Universitätsbibliothek . 198 

Museen  s.  a.  Ausstellungen. 

—  Berlin,  Kunstgewerbe-M.,  Vorlesungen 

31,  526 

—  München,  Schackgalerie . 533 

-  —  Bayerisches  National-M.,  Sammlung 

oberdeutscher  Glasmalereien  .  .  .121 

-  Saalburg  bei  Homburg  v.  d.  11.,  Limes- 

M . 149 

—  Wien,  Technisches  M.  für  Industrie  und 

Gewerbe,  Grundsteinlegung  .  .  .  352 
Musiksaal,  Frankfurt  a.  M.,  Festhalle  354,  365 

—  Paris,  Trocadero  -  Palast,  akustische 

Untersuchungen . 302 

Pfullingen . .  .  .  .  50,  55 

Miisiktempc],  Dortmund,  M.  neben  dem 

Staattheater . 525 

Miittcrlielin  s.  Heimstätte,  Kranken¬ 
häuser. 

Mutung  s.  Bergbau. 

Mykene,  Sitzbadewanne  aus  M . 561 

Nägel,  Schnells  Ausziehvorrichtung  .  .  184 
Nasinytb,  James,  Hundertjahrfeier  des 

Geburtstages . 223 

Naturdenkmäler,  Preußen,  Gesetz  gegen 
die  Verunstaltung  von  Ortschaften 
und  landschaftlich  hervorragenden 
Gegenden,  Ausführungsanweisung  .  73 

Nauheim,  Kurbad,  Neuanlagen  .  2,  14,  17 

dgl.,  Übersichtsplan . 5 

Badeanlagen . 4 

-  —  Dampfwaschanstalt . 153 

—  Gärtnerei  mit  Parkgerätehalle  und 

Parkwartwohnhaus . 555 

Maschinen-  und  Kesselbaus  .  .  .  145 

- Verwaltungsgebäude  .  .  .  14,  17,  19 

Kurhaus . 2 

Sanatorium  von  Dr.  Grödel  .  .  .  .210 

Naumann,  in  Berlin,  zum  Doktor-Ingenieur 

ernannt . 398 

Nnurotlier  Hof  bei  Molsberg  (Westerwald), 

Wassersch  lößeben . 266 
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Nebelsignale,  elektrische  Wellen  im  Nebel¬ 


signaldienst,  Versuche . 570 

Nebenbahnen  s.  Eisenbahnen  untergeord¬ 
neter  Bedeutung'. 

Neuyork,  Brücken,  Blackwell -Insel -Br., 
(dritte  East  River -Br.)  zwischen 

N.  und  Long-Island . 164 

- dgl.,  Verwendung  von  Nickelstahl  .  283 

—  Verkehr  zwischen  N.  und  Brooklyn  .  207 

—  Wasserversorgung,  Kroton  -  Talsperre 

148,  332,  576 

Niagarafälle,  Eissperre . 244 

—  Ontario-Kraftleitung . 572 

Nickel  stahl  s.  Stahl. 

Niederelbert  (Reg.-Bez.  Wiesbaden),  Fach¬ 
werkhaus  • . 259 

Meder-Roßbach  (Reg.-Bez.  Wiesbaden), 

Fachwerkhäuser .  . . 260 

Niederweimar  bei  Marburg,  Dorfkirche, 

Turmhelm . G70 

Niemeyer,  Das  landwirtschaftliche  Bau¬ 
wesen  der  landwirtschaftlichen 
Körperschaften  in  Preußen  .  .  .123 
Nietverbindungen  s.  Eisenkonstruktionen. 

Nil,  Stauanlage  bei  Assuan . 333 

—  — Auskolkungen  im  Sturzbett  191,  333,  408 

- -  Erhöhung  des  Staudammes  393,  408,  447 

—  Wehr  in  Assiut . 394 

- an  der  Deltaspitze . 394 

—  —  von  Esneh . 390 

. -  in  Zifta .  394 

Nitscliuiann,  F.,  Eduard  Scholkmanu  f  .  295 

—  Zugmeldewerk  für  Warteräume  und 

Bahnsteige . 400 

Nivellement  s.  Hölienbestimmungeu. 
Nordhausen,  Beamten wohnbäuser  .  .  .  592 
Nord -Platte -Fluß  (Wyoming  in  Nord¬ 
amerika),  Patbfinder-Staudamm .  .  57G 


Normalien  f.  Hausemtwässernngsleitungen 
s.  Kanalisation,  Rohrleitungen. 
Norvals  Pont,  Eisenbaknbrücke  über  den 
Oranjefluß,  Zerstörung  und  Wieder¬ 


herstellung  im  Burenkriege  .  .  .  545 
Norwegen,  Kleinwohnungen  in  Städten  .  161 
Nuß’  Stahlpanzerung  für  Tresormauer¬ 
werke  . 139 

Oberlichter  s.  Daelideckung'. 

Oberneisen  (Reg.-Bez.  Wiesbaden),  Kirche  273 
Oberzenzheim  (Reg.-Bez.  Wiesbaden),  Fach¬ 
werkhaus  . 258 

Oder,  I  grandi  trafori  alpiui  Fr  ejus, 

San  Gottardo,  Sempione  ed  altr 
gallerie  eseguite  a  perforazione 
meccanica.  Von  G.  B.  Biadego 
(Bücherschau)  ........  160 

—  Das  Entwerfen  und  der  Bau  von  Loko¬ 

motivschuppen.  Von  Cornelius 

..  (Bücherschau) . 348 

Ofen,  Kokskörbe  mit  Gasabsauger  für 

Neubauten . 100 

—  Wiesners  Heizofen . 272 

Ofenrohr,  Wandbüchse,  Kraus’  W.  .  .  .  207 


Ohlsdorf  bei  Hamburg,  Friedhofkapelle  G13 
Oehmcke,  Die  städtische  Bodenaufteilung 
in  England  und  ihre  Vergleichung 
mit  deutschen  Einrichtungen.  Von 
Dr.  Rudolf  Eberstadt  (Bücher¬ 


schau)  . 81 

—  Uber  das  Wärmeleitungsvermögen  ver- 
..  schiedener  Fußbodenbeläge  .  .  .  367 
Ol  zur  Beruhigung  der  Wellen  ....  96 
Olsens  Druckprüfungsmaschine  ....  524 
Oppermann,  Ludwig,  in  Hildesheiui  f  .  427 
Ornamentik,  Vergleichende  Formenlehre 
des  Ornamentes  und  der  Pflanze 
(Bücherschau) . 343 


Osnabrück,  Steinwerke  alter  Bürgerhäuser 

134,  135 

Oesten,  GL,  Eine  Neuerung  in  der  Bauart 
offener  Sandfilter  zur  Wasserver¬ 
sorgung  . 285 

Ostpreußen,  Anlage  und  Bauai’t  frei¬ 
stehender  Gebäude  ....  325,  329 

Ost  see-Sch  warze-  Meer-Kanal . 522 

Otzen,  Johannes,  in  Berlin,  zum  Ehren¬ 
mitglied  der  Vereinigung  Berliner 

Architekten  ernannt . 504 

OuiUy  -le -Vicomte  (Normandie),  Dorf¬ 
kirche . 671 

Packwerkbauten,  Kiel ,  Abschlußdamm 
des  Werft-Außenhafens,  Herstellung 
und  Versenkung  von  Sinkstücken  .  143 

Panamakanal . 282 

Paris,  Trocadero  -  Palast,  Konzert-  und 

Festsaal,  akustische  Untersuchungen  302 
Parkettböden  s.  Fußböden. 

Pasuruan  (Java),  Eisenbahn  -  Empfangs¬ 
gebäude  . 79 
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157  170  516  203  994  151  208  628  359 

162  329  352  204  293  160  209  188  500 

172  556  412  204  384  60  209  433  412 

172  718  56  204  434  184  209  603  584 

174  912  132  204  538  272  209  652  523 

181  131  139  204  728  151  209  699  376 

181  943  352  204  735  224  209  703  527 

184  914  139  204  756  276  210  076  540 

185  002  132  204  885  164  210  276  414 

185  027  347  205  100  264  210  349  452 

185  055  176  205  136  160  210  350  587 

186  951  516  205  247  256  210  955  552 

197  586  347  205  820  404  211  161  676 

198  721  286  206  525  248  211  482  540 

199  867  100  206  878  284  211  663  540 

200  248  512  206  979  223  211  664  540 

201  649  100  206  999  223  211  834  526 

202  447  284  207  220  340  212  285  548 

202  520  56  207  328  664  212  739  560 

202  978  151  207  365  523  213  023  655 

203  038  80  207  552  476  213  269  584 

203  187  207  207  632  347  213  408  587 

203  508  56  208  016  480 

Pathfinder- Standamin  am  Nord -Platte- 

Fluß  (Nordamerika) . 576 

Paetz,  Drabtlehmbauten . 599 

Pegel,  List  auf  Sylt,  massives  Pegelhaus  im 

Wattenmeer,  Hebungserscheinungen  242 

—  Preußen,  nivellitische  Prüfungen  der 

Pegelstellen . 141 

Pegel-Nullpunkte  s.  Höllenbestimmungen. 
Peradeniya(Ceylon),Eisenb.-Empfaugsgeb.  9 
Peters,  Pumpversuch  der  Stadt  Magde¬ 
burg  zur  Grundwassererforschung 
im  Fiener  Bruch  bei  Genthin  .  .  402 
St.  Petersburg,  Brücken,  Ochta-Br.  über 

die  Newa . 10 

Petit-Couronue  (Normandie),  Dorfkirche  670 
Pfahlwerke,  Ausziehen  von  Pfählen, 

Troßbachs  Verfahren . 151 

• —  Betonpfähle,  Züblins  Verstrebung 

zwischen  B.  bei  Bauten  unterWasser  540 

—  Eisenbetonpfähle,  Janssens  Blechrohr¬ 

betonpfahl  . 164 

—  —  Züblins  E .  482,  516 

—  Kammtiefe  bei  Bohlwerken,  Berechnung  220 

Pfarrhäuser,  Freiendiez,  Pf.  am  Zentral¬ 
gefängnis  . 280 

—  Hallig  Ilooge . 341 

Pfeiler,  Eisenbeton -Pf.,  Pohlmannsche 

Stütze . 315 

Pflanzenformen,  Vergleichende  Formen¬ 
lehre  des  Ornamentes  und  der  Pflanze 

(Bücherschau) . 343 

Pflaster,  Straßenbausteine,  Widerstands¬ 
fähigkeit  gegen  Stöße,  Versuchs¬ 
ergebnisse  . 660 

—  Asphalt-Pfl.  auf  Betonprismen  .  .  .  426 

—  Stein-Pfl.  mit  Fugenverguß  ohne  Beton¬ 

unterlage  .  426,  526 

- Kleinsteinpflaster . 526 

Pflegeanstalten  s.  Heimstätte,  Kranken¬ 
häuser. 

PfuUingen,  Konzertsaal  und  Turnhalle  50,  55 

Philae,  Tempelruinen,  Überflutung  408, 

410,  447,  452 

Phleps,H.  ,  Alte  Holzhäuser  a.d.  Rh  ein  pfalz  559 
Pintschs  Druckrahmen  für  Fallfenster  von 

Eisenbahnwagen . 347 

Pitotsche  Röhre  s.  Meßwerkzeuge. 

Pitsch,  L.,  Baurat  Karl  Heinze  in  Stendal  f  424 
Plüddemann,  in  Breslau,  Verleihung  des 

Titels  eines  Stadtältesten  .  .  .  .158 

Polilmanns  Bulbeisendecke . 314 

—  Eisenbetonstütze . 315 

Polizeidienstgebäude,  Berlin,  P.  in  der 

Magazinstraße,  Massivdecken ,  Probe¬ 
belastungen  . 313 

—  Hamburg,  Polizeiwache  am  Klingberg  615 

—  Kiel . 541 

Polte,  in  Magdeburg,  zum  Doktor-Ingenieur 

ernannt . 388 

Portale,  Dahlem,  Arndtgymnasium,  Haupt¬ 
eingang  . 571 

—  Hamburg,  Dienstgebäude  für  die  Land- 

herrenschaften  amKüngberg,  Haupt¬ 
eingang  .  615,  616 

—  Köln-Nippes,  Realgymnasium,  Haupt¬ 

eingang  .  . . 118 

—  Magdeburg,  Staatsarchiv,  Haupteingang  597 

—  Nauheim,  Kurbad,  Verwaltungsgebäude  16 

—  Saint-Loup-IIors-Bayeux  (Normandie), 

Dorfkirche . 658 

—  Stettin,  Hauptzollamt,  Haupteingang  .  173 

—  Straßburg i.E.,  Kirche  zu  Jung-St. -Peter, 

Erwinsportal  . . 518 
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Portlamlzement  s.  Zemente. 

Postgebäude,  Frankfurt  a.  M.,  Postamt  III 
an  der  Ecke  der  Neuen  Zeil  und 

Langenstraße . 450 

Potsdam,  Handels-  und  Gewerbeschule 

für  Mädchen . 26 

Preisbewerbungen  s.  a.  Stiftungen,  Ver¬ 
dingungen. 

—  Aachen,  Häuser  am  Münsterplatz  7,  92,  296 

—  Alte  Land  bei  Hamburg,  Altländer 

Häuser . 552 

—  Altena  i.  W.,  Sparkassen-  und  Polizei¬ 

wach  tgebäude  .  .  .  .  111,  207,  222 

—  Basel,  Kunstmuseum . 411 

— ■  Berlin,  Akademie  des  Bauwesens, 

Modellskizze  für  die  goldene  Me¬ 
daille .  169,  171 

—  -1—  dgl.,  künstlerische  Gestaltung  von 

Eisenkonstruktionen  im  Gebiete  der 
Architektur  und  des  Ingenieur¬ 
wesens  . . 161,  169 

—  —  dgl.,  vergleichende  Darstellung- 

neuerer  Anlagen  zur  Ausnutzung 

der  Wasserkräfte . 161,  170 

- Akademie  der  Künste,  Staatspreis 

für  Architekten .  194,  607 

- Architekten -Verein,  Schinkel  -  Pr. 

47,  118,  131,  622 

- Ausstattung  des  Fünfundzwanzig¬ 
pfennigstückes  . 48 

—  —  Ausstellungshalle  der  zweiten  Ton-, 

Zement-  und  Kalkindustrie  -  Aus¬ 
stellung,  Fassadenentwürfe  .  24,  132 

—  —  Bebauung  von  Groß-Berlin,  Grund¬ 

plan  . 663 

- Bund  der  Landwirte,  Verwaltungs¬ 
gebäude  .  335,  620 

—  —  Handwerkskammer,  Verwaltungs¬ 

gebäude  .  163,  243 

—  —  Ministerium  der  öffentlichen  Ar¬ 

beiten  usw.,  über  die  chemischen 
Vorgänge  beim  Erhärten  hydrau¬ 
lischer  Bindemittel  .  .  .  25,  31,  209 

—  — -  Verein  der  Kalksandsteinfabriken, 

Herstellung  und  Eigenschaften  der 
Kalksandsteine . 162 

—  —  Verein  für  deutsches  Kunstgewerbe, 

Grabsteine  und  Urnen  aus  kera¬ 
mischem  Stoff  oder  aus  Kunststein  655 

—  —  dgl.,  Kachelöfen . 586 

—  —  dgl.,  Möbelgruppen . 312 

—  —  Warenhaus  A.  Wertheim,  Erweite¬ 

rungsbau  .  632,  640 

—  Bielitz  (Österr.  -  Schlesien),  Friedhof¬ 

anlage  der  evangel.  Pfarrgemeinde 

195,  247,  351 

—  Bingerbrück,  Bismarckdenkmal  auf  der 

Elisenhöhe . 564 

—  Braunschweig,  Verein  für  Heimatschutz, 

landwirtschaftliche  Höfe  111,  132,  346 
— ■  Bremen,  Altenheim  im  Park  vonTenever 

8,  19,  176,  272 

—  —  Osterholzer  Friedhof  ....  547,  552 
— -  —  Parkhaus  im  Bürgerpark  .  .  399,  622 

—  —  Schwachauer  Vorstadt,  Bebauungs¬ 

plan  .  149,  345 

—  Bromberg,  Bismarckturm  .  .  .  404,  663 

—  Buenos  Aires,  Monumentalbrunnen  .  608 
- Poliklinik  Jose  de  San  Martin  .  .  480 

—  Buer  (Westfalen),  Amtshaus  .  .  159,  399 

—  Dahlhausen  (Ruhr),  Elementarschule  .  216 

—  Danzig-Schellmiihl,  Bebauungsplan  60, 

71,  312 

—  Delmenhorst,  Rathaus . 10 

—  Donaueschingen ,  Rathaus  und  Spar¬ 

kassengebäude  . 123 

—  Dorpat,  Deutsches  Theater  ....  184 

—  Dresden-Plauen, Bebauungsplan  92,  100,  379 

— -  Drontheim,  Hafenanlagen . 620 

—  Dürkheim,  Kriegerdenkmal  vor  dem 

Bahnhofsgebäude . 620 

—  Düsseldorf,  Entwässerung  des  Itterbach- 

gebietes,  Gutachten . 535 

- Gemeindehaus  der  evangelischen 

Gemeinde . 414,  654 

—  Eisenach,  Johannestal,  Bebauungsplan  31 

- Platz  am  Frauenplan,  Ausgestaltung  132 

— Elbing,  Reform  -  Realgymnasium  mit 

Realschule .  132,  376 

—  Essen,  Schul-  und  Klosteranlage  der 

Congregatio  Beatae  Mariae  Virginis 

440,  632 

—  Frankenhausen  (Kyffhäuser),  Bebau¬ 

ungsplan  . . 8 

—  Frankfurt  a.  M.,  Ausstellungs-  und 

Festhalle  .  . .  354,  365 

- Krankenhaus  der  israelitischen  Ge¬ 
meinde  . .  399,  619 
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Preisbewerbungen,  Frankfurt  a,  M., Kunst¬ 
plastik-Gesellschaft,  Gummistempel¬ 
muster  zur  Herstellung  von  Preß- 
putzbekleidung .  56,  283 

—  —  Luftschiffahrt- Ausstellung,  Entwürfe 

für  Ballonhallen . 247 

Frankfurt  a.  M.-Sachsenhausen,  evan¬ 
gelisch-lutherische  Lukaskirche  .  .  655 
Friedrichshafen  (Bodensee),  Gesellschaft 
„Luftschiffbau  Zeppelin“,  Luftschiff¬ 
halle  . iys 

—  Gleiwitz,  Rathaus . 159  654 

—  Görlitz,  Realgymnasium  und  Überreal¬ 

schule  . 504 

—  Grevesmühlen  (Mecklenburg),  Turnhalle  8 

—  Griesheim  a.  M.,  GemeindeverwaltuDgs- 

gebäude . 404,  654 

—  Hagen  i.  W.,  Theater  mit  Konzert-  und 

Festsaal  .  .  195,  243,  504,  560,  640 

—  Halberstadt,  Plakat  zur  IlebuDg  der 

Verkehrsbestrebungen . 216 

—  Hamburg,  Ausstellungsgebäude  .  .  .  235 

—  Hannover,  architektonische  Ausgestal¬ 

tung  eines  Wasserturmes  ....  195 

—  —  Bebauung  der  Bennigsenstraße  272,  286 

—  Hannover-Bothfeld,  Kirche  .  .  .  184,  328 

—  Heidelberg,  Rathaus,  Um-  und  Erwei¬ 

terungsbau  . 475 

—  Herne,  Gestaltung  des  Marktplatzes  und 

des  Rathauses  264,  296,  324,  426,  440 

—  Hohenstein  -  Ernstthal,  Altersheim 

(Hospital) . 411,  547 

—  Höxter  a.  d.  Weser,  Gymnasium  .  159,  504 

—  St.  Johann  a.  d.  Saar,  Umgestaltung 

der  Obertorstraße . 60 

—  Kairo,  deutsche  evangel.  Kirche  .  132,  399 

—  Karlsbad,  Schloßbrunnenanlagen  247,  435 

—  Karlsruhe,  Denkmal  Großherzog  Fried¬ 

richs  1 . 316 

—  Köln,  Beamtenwohnungsverein,  Wohn¬ 

hausgruppe  . 149 

- Gesellschaft  für  rheinische  Ge¬ 
schichte,  rheinische  Glasmalereien 
vom  13.  bis  zum  Anfang  des  16.  Jahr¬ 
hunderts  . 399 

- Kunstgewerbe-  und  Handwerker¬ 
schule  .  . . 424 

—  —  Villen  am  Deutschen  Ring  .  184,  346 

—  Königsberg']'.  Pr.,  Schloßteich  brücke  108,  675 

—  Krefeld,  Corneliusstift . 563 

—  Kristiania,  Verein  Heimwohl,  Kleinwoh¬ 

nungen  . 162 

—  Kronen  bürg  i.  E.,  katholische  Küche  .  475 

—  Kufstein,  Oberrealschulgebäude  .  .  .  159 

—  Lankwitz  bei  Berlin,  Rathaus  .  .  .  654 

—  Lüneburg,  Sparkasse  des  Landkreises  L.  622 

—  Lünen  a.  d.  Lippe,  Schützenhaus  .  .  379 

—  Magra- Straßenbrücke  zwischen  Capri- 

gliola  und  Albiano . 20 

—  Mailand,  Lombardische  Genossenschaft 

für  öffentliche  Arbeiten,  erdbeben¬ 
sichere  Häuser .  399,  476 

—  —  Vereinigung  der  italienischen  Eisen¬ 

bahningenieure,  gefahrlose  Kupp¬ 
lungen  . 511 

—  Mannheim,  Denkmal  des  Großherzogs 

Friedrich  I.  von  Baden . 235 

—  Meißen,  Ofen- u.  Porzellanfabrik  (vorm. 

C.  Teichert),  Kachelöfen  ....  504 

—  Metz,  kathol.  Kirche  im  Stadtteil 

Queuleu . 108 

—  München,  Polizeigebäude  (Augustiner¬ 

stock)  . 376 

—  Münster  i.  W.,  Sparkasse  des  Land¬ 

kreises  Münster  . . 504 

—  Neumünster,  evangel.  Kirche  .  .  346,  607 

—  Neunkirchen,  kathol.  Kirche  .  .  192,  499 

—  Neuß  a.  Rh.,  Museum  ....  222,  411 

—  Oldenburgische  Spar-  und  Leihbank, 

Geschäftshaus  .  .  256,  272,  424,  435 

—  Oels  i.  Schl.,  Volksschulgebäude  .  31,  340 

—  Passau,  Baulinienplan  des  Stadtbezirks 

St.  Nikola .  323,  516 

—  Peine,  höhere  Mädchenschule  .  .  71,  92 

—  Pillkallen, Vorschuß  verein ,  bankmäß  iges 

Geschäftshaus . 570 

—  Plauen  i.  V.,  Rathaus .  427,  560 

—  Prag,  Verband  deutscher  Molkereien 

und  Milchwirte  in  Böhmen,  Muster¬ 
pläne  für  Genossenschaftsmolkereien  235 

—  Reinerz,  Kurbad,  Neubauten  .  i  .  .  404 

—  Reutlingen,  Saalbau  mit  Gesellschafts¬ 

haus  .  440,  675 

—  Riga,  drittes  Stadttheater,  Vorentwürfe 

31,  351 

—  Rostock,  Friedrich-Franz-Knabenschule  100 

—  Rüdersdorf  (Rittergut)  bei  Berlin,  Land¬ 

haussiedlungen  . .92,  328 
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Preisbewerb  uugeii,  Rudolstadt,  Ratbaus  71 

—  Saarbrücken,  Bebauungsplan  für  die 

Ortslage  „Triller“  .  118,  451,  576,  622 

—  —  Straßenbrücke  über  die  Saar  485, 

o2o,  ooo 

—  Salzburg,  Mozartbaus . 596 

-  Schkeuditz,  Rathaus . 655 

-  Schöneberg,  Rathaus . 413 

Schwerin  i.  M.,  Knabenschule  .  .  .  399 

-  Siegen.  Kleinwohnungen  im Siegerlaude  675 

—  Steglitz,  Platz  vor  dem  Rathause,  Aus¬ 

gestaltung  .  118,  283 

—  Straßburg  i.  E„  Gemeinnützige  Bau¬ 

genossenschaft,  Erbauung  der  Gar¬ 
tenvorstadt  Stockfeld . 399 

- katbol.  Magdalenenkirche  .  .  111,  475 

—  Stuttgart,  Fachzeitschriften  „Süd¬ 

deutsche  Möbel-  und  Bauschreiner“ 
und  .Süddeutscher  Tapezierer  und 
Dekorateur", bürgerliche  Wohnungs¬ 


einrichtung  . 286 

- Gewerbeschule,  städtische  ....  399 

—  —  Württembergischer  Verein  für 
Handelsgeographie,  Museum  für 
Völker-  und  Länderkunde  .  .  216,  392 


Tempelhof  bei  Berlin.  Realgymnasium 

81,  340,  379 

Verein  deutscher  Verblendstein-  und 
Terrakottenfabrikanten ,  Verblend¬ 


ziegelbuch  . 339 

Walchensee,  Gewinnung  von  Wasser¬ 
kräften  . 388 

Valdkirch  i.  B. ,  Volksschule,  Er¬ 
weiterungsbau  . 71 

Warnemünde,  Kurhaus  .  .  .  60,  71,  399 
Westerland-Sylt,  Warmbadeanstalt.  .  125 

v.  mersd  f,  Ratbaus . 359 

nau  bei  Berlin,  Rathaus  .  .  .  194 

-  Zoppot,  Kurhaus . 406 

PretreTille  Normandie),  Dorfkirche  .  .  670 

Preußen  >.  a.  Auszeichnungen,  Beamte, 
Hochschulen,  Prüfungen,  Statistik. 
Bauordnungen  für  das  platte  Land  .  553 
Eisenbahnen,  Erweiterung  und  neue 

v  bei  bahnen . 183 

nbahn  -  fachwissenschaftliche  Vor¬ 
lesungen  . 216,  547 


elelctrisc)  e  Starkstromanlagen,  polizei¬ 
liche  Anforderungen  an  nicht  Bahn- 
betriebsz wecken  dienende  Anlagen 
zum  Schutze  vorhandener  Reichs- 


Telegraphen  -  und  Fernsprech- 

leitungen . 265 

—  Gesetz  gegen  die  Verunstaltung  von 
Ortschaften  und  landschaftlich  her¬ 
vorragenden  Gegenden ,  Aus- 

fübrungsanweisung . 73 

■  Hochbauten,  Staats-H.,  Ermittlung  von 
Preisen  für  I  nterhaltungsarbeiten, 
Mitwirkung  von  Sachverständigen 
aus  den  Kreisen  des  Handwerks  .  109 
Staat.'-H.  1907  .  43 


>«  hitbihrt,  Elbe.  Verbesserung  des  Fahr¬ 
wassers  und  Förderung  der  See- 
-chiflahrt  nach  Hamburg,  Altona 
und  Harburg  (Köblbrandvertrag)  .  379 

Scbil  al  :  •  -  a  1  _  rd  '<-n . 389 

Sl  r  1 909  .  33 

Verdingung*  wesen,  Vergebung  von 
i Leistungen  und  Lieferungen,  allge¬ 
meine  Bestimmungen  .  .  .  109,  110 

—  Eisenkonstruktionen.  Anfertigung, 
Lieferung  und  Aufstellung  zu¬ 
sammengesetzter  E.,  Vertragsbedin¬ 
gungen  . 505 

Zentral heizuDgs-  und  Lüftungsanlagen 
in  Staatsgebäuden,  Herstellung  und 
Unterhaltung,  Anweisung  ....  297 

.  .188 

Prlratan-ehlnOhnlinen  Eisenbahnen 
initerir«  ordnet  er  Bedeutung. 

Prohehelastumrcn  Belastungsproben. 

Probolingo  .lava),  Eisenbahn  Empfangs- 

. 79 

Priifnmren  tuszeiehnuniren,  (loch- 

srhulen,  Pegel,  Untersuchungen, 
Versuche, 


Doktorpromotionen  an  den  Tech¬ 
nischen  Hochschulen . 564 

Landmesser- Pr.  .  .....  61,405 

Pr.  für  den  Staatsbaudienst.  Probe¬ 
arbeiten.  alte.  Rückgabe  .  1,  22,  665 

Regiemnt'sbaumeister-Pr . 632 

Vorschriften  über  die  Ausbildung 
und  Prüfung  für  den  Staatsdienst 
im  Baufache  .  * . 601 
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Prüfungen,  Sachsen,  Pr.  für  den  Staats¬ 
baudienst,  Ergebnisse . 31 

Prüfungsmaschinen ,  Druck -Pr.  in  den 

Vereinigten  Staaten . 524 

Pnecli-Chabals  Verfahren  zur  Verbesserung 

der  Sandfilterung  durch  Vorfilter  .  402 
Putz,  Bimskiesputz . 155 

—  Gipsputz . 178 

—  Mörtelmischungen . 640 

Pyrmont,  Amtsgericht  und  Gefängnis .  .  69 
Quebek,  Brücke  über  den  St.  Lorenzstrom  112 
(Quellen,  Aufsuchen  von  Q.  mit  der 


Wünschelrute  ....  201,  413,  586 
Raffael  in  seiner  Bedeutung  als  Architekt  475 
Kammarbeiten ,  Gesang  beim  Rammen 

379,  500,  588 

Rammpfahl  s.  Bohlwerke,  Pfahlwerke, 
Spundwände. 

Rathäuser,  Battenberg,  Fachwerkhaus  .  260 


—  Herborn . 262 

—  Rehe,  Fachwerkhaus . 260 

Rathshof  bei  Königsberg  i.  Pr.,  Garten¬ 
stadt  . 250 

Rauch  Sicherheit  s.  Feuersicherheit. 
Räumungskraft  s.  Wasserkraft. 
Rechtsprechung,  Beleuchtung  von  Brücken 

über  öffentliche  Gewässer  ....  665 

—  Vereinbarungen  von  Unternehmern 

beim  Ausschreiben  von  Bauarbeiten  21 
Recklinghausen,  Amtsgericht  und  Ge¬ 
fängnis  . . 378 

Redlich,  Handbuch  des  Wohnungswesens 
und  der  Wohnungsfrage.  Von 
Dr.  Rudolf  Eberstadt  (Bücherschau)  232 


Redtenbacher,  Ferdinand,  100.  Geburtstag, 
Feier  der  Technischen  Hochschule 

in  Karlsruhe . 351 

Regensburg,  Kirchen,  Minoriten-K.,  Glas¬ 
gemälde  . . 121 

Regierungsbaufiihrer ,  Regierungsban¬ 
meister  s.  Auszeichnungen,  Beamte, 
Prüfungen. 

Regierungsgebäude,  Düsseldorf,  Grün¬ 
dung  auf  Eisenbetonpfählen  .  482,  516 


Rehe  (Reg.-Bez.  Wiesbaden),  Rathaus  .  .  260 
Reich,  Druckversuche  mit  gußeisernen 
Röhren  mit  beweglicher  Muffenver¬ 
bindung  . 230 

—  Die  Platz-  und  Straßenanlage  von  Salz¬ 

burg.  Von  Ferdinand  v.  Feldegg 
(Bücherschau) . 427 

—  Atlas  und  Lehrbuch  der  Hygiene  mit 

besonderer  Berücksichtigung  der 
Städtehygiene.  Von  Dr.  W.  Prausnitz 

(Bücherschau) . 548 

Reinigung  s.  Abwässer. 

Reiseprämien  s.  Auszeichnungen. 
Reißmiiller,  Der  Eisenbetonbau.  Von 

C.  Kersten  (Biicberschau)  ....  620 
Reißner,  H.,  Uber  die  Knicksicherheit 

ebener  Bleche . 93,  151 

Reklame  s.  Ankündigungswesen. 
Rettungswesen,  Hock  van  Holland,  Ret¬ 
tungsstation  auf  der  Nordmole  .  .  498 

Rhein,  Schiffahrt .  567,  675 

v.  Rhei  nbaben,  Staatsminister,  zum  Doktor- 

Ingenieur  ernannt . 398 

Rheinpfalz,  Holzhäuser,  alte . 559 

Riegel,  Über  denWert  gekrümmter  Straßen  500 
Bimmele,  Fridolin,  Professor  Theodor 

Fischers  Werke  in  Schwaben  .  .  50 
Rocques  (Normandie),  Dorfkirche  .  .  .  670 
Reeders  Schiffshebewerk  zum  Fördern 

über  den  trockenen  Scheitel  .  .  .  347 

Rohrleitungen,  Abzweigöffnungen,  Freses 
Wagen  oder  Schlitten  zur  Ermitt¬ 
lung  von  A . 548 

—  Grundablässe  von  Staubecken,  Bach¬ 

manns  Absperrschieber . 673 

Ilausent\vässerungsleitungen,Normalien 
für  gußeiserne  Abflußrohren  ...  57 
Muffen  Verbindung,  bewegliche,  bei  guß¬ 
eisernen  Röhren,  Druckversuche  .  230 
l.’olirkanäle,  Geigers  Spülwagen  .  .  .  359 
—  kreisrunde,  aus  Beton,  Probebe- 
lastungen . 340 

—  Rohrschelle,  Steinmetz’  federnde  R.  .  527 

—  Sachs’  Kanalrinne . 56 

Steinzeugröhren,  Stoßdichtung,  Ver¬ 
besserung  . 328 

Kohrschiober  s.  Rohrleitungen. 

Rohrschlüssel,  Volz’  li . 512 

Rom,  Stadterweiterung  .  .  .  140,  180,  348 

Kocssiiiger8  Klappenwehr . 340 

Kößles  Zonendecke,  Belastungsprobe  .  .  313 
Rotterdam,  Hafen,  Kaimauern,  schwim¬ 
mende  (Eisenbetontröge)  ....  656 
Rouniare  (Normandie)  Dorfkirche  .  .  .  658 
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Rowald.  Die  älteste  Kunst,  insbesondere 
die  Baukunst  der  Germanen  von 
der  Völkerwanderung  bis  zu  Karl 
dem  Großen.  Von  Albrecht  Haupt 
(Bücherscbau)  . . 139 

Riidell,  Neue  Eisenbahnhochbauten  418, 

429,  437 

Rüdnitz  bei  Bernau  i.  d.  Mark,  Fleisch  ver¬ 
nichtun  gs-  und  Verwertungsanstalt 

226,  237 

Runkel  a.  d.  Lahn.  Schloß  und  Lahnbrücke 

263,  267 


Rußland,  BrückenbauteD,  neuere  .  72,  497 

—  Eisenbahnen,  Statistik . 675 

- Lokomotiven,  Statistik . 560 

- sibirische  E.,  zweigleisige  Ausge¬ 
staltung  . 56 

- -  südsibirische  E.  .......  256 

—  Eisenbahnunfälle,  Statistik . 676 

—  Wasserstraßen,  Ostsee-Schwarze-Meer- 

Kanal  . . 522 

Ryes  (Normandie)  Dorfkirche . 659 

Saalburg  bei  Homburg  v.  d.  H.,  Römer¬ 
kastell,  Ausgrabungen . 149 

- Limes-Museum . 149 

Saarbrücken  s.  a.  Preisbewegungen, 

—  Straßenbrücke  über  die  Saar  485,  523,  535 

Sachs’  Kanalrinne  . . 56 

Sachsen  s.  Prüfungen. 

Saint  - Loup  -  Hors  -  Bayeux  (Normandie) , 

Dorfkirche . 658 

Saline  s.  Kurbad. 

Salz  (Reg.-Bez.  Wiesbaden),  Fachwerk¬ 
häuser  . 261 

—  Kirche . 273 

Sammelweiher  s.  Talsperren. 

Sammlungen  s.  a.  Museen. 

—  Berlin,  Simon  sehe  S.  (Tiergarten¬ 

straße),  Galerie  mittelalterlicher 
Kunstwerke  .  .  . . 441 

—  München,  Bayerisches  Nationalmuseum, 

S.  oberdeutscher  Glasmalereien  .  .  121 

- Schackgalerie . 533 

Sanatorium  s.  Heilanstalt,  Krankenhaus. 
Sandstein ,  Verwitterungserscheinungen 

am  Kölner  Dom  .  .  .  586,  595,  640 
Sandstreuer  s.  Eisenhahn-Fahrzeuge, 
Straßenbahnen. 

Saßnitz,  Eisenbahnfähre  S. — Trelleborg  .  361 


Sauerstoff,  Schneideverfahren  bei  Eis  en¬ 
teilen  mittels  Sauerstoffstromes  .  .  148 

Säuglingsheim  s.  Heimstätte,  Kranken¬ 
häuser. 

Säulen  s.  a.  Betonbauten. 

—  Granit-  und  Sandstein-S.,  Kalkmörtel¬ 
fugen  statt  Bleiplatten  zwischen 


den  Werkstücken . 594 

Sauveurs  Druckluftsandstreuer  ....  160 

Scarboroogh  (Yorkshire, England),  Meeres¬ 
uferstraße  . 207 

Schaede,  B.,  Der  Neubau  der  Charlotten¬ 
burger  Brücke . 290 

Schäfer,  Karl,  Denkmal  in  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Berlin  271,  559 

—  Das  Erwinsportal  an  der  Kirche  zu 

Jung-St.-Peter  in  Straßburg  .  .  .518 

—  Gesammelte  Aufsätze  und  nachgelassene 

Schriften . 649 
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Sehaller,  L.,  Beitrag  zur  Untersuchung  der 

Knickfestigkeit  gegliederter  Stäbe  .  110 
Schaper,  Vorschriften  für  das  Entwerfen 
der  Brücken  mit  eisernem  Überbau 
auf  deutschen  Schutzgebietbahnen 
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—  Schneideverfahren  bei  Eisenteilen 

mittels  Sauerstoffstromes  .  .  .  .148 
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trägern  und  Bogenträgern  mit  Zug- 
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—  Zum  Brückenwettbewerb  in  Saar¬ 
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Scharfenbergs  Zug-  und  Stoßvorrichtung 
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Schienen  s.  Eisenhalm-Oberbau. 

Schiffahrt  s.  a.  Kanäle,  Wasserstraßen. 

— •  Amerika,  Güterverkehr  auf  den  großen 

Seen  von  Nord-A . 264 

—  Preußen,  Schiffahrtsabgaben  ....  389 

—  Berlin,  Schiffsverkehr . 150 

—  Charlotten  bürg,  Schiffsverkehr  .  .  .  203 

—  Elbe,  Verbesserung  des  Fahrwassers 

und  Förderung  der  Seeschiffahrt 
nach  Hamburg,  Altona  und  Harburg 
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—  Main,  Güter-,  Floß-  uud  Schiffsverkehr  235 

—  Rhein,  Jahresbericht  der  Zentralkom¬ 

mission  für  1908  .......  567 

- Sch.  und  Güterverkehr  1891  bis  1906  675 

Schiffahrtszeichen,  Nebelsignale,  elek¬ 
trische  Wellen . 570 

Schiffe,  Fährschiffe  der  Linie  Saßnitz— 

Trelleborg . 364 

—  Mastenkranschiff . 466 

—  „Titanic“  und  „Olympic“,  Riesenschiffe 

der  White- Star-Linie . 504 

Schiffshebewerke,  Felten  u.  Guillaumes 

Sicherheitsvorrichtung . 560 

—  Fördern  von  Schiffen  über  den  trockenen 

Scheitel . 347 

Schlachthof,  Berlin,  Beseitigung  und  Ver¬ 
nichtung  gefallener  Tiere  und  von 

Tierteilen  .  .  . .  226,  237 

Schleppkraft  s.  Wasserkraft. 

Schleusen,  Hennebiques  kastenartige 

Mauern  aus  Eisenbeton  .....  60 

—  Schleusentore,  Bewegungs  Vorrichtung 

für  Klapptore . 172 

—  Wasserverbrauch  bei  Schleusungen  122,  254 

—  Zylinderschütz  Tiburtius’  selbsttätiges 

Z.  ...  , . 412 

—  Hemelingen,  Schleppzug-Schl.,  Larßens 

eiserne  Spundwand . 435 

—  Meppen,  Schleppzug-Schl.,  Bewegungs¬ 

vorrichtung  für  das  Klapptor  .  .  172 

Schlöbcke,  Das  feuersichere  Gernentz- 

Strohdach . 322 

Schloß,  Hadamar . 268 

—  Herborn . 267 

—  Limburg  a.  d.  Lahn . 267 

—  Montabaur . 268 

—  Naurother  Hof  bei  Molsberg,  Wasser¬ 

schlößchen  . 266 

—  Runkel  a.  d.  Lahn .  263,  267 

—  Weilburg  a.  d.  Lahn . 267 

—  Weltersburg . 266 

—  Windhof  bei  Weilburg,  Sommerschloß 

mit  Gutshof . 266 

Schmalspurbahnen  s.  Eisenbahnen  unter¬ 
geordneter  Bedeutung. 

Schmidt,  Albert,  Einheimische  Gesteine 

in  Kunst-  und  Kunstgewerbe.  410,  419 
Schmieden,  in  Berlin,  Verleihung  der 
goldenen  Medaille  der  Akademie  des 

Bauwesens . 163,  170 

Schnapp,  Wasserverbrauch  beim  Betriebe 

von  Schiffahrtschleusen . 254 

Schneideverfahren  (autogenes)  bei  Eisen¬ 
teilen  mittels  Sauerstoffstromes  .  .  148 
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Schnellbahnen  s.  Elektrische  Eisen¬ 
bahnen. 

Schübels  Bauanker  mit  gekröpftem  Splint  132 
Scholkmann,  Eduard,  in  Berlin  f  .  .  .  295 

—  —  Verleihung  der  Verdienstmedaille  .  61 

Schöneberg  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Bahnhof  Ebersstraße . 419 

Schornstein-Aufsätze,  Gebhardts  Schorn¬ 
steinabdeckung  . . 100 

—  Kalischs  Sch.-A . 476 

Schornsteine,  Eisenbeton-Sch . 162 

—  Glanzruß,  Verhalten  von  Kalksand¬ 

steinen  bei  Gl.  .......  .  336 

Schreiber,  A.,  Über  Logarithmenpapiere  574 
Schroeder,  August,  in  Berlin,  zum  Ehren¬ 
mitglied  des  Architektenvereins  in 

Berlin  ernannt . 158 

Schulen  s.  a.  Gymnasien. 

—  Dorfschule,  neuere,  imRegierungsbezirk 

Wiesbaden . 279 

—  Fachschulen  mit  Berechtigung  für  den 

mittleren  technischen  Staatsdienst .  493 

—  Treppen,  Grunwalds  staubfreie  Tr. .  .  132 

—  Breslau,  Sch.  an  der  Gartenstraße  mit 

Durchgang  zur  Markthalle  ....  77 

—  Hamburg,  Lehrerinnenseminar  in  der 

Freiligrathstraße . 629 

- Realschule  in  Barmbeck  ....  628 

—  —  Volksschule  am  Bullenhuser  Damm  631 

—  Herborn,  hohe  Sch.  (früher  Universität)  262 

—  Potsdam,  Handels-  und  Gewerbeschule 

für  Mädchen . 26 
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Schülerheimkolonie ,  Dahlem ,  Arndt¬ 
gymnasium  und  Sch. ....  565,  578 
Schüllers  Vorrichtung  zur  Verhinderung 
des  Wanderns  der  Eisenbahn¬ 
schienen  . 412 

Schnitze,  F.,  Die  Baukunst  auf  der  dies¬ 
jährigen  großen  Kunstausstellung  in 
Berlin . 459 

—  Das  Arndtgymnasium  in  Dahlem  und 

sein  Schülerheim .  565,  578 

Schulz,  Bruno,  Die  Kahrie-Dschamisi  iu 
Konstantinopel.  Von  Alexander 

Rüdell  (Bücherschau) . 244 

Schulz,  Fritz  Traugott,  Der  Friedhof  und 
seine  Kunst.  Von  Georg  Hannig 
(Bücherschau)  .........  208 

Schulze,  Friedrich,  in  Berlin,  Übertritt 
in  den  Ruhestand,  Dank-  und  An¬ 
erkennungsschreiben  der  Präsi¬ 
denten  beider  Häuser  des  Landtags  80 
Schütz,  Ausbildung  größerer  Sch.  bei 

’  hohem  Wasserdruck . 673 

—  Zylinderschütz,  Tiburtius’  selbsttätiges 

Z.  für  Schleusen,  Talsperren  usw.  412 
Schweden,  Eisenbahnen,  Versuche  mit 

elektrischem  Betrieb . 377 

Schweißung1  mittels  Sauerstoffstromes 

(autogene  Schw.) .  148,  526 

Schwesternhaus,  Charlottenburg,  Cecilien- 

haus . 643 

—  — -  Kaiser! n-Auguste-Viktoria-Haus  .  .  493 
- Säuglings-  und  Mütterheim  in 

Westend . 318 

Schwieger,  in  Berlin,  Verleihung  der 
goldenen  Medaille  der  Akademie 

des  Bauwesens . 163,  170 

Schwimmbecken  s.  Badeanstalten. 

Seckelson  u.  Simons  Gasabsauger  für 

Kokskörbe . 100 

—  Kokskorb . 100 

Seefähre,  Saßnitz — Trelleborg . 361 

Seelze  bei  Hannover,  Verschiebebahnhof  626 
Seibt,  Wilhelm,  in  Berlin,  zum  Doktor- 

Ingenieur  ernannt . 345 

—  Hebungserscheinungen  beim  massiven 

Pegelhause  im  Wattenmeer  bei  List 
auf  Sylt . 242 

—  Die  hydrostatische  Nivellementsanlage 

im  Dome  in  Königsberg  i.  Pr.  .  .  357 
Seifenwasser,  Beruhigung  der  Wellen 

durch  S . 96 

Selbstfahrer,  Chausseegeldtarif  für  Kraft¬ 
fahrzeuge  . 141 

—  Einfluß  großer  Aut- Omnibusse  auf 

Chausseen . 305 

Seligental  bei  Landshut,  Glasgemälde 

aus  Kloster  S . 121 

Selmers  Eiseneinlagen  mit  hochgebogenen 

Enden  für  Eisenbetonkörper  .  .  .  264 

Seminare,  Hamburg,  Lehrerinnen-S.  Ecke 

Freiligrath-  und  Angerstraße  .  .  .  629 

Senkkasten  s.  Gründungen. 

„Senkrechte“  und  „Wagerechte“,  sprach¬ 
licher  Mißbrauch .  192,  264 

Senkung  s.  Mauerwerk. 

Seydel,  Ad.,  Versuche  zur  Klarstellung 
offener  Fragen  im  Eisenbrückenbau 

und  Eisenhochbau . 66 

Siam  s.  a.  Statistik. 

—  Eisenbahnen . 104,  113,  129 

- Arbeiterverhältnisse  beim  Bau  von  E.  129 

Sieben,  Sprengung  einer  17  m  weiten  ge- 

wölbtenWegeüberführ  ungaus  Eisen¬ 
beton  . 592 

Siegwartbalkendecke  . . 314 

Siemens’  Drahtglas  . . 205 

Siemens  -  Schuckerts  Sicherheitseinrich¬ 
tung  gegen  das  Berühren  strom- 
führender  Leitungen  in  niedrigen 

Bahntunneln . 248 

Sieveking,  Fr.,  in  Hamburg,  zum  Ehren¬ 
mitglied  des  Arch.-  u.  Ing.-Vereins 

in  Hamburg  ernannt . 223 

Signale  s.  Eisenbahn-Signale,  Schiffahrts¬ 
zeichen. 

Sinkstücke,  Herstellung  und  Versenkung 
von  S.  für  den  Abschlußdamm  des 
Werft-Außenhafens  in  Kiel  .  .  .  143 

Solf,  Hermann,  in  Berlin  f . 5 

Sommerhaus  s.  Landhäuser. 

Spandau,  Vorortbahnhof . 429 

Speicher  s.  Archive. 

Spickendorff,  W.,  Das  Cecilienhaus  in 

Cbarlottenburg . 643 

Sprengung,  Wegeüberführung,  gewölbte, 

aus  Eisenbeton  . . 592 

Spundwände  aus  Bogenblechen  ....  434 

—  aus  Formeisen  . . 434 
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Staatsbaudieust  s.  Beamte. 

Staat  sb  auten  s .  B  autätigkeit.  Ho  chb  auten , 
Statistik. 

Staatshaushalt  s.  Preußen. 

Städtebau,  Gartenstadtbewegung  (Bticher- 

schau) . 398 

—  Berlin,  ehemaliges  und  zukünftiges,  in 

seiner  städtebaulichen  Entwicklung  170 
Städtebilder,  Straße,  gekrümmte,  Wert  für 
malerische  Gestaltung  eines  St. 

448,  500,  516 

—  Preußen,  Gesetz  gegen  dieVerunstaltung 

von  St . 73 

- —  Diez  a.  d.  Lahn .  262,  263 

—  Herborn .  262,  263,  267 

—  Limburg  a.  d.  Lahn,  Dom  St.  Georg  275,  276 
— -  —  Häuser  am  Bischofsplatz  .  .  260,  261 

—  Runkel  a.  d.  Lahn,  Schloß  und  Labn- 

brücke . .  263,  267 

Stadterweiterung,  Rom  .  .  .  140,  180,  348 
Stahl,  Manganstahl  für  Eisenbalin-Ober- 

bauteile . 286 

—  Nickelstahl,  Verwendung  im  Brücken¬ 

bau  . 283 

—  Eisenbahnschienen,  Prüfung,  Kugel¬ 

druckprobe  . 176 

—  Panzerung  für  Tresormauerwerk  .  .  139 

Ställe,  Charlottenburg,  Kaiserin-Auguste- 

Viktoria-Haus  für  Ernährung  und 
Pflege  von  Säuglingen,  Kuhstall  .  494 

—  Ostpreußen  ..........  326 

—  Rüdnitz  bei  Bernau  (Mark),  Fieischver- 

nichtungs-  und  VerwertuDgsanstalt 

227,  240 

Standfestigkeit,  Standsicherheit  s. Festig¬ 
keit,  Knickfestigkeit. 

Statistik  s.  a.  Hochschulen  (Technische), 
Prüfungen. 

—  Eisen  bahn- Unfälle . 676 

—  Lokomotiven  in  Deutschland,  England 

und  Frankreich,  Vergleich  ....  560 

—  Afrika,  Deutsche  Schutzgebiete,  Eisen¬ 

bahnen  . 58o 

- dgl.,  Eisenbahnen,  Betriebsergeb¬ 
nisse  1907 .  156,  618 

—  Amerika,  Güterverkehr  auf  den  großen 

Seen  von  Nord-A . 264 

—  —  Staudämme  in  den  Vereinigten 

Staaten  . . 576 

—  Berlin,  Schiffsverkehr . 150 

—  Charlottenburg,  Schiffsverkehr  .  .  .  203 

—  Deutsches  Reich,  Einfuhr  ausländischer 

Gesteine . 410 

- Eisenbahnen  1906  und  1907  .  327,  388 

—  Deutsche  Schutzgebiete, Karner  un, Togo¬ 

bahn  nebst  Landebrücke  in  Lome, 
Betriebsergebnisse . 618 

—  —  Ostafrika,  Usambara-Eisenbahn,  Be¬ 

triebsergebnisse  . 617 

—  Main-Schiffahrt . ,  •  •  235 

—  norddeutsche  Stromgebiete,  Wasser¬ 

standsverhältnisse,  Monatsübersich¬ 
ten  31,  92,  159,  337,  400,  499,  588,  632 

—  Preußen,  Doktoringenieurpromotionen 

an  den  Technischen  Hochschulen  .  564 
_  _  Regierungsbauführer  in  der  Aus¬ 
bildung  .  ...  60 i 

—  —  Regierungs baumeister  ,  Prüfungen, 

Ernennungen  und  Anstellungen  .  632 

—  —  Staats-Hochbauten  1907  .  43 

—  Rhein-Schiffahrt .  567,  675 

—  Rußland,  Eisenbahnen . 675 

- Lokomotiven . 560 

—  Siam,  Eisenbahnen _ . 106 

Stauanlagen,  Nil,  Assiut-Wehr  ....  394 

—  —  Assuan-Staudamm  .  °33 
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°  ’  191,  333,  408 
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—  —  Delta-Wehr . 394 

—  —  Esneh-Stauwerk  .  396 
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sperrenmauerwerk .  539,  639 

—  Nil,  Assuan-Staudamm,  Verstärkung  .  408 
Stauweiher  s.  Talsperren. 

Stecher,  Die  Straßenbrücke  über  die 
Magra  zwischen  Caprigliolä  und 
Albiano  an  der  Eisenbahnlinie  ^ 

Parma— Spezia . •  ?0 

Steinbrüche,  Fichtelgebirge  .  .  .  410,  4i. 

Steine  s.  a.  Kunststein,  Ziegel. 

—  einheimische  Gesteine  in  Kunst  und. 

Kunstgewerbe . 410,  4t 9 
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Steine,  Lagersteine  bei  Brücken,  zulässige 

Beanspruchung . 663 

—  Straßenbausteine, "Widerstandsfähigkeit 

-egen  Stöße,  Versuchsergebnisse  .  660 

—  Wetterbeständigkeit  der  Bausteine  .  .  513 

—  Wirkung  schlecht  zusammengesetzter 

Mörtel  auf  St.  .  .  537,  586,  595,  640 

—  Deutsches  Reich,  Einfuhr  ausländischer 

St.,  Statistik . 410 

—  Köln.  Dom,  Verwitterung  am  Steinwerk 

586,  595,  640 

Steinmetz'  federnde  Rohrschelle  ....  527 
Steiumetzarbeiten,  Granit-  und  Sandstein¬ 
säulen,  Kalkmörtelfugen  statt  Blei¬ 
platten  zwischen  den  Werkstücken  594 
steinwerke,  Osnabrück,  St.  alter  Bürger¬ 
häuser  . 134,  135 

Stettin,  Friedhof  Hl  in  Ober  -  Bredow, 

Kapelle  und  Leichenhalle  ....  604 

—  Ilauptzollamt . 171 

Stiehl,  E.,  Das  gotische  Haus  in  Wetzlar  135 
Stiftungen,  Berlin,  Technischellochschule, 

Jubiläumsstiftung  der  deutschen 
1  ndustrie,  wissenschaftliche  Arbeiten 
und  Berichte,  Veröffentlichungen  .  399 

Boissonnet-St .  91,  283,  662 

Stipendium  s.  Stiftungen. 

SlraUburg  i.  E.  s.  a.  Preisbewerbungen. 

—  Kirche  zu  Juug-St.-Peter,  Erwinsportal  518 
Straßen,  gekrümmte  Str.,  W  ert  für  male¬ 
rische  Gestaltung  eines  Stadtbildes 

448,  500,  516 

Landstraße  Mettlach  —  Ponten  -  Bes- 
seringeu,  Zerstörung  durch  Aut- 

Omnibusse . 305 

Selbstfahrer,  Einfluß  großer  Aut-Omni- 

busse  auf  Chausseen . 305 

St raßenbahnen,  Sandstreuer  für  Str.-Fahr- 
zeuge,  Sauveurs  Druckluft -Sand¬ 
streuer  . 160 

—  Java . 65 

.Straßenbau,  Kleinsteinpflaster  ....  526 

Steinpflaster  mit  Fugenverguß  ohne 

Beton  unterläge .  426,  526 

S t  ra  l  lenba  usteine,  Widerstandsfähigkeit . 
ge  een  Stöße,  Versuchsergebnisse  .  660 
Straßenbilder,  Masten,  eiserne,  für  elek- 
tri -•  die  Mraßenbeleuchtung,  Aus- 

gestaltung . 436 

St nifleiiunterführungen  s.  Brücken. 
Straßenverkehr,  Chausseegeldtarif  für 

Kraftfahrzeuge . 141 

Einfluß  großer  Aut  -  Omnibusse  auf 

<  hausseen . 305 

Str  aß  mann,  Der  Neubau  der  Fleisch- 
v  >  rnichtungs-  und  Verwertungs¬ 
anstalt  in  Rüdnitz  bei  Bernau  in 

dei  Mark .  226,  237 

Stranehwerkbautcn,  Kiel,  Abschlußdamm 
des  Werft-Außenhafens,  Herstellung 
und  Versenkung  von  Sinkstücken  .  143 
Strecker,  Wärmeeinheit  oder  Kalorie?  .  667 
Strlbeek,  1L.  ans  Stuttgart,  zum  Doktor- 

Ingenieur  ernannt . 123 

Stromgebiete,  norddeutsche  Str..  Ilocb- 

t om  Februar  1 9( )9  .  .  157,  177 
Wa  'CrstaDdsvcrliältnisse,  Monats- 
übersiebten  31,  92,  159,  337,  400, 

499,  588,  632 

Stiidf mann,  Das  Gerneutz-Strohdacli  .  .  359 
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„Wagerechte^  und  „Senkrechte^,  sprach¬ 
licher  Mißbrauch .  192,  264 
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a.  d.  Nationalfriedhof  b.  Arlington  584 
Wasser,  Zur  Frage  der  Geschwindigkeit, 
der  Schleppkraft  und  Räumungs¬ 
kraft  des  fließenden  W.  ....  489 
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246,  653 
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einander  . .  246,  653 

—  Wünschelrutenfrage  .  .  .  201,  413,  586 

Wasserbauten,  Eisenbeton,  Verhalten  im 

Meerwasser . 507 

—  Traß-  und  Zementmörtel,  Zusammen¬ 
setzung  .  537,  585,  639 

—  Buenos  Aires,  Ausschreibung  von  W.  243 
Wasserbauverwaltung  Berlin,  Verwaltung 

der  Wasserstraßen  ....  369,  601 
—  Preußen,  Nivellements  von  mindestens 

10  km  Streckenlänge . 317 

Wasserdichte  s.  a.  Dichte. 

—  Kalktraßmörtel  .  18 

—  Mörtel,  zweckmäßigste  Zusammen¬ 
setzung  .  537,  585,  640 

Wasserdruck,  Grundablässe  bei  Tal¬ 
sperren,  Druckspannungen  am  Ab¬ 
sperrschieber  . 618 

-  Stütziinie  des  W.  und  elastische  Lime 
der  Knickbildung,  Zusammenhang  315 

Wassergeschwindigkeit,  Wasserhöhen  s. 

Meßwerkzeuge,  Wassermessungen. 
Wasserkraft,  Hochwasserentlastungsan¬ 
lagen  an  Talsperren,  Stoß  Wirkung 
bei  Überläufen  ....  191,  333,  408 
—  Schleppkraft  und  Räumungskraft  des 

fließenden  Wassers . 489 

—  Bayern,  Ausnutzung  der  W.  .  .  .  -  539 
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B  ekanntmaehimg. 

Die  Regierungsbaumeister,  die  im  Jahre  1903  die  zweite  Haupt- 
prüfung  bestanden  haben,  sowie  die  Regierungsbauführer,  die  in 
dieser  Zeit  die  häusliche  Probearbeit  eingereicht,  nachher  die 
zweite  Hauptprüfung  jedoch  nicht  bestanden  haben  oder  in  die 
Prüfung  nicht  eingetreten  sind,  werden  aufgefordert,  die  Rück¬ 
gabe  ihrer  für  die  Prüfung  eiDgereichten  Zeichnungen  nebst  Mappen 
und  Eriäuterungsberichten  usw.  zu  beantragen.  Die  Probeai  beiten, 
deren  Rückgabe  bis  zum  1.  April  1909  nicht  beantragt  ist,  werden 
zur  Vernichtung  veräußert  werden. 

In  dem  schriftlich  an  uns  zu  richtenden  Anfrage  sind  auch  die 
Vornamen  und  bei  denen,  die  die  zweite  Uauptprüfung  bestanden 
haben,  das  Datum  des  Prüfungszeugnisses  anzugeben.  Die  Rückgabe 
wird  entweder  an  den  Verfasser  der  Probearbeit  oder  an  dessen  Be¬ 
vollmächtigten  gegen  Empfangsbestätigung  erfolgen;  auch  kann  die 
kostenpflichtige  Rücksendung  durch  die  Post  beantragt  werden. 

Berlin,  den  1.  Dezember  1908. 

Königliches  Technisches  Oberprüfungsamt. 

Schroeder. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  bis¬ 
herigen  Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
Wirklichen  Geheimen  Rat  Kirchhoff  anläßlich  seines  ÜDertritts  in 
den  Ruhestand  die  Brillanten  zum  Königlichen  Kronen-Orden  I.  Klasse 
und  dem  Geheimen  Baurat  Rudolf  Richard,  bisher  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  aus  demselben  Anlaß  den  Roten 
Adler -Orden  HI.  Klasse  mit  der  Schleife  zu  verleihen,  den  Vor¬ 
tragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Geheimen 
Regierungsrat  v.  Rohr  zum  Geheimen  Oberregierungsrat  zu  ernennen, 
dem  Eisenbahndirektor  August  Meyer,  bisher  Vorstand  der  Maschiuen- 
inspektion  1  in  Magdeburg,  beim  Übertritt  in  den  Ruhestand,  ferner 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Thielen  in  Koblenz,  Endel  1  in  Berlin, 
Mylius  in  Liegnitz,  Maas  in  Breslau,  May  in  Bromberg,  Stosch  in 
Stade  und  Frey  in  Berlin,  gegenwärtig  zur  Beschäftigung  im 
Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  beurlaubt, 
sowie  dem  Landesbauinspektor  Baurat  Wilhelm  Straßberger  in 
Schweidnitz  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  und  ferner  dem 
Stadtbaurat  Hermann  Bluth  in  Bochum  und  dem  Mitinhaber  der 
Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsgesellschaft  Vering  u.  Waechter  Regie- 
ruogsbaumeister  a.  D.  Karl  Waechter  in  Charlotten  bürg  den  Cha¬ 
rakter  als  Königlichen  Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  siud:  der  Regierungs-  und  Baurat  v.  Buße  von  Marien¬ 
werder  nach  Erfurt,  der  Wasserbauinspektor  Baurat  Bruno  Schulz 
von  Fürsten walde  a.  d.  Spree  nach  Berlin  zur  Ministerial- Bau¬ 
kommission,  der  Landbauinspektor  Fritsch  von  Erfurt  an  die  Re¬ 
gierung  in  Marien werder,  die  Wasserbauinspektoren  Bormann  von 
Rathenow  nach  Fürstenwalde  a.  d.  Spree  (im  Geschäftsbereich  der 
Verwaltung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  Theuerkauf,  bisher 
beurlaubt,  zum  Bauamt  I  in  Spandau  (im  Geschäftsbereich  des 
Hauptbauamts  Potsdam),  Kleb m et  von  Spandau  nach  Berlin  zur 
Bescüäftigung  in  der  Wasserbauabteilung  des  Ministeriums  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  und  H ansmann  von  Herne  i.  W.  nach  Rathenow 
(im  Geschäftsbereich  der  Verwaltung  der  Märkischen  Wasserstraßen), 
ferner  der  Maschinenbauinspektor  Burkowitz  von  Berlin  nach  Pillau. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren 
Günter  Sievert,  bisher  in  Jastrow,  als  Vorstand  (auftrw.)  der 
Betriebsinspektion  nach  Harburg,  Mickel,  bisher  in  Königsberg  i.  Pr., 
nach  Osterode  i.  Ostpr.  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten 
Bauabteilung  und  Offenberg,  bisher  in  Bromberg,  nach  Schildberg 
als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bauabteilung;  —  der 
Eisenbahnbauinspektor  Schulzendorf,  bisher  in  Aachen,  zur 
Maschineninspektion  1  nach  Schneidemühl. 

Ernannt  sind  zu  Wasserbauinspektoren:  die  Regierungsbau- 
mßister  Hirsch  in  Oderhof  (im  Geschäftsbereich  der  Oderstrombau¬ 
verwaltung)  und  Wulkow  in  Emden. 

Der  bisherige  Direktor  der  Königlichen  Zeichenakademie  in 


Hanau  Professor  Ernst  Petersen  ist  zum  Lehrer  an  einer  Fachklasse 
der  Unterrichtsanstalt  des  Königlichen  Kunstgewerbemuseums  in 
Berlin  ernannt  und  dem  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Aachen  Hüttenwerksdirektor  Oskar  Simmersbach  ist  das  Prädikat 
Professor  beigelegt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Arntzen  ist  von 
Vietz  nach  Wreschen,  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Freise,  bisher  in  Magdeburg,  zur  EUenbahndirektion  iu  Kattowitz 
und  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Student, 
bisher  in  Breslau,  zum  Eisenbahn -Zentralamt  mit  dem  Wohnsitz  in 
Aachen  versetzt  worden. 

Zur  dienstlichen  Verwendung  zugeteilt  ist  der  Regierungsbau¬ 
meister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Georg  Seidel  der  General¬ 
kommission  in  Königsberg. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eiseubahnbaufaches  Lipkow  und 
Rosenthal  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover. 

Zu  Kegierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Georg  Thiel  aus  Krone  a.  d.  Brahe  und  Otto  Milatz  aus  Haver¬ 
lah,  Kreis  Goslar  (Hochbaufach) ;  —  Artur  Kruse  aus  Hannover 
(Wasser-  und  Straßenbaufach);  —  Bernhard  Schröder  aus  Bewe- 
ringen,  Kreis  Saatzig  (Eisen bahnbaufacb). 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  die  Regierungs-  und  Bauräte 
Geheimen  Bauräte  Friedrich  Schulze  in  Berlin  und  Walter  Hell wig 
in  Erfurt,  der  Landbauinspektor  Baurat  Rohr  in  Wiesbaden  und 
der  Wasserbauinspektor  Baurat  Wix  in  Berlin. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Artur  Schal¬ 
kau  in  Schöneberg  bei  Berlin  ist  die  nacbgesuchte  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Eugen  Lehmann  in  Düsseldorf, 
der  Baurat  Eduard  Fritze,  früher  Kreisbauinspektor  in  Magde¬ 
burg,  der  Professor  Dr.  Georg  Wilhelm  Schaefer,  früher  Lehrer  der 
Nationalökonomie  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover,  und 
der  Geheime  Baurat  Havestadt  in  Berlin  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marinebaurat  Bonhage  ist  unter  Versetzung  von  Kiel  nach 
Danzig  der  Kaiserlichen  Werft  daselbst  zugeteilt,  der  Marinebaurat 
Gerl  ach  bei  der  Kaiserlichen  Werft  in  Kiel  zur  Baubeaufsichtigung 
bei  der  Germaniawerft  kommandiert  und  der  Mariue-Maschinenbau- 
meister  Otto  Neumann  von  Danzig  nach  Kiel  versetzt  und  der 
Kaiserlichen  Werft  daselbst  zugeteilt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Oberbau¬ 
rat  bei  der  K.  Obersten  Baubehörde  Ludwig  Stempel  das  Ritterkreuz 
des  Verdienst- Ordens  der  Bayerischen  Krone  und  dem  K.  Bauamts¬ 
assessor  Hermann  Bestelmeyer  in  München  die  Ludwigs-Medaille, 
Abteilung  für  Wissenschaft  und  Kunst,  zu  verleihen;  ferner  in  etat¬ 
mäßiger  Eigenschaft  zu  befördern:  den  mit  dem  Titel  und  Range 
eines  Oberregierungsrats  bekleideten  Vorstand  des  Telegraphen¬ 
konstruktionsamts  der  Posten  und  Telegraphen  in  München  Ober¬ 
postrat  Emil  Bieringer  zum  Oberregierungsrat  an  sernem  bisherigen 
Dienstorte  und  den  Oberpostrat  im  Staatsministerium  für  Verkehrs¬ 
angelegenheiten  Peter  Schneider  zum  Oberregierungsrat  in  diesem 
Staatsministerium. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
folgende  Orden  zu  verleihen: 

das  Ritterkreuz  des  Ordens  Bertholds  des  Ersten:  dem  Professor 
Hermann  Krabbes  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe; 

das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Eichenlaub  des  Ordens  vom  Zäh- 
rioger  Löwen:  dem  Vorstand  der  Bahnbauinspektion  H  in  Basel  Baurat 
Friedrich  Wenn  er,  dem  Professor  an  der  Baugewerkeschule  in 
Karlsruhe  Baurat  Hermann  Schlüter,  dem  Vorstand  der  .Rheinbau¬ 
inspektion  Freiburg  Baurat  Wilhelm  Caroli  und  dem  Vorstand  der 
Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Karlsruhe  BauratAdolfEisenlohr. 
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•  las  Ritterkreuz  I.  Klasse  desselben  Ordens:  dem  Hilfsreferenten 
beim  Ministerium  des  Großberzoglichen  Hauses  und  der  auswärtigen 
An_elegenheiten  Baurat  Hermann  Poppen,  den  Kollegialmitgliedern 
der  Gcneraldirektion  der  Staatseisenbahnen  Bauräten  Walter 
'•'diu;  rzmaun  und  Hermann  Zutt,  dem  Vorstand  der  Maschinen¬ 
inspektion  Mannheim  Oberingenieur  Friedrich  Zimmermann,  den 
Professoren  Georg  Benoit,  Richard  Graßmann,  Dr.  Karl  Ileus 
und  Dr.  Adolf  Krazer  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  so¬ 
wie  dem  Erzbischöflichen  Bauinspektor  Ludwig  Maier  in  Heidelberg; 

das  Ritterkreuz  II.  Klasse  desselben  Ordens:  dem  Hochbauinspektor 
Ernst  Holtzmann  sowie  den  Eisenbahningenieuren  Otto  Berneck, 
Ignaz  Klute,  Leopold  Neck,  Eugen  Riegler,  Johann  Reich  old 
und  Johann  Schwerteck  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung; 
ferner  zu  ernennen: 

zu  Geheimen  Oberbauräten:  den  Vorstand  der  Bauabteilung  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen,  Baudirektor  Adolf  Wasmer, 
den  Vorstand  der  Betriebsabteilung  der  Generaldirektion  der  Staats¬ 
eisenbahnen  Betriebsdirektor  Oswald  Engler,  den  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  und  bautechnischen  Referenten  im  Ministerium 
der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  Oberbaurat  Dr.  Otto  Warth 
und  das  Kollegialmitglied  der  Oberdirektion  des  Wasser-  und  Straßen¬ 
baues  Oberbaurat  Hermann  Stolz; 

zum  Geheimen  Hofrat:  den  Professor  Georg  Lindner  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe; 

zu  Oberbauräten:  das  Kollegialmitglied  der  Generaldirektion  der 
Staatseisenbahnen  Baurat  Alexander  Courtin,  den  Vorstand  der 
evangelischen  Kirchenbauinspektion  Baurat  Hermann  Behaghel  in 
Heidelberg  und  das  Kollegialmitglied  der  Oberdirektion  des  Wasser- 
md  Straßenbaues  Baurat  Heinrich  Cassinone; 

zum  Oberregierungsrat:  den  maschinentechnischen  Referenten 
Keim  Ministerium  des  Innern  Regierungsrat  Ernst  Schellenberg; 

zu  Oberingenieuren:  den  Vorstand  der  Maschineninspektion  Offen- 
iuirg  Ma^chineninspektor  Karl  Schmidt,  die  Vorstände  der  Bahn- 
bauin.'pektionen  Bahnbauinspektoren  Ernst  Müller  in  Mannheim 
und  Johann  Riegger  in  Offenburg  1,  den  Inspektionsbeamten  bei  der 
Gcn'  i aldirektion  der  Staatseisenbahnen  Maschineninspektor  Felix 
Ei  tu  er,  die  Vorstände  der  Bahnbauinspektionen  Bahnbauinspektoren 
Karl  Kümmele  in  Neustadt,  Christian  Lehmann  in  Kehl,  Heinrich 


Abele  in  Durlach,  Ferdinand  Lehn  in  Gernsbach  und  Richard  Roth 
in  Eberbach; 

zum  Obertelegrapheninspektor:  den  Inspektionsbeamten  bei  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Telegrapheninspektor  Wilhelm 
Blei dorn; 

zu  Oberbauinspektoren :  den  Inspektionsbeamten  bei  der  General¬ 
direktion  der  Staatseisenbahnen  Hochbauinspektor  Hermann  Hem- 
berger,  den  Vorstand  der  Wasser-  und  Straßenbauinspektion  in 
Bruchsal,  Wasser-  und  Straßenbauinspektor  Ludwig  Meeß  und  den 
Bezirksbauinspektor  Ernst  Dahlinger  in  Waldshut; 

zum  Professor:  den  Chemiker  und  Abteilungsvorstand  an  der 
chemisch-technischen  Prüflings-  und  Versuchsanstalt  Dr.  Emil  Arnold. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  ferner  Gnädigst 
geruht,  dem  ordentlichen  Honorarprofessor  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  Ilofrat  Dr.  Marc  Rosenberg  in  Karlsruhe  den  Charakter  als 
Geheimer  Hofrat  zu  verleihen  und  den  ordentlichen  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden  Dr.  Martin  Disteli  vom  1.  April 
1909  ab  zum  ordentlichen  Professor  der  Geometrie  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Karlsruhe  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  Christian  Schnitzspahn  bei  der 
Bahnbauinspektion  Eberbach  ist  nach  Walldürn  versetzt  und  mit 
der  Leitung  des  daselbst  errichteten  Baubureaus  für  den  Babnbau 
Walldürn— Hardheim  betraut  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  Regierungsbaumeister  Heinrich  Best  aus  Darmstadt  zum 
Ministerialsekretär  bei  dem  Ministerium  der  Finanzen  zu  ernennen 
und  der  Bestellung  des  Regierungs-  und  Baurats  a.  D.  Jordan  zum 
ordentlichen  Mitgliede  des  Vorstandes  der  Süddeutschen  Eisenbahn¬ 
gesellschaft  die  landesherrliche  Bestätigung  zu  erteilen. 

Der  Großherzogliche  Baurat  Philipp  Wissmann,  früher  Vorstand 
der  Kulturinspektion  Gießen,  ist  gestorben. 

Sachsen -Weimar. 

Der  Baurat  Paul  Günther  in  Apolda  ist  gestorben. 

Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Eisenbahnbauinspektor  Georg  Philipp  Hugo  Voß 
und  den  Wasserbauinspektor  Eberhard  Bens  b  erg  zu  Bauräten  ernannt. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Neiiiinliigeu  in  Bad  Nauheim. 


1.  Allgemeines. 

Bad  Nauheim  ist  das  Endglied  einer  Bäderkette,  die  sich  in  dem 
iiHleureichen  Becken  zwischen  Taunus  und  Vogelsberg  hinzieht. 
K  nimmt  unter  den  Badeorten  infolge  der  Reichhaltigkeit  und 
Xii-ainniensetzuDg  seiner  warmen  Quellen  eine  hervorragende  Stellung 
••in.  Sämtliche  Badeeinrichtungen  mit  allen  Betrieben  und  das  Kur- 
hau-  find  .staatliches  Eigentum  und  werden  von  staatlichen  Behörden, 
•  Kr  Großli.  Badedirektion  und  dem  Großh.  Kurdirektor,  verwaltet. 
Wenn  auch  das  Vorhandensein  von 
Salz  schon  früher  bekannt  war  und 
die  „Saline^  auf  eine  alte  Ge¬ 
llichte  zurückblicken  kann,  so  tritt 
das  r  B  a  d  “  doch  erst  im  Jahre  1835 
in  Erscheinung,  nämlich  mit  der 
I.  öttnung  eines  Solbadehauscs  mit 
•  Badezellen.  1850  folgte  dann  die 
Erbauung  des  Badehauses  I,  1853  die 
des  Badehauses  II,  beide  mit  je 
3"  /.eilen.  1833  wurde  Badehaus  IH 
mit  45  /.eilen  errichtet,  1888  Bade¬ 
haus  IV  mit  41  Zellen,  1892  Bade- 
b  us  V  mit  54  Zellen,  1897  Badc- 
liau-  VI  mit  30  Zellen  und  endlich 
1  •  I  l!.  de  . aus  VII  mit  20  Zellen. 

Trotz  •  ■  inrligen  Vergrößerung 
reichten  -clion  im  Jahre  1903  die  vor¬ 
handenen  Häuser  nicht  mehr  aus. 

Aut  Grund  eingehender  Erwägung 
der  leitenden  Stellen  entschloß  .sich 
das  Großh.  Ministerium,  an  eine 
weitere,  diesmal  aber  erheblichere 
Vergrößerung  der  Badeanlagen  nach 
einem  einheitlichen  Gedanken  heran¬ 
zutreten  und  faßte  gleichzeitig  auch 
die  Verbesserung  und  Neugestaltung 


aller  Kuranlagen  ins  Auge.  Das  Ergebnis  dieser  Erwägungen  war 
eine  Vorlage  der  Großh.  Regierung  an  die  Landstände  vom  15.  Juni  1904, 
aus  deren  Begründung  hier  folgendes  angeführt  sei  (vgl.  Abb.  6  u.  7): 

„In  erster  Linie  muß  die  Zahl  der  zur  Verfügung  stehenden 
Bäder  vermehrt  werden.  Schon  in  den  letzten  Jahren  waren  Kur¬ 
gäste  gezwungen,  zur  Zeit  des  stärksten  Besuchs  vier  bis  fünf  Stunden 
auf  ein  Bad  zu  warten,  ein  Mißstand,  der  baldiger  Abhilfe  dringend  be¬ 
darf.  Ferner  befinden  sich  die  noch  unter  der  kurhessischen  Regierung 
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i\r.  1. 


Abb.  2.  Sudhaus  der  alten  Saline. 


errichteten  Badehäuser  Nr.  I,  Nr.  II  und  Nr.  III  in  einem  so  schlechten 
baulichen  Zustande,  daß  es  nicht  gerechtfertigt  erscheint,  jährlich 
noch  größere  Beträge  für  Wiederherstellungsarbeiten  an  denselben 
aufzuwenden;  außer  der  Vermehrung  der  Badezellen  müssen  daher 
auch  Ersatzbauten  für  die  genannten  Badehäuser  zur  Ausführung 


Abb.  3.  Altes  Wohnhaus  aus  der  Saline. 


kommen.  Da  sich  zur  Zeit  die  Dienstwohnungen  des  Vorstandes  der 
Badedirektion,  des  Kurdirektors  und  des  Bademeisters  in  dem  abzu¬ 
legenden  Badehaus  Nr.  III  befinden,  so  ist  weiter  in  Aussicht  ge¬ 
nommen,  vor  den  Badehäusern  an  der  Ludwigsstraße,  gegenüber  der 
Bahnhofstraße,  zwei  Verwaltungsgebäude  zu  errichten,  die  im  Unter- 


Abb.  4.  Aus  der  alten  Saline. 


geschoß  die  Kassenräume  und  die  Geschäftszimmer  der  Badedirektion 
und  des  Tiefbauamts  enthalten  und  darüber  die  Wohnungen  für  den 
Vorstand  der  Badedirektion  und  den  Kurdirektor  aufnehmen  sollen. 
In  dem  eigentlichen  Badegebäude  sind  noch  einige  weiter  notwendige 
Dienstwohnungen  vorzusehen.  Es  ist  ferner  dabei  noch  eine  Um- 
gestaltung  der  Sprudelumbauungen  entworfen,  da  für  die  jetzigen, 
nur  als  vorübergehende  Einfassungen  errichteten  Holzbauten  eine 
der  Bedeutung  der  Sprudel  für  das  Bad  angemessene  baukünstlerische 
Anlage  geschaffen  werden  muß. 

In  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Errichtung  der  Bade¬ 
anlage  sind  noch  eine  Anzahl  weiterer  Bauten  auszuführen.  So  muß 
für  den  baufälligen  Badeabwasserkanal  ein  Ersatz  geschaffen  werden, 
die  vorhandenen  Thermal-  und  Thermalsprudel  -Wasserbehälter  sind 
für  die  zu  erwartende  größere  Bäderabgabe  zu  ergänzen,  an  dem 
von  den  Sprudeln  entfernt  liegenden  Badehaus  IV  sollen  die  schon 
lange  entbehrten  Anwärmebassins  für  Sole  angelegt  werden  und  der 
Sprudel  XII  bedarf  einer  Neuverrohrung,  ehe  die  Umfassung  end¬ 
gültig  gestaltet  wird. 

In  gleicher  Weise,  wie  die  vorhandenen  Badeanlagen  vergrößert 
werden  müssen,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  stetig  steigende  Besucher¬ 
zahl  auch  für  eine  Erweiterung  und  Umgestaltung  der  Kurhaus- 
terrasse  Sorge  zu  tragen.  Dabei  soll  für  den  unzweckmäßigen  und 
mangelhaften  Musiktempel  Ersatz  geschaffen  und  es  soll  fernei  ein 
Saal  errichtet  werden,  worin  bei  kühlen  Tagen  und  bei  ungünstiger 
Witterung  die  Konzerte  stattfinden  können.  Ein  solcher  Saal  wurde 
schon  seit  Jahren  entbehrt.  Der  Musiktempel,  der  gleichzeitig  einen 
Ersatz  für  den  in  eine  neueröffnete  Straße  gefallenen,  bisherigen 
Proberaum  für  die  Kurmusik  enthalten  muß,  und  dei  Saal  sollen 
an  die  nördliche  Seite  des  Kurhauses  angegliedert  und  mit  ihm 
durch  gedeckte  Gänge,  die  dem  Wirtschaftsbetrieb  dienen  können, 
in  Verbindung  gebracht  werden. 

Die  Bautätigkeit  war  in  Bad  Nauheim  infolge  einer  starken 
Überspekulation  in  den  letzten  Jahren  etwas  ins  Stocken  geraten; 
sie  beginnt  sich  jedoch  aufs  neue  zu  regen,  so  daß  an  das  Großh. 
Tiefbauamt  wiederholt  Anfragen  wegen  der  Überlassung  von  Bau¬ 
plätzen  auf  dem  staatlichen  Gelände  gerichtet  wurden  und  auch 
bereits  Verkäufe  stattgefunden  haben. 

Als  ganz  besonders  geeignet  für  die  Weiterentwicklung  von  Bad 
Nauheim  erscheint  das  gegenwärtig  von  der  Saline  eingenommene 
Gebiet  von  dem  Ernst-Ludwig-Ring  ab  bis  an  die  Gradierwerke  auf 
der  rechten  Usaseite.  Dieses  Baugelände  schließt  an  den  Parkteil 
des  Kurbrunnens  und  des  Karlsbrunnens  an,  enthält  den  Neubau 
der  Reichspost,  liegt  landschaftlich  sehr  schön  und  bietet  reizvolle 
Ausblicke  nach  dem  Johannesberg'  und  nach  Friedberg.  [V  on  den 
jetzt  hier  liegenden,  dem  Abbruch  verfallenen  alten  Salinengebäuden, 
die  überaus  malerische  Gruppen  bilden,  fügen  wir  einige  Abbildungen 
bei  (Abb.  2  bis  4).  Soweit  sie  baulich  in  einigermaßen  gutem  Zu¬ 
stand  sind,  wurden  sie  in  den  neuen  Bebauungsplan  autgenommen.] 

Zwischen  dem  Parkteil  am  Kurbrunnen  und  dem  Ernst-Ludwig- 
Ring  liegt  noch  die  alte  eiserne,  den  Bedürfnissen  des  hier  sehr 
lebhaften  Verkehrs  nicht  mehr  entsprechende  Trinkhalle  sowie  die 
Gärtnerei  und  eine  kleine  alte  Dienstwohnung. 

Um  das  Salinengelände  dem  Verkehr  eröffnen  zu  können  und 
es  erst  wirklich  wertvoll  zu  machen,  ist  es  notwendig,  diese  Bauten 
zu  beseitigen  und  dafür  Neuanlagen  zu  schaffen.  Bei  dei  Entwurfs¬ 
bearbeitung  zeigte  es  sich  ferner  als  erwünscht,  für  den  voi  einigen 
Jahren  abgelegten  alten  Kursaal  ein  neues  Kaffeerestaurant  zu  er¬ 
richten,  ferner  in  Verbindung  mit  den  erheblich  zu  erweiternden 
Wandelgängen  Verkaufsläden  anzulegen,  da  der  demselben  Zweck 
dienende  Holzbau  an  der  Parkallee  bedeutende  Unterhaltung  er¬ 
fordert  und  den  Bedarf  nicht  mehr  deckt,  und  endlich  den  alten, 
unzureichenden  Musiktempel  zu  ersetzen. 

Um  für  die  Kolonnaden  Platz  zu  schaffen,  sind  die  Gärtnerei 
und  die  Gewächshäuser  an  anderer  Stelle  zu  errichten;  sie  sollen 
im  Nordosten  des  Parks  ausgeführt  werden. 

Die  Bereitstellung  des  jetzigen  Salinengeländes  zu  Bauzwecken 
bedingt  ferner  die  Verlegung  der  Saline.  Diese  Verlegung  bietet 
außerdem  die  Vorteile,  daß  an  Stelle  der  jetzt  m  verschiedenen, 
auseinanderliegenden  Gebäuden  untergebrachten  Betriebe  eine,  ein¬ 
heitliche  zusammenhängende  Anlage  geschaffen  wird,  daß  dabei  alle 
neuen  Einrichtungen  zur  Anwendung  kommen  können  und  c a  J 
endlich  die  Heizungen  für  den  Verbrauch  von  Preßsteinen  der  staat¬ 
lichen  Grube  Ludwigshoffnung  eingerichtet  werden.  Als  Baup  atz 
ist  das  Gelände  östlich  der  Bahn  und  südlich  vom  Goldstein  neben 
der  alten,  außer  Betrieb  liegenden  Ziegelei  in  Aussicht  genommen. 

Mit  der  steigenden  Bäderzahl  wächst  der  Verbrauch  der  Bade¬ 
wäsche.  Es  erscheint  dringend  geboten,  diesen  Betrieb  m  eigene 
Verwaltung  zu  übernehmen,  selbst  wenn  in  den  ersten  Jahren  etwas 
größere  Unkosten  daraus  entstehen  sollten,  und  ihn  mit.  den  Auf¬ 
bewahrungsräumen  für  die  Wäsche  und  einer  allen  Anforderungen 
der  Gesundheitspflege  entsprechenden  Desinfektionsanstalt  in  einem 
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i\r.  1. 


I  Kurhaus.  2  Teichhaus.  3  Sprudel.  4  Badehaus  I.  5  Badehaus  II  6  Bade¬ 
haus  III.  7  Badehaus  IV.  8  Badehaus  V.  9  Badehaus  VI.  10  Badehaus  VIT. 

II  Trinkhalle.  12  Inhalatorium  (neu  1901/02).  13  Alte  Kolonnade.  14  Altes 

Elektrizitätswerk.  15  Die  Saline.  16  Gradierbau  mit  Wandelbahn.  17  Bahnhof. 

Äbb.  6.  Übersichtsplan  vor  der  Ausführung  der  Neubauten. 

Gebäude  zu  vereinigen.  Dieses  Gebäude  soll  ebenfalls  auf  dem 
Goldstein  in  unmittelbarer  Nähe  der  Saline  errichtet  werden. 

Bei  Erbauung  der  neuen  Badeanlagen  muß  Vorsorge  getroffen 
werden,  daß  bei  kühler  Witterung  eine  ausreichende  Heizung  der 
einzelnen  Zellen  erfolgen  kann;  außerdem  sollen  Trockenvorrichtungen 
für  die  Badeteppiche  aufgestellt  werden,  und  es  ist  stets  warmes 
Wasser  zu  bereiten.  Wollte  man  den  hierzu  nötigen  Dampf  im 
Gebiet  der  Badehäuser  erzeugen,  so  wäre  hier  auf  dem  ohnehin 
sehr  beschränkten  Raum  eine  große  Kesselanlage  mit  einem  hohen 
Schornstein  zu  errichten,  was  den  baukünstlerischen  Eindruck  stören 
würde;  auch  dürfte  ein  solcher  Schornstein  zu  Klagen  über  Rauch- 
und  Rußbelästigung  im  Park  Veranlassung  geben. 

Ferner  genügt  das  vorhandene  Elektrizitätswerk  nicht  mehr  tüi 
die  gegenwärtige  Belastung.  Eine  Mascliinenreseive  ist  bei  ihm 
nicht  vorhanden,  so  daß  bei  einer  Betriebsstörung  an  einer  Maschine 
oder  an  der  Akkumulatorenbatterie  die  Beleuchtung  des  Kurhauses 
und  des  Parks  in  ausreichender  Weise  nicht  möglich  ist.  Bei  dem 
großen  Kraftbedarf  für  die  staatliche  Verwaltung  ist  die  Errichtung 
eines  größeren  Elektrizitätswerks  umsomehr  geboten,  als  sich  da- 


1  Kurhaus  mit  angebautem  neuen  Konzertsaal,  mit  Konzertgarten  und  Musik- 
temnel.  2  Teichhaus.  3  Neue  Gärtnerei  mit  Inventarhalle  und  Parkwartwohnung. 
4  Milchkuranstalt.  5  Geplante  Trinkkuranlage.  6  Evangelische  (Dankes-)  Kirche 
7  Geplantes  Tenniskaffee  mit  Läden.  8  Katholische  Kirche  9  Za^ln^lt 
(privat).  10  Gradierbau  mit  Wandelbahn.  1 1  Badehaus  IV.  12  Inhalatorium. 
13  Badehaus  VI.  14  Neue  Badeanlage.  15  Verwaltungsgebäude.  16  Badehaus 
17  Maschinenbaus.  18  Geplante  Saline.  19  Neue  Waschanstalt.  20  Neues 
Elektrizitäts-  und  Fernheizwerk.  21  Wohnhäuser  fui  Beamte.  22  Ba 

Abb.  7.  Übersichtsplan 

mit  den  beabsichtigten  und  teilweise  ausgeführten  Neuanlagen. 

durch  die  Ausnutzung  der  ohnehin  erforderlichen  Kessel  erheblich 

günstiger  gestaltet.  f ,  .  „  .  ,  , 

Weiter  muß  die  Eisfabrik  mit  ihrem  Kraftbedarf  verlegt  werden, 
da  sie  nach  dem  am  1.  April  1904  erfolgten  Übergang  des  Wasser¬ 
werks  an  die  Stadt  nicht  länger  in  Verbindung  mit  diesem  betrieben 
werden  kann,  wie  es  bisher  der  B'all  war. 

Endlich  erfordert  der  Betrieb  der  Dampfwaschanstalt  aut  dem 
Goldstein  Kraft  und  Wärme. 

Alle  diese  Erwägungen  lassen  es  geboten  erscheinen,  aut  dem 
Goldstein  in  der  Nähe  der  Dampfwaschanstalt  und  der  Saline  eine 
einheitliche  Maschinenanlage  zu  beschaffen.  Diese  Maschinenanlage 
muß  daher  enthalten:  ein  Fernheizwerk,  ein  neues  Elektrizitätswerk, 
das  auch  die  zum  Betrieb  der  Dampfwaschanstalt  erforderliche 
Kraft  liefert,  und  eine  neue  Eisfabrik  sowie  Wohnungen  tur  einen 
Maschinisten  und  einen  Heizer. 


)b  8  Modell  der  Badeanlage  mit  dem  Verwaltungsgebäude. 
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Auf  dem  Goldstern  sind  weiter  noch  ein  Dienstgebäude  und 
einige  Wohnhäuser  vorgesehen,  nämlich  ein  Rentamt  und  Dienst¬ 
wohnungen  für  einen  Siedemeister,  einen  Werkmeister,  zwei  Steuer¬ 
aufseher  und  zwei  Parkaufseher." 

Die  Bearbeitung  der  zu  dieser  Vorlage  gehörigen  Entwürfe  für 
die  Hochbauten  war  mit  Ausnahme  derjenigen  fiir  die  Trinkkur¬ 
anlage  und  die  V  aschanstalt,  die  beide  im  bautechnischen  Bureau 
des  Großh.  Ministeriums  der  Finanzen  aufgestellt  wurden,  dem 
Großh.  Bauinspektor  Jost  übertragen,  der  bis  zur  Begründung 
einer  besonderen  Baubehörde  für  die  Neubauten  in  Bad  Nauheim 
im  Jahre  1905  dem  Großh.  Hochbauamt  Friedberg  unterstellt  war. 
Den  tiet  bautechnischen  Teil  und  die  besonders  umfangreichen  und 
schwierigen  Installationen  wurden  unter  Leitung  des  Großh.  Geheimen 
Baurats  Dr.  Eser,  Vorstand  des  Großh.  Tiefbauamts  und  der  Großh. 
Badedirektion  Bad  Nauheim,  bearbeitet. 

Die  Neuanlagen  zerfallen  nach  ihrer  Zweckbestimmung  in  vier 
Gruppen : 

1.  Die  neue  Badeanlage,  enthaltend  etwa  300  Badezellen  bezw. 

V  Hirnen,  die  in  sechs  im  Betrieb  getrennten,  durch  Wandelhallen 
ai  ier  verbundenen  Gebäuden  untergebracht  sind  (Abb.  5).  Die  Hallen 
umgeben  den  Sprudelplatz  auf  drei  Seiten  und  öffnen  sich  auf  der 
westlichen  Seite  nach  dem  Park,  während  nach  Osten  zu  die  beiden 
höher  gelegenen  \  erwaltuDgsgebäude  einen  Abschluß  bilden.  Auf 
■lie  Einzelheiten  kommen  wir  später  bei  Beschreibung  der  Anlage 
zurück.  Die  Kosten  dieser  ersten  Gruppe  waren  veranschlagt  zu 
3  531  130  Mark. 

-•  Trinkhallen  mit  Kolonnaden,  bestehend  aus  einer  ausgedehnten, 
in  großem  Hufeisen  angelegten  Wandelhalle  mit  etwa  20  Verkaufs¬ 
läden  und  den  Räumen  für  die  Trinkkur.  Die  Kosten  sind  ver¬ 
anschlagt  zu  670  000  Mark. 

■j.  Die  Anlagen  am  Kurhaus,  nämlich  neuer  Konzertgarten  nörd¬ 
lich  vom  Kurhaus,  auf  drei  Seiten  begrenzt  durch  Steinlauben  mit 
reichlichen,  gedeckten  Sitzplätzen,  auf  der  vierten  Seite  durch  eine 
otlene  Pergola,  in  deren  Mitte  der  neue  Musiktempel  steht.  Ihm 
gegenüber,  hinter  den  Steinlauben,  nach  Westen  zu,  ist  der  Konzert¬ 
saal  geplant.  Dazu  kam  eine  neue  Vorterrasse  mit  Treppenaufgang. 
Die  Kosten  waren  veranschlagt  zu  470  200  Mark. 

1.  Die  Betriebsgebäude,  nämlich:  a)  Elektrizitätswerk  mit  Fern¬ 
heizwerk  und  Eisfabrik,  einschl.  des  Fernheizkanals  von  etwa  400  m 
l.’Dge  und  aller  Maschinen  und  Möbelanschaffungen  sowie  zweier 

V  "ImuDgen,  auf  983  400  Mark  veranschlagt;  b)  Waschanstalt  mit 
Ma-chinen  und  Möbeln  und  zwei  Wohnungen,  zu  260  000  Mark  ver¬ 
anschlagt:  c)  Saline  mit  allem  Zubehör,  auf  356  270  Mark  veranschlagt; 
di  Gärtnerei  mit  Wohnung,  zu  73000  Mark  veranschlagt;  e)  besondere 
B'-amtenwolmhäuser  und  Zollamt,  soweit  sie  nicht  in  den  vorge¬ 
nannten  Gebäuden  eingebaut  sind,  mit  Kanalisation,  zu  152  000  Mark 
veranschlagt. 


Hierin  sind  eine  Reihe  von  tiefbautechnischen  Anlagen  enthalten, 
die  mit  den  Hochbauten  in  weniger  engem  Zusammenhang  stehen 
ind  uns  hier  nicht  näher  beschäftigen  sollen. 

Insgesamt  schloß  die  oben  erwähnte,  den  Landständen  einge- 
r ■■  i i ■  h t < ■  \  erläge  mit  einem  Betrag  von  6  496  000  Mark  ab,  deren 
lerzin-nng  und  Tilgung  durch  Verkauf  des  staatlichen  Salinen- 
^•■landes  und  durch  die  Einnahmen  des  Kurbetriebs  als  gesichert 
ange-'  heu  wurden.  Die  \  orlage  fand  nach  vorheriger  Genehmigung 
durch  die  zweite  Kammer  am  29.  Dezember  1904  auch  die  Zu- 
uung  der  ersten  Kammer*  und  schon  am  2.  Januar  1905  konnte 
mit  den  Arbeiten  begonnen  werden.  Die  ersten  Gebäude,  nämlich 
d' r  Vu-iktempel  mit  anschließenden  Hallen  und  der  neuen  Vor- 
'*'!r  ••  •  mit  einem  Kostenaufwand  von  ungefähr  200000  Mark, 

:  1  Mai  1905,  <1.  h.  mit  Beginn  der  Kurzeit  in 

l  '  ft  '  i.  _■  nommcn.  Seitdem  folgen  die  übrigen  Anlagen  je  nach 
licd'ii  fn i und  werden  mit  jedem  Jahre  neue  Teile  fertiggesteüt. 


!•  -  '  /••Inen  hat  sieh,  wie  erklärlich,  das  oben  skizzierte  ßau- 
program tn  vielfach  geändert,  und  die  ursprünglichen  Entwürfe  mußten 
m  1  '  u  h  imgeai  le  itet  werden.  Da  diese  verschiedenen 
r  ■  f  nn.-'-n  Ii v, ei  l i<  h  eine  allgemeine  Beachtung  erwecken  dürften, 
1  t  weiter  eingegangen.  VTir  geben  heute  eineD  Gesamt- 
badc-,  einen  l.ageplan  der  Badeanlage  sowie  eine  Ab- 
rzii  angefertigten  Modells  fAbb.  5,  7  u.  8). 

■‘merkt:  Von  dem  im  Osten  der  Stadt  gelegenen 
,ri'  '  1  attige  Llmenallee  unmittelbar  auf  die  Sprudel 
’1"-'  V  ■  i us  Abb.  6  hervorgeht,  lag  liier  das  ßade- 
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haus  III  quer  zur  Richtung  der  Bahnhofsallee,  nicht  nur  die  Sprudel 
und  den  Einblick  in  den  Park  versperrend,  sondern  auch  den  starken 
Verkehr  nach  dem  Park  und  besonders  dem  Kurhaus  störend.  Durch 
Entfernung  dieses  Gebäudes  wurde  ein  freier  Blick  in  das  Badegebiet 
geschaffen.  Den  Abschluß  der  Bahnhofsallee  bilden  die  zwei  torartig 
wii 3\ enden  \  erwaltungsgebäude.  Sie  weisen  auf  die  Bedeutung  dieses 
Gebiets  hin  und  geben  dem  Fremden  die  Möglichkeit,  sich  leicht 
zurechtzufinden  (Abb.  5  u.  7).  Durch  die  Lücke  zwischen  beiden 
Gebäuden  erblickt  man  das  Wunder  des  Bades,  die  in  herrlichem, 
weißem  Schaum  aufspritzenden  Sprudel,  und  die  alten  Baumriesen 
des  Parks,  ein  Bild,  das  im  Hintergründe  durch  den  Johannesberg 
wirkungsvoll  abgeschlossen  wird. 

Eine  breite  Freitreppe  führt  den  Fremden  zwischen  beiden  Ver¬ 
waltungsgebäuden  in  das  tiefer  liegende  Badegebiet,  und  zwar  durch 
einen  Vorhof  auf  den  großen  Sprudelplatz.  Hier  liegen  die  drei 
warmen  kohlensaurereichen  Quellen,  die  Sprudel  VII,  XII  und  XIV, 
deren  Heilkraft  jährlich  von  etwa  30  000  Fremden  erprobt  wird.  In 
ihnen  sind  alle  Werte  in  Bad  Nauheim  begründet,  ihnen  sollte  des¬ 
halb  bei  der  Neuordnung  der  Kur-  und  Badeanlagen  besondere 
Sorgfalt  gewidmet  werden.  Die  ganze  Badeanlage  bildet  in  diesem 
Sinne  gewissermaßen  eine  architektonische  Fassung  der  Quellen 
(Abb.  5  u.  8). 

Geht  man  von  den  Sprudeln  weiter  in  westlicher  Richtung,  so 
kommt  man  über  die  Usa  hinweg  nach  einem  von  hohen  Kastanien 
umschlossenen  kreisrunden  Platz,  nach  dessen  Durchquerung  sich 
dem  überraschten  Auge  auf  sanft  ansteigender  Höhe,  jenseit  einer 
weiten,  von  herrlichen  Bäumen  umstandenen  Rasenfläche  das  Kur¬ 
haus  zeigt  (Abb.  1).  Es  ist  eine  Schöpfung  aus  den  Jahren  1864 
bis  1866  und  ist  besonders  geschätzt  wegen  seiner  herrlichen  Lage 
und  seiner  Terrasse.  Beim  Entwurf  der  Neuanlagen  war  man  sich 
dieser  Vorzüge  bewußt  und  hat  das  unvergleichlich  schöne  Gesamt¬ 
bild  des  Kurhauses  im  Park,  wie  es  durch  die  Zeit  gewissermaßen 
geheiligt  ist,  möglichst  unverändert  gelassen.  Der  neue  Konzert¬ 
garten  liegt  daher  nördlich  vom  Kurhaus,  vom  Park  aus  durch 
Baumgruppen  verdeckt. 

ln  nördlicher  Richtung  etwa  fünf  Minuten  entfernt  liegt  der  „große 
Teich“  mit  dem  Teichhausrestaurant.  Oberhalb  des  Teichbauses 
nach  Westen  erhebt  sich  seit  diesem  Jahr  die  neue  Gärtnerei,  mit 
einer  Forstinventarhalle  nebst  Parkwartwohnung  zu  einer  Gruppe 
vereinigt,  die,  auf  halber  Höhe  liegend,  eine  willkommene  Belebung 
dieses  neuen  Parkteiles  gibt.  Weiter,  im  sogenannten  Frauenwald, 
sollen  noch  zwei  Park  wart  Wohnungen  erbaut  werden,  gleichzeitig 
Unterkunfts-  und  Erfrischungsstätten  für  die  Kurfremden. 

Kehren  wir  zu  dem  Kurhaus  zurück  und  gehen  von  da  durch  die 
Parkstraße  wieder  hinunter,  so  kommen  wir  (Abb.  7)  an  der  von  Hof¬ 
mann  in  Herborn,  inmitten  des  Parks  erbauten  evangelischen  Kirche 
vorbei  nach  dem  sogenannten  Kurbrunnen,  einer  kalten  Kochsalzquelie, 
die  zu  Trinkzwecken  benutzt  wird,  ähnlich  wie  auch  der  naheliegende 
Karlsbnmnen.  An  dieser  Stelle  sollen  die  neuen  Trinkanlagen  ent¬ 
stehen.  In  zweischiffigen  Wandelhallen,  in  die  der  Kurbrunnen  ein¬ 
gebaut  ist  und  in  denen  die  verschiedenen  Wässer  zusammengeführt 
werden  sollen,  sind  reichliche  Vorkehrungen  für  Abgabe  der  Nauheim  er 
und  fremder  Mineralwässer,  Wärmvorrichtungen,  Gurgelräume,  eine 
große  Milch-  und  Molkenkuranstalt  und  schließlich  ein  Musiktempel 
vorgesehen.  Von  da  wieder  in  der  Richtung  nach  dem  hochgelegenen 
Bahnhof  gehend,  kommt  man  zu  den  jenseit  desselben  geplanten 
Oetriebsgebäuden,  dem  Elektrizitäts-  und  Fernheizwerk,  der  Wasch¬ 
anstalt,  Saline,  Zollamt  und  zu  den  Wohnungen  der  dort  beschäftigten 
Beamten.  Die  Möglichkeit  des  Gleisanschlusses  war  für  die  Lage 
dieser  Gebäude  bestimmend.  Elektrizitätswerk  mit  Fernheizanlage 
und  Waschanstalt  sind  bereits  im  Betrieb,  die  anderen  Gebäude  öst¬ 
lich  der  Eisenbahn  Frankfurt— Gießen  werden  demnächst  in  Angriff 
genommen.  Von  den  geplanten  Neuanlagen  waren  bis  1.  Mai  1908 
außer  der  eben  erwähnten  Maschinenzentrale  und  Waschanstalt  noch 
folgende  Teile  dem  Betrieb  übergeben:  zwei  Verwaltungsgebäude, 
Badehaus  VIII  Nord  und  Süd,  Badehaus  IX  Nord,  Badehaus  X  Nord, 
Musiktempel  mit  Steinlauben  und  Terrassenumbau  am  Kurhaus, 
Gärtnerei,  eine  Parkwartwohnung  und  die  Inventarbalie.  Abgerissen 
sind  die  alten  ßadehäuser  1,  III  und  VII  (letzteres  •  ist  nach  dem 
nahen  Bad  Salzhausen  versetzt  worden),  die  alte  Gärtnerei  und  die 
alten  Hallen  am  Kurhaus. 

So  viel  über  das  Bad  und  die  Umgestaltung  der  staatlichen 
Badeanlagen  im  allgemeinen.  (Fortsetzung  folgt.)  Jost. 


(  e\  loi 
1658  vou  < 
Jahre  1802 


Die  Eisen  bahnen  Ceylons. 


Vom  Professor  2)r.  =  3;ug.  Blum  in  Hannover. 


lir'h  r  it  im  Jahre  1517  von  den  Portugiesen  besetzt, 
ii  Holland'  rn,  bis  cs  seit  dem  Frieden  von  Amiens  im 
'  L  '  _  n  hi.riand  fiel,  das  es  als  eine  vom  indischen 


Kaiserreich  selbständige  Kolonie  verwalten  läßt.  Trotz  dieser 
langen  Herrschaft  sind  einzelne  'Teile  des  Landes  noch  wenig  er¬ 
schlossen,  doch  erhebt  sich  auch  in  diesen  gegen  die  englische  Herr- 
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schaft  kein  Widerstand.  Soweit  das  Land  aber  durch  Wege  und 
Eisenbahnen  gut  zugänglich  gemacht  ist,  macht  es  einen  zivilisierten 
Eindruck.  Ceylon  ist  gebirgig  und  teilweise  mit  dichtem  Wald  be¬ 
deckt:  der  aber  vielfach  den  Teeanptlanzungen  weichen  muß.  In 
den  Niederungen  ist  das  Land  ganz  tropisch  und  hat  gewaltige 
Haine  von  Palmen  und  Bananen.  Auf  den  Höhen  tritt  an  die  Stelle 


tropischer  Pflanzenwelt  die  der  Subtropen  und  der  gemäßigten  Zone. 
Das  Klima  ist  auch  für  Europäer  gesund,  und  wenn  einzelne  tief¬ 
gelegene  Punkte  Fieber  hervorrufen,  so  kann  der  Befallene  rasch  in 
die  Berge  eilen,  wo  die  Krankheit  meist  bald  ausheilt.  Die  Be¬ 
völkerung,  die  aus  verschiedenen  Rassen  besteht,  ist  sehr  dicht,  fried¬ 
liebend  und  für  die  Tropen  verhältnismäßig  arbeitsam.1)  An  Boden¬ 
schätzen  bringt  das  Land  alle  Früchte  der  Tropen,  Kakao,  Gummi, 
ferner  Tee2)  hervor  und  liefert  außerdem  eine  reiche  Ausbeute  an 
Graphit. 

Alle  diese  Eigenschaften  machen  Ceylon  im  Verein  mit  seiner 
bevorzugten  Lage  zu  den  Welthandelstraßen  zu  einem  besonders 
begünstigten  Tropenland,  und  in  Ostasien  kommt  ihm  bisher  wohl 
nur  Java  gleich;  an  Schönheit  der  Tropenpracht  wird  Ceylon  von 
der  holländischen  Insel  freilich  übertroften. 

Trotz  der  günstigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Ceylons  fanden 
sich  keine  Privatgesellschaften  zum  Bauen  von  Eisenbahnen  bereit; 
die  Bahnen  sind  daher  in  Staatsbesitz  und  werden  einheitlich  ver¬ 
waltet.  Bei  der  geringen  Ausdehnung  des  ganzen  Landes  und  seiner 
gebirgigen  Natur  würde  es  nicht  wundernehmen,  wenn  die  Bahnen 
mit  einer  schmalen  Spurweite  ausgerüstet  wären,  sie  haben  aber 

1)  In  Ceylon  lebt  auch  noch  ein  im  raschen  Aussterben  be¬ 
griffener  kleiner  Rest  einer  der  niedersten  Menschenklassen  „die  W  edda  . 

2)  Der  Teebau  wurde,  nachdem  die  einst  so  blühenden  und  be¬ 
rühmten  Kaffeepflanzungen  durch  einen  Pilz  vernichtet  worden 
waren,  seit  1879  in  Ceylon  eingeführt.  Die  Teeausfuhr  beträgt  jetzt 
über  50  Milk  kg. 


Abb.  2.  Bahnstrecke  vor  Kandy. 


im  Gegenteil  die  Breitspur  von  1,67  m  (5'6")  erhalten.  Dies  muß 
als  unzweckmäßig  bezeichnet  werden,  und  die  Eisenbahnverwaltung 
Ceylons  gibt  dies  auch  dadurch  zu,  daß  sie  zwei  Nebenlinien  mit  der 
Schmalspur  von  76  cm  (2'6")  erbaut  hat.  Ceylon  leidet  also  trotz 
seiner  geringen  Ausdehnung  ebenso  wie  Java  und  Siam  an  dem 
Mangel  nicht  einheitlicher  Spurweite. 

Das  Eisenbahnnetz  von  Ceylon  (Abb.  1)  umfaßt  annähernd  900km, 
von  denen  rund  100  km  Schmalspurbahnen  sind.  Das  Bahnnetz  ist 
im  Verhältnis  zu  dem  Reichtum  und  der  günstigen  Lage  des  Landes 
zu  den  Welthandelstraßen  noch  geringfügig.  Die  wichtigsten  Eisen¬ 
bahnlinien  Ceylons  mit  Breitspur  sind  folgende:  Die  Küstenbahn, 
die  von  Colombo  am  Meere  entlang  in  südlicher  Richtung  über  Galle 
nach  Matara  führt;  sie  wird  jetzt  auch  in  nördlicher  Richtung  ver¬ 
längert  und  ist  bis  Negombo  im  Bau.  Die  Hauptlinie  führt  von 
Colombo  etwa  in  östlicher  Richtung  ins  Innere  nach  Bandarawela. 
Von  ihr  zweigt  bei  Polgahawela  beginnend  die  Nordbahn  ab,  die  den 
ganzen  nördlichen  Teil  der  Insel  erschließt  und  bei  Kankesanturzi 
an  der  Nordküste  endigt.  Eine  zweite  Abzweigung  von  der  Haupt¬ 
linie  führte  von  Peradeniya  in  nördlicher  Richtung  nach  Matale;  sie 
hat  dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  daß  sie  den  wichtigen 
Erholungsort  Kandy  berührt  (Abb.  2).  Neben  diesen  mit  Breitspur 
ausgebauten  Hauptliuien  sind  an  Bahnen  von  0,76  m  Spurweite  noch 
vorhanden  eine  ins  Kelanital  führende  Bahn  und  die  bei  Nanuoya  an 
der  Hauptbahn  beginnende  kleine  Linie  nach  Nuwara  Eliya, 

Eine  Erweiterung  dieses  z.  Z.  bestehenden  Eisenbahnnetzes  dürfte 
bald  zu  erwarten  sein,  da,  veranlaßt  durch  die  günstigen  Betriebs- 
orgebnisse,  allgemein  der  Wunsch  nach  einem  weiteren  Ausbau  des 
Bahnnetzes  rege  ist.  Geplant  sind  besonders  eine  Abzweigung  von 
der  Nordbahn  bei  Vavuniya  in  westlicher  Richtung  über  die  Insel 
Mannar,  eine  Verlängerung  der  IJauplinie  über  Bandarawela  nach 
Badulla  und  Passaia  und  eine  Abzweigung  von  der  schmalspurigen 
Kelanitalbahn  in  südöstlicher  Richtung  nach  Ratnapura. 

Die  erste  dieser  Linien  wird  in  Zukunft  eine  ganz  besondere  Be¬ 
deutung  erhalten,  denn  durch  sie  wird  eine  bessere  Verbindung  zwischen 
Ceylon  und  Indien  ermöglicht,  die  jetzt  nur  mit  Schiff  über  Tuticorin 
nachColombo  führt.  Diese  Verbindung  soll  zunächst  durch  einen  Fähren¬ 
betrieb  geschaffen  werden.  Es  besteht  aber  auch  die  Absicht,  später 
die  beiden  Bahnlinien  unmittelbar  in  Verbindung  zu  bringen.  Obwohl 
Ceylon  durch  das  Meer  von  Indien  getrennt  ist  und  die  engste  Stelle 
der  Palkstraße  immerhin  noch  60  km  breit  ist, ist  das  Werk  doch 
kein  so  gewaltiges,  wie  es  erscheinen  mag;  denn  die  Palkstraße  hat  eine 
selten  geringe  Wassertiefe,  die  an  den  .tiefsten  Stellen  kaum  mehr 
als  2  m  beträgt,  und  außerdem  zieht  sich  durch  sie  eine  Kette  von 
Inseln,  Riffen  und  Untiefen,  die  Adamsbrücke,  von  dem  Festland 
nach  Ceylon  hinüber.  Es  wird  also  möglich  sein,  die  Bahn  im  wesent¬ 
lichen  auf  Dammschüttung  durch  das  Meer  zu  führen,  und  dies  sieht 
auch  der  Entwurf  vor;  sehr  flache  Böschungen  und  starke  Stein¬ 
packungen  sollen  den  Bahndamm  gegen  die  Brandung  schützen. 
Mit  dieser  die  Palkstraße  kreuzenden  Landverbindung  zwischen  Indien 
und  Ceylon  soll  gleichzeitig  eine  schiffbare  Verbindung  in  der  Längen¬ 
richtung  der  Meeresstraße  hergestellt  werden,  die  bisher  wegen  ihrer 
geringen  Tiefe  nur  von  kleinen  Booten  befahren  werden  kann.  Man 
beabsichtigt  daher,  einen  Kanal  herzustellen,  den  die  Eisenbahn  auf 
einer  hohen  festen  oder  einer  niedrigen  beweglichen  Brücke  über¬ 
schreiten  soll.  Durch  dieses  Werk  würde  der  Weg  zwischen  dem 
Arabischen  Meer  und  dem  Meerbusen  von  Bengalen,  also  besonders 
zwischen  Aden  und  Madras,  Rangoon  und  Kalkutta,  erheblich  ab¬ 
gekürzt,  da  die  Schilfe  wegen  der  Unfahrbarkeit  der  Palkstraße  jetzt 
sämtlich  südlich  um  Ceylon  herumfahren  müssen.  Noch  größere 
Vorteile  würden  durch  die  Eisenbahnverbindung  erzielt  werden, 
da  jetzt  die  Seefahrt  von  Tuticorin  nach  Colombo  14  Stunden  in 
Anspruch  nimmt  und  wegen  des  hier  stets  unruhigen  Wassers  sehr 
berüchtigt  ist. 

Die  größte  Schwierigkeit  des  ganzen  Unternehmens  liegt  nicht  so 
sehr  in  der  Herstellung  des  langen  Bahndamms  quer  durch  das  Meer, 
wie  in  der  verschiedenen  Spurweite  der  Bahnen.  Indien  hat  nämlich 
gleich  Ceylon  für  die  meisten  wichtigen  Linien  die  Breitspur  von 
1,67  m,  viele  Nebenbahnen  und  leider  auch  einige  Hauptstrecken  sind 
aber  mit  der  Spurweite  von  1  m  erbaut.  Zu  den  Bahnen  mit  1  m-Spur  ge¬ 
hört  auch  die  Südindische  Staatsbahn,  deren  Linien  sich  von  Madras 
nach  Süden  und  Westen  verzweigen.  Es  stoßen  also  die  1,67  m-Spuv 
Ceylons  und  die  1  m-Spur  Südindiens  aneinander.  Als  einfachste  Lösung 
erscheint  wohl  die,  die  Linie  Madras — Paumben-Paß  auf  Breitspur 
umzubauen;  es  wird  aber  von  einflußreichen  Eisenbahnbeamten 
Indiens  vorgeschlagen,  mit  den  verschiedenen  Spurweiten  überhaupt 
gründlich  zu  brechen  und  allgemein  die  europäische  Spurweite  von 
1,435  m  einzuführen  —  das  würde  daun,  wenigstens  für  die  langen 
Jahre  der  Übergangszeit,  die  dritte  Spurweite  in  Indien  sein  (abge¬ 
sehen  von  verschiedenen  Nebenlinien  mit  noch  kleinerer  Spur  als  1  m). 


3)  Die  Entfernung  von  Calais  nach  Dover  beträgt  42  km. 
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2.  Januar  1909. 


Es  ist  anzunehmen,  daß  aa  dem  Hindernis  der  verschiedenen 
Spurweiten  der  ganze  Plan  der  unmittelbaren  Bahnverbindung  vor 
der  Hand  scheitern  wird  und  man  sich  zunächst  mit  einer  Fähren- 
Verbindung  über  die  Adamsbrücke  begnügen  wird. 

Die  Linienführung  der  Bahnen  Ceylons  wird  durch  das  ge¬ 
birgige  Gelände  erschwert,  und  auch  die  am  Meere  entlangtuhrende 
Linie  Colombo— Galle  hat  infolge  der  vielen  kleinen  Vorsprünge  und 
Buchten  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  I)a  auch  die  Durchführung 
der  Bahnen  durch  Colombo  mit  seinen  weit  ausgedehnten  Vororten 
nicht  einfach  ist,  so  sind  Halbmesser  bis  herab  zu  etwa  100  m  nicht 
selten.  Die  größte  Steigung  beträgt  trotz  umfangreicher  Längcn- 
entwicklungeu  1:44  =  22,7  vT.  Diese  Angaben  beziehen  sich  auf 
die  breitspurigen  Linien.  Auf  der  schmalspurigen  Nanuoya— Nuwara- 
Eliya  ist  der  kleinste  Halbmesser  nur  25  m,  die  größte  Steigung 
1  :  24  =  41,7  vT.,  obwohl  die  Bahn  durch  künstliche  Schleifenbildungen 
auf  beinahe  das  Doppelte  der  Luftlinienentfernung  verlängert  ist. 
Nach  dem  heutigen  Standpunkt  der  technischen  Wissenschaft  muß 
man  die  Linienführung  der  Ilauptliuie  Ceylons  als  ungünstig  be¬ 
zeichnen;  Bahnen  mit  einer  Spurweite  von  1  m  und  gemischtem 
Betrieb  (aLo  mit  einzelnen  Zahnstangenstreckeu)  würden  in  mancher 
Hinsicht  zweckmäßiger  sein. 

Auch  die  Herstellung  und  Sicherung  des  Unterbaues  bereitet 
in  Ceylon  mancherlei  Schwierigkeiten.  In  den  tiefliegenden  Strecken 
sind  sumpfige  Flächen  nicht  selten,  in  denen  die  Ausführung  des 
Bahndamms  oft  hohe  Ko>ten  verursacht  hat.  Die  Linie  nach  Galle 
ist  durch  die  Brandung  des  Meeres,  die  hier  vom  Monsum  Monate 
hindurch  gegen  die  Küste  gepeitscht  wird,  stark  bedroht.  Die  Bahn 
ist  durch  gewaltige  Packungen  und  Schüttungen  von  Steinblöcken 
gesichert;  da  aber  diese  den  Wogen  nicht  genügend  Widerstand 
bieten,  sind  sie  noch  durch  eingerammte  alte  Schienen  verstärkt. 
Auf  den  Gebirgstrecken  waren  viele  Talübergänge  erforderlich,  die 
nwLt  in  Eisen  auf  Steinunterbau  ausgeführt  sind,  ferner  zahlreiche 
Fdseinsclmitte  und  mehrere  Tunnel. 


Der  Oberbau  besteht  aus  Breitfußschienen  auf  hölzernen  Quer¬ 
schwel  leu.  Das  Gewicht  der  Schienen  ist  auf  den  Breitspurstrecken 
von  30  auf  3G 
und  j<*tzt  auf 
etwa  44  kgm  ge¬ 
steigert  worden: 
auf  den  schmal¬ 
spurigen  Linien 
beträgt  es  rund 
23  k"in.  Die  Holz- 


sch weilen  haben  Abb.  3.  Vorrichtung  zur  Verhinderung 

bei  der  Breitspur  des  Wanderns. 

Abme-sungen 

von  273  26  13  cm,  bei  der  Schmalspur  100/24/12  cm,  sie  sind  aus 
Australien  bezogen  und  haben  sich  im  Tropenktima  gut  bewährt. 
Die  Schienen  sind  ohne  Unterlagplatten  mit  Nägeln  befestigt,  der 
Stoß  ist  bei  einem  Mittenabstand  der  Stoßschwellen  von  61  cm 
durch  Flachlascben  mit  4  Schrauben  gedeckt.  Zur  Verhütung  des 
Wand«-ru.s  siud,  wie  iu  Abb.  3  dargestellt,  durch  die  Stoßschwellen 
Schrauben  gezogen,  die  bei  der  Breitspur  durch  den  Schienenfuß 
liüdurchgehen,  bei  der  Schmalspur  aber  nur  durch  die  Klemmplätt- 
clien.  —  ln  den  Bogen  von  100  bis  340  m  Halbmesser  sind  Streich- 
scliiencn  ang«v>rdnet,  die  mit  Öl  oder  Graphit  eingeschmiert  werden, 


um  das  Pfeifen  bei  der  Durchfahrt  und  die  Abnutzung  zu  ver¬ 
ringern.  Die  Bettung  besteht  meist  aus  Steinschlag,  doch  wird  auch 
Saud  und  Asche  verwendet. 

In  der  Anordnung  des  Oberbaues  zeigen  sich  mehrere  Eigentümlich¬ 
keiten.  Zunächst  sind,  obwohl  die  Bahnen  von  Engländern  und  mit 
englischen  Schienen  erbaut  sind,  keine  Stublschienen  verwendet. 
Sodaun  findet  man  in  Ceylon  nicht  die  gußeisernen  Glocken,  die  in 
Indien  bei  den  breitspurigen  Bahnen  an  Stelle  der  Schwellen  benutzt 
werden.  Die  Holzschwellen,  die  man  in  Indien  angeblich  wegen  der 
hoben  Kosten  und  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  ver¬ 
schiedenen  Tropen einflüsse  bisher  meist  nur  für  Schmalspurbahnen 
angewandt  hat,  sollen  sich  in  Ceylon  gut  bewährt  haben,  obwohl  dies 
Land  südlicher  liegt. 

Die  übliche  Anordnung  der  Gleisanlagen  auf  den  mittelgroßen 
Bahnhöfen  der  Gebirgsstrecke  hat  nach  Abb.  4  vier  beiderseits  an¬ 
geschlossene  Gleise,  von  denen  eins  der  beiden  äußeren  mit  einem 


Abb.  4.  Bahnhof  an  der  Hauptlinie. 

Außenbahnsteig  ausgerüstet  ist  und  als  TIauptgleis  benutzt  wird. 
Dies  Gleis  geht  aber  nur  in  Ausnahmefällen  gerade  durch;  es  ist 
meist  auf  beiden  Seiten  durch  krumme  Weichen  geführt,  um  dadurch 
an  Stationslänge  zu  sparen  —  für  Bergbahnen  allerdings  ein  wichtiger 
Umstand.  An  dem  dem  Bahnsteig  gegenüberliegenden  äußeren  Gleis 
liegt  der  Güterschuppen.  Besondere  Kreuzungsgleise  sind  auch  auf 
den  Bahuhöfen  nicht  vorhanden,  auf  denen  fahrplanmäßig  Personen¬ 
züge  kreuzen;  der  zuerst  eintreffende  Zug  muß  daher,  nachdem  er  am 
Bahnsteig  vorgefahren  ist,  auf  eins  der  Nebengleise  Umsetzern  um 
den  kreuzenden  Zug  vorbeizulassen.  Nebengleise  für  Lokomotiven 
usw.  sind  stumpf  angeschlossen.  Die  nutzbare  Länge  der  durch¬ 
gehenden  Gleise  beträgt  etwa  200  .m;  viele  Stationen  liegen  in 
stärkeren  Neigungen  als  1  :  100 

Eine  nachträglich  dazu  ausgebaute  Abzweigstation  ist  in  Abb.  5 
dargestellt.  Der  frühere  Außenbahnsteig  ist  durch  Herumführung 


eines  zweiten  Hauptgleises  zu  einem  Inselbahnsteig  mit  Insel¬ 
gebäude  umgewandelt  worden.  Die  Züge  der  Hauptstrecke  Colombo— 
Peradeniya  benutzen  bei  Kreuzungen  die  beiden  liauptgleise,  während 
die  Züge  der  abzweigenden  Nordliuie  in  der  Regel  auf  Gleis  II  ein-  und 
ausfabren.  Daß  die  Nordlinie  nicht  selbständig  in  den  Bahnhof  ein¬ 
geführt  ist,  muß  als  ein  Fehler  bezeichnet  werden.  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes 


V  iiszelclniuiigeit.  Die  schwedische  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Stockholm  hat  den  Geheimen  Regierungsrat  und  Professor  an 
d<  r  Te<  hnbchei!  Hochschule  in  Berlin  Xr.^ng.  Heinrich  Miiller- 
Hre-lau  zu  ihrem  auswärtigen  Mitgliede  ernauut. 

lG  I.tr,,  und  Senat  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover 
heben  dein  Geheimen  Baurat  Dr.  phil.  Albrecht  Meydenbauer  in 
Berlin  die  \\  ■ ,  r<  I  •  eiries  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  vei  lieben. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  für 
S"ll,a«l  Fraiikenbausen  am  Kyffliüuser  (vgl.  1908  d.  Bl.,  >.484  u.  490) 
i'timmig  gefaßte  Entscheidung  dahiu,  daß  keiner  der  Ent- 
A 'itga.be  für  beide  Teile  des  Bebauungsgebiets,  nämlich 
f  r  da-  '1  ul. ■  ’ .■■eie  und  für  das  Berggelände,  gleichmäßig  so  gelöst 
hat  d;  i  r  e,  Preis  zuerkannt  werden  konnte.  Erhalten  haben 
•  inen  Pf  -  >  .■  -Oo  Mark  städtischer  Ingenieur  Karl  Theodor  Fischer 
io  Mainz,  eil  n  Preis  von  800  Mark  die  Architekten  Schön- 

b<  i  „  u.  Ehrlich  in  Hagen  in  Westfalen,  einen  Preis  von  600  Mark 
Arch.tG.t  Hermann  Jansen  in  Berlin;  zum  Ankauf  bestimmt  ist  der 
Lnlw  iri  d- -  Ai ■  hit'  kten  O-'.ar  Hoff  in  Kiel,  zum  weiteren  Ankauf 
len  wurde  dei  Entwurf  „Horizontale  Häuserfronten  im  Ab¬ 
hang"  des  Architekten  Hermann  Jansen  in  Berlin.  Sämtliche  Eut- 
würfc  werden  vom  6.  bis  19.  Januar  1909  im  Polytechnischen  Institut 


in  Frankenbausen  öffentlich  ausgestellt.  Anmeldungen  zur  Besichti¬ 
gung  werden  im  Ratbause  erbeten. 

Zu  dem  Wettbewerb  für  eine  Turnhalle  in  Greyesmiililen  i.  M. 
(vgl.  1908  d.  BL,  S.  576)  siud  130  Arbeiten  eingegangen.  Der  erste  Preis 
wurde  zuerkaont  dem  Architekten  Paul  Heidrich  in  Stadt  Rehburg 
bei  Haunover,  der  zweite  Preis  den  Herren  Giogu er  u.  Vermehren 
in  Lübeck.  Angekauft  sind  die  Arbeiten  von  Architekt  Karl  Ziegen¬ 
bein  in  Barineu-Rittershausen  und  des  Architekten  Johannes  Busch 
in  Wismar. 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Altenheim  in  Bremen 

hat  der  dortige  Vorstand  der  Egestorff-Stiftung  unter  den  im  Bremer 
Staatsgebiet  geborenen  oder  zur  Zeit  dort  ansässigen  Architekten 
mit  Frist  bis  zum  i.  April  1909  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von 
2000,  1500  und  1000  Mark  sind  ausgesetzt.  Dem  Preisgericht  gehören 
u.  a.  an  die  Herren  Baudirektor  E.  Ehrhardt,  Prof.  II.  Mänz  und 
Prof.  E.  Högg  in  Bremen.  Die  Unterlagen  sind  gegen  5  Mark  zu 
beziehen  durch  die  Kauzlei  des  Gewerbemuseums  in  Bremen. 

Christian  Havestadt  f.  Am  29.  Dezember  v.  J.  verschied  nach 
langem,  schwerem  Leiden  der  Geheime  ßäurat  Christian  Havestadt 
in  Wilmersdorf  (Berlin).  Wir  behalten  uns  vor,  auf  das  Leben  und 
Wirken  des  Verstorbenen  zuriiekzukommen. 


•  erlag  vou  ^  i  )  •  .  r  r  i  h  r  n  s  t  4  S^bn,  Berlin  J  ür  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich  :  O.  S  ar  r  a  z  i  n  ,  Berlin. —  Druck  der  Bnchdruckerci  Gebrüder  Ern  st ,  Berlin. 
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INHALT-  Die  Eisenbahnen  Ceylons.  (Schluß.)  —  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Rathause  in  Delmenhorst.  —  Siebente  Versammlung  tou 
Heizungs-  und  Lüftungs-Fachmännern.  —  Ochtab rücke  über  die  Newa  bei  St.  Petersbm-g.  —  Besuch  der  Technischen  Hochschulen  in  Berlin,  Hannover,  Aachen, 
DanzigT  Dresden,  Stuttgart,  Karlsruhe,  Darnistadt  und  Braunschweig.  —  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Erlangung  der  Würde 
eines  Doktor-Ingenieurs.  _ _ _ _ _ _ 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Die  Eisenbahnen  Ceylons. 

(Schluß.) 


Bahnsteig 


Abb.  7.  Gleisplan  Abb.  8.  Grundriß 

Bahnhof  Mount -Lavinia.  des  Empfangsgebäudes. 

Eine  eigenartige  Anlage  zeigt  der  Bahnhof  Peradeniya,-1)  in  dem  sich 
die  Linie  von  Colombo  in  den  nach  Kandy  und  den  nach  Bandarawela 
führenden  Zweig  gabelt.  Da  der  durchgehende  Verkehr  zwischen 
allen  drei  Richtungen  Colombo,  Kandy  und  Bandarawela  recht  lebhaft 
ist,  so  hat  die  Station  den  in  Abb.  9  dargestellten,  nicht  häufig  zu 
findenden  dreieckförmigen  Anschluß  erhalten,  der  den  unmittelbaren 
Durchgang  von  Zügen  zwischen  allen  drei  Linien  gestattet,  ln  dem 
Bahnhof  treffen  die  Schnellzüge  aus  den  drei  Richtungen  zu  ungefähr 
gleicher  Zeit  ein  und  werden  hier  in  zwei  Teile  zerlegt,  von  denen 
je  zwei  wieder  zu  einem  Zug  vereinigt  werden.  Der  Zug  von  Colombo 
besteht  z.  B.  aus  zwei  Hälften,  von  denen  die  eine  nach  Kandy,  die 


Spitzen  der  durch  die  drei  Linien  gebildeten  Insel,  deren  übriger  Teil 
von  dem  tief  eingeschnittenen  Fluß  und  einer  kleinen,  aber  schroffen 
Höhe  eingenommen  wird,  so  daß  die  Station  sehr  wenig  übersichtlich  ist. 

Die  Bahnhofsanlagen  in  Colombo  bieten  nicht  viel  Bemerkens¬ 
wertes,  da  sie  nicht  einheitlich  angelegt  sind  und  daher  auch  ein 
Umbau  bald  zu  erwarten  steht.  Die  Linie  nach  Kandy  beginnt  in 
einem  in  der  Nähe  der  Alt-  und  Geschäftsstadt  gelegenen  Kopf¬ 
bahnhof  und  berührt  den  Vorstadtbahnhof  Maradana,  der  gleichzeitig 
Anfaugsbahnhof  der  schmalspurigen  Linie  in  das  Kelanital  ist.  Die 
Linie  nach  Galle  durchzieht  die  südlichen  Vororte  Colombos,  hat  hier 
mehrere  dem  Vorortverkehr  dienende  Bahnhöfe  und  ist  mit  der  Bahn 
nach  Kandy  recht  ungünstig  verbunden.  Die  Vorortbahnhöfe  ähneln 
denen  der  Vorortbahnen  Londons.  Sie  haben  zwei  Außenbahnsteige, 
die  durch  eine  Brücke  unter  einander  und  mit  dem  kleinen  Emptangs- 
gebäude  verbunden  sind.  Der  in  Abb.  6  bis  8  dargestellte  Bahnhot 
Mount  Lavinia5)  hat  noch  ein  drittes,  beiderseits  angeschlossenes 
Gleis  erhalten,  das  zum  Aufstellen  der  hier  endenden  Vorortzüge  dient. 

Die  Empfangsgebäude  sind  auch  auf  kleinen  Bahnhöten  aus¬ 
geführt  und  enthalten  in  der  Regel  in  der  Mitte  eine  große  offene 

Wartehalle ,  in 
der  für  die  Rei¬ 
senden  erster 
und  zweiter 
Klasse  Bänke 
aufgestellt  sind. 
Auf  der  einen 
Seite  der  Halle 
liegen  die  Dienst¬ 
räume  ,  die  auf 
unbedeuten¬ 
deren  Bahnhöfe 
in  einen  zusam¬ 
mengezogen 
sind.,  auf  der 
anderen  ist  ein 

Warteraum  für  Damen  angeordnet,  mit  dem  Abort  und  Wasch¬ 
gelegenheit  verbunden  sind.  Für  die.  Reisenden  dritter  Klasse 
ist  oft  ein  besonderer  Zugang  auf  der  einen  Seite  des  Gebäudes 
angeordnet,  so  daß  sie  dieses  selbst  nicht  zu  betreten  brauchen 
(Abb.  10);  dieser  besondere  Zugang  ist  häufig  durch  eine  Sperre 
abgeteilt,  die  erst  geöffnet  wird,  nachdem  der  Zug  eingefahren 
ist.  Im  übrigen  ist  eine  regelrechte  Bahnsteigsperre  besonders 
Europäern  gegenüber  nicht  vorhanden.  Um  die  Empfangsgebäude 
zieht  sich  nach  Abb.  6,  8  und  10  ein  säulengetragenes  Vordach,  das 
Schutz  gegen  die  Sonne  gewährt  und  auf  kleinen  Bahnhöfen  die 
Bahnsteighalle  ersetzt.  Auf  den  hoch  im  Gebirge  liegenden  Bahnhöfen 
fehlt  die  Säulenhalle,  weil  hier  die  Tropensonne  nicht  mehr  so  zu 
fürchten  ist.  Das  einzige  Kopfgebäude,  das  wir  bemerkten,  das 


''Bahnsteigkante 


Abb.  10.  Empfangsgebäude  in  Peradeniya. 


andere  nach  Bandarawela  bestimmt  ist.  Der  nach  Kandy  weiter¬ 
gehende  Teil  nimmt  die  eine  Hälfte  des  von  Bandarawela  gekommenen 
Zuges  auf,  während  der  nach  Bandarawela  bestimmte  Zugteil  mit 
der  Hälfte  des  von  Kandy  eingetroffenen  Zuges  vereinigt  wird.  Die 
Verschubbewegungen  sind  recht  umständlich.  Das  Empfangsgebäude 
liegt  auf  einem  breiten  keilförmigen  Bahnsteig  in  der  einen  der  drei 

4)  An  dieser  Station  liegt  Ceylons  berühmter  botanischer  Garten. 


des  Endbahnhofs  in  Colombo,  ist  wie  Abb.  11  zeigt,  ein  äußerst  ein¬ 
facher  Bau,  der  nur  eine  Eingangshalle,  einen  großen  Dienstraum  mit 
Fahrkartenausgabe  und  Gepäckabfertigung  und  zwei  kleine  Warte¬ 
räume  für  Frauen  und  Männer  enthält.  Von  dem  gegen  die  Eingangs¬ 
halle  durch  ein  meist  offenes  Gitter  verschließbaren  Kopfsteig  ent- 

6)  Mount  Lavinia,  in  einer  Entfernung  von  11  km  von  Colombo 
herrlich  unter  Palmen  am  Meere  gelegen,  ist  ein  beliebter  Ausflugört. 
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wickeln  sich  vier  Zungenbahnsteige,  zu  denen  vier  Hauptgleise 
gehören;  bei  etwas  zweckmäßigerer  Bahnsteiganordnung  hätte  man 
auch  unter  Beibehaltnug  der  beiden  äußeren  Bahnsteige  mit  drei 
Zungensteigen  bei  gleicher  Gleiszahl  auskommen  können.  Die  beiden 
Außensteige  sind  nämlich  nötig,  weil  an  ihnen  nach  englischen  Vor- 
iüldern  zwei  Straßen  für  Fuhrwerke  und  Rickschahs  entlanggeführt 
-ind,  so  daß  die  Reisenden  unmittelbar  zwischen  Landfuhrwerk  und 
Eisenbahn  umsteigen  können. 

Von  Bahnsteigen  ist  in  der  Regel  nur  einer  vorhanden,  der  als 
Außenbahnsteig  angeordnet  ist.  Einzelne  derVorortbahnhöfe  Colombos 
haben  zwei  Außenbahnsteige,  die  durch  eine  Brücke  verbunden  sind. 


aber  für  einen  Bahnhof  mit  zwei  Außenbahnsteigen  bestimmte  Halle 
zeigt  Abb.  12.  Die  Zungensteige  des  Hauptbahnhofs  in  Colombo  sind 
mit  der  aus  Abb.  14  ersichtlichen  Halle  überdacht,  deren  Ausbildung 
man  als  nicht  ganz  einwandfrei  bezeichnen  kann.  Auf  dem  Bahnhof 
in  Kandy  findet  sich  nach  Abb.  15  eine  eigenartige  Bahnsteigüber¬ 
dachung  mit  gußeisernen  Bindern. 

Die  Lokomotivschuppen  sind  fast  immer  rechteckig.  Die 
größeren  Wassertürme  haben  rechteckige  Behälter  auf  Steinunterbau; 
vielfach  finden  sich  kleine  runde  Behälter  auf  einer  gußeisernen  Säule. 

Die  Sicherungsanlagen  bestehen  auf  kleineren  Bahnhöfen  aus 
einem  in  der  Mitte  des  Bahnsteigs  stehenden  Signalmast,  der  mit  je 
einem  Flügel  für  die  Einfahrt  von  beiden  Seiten  ver¬ 
sehen  ist.  Die  Weichen  werden  in  diesem  Falle  von 
Weichenstellern  von  Hand  gestellt.  Bahnhöfe,  in  denen 
mehrere  Einfahrten  möglich  sind,  sind  mit  Einfahr¬ 
signalen  ausgerüstet,  dagegen  nicht  mit  Ausfahrsignalen ; 
es  sind  hier  aber  Abhängigkeiten  zwischen  den  Signalen 
und  den  Einfahrweichen  vorhanden.  Stellwerke  finden 
sich  nur  auf  den  größten  Bahnhöfen  und  auf  den  Vorort¬ 
bahnhöfen  Colombos.  Auf  den  Berglinien  haben  wir  mehr¬ 
fach  Schutzweichen  mit  kurzen  „Fanggleisen“  bemerkt. 

Die  Bahnen  Ceylons  machen  in  mancher  Be¬ 
ziehung  einen  recht  günstigen  Eindruck.  Besonders 
fühlbar  ist  der  Unterschied,  wenn  man  von  Indien 


Abb.  13.  Vorortbahnhof  mit 
einem  Bahnsteig  in  Colombo. 


Abb.  15.  Überdachung  des  Zwischen¬ 
bahnsteigs  in  Kandy. 


Die  Höhe  der  Bahnsteige  beträgt  76  cm;  ihre  Befestigung  geschieht 
durch  Kies.  Die  Bahnsteigüberdachungen  werden  auf  kleineren 
Stationen  durch  die  offenen  Säulenvorhallen  der  Empfangsgebäude 
ersetzt.  Auf  wichtigeren  BahnhöfeD  reichen  die  Bahnsteighallen  oft 
über  das  Hauptgleis  hinweg,  eine  Anordnung,  die  sich  auch  auf  den 
Bahnen  Javas  häufig  findet  und  für  die  Tropen  recht  zweckmäßig  ist. 
Eine  weitere  Ausbildung  zeigt  die  in  Abb.  13  dargestellte  Halle  einer 
Vorortstation  Colombos,  die  außerdem  nach  dem  Meere  zu  eine  die 
Luft  vollständig  durchlassende,  aber  gegen  die  Sonne  guten  Schutz 
gewährende,  jalousieartige  Verschalung  zwischen  Steinpfeilern  oder 
alten  Schienen  zeigt;  die  Reisenden  sind  dadurch  nicht  nur  gegen 
die  Wärme,  sondern  auch  gegen  die  blendende  Wirkung  der  vom 
Meer  wiedergespiegelten  Sonnenstrahlen  geschützt.  Eine  ähnliche 


nach  Ceylon  kommt.  Dieser  Eindruck  ist  allerdings  zum  großen 
Teil  nicht  auf  technische  Mängel  der  anderen  Bahnen  zurückzu - 
führen,  sondern  darauf,  daß  Ceylon  schon  sehr  lange  von  Euro¬ 
päern  erschlossen  ist,  und  daß  diese  nicht  wie  in  Indien  nur  in 
wenigen  Städten,  sondern  weit  verzweigt  im  ganzen  Lande  wohnen; 
auch  das  günstige  Bergklima  und  die  üppige  Fruchtbarkeit  des  Landes 
berühren  angenehm.  Es  muß  aber  anerkannt  werden,  daß  sich  die 
Eisenbahnen  Ceylons  auch  vor  denen  Javas  auszeichnen,  und  da  beide 
Länder  in  Klima,  Fruchtbarkeit,  Dauer  der  europäischen  Herrschaft 
einander  sehr  nahe  stehen,  darf  der  bessere  Eindruck  der  Bahnen 
Ceylons  wohl  als  ein  Zeichen  von  der  höheren  Anpassungsfähigkeit 
der  Engländer  an  die  Anforderungen  des  Landes  angesehen  werden. 

Hannover.  Professor  ®r.  =  2;ttg.  Blum. 


Vermischtes. 


ln  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Rathause  in  Delmen¬ 
horst  sowie  zur  Umgestaltung  des  Marktplatzes  daselbst  haben  er¬ 
halten  je  einen  ersten  Preis  von  1500  Mark  Architekt  Ern  min  gm  an  n 
in  l’x  rlin  uud  Architekt  Stoffregen  in  Bremen.  Einen  dritten  Preis 
erhielten  die  Architekten  Hans  u.  Heinrich  Lassen  in  Bremen. 
Zwei  Entwürfe  sind  zum  Ankauf  empfohlen.  Im  ganzen  waren 
52  Arbeiten  cingelaufen. 

Rio  •üebento  Versammlung  von  Heizungs-  und  Lüftungs-Fach¬ 
männern  wird  als  Kongreß  für  Heizung  und  Lüftung  im  Juni  1909 
in  Frankfurt  a.  M.  .stattfinden. 

Die  Ochtabrücke  über  die  Newa  hei  St.  Petersburg.  Dem 

XI.  int'  rnationalen  Kongreß  für  Schiffahrt,  der  im  vergangenen 
Soniner  in  St.  Petersburg  getagt  hat,  ist  zu  der  zweiten 'Frage  „Binnen- 
-  •  ln1'  n  und  ihre  Zufahrten“  auch  ein  Bericht  von  V.  E.  v.  Timonoff, 
Prot*-  hu  dem  Institut  der  Ingenieure  für  Verkehrsstraßen  in 
M.  !’•  ».■  -!iur_'.  überreicht  worden.  Timonoff  behandelt  in  diesem 
] i'-rieht  d-n  Entwurf  zu  einer  großen  Binnenwasserstraße  zwischen 
dein  Baltischen  und  dem  Weißen  Meer  und  geht  hierbei  auf  die 
Frage  ler  Binuunseehäfen  nur  so  weit  ein,  als  er  den  Umbau  der 
Brücken  über  die  Newa  bei  St.  Petersburg  in  Erwägung  nimmt, 
welche  to  i  dem  Ausbau  der  Newa  zu  einer  seemäßigen  Wasserstraße 
'■io  große-  Hindernis  bilden  werden.  Über  den  Hauptarm  der  Newa 
bei  St.  Petersburg  führen,  von  unterstrom  her  beginnend,  die  Nikolai-, 
die  Palais-,  die  Troizky-  und  die  Alexanderbrücke,  deren  Durch- 
fahrtsöffnungen  ungünstig  liegen,  deren  lichte  Weiten  unzureichend 
und  hei  denen  die  Bewegungsvorrichtungen  in  der  Durchlaßöffnung 


sehr  schwerfällig  sind,  so  daß  eine  Fahrt  durch  diese  Stromstrecke, 
obwohl  sie  nur  einige  Kilometer  lang  ist,  einen  Zeitaufwand  von 
24  bis  48  Stunden  erfordert.  Diese  Übelstände  sollen  bei  einer  neuen 
Brücke,  welche  demnächst  4  km  oberhalb  der  Alexanderbrücke  über 
die  Newa  zur  Verbindung  der  Vorstadt  Ochta  mit  St.  Petersburg 
erbaut  werden  soll,  vermieden  werden.  Die  Brücke  erhält  eine  Ge¬ 
samtlänge  von  324  m  und  drei  Öffnungen,  eine  Mittelöffnung  mit 
einer  Klappenbrücke  von  42,7  m  und  zwei  Seitenöffnungen  von  je 
134,3  m  Lichtweite.  Die  Höhenlage  der  Brücke  über  Mittelwasser 
beträgt  in  der  Mitte  des  Flusses  11,5  m.  Die  Breite  des  am 
linken  Newaufer  anschließenden  Kai  Kalachnikoff  ist  47,7  m,  die  am 
Ochtaufer  25,6  m.  Die  Breite  der  Brücke  beträgt  zwischen  den 
Trägern  23,5  m,  17,7  m  der  eigentlichen  Fahrbahn  und  je  2,9  m  für 
die  Fußgängerwege  neben  den  Trägern.  Die  Klappbrücke  soll 
elektrohydraulisch  betrieben  werden,  und  zwar  soll  die  Brücke 
in  zwei  Minuten  geöffnet  werden  können.  Das  gesamte  Eisenwerk 
der  Brücke  ist  zu  8325  t  berechnet,  die  Gesamtkosten  sind  zu 
1 1  236  000  Mark  ermittelt.  Die  Fertigstellung  der  Brücke  soll  bis  zum 
1.  Oktober  1911  erfolgen.  Der  Hauptwert  der  Brücke  wird  darin 
erblickt,  daß  nach  ihrer  Fertigstellung  die  Eingemeindung  des  am 
rechten  Newaufer  liegenden  Vororts  Ochta  sich  leichter  vollziehen  wird. 

Die  Technische  Hochschule  in  Berlin  wird  im  Winter -Halb¬ 
jahr  1908/09  nach  vorläufiger  Feststellung  von  2192  Studierenden 
(gegen  2324  im  Winter  1907/08  nach  endgültiger  Feststellung)  und 
886  (838)  Hörem  und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  3078  (3162) 
Teilnehmern  besucht. 
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Von  den  2192  Studierenden  sind  1515  aus  Preußen,  315  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  362  aus  dem  Auslande,  und  zwar:  2  aus 
Belgien,  15  aus  Bulgarien,  1  aus  Dänemark,  2  aus  Frankreich,  7  aus 
Griechenland,  10  aus  Großbritannien,  5  aus  Italien,  15  aus  Luxem¬ 
burg,  5  aus  den  Niederlanden,  26  aus  Norwegen,  85  aus  Österreich- 
Ungarn,  6  aus  Portugal,  57  aus  Rumänien,  60  aus  Rußland,  4  aus 
Schweden,  je  5  aus  der  Schweiz,  Serbien  und  Spanien,  6  aus  der 
Türkei,  19  aus  Amerika  und  22  aus  Asien. 

2)  Hörer  und  Personen,  welche  auf  Grund  der  §§  34  bis  36 
des  Verfassungs  -  Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht  berechtigt 
oder  zugelassen  sind:  a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  34  des  Ver¬ 
fassungs-Statuts:  246.  Von  diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abtei¬ 
lung  für  Architektur  108,  für  Bau-Ingenieurwesen  51,  für  Maschinen¬ 
ingenieurwesen  37,  für  Elektrotechnik  16,  für  Schiffbau  6,  für 
Schilfsmaschinenbau  12,  für  Chemie  12,  für  Hüttenkunde  4.  Unter  den 
Hörern  befinden  sich  16  Ausländer,  und  zwar:  3  aus  Dänemark,  1  aus 
den  Niederlanden,  6  aus  Norwegen,  1  aus  Österreich  -  Ungarn,  2  aus 
Rußland,  2  aus  Amerika  und  1  aus  Asien;  —  b)  Personen,  berechtigt  nach 
§  35  des  Verfassungs-Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht:  138,  und 
zwar:  18  Regierungsbauführer,  112  Studierende  der  Friedrich- Wilhelms- 
Universität  (darunter  4  Damen),  4  Studierende  der  Berg -Akademie, 
je  2  Studierende  der  Lehranstalten  der  Königlichen  Akademie  der 
Künste  und  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule;  —  c)  Personen, 
denen  nach  §  36  des  Verfassungs-Statuts  gestattet  ist,  dem  Unterricht 
beizuwohnen  (darunter  48  Damen):  357;  —  d)  kommandierte  Offiziere 
und  Maschinen-Ingenieure  der  Kaiserlichen  Marine:  (125  — j—  20)  145. 

Die  Technische  Hochschule  in  Hannover  wird  im  Winter-Halbjahr 
1908/09  nach  vorläufiger  Feststellung  von  886  Studierenden  (931  im 
Winter  1907/08  nach  endgültiger  Feststellung)  und  618  (471)  Hörern 
und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  1504  (1402)  Eingeschriebenen 


besucht. 

1)  Studierende 

Abteilung  für 

Ge¬ 

samt¬ 

zahl 

Archi¬ 

tektur 

Bau- 

Ingen.- 

wesen 

Masch.- 

Ingen.- 

wesen 

Chemie 

und 

Elektro¬ 
technik 
Ch  |  E 

Allgem. 
Wissen¬ 
schaften  1 

Im  1.  Studienjahr 

39 

76 

44 

15 

14 

5 

193 

„  2. 

37 

98 

52 

12 

8 

4 

211 

„  3.  „ 

38 

81 

43 

12 

7 

1 

182 

„  4. 

34 

70 

59 

17 

11 

— 

191 

ln  höheren  Studien- 

iahren  .... 

14 

51 

33 

9 

2 

109 

Zusammen 

162 

376 

231 

65 

42 

10 

886 

Im  Winter  1907/08 

160 

369 

273 

66 

52 

11 

931 

Von  den  886  Studierenden  sind  663  aus  Preußen,  180  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  43  aus  dem  Auslande,  und  zwar  je 
1  aus  Bulgarien  und  Frankreich,  2  aus  Italien,  1  aus  Luxemburg,  3  aus 
den  Niederlanden,  10  aus  Norwegen,  4  aus  Österreich-Ungarn,  1  aus 
Rumänien,  6  aus  Rußland,  5  aus  Finnland,  1  aus  Schweden,  2  aus 
Serbien,  1  aus  Spanien,  3  aus  Amerika  und  2  aus  Asien. 

2)  Hörer  und  Personen,  welche  auf  Grund  der  §§  35  u.  36 
des  Verfassungs- Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht  berechtigt 
oder  zugelassen  sind:  a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  34  des  Ver¬ 
fassungs-Statuts:  105.  Von  diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abtei¬ 
lung  für  Architektur  32,  für  Bau-Ingenieurwesen  16,  für  Maschinen- 
Ingenieurwesen  26,  für  Chemie  15,  für  Elektrotechnik  12,  für  All¬ 
gemeine  Wissenschaften  4;  unter  den  Hörern  befinden  sich  10  Aus¬ 
länder,  und  zwar  1  aus  Großbritannien  und  Irland,  2  aus  Norwegen, 
1  aus  Österreich-Ungarn,  2  aus  Rußland,  1  aus  Afrika,  2  aus  Amerika  und 
1  aus  Asien;  —  b)  Gastteilnehmer,  berechtigt  nach  §  35  des  Ver¬ 
fassungs-Statuts  zur  Annahme  von  Unterricht:  10;  —  c)  Gastteil¬ 
nehmer,  denen  nach  §  36  des  Verfassungs-Statuts  gestattet  ist,  dem 
Unterricht  beizuwohnen:  155;  —  d)  Damen,  denen  gestattet  ist, 
einzelnen  Vorträgen  beizuwohnen:  348. 


Die  Technische  Hochschule  in  Aachen  zählt  im  Winter -Halb¬ 
jahr  1908/09  nach  vorläufiger  Feststellung  564  Studierende  (gegen  580 
im  Winter  1907/08  nach  endgültiger  Feststellung)  und  226  (287)  Hörer 
und  Gastteilnehmer,  insgesamt  also  790  (867)  Teilnehmer. _ 


Abteilung  für 


1)  Studierende 

Archi¬ 

tektur 

Bau- 

Ingen.- 

Wesen 

Masch.- 

Ingen.- 

Wesen 

Bergbau  und 
Hüttenkunde, 
Chemie  und 
Elektrochemie 

Allge¬ 
meine 
Wis¬ 
sen-  i 
schäf¬ 
ten  | 

Ge¬ 

samt¬ 

zahl 

M 

E 

Bgb 

Hk 

Ch  Ech 

]m  1.  Studienjahr 

10 

16 

16 

3 

10 

29 

3 

10 

97 

_  2. 

9 

23 

10 

7 

14 

36 

2 

— 

4 

105 

9 

6 

17 

3 

5 

16 

22 

4 

1 

1 

75 

l  4.  ” 

8 

24 

9 

5 

17 

28 

5 

2 

2 

100 

ln  höheren  Stu- 

dienjahren  .  . 

20 

35 

32 

8 

24 

51 

10 

3 

4 

187 

Zusammen 

53 

115 

70 

28 

81 

166 

24 

6 

21 

, 

564 

Im  Winter  1907/08 

47 

100 

76 

99 

Ül) 

96 

175 

29 

4 

!  14 

580 

Von  den  564 

Studierenden  sind  431  aus  Preußen,  45  aus  den 

anderen  deutschen  Staaten  und  88  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 

6  aus  Belgien,  2  aus  Bulgarien,  1  aus  Eogland,  2  aus  Frankreich, 
1  aus  Griechenland,  23  aus  Holland,  30  aus  Luxemburg,  2  aus  Nor¬ 
wegen,  4  aus  Österreich-Ungarn,  11  aus  Rußland,  1  aus  Schweden, 
3  aus  der  Schweiz  und  2  aus  Serbien. 

2)  Hörer  und  Personen,  welche  als  Gastteilnehmer  zur  Annahme 
von  Unterricht  zugelassen  sind:  a)  Hörer:  100.  Von  diesen  hören 
im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  16,  für  Bau-Ingenieur¬ 
wesen  7,  für  Maschinen-Ingenieurwesen  9,  für  Bergbau  und  Hütten¬ 
kunde,  Chemie  und  Elektrochemie  53,  für  Allgemeine  Wissenschaften 
15;  unter  ihnen  befinden  sich  11  Ausländer;  —  b)  Gastteilnehmer:  126. 

Die  Technische  Hochschule  in  Danzig  wird  im  Winter- Halb¬ 
jahr  1908/09  nach  vorläufiger  Feststellung  von  613  Studierenden  (gegen 
498  im  Winter  1907/08  nach  endgültiger  Feststellung)  und  557  (485) 
Hörern  und  Gastteilnehmem ,  insgesamt  also  von  1170  (983)  Teil- 


nehmern  besucht. 

Abteilung  für 

Bau- 

Ingen.- 

wesen 

Maschinen- 

Schiff-  u. 

Allge¬ 

meine 

Ge- 

1)  Studierende 

Archi¬ 

tektur 

Ingenieur- 
wesen  u. 
Elektro¬ 
technik 

Schiffs- 

Masch.- 

bau 

Che¬ 

mie 

Wis- 

sen- 

schaf- 

ten 

samt¬ 

zahl 

M 

E 

S 

Sm 

Im  1.  Studienjahr 

18 

52 

20 

7 

8 

7 

5 

n 

i 

124 

2 

22 

38 

11 

5 

8 

7 

2 

4 

97 

”  3 

26 

47 

11 

o 

O 

16 

6 

11 

2 

122 

”  4. 

23 

43 

15 

5 

13 

5 

5 

— 

109 

In  höheren  Studien- 

161 

jahren  .... 

25 

64 

26 

6 

22 

7 

10 

1 

Zusammen 

114 

244 

83 

26 

67 

32 

33 

14 

1 613 

Im  Winter  1907/08 

84 

190 

78 

18 

66 

25 

23 

14 

1 498 

Von  den  613  Studierenden  sind  486  aus  Preußen,  99  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  28  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
1  aus  Großbritannien,  je  2  aus  Luxemburg  und  Norwegen,  6  aus 
Österreich -Ungarn,  1  aus  Portugal  und  16  aus  Rußland. 

2)  Hörer,  welche  nach  §  34  des  Verfassungs -Statuts  zur  An¬ 
nahme  von  Unterricht  berechtigt  bezw.  zugelassen  sind:  77.  Von 
diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  15, 
für  Bau -Ingenieur wesen  13,  für  Maschinen-Ingenieurwesen  11,  für 
Elektrotechnik  7,  für  Schiffbau  13,  für  Schiffsmaschinenbau  1,  für 
Chemie  8,  für  Allgemeine  Wissenschaften  9;  unter  den  Hörern  be¬ 
finden  sich  9  Ausländer. 

3)  Personen,  denen  nach  §  35  des  Verfassungs-Statuts  gestattet 
ist,  dem  Unterricht  beizuwohnen:  480. 

Die  Technische  Hochschule  in  Dresden  hat  im  Winter- Halb¬ 
jahr  1908/09  folgende  Besuchsziffern  zu  verzeichnen: 

■’  Studierende  Zuhörer  Zusammen 


Hochbau-Abteilung . 

Ingenieur -Abteilung . 

Mechanische  Abteilung . 

Chemische  Abteilung . 

Allgemeine  Abteilung . 

172 

171 

237 

216 

77 

54 

20 

31 

12 

14 

226 

191 

268 

228 

91 

873 

131 

1004 

Darunter  Damen 

1 

2 

— 

Gastteilnehmer  für  einzelne  Fächer 
(darunter  142  Damen)  .... 

_ 

— 

268 

Summe  der  Hörer 

— 

— 

1272 

Von  den  1004  Studierenden  und  Zuhörern  sind  ihrer  Staats¬ 
angehörigkeit  nach  530  aus  Sachsen,  206  aus  den  anderen  deutschen 
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Staaten,  268  aus  dem  Auslande,  und  zwar:  je  1  aus  Frankreich 
und  Griechenland,  je  2  aus  Dänemark,  Italien  und  Serbien,  3  aus 
Spanien,  je  4  aus  Großbritannien  und  den  Niederlanden,  6  aus 
Schweden,  10  aus  Rumänien,  13  aus  Bulgarien,  16  aus  der  Schweiz, 
31  aus  Norwegen,  39  aus  Österreich  -  Ungarn  und  121  aus  Rußland 
mit  Finnland,  1  aus  Australien,  5  aus  Asien  und  7  aus  Amerika. 

Die  Technische  Hochschule  ln  Stuttgart  zählt  im  Winter-Halb¬ 
jahr  1908  09  nach  vorläufiger  Aufstellung.886  Studierende  und  404  Gast- 
teilnehmer,  im  ganzen  also  1290  Besucher.  Von  den  Studierenden 


sind  in  der  Abteilung  für 

Architektur . 255 

Bauingenieurwesen . 231 

Maschineningenieurwesen  einschl.  Elektrotechnik  199 
Chemie  einschl.  Hüttenwesen  und  Pharmazie  .  109 

Mathematik  und  Naturwissenschaften  ....  77 

Allgemein  bildende  Fächer . 15 


zusammen  886  Studierende. 


Unter  den  Studierenden  sind  645  aus  AVürttemberg  (darunter 
8  weibliche),  —  196  gehören  den  anderen  deutschen  Staaten  an, 
und  zwar:  1  Anhalt,  26  Baden,  29  Bayern,  3  Braunschweig,  1  Bremen, 
18  Elsaß-Lothringen,  6  Hamburg,  2  Hessen,  1  Mecklenburg-Schwerin, 
2  Oldenburg,  92  Preußen,  10  dem  Königreich  Sachsen,  je  1  Sachsen- 
Altenburg  und  Sachsen -Koburg  und  3  Sachsen -Weimar;  —  45  ent¬ 
stammen  dem  Auslande,  und  zwar:  1  Frankreich,  2  Griechenland, 
1  Luxemburg,  6  Österreich-Ungarn,  3  Rußland  (1  Finnland),  1  Schweden, 
27  der  Schweiz,  2  Serbien,  1  Chile  und  1  den  Vereinigten  Staaten 
Amerikas.  —  Unter  den  404  Gastteilnehmern  befinden  sich  284  weib¬ 
liche. 

Die  Technische  Hochschule  in  Karlsruhe  wird  im  Winter- Halb¬ 
jahr  1908/09  von  1329  Studierenden  (gegen  1283  im  Winter  1907/08) 
und  200  (218)  Gasthörern  und  Teilnehmern,  zusammen  also  von  1529 
(1501,  Hörern  besucht.  Diese  verteilen  sich  auf  die  Abteilungen  für: 

Studierende  Gasthörer  Zusammen 


Mathematik  und  allgemein  bildende 


Fächer  .... 

24 

2 

26  (28) 

Architektur  .  .  . 

220 

31 

251  (253) 

1  ngenieurwesen  .  . 

258 

3 

261  (256) 

Ma-chinenwesen  .  . 

338 

2 

340  (330) 

Elektrotechnik  .  . 

229 

5 

234  (235) 

Chemie . 

241 

26 

267  (227) 

Forstwesen .... 

19 

— 

19  (23) 

Zusammen 

1329 

69 

1398  (1352) 

Teilnehmer  (darunter 

7 1  Damen) 

131  (149) 

Gesamtzahl 

1529  (1501) 

Von  den  1329  Studierenden  stammen  405  aus  Baden,  404  aus 
den  anderen  deutschen  Staaten,  520  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
1<;  aus  Bulgarien,  3  aus  Dänemark,  4  aus  Frankreich,  2  aus  Griechen¬ 
land.  5  aus  Großbritannien  und  Irland,  8  aus  Italien,  4  aus  Luxem- 
burg.  9  aus  den  Niederlanden,  16  aus  Norwegen,  51  aus  Österreich- 
I  ncarn.  5  aus  Rumänien,  331  aus  Rußland  (davon  65  aus  den  Ostsee- 
proviuzen,,  7  aus  Schweden,  35  aus  der  Schweiz,  je  4  aus  Serbien 
und  Spanien,  2  aus  der  europäischen  Türkei,  je  6  aus  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  von  Amerika  und  aus  dem  sonstigen  Amerika  und  2 
aus  Asien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Darmstadt  zählt  im  Winter-Halb- 
jahr  i  1158  Studierende  (gegen  1476  im  Winter  1907/08  und 

851  :;:ts  I U  :  ■  r  und  Gäste,  insgesamt  1509  (1874)  Besucher.  Im 

einzelnen  sind  in  den  Abteilungen  für 


Studierende  Hörer 

Summe 

Architektur  . 

242 

103 

345 

Ingenieurwese 

II . 

220 

22 

242 

Maschinenbau 

373 

31 

404 

Elektrotechnik . 

174 

4 

178 

Chemie:  aj  CI 

Iiemiker . 

82 

2 

84 

b)  E 

lektrochemiker  .  . 

21 

— 

21 

c)  Pharmazeuten  .  .  . 

21 

— 

21 

Allgemeine  AI 

bteilung . 

25 

— 

25 

1158 

162 

1320 

Gäste  (< 

Jarunter  107  Damen) 

— 

— 

189 

Gesamtsumme 

— 

— 

1509 

Von  den  15 

09  Besuchern  stammen  440  aus 

Hessen,  722 

aus  den 

□deren  deutscl 

ien  Staaten  und  347 

aus  dem 

Auslande, 

darunter 

48  aus  Rußlarn 

Die  Technische  Hochschule  in 

Hraunschweig  ist  im 

Winter- 

Halbjahr  1908/09  von  718  Personen,  nämlich  480  Studierenden  und 
23' s  Zuhörern  besucht.  Es  gehören  an  der  Abteilung  für 


Studierende  Zuhörer 

Architektur  .  . .  61  (10)  — 

Ingenieurbauwesen  ........  98  (  5)  — 

Maschinenbau  (einschl.  Elektrotechnik 

und  Textilindustrie)  .......  111  (20)  — 

Chemie  ............  63  (18)  — 

Pharmazie .  137  (  1) 

Allgemein  bildende  Wissenschaften, 

Mathematik  und  Naturwissenschaften  10  ( — )  238 

Summe  480  (54)  238 

Besuch  im  Winter  1907/08  468  (70)  209 


Die  in  Klammern  aufgeführten  Studierenden  betreiben  ein  voll¬ 
ständiges  Fachstudium,  können  aber  wegen  der  verschärften  Aufnahme¬ 
bedingungen  nicht  eingeschrieben  werden. 

Von  den  718  Gesamtbesuchern  gehören  642  dem  Deutschen  Reiche 
an,  und  zwar:  297  der  Stadt  und  55  dem  Lande  Braunschweig, 
219  Preußen,  14  Mecklenburg,  je  9  Sachsen  und  Hamburg,  8  Anhalt, 
je  5  Baden  und  Oldenburg,  je  3  Bayern,  Saclisen-Koburg-Gotha,  Lippe 
und  Elsaß-Lothringen,  je  2  Hessen  und  Bremen,  je  1  Württemberg, 
Sachsen -Weimar-Eisenach,  Schwarzburg-Sondershausen,  Reuß  j.  L.  und 
Lübeck;  —  76  dem  Auslande,  und  zwar:  64  Rußland,  je  2  Österreich- 
Ungarn,  England,  Norwegen  und  Bulgarien,  je  1  Belgien,  Schweden, 
Argentinien  und  Ekuador.  —  Die  Zuhörerzahl  umfaßt  auch  die  190 
die  Hochschule  besuchende  Damen. 

1.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Erlan¬ 
gung  der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  bei  der  Techn.  Hochschule:") 

Aachen 

Beck,  Erich.  Studien  über  die  Darstellung  von  Legierungen 
Nitridbildender  Metalle.  Halle  a.  d.  S.  1908.  Wilh.  Knapp. 

Fluhr,  Robert.  Geologie  und  Hydrologie  im  engeren  Einzugs¬ 
gebiet  der  Streu  unter  besonderer  Berücksichtigung  bodentechnischer 
Fragen.  1908. 

Laval,  Leo.  Experimentelle  Untersuchung  des  Thomasprozesses. 
Halle  a.  d.  S.  1908.  Wilh.  Knapp. 

Berlin 

Stauch,  Adolf.  Über  den  elektrischen  Antrieb  des  Schiffs¬ 
steuers.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  „Schiffbau“,  9.  Jahrg.  21 
bis  24,  10.  Jahrg.  1  u.2.  Berlin  1908.  Verlag  der  Zeitschrift  „Schiffbau“. 

Braunschwei  g. 

Masur,  Tobias.  Über  die  Bildung  einiger  neuer  Akridinfarb¬ 
stoffe  aus  Abkömmlingen  des  Diaminodiphenylmethans.  1908. 

Müller,  Paul.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Nebenspannungen 
in  gegliederten  Trägern.  1908. 

Natalis,  Friedrich.  Die  selbsttätige  Regulierung  der  elek¬ 
trischen  Generatoren.  1908. 

Puttkammer,  Georg.  Über  Säureadditionsprodukte  von 
Dimethylazobenzolhydrazonen.  1908. 

Siebert,  Wilhelm.  Wirbelströme  in  massiven  Polschuhen.  1908. 

Danzig 

Meyer,  Karl.  Aufnahme  und  Baugeschichte  der  Augustiner-Kloster¬ 
kirche  Ravengirsberg  auf  dem  Hunsrück.  Berlin  1908.  Ernst  Wasmuth. 

D  arnistadt 

Ahrle,  Hermann.  Über  die  Bildung  und  Synthese  der  Caro- 
schen  Säure  (Monosulfopersäure).  1908. 

Bosch,  Job.  Bapt.  Berechnung  der  gekreuzt  armierten  Eisen¬ 
betonplatte  und  deren  Aufnahmeträger  unter  Berücksichtigung  der 
Kraft  Wirkungen  nach  zwei  Richtungen.  Auch  erschienen  als  9.  Heft 
der  „Forscherarbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbetons“.  Berlin  1908. 
W.  Ernst  u.  Sohn. 

Brodal,  Peter.  Versuch  zur  Darstellung  von  Paranitrobenzal- 
dehyd.  1908. 

Gramberg,  Anton.  Über  das  Verhalten  einer  Rateau-Dampf- 
turbine  unter  wechselnden  Betriebsbedingungen.  Berlin  1908. 

Preuss,  Ernst.  Die  Geschwindigkeit  der  elastischen  Durchbiegun¬ 
gen  eines  wagerechten,  auf  zwei  Stützen  frei  auf  liegenden  Trägers.  1908. 

Wulff,  C.  Die  Talsperrengenossenschaften  im  Ruhr-  und  Wupper¬ 
gebiet.  Jena  1908.  Gustav  Fischer. 

Karlsruhe 

Aichel,  Ordulf  Georg.  Experimentelle  Untersuchungen  über 
den  Abfluß  des  Wassers  bei  vollkommenen  Überfallwehren  ver¬ 
schiedener  Grundrißanordnung.  München  u.  Leipzig  1907.  G.  Franz¬ 
scher  Verlag:  Jos.  Roth. 

Stuttgart 

Hey  d  ,Th.  Die  Planung  wirtschaftlicher  Städte-Kanalisationen.  1908. 

Fritz,  Immanuel.  Über  Derivate  des  Hydrochinons.  1908. 

Mayer,  F.  Die  Wärmetechnik  des  Siemens-Martinofens.  1908. 

*)  An  dieser  Stelle  sollen  von  jetzt  ab  die  von  den  Technischen 
Hochschulen  des  Deutschen  Reiches  genehmigten  Doktor-lngenieur- 
Arb eiten,  die  uns  alsbald  nach  ihrem  Erscheinen  zugehen,  in  zwang¬ 
loser  Folge  verzeichnet  werden.  Die  Schriftleitung. 


'S  erlag  v<.i,  SS  ilhelm  I.  r  n  g  t  ft  Sohn,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  2. 
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Nr.  3. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  9.  Januar  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


—  ""  0  .  ,  'Z'hrifHBitunn-'wWimelmstr.m-  OeschäftstBllo  und  Annahme  dar  Anzeigen:  W.  WUhelmstr  90  -  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnahendfe-gS0hrmieaun^trageii  pem_  r.^.  gtreifbandzusendung  3,75Mark;  desgf.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Kl  ,  vr  i  .  ,  ,  niinhtomtil^hn«^  TMe  Neuanlaeen  in  Bad  Nauheim.  (Fortsetzung.)  —  Traß,  Hochofenschlacke  und  Ziegelmehl  als  hydrau- 

INHALT:  ^  -  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Altenheim  hn  Park  ;on  Tene^r 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ge¬ 
heimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Wilhelm  Seiht  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  den  Roten  Adler-Orden. III.  Klasse  mit  der 
Schleife,  dem  Wasserbauinspektor  a.  D.  Baurat  Emil  Wix  in  Berlin  und 
dem  Landesbauinspektor  Beekmann  in  Pinneberg  den  Koten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Geheimen  Oberregierungsrat  z.  D.  Bormann 
in  Cbarlottenburg  den  Stern  zum  Königlichen  Kronen-Orden  II.  Klasse, 
dem  Regierungs-  und  Baurat  a.  D.  Geheimen  Baurat  I riedrich  Schulze 
in  Schöneberg  bei  Berlin  den  Königlichen  Kronen-Orden  11.  Klasse, 
dem  Regierungs-  und  Baurat  a.  D.  Geheimen  Baurat  V  altei  Hellwig 
in  Erfurt  und  dem  Stadtbaurat  Geheimen  Baurat  Plüddemann 
in  Breslau  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  yerleihen, 
ferner  den  nachgenannten  Beamten  die  Erlaubnis  zur  Anlegung 
der  ihnen  verliehenen  nichtpreußischen  Orden  zu  erteilen,  und  zwar 
dem  Wirklichen  Geheimen  Oberregierungsrat  Dr.  von  der  Leyen, 
Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  für 
das  Komturkreuz  I.  Klasse  des  Großherzoglich  hessischen  Veidienst- 
Ordens  Philipps  des  Großmütigen,  dem  Geheimen  Oberregierungsrat 
Szysko witz,  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  für  das  Komturkreuz  II.  Klasse  desselben  Ordens,  dem 
Geheimen  Baurat  Lohmeyer,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in 
Frankfurt  a.  M.,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  desselben  Ordens,  dem 
Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  Koch  und  dem  Geheimen  Oberbau¬ 
rat  2>r.=3ttg.  Keller,  Vortragenden  Räten  im  Ministerium  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten,  für  das  Großofiizierkreuz  des  Ordens  der  italienischen 
Krone  sowie  dem  Regierungsbaumeister  a.  D.  ßothas,  Direktor  der 
Aktiengesellschaft  „Artur  Koppel“  in  St.  Petersburg,  für  den  Kaiserlich 
russischen  St.  Stanislaus-Orden  III.Klasse,  ferner  die  Landbauinspektoren 
Bauräte  Vohl  in  Berlin  und  Behrendt  in  Marienwerder  zu  Regie¬ 
rungs-  und  Bauräten  zu  ernennen  und  dem  Wasserbauinspektor 
Stoltenburg  in  Danzig,  den  Kreisbauinspektoren  Lottermoser 
in  Köslin  und  Gersdorff  in  Sensburg,  dem  Landbauinspektor 
Karl  Lange  in  Bromberg,  den  Kreisbauinspektoren  May  in  Neu¬ 
stadt  O.-Schl.  und  Wilhelm  Schmidt  in  Naumburg .  a.  d..  S.,  dem 
Landbauinspektor  Goldbach  in  Oppeln,  dem  Kreisbauinspektor 
Kuhlmay  in  Schuhin,  dem  Meliorationsbauinspektor  Rotzoll  in 
Posen,  den  Wasserbauinspektoren  Born  in  Potsdam  und  Fabian  in 
St.  Johann,  dem  Bauinspektor  Ernst  Fischer  bei  der  Ansiedelungs- 
kommission  in  Posen,  dem  Kreisbauinspektor  Tappe  in  Pillkallen,  dem 
Wasserbauinspektor  Lefenau  in  Plön  und  dem  Bauinspektor  Beck 
bei  der  Bergwerksdirektion  in  Recklinghausen  den  Charakter  als  Bau¬ 
rat  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Vohl  ist  der  Ministerial- Baukom¬ 
mission  in  Berlin  und  der  Regierungs-  und  Baurat  Behrendt  dei 
Regierung  in  Marienwerder  überwiesen  worden. 

Verliehen  ist:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Bund  die  Stelle 
eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  dem  Eisen¬ 
bahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Froese  die  Stelle  des  Vorstandes 
der  Betriebsinspektion  1  in  Schneidemühl,  den  Eisenhahnbau¬ 
inspektoren  Fischer,  bisher  Hilfsarbeiter  bei  den  Eisenbabnabtei- 
lungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  die  Stelle  des 
Vorstandes  der  neu  errichteten  Maschineninspektion  5  in  Berlin  und 
Ruthemeyer  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Maschineninspektion  in 
Sagan. 

Ernannt  sind:  zu  Wasserbauinspektoren  die  Regierungsbaumeister 
Michels  in  Breslau  (bei  der  OderstrombauverwaltuDg)  und  Welz  in 
Berlin  (bei  der  Wasserbauabteilung  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten);  —  zum  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor  der  Re- 
gieruD gsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Friedrich  Eifflaender 
in  Stettin;  —  zu  Eisenbahnbauinspektoren  die  Regierungsbaumeister 
des  Maschinenbaufaches  Dietrich  Hintze  in  Lauban  und  I riedrich 
Wegen  er  in  Berlin. 


Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Rumpf  von  Fritzlar  nach  Kreuzburg  O.-Schl.,  Karl  Schmidt  von 
Geisenheim  nach  Heydekrug,  Erdmenger  von  Köslin  nach  Stolp  i.  P., 
Wojahn  von  Kiel  nach  Elmshorn,  Schnass  von  Berlin  nach  Kleve 
und  Baumann  von  Stendal  nach  Schubin;  —  der  Regierungsbau¬ 
meister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Bandmann  von  Duis¬ 
burg-Ruhrort  nach  Herne. 

Der  Regierungsbaumeister  Freund  in  Lötzen  ist  zu  dem 
Meliorationsbauamt  II  in  Düsseldorf  und  der  Regierungsbaumeister 
Liczewski  von  diesem  Bauamt  nach  Berlin  versetzt  worden;  letztere! 
zur  Beschäftigung  bei  den  wasserbautechnischen  Referenten  im  Mini¬ 
sterium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Osterwold  der  Regierung  in  Merseburg  und 
Huber  dem  Polizeipräsidium  in  Berlin. 

Zur  dienstlichen  Verwendung  zugeteilt  sind:  die  Regierungsbau'- 
meister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Günther  dem  Melio¬ 
rationsbauamt  1  in  Königsberg  i.  Pr.,  Adolf  Gerhardi  der  General¬ 
kommission  in  Münster  und  Wilhelm  Mithoff  dem  Meliorationsbau¬ 
amt  in  Danzig. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbautührer 
Heinrich  Knauer  aus  Fresenliagen,  Kreis  Tondern,  Ernst  Nom¬ 
mensen  aus  Friedrichstadt,  Kreis  Schleswig,  Lambert  Cordes 
aus  Hannover  und  Friedrich  Eck ler  aus  Berlin  (llochbautach): 
Christoph  Grossjohann  aus  Halle  i.  W.,  Heinrich  Bührmann  aus 
Sögeln,  Kreis  Bersenbrück,  und  Karl  Engellandt  aus  Kappeln, 
Kreis  Schleswig  (Wasser- und  Straßenbaufach);  —  Ludwig  Robe  aus 
Bremen  (Eisenbahnbaufach);  —  Edmund  Steinhaut  aus  Biesen, 
Kreis  Schwerin  a.  d.  W.  (Maschinenbaufach). 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Maschinenbaufaches  Theodor 
Alb  er s  in  Charlottenburg  und  Otto  Cordsmeier  in  Lengröden  bei 
Eisenach  ist  die  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Ober-  und  Geheime  Baurat  Bathmann  bei  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Stettin  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Regierungsbaumeister  Georg  Linde  ist  zum  Marine -Hafen¬ 
baumeister  ernannt  worden. 

Dem  Marinebaurat  des  Schiff bautaches  Boekholt  ist  die  nach¬ 
gesuchte  Entlassung  aus  dem  Reichsdienste  mit  Pension  erteilt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Ge¬ 
heimen  Baurat  Stautner,  Intendantur-  und  Baurat  bei  der  Inten¬ 
dantur  des  II.  Armeekorps,  den  Verdienst -Orden  III.  Klasse  vom 
Heiligen  Michael  zu  verleihen  und  den  im  zeitlichen  Ruhestande  be¬ 
findlichen  Direktionsrat  August  Rexroth  in  Höllenhammer  wegen 
fortdauernder  Krankheit  und  Dienstesuntähigkeit  unter  Anerkennung 
seiner  Dienstleistung  für  immer  im  Ruhestande  zu  belassen,  ferner  in 
etatmäßiger  Eigenschaft  zu  Oberregierungsräten  zu  befördern:  den 
Vorstand  des  Maschinenkonstruktionsamts  der  Staatseisenbahnen  in 
München  Regierungsrat  Heinrich  Ashton  an  seinem  bisherigen  Dienst¬ 
orte,  und  die  Regierungsräte  im  Staatsministerium  für  ^  erkehrs- 
angelegenh eiten  Friedrich  Rünnewolff  bei  der  Eisenbahndiiektion 
Ludwigshafen  a.  Rhein  und  Dr.  Ernst  Heubach  bei  diesem  Staats- 
ministerium,  ferner  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  versetzen  in  ihre: 
bisherigen  Diensteseigenschaft:  den  Regierungsrat  Viktor  Fries  in 
Neustadt  a.  d.  Haardt  an  die  Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein, 
die  Direktionsassessoren  Karl  Neumann  in  Nürnberg  an  die  Be¬ 
triebs-  und  Bauinspektion  Homburg  als  deren  Vorstand,  Ernst  Zeis 
im  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten  an  die  Betriebs¬ 
und  Bauinspektion  Zweibrücken  als  deren  Vorstand,  Anton  Vorn- 
dran  in  München  an  die  Betriebs-  und  Bauinspektion  Landau  als 
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deren  Vorstand,  Adolf  Schnabl  in  Ludwigshafen  a.  Rhein  an  die 
Bahnstation  Nördlingen  als  deren  Vorstand,  Alexander  Kober  in 
Würzburg  an  die  Bahnstation  München  Hbf.,  Heinrich  Nather  in 
Würzburg  an  die  Neubauinspektion  Miltenberg,  Dr.  Heinrich  Uebel- 
acker  in  München  an  die  Maschineninspektion  Kaiserslautern  als 
deren  Vorstand,  Rudolf  Keller  bei  der  Eisenbahndirektion  Regens¬ 
burg  an  die  Betriebswerkstätte  daselbst  als  deren  Vorstand,  Max 
Hafner  in  Ludwigshafen  a.  Rhein  an  die  Werkstätteninspektion  Kaisers¬ 
lautern  als  deren  Vorstand,  Albert  Gollwitzer  in  Regensburg  an 
die  Schwellenfabrik  Kirchseeon  als  deren  Vorstand  und  Ernst  Buhler 
in  Hof  an  die  Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rhein,  die  Eisen¬ 
bahnassessoren  Johann  Kohl  in  Neustadt  a.  d.  Haardt  an  die  Bau¬ 
inspektion  Aschaft'enburg  und  Leo  Schlosser  in  Wiirzburg  an  die 
Betriebswerkstätte  Hof  als  deren  Vorstand. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die 
Eisenbahndirektoren  Falian  in  Leipzig  und  Aufschläger  in  Zwickau 
zu  Oberbauräten  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  sowie  den  Finanz- 
und  Baurat  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Frießner 
zum  Oberbaurat  bei  der  genannten  Generaldirektion  zu  ernennen, 
ferner  zu  genehmigen,  daß  der  Bauinspektor  und  Stellvertreter  des 
Regierungskommissars  für  elektrische  Bahnen  im  Finanzministerium 
Kopeke,  die  Bauinspektoren  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung 
Müller  in  Wilsdruff  (Baubureau),  Schneider  in  Lommatzsch  (Bau- 
i  ureau),  Rothe  in  Leipzig  (Baubureau),  Heim  in  Bühlau  (Baubureau), 
Götze  in  Döbeln  (Baubureau),  Rietschier  in  Zwickau  (Baubureau), 
Dr.  Ing.  Schreiber  in  Dresden  (Allgem.  Techn.  Bureau),  Kothe 
in  Dresden  (Allg.  Techn.  Bureau),  Junghänel  in  Chemnitz  (Bau¬ 
bureau  1),  CTauß  in  Thum  (Baubureau),  Pfeiffer  in  Dresden-A. 

Baubureau  1),  Poppe  in  Meerane  (Baubureau),  Schauer  in 
Dresden-A.  (Baubureau  II),  Donath  in  Dresden-Fr.  (Bauinspektion), 
Besser  in  Leipzig  (Telegrapheninspektion),  Müller  in  Zwickau 
i .Maschineninspektion),  Herrman  in  Dresden  (Werkstättenbureau), 
Sixtus  in  Dresden  (Elektrotechnisches  Bureau),  Ileinig  in  Dresden 
'Werkstättenbureau),  der  Vorstand  des  Talsperrenbaubureaus  Klingen- 
berg  Bauinspektor  Creß,  die  Bauinspektoren  Olzscha  bei  der 
Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Leipzig,  Benndorfbei  der  Straßen- 
und  Wasserbauinspektion  Annaberg,  Mehner  bei  der  Straßen-  und 
Wasserbauinspektion  Dresden  1,  Häusel  bei  der  Straßen-  und  Wasser- 
bauinspektiou  Grimma,  Bern  dt  bei  der  Straßen-  und  Wasserbau- 
inspektion  Pirna  II,  Dr.  Ing.  Speck  bei  der  Straßen-  und  Wasserbau- 
inspektion  Bautzen,  die  Landbauinspektoren  Wolf  bei  dem  Landbau- 
:  mt  Chemnitz,  Kayser  bei  dem  Landbauamt  Bautzen,  Sachse  bei 
der  Bauleitung  für  den  Amtsgerichtsneubau  Leipzig,  Ancke  bei  der 


Bauleitung  für  den  Umbau  des  Opernhauses  Dresden,  Berghold  bei 
dem  Landbauamt  Meißen,  Hantzsch  bei  dem  Landbauamt  Leipzig, 
Kramer  bei  dem  Landbauamt  Dresden  I,  Gaitzsch  bei  dem  Land¬ 
bauamt  Leipzig,  Schulze  bei  dem  Landbauamt  Plauen,  Liebe  bei 
dem  Landbauamt  Dresden  I,  Puschmann  bei  dem  Landbauamt 
Zwickau,  Ullmann  bei  dem  Landbauamt  Dresden  II,  Wolf  bei  dem 
Landbauamt  Leipzig,  Riedrich  bei  dem  Landbauamt  Plauen,  Stenz  bei 
dem  Landbauamt  Chemnitz,  Koch  bei  dem  Hochbautechnischen  Bureau 
in  Dresden  vom  1.  Januar  ab  die  Amtsbezeichnung  Bauamtmann  führen 
und  in  die  Klasse  IV  Nr.  18  der  Hofrangordnung  eingereiht  werden: 

ferner  die  Regierungsbaumeister  bei  der  Staatshochbauverwaltung 
Baer  und  Canzler  bei  dem  Landbauamte  Zwickau,  Zettler,  mit  der 
selbständigen  Bauleitung  des  Amtsgerichtsneubaues  in  Rötha  beauftragt, 
Zürbig,  Zopff  und  Dr.  Ing.  Mackowsky  bei  dem  Landbauamte 
Leipzig,  Merz  bei  dem  Landbauamte  Plauen,  Dachselt  bei  der 
Bauleitung  des  Amtsgerichts  mit  Zollabfertigungsstelle  in  Leipzig, 
Rossberg  bei  dem  Landbauamte  Dresden  II,  Kempe,  mit  der  selb¬ 
ständigen  Bauleitung  des  Amtsgerichtsneubaues  in  Kötzschenbroda 
beauftragt,  Dr.  lug.  Schubert  bei  dem  Landbauamte  Bautzen, 
Weidner  bei  dem  maschinentechnischen  Bureau  der  Hochbauver¬ 
waltung  in  Dresden  und  Thomas  bei  dem  Landbauamte  Chemnitz, 
ferner  die  Regierungsbaumeister  bei  der  Straßen-  und  Wasserbauver- 
waltung  Otto  Richard  Woldemar  Lehnert  in  Annaberg,  Johannes 
Rudolf  Kluge  in  Plauen,  Karl  Georg  Eberding  in  Pirna,  Alfred 
Willibald  Arno  Borger  in  Malter,  Karl  Friedrich  Rohland  in 
Zwickau,  Robert  Artur  Heinze  in  Meißen  und  Max  Willibald  Klein 
in  Dresden  vom  1.  Januar  1909  ab  zu  Bauamtmännern  unter  Ein¬ 
reihung  in  Klasse  IV  Nr.  18  der  Hofrangordnung  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Landbauinspektoren  Kayser  bei  dem  Land¬ 
bauamte  Dresden  II  zum  Landbauamte  Bautzen  und  Ullmann  bei 
dem  Land  bauamte  Bautzen  zum  Landbauamte  Dresden  II,  der  Regie¬ 
rungsbaumeister  Dr.  Ing.  Mackowsky  bei  dem  Landbauamte 
Dresden  11  zum  Landbauamte  Leipzig. 

Der  Regierungsbaumeister  Mittelbach  bei  dem  Landbauamte 
Leipzig  ist  aus  dem  Staatsdienste  ausgeschieden. 

Baden» 

Der  Regienmgsbaumeister  Adolf  Stell  in  Überlingen  ist  zur 
Wasser-  und  Straßenbauinspektion  Freiburg  versetzt  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  die  durch  die  Stadtverordnetenversammlung  erfolgte  Wieder¬ 
wahl  des  Baurats  Friedrich  Jaeger  zum  besoldeten  Beigeordneten 
der  Haupt-  und  Residenzstadt  Darmstadt,  und  zwar  auf  Lebenszeit  zu 
bestätigen. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Neuanlageii  in  Bad  Nauheim. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  1.) 


II.  Die  Verwaltungsgebäude. 

Wie  bereits  in  der  einleitenden  Besprechung 
der  Neuanlagen  erwähnt  wurde,  liegen  die  Ver¬ 
waltungsgebäude,  in  denen  sich  das  geschäftliche 
Leben  Je-  Bades  abspielt,  unmittelbar  am  Eingang 
zum  Badegebiet  und  zum  Park.  Sie  wurden  des¬ 
halb  mit  bewußter  Absicht  als  Torgebäude  aus- 
gebildet  and  geben  zwischen  sich  den  Zugang 
ub'-i  eiDe  große,  nach  den  drei  Spindeln  hinab¬ 
führende  Treppe  frei  (Abb.  9  bis  11).  Die  an  diese 
Treppe  zunächst  anschließenden  Teile  sind  auf 
d‘-r  'etlichen  Seite,  also  nach  dem  Bahnhof  zu,  nur 
■  in-t  <J.;g  Abb.  11),  während  die  Dach  außen  liegen- 
de  Flügel  zwei-tockig,  mit  ausgebautem  Dach- 
angelegt  ’md.  Auf  der  Westseite  liegt  das 
um  etwa  3  m  tiefer,  so  daß  die  Ge- 
■r  um  ein  Stockwerk  höher  in  Erschei¬ 
nung  treten. 

Da.n  Erdgeschoß  (Abb.  18)  enthält  im  südlichen 
Badedirektion,  im  nörd- 
technische  Bureau,  ln 
dem  Ober-  und  Dachgeschoß  der  höhergebenden 
Flügel  (Abb.  II  bis  17)  sind  die  Dienstwohnungen 
des  Vorstandes  der  Großh.  Badi  din-ktion  und  des 
Großb.  Kurdirektors  untergebracht.  In  den  west¬ 
lichen  I es  Sockelgeschosses  (Abb.  19)  liegen, 

außer  der  Wohnung  eines  Dieners,  Laboratorien  und 
Sammlung-raume  sowie  inRöntgenziuimer  mit  Bad. 


Abb.  9.  Nördliches  Verwaltuogsgebäude,  vom  Badegebiet  (Westen), 
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Abb.  10.  Südliches  Verwaltungsgebäude,  vom  Badegebiet. 

Die  Neuanlagen,  in  Bad  Nauheim. 


Im  äußeren  zeigen  die  Häuser  ein  frei  aufgefaßtes  Barock  in 
einfachen  Formen  (Abb.  9  bis  13).  Als  Haustein  ist  Muschelkalk  aus  der 
Würzburger  Gegend  (Ochsenfurt,  Randersacker  usw.)  von  M.  Leipold 
in  Würzburg  verwandt,  der  sich  nach  genauen  Untersuchungen  als 
widerstandsfähig  gegen  die  Einflüsse  der  sehr  scharfen,  kohlensäure¬ 
reichen,  warmen  Solwässer  erwiesen  hat.  Das  Dach  ist  mit  Wies- 
locher  Biberschwänzen  als  Kronendach  eingedeckt.  Sockel-  und 
Erdgeschoß  haben  massive  Decken  (Eisenbeton).  Im  Erdgeschoß 
liegt  auf  diesen  Decken  Linoleum  mit  Korkestrichunterlage,  letztere 
ausgeführt  von  der  Firma  Rocke  u.  Hünn  in  Mannheim,  im  Obeigeschoß 
ist  auf  einer  5  cm  hohen  Sandauffüllung  Amendsclies  Patentparkett 
gelegt  worden,  wobei  die  Sandauffüllung  die  Schallübertragung  ver¬ 
mindern  soll.  _ 

Flur,  Kassen-  und  Warteräume  (Abb. 20  u.21,  Seitel9),  der  Sitzungs¬ 


saal  des  Kurverwaltungsausschusses  und  die  Wohn-  und  Gesellschafts¬ 
zimmer  der  Dienstwohnungen  sind  mit  Rücksicht  auf  den  Verkehr  des 
Badepublikums  etwas  reicher  ausgestattet,  als  dies  sonst  bei  Dienst- 
oebäuden  üblich  ist;  alle  anderen  Räume  zeigen  keine  besonders 
bemerkenswerten  Ausführungen.  Die  Kassenräume  sind  von  L.  Alter 
in  Darmstadt,  Diele  und  Speisezimmer  des  Vorstandes  der  Großh. 
Badedirektion  von  Heinrich  Rauch  in  Mainz  und  die  übiigen  besseren 
Räume  von  J.  Glückert  in  Darmstadt  ausgeführt.  Die  Beleuchtungs¬ 
körper  sind  von  den  Mainzer  Firmen  L.  Busch,  Gasapparat  u.  Guß¬ 
werk  und  Oberdhau  u.  Beck  geliefert,  die  Heizungsanlage  von 
Käuffer  u.  Ko.  in  Mainz,  die  Beleuchtungsanlage  von  den  Siemens- 
Schuckertwerken,  Zweigstelle  Frankfurt  a.  M.,  und  die  umfangreiche 
Fernsprechanlage  von  Siemens  u.  Halske,  Zweigstelle  Frankfurt  a.  M., 
hergestellt  worden.  Die  Bild  hau  erarbeiten  hat  der  Bildhauer  J.  Beiz 
in  Frankfurt  a.  M.  modelliert. 

Die  Gesamtkosten  der  beiden  Gebäude  einschl. 
der  Aufwendungen  für  die  Heizanlage  und  elek¬ 
trische  Beleuchtung  mit  Beleuchtungskörpern 
und  allen  sonstigen  Einrichtungsarbeiten  betrugen 
288  822  Mark  oder  24  Mark  für  1  cbm  um¬ 
bauten  Raumes,  wobei  vom  Sockelgeschoß  Fuß¬ 
boden  bis  Dachgeschoß  Oberkante  gerechnet 
ist.  Das  Dach  ist  durchweg  in  seinem 
Mansardenteil  ausgebaut.  Die  Nebenanlagen, 
Straße,  Freitreppen,  Stützmauern  kosteten  rd. 
33  000  Mark.  Für  Mobiliar  wurden  aus  einem 
Kreditrest  des  Neubaues  6024,22  Mark  auf¬ 
gewendet.  Mit  der  Ausführung  wurde  am 
2.  Januar  1905  begonnen;  im  Frühjahr  1906 
wurden  die  Amtsräume  und  die  V  ohnung  des 
Vorstandes  der  Großh.  Badedirektion  bezogen, 
während  die  Wohnung  des  Großh.  Kurdirek- 
tors  infolge  eines  Wechsels  in  der  Besetzung 
dieser  Stelle  erst  im  Winter  1906/07  zur  Benutzung 
übergeben  wurde. 

Für  die  Durcharbeitung  des  Planes  und  die 
Bauleitung  standen  dem  Unterzeichneten  teil¬ 
weise  gleichzeitig,  teilweise  nacheinander  die 
Großh.  Regierungsbauführer  Pfeiffer,  Dogny 
und  Keller  zur  Seite.  (Fortsetzung  folgt.) 

Nauheim.  Jost. 


Abb.  11.  Nördliches  Verwaltungsgebäude,  von  der  Ludwigstraße  (Osten). 
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Traß,  Hochofenschlacke  und  Ziegel  mehl 
als  hydraulische  Zuschläge  in  Verbindung 
mit  Kalk-  und  Portlandzementmörtel. 

Vom  Regierungsbaumeister  a.  D.  Link  in  Essen. 

Enter  hydraulischen  Zuschlägen  oder  Puzzolanen  versteht  man 
bekanntlich  Mörtelbildner,  die  nicht  selbständig,  sondern  nur  in 
Verbindung  mit  Ätzkalk  hydraulisch  erhärten.  Hierbei  verbindet 
sich  die  in  dem  Zuschlag  enthaltene  Kieselsäure  bei  Anwesenheit 
von  Wasser  mit  dem  Ätzkalk  zu  kieselsaurem  Kalk.  Die  nachstehen¬ 
den  Untersuchungen  sind  in  den  beiden  letzten  Jahren  vom  Ruhr¬ 
talsperrenverein  in  Essen  veranlaßt  worden,  zunächst  zur  Fest¬ 
stellung  günstiger  Mischungen  für  geplante  Bauausführungen,  in  zweiter 
Linie  zum  Vergleich  des  Verhaltens  der  verschiedenen,  für  deutsche 
Verhältnisse  in  betracht  kommenden  hydraulischen  Zuschläge  unter¬ 
einander. 

Die  ersten  Untersuchungen  bezogen  sich  auf  Kalktraß-  und 
Zementtraßmörtel.  Der  Traß,  ein  im  Nette-  und  Brohltale  in  der 
Eifel  gewonnenes  Tuffgestein,  war  in  Rheinland,  Holland  und  Belgien 
schon  seit  den  Zeiten  der  Römer  als  hydraulischer  Zuschlag  für 
Wasser-  und  auch  für  Luftmörtel  sehr  geschätzt.  Seine  Verbreitung 
hat  auch  nach  der  Einführung  des  Portlandzements  keineswegs  ab¬ 
genommen,  nachdem  wichtige  und  hoch  beanspruchte  Bauwerke,  wie 
Docks,  Ufermauern,  Talsperren  und  Hochbehälter  in  Kalktraß-  oder 
Zementtraßmörtel  errichtet  worden  waren  und  sich  vorzüglich  be¬ 
währt  hatten.  Man  rühmt  vor  allem  dem  Kalktraßmörtel  eine  Reihe 
von  Eigenschaften  nach,  die  der  Zementmörtel  nicht  in  gleichem 
Maße  besitzt,  nämlich  angenehme  Verarbeitung,  eine  für  manche 
Zwecke  erwünschte  langsame  Erhärtung,  Wasserdichtigkeit,  geringe 
Lmpliodlichkeit  gegen  Frost,  Widerstandsfähigkeit  gegen  chemische 
Angriffe:  auch  wird  vielfach  angenommen,  daß  er  elastischer  sei  als 
Portlandzementmörtel. 

Der  Kalktraßmörtel  besteht,  abgesehen  vom  Wasser,  aus  den 
drei  Bestandteilen  Kalkteig  oder  Kalkpulver,  Traß  und  Sand.  Für 
die  vollständige  Umwandlung  des  Ätzkalkes  in  kieselsauren  Kalk  ist 
eine  bestimmte  Menge  Kieselsäure,  d.  h.  Traß  erforderlich.  Wird 
diese  Menge  unterschritten,  so  erreicht  der  Mörtel  nicht  seine 
höchste  Festigkeit;  wird  sie  überschritten,  so  kann  der  überschüssige 
Traß  nicht  mehr  chemisch,  sondern  nur  noch  als  Steinmehl  wirken; 
dabei  kann  möglicherweise  die  Fertigkeit  noch  etwas  zunehmen, 
iedorli  würde  dieser  Gewinn  viel  zu  teuer  erkauft  sein. 

Zur  Feststellung  des  günstigsten  Traßgehaltes  wurde  deshalb  in 
der  nachstehenden  Versuchsreihe  die  mechanische  Wirkung  des 
Zuschlages  von  Traß,  die  dieser  durch  seine  Eigenschaft  als  Steinmehl 
besitzt,  dadurch  ausgeschaltet,  daß  zunächst  ein  chemisch  un¬ 
wirksames  Steinmebl  von  gleicher  Mahlfeinheit  wie  Traß,  d.  h. 

v 1 1 .  Rückstand  auf  dem  900  Maschensieb,  zugesetzt  wurde.  Dieser 
Z  i-'  lilag  von  ,,  Rt.  Quarzmehl  wurde  dann  in  den  weiteren  Mischungen 
i'i'-hr  und  mehr  durch  Traß  ersetzt,  der  nicht  nur  eine  mechanische 
d  rk  iu_  amübt,  sondern  auch  eine  chemische,  infolge  seines  Gehaltes 
Ki'  sel.-aurc.  Dieser  Versuch  und  alle  folgenden  sind  von  dem 
<  hemUcben  Laboratorium  für  Tonindustrie  in  Berlin  (Prof. 
Dr.  II  Seger  u.  E.  Kramer)  in  sehr  sorgfältiger  Weise  ausgeführt 
ord'  ii .  worauf  die  hohen  absoluten  Festigkeiten,  die  geringe  Ab- 
clcm-  der  Mittel-  und  der  Einzelwerte  und  die  Gesetzmäßigkeit 
d i  \  ■  rsuch.sreihen  schließen  lassen.  Nachstehend  sollen  nur  die 
Mittelwerte  angegeben  werden. 

B'  dci  cr.-ten  Versuchsreihe  ergaben  sich  folgende  Zugfestig- 


Tabelle  1. 


Aus  je  : 

)  Proben 

Wasser- 

ermittelte  Zug- 

gehalt 

festig 

kg/« 

nach 

keit  in 
qcm 

Bemerkungen 

v.  11. 

2  Monaten 

4*  Monaten 

11,0 

12,18 

16,58 

Litergewichte: 

11,7 

12,22 

17,08 

Kalktejg  .  .  1,272  kg 
Traß . 1,116  „ 

11,6 

12,12 

17,30 

Quarzmchl  .  1,468  „ 

11,8 

13,78 

19,22 

Normensand  1,565  „ 

11,9 

15,72 

19,90 

Erhärtung:  3  Tage 
Luft,  dann  Wasser. 

12,1 

14,38 

22,58 

Kalkteig, 

I  Vs  Rt.  T 

r  a  ß ,  2  Rt. 

,  Sand  war  von 

den  in  ••  r-m  iten  die  beste.  Eine  ältere  Versuchsreihe  über  Druck- 
be  der  eii  Steinmehl  zugesetzt  wurde,  hatte  dasselbe 
Ergebnis.  Demnach  dürfte  ein  Zusatz  von  1 1/3  Rt.  Traß  auf  1  Rt. 
Kalk  teig  notwendig  sein,  um  allen  Ätzkalk  in  kieselsauren  Kalk  über- 


Abb.  12.  Eingang  zu  den  Wohnungen. 


Abb.  13.  Haupteingang. 


\r.  3. 
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zuführen  und  dadurch  gleichzeitig  die  höchste  Festigkeit  zu  erzielen, 
ein  Verhältnis,  das  auch  Intze  für  alle  rheinisch-westfälischen  Tal¬ 
sperrenbauten  gewählt  hat. 

Durch  Zusatz  von  Sand  wird  die  Festigkeit  des  reinen  Kalktraß¬ 
mörtels  erhöht.  Die  Grenze,  bis  zu  der  die  Festigkeitsvermehrung 
ohne  Schaden  für  die  Wasserdichtigkeit  anhält,  stand  bisher  nicht  fest. 
Zur  Feststellung  des  Einflusses  der  Vermehrung  des  Sandzusatzes 
wurde  deshalb  folgende  Versuchsreihe  mit  Kalktraßmörtel  von 
wechselndem  Sandgehalt  ausgeführt.  (Der  Traßgehalt  war  bei  diesem 
Versuch,  der  zur  gleichen  Zeit  wie  der  der  Tabelle  1  erfolgte,  noch 
etwas  unterhalb  des  günstigsten  Verhältnisses.) 

Tabelle  2. 


Mischung 
in  Raumteilen 

Kalk-  J'Tette'  Normen- 
taler 

teig  Traß  sand 

Wasser¬ 
gehalt 
v.  H. 

Aus  je  10  Proben 
ermittelte  Zugfestig¬ 
keit  in  kg/qcm  nach 

2  Monaten 

Bemerkungen 

1  IVs ' 

11,1 

15,65 

Litergewichte:  vgl. 

1  17.3  2 

10,7 

17,88 

Tabelle  1. 

l  17s  !  274 

10.4 

18,84 

Erhärtung:  2  Tage 

1  17,  21  2 

10,0 

19,33 

Luft,  dannWasser. 

1  17,1  23;, 

10,0 

17,88 

l  17,  3 

9,8 

16,46 

Ein  Zusatz  von  21/2  Rt.  Sand  ergab  die  größte  Festigkeit. 

Mit  diesem  Ergebnis  stimmen  die  Versuche  überein,  die 
Hambloch  in  Nr.  12  (1906)  der  inzwischen  eingegangenen  Zeit¬ 
schrift  „Die  Talsperrenpost“  veröffentlicht  hat,  zum  Vergleiche  der 
Festigkeit  von  Kalktraßmörtel  in  Verbindung  mit  verschiedenen 
Mengen  Flußsand  und  gemahlener  Grauwacke  (Steinsand). 

Tabelle  3. 


Mischung 
in  Raum¬ 
teilen 

K.  Tr.  s. 


Grauwackesand 


Normal- Rheinsand 


Wasser¬ 

zusatz 


Aus  je 

5  Proben  |  2  Proben 
ermittelte 
Zug-  Druck¬ 
festigkeit  [  festigkeit 
in  kg/qcm  nach 

28  Ta-  3  Mo-  28  Ta-  3  Mö¬ 
gen  |  naten  gen  |  naten 


1:1:1 
1:1:2 
1  :  1  :  2,5 
1:1:3 


0,015  16,58 

0,030  19,21 

0,045  19,13 

0,060  19,40 


23,34 

28,68 

29,46 

26,50 


Wasser¬ 

zusatz 


58  111 

71  130 

83  137 

85,5  139,5 


0,010 

0,015 

0,020 


1  Aus  je  ,  Aus  je 
5  Proben  j  2  Proben 
ermittelte 
Zug-  Druck¬ 
festigkeit  festigkeit 
!  in  kg/qcm  nach 
28  Ta-  3  Mo-  28  Ta-  3  Mö¬ 
gen  naten  gen  naten 

14,20 17,96  48  104 

12,34  18,68  77  123 

1 1,58  18,02  74  128 

12,12  21,14  61  115 


(Litergewichte:  Kalkteig  1,20  kg,  Traß  1  kg,  Grauwackesand 
1,60  kg,  Rheinsand  1,50  kg.  Erhärtung:  1  Tag  Luft,  dann  Wasser.) 


a  Vorplatz,  b  Schrankzimmer. 

Abb.  14.  Dachgeschoß. 
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Abb.  14  bis  19. 

Verwaltungsgebäude. 

Die  Neuanlagen 
für  Bad  Nauheim. 


a  Vorplatz:  b  Schrankzimmer. 

Abb.  15.  Dachgeschoß. 


Wohnung 

des 

Vorstehers 
der  Bade-' 
direktioD. 


.   .  1 

h 

Bo- 

denr*. 

Akten 

I 

1 

l 

r 

,  Drucksachen 

X 

Bo- 

denr. 

:  i  üä 

^ p 

i  I- 

Kü. 


Diele 


Speisez. 


a  Toiletteraum. 

Abb.  16.  Obergeschoß. 


a  Toiletteraum. 

Abb.  17.  Obergeschoß. 


Empfz. 


Wohnung 
des  Kur¬ 
direktors. 


Ludlwigstraße 

a  Rechnungsbeamter,  bin.  cj Aborte  für  Personal  und  Publikum,  d  Besenraum.  7.8  Kassenbeamter,  f  Abort  und  Waschraum,  g  .Lichtpauseraum. 

Abb.  18.  Erdgeschoß. 


—  PienerwoHng. - >| 


a  Materialproben,  b  Abort  und  Vorraum. 

Abb.  19.  Sockelgeschoß. 
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Auch  bei  diesem  Versuch  ergab  ein  Zusatz  von  21/2  bis  3  Rt.  Sand 
die  größte  Festigkeit. 

Es  wurde  dann  untersucht,  ob  die  Mischung  1  K :  1 V2  Tr :  2 1/2  S 
noch  wasserdicht  ist,  wobei  sich  ergab,  daß  Mörtelscheiben  von 
T';  cm  Durchmesser  und  3  cm  Stärke  bei  24stündigem  Wasser¬ 
drücke  von  3  Atm.  =  30  m  Wassersäule  keine  Durchsickerungen 
zeigten. 

Als  vorteilhafte  Mischung  für  Kalktraßmörtel,  die  den  höchsten 
Anforderungen  entspricht,  kann  demnach  1  Rt.  Kalkteig  zu 
1 1 3  Rt.  Traß  zu  2r3  Rt.  Sand  empfohlen  werden.  In  dieser 
Mi-chung  stehen  Mörtelbildner  zu  Sand  im  Verhältnis  1  : 1,  der  Mörtel 
ist  also  immer  noch  sehr  fett.  Man  kann  nach  den  Festigkeitsversuchen 
der  Tabelle  1  erwarten,  daß  in  dieser  Mischung  aller  Kalk  durch 
Kieselsäure  gebunden  wird.  Ist  dieses  nicht  erforderlich,  sondern 
wird  nur  erstrebt,  einen  billigen  Mörtel  von  ausreichender  Festigkeit 
zu  erzielen,  so  darf  der  Traßzusatz  natürlich  geringer  sein,  und  es 
sind  Mischungen  wie  1:1:2  oder  1 : 1 1/i  :  21/i  am  Platze.  Bei  Wahl 
von  Wasserkalk,  der  bereits  eine  gewisse  Menge  Kieselsäure  ent¬ 
hält.  genügt  die  Mischung  1  Rt.  Wasserkalk,  1  Rt.  Traß,  2  Rt.  Sand 
allen  Ansprüchen. 

In  zweiter  Linie  wurde  untersucht,  in  welcher  Weise  sich  Traß 
mit  Portlan dzement  in  günstiger  Weise  mischen  läßt.  Im  Zement- 
traßmörtel  ündet  die  Kieselsäure  des  Trasses  den  zu  ihrer  Bindung 
erforderlichen  Ätzkalk  in  dem  Portlandzement  selbst.  In 
diesem  ist  bekanntlich  ein  Überschuß  von  Ätzkalk  vorhanden, 
sodaß  sich  ein  Teil  desselben  beim  Erhärten  in  Form  von  Kalkhydrat¬ 
kristallen  abscheidet.  Diese  ..wirken  sehr  wenig  verkittend,  sondern 
im  Gegenteil  sprengend;  sie  haben  das  Bestreben,  den  Zusammen¬ 
hang  der  Zementmasse  zu  zerstören,  was  aber  bei  guten  Zementen 
nicht  geschehen  kann,  weil  der  Zusammenhang  bereits  zu  stark  ist  und 
die  Kalkabscheidung  nur  ganz  allmählich  vor  sich  geht“  (Michaelis), 
setzt  man  nun  dem  Zementmörtel  eine  ausreichende  Menge  Traß  zu, 
so  verbindet  sich  die  Kieselsäure  desselben  mit  dem  überschüssigen 
Ätzkalk  des  Zements  zu  Kalkhydrosilikat,  so  daß  kein  freier  Kalk 
mehr  übrig  bleibt;  hiermit  ist  gleichzeitig  eine  Erhöhung  der  Festig¬ 
keit  verbunden.  Man  hat  über  die  Wirkung  von  Traß  und  anderer 
Zuschläge  auf  die  Festigkeit  von  Zementmörtel  zahlreiche  Versuche 
augestellt,  auffallenderweise  aber  fast  stets  in  der  Art,  daß  man  in 
'ler  Mischung  größere  oder  geringere  Teile  des  Portlandzements 
durch  den  Zuschlag  ersetzte,  etwa  nach  Art  der  folgenden  Reihe: 

1  Rt.  Zement,  —  Rt.  Traß.  3  Rt.  Sand 

:y*t  „  -  Y-i  ••  »  s  „  „ 

/ »>  •;  /:{  „  „  3  »  » 

Durch  diese  Art  des  Versuches  kann  man  den  Einfluß  des  Traß- 
zusatzes  auf  die  Festigkeit  nicht  feststellen.  Vergleicht  man  nämlich 
den  Zementmörtel  1  Z  :  3  S  mit  dem  Zementtraßmörtel  %  Z  :  Va  Tr :  3  S, 
~o  ist  letzterer  wieder  auf  Portlandzement  als  Einheit  bezogen,  gleich 
1  Z  :  0,0  Tr  :  4,5  S.  Es  hat  also  gegenüber  dem  Mörtel  1  Z  :  3  S  eine  starke 
Magerung  durch  erhöhten  Sandzusatz  stattgefunden,  die  zunächst 
eine  Festigkeitsverminderung  zur  Folge  hat.  Bewirkt  dann  die 
Zugabe  von  Traß  durch  Bindung  des  überschüssigen  Kalkes  wieder 
eine  Erhöhung  der  Festigkeit,  so  kann  man  deren  Größe  nicht 
angeben,  weil  man  durch  den  Festigkeitsversuch  eine  Differenz 
"ii  zwei  Einflüssen  ermittelt,  im  Ergebnis  also  eine  Gleichung 
mit  zwei  I  nUkannten  vor  sich  hat.  Streng  genommen  handelt  es 
■»ich  sogar  um  drei  Unbekannte,  da  der  Einfluß  des  Zusatzes  von 
fraß  teils  mechanischer,  teils  chemischer  Art  ist;  selbst  wenn  er 
f'  ine  Kieselsäure  enthielte,  so  würde  er  durch  seine  Eigenschaft  als 
>teinmehl  die  Festigkeit  des  Mörtels  erhöhen. 

1  m  diese  Schwierigkeit  zu  vermeiden,  ist  in  ähnlicher  Weise, 

"ben  beim  Kalktraßmörtel  beschrieben,  zunächst  die  Festigkeit 
de-  Zementimirtel.s  I  :3  ohne  Zuschlag  festgestellt  worden;  danach 
■  uide  dein  Zementmörtel  ein  indifferenter  Zuschlag  von  Quarz- 
melil  gec  ben  und  weiterhin  dieser,  nicht  der  Portlandzement 
-  •  • !  b t ,  durch  wechselnde  Traßmengen  ersetzt.  Der  Sandgehalt 
f,b  dabei  feststehend,  und  die  noch  verbleibenden  beiden  Un- 

nnfen,  der  mechanische  und  der  chemische  Einfluß  des  Zu- 
die  Festigkeit,  wurden  durch  je  einen  besonderen  Ver- 
Es  fanden  sich  bei  zwei  Versuchsreihen  folgende 
Werte  (s.  o.  Tabelle  4): 

Der  <■:  V  mucli  ergab,  daß  wahrscheinlich  ein  Zusatz  von 

Rt-  Ir  '■<  if  l  Rt.  Portlandzemcnt  genügt,  um  allen  über- 
-cli  Atzi.rdk  d«  Zcwents’zu  binden.  Der  zweite  Versuch  be¬ 

stätigte  die-,  denn  ein  höherer  Traßzusatz  als  6/io  Rt.  bewirkte 
keine  Erhöhung  der  Fe  tigkeit  mehr,  wirkte  vielmehr  ebenso  wie 
'.luaizmeh  —  de:  Festigkeit  bei  noch  erhöhtem  Traßzusatz  blieb 
konstant. 

Man  kann  aus  der  Zunahme  der  Festigkeit  durch  Zugabe  von 
I  raß  öfters  durch  erhöhten  Sandzusatz  Nutzen  ziehen.  Zur  Beur¬ 
teilung  der  Frage,  inwieweit  ein  erhöhter  Sandzusatz  zur  Erreichung 


Tabelle  4. 


Mischung  in  Raumteilen 


Portland-  Quarz-  Nettetaler  Normen¬ 
zement  i  mehl  Traß  1  sand 


Wasser¬ 
gehalt 
v.  H. 


Aus  je 
5  Proben  er¬ 
mittelte  Zug¬ 
festigkeit  in 
kg/qcm  nach 


2  Mo¬ 
naten 


43/o  Mo¬ 
naten 


Bemerkungen 


/IG 

"7 10 

V10 


J/io 

710 

VlO 
5  10 


1 

VlO 

7  10 
VlO 
VlO 


6/io  3 


b,  10 

710 

VlO 

VlO 

10/io 


7,2 

7.2 

7.7 

8.2 
8,2 

8.7 


8,2 

7.9 

8.9 
8,9 
8,9 
9,0 
9,5 


41.14 
42,84 
48,30 

45.14 
43,92 
49,42 


45,70 

48,80 

48.94 

45.94 
46,88 
50,28 


desgl.  Mittel 
aus  10  Proben 
nach  3  Monaten 


Litergewicht:  des 
Portlandzements 
1,504  kg,  sonst 
wie  Tabelle  1. 

Erhärtung:  2  Tage 
Luft,  dann 
Wasser. 


31,97 

34,00 

42,80 

41,14 

40,54 

41,34 

41,43 


bestimmter  Festigkeiten  zulässig  ist,  kann  die  nachstehende  Ver¬ 
suchsreihe  dienen,  bei  der  Zementmörtel  mit  und  ohne  Traßzusatz 
bei  verschiedenem  Sandgehalte  miteinander  verglichen  wurden. 


Tabelle  5. 


Mischung 
in  Raumteilen 

Portland-  «  i  Normen¬ 
zement  1  sand 

Wasser¬ 

gehalt 

v.  E. 

Aus  je  10  Proben 
ermittelte  Zugfestig¬ 
keit  in  kg/qcm  nach 

3  Monaten 

Bemerkungen 

i 

— 

2 

8,5 

47,83 

Litergewichte : 

i 

— ■ 

4 

7,5 

23,29 

wie  Tabelle  1. 

i 

— 

6 

7,5 

13,87 

Erhärtung: 

3 

— 

8 

6,5 

10,25 

2  Tage  Luft, 

1 

0,6 

o 

ü 

9,0 

49,16 

dann  Wasser. 

1 

0,6 

6 

7,5 

22,42 

1 

0,6 

9 

6,0 

13,63 

1 

0,6 

12 

6,0 

8,97 

Trägt  man  die  erhaltenen  Werte  zeichnerisch  auf,  so  ergeben  sich 
zwei  regelmäßig  verlaufende  Kurven,  aus  denen  man  entnehmen  kann, 
daß  bei  Erhärtung  unter  Wasser  folgende  Mörtelmischungen  hin¬ 
sichtlich  der  Festigkeit  annähernd  gleichwertig  sind: 


Tabelle  6. 


Port-  Port¬ 

land-  Sand  land-  Traß  Sand 
zement  zement 


1 

2  =  1 

0,6 

3 

1 

3  =  1 

0,6 

1 

4  =  1 

0,6 

6 

1 

5  =  1 

0,6 

77, 

1 

6  =  1 

0,6 

9 

1 

7  =  1 

0,6 

97, 

1 

8  =  1 

0,6 

10 

Durch  geeignete  Mischung  von  Kalk,  Zement,  Traß  und  Sand 
entsteht  der  Zement-Kalk-Traßmörtel,  der  die  guten  Eigen¬ 
schaften  des  Kalktraßmörtels  mit  der  hohen  Anfangsfestigkeit  des 
Zementmörtels  in  vorzüglicher  Weise  vereinigt.  Im  Talsperrenbau  ist 
er  vielfach  angewandt  worden,  und  zwar  für  alles  Mauerwerk,  das  schon 
bald  eine  ausreichende  Festigkeit  erreichen  sollte,  wie  schwächere 
Mauerteile,  Pfeiler,  Gewölbe,  Putz-  und  Ansichtsflächen,  Beton  usw. 
Bei  den  rheinisch -westfälischen  Talsperren  wurde  1  Teil  Kalktraß¬ 
mörtel  (1  K.,  D/g  Tr.,  l3/i  S.)  mit  1  bis  2  Teilen,  je  nach  Zweck, 
Zementmörtel  (1  Z.,  2  bis  3  S.)  gemischt.  Nach  den  vorstehenden 
Untersuchungen  Ist  diese  Art  der  Mischung  noch  nicht  ganz  folge¬ 
richtig,  wenigstens  darf  nicht  erwartet  werden,  daß  hierbei  aller 
Ätzkalk  des  Gemisches  die  zu  seiner  Erhärtung  notwendige  Kiesel¬ 
säure  findet.  Wird  hierauf  Wert  gelegt,  so  sollte  man  den  Kalktraß¬ 
mörtel  nicht  mit  Zementmörtel,  sondern  mit  Zementtraßmörtel 
von  geeigneter  Zusammensetzung  mischen.  Man  gelangt  dann  zu 
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Nr.  3. 


Abb.  20.  Warteraum,  im  südlichen  Verwaltungsgebäude. 

Die  Neuanlagen  in  Bad  Nauheim. 

Zusammensetzungen  wie:  1  Kalktraßmörtel  (1  Iv.  :  l1/a  Tr.  :  21/ S.) 
-f- 1  Zementtraßmörtel  (1  Z. :  0,G  Tr. :  bis  T1/^  S.)  =  1  K. :  1  Z. :  2  Tr. 

(abgerundet) :  5  bis  10  S.,  oder  in  beliebig  anderer  Zusammenfügung 
der  beiden  Grundmörtel,  je  nach  Zweck,  erstrebter  Anfangshärtung, 
Preis  usw.  ~  (Schluß  folgt.) 


Abb.  21.  Warteraum  im  südlichen  Verwaltungsgebäude. 

Die  Neuanlagen  in  Bad  Nauheim. 


Vermischtes. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Altenheim  im  Park  von 
Tene ver  bei  Bremen  wird  von  der  Egestorffstiftung  in  Bremen  unter 
den  im  Bremer  Staatsgebiet  geborenen  oder  dort  zur  Zeit  ansässigen 
Architekten  mit  Frist  bis  zum  1.  April  d.  J.  ausgeschrieben.  Drei 
Preise  von  2000,  1500  und  1000  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf 
weiterer  Entwürfe  für  je  500  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Wird  eine 
der  preisgekrönten  oder  der  angekauften  Arbeiten  zur  Ausführung 
bestimmt,  so  soll  der  Architekt  derselben  zur  Ausarbeitung  seines 
Entwurfs  herangezogen  werden.  Das  Preisgericht  bestellt  aus  den 
Herren  Senator  Hildebrand,  Georg  Faber,  Professor  Hoegg, 
Professor  Maenz  und  Baudirektor  Ehrhardt,  sämtlich  in  Bremen. 
Die  Wettbewerbsunterlagen  verabfolgt  das  Gewerbemuseum  in  Bremen 
gegen  Hinterlegung  von  5  Mark,  welche  bei  Einreichung  eines  Ent¬ 
wurfs  zurückerstattet  werden.  Der  Bau  kann  in  Gruppen  oder  als 
geschlossene  Anlage  gestaltet  werden.  Er  soll  zweckmäßig  und 
schlicht  sein  und  nach  Formen  und  Stoff  der  landesüblichen  Bau¬ 
weise  entsprechen. 

Wer  ist  zur  Führung  des  Baumeister-Titels  berechtigt !  Die 
Führung  des  Baumeister-Titels  war  bis  vor  kurzem  jedermann  ge¬ 
stattet.  Dies  hat  sich  jedoch  seit  dem  1.  Oktober  1908  geändert. 
An  diesem  Tage  ist  das  Reichsgesetz  vom  30.  Mai  1908  (Novelle  zur 
Gewerbeordnung)  in  Kraft  getreten,  wonach  es  in  §  133  der  Gewerbe¬ 
ordnung  Absatz  2  fortan  heißt: 

„Die  Befugnis  zur  Führung  des  Meistertitels  in  Verbindung  mit 
einer  anderen  Bezeichnung,  die  auf  eine  Tätigkeit  im  Baugewerke 
hinweist,  insbesondere  des  Titels  Baumeister  und  Baugewerks¬ 
meister,  wird  durch  den  Bundesrat  geregelt.  Bis  zum  Inkraft¬ 
treten  des  Bundesratsbeschlusses  darf  ein  solcher  Titel  nur  dann 
geführt  werden,  wenn  die  Landesregierung  über  die  Befugnis 
zu  seiner  Führung  Vorschriften  erlassen  hat,  und  nur  von  den¬ 
jenigen  Personen,  welche  diesen  Vorschriften  entsprechen.“ 

Hiernach  darf  der  Titel  „Baumeister“  in  Preußen  vorläufig  nur 
von  denen  geführt  werden,  die  den  Regierungsbaumeister-Titel 
erworben  haben.  Denn  es  ist  bis  jetzt  weder  ein  Bundesratsbeschluß 
über  die  Führung  des  Baumeister-Titels  ergangen,  noch  bestehen  in 
Preußen  über  diesen  Titel  andere  Vorschriften  als  die  über  die 
Führung  des  Regierungsbaumeister- Titels.  Sollten  weitere  Vorschriften 
über  die  Führung  des  Baumeister-Titels  erlassen  werden,  so  ist  an¬ 
zunehmen,  daß  auch  für  die  nicht  staatlich  geprüften  höheren  Tech¬ 
niker,  Architekten  und  Ingenieure  entsprechende  Bestimmungen 

ergehen. 

Es  ist  also  dasjenige  zum  Gesetz  geworden,  was  zwar  schon  seit 
langer  Zeit  in  den  beteiligten  Kreisen  gewünscht  worden  ist,  aber  so  bald 
noch  nicht  zu  erhoffen  war.  Den  Ausgangspunkt  für  die  gesetzliche 
Regelung  bilden  die  Vorschriften  über  die  Berechtigung  zur  Führung 
des  Handwerksmeister  -  Titels.  Nach¬ 
dem  die  Berechtigung  zur  Führung  der 

Standesbezeichnung  „Maurermeister“  und 
„Zimmermeister“  von  einer  Prüfung  und 

anderen  Voraussetzungen  abhängig  gemacht 
war,  wurde  unter  denen,  die  keine  Berech¬ 
tigung  erworben  hatten,  sich  aber  den 
Anschein  davon  geben  wollten,  der  Titel 
„Baugewerksmeister“  oder  „Baumeister“ 

bevorzugt.  Um  dies  zu  verhindern,  ist  das 
neue  Gesetz  erlassen  worden. 

Wer  sich  unberechtigt  Baumeister  nennt, 
wird  gerichtlich  bestraft. 

Die  Bezeichnungen  „Architekt”  und 
„Ingenieur“  sind  nicht  in  gleicher  Weise 
geschützt.  Einen  gewissen  Schutz  gewährt 
nur  das  Reichsgesetz  über  den  unlaute¬ 
ren  Wettbewerb.  Dieses  Gesetz  bezweckt 
zwar  nicht  den  Titelschutz,  hat  jedoch  in 
gewissen  Fällen  die  Nebenwirkung,  daß 
die  Führung  der  Bezeichnung  „Architekt“ 
oder  „Ingenieur”  untersagt  werden  kann. 
Dies  gilt  für  die  Fälle,  in  denen  sich 
jemand,  der  nicht  die  hinreichende  Vor¬ 
bildung  hat,  einen  dieser  Titel  zum  Zwecke 
des  Wettbewerbs  wählt.  Dann  können 
die  Geschädigten  gegen  ihn  Vorgehen,  ihm 
die  Führung  der  Bezeichnung  gerichtlich 
untersagen  lassen  und  Schadenersatz,  unter 
Umständen  auch  Bestrafung,  verlangen. 
Doch  ist  dies  nur  ein  bedingter,  kein  un¬ 
bedingter  Schutz.  Er  versagt  auch  da,  wo 
nicht  alle  Voraussetzungen  des  Gesetzes  nach¬ 
weisbar  sind  oder  wo  sie  überhaupt  nicht 
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vorliegen.  Es  kann  z.  B.  einem  Bauunternehmer  die  Führung  der 
Standesbezeichnung  „Architekt“  untersagt  werden,  während  seine 
Angestellten,  selbst  die  untergeordnetsten,  zur  Führung  des  Titels 
berechtigt  sind.  Denn  die  Angestellten  treiben  gegenüber  selbständigen 
Architekten  keinen  Wettbewerb. 

Eine  vollständige  gesetzliche  Regelung  des  Titelschutzes  im  Bau¬ 
wesen,  etwa  durch  Schaffung  von  Architektenkammern,  scheint 
mir  ein  dringendes  Bedürfnis  zu  sein. 

Berlin.  Kammergerichtsrat  Dr.  Boethke. 

Die  städtische  Krankenanstalt  Lindenburg-  in  Köln  ist  am  17.  No¬ 
vember  v.  J  in  feierlicher  Weise  dem  Betrieb  überwiesen  worden. 
Die  umfangreiche  Anlage,  von  welcher  Nr.  15  (S.  109),  Jahrg.  1908 
d.  Bl.  bereits  eine  kurze  Beschreibung  nebst  Lageplan  brachte,  hat, 
unter  Überwindung  mannigfacher  Schwierigkeiten,  nur  einer  Bauzeit 
von  21  o  Jahren  zu  ihrer  Fertigstellung  bedurft,  ein  Ergebnis,  das  in 
dem  einheitlichen  und  einträchtlichen  Zusammenwirken  der  Bau¬ 
verwaltung  mit  den  leitenden  Ärzten  zum  großen  Teil  begründet ;  ist. 
Ungeteilte  Anerkennung  fand  die  sehr  übersichtliche,  praktische 
Anordnung  des  Ganzen,  namentlich  die  Zugänglichkeit  der  Kranken¬ 
pavillons,  des  Badehauses  und  Operationsgebäudes  von  gemeinschaft¬ 
lichen,  die  einzelnen  Baulichkeiten  verbindenden  Gängen  aus,  die 
Reihe  der  mit  allen  neuesten  Errungenschaften  der  Wissenschaft  aus¬ 
gestatteten  Hör-  und  Operationssäle  der  verschiedenen  Institute,  der 
Baderäume,  des  Gebäudes  für  pathologische  Anatomie,  der  Irren¬ 
anstalt,  des  Kinderhospitals,  sowie  Raumverteilung  und  Aus¬ 
stattung  des  Verwaltungsgebäudes  zu  Bureau-  und  Wohnzwecken. 
.'Schwesternhaus,  Klostergarten  und  Kapelle  verfehlten  in  Zusammen¬ 
hang  und  künstlerischer  Ausgestaltung  die  stimmungsvolle  Wirkung 
nicht,  ebenso  wie  die  .Werke  der  Gartenkunst,  welche  in  reichem 
\\  echsel  der  Anordnung  und  Bepflanzung,  teilweise  unter  Benutzung 
eines  alten  herrlichen  Baumbestandes,  eine  gleicherweise  freundliche, 
wie  eigenartig  schöne  Umgebung  der  einzelnen  Bauten  geschaffen. 
\\  ie  letztere  im  Äußeren  eine  große  Einfachheit  zeigen,  durch 
Gruppierung  und  wohlgetroffene  Umrißlinien  aber  vorteilhaft  in 
die  Erscheinung  treten,  so  ist  auch  im  Inneren  jeder  überflüssige 
Schmuck,  jedweder  Aufwand  grundsätzlich  vermieden,  und  doch 
kommen  alle  Räume  in  so  verschiedenenartigen  Verhältnissen  bei  ein- 
lacher,  aber  sachgemäß  solider  Ausstattung  zu  voll  befriedigender 
\\  irkung,  woran  die  in  den  Farben  fein  abgewogene  Ausmalung 
einen  nicht  geringen  Anteil  hat.  Entwurf  und  Ausführung  der 
mustergültigen  Anlage  stammt  vom  Stadtbauinspektor  Kleefisch 
in  Köln.  Die  Stadtverwaltung  hatte  mit  Rücksicht  auf  die  hohe 
soziale  Bedeutung  und  Bestimmung  der  Krankenanstalten  die  Baulich¬ 
keiten  allgemeiner  Besichtigung  zugänglich  gemacht.  — n. 

Vorschriften  für  das  Entwerfen  der  Brücken  mit  eisernem  Über¬ 
bau  aal  deutschen  Schutzgebiet!) ahnen.  Die  erhöhte  Eisenbahn- 
öautätigkeit  in  unseren  Siedelländern  hat  einen  erheblichen  Bedarf 
an  eisernen  Brücken  gezeitigt.  Das  Reichskolonialamt  hielt  daher 
den  Zeitpunkt  für  gekommen,  für  den  Bau  und  die  Berechnung 
dieser  Brücken  allgemeine  Vorschriften  zu  erlassen,  um  die  Einheit- 
lichkeit  in  der  baulichen  Durchbildung  und  in  den  Rechnungs- 
annahmen  zu  wahren.  Die  Vorschriften'')  behandeln  die  Aus- 
>  Nlung  der  Hauptträger,  der  Fahrbahn,  der  Fahrbahnträger  und 
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Abb.  2.  Abb.  3. 

•  I •  i  •  l"  u  Aufschluß  über  die  Anforderungen  an  die  Festigkeits- 

■  o  und  etzen  die  Größe  der  Belastung  durch  den  Verkehr, 

V  :  i  -  k  die  Seitenstüße  der  Lokomotiven,  die  Fliehkraft  und 

•  Id  ' .  ;  m  l  die  Größe  des  Temperatureinflusses  fest.  Es  folgen 

V . . .  "i  de  z.ihivdgen  Beanspruchungen  der  Glieder  der  Haupt- 

md  Fahrbahnträger  der  Niete  und  der  Lager.  Den  Schluß  bilden 
Zahh  riz  .  ammfrist'dluugcn  für  die  durch  die  Verkehrslasten  hervor- 
gerufeueu  Momente  und  Querkräfte  des  Balkens  auf  zwei  Stützen. 
Im  ;dlg. inen  -chließen  -ich  diese  Vorschriften  an  die  entsprechenden 

i  Vorschriften  für  das  Entwerfen  der  Brücken  mit  eisernem  Über¬ 
bau  au!  Schutz  ihnen.  Berlin  1908.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 

12  S.  in  4°  mit  20  Abbildungen.  Geh.  Preis  0,80  Jt. 


Vorschriften  der -'  preußischen  Staatseisenbahnen  an,  sie  haben  aber 
diesen  gegenüber,  namentlich  in  dem  die  bauliche  Ausbildung  be¬ 
handelnden  Teile,  in  dem  die  bewährtesten  Bauweisen  Berücksichtigung 
gefunden  haben,  einige  Erweiterungen  erfahren.  Als  Verkehrslast  ist 
ein  Zug  aus  zwei  Lokomotiven  (Abb.  1)  mit  einer  unbeschränkten 
Anzahl  einseitig  angehängter  Tender  oder  Wagen  (Abb.  2)  mit  den 
in  den  Abbildungen  angegebenen  Radständen  und  Achslasten  anzu¬ 
nehmen.  Bei  der  Berechnung  kleiner  Brücken  und  der  Quer-  und 
Längsträger  sind,  soweit  sich  hierdurch  größere  Beanspruchungen 
ergeben  als  durch  die  angegebenen  Lasten,  folgende  Belastungen 
anzunehmen  (Abb.  3): 

1  Achse  mit  13  t  Belastung 
oder  2  Achsen  mit  je  13  t  Belastung 
»  3  „  „  „  12  t 

»  ^  »  »»11t  „ 

Der  Winddruck  ist  bei  belasteter  Brücke  mit  150  kg/qm,  bei 
unbelasteter  Brücke  mit  250  kg/qm  in  die  Rechnung  einzuführen. 
Die  Standsicherheit  des  ganzen  Überbaues  soll  bei  belasteter  und 
bei  unbelasteter  Brücke  nachgewiesen  werden.  Bei  unbelasteter 
Brücke  und  einem  Winddruck  von  250  kg/qm  soll  die  Standsicherheit 
mindestens  noch  anderthalbfach  sein.  Ebenso  groß  soll  die  Stand¬ 
sicherheit  bei  der  mit  unbeladenen  Güterwagen  belasteten  Brücke 
und  bei  einem  Winddruck  von  150  kg/qm  sein.  Das  Gewicht  der 
unbeladenen  Güterwagen  ist  mit  1  t/m  einzuführen.  Für  die  Be¬ 
rechnung  der  wagerechten  Verbände ,  welche  die  auf  die  Fahrbahn 
entfallenden  Seltenkräfte  aufzunehmen  haben,  ist  außer  dem  Wind¬ 
druck  und  der  Fliehkraft  an  der  vordersten  Achse  der  Lokomotiven 
eine  wagerechte  und  quer  zur  Brücke  gerichtete  Kraft  von  4  t  an¬ 
zunehmen.  Als  Grenzen  der  Wärmeschwankungen  sind  für  die  Tropen¬ 
länder  -f-  10°  C.  und  -j-  70°  C.  und  für  Deutsch -Südwestafrika 
—  10°  C.  und  -f-  60°  C.  angegeben.  Die  zulässigen  Beanspruchungen 
sind  ebenso  hoch  angenommen  wie  in  den  preußischen  Vorschriften. 
Nur  ist  die  Beanspruchung  der  Hauptträger,  auf  denen  die  Quer¬ 
schwellen  unmittelbar  aufruhen,  um  50  kg/qcm  ermäßigt  worden. 

Berlin.  Sch  aper. 

Die  Straßenbrücke  über  die  Mag-ra  zwischen  Caprigliola  und 
Albiano  an  der  Eisenbahnlinie  Parma— Spezia.  Der  Magrafluß 
mündet  etwa  15  km  östlich  von  Spezia  in  das  Ligurische  Meer.  Bis¬ 
her  führte  über  die  Magra  in  ihrem  unteren  Teile  nur  eine  einzige 
Brücke  zwischen  Fosdinovo  und  Sarzana  (an  der  Eisenbahnlinie 
Genua — Pisa — Livorno),  so  daß  die  Bevölkerung  der  fruchtbaren 


Lunigiana  (der  Gegend  um  Luni  mit  den  Rainen  der  etruskischen 
Stadt  Luna)  und  des  ganzen  Teiles  des  Magratales  von  Aulla  (16  km 
oberhalb  von  Sarzana)  bis  zu  den  fruchtbaren  Hügeln  von  San  Stefano 
di  Magra  (8  km  oberhalb  von  Sarzana)  einen  langen  und  beschwer¬ 
lichen  Umweg  bis  zur  Brücke  hatte.  Zur  Herstellung  einer  besseren 
Straßenverbindung  schrieb  die  Provinzialverwaltnng  von  Massa  und 
Karrara  1904  einen  Wettbewerb  zu  der  neuen  Brücke  aus.  Aus  der 
Zahl  von  acht  Bewerbern  ging  der  Prof.  Ing.  Attilio  Muggia  in 
Bologna  als  Sieger  hervor.  Nach  seinem  Plane  hat  die  290,6  m  lange 
Brücke  5  Bogen  aus  Eisenbeton  von  je  50  m  Spannweite  erhalten.  Die 
mit  Luftdruck  gegründeten  Pfeiler  sind  6  m  stark,  die  Brückenfahr¬ 
bahn  hat  7,20  m  Breite  und  besteht  aus  der  Fahrbahn  und  zwei  er¬ 
höhten  Fußwegen.  Der  Bau  hat  1905  begonnen  und  ist  am  25.  Ok¬ 
tober  1908  feierlich  eingeweiht  worden.  Die  Brücke  hat  mit  den 
Rampen  700  000  Lire  gekostet,  300  Arbeiter  haben  au  ihr  gearbeitet, 
35  000  Doppelzentner  Zement  und  2500  Doppelzentner  Eisen  sind 
zum  Bau  verbraucht  worden,  den  Prof.  Ing.  Muggia  und  Ing.  Nino 
Ferrari  geleitet  haben.  Die  hier  beigeg,ebene  Abbildung  ist  der  Nr.  48 
der  Zeitschrift  L’  lüustrazione  Popolare  vom  29.  November  1908  ent¬ 
nommen. 

Pirna  bei  Dresden.  Finanz-  und  Baurat  Stecher. 


\  erlag  Ton  W  Er  n  h  t  dt  8  eb  n  Berlin  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdrnckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Amtliche  Mitteilungen. 


Hunderlaß,  betreffend  Vorlage  der  schriftlichen  Arbeiten 
der  Regierungsbauluhrer  des  Wasser-  und  Straßen¬ 
baufaches  während  des  I.  Abschnittes. 

Berlin,  den  29.  Dezember  1908. 

Wie  mir  bekannt  geworden  ist,  sind  bezüglich  der  Vorlage  der 
schriftlichen  Arbeiten,  die  gemäß  §  7  der  Anweisung  vom  19.  Oktober 
1906*)  —  IIL  2.  3031  —  von  den  Regierangsbauführern  des  Wasser- 
und  Straßenbaufaches  während  des  I.  Abschnittes  anzufertigen  sind, 
mehrfach  Zweifel  darüber  entstanden,  von  welcher  Behörde  diese 
Arbeiten  vorgelegt  werden  sollen,  wenn  ein  Bauführer  inzwischen 
einem  anderen  Bezirke  überwiesen  worden  ist. 

Ich  bestimme  deshalb  hiermit,  daß  die  Arbeiten  den  Ministerial- 
kommissaren  bei  ihren  Bereisungen  stets  in  denjenigen  Bezirken  vor¬ 
gelegt  werden,  in  denen  die  Aufgaben  gesteht  und  die  Arbeiten 
geprüft  worden  sind. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
v.  Doemming. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 

Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster  i.W. 

(Strombau-  bezw.  Kanal  Verwaltung),  die  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  Verwaltung 
der  Märkischen  Wasserstraßen),  den  Herrn 
Präsidenten  der  König!  Mmisterial-,  Militär-  und 
Baukommission  in  Berlin,  die  König!  Kanalbau¬ 
direktionen  in  Hannover  und  Essen  und  das  König! 

Hauptbauamt  in  Potsdam.  —  IIL  P.  6.  473.  A. 


Bunderlaß,  betreffend  Urteil  des  Reichsgerichts  über  Ver¬ 
einbarungen  von  Unternehmern  beim  Ausschreiben 
von  Bauarbeiten. 

Berlin,  den  29.  Dezember  1908. 

ln  der  Anlage  übersende  ich  Abdruck  eines  Urteils  des  Reichs¬ 
gerichts  vom  8.  November  1907  zur  Kenntnisnahme,  in  dem  aus¬ 
gesprochen  ist,  daß  Vereinbarungen,  die  zwischen  Konkurrenten  aus 
Anlaß  ihrer  Beteiligung  an  einer  Ausschreibung  abgeschlossen  werden, 
dann  gegen  die  guten  Sitten  verstoßen,  wenn  der  Zweck  der  Ver¬ 
einbarung  auf  Täuschung  des  die  Ausschreibung  veranstaltenden 
Unternehmers  gerichtet  ist. 

_  Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
Hinckeldeyn. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 

Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster 
(Strombau-  bezw.  Kanalverwaltung),  die  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  auch  Ver¬ 
waltung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  die 
König!  Ministerial-,  Militär-  und  Baukommission, 
die  König!  Kanalbaudirektionen  in  Hannover  und 
Essen,  das  König!  Hauptbauamt  Potsdam,  die 
König!  Eisenbahndirektionen  und  das  König! 

Eisenbahn  -  Zentralamt.  —  IH.  1577.  V  D.  21  526. 

Im  Namen  des  Reichs. 

In  Sachen  der  Firma  Gebr.  Haupt  in  Hamburg,  Klägerin  und 
Revisionsklägerin, 

Prozeßbevollmächtigter:  Rechtsanwalt  Justizrat 
Dr.  Wildhagen  in  Leipzig, 
wider 

die  Frau  P.  Lehrs  Wwe.  in  Hamburg,  Beklagte  und  Revisionsbeklagte, 
Prozeßbevollmächtigter:  Rechtsanwalt  Dr.  Lehmann  in  Leipzig, 
hat  das  Reichsgericht,  VII.  Zivilsenat, 

auf  die  mündliche  Verhandlung  vom  8.  November  1907  unter 
Mitwirkung: 

des  Präsidenten  v.  Hassell 

und  der  Reichsgerichtsräte  Meyn,  Kolb,  Specht,  Kastan, 
Hetzeil,  Ungewitter 
für  Recht  erkannt: 

(Vgl.  ßerichtigungsbeschluß  am  Ende  des  Urteils.) 

Das  Teilurteil  des  4.  Zivilsenats  des  Hanseatischen  Ober¬ 
landesgerichts  in  Hamburg  vom  7.  Dezember  1906  wird  auf¬ 
gehoben  und  die  Sache  zur  ander  weiten  Verhandlung  und 
Entscheidung  an  das  Berufungsgericht  zurück  verwiesen. 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1906,  S.  602. 


Die  Entscheidung  über  die  Kosten  der  Revisionsinstanz 
wird  dem  künftigen  Endurteile.  Vorbehalten. 

Von  Rechts  wegen. 

Tatbestand. 

Durch  Vertrag  vom  24.  August  1905  übertrug  die  Beklagte  der 
Klägerin  den  Bau  eines  Speichers  gegen  eine  Vergütung  von 
179  900  Mark.  Da  die  Beklagte  nach  Fertigstellung  des  Baues  bei 
Zahlung  der  3.  Rate  einen  Abzug  von  31 300  Mark  machte,  hat 
Klägerin  auf  Zahlung  dieses  Betrages  Klage  erhoben.  Die  Beklagte 
hat  Klagabweisung  beantragt,  sie  hält  den  Abzug  für  berechtigt,  und 
zwar  1.  zum  Betrag  von  2400  Mark,  weil  Klägerin  in  dieser  Höhe 
wegen  verspäteter  Fertigstellung  eine  Vertragsstrafe  schulde,  und 
2.  zum  Betrag  von  28  900  Mark,  weil  Klägerin  sie  durch  betrügerisches 
und  illoyales  Verhalten  zur  Bewilligung  eines  um  diesen  Betrag  zu 
hohen  Übernahmepreises  bestimmt  und  sie  dadurch  in  Höhe  dieses 
Betrages  geschädigt  habe.  Sie  macht  geltend:  Sie,  die  Beklagte, 
habe  im  August  1905  in  der  ausgesprochenen  Absicht,  das  billigste 
Angebot  zu  berücksichtigen,  acht  Unternehmer  aufgefordert,  Angebote 
für  den  beabsichtigten  Speicherbau  einzureichen.  Klägerin  habe 
nun  eine  Versammlung  dieser  Unternehmer  bei  sich  veranstaltet  und 
den  übrigen  sieben  Konkurrenten  eröffnet,  daß  sie  den  Bau  zu  er¬ 
halten  wünsche.  Sie  habe  bekanntgegeben,  daß  sie  die  Kosten  auf 
164  000  Mark  berechnet  habe.  Ein  anderer  Unternehmer  habe  als 
Ergebnis  seiner  Berechnung  161 000  Mark  und  ein  dritter  nur 
151  000  Mark  angegeben,  während  die  übrigen  eine  Berechnung  noch 
nicht  anfgestellt  gehabt  hätten.  Man  sei  daun  übereingekommen, 
daß  Klägerin  die  Mindestfordernde  sein  solle,  wogegen  sie  sich  ver¬ 
pflichtet  habe,  den  übrigen  je  3000  Mark  zu  zahlen,  falls  ihr  der  Bau 
übertragen  würde.  Unter  Zugrundelegung  eines  Übernab mepreises 
von  160  000  Mark  für  Klägerin  habe  man  dann  vereinbart,  daß  Klägerin 
ein  Angebot  zum  Preise  von  1 80 000  Mark  machen  solle,  während 
durch  Ziehen  von  mit  ganz  willkürlichen,  180  000  Mark  übersteigenden 
Angeboten  versehenen  Zetteln  bestimmt  werden  solle,  welches  An¬ 
gebot  die  übrigen  einreichen  sollten.  Dementsprechend  sei  dann 
auch  verfahren,  ln  Unkenntnis  dieses  unredlichen  Verhaltens  habe 
sie  den  Preis  von  180000  Mark  bewilligt,  der  den  Wert  des  her- 
gestellten  Werkes  bzw.  den  angemessenen  Herstellungspreis  um 
28  900  Mark  übersteige. 

Klägerin  hat  diese  Darstellung  bestritten,  „jedoch  zugegeben,  daß, 
wie  allgemein  üblich  sei,  eine  Verständigung  über  die  Höhe  der  ein¬ 
zureichenden  Offerten  stattgefunden  habe,  nach  der  derjenige,  der 
den  Zuschlag  erhalte,  den  übrigen  je  3000  Mark  zu  vergüten  habe“. 

Das  Landgericht  hat  die  Beklagte  zur  Zahlung  von  11  400  Mark 
verurteilt,  im  übrigen  aber  die  Klage  abgewiesen,  da  der  von  der 
Beklagten  erhobene  Ersatzanspruch  in  Höhe  von  19  900  Mark  be¬ 
gründet  sei.  Durch  Teilurteil  hat  das  Oberlandesgericht  die  von  der 
Klägerin  eingelegte  Berufung  zurückgewiesen  und  auf  die  von  der 
Beklagten  eingelegte  Berufung  das  angefochtene  Urteil  dahin  ab¬ 
geändert,  daß  die  Klage  weiter  in  Höhe  von  1100  Mark  abgewiesen 
wurde.  Das  Berufungsgericht  tritt  dem  Landgericht  darin  bei,  daß 
die  Beklagte  durch  arglistige  Täuschung  zur  Bewilligung  des  Preises 
von  179  900  Mark  bestimmt  und  durch  das  wider  die  guten  Sitten 
verstoßende  Verhalten  der  Klägerin  geschädigt  sei,  aber  nicht  nur 
um  19  900  Mark,  sondern  um  21  000  Mark  nämlich  den  Betrag,  den 
Klägerin  an  die  übrigen  sieben  Unternehmer  abgeführt  habe. 

Hiergegen  richtet  sich  die  Revision  der  Klägerin  mit  dem  Antrag: 
unter  Aufhebung  des  Teilurteils  vom  7.  Dezember  1906  die 
Berufung  der  Beklagten  gegen  die  Entscheidung  des  Land¬ 
gerichts  zurückzuweisen  und  auf  die  Berufung  der  Klägerin 
die  Beklagte  zur  Zahlung  des  vollen  Betrages  von  28  900  Mark 
nebst  4  vH.  Zinsen  seit  31.  März  1906  zu  verurteilen. 

Die  Revisionsbeklagte  hat  um  Zurückweisung  der  Revision  gebeten. 

Entscheidungsgründe. 

Beide  Vorinstanzen  gehen  zutreffend  davon  aus,  daß  es  ganz  in 
das  freie  Belieben  des  Unternehmers  gestellt  ist,  welchen  Preis  er 
für  seine  Arbeiten  fordern  will,  und  daß  es  ihm  auch  erlaubt  sein 
muß,  die  sich  aus  einem  Wettbewerb  ergebenden  Gefahren  durch 
geeignete  Maßregeln,  insbesondere  Preisabreden  mit  den  Konkurrenten, 
abzuwehren.  Beiden  Vorinstanzen  ist  aber  auch  darin  beizutreten, 
daß  die  Klägerin  vorliegend  über  das  Maß  des  Erlaubten  hinaus¬ 
gegangen  ist.  Die  Beklagte  hatte  ihren  Villen ,  durch  einen  Wett¬ 
bewerb  ein  möglichst  billiges  Angebot  zu  erhalten,  zu  erkennen  ge¬ 
geben,  sie  wollte  so  erfahren,  wer  von  den  angegangenen  acht  Unter- 
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nehmern  der  Mindestfordernde  sein  würde,  um  ihm  die  Arbeit  zu 
übertragen.  Wenn  nun  Klägerin  die  übrigen  zur  Einreichung  von 
Angeboten  aufgeforderten  Unternehmer  durch  Zusicherung  von  je 
;-!000  Mark  veranlaßte,  Angebote  einzureicheD,  die  gar  nicht  ernstlich 
gemeint  waren,  vielmehr  nur  in  der  Absicht  abgegeben  wurden,  in 
der  Beklagten  den  Glauben  zu  erwecken,  daß  ein  ernstlicher  Wett¬ 
bewerb  vorliege  und  in  diesem  die  Klägeriu  die  Mindestfordernde 
sei,  so  liegt  hier  ein  auf  Täuschung  berechnetes  Verhalten  vor,  das 
gegen  die  guten  Sitten  verstößt. 

Insofern  unterscheidet  sich  gerade  der  vorliegende  Fall  von  dem, 
der  der  Entscheidung  des  3.  Zivilsenats  vom  30.  März  1903  zugrunde 
liegt:  in  jenem  Fall  ist  ausdrücklich  festgestellt,  daß  der  Zweck  der 
Vereinbarung  nicht  auf  die  Täuschung  der  die  Ausschreibung  ver¬ 
anstaltenden  Behörde  gerichtet  war. 

Die  Klägerin  hat  vorliegend  durch  ihr  illoyales  Verhalten  die 
Beklagte  getäuscht  und  zur  Annahme  des  klägerischen  Angebots  be¬ 
stimmt.  Durch  die  Zubilligung  des  Preises  von  179  900  Mark  ist  die  | 
Beklagte  insoweit  geschädigt,  als  dieser  Preis  den  üblichen  und  an- 
uemeslenen  Preis  für  die  gelieferten  Arbeiten  übersteigt.  Soweit 
dies  nicht  der  Fall  ist,  liegt  eine  Schädigung  nicht  vor,  selbst  dann 
nicht,  wenn  Klägeriu  ohne  die  mit  den  Konkurrenten  getroffene  Ver¬ 
einbarung  einen  unter  dem  angemessenen  liegenden  Preis  gefordert 
haben  würde,  denn  auf  ein  solches  Angebot  hatte  die  Beklagte 
keinen  Anspruch. 

Auf  Grund  der  bisherigen  Verhandlungen  kann  nun  aber  noch 
nicht  festgestellt  werden,  ob  und  in  welcher  Höhe  die  Beklagte  ge¬ 
schädigt  ist.  Der  Berufungsrichter  nimmt  zwar  an,  daß  sie  um 
21  000  Mark  geschädigt  sei,  er  stützt  aber  dies  lediglich  darauf,  daß 
Klägerin  ..uach  ihren  eigenen  Erklärungen“  ohne  die  Abrede  mit  den 
Konkurrenten  ein  um  diesen  Betrag  niedrigeres  Angebot  eingereicht 
haben  würde.  Allein  diese  Begründung  scheitert  schon  daran,  daß, 
wie  die  Revision  mit  Recht  rügt,  Klägerin  dies  nicht  zugegeben  hat. 
Nach  der  Sachdarstellung  des  angefochtenen  Urteils  kann  als  zu- 
, ^standen  nur  angesehen  werden,  daß  Klägerin  eine  Abfindung  von 
zusammen  21000  Mark  versprochen  hat.  Sie  hat  ausdrücklich  die 
Behauptung  vorgetragen,  daß  der  von  ihr  auf  164  000  Mark  be¬ 
rechnete  Kostenanschlag  nur  die  Selbstkosten  enthalten  habe; 
hieraus  geht  hervor,  daß  sie  nicht  hat  zugeben  wollen,  daß  sie  ohne 
die  Vereinbarung  nur  158  900  Mark  gefordert  haben  würde.  Jeden¬ 
falls  hätte  der  Berufungsrichter  den  Widerspruch  zwischen  seiner 
Auffassung  des  klägerischen  Vorbringens  und  dieser  von  ihm  als  vor¬ 
getrauen  wiedergegebenen  Behauptung  der  Klägerin  aufklären  müssen. 
Kann  aber  hiernach  die  Entscheidung  des  ßerufungsrichters  hinsicht¬ 
lich  der  Höhe  des  der  Beklagten  erwachsenen  Schadens  nicht  auf¬ 


recht  erhalten  werden,  so  muß  das  angefochtene  Urteil,  soweit  es 
zum  Nachteil  der  Klägerin  ergangen  ist,  aufgehoben  und  die  Sache 
zur  anderweiten  Verhandlung  und  Entscheidung  zurückverwiesen 
werden,  da  noch  durch  erneute  Verhandlung  ermittelt  werden  muß, 
inwieweit  der  durch  das  illoyale  Verhalten  der  Klägerin  erzielte  Preis 
von  179  900  Mark  die  übliche  und  angemessene  Vergütung  übersteigt. 

Aus  diesen  Gründen  war,  wie  geschehen,  zu  erkennen, 
v.  Hassel.  Meyn.  Kolb.  Specht.  Kastan.  Hetzeil.  Ungewitter. 

Beschluß. 

Auf  Grund  des  §  319  der  Zivilprozeßordnung  wird  der  ent¬ 
scheidende  Teil  des  Urteils  vom  8.  d.  M.  dahin  richtiggestellt,  daß 
das  angefochtene  Urteil  nur  insoweit  aufgehoben  wird,  als  es  zuun¬ 
gunsten  der  Revisionsklägerin  erkannt  hat. 

Leipzig,  den  12.  November  1907. 

Das  Reichsgericht,  VH.  Zivilsenat. 

v.  Hasseil.  Meyn.  Kolb.  Specht.  Kastan.  Iletzel  1.  Ungewitter. 

Das  Urteil  ist  in  der  öffentlichen  Sitzung  vom  8.  November  1907 
verkündet  und  in  das  am  18.  November  1907  ausgehängte  Verzeichnis 

ein0etraBem  Kramer,  Gerichtsschreiber. 

Wert  des  Streitgegenstandes  der  Revisionsinstanz:  20  000  bis 
22  000  Mark.  _ 

B  ekanntmaclmng. 

Die  Regierungsbaumeister,  die  im  Jahre  1903  die  zweite  Haupt¬ 
prüfung  bestanden  haben,  sowie  die  Regierungsbauführer,  die  in 
dieser  Zeit  die  häusliche  Probearbeit  ein  gereicht,  nachher  die 
zweite  Hauptprüfung  jedoch  nicht  bestanden  haben  oder  in  die 
Prüfung  nicht  eingetreten  sind,  werden  aufgefordert,  die  Rück¬ 
gabe  ihrer  für  die  Prüfung  ein  gereichten  Zeichnungen  nebst  Mappen 
und  Erläuterungsberichten  usw.  zu  beantragen.  Die  Probearbeiten, 
deren  Rückgabe  bis  zum  1.  April  1909  nicht  beantragt  ist,  werden 
zur  Vernichtung  veräußert  werden. 

ln  dem  schriftlich  an  uns  zu  richtenden  Anträge  sind  auch  die 
Vornamen  und  bei  denen,  die  die  zweite  flauptprüfung  bestanden 
haben,  das  Datum  des  Prüfungszeugnisses  anzugeben.  Die  Rückgabe 
wird  entweder  an  den  Verfasser  der  Probearbeit  oder  an  dessen  Be¬ 
vollmächtigten  gegen  Empfangsbestätigung  erfolgen;  auch  kann  die 
kostenpflichtige  Rücksendung  durch  die  Post  beantragt  werden. 

Berlin,  den  1.  Dezember  1908. 

Königliches  Technisches  Oberprüfungsamt. 

Schroeder. 


Nichtamtlicher  Teil. 


Geschichte  des  Barock  in  Spanien. 


Von  der  durch  Burckhardt  u.  Lübke  begonnenen,  durch  Gurlitt 
fortgeführten  Geschichte  der  neueren  Baukunst  haben  wir  in  diesem 
Weil-..-  d.-it  ‘fiten  Band  )  erhalten,  zugleich  den  vierten  der  Geschichte 
fi  Barockstils,  von  der  Gurlitt  bereits  drei  Bände,  Italien,  Deutsch- 
ml,  Frankreich,  die  Niederlande  und  England,  geliefert  hat.  Es  ist 
erfreulich,  daß  die  die  Neigung  zur  geschichtlichen  Baukunst  so 
-tark  zurij'  kdrängende  moderne  Richtung  doch  die  Weiterführung 
Werkes  nicht  hat  aufhalten  können.  Und  cs  sei  gleich 
dazu  gesagt,  daß  Schuberts  Arbeit,  obgleich  eine  Erstlingsarbeit,  sich 
dei  einer  berühmten  älteren  Vorgänger  nicht  unwürdig  anreiht. 
Z  igleich  erscheint  das  von  ihm  Geleistete  in  seinem  Stoffe  so  neu, 

■  lcr  noch  kaum  bekannt,  geschweige  denn  gesichtet  ist,  daß  wir 
hier  wirklich  \or  einer  höchst  wertvollen  Erweiterung  des  bisherigen 
Cebfft.  -  unserer  Architekturgeschichte  stehen  und  dem  Verfasser  auf- 
•  ebtigen  Dank  für  so  mühsame  Forschung  und  Sammlung  schulden. 
Freilich,  Gurlitts  Tat  und  Leistung  war  damals  in  ihren  Ergeb- 
■  n  nicht  minder  neu,  in  ihrem  UmfaDge  noch  erheblich  größer 
iii,rl  um  so  überraschender,  als  sie  uns  überhaupt  um  eine  gewaltige 
Kun  ;  bereicherte,  die  sozusagen  unter  jedermanns  Augen,  von  jedem 
e  nem  gewürdigt,  von  den  meisten  aber  gar  als  Ver- 
derbtheit  mißachtet  gewesen  war.  Er  hat  uns  hier  die  Wege  zum 
V'-r.-fi'uvlni-  jener  ganzen  Kunstwelt  aus  der  Zeit  des  „Niedergangs“ 
de,  .  igentlichen  Renaissance  erst  eröffnet,  hat  uns  auch  die  Gesichts- 
p  inkte  zur  Beurteilung  und  zuin  Genüsse  dieser  Kunstwelt  erst  neu 
schaffen  müssen;  und  so  war  es  seinem  Schüler  Schubert  im  Ver- 

^  Geschichte  des  Barock  in  Spanien.  Von  Otto  Schubert. 
-  Band  der  Geschichte  der  neueren  Baukunst.)  Eßlingen  a.  N.  1908. 
Paul  Neff  Vertag  (Uu  Schreiber).  XXIV  u.  425  S.  in  gr.  8°  mit 
292  A bb.  und  1  Doppeltafel.  Geh.  25  .M,  geh.  28  JC. 


hältnisse  viel  leichter,  einen  Schlußband  zu  Gurlitts  großem  Werke 
zu  schaffen,  ein  bisher  fast  nicht  bekanntes  geographisch  es  Gebiet 
an  die  früheren  neu  erschlossen  anzufügen,  als  es  Gurlitt  seinerzeit 
gewesen  sein  kann  das  Gebiet  überhaupt  zu  erschließen.  Was 
Schubert  nun  wirklich  aber  bringt,  ist  des  Neuen  und  Überraschenden 
genug.  Spanien  ist  ja  in  der  Tat  ein  uns  noch  sehr  fernes  Land, 
und  die  Wenigen,  die  es  besuchen  und  kennen,  haben  dort  so  gar 
vieles  andere  neu  kennen  zu  lernen  und  zu  genießen,  werden  von  der 
phantastischen  Formenpracht  der  älteren  Denkmäler  so  fortgerissen 
und  berauscht,  daß  ihnen  für  die  Werke  der  späteren  Zeit  wenig  Auf¬ 
merksamkeit  übrigbleibt.  Um  so  weniger,  als  man  in  jener  Weltecke 
noch  bis  heute  fast  ausschließlich  in  der  Formenwelt  der  letzten 
zwei  oder  drei  Jahrhunderte  steckt,  also  das  meiste  des  hier  Be¬ 
handelten  noch  immer  als  „modern“  ansieht  und  auch  wirklich  so 
bezeichnet.  Es  gab  fast  kein  19.  und  gibt  außer  in  Barcelona  über¬ 
haupt  dort  noch  kein  20.  Jahrhundert. 

Das  Scbubertsche  Werk  ist  nun  in  der  Tat  allen  Ansprüchen,  die 
hier  zu  stellen  waren,  gerecht  geworden.  Es  führt  uns  in  die  Vor¬ 
stufen  des  Barockstils,  sogar  noch  in  die  Zeit  der  katholischen  Könige 
zurück  und  zeigt  uns  dann  die  eigentümliche  und  eigenartige,  im 
spanischen  Charakter,  vor  allem  aber  in  der  spanischen  politischen  und 
religiösen  Geschichte  begründete  Entwicklung  der  späteren  Baukunst. 
Es  ist  bekannt,  daß  die  Gegenreformation,  die  eigentliche  Mutter  des 
katholischen  Barockstils,  in  Spanien  ihren  Ursprung  nahm,  daß  ein 
Ignatius  von  Loyola  selbst  geradezu  nur  in  Spanien  geboren  werden 
konnte  —  daß  die  weitere  Gestaltung  der  gesamten  bildenden  Kunst 
eine  neue  und  bestimmte  Richtung  einschlug  ausschließlich  auf  dem 
Grunde  der  durch  Philipps  II.  Regierung  umgeschaffenen  religiös¬ 
politischen  inneren  Lage.  Die  heitere  wahrhaft  glänzende  Pracht  ja 
Märchenhaftigkeit  der  älteren  Kunst  wich  einer  schweren  düsteren 
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Grandezza,  die  sieb  in  den  Werken  des  Herrera  zu  fanatischer  Gewalt, 
zu  erdrückender  Massenhaftigkeit  steigert,  in  denen  des  folgenden 
Ckurriguerisnms  einer  fast  betäubenden  Prachtentfaltung,  einem  wie 
verzückten  leidenschaftlichen  Tanz  aller  architektonischen  Glieder 
bis  zur  Ekstase  den  Platz  räumt  Nachher  wieder  die  unausbleibliche 
Erschöpfung,  wie  sie  überall  der  überbewegten  und  beweglichen 
Formen  weit  des  Barock  und  des  Rokoko  folgen  mußte;  m  Spanien 
hat  es  freilich  ein  wirkliches  .Rokoko  nie  gegeben,  nur  versprengte 
Ausläufer  aus  Frankreich  findet  man  hier  und  da.  Einzelne  besondere 
und  eigenartige  Schulen  und  Richtungen  entschädigen  dafür  reichlich; 
außer  dem  eben  genannten  Churriguerismus  auch  die  höchst  wert¬ 
volle,  ganz  selbständige  des  „Platten stils“  des  Alonso  Carno  und  seiner 
Nachfolger.  —  Es  bedarf  überhaupt  keiner  ausdrücklichen  Ver¬ 


sicherung,  daß  der  Inhalt  des  Buches  im  höchsten  Maße  fesselt 
und  uus^eine  Fülle  des  Neuen,  wenigstens  vorwiegend  Cnbekannten 
—  naturgemäß  auch  neuester  Anregungen  bietet. 

Der  Abbildungsstoff  ist  vortrefflich.  Außer  den  fast  stets  nach 
Photographien  wiedergegebenen  äußeren  und  inneren  Ansichten  der 
Bauwerke  enthält  auch  das  Buch  eine  große  Reihe  sorgfältiger  Auf¬ 
nahmen  in  Grundrissen,  Schnitten  und  geometrischen  Zeichnungen, 
meist  vom  Verfassers  selbst;  eine  mühevolle,  aber  hoch  schätzenswerte 
o-roße  Leistung,  die  zu  bewältigen  in  Spanien  vielleicht  schwieriger 
war  als  sonst  in  einem  europäischen  Lande.  —  Jedenfalls  haben 
wir’ hier  eine  neue  wertvolle  Gabe  dankbarst  anzuerkennen,  die 
selbst  ein  °'anz  Moderner  mit  Freude  und  Nutzen  studieren  wird. 

Hannover,  Dezember  1908.  Albrecht  Haupt. 


Christian 

Wieder  ist  ein  trefflicher  Mann  aus  unserer  Mitte  geschieden, 
beider  sehr  frühe,  erst  56  Jahre  alt,  ist  am  29.  Dezember  1908  der 
Jeheime  Baurat  Christian  Havestadt,  Mitinhaber  der  bekannten 
Ingenieurfirma  Havestadt  u. 

Vontag,  in  Wilmersdorf  ge¬ 
storben.  Im  Jahre  1852  in 
Emmerich  am  Rhein  als  Sohn 
eines  Oberlehrers  geboren, 
machte  er  das  Gymnasium 
und  den  für  Baubeamte  da¬ 
mals  vorgeschriebenen  Aus¬ 
bildungsgang  mit  Fleiß  und 
großer  Begabung  schnell 
durch,  beteiligte  sich  an  dem 
Schinkel-Wettbewerb  und  er¬ 
hielt  dabei  im  März  1878  den 
ersten  Preis.  Die  Aufgabe, 
bei  deren  Bearbeitung  seine 
hervorragenden  Fähigkeiten 
71111)  erstenmal  im  Kreise  der 
Fachgenossen  bekannt  wur¬ 
den,  betraf  einen  Schiffahrts¬ 
kanal  im  Süden  von  Berlin 
zwischen  Spree  und  Havel. 

Das  war  gewissermaßen  eine 
Vorbedeutung  für  die  größte 
Leistung  seines  späteren 
Lebens ,  den  Teltowkanal. 

Als  Baumeister  machte  er  im 
Sommer  1878  eine  Studien¬ 
reise  nach  Paris,  Belgien, 

Holland  und  Dänemark  und 
blieb  von  da  an  ständig  in 
Berlin,  wo  er  bis  zum  Herbst 
1882  im  Staatsdienste,  bei  der 
Ministerial  -  Baukommission, 
dem  Hofmarschallamte  uncl 
im  Arbeitsministerium  be¬ 
schäftigt  wurde.  Nebenbei 
wirkte  er  als  Assistent  an 
der  Technischen  Hochschule 
unter  Brandt ,  Schlichting 
und  Winkler  und  las  als 
Privatdozent  über  die  Aus¬ 
rüstung  von  Häfen.  Im  Jahre 
1880  machte  er  mit  Hilfe 
des  Louis  -  Boissonnet  -  Sti¬ 
pendiums  eine  Reise  nach 
England  und  Schottland  zum 
Studium  von  Hafen-  und 
Eisenbahnanlagen.  Außerdem 
war  er  in  dieser  Zeit  vielfach 
schriftstellerisch  tätig:  unter  . 

anderem  verfaßte  er  einen  Abschnitt  in  dem  Handbuche  für  logemeur- 
wissenschaften  von  Franzius  u.  Sonne  und  besorgte  mehrere  Ja  re 
hindurch  die  Schriftleitung  des  Wochenblattes  für  Laukunde.  Abei 
selbst  diese  vielseitige  Beschäftigung  genügte  seinem  auf  größere 
Tätigkeit  gerichteten  Sinne  nicht:  er  wollte  nicht  im  Staatsdienst 
bleiben,  sondern  sein  großes  Wissen  und  Können  frei  von  jeglichem 
Zwange  in  selbständiger  Arbeit  verwerten.  Er  verband  sich  deshalb 
mit  seinem  Studienfreunde  dem  Regierungsbaumeister  ton  tag  und 
begründete  im  Oktober  1882  die  Ingenieurfirma  Havestadt  u.  L<mta0. 
Damals  war  dies  ein  neues  und  deshalb  gewagtes  Lntei- 
nehmen.  Trotz  des  größten  Eifers  und  Fleißes  wurde  es  ihnen 
anfangs  nicht  leicht,  sich  eine  gesicherte  Stellung  zu  eiwer  tm,  un 


Christian. 


Havestadt  t. 

sie  waren  zuweilen  genötigt,  Aufträge  geringerer  Art  zu  übernehmen. 
Allmählich  verbreitete  sich  aber  der  Ruf  ihrer  gediegenen  Leistungen 
in  o-anz  Deutschland  und  von  allen  Seiten  kamen  ehrenvolle  Aufträge. 
s  Auch  ihre  eigenen  ge¬ 

werblichen  Unternehmungen 
waren  fast  alle  von  gutem 
Erfolge  gekrönt. 

Der  bedeutungsvollste 
Auftrag,  den  die  Firma  bis¬ 
her  erhielt,  war  der  Entwurf 
und  die  Ausführung  des 
Teltowkanals,  zumal  außer¬ 
dem  durch  das  Vertrauen 
des  Kreises  und  seines  weit¬ 
blickenden  Landrats  Have¬ 
stadt  selbst  an  die  Spitze 
der  Bauverwaltung  gestellt 
wurde.  Die  fünf  Jahre  dieses 
Baues  waren  seine  schönste 
Lebenszeit.  Er  gab  sich  die¬ 
ser  Arbeit  mit  Feuereifer 
hin.  überwand  mit  uner¬ 
müdlichem,  rastlosem  Fleiße 
schnell  alle  vorhandenen 
Schwierigkeiten  und  bewies 
dabei  in  jeder  Beziehung 
seine  bedeutende  Befähigung 
als  Ingenieur,  als  Geschäfts¬ 
mann  und  als  Verwaltungs¬ 
beamter.  Hier  konnte  er, 
unbehindert  durch  eng¬ 
herzige  Aufsicht,  seine  oft 
kühnen  und  neuen  Ge¬ 
danken  in  die  V  irklichkeit 
übertragen  und  ein  Werk 
schaffen,  das  jetzt  und  be¬ 
sonders  auch  in  ferner  Zu¬ 
kunft  seinen  Zweck  voll  er¬ 
füllen  und  stets  ein  glän¬ 
zendes  Denkmal  für  seinen 
Erbauer  bleiben  wird.  Die 
einzelnen  Bauwerke  und  Be¬ 
triebseinrichtungen  sind  von 
den  Ingenieuren  des  In- 
und  Auslandes,  die  sie  bis¬ 
her  besichtigt  haben,  fast 
durchweg  als  musterhaft  an¬ 
erkannt  worden  und  werden 
noch  lange  Zeit  für  ähnliche 
Anlagen  vorbildlich  sein. 
Neben  dieser  Arbeit,  die 
Havestadt.  pm  eug  mit  dem  Kreise  Teltow 

verband,  fand  er  noch  Zeit, 
sich  mit  einer  -roßen  Zahl  anderer  Verkehrseinrichtungen  und  Ver- 
besseZgen  M  Kreise  zu  beschäftigen,  und  sein  weitschauender, 
praktischer  Blick  und  seine  Ratschläge  fanden  fast  immei  An  ei  kenn  mm. 
Noch Yn  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  widmete  er  sich  den  Planen 
für  die  Untergrundbahnen  im  Südwesten  von  Berlin  und  dem  gioßen 
Entwurf  für  die  weitere  Entwicklung  von  Berlin  und  seinen  Vororten. 
Außerdem  war  er  längere  Zeit  Mitglied  des  Wilmersdorfer  Gemeinde¬ 
rats  und  im  Aufsichtsrat  mehrerer  großge werblicher  und  Grundsuxc  - 
Gesellschaften  Im  Jahre  1894  wurde  er  zum  Königlichen  Baurat  und 
Tei  der  Einweihung  des  Teltowkanals  im  Juni  1906  zum  Geheimen 
Emirat  ernannt  Die  größte  Befriedigung  gewährte  ihm  abei  un 
Jahre  1905  die  Berufung  in  die  Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 
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Durch  seine  große  persönliche  Liebenswürdigkeit  und  Gefälligkeit 
hat  sich  Havestadt  zahlreiche  Freunde  erworben.  Er  war  selbst  ein 
treuer,  stets  zuverlässiger  Freund,  und  es  machte  ihm  eine  wirkliche 
■itmde.  nicht  nur  seinen  Verwandten  und  Freunden,  sondern  auch 
anderen  Bedürftigen  mit  Rat  und  Tat  in  großmütigster  Weise  bei- 
zustehen.  Dabei  war  er  ein  fröhlicher,  stets  heiterer  Gesellschafter, 
in  seinem  Hause  ein  gastfreundlicher,  aufmerksamer  Wirt,  und  viele 
werden  gern  an  die  behaglichen  Stunden  zurückdenken,  die  sie, dort 
1  ile  't  haben.  Mehr  aber  noch  als  frohe  Geselligkeit  liebte  er  die 
At beit,  fast  jede  Plauderei  lenkte  er  immer  wieder  auf  technische 
Entwürfe  und  geschäftliche  Unternehmungen;  denn  sein  rastlos 
arbeitender  Geist  konnte  nicht  lange  ruhen.  Für  diesen  Feuergeist 


war  aber  sein  Körper  zu  schwach  und  konnte  den  Anforderungen 
auf  die  Dauer  nicht  widerstehen.  Havestadt  war  von  Jugend ^an 
schwächlich;  aber  immer  zwang  er  den  Körper  unter  seinen  Geist 
und  seinen  starken  Willen.  In  den  letzten  Jahren  nach  Vollendung 
des  Teltowkanals  gelang  ihm  das  nicht  mehr  so  wie  früher;  häufigere 
und  ernstere  Krankheiten  stellten  sich  ein,  und  weder  die  Bemühungen 
der  Arzte  noch  die  liebevollste,  hingebende  Pflege  seiner  treuen  Gattin 
konnten  ihn  dauernd  gesund  erhalten.  Seine  Freunde  sahen  seit  längerer 
Zeit  in  tiefem  Schmerz  ihn  dahinsiecben,  der  Körper  war  verbraucht 
schnell  und  unerwartet  kam  der  Tod.  Wenn  wir  die  Summe  ziehen’- 
es  war  ein  kurzes,  arbeitsvolles,  erfolgreiches,  glückliches  Leben 
Potsdam-  Teubert. 


Vermischtes. 

Hin  Wettbewerb  um  Fassadenentwiirfe  für  die  Ausstellungs¬ 
halle  der  zweiten  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie-Ausstellung  in 

Berlin  wird  für  die  Mitglieder  des  Architekten-Vereins  in  Berlin  und 
die  Vereinigung  Berliner  Architekten  mit  Frist  bis  zum  20.  Februar- 
ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  500,  300  und  200  Mark  sind  aus¬ 
gesetzt.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  für  je  100  Mark  bleibt  Vor¬ 
behalten.  Dem  siebengliedrigen  Preisgericht  geboren  u.  a,  an:  die 
Regierungs-  und  Bauräte  Fürstenau  und  Hasak,  Baumeister  0.  Heuer 
und  Magistratsbaurat  Professor  0.  Stiehl. 

Iber  Architekteukammern  sprach  Kammergerichtsrat  Dr.  Boethke 
m  Berlin  am  7.  d.  M.  in  der  Sitzung  der  Vereinigung  Berliner  Archi¬ 
tekten.  Der  Vortragende  betonte  zu  Beginn  seines  höchst  klaren 
und  lein  reichen  Vortrags,  daß  das  Ansehen  des  Architektenstandes 
iü folge  des  Massenbetriebes  im  Bauwesen  durch  die  „falschen  Archi¬ 
tekten  in  letztei  Zeit  sehr  gesunken  sei,  und  ist  der  Meinung,  daß 
private  und  Vereinstätigkeit  zur  Beseitigung  der  vorhandenen’ Miß¬ 
stände  nicht  genügen.  Er  hält  einen  Zusammenschluß  der  Architekten 
aut  öffentlich-rechtlicher  Grundlage,  wie  bei  anderen  Berufsständen, 
für  erforderlich,  und  zwar  in  Form  von  Architektenkammern.  Redner 
verhehlt  >ich  dabei  nicht  die  Schwierigkeiten,  die  im  einzelnen  bei 
Oer  Gründung  von  Architektenkammern  zu  überwinden  sein  würden. 

Nach  einer  sehr  willkommenen  Übersicht  über  die  bereits  seit  längerer 
Zeit  bestehenden  Kammern  anderer  Berufsstände,  über  ihre  ver¬ 
schiedenen  Organisationen,  über  die  Bezirke,  für  die  sie  geschaffen 
-nid,  über  die  Kostenbeiträge  usw.  legte  der  Vortragende  dar,  wie 
er  sieb  den  Plan  der  Architektenkammern  denke.  Er  ist  der  Meinung, 
daß,  wie  bei  den  Anwaltskammern,  nicht  etwa  nur  Vertreter  von  Ver¬ 
banden  oder  Vereinen,  sondern  jeder  Architekt  die  Möglichkeit  haben 
müsse,  Mitglied  einer  Architektenkammer  werden  zu  können.  Hierbei 
entstände  aber  sofort  die  wichtige  Frage,  wer  ist  Architekt?  Redner 
glaubt,  die  Entscheidung  hierüber  müsse  die  Architektenkammer  selbst 
treffen.  Ob  die  Architektenkammern  zweckmäßig  nach  Provinzen,  nach 
Regierungs-  oder  anderen  Bezirken  zu  organisieren  seien,  sei  zu  über¬ 
legen,  ebenso  wie  die  Beiträge  zu  leisten  wären,  ob  freiwillig  oder  durch 
Steuern.  I  iii  die  Staatsaufsicht  würden  wohl  mehrere  Ministerien 
m  Frage  kommen.  Die  Aufgaben  der  Architektenkammern  schilderte 
der  Vortragende  als  recht  vielseitig  und  bedeutungsvoll,  zunächst 
wurden  sie  zur  Hebung  des  Architektenstandes  und  der  Uuterrichts- 
aiistalt.cn  für  Architekten  wesentlich  beitragen  und  die  Lösung 
wichtiger  Fragen  ermöglichen.  Hierher  gehören  u.  a,  der  Schutz  der 
Standesbezeichnung  „Architekt“,  der  am  sichersten  durch  die  Mit¬ 
gliedschaft  einer  Architektenkammer  gewährleistet  sei.  Ferner  die 
i  nter-.  heidung  zwischen  Architektur  als  Kunst  und  dem  Baugewerbe, 
die  Beseitigung  des  sogenannten  Firmen wesens  in  der  Architektur’ 
wodurch  oft  der  Anschein  erweckt  werde,  als  ob  gemeinsam  wirkende 
Architekten  Gewerbetreibende  seien.  Als  weitere  Aufgaben  führte 
Redner  an  die  Regelung  des  Verhältnisses  der  Architekten  zu  ihren 
\nges teilten,  Unfallversicherung  der  Angestellten,  Gründung  einer 
Beraf8genogsen8chafl  der  Architekten,  ferner  Dienst-  und  Werkvertrag, 

•  '•  I  ■üic'keit  der  Architekten  als  Schiedsrichter  und  Sachverständige, 
d-i  Kunstschutz  und  das  Wettbewerbswesen.  Weiter  sei  der  un- 

■  Wettbewerb,  das  Pfuschertum  in  der  Architektur,  am  besten 
mittels  Architektenkammern  zu  bekämpfen,  ähnlich  wie  die  Ärzte- 
Limiii'  rn  gegen  das  Kurpfuschertum  vorgingen.  Zum  Schluß  ging 
der  \  ortragende,  der  von  der  Durchführbarkeit  des  Planes  fest  über^ 
di<  Ebrengerichtsbarkeit  ein  als  eine  wichtige  Auf- 
•’  bit  ktenkammern  und  wies  Dach,  daß  die  bestehenden 

m rio- ■  ürl/ah'jii  ‘Kirch  rJie  Bildung  von  ArcbitektenkanMneni  keines»- 
'  '  daß  vielmehr  ein  Zusammenwirken  beider 
se^en-if"  |,  werden  l.mne  Die  Versammlung  zollte  dem  Vortragenden 
'  und  beschloß  die  Drucklegung  der  wertvollen  An. 

'  erichtsrat  Dr.  Boethke  aufgeworfenen 

Frage  aldaun  nähertreten  zu  können. 

im  Anschluß  an  das  Vorstehende  sei  mitgeteilt,  daß  die  Frage 
dm-  Architektenkammern  bekanntlich  bereits  auf  dem  letzten  inter¬ 


nationalen  Architektenkongreß  in  Wien  durch  den  k.  k.  Oberbaurat 
Baumann  in  Wien  angeschnitten  wurde  (vgl.  S.  298,  Jahrg.  1908  d  Bl ) 
der  in  seinem  Vortrage  über  gesetzliche  Befähigung  und  staat¬ 
liche  Diplomierung  der  Architekten  —  ein  Gegenstand  der  bereits 
den  Londoner  Architektenkongreß  beschäftigt  hat  (vgl.  S.  398  Jahr¬ 
gang  1906  d.  Bl.)  —  das  Ziel  zum  Schutze  des  Titels  „Architekt“  am 
besten  durch  die  Schaffung  von  Architektenkammern  zu  erreichen 
glaubt.  Baumann  verlangte  zur  Führung  des  Titels  Architekt: 
1.  den  Nachweis  einer  bestimmten  praktischen  Tätigkeit,  worüber  die 
Architektenkammer  zu  entscheiden  hat;  2.  die  Ablegung  einer  Bau¬ 
leiterprüfung,  welche  staatliche  Befugnis  erteilt,  jeden  Bau  verant¬ 
wortlich  und  selbständig  zu  leiten  (vor  einem  staatlichen  Prüfungs¬ 
ausschuß  unter  Mitwirkung  der  Architektenkammern);  3.  den  Nachweis 
der  Mitgliedschaft  einer  Architektenkammer.  Hierzu  ist  weiter  zu  be¬ 
merken,  daß,  wie  in  dem  Bericht  über  den  Londoner  Architektenkongreß 
mitgeteilt  ist,  in  englischen  Architektenkreisen  seit  Jahrzehnten  ^Be¬ 
strebungen  bestehen,  den  Beruf  der  Architekten  in  ähnlicher  Weise 
gesetzlich  zu  regeln  wie  den  der  Ärzte  und  Apotheker.  Sch. 

Wer  ist  zur  Führung  des  Baumeister -Titels  berechtigt?  Um 

jedem  Mißverständnisse  vorzubeugen,  erlaube  ich  mir  zu  meinen  Aus¬ 
führungen  in  Nr.  3  (S.  19  d.  Bl.)  erläuternd  zu  bemerken,  daß  ich  nur 
die  Befugnis  der  Privatpersonen  zur  Führung  des  Baumeister -Titels 
erörtern  wollte.  Wem  der  Baumeister -Titel  von  der  zuständigen 
Behörde  verliehen  ist,  der  darf  ihn  natürlich  auch  führen.  So  dürfen 
sich  die  Kreisbaumeister,  Stadtbaumeister,  Gemeindebaumeister  usw. 
auch  in  Zukunft  „Baumeister“  nennen,  selbst  wenn  sie  nicht  Regier ungs- 
baumeister  waren.  Dr.  Boethke? 

Die  Technische  Hochschule  in  München  wird  im  Winter -Halb¬ 
jahr  1908/09  von  2874  Teilnehmern  (gegen  2921  im  Winter  1907/08 
nach  endgültiger  Feststellung)  besucht,  die  sich  auf  die  einzelnen  Ab¬ 
teilungen  wie  folgt  verteilen: 

Allgemeine  Abteilung  .  . 

Bauingenieur-Abteilung .  . 

Architekten-Abteilung  .  . 

Maschineningenieur- Abteilur 

Chemische  Abteilung  .  . 


Studierende 

Hörer 

Gast- 

teilnehmer 

Zusammen 

152 

72 

265 

489 

533 

13 

16 

562 

378 

110 

24 

512 

lg 

749 

25 

9 

783 

271 

13 

47 

331 

'S 

164 

13 

20 

197 

:n 

2247 

246 

381 

2874 

>8 

2339 

210 

372 

2921 

Von  den  2874  Teilnehmern  stammen  1522  aus  Bayern,  696  aus 
den  anderen  deutschen  Staaten  und  656  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 

2  aus  Belgien,  63  aus  Bulgarien,  je  1  aus  China  und  Frankreich,  20 
aus  Griechenland,  2  aus  Großbritannien,  5  aus  Holland,  2  aus  Japan, 
12  aus  Italien,  5  aus  Luxemburg,  je  1  aus  Mexiko  und  Montenegro’ 

3  aus  Norwegen,  183  aus  Österreich -Ungarn,  22  aus  Rumänien,  229  aus 
Rußland,  2  aus  Schweden,  70  aus  der  Schweiz,  15  aus  Serbien,  je  2  aus 
Spanien  und  den  südamerikanischen  Staaten,  5  aus  der  Türkei  und 
Ägypten  und  8  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Von  den  152  Studierenden  der  Allgemeinen  Abteilung  sind  108 Lehr¬ 
amtskandidaten,  17  Zolldienstaspiranten,  4  'Studierende  der  tech¬ 
nischen  Physik  und  23  Studierende  unbestimmten  Berufes;  von  den 
72  Hörern  derselben  Abteilung  sind  63  Lehramtskandidaten.  Unter 
den  533  Studierenden  der  Bauingenieur  -  Abteilung  befinden  sich 
378  Bauingenieure,  82  Geometer  und  73  Kulturingenieure,  unter  den 
749  Studierenden  der  Maschineningenieur-Abteilung  580  Maschinen¬ 
ingenieure  und  169  Elektroingenieure,  unter  den  271  Studierenden 
dev  chemischen  Abteilung  7  Kandidaten  des  Berg-,  Hütten-  und 
Salinenfachs.  —  Von  den  381  Gastteilnehmern  (darunter  19  weibliche) 
sind  164  Studierende  der  Universität,  91  Studierende  der  Tierärzt¬ 
lichen  Hochschule,  32  Techniker  (Ingenieure,  Architekten),  31  Lehrer 
und  Lehramtskandidaten,  22  Beamte,  20  Offiziere,  6  Chemiker,  5  Land¬ 
wirte,  2  Apotheker,  1  Arzt,  1  Kaufmann,  1  Maler  und  5  Personen  ohne 
bestimmten  Beruf. 


l.fn  t  .V  .  1.  ii  Berlin  I  üi  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  D  rack  der  Buchdruckerei  Gebrüder 


Ernst,  Berlin. 
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Zentralblatt  der  Banverwaltung. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  16.  Januar  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch 
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—  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Pr  eisaussclireib  en. 

Das  unterm  5.  Juni  1904  von  dem  Unterzeichneten  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kriegsminister,  den 
Ministern  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten,  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinal  -  Angelegenheiten  und  für  Handel  und 
Gewerbe  sowie  dem  Staatssekretär  des  Reichs-Marineamts  unter  Be¬ 
teiligung  des  Vereins  Deutscher  Portlandzement-Fabrikanten  erlassene 
Preisausschreiben  für  wissenschaftliche  Arbeiten  über  die  chemischen 
Vorgänge  beim  Erhärten  der  hydraulischen  Bindemittel1)  ist  ergeb¬ 
nislos  verlaufen.  Keiner  der  eingegangenen  Arbeiten  konnte  ein 

Preis  zuerkannt  werden.2)  . 

Dem  Vorschläge  des  Preisgerichts  entsprechend  wird  das  1  reis- 

ausschreiben  hierdurch  wiederholt. 

Die  Preise  können  den  Gesamtbetrag  von  15  000  Mark  erreichen, 
von  denen  die  genannten  Vertreter  von  Reichs-  und  Staatsämtern 
zusammen  10  000  Mark,  der  Verein  Deutscher  Portlandzement-Fabri¬ 
kanten  5000  Mark  zur  Verfügung  gestellt  haben. 

Nach  den  Vorschlägen  des  mit  der  Bearbeitung  der  Angelegenheit 
beauftragten  Ausschusses  lautet  die  Aufgabe: 

Darlegung  des  Wesens  und  des  Erhärtungsprozesses  der  kalk¬ 
haltigen  hydraulischen  Bindemittel,  synthetisch,  analy  tisch,  mikio 
skopiscb,  mineralogisch  (Erhärtung  in  Luft,  Süß-  und  Seewasser). 

a)  Erbringung  des  Nachweises,  ob  die  Kieselsäure,  die  ionerde, 
das  Eisenoxyd  sich  mit  dem  Kalk  als  Kristalloide  in  festen  1  ro- 
portionen  oder  als  Kolloide  in  schwankenden  Verhältnissen  verbinden. 

b)  Nachweis,  ob  Doppelverbindungen  zwischen  Kieselsäure,  ion- 
erde  und  Eisenoxyd  mit  Kalk  entstehen,  und  in  welcher  Weise  diese 
an  der  Erhärtung  sich  beteiligen. 

c)  Würdigung  der  Quellungserscheinungen  bei  der  hydraulischen 

Erhärtung. 

d)  Würdigung  des  Einflusses  der  Brenntemperatur  und  -uauei 
bei  den  verschiedenen  Gattungen  der  hydraulischen  Bindemittel. 

e)  Wesen  der  Puzzolanen  und  ihrer  Erhärtung  mit  Kalk,  Aus¬ 
gangspunkt  die  Kieselsäure  als  wirksamste  und  vorwiegendste  Puzzolane, 
Tonerde,  Eisen-Manganoxyde  als  selbständige  Puzzolanen  und  m  V  er- 
bindung  mit  Kieselsäure  als  natürliche  oder  künstliche  Puzzolanen. 

Dem  Ermessen  der  Bewerber  bleibt  es  überlassen,  die  Fragen 
zu  wählen,  die  sie  der  Erforschung  unterziehen  wollen,  um  die  Auf¬ 
gabe  ganz  oder  teilweise  zu  lösen.  Dabei  ist  es  nicht  erforderlich, 
die  bis  jetzt  bestehenden  Theorien  zur  Unterlage  oder  Richtschnur 

zu  nehmen.3)  „  _  .  ,  ., 

Die  Arbeiten  sind  mit  der  Aufschrift:  „Zum  Preisausschreiben, 
betreffend  die  Erhärtung  hydraulischer  Bindemittel“  in  geschlossenem 

1)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1904,  S.  321. 

2)  Die  eingereichten  Arbeiten  können  im  Technischen  Bureau  111  A 

des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  von  den  Empfangs¬ 
berechtigten  zurückgefordert  werden.  , 

3)  Den  Bewerbern  wird  auf  Wunsch  Gelegenheit  geboten  werden 
von  den  auf  Sylt  in  Ausführung  begriffenen  Versuchen,  betreffend 
das  Verhalten  hydraulischer  Bindemittel  im  Seewasser,  und  ihren 
Ergebnissen  eingehend  Kenntnis  zu  nehmen.  Nähere  Auskunft  hier¬ 
über  erteilt  das  Königliche  Matenalprufungsamt  m  Groß-Lichter- 
felde  W  3  bei  Berlin  und  die  Königliche  Wasserbauinspektion  m 
Husum.  Seitens  der  genannten  Dienststellen  kann  einzelnen  Privaten 
gestattet  werden,  in  dem  Laboratorium  m  Westerland  auf  Sylt  eigene 
Versuchskörper  herzustellen  und  in  den  dortigen  Behältern  zu  lagern, 
soweit  es  ohne  Störung  des  amtlichen  Betriebes  geschehen  kann. 
Für  die  Benutzung  des  Laboratoriums  und  der  in  diesem  befindlichen 
Maschinen  ist  eine  angemessene,  von  dem  Königlichen  Wasserbau¬ 
inspektor  in  Husum  für  jeden  Fall  festzusetzende  Entschädigung  zu 
entrichten. 


Umschläge  bis  zum  30.  Juni  1910  nachmittags  3  Uhr  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten,  Berlin  W,  Wilhelmstraße  80,  abzugeben. 
Die  Arbeit  ist  mit  einem  Kennwort  zu  versehen  und  der  Name  des 
Verfassers  in  einem  versiegelten  Umschlag  beizufügen,  der  dasselbe 
Kennwort  trägt  und  nur  dann  geöffnet  wird,  wenn  die  Arbeit  einen 
Preis  erhält. 

Alle  übrigen  Arbeiten  werden  denjenigen  zurückgegeben,  die  sich 
durch  den  bei  der  Einlieferung  ausgestellten  Empfangsschein  oder 
auf  andere  Weise  als  empfangsberechtigt  ausweisen.  Nach  dem  fest¬ 
gesetzten  Termin  eingehende  Arbeiten  bleiben  unberücksichtigt. 

Die  Beteiligung  ist  an  keine  Nationalität  gebunden,  jedoch 
müssen  die  Arbeiten  in  deutscher  Sprache  verfaßt  sein. 

Das  Preisgericht  werden  bilden: 

Herr  Geh.  Regierungsrat,  Professor  Dr.  van  1 11  o ff,  Charlotten¬ 
burg,  . 

„  Königl.  Landesgeologe,  Professor  Leppla,  Berlin, 

’’  Dr.  W.  M  i  c  h  a  e  1  i  s ,  Berlin , 

E.  Cramer  (Tonindustrie-Zeitung),  Berlin, 

Professor  Dr.  Wilhelm  Fresenius,  Wiesbaden, 

”  Direktor  Fr.  Sch  o  1 1 ,  Heidelberg, 

„  Dr.  H.  Pa sso w,  Hamburg, 

„  Geb.  Regier  ungsrat,  Professor  Martens,  GioL- 

Lichterfelde, 

„  Professor  Heyn,  Groß-Licliterfelde. 

Die  Erteilung  eines  oder  mehrerer  Preise  erfolgt  nach  Wert  und 
Bedeutung  der  eingehenden  Arbeiten  und  kann  auch  ganz  unter¬ 
bleiben,  wenn  eine  Arbeit,  die  eines  Preises  für  würdig  erachtet 

wird,  nicht  erscheinen  sollte.  _ 

Über  die  Preisverteilung  entscheidet  der  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  auf  Grund  des  Gutachtens  des  Preisgerichts.  Das  geistige 
Eigentum  an  dem  Inhalt  der  eingereichten  Arbeiten,  das  Recht  ihrer 
Veröffentlichung  und  Verwertung  verbleibt  dem  Verfasser. 

Abdrucke  dieses  Preisausschreibens  werden  von  der  Geheimen 
Kanzlei  meines  Ministeriums,  Berlin  W  66,  V  ilhelmstraße  SO  auf 
Wunsch  verabfolgt. 

Berlin,  den  2.  Januar  1909. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
v.  Doemming. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Staatsminister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Breitenbach 
die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem 
Großherzog  von  Baden  ihm  verliehenen  Großkreuzes  des  Ordens  vom 
Zähringer  Löwen  zu  erteilen,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Julius 
Fischer  ständigem  Hilfsarbeiter  im  Reichs -Kolomalamt,  und  dem 
Bauinspektor  Hermann  Schlüpmann  im  Reichs- Kolomalamt  den 
Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Stadtbaurat  Heinrich  Köhler  m 
Halberstadt  und  dem  Regierungsbaumeister  Adolt  Irevert  in  Wal¬ 
denburg  i.  Schles.  den  Königlichen  Kronen- Orden  1\  .  Klasse  sowie 
dem  Patentanwalt  Regierungsbaumeister  a.  D.  Ludwig  Glaser  in 
Berlin  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen,  ferner  den  Geheimen 
Baurat  Professor  F.  Wolff  zum  ordentlichen  uud  den  Hof  baurat 
Geyer  zum  außerordentlichen  Mitgliede  der  Akademie  des  Bauwesens 
zu  ernennen  und  zu  genehmigen,  daß  den  Stadtbaumspektoren 
Adolf  Wulsch  und  Felix  Moritz  in  Posen  der  iitel  Magistrat  s- 

baurat  beigelegt  wird.  . 

Der  Regierungsbaumeister  Willers  bei  dem  Meliorationsbauam 
in  Danzig  ist  in  die  Wasserbauverwaltung  zurückgetreten. 


16.  Januar  1909. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
de?  Uoehbaufaches  Knauer  dem  Polizeipräsidium  in  Berlin  und 
Zoll  weg  der  Regierung  in  Magdeburg,  der  Regierungsbaumeister  des 
"\\  asser-  und  Straßenbaufaches  Kruse  der  Kanalbaudirektion  in  Essen. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Martin  Krüger 
in  Bei I in  und  Emst  Hanneck  in  Hamburg,  den  Regierungsbau- 
lm-istern  des  M  asser-  und  Straßenbaufaches  Christian  Ban ck  in 
Lünen,  Gustav  'i  olkmitt  in  Berlin,  Friedrich  Vogel  in  Dessau  und 
*■  hristoph  Großjohann  in  Höxter  sowie  dem  Regierungsbaumeister 
des  Maschinenbaufaches  Hermann  Ballhausen  in  Königsberg  L  Pr. 
ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Uberhot  baurat  Tetens  in  Berlin,  die  Regierungs-  und  Bauräte 
1-  i  d  e  1  a  k ,  Vorstand  der  Betriebsinspektion  in  Sorau,  und  G r  a  u  h  a n ,  Vor¬ 
stand  der  Eisenbahn-Werkstätteninspektion  in  Siegen,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 

Oberregier ungsrat  Rhode,  Abteilungsvorstand  bei  der  General¬ 
direktion  der  Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen,  in  Straßburg  i.  E. 
die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Königlich  bayerischen 
Militär-A  erdienst- Ordens  1H.  Klasse  zu  erteilen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
\  erweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Präsi¬ 
denten  der  K.  Eisenbahndirektion  Würzburg  Karl  Welcher  das 
Ritterkreuz  des  Verdienst-Ordens  der  bayerischen  Krone,  den  Ober- 
i egierungsiaten  Ernst  Ebert,  \  orstand  des  Baukonstruktionsamts 
der  K.  Staatseisenbahnverwaltung  in  München,  Albrecht  Grimm  bei 
dm  K.  Eisenbahndirektion  München  und  Wilhelm  Fischer  bei  der 
K.  Eisenbahndirektion  Augsburg  die  IH.  Klasse  des  Verdienst-Ordens 
v"m  Heiligen  Michael,  den  Regierungsräten  Friedrich  Der  cum  bei 
dm  K.  Eisenbahndirektion  Regensburg  und  Julius  März  bei  der 
K.  Eisenbahndirektion  Nürnberg  sowie  dem  Bezirksingenieur  Hugo 
S ch ei b  1  ögger,  \  orstand  des  Ingenieurbezirks  Kaiserslautern  III,  die 
l\  .  Klasse  desselben  Ordens  zu  verleihen  sowie  den  Direktionsrat  im 
.Maatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten  A.  Wünscher  an  die 
1  .Kenbahndirektion  Ludwigshaten  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ver¬ 
setzen. 


Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zu  ge¬ 
nehmigen,  daß  der  Technische  Vortragende  Rat  im  Finanzministerium 
Geheimer  Baurat  Oswald  Schmidt  das  von  Seiner  Majestät  dem 
König  von  Italien  ihm  verliehene  Kommandeurkreuz  des  Ordens  der 
Krone  von  Italien  annehme  und  trage  und  ferner  vom  1.  Januar  ab 
die  nachgenannten  Regierungsbaumeister  bei  der  Staatseisenbahn- 
verwaltung,  und  zwar  a)  des  Hoch-  und  Ingenieurbaufaches:  Kurt 
Woldemar  Heidrich  in  Chemnitz,  Hahn  in  Dresden,  Augustin  in 
Rötha,  Moritz  Reinhard  Heidrich  in  Altenburg,  Friedrich  in  Gera, 
Schneider  in  Olbernbau,  Klein  in  Döbeln,  Pokorny  in  Markneu¬ 
kirchen,  Pfeiffer  in  Zwickau,  Schmidt  in  Dresden,  Gretzschel 
in  Döbeln,  Lange  in  Thum,  Prater  in  Leipzig,  Ilennig  in  Wils¬ 
druff,  Dettelbach  in  Leipzig,  Lauenstein  in  Gera,  Korn  in  Lom¬ 
matzsch,  Uhlfelder  in  Dresden,  Falck  in  Dresden,  Junge  in 
Wilsdruff,  Flachs  in  Freiberg,  Krüger  in  Tharandt,  Schlechte 
in  Chemnitz,  Seidel  in  Dresden,  Puruckherr  in  Leipzig  und 
Hildebrand  in  Plauen  i.  V.  sowie  b)  des  Maschinenbaufaches: 
Scherffig  in  Dresden,  Thiele  in  Chemnitz,  Michauck  in  Dresden, 
Ebert  in  Dresden,  Lehmann  in  Leipzig,  Wentzel  in  Dresden, 
N echutnys  in  Zwickau,  Besser  in  Chemnitz  und  Kallenbach  in 
Dresden  zu  Bauamtmännern  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  mit 
dem  Range  in  Klasse  IV  Nr.  18  der  Hofrangordnung  zu  ernennen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Ailergnädigst  geruht,  den 
Eisenbalmbauinspektor  tit.  Baurat  Bäuerle  in  Sigmaringen  mit 
seinem  Einverständnis  zu  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen 
zu  versetzen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  Bauassessor  Bauinspektor  Wilhelm  Thaler  in  Darmstadt 
auf  sein  Nachsuchen  aus  dem  Staatsdienste  zu  entlassen  und  den 
Regierungsbaumeister  Karl  Schön  aus  Oppenheim  a.  Rh.  zum  Bau¬ 
assessor  unter  Verleihung  des  Titels  und  Ranges  eines  Bauinspektors 
zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  Karl  Hofmann  aus  Worms  ist  auf 
sein  Nachsuchen  aus  dem  Staatsdienste  entlassen. 


Alie  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Königliche  Handels-  und  Gewerbeschule  für  Mädchen  in  Potsdam. 


Der  Neubau  Kt  in  den  Jahren  1906  bis  1908  in  der  Nähe  der  neuen 
G  heu  ick  er  Brücke  errichtet  worden  (Abb.  1).  In  der  Anstalt  erhalten 
Mädchen  und  Frauen  Gelegenheit,  sich  füi  den  Haushalt,  einen 


zimmern  (Abb.  8)  und  Lehrerinnen  Wohnungen  und  nach  Osten  der 
Wirtschaftsflügel,  enthaltend  den  Speisesaal  für  Pensionärinnen 
(Abb.  7),  Frühstückszimmer  für  Lehrerinnen,  Krankenabteilung,  Bäder 


Abb.  L  Lageplau. 


-ewerblichen  oder  kaufmännischen  Be- 
■  ii :  und  alv  technische  Lehrerin  (Lehrerin 
d»  i  I  lauswirtschaftskunde,  Lehrerin  der 
weiblichen  Handarbeiten,  Gewerbe- 
•  •  .  r*M  ii ,  Handelslehrerin)  auszu- 

d  i.  Da  G'  Läude  enthält  außer  dem 
Keller  fünf  Stockwerke  einschließlich 
des  etwa  zur  Ha  fte  der  Grundfläche  aus- 
vebanfen  D  Ii  gesell  osses.  Die  Räume 
sind  ihrer  Zweckbestimmung  entspre¬ 
chend  in  drei  Gruppen  vereinigt,  in 
deren  Mittelpunkt  der  ovale  Treppen- 
turm  liegt  lAbb.  2  u.  3,  5  u.  6).  Von 
diesem  zweigen  sich  ab  nach  Süden 
die  an  breiten  Fluren  gelegenen  Unter¬ 
richtsräume,  nach  Norden  der  Woh- 
nungsflügel  mit  den  Pensionärinnen- 
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Abb,  4.  Ansicht  von  der  Neuen  Königstraße. 


und  die  zuge¬ 
hörigen  Neben¬ 
räume.  Am 
Schnittpunkte 
der  beiden  Flure 
für  den  Unter¬ 
richtsbetrieb 
liegt  das  Haupt¬ 
treppenhaus,  im 
Mittelpunkt  des 
Wohnungs¬ 
flügels  eine  dem 
inneren  Verkehr 
im  Pensionat 
dienende  Neben¬ 
treppe.  Der  Woh¬ 
nungsflügel  und 
der  Lehrflügel 
haben  getrennte, 
durch  breite 
Freitreppen  er¬ 
reichbare  Haupt¬ 
eingänge.  im 
Untergeschoß  ist 
ein  weiterer  Ein¬ 
gang  für  die  zu 
Rad  ankommen- 
den  Schülerin¬ 
nen  vorgesehen. 
Außer  den  im 
Anschluß  an  die 
Treppenhäuser 
vorgesehenen 
Ausgängen  nach 
den  Höfen  haben 
die  zu  ebener 


3,53  — 


Abb.  5. 
Erdgeschoß. 


a  Vorräte.  b  Wirtschafts  -  Speise¬ 
kammer.  c  Küchenbureau,  d  V orbe- 
reitungsraum  der  Koch-  und  Haus¬ 
wirtschaftslehrerinnen.  e  Werkzeug, 
f  Zurichteraum,  g  Wirtschaftsküche, 
h  Lastenaufzug,  i  Eßstube  für  das 
Personal,  k  Hauptwaschküche.  I  Fahr¬ 
räder.  m  Dienstzimmer  des  Schul¬ 
dieners.  n  Plättofen. 


Erde  gelegenen  Lehrküchen  unmittel¬ 
bar  ins  Freie  führende  Doppeltüren 
erhalten. 

Über  dem  zu  den  Lehrräumen 
führenden  Haupteingang  liegt  der  mit 
Empore  versehene  Vortrags-  und  Ge¬ 
sangsaal  (Abb.  3),  der  zugleich  fiirSchul- 
feierlichkeiten  benutzt  werden  soll.  Er 
reicht  durch  zwei  Stockwerke  und  hat 
eine  architektonisch  reichere  Ausstat¬ 
tung  erhalten. 

Die  Gestaltung  der  Klassenzimmer 
weicht  von  der  in  Schulen  sonst 
üblichen  nur  durch  die  größere  Tiefen¬ 
abmessung  (bis  7  m)  ab ,  die  durch 
die  Art  des  technischen  Unterrichts 
(Schneidern,  weibliche  Handarbeiten) 
bedingt  wurde.  Die  Lehrküchen  (Abb.  6) 
enthalten  im  ganzen  sechs  freistehende 
Herde,  die  für  Gas-  und  Kohlen¬ 
heizung  eingerichtet  sind.  Für  die 
40  Pensionärinnen  sind  Einzelzimmer 
vorgesehen  mit  Ausnahme  von  einigen 
größeren  Zimmern ,  in  denen  leidende 
Zöglinge  mit  ein  bis  zwei  gesunden 
zusammen  wohnen  sollen,  damit  im 
Bedarfsfälle  Hilfe  und  Wartung  jeder¬ 
zeit  beschafft  werden  kann. 

Die  Außenflächen  des  Gebäudes 
(Abb.  4)  sind  geputzt, die  Architektur¬ 
teile  in  der  Farbe  des  Förderstedter 
Kalkes  stehen  geblieben,  die  Flächen 
warmgelb  mit  Mineralfarbe  ge¬ 
strichen.  Sandstein  hat  nur  beim 
Sockel,  Gurt-  und  Hauptgesims  Ver¬ 
wendung  gefunden.  Das  Dach  ist  mit 
naturroten  Biberschwänzen  gedeckt. 
Die  Plattform  des  Uhrturmes,  von  der 
man  die  herrliche  Aussicht  in  die 
Umgebung  genießen  kann,  wird  durch 
eine  von  acht  Sandsteinsäulen  ge¬ 
tragene  hölzerne  kassettierte  Kuppel 
geschützt. 

Alle  Räume  haben  massive  Decken 
nach  Kleinescher  Art,  mit  Ausnahme 
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der  Raume  im  ausgebauten  Dach  und  der  Aula,  die 
I lolzbalkendecken  haben.  Die  Haupttreppe  im  Unter¬ 
richtsflügel  zeigt  eichenen  Belag  auf  Betonstufen,  die 
Stufen  im  ovalen  Treppenturm  bestehen  aus  Stampf¬ 
beton  mit  kräftigen  Eiseneinlagen  und  haben  Lino¬ 
leumbelag,  der  durch  eingestampfte  Vorstoßschienen 
geschützt  wird.  Die  inneren  Wangen  und  Stützen 
sind  in  ummantelter  Eisenkonstruktion  ausgeführt. 

Die  Wände  und  Decken  haben  Käsefarbenanstrich 
erhalten.  Die  Küchen,  Speisekammern  usw.  wurden 
mit  „Fixoleum“  gestrichen,  einer  neuen  giftfreien 
weißen  Farbe,  die  bei  Neubauten  vor  Ölfarbe  da¬ 
durch  den  Vorzug  verdienen  dürfte,  daß  sie  ab¬ 
waschbar  ist,  ohne  die  Poren  zu  verkleben  und  so 
ein  schnelles  Austrocknen  der  Wände  zu  verhindern. 

Als  Fußbodenbelag  ist  Linoleum  auf  Zementestrich 
zur  Verwendung  gekommen:  die  Aula,  sowie  die 
Räume  für  naturwissenschaftlichen  Unterricht  und 
einige  Wohnräume  zeigen  eichenen  Stabfußboden  in 
Asphalt,  die  Küchen  Fliesenbelag. 

Das  Gebäude  hat  elektrische  Beleuchtung  und 
eine  Niederdruckdampfheizung  erhalten.  Für  die 
Aula  ist  Zuführung  vorgewärmter  frischer  Luft  vor¬ 
gesehen. 

1  n  der  nördlichen  Ecke  des  Grundstücks  befindet  sich 
ein  Wirtschaftsgebäude  (Abb.  1),  in  dem  eine  elektrisch 
betriebene  Wäscherei  für  den  Pensions-  und  Wirt¬ 
schaftsbetrieb  und  einige  Stallungen  für  Unterrichts¬ 
zwecke  untergebracht  sind. 

Das  Gebäude  wurde  im  April  1908  nach  zweijähriger  Bauzeit 
bezogen.  Die  Baukosten  haben  die  veranschlagte  Summe  von 
"30  000  Mark  erfordert.  Dies  entspricht  nach  Abzug  der  in 
dieser  Summe  enthaltenen  Kosten  für  Nebenanlagen  und  Wirtschafts¬ 
gebäude  einem  Einheitspreis  von  310,70  Mark  für  1  qm  bebauter 
1  lache  und  16,50  Mark  für  1  cbm  umbauten  Raumes,  gerechnet  von 
der  Kellersohle  bezw.  Gelände  bis  Oberkante  Haupt-  bezw.  Mansard- 
gesirns;  der  Turm  ist  bis  zur  Plattform  in  Rechnung  gestellt.  Die 
innere  Einrichtung  erforderte  einen  Kostenaufwand  von  130  000  Mark. 

Der  Entwurf  für  den  Neubau  wurde  im  Ministerium  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  unter  der  Überleitung  des  Geheimen  Oberbaurats 
Irflius  durch  den  Baurat  Bueck  ausgearbeitet.  Die  Ausführung 
erfolgte  unter  Oberleitung  des  Geheimen  Baurats  Professor  Krirfer 
durch  den  Kreisbauinspektor  Baurat  Wichgraf  in  Potsdam.  Die 
örtliche  Bauleitung  war  dem  Regierungsbaumeister  Braeuning 
übertragen. 


Abb.  7.  Speisesaal  der  Pensionärinnen, 


I  rüß,  Hochofenschlacke  und  Ziegelniehl 
als  hydraulische  Zuschläge  in  Verbindung 
mit  Kalk-  und  PortlandzementmörteL 

(Schluß  aus  Nr.  3.) 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  bezogen  sich  sämtlich  auf 
I  raßmörtel,  und  zwar  unter  Verwendung  von  Traß  aus  dem 
x  ttetal.  Nun  ist  dieser  zwar  ein  sehr  bewährter,  aber  keineswegs 
■l«  r  einzige  für  das  Baugewerbe  in  Betracht  kommende  hydraulische 
Zuschlag.  Zunächst  kommen  für  deutsche  Verhältnisse  noch  einige 
andere  vulkanische  Gesteine  der  Eifel,  Brohltaler  Traß,  Bergtraß 
und  Vulkantraß,  in  Frage.  Nette-  und  Brohltaler  Traß  sind  gleich¬ 
artig,  nämlich  trachytische  Tuffgesteine.  Es  ist  öfters  behauptet 
.■•Orden,  daß  im  Brohltal,  in  dem  seit  Jahrhunderten  die  Traß- 
•  !l  heimisch  war,  kein  echter  Traß  mehr  vorkomme,  weil 
r  ausgebeutet  sei.  Dies  ist  zwar  nicht  der  Fall,  denn  Verfasser 
Lagei  von  echtem  fraß  im  Brohltal  gesehen,  immerhin 
8t  das  Vorkommen  wesentlich  beschränkter  als  im  Nettetal, 
dem  echten  Traß  lagert  im  Brohltal  der  Bergtraß  in  ge-. 
*"n  Massen»  flicht  fest  wie  das  echte  Tuffgestein,  sondern  lose 
irn  Teil  mit  Bimsstein  durchsetzt,  vielleicht  unter  Mitwirkung 
dem  ursprünglichen  Schlammstrom  des  echten 
lagert  (Lößbildung),  jedenfalls  auch  vulkanischen  Ur- 
*1  "  -  1  1  ziemlich  reich  an  Kieselsäure,  ln  neuerer  Zeit  wird 

Als  Vulkantraß  ein  Produkt  in  den  Handel  gebracht,  das  durch 
;  der  vulkanischen  Auswürflinge  des  Ilerchenberges  bei 
ird.  Der  Rohstoff  liegt  in  großen 
im  Gegensatz  zum  echten  Traß,  der 
rachytasch  ist,  als  Basalttuff  anzusehen,  hat  weit  größeres  spezifisches 
jewicnt  als  der  echte  Praß  und  geringeren  Glühverlust,  aber  eben- 
chen  Kies«  ähnlich  sind  wahrscheinlich  auch 

le  sonstigen,  m  unerschöpflichen  Lagern  verkommenden  Vulkan- 


Abb.  8.  Pensionärinnen -Zimmer. 

Die  Königliche  Handels-  und  Gewerbeschule  für  Mädchen 
in  Potsdam. 

Neben  den  natürlichen  hydraulischen  Zuschlägen  sind  als 
künstliche  Erzeugnisse  vor  allem  Ziegelmehl  und  Hochofen¬ 
schlacke  beachtenswert,  weil  sie,  falls  sich  ihre  Brauchbarkeit 
erwiese,  fast  überall  zu  billigem  Preise  zur  Verfügung  ständen. 
Ziegelmehl  war  als  hydraulischer  Zuschlag  seit  Jahrtausenden 
bekannt,  wird  aber  heute  im  Baugewerbe  kaum  noch  verwendet. 
Auf  die  hydraulischen  Eigenschaften  der  granulierten  Hochofen¬ 
schlacke  hat  zuerst  Eugen  Langer  im  Jahre  1862  aufmerksam 
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gemacht.  Sie  wird  seit  etwa  15  .Tahren  in  der  Zementfabrikation 
zur  Herstellung  des  sog.  Eisenportlandzements  verwendet.  Wenn 
weiterhin  von  Untersuchungen  mit  Zementmörtel  unter  Zugabe  von 
Hochofenschlacke  die  Rede  sein  wird,  so  sei  ausdrücklich  bemerkt, 
daß  diese  mit  der  Frage  der  Verwendung  von  Schlacke  in  der 
Zementfabrikation  nichts  zu  tun  haben.  Die  nachstehenden 
Versuche  beschränken  sich  auf  die  Eigenschaft  der  Hochofenschlacke, 
einen  brauchbaren  hydraulischen  Zuschlag  abzugeben,  d.  • 
den  Portlandzement  des  Mörtel  durch  ihren  Gehaltan  Kieselsäure  zu 
ergänzen,  sie  verzichten  auf  die  Fähigkeit  mancher,  insbesondere 
der  basischen  Schlacken,  unter  besonderen  Umstanden  zementartig 
zu  erhärten  und  dadurch  einen  Teil  des  Zements  zu 
ersetzen.  Im  Gegensätze  zu  der  Eisenportland- 
zementfabrikation,  die  nur  schnell  reagierende,  leichte, 
ho cli basische  Schlacken  verwendet,  wurden  deshalb 
der  Untersuchung  vornehmlich  die  schweren,  zwar 
kieselsäurereichen,  aber  träge  reagierenden  sauren 
Schlacken  zugrunde  gelegt,  von  glasiger  .Struktur  und 
scharfem  Korn,  schwarzer,  brauner  und  grüner  Farbe, 
wie  sie  bei  der  Fabrikation  von  Puddel-  und  Stahl¬ 
eisen  abfallen  uud  unter  anderm  im  Siegerlande  in 
großen  Mengen  hervorgebracht  werden.  Sie  sind  bisher 
nur  als  Bausand,  verwertet  worden,  weil  sie  zur  Eisen¬ 
portlandzementfabrikation  unbrauchbar  sind. 


4^00 
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Abb.  1. 


für  Kalkmörtel 


4% 


Darstellung  der  Zugfestigkeit  in  kg/cjcm 


und 


mit  verschiedenen  hydraulischen  Zuschlägen. 


Mit  den  Zuschlagstoffen  Traß,  Bergtraß,  Vulkantraß,  Siegerländer 
Puddel-  und  Stahlschlacke,  zum  Vergleich  auch  mit  leichtei,  basischer 
Schlacke,  endlich  mit  Ziegelmehl  aus  gewöhnlichen  Rathenower  Hinter¬ 
mauerungssteinen  und  Klinkermehl  aus  Klinkern  von  Grabstelle 
in  Oldenburg  sind  zwei  größere  Versuchsreihen  ausgelührt  worden, 
um  das  Verhalten  von  Mörteln  aus  Kalkteig  und  Portlandzement  in 
Verbindung  mit  diesen  Zuschlägen  festzustellen.  Die  Zuschlagstoffe 
wurden  auf  den  üblichen  Feinheitsgrad  des  Trasses  gebracht, 
mit  20  v.  H.  Rückstand  auf  dem  900  Maschensieb,  bei  Schlacke  im 
absichtlichen  Gegensätze  zur  Eisenportlandzementfabrikation,  die 
Portlandzementklinker  und  Schlacken  zusammen  bis  zu  dem  weit 
höheren  Feinheitsgrade  von  10  v.  H.  Rückstand  auf  dem  oOOO  Maschen¬ 
sieb  vermahlt,  weil  hier  die  Schlacke  den  Zement  ersetzen  soll.  Ein 
solcher  Feinheitsgrad  und  eine  solche  innige  Vermischung  kann  nur 
fabrikmäßig  erzielt  werden;  die  Zugabe  des  hydraulischen  Zu¬ 
schlages  soll  aber  auf  der  Baustelle  geschehen  dürfen,  ebenso  wie 
der  Traß  stets  als  solcher  zur  Baustelle  geliefert  wird,  nicht  etwa 
vermahlen  mit  Kalk  oder  Zement.  Ist  aber  die  Zugabe  der  Zuschläge 
auf  der  Baustelle  zulässig,  so  ist  damit  ihr  Anwendungsgebiet  er¬ 
heblich  erweitert.  T  ,  n  ,  ,  , 

Da  über  brauchbare  Mischungsverhältnisse  von  Hochofenschlacke 
und  Kalkteig  nichts  bekannt  war,  so  wurden  zunächst  in  ähnlicher 
Weise,  wie  oben  für  Traßmörtel  beschrieben,  günstige  Mischungs¬ 
verhältnisse  für  Kalkteig,  Zement  und  gemahlene  saure  und  basische 
Schlacke  gesucht. 


Es  ergab  sich,  daß  ähnliche  Mischungsverhältnisse  wie  für  Iiaß- 
mörtel  auch  für  die  verschiedenen  Schlackenmörtel  brauchbar  sind, 
dieselben  Verhältnisse  wurden  dann  auch  für  Ziegel-  und  Klinker¬ 
mehl  beibehalten  uud  die  beiden  Versuchsreihen:  1  Kalkteig: 

D/„  Zuschlag,  2  Sand  und  1  Portlandzement,  0,6  Zuschlag, 

3  Sand  in  ihrem  Erhärtungsverlauf  während  eines  Jahres  verfolgt. 
Die  Ergebnisse  sind  in  Tabelle  7  (Seite  30)  angegeben  und  die  Zu¬ 
nahme  der  Zugfestigkeit  in  Abb.  1  u.  2  zeichnerisch  dargestellt. 

Im  einzelnen  ist  zu  Tabelle  7  folgendes  zu  bemerken  . 

Spalte  2  enthält  die  Litergewichte  der  Zuschlagstoffe  als  Mitte 
von  eingelaufen  und  ein  gerüttelt.  Bergtraß  und  Vulkantraß  sind 

von  den  beiden  echten 
Traßsorten  aus  dem 
Brohl-  und  Nettetal  im 
Gewichte  und  also  wohl 
auch  in  mineralogischer 
Hinsicht  sehr  verschieden. 
Von  den  Schlacken  sind 
die  drei  sauren  Sorten 
weit  schwerer  als  die 
basische.  Spalte  4  gibt 
den  Gehalt  an  löslicher 
Kieselsäure  an,  der  bei 
Klinkermehl  besonders 
gering  ist,  obwohl  dieses 
insgesamt  75  v.  H.  Kiesel¬ 
säure  enthält.  Die  weite¬ 
ren  Untersuchungen  zei¬ 
gen,  daß  der  Gehalt  an 
löslicher  Kieselsäure  kein 
Maß  für  die  Güte  des 
Zuschlags  ist. 

Von  hohem  Interesse 
sind  die  Festigkeitsver¬ 
suchsergebnisse  für  Zug 
und  Druck.  Die  Zug¬ 
festigkeit  des  rl  raßkalk- 
mörtels  mit  Nettetaler 
Traß  ist  mit  10  kg  nach 
28  Tagen  ziemlich  niedrig, 
gewöhnlich  werden  12  bis 
15  kg  erreicht  (vergl.  Ta¬ 
belle  1).  Danach  sind 
die  übrigen  Zahlen  der¬ 
selben  Spalte  zu  be¬ 
urteilen.  Die  träge  An¬ 
fangserhärtung  mag  daran 
gelegen  haben,  daß  der 
Versuch  in  der  kühlen 
Jahreszeit  begann.  Im 
weiteren  Verlauf  der  Er¬ 
härtung  erreichen  Nette- 
und  Brohltaler  Traß  die 
übliche  Festigkeit;  die  des 
Brohltaler  Trasses  ist  für 
Druck  noch  etwas  höher. 
Vulkantraß  und  Bergtraß  erhärten  anfangs  langsam,  erreichen  abei 
nach  Jahresfrist  gute"  Druck-  und  Zugfestigkeit;  der  mißachtete  Berg¬ 
traß  hat  sogar  die  drei  anderen  vulkanischen  Zuschläge  an  Zugtestigkei 
überholt  und  steigt  anscheinend  noch  weiter.  Die  sauren  Schlacken 
überholen  sämtliche  Traßarten  nach  drei  Monaten  an  Zugfestigkeit  um 
erreichen  auch  eine  sehr  hohe  Druckfestigkeit;  die  der  gelbgrunen 
Siegerländer  Stahlschlacke  ist  hierbei  die  höchste  der  ganzen  Giuppe. 
Die  basische  Gießereischlacke  erhärtet  ganz  anders  wie  die  übrigen  Zu¬ 
schläge,  denn  bereits  nach  Monatsfrist  ist  die  Zugfestigkeit  des 
Mörtels  28  kg/qcm,  worauf  sie  langsamer  zunimmt.  Die  schnelieie 
Reaktion  tritt  deutlich  hervor,  und  der  Erhärtungsverlaut  erinnert 
viel  mehr  an  verlängerten  Zementmörtel  als  etwa  an  Iiaßmoi  c  . 
Der  Kalkziegelmehlmürtel  erhärtet  befriedigend,  Kalkkhnkeimehl- 
mörtel  zwar  langsam,  aber  mit  dem  Ergebnis  vortrefflicher  Zug- 
und  Druckfestigkeit  nach  Jahresfrist.  ,  .  „ 

Die  zweite  Versuchsreihe  zeigt  zunächst  1  ortlandzement  1 :  ,> 
ohne  Zuschlag.  Die  Zugfestigkeit  nach  einem  Jahre  betragt  ob  kg, 
die  Druckfestigkeit  404  kg/qcm.  Durch  Zusatz  von  0,6  Rt.  Qua 
mehl  wird  die  Festigkeit  um  etwa  10  v.  U.  gesteigert  Ersetzt  man 
nun  diesen  indifferenten  Zuschlag  durch  hydraulisch  wirksame, 
Traß,  Schlacke  oder  Ziegelmehl,  so  wird  m  allen  Fallen  eine  namhafte 
Vermehrung  der  Festigkeit  für  Zug  und  Druck  erzielt.  Bei  den  vul¬ 
kanischen  Zuschlägen  steht  hier  der  Nettetaler  Traß  an  der  bpitze. 
Die  Schlacken  zeigen  für  Zug  etwa  gleiche,  für  Druc  .  noch  et  ,s 
bessere  Festigkeit;  am  meisten  wird  diese  aber  duicli  Zusatz  \o 


4%,  Afvwuü'C' 


Abb. 


Portlao  dzementm  örtel 


30 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


16.  Januar  1909. 


Tabelle  7. 


Mischungsverhältnis  in  Raumteilen. 
K.  =  Kalkteig. 

P.-Z.  =  Portlandzement. 

N.  =  Normalsand. 


Litergewicht 
und  Gehalt 
an  löslicher 
Kieselsäure 

des 

Zuschlages 


Wasser¬ 

gehalt 

des 

Mörtels 
y.  H. 


Zugfestigkeit 
in  kg/qcm 
nach 


Druck¬ 
festigkeit 
in  kg/qcm 
nach 


kg 


H. 


1 

Monat 


3 

Monat. 


1 

Jahr 


1  Monat. 


1 

Jahr 


er 

N 

n  nach 

3  1 

Monat.  Jahr 


Dehnung  in  mm 
beim  Zerreißen  des 
Probekörpers,  auf 
1  kg  Zug  berechnet, 
nach 

1  Monat  I  3  Monat.  I  1  Jahr 


Bemerkungen 


1  K. 


1  „ 


1  .. 


..  V 


l1 


l1  3  Traß  (Nettetal)  .  . 

I1/»  „  (Brohltal)  .  . 

I1 3  Vulkantraß  .... 

1 1 3  Bergtraß . 

I1  3  Puddelschlacke (schwarz 
1' 2  Stahlschlacke  I  (braun) 

1 1  a  »  II  (grün¬ 

lich)  . 

3  Gießereischlacke  (hell¬ 
gelb)  . 

2  Ziegelmehl . 

2  Klinkermehl  .... 


2 

i  o 

o 

1  4 

5 

6 

7  ||  8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

sreihe.  Fettkalkmörtel  mit  hydraulischen  Zuschlägen. 

1,116 

35,75 

11,5 

10,18 

21,67 

27,57  165,5 

190,6 

7,6 

6,9 

0,0118 

0,0184 

0,0156 

1,093 

28,95 

12,5 

13,00 

23,66 

27,10  186,0 

256,0 

7,9 

9,5 

0,0154 

0,0203 

0,0159 

1,513 

24,74 

10,0 

7,24 

21,10 

25,95  145,5 

229,0 

6,9 

8,8 

0,0194 

0,0171 

0,0181 

1,338 

27,89 

11,6 

4,70 

9,41 

28,55  86,5 

190,0 

9,2 

6,7 

0,0298 

0,0213 

0,0126 

1,816 

32,20 

7,9 

3,28 

20,67 

31,75  123,5 

225,3 

6,0 

7,1 

0,0428 

0,0193 

0,0157 

1,692 

34,67 

7,1 

4,54 

24,84 

35,20,1  156,5 

291,3 

6,3 

8,3 

0,0353 

0,0153 

0,0142 

1,575 

33,69 

8,4 

9,64 

33,50 

37,40  216,5 

313,3 

6,5 

8,4 1 

0,0187 

0,0155 

0,0158 

1,350 

28,57 

8,4 

27,82 

33,05 

38,40  253,0 

297,7  1 

7,7 

7,8 

0,0158 

0,0121 

0,0128 

1,132 

16,57 

11,6 

3,48 

12,34 

22,10  83,0 

168,3 

6,7 

7,6 

0,0402 

0,0146 

0,0163 

1,408 

2,50 

8,7 

2,34 

16,25 

30,60  1 106,5 

231,7 

6,6 

7,6 

0,0342 

0,0185 

0,0170 

i.  VI. 

7,1 

7,9 

0,0263 

0,0172 

0,0154 

15 


P.-Z.  ohne  Zuschlag 


II.  Versuchsreihe.  Portlandzementmörtel  mit  hydraulischen  Zuschlägen. 

8,4 
9,9 

9.1 

8.7 

9.2 
8,1 
8,6 

9.8 


3  N. 

— 

— 

|  9,0 

27,50 

35,67 

1  36.62 

301,0 

404,0 

3  .. 

1;468 

8,0 

33,12 

39,20 

40,00 

389,0 

458,3 

3 » 

1,116 

35,75 

9,3 

38,58 

47,48 

56,55 

430,0 

521,7 

3  „ 

1,093 

28,95 

!  9,6 

39,92 

49,85 

50,45 

435,0 

509,0 

3  » 

1,513 

24,74 

8,8 

34,78 

46,85 

47,35 

432,5 

488,3 

3  „ 

1.338 

27,89 

9,3 

33,78 

46,30 

47,00 

376,0 

493,7 

3  „ 

1,816 

32,20 

8,2 

35,80 

52,69 

54,15 

454,0 

590,0 

3  „ 

1,692 

34,67 

8,3 

35,40 

46,28 

55,70 

453,0 

560,3 

1,575 

33,69 

8,7 

39,72 

49,77 

56,90 

470,5 

638,7 

3  „ 

1,350 

28,57 

8,6 

41,00 

49,50 

53,60 

561,5 

647,7 

3  » 

1,132 

16,57 

8,7 

38,02 

47,50 

60,20 

514,5 

668,6 

3  „ 

1,408 

2,50 

8,3 

38,30 

50,87 

56,80 

495,5 

639,6 

i.  M.  ! 

1  „  0,6  Quarzmehl 

1  ..  0,6  Traß  (Nettetal) 

1  ••  0,6  „  (Brohltal) 

0,6  Vulkantraß  . 
0,6  Bergtraß  .  . 

„  0,6  Puddelschlacke 

0,6  Stahlschlacke  I 
*  0,6  „  II 

r  0.6  Gießereischlacke 
0,6  Ziegelmehl  .  . 
i  0,6  Klinkermehl  .  . 


Ziegel  mehl  gesteigert,  denn  hierdurch  erreichte  der  Mörtel  1  Zement 
..Sand,  nach  einjähriger  Erhärtung  die  riesige  Festigkeit  von 

?°  k|  tur  ,Zug  und  668  kg  für  Druck.  Auch  Klinkermehl 
bewahrte  sielt  vorzüglich. 

Einer  besonderen  Erläuterung  bedürfen  noch  die  Spalten  12  bis  14. 
i-o  wurde  versucht,  aus  der  Dehnung  der  oo-förmigen  Probekörper 
bet  Zugbelastung  vergleichende  Werte  für  die  Zähigkeit  und  die 
Elastizität  des  Mörtels  zu  gewinnen.  Es  ist  dies  bei  der  Michaelis- 
selien  Zerreißmaschine  möglich,  denn  da  die  beiden  Hebelarme  zu¬ 
sammen  eine  5- 10  =  50 fache  Übersetzung  ergeben,  so  senkt  sich  der 
• !!l  —  abgesehen  von  der  Eindrückung  in  den  Probe- 
1 1er  insgesamt  um  das  50fache  Maß  der  Dehnung  des  letzteren. 

,  :  a,i(  .'  (Jer  Zugfestigkeit  umgerechnete  Dehnung  gestattet  bei 
gleichartigen  Versuchsreihen  und  bei  Verwendung  derselben  Zerreiß¬ 
maschine  emen  Vergleich  der  Elastizität  der  Mörtel.  Wenn  beispiels- 
"  ••!-<•  t,ei  56,80  kg  Zugfestigkeit  eine  Senkung  des  Belastungsarmes 
nun  gemessen  wird,  so  ist  die  Dehnung  des  Probekörpers 
-  0.86  mm,  bir  1  kg  Zug  0,0151  mm.  Ich  verdanke  die  Anregung 
1 1  esc m  \  ersuche  Herrn  Direktor  Mund,  i.  F.  Zervas  Söhne 
in  Köln. 

Vii  die  Einzel  werte  soll  nicht  näher  eingegangen  werden,  da  sie 
|  der  z„  geringen  Zahl  der  Versuche  und  der  Schwierigkeit  der 
a Ci 1 1 u hg  uo.-li  schwankend  sind.  Aber  aus  den  Mittelwerteu  der 
' ;  :"n  1  ’‘*i hen  scheint  bervorzugehen,  daß  die  Kalkmörtel  mit  Zu- 
u-  der  Erhärtung  nicht  eigentlich  elastisch,  sondern 
acbgiebig  zu  nennen  sind.  Ihre  Dehnbarkeit  geht  im  Laufe 
?er  weiteyen  Erhärtung  allmählich  zurück  und  ist  nach  Jahresfrist 
a  noch  größer  als  die  der  Zementmörtel  mit  Zuschlägen.  Mög- 
'!  lu'i  v. «  i-e  .*?  d :e  Dehnbarkeit  nach  erfolgter  vollständiger  Erhärtung, 
alktraßmörl  ihnlich  wohl  aucli  bei  den  anderen  Zu- 

1  drei  Jahren  abgeschlossen  ist,  nicht  mehr 
a*8  di  -  Zementmörtels.  Die  Annahme  der  größeren 
Elastizität  der  Kalktraßmörtel  findet  also  durch  diese  Versuche  noch 
keine  Stütze,  auch  scheint  festzustehen,  daß  Zementmörtel  durch 
Zusatz  von  Traß  oder  verwandter  Mittel  nicht  elastischer  wird. 

Es  darf  wohl  behauptet  werden,  daß  die  in  der  Tabelle  7  auf- 


11,0  0,0153  [  0,0174  i  0,0183 
11,5|0,0157  0,0153  I  0,0190 
9,2  0,0150  0,0143  0,0134 
10,1  0,0135  !  0,0133  I  0,0141 
10,3  0,0161  0,0141 '0,0139 


10,5  0,0142 
10,9  0,0140 
10,1 ,  0,0147 
9,5  I  1 1,2 '1 0,01 51 
11,3  |  12,1  0,0151 
10,8  11,1  0,0147  0,0156 
9,8  j  11,3  0,0167  I  0,0134 


0,0151  |  0,0149 
0,0135  0,0129 


0,0147 

0,0149 

0,0154 


0,0136 

0,0137 

0,0142 

0,0140 

0,0151 


Litergewichte  als 
Mittel  von  „einge¬ 
laufen“  und  „ein  ge¬ 
rüttelt“. 

Litergewicht  für: 
Kalkteig.  .  .  1,272  kg 
Normensand  1,565  „ 
Portland¬ 
zement  .  .  1 ,504  kg 
Erhärtung:  2  Tage 
an  der  Luft,  dann 
unter  Wasser. 

Es  standen  10  Zug- 
und  5  Druckkörper 
jeder  Mischung  zur 
Verfügung. 

Untersucht  wurden : 
nach  1  Monat  5  Zug¬ 
körper,  —  Druck¬ 
körper, 

nach  3  Monaten  2  oder 
3  Zugkörper,  2  oder 
3  Druckkörper, 
ebenso  nach  12  Mo¬ 
naten. 


9,4  10,8  0,0150  0,0148  0,0148 


geführten  hydraulischen  Zuschläge  noch  nicht  in  dem  Maße  ver¬ 
wendet  werden,  wie  sie  es  verdienen.  Zwar  der  Nettetaler  Traß  er¬ 
freut  sich  einer  großen  Wertschätzung  und  hat  sein  Anwendungs¬ 
gebiet  ständig  erweitert,  ist  er  doch  in  den  letzten  Jahren  bis  nach 
Mexiko,  Chile,  den  Philippinen  und  Ostasien  versandt  worden.  Der 
Li  oh  Italer  Praß  dagegen  ist  wenig  geachtet,  vielfach  sogar  verboten, 
weil  er  vor  Jahren  öfters  mit  Bergtraß  verfälscht  wurde.  Der  Vulkan- 
tiaß  ist  wenig  bekannt,  der  Bergtraß  wird  als  nahezu  wertlos 
angesehen.  Die  sauren  granulierten  Schlacken  sind  bisher,  abgesehen 
von  der  Anwendung  als  Bausand,  als  ein  mörteltechnisch  nicht  ver¬ 
wertbares  Erzeugnis  betrachtet  worden.  Als  Sand  haben  sie  sich 
sehr  gut  bewährt;  beispielsweise  wird  im  Siegerlande  bei  Aus¬ 
schreibungen  von  Maurerarbeiten  ohne  weiteres  angenommen,  daß 
schwerer  Schlackensand  zu  verwenden  ist,  Rheinsand  findet  nur  für 
Putzzwecke  Anwendung.  Ich  habe  mir  einige,  z.  T.  40  Jahre  alte 
1  roben  von  Mauerwerk  verschafft,  das  mit  ^Kalkmörtel  unter  Ver¬ 
wendung  von  granuliertem  Siegerländer  Schlackensand  ausgeführt 
war,  und  gefunden,  daß  der  Mörtel  eine  so  hohe  Festigkeit  erreicht 
hatte,  wie  sie  sonst  dem  Kalkmörtel  nicht  eigen  ist.  Auch  ist 
mir  trotz  eingehender  Erkundigungen  kein  Beispiel  bekannt  ge¬ 
worden,  in  dem  sich  Mörtel  aus  derartigem  Sande  bei  Wasser-  oder 
Hochbauten  nicht  bewährt  hätte.  Es  darf  also  erwartet  werden,  daß 
die  Siegerländer  und  die  sonstigen  sauren  Schlacken  sich  auch  in 
gemahlenem  Zustande  als  Zuschläge  bewähren  werden.  Die 
basische  Hochofenschlacke  wird  eifrig  erforscht  und  für  die  Fabrikation 
von  Eisenportlandzement  in  zunehmendem  Maße  verwendet.  Wenn 
sie  sich  hierzu  eignet,  so  dürfte  nichts  dagegen  einzuwenden  sein, 
daß  sie  auch  in  Verbindung  mit  Kalkteig  zur  Herstelluug  eines' 
dem  Puzzolanzement  ähnlichen  Mörtels  verwendet  wird,  der  rasche 
Anfarigserhärtung  mit  Wasserdichtigkeit  verbindet,  ln  dem  Ziegel- 
mehl  endlich  ist  ein  Zuschlag  geboten,  der  sich  seit  vielen  Jahr¬ 
hunderten  bewährt  hat.  Beispielsweise  zeigte  lntze  auf  der  Ver¬ 
sammlung  deutscher  Ingenieure  in  Berlin  im  Jahre  1904  ein  Stück 
Kalkmörtel  aus  der  römischen  Wasserleitung  zur  Versorgung  von  Köln 
mit  Quellwasser  aus  der  Eifel,  das  außen  eine  harte,  gut  erhaltene 
Verputzfläche  von  Kalkziegelmehlmörtel  hatte.  Es  kann  also  nur 
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empfohlen  werden,  Ziegel-  und  Klinkermehl  als  hydraulische  Zu- 
schläge  in  Verbindung  mit  Kalk  und  Portlandzement  zu  benutzen,  da¬ 
durch  die  Festigkeit  und  Dichtigkeit  des  Mörtels  wesentlich  zu  er¬ 
höhen  und  ihn  gleichzeitig  gegen  chemische  Einflüsse  und  Auslaugen 
widerstandsfähiger  zu  machen. 

Alle  vorstehenden  Mörtelversuche  bezogen  sich  auf  Erhärtung 
unter  Wasser.  Bei  Lufterhärtung  kann  sich  die  Verbindung  von 
Kalk  und  Kieselsäure  nur  bei  ausreichendem  Wassergehalt  des  Mörtels 
vollziehen,  weshalb  besonders  die  Portlandzementmörtel  mit  Zu- 
schlägen  zur  Erzielung  ihrer  vollen  Festigkeit  noch  mehr  der  Be¬ 
feuchtung  bedürfen,  wie  solche  ohne  Zuschläge.  Bei  Mauer  werk  im 
Freien,  das  zuweilen  durch  Regen  genäßt  wird  und  aus  der  Butt 


Feuchtigkeit  anziehen  kann,  sind  die  Verhältnisse  der  Wasser¬ 
erhärtung  schon  ähnlicher,  und  zwar  umsomehr,  je  stärker  das  Mauer¬ 
werk  und  je  dichter  der  Mörtel  ist.  Hierdurch  findet  auch  die  schon 
Jahrhunderte  erprobte,  sehr  gute  Bewährung  von  Kalktraßmörtel  als 
Luftmörtel  ihre  Erklärung,  und  ebenso  wie  dieser  werden  auch  die 
übrigen  Kalkzuschlagmörtel  an  der  Luft  gut  erhärten.^  Da  die  hier¬ 
bei  zustande  kommende  Verbindung  von  Kalk  und  Kieselsäure  nur 
bei  Anwesenheit  und  unter  Verbrauch  von  Wasser  erfolgt,  so  ist 
einleuchtend,  daß  der  Zusatz  von  hydraulischen  Zuschlägen  ein 
Mittel  ist,  ein  schnell  und  sicher  trocknendes  Mauerwerk 
zu  erzielen,  eine  Eigenschaft  dieser  Mörtel,  die  sie  für  den  Hochbau 
besonders  wertvoll  macht. 


Vermischtes. 


Ergebnisse  der  vor  dem  König!,  sächsischen  Technischen  Ober- 
Priifung'samte  abgelegten  Prüfungen.  Vor  dem  Königl.  Technischen 
Ober -Prüfungsamte  in  Dresden  haben  im  Jahre  1908  im  ganzen 
38  Regierungsbauführer  die  zweite  Hauptprüfung  für  den  höheren 
Staatsdienst  im  Baufache  abgelegt.  Von  denselben  haben  32  die 
Prüfung  bestanden,  und  zwar  14  für  das  Hochbaufach,  15  für  das 
Ingenieurbaufach  und  3  für  das  Maschinenbaufach. 

Wettbewerb  betr.  Bebauungsplan  für  das  Johannestal  in 
Eisenach.  Die  Mitteilung  auf  S.  680,  Jahrg.  1908  d.  Bl.  ist  dahin  zu 
ergänzen  daß  der  Entwurf  „Schlicht  und  Deutsch des  Oberbau¬ 
assistenten  Alb.  Lohmann  in  Elberfeld  vom  Gemeinderat  m 
Eisenach  angekauft  ist. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Volksschulgebäude  in 
Oels  i.  Schl,  wird  mit  Frist  bis  zum  1.  Juni  d.  J.  ausgeschrieben. 
Drei  Preise  von  1200,  600  und  300  Mark  sind  ausgesetzt.  Die  Wett¬ 
bewerbsunterlagen  sind  vom  Magistrat  der  Stadt  Oels  gegen  Ein 
Sendung  von  1,50  Mark  bis  zum  1.  Februar  zu  beziehen. 

Ein  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  zu  einem  dritten  Stadttheater 
(Volkstheater  für  1800  Personen)  in  Riga  (Rußland) .  wird  mit  Frist 
bis  zum  1./14.  April  1909  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  500,  300 
und  200  Rubel  sind  ausgesetzt.  Die  Wettbewerbsunterlagen  sind 
vom  Stadtamt  (Magistrat)  in  Riga  zu  beziehen. 

Das  Preisausschreiben  für  wissenschaftliche  Arbeiten  über  die 
chemischen  Vorgänge  beim  Erhärten  der  hydraulischen  Bindemittel 
(vgl.  Jahrg.  1904,  S.  321  d.  Bl.)  ist  ergebnislos  verlaufen.  Dem  Vor¬ 
schläge  des  Preisgerichts  entsprechend,  wird  das  Preisausschreiben, 
dessen  Wortlaut  am  Kopfe  der  amtlichen  Mitteilungen  dieser  Nummer 
veröffentlicht  worden  ist,  jetzt  wiederholt. 

Eine  Schnellbahnverbindung  zwischen  Dahlem  und  Berlin 
ist  für  eine  möglichst  schnelle  und  erfolgreiche  Fortführung  der 
Aufteilung  der  Domäne  Dahlem  geplant.  Der  diesjährige  Staats¬ 
haushaltplan  fordert  zu  diesem  Zweck  zunächst  50  000  Mark  und  be¬ 
merkt  dazu  erläuternd,  daß  die  benachbarten  Gemeinden  ihrerseits 
Schnellbahnverbindungen  planen  und  sich  jetzt  die  Gelegenheit 
biete,  bei  alsbaldiger  Beteiligung  diesen  Schnellbahnverkehr  mit 
Dahlem  durch  Anschluß  herbeizuführen. 

Eine  Gruuewaldbalin  ist  vom  Schnittpunkte  der  Döberitzer 
Heerstraße  mit  der  Strecke  Charlottenburg— Spandau  als  drittes 
und  viertes  Gleis  dieser  letztgenannten  Bahn  geplant  mit  vorläufig  drei 
Haltestellen.  Der  diesjährige  Staatshaushalt  fordert  zu  den  Kosten  dieses 
Ausbaus  der  Eisenbahnstrecke  Charlottenburg— Spandau  als  ersten  Teil¬ 
betrag  1  000  000  Mark  und  bemerkt  dazu,  daß  die  im  Eisenbahnauleihe¬ 
gesetz  vom  14.  Mai  1908  zur  Anlage  des  dritten  und  vierten  Gleises 
der  Genannten  Eisenbahnstrecke  vorgesehenen  5  030  000  Mark  unter 
der  Bedingung  bewilligt  seien,  daß  von  den  Beteiligten  ein  unver¬ 
zinslicher, °nicht  rückzahlbarer  Barzuschuß  in  Höhe  von  3  420  000  Mark 
geleistet  wird.  Beteiligte  an  diesem  Bau  sind:  1.  die  Stadtgemeinde 
Charlottenburg  wegen  der  bei  Westend  geplanten  Eisenbahnhalte¬ 
stelle  mit  einem  Beitrage  von  250  000  Mark,  2.  der  Unionklub  wegen 
der  an  seiner  neuen  Rennbahn  im  Grüne wald  geplanten  Eisenbahn¬ 
haltestelle  mit  einem  Beitrage  von  711000  Mark,  3.  der  Forstfiskus 
mit  dem  Restbeitrage  von  2  459  000  Mark.  Durch  das  neue  Gleispaar 
wird  das  auf  beiden  Seiten  der  Döberitzer  Heerstraße  zur  Bebauung 
bestimmte  forstfiskalische  Gelände  aufgeschlossen  und  m  seinem 
Werte  erheblich  erhöht. 

Für  Herstellung  (1er  Havelbrücke  im  Zuge  der  Döberitzer 
Heerstraße  bei  Pichelsdorf  sowie  für  den  Ankauf  und  erste  Ein¬ 
richtung  von  Grundstücken  zu  Forsten  und  Anlage  von  Straßen¬ 
zügen  innerhalb  der  Forstgrundstücke,  deren  Veräußerung  beabsichtigt 
wird,  und  die  Verlegung  der  Schießstände  in  der  Jungfernheide  ent¬ 
hält  der  diesjährige  preußische  Staatshaushaltplan  einen  Betrag  von 
1000  000  Mark.  In  den  Erläuterungen  hierzu  wird  ausgeführt,  clab 
die  zu  1  200  000  Mark  berechneten  Kosten  für  die  Havelbrücke  bei 
Pichelsdorf  in  folgender  Weise  aufgebracht  werden  sollen:  der  Kreis 


Teltow  übernimmt  750  000  Mark;  der  Kreis  Osthavelland  ist  bereit, 
die  dauernde  Unterhaltung  der  Brücke  für  eine  Abfindung  von 
305  000  Mark  zu  übernehmen;  der  Forstfiskus,  dessen  Gelände  auf 
dem  Picheiswerder  infolge  der  besseren  Verbindung  mit  Spandau 
eine  beträchtliche  Werterhöhung  erfahren  wird,  hat  zu  den  Brücken¬ 
baukosten  einen  baren  Beitrag  von  450  000  Mark  zu  zahlen  und  die 
Kosten  der  Unterhaltung  der  Brücke  zu  übernehmen.  Doch  wird 
beabsichtigt,  letztere  Kosten  auf  den  Käufer  des  Picheiswerders  zu 
übertragen  oder  durch  Zahlung  der  Abfindung  von  305  000  Mark  an 
den  Kreis  Osthavelland  abzulösen.  Weiter  wird  zu  der  geplanten 
Verlegung  der  Schießstände  erläuternd  bemerkt:  der  Militärfiskus  ist 
bereif  seine  Schießstände  in  der  Jungfernheide  gegen  Erstattung  der 
Verlegungskosten  von  etwa  1  600  000  Mark  und  die  Schießstände  des 
Elisabetlireginients  im  Grunewald  auf  eigene  Kosten  zu  verlegen.  Die 
Militärverwaltung  benutzt  zur  Zeit  etwa  70  ha  der  forstfiskalischen 
Flächen  in  der  Jungfernheide  für  ihre  Schießstände.  Durch  deren 
Verlegung  werden  nicht  nur  diese  Grundstücke,  sondern  auch  die 
übrigen  forstfiskalischen  Flächen  in  der  Jungfernheide,  zusammen  in 
einer  Größe  von  rund  270  ha,  baureif.  Hierdurch  erwächst  dem 
Forstfiskus  ein  seinen  Leistungen  mindestens  gleichwertiger  Vorteil. 

Bauprämien  und  unverzinsliche  Darlehne  für  Berg-  und 
Hüttenleute,  welche  in  der  Nähe  von  Staatswerken  Wohnhäuser  für 
eigene  Rechnung  bauen,  sieht  der  diesjährige  preußische  Staats¬ 
haushaltplan  vor  für-  die  Steinkohlenbergwerke  bei  Saarbrücken,  in 
Oberschlesien  und  bei  Ibbenbüren. 

Eine  Vortragsreihe  im  Königlichen  Kunstgewerbe- Museum  iu 
Berlin  wird  in  diesem  Vierteljahre  im  Hörsaal,  Prinz  Albreclit- 
straße  7  bis  8,  Hof  veranstaltet.  Die  nachstehenden  Vorträge  sind 
unentgeltlich  und  werden  durch  Lichtbilder  und  ausgestellte  Gegen¬ 
stände  erläutert.  1.  Professor  Dr.  Loubier:  Buchkunst  und  Bücher¬ 
liebhaberei  vom  Mittelalter  bis  zur  Gegenwart,  Montags  abends 
872  bis  9 V2  Uhr,  Beginn:  Montag  den  18.  Januar;  2.  Dr.  R.  Bernoulli: 
Die  bürgerliche  Wohuung  in  Deutschland  seit  dem  Mittelalter,  Diens¬ 
tags  abends  8 7,  bis  9V2  Uhr,  Beginn:  Dienstag  den  19.  Januar; 
3  Dr.  Robert  Schmidt:  Kunst  und  Kunstgewerbe  Venedigs,  Donners¬ 
tags  abends  87a  bis  97,  Uhr,  Beginn:  Donnerstag  den  21.  Januar. 

Die  Wasserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom¬ 
gebieten  im  Dezember  1908.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten 
der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Auch  der  Dezember 
brachte  für  ganz  Mitteleuropa  verhältnismäßig  geringe  Niederschlage. 
Ähnlich  wie  schon  im  November  war  das  mittlere  und  untere^ Elbe- 
Gebiet  besonders  arm  an  Niederschlägen,  aber  auch  in  großen  Teilen 
des  Oder-  und  des  Wesergebiets  ist  nur  ein  Drittel  der  normalen 
Mengen  gefallen,  und  fast  nirgends  in  ganz  Mitteleuropa  mehr  als 
drei” Viertel.  Die  einzigen  weitverbreiteten  und  etwas  ergiebigeren 
Niederschläge,  die  zwischen  dem  10.  und  14.  Dezember  West-  und 
Mitteldeutschland  bis  nach  Thüringen  hin  betrafen  —  Ost -Deutsch¬ 
land  hatte  in  dieser  Zeit  nur  wenig  bedeutende  Schneefälle  — ,  rieten 
in  Weser  und  Ems,  Oberrhein  und  Neckar  geringes,  in  Lahn,  Mosel 
und  Ruhr  etwas  stärkeres  Ansteigen  der  Wasserstände  lieiior.  Der 
höchste  Stand  des  Rheins  blieb  aber  auch  an  den  Pegeln  in  Kaub, 
Koblenz  und  Köln  um  reichlich  1  m,  an  dem  iu  Ruhrort  um  1,5  m 
unter  dem  Jahresmittelwasser;  in  der  Lahn  und  in  der  Ruhr  wurde 
die  Mittelwasserhöhe  von  dem  VTllenscheitel  dagegen  ungefähi  ei- 
reicht,  an  den  Moselpegeln  Metz  und  Trier  wurde  sie  um  etwa  0,5  m 
überschritten.  Da  sonst  nur  unbedeutende  Tagesmengen  des  Nieder¬ 
schlages  vorkamen  und  die  Schneedecke,  die  mehrmals  flu  wenige 
Tage  orößere  Teile  Norddeutschlands  überzog,  dünn  und  meist  von 
Geringem  Wassergehalt  war  (selbst  auf  den  Sudeten  kamen  Schnee¬ 
höhen  über  30  cm  kaum  vor),  so  verliefen  die  WTasserstände  nnt 
Ausnahme  der  oben  erwähnten  unbedeutenden  Anschwellungen  dei 
westlichen  Ströme  sehr  gleichmäßig,  und  die  einzigen  stäikeien 
Wasserstandsbewegungen  wurden  durch  Eisbildungen  hervorgeruten. 
Einige  warme  Tage  zu  Beginn  des  Dezembers  befreiten  selbst  die 
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Memel  auf  kurze  Zeit  von  der  festen  Eisdecke,  die  sie  seit  Mitte 
November  getragen.  Doch  brachte  wieder  einsetzende  Kälte  das  Eis 
liier  bald  wieder  zum  Stehen,  während  auf  dem  oberen  Pregel  die 
Schollen  des  Grundeises  bis  gegen  Ende  des  Dezembers  in  Bewegung 
blieben :  bei  J’apiau  herrschte  vom  7.  au  allerdings  wieder  Eisstand. 
Auch  die  Weichsel  war  zwischen  dem  3.  und  6.  ganz  eisfrei,  dann 
begann  infolge  der  Nachtfröste  von  neuem  die  Grundeisbildung, 
die  den  ganzen  Monat  hindurch  anhielt:  die  Nogat  war  vom 
15.  ab  wieder  ganz  zugefroren.  Auf  der  Oder  trat  bis  Ende  des 
Monats  im  Uber-  und  Mittellauf  nur  tageweise,  im  Unterlauf  und 
aul  der  Warthe  vom  5.  an  für  einen  längeren  Zeitraum  Grundeis- 
treiben  aul.  die  Elbe  führte  Eis  nur  an  einzelnen  Tagen.  Erst  zu 
W  eihnachten  setzte  strenge  Kälte  ein,  die  eine  sehr  kräftige  Eis¬ 
bildung  in  den  Flüssen  zur  Folge  hatte:  am  Schlüsse  des  Monats 
trugen  die  östlichen  Ströme  auf  dem  größten  Teile  ihres  Laufes,  Elbe, 
Weser  und  Ems  auf  große  Strecken  eine  feste  Eisdecke,  der  Rhein 
führte  Treibeis. 

Die  geringen  Niederschlagshöhen  des  Monats  reichten  bei  den  ge¬ 
ringen  Verlusten  durch  Verdunstung  und  der  fast  fehlenden  Aufspeiche¬ 
rung  in  form  von  Schnee  zwar  aus,  um  die  niedrigen  Wasserstände 
nicht  noch  weiter  sinken  zu  lassen,  aber  es  muß  hervorgehoben  werden, 
daL  das  mit  dem  Beginne  des  Winters  sonst  eintretende  Wachsen 
der  Vasserstände  bis  zum  Schlüsse  des  Dezembers  fast  vollständig 
au->geb) ieben  ist.  Nur  bei  der  Memel  ist  das  Dezembermittelwasser 
ei  lieblich  höher  als  das  des  Novembers;  auch  auf  dem  Unterrhein 
haben  sich  die  W  asserstände  infolge  reichlicheren  Zuschusses  aus 
der  Mosel  etwas  gehoben.  Aber  bei  allen  übrigen  Pegelstellen,  die 
in  unsere  Tabelle  aufgenommen  sind,  liegt  das  Mittelwasser  des 
Dezembern  nur  um  wenige  Zentimeter  höher  als  das  des  Novembers 
und  noch  ebenso  niedrig  als  das  des  Oktobers;  der  Abstand  gegen- 
0 her  den  zu  erwartenden  mittleren  Wasserständen  hat  aber  seit  dem 
Oktober  noch  zugenommen. 

BerIin-  __  Dr.  W.  Gerb  in  g. 

Bücherschau. 

I  m  lSOO,  Architektur  und  Handwerk  im  letzten  Jahrhundert 
l.r>T  traditionellen  Entwicklung,  lierausgegeben  von  Paul  Mebes. 
ln  zwei  Ramien.  München  1908.  E.  Bruckmann  A.-G.  In  4°.  1.  Band. 

raßenbilder,  öffentliche  Gebäude  und  Wohnhäuser,  Kirchen  und 
Kapellen,  Freitreppen,  Haustüren,  eiserne  Gitter,  Denkmäler.  24  S  Text 
mit  zahlreichen  Abb.  und  176  S.  mit  Abb.—  2.  Band:  Palais,  Land-  und 
I l-n ••nha Hier.  Gartenhäuser,  Wohnräume,  Einzelmöbel,  Öfen,  Be- 
l"UchtiiDg'körper,  Uhren  usw.  Geb.  Preis  jedes  Bandes  20  ,M. 

1  nter  den  zahlreichen  neuen  Veröffentlichungen  auf  dem  Gebiet 
r  Architektur  und  des  Kunstgewerbes  kann  das  vorliegende 
’  1 1:  be-onderer  Beachtung  empfohlen  werden,  weil  es  vor 
I i'-is picle  für  eine  einfache  gediegene  bürgerliche  Bauweise 
lb>:  Vorbildei  zeigen  trotz  der  Verschiedenartigkeit  ihres 
1  reprungs  und  Gegenstandes  ein  gleichartiges  Gepräge,  das  dem 
neuzeitlichen  Empfinden  Rechnung  trägt.  Die  Schöpfungen  im 
Kokokogeschmaek  tr.-t-n  d-.dialb  ganz  in  den  Hintergrund,  weil  sie 

ihrer  großen  künstlerischen  und  technischen  Vollendung  unserem 
nach  Kulie  und  Einfachheit  im  allgemeinen  zu  wenig  ent- 
■  f  "minen.  Aut  kunstgeschichtliche  Bestrebungen  verzichtet  die 
lDB>  welche  zur  Gesundung  unseres  baulichen  Schaltens 
gänzlich.  Auch  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß 
■Fr  formalen  V  iederaufhahme  eines  geschichtlichen 
1  Biedermeier“,  das  Wort  redet.  Die  Sammlung 
raschenden  Eindruck  von  der  großen  Zahl  köstlicher 
Werke,  welche  aus  derZeit  um  1800  noch  vorhanden  sind.  Aus  allen 
Beispielen  köm  olle  Anregungen  entnommen  werden,  sei  es  iu 

der  Gruppierung  und  Stellung  der  Gebäude  oder  in  der  Gliederung 
von  Fassaden  in  den  verschiedensten  Baustoffen.  Wir  sehen,  wie 
"  ,  ongemäße  und  feinfühlige  Ausbildung 

der  notwe°d  eile,  wie  Bedachung,  Öffnungen  usw.,  sich  als 
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künstlerisches  Gebilde  auch  ohne  Schmuckform  gestalten  läßt,  wie 
Zierat  haushälterisch  und  nur  an  rechter  Stelle  verwendet  ist.  An 
Ausdrucksmöglichkeiten  ist  alles  vertreten,  von  ernster  Feierlich¬ 
keit  bis  zu  heiterster  Lebensfreude,  von  vornehmer  Haltung  bis  zu 
größter  Bescheidenheit.  Im  einzelnen  bringt  Band  1  zunächst  Straßen- 
u  ,  P^tzanlagen,  darunter  großzügige,  auch  für  die  heutige  Zeit 
vorbildliche  Lösungen;  hervorgehoben  sei  nur  der  Frederiksplatz  in 
Kopenhagen  mit  den  Kolonnadenabschlüssen  und  dem  prächtigen 
Durchblick  auf  das  Denkmal  Frederiks  V.  Ein  gutes  Beispiel  für 
eine  Straßenerweiterung  vor  einem  Gebäude  gibt  das  Bild  der 
\\  eimarer  Bürgerschule  mit  dem  an  fein  berechneter  Stelle  stehenden 
kleinen  Brunnen,  bei  knappsten  formalen  Mitteln  eine  vornehme  und 
bedeutungsvolle  Gestaltung.  Den  Straßenbildern  und  Platzabschlüssen 
folgen  öffentliche  Bauten.  Manches  wohlbekannte  Bauwerk  finden 
wir  hier,  das  bereits  verschwunden  ist.  Das  Bild  des  Militärarrest- 
gebaudes  in  der  Lindenstraße,  das  man  in  seiner  Art  zu  den 
wirkungsvollsten  Bauten  Berlins  rechnen  kann,  erweckt  von  neuem 
unser  Bedauern  über  die  Beseitigung  eines  großen  Teiles  dieses  mit 
den  knappsten  Mitteln  errichteten  Monumentalbaues.  Von  groß¬ 
artigem  Lrnst  ist  der  Kopf  bau  des  Erauenzuchthauses  in  Würzburg. 
Es  ist  eine  ausgezeichnete  Leistung  Sanmichelischer  Haltung,  aber 
trotzdem  selbständig  und  durchaus  deutsch  empfunden.0'  Des 
weiteren  weiden  Theater,  Rathäuser,  Stifts-  und  Schulbauten, 
Wohnhäuser  behandelt.  Selbstverständliche  und  anmutige  Lösungen 
zeigen  die  Leuchttürme  und  das  freundlich  einladende  Tanzzelt 
von  Bogenhausen.  Eingehende  Berücksichtigung  haben  Kirchen 
und  Kapellen  ei  fahren.  Eine  Reihe  guter  Vorbilder  für  einzelne 
Bauteile,  wie  Freitreppen,  Hauseingänge,  Haustüren,  fehlen  nicht. 
Die  prächtige  Sammlung  der  letzteren  namentlich  zeigt,  welche 
Mannigfaltigkeit  und  Lebendigkeit  auch  ohne  ausgeklügelte  formale 
Sonderlichkeiten  aus  den  einmal  gegebenen  Elementen  sich  ent¬ 
wickeln  lassen.  Den  Beschluß  bilden  Garteneinfriedigungen,  Gitter, 
fore  und  Grabdenkmäler.  Bei  den  Gittern  lassen  vor  allem  die 
vorzüglichen  gußeisernen  Bildungen  den  Wunsch  rege  werden,  daß 
auch  diese  in  ästhetischer  Beziehung  gänzlich  dauiederliegende 
Technik  endlich  wiederbelebt  werden  möge. 

Der  zweite  Land  beschäftigt  sich  mit  Palästen  und  städtischen 
Bürgerhäusern;  darunter  sind  zahlreiche  Beispiele  für  die  Gruppierung 
und  Gliederung  großer  Baumassen  mit  vielen,  großen  Fensteröffnungen, 
wie  sie  nicht  anders  auch  die  Neuzeit  vielfach  erfordert,  hervorzu- 
heben  sind  weiter  gute  Lösungen  der  in  neuen  Fluchtlinienplänen 
oft  allzusehr  beliebten  Eckverbrechung.  Den  städtischen  Wohn¬ 
häusern  folgen  Landhäuser  mit  allen  Übergangsstufen,  Gartenhäuser 
in  ihrer  vielgestaltigen  Ausbildung,  Pavillons,  Brücken,  Gartenein¬ 
gänge,  Lauben.  Besondere  Beachtung  verdienen  eine  Anzahl  vortreff¬ 
licher  Innenräume.  Die  stattliche  und  freundliche  Treppe  im  Haus 
Lienau  (Frankfurt  a.  d.  0.),  der  ernste,  bis  an  die  Decke  getäfelte  Saal 
im  Hause  Justus  (Hamburg)  oder  der  einladende  Speisesaal  im 
Schlößchen  Frydenlund,  alle  atmen  einen  feinen,  natürlichen  Geist. 
Die  Einzelmöbel,  Öfen  usw.  bringen  eine  Fülle  des  Vorbildlichen 
und  erinnern  vielfach  an  abgeklärte  Arbeiten  der  „Modernen“.  Möge 
das  Studium  der  beiden  Bände  dazu  beitrageu,  uns  in  nicht  zu 
ferner  Zeit  eine  schlichte  und  bürgerliche  Bauweise  wiederzu¬ 
bringen.  Hi 

Wappenflbel.  Kurze  Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten 
heraldischen  und  genealogischen  Regeln.  Im  Aufträge  des  Vereins 
Herold  herausgegeben  von  Ad.  M.  Hildebrandt.  7.  Auflage.  Frank¬ 
furt  a.  M.  1909.  Heinrich  Keller.  V  u.  73  S.  in  kl.  8°  mit  28  Abb. 
und  4  Tafeln.  Geh.  1,50  Jl. 

Die  Fibel  will  dem  praktischen  Bedürfnis  nachkommen;  sie  ver¬ 
zichtet  deshalb  fast  ganz  auf  das  eigentlich  Wissenschaftliche.  Unter 
Beigabe  einer  Reihe  kennzeichnender  Abbildungen  enthält  das  Büchlein 
die  wichtigsten  heraldischen  Regeln,  sowie  die  am  häufigsten  vor¬ 
kommenden  Verstöße  gegen  dieselben.  -  Für  die  Brauchbarkeit  der 
Wappenfibel  spricht  ihr  Erscheinen  in  bereits  siebenter  Auflage  nach 
verhältnismäßig  kurzer  Zeit. 


\  orlae  von  WUhem.  Bittet*  Sehn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S  arrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Aus  dem  preußischen  Staatshaushalt  für  1909, 


I.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bauaas 
fiihrungen  der  Domänenverwaltuug. 

1.  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Arbeiterwoh- 
nungen  nebst  Zubehör  an  Stallgebäuden,  Biunnen 

usw.  auf  den  Domänen . •  •  •  •  • 

2  Außerordentlicher  Zuschuß  zum  ordentlichen  Do- 
mänen-Baufonds  Kap.  1  Tit.  18  der  dauernden  Aus- 
gaben: 

*1.  Für  den  Umbau  der  Badezellen  in  den  bestehenden 
Badebäusern  in  Bad  Ems,  1.  Rate)  .  •  •  •  •  • 

*2.  Für  den  kunstniäßigen  Ausbau,  uud  die  Filastei  ung 
des  Weges  „Schneiderberg“  zwischen  dem  Welten- 
garten  und  dem  Hippodrom  in  Hannover  .  .  . 

*3.  Zum  Neubau  eines  Kellereigebäudes  in  Eltville 
im  Regierungsbezirke  Wiesbaden,  1.  Rate 


welcher  dem  Hause  der  Abgeordneten  am  12.  Januar  d.  J.  vorgelegt 
worden  ist,  sind  im  folgenden  diejenigen  einmaligen  und  außer¬ 
ordentlichen  Ausgaben  zusammengestellt,  die  für  bauliche  Zwecke 
vorgesehen  sind.  Neue  Bauausführungen,  für  die  ein  erstmaliger 
Kostenbetrag  angesetzt  ist,  sind  durch  ein  Sternchen  *  kenntlich 
o-emacht.  Die  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  geben  die  Gesamt¬ 
kosten  an.  Aus  den  Etats  derjenigen  Verwaltungen,  die  nur  wenige 
Ansätze  für  Bauausführungen  enthalten,  seien  die  lolgenden  ein¬ 
maligen  Ausgaben  vorweg  zusammengestellt. 

Im  Etat  der  Forstverwaltung:  1000  000  Jl  zum  Ankauf  und 
zur  ersten  Einrichtung  von  Grundstücken  zu  den  Forsten  und  An¬ 
lage  von  Straßenzügen  innerhalb  der  Forstgrundstücke,  deren  Ver¬ 
äußerung  beabsichtigt  wird,  sowie  Beteiligung  an  den  Kosten  für 
die  Herstellung  der  Brücke  über  die  Havel  bei  Pichelsdorf  und  die 
Verlegung  der  Schießstände  in  der  Jungfernheide,  100  000  Jl  zur 
versuchsweisen  Beschaffung  von  Insthäusern  für  Arbeiter,  ferner  als 
außerordentliche  Zuschüsse  zu  den  dauernden  Ausgaben:  200 000  Jl 
zum  Forstbaufonds,  600  000  Jl  zum  Wegebaufonds  und  100  000  Jl  zu 
Beihilfen  für  Wegebauten  usw.,  weiter  100  000  Jl  für  Fernsprech¬ 
anlagen  und  1  000  000  Jl  als  erster  Teilbetrag  eines  Beitrags  zum  Aus¬ 
bau  des  dritten  und  vierten  Gleises  der  Eisenbahnstrecke  Charlotten- 
bnrg— Spandau.  . 

Im  Etat  der  Lotterieverwaltung:  14  350  Jl  zur  inneren  Ein¬ 
richtung  des  neuen  Dienstgebäudes  Markgrafeustraße  47  und  Jägei- 
straße  56  in  Berlin  sowie  zu  den  Kosten  des  Umzuges  dahin. 

Im  Etat  der  Berg-,  Hütten-  und  Salinen  Verwaltung:  als 
Teilbeträge  für  Arbeiterkolonien,  und  zwar  750  000  Jl  für  den 
Direktionsbezirk  Zabrze  (4  000  000)  und  400  000.4t  für  den  Direktions¬ 
bezirk  Recklinghausen  (4  225  000),  100  000.4t  als  erster  Teilbetrag  für 
das  neue  Oberbergamt  in  Breslau  (.640  000)  und  300  000  Jl  als  zweiter 
Teilbetrag  für  das  neue  Oberbergamt  in  Dortmund  (930  000),  300  000  Jl 
zum  Ankauf  von  beschädigten  Häusern  in  Staßiurt,  zu  Eisatzbauten, 
zu  Entschädigungen  usw.,  und  40  000  Jl  zur  Einrichtung  eines 
Laboratoriums  für  elektrische  Schmelzversuche  und  eines  Maschinen- 
laboratoriums  für  die  Bergakademie  in  Berlin. 

Im  Etat  der  Staatsarchive:  116  200  Jl  als  letzter  Teilbetrag 
zur  Erweiterung  des  Staatsarchivs  in  Wiesbaden  (231  200). 

Im  Etat  der  Oberrechnungskammer:  2560  Jl  zur  Umänderung 
der  Spülabtritte  im  Dienstgebäude  der  Oberrechnungskammer. 

Im  Etat  des  Kriegsministeriums:  7000  Jl  als  letzter  Teil¬ 
betrag  für  Ehrentafeln  in  der  Ruhmeshalle  des  Zeughauses  (23  000) 
und  6000  Jl  als  dritter  Teilbetrag  zur  Verbesserung  der  Belichtung 
der  Feldherrenhallen  des  Zeughauses  in  Berlin  (31  000). 

Diese  Ausgaben  betragen  zusammen . 5  136  110.4/. 

Dazu  kommen,  wie  nachstehend  zusammengestellt, 
die  Beträge  für  Bauausführungen  im  Bereiche 

I.  der  Domänenvervvaltung .  2  123  200 . n 

H.  der  Verwaltung  der  Zölle  u.  indirekten  Steuern  767  000  „ 

ITT,  der  Eisenbahnverwaltung .  144  402  000  „ 

TV.  des  Finanz-Ministeriums .  ...  4b  363  „ 

V.  der  Bauverwaltung . ^  -'63  925  „ 

VT.  der  Handels-  und  Gewerbeverwaltung  ....  238530  „ 

VH.  der  Justizverwaltung .  9  228  441  „ 

VTTU  des  Ministeriums  des  Innern .  1  717  134  „ 

IX.  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  ....  3599046  „ 

X.  der  Gestütverwaltung . ■  •  392  655  „ 

XI.  des  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts¬ 
und  Medizinal- Angelegenheiten  ....  •  •  14  887  02b  „ 

Gesamtbetrag  199  801  430  Jl . 


560  500 


Betrag 
für  1909 
Jl 

400  000 


50  000 


60  500 
50  000 


3. 


Übertrag 

4.  Zur  einmaligen  Verstärkung  des  Fonds  unter 
Kap.  1  Tit.  18  der  dauernden  Ausgaben  behufs 
Vornahme  von  Bauten  der  dort  allgemein  'Ge¬ 
zeichneten  Art . .  • 

Vorbereitung  und  Ausführung  des  Verkaufs  der 
hierzu  bestimmten  Teile  der  Domäne  Dahlem  im 
Regierungsbezirke  Potsdam  und  Herstellung  der 
nötigen  Straßen-,  Beleuchtungs-,  Entwässerungs-  usw. 

Anlagen  sowie  ihre  laufende  Unterhaltung  und  Be¬ 
nutzung,  6.  Rate . .  •  • 

*4.  Beteiligung  an  der  Herstellung  einer  Aufschließungs¬ 
bahn  zwischen  Berlin  und  Dahlem,  1.  Rate  .  ..  . 

5.  Landgewinnungsarbeiten  im  Regierungsbezirke 

Schleswig . •••••••• 

6.  Weiterführung  der  Arbeiten  behufs  Aufschließung 
der  fiskalischen  Moore  in  Ostfriesland,  4.  Rate: 

a)  auf  die  Arbeiten  am  Hauptkanal . 

b)  „  Kulturarbeiten  . . •  • 

c)  „  Bauten  für  die  Elektrizitätszentrale  im  Auricher 

Wiesmoore . .  ,  •  •  •  •  • 

7.  Landgewinnuagsarbeiten  an  der  Ostfriesischen  Küste 

8.  Herstellung  elektrischer  Anlagen  für  landwirtschaft¬ 
liche  Betriebszwecke  auf  Domänen,  11.  Rate  .  .  • 

9.  Herstellung  von  Uferschutz  werken  vor  dem  Asseier 

und  Wischhafener  Sande  im  Kreise  Kehdingen,  Re¬ 
gierungsbezirk  Stade  (90  000),  3.  Rate  .  ..  .  •  •  18  000 

10.  Verzinsliches  Darlehn  zur  Errichtung  einer  elektri¬ 
schen  Überlandzentrale  im  Kreise  Birnbaum,  Re¬ 
gierungsbezirk  Posen,  2.  Rate  .  .  .  ■  •  •  •  •  • 

*11.  Beschaffung  von  Dienstfabrzeugeu  für  Fischerei-Aut- 
sichtsbeamte  in  der  Provinz  Ostpreußen 


100  000 


750  000 


50  000 
186  000 


210  000 
40  000 

50  000 
80  O00 

30  000 


47  600 


_ 1  100 

Summe  2  123  200 


II.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die 
Bauausführungen  der  Verwaltung  der  Zölle 
und  indirekten  Steuern. 

*1.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Zollamt  in 
Wilhelmsbrück,  Provinz  Posen  .  .  ..  .  .  •  •  ■  • 

*2.  Desgl.  für  das  Hauptzollamt  in  Liegnitz  (143  000), 

1.  Rate . .  •  •  •  ,  •  •  ■  •  •  • 

*3.  Desgl.  für  das  Zollamt  und  eines  Zollaufseberwohn- 
’  hauses  in  Klingebeutel,  Provinz  Schlesien  (94  000), 

1.  Rate  .•••••••*••••.•  •  •  , 1 

*4.  Desgl.  für  das  Zollamt  in  Hattingen,  Provinz  West- 

5.  Desgl.  für  die  Oberzolidirektion  in  Köln  (1  154  000), 

2.  Rate . • 


Betrag 
für  1909 

Jl 

75  000 
105  000 


40  000 
43  000 
504  000 


Summe 


<67  000 


der  Eisenbahnanlagen  in  Hamburg, 


Zu  übertragen  560  500 


III.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bauaus¬ 
führungen  der  Eisenbahnverwaltuug. 

Bezirk  der  Eisenbaliudirektion  in  Altona. 

1.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Wittenbeige 

’  (365  000),  letzte  Rate. 

2.  Umgestaltung 

fernere  f^äte  t  • 

3  Erweiterung  der  Gleisanlagen  am  Nordende  des  Bahn- 
’  hofes  Wilhelmsburg  (330  000),  fernere  Rate  .  .  - 

4.  Erweiterung  des  ßahnhotes  Paulinenaue  (195000), 
fernere  R<äte  t  , 

5  Erweiterung  des  Geschäftsgebäudes  der  Eisenbahn- 

direktion  in  Altona  (230  000),  fernere  Rate  .... 

6.  Herstellung  neuer  Wagenreinigungsanlagen  auf  den 

Bahnhöfen  Hamburg  Hauptbahnhof  und  Langenfelde 
sowie  Erweiterung  der  Wagenreinigungsanlage  aut 
Bahnhof  Altona  (690  000),  fernere  Rate  •  •  ■  •  • 

7.  Erweiterung  derBahnhofsanlagen  in  Altona  (2  95  0000), 

fernere  Rate . .  •  •  •  •  •  •  •  *  ‘ 

8.  Erweiterung  der  Anlagen  für  den  Stückgut-  und 
Eilgutverkehr  auf  Bahnhof  Hamburg  Hann.  Bht. 

(1550  000),  fernere  Rate . .  •  •  • 

*9.  Umbau  derBahnhofsanlagen  in  Kiel  (9  100  000),  l.Rate 
*10.  Erweiterung  des  Verschiebebahnhotes  Harburg  R 

(1 156  000),  1.  Rate . .  •  •  •  • 

*11  Desgl.  des  Bahnhofes  Ludwigslust  (107o000),  l.Rate 
*12.  Desgl.  des  Verschiebebahnhofes  Neumünster  [300  000), 

1  .Räte  ,•»••••••******* 

*13.  Desgl.  der  Wagenwerkstätte  Wittenberge  (150  000), 

1.  Rate  . 


Betrag 
für  1909 
Jl 

65  000 
800000 
100  000 
50  000 
100  000 


100  000 
1  000  000 


1  000  000 
100  000 

100  000 
100  000 

100  000 

'  50  000 


Zu  übertragen  3  665  000 
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Übertrag 

Bezirk  der  Eisenbaiindirektion  in  Berlin. 

14.  Erweiterung  des  Güterbaknhofes  Wilmersdorf-Frie- 
denau  der  Berliner  Bingbahn  (1  597  000),  letzte  Rate 

15.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Weißensee  der  Berliner 

Ringbahn  (1  000  000),  letzte  Rate . 

16.  Umgestaltung  der  dem  Fernverkehr  dienenden  An¬ 

lagen  auf  dem  Schlesischen  Bahnhofe  in  Berlin 
(1  700  000),  letzte  Rate . 

li.  I  mgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Schöneberg 
(840  000),  letzte  Rate . 

18.  Bau  einer  Kesselschmiede  in  der  Hauptwerkstätte 

Tempelhof  (525  000),  letzte  Rate . 

19.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  über  der  Unter¬ 

führung  der  Hardenbergstraße  in  km  9,1  der  Berliner 
Stadtbahn  (228  000),  letzte  Rate . 

20.  Erweiterung  der  Wagenabteilung  in  der  Hauptwerk¬ 
stätte  Potsdam  (146  000),  letzte  Rate . 

21.  Hochleoung  der  Bahnstrecke  Potsdam— Wildpark  ein¬ 
schließlich  des  Bahnhofes  Wildpark  und  des  in  diese 
Strecke  fallenden  Teils  der  anschließenden  Linie 
Treuenbrietzen— Nauen  (4  625  000),  fernere  Rate  .  . 

22.  Herstellung  eines  Abstellbahnhofes  für  den  Stadt¬ 

verkehr  auf  Bahnhof  Grunewald  (1  642  000),  fernere 
Rate . . 

23.  1  mgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Spandau 

( 1 5  600  000),  fernere  Rate . 

24.  1  erlegung  der  Wetzlarer  Hauptgleise  und  Erweite¬ 
rung  der  Abstellanlagen  für  den  Fernverkehr  auf 
Bahnhof  Grunewald  (1  435  000),  fernere  Rate  .  .  . 

25.  Erweiterung  der  Anlagen  für  den  Ortsgüterverkehr 
des  Nordbahnhofes  in  Berlin  (1  800  000),  fernere  Rate 

26.  Beseitigung  der  Schienenkreuzung  zwischen  Vollring 

und  Südring  und  Herstellung  von  Kehrgleisen  für 
den  )  oilring  auf  Bahnhof  Stralau  -  Rummelsburg 
(460  000),  fernere  Rate . 

27.  Erweiterung  des  Verschiebebahnhofes  Tempelhof 

14  449  000),  fernere  Rate . 

2s.  Erweiterung  des  Versandgüterschuppens  und  Her¬ 
stellung  eines  besonderen  Eilgutschuppens  auf  dem 
Anhalter  Güterbahnhof  in  Berlin  (1  130  000),  fernere 

Rate . 

29.  I  mgestaltung  der  Ringbahn  zwischen  Treptow  und 

Rixdort  ''9  100000),  fernere  Rate . 

3(|-  Erweiterung  der  Lokomotivabteilung  in  der  Ilaupt- 
werkstätte  Tempelhof  (2  000  000),  fernere  Rate  .  .  . 

31.  Herstellung  verstärkter  eiserner  Überbauten  für  die 

Überführung  der  Hohenlohestraße  über  die  Gleise 
des  Schlesischen  Giiterbahnliofes  in  Berlin  (220  000), 
fernere  Rate . 

32.  Bau  einer  neuen  Wagenabteilung  in  der  Hauptwerk¬ 
stätte  Potsdam  (1  069  000),  1.  Rate . 

33.  Beseitigung  der  Schienenübergänge  der  Elsen-  und 

Bouchestraße  über  die  Görlitzer  Bahn  in  Berlin 
(426  000),  1.  Rate . 

3  I Erstellung  des  Stellwerks  Moa  auf  Bahnhof  Moabit 

120  000),  1.  Rate . 

1  Errichtuj  -  emc-'  Wunderwerks  am  Rummelsburger 

•See  bei  Berlin  (420  000),  l.Rate . 

3  .  Erweiterung  des  Bahnhofes  Seegefeld  (212  000), 

1 .  Pate . 

..  Herstellung  eine-  .Mittelbahnsteiges  auf  dem  Halte¬ 
punkte  Lichtenrade  (147  000),  l.Rate . 

'3s.  lh-s<  itigung  des  Schienenüberganges  der  Augusta- 
-rraLk  in  km  1 5,9  der  Wannseebahn  (203  000),  l.Rate 
Einrichtung  des  Flauptbahnbetriebes  auf  der  Strecke 
nl  olz  leiten  und  des  Vorortverkehrs  auf  der 

Strecke  Tegel— Velten  (452  000),  l.Rate . 

''  !  rw«  i t ■  ruD.  der  Gepäckabfertigungsanlagen  auf  dem 

Lehrter  Personenbahnhof  in  Berlin . 

V.  Staat -zu-chuß  an  die  Stadtgemeinde  Charlottenburg 
1  ir  dn  I  bernahme  der  Enterhaltung  und  des  Neu- 
l,;*  m-  der  I  berfiihrung  des  Königsweges  in  km  31,0 
i  der  Knobelsdorffstra ße  in  km  31,8  der  Berliner 
m  zwischen  Ilalensee  und  Westend  (609  000) 


3  665  000 

97  000 
100  000 

600  000 
90  000 
75  000 

28  000 
46  000 

300  000 

300  000 
3  000  000 

300  000 
200  000 

40  000 
100  000 

200  000 
1  500  000 
800  000 

50  000 
400  000 

200  000 
80  000 
200  000 
100  000 
100  000 
100  000 

300  000 
140  000 

210000 


'"i  Eisenbahndii’ektion  in  Breslau, 
on  Bahndämmen  an  Stelle  von  Via- 
e  Kamenz  (Schles.)  Königszelt 


bei  Schweidnitz 

■  ‘ H K 1  .  letzte  Rate . 

88  000 

13.  Erweiterung  des 

Rate 

1  nhofes  Urieg  (3  053  000),  fernere 

14.  1  mbau  des  Ob 
anschließenden 
18045000),  fernei 

-chen  Bahnhofes  und  der 
dungsbahn  in  Breslau 

re  Hate . 

500  000 

45.  Erweiterung  des  1 
Rate 

I;  Omhof. ■-  Görlitz  (10725 000),  fernere 

2  000  000 

..  .  Übertrag  16  209  000 

46.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  mit  Neben¬ 
anlagen  auf  Bahnhof  Lieguitz  (667  000),  fernere 

Kate  . .  ioo  000 

47.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Breslau 

(Odertorbahnhof)  (1  250  000),  fernere  Rate  .  .  .  500  000 

48.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Haynau  (1000000),  fernere 

Kate .  ^Qo  qqq 

49.  Herstellung  verstärkter  eiserner  Überbauten  für  Via¬ 
dukte  auf  der  Strecke  Dittersbach— Glatz  (646  000), 

fernere  Rate .  qqq 

50.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Greiffenberg  i.’  Schl. 

(948  000),  fernere  Rate .  500  000 

51.  Vereinigung  der  Ortsgüteranlagen  des  Märkischen 

und  des  Freiburger  Bahnhofes  in  Breslau  sowie  Er¬ 
weiterung  des  Verschiebebahnhofes  Mochbern  und 
Herstellung  einer  Verbindungsbahn  Mochbern— Groß- 
Mochbern  (4  666  000),  fernere  Rate .  1  500  000 

52.  Erweiterung  der  Lokomotivschuppen-  und  Ver¬ 
schiebeanlagen  auf  Bahnhof  Hirschberg  i.  Seid. 

(278  000),  fernere  Rate .  150  000 

53.  Erbauung  einer  Lokomotivwerkstätte  und  Erweiterung 

des  Bahnhofes  in  Öls  (8  250  000),  fernere  Rate  .  .  .  1500  000 

54.  Erbauung  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Breslau  (3  810  000),  fernere  Rate  .  .  .  300000 

"‘55.  Erweiterung  der  Gleis-  und  Sicherungsanlagen  auf 

Bahnhof  Mittelwalde  (144  000),  1.  Rate .  100  003 

''56.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 

Goldberg  (Schl.)  (176  000),  l.Rate .  100  000 

*57.  Umbau  des  Bahnhofes  Sagan  (3  670  000),  l.Rate  .  .  400  000 


Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg. 
58.  Herstellung  eines  neuen  Bahnhofes  bei  Mocker 


(2  260  000),  fernere  Rate .  600  000 

59.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Schneidemühl  (3  100  000), 

fernere  Rate .  700  000 

60.  Umgestaltung  des  Personenbahnhofes  Gnesen  (640  000), 

fernere  Rate . 200  000 

61.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Schneidemühl 

(2  552  000),  fernere  Rate .  1000  000 

*62.  Beseitigung  der  Planübergänge  in  km  106,8  der 
Strecke  Hohensalza — Thorn  und  in  km  0,5  der  Strecke 
Hohensalza— Bromberg  am  Bahnhofe  Hohensalza 
(450  000),  1.  Rate .  100  000 


Bezirk  der  Eisenbahn direktion  in  Kassel. 

63.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Salzderhelden  (430  000), 

letzte  Rate .  30  000 

64.  Erweiterung  der  Nebenwerkstätte  Eschwege  (430  000), 

letzte  Rate  . .  80  000 

65.  Erbauung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 

Kassel  (Babndreieck)  (160  000),  letzte  Rate  ....  60000 

66.  Umgestaltung  der  Bahnhofsanlagen  in  Treysa 

(I  815  000),  fernere  Rate .  300  000 

67.  Herstellung  einer  Lokomotivwerkstätte  in  Kassel 
(Verschiebebahnhof)  (4 127  000),  fernere  Rate  .  .  .  1  500  000 

68.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kreiensen  (Westseite) 

(520  000),  fernere  Rate .  100  000 

69.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  dem  Güter¬ 
bahnhofe  Göttingen  (630  000),  fernere  Rate  ....  100000 

70.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Neustadt  (M.  W.  B.) 

(395  000),  fernere  Rate .  150  000 

71.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  und  Beseitigung 

des  Wegüberganges  in  Schienenhöhe  in  km  194,0  auf 
Bahnhof  Hoheneiche  (181  000),  fernere  Rate  ....  100  000 


72.  Herstellung  eines  neuen  Verbindungsgleises  auf 
Bahnhof  Malsfeld  nebst  Beseitigung  von  zwei 


Schienenübergängen  daselbst  (600  000),  fernere  Rate  150  000 

73.  Beseitigung  des  Straßenüberganges  in  km  154,3  am 
Göttinger  Tor  in  Heiligenstadt  (231  000),  fernere  Rate  100000 

74.  Erweiterung  des  Geschäftsgebäudes  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Kassel  (490  000),  fernere  Rate  ....  200000 

75.  Erbauung  eines  Lokomotivschuppens  nebst  Neben¬ 
anlagen  auf  Bahnhof  Kreiensen  (287  000),  fernere  Rate  100  000 

*76.  Herstellung  von  Überholungsgleisen  auf  Bahnhof 

Olsberg  (333  000),  1.  Rate .  100  000 

*77.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kassel  (Oberstadt) 

(6  300  000),  1.  Rate  . .  200  000 

*78.  Einführung  der  Linie  Leinefelde — Treysa  in  den  neuen 
Bahnhof  Treysa  der  Strecke  Kassel— Frankfurt  a.  M. 

(390000),  1.  Rate .  100  000 

*79.  Verbesserung  der  Personenzug-Ein-  und  -Ausfahrten 
und  Schaffung  schienenfreier  Zugänge  auf  Bahnhof 

Münden  (Hannov.)  (342  000),  1.  Rate .  100  000 

*80.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Wabern  und  Verbesserung 
der  Leistungsfähigkeit  der  Strecke  Wabern — Wil¬ 
dungen  (1  269000),  1.  Rate .  100000 

*81.  Erbauung  einer  Wagen werkstätte  in  Paderborn 

(4  250  000),  1.  Rate .  400  000 


Zu  übertragen  16  209  000 


Zu  übertragen  28  579  000 
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Übertrag  28  579  000 

Bezirk  der  Eisenbahn  direktion  in  Köln. 

82.  Erweiterung  der  Bahnhofsanlagen  in  Krefeld  (8600000), 


fernere  Rate .  900  000 

83.  Desgl.  in  Aachen  (10  785  000),  fernere  Rate  ....  1400000 

84.  Desgl.  in  Neuß  (11000  000),  fernere  Rate .  1000  000 


85.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Rheydt  einschließlich  der 
Herstellung  von  Verbindungen  mit  den  Linien  nach 
Odenkirchen  und  Viersen  und  Herstellung  des  zweiten 
Gleises  auf  der  Strecke  Neersen — Rheydt  unter  ihrer 
Verlegung  bei  M.-Gladbach  (7  799  000),  fernere  Rate  370  000 

86.  Erweiterung  des  Bahnhofes  M.  -  Gladbach  (früher 


M.-Gladbach  B.  M.)  (6  000  000),  fernere  Rate  ...  1  000  000 

87.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Mülheim  a.  Rhein 

(9  000  000),  fernere  Rate .  1  800  000 

88.  Herstellung  eines  Verschiebebahnhofes  bei  Kalk-Nord 

(15  200  000),  fernere  Rate .  2  000  000 

89.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kaldenkirchen  (1  200  000), 

fernere  Rate . *  .  80  000 

90.  Herstellung  von  Geschäftsgebäuden  für  die  Eisen¬ 
bahndirektion  und  die  Eisenbahninspektionen  sowie 
ErbauungvonDienstwolmgebäuden  inKöln  (3  300  000), 

fernere  Rate .  1  000  000 

91.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  und  bei  Köln, 

fernere  Rate .  2  000  000 

92.  Erweiterungen  auf  Bahnhof  Neuwied  (925  000),  fernere 

Rate . . .  400  000 

93.  Umgestaltung  der  Bahnhofsanlagen  in  Brühl  (1 770000), 

fernere  Rate .  150  000 

94.  Umbau  des  Bahnhofes  Leutesdorf  (315000),  fernereRate  50  000 

95.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Rothe  Erde  (770  000), 

fernere  Rate .  200  000 

96.  Desgl.  Andernach  (2  096  000),  fernere  Rate  ....  300  000 

97.  Erweiterung  des  Güterbahnhofes  Koblenz  (Mosel) 

(1  700  000),  fernere  Rate .  700  000 

98.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Erkelenz  (600  000),  fernere 

Rate .  150  000 

99.  Desgl.  Herbesthal  (4  000  000),  fernereRate  ....  700000 

100.  Desgl.  Unkel  (362  000),  fernere  Rate  .......  150000 

*101.  Herstellung  eines  Ortsgüterbahnhofes  in  Deutzerfeld 

(940  000),  1.  Rate . .  100O00 

*102.  Anlage  einer  Wasserversorgung  der  Bahnhöfe  Köln 

Hauptbahnhof  und  Köln  Gereon  (297  000),  1.  Rate  .  100  000 

*103.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Hönningen  (Rhein) 

(250  000),  1.  Rate .  100  000 

*104.  Erweiterung  der  Bahnhofsanlagen  in  Liblar  (576  000), 

1.  Rate . 200000 

*105.  Anlage  eines  zweiten  Überholungsgleises  auf  Bahn¬ 
hof  Lindern  (215  000),  1.  Rate .  100  000 

*106.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Norf  (360  000),  1.  Rate  .  150  000 

*107.  Desgl.  Wahn  (1000  000),  1.  Rate .  250  000 

*108.  Erbauung  von  Wohnhäusern  für  Betriebsbeamte  und 
Arbeiter  des  Haupt-  und  Betriebsbahnhofes  in  Köln 

(160  000),  1.  Rate .  100  000 

*109.  Weiterer  Ausbau  der  Wagen werkstätte  Oppum 

(700  000),  1.  Rate .  300  000 

*110.  Erweiterung  der  Weichenwerkstätte  und  Vervoll¬ 
ständigung  der  Ausrüstung  der  Hauptwerkstätte 
Nippes  (615  000),  1.  Rate .  350  000 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig. 

111.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Stolp  (1  530  000),  letzte 

Rate .  30  000 

112.  Desgl.  Kornatowo  (245  000),  letzte  Rate .  95  000 

113.  Desgl.  Pelplin  (250  000),  letzte  Rate  .  100  000 

114.  Herstellung  einer  Verbindungsbahn  von  Danzig  nach 

dem  Holm  (2  150  000),  fernere  Rate .  50  000 

115.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Zoppot  (822  000),  fernere 

Rate . . .  100  000 

116.  Verbesserung  der  Bahnsteig-  und  Gleisanlagen  auf 

Bahnhof  Elbing  (321000),  fernere  Rate .  200  000 

117.  Herstellung  verstärkter  eiserner  Überbauten  für  die 
Eisenbahnbrücke  über  die  Weichsel  bei  Graudenz 

(2  780000),  fernere  Rate .  800  000 

118.  Umbau  des  Güterbahnhofes  Danzig  Olivaer  Tor 

(180  000),  fernere  Rate .  100  000 

*119.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Gruppe  (211000),  1.  Rate  100  000 

*120.  Erweiterung  der  Verschiebeanlagen  des  Bahnhofes 

Könitz  (280  000),  1.  Rate . .  100  000 

*121.  Erweiterung  der  elektrischen  Licht-  und  Kraftanlage 

auf  Bahnhof  Danzig  Olivaer  Tor  (123  000),  1.  Rate  .  100  000 

*122.  Erweiterung  der  Lokomotivschuppenanlagen  auf 

Bahnhof  Stolp  (410  000;,  1.  Rate  .  .......  100000 

*123.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  mit  Neben¬ 
anlagen  auf  Bahnhof  Illowo  (378  000),  1  Rate  .  •  .  100  000 

*124.  Erbauimg  einer  Hauptwerkstätte  bei  Danzig  (7  488000), 

1.  Rate.  .  .  .  . .  300000 


Zu  übertragen  46  954  000 


Übertrag 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld 

125.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Neviges  (675  000),  letzte 

Rate . . . 

126.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Opladen 

(9  200  000),  fernere  Rate . 

127.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Vohwinkel  (10  625  000), 

fernere  Rate . 

128.  Herstellung  eines  Vorbahnhofes  bei  Barmen-Ritters¬ 
hausen  (6  070  000),  fernere  Rate . 

129.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Remscheid  (2  620  000), 

fernere  Rate . . 

130.  Erweiterung  der  Bahnanlagen  bei  Hagen  i.  Westf. 

(25  800  000),  fernere  Rate . 

131.  Beseitigung  eines  Wegeüberganges  in  Schienenhöhe 

auf  Bahnhof  Holzwickede  (km  164,5)  (500  000),  fernere 
Rate . 

132.  Verlegung  der  Aggertalbahn  Siegburg— Bergneustadt 

zwischen  Overath  und  Bergneustadt  (2  500  000), 
fernere  Rate . . . 

133.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Solingen  (1990000),  fernere 

Rate  .  . . 

134.  Desgl.  Opladen  (1  175  000),  fernere  Rate . 

135.  Beseitigung  der  Wegübergänge  in  km  188,4  und 

188,7  der  Strecke  Holzwickede — Unna  am  Bahnhof 
Unna  (756  000),  fernere  Rate . 

136.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Lennep  (1  250  000),  fernere 

Rate . . 

137.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Siegen  (905  000), 

fernere  Rate  . 

138.  Herstellung  einer  Unterführung  der  Kaiserstraße  am 

Bahnhofe  Wald  (km  10,9  der  Strecke  Wald— Solingen) 
(280  000),  fernere  Rate . .  . 

139.  Verlegung  der  Bahnstrecke  Düsseldorf- Derendorf- 

Rath  (530  000),  fernere  Rate . 

140.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Gruiten  (1  600  000),  fernere 

Rate . 

141.  Erweiterung  des  Haltepunktes  Meggen  zu  einem  Bahn¬ 

hofe  für  den  Personen-  undGiit  er  verkehr  (960000), 
fernere  Rate . 

142.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  und  einer 

ßetriebswerkstätte  auf  Bahnhof  Erndtebrück  (245  000), 
fernere  Rate . 

143.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 

Holzwickede  (270  000),  fernere  Rate . .  . 

*144.  Erweiterung  des  Haltepunktes  Geisecke  zu  einem 
Verschiebebahnhof  (2  297  000),  1.  Rate  .  .  ... 

*145.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Meschede  (265  000),  1.  Rate 
*146.  Umgestaltung  des  Nordendes  des  Bahnhofes  Düssel¬ 
dorf- Derendorf  (1  200  000),  1.  Rate . >  . 

Bezirk  der  Eisenbalmdirektion  in  Erfurt 

147.  Verlegung  des  Bahnhofes  Sonneberg  (2  740  000), 

letzte  Rate . . . 

148.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Zeitz  (8  434  000), 

fernere  Rate  . . •  •  •  •  ,  • 

149.  Herstellung  einer  unmittelbaren  Einfahrt  für  die 

Güterzüge  von  Weimar  nach  den  Ablaufgleisen  des 
Güterbahnhofes  Erfurt  (450  000),  fernere  Rate  .  .  . 

150.  Erweiterung  des  Güterbahnhofes  Eisenach  (1500  000), 

fernere  Rate . 

151  Beseitigung  des  Schienentiberganges  der  Buttelstedter 
'  Straße  am  Bahnhofe  Weimar  (400000),  fernere  Rate 

152.  Erweiterung  der  Bahnanlagen  in  Gera  (6  820  000), 

fernere  Rate . .  •  • 

153.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Mühlhausen  i.  Th. 

(860000),  fernere  Rate . 

154  Herstellung  von  Überholungsgleisen  an  der  Bahn¬ 
strecke  Gotha— Fröttstädt  nebst  Höherlegung  der 
Strecke  zwischen  km  138,4  und  140,0  (490  000),  fernere 

*155.  Herstellung  eines  Zwischenbahnsteiges  und  von  zwei 
Straßen unterführuu gen  auf  dem  Haltepunkt  Arnstadt- 

Süd  (437  000),  1.  Rate . ■  • 

*156.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Eisfeld  (525  000),  1.  Rate 

*157.  Desgl.  Salzungen  (370  000),  1.  Rate . •  • 

*158.  Umbau  des  Bahnhofes. Weißen fels  (7  700  000),  1.  Rate 
*159.  Herstellung  von  zwei  Überholungsgieisen  beim  Halte¬ 
punkte  Sättelstädt-Mechterstädt  (148  000),  1.  Rate  . 
*160.  Erbauung  einer  neuen  Hauptwerkstätte  in  Meiningen 

(4  757  000),  1.  Rate . 

Bezirk  d.  Eisenbahndirektion  in  Essen  a.  d.  ¥ 

161.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Essen  West  (früher  Alten- 

dorf-Essen  Süd)  (610  000),  letzte  Rate . 

162.  Desgl.  Winterswyk  (N.  W.  S.)  (577  100),  letzte  Rate  . 

163.  Beseitigung  eines  Wegüberganges  (Westerbrücker 
Weg)  auf  Bahnhof  Scharnhorst  (196  0Ö0),  letzte  Rate 

Zu  übertragen 


46  954  000 
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.  ,  ,  .  Übertrag  59  025  000 

lb4.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  demüaupt- 

bahnhof  Essen  (310  000).  letzte  Rate  ...  160000 

165.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Dortmund  (C  M  u  B  M  i 

119  530  000),  fernere  Rate . .  ’  2  500  000 

166.  DesgL  Geisenkirchen  (5  082  500),  fernere  Rate  .  !  .  “  100  000 

U"  .  Herstellung  eines  neuen  II afenbal mhofes  südlich  von 

Meidencb  (7  700  000),  fernere  Rate . i  200  000 

L  mgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Bochum  und 

Dortmund  (12  100  000),  fernere  Rate .  4  000  000 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Rauxel  (1  250  000),  fernere 
Rate  .... 


16S 

169. 


170. 


450  000 
800  000 

2  000  000 


Desgl.  Wanne  (7  970  000),  fernere  Rate  ’  .  i  ’  ’ 

1  <1.  Erbauung  einer  Wagen werbstätte  bei  Recklinghausen 

(Ost)  (4  124  000),  fernere  Rate . . 

0  2.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kray  (Nord)  (1000000) 

fernere  Rate . 

Do.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Speldorf 

3S5  000),  fernere  Rate .  150  000 

174.  Desgl.  Dortmund  (1  330  000),  fernere  Rate  " 

D5.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Herne  (11  100  000),  fernere 

Rate . 

176.  Änderung  der  Ausfahrgieise  des  Hafenbalmhofes 

Duisburg  nach  Oberhausen  (West)  (1  800  000),  fernere 
Rate . 

177.  Änderung  der  Eisenbahnanlagen  östlich  vom  Bahn¬ 
höfe  Duisburg  (1  640  000),  fernere  Rate 

175.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Gelsenkirchen -Schalke 


250  000 

150  000 
800  000 

1  000  000 

600  000 
800  000 


l SSO 000),  fernere  Rate .  250000 

79.  Erbreiterung  der  Ruhrbrücke  bei  Dahlhausen  (km  48  7 


_ _  ^ 

dm  Stiecke  Dahlhausen  — Hattingen)  (260 000),  fernere 
Rate . 

ISO.  Herstellung  einer  Straßenüberführung  beim  Bahnhof 
Altenessen  (Rh.)  (370  000),  fernere  Rate  .  . 

1*1-  Beseitigung  der  Wegübergänge  der  Hohe-  und  Hohen- 
syburger  Straße  in  Dortmund  (km  68,5  und  68.7  der 
Strecke  Bochum— Dorstfeld-Dortmund  Süd)  (500000) 
fernere  Rate .  ...... 

1 82.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Weddau  (6  000  000),  i.Rate 

1 83.  Erweiterung  der  Gleisanlagen  des  Vorbahnhofes  Duis¬ 
burg  Hochfeld  Süd  (165  000),  I.Rate . 

ist.  Umbau  der  Eisenbahnbrücke  über  dieStever  in  km  28,1 
derSrrecke  Dortmund— Lüdinghausen  (197 000), I.Rate 

!>•>.  Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  auf  dem  Ver- 
schiebebahnhofe  Dortmund  (186 000;,  I.Rate 
‘186.  Erweiterung  des  Haltepunktes  Höntrop  (124  000), 
1.  Rate . 

1 s  i .  Staatszuschuß  zu  den  Kosten  der  Beseitigung  des 
Planüberganges  der  Altendorfer  Straßein  Essen  a.d.R. 


100  000 
100  000 

200  000 
100  000 

50  000 

100  000 

100  000 

50  000 

110  000 


190. 

191. 

192. 

193. 


196 
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Bez.  d.  Eisenbahndirektion  in  Frankfurt  a.  M. 

IS8.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Herborn  (922  000),  letzte 

Rate . . 

189  Desgl.  Uersfeld  (625000),  letzte  Rate  !!!.!! 

Desgl.  Niederselters  (134  000),  letzte  Rate  .  !  ! 

Erweiterung  des  Güterschuppens  auf  Bahnhof  Frank¬ 
furt  a.  M.  ( Haupfgü  i erbali Dhof)  (207  000),  letzte  Rate 
Erweiterung  der  I  lauptwerkstätte  Betzdorf  (300  000) 

letzte  Rate . . 

Erweiterung  des  Empfangsgebäudes  auf  Balmhof 

Gießen  (150000),  letzte  Rate . 

191  Erweiterung  des  Bahnhofes  Bebra  (4  833  0Ö0)’  fernere 

Rate . . 

195.  Erweiterung  der  Bahnhofsanlagen  in  ilombur»  v.  d.  H 

1  1  1  *9  ’"i.  fernere  Rate . ”... 

'-ine*  neuen  Gesch'iftsgebäudes  für  die 
Eiseiibahndirektion  in  Frankfurt  a.  M.  (2  123000) 

fernere  Rate . \ 

Selbständige  Einführung  der  Homburger  Bahnstrecke 
in  den  llaiiptpersonoiibalinhof  Frankfurt  a.  M. 

(3  1 50  000),  ferne?  e  Rate . 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Wetzlar  (3940000),  fernere 

Rate . 

Erweiterung  des  Ostbahnhofes  in  Frankfurt  a.  M. 

<  180000),  fernere  Rate  . 

Verlegung  des  Bahnhofes  Vilbel  (1  027 000),  fernere  Rate 
l.rv. eitonmg  des  Bahnhofes  Dillenburg  (1  660000) 
fernere  Rate, . 

terung  der  Hauptwerkstätte  Limburg  a.  d.  Lahn 

. ,  fernere  Rate  .  .  500000 

ung  ries  Bahnhofes  Fronhausen  a.  d.  Lahn 

Rate . 

’’  l,DF  0er  Wagen werkstätte  Frankfurt  a.  M. 

UQ)  fernere  Rate . 

I ’  i hn Im fes  Ems  (880000),  fernere  Rate 

Tarne"  ((150  CX)0),  fernere  Rate . 

I  Nauheim  (2  920  000),  fernere  Rate  .  .  . 

I  :  _'-  -ta  ung  der  elektrischen  Beleuchtungsanlagen 
a,,f  Bahnhöfen  in  Frankfurt  a.M.  (310000),  fernere 
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200. 
201. 


(1  ■ 

Er 

Desgl. 

Desgl. 


Bo 


22  000 
45  000 
34  000 

57  000 

50  000 

100  000 

500  000 

600  000 

500  000 

50  000 

1  000  000 

3  000  000 
300  000 

300  000 


100  000 

700  000 
300000 
300  000 
700  000 


auf  iU 
Rate. 


150  000 


Zu  übertragen  84  303  (XX) 


*  r,  .  Übertrag 

-209.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Sinn  (138  000),  1.  Rate  . 
-210.  Erweiterung  der  Gleisaulagen  auf  Bahnhof  Hennef 

(Sieg)  (245  000),  1.  Rate . 

"211.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Fulda  (375  000k 

2J2.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Diez  (568 000),  I.Rate  .’ 
4 ’f  ,ües£]-  Friedberg  (Hessen)  (6  950  000),  1.  Rate  .  . 

-214.  Desgl.  Hattersheim  (332  000),  I.Rate . 

215.  Herstellung  eines  Kreuzungs- und  Überholungsgleises 
auf  Bahnhof  Ehringshausen  i.  Oberhessen  (185  000) 
letzte  Rate  .... 


21 6.  Erweiterung  des  Bah  nhofes  Nidda  (997000),  fernere  Rate 

217.  Desg  .  Grünberg  i.  Oberhessen  (290  000),  fernere  Rate 
■218.  Desgl.  Alsfeld  (1470  000),  I.Rate.  . 


84  303  000 
50  000 

50000 

100  000 
50  000 
100  000 
100  000 


85  000 
300  0(  10 
200  000 
100  000 


Bezirk  d.  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  S. 

219.  Erweiterung  des  Personenbahnhofes  Dessau  (462  000), 

letzte  Rate  . .  \ 

220.  Auswechslung  des  eisernen  Überbaues  der  Saale- 

flutbrücke  in  km  27,8  der  Strecke  Leipzig— Korbetha 
(130  000),  letzte  Rate . 

221.  Herstellung  eines  Hauptbahnhofes  in  Leipzig  und 

einer  Verbindungsbahn  von  Wahren  nach  Schöuefeld 
und  Heiterblick  sowie  Erweiterung  des  Bahnhofes 
Plagwitz-Lindenau,  fernere  Rate . 

222.  Herstellung  einer  Hauptwerkstätte  für  Wagen  in 

Delitzsch  (4  000  000),  fernere  Rate . 

223.  Herstellung  emer  Unterführung  der  Dresdner  Straße 

am  Ostende  des  Bahnhofes  Kottbus  (1 593  100),  fernere 
Rate . . 

224.  Auswechslung  der  eisernen  Überbauten  für  die  Unter¬ 

führung  der  Delitzscher  Straße  auf  Bahnhof  Halle 
a.  d.  S.  (630  000),  fernere  Rate . 

225.  Erweiterung  der  Nebenwerkstätte  Hoyerswerda  zu 
einer  Hauptwerk.«tätte  (248  000),  fernere  Rate  . 

226.  Herstellung  von  Überholungsgleisen  beim  Haltepunkt 

Dieskau  uud  Ausbau  dieses  HaltepuDktes  zu  einem 
Bahnhofe  (760  000),  fernere  Rate . 

227.  Erweiterung  des  Verschiebebahnhofes  Falkenberg 

(H.  S.  G.)  (2  500  000),  fernere  Rate . 

-228.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Halle  a.  d.  S. 
(1  950000),  1  Rate  . . 

"229.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Mücheln  (355  500),  1.  Rate 

230.  Umbau  der  Bahnsteiganlagen  auf  Bahnhof  Leutzsch 
(243  000),  1.  Rate . . 

-231.  Herstellung  eines  neuen  Gürerbahnbofes  bei  Koswig 
(  Anhalt)  (1  100  000),..!.  Rate . .  .  .  .  . 

"232.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  Bahnhof 
Bülzig  (114  000),  1.  Rate . . 

"233.  Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  dem  Güterbahnhofe 
Hohenbocka  (313  000),  I.Rate . •  .  .  .  . 


62  000 
70  000 

3  500  000 
1  000  000 

900  000 

400  000 
100  000 

300  000 

800  000 

500  000 
100  000 

100  000 

300  000 

70  000 

100  000 


Bezirk  der  Eisenbaiindirektion  in  Hannover. 

234.  Erweiterung  der  Werkstättenanlagen  in  Leiuhausen 

(2  690  000),  letzte  Rate .  590  000 

235.  Herstellung  eines  Versandgüterschuppens  nebst  Ab¬ 
fertigungsgebäude  auf  dem  Güterbalmhofe  Hannover 

(Nord)  (450  000),  letzte  Rate. .  100  000 

236  Herstellung  eines  ringförmigen  Lokomotivschuppens 
auf  dem  Ostende  des  Personenbahnhofes  Hanuover 
(255  000),  letzte  Rate .  35  000 

237.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  zwischen  Lehrte  und 

Wunstorf  (46  936  000),  fernere  Rate .  2  000  000 

238.  Erweiterung  des  Hauptbahnhofes  Bielefeld  (2  860000), 

fernere  Rate . . .  300  000 

239.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Verden  (911000),  fernere 

Rate . 200  000 

240  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Bremen  (16800000), 

fernere  Rate . 1000  000 

241.  Erweiterung  des  Güterbahnhofes  Hildesheim  (1057  000), 

fernere  Rate .  200  000 

242.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Löhne  (6  430000),  fernere 

Rate  _ .  500  000 

243.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Stendal 

(1  890  000),  fernere  Rate .  1  000  000 

*244.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Isenbüttel  (1012  000), 

b  Rate .  150  000 

*245.  Verbesserung  der  Einführung  der  Hauptgleise  am 
Westende  des  Bahnhofes  Minden  und  Herstellung 
einer  Unterführung  für  die  Viktoriastraße  daselbst 
(1  280  000),  1.  Rate .  200  000 


Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz. 

246.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kattowitz  (7  705  000), 

letzte  Rate .  305  000 

247.  Erweiterung  des  Innenbahnhofes  Gleiwitz  (357  000), 

letzte  Rate . .  ....  27000 

248.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Orzescbe  (550000),  letzte 

Rate .  200  000 


Zu  übertragen  100  547  000 
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Nr.  6. 


249. 

250. 

251. 

252. 

253. 

254. 

255. 

256. 

257. 

258. 

259. 

260. 
261. 

262. 

263. 

264. 

265. 
*266. 
*267. 

*268. 

269. 

270. 

271. 

272. 

273. 

274. 
*275. 
*276. 
*277. 
*278. 
*279. 

280. 

281. 

282. 

283. 

284. 

285. 

286 

*287 


auf  Balm- 


Übertrag  100 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Bauerwitz  (120  000), 

lßtztc  Reit©  . . . 

Erweiterung  der  Gleisanlagen  auf  Bahnhot  (  horzow 

(142  000),  letzte  Rate  .  .  .  . . •  •  • 

Erweiterung  der  Verlade-  und  Gleisanlagen  auf  Bahn¬ 
hof  Kosel  (Oderhafen)  (213  000),  letzte  Rate 

Erweiterung  der  Lokomotivschuppenanlagen 

hof  Kattowitz  (153  000),  letzte  Rate  .  .  . 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Peiskretscham  (3  350  000), 

fernere  Rate . . . 

Desgl.  Idaweiche  (1 920  000),  fernere  Rate  •  •  •  • 
Erweiterung  des  Geschäftsgebäudes  der  Eisenbahn- 
clirektion  und  Erbauung  eines  Dienstwohngebäudes 
in  Kattowitz  (587  000),  fernere  Rate.  .  .  ■■■■ 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Groschowitz  (760  000)^, 

fernere  Rate . *  * 

Erweiterung  des  Hatenbahnhoies  Kosel  (Odeihaten) 

(920  000),  fernere  Rate . •  •.  •  •  •  •  • 

Grabau  des  Bahnhofes  Schwientochlowitz  (2o90  000), 

fernere  Rate . .  ■  •  •  • 

Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Gleiwitz 

(2  541 000),  fernere  Rate . ■  •  ■  ■  ■ 

Erbauung  eines  Eisenbahndienstgebäudes  m  Gleiwitz 

(225  000),  fernere  Rate . • 

Erweiterung  des  Bahnhofes  Kandrzin  (9  500  000), 

fernere  Rate . * 

Desgl.  Beuthen  in  Oberschi.  (960000),  fernere  Rate  . 
Erweiterung  des  Güterbahnhofes  Kattowitz  (546  000), 
fernere  ^Rate  .  ,  •  .  •  • 

Er  Weiterung  der  Lokomotivsch  uppen  anlageu  auf  Bahn¬ 
hof  Oppeln  (205  000),  fernere  Rate  .  .  .  •  •  •  • 

Erbauung  einer  neuen  Wagenwerkstätte  in  Oppeln 

(5  251  000),  fernere  Rate . •  •  ■  •  \  • 

Verbesserung  der  Linienführung  aut  der  Westseite 
des  Bahnhofes  Borsigwerk  (638  000),  1.  Rate  . 
Herstellung  eines  Bahnsteigtunnels  und  eines  gemein¬ 
samen  Zwischenbahnsteiges  auf  Bahnhof  Zabrze 

(126  000),  1.  Rate . . 

Umbau  des  Personenbahnhofes  Myslowitz  (2  000  000), 

1.  Rate . . 

Bez.  d.  Eisenbaiindirekt,  in  Königsberg  i.  Pr. 
Herstellung  eines  neuen  Empfangsgebäudes  auf  Bahn¬ 
hof  Brauusberg  (150  000),  letzte  Rate  .  .  .  • 

Umbau  der  Angerappbrücke  in  km  3,2  der  Strecke 
Insterburg — Tilsit  (680  000),  letzte  Rate  .  .  •  ■  • 

Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Balmhot 
Stallupönen  (163  000),  letzte  Rate  .  .  •  •  •  •  •  • 

Herstellung  einer  elektrischen  Licht-  und  Krattanlage 
auf  Bahnhof  Eydtkuhnen  (335  000),  fernere  Rate  .  - 
Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Königsberg  l.Pr. 
(früher  Ponartli-Speichersdorf)  (1 232  000),  fernere 

Rate . 1  • 

Ausbau  der  Nebenbahn  Allenstein— Kobbelbude  zur 
Hauptbahn  (2  380  000),  fernere  Rate  .  _  . 

Herstellung  von  Umladebühnen  und  einer  Ladestralie 
auf  Bahnhof  Prostken  (160  000),  1.  Rate  .  ..  .  ■ 

Herstellung  einer  Getreideumladeanlage  auf  Bahnhot 
Eydtkuhnen  (135  000),  1.  Rate  .  .  .  •  •  •  • 

V erstärkung  der  Memelstrombrücken  bei  Tilsit (260  000), 

1.  Rate . .  •  •  •  •  •  •.  •  • 

Erweiterung  der  Wagenwerkstätte  Königsberg  i.  Pr. 

(982  000),  1.  Rate . •  •  •  •  •  •  •  •  • 

Erbauung  von  Getreidelagerschuppen  aut  dem  ivai- 
bahnhofe  in  Königsberg  i.  Pr . 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg. 
Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  auf  der  West¬ 
seite  des  Bahnhofes  Halberstadt  (149  000),  letzte  Rate 
Errichtung  einer  Weichenbauanstalt  in  der  Haupt- 
werkstätte  Salbke -Westerhüsen  (275  000),  letzte  Rate 
.  Umgestaltung  der  elektr.  Kraft-  und  Beleuchtungs¬ 
anlagen  in  und  bei  Magdeburg  (248  000),  letzte  Rate 
Herstellung  eines  Verschiebebahnhofes  bei  Rothensee 
(5  050  000),  fernere  Rate  .  .  .  •.•••••  •  * 
Herstellung  von  Einfahrgleisen  mit  Ablaufberg  an 
der  Ostseite  des  Bahnhofes  Halberstadt  (590  000), 

fernere  Rate . . . .  •  • 

Herstellung  von  verstärkten  Überbauten  für  die  Brücke 
über  die  Elbe  bei  Barby  in  km  118J)  bis  118,8  und 
für  die  Flutbrücke  bei  Flötz  in  km  116,0  bis  116,^ 
der  Strecke  Berlin— Blankenheim  (3  050  000),  fernere 

Verlegung  und  Überdachung  der  Bahnsteige  aut 
Bahnhof  Jerxheim  (192  000),  fernere  Rate  .... 

.  Herstellung  verstärkter  Überbauten  für  die  Strom- 
Öffnungen  der  Saalebrücke  bei  Grizehne  in  km  28,0 
der  Strecke  Magdeburg — Balle  a.  d.  S.  (180000),  1.  Rate 
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100  000 


Zu  übertragen  115  020  000 


Übertrag  115  020  000 


*288.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Goslar  (1  046  000),  1.  Rate  150  000 
*289.  Erweiterung  der  Lokomotivwerkstätte  Magdeburg- 

Buckau  (172  000),  1.  Rate .  100  000 

*290.  Herstellung  eines  Wasserwerks  für  die  Magdeburger 
Bahnhöfe  und  den  Verschiebebahnhof  Rothensee 

(475  000),  1.  Rate . .  •  •  100  000 

*291.  Umgestaltung  der  Bahnhofsanlagen  in  Köthen 

(5  800  000),  1.  Rate .  200  000 


Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz. 


292.  Erweiterung  des  Haltepunktes  Niederheimbach 

(325  000),  letzte  Rate . .  ...  ■  •  •  • 

293.  Erweiterung  der  Betriebsstation  Kostheim  (378  000), 

letzte  Rate . .  •  •  • 

294.  Erweiterung  der  Bahnhofsanlagen  in  Kreuznach 

(861 000),  letzte  Rate . . . 

295.  Desgl.  in  und  bei  Wiesbaden,  fernere  Rate  .  .  .  .  . 

296.  Herstellung  eines  Wasserwerks  für  die  Bahnhofs¬ 
anlagen  in  und  bei  Wiesbaden  (450  000),  fernere  Rate 

297.  Herstellung  eines  verstärkten  Überbaues  für  die  Eisen¬ 

bahnbrücke  über  die  Lahn  bei  Oberlalmstein  (320  000), 
fernere  Rate . . . 

*298.  Herstellung  von  zwei  Überholungsgleisen  bei  Block¬ 
station  122  in  km  121,5  der  Strecke  Bingerbrück- 
Koblenz  (153  000),  1.  Rate . 

*299.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kaub  (300  000),  1.  Rate 

300.  Desgl.  Stockstadt  a.  M.  (165  000),  letzte  Rate  .  .  . 

301.  Desgl.  Wiebelsbach-Heubach  (197  000),  letzte  Rate  . 

302.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  in  Darmstadt 
(3  992  000),  fernere  Zusatzrate  ......... 

303.  Umgestaltung  der  Bahnhofsanlagen  in  Darmstadt 

(11  200  000),  fernere  Rate . ..•••• 

304.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Bensheim  (2  070  000), 

fernere  Rate . . . .  • 

305.  Auswechslung  der  eisernen  Überbauten  der  Eisen¬ 

bahnbrücke  über  den  Rhein  oberhalb  Mainz  (2980000), 
fernere  Rate  . . 

*306.  Erbauung  einer  Fettgasanstalt  auf  Bahnhof  Darmstadt 
(110  000),  1.  Rate . . . 

*307.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Lampertheim  (337  000)  . 

Bez.  d.  Eisenbahndirektion  in  Münster  i.  W. 

308.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kirchweyhe  (1  320  000), 

fernere  Rate . ;  ■  • 

309.  Herstellung  eines  selbständigen  Bahnkörpers  für  die 
ostfriesische  Küsteübähn  von  Emden  bis  Norden 
(Hinteharsweg— Norden)  unter  Einführung  des  Haupt¬ 
bahnbetriebes  (3  675  000),  fernere  Rate .  .  .  •  •  • 

310.  Umgestaltg.  d.  Bahnanlagen  in  Osnabrück  (5960000), 

fernere  Rate . ••••■•• 

311.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Lingen  (1  755  000), 

fernere  Rate . , 

312.  Errichtung  einer  Lokomotiv-Bekohlungsanlage  aut 
Bahnhof  Osnabrück  (Br.)  (460  000),  fernere  Rate  .  . 

*313.  Erbauung  einer  Tenderwerkstätte  für  die  Hauptwerk¬ 
stätte  Osnabrück  (197  000),  1.  Rate  ....... 

*314.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Rheine  (6394000),  1.  Rate 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Posen. 

315.  Erweiterung  der  Wasserstation  Luisenhain  (221  000), 

letzte  Rate . •.•••••• 

316.  Verbesserung  der  Steigungs Verhältnisse  aut  der 
Strecke  Posen — Kreuzburg  (1  950  000),  fernere  Rate  . 

317.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Fürstenberg  a.  d.  0. 

(445000),  fernere  Rate . .  •  •  •  •  •  • 

318.  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  bei  Posen  (6  078  000), 

fernere  Rate . 

319.  Umbau  des  Bahnhofes  Frankfurt  a.  d.  O.  und  Her¬ 

stellung  eines  Verschiebebahnhofes  zwischen  Booßen 
und  Frankfurt  a.  d.  O.  (11  800  000),  fernere  Rate  .  . 

320.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Finkenheerd  (502  000), 

fernere  Rate  . . 

*321.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Posen  (4  509  000), 
1.  Rate . 

Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in 
St.  Johann-Saarbrücken. 

322.  Erweiterung  des  Haltepunktes  Wellesweiler  (252  000), 

letzte  Rate . . 

323.  Erweiterung  des  Lokomotivschuppens  aut  dem  lisch- 

bachbahnflügel  des  Bahnhofes  Neunkirchen  (192  000), 
letzte  Rate  .  .  .  •  •  •  •  •  •  ;  •  •  •  •  • 

324.  Verstärkung  des  Winninger  Viadukts  in  km  8,6  der 

Moselbahn  (163  000),  letzte  Rate . 

325.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  dem  Halte- 
punke  Namborn  der  Nahebahn  (136  000),  fernere  Rate 

326.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Burbach 

(6  800  000),  fernere  Rate . _ 

Zu  übertragen 
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übertrag  127  397  000 

327.  Erweiterung  des  Bingerbrücker  Flügels  auf  Bahnhof 

Neunkirchen  (835  000),  fernere  Rate .  10  000 

32S.  Ausbau  der  Strecke  Dudweiler  —  Friedrichstal 

(2  356  000),  fernere  Rate .  300  000 

3-9-  Erweiterung  der  Anlagen  auf  Bahnhof  Saarbrücken 

(1425  000),  fernere  Rate  . .  900  000 

330.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kirn  (1  160  000),  fernere 

Kate .  300  000 

331.  Erweiterung  der  Lokomotivschuppenanlage  auf  Bahn¬ 
hof  Ehrang  (174  000),  fernere  Rate .  20  000 

332  Erweiterung  der  Bahnhöfe  Reden  und  ltzenplitz 

(.1  048  000),  fernere  Rate .  400  000 

333.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Saarlouis  (1  150  000), 

fernere  Rate.  .  .  150  000 

334  Desgl.  Birkenfeld-Neubrücke  (290  000),  fernere  Rate  60  000 

335.  Desgl.  Gerolstein  (1  155  000),  fernere  Rate  ....  250000 

336.  Desgl.  Völklingen  (712  000),  fernere  Rate .  250  000 

337.  Herstellung  eines  schienenfreien  Zugangs  zu  dem 
Zwischenbahnsteig  auf  Bahnhof  Sulzbach  (Saar), 

(185  000),  fernere  Rate .  100  000 

•138.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 

Simmern  (360  000),  fernere  Rate .  180  000 

339.  Beseitigung  des  Wegüberganges  in  km  49,7  der 

Strecke  Saarbrücken— Trier  (124  000),  fernere  Rate  .  30  000 

340.  Erbauung  einer  Hauptwerkstätte  bei  Bahnhof  Trier- 

West  (4  540  000),  fernere  Rate .  1  800  000 

341.  Erbauung  eines  Dienstgebäudes  für  die  Eisenbahn¬ 
inspektionen  und  eines  Dienstwohnhauses  in  St. 

Wendel  (216  000),  fernere  Rate .  50  000 

342.  Lmbau  des  Bahnhofes  Neunkirchen  (11311000), 

L  Rate  .  .  300  000 

343.  Herstellung  eines  schienenfreien  Zugangs  zu  dem 
Zwischenbahnsteig  auf  Bahnhof  Friedrichstal  (283000), 

L  Rate .  100  000 


344.  Herstellung  eines  Überholungsgleises  auf  Bahnhof 


Kronweiler  (265  000),  1.  Rate .  100  000 

345.  Herstellung  eines  Lokomotivschuppens  auf  Bahnhof 

Schleifmühle  (590  000),  1.  Rate .  100  000 


Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Stettin. 


346.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Stargard  i.  Pornm. 

992  000),  letzte  Rate .  192  000 

347.  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kolberg  (581  000),  letzte 

Rate .  81000 

•  T-3.  Erweiterung  des  Gescbäftsgebäudes  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Stettin  (780  000),  letzte  Rate  ....  130000 

349.  Erweiterung  der  Unterführung, .HoblesTor“  in  km  133,2 

der  Strecke  Berlin  -  Stettin  (152  000),  letzte  Rate  .  .  52  000 

35(».  Erweiterung  des  Bahnhofes  Eberswalde  (1  600  000), 

fernere  Rate . .  400  000 

351.  Desgl.  Angermünde  (2  214  000),  fernere  Rate  .  .  .  800000 

352.  Desgl.  Prenzlau  (600  000),  fernere  Rate .  300  000 

>53.  Erweiterung  der  Hauptwerkstätte  Eberswalde 

1  520000),  fernere  Rate .  600  000 

354.  Herstellung  einer  Unterführung  der  Lehmannstraße 

auf  Bahnhof  Stargard  i.  Pornm.  (166  000),  1.  Rate  .  100000 

355.  Verstärkung  der  eisernen  Überbauten  der  Oderbrücke 

bei  Alt-Rüdnitz  in  km  12,3  bis  12,7  der  Strecke 
Jädickendorf— Wriezen  (442  000),  1.  Rate  ....  200000 


356  Herstellung  von  .schwerem  Oberbau,  letzte  Rate  .  .  5  000  000 
V  ermehrung  und  Verbesserung  der  Vorkehrungen 
/.ui'  \  erhiitung  von  Waldbränden  und  Schneever- 

.'. «■hiingen,  fernere  Rate .  500  000 

■  ■  Herstellung  von  elektrischen  Sicherungsanlagen, 

;  •  re  Rate .  3000000 

1  Errichtung  von  Dienst-  und  Miet  Wohnhäusern  für 
-(‘•ring  besoldete  Eisenbahnbedienstete  in  den  öst- 

liciu-n  Grenzgebieten,  fernere  Rate .  200000 

'  l'e-chickung  der  internationalen  Ausstellung  in 

In  i-.-el  im  Jahre  1910  1O0O00),  1.  Rate  .  .  .  .  ■  50000 

Summe  144  402  000 

'•  I.iumalii'c  und  außerordentliche  Ausgaben  filr  die  Bauaus¬ 
führungen  des  Finanz-Ministeriums.  Betrag 

r  f  Ül*  1  90*  I 

1  ^  -r  1  ■  !|,m  Herstellung  und  Instandsetzung  der  ji 

E  <  lei  R-  iitenbank  für  die  Provinz  Brandenburg 

traße  76  (Lagerhaus) .  3800 

Zu  b;  ulichen  Instandsetzungen  beim  Königlichen 
Opernb:  ise,  beim  Königlichen  Schauspielhause  und 
•  ide,  Französische  Straße  30/81 

|n  Berlin .  30  763 

.  Zu  baulichen  Instandsetzungen  bei  dem  Königlichen 
Fheatei  und  den  Magazingebäuden  in  Hannover  .  .  11800 

Summe  46  363 


V.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau¬ 
ausführungen  der  Bauverwaltung.  B  , 


Binnenwasserstraßen .  fur^909 

1.  Nachregulierung  der  größeren  Ströme  (20  887  600), 

17.  Rate .  200  000 

2.  Neu-  bezw.  Ergänzungsvermessung  einzelner  Gebiete 
der  preußischen  Wasserstraßen  (als  Zuschuß  zu 

Kap.  65  Tit.  16) .  50  000 

3.  Nachregulierung  des  oberen  Pregels  (556  200),  6.  Rate  25  000 

4.  Neubau  der  Brücke  über  den  Pregel  bei  Taplacken 

(352  000),  2.  Rate . .  180000 

5.  Bau  einer  Wehr-  und  Schleusenanlage  im  Jeglinner 
Kanal  zwischen  Spirdingsee  und  Roschsee  (323  000), 

Rest .  15  üOO 

6.  Neubau  der  Pinnauer  Schleuse  in  der  Alle  bei  Wehlau 

(696  000),  2.  Rate  . .  246000 

7.  Beteiligung  des  Staates  an  dem  Bau  eines  Holzhafens 

bei  Thorn  (1500  000),  Rest . .  .  125  000 

*8.  Beteiligung  des  Staates  an  dem  Bau  einer  vollspurigen 
Kleinbahn  von  Thorn  nach  Scharnau  (1  577  000), 

1.  Rate  . .  39425 

9.  Vorarbeiten  für  die  Verbesserung  des  Hochwasser¬ 
profils  der  Weichsel  (als  Zuschuß  zu  Kap.  65  Tit.  13  a)  21  000 
*10.  Beihilfe  zu  einer  Stauanlage  in  der  Küddow  und 

einer  Talmelioration  (181  000) .  90  000 

Ul.  Bau  eines  Dienst-  und  Wohngebäudes  für  den 

Wasserbauinspektor  in  Schrimm .  30  0Ö0 

12.  Betrieb  der  Hafenziegelei  in  Kosel  (als  Zuschuß  zu 

Kap.  65  Tit.  16) .  35  500 

13.  Bau  von  drei  Schleppzugschleusen  in  der  kanalisierten 
Oder  bei  den  Staustufen  Groß-Döbern,  Frauendorf 

und  Januschkowitz  (2  708  000),  Rest .  608  000 

14.  Desgl.  bei  den  Staustufen  Oppeln,  Groschowitz  und 

Konty  (2  785  000),  2.  Rate .  900  000 

*15.  Desgl.  bei  den  Staustufen  Rogau ,  Krappitz  und 

Krempa  (2  891000),  1.  Rate .  600  000 

16.  Hafenmäßiger  Ausbau  des  inneren  Fürstenberger 

Sees  (241  700),  Rest .  89  200 

*17.  Instandsetzung  der  Spree  -  Oder -Wasserstraße  auf 
der  Strecke  Große  Tränke — Fürstenberg  (7  680  000), 

1.  Rate .  200  000 

18.  Vertiefung  und  Verbreiterung  der  Spree-Oder-Wasser- 
straße  auf  der  Strecke  Seddinsee — Große  Tränke 

(2  022  000),  3.  Rate .  300  000 

19.  Bau  einer  zweiten  Schleuse  in  Große  Tränke  am 

Oder-Spree-Kanal  (675  000),  2.  Rate  . .  375  000 

20.  Auswechslung  von  Sandsteinquadern  in  den  Elfer¬ 
bekleidungen  des  Landwehrkanals  (160  000),  2.  Rate  30  000 

21.  Regulierung  der  Spree  uud  Havel  in  Spandau 

(144  000),  Rest .  44  000 

22.  Bau  einer  zweiten  Schleuse  in  Zehdenick  (980  000), 

Rest . -  .  280  000 

*23.  Neubau  des  Unterhauptes  und  der  nördlichen 
Kammerwand  der  Schleuse  in  Kannenburg  (Temp¬ 
liner  Gewässer) .  38  000 

24.  Beschaffung  eines  Saugspülers  nebst  Zubehör  für  die 

Elbe  (360  000),  Rest .  210  000 

25.  Beitrag  zum  Bau  eines  Verkehrs-  und  Winterschutz¬ 
hafens  in  Magdeburg,  Rest .  100  000 

26.  Verbesserung  des  sogenannten  Ilmenaukanals  (155  000), 

Rest .  30  000 

27.  Kanalisierung  der  Aller  von  Celle  bis  zur  Leine¬ 
mündung  (3  800  000),  2.  Rate .  900  000 

28'.  Weiterer  Ausbau  der  schiffbaren  Aller  im  Re¬ 
gierungsbezirk  Lüneburg  (360  000),  3.  Rate  ....  2000Ö 

*29.  Beschaffung  eines  Taucherschachtes  für  die  Weser¬ 
strombauverwaltung  .  23  000 

30.  Ausbau  der  großen  Tiefen  vor  den  Buhnenköpfen 
in  der  Weser  unterhalb  der  AllermünduDg  (247  500), 

Rest . 36  50< ) 

31.  Ausbau  einer  Versuchsstrecke  der  Weser  in  den 
Liebenauer  Steinen  und  oberhalb  der  Leeseringer 

Fähre  (145  000),  Rest  ............  53000 

32.  Bau  eines  Deckwerks  nebst  Grundschwellen  auf  dem 

rechten  Ufer  der  Weser  am  „Hohen  Wiede“  und  bei 
Nienburg  (120  000),  2.  Rate .  55  000 

*33.  Beschaffung  eines  Dampfers  für  die  Wasserbau¬ 
inspektion  Minden  (als  Ersatz) . 34  000 

34.  Bau  von  Schleppzugschleusen  auf  der  Strecke  des 
Dortmund-Ems-Kanals  von  Bevergern  bis  zur  Ems 

(11  500  000),  2.  Rate . . .  900  000 

*35.  Beseitigung  des  Strompfeilers  11  und.  Tlöherlegung 
der  Eisenbabnbriicke  über  die  Ems  bei  Hanekenfähr 

(120  000) .  103  200 

36.  Verbesserung  der  Liegestellen  für  die  auf  Zoll¬ 
abfertigung  wartenden  Schiffe  im  Rhein  bei  Emme¬ 
rich  (135  000),  Rest . 35  000 
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Seehäfen  und  Seeschiffahrtsverbindungen. 

*37  Beschaffung  und  Einbau  neuer  Betriebsdampfkessel 
'für  den  Dampf  bagger  „Goliath“  der  Hafenbau- 
Inspektion  Pillau . 

*38.  BgtaTtag  dieeHafenbaumsi>ektionalfoirpmüiideSa^Z  >0,  HO 

*»•  78  «0 

40  Bau  einer  Ufermauer  am  westlichen  Ufer  der  Stolpe 
am°  Äblagerungsbecken  des  Hafens  Stolpnmnde 

(170  000),  Rest . ••••••• 

41.  Beschaffung  zweier  flachgehender  Gampfprahmefhr 

die  Hafenbauinspektion  Swinemunde  (170000),  Rest  ff  IU 

*42.  Erneuerung  der  Uferbefestigungen  des  Fahrhafens  3QOOO 

*43.  Beihilfe  zur  Beschaffung  eines  Dampfers  für  den 

'  Verkehr  zwischen  Husum  und  der  Insel  Amrum  ^ 

*44.  Ersatz  der  vorhandenen  Eisenbahn drchbrucke  über 
den  Husumer  Hafen  durch  eine  Klappbrücke  (12o000), 

Anteil  der  Wasserbauverwaltung  .  _  .  .  •  •  •  •  • 

45.  Neubau  der  Osterschleuse  m  Friedrichstadt  (13 7  000),  97  000 

46  Ern  euer  un  gsb  auten  im'  Außenhafen  in  Glückstadt 

*47.  Verbesserung  der  Seeschiffahrtstraße  nach  Harburg  2000(j00 

48.  Weiterer  Ausbau^ des  Fischereihafens  in  Geestemünde,  ^  ^ 

*49.  Aufbesserung1  des  Fluttorpaares  der  Kammerschleuse 
am  Handelshafen  in  Geestemünde  und  Beschaffung 
eines  Reservesturmtorpaares  (148  000),  1.  Rate  ... 

*50.  Verstärkung  der  Strandschutzbauten  auf  der  Insel 

*51.  Herstellung  und  Erhaltung  der  nach  Norderney 
führenden  Seeschiffahrtstraßen  •  •  •  •  ■  ■  '  ' 

52  Verlängerung  der  Dünenschutzmauer  am  Nordwest- 

strande  von  Borkum  (640  000),  3.  Rate  .  •  •  _•  •  •  100  000 

*53.  Unterhaltung  der  Schiffahrtsrinne  im  ostfriesischen 
Gat  je  und  der  Ubergangsstrecke  zwischen  dem  Gatje 
und  der  Strecke  Knock-Emden  sowie  zur  Be¬ 
schaffung  der  erforderlichen  Baggergerate  (919  000),  780000 

54.  Erweiterung  der  Emder  Hafenanlagen  (18  545  000),  ^  ^  0Q() 

4.  Rate . .  ‘  '  ’ 

55  Beschaffung  eines  Dampfers  zum  Transport  von 
'  Kohlen  und  Wasser  für  die  Baggergeräte  der  Wasser- 
bauinspektion  Emden  (175  000),  Rest  .  •••.•• 

*56.  Beschaffung  einer  neuen  Eimerkette  für  den  Eimei- 
banger  1H  der  Wasserbaumspektion  Emden  .  .  . 

57  Durchführung  der  Grundsätze  für  die  Leuchtfeuer 
'  und  Nebelsignale  der  deutschen  Küsten  bei  den 

preußischen  Leuchtfeuern  und  Nebelsignalen  (160  000),  ^  ^ 

2.  Ergänzungsrate . .  •  •  •  ‘  ' 

58  Erneuerung  der  Maschinen  zum  Betriebe  des  Nebel- 
’  Signals  Rixhöft  und  Ersatz  der  beiden  Festfeuer 

daselbst  durch  ein  elektrisches  Bhtzteuer  (125  000),  g5  000 

59  Neubau"  eines  Richtfeuers  auf  dem  Vieren  dehl  grün  de 

bei  Barhöft  (104  000),  Rest  .  .  -  •  •  •  •  •  ■  ■ 

*60.  Beschaffung  eines  Ersatzes  für  das  heuersch  109000 

„Kalkgrund“ . nnmn 

*61.  Desgl.  „Borkumriff-Reserve“  (290  000),  1.  Rate  ... 

Hochbauten. 

*62  Instandsetzungsarbeiten  an  den  Dächern  des  König-  .oa0a 

liehen  Schlosses  in  Königsberg  .  .  •  •  •  •  •  ■ 

63.  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Regierungsgebaudes  m 
Gumbinnen  (1  213  700),  2.  Rate 
64  Neubau  der  Regierung  in  Allenstein  und  Einrichtung 

■  6,mcmw 

65.  Anlage  einer  Zentralheizung  im  Regierungsgebaude 

in  Liegnitz  (65  000),  Rest  .  •  •  oV  A-  '  Woi  7  6(W 

66.  Neubau  des  Regierungsgebaudes  m  Stettin  (2817  bOU),  44000() 

67.  Neubau’  eines  Dienstgebäudes  für  die  ^serbau- 
und  Schiffahrtsbehorden  m  Stettin  (33o  800),  4.  Rate  -uuuu 

*68.  Anlage  einer  Zentralheizung  im  Regierungsdienst- 

gebäude  zu  Lüneburg . .  •  ■  •  ■  88000 

69.  Neubau  für  das  Oberpräsidium  —  einschließlich 

Rheinstrombauverwaltung  —  in  Koblenz  und  eines 
besonderen  Dienstwohnhauses  für  den  Oberprasi- 
denten  fl  939  500),  3.  Rate  ••••.••  •  •  \  ;  b'UUUU 

70.  Erweiterungs-  und  Umbau  des  Regierungsgebaudes 

in  Köln  a.  Rh.  (697  500),  2.  Rate . . . 

Zu  übertragen  16  077  725 
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71.  Neubau  eines  Regierungsgebäudes  in  Düsseldorf, 

4.  Rate  .  800  uuu 

*72.  Bau  eines  Dienst-  und  Wohngebäudes  für  den  Kreis- 

bauinspektor  in  Jarotschin .  3b  -OO 

73.  Einmaliger  Zuschuß  zu  Kap.  65  fit..  13  zur  Ver¬ 

stärkung  der  Dienstaufwandentschädigungen  von 
Kreisbauinspektoren . .  2b  UV 

74.  Einmaliger  Zuschuß  zu  Kap.  65  Tit.  13b  zur  Annahme 

technischer  Hilfskräfte  .  .  .  . .  2o000° 

75.  Einmaliger  Zuschuß  zu  Kap.  65  Tit.  20  zur  Abhaltung 

von  Fortbildungskursen  für  Baubeamte .  4ÜUUU 

76.  Versuche  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbetonbaues, 

2.  Ergänzungsrate . 40 

*77  Beschickung  der  internationalen  Ausstellung  in  Brüssel 

im  Jahre  1910  (50000),  1.  Rate . •  -  °0-— 

Summe  17  263  925 

VI.  Einmalige  uiul  außerordentliche  Ausgaben  Betrag 

für  die  Bauausführungen  der  Handels-  für  1909 

und  Gewerbeverwaltung.  M 

■  *1.  Neubau  eines  Lotsenwachtturms  in  Pillau  . .  .  ...  10900 

*2  Neubau  eines  Geschäftsgebäudes  für  das  Eichamt  in 
Kiel  (148  000),  1.  Rate 

*3.  Erweiterungsbau  der  Navigationsschule  m  Altona  62  bUU 
4.  Erstmalige  Ausrüstung  der  Maschinenbauschule  in 
’  Essen  mit  Versuchsmaschinen  und  Lehrmitteln 
(90  000),  2.  Rate . jb  U 

5  Erstmalige  Ausrüstung  der  Maschinenbauschule  m 

Frankfurt  a.  M.  mit  Versuchsmaschinen  und  Lehr- 
mittein  (90  000),  2.  Rate . *  ■  *  *  *  ‘ 

6  Ausrüstung  der  Fachschule  für  die  Metall- (Bronze-) 

Industrie  in  Iserlohn,  2.  und  Ergänzungsrate  .  .  .  Io  üuu 

*7.  Vervollständigung  der  Ausrüstung  des  Laboratoriums 

der  höheren  Maschinenbauschule  in  Breslau  mit  Ma-  _ 
schinen  und  Apparaten  .  .  •  •  •  •  •  •  •  ■  ■  10  uu 

*8  Vervollständigung  der  Ausstattung  der  Fachschule 
für  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  des  Siegener  Landes 
in  Siegen  mit  Maschinen  und  Apparaten  ..... 

*9.  Vervollständigung  der  baulichen  und  der  inneren 
Einrichtung  der  Handels-  und  Gewerbeschule  für 

Mädchen  in  Potsdam . — 

Summe  238  530 

VH  Einmalige  uml  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau¬ 
ausführungen  der  Justizverwaltung. 

1)  Bez.  d.  Überlandesgerichts  in  Königsberg  i.  Ir.  '^*1909 
*1  Neubau  eines  Amtsgerichts  nebst  Amtsrichterdienst- 
wohnuug  und  eines  Gefängnisses  m  Norden ourg 

(125  556),  1.  Rate .  80000 

2)  Bez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Marien  wer  der. 

2.  Neubau  des  Land-  und  Amtsgerichts  in  Danzig  und 
Umbau  des  .bisherigen  Schwurgerichtsgebäudes  da- 

selbst  (2  093  000),  4.  Rate . ;  •  .■  •  •  •  800000 

3  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  m  Christ- 

bürg  (116  900),  letzte  Rate  . .  JJJXX 

4.  Desgl.  in  Czersk  (194  400),  letzte  Rate . )4  400 

3)  Bezirk  des  Kammergerichts. 

5  Bauliche  Erneuerungen  bei  dem  Strafgefängnis  in 

Plötzensee  (587  617),  letzte  Rate  .  .  •  •  •  •  •  •  180  bU0 

6  Um-  und  Erweiterungsbau  des  Landgerichts  m  Pots- 
'  dam  und  Umbau  des  Amtsgerichts  sowie  Neubau 

eines  Gefängnisses  daselbst  (686  400),  3.  Rate  ..  .  .  --6  4t 

7.  Neubau  eines  Kammergerichtsgebäudes  nebst  Dienst¬ 
wohnung  für  den  Kammergerichtspräsidenten  in  Berlin 

(3  370  000),  2.  Rate . °000° 

8.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  m 

Senftenberg  (470  000),  2.  Rate . •  ;  •  • 

*9.  Bauliche  Ergänzungen  und  Verbesserungen  bei  dem 
Untersuchungsgefängnis  in  Berlm-Moabit  (660  680), 

1.  Rate . 

4)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Stettin. 

10.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  in 

Rummelsburg  (172  300),  letzte  Rate  .  .  •  •  •  •  •  88  800 

*11  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  den  Amtsrichter 

in  Zanow .  8b  ÖUU 

5)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Posen. 

*12  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  einen  Amtsrichter 

in  Mogilno .  8AÜ°r 

Zu  übertragen  2  178  100 
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6)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Breslau 

fflSÄFsaX' isä  md  A^richts'in 

Sr 

:  “d  des  Schwu"  m  „oo 

1<.  Neubau  eines  Dienstwohnhauses  für  den  Ober- 
Ra  teSenCktSpiäSideDten  in  Breslau  (173  400),  letzte 

IS.  Neubau  eines  Amtsgerichts  nebst  Amtsrichterdienst- 

aÄ)?leU£?e  R°X  Ge“”gniSSeS  “  WtoscWb”-« 

l9'  (209  500)  einRat^mtSgeriChtS  “  Neustadt  ^'o’.-S." 

■20.  Neubau  eines  Amtsgerichts  uebstAmtsrichterdienst- 
l'lhite3”  Un(1  emeS  Gefau&aisses  in  Pitschen  (119300), 

T)  Bez.  d.  Oberlandesgerichts  in  Naumburg  a.d.S. 

21.  Neubau  eines  Amtsgerichts  und  eines  Gefängnisses 

m  Langensalza  (226  800),  letzte  Rate  ...  l6  9on 

22  Desg  .  m  Jütten  berg  (402  500),  letzte  Rate  '  '  '  —  ° 

()es?L  m  Barby  (145  900),  letzte  Rate  .  . 

-4.  Neubau  des  Landgerichts  und  eines  Gefängnisses  in 
Halberstadt  (1  103  000) .  2.  RaiP  g 


••lg 


100  000 
155  400 
30  000 


73  400 

76  200 
100  000 

80  000 


Desei.  inBarby  (145  900),' fetzte 'Rate  ™  !  !  !  '  1??qnn 

3.11  n^C  I  O  n  rlnvivi  nhlr, J  .  V  /-in..  .  ’  itj  dw 

400  000 
120  000 
60  000 

67  700 
174  000 


(1  103  000),  2.  Rate  .  . 

;■’■  in  Hallc  a-'d;  s: 
-'•>•  Neubau  eines  Amtsgerichts 
Schönebeck  (338  300),  1.  Rate 


und  Gefängnisses  in 


m 


Sj  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Kiel. 

letzteaRatemeS  Amtsgerichts  in  Segeberg  (147  710), 

Neubau  eines  Amtsgerichts  und  Gefängnisses  ’ 
Elmshorn  (296  653),  1.  Rate . ö 

9)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Celle. 

£6l?ba.u  eines  Geschäftsgebäudes  für  die  Zivilgerichts¬ 
barkeit  des  Landgerichts  und  des  Amtsgerichts  in 
Hannover  (2  268  000),  3.  Rate  .  AmTbSeilcüts  m 


f- RltehtfgefaDg“iSS’eS’  in  Hiide'shei“ 

31.  '  erarbeiten  für  die  Ervyeiterung  der  Geschäftsräume 
s  Landgerichts  m  Göttingen  und  für  die  Beschaffung 
da'iNjst ltlg6r  GescLaftsräume  für  das  Amtsgericht 

10)  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Hamm. 

-  ■■■'<  0,,,  Land-  und  Amtsgerichts  in  Essen  und 
eines  Gefängnisses  daselbst  (3  554  364),  3.  Rate 

:  ’  Ä  "nd  '  i»' 

■',<K  Desgl.  in  Oeynhausen  (361200),  1.  Rate  '  ’  ( 

ll,  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  in  Kassel. 

W.  Neubau  eines  Land-  und  Amtsgerichts  und  Gefäng¬ 
nisses  in  Hanau  (963  000),  2.  Rate  .  .  b 

■  Neubau  eines  Amtsgerichts  mit  Amtsrichterdienst- 
/i  uT,n|?  ,UBn  ieines  Gefängnisses  in  Oberkaufungen 

1 2)  Bezirk  d.  Oberlandesgerichts  in  Frankfurt  a  M 

^ ' 1  ü 1  a I ge I ;i i , gn i sses  in  Freiendiez 


520  000 
77  700 

5  000 
150  000 

900  000 

200  000 

130  000 
160  000 

4, SO  000 
84  000 


i]  443  000),  3.  Rate 
Neubau  eines  Amtsgerichts 
Wetzlar  (315  600),  1.  Rate  . 
Desgl.  in  Montabaur  (220000), 


13) 
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und  Gefängnisses  i. 
1.  Rate  .... 
l'v.irk  des  Oberlandesgerichts  in  Köln. 


V  -bau  Geschäftsgebäudes  für  das  Oberlandes- 
gericht  und  für  die  Zivilabt. -ihmgen  des  Landgerichts 
•  Amtsgerichts  in  Köln  (4923653),  3  Rate 
ubau  des  Amtsgerichts  in  Maven  (299  000)  2  und 
ErgänzuDgsrate  ....  ' 


I  I  Bezirk  di  '  ( tberJaudesgericlits  in  Düsseldorf. 

"l*’s  Ge scbä ftsgebäu d es  für  das  Oberlandes- 
t  in  Düsseldorf  (]  358434),  letzte  Rate 

tolrl'  - l/?'"1,t::r"n?Jsbau  des  Landgerichts  in  Elber¬ 

feld  (424  <03),  letzte  Rate  . 

'  elits  und  Gefängnisses"  in  Rees 
ib2  lUü),  letzte  Rate  .  . 


44. 

45. 

46.  N 


300  000 

100  000 
110  000 


400  000 
70  000 

554  000 
171  800 
82  100 


Zu  übertragen  8  399  700 


*47'  ?eabau . des  Landgerichts,  Amtsgerichts  ufd^einef 

*48  rTmang^veS  *5  Ml'Gladbach  G  333  200),  1.  Rate  . 

48.  0 m-  und  Erweiterungsbau  des  Land-  und  Amtsgerichts 
m  Duisburg  (1  626  900),  1.  Rate  .  .  8 

t  15)  Ministerium. 

H9’  mSi)sterhTmsErWeiterUng  deT  Dienstraume  des  Justiz- 


8  399  700 
350  000 
350  741 

128  000 


Summe  9  228  441 


VIII.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die 
fiihrungen  des  Ministeriums  des  Innern. 

1.  Neubau  eines  Polizeidienstgebäudes  in  Charlotten¬ 
burg  (1  460  000),  4.  Rate 

2.  Desgl.  in  Berlin  (977  000),  letzte  Rate  !  ' 

3  Desgl.  m  Aachen  (1  039  500),  3.  Rate,  sowie  Ankauf 

PolizeidieSeSudÜ  E™eUer“ngsb^  »r  d* 
N.  Bau  eines  Polizeigefängnisses  in  Skalmierscbütz  ' 
kommiSeV°n  Dienstgebauden  für  Polizeidistrikts- 
6.  Neubau  und  Ankauf  von  Dienstwobngebäuden  für 
...  taSÄbtafc  Dm'  “”d  ^welterur.gshau  vor- 

ll  AÄpneiQeSuGef^rg-iisS^S  iü  Prüm  (37  200);  L  Rate 
.  “S  wSherflügds  bei  dem  Gefängnisse 

9.  Ersatz  der  abgängigen  Heißwasserheizungsanlage  "bei 
der  Strafanstalt  und  dem  Gefängnis  in  Kassel-Wehl¬ 
heiden  durch  eine  neue  Warmwasser-Mitteldruck- 


Bauaus- 

Betrag 
für  1909 
M 

438  000 
130  620 


566  114 
31  000 

43  000 


375  000 
25  000 

40  000 


68  400 


M 


Summe  1  717  134 

IX.  Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bau¬ 
ausführungen  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung. 

1 '  der  bocbwassergefährlichen  Gebirgsflüsse  in  ‘  Betrag 

der  Provinz  Schlesien,  sowie  damit  im  Zusammen-  für  1909 
hange  stehende  Verbesserungen  an  der  mittleren  Oder 
und  der  schiffbaren  Strecke  der  Glatzer  Neiße,  mit 
Einschluß  eines  Zuschusses  des  Staates  zu  den 
Kosten  des  Ausbaues  der  Sammelbecken  im  Quell- 
gebiete  des  Bobers,  9.  Rate . 

2.  Beihilfe  an  die  Meliorations- Genossenschaftler  Geeste- 

mederung,  8.  Rate . 

3"  8eRatee  ZU1  AusfüLrnng  der  Artiänder  Melioration", 


1  800  000 
20  000 
100  000 
12  000 


80  000 


80  800 
86  000 


4.  I  nterstiitzung  von  Meliorationsversuchen  behufs  Be- 
„  seitigung  der  Notstände  an  der  Netze  ... 

Beil?lJfe  zur  Regulierung  des  Bodeflusses  in  den 
Kreisen  Quedlinburg,  Oschersleben,  Wanzleben  und 
Kalbe,  6.  Rate . 

6.  Beihilfe  an  die  Wassergenossenschaft  der  ilmenau- 
Ictzto'  l'at  361118  Ausführung  von  Ergänzungsanlagen, 

7‘  BGLiJfe  zur  Regulierung  und  Bedeichung  der  oberen 
Weichsel  an  der  Grenze  mit  Galizien,  letzte  Rate 
Erweiterungsbau  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule 
m  Berlin  einschließlich  der  Kosten  der  inneren  Ein¬ 
richtung,  letzte  Rate . .  q5osno 

9.  Außerordentliche  Verstärkung  des  Fonds  zu  Vor¬ 
arbeit-  und  Verwaltungskosten  in  Landesmeliorations- 
usw.  Angelegenheiten,  Kap.  106  Tit.  10  der  dauernden 

Ä“let  dt?Bate  dWirt3C.haftUebe“ .  Ve™al,“n« 

10.  Beihilfe  zur  Normalisierung  der  Gilgedei’che  des 
Einkuhnen  -  Seckenburger  Deich verbandes,  Kreise 

..  Äderung  uud  Tilsit,  letzte  Rate  .  .  .  -s^nnn 

11.  Beihilfe  zur  Eindeichung  der  Niederung  bei  Langst" 

letzte  RateSt  Ge  eP  im  Kegierungsbezirke  Düsseldorf, 

12.  Beihilfe  zur  Schaffung  einer  besseren  Entwässerung 
letzte°Ratelgen  Amt6  Friedeburg’  Kreis  Wittmimd, 

13.  Beihilfe  zur  Regulierung  der  Fuhse  von’  der  Erse- 
mundung  bis  zur  Einmündung  der  Fuhse  in  die 

,  .  „WF.  ™  Land-  urid  Stadtkreise  Celle,  letzte  Rate 

14.  Beihilfe  zur  Melioration  der  Aueniederung  in  den 
Kreisen  Sulingen,  Stolzenau  und  Nienburg  2.  Rate 

15.  Außerordentlich  Verstärkung  des  Fonds  zur  Be¬ 
streitung  der  dauernden  Verwaltungs-  und  Unter¬ 
haltungskosten  sowie  der  Ausgaben  öffentlich  recht¬ 
licher  Natur  für  die  unter  der  landwirtschaftlichen 
Verwaltung  stehenden  fiskalischen  Moorflächen, 

Kap.  106  mt.  7a  der  dauernden  Ausgaben  der  land¬ 
wirtschaftlichen  Verwaltung,  behufs  Anlage  öffent¬ 
licher  Wege  in  dem  Überschwemmungsgebiete  des 

Kreises  Ileydekrug,  2.  Rate .  54  qoo 

n  Zu  übertragen  3 114  230 


124  000 


69  500 


19  500 


104  630 
150  000 
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Nr.  0. 


Übertrag 

*16.  Erneuerung  der  äußeren  Deckung  des  Oberlichtdaches 
über  dem"  Lichthofe  des  Hauptgebäudes  der  Land¬ 
wirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin  .  . .  .  .  .  . 

*17.  Erweiterung  und  Veränderung  der  Bibliothekräume 
der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin  .  . 

*18  Bauliche  Änderungen  im  Geodätischen  Institut  der 
Landwirschaftlichen  Akademie  in  Bonn-Poppelsclorf 
*19  Weitere  Ausstattung  und  Einrichtung  des  Kaiser 
Wilhelms-Instituts  für  Landwirtschaft  in  Bromberg 
*20  Bauliche  Änderungen  bei  der  Tierärztlichen  Hoch¬ 
schule  in  Berlin,  Ergänzung  der  Einrichtungsgegen¬ 
stände  des  Hygienischen  Instituts  und  Herstellung 
eines  Katalogs  für  die  Bibliothek  daselbst  .... 
*21.  Beihilfe  zum  Bau  von  Talsperren  in  der  Radaune 
(Regierungsbezirk  Danzig)  (1  965  333),  1.  Rate  .  .  . 

22.  Beihilfe  zur  Melioration  des  Havelländischen  Luchs, 
in  den  Kreisen  Osthavelland,  Westhavelland  und 

Ruppin,  2.  Rate . .  •  ■  • 

*23.  Beihilfe  zur  Errichtung  einer  Stauanlage  in  der 
Ktiddow  und  Herstellung  einerTalmelioratmn  (181000) 
*24  Beihilfe  zur  Regulierung  der  unteren  Wupper  und 
Eindeichung  von  Rheindorf  und  Bürrig  im  Regierungs¬ 
bezirk  Düsseldorf  (498  000),  1.  Rate . 

25.  Beihilfe  zur  Regulierung  des  NeftVlbaches  in  den 
Kreisen  Bergheim  und  Düren  (492  000),  2.  Rate  .  . 

•  *26.  Beihilfe  zur  Regulierung  der  Nahe  von  Kreuznach 
bis  Bingen  (434  400),  1.  Rate  .  .  .  .  •  •  •  •  • 
*27.  Erneuerung  des  Petroleummotors  für  das  Dienst¬ 
fahrzeug  der  Fischereiaufsichtsstation  Born  (Darß) 
*28.  Herstellung  eines  Bootsschuppens  für  den  Fischerei¬ 
aufseher  in  Swinemünde 

*29.  Bauliche  Verbesserungen  auf  dem  fiskalischen  Dienst¬ 
gehöft  des  Fischmeisters  in  Heia . 

*30.  Versorgung  der  wissenschaftlichen  Institute  an  der 
Königlichen  Lehranstalt  in  Geisenheim  mit  Gas  aus 
der  Gasanstalt  der  Stadt  Riidesheim . __ 


3  114  230 

14  000 
8  000 
10  900 
14  800 

41  600 
111000 

120  000 
40  334 

20  000 
45  000 
40  000 
4  000 
900 
2  282 


12  000 


Summe  3  599  046 


*1 

*2. 

*3. 

*4. 

*5. 

*6. 


Einmalige  und  außerordentliche  Ausgaben  für  die 
ausfiihrungen  der  Gestüt  Verwaltung. 
Neubau  eines  Deputantenstalles  für  8  Familien  auf 
dem  Vorwerke  Danzkehmen  —  Hauptgestüt  Tra- 

kehnen  —  .  •••••••• 

Neubau  einer  zweiklassigen  Schule  aut  dem  Vorwerk 
Kalpakin  —  Hauptgestüt  Trakehnen  —  ..... 

Erweiterung  der  Quellwasserleitung  des  Hauptgestüts 

Beberbek  .  .  .  .  . . .  •  •  •  •  • 

Neubau  eines  Vierfamilienhauses  nebst  Stall-  und 
Nebengebäuden  auf  dem  Hauptgestüt  Georgenburg 
Neubau  eines  Rechnungsführerwohnhauses  und  Um¬ 
bau  der  bisherigen  Rechnungsführerwohnung  auf 

dem  Landgestüt  Rastenburg  . . 

Neubau  eines  Stalles  für  22  Hengste  auf  dem  Land- 

gestiit  Gnesen . . 

E  r  w  eit  er  u  d  gs  bau  des  Marstalles  6,  Herstellung  einer 
Düngergrube,  Neubau  eines  Schweinestalles  und 
eines  Efshauses  sowie  Umbau  der  Reitbahn  auf  dem 

Landgestüt  Leubus . • 

Anschluß  des  Landgestüts  Warendorf  an  die  städti¬ 
sche  Wasserleitung  daselbst . •  •  • 

Neubau  des  Landgestüts  Marienwerder  (943  500),  3.  Rate 
Melioration  einer  100  ha  großen  Wiesenfläche  des 

Landgestüts  Gudwallen,  1  Rate . ■ 

Summe 


Bau- 

Betrag 
für  1909 
M 

14  570 
30  000 
17  500 
22  000 

25  000 
21  500 


46  500 

9  000 
200  000 

6  585 
392  655 


XI.  Einmalige  uiul  außerordentliche  Ausgaben  für  die  Bauaus¬ 
führungen  des  Ministeriums  der  geistlichen^  Unterrichts"  und 
Medizinal- Angelegenheiten. 

Geistliche  Verwaltung. 

*1.  Umbau  des  Staatsarchivs  in  Magdeburg  für  Zwecke 

des  Konsistoriums . 

Provinzial  schulkollegien. 

2.  Anbau  an  das  Oberpräsidialgebäude  in  Münster  be¬ 

hufs  anderweiter  Unterbringung  des  Provinzialschul¬ 
kollegiums  (207  500),  2.  Baurate . 

Universität  Königsberg. 

3.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätsbaufonds  .  . 

4.  Bauliche  Änderungen  und  Instandsetzungen  in  der 

Frauenklinik . •  •  •  •  •  \  • 

5.  Um-  und  Erweiterungsbau  der  Augenklinik  ein¬ 
schließlich  der  inneren  Einrichtung  und  der  Außen¬ 
anlagen,  Ergänzungsrate 

*6.  Neubau  einer  Ohrenklinik  einschließlich  der  inneren 
Einrichtung  und  der  Außenanlagen  (119  500),  1.  Rate 

*7.  Bauliche  Änderungen  in  den  Räumen  der  Geologisch- 
Paläontologischen  Sammlung  und  Bernsteinsammlung 


Betrag 
für  1909 
M 

32  000 


100  000 


27  700 
55  300 


16  430 
94  000 


5  000 


Zu  übertragen  330  430 


Übertrag 

Universität  Berlin. 

8.  Einrichtung  einer  Aula  sowie  von  Hörsälen  und 
Seminarräumen  im  jetzigen  Gebäude  der  Königlichen 
Bibliothek  (1042  000),  3.  Rate  ......... 

9.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitäts-Baufonds 

10.  Bauliche  Änderungen'  und  Verbesserungen  im  Ana¬ 
tomischen  Institut  . . 

*11.  Bauliche  Änderungen  und  Ergänzungen  im  Pharma¬ 
kologischen  Institut . 

12.  Bauliche  Umänderungen  und  Instandsetzungen  in 
den  Räumen  der  Chirurgischen  Klinik  und  Poliklinik 

im  Klinikum . .  •  ■  .  •  •  • 

*13  Erneuerung-  der  Gas-,  Wasser-  und  Abflußleitungen 
im  Physikalisch-Chemischen  und  im  Technologischen 

Institut . .  •  •  ■  •  • 

14.  Erneuerung  der  Heizungsanlagen  im  Physikalischen 
Institut  und  dem  zugehörigen  Direktorwohnhause 

(43  800),  letzte  Rate . .  •  •  ■ 

15  Für  das  Geologisch -Paläontologische  Institut  und 
Museum  zur  Beschaffung  von  Schränken .  .  •  _■ 

*16.  Verbesserungen  in  der  räumlichen  und  apparativen 
Ausstattung  des  Mineralogisch  -  Petrographischen 

Instituts  und  Museums . •  •  •  • 

*17.  Für  das  Zoologische  Museum  zur  Beschattung  von 
Schränken  . 


330  430 

300  000 
49  950 

36  000 

5  900 

40  000 

8  000 

13  800 
3  400 

36  000 

7  000 


U n  i  versität  Greifswald. 

*18.  Bauliche  Veränderungen  und  Ergänzungen  im  Ana¬ 
tomischen  Institut . ■  ••••■ 

*19.  Anlage  einer  Warmwasserheizung  im  Pathologischen 
Institut  für  die  Sammlungsräume  und  den  Anbau 

für  die  Operationsübungen . ■  •  • 

*20.  Ergänzung  und  Instandsetzung  der  maschinellen 
Anlagen  in  der  Dampfwäscherei  des  Universitäts- 

Krankenhauses  . .  • 

*21.  Erweiterung  der  Chirurgischen  Klinik  durch  den 
Bau  eines  Absonderungshauses  nebst  Operations¬ 
und  Hörsaal,  sowie  eines  zugleich  für  die  Medizi¬ 
nische  Klinik,  das  Anatomische  und  das  Patho¬ 
logische  Institut  bestimmten  Tierstalles  unter  Ver- 
Wendung  der  durch  das  Extraordinarium  für  1907 
unter  Kap.  31,  Tit.  51  und  52  zum  Bau  _ eines i  Tier¬ 
stalles  für  dieMedizinische  und  die  Chirurgische  Klinik 
und  zur  EiorichtuDg  eines  theoretischen  Hörsaales 
in  der  Chirurgischen  Klinik  bereitgestellten  Beträge 
von  13  600  JH  und  9200  Jl  (138  200),  1.  Rate  .  .  • 
*22.  Ausführung  von  elektrischen  Starkstromanlagen  und 
elektrischer  Beleuchtung  des  kleinen  Hörsaales  im 

Physikalischen  Institut  .  .  .  . . 

*23.  Umänderung  der  Dampf-Warmwasserheizupg  der 
Gewächshäuser  des  Botanischen  Gartens  in  eine 
Warmwasserheizung . 

Universität  Breslau. 

24.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitätsbautonds  .  . 

*25.  Ersatz  der  eisernen  Warmwasserleitungen  in  den 
Klinischen  Anstalten  durch  kupferne  Rohre  .  .  • 

*26.  Erweiterung  der  Kesselanlage  bei  dem  Wirtschafts¬ 
gebäude  der  Klinischen  Anstalten  .  .  ..  -  •  ■  • 

*27.  Erweiterung  der  Medizinischen  Klinik  einschließlich 
der  inneren  Einrichtung  und  der  Außenanlagen 

(127  250),  1.  Rate . .•  •  • 

*28.  Beschaffung  eines  Warmwasserkessels  für  die  Me¬ 
dizinische  Klinik . .  •  •  •  •  •  ■  • 

*29.  Einrichtung  von  Räumen  der  Direktor wohnung  des 
Pharmazeutischen  Instituts  zu  Institutszwecken  ein¬ 
schließlich  der  inneren  und  apparativen  Einrichtung 
*30.  Erneuerung  der  Heizanlage  des  Gewächshauses  11 
im  Botanischen  Garten . 


8  900 
10  000 

2  400 


80  000 


2  600 


12  300 

10  000 
30  500 
25  000 

80  000 
3  800 

9  150 
6  000 


Universität  Halle. 

31.  Einmalige  Verstärkung  des  Universitatsbaufonds  .  . 

*32.  Ausbau  von  Dachräumen  des  Hygienischen  Instituts 
einschließlich  der  inneren  Einrichtung .  .  .  -  .  • 

*33.  Bauliche  Verbesserungen  bei  der  Frauenklinik  ein¬ 
schließlich  der  inneren  Einrichtung  .  .  .  •  • 

*64.  Beschaffung  eines  Desinfektionsapparates  für  die 
Psychiatrische  und  Nervenklinik  .  .  .  .  •  •  •  • 

*35.  Umbau  der  Direktorwohnung  des  Chemischen 
Instituts  zu  Institutszwecken  einschließlich  der 
inneren  Einrichtung  und  der  Außenanlagen  .  .  .. 

*36.  Erweiterung  der  elektrischen  Anlage  im  Physi¬ 
kalischen  Institut . 

*37.  Ausführung  baulicher  Maßnahmen  im  Mineralogischen 

Institut . ;•  ••  •• 

*38.  Bauliche  Herstellungen  bei  dem  Landwirtschattlichen 

Institut  . . - . „ 

Zu  übertragen 


13  600 
8  000 
21  300 
2  100 

70  500 

20  000 

33  000 

12  400 
1  292  030 
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Universität  Kiel. 

'3"  Akademischen  d<äm  Gel“de  d“ 

äää 

■  de/ CMr“ggischeen  in  den  Räumen 

^  tSÄ.13“  Hau‘-  und  Gefechts: 

*43-  luß  eiDr s  S^ale®  im  Gebäude  der  Medizinischen 
IvhmL  an  die  Niederdruckdampfheizung  und  Er“ 
ganzung  seiner  inneren  Ausstattung 
Vermehrung ;  der  Wohn-  und  Schlafräume ‘für  das 
*  V  artpersonal  der  Psychiatrischen  Klinik 
4o.  Neubau  eines  Hörsaals  beim  Botanischen  Institut  ’ 
4  Hau  eines  Kunstmuseums  (500  000),  letzte  Rate 

Universität  Götting’en. 

41  gi™aIjSe  Verstärkung  des  Universitätsbaufonds  . 

4  .  Beschattung  eines  Desinfektionsapparates  für  die 
|1f<lUrQe,;nbSoUderu^g|baracke  der  Medizinischen  Klinik 

;;  im.  lDBtitut 
Bauliche  Herstellungen  im  Botanischen  Garten,  Er- 
ganzungsrate .  ’ 

Universität  Marburg. 

••U  Bauliche  Instandsetzungen  und  Veränderungen  in 
pf“  Kir  dmUmversität  angekauften  Grundstücke  „Am 
viZ,,  ;±^S  Verbringung  der  Universitäts- 
\  ei  waltungsbehorden  sowie  Umänderung  der  bis- 

H&rfäle  '  erwaltunSsraume  im  Auditoriengebäude  in 
*5~-  GersteHung  einer  elektrischen  'Verdunklungs-Ein- 
Instituts  im  gr°ßeU  H°rSaal  des  Anatomischen 
*53.  Bauliche  Veränderungen  im  Physiologischen'  Institut 
’’4'  MpS|;i';afiUIig  izJ-Deu  Reseryedampfent  Wicklers  für  die 
Medizinische  Klinik  und  eines  Warmwasserheizkessels 
für  die  Chirurgische  Klinik  .  .  .  ^eiueiZKessels 
55.  hrweiterung  der  Frauenklinik  ...... 

Herstellung  eines  Schuppens  nebst  Gärtnergehilfen- 
_  v ohnung  bei  dem  Botanischen  Garten 
0<-  Beschaff ung  eines  neuen  Heizkessels  für  die  Gewächs¬ 
häuser  im  Botanischen  Garten 

Universität  Bonn. 

V  !;inmlali?e  Verstärkung  des  Universitätsbaufonds  . 

'  bi'blioull'k  g  Y0Ü  Büclier-estellen  für  die  Universitäts- 

p 1,1 1 einrer  Zentralheizung  im  Anatomischen  Institut 
'd.  bauliche  Instandsetzungen  und  Verbesserungen  im 


Zentralblatt  der  Banverwaltung. 

Übertrag  1  292  030 


20.  Januar  1909. 


das  Kesselhaus 


*03. 

CA. 


'07. 


Anatomischen  Institut . 

02.  Beschaffung  eines  Dampfkessels  für 

der  Klinischen  Anstalten . 

Erweiterung  der  Medizinischen  Klinik  einschließlich 
der  inneren  Einrichtung  und  der  Außenanlagen 
ndsetzungsarbeiten  in  der  Klinik  für  Syphilis 

und  Hautkrankheiten .  u 

Herstellung  von  Nebenräumen  beim  aseptischen  One- 
rationssaal  der  Chirurgischen  Klinik  einschließlich 

der  inneren  Einrichtung . 

Ersatz  der  Fach  werk  baracke  der  Chirurgischen  Klinik 
durch  einen  massiven  Bau  einschließlich  der  inneren 
jung  und  der  Außenanlagen,  Ergänzungsrate 
HerstelJuDg  eines  Neubaues  für  das  Geologisch- 
tologische  Institut  einschließlich  der  inneren 
l'.mrichtung  und  der  Außenanlagen  (28G  000),  1.  Rate 

Universität  Münster. 

.  BMebaffuDg  von  Schränken  für  die  Mineralogische 
und  i  alaontologische  Sammlung . 

Lyzeum  Hosianum  in  Brauns 
bauliche  I  ntcrhaltuDg  des  Lyzeums 
Bauliche  Veränderungen  im  Lyzeui 
der  inneren  Einrichtung . 

Charit^- Krankenhaus  Berlin. 

r  L  und  der  11.  Medizinischen  Klinik  der 
i  uarii.  und  der  gemeinsamen  Poliklinik,  3.  Rate 
,  V'.-m  ''leer  Ohrenklinik  und  Poliklinik  an  der 
•  en  trat  e  438  000  .  i.  Rate . 

I  löhere  Lehranstalten. 

•lum  Ml  Elbing.  Umbau  des  Abortgebäudes, 
p“8'  ..luB  d'-r  Anstaltsgebäude  an  die  städtische 
'■'■'m'’/''" i'"’  ?e8elun8  dvs  Turnplatzes  und  Anlage 
eines  Blitzableiters .  ” 

Neubau  des  Progymnasiums  in  Löbau  008  000),  1.  Rate 


b  er?. 


i'zeum  einschließlich 


2  000 
4  000 
9  900 
9  900 


3  200 

3  300 
46  000 

210  000 


12  000 
2  350 
10  000 
13  900 


34  000 


1  700 
5  100 


1  450 
115  100 

13  440 

1  200 


14  000 

3  200 
46  000 

53  000 

8  000 

83  100 

10  000 


55  1 50 


5  600 


80  000 


000 


1  340 
6  745 


720  000 
1 00  000 


8  800 
68  000 


40  000eablCKletin  Rulm  (SUOOO),  a^letete  3036505 
(20  500)  40  °00’  Kosten  der  inneren  Einrichtung 


75.  Neubau 

Baurate  40  000, 


*7ß'  SVÄ™*"  bei  dem 

U7.  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  '  in  Freienwalde 

bei  dem  Gym- 
eines  Abortgebäudes 


60  500 

14  000 

15  000 


*78.  Neubau  eines  Direktorwohnhauses 

,  nasium  in  Ostrowo  . 

Y79.  Neubau  einer  Turnhalle  und 

bei  dem  Gymnasium  in  Glatz  .  .  . 

■bO  Umbau  des  Gymnasialgebäudes  in  Wohlau 

(348000), 1 %atengeUSdlen  Gy™iums  *  «logau 

*2'  SÄ)’  2eRa?eerr,;alSChule  »nigsLilitg  O.-S. 

1!'  Jw  ™d  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums  in  Oppeln 

84.  Desgl.  in  Kiel  einschließlich  der  Kosten  für  die 

innere  Einrichtung  (124  600),  letzte  Rate . 

85.  Innere  Einrichtung  der  durch  den  Erweiterungsbau 
Räume“  Gymaasium  in  Arnsberg  gewonnenen 

*86  f  eMazU5c(Jenr^aC!,Seo  ¥User  Gymnasiums  in  Frankfurt 

vt  000),  1.  Rät  6  .  120  000 

"87.  Neubau  des  Realgymnasiums  in  Elberfeld  (436  200),* 

1.  Kate .  100000 

88'  SSm)  d?S  Gymnasiums  nebst  Realschule  in  Wesel 
(ojiuuu;,  1.  Kate . 

*89.  Neubau  des  Direktorwohnhauses  bei  ’  dem  in  der 
Entwicklung  begriffenen  Gymnasium  in  St.  Wendel 
sowie  Einrichtung  und  Ausstattung  des  Physik¬ 
zimmers  und  des  Zeichensaales .  aq  ^no 

90.  Neubau  der  höheren  Lehranstalt  in  Hechingen 

einschließlich  der  Kosten  für  die  innere  Einrichtung 
sowie  Beschaffung  von  Geräten  und  Lehrmitteln,  die 
durch  den  Ausbau  der  Schule  zu  einer  Vollanstalt 
bedingt  werden  (351  000),  3.  und  Ergänzungsrate  .  131  000 

Elementarunterrichtswesen . 

91.  Neubau  eines  Lehrerseminars  für  katholische  Zög- 
Rn§e,  1^..^üorn  (509  400),  4.  und  Ergänzungsrate  .  . 

92'  3RatefUr  evaDgelische  Zögfmge  in  Thorn  (473  000), 


26  500 

46  000 
14  000 

75  000 

170  000 
97  000 

54  600 


3  350 


80  000 


109  400 

120  000 
24  500 


93.  Desgl.  in  Breslau  (324  500),  letzte  Rate’ 

94.  Neubau  eines  Lehrerinnenseminars  in  Koblenz 

(ö58  000),  letzte  Rate  .  .  .  ' . _  ^58  000 

95.  Neubau  eines  Lehrerseminars  in  Schwerin  a  ’d  W 

,  (289  200),  2.  Rate .  100  000 

96.  Neubau  eines  Lehrerinnenseminars  in  Beuthen  O.-S. 

(490  000),  2.  Räte .  200  000 

97.  Neubau  eines  Lehrerseminars  in  Eisleben  (377  000) 

2.  Rate . 

98.  Ausbau  des  Abteigebäudes  in  Prüm  '(639  500),  2.  Rate 
■9.).  Neubau  der  Landesturnanstalt  in  Spandau  (865  000), 

1.  Rate  ..... 


125  000 
175  000 

175  000 


100  000 
17  000 


75  000 
16  500 


Zu  übertragen  3  036  505 


UOO.  Neubau  des  Seminars  für  Stadtschulen  in  Spandau 

(658  000),  1.  Rate .  000 

"101.  Neubau  eines  Lehrerinnenseminars  inBreslau(568  000),' 

"102.  Bauarbeiten  bei  dem  Lehrerseminar  in  Reichenbach 

H03  Bauarbeiten  und  Ergänzung  der  inneren  Einrichtung 

bei  dem  Lehrerseminar  in  Proskau . .  13  800 

-104.  Neubau  eines  Lehrerseminars  in  Unna  (298  000X 

1.  Rate  .  . .  75  000 

"105.  Neubau  eines  Lehrerinnenseminars  in  Rotenburg  a  p' 

(490  000),  !.  Rate . °  50000 

"106.  Neubau  eines  Lehrerseminars  in  Wipperfürth  (290000)’ 

1 .  Rate 

11 107.  Einrichtung  einer  Niederdruckdampfheizung  bei  dem 
Lehrerseminar  in  Wittlich . 

108.  Kosten  für  Dienstwohngebäude  der  Kreisscliul- 

inspektoren  in  den  Provinzen  Westpreußen  und 
Posen,  und  zwar  zur  Dachumdeckung  in  Sullenscliin 
(1600  JC),  zu  Ergänzungsbauten  in  Pudewitz  (1300  M), 
ferner  zur  Errichtung  je  eines  neuen  Dienstwohn¬ 
hauses  in  Adelnau  (32  250  J()  und  in  Mogilno  (31 200  Jt) 
zusammen . 

109.  Beihilfen  für  Elementarschulbauten,  einschließlich 
Küstcrschul bauten ,  behufs  besonderer  Förderung 
des  Volksschulwesens  in  den  Provinzen  Westpreußen 
und  Posen  sowie  in  dem  Regierungsbezirke  Oppeln 

*110-  Einrichtung  einer  Entwässerungsanlage  auf  dem  Hofe 

des  Grundstücks  der  Taubstummenanstalt  in  Berlin  800 

Für  Kunst-  und  wissenschaftliche  Zwecke. 

111.  Zuschuß  zur  Fortführung  von  Ausgrabungen  in 

Mesopotamien .  130000 

112.  Fortführung  von  Ausgrabungen  in  Milet .  57  500 

„  Zu  übertragen  7  546  805 


66  350 


1  500  000 


Zentralblatt  der  Banverwaltung. 
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Übertrag 

113.  Erweiterungs-  und  Neubauten  für  die  Museen  in 
Berlin  (6  887  500),  2.  Rate  .  .  .  ••••.■  •  •  • 

114,  Neubau  der  Königlichen  Bibliothek,  der  Universitats- 
'  bibliothek  und  der  Akademie  der  Wissenschaften 

in  Berlin  auf  dem  sogenannten  Akademieviertel 
(12  022  424),  7.  Rate  ...  .  .  •  •  •  •  • 

*115.  Erweiterung  des  seitlichen  unterirdischen  4>eob- 
achtungsranmes  am  Tiefbrunnen  des  Geodätischen 

Instituts  bei  Potsdam . .■■•  •• 

*116.  Einrichtung  von  fünf  Bodentemperaturstationen  durch 
das  Meteorologische  Institut  in  Berlin . 

117.  Neubau  der  Königlichen  Akademie  in  Posen 

(1  396  800),  5.  Rate . •  •  ■ 

118.  Beitrag  des  Staates  zu  den  Kosten  der  Wiederher¬ 
stellung  des  Schlosses  in  Marienburg  ...... 

119.  Weitere  Vorbereitung  des  Neubaues  eines  hessischen 

Landesmuseums  in  Kassel . 

120.  Ausstattung  der  Museumsräume  auf  der  Saalburg  . 

121.  Für  den  Ankauf  und  die  bauliche  Ausgestaltung  der 
Villa  Bonaparte  in  Rom,  2.  Rate^ ......... 

122.  Instandsetzungsarbeiten  in  der  Kunstschule  in  Berlin 

123.  Erforschung  der  Denkmäler  Nubiens  (46  900),  letzte 

Rate  . . 


7  546  805 
1  000  000 

2  000  000 

2  300 

800 

400  000 

30  000 

10  000 
30  000 

345  600 
6  000 

16  300 


Technisches  Unterrichtswesen . 


Technische  Hochschule  in  Berlin. 

124.  Erweiterung  des  Chemiegebändes  (713  571),  letzte  Rate 
*125.  Aufstellung  von  Schalttafeln  usw.  für  die  elektrischen 

Stromleitungen  im  Chemiegebäude . • 

126.  Beschaffung  von  Instrumenten,  Apparaten  usw.  für 
die  erweiterten  Chemischen  Laboratorien  (134  000), 

3.  Rate . .  •  ■  •  •  •  •  ;  •  ■  • 

*127.  Versuchseinrichtungen  für  das  Laboratorium  rar 

Statik  der  Baukonstruktionen . .  •  • 

128.  Vervollständigung  der  Einrichtung  des  Laboratoriums 
für  Kraftwagen  (244  000),  letzte  Rate  .  .  .  •  •  • 
129  Ausrüstung  des  Laboratoriums  für  Werkzeugmaschinen 
und  Fabrikbetriebe  mit  Maschinen,  Apparaten  usw. 

(90  000),  3.  Rate . . 

130.  Beschaffung  von  Instrumenten,  Apparaten  und  sonsti¬ 
gen  Unterrichtsmitteln  für  verschiedene  Lehrgebiete 
*131.  Instandsetzung  eines  der  Wasserrohrkessel  des  Ma¬ 
schinenlaboratoriums  und  Beschaffung  einer  Wasser¬ 
reinigungsanlage  für  das  Kesselspeisewasser  ;  .  . 

*132.  Verbesserung  der  Wasserleitungen  der  Technischen 

Hochschule . . 

*133.  Erweiterung  der  Fernsprechanlage  der  Technischen 
Hochschule . - . 


54  771 
7  000 

12  000 
12  000 

23  000 

15  000 
34  500 

24  400 

25  000 
11300 


Technische  Hochschule  in  Hannover. 

*134.  Bauliche  Herstellungen  in  dem  Hochschulgebäude  . 

135.  Neubau  für  die  Chemischen  Institute  (1  127  400), 

4.  Rate  . .  ■  ■  •  •  ■  • 

*136.  Ausstattung  der  neuenRäume  derChemischenlnstitute 
mit  Apparaten,  Instrumenten  usw.  (127  000),  1.  Rate 
*137.  Herrichtung  der  im  Hauptgebäude  nach  Fertigstellung 
des  Chemiegebäudes  frei  werdenden  Räume  für  andere 
Lehr-  und  Sammlungszwecke  (71  000),  1.  Rate  .  .  . 

138.  Beschaffung  von  Lehrmitteln,  Apparaten  usw.  für 

verschiedene  Unterrichtsgebiete  . . .  • 

*139.  Versuche  zur  Erforschung  der  industriellen  Verwertung 
der  Moore . 


2  650 
450  000 
80  000 

40  000 
10  500 
25  000 


Technische  Hochschule  in  Aachen. 

140.  Erweiterungsbau  des  Maschinenlaboratoriums(l  17  000), 

letzte  Rate . .  •  • 

*141.  Beschaffung  von  Maschinen  usw.  für  das  erweiterte 
Maschinenlaboratorium  und  für  die  damit  verbundene 
elektrische  Kraft-  und  Lichtzentrale  der  Hochschule 

(231 000),  1.  Rate . .  •  ■  • 

*142.  Einrichtung  eines  Laboratoriums  für  Werkzeug¬ 
maschinen  . . 


97  000 


100  000 
26  000 


Zu  übertragen  12  437  926 


Übertrag  12  437  926 


143.  Einrichtung  eines  Laboratoriums  für  mechanische 

Technologie  (25  000),  letzte  Rate  .  .  . . 

*144.  Herrichtung  von  zwei  Räumen  im  Kellergeschosse 
des  Hauptgebäudes  zur  Aufnahme  der  Laboratorien 
für  Werkzeugmaschinen  und  für  mechanische  Tech¬ 
nologie  . . 

145.  Neubau  des  Eisenhüttenmännischen  und  des  Metal¬ 
lurgischen  Instituts  (1  197  850),  letzte  Rate  .... 

146.  Ausstattung  der  neuen  Räume  des  Eisenhütten¬ 

männischen  und  des  Metallurgischen  Instituts  mit 
Maschinen,  Apparaten  usw.  (202  000),  2.  Rate  .  .  . 

*147.  Herrichtung  des  bisher  von  dem  Metallurgischen 
Institut  benutzten  Gebäudes  für  das  Institut  für 

Physikalische  Chemie . 

148  Beschaffung  von  Unterrichtsmitteln  usw.  für  den 
Unterricht  in  der  Physikalischen  Chemie  (20  000), 

2.  Rate . .  •  •  •  • 

149.  Neubau  für  das  Reiff-Museum  und  die  Architek¬ 
turabteilung  der  Technischen  Hochschule  (653  370), 

letzte  Rate . •••••■ 

*150.  Instandsetzung  und  Ausstattung  der  bisher  von  der 
Abteilung  I  benutzten  Räume  im  Hauptgebäude  für 

die  Abteilungen  II,  III  und  V . 

151.  Beschaffung  von  Lehrmitteln,  Apparaten  usw.  für 
verschiedene  Unterrichtsgebiete . 


15  000 


4  000 
135  100 

100  000 

65  000 

5  000 

30  270 

16  400 
7  500 


Technische  Hochschule  in  Danzig. 

152.  Errichtung  eines  Laboratoriums  für  Festigkeitslehre 
und  Materialprüfung  (106  600),  letzte  Rate  .... 

Technische  Hochschule  in  Breslau. 

153.  Bau  des  Hauptgebäudes  (Hörsaalgebäude)  (814  600), 

letzte  Rate . •.•••••• 

154.  Innere  Einrichtung  des  Hauptgebäudes  (218  900), 

155.  Bau  des  Maschinenlaboratoriums  nebst  Kesselhaus 

(334000),  2.  Ergänzungsrate . •  •  • 

156.  Beschaffung  von  Kesseln  und  Maschinen  für  das 

Maschinen laboratorium  und  innere  Einrichtung  des¬ 
selben  (582  900),  2.  Rate . .  •  ■ 

157.  Innere  Einrichtung  des  Elektrotechnischen  Instituts 
einschließlich  der  Beschaffung  von  Instrumenten, 
Apparaten  und  Unterrichtsmitteln  (312  100),  2.  Rate 

158  Bau  des  Instituts  für  Hüttenkunde  (Eisenhütten¬ 
männischen  und  Metallurgischen  Instituts)  (643  000), 
letzte  Rate . .  ■  • 

159.  Innere  Einrichtung  des  Hüttenmännischen  Instituts 
einschließlich  der  Beschaffung  von  Maschinen,  Instru¬ 
menten,  Apparaten  und  Unterrichtsmitteln  (200  000), 

9  . . . ...» 

160.  Innere  Einrichtung*  des  Chemiegebäudes  einschließlich 

der  Beschaffung  von  Instrumenten,  Apparaten  und 
Unterrichtsmitteln  (470  500),  2.  Rate . 

161.  Vorarbeiten  für  die  Errichtung  der  Technischen  Hoch¬ 
schule,  2.  Ergänzungsrate . 

162.  Unvorhergesehenes,  2.  Rate . •  ;  •  • 

163.  Herstellung  der  Außenanlagen  und  der  technischen 

Einrichtungen  im  Gelände  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  (431  000),  2.  Rate . 

Kultus  und  Unterricht  gemeinsam. 

164.  Einmalige  Verstärkung  des  Fonds  zum  Neubau  und 

zur  Unterhaltung  der  Kirchen,  Pfarr-,  Küsterei-  und 
Schulgebäude  usw . . . 

165.  Gewährung  von  Beihilfen  an  deutsche  evang.  und 
kathol.  Kirchengemeinden  in  den  ehemals  polnischen 
Landesteilen  bei  Kirchen-  und  Pfarrhausbauten  . 


66  600 

103  600 
80  000 
90  000 

250  000 

50  000 


73  000 


40  000 

100  000 

15  000 
20  000 

180  000 


500  000 
500  000 


Medizinalwesen. 

166.  Bauliche  Herstellungen  sowie  Ergänzung  der  Apparate 

bei  dem  Leprakrankenheim  im  Kreise  Memel  .  .  - 

Summe  14  887  026 


Die  Bautätigkeit  der  preußischen  Staats -Hochhauverwaltung  im  Jahre  1907. 

Auf  die  verschiedenen  Gebäudegattungen  verteilen  sich  die 


Nach  den  Jahresberichten  der  Provinzialbehörden  waren  im 
Jahre  1907  im  ganzen  1784  Hochbauten  (Neu-,  Erweiterungs-,  Unr¬ 
und  Wiederherstellungsbauten),  deren  Anschlagssumme  für  das  Haupt¬ 
gebäude  mindestens  10  000  JC  beträgt,  in  der  Ausführung  begriffen. 

694  Bauten  wurden  begonnen,*)  fortgesetzt  169,  vollendet  von 
den  begonnenen  307,  von  den  fortgesetzten  614. 

Im  übrigen  wird  auf  die  bezüglichen  Mitteilungen  in  früheren 
Jahrgängen  d.  Bl.  verwiesen. 

*)  Die  im  Jahre  1907  begonnenen  Bauten  sind  mit  ihrer 
Anschlagssumme  im  einzelDen  aufgeführt,  sofern  diese  für  das  Haupt¬ 
gebäude  den  Betrag  von  100  000  JC  erreicht. 


1784  Bauten  wie  folgt: 

113  Kirchen  (einschließlich  46  Erweiterungs-,  Lim-  und  Wiedei - 
herstellimgsbauten),  darunter  die  Kirchen  in  Osterode  (175000  JC), 
Neustadt  i.  Westpr.  (182  000  JC ),  Wernigerode  (137  150  JC),  Ers¬ 
hausen  (103500  JC),  Höchst  a.  M.  (320  000  JC),  sowie  der  Wieder¬ 
herstellungsbau  der  Nikolai-Kirche  in  Anklam  (166  300  Jt)', 

10  Kirchtürme  einschließlich  2  Wiederherstellungsbauten; 

79  Pfarrhäuser  und  -gehöfte  (einschließlich  9  Erweiterungs-  und 
Umbauten); 

1  Gemeindehaus;  T  ,  ,  , 

583  Volksschulen  (einschließlich  34  Erweiterungs-  und  Umbauten), 
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darunter  die  Schulen  in  Neuenburg  (146400  Jt),  Kalau  (110000 Jt) 
Lübben  (152  000,4/),  Schroda  (158  300  Jt),  Glesno  (113  200  Jt) 
Nienburg  (1 1 1  000  Jt ),  Höchst  a.  M.  (129  400  Jt) ; 
Lehrerwohnhäuser; 

höhere  Schulen  (einschließlich  19  Er weiterungs-,  Um-  und 
iederherstellungsbauten),  darunter  der  Erweiterungsbau  des 
Lealg)  innasiuins  in  Bromberg  (115  200,4/),  das  KlasseDgebäude 
des  Gymnasiums  in  Hersfeld  (186  750  Jt),  das  Gjonnasium  in  Duis¬ 
burg  (400  000,,'//)  und  das  Reformgvmnasmm  in  Hechineen 
(298  000  Jt) : 

Direktorwohnhäuser  bei  Gymnasien; 

Dienstwohngebäude  fiir  Kreisschulinspektoren; 
Schullehrerseminare  (einschließlich  5  Erweiterungs-,  Um-  und 
\\  iederherstellungsbauten),  darunter  die  Seminare  in  Brauns¬ 
berg  (112  900  Jt),  Thorn  (473  000  Jt),  Franzburg  (156  000  Jt)  und 
Breslau-Pöpelwitz  (324 500  Jt)-, 

Predigerseminar; 

Lehrerinnenseminare  (einschließlich  2  Erweiterungs-  und  Um¬ 
bauten),  darunter  das  Lehrerinnenseminar  in  Koblenz  (558  000  Jt)  ■ 
Direktorwohnhaus  bei  einem  Seminar; 

Turnhallen  (einschließlich  eines  Erweiterungs-  und  Umbaues); 
Ilörsaal-  und  Institutsgebäude  für  Universitäten,  Akademien! 
Technische  und  Landwirtschaftliche  Hochschulen  (einschließ¬ 
lich  12  Erweiterungs-,  Um-  und  Wiederherstellungsbauten), 
darunter  der  Erweiterungsbau  des  Physikalisch -Chemischen 
und  Technologischen  Instituts  der"  Universität  Berlin 
I_1Ö  ,)0Ü  Jt),  der  Neubau  des  gerichtlichen  und  polizeilichen 
Übduktions-  und  Leichenschauhauses  in  Charlottenburg 
1 134  600  Jt),  der  Erweiterungsbau  des  Chemischen  Instituts  in 
Kiel  234  000  Jt)  und  der  Neubau  der  Königlichen  Akademie 
in  Posen  (1  396  800  Jt): 

Klinische  Universitätsanstalten  (einschließlich  10  Erweiterungs-, 

I  m-  und  ^'iederherstellungsbauten),  darunter  der  Erweiterungs¬ 
bau  der  Medizinischen  Klinik  in  Göttingen  (199  500  Jt),  der 
Neubau  des  Krankenhauses  für  die  Chirurgische  Klinik 
(176  700  Jt)  und  der  Neubau  der  Psychiatrischen  Klinik  in 
Bonn  (157  450  Jt); 

anderen  akademischen  Zwecken  dienende  Gebäude  (einschließ¬ 
lich  eines  Erweiterungsbaues); 

Wiederherstellungsbau  des  Hochschiosses  in  Marienburg  W.-Pr.; 
W  icderherstellungs-  bezw.  Um-  und  Erweiterungsbauten  von 
Burgen  und  Schlössern; 

Museen  (einschließlich  3  Erweiterungs-  und  Umbauten),  da¬ 
runter  der  Neubau  des  Kunstmuseums  der  Universität  in  Kiel 
OJOUOU)  Jt)  und  der  Erweiterungsbau  des  Akademischen 
Kunstmuseums  in  Bonn  (131000  Jt);- 

Staatsarchivgebäude,  darunter  der  Neubau  des  Staatsarchivs 
in  Magdeburg  (295  000  Jt); 

Kunstakademien  (einschließlich  eines  Umbaues); 
Bibliothekgebäude  (einschließlich  eines  Erweiterungsbaues); 
Bauanlage  des  Charite-Krankenhauses  in  Berlin  (Neu-,  Er- 
weiterungs-  und  Umbauten); 

Neuan  läge  des  Botanischen  Gartens  der  Universität  Berlin  in 
Dahlem; 

Erweiterungs-  bezw.  Umbauten  bei  Botanischen  Gärten; 

Neu-  und  Umbau  des  Materialprüfungsamtes  in  Dahlem: 
Bauanlage  eines  Magnetischen  Observatoriums; 

Handels-  und  Gewerbeschule  für  Mädchen  in  Potsdam: 
Erweiterungs-  und  Umbauten  forstfiskalischer  Gebäude  zu 
Forstl  eh  rl  i  n  gssch  u  1  en  ; 

Jaiianlage  der  Obst-  und  Weinbaulehranstalt  in  Geisenheim 
(Erweiterungsbauten); 

Neubau  der  fiskalischen  Bauermnühle  in  Krone  a.  d.  Br.; 

bäude  für  Verwaltungsbehörden  (einschließlich  19  Er- 
i  uiiLi-,  lim-  und  Wiederberste] lungsbauten),  darunter 
las_  Polizeidienstgebäude  in  der  Magazinstraße  in  Berlin 
,|"1  Einbau  des  Dienstgebäudes  Leipziger  Platz  10 
'  ir  das  Landwirtschaftsministerium  (110000  Jt),  das  Obcr- 
d-.. bäude,  in  Koblenz  (l  848500  Jt),  das  Polizcidienst- 
gebaude  in  Aachen  (1  031  500  Jt); 

Dien  tgebaude  des  Oberverwaltungsgerichts; 

if  für  höhere  Verwaltungsbeamte  (einschließ- 
®  ie?  Umbaues),  darunter  das  Wohngebäude  für  den 
\ - 1 - . i . . :  i  j ,  i , I . -uten  und  den  Generalsuperintendenten  in 
Posen  (190000  ,//); 

Dienst-  und  Wohngebäude  für  Kreisbauinspektoren; 

Dienst-  und  Wohngebäude  für  Distriktskommissare; 

I  honst  Wohngebäude  für  Gendarmen: 

I  mhau  eines  Gefängnisses  in  ein’ Depot  für  die  berittene 
ocbutzmaimschaft; 

Erweiterungsbau  der  Königlichen  Münze  in  Berlin; 
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Dienstgebäude  für  Oberlandesgerichte  (Neu-,  Erweiterungs-  und 
Umbauten),  darunter  die  Neubauten  der  Oberlandesgerichte  in 
Düsseldorf  (1020  000  Jt)  und  Köln  (4  805  920  Jt)- 
Geschäftsgebäude  für  Gerichte  (einschließlich  18  Erweiterungs- 
Um-  und  Wiederherstellungsbauten),  darunter  die  Amtsgerichts- 
gebaude  m  Heydekrug  (168  300  ,  Wirsitz  (113  200  Jt) 

nSfÄ"6,  Mda  (187  000  .«),  Andernach 

(138  OOO  Jt)  und  das  Land-  und  Amtsgerichtsgebäude  in  Han¬ 
nover  (2182  960.4/); 

Geschäftsgebäude  für  Gerichte  in  Verbindung  mit  besonderem 
Getan gmsflugel  (einschließlich  3  Erweiterungs-  und  Umbauten) 
, di  vv  f  mtsß'eric!lts-  und  Gefängnisgebäude  in  Dietz 

(1f4!?ontfnEU3kerf3Üüde  Gostyn  (138  500  Jt),  Neu¬ 

salz  (180  800  Jt),  Bottrop  (333  000  Jt),  Gütersloh  (159  000  Jt), 
Lebach  (lo3  000,4/)  sowie  die  Um-  uud  Erweiterungsbauten  der 
Amtsgerichts-  und  Gefäugnisgebäude  in  Potsdam  (259  000  Jt) 
und  Landsberg  a.  d.  W.  (101  500  Jt); 

?e®.c^äj’ts^el:’äuc*e  ^ür  Gerichte  in  Verbindung  mit  besonderem 
Gefangnisgebäude,  darunter  die  Bauanlagen  lür  die  Amtsgerichte 
m  Pinneberg  (200  000  Jt)  und  Langensalza  (214  900  ; 

D  ieu  st  w  ohn  gebä  ude  für  Oberlandesgerichtspräsidenten  (ein¬ 
schließlich  eines  Umbaues),  darunter  das  Dienstwohngebäude 
in  Düsseldorf  (192  000  Jt); 

Dienstwohngebäude  für  einen  Landgerichtspräsidenten; 
Dienstwohugebäude  für  Amtsrichter; 

Dienstwohngebäude  für  mittlere  Gerichtsbeamte; 

Gebäude  für  Gefängnisse  und  Strafanstalten  (einschließlich  6  Er¬ 
weiterungs-  und  Umbauten),  darunter  die  Bauanlage  des  Zentral¬ 
gefängnisses  in  Freiendiez  (1  474  200,//); 

Dienstwohngebäude  bei  Gefängnissen  und  Strafanstalten  (ein¬ 
schließlich  eines  Erweiterungsbaues); 

andere  zu  Gefängnissen  und  Strafanstalten  gehörige  Gebäude; 
Dienstgebäude  tüi  Provinzialsteuerdirektionen  (einschließlich 
2  Erweiterungs-  und  Umbauten); 

Hauptsteueramts-  und  Hauptzollamtsgebäude  (einschließlich 
eines  Umbaues),  darunter  das  Hauptsteueramtsgebäude  in 
Breslau  (340  000  Jt),  das  Hauptzollamtsgebäude  in  Geestemünde 
(245 100 Jt)  und  das  Hauptsteueramtsgebäude  inEssen  (130000  Jt)-. 
Steueramts-  und  Nebenzollamtsgebäude  (einschließlich  3  Er¬ 
weiterungs-  und  Umbauten); 

Erweiterungs-  und  Umbau  der  nördlichen  Revisionshalle  auf 
dem  Packhofe  in  Berlin; 

Dienstwohngebäude  für  Obergrenzkontrolleure  bezw.  Zoll¬ 
assistenten; 

Dienstwohngebäude  für  Steuer-  bezw.  Grenzaufseher; 
Direktorwohngebäude  der  Forstakademie  in  Eberswalde; 
Dienstwohngebäude  und  -gehöfte  für  Oberförster  (einschließlich 
eines  Erweiterungs-  und  Umbaues); 

Dienstwohngebäude  und  -gehöfte  für  Förster  (einschließlich  3  Er¬ 
weiterungs-  und  Umbauten); 

1  orstaufseher-  bezw.  Waldarbeitergehöfte; 

Weinkeller  bei  einer  fiskalischen  Weinbergsanlage: 
Versteigerungshalle  bei  einer  fiskalischen  Weinbergsanlage: 
Badehäuser,  darunter  das  Badehaus  in  Bertrich  1  ’ 

(195  250  Jt),  1  Lska- 

Dienst-  und  Dienstwolm-Gebäude,  1  Ksche 

anderweitige  Gebäude,  J  Bäder; 

Pächter-  uudBeamtenwohnhäuser(einschließlicb29Erweiterungs-, 
Um-  und  Wiederherstellungsbauten); 

Gärtnergehöft; 

größere  Instandsetzungen  auf  Domänen; 

Arbeiterwohohäuser, 

V  irtschaftsgebäude  (einschließlich  2  Erweiterungs¬ 
und  Umbauten), 

Stallgebäude  (einschließlich  20  Erweiterungs-,  Um- 
und  Wiederherstellungsbauten),  davon  9  in  Ver¬ 
bindung  mit  Speichern  bezw.  Wirtschaftsräumen, 

Werkstätten,  Scheunen  usw., 

Scheunen, 

Lagers  ch  upp  en , 

Speicher  (einschließlich  eines  Um-  und  Erweiterungs¬ 
baues), 

Brennereigebäude  (einschließlich  2  Umbauten), 
darunter  die  Brennereien  auf  den  Domänen  Mehlgast- 
Krumphol  (104  000  Jt)  und  Wahlstatt  (101100.4/), 

Meiereien 

Beamten  Wohnhäuser, 

Wärter-  bezw.  Arbeiterwohnhäuser, 

Stallgebäude  (einschließlich  eines  Erweiterungs¬ 
baues),  darunter  der  Hengstestall  auf  dem  Land- 
gestüt  Marienwerder  (111  500  .4/), 


auf 

Domänen 
usw. ; 


auf 

Gestüten ; 
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*)  £>ie  Zahlen  der  Spalte  a  bezeichnen  Neubauten,  die  der  Spalte  b 

3  Scheunen,  V  aut 

3  Reitbahnen  (einschließlich  eines  Umbaues)  I  Gestüten; 

2  Dienstgebäude  für  Bauinspektionen,  |  aus.  dem  Ge- 

3  Dienst-  und  Wohngebäude  für  Bauinspektoren,  l  biete  der 

5  Dienstwohngebäude  für  mittlere  Beamte,  I  Wasserbau- 

10  Wohnhäuser  für  Unterbeamte  und  Arbeiter,  )  Verwaltung. 


Erweiterungs-,  Um-  und  Wiederherstellungsbauten. 

1  Eiswachtgebäude,  |  aus  dem  Gebiete 

2  Hafenamtsgebäude,  J,  der  Wasser- 

2  Fährhäuser,  I  bauverwaltung. 

3  Nebengebäude  t  „  ,  ..  , 

Die  Verteilung  der  vorerwähnten  Bauten  nach  Gebaudegattunaen 
und  Regierungsbezirken  zeigt  vorstehende  Tabelle. 


Die  Knicksicherlieit  der  Druckgurte  offener  Brücken. 

Vom  Professor  H.  Kayser  in  Darmstadt. 

I.  Einleitung. 


Ableitung  der  Eulerschen  Knickungsformel  mittels  der 
Arbeitsgleichung. 

Betrachtet  man  einen  Stab  von  der  Länge  l  (Abb.  1),  der  bei 
überall  gleichem  Trägheitsmoment  durch  eine  unveränderliche  Last  P 
in  Richtung  der  Stabacbse  beansprucht  wird,  so  verlangt  das  Gleich¬ 
gewicht  der  inneren  und  äußeren  Kräfte,  falls  durch  1  ein  Aus¬ 
knicken  des  Stabes  bewirkt  wird,  daß  die  virtuelle  äußere  Arbeit 
der  Last  gleich  ist  der  virtuellen  Biegungsarbeit.  Es  handelt  sich 
dann  um  einen  labilen  Gleichgewichtszustand  des  Stabes,  welcher 
durch  sehr  kleine  äußere  Einflüsse,  z.  B.  Exzentrizität  der  Stabacbse, 
Erschütterungen,  ungleichartige  Beschaffenheit  des  Stabmaterials  und 
dergleichen,  gestört  werden  kann. 


Im  Falle  der  Knickung  kann  man  voraussetzen,  daß  die  Kraft  P 
bereits  in  den  Stab  eingeleitet  ist  und  die  elastischen  Formände¬ 
rungen  in  der  Richtung  der  Stabachse  bewirkt  hat.  Das  Ausbieg 
ö  des  Stabes  nach  Eintritt  der 

Knickungserscheinungen  geht  also 
ohne  Verkürzung  der  Stabachse 
vor  sich. 

Erteilt  man  dem  einen  Stab¬ 
ende  in  der  Richtung  der  ur¬ 
sprünglichen  Achse  die  virtuelle, 
aber  sehr  kleine  Verschiebung  Jl, 
so  biegt  sich  die  Stabachse 


Abb. 


nach  einer  Kurve  ASB  aus.  Als 
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Form  dieser  Kurve  werde  zunächst  ein  Kreisbogen  zugrunde  gelegt 
(vgl.  Abb.  1). 

Die  Ordinate  in  der  Mitte  der  ausgebogenen  Stablänge  sei  Jy 
und,  an  einer  Stelle  x  vom  linken  Stabende  A  gemessen,  Jy  .  Die 
virtuelle  äußeie  Arbeit  ist  P-Jl ,  die  virtuelle  innere  Biegungsarbeit 

'j K‘_  dx-fHiAvAdx 

\EJ  ~J  2”T  ax‘ 


fi 

o  o 


\EJ 


Im  Falle  der  Knickung  müssen  beide  Arbeitswerte  gleich  sein 

_  fP2-Jy3 
J  2  EJ 


P-Jl 


dx. 


Solange  die  Beanspruchung  des  Stabes  innerhalb  der  Proportio¬ 
nalitätsgrenze  bleibt,  ist  E  unveränderlich;  angenommen  möge  werden, 
daß  auch  P  und  J  unveränderliche  Werte  seien. 

Bevor  die  gefundene  Arbeitsgleichung  weiter  behandelt  wird, 
soll  eine  einfache  Beziehung  zwischen  Al  und  dem  Werte  Jy  ab¬ 
geleitet  werden. 

Falls  die  Ausbiegung  nach  einem  Kreisbogen  erfolgt,  ist 

ci  —  jiy 

1)  —  ,  J  =Jy(2r-Jy) 


2) 

3) 


Sill 


a 


l—Jl 


2 

V  -  a 


2  r 


l. 


I  —  Jl 


Aus  2)  und  3)  folgt:  sin - — 

s  2  r  2  r 

Dieser  Ausdruck  werde  als  Reihe  entwickelt;  es  ergibt  sich: 

1  l3  ,  I6  P  l  —  Jl 

1 !  2  r  3 !  (2  r)3 


rV  “I  - 


o !  (2  r)b  7  !  (2  r)7  1  —  2  r 

Da  der  Krümmungshalbmesser  bei  kleiner  Ausbiegung  des  Stabes 
im  A  ei  gleich  zur  Stablänge  sehr  groß  ist,  kann  bereits  das  dritte 
Glied  dieser  Reihe  vernachlässigt  werden,  also 

P  -  _1_.  l/j 

j/6 


Jl  ~ 


Jl 


3!  (2  r)2  ’ 

\un  findet  man  aus  Gleichung  1)  unter  Vernachlässigung  der 
sehr  kleinen  Größen  zweiter  Ordnung: 

d-jiy_ 

4  •  2  r 


Jy 


(l  —  Jl)2  j/6  Jjl_ 

l  ‘  v  l 


j/ß  I /ui. 

4  l  \  l  =  4 

Von  dieser  Beziehung,  welche  sowohl  für  flache  Kreisbogen,  als 
auch,  wie  leicht  nachzuweisen  ist,  für  flache  Parabelbogen  Gültigkeit 
hat,  wird  in  den  folgenden  Betrachtungen  wiederholt  Gebrauch  ge¬ 
macht  weiden.  Die  Ordinaten  von  flachen  Kreisbogen  können  mit 
denjenigen  \on  Parabelbogen  mit  gleicher  Pfeilhöhe  vertauscht  werden, 
hs  wird  also  der  in  der  früher  abgeleiteten  Arbeitsgleichung  vor¬ 
kommende  Wert 

^l)x—  ^  ^  —  X2)  und 

/  l 

I  Jyx2dx  =  6  '^l  I (Ix  —  x2)2  dx  —  ^-P-  Jl. 

0  o 

Die  Arbeitegleichung  für  den  Fall  der  Knickung  lautet  nunmehr: 

r'AI  -fE.j  j-*y*dx-  =  1 

.  „2 

f lieraus  findet  sich 


4-  P  •  Jl. 

o 


p_  10-  E-J  ^  n2  -  E  -  J 
l2  P 


l:  dieselbe  Gleichung,  welche  Euler  aus  der  Differentialgleichung 
ler  Biegungslinie  hergeleitet  hat.*) 

II.  Die  Knickung  der  Druckgurte  offener  Brücken. 

l’aral  leiträger. 

1  m  ■  ß;-  '  k-icherheit  offener  Brücken  nachzuweisen,  würde 

m  Stab  mit  veränderlichem  Querschnitt 
rr&gheitemoment  und  mit  veränderlicher  Druckkraft  behandeln 
müssen.  Diesel  aligemi  ne  Fall  ist  aber  der  analytischen  Behandlung 

Eine  einfach»  Ab'-itung  der  Knickformeln  ist  auch  von 
_,Pnf  '  •  n  vgl.  Zcotralblatt  der  Bauverwaltung  1884, 

beite  o4o).  ö  ’ 


sehr  schwer  zugänglich.  Praktisch  wird  es  in  den  meisten  Fällen 
ausreichend  sein,  eine  Näherungsrechnung  aufzustellen,  welche  sich 
den  gegebenen  Verhältnissen  möglichst  anschließt  und  dabei  so 
einfach  bleibt,  daß  sie  ohne  Schwierigkeit  anwendbar  ist.  Allzu 
peinliche  analytische  Behandlung  scheint  um  so  weniger  erforderlich, 
als  bei  Brückenberechnungen  bezüglich  der  Belastungen,  der  Span¬ 
nungen,  der  Verbindung  der  Knotenpunkte,  der  Herstellung  des 
Querverbandes,  des  Anschlusses  der  Querträger  und  der  Bildung  der 
Fahrbahn  eine  Reihe  mehr  oder  weniger  willkürlicher  Annahmen  ge¬ 
macht  werden  müssen,  welche  auf  die  Knickfestigkeit  der  Gurtungen 
zwar  von  Einfluß  sind,  aber  wohl  kaum  einwandfrei  in  einer  ana¬ 
lytischen  Berechnung  Berücksichtigung  finden  können. 

Um  daher  zunächst  zu  einem  einfachen  und  praktisch  leicht 
verwertbaren  Ergebnis  zu  gelangen,  werde  die  Annahme  gemacht, 
daß  die  Gurtkraft  und  das  Trägheitsmoment  des  Gurtcjuerschnitts 
für  die  vertikale  Achse  auf  eine  gewisse  Länge  des  Brückenträgers 
unveränderlich  seien. 


Abb.  2. 


f  n 


uz 

P  T'\C  P 

^ _ a__ 

Q 

a  '  a 

Abb.  3. 

Die  Gurtung  des  Parallelträgers  habe  die  Länge  l  und  knicke 
nach  einer  Wellenlinie  aus  (Abb.  2).  Diese  Annahme,  welche  an 
sich  einleuchtend  ist,  wird  durch  den  weiteren  Gang  der  Rechnung 
als  zutreffend  erwiesen  werden  und  stimmt  mit  der  von  Engesser 
gemachten  Voraussetzung  (vgl.  Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung  1884, 
S.  415  und  1885,  S.  71)  überein.  Es  werde  zunächst  eine  mittlere 
Welle  von  der  Länge  A  betrachtet.  Die  in  der  Richtung  des  Gurtes 
wirkende  Spannung  werde  als  äußere  Kraft  eingeführt,  angreifend 
an  den  Endpunkten  B  und  C  der  Welle  (vgl.  Abb.  2  u.  3). 

Auf  der  Strecke  BC 
sei  der  Gurt  durch  drei 
Pfosten  gegen  seitliches 
Ausknicken  gesichert.  Die 
Feldweite  sei  a,  die  Aus- 
biegimg,  welche  das  obere 
Pfostenende  des  Quer¬ 
rahmens  infolge  Belastung 
mit  der  Kraft  1  erfährt, 
sei  d  (Abb.  4).  Die  Aus¬ 
biegung  1  wird  also  er¬ 
zielt  durch  eine  Kraft 

W=~d' 

Dieser  Wert  soll  als  Widerstand  des  Querrahmens  be¬ 
zeichnet  werden.  Dieser  Widerstand  versteift  den  Gurt  gegen  Aus¬ 
knicken  auf  die  Feldweite  a,  es  entfällt  daher  auf  die  Längeneinheit 
des  Gurtes  ein  Widerstand 

1 

w  — - -j-. 

a  •  d 

Wir  erteilen  nun  dem  Gurt  auf  der  Strecke  A  eine  virtuelle  Aus¬ 
biegung  mit  der  Pfeilhöhe  Jy,  die  entsprechende  Verkürzung  der 
Länge  A  sei  J A. 

Im  Falle  der  Knickung  ist  die  virtuelle  Arbeit  der  inneren  und 
äußeren  Kräfte,  welche  an  der  Welle  angreifen,  gleich  groß: 

p • JX  =  10 +/7TT y*dx- 

o 

Der  erste  Summand  ,der  rechten  Seite  folgt  aus  der  Eulerschen 
Knickformel,  wenn  man  in  den  Punkten  B  und  C  gelenkige  Be¬ 
festigung  der  Welle  annimmt;  er  werde  kurz  mit  Gurtbiegungs¬ 
arbeit  bezeichnet.  Der  zweite  Summand  ist  die  Pfostenbiegungs¬ 
arbeit  auf  der  Strecke  A,  wenn  mit  y  die  Ausbiegung  an  der  Stelle  x 
bezeichnet  wird. 
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Bei  der  Kleinheit  der  angenommenen  Ausbiegung  wird  es  zu¬ 
lässig  sein,  als  Biegungslinie  eine  Parabel  zugrunde  zu  legen.  Es 

ist  also  /— 

U 


y 


4  Jy 


(Xx 


folglich 


<4 y  -t— —  y  X  •  J X , 


•  jX-x2  (X  —  x)2. 


Wird  dieser  Wert  in  obige  Arbeitsgleichung  eingesetzt  und  be¬ 
achtet  daß  beim  Parallelträger  der  Wert  d  ■  a  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  daß  alle  Querrahmen  gleichen  Querschnitt  haben,  unver¬ 
änderlich  ist,  so  wird 

1  ^  y2dx 


10  •  EJ i  . 

P-  JX  — - - — L  ^ 


X2 


d  •  a 


~2dx  — 

JX 


X2  -  JX 


k 

j'yidx  =  j  x 2  ^  ^ 

0 

io  EJ,  ,,  ,  ^  __  j. 

P.JX  =  — 12 - •  ^  +  PTJTP  - 

Es  werde  eingeführt  jX  =  c-X,  worin  c  eine  beliebige  kleine 
konstante  Zahl  bedeutet.  Die  Veränderliche  l  wird  so  bestimmt, 
daß  die  bei  der  Ausbiegung  geleistete  innere  Arbeit  ein 
Minimum  wird. 


10  -  E-  Jx-  C  ,  X 3  •  C 
—  l  r  5  •  d  •  a 


3  -A-i 
~HT 


10  •  E  •  Ji  •  c_  ,  3  •  P  •  c  __  0 


X 2 


h  ■  d  •  a 


bekanntlich,  wenn  die  Beanspruchung  die  Proportionalitätsgrenze 
übersteigt,  kleiner  wird.  Die  Kraft  P^,  welche  den  Gurt  auszuknicken 
vermag,  wird  also  kleiner  sein  als  n  •  P.  Man  wird  n  daher  nicht 
zu  klein,  jedenfalls  nicht  kleiner  als  4  bis  5  wählen  dürfen. 

2.  Die  Wellenlänge  X  bei  Berücksichtigung  der  Durch¬ 
biegung  der  Querträger. 

Wir  benutzen  die  allgemeine  Gleichung 

bO-d-a-E-Jl 

1  —  3 

Der  Wert  d  setzt  sich  bei  endlichem  Trägheitsmoment  Jz  des  Quer¬ 
trägers  aus  zwei  Werten  d‘  und  c)"  zusammen.  <1  ist  die  Aus¬ 
biegung  des  Pfostenendes  g  infolge  Durchbiegung  des  Querträgers; 
d“  ist  die  Ausbiegung  des  Pfostenendes  g  unter  der  Voraussetzung 
fester  Einspannung  am  Querträger  (vgl.  Abb.  4b).  Der  Winkel,  den 
die  gebogene  Achse  des  Querträgers  im  Schnittpunkt  mit  der  1  tosten 
mittellinie  und  der  Wagerechten  einschließt,  sei  z,  dann  ist 


d  50  •  d  •  a-  E  •  E 
Hieraus  folgt  X 4  — - g 

1.  Die  Wellenlänge  X  ohne  Berücksichtigung  der  Durch¬ 
biegung  der  Querträger. 

Der  Wert  d  bedeutet  die  Ausbiegung  des  oberen  Querrahmen¬ 
endes  infolge  Belastung  desselben  mit  der  Kraft  1.  Bei  konstantem 
Querschnitt  des  Pfostens  und  sehr  großem  Trägheitsmoment  des 

h3 

Querträgers  kann  man  setzen :  o  —  g  EJ  ’ 

worin  h  die  Höhe  des  Pfostens  und  J2  dessen  Trägheitsmoment  für 
die  zur  Bogenachse  parallele  Achse  bedeutet  (vgl.  Abb.  4a). 

Nach  Einsetzung  dieses  Wertes  folgt  für  die  Wellenlänge  l  der 

einfache  Wert  - - — - — — — 

,  E  50  •  a  •  h3 .  'E 
A  -1  9  •  J, 

Man  kann  also  für  eine  offene  Trogbrücke  den  Wert  X  der 
Wellenlänge  ausrechnen,  welche  sich  bei  der  Knickung  des  Gurtes 
bilden  muß  und  welche  unabhängig  von  den  auftretenden  Spann¬ 
kräften  ist.  Berechnet  man  die  innere  Biegungsarbeit  für  ein  be¬ 
liebiges  JX,  so  muß  diese  für  die  ungünstigste  Belastung  der  Brücke 
größer  sein  als  die  äußere  Arbeit 

P-JX. 

Als  Sicherheitsgrad  der  Konstruktion  kann  der  Ausdruck 

Ai 

_ - —  n 

P-JX 

betrachtet  werden,  d.  h.  das  Verhältnis  der  möglichen  inneren  Arbeit 
zur  äußeren  Arbeit.  Das  besagt  nun  nicht  etwa,  daß  die  vorhandene 
Gurtkraft  P  auf  den  n fachen  Betrag  gesteigert  werden  könne,  da  die 
innere  Arbeit  von  dem  Elastizitätsmodul  E  abhängig  ist  und  dieser 


d‘ 


■  h. 


-  dx 


9M 

M—lh  M=  —  1 


-fl 


h  dx--h‘h- 
J3  ax -  2 E-E 


h3 


+  —  3 

h 3 


— i -  r  •  h 

h2  •  b 
+  2  E-E 


~  3E-E  &  ji/  -  *j  $ 

Setzt  man  diesen  Wert  in  die  Gleichung  für  X  ein,  so  erhält  man 


X 4  = 


X  = 


50  •  a  •  E  -  Jx 


3 


h3 


3E  -  E 


+  -2E-J.J 


50  •  a  -  E  •  E 
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+ 


¥  ■  b 


3  E  -  J,  ^  2  E  •  E 


Im  allgemeinen  werden  die  Werte  a,  E,  J2  und  Jz  bei  oftenen 
Parallelträgern  konstant  gesetzt  werden  können.  Um  die  V  ellenlänge 
in  der  Brückenmitte  zu  linden,  nehme  man  E  als  mittleren  Wert 
der  mittleren  Felder  an  und  rechne  X.  Dieser  W  ert  ist  gegen  eine 
Vergrößerung  oder  Verkleinerung  von  Jx  nicht  sehr  empfindlich. 
Anschließend  an  die  mittlere  Welle  rechne  man  die  Länge  der 
nächsten  Welle  nach  dem  Auflager  und  wähle  hierzu  E  aus  den 
anschließenden  Gurtungsstäben.  Hätte  man  auf  die  ganze  Länge 
des  Gurtes  konstante  Gurtkraft  und  konstantes  E,  so  wäre  die 
Lage  der  Wellen  unbestimmt,  d.  h.  die  Ausknickung  des  Gurtes 
könnte  an  jeder  Stelle  erfolgen  und  wäre  abhängig  von  kleinen 
Montageungenauigkeiten,  schwachen  Verbindungsstellen  oder  sonstigen 
schwächeren  Stellen  der  Brücke.  Da  aber  in  praktischen  Fällen  E 
sehr  viel  langsamer  abzunehmen  pflegt  als  P,  so  wird  der  Sicher¬ 
heitsgrad  für  die  mittlere  Welle  am  kleinsten  sein  und  hier  also  die 
Ausknickung  erwartet  werden  dürfen. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  sind  zunächst  nur  für  offene 
Brücken  mit  geradem  Druckgurt  durchgeführt  worden.  Sie  lassen 
sich  jedoch  auch  in  allgemeiner  Weise  auf  Träger  mit  gekrümmtem 
Druckgurt  übertragen.  In  einer  demnächst  folgenden  Abhandlung 
soll  das  Verfahren  bei  solchen  offenen  Brückenträgern  eiläutert  und 
an  einem  Beispiel  durchgeführt  werden. 


Vermischtes. 


Die  Preisaufgaben  des  Architektenvereins  in  Berlin  zum 
Schinkelfest  1910."  Auf  dem  Gebiete  des  Hochbaues  ist  der  Ent¬ 
wurf  zu  einem  Kurhause  gewählt.  Die  Kuranlage  soll  bestehen 
aus  dem  Kurhause,  das  sich  aus  einem  Gebäudeteile  mit  Gesellschafts¬ 
räumen,  einer  Restauration  und  einem  Wirtschaftsflügel  zusammen¬ 
setzt,  ferner  aus  dem  Brunnenhause  und  der  Trinkhalle,  oftenen  um 
geschlossenen  Wandelhallen  mit  Verkaufsläden,  dem  nicht  zu  großen 
Badehause,  einem  Musikpavillon  und  dergleichen.  Vom  Kurhause 
zum  Parke  sollen  Gartenanlagen  vermitteln,  mit  welchen  das  Gebäude 
durch  Hallen  und  Terrassen  in  Verbindung  zu  bringen  ist.  Zur  Be¬ 
lebung  der  Gartenanlagen  steht  Wasser  in  reichlicher  Menge  zur 


Verfügung.  Während  die  Gesamtanlage  mm  im  Lageplane  zu  ent¬ 
werfen  ist,  soll  das  aus  den  Gesellschaftsräumen  und  der  Restauration 
bestehende  Hauptgebäude  im  besonderen  Entwürfe  bearbeitet  werden. 
An  Zeichnungen  werden  gefordert:  der  Gesamtlageplan  (1:1000), 
Grundrisse,  Ansichten  und  Schnitte  vom  Kurhause  (1:150),  Teil¬ 
zeichnung  der  Außenarchitektur  (1:25),  eine  farbige  Darstellung 
einer  Wand  eines  Raumes  (1 :  20)  sowie  ein  Schaubild.  Für  diejenigen 
Bewerber,  die  ihren  Entwurf  als  Probearbeit  für  die  Staatsprüfung 
vorzulegen  beabsichtigen,  wird  weiter  die  Heizungs-  und  Lüftungs¬ 
anlage  sowie  eine  statische  Berechnung  einer  der  wichtigeren  Kon¬ 
struktionen  gefordert. 
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Aut  dem  Gebiete  des  Wasserbaues  wird  der  Entwurf 
zu  einer  Staubeckenanlage  zur  Bearbeitung  gestellt.  Im  Vor¬ 
lande  eines  deutschen  Mittelgebirges  ist  in  eine  hochgelegene  Felsen- 
platte  ein  tiefes  Tal  eingeschnitten,  durch  welches  ein  Fluß  fließt,  für 
dessen  räumliche  Gestaltung  und  Umgebung  die  Saale  auf  den  Meß¬ 
tischblättern  3123,  3124  und  3184  maßgebend  ist.  Zu  beiden  Seiten 
des  Tales  liegen  zahlreiche  Ortschaften,  in  denen  von  alters  her  eine 
bedeutende  Kleinindustrie  betrieben  wird,  welche  seit  dem  Empor¬ 
blühen  der  Großindustrie  schwer  zu  kämpfen  hat,  um  sich  lebensfähig 
zu  erhalten.  Es  hat  sich  eine  Gruppe  von  Beteiligten  gebildet,  um 
1.  die  Städte  und  Ortschaften  der  Umgebung  der  Talengen  mit  elek¬ 
trischer  Kraft  zu  versorgen,  2.  die  Stadt  G  mit  Trink-  und  Ge¬ 
brauchswasser  zu  versorgen,  3.  die  Errichtung  eines  Werkes  für 
einen  neuen  Industriezweig  (elektrochemische  Industrie)  zu  ermög¬ 
lichen.  Zur  Erfüllung  dieser  Zwecke  beabsichtigt  die  Gruppe,  das 
V  asser  des  Flusses  in  zwei  Staubecken  aufzuspeichern  und  zu  ver¬ 
werten.  Der  hierfür  nötige  Plan  bildet  den  Gegenstand  der  vor¬ 
liegenden  Aufgabe.  Die  für  die  Staubecken  in  Aussicht  genommenen 
Taleugen  ermöglichen  eine  Aufstauung  des  Wassers  auf  -f  305  und 
-(-375  N.  N.  Die  Eugstellen  bestehen  aus  senkrecht  geschichtetem 
Gestein,  das  an  der  einen  Enge  in  der  Sohle  bis  zu  20  m  tief  unter 
dem  Flußbett  mit  Geröll  und  tonhaltigem  Sande  überdeckt  ist.  Ober¬ 
halb  der  übrigen,  für  die  Anlage  von  Sperren  anscheinend  geeigueten 
Stellen  des  Tales  finden  sich  zahlreiche  alte,  verlassene  Stollen, 
wasserführende  Spalten  und  Verwerfungen.  Es  wird  verlangt:  1.  ein 
Ubersichtsplan,  dem  die  Meßtischblätter  zugrunde  gelegt  werden 
können,  2.  ein  Sonderplan  für  die  Staumauer  an  letztgenannter  Enge 
mit  allen  Nebenanlagen  (1  :  2500),  3.  Schnitt  und  Ansicht  dieser 
Staumauer  mit  graphischem  Nachweise  der  Standfestigkeit  der  Mauer, 

4.  allgemeiner  Entwurf  des  Kraftwerkes  mit  Berechnung  der  Leistung 
der  Maschinen  nach  dem  Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften, 
III.  Teil.  13.  Band:  „Ausbau  von  Wasserkräften“,  im  Maßstabe  1  :  200, 

5.  allgemeiner  Entwurf  der  Wasserversorgungsanlage,  6.  allgemeiner 
Entwurf  der  Entnahme-  und  der  Entlastungsvorrichtungen  des 
Beckens  bei  2,  7.  Aufstellung  des  Betriebsplanes  für  die  Staubecken, 
8.  ein  knappgefaßter  Erläuterungsbericht. 

Auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues  wird  der  Ent¬ 
wurf  zu  einer  Bahn  für  schnellfahrende  Personenzüge 
zwischen  Berlin  und  Hamburg  gefordert,  die  in  Berlin  auf  dem 
ehemaligen  Hamburger  Bahnhofe  beginnen  soll  und  in  Hamburg  an 
einer  geeigneten  Stelle  in  der  Nähe  des  dortigen  Hauptbahnhofes 
endet.  Die  neue  Bahn  ist  als  ein  in  sich  geschlossenes,  gauz  selb¬ 
ständiges  Unternehmen  anzusehen.  Der  Übergang  ihrer  Züge  auf 
andere  Linien  wird  nicht  beabsichtigt,  ebensowenig  eine  Verwertung 
der  Bahn  für  den  Güterverkehr  oder  für  andere  Zwecke.  Bei  Ge- 
-taltung  der  Bahnanlagen  und  der  Betriebsmittel  ist  also  lediglich 
auf  die  Bedürfnisse  des  Personen-  und  Gepäckverkehrs  sowie  auf 
di':  der  Briefbeförderung  zwischen  den  beiden  Endstationen  zu  rück- 
-ichtigen.  Auf  der  neuen  Bahn  ist  elektrischer  Betrieb  einzurichten. 
Die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Züge  soll  130  km  in  der  Stunde 
betragen,  die  Höchstgeschwindigkeit  auf  der  freien  Strecke  darf  vor- 
erst.  150  km  in  der  Stunde  nicht  übersteigen,  soll  aber  auch  auf 
2<>0  km  gesteigert  werden  können.  Andere  Bahnen,  Straßen  und 
V  cg'-  dürfen  nicht  in  Schienenhöhe  gekreuzt  werden.  Ob  die  Bahn 
zweckmäßiger  oberhalb  oder  unterhalb  Geländehöhe  in  Berlin  ein- 
z  itiihren  ist,  bleibt  dem  Ermessen  der  Bearbeiter  des  Entwurfs 
überlassen.  Bei  der  Gestaltung  der  einzelnen  Anlagen  sind  die  in 
der  Eisen bahn-Bau-  und  Betriebsordnung  für  Hauptbahnen  gegebenen 
Bestimmungen  zu  beachten.  Auf  den  Endbahnhöfen,  sind  alle  für 
•  ine  bequeme  Abfertigung  von  Personen  und  Gepäck,  ferner  für  die 
Briefbeförderung  erforderlichen  Anlagen  vorzusehen,  desgleichen  die 
da  Abstellen  und  Reinigen  der  Züge  sowie  für  die 
und  Ausbesserung  der  Fahrzeuge.  Alle  Anlagen  sind 
in  ■  in<  r  den  Anforderungen  des  Schnellverkehrs  und  des  elektrischen 
1 :  ebe  entsprechen d< ui  Webe  zu  gestalten.  Besonderer  Wert  wird 

■:  iraut  zu  I«  gen  sein,  daß  die  Reisenden  ohne  Umwege  von  der 
zu  den  Bahnsteigen  und  umgekehrt  von  den  Bahnsteigen 
Z  ■  ■  Dio-ihken  oder  Straßenbahnwagen  gelangen,  und  daß  das 

'  Zeitverlust,  angenommen  oder  ausgeliefert  werden  wird, 
rden:  1.  die  Eintragung  der  Bahn  in  die  Übersichtskarte 
■  d  e  Darstellung  der  zunächst  Berlin  liegenden  Strecke 
d“.-  !•  attern,  3.  der  Entwurf  zum  Endbahnhof  Berlin  mit 

Wb-Tiiihlagen  1  :  lOOO,,  1.  der  Entwurf  zur  Um- 
I»  ;■  . ; : r <  i .  Stationsgebäudes  in  Berlin  oder  zu  einem  neuen 

't.v  ion-_' Os  .  i  l  :2  »  .7.  Darstellung  der  allgemeinen  Anordnung 

d,s  etwa  in  der  Mitte  zwi-chen  Berlin  und  Hamburg  am  Wasserwege 
anzule.«  nd'-n  Kraftwerks  mit  Hafen,  Gleisanlagen,  Vorrichtungen  für 
enftrderung  und  Kohleniagerung,  Gebäuden  usw.  (l  :  1000), 

'*•  Entwurf  zu  den  Sicherungsanlagen  an  der  Einfahrt  in  den  End- 

bahnhot  Berlin,  7.  Entwurf  zu  der  gewählten  Oberbauanordnung, 


8.  Entwurf  zu  der  Brücke  über  die  Havel  in  der  Nähe  von  Spandau 
mit  F'estigbeitsberechnung,  9.  Erläuterungen. 

Die  Arbeiten  des  Schinkelwettbewerbs  sind  bis  zum  20.  No¬ 
vember  1909  in  der  Geschäftstelle  des  Architektenvereins,  Berlin  W., 
V  ilbelmstraße  92/93  abzuliefern.  Die  Bitte  um  Erlassung  der 
häuslichen  Arbeit  für  die  Staatsprüfung  ist  gegebenenfalls  aus- 
zuspreclien.  Ferner  ist  die  Versicherung  abzugeben,  daß  der  Ver¬ 
fasser  sich  zum  Eintritt  in  den  Verein  spätestens  bis  zum  31.  März 
1909  gemeldet  hat,  daß  er  die  Prüfung  tür  den  preußischen  Staats¬ 
dienst  im  Baufach  abzulegen  beabsichtigt  und  zu  dem  Zwecke  die 
Übersendung  der  Arbeit  an  das  Königlich  preußische  Technische 
Ober- Prüfungsamt  beantragt.  Der  Verfasser  eines  mit  dem  Staats¬ 
preise  gekrönten  Entwurfes  ist  verpflichtet,  innerhalb  zweier  Jahre 
die  auf  wenigstens  drei  Monate  auszudehnende  Studienreise  anzutreten. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  äußere  Ausstattung 
des  neuen  Fimfundzwanzigpfennigstücks  (1908,  S.  403  d.  Bl.)  waren 
mehr  als  400  Vorschläge  eingegangen.  Nachdem  hiervon  23  zur 
engeren  Wahl  gestellt  worden  waren,  wurden  drei  von  diesen  aus¬ 
gewählt,  denen  die  drei  Preise,  und  zwar  einstimmig  zuerkannt 
wurden.  Es  erhielt  den  ersten  Preis  (2000  Mark)  August  Häußer  in 
Böckingen  i.  Württemberg,  den  zweiten  Preis  (1500  Mark)  Hugo  Kauf¬ 
mann  in  Berlin  und  den  dritten  Preis  (1000  Mark)  A.  Kraumann 
in  Frankfurt  a.  M. 

Die  Ausschreibung  der  Stadtbauratstelle  iu  Flensburg.  Hierzu 

teilt  uns  der  Schleswig-Holsteinische  Architekten-  und  Ingenieurverein 
das  Nachstehende  mit.  Die  Ausschreibung  ist  erfolgt,  ohne  dem 
neuen  Inhaber  der  Stelle  Sitz  und  Stimme  im  Magistrat  in  Aussicht 
zu  stellen.  Soll  ein  Stadtbaurat  seiner  Aufgabe  gerecht  werden 
können,  so  ist  es  unbedingt  erforderlich,  daß  er  nicht  nur  Berater, 
sondern  auch  vollberechtigtes  Mitglied  des  Magistrats  ist.  Abgesehen 
von  den  Interessen  der  Stadt  Flensburg  sind  es  auch  die  des 
Technikerstandes,  welche  die  Erfüllung  dieser  Forderung  dringend 
notwendig  machen.  Die  Bewerber  um  diese  Stelle  werden  daher  ge¬ 
beten,  falls  sie  es  nicht  schon  getan  haben,  die  Magistratsmitgliedschaft 
zur  Bedingung  zu  machen.  Nähere  Auskunft  in  der  Angelegenheit 
erteilt  der  Schleswig-Holsteinische  Architekten-  und  Ingen ieurverein, 
Adolfplatz  9 III,  Kiel.  Diese  Veröffentlichung  erfolgt  im  Einverständnis 
mit  dem  Vorstand  des  Verbandes  Deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur-Vereine. 

Der  erste  Hafen  für  Luftschiffe  wird  von  der  Gasthofverwaltung 
von  Briarcliff  Lodge  bei  Briarcliff  Manor  N.  Y ,  50  km  von  Neuyork, 
geplant.  Auf  dem  Dache  des  neuen  Gasthofes  soll  nach  dem  Phil¬ 
adelphia  North  American  eine  Plattform  für  die  Ankunft  und  Abfahrt 
von  Luftschiffen  mit  einem  Kostenaufwand  von  420  000  Mark  ein¬ 
gerichtet  werden.  Der  Plan  ist  von  dem  Architekten  Gui  King  aus 
Philadelphia,  der  Briarcliff  Lodge  entworfen  hat,  ausgearbeitet.  Die 
Plattform  wird  die  ganze  Dachfläche  einnehmen  und  das  Abfahrt¬ 
gleis  mit  geeigneter  Neigung  über  die  105  m  betragende  Länge  des 
Gebäudes  auf  einer  Rüstung  noch  etwas  hin  ausreichen.  Auf  einer 
Seite  werden  große  Hallen  zur  Aufnahme  der  Luftschiffe  liegen.  Für 
die  Ankunft  bei  Nacht  sollen  abgeblendete  Lichter,  die  keine 
Täuschungen  hervorrufen  können,  angeordnet  werden,  ein  starkes, 
gerade  aufwärts  strahlendes  Licht  wird  den  Fliegern  aus  weiterer 
Ferne  als  Ziel  dienen. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  1.  bis  3.  Heft  des  Jahr¬ 
gangs  1909  die  folgenden  Mitteilungen: 

Der  Neubau  des  Königlichen  Kurhauses  in  Bad  Oeynhausen,  mit 
14  Textabbildungen  und  Blatt  1  bis  4  im  Atlas. 

Die  FTiedrichstraßen-Passage  in  Berlin  (Architekt  Kaiserlicher  Baurat 
F.  Ahrens  in  Berlin),  mit  34  Textabbildungen  und  Blatt  5  bis  7 
im  Atlas. 

Das  neue  Dienstgebäude  für  das  Königliche  Oberverwaltungsgericht 
in  Berlin,  mit  11  Textabbildungen  und  Blatt  8  bis  11  im  Atlas. 
Straßenbrücke  über  die  Memel  bei  Tilsit,  Königin-Luisen-Brücke,  mit 
12  Textabbildungen  und  Blatt  12  bis  15  im  Atlas,  vom  König¬ 
lichen  Baurat  Dieckmann  in  Kiel. 

Die  Wasserversorgung  des  Bahnhofs  Aschersleben,  mit  3  Text¬ 
abbildungen  und  Blatt  16  im  Atlas,  vom  Baurat  Detzner  in 
Magdeburg. 

Der  Bau  eines  Zuwässerungskanals  für  Stadland  und  Butjadingen  und 
die  Zu-  uud  Entwässerung,  mit  3  Textabbildungen  und  Blatt  17 
bis  19  im  Atlas,  vom  Baurat  Kuhlmann  in  Brake  (Oldenburg). 
Das  elastische  Tonnengewölbe  als  räumliches  System  betrachtet, 
mit  7  Textabbildungen,  vom  Oberbaurat  Professor  2)r.  =  2Sng. 
Fr.  Engeßer  in  Karlsruhe. 

Verzeichnis  der  im  preußischen  Staate  und  bei  Behörden  des  Deutschen 
Reiches  angestellten  Bau  beamten  (Dezember  1908). 

Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Akademie  des  Bauwesens. 

Verzeichnis  der  Inhaber  der  Medaille  für  Verdienste  um  das  Bauwesen. 


\  er..,g  iirrut  K.  .Sohn, Berlin.  —  F 'irden  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  1.  V.  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buohdruckerei  Gebrüder  Ern  st,  Berlin 
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Berlin,  23.  Januar  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u  Sonnabend.  —  Schriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
trsl' ‘  Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  11.  Januar  1909,  betr.  Anrechnung  der  Jahre  1904,  1905  und  1906  als  Kriegsjahre  aus  Anlaß  der  von  Teilen  der  Schutztruppe  für 
Kamerun  gelieferten  Gefechte  und  ausgeführten  militärischen  Unternehmungen.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Professor  Theodor  Fischers  Werke 
in  Schwaben.  7.  Die  Pfullinger  Hallen.  —  Allgemeine  Bestimmungen  für  die  Vorbereitung,  Ausführung  und  Prüfung  von  Bauten  aus  Stampfbeton.  — 
Neues  über  den  Hausschwamm.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  Mustern  für  Preßputz.  —  Ausbau  und  Umbau  der  Sibirischen  Eisen¬ 
bahn.  —  Entwässerungsvorrichtung  für  eiserne  Brücken.  —  Vereinigtes  Spur-  und  Halslager  für  Drehkrane.  —  Kanalrmne  aus  einem  mit  einer  Umkleidung 
versehenen  Metallgerippe.  _ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Bunderlaß,  betreffend  Anrechnung  der  Jahre  1904,  1905  und 
190(5  als  Kriegsjahre  aus  Anlaß  der  von  Teilen  der 
Schutztruppe  für  Kamerun  gelieferten  Gefechte  und 
ausgeführten  militärischen  Unternehmungen. 

Berlin,  den  11.  Januar  1909. 

Umseitig  übersende  ich  mit  bezug  auf  den  Erlaß  vom  16.  Januar 
v.  Js.  —  III P.  10.  3*)  —  Abschrift  der  Allerhöchsten  Order  vom 
21.  Oktober  v.  Js.,  von  Teilen  der  Schutztruppe  für  Kamerun  in  den 
Jahren  1904,  1905  und  1906  gelieferte  Gefechte  und  ausgeführte  mili¬ 
tärische  Unternehmungen  betreffend,  zur  Kenntnisnahme. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
ltn  Aufträge 
Peters. 

III  P.  10.  10.  C.  D. 


Ich  bestimme,  daß  die  folgenden  von  Teilen  der  Schutztruppe 
für  Kamerun  in  den  Jahren  1904,  1905  und  1906  gelieferten  Gefechte 
und  ausgeführten  militärischen  Unternehmungen  im  Sinne  der  §§  17 
des  Offizier -Pensions- Gesetzes  und  7  des  Mannschafts -Versorgungs- 
Gesetzes  als  Kriege  anzusehen  sind,  für  die  den  beteiligten  Deutschen 
ein  Kriegsjahr  anzurechnen  ist;  fällt  die  Unternehmung  in  zwei 
Kalenderjahre,  so  ist  die  Anrechnung  nur  eines  Kriegsjahres,  und 
zwar  des  Anfangsjahres  zulässig.  Als  Kriegsteilnehmer  haben  die¬ 
jenigen  deutschen  Angehörigen  der  Schutztruppe  und  des  Gouverne¬ 
ments  von  Kamerun  zu  gelten,  welche  in  dem  Gefechtskalender  der 
genannten  Schutztruppe  als  solche  bezeichnet  sind. 

1)  Gefecht  bei  Ngato  am  25.  12.  1904,  2)  Erstürmung  von  Boka- 
monene  am  4.  2.  1905,  3)  Gefechte  gegen  die  Gauar-Heiden  am  8.  und 
9.  1.  1906,  4)  Ngute -Unternehmung  vom  15.  1. —  5.  3.  1906,  5)  Unter¬ 
nehmung  gegen  die  westlichen  Vasallen -Dörfer  Balis  vom  23.  3.  bis 
15.4. 1906,  6)  Bomsso-Unternehmung  vom  18.4.  — 14.6. 1906,  7)  Galim- 
Unternehmung  vom  27.  3. —  30.  6.  1906,  8)  Unternehmung  gegen  die 
Jebekolles  vom  23.  4. — 17.  6.  1906,  9)  Gefechte  gegen  die  Gobarra, 
Minjel,  Tode,  Mumia,  Makassa  und  Kongon-Heiden  am  15.  und  16.  3. 
1906,  10)  Bafut-Unternehmung  vom  12.  11.  1906 — 4.  2.  1907,  11)  Unter¬ 
nehmung  gegen  die  Nord-Makas  vom  28.  11.  1906 — 7.  1.  1907. 

Berlin,  den  21.  Oktober  1908. 

Wilhelm  I.  K. 

v.  Bülow. 

An  den  Reichskanzler  (Reichs -Kolonialamt). 


Ordens-Verleihungen  am  Krönungs-  und  Ordensfeste. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  aus  Anlaß 
des  Krönungs-  und  Ordensfestes  nachstehenden  Personen  Ordensaus¬ 
zeichnungen  zu  verleihen.  Es  haben  erhalten: 

den  Stern  zum  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichen¬ 
laub:  der  Wirkliche  Geheime  Oberbaurat  v.  Misani,  Vortragender 
Rat  im  Reichs-Eisenbahnamt; 

den  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub:  der 
Geheime  Oberbaurat  Germeimann,  Vortragender  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Geheime  Oberbaurat  Hoßfeld,  Vor¬ 
tragender  Rat  im  Reichs  -  Marineamt ,  die  Geheimen  Oberbauräte 
S)r.=3u0-  Keller,  Nitschmann  und  Schürmann,  Vortragende  Räte 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  sowie  der  Geheime  Ober¬ 
baurat  Wodrig,  Vortragender  Rat  im  Kriegsministerium; 

den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife: 
der  Königliche  Hofbaurat  Bohne  in  Potsdam,  der  Oberbaurat  Bremer 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Kassel,  der  Ober-  und  Geheime  Bau¬ 
rat  Daub  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig,  der  Präsident  der 
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Eisenbahndirektion  Dorner  in  Kattowitz,  die  Geheimen  Bauräte 
Haas,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
und  Karl  Meyer,  Intendantur-  und  Baurat  in  Berlin,  die  Präsi¬ 
denten  der  Eisenbahndirektionen  Richard  in  Münster  und  Rim- 
rott  in  Danzig,  der  Geheime  Baurat  Tincauzer,  Vortragender 
Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  und  der  Ober-  und 
Geheime  Baurat  Wagner  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau; 

den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse:  der  Baurat  Felisch, 
Mitglied  des  Reichs-Versicherungsamts  in  Grunewald; 

den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse:  der  Regierungs-  und 
Baurat  Barzen,  Mitglied  der  preußisch-hessischen  Eisenbahndirektion 
in  Mainz,  die  Bauräte  Borgmann,  Kreisbauinspektor  in  Lingen,  B  ü  h  1  e  r, 
Meliorationsbauinspektor  in  Kolmar  i.  E. ,  und  Dangers,  Kreis¬ 
bauinspektor  in  Dillenburg,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Daunert, 
Vorstand  der  Eisenbahninasckineninspektion  in  Wiesbaden,  und 
Do  mann,  Vorstand  der  Eisenbahnmaschineninspektion  in  Graudenz, 
der  Oberbaurat  Dütting,  Mitglied  des  Eisenbahnzentralamts  in 
Berlin,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Eggemann  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  und  Eggers,  Vorstand  der  Eisenbahnbetriebs¬ 
inspektion  1  in  Aschersleben,  der  Baurat  Esser,  Landesoberbau¬ 
inspektor  in  Düsseldorf,  der  etatmäßige  Professor  Franz  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Berlin,  der  Stadtbaurat  Fröhlich  in 
Linden  i.  Hann.,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Geber,  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Köln,  und  Harnisch  in  Bromberg,  der  Baurat 
Hasselbach,  Landesbauinspektor  in  Kassel,  der  Eisen  bahn  direktor 
Hattemer,  Mitglied  der  Eisenbalmdirektion  in  Stettin,  der  etat¬ 
mäßige  Professor  Dr.  Heim  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover,  die  Bauräte  Hensel,  Kreisbauinspektor  in  Ratibor,  Herr¬ 
mann,  Meliorationsbauinspektor  in  Münster  i.  W.,  und  Julius  Hesse, 
Kreisbauinspektor  in  Demmin,  der  Regierungs-  und  Baurat  Hohen¬ 
berg  in  Posen,  der  Königliche  Hausfideikommiß baurat  Holland  in 
Berlin,  die  Bauräte  Janert,  Kreisbauinspektor  in  Kassel,  Knoch, 
Militärbauinspektor  in  Kassel,  und  Kran  old,  Landesbauinspektor  in 
Siegen,  der  Eisenbahndirektor  Luniatschek,  Vorstand  der  Eisen¬ 
bahnbetriebsinspektion  4  in  Breslau,  die  Regierungs-  und  Bauräte 
Maas,  Vorstand  der  Eisenbahnbetriebsinspektion  8  in  Berlin, 
Mertens,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz,  Meyer,  Mit¬ 
glied  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin,  Mund  in  Arnsberg  undNoack, 
ständiger  bautechnischer  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  für  Land¬ 
wirtschaft,  Domänen  und  Forsten,  der  Postbaurat  Oertel  in  Magde¬ 
burg,  der  Regierungs-  und  Baurat  Patrunky,  Vorstand  der  Eisen¬ 
bahnwerkstätteninspektion  la  inBerlin,  derMarine-OberbauratPilatus, 
Schiffbau-Betriebsdirektor  von  der  Werft  in  Wilhelmshaven,  der  Ban¬ 
rat  Reißbrodt,  Bauinspektor  in  Dt.-Wilmersdorf,  der  Postbaurat 
Robrade  in  Breslau,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Roth,  Mitglied 
der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  Rothmann,  Vorstand  der 
Eisenbahnbetriebsinspektion  in  Köln,  und  Scheibner,  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Berlin,  der  Baurat  Schirmacher,  Militär¬ 
bauinspektor  in  Magdeburg,  der  Regierungs-  und  Baurat  Schlonski, 
Vorstand  der  Eisenbakubetriebsinspektion  in  Soldin,  der  Baurat 
Schmitz,  Kreisbauinspektor  in  Neidenburg,  die  Regierungs-  und 
Bauräte  Schnack  in  Oppeln,  Karl  Schneider  beim  Polizeipräsidium 
in  Berlin  und  Schugt,  Vorstand  der  Eisenbahnbetriebsinspektion  1 
in  Neuwied,  der  etatmäßige  Professor  Dr.  Schumann  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Aachen,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Staud, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Kassel,  Struck,  Mitglied  der  Eisen¬ 
bahndirektion  in  Halle  a.  d.  S.,  Teuscher,  Mitglied  des  Eisenbahn¬ 
zentralamts  in  Berlin,  Thiele,  bei  der  Ministerial-Baukommission  in 
Berlin,  Timmermann  in  Schleswig  und  Twiehaus  in  Königsberg 
i.  Pr.,  der  Eisenbahndirektor  Uhlmann,  Vorstand  der  Eisenbahnwerk¬ 
stätteninspektion  la  in  Breslau,  der  Regierungs-  und  Baurat  Voß, 
Mitglied  der  Eisenbahn direktion  in  Bromberg,  der  Baurat  Weber, 
Wasserbauinspektor  in  Naumburg  a.  d.  S.,  der  Regierungs-  und  Bau- 
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rat  Weinnoldt,  Mitglied  der  Eisenbahn  direktion  in  Köln,  der 
Eisenbaknbetriebsdirektor  Weiske  beim  Gouvernement  in  Deutsch- 
Südwestafrika  und  der  Regierungs-  und  Baurat  Zeuner  in  Allenstein; 

den  Königlichen  Kronen -Orden  II.  Klasse:  der  Ober-  und 
Geheime  Baurat  Bischof  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  S., 
die  Geheimen  Oberbauräte  Delius,  Vortragender  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten,  Petri,  Vortragender  Rat  im  Reichs-Eisen- 
bahnamt,  und  Verworn,  Vortragender  Rat  im  Kriegsministerium; 

den  Königlichen  Kronen-Orden  HI.  Klasse:  die  Geheimen 
Bauräte  Andersen,  Vortragender  Rat  im  Kriegsministerium,  B ran  dt 
und  Brosche,  Vortragende  Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  der  Marine-Oberbaurat  Co  11  in,  Maschinenbau-Betriebs¬ 
direktor  von  der  Werft  in  Kiel,  der  Geheime  Marinebaurat  Eich¬ 
horn,  Schiffbaudirektor  von  der  Werft  in  Danzig,  der  Geheime  Bau¬ 
rat  Gabe,  Intendantur-  und  Baurat  in  Kassel,  der  Geheime  Regierungs¬ 
rat  Hehl,  etatmäßiger  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin,  die  Geheimen  Bauräte  Holverscheit  und  Janensch,  Vor¬ 
tragende  Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Ober¬ 
und  Geheime  ßaurat  Klopsch  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Halle  a.  d.  S.,  die  Hafenbaudirektoren  Moeller  und  Rollmann  bei 
der  Werft  Wilhelmshaven,  der  Oberbaurat  Roloff  Elbstrombau¬ 
direktor  in  Magdeburg,  der  Marine  -  Oberbaurat  Eugen  Schmidt, 
Schiffbaubetriebsdirektor  von  der  Werft  in  Kiel,  der  Ober-  und  Ge¬ 
heime  Baurat  Simon  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz,  der 
Geheime  Baurat  Techow,  Landesbaurat  in  Steglitz,  und  der  Geheime 
Regierungsrat  Dr.  jur.  Tüll,  Vortragender  Rat  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten. 


Preußen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Wi  Ilers  ist  von  Danzig  nach  Leer  versetzt  worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Jan  der  dem  Polizeipräsidium  in  Berlin,  Nom¬ 
mensen  der  Regierung  in  Köslin  und  Cordes  der  Regierung  in 
Magdeburg;  —  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen bau- 
taches  Engellandt  der  Dortmund-Ems-Kanalverwaltung  in  Münster. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Goleniewicz,  zuletzt  Vorstand  der 
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Eisenbahnbetriebsinspektion  3  in  Osnabrück,  und  der  Stadtbaurat 
Lamp  recht  in  Hagen  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Marinebauführer  des  Schiffbaufaches  Wiesinger  zum  Marine- 
Schiffbaumeister  und  den  Marinebauführer  des  Maschinenbaufaches 
Weichardt  zum  Marine-Maschinenbaumeister  zu  ernennen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zu  ge¬ 
nehmigen,  daß  der  Bauinspektor  Grube  bei  der  ßaudirektion  für  die 
Landesanstalten  den  Titel  Bauamtmann  führt  und  in  die  Klasse  IV 
Nr.  18  der  Hofrangordnung  eingereiht  wird;  ferner  dem  zum 
Bausachverständigen  bei  der  Kreishauptmannschaft  in  Dresden  be¬ 
stellten  Regierungsbaumeister  a.  D.  Bähr  den  Titel  Baurat  mit  dem 
Range  in  Klasse  IV  unter  Nr.  14  der  Hofrangordnung  zu  verleihen. 

Die  Regierungsbauführer  Braune  und  Leonhardi  bei  dem 
Landbauamte  Dresden  I  erhielten  nach  bestandener  zweiter  Haupt¬ 
prüfung  den  Titel  Regierungsbaumeister. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die 
Bezirksbauämter  Rottweil  dem  etatmäßigen  Regierungsbaumeister 
tit.  Bauinspektor  Wechsler  in  Stuttgart  und  Reutlingen  dem  etat¬ 
mäßigen  Regierungsbaumeister  Jeremias  daselbst  zu  übertragen. 

Der  Baurat  Mederle  in  Stuttgart,  Vorstand  des  Technischen 
Bureaus  der  Ministerialabteilung  für  den  Straßen-  und  Wasserbau, 
ist  gestorben. 

Baden, 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Ingenieur  Wilhelm  Waag  aus  Rappenau  unter  Verleihung  des 
Titels  Regierungsbaumeister  die  etatmäßige  Amtsstelle  eines  zweiten 
Beamten  der  Eisenbahnverwaltung  zu  übertragen. 

Der  Regierungsbaumeister  Wilhelm  Waag  ist  der  Generaldirektion 
der  Staatseisenbahnen  zugeteilt  worden. 

Hamburg'. 

Der  Baurat  der  Baudeputation  Karl  Haase  in  Hamburg  ist  ge¬ 
storben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Professor  Theodor  Fischers  Werlte  in  Schwaben. 


7.  Die  PfuUinger  Hallen. 

Das  schwäbische  Albstädtchen 
Pfulliogen  war  vor  Jahrzehnten  noch 
ein  stiller,  wenig  genannter  Ort,  der 
erst  aus  dem  Unternehmungsgeist  und 
der  Tatkraft  einiger  Männer  neues 
Leben  schöpfte.  Diese  gründeten  in 
richtiger  Erkenntnis  der  günstigen 
Geschäftslage  ihrer  Zeit  Fabriken, 
führten  sh-  einer  ungeahnten  Aus¬ 
dehnung  entgegen,  sorgten  in  der 
für  den  notwendigen  Schienen- 
anscbluß  des  Ortes  und  rissen  ihn  so 
für  immer  aus  seinen  vergessenen 
Winkeln  heraus.  Von  solcher  Bedeu¬ 
tung  fiir  die  Entwicklung  Pfullingens 
tt  der  Name  Laiblin,  einer  der  ersten 
Gründer  seiner  Fabriken,  dauernd  mit 
ui  Städtchen  verknüpft.  Die  über- 
•  engen  Beziehungen  werden 

von  dem  Sohne ,  Privatier  Louis 
Laib: in,  a  ifs  regste  weitergepflegt. 

erklären  eich  die 
großei  die  er  in  opfer- 

md  hilfsbereiter  Weise 
-einer  Vaterstadt  ortgesetzt  zukoin- 
men  läßt,  und  deren  letzte,  die 
Pfullinger  Hallen,  eine  ebenso  reiche 
wie  eigenartige  Gabe  darstellt,  die 
in  ihrem  höheren,  ideellen  Werte 
weit  über  Pfullingens  Interessenkreis 
hinausreiebt 


Vom  Regierungsbaumeister  Fridolin  Rimmeie  in  Stuttgart. 
(Fortsetzung  aus  dem  Jahrg.  1908  d.  BL,  S.  528.) 


Abb.  1.  Seitenansicht. 
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Abb.  2.  Ansicht  von  der  Straße  aus. 


Podium 


Abb.  3.  Längenschnitt  A  B. 


Mit  der  Erbauung  der  Hallen  hat 
Louis  Laiblin  seiner  gesunden  und 
lebensfrohen  Mitbürger  gedacht  und 
ihren  Festen  eine  würdige  Stätte  ge¬ 
geben.  Es  ist  kein  Saalbau  gewöhn¬ 
licher  Art,  was  Professor  Th.  Fischer 
in  Laiblins  Auftrag  hier  geschaffen 
hat.  Hoher  Ernst  liegt  über,  diesem 
Festhause  und  wie  Sonntagsstimmung 
umfängt  uns  die  Nähe  desselben. 
Fremdartig  und  neu  erscheint  uns  der 
Bau  und  doch  so  gewohnt  und  alt 
vertraut  zugleich.  Wir  suchen  in 
unserer  Erinnerung  verwandte  Bilder, 
ohne  solche  zu  finden.  Nur  in  un¬ 
klaren  Umrissen  tauchen  die  Bauwerke 
des  klassischen  Altertums  vor  unserem 
Geiste  auf,  um  sofort  zu  entschwinden, 
sobald  sie  das  Auge  vergleichend  be¬ 
trachten  will.  Sind  sie  doch  ganz 
anders  geartet  als  diese  Schöpfung 
unserer  Zeit.  Oder  mahnt  uns  des 
Daches  strenger  Giebel  an  längst  ver¬ 
gangene  Kunst?  Es  ist  eine  klassische 
Ruhe,  die  in  dem  Bilde  der  Hallen 
liegt  und  in  uns  verwandtes  .  Em¬ 
pfinden  auslöst  wie  der  Anblick  griechi¬ 
scher  Tempel. 

Draußen  vor  dem  Orte  erhebt 
sich  der  stattliche  Bau,  schon  in  der 
Wahl  des  Platzes  ungewöhnlich  und 
eigenartig.  Gleich  wie  der  F  estplatz 
unserer  Städtchen  ehedem  auf  sonniger 
Heide  lag,  so  stehen  die  Hallen,  die 
künftig  Pfullingens  Bürger  zu  Sang  und 
Spiel  vereinen  werden,  draußen  auf 
freiem  Felde  inmitten  grünender 
Wiesen  und  Gärten.  Anders  als  in 
den  engen  Winkeln  der  Stadt,  wo  er 
mit  seinen  Massen  die  niederen  Häus¬ 
chen  erdrückt  hätte,  kann  sich  hier 
der  Bau  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
breit  hinlagern  und  stolz  recken  zu¬ 
gleich.  Heraus  in  die  Natur,  zu  dieser 
gesunden  Stätte  der  Freude  und  Er¬ 
holung  lockt  er  den  Städter  zu  frohem 
Feste.  Hier,  wo  im  belebenden  Licht 
der  Sonne,  in  der  Schönheit  der  weiten 
Landschaft  jedes  Herz  in  Freiheit 
höher  schlägt,  wo  von  den  nahen 
Bergen  frische  Waldluft  weht,  freut 
sich  der  Turner,  auf  freier  Bahn,  um 
seinen  Eichenkranz  zu  ringen;  hier 
weitet  sich  des  Sängers  Brust,  und  in  der  Stille  der  um- 
ebenden  Natur  klingt  doppelt  hell  und  rem  sein  frohes  Lied. 

Dem  Sänger  und  Turner  sind  die  Hallen  als  würdige 
Heimstätte  geweiht.  Unter  einem  Dache  vereint  so  len 
hier  beide  in  echter  Brüderlichkeit  ihre  hohen,  m  nationalem 
Sinne  so  nah  verwandten  Ziele  anstreben:  die  Jugend 
durch  gesunde  Übung  zur  Wehrkraft,  das  Volk  durch  die 
Pflege  des  deutschen  Liedes  zur  begeisterten  Vaterlandsliebe 
zu  erziehen.  Und  diese  hohen  Aufgaben  heben  auch  die 
Bestimmung  der  Hallen  weit  über  kleinstädtische  Vereins¬ 
zwecke  hinaus.  Letztere  mag  Prof.  Fischer  bei  der  Fest¬ 
stellung  der  Raumbedürfnisse  und  bei  der  GrundriU- 
eestaltung  des  Gebäudes  berücksichtigt  haben,  wahrend 
°  -  -  -  .  Ausbildung,  die  er  dem  Bau- 


‘  Bodenhöhe 


ihn  bei  der  künstlerischen 
werke  im  Äußeren  wie  im 
offenbar  jene  höheren  Aufgaben 
leitet  haben.  ,  , 

Die  Doppelbestimmung  der  Hallen,  den  Veranstaltungen 


Inneren  gegeben  hat, 
der  beiden  Vereine  ge- 


der 


Abb.  4. 

Erd¬ 

geschoß. 


Turner  wie  der  Sän ger  zu  dienen,  hat  Prof.  Fischer  im  Grundriß  und 
im  Äußeren  des  Hauses  in  durchaus  klarer  Form  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht,  indem  er  die  Turnhalle  in  einem  besonderen  Flugelbau  unter¬ 
brachte  und  sie  so  von  dem  der  Gesangskunst  dienenden  Hauptteil 
des  Gebäudes  trennte  (Abb.  4).  Letzteren  hat  er  durch  reichere 
Gliederung  und  größere  Höhenentwicklung  von  der  niederen  lurn- 
halle  mit  ihrer  einfachen  Grundform  deutlich  erkennbar  unterschieden. 
Gleichzeitig  wußte  Fischer  im  Inneren  die  Turnhalle  mit  dem.  Konzert¬ 
saal  in  solch  innige  Verbindung  zu  bringen,  daß  beide  Raume,  aui 
gleicher  Höhe  und  mit  der  Bühne  in  einer  Achse  hegend,  zu  einem 
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großen  Festsaal  von  durchaus  zweckmäßiger  Teilung  vereinigt  werden 
önnen.  W  ährend  die  Turnhalle  mit  dem  sie  umgebenden,  aus¬ 
gedehnten  Spielplatz  ebenerdig  liegt,  ist 
der  Konzertsaal  mit  der  vorgelagerten 
M  andelhalle  und  den  Nebenräumen 
gegen  die  Straßenseite  um  ein  Stock¬ 
werk  erhöht  angeordnet.  Dadurch  er¬ 
gaben  sich  im  Untergeschoß  die  nötigen 
Räume  für  die  Hausmeisterwohnung, 
für  Kohlen,  Geräte  u  dergl.  Zugleich 
wurde  für  die  Entwicklung  der  Haupt- 
iassade  (Abb.  2)  die  wünschenswerte 
größere  Höhe  gewonnen.  Die  Zugäng¬ 
lichkeit  des  Konzertsaals  von  der  Straße 
aus  wird  durch  zwei  bequeme  Rampen 
und  zwei  Treppen  hergestellt,  welch 
letztere  in  den  beiden  symmetrisch  vor¬ 
geschobenen  Flügelbauten  untergebracht 
sind.  Diese  verleihen  der  ganzen  Bau¬ 
gruppe  eine  lebhafte  Gliederung  und 
bilden  mit  dem  zurückliegenden  Teil 
des  Gebäudes  einen  reizvollen  kleinen 
\  orbof.  Daß  hier  kein  Brunnen  steht, 
muß  einen  wundern.  Wie  ein  springen¬ 
der  Quell  in  heiligem  Haine  müßte  sein 
gleichmäßiges  Plätschern  leise  und  melo¬ 
disch  die  Stille  des  Ortes  beleben,  und 
dem  Wanderer  wie  den  Vögeln  des 
Himmels  würde  sein  kühlender  Trank 
zur  Ireude  und  Erquickung  gereichen.  1 
—  Meisterhaft  ist  die  Lösung  des 
Daches.  In  den  Grundzügen  einfach 
und  klar,  steht  es  zum  Unterbau  in 
einem  V  erhältnis,  das  seine  Größe  zu 

mächtiger  Wirkung  steigert.  So  bildet  das  Dach,  das  in  seiner  lang¬ 
gestreckten  form  die  breiten  Höhenrücken  der  umliegenden  Berge 
nachzuahmen  scheint,  einen  Hauptreiz  in  der  äußeren  Erscheinung 
des  Hauses  (Abb.  9,  S.  55).  Die  Architektur  weist  nur  in  der  Stein- 
umrahmung  der  lenster  gegen  den  Vorhof  einigen  Schmuck  auf  und 
sucht  im  übrigen  in  der  Echtheit  der  Baustoffe  und  in  der  Einfach¬ 
heit  der  angewandten  Formen  ihre  berechnete  Wirkung.  Die  sehr 
verschieden  gestalteten  Fenster  sind  bei  aller  Unregelmäßigkeit  der 
Anordnung  übereinander,  unter  sich  doch  gesetzmäßig  zusammen- 
gehalten  und  gleicher  Art  auf  die  Mauerflächen  verteilt.  Wie  sehr 
sieh  das  ganze  Hau  werk  der  nahen  und  weiteren  Umgebung  anpaßt, 
wie  die  Schönheit  der  Landschaft  ihrerseits  die  Reize  des  Hauses 
vermehrt  und  steigert,  das  dürften  die  beigegebenen  Abbildungen 
zur  Genüge  dartun. 

In  das  Innere  des  Gebäudes  gelangt  man  durch  die  lang- 
■  ekte,  vorzüglich  beleuchtete  und  äußerst  einfach  ausgestattete 
\  orhalle.  Beim  Eintritt  in  die  Turnhalle  ist  man  überrascht  von 
d.rer  Weiträumigkeit  (Abb.  8).  Der  nach  außen  niedrig  erscheinende 
Anbau  läßt  eine  solche  nicht  vermuten.  Ein  mächtiges  Tonnen- 
spannt  sich  weit  in  sein  Dach  hinein.  Von  allen  Seiten 
tr'  mt  durch  Heine  Fenster  eine  Fülle  von  Licht  in  den  luftigen 
l;aum-  ,j  — Hohen  Wirkung  in  sehr  geschickter  Weise  dadurch 
-i,  daß  die  Längswände  bis  unter  die  gerade  Decke  der 
breiten  Michkappcn  hochgelehrt  sind,  zwischen  denen  nur  sehr 
Gewölbestreifen  verbleiben,  die  wie  riesige  Knaggen  Decke 
md  Gewölbe  zu  tragen  scheinen.  Der  Breite  dieser  Streifen  ent¬ 
sprechend,  sind  in  der  unteren  Tragwand  Pfeiler  angeordnet,  zwischen 
ö  -  u  mit  tiefer  Leibung  spannen.  Die  dadurch  erzielten 
in  den  Raum  und  nehmen  in  zweckmäßiger  Weise 
di?  1  n  Eh  id.u  und  Turngeräte  notwendigen  Schränke  auf,  die  gleich¬ 
zeitig  in  ihrer  dunklen  Färbung  ein  architektonisch  sehr  wirkungs- 
ingsgetäfel  bilden.  Die  paarweise  in  den  Bogen  Öffnungen 
d!e  r  Nischen  angebrachten  Fenster  sind  von  Malereien  umrahmt, 

“  n,  |n  Künstler.  E.  Pfennig,  einem  zweifellos  starken 

•  n.  Die  Bilder  sind  gut  gezeichnet  und  in  einfachen 
Sie  bringen  in  geschickter  symbolischer  Auffassung 
'  ,ir'  '  baraktereigen8chaften  zur  Darstellung  die  zur  Turnerei 
>  g  teben.  Die  maßvolle  Art,  in  der  sich  diese 
tekur  der  Halle  unterordnen,  läßt  sie  als  Wand- 
lf  wirkungsvoll  erscheinen  (Abb.  6  u.  8). 

■  Be  achtung  Dimmt  im  Inneren  des  Bauwerks  der  Fest- 
m  h  und  dies  nicht  allein  als  solcher,  sondern  vor 
utigo  Anlage  und  Ausstattung.  Seine 
Architektur  könnte  wohl  kaum  einfacher  erdacht  werden.  Völlig  glatte 
Wände  umschließen  den  Raum,  der  oben  eine,  in  gerader  Linien- 
zcichniiDg  aufgeteilte,  dunkel  gehaltene  Holzdecke  trägt.  Die  Öffnungen 
‘RrW  andtlachen  sind  in  syinmetriscberV  erteilung  ungeordnet:  zu  beiden 


Seiten,  unmittelbar  unter  der  Decke  je  fünf  große  Fenster  und  unten, 
von  einem  Holzgetäfel  zusammengefaßt,  die  großen  Türen  (Abb.  3); 


lop 


Verherrlichung  der  Musik. 

Abb.  5.  Festsaal.  Rückseite. 


Malereien  von  Melchior  v.  Hugo. 


nach  vorn  die  kleine  Bühnenöffnung  (Abb.  7)  und  nach  rück¬ 
wärts,  m  weitgesprengtem  Rundbogen  (Abb.  5),  die  mit  hohen  Flügel¬ 
türen  und  oberer  Verglasung  versehene  Riesenöffnung  zum  Turnsaal. 
Diese  Wandöffnungen  zusammenzufassen  und  dem  Raum  gleich¬ 
zeitig  eine  weitere  Unterteilung,  Farbe  und  Leben  zu  verleihen,  das 
war  die  Aufgabe  der  Malerei,  schwierig  selbst  für  die  erfahrene  Kunst 
eines  großen  Meisters.  Doppelt  schwierig  aber  mußte  diese  Aufgabe 
werden,  wenn  sie,  wie  in  vorliegendem  Falle,  von  vier  jungen 
Künstlern*)  zu  lösen  war,  von  denen  jeder  eine  Wandfläche  des 
Saales  zur  Bemalung  in  Auftrag  erhielt.  Es  sei  voll  anerkannt,  daß 
diese  Künstler  redlich  bemüht  waren,  sich  in  der  Aufteilung  der 
Wände  für  die  einzelnen  Bilder,  in  der  AVahl  des  Stoffes  wie  in  der 
larbenstimmung  derselben,  einander  anzupassen  und,  wo  nötig,  unter- 
zuordnen.  Dadurch  gelang  es  ihnen,  trotz  Wahrung  ihrer  persön¬ 
lichen  Eigenart,  dem  Festraum  eine  durchaus  einheitliche,  geschlossene 
Wirkung  zu  geben.  Ihre  Bilder  sind  sich  nicht  Selbstzweck  und 
veränderlichem  Wandschmucke  gleich  zu  achten,  sondern  sie  be¬ 
kunden  deutlich  die  ernste  Absicht,  als  wesentliche  Teile  des  Raumes 
zu  wirken.  Durch  die  glückliche  Wahl  eines,  für  alle  Bilder  an- 

NitschkSanS  Brübimann’  Melchior  v.  Hugo,  Louis  Modlet  und  Ulrich 


Abb.  6.  Turnhallennische.  Malerei  von  E.  Pfennig, 

Di©  Pfullinger  Hallen. 
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gefallen  lassen  kann ,  die  aber  in 
einem  Volkshause,  das  der  Gesangs¬ 
kunst,  also  der  Schönheit  dienen  soll, 
und  dessen  Besucher  meist  klein¬ 
städtischer  und  ländlicher  Bevölkerung 
entstammen ,  durchaus  unangebracht 
sind.  So  eigenartig  und  gut  auch  die 
Gedanken  der  Künstler  sein  mögen,  so 
ist  doch  die  Art  der  Darstellung,  die 
fehlerhafte  Zeichnung  dieser  allzu 
herben  und  strengen  Formen  und 
Gestalten  von  solcher  Aufdringlich¬ 
keit  ,  daß  man  bei  bestem  Willen 
diese  M-ängel  nicht  übersehen  kanD, 
es  sei  denn,  man  habe  gelernt,  nur 
die  Gesamtwirkung  der  Bilder  zu 
schauen  und  lediglich  die  von  ihnen 
ausgehende  Stimmung  in  sich  auf¬ 
zunehmen.  Wer  aber,  und  dies  dürf¬ 
ten  wohl  die  meisten  Besucher  der 
Pfullinger  Hallen  sein ,  mit  offenen 
Augen  vor  die  Bilder  tritt,  der  wird 
ob  solcher  „Kunst"  verständnislos  den 
Kopf  schütteln.  Dieselbe  Raumwirkung 
udö  Farbenstimmung  wäre  zweifellos 
auch  bei  einer  guten  Darstellung  von 
natürlichen  und  gemeinverständlichen 
Formen  und  Figuren  zu  erzielen  ge¬ 
wesen,  und  mit  Wohlgefallen  hätte 
sich  dann  das  Auge  in  die  Malereien 
vertieft,  wo  es  heute  unverständliche 
Der  ranz.  Rätsel  zu  entwirren  sucht. 

Malereien  von  Louis  Moiliet.  Gewiß  verdient  das  selbstlose 

Streben  des  Architekten  wie  des  Bau¬ 
herrn,  die  rau  mausschmücken  den  Künstler  in  einer  nach  jeder  Hin¬ 
sicht  völlig  uneingeschränkten  Form  ihre  Gedanken  zum  Ausdrucv 
bringen  zu  lassen,  höchste  Anerkennung.  Ein  solches  Handeln  ehrt 
den  Architekten  und  gibt  dem  Maler  die  zur  Schaffung  eines  ganzen 
Kunstwerks  so  notwendige  Freiheit.  Es  ist  auch  durchaus  nac  - 
ahmenswert,  jungen  Künstlern  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Kraft  zu 
erproben  und  zu  betätigen.  Allein  die  Größe  der  Aufgabe  sollte 
jew'eils  in  einem  gesunden  Verhältnis  zu  dieser  Kraft  stehen.  Die 
Malereien  der  Pfullinger  Hallen  aber  hätten  eine  ganze  und  vor  allem 
aus°ereifte  Künstlerpersönlichkeit  erheischt.  Ein  architektonisch  so 
vollendetes  Werk  sollte  auch  in  seiner  Ausschmückung  ein  restloses 
Gefühl  der  Befriedigung  zurücklassen. 


nähernd  gleichartigen  Farbenakkords  und  durch  geschickte  Anpassung 
desselben  an  die  dunkle  Farbe  der  Ausstattung  des  Raumes,  gewann 
dieser  in  seiner  Gesamtwirkung  ernsten  feierlichen  Stimmungsgehalt. 
Damit  ist  wohl  der  schwierigste  Teil  der  Aufgabe  der  Wandmalereien 
im  Sinne  ihrer  Schöpfer  gelöst  und  vielleicht  auch  die  vorgefaßte 
Absicht  des  Architekten  der  Hauptsache  nach  erreicht.  Leider  kann 
man  sich  aber  der  Vorzüge  der  Bilder  nicht  recht  freuen,  da  sie  im 
übrigen  von  so  wenig  lobenswerten  Eigenschaften  sind,  daß  ihnen 
im  allgemeinen  nur  geringer  Beifall  gezollt  wird,  und  das  mit  Recht. 
Zum  größten  Teil  schlecht,  nicht  mehr  naiv  gezeichnet,  bringen  sie 
menschliche  Figuren  und  Tierleiber  zur  Darstellung,  die  man  sich 
zur  Not  in  den  Ausstellungsräumen  eines  übermodernen  Kunstsalons 


Die  Musik. 


Schlaf  und  Erwachen. 

Abb.  7.  Festsaal.  Bühnenseite. 


Allgemeine  Bestimmungen  für  die  Vorbereitung,  Ausführung  und  Prüfung  von  Bauten 

aus  Stampfbeton. 


Aufgestellt  vom  Deutschen  Ausschuß  für  Eisenbeton  1908. 

Die  neuen  Bestimmungen*)  treten  an  die  Stelle  der  im  Jahre  1905  ,  sie  sich  eng  anschheßen  ^ 

Deutschen  Beton-Verein  herausgegebenen  „Leitsätze“,  denen  I  anzuerkennen,  und  dte  von  Beton¬ 

bauten.  Es  war  erforderlich,  bei  der 
Aufstellung  dieser  Vorschriften  auf 
alle  Möglichkeiten  und  Einzelheiten 
Bedacht  zu  nehmen,  da  die  Bauweise 
an  sich  von  der  Art  der  Baustoffe 
und  der  Tüchtigkeit  der  ausführen¬ 
den  Kräfte  zu  sehr  abhängig  ist. 
Stampfbeton  wird  als  ein  Baustoff: 
erklärt,  der  aus  einem  Betongemenge 
erdfeuchter  oder  weicher  Art  erzeugt 
wird,  dem  erst  durch  mehr  oder 


Abb.  8.  Turnhalle. 

Die  Pfullinger  Hallen. 


*)  Allgemeine  Bestimmungen 
für  die  Vorbereitung,  Ausfüh¬ 
rung  und  Prüfung  von  Bauten 
aus  Stampfbeton.  Aufgestellt  vom 
Deutschen  Ausschuß  für  Eisenbeton 
1908.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst  u. 
Sohn,  Berlin  W 66,  Wilhelmstraße  90. 
In  8°.  Allgem.  Bestimmungen.  29  S. 
Geh.  0,40  Mark.  A.  Normen  für  verglei¬ 
chende  Druckversuche  mitStampf  beton 

(Laboratoriumsversuche).  8.  S.  Geh. 
0,15  Mark.  B.  Bestimmungen  für  Druck¬ 
versuche  bei  der  Ausführung  von  Bauten 

aus  Stampfbeton.  7.  S.  Geh.  0,15  Mark. 
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arbeit  die  zur  Erreichung  der  erforderlichen  Festigkeit  notwendige 
Verdichtung  gegeben  werden  muß. 

Mit  Rücksicht  auf  gute  Ausführung  sind  für  alle  größeren  Bauten 
sorgfältig  durch  gearbeitete  Unterlagen,  insbesondere  auch  Einzel¬ 
zeichnungen  und  statische  Berechnungen  vorgeschrieben,  die  nur  von 
gründlich  vorgebildeten  Ingenieuren  geliefert  werden  können.  Als 
Beanspruchung  der  Stützen  und  Pfeiler  ist  höchstens  1/5  der  Druck¬ 
festigkeit  des  Betons  nach  28  Tagen  zulässig,  bei  Beanspruchung  auf 
Knickung  höchstens  Vio  der  Bruchbelastung. 

Mit  Recht  werden  in  den  Bestimmungen  die  auf  die  Bauaus¬ 
führung  sich  beziehenden  Angaben  besonders  eingehend  behandelt. 
Hervorzuheben  sind  die  Vorschriften,  wonach  die  Bauleitung  be¬ 
währten  Händen  anzuvertrauen  ist  und  geschulte,  zuverlässige  Vor¬ 
arbeiter  heranzuziehen  sind. 

Für  den  Wasserzusatz  sind  Regeln  nicht  aufgestellt,  da  dieser 
wesentlich  von  der  Witterung,  d.  h.  dem  Wärme-  und  Feuchtigkeits¬ 
gehalt  der  Luft  abhängt.  Hitze  beschleunigt,  Kälte  verzögert  das 
Abbinden  des  Betons;  auch  die  Abbindeart  ein  und  desselben  Zementes 
ist  nicht  immer  gleich.  Rasch  bindender  Zement,  sogen.  Schnell- 
binder,  ist  im  allgemeinen  nicht  zu  verwenden.  Der  zu  verwendende 
Zement  muß,  was  Raumbeständigkeit,  Feinheit  und  Mahlung,  Zug- 
und  Druckfestigkeit  betriftt,  den  für  Portlandzement  geltenden  Normen 
mindestens  entsprechen.  Die  Zuschlagsstoffe  sind  je  nach  ihren  Ab¬ 
messungen  (Korngröße)  gesondert.  Als  Sand  wird  der  natürlich 
vorkommende  Gruben-,  Fluß-  und  Seesand  usw.  bis  7  mm  Korngröße 
bezeichnet:  auch  Schlackensand  (gekörnte  Hochofenschlacke)  und 
Bimssand  können  verwendet  werden.  Erreicht  die  Korngröße  Ab¬ 
messungen  von  7  bis  10  mm,  so  spricht  man  von  Kies  (Kiesgraupen, 
Kiessteine,  Kiesel).  Das  natürliche  Gemenge  von  Sand  und  Kies 
heißt  dementsprechend  Kiessand.  Steingrus  ist  zerkleinertes 
(Testein  von  7  bis  25  mm  Korngröße  und  Steinschiag  solches  von 
25  bis  70  mm  Korngröße,  gewonnen  durch  Zerkleinerung  von  Hand 
oder  Maschine.  Die  Zuschlagstoffe  müssen  mindestens  dieselbe 
Festigkeit  wie  der  erhärtete  Zementsandmörtel  besitzen;  weiche 
Gesteine  sind  daher  zur  Betonbereitung  ungeeignet.  Schlacken 
sind  nur  mit  Vorsicht  anzuwenden  und  vorher  auf  Eignung  zu 
prüfen. 

Für  die  Bereitung  der  Betonmasse  soll  bei  Mischung  nach  Raum¬ 
teilen  der  Zement  in  das  Maßgefäß  lose  eingeschüttet  (nicht  ein¬ 
gerüttelt)  werden ;  das  Durchschnittsgewicht  des  Portlandzementes  ist 
bei  Cmrechnungen  von  Raumteilen  auf  Gewichtsteile  zu  1400  kg/cbm 
anzunehmen.  Unterschieden  wird  erdfeuchter  und  weicher  Beton. 
Die  Stärke  der  Stampf  schichten  darf  bei  erdfeuchtem  Beton  höchstens 
15  bis  20  cm,  bei  weichem  20  bis  30  cm  betragen.  Glatte  Beton¬ 
oberflächen  müssen  vor  dem  Aufbringen  neuer  Massen  durch  Ab¬ 
kehren  mit  Stahlbesen  aufgerauht  werden.  Ist  der  Beton,  auf 
welchen  Irische  Stampfschichten  aufgebracht  werden  sollen,  bereits 


abgebunden,  so  soll  die  Oberfläche  außerdem  mit  dünnem  Zement¬ 
brei  eingeschlämmt  werden. 

Die  Bestimmungen  über  Schalung  und  Lehrgerüst  und  über 
Ausrüstungsfristen  besagen,  daß  die  ersteren  so  fest  auszubilden 
sind,  daß  beim  Stampfen  keine  Erschütterungen  entstehen  und  die 
Rüstungen  beim  Aufbringen  der  Belastungen  nicht  nachgeben,  so 
daß  also  die  genaue  Herstellung  des  Betonkörpers  in  der  be¬ 
absichtigten  Form  gewährleistet  ist.  Dem  unvermeidlichen  Setzen 
der  Gerüste  muß  durch  entsprechende  Vorkehrungen  bei  der  Aus¬ 
führung  Sorge  getragen  werden. 

Unter  „Bauvorlagen  und  Eingaben“  hätte  vielleicht  darauf  hin¬ 
gewiesen  werden  können,  daß  sich  die  statischen  Berechnungen  auch 
auf  die  Lehrgerüste  zu  erstrecken  haben.  Weiterhin  ist  von  dem 
Schutze  des  fertigen  Betons  gegen  Beschädigungen,  nachteilige 
Witterungseinflüsse,  wie  Sonnenbestrahlung,  Wind,  Frost  und  dergl. 
die  Rede. 

Die  Beilage  A,  Normen  für  vergleichende  Druckversuche 
mit  Stampfbeton  (Laboratoriumsversuche),  bespricht  zuerst 
das  Mischungsverhältnis  und  die  Art  der  ßetonmasse  (ob  erdfeucht 
oder  weich);  Zement,  Sand  und  Zuschläge  sind  hier  nach  Gewicht 
zu  bestimmen.  Die  Menge  des  Wassers  ist  in  Hundertteilen  des 
Trockengewichtes  sämtlicher  in  der  Mischung  enthaltenen  Baustoffe 
anzugeben.  Der  Wassergehalt  der  einzelnen  Bestandteile  ist  jedes¬ 
mal  vor  der  Verarbeitung  durch  Verdunstung  mittels  künstlicher 
Trocknung  festzustellen.  Die  „Normen“  schreiben  ferner  eine 
möglichst  vollkommene  und  gleichmäßig  arbeitende  Mischmaschine 
vor.  Diese  Vorschrift  ist  wesentlich,  da  durch  Handmischung  niemals 
die  Gleichartigkeit  des  Betongemenges,  dessen  Festigkeit  sehr  von 
der  Art  des  Mischungsvorganges  abhängt,  erzeugt  werden  kann  wie 
durch  Maschinenmischung.  Weiter  wird  das  Einlegen  und  Stampfen 
der  Betonmasse  vorgeschrieben.  Es  ist  genau  die  Reihenfolge  an¬ 
gegeben,  in  welcher  das  Stampfen  zu  erfolgen  hat,  ferner  die  Anzahl 
der  Stampfstöße,  und  schließlich  soll  die  Fallhöhe  bei  jedem  Stoß 
25  cm  betragen.  Durch  diese  Art  will  man  möglichste  Gleichartig¬ 
keit  der  Probewürfel  erzielen.  Die  Aufbewahrung  der  Probekörper 
muß  mit  besonderer  Sorgfalt  erfolgen.  Die  für  den  Bauplatz  berech¬ 
neten  Bestimmungen  für  Druckversuche  bei  der  Ausführung 
von  Bauten  aus  Stampfbeton  (Anlage  B)  schließen  sich  den 
vorerwähnten  Normen  möglichst  an.  Sie  enthalten  aber  zweckmäßige 
Vereinfachungen,  da  hier  der  Beton  unmittelbar  der  für  das  Bau¬ 
werk  bestimmten  Masse  entnommen  wird,  um  aus  den  an  den 
Probewürfeln  beobachteten  Erhärtungserscheinungen  auf  die  Er¬ 
härtung  des  Betons  im  Bauwerk  geeignete  Schlüsse  ziehen  zu  können. 

Es  ist  zu  wünschen,  daß  die  vom  Deutschen  Ausschuß  für 
Eisenbeton  mit  so  großer  Sorgfalt  und  Sachkenntnis  bearbeiteten 
Vorschriften  recht  bald  allgemein  eingeführt  werden. 

Berlin.  Dipl.-Ing.  Th.  Gesztessy. 


Neues  Uber  den 

Die  Hausschwammforschung  ist  in  letzter  Zeit  von  verschiedenen 
Seiten  so  eifrig  verfolgt  worden,  daß  hoffentlich  schon  bald  zuver¬ 
lässige  Ergebnisse  zutage  gefördert  werden. 

Von  den  preußischen  Ministerien  für  Unterricht,  für  Land¬ 
wirtschaft,  öffentliche  Arbeiten  und  Handel  und  Gewerbe  ist  Ende 
11(05  ein  Ausschuß  aus  hervorragenden  Fachleuten  zu  umfassenden 
Forschungen  und  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Hausschwamm- 
ir:i_'c  eingesetzt  worden.  Ein  eigenes  Hausschwaminlaboratorium  ist 
in  Ebei-walde  im  Anschluß  an  die  dortige  mykologische  Abteilung 
de,  forstlichen  Versuchswesens  eingerichtet.  Ende  1907  ist  das  erste 
Heft  der  Veröffentlichungen  dieses  Ausschusses  unter  dem  Titel 
„Hausschwamm Forschungen“  erschienen.1) 

Als  wesentlichste  Frucht  der  bis  dahin  reichenden  Untersuchungen 
ist  wohl  die  Feststellung  des  Geh.  Med.- Rats  Prof.  Flügge  zu  be- 
tnichfen,  daß  der  Hausschwamm  au  sich  nicht  gesundheitschädlich 
Fi  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Erregung  parasitärer 
Krankheiten  weder  durch  lebende  Teile  des  Hausschwamms,  noch 
'r  d«-re  durch  seine  Sporen,  noch  auch  durch  seine  Stoffwechsel- 
ing8produkte  naebgewiesen  ist.  Dagegen  sind  Gesundheit- 
d  ireh  diejenige  Beschaffenheit  des  Hauses,  welche  die 
I  lu  i  -chv  ammv.  uohorung  ermöglicht  und  begünstigt  hat,  erwiesen. 

I  -  u  :  v  ■ :  eher  Beziehung  beanstandet  Prof.  Flügge  daher  die 
mit  Hausscbwamm  behafteten  Wohnungen  in  erster  Linie  deshalb, 
we'l  d  n  ein  Zeichen  für  gesundheitschädliche 

Peuch!  WolmuDg  bildet,  und  in  zweiter  Linie, 

weil  der  Qaussch  endem  Zustande  ekelerregende  Gerüche 

aussendet.  Dieser  gesundheitschädliche  Zustand  läßt  sich  auch  nicht 

Hausschwamm -Forschungen.  J m  amtlichen  Aufträge 
herausge^eben  von  Professor  Dr.  A.  Möller.  Erstes  Heft.  Jena  1907. 
Gustav  Fischer.  IV  u.  154  S.  in  gr.  8°  mit  5  Tafeln.  Preis  7,20  Jt. 
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durch  fäulnisverhindernde  Stoffe  verhüten,  da  diese  höchstens  den 
Fäulnisgeruch  beseitigen  oder  verdecken,  nicht  aber  die  schädlichen 
Feuchtigkeitsverhältnisse  ändern. 

Dr.  Rieh.  Falck  macht  bemerkenswerte  Mitteilungen  über  die 
für  die  Schwammentwicklung  günstigsten  Wärmegrade,  die  zum  Teil 
bereits  von  anderen  Forschern  bestätigt  sind.  So  findet  er,  daß  der 
Hausschwamm  (merulius  domesticus  oder  lacrymans)  sich  bei  einer 
Temperatur  zwischen  3  0  und  36  °  C.  entwickeln  kann,  und  zwar  am 
günstigsten  bei  18  °  bis  22  0  .  Der  merulius  Silvester,  den  er  als  Abart 
des  Hausschwamms  unterscheidet,  lebt  bei  3°  bis  34°  und  am 
günstigsten  bei  24 0  bis  28 0 .  Der  polyporus  vaporarius  lebt  bei 
3  0  bis  34  °  und  am  günstigsten  bei  22  °  bis  26  ° . 

Bei  Überschreitung  dieser  Höchsttemperaturen  stirbt  der  Pilz 
rasch  ab.  Inwieweit  hierbei  die  gleichzeitig  eintretende  Austrocknung 
eine  Rolle  spielt,  ist  anscheinend  nicht  untersucht. 

Der  springende  Punkt  bei  den  Schwammforschungen  bleibt  für 
den  Techniker  stets  die  Frage,  innerhalb  welcher  Feuchtigkeitsgrenzen 
der  Schwamm  sich  entwickeln  kann  und  lebensfähig  bleibt.  Denn 
so  oft  auch  von  Nichttechnikern  die  Behauptung  aufgestellt  ist,  der 
Hausschwamm  besitze  die  Fähigkeit,  durch  die  Zersetzung  des  von 
ihm  befallenen  trocknen  Holzes  sich  selbst  die  zur  Weiterentwicklung 
nötige  Feuchtigkeit  zu  erzeugen,  so  oft  ist  der  betreffende  Forscher 
den  Nachweis  schuldig  geblieben,  daß  diese  Behauptung,  die  mit 
allen  technischen  Erfahrungen  in  Widerspruch  steht,  auch  für  trockne 
Gebäude  zutreffe.  Ich  selbst  habe  seit  30  Jahren  das  Vorkommen 
von  Hausschwamm  in  zahlreichen  Fällen  beobachtet,  aber  niemals 
einen  Fall  gefunden,  oder  von  anderen  in  der  Praxis  stehenden 
Technikern  in  Erfahrung  gebracht,  bei  dem  sich  nicht  in  ganz 
zweifelloser  Weise  der  Schwamm  auf  einen  technischen  Fehler  des 
Bauwerks,  der  das  Auftreten  von  Feuchtigkeit  in  unzulässiger  Weise 
veranlaßte,  hätte  zurückführen  lassen. 
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Abb.  9.  Rückseite. 

Die  Pfullinger  Hallen. 

Neuerdings  bat  der  Prof.  C.  Mez  in  Halle»)  jenen  Nachweis 

versucht  (a.  a.  0.  Seite  o  und  191  u.  f.).  . 

Er  behauptet,  daß  der  Hausschwamm  beim  Zerstören  des  Holzes 
30  viel  Feuchtigkeit  durch  Veratmung  der  Zellulose  erzeuge,  daß  er, 
and  zwar  er  allein  unter  den  schädlichen  Hauspilzen  befähigt  sei,  in 
praktisch  trocknen  Räumen  bei  Stillstand  der  Luit  die  Entstehung 
eines  bedeutenden  Überschusses  an  tropfbar  flüssigem  Wasser  zu 
bewirken.  Prof.  Mez  hat  bei  seinen  Versuchen  m  geschlossenen 
Glaskolben  Schwammkulturen  auf  Holz  und  auf  mit  Nahrgelatine 
getränktem  Fließpapier  zum  Wachstum  gebracht  und  dann,  nachdem 
üppiges  Wachstum  erreicht  war,  einen  Strom  trockner  Luft  mit 
regelmäßigen  Unterbrechungen  über  die  Pilzkultur  lnnwegge  u 
Das  von 'der  Luft  aufgenommene  Wasser  sowie  der  Unterschied 
zwischen  der  zu  Beginn  und  am  Ende  des  Versuchs  m  der  ku  ur 
vorhandenen  Wassermenge  wurde  dann  gemessen.  Eine  Angabe  über 
die  Menge  des  verwendeten  Holzes  und  Filtrierpapiers  fehlt  leider 
Ebenso  fehlt  die  Angabe,  wie  viel  Luft  über  den  Pilz  hmwegge  ei  e 
ist.  Eine  Bestätigung  der  Versuche  von  anderer  Seite  hegt  meines 
Wissens  noch  nicht  vor.  Auch  scheint  das  angewandte  Verfahren 
nicht  einwandfrei  zu  sein,  da  eine  Nachrechnung  des  Ergebnisses 
auf  ziemlich  erhebliche  Fehlerquellen  schließen  laßt.  Prot.  Mez  nimmt 
die  Zerlegung  der  Zellulose  des  Holzes  durch  den  Hausschwamm 
nach  der  Formel  an: 

C6Hi205  -{-13  0  =  6 H3 0  +  6  CO, 

Nun  hat  die  Zellulose,  wenn  man  das  Molekülgewicht  des  Kohlen¬ 
stoffs  zu  11,97,  des  Sauerstoffs  zu  15,96  und  des  Wasserstoffs  zu  ^ 
annimmt,  ein  Molekülgewicht  von  6 . 11,97  +  12  .  1  +  5 .15,96  —  163,6., 
woraus  6  2  4-6. 15,96  =  107,76  Gewichtstelle  Wasser  entstehen  können. 

Die  Kultur  war  mit  8,94  g  Wasser  benetzt  worden  und  zeigte 
am  Ende  des  Versuchs  nach  der  Austrocknung  18,17  +  19,55 ö 
Gewichtsabnahme,  so  daß  37,72  -  8,94  =  28,78  g  Zellulose  durch  den 
Schwamm  zersetzt  waren.  Aus  diesen  28,78  g  Zellulose  sollen  dann 
20  60  g  Wasser  gebildet  sein.  Da  nach  der  obigen  Formel  aus  163, o2  e 
Zellulose  außer  der  Kohlensäure  nur  107,76  g  Wasser  entstehen  können, 

so  würden  auch  28,78  g  Zellulose  höchstens  •  28,78  =  18,78  g 

Wasser  liefern  können.  Der  Fehler  von  20,60  -  18,78  =  1,82 
8  6  vH.  und  wird  noch  durch  den  beim  Aufbau  des  Pilzes  gebildeten 
Kohlenwasserstoff  vergrößert,  so  daß  die  mögliche  Wassermenge  um 
rd.  10  vH.  überschritten  ist.  Es  ist  also  mehr  Wasser  gebildet,  als 

TÖffl  Hausschwamm  und  die  übrigen  holzze: «J^dm  Hke 
der  menschlichen  Wohnungen.  Ihre  Erkennung,  Hacke 

Bekämpfung.  Von  Dr.  Karl  Mez  Dresden  1908.  K^ard  Lmc  e. 
VH  u.  260  S.  in  8°  mit  90  Abb.  und  1  Farbentafel.  Geh.  1  reis  4  M. 


rechnungsmäßig  möglich  ist,  und  es 
folgt  daraus,  daß  bei  den  Versuchen 
eine  unbekannte  Fehlerquelle  _  vor¬ 
handen  war,  gegen  die  möglicher¬ 
weise  das  wirklich  aus  dem  Holze 
gebildete  Wasser  bei  dem  vier  Wochen 
dauernden  Versuche  ganz  in  den 
Hintergrund  tritt.  Es  fehlt  ferner  der 
Nachweis,  daß  sich  nicht  auch  ohne 
den  Pilz,  lediglich  durch  Gärungs¬ 
oder  chemische  Vorgänge  ebenso  viel 
Wasser  bilden  kann,  sowie  daß  nicht 
auch  andere  Pilzarten  ebenso  viel 
Wasser  wie  der  Hausschwamm  er¬ 
zeugen.  Es  bleibt  also  einstweilen 
noch  abzuwarten,  ob  die  Plntdeckung 
des  Prof.  Mez  auch  durch  andere 
Forscher  bestätigt  wird.  Bedeutung 
für  die  Technik  würde  sie  übrigens 
erst  dann  erhalten,  wenn  es  ge¬ 
länge,  ein  wirklich  gut  gebautes 
trocknes  Gebäude  unter  Zufüh¬ 
rung  einer  entsprechend  geringen 
Menge  Wasser  von  einer  Stelle 
aus  in  größerem  Umfange  durch 
Schwammansteckung  zu  zerstören. 

Die  Laboratoriumsversuche  des 
Prof.  Mez  bilden  immerhin  einen  guten 
Ausgangspunkt  für  die  uns  Technikern 
unentbehrliche  Bestimmung  des  Min¬ 
destmaßes  an  Feuchtigkeit ,  durch 
welche  der  Hausschwamm  zur  Ent¬ 
wicklung  gebracht  und  im  Wachstum 
unterhalten  werden  kann.  Im  übrigen 
wird  schwerlich  ein  Techniker,  dem 
nicht  etwa  gerade  die  Mezsche  I  heorie 
als  Rettungsanker  in  einem  Schwammprozeß  erscheint,  die  Anwendung 
dieser  Theorie  auf  gut  gebaute  trockne  Häuser  für  zulässig  halten.  Er 
müßte  denn  die  Möglichkeit  zugeben,  daß  ähnlich  wie  bei  einer  heuers- 
brunst  durch  Einleitung  eines  unbedeutenden  Verbrenn ungs Vorgangs 
ein  großes  Gebäude  vernichtet  werden  kann,  auch  durch  Einleitung  des 
Wachstums  eines  Schwammkeims  ein  großes  trocknes  Holzgebau  e 
gleichsam  durch  nassen  Brand  zu  Wasser  und  Kohlensäure  veratmet 
werden  könnte.  Daß  dieser  nasse  Brand  bei  einem  feuchten  Gebäude 
möglich  ist,  wissen  wir  alle,  aber  bei  einem  trocknen,  auch  gegen 
Grundluft  gesicherten  Gebäude  gibt  es  keinen  Schwamm.  Und  v 
sich  in  einem  feuchten  Raume  Hausschwamm  gebildet  hat,  ist  er  in 
demselben  Augenblick  unschädlich  gemacht,  in  dem  es  gelingt,  den 
Raum  endgültig  trocken  zu  legen.  Wo  der  beseitigte  Schwamm 
wieder  auftritt,  ist  stets  die  Trockenlegung  eine  unvollständige  ge¬ 
blieben.  Der  Hausschwamm  bedarf  zu  seinem  Wachstum  außer  der 
aus  der  Zersetzung  des  Holzes  entstandenen  Feuchtigkeit  noch  eines 
erheblichen  Überschusses  an  Wasser,  den  er  aus  der  fehlerhaften 
Feuchtigkeit  des  Bauwerks  bezw.  aus  der  feuchten,  eingeschlossenen 

Luft  entnimmt.  ,  .  „  , 

Das  Beispiel,  das  Prof.  Mez  für  das  Eindringen  von  Schwamm 
in  trockene  Räume  anführt,  nämlich  daß  mittels  der  Rohrleitungen 
für  die  elektrischen  Drähte  der  Schwamm  m  das  trockne  Obergeschoß 
gedrungen  sei,  ist  nicht  beweiskräftig,  da  jedenfalls  m  diesen  Rohien 
feuchte  Luft  aufgestiegen  ist,  die  dem  Schwamm  gestattete  vor¬ 
zudringen,  soweit  die  Feuchtigkeit  vorhielt.  Nach  meinen  Beobach¬ 
tungen  in  der  Praxis  wählt  der  Schwamm  bei  seiner  Ausbreitung 
stets  denselben  Weg,  auf  dem  die  feuchte  eingeschlossene  Luft  sich 

ihren  Ausweg  sucht.  , 

Am  leichtesten  wird  die  Selbsterzeugung  der  Feuchtigkeit  durch 
den  Schwamm  von  Nichttechnikern  dort  vorausgesetzt,  wo  geputzte 
oder  dichtgefugte  Außenmauern  bei  Regenwetter  durch  Haarrisse 
oder  Frostrisse  viel  Wasser  aufnehmen,  das  nach  dem  Eintritt  trockner 
Witterung  unsichtbar  im  Inneren  eingeschlossen  bleibt  und  dann 
besonders  in  den  Balkenlagen  und  hinter  Bildern,  wo  die  Verdunstung 
behindert  ist,  zu  Schimmel-  und  Schwammbildungen  Anlaß  gibt 

Die  Mezsche  Theorie,  nach  der  folgerichtig  durch  ein  unglücklich 
umgefallenes  Glas  Wasser  ein  gut  gebautes  trocknes  Gebäude  der 
Zerstörung  durch  den  Hausschwamm  preisgegeben  werden  konnte, 
wird  voraussichtlich  zunächst  noch  in  den  Gerichtssälen  das  Schreck¬ 
gespenst  der  „Schwamm Verdächtigkeit“  wieder,  manchem  zum  Un¬ 
heil  beleben  Je  eher  daher  der  ziffermäßige  Nachweis  geführt  wud, 
daß’ das  selbsterzeugte  Wasser  des  Hausschwamms  allein  nicht  zu 
seinem  Wachstum  in  trocknen  Gebäuden  ausreicht,  um  so  bessei. 
Hoffentlich  wird  hier  der  ministerielle  Ausschuß  bald  Klarheit  schaffen. 
Oppeln.  Moormann. 
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w  _  ..  Vermischtes 

Mettbewerb  um  Entwürfe  zu  Preßputzmustern  (vgl.  1908  d  Bl 
S.  680).  Die  Frist  zur  Einreichung  der  Entwürfe  ist  bis  zum  15  März 
verlängert  worden. 

Ausbau  und  Umbau  der  Sibirischen  Eisenbahn.  Den  Ausbau 

der  Sibirischen  Eisenbahn,  d.  h.  die  Errichtung  des  zweiten  Gleises, 
hat  die  russische  Staatsregierung  bereits  in  Angriff  genommen.  Dieser 
Ausbau  wird  folgende  Bahnabscbnitte  umfassen  (vgl.  die  Pläne 
Jahrg.  1905,  S.  299  und  Jabrg.  1904,  S.  82  d.  BL):  ’ 

Omsk-Post— Station  Baikal  .  2364  Werst  -  2522  km 

Station  Tanchoi — Kaiymskaja  820  „  —  875 


28.  Januar  1900. 


zusammen  3184  Werst  =  3397  km. 

Das  zweite  Gleis  wird  demnach  erst  bei  der  Station  Omsk-Post 
und  nicht  bei  Tscheljabinsk,  dem  eigentlichen  Ausgangspunkt  der 
Sibirischen  Eisenbahn*  beginnen.  Der  Ausbau  wird  sich  auch  nicht 
aut  die  Baikal-Umgehungsbahn  und  östlich  des  Baikalsees  nur  bis 
zur  Station  Karymskaja  der  Transbaikalischen  Bahn  erstrecken,  d.  h. 
b“. zud®m  Purikte  dieser  Balm,  der  nordöstlich  zur  Stadt  S rieten sk 
südöstlich  zur  Mandschurei  (Station  Mandschurija)  sich  verzweigt 

Imgebaut  werden  die  Gebirgsstrecken  zwischen  den  Stationen 
Atschinsk  und  Irkutsk.  Der  Umbau  umfaßt  die  Abschwächung  der  dort 
befindlichen  Steigungen  und  die  Geradlegung  einzelner  Krümmungen 
einschließlich  der  Anlage  von  42  neuen  Weichen.  Zu  Beoinn  des 
Jahres  190S  waren  im  Umbau  begriffen: 

U7  W  eist  oder  146  km  der  Strecke  Sima — Polowina 

”  »  it  ii  Atscliinsk — Sima  und 

- — — - - -  Polowina— Irkutsk 

zusammen  S33  Werst  oder  889  km.  _s 

l.ntwäs.serungsvorrichtui.g  für  eiserne  Brücken,  bestehend  aus 
Iropftulle  uud  Kieshaube.  D.  R.-P.  203  508.  Dortmunder  Brücken¬ 
bau  C  H.  Jucho  in  Dortmund.  -  Die  Vorrichtung  gestattet  ein  ein¬ 
faches  Zusammensetzen  der  gesamten  Abtropfvorrichtung  durch  An¬ 
ziehen  einer  einzigen  Mutter;  sie  gewährleistet  eine  weitgehende  Ab- 
d'c htung  gegen  Sickerwasser,  so  daß  das  gesamte  aus  der  Bettung 
ablheßende  M  asser  durch  die  Tülle  abfließen  muß,  und  sichert  auch 
die  richtige  Lage  der  Kieshaube.  Im  wesentlichen  besteht  die  Vor¬ 
ne  ituDg  aus  einer  mit  einer  Fortsetzung  nach  oben  versehenen 
iropftulle,  welche  von  unten  gegen  die  Abdeckplatte  etwa  mittels 

eines  Lleiringes  abgedichtet  wird.  Die 
obere  Verlängerung  der  Tropftülle  be¬ 
sitzt  eine  Anzahl  von  Aussparungen, 
um  das  Einfließen  des  Wassers  in  die 
liille  zu  ermöglichen,  und  hat  oben 
einen  verjüngten  Ansatz  mit  Schrau¬ 
bengewinde.  Dieser  obere  Ansatz 
der  Tülle  wird  durch  die  Kieshaube 
hindurchgeführt.  Wenn  nun  die 
Mutter  auf  den  Ansatz  nach  Auf¬ 
setzen  der  Kieshaube  aufgesch raubt 
wird,  so  ist  die  gesamte  Vorrichtung 
u  1  «gedichtet.  Abb.  1  zeigt  einen  Längen- 
-clmitt  durch  die  wichtigsten  Teile  der 
\  orrichtung  im  auseinandergenom- 
menen  Zustande  und  Abb.  2  einen 
l.äDgenschnitt  durch  die  zu.sammen- 
gestellte  Entwässerungs  Vorrichtung. 

V  ie  hieraus  ersichtlich,  ist  a  die 
I  ropftülle,  welche  den  mit  Einschnit¬ 
ten  versehenen  oberen  Fortsatz  b  mit 
dem  Gewinde  c  trägt.  Der  Flansch  d 
der  Abtropftülle  ist  mit  Hilfe  des  Blei- 
riDges  e  gegen  das  Abdeckblech  f  ab- 
g-  'lichtet.  Nachdem  die  Kieshaube  g 
her  den  mit  dem  Gewinde  c  versehenen 
Fortsatz  h  der  Tropftülle  gestülpt  ist, 

■'in!  die  Mutter  h  nach  Auflegen  einer 

angezogen.  Eine  Überwachung  der  Vorrichtung 
hen  der  Brücke  ist  nach  Entfernung  der  Bettung  an  der  be- 

f enden  Melle  ...  _  ....  .  .. 


tr 

durch  Nachzii 
richtung  göre 
Laube  ein  Dra 
der  'Iropftulle 
wird  jede  Art 


leicht  möglich;  wenn  nötig,  kann  die  Vorrichtung 
u  der  .Mutter  nachgedichtet  werden.  Soll  die  Vor" 
'  werden,  so  wird  vor  dem  Abnehmen  der  Kies- 
<ucr  'lurch  die  Eintrittsöffnungen  für  das  Wasser  in 
-  •  -t  und  so  deren  Abstürzen  verhindert.  Dabei 
au  der  I  nterseitc  der  Brücke  vermieden. 

1  creinijrtes  Spnr-  nur]  Halslager  für  Drehkrane.  D.  R -P  202520 
1  “f*?1  V.' ic -Gesellschaft  vorm.  Bechern  u.’ 

Itti man  D.ui8burg:  l,:'  Lager  will  die  Vorteile  eines  Kugel- 

hen  Walzenlagers  vereinigen  in- 
g'  '  :a:-1  die  Drehung  des  Gestells  in  wagerechter 


Ebene  durch  das  Walzenlager,  dagegen  seine  Schwingung  in  senkrechter 
Ebene  durch  das  Kugellager  ermöglicht  wird.  Es  ergibt  sich  hierbei 
Walzen6?  g^lchmaßlSe  Verteilung  des  senkrechten  Druckes  auf  die 
zen  des  Spurlagers  und  außerdem  eine  nur  geringe  Abnutzung  der 
Berührungsflächen  des  Kugellagers.  Zur  Erreichung  dieses  Zackes 

wird  der  wagerechte  Schub  H 
vom  Lagerteil  b,  auf  welchen 
der  den  Ausleger  tragende  Teil  a 
sich  stützt,  durch  die  Halslager¬ 
fläche  g  auf  den  Lager  unterteil  c 
und  von  diesem  auf  den  Kugel¬ 
kopf  e  des  Königszapfens  /;  der 
im  festen  Gerüst  h  unbeweglich 
gelagert  ist,  übertragen.  Der 
senkrechte  Druck  V  wird  vom 
Oberteil  b  über  das  Walzen¬ 
lager  d  und  den  Stützteil  c  eben¬ 
falls  auf  den  Kugelkopfe  über¬ 
tragen.  Die  Drehung  erfolgt 
hierbei  auf  dem  Rollenlager  d 
und  Halslager  g,  während  der 
Kugelzapfen  e  ein  freies  Ein¬ 
spielen  des  Stützteiles  c  gestattet, 
derart,  daß  im  Halslager  g  keine 
Klemmungen  auftreten  können 
und  der  Lastdruck  sich  gleich¬ 
mäßig  aut  das  ganze  Spurlager  d 

Schub  H  berührende  Biegnngsbeanspructang  deiwJStw  ' 
b.erber  sehr  genug.  Man  tano  sie  beseitiget,  wenn  man  den  ftgel 

DrebinnlldeVstIi|C)'tü“S  ^  waSereohte“  Schubes  H  anordnet.  Dm  die 
Drehung  des  Stutztales  c  gegen  den  Kugelzapfen  e  sicher  zu  verhindern 
können  zwischen  dem  Teil  c  und  dem  Zapfen  f  oder  dem  Gesteh  h 
naggen  o.  dg],  angebracht  werden,  die  aber  so  gestaltet  sein  müssen 
daß  sie  das  Pendeln  des  Teiles  c  auf  dem  Zapfef  e  nicht  ”dmn’ 

iWrip,»  “'Tr  T  ,%nZn,\°rr  "»««hMM.  Metall- 

7nr  T?e*+  11  \l2  a8-  Anton  Sachs  in  Diez  a.  d.  Lahn.  — 

fbInHoffStei  nDg  des  MetallgeriPPes  dienen,  wie  die  Abbildung  zeigt, 

^  ^Uemppen  a’  Wdche  aus  T-Eisen  dem  Rinnenquerschnitt 
1  s,Prech®33d  zusammengebogen  und  in  solcher  Stärke  gewählt  sind 
aß  sie  allem  die  auf  sie  übertragene  Verkehrslast  aufnehmen  können.’ 
Hie  Querrippen  sind  mit  einem  dem  Kanalquerschnitt  entsprechend 
gebogenen  Drahtgewebe  k  umgeben.  Zu  ihrer  Verbindung  dienen 
Langsstabe  g ,  welche  durch  Löcher  in  den  Stegen  der  Querrippen 

und  durch  die  Maschen 
des  Drahtgewebes  k 
hindurchgesteckt  wer¬ 
den.  Der  Teil  b  c  stellt 
das  für  sich  wider¬ 
standsfähige  Metall¬ 
gerippe  dar,  Teil  cd 
zeigt  den  umkleideten 
Teil  ohne  Abdeckung. 

Die  Umkleidungsmasse 
ist  beliebig  und  kann  in 
jedem  einzelnen  Falle 
dem  Zweck  der  Anlage 
entsprechend  gewählt 
Werden.  Teil  de  zeigt 
den  umkleideten  und 
abgedeckten  Kanal. 

Die  Abdeckung  greift 
schließend  mit  einer 
Längsrippe  h  zwischen 
die  Enden  der  Trag- 

f(iro  m  o...  .  ,  .,  ,  rippen  a,  wodurch  letz¬ 

tere  1  ragfahigkeit  erlangen,  ohne  daß  ihre  federnde  Wirkuno-  m 
irgend  einer  Weise  vermindert  und  beim  Überfahren  der  Kanalrinne 
das  Geräusch  vermehrt  wird.  Die  Abdeckung  kann  über  eine  ganze 
nlage  in  einer  oder  auch  m  mehreren  Längen  erfolgen,  die  dann 
auf  den  Pragnppen  Zusammenstößen.  Der  Fuß  f  unter  den  letzteren 
ist  für  die  wagerechte  und  sichere  Lagerung  der  Kanalrinne  er- 
orderheh  Die  Kanalrmne  kann  sowohl  in  der  Länge  als  in  den 
Querschnittabmessungen  beliebig  ausgeführt  werden.  Werden  bei 

mehlGTe,  RinneDlällgen  verlegt>  80  erhalten  sie  die 
ubhehe  Muffen  Verbindung.  Durch  Anbringung  von  Führungen 
federnden  Klemmen  oder  dergl.  unter  dem  Deckel  an  den  Stegen  der 
I  rageisen  a  kann  die  Kanalrinne  auch  zur  stromdichten  Umhüllung 

elektrisclipr  OfJpr  fl  aror  - ja  -t  ® 


J  .  .  - - -  “  Ö4/J.  U  JJLI  Ulli  14  u 

elektrischer  oder  anderer  Leitungen  verwendet  werden 


Nr.  7. 


Nr.  8. 
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INHALT:  Amtliches:  Rundet von,  IS.^naj  »,  Ma  den  B.su.R 

gä  ÄÄ5.ÄSÄS  rtWe“s^  K"*“s  im  °“  w“toäe-  - 

Verfahren  zur  Herstellung  von  tragfähigen  kastenartigen  Mauern  aus  Eisenbeton .  Buchene  .  ■ _ . - - 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilungen. 


Rund  erlaß,  betreffend  den  Besuch  fiskalischer  Baustellen  durch 
Privatpersonen. 

Berlin,  den  13.  Januar  1909. 

Dem  Königlichen  Hauptbauamt  gereicht  auf  die  Anfrage  vom 
2.  November  v.  J.,  betreffend  den  Besuch  fiskalischer  Bauste  en 
durch  Privatpersonen  und  die  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetz¬ 
buches  über  Schadenersatzpflicht  (vgl.  §§  823,  831,  836  bis  839)  zum 
Bescheide,  daß  die  Zulassung  von  Personen,  die  an  der  Bauausführung 
nicht  beteiligt  sind,  zu  Baustellen  der  allgemeinen  Bauvei waltung 
nur  erfolgen  darf,  wenn  vorher  die  Verpflichtung  des  Staates  zum 
Schadenersatz  in  rechtsverbindlicher  Weise  ausgeschlossen  ist.  Im 
übrigen  sehe  ich  von  besonderen  Vorschriften  ab  und  überlasse 
die  Regelung  in  den  einzelnen  Fällen  dem  Hauptbauami  und  den 
bauleitenden  Beamten. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge. 

An  das  Königliche  Hauptbauamt  in  Potsdam. 

Abschrift  übersende  ich  zur  gefälligen  Beachtung. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
Hinckeldeyn. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 

Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster  i.W. 

(Strombau-  bezw.  Kanalverwaltung),  die  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  auch  Verwal¬ 
tung  der  Märkischen  Wasserstraßen), die  Kgl. Mini- 
sterial-Baukommission  in  Berlin  u.  die  Kgl.  Kanal¬ 
baudirektionen  in  Hannover  u.  Essen.  —  1 II .  2654.  C. 


Runderlaß,  betreffend  Normalien  für  gußeiserne  Abflußrohren. 

Rigi-First,  den  19.  Juli  1908. 

Im  Anschluß  an  meinen  Runderlaß  vom  20.  November  1905 
—  III  A  1.  1345  — ,  betreffend  Normalien  für  Abflußrohren5')  über¬ 
sende  ich  Ew.  .  .  .  anliegend  .  .  Exemplare  einer  Tabelle  für  gußeiserne 
Abflußrohren  mit  dem  Ersuchen,  dieselbe  bei  Verdingungen  und  Aus¬ 
führungen  von  Entwässerungsanlagen  zugrunde  legen  zu  lassen. 

In  den  Wandungen  dürfen  keine  größeren  Abweichungen  als 
etwa  15  vH.  auftreten.  Röhren  und  Formstücke  mit  schwächeren 
Wandungen  sind  auszuschließen. 

Röhren  und  Formstücke  von  anderen  Abmessungen  insbesondere 
von  größeren  Wandstärken  sind  nur  zuzulassen,  wenn  sie  billiger  sind. 

Weitere  Exemplare  der  Tabelle  können  von  der  Buchdruckerei 
Karl  Joel  in  Klein wittenberg  zum  Preise  von  1,50  Mark  für  je 
100  Stück  bezogen  werden. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Breitenbach. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 

Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster 
(Strombau-  bezw.  Kanalverwaltung),  sämtliche 
Herren  Regierungspräsidenten  und  die  Ministerial- 
Baukommission .  —  III.  1731. 

Tabelle  für  gußeiserne  Abflußrohren. 

Zum  Erlaß  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
vom  19.  Juli  1908.  III  1731. 


Gerade  Röhren. 


Übergangs- 
r Öhren. 


Lichtweite  des 

Wand- 

Ban- 

Gewicht 

Rohres 

stärke 

länge  L 

nun 

mm 

mm 

kg 

50  übergehend  in 

©  -1 

©  © 

5 

6 

200 

200 

2.3 

3.3 

70 

|  100 

6 

200 

4,0 

\  125 

6 

220 

4,6 

100 

1  125 

6 

230 

6,0 

\  150 

6 

250 

6,6 

125 

150 

6 

230 

1  7,3 

150  ’ 

200 

6 

250 

10,0 

Verbindungen. 


Licht- 

weite 

mm 

Wand¬ 
stärke  I 

mm 

2  m 

L5  m 

1,25  m 

Baulängen 

1  in  j  0,75  m 

0, 50  m 

0,25  m 

0,15  m 

Gewichte  in  kg 

50 

5 

13.0 

10,0 

8,6 

7,0 

5,6 

4,0 

2,6 

2,0 

70 

5 

18,0 

14,0 

11,6 

9,6 

7,6 

5,6 

3,6 

2,6 

100 

6 

30,0 

23,0 

19,6 

16,3 

12,6 

9.3 

5,6 

3,3 

125 

6 

37,5 

29,0 

24.6 

20,3 

16,0 

11,6 

7,3 

5,6 

150 

6  : 

44,5 

34,3 

29,3 

24,0 

19,0 

14,0 

8,6 

6,3 

200 

6 

60,0 

46,0 

39,3 

32,3 

25,6 

19,0 

12,0 

9,0 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1905,  S.  613. 


Winkel  «  =  45  °  \ 

a  •  -  -  *jc-  - 

. L 

•  b  ->! 
. 

Licht- 

Wand- 

Licht- 

W  and- 

Ganze 

Länge  ; 

weite 

stärke 

weite 

stärke 

Baulänge 

des  Ab- 

Ge- 

vom 

vom 

zweiges 

wicht 

Hauptrohr 

Abzweig 

a 

b 

L 

c 

mm 

mm  1 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm  | 

kg 

50 

5 

50  ! 

5 

130 

130 

260 

130 

4,0 

.  i 

50 

5 

140 

140 

280 

140 

5,0 

70 

0 

\ 

70 

5 

150 

150 

300 

150 

5,6 

.  1 

50 

5 

140 

260 

400 

140 

5,3 

70 

« 

70 

5 

150 

270 

420 

150 

6,0 

( 

50 

5 

150 

130 

280 

160 

7,3 

100 

6 

70 

5 

170 

150 

820 

170 

8,3 

l 

100 

6 

190 

170 

360 

190 

10,3 

( 

50 

5 

150 

270 

420 

160 

9,3 

100 

6 

70 

5 

170 

290 

460 

170 

10,3 

1 

100 

6 

190 

310 

500  j 

190 

12,3 

50 

5 

170 

130 

300 

180 

9,3 

70 

5 

180 

160 

340 

190 

10,6 

125 

6  ll 

100 

6  1 

200 

180 

380 

210 

12,3 

l 

125 

0 

230 

200 

430 

230 

14,3 

( 

50 

5 

180 

120 

300 

200 

11.0 

1 

70 

5 

200 

150 

350 

210 

12,6 

150 

6  ! 

100 

6 

220 

180 

400 

230 

14,6 

\ 

125 

6 

240 

210 

450 

240 

17,0 

\ 

150 

6 

270 

230 

500 

270 

19.0 

50 

5 

210 

140 

350 

240 

16,0 

70  1 

5 

230 

160 

390 

250 

17,6 

100 

6 

250 

180  ! 

430 

260 

20.0 

200 

6 

125  j 

6 

270 

200  I 

470 

280 

22,0 

150 

6 

290 

230 

520 

300 

24,0 

, 

200 

6 

320 

260 

580 

320 

27.6 

Winkel  a  — 

70° 

50 

5 

50 

5 

80 

150 

230 

80 

1  3,6 

-  i 

50 

5 

90 

160 

250 

90 

4,6 

70 

0  { 

70 

5 

100 

170 

270 

100 

5,3 

r  t 

50 

5 

90 

310 

400 

90 

6,0 

70 

,  ö  { 

70 

5 

100 

320 

420 

100 

6,6 

( 

50 

5 

90 

180 

270 

110 

7,3 

100 

6  • 

70 

5 

100 

200 

300 

110 

8,0 

1 

100 

6 

120 

220 

340 

120 

9,6 

50 

5 

90 

330 

420 

110 

9,3 

100 

6  \ 

70 

5 

100 

360 

460 

110 

10,3 

\ 

100 

6 

120 

380 

500 

120 

1  12,0 

50 

5 

100 

200 

300 

120 

9,3 

) 

70 

5 

110 

210 

320 

130 

10,0 

125 

1 

100 

6 

130 

220 

350 

|j  140 

11,6 

1 

125 

6 

150 

230 

380 

150 

13,0 

50 

5 

110 

190 

300 

140 

1  11,0 

| 

70 

5 

120 

200 

320 

140 

II  11,6 

150 

6  \ 

100 

6 

130 

220 

350 

150 

1  13,0 

125 

6 

140 

250 

390 

150 

15,0 

! 

150 

6 

160 

270 

430 

160 

16,3 

50 

5 

110 

190 

300 

160 

14,6 

70 

5 

120 

210 

330 

160 

I  16,0 

100 

6 

140 

220 

360 

170 

17,6 

200 

6 

125 

6 

160 

240 

400 

ISO 

19,6 

150 

6 

180 

260 

440 

190 

21,6 

200 

6 

200 

280 

|  480 

1  200 

24,3 
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Winkel  «  =  45° 


Licht- 

Wand- 

Licht- 

Wand- 

^ _ 

Länge 

I  ■ 

weite 

stärke 

weite 

|  stärke 

Baulänge 

Vj  anz  c 

1  des  Ab- 

|  Ge- 

vom 

Hauptrohr 

vom 

Abzweig 

a 

b 

L 

zweiges 

c 

wicht 

mm 

mm 

mm 

|  mm 

mm 

mm 

mm 

1“  mm 

1  kg 

50 

5 

50 

1  5 

130 

130 

260 

130 

5,3 

70 

/ 

50 

5 

140 

140 

280 

140 

6,3 

! 

70 

5 

150 

150 

300 

150 

7,6 

100 

50 

5 

150 

130 

280 

160 

8,6 

6  \ 

70 

5 

170 

150 

320 

170 

19,0 

\ 

100 

6 

190 

170 

360 

190 

13,0 

\ 

50 

5 

170 

130 

300 

180 

10,6 

125 

6 

70 

5 

180 

160  , 

340 

190 

!  12,6 

1 

100 

6 

200 

180 

380 

210 

15,3 

125 

6 

230 

200  ! 

430 

230 

18,6 

50 

5 

180 

120  J 

300 

200 

12,3 

150 

70 

5 

200 

150 

350 

210 

14,6 

6 

100 

6 

220 

180 

400 

230 

17,6 

125 

6 

240 

210 

450 

240 

21,0 

150 

6 

270 

230 

500 

270 

24,3 

50 

5 

210 

140 

350 

240 

17,3 

70 

5 

230 

160 

390 

250 

19.3 

200 

6 

100 

6 

250 

180 

430 

260 

23,0 

125 

6 

270 

200 

470 

280 

26.0 

150  I 

G 

290 

230  j 

520 

300 

29,3 

200  | 

6  1 

320 

260 

580 

320 

34,3 

Winkel  «  =  45  0 


Licht- 

weite 

Wand- 
j  stärke 

Licht- 

weite 

Wand- 
|  stärke 

Baulänge 

Ganze 

Länge 
!  des  Ab- 

Ge- 

vom 

Hauptroll  r 

vom 

Abzweig 

a 

b 

L 

|  zweiges 
c 

wicht 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

|  mm 

kg 

50 

5 

50 

5 

130 

130 

260 

130 

5,3 

70 

5  / 

50 

5 

140 

140 

280 

140 

6,3 

l 

70 

5 

150 

150 

300 

150 

7,6 

100 

1 

50 

5 

150 

130 

280 

160 

8,6 

6 

70 

5 

170 

150 

320 

170 

10  0 

! 

100 

6 

190 

170 

360 

190 

13,0 

( 

50 

5 

170 

130 

300 

180 

10,6 

125 

6  J 

70 

5 

180 

160 

340 

190 

12,6 

) 

100 

6 

200 

180 

380 

210 

15,3 

i 

125 

6 

230 

200 

430 

230 

18,6 

r 

50 

5 

180 

120 

300 

200 

12,3 

150 

70 

5 

200 

150 

350 

210 

14,6 

6 

100 

6 

220 

180 

400 

230 

17,6 

125 

6 

240 

210 

450 

240 

21,0 

150 

6 

270 

230 

500 

270 

24,3 

50 

5 

210 

140 

350 

240 

17,3 

70 

5 

230 

160 

390 

250 

19,3 

200 

6 

100 

6 

250 

180 

430 

260 

23,0 

1  125 

6 

270 

200 

470 

280 

26,0 

150 

6 

290 

230 

520 

300 

29,3 

200 

6 

320 

260 

580 

320 

34,3 

50 

70 

100 


125 


150 


200 


6 


G 


6 


Winkel  «  =  70  0 


50  | 

5 

j  80 

150 

230 

50  j 

5 

90 

160 

250 

70 

5 

100 

170 

270 

50 

5 

90 

180 

270 

70  i 

5 

100 

200 

300 

100  j 

6 

120 

220 

340 

50 

5 

100 

200 

300 

I  70  j 

5 

110 

210 

320 

100  j 

6 

130 

220 

1  350 

125 

6 

150 

230 

380 

50 

5 

110 

190 

300 

70  ! 

5 

120 

200 

320 

100 

6 

130 

220 

350 

125 

6 

140 

250 

390 

150  | 

6 

160 

270 

430 

50 

5 

110 

190 

300 

70 

5 

120 

210 

330 

100 

6 

140 

220 

360 

,  125  ! 

6 

160 

240 

400 

150  1 

6 

180 

260 

440 

11  200 

6 

200 

280  ! 

480 

80 

5,0 

50 

5 

II  50 

90 

5,6 

70 

5  { 

50 

100 

7,0 

70 

110 

8,3 

1 

50 

110 

10,0 

100 

6 

70 

120 

12,3 

1 

100 

120 

10,3 

| 

50 

130 

12.0 

125 

70 

140 

14.0 

a 

6 

100 

150 

16,3 

I 

125 

140 

12,0 

f 

j  50 

140 

13,6 

70 

150 

15,6 

150 

6  j 

1  100 

150 

18,3 

i  125 

160 

20,6 

1 

150 

160 

15,6 

I 

50 

160 

17,6 

70 

170 

20.3 

200 

6 

1  100 

180 

23,0 

125 

190 

26.0 

;  150  : 

200 

31,0 

#  ! 

200 

Winkel  «  =  70  ° 


5 

!  80 

150 

230 

80 

5,0 

5 

90 

160 

250 

90 

5,6 

5 

100 

170 

270 

100 

7,0 

5 

90 

180 

270 

’  110 

8,3 

5 

100 

200 

:  3oo 

110 

10,0 

6 

120 

220 

340 

120 

12,3 

5 

100 

200 

!  300 

120 

10,3 

5 

110 

210 

320 

130 

12,0 

6 

130 

220 

350 

140 

14,0 

6 

150 

230 

380 

150 

16,3 

5 

110 

190 

300 

140 

12,0 

5 

120 

200 

320 

140 

13,6 

6 

130 

220 

350 

150 

15,6 

6 

140 

250 

390 

150 

18,3 

6 

160 

270 

430 

160 

20,6 

5 

110 

190  I 

300 

160 

15,6 

5 

120 

210  j 

330 

160 

17,6 

6 

140 

220 

360 

170 

20,3 

6 

160 

240 

400 

180  I 

23,0 

6 

180 

260  1 

440  | 

190  ! 

26,0 

6 

200 

280 

480 

200 

31,0 

Knieröhren. 


Winkel  «  =  90  0 

Winkel  «  = 

100° 

Winkel  «  = 

=  110 

Winkel  a  = 

135° 

Licht- 

Wa  nd 

Schenkel-  ; 

Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

Licht- 

Wan  d- 

Schenkel- 

weite 

stärke 

länge 

weite 

stärke 

länge 

Ge- 

weite 

stärke 

länge 

Ge- 

weite 

stärke 

länge 

Ge» 

de«  Rohren 

a  j  b 

wicht, 

<Ies  Rohres 

a 

b 

wicht 

des  Rohres 

a 

b 

wicht 

des  Rohres 

a 

b 

wicht 

mm 

mm 

mm  mm 

kg 

mm 

mm 

mm 

mm 

kg 

mm 

mm 

mm 

mm 

kg 

mm 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 

5 

100  i  170 

2,3 

50 

5 

,  90 

160 

2,3 

50 

5 

80 

140  i 

2,3 

50 

5 

70 

140 

2,3 

70 

5 

120  190 

3,6 

70 

5 

1  100 

180 

3,6 

70 

5 

90 

160 

3,3 

70 

5 

70 

150 

3,3 

100 

6 

140  220 

6.6 

100 

6 

130 

210 

6,3 

100 

6 

110 

180 

6,0 

100 

6 

80 

160 

5,3 

125 

6 

170  250 

9,0 

125 

6 

150 

230 

9,0 

125 

6 

120 

200 

8,0 

125 

6 

90 

170 

7,3 

löu 

6 

200  280 

11,6 

150 

6 

1  170 

260 

11,3 

150 

6 

140 

230 

10,3 

150 

6 

100 

190 

9,3 

200 

6 

250  340 

18,6 

200 

6 

220 

310  | 

18,0 

200 

0 

180 

280  | 

16,6 

200 

6 

120 

220 

14,3 

Knieröhren 

mit  Reinlgnng*- 
flanschen  und 
2  Mntterschranben. 


Winke 

l  «  = 

=  90° 

Winkel 

«  =  100  c 

Winkel  «  =  1 10  0 

Winkel  «  = 

=  135 

Licht-  Wand- 

Schenkel- 

Gicht-  Wand- 

Schenkel- 

Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

Licht- 

Wand- 

Schenkel- 

weite  stärke 

la 

nge 

Ge- 

weite  '  stärke 

länge 

Ge- 

weite 

stärke 

länge 

Ge- 

weite 

stärke 

länge 

Ge- 

<les  Rohres 

a 

b  1 

wicht 

tles  Rohres 

a  b 

wicht, 

des  Roll  res 

a  )  b 

wicht 

fies  Rohres 

a 

b 

wicht 

mm  mm 

mm 

mm 

kg 

mm  min 

mm  mm 

kg 

mm 

mm 

mm  |  mm 

1  kg 

mm 

mm 

mm 

mm 

kg 

50  5 

100 

170 

4,0 

50  5 

90  160 

4,0 

50 

5 

80  140 

3,6 

50 

5 

70 

140 

3,6 

70  5 

120 

190 

5,3 

70  5 

100  180 

5,3 

70 

5 

90  160 

5,0 

70 

5 

70 

150 

5,0 

100  6 

140 

220 

9.0 

100  6 

130 ,210 

9,0 

100 

6 

-  110  |  180 

8,3 

100 

6 

80 

160 

8,0 

125  6 

170 

250 

140 

125  6 

150  230 

13,6 

125 

6 

120  1  200 

13,3 

125 

6 

90 

170 

12,3 

150  6 

200 

280 

17.0 

150  6 

170  260 

16,6 

150 

6 

140  230 

15,6 

150 

6 

100 

190 

14,6 

200  6 

250 

340 

26,0 

200  6 

220  310  | 

25,0 

200 

180  280 

23,6 

200 

6  1 

120 

220 

21,6 
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Winkel  «  =  90 


Fußboden. 


Licht- 

W  and- 

Schenkel- 

Ge- 

weite 

stärke 

länge 

wicht 

des  Rohres 

a 

b 

mm 

mm 

mm 

mm 

|  kg 

70 

5 

120 

190 

4,6 

100 

6 

140 

220 

7,6 

125 

6 

170 

250 

10,6 

Winkel  a  —  HO 


Licht-  Wand-  |  Schenkel 

weite  |  stärke  |  länge 

des  Rohres  „ 


mm 


mm 


b 

mm 


70  5  90  160 

100  6  110  180 

125  6  120  200 


Ge¬ 

wicht 

kg 


4.3 

7.3 
9,6 


Knieröhren 
mit  Übergang. 

Winkel  «  =  100 


Fußbogen 
mit  Übergang. 

Winkel  «  =  100 0 


r  =  500 


Bogenröhren. 


Lichtweite 
des  Rohres 

mm 


50  übergeh.  7Q 

70  T  100 

100  1  C25 

1UU  »  \  150 

125  „  150 


Sprungröhren. 


|j  Wand¬ 
stärke 

mm 

Schenkel-  1 
länge  , 

a  b 

mm  mm 

Ge¬ 

wicht 

kg 

5 

100 

170 

2,6 

6 

110 

180 

4,6 

6 

130 

200 

7,0 

6 

140 

210 

7,6 

6 

150 

220 

9,3 

Lichtweite 

W  and- 

Schenkel- 

lange 

Ge- 

des  Rohres 

stärke 

a 

b 

wicht 

mm 

mm 

|  mm 

mm 

kg 

50 

übergeh. 

70 

5 

100 

170 

3,0 

70 

100 

6 

110 

180 

5,0 

( 

125 

6 

130 

200 

7,6 

100 

”  \ 

150 

6 

140 

210 

8,6 

125 

150 

6 

150 

220 

9,6 

Lichtweite 
des  Rohres 

50 

70 

100 

125 

150 

200 

- - - 

Wandstärke 
des  Rohres 

5 

5 

6 

6 

6 

6 

Gewicht 

kg 

2,6 

3,6 

5,6 

7,3 

9,0 

12,3 

Ausladung  a  =  65  mm 


Ausladung  a  =  130  mm 


Drei  Bogen  zusammengebaut,  sollen  einen  rechten 
Winkel  bilden. 

Ausladung  a  =  200  mm 


Licht-  Wand- 

weite  stärke 

des  Rohres 

mm  mm 

1 

Baulänge 

L  ! 

mm 

Gewicht 

kg 

50 

5 

270 

2,6 

70 

5 

280 

4,0 

100 

I  6 

290 

6,3 

125 

6 

300 

8,3 

150 

6 

310 

10,3 

Licht- 

Wand- 

Baulänge 

weite 

1  stärke 

Gewicht 

des  Rohres 

L 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 

5 

330 

i  3,3 

70 

5 

340 

4,6 

100 

1  6 

350 

1  7,6 

125 

6 

360 

I  10,0 

150 

6 

1  370 

12.0 

Licht-  Wand- 

1 

Baulänge  j 

weite  stärke 

Gewicht 

des  Rohres 

L 

mm  mm 

mm 

kg 

50  5 

400 

4,0 

70  5 

420 

5,6 

100  6 

440 

9,3 

Reinigungsröhren 

mit  kreisrunden  Deckeln  und 
2  Mutterschrauben. 


Licht-  Wand¬ 
weite  stärke 
des  Rohres 

mm  |  mm 

Bau¬ 

länge 

L 

mm 

Durch¬ 

messer 

der 

Öffnung 

mm 

Ge¬ 

wicht 

kg 

50 

5 

1  300 

50 

4,3 

70 

5 

350 

70 

6,0 

100 

6 

400 

100 

10,3 

125 

6 

450 

125 

15,6 

150 

6 

500 

150 

19,0 

200 

6 

550 

200 

27,3 

mit  rechteckigen  Deckeln,  Biigel- 
und  Keilverschluß. 

Bei  50  und  70  mm  Rohrdurchmesser 
nur  1  Bügel  mit  Keilverschluß 


mit  rechteckigen  Deckeln,  Bügel¬ 
und  Handschrauben  -Verschluß. 

Bei  50  und  70  mm  Rohrdurchmesser  nur 
1  Bügel  mit  Handschrauben-Verschluß. 


§ 


Licht¬ 

weite 

Wand¬ 

stärke 

Bau¬ 

länge 

Länge 
und  Breite 
der 

Ge¬ 

wicht 

des  Rohres 

L 

Öffnung 

mm  ; 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 

5 

300 

150X50 

5,3 

70 

5 

350 

175X70 

8,3 

100 

6 

400 

200X100 

13,6 

125 

6 

450 

225X125 

18,6 

150 

6 

500 

250X150 

24,3 

200 

6 

550 

1 300X200 

33.0 

Licht- 

weite 

Wand¬ 

stärke 

Bau¬ 

länge 

Länge 
und  Breite 
der 

Ge¬ 

wicht 

des  Kohres 

L 

Öffnung 

mm 

mm 

mm 

mm 

kg 

50 

I 

5 

1  300 

150X50 

5,6 

70 

5 

!  350 

175X70 

8,6 

100 

i  6 

j  400 

200X100 

13,6 

125 

6 

j:  450 

225X125 

17,6 

150 

6 

500 

250x150 

24,0 

200 

6 

||  550 

300X200 

33,0 

Doppelmuffen. 


Lichtweite  ^and- 

des  Rohres 
mm  !  mm 


Baulänge 

L 

mm 


Anschlußstücke 
für  Gußeisen  an  Steinzeug. 


50 

70 

100 

125 

150 

200 


50 

50 

50 

60 

60 

60 


Gewicht 

kg 


2.3 

3.3 
5,0 
7,0 

8.3 

12,0 


© 


Tourohr  -  Anschlüsse. 

Anschlußstück 
für  Steinzeug  an  Eisen. 


,  .  ,  ,  ..  Wand- 

Lichtweite  stärke 

des  Rohres 

mm  |  mm 

Baulänge 

L 

mm 

Gewicht 

kg 

160  7 

100 

4,0 

125  |  '  8 

100 

5,3 

150  8 

100 

6,3 

200  8 

100 

i  9,0 

-  L - ’ 


Lichtweite 

vom  Rohr 
und  Muffe 

Wandstärke 
vom  Rohr 

| 

Baulänge 

L 

Gewic 

mm 

mm 

mm 

kg 

100  X  175 

6 

230 

6 

125  X  200 

6 

250 

9 

150  X  225 

6 

270 

12 

200  X  275 

6 

300 

17 

Übergang  zwischen  Fallrohr  und  Lüftungsrohr. 


Übermuffen. 


Licl 

des 

Rohres 

tweite 

passend 
für  ein 
Rohr  von 

mm 

W  and- 
stärke  des 
Rohres 

mm 

Bau- 

länge 

L 

mm 

Ge¬ 

wicht 

kg 

64 

50 

j 

(  5 

80 

2.6 

84 

70 

5 

90 

3,6 

116 

100 

1  6 

100 

5,6 

141 

125 

6 

110 

7,6 

166 

150 

6 

120 

9,3 

216 

200 

6 

130 

13,0 

Anschlußstücke 
für  Gußeisen  an  Bleirohr. 


‘  -L  -1 


Lichtweite 

Wandstärke 

Baulänge 

Gewicht 

des  Rohres 

L 

mm 

mm 

mm 

i  kg 

50 

5 

250 

5,6 

70 

5 

250 

6,6 

100 

6 

250 

8,6 

125 

6 

250 

|  10,3 

Lichtweite 

Wandstärke 

Baulänge 

Gewicht 

des  Rohres 

I, 

nun 

mm 

mm 

L  _ _ 

1  k*  __ 

50 

5 

150 

1,6 

60 
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Nichtamtlicher  Teil. 


Vermischtes. 


Zum  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  znr  Umgestaltung  der  Ober¬ 
torstraße  in  St.  Johann  a.  d.  S.  (1908  d.  Bl.,  S.  443  u.  455)  sind  48  Ent¬ 
würfe  emgegangen.  Das  Preisgericht  hat  die  zur  Verfügung  stehende 
Gesamtsumme  von  4500  Mark  in  drei  gleichen  Preisen  von  je  1500  Mark 
wie  folgt  verteilt:  1.  dem  Entwurf  des  Regierungsbauführes  Fritz 
Zollinger,  Architekt  in  Dieburg  (Hessen);  2.  dem  Entwurf  des 
Architekten  Hans  Bernoulli  in  Berlin;  3.  dem  Entwurf  des  Archi¬ 
tekten  Fritz  Hübinger  in  Darmstadt.  Zum  Ankauf  empfohlen  sind 
die  Entwürfe  von  Heinrich  Stumpf,  Assistent  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Darmstadt,  des  Architekten  Fritz  Berger  in  Friedenau 
bei  Berlin.  Die  Ausstellung  der  eingegangenen  Entwürfe  findet  bis 
einschließlich  Dienstag  den  2.  Februar  d.  J.  täglich  von  9  bis  12  Uhr 
und  von  2  bis  6  Uhr  im  Rotenbergschulhause  in  St.  Johann  statt. 

Kin  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  für  das 
«lein  Reichsfiskus  gehörende  Gelände  in  Danzig  -  Schellmiihl  von 

etwa  70  ha  Größe  und  für  angrenzende  Teile  des  Stadtbezirks 
Danzig  von  rd.  100  ha  Größe  wird  mit  Frist  bis  zum  1.  Mai  d.  J. 
vom  Westpreußischen  Architekten-  und  Ingenieurverein  ausge¬ 
schrieben.  Drei  Preise  von  2500,  1500  und  800  Mark  sind  ausgesetzt. 
Zum  Ankauf  von  Entwürfen  stehen  außerdem  noch  rd.  700  Mark  zur 
^  erfiigung.  Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  gegen  Einsendung  von 
5  Mark  vom  städtischen  Vermessungsamt  in  Danzig,  Rathaus,  zu 
beziehen. 


Ein  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  für  ein  Kurhaus  im  Ostsee¬ 
bade  W  arneiniinde  wird  unter  den  reichsdeutschen  und  im  Deutschen 
Reiche  ansässigen  Architekten  mit  Frist  bis  zum  31.  Mai  1909  aus¬ 
geschrieben.  Die  Unterlagen  sind  gegen  Einsendung  von  5  Mark  von 
der  Badeverwaltung  von  Warnemünde  in  Rostock  zu  beziehen.  Den 
Einlieferern  von  Entwürfen  werden  diese  5  Mark  zurückerstattet. 
Drei  Preise  von  3000,  2000  und  1000  Mark  stehen  zur  Verfügung. 
Der  Ankauf  von  drei  weiteren  Entwürfen  für  je  500  Mark  bleibt  Vor¬ 
behalten.  Das  Preisgericht  besteht  aus  Professor  Martin  Dülfer 
u  Dresden,  Baudirektor  Gustav  Hamann  in  Schwerin,  Baudirektor 
Paul  Ehmig  in  Schwerin,  Senator  Johann  Paschen  in  Rostock, 
Rentner  Ludwig  Berringer  in  Rostock. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  tragfähigen  kastenartigen 
Mauern  aus  Eisenbeton.  J).  R.-P.  204381.  Francois  Hennebique 
in  Paris.  —  Das  Verfahren  soll  zur  Herstellung  von  Mauern  aus  Eisen¬ 
beton  für  Grundmauern,  Stützmauern,  Schleusen,  Brückenwiderlager, 
Lamme  und  andere  im  ungesenkten  Wasser  aufzuführende  Bauten 
dienen.  Das  Wesen  der  Erfindung  besteht  darin,  daß  die  unten  und 
e  en  offenen  Schächte  mit  nicht  erhärtendem  losen  Material  angefüllt 
werden,  welches,  ohne  daß  ein  Ausbaggern  nötig  wäre,  unter  die  zu 
ersenkenden  Mauern  tritt,  die  Unregelmäßigkeiten  des  Grundes  aus- 
-leiclit  und  so  als  tragende  Steinschüttung  für  die  darüber  befind- 
'iclien  Mauern  und  die  darauf  zu  errichtenden  Bauwerke  dient.  Zu 
m  Zweck  sind,  wie  die  Abb.  1  bis  3  zeigen,  die  Kasten  a  aus 
Eisenbeton  unten  bei  1  geschlossen  und  oben  bei  2  teilweise  offen, 
laß  man  sie  während  der  Auffüllung  mit  Wasser  und,  sobald  die 
Arbeit  vollendet  ist,  mit  anderem  Ballast  oder  mit  Mauerwerk  füllen 
kann.  DieLängs- 
wand ungen  3,  4 
sind  stellenweise 
durch  quer¬ 
stehende  Zwi¬ 
schenwände  5 
abgespreizt,  so 
daß  einzelne 
wasserdichte 
Kammern  ent¬ 
stehen.  Eine  An¬ 
zahl  dieser  Zwi¬ 
schen  wände  ragt 
über  die  Kästen 
hinaus,  so  daß 
Wände  6  ent¬ 
stehen,  die  mit 
den  zwischen 
ihnen  liegenden 
Wandstücken  3 
zusammen  die 
Wandungen 
eines  oben  und 
unten  offenen 


iS 

n£ 

aD 

Q 

mm 

NX 

ijß 

& 

e 

Srn 

n 

LE 

m 

zi 

am 

Abb.  2. 

ind  mit  den  benachbarten  Kästen  zusammenhängenden  Raumes  c 


bilden.  Dieser  dient  beim  Einbringen  der  Füllung  d  (Kiesel, 
Bruchsteine  oder  dergleichen)  zur  Führung  und  bietet  ihm  Halt. 
Die  Kammern  können  durch  eine  Anzahl  Querrahmen  7  verstärkt 
sein,  auch  können  die  Wandungen  3  und  4  beliebig-  geneigt  oder 
profiliert  sein;  man  kann  insbesondere  den  unteren  Teil  8  der  Wan¬ 
dungen  3  schräger  stellen,  um  dem  Füllstoff  eine  nach  unten  ver¬ 
breiterte  Austrittöffnung  zu  bieten,  so  daß  dieser  bequem  unter  die 
geschlossene  Grundfläche  der  Kasten  tritt.  Werden  Stücke  von  ver¬ 
schiedener  Länge  aufgeführt  (Abb.  2  u.  3),  so  kann  die  Verbindung 
durch  eine  zwischen  zwei  gegenüberstehenden  halben  Kästen  ein¬ 
gelassene  Betonfüllung  e  geschlossen  werden.  Die  Beweglichkeit  der 
Füllung  d  trägt  in  hohem  Maße  zu  der  Standfestigkeit  des  Bauwerks 
gegen  Umwerfen  bei  und  sichert  ihm  ständig  eine  zuverlässige 
Gründung.  Sie  stellt  selbsttätig  die  Widerstandsfähigkeit  des  Grundes 
wieder  her,  den  sie,  wenn  er  sich  senkt,  zusammendrückt,  ohne  die 
Berührungen  mit  den  Wandungen  3  und  6  des  feststehenden  Teiles 
des  Bauwerks  zu  verlieren,  welchen  sie  beständig  stützt. 


Bücherschau. 

Handbuch  der  liigeiiieurwissenscliaften.  Leipzig.  Wilhelm 
Engelmann.  In  gr.  8°.  In  5  Teilen.  —  3.  Teil.  Der  Wasserbau. 
Herausgegeben  von  J.  E.  Bubendey,  G.  Franzius,  A.  Frühling, 
Th.  Koehn,  Fr.  Kreuter,  Th.  Rehbock  u.  Ed.  Sonne.  13.  Band. 
Ausbau  von  Wasserkräften.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von 
Th.  Koehn.  Zweite  (Schluß-)  Lieferung.  1908.  XXIII  u.  688  S. 
(einschl.  Inhalts-  und  Sachverzeichnis  für  den  ganzen  13.  Band)  mit 
343  Abbildungen  und  40  Tafeln  sowie  XVI1T  S.  Tafelverzeicbnis. 
Geh.  30  Jt. 

Mit  dieser  zweiten  Lieferung  findet  das  Werk,  dessen  erster  Teil 
auf  S.  112,  Jahrgang  1908  dieses  Blattes  vom  Unterzeichneten  be¬ 
sprochen  wurde,  seinen  Abschluß.  Es  liegt  damit  die  zweite 
deutsche  Schrift  vor,  die  das  Gesamtgebiet  der  Ausnutzung  der 
Wasserkräfte  von  der  technischen  und  wirtschaftlichen  Seite  be¬ 
handelt.  Die  Fortsetzung  bringt  zunächst  die  Beschreibung  von  acht 
großen  Wasserkraftanlagen.  Daran  schließt  sich  eine  Darstellung  der 
Wehre,  Werkkanäle,  Druckrohre  und  Krafthäuser.  Über  Talsperren 
werden  einige  Mitteilungen  gemacht.  Den  Abschnitt  über  Berechnung 
und  Bauart  der  Turbinen  hat  N.  Bashuus,  den  elektrischen  Teil  der 
Kraftwerke  J.  Läufer  bearbeitet.  Ferner  hat  in  dem  Buche  eine  Ab¬ 
handlung  von  Forchheimer  über  die  bei  Knickpunkten  an  Druck- 
rokrleitungen  auftretenden  Kräfte  Platz  gefunden.  Die  Einrichtung 
der  Fernleitungen  wird  ausführlich  erörtert.  Die  letzten  Abschnitte 
beschäftigen  sich  mit  den  Tarifen  und  dem  Betrieb  der  Wasserkraft¬ 
anlagen. 

Auch  dieser  zweite  Teil  des  Werkes  ist  mit  großem  Fleiß  be¬ 
arbeitet,  und  es  ist  in  ihm  ein  reichhaltiger  Stoff  vereinigt.  Im  ganzen 
wendet  sich  die  Schrift  mehr  der  baulichen  als  der  wasserwirtschaft¬ 
lichen  Seite  des  Gegenstandes  zu  und  nimmt  mehr  auf  große  Aus¬ 
führungen  als  auf  mittlere  und  kleinere  Verhältnisse  Rücksicht.  Bei 
einigen  Abschnitten  scheint  mir  der  Verfasser  etwas  von  der  Auf¬ 
gabe  abgekommen  zu  sein,  z.  B.  wenn  er  die  Erddrucklehre,  die  Luft¬ 
druckgründungen  u.  a.  m.  in  die  Darlegungen  einbezieht.  Das  sind 
Sondergebiete,  die  mit  dem  Ausbau  der  Wasserkräfte  nur  in  losem 
Zusammenhänge  stellen.  Die  Tariffrage  und  der  Betrieb  ist  dagegen 
im  Verhältnis  zum  Gesamtumfange  des  Werkes  etwas  knapp  be¬ 
handelt.  Das  Buch  bildet  für  den  entwerfenden  Ingenieur  eine  reiche 
Fundgrube.  Die  äußere  Ausstattung  durch  den  Verlag  steht  hier  wie 
bei  der  ersten  Lieferung  auf  voller  Höhe. 

Herne  (Westfalen).  E.  Mattern. 


Neu  erschienene,  hei  (1er  Schriffcleitung  eingegangene  Kalender. 

Kalender  für  das  Baugewerbe  1909  mit  Anschlag  und 
statischer  Berechnung.  Herausgegeben  von  Konrad  Wach  bolz 
17.  Jahrgang.  Berlin.  J.  Harrwitz  Nachfolger  G.  m.  b.  H.  In  kl.  8° 
Übersichts-  und  Schreibkalender  u.  274  S.  Text  mit  Abb.  1,50  Jl. 

Ostelbischer  Schiffahrts-Kalender  1909.  Herausgegeben 
von  P.  V.  Queisser  und  E.  Rägöczy.  Berlin  1909.  Gea  Verlag 
G.  m.  b.  II.  X  u.  336  S.  in  kl.  8°  mit  einem  Bildnis,  einer  Karte, 
sechs  Abbildungen  und  zahlreichen  Tabellen.  Geb.  2,50  Jl. 

Tischler-Kalender,  Allgemeiner,  für  Bau-  und  Möbel¬ 
tischler  sowie  für  Möbelhändler.  24.  Jahrgang.  1909.  Berlin.  J.  Harr¬ 
witz  Nachfolger  G.  m.  b.  H.  In  kl.  8°.  'Übersichts-  und  Schreib¬ 
kalender  u.  147  S.  Text  mit  Abb.  1,50  Jl. 
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INHALT  Amtliches-  Dienst-Nachrichten.  3^chtamt^h^^MTmtesche ^  Wöhnhaus^m  Köln  a.  Baupolizei  in  Frankfurt  a.  M.  -  Yeröffentlicliuiigen 

^2J53SSS!iS^^  -  S*^**«~  -  «“  d~  — 

bei  Iveithsburg,  IU.  -  Bücherschau. _ _ _ — - 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
StaatsministeZ  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  ^eltenQ 
bach  den  erblichen  Adel  sowie  dem  Laudbaumspektor  a.  I  . 
Baurat  Eugen Rohr  in  Steglitz  im  Kreise  Teltow,  toter  m 
Wiesbaden,  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  zu  verleiben  ferner  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  er¬ 
teilen  und  zwar  dem  Mioisterial-  und  Oberbaudirektor  v.  Doemming 
^Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Beilm  für  t  as  Groß- 
kreuz  des  Ordens  der  italienischen  Krone,  dem  Rheinstrona-Bau 
direktor  Ober-  und  Geheimen  Baurat  Müller  in  Koblenz  und  dem 
Oderstrom-Baudirektor  Oberbaurat  Hamei  m  Breslau  tur  das  Kom¬ 
mandeurkreuz  desselben  Ordens  sowie  dem  Wasserbauinspektor  Baurat 
Hahn  in  Frankfurt  a.  M.  für  das  Offizierkreuz  desse  b'Q  °r'^DS 
und  dem  Direktor  des  Saalburgmuseums  Geheimen  Baurat  Rio 
fessor  Jacobi  in  Homburg  v.  d.  H.  für  das  Kommandeurkreuz  des 
Königlich  großbritannischen  Viktoria- Ordens,  ferner  dem  Hof  bau¬ 
rat  Geye/ bei  Übertragung  der  durch  den  Tod  des  ^ngen 
Inhabers  erledigten  Stelle  des  Direktors  der  Königlichen  Schloßbau¬ 
kommission  den  Charakter  als  Oberhofbaurat  mit  dem  persönlichen 
Range  der  Oberregierungsräte  zu  verleihen. 

Auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  ist  den  Geheimen  Ober¬ 
bauräten  und  Vortragenden  Räten  im  Ministerium  der  offen tl.chen 
Arbeiten  Scholkmann  und  Wittfeld  die  durch  Allerhöchste 
Erlaß  vom  13.  Juni  1881  gestiftete  Medaille  für  Verdienste  um  das 
Bauwesen  in  Silber  verliehen  worden 

Der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Struve,  bisher  in 
Aachen,  ist  zur  Eisenbahndirektion  nach  Köln  versetzt 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Kohl  ist  zur  Be¬ 
schäftigung  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg  einberufen. 


Die  Landmesser  -  Prüfung  in  Preußen  haben  im  Frühjahr  1908 

bestand  __  ^  prüfun gs-Kommission  in  Berlin:  Friedrich  Johannes 
Joseph  Arend,  Kurt  Walter  Erich  Arndt,  Ulrich  Adolf  Bechstein, 
Bruno  Franz  Rudolf  Becker,  Peter  Bich ler,  Hubert  Ernst  Bohm 
Karl  Willi  Paul  Brandt,  Heinrich  August  Otto  Braul,  Intz  M  ilheln 
Braun  eis,  Ewald  Hubert  Hugo  Richard  ßrinkopp,  Ad0lf  Paul 
Georg  Brocks,  Bendix  Andreas  B  r  uh  n ,  1  lemncli  Friedrich  V  ilhelm  Otto 
ßuhr,  Friedrich  Wilhelm  Dorlans,  Julius  Heinrich  Hugo  Eggeling, 
Fritz  Wilhelm  Gustav  Engel,  Hans  Fischer,  Per fimand  Hemndh 

Frank,  Karl  Kurt  F r  e  u  d  e  n  r  e i ch ,  Johannes  August  Gotthdf  Gable r , 

Adolf  Gebauer,  Theodor  Joseph  Geccelli,  Hermann  Julius  Eduard 
Eimen  de  Grain,  Harald  Friedrich  Emil  Grotnan,  Bruno  Paul 
Ferdinand  Günther,  Friedrich  Wilhelm  EmstErich  Henmiig  Richard 
Otto  Erich  Herrgoß,  Wilhelm  Herbert  Hesse  Adolf  Alois  Hoppe, 
Wilhelm  Johann  Heinrich  Hülff,  Friedrich  Chnstian  Jacob sen 
Miecislaw  Kaczmarek,  Karl  Albert  Kaestner,  Bnch  R°b^ 

Kamin,  Ernst  Waldemar  Kegel,  Wilhelm  Adolf  Kiefer,  Otto 
Alfred  Kneist,  Karl  Eduard  Richard  Köhler,  Ephraim  Krause, 
Fritz  Kremser,  Gustav  Oskar  Ernst  Krieger,  Eugen  Artur  Theodor 
Kupke,  Johannes  Friedrich  Labryga,  Kurt  ^ned"ch  Feodo1 
Lehmann,  Theophil  Amilian  Lemke,  Joachim  Albert  Litzmann, 
Georo-  Paul  Loebel,  Hermann  Heinrich  August  Emil  Lud  in  g  haus, 
Bruno  Richard  Felix  Luppa,  Wilhelm  Moritz  Maetzke  Otto  I.mus 
Bertold  Hermann  Meitzner,  Karl  Eduard  M er tin k at,  W  alter  Karl 
August  Mielecke,  Artur  Gustav  Möller  Ernst  Heinrich  Friedrich 
Mönnig,  Friedrich  Matthias  Mühlbacher,  Karl  Oswald  Mühl¬ 
berg,  Wilhelm  Gustav  Ernst  Müller,  Adam  Ludwig  Müller  Georg 
Walter  Müller,  Paul  Joseph  Fritz  Nentwig,  Heinrich  Neugebauer, 
Gottlieb  Richard  Pauls,  Wilhelm  Paul  Alexander  Pelz  Paul  Johann 
Georg  Prüß,  Reiner  Iddelts  Reiners,  Fritz  Paul  Karl  Rode wald, 
Bernhard  Wilhelm  Ludwig  Rogge,  Karl  Otto  Heinrich  RohTf,  Franz 
Wilhelm  Eduard  Schiele,  Reinhold  Wilhelm  Sc|11^’  b 
Schmidt,  Louis  Hubert  Schulte,  Paul  Oskar  Georg  Schulz, 
August  Friedrich  Wilhelm  Kurt  Seifert,  Gustav  Richard  Soldat, 


Ernst  Gustav  Adolf  Louis  Storbeck,  Karl  Johannes  Julius  Streiter 
Rudolf  Bruno  Struwe,  Gottfried  Max  Julius  To lksdorff,  CBwa  d 
Bruno  Martin  Vater,  Adolf  VTilhelm  Erich  Volhngshausen,  Dietnc h 
Christoph  Wilhelm  v.  Wie  ding,  Oskar  Wiegand,  Georg  Joseph 
Wollny,  Franz  Gottwald  Waldemar  Wurzel,  Martin  Hans  Zeiger¬ 
mann,  Otto  Ludwig  Zickler,  Hugo  Otto  Zimmermann  und  Walter 
Wilhelm  Konrad  Ziihl. 

B  Bei  der  Prüfungs-Kommission  in  Bonn:  Heinrich  Christian 
Richard  Ahrens,  Wilhelm  Karl  Bäßgen,  Karl  Emil  Konrad  Bauer, 
Oskar  Georg  Otto  Becke,  Heinrich  Ernst  August  lau!  Beckei, 
Hermann  Bluth,  Ludwig  Karl  Heinrich  Walter  Bö  ekel,  Hera  ric 
Friedrich  Erich  Bockermann,  Gustav  Hugo  Braun,  Friedrich  Otto 
Bubenzer,  Adolf  Johannes  Bultmann,  August  Heinrich  Paul 
Bütefisch,  Walter  August  Wilhelm  Davids,  Johann  lemor 
Denkhoff,  Friedrich  Karl  Otto  Diedrich,  Hermann  Joseph  Esch 
Friedrich  Eymer,  Walter  Julius  Hermann  Fiesinger  Albert 
Franzmann,  Willi  Kurt  Fresdorf,  Paul  Ewald  Lambert 
Friedrichs,  Leo  Franz  Fritz,  Joseph  Görres,  Georg  Philipp 
Greuling,  Heinrich  Friedrich  Hagenacker,  Kornelius  Ludgei 
Aloysius  Hane,  Karl  Jakob  Hans,  Alwin  Franz  August  Hansel 
Karl  Friedrich  Wilhelm  Henn,  Friedrich  Henrich,  Ferdinand  Joseph 
Walter  Hillenkamp,  Johann  Heinrich  Hoitz  Johannes  Hermann 
Karl  Hubert,  Jakob  Hubert  Hüllen,  Paul  Huppert  Friedrich 
Wilhelm  Paul  Jähser,  Johann  Baptist  Johann,  Peter  Paul  Kaes- 
bero-  Joseph  Kappes,  Gerhard  Otto  Berend  K  loster  mann, 
Julius  Rudolf  Walter  Knabe,  Karl  Otto  Gotthold  K oltermann 
Heinrich  Garlef  Kopeke,  Friedrich  Karl  Koppens,  Hans  Christian 
Philipp  Kraemer,  David  Friedrich  Krafft,  Johannes  Kurt  Kuhnel, 
Nikolaus  Theodor  Kuhnen,  Heinrich  Lehmenkuhler  Kar 
Wilhelm  Hugo  Lehmkuhl,  Christian  Heinrich  Lohr,  Robert  Rudolf 
Wilhelm  Mattenklo dt,  Hugo  Otto  Richard  Meermann  Gustav 
Wilhelm  August  Meier,  Hans  Ludwig  Theodor  Meyer,  Ilemiich 
Wilhelm  Meyer,  Bernhard  Karl  Müller  Hermann  Valdemar  Bruno 
Müller,  Heinrich  Müller,  Felix  Joseph  Emanuel  OHendorff  Kail 
Pfeiffer,  Karl  Pietsch,  Hermann  Louis  Rasche,  Albert  Erich 
Reinhardt,  Friedrich  Wilhelm  Bruno  Rennebach  Paul  Edmund 
Röhrig,  Heinrich  Joseph  Leopold  Rumpf,  Werner  Artur  FrJ®dtl 
Salow§  Wilhelm  Karl  Emil  Schamp,  Otto  Georg  F™drich 
Scheidemantel,  August  Heinrich  Schiffer,  Johann  V  alter  b chi  , 
Jakob  Richard  Schmack,  Artur  Willi  Schmeyer,  Johannes  Julius 
Leo  Schreiber,  Johann  Wilhelm  Schrick,  Robe^fcr  nn 

Schroeder,  Ernst  Christoph  Artur  Schulze,.  V  ilhelm  Hei  mann 
Schwanke  Georg  Friedrich  Stegemann,  Friedrich  W ilhelm  Gerhard 
Itraat1 Walter  üustav  August  Stritte.  Johann  Mat, Inas  Felix 
Theißen,  Christian  Joseph  Lambert  Thelen  Albert  Iimmeibe 
Gustav  Wilhelm  Franz  Ulrich,  Deocar  Vogel,  Otto  Friedrich 
Ludwig  Vollmer,  Karl  Viktor  Emil  Wilhelm  Weber  Friedrich 
Wiedey,  Wilhelm  Matthias  Kornelius  Wißfeld  und  Karl  Emi 
Wörner.  - - 


Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Sachsen.  Zu  Militärbauinspek¬ 
toren  sind  ernannt:  die  Regierungsbaumeister  Büchner,  technisc  , 
Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  XII.  (1.1 A.S.)  Armeekoips  g 
zeitig  beauftragt  mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des i  Mihtarbau 
kreises  Freiberg,  Ziller,  zugeteilt  dem  Mihtarbauamt  Komgsbruck, 
und  Trunkei,  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des 
XIX.  (2.K.  S.)  Armeekorps. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden  zu  ^leihen, 
dem  Ersten  Direktor  des  Germanischen  Museums  in  Nuinberg  Dr.Gu. 
v.  Bezold  das  Ritterkreuz  des  Verdien  st -Ordens  der  bayerischen 
Krone,  dem  Oberbaurat  bei  der  K.  Obersten  Baubehörde  Adalben 
Sten  gier  und  dem  ordentlichen  Professor  der  K.  Technischen  Hoch 
schule8  in  München  Franz  Kreuter  die  UI.  Klasse  des  Verdienst- 
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Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem  Regierangs-  und  Kreisbaurat  beim 
K.  Hydrotechnischen  Bureau  Otto  Hartmann,  dem  Vorstand  der 
V  ildbachverbauungssektion  Kempten  Regierungs-  und  Kreisbaurat 
Rudolt  Ptlaumer  und  dem  ordentlichen  Professor  der  K.  Technischen 
Hochschule  in  München  Dr.  Wilhelm  Muthmann  die  IV.  Klasse 
desselben  Ordens,  dem  ordentlichen  Professor  der  K.  Technischen 
Hochschule  in  München  K.  Geheimen  Hofrat  Dr.  Walter  Ritter 
v.  Dyck  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Geheimen  Rates,  dem 
ordentlichen  Professor  der  K.  Technischen  Hochschule  in  München 
Dr.  Friedrich  Ritter  v.  Thiersch  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Ge¬ 
heimen  Hofrates  sowie  dem  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Land¬ 
bauamtes  Douauwörth  Anton  Putz,  dem  Bauamtmann  und  Vorstand 
des  K.  Straßen-  und  Flußbauamtes  Rosenheim  Jakob  Rapp  und 
dem  Bauamtmann  und  \  orstand  der  K.  Wildbachverbauungssektion 
Rosenheim  .Martin  Merle  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Baurates; 
—  ferner  in  etatmäßiger  VTeise  zu  befördern:  den  Oberbaudirektor 
bei  der  Obersten  Baubehörde  Hans  Ritter  v.  Sörgel  zum 
Ministerialdirektor  bei  dieser  Stelle,  zu  Ministerialräten  bei  der 
Obersten  Baubehörde  die  Oberbauräte  Ludwig  Ritter  v.  Stempel, 
Hugo  Höfi,  Eduard  Reuter,  Gustav  Freiherr  v.  Schacky  auf 
Schön feld,  Otmar  Ruttmanu  und  Adalbert  Stengler,  den  Landes- 
kulturiugenieur  Dr.  Joseph  Spöttle  zum  Oberregierungsrat  bei  der 
Obersten  Baubehörde  und  den  Regierungs-  und  Kreisbaurat  bei  der 
Obersten  Baubehörde  Max  Mayr  zum  Oberregierungsrat  bei  dieser 
Stelle;  ferner  zu  verleihen:  dem  Hilfsreferenten  bei  der  Obersten  Bau¬ 
behörde  Bauamtmann  Eduard  Fab  er  den  Titel  und  Rang  eines 
K.  Regierungs-  und  Baurates,  weiter  in  etatmäßiger  Weise  zu  be¬ 
fördern:  den  Oberbaurat  und  Vorstand  des  Hydrotechnischen  Bureaus 
Julius  Hensel  zum  Direktor  dieses  Bureaus  mit  dem  Titel  eines 
Ministerialrates,  die  mit  dem  Titel  und  Rang  von  Regierungs-  und 
Kreisbauräten  ausgestatteten  Bauamtmänner  bei  dem  Hydrotech¬ 
nischen  Bureau  Otto  Hartmann  nnd  Adolf  Specht  zu  Regierungs¬ 
und  Bauräten  bei  diesem  Bureau,  den  Oberbaurat  und  Vorstand  des 
M  asserversorgungsbureaus  Wilhelm  Brenner  zum  Direktor  dieses 
Bureaus  mit  dem  Titel  eines  Ministerialrates,  den  mit  dem  Titel  und 
Rang  eines  Regierungs-  und  Kreisbaurates  ausgestatteten  Bauamt¬ 
mann  beidemM  asserversorguugsbureau  Karl  Wolfius  zum  Regierungs¬ 
und  Baurat  bei  diesem  Bureau,  den  mit  dem  Rang  und  Gehalt  eines 
Bauamtmannes  ausgestatteten  Maschineningenieur  bei  dem  Wasser¬ 
versorgungsbureau  Franz  Hocheder  zum  Regierungs-  und  Baurat  bei 
diesem  Bureau,  den  Bauamtsassessor  bei  dem  Wasserversorgungsbureau 
Hans  Holler  sowie  den  mit  dem  Rang  und  Gehalt  eines  Bauamts¬ 


assessors  ausgestatteten  Maschineningenieur  bei  dem  Wasserversor¬ 
gungsbureau  Joseph  Blumrich  zu  Bauamtmäonern  bei  diesem  Bureau, 
zu  K.  Regierungs-  und  Bauräten  bei  den  K.  Regierungen,  Kammern  des 
Innern,  die  Kreiskulturingenieure  Martin  Ebersperger  in  Oberbayern, 
Eduard  Reischle  in  Niederbayern,  Markus  Alb  recht  in  der  Ober¬ 
pfalz  und  Regensburg,  Anton  Heuschmid  in  Oberfrauken,  Otto 
Döpping  in  Mittelfranken,  Michael  Haushofer  in  Schwaben  und 
Neuburg,  ferner  zu  versetzen :  den  Bezirkskulturingenieur  Gustav 
Bach  mann  in  Landsberg  als  Bezirkskulturingenieur  und  Vorstand 
des  Kulturbauamtes  und  der  kulturtechnischen  Schule  nach  Pfarr¬ 
kirchen,  den  Bezirkskulturingenieur  Otto  Edelmann  in  Günzburg 
als  Bezirkskulturingenieur  und  Vorstand  des  Kulturbauamtes  nach  Neu¬ 
stadt  a.  d.  H.,  den  Bezirkskulturingenieur  Friedrich  Meyer  in  Kaisers¬ 
lautern  als  Bezirkskultui’ingenieur  und  Vorstand  des  Kulturbauamtes 
nach  Homburg  und  den  Bezirkskulturingenieur  Hugo  Classen  in 
Zweibrücken  als  Nebenbeamten  an  das  Kulturbauamt  Neustadt  a.  d.  H. 

Ernannt  sind:  zu  Vorständen  der  Kulturbauämter  die  K.  Bezirks- 
kulturiogenieure  Wilhelm  Bischoff  in  München,  Friedrich  Güllicli 
in  Weilheim,  Ludwig  Volk  in  Rosenheim,  Georg  Schultheiß  in  Bam¬ 
berg,  Heinrich  Spott  in  Nürnberg,  Wilhelm  Weigmann  in  Würzburg, 
Christian  Peruzzi  in  Donauwörth,  Heinrich  Bauer  in  Kaufbeuren 
und  Adolf  Eisenmeier  in  Kempten;  ferner  wird  bis  auf  weiteres 
übertragen  die  Leitung  des  Kulturbauamtes  Ingolstadt  dem  funkt. 
Bezirkskulturingenieur  Karl  Pfnürr  in  Ingolstadt,  des  Kulturbauamtes 
Ansbach  dem  funkt.  Bezirkskulturingenieur  Adolf  Brunner  in  Ans¬ 
bach;  in  widerruflicher  Weise  wird  die  Funktion  eines  Bezirkskultur¬ 
ingenieurs  und  zugleich  die  Leitung  der  Kulturbauämter  übertragen 
den  KulturiDgemeurassistenten:  Oskar  Grob,  bisher  in  Landshut,  in 
Mühldorf,  Karl  Obermüller,  bisher  in  Landshut,  in  Deggendorf, 
Ludwig  Lutz,  bisher  in  München,  in  Regensburg,  Joseph  Heintz, 
bisher  in  Regensburg,  in  Weiden,  Georg  Samhammer  in  Bayreuth, 
Joseph  Prötzel,  bisher  in  Ingolstadt,  in  Schweinfurt,  Heinrich 
Hertlein,  bisher  in  Weilheim,  in  Günzburg. 

Sachsen. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist 
die  Wahl  des  Professors  Hartung  zum  Rektor  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden  für  das  Jahr  vom  1.  März  1909  bis  zum 
28.  Februar  1910  bestätigt  worden. 

Die  außeretatmäßigen  Regierungsbaumeister  G.  Pf  aff  in  Dresden 
und  H.  H.  Wünsche  in  Adorf  sind  als  etatmäßige  Regierungsbau¬ 
meister  angestellt  worden. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Das  Arntzsche  Wohnhaus  in  Köln  a.  Rli.-Marieiiburg. 


Als  Baugelände  stand  ein  Eckgrundstück  im 
Marien  burger  Bezirk  zur  Verfügung,  für  welches 
die  offene  Bebauung,  im  besonderen  die  Ein¬ 
haltung  eines  8  m  tiefen  Vorgartens  an  beiden 
Straßen  und  ein  5  rn  breiter  Bauwich  an  den 
Nachbargrenzen  vorgeschrieben  war  (Abb.  4). 
Durch  diese  Bestimmung  waren  der  baulichen 
\erwertiing  des  Geländes  schon  ziemlich  enge 
Grenzen  •„'••zogen.  Der  vom  Bauherrn,  Dombau¬ 
meister  a.  I).  Arntz,  aufgestellte  Entwurf  er- 
trebte,  mit  gemessenen  Mitteln  die  Schaffung 
"  er  bescheidenen,  künstlerischen  Heimstätte 
als  freistehendes  Bürgerhaus  mit  den  notwen- 
digen  Arbeits-  und  Wohnräumen  sowie  den 

■  rford  erlichen  Wirtschafts  räumen.  Neben  der  An 
pnssung  an  die  persönlichen  Bedürfnisse  des  Bau¬ 
ern,  -ollte  durch  Anordnung  abzuschließender 

<!■  Posse  auch  auf  eine  vielseitigere  Verwer- 
0  Hau-s'-s  Rücksicht  genommen  werden. 

I)  in  die  Nord  westecke  und  an  das 
Treppenhaus  gelegte  Ilaupt- 

■  ■ingang  :  ‘ t f •  1 1  in  halber  Höhe  zwischen 
dem  II,  np  rhoß  und  dem  Untergeschoß 

Ab>  u.  v.fflu-  außer  den  Wirtschafts- 
räumen  Küche  Wisch  und  Bügelraum,  Vor¬ 
ratskammern.  Jlci/  u,d  1 .  iftungsanlage)  eine 
geräumige  Werkstatt  enthält.  Für  den  Wirt¬ 
schaftsverkehr  ist  ein  zweiterNcbeneingangvor- 
goschen.  Durch  einen  offenen,  gut.  entwässerten 
T.uftgrabcn  sind  die  unter  Gelände  reichenden 
Umfassungsmauern  gegen  die  Bodenfeuchtigkeit 


Abb.  1.  Westansicht. 
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Nr.  9. 


Abb.  2.  Nordostansicht. 


in  wünschenswertem  Maße  gesichert.  Das  vorwiegend  für  die  beruf  liche 
Arbeit  des  Architekten  bestimmte  Hauptgeschoß  umfaßt  außer  der  Ab- 
leo-e  die  nach  Norden  und  Osten  gelegenen  Werkstuben,  welche  von  einem 
Warteraum  zugänglich  sind,  sowie  das  Speisezimmer  mit  Aufzug,  erker¬ 
artiger  Erweiterung  und  anschließender  Veranda  deren  treppe  un¬ 
mittelbar  in  den  Garten  hinabführt  (Abb.  8).  In  dem  aut  haloer 
Stieoenhöhe  oberhalb  des  Haupteingangs  gelegenen  Gelasse  ist  der 
Fernsprechanschluß  untergebracht,  um  die  damit  verbundene,  un¬ 
vermeidliche  Störung  von  den  Werfetuben  möglichst  fernzuhalten; 
Das  dem  Familienverkehr  gewidmete  Obergeschoß  enthalt  zwei 
geräumige,  ineinandergehende  Wohnzimmer  ein  nach  Süden  ge¬ 
legenes  Schlafzimmer  mit  anschließender  Laube  Ankleideraum  und 
Bad  ("Abb.  6).  In  dem  Dachgeschoß  sind  drei  weitere  Wohn- 
bezw.  Schlafstuben  mit  gemeinsamem  Vorraum,  m  dem  der  Au  gang 
zum  Trockenboden  sich  befindet  (Abb.  5).  Auf  die  Zuganglic  i  ei 
und  zweckdienliche  Ausnutzung  sämtlicher,  auch  der  kleineren  Dae 
räume,  ist  im  Interesse  verständiger  Baupflege  besonderer  \\  eit  gelegt. 
Wie  die  Grundrißbildung  wurde  auch  die  Höhenentwicklung  durch 
Forderungen  bestimmt,  welche  im  gegebenen  Rahmen  auf  eine  ge¬ 
sunde  und  behagliche  Wohnung  hinzielten.  Für  die  Hauptraume  des 
Untergeschosses  wurde  das  baupolizeilich  noch  zulässige  Hohenmaß 
von  8  m  im  lichten  als  vollkommen  ausreichend  erachtet,  wahrend 
für  die  Arbeits-  und  Wohnräume  des  Uauptgeschosses  mit  Rücksicht 
auf  tieferen  Licliteinfall  ein  etwas  größeres  Lichtmaß  von  3,30  m  zur 
Ausführung  kam.  Bei  den  Nebenräumen  ist  das  Höhenmaß  je  nach 
Bedarf  bis  auf  2,20  m  eingeschränkt  worden. 

Bei  der  baulichen  Ausgestaltung  kamen  grundsätzlich  boden¬ 
wüchsige  Baustoffe  und  rheinische  Bauweisen  zur  Anwendung,  die 
sich  als  zuverlässig  erwiesen  und  manches 
Bedürfnis  unserer  Tage  durchaus,  auch  in 
künstlerischer  Hinsicht,  zu  befriedigen  ver¬ 
mögen.  Nach  dem  Vorbild  mittelalterlicher 
Überlieferung  wurde  der  äußere  Aufbau  und 
der  innere  Ausbau  in  allen  Einzelheiten 
durch  eine  schlichte,  aber  stoftgemäße  For¬ 
mensprache  und  Farbgebung  gekennzeichnet. 

Die  äußeren  Mauerflächen  sind  im  Unter¬ 
geschoß  als  rauhtlächiges  Ziegelsteinwerk  ge¬ 
fugt,  im  übrigen  mit  abgestrichenem  Mörtel¬ 
putz  versehen;  zu  den  Sohlbänken  der 
Fenster,  sowie  zu  einigen  Gewänden  ist  teils 
grünlicher  Dolomit,  teils  gelblicher  Kalk- 


Abb.  3.  Südansicht. 


a  Wasch-  u.  Bügelraum.  a  Ablege, 

b  Flaschengelaß,  c  Brennstoffe.  b  Eingang. 

Abb.  7.  Untergeschoß.  Abb  8.  HauptgeschoL. 
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stein,  zu  den  äußeren  Stufen  und  Mauer¬ 
abdeckungen  graue  Basaltlava  verwendet 
Abb.  1  bis  3).  Das  nach  Westen  tiefer  ab¬ 
fallende  Dach  zeigt  die  übliche  rheinische 
Schieferdeckung,  die  auch  als  Wetterschutz 
der  dem  ßegenschlag  besonders  aufgesetzten 
Außenflächen  des  Hauses  zur  Anwendung  ge¬ 
kommen  ist. 

Die  konstruktive  Durchbildung  und  ihre 
künstlerische  Verwertung  gewinnt  im  Inneren 
vielseitigeren  Ausdruck  (Abb.  9  u.  10).  Das 
Obergeschoß  ist  durchweg  gewölbt,  auch 
einige  Xebenräume  der  oberen  Geschosse 
(wie  Ablege,  Aborte,  Bad)  erhielten  massive 
Decken.  Zu  den  Stufen  und  Podesten  der 
Haupttreppe  ist  der  aus  dem  Drachenfelser 
Ländchen  stammende  Berkumer  Trachyt  ver¬ 
wandt.  Sämtliche  Fußböden  auf  massiver 
Dnterlage  sind  entweder  als  Ziegelestrich, 

Terrazzo  oder  Fliesenbelag  (im  Hauptgeschoß) 
hergestellt.  Die  Balkenlagen  der  oberen  Ge¬ 
schosse  erhielten  Riemenbelag  in  hartem 
Kiefernholz,  bezw.  in  Tannenholz;  die  Balken¬ 
decken  siud  als  solche  ausgesprochen  und 
durch  lasierende  Farbgebung  eingestimmt. 

Die  Türen,  Fenster,  äußeren  und  inneren 
Läden  zeigen  einfache  Tischlerarbeit  aus 
Kiefernholz  mit  sichtbarem  Schmiedebeschlag. 

Die  inneren  Wandflächen,  zum  Teil  in  sicht¬ 
barem  Fach  werk  gehalten,  sind,  je  nach  Be¬ 
dürfnis,  in  entsprechender  Höhe  mit  glatten 
Verblendsteinen  oder  gesinterten  Tonplatten, 
mit  gemustertem  Anstrich  oder  Stoffbehang 
bekleidet.  Die  oberen  Wandflächen  und  Decken,  meist  in  lichter  Stim¬ 
mung  gehalten,  erhielten  gelegentlich  einen  belebenden  Schmuck  durch 
l’ut/.ntzung  oder  aufgemalte  Friese.  Endlich  wurde  die  Ausstattung 
der  verschiedenartigen  Inueoräume  durch  den  Einbau  von  Nischen, 
Schränken,  Borden  und  Sitzbäuken  mit  Wandgetäfel  wohnlich  ergänzt. 

Zur  angemessenen  Erwärmung  aller  Arbeits-  und  Wohnräume 
dient  eine  zentral  angelegte  Warmluftheizung  mit  regelbarer  Luft¬ 
zuführung  und  Luftbefeuchtung.  Die  frische  Luft  wird  von  der 
Nord-  oder  Südseite,  ausnahmsweise  auch  von  der  Westseite  ent¬ 
nommen.  Die  von  der  Firma  Th.  Mahr  Söhne  in  Aachen  ausgeführte 
\ula_e  ermöglicht  uicbt  nur  bei  sparsamem  Betrieb  eine  ausreichende 
Beheizung  in  der  kalten  Jahreszeit,  sondern  auch  eine  ständige,  er- 
fri'diende  Lufterneuerung  in  den  Sommermonaten.  Die  Wasserver¬ 
sorgung  des  Hauses  ist  durch  eine  Warmvvasserbereitung  vom 
Küchenherde  aus  ergänzt.  Die  Gaszuleitung  ist  lediglich  für  haus- 
w  irt-i  haftliche  Heizzwecke  bestimmt,  zur  künstlichen  Beleuchtung 
dient  elektrisches  Licht  bei  Verwendung  geschmiedeter  Lichtträger 
(Wandarme  und  Kronen). 


Abb.  9.  Diele  im  Obergeschoß. 

Arntzsche  Wohnhaus  in  Köln  a.  Rh.- Marienburg', 

Mit  der  im  Jahre  1907  vollendeten  Ausführung  der  Bauarbeiten 
waren  fast  durchweg  einheimische  Baufirmen  und  Rauhandwerker 
betraut.  Die  für  das  Wohnhaus  aufgewendeten  Baukosten  betrugen, 
einschließlich  der  gesamten  inneren  Ausstattung,  etwa  41300  Mark. 
Die  bebaute  Fläche  in  Höhe  des  Untergeschosses  beträgt  einschließlich 
der  Luftgräben  173  qm;  der  umbaute  Raum,  einschließlich  des  Unter¬ 
geschosses  und  des  ausgebauten  Dachgeschosses  berechnet  sich  zu 
rd.  1830  cbm.  Hiernach  stellen  sich  die  Baukosten  auf  etwa  238  Mark 
für  1  qm  bebauter  Fläche  und  22,60  Mark  für  1  cbm  umbauten 
Raumes. 

Der  Hausgarten,  welcher  durch  die  erwähnten  VorgarteDÜächen 
in  seiner  Benutzung  wesentlich  beschränkt  war,  mußte  der  baulichen 
Umgebung,  sowie  den  Bodenverhältnissen  nach  Möglichkeit  angepaßt 
werden;  die  Wegführung  war  durch  die  Lage  der  Zugänge  und  das 
praktische  Bedürfnis  der  Gartenpflege  io  ihrem  Hauptzuge  bedingt. 
Für  die  erste  Anlage,  einschließlich  der  neuen  Grenzeinfriedigung  — 
die  straßenseitige  war  bis  auf  die  neue  Eingangspforte  vorhanden  — 
sind  etwa  1200  Mark  aufgewendet  worden. 


Die  Eisenbahnen  Javas. 


Vom  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  E.  Giese  in  Berlin. 


Java  ist  zwar  die  kleinste,  aber  durch  seine  Fruchtbarkeit  die 
reichste  und  wichtigste  der  vier  großen  Sundainseln.  Kaffee,  Reis 
und  Zuckerrohr  sind  neben  Pfeffer,  Indigo,  Tabak  und  Zimt  die 
Ibiiipt-cliätze  des  Landes,  zu  de.nen  noch  alle  Arten  tropischer  Baum- 
friirlite  hinzukommen.  Ein  großer  Teil  des  Landes  ist  äußerst  sorg- 
’altig  ang'-baut,  und  die  in  diesen  Arbeiten  sehr  geschickten  Ein- 
'  neuen  haben  schon  seit  Jahrhunderten  besonders  die  zum  Reis¬ 
bau  benutzten  Flächen  mit  einer  so  vollkommenen  künstlichen  Be¬ 


wässerung  versehen,  wie  wir  sie  in  Europa  nicht  oft  linden.  Die 
Bevölkerung  Javas  ist  äußerst  dicht,  die  Insel  hat  mit  einer  Gesamt¬ 
bevölkerung  von  24  Millionen  Einwohnern  eine  durchschnittliche 
Bevölkerungszahl  von  etwa  187  Köpfen  auf  1  qkm,  also  doppelt  so¬ 
viel  wie  das  Königreich  Preußen. 

Das  reiche  Land  hat  die  Blicke  der  europäischen  Völker  schon 
sehr  früh  auf  sich  gezogen.  Bereits  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
ließen  sich  die  Portugiesen  an  den  Küsten  nieder,  wurden  aber  gegen 
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Abb.  1.  Das  Eisenbahnnetz  von  Java. 
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Abb.  10.  Werkstabe. 

Das  Arntzsche  Wohnhaus  in  Köln  a.  Kh.-Manenburg. 

Ende  dieses  Jahrhunderts  von  den  Holländern  abgelöst,  die  die  Insel 
mit  einer  kurzen  Zwischenherrschaft  der  Engländer  ununterbiocbe 
in  Besitz  hatten  und  seit  langer  Zeit  vollständig  unterworfen  habe  • 

In  der  Verkehrsgeschichte  der  Insel  bedeutet  die  Schaffung 
großen  Heerstraße,  die  im  Jahre  1808  von  Batavia  bis  Surabaja 
vollendet  wurde,  einen  bedeutungsvollen  Abschnitt  Von  dieser  Stiaße 
die  selbst  letzt  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen  noch  immer  eine  hohe 
BedeutiinV  hat,  zweigen  efae  große  Zahl  von  Seiteoatraßeo  ab  die 
alte  trefflich  gäal.er?  sied  und  zum  großer.  Teil  e.oea  so  lebhaf  » 
Personen-  und  Güterverkehr  aufweisen,  wie  wir  ihn  in  Europa  mn 
auf  Landstraßen  in  der  Nähe  von  Großstädten  kennen.  E>n  so  reiches 
und  bereits  durch  Straßen  so  gut  erschlossenes  Land  wie  Java  erhielt 
natürlich  recht  bald  Eisenbahnen.  Im  Jahre  1867  wurde  die  eiste 
von  Semarang  ausgehende  Lime  eröffnet  (vergl.  Abb.  1),  ^r  tolg 
im  Jahre  1-873  die  Eisenbahn  von  Batavia  nach  Buitenzorg,  und  18J4 
wurde  die  wichtigste  Linie,  der  durchgehende  Schienenweg  Batavia- 
Surabaja  vollendet.  Jetzt  dringt  das  Dampfroß  bis  znr  außeisten  Us 
und  Westspitze  der  Insel  und  auf  vielen  Neben-  und  Stichbahnen 

die  einzelnen  Täler  vor.  .  .  ,  n  . 

Bald  stellte  es  sich  aber  heraus,  daß  man  mit  Eisenbahnen  allem 
das  Land  nicht  genügend  erschließen  konnte,  und  so ■sind ^  eine gro  e 
Zahl  von  Kleinbahnen  entstanden,  die  meist  auf  oder  unmittelb 
neben  den  Straßen  liegen  und  daher  als  Überlandstraßenbahnen  zu 
bezeichnen  sind.  Sie  werden  sämtlich  mit  Dampf  l 3et™ben’  ebe^ 
wie  die  eigentlichen  Straßenbahnen  in  den  großen  Städten  nur 
Batavia  hat  neben  einer  Dampf-  eine  elektrische  Straßenbahn.  ) 

Die  Eisenbahnen  Javas  haben  vor  allem  den  Zweck,  die  reichen 
Erzeugnisse  des  Landes  den  Häfen  zur  Verschiffung  zuzufuhren,  sie 
vermifteln  aber  außerdem  in  dem  dicht  bevölkerten  Lande  einen 
sehr  lebhaften  Personenverkehr.  -  Wirft  man  einen  Blick  auf  die 
reich  gegliederte  Küste  der  Insel  (Abb.  1),  so  konnte  man  glauben, 
daß  die  Landeserzeugnisse  auf  sehr  kurzen  Wegen  zu  den  Hate  ge¬ 
bracht  werden  könnten,  und  daß  daher  viele  einzelne  Stich-  und  Quer¬ 
bahnen  die  zweckmäßigste  Verteilung  von  Bahnen  ergeben  wurden. 

Dies  würde  zutreffen,  wenn  Java  nicht  so  außerordentlich  arm  an 
guten  Häfen  wäre;  es  hat  an  der  ganzen  Sudkuste  überhaupt  nur 
einen  Hafen  —  Tjilaljap  -,  der  aber  für  große  Schiffe  auch  nicht 
zugänglich  ist;  an  der  Nordküste  hat  Batavia  einen  guten  künstlichen 
und  Surabaja  einen  guten  natürlichen  Hafen  wahrend  der  von 
Semarang  wenig  befriedigend  ist.  Aus  dieser  Verteilung  der  Hafen 
foM,  daß  mit  der  Querbeförderung  zur  Küste  noch  nichts  erreici 
ist, °  sondern  daß  die  Güter  auch  in  der  Längenrichtung  bewegt  werden 
müssen,  um  Batavia  und  vor  allem  Surabaja  zu  erreichen  Hieraus 
folgt,  daß  die  Längsverbindung  zwischen  diesen  beiden  Städten 
wichtigste  Verkehrsader  der  Insel  ist. 


Q  Vergl. 
1905,  Heft  2. 


„Die  Kleinbahnen  Javas“.  Zeitschrift  für  Kleinbahnen 


Die  Eisenbahnen  Javas  sind  ihrer  Bauart 
und  Betriebsweise  nach  unseren  Neben¬ 
bahnen  gleicbzustellen;  viele  Seitenlinien 
wären  sogar  eher  noch  als  Kleinbahnen  zu 
bezeichnen,  denen  auch  die  vielen  Über¬ 
landstraßenbahnen  zuzurechnen  sind.  —  Die 
ersten  Eisenbahnen,  die  Linie  Batavia 
Buitenzorg  und  die  von  Semarang  aus¬ 
gehenden  Linien  der  Niederländisch -Indi¬ 
schen  Eisenbahngesellschaft,  sind  Privat¬ 
bahnen,  alle  übrigen  sind  dagegen  in 
Staatsbesitz.  Die  Sfaatsbahuen  werden  durch 
die  in  Privatbesitz  befindliche  Strecke 
Solo — Djokjakarta  in  ein  östliches  und  ein 
westliches  Netz  geteilt;  zwischen  beiden  ist 
nicht  einmal  ein  durchgehender  Zugverkehr 
möglich,  da  die  in  Mitteljava  gelegenen 
Linien  der  Niederländisch-Indischen  Eisen¬ 
bahn  eine  Spur  von  1,435  m  haben,  wah¬ 
rend  sämtliche  Staatsbahnen  die  für  das 
gebirgige  Tropenland  viel  besser  geeignete 
Spurweite  von  1,067  m  besitzen  Es  muß 
also  im  Personenverkehr  in  Solo-)  unc 
Diokia2 3)  umgestiegen  werden,  und  ebenso 
sind  alle  Güter  umzuladen,  da  abnehmbare 
Wagenkästen  in  Java  nicht  vorhanden  sind. 
Man  beabsichtigt  jetzt,  diese  _  Ubelstande 
durch  Einlegen  einer  dritten  Schiene  aut  der 
vollspurigen  Strecke  zu  beseitigen,  °c 
scheint  dies,  da  es  sich  um  die  Linien  zweier 
Verwaltungen  handelt,  und  da  die  beiden 
Übergangsbahnhöfe  umgebaut  werden  müs¬ 
sen,  erhebliche  Schwierigkeiten  zu  machen 
Die  Kleinbahnen  haben  meist  die  Spurweite  von  1,067  m,  die  jetz 
für  alle  neuen  Linien  vorgeschrieben  ist.  Sie  ge  oren 6  j  ver_ 
Gesellschaften,  es  ist  jedoch  eine  Strömung  vorhanden  sie  zu  v 
staatlichen;  hieran  ist  aber  bei  den  wenig 
Verhältnissen  der  Regierung  zunächst  nicht  zu  den^  , 
werden  neue  Kleinbahnlinien  vom  Staate  erbaut. 

Zum  Bau  der  Eisenbahnen  lieferte  das  Land  selbst  eine  Reihe 
der  wichtigsten  Baustoffe:  Von  Holzarten  ist  vor  allem  das  auch 
in  den  Tropen  sehr  widerstandsfähige  Djattiholz  zu  nennt  , 
Hochbauten  und  zu  Schwellen  in  großen  Mengen  Jawendungfindet 
Bambus  eignet  sich  besonders  für  vorübergehende  Bau*®“ 
des  Bahnbaues  und  für  leichte  Hochbauten:  gedeck ^erden  d l 
vielfach  mit  Palmblättern,  besonders  wenn  es  sich  ^  Baterku  t 
räume  für  eingeborene  Arbeiter  handelt.  Dagegen  fehl «  m  Java 
an  langen  gerade  gewachsenen  Baumen,  so  daß  man  zu  »  ‘  Ü 
stano-en  vielfach  Eisenrohre  verwenden  mußte  -  das  Holz  der  ho 
schlanken  Kokospalme  zerfällt  sehr  rasch  und  ist  zum  Ba^  ungee  ^ 
An  Mineralien  liefern  die  zahlreichen  Gebirgsflusse  einen  grobkörnigen 
KL  deTsich  zur  Bettung  gut  eignet.  Aus 

stellenweise  Bruchsteine  gewonnen,  die  sich  zu  °.c  ’  Zieael 

ufeilern  und  dergl.  gut  verwenden  lassen.  Die  emheitn  ° 

sind  sehr  weich  und  daher  nur  zu  Bauten  zu  gebrauchen  bei  denen 
eine  starke  Beanspruchung  nicht  stattfindet.  Bessere  Ziege  ,  es0 
zu  Gewölben,  mußten  von  Holland  eingeführt  werden  Da  es  m 
Java  keinen  guten  Wassermörtel  gibt,  so  verwendet  man  an  seine 
Stelle  einen  Mörtel  von  gemahlenen  Ziegelsteinen 

Die  einheimische  Bevölkerung  war  besonders  bel  den  ^ten 

Bahnbauten  nur  zu  nicht  handwerksmäßigen  Arbeiten  zu  verwende^ 

und  mußte  vielfach  von  der  Regierung  zur  Arbeit  ^Fertigkeiten 
Gehalten  werden.  Alle  Arbeiten,  die  einige  technische  ertl"be 
verlangten,  mußten,  wie  auch  in  anderen  ostasiatischen  Landen  von 
Chinesen  ausgeführt  werden.  Die  Baustoffe  wurden  in  Ochsen kai  e 
auf  den  zahlreichen  guten  Straßen  herangeschafft;  nur ^  die  großen 
Eisenteile  von  Brücken  konnten  erst  zur  Bausteffe  gebrüht  wer  , 
nachdem  das  Gleis  bereits  vorgestreckt  war,  und ^mau dato. 

an  den  Brückenbaustellen  zunächst  vorübergehende  Holzbauten  ai  s 
führen,  um  den  Betrieb  mit  Arbeitszügen  zu  ermöglichen 

In  allen  Anlagen  spürt  man  deutlich  den  niederländischen  Einfluß, 
und  viele  Einrichtungen  holländischer  Bahnen  sind  nach  Java  "b£' 
tragen  worden,  ohne  daß  dabei  auf  die  Eigenarten  des  Tropenlandes 
immer  die  genügende  Rücksicht  genommen  worden  ist.  In  neueier 
Zeit  sind  neben  den  Holländern  auch  deutsche  Geschalte,  besonder 
im  Ran  und  Betrieb  der  Kleinbahnen  tätig. 

im  Die  Na“l.audes  ist  der  Liaieufiibruug  der  toenbabuen 
nicht  günstig,  denn  Java  ist  ein  Tiopenland  unc  au 


2)  Allgemein  übliche  Abkürzung  für  Surakarta. 

Djokjakarta. 


3)  Desgl.  für 
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ruschen  Ursprungs.  Die  ganze  Insel  ist  ein  Teil  jener  großen  Gebirgs¬ 
kette,  die  sich  von  Burma  an  über  die  Sundainseln  hinzieht;  der 
durchgehende  Gebirgskamm  wird  aber  in  Java  durch  viele  einzelne 
Gebirgszüge  und  Vulkane  unterbrochen.  Die  Eisenbahnen  haben 
daher  viele  wechselnde  Steigungen  und  verlorene  Gefälle  und  viele 
scharfe  Bogen.  Die  häufig  vorkommende  stärkste  Steigung  beträgt 
im  Osten  2b  vT.,  im  Westen  25  vT.,  auf  eine  lange  Strecke  bei  der 
L  berschreitung  des  höchsten  Passes  aber  40  vT.,  mit  der  die  Bahn 
in  847  m  Höhe  über  dem  Meere  ihren  höchsten  Punkt  auf  der  ganzen 
Insel  erreicht.  Auf  einer  Nebenbahn  ist  zur  Zeit  eine  Zahnstangen- 
rtiecke  im  Bau,  deren  Leistungsfähigkeit  auch  für  tropische  Gebirgs- 
länder  auf  der  Padangbahn  des  benachbarten  Sumatra  schon  seit 
mehreren  Jahren  erwiesen  ist.  Man  hätte  auch  auf  einzelnen  anderen 
Strecken  der  javanischen  Bahnen  zweckmäßiger  Zahnstangen  ein- 
legen  sollen,  um  damit  künstliche  Längenentwicklungen  mit  schwierigen 
Kunstbauten  zu  vermeiden.  Die  schärfsten  Bogen  haben  in  der  Regel 
300  m  Halbmesser,  doch  gehen  diese  auf  der  freien  Strecke  im  Gebirge 
bis  aut  150  m  und  auf  Nebengleisen  von  Bahnhöfen  und  Anschlüssen 
bis  auf  100  m  herunter. 

Große  Schwierigkeiten  bereitete  die  tropische  Natur  des  Landes. 
Der  Lrwald,  der  jetzt  allerdings  immer  mehr  verschwindet,  hinderte 
nicht  nur  die  \  oiarbeiten,  sondern  erschwerte  auch  die  Bauausführung 
durch  Krankheiten  unter  den  Arbeitern,  besonders  an  den  Stellen 
sehr,  an  denen  Sumpf  und  Urwald  zusammentrafen.  Kerner  hat  Java 
bei  seiner  geringen  Breite,  seiner  gebirgigen  Natur  und  dem  Mangel 
gi  Oßerer  Lbenen  eine  Unzahl  von  Gebirgsfliissen,  die  während  der 
Lege  dz  eit  stark  anschwellen  und  viel  Geschiebe  mit  sich  führen;  die 
in  ihnen  liegende  Gefahr  wird  noch  dadurch  vergrößert,  daß  die  Re¬ 
gierung  ttüher,  um  Platz  für  Kaffeepflanzungen  zu  erhalten,  die  Wälder 
niederschlagen  ließ.  Außer  clen  vielen  Flüssen  und  Bächen  haben  die 
Lahnen  noch  unzählige  kleine  Wasserläufe  zu  kreuzen,  die  zur  Be¬ 
wässerung  der  Reis-  und  Zuckerrohrfelder  dienen;  denn  diese  Pflanzen 
haben  ein^so  großes  Bedürfnis  nach  stets  frischem,  fließendem  Wasser, 
■iaL  die  leider  terrassenförmig  mit  erhöhten  Trennungsstegen  an¬ 
gelegt  werden  müssen,  damit  das  Wasser  von  Stufe  zu  Stufe  fließen 
und  sich  dabei  gleichmäßig  über  alle  Felder  verteilen  kann.  Beim 
Lau  der  Eisenbahnen  durfte  demnach  vor  allem  an  der  «Höhenlage 
der  Bewässerungsgräben  nichts  geändert  werden. 

Die  Bahnen  liegen  in  den  Ebenen  vielfach  dicht  neben  den  vor¬ 
handenen  Straßen  (nicht  etwa  nur  die  Klein-,  sondern  auch  die 
V  ollbahnen),  und  in  diesem  lall  machte  die  Linienführung  keine 
Schwierigkeiten.  Dagegen  scheinen  die  Linien  in  den  Gebirgsstrecken 
manchmal  nicht  besonders  glücklich  ausgewählt  zu  sein,  vielfach 
Und  die  Sti ecken  hoch  über  der  Talsohle  am  Hang  entlang  gebaut. 
Die.-;  hat  außer  anderen  Nachteilen  besonders  häufig  zu  Rutschungen 
geführt, ^  deren  Ausbesserungen  beständig  hohe  Kosten  verursachen 
und  aul  kürzere  Strecken  zu  Verlegungen  der  Bahn  geführt  haben. 
Eigentümlicherweise  soll  in  dieser  Beziehung  gerade  in  den  zuletzt 
gebauten  Strecken  durch  falsche  Sparsamkeit  viel  gefehlt  worden 
-ein,  und  wenn  diese  auch  gerade  in  dem  gebirgigsten  Teil  des 
Landes  Hegen,  so  hätte  man  sich  doch  die  an  anderer  Stelle  ge¬ 
machten  Erfahrungen  zunutze  machen  können. 


Der  Unterbau  ist  eingleisig,  mit  Ausnahme  einiger  kurzer  zwei- 
und  dreigleisigen  Strecken,  die  in  der  Nähe  der  großen  Städte  ge¬ 
legen  sind.  Die  Böschungen  sind  vielfach  mit  Steinpackungen  ge¬ 
schützt,  um  Rutschungen  zu  vermeiden.  Die  kleineren  Durchlässe 
sind  aus  eisernen  Röhren  gebildet,  die  größeren  gewölbt,  meist  aber 
mit  Blechträgern  iiberbrückt,  auf  denen  die  Querschwellen  unmittelbar 
aufruhen.  Sehr  häufig  sind  Bewässerungsgräben  in  schmiedeeisernen 
Kasten,  die  als  Träger  auf  vier  Stützen  ausgebildet  sind,  über  die 
Bahneinschnitte  hin  weggeführt;  auch  Dücker  finden  sich  zahlreich 
und  sind  immer  in  Mauerwerk  ausgeführt.  Die  größeren  Brücken 
sind,  da  die  Arbeiter  zur  Herstellung  von  Gewölben  nicht  genügendes 
Geschick  zeigen  und  die  einheimischen  Ziegel  Dicht  zuverlässig  genug 
sind,  in  Eisen  meist  als  Parabelträger  mit  untenliegender  Fahrbahn 
helgestellt.  Die  Pfeiler  bestehen  in  der  Regel  aus  Ziegelmauerwerk; 
Brücken  auf  eisernen  PfähleD,  die  auf  den  vorderindischen  Eisen¬ 
bahnen  und  auch  bei  Straßen  in  Java  häufig  sind,  haben  wir  nicht 
bemerkt.  Der  größte  Talübergang  hat  bei  einer  Länge  von  162  m 
zwei  eiserne  Zwischenpfeiler  und  eine  größte  Höhe  von  64  m  über 
der  Talsohle;  die  Hauptträger  sind  in  diesem  Fall  ausnahmsweise 
Parallelträger  mit  obenliegender  Fahrbahn. 

Der  Oberbau  besteht  aus  Breitfußschienen  von  etwa  25  kgm 
Gewicht  aut  Querschwellen.  Die  Schienen  waren  früher  nur  6,8  m 
lang  und  bei  dieser  Länge  von  acht  Schwellen  unterstützt;  da  mau 
jetzt  aber  auch  größere  Längen  bequem  verschiffen  kann,  sind 
Schienen  \on  10,2  m  Länge  mit  zwölf  Schwellen  eingeführt  worden. 
Da  die  in  den  meisten  Tropenländern  für  die  Holzbauten  so  gefähr¬ 
lichen  weißen  Ameisen  in  Java  nicht  Vorkommen,  sind  ungetränkte 
Schwellen  aus  Djattiholz  in  Gebrauch,  die  bei  einer  Länge  von  2  m 
eine  Stärke  von  12.15  cm  besitzen.  Die  Schienen  sind  ohne  Unterlag- 
platten  mit  einem  äußeren  Nagel  und  einer  inneren  Schraube  be¬ 
festigt;  Unterlagplatten  liegen  nur  auf  den  Stoßschwellen,  ln  neuerer 
Zeit  werden  eiserne  Querschwellen  (von  Krupp)  in  Weichen  und  Bogen 
verlegt,  weil  sich  bei  ihnen  das  Einbauen  und  Spurhalten  mit  un¬ 
geübten  Arbeitern  bequemer  und  sicherer  ausführen  läßt  als  bei 
hölzernen  Schwellen.  Auch  aus  älteren  Weichen  werden  die 
hölzernen  Schwellen  ausgebaut  und  durch  eiserne  ersetzt;  da 
hierbei  wegen  der  geringeren  Breite  der  eisernen  Schwelle  eine 
größere  freie  Länge  zwischen  den  Stoßschwellen  entsteht,  wird  der 
Stoß  durch  Phönix -Fußlaschen,  die  sonst  in  Java  nicht  üblich 
sind,  gedeckt. 

Die  Stoßverbindung  besteht  in  der  Regel  aus  einer  inneren 
f  lach-  und  einer  äußeren  Winkellasche,  in  deren  wagerechten  Schenkel 
die  Nägel  in  Ausschnitten  eingreifen  —  eine  bekanntlich  nicht  be¬ 
sonders  gute  Bauart.  Die  Bettung  besteht  aus  grobkörnigem  Kies, 
der  den  Gebirgsfliissen  entnommen  wird,  und  ist  15  bis  20  cm  unter 
Schwellenunterkante  stark.  Der  Graswuchs  zwischen  den  Schwellen  ist 
bei  Neubauten  so  stark,  daß  das  Gras  auf  den  Stationen  häufig  ge¬ 
schnitten  werden  muß;  nach  zweimaliger  Erneuerung  der  BettuDg 
soll  bei  älteren  Strecken  das  Wachstum  aufhören.  Mit  Rücksicht 
auf  die  starken  Schlagregen  sind  die  Böschungen  der  Bettung  viel¬ 
fach  mit  Steinen  befestigt,  auch  ist  für  eine  gute  Oberflächen¬ 
entwässerung  des  Gleises  gesorgt.  (Schluß  folgt.) 


\  (Tsuche  zur  Klarstellung  offener  Fragen 

\\  >■]  al»  Laie  die  Fortschritte  des  Eisenbrücken-  und  Hochbaues 
'"'"L1  *iat-  ^er  weiß,  daß  er  es  hier  mit  einem  lückenlos  hoch- 
nt wickelten  Sondergebiet  der  Technik  zu  tun  hat.  Das  Wachsen 
d'-s  _  Könnens  auf  diesem  Gebiete  der  Technik  steht  auch  außer 
DL  Ls  er  - treck t  sich  sowohl  auf  Entwurf  und  Berechnung,  als 
i' h  auf  die  bauliche  Durchbildung,  auf  die  Ausführung  in  der 
(Statt  anrl  den  Zusammenbau  auf  der  Baustelle.  Insbesondere 
■  h  im  Laute  der  Jahre  die  Ermittlung  der  reinen  Stabkräfte 
übersichtlich  und  einfach  gestaltet,  daß  die  Aufstellung  der 
■•r< •Hmiingeii  auch  bei  verwickelteren  Trägergebilden  allen 
"do-up  ii,  die  sich  mit  der  Berechnung  von  Eisenbauten  beschäftigt 
.  iri  •_ I ich  sein  sollte.  Hand  in  Hand  mit  dem  besseren  Rechnen 
••  bessere  Durchbildung  der  baulichen  Einzelheiten.  Man 
'  übersichtlicher,  klarer  Kräfteübertragung  und  berück- 
r  und  mehr  das  bedeutsame  elastische  Verhalten  des 

Baustoffs. 

I  'u  t-chrittes  blieben  jedoch  auch  für  den  erfabreueu 
I  lairen  offen,  und  die  Erfahrung  und  das  praktische 
,'n  "h  wie  vor,  trotz  aller  Rechenkünste,  einengroßen 
t  hrt'  in  vereinzelten  Fällen  zu  unwirtschaftlichen 
Material*  u  bangen,  anderseits  aber  auch  —  bei 

übertriebener  Sparsamkeit  zu  einer  ungenügenden  Sicherheit  der 
rke.  V  iele  dieser  noch  offenen  Fragen  können  nicht  durch 
reine  Uberh-gung,  souderij  nur  durch  umfangreiche  Versuche  beant¬ 
wortet  werden,  deren  Ausführung  die  Mittel  und  die  Kräfte  eines  Ein¬ 
zelnen  übersteigt.  Hierher  gehören  unter  vielen  anderen  die  Fragen  nach 
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der  Kräfteverteilung  in  Stabanschlüssen  und  Stoßdeckuugen,  ferner  nach 
den  Vergeh wächungen  durch  Nietlöcher  und  der  Stärke  der  Ver¬ 
gitterung  von  Druckstäben  usw.  Der  Weg  des  Versuches  ist  auch 
schon  oft  beschritten  worden.  Meist  handelte  es  sich  dabei  aber  nur 
um  einzelne,  eng  begrenzte,  brennende  Fragen.  Für  planmäßige  Ver¬ 
suche  in  großem  Maßstabe  fehlte  es  bisher  an  Zeit  und  Geld. 

Die  Möglichkeit,  Eestigkeitsversuche  an  Teilen  von  Eisenbauten 
in  erschöpfender  Weise  durchzuführen  und  ihrer  Auswertung  auch 
die  notwendige  allgemeine  Beachtung  und  Einführung  zu  sichern, 
ergab  sich  durch  die  im  Jahre  1904  erfolgte  Bildung  des  „Vereins 
Deutscher  Brücken-  und  Eisenbautäbriken“,  im  folgenden  kurz 
„Brückenbau verein“  genannt.  Nach  der  Durchführung  der  bei  solchen 
Verbandsbildungen  naturgemäß  schwierigen,  inneren  Organisation 
konnte  bald  an  eine  Arbeit  von  durchaus  allgemeinem  Interesse 
gedacht  werden.  Auf  Anregung  des  Herrn  Direktor  Seifert,  welcher 
mittlerweile  zum  Vorsitzenden  des  Brückenbauvereins  gewählt  worden 
war,  wurde  mit  freudiger  Zustimmung  aller  Mitglieder  die  Vornahme 
planmäßiger  Versuche  an  Teilen  von  Eisenbrücken-  und  Hochbauten 
beschlossen  und  eine  namhafte  Summe  dafür  ausgeworfen.  Es  wurde 
dann  weiter  eine  Kommission  eingesetzt,  welche  die  Versuche  in  die 
Wege  leiten  und  überwachen  sollte.  Ferner  wurde  beschlossen,  für 
die  Versuche  die  Anteilnahme  und  die  Mitarbeit  hoher  Behörden  und 
anerkannter  Männer  der  Wissenschaft  zu  gewinnen,  um  die  Durch¬ 
führung  und  Auswertung  der  Versuchsarbeiten  so  nutzbringend  als 
möglich  zu  gestalten.  Der  Brücken  bauverein  fand  in  den  Ministerien 
der  öffentlichen  Arbeiten  und  des  Kultus  volles  Einverständnis  für 
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das  Unternehmen,  und  es  gelang  daher  auch,  Vertreter  aus  diesen 
Behörden  für  die  Mitarbeit  ia  die  Versuchskommission  zu  gewinnen. 
Diese  Kommission  setzt  sich  nun  wie  folgt  zusammen: 

1.  Vertreter  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten:  die 
Herren 

Wirklicher  Geheimer  Oberbaurat  ®r.=2>ttg.  Dr-  H.  Zimmer¬ 
mann, 

Königlicher  Regierungs-  und  Baurat  Schnapp, 

Königlicher  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor 
G.  Schaper: 

2.  Vertreter  des  Herrn  Kultusministers:  die  Herreu 

Geheimrat  Professor  ©r.=3>üfi  A-  Martens, 

Geheimrat  Professor  M.  Rudel  off,  ß 

Direktoren  der  Königlichen  Materialprüfungsanstalt  in  Groß- 
Lichterfelde-West,  in  welcher  die  Versuche  ausgefuhrt 
werden; 

3.  Vertreter  des  Brückenbauvereins:  die  Herren 

Direktor  L.  Seifert,  von  der  Gesellschaft  Harkort  m  Duisburg, 
Generaldirektor  P.  Reu  sch  und 

Direktor  R.  Bosse,  von  der  Gutehoffnungshütte  m  Ober¬ 
hausen  und  Sterkrade, 

Direktor  A.  Böllinger,  von  der  Brückenbauanstalt  Gustavs- 

Dipl.-Ing.  H.  Jucho,  Fabrikbesitzer  in  Dortmund. 

Mit  den  Vorbereitungen  der  Versuche  ist  Herr  Dipl.-Ing.  A.  Sey  del 
von  der  Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg  beauftragt  worden. 

Die  erste  Aufgabe  der  Kommission  bestand  in  der  Festlegung 
eines  Arbeitsplanes.  Hierbei  waren  frühere  Versuche  möglichst  dahin¬ 
gehend  zu  berücksichtigen,  daß  unnötige  Wiederholungen  vermieden 
werden.  Ferner  sollen  die  Fragen,  die  in  einfacher  V  eise  und  mit 
verhältnismäßig  geringen  Kosten  beantwortet  werden  können,  und  die 
erklärend  und  vereinfachend  auf  die  weiteren  Versuche  wirken,  zueis 
als  Vorversuche  in  Angriff  genommen  werden. 

Die  in  früheren  Jahren  ausgeführten  Versuche  haben  zum  Teil 
nur  noch  deshalb  eine  bedingte  Gültigkeit,  weil  statt  des  früher  all¬ 
gemein  gebräuchlichen  Schweißeisens  heute  durchweg  das  ganz  anders 
geartete  Flußeisen  verwendet  wird. 

Von  älteren  Versuchen  seien  erwähnt: 

1.  Die  Versuche  über  die  Nietkopfformen,  angestellt  beim  Bau 
der  alten  WTeichselbrücke  bei  Dirschau. 

2.  Versuche  der  Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg  über  die  Bruch¬ 
festigkeit  großer  Brücken querträger,  ausgeführt  für  die  hol¬ 
ländischen  Staatsbehörden. 

3.  Versuche  über  die  Festigkeit  von  Nietverbindungen  von 
Dr.  H.  Zimmermann. 

4.  Versuche  von  Hertz,  Weyrauch,  Winkler  u.  a.  über  Rollen-  und 
Kugellager. 

5.  Versuche  von  C.  Bach  über  den  Gleitwiderstand  von  Niet¬ 
verbindungen. 


6.  Versuche  von  Tetmajer  über  die  Knickfestigkeit  gegliederter 
Druckstäbe. 

Der  von  der  Kommission  aufgestellte  Arbeitsplan  umtaßt: 

1  Versuche  über  den  Gleitwiderstand  von  Nietverbindungen  bei 
verschiedenartiger  Anordnung  der  Nietbilder. 

2.  Versuche  zur  Ermittlung  der  durch  die  Niete  bedingten  Quer¬ 
schnittsschwächung. 

3.  Versuche  mit  fertigen  Teilen  des  Eisenbrücken-  und  Hoch¬ 
baues  über  . 

A.  die  Anschlüsse  steifer  Stäbe  unter  Berücksichtigung  des 

nicht  achsrechten  Kraftangriffs, 

B.  das  Ausknicken  von  Druckstäben  bei  verschiedenartiger 
Anordnung  der  Vergitterung, 

C.  die  Seitensteifigkeit  der  oberen  Gurtung  oben  offener  Brücken 
und  Kranträger, 

1).  die  Seitensteifigkeit  der  Ecken  von  Querrahmen. 

4.  Versuche  über  das  Abbiegen  von  Winkelschenkeln  (z.  B.  bei 
Längs-  und  Querträgeranschlüssen), 

5  Versuche  über  die  Zweckmäßigkeit  der  Ausbildung  der  Quer¬ 
träger  sowie  der  Stabanschlüsse  und  der  Verlaschungen  in  den 
Knotenpunkten. 

6.  Versuche  über  den  Eiutluß  des  Winddrucks  aut  gegliederte 
Eisenbauwerke  sowie  über  den  Wert  und  die  Haltbarkeit  von 
Farbanstrichen  an  Eisenbauten. 

Die  Vorversuche  erstrecken  sich  auf  die  .Festlegung 

1.  des  Einflusses  der  verschiedenen  Nietverfahren  (Iiaudnietung, 
Preßluftnietung,  sowohl  mit  Hammer  als  mit  Kniehebelpresse), 

2.  des  Wertes  oder  Unwertes  des  kleinen  kegelförmigen  Ansatzes 
unter  dem  Nietkopf, 

3  des  Einflusses  der  Oberfläclienbeschaffenheit  der  zusammen- 
genieteten  Eisenteile  auf  den  Gleitwiderstand,  wobei  die  Be¬ 
rührungsflächen  . 

a)  roh  gelassen  und  nur  mit  Drahtbürste  gereinigt  werden, 

b)  gebeizt  und  geölt  werden, 

c)  gebeizt,  geölt  und  einmal  mit  Mennigeanstrich  versehen 
werden. 

Diese  Vorversuche  sind  zum  Teil  schon  abgeschlossen,  zum  feil 
noch  im  Gange.  Für  die  Versuche  im  größeren  Maßstab  sind  die 
Vorbereitungen  weit  vorgeschritten. 

Die  Anschaffung  einer  Maschine  für  3000  t  Druck  und  Zug  ist 

ins  Auge  gefaßt.  .  „ 

Die  Kommission  wird  die  Versuche  auf  streng  wissenschaftlicher 
Grundlage  durchführen  und  die  gewonnenen  Ergebnisse  allen  Fach¬ 
männern  in  den  angeseheneren  technischen  Zeitschriften  zugänglich 

machen.  „  ,  „  ,  ,  m  , 

Der  Brückenbauverein  hat  sich  eine  große  Aufgabe  gestellt,  deren 
Durchführung  viel  Zeit  und  Geld  kosten  wird,  die  aber  auch,  wie 
zu  hoffen  ist,  reiche  Früchte  tragen  wird. 

Duisburg.  Ad.  Seydel,  Diplom-Ingenieur. 


Vermischtes. 


Eine  Neuordnung  der  Baupolizei  in  Frankfurt  a.  M.  ist  den 
neuzeitlichen  Anschauungen  entsprechend,  durch  die  Schaffung  einer 
Magistratsbauratstelle  als  technische  Spitze  kürzlich  ins  Leben 
gerufen  worden.  Der  neue  Magistratsbaurat  hat  nicht  nur  die  eigent¬ 
lichen  Baupolizeigeschäfte  zu  erledigen,  sondern  auch  die  Handhabung 
der  auf  Grund  des  Gesetzes  gegen  die  Verunstaltung  von  Ortschaften 
und  landschaftlich  hervorragenden  Gegenden  erlassenen  F  orschriften. 
Vor  allem  aber  ist  seine  Mitwirkung  bei  Aufstellung  der  Ilucht- 
linienpläne  gesichert.  Die  neue  Stelle  ist  dem  Magistratsbaurat 
Reinicke  übertragen  worden,  der  bereits  seit  10  Jahren  in  Frank¬ 
furt  a.  M.  als  Stadtbauinspektor  tätig  gewesen  ist. 

Vom  Bureau  für  die  Hauptnivellements  und  Wasserstands¬ 
beobachtungen  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  sind,  wie 
wir  unter  Hinweis  auf  S.  11  u.  380  des  Jahrg.  1896,  S  48  u.  2o9  des 
Jalirg.  1897,  S.  452  des  Jabrg.  1898,  S.  452  des  Jahrg.  1899  S7o  des 
Jahrg.  1903,  S.  548  des  Jahrg.  1904  und  S.  580  des  Jahrg.  1905  d.  Bl. 
mitteilen ,  inzwischen  folgende  weitere  Veröffentlichungen  fertig¬ 
gestellt  worden,  die  von  dem  genannten  Bureau  (Berlin  \>  J,  Voff- 
straße  Nr.  35)  zu  den  beigesetzten  Selbstkostenpreisen  bezogen 
werden  können: 

Feinnivellement  der  Lahn  von  Dutenhofen  bis  zur 
Mündung,  der  Ruhr  von  Hohensyburg  bis  zur  Mundung 
und  der  Lippe  von  Lippstadt  bis  zur  Mündung. 

4,30  Jt.  .  , 

Feinnivellement  des  Rheins  von  Mainz  bis  zur  medei- 
1  ändischen  Grenze.  1908.  9,50  Jt. 

Höhen  über  N.  N.  von  Festpunkten  und  Pegeln  an 
Wasserstraßen: 


VII.  Heft. 

VIII.  Heft. 

IX.  Heft. 


Hohensaaten-Dammscher  See.  1907.  0,60  Jt. 

I.  Der  Ems-W  es  er -Kanal  (Bevergern-Hannover). 

II.  Die  Eder.  1907.  1,05  Jt. 

I.  Die  Ems  von  Schöneflieth  bis  Giesen. 

II.  DieVechte  von  Nordhorn  bis  zur  niederlän¬ 
dischen  Grenze. 

III.  Die  Hase  von  Bramsche  bis  zur  Mündung. 

IV.  Die  Leda  und  die  Jümme  nebst  Abzweigungen. 

V.  Knock- Emden-Greetsiel- Pilsum  und  Groot- 

husen-Kampener  Leuchtturm.  1908.  1,10  Jt. 

Plötzensee  —  Liepe.  1908.  0,80  Jt. 

Die  nicht  schiffbaren  Wasserläufe  des  Spre e- 
gebietes  in  den  Provinzen  Schlesien  und 
Brandenburg.  1908.  1,70  Jt. 

Der  Rhein  von  Mainz  bis  zur  niederländischen 
Grenze.  1908.  6,80  Jt. 

Eine  eigenartige  Hubbriieke  über  den  Mississippi  bei  Keitlis- 
burg,  111.  wird  für  die  lowa-Zentralbabn  nach  dem  Entwurf  von 
Waddelt  u.  Harrington  gebaut.  Sie  besteht  nach  Engineering  Kecoid 
aus  zehn  Öffnungen  von  je  60  m  Spannweite,  zwei  von  31  m  und  22 
von  17,5  m,  im  Gesamtgewicht  von  etwa  4000  t  Stahl.  An  Stelle  der 
sonst  üblichen  Drehbrückenöffnung  werden  zwei  Türme  errichtet,  die 
auf  beiden  Seiten  der  als  Schiffsdurchlaß  zu  benutzenden  Öffnung 
mit  den  Endpunkten  der  benachbarten  Öffnungen  verbunden  werden. 
An  mehreren  Punkten  ist  die  Brücke  so  eingerichtet,  daß  die 
Türme  Platz  finden  und  der  zwischenliegende  Überbau  von  ihnen 
gehoben  werden  kann,  je  nachdem  die  Fahrrinne  des  Flusses  sicn 
verlegt. 


X.  Heft. 
XL  Heft. 


XII.  Heft 
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Bücherschau. 

Die  Wohnung:  der  Neuzeit.  Von  T)r.  Erich  Haenel  u,  Heinrich 
Tscharmann.  Leipzig  1908.  J.  J.  Weber.  288  S.  in  8°  mit  228  Abb. 
und  Grundrissen  sowie  IG  farbigen  Tafeln.  Geb.  7,50  Jt. 

Das  vorliegende  Werk  bildet  eine  Ergänzung  zu  dem  von 
denselben  Verfassern  herausgegebenen  „Das  Einzelwohnhaus  der 
Neuzeit“  (Verlag  J.  J.  Weber,  Leipzig,  Preis  geb.  7,50  Ji).  Es  be¬ 
schränkt  sich  aber  nicht  wie  dieses  auf  die  Ausstattung  des  Einzel¬ 
hauses,  sondern  behandelt  die  Wohnräume  allgemein,  also  auch  die 
in  Miethäusern.  Mit  wenigen  Ausnahmen  werden  hier  nur  bereits  aus¬ 
geführte  Ausstattungen  gegeben,  die  nach  guten  Lichtbildaufnahmen 
in  Netzdruck  vervielfältigt  sind.  Raumgrundrisse  mit  eingezeich¬ 
neten  Möbeln  usw.  sowie  kurze  Mitteilungen  über  Baustoffe,  Farben, 
Anordnung  der  Möbel  und  dergleichen  ergänzen  die  Abbildungen. 
Welch  großer  Wert  mit  Recht  der  farbigen  Wirkung  in  den  Wohn- 
räumen  beizulegen  ist,  veranschaulichen  die  zahlreichen  guten  Farbeu- 
tafeln.  Nacheinander  werden  behandelt:  Vomiume,  Empfangs-  und 
Gesellschaftsräume,  Eß-  und  Wohnzimmer  nebst  Ilauslauben  und 
Wintergärten;  dann  folgen  Arbeitszimmer,  Kinder-  und  Schlafräume 
und  zum  Schluß  die  Küche  nebst  Wirtschaftsräumen.  Jedes  dieser 
einzelnen  Kapitel  wird  durch  eine  allgemeine  Beschreibung  eingeleitet, 
worauf  die  einzelnen  Beispiele  folgen.  Da  im  wesentlichen  deutsche 
Architekten  und  Künstler  berücksichtigt  sind,  so  erhält  man  einen  un¬ 
gefähren  Überblick  von  dem  heutigen  Stande  der  deutschen  Wohnungs¬ 
kunst.  Die  Veröffentlichung  zeigt  dank  der  gut  gewählten  Beispiele 
im  Vergleich  zu  ähnlichen,  nur  kurze  Zeit  zurückliegenden  Werken  ein 
maßvolles  Gepräge.  Von  einem  einheitlichen  „Stil“  ist  allerdings  nicht 
die  Rede.  Fast  alle  neuzeitlichen  Richtungen  sind  vertreten,  bei  denen 
unter  Freimachen  von  fremdländischen  Einflüssen  ein  gut  deutsches 
Gepräge  zu  beobachten  ist. 

In  seiner  Einleitung  enthält  das  Werk  eine  sehr  lesenswerte  Ab¬ 
handlung  über  den  Werdegang  der  schnell  entwickelten  deutschen 
Wohnungskunst.  Die  Bedeutung  der  großen  Kunstgewerbeausstel¬ 
lungen  und  Weltausstellungen  sind  als  wichtige  Entwicklungsstufen 
gekennzeichnet  worden.  Wenn  das  praktisch  angelegte  und  übersicht¬ 
liche  Sammelwerk  wohl  in  erster  Linie  für  baulustige  und  kunstsinnige 
Laien  berechnet  ist,  so  wird  es  doch  auch  dem  jungen  Fachgenossen 
beim  Entwerfen  von  Innenausstattungen  gute  Hilfe  und  Anregung 
bieten.  Jedenfalls  verdient  die  sorgfältige  fach-  und  sachgemäße  Be¬ 
arbeitung  des  Inhalts  hervorgehoben  zu  werden.  Sch. 

Die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte.  Technische  und  wirtschaft¬ 
liche  Grundlagen.  Neuere  Bestrebungen  der  Kulturländer.  Von 
E.  Mattem.  Zweite  sehr  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1908.  Wilh. 
Engelmann.  IX  u.  629  S.  in  8°  mit  25G  Abb.  Geh.  24  Jt,  geb.  27  Ji. 

Das  vorliegende  Werk,  das  der  Verfasser  in  der  ersten  Auflage 
noch  als  einen  Versuch  bezeichnet,  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Technik  und  des  Wirtschaftslebens  zu 
behandeln,  stellt  sich  in  seiner  zweiten,  stark  erweiterten  Auflage 
als  ein  fertiges  Ganzes  dar  und  wird  sich  durch  die  anziehende  Art 
seiner  Bearbeitung  sicherlich  viel  neue  Freunde  erwerben.  Die  über- 
' ichtliche  Gliederung  des  Stoffes,  die  schon  durch  die  Art  des  Druckes 
Haupt-  und  Nebenfragen  äußerlich  kenntlich  macht,  ist  trotz  Erweite¬ 
rung  der  einzelnen  Abschnitte  und  Ilinzufügung  neuer  Abschnitte 
gewahrt  geblieben.  Besonders  den  technischen  Vorarbeiten  sind  neue 
Ab-,  imitte  gewidmet,  die  sich  auf  die  hydrographischen,  geologischen, 
geodätischen  I  ntersuchuDgen,  auf  die  Entwurfsaufstellung  und  den 
Grunderwerb  beziehen,  ln  dem  Abschnitt  „Technische  Grundlagen 
zur  Ausnutzung  der  Wasserkräfte“  sind  neu  die  Teile  über:  Wasser¬ 
wirtschaft-plane  für  Talsperren,  die  Gefällgewinnung  an  natürlichen 
Seen,  die  Nutzbarmachung  von  Wassergefällen  durch  Gewinnung  von 
Druckluft  und  die  vergleichenden  Untersuchungen  ausgeführter  An- 
iagen.  Besonders  eingehend  sind  diejenigen  Ausführungen  behandelt, 
die  dem  Verfasser  aus  seiner  eigenen  Tätigkeit  nahestanden  und  als 
Musterbeispiele  für  die  Ausnutzung  der  Wasserkraft  bei  den  wasser- 
1  ; rt-i  hat 1 1 1 1  hen  Verhältnissen  Mitteldeutschlands  gelten  können.  Es 
!  ■ .  j  1 1 e  der  gesamten  deutschen  Wasserwirtschaft  zum  Vorteil  ge- 
h  n,  die  vom  Verfasser  gewiesenen  Wege  zu  beschreiten.  La. 

Do  lesiingen  über  Ingenieur-' Wissenschaften  von  G.Ch.Mehrtens. 
Z  i  Eisenbrückenbau.  Erster  Band:  Gesamtanordnung 

I brücken  und  ihre  geschichtliche  Entwicklung  bis  auf 
i  eipzig  1908.  Wilhelm  Engehnann.  X  u.  813  S.  in 
er.  8°  mit  070  Abb.  Geh.  40  JI,  geb.  42  JI. 

!)■  r  er-t >■  IV, |  dieser  Vorlesungen  ist  unter  dem  Titel  „Vorlesungen 
ober  Stai:!.-  b  r  I  Om  K  onstruktionen  und  Festigkeitslehre“  erschienen; 
er  umfaßt  drei  Bände,  die  in  den  Jahren  1903,  1904  und  1905  heraus- 
gegeben  sind.  Auch  der  zweite  Teil,  der  Eisenbrückenbau,  soll  aus 
drei  Bänden  bestehen,  von  denen  der  zweite  Band  die  baulichen 
Einzelheiten  fc-ter  Eisenbrücken  der  Neuzeit,  der  dritte  Band  die 
besonderen  Arten  und  die  Herstellung  von  Eisenbrücken  enthalten 
oll.  In  dem  vorliegenden  ersten  Bande  von  rund  800  Seiten  ist 


die  GesamtanordnuDg  der  festen  Eisenbrücben  und  ihre  geschichtliche 
Entwicklung  vorgeführt.  Es  möge  zunächst  kurz  der  Inhalt  des 
Bandes  angegeben  werden,  der  in  zwei  Abschnitte  zerfällt.  Der  erste 
Abschnitt  behandelt  die  Eisenbrücken  und  das  Eisen  im  allgemeinen. 
Nach  einleitenden  Erläuterungen  folgt  eine  bis  in  das  graue  Altertum 
zurückgreifende  Geschichte  der  Brückenbaukunst,  einschließlich  der 
Brücken  der  Naturvölker  sowie  der  Holz-  und  Steinbrücken  des 
Altertums.  Weitere  Paragraphen  behandeln  das  Eisen  in  hütten- 
und  bautechnischer  Beziehung,  die  Belastungen  und  zulässigen 
Spannungen,  Niete  und  Schrauben  als  Verbandmittel  und  die  Gesamt- 
anordnung  einer  festen  Eisen  brücke. 

Der  zweite,  größere  Abschnitt,  ist  der  geschichtlichen  Ent¬ 
wicklung  des  Eis en brücken baues  gewidmet.  Nach  einer  Über¬ 
sicht  der  Gesamtentwicklung  werden  besprochen:  die  Anfänge  des 
Hängebrückenbaues  (46  S.),  die  gußeisernen  Bogenbrücken  (85  S.),  die 
Kettenbrücken  des  19.  Jahrhunderts  (74  S.),  die  Drabtkabelbrücken 
(86  S.),  die  Balken-  und  Bogenbrücken  bis  zur  Einführung  der  Fiuß- 
metallbaustoffe  (159  S.),  endlich  die  Brücken  der  Neuzeit  (103  S.). 
Den  Schluß  bildet  ein  Anhang  mit  Angaben  über  Formeisen,  Be¬ 
lastungen  und  zulässige  Spannungen.  Alle  vorstehend  aufgeführten 
Stoffe  sind  eingehend  und,  wie  schon  der  Titel  besagt,  vorwiegend 
geschichtlich  behandelt.  Nach  Ansicht  des  Verfassers  lernt  man 
die  richtige  Beurteilung  des  Wertes  der  verschiedenen  Bauanordnungen 
lür  die  Gegenwart  und  die  Entscheidung  daiüber,  was  im  Brücken¬ 
bau  als  veraltet  beiseite  zu  lassen  ist,  am  besten  auf  geschichtlichem 
Wege.  Darüber,  ob  diese  Ansicht  gerade  beim  Eisen brückenbau 
richtig  ist,  kann  man  verschiedener  Meinung  sein.  Die  Kunst 
des  Eisen brückenbaues  ruht  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  und 
man  kann  viele  von  den  Gesamtanordnungen  und  Einzelkonstruktionen 
ohne  weiteres  auf  Grund  theoretischer  Überlegung  als  unrichtig,  ver¬ 
altet  und  überholt  erkennen.  Die  geschichtliche  Behandlung  wird  leicht 
zu  einer  hauptsächlich  beschreibenden,  und  diese  wiederum  führt  zu 
Wiederholungen,  ja  sie  bedingt  diese.  Auch  der  Verfasser  hat  solche 
nicht  vermeiden  können;  manche  freilich  wären  vermeidbar  gewesen. 
So  fällt  es  dem  aufmerksamen  Leser  auf,  daß  ein  Ausspruch  des 
englischen  Ingenieurs  Smeaton,  aus  dem  18.  Jahrhundert  zweimal 
wörtlich  angeführt  ist,  auf  S.  56  und  269.  Auch  die  Bemerkungen 
über  die  Striegauer  Brücke  und  deren  gegenwärtigen  Zustand  finden 
sich  fast  gleietilautend  auf  S.  58  und  277,  wie  auch  das  Bild  dieser 
Brücke  in  Abb.  88  und  Abb.  307.  Auch  sonst  wird  mau  an  vielen 
Stellen  auf  die  Richtigkeit  des  Ausspruches  von  Culmann  hin¬ 
gewiesen,  den  der  Verfasser  auf  S.  525  aufübrt.  Culmann  sagte  über 
die  Versuche  beim  Bau  der  Britanniabrücke:  So  vergeudete  er 
(Fairbairn)  Mittel  und  Kräfte,  um  schließlich  doch  nur  zu  erfahren, 
was  längst  in  jedem  Lehrbuch  der  Mechanik  zu  finden  war. 

Die  Ausführungen  in  dem  Werke  sind  von  einer  großen  Zahl 
von  Abbildungen  begleitet.  Die  großen  Fortschritte  in  der  Her¬ 
stellung  von  Vervielfältigungen  erleichtern  die  Vorführung  zahlreicher 
Bilder,  was  gewiß  eine  Annehmlichkeit  ist.  Aber  diesem  Vorteil 
steht  der  Nachteil  gegenüber,  daß  die  Zahl  der  Abbildungen  leicht 
übergroß  gewählt  wird  und  der  Charakter  des  Buches  nach  der  volks¬ 
tümlichen  Seite  verschoben  erscheint.  Der  Verfasser  hat  wohl  geglaubt, 
dieser  zur  Zeit  herrschenden  —  nach  unserer  Ansicht  verfehlten  — 
Richtung  Rechnung  tragen  zu  müssen.  Eine  Reihe  von  Bildern  hätte 
ohne  Bedenken  weggelassen  werden  können.  Dann  würde  der  Band 
auch  handlicher  für  den  Gebrauch  geworden  sein. 

Unsere  junge  Kunst  hat  noch  wenig  Werke  über  ihre  geschicht¬ 
liche  Entwicklung  aufzuweisen;  ihre  Jünger  sind  in  der  praktischen 
Bautätigkeit  und  im  Erweitern  der  wissenschaftlichen  Grundlagen 
so  in  Anspruch  genommen,  daß  die  geschichtliche  Forschung  bislang 
nahezu  brach  lag.  Der  Verfasser  hat  durch  das  vorliegende  Werk 
die  geschichtliche  Kenntnis  des  Brückenbaues  wesentlich  gefördert 
und  so  eine  von  manchem  empfundene  Lücke  ausgefüllt.  Wir  sind 
ihm  für  die  mit  der  Herbeischaffung,  Sammlung  und  Sichtung  des 
umfangreichen  Stoffes  geleisteteArbeit  zu  Dank  verpflichtet. 

Berlin -Wilmersdorf.  Th.  Landsberg. 

Die  Statik  des  Eisenbetonbaues.  Elementares  Lehrbuch  zum 
Gebrauche  an  Schulen  und  zum  Selbstunterricht.  Von  Ottomar 
Schmiedel,  Oberingenieur.  Wiesbaden  1909.  C.  W.  Kreidels  Verlag. 
V  u.  166  S.  in  gr.  8°  mit  98  Abb.  im  Text  und  einem  Anhänge:  Be¬ 
stimmungen  für  die  Ausführung  von  Konstruktionen  aus  Eisenbeton 
bei  Hochbauten  (amtliche  Ausgabe).  Geh.  3  Jt. 

Der  Verfasser  hat  sich  der  dankenswerten  Aufgabe  unterzogen, 
einen  Leitfaden  für  den  Selbstunterricht  zu  schaffen.  Leicht  faßlich, 
etwa  den  üblichen  Fortschritten  der  Lehrweise  an  einer  mittleren 
Fachschule  entsprechend,  hat  er  die  Entwicklung  der  Statik  des 
Eisenbetons  behandelt.  Die  Einleitung  bildet  eine  Einführung  in  die 
Verbundkörperlehre,  in  welcher  das  Wissenswerte  über  die  Baustoffe 
und  deren  Eigenschaften  erläutert  wird.  Zahlreiche  Beispiele,  welche 
Ausführungen  entnommen  und  durchgerechnet  sind,  erleichtern  das  Ver¬ 
ständnis.  Das  Buch  kann  daher  bestens  empfohlen  werden.  Stu. 


'erlag  von  Wilhelm  ErnstASohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  --  Druck  der  Buchdruckerei  Gehrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtsgericht  und  Gefängnis 
in  Pyrmont. 

Das  mit  einem  Richter  besetzte  Amtsgericht  war 
bisher  in  völlig  unzulänglichen  Räumen,  in  einem 
Teile  vom  Erdgeschoß  des  früheren  Fürstlichen  Bade¬ 
hotels  untergebracht,  das  schon  vor  langen  Jahren  bis 
auf  diesen  Teil  in  Privatbesitz  übergegangen  war.  Das 
inmitten  der  Badehausbauten  stehende  Gefängnis  ge¬ 
nügte  weder  den  Ansprüchen  an  Gesundheitlichkeit, 
noch  an  Feuersicherheit.  Zudem  fehlte  ein  ge¬ 
schlossener  Hof  für  die  Beschäftigung  und  Bewegung 
der  Gefangenen.  Es  wurde  daher  der  Neubau  des 
amtsgerichtlichen  Geschäfts-  und  Gefängnisgebäudes 
nach  Verhandlungen  zwischen  Preußen,  das  die  Ver¬ 
waltung  der  Fürstentümer  Waldeck  und  Pyrmont 
führt,  und  der  waldeckschen  Landesvertretung  im 
Jahre*  1905  begonnen  und  nach  zweijähriger  Bauzeit 
vollendet. 

Als  Bauplatz  wurde  das  im  Lageplan  (Abb.  4) 
dargestellte,  von  zwei  Straßenzügen  begrenzte  Grund¬ 
stück  gewählt,  das  auf  einer  das  schöne  Tal  der 
Emmer  beherrschenden  Anhöhe  unmittelbar  an  der 
Stadt,  in  einem  im  Entstehen  begriffenen  Stadtteil 
o-elegen  ist,  in  dem  nur  die  Errichtung  besserer  Land¬ 
häuser  zugelassen  wird.  Die  Größe  des  Grundstücks 
war  derart  bemessen,  daß  darauf  demnächst  noch  eine 
Dienstwohnung  für  den  Richter  erbaut  werden  kann, 
und  mit  Rücksicht  hierauf  sind  die  beiden  bereits 
errichteten  Gebäude  hintereinander  und  zugleich 
derart  angeordnet  worden,  daß  der  Getängnisllüge 
von  den  Straßen  aus  wenig  ins  Auge  fällt.  Ent¬ 
sprechend  der  bevorzugten  Lage  haben  das  Geschäfts- 
uebäucle  und  der  die  Wohnung  des  Getan genaufsehers 
enthaltende  vordere  Teil  des  Gefängnisgebäudes,  wie 
auch  die  Hofmauern  eine  bessere  Ausgestaltung  er¬ 
halten  müssen.  Mit  Ausnahme,  des  gänzlich  aus 
Ziegelsteinen  errichteten  Getängnisflügels  sind  sämt¬ 
liche  sichtbaren  Mauern  aus  blaugrauen  Kalkbruch¬ 
steinen  hergestellt  worden  (Abb.  lff  deren  Ansichtseite 
und  Kanten  nur  soweit  als  nötig  mit  dem  Hammer 
zu  annähernd  ebenen  Flächen  beschlagen  wurden. 
Zur  Abhaltung  der  auf  dem  Bruchstein  sich  nieder¬ 
schlagenden  Feuchtigkeit  ist  an  der  Innenseite  der 
Umfassungswände  der  Geschäfts-  und  Wohnräume  ein 
12  cm  starkes  Ziegelfutter  mit  einer  5  cm  breiten 
Luftschicht  zwischen  beiden  Teilen,  die  in  regelmäßigen 
Abständen  durch  Ziegelbinder  miteinander  in  Verband 


a  Bad  und  Aufnahme, 
b  Zelle. 

Abb.  2.  Gefängnis. 
Erdgeschoß. 
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a  Arbeitshof.  b  Yorhof.  c  Gerichtshof. 

Abb.  4.  Lageplan. 
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gebracht  sind,  ausgeführt  worden.  Die  Architekturteile  sind  aus 
gelblichem  Süntelsandstein  hergestellt,  der  durch  stärkere  gelbliche 
Flammen  angenehm  belebt  wird. 

Die  Dächer  sind  mit  hellroten  Wiesbacher  Dachpfannen,  die  mit 
einem  dicht  schließenden,  wulstartigen  Falz  versehen  sind,  eingedeckt. 
Fine  gleiche  Abdeckung  haben  auch  die  Hofmauern  erhalten. 

Die  innere  Ausstattung  des  Geschäftsgebäudes  ist  einfach,  aber 
einschließlich  der  Möbel  einheitlich  durchgeführt.  Größeren  Schmuck 
haben  erhalten  die  Flure  durch  reichere  Gewölbe  (Abb.  5),  der  Schöffen¬ 
saal  durch  eine  Holzdecke  und  eine  Wandtäfelung  von  etwa  2  m  Höhe. 
Die  Gewände  der  inneren  Türen  sind  aus  rotem  Sandstein  hergestellt. 
Die  Decken  bestehen  im  Geschäftsgebäude  aus  Eisenbeton,  im  Ge¬ 
fängnis  aus  Kappengewölben,  in  der  Wohnung  des  Aufsehers  aus  Balken. 

Der  Baugrund  erwies  sich  nach  Ausheben  der  Baugrube,  besonders 
nachdem  sie  über  Winter  offen  gestanden  hatte,  als  so  ungleichmäßig 


tragfähig  und  so  preßbar,  daß  es  notwendig  wurde,  das  zweistöckige 
schwere  Geschäftsgebäude  auf  eine  eisenarmierte  Betonplatte  von 
60  cm  Stärke,  durch  Stulpwände  aus  verzinktem  Eisenwellblech  um¬ 
schlossen,  an  Stelle  der  üblichen  Grundmauern  zu  setzen.  Die  Ge¬ 
samtbaukosten  haben  rund  130  100  Mark  betragen.  Davon  entfallen 
mit  Einschluß  der  sächlichen  Bauleitungskosten  auf  das  Hauptgebäude 
66  600  Mark,  auf  das  Nebengebäude  30  490  Mark.  Ferner  sind  ver¬ 
ausgabt  für  die  Einrichtungsgegenstände  3  038  Mark,  für  Neben¬ 
anlagen  10  700  Mark.  Der  Entwurf  ist  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  unter  der  Leitung  des  Geheimen  Oberbaurats  Thoemer  aus¬ 
gearbeitet  worden.  Die  örtliche  Bauleitung  und  Ausgestaltung  der 
einzelnen  Teile  lag  in  den  Händen  des  Regierungsbaumeisters  Traut¬ 
wein,  dem  für  die  Dauer  etwa  eines  Jahres  der  Regierungsbauführer 
Schulz  zur  Unterstützung  beigegeben  war.  Mit  der  Oberleitung  war 
der  Landesbauinspektor  Müller  in  Arolsen  betraut. 


Die  Knickung  bei  Lastangriff  innerhalb  der  freien  Länge. 

Vom  Regierungsbauführer  Sr.^ng.  Dondorff  in  Charlottenburg. 


Der  unter  derselben  Überschrift  im  Jafarg.  1908  d.  BL,  S.  418  ver¬ 
öffentlichte  Aufsatz  des  Herrn  Kriemler  bietet  einen  schätzenswerten 
Beitrag  zur  Lösung  einschlägiger  Aufgaben.  Bei  der  Wichtigkeit, 
welche  die  erörterte  Frage  zweifellos  besitzt,  erscheint  es  angebracht, 
etwas  näher  darauf  einzugehen. 

Herr  Kriemler  behandelt  den  Fall  eines  an  beiden  Enden  ge¬ 
lenkig  gelagerten  Stabes  von  zwei  Feldern  mit  achsrechtem  Druck  ganz 
allgemein:  nicht  nur  haben  beide  Felder  verschiedenen  Druck  und 
Querschnitt,  sondern  auch  verschiedene  Länge.  Der  in  der  Praxis  —  und 
zwar  sowohl  bei  Druckgurten  von  Brücken  als  auch  bei  Dachbindern  — 
am  häufigsten  vorkommende  Fall  ist  aber  wohl  derjenige,  in  welchem 
beide  Felder  gleiche  Länge  haben.  Es  dürfte  daher  zweckmäßig 
sein,  vom  allgemeinen  Fall  ausgehend  diesen  wichtigen  Sonderfall 
näher  zu  betrachten.  In  bezug  hierauf  hat  F.  Jasinski  in  den 
„Annales  des  Ponts  et  Chaussees“  1894,  2.  Sem.  einen  wertvollen  Bei¬ 
trag  geliefert.  Da  diese  Zeitschrift  vielleicht  nicht  allen  Lesern  zur 
Hand  ist,  so  möge  das  Zahlenergebnis  Jasinskis  hier  wiedergegeben 
und  an  Beispielen  erläutert  werden. 

Die  angezogene  Veröffentlichung  bildet  einen  Teil  der  größeren 
Abhandlung  „Recherches  sur  la  flexion  des  pieces  comprime'es“.  In 
dieser  bemerkenswerten  Arbeit  macht  Jasinski  die  Ergebnisse  seiner 
Forschungen  über  die  verschiedenartigsten  Fälle  der  Knickung  über¬ 
sichtlich  durch  Einführung  des  „Längenkoeffizienten“,  d.  h.  der  Zahl, 
mit  welcher  die  wahre  Länge  des  Stabes  im  jeweiligen  Delastungs- 
falle  vervielfältigt  werden  muß,  um  diesen  auf  den  Eulerschen  Haupt- 
fall  eines  beiderseits  gelenkig  gelagerten  Stabes  mit  einheitlichem 
Druck  uud  Querschnitt  zurückzuführen,  für  den  die  bekannte 
Formel  gilt: 


P 


oder  J — 


ab  zu 


PP 

P  ~  tPE 

ür  den  vorliegenden  Fall  leitet  Jasinski  den  Längenkoeffizienten 


fi  — 


n 


h  •  L 


1) 


Hierin  sind  n  =3,14;  L  =  lt  -(-  Z2;  h  und  l2  die  beiden  Feldlängen; 

/  p 

/.•  1  1  ;  P|,  P-j  die  achsrechten  Druckkräfte,  wobei  PX>P2;  Ju 

i  -L  •' i 

./  die  maßgebenden  Querschnitts-Trägheitsmomente:  E  =  Elasti- 
zitateziffer  =  2  •  10®  kg/«|cm  für  Schweißeisen. 

Aus  1)  folgt 

_  (fiL)>.  PP) 

'  1  rP  E  . 

ran  etzung  gleicher  Feldlüngen  hat  nun  Jasinski  die 
folgende  praktisch  wertvolle  Tabelle  errechnet: 

Tabelle  der  Längenkoeffizienten  fi  für  ll=J2. 


2) 


Pi 

P. 

= 

1,00 

1,25 

1,50 

1,75 

2,00 

3,00 

1,00 

1,00 

0,95 

0,91 

0,89 

0,87 

0,82 

1,25 

1,06 

1 ,005 

0,97 

0,94 

0,915 

,yl  _ _ 

Jj 

1,50 

1,12 

1,06 

1,02 

0,99 

0,96 

1,75 

1,18 

1,1 1 

1,07 

1,04 

1,005 

2,00 

1,21 

1,16 

1,12 

1,08 

1,05 

von 


*)  Beim  Vergleich 
erscheint  die  Bezeichnung 


2;  mit  der  obigen  Eulerschen  Gleichung 
von  ii  als  „Längenkoeffizient“  begründet. 


Damit  schließt  Jasinski  seine  Erörterungen  über  die  vorliegende 
Aufgabe. 

Die  Tabelle  umfaßt  diejenigen  Werte,  innerhalb  deren  die 
P  J 

Verhältnisse  -  und  ~  sich  gewöhnlich  bewegen.  Ihre  Anwendung 

bietet  den  nicht  gering  zu  bewertenden  Vorteil,  daß  man  bei  der  Quer¬ 
schnittbemessung  der  Stäbe  auf  Grund  bekannter  Kräfte  und  Längen 
planmäßig  vergehen  kann,  indem  man  die  Trägheitsmomente  der 
Querschnitte  je  nach  dem  Verhältnis  der  Druckkräfte  in  einem  be 
stimmten,  zweckmäßig  erscheinenden  Verhältnis  zueinander  wählt. 
Bei  dem  von  Kriemler  angegebenen  Verfahren  ist  dem  nicht  so:  man 
wählt  hier  aufs  praktische  Gefühl  hin  den  einen  der  beiden  Quer¬ 
schnitte,  der  nur  die  Bedingung  zu  erfüllen  braucht,  größer  als  ein 
rechnungsmäßig  zu  ermittelnder  Kleinstwert  zu  sein,  und  bestimmt 
dann  den  anderen  Querschnitt  derart,  daß  der  Gesamtstab  auf  seine 
freie  Länge  knicksicher  ist.  Das  sich  ergebende  Verhältnis  der  Quer¬ 
schnitts-Trägheitsmomente  kann  man  dann  erst  nachher  feststellen. 
Von  diesem  Verhältnis  hängt  aber  z.  T.  die  Wirtschaftlichkeit  der 
Querschnitte  ab.  Z.  B.  ist  bei  einem  und  demselben  Knicksicher¬ 
heitsgrade  das  Eigengewicht  eines  gelenkig  befestigten  Stabes  von 
2  n  Feldern  mit  symmetrischer  Anordnung  der  Spannkräfte  und 
Abmessungen  dann  am  geringsten,  wenn  man  die  Trägheitsmomente 
der  einzelnen  Felder  verhältnisgleich  ihrem  Druck  wählt*)  wie 
denn  ja  auch  die  Verhältnisgleicbheit  zwischen  Druck  und  Trägheits¬ 
moment  bei  der  Knickberechnung  des  einfachen  Stabes  nach  der  Euler¬ 
schen  Formel  angestrebt  wird.  Dies  bedeutet  Jj :  Ja :  .  . .  =  Px  :  Pa :  .  . . 

oder  y  =  const.  Für  den  vorliegenden  Fall  eines  Stabes  von  zwei 

Feldern  mit  beliebigen  Spannkräften  trifft  dieses  Gesetz  nicht  ohne 
weiteres  zu.  Kommt  es  hierbei  darauf  an,  bei  einem  bestimmten 
Sicherheitsgrade  jedenfalls  einen  Kleinstwert  an  Trägheitsmomenten 
als  annähernden  Maßstab  für  das  geringste  Eisengewicht  zu  erzielen, 
so  empfiehlt  es  sich,  die  Trägheitsmomente  für  mehrere  Verhältnisse 

1  zu  ermitteln.  Mit  Hilfe  der  obigen  Tabelle  ist  diese  Arbeit  in 
"2 

sehr  kurzer  Zeit  zu  erledigen,  wie  das  folgende  Zahlenbeispiel 
zeigen  möge. 

Es  sei  Px  —  3,0  t,  P2  =  2,0  t,  also  = 

-j-  4  =  L  —  2,00  m;  E  =  2  .  106  kg/qcm. 

Ich  verfahre  zunächst  nach  dem  Gesetz  =  const,  indem  ich 


1,5;  =  /2  =  1,0  m, 


J 


Pi 


Ji 


aus  der  Jasinskischen  Tabelle  für  -  =1,5  und  ~  —  1,5  entnehme 

P2  «2 

fi  —  1,02;  daher  ist  für  Zentimeter  und  Kilogramm  als  Einheiten 

fi2L2  Pi  1,04 . 4  .  104 . 3  .  103 
r  1  —  ’  -=63,2; 


J 1 


E 


9,87  .2.10° 
J‘  =  Tfi  =  42’1! 


beide  Werte  mit  einfacher  Sicherheit,  d.  h.  also  gerade  der  Knicklast 
entsprechend  berechnet. 

Sollte  dagegen  der  Stab  mit  einheitlichem  Querschnitt  ausgeführt 

P  J 

werdeD,  so  würde  anstatt  ^  =  1,02  der  1  =  1,5  und  =  1,00  ent- 

P 2  "2 

sprechende  Tabellenwert  ^  =  0,91  einzuführen  sein;  dieser  würde  er¬ 
geben 

*)  Dies  ist  in  des  Verfassers  Broschüre  „Die  Knickfestigkeit  des 
geraden  Stabes  mit  veränderlichem  Querschnitt  und  veränderlichem 
Druck,  ohne  und  mit  Querstützen“  (Düsseldorf,  J.  Baedeker)  nach¬ 
gewiesen. 
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J\  —  Ji  — 


0.912. 4  .  104 . 3  .  IO3 


50,5, 


9,87  .  2  .  106 

einen  Wert,  der  kleiner  ist  als  ^3, 2  +  4  ,  _  52^  ais0  im  allge¬ 

meinen  ein  etwas  geringeres  Eisengewicht  erfordern  würde. 

J 1 


Anderseits  würde  sich  bei 


Jo 


:  2,00  ergeben 


Ji  = 


1 .  ]  2 2 .  4  .  104 . 3  .  IO3 
9,87  .  2  .  IO3- 

76,2  +  38,1 


Ji 


arithmetisches  Mittel 


=  76,2,  Jt  —  2  0  —  33,1; 

=  57,2,  daher  wäre  diese  An¬ 
ordnung  entschieden  unvorteilhafter  als  die  beiden  erster en.  Ihre  Un 
Wirtschaftlichkeit  erkennt  mann  auch  schon  daran,  daß  J2  kleiner  ist  als 
der  praktische  Kleinstwert  des  Trägheitsmomentes,  als  welchen 
man  dasjenige  J  bezeichnen  kann,  welches  der  geringeren  Druck¬ 
kraft  Ä2  entspräche,  wenn  diese  auf  die  ganze  Länge  L  einheitlich 
wirkte.  Dies  ist  im  vorliegenden  Falle 

r  .  -ML-  2-1Oi-4-l0<— =40,6. 

JPrm m  —  ^2  fl  —  9^7  .  2  .  10b 

Die  Berechnung  desselben  Beispiels  nach  Kriemlers  Angaben 
würde  folgenden  Verlauf  nehmen. 

Angenommen  /2  werde  gewählt  und  J2  danach  errechnet.  J2  muß 
unbedingt  größer  sein  als  der  mit  Hilfe  von  Kriemlers  Gleichung  V 
zu  ermittelnde  theoretische  Kleinstwert,  der  schon  ein  unend¬ 
lich  großes  Ji  erfordern  würde.  Im  vorliegenden  halle  entspricht 
dem  Werte 

tg  V  k  _  _  -fi  4~  -^2  _  _  5 

3  P2 


U  l. 


-Pi 


—  1,67 


nach  der  Kriemlersclien  Zusammenstellung  A  der  Wert  lc.2‘  h  =  L875 
und  demnach 

T  2 -10* -10*  =9g  4 

Ja  —  (, k,1  4)2  .  E  3,52 . 2  .  IO6 

Es  werde  nun,  um  auf  das  erste  Beispiel  zurückzukommen,  gewählt 
j9  —  42,1  cm;  dem  entspricht  k2  k  =  1,542  und  diesem  wiederum  nach 

Zusammenstellung  B  .ka  l*  —  =  ~0,04.  Diesen  Wert  setze  ich  in 
tg  %  h 

die  Kriemlersche  Gleichung  I  I!  ein  und  erhalte 


tg  h  li 

k2  l\ 


(J\  +  -A) 


1  25. 


das  ent- 


'  (Pt  —  P2)2  -  0,04  Px  (Pt  +  P.)  ' 

Aus  Zusammenstellung  B  erhalte  ich  schließlich 
sprechende  «4  ^  1,542. 

Daher  ist  Jx  —  \  <ö~  —  63,2. 

Man  kommt  also  naturgemäß  bei  beiden  Verfahren  auf  dieselben 
Ergebnisse;  es  muß  aber  wohl  zugegeben  werden,  daß  das  Kriemler¬ 
sche  Verfahren  im  Sonderfall  Z1  =  /2  umständlicher  ist.  Dafür  hat 
es  anderseits  den  nicht  zu  unterschätzenden  Vorzug  allgemeiner 
Gültigkeit.  Was  den  Sicherheitsgrad  betrifft,  .so  empfiehlt  es  sich, 
diesen  nachträglich  einzuführen,  indem  man  die  errechneten  Knick¬ 
werte  der  Trägheitsmomente  mit  der  Sicherheitszahl  vervielfältigt. 
Beim  angeführten  Beispiel  würde  man  unter  Annahme  fünffacher 
Sicherheit  also  wählen 

entweder  J\  — -  316  cm4,  cm4 

oder  Jx  =  J2  =z  253  cm4. 


Vermischtes. 


Bei  dem  Wettbewerb  mn  Entwürfe  für  ein  Rathaus  in  Rudolstadt 

(vgl.  Jahrg.  1908,  S.  488  u.  498),  zu  dem  207  Arbeiten  eingelaufen 
waren,  haben  erhalten:  den  ersten  Preis  (2500  Mark)  die  Architekten 
Lehmann  u.  Wolff  in  Halle  a.  d.  S.,  den  zweiten  Preis  (1500  Mark) 
Architekt  Grau  in  Breslau,  den  dritten  Preis  (1000  Mark)  Architekt 
Hans  Brühl  in  München.  Zum  Ankauf  empfohlen  sind  die  Ent¬ 
würfe:  1)  des  Regierungsbauführers  Kaiser  in  Kassel  und  des 
Lehrers  an  der  Kunstgewerbeschule  daselbst  Sautter,  2)  der 
Architekten  Veil  u.  Herms  in  München,  3)  des  Architekten  Dr.-Ing. 
v.  Cube  in  München.  Sämtliche  Entwürfe  sind  bis  zum  13.  Februar 
im  alten  Landratsamt  in  Rudolstadt  ausgestellt. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  höhere  Mädchen¬ 
schule  in  Peine  (vgl.  Jahrg.  1908,  S.  468),  zu  dem  33  Entwürfe  ein¬ 
gegangen  sind,  ist  die  Gesamtsumme  von  3000  Mark  in  zwei  zweiten 
Preisen  von  je  1000  Mark  und  zwei  dritten  Preisen  von  je  500  Mark 
verteilt.  Es  erhielten  je  einen  zweiten  Preis  1)  die  Architekten 
Bürgel  u.  Evers  in  Hannover,  2)  Architekt  Usadel  in  Hannover, 
die  beiden  dritten  Preise  erhielt  Architekt  Usadel  in  Hannover. 
Die  Ausstellung  der  eingegangenen  Entwürfe  findet  bis  Montag  den 
8.  Februar  in  der  Aula  der  Realschule  in  Peine  statt. 

Bei  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Erweiterung  des 
Yolksschulhauses  in  Waldkirch  i.  B.  (vgl.  Jahrg.  1908,  S.  636)  haben 
erhalten:  den  ersten  Preis  (800  Mark)  Stadtbaukontrolleur  Wilhelm 
Sattler  in  Freiburg,  den  zweiten  Preis  (500  Mark)  Julius  Bayer, 
Baugeschäft  in  Waldkirch  i.  B.  Zum  Ankauf  empfohlen  sind  die  beiden 
Entwürfe  des  Architekten  H.  Williard  in  Freiburg  und  der  Architekten 
Geisu  Bauer  und  Rieh.  Koch  in  Freiburg.  Die  eingegangenen  38  Ent¬ 
würfe  sind  bis  zum  8.  Februar  im  Rathause  in  Waldkirch  ausgestellt. 

Wettbewerb  mn  Vorentwürfe  für  ein  Kurhaus  in  Warnemünde 
(vo-l.  S.  60  d.  Jahrg.)  Der  Bauplatz  liegt  an  der  Ecke  der  Seestraße 
und  Moltkestraße  und  gewährt  über  die  Seestraße  und  Bismarck¬ 
promenade  hinweg  einen  Ausblick  auf  die  See.  Landwärts  liegt  der 
Konzertplatz  mit  Anlagen.  Die  Gruppierung  der  Gebäude  und  Ge¬ 
bäudeteile  ist  freigestellt.  Doch  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß 
Erfrischungssäle,  Hallen  und  Terrassen  einen  freien  Ausblick  aut  die 
See  gewähren,  was  für  sie  Nordlage  längs  der  Seestraße  wünschens¬ 
wert  erscheinen  läßt,  und  daß  ein  gegen  Seewinde  geschützter  Kur¬ 
haus-Konzertgarten  verbleibt.  Der  Bau  soll  umfassen:  L  Gesell¬ 
schaftsräume,  2.  Erfrischungsräume,  3.  Verwaltungsraume,  4.  Wirt¬ 
schaftsräume.  Die  Gesellschaftsräume  sollen  einen  600  cjm  großen 
Saal,  einen  kleinen  von  200  qm  und  eine  Bühne  mit  Ober-  und 
Unterbühne  und  8  m  weiter  Bühnenöffnung  umfassen.  Die  400  qm 
umfassende  Erfrischungsraumgruppe  soll  außerdem  reichlich  mit 
Terrassen,  Lesezimmern,  Spiel-  und  Musikzimmern  ausgestattet  sein. 
Für  die  Architektur,  für  deren  Gesamtwirkung  die  Umnßlime  maß¬ 
gebend  sein  soll,  wird  vornehme  Einfachheit  in  schlichtem  I  utzbau 


gewünscht.  Wasser-  und  Gartenkunst,  Beleuchtungskörper  der 
elektrischen  Lichtanlage,  Einfriedigungen,  Freitreppen  usw.  sollen 
dabei  mitwirken.  Maßgebend  für  die  Beurteilung  soll  neben  der 
künstlerischen  und  praktisch-technischen  Lösung  der  Aufgabe  auch 
die  Höhe  der  Baukosten  seiu,  für  deren  überschlägliche  Ermittlung 
ein  Einheitspreis  von  20  Mark/Kubikmeter  zugrunde  zu  legen  ist. 
Die  Hauptzeichnungen  werden  im  Maßstabe  1:200  verlangt.  Das 
Schaubild  soll  die  Ansicht  von  der  See-  und  Moltkestraße  zeigen. 
Ueber  die  etwaige  Mitwirkung  eines  der  Preisträger  bei  der  Weiter¬ 
bearbeitung  des  Entwurfs  oder  Ausführung  des  Baues  enthalten  die 
Wettbewerbsunterlagen  nichts. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  Bebauungsplan  eines  dem 
Reichsfiskus  und  der  Stadt  Ranzig  gehörigen  Geländes  in  Danzig- 

Schellmühl.  In  Ergänzung  der  Mitteilung  auf  S.  60  d.  Bl.  ist  noch 
zu  berichten,  daß  das  Preisgericht  aus  den  Herren.  Regierungs-  und 
Baurat  Herr  mann -Berlin,  Regierungsrat  Roth,  Professor  Genzmer, 
Vermessungsdirektor  Block,  Oberbürgermeister  Ehlers,  Stadtbaurat 
Fehlhaber,  Regierungs-  und  Baurat  Lehmbeck,  Architekt  Regie- 
rungsbaumeister  Schade.  Stadtbauinspektor  Dähne,  sämtlich  in 
Danzig,  besteht.  Das  Gelände  liegt  an  der  Nordgrenze  von  Danzig, 
etwa  2x/2  km  von  der  inneren  Stadt  und  wird  von  der  Bahn  Danzig 
Neufahrwasser  durchschnitten.  Das  reichsfiskalische  Gelände  ist  70  ha 
und  das  benachbarte  städtische  Gelände  100  ha  groß.  Verbindung 
durch  Eisenbahn  und  elektrische  Straßenbahn  ist  vorhanden.  Das 
etwas  bewegte  Gelände,  in  dem  die  vorhandenen  Ilauptverkehrswege 
beibehalten  werden  sollen,  ist  für  die  Errichtung  von  Kleinwohnungen 
für  Arbeiter,  Handwerker  usw.,  je  nach  Bedarf  zu  Erbbaurecht,  sowie 
für  den  Bau  besserer  Wohnungen  und  für  Fabrikanlagen  in  Aussicht 
oenommen.  Außer  einem  Marktplatz  sind  größere  öffentliche  Plätze 
nicht  vorzusehen.  Dagegen  wird  Wert  auf  die  Anlage  größerer  Spiel¬ 
plätze  und  auf  einen  Bauplatz  für  ein  Schulgebäude  gelegt.  Mit  Aus¬ 
nahme  der  Lage  am  Marktplatz,  an  dem  neben  dreigeschossigen  Wohn¬ 
gebäuden  öffentliche  Bauten,  Kirche,  Kinderbewahranstalt,  Badeanstalt 
usw.  errichtet  werden  sollen,  sind  nur  zweigeschossige  (Erdgeschoß  und 
Obergeschoß)  Wohngebäude  ohne  Hinterhäuser  bei  Ausnutzung  zu 
drei  Vierteln  des  Bauplatzes  zugelassen.  Für  die  Bemessung  der  Block¬ 
tiefe  sind  für  eine  Arbeiterwohnung  150  und  für  eine  Beamten¬ 
wohnung  100  qm  Gartenfläche  anzunehmen,  und  ein  Wohnhaus  soll 
in  der  Regel  mindestens  vier  Wohnungen  enthalten.  Der  Entwurf 
ist  in  die°den  Wettbewerbsunterlagen  beigegebenen  Lagepläne  ein¬ 
zutragen,  und  zwar  soll  der  Lageplan  im  Maßstabe  1  :  2500  das  ganze 
Straßennetz  mit  seinen  Einzelheiten,  d.  h.  mit  Bauflucht,  Straßen- 
und  Platzgrenzen,  Schmuckanlagen  sowie  die  Umrißlinien  der  ein¬ 
zelnen  Gebäude  mit  Grundstücksabgrenzungen  enthalten.  Der  Reichs¬ 
fiskus  und  der  Magistrat  von  Danzig  übernehmen  keinerlei  Ver¬ 
pflichtung,  einen  der  preisgekrönten  Entwürfe  ganz  oder  zum  Teil 
dem  endgültigen,  zur  Ausführung  bestimmten  Bebauungsplan  zu- 
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gründe  zu  legen  oder  einem  der  Bewerber  die  weitere  Ausarbeitung 
oder  die  Leitung  der  auf  dem  Gelände  neu  zu  errichtenden  Bauten 
zu  übertragen. 

Zu  dein  Aufsätze  über  die  Knicksiclierheit  der  Druckgurte 
offener  Brücken  von  Herrn  Professor  Kayser  in  Nr.  6  des  lfd. 
Jahrgangs  d.  Bl.  (S.  45)  erlaube  ich  mir  folgendes  zu  bemerken.  Die 
im  Eingänge  des  Abschnitts  II  a.  a.  0.  geäußerte  Ansicht,  der  bei  der 
Frage  der  Knickung  offener  Brücken  eigentlich  zu  behandelnde  all¬ 
gemeine  Fall  eines  Stabes  mit  veränderlichem  Querschnitt  und  Träg¬ 
heitsmoment  und  veränderlicher  Druckkraft  sei  der  analytischen 
Berechnung  „sehr  schwer  zugänglich“',  könnte  so  aufgefaßt  werden, 
als  ob  eine  solche  allgemeine  Behandlung  überhaupt  noch  nicht 
ausgeführt  sei.  Tatsächlich  ist  dies  wohl  der  Fall.  In  meiner  Druck¬ 
schrift  „Die  Knickfestigkeit  des  geraden  Stabes  mit  veränderlichem 
Querschnitt  und  veränderlichem  Druck  ohne  und  mit  Querslützen“ 
Düsseldorf.  J.  Baedeker*)  habe  ich  u.a.  diese  Untersuchung  durchgeführt, 
und  zwar  für  den  praktisch  wichtigsten  Fall  eines  Stabes  mit  parabel¬ 
förmig  veränderlichem  Druck  und  Trägheitsmoment,  d.  h.  für  den 
Obergurt  einer  offenen  Parallelträgerbrücke  mit  gleichmäßig  verteilter 
Last.  Die  Aufgabe  ist  nicht  nur  theoretisch  behandelt,  sondern  es 
ist  auch  das  rechnerische  Ergebnis  in  einer  für  den  praktischen  Ge¬ 
brauch  geeigneten  zeichnerischen  Darstellung  niedergelegt,  welche 
die  erforderliche  Beziehung  zwischen  den  Trägheitsmomenten  von 
Gurt  und  Querrahmen  angibt  und  deren  Anwendung  an  einem 
praktischen  Beispiel  erläutert  ist. 

Cbarlottenburg.  ®r.=3ttg.  Dondorff,  Regierungsbauführer. 

Neuere  bemerkenswerte  Brückenbauten  in  Rußland.  Herr  Pro¬ 
fessor  Patton  in  Kiew,  mit  dem  ich  seit  Oktober  1906  in  brief¬ 
lichem  Verkehre  stand,  spricht  in  einer  Mitteilung  unter  obiger 
Überschrift  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1908,  S.  657)  sein  Befremden 
darüber  aus,  daß  in  meinen  gedruckten  Vorlesungen  über  Eisen¬ 
brückenbau  „die  neueren  Brücken  Rußlands  so  stiefmütterlich  be¬ 
handelt  werden“.  Damit  spricht  Herr  Patton  einen  Vorwurf  aus, 
der  nach  Lage  der  Sache  nicht  gerechtfertigt  ist.  In  seinem  ersten 
Briefe  an  mich  (vom  30.  Oktober  1906)  sagte  Herr  Patton  u.  a. :  „Im 
Anfang  des  nächsten  Jahres  gedenke  ich,  in  einer  deutschen  Zeit¬ 
schrift  einen  Aufsatz  über  die  neueren  Br ücken bauten  In 
Rußland  zu  drucken,  und  ich  glaube,  daß  man  sich  in  Deutschland 
für  diese  Sache  interessiert“.  Am  7.  Januar  1907  antwortete  ich 
ihm:  „Auf  Ihren  Aufsatz  über  die  russischen  Eisenbrücken  bin  ich 
sehr  gespannt.  Ihre  ausgezeichneten  Arbeiten  über  Brückenbau  lassen 
nur  sehr  Gutes  erwarten.  Im  März  d.  J.  beginnt  der  Druck  meiner 
„Vorlesungen“,  deren  erster  Band,  Allgemeines  und  Geschicht¬ 
liches  enthaltend,  im  September  erscheinen  soll.  Darin  könnte  ich 
Ihre  Mitteilungen  noch  aufnehmen,  w'enn  ich  diese  bis  Mitte  Februar 
erhielte.“  Die  Mitteilungen  kamen  aber  überhaupt  nicht.  Dem  Ver¬ 
nehmen  nach  liegen  sogar  heute  in  den  maßgebenden  russischen 
Blättern  ausführlichere  Beschreibungen  jener  Brücken  nicht  vor. 
Auch  habe  ich  darüber  bis  zum  Abschluß  meiner  Handschrift  (Endel907) 
in  der  außerrussischen  Literatur  keine  ausreichenden  Angaben  vor- 
gefunden.  Der  mir  von  Herrn  Patton  gemachte  Vorwurf  trifft  mich 
deshalb  nicht.  Seine  l  nterlassung  beruht  hoffentlich  nur  auf  einem 
Mißverständnis,  so  daß  Herr  Patton  sich  nicht  abhalten  lassen 
wird,  mir  Gelegenheit  zu  geben,  die  hinsichtlich  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  neueren  russischen  Eisenbrücken  in  dem  letzten 
Ab-ntze  ,  11)  meiner  Vorlesungen  bedauerlicherweise  entstandene 
Lucke  im  2.  Band  meiner  Vorlesungen  noch  schließen  zu  können. 
Derartige  Ergänzungen  des  §  11  habe  ich  mir  übrigens  im  Vorwort 
meines  Buches  (Seite  IV,  Zeile  8  bis  10  von  unten)  ausdrücklich  Vor¬ 
behalten. 

Dresden,  Mitte  Januar  1909.  Mehrtens. 

Bücherschau. 

Moderne  Bauten  in  wannen  Zonen.  Beiträge  zur  Hygiene  des 
Ev.i'.e-.ens.  dargestellt  an  den  Entwürfen  für  ein  Tropenkrankenbaus 
m  Tropenwohnhaus  von  II.  G  ri eßli aber,  Regierungsbaumeister. 

.  u.  Berlin  1907.  B.  Oldenbourg.  27  S.  in  4°  mit  6  Tafeln. 

Geh.  2,50  M. 

1  i.  u  wie  in  heißem  und  feuchtem  Klima  erträgliche  Wohn- 
i  i!  Europäer  geschaffen  werden  können,  wird  auch  für 
•  m  I  >•  *-l  von  Jahr  zu  Jahr  wichtiger.  Der  Verfasser  hat  sich 

al-o  zv  <  -in  Verdienst  dadurch  erworben,  daß  er  diese 

hw  >'  ••  in  einer  sachlich  und  geschickt  durchgearbeiteten 

N  im:;  z  ;r  i  '  i  ;  j  tollt.  Die  Eut.wurfszeichnungen  können  hier 

uior  rt-vt  1  ,on  d>  i  W  ü  rm  em  engen  berechn  un  gen  braucht  nur 

gesagt  werden,  daß  de  in  allen  Hauptpunkten  zutreffen. 

l  ief  Grundgedanke  des  Verfassers  ist,  daß  in  tropischen  Gegenden 

)  Vgl.  die  Besprechung  im  Jahrg.  1908  (S.  384)  d.  Bl. 


eine  künstliche  Kühlung  und  Trocknung  der  Luft  für  Wohnräume 
sich  ebenso  wird  ein  bürgern  können  und  müssen,  wie  in  unserem 
Klima  ihre  Erwärmung  und  Befeuchtung  Sitte  geworden  ist.  Er  will 
also  eine  Art  umgekehrte  Zentralheizung  entwerfen,  eine  Sammel¬ 
kühlanlage.  Da  eine  Trocknung  der  Luft  fast  stets  notwendig  ist, 
so  plant  der  Verfasser  die  Einführung  getrockneter  Zuluft  in  die 
Wohnräume.  Er  wählt  die  Zuluft  auch  als  Träger  der  Kälte  und 
kommt  damit  zu  einer  unseren  Luftheizungen  entsprechenden  Luft¬ 
kühlanlage  mit  Ventilatoren  und  Verteilungskanälen.  Die  bekannten 
Nachteile,  welche  vielen  Luftheizungen  anhaften  und  zu  ihrer  teil¬ 
weisen  Verdrängung  geführt  haben,  werden  vermutlich  auch  Luft- 
ktihlanlagen  nicht  verschonen.  Die  Frage,  ob  eine  andere  Art  der 
Kühlung  und  Trocknung  der  Luft  möglich  wäre,  erörtert  der  Verfasser 
indessen  nicht. 

Die  Ausführung  der  zu  kühlenden  Gebäude  soll  in  einer  den 
Wärmeandrang  von  außen  möglichst  einschränkenden  Weise  erfolgen. 
Während  bis  jetzt  Tropenwohnhäuser  in  einer  auf  natürliche  Durch¬ 
lüftung  hinzielenden,  oft  leichten  Bauart  mit  hohen  Räumen  her¬ 
gestellt  zu  werden  pflegen,  will  Grießhaber  alle  Umfassungen  massiv, 
also  aus  Stoffen  von  großer  Aufnahmefähigkeit  für  Wärme  und 
geringer  Durchlässigkeit  ausführen.  Die  Fenster  sollen  doppelt  an¬ 
geordnet,  alle  Eingänge  durch  Vorräume  und  Windfänge  verwahrt 
werden.  Als  besonderer  Wärmeschutz  wird  unter  eingehender  Be¬ 
gründung  eine  Korksteinschicht  vor  den  Außenseiten  der  Umfassungs¬ 
mauern  vorgeschlagen.  Das  bei  astronomischen  Beobachtungsgebäuden 
zum  Abhalten  der  strahlenden  Wärme  übliche  Mittel,  eine  dünne 
Wand  frei  vor  dem  zu  schützenden  Körper  anzuordnen  und  den 
Hohlraum  zwischen  beiden  zu  entlüften,  benutzt  er  nicht.  Zur  Er¬ 
zeugung  der  Kälte  soll  eine  maschinelle  Anlage  bekannter  Art  dienen, 
welche  Sole  in  einem  geschlossenen  Rohrzuge  abkiihlt.  Die  nächst- 
liegende  Verwendungsart  der  Kälte  bestände  darin,  die  Zuluft  nach 
erfolgter  Reinigung  an  den  Röhren  abzukühlen  und  dann  in  die 
Räume  zu  drücken.  Eine  Herabsetzung  des  Wassergehalts  der  Raum¬ 
luft  würde  hiermit  verbunden  sein,  weil  die  Zuluft  an  den  Sole¬ 
leitungen  sich  tief  abkühlt  und  dabei  Wasserdampf  niedergeschlagen 
wird.  Dabei  würde  aber  ein  gewaltiger  Kältebedarf  und  infolge¬ 
dessen  ein  teurer  Betrieb  entstehen.  Zur  Einschränkung  des  Kälte¬ 
bedarfs  empfiehlt  nun  Grießhaber  eine  Neuerung,  welche  er  „Kälte¬ 
speicher“  nennt,  nämlich  eine  Folge  von  Kanälen,  welche  die  Zuluft 
nach  ihrer  Reinigung  zunächst  durchstreicht.  Die  Kanäle  sollen 
gegen  Wärmeandrang  von  außen  geschützt  werden  und  Steinkörper 
von  großem  Wärmefassungsvermögen  enthalten.  In  Gegenden  mit 
starker  nächtlicher  Abkühlung  würde  ein  derartiger  Speicher  nach 
den  angestellten  Rechnungen  ausreichen,  um  bei  kräftiger  nächt¬ 
licher  Durchspülung  mit  kalter  Außenluft  nachher  am  Tage  die 
Kühlung  der  Zuluft  zu  ermöglichen.  Indessen  warnt  der  Verfasser 
selbst  davor,  sich  allein  auf  diese  in  Ihrer  Wirkung  immerhin  un¬ 
sichere  und  ungleichmäßige  Vorkehrung  zu  verlassen.  Einen  schwachen 
Punkt  des'  Vorschlages  bildet  möglicherweise  die  Durchfeuchtung  der 
Steinkörper  im  Kältespeicher,  welche  durch  Schweißwasser  sicher 
eintritt,  während  die  Steine  als  Kühlmittel  benutzt  werden.  Der 
Verfasser  nimmt  freilich  an,  daß  diese  Durchfeuchtung  während  der 
Kühlung  der  Körper  wieder  aufgehoben  wird;  doch  dürften  erst 
Versuche  hierüber  Gewißheit  geben.  —  Die  gekühlte  Zuluft  soll  durch 
Maschinen  den  Wohnräumen  in  Kanälen  zugetrieben  werden  und  unter 
den  Decken  verteilt  austreten.  Infolge  des  Überdrucks  soll  die  Ab¬ 
luft  durch  die  natürlichen  Undichtigkeiten  entweichen  nach  Neben¬ 
räumen,  in  denen  nur  Abzugrohre  angebracht  sind.  Auch  ein  Be¬ 
schlagen  der  Außenseiten  bei  den  mit  kalter  Luft  gefüllten  Zuluft¬ 
kanälen  wird  nicht  leicht  zu  verhüten  sein. 

Die  Wirtschaftlichkeit  der  Anlage  sucht  der  Verfasser  beim 
Krankenhause  dadurch  zu  erhöhen,  daß  er  die  vorhandene  Kühl¬ 
maschine  zu  werbenden  Nebenzwecken  mitbenutzt.  Tu  einem  Teile 
des  Untergeschosses  sollen  vermietbare  Kühlräume  eingerichtet  und 
außerdem  soll  Eis  auch  zum  Verkauf  hergestellt  werden.  Beides 
erscheint  nicht  unbedenklich,  denn  nahe  den  Eingängen  zu  den  Miet¬ 
räumen  liegen  die  Fenster  von  Krankenräumen,  in  denen  Überdruck 
herrscht;  auch  liegt  die  Gefahr  nahe,  daß  der  Maschinist  sowohl 
Miet-  als  auch  Krankenräume  zur  Überwachung  der  erreichten 
Kühlung  betritt,  und  schließlich  wird  eine  völlig  undurchlässige  Be¬ 
schaffenheit  der  Wände  und  Decken  nicht  unter  allen  Umständen 
sich  dauernd  gewährleisten  lassen.  Abgesehen  von  diesen  Einnahme¬ 
quellen  ergeben  sich  die  Kühlkosten  für  das  Bett  ausschließlich  Ver¬ 
zinsung  und  Tilgung  der  Anlagekosten  zu  täglich  1,80  Mark.  Ein 
Satz,  der  einen  Versuch  nicht  aussichtslos  erscheinen  läßt. 

Jedenfalls  ist  der  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  so  wichtig 
und  bisher  so  wenig  geklärt,  daß  man  nur  wünschen  kann,  es  möchte 
sich  Gelegenheit  zur  Erprobung  der  Vorschläge  finden,  und  es  möchten 
sich  auch  andere  berufene  Fachleute  mit  der  Frage  befassen. 

Berlin.  Brüstlein. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Bunderlaß,  betreffend  Anwendung  des  Gesetzes  gegen  die 
Verunstaltung  von  Ortschaften  und  landschaftlich 
hervorragenden  Gegenden. 

Berlin,  den  24.  Dezember  1908. 

Nachdem  das  Gesetz  gegen  die  Verunstaltung  von  Ortschaften 
und  landschaftlich  hervorragenden  Gegenden*)  nunmehr  fast  ll/2  Jahre 
in  Geltung  ist,  haben  eine  größere  Anzahl  von  Gemeinden  Orts¬ 
statute  im  Sinne  der  §§  2  u.  f.  zum  Schutze  ihrer  geschichtlich  und 
künstlerisch  bedeutenden  Bauwerke  und  des  Orts-  und  Straßenbildes, 
zur  Einschränkung  der  Reklameschilder  sowie  für  die  besondere  Be¬ 
bauung  bestimmter  Ortsteile  erlassen.  Noch  mehr  Gemeinden  sind 
zur  Zeit  mit  der  Ausarbeitung  solcher  Statute  befaßt.  AVenn  deren 
Zustandekommen  längere  Zeit  beansprucht,  so  ist  dagegen  nichts  zu 
erinnern,  da  nicht  unwichtige  Vermögens-  und  sonstige  Interessen 
durch  die  Satzungen  berührt  werden  können,  deren  AVürdigung  ein¬ 
gehende  Verhandlungen  notwendig  macht.  In  einzelnen  Regierungs¬ 
bezirken  ist  dagegen  überhaupt  noch  nicht  zu  bemerken,  daß  die 
Gemeinden  Schritte  getan  haben,  um  sich  die  Bestimmungen  des 
Gesetzes  nutzbar  zu  machen.  Zwar  liegt  hierzu  nicht  überall  ein 
Anlaß  vor,  da  in  nicht  wenigen  Gemeinden  Interessen,  deren  Schutz 
das  Gesetz  vom  15.  Juli  1907  bezweckt,  nicht  in  Betracht  kommen. 
Für  viele  andere  Ortschaften  erscheint  indessen  der  Verzicht  auf  die 
Anwendung  des  Gesetzes  ungerechtfertigt  und  schließt  besonders  in 
Städten,  die  sich  des  Besitzes  historisch  und  künstlerisch  bedeutender 
Bauten  erfreuen,  die  ständige  Gefahr  der  Beeinträchtigung  dieser 
Bauwerke  in  sich.  Wir  ersuchen  Ew.  .  .  .  daher  wiederholt,  soweit 
dies  noch  nicht  mit  Erfolg  geschehen  sein  sollte,  auf  die  Gemeinden, 
deren  Verhältnisse  es  angezeigt  erscheinen  lassen,  dahin  einzuwirken, 
daß  Ortsstatute  im  Sinne  der  §§  2  u.  f.  des  Gesetzes  vom  15.  Juli  1907 
erlassen  werden. 

Was  den  Schutz  landschaftlich  hervorragender  Gegenden  anbe¬ 
trifft,  den  der  §  8  des  Gesetzes  bezweckt,  so  haben  wir  bemerkt, 
daß  gerade  für  Gebiete,  welche  bei  der  Abfassung  und  Beratung  des 
Gesetzes  in  erster  Linie  ins  Auge  gefaßt  wurden,  Vorschriften  noch 
nicht  ergangen  sind.  Unter  Hinweis  auf  die  Verfügung  vom 
4.  August  1907  -  (III B.  8.  319  M.  d.  ö.  A.,  Ha  6100  M.  d.  I., 
U IV  a.  7674  M.  d.  g.  U.  u.  M.  A.)  - —  stellen  wir  Ew.  .  .  .  anheim, 
gegebenenfalls  durch  den  Erlaß  entsprechender  Bestimmungen  dafür 
zu  sorgen,  daß  die  Ziele  des  Gesetzes  auch  insoweit  erreicht  werden. 


Der  Minister 

der  öffentlichen  Arbeiten. 
Im  Aufträge 
Francke. 


Der  Minister 
des  Innern. 
In  Vertretung 
v.  Kitzing. 


Der  Minister 

der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal -Angelegenheiten. 
Im  Aufträge 
Wever. 


An  die  sämtlichen  Herren  Regierungs- Präsidenten. 
—  III.  B.  8.  436  M.  d.  ö.  A.  —  Ha  10782  M.  d.  I. 
UlVa  8199  M.  d.  g.  U.  u.  M.  A. 


Preußen» 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Marinebaurat  für  Schiffbau  Hermann  Süßenguth  in  Kiel,  dem 
Marinebaurat  für  Maschinenbau  Karl  Hennig  ebendaselbst  und  dem 
Architekten  Rudolf  Vahl  in  Grunewald  bei  Berlin  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Stadtbaurat  Reinhold  Kiehl  in  Rixdorf 
den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  dem  Regie¬ 
rungs-  und  Baurat  Walter  Heße  in  Potsdam  die  Anlegung  des  ihm 
verliehenen  Ehrenkreuzes  des  Großherzoglich  hessischen  Verdienst- 
Ordens  Philipps  des  Großmütigen  zu  gestatten  sowie  den  bisherigen 
Stadtbaurat  Kurt  Michael  in  Nordhausen  infolge  der  von  der  Stadt¬ 
verordnetenversammlung  in  Solingen  getroffenen  Wahl  als  besoldeten 

*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1907,  S.  473  u.  565. 


Beigeordneten  der  Stadt  Solingen  für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von 
zwölf  Jahren  zu  bestätigen. 

Versetzt  sind:  die  Eisenbahn  -  Bau-  und  Betriebsinspektoren 
Nixdorff,  bisher  in  Stolp,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahn¬ 
direktion  nach  Breslau,  Friedrich  Krause,  bisher  in  Kottbus, 
als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Frankfurt  a.  M., 
Georg  Michaelis,  bisher  in  Uchte,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Eisen¬ 
bahnbetriebsinspektion  2  nach  Kottbus  und  Liebetrau,  bisher  in 
Köln,  als  Vorstand  der  Eisenbahnbauabteilung  nach  Uchte  sowie  der 
Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Goltdammer,  bisher 
in  Gleiwitz,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  mit  dem  Wohnsitz  in  Berlin. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Büchler  ist  von 
Breslau  nach  Wünscheiburg  versetzt  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Gustav  Langen  aus  Hatzum,  Kreis  AVeener,  Georg  Stephan  aus 
Gräfenhainichen,  Kreis  Bitterfeld,  und  Franz  AVeber  aus  Kaub,  Kreis 
St.  Goarshausen  (Hochbaufach);  — -  Oswald  Klenner  aus  Nenters¬ 
hausen,  Kreis  Rotenburg,  und  Otto  Braun  aus  Graudenz  (AV asser¬ 
und  Straßenbaufach);  —  Martin  Bohnhoff  aus  Freien walde  a.  d.  O. 
(Eisenbahnbaufach). 

Der  Baurat  z.  D.  Clemens  in  Wittenberg,  zuletzt  V orsteher  der 
vormaligen  Eisenbahnbauinspektion  daselbst,  der  Landbauinspektor 
Baurat  Seligmann,  Mitglied  der  König!.  Regierung  in  Kassel,  und 
der  Baurat  H.  A.  Heinrich  Müller  in  Liittringhausen  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Kaiserlichen  Bauinspektor  im  Reichs-Kolonialamt  Schlüpmann  zum 
Regierungs-  und  Baurat  und  ständigen  Hilfsarbeiter  im  Reichs- 
Kolonialamt  zu  ernennen. 

Der  Geheime  Marinebaurat  Krieger  wird  zum  15.  März  1909 
von  Danzig  nach  Kiel  versetzt  und  der  Inspektion  des  Bildungs¬ 
wesens  als  Lehrer  an  der  Marineschule  überwiesen,  der  Marinebaurat 
für  Schiffbau  Hünerfürst  von  der  AVerft  in  Kiel  zum  15.  Februar 
1909  der  Inspektion  des  Torpedowesens  für  die  Baubeaufsichtigung 
in  Elbing  überwiesen,  der  Marinebaurat  für  Schiffbau  August  Müller 
bei  der  Werft  in  Kiel  und  zugleich  Lehrer  an  der  Marineakademie 
zum  15.  Februar  1909  von  Kiel  nach  Berlin  versetzt  und  zur  Dienst¬ 
leistung  beim  Konstruktionsdepartement  des  Reichs  -  Marineamts 
kommandiert,  der  Marinebaurat  für  Schiffbau  Presse  bei  der 
Inspektion  des  Torpedo wesens  unter  Belassung  in  diesem  Dienst¬ 
verhältnis  nebenamtlich  als  Lehrer  an  der  Marineakademie  komman¬ 
diert.  Dieses  Kommando  ist  sofort  anzutreten.  Der  Marinebaurat 
für  Schiffbau  Scheurich  bei  der  Inspektion  des  Torpedowesens 
wird  zum  15.  Februar  1909  von  dem  Kommando  zur  Baubeaufsichtigung 
in  Elbing  abgelöst  und  der  AVerft  in  Kiel  überwiesen,  der  Marine- 
Schiffbaumeister  Sichtau  bei  der  Inspektion  des  Bildungswesens 
zum  15.  März  1909  von  dem  Kommando  als  Lehrer  an  der  Alarine- 
scfaule  abgelöst  und  unter  Versetzung  von  Kiel  nach  Wilhelms¬ 
haven  der  Werft  daselbst  zugeteilt,  der  Marine  -  Schiffbaumeister 
Schlichting  bei  der  Inspektion  des  Bildungswesens  zum  15.  März 
1909  von  dem  Kommando  als  Lehrer  an  der  Marineschule  abgelöst 
und  der  Inspektion  des  Torpedowesens  überwiesen. 

Der  Marine -Schiffbaumeister  AVerner  ist  zur  Dienstleistung  im 
Konstruktionsdepartement  des  Reichs-Marineamts  kommandiert. 

Militär  bauverwaltung.  Preußen.  Der  Militärbauinspektor 
Baurat  Heckhoff  in  Posen  II  sowie  der  Militärbauinspektor  Ge¬ 
heime  Baurat  Kienitz  in  Gleiwitz  sind  auf  ihren  Antrag  in  den 
Ruhestand  versetzt  worden. 

Sachsen. 

Ausgeschieden  aus  dem  Dienste  der  Staats- Hochbauverwaltung 
sind:  der  Regierungsbaumeister  Roh le der  bei  dem  Landbauamte 
Chemnitz  wegen  Übernahme  der  Stelle  als  Bausachverständiger  bei 
der  Kreishauptmannschaft  Chemnitz  und  der  nichtständige.  Regie¬ 
rungsbaumeister  Leonhardi  bei  dem  Landbauamte  Dresden  I  wegen 
Übertritts  zur  Militärbauverwaltung. 
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Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Königlich  preußischen  Minister  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten,  Staatsminister  Breitenbach  das  Großkreuz  mit 
Eichenlaub  Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen, 
dem  Inspektionsbeamten  bei  der  Verwaltung  der  Hauptwerkstätte  in 
Karlsruhe  Maschineninspektor  Wilhelm  Rees  unter  Belassung  des 
Titels  Maschineninspektor  die  Yorstandsstelle  der  Maschineninspektion 
Heidelberg  zu  übertragen  und  den  Inspektionsbeamten  bei  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Maschineninspektor  Friedrich 
Jo os  in  gleicher  Eigenschaft  der  Verwaltung  der  Hauptwerkstätte 
in  Karlsruhe  zuzuteilen. 

Der  Regierungsbaumeister  Julius  No  e  bei  der  Maschineninspektion 
Karlsruhe  ist  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  zugeteilt 
und  die  Ernennung  des  Privatdozenteu  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  in  Charlottenburg  Dr.  Karl  Ko  ebne  zum  korrespondieren¬ 
den  Mitgliede  der  Badischen  Historischen  Kommission  bestätigt 
worden. 

Das  Großherzogliche  Ministerium  der  Finanzen  hat  die  Bau¬ 
praktikanten  Gustav  Ziegler  aus  Stuttgart,  Karl  Siebold  aus 
Salem,  Eugen  Amann  aus  Donaueschingen ,  Robert  Edelmaier 
aus  Heidelberg,  Karl  Kneucker  aus  Ziegelhausen  und  Wilhelm 


Steinmetz  aus  Durlach  auf  Grund  der  ihm  erteilten  Ermächtigung 
zu  Regierungsbaumeistern  ernannt. 

Die  Oberingenieure  a.  D.  Karl  Delisle  in  Durlach,  früher  Vor¬ 
stand  der  Hauptverwaltung  der  Eisenbahnmagazine  in  Karlsruhe, 
und  Rudolf  Peters  in  Heidelberg- Neuenheim  sind  gestorben. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  der  von  Seiner 
Majestät  dem  Deutschen  Kaiser  und  König  von  Preußen  verliehenen 
Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Kulturinspektor  Baurat  v.  Boehmer 
in  Mainz  für  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Vorsitzenden 
der  Zentralstelle  für  die  Gewerbe  Geheimen  Regierungsrat  No ack  in 
Darmstadt  für  den  Königlichen  Kronen- Orden  III.  Klasse. 

Oldenburg. 

Der  Oberbaurat  Hoffmann  in  Oldenburg  ist  zum  Geheimen 
Öberbaurat  und  der  Gewerbeassessor  Min  ssen  daselbst  zum  Gewerbe¬ 
rat  ernannt  worden. 

Der  Geheime  Oberbaurat  z.  D.  Wolff  und  der  Oberbaurat  z.  D. 
Schmidt  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Elsaß  -  Lothringen. 

Der  Baupraktikant  Regierungsbauführer  Adolf  Haentzschel  ist 
zum  Regierungsbaumeister  ernannt  worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  städtischen  Markthallen  in  Breslau 


Am  5.  Oktober  1908  sind  in  Breslau  nach  einer  Bauzeit  von 
•2>  4  Jahren  zwei  Markthallen  dem  Verkehr  übergeben  und  am  gleichen 
Tage  sind  sämtliche  Märkte  auf  freien  Plätzen  und  Straßen  durch 
Polizeiverordnung  aufgehoben  worden.  Auch  für  den  Bau  einer  Groß¬ 
markthalle  hat  die  Stadt  Breslau  bereits  ein  Grundstück  mit  Bahnan- 
Schluß  an  der  Brüderstraße  erworben,  hat  aber  den  Bau  einstweilen 
noch  hinausgeschoben. 

Die  Markthalle  I  ist  unweit  des  alten  Neumarkts  am  Ritterplatz 
erbaut,  sie  liegt  auf  drei  Seiten  frei  (Abb.  3)  nach  dem  Ritterplatz, 
der  Heiligegeiststraße  und  der  Münzstraße.  Die  Markthalle  II  (Abb.  5) 
Lt  auf  einem  von  der  Gartenstraße  zur  Friedrichstraße  durchgehenden 
Grundstücke  nahe  der  Hüfchenstraße  gelegen,  sie  grenzt  an  die  Frie¬ 
drichstraße,  während  an  der  Gartenstraße  ein  Gebäude  vorgelagert 
ist  (Abb.  6),  das  im  Erdgeschoß  vermietbare  Läden  und  eine  Neben¬ 
stelle  der  städtischen  Sparkasse,  in  den  Obergeschossen  Zeichensäle 
für  die  städtische  gewerbliche  Fortbildungsschule  enthält.  An  beiden 
Markthallen  führen  je  zwei  Straßenbahnlinien  unmittelbar  vorüber. 

Die  Podenuntersuchungen  hatten  ergeben,  daß  auf  beiden  Grund¬ 
stöcken  ein  schlämm-  und  lehmhaltiger,  wenig  tragfähiger  Baugrund 
vorhanden  war.  Der  höchste  Grundwasserstand  war  am  Ritterplatz 
auf  0,85  m  und  an  der  Friedrichstraße  auf  1,75  m  über  Kellersohle 
der  Markthallen  ermittelt.  Um  eine  gleichmäßige  Verteilung  der  be¬ 
deutenden  Lasten  auf  den  Baugrund  und  einen  Schutz  gegen  das 
Grandwasser  zu  erreichen,  wurde  eine  durchgehende,  50  cm  starke 
Grundplatte  in  Eisenbeton  ausgeführt,  auf  der  die  aus  Beton  ge¬ 
dampften  Mauern  und  Pfeiler  des  Kellers  ruhen.  Zur  Dichtung  des 
R.-Ilor  )  Grundwasser  wurde  vor  Einbringung  der  Eisenbeton- 

platte  zunächst  eine  9  cm  starke,  mit  Zement  abgeglättete  Betonschicht 
aasgeführt  und  auf  dieser  eine  wasserdichte  Isolierung  aus  zwei  in- 
e  in  ander  verklebten  Asphaltfilzschichten  aufgebracht.  Diese  sind 
innerhalb  der  Außenmauern  bis  zu  20  cm  über  dem  höchsten  Wasser- 
de  hochgelehrt,  so  daß  ein  in  sich  völlig  geschlossenes  wasser- 
te  Becken  gebildet  ist.  Auch  die  Kellerdecken  wurden  sämtlich 
I .  -  ri beton  hergestellt.  Die  ganze  l  nterkellerung  bildet  daher, 
abgesehen  von  der  Isolierschicht,  eine  fugenlose  Baumasse.  Die  Aus- 
:  ,hrung  der  Unterkellerung  erfolgte  bei  Markthalle!  durch  die  Firma 
II  ulßncr  in  Leipzig,  bei  Markthalle  11  durch  die  Firma  Karl 
I)  dort,  Zweiggeschäft  Brodau.  Beide  Firmen  über- 
n;  .  ri  i  ich  die  Berechnung  der  Eiseneinlagen. 

i  .  r  I  n  eigentlichen  Hallenbau  war,  abgesehen  von  den  aus 
Z  ein  hergestellten  Außenmauern,  anfangs  die  bisher 
iibli  h«  Fi  ■  i.kon  truktion  vorgesehen  und  erst  während  der  Aus¬ 
führung  I  j. t ■  rkellerung  wurde  der  Entwurf  dahin  umgearbeitet, 
daß  der  Eisenbeton  trat.  Die  Wahl  dieser  neuen 

Bauweise  i-t  zum  i  -  I  der  freundlichen  Unterstützung  der  Firmen 
Lohtt'-.-enbeto:.  1 1 1  Mre  u  und  Karl  Brandt  in  Düsseldorf  zu  danken, 
die  auf  eine  Anfrag i  der  Bauverwaltung  mit  größter  Bereitwilligkeit, 

if  Erfolg,  es  übernahmen,  durch  aus- 
führliche  Zeichnungen,  Berechnungen  uud  Kostenanschläge  nach¬ 
zuweisen.  daß  die  Eisenbetonbauweise  sich  nicht  teurer,  soudern 


sogar  um  etwa  25  vH.  billiger  als  ein  Eisenbau  stellte.  Da  der  Eisenbeton 
vor  dem  Eisen  auch  sonst  noch  große  Vorzüge  besitzt,  entschied  sich 


der  Markthallenbauausschuß  für  den  Eisenbeton  und  übertrug  der 
Firma  Lolateisen beton  in  Breslau  die  Arbeiten  für  die  Markt¬ 
halle  I,  der  Firma  Karl  Brandt  in  Düsseldorf  die  für  die  Markt¬ 
halle  11,  deren  Unterkellerung  sie  bereits  ausführte. 


Nr.  11. 
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Abb.  2.  Markthalle  I.  Ansicht  von  der^Münzstraße. 


liegen pTfltj 


Abb.  3.  Erdgeschoß. 
Markthalle  I  am  Ritterplatz. 


Es  war  den  Firmen 
für  den  Konstruktions¬ 
entwurf  von  der  Bau¬ 
verwaltung  der  Grund¬ 
gedanke  gegeben,  den 
im  Entwurf  vorliegen¬ 
den  Eisenbau  durch 
Eisenbeton  in  der 
Weise  zu  ersetzen,  daß 
an  Stelle  der  Eisen¬ 
binder  leichte  Eisen¬ 
betonbogen  mit  auf¬ 
gesetzten  Stützen  für 
das  Dach  treten  sollten. 
Die  vorgesehene  Pfeiler¬ 
stellung  sollte  beibehal¬ 
ten  werden,  weil  mit 
der  Ausführung  der 
Gründungsarbeiten  be¬ 
reits  begonnen  war. 
Ferner  sollte  der  Beton 
unverputzt  bleiben  und 
demgemäß  bei  der  Aus¬ 
führung  eine  gute  Holz¬ 
schalung  mit  gleich¬ 
mäßiger  Bretterteilung 
Verwendung  linden.  Die 
in  erster  Linie  rein 
der  Zweckmäßigkeit  fol¬ 
genden  Eisenbetonkon¬ 
struktionen,  wie  sie  die 
Firmen  festgelegt  hatten, 
wurden  von  der  Bauverwaltung  in  den  äußeren 
Formen  geändert,  soweit  es  zur  Erzielung  einer 
architektonisch  günstigen  Linienfühlung  er¬ 
wünscht  war.  Hierbei  war  der  Gedanke  maß¬ 
gebend,  das  Fugenlose  der  ganzen  Konstruktion 

dadurch  zum  Ausdruck  zu  bringen,  daß  der  eine 

Bauteil  förmlich  aus  dem  anderen  herauswächst. 
Die  völlige  Umgestaltung  des  Inneren  machte  es 
notwendig,  auch  das  Äußere  der  Markthallen 
umzuarbeiten,  um  es  mit  dem  neuen  Inneren 
einigermaßen  in  Einklang  zu  bringen.  Auch 
die  bereits  in  Ausführung  begriffene  Gründung 
wurde  in  Mitleidenschaft  gezogen ,  weil  die 
größeren  Lasten  des  Eisenbetons  stärkere  Eisen¬ 
einlagen  erforderten.  Trotz  alledem  trat  keine 
merkliche  Stockung  in  der  Bauausführung  ein. 
Dies  ist  zum  Teil  auch  dem  Entgegenkommen¬ 
der  Herren  von  der  Baupolizei  zu  verdanken. 
Insbesondere  hat  dabei  Bauinspektor  Reißmüller 
in  dankenswerter  Weise  manches  zur  Klärung 
der  teilweise  schwierigen  Konstruktionsfragen 
beigetragen. 

Die  Ausführung  des  Eisenbetons  erfolgte  fort¬ 
schreitend  mit  der  Errichtung  der  Außenwände. 
Große  Schwierigkeiten  bot  dabei  die  Herstellung 
der  Schalung  für  die  Bogenbinder,  die  19  m  weit 
und  20  m  hoch  gespannt  sind.  Zum  Tragen  der 
gesamten  Schalung  war  ein  wahrhaft  unduich- 
dringlicher  Wald  von  hölzernen  Stützen  not¬ 
wendig.  Zur  Einschalung  rvurden  nur  neue 
Bretter  von  gleichmäßiger  Breite  und  jedes  Brett 
nur  einmal  verwendet,  damit  der  Beton  nicht  an¬ 
haftete.  Die  Herstellung  der  gesamten  Eisen¬ 
betonkonstruktion  oberhalb  der  Kellerdecke 
dauerte  bei  beiden  Hallen  vom  1.  Mai  bis  zum 
15.  September  1907,  also  nur  4l/2  Monate,  und 
1  Monat  später,  am  15.  Oktober,  war  die  letzte 
Einschalung  beseitigt.  Das  Aussehen  des  frei¬ 
gelegten  Betons  bestätigte  die  Richtigkeit  der 
von°der  Bauverwaltung  von  vornherein,  gegen¬ 
über  vielen  Zweifeln,  vertretenen  Ansicht,  daß 
der  Beton  bei  der  Weiträumigkeit  der  Hallen 
ohne  Verputz  und  auch  ohne  steinmetzmäßige 
Überarbeitung  bleiben  könne.  Er  wurde  mit 
einer  Kalkwasserfarbe  im  Tone  des  Betons  über¬ 
strichen,  zur  Belebung  der  Flächen  mit  einer 
etwas  dunkleren  Farbe  überspritzt  und  dann  mit 
einer  bescheiden  gehaltenen  Bemalung  in  vier 
Farben,  rotbraun,  gelb,  weiß  und  schwarz,  ver- 
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sclien.  I)em  Maler  bot  sich  in  der  Aus¬ 
malung  der  in  ganz  neuen  Bauformen  ge¬ 
haltenen  Eisenbetonliallen  eine  ungewiilin- 
liche  Aufgabe.  Vier  Breslauer  Maler  wurden 
zur  Einreichung  von  Skizzen  gegen  Entschädi- 
gurig  an! gefordert.  Von  den  Skizzen  wurden 
diejenigen  des  Dekorationsmalers  Georg 
Heintze  fiir  die  Ausführung  ausgewählt,  weil 
sich  die  Bemalung  (Abb.  7  u.  8)  in  feinsinniger 
Weise  gegenüber  der  Formen  Wirkung  des 
Betons  zurückhielt,  und  ihm  wurde  auch  die 
Ausmalung  beider  Hallen  übertragen. 

Die  Markthalle  I  bat  im  laueren  noch  einen  besonderen  Schmuck 
v n 1  gLoLcf  mahle  vom  Architekten  und  Kunstmaler 

.N  o  1 1  u er  in  Breslau  erhalten.  Das  Bild  ist  10  m  breit  und  4,50  m 


Abb.  5. 
Markthalle  11  an 


hoch  und  stellt  den  alten,  in  der  Nähe  ge¬ 
legenen  Neumarkt  im  Winter  nach  einem 
Schneefali  dar.  Es  führt  so  die  Vorzüge  der 
gegen  Wind  und  Wetter  Schutz  bietenden 
Hallen  recht  lebhaft  vor  Augen. 

Die  Fenster  der  Hallen  sind  mit  gelb¬ 
lichem  Kathedralglase  verglast.  Hierdurch 
wird  das  Licht  in  den  Hallen  angenehm  ver¬ 
teilt  und  eine  Belästigung  durch  Sonnen¬ 
strahlen  vermieden.  Die  Undurchsichtigkeit 
der  Fenster  läßt  den  Raum  in  sich  geschlosse¬ 
ner  erscheinen,  und  die  gelbliche  Färbung 
gibt  dem  Inneren,  selbst  bei  trübem  Wetter,  eine  freundliche 
Stimmung.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Verglasung  ist  nur  bei 
den  nach  dem  Ritterplatz  zu  gelegenen  Fenstern  der  Markthalle  I 


Erdgeschoß, 
der  Friedrichstraße. 
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Abb.  6.  Schulhaus  an  der  Gartenstraße  mit  Durchgang  zur  Markthalle  II. 


Abb.  7.  Markthalle  I  am  Ritterplatz.  Standeinrichtungen. 


gemacht,  die  einen  wundervollen  Ausblick  auf  die  im 
15.  Jahrhundert  erbaute  St.  Vinzenzkirche  gewähren.  Sie 
haben  eine  durchsichtige  gelbliche  Verglasung  erhalten. 

Die  im  Zusammenhänge  mit  den  Bindern  und  Stützen 
ebenfalls  in  Eisenbeton  ausgeführten  Dachflächen  sind, 
soweit  sie  flach  liegen,  als  Holzzementdächer  eingedeckt. 
Die  schräg  liegenden  sind  zum  Schutze  der  Hallen  gegen 
Hitze  und  Frost  in  der  Weise  eingedeckt,  daß  zunächst 
Holzsparren  aufgeschraubt,  zwischen  diesen  3  cm  starke 
Korkplatten  aufgebracht  sind,  und  auf  den  Sparren  dann 
ein  Biberschwanzdoppeldach  auf  Lattung  eingedeckt  ist. 

Das  Äußere  der  Markthallen  (Abb.  2)  ist  in  Ziegelroh¬ 
bau  unter  mäßiger  Verwendung  von  Sandstein  in  einfachen 
Formen  ausgeführt.  Nur  die  Eingänge  sind  etwas  reicher 
in  Sandstein  ausgebildet.  Zur  Erinnerung  an  die  mit  der 
Eröffnung  der  Markthallen  für  immer  aus  den  Mauern 
Breslaus  verschwundenen  offenen  Märkte  ist  am  Uhrturm 
der  Markthalle  1  nach  dem  verkehrreichen  Ritterplatz  zu 
ein  kleines  Sandsteinbild  angebracht,  das  eine  Gemüse  ver¬ 
kaufende  Marktfrau  unter  einem  großen  Schirme  darstellt. 
Die  Ausführung  erfolgte  durch  den  Bildhauer  Karl  Ulbrich 
in  Breslau.  Bei  der  Markthalle  II  ist  über  dem  Eingänge 
an  der  Friedrichstraße  eine  Marktfrau  mit  zwei  Waren 
heranschleppenden  Männern  in  einem  ornamental  durch¬ 
gebildeten  Felde  dargestellt.  Das  Modell  dazu  lieferte  der 
Bildhauer  Kiunka,  in  Firma  Kiunka  u.  Völkel  in  Breslau. 

Die  beiden  Markthallen  ohne  Nebengebäude  sind  an¬ 
nähernd  gleich  groß.  Die  Halle  I  am  Ritterplatz  hat  eine 
Grundfläche  von  3776  qm,  die  Halle  II  an  der  Friedrich¬ 
straße  eine  solche  von  3500  qm.  Sie  werden  beide  in  der 
Längenrichtung  von  einer  6  m  breiten  Fahrbahn  durchzogen, 
die  mit  Stampfasphaltplatten  belegt  ist,  und  sind  beide 
mit  Galerien  versehen.  Die  Verkaufsstände  liegen  6  cm 
erhöht  an  2  m  breiten  Gängen.  Die  Fußböden  der  Gänge 
sind  mit  gerillten,  die  der  Stände  mit  glatten  Fliesen  belegt. 
Die  Standflächen  sind  mit  Quadratmeterteilung  versehen, 
indem  ein  Quadratmeter  aus  hellen  Fliesen  mit  einem  aus 
dunklen  schachbrettartig  wechselt.  Die  Standeinrichtungen 
weichen  im  großen  und  ganzen  nur  wrenig  von  denen  anderer 
Markthallen  ab  (Abb.  7  u.  8).  Die  Wände  sind  bis  zu  2  m 
Höhe  über  Fußboden  in  der  Markthalle  I  mit  Monachia- 
Glasfliesen,  in  der  Markthalle  II  mit  glasierten  Tonfliesen 
bekleidet.  Die  3,70  m  im  lichten  hohen  Keller  sind  durch 
Drahtgetlechtwände  in  kleinere  vermietbare  Lagerräume 
geteilt.  Die  Einführung  von  Tageslicht  erfolgt  außer  durch 
Kellerfenster  noch  durch  Deckenöffnungen,  die  mit  Luxfer- 
glasfliesen  abgedeckt  sind.  Etwa  die 
Hälfte  der  Kellerfläche  (Abb.  1  u.4)  in 
ieder  Halle  ist  zu  einer  Kühlanlage  zur 
Aufbewahrung  von  Fischen,  Fleisch, 
Wild,  Geflügel,  Eiern,  Butter  und  Käse 
ausgebaut.  Die  Waren  werden  in 
einzeln  vermietbaren  Zellen  aus  Draht¬ 
geflecht  untergebracht.  Die  Maschinen¬ 
anlage  für  die  Kälteerzeugung  durch 
Ammoniakverdunstung  lieferte  die 
Maschinenbauanstalt  Humboldt  in 
Kalk  bei  Köln.  Die  Kühlräume  sind 
an  Fußboden  und  Wänden  mit  12  cm, 
an  der  Decke  mit  18  cm  starker  Kork- 
einlage  isoliert.  Für  die  Beförderung 
der  Waren  sind  in  der  Markthalle  I 
drei  und  in  der  Markthalle  H  zwei 
Aufzüge  von  der  Maschinenfabrik 
Wiesbaden,  G.  m.  b.  H.,  eingebaut. 
Um  eine  gründliche  Lüftung  der 
Hallen  zu  ermöglichen,  sind  sämtliche 
Fenster  mit  großen,  leicht  zu  hand¬ 
habenden  Lüftungsflügeln  versehen. 
Die  oberhalb  der  wagerechten  Dach¬ 
flächen  liegende  Fensterreihe  ist  durch 
einen  ringsum  laufenden  eisernen 
Laufsteg  bequem  zugänglich  gemacht. 
Von  dort  können  auch  die  in  der 
Dachlaterne  liegenden,  zu  je  vier  an 
einer  Welle  zusammengekuppelten 
Fenster  an  Drahtseilen  gestellt  werden. 
Für  die  Keller  ist  eine  elektrisch  be¬ 
triebene  Lüftungsanlage  eingebaut. 
Diese  ist  so  eingerichtet,  daß  sie  auch 
für  die  Hallen  umgeschaltet  und  aus 
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diesen  die  Luft  in  der  Nähe  der  Fisch- 
und  Käsestände  abgesogen  werden 
kann.  Um  im  Winter  den  Frost  aus  den 
Hallen  fernhalten  zu  können,  sind  in 
jeder  Halle  vier  große  Füllöfen  auf¬ 
gestellt.  Die  massive  Bauart  der 
Hallen  in  Eisenbeton  und  die  Kork¬ 
isolierung  der  Dachflächen  halten 
aber  an  und  für  sich  schon  den 
Frost  lange  fern.  So  ist  bei  einer 
achttägigen  Frostdauer  mit  einer 
niedrigsten  Temperatur  von  —  8°  C. 
und  einer  Mitteltemperatur  von 
—  5°  C.  die  Innen  wärme  nicht  unter 
+  2°  C.  gesunken,  bei  einer  mitt¬ 
leren  Wärme  von  -j-  3,3 0  C.  Die 
sonstigen  Einrichtungen,  wie  Be-  und 
Entwässerung,  künstliche  Beleuchtung, 
entsprechen  im  allgemeinen  denen 
anderer  Markthallen.  Die  unmittelbar 
an  die  Hallen  anschließenden  Neben¬ 
gebäude  dienen  zur  Aufnahme  von 
Gastwirtschaften,  Verwaltungsräumen, 

Beamtenwohnungen,  einer  Sparkassen¬ 
nebenstelle  und  einer  Steuerzahlstelle. 

Die  Vorentwürfe  für  die  Markt¬ 
hallen  sind  von  dem  am  1.  Januar  1909 
in  den  Buhestand  getretenen  Stadt¬ 
baurat,  Geheimen  Baurat  Plüd de¬ 
in  an  n  aufgestellt,  in  dessen  Händen 
auch  die  Oberleitung  bei  der  Aus¬ 
arbeitung  des  Entwurfs  und  während 
der  Ausführung  lag.  Die  von  der 
Stadtverordnetenversammlung  geneh¬ 
migten  Entwürfe  (Eisenkonstruktion) 
sind  von  dem  Stadtbauinspektor 
Friese,  jetzigen  Beigeordneten  in 
Duisburg,  ausgearbeitet  worden.  Die  weitere  Bearbeitung  der  Ent¬ 
würfe  und  die  Bauausführung  übernahm  der  im  Jahre  1905  an  dessen 
Stelle  berufene  Stadtbauinspektor  ®r.=3ug.  Küster.  Die  örtliche 
Bauleitung  lag  in  den  Händen  der  Architekten  Probian  und  Kftnzel. 

Die  Baukosten  waren  auf  insgesamt  2  820  000  Mark  veranschlagt 
und  werden  sich  voraussichtlich  nicht  höher  stellen.  Die  Kosten  des 
Grunderwerbs  betrugen  1  121000  Mark.  Demnach  stellen  sich  die 
Gesamtkosten  auf  3  941  000  Mark.  Auf  die  Gebäude  verteilen  sich 
die  Kosten  folgendermaßen: 

Grunderwerb  Baukosten 

Markthalle  I  .  .  .  722  000  Mark  1116  000  Mark 

Zwei  Nebengebäude.  99  000  „  184  000  „ 

zus.  821  000  Mark  1  300  000  Mark 
2  121  000  Mark 


Baukosten 
950000  Mark 
100  000  „ 

470  000  „ 

zus.  300000  Mark  -  1  520  000  Mark 
1  820  000  Mark. 

Von  den  Baukosten  entfallen:  auf  die  Kühlanlagen  ein¬ 
schließlich  Korkisolierung  bei  jeder  Halle  rd.  95  000  Mark,  im 
ganzen  190  000  Mark,  auf  die  Aufzüge  in  Halle  I  rd.  21000  Mark 
und  in  Halle  II  rd.  13  000  Mark,  im  ganzen  34  000  Mark,  auf 
die  inneren  Einrichtungen,  für  die  Verkaufsstände,  Lagerkeller, 
Kühlräume  usw.  in  jeder  Halle  rund  56  000  Mark,  im  ganzen 
112  000  Mark. 

Breslau.  ©r.=3ug.  Küster,  Stadtbauinspektor. 


Abb.  8.  Markthalle  Ijam  Ritterplatz.  Inneres. 


Markthalle  II  .  . 
Ein  Nebengebäude 
Haus  Gartenstraße 


Grunderwerb 
174  000  Mark 
26  000  „ 
100  000  „ 


Die  Eisenbahnen  Javas. 

(Schluß  aus  Nr.  9.) 


Von  den  Gleis  Verbindungen  haben  die  Weichen  das  sehr 
flache  Neigungsverhältnis  1  : 10  und  1  : 12,  obwohl  die  im  übrigen 
_ >\v;< liltou  kleinen  Halbmesser  eine  stärkere  Neigung  zulassen.  Doppel¬ 
weichen  und  Kreuzungsweichen  sind,  wie  auch  in  Japan,  nicht  in 
G<  brauch,  weil  sie  bei  einer  Spurweite  von  1,067  m  schwierig  her- 
zustellen  und  den  eingeborenen  Beamten  schwer  verständlich  sind. 
Außer  den  Drehscheiben  für  Lokomotiven  haben  wir  solche  für 
Wagen  an  Güterschuppen  und  Rampen  oft  bemerkt;  ebenso  ver- 
'CDkte  Schiebebühnen  vor  Wagenschuppen. 

Die  Gleisanlagen  der  javanischen  Eisenbahnen  sind  meist  recht 
einfache]  Natur.  Die  eingleisigen  Strecken  haben  fast  auf  jeder 
'  i'  a  cm  Kreuzungsgleis.  Das  Ilauptgleis  geht  hierbei  glatt  durch, 
bin  i-t  da-  Kreuzungsgleis  an  beiden  Stationsenden  mit  krumm 
•  n  Weichen  abgezweigt.  Es  liegt  bald  auf  der  Seite  des 
Pm;  !  _  _<  bmides  (Abb.  2  bis  4),  bald  auf  der  gegenüberliegenden 

Abb.  n  Gesetz  konnte  man  in  der  Anlage  nicht  entdecken. 

Nach  Angabe  4<t  Beamten  wird  in  den  Stationen  links  gefahren, 
die  \on  u.'i-  benutzten  Personen-  und  Schnellzüge  fuhren  aber  bald 
rechts,  bald  link-,  bald  durch  den  geraden,  bald  durch  den  krummen 
StraDg. 

Ab  Beispiel  einer  kleinen  Station  ist  in  Abb.  2  der  Bahnhof 
Parwodadie  dargestellt,  dessen  Gleisanlagen  außer  dem  Haupt-  und 
dem  Kreuzungsgleis  aus  einem  dritten,  beiderseits  angeschlossenen 
Gleis  und  zwei  stumpf  endigenden  Nebengleisen  bestehen,  die  für 
den  Güterverkehr  dienen.  Bei  solchen  kleinen  Bahnhöfen  liegen  die 


Anlagen  für  den  Güterverkehr  auf  der  Seite  des  Empfangsgebäudes; 
wird  eine  Vergrößerung  notwendig,  so  erfolgt  diese  nach  der  anderen 
Seite  hin,  so  daß  die  vorhandenen  Anlagen  nicht  weiter  benutzt 


nutzbar  17S>n 


Bahnhof  Purwodadie. 


werden  können.  Die  Abb.  3  u.  4  zeigen  derartige  Gleispläne;  aus 
beiden  ist  auch  die  Verwendung  von  Drehscheiben  für  die  Güter¬ 
ladegleise  ersichtlich.  Abzweigende  Nebenlinien  sind,  selbst  wenn  es 
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sich  um  Bahnen  mit  starkem  Verkehr  handelt,  selten  selbständig  in 
den  Bahnhof  eingeführt,  sondern  ihre  Züge  müssen  die  beiden  Haupt- 


g§ 

G.  n 

n  — j 

i— 

o-leise  der  durchgehenden  Linie  mitbenutzen.  Ein  Beispiel  zeigt  die 
in  Äbb.5  dargestellte  Station  Padalarang,  an  der  eine  noch  mi  Bau 
begriffene  zweite  Linie  von  Mitteljava  nach  Batavia  abzweigt,  be. 
ständig  eingeführt  sind  dagegen  meist  die  anschließenden  Klein¬ 
bahnen.  Ein  Inselbahnhof  ist  in  Djokjakarta  ausgeführt;  auf  der  einen 

fT/?  0Vv.>f#ikhnÖ8tei9-r  ,  .. 

ÜGIeis  —  "  "  ’ 


Die  Lokomotiv-  und  auch  die  Güterschuppen  sind  häufig  nur 
durch  Sägebewegungen  erreichbar  (vgl.  z.  B.  den  Gleisplan  von 

Pasuruan,  Abb.  3).  .  ....  .. 

Außerordentlich  zahlreich  sind  die  Privatanschlus.se,  die 
von  den  Stationen  und  von  der  freien  Strecke  in  die 
einzelnen  Pflanzungen  und  Fabriken  abzweigen.  . 

Die  Empfangsgebäude  sind  fast  ausschließlich  in 
Seifenlage  als  langgestreckte  Bauten  ohne  Tiefenentwicklung 
angeordnet.  Warteräume  III.  Klasse  sind  häufig  nicht 
vorhanden,  sondern  durch  offene  Hallen  ersetzt.  Dagegen 
haben  auch  die  kleineren  Stationen  einen  Warteraum 
I.  und  II.  Klasse,  der  meist  mit  einem  an  Chinesen  ver¬ 
pachteten  Schenkraum  verbunden  ist.  Die  größeren  Ge¬ 
bäude  enthalten  außerordentlich  viele  Dienstraume. 

Ein  Beispiel  einer  kleineren  Anlage  zeigt  das  m 
Abb.  6  dargestellte  Stationsgebäude  von  Gatok,  das 
aus  vier  Räumen  besteht  und  auf  allen  Seiten  von 
einer  Halle  umgeben  ist.  Etwas  umfangreicher  ist 
das  aus  Abb.  7  zu  ersehende  Gebäude  von  Pasuruan; 
es  besteht  aus  einer  großen  Eingangshalle  mit  ein¬ 
gebauter  Fahrkartenausgabe  und  Gepäckabfertigung, 
an  die  rechts  der  Warteraum  I.  und  II.  Klasse,  links 
die  Diensträume  angebaut  sind.  Uber  den  Umfang 
des  in  Abb.  8  dargestellten  Empfangsgebaudes  von 
rroDoiingo  gehen  die  Anlagen  selbst  in  den  wichtigsten  Städten 
kaum  hinaus;  bemerkenswert  ist  aber,  daß  in  einzelnen  Gebäuden 

n.  d.  Hafen 


n.'Neltevneden 


;  Gleis 


i~ .Grenze  d. 
Überdachung 


—Grenze  d. 
Überdachung 


Abb.  6. 

Empfangsgebäude  in  Gatok. 


^  Eingangsh.^  t  t 

Abb.  7. 

Empfangsgebäude  in  Pasuruan. 


Abb.  8.  Empfangsgebäude  in  Probolingo. 

Seite  des  Empfangsgebäudes  liegen  die  norm alspurigen  Gleise  der 
Privatbahn  Solo-Djokja,  an  der  anderen  die  schmaispurigen  Gleise 
der  Linie  Djokja— Batavia  und  einer  Kleinbahn  nach  Mutüan. 


Abb.  10.  Querschnitt  durch  das  Empfangsgebaude 
und  die  Bahnsteighalle  in  Surakarta  (Solo). 


Weltevreden 


_  Vorraum 
b  Übernachtung 
30 n  c  Zugführer  ÜS 
—  d  Ausschank 

Abb.  9.  Empfangsgebäude  in  der  Altstadt  von  Batavia. 

Räume  für  hochge¬ 
stellte  Reisende  vor¬ 
gesehen  sind,  obwohl 
sie  kaum  notwendig 
erscheinen.  —  DerEnd- 
bahnliof  in  der  Alt¬ 
stadt  von  Batavia,  der 
aber  nur  geringen 
Verkehr  hat,  weil  die 
Europäer  in  der  ge¬ 
sunderen  Neustadt 
Weltevreden  wohnen, 
nimmt  zwei  Linien  auf 
und  hat  das  in  Abb.  9 
dargestellte  keilför¬ 
mige  Inselgebäude,  das 
ringsum  von  einer 
Halle  umgeben  ist. 

Die  Gebäude  sind 
in  der  Regel  aus  Stein 
in  nüchternen  Renais¬ 
sanceformen  ausge¬ 
führt  An  der  Gleisseite  haben  sie  selten  Fenster,  sondern  last 
nur  Glastüren.  Die  Aborte  sind  stets,  in  besonderen  Häuschen 
untergebracht  und  außer  nach  Geschlechtern  nach  Eingeborenen 
und  Europäern  getrennt;  die  für  letztere  bestimmten  werden  häufig 
verschlossen  gehalten.  Wasch gelegenheit  ist  auf  allen  größere 

Stationen  in  den  Warteräumen  I.  und  II.  Klasse  vorhanden. 

Vor  dem  Gebäude  liegt  der  6  bis  10  m  breite  Haupt-  und  von 
diesem  durch  das  erste  Gleis  getrennt,  der  3  bis  5  m  breite  Zwisc  en- 
bahnsteie  (vgl.  Abb.  10);  Bahnsteigsperre  ist  nicht  eiugefuhrt.  Die 
SÄL  i»  «•  »er  S.-0.  hoch,  auf  de«  größeren 

Stationen  sehr  gut  befestigt  und  mit  Werksteinen  oder  Z,eSel;1^^r' 
werk  eingefaßt.  Bahnsteigüberdachungen  sind  aut  den  kleineien 
Stationen  nicht  vorhanden,  werden  hier  aber  durch  Vordächer  am 
Empfangsgebäude  ersetzt.  Auf  allen  größeren  Stationen  sind  abei 
Bahnsteighallen  vorgesehen,  und  zwar  in  einer  immer  vuederk ehren¬ 
den,  aus  Holland  entlehnten  Bauweise,  die  in  Abb.  10  dargestellt  ist. 
Hierbei  liegt  auf  der  Länge  des  Empfangsgebäudes  em  großes  Sattel¬ 
dach  auf  der  einen  Seite  am  Empfangsgebäude  auf,  wahrend  es  auf  dei 
anderen  Seite  auf  einer  in  der  Mitte  des  Zwischenbahnsteigs  stehen- 
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C!en  Säulenreihe  aufruht.  Das  erste  Gleis  liegt  also  vollständig  unter 
dei  Halle,  und  das  zweite  ist  durch  ein  Vordach  ebenfalls  geschützt. 
Jb  erlicht  ist  bei  diesen  hohen  Dächern  und  dem  grellen  Tropenlicht 
nicht  erforderlich,  dagegen  sind  zahlreiche  Lüftungsöffnungen  not 
wendig.  Die  ganze  Bauart  hat  sich,  weil  sie  luftig  ist  und  reichlich 
Schatten  spendet,  gut  bewährt;  Schwierigkeiten  bereitet  nur  die  an 
dem  Haus  entlanggeführte  Wasserrinne,  da  die  Tropenregen  ganz 
ungeheuer  heftig  sind.  68 

Dle  eisernen  Dachstühle  zeigen  meist  die  englische,  seltener  die 
1  olonceauform;  befremden  muß  die  unregelmäßige  Auflagerung  der 
1  fetten,  die  nicht  unmittelbar  über  den  Knotenpunkten  liegen,  sondern 
die  einzelnen  Stabe  des  Obergurts  auf  Biegung  beanspruchen. 

,,  nUie  ,uTn  und  die  Kragdächer  sind  bei  allen  älteren  Anlagen  aus 
Gußeisen,  bei  neueren  wird  aber  auch  für  diese  Bauteile  Schmiede¬ 
eisen  bevorzugt.  —  Die  Dächer  sind  immer  mit  Wellblech  eingedeckt. 

Dm  Lokomotivschuppen  sollen  den  Arbeitern  nur  Schutz 
gegen  die  1  ropensonne  und  die  Regengüsse  gewähren  und  Diebstähle 
verhindern.  Ls  sind  meist  rechteckige  Gebäude,  die  zwar  in  der 
tegel  einseitig  an  die  übrigen  Gleise  angescblossen  sind,  aber  trotz¬ 
dem  auch  auf  der  Rückseite  Tore  haben,  durch  die  die  Schuppen- 
gteise  ins  Freie  führen,  um  dann  durch  Erdprellböcke  begrenzt  zu 
«erden  (vgl.  Abb.  4).  Die  Türen  bestehen  nur  aus  Holzgitter,  die 
rensteroffnungen  sind  nicht  durch  Glas,  sondern  nur  durch  ein  durch¬ 
brochenes  Mauerwerk  ausgefüllt,  das  gegen  Sonne,  Regen  und  Diebe 
genügend  Schutz  gewährt 
und  den  kühlenden  Luftzug 
frei  durchwehen  läßt. 

Die  häutig  zu  lindenden 
Wagenschuppen  bieten 
nicht  für  ganze  Züge,  son¬ 
dern  nur  für  wenige  Wagen 
Platz:  ihre  Gleise  sind 

häutig  mittels  Schiebebüh¬ 
nen  zugänglich  gemacht.  Die 
Schuppen  sollen  nur  gegen 
die  Scblagregen  und  die 
Sonnenstrahlen  Schutz  ge¬ 
währen;  es  sind  daher  oft 
nur  Hallen,  die  an  beiden  Stirnseiten  ganz  offeu  sind. 

Die  Güterschuppen  sind  unseren  auf  kleinen  Stationen  üb¬ 
lichen  ähnlich:  sie  haben  Schiebetore  und  au  der  Straßenseite  meist 


Abb.  11.  Güterschuppen 
mit  innenliegendem  Gleis. 


gai  kernen,  an  der  Gleisseite  einen  75  cm  hohen  und  30  cm  breiten 
Ladesteig  Bei  den  größeren  Schuppen  liegt  nach  Abb.  11  das  Lade¬ 
gleis  meist  im  Innern  des  Schuppens,  um  die  Waren  gegen  die  Regen¬ 
güsse  besser  zu  schützen.  Io.  diesem  Fall  besteht  die  zwischen  den 
Gleisen  gelegene  Schuppenwand  meist  nur  aus  einzelnen  Steinpfeilern 
zwischen  denen  ein  Verschluß  durch  Lattenwände  hergestellt  ist.  ’ 
•  “-erungsanlagen  der  Eisenbahnen  Javas  stehen  noch 

nicht  sehr  hoch  sie  können  aber  auch  einfach  gehalten  werden,  weil 
die  Zuge  nur  langsam  fahren  (die  höchste  Geschwindigkeit  der 
Schnellzuge  betragt  50  km/St.)  und  weil  der  Betrieb  während  der 
unkelheit  ruht,  da  die  Holländer  ihren  eingeborenen  Beamten  noch 
nicht  das  schärfere  Pflichtgefühl  Zutrauen,  das  für  den  Nachtbetrieb 
notwendig  ist  Stellwerke  haben  wir  nicht  bemerkt;  jede  Weiche  ist 
wahrend  der  Durchfahrt  eines  Zuges  mit  einem  Mann  besetzt,  Ab¬ 
hängigkeiten  zwischen  Weichen  und  Signalen  sind  erst  wenig  vor¬ 
handen  Die  Hauptsignale  sind  in  der  Regel  kreisförmige  Scheiben, 
die  auf  hohen  pyramidenförmigen  eisernen  Böcken  stehen  und  um 
,!ü  senkrechte  Achse  drehbar  sind.  Sie  kommen  fast  nur  als  Einfahr¬ 
signale  vor  und  zeigen  in  der  Gefahrstellung  nach  der  Strecke  die 
rot  gestrichene,  nach  der  Station  die  weiß  gestrichene  Scheibe;  bei 
„freier  Fahrt“  steht  die  Scheibe  parallel  zum  Gleis,  ist  also  unsichtbar. 
Am  frühen  Morgen  und  Abend  wird  „Halt“  durch  rotes,  „Freie  Fahrt“ 
durch  weißes  Licht  gekennzeichnet;  die  Lichtsignale  haben  aber  viel 
weniger  Bedeutung  als  bei  uns,  weil,  wie  gesagt,  kein  Nachtbetrieb 
besteht,  die  Tage  im  ganzen  Jahr  fast  gleichmäßig  lang  sind  und 
wen  eine  Dämmerung  in  den  Tropen  kaum  vorkommt,  sondern  Tag 
und  Nacht  unmittelbar  ineinander  übergehen.  h 

In  neuerer  Zeit  wird  mit  den  bestehenden  Sicherungsanlagen 
gebrochen;  als  neue  Signale  werden  Flügelsignale  eingeführt,  und 
da,s  weiße  Licht  als  Fahrerlaubnis  wird  durch  grünes  ersetzt-  wir 
sehen  also  auch  hier  auf  der  fernen  Sundainsel  die  Anerkennung 

unserer  bewährten  Sichcrungsaniagen. 

Wenn  in  eine  Station  eine  Neben¬ 
linie  oder  ein  Anschlußgleis  mündet,  so 
ist  meist  eine  Schutzweiche  angeordnet, 
die  oft  in  ein  Sandgleis  übergeht.  Dieses 
ist  nach  Abb.  12  häufig  so  ausgeführt, 
daß  der  überdeckende  Boden  eine  Rinne 


Abb.  12.  Sandgleis 
bei  Manondjaja. 


bildet,  in  der  das  Fahrzeug  bei  einer  etwaigen  Entgleisung  in  der 
Gleisrichtung  geführt  wird. 

Berlin.  ™  n  ■ 

E.  Giese 


V  6Fiuischt@s 

Ehrenbezeigung.  Anläßlich  seines  Übertritts  in  den  Ruhestand 
i.'t  dein  Architekten  der  beiden  neuen  Dienstgebäude  des  preußischen 
Landtages  in  Berlin,  Geheimen  Baurat  Friedrich  Schulze  von 
dem  Präsidenten  des  Abgeordnetenhauses  Wirklichen  Geheimen 
Kat  v-  Kyochf  e,D  Schreiben  zugegaugen,  in  dem  dem  Scheidenden 
Iiaim  m  der  Iraktionen  des  Hauses  „Dank  und  Anerkennung  für  die 
Gat.-  und  Schönheit  seines  Werkes  und  die  praktische  Brauchbarkeit 
und  W  ohnhcbkeit  der  in  zehnjähriger  Benutzung  erprobten  Räume“ 
ali-gesprochen  wird.  In  einem  ähnlichen  Schreiben  des  Präsidenten 
des  Herrenhauses  Freiherrn  v.  Manteuifel,  der  bereits  im  Jahre  1904 
bei  hrotlnung  der  Sitzungen  im  neuen  Hause  dem  Künstler  öffentlich 
Anerkennung  zollte,  werden  dem  Scheidenden  „die  aufrichtigsten 
und  au»  treuem  Herzen  kommenden  Wünsche  für  einen  langen 
dunR  Gottes  Gnade  gesegneten  Lebensabend“  dargebracht.  Herr 
v.  Maoteuffel  schließt  mit  den  Worten:  „Gleichzeitig  drängt  es  mich, 

,n  I,ocll,n:i1'  ,):Uik  utl,i  Anerkennung  für  Ihr  letztes  großes  Bau¬ 
werk  auszuspre.  hen.  dessen  künstlerische  Ausführung  und  praktische 
libarkeit  ungeteilten  Beifall  findet,  und  dessen  wohnlicher  Aus¬ 
stattung  die  Mitglieder  des  Herrenhauses  sich  nun  schon  seit  einer 
Keine  von  Jahren  erfreuen“. 

IHe  zweite  Ton-,  Zement-  und  Kalkiiidustrie  -  Ausstellung- 

Berlin  ,11)10  wird  \om  Deutschen  Verein  für  Ton-,  Zement-  und 
Kälteindustrie  E.  \.  in  Berlin  -  Baumschulenweg  bei  Treptow  ver- 
an  Malt  et.  Auf  der  Ausstellung  sollen  alle  Baustoffgewerbe  vertreten 
' schriftlichen  und  mündlichen  Auskünften  ist  die  Gescbäft- 
,tdk  der  Ausstellung  Berlin  NW2J,  Dre.ysestraße  4  jederzeit  bereit. 

>°rtriur.'  Ilber  heimische  Bauweise  werden  von  der  Handwerks- 
Kammer  Berlin  veranstaltet  gemäß  des  gemeinsamen  Erlasses  der 
.  iini't'T  d«-r  -nt liehen  Arbeiten  und  des  Innern  vom  10.  Januar  1908 
r.-l  hihrg.  l :•  d.  Bl..  S.  57),  betreffend  Maßnahmen  gegen  bauliche 
Verunstaltungen  in  Stadt  und  Land.  Die  Vorträge,  vier  bis  sechs 
etwa,  werden  vom  l'rofessor  Schultze-Naumburg  gehalten  werden, 
zwar  Montags,  beginnend  am  8.  Februar,  von  0  bis  >/„ 8  Uhr 
Ktoscbreibegebühr  füi  alle  Vorträge,  die  für  Architekten,  Bau-’ 

.Mriui-r-  und  Zimmertneirter  sowie  Studierende  der  Technischen 
Hochschule  zugeschnitten  Und,  beträgt  zwei  Mark.  Anmeldungen 


und  post-  sowie  bestellgeldfreie  Gebührensendimg  sind  an  die  Hand- 
weikskammer  in  Berlin  C  2,  Neue  Friedrichstraße  47 1  zu  richten. 

Aus  einem  gestanzten  Blechstreifen  bestehende  Einrichtung 
zur  Sicherung  des  Abstandes  zweier  in  verschiedenen  Höhen 

liegender  Reihen  von  Eisenbetoneinlagen.  D.  R.-P.  203  038.  Gustav 
Lolat  in  Friedenau  (Berlin).  —  Die  Erfindung  stellt  sich  die  Aufgabe, 
aus  einem  Blechstreifen  einen  Stützkörper  zu  bilden,  der  zwei 

Scharen  von  übereinander  liegenden  Stäben  in  verschiedenen  Höhen¬ 
abständen  hält.  Der  Abstandbalter  wird  aus  einem  schmalen,  dünnen 
blechstreifen  hergestellt,  welcher  in  der  aus  Abb.  1  ersichtlichen  Weise 
gestanzt  ist.  Die  oberen,  zur  Aufnahme  von  Stäben  gelochten  Lappen  b 

.  können,  wie  Abb.  2 

bl  bi  7>i 


Abb.  1. 


Abb.  2. 


Abb. 


zeigt,  in  gewissen 
Grenzen  verschieden 
hoch  abgebogen  wer¬ 
den.  Die  unteren  Rin¬ 
nen  bieten  Raum  für 
die  unteren  Stäbe  und 
die  unteren  Lappen  a 
werden  (vgl.  Abb.  3) 
abwechselnd  nach  ver¬ 
schiedenen  Seiten  zu 
Fußstützen  abgebogen. 
Hier  sind  die  Abstand¬ 
lappen  b  sämtlich  an 
ihrer  Wurzel  hoch¬ 
gebogen,  so  daß  infolge 
.  der  gleichen  Länge 

diesei  Lappen  sämtliche  oberen  Eisenstäbe  in  dem  gleichen  Abstande 
\on  den  uuteren  liegen.  Zur  Baustelle  wird  der  Abstandbalter  in 
dem  in  Abb.  1  gezeigten  unfertigen  Zustande,  in  großen  Ringen  ge¬ 
rollt,  gebracht.  Bei  der  Beförderung  zur  Baustelle  nimmt  er  also  nur 
wenig  Raum  ein  und  ist  gegen  Beschädigungen  gesichert.  Das  Ab¬ 
biegen  der  Schenkel  geschieht  auf  der  Baustelle.  Dadurch,  daß  die 
Abstandschenkel  b  verschieden  hoch  abgebogen  werden  können,  ge¬ 
nügt  eine  einzige  Ausführungsform  des  gestanzten  Bandes  für  Ver¬ 
schiedene  übliche  Baustärken. 


g  on  Im  Brn  « t  A  8  oli  n  ,  Jicrlm  I-ur  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S  armzin,  Berlin.  --  Druck  der  Buclulrackerei  Gebrüder  Ernst,  BerlinT 
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Zentralblatt  der  Banverwaltnng. 
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Nr.  12.  ZjeULItblUIcbLL  llCi  JJCiu  vor  _ _ _ _ _ 

INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  21.  Januar  1909,  betr.  baupolizeiliche  R^aiulhißg  ebener  niassiver  Decken  bei  Hochbauteiu  —  NichtamH^  Vertrag’ 

des  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker.  —  Baurat  Heinrich  Müller  m  Kassel  t.  —  Bucherschau. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Amtliehe  Mitteilungen. 


Rimderlaß,  betreffend  baupolizeiliche  Behandlung  ebener 
massiver  Decken  bei  Hochbauten. 

Berlin,  den  21.  Januar  1909. 

Unter  Aufhebung  meiner  Runderlasse  vom  6.  Mai  1904  (III B.  27901) 
und  vom  11.  April  1905  (III  B.  1993 2)  bestimme  ich  hinsichtlich  der 
baupolizeilichen  Behandlung  ebener  massiver  Decken  bei  Hochbauten 
das  Nachstehende. 

Die  Bestimmungen  für  die  Ausführung  von  Konstruktionen  aus 
Eisenbeton  bei  Hochbauten3)  vom  24.  Mai  1907  finden  auf  ebene 
Decken  aus  Ziegelsteinen  mit  Eiseneinlagen  sinngemäße  Anwendung, 
sofern  die  statischen  Verhältnisse,  namentlich  die  Form  und  Lage 
der  Eisenstäbe,  den  Voraussetzungen  entsprechen,  die  den  genannten 
Bestimmungen  im  H.  und  III.  Abschnitt  zugrunde  liegen.  Das 
Elastizitätsmaß  des  Ziegelkörpers  kann  dabei  zum  fünfundzwanzigsten 
Teile  von  dem  des  Eisens  angenommen  werden  (n  =  25). 

Die  bei  der  Biegung  in  der  Steinlage  auftretende  größte  Druck¬ 
spannung  soll,  die  Verwendung  von  Zementmörtel  vorausgesetzt, 
nicht  15  vH.  der  durch  amtliche  Zeugnisse  nachzuweisenden  Druck¬ 
festigkeit  der  Steine  überschreiten,  in  keinem  Falle  aber  mehr  als 
35  kg/qcm  betragen.  Eine  zur  Erhöhung  der  Tragfestigkeit  auf¬ 
gebrachte  Betonschicht  bleibt,  wenn  sie  weniger  als  3  cm  stark  ist, 
bei  der  Tragfähigkeitsberechnung  außer  Betracht:  bei  mindestens 
3  cm,  aber  nicht  mehr  als  5  cm  Stärke  kann  die  Tragfähigkeit  nach 
obigen  Vorschriften  für  Steindecken  mit  Eiseneinlagen,  also  mit 
n  —  25  berechnet  werden.  Fällt  jedoch  die  Nullinie  innerhalb  dieser 
Betonschicht,  oder  hat  letztere  eine  größere  Stärke  als  5  cm,  dann 
ist  die  Decke  stets  als  eine  Eisenbetondecke  nach  den  Bestimmungen 
vom  24.  Mai  1907,  also  mit  n  =  l5  zu  berechnen,  wobei  die  Ziegel¬ 
steine  nur  als  Ausfüllung  der  Zugzone  zu  betrachten  sind.  Das 
Mischungsverhältnis  der  Betonschicht  dar!  nicht  magerer  sein  als  ein 
Raumteil  Zement  auf  drei  Raumteile  Kiessandgemenge. 

Die  Schubbeanspruchung  der  Deckensteine  darf  das  Maß  von 
2,5  kg/qcm  nicht  überschreiten. 

Plattenförmige  Decken,  die  beiderseits  auf  den  unteren  Flanschen 

1)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1904,  S.  258. 

2)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1905,  S.  221. 

3)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1907,  S.  301. 


eiserner  Träger  aufruhen  und  dicht  an  die  Stege  dieser  liäger  an- 
schließen,  dürfen  als  halb  eingespannt  angesehen  und  nach  der 

Formel  M —  berechnet  werden.  Werden  die  Decken  indessen 

nach  Art  von  Plattenbalken  in  der  Weise  ausgebildet,  daß  die 
eisernen  Träger  nur  von  einzelnen,  mehr  oder  weniger  scharf  aus¬ 
gebildeten  Balken  belastet  werden  und  die  Ziegelsteinplatte  nur  die 
Zwischenräume  dieser  Balken  überdeckt  oder  ausfüllt,  so  sind  sie 
nur  als  frei  aufhegend  anzusehen  Das  gleiche  gilt  von  solchen 
Decken,  die  nicht  unmittelbar  auf  dem  unteren  Trägerflansch,  sondern 
auf  einem  überhöhten  Auflager  aufruhen. 

Die  Übereinstimmung  der  Güte  der  zur  Verwendung  kommenden 
Ziegelsteine  mit  der  durch  die  Prüfungszeugnisse  amtlicher  Unter¬ 
suchungsanstalten  nachgewiesenen  ist  fortdauernd  sorgfältig  zu  über¬ 
wachen.  Daher  ist  eine  Wiederholung  der  Prüfung  durch  solche 
Anstalten  nach  den  Weisungen  und  unter  entsprechender  Mitwirkung 
der  Poliz ei ver waltun g  in  angemessenen  Zwischenräumen  ei  forderlich. 

Auf  ebene  Decken  ohne  Eiseneinlagen  sind  vorstehende  Vor¬ 
schriften  nicht  anwendbar.  Wenn  sie  nach  ihrer  Linzelgestaltung 
nicht  als  gewölbeartige  Konstruktionen  angesehen  und  berechnet 
werden  können,  wird  ihre  Tragfähigkeit  in  der  Regel  durch  1  lobe- 
belastungen,  die  bis  zum  Bruche  durchgeführt  werden,  zu  ermitteln 
sein.  Als  zulässige  Nutzlast  ist  ein  Zehntel  der  aufgebrachten  Probe¬ 
last,  die  den  Bruch  herbeiführte,  anzusehen.  Die  Genehmigung  ist 
nur  für  die  bei  den  Probedecken  gewählte  Spannweite,  Stärke  und 
Auflagerungsart  zu  erteilen,  auch  wenn  die  Bruchlast  mehr  als  das 
Zehnfache  der  beabsichtigten  Nutzlast  betragen  sollte. 

Wegen  der  Verpflichtung  zur  Tragung  der  Kosten,  welche  durch 
die  baupolizeiliche  Prüfung  der  vorerwähnten  Konstruktionen,  die 
Überwachung  ihrer  Ausführung  und  die  Bauabnahme  entstehen,  gilt 
das  im  Erlasse  vom  16.  April  1904  (HIB.  2786 4)  Gesagte. 

Ew.  .  .  .  wollen  die  Baupolizeibehörden  entsprechend  anweisen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
ln  Vertretung 
v.  Coels. 

An  die  Herren  Regierungspräsidenten  und  den 
Herrn  Polizeipräsidenten  hier.  —  111  B.  8.  439/08. 

4)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1904,  S.  253. 
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Nichtamtlicher  Teil. 


Nach  der  im  verflossenen  Jahre  erschienenen  Arbeit  von  Professor 
Dr  Eberstadt1)  hat  in  England  die  Zentralbehörde  der  Verwaltung 
des  Innern  auf  Grund  der  Public  Health  Acte,  welche  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  Bau  und  Anlage  von  Wohngebäuden  für  England 
hauptsächlich  enthalten,  allgemeine  Mustersatzungen  aufgestellt,  welche 
als  Landesbauordnung  in  unserem  Sinne  gelten  können.  Sie  enthalten 
die  ietzt  geltenden  Mindestforderungen  der  Zentralverwaltung.  Sie 
werden  durch  die  örtlichen  Vorschriften  ergänzt  und  dabei  vielfach 
verschärft.  Der  insbesondere  in  Frage  kommende  Public  Health  Act  ist 
der  von  1875,  welcher  seither  —  für  London  durch  Gesetz  voii  1891  — 
mehrfach  ergänzt  worden  ist.  Das  preußische  Fhichtliniengesetz  ist 
auch  vom  Jahre  1875.  Zum  großen  Unterschied  zu  diesem  verleiht 
das  en Mische  Gesetz  der  Aufsichtsbehörde  nicht  das  Recht,  die  Auf¬ 
stellung  ins  einzelne  gehender  Bebauungspläne  zu  verlangen.  Die 
Aufteilung  des  Bodens  ist  in  England  Sache  des  Bodenbesitzers,  der 
die  Straßenanlage  selbst  vorzuschlagen  hat.  Der  lange  vor  der  Be¬ 
bauung  im  einzelnen  feststehende  Bebauungsplan  ist  nach  Eberstadt 
bei  uns  die  Hauptstütze  der  bekannten  ungesunden  Treiberei  der 

B°d  Schon  in  den  vierziger  Jahren  des  abgelaufenen  Jahrhunderts 
wurden  in  England  Gesetze  erlassen,  welche  den  bei  uns  noch  ge¬ 
bräuchlichen  Rücken-an-Rücken-(back-to-back)  Bau  für  Wohngebäude 
untersagten,  wodurch  erst  die  Querlüftung  der  Wohnungen  gesichert 
wurde.  Eberstadt  meint  wohl  mit  Recht,  daß  eine  solche  gesetzliche 
Maßnahme  für  unsere  großstädtischen  Massenmiethäuser  dringlicher 
erscheine  als  für  die  in  England  üblichen  Kleinhäuser.  In  England 

ff  Die  städtische  Bodenparzellierung  in  England  und  ihre  Ver¬ 
gleichung  mit  deutschen  Einrichtungen.  Von  Dr  Rudolf  Eber stadt. 

Berlin  1908.  Karl  Iieymanns  Verlag.  VJ  u.  61  S.  in  8  mit  1  >  Ab  . 
Geh.  2  JL 


Die  städtische  Bodenaufteilung  in  England. 


muß  jeder  zu  Wohnzwecken  dienende  Raum  außer  dem  L  enster  eine 
Lüftungsvorrichtung3)  haben.  Als  solche  gilt  zunächst  dei  dort  allgemein 
übhche  offene  Kamin.  (Derselbe  hat  ein  Rauchrohr  von  mindestens 
25  zu  25  cm  Weite.)  Ist  ein  Kamin  nicht  vorhanden,  verlangt  das 
Gesetz  für  jeden  Raum  ein  Lüftungsrohr  von  100  Quadratzoll  (engl.) 
Fläche.  Alle  landesgesetzlichen  Vorschriften,  welche  z.  B.  die  Stärke 
der  Mauern,  die  Baustoffe,  die  Anlage  des  Hauses  und  den  Straßenbau 
betreffen,  begünstigen  in  England  sehr  das  Kleinhaus,  das  hier  auch 
in  den  Vororten  überwiegend  Reihenhaus  ist,  welches  Eberstadt  für 
Kleinhäuser  auch  für  uns  u.  E.  mit  vollstem  Recht  dringend  empfiehlt. 

Die  größten  Abweichungen  von  unseren  Einrichtungen  bestehen 
in  England  bei  der  Wohnungserzeugung  auf  dem  Gebiete  des  Real¬ 
kredits.  Dort  gibt  es  kein  Grundbuch  und  keine  Hypothekenbanken. 
Von  der  ungeheuerlichen  Preistreiberei,  die  in  Deutschland  besteht, 
ist  in  England  fast  nichts  bekannt.  Die  Schrift  sagt:  „Die  sogenannte 
Bodenspekulation,  wie  sie  sich  in  Deutschland  und  nui  hiei  — 
findet,  ist  nichts  anderes  als  Hypothekenspekulation.  Sie  bedarf  in 

3)  In  seiner  Schrift  „Mitteilungen  über  die  Luft  in  Ver¬ 
sammlungssälen  usw.“,  München  1901,  ist  vom  Berichterstatter  darauf 
hinge  wiesen  worden,  daß  in  England  schon  durch  den  „iownb 
Improvement  Clauses  Act,  1847“  die  Genehmigung  zur  Herstellung 
von  Versammlungsräumen  irgendwelcher  Art  allgemein  von  dem 
Nachweis  ausreichender  Mittel  tür  die  Frischluftversörgung  abhängig 
zu  machen  sei.  Der  Frage  der  in  England  strengen  h orderungen 
unterworfenen  Frischluftversorgung  der  Wohn-  und  \  ersammlungs- 
räume  ist  u.  E.  namentlich  für  alte  oder  schon  bebaute  Stadtteile  m 
gesundheitlicher  Hinsicht  eine  ähnliche,  unter  Umständen  eine  größere 
ßedeutuug  beizumessen  als  den  Maßu ahmen  des  Städtebaues,  da  nie 
Ausführungsmöglichkeit  und  die  Wirksamkeit  Städtebaulichei  Mab- 
nahmen  in  gesundheitlicher  Beziehung  für  bereits  bebaute  Stadtteile 
meist  beschränkte  sind. 
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der  stufenweisen  Auftreibung  der  Bodenpreise  fortgesetzt  der  Ein- 
scbiebung  kapitalschwacher  Personen,  die  die  künstlich  getriebenen 
Werte  übernehmen.  Die  gewaltige  spekulative  Boden  Wertbewegung 
in  Deutschland  vollzieht  sich  mit  Hilfe  des  öffentlichen  Grundbuchs 
und  lediglich  durch  dieses.“  „Unser  Grundbuch  drängt  mit  Notwendig¬ 
keit  zur  Überbelastung  und  zur  Abschiebung  der  Grundstücke  an 
mittellose  Käufer“. 

Eberstadt  schlägt  an  anderer  Stelle3)  vor,  durch  —  deutschrecht- 
lichen  Anschauungen  entsprechende  —  Trennung  von  Bauwerk  und 
Boden  oder  von  Meliorationshypothek  und  Bodenschulden  im  Grund¬ 
buch  diesen  Mißständen  zu  steuern.  Für  die  Ausführung  der  Trennung 
hält  er  verschiedene  Wege  für  denkbar. 

Wir  erachten  die  Frage  dieser  Trennung  und  die  Frage  der 
Wirkungen  des  Grundbuchs  für  sehr  beachtens-  und  erörternswert. 
Das  Fehlen  der  Preistreiberei  des  städtischen  Bodens  in  England  führt 
Eberstadt  zu  einem  Teil  auch  auf  das  dortige  Festhalten  an  dem 
Kleinhaus  zurück.  Wir  möchten  diesen  Umstand  betonen.  Wir 
glauben,  daß  die  bei  uns  heimische  Bodenpreistreiberei  zimi  erheb¬ 
lichen  Teil  darin  ihren  Grund  hat,  daß  in  unserer  großstädtischen 
Bevölkerung  Brauch  und  Streben,  auf  eigener  Scholle  zu  sitzen,  fast 
gänzlich  geschwunden  sind.  Zur  Untersuchung  der  Wirkungen  des 
Grundbuchs  dürften  u.  E.  auch  die  Verhältnisse  des  ländlichen  Grund¬ 
besitzes  heranzuziehen  sein.  Derselbe  weist  —  in  Deutschland  — 
doch  noch  gesundere  Verhältnisse  auf  wie  unser  übermäßig  ver¬ 
schuldeter  großstädtischer  Hausbesitz.  Wenn  es  gelänge,  in  Deutsch¬ 
land  die  in  England  vielfach  vorkommende  Baupacht  des  Bodens 
heimisch  zu  machen,  würde  die  Trennung  von  Bauwerk  und  Boden 
im  Grundbuch  für  diese  Fälle  der  Baupacht  bei  uns  mit  einem 
Schlage  hergestellt  sein,  da  dann  Boden  und  Bauwerk  verschiedene 
Besitzer  hätten.  Eberstadt  w'eist  sehr  treffend  darauf  hin,  daß  für 
die  Einbürgerung  der  Baupacht  die  Einführung  der  englischen  Ein¬ 
richtung  des  Estate  Trust4)  (Boden-Treuhänderscbaft)  bei  uns  sehr 
wesentlich  sein  w  ürde. 

Die  zu  besprechende  Schrift  führt  als  Vorteile  der  Baupacht  an, 
daß  Erbpächter  oder  Bauunternehmer  bei  einem  Bauvorhaben  für 
den  Bauplatz  kein  Kapital  aufzubringen  haben,  und  daß  durch  Fest- 
l'-gung  de>  Bodenzinses  der  stetigen  Bodenpreissteigerung  vorgebeugt 

Die  Spekulation  im  neuzeitlichen  Städtebau.  Von  Dr.  R.  Eber¬ 
stadt.  Jena  1907;  besprochen  im  Jahrg.  1907  d.  Bk,  S.  278. 

‘)  Etwa  ebenso  wie  eioe  Bank  alle  Geschäfte  des  Umsatzes  und 
der  Verwaltung  der  ihr  in  offene  Verwahrung  gegebenen  Wertpapiere 
für  den  Besitzer  besorgt,  so  besorgt  der  „Estate  Trust“  alle  Geschäfte 
der  Aufteilung  und  dauernden  Verwaltung  (Einziehung  der  einzelnen 
Pachtbetrüge  usw.)  des  ihm  überti'agenen  privaten  Bodenbesitzes. 

I »  .  Einrichtung  bietet  dem  privaten  Bodenbesitzer  —  dieser  gibt 
hir  die  Gestaltung  der  städtischen  Bodenverhältnisse  den  Ausschlag 
—  erst  die  Möglichkeit,  sich  von  den  keineswegs  verlockenden  Ge¬ 
schäften  der  Verwaltung  eines  in  Baupacht  gegebenen,  vielfach  zer¬ 
teilten  städtischen  Bodenbesitzes  zu  entlasten. 

In  einer  Tageszeitung  führte  ein  juristischer  Hochschullehrer 
j  logst  aus,  daß  es  sehr  an  geeigneten  Treuhändern  für  langjährige 
Testamentsvollstreckungen  und  mit  Vermögensverwaltung  verbun¬ 
dene  \  ormundschaften  bei  uns  fehle  und  daß  es  sich  sehr  empföhle, 
wenn  die  Stadt  und  die  Provinz  solche  Geschäfte  übernehmen  würden. 
U.  E.  würde  es  auch  sehr  zum  Vorteil  einer  Stadtgemeinde  mit 
Rücksicht  auf  die  Förderung  des  Wohnungswesens  dienen,  wenn  die 
betreffende  Stadtverwaltung  sich  auf  Übernahme  der  erwähnten 
P.oden-Trcubünderschaft  einrichtete.  Auch  die  Übernahme  von  lang- 
fri'tigen  privaten  Grundbesitz-  und  Vermögensverwaltungen  über- 
h.iupt  durch  Stadt  und  Provinz  würde  einem  Bedürfnis  entsprechen 
und  1  nute  für  diese  auch  einträglich  gestaltet  werden. 


wird.  Die  Baupacht  fördert  das  Bestreben,  Wobnhäuschen  mit 
niedrigen  Gesamtkosten  herzustellen  und  dem  kleinen  Mann  den 
Erwerb  eines  eigenen  Hauses  zu  erleichtern. 

Der  Hauptteil  der  Schrift  beschäftigt  sich  mit  den  Einzelheiten 
der  in  England  gebräuchlichen  Arten  der  Bodenaufteilung  und  mit 
den  dort  vorwiegenden  städtischen  Wohnhausformen.  In  Ipswich, 
einer  mittleren  Industriestadt,  in  Felixstowe,  einem  Seebadeort,  und 
in  einem  nicht  genannten  Arbeitervorort  von  London,  welche  drei 
Orte  den  Gegenstand  der  besonderen  Darstellungen  bilden,  wird  die 
Bausteile  in  der  Regel  als  fester  Besitz  (Freebold)  erworben:  im 
Inneren  von  London  „4  miles  round  Charing-cross“  herrscht  die 
Baupacht  (Leasehold)  vor.  Ipswich  zeigt  ein  Beispiel  radialer  Stadt¬ 
erweiterung.  Die  in  Deutschland  üblichen  Ringstraßen  fehlen.  Schräg¬ 
straßen  sind  nur  vereinzelt  vorhanden. 

Das  städtische  Bodengeschäft  vollzieht  sich  in  England  in  den 
einfachsten  Formen  und  in  ehrlicher  Weise;  es  zeichnet  sich  durch 
das  Fehlen  des  bei  uns  so  verhängnisvoll  wirkenden  Zwischenhandels 
aus.  Unter  anderem  werden  für  den  Massenverkauf  von  Baustellen 
geeignetenfalles  Versteigerungstage  abgehalten,  an  welchen  von  der 
betreffenden  Gesellschaft  freie  Fahrt  in  besonderen  Eisenbahnwagen, 
z.  B.  von  London  nach  dem  vorerwähnten  Seebadeort  Felixstowre, 
den  Kauflustigen  gewährt  wird.  Sehr  niedrig  sind  die  Preise  der 
fertigen  Häuser  in  England  im  Vergleich  zu  unseren  Preisen.  In 
Ipswich  stellt  sich  der  Verkaufspreis  eines  Hauses  einfacher  Art  mit 
4  Zimmern,  Küche  und  Nebengelaß  einschließlich  der  Baustelle 
von  15'  zu  100'  (engl.)  Fläche  sowie  einschließlich  der  Kosten  der 
Straßenanlage  und  Kanalisation  auf  2910  Mark.  Der  Preis  eines 
Hauses  mit  6  Zimmern  nebst  reichlichem  Nebengelaß  einschließlich 
des  Bauplatzes  von  17'  zu  100'  Fläche,  sonst  wie  vorher,  beträgt 
5500  Mark. 

Wenn  Eberstadt  anführt,  daß  das  englische  Gesetz  keine  Vor¬ 
schrift  über  die  allgemeine  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  enthält, 
so  will  er  damit  nicht  eine  dementsprechende  Gesetzesänderung  für 
uns  empfehlen,  sondern  er  hält  es  unter  den  bei  uns  einmal  ent¬ 
standenen  Verhältnissen  nur  für  nötig,  daß  das  Recht  zur  Auf¬ 
stellung  von  Bebauungsplänen  von  Ortsgemeinde  und  Behörden  zweck¬ 
mäßig  gebandbabt  werde.  Die  vorliegende  Schrift  ist  als  ein  sehr 
wertvoller  Beitrag  zur  Wohnungsfrage  zu  begrüßen.  Eberstadt  hat 
das  Verdienst,  daß  er  seit  Erscheinen  seiner  diesen  Gegenstand  be¬ 
handelnden  ersten  Schrift  vom  Jahre  1892  seine  wissenschaftliche 
Tätigkeit  in  unermüdlicher  Weise  für  die  Förderung  der  Wohnungs¬ 
frage  eingesetzt  hat.  Schon  ist  die  Erkenntnis  der  außerordentlichen 
Wichtigkeit  der  städtischen  Wohnungsfrage  in  weitere  Kreise  ge¬ 
drungen.  Die  Wohnungsfrage  ist  nicht  nur  als  eine  sehr  wichtige, 
sondern  neben  der  Frage  der  Beseitigung  der  Landflucht  w'ohl  als  die 
wichtigste  soziale  Frage  anzusprechen.  Und  dies  nicht  in  erster  Linie 
aus  den  auch  sehr  schwerwiegenden  Gründen  der  Volksgesuudheit  und 
der  Sittlichkeit,  sondern  aus  den  Gründen  der  wirtschaftlichen  Festi¬ 
gung  des  kleinen  Mannes  und  seiner  Familie.  Man  wird  auch  bei  uns 
nicht  umhin  können,  zur  Lösung  dieser  sozialen  Frage  es  sich  als  Ziel 
zu  setzen,  durch  Herstellung  von  Klelnbäusern  in  genügender  Anzahl 
dem  besseren  Arbeiter,  namentlich  der  Großstadt,  die  Möglichkeit 
zu  eröffnen,  ein  Häuschen  zu  erwerben  und  ihn  sowie  die  Stadt¬ 
bevölkerung  überhaupt  dazu  zu  erziehen,  wieder  den  Sinn  auf  Erwerb 
einer  eigenen  Scholle  zu  richten.  Die  Lösung  der  Wohnungsfrage  in 
diesem  Sinne  kann  nicht  als  aussichtslos  angesehen  werden.  Es 
erscheint  nötig,  daß  diese  Lösung  in  Angriff  genommen  w'erde,  um 
noch  rechtzeitig  Gefahren,  die  unserem  Volke  drohen,  vorzubeugen. 

Gr.- Lichterfelde.  Oehmcke. 


Vermischtes, 


Einen  Wettbewerb  um  Yorent  würfe  fiir  ein  Realgymnasium  in 
Tenipelliof  -<  iircißi  der  Gemeindevorstand  von  Tempelhof  bei  Berlin 
unter  den  reichsdeutschen  Architekten  bis  zum  15.  Mai  aus.  Drei 
1’  \  .n  löoO  und  1000  Mark  sind  ausgesetzt.  Das  Preisrichter- 

bcrnomiiieii :  Geh.  Baurat  Franz  Sch  Wechten  in  Berlin, 
(  I’.amat  Stadtbaurat  Dr.  Ludwig  11  offmann  in  Berlin,  Stadt- 
ral  (ferrnring  in  Wilmersdorf,  Stadtbaurat  Kielxl  in  Rixdorf. 
D  i programm  mit  Lageplan  kann  vom  Gemeindevorstand  in 
j  ••  . »•gen  Einsendung  von  2,50  Mark  bezogen  werden.  Dieser 

E  tr  v  I  den  Einliefereru  von  Entwürfen  zurückerstattet. 

An  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  ist  bei  der  Abteilung 
fiir  lEmlmrenifiirwesen  der  l’egierungsbaumeistcr  a.  D.  Theodor 
J  ,  n  ,  in  <  i  irlottenburg  ;  als  Privatdozent  für  das  Lehrfach 
..  Pr>' i 'erm  i  1 1 1  u  n  g  und  Ausführung  der  Ingenieurbauten“ 
sagelaseen  worden.  Herr  Janssen,  der  in  langjähriger  Tätigkeit  bei 

')  VerfaS'1  i  des  Aufsatzes  „Zur  wirtschaftlichen  Ausbildung  der 
Ingenieure*  in  Nr.  82  des  Jahrganges  1908  (S.  547)  des  Zentral  Mattes 
der  Bauverwaltung. 


der  Staatsbauverwaltung  wie  bei  Tiefbauunternehmungen  große  Er¬ 
fahrungen  gesammelt  hat,  wird  im  kommenden  Sommer-Halbjahr  mit 
den  Vorträgen  beginnen,  denen  sich  dann  im  Winter- Halbjahr  auch 
Übungen  in  der  Bearbeitung  von  Preisberechnungen,  Bauverdingungen 
und  wirtschaftlichen  Berechnungen  anschließen  werden. 

Ein  Vortrag-  zum  Besten  der  Hilfskasse  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  in  Charlottenburg  findet  am  16.  d.  Mts.,  abends  7 1/2  Uhr  im 
llörsaal  323  statt  unter  Vorführung  von  Lichtbildern.  Der  Vortrag 
des  Professors  Dr.  Max  Gg.  Zimmermann  betitelt  sich:  „Zur  Erd- 
bebengefahr  in  Süditalien“  (mythologische  und  baugeschichtliche  Be¬ 
trachtungen)  Einlaßkarten  zum  Preise  von  2  Mark  und  zu  1  Mark 
sind  bei  den  Pförtnern  und  werktäglich  von  10  bis  2  Uhr  im  Zimmer  153 
der  Technischen  Hochschule  erhältlich. 

Eine  internationale  Volkskuiistaustellimg-  in  Berlin  findet  zur  Zeit 
in  dem  von  der  Voßstraße  32  zugänglichen  Bauteil  des  Warenhauses 
A.  Wertheim  statt.  Die  Ausstellung  steht  unter  der  Schirmherrschaft 
der  Königin  von  Rumänien  und  ist  die  erste  ihrer  Art.  Sie  verkörpert 
die  angestrengte  und  selbstlose  Arbeit  von  in  aller  Herren  Ländern 
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■wirkenden  Vereinen  und  Verbänden  zur  Hebung  des  Hausfleißes  und 
zur  Erhaltung  und  Neubelebung'  der  Volkskunst.  Die  sehr  verdienst¬ 
volle  und  lehrreiche  Ausstellung  entspricht  den  Zielen  des  die  Aus¬ 
stellung  veranstaltenden  und  leitenden  Deutschen  Lyzeumklubs,  der 
sich  die  Hebung  der  sozialen  und  künstlerischen  Lebensinteressen  als 
Aufgabe  gestellt  hat.  Daneben  sollen  den  Heimaterzeugnissen  und 
der  Volkstümlichen  Kunsthandarbeit  neue  Verkaufsmöglichkeiten  ge¬ 
schaffen  werden.  Die  Ausstellungsgegenstände  sind  aus  fast  allen 
Kulturländern  und  Kolonien  so  reichlich  eingegangen,  daß  sie  die  zur 
Verfügung  gestellten  ausgedehnten  Räumlichkeiten  kaum  zu  fassen 
vermögen.  Die  Handerzeugnisse  von  Frauen  überwiegen,  daneben 
sind  Schmuckgegenstände,  Hausgeräte,  Möbel  und  Gebrauchsgegen¬ 
stände,  Töpferwaren  usw.  reichlich  vertreten.  Eine  „retrospektive“ 
Ausstellung  iu  den  Erdgeschoßräumen  zeigt  in  erster  Linie  Beispiele 
alter  deutscher  Volkskunsterzeugnisse,  während  die  in  den  oberen 
Räumen  veranstaltete  „moderne“  Ausstellung  ein  recht  anschauliches 
und  erfreuliches  Bild  gibt  von  der  noch  vorhandenen  und  wieder¬ 
belebten,  für  die  Volkswohlfahrt,  hauptsächlich  der  Landbewohner, 
sehr  wichtigen  Hauskunst  und  Heimarbeit.  Ein  von  Marie  v.  Bunsen 
verfaßter,  sehr  lesenswerter  und  übersichtlich  geordneter  Führer  ent¬ 
hält  die  nötigen  geschichtlichen,  technischen  und  sachlichen  Er¬ 
läuterungen,  wobei  die  Namen  und  Adressen  der  für  etwaige  An¬ 
fragen  in  Betracht  kommenden  Vereine  und  Personen  sehr  willkommen 
sind.  Die  Ausstellung,  die  wochentags  von  10—7  Uhr  geöffnet  ist, 
dauert  bis  zum  28.  Februar.  Der  Eintrittspreis  beträgt  1  Mark, 
Montags  2  Mark,  Mittwochs  und  Sonnabends  50  Pf. 

Der  Verband  deutscher  Elektrotechniker  hält  in  der  Zeit  vom 
2.  bis  5.  Juni  in  Köln  seine  17.  Jahresversammlung  ab.  Der 
Gewohnheit  der  letzten  Jahre  entsprechend,  wird  auf  jeder  Ver¬ 
sammlung  eine  besondere  Frage  behandelt,  und  zwar  diesmal 
„Dampfturbinen  und  Turbodynamos“.  Da  die  Entwicklung 
der  Dampfturbine  aufs  engste  mit  der  Elektrotechnik  verknüpft  ist, 
so  dürften  diese  Verhandlungen  in  den  weitesten  Kreisen  Beachtung 
linden. 

Baurat  Heinrich  MiiHer  iu  Kassel  f .  Am  29.  v.  M.  starb  nach 
langen  und  schweren  Leiden  in  Lüttringhausen  der  Königl.  Baurat  a.  D. 
11.  A.  Heinrich  Müller.  Er  war  mehrere  Jahre  der  Leiter  des 
Meliorationsbauamts  in  Köslin  in  Pommern,  darauf  Hilfsarbeiter  im 
Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  in  Berlin  und 
schließlich  mit  der  Untersuchung  und  Beschreibung  der  wasserwirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse  des  Fuldagebiets  in  der  Provinz  Hessen- 
Nassau  in  Kassel  beschäftigt.  Hier  kam  ein  in  langsamer  Entwicklung 
entstandenes  schweres  Leiden  zum  Ausbruch,  das  den  Verstorbenen 
zwang,  vor  der  Vollendung  der  letzten  umfangreichen  und  schwierigen 
Aufgabe  seinen  Abschied  zu  nehmen.  Er  war  ein  überaus  pflicht¬ 
treuer  und  fleißiger,  nicht  nur  technisch,  sondern  allgemein  wissen¬ 
schaftlich  und  musikalisch  hochgebildeter  Mann  mit  vielseitigen 
Interessen,  einem  warmen  Herzen  und  von  vornehmster  Gesinnung, 
den  nur  sein  anspruchloses  und  zurückhaltendes  Wüsen,  später  auch 
die  leider  mehr  und  mehr  vorschreitende  Krankheit  hinderten,  eine 
seinen  ausgezeichneten  Eigenschaften  entsprechende  Tätigkeit  und 
Anerkennung  zu  finden.  Seine  Freunde  und  Bekannten  werden  ihm 
dauernd  ein  aufrichtiges  und  treues  Andenken  bewahren. 


Bücherschau. 

Denkmäler  der  Baukunst.  Zusammengestellt,  gezeichnet  und 
herausgegeben  vom  Zeichenausschuß  der  Studierenden  der  Königl. 
Technischen  Hochschule  in  Berlin  (Abteilung  tür  Architektur). 
32.  Lieferung.  Deutsches  Barock.  Berlin  1908.  Selbstverlag  des 
Zeichenausschusses;  für  den  Buchhandel  und  Vertrieb  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn.  12  Blatt  Umdrucke  in  gr.  Folio.  5  JL. 

Eine  Reihe  stolzer  Vertreter  deutscher  Barockkunst,  die  uns 
in  der  neuen  Lieferung  vorgeführt  wird.  Von  fürstlichen  Schloß¬ 
anlagen  das  Neue  Palais  in  Potsdam  mit  seinen  vornehmen  Kommuns, 
Schleißheim,  die  feine  Solitude  bei  Stuttgart,  Teile  der  unvergleich¬ 
lichen  Dresdener  Zwingeranlage.  Von  Kirchenbauten  der  „Deutsche 
Dom“  in  Berlin  und  die  großartige  schweizerische  Benediktinerabtei 
Maria  Einsiedeln  mit  ihrer  in  rauschender  Formenpracht  über  der 
Kapelle  der  Heiligen  Jungfrau  errichteten  Stiftskirche.  Die  in  der 
Hauptsache  von  den  Herren  Michael,  Mittag,  Herrmann,  Bretschneider, 
Weise,  Wolfrom  u.  Bauspieß,  Vollrath  u.  Schilling  herrührenden 
Zeichnungen  stehen  auf  der  Höhe  der  früheren  Lieferungen.  Die 
verdienstliche  Durchführung  der  einheitlichen  Maßstäbe  für  die 
Grund-  und  Aufrisse  und  die  Darstellung  einzelner  Bauteile  des 
Zwingers  im  Maßstabe  1  : 50  hat  zur  Anordnung  von  vier  stattlichen 
Doppelblättem  geführt.  —  Ein  paar  Wünsche  drängen  sich  aut:  der 
nicht  näher  Unterrichtete  möchte  hier  und  da,  so  z.  ß.  bei  dem  mit 
der  „Neuen  Kirche“  verbundenen  Deutschen  Dome,  ein  wenig  mehr 


über  die  dargestellten  Dinge  erfahren,  als  in  den  zum  Teil  recht 
kärglichen  Beischriften  gegeben  ist.  Auch  der  Hinweis  von  einem 
zum  anderen  Blatte,  wenn  auf  mehreren  von  diesen  ein  und  dasselbe 
Bauwerk  dargestellt  ist,  wäre  am  Platze.  Und  schließlich  hätte, 
zum  wenigsten  bei  den  Zeichnungen  im  Maßstabe  1:50,  mit  dem 
alten,  aber  üblen  Architektenbrauche  gebrochen  werden  sollen,  den 
Figurenköpfen  ihr  wesentlichstes  Ausdruckmittel,  die  Augen,  die  Nase 
und  den  Mund  vorzuenthalten.  Obwohl  das  Werk  seinem  Abschlüsse 
entgegengeht,  können  diese  Wünsche  vielleicht  doch  noch  bei  dem 
einen °und  anderen  Blatte  der  weiteren  Lieferungen  Beachtung  linden. 
Im  übrigen  hat  man  volle  Freude  an  der  trefflichen  Darbietung. 

Allgemeines  Lexikon  der  bildenden  Künstler  von  der  Antike 
bis  zur  Gegenwart.  Unter  Mitwirkung  von  320  Fachgelehrten  des 
In-  und  Auslandes  herausgegeben  von  Dr.  Ulrich  1  hieme  und 
Dr.  Felix  Becker.  In  20  Bänden.  Leipzig  1907/1908.  Wilhelm 
Engelmann.  In  gr.  8°.  1.  Band.  Aa  bis  Antonio  de  Miraguel.  XII 

u.  600  S.  —  2.  Band.  Antonio  da  Monza  bis  Bassan.  600  S.  —  Der 
Band  geh.  32  JL ,  geb.  35  JL. 

Das  monumentale  Werk  hat  jetzt  schon  seinen  zweiten  Band  in 
die  Welt  gesandt.  Es  ist  ein  Unternehmen  von  gewaltigstem  Um¬ 
fange:  schon  vor  Jahrzehnten  durch  Julius  Meyer  zu  bezwingen  ver¬ 
sucht,  aber  in  den  Anfängen  stecken  geblieben.  Sonst  mußte  man 
sich  mit  dem  etwa  hundertjährigen  Künstlerlexikon  Naglers  begnügen ; 
freilich  auch  eine  Riesenleistung  eines  Einzelnen. 

Hier  haben  die  beiden  Gelehrten,  die  das  V  erk  durchführen 
wollen,  die  dann  wohl  ihr  ganzes  Leben  dieser  Aufgabe  zu  widmen 
haben  werden,  es  erkannt,  daß  nur  mit  Aufbietung  gewaltigster 
Mittel  und  Kräfte  die  Aufgabe  zu  lösen  sein  wird.  Sollte  ihnen  ihr 
Vorhaben  ganz  gelingen,  wie  wir  sicher  erwarten,  sollten  sie  am  Abend 
ihres  Lebens  auf  das  Vollendete  blicken  dürfen,  so  haben  sie  sich  ein 
Denkmal  gesetzt,  das  dem  ganzen  deutschen  Volke  zu  größter^  Ehre 
gereichen  muß,  das  wieder  einmal  belegen  wird,  daß  solche  Taten 
wahrer  Gelehrsamkeit  tatsächlich  nur  in  Deutschland  getan  werden. 
Möge  das  gewaltige  Unterfangen  diesmal  zu  bestem  Ende  führen! 
Wenn  je,  so  sind  tatsächlich  jetzt  alle  Bürgschaften  zu  solchem  Er¬ 
gebnis  geboten.  —  Für  uns  Architekten  hat  das  neue  Werk  aber  noch 
eine  besondere  Bedeutung.  Auch  unser  Stand  soll  darin  nach  seiner 
künstlerischen  Bedeutung,  nach  seiner  wirklichen  Leistung  gewüidigt 
und  in  vollem  Umfange  vertreten  sein;  alle  unsere  Fachgenossen 
ohne  Unterschied  ihrer  Lebensstellung  sollen  aufgenommen  werden, 
die  sich  durch  hervorragende  Leistungen  als  Baukünstler  erwiesen 
haben,  und  zwar  seit  dem  Altertume  bis  zur  unmittelbaren  Gegen¬ 
wart.  ’  Die  hierfür  bewährtesten  Mitarbeiter  sind  für  dieses  Gebiet 
gewonnen,  und  so  ist  die  Gewähr  geboten,  daß  unter  der  ungeheuren 
Zahl  der  bildenden  Künstler  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  auch 
die  Baukünstler  —  zum  ersten  Male  —  völlig  zu  ihrem  Rechte  ge¬ 
langen  werden. 

Wir  haben  allen  Grund,  auf  das  bisher  bereits  Geleistete  mit 
Stolz  zu  schauen  und  dem  noch  Bevorstehenden  mit  dankbarer  Er¬ 
wartung  entgegenzublicken,  wie  die  Arbeit  der  hier  unermüdlich 
tätigen  Männer  mit  aller  unserer  Sympathie  zu  begleiten. 

Hannover.  Al  brecht  Haupt. 

Die  Festigkeits-Berechnung  der  eisernen  Träger  und  Stützen 
des  Hochbaues  unter  Berücksichtigung  der  Berliner  baupolizeilichen 
Vorschriften  nebst  kurzer  Einführung  in  die  Festigkeitslehre.  Für  den 
praktischen  Gebrauch  bearbeitet  von  Theodor  Gesztessy,  Diplom¬ 
ingenieur  in  Berlin.  Halle  a.  d.  S.  1908.  Luclw,  Hofstetten  IV  u. 
209  S.  in  8°  mit  52  Abb.  Geh.  5  JL,  geb.  6  JL. 

An  der  Hand  dieses  Buches  können  die  beim  Baufach  beteiligten 
Kreise  und  Techniker,  welche  keinen  regelmäßigen  Fachunterricht 
genossen  haben,  sich  leicht  mit  den  Grundbegriffen  der  Festigkeits- 
Tehre  vertraut  machen  und  einfache  Berechnungen  ausführen  lerneD. 
Der  Stoff  ist  klar  und  leicht  begreiflich  behandelt  und  der  Verfasser 
hat  alle  Formeln  zur  Bestimmung  von  Trägern,  Stützen  usw.,  soweit 
sie  für  das  Verständnis  erforderlich  sind,  abgeleitet,  da  er  von  dem 
Gedanken  ausgegangen  ist,  daß  nur  durch  diese  Kenntnis  die  richtige 
Anwendung  gewährleistet  sein  kann.  Für  Kappenträger  mit  gleich¬ 
mäßig  verteilter  Belastung  sind  Tafeln  beigegeben  mit  Freilängen  von 
1,0,  1,05,  1,10  usw.  bis  7  m  und  Kappenbreiten  von  0,80  bis  2,50  m  mit 
Zwischenräumen  von  je  2  cm.  Als  Belastung  sind  hierbei  750  kg/qm 
angenommen,  doch  können  auch  mit  Hilfe  kleiner  I unrechnungen, 
wofür  in  einer  den  Tafeln  voraufgegangenen  Erklärung  die  ent¬ 
sprechenden  Werte  angegeben  sind,  für  jede  beliebige  andere  Belastung 
die  Trägerhöhen  ohne  weiteres  abgelesen  werden.  Die  weiter  an¬ 
gehängten  Listen  für  alle  Arten  von  Trägercyuers chnitten,  Liechen 
sowie  gußeisernen  Stützen  usw.  machen  ein  besonderes  Nachschlage- 
buch  entbehrlich.  Am  Schlüsse  des  Buches  befinden  sich  Gewichts¬ 
angaben  für  verschiedene  Bau-  und  Rohstoffe  und  die  zulässigen  Be¬ 
anspruchungen  der  am  meisten  gebrauchten  Baustoffe  nach  den  \  oi- 
schriften  der  Berliner  Baupolizei.  Stu. 
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Ostelbischer  Schiffahrts- Kalender  1900.  Herausgegeben  von 
1'.  V.  Queisser  und  E.  Rägöczy.  Berlin  1909.  Gea  Verlag  G.  m.  b.  B. 
X  u.  336  S.  in  kl.  8°  mit  einem  Bildnis,  einer  Karte,  sechs  Abbildungen 
und  zahlreichen  Tabellen.  Geb.  2,50  JC. 

in  dem  Ostelbischen  Schiffahrts-Kalender  bietet  sich  den  Schiff¬ 
fahrttreibenden  ein  Ratgeber  an,  der  knapp  im  Text,  handlich  in 
der  Form  und  übersichtlich  in  der  Zusammenstellung  über  alles  für 
den  Schiffer  Wissenswerte  Auskunft  gibt.  Im  ersten  Teil  findet 
der  Leser  neben  einem  Kalender  die  nötigen  Angaben  über  Post, 
Telegraph,  Münzen,  Maße,  Gewichte,  Wechselstempeltarife,  über 
Jahrmärkte  und  über  die  Österreich  -  ungarischen  und  russischen 
Konsulatsbehörden.  Der  zweite  Teil  gibt  unter  Zuhilfenahme  von 
Karten  und  Tabellen  eine  genaue  Beschreibung  der  Wasserstraßen 
mit  Häfen  und  Zubehör,  sehr  übersichtliche  Entfernungsanzeiger, 
die  geltenden  Polizeiverordnungen,  die  Abgabentarife,  die  Zusammen¬ 
setzung  und  den  Wohnsitz  der  Strombauverwaltungs-  und  Schiff¬ 
fahrtbehörden,  Angaben  über  sonstige  Verwaltungseinrichtungen, 
Schiffbau-  und  Schilfahrtgewerbe  und  schließt  mit  Hinweisen  auf 
das  Sehitferbildungswesen,  auf  Schiffervereine  und  Schifferinnungen 
und  mit  einigen  Mahnrufen  sozialpolitischer  Natur.  Der  Kalender 
wird  als  Nachscblagebuch  den  Schiffahrtbeteiligten  im  weitesten  Um- 
fauge  eine  willkommene  Gabe  sein  und  gute  Dienste  leisten.  G. 


*2.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Erlan¬ 
gung  der  Würde  eines  Doktor-Iugeuieurs  bei  der  Techn.  Hochschule: 
B  r  a  u  nschweig 

Fe  y  e  r  h  er  m,  Paul.  Beitrag  zur  Theorie  der  Eisenbahnkurven.  1908. 

1)  r  e  s  d  e  u 

Ue\er,  Kurt.  Eigengewicht,  günstige  Grundmaße  und  ge¬ 
schichtliche  Entwicklung  des  Auslegeträgers.  Auch  erschienen  als 
19.  lieft  2.  Gruppe)  der  Fortschritte  der  Ingenieurwissenschaften. 
Leipzig  1908.  Wilh.  Engelmann. 

ßierbach,  Kurt.  Die  holzgedeckten  Franziskaner-  und  Domi¬ 
nikanerkirchen  in  l'mbrien  und  Toskana.  Berlin  1908.  Wasmuth. 

Böttcher,  Martin.  Über  die  Verflüssigung  des  Tones  durch 
Alkali.  1908. 

Briling,  Nikolai.  Verluste  in  den  Schaufeln  von  Freistrahl¬ 
dampfturbinen.  1908. 

Dorf  fei,  Ernst.  Untersuchung  an  einer  Kompressions-Kälte¬ 
maschine  an  Hand  der  Messung  der  umlaufenden  Ammoniakmengen. 

1908.  0  . 

Friese,  Walter.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Staubes  in  der 

Stadtluft.  19n:t. 

Gebauer,  Rudolf.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Aminokaffeins, 
des  Ox\  kaffei ns,  des  Tbiokaffei'os  und  ihrer  Derivate.  1908. 

Gebers,  Friedrich.  Ein  Beitrag  zur  experimentellen  Ermitt¬ 
lung  des  Wasserwiderstandes  gegen  bewegte  Körper.  Berlin  1908. 
Verlag  des  „Schiffbau“. 

Glatzel,  Richard.  Ein  Beitrag  zum  Elmoreschen  Extraktions¬ 
verfall  n-u.  Aufbereitung  von  Erzen  mit  Zuhilfenahme  von  Ölen.)  1908. 

Goldhardt,  Paul.  Die  heiligen  Berge  Varallo,  Orta  und  Va- 
cese.  Berlin  1908.  Wasmuth. 

Hagemann,  Ferdinand.  Bergmännisches  Rettungs-  und  Feuer- 
chutz wesen  in  der  Praxis  und  im  Lichte  der  Bergpolizei -Verord- 
chlands  und  Österreichs.  Freiberg  i.  S.  1908.  Graz 
u.  Gerlach  01  oh.  Stettner). 

Heilemann,  Walter.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Wirkungs¬ 
grades  trockener  Luftkompressoren.  1908.  Auch  erschienen  als 
53  ii.-h  der  Mitteilungen  über  Forschungsarbeiten  auf  dem  Gebiete 
des  Ingen  ur  e  1  Berlin  1908.  Springer. 

Herrschei,  Paul.  Über  Kondensationen  von  Phenoxylessigester 
mit  (  \anideD.  1907. 

.Tacoby,  llans.  Über  die  Bildung  von  Kalkstickstoff.  1908. 
JasinsVv,  W  sewolod.  Ventilationsverlust  in  Dampfturbinen 
mit  teil  weiser  Beaufschlagung.  1908. 

K  ■  h,  Max.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Einwirkung  von 
i,  tros<  n  Gasen  und  Sauerstoff  auf  Wasser.  1908. 

Alfred.  Über  den  Einfluß  der  Bäuche  und  Bleiche 
.i,,f  d  K  ipillarität  der  Baumwolle.  Dresden  1908.  Rudolf  Klein¬ 
empel.  . 

Kr:,  -e.  Karl.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Entwicklung  der 

i  •  imenti  d<  M  rk  cheidekunde.  1 908. 

Lew..  Max.  Schloß  Hartenfels  bei  Torgau.  Berlin  1908. 

Wasmuth.  ,  . 

Neumann,  K  ,hung  des  Arbeitsprozesses  lmbabr- 

ceogmotor.  1908. 

O e 1 1 e  1 .  Alfred.  I  ber  die  elektrolytische  Abscheidung  des 
Magnesiums.  1908. 


Phleps,  Hermann.  Zwei  Schöpfungen  des  Simon  Louis  du  Ry 
aus  den  Schlössern  Wilhelmstal  und  Wilhelmshöhe  bei  Kassel.  Sonder- 
ab  druck  aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1908.  Berlin  1908. 
Ernst  u.  Sohn. 

PI  atz  mann,  Ferdinand.  Über  den  Querschnitt  der  Stau¬ 
mauern.  Auch  erschienen  als  20.  Heft  (2.  Gruppe)  der  Fortschritte 
der  logenieurwissenschaften.  Leipzig  1908.  Wilh.  Engelmann. 

Roch,  Heinrich.  Zur  Kenntnis  der  Thiazole.  1908. 

Roch,  Hermann.  Die  Wasserversorgung  mittels  Talsperren  in 
Deutschland.  1908. 

Römmler,  Willy.  Über  den  Wasserstoffgehalt  des  Elektrolyt¬ 
nickels.  1908. 

Rothe,  Alfred.  Über  die  Adsorption  von  Silbernitrat  und  Jod¬ 
kalium  durch  Jodsilber.  1908. 

Sarfert,  W.  Über  das  Schwingen  der  Wechselstrommaschinen 
im  Parallelbetrieb.  1908.  Auch  erschienen  als  61.  Heft  der  Mit¬ 
teilungen  über  Forschungsarbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Ingenieur¬ 
wesens.  Berlin  1908.  Springer. 

Schiele,  Albert.  Die  Abwasserfrage  in  der  englischen  Gesetz¬ 
gebung  und  Verwaltung,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  ge¬ 
werblichen  Abwassers.  Sonderabdruck  aus  den  „Mitteilungen  aus  der 
Kgl.  Prüfungsanstalt  fiir  Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung 
11.  Heft,  1908“.  Berlin  1908.  Aug.  Hirschwald. 

Schmeitzner,  Rudolf.  Grundzüge  der  mechanischen  Abwässer¬ 
klärung.  Auch  erschienen  als  16.  Heft  (2.  Gruppe)  der  Fortschritte 
der  Ingenieurwissenschaften.  Leipzig  1908.  Wilh.  Engelmann. 

Schmidt,  Maximilian,  P.  Über  die  Einwirkung  von  Bis  ulfit 
auf  Ilydrazine,  spez.  Naphtylhydrazine.  1908. 

Schrauff,  Georg.  Untersuchungen  über  den  Arbeitsvorgang 
im  Injektor.  1908. 

Schubert,  Otto.  Iierrera  und  seine  Zeit.  Teilabdruck  aus 
Schubert,  Geschichte  des  Barocks  in  Spanien.  Eßlingen  1908.  Paul 
Neff  Verlag  (Max  Schreiber). 

Schwabe,  Erwin.  Zersetzungsweisen  tetraalkylierter  Ammo¬ 
niumverbindungen.  1908. 

Sonnenburg,  Ernest  Friedrich.  Beiträge  zur  Anwendung 
der  Sulfitreaktion.  1908. 

Speck,  Artur.  Beitrag  zur  Geschichte  und  Theorie  der  Schwebe- 
fährbrücken.  Auch  erschienen  als  18.  Heft  (2.  Gruppe)  der  Fort¬ 
schritte  der  Ingenieurwissenschaften.  Leipzig  1908.  Wilh.  Engelmann. 

Starke,  Kurt.  Zur  Kenntnis  der  Dinitrile.  1908. 

Steinberg,  Kurt.  Die  sächsische  Plastik  des  13.  Jahrhunderts 
im  Dienste  der  Architektur.  1908. 

Tafel,  Viktor  E.  Studie  über  die  Konstitution  der  Zink-Kupfer- 
Nickel-Legierungen  sowie  der  binären  Systeme  Kupfer-Nickel,  Zink- 
Kupfer,  Zink-Nickel.  Freiberg  i.  S.  1908.  Graz  u.  Gerlach  (Joh.  Stettner). 

Uhlmann,  Armin.  Über  die  Anwendung  der  Sulfitreaktion  auf 
einige  Ana  (1.  5.) —  Derivate  des  Naphtalins.  1908. 

Ulrich,  Henry.  Über  Isatosäureanhydrid.  1908. 

Weger,  Kurt.  Über  die  elektrolytische  Reduktion  von  Chloraten 
an  Eisenkathoden.  1908. 

Wolf,  Johannes.  Beiträge  zur  quantitativen  Bestimmung  und 
Trennung  von  Antimon  und  Zinn  durch  Elektrolyse  aus  den  Lösungen 
ihrer  Sulfosalze  in  Schwefelalkalilösungen.  1908. 

Würzner,  Kurt.  Zur  Kenntnis  der  Öxythiazoline.  1908. 

Young,  Niels.  Einfluß  der  Appretur  auf  die  Festigkeitseigen¬ 
schaften  eines  Kammgarngewebes  (Serge).  1908. 

Hannover 

Hofmann,  Adolf.  Über  die  Hydrazone  der  Zucker.  1908. 

Müller,  Richard.  Neue  Versuche  an  Eisenbetonbalken  über  die 
Lage  und  das  Wandern  der  Nullinie  und  die  Verbiegung  der  Quer¬ 
schnitte.  Versuche  über  reine  Haftfestigkeit.  Berlin  1908.  Ernst  u.  Sohn. 

Karlsruhe 

Bohrmann,  L.  Das  Nitro acetonitril.  1908. 

Jonas,  Edward.  Die  experimentelle  Untersuchung  eines  Wechsel¬ 
stromserienmotors  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wendepole. 
Berlin  1908.  Springer.  rr  , 

Weber,  Friedrich  A.  Über  die  Einwirkung  von  Kohlenoxyd 
auf  Natronlauge.  1908. 

München 

Fernekeß,  Karl.  Die  Haferrispe  nach  Aufbau  und  Verteilung 
der  Kornqualitäten  (Korngewichte  und  Spelzengehalte).  1908. 

Wirth,  Christian.  Untersuchungen  über  die  Bestimmung  der 
diastatischen  Kraft  des  Malzes  und  von  Malzextrakten.  1908. 

Stuttgart 

Heintel,  Karl.  Die  Berechnung  der  Einsenkung  von  Eisen¬ 
betonplatten  und  Plattenbalken.  Berlin  1908.  Springer. 

Söll,  Julius.  Über  die  Gewinnung  von  Morpholchinon  aus 
Phenanthren.  1908. 


erlag  Ton  Wilhelm  Ernst  Sohn.  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarra/.in,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  13.  Februar  1909. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Er¬ 
laubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden 
zu  erteilen,  und  zwar  dem  Staatsminister  und  Minister  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  v.  Breitenbach  für  das  von  Seiner  Königlichen 
Hoheit  dem  Herzog  von  Sachsen -Koburg  und  Gotha  ihm  verliehene 
Großkreuz  des  Sachsen  -  ernestinischen  Haus -Ordens,  dem  Ober- 
mid  Geheimen  Baurat  a.  D.  Farwick  in  Pankow  bei  Berlin,  früher 
bei  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  für  das  Offizierkreuz  des 
Herzoglich  braunschweigischen  Ordens  Heinrichs  des  Löwen  und 
dem  Geheimen  Baurat  Mackensen  in  Braunschweig,  früher  Mit¬ 
glied  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg,  für  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  desselben  Ordens,  ferner  dem  Direktor  der  Westdeut¬ 
schen  Eisenbahngesellschaft  Königlichen  Eisenbahndirektor  a.  D.  Leo 
Paßauer  in  Köln  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen 
sowie  den  Betriebsingenieur  der  Vereinigten  Maschinenfabrik  Augs¬ 
burg  und  Nürnberg  Dipl.-Ing.  Christian  Prinz  in  Nürnberg  und  den 
Oberingenieur  bei  der  Maschinenfabrik  J.  Pohlig  m  Köln-Lmdental 
Heinrich  Aumund  zu  etatmäßigen  Professoren  an  dör  Technischen 
Hochschule  in  Danzig  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Brauer  ist  von 
Pinneberg  nach  Berlin  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Walter  Koch  ist 
der  Regierung  in  Kassel  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbaufuhrer 
Erich  Köhn  aus  Berlin,  Otto  Pfaff  aus  Launsdorf,  Kreis  Wetzlar, 
und  Ludwig  Scheibner  aus  Berlin  (Hochbaufach);  —  Johannes 
Schmidt  aus  Hedfeld,  Kreis  Altena,  und  Hans  Dahlmann  aus 
Karthaus  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  —  Friedrich  Müller  aus 
Darmstadt  und  Kurt  L  ölig  er  aus  Berlin  (Eisenbahnbaufach). 


Der  Regierungsbaumeister  Christian  Lüthje,  bei  den  städtischen 

Wasserwerken  in  Berlin,  ist  gestorben.  _ 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
württembergischen  Staatsangehörigen  Kaiserlich  Wirklichen  Geheimen 
Oberbaurat  v.  Misani,  Vortragenden  Rat  im  Reichs -Eisenbahn amt 
in  Berlin,  die  nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung 
des  ihm  verliehenen  Sterns  zum  K.  preußischen  Roten  Adler- Orden 
II.  Klasse  mit  Eichenlaub  zu  erteilen,  dem  Baurat  Louis  Stahl  in 
Stuttgart  den  Titel  und  Rang  eines  Oberbaurats  zu  verleihen,  und 
auf  die  erledigte  Stelle  des  Eisenbahnbauinspektors  in  Sigmarin  gen 
den  Abteilungsingenieur  tit.  Eisenbahnbauinspektor  Beringer  bei 
der  Eisenbahnbauinspektion  Stuttgart  zu  befördern. 

Der  Baurat  Burkhardt  bei  der  Gebäudebrandversicherungs¬ 
anstalt  in  Stuttgart  ist  gestorben. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Vorstand  des  Hofbauamts  Oberbaurat 
Heinrich  Amersbach  in  Karlsruhe  die  untertänigst,  nachgesuchte 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  ihm  verliehenen  Ritter¬ 
kreuzes  des  Königlich  schwedischen  Nordstern- Ordens  zu  erteilen. 

Hessen. 

Der  Großherzogliche  Regierungsbaumeister  Leonhard  Kraft  in 
Bad  Nauheim  ist  aus  dem  Staatsdienst  ausgeschieden. 

Oldenburg. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  dem  Baurat 
F.  Kuppel  in  Hamburg  das  Ehren  -  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  Groß¬ 
herzoglich  oldenburgischen  Haus-  und  Verdienst -Ordens  des  Herzogs 
Peter  Friedrich  Ludwig  zu  verleihen  geruht. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze 


Der  Neubau  des  Pathologischen 

Im  alten  Pathologischen  Institut  machte  sich  seit  Jahren  ein 
empfindlicher  Platzmangel  fühlbar;  besonders  weil  die  Zahl  der 
Sektionen  sich  um  das  Drei-  bis  Vierfache  vermehrte,  eine  Erweiterung 
oder  Verbesserung  der 


Instituts  der  Universität  in  Kiel. 

Nordflügels  wegen  starker  Aufschüttungen  bis  5  m  tief  hinabgeführt 
werden.0  Dagegen  bot  die  Benutzung  der  vorhandenen  Unterschiede 
in  der  Geländeböhe  willkommene  Gelegenheit,  den  Untergeschoßtuß- 
boden  im  Nordtlügel  bei  überall  durchgehendem  Erdgeschoßfußboden 
etwa  2  in  tiefer  zu  legen  als  im  übrigen  Gebäude.  Die  beiden  Bau¬ 
flügel  werden  unten  durch  eine  Durchfahrt  getrennt,  an  welche  sich 
mit  steilen  Böschungen  das  durch  Freitreppen  erreichbare  höhere 
Gelände  anschließt.  Die  der  Benutzung  augepaßten  verschiedenen 
Raumii öhen  prägen  sich  in  den  Schauseiten  aus  und  sind  im  einzelnen 
aus  den  Schnitten  ersichtlich  (Abb.  7  u.  8).  Ganz  unabhängig  fügt 
sich  am  Südgiebel  ein  kleines  Wohnhaus  für  zwei  Institutsdiener 
an,  welche  in  zwei  Geschossen  je  eine  Wohnung  von  3  Zimmern, 
Küche  und  Nebenräumen  sowie  im  Dachgeschoß  je  eine  Bodenkammer 

erhalten  haben.  T 

Das  Institut  selbst  besteht  aus  fünf  Geschossen.  Im  Unter¬ 
geschoß  des  Nordflügels  befinden  sich  die  große  Leichenhalle 
für  28  Zellen  und  eine  12,83  m  lange  Pritsche,  sowie  ein  Leichen¬ 
aufzug  nach  dem  Erd- und  Hauptgeschoß  (Abb.  6).  Ferner  ein  Raum 
für  vier  Isolierleichen,  ein  Raum  für  Leichenwagen  und  Geräte,  die 
später  näher  zu  besprechende  Kühlanlage,  ein  Raum  für  frische 
Präparate  und  einen  kleinen,  bis  zum  Sammlungsgeschoß  hinaui- 
führenden  Aufzug,  das  Sargmagazin,  der  Einsargeraum  sowie  die 
Begräbniskapelle  mit  Nebenräumen  für  Angehörige. 

Im  Erdgeschoß  des  Nordilügels  befindet  sich  das  neugegründete 
Institut  für  gerichtliche  Medizin  mit  besonderem  Zugang  (Abb.  4).  Es 
enthält  Räume  für  den  Direktor  und  Assistenten,,  für  die  Bücherei 
Sektiouszimmer,  Laboratorium,  Sammlung  (zugleich  orbereitungs- 
ziinmer)  und  einen  Hörsaal  mit  48  Plätzen:  außerdem  Richtei-  una 


lA.ft.S 


Zentralblatt  der  Bauverwaltnng. 


1?.  Februar  1909. 


86 


kK  falscher  SehtionssJ 
133  StehpL 


□ 

Kl'  V 

» — 

— 

S  * 

hL  1 

1 

/ 

/ 

Obergeschoß. 


'Klinischer  Sektionss.>j 


Erdgeschoß. 


/••ugcnzirnmer.  I)..  ganze  ihrige  Gebäude  dient  ausschließlich  dein 
Patli'iloi-'i^clien  Institut.  Oer  Verbindungsbau  ist  durch  alle  Geschosse 
Nebenräuinen  Vorbehalten. 

Im  Erdgeschoß  ries  Südflügels  befinden  sich  Archiv  und 
Bücherei  sowie  je  ein  Zimmer  für  den  Direktor,  den  Prosektor  und 


einen  Assistenten,  während  nach  hinten  Arbeitsräume,  Assistenten- 
und  ein  Dienerzimmer  liegen. 

Der  Demonstrationssaal  (Hörsaal),  der  Sektionssaal,  der  Klinische 
Sektionssaal  sowie  der  Mikroskopiersaal  sind  durch  das  Haupt- und 
das  Obergeschoß  hindurchgeführt,  die  ersten  drei  mit  6,27  m,  der 
letztere  mit  7,26  m  Geschoßhöhe  (Abb.  2,  3,  7  u.  8). 

Im  Hörsaal  sind  103  Sitzplätze,  je  70 : 80  cm  groß,  und  20  Steh¬ 
plätze  vorhanden.  Die  Zahl  der  Sitzplätze  hätte  sich 
ohne  weiteres  auf  115  bringen  lassen,  wenn  die 
vorderen  Sitzreihen  näher  an  den  Seziertisch  und  an 
die  fensterlose  Wand  herangerückt  worden  wäreD.  Die 
gegenwärtige  Hörerzahl  ließ  jedoch  die  getroffene 
Anordnung  der  Sitzplätze  zweckmäßiger  erscheinen. 
Unter  dem  steigenden  Gestühl  befinden  sich  Räume 
für  Instrumente.  Im  danebenliegenden  Sektionssaal  kann 
zu  gleicher  Zeit  au  fünf  Tischen  gearbeitet  werden. 
Eine  mittels  Wendeltreppe  zu  erreichende  Galerie,  welche  auch 
vom  Obergeschoß  zugänglich  ist,  dient  zur  Aufnahme  von  Präparaten- 
schränken  und  ermöglicht  das  Zulassen  von  Zuschauern. 

In  dem  an  der  Nordostecke  liegenden  klinischen  Sektionssaal  soll 
den  Studierenden  die  Obduktion  derjenigen  verstorbenen  Kranken  vor¬ 
geführt  werden,  welche  in  der  Klinik  vorgestellt  gewesen  sind.  Es 
sind  nur  Stehplätze  vorhanden,  um  die  Studierenden  näher  an  den 
Obduktionstisch  bringen  zu  können,  als  es  bei  Anordnung  von  Sitz¬ 
plätzen  möglich  wäre.  Letztere  können  in  Anbetracht  der  auf 
höchstens  3/i  Stunden  bemessenen  Obduktion  entbehrt  werden.  Die 
133  Stehplätze  haben  je  0,50.0,70m  Grundfläche  erhalten. 

Zwei  Drittel  des  ganzen  Südflügels  werden  von  dem  großen, 
staffelförmig  ansteigenden  Mikroskopiersaal  eingenommen.  Ein  solcher 
Saal  muß  folgenden  Forderungen  entsprechen: 

1.  Alle  Arbeitsplätze  müssen  Licht  aus  einer  Himmelsrichtung 

erhalten.  Sonnenlicht  von  vorn  ist  unbrauchbar,  von 
hinten  oder  von  der  Seite  kommendes  störend.  Der 
»Saal  würde  deshalb  am  besten  nach  Norden  liegen; 
wo  das  nicht  möglich  ist,  empfiehlt  sich  die  Himmels¬ 
richtung,  aus  der  zu  den  Stunden  der  mikroskopi¬ 
schen  Kurse  nicht  die  Sonne  scheint.  In  Kiel  sind 
seit  36  Jahren  die  zwei  pathologisch  -  histologischen 
Kurse  im  Sommer  von  7  bis  9  Uhr  und  im  Winter 
von  8  bis  10  Ohr  morgens;  deshalb  wurde  der  Saal 
nach  Nordwesten  gelegt. 

2.  Alle  Arbeitsplätze  müssen  so  angeordnet  sein,  daß  keinem 
durch  Herumgehende  zeitweilig  das  Licht  genommen  wird. 

3.  Alle  Arbeitenden  müssen  von  ihren  Plätzen  aus  die  Tafel  sehen 
können. 

4.  Die  Arbeitsplätze  müssen  so  ausgestattet  sein,  daß  die 
Arbeitenden  möglichst  wenig  die  Plätze  zu  verlassen  nötighaben. 

Für  eine  kleinere  Anzahl  von  Teilnehmern  (etwa  bis  24)  lassen 
sich  diese  Forderungen  in  einer  Ebene  erfüllen.  Bei  einer  größeren 
Teilnehmerzahl,  wie  in  Kiel,  wo  der  Anfänger-  und  Geübterenkurs 
bis  über  80  Teilnehmer  gefunden  hat,  ist  dies  nicht  möglich.  Hier 
wurden  daher  fünf  aufsteigende  Tischreihen  mit  je  16  Arbeitsplätzen 
von  90  cm  Breite  und  50  cm  Tiefe  angeordnet.  Jede  ist  gegen  die 
vorhergehende  so  erhöht,  daß  die  Unterrichtenden  sowie  etwa 
vorübergehende  Studierende  nie  den  Mikroskopen  das  Licht  weg¬ 
nehmen.  Hinter  jeder  Tischreihe  ist  genügender  Raum  für  die 
Stühle  und  zum  Vorübergehen.  An  den  zwei  mitt¬ 
leren  der  sechs  hohen  Fenster  finden  sich  in  der 
ganzen  Breite  matte  Glastafeln,  welche  von  jedem 
Platze  aus  gesehen  werden  können.  Zwischen  je  zwei 
Plätzen  befindet  sich  ein  Wasserhahn  und  ein  vier¬ 
eckiges  Becken  mit  flachem  Boden.  Für  Kurse  am 
Abend  sind  für  jeden  Platz  elektrische  Mikroskopier¬ 
lämpchen  vorgesehen,  die  durch  Leitungsschnur  mit 
den  unter  dem  Tisch  befindlichen  Ansteckdosen  ver¬ 
bunden  werden.  Unter  den  aufsteigenden  Tischreihen 
sind  160  verschließbare  Schränkchen  eingebaut,  in 
welche  die  Studierenden  ihre  Mikroskope  usw.  einschließen  können. 
Ebenso  findet  sich  hier  eine  größere  Anzahl  verschließbarer  Kleider¬ 
schränke  aus  durchlochtem  Blech. 

Neben  diesen  Sälen  sind  in  dem  3,63  m  hohen  Obergeschoß  des 
Südflügels  Photographierräume  und  ein  Chemisches  Laboratorium 
nebst  Zubehör  angeordnet,  während  die  im  Nordflügel  und  Ver- 
bindungsbau  befindlichen,  nur  2,64  ui  hoheu  Räume  für  Glasvorräte, 
Instrumentcnwäsche  und  dergl.  benutzt  werden.  Der  größte  Teil  des 
ausgebauten  Dachgeschosses  dient  Sammlungszwecken.  Das  flache 
Dach  über  dem  Verbindungsbau  wird  als  Knochenbleiche  verwendet. 

Das  Gebäude  ist  als  Ziegelrohbau  (Kieler  Format)  mit  Putz- 
ilächen  aus  hydraulischem  Kalkmörtel  ausgeführt  (Abb.  5).  Die 
Decken  sind  aus  Eisenbeton  von  der  Firma  Habrich  u.  Strom¬ 
berg  in  Magdeburg  hergestellt  und  haben  Terrazzofußboden  oder 
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Abb.  5. 

Das  neue  Pathologische  Institut  der  Universität  in  Kiel. 


Zementestrich  mit  Linoleumbelag  erhalten;  Holzfußboden  hat  nur 
der  Wohnungsanbau.  Die  Freitreppen  sind  in  Granit,  die  beiden 
inneren,  bis  zum  Sammlungsgeschoß  hochgeführten  Treppen  in 
Kunststein  mit  Messingvorstoßschienen  und  Linoleumbelag  aus¬ 
geführt. 

Über  dem  großen  Hörsaal  liegen  eiserne  Dachbinder,  ao  denen 
die  Decke  aufgehängt  ist.  Für  die  Dachdeckung  sind  wie  beim  be¬ 
nachbarten  Neubau  der  Chirurgischen  Klinik  kombinierte  Mönch- 


und  Nonnensteine  verwendet. 

Für  den  inneren  Ausbau  sind  möglichst  glatte  Flächen  mit  ab¬ 
gerundeten  Ecken  vorgesehen.  Die  Sektions-,  Vorbereitungs-,  Bade- 
und  ähnliche  Räume,  bei  welchen  es  auf  leichte  und  gründliche  Rein¬ 
haltung  ankommt,  sind  mit  Indurin  gestrichen. 


Die  Niederdruckdampfheizung  von  0,13  Atm.  normaler  Spannung 
hat  Jobs.  Haag,  Augsburg-Berlin  geliefert.  Der  Mikroskopiersaal  hat 
eine  Lüftungsanlage  mit  Zuführung  vorgewärmter  Luft,  erhalten,  ln 
den  übrigen  Sälen  befinden  sich  nur  Abluftrohre.  Um  die  Erwärmung 
der  Leichenräume  zu  vermeiden,  sind  im  Nordflügel  die  Dampf¬ 
verteilungsrohre  in  den  Dachboden  verlegt  worden. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  zur  besseren  Erhaltung  der 
Leichen  und  Präparate  vorgesehene  Leichenkühlanlage,  welche 
7  Leichenzellen  auf  +  0°  C.  und  eine  Gefrierleichenzelle  auf  5°  C. 
erhalten  kann.  Die  Kühlung  geschieht  durch  Rohrnetze  mittels  kalter 
Salzsole.  Jede  Kühlzelle  besitzt  ein  Rohrnetz  für  sich,  welches  ge¬ 
sondert  eingestellt  oder  auch  ganz  abgestellt  werden  kann,  so  daß 
sämtliche  Zellen  voneinander  unabhängig  gekühlt 
werden  können.  Zu  diesem  Zweck  sind  an  jedem 
Netz  am  Eingang  ein  Absperr-  und  am  Soleausgang 
ein  Regelungsschieber  aus  Metall  angeordnet.  Die  Ge¬ 
frierzelle  besitzt  zwei  Rohrnetze.  Zur  leichteren 
Handhabung  der  Kälteverteilung  auf  die  einzelnen 
Zellen  sind  an  der  inneren  Längsseite  der  Leichen¬ 
kühlvorrichtung  zwei  Regelungsstellen  vorgesehen,  von 
denen  aus  die  Leichen  gefrierzelle,  die  Kühlzellen  und 
der  Lufttrockner  bedient  werden.  Die  Bestimmung 
der  einzelnen  Regelungs-  und  Absperrventile  an  den  Rege¬ 
lungsstellen  ist  durch  Aufschriften  kenntlich  gemacht. 
Der  Abschluß  der  Leichenzellen  wird  durch  gut  isolierte  Türen 
mit  starken  Fischbändern  und  Handgriffriegeln  bewirkt.  Jede  Kühl¬ 
zelle  erhält  ein  Winkelthermometer  mit  Metallfassung,  welches  an 
der  Tür  angebracht  ist,  um  die  jeweilige  Temperatur  in  der  Zelle 
ablesen  zu  können. 

Um  eine  lebhafte  Übertragung  der  Kälte  von  den  Luftkühl¬ 
netzen  zu  erreichen,  ist  ein  ausreichender  Luftumlauf  durch  einen 
Elektro  Ventilator  vorgesehen.  Der  Lüfter  wird  auch  zum  Ansaugen 
der  frischen  Außenluft  und  zur  Fortschaffung  der  schlechten  Luft 
aus  den  Leichenzellen  benutzt.  Zum  Luftumlauf  dienen  Rohr¬ 
leitungen  aus  Zinkblech,  welche  mit  Korkschalen  isoliert  wurden  und 
vollständig  luftdicht  zusammengelötet  sind.  Diese  Luftumlaufs¬ 
leitungen  sind  an  jede  Kühlzelle  mit  je  einem  Saug-  und  einem  Druck¬ 
rohr  angeschlossen.  Jede  Kühlzelle  erhält  zwei  Klappen  (am  Saug- 


c  Vorkühler,  d  Kondensator,  e  Kompressor, 
f  Elektromotor,  fl  Pumpe  mit  Elektromotor, 
h  Gefrierzelle,  i  Präparatenschrank.  k  Besen. 
I  Filterkammer,  m  Heizkammer. 

Abb.  6.  Untergeschoß. 
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und  Druckrohrstutzen),  welche  von  der  Türseite  durch  Handrädchen 
nach  Bedarf  verstellt  werden  können.  Die  Regelung  der  Luftrohr¬ 
leitungen  zur  Be-  und  Entlüftung  der  Kühlzellen,  sowie  zum  Luftumlauf 
geschieht  durch  Klappen,  deren  Stellung  an  der  inneren  Längs¬ 
seite  der  Leichenkühlanlage  durch  Handrädchen  bewirkt  wird.  Die 
Abluft  von  den  Leichenkühlzellen  sowie  von  der  Präparatekühl¬ 
einrichtung  wird 
in  Luftschächten 
hochgeführt. 

Die  Kühlung 
der  Präparate  auf 
Hr  0°  C.  geschieht 
durch  ein  abstell¬ 
bares  Rippenrohr¬ 
netz  mittels  kalter 
Salzsole.  LVn  in  der 
Kühlvorrichtung 
einen  natürlichen 
Luftumlauf  herbei¬ 
zuführen  ,  ist  vor 
das  Kühlrohrnetz 
eine  Wand  einge¬ 
baut.  Die  Luft-Zu- 
und  Ableitung  be¬ 
wirkt  ein  eigener 
Elektro  Ventilator 
durch  Rohrleitun¬ 
gen  aus  Zinkblech, 
welche  an  die  Kühl¬ 
vorrichtung  ange¬ 
schlossen  sind  und 
durch  Klappen  ab¬ 
gestellt  werden  kön¬ 
nen.  Die  Präparate¬ 
kühlvorrichtung  be¬ 
stellt  aus  einem  verzinkten  Eisengerüst  mit  18  herausnehmbaren 
Rosten.  Die  Vorrichtung  erhält  sechs  Türen,  durch  welche  je  drei 
Roste  bedient  werden.  Zur  Ablesung  der  Temperatur  in  der  Vor¬ 
richtung  ist  ein  Winkelthermometer  mit  Metallfassung  vorgesehen. 

Die  Kühlmaschine  ist  eine  Kohlensäurekompressionsmaschine. 
Sie  besteht  aus  einem  stehenden  Kompressor,  welcher  an  das  Kon¬ 
densatorgehäuse  montiert  ist  und  von  einem  Elektromotor  ver¬ 
mittels  einer  Transmission  angetrieben  wird.  Der  Kompressor  arbeitet 
wie  eine  doppeltwirkende  Saug-  und  Druckpumpe;  er  saugt  die 
Kohlensäuredämpfe  aus  dem  Verdampfer  an,  komprimiert  sie  und 
führt  sie  dem  Tauchkondensator  zu.  Der  Tauchkondensator  besteht 
aus  einem  mit  schmiedeeisernem  Innenzylinder  versehenen  guß¬ 
eisernen  Gefäß,  in  welchem  sich  eine  schmiedeeiserne  Rohrschlange 
befindet;  in  dieser  werden  die  komprimierten  Dämpfe  durch  das 
die  Rohrspiralen  umgebende  Kühlwasser  verflüssigt.  Die  flüssige 
Kohlensäure  gelangt  dann  in  den  Kohlensäureflüssigkeitskühler;  er 
besteht  gleichfalls  aus  einer  schmiedeeisernen  Rohrschlange,  in 
welcher  die  flüssige  Kohlensäure  durch  das  Kühlwasser  im  Gegen¬ 
strom  noch  weiter  bis  nahe  an  dessen  Eintrittstemperatur  gekühlt 
wird.  Vom  Kohlensäureflüssigkeitskühler  strömt  die  flüssige  Kohlen- 
■uiure  in  den  Verdampfer,  welcher  ebenfalls  aus  einer  schmiede- 
ci-erne  Rohrschlange  besteht,  in  welcher  die  flüssige  Kohlensäure 
verdampft  und  dem  sie  umgebenden  Salzwasser  Wärme  entzieht. 

Da  die  Kühlanlage  täglich  nur  zehn  Stunden  betrieben  werden  soll, 
so  muß  dafür  Sorge  getragen  werden,  daß  die  Kühlung  der  Zellen  sowie 
der  Präparate  während  des  Maschinenstillstandes  nicht  unterbrochen 
wird.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  Verdampfer  mit  derart  großem  Sole- 
inhalt  gebaut,  daß  darin  die  während  des  Stillstandes  nötige  Kälte 
aufgespeichert  werden  kann.  Die  Solezentrifugalpumpe  ist  dazu 
unmittelbar  mit  einem  Elektromotor  gekuppelt,  so  daß  auch  in 
der  Betriebspause  der  Kühlmaschine  ein  ständiger  Umlauf  des 
gekühlten  Salzwassers  durch  die  Luftkühlvorricbtungen  der  Gefrier- 
z<  Ile,  der  Kühlzellen  sowie  der  Präparatekühlvorrichtung  bewirkt 
werden  kann. 

D*  r  Refrigerator  wird  durch  eine  Zwischenwand  in  zwei  Teile 
g*-‘‘  in  dessen  eine  Hälfte  die  Rohrschlange  eingebaut  ist.  Die 

beiden  T  i;  ind  durch  ein  Überfallrohr  miteinander  verbunden. 


Ebenso  ist  die  Solezentrifugalpumpe  mit  beiden  Teilen  durch  eine 
Rohrleitung  verbunden;  nach  Bedarf  kann  der  eine  oder  andere  Teil 
durch  Schieberventile  abgesperrt  werden.  Diese  Anordnung  hat  den 
Vorteil,  daß,  wenn  die  Gefrierzelle  allein  oder  mit  nur  wenigen  Zellen 
rasch  gekühlt  werden  soll,  das  Salzwasser  aus  dem  Teil  des  Re¬ 
frigerators  entnommen  wird,  in  dem  sich  die  Rohrschlange  befindet. 
Dann  wird  die  kleinere  Menge  Salzwasser  durch  die  Maschine  rasch 
auf  eine  noch  tiefere  Temperatur  als  —  10°  C.  gekühlt. 

Die  Luft  kühl  v  orrichtungen  der  Kühlzellen  bestehen  in  je  einer  aus 
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Abb. 


Schnitt  E  F  durch  den  Nordflügel. 


Schnitt  C  D  durch  den  Südflügel. 


einem  Stück  gewundenen  Rohrschlange  mit  rostschützendem  Anstrich. 
Unter  jedem  Netz  liegt  eine  Rinne  zum  Auffan  gen  des  Tropfwassers 
nebst  Ablaufröhrchen  aus  Zinkblech.  Die  Luftkühlvorrichtung  für 
den  Präparatekühlkasten  besteht  aus  einem  Netz  verzinkter  Rohr¬ 
schlangen  mit  aufgewalzten  schmiedeeisernen  Rippen. 

Für  die  Entfeuchtung  und  Trocknung  der  frischen  Außenluft, 
welche  den  Leichenkühlzellen  zugeführt  werden  soll,  ist  ein  eigener 
Lufttrockner  zwischen  den  beiden  Leichenkühlvorrichtungen  zu  je  vier 
Zellen  in  einem  isolierten  hölzernen  Kasten  aufgestellt.  Er  besteht 
aus  einer  Rohrschlange  mit  rostschützendem  Anstrich,  an  deren 
kalten  metallischen  Flächen  sich  die  Feuchtigkeit  niederschlägt.  Unter 
dem  Rohrnetz  steht  eine  Tropfwasserschale  aus  Zinkblech  mit  Ab¬ 
laufröhrchen.  In  diesem  Lufttrockner  wird  zugleich  eine  Kühlung 
der  frischangesaugten  und  der  umlaufenden  Luft  durchgeführt.  Die 
Ausführungskosten  haben  rd.  36  000  Mark  betragen. 

Mit  der  Bauausführung  ist  im  Frühjahr  1905  begonnen.  Infolge 
eines  längeren  Streiks  der  Bauhandwerker  in  Kiel  ist  der  Bau  erst 
zum  Winterhalbjahr  1907  fertiggestellt  und  übergeben  worden. 

Die  Bauausführung  hat  gekostet: 

Für  das  Hauptgebäude  einschließlich  der  säch¬ 
lichen  Bauleitungskosten  .  361  400  Mark 

für  die  innere  Einrichtung  (davon  10  000  Mark  für 

das  gerichtsärztliche  Institut) .  61 300  „ 

für  die  Außenanlagen .  23  730 

für  die  tiefere  Gründung .  2  270  „ 

für  eine  Kühlanlage . . .  36  000  „ 

zusammen  484  700  Mark. 

Das  Hauptgebäude  enthält  rd.  19  121  cbm  umbauten  Raumes;  die 
Baukosten  betragen  also  18,90  Mark  für  1  cbm  umbauten  Raumes. 

Der  Entwurf  wurde  auf  Grund  einer  im  Ministerium  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  durch  den  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  Dr.  Thür 
aufgestellten  Skizze  von  dem  Königlichen  Kreisbauinspektor  Baurat 
Lohr  in  Kiel  bearbeitet,  dem  auch  die  Ausführung  unter  Ober¬ 
aufsicht  der  Königlichen  Regierung  in  Schleswig  unterstand.  Ihm 
waren  als  örtliche  Bauleiter  nacheinander  die  Regierungsbaumeister 
Lange  und  Schultze  und  danach  der  Bautechuiker  Schmidt 
beigegeben. 


Olhober  zur  Messung  geringer  Wassergeschwindigkeiten  und  Wasserhöhen. 

Vom  Geheimen  Baurat  Prof.  Danckwerts  in  Hannover. 


Der  \\  oltmann 'Cho  HügU  mit  seinen  vielfachen  Ergänzungen, 
wie  er  zur  Zeit  angewendet  wird,  ist  ein  ausgezeichnetes  Wasser¬ 
meßgerät  aber  doch  kein  vollkommenes.  Abgesehen  davon,  daß  aus 
der  Zeitbeobachtung,  die  von  dem  Beobachter  abhängig  ist,  immerhin 


Fehler  entspringen  können,  ist  die  Eichung  ein  Verfahren,  das  wegen 
der  Empfindlichkeit  der  Flügelgestalt  und  der  Veränderlichkeit  der 
Reibung  in  gewissen  Zeitabschnitten  wiederholt  werden  muß  und 
dadurch  umständlich,  kostspielig  und  bei  der  geringen  Anzahl  der 
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Abb.  1. 


Abb.  2. 


Versuchsanstalten  oft  zeitraubend  wird.  Namentlich  aber  erfordert 
die  Messung  geringer  Wassergeschwindigkeiten  wegen  der  notwendigen 
Einhaltung  einer  Mindestanzahl  von  Umdrehungen  viel  Zeit  und  gibt 
schließlich  nur  die  mittlere  Geschwindigkeit  während  der  Be¬ 
obachtungszeit,  läßt  aber  die  oft  erheblichen  Geschwindigkeits¬ 
schwankungen  und  selbst  zeitweiligen  Stockungen,  die  z.  B.  durch 
Kraut  oder  Laub  eintreten  können,  nicht  erkennen. 

Die  Pitot-Darcysche  Röhre,  die  u.  a.  von  Darcy  und  Bazin  bei 
den  Versuchen  zur  Ermittlung  der  Beiwerte  ihrer  bekannten  Ge¬ 
schwindigkeitsformel  verwendet  und  namentlich  in  Frankreich  vielfach 
in  Gebrauch  ist,  gibt  die  Geschwindigkeit  unabhängig  von  der  per¬ 
sönlichen  Einflüssen  unterliegenden  Zeitbeobachtung,  und  zwar  nicht 
nur  einen  Mittelwert,  sondern  die  zeitweise  schwankenden  Werte  der 
Beobachtungszeit. 

Sie  hat  den  Mangel,  daß  sie  wegen  der  Empfindlichkeit  der  Rohr¬ 
spitzen  usw.  öfter  geprüft  werden  muß  und  daß  sie  geringe  Geschwindig- 

keitshöhen  ot  —  und  also  geringe  Geschwindigkeiten  v  nicht  mit 

2  g 

ausreichender  Genauigkeit  angibt.  Auch  ist  sie  in  ihrer  bisherigen 
Ausführung  meistens  nicht  völlig  luftdicht  und  läßt  deshalb  die  hoch¬ 
gesaugten  Wasserspiegel  schnell  abfallen. 

Das  nachfolgend  beschriebene,  von  dem  Unterzeichneten  gemeinsam 
mit  dem  Oberingenieur  der  Firma  Fueß,  Herrn  Jordan  zusammen- 
gestellte  und  in  dreijähriger  Probezeit  vervollkommnete  Gerät  be¬ 
zweckt,  die  Pitot-Darcysche  Röhre  zur  Messung  ganz  geringer  Wasser¬ 
geschwindigkeiten  geeignet  zu  machen,  ihre  Verwendbarkeit  auch  für 
größere  Geschwindigkeiten  zu  erhöhen  und  sie  schließlich  auch  zur 
Messung  geringerer  oder  größerer  Wasserstandsunterschiede  (Fluß¬ 
gefälle)  verwendbar  zu  gestalten. 

Dabei  soll  in  der  Versuchsanstalt  nur  ein  Teil  von  ihr,  die  Stau¬ 
scheibe,  geprüft  werden,  und  diese  auch  nur  einmal,  denn  sie  kann 
durch  Maschinen  so  genau  nach  einem  bestimmten  Muster  hergestellt 
werden,  daß  nur  letzteres  in  der  Versuchsanstalt  geprüft  zu  werden 
braucht  und  dann  als  Grundform  für  die  Bestimmung  der  Beiwerte 
aller  gleichgroßen  Stauscheiben  dienen  kann. 

Um  die  zu  messenden  kleinen  Geschwindigkeitshöhen  oder  Wasser¬ 
standshöhen  zu  vergrößern,  wird  ein  Heber  verwendet,  der  einen  im 

Verhältnis  n  =  -r -  (y  =  spez.  Gewicht)  vergrößernden  Masstab 

1  - —  y  * 

schafft  durch  die  Einfüllung  von  Öl,  also  einer  Flüssigkeit,  die  leichter 
ist  als  Wasser  und  sich  mit  Wasser  nicht  mischt. 

Die  Verwendung  von  Öl  zu  diesem  Zwecke  ist  zwar  schon  durch 
Gieseler  und  Berndt  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher 
Ingenieure  1895  und  durch  Boussinesq  im  Genie  civil  1905  in  Vor¬ 
schlag  gebracht,  indessen  macht  die  Einfüllung  des  Öls  in  den  Scheitel 
eines  einfachen  Hebers  erhebliche  praktische  Schwierigkeiten. 


Das  Einfüllen  des  Öls  muß  nämlich,  um  die  Ölmenisken  in 
eine  bequeme  Augenhöhe  zu  bringen,  nach  vorheriger  Ansaugung 
des  Hebers  erfolgen,  und  das  Ansaugen  kann 
nur  nach  vorheriger  Eintauchung  des  Hebers  in 
das  Wasser  an  der  Meßstelle  erfolgen.  Diese 
Vorbereitung  erfordert  aber  für  jede  Messung 
viel  Zeit,  die  für  deren  schnelle  Durchführung 
verloren  geht  und  den  mit  der  Pitotschen  Röhre 
verbundenen  einfachen  Ölheber  des  Vorzugs  der 
Zeitersparnis  gegenüber  dem  Woltmannschen 
Flügel  beraubt. 

Ferner  wird  bei  Überschreitung  einer  be¬ 
stimmten  Wassergeschwindigkeit  oder  Wasser¬ 
standsungleichheit  das  Öl  plötzlich  über  den 
Scheitel  des  Hebers  hinübergezogen  und  aus 
dem  Heber  völlig  abgesaugt ,  so  daß  dann  aufs 
neue  frisches  Öl  eingefüllt  werden  muß. 

Diese  Schwierigkeiten  sind  durch  die  Anwen¬ 
dung  (Abb.  3)  eines  an  seinen  Enden  verschließ¬ 
baren  w-förmigen  Hebers  mit  drei  Scheiteln  1,  2,  3 
und  mit  zwischen  geschaltetem  verschließbaren 
Verbindungsrohr  4  beseitigt. 

Der  mittlere  Scheitel  wird  mit  Öl  angefüllt 
und  die  beiden  Seitenscheitel  1  und  3  dienen  dazu, 
um  mittels  einer  gemeinsamen  Luftpumpe  den  zu 
messenden  Unterschied  h  zweier  Wasserstände 
oder  Geschwindigkeitshöhen  wie  bei  der  Pitot- 
Darcyschen  Röhre,  in  eine  für  das  Auge  des 
Beobachters  bequeme  Höhe  emporzuheben.  Um 
diesen  Unterschied  h  besser  ablesen  zu  können, 
sind  (Abb.  5)  die  beiden  Seitenscheitel  1  und  3 
\  ■  |  nahe  aneinandergelegt. 

Das  Verbindungsrohr  4  ist  mit  zwei  Drei¬ 
wegehähnen  h  und  c  versehen,  um  den  Mittel¬ 
scheitel  2  bequem  mit  Öl  füllen  und  wieder  ent¬ 
leeren  und  um  ihn  bei  Messung  größerer  Unterschiede  h  ganz  ab¬ 
schließen  und  ausschalten  zu  können. 

Um  aber  die  Ansammlung  von  Luftblasen  in  einem  wagerechten 
Rohrzuge  1 — 4  —  3  zu  vermeiden,  sind  nur  ansteigende  Rohr¬ 
strecken  angeordnet,  und  es  ergibt  sich  daraus  die  in  Abb.  5 
dargestellte  Grundform,  an  der  schließlich  noch  die  Hähne  d,  f,  g 
und  i  angebracht  sind. 

Bei  geschlossenem  Rohr  4  ist  Abb.  3  die  Bedingung  für  das 

,  1  ,  n  —  1 

Gleichgewicht  n  h  .  1  —  nh  .  y  —  h  .  1,  also  n  =  j  -  und  y  —  -  —  • 

Zur  Ermittlung  des  für  den  Apparat  ge¬ 
eignetsten  Öls  sind  an  der  Hand  der  einschlä¬ 
gigen  Literatur  eingehende  Versuche  angestellt. 
Leicht  trocknende,  verharzende,  die  Reinhal¬ 
tung  des  Apparats  erschwerende ,  ebenso 
zähflüssige  und  bei  niedriger  Temperatur  steif 
werdende  Öle  eignen  sich  nicht.  Schließlich 
sind  Petroleum  (y~0,81),  raffiniertes  Rüböl 
{y  ~  0,91)  und  Rizinusöl  (y  ~  0,965)  beson¬ 
ders^  brauchbar  befunden,  und  zwar  nicht  rein, 
sondern  so  miteinander  gemischt,  daß  n  je 
nach  Bedarf  möglichst  ganze  Zahlen  von  6  bis 
27  liefert. 

Um  ein  bestimmtes  n  zu  erzielen,  muß 

y  =  - - -  durch  Mischung  hergestellt  werden. 

n 

Um  aber  für  dies  y  die  richtige  Mischung  zu 
finden,  kann  man  zwar  rechnerisch  verfahren, 
aber  einfacher  und  genauer  mit  einer  dem 

5 

Gerät  beigegebenen ,  auf  y  —  —  0,833  bis 
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Abb.  3. 


=  0,965  geeichten  Senkwage  arbeiten.  (In  jeder  Drogenhand- 
&  i 

lung  kann  man  die  gewünschte  Mischung  in  einem  Glaszylinder  her- 
stellen  lassen.)  Das  leichtflüssige  Petroleum  mischt  sich  mit  dem 
schwerer  flüssigen  Rüböl  sehr  leicht  durch  Aufgießen,  das  schwerer 
flüssige  Rizinusöl  mit  dem  letzteren  durch  wiederholtes  Schütteln. 

Je  kleiner  n  gewählt  wird,  um  so  leichter  flüssig  ist  die 
Mischung,  und  umgekehrt.  Für  die  Berechnung  besonders  bequem 
imd  für  die  allermeisten  praktischen  Fälle  jedenfalls  ausreichend 
ist  n  =  10,  und  es  sind  hierfür  Petroleum  und  Rüböl  ungefähr  im 
Verhältnis  1:6  zu  mischen.  Man  muß  allerdings  die  Temperatur 
der  Mischung  durch  Thermometer  feststellen,  weil  diese  auf  y 
Einfluß  hat,  wie  aus  folgender  linear,  abfallender  Beobachtungsreihe 
hervorgeht: 
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Temperatur  der  Mischung  in  Celsius: 

2°  6°  10°  14°  16°  18°  22°  26° 

Beobachtetes  .  .  y  =  0,908  0,906  0,904  0,901  0,900  0,899  0,896  0,894 
daraus  berechnet  n  =  10,90  10,65  10,40  10,1 0  10,00  9,90  9,63  9,45 
M  enn  man  die  Wärme  während  des  Gebrauchs  des  Geräts  mög¬ 
lichst  gleichmäßig  erhält,  es  namentlich  vor  Bestrahlung  und  vor 
scharfem  W  ind  schützt,  so  kann  man  allerdings  diese  Schwankungen 
in  mäßigen  Grenzen  halten  und  u.  U.  vernachlässigen,  denn  n  wird 
dadurch  nur  um  einen  geringen  Bruchteil  verändert.  Indessen  ist  in 
einfacher,  später  zu  beschrei¬ 
bender  Weise  Fürsorge  ge¬ 
troffen,  daß  n  auch  während 
der  Messung  jederzeit  leicht 
geprüft  werden  kann. 

Allerdings  ist  die  Berech¬ 
nung  von  h  aus  n  h  durch  Tei¬ 
lung  mit  «  =  10,2  bis  9,8  leider 
nicht  so  bequem  wie  durch  Tei¬ 
lung  mit  10.  Indessen  kann 
die  Teilung  ausreichend  genau 
mit  dem  Rechenschieber  ausge¬ 
führt  werden,  und  für  viele Fälle 
dürfte  selbst  ein  Mittelwert  von 
n  =  10  völlig  ausreichen. 
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Abb.  5. 


Abb.  6. 


Solange  y  unverändert  bleibt,  bleibt  es  auch  n.  n  ist  deshalb 
auch  nicht  etwa  mit  h  veränderlich,  sondern  für  die  größten  und 
kleinsten  h  unverändert,  wovon  man  sich  durch  Eichung  im  Meß¬ 
gefäß  leicht  überzeugen  kann. 

Eine  Färbung  der  Ölmischung  ist  für  den  Gebrauch  nicht  er¬ 
forderlich. 

Für  die  gewöhnliche  Reinigung  des  Geräts  reicht  eine  trockne 
Abreibung  mit  Putzwolle  oder  Löschpapier  aus,  erforderlichenfalls 
kann  auch  eine  Abreibung  mit  Benzin  vorhergehen. 

Las  Gerät  Abb.  5  wird  nun  folgendermaßen  betriebsfertig  gemacht. 
Die  Hähne  d  und  f  werden  geschlossen,  g  und  i  geöffnet  und  mit 
je  einem  Trichter  besetzt,  b  und  c  in  Stellung  A  (Abb.  4)  gebracht. 
Durch  den  Trichter  über  g  wird  Wasser  so  lange  aufgegossen,  bis  es 
alle  Luft  aus  dem  Apparat  verdrängt  hat  und  in  dem  Trichter  über 
i  in  die  Höhe  steigt.  Darauf  wird  g  geschlossen  und  der  Trichter 
über  t  fast  bis  zum  Rand  mit  Öl  gefüllt.  Dann  wird  d  oder  f  vor- 
-iclitig  uüd  nur  wenig  geöffnet  und  das  Öl  durch  die  äußere  Luft  in 
den  Scheitel  2  hineingedrückt.  Bei  der  Hahnstellung  A  zieht  der 
•  ine  geöffnete  Hahn  d  (oder  f)  beide  Menisken  des  Öls  in  (nahezu) 
wagerechter  Lage  herunter.  Man  muß  also  nur  durch  Nachfüllen  von 
Öl  in  den  Trichter  dafür  sorgen,  daß  die  beiden  Ölmenisken  ungefähr 
bis  zur  halben  Höhe  der  Skala  heruntersinken,  ohne  daß  der  Ölscheitel 
abreißt. 

Sind  die  Ölmenisken  versehentlich  zu  tief  heruntergesunken, 
oder  ist  der  ölscb eitel  abgerissen,  so  schließt  man  d  bezw.  f,  öffnet  g , 
füllt  dort  etwas  Wasser  wieder  nach  und  drückt  dadurch  beide 
Menisken  gleichmäßig  wieder  hoch. 

Hierauf  wird  der  Hahn  t  geschlossen,  b  und  c  aber  in  die 
Stellung  /;  gebracht  und  dadurch  das  Öl  gegen  die  Scheitel  1  und  3 
einstweilen  völlig  abgeschlossen. 

D  i-n  werden  die  Hähne  d,  f  und  g  geöffnet,  wodurch  das  Wasser 
a us  :  •  : .'entliehen  Darcyschen  Röhre  1 — g  —  3  herausfließt.  Über 

g  wird  1  iftpnmpe  mittels  Schlauchs  angesetzt,  und  mit  d  und  f 
werden  die  in  die  zu  messenden  Wasserspiegel  eingehängten  Schläuche 
verbunden.  Dann  werden  durch  die  Luftpumpe  die  beiden  zu 
messenden  Wasserspiegel  durch  langsames  Ansaugen  über  die 
Scheitel  1  und  3  wie  bei  der  Darcyschen  Röhre  hochgesaugt. 

Ergibt  sich  ihr  Unterschied  h  an  der  Teilung  so  groß,  daß  sie 
genügend  genau  abgelesen  und,  wenn  es  sich  um  eine  Geschwindig- 
keitshöbe  handelt,  ausreichend  genau  zur  Berechnung  der  Ge¬ 
schwindigkeit  benutzt  werden  kann,  so  bleiben  die  Hähne  b  und  c 
in  der  /I-Stellung  und  der  Ölheber  außer  Tätigkeit. 


Ist  aber  die  Höhe  so  gering,  daß  sie  schwierig  ablesbar  und  als 
Geschwindigkeitshöhe  zu  ungenau  ist,  so  wird  der  vergrößernde  Öl¬ 
heber  in  Tätigkeit  gesetzt,  indem  die  Hähne  b  und  c  in  die  C-  oder 
O^-Stellung  gebracht  werden.  Der  an  der  Teilung  abzulesende  Unter¬ 
schied  der  Ölmenisken  beträgt  dann  das  ra-fache  des  Unterschieds  h 


der  Wasserluftmenisken,  wobei  n 
des  Öles  ist. 


i  —  y 


und  y  —  spez.  Gewicht 


Der  Vergrößerungsmaßstab  n  wird  zweckmäßig  durch  unmittel¬ 
bare  Messung  festgestellt.  Man  kann  dies  schon  alsbald  nach  Füllung 
des  Hebers  tun,  indem  man  durch  vorsichtige  teilweise  Öffnung  von 
d  und  f  einen  Unterschied  h  der  Wasserluftmenisken  und  durch  C- 
oder  Gj-Stellung  von  b  und  c  den  entsprechenden  Unterschied  n .  h 
der  Ölmenisken  herstellt,  h  und  n  h  auf  das  zulässige  Höchstmaß 
bringt,  nh  und  h  mißt  und  daraus  ra  berechnet.  Dieses  n  gilt  dann 
auch  für  das  allerkleinste  h  und  ist  nicht  etwa  mit  h  veränderlich. 
Da  aber  nach  früherer  Ausführung  y  und  n  mit  der  Luftwärme 
etwas  schwanken,  so  ist  an  dem  Heber  ein  besonderes  U-förmiges 
Rohr  (Abb.  6)  angebracht,  in  dessen  einen  Schenkel  Wasser  eingefüllt 
in  dessen  anderen  Schenkel  sodann  Öl  aufgefüllt  wird,  n  ergibt  sich 

l 

dann  durch  unmittelbare  Messung  zu  denn 

L 


L  ,y  =  {L  —  T)  1  also  L  -----  - —  l  =  n  .1. 

I  y 

Während  der  Dauer  der  Wassermessung  muß  man  die  Längen  L 
und  l  wiederholt  messen  und  anschreiben  und  später  zur  Berechnung 
von  n  verwenden. 

Nach  beendigter  Wassermessung  muß  das  Öl  aus  dem  Heber 
(Abb.  5)  wieder  entfernt  werden,  darf  wenigstens  nicht  mehrere 
Tage  darin  stehen,  weil  es  an  der  Berührungsstelle  mit  dem  Wasser 
eine  dünne  Haut  absetzt,  die  an  der  Rohrwandung  haftet.  Es  sind 
dann  die  Hähne  d  und  f  zu  schließen,  b  und  c  in  die  A-Stellung  zu 
bringen,  g  zu  öffnen  und  der  darüber  aufzusetzende  Trichter  mit 
Wasser  vorsichtig  aufzufüllen.  Das  Öl  tritt  dann  in  den  Trichter 
über  i  zurück  und  wird  aus  diesem  unter  Ausscheidung  der  Haut 
in  den  Sammelbehälter  zur  späteren  Wiederverwendung  gegossen. 

Soll  der  Heber  nur  oberflächlich  gereinigt  werden,  so  ist  er  nach 
Herstellung  der  R-Stellung  durch  den  Trichter  über  i  mit  Benzin  zu 
füllen  und  nach  einiger  Zeit,  wie  oben  beschrieben,  wieder  zu  ent¬ 
leeren,  demnächst  auch  mit  Putzwolle  oder  Seiden-  oder  Löschpapier 
trocken  abzureiben. 

Zur  gründlichen  Reinigung  können  die  Glasröhren  durch  Lösen 
von  Keilen  und  Schrauben  aus  dem  Heber  ganz  herausgenommen 
werden. 

Was  nun  die  mit  dem  Ölheber  erreichbaren  Messungsergebnisse 
betrifft,  so  sind  die  Wasser  standsunterschiede  dem  Vergrößerungs¬ 
maßstabe  n  genau  entsprechend,  wie  mit  geeichten  Gefäßen  fest- 
gestellt  werden  kann.  Es  bleibt  also  n  auch  für  das  kleinste  h 
unverändert  und  es  kann  also  das  kleinste  h  aus  dem  gemessenen  n  h 
genau  berechnet  werden.  Eine  Eichung  des  Ölhebers  in  einer 
Versuchsanstalt  ist  also  überhaupt  nicht  erforderlich. 

Da  an  den  Ölmenisken  n  h  ----- 1  mm  noch  ablesbar  ist,  so  ist  mit 
raffiniertem  Rüböl  Via  und  mit  Rizinusöl  selbst  1/sa  mm  noch 
meßbar. 

Handelt  es  sich  z.  B.  darum,  an  der  Meßstelle  eines  gemauerten 
Kanals  oder  offenen  Wasserlaufes  das  Wassergefälle  zu  bestimmen, 
so  kann  dies  mittels  des  Ölhebers  selbst  bei  einem  Gefälle  1 :  10000 
schon  auf  eine  Längenerstreckung  von  nur  1  m  geschehen,  weil 
das  Gefälle  von  1/10  mm  sich  im  Ölheber  12  bezw.  27  mal  vergrößern 
läßt.  Demgegenüber  sind  das  gebräuchliche  Nivelliergerät  und  die 
Niveliierlatte  also  nur  verhältnismäßig  rohe  Werkzeuge. 

In  der  Regel  wird  man  n  ungefähr  =  10  nehmen  und  also  y  =  0,90 
durch  entsprechende  Mischung  herstellen. 

Um  Wassergeschwindigkeiten  mit  den  Pitotschen  Röhren 
zu  messen,  würde  eine  Eichung  der  Röhren  selbst  jedenfalls  nach 


wie  vor  erforderlich  sein,  denn  es  ist  v  nieht  =  K 2  A  sondern 
=  Oi  VYgh  zu  setzen,  wobei  oc  insbesondere  von  der  Richtung  beider 
Mundstücke  der  Röhren  zueinander  abhängig  ist.  Läßt  sich  durch 
deren  geeignete  Anordnung  der  Beiwert  oc  annähernd  auf  1  bringen 
so  ergiebt  sich  für  die  Wasserluftmenisken  die  am  Schlüsse  folgende 

Tabelle  h  —  ^ —  sowie  für  die  Menisken  der  auf  n  —  10  hergestellten 
9  V2 

Ölmischung  H=  nh  —  10- -g— •  ^ 

Da  der  Heber  500  mm  lange  Maßstäbe  (Glasröhren)  für  Wasser- 
und  Ölmenisken  hat,  so  lassen  sich  dann  durch  erstere  die  Ge¬ 
schwindigkeiten  von  3  m  bis  0,9  m  und  durch  letztere  bei  lOfacher 
Vergrößerung  diejenigen  von  0,9  bis  0,04  m  ablesen. 

Für  die  Anwendung  dürfte  daher  10  ausreichend  sein,  da 
hierbei  eine  Änderung  der  Geschwindigkeit  schon  um  1  cm  eine 
sichtbare  Verschiebung  des  Ölmenisken  hervorruft. 


t 
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Geschwindigkeiten  über  0,8  bis  0,9  m  können  unter  Ausschaltung 
des  Ölhebers  unmittelbar  an  den  Wasserluftmenisken  mit  hinreichen¬ 
der  Genauigkeit  abgelesen  werden. 

Statt  der  alten  Pitotschen  Röhren  hat  das  Gerät  jedoch  eine  vorn 
und  hinten  durch  ebene  Flächen  begrenzte  Stauscheibe  erhalten, 
deren  vordere  und  hintere  Öffnung  durch  Gummischläuche  mit  den 
Enden  des  Hebers  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Eine  solche  Stau¬ 
scheibe  kann  ganz  genau  nach  Vorbild  hergestellt  werden  und  ist 
keinen  Verbiegungen  ausgesetzt.  Sie  braucht  also  nur  einmal  geeicht 
zu  werden  und  gibt  dann  für  alle  weiteren  genau  nachgebildeten 
Stauscheiben  ohne  weitere  Eichung  die  Beiwertfolge. 

Weitere  Versuche  mit  der  Stauscheibe  müssen  nach  Lage  der 
Sache  den  wissenschaftlichen  Anstalten  überlassen  bleiben. 

Der  Heber  hat  eine  für  den  Transport  bequeme  Länge.  Auch 
sein  Gewicht  ist  nicht  groß,  obgleich  auf  möglichst  große  Weite  der 
Rohrleitungen  und  Hähne  gesehen  werden  muß,  um  die  bei  der 
Zähigkeit  der  Ölmischung  mögliche  Festsetzung  von  Luftblasen  zu 
verhindern.  (Um  sich  zu  überzeugen,  daß  in  den  Rohrleitungen  und 
Hähnen  keine  den  Durchgangsquerschnitt  abschließenden  Luftblasen 
vorhanden  sind,  genügt  es,  die  Hähne  der  Reihe  nach  einige  Male 
hin-  und  herzudrehen.), 

Der  Heber  wird  in  einem  leichten  Holzkasten  aufgebant  und 
zweckmäßig  von  dem  Ingenieur  selbst  als  Handgepäck  befördert. 
Für  den  Fall  des  Bruchs  einer  Röhre  werden  einige  Ersatzröhren  bei- 
gegeben. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  zwar  darauf  zu  richten,  daß  das 
Öl  nicht  bei  übergroßem  Unterschied  h  über  den  Scheitel  2  hinweg¬ 
gehebert  und  dann  durch  einen  der  Hähne  d  oder  f  abgesaugt  wird. 
Indessen  ist  dies  leicht  zu  hindern,  wenn  bei  Messung  größerer  h 
mittels  des  Ölhebers  die  Hand  stets  an  einem  der  Hähne  d  oder  f 
oder  b  oder  c  gehalten  wird.  Eine  geringe  Drehung  genügt  dann, 
um  die  Abheberung  des  Öles  zu  verhindern. 

Hierzu  würde  auch  schon  ein  einziger  einfacher  Hahn  an  Stelle 
der  beiden  Dreiweghähne  b  und  c  genügen,  indessen  sind  die  Drei¬ 
weghähne  mit  dem  Verbindungsrohr  4  für  die  Einfüllung  und  Ent¬ 
leerung  des  Öles  ebenso  wichtig,  wie  während  des  Betriebes  für  die 
jederzeitige  Rückführung  der  beiden  Ölmenisken  in  die  Nullage  mittels 
der  £ -Stellung.  Hierdurch  (durch  „Kurzschluß“)  wird  auch  bei  sehr 
kleinen  h  die  Probe  auf  die  Empfindlichkeit  des  Ölhebers  und  auf 
das  Vorhandensein  von  Luftblasen  erleichtert. 

Je  nach  der  Leichtflüssigkeit  der  Ölmischung  beansprucht  die 
Verschiebung  der  Ölmenisken  eine  gewisse  Zeit,  die  bis  zur  Ablesung 
der  Teilung  eingehalten  werden  muß.  Bei  einer  noch  sehr  leicht 
flüssigen  Mischung  von  1  Teil  Petroleum  und  etwa  1,86  Teilen  Rüböl 
ergibt  sich  8.  Einzelne  Tropfen  jeder  Ölmischung  bleiben 
dauernd  an  dem  Glase  haften,  verringern  dadurch  die  Länge  der 
Ölsäule  zwischen  den  Menisken  und  bewirken  eine  allmähliche  Hebung 
der  beiden  Ölmenisken  gegen  die  ursprüngliche  Lage.  Indessen  ist 
dies  für  die  Messungsergebnisse  ohne  Einfluß,  weil  die  Messung  von 
nh  nicht  von  einem  festen  Nullpunkt  abhängig  ist. 

Die  Stauscheibe  wird  mittels  eines  Metallklobens  gehalten  und 
kann  in  den  Führungskörper  eines  Woltmannsclien  Flügels  einge= 
schraubt  werden. 

Während  der  Messung  io  einer  Lotrechten  wird  sie  mit  dem 
Führungskörper  durch  ein  Drahtseil  ebenso  wie  der  Woltmannsche 


Flügel  gehoben  und  gesenkt.  Bei  Versetzung  in  eine  andere  Lot¬ 
rechte  ist  sie  am  Gestänge  möglichst  tief  zu  senken  und  nicht  aus 
dem  AVasser  herauszuheben.  Dabei  ist  aber  zur  Sicherheit  für  den 
Ölheber  stets  „Kurzschluß“  herzustellen.  Geschieht  dann  dies  Heraus¬ 
heben  dennoch  einmal,  so  wird  das  AArasser  aus  1  —  #  —  3  zwar  ab¬ 
gehebert,  kann  aber  durch  die  kräftige  Luftpumpe  leicht  wieder 
an  gesaugt  werden. 

Die  beiden  Verbindungsschläuche  von  der  Stauscheibe  bis  zu 
den  Hähnen  d  und  f  des  Hebers  dürfen  natürlich  keine  Luftsäcke 
haben,  weshalb  der  Abstand  des  Hebers  von  den  Röhren  während 
der  Messungen  verschiebbar  sein  muß.  Damit  die  Schläuche  von 
der  AVasserströmung  aber  nicht  hin-  und  hergeworfen  werden  und 
dadurch  die  Luft-  und  die  Ölmenisken  zu  Schwankungen  reizen, 
werden  sie  unter  AVasser  durch  verschiebliche  und  lösbare  federnde 
Metallschellen  mit  dem  Rohrgestänge  verbunden. 

Das  vorstehend  beschriebene,  von  der  Firma  R.  Fueß  in  Steglitz- 
Berlin  hergestellte,  in  seinen  wesentlichen  Teilen  durch  Reichspatent 
geschützte  Gerät  (Abb.  1  u.  2)  soll  den  Meßflügel  nicht  verdrängen. 
Es  kann  ihn  aber  namentlich  zur  Messung  geringer  Geschwindigkeiten 
ergänzen  und  eignet  sich  besonders  für  langsam  fließende  Gewässer. 
Es  kann  in  deren  breitesten  Querschnitten  verwendet  werden  und 
verlangt  als  Meßstellen  keine  eingeengten  Querschnitte,  in  denen  die 
seitliche  Zusammenschnürung  auf  die  Parallelität  der  Wasserläden 
ungünstigen  Einfluß  hat.  Es  kann  aber  gleichzeitig  auch  zur  sehr 
genauen  Bestimmung  der  geringsten  Flußgefälle  dienen  und  erleichtert 
dadurch  den  Vergleich  der  Messungsergebnisse  mit  den  Rechnungs¬ 
ergebnissen  der  hydraulischen  Formeln.  Schließlich  ist  es  aber  auch 
zur  Messung  größerer  Geschwindigkeiten  in  schnell  fließenden  AVasser- 
läufen  namentlich  bei  starker  Krautführung  oder  Laubfall  sehr  ge¬ 


eignet. 

m 


mm 


v  =  0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 
0,09 
0,10 
0,15 
0,20 
0,25 
0,30 
0,35 
0,40 
0,45 
0,50 
0,60 
0.70 

o;so 

0,90 

1,00 

2,00 

3,00 


0,005 

0,020 

0,046 

0,082 

0,127 

0,184 

0,250 

0,327 

0,413 

0,510 

1,15 

2,04 

3,19 

4,58 

6,27 

8,17 

10,31 

12,75 

18,35 

25,00 

32,62 

41,30 

51,10 

204 

459 


Differenz 


0,015 

0,026 

0,036 

0,045 

0,057 

0,066 

0,077 

0,086 

0,097 

0,64 

0,89 

1,15 

1,39 

1,69 

1,90 

2,19 

2,44 

5,60 

6,65 

7,62 

8,68 

9,80 


nh  =  10  h 


0,82 

1.27 
1,84 
2,50 

3.27 
4,13 
5,1 

11,5 

20,4 

31,9 

45,8 

62.7 

81.7 

103.1 

127.5 

183.5 
250,0 

326.2 
413,0 


Differenz 


0,45 

0,57 

0,66 

0,77 

0,86 

0,97 

6,4 

(8,9 

11,5 

13.9 

16.9 
19,0 

21.9 

24.4 
56,0 

66.5 
76,2 
86,8 


Vermischtes* 


Die  Kiiicksicherheit  der  Druckgurte  offener  Brücken.  Zu  den 
Ausführungen  des  Herrn  Regierungsbauführers  S)r.=3»S-  Dondorff 
auf  Seite  72  d.  Bl.  möchte  ich  ergänzend  bemerken,  daß  ich  in  den 
Sitzungen  der  Berliner  Akademie  der  AVissenschaften  vom  7.  März 
und  11.  April  1907  über  ein  ganz  allgemeines  und  strenges  Verfahren 
zur  Berechnung  der  Knickfestigkeit  eines  in  einzelnen  Punkten  in 
der  Querrichtung  elastisch  gestützten  geraden  oder  gebrochenen 
Stabes  yod  beliebiger  Felderzahi  berichtet  habe.  Der  letztere,  bei 
Brücken  mit  gekrümmtem  Obergurt  auftretende  Fall  war  bis  dahin 
wohl  überhaupt  noch  niemals  behandelt  worden.  Beide  Vorträge  sind 
in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie  veröffentlicht  und  auch  als 
Sonderdrucke  (in  Kommission  bei  Georg  Reimer)  im  Buchhandel, 
bisher  aber  anscheinend  wenig  bekannt  geworden.  Ferner  habe  ich 
dasselbe  Verfahren  auch  auf  den  geraden  Stab  mit  beliebig  vielen 
Feldern  und  zwei  oder  mehr  starren  Stützen  angewendet  und 
darüber  der  Akademie  am  4.  d.  M.  berichtet.  Die  Ergebnisse  sind 
so  einfach  und  regelmäßig  gestaltet,  daß  man  danach  die  Knick¬ 
bedingung  für  jede  gegebene  Anordnung  — -  gleichviel  ob  symmetrisch 
oder  unsymmetrisch,  ob  in  allen  oder  nur  in  einzelnen  Knotenpunkten 
gestützt,  ob  mit  Endeinspannung  oder  mit  frei  drehbaren  Enden 
ohne  irgend  welche  Rechnungen  sofort  hinschreiben  kann.  Der 
Sonderdruck  hierüber  wird  in  kurzem  erscheinen. 

Berlin,  im  Februar  1909.  Dr.  H.  Zimmermann. 


Das  Stipendium  der  Boissonnet-Stiftmig  von  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin  ist  für  das  Jahr  1909  in  Höhe  von  3000  Mark 
an  einen  Architekten  zu  vergeben.  Im  Anschluß  an  die  in  den 
Jahren  1904  und  1907  gestellten  Aufgaben  (Aufnahme  und  Unter¬ 
suchung  der  romanischen  Baudenkmäler  iu  Hildeskeim,  Quedlin¬ 
burg  und  Gernrode)  soll  eine  weitere  Bearbeitung  des  nieder¬ 
sächsischen  Kunstgebiets  erfolgen.  Insbesondere  sollen  die  Kloster¬ 
kirche  in  Hamersleben,  die  Kaiserliche  Stiftskirche  in  Königslutter, 
das  Kloster  und  die  Kirche  in  Ilsenburg  sowie  die  Klosterkirche  in 
Fischbeck  aufgenommen  und  den  Aufnahmen  ein  druckfertiger  Text 
beigefügt  werden,  in  welchem  die  Geschichte  und  die  Anlage  der 
Bauwerke  usw.  dargelegt  wird.  (Abzüge  des  genauen  AVortlauts  der 
Aufgabe  werden  vom  Bureau  der  Technischen  Hochschule  kostenfrei 
abgegeben.)  Die  Reise  ist  im  Frühjahr  oder  Sommer  1909  auszuführen 
und  der  Bericht  bis  spätestens  zum  1.  April  1910  an  das  Rektorat  ab¬ 
zuliefern.  Die  Bewerber  müssen  einen  wesentlichen  Teil  ihrer  Aus¬ 
bildung  auf  der  Bauakademie  oder  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  erlaDgt  haben.  Gesuche  sind  an  das  Rektorat  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin  in  Charlottenburg  2  unter  Beifügung  des  Lebens¬ 
laufs,  sowie  der  Nachweise  über  den  Studiengang,  die  praktische  und 
schriftstellerische  Tätigkeit  und  unter  Vorlegung  von  architektonischen 
Entwürfen  usw.  bis  zum  13.  März  1909  einzureichen.  (Vergl.  den 
Anzeigenteil  der  Nr.  12  d.  Bl.) 
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13.  Februar  1909. 


Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  höhere  Mädchenschule  in 
Peine.  Die  Mitteilung  auf  Seite  71  d.  ßl.  ist  dahin  zu  ergänzen, 
daß  die  drei  Entwürfe  der  Architekten:  A.  Kruse  in  Peine, 

H.  A.  Lehmann  in  Schöneberg  bei  Berlin,  und  H.  Nigge  in  Köln- 
Nippes  in  eDgster  Wahl  gestanden  haben. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  Laudhaussiedlungeu  auf  dem 
Kittergute  Rüdersdorf  bei  Berlin.  Die  Mitteilung  Jahrgang  1908 
d.  Bl.,  S.  635  ist  dahin  zu  ergänzen,  daß  für  die  künstlerische  Lösung 
der  Aufgaben  vier  Preise  von  4500,  3800,  2500  und  1500  Mark  ausgesetzt 
sind.  Zum  Ankauf  von  Entwurfsteilen  werden  vorläufig  500  Mark 
zur  Verfügung  gestellt. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  zur  Bebauung  des  städtischen 
Grundstücks  am  Müusterplatz  Nr.  7  iu  Aachen  (früheres  Vinzenz¬ 
spital)  wird  unter  in  Aachen  wohnenden  oder  daselbst  geborenen 
Architekten  bis  15.  April  d.  J.  ausgeschrieben.  Die  Unterlagen  sind 
gegen  Einsendung  von  1  Mark  durch  das  Stadtbauamt,  Abteilung 
Hochbau  zu  beziehen.  Ein  erster  Preis  von  1000  Mark  und  zwei 
zweite  Preise  von  je  600  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf  weiterer 
Arbeiten  für  je  300  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Das  Preisgericht  besteht 
aus  den  Herren:  Professor  G.  Frentzen,  Stadverordneter  Architekt 
Göbbels,  Regierungs-  und  Geheimer  Baurat  Kosbab,  Stadtbaurat 
Königlicher  ßaurat  Laurent,  Professor  Dr.  Max  Schmid,  Museums¬ 
direktor  Dr.  Schweitzer  und  Oberbürgermeister  Veltman,  sämt¬ 
lich  iu  Aachen.  Der  Bauplatz  hat  am  Münsterplatz  eine  Frontlänge 
von  35,07  m  und  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  25,80  m.  Es  sollen 
drei  Häuser  errichtet  werden.  In  dem  neben  dem  Hause  Münster¬ 
platz  Nr.  8  zu  errichtenden  Gebäude  ist  eine  3  m  breite  Zufahrt 
zu  der  hinter  dem  Grundstück  liegenden  städtischen  Schwimm-  und 
Badeanstalt  vorzusehen.  Im  Erdgeschoß  sind  Läden  und  in  den 
Obergeschossen  Wohnungen  herzustellen.  Die  Gebäudehöhe  bis  Haupt¬ 
gesims  darf  16  m  nicht  übersteigen.  Die  Baukosten  für  die  drei 
Häuser  dürfen  180  000  Mark  nicht  übersteigen.  Für  die  Wahl  der 
Bauformen  und  der  Baustoffe  ist  die  Würde  des  Münsterplatzes 
mit  dem  der  Baustelle  gegenüberliegenden  Dom  maßgebend.  Die 
Mitwirkung  des  Architekten,  dessen  Entwurf  zur  Ausführung  gelangt, 
wird  bei  der  Ausbildung  der  Fronten  zugesichert. 

Kin  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  für  die 
Vorstadt  Dresden-Plauen  wird  unter  den  im  Deutschen  Reiche  wohnen¬ 
den  Architekten  und  Ingenieuren  bis  zum  15.  Juni  1909  ausgeschrieben. 
Drei  Preise  von  3500,  2500  und  1500  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  An¬ 
kauf  fünf  weiterer  Entwürfe  zum  Preise  von  je  500  Mark  bleibt  Vor¬ 
behalten.  Das  Preisgericht  setzt  sich  zusammen  aus  den  Herren: 
Königlicher  Baurat  Stadtrat  Adam  in  Dresden,  Oberbürgermeister 
Geheimer  Finanzrat  a.  D.  Beutler  in  Dresden,  Königlicher  Kom¬ 
merzienrat  Th.  Bienertin  Dresden,  Stadtbaurat  Erlwein  in  Dresden, 
Prof.  Th.  Fischer  in  München,  Landesbaurat  Prof.  Th.  Goecke  in 
Berlin,  Geheimer  Baurat  Stadtbaurat  Uoffmann  in  Berlin,  Stadt¬ 
baurat  Königlicher  Oberbaurat  Klette  iu  Dresden  und  Stadtrat 
Dr.  Matthes  in  Dresden.  Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  gegen 
Einsendung  von  20  Mark,  deren  Rückzahlung  für  den  Fall  der  Ein¬ 
reichung  eines  Entwurfs  erfolgen  wird,  beim  städtischen  Vermessungs¬ 
amte,  Dresden-Altstadt,  Große  Plauensche  Straße  17  erhältlich. 

Zum  50jährige»  Bestehen  des  Hamburger  Architekten-  und 
Ingenieurvereins  hat  Architekt  Julius  Eaulwasser  in  Hamburg  ein 
Inhaltsverzeichnis  und  Sachregister  der  Deutschen  Bauzeitung  1867 
bis  1908  zusammengestellt,  soweit  sie  sich  auf  die  Verhandlungen  des 
genannten  Vereins  und  auf  Hamburg  und  seine  Umgebung  bezieht. 

Das  Inhaltsverzeichnis  wird  manchem  Fachgenossen  willkommen  sein, 
weil  es  einen  Hinweis  auf  die  Vereinsprotokolle  bildet,  in  denen 
die  betreffenden  Verhandlungen  ausführlicher  nachgelesen  werden 
können.  Die  Kanlwassersche  Arbeit,  die  einen  überraschenden  Ein¬ 
blick  in  die  vielseitige  Tätigkeit  des  Hamburger  Architekten-  und 
Ingenieurvereins  während  der  50  Jahre  seines  Bestehens  bietet,  ist 
im  Verlage  von  Boysen  u.  Mansch  in  Hamburg  erschienen. 

Die  Wasserstandsrerhnltnlsse  in  den  norddeutschen  Strom¬ 

Wasserstau  ds  verbal  tn 


gebieten  im  Januar  1000.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten 
der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Wie  in  den  vorher¬ 
gehenden  Monaten,  so  sind  auch  im  Januar  die  durchschnittlichen 
Niederschlagshöhen  in  den  Einzugsgebieten  der  norddeutschen  Ströme 
im  allgemeinen  nicht  erreicht  worden,  nur  an  einzelnen  Stellen 
zwischen  Oder  und  Rhein,  so  im  Thüringerwald,  wurden  sie  etwas 
überschritten.  Der  Fehlbetrag  überstieg  aber  in  den  meisten  Fällen 
em  Viertel  der  normalen  Mengen  nicht,  nur  in  Ost-  und  Westpreußen 
erreichte  er  teilweise  einen  bedeutend  höheren  Betrag.  —  Die  zu  Weih¬ 
nachten  eingetretene  strenge  Kälte  dauerte  in  den  ersten  Januartagen 
noch  fort.  Vom  3.  Januar  ab  wurden  jedoch  milde  Südwestwinde 
herrschend,  und  schon  am  4.  stiegen  die  Temperaturen  über  den  Ge¬ 
frierpunkt.  Rasch  aufeinander  folgende,  aus  Südwesten  kommende 
Luft wii bei  liefen  dann  vom  6.  bis  zum  17.  zahlreiche  Regen-  und 
Schneefälle  hervor.  Eine  wenige  Tage  überdauernde  Schneedecke 
vermochte  sich  bei  der  milden  Witterung  außer  in  den  Gebirgen  nur 
im  Nordosten  zu  bilden;  die  oberrheinische  Tiefebene  trug  bis  zum 
10.  eine  solche.  Vom  17.  an  brachte  ein  von  Westen  her  Mittel¬ 
europa  überdeckendes  Hochdruckgebiet  Aufklaren  und  allmählich 
zunehmenden  Frost,  der  aber  nicht  die  Stärke  wie  zu  Anfang  des 
Monats  erreichte.  Am  29.  drang  plötzlich  ein  tiefes  Minimum  nach 
Mitteldeutschland  vor  und  rief  in  den  letzten  Tagen  des  Monats 
überall  ergiebige  Schneefälle  hervor,  so  daß  am  Schlüsse  des  Monats 
bei  fortdauerndem  Frostwetter  ganz  Mitteleuropa  eine  mäßig  hohe 
Schneedecke  trug. 

Memel,  Iregel  und  Weichsel  sowie  die  untere  Oder  verharrten 
während  des  Januar  in  der  Winterlage,  und  auch  in  den  übrigen 
Strömen  wich  die  zu  Ende  Dezember  gebildete  Eisdecke  vielfach 
erst  um  die  Monatsmitte  der  milderen  Witterung.  In  der  Felsen¬ 
strecke  des  Rheins  bei  Kaub  bildete  sich  vom  1.  bis  3.  eine  Eis¬ 
stopfung.  Zwischen  dem  20.  und  25.  trat  in  den  Strömen  von  neuem 
allgemein  Eistreiben  ein,  das  am  Schlüsse  des  Monats  namentlich  in 
den  Unterlaufen  der  Flüsse  wieder  zum  Eisstand  führte.  Die  Wasser¬ 
stände  wurden  namentlich  im  Oder-  und  Elbegebiet  durch  die  Eis¬ 
bildungen  stark  beeinflußt. 

Der  starke  Frost  um  Neujahr  hatte  überall  ein  Sinken  der  Wasser¬ 
stände  im  Gefolge,  am  stärksten  bei  den  nordöstlichen  Strömen.  An 
einer  Reihe  von  Pegelstellen  des  Rhein-,  Weser-  und  Elbegebiets 
wurde  dabei  der  bisher  bekannte  niedrigste  Wasserstand  wieder 
erreicht  oder  um  ein  geringes  unterschritten;  so  bei  Mannheim,  Mainz 
und  Kaub,  bei  Barby  und  Roßlau.  Daß  bei  Würzburg  am  2.  der 
bisher  niedrigste  Wasserstand  sogar  um  25  cm  unterschritten  wurde, 
ist  wohl  auf  Eiswirkung  zurückzuführen.  Der  folgende  milde  und 
niederschlagreiche  Zeitabschnitt  brachte  zwar  allen  Strömen  ein  An¬ 
wachsen  der  Wasserstände,  eine  etwas  größere  Anschwellung  aber 
nur  dem  Rhein  und  seinen  nordwestdeutschen  Nebenflüssen.  Obgleich 
dabei  der  Wasserstand  in  Mannheim  um  mehr  als  2  m,  in  Köln  und 
Ruhrort  um  mehr  als  3  m  stieg,  blieb  der  Scheitelstand  an  der  erst¬ 
genannten  Pegelstelle  noch  um  67  cm  unter  dem  Jahresmittelwasser, 
an  den  beiden  anderen  überschritt  er  es  nur  um  86  und  50  cm.  Nur 
bei  Trier,  wo  der  Wasserwuchs  ebenfalls  3  m  betrug,  näherte  sich 
der  Scheitelstand  dem  mittleren  Hochwasserstande  bis  auf  1  m. 

Das  Mittelwasser  des  Monats  lag  bei  der  Memel  bedeutend,  bei 
der  Elbe  und  der  Ems  etwas  tiefer  als  das  des  vorangegangenen  Monats. 
Bei  den  übrigen  Strömen  war  es  zwar  durchgehend  höher,  vor  allem 
bei  der  Weichsel  und  der  Warthe,  doch  ist  der  Abstand  von  den 
mehrjährigen  Mittelwasserständen  vielfach  ebenso  groß  geblieben  wie 
im  Dezember.  Die  Oder  bis  zur  Warthemündung  abwärts  und  die 
Weser  hatten  am  Ende  des  Monats  etwa  den  gleichen  Stand  wie  zu 
dessen  Beginn.  Bei  den  übrigen  Strömen  waren  die  Wasserstände 
entweder  am  Schlüsse  des  Monats  noch  nicht  wieder  auf  den  tiefen 
Stand  kurz  nach  Anfang  desselben  herabgesunken  (Eibe,  Rhein),  oder 
sie  stiegen  im  Laufe  des  Monats  überhaupt  im  allgemeinen  an  (untere 
Weichsel  und  untere  Oder);  nur  an  den  letztgenannten  Stromstrecken 
hoben  sich  die  Wasserstände  um  mehr  als  1  m. 

Berlin.  Dr.  W.  Gerb  in  g. 

sse  im  Januar  1909. 
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INHALT-  Über  die  Knicksicherheit  ebener  Bleche.  -  Schwimmende  Wellenbrecher.  -  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Friedrioh-Frana-Knaben- 
scbule  in  Rostock  i  M  -  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  für  die  Vorstadt  Dresden-Plauen.  -  Kaminaufsatz  aus  beliebigem  wetterfestem 
Baustoff.  -  Kokskorb  mit  sprossenartig  übereinander  gelagerten  und  an  Stützen  befestigten  wagerechten  Ringen.  -  Feststehender  Gasabsauger  für 
Kokskörbe  zum  Austrocknen  von  Neubauteu.  _ _ _ _  _ _ _ — _ _ - _ 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Über  die  Knicksiclierlieit  ebener  Bleche. 

Von  H.  Reißner  in  Aachen. 


Die  Ansatzgleichun gen  für  die  Knickung  ebener  Bleche  sind  zuerst 
von  Bryan  aus  der  Gleichsetzung  der  Formänderungsarbeit  beim 
Übergang  von  der  ebenen  gedrückten  zur  ausgebogenen  1  latte  auf¬ 
gestellt  und  für  einen  besonders  einfachen  Fall  der  Randbedingungen 
integriert  worden.*)  Love  hat  dieselben  Ansätze  aus  den  iiü  endliche 
Durchbiegungen  erweiterten  Gleichgewichtsbedingungen  ebener  Platten 
in  schärferer  Weise  hergeleitet.2)  Bryan  benutzte  das  von  Navier°) 
für  frei  aufliegende  rechteckige  Platten  angegebene  Verfahren,  um 
die  im  folgenden  behandelte  partielle  Differentialgleichung  für  eben¬ 
dieselben  Randbedingungen  zulösen.  Eine  Er  Weiterung  dieses  Verfahrens 
von  M.  Levy4)  soll  nun  hier  bei  anderen  wichtigen  Randbedingungen 
verwertet  werden  für  einige  Fälle  der  Knickung  von  Blechen,  die  im 
Eisenbau  häufig  Vorkommen  und  bisher  nur  auf  Grund  der  Bewährung 
ausgeführter  Konstruktionen  bemessen  worden  sind.  Bei  den  immer 
größer  werdenden  genieteten  Querschnitten  wird  ja  eine  rechnungs¬ 
mäßige  Nachweisung  der  Sicherheit  in  allen  Einzelteilen  immer 
notwendiger. 

Die  Knicksicherheit  von  Blechen  kommt  bei  allen  aus  Walzeisen 
zusammengesetzten  Druckquerschnitten  in  Betracht  und  wird  einer¬ 
seits  durch  die  Wahl  der  Blechstärke,  anderseits  durch  Versteifungs¬ 
winkel  und  Versteifungswände  zwischen  benachbarten  Blechen  er¬ 
reicht. 

Aus  Gründen  der  mathematischen  Zugänglichkeit  wurde  die  für 
die  Knickung  ungünstige  Annahme  gemacht,  daß  die  Bleche  auf  den 
Versteifungsrippen  ohne  Einspannung  frei  aufliegen,  während  sie  in 
Wirklichkeit  ununterbrochen  darüber  weglaufen.  An  den  anderen 
beiden  Kanten  dagegen  können  beliebige  Grenzbedingungen  erfüllt 
werden. 

Eine rechteckige 
Platte  von  der 
Dicke  d,  der  Länge  l 
und  der  Höhe  h 
möge  durch  eine 
Druckspannung  Px 
auf  die  Längenein¬ 
heit  der  Seiten¬ 
kanten  in  der 
Längsrichtung,  der 
x-  Richtung  ent¬ 
sprechend  (Abb.  1) 
beansprucht'  wer¬ 
den.  Ferner  sollen 
die  folgenden  Be¬ 
zeichnungen  gelten  : 
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Vi 
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E  Elastizitätsmodul,  ^  Debnungsverhältnis,  u,  v,  w  Verschiebungen 
in  den  Koordinatenrichtungen  x,  y,  z  bezw. 

°  =  eTÜ^’ 

Mx  das  Biegungsmoment  auf  die  Längeneinheit  des  Querschnitts 
_L  x-  Achse, 

My  das  Biegungsmoment  auf  die  Längeneinheit  des  Querschnitts 
_L  y-  Achse, 

Md  das  Verdrehungsmoment  auf  die  Längeneinheit  des  Querschnitts. 

Die  Bryansche  Differentialgleichung  für  die  Ausbiegung  w  eines 
durch  Druck  Px  in  seiner  eigenen  Ebene  beanspruchten  Bleches  (sieh 
die  oben  angezogenen  Arbeiten)  lautet: 
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Die  Grenzbedingungen  für  jeden  dem  angewandten  Verfahren 
zugänglichen  Fall  müssen  die  Form  haben: 

Für  x  —  0  und  x  =  l  sollen  w  =  ~ %  =  0  sein,  d.  h.  an  der  Stelle 

der  Rippen  sollen  Durchbiegung  und  Einspannungsmoment  ver¬ 
schwinden. 


1)  London  Math.  Soc.  Proc.  Vol.  22  (1891).  p.  54. 

2)  Love,  Elastizität.  Tenbner  1906.  §  331  u.  337. 

2)  Clebsch,  Elasticite  annote  par  St.  Venant,  Paris  1883,  §  73. 
4)  Comptes  Rendues,  t.  129,  1899. 


Von  den  sechs  voneinander  verschiedenen  Sätzen  von  Grenz- 
bediugungen  an  den  beiden  anderen  Kanten  sollen  hier  vier 
Möglichkeiten  durchgeführt  werden,  nämlich: 

1.  Eulerscher  Fall:  Kanten  gänzlich  frei, 

2.  Bryanscher  Fall:  Kanten  frei  aufliegend, 

3.  Kanten  aufliegend  und  eingespannt, 

4.  Kanten  auf  einer  Seite  aufliegend  und  eingespannt,  auf  der 
anderen  gänzlich  frei. 

Als  Randkräfte  in  der  Ebene  des  Bleches  sind  eingeführt 
Px  —  const,  Py  —  0. 

Es  würde  zwar  die  Einführung  auch  einer  Druckspannung  Py  auf 
die  Kanten  _l  y-  Achse  die  Lösung  nicht  erschweren,  aber,  soweit  ich 
sehe,  keine  technische  Wichtigkeit  haben.  Dagegen  entbehrt  der 
Fall  Px  —  cy  nicht  des  Reizes,  da  er  bei  dem  Stegblech  eines  auf 
Biegung  beanspruchten  Blechbalkens  erscheint.  Hier  konnte  der 
Weg  zur  genauen  Lösung  angedeutet  und  eine  angenäherte  Lösung 
gegeben  werden. 

Durch  Einführung  von  aq,  yx  und  d  an  Stelle  von  x,  y  und  Px 
nimmt  Gleichung  1  die  folgende  Form  an: 
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Der  allen  Fällen  gemeinsame  Lösungsansatz  lautet: 
00 

—  Wn  sin  n  n  xx  .  .  . 
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welcher  in  jedem  Reihengliede  die  Grenzbedingungen  für  .r1  =  0 
und  Xi  =  1  befriedigt. 

Durch  diesen  Ansatz  wird  die  partielle  Differentialgleichung  1  in 
die  nachstehende  Reihe  von  totalen  mit  der  einen  unabhängigen  Ver¬ 
änderlichen  yx  zerlegt: 
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Durch  die  Bestimmung  der  Integrationsfestwerte  des  Integrals 
der  Gleichung  2  aus  den  Randbedingungen  wird  in  jedem  der  folgen¬ 
den  Fälle  die  Knickgleichung  erhalten. 

1.  Eulerscher  Fall. 

Die  Grenzbedingungen  für  vollständig  freie  Kanten  fordern,  daß 
für  2/i  =  0  und  yx  =  1  sowohl  Querkraft  als  Biegungsmoment  ver¬ 
schwinden.  Das  Biegnngsmoment  My  läßt  sich  unter  Berücksichtigung 
des  Dehnungsverhältnisses  /u  durch  die  beiden  Krümmungen  in  der 
Form  ausdrücken: 

My~\3y2  ^  3x2  )D  '  ‘  ‘  (  ^ 

Die  Querkraft  am  Rande  ist  zuerst  von  Kirchhoff5)  gegen  Poisson 
richtig  aus  den  Randmomenten  und  damit  aus  den  Durchbiegungen 
angegeben  worden,  nämlich  zu 


Q 


3My 


dMd  _  a 


L 

3y  '  "  3x  3y  \  3y2 

Diese  Randbedingungen  werden  im  Eulerschen  Fall  durch  das 
außerordentlich  einfache  Integral  W=  const  befriedigt,  welches, 


32w 


-0(4) 


wenn 


const  0  sein  soll,  verlangen,  daß  nach  Gleichung  (2)  A2  —  A  cf  =  0 


oder  da  A  nicht  gleich  Null  werden  kann 

,  _  nnh 

l  —  o  oder 


h 


l  d 

Diese  Beziehung  gibt  an,  wann  das  Knicken  anfängt  möglich  zu 
werden,  bis  wohin  die  ganzen  Ansätze,  die  sich  nur  auf  kleine  Durch¬ 
biegungen  beziehen,  gelten.  Ist  die  Spannweite  l  zwischen  Versteifungs- 

5)  J.  f.  Math.  (Grelle),  Bd.  40  (1850).  Bei  Love,  Elastizität.,  Teubner 
1906,  S.  527  u.  f.,  wird  diese  einige  Zeit  strittige  Grenzbedingung  aus¬ 
führlich  erläutert. 
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rippen  kleiner  als  aus  X  —  cf  folgt,  so  haben  wir  es  mit  sicherem,  ist 
sie  größer,  so  haben  wir  es  mit  unsicherem  Gleichgewicht  zu  tun. 
Als  Bedingung  des  Ausknickens  hat  man  also 

X  ^  d . (5) 

Da  n  die  Anzahl  der  Wellen  angibt,  in  denen  das  Blech  sich 
auswölbt  und  die  kleinste  Knicklänge  offenbar  einem  n  =  1  entspricht, 
so  erhält  man  dieselbe  Knicklänge  wie  beim  geraden  Stabe,  wenn  man 

für  E  setzt  — - -•  Für  den  Eulerschen  Fall  enthalten  die  Rand- 

1  —  y* 

bedingungen  den  geringsten  Zwang,  in  jedem  anderen  Fall  wird  also 
die  Knicklänge  l  größer,  deswegen  X  noch  kleiner  sein.  X  <  cf  wird 
demnach  auch  in  allen  anderen  Fällen  eine  zwar  nicht  hinreichende, 
aber  doch  notwendige  Bedingung  des  Ausknickens  sein,  was  man 
gut  tut,  sich  zu  merken. 

Auf  der  Kurventafel  (Abb.  3)  wurde  die  Gleichung  (5)  5^  — •  ~r 

L  7i  a 


l  ^ 

in  den  Veränderlichen  -  und  —  durch  eine  Grade,  die  den  posi¬ 
tiven  Quadranten  in  ein  knicksicheres  und  ein  knickunsicheres  Gebiet 
teilt,  dargestellt,  und  zwar  für 

a  =  1000  kg/qcm  y  —  3/io  E—  2  •  10°  kg/qcm 


somit  für 


«  -  j/0, 00546  -  0,0739. 


2.  Bryanscher  Fall. 

Für  yx  =  0  und  yx  =  1  sollen  w  und  My  verschwinden.  Da  infolge 
der  ersten  Bedingung  am  ganzen  Rande  Null  ist,  wird  dort 

3/,,  —  ^  und  man  erkennt,  daß  der  die  Randbedingungen  erfüllende 

Ausdruck  W  =  A  sin  mnyx  ein  Integral  der  Gleichung  (2)  mit  end¬ 
lichem  A  ist,  wenn  die  Bedingung  erfüllt  ist: 


nur  —  |/j//l  d  • — X . (6) 

Fragen  wir  nun  nach  den  kleinsten  Abmessungen  der  Platte, 
bei  denen  noch  Ausknickung  möglich  ist,  so  müssen  m  und  n  gleich  1 
werden,  denn  aus  einem  Gebiet  mit  Wellenzügen  für  n>\  könnte 

man  immer  ein  kleineres  längs  den  Linien  xx  =  mit  nur  einer 

n 

Ausbeulung  aussclmeiden,  und  aus  Gleichung  (6)  sieht  man,  daß  für 
gegebenes  X  (gegebene  Spannweite)  das  kleinste  cf,  d.  h.  die  größte 
Plattenstärke,  bei  der  noch  Knicken  eintritt,  für  m=  1  herauskommt. 

Anders  lautet  die  Antwort,  die  Bryan  auf  die  Frage  nach  der 
Formänderung  einer  Platte  von  gegebenen  Abmessungen  ebenfalls  gibt. 
Hier  c\ird  im  allgemeinen  der  Fall  eintreten,  daß  eine  einzige  Aus¬ 
beulung  nicht  möglich  ist,  sondern  sich  eine  Reihe  von  Quer-  oder 
Längswellen  ausbilden  muß.  Für  m  —  n=\  wird  die  Knickbedingung: 


l 


Diese  Beziehung  zwischen  und  ^  wurde  auf  der  Kurventafel 

mit  demselben  Zahlenwert  von  «  wie  oben  aufgetragen  und  teilt 
•  derum  die  Viertelebene  in  ein  oberes  knicksicheres  und  ein  unteres 
knickunsicberes  Gebiet.  Die  Kurve  ist  jedoch  vom  Kleinstwert 

von  ^  ab  durch  die  Senkrechte  zur  y  Achse  fortzusetzen,  weil  ihr 
weiterer  Zweig  in  das  Knickgebiet  hineinläuft,  d.  b.  weil  es  für  gleiche 

1  T 

Werte  ^  nach  dem  oberen  Zweig  schon  größere  Knickwerte  oder 
kleinere  Knickspann weiten  l  gibt. 

Das  Minimum  von  ^  tritt  ein  bei: 


X  =  nl  oder  h  —  l, 

i  quadratischer  Platte.  Der  entsprechende  Wert 

2  h  2  TT 

o  =  4  n*  oder  ,  = 


G) 


zi-Lf  an,  i  <  v.  «  Ichem  Verhältnis  zwischen  Plattenhöhe  und 
Platten  si.-i  rk  >■  Versteifungsglieder  fehlen  dürfen. 

h  .  84,4  für  o  —  1 000  kg/qcm 
rfinin  —  42,2  für  a=  4000  kg/qcm. 


'■>.  Blech  auf  beiden  '■eiten  aufliegend  und  eingespannt. 
Die  '•  «übergehenden  und  folgenden  Fälle  lassen  sich  unter  das 
allgemeine  Integral  unterordnen: 


W—A  ($of  m1y1-j-B  ©in  mx  yx  -j-  C  cos  m2 yx 
-f-  D  sin  m2  yx 
wo 


(8) 


mx=^]/X6Jr  X  m2  —  ^]/Xö — X 


mx  und  m2  sind  sicher  reell,  da  unterhalb  der  Eulerschen  Knickgrenze 
—  und  in  diesem  Gebiet  bewegt  man  sich  —  cf  >•  X  ist. 

Für  2/i  —  0  und  yx  =  l  sollen  im  dritten  Fall  w  =  —  0  sein, 

d.  h.  Kanten  und  Anfan gstan genten  sollen  in  der  ursprünglichen  Blech- 
ebene  bleiben.  Ein  Beispiel  für  diese  Randbedingungen  liefert  das 
Stegblech  eines  Blechträgers,  dessen  Gurtquerschnitte  gegen  Aus¬ 
knicken  geschützt  sind  und  dessen  Gurtwinke!  das  Blech  einspannen 
(Abb.  2). 


Legt  man  aus  Symmetriegründen  die  x  -Achse  in  halbe  Höhe  und 


setzt  das  Verhältnis 
schreiben. 


:  2/2)  so  kann  man  die  Randbedingung  auch 


Für  2/2  =  i  1  sok  W=  —  =  0  sein. 

“2/  2 

Diese  führen  zu  den  folgenden  vier  linearen,  homogenen  Be¬ 
stimm  ungsgleichun  gen  der  Integrationsfestwerte 

-j-  -BSinwq  -f-  (7cosmg  -f-  Dsio?w2  —  0 
AQiA\mx  —  B^>'mmx  -f-  (7cosm2  — -  D sin m2  =  0 
mx  (HStrtmj  -f-  B(§,o]mx')  -f-  m2  ( —  Csmm2  -j-  Dcosm3)  —  0 
mx  (—  A  (Sin mx  -)-  B  6oj  mx)-\-m2  (0  sin  m2 -|- Deos  m2)  ==  0 


Von  Null  verschiedene  Werte  von  A,  B,  C,  D  und  damit  eine 
Ausknickung  können  sich  aus  diesen  Gleichungen  nur  ergeben,  wenn 
die  Gleichungskoefiizienten  solche  Werte  haben,  daß  die  Nenner- 
determinante  verschwindet  d.  h.  mindestens  eine  der  Gleichungen 
die  Folge  der  übrigen  ist.  Durch  Addieren  und  Subtrahieren  der 
ersten  beiden  und  der  letzten  beiden  Gleichungen  erkennt  man,  daß 
diese  Determinante  vierten  Grades  das  Produkt  der  beiden  folgenden 
Determinanten  zweiten  Grades  ist,  von  denen  entweder  die  eine  oder 
die  andere  im  Knickfall  zu  Null  werden  muß. 


a)  —  1 - __  q  p)  m1Sgm1  -j-  m2tgm2  =  0  (9) 

Wfl\ 

Bei  Gültigkeit  der  ersten  Gleichung  9a  sind  die  Festwerte  A 
und  C  gleich  Null  und  die  Biegungsfläche  erscheint  in  halber  Höhe  auf 
Ordinate  Null  festgehalten.  Die  Gültigkeit  der  Gleichung  9  b  zieht 
das  Verschwinden  von  B  und  D  mit  sich  und  die  Biegungsfläche  ist 
symmetrisch  um  die  x-  Achse  und  nimmt  dort  nicht  die  Ordinate 
Null  an.  Es  kann  von  vornherein  die  Gleichung  9b,  die  den  kleineren 
Zwang  enthält,  als  die  ausschlaggebende  angenommen  werden,  was 
sich  auch  bei  genauerem  Zusehen  bestätigt. 

Die  Frage  lautet  nun:  Welches  ist  für  gegebene  Blechdicke,  Höhe 
und  Druckspannung  die  kleinste  Spannweite  des  Bleches,  bei  der 
noch  Ausknicken  stattfinden  kann?  Oder:  Welches  ist  der  größte 
Wert  von  X,  der  bei  gegebenem  3'  und  «mit  9a  oder  9b  verträglich  ist. 

Da  m.  >  »i2,  hat  man 


a) 


%c\mx 


tgm2 


>  1 


b)  - 


ts 


>  1. 


mx 

Daher  kann  Gleichung  a  nur  im  ersten  und  dritten,  Gleichung 
b  nur  im  zweiten  und  vierten  Quadranten  gelten.  Wenn  in  den 
Gleichungen  9  für  einen  festen  Wert  von  cf,  X  von  0  bis  zum  Eulerschen 

J/jT 

Knickwert  cf  läuft,  nimmt  m2  von  0  bis  zum  Höchstwert  — —  zu  und 


dann  wieder  auf  0  ab,  mx  von  0  bis  V2d  zu.  Für  die  größten  Werte 
von  X  liegt  also  m2  im  ersten  Quadranten,-  d.  h,  dort,  wo  Gleichung  9  a 

gilt.  PÜir  diesen  Bereich  nimmt  — - — -  Werte  von  1  bis  oo  an, 
6  m-2 


95 


unsere  Feststellung  nicht  berührt.  Da  aber 
-wohl  immer  Versteifungswinkel  unter  einer 
Einzellast  angeordnet  werden,  scheint  mir  eine 
Bemessung  der  Stegstärke  nach  dem  Sommer¬ 
fel  dschen  Gesichtspunkt  nicht  nötig. 

Auch  hier  wurde  eine  Kurve  zusammen¬ 
gehöriger  y  und  für  «  =  0,00739  berechnet 

und  aufgetragen  (unter  h  =  2h2  die  ganze 
Blechhöhe  verstanden),  deren  Zahlenwerte  hier 
folgen. 


VI 

Vk  1 

M  I 
1 

h 

d 

4,14 

2,4 

0,764 

56,0 

4,2 

2,76 

0,878 

56,8 

3 71  —  4  719 

3,75 

1,192 

63,8 

5 

4,164 

1,325 

67,6 

5,6 

4,92 

1,564 

75,8 

6 

5,445 

1,731 

81,2 

7 

6,525 

2,075 

94,7 

8 

7,62 

2,422 

108,3 

Stegblech  eines  gebogenen  Trägers 

y 


Px  -  °max  °11 


Ju 


%9wi  \Yerte,  die  von  1  bis  zu  einem  echten  Bruch  abnehmen  und  des- 

kein  Schnittpunkt  der  Kurven 


2 


halb  kann  in  dem  Bereich  0  <  * 

%9wi  Und  liegen.  Die  größten  Werte  von  k  für  gegebenes  d 

sind1  demnach  im  zweiten  Quadranten,  dem  Bereich  der  Gleichung  9  b 
zu  suchen,  wo  die  Funktion  —  m2tgw2  alle  Werte  von  0  bis  oo  durch¬ 
läuft,  *  Dort  ist  also  die  Möglichkeit  eines  Schnittes  der  Kurven 
miZarth  und  —  w3tgw3  immer  gegeben,  und  diese  Schnitte  geben  die 
Werte  i%,  m3  und  k,  die  für  gegebenes  ü  Wurzeln  der  allem  geltenden 
transzendenten  Gleichung  9  b  sind. 

Auch  hier  ist  für  <1  ein  Kleinstwert  vorhanden,  d.  h.  eine  Grenze 

für  das  Verhältnis  \  von  Blechhöhe  zu  Blechstärke,  bei  dem  auch 
d 

bei  unendlichem  Abstand  l  der  Versteifungswinkel  kein  Ausknicken 
eintritt,  und  zwar  dort,  wo  die  Kurven  und  m2tgm2  sich 

zu  schneiden  aufhören,  also  gerade  noch  berühren.  Diese  Grenze 
wird  erreicht  für:  _  _ 

.  —  17  1/L  ^2  __  y<W  h  __  2  j/<^min  _  8^28 

d**—  17,14,  ^  „  ’  flUi  n  «  « 

=  1 1*2  für  a  =.  7,39  •  10  3 ,  tf  -  1000 

=  56  für  a  =  4000  kg/qcm. 

Dieser  letzte  Wert  läßt  gegenüber  demjenigen  der  Gleichung  7 
desBryanschen  Falles  den  größeren  Zwang  der  Randbedingungen 

und  damit  die  größere  Steifigkeit  erkennen,  während  in  dem  weiter 
unten  behandelten  Fall  das  Umgekehrte  der  Fall  ist. 

Aus  dem  obigen  Grenzwert  h<5ßd  kann  man  auf. die 
zweckmäßige  Bemessung  der  Stegstärken  von  Walzprofilen 
schließen.  Die  deutschen  I  Normalprofile  könnten  danach 
mit  etwa  halb  so  starken  Stegstärken  bemessen  werden, 
so  weit  es  auf  reine  Säulenfestigkeit  und,  wie  unten  ersichtlich,  auch 
auf  Biegungsfestigkeit  ankommt. 

Die  von  A.  Sommerfeld  gelegentlich  der  letzten  Verhandlungen 
des  Normalprofilausschusses  angeschnittene  Frage  der  Übertragung 
von  Einzelkräften  am  Oberflansch  durch  das  Stegblech  wird  durch 


Dieselben  Grenzbedingungen,  aber  andere 
Randkräfte  in  der  Richtung  besitzt  das 
Stegblech  eines  auf  Biegung  beanspruchten 
Blechträgers,  indem  dort  die  Druckspannung 
in  der  ic- Richtung  von  der  Mitte  aus  linear 
sich  ändert.  Auf  dieselbe  Weise  wie  oben  ent¬ 
steht  die  totale  Differentialgleichung 

iüf  _  2 1  jhK  —  ItyS  —  l)  y ,  W=  0, 

dy^  dy 2“ 

welche  infolge  des  veränderlichen  Beiwertes 
X  (j  —  k)  y2  nicht  in  geschlossener  Form  inte¬ 
griert  werden  kann,  dagegen  vier  partikuläre 
Integrale  in  der  Form  unbedingt  konvergenter  Potenzreiben  besitzt, 
aus  denen  das  vollständige  Integral  sich  nach  Multiplikation  jedes 
mit  je  einem  Integrationsfestwert  additiv  zusammensetzt.  Diese 
Reihen  scheinen  aber  für  die  in  Betracht  kommenden  Großen- 
verhältnisse  von  4  und  I  außerordentlich  langsam  konvergent  zu 
sein,  weswegen  doch  ein  anderes  Entwicklungsverfahren  gewählt 
werden  müßte. 

Bis  zur  scharfen  Erledigung  des  Falles  kann  man  sich  ein  Bild 
von  der  Knicksicherheit  dieser  Anordnung  machen,  wenn  man  zum 
Vergleich  ein  Blech  von  halber  Höhe  und  eine  mittlere  Spannung  tf 
vom  halben  Betrage  der  größten,  das  ist  der  Randspannung,  heranzieht. 
Danach  kann  z.  B.  die  Frage,  wann  bei  einer  gewissen  Druckspannung, 
etwa  der  vierfachen  der  zulässigen  (4000  kg/qcm),  auch  bei  fehlenden 
Versteifungs winkeln  kein  Ausknicken  emtntt,  folgendermaßen  nach 
Gleichung  10  beantwortet  werden : 

h 

h  <  112  d. 

d-min  ^ 

Es  dürfte  also  die  Steghöhe  eines  gebogenen  Trägers  höchstens 
gleich  der  112fachen  Stegstärke  sein,  wenn  bei  vierfacher 
Sicherheit  keine  Versteifungswinkel  nötig  sein  sollen. 


4,  Blech  auf  einer 


der  anderen 


Fiir  yy  =  i  sollen  W  -  =  0  sein  gemäß  den  Bedingungen 


Seite  eingespannt,  auf 
gänzlich  frei. 
dW 
dyx 

auf  der  eingespannten  Seite. 

Für  yi  —  0  gelten  die  Randbedingungen  der  Gleichungen  3  und  4, 
die  durch  Einsetzung  von  la  die  Form  gewinnen: 


pO  l  ^ -  =  o. 
r  dy  i 


Auf  Grund  des  vollständigen  Integrals  8  liefern  die  obigen  vier 
Bedingungen  die  folgenden  Bestimmungsgleichungen  für  die  Best¬ 
werte: 


96 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


17.  Februar  1909. 


zi(5ejwi1-|-.B©inm1  +  Ccosm2-f  Dsmm^  =0 

wq  (J.Stnmj  +  jBßofwh)  +  m2  (  —  C sinwi2  -j-  Dcosm2)  =  0 
M  (»!]2  —  |u  7.)  — C  (ni22  —0 

5  (mj3  —  [2  —  fj]  X)  —  D  (m2s  +  nh  [2  —  fö  'O  =  0 

Audi  hier  ergibt  das  Verschwinden  der  Nennerdeterminante  die 
Knickbedingung,  die  sich  zur  zahlenmäßigen  Behandlung  auf  die 
folgende  Form  bringen  läßt: 

(2  d  —  X)mxm<i 

YH\  tS'Wo  — r-  an*  Ja  1  \  1 

J  1  8  ■  1  cos m2  (0,824  d  —  X)  X 

_  (2  d-j-X)m1m2 

(0,824 3'  —  X)  X  •  •  •  *  V  J 

wenn  man  beachtet,  daß: 

ml  r=  |/A  (d  —  2),  mt  2  —  wi22  —  2  X,  mx  4  -f-  m/  =  2  (2  -j-  d)  2, 

2[i(2-y)~U 

Es  kam  nun  darauf  an,  die  der  Eulerschen  Knickgraden  A  =  J 
zunächst  liegenden  Wertepaare  A  und  d  zu  bestimmen,  was  durch 
Aufsuchen  der  Schnittpunkte  der  Kurven  der  einzelnen  Summanden 
von  Gleichung  11  geschah.  Die  nebenstehende  Tafel  und  die  der 
Eulerschen  Graden  zunächstliegende  Kurve  gibt  diese  und  die  aus 
ihnen  abgeleiteten  Wertepaare  an,  wenn  für  «  wiederdereiner  Spannung 
<7  =  1000  kg  qcm  entsprechende  Wert  gewählt  wird. 

X 

Die  zugehörige  Kurve  zeigt  als  Kleinstwert  von  —  den  Wert  49,6 

gegenüber  S4,4  und  112  für  die  anderen  Fälle.  Das  Stegblech 
eines  einseitig  (durch  Winkel  und  Kopfplatten)  gefaßten  Druck¬ 
querschnitts  ist  also  auch  ohne  Querversteifungen  knick¬ 
fest  mit  einfacher  Sicherheit,  wenn  die  Blechstärke  größer 


VI 

VT 

h 

l 

h 

d 

3,6 

CO 

vH 

gsT 

i 

CD 

0,703-0,537 

48,75 

3,8 

2,755 

0,878 

51,4 

4 

3,114 

0,992 

54,1 

5 

4.4175 

1,405 

67,7 

5,6 

5,125 

1,63 

75,8 

6 

5,581 

3,775 

81,2 

7 

6,671 

2,12 

94,7 

8 

7,764 

2,47 

108,2 

als  Yjq  der  Blechhöhe  ist.  Verlangt  man 
heit,  so  muß  d >  sein. 


vierfache  Sicher- 


Ist  diese  Bedingung  nicht  erfüllt,  so  sind  Versteifungen  im  Ab- 

h 

stand  l,  entsprechend  dem  aus  der  Kurve  abgegriffenen  -p  notwendig. 

Ein  Sicherheitsfaktor  n  kann  bei  der  Benutzung  der  Kurven 
dadurch  ein  geführt  werden,  daß  man  statt  der  Werte  ~  die  Vn  fachen 

zur  Ermittlung  von  ~  benutzt. 

Die  Errechnung  der  Tafeln  und  Kurven  aus  den  transzendenten 
Gleichungen  ist  von  Herrn  V.  Lewe  ausgeführt  und  von  mir  ge¬ 
prüft  worden.  Bei  der  zuverlässigen  Grundlage  der  Knicktheorie 
und  der  Biegung  dünnwandiger  Platten  ist  eine  gute  Übereinstimmung 
unserer  Ergebnisse,  die  als  Wegweiser  für  künftige  Versuche  dienen 
können,  mit  dem  wirklichen  Verhalten  zweifellos  zu  erwarten. 


Schwimmende  Wellenbrecher. 

Vom  Oberingenieur  Julius  Malina  in  Szegedin. 


Die  dankenswerte  Mitteilung  von  Professor  Dr.  W.  Koppen 
.Uber  Wellenberuhigung  ohne  Hafen  dämme“  (1907  d.  Bl.,  S.333) 
veranlaßt  mich,  meine  auf  dem  Gebiete  derWellenberuhigung  erreichten 
Erfolge  bekanntzugeben.  Koppen  findet,  daß  die  glättende  Wirkung 
des  Öles  auf  die  Wogen  darin  bestehe,  daß  die  Ölschicht  die  Ober¬ 
flächenspannung  bedeutend  verringert.  Er  schlägt  auch  vor,  zum 
Zwecke  der  Verringerung  der  Oberflächenspannung  statt  Öl  Seifen¬ 
wasser  anzuwenden,  da  dessen  Spannung  geringer  ist,  und  weil  die 
SeifenlösuDgen  auf  dem  Wasser  sich  mehr  ausbreiten  als  die  Ölarten. 
Ferner  weist  er  darauf  hin,  daß  die  schwimmenden  festen  Körper 
auch  wellendämpfende  Wirkung  ausüben,  weil  sie  die  Wellen¬ 
bewegung  in  gewissem  Maße  umändern.  Als  Beispiel  beschreibt  er 
S'  inen  schwimmenden  Wellenbrecher,  der  mit  Ventiltonnen  versehen 
Dt,  die  bei  Seegang  Öl  oder  Seifenlösung  auf  das  Wasser  träufeln. 
Dieser  Wellenbrecher  ist  somit  eigentlich  eine  Vorrichtung  zum  Ölen, 
für  deren  Wirksamkeit  also  hauptsächlich  die  Verminderung  der  Ober- 
tlächeDSpannung  maßgebend  ist. 

Nach  meinen  Beobachtungen  beruhigen  die  Ölarten  die  Wellen 
anders,  als  Koppen  es  annimmt.  Aber  auch  nach  seinem  eigenen 
Standpunkte  erscheint  eine  solche  Bauart  zur  Lösung  der  Frage  nicht 
recht  geeignet.  Die  Oberflächenspannung  (Normalkraft)  ist  eine 
sehr  kleine  Kraft,  da  sie  nur  einen  Teil  der  Kohäsion  des  Wassers 
oder  Öles  ausmaebt,  die  selbst  sehr  klein  ist.  Durch  ihre  Ver¬ 
minderung  gewinnt  man  zur  Beruhigung  der  Wellen  eine  noch  be¬ 
deutend  geringere  Kraft  auf  die  Flächeneinheit.  Anderseits  befindet 
sich  aber  in  einer  mächtigen  Sturmwelle  eine  ziemlich  große  Menge 
\on  Wasser  in  lebhafter  Bewegung,  mithin  ist  in  ihr  eine  große 
lebendige  Kraft  angehäuft.  Wollte  man  diese  mit  einer  so  geringen 
Kraft  wie  dem  Unterschied  der  Oberflächenspannungen  bekämpfen, 
-o  müßte  man  diese  auf  eine  sehr  große  Fläche  ausbreiten.  Öle  oder 
SeifenlösuDgen  auf  eine  sehr  große  Fläche  auszubreiten  und  dort 
fortwährend  zu  erneuern,  wäre  aber  nicht  nur  kostspielig,  sondern 
auch  sehr  umständlich.  Zu  einer  erfolgreich  anwendbaren  Einrich¬ 
tung  muß  man  also  eine  andere  Lösung  suchen. 

[;•  i  der  Ausbildung  meines  schwimmenden  Wellenbrechers  habe 
ich  mich  lediglich  auf  die  Erfahrung  gestützt.  Als  Vorbild  suchte 
*  *  ••n  natürlichen  schwimmenden  Wellenbrecher,  dessen  wellen- 

benibigunde  Wirkung  ich  beobachtete  und  nachahmte. 

1.  Natürliche  schwimmende  Wellenbrecher. 

Im  Ungarn  haben  wir  nicht  oft  die  Wellenschläge  des  Meeres  zu 
bekämpfen.  Die  Aufgabe  auf  diesem  Gebiet  beschränkt  sich 
haupt'äcbli»  h  nur  darauf,  die  ziemlich  ausgedehnten  Deichanlagen 
ze gen  die  Wellenschläge  beim  Hochwasser  zu  verteidigen.  Diese 
Wellenschläge  sind  meistens  bedeutend  schwächer  als  die  des  Meeres. 
Trotzdem  ist  der  Kampf  gegen  die  Wellen  zuweilen  schwierig, 


weil  das  Vorland  unserer  Ströme  an  manchen  Stellen  mehrere  Kilo¬ 
meter  breit  ist.  Dort  können  daher  die  Stürme  während  des  Hoch¬ 
wassers  mächtige  Wellen  auftreiben,  die  die  Deiche  und  das 
große  Überschwemmungsgebiet  in  hohem  Maße  gefährden.  Um  dem 
vorzubeugen,  suchen  wir  die  Angriffe  der  Wellenschläge  so  gut  wie 
möglich  unschädlich  zu  machen. 

Dieses  Bestreben  hat  besonders  seit  1895,  dem  jüngsten  Höchst¬ 
wasserjahre  der  Theiß,  mehrere  Verbesserungen  der  Verteidigung  der 
Dämme  hervorgerufen.  Von  allen  diesen  Verfahren  kommt  hier  nur 
das  auf  dem  Grundsatz  der  Wellenberuhigung  beruhende  in  Betracht. 
Ein  natürlich  schwimmender  Wellenbrecher  bildet  sich  an  manchen 
Deichstrecken  bei  jedem  Hochwasser  aus  angeschwemmten  Malm¬ 
erzeugnissen,  aus  Sumpfgras,  Trümmern  von  Reisig  und  anderen 
Treibstoffen,  die  das  Hochwasser  herbeiträgt.  Die  Stürme  jagen  diese 
Treibstoffe  (Teek  oder  Feek)  so  lange  vor  sich  hin,  bis  sie  in  einzelnen 
Buchtungen  der  Deiche  aufgehalten  werden  und  gleichsay.  eine 
schwimmende  Matte  darstellen,  welche  im  Maße  ihrer  Ausdehnung 
und  Dicke  die  Wellen  beruhigt  und  somit  als  Wellenbrecher  wirkt. 
Beträgt  die  Breite  das  8-  bis  12  fache  der  Wellenlänge,  so  beruhigt 
die  Matte  auch  die  mächtigsten  Wellen,  die  bei  uns  Vorkommen. 
Diesen  großen  Vorteil  auszunutzen,  hat  man  sich  schon  seit  langem 
bemüht,  aber  ohne  gehörigen  Erfolg,  da  die  Treibstoffe  nur  in  ziem¬ 
lich  beschränkten  Massen  vorhanden  sind. 

2.  Künstliche  schwimmende  Wellenbrecher. 

Während  des  letzten  Jahrzehnts  ist  in  der  Theiß  kein  großes 
Hochwasser  vorgekommen.  Man  hat  also  keine  Gelegenheit  gehabt, 
die  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Deichverteidigung  vorgeschlagenen 
Neuerungen  tatsächlich  zu  erproben.  Daher  habe  ich  im  Jahre  1905 
die  verschiedenen  Verfahren  einer  Probe  mit  künstlich  aufgetriebenen 
Wellen  unterworfen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  nach  meinem 
Vorschlag  zur  Verteidigung  der  Deiche  ein  aus  alten  Faschinen  als 
Spreutlage  künstlich  hergestellter  schwimmender  Wellenbrecher 
(künstliches  Teek)  angewandt.  Die  Versuche  mit  verschieden  aus¬ 
gebreiteter  Spreutlage  aus  gleich  großen  Faschinenmengen  ergaben, 
daß  eine  Spreutlage  von  6  bis  8  cm  Dicke,  die  Höhe  der  an  einer 
Böschung  von  1 : 3  auflaufenden  Wellen  auf  35,1  vH.,  eine  12  cm 
dicke  Spreutlage  auf  20,5  vH.  und  eine  26  cm  dicke  Spreutlage  sogar 
auf  12,8  vH.  verringert  hat.  Die  Spreutlage  beruhigt  also  die  Wellen 
um  so  mehr,  je  dicker  man  sie  macht. 

Im  Frühjahr  1907  bot  das  Hochwasser  der  Theiß  Gelegenheit  zur 
Erprobung  der  künstlichen  Wellenbrecher,  die  in  zwei  verschiedenen 
Bauarten  hergestellt  waren.  Nach  der  ersten  Bauart  bestanden  die 
Wellenbrecher  aus  einer  mit  zwei  dünnen  Würsten  zusammen- 
gehaltenen  Spreutlage  von  4  m  Breite  und  30  bis  40  cm  Dicke.  Bei 
der  zweiten  Bauart  wurden  Hürden  mit  Stroheinlage  verwandt,  die 
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2,5  m  Breite  und  15  bis  20  cm  Dicke  hatten.  Dieser  aus  Hürden 
bestehende  Wellenbrecher  hat  sich  trotz  seiner  kleineren  Abmessungen 
wirksamer  erwiesen  als  die  breitere  und  stärkere  Spreutlage.  Beide 
Arten  von  schwimmenden  Wellenbrechern  haben  die  nicht  sehr  hohen 
Wellen  hingänglich  beruhigt  und  die  Böschungen  der  Deiche  gegen 
die  Wellenschläge  vorzüglich  geschützt.  Gegen  die  bei  uns  ver¬ 
kommenden  stärksten  Wellen  aber  haben  sich  diese  Wellenbrecher 
nicht  mehr  bewährt. 

Für  unsere  Zwecke  ist  ein  schwimmender  Wellenbrecher  darum 
sehr  vorteilhaft,  weil  er  dem  Steigen  und  Fallen  des  Hochwassers  selbst¬ 
tätig  sich  anpaßt,  während  das  Umsetzen  aller  anderen  Einrichtungen 
mühsam  und  kostspielig  ist.  Diese  Vorteile  haben  mich  veranlaßt, 
für  den  schwimmenden  Wellenbrecher  eine  solche  Einrichtung  zu 
suchen,  die  ohne  allzuviel  Baustoffe  den  Deichen  auch  gegen  die 
heftigsten  Wellen  Schutz  gewährt.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  ver¬ 
schiedene  Versuche  vorgenommen,  um  den  Vorgang  des  Entstehens 
der  Wellen,  die  Art  und  Weise  ihrer  Fortpflanzung  sowie  die 
Wirkungsweise  und  das  Verhalten  der  schwimmenden  Gegenstände 
gegen  die  Wellen  näher  beobachten  zu  können. 

3.  Das  Entstehen  und  die  Fortpflanzung  der  Wellen. 

Nach  den  herrschenden  Anschauungen  werden  die  Wellen  da¬ 
durch  verursacht,  daß  der  Wind  die  Oberfläche  des  Wassers  infolge 
der  Reibung  wagerecht  zu  verschieben  sucht.  Die  Reibung  zwischen 
Luft  und  Wasser  würde  dann  beim  Entstehen  der  Wellen  die  Haupt¬ 
rolle  spielen.  Man  schreibt  dieser  Reibung  sowie  auch  der  Reibung 
des  Wassers  an  festen  Körpern  bei  allen  Erscheinungen  der  Wellen 
einen  großen  Einfluß  zu  und  nimmt  an,  sie  könne  einen  größeren 
Teil  der  lebendigen  Kraft  des  bewegten  Wassers  vernichten.  Scheinbar 
ist  diese  Auffassung  darum  begründet,  weil  die  Erscheinungen  des 
wogenden  Wassers  oft  an  die  Erscheinungen  der  Reibung  erinnern. 

So  habe  ich  auch  bei  meinen  oben  erwähnten  Versuchen  ge¬ 
funden,  daß  die  Höhen  der  gleich  starken  künstlichen  Wellen  auf 
einer  Böschung  von  1:3  sich  mit  dem  Grade  der  Rauheit  der  Ober¬ 
fläche  verändern.  Bezeichnet  man  die  Höhen  der  künstlichen  Wellen 
auf  einer  glatten  Oberfläche  von  Tonerde  mit  100,  so  ergeben  sich 
die  Ausschläge  der  gleich  starken  künstlichen  Wellen  auf  94,3,  89,1, 
85,7,  45,8,  45,7,  wenn  man  dieselbe  Oberfläche  der  Reihe  nach  mit 
einer  gewöhnlichen  Leinwanddecke,  mit  ölgetränkter  wasserdichter 
Decke,  mit  einer  Blechplatte,  mit  einer  durchbrochenen  und  in  den 
Lücken  durch  Reisholz  vergitterten  Blecbplatte,  schließlich  mit  einer 
Hürde  belegt  bat. 

Nur  in  den  drei  ersten  Fällen  kann  die  vermehrte  Reibung  auf 
die  Verminderung  der  Wellenhöhe  eingewirkt  haben,  nicht  aber  in 
den  beiden  letzten  Fällen,  die  fast  gleich  große  Verminderung  er¬ 
gaben.  Die  bisherige  Anschauung  erklärt  auch  nicht,  warum  die 
Höhe  der  Wellen  mit  der  Entfernung  von  der  windwärts  liegenden 
Küste  wächst.  Da  die  Wellenerscheinungen  in  der  Natur  nicht  in 
allen  feineren  Einzelheiten  zu  beobachten  sind,  so  habe  ich  die  künst¬ 
lichen  Wellen  näher  beobachtet  und  gefunden,  daß  ein  zur  Ober¬ 
fläche  der  Wassers  paralleler  Luftstrom  nie  Wellen  verursacht,  auch 
wenn  er  noch  so  nahe  die  Wasseroberfläche  bestreicht  und  noch  so 
stark  ist.  Dagegen  bewegt  der  schwächste  Luftstrom  die  Wasserober¬ 
fläche,  sobald  seine  Richtung  zum  Wasserspiegel  nicht  mehr  parallel 
ist  (Abb.  1).  Dies  beweist,  daß  die  Wellen  nicht  durch  die 
Reibung  verursacht  werden  können. 


Abb.  1.  Abb.  2. 


von  einer  vorübergehenden  Gleichgewichtstörung  verursachten  Wellen 
eine  regelmäßige,  nach  allen  Seiten  hin  ganz  symmetrische  Form 
haben  (Abb.  3)  und  vom  Punkte  des  Entstehens  aus  immer  kleiner 

und  kleiner  werden,  zeigen  die 
vom  Wind  verursachten  Wellen 
eine  nach  der  Richtung  des  Win¬ 
des  verdrückte,  verschobene  Form 
(Abb.  4)  und  werden  in  der  Rich- 
tuDgdes  Windes  immer  größer  und 
Abb.  3.  mächtiger.  Schon  die  allerersten 

Wellen  verändern  ihre  Form,  Höhe 
und  Breite  mit  der  Heftigkeit  des  Windes.  Bei  schwachem  Winde 
branden  sie  nicht;  hingegen  kann  man  schon  bei  den  allerersten  Wellen 
von  heftigen  Stürmen  eine  Brandung  wahrnehmen,  die  in  der  Richtung 
des  Windes  fortwährend  stärker  wird.  Alle  Erscheinungen  dieser 
Wellen  erinnern  an  den  Vorgang,  wie  der  Wind  den  Sand  der  Dünen, 
oder  wie  eine  Flut  die  Sandbänke  in  einem  Flusse  vor  sich  treibt 
(Abb.  5). 


V 


Abb.  4. 


Abb.  5. 


Die  vom  Stoße  des  Windes  getroffenen  Teilchen  des  Wassers 
werden  in  der  Richtung  des  Windes  aus  ihrer  Ruhelage  fortgetrieben 
und  so  weit  auf  den  Rücken  der  Wellen  vorwärts  bewegt,  bis  sie 
den  Scheitel  der  Wellen  erreichen.  Dann  stürzen  sie  herunter  und 
übergeben  ihre  Bewegungsmengen  den  dort  getroffenen  anderen 
Wasserteilchen.  Da  aber  das  Wasser  aus  sehr  beweglichen  Teilchen 
besteht,  so  werden  seine  Bewegungserscheinungen  bedeutend  viel¬ 
gestaltiger  als  bei  der  Wanderung  einer  Düne  oder  einer  Sandbank. 
Wenn  nämlich  das  Gleichgewicht  des  Wassers  an  irgend  einer 
Stelle  gestört  und  eine  Bewegung  eingeleitet  wird,  so  pflanzt  sich 
diese  Bewegung  nach  allen  Seiten  auf  andere  Stellen  des  Wassers 
fort,  so  daß  an  der  angegriffenen  Stelle  eine  Erhöhung  und  Ver¬ 
tiefung  entstellt,  die  sich  abwechselnd  über  die  ganze  Oberfläche  des 
Wassers  fortpflanzen  und  als  Wellen  offenbaren. 

Rührt  nun  eine  solche  Gleichgewichtsstörung  vom  Winde  her, 
der  oft  tagelang  dauert,  so  wiederholt  sich  der  Angriff  des  Wassers 
unzählige  Male  nacheinander  auf  allen  angegriffenen  Punkten  und 
gibt  dadurch  fortwährend  neuen  Anlaß  zum  Entstehen  sowohl  von 
ursprünglichen  wie  auch  fortgepflanzten  Wellen.  Letztere  werden 
von  den  später  erzeugten  eingeholt.  Da  aber  die  gleichgerichteten 
Wellenbewegungen  sich  summieren,  so  werden  in  der  Richtung  des 
Windes  mehr  und  mehr  Teilchen  des  Wassers  gleichartige  Bewegung 

annehmen,  so  daß  sich  die  Wellen 
in  der  Richtung  des  Windes  ver¬ 
größern.  Die  Größe  und  Macht 
solcher  Wellen  hängt  also  nicht 


Abb.  7. 


Sendet  man  auf  einen  Punkt  des  Wasserspiegels  einen  Luftstrom 
von  verschiedener  Richtung  und  Stärke,  so  verschiebt  er  um  so  mehr 
Teilchen  des  Wassers,  je  stärker  er  ist.  Erreicht  seine  Heftigkeit  ein 
gewisses  Maß,  so  werden  die  bewegten  Wasserteilchen  sogar  zer¬ 
stäubt  und  von  der  Oberfläche  aus  weggeschleudert  (Abb.  2).  Die 
Richtung  der  weggeschleuderten  Wasserteilchen  bildet  mit  dem  Ein¬ 
fallslot  annähernd  denselben  Winkel  wie  der  Luftstrom,  gerade  so 
wie  beim  Stoß  der  elastischen  Körper.  Die  auf  die  Wasseroberfläche 
stoßende  elastische  Luft  teilt  ihre  ganze  Bewegungsmenge  den  sehr 
beweglichen  und  sozusagen  unzusammendrückbaren  Teilchen  des 
Wassers  mit.  Da  aber  das  Wasser  773  mal  dichter  ist  als  die  Luft, 
so  kann  vom  ersten  Anstoß  des  heftigsten  Sturmes  keine  allzu 
große  Flutung  des  Wassers  entstehen.  Das  ist  der  wirkliche  Grund, 
warum  auch  bei  heftigsten  Stürmen  am  äußersten  Rande  windwärts 
der  Wasseroberfläche  immer  nur  winzig  kleine  Wellen  entstehen. 

Beobachtet  man  genau  die  Form  der  allerersten  Wellen  und  der 
nachfolgenden,  so  kann  man  den  Vorgang  der  Fortpflanzung  und  der 
Entwicklung  der  Wellen  richtig  erkennen.  Während  nämlich  die 


nur  von  Heftigkeit,  Angriffswinkel  und  Dauer  des  Windes,  sondern 
auch  von  der  Entfernung  der  windwärts  liegenden  Küste  ab. 

Die  Gleichgewichtsstörung  des  Wassers  durch  den  V  ind  ver¬ 
ursacht  nicht  nur  eine  Bewegung  an  der  Oberfläche.  \  ielmebr 
schreitet  das  Hinundherschwanken  der  Wasserteilchen  nach  der  Tiefe 
fort.  Die  schwankende  Bewegung  ist  am  lebhaftesten  an  der  Ober¬ 
fläche  des  Wassers,  verringert  sich  gegen  die  Tiefe,  uud  hört  in  einer 
gewissen  Tiefe  ganz  auf  (Abb.  6).  Nun  ist  aber  die  Bewegung 
nicht  nur  im  Inneren  der  einzelnen  Wellen  ungleichmäßig,  sondern 
auch  längs  der  Scheitellinien  an  deren  verschiedenen  Punkten  ist 
die  Bewegung  gleichfalls  verschieden,  da  sie  überall  vom  Angriff  des 
Windes  abhängt,  dessen  Heftigkeit  ziemlich  starken  Veränderungen 
unterworfen  ist.  Aus  diesem  Grunde  bilden  die  Scheitellinien  der 
vom  Wind  verursachten  Wellen  keine  regelmäßigen  Linien,  sondern 
sie  bestehen  aus  ziemlich  unregelmäßigen  Bogenstücken  (Abb.  7). 
Daher  branden  auch  die  Wollen  nicht  dem  ganzen  Scheitel  der 
Wellen  entlang  im  selben  Zeitpunkte,  sondern  nur  stellenweise  und 
jede  in  einem  anderen  Augenblick. 
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Am  Scheitel  der  Wellen  überstürzt  von  Welle  zur  Welle  in  der 
Richtung  des  Windes  deshalb  mehr  und  mehr  Wasser,  weil  die  Menge 
des  überstürzten  Wassers  mit  der  Lebhaftigkeit  der  Bewegung  an  der 
Oberfläche  der  Wellen  proportional  ist  und  diese  Lebhaftigkeit  mit  der 
\  ergrüßerung  der  W  eilen  wächst.  Bei  ausgiebigen  Stürmen  ist  das  so 
überstürzende  Wasser  so  bedeutend,  daß  hierdurch  sogar  der  Spiegel 
des  Meeres  gehoben  wird  und  mächtige  Sturmfluten  verursacht 
werden.  Da  die  über  den  Scheitel  der  Wellen  herunterstiirzenden 
Wasserteilchen  die  in  ihr  angehäuften  Bewegungsmengen  den  dort 
getroffenen  anderen  Wasserteilchen  übergeben,  so  ist  es  klar,  daß 
dieses  Überstürzen  der  Wasserteilchen  eigentlich  die  Fortpflanzung 
und  die  Vergrößerung  der  Wellen  vermittelt.  —  Diese  Tatsache  kann 
uns  auch  zu  der  Erkenntnis  führen,  daß  man  die  Fortpflanzung  und 
die  weitere  Entwicklung  der  Wellen  verhindern  würde,  wenn  man 
durch  irgend  eine  Einrichtung  die  vom  Wellenscheitel  herunter¬ 
stürzenden  Wasserteilchen  so  auffangen  könnte,  daß  sie  die  in  ihnen 
angehäuften  Bewegungsmengen  an  andere  Wasserteilchen  nicht 
übergeben. 

Zwischen  dem  Anstoß  des  Windes  und  der  von  ihm  verursachten 
( 1  leicbge wichtsstörung  besteht  wohl  ein  fester  Zusammenhang,  den 
in  einer  mathematischen  Formel  auszudrücken  möglich  wäre.  Wollte 
man  aber  alle  störenden  Einwirkungen  gehörig  in  Betracht  nehmen, 
so  müßte  ein  solch  schwerer  Weg  betreten  werden,  der  die  Lösung 
der  Frage  des  schwimmenden  Wellenbrechers  kaum  erleichtern 
könnte.  V  ir  müssen  uns  also  nur  mit  allgemeinen  praktischen 
Regeln  begnügen,  die  mau  von  den  eben  festgelegten  Erscheinungen 
de'  Entstehens  und  der  Entwicklung  und  Fortpflanzung  der  WTellen 
sowie  aus  der  Art  und  Weise,  wie  die  Wellen  ihre  Macht  offenbaren, 
ableiten  kann,  um  die  Wucht  der  Wellen  unschädlich  zu  machen. 

4.  Das  Verhalten  der  schwimmenden  Gegenstäde 
gegenüber  den  Wellen. 

Von  der  Theorie  der  Reibung  ausgehend,  war  ich  zuerst  auch 
der  Meinung,  daß  die  Reibung  bei  der  Wellenberuhigung  auch 
eine  wichtige  Rolle  spielt.  Ich  habe  angenommen,  daß  die  wellen- 
bfruhigeDde  V  irkuüg  des  Teeks  darin  bestehe,  daß  die  einzelnen 
Elemente  des  Teeks  (des  Treibzeuges),  sich  untereinander  reibend, 
die  lebendige  Kraft  der  Wellenschläge  bezähmen.  Nun  haben 
die  Erfahrungen  beim  Hochwasser  von  1907  diese  Voraussetzung 
nicht  bestätigt.  Bei  der  Spreutlage  konnten  sich  die  einzelnen 
Rci'igteile  gesondert  bewegen,  war  also  Gelegenheit  genug  zur 
Reibung  vorhanden.  Hingegen  konnte  bei  den  Hürden  keine  Reibung 
entstehen.  Dennoch  ergaben  sie  eine  bessere  wellenberuhigende 
Wirkung.  Diese  Tatsache  zeigt,  daß  die  Reibung  bei  der  Wellen- 
beruhigung  keine  maßgebende  Rolle  spielen  kann. 

I  in  das  Verhalten  der  schwimmenden  Gegenstände  gegenüber 
den  Wellen  richtig  erkennen  zu  können,  habe  ich  wieder  die  künst¬ 
lichen  Wollen  zu  Hilfe  genommen,  da  die  Wellen  im  Freien  so  rasch 
nacheinander  folgen  und  sich  so  kräftig  entfalten,  daß  mau  die  Art 
und  Weise  der  Beruhigung  nicht  genau  verfolgen  kann.  Weil  jedoch 
die  'tärkeren  Wellen  im  Versuchsbecken  lebhafte  reflektierte  Be¬ 
wegungen  verursachen,  durch  welche  die  Beobachtungen  erschwert 
wurden,  mußten  die  Versuche  mit  schwachen  künstlichen  Wellen 
durchgeführt  werden.  Statt  der  Reisigteile  wurden  kleine  Holz- 
b.-ii^n  augewendet,  teils  in  loser,  auf  dem  W7asser  schwimmender 
Schicht,  teils  mit  Draht  zu  einer  dünnen  Matte  zusammengefügt. 

Die  ganz  schwachen  Wrellen  pflanzten  sich  nur  bis  zu  den  Holz- 
-täbchen  fort  und  wurden  dort  zurückgeworfen.  Waren  die  Wellen 
aber  etwas  stärker,  so  sind  nur  die  allerobersten  Teile  der  Wellen 
zunn  kgeworfen  worden,  während  sich  die  übrigen  Teile  unterhalb 
dei  Holzschicht  durchschlichen,  wobei  die  ganze  Schicht  mit  den 
Welf  u  gleichzeitig  auf-  und  abwogte.  Immerhin  hat  aber  die  Holz- 
schicht  in  gewissem  Maße  zur  Beruhigung  der  unter  ihr  sich  fort- 
;  Glanzenden  Wellen  beigetragen.  Denn  je  breiter  die  Holzschicht 
war,  desto  'chwächer  haben  sich  die  unter  ihr  durchgeschlichenen 
Wellen  gestaltet. 

Die  Reibung  hat  offenbar  keinen  Einfluß  auf  die  Wellenberuhi- 
ausgeübt,  weil  die  nicht  zu  einer  Matte  verbundenen  Holz- 
’  '  <  n  'ich  weniger  wirksam  zeigten  als  die  Matte,  bei  der  die 

l>  .  geringer  war.  Hieraus  folgt,  daß  die  Riickwerfung  der 
Wei  •  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Wellenberuhigung  spielt.  Die 
stabilen  G  zenstände  werfen  die  Wellen  stärker  zurück  und  be¬ 
ruhigen  d  e  Wellen  mehr  ab  die  labilen  Gegenstände. 

I  m  r.'  ■  li  r.a  eren  Einblick  in  dieser  Hinsicht  zu  erhalten,  habe 
ich  auch  da  Verhalten  der  Öle  gegen  die  Wellen  näher  untersucht 
und  gefunden,  dal  die  Oie  sich  gerade  so  verhalten  wie  die  festen 
.schwimmenden  G<  _•  tai.de.  Sie  reflektieren  die  ganz  kleinen  und 
sanften  Wellen  auch  gänzlich,  wenn  nämlich  die  Wellen  nur  die 
alleroberste  Schicht  des  Wassers  bewegen  (Abb.  8).  Wenn  man 
solche  sehr  schwachen  Wellen  gegen  Öltropfen  treibt,  so  verändern 
die  Wellen  beim  Anprall  die  Form  des  Öltropfens  und  vertreiben  es 


gerade  so  wie  die  labilen  Holzstäbchen.  Bedeckt  das  Öl  eine  größere 
Fläche  vom  Wasser  und  treiben  gegen  diese  Ölschicht  etwas  stärkere 
Wellen,  so  wird  vom  Rande  des  Öles  der  oberste  Teil  der  Welle 
zurückgeworfen  und  die  Ölschicht  etwas  zusammengedrückt;  der 

übrige  Teil  der  Wellen  pflanzt 
sich  aber  unter  der  Ölschicht 
gerade  so  fort  wie  bei  der 
Holzschicht.  Die  schwereren, 
dichteren  Öle  beruhigen  die 
Wellen  auffallend  mehr  als 
solche  (z.  B.  Petroleum),  die 

Werden  die  Wellen  durch  einen  Luftstrom  hervorgebracht,  so  beein¬ 
flussen  die  Öle,  wie  auch  alle  anderen  schwemmenden  Gegenstände,  das 
Entstehen  der  Wellen  dadurch,  daß  sie  einen  Teil  der  Wasser¬ 
oberfläche  bedecken  und  sie  vor  dem  Angriff  des  Windes  schützen. 
Wenn  der  Wind  die  schwimmenden  Gegenstände  antrifft,  so  übt  er 
seinen  Stoß  auf  sie  statt  auf  das  Wasser  aus.  Ist  der  Gegenstand 
labil,  so  treibt  ihn  der  Wind  ruckweise  weiter  vor  sich  so  lange, 
bis  er  ein  Hindernis  trifft  und  dort  stehen  bleibt  oder,  wenn  er 
leichter  ist,  aus  dem  Wasser  hinausgeworfen  wird. 

Da  die  Öle  eine  sehr  dünne  Schicht  bilden,  so  sind  sie  dem  An¬ 
griff  des  Windes  in  geringerem  Maße  ausgesetzt  als  andere  schwim¬ 
mende  Gegenstände,  besonders  wenn  diese  aus  dem  Wasser  heraus¬ 
ragen  und  eine  unmittelbare  Anschlagfläche  gegen  den  Wind  dar¬ 
bieten.  Aus  diesem  Grunde  verhalten  sich  die  Öle  auch  günstiger 
gegen  den  Trieb  des  Windes  als  die  anderen  schwimmenden  Gegen¬ 
stände.  Hingegen  tauchen  die  Öle  im  Wasser  gar  nicht  ein  und 
können  daher  die  Wellen  nur  in  untergeordnetem  Maße  zurückwerfen- 
sie  tragen  daher  zur  Beruhigung  der  Wellen  nur  dadurch  bei,  daß 
die  Ölschicht  das  Entstehen  neuer  Wellen  verhindert.  Diese  Wirkung 
der  Öle  kann  sich  natürlich  nur  dort  bewähren,  wo  die  Ölschicht 
die  Wasserfläche  bedeckt.  Außerhalb  derselben  entstehen  die  Wellen 
ungehindert  und  pflanzen  sich  fort.  Erreichen  solche  frei  entstandenen 
Weilen  die  Ölschicht,  so  schreiten  sie  größtenteils  unterhalb  der  Öl¬ 
schicht  weiter  und  laufen,  sich  verkleinernd  und  abschwächend,  aus. 

Eine  jede  schwimmende  Decke  verkleinert  die  Geschwindigkeit 
der  obersten  Schicht  der  Wellen,  muß  somit  auch  die  Brandung  der 
Wellen  verhindern.  Ihre  die  Geschwindigkeit  hemmende  Wirkung 
reicht  aber  nie  tief  unterhalb  des  Wassers.  Deshalb  muß  eine  Öl- 
schiclit  sehr  ausgebreitet  sein,  um  stärkere  Wellen  beruhigen  zu 
können.  Da  auch  die  festen  schwimmenden  Körper  sich  so  ver¬ 
halten  wie  die  Öle,  ihre  die  Wellen  beruhigende  Wirkung  aber  auch 
infolge  der  starken  Rückwerfung  der  Wellen  um  so  größer  ist,  je 
tiefer  sie  in  das  Wasser  eint.au eisen,  so  beruhigt  eine  Decke  von 
Treibstoffen  mit  mäßiger  Ausdehnung  die  Wellen  mehr  als  die  Öle, 
wenn  sie  genügend  tief  ins  Wasser  taucht.  So  erklärt  sich  auch, 
warum  eine  dünne  Schicht  von  Treibstoffen  durch  die  stärkeren 
Wellen  am  Ufer  ausgeworfen  wird. 

In  bezug  auf  das  Verhalten  der  schwimmenden  Gegenstände 
gegenüber  den  Wellen  haben  wir  erfahren,  daß  bei  einer  Welle  beim 
Erreichen  eines  schwimmenden  Gegenstandes  der  anstoßende  Teil 
derselben  von  diesem  zurückgeworfen  wird,  während  der  andere  Teil 
sich  weiter  fortpflanzt.  Aus  dieser  Tatsache  kann  man  folgern,  daß 
beim  Anstoß  der  Wellen  jedes  kleinste  Element  derselben  seinen 
Weg  gesondert  verfolgen  kann.  Es  wird  also  jedes  Element  einer 
Welle  so  zurückgeworfen,  wie  es  sein  Einfallwinkel  gegen  den  von 
ihm  getroffenen  Punkt  der  Anschlagfläche  erheischt.  Ist  die  An¬ 
schlagfläche  so  beschaffen,  daß  alle  Elemente  einer  Welle  parallele 
Einfallwinkel  bilden,  so  werden  sie  alle  auch  gleichzeitig  zurück¬ 
geworfen. 

Hat  aber  die  Anschlagfläche  eine  andere  Form  oder  eine  kleinere 
Ausdehnung,  so  daß  nur  ein  Teil  der  Welle  dort  anschlägt,  so  wird 
die  zurückgeworfene  Welle  nicht  mehr  gleichartig  mit  der  ursprüng¬ 
lichen,  sondern  sie  spaltet  sich  in  Elemente,  die  sich  nach  ver¬ 
schiedenen  Richtungen  bewegen  und  mit  den  nachfolgenden  ganz 
andersartige  Wellen  als  im  ersten  Falle  erzeugen.  Besteht  z.  B.  die 
Anschlagfläche  aus  kleineren  runden  Gerippen  (Abb.  9),  so  werden 
sich  die  Einfallswinkel  von  Punkt  zu  Punkt  anders  richten.  Die 
zurückgeworfenen  Elemente  einer  jeden  Welle  werden  auch  sehr  ver¬ 
schiedene  Richtungen  annehmen,  die  sich  an  vielen  Stellen  sogar 
durchkreuzen.  Die  so  zurückgeworfenen  Elemente  können  daher 
keine  gleichartig  sich  bewegenden  größeren  Wellen  bilden.  Eine 
solche  Anschlagfläche  zerlegt  daher  die  an  ihr  ankommenden  Wellen 
durch  die  Reflexion  in  verkleinerte,  unregelmäßig  sich  bewegende 
Wassermengen.  Da  aber  die  Kraft  der  Wellen  sich  in  der  Größe 
der  Menge  des  gleichartig  sich  bewegenden  Wassers  offenbart,  so  ist 
es  klar,  daß  man  durch  die  Teilung  der  Wellen  auch  ihre  Kraft 
dämpfen,  also  die  Beruhigung  der  Wellen  erzielen  kann.  Die  reflek¬ 
tierende  Wirkung  der  schwimmenden  Gegenstände  beherrscht  also 
die  Wellen  „durch  Teilung". 


Abb.  8. 

eine  sehr  dünne  Schicht  bilden. 
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Will  man  eine  merkliche  Beruhigung  der  Wellen  erreichen,  so 
hat  man  die  Anschlagfläche  bis  zu  dem  Punkte  unterhalb  des 
Wasserspiegels  eintauchen  zu  lassen,  wo  die  lebhaftere  Bewegung 
des  Wassers  schon  aufhört.  Ist  dann  die  Anschlagfläche  nicht  nur 
uneben,  sondern  auch  derart  dicht  und  stabil,  daß  sie  eine  Scheide¬ 
wand  bildet,  so  wird  diese  Wand  auch  verhindern,  die  in  den  Wellen 
angehäufte  Bewegungsmenge  an  den  abgesonderten  Teil  des  Wassers 
zn  übergeben.  Eine  solche  Scheidewand  verhütet  also  auch  die  Fort¬ 
pflanzung  der  Wellen. 


Abb.  9, 


Abb.  10. 


Daß  eine  dichte  Scheidewand  wirklich  imstande  ist,  die  Fort¬ 
pflanzung  der  Wellen  zu  verhindern,  dafür  spricht  eine  allgemein 
bekannte  Tatsache.  Taucht  man  nämlich  in  einem  stark  bewegten 
Wasser  eine  Röhre  von  beliebiger  Weite  ein  (Abb.  10),  so  wird  die 
Bewegung,  d.  h.  das  Auf-  und  Niedergehen  des  Wassers,  sanfter  als 
im  Freien;  und  zwar  desto  mehr,  je  tiefer  die  untere  Öffnung  der 
Röhre  unter  dem  Wasserspiegel  eingetaucht  ist.  In  diesem  Falle  ist 
die  Röhre  nichts  anderes  als  eine  ringsum  geschlossene  Scheidewand, 
welche  die  Anschläge  der  Wellen  zurückhält  und  verhindert,  daß  die 
Wellen  sich  in  das  Innere  der  Röhre  verpflanzen.  Die  Röhre  kann 
als  Scheidewand  nur  in  solchem  Maße  die  Fortpflanzung  der  Wellen 
verhindern,  wie  sie  ins  Wasser  eintaucht.  Unterhalb  des  Mundes 
pflanzt  sich  die  Bewegung  des  Wassers  unverhindert  fort;  sie  wird 
also  dem  Wasser  innerhalb  der  Röhre  auch  mitgeteilt.  Damm  be¬ 
wegt  sich  das  Wasser  in  der  Röhre  um  so  weniger,  je  tiefer  man 
das  Rohr  eintaucht. 

Da  diese  Erscheinung  bei  jeder  Röhre  von  irgendwelcher  Weite 
sich  zeigt,  so  kann  mit  Sicherheit  gefolgert  werden,  daß  mit  einer 
unter  dem  Wasserspiegel  eingetauchten  Scheidewand  die  Fort¬ 
pflanzung  der  Wellen  verhindert  werden  kann,  und  zwar  in  dem 
Maße,  wie  tief  die  Scheidewand  im  Wasser  niedertaucht.  lu  einer 
solchen  Scheidewand  hat  man  also  ein  unfehlbares  Mittel  zur  Be¬ 
ruhigung  der  Wellen.  Man  kann  damit  in  dem  wogenden  Wasser, 
also  auch  im  Meere,  einen  Drt  absondern,  in  dem  sich  das  Wasser 
nur  mäßig,  der  Tiefe  der  Scheidewand  entsprechend,  bewegen  wird. 

5.  Die  zweckdienliche  Einrichtung  eines  schwimmenden 
Wellenbrechers. 

Der  Wellenbrecher  dient  zur  Hintanhaltung  der  schädlichen 
Angriffe  der  Wellen  oder  zur  Beruhigung  der  Wellen.  Seine  Bauart 
ist  dann  zweckmäßig,  wenn  der  Wellenbrecher  den  angestrebten 
Zweck  sicher  und  mit  Anwendung  der  möglichst  niedrigsten  Kosten 

erfüllt. 

Die  allgemein  angewendeten  Wellenbrecher,  die  Hafendämme, 
üben  zweifellos  eine  sichere  Wirkung  aus,  verursachen  aber  sehr 
große  Kosten.  Sie  entsprechen  den  Anforderungen  insofern  nicht  in 
genügendem  Maße,  weil  in  denselben  das  angewendete  Material 
nicht  in  dem  Verhältnis  verteilt  ist,  wie  es  in  Anspruch  des  Wellen¬ 
schlages  erwünscht  wäre,  da  bekanntlich  die  Bewegung  und  der  An¬ 
griff  der  Wellen  an  der  Oberfläche  des  Wassers  am  größten  ist  und 
von  dort  an  sich  im  Verhältnis  der  Tiefe  vermindert  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte,  wo  alle  Bewegung  aufhört.  Will  man  also  eine 
solche  Einrichtung  treffen,  die  überall  der  Größe  des  Angriffs  ent¬ 
sprechend  widerstandsfähig  sein  soll,  so  müßte  diese  Vorrichtung  in 
einer  gewissen  Tiefe  des  Wassers  ganz  auf  hören.  Dies  ist  aber  nur 
bei  einer  schwimmenden  Vorrichtung  möglich.  Diese  Tatsache  weist 
also  auch  darauf  hin,  mit  der  Frage  des  schwimmenden  Wellen¬ 
brechers  sich  eingehend  zu  beschäftigen. 

Um  sie  lösen  zu  können,  müssen  wir  eine  solche  Vorrichtung 
suchen,  die  nicht  nur  eine  einfache  und  billige  Herstellung,  sondern 
auch  eine  unbedingte  Sicherheit  ermöglicht.  Gerade  die  Sicherheit 
seiner  Wirkung  und  seines  Bestehens  ist  in  erster  Linie  anzustreben, 
da  eben  in  dieser  Hinsicht  die  meisten  Zweifel  bestehen.  Die  Sicher¬ 
heit  der  Wirkung  erreicht  man,  wenn  die  oben  dargelegten  Be¬ 
dingungen  der  Wellenberuhigung  eingehalten  werden.  Ferner  hat 
man  für  die  Sicherheit  des  Bestehens,  für  die  Dauerhaftigkeit  und 
für  die  Standfestigkeit  des  Wellenbrechers  zu  sorgen.  Nach  den 
früheren  Angaben  kann  eine  schwimmende  Vorrichtung  dadurch  die 
schädliche  Wirkung  der  Wellen  hintanhalten: 

a)  daß  sie  die  Oberfläche  des  Wassers  bedeckt  und  das  Ent¬ 
stehen  der  Wellen  verhindert, 


Abb.  11. 


b)  daß  sie  als  eine  Scheidewand  die  Fortpflanzung  und  die 
weitere  Entwicklung  der  Wellen  aufhält, 

c)  daß  sie  die  anstoßenden  Wellen  zurückwirft  und  dabei  die 
Wellen  in  kleine  unschädliche  Elemente  zerlegt. 

Die  erste  Art  der  Wellenberuhigung  kann  aus  den  oben  an¬ 
gegebenen  Gründen  nicht  angewendet  werden.  Hingegen  werden  die 
zwei  letzten  Arten  der  Wellenberuhigung  gleichzeitig  erreicht,  wenn 
eine  Scheidewand  gewählt  wird,  welche  die  aufgehaltenen  Wellen  in 
Elemente  zerlegen  und  reflektieren  kann.  Die  Dauerhaftigkeit  der 
Bauart  ist  bedingt  durch  die  Haltbarkeit  des  angewendeten  Materials, 
durch  die  Größe  der  Beanspruchung  und  durch  die  Widerstands¬ 
fähigkeit  der  Vorrichtung. 

Für  unsere  Wellenbrecher  zum  Zwecke  der  Deichverteidigung, 
die  nicht  lange  Dienste  zu  leisten  brauchen,  benutzen  wir  Faschinen. 
Für  das  Meer  wären  Faschinen  als  endgültige  Werke  nicht  anwend¬ 
bar.  Zu  vorübergehenden  Zwecken  aber,  besonders  zu  den  aller¬ 
ersten  Proben,  zur  Prüfung  der  angegebenen  Grundsätze  könnte  man 
Faschinen  doch  vorteilhaft  benutzen,  indem  aus  ihnen  mittels  Drahtes 
solche  Decken  geflochten  werden,  wie  unsere  Hürden  gemacht  sind. 
Die  mit  Brettern  fest  zusammengedrückten  Faschinenschichten  könnte 
man  mittels  Drähte  derart  zusammenflechten,  daß  in  je  40  bis  50  cm 
Weite  eine  Naht  kommt,  wie  es  die  Abb.  11  im  Querschnitt  zeigt. 
Diese  Arbeit  geht  mit  Hilfe  eines  nadelartigen,  unten  mit  einer 
Hacke  versehenen  Werkzeugs  sehr  flott  vonstatten. 

Will  man  aus  Faschinen 
eine  Scheidewand  hersteilen, 
so  ist  es  ratsam,  ihren  unte¬ 
ren  Teil  mit  Stroheinlage  zu 
versehen,  damit  die  Scheide¬ 
wand  im  Wasser  eine  senk¬ 
rechte  Richtung  annimmt.  Das 
Schwimmen  wird  dadurch  be¬ 
wirkt,  daß  man  am  oberen 
Ende  dickere  Äste  der  Fa¬ 
schinen  anbringt,  und  man 
vergrößert  ihren  Widerstand 
im  Wasserspiegel  mit  einer 
Matte  aus  dickeren  Faschinen, 
wie  die  Abb.  12  im  Querschnitt  zeigt.  Wo  Bambusrohr  wohlfeil  zu 
bekommen  ist,  könnte  man  damit  wahrscheinlich  eine  ziemlich  preis¬ 
würdige  und  genügend  haltbare  Vorrichtung  herstellen.  Bambus¬ 
rohr  empfiehlt  sich  besonders  für  solche  Wellenbrecher,  die  von  den 
Schiffen  selbst  mit  sich  geführt  werden  müssen. 

Wenn  die  praktischen  Proben  die  dargelegten  Grundsätze 
bestätigen,  so  könnte  man  entweder  Rundholz  mit  einer  dauer¬ 
haften  Kruste  (z.  B.  aus  sehr  dünner  Beton-  oder  ßleischicht) 
haltbar  machen,  oder  man  könnte  mit  Luft  angefüllte  Hülsen  aus 
nicht  rostenden  Metallen  zum  schwimmenden  Wellenbrecher  ver¬ 
wenden. 

Um  die  Dauerhaftigkeit  zu  sichern, 
sollte  man  auch  dafür  sorgen,  daß  die 
einzelnen  Teile  des  Wellenbrechers 
möglichst  günstig  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  werden  und  daß  sie  ge¬ 
hörig  widerstandsfähig  sind. 
Zu  diesem  Zwecke  hat  man 
den  schwimmenden  Wellen¬ 
brecher  aus  kleineren  Stücken 
so  zusammenzufügen ,  daß 
sie  sich  den  Schwankungen 
der  Wellen  ausclimiegen 
(Abb.  13).  Am  besten  gibt 
man  den  einzelnen  Teilen 
eine  runde  Oberfläche. 

Um  die  sichere  Stellung  des  schwimmenden  Wellenbrechers  zu 
erreichen,  sind  die  Anknüpfpunkte  der  Verankerungen  möglichst  tief 
zu  legen  und  nicht  steif,  sondern  beweglich  zu  machen  (Abb.  14). 
Denn  je  tiefer  man  die  Anknüpfpunkte  legt,  desto  weniger  werden 
sie  hin-  und  herbewegt.  Wenn  sie  dort  genügenden  Spielraum  be¬ 
sitzen,  so  werden  die  Befestigungen  nie  ungünstig  beansprucht.  Um 
das  Schwanken  der  Scheidewand  möglichst  zu  verringern,  hat  man 
die  Maße  des  Wellenbrechers  so  groß  zu  nehmen,  daß  sie  die 
lebendige  Kraft  des  in  den  Wellen  bewegten  Wassers  auszugleichen 
imstande  seien. 

Da  man  zu  dauernd  hergestellten  Wellenbrechern  kostspielige 
Stoffe  verwenden  muß,  so  entsteht  die  Frage,  wie  man  die  Masse 
des  Wellenbrechers  am  einfachsten  und  billigsten  vermehren  kann. 
Hierzu  bieten  unsere  Versuche  einige  Andeutungen.  Wir  haben 
gesehen,  daß  unter  unseren  ersten  schwimmenden  Wellenbrechern 
diejenigen  am  wirksamsten  waren,  die  aus  mit  Stroh  gefütterten 
Hürden  hergestellt  waren,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 


Abb.  13. 


Abb.  14. 
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das  Stroh  sehr  viel  Wasser  eingesaugt  hat,  wodurch  die  Masse  des 
Wellenbrechers  bedeutend  vermehrt  wurde.  Man  kann  also  die 
Masse  unseres  Wellenbrechers  durch  Wasser  bedeutend  vermehren, 
ohne  die  Kosten  ansehnlich  zu  erhöhen. 

Um  den  schwimmenden  Wellenbrecher  möglichst  wohlfeil  her- 
stelien  zu  können,  hat  man  also  von  den  kostspieligen  Stoffen  nur 
eine  solche  äußere  Um¬ 
hüllung  zu  machen,  die  ge¬ 
nügend  große  Mengen  Was¬ 
sers  derart  eiuläßt,  daß 
beim  Flm-  und  Herwogen 
des  Wellenbrechers  das 
Wasser  nur  in  äußerst  klei¬ 
nem  Maße  ausläuft ,  wo¬ 
durch  ermöglicht  wird,  daß 
das  eingeschlossene  Wasser 
zur  Beruhigung  der  Wellen 
gehörig  beiträgt ,  wie  es 
z.  B.  Abb.  15  im  Querschnitt  zeigt. 

Wenn  man  eine  solche  Vorrichtung  am  Rande  gegen  die  Wellen¬ 
schläge  mit  einer  flachen  Böschung  versieht,  so  ermöglicht  man,  daß 
beim  Eisgang  die  Schollen  leicht  an  die  Oberfläche  des  Wellen¬ 
brechers  sich  lagern  können,  wodurch  der  Wellenbrecher  vom  Eisgang 
verschont  bleibt,  wie  wir  es  bei  unseren  Schlammfängern  auch  erfahren 
haben.  Das  auf  den  Wellenbrecher  aufgelagerte  Eis  wird  ihn  unter 
W  asser  drücken.  Wenn  aber  das  Eis  auftaut,  so  wird  der  Wellenbrecher 
sich  wieder  heben.  Auch  durch  aufgelagertes  Eis  wird  die  Wirkung 
des  Wellenbrechers  nicht  geschädigt,  da  es  seine  Masse  vergrößert. 


Hiermit  glauben  wir  bewiesen  zu  haben,  daß  eine  zweckmäßige 
Bauart  für  schwimmende  Wellenbrecher  ziemlich  leicht  zu  finden  sei. 
Selbstverständlich  kann  aber  die  endgültige  Einrichtung,  d.  h.  die 
richtige  Form  und  die  Abmessungen  sowie  der  bestentsprechende 
Baustoff,  nur  auf  Grund  tatsächlicher  Proben  und  Beobachtungen 
festgestellt  werden.  Auch  kann  nur  auf  diese  Art  die  Frage  ent¬ 
schieden  werden,  ob  es  nicht  an  gezeigt  wäre,  statt  eines  einzigen 
Wellenbrechers  mit  größeren  Abmessungen  mehrere  kleinere  neben¬ 
einander  anzuwenden. 

Solche  Proben  und  Beobachtungen  erfordern,  wie  dies  Koppen 
auch  betont,  mehr  Raum,  Zeit  und  Geld,  als  ein  einzelner  zur  Ver¬ 
fügung  stellen  kann.  Es  empfiehlt  sich  daher,  daß  mit  der  Lösung 
dieser  Frage  eine  Behörde  sich  beschäftigen  möchte.  Denn  gelingt 
es  wirklich,  einen  solchen  schwimmenden  Wellenbrecher  zu  schaffen, 
der  bedeutend  einfacher  und  billiger  herzustellen  ist  als  die  jetzt 
angewendeten  Wellenbrecher,  so  wäre  nicht  nur  die  Herstellung  der 
Seehäfen  in  bisher  ungeahntem  Maße  erleichtert,  sondern  es  würde 
sich  vielleicht  auch  die  Aussicht  eröffnen,  einen  solchen  Wellen¬ 
brecher  herzustellen,  den  man  an  jedem  beliebigen  Orte  und  zu  be¬ 
liebiger  Zeit  anlegen  und  verwenden  könnte.  Einen  solchen  Wellen¬ 
brecher  könnten  dann  z.  B.  die  Kriegsschiffe  mit  sich  führen.  Auch 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Herstellungskosten  derart  ver¬ 
ringert  werden,  daß  in  Frage  käme,  besonders  gefährdete  Seewasser¬ 
straßen  dauernd  mit  Wellenbrechern  zu  versehen. 

Die  Gesamtheit  dieser  vielseitigen  Interessen  hat  mich  bewogen, 
die  Ergebnisse  meiner  Studien,  falls  sie  sich  als  entwicklungsfähig 
erweisen  sollten,  zur  weiteren  Ausbildung  auch  ausgedehnteren  Fach¬ 
kreisen  zur  Kenntnis  zu  bringen. 


Vermischtes, 


In  dein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Friedrich -Frauz- 
Knabenscliule  in  Rostock  i.  M.  (Jahrg.  1908  d.  BI.,  S.  524)  haben  er¬ 
halten  den  ersten  Preis  (2000  Mark)  Architekt  Heinrich  Bomhoff  in 
Hamburg,  den  zweiten  Preis  (1500  Mark)  Baumeister  Alfons  Berger  in 
Leipzig  und  den  dritten  Preis  (1000  Mark)  Architekt  Emil  Neupert 
in  Hamburg.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die  Entwürfe  der 
Architekten  C.  Pfeiffer  in  Kiel,  Hans  Schnittger  in  Kiel  und 
Phil.  Weitze  in  Lübeck.  Die  Ausstellung  der  eingegangenen  Ent¬ 
würfe  183  rechtzeitig,  6  verspätet)  findet  täglich  bis  einschließlich 
S<mntag  den  28.  Februar  d.  J.  im  Rathaus  in  Rostock  statt. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  für  die  Vor¬ 
stadt  Dresden-Plauen  (vgl.  S.  92  d.  BL).  Das  zu  bearbeitende,  etwa 
1500  Hektar  große  Gebiet  umfaßt  die  noch  nicht  durch  Straßen  auf¬ 
geschlossenen  Teile  der  Vorstadt  Plauen  sowie  den  östlich  an¬ 
schließenden  Teil  der  Vorstadt  Räcknitz  bis  zur  Bergstraße.  Südlich 
wird  es  durch  die  Kohlenstraße  begrenzt.  Diese  sowie  die  das  Ge¬ 
linde  von  Westen  nach  Osten  durchquerende  Nöthnitzer  Straße  sollen  i 
erhalten  bleiben,  die  übrigen  noch  nicht  ausgebauten  Straßenzüge 
U einen  abgeändert  werden.  Das  zu  bearbeitende  Gebiet  soll  im  all¬ 
gemeinen  offen  bebaut  werden.  Geschlossene  und  Gruppenbauweise 
i.it  an  sehr  breiten  Straßen  und  an  Plätzen  zulässig.  Das  Gelände 
fallt  nach  Norden  zwischen  Bergstraße  und  Nöthnitzer  Straße  steil 
ab  und  bietet  durch  seine  bevorzugte  Lage  und  durch  den  Wechsel 
der  1 1 "henverhältnisse  besondere  Gelegenheit  zu  künstlerischer  Aus¬ 
gestaltung  der  Bebauung.  Verlangt  werden  ein  Entwurf  für  den  Bebau- 
ung-plan  im  .Maßstabe  1 : 1000  nebst  zugehörigen  Bebauungsvorschriften 
in  Gemäßheit  der  cinscblagenden  Bestimmungen  der  Bauordnung  für  die 
>ta'lt  Dp -den.  Auch  für  die  Planaufstellung,  Gestaltung  der  Verkehrs- 
rnume,  der  Bauweise  usw.  ist  die  Bauordnung  der  Stadt  Dresden  maß- 
gebend.  Abweichungen  sind  nur  da  zulässig,  wo  örtliche  Verhältnisse 
;  zu  nötigen.  Die  Entwässerungs-  und  Steigungsverhältnisse  sind  für 
wichtige  Verkehrswege  mit  großen  Höhenunterschieden  durch  be- 
-oud<  re  Flaue  darzulegen  Die  künftige  Baustelleneinteilung  ist,  wenn 
überhaupt,  aut  einem  besonderen  Plan  darzustellen.  Die  Beigabe 
v  n  Schaltbildern  für  architektonisch  herauszuhebende  Anlagen  und 
Platzbilder  ist  erwünscht. 

kaminanfsatz  aus  beliebigem  wetterfestem  Baustoff.  D.  R.-P. 

201  ,  19  vom  5.  März 
1907.  Heinrich  Geb¬ 
hardt  in  München. 

—  Die  an  sich  be¬ 
kannte  Schornsteiii- 
abdeckung  wird  durch 
eigenartige  Stütz¬ 
steine  h  oder  a  und  d 
(Abb.  1)  getragen, 
deren  Neuheit  darin 
besteht,  daß  diese 
Stützen,  wie  Abb.  2 


im  Grundriß  zeigt,  etwas  von  der  Rauchrohrmündung  abstehen  und 
zugleich  schräge  Innenflächen  bilden.  Durch  diese  Anordnung  soll 
der  Wind,  wie  es  die  Abb.  2  durch  Pfeile  andeutet,  von  der  Rauch¬ 
rohrmündung  abgelenkt  und  so  an  ihr  vorbeigeleitet  werden .  daß 
niemals  Windstöße  von  oben  in  das  Rauchrohr  gelangen  kc  igam  tu 
Abb.  3  zeigt  zwei  weitere  Quersclmittformen  für  die  Stützsteim .!?  \  *  n‘ 

kokskorb  mit  sprossenartig'  übereinander  gelagerten  ul  au. L—  .€l~ 
Stützen  befestigten  wagerechten  Ringen.  D.  R. -P.  199  867  vom 

17.  Dezember  1907  von  Dr.  Ernst 
Seckeison  in  Berlin  und  Moritz 
Simon  in  Schöneberg,  übertragen 
auf  die  Austrocknungsgesellschaft 
m.  b.  H.  in  Berlin,  Trebbiner  Straße  7. 

—  Das  Neue  hieran  ist,  daß  die 
Ringe,  aus  denen  der  Kokskorb  ge¬ 
bildet  ist,  mit  Ausnahme  des  obersten 
Ringes ,  nach  Art  eines  Treppen¬ 
rostes  schräg  liegen.  Außerdem  sind 
diese  Ringe,  nicht  ganz  geschlossen, 
auch  sind  sie  mit  den  senkrechten 
Füßen  des  Korbes  nicht  fest  ver¬ 
nietet  ,  sondern  nur  lose  auf  die 
Niete  aufgeschoben,  so  daß  sie  sich 
leicht  auswechseln  lassen.  Die  in 
nebenstehender  Abbildung  dargestellte 
Ausführung  der  Erfindung  zeigt  gegen  die  eigentliche  Patentzeichnung 
eine  wesentliche  Vereinfachung  der  Konstruktion. 

Feststehender  Gasabsauger  für  Kokskörbe  zum  Austrocknen 
von  Neubauten.  D.  R.  G.-M.  310  070  vom  25.  Mai  1907,  von  Dr.  Ernst 
Seckeison  in  Berlin  und  Moritz  Simon 
in  Schöneberg,  übertragen  auf  die  Aus¬ 
trocknungsgesellschaft  m.  b.  FL  in  Berlin, 
Trebbiner  Straße  7.  —  Als  neu  wird  an 
diesem  Gasabsauger  die  Anordnung  der 
oberen  Einfüllöffnung  im  Rauchrohr  be¬ 
zeichnet  und  daß  die  Verbindung  dieses 
in  der  Mitte  aufsteigenden  Rauchrohrs  mit 
der  Blechhaube  durch  Asbestdichtungsringe 
und  Schrauben  oder  Niete  erfolgt,  um 
sicher  zu  verhüten,  daß  hier  Kohlenoxydgas 
infolge  Undichtigkeit  der  Verbindung  aus- 
tritt.  Diese  Blechhaube  soll ,  wie  die  Ab¬ 
bildung  erkennen  läßt,  auf  den  vorstehend 
beschriebenen  Kokskorb  (Pat.  199  867)  ge¬ 
stülpt  werden,  um  zusammen  mit  ihm 
einen  Ofen  für  Neubauten  zu  bilden,  der 
die  Abführung  der  Rauchgase  ins  Freie  er¬ 
möglicht,  was  bekanntlich  von  der  Bäupolizei  beim  Austrocknen 
geschlossener  Räume  gefordert  wird. 
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Amtliche  Mitteilungen, 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baudirektor  Ernst  Ehrhardt  in  Bremen  den  Koten  Adler -Orden 
III.  Klasse  mit  der  Schleife  und  dem  Bauinspektor  Baurat  Alfred 
Bürde  in  Berlin  den  Roten  Adler-Orden  TV.  Klasse  zu  verleihen  so¬ 
wie  den  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover 
Professor  Dr.  Johannes  Stark  zum  etatmäßigen  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Aachen  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Kühne  ist  von  Johannisburg  nach  Insterburg  versetzt  worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Klenner  der  Regierung  in 
Königsberg,  Braun  der  Regierung  in  Lüneburg  und  Peter  Nießen 
dem  Meliorationsbauamt  in  Lublin itz. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbaulührer 
Paul  Eeyerabendt  aus  Thorn  und  Max  Witt  aus  Hamburg 
(Hochbaufach);  —  Ernst  Kalb  aus  Korbach  in  Waldeck  und  Karl 
Pudor  aus  Schönwiese,  Kreis  Marienburg  (Wasser-  und  Straßen¬ 
baufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Max  Kyser  in 
Leutewitz  bei  Dresden  und  depi  Regierungsbaumeister  des  Wasser- 
und  Straßenbaufaches  Albert  Swyter  in  Danzig -Neufahrwasser  ist 
die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Friederichs,  Mitglied  der  Eisen¬ 
bahndirektion  in  St.  Johann-Saarbrücken,  ist  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Der  Marine-Maschinenbaumeister  Eden  ist  von  Kiel  nach  Danzig 
versetzt  und  der  Kaiserlichen  Werft  daselbst  überwiesen,  der  Marine- 
Maschinenbaumeister  Weichardt  von  Danzig  nach  Kiel  versetzt 
und  der  Inspektion  des  Torpedowesens  überwiesen.  Die  Versetzungen 
treten  am  1.  April  1909  in  Kraft. 

Die  durch  Verfügung  vom  25.  Januar  1909  ausgesprochene  Kom¬ 
mandierung  des  Marine -Schiffbaumeisters  Werner  zum  Konstruk- 
I  tionsdepartement  des  Reichs -Marineamts  wird  aufgehoben. 

Sachsen. 

Als  etatmäßige  Regierungsbaumeister  sind  angestellt:  die  nicht¬ 
ständigen  Regieruugsbaumeister  Wangemann,  bisher  bei  der  Staats- 
eisenbahnverwaltung,  in  der  maschinentechnischen  Abteilung  des 
hochbautechnischen  Bureaus  des  Finanzministeriums,  Peitzsch  bei 
dem  Landbauamte  Dresden  II,  Sc lirau ff  bei  dem  Landbauamte 
Plauen  und  Petrich  bei  der  Bauleitung  für  den  Umbau  des  Opern¬ 
hauses  in  Dresden. 

Baden. 

Der  Großherzogliche  Baurat  Hermann  Poppen,  Technischer 
Hilfsreferent  beim  Ministerium  des  Großherzoglichen  Hauses  und 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  Karlsruhe,  ist  gestorben. 

Elsaß  ■  Lothringen. 

Der  Regierungsbaumeister  Roth  ist  zum  Kreisbauinspektor  er¬ 
nannt  unter  Einweisung  in  die  Kreisbauinspektorstelle  in  Mölsheim. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  neue  Realgymnasium  in  Köln» Nippes 

Architekt :  Stadtbauinspekt or 


Im  Jahre  1902  wurde  das  Realprogymnasium  in  Nippes  gegründet 
und  in  dem  alten  Schulhause  an  der  Steinberger  Straße  untergebracht. 
Noch  in  demselben  Jahre 
wurde  durch  Ankauf 
eines  Grundstücks  am 
Leipziger  Platz  der  erste 
Schritt  zur  Schaffung  eines 
Neubaues  getan,  der  für 
ein  doppelklassiges  Real¬ 
gymnasium  ausreichen 
sollte.  Das  Grundstück 
nahm  fast  den  ganzen 
rechteckigen  Baublock 
zwischen  Leipziger  Platz, 

Biilow-,  York-  und  Nord¬ 
straße  ein  und  war  durch 
die  Lage  an  dem  mit 
schönen  Anlagen  ver¬ 
sehenen  Platz  für  einen 
großen  Schulbau  sehr  ge¬ 
eignet  (vgl.  Abb.  1).  Für 
den  letzteren  wurden 
5041,25  qm  Fläche  abge- 
trennt  und  der  an  der 
Nordstraße  gelegene  Rest 
für  andere  Zwecke  Vor¬ 
behalten.  Da  das  Grundstück  früher  ansgekiest  und  dann  mit  Schutt 
ausgefüllt  worden  war,  fand  sich  der  tragfähige  Baugrund  erst 
in  einer  Tiefe  von  6  bis  8  m  unter  der  Straßenkrone.  Die  Gebäude 


F,  Bolte  in  Köln -Marienburg. 

sind  so  gestellt,  daß  sie  den  Schulhof  von  den  Straßen  abschließen 
und  alle  Klassen  nach  dem  Hof  zu  liegen.  Von  diesen  erhalten  neun 
Räume  Westlicht,  die  übrigen  Nordlicht. 

An  das  Klassengebäude  schließt  sich  das  die  Wohnungen  des 
Direktors  und  des  Schuldieners  enthaltende  Wohnhaus  au,  so  daß 
es  möglich  war,  aus  den  Fluren  beider  Wohnungen  das  Schulhaus 
unmittelbar  zugänglich  zu  machen,  und  zwar  für  den  Direktor  im 
Erdgeschoß  und  für  den  Schuldiener  im  Keller.  Die  Turnhalle  und 
das  Abortgebäude  sind  mit  dem  Schulgebäude  durch  einen  über¬ 
deckten  Gang  verbunden  (vgl.  Abb.  7),  in  dem  ein  Trinkbrunnen 
aufgestellt  ist. 

Das  Klassengebäude  bat  eine  bebaute  Fläche  von  1491  qm  und 
enthält  22  Klassen,  von  denen  jedoch  zwei  nachträglich  für  physi¬ 
kalische  Schülerübungen  bestimmt  und  eingerichtet  wurden.  Hiervon 
liegen  zehn  Klassen  im  Erdgeschoß,  sechs  im  ersten  Stock,  drei  im 
zweiten  Stock  und  eine  im  Dachgeschoß  (Abb.  3  bis  5  u.  7).  Sie  sind 
6,50  bis  6,63  m  tief;  die  Lauge  beträgt  bei  zwei  Klassen  8,85  m,  bei 
sieben  Klassen  8  m,  bei  fünf  Klassen  7,50  m,  bei  sechs  Klassen  6,50  m. 

Die  Räume  für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  sind  in 
drei  Geschossen  übereinander  angeordnet:  im  ersten  Stock  die  be¬ 
schreibende  Naturkunde,  darüber  Physik  und  im  Dachgeschoß  Chemie. 
Die  Hörsäle  sind  7,50  zu  10,75  m  groß,  daneben  liegt  je  ein  26  qm 
großes  Vorbereitungszimmer  und  ein  76  qm  großer  Sammlungsraum 
bezw.  chemisches  Schülerlaboratorium.  Der  105  qm  große  Zeichen¬ 
saal  ist  im  Dachgeschoß  untergebracht,  daneben  zwei  Räume  für 
Mudelle  und  Sammlungen  und  eine  Dunkelkammer.  Für  Karten  und 
Anschauungsmittel  sind  zwei  Räume  im  Erdgeschoß  und  ersten  Stock 
vorhanden.  Das  Dienstzimmer  des  Schuldieners  liegt  zwischen  dem 
Haupt-  und  Nebeneingang.  Letzterer  dient  vorzugsweise  für  Fahr- 


Abb.  1.  Lageplan. 
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räder,  welche  von  da  aus  über  eine  Rampe 
in  den  Keller  geführt  werden,  ohne  den  Schul¬ 
flur  zu  berühren.  Nahe  dem  Haupteingang  liegt 
das  Arbeitszimmer  des  Direktors  mit  einem 
Vorzimmer,  darüber  im  ersten  Stock  das 
Lehrer-  und  Beratungszimmer  nebst  Vorzimmer 
und  Lehrerbücherei.  Die  Schülerbücherei  ist 
im  Erdgeschoß  untergebracht.  Die  im  zweiten 
Stock  liegende  Aula,  14  X  24  m  =  336  qm  groß, 
ist  von  dem  Gesangsaal  nur  durch  Vorhänge 
getrennt  und  kann  mit  diesem,  der  14,75  X  8  m 
=  118  qm  groß  ist,  in  der  Hauptachse  die 
Orgel  enthält,  zu  einem  Raum  vereinigt  werden. 

Sie  ist  von  beiden  Treppenhäusern  erreichbar 
und  mit  einer  dem  Gesangsaal  gegenüber¬ 
liegenden  50  Sitzplätze  enthaltenden  Empore 
versehen.  Der  über  der  Aula  befindliche  Dach¬ 
reiter  ist  als  Plattform  für  den  Unterricht  in 
der  Sternenkunde  eingerichtet  worden. 

Der  Erdgeschoßfußboden  liegt  1,20  m  über 
der  Straßenkrone.  Der  Keller  hat  eine  Höhe 
von  3,52  m.  Die  Geschoßhöhe  des  Erdgeschosses 
und  ersten  Obergeschosses  beträgt  4,32  m,  des 
zweiten  Obergeschosses  4,24  m  und  des  Dach¬ 
geschosses  4,08  m.  Die  lichte  Höhe  der  korb¬ 
bogenartig  gewölbten  Auladecke  beträgt  im  Scheitel  8,10  m,  an  den 
\\  iderlagern  etwa  6  m.  Der  Gesangsaal  hat  eine  lichte  Höhe  von 
6,10  m  (Abb.  2). 

Die  Mauern  sind  mit  Ziegeln  in  Wasserkalkmörtel  ausgeführt.  Die 
Architekturteile  der  Straßen 


Abb.  2.  Teil  vom  Längenschnitt. 

Alle  Räume  mit  Ausnahme  der  Wohnungen  sind  mit  Nieder¬ 
druck-Dampfheizung  versehen.  Die  Klassen  erhielten  Rohr¬ 
schlangen,  welche  unter  den  Fenstern  angebracht  sind,  und  davon 
getrennt  regelbare  ummantelte  Radiatoren,  unter  welche  die  frische 


fronten  sind  mit  rot  geflamm¬ 
tem  Mainhöller  Sandstein  auf 
kräftigem  Basaltsockel  verblen¬ 
det  und  die  dazwischenliegen¬ 
den  Flächen  geputzt  (Abb.  6, 

8  u.  9).  Am  Dienstgebäude 
und  an  den  Hofseiten  des 
Schulgebäudes  wiegt  die  Putz¬ 
technik  vor.  Der  Vorgarten 
ist  mit  einem  niedrigen,  derb 

geschmiedeten  Gitter  zwischen  Pfeilern  aus  Basaltlava  abgeschlossen. 
Die  Decken  und  Treppen  sind  nach  Eggerts  Bauart  aus  Zementbeton 
mit  Eiseneinlage  hergestellt.  Die  Brüstungen  der  Haupttreppe  und 
der  Aulaempore  bestehen  aus  Zementbeton.  Die  Nebentreppen  haben 
einfaches  Geländer  aus  Schmiedeeisen,  die  untere  Wandelhalle,  das 
Haupttreppenhaus  und  die  Aula  erhielten  Rabitzgewölbe  mit  Kalk¬ 
putz.  Die  V  and-  und  Deckenflächen  der  Aula  sind  rauh  geputzt 
und  mit  ausgekratzten  Ornamenten  versehen,  eine  Behandlung,  die 
sh-li  hier  wie  im  Schillergymnasium  für  die  Hörsamkeit  vorzüglich  be¬ 
währt  hat.  Die  Auladecke 
bängt  an  eisernen  Dachbin¬ 
dern,  die  übrigen  Dächer  sind 
ganz  von  Holz  hergestellt.  Die 
Dächer  sind  in  deutscher  Art 
eingeachiefert. 

Die  Fußböden  sämtlicher 
Räume,  mit  Ausnahme  der 
Eingangstlure ,  welche  Ter¬ 
razzo  erhalten  haben ,  und 
der  mit  Granit  bedeckten 
Haupttreppe,  sind  mit  Lino¬ 
leum  auf  Zementfeinscbicht  belegt.  Die  Räume  für  Chemie  haben 
eichenen  Fußboden  auf  Lagerhölzern  erhalten.  In  dem  hierdurch 
entstandenen  Zwischenraum  zwischen  der  Eisenbetondecke  und 
di'  -em  Holzfußboden  liegen  die  Zu-  und  Ableitungen  für  Wasser  und 
Ca-.  Die  Fen-ter  sind  von  Pitschpine,  die  Außentiiren  von  deutschem 
Lii  h'-nholz.  die  inneren  von  Yellowpine  ausgeführt.  Die  Fenster  des 
Zeichensaals  sind  jedoch  von  Eisen  mit  dünnem  Sprossenwerk  um  eine 
rechte  Achse  drehbar  hergestcllt,  um  die  störenden  Schlagschatten 
hi'  ter  Pfosten  zu  vermeiden.  Den  Klassen  und  den  Fluren  ist 
nur  durch  verschiedene  Farbe 
und  Behandlung  der  Wand- 
sockel  und  Türen  ihr  beson¬ 
derer  Charakter  gegeben  wor¬ 
den;  der  obere  Teil  der 
Wände  ist  mit  weißer  Kalk¬ 
farbe  wie  die  Decken  ge¬ 
strichen  und  allein  durch  Bil¬ 
der  geschmückt.  Aula  und  Ge- 
sangsaal  erhielten  hohes  Holz- 
paneel  und  reiche  Bemal u Dg. 
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Abb.  4.  Zweites  Obergeschoß. 


Luft  durch  kurze  Z -Kanäle  von  außen  ein  ge¬ 
führt  wird.  Die  Abluftkanäle  münden  in  den 
Dachboden,  der  mit  Entlüftern  reichlich  ver¬ 
sehen  ist.  Über  Dach  geführt  wurden  nur 
die  Abluftkanäle  aus  dem  Heizraum  und  aus 
den  Abzugnischen  der  Laboratorien.  Außer¬ 
dem  sind  alle  Oberlichter  der  Fenster  verstell¬ 
bar  eingerichtet. 

Als  Beleuchtung  ist  elektrisches  Licht 


Ühungsr>.  |f.  Physik 


vorgesehen,  und  zwar  sind  in  jeder  Klasse 
zehn  sechzehnkerzige  Glühlampen  an  zwei 
Reflektoren  unmittelbar  unter  der  Decke  an¬ 
gebracht.  Aula  und  Gesangklasse  erhielten 
Osramlampen.  Im  Zeichensaal  sind  über  den 
Fenstern  vierzig  sechzehnkerzige  Flammen 
mit  Reihenreflektoren  verteilt,  um  ein  ein¬ 
seitiges,  dem  Tageslicht  einigermaßen  ähn¬ 
liches  Licht  zu  erzielen. 
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Abb.  6.  Gesamtansicht. 


Die  Turmuhr  mit  besonderem  Gangwerk  und  laugem  Pendel 
bildet  die  Normaluhr  ;  von  ihr  aus  geht  die  Signalleitung  elektrisch 
betrieben  nach  den  übrigen  sympathischen  Uhren  und  den  Läute¬ 
werken,  welche  selbsttätig  ausgelöst  werden. 

Die  Einrichtung  der  Klassen  zeigt  zweisitzige  Zahnscbe  Bänke 
mit  Mittelholm  und  festen  Sitz-  und  Pultplatten,  Wand-  und  Stehtafel 
(nach  Ellscheid),  Wandschrank  und  zweistufiges  Podium  mit  Katheder. 
Zum  Aufhängen  der  Bilder  sind  überall  Bilderleisten  angebracht. 

Der  Zeichensaal  enthält  Plätze  für  48  Schüler  an  festen 
Tischen  mit  schräger  Platte  und  verstellbaren  Albis-Modellbaltern, 
zwei  große  Wandtafeln  sowie  eine  Gestelltafel  und  den  Lehrertisch, 
an  der  Rückseite  den  großen  Modellsehrauk  und  das  Spülbecken.  Für 
Freihandübungen  ist  die  Rückseite  der  umlegbaren  Tischplatten  grau 
hergerichtet.  Außerdem  sind  bewegliche  Staffeleien  vorhanden.  Der 
Hörsaal  für  Physik  enthält  einen  6  m  langen  Tisch,  dessen 
Platte  durch  eine  Klappe,  einen  Fenstertisch  und  einen  fahrbaren 


Tisch  bis  auf  9,30  m  verlängert  werden  kann.  Die  Platte  ist  aus 
Teakholz  und  nicht  durchbrochen.  Der  Tisch  enthält  Gas-,  Wasser-, 
Saug-  und  Druckluftleitungen,  sowie  Einrichtung  zur  Abnahme  von 
städtischem  Wechselstrom,  von  Gleich-,  Dreh-  und  Wechselstrom 
aus  der  Dynamomaschine  und  Strom  aus  der  Sammlerbatterie,  An¬ 
schluß  für  Beleuchtungslampe,  Lichtbildwerfer  und  Galvanometer. 
Das  bei  älteren  Einrichtungen  meist  vorhandene  Tischpodium  ist 
vermieden  und  nur  für  die  Schülersitze  ein  ansteigendes  Podium 
augeordnet.  Eine  Abzugnische  mit  Gas  und  Wasserleitung  ist  vom 
Hörsaal  sowie  vom  Vorbereitungszimmer  aus  zu  gebrauchen.  Beide 
Räume  sind  mit  Verdunklungseinrichtung  versehen.  Der  Raum 
für  die  in  großen  Glasschränken  untergebrachte  physikalische  Samm¬ 
lung  hat  nur  seitlich  verschiebbare  lichtdichte  Vorhänge.  Für  Lehrer¬ 
und  Schülerübungen  sind  zwei  besondere  Räume  eingerichtet,  welche 
drei  bezw.  fünf  Arbeitstische  erhielten  mit  Anschluß  für  Gas-, 
Schwach-  und  Starkstrom,  ferner  eine  größere  Zahl  von  Wasser- 


Abb.  7.  Erdgeschoß. 
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kranen  mit  Spülbecken  und  in  den  Fenstern  Verdunklungsvor- 
richtungen.  Die  Räume  für  Naturkunde  sind  von  gleicher 
Größe  wie  die  für  Physik.  Der  Hörsaal  hat  jedoch  nur  einen  ein- 


Ernpore.  Der  Hallenfußboden  besteht  aus  Pitschpine-Riemen  aut 
Lagerhölzern,  welche  auf  Ziegelpfeilern  mit  Kolilenaschenzwischen- 
füllung  ruhen,  der  sich  als  sehr  elastisch  erwiesen  hat.  Der  Vor- 


Abb.  7.  Ansicht  an  der  Blücherstraße.  Linker  Eckflügel. 
Neues  Realgymnasium  in  Köln-Nippes. 


fachen  Experimentiertisch  erhalten,  und  zur  Verdunklung  sind  nur 
WriiaDge  angebracht.  Das  zugehörige  Vorbereitungszimmer  hat 
■  •men  mit  Blech  ausgeschlagenen  fahrbaren  Kastentisch  für  Pflanzen 
und  einen  Mikroskopiertisch.  Aquarien  und  Terrarien  sind  auf  dem 

Flur  untergebracht,  wo  sie  jederzeit  von  den  Schülern  gesehen 

erden  können,  im  chemischen  Arbeitssaal  sind  drei  Tische  mit 
je  acht  Platzen,  Gas  und  Wasser-Zu-  und  Ableitungen  und  Gestell 
für  iF-agenzien  eingerichtet.  Das  Lehrerzimmer  enthält  den 
! i ii t •  i'cnformigen  Sitzungstisch  mit  Schubladen  und  die  riDgs  an  den 
Wanden  angebrachten,  für  jeden  Lehrer  abschließbaren  Schränke  für 
Kt  düng,  Hefte  und  Bücher.  Die  Schülerbiiclierei  ist  gegen  den 
Nur  mit  einer  Schalterwand  abgeschlossen,  so  daß  die  Schüler  den 
Raum  nicht  zu  betreten  brauchen. 

Die  Kleiderhaken  sind  auf  Holzleisten  an  den  Fensterwänden 
■ler  Flure  untergebracht  und  die  gegenüberliegenden  Wände 

ganz  1  ir  Bilder  freigehalten.  Die  Türen  der  Klassen  liegen  in  tiefen 

Kiscbeo  and  schlagen  nach  den  Fluren,  so  daß  sie  beim  Offnen  nur 
g  in  den  Flurraum  hineinragen.  An  den  Treppen  sind  in  jedem 
O"  ■  Trinkbrunnen  mit  Springstrahl  nach  Läugers  Art  aufgestellt. 

I  Turnhalle  hat  eine  bebaute  Fläche  von  356,72  qm  und 
f  '  a  j  t  der  11  :  21  m  im  lichten  großen  Halle  einen  Vorraum, 

ein-  n  o.  ;  feraum  und  darüber  die  für  Schauturnen  bestimmte 


raum  ist  mit  zwei  Schränken  für  Schuhe  und  mit  sechs  Waschbecken 
versehen.  Die  Heizung  ist  durch  einen  begehbaren  Kanal  an  das 
Hauptgebäude  angeschlossen.  Das  Abortgebäude  hat  eine  bebaute 
Fläche  von  75  qm  und  enthält  20  Abortsitze  mit  zeitweiser  Spülung. 
Der  Fußboden  und  die  Seitenwände  der  Stände  sind  aus  Terrazzo,  die 
Abortverschläge  aus  Rabitzwänden  mit  weiß  glasierten  Wandplatten 
hergestellt.  Die  anschließenden,  eine  offene  Halle  bildenden  Be¬ 
dürfnisstände  sind  mit  Ölverschlüssen  versehen. 

Das  Dienstwohngebäude  hat  eine  bebaute  Fläche  von  163  qm 
und  enthält  im  Erdgeschoß  die  aus  vier  Zimmern,  Küche,  Speisekammer, 
Abort  und  Waschküche  (im  Keller)  bestehende  Schuldienerwohnung 
mit  Zugang  von  der  Yorkstraße.  Die  Wohnung  des  Direktors  ist 
vom  Leipziger  Platz  zugänglich  und  besteht  aus  drei  Zimmern,  Diele, 
Küche,  Speiseschrank  und  Abort  im  ersten  Stockwerk,  vier  Zimmern, 
Bad  und  Abort  im  zweiten  Stockwerk,  vier  Kammern  und  Wasch¬ 
küche  im  Dach  und  zwrei  Kellerräumen.  Ein  Nebenausgang  führt  in 
den  an  der  Yorkstraße  gelegenen  Direktorgarten. 

Der  Schulhof  (2153  qm  groß)  ist  durch  den  überdeckten  Gang, 
welcher  eine  Fläche  von  160  qm  bedeckt,  in  einen  Turn-  und  Spiel¬ 
hof  getrennt;  die  Einfahrt  geschieht  von  der  Yorkstraße  aus  durch 
den  schmalen  Hof  am  Direktorgarten.  An  dem  Spielhof  liegt  der 
173  qm  große  Schulgarten.  (Schluß  folgt.) 


Die  Eisenbahnen  Siams. 


Vom  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor  H.  K.  Meyer  in 


Verwaltung.  Das  Netz  der  Eisenbahnen  Siams,  das  in  Abb.  4 
dargestellt  ist.  besteht  zum  größten  Teil  aus  Staatsbahnen.  Die 
>taat  i  ahnen  auf  dem  linken  Menamufer  sind  vollspurig.  Die  Staats¬ 


bahn  nach  Petchaburi 
‘)  Vcrgl.  auch  den 


Bangkok. 

und  die  Privatbahnen  auf  dem 
Aufsatz  im  Jahrgang  1905  d.  BL, 


westlichen 
S.  578  u.  f. 
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Abb.  8.  Ansicht  an  der  Blücherstraße.  Eckturm  rechts. 
Neues  Realgy  m  nasium  in  Köln -Nippes. 


Flußufer  haben  1  m  Spurweite.  Die  erste  Staatsbahn,  die  gebaut 
wurde,  ist  die  Bahn  nach  Korat.  Sie  wurde  im  Jahre  1892  begonnen, 
wobei  der  Bau  einem  englischen  Unternehmer,  Murray  Campbell, 
übertragen  wurde.  Der  Vertrag  mit' diesem  Unternehmer  wurde  aber 
zum  6.  August  1896  gekündigt,  weil  der  Bau  nicht  rasch  genug  von¬ 
statten  ging  und  nicht  nach  den  Bedingungen  des  Vertrags  aus¬ 
geführt  wurde.  Seitdem  werden  die  Bahnen  in  Regie  gebaut  und 
chinesische  Unternehmer  für  die  einzelnen  Arten  von  Arbeiten  heran¬ 
gezogen,  wie  z.  B.  für  Erdarbeiten,  Legen  von  Oberbau  und  Aufstellen 
von  eisernen  Überbauten.  Auch  sonst  ist,  soweit  wie  möglich,  an 
dem  Grundsatz  festgehalten,  die  Arbeiten  in  Akkord  zu  vergeben;  in 
Tagelohn  wird  in  größerem  Umfange  nur  das  Stopfen  des  neuen 
Gleises  und  die  Bahnunterhaltung  ausgeführt.  Beträchtliche  Ver¬ 
zögerungen  im  Fortschritt  des  Baues  sind  bei  dieser  Bauausführung 
nur  beim  Durchschreiten  des  Berglandes  zwischen  der  Menamebene 
und  dem  Korathoehlande ,  d.  h.  zwischen  km  130  und  180  der 
Koratlinie,  entstanden,  wo  das  Dschungelfieber  die  Arbeiter  daliin- 
raffte,  dadurch  die  Felsarbeiten  verzögerte  und  Mangel  an  Wasser 
die  Herstellung  des  Mauerwerks  behinderte.  Ähnliche  Verhältnisse 
werden  voraussichtlich  auch  beim  Vordringen  der  Bauarbeiten  jenseit 
km  480  der  Nordlinie  auftreten,  wo  die  Bahn  die  Niederung  verläßt 
und  in  das  nördliche  Bergland  eintritt. 

Augenblicklich  sind  von  den  voilspurigen  Bahnen  die  Nord¬ 
ostlinie  nach  Korat,  die  Ostlinie  nach  Petriu  und  die  Nordbahn  bis 
Pitsanulok  vollendet.  Auf  der  Fortsetzung  nach  Norden  wird  das 
Gleis  gelegt,  die  Erdarbeiten  sind  bis  an  die  Berge  (km  420)  fertig¬ 
gestellt,  die  Brücken  zwischen  km  300  bis  420  sind  im  Bau.  Vor 
etwa  zwei  Jahren  wurde,  um  einen  größeren  Baufortschritt  zu  er¬ 
zielen,  eine  Neuordnung  des  Baudienstes  eingerichtet.  Früher 


i,j  standen  die  Sektionsingenieure  unmittelbar  unter 
dem  Generaldirektor.  Jetzt  werden  Bauabteilungen 
errichtet,  an  deren  Spitze  die  ältesten  und  erfahren¬ 
sten  Sektionsingenieure  gestellt  werden.  Die  Lauge 
der  einzelnen  Abteilungen  richtet  sich  nach  den 
technischen  Aufgaben,  die  zu  lösen  sind,  und 
schwankt  zwischen  100  und  140  km,  mit  Sektionen 
von  etwa  30  bis  40  km  Länge.  Der  Ingenieur  hat 
alle  Arbeiten  in  seiner  Sektion  auszuführen.  Die 
häufig  im  Auslande  übliche  Bauausführung,  nacli 
der  die  im  Bereiche  einer  Bauabteilung  erforder¬ 
lichen  verschiedenen  Arbeiten,  wie  Erd-,  Brücken-, 
Oberbauarbeiten,  in  verschiedene  Hände  gelegt  wer¬ 
den,  ist  hier  nicht  in  Gebrauch. 

Die  Bauaufseher,  die  dem  Sektionsingenieur  zur 
Verfügung  stehen,  sind  meistens  Mischlinge  oder 
Eingeborene  aus  benachbarten  Staaten,  wie  Indien, 
Ceylon  oder  Java.  Siamesen  sind  fast  gar  nicht 
darunter,  da  Siam  bis  jetzt  keinerlei  technische 
Anstalt  hat,  mit  Ausnahme  einer  Schule  für  Feld¬ 
messer.  Die  Regierung  beabsichtigt  neuerdings,  die 
Lehrfächer  dieser  Schule  um  einige  Unterrichts¬ 
gegenstände  zu  erweitern,  die  den  Bedürfnissen 
der  einzelnen  technischen  Gebiete  entsprechen  und 
die  Möglichkeit  bieten  sollen,  wenigstens  das  untere 
und  mittlere  Personal  aus  den  Landeskindern  heran¬ 
zubilden. 

In  der  Bahnunterhaltung  ist  mit  Ausnahme  der 
Ingenieure  das  gesamte  Personal  siamesisch.  Auch 
die  Lokomotivführer  sind  zum  großen  Teil  Siamesen. 
Alle  diese  Leute  sind  in  der  Praxis  groß  geworden 
und  erfüllen  ihre  Obliegenheiten  im  allgemeinen 
zur  Zufriedenheit.  Die  größte  Schwierigkeit  bei  der 
Ausbildung  des  Siamesen  besteht  in  der  Überwin¬ 
dung  seiner  Gleichgültigkeit  und  in  dem  Einpiägen 
des  Gefühls  der  Verantwortlichkeit,  ohne  das  ein 
Eisenbahnbeamter  niemals  seine  Stellung  ausfüllen 
wird  Auch  das  Stations-  und  Telegraphenpersonal 
ist  siamesisch.  Nur  noch  wenige  ausländische 
Beamte,  meistens  Inder,  haben  sich  aus  den  ersten 
Zeiten  gehalten.  Das  Angebot  aus  dem  Lande  ist 
jetzt  groß.  Bisher  wurden  die  Anwärter  zu  älteren, 
erfahrenen  Stationsvorstehern  in  die  Lehre  gegeben. 
Aber  auch  hierin  soll  eine  Änderung  eintreten.  Es 
soll  in  Bangkok  eine  Schule  eingerichtet  werden, 
auf  der  die  jungen  Leute  im  Stations-  und  Ab¬ 
fertigungsdienst,  im  Telegraphieren  und  Signal¬ 
wesen  unterrichtet  werden  und  nebenher  auf  der 
Station  sofort  praktisch  tätig  sein  sollen. 

Unter  den  europäischen  Ingenieuren  finden 
sich  neben  Deutschen  Engländer  und  Dänen, 
die  in  früheren  Jahren  angestellt  worden  sind. 
Audi  drei  siamesische  Ingenieure,  die  in  England  oder  Deutschland 
ihre  Ausbildung  genossen  haben,  gehören  zum  Stabe.  Neuerdings 
werden  meistens  Deutsche  verpflichtet;  aut  andere  Nationen  wird 
nur  zurückgegriffen,  wenn  der  Bedarf  aus  Deutschland  nicht  gedeckt 
werden  kann!  Die  Leitung  sowohl  des  Baues  wie  des  Betriebes, 
liegt  in  deutschen  Händen. 

Die  Einnahmen  sind  zufriedenstellend.  Im  Betriebsjahre  1906/CW 
betrug  das  Anlagekapital  durchschnittlich  für  1  km  vollspurige 
Strecke  64  055  Tikals,2)  für  1  km  Schmalspurbahn  53  728  Tikals,  ins¬ 
gesamt  35  262  000  Tikals  und  verzinst  sich  mit  5,70  vH.  Die  Betriebs¬ 
kostenzahl  (Betriebskoeffizient)  betrug  36,36. 

Es  entfielen  von  den  Gesamtausgaben  auf: 

Persönliche  Ausgaben . 39,4  vH. 

Allgemeine  Ausgaben . Aß  » 

Unterhaltung  der  baulichen  Anlagen  ....  34,6  „ 

Unterhaltung  der  Betriebsmittel . 21,4  ,, 

Hieraus  ist  der  große  Einfluß  der  Gehälter  der  Europäer  aut  die 
persönlichen  Ausgaben  zu  erkennen  —  eine  für  Bahnen  im  Auslande 
allgemeine  Erscheinung.  Wenn  man  die  bei  den  indischen,  bur¬ 
mesischen  und  javanischen  Bahnen  gültige  Buchungsart  zugrunde 
legt,  verteilen  sich  die  Ausgaben  auf: 

Vollspur  Schmalspur 

Bahnunterhaltung  ....  42,26  vH.  39,41  vH. 

Betrieb . 33,91  „  36,02  „ 

Verkehr . 22,01  „  22,99  „ 

Ohfirleitune . 1,82  „  1,58  „ 


3)  1  Tikal  nach  dem  zeitigen,  stark  schwankenden  Kurs  etwa 
1,50  Mark.  1  Tikal  =  64  Att. 
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Im  Jahre  1906/07  wurden  auf  den  423  km  Vollspur 
1  709  758  Personen  befördert,  d.  h.  auf  1  km  4034  Köpfe  und 
dazu  78  961  215  Personenkilometer  gefahren,  was  46,18  km  durch¬ 
schnittliche  Beförderungslänge  ergibt.  Dagegen  wurden  auf  der 
nur  151  km  langen  Schmalspurbahn  931  024  Personen  befördert, 
d.  h.  auf  1  km  6164  Köpfe  und  dafür  28  873  583  Personenkilo¬ 
meter  gefahren.  Das  ergibt  31,01  km  durchschnittliche  Beförde¬ 
rungslänge. 
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schaffen  in  den  unwegsamen  Gegenden  eine  be¬ 
queme  Straße,  an  der  entlang  der  undurchdring¬ 
liche  Dschungel  gelichtet,  Wohnstätten  errichtet 
und  Reisfelder  angelegt  werden,  deren  über¬ 
schießender  Ertrag  nunmehr  Verwendung  finden 
kann.  Der  Standpunkt  des  Königs  ist  in  einer  Rede 
niedergelegt,  die  er  bei  der  Eröffnung  der  Bahn  nach 
Paknampo  gehalten  hat  (vgl.  1906  d.  Bl.,  S.  303). 
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Abb.  1.  Längenschnitt  der  Nordlinie. 
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Personen  vei  kehr .  65,88  vH. 

Güter-  und  Vieh  verkehr .  32,93  „ 

Verschiedenes .  119 

Die  erfolgreiche  Förderung  des  Bahnbaues  und  die  dadurch  be¬ 
dingte  gedeihliche  Entwicklung  des  Landes  ist  in  erster  Linie  der 
Einsicht  des  jetzigen  Königs  zuzuschreiben,  der  im  Jahre  1868  den 
Thron  von  Siam  bestieg.  Noch  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  wurden 
die  meisten  Provinzen  seines  Landes  von  Fürsten  und  Herzogen 
regiert,  die  zwar  gewisse  Steuern  nach  Bangkok  entrichteten,  sich  im 
übrigen  aber  einer  größeren  Unabhängigkeit  von  der  Zentralregierung 
erfreuten  und  die  Provinzen  nach  Kräften  aussaugten.  Der  junge 
Monarch  war  von  abendländischen  Anschauungen  erfüllt,  die  ihm 
durch  seine  europäischen  Erzieher  eingeimpft  waren, und  setzte  alles 
daran,  die  Selbstherrlichkeit  der  vielen  Fürsten  zu  brechen  undallein 
zu  regieren  sowie  sein  Volk  in  die  Bahnen  eines  vernünftigen  Fort¬ 
schritts  zu  zwingen.  Seine  Aufgabe  war  gewaltig,  denn  er  hatte 
nicht  nur  den  Widerstand  des  Adels  zu  brechen,  der  nicht  verstehen 
wollte  oder  konnte,  daß  die  Zeit  der  Bestechungen  und  Unter¬ 
schlagungen  zu  Ende  sei,  sondern  auch  gegen  die  durch  das  heiße 
Klima  bedingte  Gleichgültigkeit  des  Volkes  anzukämpfen,  das  am 
Althergebrachten  hing  und  jeder  Veränderung  abhold  war,  auch 
wenn  sic  Fortschritt  bedeutete.  Das  sich  gesetzte  Ziel  hat  der  König 
zwar  noch  nicht  erreicht,  es  ist  aber  schon  ein  Erfolg,  daß  es  ihm 
gelungen  ist,  zwischen  seinen  westlichen  und  östlichen  Nachbarn  — 
England  und  Frankreich  — ,  die  es  verstanden  haben,  mit  Geschick 
alle  rückständigen  orientalischen  Staaten  an  sicli  zu  reißen,  seine 
Selbständigkeit  zu  bewahren.  Der  König  hat  es  erkannt,  daß  das 
wesentlichste  Hilfsmittel  auf  der  Bahn  des  Fortschritts  in  dem  Bau 
von  Eisenbahnen  besteht,  die  die  entlegenen  Gegenden  in  greifbare 
Nähe  rücken  und  es  ermög¬ 
lichen,  widerspenstige  Gou¬ 
verneure  in  kürzester  Zeit 
nach  Bangkok  zu  holen  und 
Truppen  schnell  in  aufstän¬ 
dische  oder  bedrohte  Gegen¬ 
den  zu  werfen.  Damit  ver¬ 
binden  die  Bahnen  die  Vor¬ 
teile  der  wirtschaftlichen  Er-  /  \  =  -300 

Schließung  des  Landes,  sie 


100  200  265  k"1 

Abb.  2.  langen  schnitt  der  Bahn  Bangkok-Korat. 


Abb.  3.  Ansicht  von  dem  Randgebirge  des  Hochlandes  von  Korat. 


Geologischer  Aufbau  des  Landes.  Siam  zerfällt  geographisch 
in  vier  verschiedene  Teile,  die  nacheinander  von  der  Bahn  berührt 
werden.  An  die  im  Mittelpunkt  des  Landes  gelegene  große  Ebene 
die  vom  Menam  in  zahlreichen  Armen  durchströmt  wird,  schließt 
sich  im  Osten  das  Hochland  von  Korat  —  etwa  200  m  höher 
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Abb.  4.  Siam  und  sein  Bahnnetz. 


gelegen  und  durch  eine  steile  Auf  faltung  von  Kalkstein  von  der  Men  am¬ 
ebene  getrennt.  Im  Norden  stößt  an  die  große  Ebene  ein.  Berg- 
land  mit  Erhebungen  bis  zu  2000  m,  und  im  Südwesten  wird  das 
Menamtal  durch  die  malayische  Halbinsel  begrenzt. 

Die  Bahn  nach  Korat  liegt  bis  etwa  km  131  in  der  Ebene,  von 
km  131  bis  155  durchzieht  sie  die  Auffaltung  (vgl.  Abb.  3  u.  5),  um 
dann  wieder  auf  das  Hochland  von  Korat  hinabzufallen  (vgl.  Abb.  2). 
Die  Nordlinie  dagegen  verläuft  bis  km  420  in  der  großen  Ebene  und 
tritt  dann  in  das  Bergland  ein  (vgl.  Abb.  1). 

Die  große  Ebene  Unter  -  Siams  besteht  aus  Alluvium  über 
kristallinischem  Kalkstein,  der  an  den  Rändern  der  Ebene  in  Schollen 
aufgebrochen  zutage  steht.  Es  stehen  an  unter  Erdoberfläche  bis: 


52  m  Ton 
57  „  Sand 
G0  „  Ton 

70  „  sandiger  Kies 

71  „  Sand  mit  Holz 


76  „  Ton 
82  „  Sand 
90  „  Sand  mit  Holz 
100  „  Ton 
110  „  Sand 


1 14  „  Sand  mit  Holz 
130  „  Ton 
148  „  toniger  Sand 
153  „  fester  Ton 
1G0  „  Sand  mit  Kalkstein, 
Kiesel.  Dann  Kalkst. 


Vorstehende  Zusammenstellung  zeigt  die  Lagerung  der  Schichten, 
wie  sie  im  Bohrloch  eines  Brunnens  erscheinen,  der  auf  dem  Bahn¬ 
hof  Bangkok  versenkt  worden  ist.  Die  obersten  Lagen  der  zutage 
liegenden  Tonschicht  haben  eine  sehr  geringe  Tragfähigkeit.  0,5  kg 
für'  1  qcm  ist  die  höchste  Beanspruchung,  die  man  dem  Boden  zu¬ 
muten  kann  selbst  in  Tiefen  bis  zu  15  m. 

Alle  massiven  Gebäude  in  der  Ebene  stehen  daher  auf  kurzen 
dünnen  Pfählen,  die,  um  den  Boden  zu  verdichten,  in  großer  Zahl 
eiu getrieben  werden.  Besonders  in  der  Nähe  der  Klongs  Be¬ 
wässerungskanäle  — ,  die  das  Land  durchziehen,  ist  dei  Boden  sein 
wenig  tragfähig,  und  mehr  als  einmal  sind  hohe  Eisenbahndämme 
spurlos  in  dem  Schlick  verschwunden.  Die  von  den  Chinesen  be¬ 
liebte  eigenartige  Bauart  der  Dämme  aus  großen  Erdwürfeln,  von 
der  später  noch  die  Rede  sein  wird,  begünstigt  die  Bildung  von 
Rutschflächen,  und  so  sind  frischgeschüttete  Dämme  stets  ein  Gegen¬ 
stand  großer  Sorge  für  den  Ingenieur.  Aus  der  Menamebene,  die 
völlig  flach  mit  einer  Neigung  von  etwa  1:9000  gegen  Norden  zu 
ansteigt,  ragen  nur  im  nördlichen  Teile  einige  Kalksteinhügel  insel- 
arti0"  empor.  Wo  die  Ebene  nicht  bebaut  ist,  ist  sie  mit  dichtem 
Dschungel  bedeckt.  Ausgedehnte  Wälder  gibt  es  nicht.  Angebaut 
wird  ausschließlich  Reis,  weil  beim  Fehlen  jeglicher  künstlichen  Be¬ 
wässerung  der  Boden  für  andere  Feldfrüchte  in  der  regenlosen  Jahres¬ 
zeit  zu  trocken  und  in  der  Regenzeit  zu  naß  ist.  Der  Bauer  pflanzt 
beträchtlich  mehr  Reis,  als  er  für  seinen  und  seiner  Familie  Unter¬ 
halt  gebraucht  und  ist  daher  imstande,  große  Mengen  auszuführen. 
Die  Gesamthandelsbilanz  des  Landes  schließt  bis  jetzt  stets  mit  einem 
Überschuß  der  Ausfuhr  gegenüber  der  Einfuhr  ab. 

Die  Menamebene,  auf  13  bis  16  Grad  nördlicher  Breite  gelegen, 
hat  trotz  eines  tropischen  Klimas  drei  ausgeprägte  Jahreszeiten.  Auf 
die  Regenzeit  mit  einer  Durchschnittswärme  von  28  bis  30°  C., 
die  von  Ende  Juli  bis  Oktober  dauert,  folgen  die  kühlen  Monate 
November  bis  Februar,  während  derer  das  Thermometer  bis  auf  1G°  C. 
sinkt,  und  dann  die  heiße  Zeit  —  März  bis  Juni  mit  bis  zu  o7° 
Wärme  im  Schatten. 

Die  Gesamtregenhöhe  in  dem  südlichen  Teil  der  Menamebene 
beträgt  nach  dem  Durchschnitt  der  wenigen  Jahre,  für  die  Be¬ 
obachtungen  zu  Gebote  stehen,  etwa  1,20  m,  im  nördlichen  feil  der 
Ebene  fällt  etwa  1,50  m  Regen  und  auf  dem  Hochland  von  Korat 
etwa  1,70  m.  Den  größten  Wert  erreicht  die  Regenhöhe  in  den 
Provinzen  auf  der  malayischen  Halbinsel,  nämlich  2,50  m.  Diese 
Tatsache  läßt  sich  damit  erklären,  daß  die  Bergketten  der  malayischen 
Halbinsel  den  aus  Südwesten  vom  Monsum  über  den  Ozean  heran¬ 
getriebenen  Wolken  den  ersten  Widerstand  bieten  und  einen  großen 
Teil  der  Feuchtigkeit  abfangen.  Die  Bergketten,  die  die  Hochebene 
von  Korat  einfassen  und  den  Norden  des  Landes  ausfüllen,  liegen 
schon  weiter  nach  Osten  und  erhalten  daher  weniger  Feuchtigkeit. 

Die  Luft  über  der  Menamebene  ist  im  allgemeinen  trocken  und 
stets  ein  wenig  bewegt.  Heftige  Stürme  und  Taifune  sind  jedoch 
unbekannt.  Die  leichte  Brise,  die  über  das  flache  Land  dahinstreicht, 
ist  eine  große  Annehmlichkeit,  namentlich  während  der  heißen 
Monate,  in  denen  sie  den  Einfluß  der  Hitze  sehr  vermindert. 

Das  Korathochland  ist  eine  flache,  sandige  Alluvialebene,  um¬ 
geben  von  Hügeln  aus  stark  zerklüftetem,  tonigem  Sandstein  und 
Schiefer.  Der  Hauptausfluß  des  Beckens  ist  der  Nam  Moon,  der  die 
am  Meklong  sich  hinziehende  östliche  Hügelwand  mit  einer  etwa 
30  km  langen  Kette  von  Stromschnelien  durchbricht.  Da  dieser  Ab¬ 
fluß  nicht  breit  und  tief  genug  ist,  um  die  Wasser  zur  Regenzeit 
schnell  abzuführen,  so  ist  zu  dieser  Zeit  ein  großer  Teil  des  Landes 
in  einen  riesigen  Sumpf  verwandelt.  Wenn  aber  alle  Wasser  ab¬ 
geführt  sind,  trocknen  die  Flüsse  nahezu  aus;  die  Sümpfe  werden 
zu  vegetationslosen,  öden  Flächen,  deren  sandiger  Boden  vom  \V  inde 
emporgehoben  wird  und  die  Luft  mit  feinem  Staub  erfüllt.  Überdies 
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i-t  der  Boden  stark  salzhaltig  und  das  Grundwasser  ungenießbar. 
Die  Bebauung  und  Besiedlung  des  Landes  beschränkt  sich  daher  auf 
die  Ufer  der  Flüsse,  von  denen  die  Bevölkerung  in  der  Regen-  und 
Überschwemmungszeit  mit  Kind  und  Kegel  in  die  höher  gelegenen 
Gegenden  auswandert.  Die  'Wohnungen  sind  bei  stetem  Nomaden¬ 
leben  äußerst  ärmlich;  der  Anbau  von  Getreide  beschränkt  sich  auf 
Reis,  die  Ernte  ist  ungewiß,  gering  und  minderwertig.  Neben  dem 
Reisbau  wird  Rindvieh-  und  Schweinezucht  betrieben  und  Salz  ge¬ 
wonnen.  Die  Ausfuhr,  die  Einfuhr  sowie  der  Handel  zwischen  den 
einzelnen  Teilen  des  Landes  unter  sich  ist  nur  gering.  In  einzelnen 
Gegenden  werden  Kupfer,  Eisen,  Gold  und  Rubinen  gefunden,  die 
aber  bei  den  mangelhaften  Verkehrsverhältnissen  gar  nicht  oder  nur 
in  geringen  V  engen  abbauwürdig  sind. 

Die  Hänge  der  die  Ebene  umgebenden  Hügelketten  sind  mit 
lichtem  Walde  bestanden,  dessen  Bäume  nur  schwach  belaubt  sind 
und  an  einen  Eichenwald  erinnern.  Ihr  Holz  ist  aber  sehr  harzreich 
und  schwer  und  eignet  sich  vorzüglich  zu  Bahnschwellen  und 
hölzernen  Brücken. 

Klimatisch  ähnelt  das  Korathochland  dem  unteren  Siam,  jedoch 
hat  es  infolge  der  es  allseits  umgebenden  Hühenzüge  etwas  mehr 
kontinentalen  Charakter.  Die  Temperatur  in  der  heißen  Zeit  ist 
etwas  höher,  in  der  kühlen  etwas  niedriger  als  in  der  Menamebene. 

Das  nördliche  Bergland  Obersiams  wird  durch  die  vier  Quell- 
strüme  des  Menam  entwässert,  die  durch  scharf  ausgeprägte  Wasser¬ 
scheiden  voneinander  getrennt  sind.  Die  Bergketten  bestehen  aus 
Kalkstein,  der  von  eisenhaltigem  Sandstein  und  Schiefer  überlagert 
ist.  Diese  Bergländer  sind  noch  sehr  wenig  erforscht  und  stehen 


auch  politisch  nur  in  losem  Zusammenhänge  mit  dem  eigentlichen 
Siam.  Die  Bevölkerung  besteht  aus  Laos;  Siamesen  bilden  die 
herrschende  Klasse  und  sind  nur  spärlich  vertreten.  Diese  Gegenden 
sind  von  der  größten  Bedeutung  für  Siam,  da  sie  nach  dem  Reis  den 
wichtigsten  Ausfuhrartikel  —  das  Teakholz  —  hervorbringen. 

Die  Sohle  der  Täler  besteht  aus  sandigem  Lehm  von  großer 
h ruchtbarkeit,  auf  dem  zeitweise  eine  Art  Reis  gebaut  wird,  der  nur 
für  Einheimische  genießbar  ist  und  sich  zur  Ausfuhr  nicht  eignet. 
Dagegen  gedeiht  hier  ein  Tabak  von  vorzüglicher  Beschaffenheit. 
Tee  wächst  wild,  auch  Opium  gedeiht  vortrefflich.  Nach  Erschließung 
der  Täler  durch  die  Bahn  und  Anpflanzen  einer  anderen  Reissorte 
wird  zweifellos  auch  aus  diesen  Gegenden  eine  beträchtliche  Aus¬ 
fuhr  stattfinden,  der  die  Einfuhr  auf  dem  Fuße  folgt.  Zur  Zeit  hat 
Obersiam  Handelsbeziehungen  nur  mit  Burma  und  China,  da  die 
Verbindung  mit  Bangkok  zu  kostspielig  ist.  Das  Klima  ist  gesund, 
die  Durchschnittstemperatur  in  der  heißen  und  kühlen  Jahreszeit 
niedriger  als  in  der  Ebene  Untersiams. 

Die  malayische  Halbinsel  ist  im  großen  und  ganzen  bergig. 
Sie  ist  durch  einen  schmalen,  sich  von  Norden  nach  Süden  über 
18  Breitengrade  hinziehenden  Granitaufbruch  entstanden,  der  die 
ursprünglichen  kristallinischen  Kalkstein-  und  darüber  lagernden 
Schieferschichteu  wild  zerrissen  und  schollenartig  übereinander  ge¬ 
worfen  hat.  Die  Granitberge  sind  mit  einer  dicken  Verwitterungs¬ 
schicht  bedeckt,  auf  der  ein  herrlicher,  tropischer  Wald  steht.  Der 
Boden  In  den  Tälern  ist  meistens  nicht  sehr  fruchtbar,  die  Ernten 
sind  aber,  dank  den  regelmäßigen,  viele  Monate  anhaltenden  reich¬ 
lichen  Regen  doch  ergiebig.  (Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes, 


Bei  «lein  Wettbewerb  um  Eutwurfsskizzen  für  eine  katholische 
Kirche  in  Metz-Queuleu  (vgl.  1908  d.  Bl.,  S.  595  u.  648)  hat  Archi¬ 
tekt  Jos.  Müller  in  Straßburg  i.  E.  den  ersten  Preis  (2000  Mark) 
erhalten.  Je  einen  zweiten  Preis  mit  750  Mark  erhielten  die  Archi¬ 
tekten  Professor  Vejtterlein  u.  Priedat  in  Metz  sowie  Architekt 
Zimmerte  in  Straßburg  i.  E.  Die  47  eingelieferten  Entwürfe  sind 
im  sogenannten  Trausaal  des  Stadthauses  in  Metz  bis  einschließlich 
27.  Februar  1909  öffentlich  ausgestellt. 

Bin  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  «leu  Neubau  «1er  Schloßteich" 
brücke  in  Königsberg  i.  Pr.  wird  unter  den  deutschen,  in  Deutsch¬ 
land  ansässigen  Architekten  und  Ingenieuren  bis  zum  1.  Oktober 
veranstaltet  Drei  Preise  von  6000,  4000  und  2000  Mark  sind  aus¬ 
gesetzt.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zum  Preise  von  je  1000  Mark 
bleibt  Vorbehalten.  Das  Breisrichteramt  besteht  aus  den  Herren 
Oberbürgermeister  Körte  in  Königsberg  i.  Pr.,  Stadtrat  a.  D.  Krohne, 
Stadtverordnetenvorsteher  in  Königsberg  i.  Pr.,  Professor  Dettmann, 
Direkter  der  Kunstakademie  in  Königsberg  i.  Pr.,  Professor  Gre- 
n:,nder  in  Berlin,  Architekt  Heitmann,  Stadtverordneter  in  Königs¬ 
berg  i.  Pr.,  Geh.  Baurat  £r.<sltg.  II offmann,  Stadtbaurat  in  Berlin, 
l’iofessor  Keil,  Stadtverordneter,  Direktor  der  Baugewerkschule 
in  Königsberg  i.  Pr.,  Leb.  Regierungsrat  Professor  2)r.  =  8ng.  Krohn 
in  Danzig,  Geheimer  und  Oberbaurat  ®r.=^ng.  Stübben  in  Berlin,  dem 
Stadtbaurat  für  den  Hochbau  in  Königsberg  i.Pr.  sowie  dem  Stadtbaurat 
für  den  Tiefbau,  Naumann  in  Königsberg  i.Pr.  Die  Wettbewerbs¬ 
unterlagen  liegen  in  der  Bücherei  des  Berliner  Architektenvereins  und 
im  Städtischen  Vermessungsamt  in  Königsberg  i.  Pr.  zu  jedermanns 
Eiusi,  ht  aus.  Sie  sind  auch  von  letzterem  gegen  Einsendung  von 
5  Mark  zu  beziehen :  dieser  Betrag  wird  den  Verfassern  der  bei 
der  I’reisverteilung  unberücksichtigt  gebliebenen  Entwürfe  bei  Rück¬ 
sendung  der  Entwürfe  wieder  zurückgezahlt. —  Die  neue  Brücke  soll 
einen  Ersatz  bieten  für  die  vorhandene  hölzerne  Fußgängerbrücke,  die 
im  /ug--  der  Weißgerberstraße  und  Großen  Schloßteichstraße  liegt. 
Die  Lage  dei  neuen  Brücke,  die  außer  dein  Fußgängerverkehr  schweren 
La -r verkehr  und  eine  zweigleisige  elektrische  Straßenbahn  mit  1  m 
Spurweite  aufnelimen  soll,  ist  so  zu  wählen,  daß  sie  den  Verkehr  der 
"tr nLünzug,  d«-r  Weißgerberst  ruße  und  der  Roßgärtcr  1  Iinterstraße  gleicli- 
in  i  ig  weiterleitet.  Die  Höhe  der  Fahrbahn  über  dem  Wasserspiegel 
oll  etwa  6  m  betragen.  Die  Cferpromenaden  sollen  unter  der  Brücke 
tortg'.luhrt  werden.  Die  nutzbare  Breite  ist  auf  16  m  anzunehmen, 
je  3  in  auf  «lie  Bürgersteige  entfallen.  Besonderer  Wert  wird 
,  •  .•h-gt,  daß  sich  die  neue  Brücke  nach  Form  und  Farbe 
•  I ; i  -  -ch« me  Landschaftsbild  einfügt.  Auch  wird  auf  etwaige 
\  _-■•  ,  rigewie.-en,  die  auf  der  Brücke  einen  beschaulichen,  vom  Vcr- 

nt  i  ichtigten  Genuß  des  schönen  Rundblicks,  besonders 
böin  Srhloßteicbbeleuchtung,  gewähren.  Die  Ausbildung  der 

liriö  >  .  di<  Ausgestaltung  der  Gabelung  der  obengenannten 

St  die  Anlage  der  zu  den  beiden  Uferpromenaden 

beiderseits  hie  m  •  ■•  lehrenden  Seitentreppen  ist  gleichfalls  Sache  des 
Wettbe^er  -.  Die  überschläglich  zu  ermittelnden  Baukosten  dürfen 
die  Sumou  von  ■  ■  Mark  tunlichst  nicht  überschreiten.  Etwaige 


Mitwirkung  eines  der  preisgekrönten  Bewerber  bei  der  weiteren  Be¬ 
arbeitung  des  Entwurfs  bleibt  Vorbehalten. 

An  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  sind  mit  Genehmigung 
des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal -Angelegen¬ 
heiten  die  im  Programm  für  1908/09  auf  Seite  29  u.  30  aufgeführten 
Lehrfächer  „Backsteinbau1'  und  „Entwerfen  im  Backsteinbau  aller 
Stilarten“,  die  bisher  der  Privatdozent  Magistrats  baurat  Professor 
Stiehl  vertretungsweise  wahrgenommen  hat,  vom  1.  April  d.  Js.  ah 
zu  einem  Fache  unter  der  Bezeichnung  „Entwerfen  im  Backsteinbau 
aller  Stilarten“  vereinigt  und  dem  Genannten  von  diesem  Tage  ab 
übertragen  worden.  Magistratsbaurat  Professor  Stiehl  tritt  dadurch 
mit  dem  1.  April  d.  Js.  in  die  Reihe  der  Dozenten  der  Berliner  Hoch¬ 
schule  ein. 

Postkarten  mit  Dar  Stellungen  alter  kunstgesehichtlieher  und 
künstlerischer  Werke  werden  seit  kurzem  von  der  Lichtbildanstalt 
Susanne  Ho  mann  in  Darmstadt  in  den  Handel  gebracht,  deren  Em¬ 
pfehlung  wir  uns  gern  angelegen  sein  lassen.  Im  allgemeinen  stehen 
ja  unsere  Postkartenfabriken  in  keinem  guten  Rufe.  Alle  möglichen 
Abbildungen  bis  zu  solchen  zynischer  Art  werden  dem  Volke  zu¬ 
gänglich  gemacht,  wobei  der  Volksgeschmack  nur  ungünstig  beeinflußt 
wird.  Um  so  freudiger  ist  es  zu  begrüßen,  wenn  hier  musterhafte 
Werke  alter  Kunst  und  Volkskunst  in  einer  Form  in  den  Verkehr 
gebracht  werden,  deren  Bestehen  sich  überall  Bahn  gebrochen  hat 
und  nuu  einmal  nicht  zu  hintertreiben  ist.  Selbstverständlich  kann 
die  beste  photographische  Wiedergabe  ein  ernsthaftes  Studium  und 
gute  Messungen  nicht  ersetzen.  Vielleicht  ergänzt  sie  dieselben  durch 
«lie  Darstellung  der  landschaftlichen  und  malerischen  Gesamtwirkung. 
Aber  als  Andenken  an  einen  flüchtigen  Besuch  und  als  Anregung  zu 
weiterem  Studium  behält  auch  die  kleine  Aufnahme,  wenn  sie  richtig 
ausgewählt  und  mit  guten  photographischen  Mitteln  hergestellt  ist, 
einen  gewissen  Wert. 

Von  Susanne  Homanns  Postkarten  sind  zunächst  vier  Gruppen 
erschienen,  die  Maulbronn  und  die  beiden  Städte  Wimpfen  am  Neckar 
umfassen.  In  Maulbronn  ist  natürlich  das  Kloster  mit  Kirche,  Kreuz¬ 
gang  und  «len  sonstigen  Klostergebäuden  wiedergegeben.  Daneben 
sehen  wir  malerische  Ecken  und  Winkel  des  Klosterhofes  und  der 
alten  Ortstraßen  mit  den  reizvollsten  schwäbischen  Fachwerkbauten, 
überdachte  Vorplätze  und  dergl.  Von  den  Städten  Wimpfen  ist 
besonders  die  alte  Reichsstadt  „Wimpfen  am  Berge“  den  Besuchern 
des  Tages  für  Denkmalpflege  1907  in  Mannheim  nocli  in  bester  Er¬ 
innerung.  Hier  geben  die  Postkarten  ein  reiches  Bild  aller  der  Reize 
der  Straßenzüge,  der  Häuser,  Höfe,  Haustüren,  Vorbauten,  Erker, 
Straßenbrunnen,  Freitreppen,  genug  jener  Einzelheiten,,  welche 
der  Erscheinung  des  Städtchens  einen  so  großen  künstlerischen  Wert 
geben. 

Die  Breise  von  1,50  Mark  für  die  Gruppe  von  12  Karten  bei 
unmittelbarem  Bezüge  sind  zwar  nicht  sehr  niedrig,  aber  für  die 
außerordentlich  scharfe  Wiedergabe  ejer  Aufnahmen  in  Kupferdruck 
auch  nicht  zu  hoch.  K.  M. 
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Zentralblatt  der  Banver waltnng. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilungen. 


Knilderlaß,  betreffend  Festsetzung  der  Entschädigungen  lür 
Wasserverbrauch  und  Zentralheizung  in  Dienst¬ 
wohnungen. 

Berlin,  den  2o.  Januar  1909. 

Die  Festsetzung  der  Entschädigungen,  welche  die  Inhaber  von 
Dienstwohnungen  in  Gebäuden,  die  zugleich  Amtsräume  enthalten 
für  Wasserverbrauch  und  Zentralheizung  zu  entrichten  haben,  ist 
bisher  in  den  einzelnen  Verwaltungen  nach  verschiedenen  Gesichts¬ 
punkten  erfolgt.  Um  künftig  in  dieser  Beziehung  für  alle  Verwal¬ 
tungen  einheitliche  Grundsätze  zu  schaffen,  bestimmen  wir  hiermit 

das  Folgende:  _  * 

I  Falls  nach  dem  Ortsgebrauche  für  die  einzelnen  V  ohnungen 
feste  Beträge,  z.  B.  nach  Maßgabe  der  Grundfläche  des  bewohnbaren 
Raumes,  des’  Mietwerts  der  Wohnung  usw.  erhoben  werden,  sind 
diese  auch  von  den  Dienstwmhnungsinhabern  zu  entrichten. 

II.  Besteht  ein  solcher  Ortsgebrauch  nicht,  so  ist,  soweit  tunlich, 
der  tatsächliche  Verbrauch  des  Wohnungsinhabers  durch  besondere 
Meß  Vorrichtungen  festzustellen  und  hiernach  der  Beitrag  aut  Grund 
der  bestehenden  Gebührensätze  zu  berechnen. 

III.  In  Fällen,  in  denen  auch  auf  diese  Weise  die  Kostenbeiträge 
nicht  zu  ermitteln  sind,  sei  es,  daß  die  Aufstellung  besonderer  Meß¬ 
vorrichtungen  nicht  tunlich  ist  oder  Gebührensätze  nicht  bestehen, 
wie  z.  B.  bei  Lieferungen  aus  staatseigenen  Anlagen,  ist  nach  folgenden 
Grundsätzen  zu  verfahren: 


sichtigung  der  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagekapitals  von  dem 
Ressortchef  festzusetzen. 

3.  Die  verordnungsmäßige  Gebühr  der  Unterbeamten  für  Ent¬ 
nahme  des  Feuerungsmaterials  aus  amtlichen  Beständen  begreift  den 
Kostenbeitrag  für  Zentralheizung  in  sich. 

IV.  Diese  Bestimmungen  treten  mit  Wirkung  vom  1.  April  1909 
in  Kraft.  Sie  kommen  auch  bei  den  Beamten  zur  Anwendung, 
welche  sich  bereits  im  Genuß  einer  Dienstwohnung  befinden. 

Der  Minister  Der  Der  Minister 

der  öffentlichen  Finanzminister.  des  Innern. 

Arbeiten.  In  Vertretung  In  Vertretung 

v.  Breitenbach.  v.  Dombois.  floltz. 

n  die  Herren  Oberpräsidenten,  die  Herren 
Regierungspräsidenten,  den  Herrn  Polizeipräsi¬ 
denten  hier,  die  Königliche  ^  Ministerial-Bau- 
kommission  hier,  sämtliche  Königliche  Regie¬ 
rungen,  die  Königlichen  Eisenbahndirektionen, 
die  Königlichen  Kanalbaudirektionen  in  Essen 
und  Hannover  und  das  Königliche  Hauptbauamt 
in  Potsdam.  -  III  B.  2.  329/08.  IV  K.  g.  275/08. 

M.  d.  ö.  A.  I.  18402/08.  II.  11927/08.  III.  18663/08. 

F.  M.  Ia.  5736/08.  M.  d.  I. 

Rund  erlaß,  betreffend  Mitwirkung  von  Sachverständigen 
aus  den  Kreisen  des  Handwerks  bei  Ermittlung  von 

IV  *  .  _  1.  -  ’  ^  4ll  r.li  [1  Anl»l\n  lllnn 


An 


A.  Kostenbeitrag  für  Wasserentnahme  aus  Wasserleitungen. 

1.  Der  Wohnungsinhaber  hat  eine  feste  Jahresgebühr  zu  zahlen, 
die  nach  der  Zahl  der  Zimmer  der  Dienstwohnungen  verschieden 
ist  und  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  bei  allen  Beamten,  mit 
Ausnahme  der  Unter  beamten,  aut  3  Mark,  bei  den  Unter  beamten  auf 
2  Mark  für  jeden  bewohnbaren  Raum  im  allgemeinen  festgesetzt 
wird.  Dabei  werden  solche  Räume  bis  zu  12  qm  Grundfläche  nur 
mit  der  Hälfte  des  Einheitssatzes  gerechnet,  Flure,  Gänge,  Treppen 
und  Nebengelasse,  als  Küchen,  Waschküchen,  Keller-  und  Boden¬ 
räume,  Aborte,  Räume  für  die  Bedienung,  Speisekammern,  Bade¬ 
räume,  Besengelasse  aber  ganz  außer  Ansatz  gelassen. 

Für  nicht  trinkbares  Wasser  ist  nur  die  Hälfte  zu  erheben. 

2.  ln  Fällen,  in  welchen  die  Durchführung  der  Bestimmungen 
zu  1  den  tatsächlichen  Verhältnissen  offenbar  nicht  gerecht  würde, 
ist  von  der  Aufsichtsbehörde  der  mutmaßliche  Jahresverbrauch  auf 
Grund  einer  angemessenen  Probeermittlung  festzustellen  und  hier¬ 
nach  ein  fester  Beitrag  auf  Grund  des  örtlichen  Gebührensatzes  für 
Wasserentnahme  oder,  soweit  das  Wasser  aus  staatseigenen  Anlagen 
entnommen  wird,  nach  den  Betriebskosten  unter  Berücksichtigung 
der  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagekapitals  zu  erheben. 

Wegen  der  Entrichtung  von  Vergütungen  für  das  zum  Besprengen 
der  Dienstgärten  aus  Leitungen  entnommene  Wasser  wird  auf  den 
Runderlaß  vom  1.  April  1908  —  IV.  K.  g.  421.  III.  B.  2.  529.  M.  d.  ö.  A., 
I.  355.  H.  1062.  III.  2462.  F.  M.,  Ia,  3439.  M.  d.  L,  I.  B.  I.  1099. 
M.  f.  L.  usw.  —  verwiesen. 

3.  Bei  unwirtschaftlichem  Wasserverbrauche  kann  die  Vergütung 
auch  nachträglich  entsprechend  erhöht  werden. 

4.  Hinsichtlich  der  Nutznießer  von  Gebäuden  und  Gehöften  der 
Staatsforstverwaltung  ergeht  besondere  Verfügung  des  Herrn  Ministers 
für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten. 

B.  Kostenbeitrag  für  Zentralheizung1. 

1.  Der  Wohnungsinhaber  hat  eine  feste  Jahresgebühr  zu  entrichten, 
die  nach  der  Zahl  der  heizbaren  Zimmer  der  Dienstwohnungen  ver¬ 
schieden  ist  und  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  im  allgemeinen : 

a)  für  Unterbeamte  auf  ...  24  Mark 

b)  „  mittlere  Beamte  auf  .  .  32  „ 

c)  „  höhere  Beamte  auf  .  .  40  „ 

für  ein  Zimmer  festgesetzt  wird  und  für  die  Hälfte  der  Zimmer  zu 
entrichten  ist. 

Bezüglich  der  Räume  bis  zu  12  qm  Grundfläche,  der  Flure,  Gänge, 
Treppen  und  Nebengelasse  gelten  die  Bestimmungen  unter  A  1. 

2.  In  Fällen,  in  denen  die  Durchführung  der  vorstehenden  Be¬ 
stimmung  den  tatsächlichen  Verhältnissen  offenbar  nicht  gerecht 
würde,  ist  der  mutmaßliche  Jahresverbrauch  des  Wohnungsinhabers 
auf  Grund  einer  angemessenen  Probeermittlung  zu  errechnen  und 
hiernach  ein  fester  Beitrag  nach  den  Betriebskosten  ohne  Berück- 


BerliD,  den  12.  Februar  1909. 

Die  auf  den  Erlaß  vom  15.  Juli  v.  Js.  —  III.  1035/V  D.  10  460  — 
erstatteten  Berichte  lassen  erkennen,  daß  eine  Mitwirkung  von  Sach¬ 
verständigen  aus  den  Kreisen  des  Handwerks  bei  der  Ermittlung  von 
Preisen  für  laufende  handwerksmäßige  Unterhaltungsarbeiten  bei 
staatlichen  Hochbauten  im  allgemeinen  für  erwägungswert  erachtet 
wird.  Über  die  Art  und  den  Umfang  dieser  Mitwirkung  gehen  die 
Ansichten  auseinander.  Dagegen  besteht  Einverständnis  im  wesent¬ 
lichen  darüber,  daß  sich  die  Mitwirkung  des  Handwerks  auf  regel¬ 
mäßige  Mitteilungen  über  Preise  für  laufende  Unterhaltungsarbeiten 
beschränken  und  daß  die  Beurteilung  der  Angemessenheit  der  Preise 
unter  allen  Umständen  der  vergebenden  Staatsbehörde  gewahrt 
wnrden  müsse. 

ln  Ausführung  des  von  dem  Hause  der  Abgeordneten  unter  dem 
6.  April  1908  gefaßten  Beschlusses  (abgedruckt  auf  Seite  5046 
der  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses  IV.  Session  1907/08) 
bestimme  ich  daher,  daß  Ew.  .  .  .  fortan  zum  ersten  Male  in 
diesem  Jahre  —  vor  Beginn  der  jährlichen  Bauarbeit  die  zuständige 
Handwerkskammer  auffördere,  Zusammenstellungen  von  Arbeitslöhnen 
und  Materialien  preisen  anzufertigen.  Die  Grundsätze  für  diese  Auf¬ 
stellung  und  das  dabei  zu  beobachtende  Verfahren  sind  von  Ihnen 
nach  Benehmen  mit  der  Handwerkskammer  zu  bestimmen.  Diese 
Zusammenstellungen  werden  den  ausschreibenden  Staatsbehörden 
bei  der  Vergebung  der  laufenden  Unterhaltungsarbeiten  für  Hoch¬ 
bauten,  die  sich  zur  handwerksmäßigen  Ausübung  eignen,  als  Anhalt 
zu  dienen  haben,  soweit  nicht  die  Verhältnisse  Abweichungen  be¬ 
dingen. 

In  diesem  Zusammenhänge  weise  ich  ferner  auf  die  Vorschrift 
in  II,  1  (3)  der  allgemeinen  Bestimmungen,  betreffend  die  Vergebung 
von  Leistungen  und  Lieferungen  vom  23.  Dezember  1905  hin,  die 
eine  Mitwirkung  von  Sachverständigen  bei  der  Aufstellung  von  Ver¬ 
dingungsanschlägen  für  staatliche  Leistungen  und  Lieferungen  vor¬ 
sieht.  Von  dieser  Bestimmung  ist  anscheinend  bisher  nur  wenig 
Gebrauch  gemacht.  Da  sie  bei  zweckmäßiger  Anwendung  ebenso 
geeignet  ist,  den  Wünschen  der  Handwerker  entgegenzukommen 
wie  den  Interessen  der  Bau  Verwaltung  zu  dienen,  so  erwarte  ich, 
daß  die  ausschreibenden  Behörden  bei  der  Aufstellung  solcher  An¬ 
schläge  künftighin  in  jedem  Falle  prüfen  werden,  ob  sich  nach  Lage 
der  Umstände  eine  Zuziehung  von  Sachverständigen  empfiehlt. 

Eine  gleichlautende  Verfügung  ist  an  die  Eisenbahndirektionen  in 
Königsberg,  Kattowitz,  Posen,  Berlin,  Kassel  und  Essen  ergangen. 
Ich  setze  voraus,  daß  die  in  dem  ersten  Teile  dieses  Erlasses  er¬ 
wähnten  Maßnahmen  im  Einvernehmen  mit  der  in  Betracht  kom¬ 
menden  Eisenbahndirektion  getroffen  werden. 

Bis  zum  1.  Januar  1911  sehe  ich  einem  ausführlichen  Bericht 
über  die  Erfahrungen  entgegen,  die  bei  Ausführung  dieses  Erlasses 
gemacht  sind.  Hierbei  wird  insbesondere  zu  erörtern  sein,  welche 
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Grundsätze  bei  der  Anfertigung  der  Zusammenstellungen  und  ihrer 
Bekanntgabe  an  die  Ihnen  unterstellten  staatlichen  Behörden  be¬ 
obachtet  sind  und  wie  sich  diese  bewährt  haben.  An  der  Hand  des 
Ergebnisses  dieser  Äußerungen  wird  dann  zu  prüfen  sein,  unter 
welchen  Bedingungen  sich  die  Einrichtung,  wie  sie  hier  versuchs¬ 
weise  zunächst  nur  für  einige  Verwaltungsbezirke  getroffen  ist,  zur 
allgemeinen  Durchführung  eignet. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 

An  die  Herren  Regierungspräsidenten  in  Königs¬ 
berg,  Posen,  Potsdam,  Kassel,  Düsseldorf  und  die 
Königliche  Ministerial-,  Militär-  und  Baukom¬ 
mission  hier. 

Abschrift  übersende  ich  unter  Beifügung  einer  Abschrift  des 
Erlasses  vom  15.  Juli  v.  J.  —  HL  1035,  V  D.  10460  —  zur  gefälligen 
Kenntnisnahme  und  mit  dem  Ersuchen,  auch  für  den  Ew.  Hoch¬ 
wohlgeboren  unterstellten  Bezirk  entsprechend  zu  verfahren. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 

An  den  Herrn  Regierungspräsidenten  in  Oppeln. 

—  III.  267  CB.  —  VD.  2429. 


Runderlaß,  betreffend  Mitwirkung  von  Sachverständigen  bei 
Aufstellung-  von  Verdingungsanschlägen  für  staat¬ 
liche  Leistungen  und  Lieferungen. 

Berlin,  den  12.  Februar  1909. 

Die  Vorschrift  in  II,  1  (3)  der  allgemeinen  Bestimmungen,  be¬ 
treffend  die  Vergebung  von  Leistungen  und  Lieferungen  vom 
23.  Dezember  1905  sieht  für  geeignete  Fälle  bei  der  Aufstellung  von 
Verdingungsanschlägen  die  Zuziehung  besonderer  Sachverständigen 
vor.  Von  dieser  Bestimmung  ist  anscheinend  bisher  nur  in  geringem 
Umfange  Gebrauch  gemacht  worden.  Da  sie  bei  zweckmäßiger  An¬ 
wendung  ebenso  geeignet  ist,  den  Wünschen  aus  Handwerkerkreisen 
auf  größerer  Beteiligung  bei  dem  Submissionsverfahren  entgegen¬ 
zukommen,  wie  auch  den  Interessen  der  Bauverwaltung  zu  dieneD,  so 
erwarte  ich,  daß  die  ausschreibenden  Behörden  bei  der  Aufstellung 
solcher  Anschläge  fortan  in  jedem  Falle  prüfen  werden,  ob  sich  nach 
Lage  der  Verhältnisse  eine  Zuziehung  von  Sachverständigen  emptiehlt. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 

An  sämtliche  Herren  Regierungspräsidenten  mit  Aus¬ 
nahme  von  Königsberg,  Posen,  Potsdam,  Kassel, 

Düsseldorf  und  Oppeln.  —  III.  267  C.  B.  —  V  D.  2429. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Beitrag  zur  Untersuchung  der  Knickfestigkeit  gegliederter  Stäbe 


Die  von  Herrn  Dipl.-lng.  Vlachos  in  Nr.  95  des  vorigen  Jahr¬ 
gangs  dieser  Zeitschrift  (S.  636)  veröffentlichten  Bemerkungen  zu  der 
unter  vorgenannter  Überschrift  erschienenen  Arbeit  K  roh  ns  in  Nr.  84 
desselben  Jahrgangs  (S.  559  u.  f.)  veranlassen  mich  zu  nachstehenden 
Darlegungen. 

Die  Theorie  der  Knickung  besagt,  daß  bis  zu  einer  gewissen 
Größe  der  achsrechten  Belastung  einer  Säule  überhaupt  kein  seit¬ 
liches  Ausweichen  derselben  auftritt.  Selbst  wenn  man  die  wissen¬ 
schaftliche  Behandlung  der  Knickfrage  in  schärferer  als  der  üblichen 
Weise  durchführt,  kommt  man  doch  immer  wieder  zu  dem  Schlüsse, 
daß  erst  von  einer  bestimmten  Größe  der  achsrechten  Kraft  ab  Ver¬ 
biegungen'  eintreten,  und  daß  es  bei  der  für  unsere  Bauwerke  brauch¬ 
baren,  gedrungenen  Gestaltung  der  Säulen  nach  Erreichung  dieser 
Lastgrenze  nur  noch  eines  verhältnismäßig  geringen  Zuwachses  der 
Be'astung  bedarf,  um  den  Bruch  herbeizuführen.  Für  solche  Säulen 
könnte  man  also  —  nach  der  Theorie  —  mit  genügender  Annäherung 
annehmen,  daß  bis  zur  Erreichung  der  Knicklast  überhaupt  keine 
Ausbiegung  stattfindet. 

Würden  diese  Ergebnisse  der  Theorie  mit  der  Erfahrung  über¬ 
einstimmen,  so  wären  die  Einwendungen  des  Herrn  Vlachos  gerecht¬ 
fertigt  Bekanntlich  lehrt  aber  die  Erfahrung,  daß  Stäbe,  die  achs¬ 
recht  auf  Druck  beansprucht  werden,  bereits  bei  Belastungen,  die 
weit  geringer  als  die  Knicklast  sind,  seitliche  Ausbiegungen  zeigen, 
Ausbiegungen,  die  zunächst  langsam,  gegen  den  Bruch  hin  schneller 
w  achsend  zunehmen.  Es  soll  hier  nicht  weiter  auf  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  eingegangen  werden.  Für  den  vorliegenden  Zweck 
genügt  es,  daran  zu  eriunern,  daß  die  auf  Gruud  des  Ilookeschen 
Gesetzes  und  unter  Annahme  einer  linearen  Verteilung  der  Spannungen 
über  die  Stabquerschnitte  entwickelte  Theorie  der  Knickung  nicht  mit 
der  Erfahrung  übereinstimmt,  daß  tatsächlich  vielmehr  eine  fast  schon 
mit  Beginn  der  Belastung  sich  zeigende,  bis  zum  Bruche  wachsende 
Ausbiegung  auftritt.  Mit  dieser  Erkenntnis  verlieren  aber  die  Ein¬ 
wendungen  des  Herrn  Vlachos  ihre  Unterlage;  die  Ausführungen 
Krohns  erscheinen  vielmehr  durchaus  berechtigt.  Bei  der  schon  vor 
dem  Bruche  eintretendeo,  mit  zunehmender  Belastung  immer  mehr 
an  wachsenden  Ausbiegung  wird  der  eine  der  beiden  Einzelstäbe,  aus 
denen  der  Gesamtstab  zusammengesetzt  ist,  höher  belastet  als  der 
andere.  Ist  aber  der  Einzelstab  dieser  höheren  Belastung  nicht  ge¬ 
wachsen,  so  wird  er  ausknicken,  bevor  jene  Belastung  erreicht  ist, 
die  für  den  Gesamtstab  als  eigentliche  Knicklast  in  Frage  käme. 

Begründeter  erscheint  es  mir  aber,  einen  Zweifel  an  den  Krolm- 
■s'-hen  Ausführungen  nach  der  Richtung  hin  aufzuwerfen,  ob  denn 
üi  'Thaupt  ein  Stab,  dessen  Gesamtquerschnitt  bezüglich  der  „freien 
Achse“  das  größere  Trägheitsmoment  besitzt,  um  diese  Achse  aus- 
knicken  wird.  Knickt  der  Druckstab  um  die  „Materialachse“,  so  hat 
natürlieli,  wenn  der  Gesamtstab  aus  zwei  Einzelstäben  bestellt,  jeder 
der  bw  Lu  Einzelstäbe  nur  die  Hälfte  der  Last  aufzunehmen.  Mau 
sollte  vermuten,  daß  eine  aus  zwei  Einzelstäben  zusammengesetzte 
Säule,  bei  welcher  diese  Einzelstäbe  für  die  halbe  Bruchlast  knick¬ 
sicher  gestaltet  sind  und  deren  Querschnitt  bezüglich  der  „freien 
Achse*  das  größere  Trägheitsmoment  hat,  sich  nicht  um  diese  Achse 
ausbiegen  würde.  Nun  spricht  ja  allerdings  der  Einfluß  der  Schcr- 
spanmingen  auf  die  seitliche  Ausbiegung  immer  für  eine  Ausbiegung 


um  die  „freie  Achse“,  da  aber  der  Einfluß  dieser  Scherspannungen 
doch  immerhin  nur  gering  ist,  sollte  doch  wohl,  wenigstens  bei 
größeren  Unterschieden  zwischen  den  beiden  Hauptträgheitsmomenten, 
der  Einfluß  der  Biegungsspannungen  überwiegen.  Leider  können  die 
von  Krohn  mitgeteilten  „Pariser  Versuche“  zur  Lösung  dieser  Frage 
nicht  mit  herangezogen  werden,  da  nach  Krohns  Angaben  in  dem 
in  Rede  stehenden  Aufsatz  die  Versuchsstäbe  bei  diesen  Versuchen 
derart  auf  Schneiden  gelagert  waren,  daß  das  Ausknicken  um  die 
freie  Achse  eingeleitet  wurde.  Von  Wichtigkeit  erscheint  mir  aber 
in  der  Krohnschen  Abhandlung  die  Mitteilung,  daß  auch  in  der  ver¬ 
unglückten  Brückenkonstruktion,  die  zu  den  Versuchen  den  Anlaß 
gegeben  hatte,  die  gebrochenen  Stäbe  sämtlich  um  die  „freie  Achse“ 
ausgeknickt  waren. 

Was  nun  die  von  Herrn  Vlachos  angezogenen  Versuche  von 
v.  Emperger  (vergl.  Forscherarbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbetons, 
8.  Heft,  S.  40  u.  f.)  betrifft,  so  scheiden  für  die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  zusammengesetzte  Druckstäbe  nach  der  „freien“  oder  nach 
der  „Materialachse“  ausknicken,  die  Versuchsgruppen  B  und  C  aus,  weil 
bei  den  Versuchsstäben  dieser  Gruppen  die  Trägheitsmomente  be¬ 
züglich  der  beiden  Hauptachsen  der  Querschnitte  einander  gleich 
waren.  Wohl  aber  sind  für  die  Beantwortung  dieser  Frage  die  Ver¬ 
suche  der  Gruppe  A  von  Bedeutung.  Bei  diesen  Stäben  (vergl.  S.  44 
der  „Forscherarbeiten“)  war  das  Trägheitsmoment  bezüglich  der 
„freien  Achse“  ganz  erheblich  größer  als  jenes  bezüglich  der 
„Materialachse“.  Auch  waren  bei  den  Säulen  III,  IV,  V  und  VI  die 
Bindebleche  so  eng  gesetzt,  daß  die  Einzelstäbe  dieser  Säulen  im¬ 
stande  gewesen  wären,  der  halben  Knicklast  des  Gesamtstabes  zu 
widerstehen.  Bei  den  Säulen  IV,  V  und  VI  waren  die  Quer¬ 
verbindungen  sogar  noch  nennenswert  reichlicher  bemessen.  Trotz¬ 
dem  sind,  wie  aus  den  Schaulinien  auf  S.  46  der  „Forscherarbeiten“ 
ersichtlich  ist,  alle  Säulen  der  Gruppe  A  im  wesentlichen  um  die 
„freie  Achse“  ausgebogen,  wenn  auch,  besonders  zu  Anfang  der  Ver¬ 
biegung,  Abweichungen  nach  der  hierzu  senkrechten  Richtung  be¬ 
obachtet  wurden. 

Die  Frage,  in  welchen  Abständen  bei  Druckstäben  zusammen¬ 
gesetzten  Querschnitts  die  Querverbindungen  angeordnet  sein  müssen, 
damit  der  Gesamtstab  in  jedem  Falle  um  die  Achse  des  kleinsten 
Trägheitsmomentes  ausbiegt,  ist  meines  Wissens  noch  nicht  geklärt. 
Man  wird  sich  zunächst  mit  der  Tatsache  abzufinden  haben,  daß 
selbst  in  solchen  Fällen,  in  denen  diese  Querverbindungen  nach  Ab¬ 
messung  und  Austeilung  überreichlich  angeordnet  sind,  die  Gefahr 
des  Ausknickens  um  die  „freie  Achse“  vorhanden  ist,  und  zwar  auch 
daun  noch,  wenn  das  Trägheitsmoment  des  Stabquerschnitts  be¬ 
züglich  der  „freien  Achse“  das  größere  ist.  Danach  dürfte  daun  aber 
der  Gedankengang  der  Krohnschen  Entwicklungen  seine  volle  Be¬ 
rechtigung  haben;  denn  Krohn  verlangt  nichts  anderes,  als  daß  bei 
Druckstäben  zusammengesetzten  Querschnitts  die  Querverbindungen 
so  reichlich  bemessen  werden,  daß  bei  Ausbiegungen  des  Druckstabes 
um  die  „freie  Achse“  (ein  Fall,  der  nach  den  vox-stehenden  Aus¬ 
führungen  bei  den  üblichen  Querscbnittsabmessungen  der  wahr¬ 
scheinlichere  ist)  der  bei  einer  solchen  Ausbiegung  stärker  belastete 
Einzelstab  für  den  auf  ihn  entfallenden’  Anteil  der  Gesamtlast  knick¬ 
sicher  gemacht  wird. 
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In  seinen  Sclilußausführangen  empfiehlt  Herr  Vlachos,  die  von 
ingeßer  (in  „Zusatzkräfte  und  Nebenspannungen“)  für  die  Druck¬ 
urte  offener  Brücken  gezeitigten  Ergebnisse  auf  den  hier  vorhegen- 
en  Fall  der  Ermittlung  der  Knicksicherheit  von  Emzelstaben  in 
'eliebi0-  zusammengesetzten  Säulen  zu  übertragen.  Man  mußte  in 
Liesem“  Falle  der  Berechnung  der  Einzelstäbe  »eine  Knicklange  zu¬ 
runde  legen,  welche  gleich  ist  dem  1,8 fachen  ihrer  wirklichen  Knick- 
änge.  Ich  halte  es  nun  aber  doch  für  sehr  bedenklich  die  von 
Sn°eßer  für  eine  ganz  andere  Aufgabe  und  für  ganz  andere  Ver¬ 
löbnisse  abgeleiteten  Ergebnisse  zur  Lösung  der  hier  vorliegenden 
?ra*e  zu  verwenden.  Es  ist  ja  nicht  ausgeschlossen,  und  die  von 
derrn  Vlachos  gemachten  Mitteilungen  sowohl,  wie  von  mir  angestelite 
Kontrollrechnungea  für  andere  Druckstäbe,  welche  Rechnungen  m  der 
Mehrzahl  der  Fälle  mit  den  auf  Grund  des  Krohnschen  Verfahrens 
ermittelten  Ergebnissen  wie  mit  den  Versuchsergebnissen  gute  Uber- 
“instimmung  zeigten,  lassen  darauf  schließen,  daß  die  Engeßerschen 
Ergebnisse  für  bestimmte  Verhältnisse  der  Knicklänge  zum  Tragheits- 
radius  auch  für  den  vorliegenden  Fall  anwendbar  sind;  aber  selbst 
in  diesem  Falle  hätte  nach  meinem  Dafürhalten  der  Empfehlung  der 
Engeßerschen  Ableitung  eine  eingehende  Untersuchung  über  deren 
Gültigkeitsbereich  für  den  hier  zu  behandelnden  Fall  vorausgehen 
müssen.  Daß  zum  mindesten  eine  solche  Abgrenzung  des  Gültigkeits¬ 
bereiches  nötig  ist,  ist  aus  nachstehender  Anwendung  des  Engeber¬ 
schen  Verfahrens  auf  den  v.  Empergerschen  Versuch  Nr.  Itl  der 
Gruppe  C  zu  ersehen.  Bei  diesem  Versuch  ist  die  Entfernung  der 
Bindebleche  c  =  100  cm,  also  1,8  c  =  1,8 . 100  -  180  =  h-  Ferner  ist 

\  _  180  _  252,6.  In  diesem  Falle  muß  die  Knicklast  also  auf  Grund 


i  1,18 

des  Eulerschen  Vorganges  ermittelt  werden 

10.2150. 18,86 


.  Man  erhält  für  einen 

Stab  die  Knicklast  zu  Pk  —  '  ^8(F — 1 —  =  a^s0  *ür  ^en 

Gesamtstab  eine  solche  von  25  t.  ln  Wirklichkeit  ist  nun  aber  der 
Stab  gebrochen  bei  58  t  Belastung.  Mit  Hilfe  des  Krohnschen  Ver¬ 
fahrens  wird  die  Knicklast  zu  55  t  ermittelt,  also  wiederum  eine 
recht  gute  Übereinstimmung  erzielt. 

In  vorstehender  Rechnung  ist  als  Trägheitsmoment  des  Einzel 
Stabes  das  überhaupt  kleinste  Trägheitsmoment  des  Stabquerschnitts 
eingesetzt,  weil  es  im  hohen  Grade  unwahrscheinlich  ist,  daß  ein 


Druckstab,  der  infolge  des  hohen  Wertes  von  l/i  als  ein  sehr  schlanker 
Druckstab  anzusprechen  ist,  um  eine  andere  Achse  ausknickt  als 
um  jene,  bezüglich  derer  das  Trägheitsmoment  seinen  Kleinst¬ 
wert  hat.  j  o  ^  n 

Es  kann  nun  aber  allerdings  nicht  übersehen  werden,  daß  durch 

die  Anordnung  der  Bindebleche  die  Knick  Verhältnisse  im  Einzelstab 
eine  kleine  Besserung  erfahren.  Eine  scharf  wissenschaftliche  Er¬ 
mittlung  des  Einflusses  der  Querverbindungen  auf  die  Lage  der  Achse, 
bezüglich  derer  ein  Einzelstab  ausknickt,  entzieht  sich  wohl  freilich 
der  Rechnung.  Man  erhält  aber  einen  oberen  Grenzwert  für  die 
Knicklast,  wenn  man  annimmt,  daß  jedes  der  vier  Winkeleisen,  aus 
denen  der  in  Rede  stehende  v.  Empergersche  Versuchsstab  zusammen¬ 
gesetzt  ist,  um  eine  Schwerpunktachse  ausknickt,  die  parallel  der 
Schenkelkante  verläuft.  Damit  erhält  man  dann  auf  Grund  der 
Engeßerschen  Ableitung  folgenden  Größtwert  für  die  Knicklast: 

h.  =  ^  =  98,9. 

i  1,82 

Nach  Tetmajer  ist  dann:  Kk  =  3,1  -  0,0114 . 98,9  =  1,973  t/qcm. 

Für  einen  Winkel  ist  dann  die  Knicklast  6,84.  1,973  —  13,5  t. 

Für  den  Gesamtstab  ist  dieselbe  4. 13,5  =  54  t. 

Das  Krohnsche  Verfahren  liefert  als  möglichen  Größtwert  eine 
Knicklast  von  62  t. 

In  Wirklichkeit  wird  nun  die  auf  Grund  der  beiden  Verfahren 
zu  ermittelnde  tatsächliche  Knicklast  zwischen  den  beiden  Grenz¬ 
werten,  und  zwar  näher  an  dem  kleineren  liegen.  Man  erhält  damit 
für  den  v.  Empergerschen  Versuchsstab  C  III,  der  bei  58  t  Belastung 
wirklich  gebrochen  ist,  folgende  Ergebnisse: 

a)  nach  dem  von  Vlachos  empfohlenen  Verfahren: 

„Die  Knicklast  liegt  zwischen  25  t  und  54  t,  und  zwar 
näher  an  25  t“ 

b)  nach  dem  Krohnschen  Verfahren: 

„Die  Knicklast  liegt  zwischen  55  t  und  62  t,  und  zwar 
näher  an  55  t“. 

Es  erscheint  mir  richtiger,  statt  der  Bestimmung  dieser  Grenz¬ 
werte  mit  dem  kleinsten  Trägheitsmomente  des  Einzelstabes  zu 
rechnen,  eine  Annahme,  wie  sie  auch  den  Krohnschen  Berechnungen 
zugrunde  liegt. 

Danzig,  im  Dezember  1908.  2>r-s3«3-  L.  Sch  all  er. 


Vermischtes. 


Iu  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Neubau  der  katli.  Magda- 
lenenkirclie  in  Straßburg  i.  E.,  der  unter  den  in  Elsaß-Lothringen 
ansässigen  Architekten  ausgeschrieben  war,  hat  das  1  reisgericht,  dem 
u  a.  Prof.  Dr.  Gabriel  v.  Seidl  und  Stadtbaurat  Hans  Grässel  in 
München,  Prof.  Metzendorf  in  Bensheim  als  Vertreter  des  Geh.  Baurats 
Dr.  Hoffmann  in  Berlin  angehörten,  wie  folgt  entschieden.  Ein  erster 
Preis  wird  nicht  erteilt.  Zwei  Preise  im  Betrage  von  je  2000  Mark 
werden  dem  Architekten  Joseph  Müller  in  Straßburg  verliehen;  ein 
Preis  von  1000  Mark  demselben  gemeinsam  mit  dem  Architekten 
Zimmerle  in  Straßburg;  je  ein  Preis  von  500  Mark  dem  Architekten 
Oberthür  und  den  Architekten  Backes  u.  Zache  in  Straßburg 
(Mitarbeiter  Architekt  Matter).  Zum  Ankauf  für  500  Mark  wird  ein 
Entwurf  des  Architekten  Zimmerle  empfohlen. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Sparkassen-  und  Polizei- 
waclitgebäude  inAltenai.W.  istunter  den  im  Regierungsbezirk  Arnsberg 
ansässigen  Architekten  bis  zum  1.  April  1909  ausgeschrieben.  500  Mark 
sind  für  Preise  ausgesetzt.  Der  Ankauf  weiterer  Arbeiten  für  je 
200  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Dem  Preisgericht  gehören  als  Sach¬ 
verständige  an:  Köuigl.  Baurat  Stadtbaurat  Kullrich  und  Postbaurat 
Buddeberg  in  Dortmund,  Ingenieur  Brintzinger  und  Stadtbau- 
meister  Bolle  in  Altena.  Das  Bauprogramm  nebst  Lageplan  kann  vom 
Magistrat  in  Altena  gegen  Einsendung  von  1  Mark  bezogen  werden. 
Dieser  Betrag  wird  den  Einlieferern  von  Entwürfen  zurückerstattet. 
Der  etwa  37°m  lange  und  rd.  8,8  m  tiefe  sich  von  Norden  nach  Süden 
erstreckende  Bauplatz  an  der  Lüdenscheider  Straße  liegt  an  drei 
Seiten  frei  und  grenzt  an  der  nördlichen  Schmalseite  an  ein  städtisches 
Wohnhaus.  Der  Bauplatz  fällt  vom  Bürgersteig  etwa  2y#  m  nach 
hinten,  wo  die  Eisenbahn  Hagen  —  Siegen  entlang  fährt.  Eine 
malerische  Wirkung  des  Gebäudes  oder  der  Gebäudegruppe  von 
drei  Seiten,  auf  die  besonderer  Wert  gelegt  wird,  ist  daher  unschwer 
zu  erreichen.  Im  übrigen  wird  den  Bewerbern  wegen  der  Bautormen 
und  Baustoffe  freie  Hand  gelassen,  mit  Rücksicht  aber  auf  das  lauhe 
Klima  und  den  heftigen  Sclilagregen  auf  Putz  der  Fronten  und  die 
heimische  Grauwacke  hingewiesen.  Die  Baukosten  dürfen  600000  Mark 
nicht  übersteigen.  Die  Baugruppe  soll  die  Sparkasse,  die  1  olizei- 
wache  und  Wohnungen  (in  den  Obergeschossen)  aufnehmen. 

Einen  Wettbewerb  für  landwirtschaftliche  Höfe  schreibt  der 
Verein  für  Heimatschutz  im  Herzogtum  Braunschweig  aus.  Die 
Entwürfe  sollen  im  Stil  der  niedersächsischen  Heimat  ge¬ 


halten  sein  und  dabei  allen  Anforderungen  der  landwirtschaftlichen 
Technik  entsprechen.  Drei  Preise  von  /50,  600  und  4o()  Mark  sind 
ausgesetzt.  Der  Ankauf  einer  größeren  Anzahl  von  Entwürfen  zum 
Preise  von  je  100  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Alle  guten  Zeichnungen 
sollen  auf  der  diesjährigen  großen  landwirtschaftlichen  Ausstellung 
in  ßraunschweig  im  Juli  öffentlich  ausgestellt  werden.  Die  näheren 
Bedingungen  sind  durch  die  Geschäftsstelle  der  Landwiitschafts- 
kammer  Braunschweig  gegen  eine  Gebühr  von  1  Mark  zu  beziehen. 
Das  Preisgericht  bilden  die  Herren  Baurat  Professoi  Bohnsack 
in  Braunschweig,  Kunstmaler  Hans  am  Ende  in  Worpswede,  Pro¬ 
fessor  W.  Kreis,  Direktor  der  Kunstgewerbeschule  in  Düsseldorf, 
Rittergutsbesitzer  Mackensen  v.  Astfeld,  Vorsitzender  der  Land¬ 
wirtschaftskammer  für  das  Herzogtum  Braunschweig,  Regierungs¬ 
baumeister  Niemeyer  in  Hannover,  Geheimer  Baurat  Pfeifer, 
Geheimer  Hofrat  Professor  Pfeifer,  Regierungs- und  Baurat  Spehr, 
sämtlich  in  Braunschweig,  und  Ökonomierat  Vibrans  in  Kalkvörde. 

Mit  welchen  Mitteln  kann  Einfluß  gewonnen  werden  auf  die  künst¬ 
lerische  Ausgestaltung  privater  Bauten  in  Stadt  und  Landl  Welche 
Wege  sind  einzuschlagen,  damit  bei  Ingenieurbauten  ästhetische 
Rücksichten  in  höherem  Grade  als  bisher  zur  Geltung  kommen 
Zwei  Denkschriften,  genehmigt  vou  der  Abireordnetenversammlung  in 
Danzig  1908.  -  Mit  der  Beschleunigung  der  Ende  v.  J.  erfolgten  Heraus¬ 
gabe  dieser  Schriften  hat  der  rührige  Verbandsvorstand  sich  besondere 
Verdienste  erworben,  indem  er  erstens  den  wichtigen  Stoff  sammelte, 
zweitens  ihn  durch  die  Betonung  der  Dringlichkeit  allen  lachgenossen 
und  Laien  als  besonders  wertvoll  nahelegte.  Die  Bearbeitung  der 
ersten  Denkschrift  lag  in  der  Hand  des  Dresdener  Oberbaurats 
Karl  Schmidt,  die  der  zweiten  in  der  des  dortigen  Stadtbaurats 
II.  S.  Klette.  Siebehandeln  beide  eine  Sache,  welche  die  deutschen 
Fachleute  mit  seltener  Einmütigkeit  und  Wärme  zu  der  ihrigen  ge¬ 
macht  haben,  und  für  die  sie  seit  Jahr  und  Tag  weiteste  Kreise  zu 
erwärmen  suchen,  nämlich  die  Ethaltung  der  baulichen  Eigenait  und 
Schönheit  unserer  deutschen  Stadt-  und  Landschaftsbilder  sowie  die 
Weiterentwicklung  der  Ingenieurbaukunst  auch  nach  der  künstlerischen 
Seite  hin.  Auf  diese  Bewegung  der  Architekten  und  Ingenieure  hin 
erließen  die  einzelnen  Regierungen  u.  a.  die  bekannten,  hier  wieder¬ 
gegebenen  wichtigen  Erlasse  gegen  die  Verunstaltung  von  Ortschaften 
und  landschaftlich  hervorragenden  Gegenden  (preußisches  Gesetz  vom 
j  15.  Juli  1907)  und  über  die  Herstellung  von  Baulinienplänen,  über 
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Denkmalplege  und  heimische  Bauweise  (bayerisches  Gesetz  vom 
18.  Juli  1905  und  22.  April  1904)  sowie  über  Verbilligung  und  ge¬ 
schmackvollere  Gestaltung  fiskalischer  ländlicher  Bauten,  Verunstaltung 
von  ,Stadt  und  Land  (sächsisches  Gesetz  vom  22.  Mai  1903).  Hessen 
war  bereits  mit  seinen  Erlassen  über  die  Aufstellung  von  Orts¬ 
bauplänen  (7.  April  1899)  und  über  die  Veräußerung  fiskalischer 
Grundstücke  zu  Bauzwecken  voraus.  Die  von  22  Vereinen  des  Ver¬ 
bandes  zu  der  obigen  Frage  niedergelegten  Äußerungen  sind  ebenfalls 
wiedergegeben.  Mit  den  hier  genannten  Gesetzen  ist  ein  wesentlicher, 
lebhaft  zu  begrüßender  Schritt  im  Kampfe  gegen  die  Unkultur  und  Halb¬ 
bildung  in  der  Baukunst  vorwärts  getan,  jetzt  heißt  es,  Taten  sehen. 
Und  auch  hierin  müssen  Staat  und  Gemeinden  aus  ihrer  bisherigen 
abwartenden  Stellungnahme  heraustreten.  Hierzu  bedarf  es  in  erster 
Linie  ihrer  frischen,  selbständigen  Anregung,  und  diese  fordert  die 
richtigen  Männer  au  die  richtige  Stelle  und  vor  die  richtige  Aufgabe. 
Die  Schaffung  guter  Bauwerke  in  Stadt  und  Land  dürfte  in  erster 
Linie  durch  möglichst  viele  gute  Beispiele  geboten  werden.  Diese  er¬ 
stehen  aber  nur  durch  die  Auftragerteilung  an  die  jeweiligen  besten 
Künstler,  besonders  bei  großen  Aufgaben;  die  kleinen  folgen  dann 
schon  nach.  Von  hervorragender  Bedeutung  sind  die  Gesetze  für  die 
Herstellung  von  Baulinienplänen,  denen  jetzt  erhöhte  Aufmerksamkeit 
geliehen  wird.  Besonders  greift  das  bayerische  und  hessische  Gesetz 
hier  ein;  ersteres  (vom  18.  Juli  1905)  warnt  vor  dem  überfürsorg¬ 
lichen  Versehen  kleiner  Orte  mit  Hauptbaulmienplänen  und  empfiehlt 
„kleineren  wie  größeren  Gemeinden  dringendst,  bei  Anlage  solcher 
Pläne  stets  einen  im  Städtebau  geschulten  Architekten,  wo  nötig 
auch  Ingenieur  zu  Rate  zu  ziehen“.  Ist  der  Bebauungsplan  verdorben, 
dann  kommen  die  Architekturwerke  auch  nur  mangelhaft  zur  Geltung. 

Sehr  geschickt  berichtet  Herr  S.  Klette  über  die  Wege,  um  die 
Ingenieurbauten  zu  höherer  künstlerischer  Wirkung  zu  bringen.  Er 
wünscht,  daß  der  frische  Zug,  der  überall  in  der  Baukunst  jüngst 
eingesetzt  hat,  auch  auf  die  Ingenieurbauten  in  erhöhtem  Maße  be¬ 
fruchtend  und  anregend  wirke.  „Auch  sie  sollen  ihrer  Umgebung 
angepaßt  sein,  als  zu  ihr  gehörig,  als  selbstverständlich  wirken  und. 
nicht  in  ihr  emgefügt  sein,  fremdartig  und  störend.“  Besonders  zu 
unterstreichen  ist  der  Satz:  „Die  Technik  wird  immer  Wege  zu 
finden  wissen,  mit  denen  —  wenn  auch  abweichend  von  der  Regel  — 
das  Zweckmäßigkeitsziel  doch  erreicht  werden  kann.“  Architekt  und 
Ingenieur  also  können  und  müssen  gemeinsam  arbeiten,  und  zwar 
muß  auf  jeder  Seite  ein  Höchstmaß  von  Können  vorhanden  sein.  Das 
weitere  Ziel,  die  Gewinnung  von  Jogenieurbaukünstlern,  wird  durch 
solche  Gemeinarbeit  am  sichersten  erreicht;  einem  einzelnen  wird 
dies  bei  der  steigenden  Unsumme  von  Wissen  und  Übung  nur  ganz 
ausnahmsweise  möglich  sein.  Der  Oberbayerische  Arcb.-  und  Ing.-Verein 
nennt  als  erstrebenswertes  Ziel:  „Der  Bauingenieur  muß  die  ästhetische 
Verantwortung  für  sei  ne  Werke  mit  vollem  Bewußtsein  auf  sich  nehmen.“ 
Ähnlich  der  Hamburger  und  der  Stuttgarter  Verein,  welch  letzterer  das 
Zusammenwirken  der  größeren  Bauherren,  Staat  und  Gemeinden,  bei 
kleinen  wie  bei  großen  Aufgaben  anregt,  gegebenenfalls  durch  Gesetz 
und  Verordnung.  Drei  Wege,  leicht  und  zu  jeder  Zeit  einzuschlagen, 
empfiehlt  der  Verband:  1)  Zur  Verbreitung  größeren  Verständnisses 
für  die  Werke  der  Ingenieurbaukunst  im  allgemeinen:  Sammlung 
mustergültiger  Ausführungen  und  Darstellung  und  Vervielfältigung 
derselben  in  Wort  und  Bild  als  Beispiele  und  Vorlagen.  2)  Zur 
Gewinnung  guter  Kräfte  für  die  Ingenieurbaukunst:  Einflußnahme 
auf  die  Umgestaltung  gegebenenfalls  Erweiterung  des  Lehrplans. 

Die  Bildung  besonderer  künstlerischer  Beratungsstellen,  denen  das 
Stadt-  und  Landschaftsbild  bestimmende  Bauten  vorzulegen  sind. 
Solche  Stellen  sollen  umgehend  geschaffen  und  neben  anderen  Kräften 
Architekten  und  Ingenieure  in  ihnen  vertreten  sein.  Mit  diesen 
Vorschlägen  gibt  der  Vorstand  sehr  brauchbare  Anregungen  anseine 
sämtlichen  .Mitglieder,  denen  diese  Denkschrift,  die  langsam  gereifte 
Frucht  vieler  Jahre,  nicht  dringend  genug  empföhlen  werden  kann;  an 
ihnen  ist  es  nun,  zu  zeigen,  ob  sie  zur  Lösung  der  Aufgabe  reit  sind. 

Trockenkultur  un  Stelle  der  Bewässerung'.  Es  ist  bekannt,  daß 
Mi.-ui  durch  Tiefkultur  das  Nahrungsgebiet  der  Pflanzen  vergrößern 
und  einen  geringen  W  asservorrat  für  den  Sommer  aufspeichern  kann. 
Diese  bei  uns  leider  noch  nicht  gebührend  beachtete  Erfahrung  hat 
man  iD  Amerika  neuerdings  zu  einem  besonderen  Kulturverfahren 
einem  Bewässerungsverfahren  ohne  Wasser —  ausgebildet  und  in 
umfangreichem  Maße  und  mit  gutem  Erfolge  angewandt.  Die  Ameri- 
aner  nennen  es  Dry  farming,  Trockenkultur.  Es  wurde  1897  von 
dem  Professor  II.  W.  Campbell  in  Nebraska  angegeben  und  auf 
mehreren  großen  Pannen  erprobt  (vgl.  Scientific  American  vom 
12.  August  1908,  S.  120).  Die  Erfolge  erregten  1903  die  Aufmerksam- 
k ■  1 1  •  I er  landwirtschaftlichen  Staatsverwaltung,  die  das  Lnternehmen 
dadurch  unterstützte,  daß  sie  ermitteln  ließ,  für  welche  Gegenden 
und  unter  welchen  Umständen  das  Verfahren  sich  eigne  und  mit 
en  und  Fflanzcnarten  cs  die  besten  Erfolge  hervor- 
bringe.  1907  wurde  durch  Governor  Mac  Donald  in  Kolorado  sogar 
ein  Kongreß  der  „Trockenfariner“  zum  Austausch  der  Erfahrungen 


einberufen.  Eine  vom  Handelsamt  In  Cheyenne,  Wyoming,  1800  m 
über  dem  Meere  eingerichtete  Versuchsstation  legte  dar,  daß  selbst 
in  dieser  Höhe  zahlreiche  Kulturpflanzen  nach  dem  neuen  Verfahren 
gut  gedeihen.  Es  sind  hauptsächlich  sogenannte  halbtrockene  Gebiete, 
für  welche  das  Verfahren  in  Frage  kommt,  Gebiete,  in  denen  der 
jährliche  Regenfali  zwischen  200  und  500  mm  beträgt.  Man  bat  aber 
beobachtet,  daß  bei  weniger  als  350  mm  Regenhöhe  besonders  gute 
Erfolge  nicht  zu  erwarten  sind.  Ferner  ergab  die  Erfahrung,  daß 
hügeliges  Hochland  sich  besser  eignet  als  das  Gebiet  der  Täler.  Das 
Hochland  wird  daher  in  Amerika  bevorzugt. 

Die  Kultur  wird  mit  kräftigen  tiefarbeitenden  Dampfpflügen  be¬ 
gonnen,  mit  Pflügen  von  12  bis  16  Pflugscharen.  Je  tiefer  der  Pflug 
arbeitet,  um  so  größer  ist  der  Erfolg.  Den  Dampfpflügen  folgt  ein 
„Untergrundpacker“  (sub  -  surface  packer),  ein  Scheibenpflug,  der 
aus  10  Scheiben  von  46  cm  Durchmesser  besteht.  Die  Scheiben  sind 
keilförmig  und  sollen  den  Boden  in  den  tieferen  Teilen  der  Furchen 
dichten,  damit  übergroße  Hohlräume  vermieden  werden.  Im  Gefolge 
des  Scheibenpfluges  werden  von  derselben  Maschine  große  kräftige 
Eggen  über  das  Land  gezogen.  Auf  die  Arbeit  dieser  Eggen  wird 
sehr  großer  Wert  gelegt.  Sie  muß  auch  ohne  Scheibenpflug  später 
öfters  wiederholt  werden.  Insbesondere  ist  dies  nötig  nach  jedem 
Regenfall  und  bei  großer  Trockenheit,  denn  der  Boden  darf  in  der 
Oberfläche  sich  weder  zusammenballen,  noch  in  Spalten  bersten. 
Sobald  dies  eintritt,  muß  von  neuem  geeggt  werden. 

Die  Erfolge  des  Verfahrens  beruhen  darin,  daß  die  Tagewasser 
in  den  so  bearbeiteten  bis  zu  großer  Tiefe  zahlreiche  und  möglichst 
kleine  Hohlräume  enthaltenden  Boden  gut  eindringen  können  und 
dort  wie  von  einem  Schwamm  festgehalten  werden.  Es  kommt 
daher  jeder,  auch  der  kleinste  Regenfäll  dem  Boden  zugute.  Das 
Wasser  sickert  im  allgemeinen  nur  bis  zu  der  vom  Pfluge  herge¬ 
stellten  Sohle,  tiefer  nur  in  sehr  geringen  Mengen,  weil  der  tote 
Boden  ein  dichtes  Gefüge  hat  und  sehr  oft  seiner  Zusammensetzung 
nach  schwer  durchlässig  ist.  Auch  die  Verdunstung  des  Wassers 
ist  gering,  weil  infolge  des  fleißigen  Eggens  die  Oberfläche  des  Landes 
möglichst  eben  gehalten  wird.  Nach  bekannten  Beobachtungen  läßt 
eine  ebene  Oberfläche  viel  weniger  Wasser  verdunsten  als  eine  rauhe. 
So  ist  erklärlich,  daß  die  Trockenkultur  sich  auf  den  weiten,  wenig 
beackerten  Gebieten  Amerikas  als  Ersatz  für  das  teure  und  oft  kaum 
anwendbare  Bewässerungsverfahren  hat  einbürgern  können.  Wir 
dürfen  annehmen,  daß  auch  unsere  deutschen  Kolonisten  in  Afrika 
von  diesen  amerikanischen  Erfahrungen  Nutzen  ziehen  werden. 

Berlin.  Gerhardt. 

Sprosse  für  kittlose  Glasemdeeknng',  dadurch  gekennzeichnet, 

daß  die  Glasplatten  mittels  Schrau¬ 
ben  auf  als  dichtende  Unterlage 
dienende  federnde  Metallröhren  ge¬ 
preßt  werden.  D.  R.  G.-M.  298  423 
vom  8,  Januar  1907.  Wilhelm 
Hermes  in  Barmen,  Lothringer 
Straße  43.  —  Die  Abbildung  zeigt 
die  federnden  Metallröhren  bei  1 
und  2,  die  an  Stelle  der  sonst  hier 
üblichen,  leichter  zerstörbaren  Filz¬ 
streifen  oder  dergl.  als  Unterlagen  für  die  Glasscheiben  3  dienen  sollen. 

Die  Zukunft  der  Quebeker  Brücke.  So  groß  die  Bestürzung 
nach  dem  Unglücksfall,  der  am  29.  August  1907  die  im  Bau 
begriffene  Quebeker  Brücke  vollständig  vernichtete,  auch  war, 
so  schnell  wurde  auch  in  der  öffentlichen  Meinung  Kanadas  nur 
eine  Stimme  laut,  nämlich,  daß  die  Brücke  wiedergebaut  werden 
müßte.  Die  Ilauptursache  des  Einsturzes  glaubte  man  in  dem 
Fehlen  einer  geeigneten  und  verantwortlichen  Leitung’’'')  sehen  zu 
müssen,  und  deshalb  war  auch  der  erste  Schritt  zur  Wiederaufnahme 
der  Arbeiten  die  Einsetzung  eines  Ausschusses  von  anerkannten 
Ingenieuren,  der  dem  Namen  nach  dem  „Department  of  Railways 
and  Canals“  unterstellt,  tatsächlich  aber  mit  großer  Selbständigkeit 
ausgerüstet  ist.  Man  befolgte  den  Rat  des  Vorsitzenden  des  Aus¬ 
schusses,  der  die  Untersuchung  der  Ursache  des  Einsturzes  geführt 
hat,  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  Aufgabe  bei  der  Wahl  der 
Ingenieure  nicht  an  den  Grenzen  Kanadas  Halt  zu  machen,  und 
berief  den  Engineering  News  zufolge  einen  Ingenieur  der  engeren 
Heimat,  einen  bekannten  amerikanischen  Fachmann  und  einen  an¬ 
gesehenen  englischen  Brückenbauer  in  den  Ausschuß,  der  nun  ohne 
Rücksicht  auf  die  Vergangenheit  einen  neuen  Entwurf  für  das  ge¬ 
waltige  Bauwerk  bearbeiten  soll.  Die  Aufgabe  ist  dankbar,  aber  ebenso 
schwer  und  verantwortungsvoll.  Die  ganze  Ingenieurwelt,  deren  Anteil¬ 
nahme  durch  die  Größe  des  Bauwerks  und  das  beklagenswerte  Un¬ 
glück  des  Einsturzes  waebgerufen  ist,  harrt  ihrer  Lösung.  Sehr. 

*)  Die  Ursache  des  Einsturzes  ist  nicht  sowohl  in  dem  Fehlen 
einer  Leitung,  als  in  den  Fehlern,  die  der  verantwortliche  Leiter 
beging,  zu  suchen  (vgl.  S.  336  u.  f.  des  vorigen  Jahrgangs  d.  Bl.). 
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XXIX.  Jahrgang. 


_  9  _  Gesohäftsteüe  und  Annahme  dar  Anzeigen:  W .  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Emschließiich'Abta-ag'e’n,  Post-'  öder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftlaitung :  W.  Wilhelmstr. 
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stein-  und  Bindemittel-Gewerbe.  —  Stellung  der  Architekten  und  Ingenieure  in  den  öffentlichen  und  privaten  Verwaltungen.  —  Buch  er  soll  au. _ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Großherzoglich  hessischen  Baurat  und  Kulturinspektor  y.-Boehmer 
in  Mainz  den  Boten  Adler- Orden  IV.  Klasse  und  dem  Kreisbau¬ 
meister  Georg  Graeve  in  Schweidnitz  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  dem  Marine-Intendantur-  und  Baurat 
a.  D.  Geheimen  Baurat  Zeidler  in  Charlottenburg  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Komturkreuzes  des  Päpstlichen 
St.  Sylvester°Ordens  zu  erteilen  und  dem  Dozenten^  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Aachen  Professor  Georg  Frentzen  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Dobermann  von  Posen  nach  Brockau  bei  Breslau,  Huppert  von 
Wünscheiburg  nach  Breslau  und  Hassenstein  von  Königsberg  i.  Pr. 
nach  Wongrowitz. 

Der  Regierungsbaufübrer  des  W  asser-  und  Straßenbaufaches 
Gustav  Modrow  aus  Trestin,  Kreis  Randow,  ist  zum  Regierungs¬ 
baumeister  ernannt  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Lebrecht  Nau¬ 
mann  in  Charlottenburg  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  erteilt  worden. 

Die  Regierungs-  und  Bauräte  Johann  Prahm,  Mitglied  der  Hisen- 
bahndirektion  in  Berlin,  und  Emil  Er  eudenfeldt,  zuletzt  V orstand  der 
Eisenbahnbetriebsinspektion  Küstrin,  sowie  der  Baurat  Georg  To  ebel¬ 
mann,  Stadtältester  der  Stadt  Charlottenburg,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht? 
den  Marinebaurat  für  Schiffbau  Kuck  zum  Marine -Oberbaurat  und 
Schiffbau- Betriebsdirektor  zu  ernennen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  nach¬ 
stehende  Auszeichnungen  zu  verleihen: 

das  Ehrenkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen  Krone:  dem 
Oberbaurat  Professor  Dr.  Dietrich  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Stuttgart; 

das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württembergischen  Krone:  den 
Bauräten  Angele,  Straßenbauinspektor  in  Ulm,  und  Gekeler,  Vor¬ 
stand  des  Bezirksbauamts  Stuttgart; 

das  Kommenturkreuz  II.  Klasse  des  Friedrichs- Ordens:  dem  Bau¬ 
direktor  v.  Schaal,  Vorstand  der  Ministerialabteilung  für  den  Straßeu- 
und  Wasserbau; 


das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Frie<  Iriclis  -  Ordens :  dem  Baurat 
Lupfer  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen,  den  Eisen¬ 
bahnbauinspektoren  Weigelin  in  Böblingen,  Beitter  bei  der  General¬ 
direktion  der  Staatseisenbahnen,  Ernst  in  Schorndorf,  Seemann  bei 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  und  Wetzel  in  Sulz, 
den  Bauräten  Hardegg,  Gewerbeinspektor  in  Stuttgart,  und  Iloch- 
stetter,  Straßenbauinspektor  in  Hall,  dem  Direktor  des  städtischen 
Elektrizitätswerks  Theodor  Erhard  in  Stuttgart,  dem  Stadtbaurat 
Seible  in  Reutlingen,  den  Bauräten  Knoblauch,  Professor  an  der 
Baugewerkschule,  und  Held,  Vorstand  des  Bezirksbauamts  Tübingen 
sowie  dem  Militärbauinspektor  charakterisierten  Baurat  Holch,  Vor¬ 
stand  des  Militärbauamts  I  Ludwigsburg; 

den  Titel  und  Rang  eines  Oberbaurats:  den  Bauräten  Ritter  bei 
der  Generaldirektion  der  Posten  und  Telegraphen  und  Braun,  tech¬ 
nisches  Mitglied  der  Regierung  des  Donaukreises; 

den  Rang  auf  der  V.  Stufe  der  Rangordnung:  dem  Professor 
Dr.  llarnack  an  der  Technischen  Hochschule; 

den  Titel  und  Rang  eines  Baurats:  den  Eisenbahnbauinspektoren 
Wagenmann  bei  dem  bahnbautechnischen  Bureau  der  General¬ 
direktion  der  Staatseisenbahnen,  Korherr,  Vorstand  des  hochbau¬ 
technischen  Bureaus  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen, 
Mühlberger,  Vorstand  der  Eisenbahnbausektion  Stuttgart,  Oskar 
Ilartmann,  Vorstand  der  Eisenbahnbausektion  Kannstatt,  Jori, 
Vorstand  der  Br  Licken bauabteitung  des  bahnbautechnischen  Bureaus 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen,  dem  Bezirksbauinspektor 
Bretschneider  in  Kahv,  dem  Architekten  Friedrich  Bihl  in  Stutt¬ 
gart,  Teilhaber  der  Architektenfirma  Bihl  u.  Wolz  daselbst  und  dem 
Professor  Schanzenbach  an  der  Baugewerkschule: 

den  Titel  und  Rang  eines  Hofbaurats:  dem  Hofbauiuspektor  a.  D. 
Adolf  Linck: 

den  Titel  eines  Hofbauinspektors  mit  dem  Rang  auf  der  VII.  Stufe 
der  Rangordnung:  dem  nofbaukontrolleur  (ersten  Hofbauamtswerk¬ 
meister)  Georg  Hiller; 

den  Titel  und  Rang  eines  Bauinspektors:  dem  etatmäßigen 
Regierungsbaumeister  Wegmann,  Kollegialliilfsarbeiter  bei  der 
Ministerialabteilung  für  den  Straßen-  und  "Wasserbau; 

den  Titel  und  Rang  eines  Eisenbahnbauinspektors:  den  Abtei- 
lungsingenieuren  Waas,  Vorstand  der  Eisenbahnbausektion  Weikers- 
heim,  Zaiser,  Vorstand  der  Eisenbalmbausektion  Böblingen,  Nägele, 
Vorstand  der  Eisenbahnbausektion  Ludwägsburg,  Fell,  stellvertreten¬ 
der  Vorstand  der  Eisenbahnbaumspektion  Aalen,  und  dem  Maschinen¬ 
ingenieur  Schopf,  Vorstand  der  Maschineninspektion  Heilbronn. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 
Die  Eisenbahnen  Siams.  (Fortsetzung  aus  Nr.  15.) 


Grunderwerb.  Nach  orientalischer  Auffassung  gehört  der  ge¬ 
samte  Grundbesitz  dem  Herrscher.  Wer  es  aber  unternimmt,  den 
Dschungel  abzuschlagen  und  Felder  anzulegen ,  wird  hieran  nicht 
gehindert,  hat  jedoch  für  das  in  Benutzung  genommene  Land  eine 
Grundsteuer  zu  zahlen,  deren  Höhe  sich  nach  der  Güte  des  Landes 
richtet.  Neuerdings  hat  der  König  sich  seines  Rechts  an  dem  Grund¬ 
besitz,  soweit  er  unter  Kultur  genommen  ist,  begeben  und  läßt,  nach¬ 
dem  das  Grundstück  vermessen  und  in  eine  Güteklasse  eingeschätzt 
worden  ist,  den  Bauern  des  Landes  eine  Besitzurkunde  ausstellen. 
Unbebautes  Land  bleibt  nach  wie  vor  im  Besitz  der  Krone.  Bis  vor 
kurzer  Zeit  wurde  der  zum  Bahnbau  erforderliche  Grund  und 
Boden,  ohne  einen  Kaufpreis  zu  entrichten,  den  Bebauern  wieder 
abgenommen  und  nur  für  anstehende  Ernte,  für  Fruchtbäume  und 
Häuser,  also  für  die  durch  die  Arbeit  des  Bauern  geschaffene  Wert¬ 
vermehrung  des  Landes  eine  angemessene  Entschädigung  gezahlt. 
Seit  einem  Jahre,  und  zwar  in  größerem  Umfange  zum  ersten  Male 
beim  Bau  der  sogenannten  Ostlinie,  die  von  Bangkok  vorab  bis 


Petriu  führt,  wurde  auch  für  den  Grund  und  Boden  eine  Ent¬ 
schädigung  bezahlt,  die  fiir  ein  Rai  =  16  Ar  zwischen  40  Tikals 
(=  60  Mark)  und  100  Tikals  (=  150  Mark)  schwankt.  Für  Grund¬ 
stücke  in  unmittelbarer  Nähe  von  Bangkok  sind  aber  bis  zu  900  Tikals 
(=  1350  Mark)  für  den  Rai  gezahlt  worden.  Der  Preis  für  Reisland 
schwankt  zwischen  3,75  und  8,50  Mark  für  1  Ar.  Bei  einer  durch¬ 
schnittlichen  Ernte  von  633  kg  Reis  auf  1  Rai,  die  nach  den  Preisen 
der  Ernte  1906/07  etwa  einen  Preis  von  33  Tikals  (=  49,50  Mark) 
haben,  beträgt  der  Wert  der  Ernte  für  1  qm  3,1  Pf.  Demnach  wird 
für  Grundstücke,  deren  Verwertung  als  Bauplätze  nicht  in  Frage 
kommt,  als  Bodenwert  der  1,2-  bis  3  -fache  Wert  der  Ernte  bezahlt 
—  ein  mäßiger  Preis,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Vorbereitung  des 
Bodens  zum  Reisbau  dem  Bauern  viele  Mühe  macht,  aber  immerhin 
den  Verhältnissen  angemessen,  da  die  anstehende  Eeldfrucht  noch 
besonders  entschädigt  wird,  und  der  Bauer  in  dem  schwach  be¬ 
völkerten  Lande  unbebaute  Grundstücke  auch  in  unmittelbarer  Nähe 
seines  bisherigen  Wohnsitzes  noch  in  genügender  Menge  vorflndet. 
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Das  Verfahren  beim  Grunderwerb  spielt  sich  in  folgender  Weise  ab. 
Nachdem  durch  einen  Erlaß  der  Bau  der  Linie  und  die  Erwerbung  des 
erforderlichen  Grund  und  Bodens  angeordnet  worden  ist,  ernennt  der 
König  einen  siamesischen  Ingenieur  der  Eisenbahnverwaltung  zum 
Grunderwerbskommissar. 

Dieser  stellt  an  der  Hand 
der  Katasterpläne  zu¬ 
nächst  die  Namen  der  Be¬ 
sitzer  und  die  ungefähre 
Größe  der  zu  bean¬ 
spruchenden  Flächen  fest. 

Wenn  die  Verhandlungen 
über  den  Ankauf,  die  der 
Ingenieur  mit  den  Be¬ 
sitzern  anknüpft,  nicht  zu 
einer  Einigung  führen,  er¬ 
nennen  beide  Parteien 
einen  Schiedsrichter. 

Die  Bahn  hat  einen 
mit  den  Grundstückprei- 
seu  vertrauten  einheimi¬ 
schen  Beamten  des  Zen¬ 
tralbureaus  als  ständigen 
Schiedsrichter  bestellt. 


Koch.  Die  Nahrung  der  Arbeiter  ist  gut  und  reichlich,  wie  auch  der 
Verdienst  für  ostasiatische  Verhältnisse  sehr  beträchtlich  ist  (vgl. 
weiter  unten).  Die  Preise,  die  für  die  Erdarbeiten  gezahlt  werden, 
sind  von  der  Höhe  der  Aufträge  abhängig,  und  zwar  werden  bei  3  m 


Abb.  7.  Regelcjuierschnitt  für  Dämme  und  Einschnitte  bei  Schmalspur. 


Wenn  auch  die  Schiedsrichter  nicht  zu  einer  Einigung  kommen  können, 
wird  von  ihnen  ein  Obmann  ernannt.  Die  Wahl  fällt  meistens  auf  ein 
Mitglied  des  königlichen  Hauses  oder  einen  Staatsminister,  die  in  der 
Regel  auch  die  Wahl  annehmen.  Um  ihnen  die  Arbeit  zu  erleichtern, 
wird  ihnen  von  der  Bahnverwaltung  ein  Auszug 
aus  dem  Lageplan  und  eine  Zusammenstellung  der 
Preise  zur  Verfügung  gestellt,  die  für  benachbarte, 
bereits  erworbene  Grundstücke  gezahlt  worden 
sind,  ln  den  meisten  Fällen  wird  den  Besitzern 
ein  höherer  Preis  zuerkannt,  als  die  Bahn  geboten 
ha*’,  und  zwar  ist  für  Grundstücke  in  der  Nähe 
von  Bangkok  zum  Teil  das  Drei-  bis  Vierfache 
des  Gebots  bewilligt  worden.  Die  Bauerlaubnis 
wird  niemals  verweigert  und  die  Verhandlungen 
wickeln  sich  verhältnismäßig  rasch  ab. 

Mühevoller  und  zeitraubender,  wenn  auch  nach 
den  gleichen  Grundsätzen,  gestalten  sich  die  Ver¬ 
handlungen,  wenn  der  Besitzer  englischer  oder 
namentlich  wenn  er  französischer  Untertan  ist, 
was  für  viele  eingewanderte  Inder,  Malayen, 
t'binesen  usw.  zutrifft,  die  nach  den  Staatsver¬ 
trägen  Grundbesitz  erwerben  können.  Besonders 
verwickelt  wird  die  Sache,  wenn  ein  mohamedani- 
scher  oder  buddhistischer  Tempel  oder  Friedhof 
zu  beseitigen  ist.  Die  Bahn  muß  in  solchen  Fällen 
einen  Ersatzbau  hersteilen,  der  an  Größe  und  Aus- 
-tattung  die  vorhandenen  Gebäude  meistens  über¬ 
trifft.  Dafür  sind  aber  auch  die  Priester  in  keiner 
Weise  Gegner  der  Bahn  und  erweisen  Ingenieuren 
und  Arbeitern  durch  unentgeltliche  Aufnahme  in 
Gasträumeo,  wie  sie  bei  keinem  Tempel  fehlen, 
schätzenswerte  Dienste. 

Erdarbeiten.  In  der  Menamebene  besteht  der  Bahnkörper  aus 
niedrigen  Dämmen  mit  einem  Querschnitt  nach  Abb.  6  u.  7  für 
volNpurigc  und  schmalspurige  Bahnen.  An  Kreuzungen  mit  Gräben 
iKlong-i  oder  Flüssen  werden  Rampen  mit  Steigungen  von  5  vT. 
angeordnet,  die  zu  einer  Wagerechten  von  100  bis  200  m  Länge 
hinauffuhren.  Die  Dämme  werden  ausschließlich  durch  chinesische 
KuiN  g'-chiittet,  der  Bahnkörper  durchweg  durch  Seitenentnahme 
drr  Erde  gebildet.  Selbst  aus  den  wenigen  Einschnitten  wird  der 
gelöste  Boden  in  der  Regel  nicht  zur  Bildung  der  anschließenden 
Damme  verwendet,  sondern  zeitlich  der  Einschnittsböschungen  ab¬ 
gelagert.  Dieses  Verfahren  begegnet  in  einem  Lande  mit  geringen 
Bodenpreisen  keinen  Hindernissen. 

r  d  l  nterkunft  der  Kulis  werden  mittels  Bambusstämmen  große 
i 1  :  r  htet,  deren  Dach  und  Wände  aus  Attap  gebildet  werden, d  b. 

au-  m  tro>  kneten,  um  die  Mittelrippe  zusammengefalteten  Blättern  einer 
Paine  I  ’ ,  >  '.er  Hütte  von  30  na  Länge  und  8  bis  10  m  Breite  werden 
.7"  1  i-  7-  Kulis  untergebracht.  Der  Preis  einer  solchen  Hütte  beträgt 
etwa  25"  T; i.aL  -  :;75  Mark;,  d.  h.  etwa  6  Mark  für  den  Kuli.  Die 
Verbind)  n  -!•  ,  Bambus  untereinander  bieten  manches  Beachtens- 
■  erte  Im  all_mn<  neu  int  der  Verband  nicht  ausreichend,  um  den  gegen 
Ende  der  beißen  Z<  it  zuweilen  plötzlich  auftretenden  starken  Wind¬ 
et« 'Gen  Widerstand  zu  leisten.  Außer  dem  Schuppen  wird  für  die 
Bewohner  noch  ein  Küchengebäude  errichtet,  das  in  der  Regel  nur 
aus  einem  Attapdach  auf  Stützen  besteht.  Einzelne  Gruppen  von 
Kulis  schließen  sich  zu  einer  Messe  zusammen  mit  einem  gemeinsamen 


hohen  Aufträgen  im  Höchstfälle  bis  34  Atts  =  0,82  Mark,  bei  5  m  hohen 
Aufträgen  43  Atts  =  1 ,03  Mark  und  bei  7  m  hohen  Aufträgen  im  Durch 
schnitt  höchstens  65  Atts  =  1,56  Mark  für  I  cbm  bezahlt.  Der  Unter¬ 
nehmer  hat  au  der  eigentlichen  Ausführung  des  Vertrages  keinen  aus- 


Abb.  8.  Hölzerne  Brücke  von  5  m  Spannweite. 


Querschnitt  in  Brückenmitte. 


reichenden  Gewinn  —  etwa  12,5  vH.  — ,  denn  seine  Auslagen  sind 
hoch  und  die  Gefahr,  die  er  bei  der  Übernahme  eines  Vertrages 
läuft,  ist  groß.  Er  muß  alle  Kulis  aus  China  einführen,  bei  der  Ab¬ 
reise  von  China  den  zurückbleibenden  Angehörigen  ein  Handgeld 

geben,  die  Überfahrt  von 
dem  chinesischen  Ausfuhr¬ 
hafen  nach  Bangkok  be¬ 
zahlen,  die  Ankömmlinge 
in  Bangkok  unterbringen, 
die  Unkosten  für  die 
Fahrt  bis  zum  Gleiskopf 
und  den  Weitermarsch 
ins  Innere  oder  die  teure 
Fahrt  auf  den  Fluß¬ 
dampfern  tragen,  sowie 
die  Kulis  vom  Verlassen 
des  Seedampfers  an  ver¬ 
pflegen.  Wenn  ein  Kuli 
an  der  Arbeitstelle  ange- 
kommen  ist,  bat  er  dem 
Unternehmer  30  bis  40  Ti- 
kals  (=  45  bis  60  Mark) 
gekostet.  Ein  Bruchteil 
der  Kulis  geht  dem 
Unternehmer  auf  dem 


Abb.  9.  Sicherungsarbeiten 
gegen  das  Kippen  von  Widerlagern. 


Nr.  17. 
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Abb.  10.  Holzbrücke  bei  Lopburi  in  km  42  der  Nordlinie. 


Abb.  11.  Holzbrücke  über  den  Ivlong  Mabanak  bei  Bangkok. 


langen  Wege  ins  Innere  durch,  ein  anderer  Teil  wird  krank,  eine 
ganze  Anzahl  läuft  einfach  zu  einem  benachbarten  Unternehmer 
über,  wenn  ihnen  die  Arbeit  nicht  paßt,  die  Erde  zu  weich 
oder  zu  hart  ist,  die  Höhe  des  Vorschusses,  der  zu  ihren  Lasten 
steht,  sie  zu  schwerer  Arbeit  zwingt,  oder  aus  ähnlichen  Gründen. 
Zum  Ausgleich  aller  dieser  Verluste  und  Unkosten  reicht  der 
oben  bezeichnete  Gewinn  von  12,5  vH.  nur  eben  aus.  Der  eigent¬ 
liche  Vorteil  des  Unternehmers  besteht  aber  darin,  daß  er  den  Kulis 
alles,  was  zur  Leibes  Nahrung  und  Notdurft  gehört,  liefert,  vom  Reis 
bis  zum  Opium,  natürlich  zu  hohen  Preisen;  aber  diese  sind  zu  einem 
großen  Teil  berechtigt,  weil  der  Transport  in  dem  unwegsamen  Lande 


große  Unkosten  verursacht.  Die  zur  Ernährung  von 
Tausenden  erforderlichen  Lebens-  und  Genußmittel 
an  Ort  und  Stelle  zu  beschaffen,  ist  unmöglich, 
da  das  Land  teils  zu  schwach,  teils  gar  nicht  bevölkert 
ist.  Es  muß  daher  alles  aus  den  dichter  bevölkerten 
Teilen  des  Menamtales  mit  der  Bahn  oder  mit 
Booten  und  Trägern  an  die  Arbeitstellen  befördert 
werden.  So  erklären  sich  die  hohen  Preise,  die  für 
die  Erdarbeiten  gezahlt  werden.  Im  Durchschnitt 
hat  1  cbm  Erdarbeiten  bei  der  ältesten  Linie  nach 
Korat  1,06  Tikals  gekostet,  bei  der  Linie  von  Banpbaji 
nach  Lopburi  0,72  Tikals,  bei  der  Verlängerung  nach 
Paknampo  0,68  Tikals,  bei  der  _  Petchaburi  -  Linie 
0,58  Tikals. 

Für  Ausführung  der  Erdarbeiten  kommen  in 
der  eigentlichen  Menamebene  die  Monate  Juli  bis 
Oktober  als  Regenmonate  nicht  in  Betracht.  Das 
Land  steht  dann  mehr  oder  weniger  unter  AVasser, 
zum  mindesten  ist  der  Grundwasserstand  zu  hoch, 
um  Entnahmegruben  in  nennenswerter  Tiefe  her¬ 
zustellen.  Die  beste  Zeit  für  die  Ausführung  der 
Erdarbeiten  sind  die  Monate  nach  Beendigung  der 
Regenzeit  im  Oktober  sowie  nach  Einsetzen  der 
ersten  Schauer  im  Februar,  da  der  heuchtigkeit- 
gehalt  der  Erde  dann  groß  genug  ist,  um  ein  be¬ 
quemes  Lösen  des  Bodens  zu  gestatten.  Dieses 
geschieht  meistens  in  der  Weise,  daß  Würfel  von 
etwa  30  cm  Kantenlänge  abgestochen  werden.  Die 
Kulis  arbeiten  in  kleinen  Gruppen,  indem  der  eine 
die  Würfel  löst  und  zwei  bis  drei  Arbeiter  sie  bis 
zum  Damm  tragen  und  dort  abwerfen.  Der  Damm- 
körper  wird  also  nicht  lagenweise  geschüttet,  sondern 
es  werden  Wände  gebildet,  gegen  die  die  Blöcke 
staffelweise  gestapelt  werden.  Nur  Kulis  aus  der 
Gegend  von  Kanton  sind  geeignet,  die  Erde  auch 
lagenweise  mit  Körbchen  aufzubringen,  jedoch  ist 
der  Preis  für  solche  Arbeit  beträchtlich  höher.  Aus 
Blöcken  gebaute  Dämme  müssen  erst,  bis  der 
Dammkörper  ein  einigermaßen  gleichmäßiges  Gefüge 
erhält,  einige  Regenzeiten  mit  folgender  Ausdörrung 
durch  die  Sonne  durchmachen,  wodurch  die  Würfel 
zerfallen.  Steht  diese  Zeit  nicht  zur  Verfügung, 
sondern  muß  das  Gleis  auf  den  frisch  geschütteten 
Damm  gelegt  werden,  so  verteilt  sich  der  Druck 
der  Betriebsmittel  nicht  gleichmäßig  durch  den 
Damm  auf  den  gewachsenen  Boden,  er  wird  viel¬ 
mehr  durch  die  aus  den  Erdwürfeln  gebildeten 
Säulen  auf  den  wenig  tragfähigen  Baugrund  über¬ 
tragen,  und  diese  ungleichmäßige  Belastung  hat 
nicht  selten  Senkungen  einzelner,  zwischen  den 
Böschungen  gelegener  Dammteile  und  seitlichen 
Auftrieb  des  Bodens  zur  Folge.'  Oder  es  drückt  sich  auch  der 
mittlere  belastete  Teil  des  Dammes  zusammen  und  es  entsteht  eine 
Trennungsfuge  zwischen  Mittel-  und  Seitenteilen,  in  die  der  Regen 
eindringt,  die  Fuge  erweitert  und  häutig  ein  Abrutschen  der  Böschung 
verursacht. 

Brückenbauten.  Eine  Folge  des  Holzreichtums  des  Landes  ist 
die  ausgedehnte  Verwendung  hölzerner  Brücken.  Da  wegen  der 
mangelhaften  Beschaffenheit  des  Baugrundes  die  Tragfähigkeit  ge¬ 
rammter  hölzerner  Pfähle  gering  ist,  werden  Grundschwellen,  etwa 
2  m  unter  Flußsohle,  auf  gestampftem  Ziegelsteinschotter,  Sand  oder 
dergleichen  verlegt  und  darauf  die  Tragptähle  gestellt.  Zur  Bau- 


Abb.  12.  Eiserne  Strombrücke  auf  der  Petchaburi -Linie. 
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ausführung  wird  Hartholz  und  Teakholz  verwendet.  Die  Hölzer 
haben  sich  im  allgemeinen  gut  gehalten  und,  von  kleinen  Ausbesse¬ 
rungen  abgesehen,  stehen  die  1892  erbauten  Holzbrücken  noch  un¬ 
versehrt.  Es  war  nur  auf  eine  zwölfjährige  Dauer  der  Brücken 
gerechnet  worden;  das  Ergebnis  übersteigt  also  die  Erwartungen. 
Bei  Beginn  der  Bauarbeiten  sind  Brücken  der  verschiedensten  Spann¬ 
weiten  ausgeführt  worden,  und  so  gibt  es  Stützweiten  von  3,  3,5,  5, 
G  und  8  m.  Seit  zwei  Jahren  ist  aber  allgemein  die  Stützweite  von 
•')  m  angenommen,  die  nach  Bedarf  aneinander  gereiht  wird.  Die 
Brücken  sind  meist  nach  Abb.  8  (vgl.  auch  Abb.  10  u.  11)  gebaut.  Im 
Durchschnitt  haben  die  Holzbrücken  222  Tikals  (333  Mark)  für  1  m 
Brücke  und  1S20  Tikals  (2730  Mark)  für  1  km  Bahn  gekostet.  Die 
Pfähle  werden  an  Ort  und  Stelle  im  Walde  geschlagen,  die  Träger 
für  den  Oberbau  werden  dagegen  aus  den  Wäldern  des  Korat- 
hochlandes  bezogen,  wo  ein  hervorragend  hartes  und  zähes  Holz 
(mai  deng  rang)  wächst. 

Bei  den  Linien  von  Bangkok  nach  Petriu  und  von  Pitsanulok 
nach  Utaradit  sind  durchweg  massive  Bauwerke  ausgeführt  worden. 
Von  größter  Bedeutung  für  diese  ist  die  Wahl  einer  geeigneten  Grün¬ 
dung,  da  der  Baugrund,  wie  im  vorstehenden  bereits  dargelegt,  in 
der  unteren  Menamebene  nur  mit  0,5  kg/qcm  belastet  werden  kann. 
An  einigen  Stellen  haben  Bohrungen  bis  zu  24  m  Tiefe  ergeben,  daß 
der  Baugrund  in  größeren  Tiefen  immer  schlechter  wurde;  an  anderen 
''teilen  hat  mau  etwa  15  bis  16  m  unter  Gelände  eine  tragfähige 
Schicht  gefunden.  Für  kleine  Brücken  bis  zu  10  m  Spannweite  sind 
sogenannte  schwimmende  Widerlager  gewählt,  die  nur  0,60  bis  1  m 
unter  Graben-  oder  Kanalsohle  reichen  und  aus  einer  kräftigen  Beton¬ 
platte  bestehen.  Eine  Lnterwaschung  der  Widerlager  ist  bei  dem 
äußerst  geringen  Gefälle  der  Gräben  und  der  schwachen  Strömung 
nicht  zu  befürchten.  Neuerdings  wird  durch  Einlage  von  Streck¬ 
metall  eine  Ersparung  an  Beton  für  die  Eundamentplatte  erzielt. 
Die  Widerlager  größerer  Brücken  sind  auf  hölzernen  Pfählen  mit 
aufgekämmtem  Betonfundament  zwischen  Spundwänden  ausgefiihiT. 

Im  südlichsten  Teile  der  Menamebene,  also  im  jüngsten  Alluvium, 
wo  der  Baugrund  nur  eine  ganz  geringe  Belastung  verträgt,  sind  die 
im  Anschluß  au  die  fertigen  Widerlager  geschütteten  Dämme  häufig 
versunken.  Dann  mußten  neue  Erdmassen  aufgebracht  werden,  bis 
der  Schlick  verdrängt  und  der  aus  trockenem  Boden  bestehende 
Damm  bis  auf  den  tragfähigen  Baugrund  hinuntergeführt  war.  Unter 
dem  Druck  der  in  das  Flußbett  hineingedrängten  Bodenmengen 
bogen  sich  alsdann  die  10  m  durch  den  Schlick  in  den  guten  Bau¬ 
grund  hinabreichenden  Pfähle  durch  und  bewegten  den  auf  ihnen 
sitzenden  Mauerwerkskörper  unter  dem  Auflager  fort  nach  der 
Brückenmitte  zu.  Diese  Bewegung  wurde  dadurch  zum  Stehen  ge¬ 
bracht,  daß  der  Damm  bis  Wasserspiegel  wieder  abgetragen,  eine 
lange  uud  starke  Spundwand  in  etwa  2  m  Abstand  von  Hinterkante 
Widerlager  eingetrieben  und  vor  dem  Widerlager  im  Flußbett  eine 
Steinschüttung  nach  Abb.  9  angeschüttet  wurde.  Wenn  dann  der 
Damm  von  neuem  aufgehöht  wrnrde,  zeigten  sich  keine  weiteren  Be¬ 
wegungen  des  Mauerwerkskörpers,  ln  einzelnen  Fällen  wurde  statt 
dieser  Verstärkungsarbeiten  eine  Verlängerung  der 
Brücke  nach  beiden  Seiten  hin  um  eine  neue 
•  •ffnung  gewählt.  Bei  den  unter  gleichen  Boden¬ 
verhältnissen  erbauten  Brücken  der  Linie  von 
Bangkok  nach  Petriu  wurde  an  Stelle  gemauerter 
Widerlager  und  Pfeiler  eine  Gründung  auf  Schraub¬ 
pfählen  bevorzugt. 

Die  Eisen  brücken 
Durchschnitt  G45  Tikals 
Überbau  < 
eingleisige 

1  km  Bahn  betrug  2980  Tikals  (4470  Mark). 

Die  Gründungsarbeiten  werden  meistens  im 
Tagelohn  mit  Laoskulis,  das  aufgehende  Mauer¬ 
werk  im  Stücklohn  durch  Chinesen  ausgeführt;  die 
für  das  .Aufstellen  der  Überbauten  erforderlichen 
h  i -hingen  werden  von  der  Verwaltung  mit  siamesi- 
-<•1  Zimmerleuten  liergestellt,  die  Aufstellung  wird 
ui;  (  hinesen  im  Stücklohn  zu  etwa  50  Tikals  für  die 
Tonne  Eisen  vergeben. 

D  her  bau.  Der  Oberbau  der  vollspurigen 
Bahnen  besteht  aus  8  m  langen  Stahlschienen  mit 
einem  Gewicht  von  24, s  kg/m  auf  11  hölzernen 
Schwellen  von  15:20  cm  (Querschnitt  und  2,50  in 
Länge.  Da-  -pazifische  Gewicht  des  Holzes,  das 
zu  den  Schwellen  verwendet  wird,  ist  etwa  1,2. 

Die  Winkellasche  an  der  Innenseite  der  Schiene 
ist  50  cm  lang  und  wiegt  G.31  kg,  an  der  Außen¬ 
seite  der  Schiene  ist  sie  46  cm  lang  und  wdegt 
5,83  kg.  Das  Gesamtgewicht  des  Kleineisenzeuges 
betragt  2,25  t  für  1  km  Gleis;  das  Gesamtgewicht 


von  1  km  Oberbau  beträgt  rund  180  t.  Der  zulässige  Raddruck 
ist  5  t. 

Für  die  Schmalspurbahnen  sind  8  m  lange  Schienen  mit  einem 
Gewicht  von  20,8  kg/m  auf  11  Schwellen  von  13:19  cm  (Querschnitt 
und  1,80  m  Länge  verlegt  worden.  Es  wiegen  eine  Schwelle  50  kg, 
eme  Innenlasche  5,70  kg,  Außenlasche  5,25  kg,  das  gesamte  Klein¬ 
eisenzeug  für  1  km  Gleis  5240  kg.  Das  Gesamtgewicht  von  1  km 
Oberbau  berechnet  sich  zu  rund  115  t. 

Die  Koratlinie  erreicht  erst  bei  Pakpreo  (km  113)  den  am 
weitesten  in  die  Menamebene  vorgeschobenen  Ausläufer  der  Berg¬ 
kette.  Da  Pakpreo  von  Bangkok  aus  auf  dem  Wasserwege  zu  er- 


Nebeneingang  an  der  Bülowstraße.  Eingang  zur  Direktorwohnung. 

Abb.  10. 
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reichen  ist,  konnte  mit  dem  Vorstrecken  des  Oberbaues  von  Pakpreo 
und  von  Bangkok  aus  begonnen  werden.  Der  Oberbau  für  die  Strecke 
zwischen  km  113  und  85  wurde  daher  rückwärts  von  Pakpreo  aus  ver¬ 
legt.  Auf  der  Strecke  von  Bangkok  bis  km  85  stand  kein  natür¬ 
licher  Bettungsstoff  zur  Verfügung;  hier  wurden  daher  Backsteine 
aus  den  Ruinen  der  Tempel  in  Bangkok  und  von  der  ehemaligen 
Hauptstadt  Ayuthia  (km  70)  zum  Beschottern  verwendet.  Diese 
Ziegel  waren  so  hart  gebrannt,  daß  noch  heute  die  Strecke  auf  eine 
Länge  von  etwa  20  km  mit  diesen  Ziegeln  beschottert  ist.  All¬ 
mählich  aber  ist  das  Material  so  mürbe  geworden,  daß  es  beim 
Stopfen  zu  Pulver  zerfällt.  Abgesehen  von  dieser  85  km  langen 
Strecke  ist  ausschließlich  Steinschlag  zur  Bettung  verwendet  worden, 
und  zwar  überwiegend  Kalkstein.  Ein  Kubikmeter  Bettung  hat  im 
Durchschnitt  für  sämtliche  Linien  5,75  Tikals  (8,63  Mark)  gekostet. 


(vgl.  Abb.  12)  haben  im 
(967  Mark)  für  die  Tonne 
'der  1240  Tikals  (1860  Mark)  für  1  Ifd.  m 
Brücke  gekostet.  Der  Kostenanteil  auf 


Abb.  1 1 .  AVandelgang  im  Erdgeschoß. 
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Auf  der  Nordlinie,  die  in  Ban  Phaji  von  der  Koratlinie  abzweigt, 
sind  auf  einer  Länge  von  etwa  7  km  versuchsweise  10000  eiserne 
Schwellen  von  2,25  m  Länge  und  einem  Gewicht  von  54,5  kg  verlegt 
worden.  Der  Preis  dieser  Schwellen  stellte  sich  aul  6,50  Tikals 
(9  75  Mark)  für  das  Stück  frei  Bangkok,  wogegen  hölzerne  Schwellen, 
aJs  dem  Walde  bis  an  die  nächste  Station  geliefert,  je  nach  Gute 
1  bis  1  50  Tikals  (1,5  bis  2,25  Mark)  das  Stück  kosten.  Obwohl  die 
Sch  wellen  nicht  getränkt  werden,  beträgt  die  Lebensdauer  emei 
guten  Hartholzschwelle  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  etwa  10  Jahre. 
Da  der  für  die  hölzernen  Schwellen  aufgewendete  Betrag  im  Lande 


gebaut, 

Rechts¬ 

werden 


bleibt,  da  ferner  die  schwere  Holzschwelle 
für  das  Befahren  des  frisch  gelegten  Gleises 
mit  Bauzügen  bei  dem  schlechten  Boden 
für  den  Bahndamm  entschieden  den  Vor 
zu°'  vor  eisernen  Schwellen  verdient,  und 
auch  das  Stopfen  von  hölzernen  Schwellen 
billiger  und  bei  den  vorhandenen  un- 
o-eübten  Arbeitskräften  einfacher  ist  _  als 
für  eiserne  Schwellen,  so  ist  von  einer 
weiteren  Verwendung  eiserner  Schwellen 
Abstand  genommen  worden. 

Die  Weichen  haben  eine  Neigung  von 
1:85  mit  einem  Halbmesser  von  180  m 
bei  '  der  Normalspur  und  162  m  bei  der 
Schmalspur.  Sie  sind  derartig 
daß  sämtliche  Teile  sowohl  zu 
als  zu  Linksweichen  verwendet 

können.  .  ,  •  ,  . 

Das  Verlegen  des  Gleises  geschieht 
durch  Chinesen  im  Stücklohn.  Sie  erhalten 
die  Geräte  gestellt,  Unterkunft  in  Schup¬ 
pen,  die  aus  Bambus  und  Attap  erbaut 
sind  und  einen  Betrag  von  2,25  Tikals 
(3,38  Mark)  für  das  Abladen,  Befördern  und 
Verlegen  von  8  m  (Schienenlänge)  Gleis,  d.  i. 
0  28  Tikals  (42  Pf.)  für  1  m  Gleis.  _  Die  üb¬ 
liche  Tagesleistung  beträgt  300  bis  400  m. 
Es  sind  jedoch  bis  zu  800  m  Gleis  an 
einem  Tage  gelegt  worden. 

Das  Einbringen  des  Schotters ,  das 
Heben  und  Stopfen  des  Gleises  wird  da- 
creo-en  ausschließlich  durch  Laoskulis  aus 
den  Bergländern  im  Norden  und  Osten  der 
Menamebene  besorgt.  Diese  Leute  haben  ein 
scharfes  Augenmaß  und  erzielen  ohne  Aclis-  und  Höhenpfahle  eine 
nach  Richtung  und  Höhe  vorzügliche  Gleislage. 

In  der  Bahnunterhaltung  sind  im  Durchschnitt  1,6  Mai 
1  km  eingleisige  Strecke  ausreichend,  ein  gutes  Ergebnis,  wenn  man 
bedenkt/daß  die  Leistung  des  kleinen  und  schmachügen  Emgeborwi 
im  tropischen  Klima  weit  hinter  der  des  europäischen  Arbeiters  in 
seiner  Heimat  zurückbleibt.  Die  Kosten  der  reinen  ßahnunteihaltun, 
betragen  etwa  400Tikals/km  (600  Mark/km),  die  Kosten  für  die  Unter 
haUung  sämtlicher  baulichen  Anlagen  770  Tikals  C1155 

nnrl  Ta.hr  ° 
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(Schluß  aus  Nr.  15.) 


Abb.  13.  Treppenhaus.  Erstes  Stockwerk. 
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Die  Architektur  (vgl.  Abb.  6,  8  u.  9 
—  auf  Seite  104  u.  105  irrtümlich  mit  Abb.  7 
u.  8  bezeichnet  —  ferner  Abb.  10  u.  14) 

schließt  sich  an  heimische  Barockformen  an, 
der  bildnerische  Schmuck  ist  auf  einige 
Hauptpunkte  beschränkt.  Der  Mittelpfosten 
der  mit  Metall  beschlagenen  Eingangsturen 
(Abb.  14)  zeigt  als  Idealgestalt  den  St.  Georg 
mit  dem  Leitspruch  „Durch  Kampf  zum 
Sieg“.  Das  Haupttreppenhaus  und  die 
Wandelhallen  (Abb.  11  u.  13)  sind  mit  plasti¬ 
schen  Nachbildungen  hervorragender  Bild¬ 
werke  geschmückt,  die  zum  größten  teil 
von  Kölner  Bürgern  gestiftet  wurden. 

Die  Raumwirkung  der  Aula  (Abb.  2 
u.  12)  ist  durch  Hinzuziehung  des  Gesang¬ 
saals  gesteigert,  dessen  Sängerpodium  bei 
Festlichkeiten  ohne  weiteres  zu  benutzen  ist. 
Dem  Raum  ist  durch  reiche  Farbengebung 
ein  festliches  Gepräge  gegeben  worden.  Die 
hohe  Holzbekleidung  ist  gelb,  das  Gewölbe 
blau  mit  grauen  und  gelben  Ornamenten, 
die  Fenstervorhänge  und  Stirnwände  giau. 
Die  Wände  und  die  Decke  des  Gesangsaals 
sind  grau  und  braun  gemustert,  die  Öffnun¬ 
gen  zwischen  Aula  und  Gesangsaal  sind 
durch  rehbraune  Vorhänge  mit  schwarz¬ 
weißer  Aufnäharbeit  geschlossen.  Die  Em 
pore  ist  dunkelrot  getönt.  Das  Rot  kehrt 
in  einzelnen  Ornamenten  zwischen  und 
über  den  Fenstern  wieder.  Die  Bänke  und 
Stühle  wie  auch  die  mit  vergoldeten  Pfeifen 
versehene  Orgel  ist  dunkelbraun.  Die  Le- 
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leuchtungskürper  und  zwei  Fahnenkalter  zu  beiden  Seiten  der  Mittel- 
Öffnung  bestehen  aus  vergoldetem  Schmiedeeisen.  Der  einzige  figür¬ 
liche  >chmuck  besteht  in  den  farbigen  Kartuschen  der  ovalen 
lenster.  Er  zeigt  auf  der  linken  Seite  in  fünf  verschiedenen  Sinn¬ 
bildern  das  Roden,  Pflügen,  Säen,  Pflanzen  und  Pflegen,  auf  der 
anderen  Seite  das  Ernten  und  wird  erklärt  durch  den  Spruch: 

Säet  geschäftig  den  Samen  des  Guten! 

Segen  entsprießet  gesegneter  Saat. 


Direktorwohnung  50  200,  Abortanlage  16  200,  innere  Einrichtung 
71  400,  Nebenanlagen  52  600,  Bauleitung  37  600  Mark,  zusammen 
788  000  Mark.  Dem  Unterzeichneten,  welchem  der  Entwurf  und  die 
Bauausführung  unter  Oberaufsicht  des  Stadtbaurats  Heimann  oblag, 
stand  beim  Entwurf  Architekt  W.  Fresdorf  zur  Seite,  während  die 
örtliche  Bauleitung  in  den  Händen  des  Dipl. -Ing.  F.  Tor  ge  lag. 

Die  Gartenanlagen  sind  von  dem  Gartendirektor  Encke  unter 
Mitarbeit  des  Obergärtners  Scherer  entworfen  undausgeführt.  Die 


Bauausführung.  Am  19.  April  1905  wurde  in  der  Stadt - 
'/  ror(  ,jeten Versammlung  der  Entwurf  zu  dem  Neubau  genehmigt. 

111  September  des  gleichen  Jahres  konnte  der  erste  Spatenstich 
^et,m  wi  rden.  Die  feierliche  Einweihung  fand  am  28.  April  1908 
l,r  l*"'  Baukosten  sind  im  Rahmen  des  Kostenanschlags  ge- 
und  betragen  für  Hauptgebäude  517  000,  Turnhalle  43  000, 


blieb 


Heizanlage  wurde  unter  Leitung  des  Heizingenieurs  Herbst  von  dem 
städtischen  Ingenieur  Pöllath  entworfen.  Die  Modelle  zu  den  Bild¬ 
hauerarbeiten  stammen  von  dem  Bildhauer  Haller,  der  Entwurf  zur 
Bemalung  der  Aula  und  des  Haupttreppenhauses  von  dem  Maler 
II  e  m  m  i  n  g. 

Köln  a.  Rh.  F.  Bolfe,  Stadtbauinspektor. 


Vermischtes. 

t "sstelliimr  der  Wettbewerbentwiiri'e  um  den  Schinkelpreis 
l'MM  p*e  eiDgegangenen  28  Entwürfe  zu  eiuem  Erziehungsheim, 

.  Entwürfe  zur  I  mgestaltung  der  Wehr-,  Schleusen-  und  Kraftanlage 
in  der  Weser  bei  Münden,  9  Entwürfe  zur  Herstellung  einer  Bahn- 
ndong  von  rroisdorf  längs  der  vorhandenen  rechtsrheinischen 
bahn  mit  der  Ahrtalbafan  bei  Bodendorf  und  mit  der  linksrheinischen 
Bahne treke  bei  Siozig  sind  in  den  Wochentagen  vom  4.  bis  9.  März  ein- 
- <  1 1 1  icßl ich  von  10  hi>  1  I  hr,  am  Sonntag,  den  7.  März  von  10  bis  1  Uhr 
in  der  Aula  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  ausgestellt. 

bin  Wettbewerb  uin  Entwürfe  für  die  Ausgestaltung  des 
Platzes  vor  dein  Hatliau.se  in  Stetrlilz  wird  unter  den  in  Groß-Berlin 
ssigen  Künstlern  bis  zum  1.  Mai  d.  J.  vom  Gemeindevorsteher 
a  »geschrieben.  Drei  Preise  von  1000,  600  und  400  Mark  sind  aus- 
Dem  siebengliedrigen  Preisgericht  gehören  unter  anderen  an: 

Gemeind ebaurat  Blunck  in  Steglitz,  Professor  Unger  in  Steglitz, 
her  Obergärtner  Potente  in  Charlottenburg,  Königlicher 
Onrtfrj.'i-pektor  Zahn  in  Steglitz.  Die  Wettbewcrbsunterlagen 
egen  Zahlung  \on  2  Mark  vom  Obersekretär  Bettgc, 
d*  mint  Steglitz,  Schloßstraße  .‘3611  bezogen  werden. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  eines  ßebnuungsplanes  für  die 
Orl'latre  ..  f  rill  er*  ‘  der  Stadt  Saarbrücken  wird  bis  zum  1.  Mai  aus- 
gcscli rieben.  I)rej  Preise  von  1200,  800  und  500  Mark  sind  aus¬ 
gesetzt.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  ist  vorgesehen.  Dem  acht- 
ifliedrmen  Prei ~ ir* -rieht  gehören  u.  a.  an:  Geheimer  RegieruDgsrat  Prof. 

Henrici  in  Aachen,  Landesbauinspektor  Quentell,  Architekt 
Kaiser,  Katasterkontrolleur,  Steuerinspektor  Bastian,  Architekt 
We-zkainys.  Madtbaumeister  Knipper,  sämtlicli  in  Saarbriicken. 


Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  gegen  Zahlung  von  10  Mark  von 
dem  Stadtbauamt  Saarbrücken  zu  beziehen.  Nach  Einreichung  eines 
Entwurfs  wird  dieser  Betrag  zurück  vergütet. 

Die  Tagungen  der  Vereine  der  Kunststein-  und  Bindemittel- 
Gewerbe  beginnen  am  1.  März  d.  J.  im  Architektenbause  in  Berlin 
mit  der  Sitzung  des  Vereins  der  Kalksandsteinfabrikanten  und  des 
Vereins  der  Schornsteinbauer.  Daran  schließen  sich  am  2.  u.  3.  März 
der  Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  Produkte,  am  3.  März  der 
Verband  deutscher  Ton  industrieller,  am  4.  bis  6.  März  der  Deutsche 
Verein  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie,  am  4.  März  der  Verein 
deutscher  Verblendstein-  und  Terrakotten-Fabrikanten  und  der  Verein 
deutscher  Tonrohrfabrikanten,  am  5.  u.  6.  März  der  Verein  deutscher 
Kalkwerke,  am  6.  März  der  Verein  poriger  Ton  waren,  am  8.  bis  10.  März 
der  Verein  deutscher  Portlandzementfabrikanten,  am  9.  März  der 
Verband  deutscher  Zementwarenfabrikanten,  am  10.  bis  12.  März  der 
Deutsche  Betonverein  und  am  12.  März  der  Deutsche  Gipsverein. 
Die  Verhandlungen,  die  diesmal  fast  zwei  Wochen  lang  währen, 
umfassen  nebeu  einer  Reihe  von  wissenschaftlichen  Fragen,  die 
ständige  Punkte  der  Tagesordnungen  bilden,  eine  große  Reihe 
technischer  Vorträge,  über  deren  Hauptinhalt,  soweit  unsere  Leser 
daran  Interesse  haben,  wir  nach  Ablauf  der  Verhandlungen  berichten 
werden.  Die  von  dem  Deutschen  Verein  für  Ton-,  Zement-  und 
Kalkindustrie  im  Jahre  1910  in  Berlin  geplante  zweite  große  Fach¬ 
ausstellung  steht  im  Mittelpunkt  der  Verhandlungen  aller  Vereine. 
Dem  Vernehmen  nach  wird  diese  Ausstellung  ein  ganz  umfassendes 
Bild  von  der  Leistungsfähigkeit  der  beteiligten  Industrien  bieten, 
und  neben  Sonderausstell  ungen  der  Königlichen  Werkstätten  inKadinen, 
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des  Materialprüfungsamtes,  mehrerer  Berufsgenossenschaften  und  Ver- 
etee  auch  ein  von  namhaften  Künstlern  ausgeführtes  großes  Diorama 
des  römischen  Kaiserpalastes  in  Trier,  verbunden  mit  Darstellungen 
der  römischen  Ziegelarchitektur  und  Tonverwertung,  enthalten. 

Die  Stellung-  der  Architekten  und  Ingenieure  in  den  öffentlichen 
und  privaten  Verwaltungen.  Der  Vorstand  des  V  erbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  übersendet  den  Einzelveremen 
Mae  Denkschrift  über  die  Stellung  der  Architekten  und  Ingenieure 
in  den  öffentlichen  und  privaten  Verwaltungen  und  erstattet  damit 

einen  ersten  Bericht  über  die  bisherige  Tätigkeit  des  zur  ßea^erti^ 
dieser  Frage  eingesetzten  Ausschusses.  Wir  finden  m  dem  Hett 
nächst  zu8  unserer  Freude  die  wörtliche  Wiedergabe  der  unseren 
Lesern  bereits  aus  den  Berichten  über  die  Daoziger  Tagung  bekannten 
vortrefflichen  Rede,  mit  der  Reverdy-Münclien  als  \ ^  ^ebst  der 
Verbandes  die  Wanderversammlung  in  Danzig  erotfnete,  nebst  t  e 
im  Anschluß  daran  erfolgten  Aussprache.  Sodann  folgen  UQter  Bei¬ 
gabe  kurzgefaßter  Erläuterungen  die  Leitsätze,  die  der  Ausschuß  für 
sein  und  der  Vereine  ferneres  Wirken  in  dieser  Angelegenheit  m 

folgendem  Wortlaut  vereinbart  hat:  ,  . 

°  i  Wir  halten  es  für  erforderlich,  daß  unter  Abänderung  dei 
etwa  entgegenstehenden  landesgesetzlichen  Bestimmungen  die  Ämter 
der  staatlichen,  kommunalen  und  privaten  Verwaltungen  den  be¬ 
währten  Akademikern  aller  Berufsklassen  zugänglich  gemacht  werden. 

o  Um  für  die  Architekten  und  Ingenieure  zu  diesem  Ziele  zu 
kommen,  sind  die  Unterrichtspläne  der  Technischen  Hochschule  so 
einzurichten,  daß  alle  Studierenden  die  Möglichkeit  einer  harmo¬ 
nischen,  weitere  Gebiete  des  öffentlichen  Lebens  emschheßenden 
Ausbildung  gewinnen,  die  sie  befähigt,  über  die  Grenzen  der  eigent¬ 
lich  technischen  Tätigkeit  hinaus,  immer  aber  aut  deren  Grundlage 
sich  tätig,  regelnd  und  leitend  an  der  Pflege  und  Hebung  unsere 

nationalen  Kulturzustandes  zu  beteiligen. 

3  Wir  fordern,  daß  sowohl  der  Staat  als  auch  die  öffentlichen 
und  privaten  Selbstverwaltungen  die  Pflicht  zur  weiteren  Ausbildung 
der  Architekten  und  Ingenieure,  welche  die  akademische  Hauptprufung 
bestanden  haben,  anerkennen  und  daß  den  genannten  Akademikern 
neben  der  technischen  Ausbildung  an  allen  staatlichen,  kommunalen 
und  privaten  Dienststellen  auch  Gelegenheit  zur  \  erwaltungsubung 

geboten  werde.^^  ^  Verbreitung  in  den  weitesten  Kreisen 
bestimmt  und  wird  sicher  überall  Beachtung  und  umsomehr 
Zustimmung  finden,  als  aus  ihrem  ganzen  Inhalt  der  Gedanke  hervor¬ 
leuchtet,  der  den  Verband  auch  bisher  geleitet  hat,  daß  es  wemgei 
darauf  ankommt,  anderen  Ständen  Rang  und  fite  abjWen’  als 
vielmehr,  bewährten  und  geeigneten  Technikern  den  Einfluß  und 
die  Stellung  in  öffentlichen  und  privaten  Verwaltungen  zu  erwerben, 
die  ihnen  im  öffentlichen  Interesse  gebühren.  „Nicht  wegen  uns,  für 
des  Vaterlandes  Wohl  erheben  wir  unsere  Stimme.  Stellen  die  Er¬ 
läuterungen  auch  den  Satz  voran:  „Die  Technik  ist  in  aem  ver¬ 
gangenen  Jahrhundert  ein  so  wichtiger  haktor  des  Kulturlebens 
Geworden,  daß  die  in  den  öffentlichen  und  privaten  A  erwaltungen 
hergebrachten  Verwaltungseinrichtungen  unzulänglich  geworden  sind  , 
so  verkennen  sie  doch  nicht  die  Unmöglichkeit,  aus  den  heutigen 
Zuständen  mit  einem  Sprung  herauszukommen  und  müssen  zugeben, 
daß  Architekten  und  Ingenieure  vielfach  an  diesen  Zustanden  selbst 
Schuld  sind:  „Architekten  und  Ingenieure  erkennen  selbst  an  daß 
sie  in  der  Lust  des  technischen  Neuschaffens  ihre  Aufgabe  fast  nui 
im  Konstruieren  und  Bauen  erblickt  haben,  die  Weiterentwicklung 
und  Ausnutzung  ihrer  Werke  aber  fremden  Händen  überlassen  unc 
infolgedessen  die  Beziehungen  ihres  Handelns  zu  der  Gesamtheit 
unseres  Kulturlebens  oft  aus  den  Augen  verloren  haben.  Die  Er¬ 
läuterungen  zeigen  dann  in  kurzen,  treffenden  Sätzen  weiter,  was 
zur  Durchführung  der  Grundsätze  geschehen  kann.  .  .„  , 

Nun  wird  mancher  Fachgenosse  dm  anregende  Schrift  des 
Verbandes  wohl  mit  dem  Gefühl  aus  der  Hand  legen,  daß  auf  JA  orte 
doch  auch  Taten  folgen,  daß  ihm  selbst  vielleicht  sich  Möglichkeiten 
zur  Mitarbeit  eröffnen  möchten.  Da  liegt  es  für  unseren  Leserkreis 
besonders  nahe,  sich  daran  zu  erinnern,  daß  die  preußische  Staats¬ 
regierung  für  die  Ausbildung  ihrer  Regier ungsbaufuhrer  bereits .  seit 
Jahren  vorgeschrieben  hat,  was  Leitsatz  3  m  ^  Vorschlag  bringt. 
Allerdings  trifft  dies  nur  einen  verhältnismäßig  kleinen  Kreis,  und 
ob  die  Durchführung  der  erlassenen  Bestimmungen  durchweg  mit 
der  erforderlichen  Hingabe  erfolgt,  ob  nicht  doch  noch  der  höhere 
Baubeamte  in  dem  jungen  Bauführer  hier  und  da  nn  Diange  der 
Geschäfte  mehr  den  willkommenen  Hilfsarbeiter  m  techmcis  als  den 
möglichst  vielseitig  auszubildenden  künftigen  Staatsbeamten  erblickt 
das  scheint  nach  mancherlei  Erfahrungen  nicht  ganz  zweifelsfrei.  Es 
wäre  schon  ein  nicht  zu  verachtender  Erfolg  der  Denkschrift,  wenn 
sie  in  dieser  Beziehung  hier  und  da  die  Gewissen  schärfte,  denn  nur 
durch  treue  Mitarbeit  im  einzelnen  werden  sich  die  vom  Verband 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  erstrebten  Erfolgejm 
o-anzen  erreichen  lassen. 


Bücherschau. 

Die  Hütte1*.  Des  Ingenieurs  Taschenbuch.  Herausgegeben 
vom  Akademischen  Verein  „Hütte“  e.  V.  20.  neu  bearbeitete  Auf- 
lao-e  Berlin  1908.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  3  Bände  m  8  mit  u bei 
24W  Text-Abb.  1.  Abt.  XV  I  u.  981  S  '2.  Abt  VII  999  8.  Prexs 
der  3  Bände  in  Leder  geb.  20  JC,  in  Leinen  geb.  U  JC.-  Baud  1 
und  2  (für  Maschineningenieure  und  Schiffbauer)  sind  tur  sich  zu 
beziehen.  In  Leder  geb.  14  JC,  in  Leinen  geb.  12  JC. 

Das  bekannte  und  — wie  die  in  kurzer  tolge  erscheinenden Aufla  en 
beweisen  -  allgemein  geschätzte  Taschenbuch  wird  fernerhin  in  drei 
Bände  geteilt  werden,  von  denen  der  erste  und  zweite  vorzugsweise  für 
Maschineningenieure  und  Schiffbauer,  der  dritte  für  Bauingenieure  e- 
stimrnt  ist.  Durch  diese  Rückkehr  zu  der  ursprünglichen  Dreiteilung  wird 
die  Möglichkeit  einer  gründlicheren  und  vollständigeren  Behandlung  des 
ungeheuren  Stoffes  geboten,  der  den  Inhalt  des  umfangreichen  Nach¬ 
schlagewerkes  bildet,  ln  den  bisher  erschienenen  ersten  beiden 
Bänden  sind  alle  Abschnitte  sorgfältig  durchgearbeitet  und  viele 
wichtige  Kapitel  erweitert  oder  teilweise  erneuert  worden.  Daß  sich 
die  Herausgeber  dabei  bemüht  haben,  stets  mit  Wissenschaft  um 
Praxis  in  enger  Fühlung  zu  bleiben,  lassen  die  zahlreichen  Zusatze 
und  neuen  Abbildungen  deutlich  erkennen.  -  Die  neue  Auflage  ist 
dem  Verein  Deutscher  Ingenieure  gewidmet,  aus  dessen  Reiben  voi 
fünfzig  Jahren  die  Begründer  und  ersten  bedeutenden  Mitglieder  des 
Vereins  „Hütte“  hervorgegangen  sind.  Es  ist  eifreulich  zu  seien, 
wie  sich  das  in  jener  Zeit  entstandene  Buch  weit  über  die  Lebens¬ 
zeit  seiner  Begründer  hinaus  in  ungeschwachter  Kraft  zu  lmrnei 
größerer  Vollkommenheit  entwickelt  hat. 

Handbuch  der  Architektur.  Unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen 
herausgegebenen  von  ®r.-3ttß.  Dr.  Eduard  Schmitt,  Leipzig.  Alfred 
Kröner  Verlag.  In  gr.  8«.  -  I.  Teil.  Allgemeine  Hochbaukunde. 

1  Band  2  Heft.  Die  Statik  der  Hochbankoiistruktionen.  4  Aut- 
läge  Y„»  Sr,Smj.  Theodor  Landsberg.  1909.  VIII  ».SWS.  nnt 
480  Abb.  im  Text  und  1  Tafel.  Geh.  18  JC,  geb.  -1  JC. 

Die  neue  Auflage  des  bekannten  Werkes  behandelt  die  Statik 
der  Hochbaukonstruktionen  in  solcher  Vollständigkeit,  wie  kaum  ein 
zweites  Buch  dieser  Art.  Der  überreiche  Stoff  ist  in  sieben  Abschnitte 
verteilt:  Grundlagen,  Elemente  der  Elastizitäts-  und  Festigkeitslehre, 
Stützen  und  Träger,  statisch  unbestimmte  Konstruktionen,  Dachstuhle, 
Gewölbe,  Erddruck  auf  Stützwände.  Den  Inhalt  im  einzelnen  m aber 
zu  schildern,  ist  kaum  möglich.  Daß  die  Behandlungsweise  auf  der 
Höhe  der  Zeit  steht,  ist  bei  dem  Rufe  des  Verfassers  selbstverständ¬ 
lich  Immerhin  darf  lobend  hervorgehoben  werden,  daß  ubeiall  die 
Natur  der  zu  behandelnden  Aufgabe  scharf  umgrenzt  und  aut  die 
nur  bedingte  Gültigkeit  mancher  Rechnungsweisen  hingewiesen  wird. 
So  —  um  nur  einige  Beispiele  anzufiihren  —  bei  den  Annahmen 
über  die  Wirkung  des  Windes  auf  ebene  oder  gekrümmte  Hachen 
und  bei  der  Erörterung  der  Anwendbarkeit  der  für  unbegrenzte  Erd¬ 
massen  geltenden  Gleichgewichtsgesetze  auf  stutzende  \\  ande  Im 
übrigen  vermeidet  der  Verfasser  mit  Recht  das  Eingehen  auf  ver¬ 
wickeltem  oder  umstrittene  Fragen,  wogegen  er  alle  die  Gesichts¬ 
punkte  die  für  die  praktische  Lösung  einer  Aufgabe  von  Bedeutung 
sind,  sorgfältig  klarstellt.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eme 
vorzügliche;  die  ungewöhnlich  große  Schrift,  mit  der  es  gedruckt  ist, 
wird  von  jedem,  der  viel  lesen  muß,  als  eine  sehr  schätzenswerte 
Annehmlichkeit  empfunden  werden.  Die  zahlreichen  Randtitel  er¬ 
leichtern  die  Auffindung  einer  gesuchten  Stelle.  Trotzdem  wäre  aber 
wohl  die  Beifügung  eines  Sachverzeichnisses  in  Buchstabentolge  noch 
zu  wünschen. 

Handbuch  der  Ingenieurwlssenscliaften.  Leipzig.  Wilhelm 
Engelmann.  Ingr.SL  In  5  Teilen.  -  5.  Teil.  Der  Eisenbahnbau  (aus¬ 
genommen  Vorarbeiten,  Unterbau  und  Tunnelbau).  6.  Land.  Bet  Liebs- 
Einrichtungen  :  Mittel  zur  Sicherung  des  Betriebes.  -•  Liet.  Be¬ 
arbeitet  von  S.  Scheibner.  Herausgegeben  von  F  Loewe  und 
Dr.  H.  Zimmermann.  1908.  200  S.  mit  298  Abb.  Geh  9  JL 

Die  vorliegende  zweite  Lieferung  des  sechsten  Bandes  enthalt 
den  dritten  Abschnitt  der  Mittel  zur  Sicherung  des  Betriebes 
Dieser  Abschnitt  gliedert  sich  in  drei  Unterteile.  Der  erste  lei 
behandelt  den  Telegraphen.  In  eingehender  Weise  wird  die  ge¬ 
schichtliche  Entwicklung  dargestellt,  dann  werden  die  Teiegraphen- 
ieitungen  und  ihre  Herstellung  behandelt,  daran  reiht  sich  die  Be‘ 
sprechung  der  Batterien,  und  schließlich  gibt  der  er  asser  eine 
ausführliche  Darstellung  des  Schreibtelegraphen  nach  Morse  und 
seiner  vielfachen  Verwendung  im  Eisenbahnbetrieb.  Insbesondere 
werden  die  verschiedenen  Formen  der  Schreiber,  die  Schaltung,  die 
selbsttätigen  Übertragung^-  und  Auslösevorrichtungen,  die  tragbaren 
Morsewerke  und  die  Vorrichtungen  zur  Übermittlung,  des  Zeitsigna  s 
ausführlich  beschrieben.  Auch  in  dem  Teil  über  den  Fernsprecher 
wird  zunächst  die  geschichtliche  Entwicklung  behandelt,  und  dann 
erörtert  der  Verfasser  das  Mikrophon,  den  Fernsprecher  und  seine 
verschiedenen  Teile  sowie  die  Fernsprechleitungen.  Wreiter  wendet  ei 
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sich  zur  Verwendung  des  Fernsprechers  im  Eisenbahndienst  und 
behandelt  dann  die  Linien-  und  Zentralfernsprecbanlagen  sowie  deren 
Verwendung.  Im  dritten  Teile  werden  zunächst  die  Streckenläute¬ 
werke  und  deren  Verwendung  erörtert  und  dann  kommen  die 
Warnungsläutewerke  an  unbewachten  Übergängen  an  die  Reihe,  die 
in  jüngster  Zeit  wesentlich  vervollkommnet  vrorden  sind  durch  Be¬ 
tätigung  des  Glockenhammers  auf  elektrischem  Wege  oder  durch 
Verwendung  von  Preßgas  (Kohlensäure),  so  daß  die  Verwendung 
eines  immerwieder  aufzuziehenden  Ge wdchtes  entbehrlich  geworden  ist. 

Der  vorliegende  Teil  des  Handbuchs  der  Ingenieurwissenschaften 
ist  ein  hoch  anzuerkennendes  Werk,  das  sich  den  älteren  Teilen 
würdig,  anreiht  und  hoffentlich  recht  fleißig  studiert  wird.  Die 
geregelte  Betriebsführung  unserer  Eisenbahnen  und  ihre  Sicherheit 
können  daraus  gewdß  erfreulichen  Nutzen  ziehen.  B — m. 

Handbuch  der  Vermessungskunde.  Von  weil.  Dr.  W.  Jordan, 
Professor  au  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover.  Fortgesetzt 
von  weil.  Dr.  C.  Reinhertz,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover.  Zweiter  Band.  Feld-  und  Landmessung.  Siebente 
erweiterte  Auflage,  bearbeitet  von  Dr.  0.  Eggert,  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Danzig.  Stuttgart  1908.  J.  B.  Metzler- 
sche  Buchhandlung.  8°.  XVI  u.  913  S.  Text  und  47  S.  Tabellen, 
mit  zahlreichen  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Geh.  20  Ji. 

Der  Bearbeiter  der  vorigen  Auflage  des  Jordanschen  Werkes 
durfte  sich  der  Erfolge  seiner  Bestrebungen,  dieses  auf  seiner  Höhe 
zu  erhalten,  nicht  lange  erfreuen;  der  Tod  nahm  dem  mit  jugend¬ 
frischem  Eifer  au  die  weitere  Ausgestaltung  des  für  die  Praxis  be¬ 
sonders  wichtigen  zweiten  Bandes  herangetretenen  Professor  Rein- 
hertz  allzu  zeitig  den  Griffel  aus  der  kundigen  Hand,  so  daß  bald 
nach  d-jm  Erscheinen  der  sechsten  Auflage  das  für  jeden  Bauingenieur 
hingst  zum  vermessungstechnischen  Berater  und  Führer  gewordene 
Handbuch  zum  zweitenmal  verwaist  dastand.  Die  Bearbeitung  der 
vorliegenden  siebenten  Auflage  ist  nunmehr  in  die  Hände  des 
Professors  Eggert  gelegt  worden,  dem  die  vou  seinem  Vorgänger  für 
die  Fortführung  des  Werkes  gemachten  Vermerke  zur  Verwendung 
überwiesen  werden  konnten.  Professor  Eggert  hat  nicht  nur  durch 
die  erfolgte  Erweiterung  des  Bandes  um  drei  Bogen,  in  denen  die 
ihm  inzwischen  auf  dem  Gebiete  des  Vermessungswesens  beachtens¬ 
wert  erschienenen  Neuerungen  —  vornehmlich  solche  der  Meßbild¬ 
kunde  —  Aufnahme  fanden,  sondern  auch  durch  vorsichtige  Streichung 
veralteter  Angaben  und  sorgfältig  eingefügte  Berichtigungen,  Er¬ 
gänzungen  und  Erläuterungen  den  Beweis  geliefert,  daß  die  Fort¬ 
führung  des  Werkes  wiederum  berufenen  Händen  an  vertraut  ist  und 
daß  sich  sonnt  das  Denkmal,  das  Jordan  sich  selbst  setzte,  auch 
hrneihin  in  der  besten  Obhut  befindet.  Sind  auch  die  billigen 
Wünsche,  die  wir  in  unserer  auf  Seite  140  des  Jahrganges  1904 
dieses  Plattes  erfolgten  Besprechung  der  sechsten  Auflage  zum  Aus¬ 
druck  brachten,  noch  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  so  dürfen  wir 
doch  von  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wieder  in  absehbarer 
Zeit  zu  erwartenden  achten  Auflage  erholten,  daß  in  ihr  unsere  da¬ 
maligen  sachlich  begründeten  Hinweise  nicht  unbeachtet  bleiben 
•  rdcn.  Wir  haben  hierbei,  wie  bei  unserer  vormaligen  Besprechung, 
im  Sinne,  daß  einerseits  endlich  der  auch  in  die  diesmalige  Auflage 
übernommene  leidige  Irrtum  beseitigt  werden  möchte,  in  dem  sich 
dm-  Bearbeiter  befindet,  wenn  er  der  umfangreichen  Feinnivellements 
de.-  Bureaus  für  die  Ilauptnivellements  und  Wasserstands- 
b.-obachtungen  nur  beiläufig  so  gedenkt,  als  wäre  dieses  vom 
preußi-chen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  vor  nahezu  zwei 
.Jahrzehnten  geschaffene,  zu  ihm  gehörige  Bureau  sozusagen  ein  An- 
L  -  ■  -  ,f;l  der  Königlich  preußischen  Landesaufnahme  — und  daß  anderseits 
mit  bucl.-idit  auf  die  große  Verbreitung,  die  das  von  dem  genannten 
I hip  ml  wahrend  der  langen  Dauer  .seines  Bestehens  mit  unbestrittenem, 
"if  nkiindigem  Erfolge  gepflegte  sehr  eigenartige  Feinnivellierverfahren 
weit  'ilicr  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus  gefunden  hat,  zum  wenig¬ 
sten  di"  ebenfalls  sehr  eigenartigen  von  ihm  ausschließlich  verwendeten 
biMrumente,  nämlich  das  Feinnivellierinstrument  System  Seibt-Breit- 
baupt  und  die  Seibtscben  Wendelatten  schon  in  Wahrung  der 
Int-  ressen  ihrer  Erzeuger,  der  Herren  E.  W.  Breithaupt  u.  Sohn  in 
Ea-  '  I  in  der  nächsten  Auflage  ausreichend  beschrieben  und 
bildlich  dargestellt  werden  möchten.  Denn  am  Ende  haben  sich 
:  eil- t  da'  erwähnte  Feinnivellierverfahren  noch  die  fraglichen 

'Himcnte  nichts  weiter  zuschulden  kommen  lassen,  als  daß  sie, 
in  -lern  Jordanschen  Handbuch«  früher  überhaupt  nicht 
i  n  neueren  Auflagen  nur  andeutungsweise  erwähnt  wur¬ 
den.  -  ich  heraus  in  weiten  Kreisen  bekannt  geworden  sind  und 
fast  m  sll-'u  Ländern,  in  denen  das  Verständnis  für  die  hohe  Be- 
deutu  _  '  i,'  v- llitLcher  Arbeiten  gleichviel  ob  aus  wissenschaft¬ 
lichen.  te<  lini-chen  oder  wirtschaftlichen  Gründen  —  wach  und 
r-  -;e  geworden  i-t,  mit  erwünschtem  Erfolge  dauernd  verwendet 
werden.  bt. 

Klinisches  Jahrbuch.  Im  Aufträge  des  Kgl.  preuß.  Herrn 
Minister'  der  geistlichen.  1  nterrichts-  und  Medizinal-Angelegeneitelin 


unter  Mitwirkung  von  Dr.  M.  Kirchner  und  Dr.  Naumann  keraus- 
gegeben  von  Dr.  Freih.  v.  Eiseisberg,  Dr.  Flügge,  Dr.  Kraus, 
Dr.  Freih.  v.  Mering  und  Dr.  Werth.  Jena  1907.  Gustav  Fischer 
o  8°.  16  Band.  2.  Heft:  0.  Heubner  u.  Diestel,  Die  neue 

Universitätsklinik  für  Kinderkrankheiten  in  der  Königl.  Charite  in 
Berlin.  Th.  Saemiscli  u.  Robert  Schulze,  Die  neue  Augenklinik 
der  Universität  Bonn.  Rubner,  Guth  u.  Michaelis,  Der  Neubau 
der  Hygienischen  Institute  der  Universität  Berlin.  Ferd.  Sckultze 
Beitrag  zum  Krankenbausbau.  Ernst  Schultze,  Die  Entwicklung 
des  psychiatrischen  Unterrichts  in  Greifswald.  Brüstlein,  Bericht 
über  eine  Reise  zum  Studium  von  Kliniken  im  Jahre  1905.  Zus. 
160  S.  Text  mit  70  Abb.  Geh.  12  Jt. 

Dieses  Heft  bietet  für  Architekten  viel  Beachtenswertes,  weil  darin 
sechs  Aufsätze  zusammengestellt  sind,  die  bauliche  Ausführungen  für 
ärztliche  uodlJnterrichtszwecke  behandeln  und  teils  von  Ärzten,  teils  von 
Architekten,  teils  von  Vertretern  beider  Berufe  gemeinsam  geschrieben 
sind.  Die  erste  Abhandlung  betrifft  den  Neubau  der  Universitäts-  ! 
kinderklinik  in  der  Königl.  Charite  zu  Berlin  und  hat  deren 
Direktor,  Geh. -Med.  Kat  Prof.  Dr.  Heubener  sowie  den  Leiter  der 
der  Charitebauverwaltung,  Geh.  Baurat  Diestel  zu  Verfassern.  Ersterer 
gibt  einen  Überblick  über  den  Gesamtplan  der  umfangreichen  Bau¬ 
anlage,  leitet  ihre  scharfe  Gliederung  aus  den  Forderungen  des  Be¬ 
triebes  ab  und  erörtert  dann  Durchbildung  und  Benutzung  der  einzelnen 
Räume  unter  besonderer  Betonung  des  Ansteckungsschutzes.  Letzterer 
bespricht  die  bautechnische  Seite  der  Ausführung  an  Hand  vorzüglich 
klarer  Abbildungen  unter  Mitteilung  der  Kosten  und  lehrreicher 
Einzelheiten  (vgl.  Jahrg.  1904  d.  Bl.).  Es  folgt  eine  gleichartige  Be¬ 
sprechung  der  neuerbauten  Universitätsaugenklinik  in  Bonn, 
in  gemeinsamer  Arbeit  von  ihrem  Direktor  Geh.  Medizinal  -  Rat 
Dr.  Saemisch  und  dem  Kreisbauinspektor  Baurat  Schulze  verfaßt. 
Nach  einem  kurzen  geschichtlichen  Rückblick  sind  darin  sehr 
eingehende  Beschreibungen  der  einzelnen  Räume,  besonders  ihrer 
Installation  und  Einrichtung,  mit  wertvollen  Einzelangaben  mit¬ 
geteilt.  Der  Neubau  der  Hygienischen  Institute  der  Uni¬ 
versität  Berlin  ist  vom  Direktor  derselben,  Geh.  Med.-Rat 
Professor  Dr.  Rubner  sowie  den  Bauleitenden,  Baurat  Guth  und 
Landbauinspektor  Michaelis,  in  knapper  Form  bearbeitet.  Trotzdem 
lassen  sich  aus  dem  Aufsatz  eine  Menge  praktischer  Winke  heraus¬ 
lesen;  denn  es  ist  eine  Fülle  von  sonst  wenig  bekannten  Maßangaben 
und  konstruktiven  Einzelheiten  in  dieser  Arbeit  zusammengedrängt, 
welche  den  Niederschlag  langjähriger  Erfahrungen  und  scharfen  Nach¬ 
denkens  über  das  Sondergebiet  von  Laboratoriengebäuden  darstellt- 
In  dem  folgenden  Aufsatz  „Beitrag  zum  Krankenhausbau“  ent¬ 
wickelt  Professor  Dr.  F.  Schultze,  chirurgischer  Oberarzt  am  St.  Vin¬ 
zenz-Hospital  in  Duisburg-,  seine  grundsätzlichen  Ansichten  und 
Forderungen  besonders  über  inneren  Ausbau  von  Kranken-  und 
Operationsräumen  im  Anschluß  an  den  Um-  und  Erweiterungsbau 
der  Anstalt.  Gegenüber  dem  bisweilen  schroffen  Urteil  des  Arztes 
über  diese  Ausführung  wäre  es  für  den  Leser  von  Interesse,  auch  die 
Ansichten  und  die  Gründe  des  beteiligten  Architekten  zu  hören,  um 
ein  eigenes  unbefangenes  Urteil  zu  gewinnen.  Neben  vielem  Beherzigens¬ 
werten,  besonders  über  das  Verhältnis  zwischen  Arzt  und  Architekt 
bei  der  Bauausführung,  enthält  die  Arbeit  doch  auch  manche  Vor¬ 
schläge  zu  vermeintlichen  Neuerungen,  die  sich  anderwärts  bereits 
seit  Jahren  bewährt  haben,  oder  die  als  mißglückt  längst  wieder  auf¬ 
gegeben  sind,  oder  die  man  gradezu  als  Allgemeingut  der  technischen 
Kreise  bezeichnen  kann.  Als  Beispiel  sei  genannt  die  Anordnung  der 
Sterilisatoren  in  der  Wand  zum  Operationsraume,  die  sich  1905  in  der 
chirurgischen  und  der  Frauenklinik  in  Zürich  bereits  als  gut  erwiesen 
hatte.  Dagegen  war  die  Benutzung  der  gleichfalls  vom  Verfasser 
empfohlenen  Wandschränke  in  Außenmauern  schon  im  Jahre  1900 
im  aseptischen  Operationssaal  der  chirurgischen  Klinik  in  Breslau 
wieder  aufgegeben,  weil  sich  bei  ihnen  Schweißwasser  während  der 
kalten  Jahreszeit  nicht  vermeiden  ließ.  Endlich  ist  die  Verwendung 
von  Reihengliedern  statt  Rippenrofaren  in  besseren  Räumen  und  ihre 
Aufstellung  (auf  Konsolen)  unter  Freihaltung  des  Fußbodens  wohl  seit 
Jahren  keinem  Ileizingenieur  und  keinem  Architekten  mehr  fremd- 
Die  Befragung  irgend  eines  im  Krankenhausbau  erfahrenen  Architekten 
hätte  diese  und  andere  kleine,  den  Wert  der  Arbeit  natürlich  nicht 
beeinträchtigende  Mängel  leicht  vermeiden  lassen.  In  dem  Beitrag 
des  Professors  Ernst  Schultze  „Die  Entwicklung  des  psychia¬ 
trischen  Unterrichts  in  Greifswald“  folgt  auf  eine  auch  für 
Bauleute  interessant  zu  lesende  Schilderung  der  Fortschritte  im  Irren- 
lieihvesen  eine  Beschreibung  der  stattlichen  neuerbauten  Greifswalder 
Irrenklinik  unter  Beigabe  von  Zeichnungen.  Der  letzte  Aufsatz  ent¬ 
hält  den  Bericht  des  Landbauinspektors  Brüstlein  über  eine  mit 
Unterstützung  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  unternommene 
„Reise  zum  Studium  von  Kiinike'n  im  Jahre  1905.  Diese  Arbeit 
ist  auch  im  Jahrgang  1906  d.  Bl.  in  etwas  ausführlicherer  Form  unter 
der  Bezeichnung  „Neuere  Kliniken  in  Süddeutschland  und  der  Schweiz“ 
veröffentlicht  worden.  Br. 
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Abb.  4.  Abb-  5- 

bb.  4  u.  5.  Bayerisch  (Landshuter  Schule),  I.  Viertel  des  14.  Jahrb. 

Aus  Kloster  Seligenthal  bei  Landshut. 


Abb.  6.  Bayerisch  von  1530. 


INHALT-  Der  Katalog  der  Glasgemälde  des  Bayerischen  Xational-Museums  in  München.  -  Über  den  Wasserverbrauch  beim  Betrieb  von  Schiff ahrtsehleusem- 
Verniischtes:  Auszeichnungen.  -  Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  Rathause  und  einem  Sparkassengebaude  m  Donaueschingen.  -  Landwirtschaftliches 
Bauwesen  der  landwirtschaftlichen  Körperschaften  in  Preußen.  —  Bauziffer  der  Haupttrager  eiserner  Brucken.  —  Johann  Frahm  Bucheiscliai. _ _ 

[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Der  Katalog*  der  Glasgemälde  des  Bayerischen  National -Museums  in  München 


ist  als  neunter  Band  der  Kataloge  des  Museums  vor  kurzem  er¬ 
schienen  *)  Er  besteht  aus  einer  Einleitung,  einer  Beschreibung  von 

352  Glasgemälden  mit  4  Anhängen, 


*)  Katalog  der  Glasgemälde 
des  Bayerischen  National- 
Museums.  9.  Band  der  Kataloge 
des  B.  N.-M.  Verfaßt  von  Johannes 
Sch  innerer.  München  1908.  Ver¬ 
lag  des  Bayerischen  National- Mu¬ 
seums.  96  S.  in  4°  uud  40  Kunst¬ 
drucktafeln.  Geb.  20  Jt. 


m  denen  die  Schulen  und  Künstler  zusammengestellt  sind,  ein 
Ortsverzeichnis,  ein  ikonographisches  Verzeichnis  und  ein  Namen¬ 
verzeichnis  gegeben  ist,  und  aus  40  Lichtdrucktafeln,  auf  denen 
94  Glasgemälde  ganz  oder  teilweise  wiedergegeben  sind.  Die  Ein¬ 
leitung  bringt  auf  acht 
Seiten  Angaben  über  die 
Herkunft  der  Gemälde 
und  die  Entwicklung 
der  Glasmalerei  im  An¬ 
schluß  an  die  Münche¬ 
ner  Sammlung  mit  be- 


|Abb.  1.  Bayerisch  (Regensburger 
Schule)  um  1360 — 70. 

Lus  der  Minoritenkirche  in  Regensburg. 


Abb.  2.  Schwäbisch  (Augsburger  Schule)  von  1609/10. 

Aus  Kloster  Kühbach. 


Abb.  3.  Bayerisch  (Münchener 
Meister)  um  1490. 

Aus  der  Frauenkirche  in  München. 
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sonders  eingehender  Berücksichtigung  der  Technik  vom  13.  Jahr¬ 
hundert  bis  zur  Zeit  des  Verfalls  im  18.  Jahrhundert.  Bei  der 
Beschreibung  der  einzelnen  Stücke,  die  außer  den  in  der  Sammlung 
des  .National  -  Museums  befindlichen  Gemälden  auch  noch  nicht 
eiugereihte  Stücke  umfaßt,  die  zur  Vervollständigung  von  Wert 
sind,  ist  eine  rein  zeitliche  Anordnung  gewählt,  der  am  Schluß 
eine  kurze  Zusammenfassung  nach  Schulen  beigefügt  ist.  Sie 
beschränkt  sich  nicht  nur  auf  das  Stoffliche,  sie  bringt  auch  Angaben 
über  Technik  und  Material,  über  die  Herkunft  und  das  einschlägige 
Schrifttum.  Innerhalb  der  einzelnen  Zeitabschnitte  ist  eine  weitere 
topographische  Trennung  vorgenommen,  aus  der  sich  ergibt,  daß  der 
Ursprung  der  meisten  Stücke  naturgemäß  bayerisch,  fränkisch  oder 
schwäbisch,  um  1600  herum  häufiger  auch  schweizerisch  ist.  Nur 
.-eiten  sind  die  Gemälde,  deren  Meister  bekannt  sind.  Von  Künstler¬ 
namen,  die  erst  gegen  Ausgang  des  Mittelalters  etwas  häufiger  auf- 
treten,  hat  für  die  Müncheuer  Sammluug  besondere  Bedeutung  der 
des  Johann  Schaper,  eines  1670  gestorbenen  Nürnberger  Meisters,  der 
wegen  seiner  Malereien  auf  grünen  Gläsern,  wie  wegen  seiner  Tätig¬ 
keit  als  Glasmaler  bekannt  ist.  Von  ihm,  dem  wohl  die  letzten 
beachtenswerten  Erzeugnisse  auf  diesem  Gebiet  in  Oberdeutschland 
zu  verdanken  sind,  besitzt  die  Sammlung  eine  Reihe  von  52  Kabinett¬ 
scheiben  aus  Karthaus-Prüll  bei  Regensburg. 

Die  Abbilduugeu  sind  ausgezeichnet  hergestellte  Lichtdrucke.  Sie 


bringen  die  Sammlung  in  einer  Auswahl,  aus  der  sieb  die  zeitliche 
und  technische  Entwicklung  der  Glasmalerei  in  Oberdeutschland 
wohl  erkennen  läßt.  Sie  beginnen  mit  Werken  des  13.  und 
14.  Jahrhunderts,  Figürlichem  und  Ornamentalem,  bringen  Beispiele 
der  naturalistischeren  Art  des  15.  und  der  Wappen-  und  Kabinett¬ 
malerei  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  und  zeigen  auch  ohne 
den  Reiz  der  Farbe  außer  der  Schöolieit  dieser  untergegangenen 
Kunstübung  überhaupt  noch  im  besonderen,  wie  hoch  die  frühen 
Erzeugnisse  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  über  denen  der 
mittleren,  und  die  Werke  dieser  wieder  über  denen  der  späteren, 
den  Keim  des  Verfalls  schon  in  sich  tragenden  Zeit  stehen.  Die  um¬ 
stehenden  Abbildungen  (S.  121)  erhärten  dies.  Abb.  4  u.  5  zeigen  ein 
figürliches  und  ein  ornamentales  Beispiel  aus  dem  ersten  Viertel  des 
14.  Jahrhunderts,  aus  Kloster  Seligental  bei  Landshut,  Abb.  1  u.  3 
zwei  Beispiele  mittlerer  Zeit,  ein  ornamentales  aus  dem  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  (Regensburger  Schule)  und  ein  figürliches  von 
1490  (Münchener  Meister)  aus  der  Frauenkirche  in  München,  und 
Abb.  2  u.  6  z-wei  Stücke  der  späteren  Zeit,  das  Wappen  der  Maria 
Jacobaea  Pettenbeck  von  etwa  1600  und  eine  Wappentafel  mit  dem 
bayerischen  Wappen  von  1530. 

Man  vergleiche  nur  die  Figuren-  und  Gewandbehandlung  auf 
Abb.  2,  3  u.  4.  Mit  dem  Ornamentalen  verhält  es  sich  ebenso. 

C. 


Über  den  Wasserverbrauch  beim 


Betrieb  von  Schiffahrtschleusen.*) 


Bezeichnet  b  die  Breite  einer  Schleuse  in  Meter,  l  ihre  Länge  und 
h  den  Höhenunterschied  zwischen  unterer  und  oberer  Haltung,  dann 
wird  beim  Füllen  und  Entleeren  der  Schleuse  eine  Wassermenge  F 
verbraucht: 

F=  b  .1  .li  cbm. 

Wenn  ein  Schiff  zu  Berg  geschleust  wird  und 
hierauf  ein  solches  von  der  gleichen  Wasserverdrän¬ 
gung  zu  Tal,  ist  der  Wasserverbrauch  ebenfalls 
F=b.l.h , 

da  der  Querschnitt  der  Füllung,  wie  die  schraffierte 
Fläche  in  Abb.  1  zeigt,  auch  in  diesem  Falle  =  b  .  h 
ist.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  Schiffe  von  un¬ 
gleicher  Wasserverdrängung  sich  an  der  Schleuse  begegnen. 

Im  folgenden  bezeichne 

S  die  Wasserverdrängung  eines  leeren  Schiffes  und 
S  —  L  diejenige  eines  Schiffes  von  der  gleichen  Größe  in  be¬ 
ladenem  Zustand,  also 

L  die  Wasserverdrängung,  welche  der  Ladung  entspricht. 

Die  Schleuse  stehe  mit  der  unteren  Haltung  in  Verbindung,  und 
es  fahre  das  leere  Schiff  &  ein  (Abb.  2).  Der  Wasservorrat  in  der 
oberen  Haltung  wird  hierdurch  nicht  berührt.  Wenn  aber  nun  das 


Abb.  1. 


-  Ä 


Abb.  2. 


Abb.  3. 


untere  Schleusentor  geschlossen,  die  Schleuse  gefüllt  und  damit  das 
Seliiif  s  auf  die  Höhe  der  oberen  Haltung  gehoben  wird,  muß  die  obei'e 
Haftung  F  cbm  W  asser  zur  Füllung  der  Schleuse  abgeben  (Abb.  3). 

Bei  der  Ausfahrt  des  Schiffes  in  die  obere  Haltung  verliert  die 
letztere  weitere  »S' cbm  Wasser,  weil  der  Raum,  den  das  Schiff  bisher 
in  der  Schleus«  eingenommen  hat,  durch  Wasser  ersetzt  werden  muß. 
Die  obere  Haltung  hat  also  jetzt 

F-\~S  cbm 

a  die  Sclih-use  abgegeben.  Wenn  dann  ein  beladenes  Schiff  in  die 
S  hleuse  einführt,  drückt  es  8  -f-  L  cbm  Wasser  wieder  in  die  obere 
Haltung  zurück,  so  daß  nur  noch 

F  +  S  —  (S  L)  =  F  —  L  cbm . 1) 

ervorrat,  der  oberen  Haltung  entnommen  sind.  Schließt 
ms  t/.i  das  obere  Schleusentor  und  läßt  die  entnommenen  F—  L  cbm 
V  ach  «lern  Unterwasser  abfließen,  so  sinkt  das  beladene  Schiff 

in  di«:  II' Im  der  unteren  Haltung.  Von  seiner  weiteren  Talfahrt  wird 
< I« t  Wa  "‘  r vorrat  der  oberen  Haltung  nicht  mehr  berührt.  Für  die 
Bevgfahrt  «1-  leeren  Schiffes  Uüd  die  Talfahrt  des  beladenen  Schiffes 
sind  aLo  irn  ganzen  (7-  L)  cbin  Wasser  verbraucht  worden. 

Wenn  um_ek'  hrt,  ein  beladenes  Schiff  zu  Berg  fährt  und  ein 
leeres  zu  Tal,  -t  auch  die  Wirkung  umgekehrt.  Zum  Heben  des 

*)  Vgl.  auch  Jahrg.  1904  d.  Bl.,  S.  170. 


Schiffes  sind  wie  früher  F  cbm  Wasser  nötig;  wenn  das  Schiff  aus 
der  Schleuse  in  die  obere  Haltung  ein  fährt,  strömen  der  Schleuse 
weitere  S  -j-  L  cbm  zu,  und  bei  der  Einfahrt  des  leeren  Schiffes  in 
die  Schleuse  werden  S  cbm  wieder  in  die  obere  Haltung  zurück¬ 
gedrängt,  der  oberen  Haltung  sind  demnach  entnommen 

F  +  (S  +  L)  —  S  =  F+L . 2) 

Hieraus  ergibt  sich 

1.  wenn  ein  leeres  Schiff  zu  Berg  geschleust  wird  und 
hierauf  ein  beladenes  zu  Tal,  vermindert  sich  der  Wasser¬ 
verbrauch  um  das  Gewicht  der  Ladung  unter  die  normale 
Schleusen füllung,  und 

2.  wenn  die  Fahrrichtung  umgekehrt  ist,  vergrößert 
sich  der  Wasserverbrauch  entsprechend  der  Ladung. 

Bei  zusammenhängenden  Kanalnetzen  heben  sich  diese  Gewinne 
und  Verluste  vielfach  gegenseitig  auf.  Wenn  z.  B.  bei  zwei  Kanälen  mit 
gemeinsamer  Scheitelhaltung  ein  beladenes  Schiff  von  der  einen  Seite 
zur  Scheitelhaltung  emporsteigt,  um  dann  jenseit  der  Scheitelhaltung 
wieder  zu  Tal  zu  fahren,  so  erfordert  es  beim  Aufstieg  einen  um  L 
vermehrten  Wasserverbrauch,  während  beim  Abstieg  wieder  eben¬ 
soviel  Wasser  gespart  wird.  Soli  der  Wasserverbrauch  für  beide  Kanäle 
getrennt  berechnet  werden,  so  wird  natürlich  der  mit  aufsteigenden 
Frachten  entsprechend  zu  belasten,  der  mit  zu  Tal  gehenden  Frachten 
zu  entlasten  sein.  Anders  ist  es,  wenn  das  Schiff  in  einem  der 
Kanäle  selbst  beladen  wird  und  dann  zu  Tal  fährt;  in  diesem  Falle 
tritt  nur  die  Ersparung  von  L  cbm  Wasser  ein,  also  ein  wirklicher 
Vorteil  für  die  Kanalspeisung.  Scheinbar  wirkt  dieses  Beladen 
des  Schiffes  so,  als  ob  der  Kanal  mit  einer  entsprechenden  Menge 
Wasser  gespeist  würde.  Um  diese  Verhältnisse  näher  aufzuklären, 
müssen  wir  die  Hebungen  und  Senkungen  des  Kanalspiegels  betrachten, 
welche  beim  Schleusenbetrieb  und  beim  Beladen  der  Schiffe  eintreten. 

f  bezeichne  in  Millimetern  die  Senkung  des  Wasserspiegels,  welche 
in  einer  Kanalhaltung  eintritt,  wenn  dieser  eine  Schleusen¬ 
füllung  F  entzogen  wird, 

l  die  Senkung,  welche  einer  Schiffsladung  L  entspricht. 

Wenn  ein  leeres  Schiff  S  durch  die  Schleuse  zu  Berg  geht,  wird 
der  oberen  Haltung  zunächst  eine  volle  Schleusenfüllung  F  ent¬ 
nommen  (vgl.  die  Ausführungen  zu  Abb.  1  bis  3),  und  der  Wasser¬ 
stand  in  der  Haltung  sinkt  deshalb  um  f  mm  unter  den  ursprüng¬ 
lichen,  in  Abb.  4  mit  V  bezeiebneten  Wasserstand.  Wenn  daun  das 
leere  Schiff  aus  der  Schleuse  hinaus  in  die  obere  Haltung  einfährt 
und  umgekehrt  ein  beladenes  aus  der  Haltung  in  die  Schleuse,  so 
wird  zwar  der  Wasser  Vorrat  in  der  Haltung  wieder  um  L  cbm  ver¬ 
mehrt,  der  Wasserspiegel  bleibt  aber  vorerst  in  der  tiefen  Lage, 
nämlich  um  f  mm  unter  der  ursprünglichen,  in  der  Abb.  4  mit  V 
bezeiebneten  Höhe.  Erst  wenn  das  zu  Berg  beförderte  leere  Schiff 
in  der  Haltung  beladen  wird  und  dabei  tiefer  eintaucht,  muß  der 
Wasserspiegel  sich  wieder  um  l  mm  heben.  Es  tritt  also  erst  jetzt 
in  Erscheinung,  daß  bei  der  Schleusung  nicht  eine  ganze  Füllung 
verbraucht  worden  ist,  sondern  L  cbm  gespart  wurden.  Um  die  ur¬ 
sprüngliche  Höhe  des  Wasserspiegels  wieder  zu  erreichen,  muß  dieser 
um  weitere  f —  l  mm  gehoben  werden,  und  zwar  durch  Speisung 
mit  F — L  cbm  W'asser,  d.  h.  mit  der  Wassermenge,  welche  bei  der 
Schleusung  verbraucht  worden  ist.  Wenn  umgekehrt  ein  leeres 
Schiff  zu  Tal  kommt  und  unterhalb  der  Schleuse  ein- beladenes  zur 
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Bergfahrt  bereitliegt,  werden  der  unteren  Haltung  beim  Entleeren 
der  Schleuse  zunächst  F  cbm  Wasser  zugeführt  (vgl.  die  Ausführungen 
zu  Abb.  1  bis  3).  Infolgedessen  steigt  das  Wasser  in  der  unteren 
Haltung  um  f  mm  über  den  ursprünglichen,  m  Abb.  5  mit  V  De- 
zeichneten  Stand.  Wenn  dann  das  leere  Schiff  aus  der  Schleuse 


Abb.  4. 


Abb. 


herausfährt  und  das  volle  hinein,  werden  weitere  l  cbm  m  die 
untere  Haltung  gedrängt.  Der  Wasserspiegel  ändert  aber  dabei 
seine  Höhe  nicht,  obgleich  der  Wasservorrat  der  Haltung  sich  um 
F+L  cbm  vermehrt  hat.  Erst  wenn  das  leere  Schiff  beladen  wird 
und  infolgedessen  tiefer  eintaucht,  steigt  der  Wasserspiegel  um  weitere 
7  so  daß  jetzt  die  ganze  Hebung  f+  l  mm  beträgt,  entsprechend 
der  Wasserzufuhr  von  F  +  L  cbm.  Diese  Wassermenge  aber,  das 
verbrauchte  Schleusungswasser,  mußte  der  oberen  Haltung  entnommen 
werden  und  es  muß  dort  durch  neues  Speisungswasser  Ersatz  finden. 
Die  Ladung  innerhalb  des  Kanals  hat  also  für  die  Kanal- 
sneisuno-  keinen  Vorteil  gebracht,  sondern  sie  erfordert 
im  Gegenteil  wie  alle  zu  Berg  gehenden  Lasten  einen  ver¬ 
mehrten  Wasserverbrauch.  . 

In  vorstehendem  wurde  der  Einfluß  von  Begegnungen  zwischen 
leeren  und  beladenen  Schiffen  untersucht.  Wenn  statt  dessen  Schifte 
von  verschieden  starker  Ladung  sich  begegnen,  spielen  sich  ähnliche 
Voroiüwe  ab.  Geht  ein  Überschuß  von  Lasten  zu  Tal,  so  wird  ent¬ 
sprechend  Wasser  erspart,  überwiegt  dagegen  die  Bergfracht,  so  tritt 
ein  entsprechender  Mehrverbrauch  von  Wasser  ein. 

Diese  Ergebnisse  mögen  nun  noch  auf  einen  praktischen  Fall 
an-ewendet  werden.  Ein  Kanal  falle  von  einer  Scheitelhaltung  mit 
fünf  Staustufen  nach  einem  Flusse  hin  ab.  Das  Getälle  dei  Stu  en 


betrage  je  5  m.  Jede  Stufe  habe  zwei  Schleppzugschleusen  von  10  m 
Weite  und  170  m  nutzbarer  Länge.  Eine  Schleusenfüllung  erfordert  also 
10  5 . 170  =  8500  cbm  Wasser.  Der  stärkste  Verkehr  finde  in  der 
untersten  Schleusengruppe  statt  und  belaufe  sich  auf  .jährlich  12000000t. 
Hiervon  werden 

9  000  000  t  (Kohlen)  im  Kanal  selbst  verladen, 

500  000,,  sind  in  der  Durchfahrt  durch  den  Kanal  begriffen, 
und  zwar  von  der  Scheitelhaltung  kommend  tal¬ 
wärts  und 

2  500  000,,  (Erze  usw.)  gehen  durch  die  unteren  Schleusen  in 
den  Kanal  ein,  also  zu  Berg. 

Es  werden  also  befördert  im  ganzen 
9  500  000  „  zu  Tal  und 
2  500  000  „  zu  Berg. 

Der  Überschuß  der  Talfracht  beträgt 

7  000ÖÖÖT 

Die  mittlere  Ladung  (Durchschnitt  von  vollbeladenen,  teilweise 
beladenen  und  leeren  Schiffen)  betrage  420  t.  Bei  jeder  Schleusung 
werden  zu  Berg  und  zu  Tal  im  ganzen  vier  Schiffe  befördert,  es 

sind  also  jährlich  ^  Schleusungen  oder  Schleusen- 

füllun  gen  nötig  mit  einem  Wasseraufwand  von  7 143 . 8500= 60  715500  cbm . 
Wie  oben  gezeigt,  überwiegen  die  Talfrachten  über  die  Bergfrachten 
um  7  000  000  t,  durch  sie  werden  ebenso  viele  Kubikmeter  Speisewasser 
erspart  folglich  ermäßigt  sich  der  Wasserbedarf  des  Kanals  für  den 
Schleusen  betrieb  auf  60  715  500  -  7  000  000  =  53  715  500  chm. 

Wenn  die  Verkehrsverhältnisse  umgekehrt  hegen,  also  die  oberste 
Schleusengruppe  den  stärksten  Verkehr  hat,  und  die  Bergfahrt  mit 
einem  Überschuß  von  7  000  000  t  die  Talfahrt  übertrifft,  tritt  eine 
Steigerung  des  Wasserverbrauchs  um  ebenso  viele  Kubikmeter  em. 
Im  ganzen  sind  dann  für  Schleusungszwecke 

60  715  500  +  7  000  000  =  67  715  500  cbm  Wasser  nötig. 

Der  Unterschied  im  Wasserbedarf  bei  zwei  derartigen  Kanälen  mit 
überwiegender  Talfracht  bezw.  Bergfracht  beträgt  14  000  000  cbm. 
Essen  (Ruhr).  Unger. 


Auszeichnungen.  Die  Technische  Hochschule  in  Stuttgart  hat 
die  Würde  eines  Doktor -Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen: 
n  dem  Professor  Richard  Stribeck  aus  Stuttgart,  vormals  Direktor 
der  Zentralstelle  für  wissenschaftlich-technische  Untersuchungen  in 
Neubabelsberg  —  in  Anerkennung  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  des  Maschineningenieurwesens  sowie  seiner  erfolg¬ 
reichen  Tätigkeit  als  Forscher  und  Leiter  in  der  Zentralstelle  für 
wissenschaftlich-technische  Untersuchungen  in  Neubabelsberg;  2)  dem 
Kommerzienrat  Sigmund  Vischer  aus  Allmersbach,  O.-A.  Backnang, 
Direktor  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  m  Ludwigshafen  a.  Rh. 

—  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  prak¬ 
tische*  Ausgestaltung  wichtiger  Probleme  der  Chemie,  insonderheit 
der  Farbenchemie;  3)  dem  Professor  Dr.  Otto  Lueger  m  Stuttgart 

—  in  Anerkennung  der  hervorragenden  Verdienste  um  die  tech¬ 
nischen  Wissenschaften,  welche  er  sich  durch  seine  umfassende 
literarische  und  praktische  Tätigkeit,  in  erster  Linie  auf  den  Ge¬ 
bieten  der  Wasserversorgung  und  Kanalisation  der  Städte  und  sodann 
durch  die  Herausgabe  des  Lexikons  der  gesamten  Technik  und  ihrer 
Hilfswissenschaften  erworben  hat. 

ln  dem  Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  Rathause  und  einem 
Soarkassengebäude  in  Donaueschingen,  der  unter  den  in  Baden  an¬ 
sässigen  Architekten  ausgeschrieben  war  (1908  d.  Bl.,  S.  624),  sind 
112  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht  hat  einstimmig  zuerkannt: 
dem  Professor  Eugen  Beck  in  Karlsruhe  den  ersten  Preis  (2000  Mark) 
für  den  Entwurf  „Heimatkunst“,  dem  Professor  Hermann  Bilhng 
u.  Architekten  Wilhelm  Vittali  in  Karlsruhe  den  zweiten  Preis 
(1500  Mark)  für  den  Entwurf  „Fürstenberg“,  dem  Architekten  Wilhelm 
Mersch  in  Freiburg  den  dritten  Preis  (1000  Mark)  für  den  Entwurf 
Und  neues  Leben  blüht  aus  den  Ruinen“.  Zum  Ankauf  wurde  be¬ 
stimmt  der  Entwurf  „Oder  so“  des  Architekten  Riotte  m  Bruchsal. 
Die  eingegangenen  Entwürfe  sind  vom  2.  bis  einschließlich  1b.  Marz 
in  der  städtischen  Festhalle  in  Donaueschingen  ausgestellt. 

Das  landwirtschaftliche  Bauweseu  der  landwirtschaftlichen 
Körperschaften  in  Preußen  behandelte  in  der  Sitzung  des  Deutschen 
Landwirtschaftsrats  am  19.  Februar  1909  in  Berlin  Regierungsbau¬ 
meister  a.  D.  Niemeyer  aus  Hannover,  Leiter  der  Baustelle  der 
Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz  Hannover.  Seinen  Aus¬ 
führungen  ist  das  Folgende  entnommen.  Auf  allen  Gebieten  der 
Landwirtschaft,  sei  es  Bodenkultur,  Viehzucht  oder  Maschinenbau, 
sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  große  Fortschritte  zu  verzeichnen 
gewesen,  nur  das  landwirtschaftliche  Bauwesen  ist  zurückgeblieben. 
Das  Bedürfnis  zum  besseren  Bauen  kam  erst  mit  dem  Aufschwünge 


Vermischtes.  . , ,  ^ 

der  Landwirtschaft.  Die  Räume  für  den  erhöhten  V  leb  bestand  und 
für  die  Futtervorräte  wurden  zu  klein.  Es  wurden  maschinelle  Ein¬ 
richtungen  angelegt,  welche  größere  und  bessere  Räume  erforderten. 
Bisher  lag  das  ländliche  Bauwesen  in  den  Händen  der  Handwerker, 
jetzt  aber  waren  es  die  großen  landwirtschaftlichen  Verbände,  welche 
selbst  die  Förderung  des  Bauwesens  durch  Einrichtung  technischer 
Geschäftstellen  in  die  Hand  nahmen.  Es  war  das  zunächst  der 
Westfälische  Bauernverein  in  Münster  im  Jahre  1891,  die  Landwirt- 
schaftskammem  iür  die  Provinz  Sachsen  1900  und  für  Hannover  1901, 
der  Rheinische  Bauernverein  in  Köln  im  Jahre  1903,  die  Landwirt¬ 
schaftskammern  für  die  Provinz  Schleswig-Holstein  im  Jahre  190o, 
für  Pommern,  Ost-  und  Westpreußen  im  Jahre  1908.  Von  den 
übrigen  Landwirtschaftskammern  und  Vereinen  sind  derartige  Bau¬ 
stellen  noch  nicht  gegründet  worden.  Aus  dem  Berichte  der  ge¬ 
nannten  Baustellen  geht  hervor,  daß  sie  eine  notwendige  Ein¬ 
richtung  für  die  bauenden  Landwirte  sind.  Sie  bilden  eine  Aus¬ 
kunftstelle  in  landwirtschaftlichen  Bausachen,  jede  für  ihren  Bezirk. 
Hier  werden  dem  Landwirt  Zeichnungen  angefertigt,  die  Bauten 
werden  durch  sie  vergeben,  während  der  Bauausführung  überwacht 
und  am  Schluß  abgerechnet.  Die  Baustellen  übernehmen  selbst  keine 
Ausführungen.  Es  wird  allgemein  nicht  für  richtig  gehalten,  daß 
Normalien  für  derartige  landwirtschaftliche  Gebäude  aufgestellt 
werden,  sondern  es  sind  für  jeden  einzelnen  Bau  immer  besondere 
Zeichnungen,  den  örtlichen  Verhältnissen  angepaßt,  angefertigt  worden. 
Überall  sind  daher  Mustergehöfte  geschaffen  worden.  Auch  auf  die 
Ausbildung  der  Gebäude  nach  der  künstlerischen  Seite  hm  wurde 
besonderer  Wert  gelegt.  Wenn  man  auch  zunächst  bei  der  Land¬ 
bevölkerung  wenig  Anteil  fand,  so  ist  doch  mit  der  Zeit  die  bessere 
Ansicht  durch  gedrungen,  daß  sich  Schönheit  und  Praxis  wohl  ver¬ 
einigen  lassen."  Durch  Vorträge  mit  Lichtbildern  und  Veranstaltung 
von  Ausstellungen  haben  die  Baustellen  auf  dem  Lande  aufklärend 
gewirkt.  In  der  Hauptsache  sind  nur  landwirtschaftliche  Bauten  aus¬ 
geführt  und  nur  in  Gegenden,  wo  keine  Architekten  ansässig  waren 
und  die  Herstellung  von  Plänen  durch  solche  zu  kostspielig  war, 
sind  auch  Entwürfe  für  Kreiskrankenhäuser,  Dorfschulen  usw.  aut- 
gestellt  worden. 

Die  Bauziffer  der  Hauptträger  eiserner  Brücken.  Für  die 
richtige  Bestimmung  der  Eisengewichte  großer  Brücken  versagen 
im  allgemeinen  die  Formeln,  die  für  die  Gewichte  der  Brucken 
kleiner  und  mittlerer  Stützweite  gute  Werte  geben,  weil  sie  aut 
Grand  der  Gewichte  vieler  ausgeführten  überbauten,  deren  Stütz¬ 
weiten  im  Mittel  in  mäßigen  Granzen  bleiben,  aufgestellt  sind,  hör- 
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mein,  die  auf  rein  rechnerischem  Wege  gefunden  sind,  haben  wenig 
\t  ert.  weil  es  unmöglich  ist,  alle  Einzelheiten  und  Verschiedenheiten 
der  baulichen  Durchbildung  zu  berücksichtigen.  Das  Eigengewicht 
spielt  bei  weitgespannten  Brücken  eine  große  Rolle,  und °  es  ist 
durchaus  erforderlich,  dieses  Gewicht  mit  seinem  wirklichen  Werte 
■  .ei  endgültigen  Querscbnittsbemessung  zugrunde  zu  legen.  Nach 
'.ullständiger  Durcharbeitung  des  Entwurfs  muß  man  sich  darüber 
Rechenschaft  geben,  ob  das  tatsächliche  Eigengewicht  mit  dem  an¬ 
genommenen  übereinstimmt.  Trifft  dies  nicht  zu,  so  ist  die  Be- 
i<  chnung,  die  Bemessung  und  die  Ausbildung  der  Hauptträger  zu 
wiederholen.  Die  zeitraubende  Arbeit  der  Wiederholung  der  Ent- 
wurtsdurchbildung  wird  man  vermeiden  können,  wenn  man  folgenden 
V  eg  zur  Bestimmung  des  Eigengewichts  einschlägt. 

Zunächst  berechne  und  konstruiere  man  die  Fahrbahn,  deren 
genaue  Gewichtsermittlung  keine  Schwierigkeiten  bereitet.  Alsdann 
schätze  man  das  Eigengewicht  der  Hauptträger  auf  Grund  des  Ge¬ 
richts  ausgelührter  Brücken  oder  durch  Anwendung  der  im  all¬ 
gemeinen  nur  für  mittlere  und  kleinere  Stützweiten  gültigen  Formeln, 
berechne  die  infolge  der  ständigen  Belastung  und  der  Verkehrslast 
in  den  Iiauptträgergliedern  auftretenden  Spannkräfte  S  und  ermittle 

den  Summen ausdruck  2— — Jqq^q"  >  io  dem  S  die  Spannkraft  eines 

Stabes  in  können,  s  die  Tätige  des  Stabes  zwischen  den  rechnerischen 
Knotenpunkten  in  Metern,  a  die  zulässige  Spannung  in  Tonnen/qcm 
und  die  Zahl  7,85  das  Gewicht  des  Flußeisens  für  1  cbm  in  Tonnen 
bedeutet.  Dieser  Summenausdruck  ist  das  rechnerische  Eigen¬ 
gewicht  eines  Hauptträgers,  das  sich  von  dem  tatsächlichen 
Gewicht  G  durch  den  Aufwand  für  die  Stoßdeckungen  und  für 
ilie  Knotenpunkte  und  durch  die  infolge  der  knicksicheren  Aus¬ 
bildung  der  Druckglieder,  infolge  des  Nietabzuges  für  gezogene 
Stäbe  usw.  notwendige  Zugabe  an  Querschnitt  unterscheidet.  Kennt 

Gr 

man  den  M  ert  des  Verhältnisses  a  =  — ,  die  sogenannte  Bauziffer, 

so  kann  man  das  Eigengewicht  der  Hauptträger  genau  ermitteln, 
ohne  eine  genaue  Durcharbeitung  des  Entwurfs  vornehmen  zu  müssen. 
vtimmt  der  Wert  «  ■  N  mit  dem  angenommenen  Wert  für  das  Eigen¬ 
gewicht  der  Hauptträger  nicht  überein,  so  ist  die  Rechnung  zu  wieder¬ 
holen.  Auf  Grund  vieler  ausgeführten  Straßen-  und  Eisenbahnbrücken 
ist  die  Bauziffer  a  für  die  Hauptträger  einfacher  Balkenbrücken  im 
Durchschnitt  zu  1,70  und  für  die  Hauptträger  der  Zweigelenkbogen 
mit  Zugband  im  Durchschnitt  zu  1,55  ermittelt  worden.  Diese  Zahlen, 
von  denen  in  einzelnen  Fällen  nach  unten  und  oben  erhebliche  Ab¬ 
weichungen  bis  zu  1,36  und  1,98  festgestellt  sind,  werden  manchem 
Fachmann  unerwartet  hoch  erscheinen.  Höhere  Bauziffern,  als  1,70 
oder  1,0  ),  lassen  sich  durch  geschickte  Querschnittsbemessung  ver¬ 
meiden.  Die  Bauziffer  ist  zugleich  ein  Maßstab  für  die  Güte  der 
Querschnittswahl,  und  jeder  Konstrukteur  sollte  sich  durch  Aus¬ 
rechnung  der  Bauziffer  Rechenschaft  über  die  Wirtschaftlichkeit  der 

•  pierschnittsbemessung  seines  Entwurfs  ablegen. 

*'er*'n-  Sch  aper. 

Johann  Fralim  f.  Am  19.  Februar  d.  J.  verschied  nach  kurzem 
schwerem  Leiden  der  Regierungs-  und  Baurat  Frahm,  Mitglied  der 
Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Berlin.  Frahm  war  am  18.  August 
I  -.'O  in  Prinzenmoor  bei  Rendsburg  geboren  und  legte,  nachdem  er 
in  Hannover  -tudiert  hatte,  im  Juni  TS80  die  Bauführerprüfung  ab. 
Sein  allezeit  reges  Streben  nach  Vervollkommnung  seines  fachlichen 
W  issen  -  veranlußte  ilm  schon  im  Jahre  1884,  eine  Studienreise  nach 
England  zu  machen,  und  sein  auf  Wunsch  des  Ministers  der  üffent- 
!  "’li<:n  Arbeiten  diesem  vorgelegter  Bericht  über  die  Verkebrsanlagen 
in  den  dortigen  Kohlenbezirken  fand  wohlverdiente  Anerkennung. 
Nachdem  er  im  Juli  1885  zuin  Regierungsbaumeister  ernannt  worden 
war,  Hand  er  Beschäftigung  bei  der  Eisenbaiindirektion  in  Hannover, 
ging  aber  dann  mit  ministerieller  Genehmigung  im  Frühjahr  1888 
nach  Phile,  wo  er  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  und  bei 

1  oe  a  rektion  der  Staatsbahnen  bis  zum  April  1891  erfolg¬ 
ten  h  tätig  war.  Leider  hatte  der  Aufenthalt  in  Südamerika  seine 

•  >•  -umlheit  '<>  geschwächt,  daß  er  eines  längeren  Urlaubs  bedurfte 
.  ■  •  r^t  im  Oktober  1891  wieder  in  «len  preußischen  Staatseisenbalm- 
'üenst  treten  könnt«-.  Er  war  dann  bis  zum  März  1892  bei  den 

«»bauten  in  Köln  beschäftigt  und  kam  darauf  wieder  zur 
ff  •  Hannover,  wo  er  teils  im  Betriebe,  teils  als  Abteilungs- 
l.<  ini  Bau  der  Bahn  Lage — Hameln,  teils  als  Hilfsarbeiter 
der  D  zum  I.  April  1899  tätig  war.  Der  inzwischen 

zum  Ei-«  hn-Bau-  und  Betriebs inspektor  Beförderte  wurde  dann 
aR  Hi.tr.an  ■  iter  in  die  Eisenbahnabtcilungen  des  Ministeriums 
•Kr  öffentlich«!  Arbeiten  berufen  und  betätigte  hier  sein  reiches 
Wissen  un«l  Ivmnen  n  der  Bearbeitung  mancher  schwierigen  Auf¬ 
gabe.  1  rahm  hatte  auch  weiterhin  mehrfach  Studienreisen  unter- 
.  ommen,  so  nach  Frankreich  und  Nordamerika,  und  hatte  sich  auch, 
unterstützt  durch  ungewöhnliche  Spraclikenntnisse,  allezeit  in  der 


außerdeutschen  Fachliteratur  tüchtig  umgesehen.  Als  es  daher  »alt 
der  deutschen  Botschaft  in  London  einen  Eisenbahntechniker  zuzu¬ 
teilen,  konnte  die  Wahl  auf  keinen  Geeigneteren  fallen  als  auf  Frahm 
und  er  wurde  daher  am  1.  Oktober  1902  nach  London  versetzt.  Hier 
blieb  er  3V2  Jahre  und  hat  in  dieser  Zeit  durch  eingehendes  Studium 
der  englischen  Eisenbahnverhältnisse  und  zahlreiche,  zu  einem  großen 
Teil  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  veröffentlichte  Berichte  in 
hoch  anzuerkennender  Weise  zur  Förderung  und  Vertiefung  der  Eisen¬ 
bahnwissenschaften  beigetragen.  Am  1.  April  1906  wurde  er  Mit¬ 
glied  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin,  wurde  hier  im  Juli  desselben 
Jahres  zum  Regierungs-  und  Baurat  befördert  und  hat  bis  kurz  vor 
seinem  leider  so  früh  eingetretenen  Tod  wie  in  allen  seinen  früheren 
Stellungen  erfolgreich  gewirkt. 

Mit  Frahm  ist  einer  der  tüchtigsten  Facbgenossen  hingeschieden 
em  Mann,  der  tiefernstes  Streben,  reiches  Wissen  und  hohe  Charakter¬ 
eigenschaften  in  sich  vereinte  und  der  auch  mit  seinem  tiefen  Gemüt 
ein  inniges,  glückliches  Familienleben  führte.  Alle,  die  das  Glück 
hatten,  ihn  zu  kennen  und  ihm  näher  zu  treten,  werden  ihm  allezeit 
ein  treues,  liebevolles  Andenken  bewahren.  ß _ xn. 


Bächerschau, 

Handbuch  der  Ingenieur  Wissenschaften.  Leipzig.  Wilhelm 
Engelmann.  In  gr.  8'1.  in  5  Teilen.  —  4.  Teil.  Die  Baumaschinen. 
Herausgegeben  von  F.  Lincke.  3.  Band.  Lasthebemaschinen.  Elek¬ 
trischer  Antrieb  von  Lasthebemaschinen.  Maschinelle  Hilfsmittel 
für  die  Beförderung  von  Massengütern.  Maschinelle  Hilfsmittel  und 
Rüstungen  für  Hoch-  und  Brückenbauten.  Tauchen  und  Hebungs¬ 
arbeiten  unter  Wasser.  Bearbeitet  von  F.  Lincke,  G.  W.  Koehler, 
0.  Denecke,  Ci.  Feldmann,  J.  Herzog,  O.  Berndt,  L.  v.  Will- 
mann  und  L.  Hotopp.  2.  Aufl.  1908.  XXIII  u.  763  S.  mit  1079  Abb., 
Sachregister  und  19  Steindrucktafeln.  Geh.  32  JL,  geb.  35  Jt. 

Die  zweite  Auflage  des  dritten  Bandes  hat  in  Text  und  Ab¬ 
bildungen  eine  erhebliche  Erweiterung  erfahren.  Es  wird  damit  den 
Fortschritten  in  der  Anwendung  maschineller  Hilfsmittel  bei  Bau¬ 
ausführungen,  die  besonders  seit  der  Einführung  der  elektrischen 
Ai  beit  als  Antriebskraft  in  neuerer  Zeit  gemacht  worden  sind, 
Rechnung  getragen.  Der  1.  Teil  (Kapitel  IX)  enthält  die  Lasthebe¬ 
maschinen,  soweit  der  Antrieb  durch  Muskelkraft,  Dampf,  Luftdruck 
oder  Wasserdruck  bewirkt  wird.  Im  2.  Teil  (Kapitel  X)  werden 
zunächst  die  Grundgesetze  der  elektrischen  Arbeit  entwickelt  und 
wird  ihre  Anwendung  bei  Hebemaschinen  behandelt.  Daran  schließen 
sich  dann  Betrachtungen  über  Wahl  der  Motorgrößen  imd  -arten  und 
über  die  Gesamtanordnung  von  Hebezeugen.  Mit  den  Hilfsmitteln 
über  die  Beförderung  von  Massengütern  beschäftigt  sich  der  3.  Teil 
(Kapitel  XI).  Auch  hier  wird  eine  vollständige  Übersicht  über  alle 
1« öi < ler werke  von  der  einfachen  Rollbahn  bis  zu  den  vollkommensten 
Verladebrücken  gegeben. 

Einen  etwas  breiteren  Raum  nimmt  der  4.  Teil  (Kapitel  Xll), 
„Maschinelle  Hilfsmittel  und  Rüstungen  für  Hoch-  und  Brückenbauten“ 
ein.  Vom  Altertum  mit  seinen  geringen  Hilfmitteln  bis  zur  neuesten 
Zeit  wird  der  Leser  durch  alle  verschiedenen  Bauverfahren  liindurch- 
gefiihrt.  Sodann  werden  die  Rüstungen  nach  Zweckbestimmung  und 
Art  des  Herstellungsstoffes,  die  Vorrichtungen  zum  Heben  und  Senken 
schwerer  Einzellasten  und  ganzer  Bauwerke  besprochen  und  endlicli 
ihre  Anwendung  bei  besonderen  Bauausführungen,  wie  Schornsteinen, 
Leuch ttürmen,  Hallendächern  usw.  erörtert. 

Im  letzten  'feil  (Kapitel  XIII)  kommen  die  Hebungsarbeiten  unter 
M  asser  und  das  iauefaen  zur  Besprechung.  Es  wird  die  Einwirkung 
des  Wasser-  und  Luftdrucks  und  die  Versorgung  der  Taucher  mit  frischer 
Luft  untei sucht  und  sodann  die  Entwicklung  der  Taucherglocke  in 
der  Neuzeit  nach  ihren  verschiedenen  Anwendungsarten  besprochen. 
Den  Schluß  bilden  die  Vorrichtungen  für  Einzeltaucher  und  die 
Hebung  schwerer  Gegenstände  und  gesunkener  Schiffe. 

Das  neue  Werk,  an  dem  neben  den  altbewährten  auch  mehrere 
neue  Fachgelehrte  mitgewirkt  haben,  ist  für  den  ausführenden 
Ingenieur  eine  wahre  Fundgrube.  Er  findet  darin  alles  Wissenswerte 
aut  dem  einschlägigen  Gebiete  in  knapper  übersichtlicher  Form,  er¬ 
läutert  durch  eine  Menge  guter  und  klarer  Abbildungen.  Besonders 
hervorzuheben  sind  die  reichen  Quellenangaben  am  Schlüsse  jedes 
einzelnen  Kapitels,  wodurch  das  Studium  einzelner  Gegenstände  in 
dankenswerter  Weise  erleichtert  wird.  —  G. _ - 


Neu  erschienene,  bei  der  Scl^riftleitullg•  eing-egangeue  Kalender. 

Kalender  für  Heizungs-,  Lüftungs-  und  ßadetechniker. 
Herausgegeben  von  II.  J.  Kling  er.  14.  Jahrgang.  1909.  Halle  a.  d.  S. 
Karl  Marh old.  ln  kl.  8°.  XVI  u.  343  S.  mit  Abb.,  Übersichts-  und 
Schreibkalender.  Geb.  3,20  Jl ,  in  Leder  geb.  4  JL 

Radiatoren  -  Kalender.  Heizteciinlscher  Leitfaden  für  die  Ver¬ 
wendung  von  Lollar- Kesseln  und  Radiatoren.  Ausgabe  1909.  Wetzlar 
1909.  Buderussche  Eisenwerke.  In  kl.  8°. 


VerUS  '  eün  Ernst*  Sohn,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich: 


O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Bruck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ern s t,  Berlin. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Nr.  19. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  6.  März  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


- .  "77  T  ö  r7“i  W  Wilhelmstr  79  —  Gesehäftstßlia  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilholmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  str^fSbC^dzusenduilg  3;75  Mark;  desgf.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT: 


Einschließlich  Abträgen. _ 

Amtliches-  Dienst-Nachrichten  -  Nichtamtliches:  DieWarmbadeansta.lt  in  Westerland-Sylt,  -  Die  Eisenbahnen  Siams.  (Schluß.)  -  Vermischtes:  Ergebnis 
des  Wettbewerbs  zum  Schinkelfest  1909  im  Architekten -Verein  in  Berlin.  -  Preisbewerbung  um  Plane  für  che  Fassade  der  Ausstellungshallen  der  Zweiten 
Ton-  Zement-  und  Kalkindustrieausstellung  in  Berlin  1910.  -  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Ausgestaltung  des  Frauenp  ans  m  Eisenach  -  Preis- 
bewerbuno-  um  Pläne  für  ein  Reform-Realgymnasium  mit  Realschule  in  Elbing.  -  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  landwirtschaftliche  Hofe  im  Herzogtum 
Braunschweig  -  Preisbewerbung  um  Pläne  für  eine  Kirche  der  deutschen  evangelischen  Gemeinde  in  Kairo.  -  Patente  und  Gebrauchsmuster. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Großherzoglich  hessischen  Geheimen  Regierungsrat  August  Noack 
in  Darmstadt  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen, 
dem  Präsidenten  der  Eisenbahndirektion  in  Münster  i.W.  Richard 
die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Fürstlich  waldeck- 
schen  Verdienstkreuzes  II.  Klasse  zu  erteilen,  dem  Stadtbaurat 
Friedrich  Krause  in  Berlin  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu 
verleihen  und  den  bisherigen  Stadtbauinspektor  Julius  l>ehse  in 
Barmen  infolge  der  von  der  Stadtverordnetenversammlung  in  Neu¬ 
wied  getroffenen  Wahl  als  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Neu¬ 
wied  für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  zu  bestätigen. 

Versetzt  sind:  die  Kreisbauinspektoren  Bauräte  M  inkelmann 
von  Lyck  nach  Weilburg,  Krücken  von  Veilburg  nach  Duisburg 
und  Kuhlmey  von  Schubiu  nach  Lyck,  der  Landbauinspektor  Otte 
von  Stettin  an  die  Regierung  in  Stade,  der  Kreisbauinspektor  Stark - 
loff  von  Neumark  W.-Pr.  nach  Hameln,  die  Landbauinspektoren 
Eugen  Kohte  von  Liegnitz  nach  Allenstein  und  Schindo wski  von 
Hameln  an  die  Regierung  in  Breslau,  ferner  der  Wasserbauinspektor 
Grube  von  Beeskow  nach  Neubrück  im  Geschäftsbereich  der  Ver¬ 
waltung  der  Märkischen  Wasserstraßen. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Regierungs-  und  Baurat  Willi  Kuntze, 
bisher  in  Münster  i.  W.,  als  Vorstand  einer  Werkstätteninspektion  bei 
der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  2  nach  Berlin,  der  Eisenbahn-Bau-  und 
Betriebsinspektor  Falk,  bisher  in  Winterberg,  zur  Eisenbahndirektion 
nach  Essen  a.  d.  R.,  der  Eisenbahnbauinspektor  Hausmann,  bisher 
in  Berlin,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Maschineninspektion  1  nach 
Münster  i.  W.  und  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
fltgen,  bisher  in  Frankfurt  a.  M.,  zur  Eisenbahndirektion  nach 
St,  Johann-Saarbrücken. 

Der  Großherzoglich  hessische  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs¬ 
inspektor  Sieben  in  Duisburg  ist  zum  Vorstand  der  Bauabteilung 
daselbst  bestellt. 

Überwiesen  sind:  die  Eisenbahnbauinspektoren  Crayen,  bisher 
beim  Eisenbahn-Zentralamt  mit  demWohnsitz  in  Danzig,  der  Eisenbahn¬ 
direktion  daselbst  und  Mir  au  er,  bisher  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Danzig,  dem  Eisenbahn -Zentralamt  mit  dem  Wohnsitz  in  Danzig. 

Dem  Regier ungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Joseph  Doll- 
mann  in  Kassel  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats¬ 
dienste  erteilt. 

Der  Geheime  Baurat  Wellmann,  früher  Regierungs-  und  Baurat 
bei  der  Regierung  in  Stralsund,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Geheimen  Marinebaurat  und  Maschinenbaudirektor  Bertram 
zum  Geheimen  Oberbaurat  und  Vortragenden  Rat  im  Reichs-Marine¬ 
amt  zu  ernennen. 

Der  bisherige  wiirttembergische  Regierungsbaumeister  Albert 
Häußler  ist  zum  Marine -Garnisonbauinspektor  ernannt  und  dem 
Geschäftsbereiche  der  Marineintendantur  in  Wilhelmshaven  als  Vor¬ 
stand  des  Garnisonbauamts  I  daselbst  überwiesen  worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden 


Rat  im  Kriegsmicisterium  Ahrendts  zum  Geheimen  Oberbaurat  zu 
ernennen. 

Versetzt  werden:  die  Militärbauinspektoren  Schwanbeck,  teclm. 
Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  II.  Armeekorps,  zum  1.  März  als 
Vorstand  des  Militärbauamts  nach  Gleiwitz  und  Gortzitza,  techn. 
Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  XVII.  Armeekorps,  zum  15.  März 
als  Vorstand  des  Militärbauamts  nach  Posen  II. 

Militärbauverwaltung.  Bayern.  Seine  Königliche  Hoheit 
Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern  Verweser,  haben  sich  Aller¬ 
höchst  bewogen  gefunden,  den  Militärbauinspektor  Kemmler,  Vor¬ 
stand  des  Militärbauamts  Augsburg  II,  zur  Intendantur  des  III.  Armee¬ 
korps  und  den  Militärbauinspektor  Baurat  Kurz  von  der  Intendantur 
des  III.  Armeekorps  als  Vorstand  zum  Militärbauamt  Augsburg  II 
in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  versetzen. 

Militärbauverwaltung.  Sachsen.  Zu  Militärbaumeistern 
sind  ernannt:  der  Betriebsdirektor  Enders  bei  der  Zeugmeisterei 
und  der  Betriebsleiter  Qu  ei  ß  er  bei  der  Artilleriewerkstatt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Zentral- 
gemäldegaleriedirektor  K.  Geheimen  Rat  Dr.  Franz  Ritter  v.  Reber 
in  München  in  Rücksicht  auf  seine  seit  50  Jahren  mit  Treue  und 
Eifer  geleisteten  Dienste  das  Ehrenkreuz  des  Ludwigs-Ordens  zu  ver¬ 
leihen,  den  Vorstand  des  K.  Landbauamts  Traunstein  K.  Baurat  Franz 
Bernatz  auf  sein  Ansuchen  unter  Anerkennung  seiner  Dienstleistung 
in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen,  den  zeitlich  pensionierten 
Bauamtsassessor  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Bamberg  Gebhard 
Zerwick  wegen  fortdauernder  Dienstunfähigkeit  im  Ruhestande  aut 
die  Dauer  eines  weiteren  Jahres  zu  belassen,  an  das  K.  Landbauamt 
Traunstein  den  Bauamtmann  bei  dem  K.  Landbauamt  Rosenheim 
Alfred  Stamm  auf  sein  Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenschaft  zu 
versetzen  und  die  Stelle  des  Bauamtmannes  und  Vorstandes  des 
K.  Landbauamts  Rosenheim  dem  z.  Z.  beurlaubten  Bauamtmann 
Wilhelm  Maxon  zu  übertragen. 

Der  Adelsmatrikel  wurden  einverleibt:  der  ordentliche  Professor  der 
Staats w issen seb aften  an  der  K.  Technischen  Hochschule  Dr.  Friedrich 
Gottl  Edler  v.  Ottlilienfeld  in  München  in  erblicherWeise  bei  der 
Adels-Klasse  und  der  Präsident  der  K.  Eisenbahndirektion  Würzburg 
Karl  Ritter  v.  Welcker  für  seine  Person  als  Ritter  des  Verdienst- 
Ordens  der  Bayerischen  Krone  bei  der  Ritter-Klasse. 

Sachsen. 

Im  Bereiche  der  Staatseisenbahnverwaltung  ist  der  Regierungs¬ 
baumeister  Knöfel  vom  Baubureau  Leipzig  nach  Limbach  versetzt. 

Der  Königliche  Oberbaurat  Klette,  Stadtbaurat  in  Dresden,  ist 

gestorben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Privat¬ 
dozenten  Dr.  Gastpar  an  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart, 
I.  Stadtarzt  daselbst,  den  Titel  und  Rang  eines  außerordentlichen 
Professors  zu  verleihen. 

Baden. 

Der  Ingenieurpraktikant  Joseph  Beck  aus  Ileudorf  ist  zum  Regie¬ 
rungsbaumeister  ernannt  worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Warmbadeanstalt  in  Westerland -Sj 

Architekt:  Heinrich  Bomhoff  in  Hamburg. 


Dem  schönen  Nordseebäde  Westerland-Sylt  ist  es  ergangen  wie 
allen  schnell  in  Mode  gekommenen  und  auf  blühenden  Badeorten: 
es  hat  seinen  Charakter  vollständig  verloren.  Bis  in  die  jüngste  Zeit 


hinein  wetteiferten  Behörden  und  Private  im  geschmacklosen  Bauen. 
Die  neu  entstandene  Stadt  macht  auf  jeden  Freund  bo  lenständiger 
Bauweise  einen  äußerst  traurigen  und  trostlosen  Eindruck.  Es  durlte 
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Abb.  4. 


:  shalb  mit  Ireuden  begrüßt  werden,  als  die  Stadt- 
•m<  ;nde  Westerland  im  Sommer  1907  einen  Ideenwett- 
‘■rb  erließ  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine 
Bad- mstalt  in  Verbindung  mit  einem  Verwaltungs- 
gei  und  einem  Logierhause,  bei  dem  u.  a.  Bei- 

Reborst-Köln,  Professor  Scbultze-Naum- 
barg  i  Architekt  \  oß-Kiel  als  Preisrichter  wirkten 
•07  d.  Bl.,  S.  219  und  408).  Der  Entwurf 
der  zur  Au  fü hrung  gelangten  Warmbadeanstalt  der 
Architekten  Bo  mb  off  u.  Gy  ßler  in  Hamburg  entstammt 
diesem  W’cttbev. erb  und  wurde  an  dritter  Stelle  preis¬ 
gekrönt. 

Die  Gesichtspunkte,  unter  denen  die  Stadtgemeinde 
da^  Bauprograram  damals  aufgestellt  hatte,  erwiesen 


Längenschnitt. 


Abb.  6.  Blick  in  die  Halle. 
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Abb.  7.  Hauptfront  und  Westseite 

sich  als  irrig.  Deshalb  wurde  von  der  ursprünglich  geplanten 
Gruppe  leider  nur  die  Badeanstalt  nach  Plänen  und  unter  Leitung 
des  Architekten  Heinr.  Bomhoff  in  Hamburg  ausgeführt. 

Der  für  den  Neubau  zur  Verfügung  gestellte  Bauplatz  (Abb.  1) 
liegt  an  einer  Straßenecke  in  unmittelbarer  Nähe  des  Strandes.  Die 
Hauptfront  (Abb.  7  u.  9)  des  Neubaues  konnte  nach  Süden  gerichtet 
werden,  so  daß  —  wie  es  für  die  alten  Friesenhäuser  bezeichnend  ist  — 
der  Hauptbauteil  die  Ost- West-Richtung  einnimmt.  Das  Bauprogramm 
verlangte  neben  den  Damen-  und  Herrenwannenbädern  eine  Anzahl 
Räume,  welche  abwechselnd  von  Damen  und  Herren  benutzt  werden 
sollten.  Hieraus  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  einen  neutralen  Raum 
zu  schaffen,  "von  welchem  aus  die  abwechselnd  zu  benutzenden 
Räume  zugänglich  waren.  Der  unter  diesen  Gesichtspunkten  ent¬ 
worfene  Grundriß  (Abb.  2  u.  3)  enthält  im  Vorderbau  die  neutrale, 


durch  beide  Geschosse 
reichende  Halle  (Abb.  4 
bis  6)  und  von  dieser 
aus  zugänglich  dieV  arte- 
räume  für  Damen  und 
Herren,  die  Kasse,  das 
Inspektorzimmer ,  die 
Frisierräume  für  Damen 
und  Herren,  den  Er¬ 
frischungsraum  und  die 
Räume ,  welche  von 
Damen  und  Herren  ab¬ 
wechselnd  benutzt  wer¬ 
den  sollen.  Es  sind 
dies:  die  Räume  für 
Heilgymnastik,  für 
Elektroiicht-  und  Elek- 
trowasserbäder,  für  In¬ 
halation  und  das  in  dem 
Hofeinbau  unterge¬ 
brachte  Dampfbad.  Die 
beiden  seitlichen  Flügel 
enthalten  die  Damen- 
und  Herrenwannen¬ 
bäder.  Der  rückwärtige 
Bauteil  nimmt  im  Erd¬ 
geschoß  die  Dampf- 
vväscherei  ,  im  Oberge¬ 
schoß  ebenfalls  Wannen¬ 
bäder  auf.  Kessel-, 
Maschinen  und  Kohlen¬ 
raum  sowie  ein  Raum 
zum  Trocknen  von 
Strandbadewäsche  sind 
in  besonderem  Anbau 

untergebracht.  Die  Wannenbäder  sind  so  angeordnet,  daß  sich 
Damen-  und  Herrenbad  nach  Bedarf  ergänzen  können.  Ein  ver¬ 
schiebbarer  Vorhang  trennt  im  hinteren  Bauteil  Herren-  und  Damen¬ 
abteilung.  Insgesamt  sind  47  Wannenbäder  einschl  zwei  Salon¬ 

bädern  vorhanden.  Vier  Zellen  der  Damenabteilung  haben  eine  kleine 
besondere  Kesselanlage  erhalten;  dadurch  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
auch  im  Winter  Wannenbäder  verabfolgen  zu  können.  Die  immei 
mehr  in  Aufnahme  kommenden  Winterkuren  au!  Sylt  machten  diese 

Einrichtung  erforderlich.  ,  ,, 

Die  Architektur  lehnt  sich  streng  au  die  Formen  der  alten 
Friesenhäuser  an.  Das  Kennzeichnende  der  Friesenhauser  —  omdrige 
Mauern  und  hohe  Dächer  —  konnte  gewahrt  werden,  (Abb.  7  bis  10)  weil 
für  die  umfangreichen,  dem  Badebetriebe  am  Strande  dienenden  Gerate 
usw.  große  Speicherplätze  beansprucht  wurden.  Neben  dem  Kel  ei 


Abb.  8.  Hauptfront  und  Ostseite. 


die  umfangreichen  Rohr¬ 
leitungen  in  Anspruch 
genommen  ist  —  ist  der 
ganze  Dachraum  als 
Speicher  hergerichtet. 
Die  Außenmauern  sind 
aus  roten  Handstrich¬ 
steinen  ausgeführt.  Wo 
Profilsteine  erforderlich 
wurden,  sind  diese  am 
Bau  gehauen.  Die  fast 
ganz  weißen  Fugen  — 
es  wurde  Muschelkalk 
zum  Fugen  verwandt  — 
in  Verbindung  mit  dem 
kleinen  Scliachbrettfries 
unter  dem  Dach  und 
dem  weiß  gestrichenen 
Ilolzwerk  der  Fenster 
und  der  Dachüberstande, 
geben  dem  Gebäude  ein 
ungemein  freundliches 
und  lebhaftes  Gepräge 
(Abb.  7  u.  8).  Die  Dächer 
sind  mit  roten  Biber¬ 
schwänzen,  die  Dach¬ 
reiter  mit  Kupfer  ge¬ 
deckt. 

Im  Inneren  des  Ge¬ 
bäudes  ist  von  jedem 
Schmuck  abgesehen,  nur 
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Abb.  10.  Seitenansicht.  Westseite. 


die  große  Halle  (Abb.  6)  soll  eine  reichere  künst¬ 
lerische  Ausstattung  erhalten.  Die  großen  Fenster 
der  Halle  sind  mit  einem  Glasgemälde  —  die 
Rungholtsage  —  von  John  Nictelsen-IIamburg  ge¬ 
schmückt.  Die  Torgesehene  reichere  Ausmalung 
konnte  noch  nicht  geschehen,  da  infolge  der 
kurzen  Bauzeit  —  am  26.  Oktober  1907  -wurde 
der  erste  Spatenstich  getan  und  am  7.  Juni  1908 
bereits  wurde  das  Haus  seiner  Bestimmung  über¬ 
geben  —  die  Wände  noch  zu  feucht  waren.  Alle 
Decken  sind  aus  Eisenbeton  von  der  Firma  Wayß  u. 

Freytag  hergestellt  und  haben  Plattenbelag  von 
Villerov  u.  ßoch  (Vertreter  H.  Haeniem- Hamburg) 
erhalten.  Die  Badewannen  aus  Betonkörper  mit 
Plattenbekleidung  wurden  von  den  gleichen  Firmen 
geliefert.  Aus  Sparsamkeitsgründen  konnten  die 
Badezellen  nur  in  den  Ausdehnungen  der  Wannen 

2  m  hoch  mit  Wandplatten  bekleidet  werden. 

Alle  Rohbauarbeiten  wurden  von  am  Orte  an¬ 
sässigen  Unternehmern  ausgeführt.  Über  die  von 
der  Firma  Fritz  Kaeferle  in  Hannover  gelieferte 
technische  Einrichtung  dürfte  nachstehendes 
besonders  bemerkenswert  sein.  Die  Ent¬ 
nahme  des  frischen  Seewassers  ans  der 
Nordsee  geschieht  etwa  120  m  weit  vom 
Strande  an  einer  Stelle,  welche  bei  gewöhn¬ 
lichen  Wasserverhältnissen  eine  Tiefe  von 

3  bis  4  m  hat.  Die  Entfernung  der  Ent¬ 
nahmestelle  vom  Badehause  beträgt,  bei 
einem  Höhenunterschied  zwischen  Wasser¬ 
spiegel  und  Kesselhausfußboden  von  5  m, 
in  gerader  Linie  gemessen  275  m.  Für  die 
Verlegung  der  Saugeleitung  kamen  zwei 
Möglichkeiten  in  Frage;  entweder  konnte 
sie  über  die  zwischen  Strand  und  Badehaus 
liegenden,  etwa  12  bis  14  m  hohen  Dünen 
mit  einem  Knick  hinweg,  oder  aber  in 
stetiger  Steigung  in  einem  etwa  8  m  tiefen 
Durchstich  zum  Kesselhaus  verlegt  werden. 

Aus  Gründen  der  Betriebssicherheit  wurde 
die  letzte  Anordnung  gewählt.  Damit  die 
bei  Flut  unter  Wasser,  bei  Ebbe  dagegen 
frei  über  Wasser  liegende  Saugeleitung 
durch  die  zeitweise  sehr  starke  Brandung 
nicht  fortgerissen  werden  konnte,  mußten 
besondere  Maßnahmen  getroffen  werden.  Die  in  3  m  Entfernung  ge¬ 
rammten,  durch  Zangen  verbundenen  Tragjoche  bestehen  aus  Rund¬ 
hölzern  von  7  m  Länge  und  35  cm  Durchmesser.  Um  auch  Be¬ 
schädigungen  durch  treibende  Schiffstrümmer  vorzubeugen,  wurde  der 
Saugkorb  durch  einen  Kranz  von  starken  Rundholzpfählen  geschützt. 
Soweit  die  Saugeleitung  frei  liegt,  wurde  sie,  um  beschädigte  Teile 
leicht  auswechseln  zu  können,  aus  175  mm  gußeisernen,  innen 
und  außen  asphaltierten  Flanschenrohren,  im  übrigen  aus  ebensolchen 
M ulfendruckrohren  hergestellt. 

Zum  Betriebe  der  ganzen  Badeanstalt  siud  zwei  Hocbdruckdampf- 
!.'  --el  Zweiflammrohrkessel)  von  je  60  qm  wasserberührter  Heizfläche 
aufgestellt,  von  denen  der  eine  vorwiegend  zur  Aushilfe  dient.  Von 
der  llochdruckkesselanlage  werden  sämtliche  Anlagen  betrieben,  und 
as.ierpu rnpen,  die  Vorrichtungen  für  die  Kesselspeisung 
und  für  die  Wassererwärraung,  die  Heizungsanlagen,  die  Trocken- 
raume,  Waschküche,  Dampfbad  und  Inhalationsgeräte.  Mittels  einer 
durch  I lochdruckdampf  betriebenen  Duplex-Dampfpuinpc  wird  das 
Seewasser  aus  der  Nordsee  heraufgesaugt  bis  in  das  Maschinenbaus 
und  von  hier  aus  durch  eine  Druckleitung  in  zwei,  in  dem  oberen 
I  ''de  d<-3  Turmes  an  der  Westseite  aufgestellte  Kaltseewasserbehälter 
vm  je  17  cbm  Inhalt  gedrückt  (Abb.  10).  Der  höchste  und 
niodrierte  Wa^seistand  in  den  Behältern  wird  selbsttätig  durch 
"  ne  elektrische  Signal  Vorrichtung  inj  Maschinenraum  angezeigt.  Die 
tung  der  Seewasserpumpe  beträgt  65  cbm  stündlich;  sie  genügt 
für  den  stärksten  Betrieb  der  Badeanstalt  und  gleichzeitig 
’  zm  Abgabe  von  stündlich  12  cbm  Seewasser  zur  Straßen- 
i 1 Z'ing.  Von  den  im  Turm  aufgestellten  Behältern  führt  eine 
I  i  nach  dem  im  Maschinenraum  aufgestellten  Kalteseewasser- 

erv  am  r.  Die  Erwärmung  des  Seewassers  erfolgt  in  zwei  stehenden 
-■  hmie  lee  -•  rr. ■  n  Kesseln  von  je  8  cbm  Inhalt  durch  Dampfstrahl- 
einrichtunu.  weUhe  mit  den  Kesseln  durch  eine  Fmlauflcitung  ver¬ 
bunden  sind.  \  i  den  Kesseln  aus  gelangt  das  warme  Seewasser  nach 
einem  \  erteil'  r  und  von  hier  aus  nacli  den  einzelnen  Stellen  des  Bade- 
iiau-es,  deren  jode  durch  Absperrschieber  auszuschalten  ist.  Das  kalte 
Miß wasser  wird  rh  r  städtischen  W  asserleitung  entnommen  und  den 
•  inzelnen  Abteilungen  durch  '  in  unter  Kellerfußboden  liegendes  Rohr¬ 


netz  zugeführt.  Die  Erwärmung  des  Siißwassers  geschieht  in  einem 
2  cbm  fassenden  Kessel  wie  beim  Seewasser.  Die  Abwässer  der 
Wannen  werden  durch  die  sogenannte  Abwasserleitung  ins  Watten¬ 
meer  geführt,  während  die  übrigen  Abwässer  von  der  städtischen 
Kanalisation  aufgenommen  werden.  Jede  Badewanne  hat  Zuleitung 
für  kaltes  und  warmes  Seewasser.  Die  Mischbatterien  aus  Rotguß 
—  „Modell  Westerland“  —  sind  unmittelbar  auf  dem  "Wannenrand 
angebracht.  Ferner  ist  jede  Badezelle  mit  einem  durch  Dampf  ge¬ 
heizten  Wäschewärmer  ausgerüstet. 

Die  Erwärmung  der  Baderäume  erfolgt  durch  eine  Niederdruck¬ 
dampfheizung.  Als  Heizkörper  sind  Radiatoren  in  den  Fenster¬ 
nischen  aufgestellt. 

Das  Dampfbad  mit  Nebenräumen  wird  erwärmt  durch  eine 
Dampf  luftheizung. 

Die  für  den  Bedarf  der  Badeanstalt  eingerichtete  Dampfwäscherei 
ist  mit  den  nötigen  Maschinen  und  Kulissentrockenvorrichtung  aus¬ 
gestattet.  Der  Antrieb  der  Maschinen  geschieht  durch  einen  vom 
städtischen  Elektrizitätswerk  gespeisten  Motor.  Die  Rohrleitungen 
für  kaltes  See-  und  Süßwasser  bestehen,  soweit  sie  unterirdisch 
verlegt  sind,  aus  gußeisernen  asphaltierten  Muffendrackrohren.  Die 
freiliegenden  Leitungen  sind  aus  gußeisernen  asphaltierten  Flanschen¬ 
rohren  hergestellt. 

Die  Leitungen  für  warmes  See-  und  Süßwasser  sind  in  den  Ab¬ 
messungen  über  50  mm  ebenfalls  in  gußeisernen  Flanschenrohren 
ausgeführt,  während  die  Leitungen  geringerer  Abmessung  für  warmes 
Seewasser  aus  nahtlosem  Kupferrohr  mit  hart  aufgelöteten  Ver¬ 
schraubungen,  für  warmes  Süßwasser  aus  verzinktem  Schmiederohr 
hergestellt  sind. 

Mit  der  Überwachung  der  Ausführung  der  technischen  Ein¬ 
richtung  Avar  betraut  und  wirkte  als  Berater  der  Stadt  AVesterland 
der  gerichtlich  vereidigte  Sachverständige  am  Kammergericht  Berlin 
iugenieur  Wolde.  Die  örtliche  Bauleitung  versah  der  Architekt 
Franz  Trebert.  Die  Baukosten  haben  insgesamt  rund  392  000  Mark 
betragen.  Davon  entfallen  auf  den  Bau  rund  264  000  Mark,  auf 
die  technische  Einrichtung  110  600  Mark  und  auf  die  Möbel  und 
Einrichtung  17  400  Mark.  —  m  — 
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Die  Eisenbahnen  Siams. 

(Schluß  aus  Nr.  17.) 


Abb.  13.  Kleines  Empfangsgebäude. 


Hochbauten.  Bei  der  dünnen 
Bevölkerung  des  Landes  war  mit 
einem  Anmieten  von  Wohnungen 
für  die  Beamten  nicht  zu  rechnen. 
Außer  Empfangsgebäuden,  Güter¬ 
schuppen  und  sonstigen  für  den 
Bahnbetrieb  erforderlichen  Ge¬ 
bäuden  waren  demnach  Dienstwohnungen  für  die  Unterbringung  der 
gesamten  Beamtenschaft  zu  errichten.  Bei  der  Aufstellung  der  Ent¬ 
würfe  für  die  Hochbauten  mußte  das  Augenmerk  besonders  darauf 
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a  Stationsvorsteher,  b  Fahrkartenausgabe,  c  Warteraum. 

Abb.  14.  Kleines  Empfangsgebäude. 

gerichtet  sein,  luftige  und  kühle  Räume  zu  schaffen  sowie  Schutz 
gegen  den  tropischen  Regen  zu  gewähren,  der  nicht  immer  senkrecht 
niederfällt,  sondern  an  baumlosen  Stellen  der  Ebene ,  also  z.  B.  in- 


Ausicht. 


mitten  der  riesigen  Reisfelder  häutig  unter  gauz 
flachem  Winkel  auftrifft.  Zu  diesem  Zweck  wird  das 
Haus  mit  bedeckten  Umgängen  umgeben,  um  die 
sengende  Sonne  und  den  Regen  von  den  Wänden 
abzuhalten  oder  das  Dach  wird  besonders  weit  aus¬ 
gekragt  und  unter  seinem  Schutze  der  obere  Teil 
der  Wand  unter  der  Traufe  auf  die  ganze  Länge 
nur  mit  Gitterwerk  geschlossen.  Ferner  werden  in 
der  herrschenden  Windrichtung  keine  Fenster,  sondern 
nur  zweiflügelige  Türen  angeordnet,  damit  die  Luft 
ungehindert°  durch  die  Räume  streichen  kann.  Aus 
demselben  Grunde  werden  die  Fenster  nicht  ver¬ 
glast,  sondern  mit  Läden  oder  Stabvorhängen  ge¬ 
schlossen. 

Eine  Unterkellerung  der  Räume  kommt  nicht  zur  Ausführung,  viel¬ 
mehr  werden  sämtliche  Gebäude  so  auf  Pfähle  gestellt,  daß  die  .uft 
frei  unter  dem  Fußboden  durchziehen  bann  und  die  aufsteigende 
Feuchtigkeit  nicht  in  die  Wohn-  oder  Schlafräume  dringt.  Wenn  die 
zu  ebener  Erde  liegenden  Zimmer  bewohnt  werden  müssen,  wie  zu¬ 
weilen  in  Empfangsgebäuden ,  so  erhalten  sie  einen  Betontußboden. 
Die  Häuser  sind  fast  sämtlich  einstöckig. 

Die  Grundrißanordnung  ist  von  der  in  Europa  üblichen  grüne - 
sätzlich  verschieden.  Flure  kommen  nicht  vor,  vielmehr  werden  alle 
Räume  unmittelbar  von  den  Umgängen  aus  zugänglich  gemacht.  Uie 
Anzahl  der  Räume  ist  geringer  als  in  Europa,  weil  die  Bewohner  den 
größten  Teil  des  Tages  auf  den  Umgängen  verbringen,  dafür  werden 
sie  aber  möglichst  groß  und  hoch  angelegt,  damit  die  Zimmer  luftig 
und  kühl  bleiben.  Ein  unerläßliches  Erfordernis  m  jedem  Hause  ist 
der  Baderaum.  Er  wird,  ebenso  wie  die  Küche,  meist  in  einem 
Nebeuhause  untergebracht. 

Die  Häuser  werden  ans  Holz  gebaut,  für  die  Eindeckung  der 
Dächer  wird  Wellblech  verwendet,  Dachpappe  hat  sich  nicht  bewahrt. 

Die  Kosten  der  Gebäude  sind  hoch,  denn  Teakholz  kostet  m 
Bangkok,  zersägt  zu  Balken  oder  Brettern  125  Tikals  (188  Mark)  für 
1  cbm.  Für  Abbinden  und  Aufstellen  werden  bei  einfachen  1  urc  i- 
bilduDgen  30  Tikals  (45  Mark),  hei  verwickelteren  Formen  3o  Iikals 
(53  Mark)  für  1  cbm  bezahlt.  Ein  Quadratmeter  bebauter  Flache 
kostet  daher  für  ein  einstöckiges  Gebäude  50  Tikals  (75  Mark). 

Die  Abb.  13  bis  17  stellen  die  gebräuchlichsten  Grundformen  der 
Stationsbauten  und  Dienstwohnungen  dar.-) 

Arbeiterverhältnisse.  Siam  wird  hauptsächlich  von  zwei 
verschiedenen  Rassen  bewohnt,  dem  Herrenvolk  der  Siamesen,  die 
vor  Jahrhunderten  von  Norden  her  eingewandert  sind  und  diese 
WTohnsitze  im  Norden  des  jetzigen  Siam  verlassen  haben,  um  sich 
nicht  unter  chinesisches  Joch  beugen  zu  müsseu,  und  den  uu  ei 
jochten  Laos,  die  die  Bergtäler  und  Wälder  im  Umkreise  der  Menam- 
ebene  bewohnen  und  zur  Zeit  der  Feldbestellung  und  Ernte  m  die 
Ebene  hinabwandern,  um  als  Landarbeiter  sich  ihr  Brot  zu  verdienen. 
Der  Siamese,  der  sich  noch  heute  „Thai“  d.  h.  der  Freie  nennt, 
nimmt  sich,  sobald  es  seine  Verhältnisse  irgend  erlauben,  Laoskuhs 
um  sein  Reisfeld  zu  bestellen.  Er  ist  die  Arbeit  nicht  gewohnt  und 

kommt  daher  für  die  Ausfüh¬ 
rung  von  schweren  Arbeiten 
nicht  in  Betracht.  Wenn  die 
Laoskulis  in  die  Ebene  hiounter- 
ziehen,  kommen  die  Männer 
einer  Familie  oder  Dorischatt 
gemeinsam  in  Stärken  von  ein 
bis  zwei  Dutzend  an.  Diese 
einzelnen  Gruppen  haben  unter¬ 
einander  keinen  Zusammen¬ 
hang,  schließen  aus  angebore¬ 
nem  Mißtrauen  sich  auch 
zusammen  und  sind  daher  liir 
wie  Erdarbeiten ,  Gleis- 


Querschnitt. 


~L  U 

Obergeschoß. 


Erdgeschoß. 

Abb.  15.  Größeres  Empfangsgebäude. 


nicht  zu  größeren  Verbänden 
die  Ausführung  von  Stücklohnarbeiten, 
bau  usw.,  kaum  zu  verwenden,  wenn  man  nicht  eine  Inmenge 
kleiner  und  kleinster  Lose  schaffen  und  damit  die  Autmessung  und 
Abrechnung  der  Arbeiten  außerordentlich  erschweren  will.  Lm  \  er¬ 
geben  der  Erdarbeiten  an  kleine  Laosgruppen  geschieht  daher  nur 
im  Notfall.  Die  Feststellung  der  geleisteten  Arbeit  wird  immer  durch 
europäische  Ingenieure  ausgeführt,  weil  die  Aufseher  nicht  vertrauens¬ 
würdig  genug  sind  und  eine  derartige  Gelegenheit  meist  nicht  vor- 
übergehen  lassen,  ohne  sich  unrechtmäßigen  Nebenverdienst  zu  er¬ 
werben.  Da  die  Arbeitskraft  des  Europäers  durch  das  Klima  ohnehin 
beschränkt  wird,  darf  sie  nicht  verzettelt  werden,  sondern  muß  nur 
an  den  wichtigsten  Stellen'einsetzen. 


*)  Vgl. auch  das  neuere  Empfangsgebäude  im  Jahrg.  Iä05  d.Ll.,  S.585. 
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Die  Ausführung  der  Erdarbeiten  im  Tagelohn  kommt  überhaupt 
nicht  in  Frage. 

Es  bleibt  also  nur  der  Chinese,  der  große  Lose  vertraglich  über¬ 
nimmt  und  Arbeiter  zu  Tausenden  aus  seiner  Heimat  einführt,  wie 
das  im  Abschnitt  ..Erdarbeiten“  dargelegt  ist.  Es  ist  hier  vielleicht 
noch  hinzuzufügen,  daß  viele  Kulis,  die  etwas  von  der  Landessprache 
gelernt  haben,  nach  Ablauf  ihrer  Dienstzeit  im  Lande  bleiben  und 
mit  dem  Ersparten  ein  Geschäft  begründen :  viele  arbeiten  für  den 
Unternehmer  weiter,  der  Rest  geht  nach  Hause.  Es  sind  also  eine 
Menge  Kulis  in  jedem  Jahre  neu  einzuführen.  Die  Anzahl  der 
Arbeiter  betrug  in  den  letzten  Jahren  etwa  5000  Mann,  mit  denen 


durch  und  lebt  meistens  von  dem  Vorschuß,  den  ihm  der  Rotten¬ 
führer  in  Gestalt  von  Nahrungsmitteln  gibt.  Nach  erfolgter  Zahlung 
begleichen  die  Kulis  ihre  Schulden  und  gehen  dann  in  die  nächste 
Ortschaft,  um  den  Rest  ihrer  Barschaft  zu  verspielen.  Erst  wenn 
ihnen  dieses  gelungen  ist,  kehren  sie  zur  Arbeit  zurück. 

Die  einzigen  Handwerke,  die  den  Laos  bekannt  sind,  sind  die 
Zimmerei  und  Stellmacherei.  Das  ist  verständlich,  wenn  man  erwägt, 
daß  bei  dem  Holzreichtum  des  Landes  und  dem  häufigen  Wechsel  des 
Wohnsitzes  die  Häuser  aus  Hartholz,  Bambus  und  Ättaps  erbaut 
werden,  Ziegel  dagegen  nur  für  Tempelbauten  verwendet  werden. 
Eisen  wird  im  Lande  nur  sehr  vereinzelt  gefunden,  daher  ist  ein 


A IjIj.  10.  Dienstwohnhaus  für  Lokomotivführer, 
Bahnmeister  usw. 


die  für  einen  energischen  Baufortschritt  erforderlichen  Erdarbeiten 
in  Höhe  \ on  etwa  2  000  000  cbm  im  Jahre  hergestellt  werden  konnten 
I )er  chinesische  Erdarbeiter  arbeitet  einige  tage  hinduich  unver¬ 
drossen  und  unterbricht  dann  die  Arbeit  ganz  odei  bis  auf  einige 
kulile  Stunden  am  Morgen  oder  Abend,  bis  der  Verdienst  aufgebraucht 
ist.  Es  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  unter  verschiedenen  Verhält- 
nissen  Ermittlungen  darüber  angestellt  worden,  wieviel  die  Kulis  im 
I  >  i r< •  1 1 - <  1 1 nitt  verdienen,  um  danach  die  Einheitspreise  für  die  ver- 
-chiedenen  Bodenarten  und  Dammhöhen  festzustellen.  Dabei  ist  im 
großen  Durchschnitt  gefunden,  daß  der  Monatsverdienst  eines  Kulis 
,  'l  ik als  O'I  bis  07, 50  Mark)  beträgt.  Da  man  mit  ziemlicher 
Sicherheit  annehmen  kann,  daß  der  Kuli  von  30  Tagen  im  Monat  nur 
aQ  20  Tagen  arbeitet,  beläuft  sich  der  Verdienst  an  einem  Arbeitstage 
auf  etwa  2Tikals  (3  Mark),  der  durchschnittliche  Tagesverdienst  ein¬ 
schließlich  der  Ruhetage  beträgt  dagegen  1,30  bis  1,50  Tikals  (1,95  bis 
*,25  Mark 

Der  Tagelohn  für  den  Laoskuli,  der  beim  Neubau  beschäftigt 
d  eträgt  0,75  Tikals  (1,13  Mark),  bei  der  Bahnunterbaltung 
Tikala  (0,94  Mark  .  Der  Labs  arbeitet  den  ganzen  Monat  hin¬ 


eingeborener  Schmied  eine  seltene  Persönlichkeit.  Hier  muß  der 
Chinese  wieder  in  die  Lücke  treten.  Aber  vom  Maurerhandwerk  sind 
auch  seine  Kenntnisse  recht  mangelhafte.  Es 'fehlt  ihm  das  Ver¬ 
ständnis  für  die  Notwendigkeit  voller  Fugen  und  für  das  sorgfältige 
Mischen  des  Betons.  Dagegen  ist  er  ein  geschickter  Schmied  und 
Nieter,  vorausgesetzt,  daß  er  scharf  überwacht  wird.  Seinen  Bau¬ 
herrn  hintergehen,  ist  eine  ebenso  beliebte,  wie  weitverbreitete  An¬ 
gewohnheit. 

Der  chinesische  Kuli  wird  aus  dem  Süden  Chinas  ein  geführt. 
Seine  Leistungsfähigkeit  ist  mit  der  des  europäischen  Arbeiters  nicht 
zu  vergleichen  und  wird  durch  die  Einflüsse  des  tropischen  Klimas 
weiter  herabgesetzt.  Immerhin  gibt  es  genug  kräftige  Leute  unter 
ihnen,  die  zu  zweit  eine  Schiene  von  200  kg  Gewicht  oder  allein  eine 
Ilartholzsch welle  von  etwa  90  kg  auf  der  Schulter  vom  Eisenbahn¬ 
wagen  zum  Gleiskopf  tragen.  Unter  den  Laos  dagegen  finden  sich 
nicht  viele  Leute,  die  mit  Schienen zangen  zu  viert  eine  Schiene  oder 
zu  zweit  eine  an  einem  Bambus  aufgehängte  Schwelle  vortragen. 
Der  Laos  lebt  ausschließlich  von  Reis,  Früchten  und  etwas  Fisch. 
Der  Chinese  dagegen  nährt  sich  kräftig.  Schweinefleisch  und  Gemüse 
fehlen  niemals  bei  seiner  Mahlzeit,  kein  Wunder,  daß  seine  Leistungs¬ 
fähigkeit  auch  größer  ist  als  die  der  Laos.  Sollten  demnächst  Laos 
in  größerem  Umfange  zu  Erd-  und  Felsarbeiten  herangezogen  werden 
müssen,  wird  man  wohl  nicht  umhin  können,  für  reichere  Ver¬ 
pflegung  Sorge  zu  tragen,  um  ihre  Arbeitskraft  zu  erhöhen. 

Grundlagen  für  die  Linienführung.  Betriebsmittel. 
Für  die  Menamebene,  die  nahezu  flach  wie  ein  Tisch  und.  ohne 
nennenswerte  Hügel  oder  Bodenwellen  ist,  ergaben  sich  keinerlei 
Beschränkungen  in  der  Wahl  der  Krümmungshalbmesser  oder  der 
Größe  der  Neigungen.  In  der  Tat  ist  denn  auch  der  kleinste  Halb¬ 
messer,  der  in  der  Ebene  vorkommt,  600  m.  Die  Rampen,  die  zu 
den  Überbrückungen  der  Klongs  und  Flüsse  hinaufführen,  haben 
im  allgemeinen  eine  Neigung  von  5  vT.  =  1 :  200.  Nur  an  wenigen 
Stellen  ist  sie  aus  örtlichen  Gründen  auf  6,5  vT.  =  1:150  erhöht 
worden. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  dem  Randgebirge,  das 
die  Menamebene  und  das  Hochland  von  Korat  trennt.  Dort  sind  Stei¬ 
gungen  von  22  vT.  =  1 :  4o  und  Krümmungshalbmesser  von  200  m  ver 
wendetworden,  zuweilen  beides  gleichzeitig  (Abb.3  u.5,  Seite  106  u.107). 
Bei  den  Entwürfen  für  die  Fortsetzung  der  Bahn  im  nördlichen  Berg- 


Z  u  s  a  m  menstellung. 
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Abb.  17.  Hochbauten  einer  Haltestelle. 
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gekuppelte  Güterzugmaschine  für  1  m  Spur  von  Krauss-München. 


land  hat  man  Steigungen  bis  20  vT. 

1  :  50  und  Krümmungen  von  200  m 
gelassen. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  am 
der  Berge  Lokomotivwechselstellen 
gelegt  und  für  die  Bergstrecken 
schinen  von  größerer  Zugkraft 
wendet  werden  mußten.  Die  nebenste¬ 
hende  Zusammenstellung  (S.  130)  zeigt  die 
Abmessungen  der  gebräuchlichsten  Ma- 
schinengattungen,  Abb.  18  die  Ansicht  von 
Nr.  4.  Die  größte  zulässige  Fahrgeschwin¬ 
digkeit  beträgt  60  km  in  der  Stunde. 

Für  die  Schmalspurbahn  nach  Pet- 
gilt  das  gleiche,  was  für  die 
großen  Ebene  gesagt 
Abmessungen  der  ge¬ 
bräuchlichsten  Formen 
sind  ebenfalls  aus  der 
Zusammenstellung  zu 
ersehen  (vgl.  Abb.  19). 

Die  Anzahl  der 
Haltestellen  auf  der 
Vollspur  von  626  km 
Länge  beträgt  89,  ihr 
Abstand  imMittel  7  km, 
eine  geringe  Entfer¬ 
nung  für  ein  schwach¬ 
bevölkertes  Land. 

Auf  der  Schmal¬ 
spur  nach  Petcbaburi 
von  151  km  Länge  sind 
30  Haltestellen  angelegt 
mit  einem  mittleren 
Abstand  von  nur  5  km. 
Bangkok.  H.  K.  Meyer. 


Vermischtes. 


Das  Ergebnis  des  Wettbewerbs  zum  Schinkelfest  1909  im 
Architekten- Y erein  in  Berlin  (Jahrg.  1908  d.  Bl.,  S.  146,  1909,  S.  118) 

ist  folgendes:  „  ...  » 

1.  Im  Hochbau.  Von  den  28  eingegangenen  Entwürfen  zu 
einem  Erziehungsheim  ist  dem  Entwurf  des  Dipl.-Ing.  Regier  un0s 
bauführers  Hans  Paul  Herrmann  in  Schöneberg  der  Staatspreis  und 
als  Vereinsandenken  die  Plakette  mit  dem  Bildnis  Schinkels,  den  Ent¬ 
würfen  der  Regierungsbaufülirer  Dipl.-Ing.  Erich  Richter  m  Steg  l  z 
und  Dipl.-Ing.  Willibald  Seckt  in  Berlin  sowie  des  Architekten  Joseph 
Scherer  in  Schöneberg  die  Plakette  mit  dem  Bildnis  Schinkels  zu¬ 
erkannt  worden.  Als  Ersatz  für  die  häusliche  Arbeit  zur  Staatsprüfung 
wurden  vom  Technischen  Oberprüfungsamt  die  Arbeiten  von  Herr- 
mann,  Richter  und  des  Dipl.-Ing.  und  Ilegierungsbaufuhrers  Otto 
Müller  in  Charlottenburg  angenommen. 


2  Im  Wasserbau.  Von  den  sechs  eingegangenen  Entwürfen, 
Umgestaltung  der  Wehr-,  Schleusen-  und  Kraftanlagen  in  der  Weser 
bei  Münden,  ist  dem  Regierungsbauführer  To  dt  in  Charlottenburg  der 
Staatspreis  und  die  Plakette  und  dem  Regierungsbauführer  Dipl.-Ing. 
Maaske  in  Oderberg  i.  d.  Mark  die  Plakette  zuerkannt  worden.  Beide 
Entwürfe  wurden  auch  als  Ersatz  der  häuslichen  Prüfungsarbeiten 

gut  geheißen.  _  ,  „  tI 

3.  Im  Eisenbahnbau.  Von  den  neun  Entwürfen  zur  Her¬ 
stellung  einer  Bahnverbindung  von  Troisdorf  längs  der  vorhandenen 
rechtsrheinischen  Bahn  mit  der  Ahrtalbahn  bei  Bodendorf  und  mit 
der  linksrheinischen  Bahnstrecke  bei  Sinzig  erhielt  der  des  Regierungs¬ 
bauführers  Dipl.-Ing.  Otto  Blunck  in  Schöneberg  den  Staatepreis 
und  die  Plakette.  Weiter  erhielten  Plaketten  die  Arbeiten  der  Re¬ 
gierungsbauführer  Dipl.-Ing.  Barth  in  Trier,  Dipl.-Ing.  Hei nr.  Knoch  in 
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Marien werder  und  Dipl. -Ing.  Ernst  Martens  in  Köln,  sowie  Regie- 
rungsbaüführer Willy  Wolff  in  Schwabstedt  (Schleswig-Holstein).  Diese 
fünf  Arbeiten  sowie  die  der  Regierungsbauführer  Dipl.-Ing.  Friedr. 
Willi.  Mau  in  Danzig,  Dipl.-Ing.  W.  J.  Metz  in  Köln  und  Dipl.-Ing. 
Hermann  Nagel  in  Osnabrück  wurden  als  Ersatz  der  häuslichen 
Probearbeiten  für  die  Staatsprüfung  im  Baufach  angenommen. 

Zn  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Fassade  der  Aus¬ 
stellungshallen  der  zweiten  Ton-,  Zement-  imd  Kalkindustrie- 
ausstellung  in  Berlin  11)10  (S.  24  d.  Bl.)  waren  37  Arbeiten  ein- 
gegangen,  deren  Mehrzahl  auf  bemerkenswerter  künstlerischer  Höhe 
siaud.  Die  Beteiligung  war  für  die  Mitglieder  des  Architekten  Vereins 
in  Berlin  und  der  Vereinigung  Berliner  Architekten  offen  gewesen. 
Das  am  3.  d.  M.  zusammengetretene  Preisgericht  hat  den  ersten  Preis 
(•'»( KD  Mark  dem  Entwürfe  des  Architekten  Otto  Zieler  in  Schöneberg 
zuerkannt,  den  zweiten  Preis  (300  Mark)  dem  Entwürfe  des  Stadt¬ 
bauinspektors  K anold  in  Frankfurt  a.  M.,  den  dritten  Preis  (200  Mark) 
deiu  Entwürfe  (gezeichnete  Vignette)  des  Architekten  Wilhelm  Brurein 
in  Charlottenburg.  Die  drei  Entwürfe  mit  den  Kenn  werten:  „Hof“, 
-Albinus”  und  ..Glück  und  Glas“  wurden  zum  Ankauf  empfohlen. 
Die  Entwürfe  sind  in  der  Zeit  vom  4.  bis  6.  März  im  Architekten¬ 
hause  in  Berliu  ausgestellt. 

In  dem  Wettbewerb  um  Pläne  für  die  Ausgestaltung  des 
Fraueuplaues  in  Eisenach  (s.  S.  636  des  vor.  Jahrg.  d.  Bl.)  hat  das 
Preisgericht  den  ersten  Preis  (300  Mark)  dem  Gartenarchitekten 
l'oeth  iu  Köln  zuerkannt,  den  zweiten  (150  Mark)  den  Architekten 
Salzmann  u.  Ganzlin  nebst  dem  Gartenarchitekten  Hardt  in 
Düsseldorf,  den  dritten  (100  Mark)  dem  städtischen  Garteninspektor 
•lung  in  Köln.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurde  ein  Plan  der  Garten¬ 
architekten  lloddenkamp  u.  Petznich  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Zur  Erlangung  von  Vorentwürfen  für  ein  Reform-Realgymnasium 
mit  Realschule  in  Elbing  ist  eiu  Ideenwettbewerb  unter  den  reichs- 
duutschen,  in  Deutschland  ansässigen  Architekten  mit  Frist  bis  zum 
15.  Mai  d.  J.  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  3000,  1800  und 
1000  Mark  sind  ausgesetzt:  außerdem  werden  auf  Empfehlung  der 
Preisrichter  zwei  weitere  Entwürfe  für  je  500  Mark  an  gekauft.  Dem 
Preisgericht  gehören  u.  a.  an  die  Herren  Regierungs-  und  Baurat 
Ehrhardt  in  Danzig,  Künigl.  Baurat  Professor  Carsten  in  Danzig¬ 
hangfuhr.  Königl.  Kreisbauinspektor  Michaelis  in  Elbing,  Zimmer- 
meister  Wegmann  in  ElbiDg,  Stadtbaurat  Braun  in  Elbing.  Die 
Unterlagen  für  den  Wettbewerb  sind  von  dem  Stadtbauamt  Elbing 
.Rathaus,  Zimmer  39)  gegen  Einsendung  von  2  Mark  erhältlich. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  landwirtschaftliche  Höfe  im 
Herzogtum  Braunschweig  (vgl.  S.  1 1 1  d.  .Jahrg.).  Die  durch  ganz 
Deutschland  gehende  starke  Bewegung  des  Heimatschutzes  und  zur 
Wiederbelebung  und  Förderung  bodenständiger  Bauweise  hat  den 
vorliegenden  dankenswerten  Wettbewerb  veranlaßt,  der  eine  rege 
Beteiligung  verdient.  Das  Preisausschreiben  fordert  Entwürfe  für 
Ackerlmfe,  die  für  Bauherren  und  Baumeister,  für  Bauschüler  und 
Bauhandwerker  vorbildlich  sein  sollen.  Sowohl  die  niedersächsische 
als  auch  die  fränkische  Bauform  können  den  Arbeiten  zugrunde 
gelegt  werden.  Es  sollen  Gebäude  entworfen  werden  für  einen  Acker¬ 
hof  von  25  ha,  und  zwar  ein  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude,  Stallungen, 
."cheuneD,  Wagenschlippen  und  Düngerstätte.  Die  Braunschweigischen 
Bauvor-ehriften  sind  zu  beachten.  Dachpappe,  Zementsteine  und 
l'alzzie_'.4  sind  als  Dachdeckungsmittel  ausgeschlossen.  Der  Über¬ 
schlag!  i'4if‘n  Kostenberechnung  sind  als  Einheitspreise  zugrunde  zu 
1'  _’-n:  1 1 1 r  I  cbm  umbauten  Raumes  für  das  Wohngebäude  13  Mark, 

'  r  das  Stallgebäude  11  Mark.  Die  Zeichnungen  werden  im  Maß- 
-tabo  1  :  Hx>  gefordert,  der  Lageplan  1:500.  Das  Schaubild  der 
Gi  -amtanlage  kann  in  beliebiger  Größe  gegeben  werden. 

Zu  einem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Bau  der  Kirche  der 
deutschen  evangelischen  Gemeinde  in  Kairo  (Ägypten)  werden 
deutsche  und  schweizer  Architekten  eingeladen.  Die  Unterlagen  sind 
gfg'-n  Ein-enduDg  von  drei  Mark  bei  dem  Privatdozenten  Lic.  Dr. 
I’  Kahle,  Halle  a.  d.  S.,  Gr.  Brunnenstraße  27a,  zu  beziehen.  Den 
Linlieferorn  von  Entwürfen  werden  die  drei  Mark  zurückerstattet. 
Die  Entwürfe  sind  spätestens  bis  zum  22.  April  1909  an  den  Vor- 
/'  ich-:  d'  ,  Kirchen  Vorstandes  der  Gemeinde  Kairo,  Pfarrer  E.  lleift 
z  enden.  DP  Preise  für  die  drei  besten  Entwürfe  betragen 
'  1  und  J f x i  Mark.  Den  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe 

-ei,  ;■  sich  der  Kirchen  Vorstand  vor. 

Patente  und  fiebrauchsniuster. 

I’endcltilr,  D.  R.-P.  174  912  vom  28.  Mai.  Hugo  G I okke  in  Wien. 

I  m  »las  lange  Durch- 
peudeln  der  Tür  zu  hem¬ 
men  und  um  zugleich  die 
mittlereFuge  zu  schließen, 
sollen  Bürsten  1  in 

ganzer  Hohe  der  beiden  Türtliigel  eingesetzt  werden. 


Rinnensprosse  mit  Tragrbüg-eln  für  die  Verglasung  von  Dächern 
und  Wänden.  D.  R.-P.  185  002  vom  11.  August  1905.  J.  Degen¬ 
hardt  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 
—  Die  Eigenart  dieser  Sprosse 
besteht  darin,  daß  die  Blech¬ 
rinne  1  durch  die  nach 
innen  gebogenen  Wulste  3 
der  Länge  nach  und  durch 
die  Zwischenstege  2  (Abb.  1), 
von  denen  Abb.  2  einen  ein- 
der  Breite  nach  so  abgesteift  wird,  daß  ihre  Blech- 


Abb.  2. 


zelnen  zeigt 
stärke  sehr  gering  sein  darf. 


Frostsicherer  Selbstschlnßhalm.  D.  R.  G.  -  M.  302 141  vom 
9.  Februar  1907.  P.  Butzke  u.  Ko.  Aktiengesellschaft  für  Metall¬ 
industrie  in  Berlin.  —  Die  Abbildung  zeigt  den  bekannten,  allmäh¬ 
lich  selbstschließenden  Druckwasser¬ 
hahn  ,  dessen  Wirkung  bekanntlich 
darauf  beruht,  daß  nicht  das  plötzlich 
schließende  Ventil  4  das  Wasser  ab¬ 
sperrt,  sondern  daß,  nachdem  dieses 
Ventil  geschlossen  ist,  durch  die  feine 
Öffnung  8  der  Gummischeibe  2  Druck¬ 
wasser  über  die  Gummischeibe  tritt 
und  sie  dann  langsam  auf  ihren  Sitz  5 
preßt ,  weil  ihre  obere  Druckfläche 
größer  ist  als  die  untere.  Wird  nun  ein 
solcher  Hahn  bei  Ilofaborten  benutzt, 
so  besteht  die  Gefahr,  daß  er  einfriert. 
Dieser  Gefahr  soll  mit  der  Neuerung 
dadurch  vorgebeugt  werden,  daß  ein 
ständiger,  das  Einfrieren  erschweren¬ 
der  Wasserstrom  in  der  Richtung  der 
Pfeile  7—9  erzeugt  wird.  Die  Schrau¬ 
ben  1  und  8  dienen  zum  Einstellen  des  Wasserstromes,  damit  hier¬ 
durch  möglichst  wenig  Wasser  verloren  geht.  Der  Kanal  3  dient 
bekanntlich  zum  Heben  der  Gummischeibe:  denn  durch  ihn  wird  die 
Gummischeibe  entlastet,  wenn  das  Ventil  4  niedergedrückt  wird. 

Staubfreie  Treppe  mit  dureMoehten  Stufen  und  durcMoehten 
Podesten  und  unter  diesen  angebrachter  Berieselungsmulde. 
D.  R.-G.-M.  294  993.  Gustav  Grunwald  in  Breslau,  Gabitzstr.  80.  — 
Unter  jedem  Podest  1  befindet  sich  bei  2  (Abb.  1  u.  2)  eine  Regen¬ 
vorrichtung,  deren  Wasser  in  der  Richtung  der  Pfeile  3  und  4  in 
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Abb.  1.  Schnitt  a  b. 


einer  wasserdichten  Mulde  abfließt.  Stufen- 
und  Podestbelag  bestehen  in  bekannterWeise 
aus  durchlochtem  Eisenblech  oder  dergl.  Der  Zweck  der  Einrichtung 
soll  sein:  iu  Schulen  die  Staubplage  zu  vermindern.  Der  Erfinder 
meint  nämlich,  daß  der  meiste  Schmutz,  den  die  Schüler  sonst  an 
ihren  Stiefeln  in  die  Klassenräume  tragen,  bei  Benutzung  dieser  Treppe 
durch  die  Stufen  hindurchfällt  und  weggeschwemmt  wird,  also  gar 
nicht  erst  in  die  Klassenräume  hineinkommt. 


Bauanker  mit  gekröpftem  Splint.  D.  R.  G.  -M.  294  404  vom 
20.  November  1908.  Erich  Schöbel  in  Freiberg  i.  S.  —  Bei  dieser 
Anordnung  sind  die  Anker  auf  kaltem  Wege  schnell  herstellbar. 
Abb.  1  zeigt  den  ange¬ 
schlagenen  Balkenkopf¬ 
anker  und  Abb.  2  zeigt, 
wie  der  gekröpfte  Splint  1 
in  dem  ausgestanzten 
Loch  des  Ankers  2  steckt. 

Diese  Ausführung  dürfte 
konstruktiv  ganz  ein¬ 
wandfrei  sein;  denn  der 
auf  Zug  beanspruchte 


Abb,  1. 


Abb.  2, 


Anker  wird  durch  den  Splintschlitz  ja  nicht  mehr  ge¬ 
schwächt  als  durch  das  Nagelloch:  aber  sie  birgt  auch 
eine  große  Ersparnis  in  sich;  denn  wenn  große  Mengen 
mit  Maschinen  hergestellt  und  handelsmäßig  vorrätig 
gehalten  werden  können,  so  muß  das  einzelne  Stück  billiger  werden 
als  bei  der  sonst  üblichen  handwerksmäßigen  Ausführung  mit  warm 
gebogenem  Öhr. 


•  erlag  Ton  Wilhelm  K  r  n  s  t  i  Sahn,  Berlin  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  --  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ern  st,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Das  gotische  Haus  in  Wetzlar. 


Wer  noch  vor  etwa  drei  Jahren  in  Wetzlar  auf  dem  Domplatze  stand, 
sah  in  einem  Seitengäßchen  ein  seltsames  altes  Haus.  Zwischen 
schieferbekleideten  öden  Fronten  schob  sich  ein  schmächtiger  Giebel 


Abb.  1.  Querschnitt.  o  s  iom 
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Abb.  3.  Lageplan.  Zwischenstock.  Mittelstock. 


Abb.  1  bis  7. 

Das  gotische  Haus 
in  Wetzlar. 


Abb.  7.  Ansicht 
in  der  Entengasse. 


in  die  Höhe ,  eine 
kahle ,  welke  Fläche 
Abb.  6.  Ansicht  in  der  Blaunonnengasse.  aus  rauhem  Bruch¬ 
steinmauerwerk,  ohne 

Gliederung  und  ohne  jeden  Schmuck.  Ein  wenig  Bewegung  gaben 
dem  starren  Gemäuer  nur  die  Lichtöffnungen,  die,  mit  Ausnahme 
der  mittleren,  wegen  ihrer  Kleinheit  kaum  die  Bezeichnung  Fenster 
verdienten  und  wegen  der  geringen  Breite  des  Giebels  nur  zu  je  einer 


in  jedem  Stockwerk  vorhanden  waren.  Dadurch  durchbrachen  sie 
die' wagerechten  Fensterreihen  der  Straße  unvermittelt  mit  einer  senk¬ 
rechten  und  fügten  sich  so  dem  aufsteigenden  Zuge  des  ganzen  Ge¬ 
bäudes  ein.  Diesen  Eindruck  vormochte  auch  der  Umstand,  daß 
zwischen  der  Tür  und  dem  großen  Fenster  zwei  kleinere  nebeneinander 
eingeschaltet  waren,  nicht  zu  stören,  da  diese  an  dem  Abstands¬ 
verhältnis  zu  den  übrigen  Fenstern  sicli  sofort  als  spätere  \  erände- 
rung  ergaben  (Abb.  6). 

Wer  heute  wieder  nach  Wetzlar  kommt,  findet  zwar  den  kleinen 
Giebel  wieder,  aber  der  alte  ist  es  nicht  mehr.  Die  Zeit  hat  ihr 
Opfer  gefordert,  der  alte  Bau,  der  sich  durch  Jahrhunderte  un¬ 
verändert  erhalten  hatte,  ist  inzwischen  nach  heutigen  Bedürfnissen 
hergerichtet  worden.  Die  Aufnahmen  zeigen  den  Zustand  vor  dem 
Umbau. 

Es  bandelt  sich  um  ein  bürgerliches  Wohnhaus  aus  der  Zeit  der 
Gotik,  und  zwar  rechtfertigen  alle  Merkmale  eine  ziemlich  frühe 
Entstehungszeit,  etwa  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Die  beiden 
unteren  Geschosse  scheinen  anfangs  eine  einzige  hohe  Halle  gebildet 
zu  haben,  wie  beide  Giebelansichten  und  auch  die  Schnitte  nach  dem 
Höhen  Verhältnis  der  einzelnen  Stockwerke  (s.  u.)  sogleich  ver¬ 
muten  lassen  und  durch  verschiedene  Umstände,  wie  die  schwächeren 
Deckenbalken  des  Erdgeschosses,  die  im  Gegensätze  zu  denen  der 
darüber  befindlichen  alten  Decke  nicht  quer,  sondern  längs  von 
Giebel  zu  Giebel  laufen,  bestätigt  wird,  ebenso  durch  die  wenig- 
solide  Herstellung,  denn  der  Fußboden  des  Zwischengeschosses  kam 
an  der  Seite  der  Entengasse  ein  wenig  tiefer  zu  liegen  als  der 
Türsturz,  so  daß  zwischen  diesem  und  dem  Fußboden  ein  schmaler 
Spalt  klaffte  (Abb.  1  u.  2).  Immerhin  muß  auch  diese  Teilung  des 
Erdgeschosses  schon  sehr  bald  erfolgt  sein,  da  die  Fenster  des 
Zwischenstocks  in  ihren  Nischen  noch  Spuren  von  steinernen  Sitz¬ 
bänken  sehen  ließen. 

Läßt  man  nun  diesen  augenscheinlich  später  eingetügten  Zwischen¬ 
stock  außer  Betracht,  so  ergibt  sich  eine  Anlage  von  überraschender 
Einfachheit  und  Straffheit,  die,  gerade  wie  beim  \\  ohnturme  in 
Limburg  (vergi.  Jahrg.  1907  der  Denkmalpflege,  S.  84),  ohne  Grübelei 
und  Umständlichkeit  entschlossen  auf  das  Ziel  losgeht  und  uns  mit 
überzeugender  Selbstverständlichkeit  entgegentritt. 

Zwischen  zwei  nahezu  parallelen  Straßen,  der  Blaunonnen-  und 
der  Entengasse  (Abb.  3),  und  beiden  mit  zwei  völlig  gleichen  Giebeln 
zugewandt  (Abb.  6  u.  7),  steigt  das  kleine  Gebäude  auf  fast  recht¬ 
eckiger  Grundfläche  in  drei  Stockwerken  von  etwa  4,5,  3  und  2,3  m 
Höhe  empor  und  gewinnt  bei  den  geringen  Abmessungen  der  Grund¬ 
fläche  —  Breite  6,25,  Tiefe  9  m  —  türm  artige  Gestalt.  Das  Erd¬ 
geschoß  ist  fensterlos  und  hatte  zur  Lichtzuführung  wohl  eine  quer¬ 
geteilte  Tür.  Der  Mittelstock  mit  Holzfußboden  ist  mit  einem  in  kräftig 
vorspringende  Schildbogen  eingespannten  zweijoebigen  Kreuzgewölbe 
überdeckt  und  besitzt  auf  jeder  Giebelseite  ein  großes  Fenster,  das 
aber  auch  wohl  eine  spätere  Ergänzung  ist.  Das  Obergeschoß  hat 
massiven  Fußboden;  das  Fenster  ist  sehr  kümmerlich,  kaum  größer 
als  das  des  Dachbodens;  die  Decke  trägt  ein  von  Giebel  zu  Giebel 
laufender  Unterzug  auf  Mittelstütze  mit  Kopf  bändern.  Die  unteren 
Geschosse  sind  später  durch  Querwände  geteilt  worden. 

So  haben  wir  im  Erdgeschosse  als  Hauptraum  die  hohe  Diele, 
den  Schauplatz  für  alle  täglichen  Verrichtungen;  darüber,  stattlich 
hergerichtet  mit  Gewölbe  und  großem  Fenster,  den  Saal;  und 
über  diesem  schließlich  einen  weiteren  Wulm  raum,  der  bei  der 
Universalbestimmung  der  Diele  in  der  Regel  wohl  nur  als  Schlaf- 
raum  gebraucht  wurde.  Über  die  Herdstelle  und  den  Rauchabzug 
können  leider  keine  Angaben  gemacht  werden,  weil  das  Haus  zur 
Zeit  der  Aufnahme  als  Lager  benutzt  wurde,  eine  genaue  Unter¬ 
suchung  daher  nicht  angängig  war.  Ein  Kamin  ist  jedenfalls  nicht 
vorhanden. 

Eine  eigene  Treppenanlage  fehlt  —  heute  ist  das  Haus  mit  dem 
nördlich  vorgelegten  Nachbarhause,  das  nun  den  Zugang  zu  den 
oberen  Geschossen  vermittelt,  wirtschaftlich  vereinigt  — ;  alle  Türen 
bis  auf  die  beiden  in  den  Giebelseiten  des  Erdgeschosses  liegen  in 
der  nördlichen  Langseite  des  Hauses. 

Die  Frage  der  Verbindung  der  Stockwerke  untereinander  ist  von 
besonderer  Bedeutung.  Aus  dem  Erdgeschoß  kann  in  einer  Ecke 
eine  Treppe  in  den  Mittelstock  geführt  haben.  Um  aber  aus  diesem 
in  den  Oberstock  gelangen  zu  können,  hätte  die  Treppe  das  Ge¬ 
wölbe  durchbrechen  müssen,  und  zwar,  da  man  sie  stets  in  eine 
Ecke  zu  rücken  bestrebt  sein  wird,  an  einer  Stelle,  an  der  das  Ge¬ 
wölbe  am  tiefsten  heruntergreift.  Das  ist  jedoch  nicht  wahrschein¬ 
lich,  obwohl  sich  auch  hierfür  ein  Beispiel  findet  —  Blauer  Hecht 
in  Regensburg,  Keplerstraße,  wo  aber  der  betreffende  Raum  wesent- 
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licla  größer  ist  — .  Da  schließlich  auch  die  Mauer  nicht  stark  genug 
ist.  uni  in  ihrem  Kern  die  Treppe  zu  fassen,  so  bleibt  als  letzte 
Möglichkeit  nur  die,  daß  sie,  wie  auch  heute,  außerhalb  des  Hauses 
lag.  Hierfür  kämen  drei  Fälle  in  Betracht,  ein  größerer  Anbau,  ein 
Treppenturm  und  eine  hölzerne  Außenstiege. 

Die  Unwahrscheinlichkeit  eines  Gebäudeflügels  ist  weiter  unten 
dargetan.  Aber  auch  ein  Treppentürmchen,  wie  z.  B.  das  am 
Schlößchen  zu  Karden  a.  d.  Mosel,  ist  ausgeschlossen,  da  dann 
wenigstens  die  beiden  hier  besonders  in  Frage  kommenden  Türen 
des  Mittelstocks  und  des  Oberstocks  genau  übereinander  liegen 
würden.  Bleibt  die  hölzerne  Außentreppe.  Solches  Holzwerk  außen 
an  einem  derartig  massiven  Bau  könnte  zunächst  als  ein  "Wider¬ 
spruch  erscheinen,  doch  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  Holzverkleidungen 
und  ähnliches  an  reinen  Steinbauten  nicht  so  ungewöhnlich  waren; 
der  hintere  Turm  der  Wartburg  ist  wohl  das  bekannteste  Beispiel 
einer  hölzernen  Außentreppe.  Auch  bei  den  Brauuschweiger  Keme¬ 
naten,  in  denen,  obwohl  sie  nicht  gewölbt  waren,  eine  innere  Treppe 
nicht  nachzuweisen  ist,  wird,  soweit  sie  sich  nicht  an  das  Vorder¬ 
haus  aulelmten.  als  Zugang  zum  Oberstock  eine  Galerie  mit  Frei¬ 
treppe  vermutet.1)  Auch  beim  Wetzlarer  Hause  müßte  dann,  da  die 
erwähnten  Türen  zu  steil  zueinander  liegen,  um  eine  unmittelbare 
Treppenverbindung  zu  gestatten,  diese  durch  eine  oder  besser  zwei 
Galerien  vermittelt  gewesen  sein.  Voraussetzung  ist  nur,  daß  das 
Haus  vom  Nachbar  durch  eine  Lücke,  wie  sie  sich  ja  im  Mittelalter 
häufig  zwischen  den  Häusern  fand,  getrennt  war  oder  nach  dieser 
Seite  hin  überhaupt  freistand  bezw.  an  einen  Hof  grenzte.  Eine 
Hofgemeinschaft  mit  einem  anderen,  an  den  Buttermarkt  grenzenden 
Hause,  beide  durch  Mauern  in  der  Fluchtlinie  der  Enten-  und  Blau¬ 
nonnengasse  verbunden,  ist  sehr  wohl  denkbar. 

Damit  ist  die  nächste  Frage  bereits  berührt,  ob  das  Haus  ein 
selbständiger  Bau  war  oder  nur  der  Teil  einer  größeren  Anlage. 

lu  Wetzlar  ist  es  als  der  Best  eines  Klosters  bekannt.  Der  ge¬ 
wölbte  Kaum  soll  die  Kapelle  gewesen  sein  und  eine  im  Scheitel 
des  inneren  Gewölbejochs  befindliche  Öffnung  (von  etwa  20  bis 
ßO  cm  im  Geviert)  zur  Durchführung  des  Glockenseiles  gedient 
haben;  die  übrigen  Gebäudeflügel,  iu  denen  sich  auch  die  Treppe 
befunden  habe,  seien  verschwunden.  Diese  Erklärung  erscheint 
unzutreffend;  da  sie  aber  auch  von  Fachleuten  vertreten  wird,  so 
ist  eine  Erörterung  dieser  Frage  nicht  zu  umgehen. 

Eine  Klosteranlage  setzt  zunächst  eine  ganz  andere  Grundfläche 
voraus,  als  sie  zwischen  zwei  fast  parallelen  Straßen  mit  etwa  10  m 
Abstand  möglich  ist.  Aber  wollte  man  wirklich  annehmen,  daß  eine 
der  beiden  Gassen  damals  noch  nicht  vorhanden  war,  sondern  erst 
-pater  über  das  Klostergelände  gelegt  wurde,  so  spricht  dagegen, 

■  laß  sich  beide  Giebelfronten  genau  den  heutigen  Baufluchten  ein- 
f ü gen,  also  nicht  parallel  laufen,  während  ein  frei  im  Klosterbezirk 
-teilendes  Gebäude  wohl  auf  rechtwinkliger,  und  vor  allem  nicht  ohne 
V  t  auf  so  beschränkter  Grundfläche  wie  ein  Turm  errichtet  worden 
war»  .  Und  wie  sollten  auch  die  angeblich  jetzt  niedergelegten  Flügel 
gestaltet  gewesen  sein?  Ju  der  Längenachse  kann  er  aus  den  an¬ 
geführten  Gründen  nicht  gestanden  haben,  und  die  Vermutung  einer 
seitlichen  Angliederung  wird  durch  die  Stärke  der  hierfür  in  Frage 
kommenden  Längswand  sehr  unwahrscheinlich  gemacht,  ganz  ab- 
j * ■  - ' *  1 1 •  * 1 1  von  der  Gestaltung  des  Äußeren  des  ganzen  Baues,  für  das 
-i.  h  wohl  keine  Form  ausdenken  läßt,  die  einigermaßen  überzeugen 
möchte.  So  wird  angesichts  dieser  streng  geschlossenen  Anlage,  wie 
.-io  -ich  noch  heute  darbietet,  jeder  Versuch,  sie  als  Rest  einer 

teranlage  zu  deuten,  gewaltsam.  Die  Klosterlegende  ist  natur- 
(/«•imiß  -'  hon  ziemlich  alt  Schon  v.  Ulmenstein  sagt  zu  Anfang  des 
Jahrhunderte  in  -einem  Werke  über  Wetzlar  von  dem  hier 
i  handelten  Han -e.  <laß  es  zu  einem  Kloster  zu  kleiu  gewesen  sei, 
der  B  -  neu,  den  „Blauen  Nonnen“,  bei  deren  Besprechung  er 
<•-  erwähnt,  als  Klause  gedient  haben  mag.2)  Das  ist  natürlich  nicht 
unuiotrlich,  nur  ist  nicht  anzunehmen,  daß  die  Beginen,  die  keine 

■  .'-ntli' hen  Ordenspersouen  waren  und  unter  einem  weltlichen 

Ob'T*'!!  standen,  also  auch  wohl  keine  Einkünfte  bezogen  wie  die 
Klöster,  sich  ein  so  Haus  bauen  konnten.  Wahrscheinlicher 

<•-,  daß  da-  Haus  ursprünglich  für  bürgerliche  Zwecke  errichtet 
io  I  pnt<-r  den  „Blauen  Nonnen“  durch  Stiftung  eingeräumt  worden 
!  Pfarrarchiv  in  Wetzlar  ist  übrigens  hierüber  keinerlei  Material 
vorhanden. 

V.  ••  a’li'  h  günstiger  fällt  dagegen  der  Vergleich  mit  den  Stein- 
wri.'  i  wie  sie  sich  iu  Osnabrück  zum  Teil  fast  unverändert  er¬ 
halt"  :  1  ..  Diese  Steinwerke,  von  denen  zum  Vergleich  zwei  im  Bilde 

Abb.  -S  u.  ..  i«  dergegeben  werden,3)  haben  sieh  in  der  Weise  aus  dem 

1  P.  J.  M'-ier  und  K.  Steinacker,  Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
der  Stadt  Braunschweig,  S.  79. 

b  v.  Ulmenstein,  Geschichtliche  und  topographische  Beschrei¬ 
bung  der  freien  Reichsstadt  Wetzlar;  1802  bis  1810.  Bd.  1,  S.  393, 
Bd.  III,  S.  110. 


sächsischen  Bauernhause  entwickelt,  daß  wegen  der  Feuersgefahr  zu¬ 
nächst  die  das  Querseh i ff  der  Diele  begrenzende  Herdwand,  später 
auch  der  dahinter  liegende  Keller  und  das  über  diesem  befindliche 
„Kammerfach“  in  Stein  ausgeführt  worden  ist.  Schließlich  wurde 
dieses  Steinwerk,  das  zumeist  quer  zur  Achse  des  Hauses  stand,  so 
weit  ausgebildet,  daß  es  unabhängig  vom  eigentlichen  Hause  be¬ 
wohnbar  wurde. 

Da  nun  das  Wetzlarer  Haus  vom  Endpunkt  der  beiden  Gassen, 
dem  Buttermarkt,  nur  durch  das  oben  genannte  Nachbarhaus  ge¬ 
trennt  ist,  so  ist  es  wohl  möglich,  daß  an  Stelle  des  letzteren  seiner 
Zeit  ein  Fachwerkhaus,  mit  dem  Giebel  nach  dem  Buttermarkte, 
stand,  zu  dem  das  hier  besprochene  Gebäude  das  Steinwerk  bildete.4) 
Doch  bestehen  zwischen  diesem  und  den  Osnabrücker  Steinwerken 
ganz  erhebliche  Unterschiede.  Zunächst  sind  die  Osnabrücker  Vor¬ 
bilder  Ackerbürgerhäusert  Um  ein  solches  kann  es  sich  aber  hier 
in  Wetzlar  unter  obiger  Voraus¬ 
setzung  bei  der  Kleinheit  des 
Grundstücks  und  dem  Fehlen  des 
Hofes  nicht  gehandelt  haben.  Ferner 
stehen  jene  Steinwerke ,  da  sie 
den  hinteren  Teil  der  Hausanlage 
bilden,  auf  dem  Hofe.  Das  Wetz¬ 
larer  Haus  dagegen  wird  von  zwei 
Straßen  flankiert.  Das  sind  ganz 
andere  Verhältnisse,  dem  Wesen 
nach  wie  äußerlich.  Wollte  man 
hier  also  ein  Steimverk  nach  Art 
der  Osnabrücker  sehen,  so  würde 
man  jeden  Versuch,  diesen  beson¬ 
deren  Verhältnissen  Rechnung  zu 
tragen,  vermissen.  Freilich  liegt  ein 
zwingender  Grund,  die  dort  übliche 
Anlage  nur  verändert  auf  die  hier 
gegebenen  Verhältnisse  zu  über¬ 
tragen,  nicht  vor. 

Jedoch  muß  ein  Steinwerk, 
wenn  es  seinen  Zweck  erfüllen  und 
auch  im  Falle  einer  Einäscherung 
des  vorgelegten  Fachwerkbaues  be¬ 
nutzbar  bleiben  soll,  eine  eigene  Treppe  in  seinem  Inneren  haben,  wie 
z.  B.  das  in  Abb.  8  abgebildete  diese  in  der  linken  Längswand  enthält 
(vgl.  auch  Abb.  9).  Infolgedessen  ist  in  Osnabrück  über  dem  Gewölbe 
kein  benutzter  Raum  mehr,  sondern  dieses  ragt  hoch  in  das  Dach  hinein 
und  nimmt  so  alle  Räume  einschließlich  des  nutzbaren  Dachraumes 
unter  seinen  Schutz.  Demnach  würde  sich  beim  Wetzlarer  Hause  in¬ 
sofern  eine  auffällige  Abweichung  ergeben,  als  man  hier  bewußt  das 
oberste  Stockwerk  dem  Ausbrennen  preisgegeben  hätte,  während 
man  nach  bekanntem  Vorbilde  das  Gewölbe  nur  über  dem  letzten 
nutzbaren  Raum  anzuordnen  oder  hier  ein  weiteres  schlichtes  Ge¬ 
wölbe  —  die  in  Osnabrück  bilden  eine  spitzbogige  Tonne  und  sind 
von  ziemlich  roher  Arbeit  • —  anzubringen  brauchte,  um  das  Ganze 
zu  sichern.  Als  Steinwerk  hätte  das  Wetzlarer  Haus  also  seinen 
ausgesprochenen  Zweck,  feuersichere  Räume  zu  geben,  nur  teilweise 
erfüllt.  Als  eigenes  Haus  besaß  es  diesen  höchsten  Grad  von  Feuer¬ 
sicherheit  natürlich  auch  nicht,  doch  war  dies  dann  auch  nicht  seine 
besondere  Bestimmung.. 

Sodann  zeigt  sich  in  der  unverhältnismäßigen  Höhe  des  Gebäudes 
ein  deutliches  Streben  nach  Raumausnutzung  die  bei  einem  Stein¬ 
werk  als  dem  Teil  einer  größeren  Hausanlage,  nicht  so  nötig  war 
wie  bei  einem  eigenen  Hause  von  derartig  geringer  Grundfläche.  Dies 
alles  wie  schließlich  der  Umstand,  daß  das  Wetzlarer  Haus  nicht  die 
gewöhnliche  Tonne,  sondern  ein  sauberes  zweijochiges  Kreuzgewölbe 
iu  starken  Schildbogen  aufweist,  lassen  es  eher  als  eine  selbständige 
Anlage  erscheinen.  Ähnlich  liegt  der  Vergleich  mit  den  ßraun- 
schweiger  Kemenaten.  Ein  näheres  Eingehen  darauf  verspricht  aber 
keine  weitere  Klärung,  da  dort  die  wirtschaftliche  Benutzung  der 
ganzen  Hofanlage  zu  wenig  feststeht.6) 

Zur  weiteren  Rechtfertigung  des  Versuchs,  das  besprochene 
Haus  als  ein  selbständiges  und  vollständiges  Wohnhaus  zu  erklären, 
dürfte  der  Hinweis  auf  ein  anderes  Beispiel  angebracht  sein.  In 
Breslau  steht  an  der  Elisabethkirche  ein  kleines  Haus,  nach  dem 
schlanken,  steilen  Giebel  und  den  kleinen  Fenstern  zu  urteilen  viel¬ 
leicht  auch  gotischen  Ursprungs.  Es  steht,  was  das  Bemerkenswerte 
ist,  vollkommen  frei,  hat  also  keinen  Hof,  und  ist  in  der  Grundfläche 
zwar  etwas  länger,  aber  kaum  tiefer  als  das  Wetzlarer  Haus  und 

;|)  Vergl.  hierüber  Fr.  Schultze,  .Bürgerhäuser  in  Osnabrück. 
Zeitschrift  für  Bauwesen,  1894. 

4)  Vergl.  bei  Bergner,  Handbuch  der  bürgerlichen  Kunstalter- 
tümer,  Bd.  J,  S.  206  den  Schnitt  eines  solchen  Hauses. 

6)  Meier  und  Steinacker,  S.  81. 


Nr.  20. 


Zentralblatt  der  Banverwaltung. 


1B5 


wird  noch  heute  durchweg  bewohnt.  Man  sieht  also,  daß  man  bei 
der  Betrachtung  eines  solchen  nicht  unbedingt  auf  weitere  Anbauten 
fahnden  muß. 

Zum  Schlüsse 
sei  noch  der  Mög¬ 
lichkeit  gedacht,  in 
Wetzlar  eine  Art 
Edelhof  anzuneh¬ 
men  ,  in  dem  der 
erhaltene  Bau  den 
stadtmäßig  verän¬ 
derten  Pallas  dar¬ 
stellte  und  das  Wirt¬ 
schaftsgebäude  an 
der  Stelle  des  bei 
Erwähnung  der 
Hofgemeinschaft  ge¬ 
dachten  Hauses  zu 
suchen  wäre.  Es 
wäre  dann  aber 
nicht  zu  verstehen, 
warum  das  Herren¬ 
haus  nicht  den  wür¬ 
digeren  Platz  am 
Buttermarkt ,  dem 
Dome  gegenüber, 
erhalten  hat. 

Über  die  jüngst 
erfolgte  Herrich¬ 
tung  sei  nur  gesagt, 
daß  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  der  Zwi¬ 
schenstock  besei¬ 
tigt  und  das  Erd¬ 
geschoß  —  an  Stelle 
der  Tür  —  und  der 
Mittelstock  —  an 
Stelle  des  alten  Fensters  —  mit  einem  großen  dreiteiligen  Kreuz¬ 
stockfenster  versehen  worden  sind,  während  das  Obergeschoß  nur 
zwei  kleinere,  durch  einen  Pfosten  getrennte  Fenster  erhalten  hat. 
Dabei  ist  im  übrigen  die  Form  des  alten  Fensters  beibehalten  worden, 
so  daß  die  Gotik  der  Fassade  wenigstens  gewahrt  geblieben  ist. 

Berlin.  H.  Winter. 

Der  vorstehenden  sorgfältigen  Aufnahme  und  Beschreibung  des 
schon  so  vielfach  besichtigten  und  beschriebenen  merkwürdigen  Ge¬ 
bäudes  möchte  ich  zunächst  einige  Ergänzungen  bezüglich  des  ursprüng¬ 
lichen  Bestandes  hinzufügen.  Alle  der  Erbauungszeit  entstammenden 
Werksteine  bestanden  aus  dem  gleichen  gelblich  grauen  Schalstein, 
wie  der  Chor  und  das  südliche  Seitenschiff  des  AYetziarer  Domes.  Aus 
diesem  Grunde  und  da  das  14.  Jahrhundert  grünen  Schalstein  ver¬ 
wendet,  ist  das  13.  Jahrhundert  als  Entstehungszeit  anzunehmen. 
Späterer  Zeit,  aber  wohl  auch  noch  dem  Mittelalter,  entstammen  die 
Werksteinteile  aus  Lungstein  (oberhessischer  Basaltlava).  Als  solche 
Zutaten  und  Erweiterungen  der  früher  bestehenden  Fensteröffnungen 
drängen  sich  die  im  Gewölbegeschoß  liegenden  Kreuzpfostenfenster 
und  die  unter  diesen  nach  der  Entengasse  zu  gelegenen  beiden 
Fenster  auf,  zwischen  denen  ein  in  der  Mauer  liegender  alter  Ent¬ 
lastungsbogen  beweist,  daß  hier  auch  ursprünglich  schon  mindestens 
ein  Fenster  angelegt  war.  (In  der  Schnittzeichnung  des  Herrn  Winter 
ist  hier  keine  Öffnung  gezeichnet.)  Auf  der  Giebelseite  nach  der  Blau¬ 
nonnengasse  zu  ist  bei  einem  dieser  Fenster,  demjenigen,  welches  innen 
den  gemauerten  Sitz  aufwies,  im  Lichtbilde  noch  das  ursprüngliche 
Schalsteingew'ände  zu  erkennen.  Es  haben  also  in  dieser  Höhenlage, 
etwa  1  m  über  den  Eingangstüren  des  Erdgeschosses  liegend,  stets 
Fenster  bestanden.  Yon  den  inneren  Balkenlagen  hat  diejenige  des 
Ge wölbgeschosses  immer  bestanden,  denn  zu  ihr  führt  von  der  Nord¬ 
seite  her  eine  spitzbogige  Tür.  Eine  zweite  spitzbogige  Tür  führt 
von  der  gleichen  Seite  ins  Erdgeschoß.  Daß  die  untere  Balkenlage 
ursprünglich,  etwa  durch  Holztreppe  vom  Erdgeschoß  erreichbar, 
vorhanden  war,  ist  zu  bezweifeln.  Die  zu  ihr  von  der  Nordseite 
führende  flachbogige  Tür  ist  zweifellos  später.  Vielleicht  ist  die  zum 
Sitzen  einladende  Fensternische  an  der  AYestseite  so  zu  deuten,  daß 
eine  Galerie  im  hohen  Erdgeschoß  ringsum  oder  an  zwei  Seiten  ent¬ 
lang  lief,  während  die  Alitte  frei  war. 

Daß  wir  es  mit  keinem  zu  kirchlichen  Zwecken  erbauten  Gebäude 
zu  tun  haben,  liegt  auf  der  Hand.  Ebensowenig  aber  handelt  es  sich  um 
ein  selbständiges  bürgerliches  AVohnhaus.  Das  Fehlen  einer  Treppe  zu 
dem  über  dem  Gewölbe  liegenden  Geschosse,  die  Zugänge,  die  durch  die 
Nordwand  in  alle  Geschosse  führen,  lassen  keinen  Zweifel  darüber, 
daß  das  Steinhaus  mit  einem  im  Norden  anschließenden,  in  Fachwerk 


erbauten  AVohnhause  —  wie  heute  noch  —  ein  unlösbares  Ganzes  mit 
durchgehenden  Geschossen  bildete,  so  daß  die  im  AVohnhause  be¬ 
findliche  Treppe  für  beide  Bauteile  genügte.  Das  über  dem  Gewölbe 
liegende  Geschoß  diente  mit  zur  AVohnung.  Daß  dies  bezüglich  der 
übrigen  Geschosse  nicht  der  Fall  war,  beweist  das  Fehlen  eines 
Kamine»-  Man  würde  zweifellos  die  Küche  in  den  feuersicheren  ge¬ 
wölbten  Steinbau  gelegt  haben,  wenn  dieser  nicht  für  andere  als 
AVohnzwecke  bestimmt  gewesen  wäre.  Ich  habe  mir  deshalb  den 
Bau,  in  Verbindung  mit  einem  Fachwerkwolmhause,  erklärt  als  den 
Besitz  eines  reichen  Kaufmannes  —  AVetzlar  stand  im  13.  Jahrhundert 
in  einer  glanzvollen,  leider  später  gestörten  Entwicklung  — ,  der  das 
Erdgeschoß  des  Steinbaues  als  Kaufhaus,  das  Gewölbegeschoß  als 
Lagerraum  benutzte.  Vielleicht  nahm  die  Stelle  eines  jetzigen  Kreuz¬ 
pfostenfensters  eine  Ladeluke  ein. 

Die  vorstehenden  Annahmen  finden  eine  überraschende  Bestätigung 
in  einer  Urkunde,  die  „AVyss,  Urkundenbuch  der  Deutschordensballei 
Hessen.  Leipzig  1899“  entnommen  und  mir  im  Juli  1907  von 
Herrn  Professor  Gloel  in  AVetzlar  freundlich  st  mitgeteilt  ist.  Diese 
Urkunde  gibt  auch  Aufschluß  über  das  von  den  Blaunonnen  (Beginen) 
bewohnte  Gebäude,  und  hierin  in  Verbindung  mit  der  Überlieferung 
und  dem  Namen  der  „Blaunonnengasse“  liegt  zugleich  der  Beweis, 
daß  die  Urkunde  von  den  in  Rede  stehenden  Baulichkeiten  handelt. 
Die  letztwillige  Verfügung  der  „Bertha,  AVitwe  Friedrich  Schefers 
Bürgers  zu  AVetzlar,  vom  11.  Mai  1304“  lautet  auszugsweise: 

.  .  .  „Item  volens  et  ordinans,  ut  Johanni  meo  fratri  domus  mea 
major,  quam  possideo,  et  edificium  ibidem  constructum,  quod  ein 
gewelbe  nuncupatur  volgariter,  me  mortua  cedat  et  permaneat 
eternaliter  (cum  dimidia  marca  denariorium  annui  redditus,  quam 
habere  in  orto  Ortwini  braxatoris  dinoscor).  Domus  autem  mea 
minor  domui  mee  predicte  annexa  et  contingua  beginis  infrascripsis 
cedet  me  defuncta,  que  ad  se  quattuor  alias  beginas  discretas  recipient 
et  in  ea.  habitabunt,  quoad  vixerint,  videlicet  Gerdradi,  Hildegundi, 
Luchardi,  Alhaldi,  Gerdradi  de  Germesse  et  Suffie.  Sic  semper  decein 
begine  in  eadem  domo  coinhabitabunt,  una  autem  mortua,  alie,  que 
superfuerint,  aliam  ad  se  recipient,  quociens  et  quando  fuerit  hoc 
necesse“  .  .  . 

(„Ferner  ist  meiu  AVille  und  Bestimmung,  daß  meinem  Bruder 
Johannes  mein  größeres  Haus,  das  ich  besitze,  und  das  auf  derselben 
Stelle  errichtete  Gebäude,  welches  gemeiniglich  „ein  Gewölbe“  ge¬ 
nannt  wird,  bei  meinem  Tode  zufällt  und  ewig  verbleibe  [mit  einer 
halben  Mark  Denare  jährlicher  Rente,  die  ich,  wie  bekannt,  aus  dem 
Garten  des  Brauers  (?)  Ortwein  beziehe].  Mein  kleineres  Haus,  welches 
sich  dem  vorgenannten  Hause  angliedert  und  benachbart  ist,  falle 
bei  meinem  Tode  den  untenbenannten  Beginen  zu,  welche  vier  andere 
rechtschaffene  Beginen  aufnehmen  und  dort  wohnen  sollen,  so  lange 
sie  leben,  nämlich“)  usw. 

Die  Urkunde  bedarf  kaum  einer  Erläuterung. 

Das  Grundstück  zwischen  unserem  Steinhause  und  der  Straßen¬ 
ecke  nach  dem  Buttermarkt  zu  war  seinen  Größenverhältnissen  ent¬ 
sprechend  damals  mit  zwei  bürgerlichen  AVohnhäusern  bestanden, 
von  denen  das  größere  an  das  Steinhaus  anschloß  und  mit  ihm  als 
einheitliches  Ganzes  —  vermutlich  dem  Fortführer  des  kaufmännischen 
Unternehmens  —  vererbt  wird.  Das  kleinere  Eckhaus  erhalten  die 
Beginen.  Nach  deren  AVegzug  ist  es  wahrscheinlich  wieder  dem 
Kaufherrn  zugefallen.  Denn  wie  der  jetzt  vorhandene  durchgehende 
alte  Keller  beweist,  ist  das  ganze  Eckgrandstück  seit  nunmehr  bereits 
einigen  Jahrhunderten  einheitlich  bebaut.  Noch  heute  wird  dort, 
wohl  in  fortlaufender  Überlieferung,  ein  kaufmännisches  Geschäft  be¬ 
trieben,  das  bis  zu  dem  inzwischen  erfolgten  Umbau  das  Steinhaus 
als  Lagerhaus  benutzte. 

Aus  der  Höhe  des  Steinhauses,  dem  über  dem  massiven  Gewfilbe 
noch  ein  Wohngeschoß  aufgesetzt  ist,  und  der  ihm  notwendig  ent¬ 
sprechenden  Höhe  des  zugehörigen  Hauptwohnbaues  lassen  sich 
weitere  Schlüsse  über  die  Bodennot  in  der  in  starker  Entwicklung 
begriffenen,  noch  mit  einem  engeren  Befestigungsgürtel,  als  dem  erst 
im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  errichteten,  eingeengten  Stadt  ziehen. 
Doch  sei  dies  etwaiger  späterer  Erörterung  Vorbehalten. 

Vom  Umbau  des  Gebäudes  erhielt  ich  leider  erst  Kenntnis,  als 
er  bereits  in  vollem  Gange  war.  Es  gelang  mir  jedoch  noch,  Dank 
dem  Entgegenkommen  des  Besitzers,  das  Einbringen  gotisch  sein 
sollender  Spitzbogenfenster  zu  verhindern  und  die  Ausführung  von 
Steinpfostenfenstern  aus  Lungstein  zu  erreichen,  welche  sich  den 
alten  anschließen  und  bei  denen  auch  die  alten  Pfosten  und  Gewände 
AViederverwendung  gefunden  haben.  Es  ist  so  dem  Gebäude 
wenigstens  eine  würdige  äußere  Erscheinung  gesichert  worden.  Von 
den  gänzlich  verwitterten  Schalsteingewänden  war  nichts  zu  retten. 

Von  dem  Gebäude  ist  übrigens  unter  Leitung  des  damaligen 
Regierungsbaumeisters  Ebel  im  Jahre  1903  eine  zeichnerische  Auf¬ 
nahme  gefertigt  worden,  die  für  die  Veröffentlichung  des  AYetziarer 
Geschichtsvereins  bestimmt  ist. 

AVetzlar.  E.  Stiehl. 


136 


Zentralblatt  der  Bauverwaltnng. 


10.  Man  1909. 


Über  die  Knickfestigkeit  von  Ralnnenstätoen. 

Vom  Oberbaurat  Prof.  Dr.  Fr.  Engeßer  in  Karlsruhe  i.  Baden. 

I.  Infolge  der  in  dem  Ständer  wirkenden  Druckkraft  wird  dieser  Winkel 

noch  weiter  vergrößert  und  kann  genau  genug  gesetzt  werden 

S,  c 2 


Die  Abhandlung  von  Krohn  im  vorigen  Jahrgang  des  Zentral¬ 
blatts  der  Bauverwaltung  (Seite  559  u.  f.)  über  die  Knickfestigkeit 
gegliederter  Stäbe  gibt  mir  Anlaß,  eine  schon  vor  längerer  Zeit 
ausgeführte  Ergänzung  und  Verbesserung  der  im  Jahrgang  1891, 
S.  4S6  d.  Bl.  gegebenen  Formel  über  die  Knickfestigkeit  von  Rahmen- 
stiiben  an  dieser  Stelle  mitzuteilen.  Die  Formel  lautete: 

Knickkraft : 
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J  das  Trägheitsmoment  des  Gesamtstabs  =  -  9  -  = 

,/j  das  Trägheitsmoment  eines  Einzelstabs, 

F,  den  Querschnitt  eines  Einzelstabs, 

F  den  Querschnitt  des  Gesamtstabs  =  2  F:. 

Y  das  Trägheitsmoment  eines  Querstabs, 
f  dessen  Querschnitt, 

Ji  die  Entfernung  der  Einzelstäbe, 
c  die  Entfernung  der  Querstäbe  =  Länge  der 
Einzelstäbe, 

l  die  Länge  des  Gesamtstabs, 

C  einen  Beiwert,  der  für  rechteckigen  Quer¬ 
schnitt  =1,2  ist. 

Bei  Ableitung  dieser  Formel  war  nur  die  Form¬ 
änderung  des  Gesamtstabs  und  die  der  Querstäbe 
berücksichtigt  worden,  die  der  Einzelstäbe  aber 
nicht.  Stellt  man  auch  letztere  in  Rechnung,  so 
gelangt  man  zu  dem  Werte 


P 


Fh2 
4  ! 


Abb.  1. 


P  — 


■EJ 


1  + 


■J 


ch  .  c2 

t 2r*‘  0,4  fh  '  2  7r2  J,  ' 
ß  TC2  E  J, 
p 


0,8  J\ 


(1) 


Der  Beiwert  ß  des  zweiten  Gliedes  schwankt  zwischen  0  (für 
Y  =  oo)  und  2  (für  Y  =  0).  Im  letzteren  Grenzfalle  wird  das  erste 
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l 2 


gleich  der  Knick¬ 


kraft  der  beiden  getrennten  Einzelständer.  In  den  gewöhnlichen 
I- allen  der  Anwendung  ist  ß  ein  kleiner  Bruch;  das  zweite  Glied  ist 
dann  bedeutungslos  und  kann  ohne  weiteres  außer  acht  bleiben. 

Bei  Ableitung  von  Formel  (1)  wurde  ausgedrückt,  daß  bei  einer 
gedachten ,  sehr  kleinen  Ausbiegung  des  Stabes  die  äußere  Kraft 
(Knickkraft)  J'  im  Gleichgewicht  mit  den  entstehenden  Elastizitäts¬ 
kräften  des  Stabes  stehen  muß,  die  den  Stab  in  allen  seinen  Teilen 
wieder  in  die  ursprüngliche  Gestalt  zurückzuführen  streben. 

Die  Ordinaten  der  elastischen  Linie  des  Gesamtstabs  können  ge- 
- •  ■  t / 1  werden  y  =  y‘  -f-  y"  =  «y  -J-  (1  —  a)  y,  wo  y'  den  Einfluß  der 
Verbiegungen  des  Gesamtstabes,  y"  den  der  Rahmen  darstellt. 

Aus  der  Differentialgleichung 

_  77  r..  d2y 


EJ 


dx2  ~  EJu  dx2 


—  —  Py 


folgt  durch  Integration  in  bekannter 
Weise  der  Eulersche  Wert 


P 


EJtt 1 
l2 


(2) 


Durch  die  Verbiegung  eines  Rah- 
ineDä  wird,  wie  aus  Abb.  2  er¬ 
sichtlich  ist,  eine  Neigung  des  Ge- 
-amtstabs  um  den  Winkel  y  =  yj  -f-  y« 
hervorgerufcD.  Bezeichnet  man  mit 
6'j  und  .S’3  die  in  den  Wendepunk¬ 
ten  der  Rahmenstäbe  wirkenden  Quer- 
kräfte,  so  sind  die  entsprechenden 
Winkel 

S tC2 


ff  i  : 
und 


-Ä  (YY-. 

3  EJ,  \  2  J 


12  EJt 


(h  — 


?>EY 


der  Gesamtwinkel 

—  T  i  +  <h 


Si£ 

1 2  EJ ,  “r 


Sfk2 
12  EY 


ff  = 


+ 


S2h2 


71 ' 


EY 


tPEJ, 

Nun  ist  S2=  A  N—  Änderung  der  Gurtkraft  auf  die  Feldlänge  c 
AiH  __  Qc_^  ^je  Querkraft  Q  gleich  ist:  S,  folgt  aus  der 


h  h  7  "  """  "  c 

Sh  0 

Drehgleichung  um  den  Knotenpunkt  zu  S,  —  | ;  somit  ergibt  sich 


p  =  d(- 


ch 


+ 


In  diesem  Wert  des  Neigungswinkels  y  ist  der  Ableitung  gemäß 
bis  jetzt  nur  der  verbiegende  Einfluß  der  Kräfte  Si  und  S.,  ent¬ 
halten;  es  kommt  ferner  noch  hinzu  der  verschiebende  Einfluß 
dieser  Kräfte,  der  zu  setzen  ist  gleich 


SjX  , 
GF1  “1" 


Gf 


Q 


+ 


CL, 


0,8  EF,  0,4  Ef  J 


wobei  die  Schubelastizitätsziffer  G  gleich  0,4  E  angenommen  wurde. 
Nach  Zufügung  dieser  Winkeländerung  zu  der  früher  erhaltenen  er¬ 
gibt  sich  der  gesamte  Neigungun gswinkel  zu 


Q 


n 


ch 

EI 


_j _ _  i  j_ _ ? _ 

-  _r  2  n2EJi  ^  0,4  Ef  f  0,8  EF, 


—  Q  .in  (3) 


Die  Querverschiebung  der  Stabachse  auf  die  Höhe  dx  infolge 
des  Winkels  y  ist  äy"  —  y  dx,  und  somit 

yu  —  j <fdx  —  j  Qmdx  —  m  j" Qdx  =  mM —  in  Py. 

Aus  dieser  Gleichung  folgt,  da  y"  =  (l  —  «)y  ist, 

1  —  a  —  mP . (4) 

Durch  Ausschaltung  der  Größe  «  aus  den  beiden  Gleichungen  (2) 
und  (4)  ergibt  sich  schließlich  die  gesuchte  Knickkraft  zu 


P=  1 

rPEJ_ 

!■■  : 


(  l2  .  \  n2EJ  /  ,  n2EJ  \ 
I  ,  n%  EJ  (  ch  c2  ,  Cfe  ,  C 


l'EÄ{ 

P 

7l2EJ 


ch 

Wey 

i 


2  n2EJ, 
n2EFi 2 


cl, 

"0,4 -BW 

n2EF 


0,8  EF1 


(5) 


(5  a) 


l2  y  l2y  #y 

Dieser  Ausdruck  von  P  ist  noch  etwas  zu  klein,  da  er  für  Y  —  0, 
d.  h.  für  gelenkige  Verbindung  der  Querstäbe,  P  —  0  liefert, 
während  in  Wirklichkeit  P  gleich  der  Knickkraft  der  zwei  Einzel- 
2  n2EJi 


Ständer,  d.  i.  — : 


P 


sein  muß.  Mit  wachsendem  Y  nimmt  der 


Fehlbetrag  ab  und  kann  für  Y—oo  gleich  Null  angenommen  werden. 
Es  läßt  sich  dem  dadurch  Rechnung  tragen,  daß  man,  wie  in 

Gleichung  (1)  angegeben,  ein  Zusatzglied  der  Gleichung  (5) 


beifügt.  Der  Beiwert  ß  möge  schätzungsweise 


2  J, 


J 


+ 


Y 


c  \  c  '  h 

gesetzt  werden;  er  genügt  dann  den  Grenzbedingungen  ß  =  2  für 
Y  =  0  und  ß  —  0  für  Y  =  oo.  Für  einen  Vollträger  wird  J,  =  Y=  oo, 
c:h  =  0  und  demgemäß  ß  =  2.  Man  erhält  dann  aus  Gleichung  (1) 


P  — 


7t2  EJ  +  2  71 2EJ, 


E  f  FGP 


P 


P 


P 


+  2  Jj 


was  ebenfalls  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt,  da  das  Trägkeits- 

F  ll 2 

moment  eines  Vollstabs  =  — | - h  2  J,  ist. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  der  Anwendung  ergibt  sich,  wie 
schon  früher  erwähnt,  das  Zusatzglied  so  klein,  daß  es  weggelassen 
werden  kann:  die  Knickkraft  P  wird  dann  in  ausreichender  Weise  durch 

Gleichung  (5)  dargestellt.  Das  letzte  Glied  des  Nenners  Q-g 

ist  gegenüber  den  übrigen  Gliedern  ebenfalls  sehr  klein  und  kann 
beim  Gebrauch  demgemäß  wegbleiben. 

Für  sehr  starke  Querstäbe  ergibt  Gleichung  (5)  mit  1  =  oo  und 
f  =  oo  die  Knickkraft 


P  = 


Je2 


l2 


l2 


| 3  2  J.  P  j  1  '  {  tPxjo 

2  TT2 EJ,  J  ,  ZJ,P\ 

C2  :r  +  Je2  j 


+ 


1 


2  7T2EJ,\ 


(6) 
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Die  zugehörige  Knickfestigkeit  erhält  mit 


A  —  l  :  1/  ~  und  li  —  c\  ]/A 


den  Wert 

P 


P 


1c  —  F  2  Pj  X2  :  l 1  A2 


■E 


l 


P  ,  A,2 

C2P  ^  TT2 


7T2P 

Ar2 


oder  auch 

7;  =  I:iv  +  ^ 


X2 

K2 


lE 


^2  4“  Al  2 
1 


(7) 


*rj  und  \-~k  +  v 


WO  Äf 


r  2E 


A2 


/c 

7T2i? 


(7a) 


und  A’i  (  =  ”  ~  ]  die  Knickfestigkeiten  des  Voll- 


stabs  und  des  Einzelstabs  bedeuten. 

Die  Gleichungen  (6)  und  (7)  zeigen,  daß  die  Verhältnisse  von 
Vollstab  und  Einzelstab  in  vollkommen  gleichartiger  Weise  an  der 
Minderung  der  Widerstandsfähigkeit  des  ßahmenstabs  beteiligt  sind. 

Bei  vorstehenden  Entwicklungen  war  als  selbstverständlich  vor¬ 
ausgesetzt  worden,  daß  die  Knotenpunkte  vollkommen  formfest  seien, 
wie  dies  beispielsweise  bei  einem  in  einem  Stück  gegossenen 
Rahmenstab  der  Fall  ist.  Wenn  jedoch  die  einzelnen  Glieder  an 
den  Knotenpunkten  durch  mehr  oder  minder  vollkommene  Nietung 
miteinander  verbunden  sind,  so  können  noch  besondere  Form¬ 
änderungen  durch  Nachgiebigkeit  der  Nieten  entstehen  und  infolge 
dessen  die  Knickkraft  noch  weiter  gemindert  werden.  Diese  Min¬ 
derung  der  Knickkraft  möge  bis  zu  5  vH.  geschätzt  werden.  Es  läßt 
sich  dies  dadurch  berücksichtigen,  daß  man  die  Elastizitätszifter  um 
das  betreffende  Maß  verringert.  Dementsprechend  ist  für  Flußeisen 
n-E  mit  21000  t/qcm  bis  20  000  t/qcm  in  Gleichung  (5)  eiuzufiihren. 


Anmerkung.  Der  Aorstehend  entwickelte  Wert  von  P  stellt 
den  größten  für  die  Anwendung  in  Betracht  kommenden  Wert  der 
Tragkraft  des  Stabes  dar.  Wächst  die  äußere  Belastung  nur  um  ein 
weniges  darüber  hinaus,  so  wird  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  gestört, 
der  Stab  ist  nicht  mehr  imstande,  die  zum  Tragen  erforderlichen 
elastischen  Gegenkräfte  zu  entwickeln,  er  knickt  aus.  Dieser  Grenz¬ 
zustand  ist  nur  vom  Elastizitätsmodul,  nicht  aber  von  der  Festigkeit 
des  Baustoffes  abhängig;  der  Stab  würde  auch  bei  unendlich  großer 
Festigkeit  nach  Überschreitung  der  Knickgrenze  seine  Tragkraft  ver¬ 
lieren.  Unter  der  Voraussetzung  tadelloser  Ausführung,  vollständig 

f leichmäßigen  Baustoffs  und  vollkommener  Zentrierung  der  Druck¬ 
raft  behält  der  Stab  bis  zum  Augenblick  des  Ausknickens  seine 
ursprüngliche  gerade  Gestalt  bei.  Sind  aber  diese  Bedingungen  nicht 
vollständig  erfüllt,  so  biegt  sich  der  Stab  mit  wachsender  Belastung 
mehr  oder  minder  stark  aus,  ohne  daß  jedoch  —  ausreichende  Materiai- 
festigkeit  vorausgesetzt  —  der  Eintritt  des  Grenzzustandes,  d.  i.  das 
Ausknicken  hierdurch  wesentlich  beschleunigt  wird,  ln  Wirklichkeit 
ist  nun  aber  die  Festigkeit  des  Baustoffs  beschränkt.  Die  Biegungs¬ 
spannungen,  die  mit  den  genannten  Ausbiegungen  verbunden  sind, 
können  unter  ungünstigen  Umständen  eine  derartige  Größe  erreichen, 
daß  die  Zerstörung  durch  Bruch  früher  eintritt  als  das  eigentliche 
Ausknicken.  Derartige  Minderungen  der  Widerstandsfähigkeit  sind, 
weil  zufälliger  Natur,  theoretisch  nicht  bestimmbar.  Beim  Gebrauch 
der  theoretischen  Formeln  ist  ihnen  durch  schätzungsweise  Erhöhung 
des  sonst  üblichen  rechnungsmäßigen  Sicherheitsgrads  Rücksicht  zu 
tragen.  Bei  den  mit  großer  Sorgfalt  ausgeführten  Versuchen  Tetmaj  er  s 
mit  Vollstäben  aus  Flußeisen  zeigten  sich  Abminderungen  von  der 
normalen  Tragfähigkeit  bis  zu  20  vH. 


II. 


Die  vorstehenden  Gleichungen  gelten  ihrer  Herleitung  gemäß  nur 
innerhalb  Elastizitätsgrenze;  außerhalb  dieser  geben  sie  zu  günstige, 
d.  h.  zu  große  Werte  für  die  Knickkraft,  da  hier  der  Baustoff  ver¬ 
hältnismäßig  weicher  wird  und  größere  Formänderungen  erleidet.  Es 
läßt  sich  dem  näherungsweise  dadurch  Rechnung  tragen ,  daß  man 
bei  den  gedrückten  Gliedern  an  Stelle  des  Elastizitätsmoduls  E 
eine  angemessen  geminderte  Größe,  den  Knickmodul  T,  einführt. 
Gleichung  (5)  geht  dann  über  in 


P  = 


TJ  j  n2J(  chT 


1  + 


■  +  ; 


c£T_  _C 


V 


(8) 


l2  | '  1  l2  \n2  E  Y  r  2  n2  Jx  0,4  Efh  0,8 Fx)\ 

oder  wenn  man  näherungsweise  (etwas  zu  ungünstig)  im  Nenner  die 
Verhältnisse  T :  E  gleich  1  setzt, 

ETT  i  -2  7/  cJl 


P_^TJ  rPJ 

F  r-  i1+  i2 


+ 


n2Y  1  2  Tr2  P 


£ 

0,4  fh  +  0,8  Fl 


■ TJ 


(9) 


Der  Wert  des  Knickmoduls  T  kann  mit  Hilfe  der  Tetmajerschen 
Formel,  k0  =  K — CA,  in  folgender  Weise  bestimmt  werden.  Für  eine 


ET 

A2 


beliebige  Knickspannung  k  gelten  die  beiden  Gleichungen  k  — 

und  k  =  K—G A,  woraus  nach  Ausschaltung  von  A  die  Beziehung 
zwischen  Spannung  k  und  Knickmodul  T  zu 

. ('0) 

erhalten  wird. 


TT2  6  2 


Aus  Gleichung  (9)  ergibt  sich 

P  7l2Tl2  1 


Je 


F 


l2 


r 


n2T 

XV  ' 


(II) 


Hierin  ist  nun  für  T  nach  Gleichung  (10)  der  Wert  ^  e*u_ 


zuführen. 

Die  Auflösung  nach  k  liefert  dann  die  Knickfestigkeit  zu 

lc=K-CX]/y . (12) 

und  die  Knickkraft 

P  =  Flc  =  F(K-Cl]/r).  .  .  •  (13) 

Den  gleichen  Ausdruck  erhält  man,  wenn  man  zunächst  mit  Hilfe 
der  innerhalb  Elastizitätsgrenze  gültigen  Gleichung  (5a)  die  „stell¬ 
vertretende“  spezifische  Länge  As  des  Rahmenstabs  berechnet.  Diese 
folgt  aus 

n2EF_ 

—  X2y 

\  1  i  1 1  !u l  man  diesen  Wert  auch  außerhalb  Elastizitätsgrenze  als  gültig 
an  und  setzt  ihn  in  die  Formel  von  Tetmajer  ein,  so  erhält  man  wie 

früher  P—  F  (K —  Gis)  =F (K —  GlVy). 

Für  sehr  starke  Querstäbe  wird  mit  Y  =  f  =  00  der  Wert  von 


n2EF 

A  2 


A,  =  A  j/  y. 


Vy  gleich 


Je2 

2  ,7j  P 


V_  1 

X2  ~~  X 


]/A2  -j-  X2 


und  k—  K—  Üj/P  +  V 


(14) 


Bei  genieteten  Knoten  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Nachgiebigkeit 
der  Vernietung  der  Wert  von  P  noch  mit  einem  Beiwert  u  zu  multi¬ 
plizieren.  Durch  diesen  Beiwert  kann  gleichzeitig  auch  dem  Umstand 
Rechnung  getragen  werden ,  daß  außerhalb  Elastizitätsgrenze  die  ge¬ 
machten  Voraussetzungen  nicht  vollkommen  scharf  sind.  Dem¬ 
entsprechend  möge  (u  gleich  0,95  bis  0,9  angenommen  werden.  Man 
bat  dann 

P=pF(K—  CX]/y)  =  tx,F  (3,1  -  0,0114  X  ]/ y)  t  (15) 


In  gleicher  Weise  wie  innerhalb  Elastizitätsgrenze  treten  auch 
hier  bei  Ungleichmäßigkeiten  des  Stabes  Verbiegungen  und  unter  Um¬ 
ständen  mehr  oder  minder  große  Abminderungen  der  Tragfähigkeit 
ein,  wie  dies  in  der  Anmerkung  zu  I  näher  ausgeführt  worden  ist. 


III. 


Zur  Prüfung  der  aufgestellten  Formeln  stehen  zunächst  die  von 
Krohn  mitgeteilten  Pariser  Versuche  zur  Verfügung.  Stab  I  u.  II, 
von  gleichen  baulichen  Verhältnissen  (sieh  Abb.l,  S.560)  zeigten  Knick¬ 
kräfte  von  53  und  57  t,  was  Knickfestigkeiten  von  53  :  34,4  =  1,54  t/qcm. 
und  von  57  :  34,4  =  1,66  t/qcm  entspricht.  Diese  Spannungen  liegen 
noch  innerhalb  Elastizitätsgrenze,  obgleich  die  spezifische  Länge  des 
Gesamtstabs,  A  =  86,  kleiner  als  105  war.  Die  Grenzbedingung  A  =  105 
gilt  eben  nur  für  Vollstäbe :  für  Rahmenstäbe  tritt  au  ihre  Stelle  die 
Grenzbedingung  Xs  —  xVy  =  105.  Für  die  fraglichen  Stäbe  ist  hier¬ 
nach  Gleichung  (5)  anzuwenden,  welche  mit  n2E  — 20  000  ergibt 


P  = 


■FJ 


1  =  92.5  •—  1 


1,661 


55.6  t: 


es  stimmt  dies  gut  mit  den  Versuchswerten. 

Die  Knickfestigkeit  des  dritten  Stabes  (vgl.  Abb.  2,  S.  561)  liegt 
außerhalb  Elastizitätsgrenze.  Die  hier  anzuwendende  Gleichung  (15) 
liefert  mit  n  =  0,95  den  Wert  P  =  193,5  t.  Dem  gegenüber  ergab  der 
Versuch  eine  Tragkraft  von  184t,  d.i.rund  5vH.  weniger.  Der  betreffende 
Stab  ist  wegen  zu  schwacher  Querverbindung  vorzeitig  gebrochen : 
bei  geeigneter  Bauweise  hätte  er  wohl  zweifellos  die  berechnete  Trag¬ 
kraft  erreicht. 

Die  weiter  angeführten  Versuche  v.  Empei'gers  sind  zur  Nach¬ 
prüfung  theoretischer  Formeln  weniger  geeignet,  da  sie  nicht  in  jeder 
Hinsicht  fest  bestimmte  Angaben  bieten  und  daher  nicht  vollkommen 
eindeutig  sind.  Zum  Teil  sind  die  Zahlenangaben  der  Querschnitt¬ 
größen  bis  zu  10  vH.  unsicher  (zu  groß);  die  Stäbe  waren  auf  Flächen 
und  nicht  auf  Spitzen  gelagert.  Bei  Flächenlagerung  kann  aber,  je 
nach  der  mehr  oder  minder  sicheren  Führung  der  Druckplatten,  der 
Zustand  des  Stabes  sieb  irgendwo  ZAvischen  vollständiger  Einspannung 
(freie  Länge  l  gleich  halber  Stablänge  s )  und  freier  Drehbarkeit  der 
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Stabenden  (l  =  s)  befinden.  Föppl  erwähnt  einen  von  ihm  aus¬ 
geführten  Belastungsversucb.  bei  dem  sich  die  Enden  einer  stumpf 
gelagerten  Säule  fast  um  dasselbe  Maß  drehten  wie  bei  einer  Spitzen¬ 
lagerung. 

Unter  der  Annahme,  daß  durchschnittlich  die  freie  Länge  Z=0,87s 
und  der  Fehlbetrag  der  Querschnitte  gleich  5  vH.  gewesen  sei,  ergeben 
sich  folgende  Knickkräfte  P,  die  mit  entprechenden  Beobachtungs¬ 
werten  B  und  Abweichungsverhältnissen  a  =  (P—B):B  in  nach¬ 
stehender  Tabelle  zusammengestellt  sind. 


Stab 

Am 

Aiv 

Avi 

Bi 

Bn 

Bv 

Chi 

Cm 

Civ 

P  = 

81,5 

91, S 

81,3 

S3,4 

85,3 

92,1 

64,4 

57,3 

62,6 

t 

B  = 

SO 

97 

97 

80 

S5 

100 

65 

58 

65 

t 

a  — 

+  2 

5,4  — 

-  16 

+  4,3 

+  0,4 

-7,9 

—  1  - 

-  1 

-  3,8 

vH. 

Unter  Annahme 

einer 

freien 

Länge 

von  l  - 

=  0,71  s 

erhält  man 

P  = 

83 

93,9 

84,6 

86,6 

88,6 

96,3 

65,2 

58 

63,6 

t 

a  = 

+  3,7 

-3,2  - 

- 13,8 

+ 

+  4,3 

-3,7 

+  0,3 

0 

—  2 

vH. 

ln  Anbetracht  der  vorhandenen  Unsicherheiten  erscheint  die 
I  berein^timmung  der  Formelwerte  mit  den  Versuchs  werten  sehr 
befriedigend.  Nur  bei  Stab  Avi  zeigt  sich  eine  größere  Abweichung, 
und  zwar  nach  der  sicheren  Seite  hin.  Dieser  Stab  war  besonders 
fest,  fester  als  ein  ungeschwächter  Vollstab  von  der  freien  Länge 
1  =  0,71  s,  das  Versuchsergebnis  wurde  daher  von  Krohn  für  eine 
Vergleichsrechnung  als  nicht  ganz  zuverlässig  erklärt.  Vermutlich 
war  hier  die  Stabbeschaftenheit  besonders  gut,  der  Querschnitt  völlig 
oder  gar  überstark  und  die  freie  Länge  Zc0,71  s. 

Das  Verfahren  von  Krohn  liefert  Werte,  die  sich  den  Ergebnissen 
der  Pariser  Versuche  und  auch  den  v.  Empergers  unter  der  Voraus¬ 
setzung  l  —  0,7 1  s  ebenfalls  befriedigend  anschließen.  Die  theoretische 
Begründung  ist  jedoch  nicht  ganz  einwandfrei,  da  sie  nicht  von  dem 
Grenzzustand  des  Kräftegleichgewichts  ausgeht,  sondern  von  dem 
Bruchzustand  des  ausgebogenen  Stabes,  und  dabei  die  Tetmajersche 
Knicktormel  als  einen  Ausdruck  der  zusammengesetzten  Druck-  und 
Biegungsfestigkeit  deutet.  Die  Ausbiegungen  vor  dem  eigentlichen 
Ausknicken  sind  aber,  wie  früher  ausgeführt,  zufälliger  Natur;  sie 
sind  meist  von  geringer  Grüße  und  lassen  sich  theoretisch  nicht  be¬ 
stimmen  Krohn  erhebt  selbst  einen  derartigen  Einwand  bezüglich 
derjenigen  Stäbe,  deren  Knickfestigkeiten  innerhalb  Elastizitätsgrenze 
liegen,  und  erklärt  dementsprechend  die  hier  ermittelten  Werte  für 
wenig  zuverlässig.  Der  gleiche  Einwand  ist  aber  auch  außerhalb 
Elastizitätsgrenze  mindestens  im  gleichen  Maße  gerechtfertigt,  da 
nach  Tetmajers  Angabe  gerade  die  Stäbe  von  geringerer  Länge 
i/.  •  105)  sich  meist  plötzlich  verbiegen,  und  zwar  oft  erst  an  der 
Grenze  des  Tragvermögens. 

Eine  mit  dem  Krohnsclien  Verfahren  im  Grundsatz  überein¬ 
stimmende  1-ormel  läßt  sich  ohne  den  anfechtbaren  theoretischen 
I  mweg  über  die  beim  Ausknicken  auftretende  Ausbiegung  d  in 
folgender  Weise  rein  empirisch  aufstellen.  Indem  man  von  der  nicht 
unpassend  scheinenden  Anschauung  ausgeht,  daß  die  Festigkeits¬ 
minderung  des  Rabmenstabs  das  unmittelbare  Produkt  der  Festigkeits- 
minderuDgen  von  Vollstab  und  Einzelstab  sei,  kann  man  setzen 

k  -  Ka0al  =  k o«,  =  liyu o  und  P=FKct(,ax  =  P()a1  =Pxa^  (16) 
v."  r,  und  die  zu  den  Knickfestigkeiten  des  Vollstabs  (=j fc0)  und 
de-  Einzelstabs  (=ki)  gehörigen  Abminderungsziffern  bedeuten,  c< 0== 

und  «,  =  ■ 

A 

Dies«’  Formel  stimmt  an  den  Grenzen  mit  der  Wirklichkeit 
überein.  Sie  liefert  für  einen  Vollstab,  wofür  ^  —  1  zu  setzen  ist, 

Wert  k  —  und  für  einen  überwiegend  steifen  Gesamtstab,  wo 
ko  —  1,  den  Wert  k  =  Knickfestigkeit  der  Einzelstäbe;  für  k0  =  0 
oder  A-,  =  0  erhält  man  den  richtigen  WertA  =  0.  Inwieweit  die 
I  ormei  auch  flir  Zwischenwerte  von  kn  und  zutreffende  Werte 
■  "fert,  kann  nur  auf  empirischem  Wege  durch  Versuche  entschieden 
werden. 


Nach  dem  Krohnsclien  Verführen  trifft  auf  einen  Einzelstab  die 
Kraft  1\  =  i •  ^  ^  wobei  die  Ausbiegung  d  mit  Hilfe  der 

Ci.  W  Clh 


1  tmaj ersehen  Formel  zu  d=  =  - 


Dies  ergibt 
Pi  = 
und  hieraus 


'K  —  Ci.) 


ermittelt  wurde. 


p(  1  +  oi  \  p  k 

'  2  ^  2(K—  CI)  )—  2  'K—  Ci)  ’ 


2  P, 

P=  K  (K-  CA), 


k 


P 

2  /  ' 


2  r  K  CX) 

*  ‘  K 


/j  (K-CX) 
K 


l  ’  l  'C0  -  JS 

=  =  A  «,  «„ 


in  formaler  Uebereinstimmung  mit  Gleichung  (16);  beide  Formeln 
unterscheiden  sich  inhaltlich  nur  dadurch,  daß  bei  der  Ableitung 

von  (17)  das  Trägheitsmoment  des  Gesamtstabs  J  =  -C  -  gesetzt 

wurde,  während  es  in  Gleichung  (16)  zu  J  =  +  2  Jj  anzunehmen 

ist.  Ferner  ist  die  Gültigkeit  der  Formel  (17)  ihrer  Ableitung  gemäß 


auf  l  <  105  beschränkt,  während  für  Formel  (16)  keine  derartige 
theoretische  Beschränkung  vorliegt.  Wenn  die  Querstäbe  nicht  sehr 
kräftig  sind,  sollte  in  der  empirischen  Formel  auch  noch  diesem  Um¬ 
stand  ausreichend  Rechnung  getragen  werden,  was  durch  Einführung 
eines  weiteren  Beiwerts  «2  geschehen  kann,  so  daß  die  Knickfestig¬ 
keit  des  Rahmenstabs  nunmehr  den  Ausdruck 

Je  —  Ka0  a1  «2. 


(17) 


annimmt. 


(18) 


Nr.  20. 
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«2  muß  für  1  =  oo  gleich  1  sein  und  für  Y—  0  gleich  0,  'wenn 
man  auch  hier  von  der  bei  fehlenden  Querstäben  noch  übrigbleibenden 
Tragfähigkeit  der  beiden  Einzelständer  absieht;  andernfalls  wäre,  wie 

in  Gleichung  (1),  noch  ein  Zusatzglied  ßn hinzuzufügen.  Wieder 

Wert  von  «2  zwischen  den  angegebenen  Grenzen  verläuft,  kann  in  zu¬ 
treffender  Weise  nur  durch  Versuche  festgestellt  werden.  Es  liegt 
nahe,  für  «2  zunächst  eine  ähnliche  Form  anzunehmen  wie  für  «0 
und  «x,  und  zu  setzen  «3  —  k.2  ;  K,  wo  zur  Bestimmung  von  k2  eine 
gedachte  spezifische  Länge  A3  einzuführen  wäre  von  dem  Ausdruck 

X2=fch:l/Y. 

Der  Beiwert  m  möge  vorläufig  gleich  1  angenommen  werden. 

Um  die  Ergebnisse  der  theoretischen  Formeln  mit  denen  des 
Krohnschen  Verfahrens  (Gleichung  17)  und  der  empirischen  Formel  (18) 
zu  vergleichen,  wurden  die  Werte  von  k  für  veränderliches  A  (spezi¬ 
fische  Länge  des  Gesamtstabs)  und  für  die  drei  Fälle  spezifische  Länge 
der  Einzelstäbe  Ax  =  105,  52,5,  26,25  berechnet  und  in  den  Äbb.  3,  4,  5 
durch  Schaulinien  dargestellt.  Dabei  wurde  von  den  vereinfachten 
theoretischen  Formeln  (7)  und  (14)  bezw.  (15)  ausgegangen,  und  der 
Einfluß  der  Querstäbe  durch  Erhöhung  des  Werts  von  Ax2  um  10  vH. 


berücksichtigt.  Der  Beiwert  [a.  wurde  gleich  0,95  gesetzt.  In  Formel  (18) 
wurde  der  Beiwert  «3  von  solcher  Größe  vorausgesetzt,  daß  der  Einfluß 
des  hier  einzuführenden  größeren  Trägheitsmoments 

t  FiW  ,  ^  t  iü/i2' 

J —  +  2  Jx  statt  —  - 


wieder  ausgeglichen  wurde. 

Die  Linienzüge  a  stellen  die  Ergebnisse  der  theoretischen  Formeln, 
die  Linienzüge  b  die  der  empirischen  Formeln  bezw.  die  des  Krohnschen 
Verfahrens  dar.  Die  Linienzüge  c  geben  zum  Vergleich  die  Festigkeiten 
des  ungeschwächten  Vollstabs  von  gleicher  spezifischer  Länge.  Es  ist  er¬ 
sichtlich,  daß  die  Eckpunkte  von  a  und  c  mit  der  Elastizitätsgrenze 
(p=  1,9  t/qcm)  zusammenfallen,  während  die  Eckpunkte  von  b  noch 
innerhalb  Elastizitätsgrenze  liegen,  was  in  Wirklichkeit  nicht  wohl 
der  Fall  sein  kann.  Für  Ax  =  105  (Abb.  3)  liegt  a  bis  zu  A  =  158  voll¬ 
ständig  unterhalb  b;  für  Ax  =  52,5  (Abb.  4)  erhebt  es  sich  von  A  =  22 
bis  A  =  96  etwas  über  b;  für  Ax  =  26,25  (Abb.  5)  weisen  beide  Linien¬ 
züge  nur  geringe  Unterschiede  auf.  Für  die  Zwecke  der  Anwendung 
dürften  hiernach  beide  Verfahren  ziemlich  gleichwertig  sein,  sofern 
die  Einzelstäbe  nicht  allzu  schlank  (etwa  Ax  <  90)  und  die  Querstäbe 
nur  wenig  nachgiebig  sind. 


Vermischtes. 


Auszeichnung,  Der  Geh.  Oberbaurat  Professor  Karl  Hofmann  in 
Darmstadt  ist  zum  auswärtigen  Ordentlichen  Mitgliede  der  Akademie 
der  Künste  in  Berlin  gewählt  worden.  Die  Wahl  hat  die  Bestätigung 
des  Ministers  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  erhalten. 

Die  künstlerische  Ausgestaltung’  privater  Bauten  in  Stadt  und 
Laud,  die  seit  Jahren  breiteste  Schichten  der  Bevölkerung  bewegt 
und  erregt,  bildete  bekanntlich  auch  eine  der  wichtigsten  Fragen, 
die  den  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine  lange 
Zeit  beschäftigt  hat.  Das  Ergebnis  seiner  Arbeiten  hat  der  Verband 
in  den  beiden  von  der  Abgeordnetenversammlung  in  Danzig  1908 
genehmigten  Denkschriften  niedergelegt  —  vergl.  die  Besprechung 
derselben  von  Herrn  Architekten  Hermann  Jansen  in  Nr.  16  des 
Zentralblatts  der  Bauverwaltung,  S.  111.  —  Die  Angelegenheit  weiter  zu 
fördern  und  die  Früchte  zur  Reife  zu  bringen,  muß  nun  jetzt  Sache 
des  Einzelnen  und  der  Einzelvereine  sein,  um  unter  Berücksichtigung 
der  Eigentümlichkeiten  von  Land  und  Leuten,  von  Bauweisen  und 
Baustoffen  sinngemäß  auf  die  gegebenen  Richtpunkte  hinzuweisen. 
Verschiedene  Verbände  und  Vereine  haben  bereits  durch  Veranstaltung 
entsprechender  Vorträge  durch  tüchtige,  in  der  Praxis  stehende  Fach  - 
genossen  fördei'nd  gewirkt.  Im  Berliner  Architektenverein  wird  am 
5.  April  d.  J.  Landbauinspektor  Otto  Kloeppel  einen  hierher  gehörigen 
Vortrag  halten  über  „Die  private  Bautätigkeit  in  Stadt  und  Land“. 


Abb.  4. 


Abb.  1. 


Abb.  3. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Parkettfußböden.  D.  R.-P.  181  131 
\om  21.  1  ebruär  1905.  Wladimir  Wonlarlarsky  in  St.  Petersburg. 
—  Die  Parket- 
tafeln  2  (Abb.  1) 
werden  so  auf 
einer  Diele  1  be¬ 
festigt,  daß  für 
eine  benachbarte 
Diele  Auflager¬ 
flächen  3  ent¬ 
stehen.  Die  Abb.  2 
bis  4  zeigen  einige 
Anwendungsarten 
des  Verfahrens.  Es 
wird  hiermit  be¬ 
zweckt,  den  Blind¬ 
boden  zu  sparen 
und  das  Knarren 

der  Parkettafeln  zu  vermeiden.  Auch  soll  die  Arbeit  im  ganzen 
schneller  vorsichgehen. 

Eisenbetonrippendecke  aus  aneinander  gereihten,  fertigen 
Eisenbetonbalken.  D.  R.-P.  184  914  vom  1.  Juli  1905.  Hans  Beyer 
in  Breslau.  — Die 
einzelnen  Eisen¬ 
betonbalken  1,  2 
usw.  werden 
nebeneinander 
gereiht  und  da¬ 
rauf  der  obere 
Beton  3  aufge¬ 
stampft.  Ver¬ 
möge  des  ab¬ 
satzweisen  Ein¬ 
griffs  der  Oberschicht  in  die  unteren  Balken  entsteht  eine  sehr 
tragfähige  Platte. 


Stahlpanzerung’  für  Tresormauerwerke  bestehend,  aus  wellen¬ 


förmig’  gebogenen  Schienen  mit 
eingelegten  Stäben.  D.  R.-G.-M. 
292  768  vom  3.  September  1906. 
Gustav  Nuß  in  Stuttgart.  —  Für 
diesen  Zweck  müssen  bekanntlich 
gehärtete  Stahleinlagen  ver¬ 
wendet  werden,  die  gegen  Bohr¬ 
werkzeuge  unempfindlich  sind. 
Um  nun  aus  solchem  harten  Stahl 
auch  noch  mühelos  ein  Maschen¬ 
werk  hersteilen  zu  können,  soll 
einer  der  beiden  sich  kreuzenden 
Stäbe  in  der  dargestellten  Weise 
gewellt  werden. 


Biiclierscliau. 

Die  älteste  Kunst,  insbesondere  die  Baukunst  der  Germanen 
von  der  Völkerwanderung  bis  zu  Karl  dem  Großen.  Von  Albrecht 
Haupt.  Leipzig  1909.  H.  A.  Ludwig  Degen  er.  VIII  u.  289  S.  in  gr.  8° 
mit  190  Abb.  im  Text  und  auf  49  Tafeln  sowie  einem  farbigen  Titel¬ 
bild.  Geb.  20  Ji. 

Der  Verfasser  hat  es  unternommen,  das  Material  über  die  ersten 
Kunstleistungen  der  Germanen,  welches  er  durch  die  Ausbeute  ein¬ 
gehender  örtlicher,  von  der  Generaldirektion  der  preußischen  Museen 
unterstützter  Studien  reichlich  vermehren  konnte,  planmäßig  zu 
gliedern,  den  Zusammenhang  der  scheinbar  weit  auseinander  liegenden 
Einzelheiten  aufzufinden  und  den  Nachweis  zu  liefern,  daß  die  Kind¬ 
heit  der  germanischen  Stämme  keineswegs  des  Bedürfnisses  künst¬ 
lerischer  Umgebung  entbehrte,  ja  selbsteigene  Gestaltungskraft  auf 
künstlerischem  Gebiete  entfaltete. 

Zunächst  schildert  Haupt  uns  die  Schätze  an  zierlich  geschmücktem 
Gewalten,  an  goldenem  Tischgerät,  an  Kronen  und  Spangen,  an 
Kästchen,  Buchfassungen  und  allerlei  Gerät,  welche  in  Ländern  der 
germanischen  Überflutung  sich  in  den  Schatzkammern  der  Kirchen 
erhalten  haben  oder  aus  den  Gräbern  wieder  erstanden  sind.  Schmiede¬ 
technik  und  Tauschierung,  Guß-  und  Treibarbeit,  Filigran  und  Stein¬ 
besatz  in  Zellen  spielen  hier  ihre  große  Rolle.  Flechtwerk  mannig¬ 
facher  Art,  das  sich  zum  Rankengewinde,  zum  seltsamen  Geschlängel 
phantastischen  Getiers  steigert,  bildet  vorwiegend  die  alle  Flächen 
tiberspinnenden  Motive. 

Während  von  einer  national  germanischen  Plastik  nicht  wohl 
zu  reden  ist,  und  es  mit  der  Malerei  nicht  viel  anders  steht 
bildeten  in  der  Baukunst  jene  Völker  die  ihnen  schon  vor  und 
während  der  Wanderzeit  eigentümlichen  Gepflogenheiten  stetig- 
weiter.  Der  Waldreichtum  ihrer  ursprünglichen  nordischen  Heim¬ 
stätten  hatte  sie  auf  den  Holzbau  geführt.  Blockbau  oder  Fach¬ 
werk  waren  ihre  Wohnhäuser,  ihre  Königspaläste,  ihre  Heiligtümer. 
Proben  der  jenen  ältesten  Holzbauten  urtümlich  zugehörigen  Zier¬ 
weise  sind  zwar  nicht  erhalten,  doch  wirkt  selbe  augenscheinlich 
weiter  in  den  hölzernen  Dachstühlen  einiger  asturischen  Kirchen  und, 
auf  Stein  übertragen,  in  den  zahlreicheren  Massivbauten  des  in  Rede 
stehenden  Zeitalters.  Ja,  sie  dringt  noch  im  Formenschatz  der  späteren 
romanischen  Kunst,  in  den  Holzhäusern  des  Mittelalters  und  der 
Renaissancezeit  durch  und  ist  im  hohen  Norden  noch  heute  in  Übung, 
So  eignen  schon  der  germanischen  Frühzeit  das  Schnitzwerk  des 
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Kerbmusters  uud  die  Rundbogenfriese,  die  halben  und  ganzen  Räder 
und  Fächer,  die  mit  eingetieften  Flachbändern  wechselnden  Rosetten, 
die  spiraligen  oder  tonnenartigen  Endiguugen  von  ßalkenköpfen,  die 
Kehlungen"  und  Taustäbe  der  Kanten,  die  aus  der  Masse  des  Balkens 
herausgeholten  Halb-  und  Dreiviertelsäulen.  Auf  die  Drechseltechnik 
weisendas  Pilzkapitell,  das  Würfelkapitell  und  die  ihm  entsprechenden 
Sockelformen,  die  Zwergsäulen  und  die  gedrehten  Docken.  Aus  der 
Verstärkung  und  Versteifung  der  Deckenbalken  gehen  der  sattelholz¬ 
artige  Bogen  kämpfer,  der  giebelförmige  Fensterschluß,  der  verspannende 
llufeisenbogen  hervor.  Sogar  das  Ständer-  und  Riegelwerk  des  Fach¬ 
werks  wird  in  steinernen  Wandverzierungen  nachgebildet.  Als  Decken¬ 
bildungwiegt  der  offene  Dachstuhl  vor.  Nur  zaghaft  schreitet  man  zu  ein- 
fackeu^Ge  wölben.  aber  bereits  unter  Anwendung  der  Strebepfeiler. 
Die  Freude  am  überspinnenden  Schmuckwerk  zeigt  sich  im  farbigen  j 
Wechsel  des  Steinmaterials  an  den  Außenwänden  und  besonders  in  I 
den  durchbrochenen  Fensterplatten,  den  Vorgängern  des  Maßwerks. 

Nach  Darlegung  dieser  Hauptmerkmale  geht  der  Verfasser  die 
noch  erhaltenen,  meist  kirchlichen  Bauwerke  der  deutschen  Stämme 
durch;  zunächst  die  der  Ostgoten,  deren  Herrlichkeit  sich  an  die 
<mw  alti"-e  Oestalt  Theodorichs  knüpft.  Unter  den  Bauten  von  Ravenna 
findet  eingehende  Würdigung  das  Grabmal  des  großen  Königs  mit 
dem  heidnisch  rituellen,  zur  Kuppelschale  ausgehöhlten  Felsen,  welcher 
die  Ruhestätte  des  Helden  bedeckt.  Aus  dem  Erbe  der  Longobarden 
Münzen  die  reizvollen  Einzelheiten  von  C'ividale  hervor.  Zahlreiche 
Aufnahmen  westgotischer  Werke  aus  Südfrankreich  und  Spanien 
erfühlen  neue  Blicke  in  deren  vielfach  als  Vorfrucht  der  maurischen 
Kunst  erscheinende  Bauweise.  Wir  begrüßen  die  Entdeckung  einer 
alt  germanischen  Königshalle,  den  Saalbau  Ramiros  I.,  umge wandelt 
in  °die  Kirche  Sta.  Maria  de  Naranco.  Das  ehemalige  Gebiet  der 
Vandalen  bleibt  noch  zu  durchforschen.  Aus  der  Hinterlassenschaft 
der  Franken  befinden  sich  die  meisten  and  hervorragendsten  W  erke 
auf  jetzt  reichsdeutschem  Gebiete,  darunter  die  Torhalle  des  Klosters 
I  orsch  und  der  sogenannte  Römerturm  in  Köln  als  gute  Beispiele 
für  die  bereits  erwähnte  mosaikartige  Wandbildung.  Schon  unter  den 
Merowingern  nähert  sich  die  fränkische  Bauweise  wieder  der  Antike. 
Bezüglich  der  Bauweise  des  großen  Karl  hat  mau  sogar  von  einer 
karofingisclien  Renaissance  gesprochen.  Im  linksrheinischen  Deutsch¬ 
land  bekennet  als  freundliche  Bekannte  die  runde  Doppelkapelle 
.-ü.  Michael  in  Fulda.  Das  loselvolk  der  Angelsachsen  bietet  einige 
kleinere  Kirchen  mit  dem  fachwerkartigen  Lang-  und  Kurzwerk  der 
Außenmauern. 

IN  mö"e  an  diesen  flüchtigen  Andeutungen  aus  dem  großen  und 
reichen  Inhalt  des  Buches  genügen.  Überaus  anregend  wirkt  die 
frische  lebendige  Darstellung,  in  welcher  Haupt  uns  die  Fülle  jener 
Frgcbnisse  darbringt,  liier  leuchtet  die  Freude  an  der  unseren  langst 
dabingegangenen  Stammesgenossen  zuzuerkennenden  Kunstfertigkeit 
wie  ein  rückblickender  und  weit  umfassender  Patriotismus  erquick¬ 
lich  durch.  ,  . 

Hannover.  #  howakl. 

Handbuch  des  Material prüfuiigswesens  für  Maschinen-  und  Ban- 
ingenleore.  Von  Otto  Wawrziniok.  Berlin  1908.  Julius  Springer. 
NN  u.  573  S.  in  8"  mit  501  Abb.  Geb.  20  JL. 

Das  unlängst  erschienene  Handbuch  soll  dem  Bedürfnis  nach 
einem  Nachschlagewerk  genügen,  welches  über  die  bei  Matenal- 
ii  benutzten  Verfahren  uud  Vorrichtungen  Auskunft  gibt,  es 
-oll  alle  wichtigen  Fragen  auf  diesem  Gebiete  kurz  beantworten  und 
Anleitung  zu  sachgemäßer  Durchführung  von  Materialprüfungen 
ebeD  Trotz  tunlichster  Beschränkung  auf  das  gesteckte  Ziel  ist 
ein  stattlicher  Band  von  nahezu  G00  Druckseiten  mit  über  500  Text- 
abb  anden ,  dessen  Inhalt  in  sechs  Teile  nebst  einem 

Vnban  ••  gegliedert  ist.  Der  erste  Teil  behandelt  die  bestigkeits- 
n.d  Güteprüfung  der  Materialien  mit  besonderer  Berücksichtigung 
.Fr  Metalle,  der  zweite  die  Materialprüfungsmaschinen,  der  dritte 
die  physikalischen  Meßinstrumente  und  Messungen,  der  vierte  die 
Prüfung  dei  Baustoffe,  der  fünfte  die  Prüfung  von  Bauteilen  aus 
natürlichen  uud  künstlichen  Steinen,  sowie  aus  Betou  und  Eisenbeton, 
ler  sechste  die  Grundzüge  der  Metallographie  und  der  Anhang  die 
roB1  roskopische  Gefügeuntersuchung  des  schmiedbaren  Eisens.  Durch 
..  b  ckte  Anordnung  des  reichhaltigen  Stoffes  sind  Wiederholungen 
V  ->  geprüft  werden  soll  und  kann,  wie  die  Proben  zu 
nehmen  sind  •  ch<  Ermittlungen  anzustellen  sind  und  was  aus  den 
en  zu  schließen  ist,  das  sind  die  Fragen,  die  der 
will.  Kurz  und  faßlich  sind  die  nötigen 
aus  der  Festigkeitslehre  den  einzelnen  Abschnitten 
,o.  Zn.-  Debnungs-  uud  Bruch  versuche,  über  Druck-,  Licgungs- 
K  tun  versuche  sowie  Scher-  und  Verdrehungsversuche 

Außerordentlich  zahlreich  und  genau  sind  die 

Maschinen  und  Instrumente  sowie  die  Versuchskörper  i«  a  , 

•du  .  •  D  dar®  iti  llt.  Nicht  auf  die  Anstalt  in  Dresden,  WO  der  Ver¬ 
fass  t  idung  und  Ausbildung  der  Versuchseinrichtungen 


erfolgreich  mitgewirkt  hat,  beschränkt  sich  das  Werk,  sondern  auch 
die  Anordnungen  und  Verfahren  der  übrigen  Prüfungsanstalten,  wie 
Berlin,  Stuttgart,  München  usw.,  werden  vorgeführt  und  ihre  Vor-  • 
zöge  gegeneinander  abgewogen.  Wie  der  Verfasser  die  Früchte 
langjähriger  Erfahrung  und  umfassender  Sachkunde  mit  Liebe  und 
Sorgfalt  verarbeitet  hat,  so  ist  der  Verleger  den  weitesten  Ansprüchen 
an  gute  Ausstattung,  besonders  auch  in  bezug  auf  Klarheit  und  Güte 
der  Abbildungen  gerecht  geworden.  Ein  eingehendes,  übersichtliches 
Inhaltsverzeichnis  erleichtert  den  Gebrauch  des  Werkes,  dessen  Er¬ 
scheinen  mit  Dank  zu  begrüßen  ist.  B. 

Have  Roma.  Von  Domenico  Graf  Gnoli.  Rom  1909.  W  .  Modes. 
250  S.  in  8°.  Geb.  7  JL  (8,50  Lire.) 

Verfasser,  von  dessen  römischen  Forschungen  kürzlich  in  diesem 
Blatte  die  Rede  war  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1908,  S.  460),  bringt  in 
seinem  neuen  Werke  eine  gedrängte  übersichtliche  Darstellung  der 
Umwandlungen  auf  Bau-  und  Kunstgebiet,  welche  die  alte  Welt¬ 
stadt  seit  Erhebung  des  Christentums  zum  staatlichen  Gottesdienst 
erfahren  hat  bis  zur  Einverleibung  in  das  junge  Königreich.  —  Be¬ 
merkt  sei,  daß  das  Buch  in  erster  Linie  für  die  große  Öffentlichkeit 
geschrieben  ist  als  Leitfaden  durch  die  zeitbedingten  Entwicklungen, 
aber  bei  dem  reichhaltigen  Stoff  durch  Neuentdeckungen  und  be¬ 
sonders  bei  der  in  den  letzten  Jahren  erfolgten  Freilegung  uralter 
Kirchenreste  haben  frühere  Anschauungen  manche  Erweiterung  er¬ 
fahren,  und  so  wird  auch  der  Fachmann  neue  Aufschlüsse  finden. 

Verfasser  hat  der  besseren  Übersicht  wegen  seine  Ausführungen 
in  einzelne  Abschnitte  geteilt.  Er  beginnt  mit  den  Kirchen,  dei 
Entwicklung  des  christlichen  Betsaales  im  römischen  Familienbause 
zur  Erbauung  eigener  geweihter  Räume,  der  Besitznahme  öffentlicher 
Gebäude  der  Staatsverwaltung  für  den  gleichen  Zweck,  nach  un¬ 
ruhigen  Zeiten  Verwendung  vorhandener  Baureste  für  Neuerrichtungen, 
was  noch  heute  altrömischen  Gotteshäusern  das  eigentümliche  Ge¬ 
präge  verleiht,  die  herrlichen  Tempel  bei  Wiedererwachen  des  Kunst¬ 
sinns,  daun  der  Nachdruck  auf  die  Großartigkeit  der  Form,  welcher, 
im  Kampf  gegen  die  gerade  Linie  in  Ungeheuerlichkeiten  ausartend, 
selbst  die  Krönung,  die  Kuppelform  nicht  verschont,  bis  zur  Nüchtern¬ 
heit  der  letzten  Jahrhunderte,  die  sich  in  langweiliger  Einförmig¬ 
keit  gefiel.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Durchführung  geht  die  der 
Ausschmückung  in  ihren  verschiedenen  Erscheinungen,  im  Sinne  der 
ersten  Zeiten  mit  Anlehnung  an  das  Altbekannte,  dann  die  ein¬ 
geordnete  Stellung  in  das  Bauganze,  das  selbständige  Auftreten  von 
Farben  und  Steinkunst  in  diesem  Rahmen  bis  zur  gleißend  kostbaren 
Ausstattung  des  jesuitischen  Geschmacks.  Die  Weiterentwicklung 
der  Grabbekleiduüg  von  der  einfachen  Gedächtnisplatte,  in  demütiger 
Erwiederung  im  Kirchenboden  eingelassen,  bis  zum  Herrscher  geberde 
des  Papstdenkmals  schließt  diesen  Abschnitt. 

Weit  später  läßt  sich  die  Baugeschichte  des  Wohnhauses  ver¬ 
folgen,  von  dem  erst  aus  dem  Ende  des  Mittelalters  sich  klägliche 
Spuren  erhalten  haben,  meist  in  Gestalt  jetzt  vermauerter  Erdgeschosse 
als  offene  Säulengänge,  in  verschiedenen  Teilen  der  Altstadt,  bis  das 
Stadtbild  sich  belebt  durch  hoch  aufragende  Türme  mächtiger  Ge¬ 
schlechter.  Erst  mit  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  entstehen 
festungsmäßige  stolze  Bauten  der  Kirchenfürsten  mit  Außenschmuck 
von  weißen  Linienverzier ungen  auf  dunklem  Grund,  eine  Zierde, 
welche  im  folgenden,  dem  der  Baulust  im  Geiste  der  alten  Über¬ 
lieferung  und  Entstehung  einer  Reihe  von  Prachtgebäuden,  sich  von 
figürlichen  Darstellungen  in  Helldunkel  bis  zur  vielfarbigen  Bemalung 
der  Wohnungsvorderseiten  steigerte,  dem  Straßenbild  ein  äußerst 
heiteres  Aussehen  geben  mußte,  wie  Spuren  zeigen.  Die  Freude 
an  der  wieder  erwachenden  Schönheit  der  Stadt  teilten  auch  Minder“ 
begüterte  und  spricht  sich  aus  in  der  großen  Inschrift  an  den  Häusern 
des  Loren zo  Manili  an  der  Piazza  Giudea  in  den  Worten  „Urbs 
Roma  in  pristinam  formam  renascente“  und  über  den  Fensterbalken 
Have  Roma“.  Diesen  Gruß  an  die  Eterna  hat  Gnoli  als  Titel  semes 
Buches  gewählt.  —  In  den  später  erscheinenden  ungeheuren  Bauten 
der  päpstlichen  Familien  und  fürstlichen  Geschlechter,  an  Reichtum 
und  Üppigkeit  wetteifernd,  tritt  dieser  Einfluß  oft  zudringlich  aut. 
Es  folgen  die  Abschnitte:  Plätze  und  Brunnen,  Gärten  und  Land¬ 
häuser,  bei  denen  von  einem  näheren  Eingehen  abgesehen  werden 
muß.  Eine  reiche  Auswahl  von  Ansichten  (270)  und  drei  Plane,  die 
drei  Hauptzeiträume  in  der  Entwicklungsgeschichte  zeigend,  Ende  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts  und  um  1870  begleiten  den  Inhalt.  Ein 
kurzer  Nachsatz  überschaut  die  hauptsächlichsten  Kunstbauten  seit 
1870  und  behandelt  schonungsvoll  die  ungünstigen  Veränderungen  der 
Neuzeit,  welche  immer  mehr  mit  den  geschichtlichen  Merkmalen  der 
langen  Reihe  von  Jahrhunderten  aufräumt.  Nun  ist  der  Entwurf 
einer  Stadterweiterung  auf  eine  Erhöhung  der  Einwohnerzahl  bis  zu 
einer  Million  in  den  nächsten  25  Jahren  von  den  Behörden  ange¬ 
nommen,  der  noch  in  weit  größerem'Maßstab  durch  Straßendurchbruc  i 

das  alte  Stadtbild  verändern  wird.  . 

Rom.  F-  Brunswick. 


Verlag  ron  Wilhelm  Ernst*  Sohn,  Berlin.  -  Für 


ilen  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  -  DmclT^iuSI^erei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Runderlaß,  betreffend  Cliausseegeldtarif  für  Kraftfahrzeuge. 

Berlin,  den  16.  Februar  1909. 

Auf  den  Bericht  vom  18.  Januar  d.  Js.  —  I.  C.  XIII.  28.  —  bei 
Rückgabe  der  Anlagen. 

Zu  den  bei  Kraftwagen  dauernd  eingebauten  festen  Sitzgelegen¬ 
heiten  im  Sinne  des  Allerhöchsten  Erlasses  vom  6.  Juni  1904"')  gehören, 
wie  ich  in  Erwiderung  auf  den  Bericht  vom  21.  November  v.  Js. 
bemerke,  aucli  die  zum  vorübergehenden  Gebrauch  eingerichteten 
Klappsitze. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

In  Vertretung. 

An  den  Herrn  Regierungspräsidenten  in  Oppeln. 

Abschrift  erhalten  Ew.  .  .  .  unter  Bezugnahme  auf  den  Erlaß 
vom  30.  Juni  1904  —  III.  A.  7095*)  —  zur  Kenntnisnahme. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

In  Vertretung 
v.  Coels. 

An  sämtliche  Herren  Regierungspräsidenten  (mit 
Ausnahme  von  Oppeln).  —  111.  B.  12.  41  D. 


Ruilderlaß,  betreffend  nivellitische  Prüfungen  der  Pegel- 
steilen. 

Berlin,  den  21.  Februar  1909. 

Bei  den  in  Gemäßheit  des  Erlasses  vom  13.  Oktober  1892  — 
HL  17  683**)  —  alljährlich  mindestens  einmal  auszuführenden  nivelli- 
tischen  Prüfungen  der  Pegelstellen  sind  die  erforderlichen  Nivelle¬ 
ments  fernerhin  beim  Vorhandensein  mehrerer  Kontrollfestpunkte 
jedesmal  an  mindestens  zwei  derselben  anzuschließen,  wobei  mit 
letzteren  derartig  zu  wechseln  ist,  daß  innerhalb  von  höchstens  drei 
Jahren  sämtliche  auf  einer  Pegelstelle  vorhandenen  Kontrollfestpunkte 
in  das  Prüfungsnivellement  einbezogen  werden.  Die  in  sehr  vielen 
Fällen  erfolgte  Beschränkung  der  Prüfungsnivellements  auf  immer 
nur  einen  einzigen  und  obendrein  denselben  Kontrollfestpunkt  hat 
nicht  selten  insofern  zu  Trugschlüssen  geführt,  als  stattgehabte  Ver¬ 
schiebungen  der  Pegel  lange  Jahre  hindurch  unbemerkt  blieben,  weil 
der  für  die  nivellitische  Prüfung  benutzte  eine  Kontrollfestpunkt 
sich  im  Laufe  der  Zeit  ebenso,  oder  angenähert  ebenso,  verschoben 
hatte  wie  der  betreffende  Pegel. 

Überdies  ist  bei  jeder  Pegelprüfung  tunlichst  von  anderen,  früher 
vielleicht  wegen  ungünstiger  Wasserstände  usw.  unzugänglich  ge¬ 
wesenen  Teilpunkten  des  Pegels  auszugehen,  um  so  etwaigen  Fehlern 
in  der  Teilung  auf  die  Spur  zu  kommen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
v.  Doemming. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  (Strombauver¬ 
waltungen)  in  Danzig,  Breslau,  Magdeburg,  Koblenz 
und  Hannover,  den  Herrn  Oberpräsidenten  (Kanal¬ 
verwaltung)  in  Münster,  die  Herren  Regierungs¬ 
präsidenten  in  Königsberg,  Allenstein,  Gum¬ 
binnen,  Danzig,  Potsdam  (Verwaltung  der  Mär¬ 
kischen  Wasserstraßen),  Frankfurt  a.  d.  O.,  Stettin, 

Köslin,  Stralsund,  Oppeln,  Posen,  Bromberg, 

Merseburg,  Erfurt,  Münster,  Köln,  Düsseldorf, 

Koblenz,  Trier,  Sigmarin  gen,  Kassel,  Wiesbaden, 

Schleswig,  Hannover,  Osnabrück,  Lüneburg,  Stade, 

Hildesheim  und  Aurich  und  die  Königliche  Mi- 
nisterial-Baukommission  hier.  —  111.  A.  26.  47. 


"')  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1904,  S.  345. 

**)  Zentralblatt  der  Bauverwaltuug  1892,  S.  473. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wasserbauinspektor  Baurat  Friedrich  Müller  in  Schleswig  und  dem 
Regierungsbaumeister  Oskar  Jürgens,  zur  Zeit  in  Madrid,  den  Roten 
Adler-Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Intendantur-  und  Baurat  Geheimen 
Baurat  Karl  Bähcker  in  Königsberg  i.  Pr.  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  den  Oberregierungsrat  Hermann 
Schulze,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbalmdirektion  in  Hannover 
zum  Geheimen  Regierungsrat  und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  zu  ernennen. 

Dem  Eisenbalmbauinspektor  Israel  ist  die  Stelle  des  Vorstandes 
eiuer  Werkstätteninspektion  bei  der  Eisenbahn  -  Hauptwerkstätte  in 
Wittenberge  verliehen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Paul  Bardtke 
in  Berlin  ist  zum  Eisen bahnbauinspektor  ernannt. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Lehweß  von  Charlottenburg  nach  Essen  und  Biermann  von  Berlin 
nach  Wetzlar. 

Zur  Beschäftigung  sind  zugeteilt:  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Witt  der  HochbauabteiluDg  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten  und  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  Hugo  Rasbach  dem  Meliorationsbauamt  in  Oppeln. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Hans  Krause  aus  Konstanz  und  Georg  Rützel  aus  Mainz  (Hoch¬ 
baufach);  —  Robert  Schulze  aus  Magdeburg  und  Oskar  Hartwig 
aus  Posen  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Johannes  Her¬ 
mann  in  Berlin  und  Reinhold  Becker  in  Siegen  sowie  den  Regie¬ 
rungsbaumeistern  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Ernst  Groetzer 
in  Druseuheim  i.  Elsaß  und  Walter  Obst  in  Wilhelmshaven  ist  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Oberbau-  und  Geheime  Regierungsrat  Jaedicke,  zuletzt 
Abteilungsdirigent  bei  der  Eisenbahndirektion  (rechtsrheinische)  in 
Köln,  und  der  Architekt  Alexander  Sillich  in  Berlin  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marine- Schiffbaumeister  Schlichting  ist  vom  15.  d.  M.  ab 
der  Kaiserlichen  Werft  Kiel  überwiesen  und  vom  1.  April  d.J.  ab  zum 
Reichs-Marineamt  —  Schleppanstalt  in  Marienfelde  —  kommandiert. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Militärbauinspektor 
Elsaß  er,  bisher  in  der  Schutztruppe  für  Südwestafrika,  wird  vom 
1.  Mai  d.  J.  ab  im  Heere  wieder  angestellt  und  der  Intendantur  des 
XVII.  Armeekorps  als  technischer  Hilfsarbeiter  überwiesen. 

Militärbauverwaltung.  Württemberg.  Seine  Majestät  der 
König  haben  Allergnädigst  zu  verfügen  geruht:  der  Militärbauinspektor 
Braunbek,  Vorstand  des  Militärbauamts  Stuttgart,  wird  zum  Inten¬ 
dantur-  und  Baurat  ernannt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Geheimen 
Oberbaurat  v.  Rosainsky,  Abteiluugschef  im  Kriegsministerium  in 
Berlin,  die  II.  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael 
und  dem  Militärbaumeister  Klinkenberg,  Betriebsleiter  der  Pulver¬ 
fabrik  Spandau,  die  IV.  Klasse  desselben  Ordens  zu  verleihen,  ferner 
die  mit  dem  Titel  und  Rang  eines  Regierungsrates  bekleideten  Ober¬ 
bauinspektoren  Eduard  lieintz  und  Johann  Perzi  und  den  Oberbau- 
inspektor  Gottfried  Wagner,  sämtlich  in  München,  ferner  den  Regie¬ 
rungsrat  Karl  Quinat  in  Nürnberg  auf  sein  Ansuchen,  den  Oberbau¬ 
inspektor  Ferdinand  Wagner  in  München  und  den  Obermaschinen¬ 
inspektor  Franz  Heldrich  in  München  unter  Anerkennung  ihrer 
Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen,  den  Direk¬ 
tionsrat  Johann  Hafner  in  Schweinflirt  zum  Regierungsrat  und  Vor¬ 
stand  der  Bauinspektion  I  Nürnberg  in  etatmäßiger  Weise  zu  be¬ 
fördern  sowie  in  etatmäßigerWeise  und  in  gleicher  Diensteseigenschaft 
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zu  versetzen,  den  Direktionsassessor  Friedrich  Iblher  in  Augsburg 
an  die  ßauinspektion  U  Schweinfurt  als  deren  Vorstand  und  den 
Direktionsassessor  Paul  Sichling  in  Nürnberg  an  die  Eisenbabn- 
■  lirektion  München  mit  dem  Dienstsitz  in  Berlin  behufs  Verwendung 
im  Königlich  preußischen  Eisenbahn -Zentralamt,  ferner  den  Direk¬ 
tionsrat  Julius  Wunder  in  Weiden  als  Oberbauinspektor  an  die 
Eisenbahndirektion  Regensburg  und  den  Oberbauinspektor  Karl 
Perzl  in  Regensburg  als  Direktionsrat  an  die  Bauinspektion  Weiden 
als  deren  Vorstand. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  in  Sachsen  Staatsangehörige  Chefingenieur  der 
I  lamidiö-Hedschazbahn  Meißner  in  Damaskus  den  von  Seiner  Majestät 
dem  König  von  Italien  ihm  verliehenen  Ki'onen  -  Orden  II.  Klasse 
(Großofti zierkreuz)  annehme  und  trage. 


Württemberg» 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Abtei- 
lungsingenieur  Baumann  bei  der  Eisenbahnbauinspektion  Geislingen 
zu  der  Eisenbahnbauinspektion  Stuttgart  auf  Ansuchen  zu  versetzen 
und  eine  an  der  Baugewerkschule  in  Stuttgart  erledigte  Professur 
für  Hochbaufächer  dem  Regierungsbaumeister  Ernst  Wagner  in 
Stuttgart  zu  übertragen. 

Baden. 

Der  Regierungsbaumeister  Roland  Gasteiger  bei  der  Bahnbau¬ 
inspektion  II  Basel  ist  zur  Bahnbauinspektion  Kehl  und  der  Regie- 
rungsbaumeister  Emil  Kär eher  bei  der  Bahnbauinspektion  Kehl  zur 
Bahnbauinspektion  Mannheim  versetzt  wordeD.  Der  Regierungsbau¬ 
meister  Eugen  Burger  bleibt  unter  Zurücknahme  der  Versetzung 
zur  Bahnbauinspektion  Mannheim  der  Bahnbauinspektion  II  Offen¬ 
burg  zugeteilt. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Erweiterung  der  Kaiserlielien  Werft  in  Kiel. 


Für  die  durch  das  Flottengesetz  vom  Jahre  1900  genehmigten 
Schiffe  waren  die  auf  der  Kaiserlichen  Werft  in  Kiel  zur  Verfügung 
stellenden  Ivailängen  nicht  mehr  ausreichend.  Es  mußten  gegen 
1400  Meter  durch  eine  Erweiterung  der  Werft  gewonnen  werden. 

I  nter  den  verschiedenen  Erweiterungsmöglichkeiten  wurde  die  Er¬ 
weiterung  nach  Nordosten  auf  Ellerbeker  und  WelÜDgdorfer  Gebiet 
(Abb.  1)  als  die  für  den  Betrieb  und  die  Wirtschaftlichkeit  zweck¬ 
mäßigste  erkannt  und  zur  Ausführung  gebracht.  Nachdem  das  für  die 
vorzusehenden  Schiffskammern,  Werkstätten,  Eisenbahnen,  Straßen 
und  dergleichen  erforderliche  Landgebiet  durch  freihändigen  Ankauf 
oder  Enteignung  erworben  war,  wurde  im  Sommer  1901  zunächst 
mit  den  Baggerungen  zur  Schaffung  eines  durch  einen  Hafendamm 
v'.m  Kieler  Hafen  abgetrennten  großen  Beckens  für  die  in  der  Aus¬ 
rüstung  begriffenen  Schiffe  begonnen. 

Gleichzeitig  mußte  den  Fischern  in  Ellerbek  und  Wellingdorf, 
denen  infolge  des  Landerwerbs  durch  die  Werft  ihre  Wohnstätten 
verloren  gingen,  Gelegenheit  gegeben  werden,  sich  in  der  Nähe  wieder 
ansiedeln  und  ihrem  Gewerbe  in  derselben  Weise  wie  bisher  nach- 
gelien  zu  können.  Zu  diesem  Zweck  wurden  auf  dem  an  der 
N-hwentinemündung  miterworbenen  Gelände  nach  Abtragung  größerer 
Bodenmengen  und  nach  Anlegung  mehrerer  Straßenzüge  74  be- 
bauungsfähige  Grundstücke  geschaffen,  auf  denen  sich  64  Fischer¬ 
familien  wieder  angesiedelt  haben. 

Weiter  mußten  den  Fischern  durch  Anlegung  eines  Hafens  neue 
Liegeplätze  für  ihre  Boote  und  Gelegenheit  zum  Trocknen  ihrer  Netze 
rgeschaffen  werden.  Dieser  Fischerhafen  wird  einerseits  durch 
einen  hölzernen  Wellenbrecher,  anderseits  durch  den  später  zu  er- 
v ahnenden  Damm  des  neuen  Ausrüstungsbeckens  gebildet.  Der 
Wellenbrecher  (Abb.  2),  der  zugleich  als  Brücke  gebaut  ist,  um 
\eriiiittcL  der  an  den  hafenseitigen  Pfählen  angebrachten  Steigeisen 
den  Verkehr  zwischen  dem  Lande  und  den  im  Hafen  liegenden 

I  i idi'-rbooten  zu  erleichtern,  ist  an  der  See.seite  mit  senkrechten,  in 

Zw  isclienr;i uinen  angebrachten  Hölzern  bekleidet,  welche  bis  1  m 
u  t- r  M ittel wa- -er  hinabreichen  und  so  einerseits  eine  ausreichend 
ruhige  Wi  e  schaffen,  anderseits  auch  die  für  die  Aufbe¬ 

wahrung  der  lebenden  Fische  notwendige  Auffrischung  des  llafen- 

ermöglichen.  Die  Uferbefestigung  (Abb.  3)  besteht  aus  einer 
•  : ankert' n  Spundwand,  welche  zunächst  einen  50  cm  über  Mittel- 
wa-ser  liegenden  .vhmalen  Laufsteg  trägt:  hieran  schließen  sich  die 
m  •  gespaltenen  Findlingen  gepflasterten  Böschungen,  die  in  halber 

II  die  Doch  einmal  durch  einen  3  in  breiten  Strandweg  unter- 
bi"  her  -ind.  und  an  die  sieh  dann  weiter  die  am  Hafen  entlang 
führende  Fferstraße  anscbließt. 

Nachdem  so  den  Fischern  die  Möglichkeit  geschaffen  war,  ihr 
1  , ,  ewrbe  unter  gleich  günstigen  Verhältnissen  wie  bisher  fort- 

k'-nnte  an  den  Abbruch  der  inzwischen  verlassenen  Häuser 
h»-i  L'  _angen  werden.  I  ber  100  Häuser  des  hübsch  gelegenen 
I  ■  •  orb-  Abb.  4  u.  5|  mußten  der  Einebnung  des  neuen  Werft- 

■'  -  zum  Opfer  fallen.  Um  jedoch  die  Erinnerung  an  die  alten 
Wobn-i  '  ■  r) •  r  Ellerbeker  wach  zu  halten,  hat  der  Wohlfahrts- 
Verein  d<T  W'  "  ein  besonders  eigenartiges  Fischerhaus  ältester  Bau- 
wei-o  in  dem  ihm  .  ■  hörigen  Werfterholungspark  in  annähernd  der- 
w  1"|-  aufgebaut  und  im  Inneren  mit  den 
-eit  lau  gern  -orglal1  g  ummelten  Wohnungseinrichtungen  als  Museum 
ausgestattet. 

Inzwischen  waren  die  Baggerungen  zur  Herstellung  der  für  das 
künftige  Becken  erforderlichen  Wassertiefe  von  10,5  m  unter 


Mittelwasser  rüstig  fortgeschritten.  Der  bei  der  Baggerung  gewonnene 
Sandboden  wurde  gleich  wieder  in  der  Richtung  des  künftigen  Um¬ 
schließungsdammes  verklappt,  während  der  größte  Teil  (Moor-  und 


Schlammboden)  nach  See  gebracht  und  dort  verstürzt  wurde.  Für 
die  Herstellung  des  Beckens  und  des  Fischerhafens  waren  einschließ¬ 
lich  der  unter  dem  Damm  fortzubaggernden  Schlammassen  rund 
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Abb.  3. 

Uferbefestigung 

am 

Fischerhafen. 


Abb.  2.  Wellenbrecher 
im  Fisclierhafen. 


2  300  000  cbm  Boden  zu  baggern.  Hierzu  waren 
zuerst  zwei  Eimerbaggervon  je  400  und  200  cbm 
stündlicher  Leistung,  später  nur  der  größere 
der  beiden  Bagger  in  Tätigkeit.  Die  gesamte 
Baggerarbeit  wurde  in  rund  fünf  Jahren  be¬ 
wältigt.  Die  Breite  des  so  gewonnenen 
Hafenbeckens  beträgt  an  der  Einfahrt  240  m, 
an  der  breitesten  Stelle  im  Norden  340  m 
und  die  Größe  der  Wasserfläche  20  ha.  Bei 
der  Herstellung  einer  Wassertiefe  von  10,5m 
unter  Mittelwasser  ist  mit  einem  größten 
Tiefgang  der  Schiffe  von  8,5  m,  dem  niedrig¬ 
sten  Wasserstand  von  1,5  m  unter  Mittel¬ 
wasser  und  einem  Spielraum  von  0,5  m  unter 
dem  Kiel  der  Schiffe  gerechnet. 


Zen  fr  alb]  alt  der  Banverwaltung. 
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Sr.  21. 


Abb.  4.  Ansicht  von  Ellerbek. 


Bei  den  Baggerungen  wurden  an  mehreren  Stellen  vor  dem 
Dorfe  Ellerbek  in  einer  Tiefe  von  etwa  8  bis  9  m  wertvolle  vor¬ 
geschichtliche  Funde  gemacht,  die  der  älteren  neolithisclien  Kultur¬ 
stufe  angehören.  Sie  bestanden  in  teilweise  wohlerhaltenen,  schön 
polierten  Äxten  aus  Hirschgeweih,  aus  Dolchen  und  I  niemen  von 


Abb.  5.  Wohnhäuser  in  Ellerbek. 


Station  in  Bremen,  der  die  Fundstätten  wiederholt  eingehend  be¬ 
sichtigt  hat,  steht  es  außer  allem  Zweifel,  daß  hier  die  älteste 
menschliche  Ansiedlung  in  Kiel  gefunden  worden  ist.  Wahr¬ 
scheinlich  gehört  sie  nach  den  Untersuchungen  des  genannten 
Gelehrten  in  die  Zeit,  als  die  Kieler  Föhrde  noch  ein  Süßwasser¬ 
binnensee  war-. 

Gleichzeitig  mit  den  Baggerarbeiten  schritt  die  Abschachtung 
des  neu  erworbenen  Gebietes  mit  den  zum  Teil  bis  20  m  an¬ 
steigenden  flöhen  vorwärts.  Hier  waren  rund  1500  000  cbm  Boden 
abzutragen  und  abzufahren,  welche  Arbeit  zum  größten  teil  mit 
zwei  Trockenbaggern  von  Lübecker  Bauart,  zum  kleinen  Teil  mit 
Handbetrieb  in  "fünf  Jahren  ausgeführt  wurde.  Ein  großer  Teil  der 
abgeschachteten  Erdmassen  wurde  zur  Schüttung  des  das  Becken  um¬ 
schließenden  Erddamms  verwandt,  nachdem  die  schlammigen  und 
moorigen  Erdschichten,  die  zum  Teil  bis  17  m  unter  Mittelwasser 
reichten,  soweit  wie  möglich  entfernt  waren.  Der  im  Mittel  35  m 
breite  Damm  (Abb.  6)  hat  außen  und  innen  einfache  Böschungen 
bis  zur  Mittelwasserliuie,  darunter  einen  Uferschutz  aus  Faschinen 
und  dann  Erdböschungen  mit  außen  dreifacher,  innen  zweifacher  Anlage 


Geweihzacken  des  Edelhirsches,  aus  bearbeiteten  Bdiutsteinen,  die  als 
Messer  und  Äxte  gedient  haben  mögen,  und  anderem  mehr.  Durch 
die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der  Leiter  des  Museums  vater¬ 
ländischer  Altertümer  in  Kiel,  dem  auch  die  Funde  überwiesen 
wurden,  und  vor  allem  des  Professors  Weber  an  der  Moor  versuchs¬ 


erhalten.  Die  Unterkante  der  Fasch  inen  packung  ist  außen  auf  —  3,0, 
innen  auf  —  2,0  gelegt,  wobei  angenommen  ist,  daß  der  See¬ 
gang  in  diesen  Tiefen  keiuen  zerstörenden  Einfluß  auf  den  Erdkörper 
des  Dammes  mehr  ausübt.  Der  Faschinenkörper  besteht  in  den 
unteren  Lagen  außen  aus  vier,  innen  aus  zwei  60  cm  starken  und  bis  zu 
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9  m  breiten  Sinkstücken  und  in  der  obersten  Lage  von  —  0,60  bis 
-j-  0  aus  3  m  breitem  Packwerk. 

Der  Bau  und  das  A  ersenkeu  der  Sinkstiicke  geschah  nach  einem 
von  der  ausführenden  Firma  Gebr.  Goedhart  in  Düsseldorf  vorge¬ 
schlagenen  Verfahren  in  folgender  Weise.  In  der  Breite  der  untersten 
Sinkstücklage  (Abb.  7),  also  in  einem  Abstande  von  9  m  von¬ 
einander,  wurden  Pfähle  gerammt,  die  einem  Floß  von  annähernd 
gleicher  Breite  und  von  20  m  Länge  zur  Führung  dienen.  Dieses 
Floß  kann  durch  zwei  nach  vorn  ausgebrachte  Anker  mit  zwei  Winden 
in  der  Richtung  des  Dammes  vorwärts  bewegt  werden.  Auf  dem 
bloß  wird  zunächst  das  unterste  Sinkstiick  ebenso  wie  am  Lande  aus 
Faschinen  hergestellt.  Nach  Fertigstellung  des  Sinkstücks  in  einer 
der  Floßlänge  entsprechenden  Länge  wird  das  Floß  mit  den  Winden 
nach  vorn  bewegt,  wobei  das  Sinkstück  auf  den  unter  ihm  befind¬ 
lichen  Walzen  bis  auf  ein  kleines  Reststück  nach  hinten  zu  in  das 

V  asser  abläuft.  Auf  dem  wieder  freigewordenen  Floß  wird  sodann 
das  Sinkstiick  weiter  gebaut,  um  nach  Fertigstellung  in  der  ge¬ 
schilderten  Weise  wieder  nach  hinten  zu  abzulaufen.  Ist  so  ein  zu¬ 
sammenhängendes  Stück  von  etwa  50  m  hinter  dem  Floß 
schwimmend  fertig,  so  wird  es  von  den  zu  beiden  Seiten  liegenden, 
mit  Kies  beladenen  Schuten  aus  auf  eine  entsprechende  Länge  hin 
mit  Beschwerungsmaterial  beworfen  und  so  mit  flacher  Neigung  vom 

V  asserspiegel  aus  nach  dem  Grunde  zu  zum  Sinken  gebracht3  Das 
Ende  des  Sinkstücks,  an  das  immer  wieder  von  neuem  angebaut  wird 
befindet  sich  stets  aut  dem  Floß.  So  wird  ein  zusammenhängendes 
Sinkstück  ohne  jede  Unterbrechung  und  von  jeder  gewünschten 
hänge  (im  vorliegenden  Falle  900  m)  hergestellt  und  ohne 
Schwierigkeit,  da  es  durch  die  Führungspfähle  in  der  richtigen  Lage 
gehalten  wird,  genau  an  der  gewünschten  Stelle  auf  den  Grund  ge¬ 
bracht.  Ist  die  unterste  Sinkstücklage  bis  auf  eine  gewisse  Strecke 
vorgeschritten,  so  wird  gleichzeitigmitllilfe  eines  zweiten  Floßes  mitder 
nächst  höheren  Lage  begonnen  und  diese  in  genau  derselben  Weise 
liergestellt  und  versenkt.  Durchschnittlich  wurden  in  einem  Tage 
200  bis  300  cbm  Sinkstücke  hergestellt,  zu  Wasser  gelassen  und  ver¬ 
senkt.  Der  große  Vorteil  dieser  Arbeitsweise  gegenüber  der  sonst 
üblichen  Versenkungsart  besteht  darin,  daß  die  Sinkstücke  genau  auf 
die  gew  ünschte  Stelle  kommen,  und  daß  ferner  keine  Unterbrechungs¬ 
stellen  in  dem  ganzen  Faschinenkörper  vorhanden  sind,  während  es 
sonst  sehr  schwierig  ist,  einen  auch  nur  annähernd  dichten  Schluß 
der  einzelnen  Stücke  zu  erzielen. 

Nach  Fertigstellung  der  Sinkstücklagen  wurde  sodann  die  oberste, 
Ins  Mittelwasser  reichende  Packwerklage  aufgebracht  und  auf  ihr 
zunächst  ein  Gleis  für  kleinere  Förderwagen  verlegt.  Mit  diesen 
wurde  nunmehr  die  Dammschüttung  angefangen.  Sobald  der  Damm 
genügende  Höhe  und  Breite  erreicht  hatte,  konnte  die  Schüttung  mit 
größeren  Wagen  von  je  3  cbm  Inhalt  fortgesetzt  und  zu  Ende  ge¬ 
führt  werden.  Von  Mittelwasser  bis  zu  der  auf  +  3,5  m  liegenden 
Dammkrone  sind  die  Böschungen  mit  einer  30  cm  starken  Tondecke 
und  einer  in  Kiesbettung  verlegten  Pflasterung  aus  gespaltenen  Find¬ 
lingen  befestigt. 

An  der  liinnenseitc  des  Dammes  sind  an  sechs  Stellen  mit  je  zwei 
kräftigen  Dalben  und  dazwischenliegenden  kurzen  Brücken  Liege¬ 
platz-  für  sechs  Schiffe  geschaffen.  Sollte  sich  später  hier  das  Bedürfnis 
nach  Kaimauern  heraussteilen,  so  können  diese  ohne  Schwierigkeit 
auf  Pfahl rost  gegründet  werden.  An  der  Landseite  ist  das  Hafen¬ 
becken  durch  eine  Ufermauer  auf  hölzernem  Pfahlrost  (Abb.  8) 
begrenzt.  Wenngleich  in  früheren  Jahren  das  Vorhandensein  des 
l'ohrv.  urin-  im  Ki-Ier  Hafen  beobachtet  wurde,  so  erschien  die  Ver- 
wendung  des  Holzes  doch  jetzt  nicht  mehr  bedenklich,  da  das 
Wasser  des  Hafens  an  der  Oberfläche  neuerdings,  besonders  durch 
Masut  so  verunreinigt  ist,  daß  der  Bohrwurm  sich  nicht  mehr 
halten  kann.  Die  Bauart  des  Pfahlrostes  ist  aus  der  Abbildung  er- 
sichtlich.  Nur  sei  bemerkt,  daß  durch  die  Anordnung  der  Quer- 

n  oberhalb  der  Längsholme  eine  kräftige,  bockähnliche  Ver¬ 
bindung  der  Grad-  und  Schrägpfähle  erzielt  wird,  die  imstande  ist, 

ziemlich  bedeutenden  wagerechten  Schub  des  Erddrucks  mit 
Sicherheit  aufzunehmen. 

Da  die  Baugrube  der  Mauer  auf  einem  großen  Teil  ihrer  Länge 
im  I rocknen  lag,  so  war  die  Ausführung  ursprünglich  so  vorgesehen, 

:  b  zuerst  sämtliche  Pfähle  und  die  Spundwand  vom  Lande  aus  auf 
: ’ 1  r •  -':‘Oz<  Lange  in  den  gewachsenen  Boden  gerammt  werden,  und  daß 
darauf  ui  ter  dem  Schutze  eines  teils  bestehenden,  teils  noch  aufzu- 
schuttenden  Erddammes  der  Rost  verlegt  und  die  eigentliche  Mauer 
aufgelülirt  werden  sollte.  Nach  Fertigstellung  der  Mauer  würde  man 
dann  Um  I-angcdamm  durch  Baggerung  entfernt  und  die  erforder¬ 
lich«  Wassertiefe  von  10,5  m  hergestellt  haben.  Bei  Beginn  der 
Ramm un gen  -teilte  es  sich  jedoch  als  unmöglich  heraus,  die  Pfähle 
-sn/  r  Länge  in  den  überaus  festen  Untergrund  aus  Ton-  und 


groben  Kiesschichten  einzurammen,  namentlich,  wenn  der  Boden 
bereits  durch  schon  gerammte  Pfähle  verdichtet  war.  Daher 
mußte  diese  Ausführungsart  verlassen  und  zu  folgender  über- 
gegangen  werden. 

Zuerst  wurden  die  hintere  Spundwand  und  die  hinterste  Reihe 
der  sie  abstützenden  Schrägpfähle  gerammt,  dann  der  Fangedamm 
vor  der  Spundwand  freigebaggert  und  nun  die  senkrechten  Tragpfähle 
vom  Wasser  aus  mittels  Schwimmramme  eingeschlagen.  Hierauf 

rammte  man  vor 
der  Baugrube  eine 
Hilfsspundwand 
und  baute  auf  die¬ 
ser,  sowie  auf  den 
schon  stehenden 
senkrechten  Pfäh¬ 
len  die  Rüstung  für 
die  Dampframmen 
zum  Rammen  der 
2,5 :  1  geneigten 
Schrägpfähle  auf. 
Nachdem  auch  letz¬ 
tere  gerammt  wa¬ 
ren  ,  wurde  nach 
gehöriger  Abstei¬ 
fung  der  Spund¬ 
wand  der  Wasser¬ 
spiegel  in  der  Bau¬ 
grube  so  weit  ge¬ 
senkt,  daß  der  Rost 
verzimmert  und  der 
unterste  Teil  der 
Betonmauer  im 
Trocknen  gestampft 
werden  konnte.  Ab¬ 
gesehen  von  dem 
Rammen  der  11  m 
langen  Spundboh¬ 
len  ,  das  in  dem 
festen  Boden  sehr 
große  Schwierig¬ 
keiten  machte,  da 
bei  den  letzten 
Metern  auf  1  cm  Eindringungstiefe  durchschnittlich  50  Schläge 
mit  der  Nasmytschen  Ramme  kamen,  ging  der  Bau  des  Pfahlrostes 
auf  die  geschilderte  AVeise  ohne  Störung  vonstatten.  Die  auf  dem 
Roste  stehende  Mauer  ist  aus  Beton  im  Trocknen  gestampft  und  mit 
einer  Verblendung  aus  Granitbruchsteinen  versehen.  Starke  eichene 
Prellpfälile,  Poller,  Treppen,  Schiffsleitern  und  Schiffsringe  in  der 
üblichen  Anordnung  vervollständigen  die  Anlage.  Die  Ausführungs¬ 
zeit  der  628  m  langen  Mauer  betrug  18  Monate,  so  daß  monatlich 
rund  35  m  Mauer  fertiggestellt  sind. 

Das  gewonnene  neue  Werftgebiet  ist  sodann  durch  eine  rund 
1700  m  lange  Umfassungsmauer  abgeschlossen,  die  der  Kosten¬ 
ersparnis  wegen  im  Gegensatz  zu  der  Ziegelsteinmauer  der  alten 
Werft  aus  Eisenbeton  hergestellt  ist.  Um  den  Mauerfeldern  die 
durch  Wärmewechsel  entstehenden  Bewegungen  zu  gestatten,  die 
bei  der  alten  Ziegelmauer  ganz  erhebliche  Wanderungen  der 
Mauer  auf  der  Asphaltschicht  des  Sockels  hervorgerufen  haben, 
ist  immer  abwechselnd  ein  Pfeiler  mit  den  beiden  daranstoßenden 
Feldern  als  fester  und  einer  als  Ausgleichpfeiler  mit  10  cm  tiefen 
Schlitzen,  in  die  die  seitlichen  Felder  lose  hineingeführt  sind,  aus¬ 
gebildet. 


Abb.  8. 
Kaimauer 
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Zum  Schluß  seien  noch  einige  Angaben  über  die  Baukosten 
mitgeteilt.  Es  haben  gekostet: 

a)  die  Baggerungen  69,5  oder  42,5  Pf.  für  1  cbm,  je  nachdem  das 
Baggergut  in  See  geschleppt  werden  mußte  oder  in  der  Nähe 
verklappt  werden  konnte; 

b)  die  Abschachtung  und  das  Verbauen  des  Bodens  in  den 
Damm  oder  Verschleppen  nach  See  75  Pf.  für  1  cbm; 

c)  der  Bau  und  das  Versenken  der  Sinkstücke  einschließlich 
Lieferung  des  Schlengenbuschs  rund  6  Mark  für  1  cbm, 
wobei  für  1  cbm  Sinkstück  gebraucht  wurden:  1,45  cbm 
Schiengenbusch,  2,96  m  Schiengenpfähle,  0,10  kg  Senktrossen, 
0,32  kg  Luntleinen,  0,90  kg  Draht  und  0,35  cbm  Kies; 

d)  1  m  Kaimauer  1290  Mark; 

e)  1  in  Werftumfassungsmauer  47  Mark. 

Kiel-  Vogeler,  Marinebaurat. 
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Nr.  21. 


Die  Neuanlagen  in  Bad  Nauheim. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  3). 


Abb.  22.  DasIMaschinenhaus  von  Südwesten. 
Die  Neuanlagen  in  Bad  Nauheim. 


III.  Die  Maschineuanlage  (Abb.  22  bis  28). 

Unter  der  Bezeichnung  ..Maschinenzentrale“  wurde  in  den 
Jahren  1905  und  1906  gegenüber  vom  Bahnhofsgebäude  in  Bad 
Nauheim  ein-  Gebäude  errichtet,  in  dem  das  staatliche  Elektrizitäts¬ 
werk,  eine  Femlieizanlage  und  eine  Eisfabrik  uutergebracht  sind. 
Die  aus  praktischen  Gründen  gemeinsame  Kesselanlage  bedingte  die 
Zusammenlegung  der  Betriebe  in  einem  Gebäude.  Der  große  Dampf¬ 
bedarf  für  die  Fernheizanlage  erklärt  die  überwiegende  Größe 


Abb.  23.  Maschinenhaus,  Werkstätten fliigel. 
Die  Neuanlagen  in  Bad  Nauheim. 


des  Kesselhauses 
(Abb.  27  u.  28)  und 
dessen  besondere 
Betonung  im 
Aufbau  (Abb.  22). 
Der  Bauplatz  ist 
mit  Rücksicht  auf 
den  Gleisanschluß 
in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  der 
Bahn  auf  staat¬ 
lichem  Gelände 
gewählt  worden 
(vgl.  Abb.  7,  S.  5). 
Parallel  zum  Bahn¬ 
körper  erhebt  sich 
zunächst  ein  nie¬ 
driger  Kohlen¬ 
schuppen,  der  von 
dem  hohen  Dach 
des  Kesselhauses 
überragt  wird,  das 
seinerseits  zur 
Betonung  dieser 
Staffelung  zwei 
übereinander  an¬ 
geordnete  Fenster- 
gruppen  und  dar¬ 
über  vier  Ent¬ 
lüftungsdachreiter 
zeigt(Abb.22  u.24). 
An  der  Südwest¬ 
ecke  ist  die  Eisfa¬ 
brik,  entsprechend 
ihrem  mehr  selb¬ 
ständigen  Betrieb 
(die  Maschinen 
werden  durch 
Elektromotoren 
an  getrieben),  auch 
als  ein  ziemlich  lose  mit  dem  Oauptbau  zusammenhängender  Bauteil 
angegliedert.  Hinter  dem  Kesselhause,  in  der  Hauptausdehnung 
parallel  zu  jenem,  liegt  das  Maschinenbaus,  dem  sich  nach  Süden  der 
Schaltraum  und  die  üblichen  Nebenräume,  wie  Werkstätte,  Bureau, 
Arbeiterbrausebäder  und  Aufenthaltsräume ,  letztere  in  etwas 
reicherem  Maße  als  sonst  üblich,  anschließen  (Abb.  28).  In  dem 
südlichen  Fliigel  ist  über  diesen  Nebenräumen  eine  Wohnung  für 
den  Werkmeister  eingebaut.  Im  Keiler  desselben  Flügels  liegt  der 
Akkumulatorenraum  (Abb.  27). 

Das  Gebäude  ist  im  Äußeren  mit  Basaltlava  aus  Ober¬ 
hessen  in  Schichsteinen  verkleidet,  nur  die  Nordseite  und 
die  Stürze  der  breiten  Fenster  des  Mascliinenbauses  stehen 
in  rauhem  Putz.  Das  Dach  ist  mit  Ziegeln  als  Kronen  dach 
eingedeckt.  Der  Schornstein  mit  einem  oberen  lichten 
Durchmesser  von  2  m  hat  außen  quadratischen  Quer¬ 
schnitt,  die  Zwickel  in  den  Ecken  sind  zur  Entlüftung 
des  Akkumulatorenraumes  benutzt. 

Im  Inneren  ist  versucht,  eine  zweckmäßige  und 
dauerhafte  Ausbildung  mit  den  neuzeitlichen  Grundsätzen 
durchzuführen.  Das  Kesselhaus  hat  eine  1,50  m  hohe 
Verkleidung  aus  sogenannten  Spaltblendern  der  Aktien¬ 
ziegelei  von  W.  Gail  in  Gießen,  darüber  abgezogenen, 
geweißten  Kellenbewurf.  Die  sichtbare  Verschalung  des 
Dachwerks  und  dieses  selbst  sind  farbig  gestrichen.  Im 
Maschinenhause  sind  statt  der  Spaltblender  Porzellan- 
platten  in  einfachem  Muster  verwandt.  Werkstätte,  An- 
kleideraum  und  Aufenthaltsraum  für  die  Arbeiter  haben 
einfache  Holzverkleidung.  Der  Fußboden  des  Akkumu¬ 
latorenraums  besteht  aus  sogenanntem  Dörrit,  einer  Art 
säurefestem  Asphalt,  der  große  Härte  besitzt:  er  hat  sich 
bis  jetzt  gut  bewährt.  An  der  Südseite  des  Kesselhauses, 
das  auf  gleicher  Höhe  wie  die  Gleise  der  Bahn  liegt 
und  deshalb  in  dem  ansteigenden  Gelände  einge- 
scbnittan  ist,  geht  der  Fernheizkanal  nach  dem  Bade¬ 
gebiet  ab. 

Die  Kosten  des  Gebäudes  ohne  Maschinenliefe¬ 
rung,  aber  mit  Einschluß  der  Kessel-  und  Maschinen¬ 
fundamente,  der  Fuchszüge,  des  Schornsteins  und  der 
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Wasserleitungsanlagen ,  betrugen  mitsamt  den  Neben¬ 
anlagen  rund  306  000  Mark.  Die  ßauarbeiten  wurden 
im  September  1905  begonnen,  yom  15.  Mai  1906  ab 
erfolgte  die  regelmäßige  Stromlieferung  an  die  Stadt 
Bad  Nauheim,  die  wegen  Abgabe  von  elektrischem 
Strom  mit  dem  hessischen  Staat,  als  dem  Erbauer 
und  Besitzer  des  Werkes,  einen  entsprechenden  Vertrag 
abgeschlossen  hat.  Somit  dient  das  neue  Werk  dem 
Staat  und  der  Stadt  gemeinsam.  Da  bei  dem  eigen¬ 
artigen  starken  Saisonbedarf,  dem  fast  gar  kein  Aus¬ 
gleich  im  Winter  gegenübersteht,  das  Werk  trotz¬ 
dem  ungünstig  belastet  ist,  rechnete  man  mit  der 
Möglichkeit  des  Anschlusses  weiterer  Gemeinden  und 
hat  dementsprechend  und  auch  wegen  der  voraus¬ 
sichtlichen  Zunahme  des  Besuches  des  Bades  reichlich 
Platz  für  Erweiterung  im  Kessel-  und  Maschinenbaus 
vorgesehen.  Von  beteiligten  Firmen  sind  hauptsäch¬ 
lich  zu  nennen:  Th.  Morschei,  Friedberg,  für  die  Erd- 
und  Maurerarbeiten,  Franz  Hof,  Frankfurt  a.  M.,  für 
den  Schornstein,  Hein,  Lehmann  u.  Ko.,  Reinicken¬ 
dorf-Berlin,  für  die  eisernen  Dachstüble  des  Kessel- 
und  Maschinenhauses,  Abermann  u.  Kling,  Gießen, 
für  die  Basaltlavalieferung.  Entwurf  und  Ausführung 
des  Gebäudes,  ausschließlich  des  maschinellen  Teils, 
erfolgte  durch  die  Großh.  Baubehörde  für  die  Neu¬ 
bauten  in  Bad  Nauheim  unter  verantwortlicher  Lei¬ 
tung  des  Unterzeichneten.  Bei  Anfertigung  der  Ent¬ 
wurfsskizzen  war  der  Großh.  Regierungsbauführer  Marx  beschäftigt, 
während  mit  der  weiteren  Bearbeitung  und  der  Ausführung 


Abb.  24.  Kesselhaus  mit  dem  Kohlenschuppen  davor. 

seit  Ende  Juli  1905  der  Großh,  Regierungsbaumeister  Kraft  be¬ 
auftragt  war.  (Fortsetzung  folgt.)  Jost. 


Abb.  25.  Schnitt  A  11. 


Abb.  26.  Schnitt  CD. 


Abb.  27 


.  Grundriß  in  Höhe  des  Kellergeschosses.  1i° ■  ■  ■  ■  ^ 


Abb.  28.  Erdgeschoß. 


Die  Neuanlagen  in  Bad  Nauheim. 
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Hermann  Klette 

Einem  vielseitigen  segensreichen  beruflichen  Wirken  und  Schaffen, 
seiner  Familie  und  seinen  zahlreichen  Freunden  und  Verehrern  wurde 
am  27.  Februar  d.  J.  plötzlich  und  unerwartet  der  König!.  Oberbaurat 
und  Stadtbaurat  Hermann  Klette,  der  Vorstand  des  Dresdner 
städtischen  Tiefbauwesens,  durch  den  Tod  entrissen.  Er  starb, 

62  Jahre  alt,  in  voller  körperlicher  und  geistiger  Frische  und  Schaffens¬ 
kraft.  In  ihm  verliert  der  Dresdner 
Stadtrat  einen  hervorragenden  Tech¬ 
niker  von  unermüdlicher  Arbeitskraft 
u ad  eine  eindrucksvolle,  achtung¬ 
gebietende  Persönlichkeit  von  herz¬ 
gewinnender  Güte. 

Seine  praktische  Laufbahn  be¬ 
gann  Klette  nach  Vollendung  der 
Studien  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  seiner  Vaterstadt  Dresden 
und  nach  der  Rückkehr  aus  dem 
deutsch-französischen  Kriege  in  dem 
Dienste  der  sächsischen  Staats¬ 
eisenbahn,  den  er  während  der 
Jahre  1880  bis  1884  vorübergehend 
verließ,  um  im  Privatauftrage  den 
Bau  zweier,  zum  Teil  in  der  Stadt 
Zwickau  gelegenen  Güterbahnen  im 
dortigen  Steinkohlengebiet  durch¬ 
zuführen.  Im  Jahre  1889  erfolgte 
seine  Wahl  zum  Stadtbaurat  in 
Dresden  zur  Leitung  des  neu- 
gegriiudeten  städtischen  Tiefbau¬ 
amtes,  dessen  Neuordnung  und  Ein¬ 
richtung  ihm  zunächst  oblag,  und 
das  er  leistungsfähig  und  seinen 
Aufgaben  stets  voll  genügend  in 
einer  Zeit  zu  erhalten  gewußt  hat, 
in  der  nicht  nur  die  bisher  ge¬ 
waltigste  Entwicklung  der  Stadt 
Dresden  sich  vollzog,  sondern  auch 
in  seinem  Arbeitsgebiete  große  und 
bedeutsame  Waudlungen  der  An¬ 
schauungen  und  der  technischen 
Ansprüche  eintraten.  Mit  immer 
offenem  Blick,  mit  regem  Ver¬ 
ständnis  und  klarem  Erkennen  für 
die  Fortschritte  der  Technik  hat  er 
das  Bauamt,- an  dessen  Spitze  er 
stand,  mit  seinen  eigenen  Gedanken 
erfüllt  und  Werke  der  Ingenieur¬ 
baukunst  für  die  Stadt  Dresden 
geschaffen,  die  seinen  Namen  dauernd  in  Ehren  halten  werden. 

Auf  dem  Gebiete  der  Kanalisation  ging  er  als  einer  der  ersten 
mit  der  allgemeinen  Anwendung  des  Betonbaues  vor,  auf  dem 
Gebiete  des  Straßenreinigungswesens  schuf  er,  nachdem  die  Stadt 
1894  diese  Aufgabe  übernommen  hatte,  eine  geradezu  vorbildliche 
Organisation.  Das  große,  im  Jahre  1890  begonnene  und  jetzt  seiner 
Vollendung  entgegengehende  mustergültige  Werk  der  städtischen 
Schwemmkanalisation,  zu  dem  er  die  Grundlagen  in  langjähriger 
rastloser  und  planvoller  Arbeit  gewann,  beweist  ebenso  wie  seine 
beiden  großen  Brückenbauten  über  die  Elbe  - —  die  1895  fertiggestellte 
Karolabrücke  und  der  in  der  Ausführung  begriffene  Neubau  der 
Augustusbrücke  — ,  in  welch  hervorragendem  Maße  er  alle  technischen 
Fortschritte  wissenschaftlich  auf  das  vollkommenste  beherrschte 
und  es  verstand,  sie  mit  weiser  Vorsicht  und  unter  richtiger  An- 


in  Dresden  +• 

passung  an  die  örtlichen  Verhältnisse  in  die  Wirklichkeit  umzu¬ 
setzen.  Angestrengteste  Tätigkeit  erwuchs  ihm  auch  aus  der 
Umgestaltung  der  Dresdner  Bahnhöfe,  die  nach  zehnjähriger  Bau¬ 
zeit  mit  dem  Umbau  der  in  städtischen  Besitz  übergegangenen 

Marienbriicke  ihren  Abschluß  fand,  und  anläßlich  deren  die 

Stadt  neben  zahlreichen  anderen  Bauten  eine  etwa  3  km  lange 

Verlegung  des  Weißeritzllusses  in 
seiner  Mündungsstrecke  auszuführen 
hatte  Zu  seinen  letzten  größeren 
Ai’beiten  gehören  endlich  noch  die 
umfänglichen  und  schwierigen  tief¬ 
bautechnischen  Herstellungen  für 
die  auf  einer  Elbinsel  zu  errich¬ 
tende  neue  Dresdner  Schlachthof¬ 
anlage. 

Doch  nicht  nur  den  vorliegen¬ 
den  großen  und  größten  Aufgaben 
hat  Klette  seine  Aufmerksamkeit  ge¬ 
widmet,  er  ist  auch  ein  Meister  in 
der  Beobachtung  all  der  kleinen  Vor¬ 
gänge  gewesen,  die  gerade  im  städti¬ 
schen  Tief  bau  wesen  eine  so  bedeut¬ 
same  Rolle  spielen,  und  in  der  Ver¬ 
wertung  dieser  Beobachtungsergeb¬ 
nisse.  Besonderen  Wert  legte  er  auf 
sorgfältige  Ausführung  und  fort¬ 
laufende  Verbesserung  der  Straßen¬ 
befestigung,  die  er  auf  eine  all¬ 
seitig  anerkannte  Höhe  gebracht 
und  auf  diesem  vorzüglichen  Stand 
stets  erhalten  hat.  Alle  Erfolg  ver¬ 
sprechenden  Neuerungen  sind  von 
ihm  auf  das  eingehendste  erprobt 
worden.  Wenn  Dresden  heute  hin¬ 
sichtlich  der  Befestigung  und 
Sauberkeit  seiner  Straßen  mit  an 
erster  Stelle  unter  den  deutschen 
Städten  zu  nennen  ist,  so  ist  dies 
in  der  Hauptsache  Klettes  Verdienst 
und  die  Frucht  seiner  eingehenden 
und  mühevollen  Kleinarbeit.  Für 
seine  Beobachtungsgabe ,  für  sein 
sicher  treffendes  Urteil  und  für  die 
Vielseitigkeit  seiner  Tätigkeit  legen 
ebenso  auch  zahlreiche  von  ihm 
verfaßte  Veröffentlichungen  Zeugnis 
ab,  die  in  den  deutschen  technischen 
Zeitschriften  erschienen  sind. 
Ausgezeichnet  durch  hervorragendes  technisches  Wissen,  das 
allen  Fragen,  namentlich  auch  denen  der  städtischen  Verwaltung, 
ein  klares  Verständnis  sicherte,  durch  ein  feines  künstlerisches 
Empfinden,  durch  unermüdliche  Tatkraft,  durch  Bestimmtheit  des 
Auftretens  und  durch  eine  große  Lebenserfahrung,  erfreute  sich  Klette 
hohen  Ansehens  und  ausgezeichnetster  'Wertschätzung  in  den  Kreisen 
seiner  Fachgenossen,  von  denen  er  sich  eine  große  Zahl  durch  die 
sonnige  Heiterkeit  und  die  Gemütstiefe  seines  Wesens  und  durch  die 
Zuverlässigkeit  seines  Charakters  zu  engeren  Freunden  gewann.  Sein 
Rat  und  seine  Worte  wurden  von  allen  Seiten  hochgeschätzt.  Auch  seinen 
zahlreichen  Beamten  war  er  jederzeit  ein  gerechter,  wohlwollender  und 
anteilnehmender  Vorgesetzter.  Überall  wird  sein  Hingang  tief  be¬ 
trauert,  allseitig  wird  ihm  das  ehrendste  Andenken  bewahrt  bleiben. 
Dresden.  Lucas. 


Hermann  Klette. 


Vermischtes, 


Die  19.  Abgeordnete»  Versammlung  des  Verbandes  deutscher 
Knustgewerbevereine  findet  in  der  Zeit  vom  27.  bis  29.  März  d.  J.  in 
Halle  a.  d.  Saale  statt.  Unter  anderem  wird  berichtet  über  „Volks¬ 
kunst  als  volkswirtschaftliches  und  ästhetisches  Problem“  vom  Direktor 
des  statistischen  Amtes  Dr.  Wolff  in  Halle  a.  d.  Saale,  ferner  über 
„die  Mitwirkung  der  Kunstgewerbevereine  auf  dem  Gebiete  des 
Denkmalschutzes  und  des  Städtebaues“  vom  Direktorialassistenten 
Dr.  Paul  Ferdinand  Schmidt  in  Magdeburg  und  Dr.  Sauerlandt, 
Vorsteher  des  städtischen  Museums  in  Halle  a.  d.  Saale. 

Zur  Frage  der  Knicksicherheit  zusammengesetzter  Säulen.  In 
der  Zeitschrift  „Stahl  u.  Eisen“  1907,  S.  1640  befindet  sich  eine  Be¬ 
sprechung  über  Versuche,  die  v.  Emperger  mit  zusammengesetzten 
eisernen  Säulen  vorgenommen  hat,  und  die  u.  a.  das  Ergebnis  hatten, 
daß  die  im  Hochbau  häufig  angewendete  Verbindung  zweier  Stützen 


zu  einer  einheitlichen  Stütze  durch  einfache  Laschen  Verbindung  voll¬ 
ständig  ungenügend  ist.  Die  Ergebnisse,  wonach  die  Sicherheit  in 
einem  Falle  nur  1,24  betrug,  wurden  von  mir  dortselbst  als  über¬ 
raschend  bezeichnet,  während  in  Nr.  51,  Jahrg.  1908,  S.  352  dieser 
Zeitschrift  diese  Ergebnisse  als  selbstverständlich  bezeichnet  werden. 
Wenn  man,  wie  es  dort  geschehen  ist,  die  oberen  und  unteren  Enden 
der  Einzeleisen  je  mit  einem  besonderen  Gelenk  versehen  annimmt, 
die  Last  auf  beide  Stützenhälften  genau  gleich  verteilt  und  die  wage¬ 
rechten  Laschen  an  ihren  Befestigungspunkten  drehbar  annimmt,  so 
kann  man  ein  Zusammenwirken  der  beiden  Einzeleisen  allerdings 
nicht  erwarten,  und  ist  es  selbstverständlich,  daß  eine  solche  Stütze 
nicht  mehr  leistet,  als  wenn  die  beiden  Einzelquerschnitte  unver¬ 
bunden  nebeneinander  gestellt  würden.  Diese  drei  Voraussetzungen 
treffen  nun  aber  in  der  Praxis  nicht  zu.  Die  Enden  sind  keine 
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reibungslosen  Gelenke.  Die  Auflager  (von  v.  Emperger  mit  Flächen¬ 
lager  bezeichnet)  bewirken  stets  eine  gewisse  Einspannung,  und  die 
Reibung,  die  zwischen  den  Laschen  und  den  Stützen  stattfindet,  ist 
nicht  zu  unterschätzen.  Wenn  diese  Nebenwirkungen  nicht  in  hohem 
Maße  vorhanden  wären,  hätte  sich  diese  Stützenart  nicht  eine  solche 
Verbreitung  verschaffen  können,  wie  es  tatsächlich  der  Fall  ist.  Bei 
den  Bauten  neuerer  Geschäftshäuser  sind  unzählige  Stützen  zur  Ver¬ 
wendung  gekommen,  die  nach  ähnlichen  Grundsätzen  berechnet  und 
ausgeführt  worden  sind,  wie  sie  v.  Emperger  in  seinem  Aufsatze  be¬ 
handelt  hat.  Die  Erbauer  dieser  Konstruktionen  sind  alle  der 
Meinung,  ihre  Stützen  haben  die  übliche  fünffache  Sicherheit.  Durch 
die  v.  Empergerscben  Versuche  tritt  nun  die  große  Wahrscheinlich¬ 
keit  zutage,  daß  viele  dieser  Stützen  anstatt  der  vermeintlichen  fünf¬ 
fachen  vielleicht  nur  eine  zweifache  Sicherheit  besitzen.  Die 
v.  Empergerscben  Versuche  sind  daher  sehr  zu  begrüßen,  und  ich 
glaube,  nicht  fehl  zu  geben,  wenn  ich  annehme,  daß  sie  manchen 
Ingenieur  überrascht  haben  werden. 

Düsseldorf.  E.  Torley. 

Zu  vorstehender  Mitteilung  sei  folgendes  bemerkt:  Die  Art  der 
Lagerung  der  Stützenenden  hat  mit  der  Frage  der  Wirksamkeit 
der  Querverbindungen  offenbar  nichts  zu  tun;  ebensowenig  ist  das 
der  Fall  hinsichtlich  der  Lastverteilung.  Auch  die  Techniker,  die 
solche  Stützen  verwenden,  nehmen  wohl  eine  gleichmäßige  Verteilung 
des  Druckes  auf  die  beiden  Hälften  der  Stütze  an.  Sich  aber  auf 
die  Reibung  zwischen  den  Bindeblecben  und  den  Stützen  zu  ver¬ 
lassen.  das  widerspricht  nicht  nur  den  anerkannten  Regeln  des  Eisen- 
Laues,  sondern  ist  auch,  wie  die  Versuche  v.  Empergers  gezeigt  haben, 
tatsächlich  nicht  gerechtfertigt.  Daß  nur  mit  einem  Niet  an  geschlossene 
Teile,  z.  B.  kleine  Futterstücke,  sich  ganz  von  selbst  verdrehen,  kann 
man  oft  genug  an  ausgeführten  Bauwerken  beobachten.  Damit  ist 
aber  wohl  die  Unsicherheit  einer  solchen  Verbindung  gegenüber  ver- 
ilrebenden  Kräften  schon  hinlänglich  dargetan.  Die  vorerwähnten 
V>  rsuche  sind  ja,  wie  diese  ganze  Erörterung  zeigt,  nicht  nutzlos 
gewesen:  überraschen  konnte  ihr  Ergebnis  aber  doch  nur  diejenigen, 
die  sich  ein  von  vornherein  als  irrig  nachweisbares  Bild  von  der 
Wirkung  der  einnietigen  Querverbindungen  gemacht  haben.  Hoffen 
wir,  daß  v.  Empergers  Versuche  endlich  bewirken,  was  Engeßers 
theoretische  Betrachtungen  anscheinend  nicht  zu  erreichen  ver¬ 
mochten.  Schon  im  Jahre  1891  äußert  sich  dieser  Fachmann  — 
wie  wir  hiermit  in  Erinnerung  bringen  wollen  —  über  die  in  Rede 
stellende  Frage  wie  folgt:  „Die  Verbindung  der  Querstäbe  mit  den 
Mandern  muß  jedenfalls  mit  mehr  als  je  einem  Niet  hergestelit  werden, 
damit  sie  imstande  ist,  Krat'tmomente  zu  übertragen.  Die  Niet¬ 
reibung  für  sich  allein  würde  nur  bei  sehr  kleinen  Ausbiegungen,  wo 
die  Kraftmomente  sehr  gering  sind,  zur  Übertragung  ausreichen. 
Sobald  infolge  von  Stoßwirkungen,  einseitiger  Kraftwirkung,  un¬ 
gleicher  Erwärmung  usw.  die  Ausbiegung  d  ein  gewisses  Maß  über- 
sohreitet,  versagt  die  Verbindung;  die  Ständer  können  sich  nicht 
mehr  gegenseitig  unterstützen,  die  Widerstandsfähigkeit  der  Gesamt¬ 
konstruktion  vermindert  sich  auf  die  Summe  der  Einzelwiderstände 
der  Ständer.  Eine  derartige  mangelhafte  Anordnung  kann  unter 
g  in  tigen  Verhältnissen  längere  Zeit  den  äußeren  Kräften  Widerstand 
leisten,  bis  sie  eines  Tages  beim  Zusammentreffen  verschiedener 
widriger  N  eben  umstände  plötzlich  zusammenbricht“  (Zentralbl.  d. 
Baaverw.  1891,  S.  4  Mi).  Hier  haben  wir  einen  Fall,  wo  einmal  das 
sogenannte  praktische  Gefühl  in  weiten  Kreisen  vollständig  versagt 
und  die  von  gar  manchem  über  die  Achsel  angesehene  Theorie  Recht 
b<  halten  hat.  In  diesem  Nachweis  liegt  unseres  Erachtens  auch  ein 
Teil  des  Verdienstes,  das  sich  v.  Emperger  durch  seine  Versuche 
unzweifelhaft  <t worben  hat.  Z. 

Sclmeidcvcrfäliro»  hei  Elsenteilen  mittels  Sauerstoffstromes. 
Io  neuerer  Zeit  bürgert  sich  im  Eisenbrückenbau  und  Eisenhochbau 
das  der  chemischen  Fabrik  Griesheim -Elektron  in  Frankfurt  a.  M. 
patentierte  „autogene  Schneideverfahren“1)  immer  mehr  ein.  Mittels 
> -ii.M  lleizflainme  au»  reinem  Wasserstoff  oder  aus  einem  Gemisch  von 
Was-Mstoff  und  Sauerstoff  wird  ein  J’uokt  der  zu  schneidenden  Stelle 
T  s  la  treffenden  Eisenteils  glühend  rot  gemacht  und  alsdann  durch 
diese  Flamme  unter  Druck  ein  reiner  Sauerstoffstrom  auf  die  glühende 
St --1 1 <•  gehütet,  wodurch  sofort  eine  lebhafte  Verbrennung  und  Durcfa- 
'  o  rung  des  Eisen-  eintritt.  Die  lebendige  Kraft  des  Sauerstoffstromes 
nt  bunt  die  Verbrennungsreste  des  Eisens.  Nun  wird  der  Brenner 
T  m  -■  iiiiitt  entsprechend  weitergeführt  und  durch  Verbrennung  des 
Eisen  an  der  Schnittstelle  der  gewünschte  Schnitt  hergestellt.  Nach 
der  Starke  de-  Sauerstoffstromes  richtet  sich  die  Breite  des  Schnittes, 
gefl  Maß  von  wenigen  Millimetern  beschränkt  werden 
kann.  Die  beige^ebene  Abbildung1*)  zeigt  die  Vornahme  eines  Schnittes, 

')  Das  Wort  „autogen“  ist  wenig  glücklich  gewählt.  D.  Schrftltg. 

1  Aus  einer  Druckschrift  der  chemischen  Fabrik  Griesheim- 
Elektron  entnommen. 


den  Brenner  und  die.  beiden  Stahlflaschen,  aus  denen  der  Wasserstoff 
und  der  Sauerstoff  entnommen  werden.  Die  der  Schnittfuge  benach¬ 
barten  Eisenteilchen  werden  nur  mäßig  erwärmt,  und  hieraus  erklärt 
es  sich,  daß  eine  Beeinträchtigung  der  Festigkeitseigenschaften  der 
Schnittstelle  nicht  stattfindet.  Hierin  besteht  fraglos  ein  Vorteil  gegen¬ 
über  dem  gewaltsamen  Schnitt  durch  Schere  oder  Säge.  Das  Ver¬ 
fahren  ist  namentlich  dort  am  Platze,  wo  die  Schere  und  die  Säge 


keine  Verwendung  finden  können,  z.  B.  auf  den  Baustellen  für 
Brücken  verstärkungsarbeiten,  oder  auch  in  den  Werkstätten  in  dem 
Falle,  daß  die  Heraaschaffung  großer  Stücke  zur  Säge  oder  Schere 
größere  Kosten  verursacht.  Sehr  zu  empfehlen  ist  das  Verfahren  auch 
bei  der  Herstellung  von  Schweifungen,  z.  B.  für  Knotenbleche,  von 
Schlitzen  und  von  Ausschnitten  in  Blechen.  Es  können  Blechstärken 
bis  zu  250  mm  durchschnitten  werden.  Der  Verbrauch  an  Gasen,  die 
Kosten  und  die  Zeitdauer  stellen  sich  für  1  in  Schnittlänge  folgender¬ 
maßen  : 


Blech¬ 

stärke 

Schneide¬ 

zeit 

Gasverbrauch 
in  Litern 

Gaskosten  in  Pfennigen 
bei  einem  Preise  von 

1  Mark  für  1  cbm  H  und 
3  „  »1*0 

mm 

Mi  outen 

H 

0 

H 

O 

Sa. 

5 

5-6 

70 

80 

7,0 

24,0 

31,0 

10 

5-6 

100 

140 

10,0 

42,0 

52,0 

20 

6—7 

110 

260 

11,0 

78,0 

89,0 

30 

6—7 

115 

390 

11,5 

117,0 

128,5 

40 

6 — 7 

120 

510 

12,0 

153,0 

165,0 

50 

6 — 7 

125 

650 

12,5 

195,0 

207,5 

in  Berlin  hat  das  Verfahren  kürzlich  bei  der  der  Aktiengesellschaft 
für  Brückenbau  in  Neuwied  a.  Rh.  übertragenen  Ausführung  der  Ver¬ 
stärkungsarbeiten  für  die  eisernen  Überbauten  über  der  Hardenberg¬ 
straße  mit  großem  Erfolge  Anwendung  gefunden.  Auch  bei  der  Zer¬ 
legung  alter  Überbauten  hat  sich  das  Verfahren  als  sehr  vorteilhaft 
erwiesen,  so  z.  B.  beim  Abbruch  der  alten  eisernen  Überbauten  über 
dem  llumboldthafen  in  Berlin. 

Berlin.  Sch  aper. 

Für  die  Wasserversorgung  von  Neuyork  ist  ein  neuer  Stauweiher, 
das  Patterson-Becken,  von  dem  Uro  ton- Wasserwerksausschuß  in  Vor¬ 
schlag  gebracht  worden,  um  das  Niederschlagsgebiet  des  Croton 
vollständig  auszunutzen.  Die  Lage  ist,  dem  Engineering  Record 
zufolge,  so  günstig,  daß  mit  einem  verhältnismäßig  kleinen  Damm 
70  000  000  cbm  Wasser  aufgespeichert  werden  können  und  das  ganze 
Becken  einschließlich  der  Verlegung  von  20  km  Eisenbahn  für 
13  G00  000  Mark  gebaut  werden  kann.-  Der  Bau  würde,  nach  dem 
Urteil  des  Chefingenieurs  W.  H.  Sears,  nur  zwei  Jahre  erfordern  und 
die  Wasserversorgung  der  Stadt  für  billiges  Geld  bis  zur  Vollendung 
der  Catskillwerke  Sickerstellen.  Trotz  mancher  Bedenken  fordert  die 
Vorsicht,  diesen  Vorschlag  zu  prüfen.  Denn  wenn  einige  ungewöhnlich 
trockene  Jahre  einander  folgeD,  würde  der  neue  Behälter  von  großem 
Werte  sein,  vorausgesetzt,  daß  er  sofort  begonnen  und  mit  größter 
Eile  vollendet  wird. 


Verlag  von  Wilhelm  Lrn  s  t  Je  B  eh  u  ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S  arrazin,  Berlin.  --  Bruck  der  Buchdruckerei  Gehrüder  Ernst,  Berlin. 
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tv  Avhpiten  des  eigentlichen  Wiederaufbaues  der  Saalburg, 

ar«r  ti&rs  Turvi 

Tqni't  259  1906  S  95  1907,  S.  95,  1908,  S.  146)  gehen  mit  der  Her. 

sä  srÄfis 

fiirS19Uo“  zur  Hä  ftemTt  Schränken  ausgestattet,  ebenso  der  hintere  Teil 
des  Ih-ätoriuma  Die*  Einteilung  ist  dadurch  umständhcher  ^worden, 
n  e;ne  Reihe  von  geschlossenen  Sammlungen  b.  M.  dem 

***** 

gelaufenen  Stifrnno-  von  330  vorrömischen  Steinwaffen, 

welche  aUeLf deS-faunus  und  dem  angrenzenden  Gebiete  stammen. 

Bei^ dl  Ausübungen  im  Inneren  des  ICastells  welche  immer 

noch  nicht  abgeschlossen  sind,  hat  die  Untersuchung  des  kleinen  ältesten 

Frdkastellseinige  wichtige  Ergebnisse  geliefert,  nachdem  der  ganze 

nördliche  in  der  späteren  Zeit  zugefüllte  Spitzgraben  ausgeraunt 
nördliche  m  aer  p  ^  pfogten  deg  aördhcheQ  Kastell- 

iores  mit  deu  Mder  stark  zerstörten,  Resten  der  eigenartigen  damm- 
artigen  Mauer  und  die  beiden  nördlichen  Eckturme  aufzufinden 
es  stellte  sich  auch  überraschenderweise  noch  b  m  vor  dem  I 
jener  kleine  Schutzgraben  heraus  wie  er  schon l  früher 
Seitentoren  des  gemauerten  Kastells  an  getroffen  war.  Diese  Grabe 
in  der  Breite  der  Tore“,  welche  in  der  antiken  Festungsbaukunst  als 
"tituli“  oder  tutuli“  bezeichnet  wurden,  sind  kurze  Spitzgraben  \oi 
in  lk,teiw4en.  Sie  haben  ähnlich  wie  die  nach  innen  gebogene 
Clavicula  den  Zweck,  den  Feind  auf  Kernschußweite  testzuhalten  un 
iu  lwinoeu  die  vom  Schilde  nicht  gedeckte  Körperseite  dem  Ver- 

erhaltenen  Reste  der 

Brückenpfosten  ln  der  Nordostecke  des  Kastells  zeigte  sich  em 
großer  Entwässerungsgraben,  welcher  im  Anschiuß  aQ  eMnJKtz 
von  mehreren  mit  Bohlen  verschalten  Kanälen  seine  Sprtzpjjm 
in  der  üblichen  Weise  nach  außen  entwässerte  Wie  über  diese 
älteste  Anlage  aus  frühhadrianischer  Zeit ;  weiter 

wurde  so  auch  über  die  nächstfolgende  Zeit.  Hier  getan  es 
unter  dem  Wehr  gang  der  Ostseite  eine  zweite  Backofengruppe  also 
ie  FeldbTickerei  einer  anderen  ('entarte  -  mit  drei  runden  und  einem 
länglichen  Backofen  freizulegen.  Diese  beiden 

Holzsteinmauer  gelegenen  Anlagen,  zwischen  we  dpm  Wehr^ang 

AufGangsrampe  liegt,  zeigen  zur  Genüge,  daß  entlang  dei  rj  ß 

Mcht  eUva  die  Ermatten  der  Soldaten  lagen, 

Platz  dafür  vorhanden  war.  Von  der  Mauer  selbst  ^  weher 
besser  erhaltene  Stücke  freigelegt,  so  daß  nunmehr  die 

mit  innerer  Erdausfüllung  und  Querverankerung  durch  dicke  Bai 

als  Umfassung  des  zweiten  Kastells  m  spathadnamscher  Zeit  voll 
ständig  gesichert  ist.  Eigenartig  war  die  Entwässerung  seiner  äußeren 
Spitzgräben  auf  der  Ostseite,  welche  im  abgelaufenen  Jahre  ausgeiaum 
wurden.  Auch  hier  zeigt  sich  überall  das  Bestreben  das  Wasser 
nach  Nordosten  mit  scharfem  Gefälle  m  das  Ausland  abzuleiten. 

Ba  Im  großenGebiete  der  bürgerlichen  Niederlassung  sind  wieder 
einige  kleine  Gebäude  angetroffen.  Merkwürdig  ist  auf  der  W  estseite 


Von  der  Saalfourg.  .  ,  . 

ein  kleiner  Ziegelofen  in  der  bekannten  Form  mit  den  inneren  Quei- 
J  Da  wir  wissen,  daß  die  in  diesen  Zwischenmauern  ver¬ 
mauern  Legion  an  anderer  Stelle  ge- 

rndtr  In/  messen  hier  die  schlechten  Ziegel  der  Saalburg- 
besateuno  hergestellt  sein.  Hoffentlich  wird  durch  Auffindung  von 
Fehlbränden  in  der  Umgebung  des  Ofens  bei  Fortsetzung  der  .Aus¬ 
grabungen  diese  Vermutung  bestätigt.  Aut  der  Ostseite  kam  wieder 
^  kleines  quadratisches  Häuschen  mit  Resten  der  Hypokausten- 
einrichtung  zum  Vorschein,  das  wie  so  oft  eine  hölzerne  Vorhai  e 
hatte  Auf  Reste  von  Straßen  und  Holzbauten  stoß  man  bei  den 
, ,  ,  allenthalben  leider  sind  sie  meist  durch  die  neuzeitliche 

Kultur  des  Waldbodens  so  zerrissen,  daß  ein  sicherer  Aufschluß  selten 
Sch ist.  An  Brunnen  wurde  nur  einer  (Nr.  80)  gefunden,  welcher 
pine  orächtige  Bohlenschalung  enthielt.  ..  _ 

Die  (gleichzeitigen  Ausgrabungen  am  Nachbarkastell  Zug¬ 
mantel  haben  für  die  innere  Teilung  dieses  merkwürdigen 
Kastells  eine  Menge  neuer  Anhaltspunkte  ergeben.  Zu  den  bereits 

früher  gefundenen  Kellerwohnungen  sind  noch  etwa  30  weitere  Bei¬ 
spiele  hinzugekommen,  darunter  einige  Keller,  an  deren  Benutzun 
als  Wohnungen  oder  Kneipen,  mit  Bänken  rings  an  den  Wanden  und 
einer  Feuerstelle  in  der  Mitte,  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist. 
Gleichen  den  einfachen  germanischen  mardellen artigen  Anlagen  v  r- 
römischer  Ansiedlungen.  Neu  ist  diesmal  eine '  8®h 

Anlage  von  11  m  Breite  und  2o  m  Lange.  Sie  hat  an  dei  Straßen 
feilenden  üblichen  Keller  mit  Treppe,  dessen  Seitenmauern  sich  nach 
hinten  fortsetzen.  Im  hinteren  Hot  hegt  em  zweiter  Bau  wa 
scheinlich  ein  Wirtschaftsgebäude,  das  mit  Schiefern  m  der  bekannten 
Form  von  Sechseckschablonen  gedeckt  war.  Hier  scheint  zum  eisten 
Male  eine  neue  Form  des  römisch-germanischen  Wohnhauses  ans  Fages 
r  1  f  iroiztmimpn  zu  sein.  Im  allgemeinen  stellt  sich  jetzt  heraus, 
daß  etn  Großer  Teil  dieser  Anlagen  erst  in  die  Mitte  des  dritten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  fällt  und  daß  wir  hier  mehr  als  sonst 
einheimische  (germanische  Eintlüsse  zu  berücksichtigen  haben.  Untei 
den  zahlreichen  Einzelfunden  stellt  eine  Inschrift  des  Kaisers  Maximmus 
Thrax  von  Jahre  237  obenaD.  Neben  den  massenhaften  Gefaßtunde 
müssen  aber  die  technisch  besonders  wertvollen  und  durch  die 
Trockenheit  des  Bodens  so  gut  erhaltenen  Eisenfunde  besonders 
Machtet  werden,  da  sich  unter  ihnen  eine  Masse  von  Kleineisenzeug 
befindet,  das  sich  von  unseren  neuzeitlichen  Haken,  Krampen,  Be¬ 
schlägen  usw.  auch  in  nichts  unterscheidet.  ,  ...  .  , 

Aus  diesen  beiden  Kastellen  sind  allein  la0°  Fundstucke  dem 
Saalburgmuseum  zugeführt  worden,  zu  denen  noch  500  römische 
und  vorrömische  der  näheren  Umgebung  kommen.  An  Modellen  ist 
ein  weiteres  Geschütz,  die  große  Steinschleuder,  der  sogenannte 
Onager  durch  den  Oberst  Schramm  hergestellt,  auch  sind  zum 
ersten  Male  die  verschiedenen  Formen  der  römischen  F  eldzeichen 
auf  Grund  der  Überlieferung  und  der  erhaltenen  Reliefs,  durch  das 
Römisch -germanische  Museum  in  Mainz  richtig  rekonstruiert  worden, 
welche  im  Fahnenheiligtum  ihre  Aufstellung  linden  sollen.  _ 

Wie  sehr  der  Besuch  der  Sammlungen  immer  mehi  zunimmt, 
Geht  aus  der  Anzahl  der  verkauften  Museumseintnttskarten  hervor, 
welche  im  Jahre  1908  rund  45  000  betrug. 


In  dem  Wettbewerb  um  Skizzen  für  eine  Wohnhaus^ruppe  de 
Beamtenwolinungsvereins  in  Köln  (1908  d.  BL,  S.  -  m 
auf  die  in  der  Rheinprovinz,  Westfalen,  der  Provinz  Hessen  -  Nassau 
und  dem  Großherzogtum  Hessen  ansässigen  Architekten  beschran 
war,  wurde  die  zu  Preisen  ausgesetzte  Summe  wie  folgt  verteilt 
Es  wurde  zuerkannt:  Je  ein  Preis  von  800  Mark  dem  Architekten 
H  Bergmann  in  Barmen  und  dem  Diplomingenieur  Gerb  Peltzer 
in  Barmen;  je  ein  Preis  von  550  Mark  dem  Architekten  Karl  Schone 
in  Köln  (Mitarbeiter  Architekt  Benoit  in  Köln)  tm^dem  Architekten 
A  Drexel  in  Köln.  Ferner  wurde  dem  Verein  der  Ankauf  des  Ent¬ 
wurfs  mit  dem  Kennwort  „Kultur“  empfohlen  Die  e^geg“genen 
72  Entwürfe  sind  im  Kunstgewerbemuseum  m  Köln  bis  Ende  Maiz 

aUbgEiuelW ettbewerb  für  Pläne  zur  Bebauung  neuer  Straßen  in 
Bremen  (Schwachauer  \ Vorstadt)  wird  unter  Beschränkung 
Bremer  Architekten  bis  zum  1.  Mai  ausgeschrieben.  zwei  erste  Preis 
zu  je  1000  Mark  und  drei  zweite  Preise  zu  je  600  Mark  sind  aus¬ 
gesetzt,  weitere  Ankäufe  zu  je  250  Mark  bleiben  Vorbehalten  Dem 
Verfasser  der  preisgekrönten  oder  angekauften  Arbeiten,  die  zui  Au 
führung  kommen,  soll  die  architektonische  Bearbeitung  übertragen 
werden  Preisrichter  sind  u.  a.  Professor  Högg  m  Bremen;  Architekt 


Herrn  Jansen,  Herausgeber  des  „Baumeister"  in  Berlin;  Generaldirektor 
Dr  Wiegand ’in  Bremen.  Die  Unterlagen  können  durch  Dr.  Meineis, 
Bremen  Wachtstraße  14  kostenlos  bezogen  werden.  -  Diesel  Wett¬ 
bewerb dürfte  insofern  eine  Frucht  der  in  letzter  Zeit  so  vielfach 
zum  Ausdruck  gekommenen  und  auch  an  dieser  Stelle  \ ertretene 
Auffassung  sein,  daß  mit  der  Schaffung  vorbildlicher  Arten 
Wohnhäusern  ein  befriedigender  Erfolg  in  der  Gesamterscheinung 
unserer  Landschaft  und  besonders  Straßenbilder  nicht  zu  erzielen  is. 
Die  zahlreichen  Wettbewerbe,  wie  sie  u  a  Hüdeshenn  Lübeck, 
Bremen  Köln  Trier,  Frankfurt  veranstaltet  haben,  blieben  ohne  un¬ 
mittelbaren  nachhaltigen  Erfolg.  Das  Straßenbild  kann  Dichtkunst 
lerisch  wirken,  wenn  es  durch  verschiedenartig  schaffende  Architekten 
und C Unternehmer  bestimmt  wird.  Erst  wenn  eine  größere  Reihe 
von  Häusern  durch  eine  Hand  ihre  Gestaltung  erhalt  die  durch 
minderwertige  oder  ganz  anders  geartete  Bauten  nicht  m  lbi  e 
Stimmung  gestört  rvird,  kann  das  Straßenbild  zu  kanstlenscher 
Wirken*,  kommen.  Gute  Vorbilder  bieten  unsere  alten  Architektur 
Straßen  ^  zumaTTüs  der  Barockzeit.  Ihre  einheitlich-  Wirkung  -ver¬ 
anlaß  te’  die  Bremer  Baugesellsebaft  auf  Anregung  der  Preisnchte^ 
die  Schaffung  ganzer  Straßen  möglichst  einem  oder  mehreren  im 
Gleichen  Sinne  schaffenden  Architekten  anzuvertrauen  -  em  I  or0ehe  , 
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das  Beachtung  und  Nachahmung  verdient.  Die  Führung  der  Straßen¬ 
linien  selbst  war  leider  schon  festgelegt. 

Der  Verkehr  auf  den  Wasserstraßen  Berlins  im  Jahre  1908.  Die 

Berliner  \\  asserstraßen  umfassen  die  innerhalb  der  Berliner  Weichbild- 
grenzen  gelegenen  Schiffahrtswege:  die  Spree,  den  Spreekanal,  den 
Landwehrkanal,  den  Luisenstädtischen  Kanal,  die  Spreehaltung  des 
Berlin-Spandauer  Schiffahrts-Kanals,  den  Verbindungskanal  vom  Span¬ 
dauer  Schiffahrts-Kanal  bis  zur  Weichbildgrenze  von  Charlottenburg  an 
der  Königsdammbrücke  und  den  Rixdorfer  Stichkanal.  Die  Vermer- 
kung  des  Güterverkehrs  geschieht  durch  das  Polizei-Schiffahrts-Bureau 
an  den  einzelnen  Schleusen.  Unterbrechungen  der  Schiffahrt  durch 
Ei'  kamen  auf  der  Spree  nicht  vor,  dagegen  auf  dem  Spreekanal 
' om  2.  bis  7.,  am  10.,  11.,  14.  bis  19.  und  am  26.  Januar  sowie  vom 
bis  Öl.  Dezember,  auf  dem  Landwehrkanal  vom  4.  bis  8.  Januar 
und  am  30.  und  31.  Dezember,  auf  dem  Luisenstädtischen  Kanal  vom 
1.  Januar  bis  13.  Februar  und  vom  28.  bis  31.  Dezember  und  auf 
dem  Spandauer  Schiffahrts- Kanal  (Spreehaltung)  vom  3.  Januar  bis 
l'k  Februar  und  vom  29.  bis  31.  Dezember.  Auf  der  Spree  mußte 
die  Schiffahrt  wegen  Arbeiten  an  der  Mühlendammschleuse  am  22.  März 
und  am  8.  November  eingestellt  werden.  Hochwasser  war  auf  der 
I  nterspree  von  Ende  Februar  bis  Ende  März  vorhanden.  Der 
höchste  V  asserstand  am  Unterpegel  der  Mühlendammschleuse  be- 
trug  31,28  über  N.  X.  Der  Bau  der  Ufermauer  des  Osthafens  neben 
der  Stralau  er  Allee  wurde  am  18.  Oktober  vollendet.  Mit  der  Er¬ 
richtung  der  Ufermauer  am  Hansaufer  zwischen  Hansa-  und  Achen¬ 
bachbrücke  wurde  begonnen.  Der  Schiffs-  und  Güterverkehr  hat 
mit  Ausnahme  des  Durchgangsverkehrs  gegenüber  dem  schon 
schwachen  \  erkehr  des  Vorjahres  noch  erheblich  abgenommen. 

Das  Gesamtgewicht  betrug  in  Tonnen: 


1891 

1905 

1906 

1907 

1908 

a  durchgehende  427  587 

1  633  397 

1  835  621 

1  748  565 

1  752  466 

b)  angekommene  4  777  073 

7  362  990 

7  440  270 

5  885  278 

4  979  649 

c  abgegangene  396  668 

642  986 

716  888 

745  750 

683  259 

Die  Anzahl  der  Schiffe 

betrug 

1891 

1905 

1906 

1907 

1908 

a j  durchgehende  4  215 

8  447 

9  098 

8  819 

10  274 

angekommene  46  599 

65  364 

68  064 

59  348 

56  318 

c,  abgegangene  45  754 

64  345 

67  128 

59  195 

55  983 

Der  Ortsverkehr,  der 

die  angek 

ummenen 

und  abgegangenen 

t'üter  umfaßt,  betrug  in  'l'onnen 

1891 

1905 

1906 

1907 

1908 

5  173  741 

8  005  976 

8  157  158 

6  631  028 

5  662  908 

Kr  i-t  mithin  gegenüber  dem  Vorjahre  um  970  120  Tonnen  gefallen. 

Dii  Zahl  der  angekommenen  Personendampfer  hat  sich  von 
'71  aut  *;.V)7  vermindert,  die  der  Güterdampfschiffe  ist  von  1614  auf 
mit  17  I  652  Tonnen  Gütern  gestiegen,  die  der  Schleppdampfer  ist 
; '  02<  auf  19  658  gestiegen.  Die  Anzahl  der  Segelschiffe  betrug 
28  007  mit  1 804  998  Tonnen  Gütern  und  6  877  278  Tonnen  Trag" 
fähigkeit.  Die  mittlere  Ladung  dieser  Schiffe  betrug  172,  die  mittlere 
Tragfähigkeit  246  Tonnen. 

I  nter  den  abgegangenen  Schiffen  befanden  sich  6557  Per- 
■ !. ■  ndampfer,  19  661  Schleppdampfer,  2101  Güterdampfer,  beladen 
mit  69  9<0  l'onnen  Gütern,  und  27  664  Segelschiffe  mit  einer  Trag- 
-  "b  '''in  6  782  1 18  Tonnen,  beladen  mit  613  289  Tonnen  Gütern, 
i  nt 'T  den  durchgehenden  Schiffen  waren  96  Schleppdampfer, 
]'*'  Güterdampfschiffe  und  1001  Segelschiffe  (davon  2150  unbeladen) 
mit  )  7 10  H45  Tonnen  Gütern. 


An  flößen  sind  durchgefahren  angekommen 


Anzahl 

'l'onnen- 

Anzahl  ' 

l'onnen- 

der  Flöße 

geh  alt 

der  Flöße 

gehalt 

1906 

59 

18  990 

1 

100 

1907 

27 

1  491 

6 

301 

1908 

46 

2  369 

1 

55 

An  Gütern  befanden  sich 

unter  < 

Jon  an- 

unter  den  ab- 

gekommenen 

gegang 

e  n  e  n 

zu  ßerj£ 

zu  Tal 

zu  Borg 

zu  Tal 

J  onnen 

tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Düngemittel  aller  Art.  . 

10 

— 

38  443 

5  860 

Lumpen  aller  Art  .  .  . 

887 

205 

7  016,5 

Knochen . 

8 

— 

_ 

_ 

Rohe  Baumwolle  .  .  . 

68,5 

29 

513 

>oda 

2  090,5 

808 

698 

984,5 

49 

Farbholz . 

Knochenkohle,  Knochen- 

1  253 

76 

132,5 

mehl . 

Salpeter-,  Salz-,  Schwefel- 

— 

25 

— 

48 

säure . 

5  556 

1  523,5 

1811,5 

663 

Roheisen  und  Brucheisen 
Andere  unedle  Metalle, 

55  103,5 

3  620,5 

3  227,5 

4  119,5 

roh  und  als  Bruch  .  . 

40718,5 

1 1  037 

15  879,5 

16  459,5 
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Verarbeitetes  Eisen  aller 
Art  ....... 

Angekommene 

Güter 

zn  Berg-  zu  Tal 

Tonnen  Tonnen 

11341  5  089 

Abgegangene 

Güter 

zu  Berg  zu  Tal 

Tonnen  Tonnen 

844.5  5  S36 

Zement,  Traß,  Kalk 

40  489,5 

110  039 

3148 

13  346 

Erde,  Lehm,  Sand,  Kies, 
Kreide . 

141  980,5 

1  117  894,5 

210  738,5 

33  849,5 

Eisenerz  .... 

6 

Andere  Erze  .  . 

88 

95 

Flachs,  Hanf,  Hede,  Werg 

2  898,5 

65 

2  095 

1  902,5 

Weizen  und  Spelz  .  . 

36  669 

323,5 

1  852 

1  413 

Roggen  .... 

53  917 

8  488,5 

3  633 

8  301 

Hafer  .... 

22  928,5 

48  617,5 

20 

6  824.5 

Gerste  .... 

50  979,5 

2  236 

8  132,5 

Anderes  Getreide  und 
Hülsenfrüchte  .... 

34  278,5 

2  495,5 

1  404 

5  012,5 

Olsaat  .  .  . 

1  168 

193 

198 

281 

4.i 

Stroh  und  Heu  . 

2  903 

174 

4 

Kartoffeln  .  .  . 

437,5 

328,5 

Obst,  frisches  und  ge¬ 
trocknetes  . 

25  280,5 

473,5 

129,5 

654 

Gemüse  und  Pflanzen . 

_ 

Glas  und  Glaswaren  . 

786,5 

10 

728,5 

1  005 

Häute,  Felle,  Leder,  Pelz¬ 
werk  . 

9  284 

111 

821 

Harte  Stämme 
(Nutz-,  Bau-, 
Schiffsholz)  .  . 

N 

0) 

rr-l 

11481 

310 

774 

Harte  Schnitt¬ 
ware  .... 

:o 

tsi 

:o 

14  743,5 

1  130 

554 

721,5 

Harte  Brennholz¬ 
scheite  .  .  . 

<x>  ^ 

O 

e 

rd 

3  359 

354 

150 

Weiche  Stämme  . 

cS  00 

43  fH 

O 

rd 

39  005,5 

1  972 

744 

644 

Weiche  Schnitt¬ 
ware  .... 

<D  +5 

ffl  s 

CO 

Q 

3 

Ü 

107  964 

3  892,5 

2  263 

3  247.5 

Weiche  Brenn¬ 
holzscheite  .  . 

CS 

rd 

Q 

CO 

CO 

d 

24  389 

16  973 

465 

974 

Reisig  und  Fa¬ 
schinen  .  .  . 

Borke,  Lohe  .  . 

— 

— 

Fastage,  Fässer, 
Säcke  .... 

Kisten, 

1  995,5 

1  894,5 

2  069 

11219.5 

Holzwaren  und  Möbel 

2  627 

387,5 

201 

8  128 

Instrumente,  Maschinen 
und  Maschinenteile  .  . 

3  827 

443 

306,5 

3  071,5 

Bier . 

18  038 

6  662 

3  049,5 

3  745,5 

Branntwein  .  . 

6 

2,2 

40 

Wein . 

10  109,5 

157,5 

170 

335 

Irische,  auch  Heringe  . 

13  315,5 

31 

28 

218,5 

Mehl  und  M  ühlenfabrikate 

82  204 

46  001,5 
30 

2  531 

32  287.5 

Reis . 

5  823 

57 

98 

Salz . 

592 

— 

268 

99 

Kaffee ,  Kaffeesurrogate, 
Kakao . 

19  350,5 

110,5 

2  801,5 

4  970.5 

Zucker,  Melasse,  Sirup 

70  295 

20  398.5 

476 

13  739,5 

Rohtabak  .  .  . 

259 

10 

28 

Fette  üle  und  Fette  . 

72  000,5 

1  613,5 

3  330,5 

10  185 

Petroleum  und 
Mineralöle  .  . 

andere 

1  030 

131 

276 

906,5 

Steine  und  Steinwaren 

45  052,5 

6  965,5 

12  340 

5  501 

Steinkohlen  .  . 

783  191 

403  624 

2  987 

5  404 

Koks . 

52  378 

2  964 

5  494 

2  880 

Braunkohlen  .  . 

272 

1  869 

282 

534 

Torf . 

_ 

_ 

_ 

2 

Teer,  Pech,  Harze  aller 
Art,  Asphalt  .... 

21  674 

423 

645,5 

3  761 

Lebendes  Vieh  . 

— 

_ 

_ 

Mauersteine  und  Fliesen 
aus  Ton,  Dachziegel  und 
Tonröhren  . 

769  158 

302  408 

2  449 

11  117 

Tonwaren,  Steingut,  Por¬ 
zellan  . 

1  631 

751,5 

12 

1  621 

Wolle,  roh  .  .  . 

467,5 

19 

92 

317,5 

Alle  sonstig.  Gegenstände, 
Chemikalien,  Papier, 
Farbstoffe  usw.  .  .  . 

71  336,5 

26  251,5 

52  055 

44  560 

Im  ganzen  sind  zu  Berg  2  769  291,  zu  Tal  2  210  358  Tonnen  Güter  an¬ 
gekommen  und  zu  Berg  384972,  zu  Tal  298287Tonnen  Güter  abgegangen. 
Berlin.  J,  Greve. 
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Über  die  Kuicksicherheit  ebener  Bleche.  Bei  der  Erwähnung 
früherer  Arbeiten  in  meinem  Aufsatze  in  Nr.  14  (S.  93  u.  f.)  d.  Jahrg. 
habe  ich  leider  übersehen,  daß  Herr  Engeßer  eine  der  von  mir  be¬ 
handelten  Fragen  in  seinem  Buche  „Die  Zusatzkräfte  und  Neben¬ 
spannungen  eiserner  Fachwerkbrücken“,  Bd.  II.,  S.  116  schon  be¬ 
sprochen  hat.  Er  kommt  durch  eine  Auflösung  des  Bleches  in 
gekreuzte  Stäbe  und  Annahme  einer  ungünstigsten  Wellenlänge  zu 
dem  Ergebnis,  daß  ein  unten  eingespanntes,  oben  freies  Stegblech 
von  unendlicher  Länge  nicht  ausknickt,  wenn  mit  den  Bezeichnungen 
meiner  Arbeit: 

!~E 

licd  1/ -  0,62 . 

'  a 


Für  denselben 
fahren  : 


oder  für 


Fall  liefert  das  genauere,  von  mir  angegebene  Ver- 


h  <  d 


E  13,4 
a  12(1  —  |W2) 


,,  =  hcd  j/A  1.228. 

Herr  Engeßer  hat  also  die  Form  der  Abhängigkeit  durch  seine 
Näherungsrechnung  richtig  getroffen,  dagegen  den  Zahlfaktor  zu 
ungünstig  eingeschätzt.  Die  Frage  des  notwendigen  Abstandes  von 
Versteifungen  bei  gegebenem  Blecht [uerschnitt  und  verschiedenen 
Grenzbedingungen,  die  den  Hauptinhalt  meiner  Arbeit  bildet,  ist  bei 
ihm  nicht  behandelt. 

Aachen.  H.  Reissner. 


Patente. 

Fahrbarer  Eisenbalmdrehkran.  D.R.-P.202978.  Julius  Wolff  u.Ko. 
in  Heilbronn  a.  N.  —  Die  Abbildung  veranschaulicht  eine  neue  Vor¬ 
richtung  an  fahrbaren  Drehkranen  derjenigen  Art,  bei  denen  der  Aus¬ 
leger  zur  leichten  und  praktischen  Beförderung  auf  Eisenbahnen 
zum  Einbringen  in  die  Umgrenzung  des  liebten  Raumes  für  Eisenbahn¬ 
züge  eingerichtet  ist.  Von  bekannten,  demselben  Zwecke  dienenden 
Drehkranen  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Ausführung  dadurch, 
daß  das  Zurückholen  des  Auslegers  ohne  Lösen  einer  Schraube  oder 
eines  Bolzens  lediglich  durch  Drehen  einer  Spindel  erfolgt.  Um  dies 
zu  erreichen,  reicht  der  Ausleger  e  von  seinem  obersten  Ende,  wo 
er  den  Lasthaken  trägt,  bis  zu  der  gestrichelt  angedeuteten  Linie 
bei  i.  Er  trägt  am  unteren  Ende  zwei  seitliche  Gleitstücke  oder 
Rollen  a,  die  sich  auf  entsprechenden  Führungen  b  abstützen.  Die 
Achse  c  dieser 'Rollen  wird  in  der  Richtung  der  Führung  durch  eine 


oberen  Ende  Rollen  <7,  auf  denen  der  Ausleger  in  zurückgezogener 
Lage  aufruht,  wie  die  gestrichelten  Linien  andeuten.  Der  Aus¬ 
leger  hat  einen  Stützpunkt  in  den  seitlichen  Gleitstücken  oder 
Rollen  0,  deren  selbsttätiges  Zurückgehen  durch  die  Spindel  ver¬ 
hindert  wird.  Soll  der  Kran  weitergefahren  werden,  so  braucht 
man  nur  die  Spindel  d  durch  ein  Windwerk  oder  dgl.  zu  drehen, 
wodurch  die  Achse  c  eingezogen  wird.  Die  Rollen  laufen  dann 
längs  den  Führungen  nach  rückwärts,  und  der  Ausleger  senkt  sich 
allmählich  so  weit,  bis  er  auf  die  Tragrollen  g  zu  liegen  kommt. 
Beim  weiteren  Drehen  der  Spindel  rollt  der  Ausleger  e  auf  den 
Rollen  a  und  g  bis  in  seine  gestrichelte  Lage,  wobei  die  Zugstange 
die  zum  Teil  aus  einer  Kette,  zum  Teil  aus  einer  Stange  besteht 
und  durch  Gelenke  beweglich  gehalten  wird,  ohne  Lösen  von  Bolzen 
oder  dgl.  sich  auf  eine  geeignete  Unterlage  legt. 


Pfahl  mit  gelenkig-  drehbaren  Ankerplatten.  D.  R.-P.  204  728. 
Alois  Heran g  in  Metz.  —  In  den  Eisenbetonpfahl  h  ist  ein  ring¬ 
förmiger  Eisenstab  a  (Abb.  3)  oder  an  jeder  Pfahlseite  je  ein  beider¬ 
seitig  in  einer  Öse  endigender  Eisenstab  ax  (Abb.  4)  eingelegt.  Eine 
Klappe  c  aus  Eisenblech  legt  sich  mit  ihrem  einen  Ende  um  diesen 
Eisenstab,  so  daß  sie  sich  um  ihn  drehen  kann:  sie  wird  dabei 
durch  das  Winkeleisen  b  festgehalten,  das  an  beiden  Enden  Löcher 
hat,  durch  welche  die  Längseisenstäbe  des  Pfahles  hindurchgeführt 
sind.  Über  der  Klappe  ist  ferner  gelcnkartig  ein  Schutzblech  g  an¬ 
gebracht,  das  dazu  dient,  das  Eindringen  von  Erde  zwischen  Winkel¬ 
eisen  und  Klappe  möglichst 
zu  verhindern.  Durch  den 
federnden  Hakenriegel  e  wird 
die  Klappe  in  der  Lage,  in 
der  sie  sich  seitlich  an  den 
Pfahl  angelegt  hat,  festgeh  alten. 
An  dem  fedeimden  Haken¬ 
riegel  e  ist  ein  Draht  f  be¬ 
festigt,  der  in  einer  Ausspa¬ 
rung  des  Pfahles  nach  dessen 
Kopf  führt.  In  einer  seit¬ 
lichen  Ausparung  0  ist  ferner 
die  Schraubenfeder  d  unter¬ 
gebracht,  die  sich  gegen  den 
Rücken  der  Klappe  legt.  Bevor 
der  Pfahl  in  die  Erde  ein- 
getrieben  wird,  werden  sämt¬ 
liche  Klappen  verriegelt,  d.  h. 
sie  legen  sich  unmittelbar  an  die 
benachbarte  Pfabltläche  an,  wo¬ 
bei  die  Ilakeuriegel  e  sie  test¬ 
halten  und  die  Schraubenfedern  d 
zusammengedrückt  sich  in  die 
Aussparungen  0  hineinlegen.  Ist 
der  Pfahl  bis  zu  der  Tiefe,  in 
der  die  Ankerplatten  ausgespreizt 
werden  sollen,  eingetrieben,  dann 
werden  durch  Anziehen  der 
Drähte/1  die  1  lakenriegel  e  gelöst, 
so  daß  nunmehr  nach  einigen 
Schlägen  auf  den  Pfahlkopf  die 
Ankerplatten  unter  dem  Druck  der  Federn  d  seitlich  in  das  Erdreich 
getrieben  werden,  bis  sie  die  gewünschte  wagerechte  Lage  einnehmen. 
Das  Herausziehen  des  Pfahles  läßt  sich  unschwer  bewerkstelligen,  da 
die  Klappen  infolge  des  Widerstandes  des  Erdreichs  beim  Hochziehen 
des  Pfahles  in  die  frühere  senkrechte  Lage  zurückgedrückt  werden  und 
auch  durch  Anziehen  des  Drahtes  f  wieder  verriegelt  werden  können. 

Verfahren  zum  Herausziehen  von  Pfählen  oder  ähnlichen 
Gründuug-skörpern.  D.  R.-P.  203  994.  Gustav  Troßbach  in  Straß - 
bürg  i.  E.  —  Der  herauszuziehende  Pfahl  wird  zunächst  so  weit 
freigelegt,  daß  ein  durchbrochener  Schlagklotz  E  (Abb.  1)  über  ihn 
geschoben  werden  kann.  Oberhalb  dieses  Schlagklotzes  wird  dann 
an  dem  Pfahl  ein  Schlagring  F  mit  Hilfe  von  oben  eingelegter  Keile  H 
befestigt.  Wird  nun  der  Schlagklotz  von  Hand  oder  durch  Maschine 


Abb.  3. 


wiederholt  gegen  den  Schlagring  .F  gestoßen  (Abb.  3),  so  wird  der 
Pfahl  allmählich  herausgezogen;  hierbei  bildet  er  selbst  die  Füh¬ 
rung  für  den  Schlagklotz.  Die  Keile  II  ziehen  von  selbst  fest  an 
sobald  das  Schlagen  des  Schlagklotzes  beginnt.  Soll  der  Schlag¬ 
ring  längs  des  Pfahles  verschoben  oder  entfernt  werden,  so  müssen 
zunächst  die  durch  das  Schlagen  stark  eingeklemmten  Keile  ge¬ 
löst  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  zwischen  Schlagring  und 
Pfahl  Winkeleisen  G  (Abb.  2)  mit  ihrem  senkrechten  Flansch  lose 
eingebracht,  so  daß  sie  von  unten  gegen  die  Keile  H  stoßen. 
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Läßt  mau  nun  den  Schlagklotz  auf  die  wagerechten  Flanschen  der 
Winkeleisen  G  wirken,  so  springen  die  Keile  II  nach  einigen  Schlägen 
heraus.  Die  Wmkeleisen  sind  während  des  Herausschlagens  der  Keile 
mittels  Zangen  oder  eines  Seiles  an  dem  Pfahl  zu  befestigen,  oder 
ihre  Flanschen  werden  mit  einer  Kette  an  den  Schlagring  festgebunden, 
wie  in  Abb.  2  dargestellt  ist.  Schlagring  und  Schlagklotz  werden 
zweckmäßig  so  ausgefübrt,  daß  sie  Pfahlquerschnitten  von  ver¬ 
schiedenen  Größen  angepaßt  werden  können.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  sie  aus  mehreren  Teilen  mittels  Verschraubungen  und  Paß¬ 
stücken  jeweils  zusammengesetzt. 


Bücherscliau. 

I)ie  graphische  Statik  der  Baukoiistruktionen,  Von  5Dr.=2jng. 

Heinrich  Müller-Breslau,  Geh.  Regierungsrat,  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Zweiter  Band.  II.  Abteilung. 
Leipzig  1908.  Alfred  Kröner  Verlag.  VIII  u.  594  S.  in  gr.  8°  mit 
410  Abb.  im  Text  und  2  Tafeln.  Geh.  18  Jl,  geb.  20  Jl. 

Die  graphische  Statik  der  Baukonstruktionen  von  Müller- 
Breslau  enthält  im  ersten  Band  außer  den  grundlegenden  Unter¬ 
suchungen  die  Theorie  der  statisch  bestimmten  ebenen  Träger;  der 
zweite  Band  ist  den  statisch  unbestimmten  Konstruktionen  gewidmet. 
Von  diesem  zweiten  Band  ist  die  erste  Abteilung,  welche  die  statisch 
unbestimmten  Packwerke  behandelt,  bereits  in  vier  Auflagen  er¬ 
schienen,  die  vierte  1907.*)  Die  jetzt  zur  Besprechung  vorliegende 
zweite  Abteilung  dieses  Bandes  ist  die  erste  Auflage.  Ein  kleiner 
'feil  dieser  Abteilung  ist  freilich  bereits  im  Jahre  1896  heraus¬ 
gegeben  (vgl.  die  Besprechung  im  Jalirg.  1897  d.  Bl.,  S.  148),  der 
weitaus  größere  Teil  aber  erst  im  Jahre  1908.  In  dieser  Abteilung 
sind  sehr  schwierige,  statisch  unbestimmte  Aufgaben  mit  der  be¬ 
kannten  Meisterschaft  des  Verfassers  durchgeführt,  so  daß  das  Werk 
für  den  Theoretiker  und  den  mit  dem  Ausbau  der  Wissenschaft  be¬ 
schäftigten  Ingenieur  von  allergrößter  Bedeutung  ist.  Aber  auch  der 
im  praktischen  Leben  stehende  Konstrukteur  kommt  beim  Befragen 
des  Buches  in  vollem  Maße  auf  seine  Rechnung.  Der  Verfasser  hat 
eine  große  Menge  von  Zahlenbeispielen  durchgerechnet  und  so  die 
Wege  auch  für  die  weniger  Geübten  klar  und  bestimmt  gewiesen. 
Line  kurze  Übersicht  des  Inhalts  möge  seinen  Reichtum  zeigen. 

Im  ersten  Abschnitt  wird  die  Formänderung  des  vollwandigen, 
geraden  Stabes  besprochen,  die  Biegungslinie  als  Seillinie  der  als 
I. asten  wirkenden  Winkeländerungen  ermittelt;  dabei  ist  auch  der 
mei-t  vernachlässigte  Einfluß  der  Schubspannungen  berücksichtigt. 
Der  zweite  Abschnitt  behandelt  den  auf  mehreren  Stützen  ruhenden 
Balken,  den  durchgehenden  (kontinuierlichen)  Träger.  Die  Behandlung 
ist  für  die  verschiedenartigsten  Fälle  durchgeführt,  für  beliebig  viele 
Stützpunkte,  seien  diese  un verschieblich  oder  durch  elastische  Stützen 
gebildet,  seien  die  Balkenquerschnitte  unveränderlich  oder  veränder¬ 
lich.  Eine  für  den  praktischen  Brückenbau  sehr  wichtige  Anwendung 
bildet  hier  die  Berechnung  gelenkloser  Zwischenträger  (Längsträger 
zweiter  Ordnung)  der  Brücken  unter  Berücksichtigung  der  Form¬ 
änderungen  der  Querträger  und  der  flauptträger.  Hierher  gehören 
auch  die  Balken  auf  schwimmenden  Unterstützungen  (Schiffbrücken), 
die  eingehend  behandelt  sind,  sowohl  für  zweischiffige  und  drei- 
.-»chiftige  Glieder,  welche  durch  die  an  den  Balken  angeordneten  Gelenke 
Zusammenhängen,  w  ie  auch  für  gelenklose  Balken  auf  einer  größeren 
Zahl  \on  Schüfen  (Prahmen).  Daran  schließen  sich  Untersuchungen 
über  Balken  aufsehr  vielen  starren  oder  elastisch  senkbaren  Stützen, 
wobei  auch  Eisenbahnschienen  auf  (Querschwellen  besprochen  sind 
unter  Bezugnahme  auf  die  Arbeiten  von  Schwedler  (Zeitschr.  f. 
Bauwesen  1889,  S.  103)  und  Zimmermann,  Berlin  1888.  Im  dritten 
Abschnitt  folgt  da>  Fach  werk  mit  steifen  Knotenverbindungen, 
oh]  das  mit  starr  verbundenen  Gurtungsstäben,  an  welche  die 
Pflllung.'Sta b<-  gelenkig  angeschlossen  sind,  als  auch  dasjenige,  bei 
dem  alle  Stabe  in  den  Knotenpunkten  durch  Vernietung  miteinander 
verbunden  sind.  Der  viel  te  Abschnitt  behandelt  die  wichtige  Auf¬ 
gabe  der  (dienen  oder  Trogbrücken,  deren  obere  Trägergurtungen 
wegen  zu  geringer  Höhe  über  der  Fahrbahn  nicht  miteinander  ver¬ 
bunden  werden  können  und  durch  biegungsfeste  Halbrahmen  gegen 
M  it:  ehe-  Ausl  Dicken  gesichert  werden.  Hängewerke  und  Spreng¬ 
el  ige.  durch  biegungsfesten  Balken  versteifte  Stabzüge 
und  die  damit  verwandte,  durch  vollwandigen  Balken  versteifte  Kette 
bild>  den  Inhalt  des  fünften  Abschnitts.  —  Bei  den  statisch  un- 
bi  tut  Konstruktionen  kommen  hauptsächlich  parabelförmige 
Kind  .1  hn  e  \or.  Die  Ermittlung  der  ungünstigsten  Belastungsweisen 
und  <Lr  i  ■  i  diesen  auftretenden  Inanspruchnahmen  erforderten  die 
Berechnung  und  Auftragung  der  Einflußlinien  sowie  umständliche 
und  z- itraul  ■  d'  Arbeiten.  Die  im  sechsten  Abschnitt  entwickelten 
Gesetz-'  und  die  hiernach  berechneten  Tabellen  (für  den  preußiseb- 
h es- i- dien  Bela-tung.-zug)  gestalten  diese  Untersuchungen  verhältnis¬ 
mäßig  einfach  vgl.  die  Arbeit  von  Müller-Breslau  im  Zentralbl. 

)  Vgl.  die  Besprechung  im  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1907,  S.  G12. 


I  d.  Bauverw.  1903,  S.  113).  Anwendungen  sind  vorgeführt  für  ver- 
]  steifte  Stabbogen  und  durchlaufende  Balken.  Ganz  eigenartig  ist  die 
im  siebten  Abschnitt  behandelte  Berechnung  statisch  unbestimmter, 
biegungsfester  Stabzüge.  Das  vom  Verfasser  bereits  früher  gelehrte 
Stabzugverfahren  ist  mit  der  von  ihm  ebenfalls  ein  geführten  Be¬ 
handlung  mehrfach  statisch  unbestimmter  Konstruktionen  in  geist¬ 
reicher  Weise  verbunden.  Die  Anwendung  ist  an  einer  Reihe 
schwieriger  Aufgaben  gezeigt.  Im  achten  und  letzten  Abschnitt 
endlich  findet  sich  der  vollwandige,  statisch  unbestimmte  Bogen, 
sowohl  der  Zweigelenkbogen  mit  und  ohne  Zugband,  wie  auch  der 
an  beiden  Kämpfern  eingespannte  Bogen.  Überall  tritt  in  dem  Werke 
das  Bestreben  zutage,  die  zeichnerische  Behandlung  durch  rechnerische 
Untersuchungen  zu  ergänzen  oder  zu  ersetzen,  ebenso  vereinfachende 
Annahmen  einzuführen,  wo  dies  der  Natur  der  Aufgabe  entspricht. 
Es  wird  aber  immer  nachgewiesen,  daß  und  warum  diese  die  Rech¬ 
nung  vereinfachenden  Annahmen  zulässig  sind. 

Auf  die  vornehme  Ausstattung  des  Bandes  durch  den  Verleger 
möge  noch  besonders  hingewiesen  werden. 

Das  Werk  von  Müller-Breslau  ist  ein  klassisches,  die  deutsche 
Wissenschaft  darf  mit  berechtigtem  Stolz  auf  eine  solche  Leistung  blicken . 

Berlin -Wilmersdorf.  Th.  Landsberg. 

3.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Erlan¬ 
gung  der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs *)  bei  der  Techn.  Hochschule: 

Aachen 

Werner,  Ch.  A.  Die  mechanische  Beanspruchung  raschlaufender 
Magneträder  (Turbogeneratoren.)  Halle  a.  d.  S.  1908.  Wilh.  Knapp. 

Zahn,  Walter.  Zur  Theorie  der  Bandagen- Schwungräder.  1909. 

Berlin 

Hanemann,  Heinrich.  Über  die  Reduktion  von  Silizium  aus 
Tiegelmaterialien  durch  geschmolzenes  kohlehaltiges  Eisen.  1909. 

Probst,  Emil.  Einfluß  der  Armatur  und  der  Risse  im  Beton  aut 
die  Tragsicherheit.  Veröffentlicht  als  1.  Ergänzungsheft  vom  Jakrg.  1907 
der  Mitteilungen  aus  dem  Königl.  Materialprüfungsamt  in  Groß-Lichter- 
feide.  Berlin  1907.  Springer. 

Tliielsch,  Max.  Über  das  symmetrische  Trichlornitrobenzol 
und  verwandte  Verbindungen.  1909. 

Dannstadt 

Altmann,  Eugen.  Über  die  Entwicklung  und  Bedeutung  der 
Kartelle  in  der  deutschen  Eisenindustrie. 

Dresden 

Andrae,  Walter.  Der  Anu-Adad-Tempel  in  Assur,  die  älteste 
Anlage.  Leipzig  1909.  Teil  des  Werkes  über  den  Anu-Adad-Tempel, 
das  als  10.  wissenschaftliche  Veröffentlichung  der  Deutschen  Orient- 
Gesellschaft  erschienen  ist.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichssche  Buchhandlung. 

Büttner,  Georg.  Versuche  zur  Destillation  des  Holzes  mit 
überhitztem  Wasserdampf.  Leipzig  1909.  Job.  Ambrosius  Barth. 

Mustad,  Oie.  Abscheidungspotential  des  Eisens  aus  seinen 
Sulfat-  und  Cklorürlösungen  bei  verschiedenen  Temperaturen.  1908. 

Schneider,  Heinrich.  Über  die  technologische  Veränderung 
der  Leinengarne  durch  den  Bleichprozeß.  Leipzig  1908.  Leipziger 
Monatschrift  für  Textil- Industrie.  Theodor  Martin. 

Han nover 

Andres,  K.  Versuche  über  die  Umsetzung  von  Wassergeschwin¬ 
digkeit  in  Druck.  1909. 

Ruths,  Johannes.  Versuche  zur  Bestimmung  der  Widerstände 
von  Förderanlagen.  1909. 

Schultz,  Roland.  Zur  Oxydation  der  Harnsäure  in  alkalischer 
Lösung.  1908. 

Karlsruhe 

Birstein,  Gustav.  Beitrag  zur  Elektrolyse  der  Alkalisalze  im 
festen  Zustande.  1909. 

Hörth,  Franz.  Versuche  zur  Erkenntnis  der  Milchsäuregärung. 
1909. 

Krassa,  Paul.  Das  elektromotorische  Verhalten  des  Eisens  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  alkalischen  Lösungen.  1909. 

M  ii  n  c  h  e  n 

Deinlein ,  Wilhelm.  Beiträge  zur  Dampfturbinentheorie.  1909. 

Ilerrle,  Hanns.  Über  Elektrolysen  mit  Wechselstrom.  1909. 

Schärtel,  Georg.  Über  einige  Kondensationsprodukte  aus 
Salicyliden  —  und  Hydrocyansalicylidenanilin.  1908. 

Steidle,  Hans  Karl.  Technische  Grundlage  und  wirtschaftliche 
Bedeutung  des  halbautomatischen  Betriebes  in  Stadt-  und  Landfern¬ 
sprechnetzen.  (Ein  Beitrag  zur  Neuregelung  des  Telephongebühren¬ 
tarifs).  1909. 

Wagner,  Hans.  Über  die  romanische  Baukunst  in  Regensburg. 
München.  Karl  Gerber. 

Stuttgart, 

Stütze!,  Hermann.  Studien  in  der  Fiuorenreihe.  1909. 

*)  Vgl.  S.  12  u.  S.  84  d.  J. 


\ '.ring  M.,ii  Will.-, in  E  r  n  s  t  &  Si  oh  n .  Berlin  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S a rr azi n,  Berlin.  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin?  20.  März  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


—  -  .  .  „r  ,,,  70  ftnsrhamtnllfl  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  SonnaheHd^S^iftlwtan^^^^l^  ^  Str®ifbandzusendung  3/75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark, 


- ^  TT^  wäTO  : o-io  Kfltr  die  Verwendung:  von  Eisenportlandzement.  -  Dienst-Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Die  Neuanlagen  in  Bad 

1NHALT:  Nauheim  e  zu  J)  -  Das  neue  Amtsgericht  in  Altona  a.  d.  Elbe.  -  Die  Betriebsergehnisse  der  deutschen  Schutzgebietbahnen Mm .Rechnungsjahre  1907.  - 

VerniTcMes  Auszeichnung  -  Schinkelfest  des  Berliner  Architektenvereins.  -  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  em  Rathaus  m  Gleiwrtz  --Preisbewerbung 
A  ermisehtes.  Auszeicmm  g  _  Westfalen  -  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Gymnasium  in  Höxter  a.  d.  Weser.  -  Preisbewerbung  um 

^ObSr^s^gebtode  in  Kufstein.  -  Wasserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  Februar  1909.  _  Patente.  - 
Bücherschau.  _ _ _ _ _ — - 


Amtliche  Mitteilungen. 


Rund  erlaß,  betreffend  die  V  er  Wendung'  von  Eiseüportland- 


zement. 


Berlin,  den  6.  März  1909. 


Die  im  Anschluß  an  meinen  Erlaß  vom  21.  November  1902 
I.  D.  16459  III.  19155  —  im  Königlichen  Materialprüfungsamt  in 
Gr.-Lichterfelde  ausgeführten  Versuche  haben  ergeben,  daß  Eisen- 
portlandzemente  und  Portlandzemente  im  allgemeinen  als  gleich¬ 
wertig  zu  erachten  sind. 

Falls  daher  bei  der  Untersuchung  nach  den  jeweils  geltenden 
„Normen  für  die  einheitliche  Lieferung  und  Prüfung  von  Portland¬ 
zement“  die  Eisenportlandzemente  nicht  nur  bei  Wasser-,  sondern 
auch  bei  Lufterhärtung  befriedigende  Ergebnisse  zeigen,  ist  gegen 
ihre  Verwendung  bei  öffentlichen  Bauten  nichts  ein  zu  wenden  • 

In  den  Ausschreibungen  sind,  wenn  nichts  ganz  besondere  Ver¬ 
hältnisse  die  Lieferung  von  Portlandzement  geboten  erscheinen 
lassen,  Angebote  für  Portlandzement  oder  Eisenportiandzement  ein¬ 
zufordern,  und  wird  es  dem  Ermessen  Ew.  .  .  .  überlassen,  nach 
sorgfältiger  Abwägung  der  vorliegenden  Verhältnisse  das  für  die 
Verwaltung  günstigste  Angebot  zu  wählen.  Doch  ist  streng  daraut 
zu  halten,  daß  von  den  Anbietern  sowohl  des  Portlandzements  wie 
des  Eisenportlandzements  eine  Angabe  über  die  Zusammensetzung 
und  Herstellungsweise  des  angebotenen  Zements,  in  zweifelhaften 
Fällen  auch  die  Beibringung  eines  diese  Angaben  bestätigenden 
Zeugnisses  des  Königlichen  Materialprüfungsamts  in  Gr.-Lichterfelde 
verlangt  wird. 

Ich  bemerke  dabei,  daß  unter  Eisenportlandzement  ein  im 
übrigen  wie  Portlaudzement  hergestellter  Zement  verstanden  werden 
soll,  der  aus  mindestens  70  vH.  Portlaudzement  und  höchstens  30  vH. 
einer  geeigneten  gekörnten  Hochofenschlacke  besteht. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 


An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 
Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster  i.W. 
(Strombau-  bezw.  Kanalverwaitung),  die  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  auch  Verwal¬ 
tung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  den  Herrn 
Polizeipräsidenten  in  Berlin,  den  Herrn  Präsi¬ 
denten  der  Königlichen  Ministerial-,  Militär-  und 
Baukommission ,  die  Königlichen  Kanalbau¬ 
direktionen  in  Hannover  und  Essen  und  das  König¬ 
liche  Hauptbauamt  in  Potsdam,  ferner  die  König¬ 
lichen  Eisenbahndirektionen  und  das  Königliche 
Eisenbahn-Zentralamt.  —  HL  189  A.  —  I D. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Kreisbauinspektor  a.  D.  Geheimen  Baurat  Paul  Koch  in  Hameln 
den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Rohrs  ist  von  Elber¬ 
feld  nach  Balve  versetzt  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten 
Bauabteilung. 


Der  Privatdozent  in  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
in  Berlin  Dr.  Siegfried  Valentiner  ist  unter  Verleihung  des  Prädi¬ 
kats  Professor  zum  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  ernannt  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Alfred  Ruckes  aus  Mittelheim,  Rheingaukreis,  und  Karl  Stein¬ 
brecher  aus  Kirn,  Kreis  Kreuznach  (Eisenbahnbaufach);  —  Max 
Biebrach  aus  Hedille,  Kreis  Neustadt  i.  Westpr.  (Maschinenbaulach). 

Der  Regierungsbaumeister  Stadtrat  Theodor  Kamps  in  Berlin- 
Wilmersdorf  ist  gestorben.  _ 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Marine -Oberbaurat  und  Maschinenbau -Betriebsdirektor  Köhn 
v.  Jaski  zum  Geheimen  Marinebaurat  und  Maschinenbaudirektor, 
den  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Schulz  zum  Marine-Oberbaurat 
und  Maschinenbau-Betriebsdirektor  und  den  Marine -Maschinenbau¬ 
meister  Kenter  zum  Marinebaurat  für  Maschinenbau  zu  ernennen. 

Bayern, 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  die  Bewilli¬ 
gung  zur  Annahme  und  zum  Tragen  verliehener  Orden  zu  erteilen, 
und  zwar  dem  Oberregierungsrat  bei  der  K.  Eisenbahndirektion 
München  Albrecht  Grimm  für  die  Ritterinsignien  I.  Klasse  des 
Herzoglich  anhaitischen  Haus- Ordens  Albrechts  des  Bären,  dem 
Staatsrat  i.  o.  D.  Ministerialdirektor  Dr.  Eugen  Freiherrn  v.  Schacky 
auf  Schönfeld  für  das  Großkreuz  des  Kaiserlich  österreichischen 
Franz  Joseph'-Ordens,  dem  Ministerialrat  Heinrich  Zeulmann  für  die 
II.  Klasse  des  österreichisch  Kaiserlichen  Ordens  der  Eisernen  Krone 
und  dem  Regierungsrat,  nunmehr  Oberregierungsrat  Dr.  Ernst  Heu¬ 
bach  für  die  III.  Klasse  des  gleichen  Ordens,  ferner  den  Kreiskultur¬ 
ingenieur  bei  der  K.  Regierung  von  Unterfranken  und  Aschaftenburg, 
Kammer  des  Innern,  Ökonomierat  Johann  Röder  auf  sein  Ansuchen 
in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung- 
Seiner  Dienstleistung  die  IV.  Klasse  des  Verdienst -Ordens  vom 
Heiligen  Michael  zu  verleihen  sowie  zum  Regierungs-  und  Bauassessor 
bei  der  K.  Regierung  von  Unterfranken  usw.,  K.  d.  L,  den  Bezirks¬ 
kulturingenieur  und  Vorstand  des  Kulturbauamts  Würzburg  Wilhelm 
Weigmann  zu  befördern. 

Die  Funktion  eines  Bezirkskulturingenieurs  und  zugleich  die 
Leitung  des  K.  Kulturbauamtes  Würzburg  ist  dem  Regierungsbau¬ 
meister  August  Weinmayr  in  Würzburg  in  widerruflicher  Weise 
übertragen  worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Vorstand  der  Verwaltung  der  Eisenbahn¬ 
hauptwerkstätte  Oberbaurat  Heinrich  Kuttruff  in  Karlsruhe  das 
Ritterkreuz  Höchstihres  Ordens  Berthold  des  Ersten  zu  verleihen  und 
ihn  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  unter  Anerkennung  seiner 
I  langjährigen  treuen  Dienste  in  den  Ruhestand  zu  versetzen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Neuanlagen  in  Bad  Nauheim. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  21). 


IV.  Dampfwaschanstalt  (Abb.  29  bis  38). 

Fast  gleichzeitig  mit  der  bereits  kurz  beschriebenen  Maschinen¬ 
anlage  wurde  die  staatliche  Waschanstalt  ebenfalls  jenseit  des 


Bahnkörpers  erbaut.  Hier 
Maschinenbetrieb  gereinigt, 
bedarf  täglich  etwa  3500 


wird  die  gesamte  Badewäsche  mit 
Da  schon  bei  dem  vorjährigen  Höchst- 
Bäder  abgegeben  wurden,  jedes  Bad 
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ein  großes  Badetuch,  ein  Handtuch, 
ein  Boden-  und  ein  Wannentuch 
verlangt,  so  ist  die  zu  bewälti¬ 
gende  Zahl  der  Wäschestücke  recht 
bedeutend.  Daraus  ergab  sich  die 
Notwendigkeit,  eine  reichliche  Zahl 
von  Maschinen  aufzustellen  und 
ganz  besonders  aber  auch  noch  für 
die  Aufstellung  weiterer  Maschi¬ 
nen  beim  Neubau  entsprechenden 
Platz  vorzusehen.  Waschsaal  und 
darüber  liegender  Mangelraum  sind 


Abb.  34.  Mangelsaal. 


Abb.  30.  Erstes  Obergeschoß.  Zweites  Obergeschoß. 
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Abb.  32.  Erstes  Obergeschoß. 
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reichlich  bemessen  und  bilden  mit  ihren  in  Pfeiler  und  große  Fenster 
aufgelösten  Außenwänden  den  Mittelbau  der  Anlage.  Auf  der  nörd¬ 
lichen  Seite  sind  im  Erdgeschoß  (Abb.  31)  Wäscheannahme  und  -ausgabe, 
darüber  Speicherräume,  auf  der  südlichen  in  der  Hauptsache  Bureau’ 


Abb.  35.  Wäscheannahme. 


Flickstube,  Aufenthaltsräume  und  eine  Wohnung  untergebracht  (Abb.  30 
bis  32).  Durch  einen  bedeckten  Gang  verbunden,  liegt  im  Osten  das 
Desinfektionshäuschen ;  der  bedeckte  Gang  dient  zur  vorläufigen  Ab¬ 
lagerung  schmutziger  Wäsche,  die  zeitweise  (um  die  Mittagszeit)  in 


Abb.  36.  Waschsaal. 
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Abb.  37.  WaschanstaltWon  Nordosten. 


solcher  Menge  aus  den  Bädern  ankommt,  daß  sie  nicht  sofort  alle  in 
der  Wäscheannahme  Unterkommen  kann.  Die  im  südlichen  Teil  des 
Gebäudes  aufgestellte  Dampfmaschine  wird  aus  der  Kesselanlage  der 
Maschinenzentrale  gespeist. 

Das  Gebäude  ist  im  Äußeren  als  Putzbau  durchgeführt  mit  Basalt¬ 
lavasockel  und  Ziegeldoppeldach  (Abb.  37  u.  38).  Dem  Putz  ist,  wie  bei 
den  bereits  beschriebenen  Verwaltungsgebäuden,  durch  Verwendung  von 
Bimskies  in  dem  obersten  Auftrag  und  durch  wagerechtes  Abreiben  mit 
dem  Reibbrett,  wobei  die  größeren  Kiesel  herausgerissen  werden,  ein 
eigenartiges  kräftiges  Aussehen  gegeben.  Im  Inneren  sin  d  durchweg  Eisen¬ 
betondecken  und  -Stützen  verwandt  (Abb.  29  u.  33 bis 36);  die  Wände  der 
Wäscheannahme,  des  Waschsaals,  des  Maschinenraums,  des  Mangelsaals 


und  der  Wäsche¬ 
ausgabe  sind  im 
unteren  Teil  mit 
Porzellanplatten 
bekleidet,  die  obe¬ 
ren  Teile  und 
die  Decken  sind 
durchweg  in  ziem¬ 
lich  rauhem  ge¬ 
weißten  Putz  ste¬ 
hen  gelassen  (Abb. 
34  bis  36.)  Das 
lästige  Tropfen 
der  Decken  im 
Waschsaal  ist 
durch  gänzliches 
Verzichtleisten 
auf  eiserne  Träger 
und  durch  geweiß¬ 
ten  rauhen  Putz 
vollständig  ver¬ 
mieden  worden, 
während  ein  nach¬ 
teiliger  Einfluß 
der  Feuchtigkeit 
auf  die  Decken 
nicht  festgestellt 
wurde.  Die  Boden 
der  genannten 
Räume  sind  mit 
Mosaikplatten  der 
Servais  werke  in 
Ehrang  bei  Trier 
belegt,  und  zwar 
im  Waschsaal  mit 
gerippten,  sonst  mit  glatten  Plättchen.  Auf  die  Innenansicht  des 
Waschsaals  sowie  die  Ausbildung  der  Decke  und  der  Lager  für  die 
Wellenleitung  sei  noch  besonders  aufmerksam  gemacht  (Abb.  33 
u.  36).  Diese  Eisenbetonarbeiten  sind  von  der  Firma  Richard  Speer 
in  Mannheim  ausgeführt.  Die  übrigen  Arbeiten  zeigen  keine  besonders 
bemerkenswerten  Einzelheiten;  nur  auf  die  tonnenartige  Über¬ 
deckung  des  Mangelsaals  (nach  Angabe  des  Herrn  Geh.  Oberbau¬ 
rats  Prof.  Hofmann)  sei  noch  hingewiesen  (Abb.  29  u.  34).  Der  eiserne 
Dachstuhl,  von  Dönges  in  Darmstadt  ausgeführt,  sitzt  auf  dem  Fuß¬ 
boden  des  Obergeschosses  auf,  und  an  dem  gestelzten  halbkreis¬ 
förmigen  Untergurt  ist  eine  Rabitzdecke  aufgehängt,  in  deren  Scheitel 
vier  Entlüftungsschlote  ansetzen.  Durch  diese  Einrichtung  ist  es  in 

Verbindung  mit  den 
seitlichen  Fenstern 
leicht  möglich,  den 
Mangelraum  auch  bei 
starker  Wasserdampf¬ 
entwicklung  stets  gut 
zu  lüften. 

Die  Kosten  be¬ 
trugen  im  ganzen 
einschließlich  aller 
Nebenkosten ,  aber 
ohne  Maschinen, 
145  369,69  Mark, 
außerdem  wurden 
1 5  000  Mark  für  Mö¬ 
bel  usw.  aufgewandt. 

Der  Vorentwurf 
des  Gebäudes  ist 
im  bautechnischen 
Bureau  des  Groß¬ 
herzoglichen  Mini¬ 
steriums  der  Fi¬ 
nanzen,  Abteilung  für 
Bauwesen,  aufgestellt 
worden,  mußte  aber 
mit  Ausnahme  des 
Mittelteils  wesent¬ 
lich  verändert  und 
erweitert  werden, 
weil  die  Badever¬ 
waltung  mittlerweile 
ein  neues,  erheblich 
erweitertes  Baupro¬ 
gramm  aufstellte.  Die 
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Bearbeitung  des  erweiterten  Entwurfs,  die  Ausführung  der  Wasch¬ 
anstalt  selbst  erfolgte  unter  der  verantwortlichen  Leitung  des  Unter¬ 
zeichneten  Vorstandes  der  Großherzoglichen  Neubaubehörde.  Der 


Unterzeichnete  betraute  mit  der  Bearbeitung  der  Pläne  und  mit  der 
Bauausführung  den  ihm  überwiesenen  Großherzoglichen  Regierungs¬ 
baumeister  Kraft.  Jost° 


Das  neue  Amtsgericht 

Da  die  Diensträume  in  dem  im  Jahre  1874  erbauten  Geschäfts-  . 
gebäude  für  das  Land-  und  Amtsgericht  in  Altona  dem  inzwischen 
erheblich  gewachsenen  Bedürfnisse  nicht  mehr  genügten,  wurde  für 
eine  Erweiterung  des  Gebäudes  das  nordöstlich  anliegende,  der  Stadt 
Altona  gehörende  Restgrundstück  an  der  Geibel-  und  Chemnitzstraße 
für  einen  Erweiterungsbau  angekauft  (Abb.  1).  Hier  wurde  in  den 
Jahren  1904  bis  1907  ein  fiir  das  Amtsgericht  bestimmter  Neubau  auf¬ 
geführt  und  das  alte  Gebäude  für  das  Landgericht  umgebaut.  Für  das 
Keller-  und  das  Erdgeschoß  sind  im  Neubau  die  Geschoßhöhen  des  alten 
Gebäudes,  3,14  und  4,36  m,  beibehalten,  während  dem  ersten  und 
zweiten  Stockwerk  eine  Höhe  von  je  4,30  m  gegeben  worden  ist. 
Die  beiden  an  der  Allee  übereinander  liegenden  Schöffensäle  habeo 
eine  Höhe  von  je  4,86  m  erhalten.  Die  Höhenunterschiede  sind  durch 
Stufen  in  den  Fluren  ausgeglichen.  Das  Kellergeschoß  und  die  Flure 
im  Erdgeschoß  (Abb.  2)  und  ersten  Stockwerk  sind  überwölbt,  die  Ge- 
scbäftsräume  und  die  Flure  im  zweiten  Stockwerk  haben  Monierdecken 
zwischen  eisernen  Trägern  erhalten.  Die  Treppen  sind  in  Monier- 
ausführuDg  gestampft  worden.  Für  die  Fußböden  ist  Linoleum  auf 
Gipsestrich  verwendet.  Die  Straßen-  und  Hoffronten  sind  mit  Terra- 
novaputz  auf  Zementputzunterlage  hergestellt,  der  Sockel  und  sämt¬ 
liche  Fensterumrahmungen  und  Gliederungen  der  Fronten  in  Nessel¬ 
berger  Randstein,  die  Säulen  und  Wandverkleidung  der  Treppenhäuser 


in  Altona  a.  d.  Elbe. 

sowie  die  Türeinfassungen  in  den  Fluren  in  rotem  Miltenberger  Sand¬ 
stein  ausgeführt  (Abb.  3).  Das  Dach  ist  mit  Freiwaldauer  Biber¬ 
schwänzen  gedeckt.  Die  Erwärmung  erfolgt,  durch  eine  Warmwasser- 
niederdrackheizung,  die  Frischluftzuführung  zu  den  Schöffensälen 
durch  im  Kellergeschoß  aufgestellte  elektrisch  betriebene  Bläser. 

Die  Gesamtkosten  für  den  Neubau  und  den  Umbau  des  alten  Ge¬ 
bäudes  haben  rund  1  067  300  Mark  betragen.  Davon  entfallen  auf 
den  Neubau  rund  821  200  Mark,  auf  die  Umbauarbeiten  im  alten  Ge¬ 
bäude,  in  dem  zwei  neue  Sitzungssäle  im  zweiten  Stockwerk  nebst 
einer  Vorführungstreppe  und  eine  neue  Warmwasserheizanlage 
an  Stelle  der  abgängigen  Heißwasserheizung  eingebaut  sind,  rund 
111500  Mark,  auf  die  Nebenanlagen  rund  37  900  Mark,  auf  die  Be¬ 
schaffung  der  inneren  Einrichtung  61  700  Mark  und  auf  Bauleitungs¬ 
kosten  35  000  Mark.  Das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  kostet 
für  den  Neubau  etwa  20  Mark.  Der  Bau  ist  im  August  1904  be¬ 
gonnen  und  am  30.  März  1907  übergeben  worden.  Der  Vorentwurf 
ist  unter  Leitung  des  Geheimen  Öberbaurats  T  hörn  er  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  bearbeitet  worden.  Die  Ausführung 
erfolgte  unter  Oberleitung  des  Baurats  Weiß.  Mit  der  örtlichen  Bau¬ 
leitung  war  der  Regierungsbaumeister  Lucht  betraut.  Von  seiten 
der  Königlichen  Regierung  wurde  der  Bau  durch  den  Regierungs¬ 
und  Geheimen  Baurat  Klopsch  beaufsichtigt 


1907  ist  also  im  Eisenbahnbetriebe  dieser  Schutzgebietbahnen  ein 
gewisser  Beharrungszustand  eingetreten,  der  eine  vergleichende  Be 
trachtung  ihrer  Betri ebsergebn isse  ermöglicht.  Wir  können  daher 


Dip  Betriebsergehnisse  der  deutschen  SchutzgeMetbahnen  im  Bechmmgsjahre  1907. 

Vom  Geheimen  Baurat  F.  Baltzer  in  Berlin. 

Das  Rechnungsjahr  1907  (vom  1.  April  1907  bis  31.  März  1908) 
ist  das  erste,  in  dem  sich  eine  vergleichende  Übersicht  über  die  Be- 
trieb^ergebnisse  der  deutschen  Kolonialeisenbahnen1'1)  austeilen  läßt. 

Wenn  auch  in  Ostafrika  die  Usambarabahn  bereits  seit  dem 
Jahre  1905  in  voller  Ausdehnung  —  129  km  —  im  Betriebe 
steht,  so  ist  doch  das  Schutzgebiet  Togo  erst  mit  dem  Jahre 
1907  in  den  eigentlichen  Eisenbahnverkehr  eingetreten,  seitdem 
am  27.  Januar  1907  die  119  km  lange  Inlandbahn  Lome— 
l’alime  dem  Verkehr  übergeben  wurde.  Die  allerdings  bereits 
seit  Juni  1905  im  Betriebe  befindliche  Küstenbahn  Lome — 

Anecho  kann  wegen  ihrer  ungewöhnlichen  Tarifverhältnisse 
zur  Zeit  uur  als  eiue  Brivatanschlußbahn  an  die  Landebrücke 
in  Lome  für  die  Kaufleute  von  Anecho  betrachtet  werden, 
die  für  die  eiDgebüßte  frühere  Dampferverbindung  durch  den 
Bau  der  45  km  langen  Küstenbahn  schadlos  gehalten  wurden. 

Auch  für  Deutsch-Südwest  kann  man  erst  vom  Jahre 
1907  an  von  einem  regelmäßigen  Eisenbahnbetriebe  sprechen 
denn  die  Otavibahn  gelangte  erst  mit  November  1906  in  ganzer’ 

Ausdehnung  zur  VerkehrseröffnuDg.  Und  auch  die  seit  Juni 
1  '02  im  Betriebe  befindliche,  gleichfalls  schmalspurige  (60  cm) 

Staatsbalm  Swakopmund— Windhuk  konnte,  nach  Beendigung 
des  Aufstandes,  an 


Stelle  des  bis¬ 
herigen  Militärbe- 
tricbes  den  regel¬ 
mäßigen  Zivil¬ 
betrieb  erst  mit 
dem  1.  April  1907 
wieder  aufneh- 
men.  Seitdem  sind 
der  Eisenbahn- 
verwaltung  die 
Krachteinnahmen 
aus  den  zahl¬ 
reichen  Militär¬ 
transporten  zu- 
ge  flössen,  die  bis¬ 
her  bei  dem  Mili¬ 
tärbetriebe  natur¬ 
gemäß  kostenfrei 
befördert  wurden. 

Erst  mit  dem 
Rechnung>jahre 


*)  Vgl.  Jahrg. 
1908  (S.  597)  des 
Zentralbl.  d.  Bau¬ 
verwaltung. 


Abb.  2.  Erdgeschoß. 
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Abb.  3. 

Das  neue  Amtsgericht  in  Altona  a.  d.  Elbe. 


den  Vergleich-  für  das  Rechnungsjahr  1907  auf  folgende  fünf  Eisen¬ 
bahnen  ausdehnen: 

die  Usambarabahn  in  Ostafrika, 
die  Küsten-  und  die  Inlandbahn  in  Togo, 
die  Staatsbahn  Swakopmund— Windhuk  und 
die  private  Otavibahn  in  Deutscli-Südwest, 
erstere  drei  mit  der  1  m-Spur,  die  beiden  letzten  mit  der  Feldspur 
von  60  cm.  Kamerun  fehlt  noch  gänzlich,  denn  die  Manengubabahn 
wird  ihre  erste  Neubaustrecke  erst  in  einigen  Monaten  dem  Verkehr 
übergeben  können. 

Um  die  Betriebsleistungen,  den  Verkehrsumfang  und  die  Wirt¬ 
schaftlichkeit  der  verschiedenen  Bahnen  zutreffend  miteinander  ver¬ 
gleichen  zu  können,  sind  alle  Angaben  der  nachstehenden  Zusammen¬ 
stellung  (Seite  158)  für  die  Längeneinheit,  also  das  Kilometer 
Betriebslänge,  ermittelt. 

Für  die  Bahn  Swakopmund— Windhuk  ist  vorauszuschicken,  daß 
die  mitgeteilten  Ergebnisse  des  Rechnungsjahres  1907  noch  keineswegs 
den  Wert  von  Durchschnittsziffern  haben,  vielmehr  in  den  folgenden 
Jahren  zweifellos  beträchtlich  ungünstiger  ausfallen  werden.  Dies 
ist  darauf  zurückz ufü hr en ,  daß  die  Verwaltung  im  Jahre  1907  vielfach 
noch  die  von  dem  früheren  Kriegszustände  und  Militärbetriebe  her 
aufgesammelten  Betriebs-  und  Werkstattmaterialien  verwenden 
konnte,  und  daß  der  Verkehr  auf  der  oberen,  wesentlich  günstigeren 
Strecke  Karibib — Windhuk,  wohl  infolge  der  Nachwirkungen  des  Auf¬ 
standes,  besonders  stark  war,  während  der  unwirtschaftliche  Betrieb  auf 
der  unteren  Strecke  durch  Abgabe  des  Verkehrs  an  die  besser 
trassierte  und  mit  leistungsfähigerem  Oberbau  ausgestattete  Otavistrecke 
Swakopmund— Usakos- Karibib  erheblich  entlastet  werden  konnte. 

(Folgt  die  Zusammenstellung  auf  Seite  158.) 

Zunächst  springt  der  außerordentlich  starke  Personenverkehr 
der  Usambarabahn  in  die  Augen,  der  z.  B.  reichlich  2 1L  mal  so  groß 
ist  wie  bei  der  Togo-Inlandbahn,  sechsmal  so,  groß  wie  bei  der  Bahn 


Swakopmund — Windhuk,  elfmal  so  groß  wie  bei  der  Otavibahn;  dem 
entspricht  indessen  nur  eine  verhältnismäßig  geringe  Einnahme,  noch 
nicht  das  Doppelte  derjenigen  bei  der  Togo-Inlandbahn  und  der 
Bahn  Swakopmund — Windhuk.  Dieses  Ergebnis  ist  darauf  zuiück- 
zuführen,  daß  augenscheinlich  der  Massen  verkehr  der  Eingeborenen 
in  der  III.  Wagenklasse  zu  dem  sehr  niedrigen  Tarifsätze  von 
1  Heller  =  1,33  Pf.  für  das  Kilometer  derartig  gegen  den  Verkehr  der 
höheren  Klassen  überwiegt,  daß  die  Durchschnittseinnahme  für  das 
Personenkilometer  mit  1,33  Pf.  sich  über  den  angegebenen  niedrigsten 
Tarifsatz  nicht  erhebt.  Hierbei  drängt  sich,  besonders  bei  dem  Ver¬ 
gleich  mit  dem  Ergebnis  der  anderen  Bahnen,  der  Gedanke  auf,  daß 
das  wirtschaftliche  Ergebnis  der  Balm  bei  ihrem  starken  Personen¬ 
verkehr  durch  eine  geringe  Erhöhung  des  maßgebenden  Personen¬ 
tarifs  der  untersten  Klasse,  der  jetzt  gegenüber  den  höheren  Ver- 
waitungs-  und  Betriebskosten  der  Bahnen  in  Afrika  ungemein  niedrig 
bemessen  erscheint,  wesentlich  verbessert  werden  könnte;  für  die 
Grenze  dieser  Tariferhöhung  würde  nur  die  Erwägung  maßgebend 
sein  müssen,  daß  den  Eingeborenen  nicht  etwa  die  Lust  an  der  Be¬ 
nutzung  der  Bahn  genommen  wird,  so  daß  sie  sich  etwa  veranlaßt 
fühlen,  wie  früher  auf  weitere  Strecken  zu  Fuß  zu  laufen.  Der¬ 
artige  Erfahrungen  sollen  gelegentlich  in  englischen  Schutzgebieten 
gemacht  sein. 

Erfreulich  ist  ferner,  daß  der  Güterverkehr  der  logo-lnlandbahn 
schon  im  ersten  Betriebsjahre  eine  befriedigende  Entwicklung  zeigt. 
Er  ist  mit  7553  tkm  bereits  stärker  als  der  Güterverkehr  der  um 
drei  Jahre  älteren  Usambarabahn,  bei  der  der  Ertrag  des  Güter¬ 
verkehrs  zum  erstenmal  im  Rechnungsjahre  1907  den  des  I  eisonen- 
verkehrs  überflügelt  hat;  der  Güterverkehr  der  Togo-Inlandbahn  bleibt 
aber  hinter  dem  Güterverkehr  der  Togo-Küstenbahn  noch  wesentlich 
zurück.  Das  finanzielle  Ergebnis  dieses  an  sich  bereits  gut  ent¬ 
wickelten  Güterverkehrs  mit  277  Mark  ist  so  auffallend  niedrig,  daß 
es  einer  besonderen  Erläuterung  bedarf.  Der  Grund  liegt  in  den 
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Auf  1  km  Betriebs- 

Ost¬ 

afrika 

Togo 

Südwestafrika 

länge  im  Rech¬ 
nungsjahre  1907 

Usam- 

barabahn 

Küsten- 

babn 

Inland¬ 

bahn 

Swakop- 
mund — 
Windhuk 

Ötavibahn 

129  km 

45  km 

119  km 

382  km 

580  km 

befördert: 

Zugkm 

809 

651 

441 

1  288 

975 

Personen  km 

66  253 

36  211 

24  244 

10  797 

6  074 

Tonnenkm 

7  351 

9  204 

7  553  | 

20  767 

39  651 

Mark 


Einnahme  aus: 
Personenverkehr 
Güter-  und  Vieh- 
verkebr 
Verschiedenem 

1  323 

1  672 
137 

960 

277 

737 

l  744 

680 

6  046 
154 

492 

6  700 
128 

Im  ganzen 

3  132 

1237 

2  481 

6  880 

7  320 

Betriebsausgabe 

1  496 

1628 

1  346 

5  262 

3  000 

Betriebskoeffizient 

47,8  vH. 

131,6  vH. 

54  2  vH. 

76,5  vH. 

40,9  vH. 

Rohüberschuß 

1  636 

— 

1  135 

1  618 

4  320 

Anlagekapital  rd. 

70  167 

20  290 

62  261 

40  094 

30  800 

Verzinsung  durch 
den  Rohüberschuß 

2,33  vll. 

1,83  vH. 

4,037  vH. 

14  vll. 

Kosten  des  Zugkm 

1 ,85 

2,50 

3,05 

4,085 

3,06 

Einnahme  für: 

1  Person 

0,87 

0,84 

1,92 

7,66 

12,50 

1  Personen  km 

0.0133 

0,0265 

0,0304 

0,063 

0,081 

1  Tonne 

18,64 

1,27 

17,00 

49,70 

64,10 

1  tkm 

0,227 

0,03 

0,2309 

0,291 

0,169 

Durcbschnittsfakrt 
der  Person 

43,0 

Kilometer 

31,8 

63,0 

121,5 

158,0 

Durchschnittslauf 
der  Tonne 

83,0 

42,3 

73,65 

170,7 

380,0 

an  Personen 

1  Zugkm  fördert 

82  56  55 

8,4 

6,2 

an  Tonnen 

9,1 

14,1 

17.2 

16,1 

40,5 

bereits  kurz  erwähnten  ungewöhnlichen  TaritYerhältnissen  der  Küsten- 
bahn,  auf  der  rund  87  vH.  des  gesamten  Güterverkehrs  frachtfrei  be- 
!■  rdert  werden.  Nach  Sperrung  der  Reede  von  Anecho  im  Juli  1905 
laufen  die  Seedampfer  diese  Station  nicht  mehr  an;  nachdem  also 
die  dortigen  Kaufleute  die  frühere  Dampferverbindung  eingebüßt 
hatten,  konnte  man  ihnen  nicht  wohl  auch  noch  die  Mehrausgabe 
für  die  Bahnfrachten  zwischen  Lome  und  Anecho  auferlegen.  Die 
Bahn  muß  daher  lediglich  als  ein  Zubehör  zur  Landebrücke  von 
Lome  betrachtet  werden  und  findet  in  dem  Erträgnis  des  Brücken- 
tarifs  ihre  Rentabilität,  die  sonst  infolge  dieser  eigenartigen  Ver- 
hä ltnis.se  auf  schwachen  Füßen  stehen  würde,  obwohl  die  Anlage- 
kosten  der  Bahn  mit  nur  20290  Mark  für  das  Kilometer  ungewöhnlich 
niedrig  sind  und  eine  Rentabilität  der  Bahn  leicht  ermöglichen  sollten. 
Die  Bahn  für  sich  allein  betrachtet,  deckt  daher  selbst  im  dritten 
Betii'-bsjahre  ihre  Betriebskosten  noch  nicht.  Der  Betriebskoeffizient 
beträgt  1  1,0  vll.  Sieht  man  aber  die  Küstenbahn  und  die  Lande- 
br i ick «•  ab  wirtschaftliche  Einheit  an,  so  erhält  man  für  diese  eine 
Rente  von  9,9  vH.  des  Anlagekapitals. 

Obwohl  Personen-  wie  Güterverkehr  der  Bahn  Swakopmund — 
Windhuk  nicht  unbeträchtlich  ist,  leidet  diese  Bahn  doch  an  den 


ungewöhnlich  hohen  Betriebskosten,  die  auch  in  den  Kosten  des 
Zugkilometers  zur  Erscheinung  kommen.  Hier  machen  sich  einerseits 
die  für  eine  solche  Bahn  zu  schmale  Spur  von  60  cm,  anderseits 
der  zu  schwache  Oberbau  —  Schienengewicbt  9,5  kg  für  1  m  — 
und  die  außerordentlich  ungünstigen  Linienverhältnisse  der  unteren 
Strecke  Swakopmund  — Karibib  —  Steigung  1  :  21  und  kleinster 
Krümmungshalbmesser  60  m  — ,  die  die  Leistungsfähigkeit  der  Zug¬ 
einheit  stark  beeinträchtigen,  in  nachteiligster  Weise  geltend.  Daher 
sind  die  eigentlichen  Zugförderungskosten  sowie  die  Ausgaben  für 
die  Unterhaltung  der  Fahrzeuge,  d.  h.  die  Kosten  des  Werkstätten¬ 
betriebs,  sehr  hoch.  Dabei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  daß  das 
Rechnungsjahr  1907,  wie  schon  eingangs  hervorgehoben,  aus  ver¬ 
schiedenen  Gründen  für  die  Bahn  verhältnismäßig  günstig  war.  Auf 
diese  Weise  hat  sich  schließlich  für  das  infolge  der  Schmalspur  nur 
niedrige  Anlagekapital  durch  den  Betriebsüberschuß  (ohne  Rücklagen) 
noch  eine  Rente  von  4  vH.  und  ein  Betriebskoeffizient  von  76 V8  vH. 
erzielen  lassen,  beides  Zahlen,  auf  die  künftig  keinesfalls  wieder  zu 
rechnen  sein  wird.  Eine  gründliche  Abhilfe  kann  hier  nur  dadurch 
erhofft  werden,  daß  die  obere  Strecke  Karibib —Windhuk  in  Kapspur 
(1,067  m)  umgebaut  und  der  Betrieb  auf  der  unteren  Strecke 
Swakopmund — Karibib  eingestellt  und  der  durchgehende  Verkehr 
über  die  Otavibahnstrecke  geleitet  wird. 

Wesentlich  günstiger  stellt  sich  das  wirtschaftliche  Ergebnis  der 
Ötavibahn,  bei  der  allerdings  die  Grundsätze  rein  privatwirt¬ 
schaftlicher  Unternehmung,  unbehindert  durch  irgendwelche 
Konzessionsvorschriften  oder  Eingriffe  der  Aufsichtsbehörde,  durch¬ 
geführt  werden  konnten.  Die  Bahn  erfreut  sich  hoher  Tarife,  wie 
der  Ertrag  für  die  beförderte  Person  und  Tonne  erkennen  läßt;  die 
Bahn  ist  zugleich  eine  Industriebahn,  deren  Erztransporte  fast  auf 
der  ganzen  Linie  durchgehen  und  daher,  bei  einem  Tarifsätze  von 
12  Pf.  für  1  tkm*)  und  verhältnismäßig  geringer  Betriebsausgabe, 
eine  hohe  Rente  abwerfen.  Die  Kupferverschiffungen  haben  im 
Rechnungsjahre  1907  allein  15  000  t  betragen  und  dürften  künftig 
erheblich  zunehmen.  So  konnte  die  Bahn  ihren  Betriebskoeffizienten 
bis  auf  40,9  vH.  herabdrücken  und  mit  ihrem  Betriebsiiberschusse 
(ohne  Rücklagen)  die  glänzende  Verzinsung  ihres  verhältnismäßig 
geringen  Anlagekapitals  von  14  vH.  erzielen.  Hierbei  ist  allerdings 
zu  bemerken,  daß  die  Angabe  über  die  Höhe  des  Anlagekapitals 
nicht  ganz  einwandfrei  sein  dürfte.  Es  wird  behauptet,  daß  dieser 
niedrige  Betrag  durch  Verrechnung  der  Frachteinnahmen  während 
des  Aufstandes  und  während  des  Baues  auf  die  Baukosten  der 
Bahn  zustande  gebracht  sei.  Das  Ergebnis  bleibt  aber  auch  noch 
glänzend,  selbst  wenn  das  Anlagekapital  auf  etwa  39  000  Mark  für 
das  Kilometer  in  die  Höhe  gesetzt  wird.  Die  erhebliche  Leistung 
des  Zugkilometers  für  den  Güterverkehr  mit  einer  Förderung  von 
durchschnittlich  40,5 1  für  den  Zug  erklärt  sich  daraus,  daß  schon 
jetzt  große  Erztransporte  in  geschlossenen  Zügen  über  die  ganze 
Bahn  zur  Küste  gefahren  werden. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  dürften  einerseits,  unseren 
Kolonialfreunden  zur  Genugtuung,  beweisen,  daß  wir  bis  jetzt  allen 
Grund  haben,  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  unserer  Schutzgebiet¬ 
bahnen  im  allgemeinen  mit  Vertrauen  entgegenzublicken,  anderseits 
dürften  sie  zeigen,  wo  im  einzelnen  die  helfende  und  bessernde  Hand 
noch  einzusetzen  hat,  um  den  Bahnen  in  vollem  Umfange  zu  der 
wirtschaftlichen  Wirkung  zu  verhelfen,  deren  sie  fähig  sind. 

In  den  nächsten  Jahren  werden  sich,  nach  dem  Eintritte  Kameruns 
in  die  Zahl  der  Schutzgebiete  mit  im  Betriebe  stehenden  Eisenbahnen, 
und  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  südwestafrikanischen  Lüderitz- 
bucht-Eisenbahn  und  der  ostafrikanischen  Zentralbahn,  zunächst  von 
Daressalam  bis  Morogoro,  weitere  wertvolle  Vergleiche  ziehen  lassen. 

*)  Der  Tarifsatz  ist  inzwischen  vom  1.  Januar  d.  J.  auf  10  Pf. 
f.  d.  tkm  für  Zugladungen  ermäßigt  worden. 


Vermischtes. 


Auszeichnung:.  Magistrat  und  Stadtverordnetenversammlung  in 
Rn  lau  liub'  ii  dem  dortigen  Stadtbaurat,  Geheimen  Baurat  Plüdde- 
in:inii  bei  seinem  L bortritt  in  den  Ruhestand  den  Titel  eines  Stadt¬ 
ältesten  verliehen. 

Das  Schinkelfest  des  Berliner  Architekten  Vereins  wurde  am 
l.i r/.  in  der  üblichen  Weise  festlich  begangen.  Der  Vorsitzende, 
G<h  i’üi at  Dr.  Stubben  erstattete  den  ausführlichen  Bericht  über 
d  . .  he  Entwicklung  des  Vereins  innerhalb  des  abgelaufenen 

I  erkundete  die  Namen  von  sieben  neuen  vom  Verein 
■■nirr.iit  Ehrenmitgliedern,  vier  auswärtigen  und  drei  ein- 
1 1 •  i m  -  1  •  E  sind  die  Herren  John  Beicher,  Architekt  in  London, 
Dr.  ln.  Nib.ti  Belelubskv,  Exzellenz  Wirkl.  Staatsrat  und  Pro- 
n^-or  am  K  i  .  I  -titut  der  Wegebau- Ingenieure  in  St.  Petersburg, 
Peter  Joseph  Hubert  Cu  pers,  Architekt  in  Amsterdam,  Pierre  Jerome 
Honnr  Daumet,  Architektin  Paris,  Wirkl.  Geheimer  Rat  Ministerial¬ 
direktor  Exzellenz  Karl  Ilinckeldeyn  in  Berlin,  Geheimer  Baurat 


Professor  Heinrich  Kayser  in  Berlin,  Wirkl.  Geheimer  Rat  Exzellenz 
2)r.*!3ng.  August  Schroeder  in  Berlin. 

Der  Festvortrag  des  Direktors  der  Berliner  Hochbahn,  Baurats 
Wittig  über  die  Großstädte  im  Zeichen  des  Schnellverkehrs  fesselte 
die  Aufmerksamkeit  der  ungewöhnlich  zahlreich  erschienenen  Mit¬ 
glieder  und  Gäste  und  gab  durch  seine  vorzüglichen  Lichtbilder 
Aufklärungen  und  Anregungen  über  die  heute  so  brennende  Frage 
des  großstädtischen  Schnellverkehrs.  Die  anschließende  Preis  Verteilung 
an  die  Sieger  im  Wettbewerb  gab  dem  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  v.  Breitenbach,  der  in  Begleitung  des  Unterstaatssekretärs 
Erhrn.  Dr.  v.  Goels  van  der  Brügghen  erschienen  war,  Gelegenheit, 
den  juugen  Preisträgern  beherzigenswerte  Worte  für  ihre  spätere 
Entwicklung  auszusprechen.  Nach  feierlichem  Quartettgesang  und 
Besichtigung  der  ausgestellten  Schinkelarbeiten  fand  sich  alles  bei 
festlicher  Tafel  zusammen,  wobei  heiteres. Gespräch  und  Trinksprüche 
das  Mahl  würzten.  Das  Kaiserhoch  brachte  der  Vorsitzende,  Geheim- 
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rat  Dr.  Stübben  aus,  in  dem  er  dem  Scliirmberrn  des  Friedens  und 
dem  Förderer  der  sozialpolitischen  Bestrebungen  den  Dank  des  ge- 
!  samten  Technikerstandes  darbrachte.  Der  Hinweis  auf  diese  neueren 
Ziele,  die  sich  der  Architektenverein  mit  der  Ausbildung  seiner  Mit¬ 
glieder  auch  in  sozialpolitischer  Richtung  gestellt  hat,  klang  in 
vielen  Trinksprüchen  durch,  so  in  einem  Hoch  des  Ministerialdirektors 
Fo erster  auf  den  Verein,  und  ebenso  in  der  Rede,  in  welcher  der 
Geh.  Oberbaurat  Nolda  die  Schinkelsieger  beglückwünschte,  sowie 
in  dem  Danke,  den  der  Vertreter  der  Sieger  dem  Verein  aussprach. 
Die  zahlreichen  Gäste,  unter  denen  sich  der  Rektoi  der  technischen 
Hochschule  in  Charlottenburg,  Geheimer  Baurat  Borrmann,  der 
Ministerialdirektor  Foerster,  die  Abgeordneten  Dr.  Beutner,  Baurat 
Fetisch,  Eisenbahndirektor  a.  D.  Schräder,  der  Kammergerichtsrat 
Dr.  Boethke,  der  Oberbürgermeister  von  Rixdorf'  Kaiser  und  die 
Vertreter  der  befreundeten  Vereine  befanden,  begrüßte  Baurat  Körte, 
dem  Geheimrat  Borrmann  in  warmen  Dankesworten  erwiderte. 

Das  neuernannte  Ehrenmitglied  Exzellenz  Iiinckeldeyn  faßte 
seinen  Dank  und  seine  Wünsche  für  den  Verein  in  ein  Hoch  auf  den 
Idealismus  zusammen,  und  Geheimrat  Kayser  erzählte  in-  launiger 
Weise  von  seiner  Laufbahn  und  von  alten  Nebenbuhlerschaften  des 
Architektenvereins  und  der  Vereinigung  Berliner  Architekten,  zwischen 
denen  das  Kriegsbeil  nunmehr  endgültig  begraben  sei.  Abgeordneter 
Dr.  Beumer  hielt  in  warmer  Rede  der  technischen  Jugend  Bismarck 
als  den  größten  Baumeister  des  Reiches  zur  Nacheiferung  vor.  Das 
von  Fräulein  Käte  Wever  gedichtete  Festlied  und  ein  den  deutschen 
Frauen  gewidmetes  Lied  gaben  dem  Geh.  Oberbaurat  Dr.  Sarrazin 
Veranlassung,  die  deutschen  Jungfrauen  und  trauen  im  allgemeinen 
und  die  Mütter  der  Schinkelsieger  im  besonderen  zu  rühmen  und 
leben  zu  lassen.  B  —  d. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Rathaus  in  Gleiwitz  wird 
unter  Architekten  deutscher  Reichsangehörigkeit  bis  zum  15.  Sep¬ 
tember  ausgeschrieben.  Die  Baukosten  sollen  1  500  000  Mark  nicht 
übersteigen.  Drei  Preise  von  «000,  5000  und  3000  Mark  sind  ausgesetzt. 
Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  für  je  500  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Dem 
neungliedrigen  Preisgericht  geboren  u.  a.  an  die  Stadtbauräte  Geh. 
Baurat  Dr.°Hoffmann  in  Berlin,  Oehlmann  in  Liegnitz,  Brugger 
in  Beuthen  und  Kranz  in  Gleiwitz,  ferner  Architekt  Gaerte  und 
Oberingenieur  Schroeder  in  Gleiwitz.  Die  Bedingungen  und 
sonstigen  Unterlagen  für  den  Wettbewerb  sind  vom  Magistrat  Gleiwitz 
gegen  Einsendung  von  5  Mark  zu  beziehen. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Amtshause  in  Buer  in 
Westfalen  wird  bis  zum  15.  Juni  d.  J.  ausgeschrieben.  Die  Bausumme 
soll  höchstens  550  000  Mark  betragen.  Vier  Preise  von  3000,  2000,  1000 
und  750  Mark  sind  ausgesetzt.  Dem  neungliedrigen  Preisgericht  ge¬ 
hören  u.  a.  an  Professor  Kreis  in  Düsseldorf,  Regierungs baumeister 
Heil  in  Recklinghausen,  Landesbauräte  Vollmar  und  Zimmer¬ 
mann  in  Münster,  Amtsbaumeister  ILelmrich  in  Buer.  Die  Wett¬ 
bewerbsunterlagen  sind  gegen  Einsendung  von  3  Mark,  welcher  Betrag 
den  Teilnehmern  am  Wettbewerb  zurückgezahlt  wird,  durch  das  Amt 
Buer  i.  W.  zu  beziehen. 

Eiueu  Wettbewerb  um  Entwurfskizzen  zu  einem  Gymnasium 
in  Höxter  a.  d.  Weser  schreibt  der  dortige  Magistrat  für  die  in 
Deutschland  ansässigen  Architekten  mit  Frist  bis  zum  15.  Juli  d.  J. 
aus.  Die  Unterlagen  können  gegen  3  Mark,  die  nach  Einreichung 
eines  Entwurfs  zurückerstattet  werden,  von  dem  Stadtbauamte  in 
Höxter  bezogen  werden.  Drei  Preise  von  1500,  1000  und  700  Mark 
sind  ausgesetzt.  Weitere  Entwürfe  können  vom  Preisgericht  zum 
Ankauf  für  je  300  Mark  empfohlen  werden.  Dem  Preisgericht  gehören 
u.  a.  an:  die  Herren  Königlicher  Baurat  Bohnert,  Baugewerkschul¬ 
direktor  Professor  Taubner,  beide  in  Höxter,  sowie  Regierungsbau¬ 
meister  Moritz  in  Köln  und  Stadtbaumeister  Büchel  in  Höxter. 

Einen  Wettbewerb  um  Pläne  für  ein  Oberrealschulgebäude  in 
Kufstein  hat  der  dortige  Stadtmagistrat  unter  den  Architekten 
deutscher  Zunge  mit  Frist  bis  zum  30.  April  d.  J.  ausgeschrieben, 
von  dem  auch  die  Unterlagen  zu  beziehen  sind.  Drei  Preise  von 
2000,  1200  und  800  Kronen  sind  ausgesetzt.  Die  Namen  der  Preis¬ 
richter  enthält  die  Ausschreibung  nicht. 


Die  Wasserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom¬ 
gebieten  im  Februar  1909.  (Nach  den  amtlichen  Nachrichten 
der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Die  für  die  Jahreszeit 
sehr  niedrigen  Wasserstände,  welche  zu  Anfang  des  Februar  fast 
allenthalben  in  den  Gewässern  Norddeutschlands  herrschten,  wurden 
seit  dem  4.  Februar  in  den  west-  und  mitteldeutschen  Flüssen  bis 
zur  Oder  hin  jäh  unterbrochen  durch  z.  T.  sehr  kräftige  Hochwasser¬ 
wellen,  in  denen  der  größte  Teil  der  seit  Ende  Januar  gefallenen 
großen  Schneemengen  und  der  am  3.  und  4.  Februar  niedergegangenen, 
noch  größeren  Regenmengen  auf  gefrorenem  Boden  fast  unverkürzt 
zum  Abfluß  gelangte.*)  Auf  die  kurze  starke  Erwärmung  zur  Zeit 
der  Entwicklung  des  Hochwassers  folgte  vom  7.  Februar  an  wieder 
Frostwetter,  das  im  größten  Teile  Deutschlands  den  Rest  des  Monats 
hindurch  in  wechselnder  Starke  anhielt.  Die  ziemlich  unbedeutenden 
Niederschläge,  die  im  Februar  noch  eintraten,  fielen  demgemäß  in 
der  Hauptsache  als  Schnee;  sie  erfolgten  vor  allem  zwischen  dem 
13.  und  17.,  als  ein  umfangreiches  Tiefdruckgebiet,  das  sich  von 
Nordskandinavien  her  nach  Ostdeutschland  ausgebreitet  hatte,  in 
Wechselwirkung  mit  einem  im  Westen  liegenden  Gebiete  hohen  Luft¬ 
drucks  Nordwestwinde  in  Deutschland  erzeugte,  ln  Schlesien  fanden 
vom  20.  an  wieder  zahlreiche  Schneefälle  statt  bei  Nordostwinden, 
die  an  den  Gebirgen  aufzusteigen  gezwungen  waren.  Am  Schlüsse 
des  Monats  rief  ein  flaches  Tiefdruckgebiet  weit  verbreiteten  und 
ziemlich  starken  Schneefall  hervor.  Der  Schneevorrat,  der  durch  die 
starke  Erwärmung  am  3.  und  4.  den  westdeutschen  Gebirgen  fast 
ganz,  den  mitteldeutschen  großenteils  verloren  gegangen  war  und 
nur  in  den  Sudeten  ziemlich  unberührt  geblieben  war,  füllte  sich 
bis  zum  Ende  des  Monats  wieder  auf,  erreichte  aber  itn  Rheinischen 
Schiefergebirge  die  alte  Stärke  nicht  wieder.  Das  Flachland,  das 
kurz  nach  dem  Monatsbeginn  mit  Ausnahme  Ostpreußens,  welches 
den  ganzen  Monat  hindurch  unter  einer  ziemlich  tiefeu  Schneedecke 
verblieb,  schneefrei  geworden  war,  bedeckte  sich  z.  T.  schon  am  7., 
z.  T.  erst  um  die  Monatsmitte  mit  neuem  Schnee,  der  m  der  Haupt¬ 
sache  den  Monat  hindurch  liegen  blieb.  Der  Boden  blieb  den 
Februar  hindurch  im  größten  Teile  Norddeutschlands  gefroren,  so  daß 
die  reichlichen  Niederschläge  des  Monats,  die  nur  in  Südwest-  und 
einem  Teile  Ostdeutschlands  hinter  den  normalen  Beträgen  zuruck- 
blieben,  diese  dagegen  im  Sauerlande,  in  den  mitteldeutschen  Ge¬ 
birgen  und  einem  Teile  Schlesiens  um  mehr  als  das  Doppelte  ü  jci- 
trafen,  den  Grund wasscr Vorrat  nur  wenig  vergrößert  haben  werden. 
Da  somit  die  großen  Niederschlagsmengen  aus  dem  Anfänge  des 
Monats  recht  vollständig  zum  sofortigen  Abflüsse  gelangten,  die 
übrigen  Niederschläge  aber  großenteils  als  Schnee  oberirdisch  auf¬ 
gespeichert  wurden,  so  sanken  die  von  dem  Hochwasser  betroffenen 
Flüsse  teils  schon  um  die  Monatsmitte,  teils  bis  zum  Ende  des 
Monats  wieder  auf  die  tiefen  Wasserstände  zurück,  die  zu  Anfang 
des  Monats  geherrscht  hatten,  soweit  nicht  Eisversetzungen  einen 
Aufstau  des  Wassers  herbeiführten.  Während  es  auf  den  west¬ 
deutschen  Strömen  nach  dem  Hochwasser  nicht  wieder  zum  Eisstau  e 
kam  und  auf  der  unteren  Elbe  die  großen  Treibeismassen,  die  sic 
zu  mächtigen  Eisstopfungen  zusammengeschoben  und  bei  der  Ankun  t 
des  Hochwasserscheitels  sogar  zu  Deichbrüchen  geführt  hatten, 
schließlich  durch  die  Eisbrechdampfer  durchbrochen  wurden,  trat 
auf  der  vom  Hochwasser  weniger  berührten  Oder  überhaupt  kein 
allgemeines  Eistreiben  und  nach  wenigen  Tagen  der  Eisbewegung 
und  teilweise  der  Bildung  von  Eiszusammenschiebungen  wieder 
Ruhe  ein.  Die  drei  östlichen  Ströme  verblieben  den  Februar  hin¬ 
durch  in  der  Winterlage.  Die  Memel  sank  den  Monat  hindurch 
langsam  ab,  der  Pregel  hielt  sich  ungefähr  auf  der  Anfangshöhe,  der 
mittlere  Wasserstand  lag  aber  bei  beiden  Flüssen  ebenso  niedrig  wie 
der  des  November  1908  und  für  die  Jahreszeit  (an  den  Pegeln  lilsit 
und  Insterburg  gemessen)  etwa  iy2  m  zu  tief.  Ebenso  sanken  in 
der  Weichsel  die  Wasserstände  nach  der  Zunahme  im  Januar  wieder 
ab,  und  auch  ihr  mittlerer  Monatswasserstand  war  bedeutend  zu  ie 

Berlin.  D*.  W.  Gerbing. 

*)  Von  diesem  Hochwasser  wird  demnächst  in  dieser  Zeitschrift 
eine  ausführlichere  Darstellung  gegeben  werden. 


Wasserstandsverhältnisse  im  Februar  1909. 
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Patente. 

Drnc'kluf't  Sandstreuer.  D.  R.-P.  205136.  Wilhelm  Hildebrand 
und  Hart)-  Sauveur  in  Gr. -Lichterfelde.  —  Eine  senkrecht  in  den 
Sandbehälter  a  eingebaute  Spindel  b  (Abb.  2)  trägt  Rührschaufeln  c, 
die  bei  Drehung  der  Spindel  den  Sand  durchschneiden.  Die  Schaufeln 
sind  so  gestellt,  daß  sie  bei  der  gegebenen  Drehrichtung  den  Sand 
auzuheben  bestrebt  sind,  so  daß  er  immer  gelockert  wird.  Hierdurch 
wird  ein  leststampfen  des  Sandes  im  Behälter  infolge  des  Rüttelns 
des  Fahrzeuges  verhindert.  Die  Drehung  der  Spindel  b  erfolgt 
mittels  Sperrades  d  und  Sperrklinke  e  (Abb.  1)  durch  einen  feder¬ 
belasteten  Kolben  /j  der  sich  in  einem  kleinen  Druckluftzylinder  g 
bewegt.  Tritt  hinter  den  Kolben  f 
Druckluft,  so  faßt  die  Klinke  e 
hinter  einen  Zahn  des  Sperrades  d 
und  dreht  die  Spindel.  Entweicht 
die  Druckluft,  so  geht  der  Kol¬ 
ben  /'  unter  der  Kraft  der  Feder  k 
in  seine  Anfangsstellung  zurück, 
ohne  die  Rührspindel  b  mitzu¬ 
nehmen.  Die  Rührbewegung  ist 
somit  unabhängig  von  der  Sand¬ 
reibung  und  daher  immer  ge¬ 
sichert,  ohne  daß  die  Rückzugfeder 
allzu  stark  bemessen  werden  muß. 

Fm  die  in  der  Triebvorrichtung 
verbrauchte  Luft  zur  Streuung  des 
aufgelockerten  Sandes  benutzen 
zu  können,  ist  der  Zylinder  g  durch 
eine  Leitung  Ic  mit  der  im  unteren 
feil  des  Sandbehälters  angeord¬ 
neten  Düse  i  verbunden,  und  beiden 
Vorrichtungen  wird  mehr  Luft  zu- 
geführt,  als  aus  der  Düse  i  ent¬ 
weichen  kann.  Besonders  gesichert 
wird  die  Rührbewegung  noch  dadurch,  daß  der  Kolben  der  Rühr¬ 
vorrichtung  den  Weg  zur  Düse  beherrscht.  Die  Blasevorrichtung 
tritt  erst  dann  in  Tätigkeit,  wenn  der  Kolben  schon  einen  gewissen 
Weg  zurückgelegt  und  den  Sand  aufgerührt  hat.  Endlich  kann  man 
eine  hin-  und  hergehende  Bewegung  des  Kolbens  und  damit  ein 
absatzweises  Arbeiten  des  Streuers  und  der  Rührvorrichtung  dadurch 
erzeugen,  daß  man  die  vom  Kolben  beherrschte  Öffnung  größer  als 
die  Zuflußöff'nung  macht. 

Aus  Ose  und  Haken  mit  Verschlußliebel  zusammengesetztes 
Kuppelglied  fiir  Förderwagen.  D.  R.-P.  204 293.  Kurt  Kno bloch 
io  Breslau.  —  Das  Wesen  der  Eründung  besteht  in  der  Vereinigung 
zweier  Haken  mit  Verschlußhebel  durch  ein  Kettenglied  derart,  daß 
unter  der  Einwirkung  des  Eigengewichtes  des  Kettengliedes  oder 
dur>di  Zugkraft  eine  Verschiebung  der  Schließhebel  an  den  Haken- 
•  ■nden  eintritt.  wobei  die  Hakenöffnungen  von  den  Schließhebeln  ab¬ 


geschlossen  «erden.  I  m  dies  zu  erreichen,  besteht  der  Kuppelhaken 
au-  den  beiden  Haken  a  und  a\  die  an  ihren  Enden  längliche  Löcher  b 
md  zu  deren  Längsrichtung  parallele  Flächen  cc'  bezw.  dd‘ 
besitzen.  Die  Haken  sind  in  bekannter  Weise  durch  ein  Kettenglied  e 
vereinigt  ln  letzterem  sind  die  Schließhebel  ff  befestigt,  die  sich 
Eettenglied  e  drehen  und,  soweit  es  die  länglichen  Löcher  b  b‘ 
i  .  ‘ n’  nilf  m  Kettengliede  am  Hakenende  verschieben  lasseD. 
i>  Wirkungsweise  ist  folgende:  Um  zwei  Förderwagen  miteinander 
den,  wird  der  Kuppelhaken  im  geöffneten  Zustande,  wie  in 
1  '  richelt  augedeutet,  in  die  Aussparungen  der  Zugschienen  g 

■’  1  Ugehängt  Die  llak<'nöilnungen  werden  hierauf  von  den 

ScblieOhel  ein  /  und  f‘  selbsttätig  abgeschlossen,  indem  letztere  durch 
■las  Lig'  iicowirlit  des  Kettengliedes  e  aus  ihrer  obersten  (oder  dreh- 
barruii  Stellung  herabgezogen  und  hierbei  von  den  parallelen 
Hachen  cc  bezw.  d  d‘  derart  geführt  und  festgestellt  werden,  daß 


ein  unbeabsichtigtes  Öffnen  der  Haken  nicht  eintreten  kann.  Dieser 
geschlossene  Zustand  des  Kuppelhakens  bleibt  auch  aufrecht  erhalten 
wenn  die  Zugkraft  eintritt,  weil  diese  dieselbe  Wirkung  auf  die 
Schließhebel  ff  ausübt  wie  das  Eigengewicht  des  Kettengliedes  im 
vorerwähnten  Falle;  der  Haken  nimmt  hierbei  nur  die  in  Abb.  1 
dargestellte  Lage  ein.  Der  Kuppelhaken  schließt  sich  also  selbsttätig 
und  bleibt  auch  während  des  Betriebes  geschlossen.'  Ein  Entkuppeln 
kann  nur  von  Hand  erfolgen  durch  Öffnen  der  Haken,  indem  die 
Schließhebel  angehoben  und  wieder  in  die  in  Abb.  3  gestrichelte 
Lage  gedreht  werden,  sowie  durch  Herausnehmen  der  beiden  Haken  a 
und  a'  aus  den  Ösen  der  Zugschienen  g  und  g‘. 


Biiciierschau, 

I  grandi  traforl  alpin!  F  re  jus,  San  Gottardo,  Sempione  ed 
altr  gallerte  eseguite  a  perforazione  uieccanica.  Von  Ingenieur 

G.  B.  Biadego.  Mailand  1906.  Ulrico  Hoepli.  XV  u.  1228  S  in  er 
8°  mit  30  Tafeln.  Geh.  45  Lire.  8  ' 

Das  vorliegende  umfangreiche  Werk  Biadegos,  des  bekannten 
Oberingenieurs  der  italienischen  Mittelmeerbahngesellschaft,  bringt 
die  Beschreibung  der  Bauausführung  mehrerer  bedeutender  Tunnel, 
bei  denen  Bohrmaschinen  zur  Anwendung  gekommen  sind.  Es  sind 
dies  der  Tunnel  durch  den  Col  de  Frejus  (meist  Mont  Cenistunnel 
genannt),  durch  den  Gotthard,  Arlberg,  Sonnstein,  am  Pfaffensprung 
und  bei  Laveno  (Strecke  Novara — Pino);  ferner  der  Turchino-  und 
der  Cremolinotunnel  der  Linie  Genua— Ovada— Asti,  der  Albula-  und 
schließlich  der  SimplontunneL  Über  die  meisten  dieser  Bauten  liegen 
bereits  Veröffentlichungen  in  verschiedenen  Sprachen  vor.  Der  Ver¬ 
fasser  hat  sie  zu  einer  einheitlichen  Darstellung  verarbeitet  und  die 
wichtigsten  von  ihnen  am  Schluß  jedes  Abschnittes  aufgeführt.  Die 
Baugeschichte  des  Mont  Cenistunnel  ist  durch  eine  Anzahl  bisher 
noch  nicht  veröffentlichter  Mitteilungen  ergänzt  worden.  Am  Ende 
des  Werkes  sind  in  einer  vergleichenden  Betrachtung  die  wichtigsten 
Ergebnisse  zusammen  gestellt.  So  werden  beispielsweise  die  Leistungen 
der  Stoßbohrmaschinen  von  Ferro ux  und  Segala  denen  der  Dreh¬ 
bohrmaschinen  von  Brandt  gegenübergestellt.  Der  Verfasser  sucht 
nachzuweisen,  daß  die  letztgenannte  Maschine  nur  in  gewissen  Fällen, 
so  bei  sehr  hartem  Gestein  besonders  empfehlenswert  sei.  Die  Er¬ 
gebnisse  am  Arlberg  sowie  Vergleiche  zwischen  dem  Simplontunnel 
und  dem  Kehrtunnel  bei  Varzo  der  Strecke  Domodossola—  lselle 
hätten  gezeigt,  daß  der  Sprengstoff  verbrauch  größer  sei  als  bei  den 
Stoßbohrmaschinen;  anderseits  müsse  zugegeben  werden,  daß  die 
Kraftausnutzung  bei  den  Drehbohrmaschinen  besser  sei  als  bei  den 
Stoßbohrmaschinen.  Auch  die  Arbeitsvorgänge  beim  Tunnelausbruch 
werden  einer  Vergleichung  unterzogen,  wobei  insbesondere  aus¬ 
führlich  die  bekannten  Nachteile  des  Firststollenvortriebes  beim  Gott¬ 
hardtunnel  dargelegt  werden.  Eine  weitere  Betrachtung  ist  der 
Anzahl  der  beim  Bau  beschäftigten  Arbeiter  gewidmet.  Bei  der 
1  ntersuchung  des  Verhältnisses  dieser  Anzahl  zum  mittleren  täglichen 
Baufortschritt  ergeben  sich  besonders  günstige  Zahlen  für  den  Arl¬ 
bergtunnel,  was  auf  die  gute  Einteilung  und  Ausnutzung  der  Arbeits¬ 
kräfte  zurückgeführt  wird.  Ob  freilich  auf  Grund  dieser  Zahlen 
ohne  weiteres  mit  Sicherheit  ein  Urteil  gefällt  werden  kann,  muß 
dahingestellt  bleiben.  Die  letzten  beiden  Abschnitte  endlich  sind 
der  Lüftung  gewidmet.  Außer  den  Anlagen,  die  beim  Bau  selbst  not¬ 
wendig  sind,  werden  vor  allem  die  Einrichtungen  zur  Lüftung  der 
Tunnel  im  Betriebe  besprochen.  Hier  sind  es  in  erster  Linie  die  Ver¬ 
suche  von  Saccardo,  die  einen  wesentlichen  Fortschritt  herbeigeführt 
haben.  Sie  wurden  bekanntlich  im  Tunnel  von  Pracchia  der  Strecke 
Bologna— Pistoia  angestellt  und  erstreckten  sich  auf  die  Beschaffenheit 
der  Tunnelluft,  die  Geschwindigkeit  des  zur  Reinigung  erforderlichen 
Luftstromes,  den  Kraftbedarf  usw.  Die  Hauptergebnisse  dieser  Ver¬ 
suche  siud  ausführlich  mitgeteilt,  ebenso  die  Erfolge,  die  man  auf 
der  Gotthardbahn  und  den  beiden  Giovilinien  erzielt  hat.  Als  um¬ 
fangreicher  Anhang  ist  dem  Werke  eine  Abhandlung  über  die  Be¬ 
rechnung  der  Preßluftmaschinen,  Ventilatoren  und  Injektoren  bei¬ 
gegeben,  die  sich  in  erster  Linie  auf  deutsche  Untersuchungen  stützt. 
Den  Schluß  des  Buches  bildet  ein  ausführliches  Inhaltsverzeichnis; 
es  ist  besonders  wertvoll  dadurch,  daß  es  neben  den  italienischen 
Schlagwörtern  auch  viele  deutsche,  z.  T.  mit  der  italienischen  Über¬ 
setzung,  enthält.  Ebenso  bringt  es  italienische  Erklärungen  einzelner 
im  Tunnelbau  üblichen  Fachausdrücke,  die  man  selbst  in  den  besseren 
italienisch-deutschen  Wörterbüchern  vergeblich  sucht. 

Das  vorliegende  Werk  will  kein  abgeschlossenes  Lehrbuch  des 
Tunnelbaues  sein;  es  beschränkt  sich  darauf,  ein  reiches,  bisher  zer¬ 
streutes  Material  handlich  zusammenzusteilen.  Wenn  es  naturgemäß 
auch  manche  Fragen  uncrörtert  läßt,  so  bildet  es  doch,  dank  den 
vielen  Zahlenangaben  und  den  vortrefflichen,  auf  30  großen  Tafeln 
enthaltenen  Abbildungen  eine  wertvolle  Quelle  für  jeden,  der  sich 
mit  dem  Tunnelbau  zu  beschäftigen  hat. 

Danzig-Langfuhr.  Oder. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Amtliche  Mitteilungen. 


B  ekanntinachimg. 

Auf  Grund  des  Preisausschreibens  'vom  15.  Januar  1908,  betieffend 
üne  Abhandlung  über  die  künstlerische  Gestaltung  von  Bisenkonstruk¬ 
tionen  im  Gebiete  der  Architektur  und  des  Ingenieurwesens  *)  sind 
5  Arbeiten  eingegangen.  Der  ausgesetzte  erste  Preis  von  3000  Mark 
hat  nicht  erteilt  werden  können. 

Den  Arbeiten  „Magna  est  res  architectura“,  Verfasser  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  Sr.=  3ng.  Eugen  Michel  m  Han¬ 
nover,  und  „Vom  Nützlichen  durch  das  Wahre  zum  Schonen  ,  Ver¬ 
fasser’  Kaiserlicher  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor  ®r.=  ^ng. 


i)  Zentralblatt  der  Bauverwaitung  1908,  S.  33  u.  84. 


Jordan  in  Straßburg  i.  Elsaß,  ist  je  ein  zweiter  Preis  von  1000  Mark 

zuerkannt  worden.  ,  T  ,__0  u  ^  ^  i 

Auf  Grund  des  Preisausschreibens  vom  1.  Juli  1908,  betreitend 
eine  vergleichende  Darstellung  neuerer  Anlagen  zur  Ausnutzung  dei 
Wasserkräfte3)  sind  7  Arbeiten  eingegangen. 

Der  Arbeit  „Ein  Fragment“,  Verfasser  Großherzoglich  badischer 
Regierungsbaumeister  Adolf  Ludin  in  Mannheim,  ist  der  ausgesetzte 
Preis  von  3000  Mark  zuerkannt  worden. 

Berlin,  den  20.  März  1909. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 

Hinckeldeyn. 

2)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1908,  S.  357  u.  383. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Im  Anschluß  an  den  Aufsatz  über  Norwegens  Baugesetze  im  vor. 
Jahrg.  d.  Bl.  (S.  507)  dürfte  die  Mitteilung^)  einiger  Grundrisse  will¬ 
kommen  sein,  aus  denen  im  besonderen  zu  ersehen  ist,  wie  der  Bestirn- 


Üfoer  Kleinwohnungen  in  norwegischen  Stödten. 

in  Bergen.  Hier  sind  vier  kleine  Wohnungen  von  je  zwei  Stuben 
und  Küche  von  einer  gemeinsamen  Haupttreppe  aus  zugänglich; 
außerdem  haben  je  zwei  Wohnungen  eine  gemeinschaftliche  Hinter¬ 
treppe  erhalten.  Diese  Lösung  ist  vortreltlich, 
aber  auch  etwas  aufwändiger. 

In  Abbildung  4  ist  der  Grundriß  eines  eben¬ 
falls  viergeschossigen  Wohnhauses  in  Kristiania 
dargestellt.  In  jeder  Gebäudehälfte  befinden  sich 
3  Wohnungen  von  je  einem  Zimmer  nebst  Küche 
und  eine  Wohnung  von  zwei  Zimmern  mit  Küche. 
Die  vier  kleinen  Flure  sind  um  ein  Haupttreppen- 


Abb.  2.  Zweites  Stockwerk  eines  Wohnhauses 
in  Kristiania. 


Abb.  4.  Zweites,  drittes  und  viertes  Stockwerk 
eines  viergeschossigen  Wohnhauses  in  Kristiania. 


mung  der  Baugesetze,  daß  jede  —  auch  die  kleinste  Wohnung 
zu  zwei  Treppen  Zugang  haben  muß,  entsprochen  wird.  Die  für 
Norwegens  Städte  herausgebildeten  Grundrißformen  für  größere 
Wohnungen  mit  Haupt-  und  Nebentreppe  bringen  nichts  wesentlich 
Neues,  dagegen  die  für  Mittel-  und  Kleinwohnungen  getroffenen  An¬ 
ordnungen.  Die  einfachste  und  wohlfeilste,  für  rauhe  Himmelstriche 
aber  kaum  zu  empfehlende  Form  zeigt  aneinandergereihte  kleinste 
Wohnungen,  deren  Küchen  und  Flure  nach  dem  Hof  zu  liegen.  An 
den  Hoffronten  laufen  in  allen  Stockwerken  genügend  breite 
Galerien  entlang,  die  je  nach  der  Größe  der  Häuser  mit  zwei  oder 
drei  Treppenhäusern  verbunden  sind.  Die  Wohnungen,  welche 
sämtlich  Querlüftung  gestatten,  sind  allein  über  die  Ga^eGen  er¬ 
reichbar,  was  für  eine  Anzahl  der  Bewohner  ein  Vorübergehen  an 
'Türen  und  Fenstern  der  Nachbarwohnungen,  mit  sich  bringt. 

Abbildung  3  zeigt  den  Grundriß  eines  viergeschossigen  Hauses 

*)  Nach  einem  weiteren  Bericht  des  Regierungs-  und  Baurats 
de  Bruyn  iu  Kopenhagen. 


haus  angeordnet.  An  drei  weitere  Nottreppen  sind  gruppenweise  je 
zwei  Giebelwohnungen  und  die  vier  Mittelwohnungen  angeschlossen. 
Die  Nottreppen,  für  welche  eine  Laufbreite  von  0,80  m  statthaft  ist, 
sind  unmittelbar  von  den  Zimmern  aus  erreichbar.  Eine  Durch¬ 
lüftung  der  Wohnungen  ist  in  den  in  den  Abbildungen  3  und  4  ge¬ 
zeigten  Fällen  allein  mit  Hilfe  der  Nebentreppe  möglich. 

Abbildung  2  zeigt  ein  mehrfach  verwendetes  Beispiel  mit  Vier- 
und  Sechs  -Zimmer -Wohnungen  aus  Kristiania,  bei  welchem  die 
Nebentreppe  y  der  einen  Wohnung  mittels  des  Ganges  t  über  den 
Balkon  %  yon  einer  zweiten  Wohnung  aus  erreicht  werden  kann. 
Diese  Anordnung  entspricht  der  für  Kristiania  geltenden  Bestim- 
mung,  daß  jeder  Wohn-  und  Arbeitsraum  zu  zwei  Treppen  un¬ 
gehinderten  Zugang  haben  muß,  wobei  kein  Punkt  in  geiadei 
Linie  weiter  als  15  m  von  einer  dieser  Treppen  entfernt  sem  darf. 
Je  kleiner  die  Wohnungen  werden,  um  so  länger  werden  die  Galerien, 
da  man  an  eine  Nottreppe  möglichst  viele  WohnuDgen  anschließt. 

Besonders  vorteilhaft  für  Kleinwohmingsviertel  ist  die  in 
Kristiania  jetzt  in  der  Regel  beobachtete  Einteilung  des  Baulandes 
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in  schmale,  höchstens  42  m  tiefe,  in  der  Längenrichtung  von  Norden 
nach  Süden  ungeordnete  Baublöcke,  welche  Hinterhäuser  nicht  ge¬ 
statten  und  allen  Wohnungen  reichliche  Belichtung  sichern.  Die 
Einfahrt  in  diese  Blöcke  erfolgt  von  der  nördlichen  Schmalseite.  An 
die  etwa  3  m  breite  Durchfahrt  schließt  sich  ein  den  ganzen  Block 
durchziehender  Fahrweg,  der  den  Zugang  zu  den  einzelnen  Höfen 
vermittelt.  Zur  Erlaugimg  geeigneter  Entwürfe  für  Kleinwohnungen, 
von  deren  guter  Lösung  die  Wohnungsfrage  in  allen  Großstädten 
abhängt,  hat  der  Verein  Heimwohl  in  Kristiania  einen  Wettbewerb 
ausgeschrieben,  dessen  bestes  Ergebnis  der  in  Abb.  1,  wenigstens  im 


Grundriß,  abgebildete  Entwurf  zu  Zwei-  und  Drei-Zimmer-Wohnungen 
zeigt.  Die  Wohnungen  sind  darauf  zugeschnitten,  daß  sie  von  der 
Hausfrau  allein  besorgt  werden  können;  eine  Mädchenkammer  fehlt 
daher.  Die  Anordnung  nur  eines,  von  der  Küche  aus  in  einem  Vor¬ 
gelege  zu  heizenden  Zimmerofens  ist  wirtschaftlich  besonders  vorteil¬ 
haft.  Unmittelbar  neben  der  Tür  zur  Nebentreppe  liegen  in  den 
Wohnungen  die  Räume  für  Heizstofle  und  in  den  Treppenhäusern 
selbst  ein  Aufzug  für  Koks  und  dergleichen  und  ein  Abfallschacht 
für  Müll.  Die  vorgesehene  wohnliche  Einrichtung  der  Küchen  ist 
für  weiteste  Volkskreise  ein  Bedürfnis.  F. 


Versammlungen  der  Vereine  der  Baustoffgewerbe. 


\  om  1.  bis  12.  März  d.  J.  fanden  die  Jahresversammlungen  der 
\  ereine  von  Fabrikanten  der  Baustoffgewerbe  statt.  Die  diesmal 
besonders  zahlreich  besuchten  Versammlungen  der  verschiedenen 
\  ereine  hatten  namentlich  zwei  Dinge  gemeinsam,  die  Klagen  über 
die  dauernd  ungünstige  Lage  des  Baumarktes  und  die  Verhandlungen 
über  die  im  Juni  und  Juli  des  nächsten  Jahres  stattfindende  zweite 
1  on-,  Zement-  und  Kalkgewerbeausstellung.  Der  strenge  Winter  und 
die  Schwierigkeiten  des  Geldmarktes  des  vergangenen  Jahres  haben 
nicht  allein  vielfach  den  Absatz  der  Vorräte  des  vorigen  Jahres 
verhindert,  sondern  lassen  auch  neue  Abschlüsse  vermissen.  Die 
btapelplätze  der  Ziegeleien  und  Kalksandsteinfabriken,  wie  die 
Lagerräume  der  Zementfabriken  sind  überfüllt,  und  zwar  trotz  viel¬ 
facher  Einschränkung  in  der  Herstellung  der  Waren  und  niedriger 
\  erkautspreise.  Das  gesamte  Baustoffgewerbe  erwartet  mit  Sehnsucht 
milderes  V  etter.  Es  rechnet  auch  darauf,  daß  seine  zweite  große 
l  achausstelluDg,  die  im  nächsten  Jahre  auf  Treptower  Gelände  nabe 
der  Station  Baumschulen  weg  geplant  wird,  der  Bauwelt  Anregungen 
geben  und  den  Absatz  namentlich  neuerer  Erzeugnisse  fördern  wird. 
Die  Beschickung  der  Ausstellung  wird  eine  außerordentlich  reich¬ 
haltige  sein.  Schon  jetzt  ist  der  grüßte  Teil  des  Platzes  vergeben, 
k  ür  <lie  äußere  Gestaltung  der  Ausstellungshalle  ist  unter  den 
Berliner  Architekten  ein  Preisausschreiben  erlassen  worden,  welches 
gute  Früchte  gezeitigt  hat,  so  daß  die  Ausstellung  sich  auch  äußer¬ 
lich  in  ansprechendem  Gewände  zeigen  wird.  Unter  den  Ausstellern 
wird  auch  die  Köaigl.  Ziegelei-  und  Majolikawerkstatt  Kadinen  ge¬ 
nannt,  die  mit  bemerkenswerten  neuen  Erzeugnissen  erscheinen  wird. 
Ein  besonderer  Anziehungspunkt  der  Ausstellung  soll  ein  römisches 
Landhaus  werden,  das,  nach  den  Plänen  des  Magistratsbaurats  Prof. 
Stiehl  aus  Kunststein  unter  Verwendung  neuester  Erfahrungen  er¬ 
richtet,  ein  Modell  des  römischen  Kaiserpalastes  iu  Trier  enthalten 
und  in  den  Seitenräumen  die  Ausstellung  preisgekrönter  Bauentwürfe, 
in  seinem  hinteren  Teil  aber  ein  großes  Diorama  des  römischen 
Kaiserpalastes  aufnehmen  soll.  Diese  Ausstellung  bezweckt,  den  von 
Prof.  Gar\  (Gr.-Lichterfelde)  angeregten  und  vom  Deutschen  Verein 
fur  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie  aufgenommenen  Gedanken  der 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Ruinen  dieses  vornehmsten  Denkmals 
römischer  Ziegelbaukunst  auf  deutscher  Erde  zu  fördern  und  die 
I  eilnahme  tür  dieses  großartige  Bauwerk  in  die  breitesten  Volks¬ 
schichten  zu  tragen.  Der  Landschaftsmaler  Karl  Oenike  in  Groß- 
Lichterfelde  ist  bereits  mit  Studien  für  die  Herstellung  des  Dioramas 
beschäftigt,  welches  als  ein  Gemälde  mit  plastischem  Vordergründe 
die  Schönheit  dieses  Baues  greifbar  verdeutlicheu  wird.  Auf  die 
weiteren  Einzelheiten  der  Ausstellung  einzugehen,  über  die  in  allen 
Versammlungen  durch  den  Vertreter  der  Tonindustrie-Zeitung  Pohl 
berichtet  wurde,  müssen  wir  uns  versagen.  Wir  werden  auf  den 
Gegenstand  zuriickkoinmen,  wenn  die  Vorbereitungen  weitere  Fort¬ 
schritte  gemacht  haben. 

In  dem  Verein  <ler  Knlksandsteinfahriken,  der  die  Reihe  der 
Vewammluiigcii  eröttncte,  wurde  lebhaft  über  die  Angriffe  geklagt, 
(Ü<  dei  Kalksandstein  Ton  den  Ziegelei besitzem  erdulden  muß.  In 
mehreren  J’ällen  hat  der  Verein  zur  gerichtlichen  Klage  schreiten 
müssen  und  hat  obsiegende  Urteile  erzielt.  Dennoch  wurde  es  für 
notwendig  erachtet,  die  Summe  von  10000  Mark  für  ein  Preisaus¬ 
schreiben  bereit  zu  stellen  über  eine  Arbeit,  welche  die  Öffentlichkeit 
Herstellung  und  Eigenschaften  der  Kalksandsteine  unparteiisch 
aufklären  soll.  Man  will  also  den  Beweis  für  die  guten  Eigenschaften 
der  Kalksandsteine  antreten.  Mitgeteilt  wurde  auch,  daß  einzelne 
KanU  n  sich  weigern,  auf  Bauwerke  aus  Kalksandstein  crststellige 
Ihj  •  l.en  zu  beleihen,  obgleich  doch  durch  zahlreiche  große  Bauten 
bereits  naebgewiesen  ist,  daß  sich  der  Kalksandstein  dem  Ziegel  in 
Bezug  auf  Bausii-herheit  getrost  an  die  Seite  stellen  kann. 

Eim  große  Reihe  von  Vorträgen  während  der  zweitägigen  Ver¬ 
handlungen  erstreckte  sich  auf  Fabrikationsfragen  und  gab  von 
Verbesserungen  Kenntnis.  Der  Schriftführer  des  Vereins, 
Ing.  Beil,  bewies  an  der  Hand  von  Versuchen,  daß  auch  sehr  fein¬ 
körniger  Sand,  z.  B.  Seesand,  für  die  Kalksandsteinfabrikation  brauch¬ 
bar  gemacht  werden  kann,  wenn  man  ihn  mit  einigen  Hundertteilen 
Tod  versetzt.  Solcher  Sand  mit  nur  6  vH.  Kalkgehalt  und  6  vH. 


Tonzusatz  hat  sehr  gute  Druckfestigkeit  der  Steine  geliefert.  Be¬ 
sonders  soll  der  Tonzusatz  die  Rissebildung  der  Formlinge  ver¬ 
meiden.  Man  hat  auch  Versuche  zur  Herstellung  von  Leichtsteinen 
unter  Benutzung  von  Hochofenschlacke  und  Bimskies  angestellt  und 
daraus  brauchbare,  aber  wenig  druckfeste  Steine  erzeugt.  Baron 
van  Hardenbroek  van  Ammerstol  berichtete  über  eigentümliche 
Verwitterungserscheinungen,  die  er  in  Holland  an  unverputzten 
Häusern  aus  Kalksandsteinen  beobachtet  hat,  eine  Bauweise,  die  in 
Holland  sehr  verbreitet  sein  soll.  Dort  soll  sich  vielfach  eine  etwa 
papierdicke  Schicht  von  der  Oberfläche  der  Steine  abgelöst  haben. 
Der  Redner  glaubt  die  Ursache  dafür  in  der  Verwendung  von 
hydraulischem  Kalk  und  in  dem  Stehenlassen  der  Steine  an  der  Luft 
vor  dem  Einbringen  in  den  Härtekessel  gefunden  zu  haben.  Von  dem 
Augenblick  an,  wo,  wie  in  Deutschland  allgemein  üblich,  Weißkalk 
verwendet  wurde  und  die  Steine  unmittelbar  von  den  Pressen  in  den 
Härtekessel  kamen,  haben  diese  Verwitterungserscheinungen  aufgehört. 
Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Baumeister  Karl  Kistner  in  Lehe, 
stellt  neben  Kalksandsteinen  Trockenmörtel  her,  den  er  seinen 
Kunden  in  Lehe  und  Bremerhaven  liefert.  Dieser  Mörtel,  der  aus¬ 
gezeichnet  an  dem  Kalksandstein  haftet,  kostet  frei  Baustelle  5  bis 
6  Mark  für  das  Kubikmeter  und  wird  gern  gekauft.  Wenn  auf 
10  Teile  gewöhnlichen  Kalkmörtel  1  Teil  Zement  genommen  wird, 
wodurch  eine  ganz  wesentliche  Verbesserung  des  Mörtels  zu  er¬ 
reichen  ist,  verteuert  sich  ein  Bauwerk  aus  100  000  Steinen  nur  um 
140  Mark.  In  der  Kistnerschen  Fabrik  werden  auch  Kalksandsteine 
mit  Höhlung  hergestellt,  und  es  sind  erfolgreiche  Versuche  mit  der 
nachträglichen  Anbringung  von  Bildhauerarbeiten  auf  ausgekragten 
Steinen  angestellt  worden.  Besonders  anziehend  war  noch  ein 
Lichtbildervortrag  C.  Monikas  über  den  Bau  und  Betrieb  von  Kalk¬ 
sandsteinfabriken  in  Ägypten.  Im  übrigen  waren  es  wesentlich  wirt¬ 
schaftliche  Fragen,  die  den  Verein  beschäftigten. 

ln  diesem,  wie  auch  in  einigen  später  tagenden  Vereinen  wurden 
Vorträge  über  die  Bedeutung  des  Arbeitskammergesetzentwurfs  für 
das  deutsche  Großgewerbe  gehalten,  wobei  einheitlich  zum  Aus¬ 
druck  kam,  daß  man  sich  von  diesen  Arbeitskammern  für  die  Ge¬ 
werbe  keinerlei  Vorteile  verspricht,  wohl  aber  befürchtet,  daß  sie 
den  gegen  die  Arbeitgeber  gerichteten  Bestrebungen  der  sozialisti¬ 
schen  Vereinigungen  neue  Nahrung  geben  würden. 

In  verschiedenen  Vereinen  berichtete  auch  Professor  M.  Gary 
(Gr.-Licherfelde)  über  die  Fortschritte  des  Deutschen  Museums  in 
München.  Er  betonte,  daß  zu  dem  unter  Professor  Gabriel  v.  Seidls 
Leitung  auszuführenden  Neubau,  der  auf  10  Millionen  Mark  ver¬ 
anschlagt  ist,  noch  große  Mittel  erforderlich  sind  und  daß  insbesondere 
das  deutsche  Großgewerbe  seine  Teilnahme  für  das  deutsche  Museum 
durch  zahlreichen  Beitritt  als  Mitglied  betätigen  müsse.  In  die  um¬ 
laufende  An  meldeliste  hat  sich  denn  auch  eine  Reihe  von  Firmen 
eingetragen. 

Im  Verein  deutscher  Firmen  für  Schornsteinbau  und  Feuerung*- 
anlugen  wurden  unter  dem  Vorsitz  des  Ingenieurs  G.  Hevecke  neben 
den  Vereinsangelegenheiten  und  wirtschaftlichen  Fragen  auch  einige 
Fragen  von  allgemeiner  Bedeutung  behandelt.  Ingenieur  Ruef,  Di¬ 
rektor  der  Allgemeinen  Baumaschinen-Bedarfs-Ges.  in  Leipzig,  führte 
in  Wort  und  Bild  neue  Fördermaschinen  vor,  die,  durch  Spiritus-,  Benzin¬ 
oder  Dampfmotoren  angetrieben,  namentlich  beim  Bau  von  Schorn¬ 
steinen  zur  schnellen  Förderung  der  Baustoffe  auf  große  Bauhöhen 
mit  Erfolg  Verwendung  finden  sollen.  Ingenieur  Weidn  er  von  der 
Tonindustrie-Zeitung  in  Berlin  sprach  über  Eisenbetonschornsteine, 
die  namentlich  in  Amerika  bereits  Fuß  gefaßt  haben  und  neuerdings 
auch  bei  uns  Verbreitung  finden.  So  soll  ein  60  m  hoher  Schornstein 
iu  Eisenbeton  von  der  Firma  Hüser  u.  Ko.  für  die  Zementfabrik 
Oberkassel  bei  Bonn  zur  Abführung  der  Rauchgase  aus  den  Drehrohr¬ 
öfen  Verwendung  gefunden  haben.  Auch  aus  Zementhohlsteinblöcken 
sind  bereits  mehrfach  Schornsteine  erbaut  worden.  Professor 
Germer-Stettin  wies  durch  Versuche  nach,  daß  Mörtel  und  Mauer¬ 
werkskörper  bei  starker  Erhitzung  innerhalb  gewisser  Grenzen  an 
Festigkeit  zunehmen,  während  die  Haftfestigkeit  des  Mörtels  an  den 
Steinen  bei  gleicher  Hitze  sehr  bald  =  0  wird,  Beobachtungen,  die 
ältere  Versuche  des  Professors  Gary  bestätigen. 
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Der  Verein  deutscher  Fabrikanten  feuerfester  Produkte  ver¬ 
handelte  unter  seinem  Vorsitzenden  Kommerzienrat  E.  Henneberg- 
Freienwalde  wesentlich  über  Vereinsangelegenhelten  und  die  Ergeb¬ 
nisse  wissenschaftlicher  Untersuchungen,  so  insbesondere  über  die 
Versuche  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt  über  die  Gleich- 
mäßigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Seger-Kegel  und  die  Feststellung 
des  Wärmeleitungyermögens  feuerfester  Steine  in  Winderhitzern 
(Professor  Osann.)  Ähnliche  Versuche  werden  zur  Zeit  auch  im 
Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Gr.  -  Lichterfelde  ausgeführt. 
Dr.  Störmer  berichtete  über  Bindeton  und  Dr.  Zöllner  über  Ver¬ 
änderungen  der  Tone  bei  hohen  Temperaturen. 

Der  Verband  deutscher  Tonindnstrieller,  der  bekanntlich  früher 
von  dem  großen  Verein  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustiie  zui  Be¬ 
handlung  wirtschaftlicher  Fragen  abgezweigt  wurde,  hörte  einen 
interessanten  Vortrag  Dr.  Fiebelkorns  von  der  Tonindustrie- Zeitung, 
Berlin,  der  eine  Blumenlese  derjenigen  Fragen  behandelte,  welche  die 
Ziegelindustrie  zur  Zeit  beschäftigen.  Geklagt  wird  über  manche 
Dinge,  insbesondere  auch  über  den  ständigen  Preisrückgang  und  den 
namentlich  in  Berlin  immer  fühlbarer  werdenden  Wettbewerb  der 
Kalksandsteine.  Das  letzte  Jahr  soll  für  das  Berliner  Ziegeleigewerbe 
eines  der  traurigsten  gewesen  sein.  Trotz  der  niedrigen  Pieise  ist  es 
nicht  gelangen,  eine  Verkaufs  Vereinigung  der  Ziegeleibesitzer  in  Berlin 
zustande  zubringen,  die  man  für  um  so  notwendiger  hält,  als  in  Berlin 
neben  2000  Millionen  Ziegeln  bereits  500  Millionen  Kalksandsteine 
unterzubringen  sind.  Man  ist  der  Meinung,  der  Kalksandstein  habe 
sich  zu  einer  „weißen  Gefahr“  ausgewachsen  und  will  deshalb  dazu 
übergehen,  durch  amtliche  Untersuchungen  die  Eigenschaften  der 
Berliner  Ziegel  festzustellen  und  in  dem  Verband  eine  „Zentralstelle  zur 
Abwehr  des  Wettbewerbes  der  Kalksandsteine“  zu  schaffen.  Ziegelei¬ 
besitzer  Seidl  er  in  Kassel  entwickelte  seine  bekannten  Pläne  für  die 
Selbstbesteuerung  der  Ziegeleierzeugnisse  und  Professor  Dr.  Sommer¬ 
feld  (Berlin)  hielt  einen  Vortrag  über  die  gesundheitlichen  Schädi¬ 
gungen,  die  den  Tonindustriearbeitern  in  der  Form  des  Staubes  und 
der  Bleivergiftung  drohen.  Der  rührige  Vorsitzende  des  Verbandes 
Ziegeleibesitzer  G.  Evers,  wird  sich  im  kommenden  Jahre  vor  die 
schwierige  Aufgabe  gestellt  sehen,  dem  daniederliegenden  Berliner 
Ziegeleigewerbe  aufzuhelfen. 

Im  deutschen  Verein  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie  leitete 
an  Stelle  des  erkrankten  Vorsitzenden,  Albert  March,  der  Fabrik¬ 
direktor  A.  Sandner,  Hennigsdorf  die  Verhandlungen.  Der  Verein 
hat  in  dankbarer  Erinnerung  an  seinen  ersten  Vorsitzenden  Faul 
March  eine  Marchstiftung  geschaffen,  deren  Zinsen  in  diesem  Jahre 
zum  erstenmal  jungen  strebsamen  Technikern  aus  dem  Gebiete  des 
Ton°-ewerbes  zur  Förderung  ihrer  Studien  zugeführt  werden  sollen. 
Der°Verein  wird  im  April  d.  J.  eine  Studienreise  nach  England  und 
im  Juni  einen  Sommerausflug  nach  Budapest  unternehmen.  3000  Mark 
wurden  für  die  Förderung  der  Arbeiten  für  Unschädlichmachung  der 
Kalkknollen  im  Ton  ausgesetzt,  Arbeiten,  die  unter  der  Leitung  des 
bekannten  Ingenieurs  und  Fabrikbesitzers  Dr.  G.  Möller  stehen. 

Die  zahlreichen  Vorträge  über  Unfallverhütung  in  Ziegeleibetrieben, 
Arbeitnehmervereinigungen  und  Fabrikationsfragen  können  hier  des 
beschränkten  Raumes  wegen  nicht  einmal  dem  Titel  nach  Aufnahme 
finden.  Von  allgemeiner  Wichtigkeit  ist  indessen  der  Bericht  des 
Hartbrand-Ziegelausschusses,  der  unter  der  Leitung  des  Direktors 
Jaeserich  steht  und  der  Versammlung  bestimmte  Vorschläge  unter¬ 


breitete,  welche  Mindestfestigkeiten  man  von  einem  Hintermauerungs¬ 
stein,  von  einem  Hartbrandstein  und  von  einem  Klinker  erwarten 
muß.5  Die  Vorschläge  decken  sich  mit  den  bereits  früher  veröffent¬ 
lichten  Anschauungen  des  Kgl.  Materialprüfungsamts,  gehen  aber  in¬ 
sofern  noch  darüber  hinaus,  daß  Ziegel  mit  150  bis  100  kg/qcm  für  unter¬ 
geordnete  Bauzwecke  noch  brauchbar  gehalten  werden,  daß  aber  Ziegel 
unter  100  kg/qcm  Druckfestigkeit  zurückgewiesen  werden  sollen. 

Ein  Vortrag  von  Dr.  Fiebelkorn  bezweckte,  die  Not  des  Ver¬ 
blendsteingewerbes  zu  schildern.  Dieses  leidet,  wie  es  scheint,  unter 
den  sehr  abweichenden  Ansichten  der  Architekten  über  das,  was 
schön  ist  und  erstrebenswert.  Das  kam  auch  im  Verein  deutscher 
Verblend  stein-  und  Terrakottenfabriken  zum  Ausdruck.  Auf  Grund 
einer  Anregung  des  Architekten  Krause  haben  sich  mehrere  Fabriken 
mit  der  Herstellung  von  Verblendsteinen  mit  rauher  Oberfläche 
befaßt,  die  aber  nur  teilweise  Beifall  gefunden  haben.  Z.  B.  sollen 
sich  die  Städte  Hamburg,  Kiel  und  Lübeck  für  derartig  gerauhte 
Ziegel  aufnahmefähig  zeigen.  Von  anderer  Seite  werden  aber  schlichte, 
glatte  Verblendsteine  mit  großen  Flächen  und  einfacher  Linienführung 
für  das  erstrebenswerte  Ziel  gehalten.  Schriftleiter  Dümmler,  Berlin 
empfahl  die  Herstellung  von  Verblendplatten  als  Verkleidung  der 
immer  mehr  um  sich  greifenden  Betonbauten  und  verwies  als  Bei¬ 
spiel  auf  den  Bau  des  Passagekaufhauses  in  der  Friedrich-  und 
Oranienburger  Straße  in  Berlin.  Die  neuen  Putzbaustoffe,  wie  lerra- 
nova,  Terrasit  usw.  bereiten  den  Verblendziegelfabrikanten  ebenso 
viel  Schwierigkeiten,  wie  manche  Behörden,  von  denen  einige 
sogar  die  Verwendung  von  Verblendsteinen  verbieten,  wie  z.  B.  der 
Magistrat  in  Aschaffenburg.  Gegen  dieses  Verfahren  sind  allerdings 
von  zwei  Firmen  Beschwerden  erhoben.  Ein  besonderer  Ausschuß 
soll  sich  deshalb  mit  der  Not  der  Verblendsteinfabrikanten  be¬ 
schäftigen. 

Der  Verein  deutscher  Kalk  werke  eröffnete  unter  dem  Vor¬ 
sitz  des  Direktors  Illgner  (Oppeln)  die  Sitzungen  der  Vereine 
für  die  Herstellung  von  Bindemitteln.  Auch  in  diesem  Verein 
wird  stark  über  den  Niedergang  der  Preise  und  die  immer  größer 
werdende  Schwierigkeit  des  Absatzes  geklagt.  Von  den  tech¬ 
nischen  Vorträgen  beanspruchte  besondere  Beachtung  ein  Vortrag 
des  Ingenieurs  Otto  Schott,  Heidelberg  über  Herstellung  und  Ver¬ 
wendung  von  Kalkhydrat.  Der  Vortragende  wies  auf  die  vielen  Un¬ 
zuträglichkeiten  hin,  die  auf  mangelhaftes  Ablöschen  von  Kalk  zurück¬ 
geführt  werden  müssen  und  empfahl  zur  Herstellung  eines  feinen 
Kalkmehls,  welches,  unbeschadet  seiner  Verwendungsfähigkeit,  auch 
auf  weite  Entfernungen  verschickt  werden  kann,  die  Benutzung  einer 
Kalklöschvorrichtung  von  Dr.  Schulthes.  Dr.  Fiebelkorn  führte 
eine  kleine  Vorrichtung  zur  Beseitigung  des  Staubes  beim  Bohren 
vor.  Dr.  Th.  Fischer,  Berlin  hielt  einen  fesselnden  Vortrag  über 
neue  Sprengstoffe,  ihre  Anwendung  und  ihre  Beförderung,  wobei  er 
besonders  die  Gefährlichkeit  der  Gelatinedynamite  und  Chlorat- 
sprengstoffe  und  die  verhältnismäßig  große  Ungefährlichkeit  der 
ammonsalpeterhaltigen  Sprengstoffe  hervorhob.  Dr.  Eisenträger, 
Charlottenburg  empfahl  die  Haftpflichtversicherung  der  Unfall¬ 
genossenschaft  des  deutschen  Steingewerbes  und  betonte  ihre  Vor¬ 
züge  gegenüber  anderen  Versicherungsgesellschaften,  während  Busch¬ 
mann  das  gleiche  schon  im  Kalksandsteinverein  bezüglich  der  Haft¬ 
pflichtgenossenschaft  der  deutschen  Ziegelindustrie  getan  hatte. 
r  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


Die  erste  öffentliche  Sitzung  «1er  Akademie  des  Bauwesens 
fand  am  Montag,  den  22.  d.  Mts.,  abends  6  Uhr  im  großen  Sitzungs¬ 
saale  des  Potsdamer  Bahnhofsgebäudes  in  Berlin  statt.  Der 
eindrucksvollen  Feier  wohnten  die  Mitglieder  der  Akademie  fast 
vollzählig  bei.  Unter  den  zahlreich  geladenen  Gästen  befanden 
sich  hervorragende  Vertreter  von  Staats-  und  städtischen  Behörden 
aus  Berlin  und  seiner  Nachbarschaft,  von  Kunst,  Wissenschaft  und 
Technik  sowie  der  politischen  und  der  Fachpresse.  Der  Präsident 
der  Akademie,  Wirklicher  Geheimer  Rat  und  Ministerialdirektor 
Exzellenz  Hinckeldeyn,  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache, 
in  der  er  zunächst  der  Staatsregierung  warmen  Dank  sagte  für  die 
der  Akademie  durch  Bereitstellung  eigener  Mittel  erwiesene  Förderung. 
Der  Begrüßung  der  Gäste  folgten  sodann  Mitteilungen  über  die 
Tätigkeit  der  Körperschaft  im  vergangenen  Jahre.  Das  Ergebnis 
der  Preisausschreibungen  ist  bereits  im  amtlichen  Teile  dieses 
Blattes  (Seite  161)  veröffentlicht.  Den  Glasmalern  Rudolf  und  Otto 
Linnemann  in  Frankfurt  a.  M.  sind  3000  Mark  für  die  Aufnahme 
von  Glasgemälden  im  Kölner  Dom  und  im  Rathause  in  Emden  über¬ 
wiesen,  dem  Professor  M  eurer  in  Berlin  2000  Mark  zur  Herausgabe 
seines  Werkes  „Vergleichende  Formenlehre  des  Ornaments  und  der 
Pflanzen“.  Dem  Regierungsbaumeister  Volkmann  sind  zum  Studium 
der  künstlerischen  Gestaltung  von  Wasseranlagen  im  Städtebau  der 


Gegenwart  2500  Mark  gewährt  worden.  Die  neue  vom  Bildhaue1 
G.  Morin  in  Berlin  geschaffene  goldene  Medaille  der  Akademie  ist 
erstmalig  dem  Architekten  Geheimen  Baurat  Schmieden 

in  Berlin  und  dem  Ingenieur  Geheimen  Baurat  iDr.^^S-  Schwieger 
in  Berlin  verliehen  worden.  Tm  laufenden  Jahre  sollen  3000  Mark 
zur  Herausgabe  geographisch -kunstgeschichtlicher  Tafeln  aus  der 
Hinterlassenschaft  von  F.  Mertens  verwendet  werden;  ferner 
3000  Mark  zur  Fortsetzung  der  Aufnahme  von  Glasmalereien  in  der 
Kirche  St.  Gudule  in  Brüssel.  Dem  Großherzoglich  badischen 
Regierungsbaumeister  Adolf  Ludin  in  Mannheim  als  dem  Preisträger 
des  vorjährigen  Wettbewerbes  sollen  6000  Mark  für  eine  Reise  zum 
Studium  von  ausgeführten  Kraftwerken  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Sodann  erteilte  der  Präsident  das  Wort  dem  Geheimen  Baurat 
0.  March  zu  seinem  Festvortrage :  „Das  ehemalige  und  das 
künftige  Berlin  in  seiner  städtebaulichen  Entwicklung“.  Sowohl  auf 
diese  inhaltreiche  Rede,  als  auch  auf  die  vorstehend  nur  in  ihren 
Ergebnissen  angeführte  Ansprache  des  Akademie-Präsidenten  werden 
wir  ausführlicher  zurückkommen.  Br. 

Einen  Wettbewerb  um  Fassadenentwürfe  für  ein  Verwaltungs¬ 
gebäude  der  Berliner  Handwerkskammer  hat  diese  unter  den  in 
Berlin  und  im  Regierungsbezirk  Potsdam  ansässigen  Architekten  mit 
Frist  bis  zum  29.  April  d.  J.  ausgeschrieben  und  drei  Preise  von 
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15ÜO,  1000  und  500  Mark  ausgesetzt.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe 
zu  je  300  Mark  ist  Vorbehalten .  Die  Unterlagen  des  Wettbewerbs 
sind  von  der  Handwerkskammer  (Neue  Friedrichstr.  47)  gegen  5  Mark 
bis  zum  6.  April  zu  beziehen.  Das  Preisgericht  bilden  die  Herren 
Geh.  Baurat  Prof.  Lothar  Krüger  in  Potsdam,  Stadtbaurat  Seeling 
in  Charlottenburg,  ferner  der  Vorsitzende  der  Handwerkskammer 
Bernard,  Architekt  Gestrich,  Hofmalermeister  Lehmann,  Tischler¬ 
meister  Picht  und  Bildhauer  Westphal,  sämtlich  in  Berlin  (vgl.  den 
Anzeigenteil  dieser  Nummer). 

Im  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin  ist  eine  Auswahl  von  Hand¬ 
zeichnungen  alter  Meister  aus  den  Beständen  der  Bücherei  des 
Museums  ausgestellt.  Die  400  Blätter  reichen  von  der  frühen  Renais¬ 
sance  bis  zum  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  und  sind  glänzende 
Belege  für  die  meisterhafte  Zeichenkunst,  mit  der  einst  die  Künstler 
und  Kunsthandwerker  Vorlageu  für  die  verschiedensten  Gewerbe  zu 
schaffen  wußten.  Die  Ausstellung  wird  vier  Wochen  geöffnet  bleiben. 

Nach  obeu  verjüngter,  vou  unten  in  die  Schwelle  eiimifiihrender 
Hartholzdiibel  zum  Befestigen  der  Schwelleuschrauben  in  Weich. 
holzsehweUen.  D.  R.-P.  204  885.  Karl  Wilke  in  Braunschweig.  — 
Dieser  Schwellendübel  soll  sich  durch  große  Widerstandsfähigkeit 
und  Betriebssicherheit  auszeichnen  und  ferner  dadurch,  daß  er  sich 
überall  gleichmäßig  an  die  Lochwandung  anlegt  und  seine  Bohrung 
der  Schwellenschraube  einen  sicheren  Halt  gewährt.  Um  dies  zu 
erreichen,  ist  der  Dübel  a  (Abb.  1  u.  2)  stufenförmig  abgesetzt,  so  daß 
einzelne  Ringe  c  —  c4  entstehen,  von  denen  der  folgende  immer  einen 
kleineren  Durchmesser  besitzt  als  der  vorhergehende.  Ein  solcher 
Dübel  übt,  in  eine  entsprechende  Ausfräsung  der  Schwelle  von  unten 
eingeführt,  keine  besondere,  die 
Festigkeit  der  Schwelle  beeinträch¬ 
tigende  Keilwirkung  aus,  wenn  die 
Absätze  des  Dübels  genau  den  Ab¬ 
sätzen  der  Schwellenbohrung  ent¬ 
sprechen;  die  Stirnflächen  e  der 
Ringe  verhüten  mit  Sicherheit  das 
Herausreißen  aus  der  Schwelle. 

Auf  den  Dübel  ist  in  bekannter 
Weise  eine  ringförmige  Kappe  b 
aufgesetzt,  die  der  Schiene  oder 
deren  Unterlagsplatte  den  nötigen 
Widerstand  gegen  Eindrücken  in  die  Schwelle  bietet,  während  an 
seinem  unteren  Eude  eine  durch  Schraube  h  befestigte  Metall¬ 
kappe  d,  f  vorgesehen  ist,  die  den  Dübel  gegen  Feuchtigkeit  schützt. 
Die  Ringe  c  —  c4  besitzen  kegelförmige  Gestalt,  wodurch  der  Dübel 
Stramin  in  die  Bohrung  eingepaßt  wird.  Schädliche  Fugen  zwischen 
dem  Dübel  und  der  Lochwandung,  in  welche  Feuchtigkeit  ein- 
dringen  könnte,  sind  hierdurch  vermieden.  Anderseits  verhüten  die 
Ringflächen  e  bei  richtiger  gegenseitiger  Bemessung  ein  zu  starkes 
Anziehen  der  kegelförmigen  Flächen  durch  die  obere  Schraube,  so 
daß  ein  Aufreißen  der  Schwellenlöcher  vermieden  wird. 

h'orni  zur  Herstellung  von  B  lech  roll  rbetonpfählen.  D.  R.-G.-M. 
352  635.  Th.  Janssen  in  Charlottenburg.  —  Die  neue  Pfahlform 
besteht  aus  einer  besonders  geformten  Eisenbetonpfahlspitze  und 
einem  wasserdicht  daran  befestigten  Blecb- 
rohr.  In  die  Pfahlspitze  wird  ein  in  der  Achse 
geführter  Rammkern  eingesetzt  und  mit  diesem 
die  Pfahlform  in  den  Boden  eingerammt.  Nach¬ 
dem  der  Rammkern  wieder  herausgezogen  ist, 
verbleibt  im  Boden  eine  wasserdichte  Form,  in 
welcher  der  Betonpfahl  vollständig  im  Trocknen 
eiDgestampft  werden  kann.  Bei  zylindrischer 
Gestaltung  der  Form  ist  die  Reibung  des  Blech¬ 
rohrs  an  der  Wandung  des  Erdlochs  nur  gering, 
der  ganze  Rammstoß  wird  von  der  Pfahlspitze 
aufgenoinmen ,  und  es  genügt  daher  für  das 
Blechrohr  eine  ganz  geringe  Stärke.  Die  Pfahl¬ 
form  kann  mit  Hilfe  des  autogenen  Schwoiß- 
verfahrens  leicht  auf  jeder  Baustelle  hergestellt 
und  zum  Einrammen  kann  jede  vorhandene 
Ramme  benutzt  werden.  Die  Kosten  der  Pfahl¬ 
form  sind  daher  nur  unbedeutend  und  der 
Betonpfahl  -teilt  sich  nicht  teurer  als  bei  den  bekannten  Verfahren, 
bietet  aber  den  Vorteil  der  Sicherheit  selbst  bei  säurehaltigen  Boden¬ 
arten,  unter  Grundwasser  und  in  offenem  Wasser. 

YerschliißYorrirhtnmren  an  Nottüren.  In  Ergänzung  zu  den  unter 
obiger  Überschrift  im  vorigen  Jahrgang  des  Zentralblatts  (Seite  366) 
gemachten  Ausführungen  soll  liier  auf  eine  neue  Auslösevorrichtung 
verschlossener  Nottüren  von  E.  E.  Grüble  in  Dresden- A.,  Dürerplatz  3 
hingewiesen  werden,  welche  ein  sofortiges  Öffnen  der  Türen  mit 
einem  Griff  gestattet.  Die  im  Schlosse  angebrachte  Öffnungsvorrich¬ 
tung  besteht  fAbb.  1  u.  2)  aus  einem  senkrechten  Schieber,  der  mit  Keil¬ 


nasen  zum  Bewegen  der  Falle  und  des  Riegels  und  mit  einem  Stifte  zum 
Anheben  der  Zuhaltung  versehen  ist.  Die  Auslösevorrichtung  wird 
auf  folgende  Weise  bewirkt:  Angenommen,  die  Tür  sei  eingeklinkt 
und  abgeschlossen.  Mittels  eines  an  der  Innenseite  der  Tür  über 
dem  Schlosse  angebrachten  Hebels,  den  man  niederdrückt,  wird 
der  erwähnte  Schieber  im  Inneren  hochgezogen.  Am  Riegel  und  an 
der  Falle  angebrachte  Stifte  laufen  an  der  Gleitbahn  des  Schiebers 
entlang  und  werden  von  den  Keilnasen  zurückgeschoben,  hierdurch 
Riegel  und  Falle  in  das  Schloßinnere  zurücknehmend,  nachdem  vor¬ 
her  der  am  Schieber  befestigte  Stift  beim  Hochziehen  des  Schiebers 


den  Riegel  freigegeben  hatte.  Damit  ist  die  vorher  fest  verschlossene 
Tür  durch  einen  einzigen  Handgriff  geöffnet.  Beim  Herunterlassen 
des  Schiebers  gebt  die  Schnepperfalle  wieder  in  die  vorherige  Schluß¬ 
stellung  zurück.  Die  Vorrichtung  wirkt  demnach  völlig  unabhängig 
vom  Schlüssel  und  Drücker  und  gestattet  ein  sofortiges  Öffnen  einer 
eingeklinkten  und  verschlossenen  Tür  mit  einem  Griff.  Um  eine 
mißbräuchliche  Benutzung  der  Auslösevorrichtung  za  verhindern, 
wird  der  Hebel,  wie  aus  Abb.  3  ersichtlich  ist,  durch  Anlegen  eines 
Bleiverschlusses  gesichert.  Zur  Sicherung  gegen  Einbruchsversuche 
kann  der  Schieber  oder  der  ihn  bewegende  Hebel  mit  der  elek¬ 
trischen  Lärmglocke  in  Verbindung  gebracht  werden. 

Berlin.  Wendt,  Königlicher  Bauinspektor. 

Die  Blackwell -Insel -Brücke  über  den  East  River  in  Neuyork 
(vergl.  Jahrg.  1904,  S.  118  und  137  d.  Bl.  und  beistehende  Abb.  1  u.  2, 
die  dem  Genie  civil  vom  26.  Dezember  1908  entnommen  sind),  die 
in  einigen  Monaten  vollendet  sein  wird,  wurde  nach  dem  Ein¬ 
sturz  der  Brücke  bei  Quebek  wegen  der  Ähnlichkeit,  die  beide 
Brücken  in  den  Querschnitten  der  Trägeruntergurte  zeigen,  vielfach 
in  der  Presse  als  unsicher  verdächtigt.  Infolgedessen  sind  zwei 
Ingenieure  von  Ruf,  Professor  Wm.  H.  Burr  und  H.  W.  Hodge  be¬ 
auftragt  worden,  Entwurf  und  Ausführung  genau  zu  prüfen  und 
unabhängig  voneinander  zu  begutachten.  Über  das  Ergebnis  be¬ 
richtet  Engineering  Record  vom  7.  November  v.  J.  Danach  wird  von 
beiden  Sachverständigen  übereinstimmend  die  Brücke  nur  dann  für 
ausreichend  sicher  erklärt,  wenn  das  tote  Gewicht  wie  die  lebende 
Belastung  wesentlich  beschränkt  werden,  und  zwar  wird  eine  Ver¬ 
kehrslast  von  4500  kg/m  Länge  eines  Hauptträgers  nur  dann  für  zulässig 
erachtet,  wenn  die  tote  Last  um  1500  kg/m  herabgesetzt  wird.  Die  obere 
Brückentafei  (Abb.  2)  sollte  ursprünglich  zwei  Hochbahngleise  auf¬ 
nehmen,  denen  im  Jahre  1904  zwei  weitere  hinzugefügt  worden  sind, 
ohne  ausreichende  Zuschläge  für  die  Trägerquerschnitte  vorzunehmen. 
Daher  würde  bei  stärkster  Verkehrslast  die  zulässige  Beanspruchung 
um  20  bis  33  vH.,  an  einzelnen  Punkten  sogar  bis  47  vH.  überschritten 
werden.  Da  die  Hochbahngleise  vorläufig  und  auf  Jahre  hinaus  nicht 
gebraucht  werden,  später  aber  vorerst  nur  ein  Gleispaar,  so  werden, 
um  die  Belastung  in  den  oben  angegebenen  Grenzen  zu  halten,  folgende 
Vorschläge  gemacht:  1.  Die  Träger  des  inneren  Gleispaares  in  der  oberen 
Tafel  oder  eine  andere  gleich  große  Last  werden  beseitigt.  2.  Die 
elektrischen  Wagen  auf  den  vier  Straßenbahngleisen  der  unteren 
Tafel  müssen  im  Verkehr  Zwischenräume  von  mindestens  ihrer  eigenen 
Länge  untereinander  halten.  3.  Der  Verkehr  der  Brücke  auf  den 
genannten  vier  Straßenbahngleisen,  der  Fahrstraße  und  den  Fußwegen 
wird  unter  lenehaltung  obiger  Vorschriften  eröffnet.  4.  Werden 
weitere  Verkehrslasten  zugelassen,  so  muß  die  tote  Last  noch  weiter 
eingeschränkt  werden,  so  daß  die  zulässige  Beanspruchung  nirgends 
überschritten  wird. 

Bei  der  neuen  Berechnung  der  Hauptträger  ist  eine  Verkehrslast 
von  245  kg/qm  der  Fahrbahn  und  der  Fußwege  für  ausreichend  er¬ 
achtet  worden.  Die  schwersten  elektrischen  Straßenbahnwagen 
werden  mit  2170  kg  auf  1  m  Gleis  gerechnet,  die  Züge  der  Hochbahn 
durchschnittlich  auf  2700  kg.  Die  vorgeschlagenen  Änderungen  werden 
eine  Verzögerung  der  Eröffnung  der  Brücke  nicht  zur  Folge  haben. 
Nach  diesem  Ergebnis  der  stattgehabten  Untersuchung  hat  der  Brücken¬ 
einsturz  bei  Quebek  vielleicht  noch  schwereres  Unheil  verhütet. 
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Auch  in  Engineering  News  vom  12.  und  19.  November  v.  J.  werden 
die  Gutachten  von  Burr  und  Hodge  veröffentlicht  und  eingehend  er¬ 
örtert.  Dabei  wird  der  ganze  Vorgang  scharf  getadelt  und  die  h rage 
aufgeworfen,  wie  es  kommen  konnte,  daß  eine  Brücke  von  über  52  t/m 
totem  Gewicht  nur  6  t/m  Verkehrslast  tragen  kann  bei  einer  zu- 
o-elassenen  Beanspruchung  von  1400  kg/qcm  Stahl  und  ohne  Annahme 
von  Schnee-  und  Windlast,  und  daß  diese  Tatsachen  selbst  nach  dem 


Einsturz  der  Brücke  in  Quebek,  erst  den  entschiedenen  Warnungen 
der  Presse  folgend,  festgestellt  worden  sind.  Auch  bei  Innehaltung  der 
von  den  Sachverständigen  empfohlenen  Vorkehrungen  wird  die  Sicher¬ 
heit  der  Brücke  in  Zweifel  gezogen  und  weitere  Untersuchung  gefordert. 

Berlin.  _  Eger- 


Meherschau. 

Neu  erschienene,  hei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Allgemeines  Lexikon  der  bildenden  Künstler  von  der 
Antike  bis  zur  Gegenwart.  Unter  Mitwirkung  von  320  Fach¬ 
gelehrten  des  In-  und  Auslandes  herausgegeben  von  Dr.  Ulrich 
Thieme  und  Dr.  Felix  Becker.  In  20  Bänden.  Leipzig  1908. 
Wilhelm  Engelmann.  2.  Bd.  Antonio  da  Monza  bis  Bassan.  600  S. 
in  gr.  8°.  Geh.  32  Jt,  geb.  35  JL 

American  Institute  of  Architects.  Quarterly  Bulletin,  con- 
taining  an  index  of  literature  from  the  publications  of  architectural 
societies  and  periodicals  on  architecture  and  allied  subjects.  Com- 
piled  and  edited  by  Glenn  Brown,  Secretary.  The  Octagon  Washington. 
In  8°.  9.  Bd.  Nr.  2.  April  bis  Juli  1908.  S.  97  bis  164.  —  Nr.  3. 
Juli  bis  Oktober  1908.  S.  165  bis  248. 

Dr.  Anheißer,  R.  Malerische  Baukunst  in  Tirol.  Frankfurt  a.  M. 
1909.  Heinrich  Keller.  50  Taf.  Zeichnungen  (48  Taf.  in  Lichtdruck 
und  2  Taf.  in  Vierfarbendruck),  Größe  30  :  40  cm.  In  Mappe.  35  Jt. 

Arb eiter Wohlfahrt  beim  Kaiser-Wilhelm-Kanal.  Grund¬ 
sätze  für  die  Beschaffung  der  Arbeiter  und  die  für  sie  zu  treffenden 
Wohlfahrteinrichtungen  bei  dem  Erweiterungsbau  des  Kaiser- Wilhelm- 


Kanals.  Bearbeitet  im  Kaiserlichen  Kanalamt  in  Kiel.  Berlin  1909. 
Karl  Heymanns  Verlag.  176  S.  in  8°  mit  1  Übersichtsplan.  Geb.  4  JL 
Architektur-Konkurrenzen.  Herausgegeben  von  Hermann 
Scheurembrandt.  Berlin  1909.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  ln  gr.  8°. 

4.  Band.  1.  Heft.  Kurhaus  in  Zoppot,  8  S.  Text  und  28  S.  mit  Ab¬ 
bildungen.  —  Der  Band  (12  Hefte)  15  Jt ,  einzelne  Hefte  1,80  Jt. 

Avefoury.  Staat  und  Stadt  als  Betriebsunternehmer.  Vom  Ver¬ 
fasser  genehmigte  deutsche  Ausgabe.  Mit  einem  Geleitwort  vou 
Prof.  Richard  Ehrenberg.  Berlin  1909.  Karl  Heymanns  Verlag. 

X  u.  160  S.  in  8°  mit  einem  Bildnis.  Steif  geh.  1  JL 

Baudouin,  Andreas.  Der  Zimmerer-Meister.  Ein  Überblick^  über 
die  gesamten  Zimmerungen  und  ihre  Vorbedingungen.  Vier  Serien 
in  13  Lief,  zu  je  40  Blättern  (38:52  cm  groß).  Wien  1908.  Karl 
Graeser  u.  Ko.  i 2.  Lief.  —  Die  Lief.  12  Jt. 

®r.=3ttg.  Beetz,  Gerold,  E.  Das  eigene  Heim  und  sein  Garten. 
Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  unseres  Mittel¬ 
standes.  Wiesbaden  1909.  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H. 
VIII  u.  etwa  300  S.  in  8°  mit  305  Abb.,  Kunstbeilagen,  Ansichten, 
Grundrissen.  Geh.  5  Jt,  geb.  6  Jt.  (Auch  in  5  Lief.,  die  Lief.  1  Jt.) 

y.  Sehr,  H.  Die  Porta  Nigra  in  Trier.  Sonderabdruck  aus 
der  „Zeitschrift  für  Bauwesen“,  1908  (Verlag  von  Wilhelm  Ernst 
u. Sohn, Berlin).  Trier  1909.  Kommissionsverlag  der  Fr.  Lintzschen  Buch¬ 
handlung,  Friedr.  Val.  Lintz.  86  S.  in  gr.  8°  mit  64  Abb.  Geb.  2  JL  . 

Berichte  über  die  XI.  Generalversammlung  des  Rheini¬ 
schen  Vereins  zur  Förderung  des  Ar  beiter  w  ohnungs  wesens 
und  über  die  VI.  Generalversammlung  des  Verbandes  rheinischer 
Baugenossenschaften  am  24.  und  25.  September  1908  in  Duisburg. 
88  S.  in  8°.  Geh. 

Bericht  der  Kommission  zur  Erhaltung  der  Kunst¬ 
denkmäler  im  Königreich  Sachsen.  Tätigkeit  in  den  Jahren 
1906,  1907  und  1908.  Dresden.  IX  u.  150  S.  in  8°  mit  23  Abb.  Geh. 

Berliner  Architektur  weit.  8.  Sonderheft.  Ausstellung  an¬ 
gewandter  Kunst  unter  Leitung  von  Kurt  Stoeving  und  unter  Be¬ 
teiligung  zahlreicher  Künstler.  (Moderne  Wobnräume.  Dritte  Aus¬ 
stellung  A.  Wertheim.)  Berlin  1908.  Ernst  Wasmuth  A.-G.  In  4°. 
16  S.  Text  mit  Abb.,  80  S.  Abb.  (Ätzungen).  Geh.  Preis  für  die 
Besteller  der  Berliner  Architekturwelt  5  Jt,  sonst  10  JL  . 

Bernhard,  Karl.  Die  Stubenrauch- Brücke  über  die  Oberspree 
bei  Berlin.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure,  1908.  Berlin  1909.  Julius  Springer.  19  S.  in  4°  mit  52  Abb. 
Geh.  2  JL. 

Bentinger,  Emil.  Kosten  Voranschläge  für  das  Baugewerbe. 
II.  Teil  der  Arbeitsverträge  für  das  Baugewerbe.  Für  die  Praxis 
und  den  Unterricht  an  technischen  Lehranstalten.  Darnistadt  1909. 
Alexander  Koch.  200  S.  in  Reichskanzleiformat.  Geb.  8  Jt.  —  Einzel¬ 
formulare  (Einzelabschnitte)  bei  10  Exemplaren  das  Stück  20  Pf. 

Borrmaim,  R.  Die  Bauschule  von  Berlin.  Rede  zur  leier  des 
Geburtstages  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  Wilhelm  II., 
gehalten  in  der  Halle  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  am  26.  Januar  1909.  Berlin  1909.  18  S.  in  gr.  8°.  Geh. 

Barak,  Emil.  Der  Bahnmeister.  Handbuch  für  den  Bau-  und 
Erhaltungsdienst  der  Eisenbahnen.  Zwei  Bände,  ln  8°.  Halle  a.  d.  S. 
1908.  Wilhelm  Knapp.  Jeder  Band  erscheint  in  6  Einzelheften.  — 
2.  Bd.  Die  Praxis  des  Bau-  und  Erhaltungsdienstes  der  Eisenbahnen. 
Bearbeitet  von  Dipl. -Ing.  Alfred  Birk  in  Prag.  5.  Heft.  Signale 
und  Sicherungsanlagen.  IX  u.  154  S.  mit  120  Abb.  im  Text.  Geh.  4,80  Jt. 

\  Byg gnadsstatistik.  Bidrag  tili  Finlands  ofiiciella  Statistik. 

XVI.  4.  Öfverstyrelsens  för  allmänna  byggnaderna.  Berättelse  für 
aren  1904—1907.  Helsingfors  1908.  VIII  u.  142  S.  in  4°  mit.  zahl¬ 
reichen  Abbildungen  im  Text  und  auf  Tafeln  und  einem  statistischen 
Anhang.  Geh. 

I  Danziger  Barock.  Aufnahmen  von  Werken  der  Bildnerei  und 
I  des  Kunstgewerbes  aus  öffentlichem  und  privatem  Besitze  in  Danzig- 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


24.  März  1909. 


Frankfurt  a.M.  1900.  Heinrich  Keller.  48  Taf.  in  Lichtdruck  (25: 321/3  cm). 
In  Mappe.  25  JC. 

Daub,  Hermann.  Hochbaukunde.  Leipzig  u.  Wien  1909.  Franz 
Ueuticke.  2.  Aufl.  In  8°.  2.  Teil.  Träger,  Stützen,  Mauern,  Decken. 
XVI  u.  362  S.  mit  1114  Abb.  im  Text.  Geh.  8,40  JC.  —  3.  Teil.  Dächer, 
Stiegen,  Türen,  Fenster,  Vorbauten,  Abfuhr  der  Abfallstoffe,  Innerer 
Ausbau,  Fundamente.  1 V  u.  328  S.  mit  788  Abb.  im  Text.  Geh.  8,40  JC. 

Deutsche  Städtebilder.  Nach  Originalen  von  H.  Braun. 
Leipzig  190S.  Verlag  der  Illustrierten  Zeitung  (J.  J.  Weber).  12  Städte¬ 
bilder  in  Folio,  ln  farbigem  Umschlag.  Geh.  2  JC. 

Dr.  Eberstadt,  Rud.  Handbuch  des  Wohnungswesens  und  der 
Wohnungsfrage.  Jena  1909.  Gustav  Fischer.  VH  u.  412  S.  in  8°  mit 
90  Textabb.  Geh.  9  JC ,  geb.  10  JC. 

$r.*3*tg.  Dr.  pbil.  Egerer,  Heinz.  Neue  Methoden  der  Berech¬ 
nung  ebener  und  räumlicher  Fachwerke.  Berlin  1909.  Julius  Springer. 
VII  u.  96  S.  in  8°  mit  65  Abb.  Geh.  2,40  JC. 

Esselborn,  Karl.  Lehrbuch  des  Tiefbaues.  Bearbeitet  von 
Karl  Esselborn,  2rt.=üsng.  Theodor  Landsberg,  2)r.=3ng.  Eduard 
Sonne,  2ü\=3ng.  Philipp  Völker,  Hans  Weg  eie,  Leo  v.  Willmann, 
Herausgegeben  von  K.  E.  3.  Aull.  2.  Bd.  Grundbau,  Brückenbau, 
Wasserversorgung  und  Entwässerung  der  Städte,  Wasserbau.  Be¬ 
arbeitet  von  Karl  Esselborn,  2)r.?2sng.  Theodor  Landsberg,  ®r.= 
■Jrtg.  Eduard  Sonne  und  Leo  v.  Willmann.  Leipzig  1908.  Wilhelm 
Engelmann.  XXI  u.  524  S.  in  gr.  8°  mit  über  1800  Abb.  und  aus¬ 
führlichem  Sachregister.  Geh.  15  JC,  geb.  17  JC. 

Fauhvasser,  Julius.  Inhaltsverzeichnis  und  Sachregister  der 
Deutschen  Bauzeitung  1867  bis  1908,  soweit  sie  sich  auf  die  Ver¬ 
handlungen  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  in  Hamburg  und 
auf  Hamburg  und  seine  Umgebung  bezieht.  Herausgegeben  bei  Ge¬ 
legenheit  des  50jäbrigen  Bestehens  des  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins.  Hamburg  1909.  ßoysen  u.  Maasch.  19  S.  in  gr.  8°.  Geh. 

Feinnivellement  des  Rheins  von  Mainz  bis  zur  nieder¬ 
ländischen  Grenze.  Bureau  für  die  Hauptnivellements  und 
Wasserstaudsbeobachtungen  im  Minist,  d.  öffentl.  Arbeiten.  Berlin  1908. 
XVI  u.  177  S.  in  4°  mit  einer  Übersichtstafel.  Geb.  9,50  JC. 

Feldmann,  H.  Schuppenartige  Gebäude.  Eine  Sammlung  von 
landwirtschaftlichen  Schuppengebäuden  aller  Art.  Getreideschuppen, 
Wagenschuppen,  Karren-  und  Geräteschuppen  u.  dergl.  33  Entwürfe 
mit  Darstellung  aller  Einzelheiten.  Zum  Gebrauch  für  ländliche  Bau¬ 
unternehmer  und  selbstbauende  Landwirte.  Sonderabdruck  aus  der 
Ostdeutschen  Bau-Zeitung.  Breslau  1909.  Ostdeutsche  Bau-Zeitung 
(Paul  Steinke).  In  gr.  8°.  9  S.  Text  und  34  Abbildungstafeln.  Geh.  1,25 JC. 

Fresow,  Friedrich.  Der  Wasserbau.  Leitfaden  für  den  Unter¬ 
richt  an  Baugewerkschulen  und  verwandten  technischen  Lehranstalten. 
I^eipzig  u.  Berlin  1908.  B.  G.  Teubner.  VI  und  95  S.  in  8°  mit 
180  Abb.  Steif  geh.  2  JC. 

Freytag,  Fr.  Hilfsbuch  für  den  Maschinenbau.  Für  Maschinen¬ 
techniker  sowie  für  den  Unterricht  an  technischen  Lehranstalten. 

Aufl.  Berlin  1908.  Julius  Springer.  XII  u.  1056  S.  in  8°  mit 
1041  Textabb.  und  10  Taf.  In  Leinen  geb.  10  in  Leder  geb.  12  JC. 

Gehler,  IV.  Betonpfähle  Patent  Strauß.  Ein  neueres  Gründungs¬ 
verfahren.  Vortrag,  gehalten  im  Sächsischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Verein  in  Dresden  am  16.  März  1908  und  ergänzt  nach  den 
Ausführungen  der  neuesten  Zeit.  Berlin  1909.  Kommissionsverlag 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  44  S.  in  gr.  8°  mit  63  Abb.  u.  16  Taf.  Gell.  3  JC. 

Gelgel,  F.  Karte  der  im  Betrieb  oder  im  Bau  befindlichen, 
sowie  der  geplanten  Wasserstraßen  Mitteleuropas  einschließlich  der 
Alpen  und  Oberitaliens.  M.  1  : 2500000.  Mit  Sonderkarte  der  Ober¬ 
rheinregulierung,  Längenschnitt  des  Wasserstraßenentwurfs  Bodensee — 
Mittelmeer,  Ein-  und  Ausfuhrtabellen  und  einem  textlichen  Beitrag 
1  S.  in  4°).  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  die  gesamte 
■  rwirt schaff,  Nr.  22,  1908.  Halle  a.  d.  S.  1909.  Wilh.  Knapp.  0,80  JC. 

Gerhardt,  >V.  Karte  der  russischen  Eisenbahnen.  Entworfen 
auf  Grund  des  Sbomiks  der  Stationsentfeimungen  für  die  russischen 
Hahnen.  Flerausgegeben  mit  Genehmigung  des  Königlich  preußischen 
Mini-terium-  der  öffentlichen  Arbeiten.  Mittlerer  Maßstab  1 :  2500000. 
Berlin  u.  Glogau  1909.  Karl  Flemming,  A.-G.  4  Blätter  (je  75 :  65  cm) 
in  vielt.  Farbendruck  und  Verzeichnis  der  russischen  Eisenbahnen 
und  Eisenbahnstationen  (16  S.  in  8°).  In  Mappe.  Geh.  10  JC. 

< i  e  werbearchi  v  für  das  Deutsche  Reich.  Sammlung  der 
7  ,:  l:-  ichsgewerbeordnuDg  ergehenden  Abänderungsgesetze  und  Aus- 
;  r  i-  ;:  bcstimmungen.  der  gerichtlichen  und  verwaltungsgericht- 
liefen.  U.tsclioidungen  der  Gerichtshöfe  des  Reiches  und  der  Bundes- 
taa-.  owe-  der  wichtigsten,  namentlich  intorpretatorischen  Erlasse 
und  Verfügungen  der  Zentralbehörden.  Unter  ständiger  Mitwirkung 
Yon  Dr.  v.  Strauß  u.  Torney  uDd  LiDdenberg  herausgegeben  von 
Kurt  Y.  R  »hrscheidt.  Berlin  1908.  Franz  Vahlen.  In  8°.  7.  Band, 
f.  Heft.  176  '  u.  XVI  S.  Inhaltsverzeichnis.  —  8.  Band.  1.  Heft. 
IG'»  S .  —  2.  Heft.  192  S.  Jährlich  4  Hefte.  Der  Band  12  JC. 

Geschichtsblätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg.  Mit¬ 
teilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  des  Herzog¬ 


tums  und  Erzstifts  Magdeburg.  Herausgegeben  vom  Vorstande  des 
Magdeburger  Geschieh ts-Vereius.  43.  Jahrg.  1908.  Magdeburg  1908. 
Druck  von  E.  Baensch  jun.  Zwei  Hefte.  449  S.  in  kl.  8°. 

Girndt,  Martin.  Leitfaden  der  bautechnischen  Algebra.  Für 
den  Unterricht  in  der  allgemeinen  Zahlenlehre  und  der  Lehre  von 
den  Gleichungen  an  bautechnischen  Fachschulen.  3.  Auflage.  Leipzig 
u.  Berlin  1903.  B.  G.  Teubner.  IV  u.  88  S.  in  8°  mit  29  Abb.  u.  2  Taf. 
Steif,  geb.  1,50  JC. 

Girndt,  Martin«  Sammlung  bautechnisch  -  abgebraischer  Auf¬ 
gaben  nebst  kurzem  Abrisse  der  Theorie.  Für  den  Unterricht  an 
bautechnischen  Fachschulen.  Leipzig  u.  Berlin  1909.  B.  G.  Teubner- 
IV  u.  90  S.  in  8°.  Steif  geh.  1,50  JC. 

Girndt,  M.  u.  A.  Liebmann.  Mathematische  und  technische 
Tabellen.  Für  den  Gebrauch  an  bautechnischen  Fachschulen  und  in 
der  Baupraxis.  Leipzig  u.  Berlin  1909.  B.  G.  Teubner.  IV  u.  105  S. 
in  8°  mit  58  Abb.  Steif  geh.  1,20  JC. 

Handbuch  für  Eisenbetonbau.  Herausgegebeu  von  Dr.  Ing. 

F.  v.  Emperger.  Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°. 

In  4  Bänden.  —  4.  Bd.  Bauausführungen  aus  dem  Hochbau.  2.  Teil. 

1 .  Lief.  Silos.  Hohe  Schornsteine.  Fabrikgebäude  und  Lagerhäuser. 
Bearbeitet  von  S.  Sor,  R.  Saliger,  F.  Boerner.  362  S.  mit  über 
650  Abb.  Geh.  17  JC. 

Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften.  Leipzig.  Wil¬ 
helm  Engelmann.  In  gr.  8°.  In  5  Teilen.  2.  Teil.  Der  Brückenbau. 

3.  Band.  Die  eisernen  Bracken  im  allgemeinen.  Theorie  der  eisernen 
Balkenbrücken.  Bearbeitet  von  J.  E.  Brik,  Th.  Landsberg  und 
Fr.  Steiner.  Herausgegeben  von  ®r.=3üg.  Th.  Lan dsberg.  4.  Aufl. 
1909.  XII  u.  378  S.  mit  190  Abb.,  vollständigem  Sachregister  u. 

6  Stein  drucktafeln.  Geh.  11  JC,  geb.  14  JC.  —  4.  Teil.  Die  Bau¬ 
maschinen.  Herausgegeben  von  F.  Lincke.  3.  Band.  Lasthebe¬ 
maschinen.  Elektrischer  Antrieb  von  Lasthebemaschinen.  Maschinelle 
Hilfsmittel  für  die  Beförderung  von  Massengütern.  Maschinelle  Hilfs¬ 
mittel  und  Rüstungen  für  Hoch-  und  Brückenbauten.  Tauchen  und 
Hebungsarbeiten  unter  Wasser.  Bearbeitet  von  F.  Lincke,  G.  W. 
Koehler,  O.  Denecke,  CI.  Feldmann,  J.  Herzog,  O.  Berndt, 

L.  v.  Willmann  u.  L.  Hotopp.  2.  Aufl.  1908.  XXIII  u.  763  S.  mit 
1079  Abb. ,  vollständigem  Sachregister  und  19  Steindrucktafeln. 
Geh.  32  JC,  geb.  35  JC.  —  5.  Teil.  Der  Eisenbahnbau  (ausgenommen 
Vorarbeiten,  Unterbau  und  Tunnelbau).  6.  Band.  Betriebs  -  Einrich¬ 
tungen.  2.  Lief.:  Mittel  zur  Sicherung  des  Betriebes.  6.  bis  18.  Bogen.  • 
Bearbeitet  von  S.  Scheibner.  Herausgegeben  von  F.  Loewe  u. 
Dr.  H.  Zimmermann.  1908.  206  S.  mit  304  Abb.  Geh.  9  JC. 

®r.»!yrtg.  Heintel,  Karl.  Berechnung  der  Einsenkung  von  Eisen¬ 
betonplatten  und  Plattenbalken.  Berlin  1909.  Julius  Springer.  46  S- 
in  8°  mit  37  Abb.  Geh.  2,60  JC. 

Heppe,  H.  E.  Handwerkerhäuser  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
an  der  Seille  in  Metz.  Sonderabzug  aus  dem  Jahrbuche  der  Gesell¬ 
schaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde.  20.  Bd.  1908. 

19  S.  in  8°  mit  16  Abb.  und  2  Taf.  Geh. 

Himmel,  P.  Bautechnische  Physik.  Leitfaden  für  den  Unterricht 
an  Baugewerkschulen  und  verwandten  technischen  Lehranstalten. 
Leipzig  u.  Berlin  1908.  B.  G.  Teubner.  VI  u.  246  S.  in  8°  mit  zahl¬ 
reichen  Abb.  Geb.  3,60  JC. 

Dr.  Hoffmaim,  ff.  Macht  Linoleum  einen  warmen  Fußboden? 
Untersuchungen  über  das  Wärmeleitun gs vermögen  des  Linoleums  als 
Fußbodenbelag  im  Vergleich  zu  Holz-  und  Estrichfußböden.  Sonder¬ 
abdruck  aus  „Archiv  für  Hygiene“,  68.  Bd.  München  1909.  R.  Olden- 
bourg.  45  S.  in  8n  mit  Abb.  Geh.  1  JC. 

Höhen  über  N.  N.  von  Festpunkten  und  Pegeln  an 
Wasserstraßen.  Bureau  für  die  Hauptnivellements  und  Wasserstands¬ 
beobachtungen  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Berlin 
1908.  In  8°.  X.  Heft.  Plötzensee-— Liepe.  VI  u.  15  S.  Geb.  0,80  JC.  — 
XI.  Heft.  Die  nicht  schiffbaren  Wasserläufe  des  Spreegebietes  in  den 
Provinzen  Schlesien  und  Brandenburg.  VII  u.  40  S.  mit  einer  Über¬ 
sichtstafel.  Geb.  1,70  JC.  —  XII.  Heft.  Der  Rhein  von  Mainz  bis  zur 
niederländischen  Grenze.  XIII  u.  264  S.  Geb.  6,80  JC. 

Dr.  Horn,  Jakob.  Die  ältesten  Beziehungen  zwischen  der 
Infinitesimalrechnung  und  der  Mechanik.  Rede,  gehalten  zur  Feier 
des  Geburtstages  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Großherzogs  Ernst 
Ludwig  von  Hessen  und  bei  Rhein  am  25.  November  1908  in  der 
Aula  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt.  Darmstadt  1909. 

16  S.  in  8°.  Geh. 

Hrach,  Ferdinand.  Heimatkunst  und  moderner  Städtebau.  Vor¬ 
trag,  gehalten  im  Mährischen  Gewerbevereine  am  17-  Dezember  1908. 
Brünn  1908.  Verlag  des  Verfassers.  24  S.  in  8°.  Geh. 

Hrach,  Ferdinand.  Moderne  Kunstbewegung  und  ihre  Ziele 
Vortrag,  gehalten  anläßlich  der  feierlichen  Inauguration  als  Rektor 
der  k.  k.  Deutschen  Technischen  Hochschule  in  Brünn  am  24.  Ok¬ 
tober  1908.  Brünn  1908.  Verlag  des.  Verfassers.  29  S.  in  8°.  Geh. 

Invalidendank-Zeitungs-Katalog  für  1909.  Berlin  1909.  In¬ 
validendank.  Annoncen  -  Expedition.  In  gr.  8°.  25  S.  Einleitung, 
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156  S.  Verzeichnis  der  politischen  Zeitungen  und  Fachzeitschriften  und 
232  S.  Empfehlungen  von  Zeitungen  usw.  Geb. 

Jahrbuch  der  österreichischen  Bauindustrie  und  In¬ 
dustrie  der  Steine  und  Erden,  Glas  und  Porzellan.  Heraus¬ 
gegeben  von  Rudolf  Hanel.  Jahrgang  1909.  Wien  1909.  Kompaß¬ 
verlag.  812  S.  in  8°.  Geb.  5  Kronen. 

Jahrbuch  des  Königl.  bayer.  Hydrotechnischen  Bureaus, 
Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl  Staatsministerium  des 
Innern.  München.  Hof-  und  Universitäts-Buchdruckerei  Dr.  C.  Wolf 
u.  Sohn.  In  4°.  IX.  Jahrg.  1907.  4.  Heft. 

Jahresbericht  des  Thüringisch-Sächsischen  Vereins  für 
Erforschung  des  vaterländischen  Altertums  und  Erhaltung 
seiner  Denkmäler  in  Halle  a.  d.  Saale  für  1907/1908.  Halle  a.  d.  S. 
1909.  In  Kommission  bei  Eduard  Anton.  116  S.  in  8°  mit  einem 

Poitrat  Handbuch  der  Vermessungskunde.  Fortgesetzt 

von  Dr.  C.  Reinhertz.  7.  Aull.  Bearbeitet  von  Dr.  O.  Eggert. 

2  Bd  Feld-  und  Landmessung.  Stuttgart  1908.  J.  B.  Metzlersche 
Buchhandlung.  XVI  und  911  S.  in  8°  nebst  47  S.  Anhang  mit  zahl¬ 
reichen  Abb..  Geh.  20  Ji. 

Josse,  E.  Neuere  Kraftanlagen.  Eine  technische  und  wirtschaft¬ 
liche  Studie  auf  Veranlassung  der  Jagorstiftung  der  Stadt  Berlin. 
München  u.  Berlin  1909.  R.  Oldenbourg.  VII  u.  107  S.  in  8°  mit 
55  Abb.  im  Text.  Geh.  4  Jt. 

Dr.  Junge,  Franz  Erich.  Die  rationelle  Auswertung  der  Kohlen 
als  Grundlage  für  die  Entwicklung  der  nationalen  Industrie.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  England  und  Deutschland.  Berlin  1909. 
Julius  Springer.  91  S.  in  8°  mit  10  graph.  Darstellungen.  Gell.  3  Jt. 

Kersten,  C.  Brücken  in  Eisenbeton.  Ein  Leitfaden  für  Schule 
und  Praxis.  I.  Teil.  Platten-  und  Balkenbrücken.  2.  Aull.  Berlin 
1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VH  u.  187  S.  in  gr.  8°  mit  472  Abb. 
Geh.  5,20  Jt,  geh.  6  Jt. 

Kreuter,  Franz.  Beitrag  zur  Berechnung  und  Ausführung  der 
Staumauern.  München  u.  Berlin  1909.  R.  Oldenbourg.  54  S.  in  8° 
mit  20  Abb.  Geb.  2,40  Jt. 

Kullrich  n.  $>r.=3ng.  Sachs.  Die  Verwendung  des  Eisenbetons 
im  Hochbau  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Versuche.  Zwei  Vor¬ 
träge,  gehalten  in  der  Versammlung  der  Vereinigung  der  technischen 
Oberbeamten  deutscher  Städte  am  15.  September  1908  in  Wiesbaden. 
Sonderdruck  aus  dem  Technischen  Gemeindeblatt.  Berlin  1909. 
Karl  Heymanns  Verlag.  56  S.  in  8°  mit  60  Abb.  Geh.  1  Jt. 

Die  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Bayern.  Heraus- 
gegeben  im  Aufträge  des  Kgl.  Bayer.  Staatsministeriums  des  Innern 
für  Kirchen-  und  Schulangelegenheifen.  2.  Band.  Die  Kunst denkmäler 
von  Oberpfalz  und  Regensburg.  Herausgegeben  von  Georg  Hager. 
München.  R.  Oldenbourg.  In  gr.  8°.  4.  Heft.  Bezirksamt  Parsberg. 
Bearbeitet  von  Friedr.  Herrn.  Hofmann.  1906.  VI  u.  267  S.  mit 
13  Tafeln,  209  Abb.  im  Text  und  1  Karte.  Geb.  9  Jt.  —  5.  Heft. 
Bezirksamt  Burglengenfeld.  Bearbeitet  von  Georg  Hager.  1906. 
VI  u.  167  S.  mit  8  Tafeln,  127  Abb.  im  Text  und  1  Karte.  Geb. 
7  ji _  _  e.  Heft  Bezirksamt  Cham.  Bearbeitet  von  Rieh.  Hoffmann 
u.  Georg  Hager.  1906.  VII  u.  159  S.  mit  6  Tatein,  108  Abb.  im 
Text  und  1  Karte.  Geb.  7  Jt.  —  7.  Heft.  Bezirksamt  Oberviech- 
tach.  Bearbeitet  von  Georg  Hager.  1906.  V  u.  84  S.  mit  6  Tafeln, 
73  Abb.  im  Text  und  1  Karte.  Geb.  3,50  Jt.  ■ —  8.  Heft.  Bezirks¬ 
amt  Vohenstrauß.  Bearbeitet  von  Rieh.  Hoffmann  u.  Georg  Hager. 

1907.  VI  u.  140  S.  mit  9  Tafeln,  99  Abb.  im  Text  und  1  Karte.  Geb. 
7  Jt.  —  9.  Heft.  Bezirksamt  Neustadt  an  der  Waldnaab.  1907.  VI  u. 
172  S.  mit  6  Tafeln,  123  Abb.  im  Text  und  1  Karte.  Geb.  7  Jt.  — 
10.  Heft.  Bezirksamt  Kemnath.  Bearbeitet  von  Felix  Mader.  1907. 
VI  u.  104  S.  mit  8  Tafeln,  74  Abb.  im  Text  und  1  Karte.  Geb.  5  Jt. 
—  12.  Heft.  Bezirksamt  Beiingries  I.  Amtsgericht  Beilngries.  Be¬ 
arbeitet  von  Friedr.  Herrn.  Hofmann  u.  Felix  Mader.  1908.  VI 
u.  175  S.  mit  12  Tafeln,  137  Abb.  im  Text  und  1  Karte.  Geb.  8  Jt.  — 

13.  Heft.  Bezirksamt  Beilngries  II.  Amtsgericht  Riedenburg.  Be¬ 
arbeitet  von  Friedr.  Herrn.  Hofmann  u.  Felix  Mader.  1908.  VI 
u.  171  S.  mit  5  Tafeln,  135  Abb.  im  Text  und  1  Karte.  Geb.  8  Jt.  — 

14.  Heft.  Bezirksamt  Tirschenreuth.  Bearbeitet  von  Felix  Mader. 

1908.  VI  u.  160  S.  mit  15  Tafeln,  104  Abb.  im  Text  und  1  Karte. 
Geb.  8  1.  —  15.  Heft.  Bezirksamt  Amberg.  Bearbeitet  von  Felix 
Mader.  1908.  VI  u.  174  S.  mit  9  Tafeln,  125  Abb  im  Text  und 
1  Karte.  Geb.  8  Jt. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Hannover.  Heraus¬ 
gegeben  von  der  Provinzial-Kommission  zur  Erforschung  und  Er¬ 
haltung  der  Denkmäler  in  der  Provinz  Hannover.  V.  Regierungs¬ 
bezirk  Stade.  1.  Die  Kreise  Verden,  Rotenburg  und  Zeven.  Be¬ 
arbeitet  von  Heinrich  Siebern,  Georg  Meyer  und  Christian 
Wallmann.  (9.  Heft  des  Gesamtwerkes).  Hannover  1908.  Selbst¬ 
verlag  der  Provinzialverwaltung'.  Theodor  Schulzes  Buchhandlung. 
XIV  u.  228  S.  in  gr.  8°  mit  20  Taf.  u.  149  Abb.  im  Text.  Geb.  6  Ji. 


Russin,  Georg.  Portale.  Architektonische  Details.  Berlin  1909. 
Kommissionsverlag  der  Er.  Sensenhauserschen  Buchhandlung  (Robert 
Buhl).  10  Taf.  23  : 30  cm  groß.  5  Jt. 

Laclimnnd,  A.  Welches  Einkommen  habe  ich  zu  versteuern  und 
wie  finde  ich  mein  Recht?  Praktischer  Ratgeber  zur  Berechnung  des 
steuerpflichtigen  Einkommens  und  zur  Begründung  von  Rechtsmitteln 
und  Ermäßigungsanträgen  mit  praktischen  Beispielen  nach  den  Be¬ 
stimmungen  des  Einkommensteuer-Gesetzes  vom  19.  Juni  1906.  4.  Aufl. 
Breslau  I,  Zwingerstraße  5.  Im  Selbstverläge.  VII  u.  84  S.  in  8°. 
Geh.  Preis  bei  portofreier  Zusendung  1,60^7,  Nachnahme  1,80  Ji. 

Liutüey,  W.  H.  Auffindung  von  Bezugsquellen  für  die  Wasser¬ 
versorgung  größerer  Städte  auf  wissenschaftlicher  Grundlage.  Sondei- 
abdruck  aus  dem  „Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung“. 
München  1908.  R.  Oldenbourg.  67  S.  in  8°  mit  5  Abbildungen  im  Text 
u.  10  Tafeln. 

Dr.  Löschuer,  Haus.  Fischwege  in  Stauanlagen.  Leitmomente 
für  ihre  zweckmäßige  Anordnung.  Sonderabdruck  aus  der  „Öster¬ 
reichischen  Wochenschrift  für  den  öffentlichen  Baudienst  ,  Jahr¬ 
gang  1908,  46.  Heft.  Graz  1908.  Leuschner  u.  Lubenskys  Universitäts¬ 
buchhandlung.  15  S.  in  8°  mit  1  Abb.  Geh.  0,90  Jt. 

Mebes,  Paul.  Um  1800,  Architektur  und  Handwerk  im  letzten  Jahr¬ 
hundert  ihrer  traditionellen  Entwicklung.  In  2  Bänden.  2.  Bd.  Palais  und 
städtische  Bürgerhäuser,  Land-  und  Herrenhäuser,  Gartenhäuser,  lore, 
Brücken,  Innenräume  und  Hausgerät.  München  1908.  F.  Bruckmann  A.-G. 
In  4°.  24  S.  Text  mit  zahlreichen  Abb.  u.  172  S.  Abb.  Geb.  20  Jt. 

Dr.  Meiningliaus.  Au g.  Freistuhl  und  Femlinde  in  Dortmund. 
Ein  Wort  zur  Frage  der  Freistuhlverlegung.  Dortmund  1909.  Kom¬ 
missionsverlag  Fr.  Willi.  Ruhfus.  18  S.  in  8°. 

Dr.  Meisei,  Ferdinand.  Lehrbuch  der  Perspektive  zum  Gebrauch 
an  mittleren  und  höheren  technischen  Lehranstalten,  Kunstgewerbe- 
und  Kunstschulen  sowie  bei  eigenem  Studium.  Leipzig  1908.  See¬ 
mann  u.  Ko.  IV  u.  221  S.  in  8®  mit  244  Abb.  Geb.  9,60  Jt. 

Mensing-,  Fr.  Rechenbuch  für  Baugewerkschulen  und  verwandte 
gewerbliche  Lehranstalten,  insbesondere  für  Fortbildungs-,  Gewerbe- 
und  Handwerkerschulen  mit  fachgewerblichen  Abteilungen.  Leipzig 
und  Berlin  1908.  B.  G,  Teubner.  In  8°.  Zweiter  Teil:  Die  bürger¬ 
lichen  Rechnungsarten  und  deren  Anwendung  auf  baugewerbliche 
Aufgaben.  IV  u.  60  S.  Steif  geh.  1,25  Jt.  —  Dritter  Teil:  Tech¬ 
nisches,  geschäftliches  und  volkswirtschaftliches  Rechnen  (Kalku¬ 
lationen).  IV  u.  70  S.  mit  5  Tafeln.  Steif  geh.  1,50  Jt. 

Mitteilungen  aus  dem  mechanisch-technischen  Labo¬ 
ratorium  der  Königl.  Technischen  Hochschule  München. 
Gegründet  von  J.  Bauschinger.  Neue  Folge,  herausgegeben  von 
August  Föppl.  Der  ganzen  Reihe  31.  Heft:  I.  Dauerversuche  mit 
eingekerbten  Stäben.  —  II.  Weitere  Erfahrungszahlen  für  die  Festigkeit 
von  Beton.  München  1909.  Theodor  Ackermann.  51  S.  in  4"  mit 
9  Abb.  im  Text  und  4  Steindrucktafeln.  10  Jt. 

Mosses  Zeitungs-Katalog  für  1909.  42.  Aufl.  Berlin  1909.  An- 
noncen-Expedition  von  Rudolf  Mosse.  In  gr.  8°.  32  S.  Einleitung, 
264  S.  Verzeichnis  der  politischen  und  Fachzeitungen  und  372  S. 
Empfehlungen  von  Zeitungen  usw.,  ferner  als  Beilage  Schreibkalender 
und  Geschäfts-  und  Verkehrsanzeiger  usw.  (zus.  80  S.).  Geb. 

Müllenbach,  H.  Gesundheitstechnische  Nebenanlagen  im  Fabrik¬ 
betriebe.  Eine  praktische  Anleitung  zur  Errichtung  der  Bedürfnis- 
und  Wohlfahrtseinrichtungen  für  gewerbliche  Anlagen  und  Fabriken. 
Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  „Haustechnische  Rundschau“. 
Halle  a.  d.  S.  1908.  Karl  Marhold.  136  S.  in  8°  mit  51  Abb.  im  Text 
und  auf  1  Taf.  Geh.  2  Ji. 

2)r.=3ttg.  Müller,  Richard.  Neue  Versuche  an  Eisenbeton-Balken 
über  die  Lage  und  das  Wandern  der  Nullinie  und  die  Verbiegung 
der  Querschnitte.  Versuche  über  reine  Haftfestigkeit.  ^  (Von  der 
Technischen  Hochschule  in  Hannover  zur  Erlangung  der  Würde  eines 
Doktor-Ingenieurs  genehmigte  Dissertation.)  Herausgegeben  von  Rud. 
Wolle,  Zementbaugeschäft,  Leipzig.  Berlin  1909.  Kommissions’s  erlag 
von  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  VIII  u.  87  S.  in  gr.  8°  mit  40  Abb.  im  Text, 
15  Lichtdrucktafeln  und  22  Steindruckkurventafeln.  Geb.  7,50  Jt. 

Museumskunde.  Zeitschrift  für  Verwaltung  und  Technik  öffent¬ 
licher  und  privater  Sammlungen.  Herausgegeben  von  Dr.  Karl 
Koetschau.  Berlin  1909.  Georg  Reimer.  In  4°.  5.  Bd.  1.  Heft.  61  S.  mit 
Abb.  im  Text.  Geh.  Jährlich  ein  Band  von  vier  Heften.  Der  Band  20  Jt. 

Nantkc,  P.  Holzbaukunst  am  deutschen  Bürgerhause.  (Biblio¬ 
thek  der  gesamten  Technik,  111.  Bd.)  Hannover  1909.  Dr.  Max  Jänecke. 
144  S.  in  kl.  8°  mit  120  Abb.  Geh.  2,60  Jt,  geb.  3  Ji. 

Naumann,  Fr.  Form  und  Farbe.  Ein  Hausbuch  der  Kunst, 
Berlin-Schöneberg  1909.  Buchverlag  der  „Hilfe“,  G.  m.  b.  H.  219  S.  in  8°. 
Kartoniert  2  Ji,  geb.  3  Ji,  Luxusausgabe  6  Jt. 

Olbrich,  Joseph  M.  Architektur.  III.  Serie.  In.  10  Lief,  von  je 
15  Taf.  (32  :  48  cm)  in  Kunst-  und  Farbendruck.  Berlin  1908.  Ernst 
W asmuth  A.-G.  1.  Lief.  —  Die  Lief.  20  Jt. 

Dr.  Frhr.  v.  Oppenheim,  Max.  Der  Teil  Halaf  und  die.  ver¬ 
schleierte  Göttin.  (10.  Jahrg.,  1.  Heft  des  „Alten  Orient“,  gemeinver- 
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ständliche  Darstellungen,  herausgegeben  von  der  Vorderasiatischen 
Gesellschaft.)  Leipzig  1908.  J.  C.  Hinriclissche  Buchhandlung.  44  S. 
iu  8"  mit  einer  Kartenskizze  und  15  Abb.  Das  einzelne  Heft  60  Pf., 
der  Jahrg.  des  „Alten  Orient“  (4  Hefte)  2  Jt,  geb.  3  Jt. 

Österreichische  Kunsttopographie.  Herausgegeben  von  der 

k.  k.  Zentral-Kommission  für  Kunst-  und  historische  Denkmäler  unter 
der  Leitung  ihres  Präsidenten  Joseph  Alex.  Freiherrn  v.  Helfert. 
Redigiert  von  Dr.  Max  Dvorak.  2.  Bd.  Die  Denkmäler  der  Stadt 
Wien  (XL.  —  XXL.  Bezirk).  Bearbeitet  von  Dr.  Hans  Tietze,  mit 
archäologischen  Beiträgen  von  Dr.  Heinrich  Sitte.  Wien  1908.  In 
Kommission  bei  Anton  Schroll  u.  Ko.  XXXIX  u.  544  S.  in  4°  mit 
1  Karte,  37  Taf.  und  625  Abb.  im  Text.  Geh.  40  Kronen. 

Perry,  Jolin.  Angewandte  Mechanik.  Ein  Lehrbuch  für  Stu¬ 
dierende,  die  Versuche  anstellen  und  numerische  und  graphische 
Beispiele  durcharbeiten  wollen.  Berechtigte  deutsche  Übersetzung 
von  Rudolf  Schick.  Leipzig  u.  Berlin  1908.  B.  G.  Teubner.  VIII  u. 
666  S.  in  8°  mit  371  Abb.  Geb.  18  Jt. 

Pleukner,  W.  Einige  Untersuchungen  im  Staugebiete  eines 
Wasserlaufes  bei  Brückeneinbauten.  Sonderabdruck  aus  der  „Öster¬ 
reichischen  Wochenschrift  für  den  öffentlichen  Baudienst“,  Jahrg.  1909, 

l.  Heft.  Wien  1909.  Im  Selbstverläge  des  Verfassers.  8  S.  in  gr.  4° 
mit  2  Taf. 

Polleyn,  Friedrich.  Putzbaumwolle  und  andere  Putzniaterialien 
sowie  verschiedene  Reinigungsmethoden.  (Chemisch  -  technische 
Bibliothek,  316.  Bd.)  Wien  u.  Leipzig  1909.  A.  Hartlebens  Verlag. 
V1H  u.  304  S.  in  8°  mit  44  Abb.  Geh.  5  Jt,  geb.  5,80  Jt. 

Ramsay,  William.  Die  edlen  und  die  radioaktiven  Gase.  Vor¬ 
trag,  gehalten  im  Österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Verein 
in  Wien.  Leipzig  1908.  Akademische  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H. 
39  S.  in  8°  mit  16  Abb.  im  Text.  Geh.  1,40  Jt,  geb.  1,80  Jt  . 

Kehbock,  Th.  Entwurf  eines  'Wasserkraftwerkes  im  Gebiet  der 
Murg  oberhalb  Eorbach.  Leipzig  1909.  Wilhelm  Eogelmann.  VII  u. 
47  S.  in  4°  mit  2  Textabb.  und  22  Taf.  Geh.  8  Jt. 

v.  Rodt,  Eduard.  Bernische  Burgen.  Ein  Beitrag  zu  ihrer  Ge¬ 
schichte.  Bern  1909.  A.  Francke,  vorm.  Schmid  u.  Francke.  161  S. 
in  gr.  8°  mit  76  Abb.  und  einer  Karte.  Geh.  5  Jt,  geb.  6,50  Jt. 

lloedder,  O.  C.  Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  elek¬ 
trischen  Fernbahnen.  Erfahrungen  und  Aussichten  auf  Grund  von 
Betriebsergebnissen.  Wiesbaden  1909.  C.  W.  Kreidels  Verlag.  XVII 
u.  323  S.  in  gr.  8"  mit  172  Abb.,  1  Taf.  und  Tabellen  im  Texte  und 
einer  tabellarischen  Zusammenstellung  der  Angaben  von  77  der 
wichtigeren  elektrischen  Bahnen.  Geh.  12,60  Jt. 

Rohrleitungen.  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  Hoch¬ 
druck-Rohrleitungen  m.  b.  II.  Berlin  0.27.  1909.  Im  Buchhandel  zu 
beziehen  durch  die  Verlagsbuchhandlung  Julius  Springer  in  Berlin  N24. 
ln  2  'feilen.  In  4Ü.  1.  Teil:  135  S.  mit  182  Abb.  2.  Teil:  Maß-,  Ge¬ 
wichts-  und  Preistabellen,  113  S.  mit  zahlreichen  Abb.  —  Geb.  1.  Teil 
8  Jt,  beide  'feile  10  Jt. 

Rihlell,  Alexander.  Die  Kahrie - Dschamisi  in  Konstantinopel. 
Hin  Kleinod  byzantinischer  Kunst.  (Königliche  Technische  Hoch¬ 
schule  in  Berlin,  Louis-Boissonnet-Stiftung  1887.)  Herausgegeben  mit 
Unterstützung  der  Königlich  preußischen  Ministerien  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten,  der  öffentlichen  Arbeiten 
und  für  Handel  und  Gewerbe.  Berlin  1908.  Ernst  Wasmuth  A.-G. 
In  gr.  Folio.  24  S.  Text  mit  34  Abb.  und  mit  10  Farben-  und 
21  Licht  druck  tafeln,  ln  Mappe.  60  Jt. 

Saß,  Karl.  Preußisches  Baupolizeirecht.  Mit  Kommentar  der 
I  iaupolizei Verordnung  für  die  Vororte  von  Berlin  vom  28.  Mai  1907. 
Berlin  190'.*.  .1.  Guttentag,  G.  m.  b.  II.  VIII  u.  396  S.  in  8°  mit  Abb. 
Geb.  6  M. 

Scheoerinann,  Karl.  Die  Bewirtschaftung  von  Stadtstraßen  in 
höhnischer,  finanzieller  und  hygienischer  Hinsicht.  Wiesbaden  1909. 
Deutscher  Verlag  Roland.  32  S.  in  8°.  Geh.  80  Pf. 

Sohinid,  Karl.  Technische  Studienhefte.  9.  Heft.  Wasserwerks- 
Anlagen.  Vorträge  ros  Baurat  Max  Gugenh-an.  Stuttgart  1909. 
Konrad  Wittwer.  In  4°.  72  S.  mit  269  Abb.  im  Text  und  8  Taf.  Geh.  5  Ji. 

Schroeder,  Friedrich.  Ästhetische  Betrachtungen  über  alte  und 
rvuc  Bauart,  gezeigt  au  Brandenburg  a.  d.  II.  Sonderabdruck  aus  der 
/  it-'  hrift  „Gesundheit“.  Leipzig  1908.  F.  Leineweber.  31  S.  in  8° 
mit  zahlreichen  Abb.  Geb. 

Dr.  Schulz,  Fritz  Triingott.  Neuentdeckte  Arbeiten  von  Veit 
'to:  Sonderabdruck  aus  den  Mitteilungen  des  Germanischen  National- 
inusfums  1908.  Nürnberg.  17  S.  in  gr.  8°  mit  2  Taf.  u.  4  Abb.  im 

Text. 

Senfert,  Franz.  Anleitung  zur  Durchführung  von  Versuchen  an 
Dampfmaschinen  uDd  Dampfkesseln.  Zugleich  Hilfsbuch  für  den 
l  Dterrichl  inenlaboratorien  technischer  Lehranstalten.  2.  Aufl. 

Berlin  1909.  Julius  Springer.  VI  u.  81  S.  in  8°  mit  40  Abb.  Geb.  2  Ji. 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegebeu 
von  den  Leitern  des  Seminars  für  Städtebau  Joseph  Brix  und 


|  Felix  Genzmer.  Berlin  1908.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°. 
j  1.  Bd.  7.  Heft:  Über  preußisches  Fluchtlinienrecht.  Von  Dr.  Paul 
j  Alexander-Katz.  31  S.  1,80  Jt.  —  8.  Heft:  Die  Aufgaben  des 
großstädtischen  Personenverkehrs  und  die  Mittel  zu  ihrer  Lösung. 
Von  Richard  Petersen.  64  S.  mit  37  Abb.  im  Text.  4  Jt. 
i  Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen 
|  Deutschlands,  nach  den  Angaben  der  Eisenbahn  Verwaltungen  be¬ 
arbeitet  im  Reichs-Eisenbahn  amt.  28.  Bd.  Rechnungsjahr  1907. 
Berlin  1909.  E.  S.  Mittler  u.  Sohn.  In  Folio,  mit  einer  mehrfarbigen 
Karte.  Geh.  10  Jt. 

Statistik  der  Kleinbahnen  im  Deutschen  Reich  für  das 
Jahr  1907.  Ergänzungsheft  der  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  1909. 
Berlin  1909.  Julius  Springer.  220  S.  in  Folio.  Geh.  3  Jt.  Für  die 
Abnehmer  der  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  kostenfrei. 

Steidinger,  J.  Moderne  Titelschriften  für  Techniker  und  tech¬ 
nische  Schulen  mit  Reißzeugkonstruktionen  und  Text.  3.  Aufl.  Zürich 
1909.  Art.  Institut  Orell  Eüssli.  16  S.  in  quer  4°.  Geh.  2  Jt. 

Steinmeyer,  11.  Schulwahl  (und  Berufswahl)  nach  Lehrplan, 
Befähigung  und  Berechtigungen.  —  Gymnasium?  Realgymnasium? 
Oberrealschule?  Reformschule?  —  Für  Eltern  und  sonstige  Inter¬ 
essenten.  Braunschweig  1909.  Kommissionsverlag  von  Ad.  Hafferburgs 
Buchhandlung.  44  S.  in  8°.  Geh.  1  Jt. 

Strahl.  Die  Anstrengung  der  Dampflokomotiven.  Sonderabdruck 
aus  dem  Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  1908. 
AVies baden  1909.  C.  W.  Kreidels  Verlag.  80  S.  in  8°  mit  5  Abb. 
im  Text.  Geh.  1,80  Ji. 

Tolkuiitt,  G.  Bauaufsicht  und  Bauführung.  Handbuch  für  den 
praktischen  Baudienst.  4.  Aull.  Redigiert  von  M.  Guth.  1.  Teil:  All¬ 
gemeine  Vorkenntnisse,  Überschlagsberechnungen  und  Veranschlagen 
von  Hochbauten.  Bearbeitet  von  G.  Klinner,  U.  Brüstlein, 
O.  Tietze,  E.  Zastrau  und  Dr.  phil.  A.  Marx.  Berlin  1909. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  XVI  u.  306  S.  in  kl.  8°  mit  53  Abb.  Geb.  5  Jt. 

Turley,  Erich.  Der  Eisenbeton.  Formeln  und  Tabellen  zum 
Gebrauch  für  die  Berechnung  von  Eisenbeton-Bauausführungen.  2.  Aufl. 
Berlin  1909.  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung  G.  m.  b.  H.  136  S.  in 
kl.  8°  mit  zahlreichen  Abb.  Geh.  3  Jt. 

Verwaltungs-Bericht  der  Kgl.  Ministerial- Abteilung 
für  den  Straßen-  und  Wasserbau  für  die  Rechnungsjahre  1905 
und  1906.  Herausgegeben  von  dem  Kgl.  württembergischen  Mini¬ 
sterium  des  Innern,  Abt.  f.  d.  Straßen-  und  Wasserbau.  Stuttgart 

1908.  Druck  von  Strecker  u.  Schröder.  II.  Abt.  Wasserbauwesen. 
Geb.  IV  u.  156  S.  in  4°  mit  39  Beilagen  in  Mappe. 

YJachos,  Chr.  Der  Beweis  des  Fermatschen  Satzes.  Berlin  1908. 
Fried r.  Gottheiners  Verlag  (Aug.  Brenzinger).  7  S.  in  8°.  Geh.  75  Pf. 

Walter,  E.  Der  entleuchtete  Heizbrenner  für  Gase  und  flüssige 
Brennstoffe.  Halle  a.  d.  S.  1909.  Karl  Marhold.  60  S.  in  8°  mit 
87  Abb.  Geh.  1  Jt. 

Weimer,  Heinrich.  Bleilösung  und  Eisenlösung  bei  Versorgungs¬ 
wässern  und  die  Vakuumrieselung,  ein  neues  Verfahren  zur  Verhinde¬ 
rung  der  Angriffe.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  „Gesundheit“. 
Leipzig  1908.  E.  Leineweber.  21  S.  in  8°.  Geh.  70  Pf. 

Wehuert,  Ernst.  Zusammengesetzte  Festigkeitslehre  nebst  Auf¬ 
gaben  aus  dem  Gebiete  des  Maschinenbaues  und  der  Baukonstruktion. 
Ein  Lehrbuch  für  Maschinenbauschulen  und  andere  technische  Lehr¬ 
anstalten  sowie  zum  Selbstunterricht  und  für  die  Praxis.  Berlin  1908. 
Julius  Springer.  VIII  u.  224  S.  in  8°  mit  142  Textabb.  Geb.  7  Ji. 

Weidner,  Heinrich.  Die  Portlandzementfabrik,  ihr  Bau  und 
Betrieb.  Berlin  1909.  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung  G.  m.  b.  H. 
VII  u.  226  S.  in  gr.  8°  mit  27  Abb.  im  Text.  Geb.  10  Ji. 

3)r.=3ttg.  Weiske,  P.  Profilbuch  der  Eisenbetonträger,  bearbeitet 
auf  Grundlage  der  amtlichen  Bestimmungen  vom  24.  Mai  1907.  Berlin 
-  1908.  Verlag  der  Tonindustrie- Zeitung  G.  m.  b.  H.  46  S.  in  8°  mit 
Abb.  Geh.  3  Jt. 

Wittmaack,  Hermann.  Ist  die  preußische  Staatsregierung  befugt, 
Schiffahrtsabgaben  auf  Flüssen  zu  erheben,  wenn  das  Fahrwasser  der¬ 
selben  künstlich  verbessert  worden  ist?  —  Zur  Auslegung  des  Ar¬ 
tikels  54,  Abs.  4  der  Verfassung  des  deutschen  Reichs.  Eine  Entgeg¬ 
nung  auf  die  Schrift  „Schiffahrtsabgaben“  von  Max  Peters.  1.  Teil: 
Die  Rechtslage.  —  (Nr.  38  der  neuen  Folge  der  Verbandsschriften 
des  Deutsch-Österreich-Ungarischen  Verbandes  für  Binnenschiffahrt.) 
Groß-Lichterfelde  1908.  A.  Troschel.  171  S.  in  8°.  Geh.  3,50  Jt. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  Herausgegeben  von 
Professor  Dr.  Alexander  Schnütgen.  General- Register  zum  1.  bis 
20.  Jahrgange.  Bearbeitet  von  Johannes  Roesberg.  Düsseldorf  1909. 
L.  Schwann.  58  S.  in  gr.  8°.  Geh.  3  Ji. 

Zement-  und  Beton -Adreßbuch  Deutschlands.  Zwei  Teile 
in  einem  Band.  1.  Teil:  Zementfabriken  Deutschlands  nebst  ihren 
Fabrikmarken.  Bearbeitet  von  L.  Traeger-W andsbek.  —  2.  Teil: 
Betnnbaugeschäfte  und  Zementwarenfabriken  Deutschlands.  Bearbeitet 
von  der  Schriftleituug  der  Wochenschrift  „Zement  und  Beton“.  Berlin 

1909.  Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung.  96  u.  314  S.  in  8°.  Geb.  10  Ji. 


Yerlug  von  Wilhelm  K  r  n  s  t  A  Solin.  Berlin  I  iir  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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vorrichtung  für  das  Klapptor  der  zweiten  Schleppzugschleuse  bei  Meppen.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Altenheim  in  Tenever  bei 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Marineoberbaurat  Theodor  Köhn  v.  Jaski  io  Danzig -Langfuhr  und 
len  Regierungsbaumeister  und  Professor  Arthur  v.  Pannewitz 
n  Görlitz  nach  Prüfung  derselben  durch  das  Kapitel  und  auf 
Vorschlag  des  Durchlauchtigsten  Herrenmeisters  Prinzen  Eitel- 
Friedrich  von  Preußen,  Königlicher  Hoheit,  zu  Ehrenrittern  des 
Johanniter  -  Ordens  zu  ernennen ,  dem  Diplomingenieur  Wilhelm 
Krekel  in  Wittlaer  im  Landkreise  Düsseldorf  die  Rettungsmedaille 
am  Bande  zu  verleihen,  dem  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer  Geheimen 
Regierungsrat  Sr.^ng.  Wilhelm  v.  Siemens  in  Berlin  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Offizierkreuzes  des  Großherzoglich 
fidenburgischen  Haus-  und  Verdienst  -  Ordens  des  Herzogs  Peter 
Friedrich  Ludwig  zu  erteilen  sowie  dem  Kreisbauinspektor  a.  D. 
Baurat  v.  Schon  in  Freienwalde  a.  d.  0.  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat  zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Johannes  Schmidt  ist  der  Oderstrombauverwaltung  in  Breslau  zur 
Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Bans  Müller  aus  Grätz,  Julius  Ammer  aus  Grumbach ,  Kreis 
3t.  Wendel,  und  Alfred  Priester  aus  Frankfurt  a.  M.  (Hochbaufach); 
—  Anton  Kees  aus  Konstanz,  Gustav  Lösch  mann  aus  Thorn  und 
Karl  Macke  aus  Wolfenbüttel  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  — 
Btto  Max,  Max  Paalzow  und  Hans  Drescher,  sämtlich  aus  Berlin 
(Maschinenbaufach). 


Der  Geheime  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Messel  in  Berlin,  Architekt 
der  Königl.  Museen,  Mitglied  der  Akademie  der  Künste,  ist  ge¬ 
storben. 


Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Militärbauinspektor  Baurat  H  eck  h  o  ff 
in  Posen  II  bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste  den  Charakter 
als  Geheimer  Baurat,  dem  Militärbauinspektor  Meyer  in  Magdeburg  I 
den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte 
IV.  Klasse  zu  verleihen. 

Militärbauverwaltung.  Sachsen.  Die  Militärbauinspektoren 
Rohdewald,  Vorstand  des  Militärbauamts  II  Leipzig,  und  Weber, 
techn.  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  XIX.  (2.  K.  S.)  Armee¬ 
korps,  werden  gegenseitig  versetzt. 

Der  techn.  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  XTf.  (l.K.  S.)  Armee¬ 
korps  Büchner  wird  in  die  Vorstandstelle  des  Neubaukreises  V 
Dresden  und  Ziller  in  Königsbrück  als  techn.  Hilfsarbeiter  zur 
Intendantur  des  XII.  (1.  K,  S.)  Armeekorps  versetzt. 

Bayern, 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Archi¬ 
tekten  Otto  Schulz  in  Nürnberg  zum  Professor  der  Kunstgewerbe¬ 
schule  in  Nürnberg  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ernennen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


•• 

Öffentliche  Sitzung  der  Akademie  des  Bauwesens 


Im  Anschluß  an  unseren  vorläufigen  Bericht  auf  Seite  163  d.  BL, 
.velcher  sich  auf 'Mitteilung  des  äußeren  Verlaufs  und  der  tatsäch- 
ichen  Ergebnisse  der  Sitzung  vom  22.  d.  Mts.  beschränkt,  bringen  wir 
imstehend  (S.  171)  in  natürlicher  Größe  eine  Abbildung  der  neu  ge¬ 
schaffenen  goldenen  Medaille  der  Akademie.  Die  von  Georges  Morin 
n  Berlin  entworfene  Prägung  zeigt  Minerva  mit  dem  Siegeskranze  in 
ier  Hand  vor  einer  Mauerfläche,  deren  Abschluß  ein  Fries  mit  Dar¬ 
stellungen  der  Tätigkeit  des  Architekten  und  des  Ingenieurs  bildet. 
Dif  der  Rückseite  der  Medaille  steht  in  einer  schiidartigen  Umrah- 
nung  der  Name  des  Empfängers. 

Die  Ansprache  des  Präsidenten  der  Akademie  Exzellenz 
linckeldeyn  hatte  folgenden  Wortlaut: 

Hochgeehrte  Herren! 

In  pietätvoller  Erinnerung  an  ihren  erhabenen  Stifter  hat  die 
Akademie  des  Bauwesens  den  22.  März  gewählt,  um  heute  zum  ersten- 
nal  und,  wie  sie  vertrauensvoll  hofft,  fortab  regelmäßig  in  jedem 
fahre  eine  öffentliche  Sitzung  zu  halten. 

Für  uns,  die  Mitglieder  der  Akademie,  ist  diese  Stunde  eine 
östliche;  sie  erfüllt  uns  mit  dem  Gefühl  der  Dankbarkeit  und  der 
f'reude. 

Wir  danken  der  Staatsregierung  mit  besonderer  Wärme  dafür, 
laß  sie  durch  Einstellung  eines  Fonds  in  den  Staatshaushalt  zur 
J erfügung  der  Akademie  des  Bauwesens  die  Tätigkeit  dieser  Körper- 
chaft  als  eine  dem  öffentlichen  Interesse  dienende,  der  Allgemeinheit 
örderliche  anerkannt  hat. 

Nach  dem  Allerhöchsten  Erlaß  vom  7.  Mai  1880,  der  die  Akademie 
ns  Leben  rief,  ist  sie  „berufen,  das  gesamte  Baufach  in  künstlerischer 
md  wissenschaftlicher  Beziehung  zu  vertreten,  wichtige  öffentliche 
Jauuntemehmungen  zu  beurteilen,  die  Anwendung  allgemeiner  Grund¬ 
ätze  im  öffentlichen  Bauwesen  zu  beraten,  neue  Erfahrungen  und 
Vorschläge  in  künstlerischer,  wissenschaftlicher  und  bautechnischer 
Jeziehung  zu  begutachten  und  sich  mit  der  weiteren  Ausbildung  des 
laufaches  zu  beschäftigen“. 


Diesem  hohen  und  weitgesteckten  Ziele  mit  Erfolg  zuzustreben, 
vermag  sie  nun  durch  die  Verfügung  über  eigene  Mittel  in  ungleich 
höherem  Maße  als  bisher. 

Mit  den  neu  erlangten  Rechten  erwächst  ihr  aber  auch  natur¬ 
gemäß  die  Pflicht,  öffentlich  Rechenschaft  abzulegen  über  das  von 
ihr  Erstrebte  und  Erreichte. 

Zu  diesem  Zwecke  hier  versammelt,  erfüllt  es  uns  mit  lebhafter 
Freude,  die  Zentral-,  Provinzial-  und  Örtsbehörden  des  Staates,  die 
städtischen  Behörden  von  Berlin,  Charlottenburg,  Schöneberg,  Wilmers¬ 
dorf,  Rixdorf  und  Lichtenberg,  die  Akademien  der  Wissenschaften  und 
der  Künste,  die  Technische  Hochschule,  die  hiesigen  Architekten-  und 
Ingenieurvereine  sowie  die  politische  und  technische  Presse  in  einer 
für  uns  so  ehrenvollen  Weise  hier  vertreten  zu  sehen  und  eine  so 
stattliche  Zahl  von  Männern  begrüßen  zu  dürfen,  die  im  öffentlichen, 
wissenschaftlichen,  künstlerischen  und  wirtschaftlichen  Leben  der 
Gegenwart  eine  führende  Stellung  einnehmen. 

Im  vorigen  Jahre  hat  die  Akademie  zwei  Preisauf gaben  gestellt. 
Bei  einem  von  beiden  Abteilungen  gemeinschaftlich  ausgeschriebenen 
öffentlichen  Wettbewerbe  handelte  es  sich  um  eine  Abhandlung 
über  die  künstlerische  Gestaltung  von  Eisen konstruktionen 
im  Gebiet  der  Architektur  und  des  Ingenieurwesens,  um 
eine  Frage,  mit  der  sich  schon  seit  etwa  50  Jahren  die  Erfindungskraft 
der  Baukünstler,  der  Scharfsinn  der  Ingenieure  und  die  ästhetische 
Betrachtung  der  Kunstgelehrten  eingehend  beschäftigt  haben,  ohne  sie 
bisher  zu  einem  allgemein  gültigen  Abschluß  gebracht  zu  haben. 

Auch  dieser  neue  Versuch  zur  Lösung  der  ebenso  schwierigen 
wie  für  die  Baukunst  der  Zukunft  bedeutungsvollen  Aufgabe  hat 
noch  kein  vollbefriedigendes  Ergebnis  gehabt.  Der  ausgesetzte  erste 
Preis  von  3000  Mark  hat  nicht  verteilt  werden  können.  Unter  den 
fünf  eingegangenen  Abhandlungen  erwiesen  sich  aber  doch  zwei  in  der 
Darstellung  der  geschichtlichen  Entwicklung  künstlerisch  durch¬ 
gebildeter  Eisenkonstruktionen,  in  der  kritischen  Würdigung  ihrer 
Behandlung  und  Formengebung  sowie  in  der  Erörterung  der  weiterön 
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Entwicklungsfähigkeit  des  Eisenbaues  in  ästhetischer  Beziehung  im 
ganzen  so  wertvoll,  daß  ihren  Verfassern 

2>r.=3ttg.  Michel,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Hannover  und 

Sr.=3ng.  Jordan,  Kaiserlicher  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs¬ 
inspektor  in  Straßburg  im  Elsaß 
je  ein  zweiter  Preis  von  1000  Mark  zuerkannt  werden  konnte. 

Die  große  Bedeutung,  welche  das  Wasser  im  Wirtschaftsleben 
der  Gegenwart  als  Kraftquelle  gewonnen  hat,  bestimmte  die  Abteilung 
für  das  Ingenieur-  und  Maschinenwesen  dazu,  als  Preisaufgabe  „eine 
vergleichende  Darstellung  neuerer  Anlagen  zur  Aus¬ 
nutzung  der  Wasserkräfte“  zu  stellen. 

Unter  sieben  beteiligten  Bewerbern  wurde  die  Arbeit  des  Groß¬ 
herzoglich  badischen  Regierungsbaumeisters  Adolf  Ludin  in  Mannheim 
durch  Zuerkennung  des  Preises  von  8000  Mark  ausgezeichnet,  weil 
sie  sich  nach  jeder  Richtung  hin  vortrefflich  erwies. 

Die  Abteilung  für  den  Hochbau  hat  im  Jahre  1908  zur  Förderung 
künstlerischer  und  kunstwissenschaftlicher  Zwecke  folgende  Beträge 
gewähren  können:  den  Glasmalern  Rudolf  und  Otto  Linnemann 
in  Frankfurt  a.  M.  3000  Mark  für  die  Aufnahme  und  Darstellung 
vorbildlicher  Glasgemälde  in  Fenstern  des  Domes  in  Köln  und  des 
Rathauses  in  Emden,  ferner  dem  Professor  M eurer  in  Berlin 
2 000  Mark  als  Beihilfe  zur  Herausgabe  seines  Werkes  „Vergleichende 
Formenlehre  des  Ornaments  und  der  Pflanze“.  Die  Akademie  ist 
überzeugt,  daß  dieses  reichhaltige,  auf  jahrzehntelange  Quellenstudien 
des  Verfassers  gegründete  Sammelwerk  durch  die  meisterhafte 
Wiedergabe  der  Naturformen  und  des  aus  ihnen  abgeleiteten  Schatzes 
an  Kunstformen,  wie  ihn  uns  das  klassische  Altertum,  das  Mittelalter 
und  die  Renaissance  überliefert  hat,  dem  erfindenden  Künstler  und 
Kunsthandwerker  auch  heute  noch  die  fruchtbarsten  Anregungen 
zu  bieten  vermag. 

Endlich  ist  dem  Regierungsbaumeister  Volkmann  in  Berlin  der 
Betrag  von  2500  Mark  gewährt  für  Studien  zur  künstlerischen 
Gestaltung  von  Wasseranlagen  im  Städtebau  der  Gegen¬ 
wart.  Von  dem  Ergebnis  dieser  Arbeit  verspricht  sich  die  Akademie 
den  praktischen  Erfolg,  daß  der  malerische  Reiz,  der  den  alten 
Städten  durch  ihre  Wasseranlagen  in  mannigfaltigster  Form  eigen 
ist,  wieder  voll  gewürdigt  und  auf  neue  Bebauungspläne  künftig  einen 
nur  mit  Freuden  zu  begrüßenden  Einfluß  üben  werde. 

Von  dem  schönen  Vorrecht,  hervorragende  Leistungen  deutscher 
Architekten  und  Ingenieure  durch  eine  besondere  Ehrenbezeigung 
auszeichnen  zu  können,  hat  die  Akademie  dadurch  Gebrauch  gemacht, 
daß  ihre  nach  dem  Entwürfe  des  Bildhauers  Morin  neu  geschaffene 
goldene  Medaille  dem  Architekten  Geh.  Baurat  2>r.<$ng.  Schmieden 
iü  Berlin  und  dem  Ingenieur  Geh.  Baurat  Sr.=2>ng.  Schwieger  in 
Berlin  verliehen  worden  ist. 

Für  das  laufende  Jahr  ist  beschlossen  worden,  die  Summe  von 
8000  Mark  zur  Herausgabe  von  17  geographisch-kunstgeschichtlichen 
Tafeln  der  Altersfolge  der  Baudenkmäler  des  Abendlandes  aus  der 
Hinterlassenschaft  von  Franz  Mertens  zu  verwenden.  Die  Akademie 
will  damit  die  reifste  Frucht  der  Lebensarbeit  des  verdienstvollen, 
am  30.  Mai  1897  hier  in  Elend  und  Verbitterung  dahingeschiedenen 
Forschers  der  Vergessenheit  entreißen  und  in  Erfüllung  einer  Ehren¬ 
pflicht  die  Anerkennung  zollen,  die  ihm  die  Mitwelt  versagt  hat. 

Ferner  sind  3000  Mark  bestimmt  zur  Fortsetzung  der  Aufnahmen 
vorbildlicher  Glasmalereien,  insbesondere  in  den  schönen  Fenstern 
der  Kirche  St.  Gudule  in  Brüssel.  Mit  diesen  und  den  früheren  Auf¬ 
nahmen  gedenkt  die  Akademie  die  Unterlagen  für  eine  zur  Veröffent¬ 
lichung  bestimmte  Abhandlung  über  diesen,  namentlich  für  den 
Kirclu  nbau  wichtigen  Kunstzweig  zu  gewinnen.  Es  wird  sich  dabei 
darum  handeln,  ihn  unter  Hervorhebung  der  Stilgesetze,  die  sein 
eigenstes  Wesen  bilden,  in  seine  bei  neueren  Erzeugnissen  nicht 
immer  genügend  berücksichtigten  Rechte  wieder  einzusetzen,  zugleich 
aber  auch  zu  zeigen,  wie  in  der  Glasmalkunst  die  Forderungen  der 
Gegenwart,  insbesondere  hinsichtlich  figürlicher  Darstellungen,  sich 
erfüllen  lassen  ,  und  auf  welchen  Wegen  eine  gesunde  Weiter¬ 
entwicklung  der  Technik  mit  neuen  Mitteln  möglich  erscheint. 

Im  Interesse  des  Ingenieur-  und  Maschinenwesens  sollen  GOOOMark 
dem  obengenannten  Verfasser  der  preisgekrönten  Abhandlung  über 
e  Ausnutzung  der  W  asserkräfte  für  Reisen  zum  Studium  ausgeführter 
Kraftwerke  im  Inland  und  Ausland  zur  Verfügung  gestellt  werden, 
um  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  seine,  im  wesentlichen  als  ein  Pro- 
g r . :  um  aufzufassende  Arbeit  zu  einer  erschöpfenden  Behandlung  des 
bedeutsamen  Stoffes  zu  erweitern  und  zu  vertiefen. 

Gehütet  von  dem  Wunsche,  auch  ihrerseits  Stellung  zu  nehmen 
zu  d>  ■  giu  ’en  Zeitfrage,  die  für  die  Reichshauptstadt,  für  den  Kranz 
ihrer  Nachbarstädte  und  für  deren  Umgebung  in  technischer,  ästheti- 
tischer  und  wirtschaftlicher  Beziehung  der  Lösung  harrt,  hat  die 
Akademie  für  den  Festvortrag  des  heutigen  Abends  das  Thema  ge¬ 
wählt:  Das  ehemalige  und  das  zukünftige  Berlin  in  seiner 
städtebaulichen  Entwicklung.  — 


Der  Geheime  Baurat  O.  March  führte  in  seinem  Festvortrag  etwa 
folgendes  aus:  Die  städtebauliche  Entwicklung  Berlins  zeigt,  wie 
sehr  der  starke  Wille  eines  künstlerisch  gesinnten  Alleinherrschers 
unserer  heutigen,  von  Mehrheitsbeschlüssen  abhängigen  Kunstübung 
überlegen  ist.  Noch  auf  einem  Rundgemälde  der  Stadt  vom  Jahre  1834 
heben  sich  die  öffentlichen  Gebäude  durch  ihren  größeren  Maßstab 
wirksam  von  den  gleichmäßig  gelagerten  bescheidenen  Bürgerhäusern 
ab;  die  Hauptverkehrswege  sind  zweckmäßig  und  großzügig  geführt, 
insbesondere  die  Zufahrtstraßen  auch  im  Stadtinneren  fortgesetzt; 
zwischen  Plätzen  und  Straßen  besteht  ein  schöner  Wechsel.  Freilich 
war  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  das  Gelände  der  niedergelegten 
Festungswerke  bebaut  worden,  weil  die  damaligen,  fast  ländlichen 
Verhältnisse  noch  kein  Bedürfnis  nach  Parkanlagen  erzeugt  hatten. 
Aber  die  gleichzeitige  großartige  Auslegung  der  Straße  Unter  den 
Linden  zeigt,  daß  nicht  kleinliche  Sparsamkeit  die  Triebfeder  der 
Bebauung  war.  Der  raschen  Zunahme  der  Bevölkerung  haben  sich 
unsere  Organisationen  städtebaulich  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  nicht  mehr  gewachsen  gezeigt.  Infolge  der  politischen 
Zerrissenheit  Groß-Berlins  hießen  viele  Vororte  ohne  Rücksicht  auf 
den  gemeinsamen  Mittelpunkt  Alt-Berlin  Bebauungspläne  gut,  welche 
lediglich  das  unmittelbare  Wohnbedürfnis  befriedigen.  Die  Unhaltbar¬ 
keit  dieses  Verfahrens  erkennend,  haben  die  Gemeinden  jetzt  bei  der 
Veranstaltung  eines  Wettbewerbs  mitgewirkt,  der  Grundlagen  für-  die 
weitere  Bebauung  schaffen  soll. 

Der  Städtebau  als  Kunst  hat  sich  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten 
auf  Grund  der  Schriften  von  Camillo  Sitte  entwickelt.  Diesen 
scheint  die  Enttäuschung  über  die  Eindruckslosigkeit  der  mit  großem 
Aufwande  angelegten  neuen  Wiener  Ringstraße  zur  Erforschung  der 
Bildungsgesetze  in  den  schönen  alten  Stadtanlagen  angespornt  zu 
haben.  Bei  diesen  Untersuchungen  finden  italienische  Renaissance 
und  Barock  vermutlich  deshalb  besondere  Beachtung,  weil  die  den 
Romanen  eigene  regelmäßige  und  symmetrische  Piangestaltung  unter 
gleichförmiger  und  wenig  betonter  Durchbildung  der  gewöhnlichen 
Häuser  gut  der  heute  trotz  aller  Klagen  unvermeidlichen  Form  des 
Miethauses  entspricht.  Da  dieses  zum  Charakter  stets  die  Charakter¬ 
losigkeit  haben  wird,  so  müssen  alle  Versuche,  ihm  Eigenart  auf¬ 
zuprägen,  scheitern,  und  die  dafür  aufgewendeten  Mittel  an  Geld  und 
künstlerischer  Kraft  sind  zu  beklagen. 

Weit  über  das  Notwendige  hinaus  geht  die  für  miethausmäßige 
Bebauung  in  Berlins  Umgebung  zugelassene  Fläche,  welche  für  etwa 
12  Millionen  Bewohner  ausreichen  würde.  Hier  muß  Wandel  ge¬ 
schaffen  werden,  indem  das  jetzt  noch  wenig  begehrte  Hinterland  zu 
freien  Siedlungen  bestimmt  wird.  Besonders  im  Norden  und  Osten 
werden  die  aus  der  Stadt  strebenden  Gewerbebetriebe  Arbeiter¬ 
siedlungen  auf  gesunder  wirtschaftlicher  Grundlage  ermöglichen. 
Der  Staat  erscheint  zur  Unterstützung  dieses  Vorgehens  verpflichtet, 
weil  92  vH.  der  Stadtbewohner  höchstens  500  Mark  jährlich  für  ihr 
Wohnen  ausgeben  können,  also  innerhalb  der  Stadt  der  Kasernierung 
mit  allen  ihren  Schäden  für  Gesundheit,  Familienleben  und  Denkart 
verfallen  müssen. 

Im  Süden  und  Südwesten  Berlins  sind  Landh aussiedlun gen 
wahrscheinlich.  Dabei  sollte  dem  Einfamilienhause,  das  dem  Deutschen 
immer  die  erstrebenswerteste  Wohnform  bleiben  wird,  mehr  als 
bisher  Vorschub  geleistet  werden.  Daß  solch  Wohn  wesen  möglich 
ist  und  in  jeder  Hinsicht  günstig  wirkt,  zeigt  das  Beispiel  Englands. 
Rudolf  Eberstadt  und  v.  Mangoldt  haben  in  verdienstvollen  Arbeiten 
auf  dies  Gebiet  hingewiesen,  eine  Reihe  deutscher  Städte  ist  bereits 
mit  tatkräftiger  Bodenpolitik  zur  Verbesserung  der  Wohnungs¬ 
verhältnisse  vorgegangen,  und  neuerdings  ermuntern  auch  die  Staats¬ 
behörden  zu  solchen  Maßnahmen. 

Zur  Erleichterung  dieser  Bestrebungen  würde  es  beitragen,  wenn 
die  Baupolizei,  welche  jetzt  durch  zahllose  verwickelte  Emzelvor- 
schriften  die  Anpassung  an  alle  Verhältnisse  vergeblich  versucht, 
mehr  als  ein  Aufsichtsrecht  auf  Grund  allgemeiner  Grundsätze  ge- 
handhabt  würde. 

Die  Möglichkeit  weiträumiger  Siedlungen  beruht  auf  der  groß¬ 
zügigen  Ausgestaltung  der  Verkehrsanlagen.  Zwei  besonders  wich¬ 
tige  und  als  möglich  schon  erörterte  Zuwege  zu  schönen  Wäldern 
der  Umgebung  Berlins  sind  die  Verbindung  des  Königsplatzes  mit 
der  Jungfernheide  über  die  Moabiter  Exerzierplätze  und  eine  Straße 
durch  den  Schlesischen  Busch  zur  Wuhlheide.  Gelegenheit  zur  Be¬ 
tätigung  von  Opfermut  und  großem  Sinn  bieten  auch  die  Fragen 
der  Verwendung  des  alten  Botanischen  Gartens,  des  Tempelhofei 
Feldes  und  des  zur  Zeit  freien  Baublocks  an  der  Königstraße  hinter 
den  Gontard-Kolonnaden. 

Plätze  dienen  heute  nicht  mehr  festlichen  Volksversammlungen 
oder  dem  Marktverkehr;  aber  als  Luftsammler  und  wohltuende 
Unterbrechungen  der  endlosen  Straßenzüge  sind  sie  auch  bei  Neu- 
an lagen  wichtig.  Beim  Königsplatz  verhindert  die  übertriebene 
Größe  und  das  Fehlen  geschlossener  Wände  jede  Raumwirkung;  auch 
die  neu  dort  aufgestellten  Denkmäler  bleiben  trotz  ihrer  Größe  ein- 
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druckslos.  Vielleicht  würde  die  Errichtung 
des  neuen  Opernhauses  auf  dem  Aber. - 
platz  ansprechende  Platzformen  ermöglichen. 
Der  alte  Opernplatz  mit  seiner  Quer¬ 
anlage  zwischen  Universität  und  Hedwigs¬ 
kirche  zeigt  eine  in  feinsinniger  Art  er¬ 
reichte  Geschlossenheit;  leider  verwischt 
hohes  Buschwerk  heute  die  Einheitlichkeit 
und  Klarheit  der  Platz  Wirkung.  Ähnliche 
Fehler  sind  vor  der  Museengruppe  in 
der  Invalidenstraße  durch  zu  hohe  Pflan¬ 
zungen  gemacht.  Auch  der  Pariser  Platz 
hat  durch  seine  zierlichen  Garten  anlagen 
verloren;  denn  Niedlichkeit  ist  stets  der 
Feind  des  Monumentalen.  In  der  Wil¬ 
helmstraße  hätten  sich  die  verschiede¬ 
nen  neu  geschaffenen  großen  Staatsbauten 
vielleicht  wirkungsvoller  gruppieren  lassen. 
Ein  bisher  anscheinend  fehlendes  Zusam¬ 
menwirken  von  Krone ,  Reich ,  Staat 


Medaille  der  Akademie  des  Bauwesens. 


und  Stadt  könnte  schöne  Ergebnisse 
zeitigen. 

Die  allen  Verbesserungsvorschlägen  ent¬ 
gegenstehenden  großen  Schwierigkeiten  wer¬ 
den  sich  nur  durch  eine  Blut-  und  Eisen- 
Politik  überwinden  lassen.  Zu  ihrer  Durch¬ 
führung  würde  sich  ein  Stadterweiterungs¬ 
amt  aus  Praktikern  und  Städtebaukünstlern 
eignen,  ausgestattet  mit  gesetzlich  ge¬ 
regelten  Befugnissen  zu  Umlegungen  und 
Enteignungen.  München  besitzt  ein  solches 
Amt  bereits,  und  Paris  plant  ein  ähnliches. 

Berlin  steht  inmitten  seiner  Entwicklung, 
die  es  zum  Hauptorte  des  Festlandes  machen 
kann;  es  ist  wie  jede  Stadt  eine  steinerne 
Urkunde  vom  Lebensinhalte  eines  V olkes. 
Möge  die  hohe  Wertschätzung,  welche  der 
deutsche  Geist  überall  genießt,  sich  einst 
auch  auf  die  äußere  Gestalt  Berlins  erstrecken 
können.  Br. 


Das  neue  Hauptzollamt  in  Stettin. 


Der  Neubau  ist  zum  Ersatz  und  an  Stelle  des  180  Jahre  alten 
ehemaligen  Dienstgebäudes  der  Hauptsteuerämter  I  und  II  auf  der 
Lastadie  in  Stettin  errichtet  und  am  1.  April  1908  bezogen  worden. 

Von  den  auf  dem  zollfiskalischen  Grundstück  vorhandenen  Bau¬ 
lichkeiten  wurden  das  alte  Dienstgebäude  und  der  kleinere  Speicher 
an  der  Speicherstraße  nebst  ihren  Anbauten  ganz,  der  größere,  aus 
den  dreißiger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  stammende  Packhof¬ 
speicher  nur  in  seiner  südlichen  Hälfte  abgebrochen.  Für  spätere  Er¬ 
weiterung  ist  in  dem  östlichen  und  dann  in  dem  nördlichen  Teile  des 
Grundstücks  ausreichender  Platz  vorhanden  (Abb.  4,  Seite  173).  Das  Ge¬ 
bäude  gruppiert  sich  in  drei  Flügeln  um  einen  an  der  Speicherstraße 
angeordneten  Hof.  Die  Front  an  der  Wasserseite  ist  unter  Beibehaltung 
der  durch  den  stehengebliebenen  Teil  des  Packhofspeichers  gegebenen 
Linie  errichtet  worden;  hierdurch  ist  zwischen  der  Westfront  und 


der  Oder  ein  etwa  30  m  breiter,  mit  Gartenanlagen  geschmückter 
Vorplatz  freigeblieben.  An  der  Südseite  und  an  der  Nordseite  sind 
Durchfahrten  angeordnet,  und  außerdem  ist  in  dem  Hof  an  der 
Speicherstraße  ein  gepflasterter  Fahrweg  angelegt  worden,  so  daß  jeder 
Eingang  mit  Fuhrwerk  zu  erreichen  ist. 

Das  Gebäude  enthält  die  Geschäftsräume  der  beiden  neuerdings 
sogenannten  Hauptzollämter  „Auslandverkehr“  und  „Inlandverkehr  . 
Im  Sockelgeschoß  (Abb.  7)  sind  drei  Wohnungen  für  Unterbeamte, 
Trockenräume  für  Mäntel  der  Zollaufseher,  ein  Zimmer  für  den 
Rechnungsführer  der  städtischen  Packhofarbeiter,  ferner  der  Kessel¬ 
raum,  Räume  für  Brennstoffe,  zwei  Luftkammern,  sowie  die  Wasch¬ 
küche  und  die  Keller  der  Dienstwohnungen  untergebracht  worden. 
An  den  Nordflügel  nach  dem  Hofe  zu  ist  außerdem  eine  nur  ein¬ 
geschossige  größere  Abortanlage  angebaut.  Das  ganze  Erdgeschoß 
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(Abb.  6)  und  die  im  nördlichen  Flügel  des  Gebäudes  liegenden 
Räume  des  ersten  und  zweiten  Obergeschosses  werden  yon  dem 
Hauptzollamt  „  Auslandverkehr“  eingenommen,  das  erste  Obergeschoß 
(Abb.  5)  in  seinem  größten  Teil  und  einige  Räume  im  zweiten  Ober¬ 
geschoß  des  Südflügels  von  dem  Hauptzollamt  „Inlandverkehr“. 
Im  zweiten  Obergeschoß  sind  die  Dienstwohnungen  der  beiden  Haupt¬ 
amtsleiter  an  geordnet;  die  eine  mit  der  Fensterfront  nach  der  Oder, 
die  andere  nach  der  Gr.  Lastadie  zu. 

Ein  drittes  und  viertes  Obergeschoß  in  dem  Turmaufbau  über 
dem  Ilaupttreppenhause  an  der  Südwestecke  enthält  Aufbewahrungs¬ 
räume  für  Akten;  fiir  denselben  Zweck  ist  der  Dachboden  des  Nord¬ 
flügels  und  eines  Teils  des  Südflügels  ausgenutzt  worden. 

Der  Hauptzugang  (Abb.  2)  zum  Gebäude  liegt  an  der  verkehrsreichen 
und  für  den  Stadtteil  auf  dem  rechten  Oderufer  wichtigsten  Straße 
„Gr.  Lastadie“  in  unmittelbarer  Nähe  der  mittleren  und  belebtesten 
der  drei  Oderbrücken  Stettins,  nämlich  der  Hansabrücke.  Diese 
bildet  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  der  Altstadt  auf  dem  linken 
Oderufer  und  den  großen  Waren-,  Lösch-  und  Ladeplätzen  —  haupt¬ 
sächlich  Freihafen  und  Zentralgüterbahnhof  —  auf  der  rechten  Oder¬ 
seite  und  ist  zugleich  die  gerade  Verlängerung  der  einzigen  über  das 
hier  etwa  10  km  breite  Odertal  führenden  Chaussee. 

An  den  Haupteingang  schließt  sich  die  Haupttreppe  an,  die  nur 
bis  zum  ersten  Obergeschoß  führt,  da  das  zwreite  Obergeschoß  in  der 
Hauptsache  für  die  Unterbringung  zweier  Dienstwohnungen  bestimmt 
ist.  Lin  Eingang  im  Nordwestbau,  ein  Eingang  im  Nordflügel  von 
der  Speicherstraße  her  und  ein  solcher  im  Südflügel  vom  Hofe  aus 
bilden  weiterhin  Zugänge  für  das  Publikum,  und  die  an  diese  Eingänge 
stoßenden  Treppen  vermitteln  den  öffentlichen  Verkehr  in  dem  Ge¬ 
bäude.  Die  übrigen  Eingänge  im  Hofe  dienen  dem  inneren  Verkehr 
der  Beamten.  Die  Treppe  neben  dem  Hauptturm,  die  äußerlich  (Abb. 3) 
durch  einen  Ausbau  und  eine  Haube  darauf  kenntlich  gemacht  ist, 
ist  lediglich  für  die  privaten  Zwecke  der  beiden  Dienstwohnungen  im 
zweiten  Obergeschoß  bestimmt.  —  Die  Gründung  des  Gebäudes  geschah 
auf  Pfahlrosten,  da  der  gute  Baugrund  erst  in  erheblicher  Tiefe  unter 
den  oberen,  aus  Torf  und  Moorboden  bestehenden  Bodenschichten 
liegt.  Die  Köpfe  der  unter  den  Mauern  angeordneten  Pfahlreihen 
sind  durch  eiserne,  unter  sich  verbundene  I-Träger  verankert.  Die 
Grundmauern  von  etwa  0,40  m  unter  Oberkante  Pfahlkopf  ab  bis 
etwa  Oberkante  Fußboden  im  Sockelgeschoß  bestehen  aus  Beton. 
Ein  Teil  der  Grundmauern  des  abgebrochenen  großen  Speichers,  die 
gleichfalls  aus  Pfahlrost,  aber  mit  darübergelegten  Quer-  und  Längs- 
Balken  und  aus  Mauerwerk  von  gespaltenen  Granitfindlingen  bestanden, 
konnte,  da  dieses  Holz-  und  Mauerwerk  vorzüglich  erhalten  war, 
wieder  benutzt  werden.  Die  Außenwände  sind  in  geputztem  Back¬ 
steinmauerwerk  —  an  den  Straßenseiten  über  einem  Sockel  aus 
Rüdersdorfer  Kalkstein  —  mit  Sandsteinverkleidung  einzelner  be¬ 
sonders  hervorgehobener  Teile  aufgeführt  worden  (Abb.  1). 

Der  Haupteingang  und  das  llaupttreppenhaus  sind  wegen  der 
bevorzugten  und  auch  wegen  der  weithin  am  Bollwerk  stromauf- 
und  stromabwärts  sichtbaren  Lage  durch  einen  turmartigen  Aufbau 
betont  worden  (Abb.  1).  Im  1  nneren  haben  die  Vorhalle  und  das  Haupt¬ 
treppenhaus  durch  Kreuz-  bezw.  Sterngewölbe  zwischen  Sandsteinrippen 
eine  angemessene,  würdige  Ausschmückung  erhalten.  Im  übrigen 


sind  sämtliche  Räume  dem  Zwecke  des  Hauses  entsprechend  einfach  ge¬ 
halten.  Die  Flurgänge  des  Erdgeschosses  und  des  ersten  Obergeschosses 
sind  mit  geputzten  Tonnengewölben,  einzelne  Kreuzungspunkte  mit 
geputzten,  grätigen  Sterngewölben,  sonst  alle  Räume  mit  Massivdecken 
nach  Kleinescher  Art  versehen.  Der  Fußboden  besteht  in  der  Vor¬ 
halle  des  Haupteingangs  aus  Granitplatten,  in  den  Aborten,  Bade¬ 
stuben,  Baikonen  und  in  den  Treppenpodesten  des  Sockelgeschosses 
aus  Tonfliesen.  Die  Zimmer  der  Dienstwohnungen  im  zweiten 
Obergeschoß  haben  zum  Teil  eichenen  Parkettfußboden,  zum  Teil 
kieferne  Dielen  erhalten,  während  in  den  Zimmern  der  Wohnungen 
im  Sockelgeschoß  durchweg  Stabfußboden  in  Asphalt  verlegt  worden 
ist.  In  allen  übrigen  Räumen  liegt  Linoleum  auf  Zementestrich.  Die 
Treppenstufen  und  Podeste  bestehen  im  Haupttreppenhaus  und  im 
Eingang  an  der  Westfront  bis  zum  Erdgeschoß  hinauf  aus  Granit, 
sonst  überall  aus  Eisenbeton,  der  mit  besonderer,  nachher  scharrierter 
Sandsteinmasse  überzogen  ist. 

Mit  Kachelöfen  heizbar  sind  nur  die  Wohnungen  des  Sockel¬ 
geschosses.  Die  Erwärmung  der  Dienstwohnungen  im  zweiten  Ober¬ 
geschoß  wird  durch  eine  Warmwasserheizung,  die  der  Bureauräume 
und  Flurgänge  durch  eine  Dampfniederdruckheizung  bewirkt.  Als 
Beleuchtungsart  ist  der  für  Stettin  billigeren  Betriebskosten  wegen 
Gasglühlicht  dem  elektrischen  Licht  vorgezogen. 

Die  Möbel  der  inneren  Einrichtung  wurden  aus  naturpoliertem 
Kiefernholz,  die  Schränke  mit  glatten,  aus  drei  Dickten  verleimten 
Türen  hergestellt,  wobei  flache,  einfarbig  abgesetzte  Schnitzmuster 
die  einzige  Verzierung  bilden. 

Die  Architektur  (Abb.  I)  lehnt  sich  in  den  Formen  des  Daches, 
der  Sandsteinwerkstücke,  sowie  in  den  Schmiedearbeiten  vom  Äußeren 
an  die  Bauweise  der  norddeutschen  Renaissance  an.  Als  Dachdeckung 
sind  mit  Ausnahme  des  Dachreiters  auf  dem  Hauptturm  und  der 
kleinen  Türme  an  der  Westfront,  bei  denen  Kupferplatten  verwendet 
wurden,  Biberschwanzziegel  gewählt  worden. 

Die  Kosten  des  Aufbaues  ausschließlich  der  künstlichen  Gründung, 
die  für  138000  Mark  hergestellt  wurde,  belaufen  sich  auf  624 500  Mark, 
wovon  514 169  Mark  auf  das  Hauptgebäude,  46  500  Mark  auf  die 
Nebenanlagen,  35  500  Mark  auf  die  innere  Einrichtung,  29  331  Mark 
auf  sächliche  Bauleitungskosten  entfallen.  Der  Einheitspreis  für 
1  cbm  umbauten  Raumes  des  Hauptgebäudes  ergibt  sich  demnach 
mit  19,06  Mark  unter  Ausschluß  der  sächlichen  Bauleitungskosten 
und  mit  20,14  Mark  unter  Einschluß  derselben.  Für  die  Ausführung 
war  ein  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellter  Ent¬ 
wurf  maßgebend. 

Die  gesamte  Bauzeit  dauerte  vom  Frühjahr  1905  bis  zum.  Frühjahr 
1908.  Die  Abbruchsarbeiten  waren  bis  zum  Herbst  1905,  die  künst¬ 
liche  Gründung  im  Frühjahr  1906  vollendet. 

Mit  der  örtlichen  Bauleitung  war  zuerst  der  Landbauinspektor 
Otte,  dann  vom  Beginn  der  Ausschachtungsarbeiten  an  der  Re¬ 
gierungsbaumeister  Gehm  unter  der  Aufsicht  des  Kreisbauinspektors 
Saegert  betraut.  Die  Oberleitung  lag  in  den  Händen  des  Regierangs¬ 
und  Baurats  Rosen  er;  Ministerialreferent  war  der  Geheime  Ober¬ 
baurat  Delius  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Es  waren 
ferner  nacheinander  bei  den  Bauarbeiten  beschäftigt  die  Regierungs¬ 
bauführer  Pietsch,  Öhring,  Riegel  und  Meyer. 


Bewegungsvorrichtuiig  für  das  Klapptor  der  zweiten  ScMeppzugschleuse  bei  Meppen. 

Vom  Kgl.  Baurat  A.  Franke  in  Hannover. 


Zur  Verwendung  der  vorhandenen  Wasserkräfte  bei  den  Schiff¬ 
fahrtschleusen  für  die  Bewegung  der  Tore  und  Schützen  sind  bereits 
verschiedene  Lösungen  ersonnen  und  ausgeführt.  Bei  einigen 
Schleusen  des  Dortmimd-Ems-Kanals  und  des  Oder-Spree-Kanals 
werden  die  Wasserkräfte  der  Schleusen  durch  Turbinen  betrieb  zur 
Urzeugung  von  elektrischem  Strom  benutzt,  der  durch  Vermittlung 
von  Elektromotoren  die  Schützen  und  Tore  der  Schleusen  bewegt. 
Bei  den  Schleusen  des  Elbe-Trave-Kanals  werden  die  Schleusentore 
nadi  der  Bauart  Ilotopps  in  sinnreicher  Weise  durch  Preßluft  bewegt, 
"  Iche  durch  Einschaltung  von  Wasserstrahlapparaten  aus  den 
W  asserkräften  der  Schleusen  erzeugt  wird.  Bei  den  im  Bau  be- 
ffenen  Weserochleusen  bei  Hemelingen  wird  beabsichtigt,  zur  Be- 
mg  der  Schützen  und  Tore  der  Schleusen  ein  vom  Ingenieur 
'  Um  erdachtes  Verfahren  in  Anwendung  zu  bringen  (s.  Jahrg.  1908, 
"•  '  d.  BI.),  wobei  der  Wasserdruck,  ähnlich  wie  bei  den  Wasser- 

.sa  il>  iiria-'  hinen,  einen  Kolben  treibt,  der  mit  den  zu  bewegenden 
Schützen  und  Toren  durch  Ketten  oder  Seile  verbunden  ist. 

Zur  Umstellung  einer  ßewegiingsvorrichtung  für  das  im  Ober¬ 
haupt  der  Ende  September  V.  J.  vollendeten  zweiten  Sclileppzug- 
-chleu-e  i  <■,  Meppen  eingebaute  eiserne  Klapptor  ist  der  von  Arcbi- 
medes  -  '"v.  Mir.)  aufgestellte  Grundgedanke  angewandt,  wonach 
ein  Körper  im  W  a^er  so  viel  an  Gewicht  verliert,  wie  das  Gewicht 
des  verdrängten  Wassers  beträgt. 


Die  Anwendung  dieses  Gedankens  sei  vorerst  an  einem  einfachen 

An  dem  einen  Ende  eines  über 
zwei  Rollen  geführten  Seiles  hänge 
ein  Gewicht  Q,  etwa  ein  Rollschütz, 
welches  um  die  Strecke  h  auf  und  ab 
bewegt  werden  soll.  Am  anderen 
Ende  des  Seiles  hänge  in  einem  mit 
dem  Oberwasser  und  Unterwasser  der 
Schleuse  verbundenen  Brunnen  ein 
Tauchkolben  vom  Gewicht  P  =  Q  f-  p 
in  kg,  wovon  p  für  Überwindung  der 
Reibung  und  zum  Antrieb  genügen 
möge.  Der  Tauchkolben  habe  ein 
Volumen  F=  2p:  1000. 

Ist  der  Brunnen  mit  dem  Oberwasser  verbunden,  so  ist  P~Q 
-j-p — V  .  1000  =  Q' — p.  Das  Gewicht  Q  bleibt  mithin  in  seiner 
Ruhestellung  mit  einem  Übergewicht  von  p.  Wird  nun  der  Zufluß 
vom  Oberwasser  gesperrt  und  der  Brunnen  nach  dem  Unterwasser 
entleert,  so  wird  P=Q+p,  d.  h.  das  Gewicht  Q  wird  mit  einem 
Überschuß  von  p  gehoben.  Hat  der  Tauchkolben  P  die  Sohle  des 
Brunnens  erreicht  und  wird  wieder  Oberwasser  in  den  Brunnen  ein¬ 
gelassen,  so  wird  alsbald  wieder  P=  Q  -}-p  —  V.  1000=  Q  —p  und 


Beispiel  erläutert  (Abb.  1). 
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Abb.  2.  Haupteingang. 


Abb.  3.  Eingang  zu  den  Dienstwohnungen. 


Abb.  2  bis  7. 

Das  neue 
Hauptzollamt 
in  Stettin. 
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das  Gewicht  Q  geht  mit  einem  Überschuß  von  p  wieder  in  seine 
alte  Lage  zurück. 

Zur  weiteren  Klarstellung  einer  derartigen  Bewegungsvorrichtung 
für  ein  Rollschütz  sollen  die  zu  wühlenden  Abmessungen  des  Tauch¬ 
kolbens  usw.  an  einem  praktischen  Beispiele  ermittelt  werden. 

Die  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1901  dargestellten  Rollschütze 
für  die  massiven  Schleppzugschleusen  des  Dortmund -Ems -Kanals 
haben  eine  Schützfläche  von  2,10  m  Höhe  und  1,46  m  Breite.  Die 
Rollschütze  hängen  in  Gaileschen  Ketten,  welche  über  eine  Winde- 
trommel  gehen  und  sind  mit  Gegengewichten  gleich  dem  Gewicht 
des  Rollschützes  versehen.  Die  Gegengewichte  der  fraglichen  Schütze 
wiegen  etwa  970  kg.  Die  Reibungswiderstände  einschließlich  Antrieb 
sind  für  die  Winden  nach  dem  Gefälle  der  Schleusen  ermittelt  und 
sind  z.  B.  bei  der  Schleuse  in  Varloh  mit  einem  Gefälle  von  3,70  m 
zu  410  kg  in  Rechnung  gestellt.  In  Abb.  1  ist  mithin: 

h  =  2,10  m,  =  3,70  —  2,10  =  1,60  m,  Q  =  970  kg, 
p  =  410  kg,  P  =  Q  -j-p  =  1380  kg  und 
V  =  2 p  :  1000  =  2.410:  1000  =  0,82  cbm. 

Wird  der  Tauchkolben  als  Zylinder  ausgebildet,  so  ergibt  sich 
sein  Durchmesser  aus  der  Formel 


d'2 .  n 
4 


1,60  =  0,82; 


mithin  <2  =  0,73  m. 

Das  Einheitsgewicht  des  Tauchkolbens  muß  dann  sein 
=  1,380:  0,82  ~  1,7. 

Die  Gleitflächen  der  fraglichen  Roilschütze  sind  2  mm  von  ein¬ 
ander  entfernt.  Zur  Erzielung  eines  dichten  Schlusses  der  Gleit¬ 
flächen  sind  für  die  tiefste  Stellung  des  Schützes  die  Laufschienen 
der  Räder  mit  segmentförmigen  Einschnitten  versehen,  so  daß  in  der 
tiefsten  Stellung  des  Schützes  die  Gleitflächen  dicht  schließen.  Die 
Einschnitte  sind  2  mm  tief  und  130  mm  lang.  Hierdurch  entsteht 
aber  für  eine  Strecke  von  etwa  65  mm  statt  der  rollenden  Reibung 
eine  gleitende  Reibung,  welche  bei  den  fraglichen  Schützen  der 
Schleuse  Varloh  zu  4100  kg  ermittelt  ist.  Beim  Handbetrieb  wird 
dieser  Reibungswiderstand  durch  kurze  Einschaltung  eines  Vorgeleges 
an  der  Winde  überwunden. 


Man  könnte  nun  den  Tauchkolben  P  für  eine  Kraftleistung  von 
4100  kg  bemessen.  Der  Tauchkolben  würde  dann  einen  Durchmesser 
von  2,40  m  erhalten  und  die  Einrichtung  größeren  Wasserverbrauchs 
verursachen.  Es  empfiehlt  sich  daher,  einen  zweiten  Tauchkolben 
anzubringen,  welcher  mit  Hilfe 
eines  einarmigen  Hebels  die 
Arbeit  des  Tauchkolbens  P  unter¬ 
stützt.  Diese  Anordnung  ist  in 
Abb.  2  dargeetellt. 

Für  den  Anfang  der  Bewegung 
ist: 

Q  =  970  kg 
p  =  4100  „ 

Se.  5070  kg  =  P  -f-  4  Pj , 


mithin: 
Pi  = 


5070  -  1380 


~ 923  kg. 


Bei  einem  Einheitsgewichte  =  1  und  einer  Höhe  von  1,60  m  be- 
-timmt  .->ich  der  Durchmesser  des  Hilfstauchkolbens  aus  der  Gleichung 

i  j 

' 1  -  71  •  1,60  •  1000  —  923;  dy  ~  0,86  m.  Durch  eine  geringe  Ver- 
4 

änderung  der  llebeliibersetzung  ließ  es  sich  erreichen,  daß  beide 
Tauchkolben  gleiche  Abmessungen  erhalten  können. 

Die  Brunnen  sind  zweckmäßig  aus  Zementrohren  von  1  m  Durch¬ 
messer  herzustellen,  welche  neben  dem  Schützschacht  in  das  Mauer¬ 
werk  der  Schleuse  eingemauert  werden.  Um  bei  zeitweise  ein  • 
tretenden  größeren  Reibungswiderständen  mit  der  Hand  nachhelfen 
zu  können,  empfiehlt  es  sich,  die  Handwinde  über  dem  Schützschacht 
beizubehalten.  Die  Vorgelegeräder  sind  für  normalen  Betrieb  aus- 
zurüeken.  Der  Wasserverbrauch  für  ein  einmaliges  Heben  und 
nk'  n  des  Schützes  beträgt  für  die  vorstehend  beschriebene  Ein¬ 
richtung  etwa  2,7  cbm. 

Zum  Betrieb  der  oberen  Schützen  kann  das  dem  Oberkanal  ent¬ 
nommene  Wasser  zum  Füllen  der  leeren  Schleusenkammer  verwendet 
werden,  <•*  entsteht  somit  kein  Wasserverlust.  Beim  Betrieb  der 
unteren  Schützen  geht  das  Wasser  zum  Füllen  der  Brunnen  aller¬ 
dings  .  r  ,ren.  Bei  dem  bedeutenden  Wasserverbrauch  von  Schleusen, 
welcher  z.  B.  fur  die  Schleuse  Varloh  für  eine  Schleusung  etwa 
68* >0  cbm  betragt,  ist  ein  Verlust  von  nur  2. 2, 7  =  5, 4  cbm  belanglos. 
Wenn  nötig,  läßt  sich  aber  auch  dieser  geringe  Wasserverlust  durch 
Anlage  kleiner  flaclmr  Sparbecken,  w’elcbe  aus  der  gefüllten  Schleusen¬ 
kammer  gespeist  werden,  vermeiden. 

Es  soll  nunmehr  der  Grundgedanke  des  Archimedes  für  die  Be¬ 


rechnung  einer  Bewegungs Vorrich¬ 
tung  für  ein  Schleusenklapptor  an¬ 
gewendet  werden.  In  Abb.  3  sei  Q 
die  Kraft,  mit  welcher  das  Klapp¬ 
tor  auf  der  Sohle  des  Torkammer¬ 
bodens  aufliegen  soll,  s  die  Spannung 
des  Aufzugseils,  B  die  Höhe  des 
Tores,  f  der  Querschnitt  des  Tauch¬ 
kolbens  und  p  das  Einheitsgewicht 
desselben,  so  ist:  Q  .  B  .  sin  oc  = 

s  .B  .  cos  ,  also  s  =  2  .  Q  .  sin  ~ 

und  =  p  .  f  .  Ti  —  f .  1000  (L  —  2). 

oc 

Nun  ist  l  =  2  .  B  .  sin  ;  mithin 
s  =  s1  gesetzt: 

2  Q  .  sin  ~  —p  .f.h  —  /'.  1000  .  L  +  f .  1000 . 2 B  .  sin -g-* 

Macht  man  nun: 

1.  p  =  1000;  d.  h.  das  Einheitsgewicht  des  Tauchkolbens  gleich 
dem  Einheitsgewicht  von  Wasser, 

2.  h  =  L  =  Ü2  ,  P,  so  wird: 

2  Q  ,  sin  =  f .  1000 . 2  B  .  sin 

uüd  1000.  B 

Die  Ausschaltung  des  Winkels  oc  bedeutet,  daß  das  System  sich 
unter  den  Bedingun gsgleichungen  1  und  2  bei  jeder  Stellung  des 
Klapptors  im  Gleichgewicht  befindet. 

Auf  Grund  der  vorstehenden  Berechnung  ist,  wie  bereits  bemerkt, 
eine  Bewegungsvorrichtung  für  das  Klapptor  der  neuen  Schleppzug¬ 
schleuse  im  Dortmund- Ems-Kanal  bei  Meppen  ausgeführt.  Diese 
Schleuse  liegt  dicht  neben  dem  Unterkanal  der  alten  Schleuse  derart, 
daß  das  Oberhaupt  der  neuen  Schleuse  und  das  Unterhaupt  der  alten 
Schleuse  nebeneinander  liegen.  Das  Unterwasser  der  neuen  Schleuse 
war  daher  durch  eine  kurze  Rohrleitung  zu  erreichen.  Das  Füll¬ 
wasser  des  dicht  neben  der  Schleuse  befindlichen  Brunnens  wird, 
da  das  Spiel  des  Klapptors  nur  bei  gefüllter  Schleusenkammer  ge¬ 
schehen  kann,  der  gefüllten  Schleusenkammer  entnommen.  Das  aus 
Walzeisen  hergestellte  Klapptor  schließt  die  10  m  im  lichten  weite 
und  3  m  tiefe  Einfahrt  der  Schleuse  und  wiegt  etwa  9000  kg.  Ein 
durch  zwei  Schotten  getrennter  Luftkasten  im  oberen  Teile  des 
Tores  gestattet,  den  Abtrieb  des  Tores  durch  Einlassen  von  Wasser 
beliebig  zu  regeln.  Das  Klapptor  ist  durch  Diagonaiverbände  derart 
ausgesteift,  daß  der  Antrieb  von  einer  Seite  ohne  schädliche  Ver¬ 
drehung  des  Tores  erfolgen  kann.  Der  Abtrieb  Q  ist  so  zu  bemessen, 
daß  durch  die  Rückströmung  des  Wassers  in  die  Schleusenkammer 
bei  der  Bergfahrt  der  Schleppzüge  das  Klapptor  nicht  gehoben  wird 
und  unter  den  Bug  der  Schiffe  gerät.  Entsprechend  der  Geschwindig¬ 
keit  der  auf  dem  Dortmund-Ems-Kanal  verkehrenden  Schleppzüge 
ist  Q  =  100  kg  angenommen  worden.  Hiernach  berechnet  sich  der 
Durchmesser  des  Tauchkolbens  ohne  Antrieb  usw.  bei  einem  Drehungs¬ 
halbmesser  des  Tores  B  =  3,45  m  aus  der  Formel: 

^=-Ü-  =  IÖÖO46_=°-029  l‘mi  ä=°’l93m 

und  dessen  Höhe  h  —  L  =  3,45  .  V  2  =  4,86  m. 

Da  das  normale  Gefälle  der  Schleuste  bei  Meppen  von  4,30  m 
sich  bei  hohen  Emswasserständen  bis  zu  ~  1,50  m  vermindert,  so 
sind  zwischen  dem  Tor  und  dem  Tauchkolben  zwei  Seilscheiben 
eingeschaltet,  welche  eine  dreifache  Übersetzung  bewirken.  Diese 
beiden  0,30  und  0,90  m  im  Durchmesser  haltenden  Seilscheiben  be¬ 
finden  sich  auf  der  Lastwelle  eiuer  gewöhnlichen  Bockwinde  mit 
doppeltem  Vorgelege.  Hierdurch  ist  es  ermöglicht,  bei  etwaigen 
Störungen  des  Tauchkolbenbetriebs  durch  Handbetrieb  nachzuhelfen. 
Der  Tauchkolben  müßte  somit  eine  Länge  von  4,86  :  3  =  1,62  m  und 
einen  Durchmesser  von  3 . 0,193  0,58  m  erhalten,  Gewicht  =  428  kg. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  der  Drehungswinkel  des  Tores  nur 
etwa  85°  beträgt,  ist  der  Tauchkolben  1,48  m  hoch  hergestellt  ufid 
hat  einen  Durchmesser  von  0,80  m  erhalten,  mithin  Gewicht  =  744  kg. 
Somit  stehen  744  —  428  =  316  kg  Übergewicht  zur  Überwindung  der 
Reibungswiderstände  und  zum  Antrieb  zur  Verfügung.  Die  allge¬ 
meine  Anordnung  der  Bewegungsvorrichtung  ist  in  den  Abb.  4  bis  8 
dargestellt. 

Damit  der  Verkehr  auf  der  Schleusenplattform  nicht  unter¬ 
brochen  wird,  ist  in  hinreichender  Entfernung  von  der  Schleusen¬ 
mauer  der  Brunnen  zur  Aufnahme  des  Tauchkolbens  hergestellt. 
Der  Brunnen  besteht  aus  Zementrohren  von  1  m  Durchmesser.  Dicht 
neben  dem  Brunnen  befindet  sich  ein  Schacht  von  1,60  m  im  Geviert 
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zur  Aufnahme  der  Rohrleitungen.  Die  Rohrleitungen  bestehen  aus 
gußeisernen  Flanschenrohren  von  15  cm  Durchmesser.  Zum  hüllen  R, 
und  Entleeren  des  Brunnens  ist  bei  a  in  der  Rohrleitung  em  Drei¬ 
wegehahn  eingeschaltet.  Die  Einmündung  der  Rohrleitung  zum 


mmm,  +no  ^ 


Abb.  5.  Schnitt  ef 
durch  den  Brunnenschacht. 


-j  Zufluß  VDm 
-0  Oberwasser 


Abb.  6 


Grundrißanordnung  der  Kettenführung  vom  Klapptor 
zum  Taucher  und  zur  Aufzugswinde. 


Oberansicht  auf  den  Brunnen¬ 
schacht. 


Abb.  7. 


Zufluß  z. 
Taucherschacht 

Grundriß  des  Brunnen¬ 
schachtes. 
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Abb.  8.  Allgemeiner  Grundriß. 


Füllen  des  Brunnens  ist,  um  durch  Seitenströmung  Schwankungen 
des  Tauchkolbens  zu  vermeiden,  unterhalb  der  tiefsten  Stelle  des 
Tauchkolbens  eingeführt,  doch  ist,  um  einen  unnötigen  Wasserver¬ 
brauch  zu  vermeiden,  das  Abflußrohr  hufeisenförmig  gekrümmt. 
Damit  dieses  Rohr  aber  nicht  als  Heber  wirken  kann,  ist  em  Luit¬ 
rohr  c  in  die  Rohrleitung  eingeführt.  Behufs  Beseitigung  von 


Schlamm  ist  über  der  Sohle  des  Brunnens  ein  Spülrohr  mit  einem 
Wasserschieber  angebracht. 

Die  Übertragung  der  Zugkräfte  vom  Tauchkolben  zum  Klapptor 
geschieht  durch  ein  Drahtseil  von  15  mm  Stärke  und^  durch  eine 
Kette  von  12  mm  Stärke.  Die  Kette  befindet  sich  am  Klapptor  und 
ist  nur  so  lang,  als  sie  im  Wasser  bei  geöffnetem  Tor  durchhängt. 
Für  diese  Strecke  ist  eine  Kette  gewählt,  weil  eine  Kette  im  Wasser 
weniger  durch  Rost  leidet  als  ein  Drahtseil.  Zur  Führung  der  Kette 
und  des  Drahtseils  sind  eine  senkrechte  (Abb.  9)  und  zwei  wagerechte 
Leitrollen  (Abb.  10)  sowie  mehrere  Tragrollen  eingeschaltet;  sämt¬ 
liche  Rollen  sind  in  gußeisernen  Gehäusen  unter  der  Schleusenplatt¬ 
form  untergebracht. 

Der  Tauchkolben  ist  als  hohler  Zylinder  aus  Eisenblech  von 


Längenschnitt.  Querschnitt. 

Abb.  9.  Senkrechte  Leitrolle. 


Schnitt  a  b. 

Abb.  10.  Wagerechte  Lei  trolle. 
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5  inm  Stärke  hergestellt.  Am  Boden  des  Zylinders  ist  zur  Be¬ 
schwerung  Alteisen  in  Mörtel  eingebettet.  Um  ein  Einklemmen  von 
tremdkörpern  zwischen  dem  Tauchkolben  und  der  Brunnen wandung 
zu  vermeiden,  ist  der  obere  Rand  des  Tauchkolbens  mit  einem 
Winkeleisen  gesäumt. 

Lin  ein  Auffahren  der  Schiffe  auf  das  etwa  noch  nicht  ganz 
niedergelegte  Klapptor  zu  verhindern,  ist  eine  Signalvorrichtung  für 
das  Betriebspersonal  hergestellt.  Bei  der  tiefsten  Lage  des  Klapptors 
drückt  dasselbe  auf  einen  Kniehebel  und  hebt  einen  Signalarm  als 
Zeichen,  daß  die  Fahrt  frei  ist. 

Die  vorstehend  beschriebene  Bewegungsvorrichtung  des  Klapp- 
turs  ist  seit  dem  29.  September  v.  Js.  im  Betrieb  und  hat  sich  bis- 
_  gut  bewährt.  Das  Heben  und  Senken  des  Tores  geschieht  in 
je  etwa  einer  Minute.  Die  Bewegung  des  Tores  bei  ganz  geöffnetem 
Dreiwegehahn  ist  beim  Senken  anfangs  langsam  und  nimmt  allmählich 
zu,  während  sie  beim  Heben  anfangs  schneller  ist  als  am  Ende  der 
Bewegung,  so  daß  das  Tor  sich  ganz  sanft  gegen  den  1 : 10  geneigten 


Toranschlag  legt.  Zur  Beschleunigung  der  Bewegung  wird  empfohlen 
den  ioranschlag  mehr  geneigt,  etwa  1:5  herzustellen. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  der  Entschluß  zur  Ausführung  der 
Bewegungsvorrichtung  erst  gefaßt  wurde,  als  die  Schleuse  bei  Meppen 
beinahe  fertiggestellt  war.  Die  Lage  des  Brunnens  und  der  Führungs¬ 
rollen  usw.  mußte  daher  den  örtlichen  Verhältnissen  angepaßt 
werden.  Bei  einheitlichem  Entwurf  der  Schleuse  und  der  Bewegungs- 
Vorrichtung  wird  sich  die  Einrichtung  wesentlich  einfacher  gestalten 
lassen,  z.  B.  wird  man  den  Brunnen  und  den  Schacht  näher  an  die 
Schleuse  heranrucken  und  sie  durch  Aussparungen  in  den  Schleusen- 
mauein  hersteilen,  auch  wird  man  mit  einer  wagerechten  Leitrolle 
auskommen. 

^  AnW-eüdung  des  Grundgedankens  des  Archimedes  zum 
Betrieb  sämtlicher  Schützen  und  Tore  einer  Schleuse  wird  man  in 
jeder  Schleusenmauer  in  Unterwasserhöhe  einen  Rohrstrang  ein- 
mauem,  in  welchen  das  Wasser  aus  sämtlichen  Brunnen  abgelassen 
werden  kann. 


Vermischtes. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Altenheim  in  Tenever 
bei  Bremen  (s.  S.  19  ds.  Jahrg.)  ist  die  Frist  für  die  Ablieferung  der 
Arbeiten  vom  1.  April  d.  J.  bis  zum  20.  April  verlängert  worden. 

Die  Kugeldruckprobe  hat  unter  dem  Namen  Brinells  eine  be¬ 
deutende  Verbreitung  erlangt  und  erweist  sich  für  viele  Zwecke  in 
der  Tat  als  wertvoll.  Sie  ist  von  der  preußischen  Eisenbahnverwaltung 
zur  Prüfung  des  Schienenstahles  allgemein  eingeführt,  aber  nicht 
.nach  Brinell " ,  sondern  vor  diesem  nach  ihren  eigenen  Unter¬ 
suchungen  und  Versuchen.  Dabei  bat  sich  —  wenn  auch  der  Auf¬ 
trag  vom  Minister  ausging  —  der  Geheime  Baurat  Kohn  in  Berlin 
(damals  in  Essen)  große  Verdienste  um  die  Ausbildung  eines  brauch¬ 
baren  Verfahrens  erworben.  Man  darf  wohl  annehmen,  daß  die 
EhruDg,  die  er  durch  Verleihung  der  silbernen  Medaille  für  Verdienste 
um  das  Bauwesen  erfahren  hat,  mit  auf  diese  Arbeiten  zurückzuführen 
ist.  Alit  echt  deutscher  Bescheidenheit  hat  Kohn  auf  Seite  515  des 
vorigen  Jahrgangs  dieses  Blattes  über  den  Entwicklungsgang  des 
\  erfahrens  berichtet,  ohne  ein  Wort  über  seinen  Anteil  an  der  Sache 
zu  sagen.  Daher  mag  es  wohl  rühren,  daß  nach  wie  vor  in  der 
Fachpresse  immer  nur  von  Brinells  Kugeldruckprobe  gesprochen  wird. 
Streitigkeiten  um  Zeitvorrechte  sind  ja  meist  unerfreulich  und  für 
Dritte  bedeutungslos.  Insofern  kann  man  Kolms  Zurückhaltung 
schon  billigen.  Hier  waltet  aber  auch  eine  gewisse  nationale  Rück” 
sicht  ob;  und  deshalb  haben  wir  geglaubt,  einmal  etwas  deutlicher 
:iuf  den  wahren,  aktenmäßig  festliegenden  und  deshalb  unbestreit¬ 
baren  Sachverhalt  hinweisen  zu  sollen.  Z. 

Eigengewichte  von  einfachen  Balkenträgern  und  Bogenträgern 
mit  Zughund,  ln  neuerer  Zeit  wird  bei  Eisenbrückenbauten  für  die 
ilauptträger  die  Form  des  Bogenträgers  mit  Zugband  vor  anderen 


■ehr  be  orzugt  Ja,  man  kann  sagen,  daß  diese  Form  dort,  wo  es 
nß<  r<  Aussehen  ankommt,  fast  als  die  allein  in  Frage 
kommende  angesehen  wird.  Auch  dort,  wo  wohl  auf  ein  gutes  Bild 
weniger  Gewicht  gelegt  zu  werden  braucht,  wird  der  Bogenträger 
Z  igband  dem  einfachen  Balkenträger  für  mittlere  und  große 
«rgezM-.m.  Vielfach  mag  dies  geschehen,  weil  man  der 
An.-ncht  i-t,  daß  der  Bogenträger  mit  Zugband  (Abb.  1)  dem  ein- 
träger  (Abb.  2)  wenigstens  für  große  Stützweiten  durch 
gen  Eig<  ngewb  ht  überlegen  ist.  Hierfür  sprechen  auch 
wohl  II.  •  :b<  Überlegungen.  Die  Gurtkräfte  des  Bogenträgers  sind 
bedeutend  c  inger  als  die  des  einfachen  Balkens,  und  die  Längen 
d®r  1  •  lallen  beim  Bogenträger  erheblich  kleiner  als 

aus.  Zur  Klärung  der  Frage,  ob  die  Bogenträger 
mit  Zugband  tatsächlich  leichter  als  die  einfachen  Balkenträger  sind, 
trat  ich  an  die  Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg  mit  der  Bitte  heran, 
auf  Grund  ihrer  neuesten  Ausführungen  für  die  neue  nördliche 


Kölner  Eisenbalmrheinbrücke  (Zweigelenkbogen  mit  Zugband  Stütz¬ 
weite  122,56  m  und  167,75  m)  —  vergl.  Jahrg.  1908,  S.  399  d.  Bl.  — 
und  die  vereinigte  Straßen-  und  Eisenbahnbrücke  über  die  Weichsel 
bei  Münsterwalde  (einfacher  Balkenträger  nach  Abb.  2,  Stützweite 
130  m)  —  Jahrg.  1908,  S.  505  d.  Bl.  —  durch  Umrechnung  für  gleiche 
Stützweite  und  Belastung  das  Gewicht  eines  Bogenträgers  mit  Zugband 
und  eines  einfachen  Balkenträgers  in  Vergleich  zu  stellen.  Die  Gesell¬ 
schaft  Harkort  ist  dieser  Bitte  bereitwilligst  nachgekommen  und  hat  die 
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ausgefallen.  Außerdem  werden  die  Ausführungskosten  für  diese 
Trägerart  wegen  der  geringeren  Anzahl  der  Knotenpunkte  und  des 
Umstandes,  daß  nur  ein  gekrümmter  Gurt  vorhanden  ist,  geringer 
als  für  den  Bogenträger  sein.  Die  wirtschaftliche  Überlegenheit  des 
einfachen  Balkenträgers  dürfte  somit  außer  Zweifel  stehen. 

Gei'liu.  Schaper. 

Die  Verschiebung  eines  massiven  Fabrikgebäudes  hat  nach 
Engineering  Record  im  Herbst  v.  J.  in  Chikago  aus  Anlaß  der  Er¬ 
richtung  des  neuen  Personenbahnhofs  der  Chikago -Nordwest- Eisen¬ 
bahn  stattgefunden.  Das  Gewicht  des  aus  Ziegelmauerwerk  be¬ 
stehenden  fünfstöckigen  Gebäudes  wurde  auf  6000  t  geschätzt.  Die 
Bewegung  war  der  H.  Sheeler  Co.  in  Chikago  auf  Grund  des  dem 
II.  Sheeler  patentierten  Verfahrens  unter  Anwendung  von  Stahlwalzen 
übertragen.  Das  Gebäude  ist  15  m  gleichlaufend  mit  seiner  Querachse 
und  dann  51  m  gleichlaufend  mit  seiner  Längsrichtung  bewegt  und 
auf  die  vorher  hergestellten  neuen  Grundmauern  gebracht  worden, 
ohne  irgendwelche  Beschädigungen  zu  erleiden.  Sämtliche  Mauern  und 
Säulen  waren  durch  Eisen  balken  unterfangen  und  auf  stählerne 
AValzen  gelagert,  deren  Laufbahnen  doppelte  Eisenbahnschienen 
bildeten.  Des  schlechten  Untergrundes  wegen  ruhten  die  Gleise  auf 
einem  starken  hölzernen  Unterbau,  der  die  Last  auf  die  ganze  Grund- 
fläche  verteilte.  Zur  Fortbewegung  dienten  in  der  Längsrichtung 
15  Schraubenwinden,  in  der  Querrichtung  22  von  65  mm  Durchmesser 
und  1,50  m  Länge.  Der  AVeg  von  1,50  m  erforderte  jedesmal  25  Mi¬ 
nuten  und  die  Verlegung  der  Winden  7  bis  8  Minuten.  Die  ganze 
Bewegung  vollzog  sich  in  10  Arbeitstagen.  Auf  eine  Zusammen¬ 
drückung  der  Unterlagen  von  25  mm  war  gerechnet,  auch  wurde  die 
Vorderseite  ein  wenig  höher  gehalten  als  die  Rückseite,  weil  eine 
leichte,  der  Last  vorangehende  Welle  im  Untergründe  bemerkt  wurde. 
(Näheres  mit  Abb.  sieh  Eng.  Rec.  v.  19.  9.  1908,  S.  317.) 

Bamieinlage  für  Eisenbetonkörper.  D.  R.-P.  185  055  vom 
25.  i'ebruar  1905.  Martin  Kühne  in  Brooklyn.  —  Das  Patent  beruht 

auf  der  Verbindung  von 
Eisenbändern  durch  Quer¬ 
stäbe  1,  die  durch  Aus¬ 
biegungen  2  gesteckt  werden 
und  so  mit  den  Bändern 
in  einfacher  Weise  ein  Maschenwerk  im  Beton  bilden. 


\  erU*  tot»  Wilhelm  Ern»t  A  Sehn,  Berlin  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  8  arraz in,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Versammlungen  der  Vereinender  Banstoffge werbe 

(Schluß 


Im  Verein  deutscher  Portland-Zement-Fahrikanten  vollzog  sich 
ein  Wechsel  im  Vorsitz,  indem  der  bisherige  Vorsitzende,  Kommerzien¬ 
rat  F.  Schott  (Heidelberg),  zum  Ehrenpräsidenten  des  Vereins  ernannt 
und  an  seiner  Stelle  Direktor  Dr.  Müller,  Rüdersdorf  zum  Vorsitzenden 
gewählt  wurde.  Wie  alljährlich,  so  nahmen  auch  in  diesem  Jahre 
der  Bericht  über  die  stets  wachsende  Tätigkeit  des  Vereinslaboratoriums 
und  die  Berichte  der  verschiedenen  technischen  und  wirtschaftlichen 
Ausschüsse  einen  breiten  Raum  in  den  Verhandlungen  ein.  Im  Vereins¬ 
laboratorium  in  Karlshorst  werden  alljährlich  die  sämtlichen  aus  dem 
Handel  aufgekauften  Zemente  der  Mitglieder  eingehend  geprüft.  Im 
verflossenen  Jahre  hat  nicht  ein  einziger  dieser  Zemente  dauernd 
beanstandet  werden  müssen.  Eine  Fabrik,  in  deren  Zement  etwa 
3  vH.  Hochofenschlacke  als  Beimischung  vorgefunden  wurden,  wird 
vom  Vorstande  verwarnt  werden,  da  die  Versammlung  zwar  der 
Ansicht  ist,  daß  auf  Grund  der  Normen  dem  Portlandzement  bis  zu 
3  vH.  Zusätze  zur  Regelung  der  Abbindezeit  gegeben  werden  dürfen, 
daß  aber  als  derartiger  Zusatz  Hochofenschlacke  nicht  zu  gelten 
habe.  Dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  sind  Vorschläge  zur 
Änderung  der  Normenvorschriften  unterbreitet  worden,  nach  denen 
in  Zukunft  erheblich  höhere  Forderungen  an  die  Eigenschaften  von 
gutem  Portlandzement  gestellt  werden  können.  Portlandzement  soll 
in  der  Normalmischung  mit  3  Teilen  Normalsand  einen  Tag  an  der 
Luft  und  6  Tage  im  Wasser  120  kg/qcm  und  28  Tage  im  Wasser 
erhärtet  200  kg/qcm  Druckfestigkeit  aufweisen,  einen  Tag  an  der 
Luft,  6  Tage  unter  Wasser  und  21  Tage  wieder  an  der  Luft  gelagert 
aber  sogar  250  kg/qcm.  Die  Forderung  einer  bestimmten  Zugfestigkeit 
ist  als  praktisch  bedeutungslos  fallen  gelassen  worden.  Von  den 
zahlreichen  Vorträgen  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  sei  nur  ein 
Vortrag  von  Dr.  W.  Michaelis  d.  Ä.  hervorgehoben,  der  den  Anspruch 
erhebt,  die  viel  umstrittene  Frage  über  die  innere  Beschaffenheit 
des  Portlandzementes  gelöst  zu  haben.  Dr. Michaelis  ist  der  Ansicht,  daß 
die  Erhärtung  des  Portlandzementes  durch  einen  Kristallisations¬ 
vorgang  eingeleitet  werde,  daß  aber  die  weitere  Erhärtung  auf  das 
Erstarren  der  zwischen  den  einzelnen  Klinkerkörnchen  abgelagerten 
gallertähnlichen  Kieselsäure  infolge  Wasserabsaugung  durch  die  in 
der  Masse  verbleibenden  Klinkerkörnchen  erfolgt.  Man  habe  es  im 
abgebundenen  Portlandzement  nicht  mit  echten  chemischen  Ver¬ 
bindungen,  sondern  mit  Hydrogel  zu  tun,  welches  seinen  Bestand 
leicht  ändert.  So  einleuchtend  die  Erklärung  des  Dr.  Michaelis  für 
den  Laien  ist,  fand  sie  doch  aus  der  Versammlung  Widerspruch.  Der 
Vorsitzende  des  Bindezeitausschusses,  Direktor  Schindler  (Weisenau) 
und  Dr.  Hossbach  (Kalkberge)  konnten  an  Hand  umfangreicher 
Versuche  nachweisen,  daß  die  im  vorigen  Jahre  von  Dr.  Kasai  auf¬ 
gestellte  Behauptung,  daß  Portlandzementmörtel  unbeanstandet 
läugere  Zeit  lagern  und  dann,  frisch  mit  Wasser  angerührt,  in 
gleicher  Weise,  wie  in  frischem  Zustande,  erhärten  würde,  nicht  zu¬ 
treffend  ist.  Zwar  kann  man  im  Laboratorium  unter  Anwendung 
gewisser  Vorsichtsmaßregeln  Zementmörtel  auch  über  die  Zeit  des 
Erhärtungsbeginnes  hinaus  lagern  lassen  und  wird  man  nach  dem 
Anrühren  und  Einschlagen  doch  noch  gute  Festigkeiten  erhalten, 
aber  der  Zementmörtel  liefert  die  besten  Festigkeiten,  wenn  er  frisch 
verarbeitet  wird.  Die  Erhärtung  wird  wesentlich  verringert,  unter 
Umständen  sogar  =0,  wenn  der  Mörtel  etwa  in  Sonnenhitze  oder 
Wind  Gelegenheit  hat,  auszutrocknen.  Für  Bauten  ist  es  jedenfalls 
zweckmäßig,  für  schnellste  Verarbeitung  des  einmal  angerührten 
Mörtels  oder  Betons  Sorge  zu  tragen. 

Ein  Vortrag  Dr.  Schumanns,  der  in  Abwesenheit  des  Verfassers 
verlesen  wurde,  wandte  sich  gegen  die  übertriebene  Bevorzugung  der 
Traßmörtel  gegenüber  Zementmörteln  und  wies  nach,  daß  einerseits 
die  behaupteten  hervorragenden  Eigenschaften  der  Traßmörtel,  z.  B. 
die  größere  Elastizität,  nicht  zahlenmäßig  erwiesen  seien,  und  daß 
anderseits  die  Erfahrung  den  Beweis  geliefert  hat,  daß  man  überall 
da,  wo  Traßmörtel  Verwendung  findet,  auch  Zementmörtel  in  ge¬ 
eigneter  Mischung  erfolgreich  anwenden  kann.  Der  Zementmörtel 
hat  dabei  noch  den  Vorzug  der  schnelleren  und  stärkeren  Erhärtung, 
ohne  jedoch  in  anderen  Eigenschaften  hinter  dem  Traßmörtel  zurück¬ 
zustehen.  Einen  breiten  Raum  nahm  in  den  Verhandlungen  des 
Vereins  die  Aussprache  über  die  Zoll-  und  die  Feuerversicherungs¬ 
fragen  ein.  Der  Verein  hat  früher  auf  dem  Standpunkt  gestanden, 
daß  es  eines  Zolles  auf  die  Einfuhr  von  Zement  nicht  bedürfe,  wenn 
auch  andere  Länder  deutschen  Zement  zollfrei  einlassen.  Heute  hat 
sich  indessen  das  Bild  insofern  etwas  verschoben,  als  an  den  deut¬ 
schen  Grenzen  die  ausländischen  Fabriken,  welche  weniger  hohe 
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soziale  Lasten  infolge  der  Arbeiterfürsorgegesetzgebung  zu  tragen 
haben,  dem  deutschen  Zement  bedeutende  Konkurrenz  machen.  Nament¬ 
lich  von  Belgien  gehen  große  Mengen  zum  Teil  recht  minderwertiger 
Ware  ein,  die  wegen  ihres  geringen  Preises  Absatz  finden  und  den 
Fortbestand  namentlich  der  rheinisch-wrestfälischen  Fabriken  bedrohen. 
Über  die  Härten  und  Ungerechtigkeiten  der  Feuerversicherungsgesell- 
schaften  wurde  lebhaft  geklagt.  In  der  Tat  erscheint  es  durch  nichts 
gerechtfertigt,  wenn  die  zu  einem  Ring  zusammengeschlossenen  Ver¬ 
sicherungsgesellschaften  die  Zementfabriken  zwingen  wollen,  mit  den 
übrigen  Fabrikanlagen  gleichzeitig  auch  die  feuersicher  gebauten 
Öfenhäuser  und  das  Ofen  mauerwerk,  ja  sogar  den  Ofeninhalt  zu 
hohen  Summen  zu  versichern.  Ein  besonderer  Ausschuß  des  Ver¬ 
eins  wird  für  Abhilfe  dieser  unerträglichen  Zustände  durch  größere 
Inanspruchnahme  der  Landesfeuerversicherungen  Sorge  tragen. 

Umfangreich  und  von  hoher  Bedeutung  waren  auch  die  Vor¬ 
träge  über  neu  eingerichtete  Fabriken,  insbesondere  über  die  Ver¬ 
besserungen  an  den  Drehrohröfen,  Mahl-  und  Siebeinrichtungen. 
Der  Direktor  des  Deutschen  Betonvereins,  Regierungsbaumeister 
Weese,  berichtete  schließlich  über  die  im  Herbst  vorigen  Jahres 
ausgeführte  Probebelastung  der  großen  Betonbrücke,  welche  die 
Ausstellung  in  Düsseldorf  im  Jahre  1896  geziert  hat.  Noch  ein¬ 
gehender  wurde  über  diesen  bemerkenswerten  Versuch  vom  Regie¬ 
rungsbaumeister  Gehler  im  Deutschen  Betonverein  berichtet.  Der 
Versuch  wurde  unter  Leitung  des  König!.  Materialprüfungsamtes  in 
Gr. -Lichterfelde  ausgeführt,  indem  eine  Belastung  aus  Eisenbarren 
bis  zum  Gesamtgewicht  von  423  t  einseitig  aufgebracht  wurde.  Die 
Brücke  hatte  bei  28  m  Spannweite  weniger  als  2  m  Pfeilhöhe  und 
9  m  Breite,  sie  besaß  drei  Gelenke  aus  Granitquadern  und  war  im 
übrigen  in  der  Mischung  1:4:4  gestampft.  Die  Belastung  wurde 
nach  Entfernung  des  Deckbetons  aufgebracht,  und  zwar  am  ersten 
Tage  bereits  320  t,  am  zweiten  Tage  blieb  die  Last  ruhen,  um  dann 
an  den  folgenden  Tagen  bis  auf  423  t  erhöht  zu  werden.  Der  erste 
Riß  wurde  bei  124  t  beobachtet;  zwar  erweiterte  sich  der  Riß  mit 
fortschreitender  Last,  aber  er  führte  nicht  zum  völligen  Zusammen¬ 
bruch.  Die  Brücke  hat  gegenüber  der  Nutzlast  eine  18,5fache  Sicher¬ 
heit  ergeben. 

Der  Deutsche  Betonverein,  der  unter  dem  bewährten  Vorsitz  des 
Kommerzienrats  E.  Dy  ck  er  ho  ff  arbeitet,  erfreute  sich  eines  so  zahl¬ 
reichen  Besuches,  daß  zeitweise  der  große  Saal  des  Architektenhauses 
die  Menge  der  Zuhörer  nicht  zu  fassen  vermochte.  Der  rührige 
Verein  arbeitet  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Ausschüssen  an  großen 
Aufgaben.  Wiederholt  konnten  wir  über  die  Tätigkeit  des  deutschen 
Ausschusses  für  Eisenbeton  berichten,  der  unter  der  Leitung  des 
preußischen  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  Vertreter  aller 
deutschen  Bundesstaaten  umfaßt.  An  den  Arbeiten  dieses  Aus¬ 
schusses  nimmt  der  Deutsche  Betonverein  lebhaften  Anteil,  und  er 
sowohl,  wieder  Verein  Deutscher  Portlandzement-Fabrikanten,  stellen 
für  die  auszuführenden  Versuche  namhafte  Mittel  zur  Verfügung.  Zur 
Zeit  sind  bereits  für  1/a  Million  Mark  Versuche  ausgeführt  oder  noch 
in  Ausführung  begriffen.  Leber  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  bei 
Gelegenheit  dieses  Berichtes  nähere  Angaben  zu  machen,  ist  unmöglich. 
Es  muß  auf  den  Bericht  des  Deutschen  Betonvereins  verwiesen  werden, 
den  Fabrikbesitzer  Alfred  Hüser  übernommen  hat.  Fabrikbesitzer 
Langelot  berichtete  über  die  Arbeiten  zur  Aufstellung  von  Leitsätzen 
für  die  Prüfung  von  Zementröhren,  bei  denen  nur  zu  bedauern  ist, 
daß  sie  auf  die  bereits  in  Brüssel  über  den  gleichen  Gegenstand 
getroffenen  Vereinbarungen  des  Internationalen  Verbandes  für  die 
Materialprüfungen  der  Technik  keinen  Bezug  nehmen.  Große  An¬ 
erkennung  verdienen  die  Bestrebungen  des  Vereins,  die  dahin  ge¬ 
richtet  sind,  Schiedsgerichte  einzuführen,  um  Streitigkeiten,  die  bei 
der  Ausführung  von  Betonbauten  entstehen,  zu  schlichten  und  um 
eine  Liste  solcher  Sachverständigen  zu  schaffen,  die  bei  Eintritt  von 
Unfällen  infolge  Einstürzens  von  Beton-  oder  Eisenbetonbauten  so¬ 
fort  zur  Verfügung  stehen  und  dazu  dienen  sollen,  die  Ursachen  des 
Unfalles  zweifelfrei  und  unparteiisch  festzustellen.  Der  Bericht¬ 
erstatter  Rudolf  Wolle  (Leipzig)  iegte  eine  sorgfältig  ausgearbeitete 
Schiedsgerichtordnung  vor,  die  einstimmige  Annahme  durch  die  Ver¬ 
sammlung  fand.  Stadtbaurat  Kölle  in  Frankfurt  a.  M.  machte  be¬ 
merkenswerte  Mitteilungen  über  eine  Verbreiterung  der  alten  Wilhelms¬ 
brücke  in  Frankfurt  a.  M.  von  9,5  m  auf  16,5  m,  die  unter  Zuhilfe¬ 
nahme  von  Eisenbeton  sich  leicht  und  wohlfeil  ermöglichen  ließ. 
Derselbe  Redner  berichtete  über  Herstellung  des  großen  Ofenhauses 
der  neuen  Müllverbrennungsanstalt  für  Frankfurt  a.  M.  in  Eisenbeton. 
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Ein  anderer,  ebenfalls  fesselnder  Vortrag  des  Regierangsbaumeisters 
F.  Eiselen  in  Berlin  beschäftige  sich  mit  dem  Wettbewerbe  um  die 
Luftschiffbauhalle  Zeppelins.  Bei  diesem  Bauwerke  ist  der  Eisenbeton 
mit  dem  reinen  Eisenbau  in  Wettbewerb  getreten,  obgleich  die  Be¬ 
dingungen  für  den  Eisenbeton  bei  dieser  Aufgabe  nicht  günstig  lagen. 
Nur  in  bezug  auf  den  künstlerischen  Eindruck  hat  der  Eisenbeton 
gesiegt,  im  übrigen  aber  mußte  er  wegen  der  längeren  Baufristen 
und  der  höheren  Kosten  zurückstehen.  Die  Preisunterschiede  der 
einzelnen  Angebote  sind  geradezu  ungeheure.  Sie  schwanken  für 
den  Eisenbau  zwischen  342  000  und  1  224  000  Mark  und  für  die  Eisen¬ 
betonbauweise  zwischen  500  000  und  1  855  000  Mark.  Bei  diesem 
großen  Wettbewerbe  hat  sich  zum  erstenmal  eine  Vergleichsmöglich¬ 
keit  zwischen  beiden  Bauweisen  ergeben,  die  erkennen  läßt,  daß  unter 
weniger  ungünstigen  Voraussetzungen  der  Eisenbeton  sehr  wohl  mit 
dem  reinen  Eisenbau  in  Wettbewerb  treten  kann.  Ingenieur  Klein- 
logel  von  der  Firma  Wayss  u.  Freytag  .berichtete  über  Berechnung 
und  Anwendungen  des  umschnürten  Betons,  dessen  Erfindnng  viel¬ 
fach  auf  den  französischen  Forscher  Considere  zurückgeführt  wird, 
während  erwiesen  ist,  daß  diese  Bauweise  schon  von  Monier  an¬ 
gewendet  wurde,  wenn  auch  ohue  Kenntnis  der  statischen  Vorteile, 
die  sie  bietet  und  die  rechnungsmäßig  und  durch  Versuche  erst 
später  nachgewiesen  wurde.  Durchschnittlich  soll  die  Erhöhung  der 
Fertigkeit  des  umschnürten  Betons  gegen  die  des  nicht  umschnürten 
Betons  30  bis  38  vH.  betragen.  Von  Interesse  für  die  bauausführen¬ 
den  Firmen  war  ferner  ein  Vortrag  des  Professors  Germer  in  Stettin 
über  die  Einwirkung  niedriger  Temperaturen  auf  die  Druckfestigkeit 
des  Betons  sowie  auf  die  Haftfestigkeit  desselben  am  Eisen.  Der 
Vortragende  hat  durch  eigene  Versuche  die  bereits  bekannte  Tatsache 
zahlenmäßig  belegt,  daß  Portlandzementmörtel  bei  niedriger  Tempe¬ 
ratur  aufhört  zu  erhärten,  bei  wieder  steigender  Temperatur  aber  in 
seiner  Erhärtung  so  fortschreitet,  als  wäre  er  darin  nie  gehemmt 
worden.  Der  Vortragende  hat  auch  festgestellt,  daß  man  die  Haft¬ 
festigkeit  des  Betons  am  Eisen  wesentlich  erhöhen  kann,  wenn  man 
die  Eisen  vor  dem  Einlegen  in  den  Beton  mit  Zementbrühe  ein¬ 
schlemmt. 

Herr  Kommerzienrat  C.  Schwenk,  Ulm  legte  Proben  neuer 
Kunstmarmorarten  sowie  Isolierplatten  für  Boden  und  Wandbelag 
in  Kork-  und  Terrazzoausführung  vor  und  zeigte  ferner  einen  Eisen¬ 
betonfuß  für  hölzerne  Telegraphenstangen.  Die  Vorträge  des  Ober¬ 
ingenieurs  Börner  von  der  Allgemeinen  Hochbaugesellschaft  in 
Düsseldorf  und  des  2)r.=3ttg.  Mautner  von  der  Firma  Karl  Brandt, 


Düsseldorf  über  neuere  Eisenbetonausführungen,  Warenhäuser, 
Kuppel-  und  Gewölbebauten  seien  nur  erwähnt. 

Gleichzeitig  mit  dem  Deutschen  Beton -Verein  tagte  noch  der 
Zementwaremfabrikanten -Verein  Deutschlands,  der  den  größten 
Teil  der  kleineren  und  mittleren  Betriebe  umfaßt  und  der  in  zahl¬ 
reichen  Vorträgen  seinen  Mitgliedern  zweckmäßige  Maschinen  für 
die  Herstellung  der  Kunststeine,  neuere  Fabrikationsweisen  usw.  zur 
Kenntnis  brachte.  Am  10.  März  früh  besuchte  dieser  Verein  gemeinsam 
das  Königliche  Material-Prüfungsamt  in  Gr.-Lichterfelde ,  wo  ihm 
die  gebräuchlichen  Versuchsverfahren  vorgeführt  und  wo  zwei  große 
Brandproben  vorgenommen  wurden.  Die  eine  bezog  sich  auf  den 
Vergleich  eines  Schieferdaches  mit  einem  Zementsteindach.  Beide 
Dächer  leisteten  dem  Feuer  in  gleicher  Weise  Widerstand.  Die 
zweite  Probe  bezweckte  den  Vergleich  eines  Pfeilers  aus  Stampf¬ 
beton  unter  Verwendung  von  Rüdersdorfer  Kalksteinschotter  und  eines 
gleich  dicken  Pfeilers  aus  bearbeitetem  Granit.  Während  der  Granit- 
pfeiier  durch  das  Feuer  derartig  mitgenommen  wurde,  daß  er  seine 
Tragfähigkeit  völlig  einbüßte  und  innerhalb  einer  Stunde  Absplitte¬ 
rungen  bis  auf  etwa  die  Hälfte  seines  ursprünglichen  Querschnitts  erlitt, 
hat  der  BetoDpfeiler  im  gleichen  Feuer  kaum  merklich  gelitten,  und 
auch  das  Löschwasser  vermochte  ihm  keinen  nennenswerten  Schaden 
beizubringen.  Er  hat  seine  Tragfähigkeit  fast  vollständig  behalten. 

Den  Beschluß  der  diesjährigen  Verhandlungen  machte  der 
deutsche  Gips-Verein  unter  seinem  langjährigen  Vorsitzenden,  Fabrik¬ 
besitzer  L.  Deibel.  Auch  dieser  Verein  hatte  eine  reiche  Tages¬ 
ordnung  zu  erledigen,  die  indessen  hauptsächlich  Fabrikationsfragen 
umfaßte.  Für  das  deutsche  Museum  in  München  wurde  die  Stiftung 
je  eines  Modelles  eines  alten  und  eines  neuen  Gipsbrennofens  be¬ 
schlossen.  Zur  Aufstellung  von  Normen  für  Beurteilung  der  ver¬ 
schiedenen  Gipsarten  wurde  ein  neuer  Ausschuß  gewählt.  Die  Frage, 
ob  Rauhputz  oder  Glattputz  bei  Anwendung  von  Gips  zu  empfehlen 
sei,  fand  eine  verschiedenartige  Beurteilung.  Der  Behauptung,  daß 
Glattputz  weniger  luftdurchlässig  sei,  wurde  entgegengetreten  und 
hervorgehoben,  daß  in  vielen  Gegenden  Deutschlands,  namentlich 
allgemein  im  Harz,  aber  auch  in  England  Glattputz  aus  Estrichgips 
seit  vielen  Jahren  vorteilhafte  Anwendung  findet. 

Diejenigen  Leser,  die  die  Verhandlungen  der  aufgeführten  Vereine 
näher  kennen  zu  lernen  wünschen,  seien  darauf  hingewiesen,  daß 
diese  im  Laufe  des  Jahres  nach  kurzschriftlichen  Aufnahmen  gedruckt 
werden  und  vom  Verlag  der  Tonindustrie -Zeitung,  Berlin  NW., 
Dreysestraße  4  zu  beziehen  sind. 


Die  Knicksicherheit  der  Druekgurte  offener  Brücken. 

Vom  Oberbaurat  Prof.  Dr.  Fr.  Engeßer  in  Karlsruhe  i.  Bad. 
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I.  In  der  diesjährigen  Nr.  ß  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung 
(S.  45  u.  f.)  behandelt  Prof.  Kayser  die  Knicksicherheit  der  Druck¬ 
gurte  offener  Brücken,  indem  er  sich  im  wesentlichen  dem  von  mir 
im  Zentralblatt  1884  eingeschlagenen  Entwicklungsgang  anschließt; 
er  verwendet  hierbei  die  Gleichungen  der  Formänderungsarbeit  an 
Stelle  derjenigen  des  Kräftegleichgewichts.  Bei  der  Gleichheit  der 
Reclmungsgrundlagen  wäre  ein  gleiches  Endergebnis  zu  erwarten 
gewesen;  es  wird  jedoch  die  maßgebende  Wellenlänge  der  Aus¬ 
biegungslinie  nur  etwa  2/3mal  so  groß  erhalten,  woraus  sich  eine 
etwa  la  ,mal  so  große  Knickkraft  berechnet.  Eine  Erklärung  für  diese 
Abweichung  nach  der  unsicheren  Seite  hin  wird  nicht  gegeben. 

Untersucht  man  nun  die  vorliegende  Abhandlung  näher,  so  zeigt 
sich,  daß  die  Formäoderungsgleichung  Seite  46  rechts  unten  nicht 
gaoz  richtig  aufgestellt  worden  ist.  ln  dem  letzten  Gliede  derselben, 
der  „Pfosten  biegungsarbeit“,  fehlt  der  Faktor  V2,  während  er  im  ver¬ 
güten  Gliede,  der  .Gurtbiegungsarbeit“,  enthalten  ist,  wie  dies  ein 
Vergleich  mit  der  unter  1  erfolgten  Ableitung  der  Eulerschen  Knick¬ 
formel  erkennen  läßt.  Fügt  man  den  fehlenden  Faktor  Va  hinzu,  so 
erhält  man  die  Gleichung 
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di'  mit  der  von  mir  auf  Grund  des  Kräftegleichgewichts  abgeleiteten 
Gleichung 
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in  Übereinstimmung  steht.  Der  sehr  geringfügige  Unterschied  der 
Beiwerte  und  10  rührt  davon  her,  daß  für  die  Welle  in  dem  einen 
Fall  eine  Kosinuslinie,  in  dem  anderen  eine  Parabel  eingeführt 
worden  ist. 

Di<-  Wellenlänge  A  bestimmt  Kayser  auf  Grund  der  Bedingung, 
daß  die  Formänderungsarbeit  A  einer  Welle  ein  Kleinstwert  sein 
IOlL  Da  J).  proportional  A,  d.  h.  //A  =  cA  ist,  so  lautet  diese  Be¬ 
dingung 
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und  X  =  2,05  \/SaEJi  folgt. 


Diese  Anschauungsweise  ist  theoretisch  nicht  einwandfrei.  Nicht 
die  Formänderungsarbeit  einer  einzigen  Welle  muß  ein  Kleinstwert 
sein,  sondern  die  Formänderungsarbeit  sämtlicher  Wellen  2A.  Die 
genaue  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  im  allgemeinsten  Falle,  wo  die 
Gurtkraft  O  und  die  Größen  Jx  und  cf  beliebig  veränderlich  sind, 
äußerst  verwickelt,  und  bei  Berücksichtigung  sämtlicher  in  Wirklichkeit 
vorhandenen  Umstände  nur  sehr  schwer  durchführbar.  Für  die 
Zwecke  der  Anwendung  genügen  in  der  Regel  einfache,  übersichtliche 
Näherungsformeln,  deren  Ergebnisse  nach  der  sicheren  Seite  hin 
neigen.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  geht  man  ausreichend  sicher, 
wenn  man  die  Knickkraft  P  in  Trägermitte  unter  der  Voraussetzung 
ermittelt,  daß  die  Gurtkraft  sowie  die  Größen  J,  und  d  durchgehends 
gleich  groß  sind.  Es  bilden  sich  hier  bei  festgebaltenen  Enden  m 
gleiche  Wellen,  so  daß  gesetzt  werden  kann 
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In  dieser  Gleichung  ist  m  .  Al  =  Al  —  Längenänderung  der  ganzen 
Gurtung  und  ist  unabhängig  von  der  Länge  A  einer  einzelnen  Welle. 
Die  Bedingung  A'A  =  min  stimmt  daher  vollkommen  mit  der  von 
mir  unter  der  gleichen  Voraussetzung  aufgestellten  Bedingung  P  =  min 
überein  und  führt  zu  den  gleichen  Ergebnissen 


2A  =  m  A  =  P .  mJX  — 


X  —  n  ySaEJx  und  P  =  2  j/ 
oder  mit  der  von  mir  gewählten  Bezeichnung 
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wo  ^  =  Trägheitsmoment  der  Gurtung,  c  —  Feldlänge,  A  =  Rahmen- 
steifigkeit,  d.  h.  —  Gegenkraft  des  Rahmens  bei  einer  Ausbiegung  <f—l. 

Der  Wert  von  A  wurde  für  einen  Rahmen,  bestehend  aus  Pfosten 
vomTrägheitsmoment  J  und  einem  Querstab  vom  Trägheitsmoment  Y  zu 

,Jh*b  ,  fe3  ) 


A  =  F: 


(2) 


\2Y  '  3  J j 

bestimmt,  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Pfosten  keine  nennens¬ 
werten  Druckkräfte  V  als  Ständer  der  Hauptträger  auszuhalten  haben. 
Andernfalls  ist  unter  J  nicht  das  gesamte  Trägheitsmoment  J0  eines 
Pfostens  zu  verstehen,  sondern  nur  derjenige  Teil,  der  nach  Abzug 
des  zur  Aufnahme  von  V  erforderlichen  Betrags  P  noch  übrigbleibt, 
J=J0  —  J1  (vgl.  hierüber  Zentralblatt  1884,  S.  415  und  1885,  S.  71). 

In  Wirklichkeit  ist  nun  die  Gurtkraft  nicht  konstant,  sondern 
nimmt  nach  außen  hin  sehr  stark  ab,  unter  Umständen  bis  auf  Null. 
Wenn  gleichzeitig  auch  die  Gurtsteifigkeit  3®  und  die  JRahmen- 
steifigkeit  Ax  im  gleichen  Verhältnis  abnehmen,  so  kann  man  genau 
genug  die  gleichen  Wellen  wie  im  vorbehandelten  Fall  annehmen 
und  demgemäß  für  die  Knickkraft  in  Trägermitte  ebenfalls 


P—  2 


E%A 


setzen,  wo  sich  3  und  A  auf  die  Mitte  beziehen. 

Wenn  dagegen,  wie  gewöhnlich,  3a:  und  Ax  nach  außen  hin 
laugsamer  abnehmen  als  die  Gurtkraft  Ox ,  oder  konstant  bleiben, 
oder  gar  zunehmen,  mit  anderen  Worten,  wenn  die  auf  die  Gurt¬ 
kraft  bezogenen  Steifigkeiten  \x  =  3z  0  :  Ox  und  ttx  —  AxO  :  Ox  nach 
außen  hin  wachsen,  dann  wird  die  Widerstandsfähigkeit  gegen 
seitliches  Ausknicken  erhöht.  Der  an  den  Seiten  vorhandene  Über¬ 
schuß  an  Steifigkeit  wird  zum  Teil  für  die  Trägermitte  nutzbar 
gemacht,  wodurch  die  Knickkraft  der  mittleren  Welle  entsprechend 
erhöht  wird.  Es  wäre  demgemäß,  streng  genommen,  in  Formel  (1) 
das  3  und  A  der  Trägermitte  durch  angemessene  Mittelwerte  t  und  et 
der  „bezogenen“  (relativen)  Steifigkeiten  \x  und  a*  zu  ersetzen,  bei 
deren  Bildung  naturgemäß  die  nächst  der  Mitte  gelegenen  Einzel- 
werte  überwiegend  ins  Gewicht  fallen.  Formel  (1)  gebt  dann  über  in 


P 


Ct 


(la) 


Ganz  sicher  geht  man  jedenfalls,  wenn  man  auch  hier  Formel  (1) 
beibehält.  Man  erhält  dadurch  eine  überschüssige  rechnungsmäßige 
Sicherheit,  was  für  die  Anwendung  im  allgemeinen  ganz  erwünscht 
ist,  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  ungünstigen  Nebeneinflüsse, 
die  in  die  Rechnung  nicht  einbezogen  worden  sind.  Hierher  gehört 
unter  anderem,  daß  die  Gurtung  durch  ungleich  belastete  Querträger 
schon  vor  dem  Ausknicken  wellenförmig  verbogen  wird  (vgl.  Zeit¬ 
schrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1895,  S.  1021).  Unter  be¬ 
sonders  günstigen  Umständen  wird  man  bei  Verwendung  von  Formel  (1) 
den  Sicherheitsgrad  n  (=  P :  0)  schätzungsweise  unter  den  sonst 
üblichen  Betrag  herabmindern  können. 

Anmerkung.  Bei  Ableitung  der  Gleichung  (1)  war  still¬ 
schweigend  vorausgesetzt  worden,  daß  sich  die  ungünstigste  Wellen¬ 
länge 


=  n]j 


E%c 

A 


tatsächlich  auch  ausbilden  könne,  indem  sie  einen  ganzen  Bruchteil 
der  Stablänge  l  darstelle,  1  =  1:  m.  Ist  jedoch  A  =  l :  (m  «),  wo  « 
ein  echter  Bruch,  so  bildet  sich  die  ungünstigere  der  beiden  Wellen¬ 
längen  l:m  und  Z:(m-)-l)  aus.  Die  Gleichung  der  Knick  kraft  P,  als 
Funktion  der  Rahmensteifigkeit  A  betrachtet,  stellt  dann  streng 
genommen  ein  der  Parabel 


P 


=  */ 


ESA 


umschriebenes  Vielseit  dar,  dessen  Berührungspunkte  denjenigen 
Abszissen  A  entsprechen,  die  zu  den  ganzen  Zahlen  m  =  l,  2,  3  .  .  . 
gehören.  Die  Abweichungen  der  Parabel  gegen  das  Vielseit  sind 
gering  und  liegen  nach  der  sicheren  Seite  hin;  sie  sind  in  den  Eck¬ 
punkten  des  Vielseits  am  größten  und  nehmen  mit  wachsendem  m  ab. 

Ähnliche  Vielseite  erhält  man  für  3  veränderlich  und  A  konstant. 
Sind  gleichzeitig  3  und  A  Veränderliche,  so  wird  P  durch  ein 
Pyramidenvielflach  dargestellt,  das  den  Kegel 


P 


=  2]/ 


ESA 


in  denjenigen  Geraden  berührt,  die  zu  den  ganzen  Zahlen  m  gehören. 
Für  jedes  einzelne  Flach  ist 

n2E%m2  ,  AP 


P  = 


l 2 


7x  c 


Wenn  die  Endpunkte  des  Stabes  nicht  besonders  festgehalten 
werden  und  seitlich  ausweichen  können,  dann  sinkt  die  Knickkraft 
des  Stabes  auf 

i’  -Ü';'1  (1-j)=°’926l'/^f-  = 1  A;/'  (lc) 

also  auf  rund  die  Hälfte  des  durch  Gleichung  (1)  angegebenen  Betrages 
(vgl.  „Die  Zusatzkräfte  und  Nebenspannungen  eiserner  Fachwerk¬ 
brücken“  H,  S.  154).  Dieser  Fall  kommt  jedoch  für  die  Anwendung 
nicht  in  Betracht,  da,  abgesehen  davon,  daß  die  Endrahmen  besonders 
kräftig  ansgeführt  werden,  die  Gurtkraft  au  den  Trägerenden  gleich 
Null  oder  doch  verhältnismäßig  klein  ist  und  die  Endrahmen  nicht 
in  nennenswerter  Weise  ausbiegen  kann.  Den  wirklichen  Ver¬ 
hältnissen  entspricht  daher  Gleichung  (1)  mit  voller  Sicherheit.  Zur 
Prüfung  der  vorstehend  entwickelten  Formeln  sind  im  vorigen  Jahre 
Versuche  eingeleitet  worden.  Die  bisherigen  Vorversuche  zeigen 
deutlich,  daß  das  Ausknicken  tatsächlich  nach  einer  Wellenlinie 
erfolgt,  wie  dies  die  aufgestellte  Theorie  verlangt. 


II. 


Die  Formel  (1),  Knickkraft 


c 


ist  nur  so  lange  gültig,  wie  die  KnickspannuDg  k  =  P :  F  innerhalb 
Elastizitätsgrenze  bleibt.  Wenn  aber,  wie  gewöhnlich,  k  diese  Grenze 
überschreitet,  dann  ist  E  durch  den  Knickmodul  T  zu  ersetzen,  der 
sich  mit  Hilfe  der  für  den  einfachen  Stab  gültigen  Knickformel 
k  =  K  —  CA,  wo  A  =  l:i  =  spezifische  Länge,  zu 


T—  Tc 


(3) 


ergibt  (vgl.  hierüber  auch  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1909,  S.  137).  Für 
gewöhnliches  Flußeisen  ist  nach  Tetmajers  Versuchen  zu  setzen 
K=3100  kg/qcm,  C=ll,4. 

Es  werde  zunächst  angenommen,  die  Beanspruchungen  der 
Rahmenstäbe  liegen  unmittelbar  vor  Ausknicken  noch  innerhalb 

Elastizitätsgrenze.  Das  trifft 
beispielsweise  zu ,  wenn  der 
Querstab  nicht  gleichzeitig  Quer¬ 
träger  ist  und  die  Pfosten  im 
Hauptträgersystem  nur  unter¬ 
geordnete  Bedeutung  haben  wie 
die  Hilfsständer  von  Streben¬ 
fachwerken  (Abb.  1).  Dann  be¬ 
hält  A  seinen  durch  Gleichung  (2) 


Abb.  1. 


bestimmten  Wert  bei,  und  man  erhält 


,  P  _  2  JT%A_  2  JTc{K—h)^A 
C  F  ~~  F  *  c  ~  F  y  n2C2.c 
_  2  (K —  Je)  JWA 
FnG  *  c 


Hieraus  folgt 

Je  =  m  —  ]/m2  — 


wenn  man  zur  Abkürzung 


P  + 


cF2n2C2 

8 


gleich  m  setzt,  und 


P  =  F .  K  —  F  \m  —  j/m2  —  K-\  ...  (4) 

Als  zweiter  Grenzfall  werde  angenommen,  daß  sich  die  Rabmen- 
stäbe  unter  den  gleichen  Formänderungsverhältnissen  befinden  wie 
die  Gurtung,  daß  somit  auch  in  dem  Ausdruck  für  A  die  Größe  E 
durch  T  zu  ersetzen  sei,  also 


Es  ist  dies  im  allgemeinen  zu  ungünstig,  da  die  Rahmenstäbe  in 
der  Regel  geringer  beansprucht  sind  als  die  Gurtung  und  außerdem 
die  höchsten  Spannungen  des  auf  Biegung  beanspruchten  Querstabes 
(Querträgers)  nicht  in  allen  Punkten,  sondern  nur  in  den  äußeren 
Fasern  einzelner  Querschnitte  auftreten.  Durch  Einsetzen  des  an¬ 
gegebenen  Wertes  von  A  erhält  man 

7  _  P_  2  JTYT__2T./J  _2k(K-JcVJ^ 
P~py  ca~FKar~F\  nC  )  V  ca 

woraus  sich  ergibt 

Je  =  K—CnVF~-  und  P  =  F .  Je  ,  .  (6) 

r  4  3 
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31.  März  im 


Diese  Gleichung  stimmt  in  der  Form  mit  der  für  einfache  Stäbe 
außerhalb  Elastizitätsgrenze  gültigen  Gleichung  }c  =  K—CX  überein. 
Es  darf  daher  im  vorliegenden  Falle  als  spezifische  Länge  X  der 
Gurtung  die  Größe 

n 

angesehen  werden  und  als  freie  Länge  derselben  die  Größe 

l  =  Xi  =  1  ]/  y  =n^^=  ]/2b%cw. 

ln  den  meisten  Fällen  der  Anwendung  werden  die  Rahmenstäbe 
durch  Systemkräfte  beansprucht,  indem  die  Pfosten  gleichzeitig  als 
Ständer  des  Fachwerks  (Abb.  2) 
und  der  Querstab  als  Fahrbahn¬ 
querträger  benutzt  wird.  Die  wirk¬ 
liche  Knickkraft  liegt  dann  i.  A. 
zwischen  den  W  erten  der  Gleich¬ 
ungen  (4)  und  (6).  Sie  kann  ge¬ 
gebenenfalls  den  Verhältnissen  entsprechend  abgeschätzt  oder  auch 
durch  Versuchsrechnungen  ermittelt  werden,  worauf  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden  soll.  Unter  allen  Umständen  geht  man  sicher, 
wenn°man  den  zu  ungünstigen  Grenzwert  (6)  anwendet. 

Beispiel.  Für  eine  Straßenbrücke  werden  folgende  Angaben 
gemacht. 

^  =  54(j0  cm4,  F—  150  cm-,  A  =  E :  a  =  2  000  000 :  1250  =  1600  kg/cm, 
c  —  280  cm,  Gurtkraft  O  =  100  000  kg. 

1.  Für  den  gedachten  Fall  unbegrenzter  Gültigkeit  des  Elastizitäts¬ 
gesetzes  liefert  Gleichung  (1) 

„  2  P  =  2  OOP  000 .5400. 1600  =  |lj;  OQO  kg 

~  \  c  '  280 


Abb.  2. 


Somit  gedachte  Sicherheit 

P 

11  "  0 


497  000 


=  rund  5. 


100  000 

2.  Den  wirklichen  Elastizitätsverhältnissen  entspricht,  da  es  sich 
hier  um  ein  Kreuzstrebensystem  mit  Hilfsständern  handelt,  mit  großer 
Annäherung  Gleichung  (4).  Hierfür  ist 

m  =  K  -f 


8  A 


_  ,  280.  1502. 10. 11,42_ 

—  8100  -j - - - —  3220' 


8  .  1600 . 5400 


P=zF  [m  —  j/m2  —  K2]  =  150  [3220  —  j/32202  -  31002] 
=  352  500  kg. 

Entsprechende  Sicherheit 

P  _  352  500 
U  —  0  ~~  100  000  ~  5 


3.  Bei  gewöhnlichem  Ständerfachwerk  (Abb.  2)  wäre  der  un¬ 
günstigste,  jedoch  nicht  erreichte  Grenzwert  der  Knickkraft  nach 
Gleichung  (6) 


P=  F 


[ 


K—  Gn 


F2ac] 

43  J 


=  150  j^3 100  —  11,4  .  3,14 


1502 . 1250 . 280 


4  . 5400 


—  333  000  kg. 


Untere  Grenze  der  Sicherheit 

P  __  333  000  _ 
n~  0  ~~  100  000  —  /3' 

Zum  Schlüsse  sei  noch  einmal  darauf  hingewiesen,  daß  die  vor¬ 
stehenden  Formeln  unter  der  Voraussetzung  von  gleich  bleibendem  0, 
3  und  A  bezw.  i  und  a  entwickelt  worden  sind,  und  daß  sie  für 
die  Anwendung,  wo  die  Verhältnisse  im  allgemeinen  günstiger  liegen, 
einen  entsprechenden  rechnungsmäßigen  Überschuß  an  Sicherheit 
bieten,  wie  dies  unter  I  näher  dargelegt  worden  ist.  Der  Überschuß 
wird  in  solchen  Fällen  noch  erhöht,  wo  die  Gurtspannungen  nach 
den  Trägerenden  hin  abnehmen,  weil  dann  der  Knickmodul  T  in 
entsprechendem  Maße  daselbst  ansteigt.  Das  hat  den  gleichen 
günstigen  Einfluß  auf  die  Widerstandsfähigkeit,  wie  wenn  das 
Trägheitsmoment  der  Gurtung  im  gleichen  Verhältnis  nach  den 
Enden  hin  zunähme. 

Bei  gekrümmter  oberer  Gurtung,  wo  die  Trägerhöhen  nach  den 
Enden  hin  kleiner  werden,  nehmen  die  Werte  von  A  in  steigendem 
Maße  zu,  was  für  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Ausknicken  von 
Vorteil  ist.  Die  gleichzeitig  dabei  auftretenden  Verwindungen  sind 
bei  den  üblichen  festen  Knotenverbindungen  ohne  wesentlichen 
Einfluß  auf  die  Widerstandsfähigkeit,  so  daß  auch  hier  die  vor¬ 
stehend  für  die  Knickkraft  P  in  Trägermitte  aufgestellten  Nähe¬ 
rungsformeln  eine  ausreichende  bezw.  überschüssige  Sicherheit  ge¬ 
währen. 


Das  Dom  der  Zukunft. 


Der  neue  von  der  Stadtverwaltung  angenommene  Erweiterungs¬ 
plan  *ö  ist  begründet  auf  das  stete  Anwachsen  der  Einwohnerzahl, 
welche  im  Jahre  1871  248  000,  im  Jahre  1883  316  000,  heute  560  000 
beträgt  und  im  ansteigenden  Verhältnis  in  25  Jahren  auf  1  Million 
schätzt  wird.  Da  ist  es  notwendig,  bei  Zeiten  Vorbereitungen 
zu  treffen  und  Raum  zu  schaffen  für  das  Verkehrsleben  und  besonders 
die  Wohnungsfrage  zu  lösen. 

W  as  das  alte  Stadtbild  anbetrifft,  so  sollen  Durchbrüche  die  Haupt¬ 
punkte,  soweit  es  möglich  ist,  in  gerader  Linie  miteinander  verbinden. 
Ausgegangen  wird  von  dem  Bestreben,  Piazza  (Jolonna  und  die  an- 
lälen  Teile  desCorso  zum  Mittelpunkt  des  vornehmen  Stadtlebenszu 
erheben  und  demgemäß  zu  entlasten.  Für  diesen  Zweck  wild  eine  Er¬ 
weiterung  des  Corso  durch  Niederlegung  der  Häuserreihe  bis  zui  Via 
M  iratte  erfolgen,  auf  dem  gewonnenen  Platze  und  dem  seit  Jahren  brach- 
iden  der  Piazza  Colonna  mit  eingerückter  Vorderseite  ein  Pracht¬ 
bau  sich  erheben  mit  überdeckten  Durchgängen,  welche  auf  einen 
neuzoschaffenden  Platz,  die  Haupthaltestelle  des  Straßenbalmnetzes, 
als  Erweiterung  einer  von  Piazza  San  Silvestro  bis  zur  Piazza 
-  Apostoli  mit  dem  Corso  gleichlaufenden.  Straße  tühren  sollen. 
Vuch  die  Südseite  der  Piazza  Colonna  wird  eingezogen  und  an  ihrer 
. ;ginnt  eioe  gerade  Verbindungsader  durch  die  zu  er¬ 
weiternden  Straßen  Colonna,  Coppelle,  S.  Agostino,  Coronan  (die  alte 
\  ,  Recta  auf  die  im  Bau  begriffene  Ponte  Vittorio  Emanuele,  durch¬ 
las  Hospital  S.  Spirito  und  mündet  in  die  Via  di  Porta 
Durchkreuzt  wird  sie  von  einet  anderen,  welche  vom 
p  Torre  di  Nona  zwischen  Palazzo  Lancellotti  und  der 

zo  in  I a uro  an  der  Südseite  der  Chiesa  Nuova  auf 
•  .  ia  Emanuele  trifft  und  in  weiterer  Verlängerung  den 
neuen  Ponte  Gianicolense.  —  An  der  Piazza  di  Fontana  Trevi  vorbei 
tor<  erreicht  eine  neue  gebogene  Straße  die  Ver- 
og  d  tone  und  des  Quirinaldurchstichs,  um  dann  mit 

ihnen  zusammen  durch  die  au  der  ganzen  Nordseite  verbreiterte 
Via  Due  Macelli  die  Piazza  di  Spagna  auszulaufen.  Von  der 

piano  regolatore  della  Cittä  di  Roma  1908.  Edmondo  Sanjust 
di  Teniada.  Born.  Stahilmeuto  Danesi.  In  gr.  8°.  57  S.,  12  Pläne. 
8  Lire. 


Mündung  des  Quirinaldurchstichs  an  der  Via  Nazionale  führt  jenseit 
derselben  eine  gerade  Straße  durch  das  V iminal viertel,  um  dann  mittels 
eines  Durchstiches  des  Esquilinhügels  unter  den  Trajans-Thermen  die 
Piazza  S.  Giovanni  in  Laterano  zu  treffen.  Von  hier  durch  die  Via  Lavi- 
cana  setzt  eine  andere  Verbindung  an,  die  beim  Colosseum  und  hart 
hinter  der  Basilica  di  Costantino,  dann  zwischen  den  Forumskirchen  und 
dem  Augustusforum,  dem  Trajansforum  und  dem  Viktor  Emanuel- 
Denkmal  auf  Piazza  Venezia  mündet.  Hier  wird  der  kleinere  Anbau  des 
Palazzo  Venezia  an  dessen  Südwestseite  verlegt  und  eine  an  ihm  vorbei¬ 
führende  Straße  bis  zur  Piazza  die  S.  Elena  an  der  Via  Arenula  erweitert. 

Von  der  Cavourbrücke  führt  eine  neue  Verbindung  zwischen  dem. 
Augustus-Mausoleum  durch  die  zu  erweiternde  Via  della  Croce  über 
die  Piazza  di  Spagna  in  einen  Durchbruch  unter  der  Villa  Medici 
bis  in  die  Nähe  der  Porta  Pinciana.  Andere  geringfügigere  Ver¬ 
bindungen  können  hier  weggelassen  werden.  —  Die  Kosten  sind  ver¬ 
anschlagt  auf  40  Millionen  Lire  (Ankäufe  20  Mül.,  Straßenanlagen 
9  Milk,  H ü geldurcb stiche  10  Milk,  Abzugskanäta  1  Milk).  Trotzdem 
der  Entwurf  verspricht,  die  alten  Bauten,  soweit  sie  künstlerischen 
oder  geschichtlichen  Wert  haben,  zu  schonen,  so  wird  ein  Blick  auf 
den  heutigen  Stadtplau  zeigen,  daß  gar  manches  verschwinden  muß. 
Es  genügt,  auf  die  Via  Coronan.  und  Nebenstraßen  in  der  Altstadt  zu  ver¬ 
weisen.  So  fehlt  es  denn  auch  nicht  an  Einwendungen,  und  der  Vor¬ 
stand  für  Denkmalpflege  wird  vielfach  Abänderung  oder  Verlegung 
des  Geplanten  verlangen. 

Die  neuen  Wohnungsviertel  werden  außerhalb  der  Stadtmauern 
entstehen.  Es  sind  folgende:  I.  Piazza  d’Armi  (160  ha)  zwischen 
der  Tiber  und  Monte  Mario  mit  vier  neuen  Brücken,  die  zu 
JI.  Flaminia  Pinciana  (110  ha)  führen,  zwischen  den  Windungen 
des  linken  Tiberufers.  Während  die  Häuserreihe  zwischen  Porta  del 
Popolo  an  der  40  m  breiten  Via  Flaminia  bis  Ponte  Molle,  begrenzt  von 
den  Monti  Parioli,  liegen  wird,  soll  in  der  Nähe  der  Brücke  gegen  Aqua 
Acetosa  eine  Rennbahn  und  ein  Volksbelustigungsplatz  entstehen,  und 
in  dem  Raum  zwischen  Villa  Umberto  I,  Villa  Papa  Giulio  und  dem 
königlichen  Landhause  Savoya  als  Parco  Parioli  der  von  Hagenbeck  zu 
errichtende  Tiergarten  (ein  Seitenstück  zu  Stellingen),  die  neue  Kunst¬ 
halle  und  Platz  für  die  Ausstellung  von  1911  geschaffen  werden.  III.  Sa- 
laria  (62  ha)  kommt  auf  die  Strecke  zwischen  Viale  della  Regina, 
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Via  Salaria  und  Vicolo  di  S.  Agnese  und  IV.  Nomentana  (126  ha) 
von  der  Kirche  S.  Agnese  bis  zum  Kirchhof  Campo  Verano.  Das 
größte  Viertel  wird  V.  Appia  vor  den  Toren  Maggiore,  S.  Giovanni, 
Latina  und  Metronia  (diese  beiden  wieder  geöffnet).  —  Kleinere  An¬ 
siedlungen  sind  geplant  am  Abhang  des  Jauieulum  (47  ha)  von  Porta 
S.  Pancrazio  über  den  Bahnhof  Trastevere  bis  an  die  Via  Portuense; 
vor  der  Porta  Cavalleggeri  bis  zum  Bahnhof  S.  Pietro  (22  ha).  Eine 
60  m  breite  Ringstraße  wird  um  die  neue  Stadt  führen.  Von  den 


übrigen  Straßen  wird  keine  unter  16  m  breit  sein,  größere  20,  30,  40  m. 
Die  natürliche  Bodenbildung  soll  so  wenig  wie  möglich  verändert 
werden,  des  malerischen  Reizes  wegen.  Für  Baum-  und  Garten¬ 
anlagen  wird  reichlich  gesorgt.  Die  Kosten  für  die  Anlage  der  neuen 
Stadtviertel  sind  veranschlagt  auf  246  Mill.  Lire  und  verteilen  sich 
für  Ankauf  63  Mül.,  Straßennetz  98  Mill.,  Wasserbauten  42  Mill., 
Brücken  32  Mill.,  Parkanlagen  und  Ausschmückung  11  Mill. 

Rom.  F.  Brunswick. 


Alfred 

Am  Mittag  des  24.  März  d,  J.  ist  Alfred  Messel,  der  große  Bau¬ 
künstler,  im  Alter  von  56  Jahren  gestorben.  An  seiner  Bahre  trauert 
seine  Familie,  ihr  ist  am  meisten  genommen.  Schmerzlich  erschüttert 
treten  da  zurück  all  die  Hun¬ 
derte,  welche  ihn  persönlich 
geliebt  und  verehrt  haben,  und 
all  die  Tausende ,  die  seine 
Werke,  unvergängliche  Denk¬ 
male  ,  welche  er  sich  auf 
Erden  gesetzt  hat,  gekannt 
und  bewundert  haben.  In  dem 
Alter,  in  welchem  er  starb, 
gelangten  die  großen  Bau¬ 
künstler  der  Vergangenheit 
erst  zu  ihrer  vollen  Reife. 

Er  stand  seit  Jahren  auf 
der  Höhe  seiner  Kraft.  Die 
Werke,  welche  er  in  der 
kurzen  Spanne  von  nur 
fünfzehn  Jahren  geschaffen 
hat,  scheinen  für  ein  Lebens¬ 
alter  fast  zu  viel.  Ihre  Zahl, 
ihre  zweckmäßig  überlegte 
Durchführung,  ihre  gereifte 
Schönheit  zeigen  nichts  von 
der  Eile,  in  der  sie  entstehen 
mußten,  von  der  treibenden 
Hast,  die  heute  so  oft  den 
Menschen  und  die  Schönheit 
seiner  Werke  vernichtet. 

Messel  war  der  Architekt 
der  Zweckmäßigkeit ,  mehr 
noch  der  Baukünstler  des 
Idealbaues.  Er  wollte  nicht 
Nutzbauten,  nicht  reiche 
Nutzbauten  schaffen.  Ersuchte 
vielmehr  die  Idealisierung  jeder 
seiner  Bauaufgaben,  und  er 
suchte  die  Aufgaben  der  Wirk¬ 
lichkeit  so  aufzufassen,  daß  sie 
solche  Ideallösungen  gestatte¬ 
ten  oder  doch  möglichst  nahe¬ 
rückten.  Der  Idealbau  als  Stil¬ 
richtung  ist  nicht  nur  die 
Leuchte  aller  „klassischen 
Kunstphasen ,  sondern  der 
Grundpfeiler  aller  Kunst,  ihr 
Adelsbrief  und  ihre  Ehren¬ 
krone“  (Geymüller).  In  seinem 
Streben  fand  er  Vorgänger 
unter  Männern  wie  Bramante, 

Leonardo  da  Vinci,  Palladio, 
du  Cerceau.  Er  war  kein  mo¬ 
derner  Architekt,  kein  Eklek¬ 
tiker,  er  stand  über  der  Zeit. 

Er  kannte  die  Kunstschätze  der 
Vergangenheit  und  schöpfte 
aus  ihnen  seine  Kraft,  aber  in 
seiner  Hand  wurden  sie  sein 
persönliches  Eigentum.  So  er¬ 
klärt  sich  gerade  aus  seinem 
wahren,  großen  Künstlertum 

die  scheinbar  zweifache  Art  seines  Schaffens.  Denn  er  ist  neue, 
unbetretene  Pfade  gewandelt  und  er  hat  sich  alter  Formensprachen 
bedient,  beides  zum  Vorteile  der  Bauten,  die  er  schaffen  wollte. 

Er  hat  dem  neuzeitlichen  Leben  neuartige  Hausformen  gegeben, 
er  hat  das  „Warenhaus“,  welches  von  der  Gesetzgebung,  den 
Zeitungen,  den  Kleinkauf ieuten  so  gehaßt  wurde,  dessen  Bezeichnung 
jahrelang  so  unschmackhaft  über  unsere  Lippen  ging,  zu  einer  der 
schönsten  Blüten  neuzeitlicher  Kunst  geformt.  Er,  der  so  vielfach 


Alfred 


Messel  f. 

als  Eklektiker  bezeichnet  wird,  von  dem  gesagt  wird,  er  beherrsche 
hauptsächlich  die  Einzelheiten,  hat  für  diese  neue  Hausart  die  ein¬ 
fachste  und  vollkommenste  Zweckform  geschaffen,  das  Wertheimhaus 

in  der  Leipziger  Straße  in 
Berlin.  Als  ihm  dann  neue 
gleichwertige  Aufgaben  in  der 
Voßstraße  und  Rosenthaler 
Straße  übergeben  wurden,  da 
dichtete  er  aus  der  Zweckform 
Kunstwerke  von  romantischem, 
märchenhaftem  Zauber.  Vor 
vier  Jahren  entstand  als  die 
letzte  dieser  Schöpfungen  der 
mächtige,  von  köstlichen  Bild¬ 
hauerarbeiten  geschmückte 
kirchenähnliche  Torbau  am 
Leipziger  Platz.  Der  hohe  ge¬ 
öffnete  Pfeilerbau  des  Waren¬ 
hauses  an  der  Straße  wurde 
zu  einer  wundervollen  Platz¬ 
wand  umgebildet:  eine  ge¬ 
wölbte  Steinhalle  voll  Kraft 
und  Reichtum  öffnet  sich  mit 
großen  Bogen  dem  herein¬ 
strömenden  Menschenschwalle. 
Die  großen  Fensterflächen 
darüber  wurden  durch  hohe 
Stein pfosten  gegliedert.  Durch 
den  Torbau  gelangt  man  zu 
einem  Marmoriichthof,  der  an¬ 
mutet  wie  eine  Verkörperung 
von  Messels  sehnsüchtigem 
Streben  nach  dem  Idealbau. 
An  einer  Langseite  legen 
sich  die  Marmortreppen  an 
und  führen  von  dem  ideali¬ 
sierten  Marktplatze,  so  schön, 
wie  ihn  kaum  Venedig  noch 
hat,  hinauf  zu  den  hohen 
Brücken,  die  den  Raum  über¬ 
spannen. 

In  seinen  anderen  städti¬ 
schen  Bauten  schließt  er  oft 
an  die  große  vergangene 
Kunstzeit  an,  deren  Werke 
man  noch  immer  in  Berlin  und 
Potsdam  trifft.  Er  baute  Stadt¬ 
häuser.  In  seinen  jungen 
Jahren  waren  es  Miethäuser, 
später  vornehme  Wohnhäuser, 
wie  das  Haus  Simon  in  der 
Matthäikirchstraße  und  das  in 
der  Viktoriastraße,  mit  schönen 
klassischen  Innenräumen  voll 
kostbarer  Altertümer  und 
pliaotasiereichem  Schmuck, 
und  wie  das  Haus  Kretzer  in 
der  Bendlerstraße;  Verwal¬ 
tungsgebäude,  wie  der  Bau  der 
Messel.  Landesversicherung  und  das 

Geschäftshaus  der  Allgemeinen 
Elektrizitätsgesellschaft,  Ban¬ 
ken,  wie  die  Berliner  Handelsgesellschaft  und  die  Nationalbank, 
beide  in  der  Behrenstraße.  Weiter  sei  das  Haus  Cohn-Oppenheim 
in  Dessau  erwähnt;  als  hervorragende  Einzelräume  sind  der  Minister¬ 
sitzungssaal  im  hiesigen  Landtagsgebäude  und  der  Thronsaal  im 
Palazzo  Cafarelli  in  Rom  zu  nennen. 

Seine  Villen  und  Landhäuser  muten  an  wie  Gedichte;  sie  erhöhen 
den  Ausdruck  der  Landschaft.  Im  Grunewald  gewinnt  er  dem  Kiefern¬ 
walde  seine  Schönheit  ab.  Dort  stehen  die  Villen  Wertheim  und 
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Braun;  auf  dem  Lande  verwachsen  seine  Bauten  mit  dem  märkischen 
Sande,  wie  das  Haus  von  Mendelssohn-Bartholdy  in  Börnicke,  die 
Landhäuser  Springer  und  Dr.  Oppenheim  in  Wannsee.  Eine  seiner 
schönsten  Leistungen  ist  das  Museum  in  seiner  hessischen  Heimat¬ 
stadt,  in  Darmstadt.  Zahlreiche  Künstler  sammelte  Messel  um 
sich;  so  zog  er  bedeutende  Bildhauer  und  Maler  nach  Berlin,  bildete 
Tischler,  Schmiede,  Glaser,  Maler  zu  Kunsthandwerkern  ersten 
Ranges  aus  und  beeinflußte  und  förderte,  mehr  als  man  ahnt, 
das  gesamte  Knnstleben  der  Reichshauptstadt. 

Messel  wurde  1853  in  Darmstadt  geboren,  besuchte  dort  das 
Gymnasium  und  bezog  nach  bestandener  Reifeprüfung  1873  die 
Kunstakademie  in  Kassel.  1874  kam  er  als  Student  auf  die  Bau¬ 
akademie  nach  Berlin.  Strack,  Bötticher,  Lucae,  Ende  waren 
seine  Lehrer;  besonders  Strack  beeinflußte  seine  Entwicklung.  Als 
Regierungsbauführer  wurde  er  an  dem  Neubau  des  Hauptpostamtes 
beschäftigt.  Er  gewann  1881  den  Schinkelpreis,  studierte  dann  länger 
als  ein  Jahr  in  Italien,  Südtrankreich  und  Spanien.  1886  wurde  er 
eiuer  Berliner  Polizeibauinspektion  zugeteilt  und  verließ  1887  dfcn 
Staatsdienst.  Von  1886  bis  1893  war  er  Assistent  an  der  Technischen 
Hochschule.  Dieser  äußere  Lebensgang  ist  ähnlich  dem  vieler 
anderer  jungen  Architekten.  Messel  unterschied  von  anderen  die 
Art,  wie  er  ihn  durchlebte,  wie  sein  Geist  jede  äußere  Anregung  auf- 
nalim,  verarbeitete  und  dabei  zu  selbständiger  Tat  erstarkte.  Den 
früheren  Studienreisen  folgten  zu  Beginn  der  neunziger  Jahre  weitere 
Reisen  nach  Italien,  Frankreich,  Spanien,  Holland,  England  und 


Österreich,  auf  denen  er  neue  Anregungen  und  Vertiefung  fand.  Als 
er  1887  im  Alter  von  34  Jahren  das  Kaufhaus  am  Werderschen 
Markt  vollendete,  galt  er  bereits  als  einer  der  bedeutendsten  jungen 
Architekten  Berlins. 

Der  Lebensgang  des  Entschlafenen  war  ein  sonniger;  er  erfreute 
sich  eines  glücklichen  Familienlebens  von  der  Kindheit  bis  zum  Grabe, 
treue  Freundschaft  mit  einem  Gleichgesinnten  verschönte  seine  Tage. 

Messel  ist  nicht  dahingegangen  in  der  Fülle  der  Zeit.  Großartige 
Unternehmungen  beschäftigten  ihn  seit  einem  Jahre.  Die  Neu¬ 
bebauung  der  Museumsinsel  war  ihm  als  die  bedeutendste  Idealaufgabe 
gestellt,  welche  von  König  und  Volk  zu  vergeben  war.  Und  Messel 
war  der  Mann,  der  sie  lösen  konnte,  der  sie  lösen  mußte  in  der  größten 
Schaffensfreiheit  des  Künstlers.  Und  mit  der  Frage:  Was  wird 
jetzt  aus  den  neuen  Museen?  wird  uns  Nachlebenden  die  ganze 
schmerzvolle  Lücke  klar,  die  geblieben.  So  herrlich  sollten  sich  die 
Fronten  am  Wasser  aufbauen,  sollte  die  Brücke  über  den  Fluß  in 
den  mächtigen  Vorhof  führen.  Aber  die  Innenräume  hat  wohl  nur 
des  Meisters  Auge  geschaut,  oder  durfte  er  auch  noch  über  ihre 
Ausgestaltung  seine  Gedanken  zu  Papier  bringen?  Daß  er  dieses  Werk 
nicht  mehr  vollendet  hat,  läßt  alle,  läßt  Stadt  und  Land  den  Verlust 
so  schwer  empfinden. 

Aber  er  hat  gelebt  und  geschaffen,  er  war  unser.  Sehnst  du 
dich  nach  ihm,  so  suche  ihn  in  seinen  Werken;  die  werden  auch 
•  dich  überleben. 

Berlin.  Max  Landsberg,  Architekt. 


Handfeuerlöschmittel 


Bestrebungen,  brauchbare  Handfeuerlöschgeräte  herzustellen,  die 
von  den  Hausbewohnern  zu  Löschzwecken  bis  zum  Eintreffen  der 
Feuerwehr  benutzt  werden  könneu,  sind  im  allgemeinen  dankbar  zu 
begrüßen.  Leider  haben  viele  der  insbesondere  in  der  neueren  Zeit  an- 
gepriesenen  Handfeuerlöschvorrichtungen  bei  der  Anwendung  nicht  | 
den  Erwartungen  entsprochen,  die  nach  dem  oft  sehr  günstigen  Aus¬ 
fall  der  veranstalteten  Brandproben  gehegt  worden  sind.  Es  empfiehlt 
sich  daher,  daß  bei  Beschaffung  derartiger  Feuerlöscher  weniger  den 
Anpreisungen  der  Erfinder,  als  dem  Urteil  sachverständiger  Feuer¬ 
wehren  Gehör  geschenkt  wird.  Eine  kurze  Besprechung  der  haupt¬ 
sächlichsten  Arten  der  Handfeuerlöscher  dürfte  geeignet  sein,  auf¬ 
klärend  zu  wirken. 

Die  Löschung  eines  Feuers  kann  durch  folgende  Maßnahmen 
erzielt  werden:  1.  Durch  Abkühlung  der  brennenden  Gegenstände 
unter  den  Verbrennungspunkt.  Hierhin  gehört  das  hauptsächlichste 
Feuerlöschmittel:  das  Wasser.  2.  Durch  Abschluß  des  Sauerstoffs 
der  Luft  vom  brennenden  Gegenstand.  Dies  kann  geschehen:  a)  durch 
mechanische  Umhüllung,  und  zwar  durch  Aufwerfen  nicht  brennender 
pul\i-rf"rmiger  Stoffe,  wie  Erde,  Sand  u.  dergl.,  durch  Aufwerfen 
nicht  leicht  entflammbarer  Decken  und  durch  Zusatz  von  Salzen  zum 
l.nsch wasser,  welche  schmelzen  und  dann  die  Gegenstände  einhüllen. 

Es  kommen  hauptsächlich  nur  Natriumphosphat,  Natriumwolframat, 
Borsäure  und  die  Borate  in  Betracht;  b)  durch  Entwicklung  nicht 
Sauerstoff  abgebender,  nicht  brennbarer  Gase  und  Dämpfe.  Hierhin 
gehören:  alle  Sprengmittel,  welche  durch  ihre  Explosion  das  Feuer 
plötzlich  ersticken,  ferner  alle  Salze,  die,  dem  Löschwasser  zugesetzt, 
bei  hohen  Temperaturen  Chlor,  Kohlensäure,  schweflige  Säure  und 
Ammoniak  entwickeln,  nämlich:  doppeltkohlensaures  Natron,  Soda, 
Alaun,  Salmiak,  Borax,  Bittersalz,  Glaubersalz,  schwefelsaures  Am¬ 
moniak,  Kochsalz. 

\  on  diesen  Mitteln,  insbesondere  von  der  Zusetzung  von  Salzen 
zum  Losch  wasser  zur  Erhöhung  der  Löschwirkung  wird,  wie  nach- 
'teliend  ausgefülirt  werden  wird,  bei  vielen  Arten  von  Handfeuer- 
löschern  Gebrauch  gemacht. 

Ein  brauchbarer  Handfeuerlöscher  hat  nachstehenden  Forderungen 
z  i  genügen:  1.  Er  muß  stets  gebrauchsfertig  sein.  Ein  Versagen  im 
Augenblick  der  Gefahr  muß  ausgeschlossen  sein.  2.  Durch  bloße 
äußere  Besichtigung  maß  festgestellt  werden  könneD,  ob  er  noch 
gebrauchsfertig  ist.  3.  Er  darf  keine  Teile  enthalten,  die  bei  längerem 
Nichtgeb  ram  h  in  ihrer  Wirksamkeit  beeinträchtigt  werden  können, 
s.  Kr  muß  so  handlich  sein,  daß  er  von  einer  Person  bedient  werden 
Die  Handhabung  muß  so  einfach  sein,  daß  er  auch  von 
'iiü.  i r. ,  Personen  bedient  werden  kann.  6.  Er  muß  sich  zur 
K  s-  in'  -  am  Fußboden  und  in  größerer  Höhe  entstehenden 

>\  eise  eignen.  7.  Er  muß  eine  derartige  Leistung 
auf w". sei.,  daß  die  Löschwirkung  in  den  meisten  Fällen  ausreichend 
ist.  v.  Das  I.'  hmittel  muß  nach  Verbrauch  mit  Leichtigkeit  erneuert 
werden  können,  so  daß  der  Löscher  sofort  wieder  gebrauchsfertig 
ist.  9.  Er  darf  beim  Gebrauch  keine  atzenden  oder  giftigen  Flüssig¬ 
keiten  oder  giftigen  Gase  entwickeln,  damit  der  durch  die  Be¬ 
nutzung  entstehende  Schaden  nicht  etwa  größer  ist  als  der  durch 
das  Feuer  angerichtete.  10.  Der  Kaufpreis  muß  in  einem  angemessenen 
Verhältnis  zu  den  Herstellungskosten  stehen. 


Von  vornherein  muß  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß 
es  kein  Löschgerät  gibt,  daß  diesen  zehn  Forderungen  genügt. 
Es  ist  daher  zu  untersuchen,  welche  Handlöschgeräte  sich  ihnen 
am  meisten  nähern.  An  erster  Stelle  sind  hier  die  gewöhn¬ 
lichen  Eimer  zu  nennen,  die  leicht  zu  einem  brauchbaren  Hand¬ 
löschgerät  umgestaltet  werden  können,  wenn  ihre  Verwendung  für 
andere  Zwecke  unmöglich  gemacht  wird.  Dies  ist  dadurch  zu 
erreichen,  daß  am  Boden  ein  runder  Bügel  angebracht  wird,  so  daß 
der  Eimer  nicht  mehr  stehen  kann.  Der  Eimer  ist  hängend  auf¬ 
zubewahren.  Dieser  Bügel  erleichtert  gleichzeitig  die  Handhabung 
beim  Ausgießen  des  Inhalts  wesentlich.  Der  Löscheimer  ist,  wenn 
Wasserleitung  vorhanden  ist,  stets  leicht  zu  füllen  und  dann  sofort 
gebrauchsfertig.  Ist  keine  Wasserleitung  vorhanden,  so  ist  der  Eimer 
mit  Wasser  gefüllt  zu  halten,  welchem  am  besten  ein  oder  das  andere 
der  oben  erwähnten  Salze  zuzusetzen  ist,  damit  das  Wasser  nicht 
fault  und  nicht  einfriert  und  damit  die  Löschwirkung  noch  gesteigert 
wird.  Mit  dem  Eimer  läßt  sich  auf  einmal  eine  Wassermenge  von 
etwa  zehn  bis  zwölf  Litern  in  das  Feuer  gießen,  so  daß  die  Lösch¬ 
wirkung  eine  recht  kräftige  ist.  Auch  ist  auf  den  ersten  Blick  zu 
sehen,  ob  der  Löscheimer  gebrauchsfertig  ist.  Zur  Bekämpfung  von 
Mineralölbränden,  die  bekanntlich  am  schwersten  zu  löschen  sind, 
kann  der  Eimer  sofort,  wenn  er  mit  Erde,  Sand  oder  Asche  gefüllt 
wird,  geeignet  gemacht  werden.  An  Einfachheit  der  Bedienung  und 
Unverwüstlichkeit  bei  Wahl  einer  kräftigen  Ausführung  von  ver¬ 
zinktem  Eisen  steht  er  unerreicht  da.  Zur  Bekämpfung  eines  in 
größerer  Höhe  ausgebrochenen  Feuers  eignet  er  sich  aber  weniger, 
ln  diesem  Falle  empfiehlt  sich  die  Verwendung  von  Eimern  und 
Kübeln  mit  Handspritze,  z.  B.  die  Eimerspritze  von  Gustav 
Ewald  oder  der  20  Liter  fassende  Feueranihilator  von  Horst  Wolff 
oder  der  15  Liter  fassende  Rapidfeuerlöscher,  dessen  Wasserinhait 
durch  Zusatz  von  Löschsalz  „Eberhardt“,  welches  in  der  Hauptsache 
aus  Kochsalz,  Glaubersalz  und  Seifenpulver  unter  Zusatz  von  Chlor¬ 
kalzium  und  Wasserglaslösung  mit  kieselsaurem  Natron  besteht,  in 
der  Lösch  Wirkung  gesteigert  werden  kann,  oder  der  Feuerlöscher  von 
Willand  u.  Ko.  und  dergleichen  mehr.  Diese  Geräte  mit  Handspritze 
haben  den  Vorteil,  daß  sie  während  des  Gebrauchs  ohne  weiteres 
nachgefüllt  und  ständig  in  Betrieb  erhalten  werden  können.  Durch 
Aufklappen  des  Deckels  kann  man  sich  sofort  überzeugen,  ob  genug 
Wasser  vorhanden  ist.-  Auch  kann  die  Handspritze  mühelos  auf  ihre 
Brauchbarkeit  geprüft  werden.  Als  drittes  zu  empfehlendes  Lösch¬ 
mittel,  insbesondere  zur  Löschung  brennender  Kleider,  leicht  auf¬ 
flammender  Stoffe  usw.,  sind  getränkte,  schwer  entflammbar  ge¬ 
machte  Decken  zu  bezeichnen.  Wenn  diese  drei  Löschmittel:  „Eimer, 
Eimerhandspritze,  Löschdecke“  in  den  zu  sichernden  Gebäuden 
richtig  an  passenden  Stellen  verteilt  und  durch  leicht  auszuführende 
Prüfungen  in  brauchbaren  Zustand  gehalten  werden,  so  erübrigt  sich 
in  den  allermeisten  Fällen  die  Anschaffung  von  teuren  und  dabei 
unsicher  wirkenden  Löschgeräten. 

Die  „Extinkteure“  (vergl.  auch  den  Aufsatz  des  Oberinspektors 
der  Wiener  Feuerwehr  Chitil  in  der  Monatsschrift  „Feuerpolizei“, 
X.  Band,  2.  bis  6.  Heft)  haben  nur  den  Vorteil,  daß  der  zum  Erzeugen 
des  Wasserstrahls  nötige  Druck  im  Inneren  des  Löschers  vorhanden 
ist,  daher  eine  Arbeitsleistung,  wie  sie  bei  den  genannten  Lösch- 
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mitteln  erforderlich  ist,  hier  wegfällt.  Diesem  Vorteil  steht  aber 
der  schwerwiegende  Nachteil  gegenüber,  daß  eine  Neufällung  des 
Löschers  zu  viel  Zeit  erfordert  und  auch  zu  umständlich  ist.  Auch 
können  sie  leichter  versagen  als  Handspritzen,  wenn  sie  auch  der 
Kolben  und  Ventile  der  Handspritze  entbehren.  In  der  Lösch  Wirkung 
stehen  sie  den  Handspritzen  nach,  da  die  Druckwirkung  im  Inneren, 
eine  stetig  abnehmende  ist,  auch  sind  Explosionen  der  Löscher  bei 
nicht  ganz  zuverlässiger  Bauart  nicht  ausgeschlossen  (vergl.  die  Mit¬ 
teilung  über  die  Explosion  des  Feuerlöschapparates  Excelsior  im 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung,  Jahrgang  1902,  S.  268).  Der  Inhalt 
der  Extinkteure  soll  nicht  unter  10  Liter  hinabgehen,  wenn  die 
Sache  nicht  in  Spielerei  ausarten  soll.  Jedoch  ist  es  auch  wiederum 
nicht  vorteilhaft,  den  Inhalt  über  30  Liter  zu  steigern,  da  sonst  die 
Handlichkeit  erheblich  leidet.  Die  Extinkteure  zerfallen  in  zwei 
Gruppen,  je  nach  der  Art  der  Druckerzeugung.  Bei  den  meisten  Feuer¬ 
löschern  wird  der  nötige  Druck  durch  im  Inneren  auf  chemischem 
Wege  infolge  der  Zersetzung  von  doppeltkohlensaurem  Natron  durch 
Schwefelsäure  erzeugte  Kohlensäure  erzielt.  Seltener  Wird  Preßluft 
oder  gepreßte  Kohlensäure  verwendet.  Diese  Feuerlöscher  verdienen 
im  allgemeinen  den  Vorzug  vor  jenen,  da  sie  außer  den  erforderlichen 
Hähnen  keinerlei  empfindliche  Bestandteile  besitzen.  Auch  kann 
ihre  Gebrauchsfähigkeit,  sofern  ein  Manometer  angebracht  ist,  leicht 
festgestellt  werden.  Ferner  kann  die  Löschwirkung  bei  ihnen  nach 
Belieben  unterbrochen  und  später  wieder  aufgenommen  werden.  Zu 
dieser  Gruppe  gehört  z.  B.  der  Anihilator  „Veni  Vici“  der  Antignit- 
gesellschaft,  bei  welchem  der  erforderliche  Druck  durch  eine  an¬ 
geschlossene,  mit  Preßluft  gefüllte  Stahlflasche  geliefert  wird.  Die 
Füllung  besteht  aus  9  Liter  Wasser  mit  Antignitzusatz.  Das  Antignit 
soll  das  Gefrieren  des  Wassers  auch  bei  einer  Temperatur  von  —  20° 
verhindern  und  die  Löschwirkung  erhöhen,  da  es  im  Feuer  Stickstoff 
entwickelt  und  die  brennenden  Gegenstände  mit  einer  schmelzenden 
Salzschicht  überzieht.  Ähnlich  ist  die  Wirkung  des  Kolumbus-Hand¬ 
löschers,  der  mit  gepreßter  Kohlensäure  arbeitet  und  8  ya  oder  13  Liter 
Löschwasser  faßt.  Der  Feuerlöscher  Fix  hat  ebenfalls"  einen  beson¬ 
deren  Ivohlensäurebehälter  mit  Sicherheitsventil.  Das  Wasser  wird 
bei  ihm  mittels  eines  Schlauches  ausgespritzt. 

Die  Zahl  der  mit  chemisch  erzeugter  Kohlensäure  arbeitenden  Feuer¬ 
löscher  ist  außerordentlich  groß.  Ihre  zum  Teil  große  Verbreitung 
haben  sie  weniger  inneren  Vorzügen,  als  einer  geschickten  Anpreisung 
zu  verdanken.  Sie  lassen  sich  in  zwei  Gruppen,  je  nach  der  An¬ 
ordnung  des  Säurebehälters  im  Inneren  trennen.  Der  Säurebehälter 
ist  entweder  offen,  in  diesem  Falle  wird  durch  Kippen  des  Löschers 
die  Kohlensäureentwicklung  eingeleitet,  sogenannte  „Sturzextinkteure“, 
oder  geschlossen.  Offene  Säurebehälter,  auch  wenn  sie  mit  be¬ 
weglichem  Kugelverschluß  versehen  sind,  haben  den  Nachteil,  daß 
sie  sich  infolge  der  allmählichen  Einwirkung  der  verdunstenden 
Säure  auf  das  Natronsalz  des  Löschwassers  entladen.  Geschlossene 
Säurebehälter  bestehen  entweder  aus  zugeschmolzenen  Glasbehältern 
oder  aus  Behältern  mit  Bleiboden,  welche  durch  Schlagbolzen  zer¬ 
trümmert  werden  müssen.  Erstere  Einrichtung  hat  den  Nachteil, 
daß  sich  die  Glassplitter  mit  dem  Löschwasser  vermengen  und  die 
Ausspritzöffnung  verstopfen  können. 

Offene  Glasgefäße  für  die  Säure  verwenden  die  Gautsch-Feuer- 
spritze  mit  10  Liter  Inhalt,  der  Feuerlöscher  Helios  mit  6  Liter  Inhalt, 
Rex  und  andere,  ferner  der  Feuerlöscher  Perkeo,  welcher  insofern 
eine  Besonderheit  bildet,  als  er  nicht  reines  Löschwasser,  sondern 
Schaum  ausspritzt.  Dem  Lösch  wasser  ist  zu  diesem  Zwecke  Süßholz¬ 
wurzel  zugesetzt.  Die  38  gradige  Säurelösung  enthält  noch  Alaun, 
wodurch  die  Löschwirkung  gesteigert  wird.  Zur  Verhütung  des  Ein¬ 
frierens  werden  noch  Ammoniumazetat  oder  Ammoniumchlorid  bei¬ 
gefügt.  Der  Feuerlöscher  Perkeo  soll  sich  wegen  des  leichten,  beim 
Spritzen  sich  bildenden  Schaums  insbesondere  zur  Löschung  von 
Benzinbränden  eignen,  welche  bekanntlich  durch  Wasser,  weil  es 
schwerer  als  Benzin  ist,  nur  schwer  gelöscht  werden  können.  Der 
Löscher  besitzt  eine  Aufhängevorrichtung,  die  selbsttätig  anzeigt  ob 
er  gefüllt  ist  oder  nicht. 

Geschlossene  Säuregefäße,  die  durch  einen  Schlagbolzen  zerstoßen 
werden  müssen,  besitzen  der  Feuerlöscher  Pluvius  mit  8  Liter  Inhalt 
Excelsior  mit  6  Liter  Inhalt,  ferner  Optimus,  bei  welchem  ein  Sicher¬ 
heitsventil  druckregelnd  wirkt.  Auch  ist  bei  diesem  Apparat  infolge 
der  I  orm  der  Säurepatrone  ein  rasches  Ausfließen  der  Säure  gewähr¬ 
leistet  was  unbedingt  erforderlich  ist,  wenn  eine  gute  Druckwirkung 
erreicht  werden  soll.  Der  Minimax-Apparat  setzt  ebenso  wie  Pluvius  j 


das  Verschlußstück  und  die  Stopfbüchse  für  den  Schlagbolzen  nicht 
ständig  der  Einwirkung  der  Salzlösung  aus,  was  als  Vorzug  zu  be¬ 
trachten  ist,  weil  die  Salzlösung  diese  Teile  zum  Rosten  bringt. 
Leider  hat  Minimax  trotz  seiner  großen  Verbreitung  genau  dieselben 
Nachteile  wie  alle  übrigen  Extinkteure,  nämlich  daß  zum  Neuauffüllen 
nach  Verbrauch  der  ersten  Füllung  etwa  15  Minuten  Zeit  erforderlich 
sind,  und  daß  eine  Prüfung,  ob  der  Löscher  noch  in  Ordnung  ist 
schwer  möglich  ist.  Der  Feuerlöscher  Perfect  besitzt  einen  Blei¬ 
verschluß  an  der  Säureflasche,  welcher  zerstoßen  wird.  Der  geringe 
Inhalt  der  einen  Ausführung  —  4  Liter  —  ist  unzureichend.  Für 
die  Praxis  kommt  nur  die  größere  Ausführung  mit  8  Liter  Inhalt  in 
Betracht.  Bei  allen  Löschern  dieser  Art  ist  besonderes  Gewicht  auf 
die  Ermittlung  der  tatsächlichen  Löschdauer  und  die  für  die  Minute 
entleerte  Wassermenge  zu  legen.  Optimus  gibt  bei  einer  Löschdauer 
von  3  bis  47a  Minuten  1,83  bis  2,93  kg  Löschflüssigkeit  in  der  Minute 
ab.  Bei  dem  gewöhnlichen  Minimaxlöscher  beträgt  die  Löschdauer 
1  bis  1  Va  Minuten  bei  4,40  bis  5,09  kg  Löschflüssigkeit  auf  die  Minute. 
Optimus  ist  daher,  was  gleichmäßige  Druckverteilung  anbelangt,  dem 
Mimmax  überlegen.  Excelsior  gibt  5,10  kg  Löschflüssigkeit  in  der 
Minute  ab.  Derartige  schnelle  Abgabe  der  Löschflüssigkeit  setzt 
einen  entsprechenden  Vorrat  voraus,  damit  nicht  etwa  bereits  in 
1  bis  1 V2  Minuten  die  Füllung  erschöpft  ist.  Wenn  der  Strahl  dann 
nicht  sofort  den  Brandherd  richtig  getroffen  hat,  so  kann  der  Fall 
eintreten,  daß  der  Löscher  erschöpft  ist,  wenn  er  die  beste  Wirkung 
erzielt.  Ferner  spielt  noch  die  Wurfweite  eine  wichtige  Rolle.  Wurf¬ 
weiten  von  15  m,  die  angeblich  zu  erzielen  sind,  sind  nicht  fest¬ 
gestellt  worden.  Wurfweiten  über  10  m  kommen  kaum  vor.  Der 
Minimaxlöscher  mit  9  Liter  Inhalt  hat  bei  wagerechtem  Strahl  eine 
Wurfweite  von  8,40  bis  10  m.  Die  Wurfweiten  lassen  meistens  gegen 
Ende  der  Löschung  bei  allen  Löschern  dieser  Art  sehr  nach,  so  daß 
ein  ständiges  Nähertreten  an  den  Brandherd  erforderlich  ist. 

Auf  anderen  Erwägungen  beruht  die  Wirkung  der  sogenannten 
Löschfackeln,  deren  Löschwirkung  nicht  wie  bei  den  Löschern 
vorbeschriebener  Art  auf  der  abkühlenden  Wirkung  des  Wassers  be¬ 
ruht,  sondern  auf  dem  eingangs  geschilderten  Verhalten  pulverförmiger 
und  salzhaltiger  Stoffe.  Bei  der  Theofackel  ist  der  Deckel  bei  Ge¬ 
brauch  abzureißen  und  das  Pulver  in  den  Flammenherd  zu  schleudern. 
Das  Pulver  der  Theofackel,  das  sogenannte  Theolin,  besteht  aus 
96,6  vH.  doppeltkohlensaurem  Natron,  3,4  vH.  Eisenoxyd  und  Kiesel¬ 
säure.  Dieselbe  Wirkung  kann  durch  gewöhnlichen  Sand  oder  Erde 
erreicht  werden,  zumal  diese  leicht  in  größeren  Mengen  beschafft 
werden  können,  während  eine  Theofackel  nur  1500  g  Theolin  ent¬ 
hält,  dessen  Wirkung  naturgemäß  eine  äußerst  beschränkte  ist.  Das 
gleiche  gilt  vom  Feuerlöscher  Blitz  und  dem  Fire  Extinguisher 
Sootene,  der  in  England  Verbreitung  gefunden  hat. 

An  letzter  Stelle  sind  die  sogenannten  Löschbomben  oder 
Löschgranaten  zu  erwähnen,  die  aber  heutzutage  wegen  ihrer 
unsicheren  Wirkung  fast  gänzlich  verschwunden  sind,  zumal  ihre 
Anwendung  für  den  Löschenden  selbst  nicht  ungefährlich  ist.  Hierhin 
gehören  auch  die  Alauntöpfe,  die  mit  Alaun  und  Schießpulver  ge¬ 
füllt  waren  und  zum  Teil  durch  die  Explosionswirkung,  zum  Teil 
durch  die  vom  Alaun  entwickelten  Dämpfe  das  Feuer  erstickten. 

Am  Lude  unserer  Besprechung  angelangt,  haben  wir  gesehen, 
daß  es  bisher  nicht  gelungen  ist,  einen  allen  Ansprüchen  gerecht 
werdenden  Handlöscher  herzustellen.  Wegen  ihrer  Einfachheit  ver¬ 
dienen  Löscheimer,  Eimerspritze  und  Löschdecke  immer 
noch  den  Vorzug.  Das  ab  wägende  Verhalten  der  Behörden  neueren 
Erscheinungen  gegenüber  ist  daher  sehr  wohl  zu  verstehen.  Auch 
decken  sich  die  Ansichten  der  Behörden  mit  den  von  den  größeren 
Feuerwehren  in  der  Praxis  gesammelten  Erfahrungen.  So  hat  die 
Beiliner  Feuerwehr  fast  jeden  auf  dem  Markt  erscheinenden  Feuer¬ 
löscher  einer  gewissenhaften  Prüfung  unterzogen,  zum  Teil  auch  die 
zuerst  gegen  den  Brandherd  vorgehenden  Wehrleute  mit  ihm  aus¬ 
gerüstet.  Auf  Grund  der  gesammelten  Erfahrungen  ist  sie  aber 
immei  wieder  zum  einfachen  Eimer  oder  der  Handspritze  für  den 
ersten  Angriff  kleiner  Feuerherde  zurückgekehrt.  Zu  berücksichtigen 
ist  auch  der  verhältnismäßig  hohe  Preis  der  Ariihilatoren  oder  Ex¬ 
tinkteure,  der  selten  unter  40  Mark  beträgt  und  oft  in  keinem  rechten 
Verhältnis  zu  dem  tatsächlichen  Werte  steht.  Dasselbe  gilt,  oft  noch 
in  erhöhtem  Maße,  von  den  in  den  Handel  gebrachten  Löschpulvern, 
die  meistens  aus  recht  billigen  Salzen  zusammengesetzt  sind,  aber 
für  einen  hohen  Preis  angeboten  werden. 

^er^Q-  Wendt,  Königl.  Bauinspektor. 


Erweiterung  des  preußischen  Staatseisenbahnnetzes  und  För¬ 
derung  des  Baaes  von  Kleinbahnen.  Dem  Landtag  ist  ein  Gesetz¬ 
entwurf  (Lisenbahnanleihegesetz)  zugegangen,  betreffend  die  Er¬ 
weiterung,  Vervollständigung  und  bessere  Ausrüstung  des  Staats¬ 
eisenbahnnetzes  sowie  die  Beteiligung  des  Staates  an  dem  Bau  von 


vermiscütes. 


Kleinbahnen,  nach  welchem  die  Staatsregierung  ermächtigt  werden 
soll,  für  die  genannten  Zwecke  den  Betrag  von  227  323  000  JC  zu  ver¬ 
wenden,  und  zwar: 

I.  zur  Herstellung  von  Eisenbahnen  und  zu  der 
dadurch  bedingten  Vergrößerung  des  Fuhrparks,  und 


184 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Bl.  März  1909. 


zwar:  a)  zum  Bau  von  Haupteisenbahnen:  1.  von 
Michendorf  nach  Rehfelde,  Teilausführung  26000000  M , 

2.  von  Mors  uach  Geldern,  Grunderwerb  6  200000  JC; 
—  bl  zum  Bau  von  Nebeneisenbahnen:  1  von  Alte¬ 
mühle  nach  Danzig- Langfuhr  6  780  000  M,  2.  von 
Bartschin  nach  Mogilno  2  220  000  JC,  3.  von  Annaberg 
nach  Deutsch-Krawarn  mit  Abzweigung  nach  Haatsch 
5  890  000  M,  4.  von  (Templin)  Fährkrug  nach  Fürsten¬ 
werder  4  074  000  JC,  5.  von  Laucha  a.  d.  Unstrut  nach 
Kölleda  5  700  000  JC,  6.  von  (Wittenberge)  Geestgott¬ 
berg  nach  Salzwedel  4  725  000  JC,  7.  von  Plettenberg 
nach  Herscheid  3  170  000  JC,  8.  von  Borgholzhausen 
nach  Bünde  3  150  0O0  JC,  9.  von  Ahrdorf  nach  Blanken¬ 
heim  (Eifel)  5  295000  JC;  —  c)  zur  Beschaffung  von 
Fahrzeugen  6  632  000  JC,  zusammen . 

II.  zur  Herstellung  des  zweiten  Gleises  auf  den 
Strecken:  1.  Forschen— Skandau  780  000  JC,  2  Lasko- 
witz— Dirschau  4  170  0^0.47,  3.  Stresow— Lauenburg 
i.  Pomm.  2  400  000  JC,  4.  Posen— Gondek  1  160  000  JC, 

5.  Ludwigsglück— Borsigwerk  201  000  JC,  6.  Myslowitz — 
Oswiecim  1  683  000  JC,  7.  Alten — Köthen  971  000  JC, 

8.  Göschwitz— Hermsdorf-Klosterlausnitz  2  000  000  JC, 

9.  Suhl — Ritschenhausen  1  530  000  JC,  10-  Münder 

a.  d.  Deister — Hameln  1  540  000,47,  11.  Geestemünde — 
Speckenbüttel  einschließlich  Umgestaltung  der  Bahn¬ 
anlagen  in  und  bei  Geestemünde  12  600  000  JC, 
12.  Eversburg — Rheine  1875000.47,13.  Hagen-Eckesey — 
Ilerdecke- Vorhalle— Löttringhausen  650090,47,14.  Dahl¬ 
hausen — Überruhr  514  000  JC,  15.  Grevenbroich — Oden¬ 
kirchen  3  436  000  JC,  16.  Wemmetsweiler— Primsweiler 
5  030  000  JC,  zusammen . 

LH.  zu  nachstehenden  Bauausführungen:  1.  für 
den  Ausbau  der  Nebenbahnen  Striegau— Merzdorf  und 
.lauer— Robnstock  zu  Hauptbahnen  4  750000  JC,  2.  zur 
Deckung  der  Mehrkosten  für  bereits  genehmigte  Bau¬ 
ausführungen,  und  zwar:  a)  der  Eisenbahn  von  Treffurt 
nach  Hörschel  90  000,47,  b)  der  Eisenbahn  von  Usingen 
nach  Weilmünster  328  000  JC,  c)  der  Eisenbahn  von 
Vandsburg  nach  Terespol  mit  Abzweigung  von  Prust 
(Kreis  Tuchei)  nach  Krone  a.  d.  Br.  859  000  JC,  d)  der 
Eisenbahn  von  Finsterwalde  (Niederlausitz)  nach 
Luckau  150  <XK)  .47,  e)  der  Eisenbahn  von  Bütow  nach 
Rummelsburg  i.  Pomm.  888000,47,  f)  der  Eisenbahn  von 
Jasenitz  nach  Groß-Ziegenort  162  000,47,  g)  der  Eisen¬ 
bahn  von  Eichicht  nach  Lobenstein  i.  Reuß  1 1 6  000  JC, 
h)  der  Eisenbahn  von  ßleicherode  nach  Herzberg 
a.  Harz  1  304  000  JC,  i)  der  Eisenbahn  von  Sensburg 
nach  Nikolaiken  i.  Ostpr.  645  000  JC,  k)  der  Eisenbahn 
von  Wehlau  nach  Friedland  390  000,47,  1)  des  zweiten 
Gleises  auf  der  Strecke  Kray  Nord — D ah lbu sch-Rot- 
hausen— Block  Wiehagenstraße  60  000  JC,  m)  des 
zweiten  Gleises  auf  der  Strecke  Essen  Nord — Alten¬ 
essen  115  000  .M,  n)  zur  Gewährung  eines  Zuschusses 
zu  den  Grunderwerbskosten  der  Eisenbahn  von 
.lohannisburg  nach  Lötzen  an  den  Kreis  Lötzen 
90  000  ,  47,  zusammen . 

IV.  zur  Einrichtung  elektrischer  Zugförderung  auf 

der  Strecke  Dessau — Bitterfeld . 

V.  zur  Beschaffung  von  Fahrzeugen  für  die  be¬ 
stehenden  Staatsbahnen . 

VI.  zur  weiteren  Förderung  des  Baues  von  Klein¬ 
bahnen  . 


79  836  000  JC 


40  540  000  JC 


9  947  000  JC 

2  000  000  JC 
92  000  000  JC 

3  000  000  JC 


Insgesamt  227  323  000,47 
In  dem  Wettbewerb  filr  Entwürfe  zn  einem  deutschen  Theater 
in  Dorpat,  der  vom  dortigen  Handvverkerverein  ausgeschrieben  war 
rj.  151.,  S.  612  u.  624),  waren  52  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preis- 
.  ■  rieht  beschloß,  die  zur  Verfügung  stehende  Summe  von  1000  Rubel 
ersten  Preis  von  450 Rubel,  einen  zweiten  Preis  von  300  Rubel 
und  <  nen  dritten  von  250  Rubel  zu  teilen,  und  erkannte  zu:  den 
.•rst'Tj  Preis  den  Architekten  Ernst  Hoffmann  u.  Fritz  Schultze 
in  Berlin ,  den  zweiten  Preis  dem  Zivilingenieur  Feodorowitscb 
Bnbttir  n.  Wassiljewitsch  Wassiljew  in  St.  Petersburg,  den 
dritten  Preis  dem  Architekten  Hermann  August  Hartmann  in 
Riga.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die  Entwürfe  „16  811,48  Kubik¬ 
meter  umbauter  Raum“  und  „Faust“. 

F.ln  Wettbewerb  um  Skizzen  filr  zwei  4  illen  ain  Deutschen  Ring 
in  Köln  wird  unter  den  in  Köln  ansässigen  oder  geborenen  Archi¬ 
tekten  mit  Frist  bis  zürn  20.  Mai  d  J.  ausgeschrieben.  Für  Preise 
stehen  6400  Mark  zur  Verfügung.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an 


die  Herren  Landesbaurat  a  D.  Rehorst  und  Stadtbaurat  Heimann 
in  Köln,  Prof.  Wilh.  Kreis  in  Düsseldorf  und  Geh.  Baurat  Prof  Wiek  op 
in  Darmstadt.  Die  Unterlagen  können  von  Dr.  jur.  Max  Heimann  in 
Köln,  Stolkgasse  27/29  bezogen  werden. 

Eine  Preis b ewerhang  für  Pläne  zu  einer  Kirche  in  Hannover- 
BothfeM  wird  unter  den  in  der  Provinz  Hannover  ansässigen 
Architekten  mit  Frist  bis  28.  Mai  d.  3.  ausgeschrieben.  Dem  Preis¬ 
gericht  gehören  an  u.  a.:  Konsistorialbaumeister  Professor  Mohr¬ 
mann,  Provinzialkonservator  Direktor  des  Provinzialmuseums 
Dr.  Reimers  und  Königlicher  Baurat  2)r.=3ng.  Rowald,  sämtlich  in 
Hannover.  Die  Unterlagen  für  den  Wettbewerb  sind  gegen  Ein¬ 
zahlung  von  3  Mark,  welche  bei  Einlieferung  eines  Entwurfes  oder 
Rückgabe  der  unversehrten  Unterlagen  wiedererstattet  werden,  von 
Herrn  Kirchenvogt  Facklam,  Ebelingstraße  1  zu  beziehen. 

Vorrichtung  zum  Ausziehen  von  Nägeln.  D.  R. -P.  204  434. 
Wilhelm  Schnell  in  Schopfheim  i.  B.  —  Wie  die  Abb.  1  bis  3  er¬ 
kennen  lassen,  dient  das  längliche  Gehäuse  a  mit  abnehmbarer 
vorderer  Gehäusewand  b  zur  Führung  der  Zahnstange  c  sowie  des 
zangenartigen  Greifers,  dessen  Schenkel  d  in  sich  kreuzende  Aus¬ 
nehmungen  der  Zahnstange  c  eingreifen  und  so  von  dieser  mit¬ 
genommen  werden.  Der  Kopf  des  Zangenbolzens  g  gleitet  in  einer 
Längsnut  h  der  hinteren  Gehäusewand.  Durch  eine  Öffnung  reicht 
in  diese  Nut  ein  mit  zwei  schrägen  Flächen  versehener  Anschlag  i 
hinein,  der  von  einer  an  dem  Gehäuse  außen  befestigten  Blattfeder 


gehalten  wird. 
Beim  Aufwärts¬ 
bewegen  der 
Zahnstange  c  aus 
der  Lage  in 
Abb.  1  werden 
die  Greifer- 
Abb.  3.  arme  d  zunächst 

sich  schließen 

(Abb.  3)  und  dann  erst  von  der  Zahnstange  c  mitgenommen  werden, 
zumal  der  Anschlag  i  die  Zange  zurückzuhalten  bestrebt  ist.  Das 
Anheben  der  Zahnstange  geschieht  durch  das  Zahnsegment  l,  das  an 
einem  Stiel  o  sitzt  und  mit  einer  Ausnehmung  über  einen  zwischen 
Ansätzen  m  des  Gehäuses  gelagerten  Bolzen  gelegt  wird..  Das  Er¬ 
fassen  des  Nagels  wird  durch  einen  Schlag  auf  den  mit  einem  Holz- 
f'utter  p  versehenen  Kopf  der  Zahnstange  wie  üblich  erleichtert.  Das 
Zahnsegment  ist  zu  diesem  Zweck  mit  einem  hammerartigen  Ansatz  g 
versehen.  - 

Büehersckau. 

Berechnung  der  Einsenkung  von  Eisenbetonplatten  und  Platten¬ 
balken.  Von  ®r.-3ttg.  Karl  Heintel.  Berlin  1909.  Julius  Springer. 
46  S.  in  8°  mit  37  Abb.  Geh.  2,60  JC. 

Da  eine  genaue  Berechnung  der  Tragwerke  aus  Eisenbeton  wegen 
des  mit  den  Spannungen  sich  ändernden  Form  ander  ungs  Verhältnisses 
bekanntlich  sehr  schwierig  und  bei  statisch  unbestimmten  Systemen 
oft  ganz  unmöglich  ist,  so  darf  die  vorliegende  Arbeit  als  ein  be¬ 
achtenswerter  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  betrachtet  werden. 
Die  auf  Grund  der  Bachschen  Versuche  errechn ete  Formänderungs¬ 
kurve  bestätigt,  daß  die  Formänderungszahlen  von  Zug  zu  Druck 
sich  bei  kleinen  Spannungen  wie  1:1,  bei  den  für  die  Rechnung 
gewöhnlich  zulässigen  etwa  wie  1 :  2  verhalten.  Hiernach  werden  bei 
einem  auf  Biegung  beanspruchten,  nicht  bewehrten  Betonkörper  die 
Zugspannungen  um  etwa  21  vH.  kleiner  und  die  Druckspannungen 
um  ebensoviel  größer,  als  die  Naviersche  Biegungsformel  ergibt.  Das 
Buch  hat  aber  einen  mehr  wissenschaftlichen  als  praktischen  Wert. 
Es  wurden  nämlich  die  vom  Verfasser  durchgeführten  Beispiele,  z.  T. 
unter  Annahme  einer  unveränderlichen  Formänderungszahl  E  nach¬ 
gerechnet  und  hiernach  nur  ganz  verschwindend  kleine  Abweichungen 
von  den  unter  genauer  Berücksichtigung  der  Veränderlichkeit  von  E 
gefundenen  Werten  festgestellt;  z.  B.  ergab  sich  die  Durchbiegung  des 
Balkens  auf  S.  4  u.  f.  zu  0,530  mm  statt  des  genauen  Wertes  von 
0,535  mm  und  das  Mittelmoment  der  durchgehenden  Koenenschen 
Voutenplatte  wurde  bei  nur  veränderlichem  J  und  unveränder¬ 
lichem  E  um  28,5  vH.  kleiner  gegenüber  28  vH.  bei  Berücksichtigung 
des  mit  den  Spannungen  sich  ändernden  E.  Hieraus  ergibt  sich, 
daß  man  in  allen  Fällen  für  die  Rechnung  E  als  unveränderlich  an¬ 
nehmen  darf,  ohne  einen  nennenswerten  Fehler  zu  begehen.  Frdl. 
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INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Das  neue  Amtsgericht  mit  Gefängnis  in  Mewe.  —  Neuere  Ausgrabungen  in  Ionien.  —  Leitende  Gesichts¬ 
punkte  für  den  Ausbau  der  Hochwasserentlastungsanlagen  großer  Talsperren,  im  besonderen  der  Hochwasserschutzbecken.  -  Vermischtes:  Entlastung 
der  höheren  Baubeamten.  —  Auszeichnung.  —  Wettbewerb  um  Skizzen  zü  einer  zweiten  katholischen  Kirche  in  Neunkirchen.  —  Versammlung  des  Deutschen 
Betonvereins.  —  Fehlerhafte  Fachausdrüeke  im  Eisenbrückenbau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Aliergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Baurat  Karl  Nestor,  Regierungs-  und  Baurat  in  Posen, 
den  Roten  Adler -Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  den  Ge¬ 
heimen  Bauräten  Urban,  bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
in  Breslau,  und  Sauerwein,  bisher  Vorstand  der  Betriebsinspektion 
in  Harburg,  beim  Übertritt  in  den  Ruhestand  sowie  dem  Regierungs- 
baumeister  a.  D.  Robert  Leibnitz  in  Berlin  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse,  dem  Direktor  des  Königlichen  Materialprüfungs- 
amtes  in  Groß  Lichterfelde  West,  Dozenten  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  in  Berlin,  Geheimen  Regieruugsrat  Professor  2)r.=3ttg.  Mar¬ 
tens  den  Charakter  als  Geheimer  Oberregier uugsrat  mit  dem  Range 
eines  Rates  II.  Klasse  und  dem  etatmäßigen  Professor  au  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Berlin  Dr.  Georg  v.  Knorre  den  Charakter  als 
Geheimer  Regieruugsrat  zu  verleihen. 

Versetzt  siuü:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Strasburg,  bisher 
in  Frankfurt  a.  M.,  als  Oberbaurat  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion 
nach  Köln,  Struck,  bisher  in  Halle  a.  d.  S.,  als  Oberbaurat  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Stettin,  Scheibner,  bisher  in  Berlin, 
als  Oberbaurat  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Bromberg, 
Johannes  Hansen,  bisher  in  Stettin,  als  Mitglied  der  Eisenbahn¬ 
direktion  nach  Frankfurt  a.  M.,  Hermann  Günter,  bisher  in  Elber¬ 
feld,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Stettin,  Schlesinger, 
bisher  in  Hannover,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Berlin, 
Siegfried  Fraenkel,  bisher  in  Tempelbof,  als  Mitglied  (auftrw.)  der 
Eisenbahndirektion  nach  Erfurt,  Mortensen,  bisher  in  Graudenz, 
nach  Marienwerder  als  Vorstand  der  dorthin  verlegten  bisherigen 
Betriebsinspektion  Graudenz  1,  Wolfen,  bisher  in  Torgau,  als  Vor¬ 
stand  der  Maschineninspektion  nach  Eberswalde,  Bockholt,  bisher 
in  Limburg  a.  d.  L.,  als  Vorstand  einer  W erkstätteninspektion  bei 
der  Eisenbahn -Hauptwerkstätte  nach  Saarbrücken  und  Halfroann, 
bisher  in  Saarbrücken,  als  Vorstand  einer  Werkstätteninspektion  bei 
der  Eisenbahn-IIauptwerkstätte  nach  Tempelhof;  —  die  Eisenbahn- 
Bau-  und  Betriebsinspektoren  Rudow,  bisher  in  Emden,  als  Mit¬ 
glied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Magdeburg,  Dü  wähl, 
bisher  in  Königsberg  i.  Pr.,  als  Mitglied  (auftrw )  der  Eisenbahn¬ 
direktion  nach  Stettin,  Jacobi,  bisher  in  Frankfurt  a.  d.  Oder, 
als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  1  nach  Bremen,  Fritz  II ein e- 
mann,  bisher  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion 
nach  Hamburg,  Oskar  Bergmann,  bisher  in  Bremen,  als  Mitglied 
(auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Halle  a.  d.  S.,  Stephani,  bisher 
in  Hannover,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Elber¬ 
feld,  Ep  pers,  bisher  in  Hamburg,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  1 
nach  Essen  a.  d.  Ruhr,  Senst,  bisher  in  Hamburg,  als  Vorstand  der 
Betriebsinspektion  1  nach  Hannover,  Borishoff,  bisher  in  Bremen, 
als  Vorstand  .  der  Betriebsinspektion  nach  Frankfurt  a.  d.  Oder’ 
Schimpff,  bisher  in  Köln,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  7  nach 
Berlin,  Emil  Schnitze,  bisher  in  Pr. - Stargard,  nach  Lauenburg  als 
V  oi  stand  der  von  Stolp  dorthin  verlegten  Betriebsinspektion  Stolp  1, 
Gustav  Meyer,  bisher  in  Ratibor,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebs- 
iuspektion  nach  Emden,  Franz  Bergmann,  bisher  in  Essen  a.  d.  Ruhr, 
als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  3  nach  Königsberg  i.  Pr., 
Schirmer,  bisher  in  Berlin,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebs¬ 
inspektion  3  nach  Bremen,  Bühren,  bisher  in  Strelno,  zur  Betriebs¬ 
inspektion  1  nach  Königsberg  i.  Pr.,  Neubert,  bisher  in  Frankenberg, 
zur  Eisenbahndirektion  nach  Kassel,  Weltmann,  bisher  in  Elberfeld’ 
nach  Düsseldorf  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bau- 
abteilung,  Emil  Meier,  bisher  in  Hannover,  zur  Eisenbahndirektion 
nach  Essen  a.  d.  Ruhr,  Andreas  Hansen,  bisher  in  Duisburg,  zur 
usenb ahnd ir ektion  nach  Köln,  Henkel,  bisher  in  Kolmar  i.  Pos., 
zui  Betriebsinspektion  1  nach  Erfurt,  Paul  Lehmann,  bisher  in 
Saarbrücken ,  nach  Heusweiler  als  Vorstand  der  daselbst  neu  er¬ 
richteten  Bauabteilung,  Kreß,  bisher  in  Erfurt,  zur  Eisenbahn¬ 
direktion  nach  Hannover,  Warnecke,  bisher  in  Kattowitz,  nach 
Namslau  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bauabteilung, 


Lieffers,  bisher  in  Köln,  nach  Antweiler  als  Vorstand  der  daselbst 
neu  errichteten  Bauabteilung,  Schloe,  bisher  in  Münster  i.  W., 
nach  Kiel  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bauabteilung, 
Spiesecke,  bisher  in  Erfurt,  nach  Zeitz  als  Vorstand  der  daselbst 
neu  errichteten  Bauabteilung,  Klamm t,  bisher  in  Kassel,  nach 
Halle  a.  d.  S.  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bau¬ 
abteilung,  Conradi,  bisher  in  Köln,  nach  Ahrweiler  als  Vorstand 
der  daselbst  neu  errichteten  Bauabteilung,  Ilammann,  bisher  in 
Posen,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Erfurt  und  Eifflaender, 
bisher  in  Stettin,  nach  Barth  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten 
Bauabteilung;  —  die  Großherzoglich  hessischen  Eisenbahn -Bau-  und 
Betriebsinspektoren  ®r.=gng.  Walloth,  bisher  in  Gleiwitz,  nach 
Groß-Strehlitz  als  Vorstand  der  von  Gleiwitz  dorthin  verlegten  Bau¬ 
abteilung  und  Fritz  Hartmann,  bisher  in  Kattowitz,  nach  Gleiwitz 
als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bauabteilung;  —  die 
Eisenbahnbauinspektoren  Rosenthal,  bisher  in  Eberswalde,  nach 
Tempeihof  als  Vorstand  der  bei  der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  da¬ 
selbst  neu  errichteten  Werkstätteninspektion,  Burtin,  bisher  in 
Betzdorf,  als  V orstand  der  Maschineninspektion  nach  Limburga.  d.  Lahn, 
Fresenius,  bisher  in  Osnabrück,  zur  Eisenbahndirektion  nach 
Hannover,  Gaedke,.  bisher  in  Tempelhof,  nach  Tilsit  als  Vorstand 
der  daselbst  neu  errichteten  Maschineuinspektion,  Jaeschke,  bisher 
in  Görlitz,  nach  Bentscben  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten 
Maschineninspektion  und  Ryssel,  bisher  in  Hannover,  nach  Oppeln; 
—  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Peine,  bisher 
in  Magdeburg,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt, 
Go  Id  Schmidt,  bisher  in  Mainz,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Köln,  Honemann,  bisher  in  Stargard  i.  Pomm.,  in  den 
Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Altona,  Heinrich  Tecklenburg, 
bisher  in  Breslau,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz, 
Türcke,  bisher  in  Hamburg,  iu  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion 
in  Stettin  und  Staude,  bisher  in  Kiel,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Münster  i.  W.;  —  die  Regieruugsbaumeister  des  Maschinen¬ 
baufaches  Balfanz,  bisher  in  Torgau,  zum  Eisenbahn -Zentralamt 
mit  dem  AVohnsitz  in  Betzdorf  und  Nolte,  bisher  in  Breslau,  zum 
Eisen  bahn -Zentralamt  mit  dem  AVohnsitz  in  Görlitz. 

Übertragen  ist:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Hin  er  in  Halle  a.  d.  S. 
die  AVahrnelnnung  der  Geschäfte  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahn¬ 
direktion  daselbst,  den  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren 
Minten  in  Hannover  und  Denicke  in  Berlin  die  Wahrnehmung 
der  Geschäfte  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektionen  daselbst,  den 
Eisenbahnbauinspektoren  Krohn  in  Königsberg  i.  Pr.  die  Wahr¬ 
nehmung  der  Geschäfte  des  Vorstandes  der  bei  der  Eisenbahn- 
Hauptwerkstätte  daselbst  neu  errichteten  AVerkstätteninspektion, 
Grabe  in  Eberswalde  die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Vor¬ 
standes  der  bei  der  Eisenbahn -Hauptwerkstätte  daselbst  neu  er¬ 
richteten  AVerkstätteninspektion,  Rutkowski  in  Recklinghausen  die 
AVahrnehmung  der  Geschäfte  des  A^orstandes  der  daselbst  neu  er¬ 
richteten  AVerkstätteninspektion  und  Weil  in  Betzdorf  die  AVahr¬ 
nehmung  der  Geschäfte  des  Vorstandes  der  Werkstätteninspektion 
daselbst. 

Dem  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Ho  mann,  bisher 
bei  der  Eisenbahndirektion  Berlin,  ist  die  etatmäßige  Stelle  eines 
Eisenbahnbaubeamten  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums 
der  öffentlichen  Arbeiten  verliehen. 

Dem  Eisenbahn  -  Bau-  und  Betriebsinspektor  Hülsner,  bisher 
Vorstand  der  Betriebsinspektion  3  in  Königsberg  i.  Pr.,  ist  die  Ver¬ 
waltung  der  Betriebsinspektion  1  daselbst  übertragen. 

Der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Merkel  in  ßensheim 
ist  zum  Arorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bauabteilung  bestellt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Freiherr 
y.  Eltz-Rübenach,  bisher  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover, 
ist  dem  Eisenbahn-Zentralamt  mit  dem  Wohnsitz  in  Hannover  über¬ 
wiesen. 

Versetzt  sind  ferner:  der  Kreisbauinspektor  Baurat  Kosidowski 
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von  Lissa  nach  Kammin  i.  P.,  der  Landbauinspektor  Baurat  Rambeau 
von  Posen  an  die  Regierung  in  Danzig,  die  Kreisbauinspektoren 
Bauriite  Tieling  von  Sorau  N.-L.  als  Bauinspektor  nach  Kassel  und 
Poßiu  von  Hohensalza  als  Bauinspektor  nach  Berlin  (Bauinspek¬ 
tion  IV  im  Bereiche  des  Polizeipräsidiums  in  Berlin) ,  der  Landbau- 
inspektor  Hoschke  von  Metz  an  die  Regierung  in  Liegnitz,  die 
Kreisbauinspektoren  Sch  es  in  er  von  Kammin  i.  P.  nach  Kassel, 
Schocken  von  Naugard  nach  Strasburg  W.-Pr.,  Liedtke  von  Stras¬ 
burg  W.-Pr.  nach  Naugard,  Schlathölter  von  Bischofsburg  nach 
Sorau  N.-L.  der  Wasserbauinspektor  Bock  von  Essen  nach  Dorsten 
als  Vorsteher  des  dort  zu  errichtenden  Bauamts  (im  Bereiche  der 
Kanalbaudirektion  Essen)  und  der  Bauinspektor  Stracke  von  Kassel 
als  Kreisbauinspektor  nach  Hohensalza. 

Dem  Kreisbauinspektor  Baurat  Trimborn  in  Kassel  ist  eine 
Landbauinspektorstelle  bei  der  dortigen  Regierung  und  dem  Bau¬ 
inspektor  Baurat  Schalter,  bisher  Inhaber  der  Bauinspektion  IV  im 
Bereiche  des  Polizeipräsidiums  in  Berlin,  die  Bauinspektion  VIII  im 
gleichen  Geschäftsbereiche  übertragen  worden. 

Der  Meliorationsbauinspektor  Sch  inidt  ist  von  Köslin  nach  Aachen 
und  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Arno us  in  Merseburg,  zum  Meliorationsbauamt  in  Marienwerder 
versetzt  worden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Gottschling  dem  Meliorations¬ 
bauamt  in  Allenstein,  Starcke  dem  Meliorationsbauamt  I  in  Münster. 

Den  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig 
£i'.=3ng.  Anton  Gramberg  und  Dr.  Konrad  Simons  ist  das  Prä¬ 
dikat  Professor  beigelegt  worden. 

Der  Bauinspektor  Geheime  Baurat  Stoll  in  Berlin  und  der 
Kreisbauinspektor  Baurat  Willert  in  Stralsund  sind  in  den  Ruhe¬ 
stand  getreten. 

Dem  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Kerst,  bisher  bei 
den  Eisenbahnabteilungen  des  (Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten, 
ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Geheime  Baurat  Janensch,  Vortragender  Rat  bei  den 
Lisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten 
und  der  Regierungs-  und  Baurat  Berns,  Vorstand  der  "W erkstätten- 
iu^pektion  b  in  Potsdam,  sind  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Re- 

mgsrat  im  K.  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten 
Heinrich  Biederer  v.  Liederscron  die  IV.  Klasse  des  Verdienst¬ 
ordens  vom  Heiligen  Michael  und  dem  Staatsrat  i.  o.  D.  Dr.  Eugen 
Freiherrn  v.  Schacky  auf  Schönfeld,  Ministerialdirektor  im 
K.  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten,  das  Prädikat 
Exzellenz  zu  verleihen,  den  Regierungs-  und  Baurat  bei  der  K.  Re- 
gierung  der  Pfalz  Friedrich  Feil  auf  sein  Ansuchen  in  den  dauern¬ 
den  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  Dienst¬ 
leistung  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Oberregierungsrates  zu  ver-  I 


leihen,  den  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Landbauamts  Mürz¬ 
burg  Franz  Straß  er  auf  sein  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand 
zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  den 
Titel  und  Rang  eines  K.  Baurats  zu  verleihen,  dem  zur  Leitung  des 
Erweiterungsbaues  der  Universität  München  beurlaubten  Bauamts¬ 
assessor  German  Bestelmeyer  auf  Ansuchen  einen  weiteren  Urlaub 
bis  31.  März  1910  zu  erteilen,  dem  Bauamtsassessor  Eugen  Dünn¬ 
bier  in  Kaiserslautern  zur  Übernahme  der  Leitung  des  Neubaues  für 
ein  Zentral -Justizgebäude  in  Nürnberg  und  dem  Bauamtsassessor 
Richard  Neithardt  in  Hof  zur  Leitung  des  Baues  einer  dritten 
Heil-  und  Pflegeanstalt  in  Oberbayern  den  erbetenen  Urlaub  auf  die 
Dauer  von  drei  Jahren  zu  bewilligen,  dem  beurlaubten  Bauamts- 
assessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Landshut  Wilhelm  Schmitz 
behufs  Übertritts  in  den  Gemeindedienst  die  erbetene  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienste  zu  bewilligen,  dem  beurlaubten  Bauamtsassessor 
bei  dem  K.  Landbauamte  Weiden  Heinrich  Neu  behufs  Übertritts  in 
den  Hof  baudienst  die  erbetene  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  vom 
1.  Juli  1909  an  zu  bewilligen,  zum  Regierungs-  und  Baurat  bei  der 
K.  Regierung  der  Pfalz  den  Bauamtmann  bei  dem  K.  Straßen-  und 
Elußbauamte  Speyer  Johannes  Risser  zu  befördern,  zum  Bauamt¬ 
mann  und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Speyer 
den  Regier nngs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Obersten  Baubehörde 
Theodor  Wand  zu  ernenen,  die  Stelle  des  Bauamtmarms  und  Vor¬ 
standes  des  K.  Landbauamts  Würzburg  dem  zur  Zeit  beurlaubten  Bau¬ 
amtmann  Wilhelm  Förtsch  auf  sein  Ansuchen  zu  übertragen,  an 
das  K.  Landbauamt  Kaiserslautern  den  Bauamtsassessor  Karl  Bauer 
in  Weiden  auf  sein  Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenschaft  zu  ver¬ 
setzen,  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamte  M  eiden  den 
Regierungsbaumeister  Veit  Bub  in  Kissingeu  und  zum  Bauamts¬ 
assessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Hof  den  Regierungsbaumeister 
Heinrich  Thiers ch  in  München  zu  ernenneu. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Vorstand  der  Maschineninspektion  Karlsruhe 
Oberingenieur  Emil  Hallensieben  die  untertänigst  nachgesuchte 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  ihm  verliehenen  Ritter¬ 
kreuzes  I.  Klasse  des  Königlich  schwedischen  Wasa-Ordens  zu  erteilen 
und  dem  Vorstand  der  Maschineninspektion  in  Offenburg  Ober¬ 
ingenieur  Karl  Schmidt  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Verwaltung 
der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  zu  übertragen.  _ 

Versetzt  sind:  die  Regieroagsbaumeister  Emst  Gaber  in  Gerns¬ 
bach  nach  Eorbach,  Albert  Wolfhard  bei  der  Generaldirektion  der 
Staatseisenbahnen  zur  Betriebswerkstätte  in  Basel  und  Friedrich 
Neßler  bei  der  gleichen  Behörde  zur  Betriebswerkstätte  in  Villmgen. 

Zu  Regierun gsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Ingenieurprakti¬ 
kanten  Albert  Diehl  aus  Flonheim,  Heinrich  Baumgartner  aus 
M'aldshut,  Edwin  Pfützner  aus  Karlsruhe,  Theodor  Wagner  aus 
Büsingen,  Joseph  Rochlitz  aus  Karlsruhe,  Artur  Kaufmann  aus 
Karlsruhe  und  Robert  Finner  aus  Altbreisach. 

Der  BahnbauiDspektor  Wilhelm  Fessler  in  Offenburg  ist  gestorben. 


[Alle  Hechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Für  das  baufällige  und 
räumlich  unzulängliche  alte 
Amtsgericht  nebst  Gefängnis- 
:mbau  wurde  im  Jahre  1905 
ein  Neubau  begonnen ,  für 
welchen  der  Vorentwurf  im 
Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  aufgestcllt  worden 
ist.  Den  Ostflügel  des  unter¬ 
kellerten  Neubaues  bildet  das 


Abb.  1.  Erdgeschoß. 


Das  neue  Amtsgericht  mit  Gefängnis  in  Mewe. 


a  Vorhof.  b  Hof  des  Amtsrichters. 

0  Trenngrube.  d  Abort.  8  Garten  des 
Gerichtsdieners. 

Abb.  3.  Lageplan. 
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Abb.  4.  Hauptansicht  und  Westseite. 


geschieht  durch  eiserne,  von  außen  zu  be¬ 
schickende  Öfen,  welche  vom  Lüneburger  Eisen¬ 
werk  geliefert  sind. 

Die  äußere  Gestaltung  ist  aus  den  Abb.  4 
u.  5  ersichtlich.  Der  Sockel  besteht  aus  gespal¬ 
tenen  Granitfindlingen,  das  aufgehende  Mauer¬ 
werb  aus  roten  Ziegeln,  das  Dach  ist  mit  Mönch- 
Nonnenfalzziegeln  eingedeckt.  Für  die  Bau¬ 
kosten  standen  zur  Verfügung:  182  000  Mark 
für  das  Geschäftsgebäude,  48C00  Mark  für  das 
Gefängnisgebäude,  20  000  Mark  für  die  Neben¬ 
anlagen,  6100  Mark  für  die  Bauleitungskosten 
und  9200  Mark  für  die  innere  Einrichtung, 
also  zusammen  215  300  Mark.  Das  ergibt  für 
1  cbm  umbauten  Raumes  beim  Geschäfts¬ 
gebäude  16,30  Mark,  beim  Gefängnis  20,80  Mark. 
Die  Ausführungskosten  haben  sich  in  diesen 
Grenzen  gehalten.  Der  Neubau  wurde  im  Früh¬ 
jahr  1905  begonnen  und  Ende  1907  über¬ 
geben.  Die  Ausführung  lag  unter  der  Ober¬ 
leitung  der  Regierungs-  und  Bauräte  v.  Busse, 
Lamy  und  des  Baurats  Neu  haus  in  Marien¬ 
werder  nacheinander  den  Kreisbauinspektoren 
Hinz  und  Rudolph  in  Marienwerder  ob.  Die 
örtliche  Bauleitung  war  dem  Regierungsbau¬ 
meister  Kühl  mann  übertragen. 


Neuere  Ausgrabungen 
in  lonien. 


Abb.  5.  Hauptansicht  und  Ostseite. 

Das  neue  Amtsgericht  mit  Gefängnis  in  Mewe. 

dreigeschossige  Gefängnis,  weiches  für  20  Gefangene  die  erforder¬ 
lichen  Räume  bietet.  Westflügel  und  Mittelbau  sind  zweigeschossig 
und  enthalten  im  Erdgeschoß  (Abb.  1)  die  Dienstwohnungen  eines 
Amtsrichters  und  des  Gerichtsdieners,  der  zugleich  Gefangenen¬ 
aufseher  ist,  im  Obergeschoß  die  Diensträume  des  zur  Zeit  mit  zwei 
Richtern  besetzten  Amtsgerichts  (Abb.  2).  Die  Stockwerkhöhen  be¬ 
tragen  im  Gefängnisflügel  2,80,  3,10,  3,10,  3,20  m,  im  Geschäfts¬ 
gebäude,  dessen  Kellersohle  im  Anschluß  an  das  Gelände  1,30  m  höher 
liegt,  2,80,  3,80,  4,30  m;  die  Dachbalkenlage  des  Mittelbaues  mit  dem 
Schöffensaal  und  Haupttreppenhaus  ist  um  80  cm  erhöht.  Die  Aus¬ 
führung  des  Neubaues  erfolgte  in  üblicher  Weise.  Die  Beheizung 
des  Geschäftsgebäudes  geschieht  durch  Kachelöfen,  deren  Heizkraft 
in  einigen  Räumen  durch  eiserne  Einsatzöfen  verstärkt  worden  ist. 
Im  Gefängnis  sind  alle  Decken  gewölbt,  die  Fußböden  massiv 
und  in  den  Zellen  mit  Linoleum  belegt.  Die  Erwärmung  der  Zellen 


Die  Erforschung  der  Baudenkmäler  loniens 
unternahm  zuerst  die  Society  of  Dilettauti  in 
London,  und  die  drei  Bände  der  Jonian  Anti- 
quities,  welche  in  ihrem  Aufträge  Revett, 
Cbandler  und  Pars  seit  1769  veröffentlichten, 
bildeten  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Quelle  für 
unsere  Kenntnis  der  Tempel  in  Priene,  Didyma, 
Teos  und  Samos.  Noch  1881  gab  die  Gesell¬ 
schaft  durch  den  Architekten  Pullan  einen 
vierten  Ergänzungsband  heraus.  Neben  den 
Engländern  betätigten  sich  die  Franzosen ;  doch 
blieben  die  Aufnahmen  von  Huyot  (1820)  und 
Clerget  (1842)  unveröffentlicht,  und  Texiers 
Description  de  l’Asie  Mineure,  1849  beschränkte 
sich  hinsichtlich  der  Landschaft  Jonien  auf  den 
Tempel  von  Didyma.  Neue  Aufnahmen  von 
Priene  und  Didyma  brachten  Rayet  und  Thomas, 
Milet  et  le  Golfe  Latmique,  1877  bis  1885,  und 
eine  Ergänzung  zum  Didymaion  lieferten  noch 
neuerdings  Haussoullier  und  Pontremoli  1904. 
Aber  erschöpfende  Ergebnisse  waren  mit  diesen 
Veröffentlichungen  der  wichtigsten  Baudenk¬ 
mäler  nicht  gewonnen,  die  Städte  als  solche 
waren  überhaupt  nicht  erforscht  worden.  So 
bot  sich  den  Königlichen  Museen  in  Berlin  ein 
bedeutsames  und  lohnendes  Unternehmen,  als 
sie  sich  entschlossen,  die  Städte  Magnesia  am 
Mäander,  PrieDe  und  Milet  nacheinander  plan¬ 
mäßig  auszugraben. 

Das  untere  Tal  des  Mäanderstromes  bildet 
gegenwärtig  infolge  der  jahrhundertelangen 
Vernachlässigung  eine  breite,  unbewohnte,  vom 
alljährlichen  Hochwasser  überflutete  Ebene, 
welche  in  alter  Zeit  einen  Meeresarm,  den 
Latmischen  Busen  darstellte,  der  bis  an  das  gleichnamige  Gebirge 
heranreichte  (Abb.  S.  189).  Am  Südufer  des  Stromes  liegt  Milet,  ehemals 
die  Hauptstadt  loniens,  einen  Tagesritt  südlich  davon  nahe  der 
Küste  das  Heiligtum  des  Apollon  in  Didyma.  Am  Nordrande  des 
ehemaligen  Meerbusens  liegt  das  Städtchen  Priene  am  Abhange  des 
Mykelegebirges,  weiter  landeinwärts  Magnesia,  nahe  der  Mündung  des 
Lethaios  in  den  Mäander.  Von  dort  führte  der  Weg  über  Ephesos 
nach  Smyrna. 

Die  Ausgrabungen  der  Berliner  Museen  waren  zunächst  Karl 
Humann  anvertraut,  der  die  Arbeiten  auf  der  Burg  in  Pergamon 
mit  reichem  Erfolge  geleitet  hatte;  von  ihm  wurde  Magnesia  1891 
bis  1893  untersucht.  Die  1895  bis  1898  bewirkte  Ausgrabung  von 
Priene  wurde  von  Humann  begonnen  und,  als  er  sehr  bald  erkrankte 
und  starb,  von  Wiegand  und  Schräder  weitergeführt.  Vom  Artemis- 
und  vom  Zeustempel  in  Magnesia,  vom  Athenetempel  in  Priene 
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umi  von  den  Markthallen  beider  Städte  wurden  Proben  der  Architektur 
in  las  Pergamonmuseum  in  Berlin  übergeführt  und  bei  der  Eröffnung 
desselben  in  diesem  Blatte  besprochen1).  Inzwischen  sind  die  im 
Aufträge  der  Königlichen  Museen  herausgegebenen  Veröffentlichungen 
rsehienen3).  Der  Athenetempel  in  Priene  wurde  nach  Vitruv  vom 
Architekten  Pythios  erbaut  und  gemäß  der  in  das  Britische  Museum 
gelangten  Bauinschrift  von  Alexauder  dem  Großen,  vermutlich  also 
".34  v°Chr.  geweiht.  Das  Gebälk  hatte  nach  älterer  jonischer  Art 
keinen  Fries:  die  quadratischen  Joche  der  Pterondecke  waren  in 
Stein  hergestellt.  Der  kleine  Zeustempel  in  Magnesia  mag  um 
•250  v.  Ohr.  erbaut  sein.  Das  nach  Vitruvs  Mitteilungen  von  Hermo- 
genes  erbaute  Artemision  war  ein  Pseudodipteros  mit  Holzdecken, 
ein  Eustvlos  mit  größerer  mittlerer  Zwischenweite  an  den  Schmal¬ 
fronten:  der  Neubau  geschah  gemäß  den  auf  ihn  bezüglichen  In¬ 
schriften  während  der  Jahre  220  bis  205  v.  Chr.  Mit  den  Ordnungen 
dieser  drei  Tempel  sind  endlich  beglaubigte  klassische  Beispiele  der 
ionischen  Bauweise  gewonnen.  Der  nahezu  vollständig  aufgedeckte 
Stadtplan  von  Priene  zeigt  ein  griechisches  Pompeji:  trotz  des 
bergigen  Geländes  laufen  die  Straßen  von  Nord  nach  Süd  und  von 
Ost” nach  West,  rechteckige  Häuserviertel  umschließend,  in  der  über¬ 
sichtlichen  Art.  die  den  hellenistischen  Städten,  wie  auch  den  ost¬ 
deutschen  Städten  des  Mittelalters  allgemein  eigen  ist.  Eine  neue 
Gebäudegattung  wurde  in  Priene  zum  ersten  Male  bekannt  durch 
das  noclf  gut  erhaltene,  theaterförmig  angelegte  Rathaus.  Im  Theater 
selbst  fand  sich  das  Proskenion  (vor  welchem  in  griechischer  Zeit 
die  Schauspieler  auftraten)  als  niedrige  dorische  Ordnung  erhalten. 

Im  Jahre  1899  wurde  unter  Wiegands  Leitung  die  Ausgrabung 
von  Milet  begonnen  und  alljährlich  während  der  Herbstmonate  fort¬ 
gesetzt.  Neben  einem  elenden  türkischen  Dorfe,  welches  den  stolzen 
Namen  Palatia  (Balad)  bewahrt  hat,  stand  noch  an  einem  Hügel  das 
große  römische  Theater,  überragt  von  einem  mittelalterlichen  Kastell, 
und  in  der  Ebene  eine  verlassene,  schöne  kleine  Moschee  vom  Jahre  1501. 
Westwärts  bezeichnete  ein  Hügel  die  ehemalige  Insel  Lade,  bei 
welcher  die  aufständischen  Griechen  494  v.  Chr.  die  Seeschlacht 
negen  die  Perser  verloren,  in  deren  Folge  Milet  zerstört  wurde. 
Koste  der  alten  Stadt  sind  im  Westen  der  hellenistischen  Stadt  nach- 
iesen,  und  diese  letztere  ist  in  den  Stadtmauern,  den  wichtigsten 
Gel  äuden  und  den  rechtwinkligen  Straßenzügen  jetzt  klar  erkannt. 
Der  Theaterhügel  lag  an  der  Nordseite  der  hellenistischen  Stadt;  an 
seinem  Fuße  z°weigte  ein  Hafen  aus  dem  Meere  ab,  und  an  den 
Hafenstaden  schloß  sich  eine  Gebäudegruppe,  die  ein  prächtiges 
Architekturbild  darbot.  Dort  lagen  zwei  Märkte,  von  denen  der 
Südliche  alle  bisher  bekannt  gewordenen  griechischen  Märkte  an 
{  •  e  übertrifft,  zwischen  beiden  das  Rathaus,  ferner  das  Heiligtum 
!  Apollon  Delphinios,  ein  Gymnasion,  zwei  Thermen  und  ein  , 
Kr  inii<  n  werk  aus  der  römischen  Kaiserzeit,  eine  altchristliche  Basilika, 
weiterhin  ein  rundes  Ehrengrab  und  das  Stadion.  Vorläufige,  mit 
Abbildungen  ausgestattete  Jahresberichte  sind  mitgeteilt  in  den 
S  tzungsberichten  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  und 
z.-i-er  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts.  Erfreulicher- 
wei-o  wird  man  mit  der  endgültigen  Veröffentlichung  nicht  bis  zum 
bluß  des  gesamten  Unternehmens  warten,  sondern  es  sind  schon 
zwei  Hefte  derselben  im  Aufträge  der  Königlichen  Museen  heraus¬ 
gegeben.  A  Das  erste  Heft  bringt  die  Karte  der  milesischen  Halbinsel 
Didyma),  das  zweite  die  Veröffentlichung  des  schon  zu  Beginn 
der  Grabungen  gefundenen  Rathauses,  welches,  um  170  v.  Chr.  erbaut, 
in  seiner  Anlage  dem  von  Priene  entspricht.  Die  Untersuchung 
,  rgtrecl  t  sieb  sehr  gewissenhaft  auf  alle  Fundstücke  des  Rathauses, 
80  daß  die  Wiederherstellung  als  gesichert  gelten  darf;  nur  entspricht 
zeichnerische  Darstellung  nicht  der  Bedeutung  des  Unternehmens. 
Im  .Jahre  1904  erhielten  die  Königlichen  Museen  auch  die  Er- 
anbni  zur  Freilegung  des  Didymaions,  wo  seitdem  die  Arbeiten 
i  den  Wintermonaten  betrieben  werden,  während  sie  in  Milet 

:i  Zcntralblatt  der  Bauverwaltung  1902,  S.  274  u.  288  und  1904, 
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‘■i  Magnesia  am  Mäander.  Bericht  über  die  Ergebnisse  der 
,v'.m  d<T  Jahre  H91  bis  1893  von  Karl  Humann.  Die 
,-i !.e  bearbeitet  von  Julius  Kohte.  Die  Bildwerke  bearbeitet 
•  n  s  irl  Watzinger.  228  S.  mit  14  Taf.  und  231  Abb. 

Ergebnisse  der  Ausgrabungen  und  I  ntersuchungen  in 
-  .on  Theodor  Wiegand  und  Hans 

er  Mitwirkung  von  G.  Kummer,  W.  Wilberg,  II.  Winne¬ 
feld  R  Zr  '  ..  192  S.  mit  1  Plan,  22  Taf.  und  614  Abb. 

Beide  W>  rke  gr.  4°,  Berlin,  Georg  Reimer,  1904. 

M  .  uL-ie  der  Ausgrabungen  und  I  ntersuchungen  seit 

dem  •  »gegeben  von  Theodor  Wiegand. 

I  Qeft  Karh  der  milesischen  Halbinsel,  1  :  50000,  von  Paul 
WilskL  Berlin,  Georg  Reimerj  1906.  Gr.  4°.  24  S.  Text. 

II  Heft  Das  Rai  v<  .  Milet  von  Hubert  Knackfuß,  mit 
Beitrügen  von  Karl  Fredricb,  1  beodor  V  iegand,  Hermann  Winnefeld. 

Georg  >• .  Gr.  I 100  S.  mit  22  Taf.  und  107  Abb. 


der  Überschwemmungen  wegen  ruhen  müssen.  Zunächst  mußte  der 
das  Heiligtum  bedeckende  Teil  des  Dorfes  Jeronda  angekauft  und 
niedergelegt  werden,  und  daß  dies  so  bald  geschehen  konnte,  ist 
den  Spenden  zahlreicher  Privatleute  zu  danken.  Der  Tempel  war 
einer  der  allergrößten  des  klassischen  Altertums;  die  jonischen  Säulen 
haben  einen  unteren  Durchmesser  von  2  m.  Noch  stehen  drei  Säulen 
mit  Resten  des  Gebälks  aufrecht;  die  zehnsäulige  Ostfront  mit  ihrem 
hohen  Stufenbau  wurde  von  der  letzten  französischen  Sendung  frei¬ 
gelegt.  Das  Innere  bildete,  wenn  wir  Strabos  Worte  richtig  ver¬ 
stehen,  einen  offenen  Hof.  Es  steht  zu  erwarten,  daß  nach  der 
Säuberung  der  Tempelruine  endgültige  Aufschlüsse  über  die  eigen¬ 
artige  Anlage  und  die  lange  Bauzeit  gewonnen  werden.  Zahlreiche 
Bauinschriften  sind  schon  gefunden,  und  als  die  vor  hundert  Jahren 
auf  dem  höchsten  Punkte  der  Ruine  errichtete  Windmühle  jetzt  ab¬ 
gebrochen  wurde,  fanden  sich  auch  die  schönen  korinthischen  Kapi¬ 
telle  der  beiden  Halbsäulen  aus  dem  Hofe  wieder,  die  seit  Revetts 
Aufnahme  verschollen  waren, 

Während  die  Berliner  Museen  ihre  Forschungen  im  Mäander¬ 
gebiete  betrieben,  unternahm  das  Österreichische  Archäologische 
Institut  eine  Erforschung  der  Stadt  Ephesos.  Der  Engländer  Wood 
hatte  1871  die  Stätte  des  Artemisions  dortselbst  wieder  gefunden  und 
Bruchstücke  der  Architektur  des  archaischen  und  des  hellenistischen 
Tempels  nach  London  in  das  Britische  Museum  geschafft,  wo  sie 
unter  Leitung  des  verstorbenen  Murray,  Direktors  der  Antiken-Ab- 
teilung,  in  langjähriger  Arbeit  wieder  zusammengesetzt  wurden;  aber 
die  Erforschung  der  Ruine  selbst  blieb  ruhen.  Nachdem  in  Magnesia 
vor  der  Westfront  des  Artemisions  der  Brandopferaltar  wieder¬ 
gefunden  worden  war,  eröffnete  das  österreichische  Institut  unter 
der  Oberleitung  Benndorfs  und  der  Mitwirkung  Humanns  seine 
Grabungen  im  Jahre  1895  vor  der  Westseite  des  ephesischen 
Artemisions,  ohne  jedoch  auf  Reste  des  Altars  zu  stoßen.  Dagegen 
führten  die  weiter  westwärts  im  Bereich  der  hellenistischen  Stadt 
unternommenen  Grabungen  sogleich  zu  überraschenden  Erfolgen. 
Wie  der  Mäander  und  der  Lethaios,  so  hatte  der  Kaystros  mit  seinen 
Anschwemmungen  die  Ruinen  zugedeckt;  aber  einige  gewaltige 
römische  Bauwerke  ragten  doch  noch  sichtbar  empor,  das  Stadion, 
das  Theater,  das  große  Gymnasion.  Im  Anschluß  an  diese  wurde  der 
alte  Bebauungsplan  mit  verschiedenen  Monumentalbauten  wieder 
gefunden,  die  aber  weniger  der  hellenistischen,  als  vielmehr  der 
römische^  und  der  byzantinischen  Zeit  entstammen.  Vorläufige 
Berichte  über  die  Funde  wurden  im  Anzeiger  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  und  in  den  Jahresheften  des  Österreichischen 
Archäologischen  Instituts  mitgeteilt;  aber  auch  ein  Band  endgültiger 
Forschungen,  Aufsätze  und  Aufnahmen  umfassend,  ist  bereits  er¬ 
schienen4)-  Ein  Abriß  der  Ortskunde  nebst  einer  Karte  der  Stadt 
und  ihrer  Umgebung  dient  zur  allgemeinen  Übersicht.  Die  Bauwerke 
sind  meist  in  den  vorzüglichen  Zeichnungen  von  Georg  Niemann 
wiedergegeben,  und  da  das  Buch  dem  Sultan  gewidmet  ist,  so  sind 
die  seldschukischen  Bauwerke  vorangestellt,  unter  denen  die  große, 
inschriftlich  1375  vollendete  Moschee  besonders  sehenswert  ist;  gern 
würde  man  von  diesen  Bauwerken  in  einem  der  späteren  Bände 
noch  einige  Einzelheiten  in  größerem  Maßstabe  dargestellt  sehen. 
Große  Bedeutung  hatte  im  Stadtbilde  eine  Straße,  welche  vom 
Theater  nach  Westen  bis  zum  Hafen  führte  und,  zu  beiden  Seiten 
mit  Säulenhallen  eingefaßt,  in  frühbyzantinischer  Zeit  hergestellt 
worden  war;  eine  zweite  architektonische  Mitteilung  betrifft  diese 
Straße.  Ein  zweigeschossiger  Rundbau  wird  als  Siegesdenkmal 
erklärt,  dessen  Entstehung  zu  ermitteln  nicht  gelungen  ist;  denn  der 
zum  Vergleich  angezogene  hellenistische  Diooysostempel  in  Pergamon 
ist  eine  feinsinnige  Weiterbildung  der  dorischen  Ordnung  im  jonischen 
Sinne,  während  die  Architektur  des  Rundbaues  rohe  Entartung  ist. 
Gleich  zu  Beginn  der  Grabungen  wurden  in  einem  römischen  Gebäude 
die  zerschlagenen  Trümmer  eines  Bronzestandbildes,  eines  griechischen 
Epheben,  gefunden,  die  aber  glücklich  wieder  zusammengesetzt 
werden  konnten.  Das  Standbild  mutet  an  wie  ein  Verwandter  des 
praxitelischen  Hermes;  doch  möchte  Benndorf  in  ihm  nicht  ein 
Originalwerk,  sondern  eine  Nachbildung  aus  frührömischer  Zeit  er¬ 
kennen.  Von  den  architektonischen  Ergebnissen  aus  dem  Stadt¬ 
gebiete  ist  in  diesem  ersten  Bande  der  Forschungen  somit  erst 
weniges  veröffentlicht. 

Sehr  erfreulich  ist,  daß  man  im  Einvernehmen  mit  dem  Britischen 
Museum  neuerdings  die  Grundmauern  des  Artemisions  nochmals 
untersucht  und  vermessen  hat;  hierüber  werden  in  dem  genannten 
Bande  zum  Schluß  noch  Mitteilungen  gemacht.  Aus  den  Aufnahmen 
Woods  konnte  man  ersehen,  daß  am  hellenistischen  Neubau  des 
Tempels  die  Achsweiten  der  Schmalfronten  verschieden  groß  bemessen 

4)  Forschungen  in  Ephesos,  veröffentlicht  vom  Österreichischen 
Archäologischen  Institut.  I.  Band.  Wien,  A.  Holder,  1906.  285  S., 
mit  1  Karte  1 :  25000,  9  Taf.  und  206  Abb.  (Bearbeitet  von  Benndorf, 
Niemann,  Heberdey,  Schindler,  Wilberg  und  Kukula.) 
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waren ,  von  den  Ecken 
nach  der  Mitte  hin  breiter 
werdend.  Nunmehr  hat 
sich  ergeben ,  daß  das 
gleiche  schon  an  dem 
unter  König  Krösos  er¬ 
bauten  archaischen  Tempel 
zutraf,  dessen  Pteron  — 
eine  Säulenbasis  liegt  noch 
an  ihrem  Standorte  —  um 
3  m  tiefer  lag  als  am  helle¬ 
nistischen  Neubau,  und  da 
auch  die  spärlichen  Reste 
des  Heraions  auf  Samos 
wechselnde  Achsweiten  ver¬ 
muten  lassen,  so  darf  die 
Verwendung  solcher  in  das 
6.  Jahrhundert  v.  Chr.,  also 
in  die  Frühzeit  der  joni¬ 


schen  Bauweise  zurückgeführt  werden.  Weitere  Aufschlüsse  über 
die  Geschichte  und  die  Gestalt  des  Tempels  sind  zu  erwarten,  da 
jetzt  das  Britische  Museum  die  Untersuchung  der  Tempelstätte  von 
neuem  aufgenommen  hat. 

Die  bei  den  Ausgrabungen  in  Ephesos  gemachten  Einzelfunde, 
namentlich  solche  figürlicher  Art,  wurden  nach  Wien  übergeführt. 
Der  ältere  Teil  derselben,  darunter  das  Standbild  des  Epheben,  wurde 
im  Theseion  im  Volksgarten  aufgestellt  und  1901  zugänglich  gemacht. 
Die  zweite,  1905  eröffnete  Sammlung  befindet  sich  im  unteren  Bel¬ 
vedere  und  enthält  hauptsächlich  die  Reliefe  eines  großen  Denkmals, 
das  wahrscheinlich  zu  Ehren  Marc  Aurels  nach  seinem  siegreichen 
Feldzuge  gegen  die  Parther  errichtet  wurde.5) 

Charlottenburg.  J.  Kohte. 


5)  Kunsthistorische  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses. 
(Robert  v.  Schneider),  Ausstellung  von  Fundstücken  aus  Ephesos  im 
griechischen  Tempel  im  Volksgarten.  Wien  1902.  XVI  u.  27  S.  mit 
24  Abb.  —  Dgl.  im  unteren  Belvedere.  Wien  1905.  VIII  u.  31  S. 
mit  27  Abb. 


Leitende  Gesichtspunkte  für  den  Aushau  der  Hochwasserentlastuiigsanlagen 
großer  Talsperren,  im  besonderen  der  Hochwasserschutzbecken. 

Von  E.  Mattem  in  Herne  in  Westfalen. 


Zu  den  Betriebseinrichtungen  der  Talsperren  gehören  die  Ent- 
lastungs-  und  Entnahmeanlagen.  Jene  sollen  die  über  den  Fassungs¬ 
raum  des  Beckens  hinausströmenden  Wassermengen  glatt,  und  ohne 
den  Bestand  des  Bauwerks  zu  gefährden,  abführen  können,  diese  die 
Nutzbarkeit  des  aufgestauten  Wassers  ermöglichen. 

Die  Ausbildung  der  Betriebseinrichtungen  bei  kleinen  Talsperren, 
die  hier  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  soll,  ist  keine  schwierige 
Aufgabe,  und  es  ist  durch  die  bisherigen  Erfahrungen  erwiesen,  daß  die 
üblichen  Anordnungen  als  zweckmäßig  gelten  dürfen.  Es  besteht 
hier  somit  ein  gangbarer  Weg.  Noch  nicht  zu  voller  Klarheit  und 
zum  Abschluß  der  konstruktiven  Durchbildung  ist  man  hinsichtlich 
der  Entlastungen  der  großen  Sammelbecken  gelangt.  Diese 
Förderungsmittel  einer  verbesserten  Wasserwirtschaft  im  Gebirge 
gehören  im  wesentlichen  der  neuesten  Zeit  an,  besonders  insofern 
dabei  das  Bestreben  einer  gesteigerten  Nutzbarmachung  für  viel¬ 
seitige  Zwecke  zutage  getreten  ist  und  der  schwierigere  Betrieb  auch 
höhere  Anforderungen  an  die  bauliche  Gestaltung  stellt. 

Unter  den  großen  Becken  sind  es  wiederum  die  Hochwasser¬ 
schutzbecken,  die  in  dieser  Hinsicht  zu  denken  geben.  Bei  den 
reinen  Nutzwasserbecken  findet  ein  allmähliches  Ansammeln  des 
Wassers  für  die  Verwertung  zu  wirtschaftlichen  Zwecken  statt.  Die 
Speisungsbäche  dieser  Stau weiher  sind  im  allgemeinen  in  ihrem 
Abflußvorgang  zahmer  Natur.  Das  Kennzeichnende  der  hochwasser¬ 
gefährlichen  Gebirgsfiüsse  ist  der  plötzliche  Ansturm  der  Fluten, 
bedingt  durch  die  starken  Niederschläge  und  die  abschüssigen  Hänge 
und  Gefälle  des  Niederschlagsgebietes,  der  schroffe  Wechsel  und  Ab¬ 
stand  zwischen  Niedrigwasser  und  Hochflut,  das  schnelle  Ansteigen 
der  Flutspitze  und  die  bedeutende  Hochwassermenge  im  Verhältnis 
zur  Größe  des  Einzugsgebietes.  Während  man  z.  B.  in  Rheinland 
und  Westfalen,  im  Harz  und  an  anderen  Orten  bei  den  Nutzwasser¬ 
becken  mit  einem  allerhöchsten  Abfluß  von  0,9  bis  1  cbm/Sek.  vom 
Quadratkilometer  aus  kleinen  Niederschlagsgebieten  rechnet,  hat 
bei  der  Hochflut  vom  Juli  1897  der  Abfluß  im  Queis  an  der  Absperr¬ 
stelle  bei  Marklissa  (306  qkm  Einzugsgebiet)  2,6  cbm/Sek.  betragen 
und  ist  an  anderen  hochwassergefährlichen  Gebirgsflüssen  Schlesiens 
bis  auf  4  cbm/Sek.  gestiegen.  Hier  kommen  Wassermengen  zum 
Abfluß,  wie  zu  Hochwasserzeiten  in  den  Strömen  der  unteren  Täler. 
Und  die  Einrichtungen  zu  ihrer  Bewältigung  an  den  Sperrmauern 
sind  unterzubringen  auf  dem  engen  Raum,  den  das  Gebirgstal  bietet. 
Denn  das  Abschlußbauwerk  soll  zur  Kostenersparnis  möglichst  an 
einer  Talenge  errichtet  werden.  In  diesen  Verhältnissen  liegt  ein 
grundsätzlicher  Unterschied  zwischen  den  gewöhnlichen  Nutzweihern 
und  den  Hochwasserschutzbecken  begründet. 

Es  erscheint  als  ein  unmögliches  Unterfangen  —  wenigstens  in¬ 
sofern  zweckmäßige  und  wirtschaftlich  berechtigte  Maßnahmen  An¬ 
wendung  finden  sollen  — ,  Abflußmengen  von  800  bis  1000  cbm  sekund¬ 
lich  und  mehr  bei  gefülltem  Stauraum  einfach  über  die  Mauer 
abströmen  zu  lassen,  die  Talsperre  gleichsam  als  ein  hohes  Wehr 
auszubauen.  Wer  derartiges  unternimmt  —  und  man  hat,  wenigstens 
in  Entwürfen,  versucht,  sich  in  dieser  harmlosen  Weise  der  Aufgabe 
zu  entledigen  — ,  hat  sich  wohl  kaum  ein  klares  Bild  davon  gemacht, 
was  es  heißt,  diese  Fluten  mit  einer  Strahldicke  von  2  m  und  mehr 
um  40  bis  50  m  auf  dem  Mauerrücken  abstürzen  zu  lassen.  Dabei 
entwickeln  sich  Angriffskräfte,  denen  selbst  das  stärkste  und  best¬ 
befestigte  Sturzbett  nicht  gewachsen  ist.  Einer  Wassermenge  von 
1000  cbm/Sek.  bei  50  m  hohem  Abfall  entspricht  eine  rohe  Arbeits¬ 


leistung  von  rund  670  000  PS.,  deren  Kraftäußerung  sich  auf  eine 
Sturzbettlänge  von  vielleicht  150  bis  200  m,  wie  sie  bei  den  Tal¬ 
sperren  zur  Verfügung  zu  stehen  pflegt,  verteilen  würde. 

Bemessung  der  Leistungsfähigkeit  der  Entlastungs¬ 
anlagen.  Die  Einrichtungen  für  die  Entlastung  der  Hochwasser¬ 
schutzbecken  sind  nach  zwei  Gesichtspunkten  zu  treffen.  Es  ist  zu 
unterscheiden : 

1.  Die  Entlastung  des  Beckens  zum  Zwecke  des  Hochwasser¬ 
schutzes. 

2.  Die  Entlastung  für  die  größten  Hochwassermengen  bei  ge¬ 
fülltem  Becken. 

Es  muß  betont  werden,  daß  diese  beiden  Zwecke  in  der  Bauart 
wie  im  Betriebe  der  Sammelbecken  streng  auseinanderzuhalten  sind. 

Zu  1.  sei  bemerkt:  Es  ist  Aufgabe  des  Schutzraums,  diejenigen 
Wassermengen  zurückzuhalten,  welche  bei  einer  Hochflut  schaden¬ 
bringend  zum  Abfluß  gelangen  würden.  Deswegen  wird  man,  solange 
dieser  Stauraum  noch  nicht  gefüllt  ist,  nur  so  viel  Wasser  ins  untere 
Tal  abströmen  lassen,  als  der  Fluß  „unschädlich“,  d.  h.  bordvoll  und 
ohne  auszuufern,  aufnehmen  kann.  Erst  wenn  der  für  die  Auf¬ 
speicherung  eines  größten  Hoclmassers  berechnete  Raum  in  vollem 
Umfange  in  Anspruch  genommen  ist,  wird,  wenn  dann  wider  Er¬ 
warten  noch  ein  weiterer  starker  Zufluß  erfolgt,  notgedrungen  das 
untere  Tal  mehr  belastet  werden  müssen.  Die  Entlastungseinrichtungen 
müssen  also  so  bemessen  sein,  daß  sie  im  allgemeinen  weniger,  im 
höchsten  Falle  aber  so  viel  abführen  können,  als  jene  unschädliche 
Abflußmenge  beträgt.  Bei  reinem  Hochwasserschutzzweck  würde 
sich  dies  durch  unverschlossene  Abflußöffnungen,  die  im  unteren 
Teile  der  Mauer  oder  des  Staudammes  oder  in  Umläufen  ausgespart 
sind,  erzielen  lassen,  wie  das  erstere  z.  B.  an  den  kleineren  schlesischen 
Schutzbecken  geschehen  ist.  Ihre  Leistungsfähigkeit  muß  so  groß 
sein,  daß  sie  unter  dem  Druck  des  gefüllten  Staubeckens  die  vor¬ 
geschriebene  Wassermenge  hindurchlassen.  Der  Betrieb  wird  dadurch 
•  möglichst  vereinfacht  und  von  der  Zuverlässigkeit  des  Wärters  un¬ 
abhängig  gemacht.  Bei  vereinigtem  Nutzwasser-  und  Hochschutz¬ 
becken  läßt  sich  die  Leistungsfähigkeit  der  Entlastung  und  ihr 
Betrieb  nicht  in  so  einfacher  Weise  dieser  Bedingung  anpassen. 
Wenn  zwar  die  eigentliche  Hochwasserentlastung  jener  Aufgabe 
unschwer  gerecht  werden  kann,  so  erhöhen  die  unerläßlichen  Grund¬ 
ablässe  —  falls  sie  geöffnet  sind  —  die  gesamte  Abfluß möglichkeit 
auf  mehr  als  das  unschädliche  Hochwasser.  Der  Betrieb  muß  mit 
eingreifen  und  den  Abflußvorgang  regeln. 

Es  ist  dies  eine  tiefgreifende  Frage,  und  darin  besteht  die 
Schwierigkeit  der  Gestaltung  dieser  Entlastungseinrichtungen,  die 
Wirksamkeit  der  selbsttätigen  Anlagen,  d.  h.  solcher  Abzugskanäle, 
die  dauernd  offen  sein  sollen,  und  der  für  gewöhnlich  geschlossenen 
Grundablässe,  die  der  Tätigkeit  des  Wärters  unterstehen,  in  Einklang 
zu  bringen  mit  den  erstrebten  Schutzzwecken.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Leistung  bei  Abführung  der  vollen  Hochflut  müssen  die  Grund¬ 
ablässe  einen  bedeutenden  Durchfluß  —  z.  B.  300  bis  400  cbm  Sek. 
bei  den  großen  schlesischen  Schutzbecken  —  erhalten.  Daraus  ist 
ohne  weiteres  ersichtlich,  daß  im  Betriebe  der  unterhalb  gelegene 
Bach,  ehe  der  Hochwasserraum  für  die  Aufspeicherung  ausgenutzt 
ist,  mit  einem  weit  größeren  Wasser  belastet  werden  könnte,  als  er 
bordvoll  abzuführen  imstande  ist.  Nicht  verkannt  werden  darf, 
daß  hierin  eine  gewisse  Gefahr  liegt,  die  nur  ein  geschickter  und 
überlegender  Betrieb  vermeiden  wird.  Sie  ganz  auszuschalten,  ist 
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nach  Lage  der  Dinge  nicht  tunlich.  Die  Grundablässe  sind  not¬ 
wendig  als  Reserve  für  die  etwa  erforderliche  voreilende  Entleerung 
des  Xutzwasserraum.es,  wenn  eine  plötzliche  Hochflut  zu  erwarten 
ist,  oder  auch  für  die  Betriebswasserentnahme  (Kraftbetrieb,  Be¬ 
wässerung  u.  a.  m.).  Hier  waltet  in  gewissem  Grade  ein  Zwiespalt 
der  Betriebsanforderungen  vor,  dem  man  zweckmäßig  durch  eine 
■auf  das  unerläßliche  Maß  beschränkte  Leistungsfähigkeit  dieser  Aus¬ 
lässe  Rechnung  tragen  kann. 

Es  scheint  somit  bei  gemischtem  Xutz-  und  Schutzbetrieb  dem 
Zwecke  angepaßt,  das  Abführungsvermögen  der  Entlastungen  so  ein¬ 
zurichten,  daß  der  Überlauf,  dessen  Überlaufschwelle  in  Nutzwasser¬ 
spiegelhöhe  liegt,  zusammen  mit  den  Grundablässen  imstande  ist,  die 
unschädliche  Abllußmenge  abzuführen  bei  einem  Wasserstande  im 
Becken  von  etwa  1  m  über  jener  Überlaufschwelle.  Auf  diese  Weise 
wird  erreicht,  daß  dieser  Wasserabfluß,  der  immerhin  schon  ein  be¬ 
trächtliches  Hochwasser  darzustellen  pflegt,  nur  selten  eintritt.  Das 
Ziehen  der  Grundablässe  ist  dann  nur  als  ein  Notbehelf  anzusehen. 
Die  eigentliche  Entlastung  erfolgt  durch  den  Überlauf,  der  bei  ge¬ 
fülltem  Schutzraum  allein  die  ganze  unschädliche  Vorflut  schafft. 

Zu  2.  in  einigem  Umfange  übt  selbst  ein  volles  Sammelbecken, 
wie  durch  die  Erfahrung  erwiesen  und  durch  Rechnung  nachweisbar 
ist,  eine  abtlußverzögernde  Wirkung  aus.  Überdies  soll  der  Schutz¬ 
raum  ausreichen,  die  größte  Flutwelle  in  sich  aufzunehmen.  Wenn 
also  der  Schutzraum,  der  bei  Beginn  der  Flut  leer  steht,  durch  die 
kommenden  Wässer  anschwillt  und  die  Vollfüllung  erreicht,  so  soll 
—  einen  normalen  Vorgang  vorausgesetzt  —  die  eigentlich  schaden- 
briugende  Hochflut  vorüber  sein.  V  enn  in  diesem  Zeitpunkt  den¬ 
noch  mehr  aus  dem  Niederschlagsgebiet  zuströmt,  als  die  unschädliche 
Menge  beträgt,  so  hat  die  obere  Entlastung  in  Höhe  der  Mauerkrone 
in  Wirksamkeit  zu  treten.  Die  Flut  wird  dann  aber  schnell  im 
Sinken  seio.  Das  liegt  im  Zweck  der  Anlage.  Diese  Überlegungen 
könnten  dafür  sprechen,  den  Entlastungen  eine  kleinere  Leistungs¬ 
fähigkeit  zu  geben,  als  die  größte  sekundliche  Hochwassermenge 
beträgt 

Bei  ungünstiger  Lage  des  Beckens  in  der  Richtung  der  vor¬ 
herrschenden  Winde  kann  jedoch  die  erörterte  Wirkung  des  vollen 
Beckens  durch  den  Windstau,  der  sich  an  der  Sperrmauer  bildet, 
aufgehoben  werden.  Dazu  kommt,  daß  die  absolut  größte  sekund¬ 
liche  Ilochwassermenge  beim  Ausbau  der  Talsperren  selten,  vielleicht 
nie  genau  und  endgültig  bekannt  ist,  vielmehr  häufig  nach  mehr 
oder  weniger  verläßlichen  Schätzungen  für  den  Entwurf  festgelegt 
wird.  In  Erwägung  dieser  Umstände  empfiehlt  es  sich  zur  größeren 
Sicherheit,  auf  jene  günstigen  Faktoren  nicht  zu  rücksichtigen,  umso¬ 
mehr,  al>  wir  gegenüber  diesen  großen  wasserwirtschaftlichen  1  nter- 
nebmungen  im  Anfänge  der  Erfahrungen  stehen.  Auch  an  den 
Hochwasserschutzbecken  von  Marklissa  und  Mauer  in  Schlesien,  die 
rechnungsmäßig  erst  gefüllt  sein  werden,  nachdem  sie  eine  so  un- 
ihnüche  Hochflut,  wie  die  vom  Juli  1897,  aufgenommen  haben 
werden,  ist  die  gesamte  Leistung  aller  Entlastungseinrichtungen  so 
reichlich  bemessen,  daß  sie  in  Marklissa  die  volle  Hochflut  von 
ThO  cbra/Sek.,  in  Mauer  annähernd  die  Spitze  von  1 350  cbm/Sek.  ab- 
zu führen  vermögen. 

Allgemeines  über  die  baulichen  Anordnungen  der  Ent¬ 
laßt  ungsan  lagen.  Wenn  allgemein  betont  werden  muß,  daß  bei 
i  m  Au.ibau  der  Betriebseinrichtungen  von  Talsperren  möglichste 
Einfachheit  angestrebt  werden  sollte,  so  gilt  dies  in  besonderem 
Maße  für  die  Hochwasserschutzbecken  mit  ihren  großen  Wasscr- 
die  durch  das  Becken  hindurchzuführen  sind.  Je  einfacher 
e  baulichen  Vorrichtungen  sind,  desto  natürlicher  werden  sie 
ihrem  Zweck  und  dem  monumentalen  Charakter  des  Bauwerks 
und  d'  r  Dauerhaftigkeit  des  Mauermassivs  aDpassen.  Es  scheint, 
daß  Eisenkonstruktionen  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden  sind.  Bei 
allen  maschinellen  Einrichtungen  der  Absperrung,  der  Rohrleitungen, 
Schieber,  Schützen,  Gitterwerke  usw.  muß  Betriebssicherheit  das 
cr-te  1!«  streben  des  Konstrukteurs  sein.  Ein  umfangreicher  eiserner 
Ghte  rauf  bau,  wie  er  z.  B.  für  die  Ilochwasserentlastung  an  der  J  al- 
■  von  Marklissa  vorhanden  ist,  macht  in  seiner  äußeren  Er- 
einen  künstlichen  Eindruck.  Bei  diesen  Vorrichtungen 
!  man  ferner  auf  eine  gute  Zugänglichkeit  Bedacht  nehmen 
<1  <  selbst  bei  den  denkbar  ungünstigsten  Vorkommnissen, 
■■  trömen  der  Mauer,  gewahrt  sein  sollte,  und  als  zweckmäßig 

vird  ma:  anerkennen  müssen,  die  Bewegungsvorrichtungen  unab¬ 
hängig  von  dem  Wasserstau,  leicht  erreichbar  und  in  der  Nähe  dei 
|  mgen  anzulegen,  wie  man  es  bei  amerikanischen 

Anlagen  findet. 

Im  allgemeiner  muß  es  als  eine  grundsätzliche  F  orderung  für 
Betrieb  bl  >en  werden,  daß  die  Entlastungen  sowohl  in 

II  he  le  wie  in  Mauerkronenböhe  ständig  offen 

sind  UDd  sofort  wirksam  werden,  sobald  die  festgesetzte  Stauhöhe 
des  Beckens  erreicht  ist.  Man  wird  es  für  gewöhnlich  ausscbließen 
müssen,  den  Beginn  der  Entlastung  von  der  Achtsamkeit  eines 


Wärters  abhängig  zu  machen,  und  es  wurde  schon  oben  auf  die 
Gefahr  hingedeutet,  die  sich  ergibt,  wenn  dies  dennoch  geschieht. 
Ebenso  wird  man  alle  „selbsttätigen“  Schützen,  Klappen  u.  a.  m.  am 
besten  vermeiden.  So  richtig  in  der  Theorie  solche  Vorrichtungen 
konstruiert  sein  mögen,  so  sehr  versagen  sie  meist  im  praktischen 
Betriebe,  oder  sie  werden  fahrlässigerweise  eingeklemmt,  daß  sie 
nicht  wirksam  sein  können. 

Es  soll  weiter  unten  erörtert  werden,  in  welchen  Fällen  und 
unter  welchen  Bedingungen  es  zulässig  und  erwünscht  erscheinen 
kann,  einen  Abschluß  vorzusehen. 

Wenn  man  dem  Gedanken  folgt,  die  Sperrmauer  von  Durch¬ 
brechungen  verschont  zu  halten  und  die  Gewalt  des  ausströmenden 
Wassers  abseits  vom  Mauerwerk  sich  austoben  zu  lassen,  so  ergibt  sich 
eine  vollständige  Trennung  der  Talsperre  von  ihren  Entlastungs¬ 
anlagen,  und  bei  der  Wahl  zwischen  seitlichen  oder  Mauerüberläufen 
wird  man  die  ersteren  vorziehen.  Aber  man  darf  nicht  dem  Wunsche, 
das  Vollkommenste  zu  erreichen,  stattgeben,  ohne  die  Kosten  in 
Betracht  zu  ziehen,  und  man  wird  hierin  nur  so  weit  gehen  dürfen, 
als  die  Rücksichten  auf  die  Betriebssicherheit  das  oberste  Gesetz 
bilden.  Die  Anordnung  der  seitlichen  Überfälle  ist  teuer.  Es  ist 
meist  umfangreiche  Eelssprengung  nötig,  um  Raum  zu  schaffen  für 
den  Überlauf  und  sein  anschließendes  Gerinne  und  im  besonderen 
für  den  Kaskadenabfall  am  Berghange.  Die  massive  Herstellung  der 
Einläufe,  die  Abdeckung  der  Kaskade  mit  Mauerwerk  oder  Beton, 
ihre  seitliche  Einfassung  u.  a.  m.  sind  kostspielig,  denn  es  ist  meist 
nicht  angängig,  den  Fels  für  den  Wasserabsturz  unbefestigt  liegen 
zu  lassen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  muß  es  als  ein  weiterer  Leitsatz  gelten, 
die  Entlastungsanlagen  nach  Möglichkeit  zu  teilen  und  zu  de¬ 
zentralisieren,  um  die  Abmessungen  der  einzelnen  Einrichtungen 
und  Abzugskanäle,  soweit  angängig,  klein  zu  halten  und  überdies 
die  Angriffe  der  strömenden  und  abstürzenden  Wassermassen  räum¬ 
lich  zu  trennen.  Dabei  sind,  soweit  dies  mit  wirtschaftlich  berech¬ 
tigten  Mitteln  erreichbar  ist,  die  Durcbgangsöffnungen  auf  oder  in 
die  seitlichen  felsigen  Berghänge  zu  verlegen.  Die  Einheitlichkeit 
des  Betriebes  der  Talsperre  muß  dabei  —  soweit  erforderlich  — 
durch  hydraulischen  oder  elektrischen  Antrieb  der  Bewegungsvor¬ 
richtungen  von  einer  Stelle,  die  hinreichende  Übersicht  bietet,  gewahrt 
werden. 

Die  Anordnungen  in  Höhe  des  Nutzwasserspiegels.  Als 
eiue  kennzeichnende  Erscheinung  in  der  baulichen  Einrichtung  der 
Hochwasserschutzsperren  treten  die  Anordnungen  in  Höhe  des  Nutz¬ 
wasserspiegels  hervor.  Diese  Entlastung  kann  geschehen  durch 
Überfälle  an  den  beiden  Hängen,  die  nach  Abfallschächten  oder 
Stollen  Vorflut  haben,  oder  —  mit  dem  eben  ausgesprochenen  Vor¬ 
behalt  — -  durch  Öffnungen  in  der  Mauer  selbst.  An  der  Talsperre 
von  Marklissa  baute  lutze  hierfür  zwei  mit  Beton  und  Eisen  aus¬ 
gepanzerte  Schächte  von  4  bezw.  5  m  Durchmesser  für  eine  Leistungs¬ 
fähigkeit  von  110  bezw.  190  cbm/Sek.  ein.  Der  Absturz  des  Wrassers 
hat  hier  eine  Höhe  von  etwa  26  m.  In  nicht  vollkommen  festem 
Gestein  kann  man  Bedenken  tragen,  diese  Hochwasserentlastung  in 
senkrechte  Schächte  zu  legen,  zumal  bei  noch  gesteigerten  Höhen 
und  Abtlußmengen.  Bei  dem  Schutzbecken  von  Mauer  wird  der 
Abfall  von  der  Höhe  des  Nutzwasserspiegels  bis  zur  Sohle  des 
Umlaufstollens  30  m  hoch  sein.  Ein  steiler,  hoher  Wasserfall  muß 
naturgemäß  entsprechende  Kraftwirk ungen  auf  die  Umgebung  äußern, 
und  die  Erschütterungen  können  das  Gestein  lockern.  Auch  kann 
man  es  für  vorteilhaft  halten,  statt  der  AuspanzeruDg  mit  Stahlplatten 
eine  Verkleidung  mit  Granit  oder  anderem  festen  Werkstein  auszu- 
fiihren.  Denn  die  Auspanzerung  in  Marklissa  hat  sich  nicht  durch¬ 
weg  bewährt.  Es  ist  durch  die  im  Schacht  abstürzenden  Wasser¬ 
massen  ein  Teil  der  Eisenplätten  in  den  Umlaufstollen  herausgerissen 
worden.1)  Überdies  liegt  die  Gefahr  vor,  daß  bei  der  Ausführung 
Hohlräume  hinter  dem  Eisenblech  bestehen  bleiben,  und  was  soll 
geschehen,  wenn  unter  dem  scharfen  Angriff  des  Wassers  und  des 
Rostes  die  Eisenverkleidung  ausgefressen  ist. 

Man  kann  einen  Schacht,  der  auf  60  bis  80  cm  mit  festem 
Quaderstein  ausgekleidet  ist,  gegenüber  sehr  bedeutenden  Angriffen 
für  widerstandsfähig  halten.  Eine  solche  Verblendung  bietet  sicher 
auch  einem  dahinterliegenden,  weniger  guten  Gestein  vorzüglichen 
Schutz.  Der  Wasserabsturz  in  diesen  Schächten  findet  ja  nicht 
dauernd,  sondern  nur  vereinzelt  zeitweise  statt,  und  besonders  die 
Abführung  der  Höchstmassen  tritt  nur  ausnahmsweise  ein,  vielleicht 
nur  je  nach  Verlauf  von  vielen  Jahren.  Aber  man.  wird  nach  allem 
doch  Bedenken  tragen  können,  solche  Abfallschächte  mit  zunehmender 
Absturzhöhe  mit  mehr  als  etwa  100  cbm/Sek.  zu  belasten. 

Die  Gewalt  des  abströmenden  Wassers  kann  gemildert  werden, 
wenn  statt  des  senkrechten  Abfalls,  in  Schächten  eine  schräge 
Stollenführung  im  Anschluß  an  die  Überlaufschwelle  in  Höhe 


i)  Zeitschr.  für  Bauwesen  1908,  S.  406. 
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des  Nutzwasserspiegels  gewählt  wird.  Diese  Stollen  werden  durch 
die  Berghänge  mit  ausreichend  flachem  Gefälle  derart  angeordnet, 
daß  ihre  Ausmündung  etwa  in  Geländehöhe  des  Tales  weit  unter¬ 
halb  der  Mauer  liegt.  Die  Gewalt  des  herausschießenden  Wassers 
muß  hier  durch  ein  kräftiges  Sturzbett  aufgenommen  werden,  das  in 
seiner  Widerstandsfähigkeit  möglichst  durch  ein  Wasserpolster  zu 
verstärken  ist.  Das  ist  eine  von  den  amerikanischen  Ingenieuren 
bevorzugte  Anordnung. 

Mit  der  Entlastung  durch  die  Mauer  hindurch  ist  sicherlich 
eine  große  Vereinfachung  erzielt.  Aber  man  darf  nicht  übersehen, 
daß  es  zweifelhaft  sein  muß,  ob  die  Einrichtungen,  die  man  in  dieser 
Weise  für  kleine  Wassermengen  von  10  bis  50  cbm/Sek.  leicht  und 
gefahrlos  für  den  Bestand  des  Bauwerks  und  den  Betrieb  treffen 
kann,  auch  gleich  verläßlich  wirken,  wenn  es  sich  um  Hunderte 
Kubikmeter  handelt.  Man  gelangt  dann  dazu,  daß  in  der  Sperr¬ 
mauer  Öffnungen  von  30  qm  und  mehr  notwendig  werden.  Solch 
große  Durchbrechungen  müssen  die  erwünschte  Gleichmäßigkeit  des 
Talsperrenmauerwerks  beeinträchtigen  und  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Mauer  stören.  Überdies  entwickelt  sich  beim  Durchströmen  in 
den  breiten  Öffnungen  der  volle  hydraulische  Wasserauftrieb.3)  Die 
Wirkungen  des  Strudels,  wenn  sich  300  cbm  und  mehr  aus  dem 
gefüllten  Becken  bei  20  bis  30  m  Druckhöhe  abstürzen,  lassen  sich 
gar  nicht  übersehen.  Und  man  verbessert  die  Sachlage  keineswegs, 
wenn  man  mehrere  kleine  Abzugskanäle  nebeneinander  schafft.  Die 
vorbeschriebene  Stollenentlastung  wird  immer  der  empfehlenswertere 
Weg  bleiben. 

Nun  einige  Worte  über  die  oben  berührte  Frage,  ob  diese  Ablaß¬ 
öffnungen  in  Höhe  des  Nutz  Wasserspiegels  ständig  offen  zu  halten 
sind  oder  ob  die  Möglichkeit,  sie  zu  schließen,  konstruktiv  vorgesehen 
werden  soll.  Die  Offenhaltung  ist  an  sich  eine  durchaus  berechtigte 
Forderung,  und  hierauf  baut  sich  bei  strenger  Durchführung  des 
Gedankens  der  eigentliche  Zweck  des  Hochwasserschutzes  auf.  Da¬ 
nach  soll  der  Schutzraum  in  jedem  Augenblick  zur  Aufnahme  plötz¬ 
licher  Hochfluten  frei  sein.  Wird  seine  Mitheranziehung  für  Nutz¬ 
zwecke  in  das  Belieben,  des  Dienstes  an  der  Sperrmauer  gestellt,  so 
entsteht  Gefahr  für  den  Schutzzweck,  die  sich  durch  die  Gewöhnung- 
verstärkt,  wenn  etwa  Jahre  hindurch  keine  außergewöhnlichen  Fluten 
eintreten. 

Für  den  Einbau  von  Abschlußvorrichtungen  sprechen  folgende 
Gründe : 

1.  Die  Unterlagen  für  die  in  Betracht  kommenden  hydraulischen 
Rechnungen  sind  nach  dem  heutigen  Stande  unseres  Wissens  nicht 
so  sicher,  daß  man  auf  die  Richtigkeit  der  Ermittlungen  für  das 
Abführungs vermögen  der  Hoch wasserentlastun gen  unbedingt  bauen 
kann.  Die  Regelungsfähigkeit  ist  daher  erwünscht,  wie  sich  dies  auch 
bereits  im  Betriebe  der  kleinen  schlesischen  Hochwasserschutzbecken 
erwiesen  hat. 

2.  Man -hat  es  durch  die  Schütze  in  der  Hand,  in  dem  Augen¬ 
blicke,  in  dem  die  Hauptmasse  des  Hochwassers  vorüber  ist,  wo  also 
ein  langsamer  Abfall  beginnt,  den  Rest  des  Hochwassers  im  Becken 
zurückzuhalten.  Man  befreit  auf  diese  Weise  die  Unterlieger  von 
den  Nachteilen  und  Schäden  lang  andauernder,  allmählich  abfallender 
Hochfluten.  Zudem  kann  dieses  aufgespeicherte  Hochwasser  später¬ 
hin  als  Kraftwasser  oder  für  andere  Zwecke  Verwendung  finden, 
während  es  bei  offenen  Entlastungen  nutzlos  abfließt. 

3.  Man  kann  bei  kleineren  Flutwellen,  deren  Größe  man  nach 
den  niedergegangenen  Regenmengen,  wenn  einige  Erfahrungen  über 
den  Abfluß  Vorgang  vorliegen,  zu  beurteilen  und  vorauszusehen  im¬ 
stande  ist,  das  ganze  Hochwasser  im  Becken  zurück  halten,  um  es 
zu  verwerten. 

Das  sind  bedeutend  ins  Gewicht  fallende  Vorteile.  Wenn  man 
zwar  die  drohende  Zweischneidigkeit  dieser  Maßnahmen  nicht  unter¬ 
schätzen  darf,  wo  nicht  Sachkenntnis,  Umsicht  und  Verläßlichkeit 
die  Leitung  hat,  so  wird  man  doch  —  alles  in  allem  genommen  — 
gut  tun,  die  Möglichkeit  zu  wahren,  daß  im  gegebenen  Falle  der 
Abschluß  erfolgen  kann.  Dies  ist  auch  bei  den  großen  schlesischen 
Hochwasserschutzbecken  von  vornherein  geschehen,  und  bei  den 
kleinen  Anlagen  werden  nachträglich  Abschluß  Vorrichtungen  ein¬ 
gebaut,  nachdem  der  Betrieb  gezeigt  hat,  daß  die  offenen  Durchlässe 
einen  unzulänglichen  Hochwasserschutz  bringen. 

Solange  aber  Erfahrungen  im  Betriebe  des  einzelnen  Beckens 
nicht  vorliegen,  werden  diese  Schütze  usw.  beständig  hochzuhalten 
sein,  und  es  kann  in  Betracht  kommen,  ihre  Handhabung  einer  un¬ 
beteiligten,  etwa  der  staatlichen  Aufsicht  zu  unterstellen. 

Der  Zweck  bedingt  es,  daß  im  Betriebe  dieser  Entlastungsanlagen 
große  Öffnungen  von  mehreren  Quadratmetern  Fläche  auf  einmal 
freigemacht  werden  können.  Gewöhnliche  Absperrschieber  oder 


2)  Vergl.  des  Verfassers  Aufsatz:  Beitrag  zur  Frage  des  inneren 
Auftriebes  in  Talsperren.  Zeitschrift  für  Architektur-  und  Ingenieur¬ 
wesen  1908,  3.  Heft. 


Gleitschütze  sind  daher  nicht  empfehlenswert,  weil  zu  ihrer  Bewegung 
sehr  bedeutende  Kräfte  notwendig  sein  würden.  Man  tut  gut, 
gegenüber  der  gleitenden  die  Vorteile  der  rollenden  Reibung  aus¬ 
zunutzen.  Es  kommen  hierfür  Rollschütze,  deren  Beweglichkeit  noch 
durch  Einlegung  von  Walzen  in  die  Rollenachsen  erleichtert  werden 
kann,  oder  Segmentschütze  in  Betracht.  An  den  schlesischen  Sperren 
ist  erstere  Art  eingebaut;  letztere  findet  sich  bei  amerikanischen 
Anlagen.  Jedoch  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  die  Rollschütze  viele 
bewegliche  Teile  besitzen,  und  über  die  Betriebsfähigkeit  und  Gang¬ 
barkeit  von  ständig  unter  Wasser  liegenden  Konstruktionen  dieser 
Art  hat  man  noch  wenig  Erfahrungen.  Anderseits  kommen  die 
Schütze  in  Höhe  des  Nutz  Wasserspiegels  immer  wieder  frei.  Sie 
können  daher  überwacht  und  in  den  Zapfenlagern  geschmiert  werden. 
Das  würde  allerdings  nicht  der  Fall  sein  bei  den  Grundablässen. 

Die  Entlastungseinrichtungen  in  Höhe  des  Hoch¬ 
wasserspiegels  hei  gefülltem  Schutzbecken.  Wie  es  un¬ 
bedenklich  erscheint,  bei  den  gewöhnlichen  Nutzbecken  kleinere 
Wassermengen  unmittelbar  über  den  Mauerrücken  abfließen  zu  lassen, 
so  wird  man  auch  bei  den  Hochwassersperren  hiervon  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  Gebrauch  machen  dürfen,  zumal  ein 
Überlaufen  des  Beckens  im  allgemeinen  einen  Ausnahmefall  dar¬ 
stellen  wird.  Aber  man  sollte  in  der  Bemessung  der  Höchstmengen 
vorsichtig  sein.  Über  die  Wirkung  großer,  hoch  abstürzender  Wasser¬ 
massen  an  Wehrüberfälien  fehlen  uns  noch  genügende  Erfahrungen. 
Einige  Vorgänge  lassen  erkennen,  daß  hier  die  Gefahr  von  Ausrissen 
im  Fels  sicherlich  vorliegt.  Es  sei  neben  den  erwähnten  Vorgängen 
in  Marklissa  verwiesen  auf  die  Ausspülungen  im  Felsbett  unterhalb 
der  Talsperre  bei  Assuan,  aus  der  das  Wasser  lediglich  durch  Schütze 
in  Höhe  der  Talsohle  —  also  ohne  Absturz  —  ausgelassen  wird. 
Außerordentlich  starke  Ausspülungen  mußten  hier  durch  eine  fest 
gegründete  kostspielige  Mauerabdeckung  ersetzt  werden.3)  Ander¬ 
seits  muß  hervorgehoben  werden,  daß  am  Niagara  große  Massen 
dauernd  auf  50  m  Höhe  zum  Absturz  gelangen  und  daß  dort  der 
unbefestigte  Kalkstein  —  allerdings  durch  ein  Wasserpolster  ge¬ 
schützt  —  widersteht,  wenn  zwar  eine  durch  nichts  zu  verhindernde 
allmähliche  Abschleifung  bemerkbar  ist.4)  Immerhin  wird  man  die 
Grenze  bei  einigen  hundert  Kubikmetern  Überlaufmenge  suchen  und 
eine  Strahldicke  von  50  cm  bei  größerer  Fallhöhe  kaum  überschreiten 
dürfen.  Wollte  man  das  Wasser  in  einer  Strahldicke  von  1,50  bis 
2  in  um  30  bis  50  m  auf  dem  Mauerrücken  abströmen  lassen,  so 
würde  der  Angriff  mindestens  ebenso  bedenklich  erscheinen  wie  in 
einem  senkrechten  Abfallschacht,  und  zwar  besonders  dann,  wenn 
etwa  in  Nutzwasserhöhe  der  Abfluß  durch  die  Mauer  stattfinden 
sollte,  so  daß  eine  vereinte  Kraftäußerung  auf  der  Talsohle  entstehen 
müßte. 

Mit  dieser  Beschränkung  kann  für  die  Hochwasserentlastung  in 
Mauerkronenhöhe  auch  der  Abfallschacht  in  Betracht  kommen.  Diese 
Art  hatte  Tntze  als  einen  seiner  letzten  Pläne  für  die  Schutzbecken¬ 
anlage  von  Mauer  in  Schlesien  vorgesehen.  Die  Leistung  des  Schachtes 
sollte  bei  50  m  Absturzhöhe  etwa  500  cbm/Sek.  betragen;  er  kommt 
jedoch  nicht  zur  Ausführung.  Die  hohe  Absturzhöhe  engt  das  Ver¬ 
wendungsgebiet  solcher  Schächte  sehr  ein,  hier  noch  mehr  ein,  wie 
bei  der  Entlastung  in  Nutzwasserhöhe,  und  sie  werden  meist  nur  in 
sehr  festem  Gestein  und  für  mäßige  Wassermengen  in  Frage  kommen. 
An  der  Talsperre  von  Marklissa  sind  solche  Abfallschächte  in  Höhe 
des  gefüllten  Beckens  für  die  reichlich  bemessene  Leistung  von 
214  bezw.  400  cbm/Sek.  bei  40  m  Fallhöhe  ausgeführt.  Wesentlich 
günstiger  gestaltet  sich  die  Sachlage,  wenn  auch  hier  der  Über¬ 
lauf  nach  einem  schräg  zur  Talsohle  geneigten  Stollen  Vorflut 
hat.  Dieser  Abfluß  kann  nach  demselben  Tale  erfolgen,  in  dem  die 
Sperrmauer  liegt.  Mehrfach  aber  iiuden  sich  auch  Anlagen  (Ckagres- 
damm  am  Panamakanal),  wo  die  Entlastung  durch  lange  Stollen  in 
andere  Niederschlagsgebiete  geht. 

Vorteilhaft  gestaltet  sich  der  Kaskadenabfall  am  Hange.  Als  ein 
Beispiel  hierfür  ist  die  Crotontalsperre  zu  erwähnen,  die  am  rechten 
Hange  einen  Überfall  von  300  m  Länge  hat.  Das  Becken  ist 
122  Millionen  cbm  groß  und  dient  für  die  Wasserversorgung  von 
Neuyork.  Die  größte  sekundliche  Abflußmenge  beträgt  66  cbm,  die 
Abfallhöhe  44  m.5) 

Wo  es  die  Geländeverhältnisse  gestatten,  sollte  man  sein  Augen¬ 
merk  darauf  richten,  Einsattlungen  in  den  das  Becken  umrahmenden 
Berghängen  für  die  Wasserableitung  zu  verwerten.  Die  Neigung  der 
Amerikaner,  alle  diese  Betriebseinrick  tun  gen  von  dem  Mauerkörper 
der  Talsperre  fernzuhalten,  hat  mehrfach  zu  praktischer  Betätigung 


3)  Zentral  bl.  d.  Bauverw.  1906,  S.  130  und  Engineering  vom 
27.  Oktober  1905. 

4)  Sieh  des  Verfassers  Schrift:  Die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte. 
Zweite  Auflage.  Leipzig  1908.  S.  581. 

5)  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1906,  S.  433;  The  Engineer  April/Mäi  1907; 
Engin.  Record  März  1906;  Scientific  American  August  1906  u.  a. 
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geführt,  u.  a.  an  der  Lake-Cheesman-Talsperre  der  Stadt  Denver 
V’oi.'.“)  In  Deutschland  ist  die  ürfttalsperre  (45  Millionen  cbm  Stau¬ 
inhalt  bei  375  qkm  Niederschlagsgebiet)  zu  nennen,  bei  der  auf  dem 
rechtseitigen  Berggrat  ein  Überfall  von  100  m  Länge  für  eine  Ab¬ 
strömung  von  etwa  180  ebm/Sek.  angelegt  ist.  Die  Fallhöhe  beträgt 
54  m.7) 

W  enn  irgendwo,  so  muß  besonders  bei  diesen  Entlastungen  in 
1  lochw asserhöhe  der  Schutzbecken  der  Gedanke  in  den  Vordergrund 
treten,  dm  Gesamtwassermenge  auf  mehrere  Abflüsse  zu  verteilen: 
also  das  Wasser  gleichzeitig  über  die  Mauerkrone,  über  Hangkaskaden, 
durch  L  mlaufstollen  in  Mauerkronen-  und  Talsohlenhöhe  und  vielleicht 
auch  durch  Stollen  in  der  Sperrmauer  selbst  zu  führen.  Bei  der 
Entlastung  in  Höhe  der  Talsohle  hat  allerdings  ein  sicheres  Arbeiten 
der  Schützen-  oder  Schieberverschlüsse  bei  der  starken  Belastung 
eine  erhöhte  Bedeutung.  Auf  einen  oder  zwei  Umlaufstollen  in  der 
Talsohle  drängen  meist  schon  die  Forderungen  der  Bauausführung, 
um  den  Fluß  von  der  Baugrube  der  Sperrmauer  abzuleiten.  Da¬ 
durch  werden  die  Angriffe  der  einzelnen  Wassergänge  selbst  bei 
einer  Gesamtmenge  von  1000  cbm/Sek.  und  mehr  auf  ein  unbedenk¬ 
liches  Maß  zurückgeführt  werden  können. 

Wo  die  Grundablässe  in  Umlaufstollen  angeordnet  werden,  sollte 
man  es  irgend  zu  erreichen  suchen,  daß  die  Stollen  in  der  Mauer 
ganz  fortfallen,  und  sie  nur  dort  als  letztes  Mittel  in  Betracht  ziehen, 
wo  die  ungewöhnliche  Größe  der  zu  bewältigenden  Wassermenge  auf 
die  weitestgehende  Dezentralisierung  drängt  oder  wo  die  Entnahme 
von  Betriebswasser  bei  Becken,  die  neben  dem  Hochwasserschutz 
auch  anderen  Zwecken  dienen,  dies  erheischt. 

Zum  Schluß  noch  einige  Worte  über  die  hydraulischen  Be¬ 
rechnungen  dieser  großen  Entlastungsanlagen.“  Hierfür  bestehen 
noch  nicht  vollkommen  sichere  Unterlagen.  Die  maßgebenden  Bei¬ 
seite  Uvoeftizienten) ,  aut  die  sich  die  üblichen  Formeln  stützen, 
sind  abgeleitet  aus  Versuchen  mit  kleinen  Rohren,  z.  B.  haben  sich  die 
vielgebrauchten  Darcyschen  Werte  ergeben  aus  Versuchen  mit  Rohren 
\on  etwa  (>,027  bis  0,50  m  Lichtweite.  Die  neueren  Stollen,  Rohr» 

")  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1905,  S.  217. 

7)  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1905,  S.  228. 


leitungen  und  Abfallschächte  aber  haben  Weiten  bis  8  m  und  noch 
darüber  hinaus.  Die  Versuchswerte  beziehen  sich  überdies  auf  glatte 
eiserne  Wandungen,  wahrend  diese  Umläufe  oft  in  Fels  mit  der  bei 
der  Aussprengung  sich  ergebenden  Rauheit  liegen  oder  Bruchstein¬ 
ausmauerungen  haben.  Es  sind  hier  auch  dieNvassergeschwinrhg- 
keiten  meist  großer  als  m  sonstigen  Fällen.  Während  man  hei 
Kraftwasserleitungen  gewöhnlich  nicht  über  2,5  bis  3  m/Sek.  zu  gehen 

keiteri  m  <?n  SahächteD  von  Marklissa  Geschwindig- 

keiten  von  20m/Sek.  und  mehr  vor.  Dieser  Umstand  kann  nicht 
ohne  Einfluß  sem  Wahrscheinlich  ist  das  nach  den  üblichen  Werten 
errechnete  Abfluß  vermögen  in  Wirklichkeit  größer.  Zudem  darf 
nicht  ubersehen  werden,  daß  doch  eine  große  Willkürlichkeit  darin 
hegt,  wenn  Darcy  vorschlägt,  einen  Sicherheitswert  von  1  bis  2  in 
Ansatz  zu  bringen  Damit  kann  der  rechnende  Ingenieur  das 
igebnis  je  nach  Belieben  in  recht  großen  Grenzen  schwanken  lassen 
immerhin  ist  man  genötigt,  mangels  besserer  Kenntnis  sich  damit 
abzufinden. _  Aber  man  muß  sich  darüber  klar  sein,  daß  eine  über- 
riebene  Peinlichkeit  bei  diesen  Rechnungen,  denen  im  übrigen  die 
bekannten  Eormeln  über  Druckhöhenverluste  in  Rohrleitungen  zu¬ 
grunde  gelegt  werden,  nach  der  einen  Seite  hin  z.  B.  ein  ängst¬ 
liches  Berücksichtigen  der  Einlaufverminderung,  der  durch  schwache 
Krummungen  hervorgerufenen  Widerstände,  wenig  wechselnder  Quer- 
schmttsabmessungeii-  u.  a.  m.,  überflüssig  erscheint,  wenn  man  sich 
nach  der  anderen  Seite  hinsichtlich  der  ausschlaggebenden  Reibungs- 
werte  mit  Schatzungen  begnügen  muß.  Es  wird  auf  die  Wahl  eher 
zu  großer  als  zu  kleiner  Querschnitte  Bedacht  zu  nehmen  sein.  Jene 
lassen  sich  erforderlichenfalls  im  Betriebe  durch  Schieber  oder  Schütze 
regeln.  Zu  kleine  Öffnungen  würden  üblere  Folgen  nach  sich  ziehen, 
i  u-  ZU  ,en  uad  zu  wünschen,  daß,  wo  immer  sich  Gelegen¬ 
heit  bietet  aus  dem  Betriebe  der  neuerdings  fertiggestellten  und  im 
Bau  begriffenen  großen  Talsperren  in  Deutschland  und  im  Auslande 
durch  Beobachtungen  und  Messungen  verläßlichere  Werte  gefunden 
weiden.  Jedenfalls  liegt  die  Möglichkeit  vor,  diese  Praxis  der 
Forschung  und  der  Vertiefung  unserer  Kenntnis  über  die  hydraulischen 
organge  nutzbar  zu  machen,  während  Versuche  eigens  für  diesen 
Zweck  wegen  der  außerordentlichen  Kosten  und  sonstigen  Schwierig¬ 
keiten  nicht  wohl  ausführbar  sind. 


Vermischtes 


Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat,  entsprechend  einer 
im  Landtage  gegebenen  Anregung,  für  einen  Zweig  seines  Geschäfts- 
b'-reichs.  die  Staatseisenbabnverwaltung,  bereits  vor  längerer  Zeit 
Ermittlungen  darüber  angeordnet,  ob  und  inwieweit  höhere  tech¬ 
nische  Beamte  durch  erprobte  mittlere  Beamte  von  weniger  be¬ 
deutenden  Dienstgeschäften  entlastet  und  in  minder  wichtigen  Dienst- 
'tell ungen  ersetzt  werden  können.  Neuerdings  hat  der  Minister 
diese  Ermittlungen  auch  auf  die  Hochbau-  und  die  Wasserbau- 
smvaltung  ausgedehnt.  Der  Zweck  des  Vorgehens  ist:  die  höheren 
Baubeamten  vou  weniger  wichtigen  Aufgaben  zu  entlasten,  die  An- 
stellungs-  und  Beförderungs Verhältnisse  dieser  Beamten  günstiger  zu 
gestalten  und  besonders  tüchtigen  mittleren  technischen  Beamten 
ias  Einrücken  in  gehobene  Stellen  zu  ermöglichen. 

D^zeiclinung.  Das  Kaiserlich  Deutsche  archäologische  Institut 
liat  den  beim  Wiederaufbau  der  Saalburg  beschäftigten  Landbau- 
nspektor  Heinrich  Jacobi  in  Homburg  v.  d.  Höhe  zu  seinem  Korre¬ 
spondierenden  Mitglied  ernannt. 

I.in  Wettbewerb  fiir  Skizzen  zu  einer  zweiten  katholischen 
Kin  in  in  Neonkirchen  (Reg.-Bez.  Trier)  wird  unter  den  Architekten 
ausgeschrieben,  die  in  der  Itheinprovinz,  der  bayerischen  Rheinpfalz 
dem  Großherzogtum  Hessen  ansässig,  und  allen,  die  in  Neun- 
idi'  h'  /i  geboren  sind.  Die  Einlieferungsfrist  ist  der  1.  Juli  d.  J.  Drei 
I  reise  von  zusammen  4000  Mark  sind  ausgesetzt;  dem  Preisgericht 
gehören  als  Architekten  an  die  Professoren  L.  Becker  in  Mainz  und 
l  Klee-attel  in  Düsseldorf,  sowie  der  Regierungs-  und  Baurat 
v-  E’  bi  ui  I  rier.  Die  I  nterlagen  fiir  den  Wettbewerb  sind  vom  Pfarrer 
l'r.  Mönch  io  Ncunkirdien  gegen  Einsendung  von  5  Mark  zu  be- 
die  bei  Einsendung  eines  Entwurfs  zurückvergütet  werden. 

In  den  Mitteiluniren  über  die  Versammlung  des  Deutschen 
Betonrereins  in  Nr.  26  d.  Jahrg.  (S.  178)  ist  u.  a.  erwähnt,  daß  die 
«eiv  mittels  umschnürten  Betons,  dessen  Erfindung  vielfach  auf 
°  raozösischeii  forscher  Gonsbh-re  zuriickgefülirt  wird,  schon  von 
det  wurde,  wenn  auch  ohne  Kenntnis  der  dabei 
Ee,  -fa tischen  Verhältnisse.  Wie  uns  mitgeteilt  wird,  sind 
mg.  Wie  <  onsid'  p  selbst  in  einem  Aufsatz  der 
anz  2  it  chrift  l.e  Ciment“  1902  (Nr.  9,  S.  133  u.  Nr.  11, 

irt  der  Gedanke  und  die  wissenscliaftliche  Fest¬ 
stellung  -i  eser  Bauweise  von  dem  deutschen  Forscher  2r.  =  3n3- 
M.  Koenen  her,  der  bereits  im  Jahre  1902  ein  Patent  auf  die  aU- 
-  mefne  ■'  1  n  lung  der  Querbewehrnng  und  insbesondere  auch  auf 

I  ■  Lmschnüruug  durcii  MeLillringe  erwirkte  (vgl.  auch  den  Aufsatz 


von  M.  Koenen:  Querverstärkung  gedrückter  Eisenbetonkörper  und 
ihre  wissenschaftliche  Begründung  im  Jahrg.  1907  d.  Bl.,  S.  109). 

Fehlerhafte  Facliansdriicke  im  Eiseubrückenbau.  Wie  in  den 
meisten  technischen  Zeitschriften,  so  macht  sich  auch  in  vielen  tech¬ 
nischen  Büchern  neuerdings  das  erfreuliche  Bestreben  geltend,  ein 
einwandfreies  Deutsch  zu  schreiben.  Hierbei  wird  indes  oft  über¬ 
sehen,  daß  Ausdrücke,  die  sich  in  den  technischen  Sprachgebrauch 
eingeschlichen  haben,  nicht  darum,  weil  sie  leider  große  Verbreitung 
gewonnen  haben,  auch  gut  und  richtig  sind.  So  z.  B.  „der  Bogen  mit 
aufgehobenem  Horizontalschub«.*)  Hier  soll  der  Sinn  des  „mit“  durch 
das  folgende  „aufgehoben“  ins  Gegenteil  verwandelt  werden.  Das  ist 
m,  E.  eine  sprachliche  Vergewaltigung.  Als  Ersatz  wären  die  kürzeren 
und  lieh  tigeren  Ausdrücke  vorzuschlagen:  Bogen  ohne  (wagerechten) 
Schub  oder  Bogen  mit  Zugband.  Klarer  und  richtiger  als  die  häufig- 
angewandte  Bezeichnung  „versteifter  Stabbogen  mit  aufgehobenem 
Horizontaischub“  erscheint  es  ferner,  den  damit  gemeinten  Langerschen 
Balken  einen  „Stabbogen  mit  unteren  Versteifungsträger“  oder  „Stab¬ 
bogen  mit  steilem  Zugband“  zu  nennen.  Das  Gegenstück  hierzu  ist  der 
oft  kurzweg  als  „versteifter  Stabbogen“  bezeichnete  „Stabbogen  mit 
oberem  Versteifungsträger“.  —  Auch  der  sprachliche  Mißbrauch  mit  den 
Worten  „wagerecht,  senkrecht“,  auf  den  schon  im  Jahrgang  1907  d.  Bl., 
Seite  70  hingewiesen  wurde,  ist  noch  weit  verbreitet.  So  liest  man 
beispielsweise  von  einer  „wagerecht  und  senkrecht  zur 
Lrückenachse  gerichteten  Kraft“,  während  gemeint  ist  eine  wagerecht 
und  quer  oder  rechtwinklig  (winkelrecht)  zur  Brückenachse  wirkende 
Kraft.  Ls  sollte  daran  festgehalten  werden,  daß  „senkrecht,  lot¬ 
recht,  vertikal“  nur  die  Richtung  des  Senkels,  des  Lotes,  also  der 
Schwerlinie,  „wagerecht“  nur  die  dazu  rechtwinklige  Richtung  be¬ 
deutet.  Es  erscheint  daher  unzulässig,  bei  wagerechten  Fachwerken, 
z.  B.  V  ändverbänden,  von  Vertikalen  zu  sprechen.  Dasselbe  gilt 
hierbei  von  Ständern  oder  Pfosten:  auch  diese  Worte  bezeichnen 
grundsätzlich  senkrecht  stehende  Stäbe.  Am  zweckmäßigsten  und 
richtigsten  bezeichnet  man  die  hiermit  gemeinten  Glieder,  die 
meistens  mit  den  Querträgern  der  Brücke  übereinstimmen,  als  „Quer¬ 
stäbe“  oder  „Querriegel“.  Für  die  Bezeichnungen  Diagonale  und  Strebe, 
welch  letztere  wohl  nur  beim  lotrechten  Fachwerk  Berechtigung  hat, 
ist  „Schrägstab“  ein  guter  Ersatz. 

Charlottenburg.  3)r.  =  !pug.  Dondorff,  Regierungsbauführer. 

‘")  Müller- Breslau  scheint  diese  Bezeichnung  grundsätzlich  zu 
vermeiden. 


V  erlag  yoh  Wilhelm  brnat  Aßehn,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  8  arrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdrackerei  Gebrüder  Ernst,  Berlir 
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,  ,,  _  i Vnvcntmirf  pKprner  D'-ücken.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  um  deu  Großen  Staatspreis  auf  dem  Ge- 

INHALT:  ,Fr  «i/das  Jahr  I909g— Preisbewerbung  für  Pläne  zu  einem  Rathaus  in  Wittenau.  —  Wettbewerb  um  die  architektonische  Ausgestaltung 

biete  der  ^chRektui  fiir  das  Ja  n  1909 .  «“piäne  au  einem  Theater,  verbunden  mit  Konzert-  und  Festsaal,  in  Hagen  i.W.  -  Wettbewerb  um 

•  Ä “tt? eine ’  in  -  Architekturbilder  von  A.  Kickton,  -  Ausstellung  im  König!.  Kunstgewerbe¬ 

museum  in  Berlin.  -  Beitrag  zur  zeichnerischen  Flächen-  und  Massenermittlung  von  Dammkorpern.  -  Einrichtung  elektrischer  Zugförderung  auf _  der 
Strecke  Dessau— Bitterfeld.  —  Geheimer  Baurat  Janensch  t-  _ _ . 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Zusammenstellung  praktischer  Unterlagen  für  den  Vorentwurf  eiserner  Brücken. 

Vom  Regierungsbauführer  ;£r.=öuQ-  Dondorft  iu  (  harlottenburg. 


Die  folgenden  Ausführungen  erheben  weder  den  Anspruch,  etwas 
wesentlich  Neues,  noch  den,  etwas  Vollständiges  zu  bieten.  Die 
wichtigeren,  zum  größten  Teil  in  den  maßgebenden  Brückenbau¬ 
werken  *)  und  in  Zeitschriften  zerstreut  sich  vortindenden  Angaben, 
die  zur  Vereinfachung  der  Entwurfsarbeiten  eiserner  Brücken  geeignet 
erscheinen,  sind  hier  übersichtlich  zusammengestellt,  teilweise  mit 
besonderer  Berücksichtigung  von  Straßenbrücken. 

I.  Wahl  der  Hauptträgerart;  Anwendungsbereich. 

1.  Bei  kleinen  Brücken  sind  meist  Walzträger  am  Platze:  für 
Eisenbahnbrücken  wendet  man  sie  an  bei  Spannweiten  bis  zu  12  m, 
für  Straßenbrücken  bis  zu  15  m.  Vorteilhaft  sind  hier  in  der  Regel 
die  breitilanschigen  Differdinger  Grey-Träger  in  Verbindung  mit 
Betonkappen.  Letztere  können  wagerecht  sein  (bequeme  Aus¬ 
führung,  Abb.  1)  oder  bogenförmig  ausge¬ 
höhlt  (geringeres  Eigengewicht,  Abb.  2).  Es 
empfiehlt  sich,  die  Betonwirkung  bei  Er¬ 
mittlung  der  Eisenspannungen  zur  weiteren 
Sicherheit  zu  vernachlässigen ,  während  es 
anderseits  zulässig  erscheint,  sie  hei  Be¬ 
stimmung  der  Durchbiegung  zu  berück¬ 
sichtigen  :  letzteres  entspricht  der  Erfahrung, 
daß  die  Durchbiegung  der  Walzeisen  hier 
bei  weitem  nicht  das  Maß  erreicht,  das 
ohne  Hinzuziehung  der  die  Träger  entlasten¬ 
den  Wirkung  des  Betons  errechnet  wird 
(Wolff,  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1907,  S.  341). 

Immerhin  kann  es  in  Einzelfällen  nötig 
sein,  zur  Verminderung  der  Durchbiegung 
die  Spannung  in  den  Trägern  unterhalb  der  sonst  zulässigen  Grenze 
zu  halten  (vergl.  auch  II.,  3.). 

2.  Bei  Spannweiten  bis  zu  20  m  sind  Blechträger  geeignet. 
Auch  bei  den  unter  1.  angegebenen  Weiten  kommen  sie  dann  in 
Betracht,  wenn  für  Walzträger  nicht  die  erforderliche  Bauhöhe  zur 
Verfügung  steht.  Alsdann  wird  die  Fahrbahn  unten  zwischen  den 
Blechträgern  angeordnet. 

3.  Bei  größeren  Spannweiten  (manchmal  auch  schon  bei  Weiten 
von  16  bis  20  m)  sind  den  vollwandigen  Trägern  die  einfachen 
Fach werkbalken  wirtschaftlich  überlegen  und  daher  vorzuziehen. 
Von  ihnen  kommen  bei  Weiten  bis  zu  50  m  hauptsächlich  Parallel  - 
träger  und  Parabelträger  in  Betracht.  Vor  dem  letzteren  hat  der 
Parallelträger,  der  häufig  in  der  besonderen  Form  des  Trapez¬ 
trägers  angewandt  wird,  den  Vorzug  bequemerer  Herstellung  und 
der  Ermöglichung  •  eines  vollständigen  oberen  Windverbandes  bei 
mehr  als  40  m  Spannweite.  Der  Parabelträger  bietet  dagegen  ein 
gefälligeres  Aussehen  und  hat  ein  geringeres  Gewicht.  Bei  mehr  als 
50  m  Spannweite  empfiehlt  sich  die  Verwendung  des  Halbparabel¬ 
trägers.  Die  genannten  Träger  kommen  mit  unten  oder  oben 
liegender  Fahrbahn  vor:  im  ersteren  Falle  geht  der  Untergurt,  im 
letzteren  Falle  der  Übergurt  geradlinig  durch. 

4.  Soll  bei  obenliegender  Fahrbahn  zur  Erzielung  möglichst  großer 
Durchfahrtshöhe  unter  der  Brückenmitte  eine  möglichst  geringe  Bau¬ 
höhe  angestrebt  werden,  so  sind  zu  empfehlen  vollwandige  oder 
fach  werkartige  Bogen,  ßogenfachwerke  (Bogenzwickelträger) 
oder  Stabbogen  mit  oberem  Versteifungsträger.  Diese  Zwei¬ 
gelenkbogen  sind  sämtlich  einfach  statisch  unbestimmt.  Durch 
Einführung  eines  Scheitelgelenkes  kann  man  den  Vorteil  der  stati¬ 
schen  Bestimmtheit  erzielen:  Dreigelenkbogen.  Wegen  des 
Bogenschubes  ist  ein  guter  Baugrund  Voraussetzung  für  die  An¬ 
wendung  einer  jeden  dieser  Trägerarten,  insbesondere  der  Zweigelenk¬ 
bogen,  wenn  anders  die  Gründungskosten  nicht  unverhältnismäßig 
hoch  werden  sollen.  Anwendung  u.  a.  häufig  zur  Überführung  von 
Eisenbahnen  über  städtische  Straßen. 

5.  Große  Öffnungen  überspannt  man  gern  mit  Fachwerkbogen, 
zumal  wenn  Schönheitsgründe  bei  der  Wahl  der  Trägerform  mit¬ 
sprechen.  Als  schubausübender  Bogen  kommt  hier  hauptsächlich 
der  Sichelbogen  in  Betracht,  der  meist  in  der  Nähe  der  Endfelder 
die  Fahrbahn  durchbricht.  Bei  Straßenbrücken  mit  ausgekragten 
Fußsteigen  ist  damit  allerdings  eine  ziemlich  große  Behinderung  des 
Querverkehrs  verbunden.  —  Auch  hier  ist  wie  unter  4.  guter  Bau¬ 
grund  Voraussetzung. 

*)  Insbesondere  hat  Schaper,  Eiserne  Brücken,  als  Quelle  gedient 
(vgl.  die  Besprechung  im  Jahrg,  1908  d.  Bl.,  S.  375). 


6.  Läßt  der  Baugrund  bei  großen  Einzelöffnungen  zu  wünschen 
übrig,  so  sind  die  schublosen  Bogen  vorzuziehen:  der  steife 
Bogen  mit  Zugband  und  der  Stabbogen  mit  steifem  Zug¬ 
band  (Langerscher  Balken).  Die  Behinderung  des  Querverkehrs  ist 
beim  ersteren  ungefähr  ebenso  groß  wie  beim  Sichelbogen,  während  sie 
beim  Langerschen  Balken,  bei  dem  der  Versteifungsträger  nicht  über  die 
Fahrbahn  hervorzutreten  pflegt,  auf  ein  geringfügiges  Mindestmaß 
eingeschränkt  wird.  —  Daß  die  genannten  Trägerarten  auch  bei 
gutem  Baugrund  oft  vorteilhafte  Verwendung  linden  köunen,  ist 
selbstverständlich. 

7.  Zur  Überbrückung  mehrerer  Öffnungen  können  dienen 
Gerberträger,  durchlaufende  Träger  und  mehrere  Einzel¬ 
träger.  Letztere  stellen  sich  i.  a.  teurer  als  die  beiden  ersteren  Arten, 
sind  aber  trotzdem  sehr  beliebt  (z.  B.  die  neue  Kölner  Nordbrücke  be¬ 
stellt  aus  drei  einzelnen  Fachwerkbogen  mit  Zugband).  Am  günstigsten 
in  wirtschaftlicher  Hinsicht  ist  in  der  Regel  der  durchlaufende 
Träger:  er  erheischt  indes  einwandfreien  Baugrund  zur  Vermeidung 
erheblicher  Nebenspannkräfte  infolge  von  Stützensenkungen.  Der 
Gerberträger  dagegen,  der  bekanntlich  aus  dem  durchlaufenden 
Träger  entsteht  durch  Einführung  so  vieler  Gelenke,  als  dieser 
äußere  statische  Unbestimmtheiten  aufweist,  hat  mit  einfachen 
Balken  gemein  die  Vorzüge  statischer  Bestimmtheit  und  der  Un¬ 
empfindlichkeit  gegen  Stützensenkungen.  Nachteilig  sind  dagegen 
beim  Gerberschen  Balken  die  Fahrbahnunterbrechungen  und  die 
Unstetigkeit  der  BieguDgslinie  in  den  Gelenkpunkten,  womit  eine 
mehr  oder  minder  große  Stoßwirkung  verbunden  ist.  —  Bisweilen 
werden  die  Vorzüge  des  Gerberschen  und  des  durchlaufenden  Trägers 
vereinigt  durch  Einführung  von  Aufstellgelenken:  hierbei  werden 
die  Träger  für  Eigengewicht  allein  als  Gerberträger  berechnet  und 
angeordnet,  so  daß  während  der  Aufstellung  etwaige  Stützensenkungen 
infolge  des  überwiegenden  Einflusses  des  Eigengewichtes  der  Brücke 
unschädlich  erfolgen  können;  für  Eigengewicht  und  Nutzlast  zu¬ 
sammen  wirken  dagegen  die  Träger  nach  Beseitigung  der  Gelenke 
als  durchlaufende  Balken,  wodurch  die  ßiegungslinie  des  Gesamt¬ 
trägers  stetig  gemacht  wird,  Fugen  iu  der  Fahrbahn  entbehrlich 
werden  und  eine  Ersparnis  an  Eisen  erzielt  werden  kann  (z.  B.  Treskow- 
brücke  bei  Oberschöneweide).  Anderseits  hat  man  z.  B.  bei  der  neuen 
Ruhrorter  Rheinbrücke,  die  mit  Rücksicht  auf  die  im  dortigen  Gruben¬ 
bezirk  zu  er  wart  enden  Bodensenkungen  als  Gerberträger  auf  sechs  Stützen 
angeordnet  ist,  während  des  freien  Vorbaues  die  Gelenke  festgemacht, 
um  die  Wirkung  der  Seitenträger  als  Ausleger  zu  ermöglichen.  — 
Der  Anwendungsbereich  der  Gerberschen  und  der  durchgehen¬ 
den  Träger  ist  gewissermaßen  unbegrenzt.  Zahlreiche  Verwendung 
finden  sie  z.  B.  in  Städten  bei  EisenbahnüberführiiDgen  mit  oben¬ 
liegender  F'ahrbahn,  wo  sie  zur  Erzielung  geringer  Bauhöhe  vor 
Balkenbrücken,  welche  die  Straße  mit  einer  Öffnung  überspannen, 
den  Vorzug  erhalten.  Anderseits  sind  sie  zur  Überbrückung  großer 
Ströme  beliebt.  —  Ebenso  mannigfaltig  wie  der  Anwendungsbereich 
sind  die  äußeren  Formen,  die  beide  Träger  annehmen  können.*)  Bei 
den  erwähnten  Eisenbahniiberführungen  handelt  es  sich  in  der 
Regel  um  Blechträger,  bei  größeren  Brücken  um  Fachwerkträger,  die 
ihrerseits  innerlich  statisch  bestimmt  oder  unbestimmt  sein  können, 
deren  Fahrbahn  oben  oder  unten  liegen  kann. 

8.  Hängebrücken  genügen  in  hohem  Maße  schönheitiichen 
Anforderungen  und  sind  aus  diesem  Grunde  bei  manchen  städtischen 
Straßenbrücken  gewählt  worden,  obsclion  sie  sich  bei  kleinen  und 
mittleren  Spannweiten  meist  teurer  stellen  als  andere  Trägerarten. 
Als  Eisenbahnbrücken  dagegen  haben  sie  sich  nach  Landsberg  gar 
nicht  bewährt,  weil  sie  an  zu  großer  Beweglichkeit  und  erheblicher 
Durchbiegung  leiden  sowie  bei  zweigleisiger  Bahn  und  einseitiger 
Belastung  höchst  ungünstige  Querschnittsverdrehungen  erfahren.  — 
Heutzutage  gelangen  nur  noch  versteifte  Hängebrücken  zu  An¬ 
wendung.  Die  Versteifung  kann  hauptsächlich  erfolgen  durch:  a)  Ein¬ 
fügung  von  Schrägstäben  zwischen  Hängegurt,  Streckgurt  und  Hänge¬ 
stangen  (Hängefachwerke);  b)  Ausbildung  des  Streckgurtes  als  steifen 
Träger  (üblichste  Anordnung);  c)  Versteifung  des  Hängegurtes.  — 
Für  sehr  große  Spannweiten  sind  die  versteiften  Hängebrücken  gut 
geeignet.  So  sind  in  Neuyork  über  den  Fiast-River  zwei  nach  Art  b) 

*)  Wegen  des  beschränkten  zur  Verfügung  stehenden  Raumes 
können  hier  keine  Abbildungen  beigegeben  werden.  In  dieser  Be¬ 
ziehung  muß  daher  auf  die  Werke  über  eiserne  Brücken  verwiesen 
werden.  Eine  große  Auswahl  der  neuerdings  bevorzugten  Formen 
enthält  z.  B.  Schaper,  Eiserne  Brücken. 
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versteifte  Hängebrücken  von  483  und  488  m  Spannweite  aus- 

geführt. 

II.  Höhe  der  Hauptfragen 

Ais  zweckmäßige  Verhältnisse  zwischen  Trägerhöhe  und  Spann¬ 
weite  sind  zu  empfehlen: 

1.  bei  Fachwerken: 

1  ,  für  Parallelträger, 

W  für  Parabel-  und  Halbparabel¬ 
träger, 

der  (größten)  Einzelöffnung 
für  durchlaufende  und  Ger- 
bersche  Träger  mit  parallelen 
Gurtungen, 

2.  bei  Blechträgern: 

1  ! o  für  einfache  Balken,  1  40  für  Bogen  bei  Eisenbahn- 

1  1S  für  durchlaufende  Balken  oder  brücken, 

Gerberträger,  1 60  für  Bogen  bei  Straßenbrücken : 

3.  bei  Walzträgern  mit  Betonkappen  pflegt  man  nicht 
unter  1 18  herunterzugehen. 

Diese  Angaben  sollen  natürlich  (ebenso  wie  die  vorherge- 
_angenen  und  folgenden)  keine  unbedingt  feststehenden  Zahlen  dar¬ 
stellen,  sondern  nur  einen  Anhalt  für  den  Entwurf  bieten.  Die  praktisch 
möglichen  Zahlen  schwanken  um  die  angegebenen  herum.] 

III.  Pfeilhöhe  von  Bogen. 

Als  Maß  hierfür  kann  —  auch  bei  Hängebrücken  —  durchweg 
1  /  mit  Vorteil  angewandt  werden. 

IV.  Feldweite  und  Querträgerabstand. 

Die  l  eidweite  gegliederter  Hauptträger  ist  möglichst  so  zu  wählen, 
laß  die  Streben  nicht  zu  sehr  von  der  Neigung  1:1  abweichen. 
>tei!ere  oder  flachere  Neigungen  als  3:2  oder  2 : 3  sind  nicht  zu 
empfehlen.  Demnach  ist  z.  B.  bei  einfachen  Parallelträgern  das 
günstigste  Verhältnis  zwischen  Feldweite  und  Spannweite  l/8.  Dies 
Verhältnis  kaun  bei  den  verschiedenen  Trägerarten  heruntergehen 
•  is  auf  ■  Bei  bogenförmigen  Trägern  bestimmt  man  die  Feldweite 


1  für  Versteifungsträger  von 
Stabbogen  und  Hängebrücken, 
1  o-,  für  Sichelbogen ,  Bogenfach¬ 
werke,  Fachwerkbogen  und 
schublose  Bogen  (in  der  Mitte 
gemessen;  beim  schublosen 
Bogen  an  den  Enden  etwa  1/t0) : 


Abb.  3. 


Abb.  4. 


zw<  ck müßig  derart,  daß  die  Streben  in  den  seitlichen  ^-Punkten 
< i <  r  Spannweite  die  Neigung  1  :  1  haben.  —  Zweckmäßige  Querträger- 
'  ntf  rnungen  und  4  bis  ß  m.  Ergibt  sieb  nach  den  obigen  Grund- 
' z * ; 1 1  eine  kleinere  Kehl  weite  als  3  in,  so  schließt  man  oft  nur  in 
jedem  zweiten  Knotenpunkt  Querträger  an.  Erhält  man  dagegen 
eine  jr 'ßer<  l'eldweite  als  8  m,  so  ist  entweder  eine  Unterteilung  der 
i  kiu[,ttr:iger  zweckmäßig,  um  den  Querträgerabstand  auf  ein  prakti- 
-  hi  -  Maß  zu  beschränken  (Abb.  3),  oder  man  wählt,  um  ein  statisch 
mti  zweifaches  Fachwerk  zu  vermeiden,  den  statisch  be- 
-timmt'  ii  Häselcrträger  (Abb.  4). 

Bei  schiefen  Brücken  ist  die 
l'eldweite  »•  im  allgemeinen  abhängig 
von  dem  Abstande  e  der  beiden 
Haupttrager  und  dem  Kreuzungs- 
winkel  v  (Abb.  5).  Ergibt  der  Ausdruck 
>■ .  ctg  \  ein  praktisches  Maß  für  die 
I  ldweite,  so  kann  einfach  w  =  v  ge- 
'  werden.  Weicht  <x  nicht  erheblich 
r:  ib  und  ist  daher  v  zu  klein, 


Abb.  5. 


um  als  1-' eidweite  eingeführt  zu  werden,  so  ist  es  angebracht,  die 
Brücke  gerade,  d.  h.  rechtwinklig  abzuschließen  —  auch  über  schiefen 
Zwischenpfeilern.  Ist  <x  sehr  spitz  und  daher  v  für  eine  Feldweite 


zu  groß,  so  wähle  man  w—  v,  wo  n  —  2, 


O 

O,  .  .  . 


V.  Fachwerkgurte. 


Die  Gurte  der  Fachwerkträger  werden  bis  zu  30  m  Spaun¬ 
weite  zweckmäßig  einwandig,  bei  größerer  Weite  zweiwandig 
ausgeführt.  Nach  Schaper  wählt  man  im  letzteren  Falle  die 


Gurthöhe  zweckmäßig  zu heui  =  lm 


400 


bei  Balkenträgern  und 


h  cm 


bei  Bogen  trägem  ; 


die  lichte  Breite 


zwischen  beiden  Wänden  zu  fecm  —hc m  —  0,1  lm  bei  mittleren  Stütz¬ 
weiten  und  i cm  =  h cm  —  0,2  lm  bei  großem  l. 


VI.  Brückenquersclmitt  und  Windverband. 

Die  Erörterung  der  Frage,  wann  die  Fahrbahn  oben  und  wann 
sie  unten  anzulegen  sei,  würde  über  den  Rahmen  dieser  Zusammen¬ 
stellung  hinausgehen;  diese  Frage  wird  in  der  Regel  aus  öxtlichen 
Gründen  beantwortet. 

Bei  obenliegender  Fahrbahn  bietet  sich  im  allgemeinen  eine 
günstige  Möglichkeit,  in  der  Ebene  der  Druckgurte  einen  oberen 
wagerechten  Verband  anzulegen,  der  nicht  nur,  wie  beim  gezogenen 
Gurt,  als  Windverband  dienen  soll,  sondern  mit  in  erster  Linie  die 
Druckgurte  gegen  Ausknicken  in  wagerechter  Richtung  gegeneinander 
versteifen  soll.  Auch  bei  untenliegender  Fahrbahn  soll  die  An¬ 
ordnung  eines  oberen  Verbandes  nach  Möglichkeit  angestrebt  werden. 
Läßt  sich  dies  nicht  mit  der  erforderlichen  Durchfahrthöhe  in  Ein¬ 
klang  bringen,  so  ist  jener  Verband  durch  Halbrahmen  zu  ersetzen, 
die  durch  steife  Verbindung  der  Fahrbahnquerträger  mit  den  an¬ 
stoßenden  Hauptträgerpfosten  gebildet  werden.  Bei  bogenförmigen 
Obergurten  ist  es  oft  geboten,  den  oberen  Verband  wenigstens  teil¬ 
weise  durchzuführen.  Was  den  Abstand  der  Hauptträger  betrifft,  so 
ist  es  ratsam,  bei  Straßenbrücken  mit  untenliegender  Fahrbahn  und 
ausgekragten  Fußwegen  das  lichte  Maß  hierfür  mindestens  zu  „Fahr¬ 
bahnbreite  -j-  1  m“  zu  wählen  (Schutzstreifen  je  >0,50  m).  Bei  Zwei¬ 
gelenkbogen  mit  obenliegender  Fahrbahn  ist  2  m  ein  häufig  vor¬ 
kommender  Mittelwert.  Bei  Eisenbahnbrücken  ist  die  Hauptträger- 
entfernung  nacli  Schaper  so  groß  zu  wählen,  daß  die  Breite  des  wage¬ 
rechten  Windverbandes  mindestens  1/20  der  Stützweite  beträgt. 

VII.  Besondere  Angaben  für  Straßenbrücken. 

Als  Längsgefälle  der  Fahrbahn,  das  bei  untenliegender  Fahr¬ 
bahn  durch  Sprengung  des  Untergurts  oder  Zugbandes  erzielt  werden 
kann,  genügt,  sofern  es  lediglich  im  Interesse  der  Entwässerung  an¬ 
geordnet  und  nicht  etwa  durch  die  erforderliche  Durcbfahrthöhe 
unter  der  Brücke  beeinflußt  wird,  1  :  150  bis  1 :  200  (letzteres  Verhältnis 
ist  bei  den  Brücken  der  Emscherregulierung  durchweg  angewendet). 

Den  Fußsteigen,  die  meistens  auf  Konsolen  ausgekragt  werden, 
gibt  man  zweckmäßig  ein  Quergefälle  von  1:50.  Mittlere  Zahlen 
für  das  Quergefälle  der  Fahrbahn  sind  mit  einigen  Angaben  über  die 
Fahrbahndecke  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  zu  entnehmen; 
dabei  sind  die  angegebenen  Betonstärken  die  hierfür  erforderlichen 
Mindestmaße  über  den  zur  Unterstützung  der  Fahrbahndecke  dienen¬ 
den  Belageisen,  Tonnenblechen  oder  Buckelplatten  bezw.  über  den 
I- Eisen,  wenn  Walzträger  mit  Betonkappen  die  Ifahrbahntafel  bilden. 


Quer- 

gefälle 


Fahrbahndecke 


1  :  30 


1  : 40 
1  : 50 


1  :  ßO 


Chaussierung  mind.  15  cm  stark. 

i  Steinpitlaster  10  bis  lß  cm  hoch  auf  4  cm  Sand,  darunter 
'  mind.  5  cm  Beton. 

I  Holzpflaster  13  cm  hoch  auf  mind.  5  cm  Beton. 

Doppelter  Bohlenbelag  —  oberer  5  bis  ß  cm,  unterer  10  bis 
15  cm  stark  — . 

Stampfasphalt  5  cm  stark  auf  mind.  8  cm  Betoo. 


Vermischtes. 


Di'  *i  Wettbewerb  um  den  Großen  Staatspreis  auf  dem 
Gebiete  d  iltektnr  für  das  Jahr  1909  (Jahrg.  1908  d.  Bl.,  S.  571) 
ab  S..  •  rungsbaumeister  Karl  Neuhaus  in  Wilmersdorf 

hervorgegangen. 

Klnen  W"ttbewerb  für  Knt würfe  zu  einem  Rathaus  in  Wittenau 
bei  Berlin  sowie  für  Vorschläge  zur  Aufteilung  eines  größeren 
Blockes  batte  die  Gemeinde  einen  unter  neun  Berliner  Architekten 
mit  Frist  bis  zum  15.  M-rz  I.  Js.  veranstaltet.  Das  Preisgericht, 
dem  ab  Architekten  .Magistratsbaurat  Professor  Stiehl  in  Berlin, 


Stadtbaurat  Egeling  in  Schöneberg  bei  Berlin,  Regierungs-  und 
Bau  rat  Herrmann  in  Berlin,  Stadtbaurat  Kiehl  in  Rixdorf  und 
Gemeindebaumeister,  Regierungsbaumeister  a.  D.  Klinner  in  Wittenau 
augebörteu,  entschied  sich  dahin,  daß  dem  Entwürfe  des  Archi¬ 
tekten  Fritz  Beyer  in  Berlin -Schöneberg  der  ausgesetzte  Preis  von 
2000  Mark  zuzuerkennen  sei:  ferner  wurde  der  Entwurf  zur  Ausführung 
empfohlen.  Die  Entwürfe  des  Regierungsbaumeisters  Alfred  Boehden 
in  Berlin  und  von  Professor  Otto  K uhlmann  in  (’harlottenburg 
wurden  mit  einer  lobenden  Erwähnung  ausgezeichnet.  Eine  Aus- 


Nr.  28. 
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Stellung  der  Entwürfe  findet  in  der  Zeit  vom  13.  bis  17.  April  d.  Js. 
in  der  Schule  in  Borsigwalde,  von  10  bis  6  Uhr,  statt. 

In  dem  Wettbewerb  um  die  architektonische  Ausgestaltung- 
eines  Wasserturmes  in  Hannover,  ausgeschrieben  unter  den  in  der 
Stadt  Hannover  ansässigen  Architekten,  waren  37  Entwürfe  ein¬ 
gegangen.  Das  Preisgericht  hat  den  ersten  Preis  (1500  Mark)  dem 
Architekten  H.  Waldvogel  zuerkannt,  den  zweiten  (1000  Mark)  dem 
Architekten  H.  Schaedtler,  den  dritten  (750  Mark)  dem  Architekten 

H.  Waldvogel.  Die  beiden  Entwürfe  der  Architekten  Saran  u. 
Dissmer  und  des  Architekten  E.  Lorenz  wurden  zum  Ankauf 
empfohlen. 

Ein  Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  Theater,  verbunden  mit 
Konzert-  und  Festsaal,  in  Hagen  i.  W.  wird  mit  Frist  bis  zum 

I.  Juli  d.  J.  unter  den  in  Deutschland  ansässigen  Architekten  aus¬ 
geschrieben.  Drei  Preise  (3000,  2000  und  1000  Mark)  sind  ausgesetzt, 
und  es  bleibt  Vorbehalten,  weitere  Entwürfe  zu  je  500  Mark  an¬ 
zukaufen.  Das  Preisrichteramt  haben  übernommen:  Geh.  Oberbaurat 
Prof.  Hofmann  in  Darmstadt,  Prof.  Theodor  Fischer  in  München, 
Stadtbaurat  Manfred  Semper  in  Hamburg  und  Stadtbaurat  Figge  in 
Hagen.  Die  Unterlagen  für  den  Wettbewerb  sind  gegen  Einsendung 
von  1  Mark  vom  städtischen  Hochbauamte  in  Hagen  i.  W.  zu  erbaltem 

Zu  einem  Wettbewerb  für  Pläne  zu  einer  Friedhofanlage  der 
evang.  Pfarrgemeinde  in  Bielitz  ln  österr.  Schlesien  weiden  die 
deutschen  Architekten,  Ingenieure  und  Baumeister  mit  Frist  bis 
15.  Juni  d.  J.  eingeladen.  Das  Preisrichteramt  haben  übernommen: 
Landesoberbaurat  Architekt  Adolf  Müller  in  Troppau,  k.  k.  Baurat 
Ingenieur  Franz  Srb  in  Teschen  und  städt.  Baurat  Ingenieur  Robert 
Priedel  in  Bielitz.  Es  kommen  zwei  Preise  von  1000  und  500  Kronen 
zur  Verteilung.  Die  Unterlagen  für  den  Wettbewerb  sind  vom  Pres¬ 
byterium  der  evang.  Pfarrgemeinde  Bielitz  gegen  Einsendung  von 
3  Kronen  zu  erhalten. 

Architekturbilder  von  A.  Kickton  und  seinen  Schülern  sind  im 
Saal  E  des  Architektenhauses  in  Berlin  ausgestellt.  Die  meisten 
Blätter  sind  farbig  behandelte  Skizzen  nach  der  Natur,  doch  finden 
sich  auch  Bleizeichnungen,  in  den  Farben  zur  Übung  frei  erfundene 
und  große  sorgfältig  durchgeführte  Bilder.  Interessant  ist  bei  den 
eigenen  Arbeiten  Kicktons  die  Beigabe  auch  älterer  Blätter,  deren 
anfangs  fast  mädchenhafte  Zartheit  mit  jedem  Jahre  mehr  einer  groß¬ 
zügig  einfachen,  unbedingt  treffsicheren  und  selbstverständlich 
wirkenden  Darsteilungsart  weicht.  Eigenartig  ist  Kickton  das 
Herausholen  stimmungsvoller  Wirkungen  aus  gefärbtem  Tonpapier 
mit  äußerst  geringen  Mitteln.  Obwohl  er  in  den  Bildern  von 
Maiienburg  und  Marienwerder  eine  glänzende  Beherrschung  der 
reinen  Wasserfarbenmalerei  an  den  großen,  brennend  roten  Flächen 
der  sonnenbeschienenen  Ziegelbauten  beweist,  so  bevorzugt  er  doch, 
vor  allem  als  Lehrer,  das  Zuhilfenehmen  von  Bunt-  und  Bleistift^ 
Deckfarbe  und  getöntem  Papier  zum  raschen  und  bequemen  Erreichen 
der  beabsichtigten  Wirkung.  Besonders  die  tiefsten  Schatten  und 
hellsten  Lichter  schafft  meist  der  Stift,  während  die  vom  Grundton 
abweichenden  Lobalfarben  mit  dem  Pinsei  oft  nur  eben  angedeutet 
werden.  Es  ist  erstaunlich,  welche  farbenvollen,  oft  träumerischen 
und  schwerblütigen  Stimmungen  mit  ein  paar  Strichen  aus  der 
grauen  oder  braunen  Papierfläche  herausgebracht  werden.  Vielleicht 
weniger  bestechend,  aber  mindestens  ebenso  verdienstlich  ist  die 
Arbeit,  die  Kickton  nach  den  ausgestellten  Proben  an  seinen  Schülern 
geleistet  hat.  Neben  dem  tonangebenden  Einfluß  des  Lehrers  kommt 
auf  vielen  dieser  Blätter  eine  fröhlich  angeregte  Lust  am  Sehen  und 
Schaffen  zum  Vorschein;  wohl  auch  einmal  Härten,  aber  erfreulicher¬ 
weise  nirgends  Aufdringlichkeiten  oder  ein  Haschen  nach  billigen 
Wirkungen.  Mit  das  Wertvollste  der  Ausstellung  aber  scheinen  mir 
einige  ganz  harmlose,  jedoch  frisch  und  tüchtig  dargestellte  Skizzen 
zu  sein,  die  einer  seiner  Hörer  außerhalb  des  Unterrichts  aufge¬ 
nommen  hat;  denn  sie  zeigen  den  gesunden  und  nachhaltigen  Einfluß 
Kicktons  auf  die  von  ihm  unterrichteten  jüngeren  Fachgenossen.  Br. 

Ansichten  von  Palast-  und  Tempelhauten  aus  Peking-  sind  in 
der  Bücherei  des.  Königl.  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin  während 
des  Monats  April  im  Lesesaal  ausgestellt.  Die  Aufnahmen  sind 
während  des  Boxerkrieges  gemacht,  als  zum  erstenmal  der  Eintritt 
in  die  innere  verbotene  Stadt  von  Peking,  die  kaiserliche  Residenz, 
möglich  .war,  und  vor  kurzem  in  einer  umfangreichen  Veröffent¬ 
lichung  in  Tokio  erschienen.  Man  lernt  durch  diese  Aufnahmen 
zum  erstenmal  die  großartigen  Palastanlagen  der  Kaiserstadt,  ihre 
reichen  inneren  Einrichtungen  und  Kunstschätze  kennen. 

Beitrag-  zur  zeichnerischen  Flächen-  und  Massenernüttlnng  von 
Damnikörpern.  Bezeichnet  im  Querschnitt  des  Dammkörpers  (Abb.  1) 
h  die  Höhe  der  Daminkrone  über  Gelände,  gemessen 
in  der  Bahnachse, 

Iiq  die  Höhe  des  Ergänzungsdreiecks  F0, 

1  :m  =  tg«  die  Neigung  der  Böschungen, 

n :  1  die  Querneigung  des  geradlinig  gedachten  Geländes, 


so  ist  der  Inhalt  der  Querschnittsfläche 


^  1  m<  n2  V1  "ü  *o)J  *0  —  fr  '  (h  -p  h o)2  —  F0, 


veränderliches  m  und  n  ausgerechnet  sind,  verzichtet  aber  damit  auf 
die  Vorteile  einer  einheitlich  zeichnerischen  Auswertung. 

Eine  Ausnahme  machen  die  in  Nr.  15  Jahrgang  1900  und  in 
Nr.  18  Jahrgang  1900  d.  Bl.  veröffentlichten  Profilmaßstäbe,  welche 
eine  zeichnerische  Entwicklung  der  Hilfsgrößen  vorsehen;  ein  ähn¬ 
liches,  einfaches  Verfahren  zur  raschen  zeichnerischen  Einführung 
der  £ -Werte  sei  hier  angedeutet: 

Schlägt  man  über  der  Strecke  ---  = AB ,  wobei  1  am  bequemsten 

=  1  dem  gewählt  wird,  einen  Halbkreis  und  trägt  die  Größe  der 
Geländeneigung  n,  gemessen  im  Maßstab  1  =  1  dem,  von  dem  End¬ 
punkt  B  des  Durchmessers  als  Sehne  an,  so  schneidet  die  Projektion 
der  letzteren  auf  dem  Durchmesser  eine  Strecke  SA  von  der  Größe 

1  1  -  TYl^ 

m  mn2  — - - -  ab  (Abb.  2).  Verbindet  man  den  Pol  P  im 

Polabstand  1  =  1  dem  mit  den  für  die  verschiedenen  n  so  gefundenen 
Fußpunkten,  so  erhält  man  ein  Büschel  von  Strahlen,  welche  zur  Ver¬ 
vielfachung  der  Streckengrößen  (h  -f  h0)2  mit  dem  jeweiligen  Zahlen- 

werte  i  __m2Ma  geeignet  sind.  Die  Bestimmung  der  Größen 

(A-f-fro)2  selbst  kann  in  der  sonstigen  Weise,  z.  B.  nach  Goering  mit 
Hilfe  einer  unmittelbar  darunter  angeordneten  Fiächenparabel  er¬ 
folgen,  deren  Höhenachse  im  Maßstab  der  Höhen  des  Längenschnittes 
angelegt  wild.  Der  Abzug  der  Flächengröße  des  Ergänzungs¬ 
dreiecks  vollzieht  sich,  wie  üblich,  durch  Zeichnung;  benutzt 
man  mit  sinngemäßer  Umdeutung  der  Werte  h  und  Ä0  den  Profil¬ 
maßstab  zur  Ermittlung  der  Querschnittsflächen  von  Einschnitts¬ 
körpern,  so  ist  von  dem  Ergänzungsdreieck  noch  die  Fläche  etwaiger 
Seitengräben  in  Abzug  zu  bringen.  Zur  leichteren  Handhabung 
wird  dei  1  rofilmaßstab  auf  Millimeternetzpapier  aufgetragen. 

Es  sei  nocli  kurz  darauf  hingewiesen,  daß  mit  den  gleichen  Hilfs¬ 
strahlen  auch  die  von  dem  Damm-  bezw.  Einschnittsquerschnitt  bean¬ 
spruchte,  wagerecht  gemessene  Geländebreite,  sowie  dessen  Böschungs¬ 
länge  aus  den  Höhen  des  Längenschnitts  zeichnerisch  sich  ermitteln  läßt. *) 
Das  Maß  der  Geländebreite  ist 

9  =  2  (h  +  h0)  ■  m  —  =  2  k  ( h  +  fi0) ; 

______  1 — m- n-  u 

*}  Vgl.  Handb.  der  Ing.-Wissenscli.  1.  Teil,  1.  Bd.,  S.  174,  4.  Autl. 
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die  doppelte  Höhensumme  2  (h +  7i0)  ist  an  einer  durch  den  Null- 
punkt  der  Höhenachse  gezogenen  Geraden  zu  entnehmen  (Abb.  2); 

m 

zur  Vervielfachung  mit  dem  jeweiligen  Zahlenwerte  Je  —  ^ 

dient  das  schon  erwähnte  Büschel  der  Hilfstrahlen.  Die  beider¬ 
seitige  Böschungslänge,  die  man  am  vorteilhaftesten  gleichzeitig  mit- 

bestimmt,  hat  die  Größe  b  —  ^  - — — — ;  man  erhält  dieselbe, 

cos  « 

wenn  man  die  um  die  Dammkronenbreite  verminderte  Geländebreite 
durch  den  Cosinus  der  Böschungsneigung  teilt,  was  in  der  Zeichnung 
mit  Hilfe  des  Zweistrahls  J PB.  dessen  Strahlwinkel  «  ist,  ausgeführt 
wird,  in  den  häutigen  Fällen,  wo  in  Rücksicht  auf  die  örtlichen 
Verhältnisse  die  Berechnung  der  Grunderwerbsfläche  unterbleibt,  er¬ 
scheint  es  wünschenswert,  die  Böschungslänge  unabhängig  von  jener 
auswerten  zu  können.  Durch  eine  Umschreibung  der  letzten  Formel 
wird  ihre  Länge  zu 

b  _  2  _  2  mh0 

COS  «  COS 

aumeeben:  die  Grüßen  ~  ^  -  sind  wieder  an  einer  durch  den 

°  °  COS  cc 

Nullpunkt  gehenden  Geraden  abzugreifen  und  mittels  der  Hilf¬ 
strahlen  mit  den  k -Werten  zu  vervielfachen;  endlich  wird  noch  der 

4hzu<*  der  Grüße  “  m  — -  in  der  Zeichnung  berücksichtigt.  Bei  Ein- 
D  cos  a 

schnitten  ist  die  Grabentiefe  von  der  Tiefe  des  Ergänzungsdreiecks  ab¬ 
zuziehen.  Für  die  Querschnitte,  w  elche  im  Übergang  zwischen  Auftrag 
und  Abtrag  liegen,  hat  das  Verfahren  nur  beschränkte  Gültigkeit. 

Wie  jeder  Proti lmaßstab,  so  kann  auch  der  oben  dagestellte 
unter  Ausschaltung  des  Flächenplanes  zur  unmittelbaren  Aufstellung 
des  Massenplanes  aus  dem  Längenschnitt  benutzt  werden,  wozu 
man  auf  der  Höhenachse  jeweils  die  mittlere  Höhe  der  einzelnen 
Abschnitte,  in  die  man  den  Erdkörper  zerlegt,  anträgt  und  die  so 
gewonnenen  mittleren  Querschnitte  mit  der  Länge  jener  vervielfacht. 
In  entsprechender  Weise  ist  zu  verfahren,  um  die  von  den  einzelnen 
Erdkörperabschnitten  bedeckte  Geländefläche,  sowie  die  Böschungs- 
lhiche  derselben  aus  dem  Längenschnitt  sofort  zu  finden. 

Heidelberg.  Dippel,  Ing. -Praktikant. 

Zur  Einrichtung  elektrischer  Zugförderung  auf  der  Strecke 
Dessau— Bitterfeld  enthält  das  Eisenbahnanleihegesetz  (vgl.  S.  183 
der  vorletzten  Nummer  d.  Bl.)  einen  Betrag  von  2  Millionen  Mark.  Der 
zugehörigen  Begründung  entnehmen  wir  folgendes: 

Die  elektrische  Zugförderung  war  bis  vor  kurzem  im  allgemeinen 
auf  Personenverkehr,  mäßige  Zuggew'ichte  und  Geschwindigkeiten 
und  eng  begrenzte  Bahngebiete  beschränkt,  weil  zum  Antrieb  der 
Fahrzeuge  nur  Gleichstrom  von  niedriger  Spannung  benutzt  werden 
konnte.  Für  Fernbahnen  und  Güterverkehr  war  sie  bei  dieser  Be¬ 
triebsweise  zu  kostspielig,  ihr  Anwendungsgebiet  erfuhr  eine  gewisse 
Erweiterung  durch  die  Einführung  des  Drehstroms.  Hierbei  war  es 
glich,  die  Triebfahrzeuge  bei  hoher  Spannung  mit  elektrischer 
Leistung  zu  versorgen  und  dadurch  zu  einer  ßetriebsform  zu  gelangen, 
die  an  die  Beschränkung  des  Gleichstrombetriebs  nicht  gebunden  ist. 
Indes  gestattet  Drehstrom  einen  wirtschaftlichen  Betrieb  nur  bei 
wenigen  bestimmten  Geschwindigkeiten,  was  seine  Verwendbarkeit 
ein  schränkt.  Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  auf  Anregung  und 
unter  Mitwirkung  der  Verwaltung  der  preußisch-hessischen  Staats- 
I, ahnen  eine  neue  Betriebsform  der  elektrischen  Zugförderung  ent¬ 
wickelt  worden,  die  den  Anforderungen  des  Eisenbahnbetriebes  in 
m  i  mfange  zu  genügen  vermag,  weil  sie  weder  an  enge 
räumliche  Grenzen  oder  mäßige  Zuggewichte  und  Fahrgeschwindig¬ 
keit,  n,  noch  an  bestimmte  Geschwindigkeitsstufen  und  Verkehrsarten 
gebunden  ist.  Sie  bedient  sich  der  einfachsten  Art  des  elektrischen 
Stroms,  lie.s  sogenannten  einphasigen  Wechselstroms,  und  gestattet, 
Leistung  in  praktisch  fast  unbegrenzter  Größe  auf  weite 
KntUrnung  zu  übertragen  und  den  Triebfahrzeugen  durch  eine  ein- 
■  ich«-  oberirdische  Fahrleitung  zuzuführen.  Auch  können  Trieb- 
i , ;i  chinen  verwandt  werden.  Die  elektrische  Zugförderung  kommt, 
v  1  Kreits  angedeutet  wurde,  in  zwei  grundsätzlich  verschiedenen 
|  Stadt-,  Vorort-  und  Städtebahnen  werden  mäßig 
fr.  :  ■  Zuge  gefahren,  bei  denen  einzelne  oder  alle  Wagen  Trieb- 
ben.  I  ur  solche  Betriebe  ist  diese  Anordnung  vorteil- 
.  -•  bnolles  Ingangsetzen  der  Züge  und  damit  kurze  Zug- 
rzeit  ermöglicht.  Sie  setzt  aber  voraus,  daß  alle  Fahr¬ 
zeuge  •  r  elektrischen  Betrieb  eingerichtet  sind,  und  ist  daher 
bei  Fernbahnen,  wo  Wagen  aller  Art  verkehreD,  nicht  brauchbar. 
Vielmehr  m  i-  dort  die  Züge,  entsprechend  der  beim  Dampfbetrieb 
üblichen  Art  i  Beförderung,  mit  elektrischen  Lokomotiven  gefahren 
r  Dampfbetrieb  hat  die  elektrische  Zug¬ 

förderung  eine  Reihe  '  on  Vorzügen,  die  teils  auf  wirtschaftlichem, 
teils  auf  betrieblichem  Gebiet  liegen.  Als  solche  sind  auzusehen: 


geringeres  Gewicht  der  Antriebseinrichtungen ;  wesentliche  Ersparnisse 
an  Brennstoff;  die  Möglichkeit,  Wasserkräfte  und  minderwertige 
Brennstoffe,  wie  Braunkohlen  und  Torf  zur  Zugförderung  nutzbar  zu 
machen;  Rückgewinnung  von  Arbeit  auf  Gefällen  und  wegen  Ein¬ 
schränkung  der  Bremsen  eine  Verminderung  der  Abnutzung  von 
Radreifen  und  Schienen;  geringere  Unterhaltungskosten  der  Trieb¬ 
fahrzeuge;  geringere  Aufwendungen  für  Fahrmannscbaft,  die  wie  die 
Lokomotiven  selbst  auch  besser  ausgenutzt  werden  kann,  weil  Vor¬ 
bereitungszeit  und  Abschlußzeit  erheblich  kürzer  sind;  geringerer 
Raddruck  der  Triebfahrzeuge  und  daher  geringere  Kosten  des  Ober¬ 
baues;  größere  Ausnutzung  des  ßahnnetzes,  auch  von  Bahnen  mit 
ungünstigen  Steigungsverhältnissen,  da  die  elektrischen  Lokomotiven 
leistungsfähiger  und  nicht  so  ungefügig  wie  die  Dampflokomotiven 
sind;  Ersparnisse  durch  den  Wegfall  der  Kohlenlager,  Gasanstalten 
und  besonderer  Elektrizitätswerke  zur  Beleuchtung;  Vereinfachung 
des  Lokomotivmaterials;  Erhöhung  der  Betriebssicherheit,  indem  die 
Züge  zur  Streckensicherung  herangezogen  werden.  Zn  berücksichtigen 
ist  bei  der  Anlage  des  elektrischen  Betriebes,  daß  sehr  hohe  Anlage¬ 
kosten  entstehen  und  demgemäß  ein  großer  Aufwand  von  Zinsen  und 
Rücklagen  beansprucht  wird.  Die  Anlage  rentiert  sich  also  nur  im 
Großbetrieb  und  da,  wo  die  elektrische  Arbeit  billig  gewonnen  werden 
kann.  Von  Bedeutung  ist  es  auch,  daß  die  Anlage  staatlicher 
elektrischer  Kraftanlagen  der  Landwirtschaft  wie  Industrie  billig 
elektrische  Kraft  verfügbar  machen  würde.  Technisch  wie  wirt¬ 
schaftlich  steht  somit  der  Einrichtung  elektrischer  Züge  nichts  ent¬ 
gegen.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Tauglichkeit  der  neuen 
Betriebsart  für  militärische  Zwecke  noch  nicht  erprobt  ist,  wird  vor¬ 
erst  von  dem  elektrischen  Betriebe  einer  Hauptstrecke  abgesehen  und 
als  erste  Strecke  die  Teilstrecke  Dessau — Bitterfeld  gewählt. 

Geheimer  Banrat  Janensch  f.  Am  30.  März  d.  J.  starb  in  Char¬ 
lottenburg  der  Geheime  Baurat  Walter  Janensch,  Vortragender  Rat 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Im  besten  Mannesalter  ist 
er  nach  mehrmonatigem  Krankenlager  aus  arbeitsreicher  Tätigkeit 
abberufen  worden.  Janensch  war  am  22.  April  1854  in  Zamborst  im 
Kreise  Neustettin  geboren.  Nach  dem  Besuch  der  Luisenstädtischen 
Realschule  und  der  Königlichen  Bauakademie  in  Berlin  legte  er  am 
10.  Oktober  1883  die  Prüfung  zum  Regierungsbaumeister  ab.  Am 
1.  Juli  1884  zur  Staatseisenbahnverwaltung  einberufen,  hat  er  ihr  bis 
zu  seinem  Tode  in  schwierigen  und  verantwortlichen  Stellungen  seine 
Kräfte  gewidmet.  Zunächst  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg 
und  beim  Umbau  des  Bahnhofs  in  Halle,  sodann  als  Abteilungs¬ 
baumeister  der  Bahn  von  Jerxheim  nach  Nienhagen  und  der  Balm 
von  Wernigerode  nach  Harzburg  tätig,  übernahm  Janensch  bei  Ein¬ 
führung  der  Neuordnung  der  Eisenbahnverwaltung  am  1.  April  1805 
die  Leitung  der  Betriebsinspektion  2  in  Hameln,  der  die  Strecken 
Elze — Löhne  und  Hameln  —  Lage  zugeteilt  waren.  Die  vielseitige 
Aufgabe,  die  den  Inspektionsvorständen  durch  die  Neuordnung  zu- 
ffel,  gab  dem  hochbegabten  Beamten  reiche  Gelegenheit  zu  ersprieß¬ 
lichem  Wirken,  das  besonders  auffiel,  als  die  Kaisermanöver  außer¬ 
gewöhnliche  Anforderungen  an  die  Leistungsfähigkeit  der  seiner  Auf¬ 
sicht  anvertrauten  Bahnstrecken  stellten.  Die  dabei  hervor  getretene 
Neigung  für  die  Betätigung  im  betriebstechnischen  Verwaltungszweige 
gab  der  weiteren  Laufbahn  die  Richtung  an.  Am  1.  Juli  1899  wurde 
Janensch  nach  Berlin  versetzt  zur  Leitung  der  Betriebsinspektion  1  mit 
den  Strecken  der  Berliner  Stadtbahn  und  am  1.  April  1903  erfolgte  seine 
Berufung  als  betriebstechnisches  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach 
Köln,  wo  ihm  das  Dezernat  für  die  Angelegenheiten  des  Personenzugfahr¬ 
plans  übertragen  ward.  Die  reichen  Erfahrungen,  die  er  auf  diesem  Ge¬ 
biete  in  dem  hochentwickelten  rheinischen  Verkehrsbezirke  sammelte, 
fand  er  in  weitem  Umfange  zu  verwerten  Gelegenheit,  als  er,  in  die  Eisen¬ 
bahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  nach  Berlin 
berufen,  am  1.  Januar  1906  zum  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden 
Rat  ernannt  und  mit  der  Bearbeitung  und  Ausbildung  des  Fahrplans 
für  den  Bezirk  Berlin  und  den  östlichen  Teil  des  Staatsbahngebietes 
betraut  wurde.  Mit  voller  Hingebung  und  unermüdlichem  Fleiß  oblag 
Jauensch  dieser  verantwortlichen  und  arbeitsvollen  Tätigkeit,  die  ihm 
reiche  Erfolge  gebracht  bat.  Sie  gab  ihm  Gelegenheit,  persönliche 
Beziehungen  zu  pflegen  nicht  nur  im  Kreise  der  Verwaltung,  sondern 
auch  weit  darüber  hinaus.  Seine  vornehme  Gesinnung,  sein  offenes 
Wesen,  sein  freundliches,  stets  dienstbereites  Entgegenkommen  er¬ 
warben  ihm  bald  die  Hochachtung  und  Zuneigung  aller,  die  mit  ihm 
in  persönlichen  Verkehr  traten.  So  trauern  jetzt  um  den  allzufrüh 
Dahingegangenen  nicht  nur  die  tiefgebeugte  Gattin  und  zwei  im 
jugendlichen  Alterstehende  Töchter,  sondern  auch_zahlreiche  Freunde, 
Berufsgenossen  und  Bekannte.  Allen  wird  das  freundliche,  herz¬ 
gewinnende  Wesen  des  Verewigten  unvergeßlich  bleiben,  dessen  Bild 
der  Geistliche  am  Grabe  treffend  mit  den  Worten  kennzeichnete: 
.,Aus  seinen  Augen  leuchtete  der  hohe  Adel  seiner  Seele“. 

Berlin.  Breusing. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Ailergnädigst  geruht,  dem  Wasser¬ 
bauinspektor  Erich  Liese  in  Hitzacker  im  Kreise  Dannenberg  und  dem 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig 
Dr.  Karl  Thieß,  zur  Zeit  in  Tokio,  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse 
zu  verleihen,  ferner  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußi- 
scherOrden  zu  erteilen,  und  zwar:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Sch  ultz 
beim  Kaiserlichen  Kanalamt  in  Kiel  für  die  dritte  Klasse  des  Königlich 
bayerischen  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem  etatmäßigen 
Professor  au  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Geheimen  Regie¬ 
rungsrat  Dr.  Liebermann  für  das  Offizierkreuz  des  französischen 
Ordens  der  Ehrenlegion,  dem  Weichselstrombaudirektor  Oberbaurat 
Gersdorff  in  Danzig  und  dem  Elbstrombaudirektor  Oberbaurat 
Roloff  in  Magdeburg  für  das  Kommandeurkreuz  des  Ordens  der 
Königlich  italienischen  Krone,  ferner  die  Regierungs-  und  Bauräte 
Strasburg  bei  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Köln,  Struck 
bei  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Stettin  und  Jalinke  bei  | 
dem  Königlichen  Eisenbahn -Zentralamt  in  Berlin  zu  Oberbauräten 
mit  dem  Range  der  Oberregierungsräte  und  den  bisherigen  Landbau¬ 
inspektor  Baurat  Friedrich  Wilhelm  Wever  in  Potsdam  zum  Regie¬ 
rungs-  und  Baurat  zu  ernennen. 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  Wever  in  Potsdam  ist  die  etatmäßige 
Stelle  des  Regierungs-  und  Baurats  (Wohnungsinspektors)  bei  der 
Regierung  in  Düsseldorf  verliehen  worden. 

Verliehen  ist:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Scliwemann  die 
Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Elberfeld,  den  Eisen¬ 
bahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  Nixdorff  die  Steile  eines  Mit¬ 
gliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau,  Mell  in  die  Stelle  eines 
Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin,  Georg  Michaelis  die 
Stelle  des  Vorstandes  der  Eisenbahnbetriebsinspektion  2  in  Kottbus 
und  Graebert  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Eisenbahnbetriebs¬ 
inspektion  2  in  Glogau. 

Ernannt  sind:  zu  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Rudolf  Eatken  in 
Osnabrück  und  Wilhelm  Hesse  in  Essen  a.  d.  R. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Luther  ist 
dem  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  zur  Beschäftigung  bei 
den  Eisenbahnabteilungen  überwiesen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Ammer  ist  dem 
P olizeipräsidium  in  Berlin  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Dau 
in  Lublinitz  ist  zum  Meliorationsbauamt  in  Oppeln  versetzt  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Georg  Roediger  aus  Giebichenstein  und  Karl  Wagner  aus  Wies¬ 
baden  (Hochbaufacb);  —  Max  Br uger  aus  Stettin  (Wasser-  und 
Straßenbaufacb);  —  Hans  K e  i  d  e  1  aus  Osterode  a.  H.  und  Gustav 
Roßhof  aus  Essen  a.  d.  R.  (Maschinenbaufach). 

Zur  Beschäftigung  einberufen  sind  beim  Eisenbahn  -  Zentralamt: 
die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Grahl  und 
Hey  mann;  —  bei  den  Eisenbahndirektionen :  die  Regierungs¬ 
baumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Ernst  Eggert  in  Breslau,  Lade- 
mann  in  Berlin ,  Bohnhoff  in  Magdeburg  und  Friedrich  Müller 
in  Hannover;  —  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches : 
Siekmann  in  Altona,  Wedell,  Brann  und  Schumacher  in  Berlin, 
Weese  und  Walter  König  in  Breslau,  Johannes  Hiidebrandt  in 
Köln,  Hartwig  und  Koppe  in  Danzig,  Weyand  und  Ottersbach 
iß  Elberfeld,  Georg  Schulz  in  Erfurt,  Laubenheimer,  Kott, 
Gellhorn,  Wischmann,  Iiavers,  Geibel,  S)r.*3ttg.  Osthoff  und 
Streuber  in  Essen  a.  d.  R.,  Werner  Bergmann  in  Halle  a.  d.  S., 
Lammelsberg  in  Hannover,  Hentsckel  in  Magdeburg,  Mertz 
und  Grenader  in  Saarbrücken  und  Reschke  in  Stettin. 

Der  Meliorationsbaubeamte  Geheime  Baurat  Nestor,  Regierungs¬ 
und  Baurat  in  Posen,  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Wilhelm  Charisius 
in  Danzig  und  Otto  Knaus  in  Berlin  sowie  dem  Regierungsbaumeister 


des  W asser-  und  Straßenbaufaches  Martin  Lehman n  in  Berlin  und 
dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Franz  Lasser  in 
Berlin  ist  die  nach  gesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt 
worden. 

Der  Geheime  Baurat  Matth  es,  Mitglied  der  Eisenbai  in  dir  ektion 
in  Breslau,  ist  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Marine-Schiffbaumeister  Sichtau  zum  Marinebaurat  für  Schiff¬ 
bau  und  den  Marinebauführer  des  Schiffbaufaches  Schürer  zum 
Marine-Schiff baumeister  zu  ernennen. 

Der  Marine -Schiff  baumeister  Ahnhudt  wird  mit  dem  1.  Ok¬ 
tober  1909  von  dem  Kommando  zur  Dienstleistung  im  Reichs- 
Marineamt  abgelöst  und  mit  dem  1.  Oktober  1909  unter  Versetzung 
von  Berlin  nach  Kiel  der  dortigen  Werft  zugeteilt. 

Militärbauver waltun g.  Preußen.  Zum  1.  Juli  1909  sind 
versetzt:  der  Militärbauinspektor  in  Posen  Bruker  nach  Königs¬ 
berg  i.  Pr.  und  der  Militärbauinspektor  in  Graudenz  Schwenk  nach 
dem  Truppenübungsplatz  Elsenborn. 

Militärbauverwaltung.  Württemberg.  Seine  Majestät  der 
König  haben  Allergnädigst  zu  verfügen  geruht:  der  etatmäßige  Re¬ 
gierungsbaumeister  Tränkle  im  Finanzdepartement  wird  zum  Militär¬ 
bauinspektor  ernannt. 

Der  Militärbauinspektor  Wirtb  bei  der  Korpsintendantur  wird 
in  die  Vorstandstelle  des  Militärbau amts  Stuttgart  versetzt  und  der 
Militärbauinspektor  Tränkle  der  Korpsintendantur  zugeteilt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Ailergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Re¬ 
gierungs-  und  Baurat  Schultz  beim  Kaiserlichen  Kanalamt  in  Kiel 
die  dritte  Klasse  des  V erdienst  -  Ordens  vom  Heiligen  Michael  sowie 
den  ordentlichen  Professoren  der  K.  Technischen  Hochschule  in 
München  Dr.  Moritz  Schröter,  derzeitiger  Rektor  der  Hochschule, 
und  Dr.  Karl  v.  Linde  den  Titel  und  Rang  eines  K.  Geheimen  Hof- 
rats  zu  verleihen,  den  K.  Rat  und  Hof-  Oberbauinspektor  Wilhelm 
Tau  b  er  unter  Anerkennung  seiner  mit  Treue  und  Eifer  geleisteten  lang¬ 
jährigen  Dienste  in  den  erbetenen  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen 
und  ihm  die  dritte  Klasse  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael 
zu  verleihen,  den  K.  Hofbauinspektor  Xaver  Hain  dl  zum  K.  Hof- 
Oberbauinspektor  zu  befördern  und  ferner  vom  1.  Juli  1909  an  den 
K.  Bauamtsassessor  Heinrich  Neu  in  München  zum  K.  Hofbau- 
assessor  zu  ernennen ,  ferner  den  Obermaschineninspektor  Heinrich 
Rödiger  in  Kaiserslautern  und  wegen  nachgewiesener  Dienstunfähig¬ 
keit  den  Oberbauinspektor  Eligius  Marggraff  in  München  unter 
Anerkennung  seiner  Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhestand  zu 
versetzen  sowie  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern:  die  Direktions¬ 
räte  Heinrich  Gareis  in  München  zum  Regierungsrat  des  Bau¬ 
konstruktionsamts  der  Staatseisenbaiinen  in  München  und  Heinrich 
Krämer  beim  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten  zum 
Regierungsrat  dieses  Staatsministeriums,  den  Direktionsassessor  Franz 
Eisert  zum  Oberbauinspektor  der  Eisenbahndirektion  in  München, 
die  Direktionsassessoren  Heinrich  Eickemeyer,  Vorstand  der  Neu¬ 
bauinspektion  Neustadt  a.  d.  Haardt,  Joseph  Eser,  Vorstand  der 
Neubauinspektion  Traunstein,  Friedrich  Münz,  Vorstand  der  Betriebs¬ 
inspektion  II  München,  Theodor  Ebermeyer,  Vorstand  der  Be¬ 
triebs-  und  Bauinspektion  Lindau,  und  Karl  Neumann,  Vorstand  der 
Betriebs-  und  Bauinspektion  Homburg,  zu  Direktionsräten  an  ihren 
bisherigen  Dienstorten,  den  Direktionsassessor  Friedrich  Glück  zum 
Oberbauinspektor  der  Eisenbahndirektion  in  Wiirzburg,  die  Direktions¬ 
assessoren  Ernst  Zeis,  Vorstand  der  Betriebs-  und  Bauinspektion 
Zweibrücken,  zum  Direktionsrat  an  seinem  bisherigen  Dienstorte, 
Dr.  Joseph  Cassimir  zum  Direktionsrat  des  Staatsministeriums  für 
V erkelirsangelegenheiten ,  Georg  Hinkelbein,  Vorstand  der  Ma- 
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sehineninspektion  Würzburg,  und  Erich  Kaler,  Vorstand  der 
Maschineninspektion  Schweinfurt,  zu  Direktionsräten  an  ihren  bis¬ 
herigen  Dienstorten,  ferner  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ernennen: 
den  Regierungsbaumeister  Johann  Weiß  zum  Eisenbahnassessor  der 
Eisenbahndirektion  in  Nürnberg. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Ab- 
teiluugsvorstand  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Ge¬ 
heimen  Baurat  Nobe  und  dem  Oberbaurat  Loeser  bei  der  genannten 
Generaldirektion  die  nachgesuchte  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu 
bewilligen,  sowie  dem  Geheimen  Baurat  Nobe  das  Offizierkreuz  des 
Albrechts-Ordens  und  dem  Oberbaurat  Loeser  Titel  und  Rang  als 
Geheimer  Baurat  zu  verleihen,  ferner  dem  Abteilungsvorstand  bei 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Oberbaurat  Andrae  den 
Titel  und  Rang  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen,  zu  genehmigen, 
daß  der  Vorstand  der  Eisenbahn -Betriebsdirektion  Dresden- Altstadt 
Oberbaurat  Müller  zur  Generaldirektion  der  Staatseisenbaimen  ver¬ 


setzt  werde,  sowie  den  Finanz-  und  Baurat  bei  der  Eisenbahn-Betriebs¬ 
direktion  Dresden- Altstadt  Wolf  zum  Oberbaurat  und  Vorstand  der 
genannten  Betriebsdirektion  und  den  Hilfsarbeiter  bei  der  General¬ 
direktion  der  Staatseisenbahnen  Finanz-  und  ßaurat  Thieme- 
Garmann  zum  Oberbaurat  bei  der  genannten  Generaldirektion,  sowie 
den  ordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Braun¬ 
schweig  Dr.  phil.  Walter  Ludwig  zum  ordentlichen  Professor  der 
darstellenden  Geometrie  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden 
und  den  außerordentlichen  Professor  Dr.  phil.  Theodor  Friedrich 
Elsenhans  in  Heidelberg  zum  ordentlichen  Professor  für  Philo¬ 
sophie  und  Pädagogik  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  zu 
ernennen. 

Im  Geschäftsbereiche  der  Hochbauverwaltung  sind  versetzt:  die 
Bauamtmänner  Kramer  bei  dem  Landbauamte  Dresden  I  zum 
Landbauamte  Zwickau,  Puschmann  bei  dem  Landbauamte  Zwickau 
zum  Landbauamte  Dresden  I  und  Dachselt  bei  der  Bauleitung  des 
Amtsgerichtsgebäudes  mit  Zollabfertigungsstelle  in  Leipzig  zum 
Landbauamt  Bautzen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  neue  UniversitätsMMiotliek  in  Münster  i.  W. 


Die  Königliche  Universitätsbibliothek,  früher  Paulinische  Biblio¬ 
thek,  befand  sich  bis  zum  Jahre  1906  in  der  alten  Akademie, 
dem  ehemaligen  Jesuitenkolleg.  Dieses,  jetzt  alte  Universität 
genannte  Gebäude  stammt  aus  dem  17.  uud  zum  kleinen  Teil  aus 
dem  18.  Jahrhundert.  Es  enthielt  nur  einen  stattlichen,  hohen 
Büchersaal,  den  sogenannten  Fürstenbergsaal,  der  früher,  wie  bei 
ähnlichen  Anlagen  in  Klosterbüchereien,  zugleich  als  Lesesaal  diente. 
Im  übrigen  standen  ausschließlich  kleine  niedrige  Zimmer,  frühere 
Zellen,  Schulzimmer  und  Flure  zur  Unterbringung  der  stetig  an¬ 
wachsenden  Bücherzahl  zur  Verfügung.  Mehrfache,  Ende  des  19. 
und  noch  anfangs  dieses  Jahrhunderts  vorgenommene  Umbauten 
vermochten  nicht  den  Raummangel,  die  Unübersichtlichkeit  und 
die  ungenügende  Feuersicherheit  zu  beseitigen.  Der  Neubau  einer 
rersitätsbibliothek  wurde  dringend,  als  die  Erhebung  der 
Akademie  Münster  zur  Universität  im  Jahre  1902  unter  Angliederung 
einer  staats-  und  rechtswissenschaftlichen  Fakultät  eine  bedeutende 
Vermehrung  der  Bücherbestände  zur  Folge  hatte.  Noch  in  demselben 
Jahre  wurde  mit  den  Vorarbeiten  begonnen,  im  Jahre  1903  das 
außerordentlich  günstig  mitten  in  der  Stadt,  nabe  der  Universität 
gelegene  Grundstück  der  ehemaligen  Gardehotelkaserne  am 

Bispinghof  für  den  Neubau  erworben.  (Lageplan  Abb.  1.) 

Den  Abmessungen  des  Bauplatzes,  von  dem  an  der  Westgrenze 
ein  lim  breiter  Streifen  für  eine  etwa  später  anzulegende  städtische 
Straße  unbebaut  bleiben  muß,  entspricht  eine  Längsentwicklung  des 
Verwaltungsgebäudes  am  »Bispinghof“  und  die  Angliederung  des 
ßiiclierspeichcrs  au  der  Westseite  nach  Norden  hin.  Zwischen 
en  Bauteilen  liegt  ein  niedriger  gehaltener  Verbindungsbau  mit 
dem  Haupttreppenbause,  der  Bücherausgabe  und  zwei  Verbindungs- 
gangen,  welche  im  Erdgeschoß  und  ersten  Stock  zum  ersten  und 
dritten  Speicbergeschosse  führen.  Für  eine  Erweiterung  des  Bücher- 
steht  reichlich  Hinterland  zur  Verfügung,  oder  es  kann  mit 
Sicherheit  von  der  Stadt  Münster,  der  Besitzerin  des  Nachbargrund- 
stiieks,  erworben  werden. 

Bei  der  Gestaltung  des  Entwurfs  sind  folgende  Gesichts- 
:e  maßgebend  gewesen:  1.  Es  ist  für  die  Unterbringung  von 
0  1  B  öden  Raum  zu  schaffen.  2.  Das  Gebäude  ist  in  drei  Teile, 
<la-  Verwaltungsgebäude,  deu  Speicher  uud  einen  diese  beiden  ver¬ 
bindenden  Zwischenbau  zu  gliedern.  3.  Das  Verwaltungsgebäude 
auL’.'-r  d'  ii  Geo  halt  wimmern  der  Beamten  eine  Dienerwohnung, 

. -inen  llörsaal  und  Ilaudschriftenraum  sowie  einen  der  gerade  iu 
M  iaster  außergewöhnlich  Starken  Benutzung  entsprechend  großen 
Lesesaal  enthalten.  Dieser  ist  nach  Norden  hin  zu  legen.  Die 
lla  i  t  zu  gange  erfolgen  vom  „Bispinghof“  aus.  Die  Abb.  1  bis  3,  6  u.  7 
>  fi.  wie  diesen  Forderungen  eutsprochen  worden  ist.  Die  Haupt- 
m  Verbindungsbau  dient  dem  Verkehr  der  Besucher  die 
an  der  "st-"it<-  de»  Verwaltungsgebäudes nw den Biblid- 
lm  l’mclier-pciclier  sind  die  sechs  Büchergeschossc 
rj',.,  ,  ••[,; ,-  n  an  den  beiden  Giebeln  verbunden.  Das  nachträglich 

g  von  Büchern  ausgebaute  Dachgeschoß  ist  nur 
dup  li  «im  |  repp.  im  Turm  des  Verbindungsbaues  zu  erreichen,  welche 
son.-t  vorwiegend  ii  Werkleute  bestimmt  ist  (Abb.  6). 

Die  Architektur  wurde  nach  dem  Vorbilde  älterer  bedeutender 
I’rofaubauten  der  Stadt  l  den  Formen  der  deutschen  Spätrenaissance 
.  q  und  innen  durebgelührt  (Abb.  4, 5  u.  8).  Der  hohe  Sockel  ist  mit 
roh  bearbeiteten  Ibbenbüreuer  Sandsteinquadern  verblendet;  darüber 


sind  die  Gebäudeecken, 
die  Einfassungen  der 
Öffnungen,  die  Gesimse 
und  Erker  aus  Deister¬ 
sandstein  hergestellt, 
die  verbleibenden 
Flächen  verputzt.  Die 
Dächer  des  Verwal¬ 
tungsgebäudes  und  des 


Abb.  2.  Erstes  Stockwerk. 
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Speichers  sind  in  ortsüblicher  Weise  mit  roten  8  -  förmigen  Pfannen 
eingedeckt,  die  Hauben  des  Treppenturmes  und  der  Dachgaupen 
mit  Kupfer  bekleidet.  Der  Verbindungsbau  hat  ein  unmittelbar 
auf  der  Eisenbetondecke  des  ersten  Stockwerks  liegendes  Holz¬ 
zementdach  erhalten.  Diese  Auorduung  soll  die  Übertragung 


Abb.  5.  Westseite  des  Speichers. 

eines  Brandes  von  einem  der  Hauptbauteile  auf  den  anderen  ver¬ 
hindern. 

Da  der  tragfähige  Baugrund,  fester  Mergel,  sich  erst  in  einer 
Tiefe  von  7  bis  stellenweise  10  m  fand,  so  wurde  das  Gebäude  auf 
Holzkästen  mit  Betonausfüllung  gegründet. 

Auf  den  Betonpfeilern  ruhen  Unterzüge  aus  Stampfbeton  mit- 


Abb.  6.  Schnitt  A  B. 


Einlagen  von  schmiedeeisernen  I -Trä¬ 
gern,  die  an  den  Stößen  und  Gebäude¬ 
ecken  miteinander  verankert  sind.  Die 
Decken  sind  durchweg  als  Koenensche 
Vouteudecken  hergestellt.  Die  Eisen¬ 
betonbauart  ist  überhaupt  in  aus¬ 
gedehntestem  Maße  angewandt.  Sämt¬ 
liche  Geschoßtreppen,  mit  Ausnahme 
der  aus  fertigen  Betoustufen  her¬ 
gestellten  Turmtreppe,  ferner  die  Ga¬ 
lerien  im  Lesesaal  und  Handschriften¬ 
raum  und  die  Turmhaube  sind  in 
Eisenbeton  ausgeführt. 

Der  Haupteingangsflur  hat  als  Fuß¬ 
boden  Tonplatten  erhalten,  die  Diener¬ 
wohnungen  und  der  Packraum  Eicken¬ 
riemen  in  Asphalt,  die  Kellerräume 
Betonfußboden  mit  Zementestrich,  alle 
anderen  Räume  und  die  Treppen¬ 
stufen  Linoleum  auf  Zementestrich. 
Für  die  inneren  Türen  und  die  Fenster 
des  Verwaltungsgebäudes  ist  Tannen- 
und  Kiefernholz,  für  die  äußeren  Türen 
Eichenholz  verwandt. 

Die  Fenster  des  Bücherspeichers 
sind  als  sogenannte  „Leutertfenster“ 
aus  verzinktem  Stahlblech  mit  hohlen  Rahmen  und  Sprossen  her¬ 
gestellt.  Ihr  Vorzug  besteht  io  der  Leichtigkeit,  großen  Halt¬ 
barkeit  und  geringeu  Wärmeabgabe.  Diese  Fenster  sind  mit  licht- 
zerstreueudem  Kathedralglas  verglast,  um  der  schädlichen  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen  auf  die  Bücher  vorzubeugen.  Die  künstliche 
Beleuchtung  geschieht  in  allen  Räumen,  mit  Ausnahme  der  Wohn- 
räume  des  Dieners,  durch  elektrisches  Licht.  Der  Lesesaal  besitzt 
Deckenbeleuchtung  mit  abgeblendetem  Licht.  Die  Arbeitsplätze  der 
Beamten  haben  verstellbare  Tischlampen. 

Die  Beheizung  des  Verwaltungsgebäudes  erfolgt  durch  Nieder- 
druckwarmwasserheizung,  die  des  Bücherspeichers  durch  Nieder¬ 
druckdampfheizung.  Ein  elektrisch  betriebener  Aufzug  für  Bücher 
auf  Wagen  verbindet  die  Geschosse  des  Bücherspeichers  miteinander. 
Ein  zweiter  kleinerer,  ebenso  betriebener  Aufzug  dient  zur  Be¬ 
förderung  von  Büchern  aus  dem  Packraum  iu  das  Dienstzimmer  der 
Bibliothekare.  Die  innere  Einrichtung  des  Bücherspeichers  und  der 
Handbücherei  besteht  aus  fest  angebrachten  Lipmannschen  Gestellen. 
Für  das  Abstäuben  der  Bücher  dient  eine  Entstaubungsanlage  mit 
elektrischem  Antrieb.  Außerdem  werden  dafür  die  in  jedem 
Geschosse  an  der  Hofseite  angebrachten  Baikone  benutzt.  Zum 
Bohnern  des  Linoleums  ist  kürzlich  ein  sogenannter  Blitzbohner¬ 
apparat  beschafft  worden.  Die  Tische  im  Lesesaal  sind  uur  ein¬ 
seitig  mit  Sitzplätzen  ausgestattet,  um  dem  Aufsichtsbeamten,  dem 
alle  Benutzer  das  Gesicht  zuwenden,  die  Aufsicht  zu  erleichtern  und 
die  Leser  durch  Gegenübersitzende  nicht  zu  stören. 

Mit  den  Bauarbeiten  wurde  im  November  1904  begonnen.  Die 
Übergabe  des  Gebäudes  erfolgte  im  Oktober  1906.  Die  Gesamtbau- 
kosten,  ohne  die  Kosten  der  jetzt  in  der  Ausführung  begriffenen 
Ergänzungen  der  inneren  Einrichtung  und  des  Ausbaues  der  Dach¬ 
geschosse,  haben  rd.  347 000  Mark  betragen :  davon  entfallen  44000  Mark 
auf  die  künstliche  Gründung,  232  000  Mark  auf  das  Gebäude, 
57  000  Mark  auf  die  innere  Einrichtung  und  14  000  Mark  auf  die 

Außenanlagen.  Beim  Verwal¬ 
tungsgebäude  stellt  sich  der 
Einheitspreis  für  1  qm  bebauter 
Grundfläche  auf  rd.  203  Mark, 
für  1  cbm  umbauten  Raumes  auf 
16,2  Mark;  beim  Speicher  be¬ 
tragen  die  entsprechenden 
Preise  254  Mark  und  15,5  Mark. 
Die  Kosten  der  künstlichen 
Gründung  sind  dabei  nicht  ein¬ 
begriffen.  Sie  haben  43,5  Mark 
für  1  qm  bebauter  Grundfläche 
betragen.  Der  Entwurf  wurde  im 
Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten 
durch  den  Wirklichen  Geheimen 
Oberbau  rat  ®r.=3^0-  Dr.  Thür 
aufgestellt.  Die  Ausführung 
erfolgte  durch  den  Kreisbau¬ 
inspektor  Baurat  Lucas  und  den 
Regierungsbaumeister  Im  and 
unter  der  Leitung  des  Re¬ 
gierungs-  und  Baurats,  Geheimen 
Abb.  7.  Schnitt  CD.  Baurats  Hausmann. 
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Einbau  von  Überbauten  aus  Walzeisenträgern  mit  Betonkappen  im  Betriebe. 


Die  Art  und  Weise  der  Anordnung  und  Ausführung  von  Eisen- 
i  ahnbrücken  aus  Walzträgern  mit  Betonkappen  ist  im  Zentralblatt 
der  Bau  Verwaltung,  Jahrgang  1907  auf  Seite  340  und  weiter  auch  auf 
''eite  ISO  u.  f.  des  Jahrgangs  1908  eingehend  beschrieben  worden. 
Trotzdem  derartige  Überbauten  in  wirtschaftlicher  und  sonstiger 
Beziehung  unverkennbare  Vorteile  bieten,  will  es  doch  scheinen,  als 
ob  immer  noch  ein  gewisses  Vorurteil  gegen  die  Ausführung  von 
Brückenüberbauten 
aus  Walzträgern  mit 
Betonkappen  besteht. 

Es  mag  sich  dies 
wohl  darauf  gründen, 
daß  man  in  dem 
Einbau  solcher  Über¬ 
bauten  in  Betriebs¬ 
gleise  Schwierigkei¬ 
ten  erblickt,  die  offen¬ 
bar  sehr  überschätzt 
werden,  wie  aus  der 
nachstehenden  Be¬ 
schreibung  einer  Aus¬ 
führung  erhellt. 

Es  handelte  sich 
um  fünf  in  einer  zweigleisigen  Schnellzugstrecke  liegende  Wege- 
unterführungen,  deren  eiserne  Überbauten  von  4,20  bis  6,90  m 
Stützweite  entfernt  und  durch  Betonkappen  -  Überbauten  ersetzt 
werden  sollten.  Die  betreffenden  Bauwerke  schneiden  die  Bahnachse 
teils  rechtwinklig,  teils  in  einem  Winkel  von  50°,  58°  und  76°.  Die 
Betonkappen -Überbauten  wurden  beiderseits  der  bestehenden  Über¬ 
bauten  auf  Bockgerüsten  montiert,  wie  sie  in  dem  Schriftsätze  auf 
Seite  340  des  Jahrgangs  1907  erläutert  und  dargestellt  sind.  Die 
Bockgerüste  hatten  also  zwei  Betonkappen-Überbauten  zu  tragen,  im 
übrigen  aber  auch  zum  Abfangen  der  eisernen  Überbauten  der 
Betriebsgleise  zu  dienen,  weil  das  Wrideiiagermauerwerk  abzugleichen 
und  als  Auflager  für  die  Walzträger  je  eine  Schiene  einzubetonieren 


Abb.  2.  Bäugensclinitt  durch  den  alten  Überbau 
und  durch  den  Betonkappenüberbau. 


war,  um  eine  gute  Verteilung  des  Auflagerdruckes  auf  das  Wider- 
zu  erzielen.  Auf  die  Ilolme  der  Bockgerüste  sind  je  zwei 
_•  la-.-rt  v. ‘Ui len  (Abb.  2).  Jedes  Schienenpaar  bildete  die 
Fahrbahn  für  je  einen  auf  Eisenwalzen  von  0,40  m  Länge  und  0,05  m 
Dun  limewr  gelagerten  breitilanscliigen  Walzträger,  auf  welchem  die 
\Y;i  zträger  für  den  Betonkappen-Überbau  verlegt  wurden.  Alsdann 
wurden  Betonkappen  ei ügestampft,  die  Abdeckung  und  die 

Bettun-  aufgebracht  und  auch  die  Schwellen  verlegt.  Die  Beton¬ 
kappen-Überbauten  ruhten  nun  auf  dem  Bockgerüst  beiderseits 
; i  I ’.<  t  l  iebsgleisen  in  solcher  Entfernung,  wie  es  die  Aus- 
.ragun-  der  Brückenschwellen  oder  der  Fußwegkonsolen  der  alten 
ei.v  rnen  Überbauten  eben  gestattete. 

Zum  Erhärten  fies  Betons  war  eine  Liegezeit  von  sechs  Wochen 
vollendetem  Binatampfen  vorgeschrieben.  Nach  dem  Verlauf 
i  ,  ,.r  Zeit  wurde  mit  dem  Einfahren  der  Betonkappen-Überbauten 
,  für  Bauwerk  begonnen.  Für  diese  Arbeiten  wurden  zug- 
von  rund  J  Stunden  für  das  betreffende  Gleis  dadurch 
daß  ein  Zog  oder  zwei  Züge  ausnahmsweise  auf  falschem 
. ,  .  rdert  worden.  Das  Einfahren  der  Betonkappen-Überbauten 

wurde  durch  zwei  Kabelwinden  bewirkt,  die  links  oder  rechts  der 
Buhn,  •  50  m  von  dem  betreffenden  Gleis  entfernt,  möglichst 

auf  der  ansteigenden  Seite  des  Geländes  aufgestellt,  verpfählt  und 
mit  Steinen  .  ‘et.  wurden,  wenn  nicht  geeignet  stehende  Bäume 
ein  g.  /  i  r  Befestigung  boten.  Die  Abb.  1  U.  3  geben 

ein  Bild  übet  die  Auf  teilung  der  Kabelwinden  und  die  Befestigung 
f\PT  Draht  d  Walzen  lagernden  breitilanscliigen  Walz¬ 

trägern,  auf  welchen  der  Betonkappen-Überbau  ruhte.  Nach  Be¬ 


seitigung  der  Fußwegkonsole  der  bestehenden  eisernen  Überbauten 
wurde  der  Betonkappen-Überbau  an  den  alten  Überbau  heran  gefahren. 
War  nun  der  letzte  Zug  vor  der  festgesetzten  Pause  vorübergefahren, 
so  entfernte  eine  Streckenrotte  das  Gleis  und  die  BrückenbalkeD ;  in¬ 
zwischen  war  ein  fahrbarer  Kran  von  5  t  Tragkraft  auf  dem  ge¬ 
sperrten  Gleis  herangefahren  worden,  welcher  den  mit  Ketten  um¬ 
schlungenen  Überbau  hob.  Lag  auf  dem  Nachbargleis  eine  solche 


Betriebspause  vor,  daß  die  Wegschaffung  des  alten  Überbaues  auf 
Bahnmeisterwagen  nach  der  nächsten  Station  möglich  war,  so  wurde 
der  Überbau  seitlich  auf  bereitgestellte  Bahnmeisterwagen  gelegt  und 
fortgefahren.  Sollte  oder  konnte  das  im  Betriebe  befindliche  Gleis 
aber  überhaupt  nicht  zur  Fortschaffung  des  alten  Überbaues  benutzt 
werden,  so  war  dieser  vorübergehend  auf  dem  Nachbargleis  nieder¬ 
zulegen.  Der  Kran  rückte  dann  weiter  von  der  Brücke  ab  und  legte 
nun  den  alten  Überbau  zwischen  sich  und  der  Brücke  auf  dem  ge¬ 
sperrten  Gleis  nieder. 

Nach  dem  Verlegen  des  Gleises  auf  dem  Betonkappen-Überbau 
wurden  über  diesen  hinweg  die  nötigen  Bahnmeister  wagen  heran¬ 
gebracht  und  nach  Beladen  mit  dem  alten  Überbau  an  den  Kranzug 
angehängt.  Nach  Beseitigung  der  Holzunterlagen,  auf  denen  der  alte 
Überbau  ruhte,  Auflegen  von  je  zwei  Schienenstücken  auf  jedem 


Holme  des  Bockgerüstes  zur  Verlängerung  der  Laufbahn  für  die 
Walzen,  und  nach  Reinigung  der  Widerlager  wurde  das  Einfahren 
des  Betonkappen-Überbaues  vorgenommen.  Auf  Anruf  wurden  die 
Kabelwinden  möglichst  gleichmäßig  angezogen.  Lag  der  Überbau 
ordnungsmäßig  über  den  Widerlagern  und  genau  in  der  Mitte  des 
Bauwerks,  so  wurden  unter  die  vier  Spindelwinden  an  den  vier 
Ecken  des  Überbaues  Teller  oder  Pfannen  auf  die  Schienen  der 
Laufbahn  bezw.  die  Holme  der  Bockgerüste  gesetzt  (Abb.  3);  die 
Spindelwinden  wurden  an  gezogen,  und  der  Überbau  wurde  so  weit 
gehoben,  daß  die  Walzen  fortgenommen  werden  konnten.  Hierauf 
wurde  der  Überbau  gleichmäßig  niedergelassen,  und  schließlich  wurden 
die  Schienen  verlegt. 

Der  Zeitaufwand  für  die  Arbeiten  bei  dem  ersten  der  zehn 
Überbauten,  bei  dem  allerdings  die  Bettung  und  die  Schwellen  vor 
dem  Einfahren  nicht  aufgebracht  wurden,  stellte  sich  wie  folgt: 

1.  Schienen  und  Brückenbalken  beseitigt,  Schienenpaß-  _ 

stücke  für  das  Heranriicken  des  Kraus  eingelegt  .  13  Minuten. 

2.  Alten  eisernen  Überbau  aufgehoben  und  auf  Bahn¬ 
meisterwagen  gelegt,  die  aüf  dem  Nachbargleis  stan den  25  „ 

3.  Betonkappen-Überbau  eingefahren  (später  war  dies 

in  5  Minuten  erledigt) . . . \  » 

4.  Neuen  Überbau  boebgehoben  und  niedergelassen  .  15 

5.  Betriebsfähige  Herstellung  des  Gleises _ _ •  •  •  50  ■  » 

Gesamtzeitaufwand  1  Stunde  und  50  Minuten. 

Später,  wo  die  Bettung  und  auch  die  Schwellen  mit  dem  über¬ 
bau  eingefahren  wurden,  war  der  Zeitaufwand  unter  5.  geringer. 

Für  den  benachbarten  Überbau  jedes  Bauwerks  ist  ein  Umstellen 
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der  Kabel  winden  nach  der  anderen  Seite  dadurch  vermieden  worden, 
daß  Umbehrrollen  angebracht  wurden,  die  an  dem  Bockgerüst  ihre 
Befestigung  erhielten.  Sämtliche  Arbeiten  wurden  mit  Sachverständnis 


und  zur  Zufriedenheit  von  der  Firma  Ernst  Pfeffer  in  Gispersleben- 
Erfurt  ausgeführt. 

Weißenfels  a.  d.  Saale.  H.  Kühn. 


Zur  Wimschelrutenirage. 


Landrat  v.  Uslar  hat  am  17.  Februar  d.  J.  in  Gegenwart  des 
Kaisers  und  des  Staatssekretärs  Dernburg  dem  deutschen  Land¬ 
wirtschaftsrat  über  seine  Bemühungen,  in  Südwestafrika  mit  Hille 
der  Wünschelrute  Wasser  zu  finden,  Bericht  erstattet.  Ich  will  vor¬ 
läufig  die  Frage,  welchen  Wert  die  von  ihm  gemuteten  oder  die 
bisher  erbohrten  Wasseradern  für  unser  Siedelland  besitzen,  hier 
nicht  erörtern.  Einmal  fehlen  die  zu  einer  Wertberechnung  not¬ 
wendigen  Unterlagen,  da  man  die  Bedeutung  beispielsweise  nur  des 
einen  Erfolges,  daß  Herr  v.  Uslar  auf  der  berüchtigten,  112  Kilometer 
laugen  sogenannten  Durststrecke  Aus-Kunjas  durchschnittlich  alle 
30  Kilometer  Wasser  fand,  gar  nicht  genug  einschätzen  kann,  und 
zweitens  handelt  es  sich  iu  dem  von  mir  seit  einigen  Jahren  auch 
in  diesem  Blatte  geführten  Kampfe  nicht  um  die  Wasserversorgung 
Süd westafrikas,  sondern  lediglich  um  den  Wert  der  Wünschelrute 
beim  Aufsuchen  der  Wasseradern.  Auf  diese  Frage  gibt  der  Bericht 
folgende  Antwmrt :  Herr  v.  Uslar  hat  mit  Hilfe  der  Rute  800  Stellen 
bezeichnet,  an  denen  sich  Wasser  in  ebenfalls  bestimmt  angegebener 
Tiefe  finden  soll.  Bis  jetzt  waren  163  Stellen  durch  verschiedene 
Bohrkolonnen  erbobrt  und  79  vH.  hatten  Wasser  geliefert.  Die 
Bohrungen  waren  ohne  jede  Mitwirkung  Uslars  ausgeführt,  und  zwar 
nicht  etwa  da,  wo  man  am  leichtesten  Wasser  zu  finden  hoffte, 
sondern  wo  das  Bedürfnis  nach  Wasser  am  stärksten  war,  zum  Teil 
sogar  in  Gneis  und  Grauit,  d.  h.  unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen. 
Somit  kann  jetzt  wohl  als  erwiesen  angesehen  werden,  daß  durch 
einen  einzigen,  noch  dazu  des  Landes  ganz  unkundigen  Rutengänger 
im  Laufe  von  etwa  zwei  Jahren  mindestens  600  Quellen  gefunden 


worden  sind.  Es  gibt  also  Menschen,  die  imstande  sind, 
unterirdisch  fließendes  Wasser  aufzufinden  und  den  Lauf 
mit  Hilfe  der  Rute  zu  bezeichnen. 

Es  fragt  sich  jetzt  weiter  —  und  diese  Frage  ist  für  die  Ver¬ 
wendung  der  Rute  unzweifelhaft  von  größter  Bedeutung  — ,  in  welchem 
Maße  haben  sich  die  Tiefenangaben  Uslars  bewährt?  Denn  in  den 
meisten  Fällen  wird  man  sich  zur  Bohrung  an  einer  mit  der  Rute 
bezeichneten  Stelle  nur  dann  entschließen,  wenn  man  vorher 
wenigstens  ungefähr  erfahren  hat,  in  welcher  Tiefe  das  Wasser  zu 
erwarten  sein  wird.  Das  Verfahren,  die  Tiefe  zu  ermitteln,  habe  ich 
im  Jahrgang  1906,  S.  657  d.  Bl.  und  in  meinen  1907  im  Verlag  von 
Ernst  u.  Sohn  erschienenen  Beobachtungen  mit  der  Wünschelrute4’ 
beschrieben.*)  Ich  betone  hier  nur  nochmals,  daß  es  sich  lediglich 
um  die  ungefähre  Tiefe  handeln  kann,  da  die  Annäherung  an  einen 
unterirdischen  Wasserlauf  von  verschiedenen  Rutengängern  je  nach 
der  Feinheit  ihrer  Nerven  früher  oder  später  empfunden  wird,  so  daß 
jedem  Rutengänger  seine  eigene  Zuverlässigkeitsziffer  zukommt.  Es 
wird  von  großer  Wichtigkeit  sein,  sobald  die  163  Bohrergebnisse 
zusammengestellt  sind,  den  Grad  vou  Genauigkeit  zu  ermitteln,  den 
Herr  v.  Uslar  unter  so  überaus  schwierigen  Verhältnissen  erreichte  — 
wo  die  Bohrung  oft  erst  mehrere  Jahre  nach  der  Mutung  ausgeführt 


*)  Franzi us,  Georg.  Meine  Beobachtungen  mit  der  Wünschel¬ 
rute.  Erweiterter  Sonderdruck  aus  dem  Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 
Berlin  1907.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  26  S.  in  8°  mit  2  Abb.  im  Text. 
Geb.  0,80  Jl.  (Sieh  die  Besprechung  im  Jahrg.  1907,  S.  180  d.  Bl.) 
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wurde,  wo  sich  die  Wasserverhältnisse  also  inzwischen  geändert 
haben  konnten  — ,  da  es  sich  ja  darum  handelt,  ob  und  wieweit 
das  Verfahren  überhaupt  brauchbar  ist. 

Mir  ist  bislaug  nur  die  in  Nr.  46  der  Windhuker  Nachrichten  1907 
veröffentlichte  Zusammenstellung  der  ersten  55  Bohrergebuisse  nach 
l  darsclien  Mutungen  zu  Gesiebt  gekommen,  aus  der  man  deutlich 
die  Schwierigkeiten  erkennt,  die  zunächst  zu  überwinden  waren,  bis 
sich  die  Bohrmannschaft  daran  gewöhnte,  namentlich  bei  verhältnis¬ 
mäßig  tief  liegenden  Adern  auch  dann  noch  weiter  zu  bohren,  wenn 
-ich  das  Wasser  in  der  angegebenen  Tiefe  nicht  gleich  fand.  Ich 
möchte  aber  aus  dieser  Zusammenstellung,  obgleich  sie  zeigt,  daß  in 
allen  Fällen,  wo  überhaupt  Wasser  gefunden  wurde,  die  gefundene 
Tiefenlage  nur  sehr  wenig  von  der  angegebenen  abwich,  doch  heute 
noch  keine  Schlüsse  auf  die  Genauigkeit  des  Verfahrens  ziehen, 
souderu  will  statt  dessen  die  Beobachtungen  eines  anderen  Ruten- 
gängers  benutzen,  dessen  Tätigkeit  ich  selbst  überwache.  Es  ist  das 
der  Brannenbohrer  W.  Meyer  in  Wellingdorf  bei  Kiel,  von  dem  ich 
schon  früher  berichtete,  daß  er  in  meinem  Aufträge  Bohrungen  auf 
dem  Erweiterungsgebiet  der  Kaiserlichen  Werft  in  Kiel  ausgeführt  bat. 
Herr  Meyer  läßt  sich  über  jede  Bohrung  von  seinem  Auftraggeber 
ein  Zeugnis  geben,  wie  dieses: 

Herrn  Brunneubohrer  W.  Meyer,  Wellingdorf. 

Auf  Ihren  Wunsch  bezeuge  ich  Ihnen  hierdurch,  daß  Sie  am 
in.  Oktober  1907  infolge  meiner  Veranlassung  auf  meinem  Grund¬ 
stück  in  Kitzeberg,  Gemeinde  Heikendorf,  Kreis  Kiel  mit  Hilfe  der 
Wünschelrute  unterirdisches  Wasser  zu  finden  gesucht  haben.  Nach 
Beendigung  Ihrer  Untersuchung  haben  Sie  mir  den  Punkt  A  als 
solchen,  wo  Wasser  zu  finden  sei,  genau  bezeichnet  und  als  ungefähre 
liefe  unter  der  Oberfläche  angegeben:  bei  A  33m,  bei  B  .  .  . 

Vom  17.  Oktober  bis  zum  29.  November  1907  habe  ich  daraut 
durch  die  Firma  Jochimsen  in  Ellerbeck  an  der  Stelle  A  bohren 
lassen.  Dabei  ist  in  der  Tiefe  von  32,29  m  Wasser  gefunden.  Das¬ 
selbe  ist  bis  auf  14,25  m  unter  die  Oberfläche  angestiegen,  und 
der  Brunnen  liefert  aus  dem  75  mm  weiten  Rohre  mit  Hilfe  einer 
Pumpe  rund  45  Liter  Wasser  in  der  Minute. 

Kiel,  den  13.  Januar  1908.  Dr.  Friedr.  Petersen. 

Ich  habe  nun  die  mir  in  der  Urschrift  vorliegenden  Zeugnisse 
ers  über  seine  Tätigkeit  während  des  letzten  Jahres  nachstehend 
zusammengestellt: 


einsog,  daß  ein  vor  die  Rohröffnung  gehaltenes  Tuch  kräftig  hinein¬ 
gezogen  wurde.  Es  scheint  mir  das  zu  beweisen,  daß  unterirdische 
Spalten,  selbst  wenn  sie  kein  fließendes  Wasser,  sondern  nur  feuchte 
Luft  enthalten,  auch  auf  den  Rutengänger  wirken.  Das  hat  mir  auch 
Herr  Louis  Probst  in  Oloron-St.  Marie  (Niederpyrenäen)  mitgeteilt, 
der  nach  langjährigen  eigenen  Beobachtungen  sogar  zu  der  Über¬ 
zeugung  gekommen  ist,  daß  nicht  das  fließende  Wasser,  sondern 
unterirdische  Hohlräume  die  Hauptursache  der  Erscheinung  seien. 
Wenn  ich  dem  auch  nicht  zustimmen  kann,  so  habe  ich  doch  auch 
im  Kalksteingebirge  beobachtet,  daß  jeder  Spalt  von  meiner  Rute 
angezeigt  wurde,  in  welchem  sich  schwerlich  fließendes  Wasser,  wohl 
aber  infolge  vorhergegangenen  Regens  Feuchtigkeit  fand. 

Dies  wird  den  Gegnern  der  Rute  nun  höchst  willkommen  sein, 
weil  sie  daraus  schließen  werden,  daß  man  sich  namentlich  im 
Gebirge  leicht  irren  kann,  doch  hält  mich  das  nicht  ab,  meine  Be¬ 
obachtung  mitzuteilen.  Vielleicht  dient  sie  mit  dazu,  die  Erscheinung 
selbst  zu  erklären,  jedenfalls  wird  sich  der  eine  oder  andere  Versager 
im  Gebirge  hierauf  zurückführen  lassen.  Ein  solcher  Irrtum  kann 
aber,  wie  mir  leider  erst  jetzt  klar  ist,  nur  dann  entstehen,  wenn 
der  Rutengänger,  wie  ich  selbst,  nicht  vorsichtig  genug  ist,  durch 
eine  Drehung  um  180  Grad  sich  davon  zu  überzeugen,  ob  die  Rute 
in  einer  Richtung,  von  welcher  nämlich  das  Wasser  kommt,  aus¬ 
schlägt,  in  der  entgegengesetzten  aber  nicht. 

Bei  der  Bohrung  Nr.  9  fand  Meyer  in  20  m  Tiefe  statt  des  er¬ 
warteten  Wasserlaufs  eine  von  Wasser  durchzogene  breiartige  Lehm¬ 
schicht,  und  zwar  in  einer  Mächtigkeit  von  fast  25  m.  Unter  dieser 
lag  dann  eine  kräftige  Wasserader,  deren  Wasser  bis  26  m  unter 
Oberfläche  anstieg.  Dieses  Beispiel  zeigt  also,  wie  der  Rutengänger 
in  der  Tiefenschätzung  durch  den  mit  Wasser  vollgesogenen  Schwamm 
über  der  Ader  beeinflußt  wurde,  wie  richtig  es  aber  war,  trotzdem 
weiter  zu  bohren. 

Den  Schluß  aus  den  Zahlen  der  Zusammenstellung  zu  ziehen, 
ob  es  vorteilhaft  ist,  sich  bei  ähnlichen  Bodenverhältnissen,  wie  sie 
hier  vorhanden  sind,  zur  Auffindung  unterirdischen  Wassers  eines 
guten  Rutengängers  zu  bedienen  oder  nicht,  darf  ich  getrost  jedem 
Leser  überlassen.  Ich  möchte  nur  den  früheren  Gegnern  der  Rute 
noch  die  Genugtuung  bereiten,  zu  bekennen,  daß  ich  es  für  außer¬ 
ordentlich  schwierig  halte,  irgend  welche  bestimmte  Angaben  über 
die  zu  erwartende  Wassermenge  zu  machen.  Das  wird  sich 
wohl  nur  durch  lange  Erfahrung  allmählich  einigermaßen  lernen 
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11 

12 
13 
II 
15 
If. 


Ortsbezeichnung  der 
Bohrstelle 

Zeit 

der 

Mutung 

Zeit 

der  Bohrung 

Weite  des 
Bohr¬ 
lochs  in 

mm 

An¬ 
gegebene 
Tiefe  in 

m 

Ph.  Lieder,  Licht-  u.  Kraft¬ 
werk,  Kitzeberg  .... 

8. 10. 07 

30.  11.  bis  18.  12.07 

115 

1 

17  bis  18 

(  .  Blunk,  Mönkeberg  .  .  . 

24.  9.  07 

19.  12.07  bis  7. 1.08 

75 

26 

G.  Fritzsche,  Schüukirchen 

4.  12.07 

9. 1.  bis  28. 1.08 

75 

25 

25 

\.  Westphalen,  Klausdorf.  . 

24.  12.07 

22.  1.  bis  2.  2.08 

75 

K.  Luther,  Elmschenhagen 

8.  2.  08 

1 1.  2.  bis  19.  2.  08 

75 

25 

35 

E.  Stoltenberg,  Mönkeberg  . 

16.  2.08 

5.  3.  bis  17.  3.  08 

50 

H.  Meyer,  Ellerbeck  .... 

15.3. 08 

18. 3.  bis  21.  3.08 

50 

23 

Fr.  Iliutz,  Mönkeberg  .  .  . 

22.  3. 08 

24.  3.  bis  4.  4.  08 

50 

49 

<  Olim.  Mönkeberg  .... 

3. 5. 08 

5.  5.  bis  25.  5. 08 

75 

20 

J.  Menke.  Kitzeberg  .... 

1 1 . 6. 08 

13. 6.  bis  24.  6.  08 

7o 

25 

.1.  Funk  u.  Biilirig,  Ellerbeck 

3.  8. 08 

6.8.  bis  11. 8.  08 

75 

H.  Soll,  Klausdorf  .... 

1, 11. 08 

6.  11.  bis  10.  11.08 

77) 

14 

,1.  Theede,  Ellerbeck  .... 

16. 11.08 

17. 11.  bis  24. 11.08 

115 

i 

II.  Schmidt,  Ellerbeck  .  .  . 

15. 11. 08 

27.  1  l.bis2. 12. 08 

75 

17 

Johann  Theede,  Ellerbeck  .  . 

28.  1 1. 08 

3.  12.  bis  14. 12.  08 

115 

23 

Oswald  Lehmann,  Ileikendorf 

|  6.  1.09 

5.  2.  bis  18.  2.  09 

50 

42  bis  44 

Wasser 
gefunden 
bei  Tiefe 


von 


19.5 
26 
25 

25,3 

40 

23.5 

50.5 

44.7 

27.8 
27 
13 

13,25 

23 

22,7 

42 


8  *  fl  - 


er  m 


0  0> 
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3,2 

14 

13 

16 

28 

7 

27 
26 
1 ,5 
5 

3 
2 
9 

4 
20 


v  a 


p 


|ca  3 

!  ,3.9.2 


50 

35 

45 

45 

35 

45 

35 

60 

45 

45 

55 

145 

96 

116 

45 


Bemerkungen 


Die  Wassermengen  sind  nur  an¬ 
nähernd  mit  Hilfe  einer  —  bei 
Nr.  14  mit  Hilfe  zweier  —  Hand¬ 
pumpen  ermittelt. 

Bei  Nr.  4  fand  sich  in  der  an¬ 
gegebenen  Tiefe  von  25  m  kein 
Wasser,  sondern  Moor,  das  noch 
bis  29  m  durchbohrt  ist.  Dann 
wurde  das  Bohrloch  aufgegeben. 

Bei  Nr.  9  fand  sich  in  der  Tiefe 
von  20  m  bis  44  m  eine  breiartige 
von  Wasser  auf  geweichte  Lehm¬ 
schicht,  unter  der  erst  die  eigent¬ 
liche  Wasserader  lag. 


Sämtliche  Bohrungen  sind  in  der  l  mgegend  von  Kiel  iu  Alluvial- 
und  Diluvialschichten  ausgeführt.  Meyer  ist  sehr  empfindlich  und 
verdankt  besonders  diesem  I  instand,  aber  auch  seiner  großen  Ruhe 
I  \  rficht  die  überraschende  Genauigkeit  seiner  Angaben.  Das 
en  dei  Tiefenberecbnung  bat  sich  also  bei  ihm  und  bei  den 
•,  Bodenverhältnissen  als  sehr  zuverlässig  erwiesen»  Von 
i  \  n  -timmten  14  fast  ganz  genau,  also  rund  90  vH. 

I  ,t  die  Gegner  der  Wünschelrute  —  wenn  cs  noch  solche  gibt  — 
jgkeit  ja  fast  betrübend.  Aber  ihnen  bleiben  zu- 
n:i,  |,.t  7..  Lichtblicke:'  Bei  Nr.  4  der  Zusammenstellung  versagte 
ind  bei  Nr.  9  irrte  er  sich  bei  nur  20  m  Tiefe  um 
f;,,t  in  !><•  L  ’.id'  diese  beiden  Bohrungen  sind  die  wichtigsten, 
weU  si<  beide  au  du  1  r  ache  des  Irrtums  aufgedeckt  haben.  Bei 
[er  angegebenen  Tiefe  zwar  kein  M  asser, 
vrohl  aber  eine  lockere  Moorschicht,  die  nicht  nur  das  Spülwasser  des 
Bohrgeräts,  sondern  auch  langer  als  eine  Stunde  die  Luft  so  mächtig 


;en,  wenn  man  bei  ähnlichen  Bodenverhältnissen  viel  mit  der  Rute 
eitet  und  aus  der  Kraft,  mit  der  diese  steigt  oder  fallt,  Schlüsse 
die  Stärke  des  unterirdischen  Wasserlaufs  zieht. 

Endlich  erlaube  ich  mir  noch  ein  paar  eigene  Beobachtungen  mit 
Rute  zu  berichten.  Ich  fand  beim  überschreiten  des  kleinen 
oirgsflusses  Melcha,  dem  Abfluß  des  Melchtals  in  der  Schweiz,  daß 
in  einer  engen  Schlucht  97  m  unter  der  Fahrbahn  einer  hölzernen 
aßenbrücke  dabinbrausende  offene  Wasseriauf  ebenso  kräftig  aut 
•h  wirkte,  wie  unterirdische  Wasseradern,  was  ich  ja  auch  früher 
,  der  Arve  und  anderen  Flüssen  berichtete.  Ich  habe  dann,  um 
:  Verfahren  der  Tiefenangabe  auch  hier  wenigstens  flüchtig  zu 
ifen,  au  mehreren  Tagen  -  allerdings  lediglich  in  der  ungenauen 
-m  des  Abschreitens  -  festgestellt,  in  welcher  Entfernung  von  der 
te  der  Melcha  das  Wasser  auf  mich  einzuwirken  begann.  Das 
,  zu  vier  verschiedenen  Malen  zwischen  48  m  und  62  m  geschwankt, 
nach  ich  also  die  Tiefe  des  Wasserspiegels  zwischen  96  m  und 
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124  m  hätte  angeben  müssen,  während  sie  97  m  beträgt.  Ich 
bin  eben  hinsichtlich  der  Tiefenbestimmung  ein  unsicherer  Ruten¬ 
mann. 

Dagegen  hatte  ich  in  der  Ortsbestimmung  von  Wasserläufen  mehr 
Erfolg,  da  es  mir  gelang,  im  Frühjahr  1908  an  dem  Außenhaupt 
der  südlichen  neuen  Schleuse  in  Wilhelmshaven,  bei  der  ein  teil¬ 
weiser  Sohlenaufbruch  eingetreten  war,  in  der  Betonsohle  mit  Hilfe 
der  Rute  Risse  festzustellen,  die  von  außen  unsichtbar  und  auch  von 
der  Bauleitung  noch  nicht  gefunden  waren.  Als  hierauf  von  dem 
Oberingenieur  der  ausführenden  Firma  Ph.  Holzmann  an  mich  das 
Ersuchen  gerichtet  wurde,  in  dem  etwa  12  m  hohen  Fangedamm  des 


Binnenhauptes  dieser  Schleuse  eine  Wasserader  aufzusuchen,  derent¬ 
wegen  der  Damm  zu  verschiedenen  Malen  vergeblich  aufgegraben 
war,  stellte  ich  in  wenigen  Minuten  die  genaue  Lage  auch  dieser 
Ader  und  noch  einer  zweiten  fest.  Was  hätte  ich,  als  ich  noch  selbst 
Wasserbauten  ausführte,  oft  darum  gegeben,  derartige  Quellen  mit 
Sicherheit  auffinden  zu  können!  Leider  kannte  ich  damals  weder 
den  Wert  der  Wünschelrute,  noch,  darf  ich  wohl  hinzufügen,  meinen 
eigenen. 

Kiel,  im  März  1909. 

G.  Eranzius,  Marine-Hafenbaudirektor  a.  D., 
"Wirkt.  Geh.  Admiralitätsrat. 


Vermischtes. 


Die  Sammlung  des  deutschen  Bürgerhauses.  Die  Vorbereitungen 
zur  Sammlung  des  deutschen  Bürgerhauses  sind  zunächst  nur  langsam, 
so  manchem  viel  zu  langsam  in  Eluß  gekommen  infolge  der  erheb¬ 
lichen  Schwierigkeiten,  den  weiten  Kreis  der  mitarbeitenden  Körper¬ 
schaften  zweckentsprechend  in  Bewegung  zu  setzen.  Nachdem  der 
Weg  hierzu  gefunden  war,  haben  sie  indessen  im  verflossenen  Jahre 
die  Einzelvereine  des  Verbandes  der  Architekten-  und  Ingenieur¬ 
vereine  in  stiller  und  unauffälliger,  aber  umfangreicher  Arbeit  be¬ 
schäftigt.  Die  Ergebnisse  dieser  Tätigkeit  sind  in  einer  außerordent¬ 
lich  zahlreichen  Eiille  von  Fragebogen  und  Nachrichten  niedergelegt, 
welche,  abgesehen  von  einzelnen  wenigen  noch  ansstehenden  Bezirken, 
aus  allen  Teilen  des  Deutschen  Reiches  jetzt  so  weit  vollständig  an 
die  Sammelstelle  eingegangen  sind,  daß  eine  Übersicht  über  die 
Bedeutung  des  Stoffes  und  die  Möglichkeit  einer  sachgemäßen  Aus¬ 
wahl  und  Anordnung  gegeben  ist.  Und  es  kann  die  erfreuliche  Tat¬ 
sache  festgestellt  werden,  daß  die  Beteiligung  an  dieser  Arbeit  ganz 
offenbar  von  warmer  und  lebhafter  Hingebung  an  die  schöne  Auf¬ 
gabe  getragen  worden  ist.  Das  bezeugt  nicht  nur  die  Zahl  der  ein¬ 
gegangenen  Auskünfte,  welche  aus  370  Orten  des  Deutschen  Reiches 
etwa  2000  Einzelbauten  behandeln,  das  bezeugt  vor  allem  der  Eifer, 
mit  der  die  Schönheit  und  Wichtigkeit  der  einzelnen  Beispiele  schon 
jetzt  durch  Grundrißskizzen,  Lichtbildaufnahmen  und  sonstige  bild¬ 
liche  Beilagen,  die  zu  hunderten  eingeliefert  worden  sind,  von  den 
Mitarbeitern  belegt  worden  ist.  So  gibt  schon  diese  Vorarbeit  einen 
bisher  fehlenden  Überblick  darüber,  welch  ein  großer  und  anregungs¬ 
reicher  Schatz  von  gesunder,  vielseitig  wechselnder  Kunst  in  diesen 
zum  guten  Teil  weitab  vom  Verkehr  liegenden  Werken  des  deutschen 
Bürgertums  enthalten  ist  und  welchen  Reiz  dieser  Stoff  auf  jeden, 
der  ihm  mit  Verständnis  näher  tritt,  ausübt.  Es  ist  zu  erwarten, 
daß  nunmehr  die  geschäftlichen  Fragen,  welche  mit  der  Hebung  dieses 
Schatzes  in  Verbindung  stehen,  bald  zur  Reife  gebracht  sein  werden, 
so  daß  mit  der  vor  allem  lohnenden  Hauptarbeit,  der  eingehenden  Auf¬ 
nahme  und  Darstellung  der  einzelnen  Bauten,  begonnen  werden  kann. 

Das  Kiiilochlewe-Kraftwerk  der  Britischen  Aluininiumgesell- 
schaft  im  nördlichen  Schottland,  Grafschaft  Ross  und  Cromarty,  ist 
vollendet.  Eine  Talsperrenmauer  von  900  m  Länge,  26  m  Höhe  und 
19  m  größter  Stärke  sammelt,  dem  Engineering  Record  v.  2.  Januar  d.  J. 
zufolge,  den  Niederschlag  von  143  qkm.  Eine  Eisenbetonleitung  von 
2,5 . 2,5  m  Querschnitt  und  5,6  km  Länge  mündet  in  Stahlrohre,  die 
das  Wasser  unter  280  m  Druck  neun  Turbinen  von  3200  Pferde¬ 
stärken  zuführen. 

Durch  Waldbräude  abgestorbene  Hölzer,  die  in  großen  Mengen 
in  Kolorado  und  den  benachbarten  Staaten  vorhanden  sind,  sollen 
auf  ihre  Verwendbarkeit  geprüft  werden.  Zu  diesem  Zweck  ist  in 
Boulder,  der  Universität  von  Kolorado,  eine  Prüfungsstelle  eingerichtet 
und  mit  zwei  Pressen  von  100  und  15  Tonnen  Stärke  ausgestattet 
worden,  um  die  Eigenschaften  der  Hölzer  daselbst  festzustellen. 
Dem  Engineering  Record  zufolge  ist  ein  Vertreter  der  Forstverwal¬ 
tung  der  Vereinigten  Staaten  mit  der  Überwachung  der  Versuche 
beauftragt. 

Der  Verkehr  auf  den  Wasserstraßen  Cliarlottenburg-s  im 
Jahre  1908.  Die  Charlottenburger  Wasserstraßen  umfassen:  die 
Spree  von  der  Berliner  Weichbildgrenze  bis  zur  Lehrter  Eisenbahn¬ 
brücke  oberhalb  der  Charlottenburger  Schleuse,  den  Landwehrkanal 
von  der  Berliner  Weichbildgrenze  bis  zur  Mündung  in  die  Spree  und 
den  Verbindungskanal  von  der  Spree  bis  zur  Königsdammbrücke 
in  Plötzensee.  Eine  Schleuse  ist  in  diesen  Wasserstraßen  nicht  vor¬ 
handen.  Die  Vermerkung  des  Güterverkehrs  geschieht  durch  die 
Polizeidirektion  Charlottenburg.  Die  durch  Charlottenburg  ge¬ 
gangenen  Güter  sind  im  Berliner  Verkehr  enthalten  und  daher  nicht 
besonders  aufgeführt.  Der  Verkehr  ist  gegenüber  dem  Vorjahre  im 
Gegensatz  zu  dem  Berliner  Verkehr  erheblich  gestiegen. 

Das  Gesamtgewicht  betrug  in  Tonnen 

1905  1906  1907  1908 

a)  angekommene  2  038  708  2  209  879  1733  939  2  027  516 

b)  abgegangene  57  475  28  930  16  009  17  788 


Der  Ortsverkehr,  der  die  angekommenen  und  abgegangenen 
Güter  umfaßt,  betrug  in  Tonnen 

1905  1906  1907  1908 

2  096  183  2  238  809  1  749  948  2  045  304 

ist  mithin  gegenüber  dem  Vorjahre  um  295  356  Tonnen  gestiegen. 

An  Flößen  sind  1908  augekommen  12  mit  813  Stämmen. 


Au  Gütern  befanden  siel 
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Im  ganzen  sind  zu  Berg  601  222  Tonnen,  zu  Tal  1  426  294  Tonnen 
Güter  angekommen  und  zu  Berg  8363  Tonnen,  zu  Tal  9425  Tonnen 
Güter  abgegangen. 

Berlin.  J.  Greve. 
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10.  April  1909. 


Bücherschau. 

Handbuch  der  Ingenieur  Wissenschaften.  ln  fünf  Teilen. 
Zweiter  Teil.  Der  Brückenbau.  Dritter  Band.  Die  eisernen 
Brücken  im  allgemeinen ;  Theorie  der  eisernen  Balkenbrücken.  Be¬ 
arbeitet  von  J.  L.  Brik,  Th.  Landsberg  u.  Fr.  Steiner  (f),  heraus¬ 
gegeben  von  ?r.=(>mp  Th.  Landsberg.  Aderte  Auflage.  Leipzig  1909. 
Wilhelm  Engelmann.  XI L  u.  378  S.  in  gr.  8°  mit  190  Abb.  Sach¬ 
register  und  6  Steindrucktafeln.  Geh.  11  M,  geb.  14  Jt. 

Der  neu  vorliegende  dritte  Baud  der  Abteilung  Brückenbau 
vom  .Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften“  ist  die  vierte  vermehrte 
Auflage  des  Werkes,  über  das  in  dieser  Zeitschrift  bereits  vor 
sieben  Jahren  (1902,  S.  145)  eingehend  berichtet  worden  ist.  Das 
Buch  hat  dieselben  Verfasser  wie  bei  der  dritten  Auflage:  Hofrat 
Brik  u.  Geh.  Baurat  Tr.Quhj.  Landsberg  für  das  erste  Kapitel  „Die 
eisernen  Brücken  im  allgemeinen“  und  Prof.  Steiner  für  das  zweite 
Kapitel  -Theorie  der  eisernen  Balkenbrücken“.  Während  das  erste 
Kapitel  gegen  früher  wesentlich  umgestaltet  und  vermehrt  worden 
ist.  ist  das  zweite  nahezu  unverändert  geblieben.  Die  umfassende 
Arbeit  Steiners  ist  auch  derart,  daß  jedes  Ilinzutun  oder  Wegnehmen 
nur  eine  Verminderung  ihres  Wertes  bedeutet  hätte;  sie  wird  als 
letztes  Werk  des  leider  zu  früh  verstorbenen  hervorragenden  Statikers 
allen  Brückenbauingenieuren  von  bleibendem  Nutzen  sein. 

Im  ersten  Abschnitt  des  ersten  Kapitels  findet  man  zunächst 
ausführliche  Angaben  über  alle  auf  Brücken  wirkenden  Lasten 
und  Kräfte,  wobei  die  Vorschriften  fast  aller  wichtigeren  Kultur¬ 
staaten  mit  vollständigen  Zahlenangaben  wiedergegeben  sind.  Be¬ 
merkenswert  sind  die  Formeln  über  die  Eigengewichte  eiserner 
Brücken,  die  Nebenkräfte  (Winddruck,  Bremskräfte,  Fliehkraft), 
ferner  die  Betrachtungen  über  die  dynamischen  Wirkungen  äußerer 
Bintlüsse.  Es  folgen  eingehende  Beschreibungen  über  den  bei 

Fernen  Brücken  benötigten  Baustoff  und  seine  Widerstände,  d.  i. 
die  Eigenschaften  von  Gußeisen,  Schmiedeeisen  (Schweißeisen  und 
Flußeisen)  und  Flußstahl  und  die  in  verschiedenen  Ländern  zu- 
ssigen  Beanspruchungen  dieser  Stoffe.  Besonders  eingehend  ist 
natürlich  das  Flußeisen  behandelt,  das  ja  den  Brückenbau  in  Eisen 
immer  noch  voll  beherrscht,  wenngleich  sich  bereits  Anzeichen 
geltend  machen  auf  Einführung  hochwertigeren  Materials  beim  Über¬ 
drücken  großer  Spannweiten,  ln  dieser  Beziehung  wäre  vielleicht 
eine  Erweiterung  des  Abschnitts  über  Stahl  angebracht  gewesen,  ich 
denke  dabei  vor  allem  an  die  amerikanischen  Vorstöße  zugunsten 
>iim  Xickelstahl  oder  Nickelflußeisen.  Den  Beanspruchungen  schließen 
sich  naturgemäß  die  Betrachtungen  über  die  Einwirkung  von 
>p:nmungswechsel  und  Stoßwirkungen  an,  die  in  den  zum  Teil  noch 
etzt  in  manchen  Ländern  gebräuchlichen  Formeln  von  Gerber,  Laun- 
hardt-Wuyrauch  usw.  ihren  Ausdruck  finden.  Der  betreffende  Ab¬ 
schnitt  schließt  mit  einigen,  leider  nur  kurzen  Angaben  über  Knickung; 
ich  hätte  es  gern  gesehen,  wenn  hier  neben  den  Tetinaj ersehen 
Formeln  auch  die  anläßlich  des  Einsturzes  der  Quebekbrücke  er¬ 
schienenen  neueren  I  ntersuchungen  von  Engeßer,  Prandtl,  Vlachos 
u.  a.  angeführt  worden  wären.  Ein  weiterer  Abschnitt  behandelt 
/  .  ■  Koioi  ruktionselemente,  wobei  die  Angaben  über  Walzprofile 
g>  icniiber  der  dritten  Auflage  durch  die  breitflanschigen  Differ- 
dingcr  Profile  vermehrt  sind.  In  einer  weiteren  Auflage  dürften 
hier  in.  E.  auch  die  düunstegigen  amerikanischen  Träger  und  U-Eisen 
nicht  fehlen  und  einige  Angaben  über  die  zur  Zeit  zwar  ruhende 
wohl  über  kurz  oder  lang  durchzuführende  Umänderung  der 
deutschen  Normalproftle  in  solche  mehr  amerikanischer  Form  mit 
.  "Tt- -ühafterer  Qucrschnittsverteilung.  Unter  „Allgemeine  Anordnung 
:■  r  '  Fernen  Brücken“  sind  im  letzten  Abschnitt  u.  a.  eingehende 
Unter.-nclniDgeu  über  die  günstigste  Austeilung  der  Öffnungen  von 
Brockau  gemacht,  zurn  I  cil  rechnerisch,  zum  Teil  zeichnerisch.  Diesen 

n  Aufstellungen  allgemeiner  Gesichtspunkte  über  die  Anlage 
.euer  Krücken,  wobei  vor  allen  den  schiefen  Brücken  große  Auf- 
ni'-rLsamkcit  geschenkt  ist;  es  freute  mich,  hier  die  schönen  Vor¬ 
schi;  i  ge  v  * '  n  Brabandt,  und  Sch  aper  wiederzufinden. 

I  bei  den  Steiner. sehen  Aufsatz  (zweites  Kapitel;  kann  ich  mich 
hließen,  was  Mantel  bereits  in  seiner  Besprechung  (a.  a.  O.) 
d  ■  dritten  Auflage  gesagt  hat.  Vor  allem  sind  darin  die  jetzt  wohl 
.  _■  io  üblichen  und  so  bequemen  Emflußlinien  und  Einflußflächen 

•V  •  *  1  u d -  gebracht.  Sprache  und  folgerichtiger  Aufbau  sind 
io  :  in  Kapitel  gleich  bewundernswert. 

I»  .onLen  Ausführungen  mögen  genügen,  um  den  reichen 
Bandes  kurz  zu  zeichnen.  Ausstattung,  Druck  und 
I '  rs*<  .  .o_  ...d  darob v cg  mustergültig.  Diesem  weiteren  Gliede  des 
_ i o l ■  :.  i  ntci  u'-iime  s  des  ..Handbuchs“  kann  daher  nur  eine  weiteste 
Veri  p-itin.”  unter  allen  Fachleuten  gewünscht  werden. 

Stcrkrade.  Dr.  B  o  h n  y. 

Handbuch  der  luirciiienrvvissenschaften.  In  fünf  Teilen.  —  Fünfter 
Teil.  Der  L i  sen  b a  h  n  bau  ausgenommen  Vorarbeiten,  Unterbau  und 


Tunnelbau).  Dritter  Band.  Gleisverbindung.  (Weichen  und  Kreuzungen- 
Drehscheiben  und  Schiebebühnen.)  1.  Lief.  (1.  bis  19.  Bogen).  Bear¬ 
beitet  von  E.  Borst  und  R.  Anger.  Herausgegeben  von  F.  Loewe 
und  Dr.  H.  Zimm ermann.  2.  Auflage.  Leipzig  1908.  Wilhelm  Engel- 
rnann.  304  S.  in  gr.  8°  mit  243  Abb.  im  Text  u.  5  Tafeln.  Geb.  11 Jt. 

Der  von  dem  Kgl.  Obermaschineninspektor  Borst  in  München 
bearbeitete  erste  Abschnitt  des  vorliegenden  Werkes:  „Weichen  und 
Kreuzungen“  schließt  sich  im  allgemeinen  eng  an  die  erste  Auflage 
an  und  behandelt  wieder  im  ersten  Teile  die  Bauart,  im  zweiten 
die  Berechnung  der  Weichen  und  im  dritten  die  Gleisverbindung 
mittels  Weichen.  Die  beiden  letzteren  Teile  stimmen  mit  denen  der 
ersten  Auflage  fast  wörtlich  überein.  Bei  dem  Teile  über  die 
Bauart  der  Weichen  haben  namentlich  die  Ausführungen  über  den 
Grundriß  der  Zungenvorrichtung,  die  Weite  der  Spurkranzrinue  neben 
der  Weichenzunge  und  die  Bestimmung  der  Zungenform  eine  zweck¬ 
mäßige  Erweiterung  erfahren.  Auch  bei  der  Beschreibung  der  Dreh¬ 
stuhlvorrichtungen  und  der  Unterstützungen  der  Zungen  und  Backen¬ 
schienen  sind  die  in  den  letzten  Jahren  vorgenommenen  Neuerungen, 
z.  B.  die  bei  neuen  Weichen  der  bayerischen  Staatsbahnen  zur  Ver¬ 
hinderung  des  Schienenkantens  verwendeten  Schienenstützen  berück¬ 
sichtigt  worden.  Nur  möchte  es  uns  scheinen,  als  ob  die  Federweichen, 
die  bei  den  preußisch -hessischen  Staatsbahnen  schon  in  großem 
Umfange  verlegt  sind,  hätten  eingehender  behandelt  werden  müssen. 

Der  vom  Eisenbahnbauinspektor  Anger  in  Berlin  bearbeitete 
Abschnitt  über  Drehscheiben  und  Schiebebühnen,  wovon  in  der  vor¬ 
liegenden  Lieferung  zunächst  nur  ein  Teil  enthalten  ist,  ist  fast  völlig 
neu  bearbeitet,  was  schon  daraus  hervorgeht,  daß  in  der  ersten 
Auflage  für  die  gesamte  Bearbeitung  der  Drehscheiben  28  Seiten  mit 
37  Textzeichnungen  ausreichten,  während  Anger  einen  Teil  des 
Gegenstandes,  etwa  die  Hälfte,  auf  150  Seiten  mit  118  Abbildungen 
und  3  Tafeln  behandelt.  Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen 
über  die  Bezeichnung  der  Bestandteile  und  den  Bau  der  Drehscheiben, 
wobei  auch  ausführlich  auf  die  verschiedenen  Arten  ihrer  Stützung 
und  Führung  hingewiesen  ist,  wird  die  Anordnung  der  Drehscheiben 
in  den  Bahnhofsgleisen  erörtert,  wobei  als  besonders  wertvoll  die  Be¬ 
rechnung  für  die  Einlaufwinkel  der  Anschlußgleise  am  Grubenumfang 
zu  bezeichnen  ist.  In  dem  Abschnitt  über  die  Brauchbarkeit  und 
Anwendung  der  Gleisverbindung  mittels  Drehscheiben  werden  die 
sonst  wohl  nur  vereinzelt  in  der  Literatur  vermerkten  Vorzüge  und 
Mängel  der  Drehscheibenverbindungen  zusammengestellt  und  ihre  An¬ 
wendungen  an  der  Hand  zahlreicher  Beispiele  im  In-  und  Auslande 
erläutert.  Eine  ausgezeichnete  Bearbeitung  hat  der  Bau  der  Dreh¬ 
scheibenteile  gefunden.  Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  man  auf  die 
zahlreichen  Ausführungsarten  näher  eingehen  wollte,  es  seien  hier 
nur  die  Tabellen  hervorgehoben,  die  die  Hauptabmessungen  der 
Träger  einiger  Wagen-  und  Lokomotivdrehscheiben  enthalten  und  beim 
Entwerfen  von  Drehscheiben  vielfach  von  Nutzen  sein  werden. 
Besonderes  Verdienst  hat  sich  der  Verfasser  durch  die  Ausführungen 
über  die  Berechnung  der  Drehscheiben  erworben.  Nach  Erläuterung 
der  Belastungsannahmen  führt  er  eingehend  die  Berechnung  der 
Hauptträger,  Querträger  und  der  Quer  Versteifungen  durch  und  er¬ 
läutert  sie  an  Beispielen.  Eine  derart  vollständige  wissenschaftliche 
und  praktische  Bearbeitung  ist  wohl  bislang  nicht  vorhanden.  Hier¬ 
bei  möge  namentlich  auf  die  Bemerkungen  über  den  wagerechten  Ver¬ 
band  hingewiesen  werden.  Die  Zubehörteile,  wie  Fahrschienen,  Lauf¬ 
stege,  Geländer  usw.  sind  mit  gleicher  Ausführlichkeit  behandelt,  das¬ 
selbe  läßt  sich  von  der  zweiten  Abteilung:  „Stützung  und  Führung 
der  Drehscheiben“  sagen,  wo  zunächst  nur  die  Stützung  und  Führung 
im  Scheibendrehpunkte  behandelt  ist.  Hier  sind  nach  einigen  all¬ 
gemeinen  Bemerkungen  zunächst  die  üblichen  Bauarten  des  König¬ 
stuhles  und  des  drehbaren  Teiles  der  Mittelstütze  eingehend  er¬ 
läutert  mit  zahlreichen  Abbildungen  über  Ausführungen  im  In-  und 
Auslande. 

Der  wichtigste  Teil  des  Werkes  ist  unstreitig  die  Erörterung  über 
die  Bauart  und  Berechnung  der  Linsenzapfen.  Hier  wird  einmal  ge¬ 
zeigt,  welche  verschiedenartigen  wichtigen  Anforderungen  diese  Spur¬ 
lager,  namentlich  deren  Gleitflächen  zwischen  Zapfen  und  Pfannen  zu 
erfüllen  haben,  und  in  welcher  Weise  die  meisten  Forderungen  sich 
rechnerisch  durch  verhältnismäßig  einfache  Formeln  ausdrücken  lassen. 
Und  zum  anderen  wird  hervorgehoben,  wie  fehlerhaft  fast  alle  bisher 
ausgeführten  Drehscheibenspurlager  sind,  namentlich  solche  mit  gleich 
großen  Krümmungshalbmessern  für  die  Zapfen-  und  Pfannengleit- 
lläcben.  Für  letztere  können  z.  B.  die  mittleren  Gleitflächenpressungen 
höchstens  zu  1000  bis  1200  kg/qcm  bei  Wahl  des  besten  Stahls  ge¬ 
nommen  werden,  während  bei  richtig  ausgeführten  Spurlagern  die 
mittlere  Flächenpressung  nötigenfalls  bis  zu  8000  kg/qcm  und  mehr 
zugelassen  werden  könne,  ohne  daß  ein  Fressen  der  Gleitflächen  zu 
befürchten  sei.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Ausführungen  des  Ver¬ 
fassers  zu  einer  wesentlichen  Verbesserung  der  Drehscheibenmittel¬ 
lager  beitragen  werden.  Sch. 


V  er ,  a  ^  tod  Wilhelm  l.  r  n  8 1  St  Sehn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  --  Druck  der  Buchdruckerei  Geb  rüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Feuersichere  Vergiasung-en.  —  Die  Knickfestigkeit  des  geraden  Stabes  mit  mehreren  Feldern.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines 
Sparkassen-  und  Polizeiwachtgebäudes  in  Altena  i.  Westf.  -  Ofenrokr-Wandbüchse.  —  Neue  Hafenstraße  bei  Scarborough  in  Yorkshire  in  England.  — 
Verkehr  zwischen  Neuycrk  und  Brooklyn.  —  Binnenwasserstraße  in  Mexiko.  —  Bücherschau. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Feuersichere 

Sehr  häutig  tritt  an  den  Bauausführenden  die  Aufgabe  heran, 
feuersichere,  d.  h.  dem  Feuer  längere  Zeit  standhaltende  und  gleich¬ 
zeitig  durchsichtige  Konstruktionen  herzustellen.  So  wird  z.  B.  auf 
Grund  des  §  38 1  der  Berliner  Bauordnung  von  der  Behörde  eine  feuer¬ 
sichere  Herstellung  der  von  den  Treppenhäusern  nach  den  Betriebs¬ 
und  Geschäftsräumen  führenden  Türen  verlangt,  gleichzeitig  ist  es 
aber  erwünscht,  daß  die  Treppe  leicht  auffindbar  ist  und  von  innen 
gesehen  werden  kann.  Dies  kann  nur  durch  Einsetzen  feuersicherer 
Glasfüllungen  erreicht  werden,  welche  dem  Feuer  einen  ähnlichen 
Widerstand  entgegensetzen  müssen  wie  die  undurchsichtigen,  feuer¬ 
sicher  hergestellten  Türflächen.  Dasselbe  gilt  von  Fahrstuhltüren, 
bei  welchen  auch  ein  Erkennen  des  jeweiligen  Standes  des  Fahrkorbes 
erwünscht  ist,  in  Rücksicht  auf  die  Feuersicherheit  aber ‘eine  feuer¬ 
sichere  Herstellung  der  Türen  verlangt  werden  muß.  Nach  den  an 
Waren-  und  Geschäftshäusern  zu  stellenden  besonderen  Anforderungen 
vom  2.  November  1907  können  in  feuerfesten  und  feuersicheren  Wänden 
Fenster-  und  Türöffnungen  mit  feuersicherem  Glase  verschlossen 
werden,  sofern  ihre  Größe  7io  der  Wandfläche,  in  der  sie  angebracht 
sind,  nicht  übersteigt.  Auch  hinter  Brüstungen  an  Lichthöfen  können 
feuersichere  Verglasungen  angebracht  werden,  wodurch  der  Vorteil 
erwächst,  daß  brennbare  Waren  in  größerer  Nähe  der  Brüstungen 
aufgestellt  werden  können.  Das  Verwendungsgebiet  der  feuersicheren 
Verglasungen  ist  demnach  ein  ziemlich  ausgedehntes.  Die  ver¬ 
schiedenen,  bisher  als  feuersicher  genehmigten  Verglasungsarten  sind 
nachstehend  kurz  angegeben. 

1.  Drahtglas  der  Aktiengesellschaft  für  Glasindustrie  vormals 
Siemens  in  Dresden.  Dasselbe  besteht  aus  mindestens  5  mm  starkem 
Hartglase,  in  welches  ein  Drahtgeflecht  mit  quadratischen  Maschen 
mit  verschiedenen  Drahtstärken  und  Maschenweiten  bei  noch  weichem 
Zustande  des  Glases  eingewalzt  ist.  Das  Aussehen  des  Glases  ist 
wenig  ansprechend,  da  das  Drahtgewebe  beim  Einwalzen  sich  leicht 
verschiebt,  daher  Unregelmäßigkeiten  in  der  Lagerung  nicht  zu  ver¬ 
meiden  sind.  Außerdem  setzen  sich  an  den  Drähten  Luftblasen  an, 
welche  recht  störend  sind.  Die  Glasoberflächen  sind  unregelmäßig. 
Erst  in  neuester  Zeit  ist  die  Firma  dazu  übergegangen,  die  Ober¬ 
flächen  zu  polieren,  wodurch  eine  erhebliche  Verbesserung  im  Aus¬ 
sehen  erreicht  ist.  Die  Widerstandsfähigkeit  im  Feuer  ist  nach  allen 
gemachten  Erfahrungen  eine  recht  bedeutende,  sofern  die  Scheiben  j 
nicht  in  Kitt,  sondern  zwischen  starken,  miteinander  verschraubten 
Eisenrahmen  versetzt  sind  und  für  die  Ausdehnung  des  Glases  der 
erforderliche  Spielraum  gelassen  ist.  Auch  eine  plötzliche  Abkühlung- 
erhitzter  Scheiben  durch  das  Löschwasser  führt  nicht  zu  einer  voll¬ 
ständigen  Zerstörung  der  Scheiben,  sie  behalten  vielmehr  trotz  eintreten¬ 
der  zahlloser  Risse  ihren  Zusammenhang.  Eine  vollständige  Zerstörung 
der  Scheiben  erfolgt,  sofern  sie,  wie  oben  angegeben,  eingesetzt  sind, 
nur  bei  den  hohen  Hitzegraden,  bei  welchen  das  Glas  zu  schmelzen 
anfängt.  Das  Drahtglas  hat  außer  der  Feuerbeständigkeit  noch  den 
Vorzug,  daß  es  einer  äußeren  Beschädigung  durch  Stoß  und  Schlag- 
großen  Widerstand  entgegensetzt.  Es  wird  daher  gern  zur  Herstellung 
von  Glasoberlichtern  verwendet,  zumal  es  auch  noch  das  sonst  auf 
Grund  des  §  12  4  der  Berliner  Bauordnung  geforderte  Drahtnetz  unter 
derartigen  Oberlichtern  entbehrlich  macht.  In  Brandmauern  ist  es 
nur  bei  einer  Größe  von  nicht  über  500  qcm  und  einer  Stärke  von 

1  cm  zulässig. 

2.  Galvanoverglasung  der  Stern -Prismengesellschaft  Berlin.  Die 
Galvanoscheiben  bestehen  aus  einer  Anzahl  kleinerer,  10  : 10  cm  großer, 

3  mm  starker  Scheibchen,  welche  durch  nachstehendes  Verfahren  zu 
einer  Tafel  verbunden  werden.  Die  einzelnen  Scheibchen  werden 
an  den  Rändern  mit  einer  Amalgamlegierung  bestrichen,  dann  zu¬ 
sammengesetzt  und  in  ein  saures  Kupferbad  zur  Galvanisierung  ge¬ 
bracht.  Das  Kupfer  schlägt  sich  auf  der  Amalgam  legier  ung  nieder 
und  umfaßt  die  Scheiben  an  den  Rändern  klauenartig.  Die  fertigen 
Scheiben  werden  mit  5  mm  Spielraum  in  Eisenrahmen  eingesetzt. 
Das  Aussehen  der  Galvanoverglasung  ist  bedeutend  besser  als  das 
des  Drahtglases.  Auch  lassen  sich  beliebige  Musterungen  und  Farben¬ 
wirkungen  erzielen,  ähnlich  wie  bei  einer  Bleiverglasung.  Nach  den 
Ergebnissen  der  Untersuchungen  im  Materialprüfungsamte  widerstand 
das  Glas  39  Minuten  der  Einwirkung  eines  Feuers  von  mehr  als 
1000  Grad.  Erst  nach  43  Minuten  konnten  Flammen  hindurchschlagen. 
Dies  Prüfungsergebnis  ist  wohl  mit  darauf  zurückzuführen,  daß  elektro¬ 
lytisch  erzeugtes  Kupfer  wegen  seiner  absoluten  Reinheit  einen  etwas 
höheren  Schmelzpunkt  hat,  als  gewöhnliches  hüttenmännisch  ge¬ 
wonnenes  Kupfer.  Das  Glas  wird  in  Berlin  zum  Verschluß  kleiner 
Öffnungen  in  feuerfesten  oder  feuersicheren  Wänden  und  Türen  unter 
folgenden  Bedingungen  zugelassen:  Die  einzelnen  Glasscheibchen 


Verglasungen. 

dürfen  höchstens  10 :  10  cm  groß  und  müssen  mindestens  3  mm  dick 
sein;  sie  sind  durch  ein  galvanisch  erzeugtes  Kupfergerüst  miteinander 
zu  verbinden.  Die  ganzen  Tafeln  dürfen  eine  Fläche  von  1000  qcm 
nicht  überschreiten,  sie  sind  entweder  einzumauern  oder  in  eiserne 
Rahmen  mit  5  mm  Spielraum  einzusetzen.  Größere  Glasflächen  können 
nur  in  Einzelfällen  zugelassen  werden.  In  Brandmauern  können  die 
Glastafeln  nicht  Verwendung  finden,  da  die  Bauordnung  ausdrücklich 
1  cm  starkes  Glas  vorschreibt. 

3.  Luxferprismen-  und  Elektroglas  des  Deutschen  Luxferprismen- 
Syndikats,  Berlin.  Dieser  Gesellschaft  sind  drei  Ausführungen  ge¬ 
nehmigt: 

a)  Tafeln  aus  sogenannten  Luxferprismen,  zusammengesetzt  aus 
etwa  6  mm  dicken  Scheiben  von  etwa  10 :  10  bezw.  8  :  8  cm  Größe; 

b)  Tafeln  aus  Elektroglas,  zusammengesetzt  aus  etwa  6  bezw.  3  mm 
dicken  Scheiben  von  etwa  10  : 10  und  8  :  8  bezw.  8  :  7  cm  Größe; 

c)  eine  Tafel  aus  etwa  2  cm  dicken  sog.  Glasfliesenplatten  von 
etwa  18  :  8  cm  Größe. 

Die  unter  a)  und  c)  angeführten  Scheiben  sind  auf  einer  Seite 
prismenartig  gerippt  bezw.  gemustert,  diejenigen  zu  b)  auf  beiden 
Seiten  glatt.  Die  Herstellung  der  Tafeln  a)  bis  c)  erfolgt  derartig,  daß 
zunächst  die  einzelnen  Scheiben  mit  dünnen  Kupferstreifen  in  den  Fugen 
zu  größeren  Tafeln  zusammengefügt  werden.  Die  Kreuzungsstellen 
der  Kupferstreifen  werden  schwach  verlötet.  Um  den  zunächst  lose 
in  der  Kupferfassung  sitzenden  Scheiben  größeren  Halt  zu  geben,  wird 
die  Tafel  in  ein  Kupferbad  gebracht,  aus  welchem  Kupfer  mittels  des 
elektrischen  Stromes  auf  die  Kupferstreifen  niedergeschlagen  wird. 
Das  ausgefällte  Kupfer  schmiegt  sich  an  das  Glas  vollständig  an  und 
macht  das  flerausfallen  der  Scheiben  unmöglich.  Sämtliche  aus  den 
einzelnen  Scheiben  zusammengesetzte  Tafeln  müssen  in  eisernen 
Rahmen  derartig  befestigt  werden,  daß  sie  sich  nach  allen  Seiten  hin 
ausdehnen  können.  Ein  vom  Materialprüfungsamte  vorgenommener 
Brandversuch  mit  Luxferprismen  und  Elektroglas  hatte  folgendes 
Ergebnis.  Nach  50  Minuten  Brennzeit,  während  welcher  sich  eine 
Hitze  von  750  bis  900  Grad  entwickelte,  hatten  die  Tafeln,  abgesehen 
von  Ausbauchungen  und  dem  Herausschmelzeu  einiger  weniger  Glas¬ 
scheiben,  keine  wesentlichen  Veränderungen  erlitten.  Durch  das  Be¬ 
spritzen  mit  Wasser  wurden  die  einzelnen  Scheiben  infolge  zahlreicher 
sich  kreuzender  Risse  undurchsichtig,  hafteten  jedoch  bei  sämtlichen 
Tafeln  noch  fest  an  den  Kupferfassungen.  Auf  Grund  dieser  Er¬ 
gebnisse  wurden  die  genannten  drei  Verglasungsarten  behördlicherseits 
zum  Verschluß  kleiner  Öffnungen  in  feuerfesten  Wänden,  Treppen¬ 
häusern,  Lichtschachten  usw.  allgemein  zugelassen,  ohne  daß  ein  be¬ 
sonderes  Grenzmaß  für  die  Größe  der  zuzulassenden  kleinen  Öffnungen 
festgesetzt  wurde. 

4.  Elektrolitglas  der  Fabrik  für  Elektrolit-Verglasung,  Berlin.  Die 
Elektrolitglastafeln  bestehen  aus  7:7  cm  großen,  4  mm  starken  Scheiben. 
Dieselben  werden  untereinander  durch  Formleisten  aus  Kupferblech 
eingefaßt.  An  den  Kreuzungsstellen  werden  die  Kupferleisten  auf 
galvanischem  Wege  miteinander  verbunden.  Nach  einstiindiger  Brenn¬ 
zeit,  während  welcher  sich  bei  einem  im  Materialprüfungsamte  vor¬ 
genommenen  Brandversuche  Hitzegrade  von  850  bis  950  Grad  ent¬ 
wickelten,  wiesen  die  Scheiben  außer  Sprüngen  in  allen  Scheiben 
keine  weiteren  Zerstörungserscheinungen  auf.  Beim  Bespritzen  mit 
Wasser  wurden  die  Scheiben  netzrissig,  blieben  aber  fest  in  der 
Kupferfassung  sitzen.  Die  Elektrolitverglasung  ist  behördlicherseits 
in  demselben  Umfange  zugelassen  wie  das  Elektroglas,  nur  dürfen 
die  Größen  der  einzelnen  Scheibchen  nicht  über  7  : 7  cm  hinausgeheu. 
Die  Verwendung  des  Elektrolitglases  als  Schutz  gegen  Stichflammen, 
als  feuersichere  Abschlußwände  hinter  Schaufenstern,  sowie  zum  Ver¬ 
schluß  größerer  Öffnungen  wird  nur  ausnahmsweise  gestattet. 

Weitere  Verglasungen  sind  bisher  in  Berlin  als  feuersicher  nicht 
zugelassen.  Die  Verwendung  von  Glasbausteinen,  z.  B.  Falkonier,  in 
größeren  Flächen  als  500  qm  in  Brandmauern,  wird  auch  daun  nicht 
gestattet,  wenn  sie  mit  Drahteinlage  versehen  sind.  Zur  Herstellung 
von  feuersicheren  Abschlüssen  im  Inneren  finden  Glasbausteine  natur¬ 
gemäß  keine  Verwendung.  Neben  dem  Siemensdrahtglase  hat  noch  das 
Schalker  Drahtglas  aus  Schalke  in  Westfalen  eine  gewisse  Verbreitung 
gefunden.  Dasselbe  besitzt  ein  Drahtgewebe  mit  sechseckigen  Maschen 
und  ist  etwas  lichtdurchlässiger  als  das  Siemensglas,  soll  aber  leichter 
zu  Sprüngen  neigen.  Die  elektrolytisch  gefaßten  feuersicheren  Ver¬ 
glasungen  weisen  den  Nachteil  auf,  daß  durch  Stoß  zerbrochene 
Scheibchen  nicht  ersetzt  werden  können,  vielmehr  die  ganze  Tafel 
ausgewechselt  werden  muß,  was  bei  dem  hohen  Preise  des  Glases 
ziemliche  Kosten  verursacht.  Trotz  dieses  Mangels  hat  sich,  das 
elektrolytisch  hergestellte  Glas  immer  mehr  eingebürgert  und  wird 
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hauptsächlich  in  größeren  Geschäftshäusern  zum  feuersicheren  Abschluß 
von  Zwischentreppen,  zur  Herstellung  von  Feuerschutzstreifen  an  deu 
Decken,  zur  Bildung  von  Sturzen  an  den  Fenstern  usw.  wegen  seines 


Die  Knickfestigkeit  des  geraden 

Dr.  H.  Zimmermann  hat  im  Jahre  1907  eine  Abhandlung  mit 
dem  Titel  „Der  gerade  Stab  auf  elastischen  Einzelstützen  mit  Be¬ 
lastung  durch  längsgerichtete  Kräfte*)  veröffentlicht,  in  der  die  Form¬ 
änderungen  eines  solchen  Stabes  durch  ein  eigenartiges  Verfahren 
bestimmt  werden.  Die  Aufgabe  ist  nämlich  in  zwei  Teile  zerlegt, 
und  zwar  so,  daß  zunächst  mit  ganz  unbestimmt  gelassener  Stützungs¬ 
weise  durch  eine  Gleichungsgruppe  die  Bedingung  ausgedrückt  wird, 
daß  der  Verlauf  der  Biegungsliuie  an  allen  Knotenpunkten  ein  stetiger 
ist.  Zimmermaun  nennt  diese  Gleichungen,  die  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  den  Clapeyronschen  Gleichungen  für  den 'Frager  auf 
mehreren  Stützen  zeigen,  die  Stetigkeitsbedingungen.  Sodann 
•wird  eine  zweite  Gleichuugsgruppe  aufgestellt,  die  mit  Hilfe  der 
Gleichgewichtsbedingungen  der  einzelnen  Felder  die  Abhängigkeit 
der  Höhenlage  der  Knotenpunkte  von  der  Elastizität  der  an  ihnen 
wirkenden  Stützen  ausdrückt.  Die  Verbindung  beider  Gruppen 
bestimmt  die  Lage  der  Knotenpunkte  —  d.  h.  der  Punkte  der 
Stabachse,  in  denen  ein  Wechsel  im  Querschnitt  oder  in  der  Be- 
la-tung  eintritt  —  und  damit  die  Formänderung  des  ganzen  Stabes. 
Die  Rechnungen  sind  mit  endlichen  Hebelarmen  der  Stabkräfte 
durchgeführt.  Werden  die  Hebelarme  verschwindend  klein,  so  tritt 
die  für  den  Fall  des  Knickens  kennzeichnende  Art  der  Belastung 
ein.  lu  jener  Abhandlung  hat  der  Verfasser  schon  darauf  hin  gewiesen, 
daß  die  vorgeführte  allgemeine  Lösung  auch  den  besonderen  Fall 
einer  im  voraus  bestimmten  Lage  der  Stützpunkte  mit  einschließt. 

Es  entspricht  das  gewissermaßen  der  Anwendung  von  Stützen  mit 
unendlich  kleiner  elastischer  Nachgiebigkeit,  also  einer  sogenannten 
starren  Lagerung.  In  der  jetzt  erschienenen  Schrift**)  zeigt  er  nun 
aber,  daß  die  Lösung  auch  für  den  gerade  entgegengesetzten  Grenzfall 
lt,  bei  dem  eine  sozusagen  unendlich  große  Nachgiebigkeit 
;  iftritt,  d.  h.  wo  einzelne  Stützen  ganz  fehlen.  Durch  Weglassen 
:dler  bis  auf  die  zur  räumlichen  Festlegung  erforderlichen  gelangt 
<  r  zu  den  Fällen  des  in  nur  zwei  Punkten  gestützten  und  des  an 
e  nem  Ende  eingespannten,  am  anderen  freien  Stabes.  Es  ist  der 
k  der  Untersuchung,  für  alle  diese  verschiedenen  Lagerungsarten 
die  Bedingungen  festzustellen,  unter  denen  Formänderungen  von 
hei  Größe  auch  dann  auftreten  können,  wenn  die  Flebelarme 
i  an  dem  Stabe  wirkenden  Längskräfte  unendlich  klein  werden, 
so  wenn  diese  Kräfte  vor  Beginn  der  Formänderung  mit  der 
Stal  bse  zusammen  fallen.  Indem  er  zu  seinen  Stetigkeitsbedingungen, 

die  unabhängig  sind  von  der  Art  der  Lagerung,  die  diesen  ent- 
henden  Gleichgewichts-  und  Lagerbedingungen  hinzufügt,  erhält 
■  er  Verfasser  eine  Gleichungsgruppe,  die  er  Knickgleichungen 
nt.  Darin  treten  noch  überzählige  Unbekannte  auf,  durch  deren 
i  Wahl  über  die  Art  der  Endbefestigung  des  Stabes  verfügt 
v.  rden  kann.  Geschieht  dies,  so  werden  die  Knickgleichungen 
,  .'cii.  Die  Knickbedingung  wird  dann  dadurch  erhalten,  daß 
i  die  Determinante  aus  den  Beiwerten  der  Veränderlichen  in  den 
Knickgleichungen  Null  setzt.  Dank  der  zweckmäßig  gewählten 
Bezeicl  nungsweise  haben  nun  diese  „Knickdeterminanten“  D  eine 
go  ibersichtliche  und  regelmäßige  Form,  daß  man  sie  leicht  durch 
I  loß.-s  Wegnehmcn  oder  Hinzufügen  von  Gliedern  ohne  irgendwelche 
Rechnu  -  der  1  eiderzahl  anpassen  kann.  Der  für  den  Kenner  dieses 
schwierigen  Gebietes  etwas  befremdlich  klingende  Anspruch,  den 
der  Verfasser  im  Eingänge  seiner  Schrift  erhebt,  daß  seine  Lösung 
,  allgemeine  -ei,  „die  es  gestattet,  die  Knickbedingungen 
ir  einen  Stab  mit  beliebiger  Felderzahl  und  Abstufung  der  Quer- 
ind  i  aetei  insbesondere  auch  für  unsymmetrische  An- 
rb. mngen  ohne  weiteres  anzuschreiben“,  ist  also  tatsächlich 

rf-chtigt.  Zahlreiche  in  der  Schrift  enthaltene  Beispiele  lassen  das 
sten  Blick  erkennen.  Am  überraschendsten  sind  wohl  die 
Anwendungen  auf  den  „unvollständig  gestützten  Stab“,  d.  h.  einen 
•  leben,  bei  dern  zwar  in  mehr  als  zwei,  aber  doch  nicht  in  allen 
•  d  St  itzen  angebracht  sind,  und  ferner  auf  den  in  zwei 
i '  . k t ■  n  „eüützten  Stab  mit  überragenden  Enden,  bei  dem  ein  Ilin- 
:  hieben  der  Stützen  von  einem  Knotenpunkt  zu  einem 
an  i  inreb  eine  ganz  einfache  mechanische  Regel  auf  die  zu- 
r  •  K  ,  .  I  determinante  übertragen  werden  kann.  Zimmermann 
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guten  Aussehens  gern  verwendet,  obwohl  seine  Haltbarkeit  im  Feuer 
der  des  Drahtglases  nachsteht. 

Berlin.  Wen  dt,  Königlicher  Bauinspektor. 


Stabes  mit  mehreren  Feldern. 

läßt  es  aber  nicht  bei  diesen  besonderen  Ergebnissen  bewenden,  er 
betrachtet  vielmehr  die  Aufgabe  auch  von  weiteren  Gesichtspunkten 
aus  und  gelangt  so  zu  allgemeinen  Sätzen  über  das  Verhältnis  der 
Knickfestigkeit  eines  zusammengesetzten  Stabes  zu  der  seiner  Teile. 
Damit  wird  er  auf  die  Begriffe  der  Hauptlösung  und  der  Neben¬ 
lösungen  geführt,  deren  geometrische  und  sonstige  Eigenschaften 
er  näher  betrachtet.  Die  in  dieser  Richtung  gemachten  Funde  sind 
so  bedeutungsvoll,  daß  wir  es  uns  nicht  versagen  möchten,  ein  Beispiel 
anzuführen. 

Für  einen  Stab  mit  vier  Feldern  .1 — 2,  2 — 3,  3 — 4,  4—5  aut  fünf 
Stützen  1  bis  5  (Abb.  1)  sei  die  Knickbedingung  Dlr,  =  0.  Für  zwei 
Stäbe  I  und  II  von  je  zwei  Feldern,  nämlich  1 — 2,  2 — 3  und  3—4,  4  5, 
die  so  geformt  und  belastet  sein  mögen,  daß  sie  statisch  zusammen 
den  Stab  von  vier  Feldern  bilden  können,  seien  die  Knickbedingungen 
im  Fall  der  freien  Drehbarkeit  im  Punkt  3  für  den  Stab  I: 
(Dis)«  =  0;  für  den  Stab  II:  (Das)«  =  0.  Wenn  die  Stäbe  I  und  II 
dagegen  in  Punkt  3  fest  eingespannt  sind,  seien  die  Knickbedingungen 
für  den  Stab  1:  (D is) &  =  0;  für  den  Stab  II:  (1)35)6  =  0.  Dann  ist, 
wie  Zimmermaun  beweist  (bei  beliebiger  Art  der  Stützung  der  End¬ 
punkte  1  und  5),  stets 

Aö  =  (-Dl 3) b  (-D35) a  +  (A3)«  (Ao)&. 


Der  Sinn  dieser  Betrachtungen  wird  durch  die  Abbildung  1  ver¬ 
anschaulicht,  in  der  für  einen  Stab  von  vier  Feldern  zu  oberst 

die  der  Hauptlösung,  an  zweiter  und  dritter  Stelle  die  den  Neben¬ 
lösungen  a  und  b  entsprechenden  Formen  der  Biegungslinie  dargestellt 
sind.  Alle  drei  Formen  genügen  der  Knickbedingung  D15  =  0. 
Während  dies  aber  im  Fall  der  Hauptlösung  nur  dadurch  geschieht,' 
daß  in  der  vorstehenden  Gleichung  die  abgebraische  Summe  der 
beiden  Glieder  der  rechten  Seite  Null  wird,  verschwindet  im  Fall 
einer  Nebenlösung  jedes  Glied  für  sich,  und  zwar 

im  Fall  a  dadurch,  daß  (Di3)«  =  0  und  (D-ib)a  =  0, 

im  Fall  b  dadurch,  daß  (Dis)  6  =  0  und  (Ds5)&  =  0. 

Eine  einfachere  Verknüpfung  der  Hauptlösung  mit  den  beiden  Arten  von 
Nebenlösungen  als  die  angeführte  Gleichung  ist  wohl  kaum  denkbar. 

Das  zweite  Heft  behandelt  als  Ergänzung  zum  ersten  den  be¬ 
sonderen  Fall,  wo  alle  Felder  des  Stabes  so  belastet  sind,  daß  jedes 
für  sich  gerade  an  der  Knickgrenze  sein  würde.  Es  zeigt  sich,  daß 
dann  alle  Knotenmomente  gleich  groß  werden,  und  daß  sie  sämtlich 
verseil  winden,  wenn  die  Endmomente  Null,  also  die  Stabenden  fiei 
drehbar  angeordnet  sind.  Der  Stab  verhält  sich  dann  genau  so,  als 
ob  in  den  Knotenpunkten  Gelenke  vorhanden  wären.  Natürlich  ist 
in  diesem  Falle  das  Gleichgewicht  nur  gesichert,  wenn  alle  Knoten¬ 
punkte  in  der  Duerrichtung  gestützt  sind.  Bei  gegebener  Abweichung 
der  Knotenpunkte  von  der  geraden  Verbindungslinie  lassen  sich  die 
Stützendrücke  in  einfachster  Weise  berechnen.  Aber  auch  wenn  die 
Abweichung  nicht  gegeben,  sondern  von  der  elastischen  Nachgiebig¬ 
keit  der  Stützpunkte  abhängig  ist,  vereinfacht  sich  ihre  Berechnung 
ganz  bedeutend  gegenüber  dem  allgemeinen  Fall  beliebig  großer  Be¬ 
lastung  der  Einzelfelder.  Zimmermann  bringt  als  Beispiel  die  Knick- 
bedingung  für  den  in  der  Q.uerrichtung  elastisch  gestützten  Stab  mit 
vier  ungleichen  Feldern.  Ist  die  Nachgiebigkeit  ü  der  fünf  Stützen 
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gleich  (unter  d  die  Verschiebung  durch  die  Kraft  1  verstanden),  so 
liefert  die  Knickbedingung  eine  Gleichung  vierten  Grades  für  d,  die 
in  zwei  Gleichungen  zweiten  Grades  zerfällt,  wenn  die  ganze  An¬ 
ordnung  symmetrisch  ist  zur  Stabmitte.  Hiernach  werden  die  Gleich¬ 
gewichtsbedingungen  also  durch  vier  verschiedene  Werte  von  d  be¬ 
friedigt.  Nimmt  man  alle  Feldlängen  a  und  auch  alle  Stabkräfte  S 
als  gleich  groß  an,  so  ergeben  sich  für  d  die  vier  Gleichungen 

Ol 

')  —  0,7236;  0,2764;  2,6180;  0,3820. 


Die  diesen  Werten  entsprechenden  Ausbiegungen  der  Knoten¬ 
punkte  sind  unter  willkürlicher,  aber  tür  alle  vier  Fälle  gleicher  An- 


Abb.  2.  Verschiebung  der  Knotenpunkte  bei  den  vier  angegebenen 
Werten  von  S  d  :  a. 


nähme  der  Ausbiegung  des  linken  Stabendes  berechnet  und  in  Abb.  2 
durch  Aufzeichnung  der  Lage  der  Stabsehnen  veranschaulicht.  Von 
den  verschiedenen  Gleichgewichtslagen  ist  natürlich  nur  die  dem 
kleinsten  Werte  von  cf  entsprechende  eine  sichere. 

Die  Frage  der  Knickung  ist  lange  Zeit  eine  Art  Aschenbrödel 
unter  den  verschiedenen  Zweigen  der  Elastizitätslehre  gewesen.  Die 
„vier  Fälle“  nach  Euler  bildeten  so  ziemlich  das  einzige  Rüstzeug, 
das  der  junge  Ingenieur  davon  mitbekam.  Erst  in  neuester  Zeit  — 
abgesehen  etwa  von  den  weit  zurückreichenden  Untersuchungen 
Engessers  über  die  Sicherung  offener  Brücken  gegen  Ausknicken 
(1884)  und  über  die  Knickfestigkeit  gerader  Stäbe  (1891)  —  ist 
darin  ein  Wandel  eingetreten,  und  zwar  nach  zwei  Richtungen. 
Einmal  hat  man  den  vielfach  angefochtenen  Grundgedanken  der 
Eulerschen  Formeln  klargestellt  und  mathematisch  vertieft.  Eins  der 
schönsten  Beispiele  hierzu  ist  wohl  die  Abhandlung  von  Kriemler 
über  labile  und  stabile  Gleichgewichtsfiguren  (Karlsruhe  1902). 
Anderseits  hat  man  sich  auch  bemüht,  das  Anwendungsgebiet  der 
bescheidenen  Eulerschen  Näherungsformeln  zu  erweitern,  besonders 
indem  man  Stäbe  mit  mehreren  Feldern  in  Betracht  zog. 

Immer  jedoch  war  die  Untersuchung  auf  Einzelfälle  zu¬ 
geschnitten.  Ein  einheitliches  umfassendes  Verfahren,  wie  deren  viele 
in  der  Trägerlehre  vorliegen,  fehlte  bisher  der  Knicklehre.  Hierfür 
dürfte  nun  durch  die  Arbeiten  Zimmermanns  eine  Grundlage  ge¬ 
schaffen  sein,  auf  der  er  selbst  schon  —  wie  die  vorliegende  Schrift 
beweist  —  mit  gutem  Erfolge  gebaut  bat,  die  aber  voraussichtlich 
auch  noch  der  weiteren  Forschung  eine  günstige  Bahn  eröffnen 
wird.  — S. — 


Vermischtes, 


In  dem  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Sparkassen-  und 
Polizeiwaclitgebäudes  in  Altena  i.  Westf.  (vergl.  S.  111  d.  BL),  der 
auf  die  Architekten  des  Regierungsbezirks  Arnsberg  beschränkt  war, 
waren  rechtzeitig  38  Entwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht,  dem 
als  auswärtige  Techniker  Postbaurat  Buddeberg  und  Stadtbaurat 
Kullrich,  beide  aus  Dortmund,  angebörten,  verteilte  zwei  gleiche 
Preise  von  je  300  Mark  an  die  Entwürfe  der  Architekten  A.  Drücke 
u.  Hagemann  in  Hamm  und  den  Entwurf  eines  noch  nicht 
bekannten  Verfassers,  der  verabsäumt  hat,  einen  Briefumschlag 
mit  Namenangabe  beizufügen.  Angekauft  wurde  zum  Betrage  von 
200  Mark  der  Entwurf  des  Architekten  Ewald  Wachenfeld  in  Hagen. 

Ofenrohr  -  Wandbüchse.  D.  R.-P.  203  187.  Nikolaus  Kraus  in 
Schweinfurt.  —  Die  Erfindung  bezweckt,  das  Ofenrohr  gegen  Ruß, 
Rauch  und  Feuer  abzudichten  und  zugleich  in  die  Büchse  leicht  ein- 
setzen  und  herausziehen  zu  können.  Um  dies  zu  erreichen,  ist,  wie 
die  Abbildungen  zeigen,  die  das  Ofenrohr  g  umschließende  Büchse  a 
mittels  Flansches  an  der  Kaminwand  befestigt.  Auf  dem  Flansch 
liegen  die  Ränder  eines  Asbeststreifens,  der  den  zweckmäßig  aus 
gewundenem  Stahldraht  bestehenden  federnden  Ring  b  umhüllt; 
auf  dem  Rande  des  Asbeststreifens 
ist  mittels  eines  Bajonettverschlus¬ 
ses  /  die  Rosette  c  angebracht.  An 
dem  hinteren,  dem  Kamin  zugekehr¬ 
ten  Ende  der  Büchse  befindet  sich 
ein  in  einzelne  Lappen  aufgeschnit¬ 
tener  Flansch  d,  der  die  Lage  der 
Büchse  in  der  Wand  sichert.  Einige 
der  Lappen  e  sind  in  bekannter 
Weise  nach  innen  umgebogen  und 
dienen  als  Anschlag  für  das  Rohr  g , 
wodurch  das  Hineinragen  des  letz¬ 
teren  in  den  Kamin  verhindert  wird. 

Beim  Einschieben  des  Ofenrohres  g 
in  die  Büchse  wird  der  Ring  b  ent¬ 
sprechend  dem  Durchmesser  des 
Rohres  auseinandergezogen.  Die  den 
Ring  umgebende  Asbestschicht  legt 
sich  unter  der  Wirkung  der  Feder 
fest  gegen  das  Rohr  an  und  bewirkt 
dadurch  einen  sicheren  Abschluß  des  zwischen  der  Büchse  und  dem 
Ofenrohr  verbleibenden  Raumes.  Es  kann  also  kein  Rauch  und  Ruß 
seitlich  des  Ofenrohres  austreten.  Der  Vorteil  der  neuen  Öfenrohr¬ 
büchse  gegenüber  bekannten  derartigen  Vorrichtungen  besteht  darin, 
daß  sich  der  Dichtungsring  selbsttätig  den  zu  Verwendung  kommen¬ 
den  Ofenrohren  anpaßt.  Von  Wichtigkeit  ist  ferner,  daß  das  Ofenrohr 
sich  unter  dem  Einfluß  von  Wärmeausdehnungen  in  der  Büchse 
ungehindert  verschieben  und  verdrehen  kann. 

Die  neue  Hafenstraße  bei  Scarborough  in  Yorkshire  in  Eng¬ 
land,  die  am  5.  August  v.  J.  eröffnet  wurde,  gehört  nach  Engineering 
Record  zu  den  schönsten  ihrer  Art.  Sie  ist  zur  Verbindung  der 


Nord-  und  Südbucht  um  den  bis  90  m  ansteigenden  Burgfelsen 
geführt.  Die  Herstellung  hat  wegen  der  den  schwersten  Stürmen 
preisgegebenen  Lage  außerordentliche  Schwierigkeiten  bereitet  und 
elf  Jahre  Bauzeit  erfordert.  Die  wasserseitige  Schutzmauer,  die  auf 


Meeresuferstraße  bei  Scarborough. 


9  t  schweren  Betonblöcken  gegründet  ist,  zeigt  eingebuchteten  Quer¬ 
schnitt  zur  Abweisung  der  Meeresbrandung.  Starke  Beschädigungen 
der  Baugerüste  haben  die  Ausführung  wiederholt  betroffen.  Wegen 
der  Gefahr  von  Steinfällen  mußte  die  Straße  von  dem  steil  ansteigenden 
Fels  entfernt  gehalten  werden.  Die  Fahrstraße  hat  12  m,  der  wasser¬ 
seitige  Fußweg  6  m  Breite,  beide  sind  mit  Betonblöcken  belegt.  Die 
etwa  1200  m  lange  Strecke  hat  2  520  000  Mark  gekostet  und  bildet 
mit  den  vorhandenen  Hafenstraßen  der  Nord-  und  Siidbucht  eine 
3,6  km  lange  Seeuferstraße  von  außerordentlicher  Schönheit,  von  der 
die  beigefügte  Abbildung  nur  eine  entfernte  Andeutung  gibt. 

Der  Verkehr  zwischen  Neuyork  und  Brooklyn  geht  einer  durch¬ 
greifenden  Umwälzung  entgegen.  Während  nach  der  Eröffnung  der 
ersten  East  River-Brücke  im  Jahre  1884  der  anfängliche  Ausfall  am 
Fährverkehr  sehr  bald  durch  den  rasch  zunehmenden  Verkehr  über¬ 
haupt  und  infolge  der  verwickelten  Verkekrsbediugungen  auf  der 
Brücke  wieder  ausgeglichen  wurde,  haben  die  neuerdings  vollendete 
Williamsburgbriicke  und  die  Eröffnung  des  Schnellverkehrstunnels  am 
Batteryplatz  eine  Reihe  von  Eährgesellschaften  zur  Einstellung  ihres 
stark  zurückgegangenen  und  nicht  mehr  einträglichen  Betriebes  ge¬ 
nötigt.  Viele  weite  und  beschwerliche  Ihnwege  über  die  in  Höhe 
von  40  m  über  Wasser  liegende  Brücke  sind  die  Folge  davon.  Während 
des  Niederganges  des  Fährverkehrs  sind  die  Einnahmen  der  Williams¬ 
burgbrücke  von  210  000  Mark  im  Jahre  1904  auf  643  000  Mark  im 
Jahre  1907  gestiegen.  Eine  Erhöhung  des  Fährgeldes  würde  den 
Wasser  verkehr  noch  mehr  verringern,  also  den  bedrängten  Gesell¬ 
schaften  wenig  nützen,  die  Stadt  kann  auf  Kosten  der  Steuer¬ 
zahler  nicht  eingreifen.  Es  wird  erforderlich  werden,  den  Fähr¬ 
verkehr  auf  wenige  Punkte  zusammenzuziehen  und  die  Boote  in  größeren 
Zwischenpausen  laufen  zu  lassen,  damit  der  übrigbleibende  Verkehr 
ihren  Betrieb  lohnt.  Ähnliche  Veränderungen  werden  vielleicht  auch 
auf  dem  North  River  durch  Eröffnung  der  Tunnel  def  Hudson- 
gesellsehaften  hervorgerufen  werden. 


Abb.  1. 
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Kine  Bimiemvasserstraüe  in  Mexiko  zur  Verbindung  der  Häfen 
von  Tampico  und  Tuxpan  an  der  westlichen  Küste  des  Golfes  von 
Mexiko  wird  von  der  dortigen  Regierung  hergestellt.  Der  Kanal 
wird  23  m  breit  und  3,20  m  tief  und  liegt  in  seiner  ganzen  Länge 
von  rd.  166  km  nur  3  bis  8  km  von  der  Küste  entfernt.  Er  bildet 
die  Erweiterung  eines  engen  Kanals,  der  schon  seit  75  Jahren  die 
beiden  Städte  verbindet,  und  ist  dem  Engineering  Record  zufolge 
dazu  bestimmt,  den  zahlreichen  kleinen  Küstenfahrern  bei  ungünstigem 
Wetter  einen  stets  gefahrlosen  Weg  zu  gewähreu,  durch  den  sie  auch 
der  hinderlichen  Barre  vor  der  Mündung  des  1  uxpanllusses  ent¬ 
zogen  sind.  _ 

Büchersehau. 

Horace  Lambs  Lehrbuch  der  Hydrodynamik.  Deutsche  autori¬ 
sierte  Ausgabe.  Nach  der  dritten  englischen  Auflage  besorgt  von 
Dr.  phil.  Johannes  Eriedel.  Leipzig  u.  Berlin  1907.  B.  G.  Teubner. 
XIV  u.  788  S.  in  8°  mit  79  Abb.  In  Leinwand  geb.  20  Jt. 

Das  vorliegende  Werk  behandelt  die  Hydrodynamik  —  bekanntlich 
einen  der  schwierigsten  Zw'eige  der  Mechanik  —  in  so  wissenschaft¬ 
licher  und  umfassenderWeise,  wie  kein  anderes  seiner  Art.  Es  gliedert 
sich  in  zwölf  Kapitel  mit  folgendem  Inhalt:  Die  Bewegungsgleichungen, 

1  ute-ration  der  Gleichungen  in  besonderen  Fällen,  wirbelfreie  Bewegung, 
zweidimensionale  Bewegung  einer  Flüssigkeit,  wirbelfreie  Bewegung 
einer  Flüssigkeit:  dreidimensionale  Aufgaben,  die  Bewegung  fester 
Körper  in  einer  Flüssigkeit:  dynamische  Theorie,  Wirbelbewegung,  Flut¬ 
wellen.  Obertlächenwellen,  Expansions  wellen,  Zähigkeit,  Umdrehung 
flüssiger  Massen.  Ein  solches  Werk  ist  natürlich  nicht  leicht  zu  lesen; 
als  Xachsch lagebuch  ist  es  aber  auch  für  den  mathematisch  geschulten 
Techniker,  der  sich  in  die  eine  oder  andere  Aufgabe  der  Hydro- 
dvnainik  vertiefen  will,  von  größtem  Wert.  Die  Anwendung  für 
solche  Zwecke  wäre  etwas  erleichtert  worden,  wenn  der  Herausgeber 
der  deutschen  Übersetzung  die  hier  und  da  beibehaltene  englische 
Bezeichnung  der  mathematischen  Größen  näher  erläutert  hätte.  Im 
übrigen  macht  die  Übertragung  einen  guten  Eindruck,  wenn  auch  — 
wie  das  nun  einmal  in  deutschen  gelehrten  "Werken  der  Brauch  ist  — 
eine  Menge  entbehrlicher  Fremdwörter  auftreten.  Der  Herr  Über¬ 
setzer  sagt  zwar,  daß  er  sich  viele  Mühe  gegeben  habe,  solche 
englischen  Fachausdrücke,  die  bisher  nicht  in  der  deutschen  Literatur 
vertreten  waren,  durch  gleichwertige  Verdeutschungen  zu  ersetzen. 
Bei  der  Schwierigkeit  dieses  Beginnens  ist  es  aber  nicht  zu  ver¬ 
wundern,  daß  ihm  die  Verdeutschung  nicht  überall  gelungen  ist. 
So  stammt  z.  B.  der  Ausdruck  dissipativ  wohl  aus  dem  englischen 
Text  Mit  Leichtigkeit  hätte  er  jedoch  Wörter  wie  Analogie,  Problem, 
Methode,  Resultat,  Zirkulation,  Rotation,  Prinzip,  Kombination,  Kom¬ 
pression,  Transformation  und  viele  andere  ähnlichen  Schlages  ver¬ 
meiden  können,  die  nicht  einmal  den  Rang  von  Fachausdrücken 
t/.'.n  sondern  die  ganz  alltäglichen  „Wald-  und  Wiesen“-Fremd- 
ter  des  deutschen  Schriftmenschen  sind.  Über  ihre  allgemeine 
Entbehrlichkeit  besteht  kein  Zweifel;  im  vorliegenden  Falle  hätte 
datur  gesetzt  werden  können:  Vorbild,  Aufgabe,  Verfahren,  Ergebnis, 

I  in  lauf,  Umdrehung,  Grundsatz  oder  Satz,  Verbindung,  Zusammen¬ 
drückung  oder  Druck,  Umformung.  Selbstverständlich  sind  dies  alles 
Nebendinge  im  \  ergleich  zu  dem  hohen  sachlichen  Vierte  dei  Ur- 
..  1,,-iu  und  ihrer  Übersetzung.  Das  Werk  ist  ein  sprechender  Beweis 
:  ,r  die  i .<•  wundernswerte  Entwicklung,  die  die  streng  wissenschatt- 
ndlun;  erschiedencr  Zweige  der  mathematischen  Physik 
„  rer  Zeit  in  England  der  Heimat  des  „praktischen  Mannes“ 
—  genommen  bat.  Als  ein  weiteres,  dem  Techniker  noch  näher 
ndes  Beispiel  möge  das  ausgezeichnete,  von  Timpe  übersetzte 
Handbuch  der  Elastizitätslehre  von  Love  erwähnt  werden.  Der 
Teubnersche  Verlag  hat  sich  durch  die  mustergültige  Herstellung  der 
i-li'-n  Au  gab« -ii  dieser  Werke  (zu  denen,  wie  wir  hören,  in 
nächster  Zeit  noch  das  bahnbrechende  Buch  von  Lan ehester  über 
das  Fliegen  treten  wird)  ein  großes  Verdienst  erworben.  —  n. 

I»„s  Wohnhaus  und  seine  Hygiene  von  II.  Chr.  Nußbaum, 
Architekt,  Professor  für  Hygiene.  Leipzig  1909.  Alfred  Kröner  Ver- 
ag.  VIII  u.  148  S.  in  gr.  8°  mit  214  Abb.  Geh.  Uh  Jt,  geb.  21  Jt. 

,,-lirift  will  wörtlich  verstanden  sein;  denn  der  Verfasser 
•h  ni'lit  auf  die  1 1  \ griene  des  Wohnhauses,  sondern  er 
t  ,  i, nudelt  Wohnbauten  aller  Art  auch  von  wirtschaftlichen,  künst- 
[,  i  und  anderen  Gesichtspunkten  aus  in  breiter  form.  Dei 

tt  Die  für  das  Wohnwesen  der  Städte  anzustrebenden 
Verb<  erörtert  großenteils  städtebauliche  Fragen.  Von 

i  pg  und  i  berwachung  des  Schätzungswesens  erhofft 
Verfas  inst  ge  W  irkungen  auf  die  Übertriebenen  1  reise 
Als  Grundlage  für  polizeiliche  Bestimmungen 
on  Grundstücken  empfiehlt  er  das  Vorschreiben 
'•ine*  bestimmten  Lichteinfallwinkels  für  Wohnräume.  Zur  Be¬ 
end  preiswerter  städtischer  Wohnungen 


wird  die  Bildung  von  Mietergenossenschaften  vorgeschlagen.  Im 
zweiten  Abschnitt  „Die  Grundplangestaltung  des  Wohnhauses“  bricht 
der  Verfasser  mit  guten  Gründen  eine  Laoze  für  ebenerdige  Sockel¬ 
geschosse  an  Stelle  der  halbversenkten  Wirtschafts-  und  Wohnkeller. 
Für  den  bekannten  „Berliner  Grundriß“  und  eine  als  „hannoversch“ 
bezeichnete  Art  der  Plangestaltung  bei  Stockwerkwobnungen  werden 
Verbesserungen  versucht;  sie  wollen  hauptsächlich  durch  Anordnung 
von  Lichtgassen  und  Einschalten  eines  besonderen  dielenartigen  \  or- 
zimmers  die  Erhellung  und  Lüftung  aller  Räume  sichern.  Diese 
Vorschläge  und  auch  die  sonstigen  zahlreich  eingestreuten  Grundriß-, 
skizzen  des  Verfassers  sind  nicht  einwandfrei.  Der  dritte  Abschnitt 
„Die  Gestaltung  der  einzelnen  Räume  des  Hauses“  hat  durch  viel 
Selbstverständliches  große  Länge  erhalten.  Er  gibt  eine  Menge  nütz¬ 
licher  Winke,  doch  stört  manchmal  die  Vorliebe  des  Verfassers, 
eigene  Arbeiten  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Vom  vierten  Ab¬ 
schnitt  „Die  Baustoffe“  hat  manches  nur  losen  Zusammenhang  mit 
dem  Gegenstand  des  Buches;  so  die  Erörterungen  über  Festigkeit 
von  Bausteinen,  über  Fundorte  von  Mörtelrohstoffen  und  über  Ziegel¬ 
herstellung.  Diese  große  Ausführlichkeit  erschwert  die  Benutzung 
und  vermindert  die  Übersichtlichkeit.  Auch  Abschnitt  5  „Die  Bau¬ 
weisen  und  Bauteile“  stellt  sich  als  ein  umfangreicher  Abriß  der 
Baukonstruktionslehre  dar,  bei  dem  die  Beziehung  zum  Wohnhause 
und  seiner  Hygiene  nicht  immer  als  roter  Faden  erkennbar  bleibt. 
Im  letzten  Abschnitt  wird  unter  der  Bezeichnung  „Der  Komfort  des 
Hauses“  vor  allem  dessen  Heizung  besprochen.  Die  näheren  Angaben 
über  Ofenheizungen  und  Sammelheizungen  beschränken  sich  mit 
wenigen  Ausnahmen  zu  einseitig  auf  hannoversche  Firmen.  Erörte¬ 
rungen  über  Lüftungseinrichtungen,  Beleuchtung  und  Staubbeseitigung 
bilden  den  Schluß  des  Buches.  Auffallen  muß,  daß  über  Kaltwasser¬ 
versorgung  und  Abwässerbeseitigung,  zweifellos  mit  die  wuchtigsten  und 
schwierigsten  Teile  der  Wohnhausbygiene,  nichts  in  diesem  Ab¬ 
schnitt  enthalten  ist;  ebensowenig  über  die  Beseitigung  von  Abfall¬ 
stoffen  und  Fäkalien. 

Die  stolze  Überschrift  des  vorliegenden  Buches  umschließt  durch 
ihre  allgemeine  Form  eine  gewaltige  Aufgabe.  Solch  ein  Werk  in 
umfassender  wissenschaftlicher  Durchführung  wäre  geradezu  eine 
Lebensaufgabe  für  einen  Forscher  auf  hygienischem  Gebiet,  der 
zugleich  Baupraktiker,  Künstler  und  Volkswirtschaftler  sein  muß. 
Entspricht  die  Arbeit  Professor  Nußbaums  diesem  Ideal  auch  nicht 
in  jeder  Hinsicht,  so  bietet  sie  doch  eine  Fülle  von  Stoff  und  schätz¬ 
baren  Anregungen.  Br- 

Der  Friedhof  und  seine  Kunst.  Zeitgemäße  Betrachtungen  über 
die  Ausgestaltung  unserer  Friedhöfe  für  Laien  und  Fachleute  von 
Georg  Hannig,  städtischer  Garteninspektor  und  Verwalter  des 
Hauptfriedhofs  in  Stettin.  Berlin  1908.  Verlag  von  Gebrüder  ßorn- 
traeger.  XII  u.  160  S.  in  gr.  8°  mit  142  Abb.  Geb.  14  Jt. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  durch  ein  mit  zahl¬ 
reichen  Abbildungen  ausgestattetes,  knapp  gehaltenes  Buch  bei  dem 
Fachmann  wie  beim  großen  Publikum  auf  klärend  zu  wirken,  damit 
die  vielen  Geschmacklosigkeiten,  denen  wir  heute  auf  dem  Gebiete 
der  Friedhofskunst  allenthalben  begegnen,  verschwinden.  Man  fühlt 
aus  seinen  Zeilen,  daß  er  aus  Liebe  zur  Sache  schreibt  und  daß  er 
durch  eigene  berufliche  Betätigung  den  Gegenstand  beherrscht.  So 
wird  manch  beherzigenswertes  Wort  gesprochen,  von  dem  man  nur 
wünschen  kann,  daß  es  in  recht  weite  Kreise  dringe.  Die  Beispiele 
und  Gegenbeispiele,  die  gegeben  werden,  sind  meist  schlagend.  Dem 
Fachmann  wird  vieles  von  dem,  was  gebracht  wird,  selbstverständlich 
sein.  Aber  dem  Laien  werden  die  Augen  gründlich  geöffnet.  Der 
Leser  wird  unterrichtet  über  die  verschiedenen  Formen  der  allge¬ 
meinen  Anlage  unserer  Friedhöfe,  er  erfährt  näheres  über  das  Einzel¬ 
grab  und  seine  Ausbildung,  über  das  Bepflanzen  der  Grabstellen,  über 
Bänke  und  Orientierungstafeln,  über  Urnenhaine  und  Urnenhallen. 

Nürnberg.  Dr.  Fritz  I  raugott  Schulz. 

Berechnung’  von  Eisenbeton-  und  Steineisendecken,  Platten 
balken  und  Steineisendecken  mit  aufbetonierter -Druckschicht  nach 

Tabellen  der  Widerstandsmomente.  Nach  den  Ministerial-Eriassen 
vom  24.  Mai  1907  und  6.  Mai  1904  unter  Berücksichtigung  der  dazu 
erlassenen  Ausführungsvorschriften  bearbeitet  von  Paul  Günther, 
Regierungsbausekretär.  Berlin -Spandau  1908.  Kommissions -Verlag 
von  Hermann  Mund.  62  S.  Text  u.  XX  S.  Tabellen  in  gr.  8°  mit  zahl¬ 
reichen  Abbildungen.  Steif  geh.  3  Jt. 

Den  naheliegenden  Gedanken,  die  angeführten  Bauteile  aus  Eisen¬ 
beton  in  ähnlich  einfacher  Weise  wie  Holzbalken  und  Träger  mit 
Hilfe  der  Widerstandsmomente  der  Querschnitte  zu  berechnen,  hat 
der  Verfasser  geschickt  verwirklicht.  Bei  Benutzung  des  Tafelstoffes 
für  eine  schnelle  Lösung  von  Aufgaben  ist  es  ganz  gleichgültig,  ob 
Abmessungen  oder  Beanspruchungen  von  beliebigem  Werte  gegeben 
sind.  Die  Entstehung  der  so  knapp  wie  möglich  gehaltenen  Listen 
ist  kurz  und  leicht  faßlich  begründet.  Bg. 


Verlag  T#n  Wilhelm  Ernst. V  S  oh  n ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin. 


Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Bekanntmachung. 

Die  im  Preisausschreiben  für  wissenschaftliche  Arbeiten  über 
die  chemischen  Vorgänge  beim  Erhärten  hydraulischer 
Bindemittel  vom  2.  Januar  1909  (Nr.  5  des  Zentralblatts,  der  Bau¬ 
verwaltung  vom  16.  Januar  1909)  festgesetzte  Frist  für  die  Abgabe 
der  Preisarbeiten  wird  hiermit  bis  zum  1.  April  1912,  nachmittags 
i  3  Uhr  hinausgeschoben. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Kreisbaumeister  Karl  Thilo  in  Breslau,  dem  Landesbaumeister 
Theodor  Lüdemann  in  Wandsbek,  dem  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Gustav  Werner  in  Wilmersdorf  bei  Berlin  und  dem  Kreisbaumeister 
Adolf  Hofmann  in  Osterode  Q.-Pr.  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse 
sowie  dem  Kreisbauinspektor  Baurat  Georg  Breiderhoff  in  Bochum 
den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  dem  Staats¬ 
minister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  v.  Breitenbach  die  Er¬ 
laubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  des  von  Seiner  Königlichen  Hoheit 
dem  Prinzregenten  von  Bayern  ihm  verliehenen  Großkreuzes  des  Ver¬ 
dienst-Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  erteilen  sowie  den  Meliorations¬ 
bauinspektor  Baurat  Sarauw  in  Stade  zum  Regierungs-  und  Baurat 
zu  ernennen. 

Der  Meliorationsbauinspektor  Webl  ist  von  Aachen  nach  Kassel 
versetzt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
v.  St  ein  wehr  von  Aurich  nach  Oeynhausen,  Zunke  von  Weißen¬ 
fels  nach  Nordenburg,  Walter  Ko  ch  von  Kassel  nach  Oberkaufungen, 
Höhlmann  von  Berlin  nach  Montabaur,  Stausebach  von  Elberfeld 
nach  Duisburg,  Frowein  von  Braunsberg  nach  Greifswald,  Erich 
Schulz  von  Oppeln  nach  Essen,  Garrelts  von  Königsberg  i.  Pr. 
nach  Löbau,  Ilarling  von  Aachen  nach  Haynau,  Schaffrath  von 
Kreuznach  nach  Bonn,  Stybalko wski  von  Danzig  nach  Elmshorn, 
Eigen  von  Marienwerder  nach  Halle  a.  d.  S.,  Wojahn  von  Altona 
nach  Kiel,  Markers  von  Gütersloh  nach  Emden,  Laufen berg  von 
Berlin  nach  Thorn,  Schur  mann  von  Magdeburg  nach  Friede¬ 
berg  N.-M.,  Schraeder  von  Berlin  nach  Glogau,  Scheele  von 
Nordhausen  nach  Langenschwalbach ,  Mahlberg  von  Kassel  nach 
Breslau,  ®r.=3ng.  Heinz  von  Bochum  nach  Posen,  Rettig  von  Birn¬ 
baum  nach  Bischofsburg  und  Erdmeng  er  von  Stolp  i.  P.  nach 
Schneidemühl:  —  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen- 
baufaches  Degen  von  Eberswalde  nach  Bromberg. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Robert  Sternberg  aus  Osterode  a.  II.,  Ernst  Rohn  aus  Neubranden¬ 
burg,  Richard  Fehre  aus  Memel  und  Joseph  Meyers  aus  Weiden, 
Landkreis  Aachen  (Hochbaufach);  —  Paul  Grote  aus  Saarlouis,  Karl 
Sievers  aus  Eldagsen,  Kreis  Springe,  Paul  Jacob  aus  Berlin  und 
Karl  Hoepfner  aus  Laugendorf  b.  Weißenfels  (Wasser-  und  Straßen¬ 
baufach). 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Rappaport  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung 
in  Koblenz,  Küntzel  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in  Oppeln, 
Ihnken  (bisher  beurlaubt)  der  Regierung  in  Hannover  und  Stern¬ 
berg  der  Regierung  in  Köln;  —  der  Regierungsbaum eister  des  Wasser- 
uud  Straßenbaufaches  Kees  der  Kanaibaudirektion  in  Hannover. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Bernhard  Hor¬ 
nung  in  Hildesheim  und  Leonard  Penners  in  Bonn,  den  Regie¬ 
rungsbaumeistern  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Wilhelm  Bellach 
in  Labiau  und  Werner  Metz  in  Hannover,  dem  Regierungsbaumeister 
des  Eisenbahnbaufäches  Max  Saß  in  Greifenkagen  und  dem  Regie¬ 
rungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Kurt  Müller  in  Tegel  bei 
Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Landbauinspektor  Baurat  Heinrich  Wo  sch  in  Allenstein  und 
der  Regierungsbaumeister  Adolf  Gerhardi  in  Münster  sind  gestorben. 


Bayern. 

Der  K.  Bauamtmann  Emil  Nenning,  Vorstand  des  K.  Straßen- 
und  Elußbauamtes  Landshut,  und  die  Professoren  an  der  K.  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  München  Dr.  Karl  v.  Reinhardstoettner 
und  Anton  Heß  sind  gestorben. 

Sachsen. 

Versetzt  sind:  die  Bauräte  Pietsch  bei  der  Bauinspektion 
Zwickau  I  zur  Betriebsdirektion  Zwickau,  Krall  bei  der  Bauinspek¬ 
tion  Freiberg  II  zur  Bauinspektion  Zwickaul  und  v.  Metzsch  bei 
der  Betriebsdirektion  Dresden-A.  zur  Bauinspektion  Freiberg  II,  der 
Bauanitmann  Heim  beim  Baubureau  Bühlau  als  Vorstand  zum 
Baubureau  Hainsberg;  die  Finanz-  und  Bauräte  Hartmann  bei  der 
Betriebsdirektion  Dresden-N.  als  Vorstand  zum  Allg.  Technischen 
Bureau,  Bake  bei  der  Bauinspektion  Dresden-A.  als  erster  Bauamt- 
mann  zur  Betriebsdirektion  Dresden-A.;  die  Bauräte  Gallus  bei 
der  Betriebsdirektion  Chemnitz  als  Hilfsarbeiter  zur  Generaldirektion, 
Decker  bei  der  Bauinspektion  Bautzen  als  zweiter  Bauamtmann  zur 
Betriebsdirektion  Dresden-N.,  II aase  beim  Baubureau  Dresden-A.  I 
als  Vorstand  zur  Bauinspektion  Dresden-A.,  Arndt  bei  der  Bau¬ 
inspektion  Greiz  als  zweiter  Bauamtmann  zur  Betriebsdirektion 
Chemnitz,  Möllering  bei  der  Tel.-lnsp.  Dresden  als  Vorstand  zum 
Elektrot.  Bureau,  Plagewitz  beim  Baubureau  Groitzsch  als  Vorstand 
zur  Bauinspektion  Bautzen,  Büchner  beim  Baubureau  Dresden-A.  I 
zum  Allg.  Tecbu.  Bureau  und  Willi.  Kurt  Winter  beim  Baubureau 
Leipzig  als  Vorstand  zur  Bauinspektion  Greiz;  die  Bauamtmänner 
Kothe  beim  Allg.  Techn.  Bureau  als  Vorstand  zum  Baubureau 
Dresden-A.-Ost,  Rudolf  Pfeiffer  beim  Baubureau  Dresden-A.  I  als 
Vorstand  zum  Baubureau  Dresden-A.-West,  Sixtus  beim  Elektrot. 
Bureau  als  Vorstand  zur  Tel.-lnsp.  Dresden  und  Donath  bei  der 
Bauinspektion  Dresden-Fr.  als  Vorstand  zum  Baubureau  Groitzsch; 
die  Regierungsbaumeister  Ehrlich  beim  Baubureau  Bühlau  zum 
Baubureau  Hainsberg  und  Otto  Hermann  Müller  beim  Baubureau 
Dresden-A.  II  zur  Bauinspektion  Dresden-Fr. 

Der  Bauamtmann  Schmidt  und  der  Regierungsbaumeister 
Kunitz  beim  Baubureau  Dresden-A.  I  wurden  dein  Baubureau 
Dresden-A.-West  zugewiesen. 

Zu  Bauamtmännern  wurden  ernannt:  die  Regierungsbaumeister 
Knöfel  in  Limbach  und  Rudolph  bei  der  Bauinspektion  Greiz. 

Der  außeretatmäßige  Regierungsbaumeister  Welte  bei  der  Bau¬ 
inspektion  Dresden-Neust.  II  ist  als  etatmäßiger  Regierungsbaumeister 
an  gestellt  worden. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Ober¬ 
baurat  Raible  bei  der  Forstdirektion  seinem  Ansuchen  gemäß  unter 
Verleihung  des  Ehrenkreuzes  des  Ordens  der  württeinbergischeii 
Krone  in  den  bleibenden  Ruhestand  zu  versetzen,  auf  die  Stelle 
eines  Oberbaurats  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbaliuen 
den  Baurat,  tit.  Öberbaurat  Stöcker  bei  dieser  Generaldirektion  zu 
befördern  sowie  die  Abteilungsingenieurstelle  bei  der  Eisenbahn¬ 
bauinspektion  Geislingen  dem  Regierungsbaumeister  Ensinger  zu 
übertragen. 

Baden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Emil  Schmidt  in  Donau- 
eschingen  zur  Oberdirektion  des  Wasser-  und  Straßenbaues,  Oskar 
Rüdt  bei  der  Maschineninspektion  in  Freiburg  und  Otto  Kuen  bei 
der  Maschineninspektion  in  Karlsruhe  zur  Verwaltung  der  Hauptwerk¬ 
stätte  in  Karlsruhe  und  Karl  Frank  bei  der  Maschineninspektion  in 
Konstanz  zur  Maschineninspektion  in  Karlsruhe. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Baupraktikanten 
Rudolf  Meeß  aus  Freiburg  und  Karl  Krebs  aus  Freiburg. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Geheimen  Oberbaurat  Rudolf  Schmick  in  Darmstadt 
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die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät 
dem  König  von  Preußen  ihm  verliehenen  Roten  Adler- Ordens 
J1L  Klasse  zu  erteilen,  den  Privatdozenten  für  pharmazeutische 
(Jüeinie  und  Lehrer  der  Pharmakognosie  und  pharmazeutischen 
Chemie  Obermedizinalrat  Professor  Dr.  Georg  Heyl  in  Darmstadt  zum 
außerordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule,  den  Re¬ 
gierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Gustav  Koehler  in  Essen 


a.  d.  Ruhr  zum  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  in  der  hessisch¬ 
preußischen  Eisenbahngemeinschaft  und  den  Regierungsbaumeister 
Heinrich  Häusel  aus  Höchst  i.  0.  zum  Kulturingenieur  zu  ernennen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Hans  Pieper  aus  Landsberg  a.  d.  Warthe,  Eduard  Wagner  aus  Wies¬ 
baden,  Fritz  Lauer  aus  Darmstadt,  Hermann  Bauer  aus  Nieder- 
Modau  und  Gustav  Hochgesand  aus  Mannheim. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Dr.  Grödels  Sanatorium  in  Bad  Nauheim. 


a  Eingang 
für 

Lieferanten. 


Abb.  1.  Sitzplatz  im  Vorgarten. 

Dem  Architekten  des  Neubaues,  Bauinspektor  W.  Jost  in  Nau¬ 
heim,  war  vom  Bauherrn  eine  reizvolle  Aufgabe  gestellt:  An  der 
von  schönen  Bäumen  bestandenen  und  nur  auf  einer  Seite  bebauten 
Straße  sollte  er  eine  hohen  Ansprüchen  genügende  Heilanstalt 
ohne  ängstliche  Kosten- 
schonung  in  gediegener  und 
ansprechender  Durchbildung 
schaffen. 

Der  bedeutende  Wert 
und  die  mäßige  Größe  der 
Baustelle  (Abb.  4)  zwangen 
zu  ihrer  weitgehenden 
Ausnutzung.  Über  dem 
Keller  sind  daher  vier  Ge¬ 
sell  osse  und  ein  stark  aus- 
gebautes  Dachgeschoß  an¬ 
geordnet  worden.  Im  Äuße¬ 
ren  ist  die  große  Höhe  an 
der  Straße  durch  Anordnen 
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Abb.  4.  Lageplan. 


Abb.  5.  Halle  im  Erdgeschoß. 
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Abb.  6.  Lese-  und  Schreibzimmer. 

einer  Loggia  vor  dem  obersten  Geschoß  und  ferner  durch  eine 
abgestufte  doppelte  Terrasse  vor  dem  Erdgeschoß  gemildert.  Auch 
sonst  paßt  sich  die  Außenarchitektur  ohne  viel  Kunstformen  in 
harmlos  freundlicher  Art  sowohl  der  Eigenart  der  Badestadt  als 
auch  dem  besonderen  Zweck  des  Hauses,  das  hauptsächlich  im 
Sommer  benutzt  wird,  an  (Abb.  1,  8  u.  9).  Der  geschickt  und  ohne 


Abb.  7,  Hülle  im  Erdgeschoß,  Blick  zum  Speisesaal. 


allzuviel  hohlstehende  Wände  ge¬ 
löste  Grundriß  ist  aus  den  Abb.  2 
u.  3  wohl  ohne  weiteres  ver¬ 
ständlich.  Das  Haus  enthält  im 
ganzen  35  Einzelzimmer  mit  reich¬ 
lichem  Zubehör.  Im  Vorderhause 
lassen  sich  die  Zimmer  auch 
gruppenweise  als  kleine  Woh¬ 
nungen  einrichten.  Die  beiden 
in  jedem  Geschoß  vorgesehenen 
Bäder  können  wahlweise  mit 
einem  der  benachbarten  Zimmer 
zusammen  vermietet  werden. 
Außer  für  die  Hausbediensteten 
ist  auch  für  eigene  Dienerschaft 
der  Kranken  in  jedem  Geschoß 
Unterkunft  geschaffen.  Die 
meisten  Zimmer  besitzen  Baikone 
oder  Veranden.  Zur  Bequemlich¬ 
keit  der  Gäste  sind  ein  Persouen- 
aufzug,  Klingelanlagen,  Fern¬ 
sprecher  und  elektrisches  Licht 
vorhanden.  Selbstverständlich 
auch  Spülaborte,  Sammelheizung 
und  eine  Staubsaugeanlage,  wel¬ 
che  elektrischen  Antrieb  besitzt. 

In  der  Halle  des  Erdge¬ 
schosses  überrascht  zunächst  die 
aus  unseren  Abb.  5  u.  7  er¬ 
sichtliche  Fülle  von  Licht,  die 
man  nach  dem  gedrängten 
Grundriß  kaum  erwartet.  Sodann 
der  trotz  mäßiger  Abmessungen 
erreichte  Eindruck  der  Weit¬ 
räumigkeit,  welcher  den  reichen 
Durchblicken  und  der  im  Maß¬ 
stab  feinen  Ausbildung  der  Einzel¬ 
heiten  zu  danken  ist.  Die  Eingangshalle  ist  mit  weiß  emailliertem 
Holzwerk  nach  dem  Verfahren  der  Möbelfabrik  von  Bindewald  in 
Friedberg  getäfelt.  Das  Lesezimmer  (Abb.  6)  hat  Kirschbaumholz 
mit  grauer  Stoff  bespann  ung  erhalten,  der  Speisesaal  ganz  hell  ge¬ 
wachstes  Eichenholz  mit  kleinen  Einlagen.  Auch  die  Obergeschosse 
zeigen  trotz  des  geringen  Aufwandes  an  Grundfläche  für  Verkehrsräume 

recht  stattliche  Flure  und 
eine  klare  Zugänglichkeit  der 
Räume.  Alle  Krankenzimmer 
haben  über  schmal  geschnitte¬ 
nen  Pitschpineboden  Belag 
von  dicken  Velourteppichen, 
denn  der  Bauherr  ist  der 
Meinung,  daß  Sauberkeit  die 
gepriesensten  hygienischen 
Fußböden  und  Wandanstriche 
in  der  Wirkung  übertrifft. 
Mit  besonderer  Sorgfalt  sind 
die  Bäder  einheitlich  in  Mar¬ 
mor  und  Bronze  ausgestattet, 
wobei  die  reiche  praktische 
Erfahrung  des  langjährigen 
Badearztes  dem  Architekten 
zu  statten  kam.  Im  Keller 
sind  die  Küche  und  Vorrats¬ 
räume,  im  Dachgeschoß  me¬ 
dizinische  Bäder  und  die 
Schlafräume  der  Hausbe¬ 
diensteten  sowrie  Nebenge¬ 
lasse  untergebracht.  Pro¬ 
fessor  Grödel  wohnt  in  einem 
besonderen  benachbarten 
Hause. 

Die  Bauzeit  war  äußerst 
kurz:  Am  1.  Oktober  1907 
begann  die  Ausführung  und 
schon  am  1.  Juni  1908  konnte 
der  Bau  —  mittels  Türckscher 
Öfen  trocken  geheizt  —  be¬ 
zogen  werden.  Irgend  erheb¬ 
liche  Nachteile  infolge  von 
Feuchtigkeit  haben  sich  nicht 
gezeigt.  Die  Baukosten  betru¬ 
gen  250  000  Mark  ohne  Möbel. 
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Bemerkenswert  sind  die  Ansichten  des 
Erbauers  über  Vorgärten,  denn  wie  unsere 
Abb.  1  u.  9  zeigen,  haben  sie  bei  ihrer 
Übertragung  in  die  Wirklichkeit,  unter¬ 
stützt  allerdings  von  einem  vorhandenen 
Bestände  schöner  alter  Taxusgruppen,  un- 
gemein  reizvolle  Wirkungen  ergeben.  Herr 
Jost  sagt  darüber  etwa  folgendes:  Vor¬ 
gärten  sind  im  allgemeinen  lediglich  „zur 
Verzierung“  da,  für  sentimentale  Gemüter, 
weil  immerhin  etwas  Grünes  daran  ist. 

Meist  sind  sie  viel  zu  wenig  tief,  wo¬ 
möglich  durch  einen  Erker  verbaut,  mit 
schmalen  Wegen  versehen  und  von  erbar¬ 
mungslos  durchsichtigen  Eisengittern  ein¬ 
gefaßt.  Wo  bleibt  da  die  Möglichkeit,  sie 
zu  benutzen?  Der  Vorgarten  soll  doch  ein 
Teil  der  Wohnung  sein,  also  gehören  ge¬ 
mütliche  Plätze  hinein,  die  natürlich  eine 
gewisse  Abgeschlossenheit  von  der  Straße 
verlangen.  Am  einfachsten  wird  das  er¬ 
reicht,  wenn  man  vor  die  vorderen  Zimmer 
eine  Terrasse,  vielleicht  etwas  tiefer,  legt: 
diese  wird  aber  immer  noch  über  der 
Straße  sich  beünden.  Vielfach  wird  man 
auch  Lauben ,  Gartenhäuser  und  der¬ 
gleichen  unterbringen  können.  Dazu  ge¬ 
hört  natürlich  eine  freiere  Auffassung  des 
Begriffs  Bauwerk  seitens  der  Baupolizei, 
die  ja  verlangt,  daß  der  Vorgarten  un¬ 
bebaut  bleibt,  daß  eine  Terrasse  nicht 
weiter  als  um  ein  bestimmtes  Maß  vor 
die  Bauflucht  vorspringen  darf  und  dergleichen  mehr.  Solche  Be¬ 
stimmungen  haben  mit  dem  Sinne  der  Bauordnungen,  den  Straßen  oder 
vielmehr  den  Häusern  Luft  und  Licht  zu  erhalten,  nichts  zu  tun.  Mit 
,1er  Bepflanzung  sicht  es  auch  oft  schlimm  aus.  Da  werden  Wälder  und 
Parkanlagen  auf  ein  paar  Quadratmeter  gezwängt,  statt  einige  wenige, 


Abb.  8.  Garten. 

Pr.  G-rödels  Sanatorium  in  Bad  Nauheim. 

sich  der  Architektur  anpassende  Bäume  oder  Sträucher  an  Sitzplätzen 
schattenspendend  anzuordnen.  Auch  Schlingpflanzen  sollten  viel 
mehr  hier  verwandt  werden.  Und  schließlich:  Keine  zu  dünnen  Ge¬ 
länder!  Der  Garten  ist  nicht  in  erster  Linie  für  die  Vorübergehenden, 
sondern  für  die  Bewohner.  Ur. 


Ermittlung  von  Hochwassermengen  zur  Bemessung  der  Liclitweiten  von  Brücken. 


Wohl  jeder  mit  dem  Entwurf  von  Bauwerken  an  fließenden 
Gewässern  betraute  Ingenieur  hat  schon  erfahren,  daß  die  Unterlagen 
für  eine  zutreffende  Beurteilung  und  Vorausberechnung  der  künftigen, 
d.  h.  der  durch  das  beabsichtigte  Bauwerk  bedingten  Ilochwasser- 
verhältnisse  meist  nicht  in  der  wünschenswerten  Zuverlässigkeit  zur 
Verfügung  stehen.  Dies  selbst  wenn  es  sich  um  verhältnismäßig  ein- 
ff,,  Im  Brücken  handelt,  wie  sie  bei  Herstellung  neuer  oder  Veränderung 
bestehender  Verkehrswege  in  großer  Zahl  verkommen.  Am  wesent- 
lichsten  ist  es  in  allen  Fällen,  die  Hochwasser  men  ge  zu  kennen. 
Daher  richtet  sich  das  ganze  Streben  des  Entwerfenden  entweder 
auf  die  unmittelbare  Erkundung  dieser  Größe  oder  auf  die  Erforschung 
von  Tatsachen,  aus  denen  sie  mit  größerer  oder  geringerer  Genauig¬ 
keit  entwickelt  werden  kann. 

1.  Wirklich  zuverlässige  Angaben  liefern  die  bekannten  Messungen 
:  r  Wassergescli wiudigkeiten  mit  Hilfe  besondererGeräte  (hydraulischer 
.-1,  Röhren  uftw.),  vorausgesetzt,  daß  diese  richtig  arbeiten,  im 
Zu-ammenbaDg  mit  einer  entsprechenden  Aufmessuug  des  sogenannten 
Durchfluß' (uerschnittes  an  einer  geeigneten  Flußstelle.  Zu  den  Be- 
obachtungen  sind  Wasserstände  nötig,  die  annähernd  die  Höhe  der 
größten  verkommenden  erreichen.  Diese  treten  jedoch  verhält!)  is- 
nj  ißü  -eiten  cm,  bei  großen  Flüssen  überhaupt  nicht  jedes  Jahr. 
Man  "'muß  also  viel  Zeit  zur  Verfügung  haben,  ohne  sonstigen 
den  die  von  den  1 1 och wasserverhältnisSÄÖ  beeinflußten  Entwurts- 
b<  arbeitungen  zurückstellen  können  und,  die  nötigen  Vorbereitungen 
i  o  1  d,  f  örmlich  auf  der  Lauer  liegen.  Außerdem  ist  die  Arbeit  der 
Beobachtungen  selbst  wegen  der  in  der  Regel  starken  Strömung  bei 
Hochwasser  durchaus  nicht  immer  einfach,  in  manchen  Fällen  sogai 
t  gefahrlos.  Sie  erfordert  auch  an  der  Beobachtungsstelle  besondere, 

•  ,  .  za  errichtende  Vorkehrungen  und  beansprucht  selbst  bei 
dien  Hilfskräften  ziemlichen  Zeitaufwand.  Das  Verfahren  er- 
•  ,  •  also  neben  Zeitverlusten  in  den  meisten  Fällen  großen  Kosten- 

!,  zweites  Verfahren  beruht  auf  den  bekannten  Gesetzen  des 
Durchflusses  von  Wasser  durch  Wehre  und  dergleichen.  Bei  ße- 
r-  i j  > : , ■ :  den  -ogenannten  Stauformeln  muß  bekannt  sein:  der 

zwischen  Ober-  und  Unterwasser,  die  Durchfluß- 
nungeD,  ein  Hoch wasserquerschnitt  oberhalb  der 
falls  die  Zuflußgeschwindigkeit  berück- 
sichtigen  au  k  oaea .  und  schließlich  der  Wert  des  Ausfluß- 
koeffizicDten.  Eine  hinreichend  genaue  Ermittlung  des  Höhen¬ 


unterschiedes  zwischen  Ober-  und  Unterwasser  ist  in  den  meisten 
Fällen  nur  möglich,  wenn  er  von  den  Beauftragten  des  entwerfenden 
Ingenieurs  selbst  beobachtet  wird.  Es  ist  also  auch  bei  diesem  Ver¬ 
fahren  ungünstig,  daß  in  der  Regel  das  Hochwasser  selbst  abgewartet 
werden  muß.  Grundsätzlich  haftet  dem  Verfahren  die  Unsicherheit 
der  für  den  Ausfluß koeffizienten  anzusetzenden  Werte  an.  Doch  ist 
dieser  Umstand  nicht  so  wesentlich,  daß  er  etwa  das  Verfahren 
wertlos  machen  würde.  Denn  einerseits  kommt  in  den  Formeln  dei 
Einfluß  dieser  Größe  sehr  klar  zum  Ausdruck,  der  durch  sie  be¬ 
dingte  Genauigkeitsgrad  kann  also  sehr  leicht  beurteilt  werden, 
anderseits  sind  die  ziffermäßigen  Werte  dieses  Faktors  durch  die 
Erfahrung  ziemlich  genau  begrenzt.  Man  erhält  also,  wenn  auch 
Zeitverluste  in  Kauf  genommen  werden  müssen,  bei  zweckmäßigem 
Vorgehen  in  der  Regel  brauchbare  Ergebnisse.  Doch  ist  das  Verfahren 
nicht  überall  anwendbar,  weil  häufig  brauchbare  Wehre  oder  andere 
Einbauten  nicht  vorhanden  sind. 

3.  Zeitverluste  werden  vermieden,  wenn  man  die  besonderen 
Ermittlungen  auf  die  Unterlagen  beschränkt,  die  man  zur  Anwendung 
der  sogenannten  Geschwindigkeitsformeln  braucht.  Von  diesen  wird 
vielfach  die  von  Ganguillet  u.  Kutter  aufgestellte  bevorzugt.  Die 
höchsten  bisher  eingetretenen  Hochwasserstände  lassen  sich  an  ver¬ 
schiedenen  Stellen  meistens  durch  örtliche  Merkmale,  die  sich  vor¬ 
finden  oder  der  Erinnerung  der  Bevölkerung  eingeprägt  haben,  bis 
auf  10  bis  20  cm  genau  bestimmen,  auch  ohne  daß  man  sie  selbst 
beobachtet.  Weitere  Zeitverluste  werden  vermieden  dadurch,  daß 
die  erforderlichen  Erhebungen  im  Zusammenhang  mit  den  sonstigen 
Vorarbeiten  an  Ort  und  Stelle  betrieben  werden. 

Die  durch  die  besondere  Art  der  Ermittlungen  erzielte  Genauig¬ 
keit  reicht  aus,  um  einen  brauchbaren  Hochwasserdurchflußquer¬ 
schnitt  zu  bestimmen.  Auch  der  sogenannte  Profilradius,  eine  weitere 
rein  geometrische  Größe,  kann  genügend  genau  daraus  abgeleitet 
werden  Dagegen  beginnen  die  Unsicherheiten  mit  der  Bestimmung 
des  Wasserspiegelgefälles.  Man  braucht  den  Höhenunterschied  zweier 
Wasserspiegelpunkte,  von  denen  der  eine  an  der  Querschnittsteile, 
der  andere  in  nicht  allzugroßer  Entfernung  von  ihr  hegt;  denn 
namentlich  bei  kleineren  Wasserläufen  ändert  sich  das  Gefalle  ziemlicü 
häufig.  Man  muß  also  das  maßgebende  Gefälle  ziemlich  nahe  an 
der  Querschnittstelle  bestimmen.  Wenn  nun  jede  der  ermittelten 
Einzelhöhen  um  10  bis  20  cm  unrichtig  ist,  so  kann  der  Holien- 
unterschied  um  20  bis  40  cm,  im  Mittel  30  cm,  fehlerhaft  sein.  a 
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sprochenen  Verfahren  nicht  aufgehalten 
werden,  so  spricht  gegen  dasselbe  doch 
der  Umstand,  daß  die  Wahrscheinlichkeit, 
zutreffende  Ergebnisse  zu  erzielen,  ziemlich 
gering  ist. 

4.  Ohne  jede  besonderen  Erhebungen 
im  Gelände  sucht  das  Verfahren  zum 
Ziel  zu  kommen,  welches  die  Hochwasser¬ 
mengen  berechnet  aus  dem  Niederschlags¬ 
gebiet,  das  für  die  Baustelle  in  Betracht 
kommt,  und  aus  der  für  dieses  maßgeben¬ 
den  Abflußziffer  für  Hochwasser,  der  so¬ 
genannten  „Hochwasserspende“.  Diese  letz¬ 
tere  Grüße  wird  in  der  Regel  als  be¬ 
stimmter,  von  der  Gestalt,  Beschaffenheit 
und  Bewachsung  des  Bodens  abhängiger 
Bruchteil  der  auf  das  Gebiet  niederfallenden 
größten  und  anhaltendsten  Niederschläge 
angegeben,  die  mit  den  Regenmessern 
bestimmt  werden.  Natürlich  kann  der  ent¬ 
werfende  Ingenieur  die  hierzu  erforderlichen 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  nicht 
für  den  vorliegenden  Zweck  erst  anstellen, 
sondern  er  entnimmt  die  erforderlichen 
Ziffern  den  veröffentlichten  Untersuchungen 
über  den  Abflußvorgang  des  Flußgebietes. 
Zutreffende  Ergebnisse  wären  nur  zu  er¬ 
warten,  wenn  man  den  Zusammenhang 
zwischen  niederfallender  und  abfließender 
Wassermenge  für  jedes  Flußgebiet,  sowie 
die  Gesetzmäßigkeit  der  im  Flußgebiet 
niederfallenden  größten  Regenmengen  kennen 
würde.  Man  muß  sich  aber  meist  begnügen, 
die  Abflußziffer  zu  schätzen  oder  durch 
rohen  Vergleich  mit  der  bekannten  eines 
anderen  Flußgebiets  zu  bestimmen.  Absolut 
genommen  ist  der  Unterschied  in  den  Ab¬ 
flußmengen  nicht  groß,  ob  mau  z.  B.  an¬ 
nimmt,  daß  20  vH.  oder  25  vH.  der  Nieder¬ 
schlagsmenge  abtließt;  allein  im  Verhältnis 
zur  Abflußmenge  selbst  ist  er  bedeutend, 
da  er  den  vierten  Teil  derselben  ausmacht. 
Für  ein  Bauwerk  ist  es  durchaus  nicht 

5 

gleichgültig,  ob  durch  dasselbe  Q  oder  4  Q 

zum  Abfluß  gebracht  werden  muß.  Hierbei 
ist  noch  gar  nicht  berücksichtigt,  daß 
auch  die  Niederschlagsmenge  selbst  mit 
unbedingter  Sicherheit  nicht  bestimmt 
werden  kann. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  der  Forschun¬ 
gen  über  den  Abflußvorgang  der  Flußläufe 
muß  auch  diese  Art  der  Berechnung  von 
Hochwassermengen  als  unsicher  bezeichnet 
werden:  man  sollte  sie  nur  anw'enden,  wenn 
keine  Anhaltspukte  zur  Rechnung  nach 
einem  der  übrigen  Verfahren  vorhanden  sind. 

Zusammenfassend  ist  also  festzustellen: 
Von  den  zwei  ersten  Arten  der  Hoch- 
wassermengenbestimmung  führt  die  eine  zu  guten,  die  andere 
wenigstens  zu  noch  brauchbaren  Ergebnissen,  beide  verzögern 
aber  die  Entwurfsarbeiten  und  sind  auch  sonst  kostspielig,  ins¬ 
besondere  die  an  erster  Stelle  besprochene.  Diese  Übelstände  be¬ 
sitzen  die  beiden  letzteren  Verfahren  nicht;  ihren  Ergebnissen  kann 
man  jedoch  nur  geringe  Zuverlässigkeit  beimessen.  Wenn  es  sich 
daher  um  bedeutendere  Bauausführungen  handelt,  insbesondere 
solche,  die  der  Wasserbenutzung  dienen  oder  etwa  auf  die  Hoch¬ 
wasserverhältnisse  in  ganz  bestimmter  Weise  wirken  sollen,  wird 
man  die  Nachteile  der  ersten  Verfahren  in  Kauf  nehmen  müssen. 
Aber  auch  bei  den  Untersuchungen  für  die  Lichtweiten  neu  zu  er¬ 
bauender  Brücken  ist  es  sehr  wünschenswert,  die  Rechnungen  auf 
zuverlässigere  Grundlagen  zu  stellen,  als  es  jetzt  mit  Hilfe  der  beiden 
letzteren  Verfahren  zumeist  geschieht.  Allerdings  bestrebt  man  sich, 
hierbei  mit  solchen  Voraussetzungen  zu  rechnen,  daß  die  schließlich 
gewählten  Lichtweiten  kaum  zu  gering  ausfallen.  Dadurch  trifft  in 
der  Regel  der  Vorwurf  nicht  zu,  daß  Gefahren  für  das  Bauwerk 
herauf  beschworen  werden;  allein  die  Forderung  der  Wirtschaftlichkeit 
wird  häufig  nicht  erfüllt. 

Alle  diese  Bemühungen  und  Arbeiten  werden  für  die  einzelnen 
Bedarfsfälle  dem  entwurfbearbeitenden  Ingenieur  abgenommen,  wenn 
erst  die  planmäßig  und  umfassend  betriebenen  Arbeiten  und 


eines  tatsächlichen  Gefälles  von  1  m  auf  500  m  Entfernung  würde  man 
dann  beispielsweise  0,70  oder  1,8  m  berechnen.  Dies  müßte  die 
Rechnung  derartig  beeinflussen,  daß  die  Ergebnisse  nicht  genügen 
würden.  Auch  die  Beurteilung,  ob  an  der  betrachteten  Flußstelle 
bei  Hochwasser  tatsächlich  die  vorauszusetzende  gleichförmige  Wasser¬ 
bewegung  herrscht,  ist  nicht  immer  sicher.  Vollständig  im  un¬ 
gewissen  aber  steht  der  Ingenieur  vor  der  Wahl  der  die  Rauhigkeit 
des  Bettes  berücksichtigenden  Ziffern.  Allerdings  sind  in  den  meisten 
Handbüchern  Angaben  gemacht  über  die  im  gegebenen  Fall  zu 
wählenden  Werte,  wobei  von  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der 
Sohle  und  Wände  des  Hochwasserbettes  ausgegangen  ist.  Allein  es 
ist  doch  einleuchtend,  daß  in  flachen  Wasserquer  schnitten  oder  auch 
nur  Querschnittsteilen  die  Rauhigkeit  der  Wände  einen  anderen  Ein¬ 
fluß  hat  als  in  tiefen.  Wenn  man  also  zu  den  Angaben  der  Hand¬ 
bücher  auch  ohne  weitere  Anhaltspunkte  über  ihre  Entstehung  Ver¬ 
trauen  haben  will,  so  besteht  doch  der  Zweifel,  ob  der  Wassertiefe 
durch  Einführung  des  „Profilradius“  allein  genügend  Rechnung  ge¬ 
tragen  ist.  Zerlegt  man  die  zusammengesetzten  Durcbflußquersch  nitte 
in  einzelne  ausgeprägte  Teile,  so  ist  wieder  der  Einfluß  des  einen 
auf  den  anderen  Teil  an  der  Berührungslinie  mir  ganz  schätzungs¬ 
weise  zu  berücksichtigen. 

Wenn  also  auch  die  Eutwurfsbearbeitungen  bei  dem  soeben  be¬ 


Abb.  9.  Straßenseite. 
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Forschungen  der  staatlichen  Wasserbauverwaltungen  über  den 
\\  asserhaushalt  der  Flüsse  und  Bäche  einschließlich  der  Hochwasser- 
verhältnisse  zu  einem  vorläufigen  Abschluß  gekommen  und  ihre  Er¬ 
gebnisse  der  Allgemeinheit  zugänglich  gemacht  sind.  Dies  kann 
iedoch  allgemein  erst  nach  noch  jahrelanger  Arbeit  erwartet  werden, 
wenn  auch  für  einzelne  Flußgebiete  das  Ziel  vielleicht  früher  erreicht 
sein  mag. 

Was  hierbei  insbesondere  die  Feststellung  der  Iiochwasserführung 
betrifft,  so  ist  natürlich  in  erster  Linie  Wert  darauf  zu  legen,  daß 
diese  zuverlässig  ist.  Daher  werden  die  erforderlichen  Ermittlungen 
in  der  Regel  nach  dem  an  erster  Stelle  besprochenen  Verfahren 
durchgeführt.  Dies  bringt  es  mit  sich,  daß  die  Beobachtungen 
während  der  gewöhnlich  kurzen  Zeit  der  eigentlichen  Iiochwasser¬ 
führung  in  der  gewünschten  großen  Anzahl  und  fast  gleichzeitig 
an  vielen  Stellen  nicht  erfolgen  können.  Es  fehlt  dazu  namentlich 
an  den  erforderlichen  geschulten  Kräften.  Wesentlich  geringer  würden 
dagegen  die  Schwierigkeiten  sein,  wenn  das  an  zweiter  Stelle  er¬ 
wähnte  Verfahren  für  diesen  Zweck  ausgebaut  und  verwendet  werden 
könnte;  denn  da  die  au  Ort  und  Stelle  erforderlichen  Beobachtungen 
viel  einfacher  sind,  so  ließen  sich  die  notwendigen  Unterlagen  viel 
leichter  in  großer  Anzahl  beschaffen.  Allerdings  müßte  ein  in  ge¬ 
wisser  Hinsicht  besonderer  Weg  eingeschlagen  werden.  Hierzu  sei 
noch  folgendes  ausgeführt. 

Auf  den  Abtluß  des  Hochwassers  in  den  Wasserläufen  wirkt 
ganz  ähnlich  wie  der  Einbau  von  Wehren  und  sonstigen  Stauvor¬ 
richtungen  auch  der  von  Brücken  mit  ihren  Zwischen-  und  Land¬ 
pfeilern  und  den  daran  anschließenden  Bauwerken.  Diese  hindern 
den  Abfluß  um  ein  gewisses  Maß,  so  daß  sich  zur  Überwindung 
dieses  Widerstandes  in  der  Regel  eine  ganz  bestimmte  Staustufe 
bildet,  deren  Größe  gemessen  werden  kann.  Außerdem  ist  infolge 
des  Einbaues  einer  Brücke  gewöhnlich  ein  sehr  einfacher,  regelmäßiger 
Durchllußpuerschnitt  vorhanden.  Es  dürfte  daher  einleuchtend  sein, 
daß  das  Verfahren,  aus  dem  Durchfluß  durch  Stauvorrichtungen 
Wassermengen  zu  berechnen,  jedenfalls  auch  auf  den  Durchfluß 
durch  Brücken  übertragen  werden  kann.  Der  Gedankengang  ist 
genau  derselbe  wie  derjenige,  auf  Grund  dessen  die  Bemessung  neuer 
Brückenlichtweiten  zu  erfolgen  pflegt;  nur  vollzieht  er  sich  in  um¬ 
gekehrter  Richtung.  Zu  beobachten  ist  lediglich  der  Höhenunterschied 
zwischen  Ober-  und  Unterwasser,  die  Staustufe.  Dazu  sind  aber 
keinerlei  besondere  Vorkehrungen  nötig,  ln  großer  Anzahl  zur  Ver¬ 
fügung  stehende  Hilfskräfte  (Straßenwärter,  Flußwärter,  Strecken- 
werter  und  Rottenführer  der  Eisenbahnverwaltungen)  können  nach 
besonderer  Anweisung  ohne  jede  Schwierigkeit  die  Wasserspiegelhöhe 
oberhalb  einer  Brücke  und  unterhalb  derselben  an  geeigneten,  im 
voraus  angewiesenen  Stellen  für  kurze  Zeit  sichtbar  anmerken.  Das 
Eiunivellieren  dieser  Höhenmarken  kann  dann  nach  Verlauf  des  Hoch¬ 
wassers  ohne  Übereilung  durch  geeignetes  Personal  erfolgen.  Mit 


dem  Nivellierzeug  können  heutzutage  so  viele  Leute  umgehen,  daß 
auch  diese  Ai’beit  ohne  große  Kosten  auf  viele  Schultern  verteilt 
werden  kann.  Dem  berufenen  Personal  verbliebe  also  außer  der 
Bezeichnung  der  Punkte,  an  welchen  die  Wasserspiegelhöhe  anzu¬ 
merken  ist,  höchstens  die  Aufnahme  des  unmittelbaren  Durchfluß- 
sowie  eines  Hochwasserquerschnittes,  etwas  oberhalb  desselben  ge¬ 
nommen.  Dadurch  ist  es  dann  auch  möglich,  bei  der  Auswertung 
der  Beobachtungen  die  Zuflußgeschwindigkeit  zu  berücksichtigen. 

Geeignete  Stellen  zur  Anmerkung  der  Hochwasserstände  oberhalb 
und  unterhalb  der  Brücken  müßten  so  weit  abseits  der  eigentlichen 
Durchflußöffnung  gesucht  werden,  daß  dort  einerseits  im  Oberwasser 
die  bekannte  Zusammenschnürung  der  Wasserfäden  oder  der  Aufstau 
durch  Anprall  an  widerstehende  Flächen  (z.  B.  Pfeilerköpfe)  nicht 
mehr  zur  Wirkung  kommt,  anderseits  durch  Wirbelungen  und  dergl. 
im  Unterwasser  keine  Täuschungen  hervorgerufen  werden  können. 

Schwierigkeiten  bereitet  nur  die  richtige  Wahl  der  „Ausfluß¬ 
koeffizienten“  in  den  Stauformeln.  Diese  sind  abhängig  von  der  Tiefe 
des  Flußbettes,  von  der  Form  der  Land-  und  Flußpfeiler,  von  der 
Beschaffenheit  des  Flußbodens  und  von  der  Lichtweite  der  einzelnen 
Durchflußöffnungen.  Es  wird  verhältnismäßig  einfach  sein,  auf. rein 
empirischem  Wege  richtige  Werte  dieser  Größe  zu  erhalten.  Wenn 
wie  bisher  Hochwassermengenermittlungen  auf  Grund  von  Ge- 
scbwindigkeitsmessungen  durchgeführt  und  gleichzeitig  an  einer 
geeigneten  Brücke  desselben ,  Flußlaufes  der  Aufstau  sowie  die 
Durcbflußquerschnitte  festgestellt  werden,  so  findet  sich  durch  einen 
Vergleich  der  Ergebnisse  beider  Verfahren  ohne  Mühe  die  gewünschte 
Größe.  Ist  dies  erst  einmal  in  einer  genügend  großen  Anzahl  von 
Fällen  durchgeführt,  so  kann  eine  zuverlässige  Zusammenstellung 
dieser  Werte  gemacht  werden,  die  gleichzeitig  für  Entwurfsarbeiten 
von  Brücken  und  anderen  Wasserbauten  sicher  willkommen  sein  wird: 
denn  auch  bei  den  hierzu  erforderlichen  Rechnungen  spielt  die 
Kenntnis  zuverlässiger  Werte  der  Ausfluß-  oder  Durchflußkoeffizienten 
eine  große  Rolle. 

Die  Wahrscheinlichkeit  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  auch  auf  dem 
gekennzeichneten  Weg  für  praktische  Zwecke  brauchbare  Angaben 
über  Hoch  Wasserführung  gewonnen  werden  können.  Die  Beobachtungen, 
welche  zur  Bestimmung  der  Ausflußkoeffizienten  durchgeführt  werden 
müßten,  würden  vollständige  Klarheit  darüber  schaffen,  ob  dieses 
Verfahren  in  Wettbewerb  mit  dem  auf  der  Messung  der  Wasser¬ 
geschwindigkeiten  beruhenden  treten  könnte.  Erfüllen  sich  diese  Er¬ 
wartungen,  so  würden  dadurch  weitreichende,  günstige  Aussichten 
geschaffen  werden  für  einen  rascheren  Fortschritt  der  Forschungen 
über  die  Wasserführung  der  Flüsse.  Aber  selbst  wenn  das  Urteil 
nicht  so  günstig  lauten  würde,  dürfte  das  Verfahren  doch  imstande 
sein,  in  vielen  Einzelfällen  die  bisher  übliche  Ermittlung  der  Hoch¬ 
wassermengen  auf  zuverlässigere  Grundlagen  zu  stellen. 

Nürnberg.  HL  Beckh. 


Die  Erhärtung  von  Kalkmörtel  in  Malierwerk'  aus  Ziegelsteinen  und  Kalksandsteinen 
und  das  Haften  von  Kalkmörtel  an  so  teilen  Steinen. 


Vor  kurzem  sind  im  Königlichen  Materialprüfungsamt  in  Groß- 
Lichterfelde  Versuche  zum  teilweisen  Abschluß  gelangt,  deren  Er¬ 
gebnisse  für  weitere  Baukreise  bemerkenswert  sind.  Die  Versuche, 
di«:  auf  Antrag  des  Vereins  der  Kalksandsteinfabriken  von  Berlin  und 
der  Mark  I irandenburg  ausgefiihrt  wurden,  bezweckten  die  ver¬ 
gleichende  Feststellung  der  Erhärtung  von  Kalkmörtel  in  Mauer  werk 
-  Kalksandsteinen  und  Ziegelsteinen,  sowie  des  Haftvermögens 
.  .  Kalkmörtel  an  solchen  Steinen.  Für  die  Versuche  wurden  im 

Jahre  lOOÖ  auf  dein  Grundstück  des  genannten  Amtes  zwei  Mauern 
errichtet,  und  zwar  die  eine  aus  Kalksandsteinen,  die  zweite  aus 
Rathenower  Ziegelsteinen  (Maschinensteine). 

D.-r  zur  Aufmauerung  beider  Mauern  verwendete  Kalkmörtel 
wurde  unter  amtlicher  Aufsicht  aus  1  Raumteil  Kalkteig  und 
3  Ra  timteilen  Berliner  Mauersand1)  kellengerecht  aDgemacht.  Beide 
Mauern  wurden  gleichzeitig  durch  zwei  geübte  Maurer  errichtet, 
jeder  zweiten  Schicht  wechselten  die  Maurer,  so  daß  beide 
:,D  jeder  Mauer  in  gleicher  Weise  und  unter  Verwendung  des 
•  ■  u  M<  rtels  arbeiteten.  Die  Mauern  wurden  mit  Biberschwänzen, 
tmörtel  verlegt,  abgedeckt.  Bei  vier  Monaten,  sechs 
\p  d  em  Jahr,  zwei  und  drei  Jahren  Alter  der  beiden  Mauern 

)  Besichtigung  des  Mauerwerks  vorgenommen  und  Proben 

md  der  Steine  zwecks  weiterer  Prüfung  entnommen, 
tnd  /■  I  oael  Abtragung  der  oberen  Steinlagen)  der  jeweiligen 
zweiten  w  e  /■',  den  Schicht  sowohl  vorn  Rande  wie  aus  der  Mitte 
der  Mauer:  i  1  ■  tei  suchungen  erstreckten  sich  auf  die  Feststellung 

des  Gehalt'  -  i  I  eiwhtigkeit  und  Kohlensäure  im  Mörtel  und  des 

i)  Die^e  Mischung  ent-pricbt  annähernd  der  des  Berliner  Mauer¬ 
mörtel».  * 


Gehaltes  .  an  Wasser  in  den  Steinen.  Die  Ergebnisse  der  Prüfung 
sind  in  defi.T|bellen  1  und  2  (S.  215)  im  Auszuge  verzeichnet,  diejenigen 
der  Bestimmung  •  des  -Feuchti  gkeits-  und  Kohlen  Säuregehaltes  der 
Mörtelproben  sind  zur  deutlicheren  Veranschaulichung  in  neben¬ 
stehender  Abbildung  zeichnerisch  dargestellt. 

Die  Ergebnisse  der  Mörteluntersuchung  liefern  nicht  nur  be¬ 
merkenswerten  Aufschluß  über  das  Verhalten  (Erhärten  und 
Haften)  des  Kalkmörtels  in  dem  Mauerwerk  aus  den  beiden 
verwendeten  Steinsorten,  sondern  geben  auch  ein  anschauliches 
Bild  von  dem  Erhärtungsverlauf  reinen  Kalkmörtels  im  allge¬ 
meinen.  Die  Prüfung  der  Steine  läßt  den  jeweiligen  Wassergehalt 
der  Steine  erkennen.  Aus  den  Ergebnissen  ist  im  übrigen  folgendes 
zu  ersehen. 

Nach  der  äußeren  Beschaffenheit  zu  urteilen,  war  der  Kalkmörtel 
in  beiden  Mauern  am  Rande  im  wesentlichen  gleich  gut  erhärtet  und 
gleich  fest.  Die  Festigkeit  nahm  nach  dem  Inneren  der  Mauern  zu 
ab.  Etwa  3  cm  von  dem  Rande  ab  war  in  beiden  Mauern  der  Mörtel 
ohne  wesentlichen  Zusammenhang  und  zwischen  den  Fingern  leicht  zer¬ 
reiblich.  Im  Ziegelsteinmauerwerk  war  der  Mörtel  feuchter  und 
daher  weniger  hart  als  im  Kalksandsteinmauerwerk.  In  der  Mörtel- 
bettung  beider  Mauern  lagen  die  Steine  gleich  (wenig)  fest,  und  der 
Mörtel  haftete  an  Ziegelsteinen  nicht  sichtbar  besser  als  an  den 
Kalksandsteinen.  Dieser  Befund  wird  durch  das  zahlenmäßige  Er¬ 
gebnis  bestätigt.  Wie  aus  den  Bestimmungen  des  Kohlensäure¬ 
gebaltes  ersichtlich,  schreitet  dieser  am  Rande  der  Mauern  mit  der 
Zeit  (bis  zu  drei  Jahren)  stetig  fort.  Allerdings  ist  diese  Zunahme 
vom  zweiten  bis  dritten  Jahre  in  zwei  Fällen  (Ziegelmauer  zweite 
Schicht  und  Kalksandsteinmauer  zehnte  Schicht)  kaum  nennens¬ 
wert,  so  daß  wesentlicher  Zuwachs  an  Kohlensäuregehalt  bei  längerer 
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Zeitdauer  nicht  zu  erwarten  ist.2)  In  der  Mitte  der  Mauer  ist  über¬ 
haupt  keine  Veränderung  des  Kohlensäuregehaltes  mit  fortschreitendem 
Alter  zu  erkennen,  ein  Beweis,  daß  die  Kohlensäure  der  Luft  nicht 
in  das  Innere  der  Mauern  bezw.  des  Mörtels  bat  eindringen  können. 
Nach  dem  Ergebnis  der  Prüfung  der  Steine  auf  Wassergehalt  enthalten 
die  Kalksandsteine  in  allen  Fällen  scheinbar  mehr  Wasser  als  die 
Ziegelsteine;  scheinbar  deshalb,  weil  nicht  ausgeschlossen,  vielmehr 
sehr  wahrscheinlich  ist,  daß  die  Kalksandsteine  beim  Trocknen  (im 
Trockenofen)  einen  Teil  ihres  chemisch  gebundenen  (Hydrat-)  Wassers 
abgegeben  hatten,  wie  dies  bekanntlich  auch  andere  Stoffe,  die  nach 
Art  der  hydraulischen  Zuschläge,  z.  B.  Traß,  Hydratwasser  enthalten, 
schon  bei  Wärmegraden  unter  100 0  C  tun.  Der  Befund  der  Be¬ 
sichtigung  und  Untersuchung  des  Kalkmörtels  hat  gezeigt,  daß  dieser 

V.H,  Feuchtigkeitsgehalt.  Kohlensäuregehait. 


Feuchtigkeits-  und  Kohlensäuregehalt  des  Kalkmörtels 
bei  verschiedenem  Alter. 

während  des  Zeitraums  von  drei  Jahren  nur  in  seinen  äußersten 
Schichten  nennenswert  erhärtet,  im  Inneren  des  Mauerwerks  jedoch 
völlig  unverändert  geblieben  ist.  Diese  Tatsache  stellt  mit  den  noch 
vielfach  herrschenden  Anschauungen  über  die  Erhärtung  von  reinem 
Kalkmörtel,  d.  h.  von  Mörtel  aus  Luftkalk  (ohne  hydraulische 
Zuschläge),  nicht  im  Einklang.  Man  ist  der  Ansicht,  daß  solcher 
Mörtel  —  gute  Rohstoffe,  sachgemäße  Mörtelbereitung  und  normale 
Erhärtungsbedingungen  vorausgesetzt  —  im  Mauerwerk  gut  erhärtet 
und  in  absehbarer  Zeit  annehmbare  Festigkeit  liefert. 

Der  vorliegende  Prüfungsbefund  belehrt  uns  eines  anderen,  und 
er  ist  leicht  erklärlich.  Die  Erhärtung  von  Kalkmörtel,  die  lediglich 
auf  der  Aufnahme  von  Kohlensäure  aus  der  Luft  beruht,  kann  über¬ 
haupt  nur  vor  sich  gehen,  wenn  die  Luft  ungehinderten  Zutritt  zum 
Mörtel  hat,3)  und  mit  Erfolg  auch  nur  dann,  wenn  der  Mörtel  einen 
bestimmten  Feuchtigkeitsgehalt  besitzt,  bezw.  wenn  er  Feuchtigkeit 
auf  nehmen  und  wieder  austrocknen  kann,  wie  der  Verfasser  dies 
durch  umfangreiche  Versuche  nachgewiesen  hat.4)  Beide  Bedingungen 
treffen  aber  in  Wirklichkeit  gar  nicht  oder  nur  in  beschränktem 
Grade  zu.  Die  Aufnahme  von  Kohlensäure  durch  den  Mörtel  geht 
nur  allmählich  vor  sich  und  wird  in  dem  Maße  erschwert,  in  dem 
sich  in  den  äußersten  Schichten  der  Kalk  (Kalkhydrat)  zu  kohlen¬ 
saurem  Kalk  umsetzt,  und  die  Feuchtigkeit  wird  auf  natürliche  oder 
künstliche  Weise  aus  dem  Mörtel  entfernt,  ohne  wieder  ergänzt 
zu  wrerden.  Man  wird  deshalb  mangelhaft  erhärteten  Mörtel  nicht 


2)  Der  Kohlensäuregehalt  des  Mörtels  beträgt  im  Mittel  7,5  vH. 
Da  der  Mörtel  überhaupt  nur  etwa  8  vH.  Kohlensäure  aufzunehmen 
vermag,  ist  der  Erhärtungs Vorgang  des  Mörtels  am  Rande  im  wesent¬ 
lichen  als  abgeschlossen  zu  betrachten. 

3)  Michaelis,  Die  Erhärtung  von  Kalkmörtel.  Zentralblatt  der 
Bauverwaltung.  1908,  S.  120. 

4)  Burchartz,  Luftkalke  und  Luftkalkmörtel.  Berlin  1908. 
Verlag  J.  Springer. 


Tabelle  1.  Ergebnisse  (1er  Prüfung  des  Hörtels  auf  (rehalt  an 
Feuchtigkeit  und  Kohlen  .äure. 


Vom  Rande 

Aus  der  Mitte 

Alter 

i  5 

-C  33 

des 

Äußere 

o  öp 

Äußere 

1  |p 

Mörtels 

Beschaffenil«  it 

i £ 

vH. 

vH. 

Beschaffenheit 

• « 

fr.  0> 

vH. 

Ziegelsteine 


4  Monate 

Gut  erhärtet 

8,16 

— 

Bröcklig,  läßt  sich 
ln  der  Hand  hallen 

9,15 

— 

+3 

8  Monate 

dgl. 

3,35 

5,27 

dgl. 

6,30 

0,32 

JO 

Vj 

1  Jahr 

dgl. 

6,38 

5,89 

dgl. 

7,02 

0,97 

o 

rn 

2  Jahre 

Bis  zu  etwa  3  cm  Tiefe 

4,11 

7,82 

Mürbe,  zusammen- 

7,09 

1,31 

fest,  nach  innen  zu 

hängend,  feucht 

oi 

mürber,  feucht 

3  Jahre 

dgl. 

4,08 

7,56 

dgl. 

.7,04 

0,77 

4  Monate 

Gut  erhärtet 

8,33 

■— 

Feuchter  als  in  der 

8,97 

'  — 

2.  Schicht 

8  Monate 

dgl. 

6,65 

2,26 

Feucht,  wenig  fest 

7,00 

0,35 

■+3 

1  Jahr 

dgl. 

6,21 

Bjol 

Feucht,  wenig  fest, 

7,93 

0,56 

o 

an  den  Steinen  nicht 

3 

haftend 

2  Jahre 

Bis  zu  etwa  3  cm  Tiefe 

3,71 

4,98 

Mürbe  zusammen- 

6,31 

0,89 

ö 

fest,  nach  innen  zu 

hängend,  feucht 

3  Jahre 

mürber,  feucht 

dgl. 

4,50 

7,20 

Bröcklig,  teils  zu- 

6,20 

0,82 

s  amm  enh  än  gend , 

feucht 

Kalksandsteine 


4  Monate 

Gut  erhärtet,  ziemlich 

3,97 

— 

In  Stücken  ablösbar 

4,87 

■  — 

trocken 

8  Monate 

dgl. 

0,78 

4,75 

dgl. 

0,76 

0,53 

4-3 

1  Jahr 

dgl. 

0,52 

5,42 

dgl. 

0,56 

0,66 

o 

2  Jahre 

Bis  zu  etwa  8  cni  Tiefe 

0,59 

5,86 

Etwas  bröcklig,  je- 

2,15 

0,73 

o 

gut  erhärtet,  nach 

doch  zusammen- 

* 

CO 

innen  zu  mürber,  haf- 

hängend,  schwach 

TÄ 

tend,  ziemlich  trocken 

feucht 

3  Jahre 

dgl. 

0,40 

7, «80 

Zusammenhängend, 
weniger  fest  als  am 

2,56 

0,68 

Rande,  trocken 

4  Monate 

Gut  erhärtet,  feuchter 
als  in  der  2.  Schicht 

4,33 

— 

In  Stücken  ablösbar 

4,15 

— 

8  Monate 

Gut  erhärtet,  trocken 

2,56 

4,90 

dgl. 

2,96 

0,38 

1  Jahr 

Gut  erhärtet,  gleich- 

1,69 

5,33 

dgl.,  an  den  Steinen 

1,49 

0,73 

•r- 

mäßig  fest  an  den 

haftend 

o 

Steinen  haftend 

CO 

2  Jahre 

Bis  zu  etwa  3  cm  Tiefe 

0,54 

6,91 

Etwas  bröcklig,  je- 

2,36 

0,74 

ö 

gut  erhärtet ,  nach 

doch  zusammen- 

innen  zu  mürber,  haf- 

hängend,  schwach 

tend.  ziemlich  trocken 

feucht 

3  Jahre 

dgl. 

2,09 

7,26 

dgl.,  trocken 

2,45 

0,73 

Tabelle  2.  Ergebnisse  der  Prüfung  der  Steine  auf  Wasserabgabe. 
Mittelwerte  aus  je  drei  Einzelversuchen. 


Art  der 
Steine 

Alter  des 
Mauerwerks 

Mittleres  Gewicht 
der  Steine  in  kg 
nach 

der  dem 

Entnahme  Trocknen 

Wasserabgabe 

in 

kg  vH. 

4  Monate 

4,074 

3,847 

0,227 

5,6 

Ziegel- 

8  Monate 

3,963 

3,848 

0,115 

3,0 

1  Jahr 

3,939 

3,736 

0,203 

5,4 

2  Jahre 

3,898 

3,738 

0,160 

4,3 

3  Jahre 

3,984 

3,802 

0,182 

4,8 

4  Monate 

3,674 

3,433 

0,241 

6,6 

Kalk- 

8  Monate 

3,633 

3,441 

0,198 

5,6 

Sandstein 

1  Jahr 

3,681 

3,437 

0,244 

7,1 

2  Jahre 

3,609 

3,339 

0,270 

6y> 

3  Jahre 

3,638 

3,414 

0,224 

6,6 

immer  als  schlechten  Mörtel  ansprechen  können,  wenn  auch  häufig- 
recht  magere  Kalkmörtel5)  und  als  Zuschlagstoff  schlechte  Sande  ver- 


5)  Der  Gehalt  an  Kalk  (Ätzkalk)  soll  in  gutem  Kalk  mindestens 
10  vH.  betragen. 
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wendet  werden.  Die  mangelhafte  Beschaffenheit  von  Kalkmörtel,  der 
sich  im  Inneren  von  Mauerwerk  befindet,  erklärt  sich  eben  ohne 
weiteres  durch  obige  Tatsachen.  Bei  wichtigeren  Bauwerken  sollten 
daher  dem  Mörtel  Stoffe  zugesetzt  werden,  die  seine  Erhärtung  be¬ 
schleunigen  und  seine  Festigkeit  erhöhen,  also  Zement  oder  sogenannte 
hydraulische  Zuschläge.  Die  viel  umstrittene  Frage  des  Haftens  von 
Kalkmörtel  am  Ziegelstein  oder  Kalksandstein  hat  keine  praktische 
Bedeutung.  Man  muß  sich  mit  der  Tatsache  abfinden,  daß  die  Haft¬ 
festigkeit  des  gewöhnlichen  Kalkmörtels  eben  überhaupt  nicht 
nennenswert  groß  ist,  mag  es  sich  um  Ziegel-  oder  Kalksandsteine 
handeln. 


Es  ist  gegen  die  oben  geschilderten  Versuche  der  Ein  wand  er¬ 
hoben  wurden,  man  hätte  statt  der  Rathenower  (Maschinen-)  Mauer¬ 
steine  gewöhnliche  Hintermauerungssteine  prüfen  müssen,  weil  diese 
in  Berlin  häufiger  verwendet  würden  und  wahrscheinlich  ein  besseres 
Ergebnis  geliefert  hätten  als  erstere.  Ein  besserer  Erfolg  wäre  aber 
kaum  zu  erwarten  gewesen,  denn  erstens  haftet  reiner  Kalkmörtel, 
wie  gesagt,  überhaupt  nicht  besonders  gut  und  zweitens  kommt 
es  im  Mauer  werk  nicht  allein  auf  die  Haftfestigkeit,  sondern  auch 
auf  die  Scherfestigkeit  des  Mörtels  an.  Ist  diese  nicht  größer  oder 
mindestens  ebenso  groß  wie  die  Haftfestigkeit,  so  hat  hohe  Haft¬ 
festigkeit  keinen  praktischen  Wert.  Burchartz. 


YerraiscM.es, 


Die  eisenbalmfachwissenschaftlichen  Vorlesungen  in  Preußen 
finden  im  Sommerhalbjahr  1909  in  folgender  Weise  statt:  ln  Berlin 
werden  in  den  Räumen  der  Universität  Vorlesungen  über  preußisches 
Eisenbahnrecht,  über  den  Betrieb  der  Eisenbahnen  sowie  über  Güter¬ 
tarifwesen  der  deutschen  Eisenbahnen,  unter  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  seiner  praktischen  Handhabung,  und  über  Eisenbahn¬ 
frachtrecht  gehalten  werden.  Das  nähere,  namentlich  auch  über  die 
Anmeldung  zu  den  Vorlesungen,  ist  aus  dem  Anschlag  der  Universität 
ersichtlich.  In  Breslau  erstrecken  sich  die  Vorlesungen  auf  die 
Verwaltung  der  preußischen  Staatseisenbahnen,  Nationalökonomie 
der  Eisenbahnen  und  technische  Geologie;  in  Köln  auf  die  wirt¬ 
schaftlichen  Aufgaben  der  Eisenbahnen,  insbesondere  das  Tarifwesen 
und  Frachtrecht;  in  Frankfurt  a.  M.  auf  Eisenbahnbetriebslehre. 

Gesuchte  Diplomingenieure  für  Wasserbau  in  Tientsin,  Der 
internationale  Ausschuß  für  die  Erhaltung  und  Verbesserung  der 
Schiffbarkeit  des  Peiho“  in  Tientsin  beabsichtigt  einen  neuen  Fluß¬ 
durchstich  und  umfangreiche  Baggerungen  zur  Vertiefung  der  sog. 
Takubarre  vor  der  Peihomündung  mit  einem  Kostenaufwande  von 
■s70  000Taels  (etwa  5  Millionen  Mark)  in  Angriff  zu  nehmen.  Hierfür 
sollen  außer  dem  bereits  dort  tätigen  leitenden  Überingenieur  und 
dem  ihm  unterstellten,  mit  der  Leitung  der  Werkstätten  betrauten 
Ingenieur  noch  zwei  weitere  Diplomingenieure  für  Wasserbau  an¬ 
gestellt  werden,  einer  zum  1.  Juli  d.  J.,  der  zweite  zum  1.  März  1910. 
Uie  Bewerber  dürfen  höchstens  30  Jahre  alt  und  müssen  des  Eng¬ 
lischen  mächtig  sein.  Die  Anstellung  erfolgt  zunächst  probeweise  auf 
1 1  2  Jahre  gegen  ein  Monatsgehalt  von  400  Shilling  (400  Mark)  und 
einen  Betrag  von  70  Pfund  (1400  Mark)  für  die  Ausreise.  (Die  Strecken¬ 
ingenieure  bei  der  Kais,  chinesischen  Tientsin -Fuko wer  Eisenbahn 
beziehen  monatlich  350  Mark.)  Wird  nach  ll/2  Jahren  kein  neuer 
Vertrag  geschlossen,  so  wird  freie  Rückreise  nach  Deutschland  ge¬ 
währt.  Gründliche  Erfahrung  und  längere  Tätigkeit  in  der  Leitung 
und  Beaufsichtigung  von  Wasserbauten  der  bezeichneten  Art  sind 
Voraussetzung.  Bewerbungsschreiben  mit  beglaubigten  Zeugnis¬ 
abschriften  und  Lebenslauf  können  auf  dem  Postwege  „über  Sibirien“ 
an  das  Kaiserlich  deutsche  Konsulat  in  Tientsin  gerichtet  werden. 

In  dem  engeren  Wettbewerb  fiir  eine  zelmklassige  Klein eutar- 
m'IiiiIc  in  Dahlhausen  a.  <1.  Ruhr  waren  neun  Entwürfe  eingegangen. 
Das  Preisgericht,  dem  als  auswärtige  Techniker  die  Bauräte  Breider- 
hof  aus  Bochum  und  Kullrick  aus  Dortmund  angehörten,  erteilte 
den  ersten  Preis  (600  Mark)  den  Architekten  D.  u.  K.  Schulze 
iu  Dortmund,  den  zweiten  Preis  (400  Mark)  den  Architekten  Schmit 
u.  v.  Ladiges  iu  Dortmund,  den  dritten  Preis  (300  Mark)  dem 
Architekten  Mahl  in  Bremen.  Außerdem  erhielt  der  Entwurf  des 
Architekten  Oskar  Kunhenn  in  Essen  eine  Entschädigung  von 
■ji »i  Mark,  sowie  die  Entwürfe  der  Architekten  Steinbach  u. 
Lutter  in  Dortmund  und  des  Architekten  Mahl  in  Bremen  eine 
solche  von  je  150  Mark. 

Kin  Preisausschreiben  um  Skizzen  zu  einem  Museum  für  Völker- 
ii n (1  Länderkunde  schreibt  der  Württembergische  Verein  für  Ilandels- 
geograpbie  E.  V.  mit  Frist  bis  zum  1.  Juli  d.  J.  unter  den  in  Wiirttem- 
i  ,-rg  geborenen  oder  dort  ansässigen  Architekten  aus.  An  Freisen 
1000,  2600  und  1600  Mark  ausgesetzt.  Die  Unterlagen  können 
Mark  von  der  Geschäftstelle  des  Vereins  in  Stuttgart,  König- 
traße  35  bezogen  werden. 

Kln  Preisausschreiben  für  ein  Plakat  zur  Hebung  der  Verkehrs¬ 
bestrebungen  von  Halberstadt  schreibt  dessen  Magistrat  mit  Frist 
i-,  zum  15.  Mai  d.  J.  unter  deutschen  Künstlern  aus.  Der  erste  Preis 
i. .-tragt.  •  Mark,  der  zweite  150  Mark;  der  Ankauf  zweier  weiterer 
)  Mark  wird  Vorbehalten.  Bedingungen  versendet 
der  Magistrat  für  1  Mark. 

Bücherschau. 

Das  eigene  Helm  und  sein  Garten.  I.  Unter  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  der  Verhältnisse  unseres  Mittelstandes  herausgegeben  von 


2)r.=3ng.  E.  Beetz.  Wiesbaden  1909.  Westdeutsche  Verlagsgesell¬ 
schaft  m.  b.  H.  VIII  u.  etwa  300  S.  in  8°  mit  305  Abb.,  Kunstbeilagen, 
Ansichten,  Grundrissen.  Geh.  5  JC,  geh.  6  JC.  (Auch  in  5  Lief.,  die 
Lief.  1  JC.) 

Das  Werk,  das  in  fünf  Lieferungen  zu  je  1  Mark  in  300  Seiten  mit 
320  Abbildungen  erscheint,  ist  ein  praktischer  Ratgeber  für  Kauf,  Bau 
und  Einrichtung  eines  Eigenhauses  mit  Garten  besonders  für  den 
Mittelstand.  Gleichzeitig  sollen  die  60  verschiedenen  Entwürfe,  die 
es  in  ihren  Grundrissen,  Fassaden  und  Kostenberechnungen  bringt, 
Vorlagen  für  die  Erbauung  billiger  Häuser  bilden.  Es  gliedert  sich 
in  drei  Teile,  von  denen  der  erste  Allgemeines  über  Kauf  und  Bau 
einer  Villa,  der  zweite  die  Ausführung,  die  Behandlung  der  einzelnen 
Räume,  der  Materialien,  der  Heizung,  der  Beleuchtung  und  der  Neben- 
aniagen  enthält,  während  sich  der  dritte  aus  Beispielen  und  Abbil¬ 
dungen  zusammensetzt,  denen  jedesmal  kurze  Bemerkungen  über 
den  Entwurf  und  die  Kosten  beigegeben  sind.  Soweit  die  bis 
jetzt  vorliegende  erste  Lieferung  ersehen  läßt,  ist  der  Inhalt  der 
ersten  beiden  Teile,  der  auch  durch  dargestellte  Beispiele  er¬ 
läutert  wird,  sowohl  für  den  angehenden  Bauherrn,  der  seine 
Stadtwohnung  mit  einem  eigenen  Heim  draußen  vor  den  Toren  ver¬ 
tauschen  will,  als  auch  für  den  Techniker,  der  sich  mit  dem  Entwurf 
und  der  Ausführung  solcher  kleinen  Anlagen  befaßt,  wohl  zu  ge¬ 
brauchen.  Die  Abbildungen  und  Beispiele  im  dritten  Teil  sind  frei¬ 
lich  nicht  immer  glücklich  ausgesucht,  wobei  zu  berücksichtigen  ist, 
daß  einwandfreie  Beispiele  in  größerer  Zahl  allerdings  schwer  zu  linden 
sind.  Es  wäre  aber  vielleicht  richtiger  gewesen,  die  Gesamtzahl  des¬ 
halb  etwas  eiozuschränken  und  die  weniger  guten  Entwürfe  weg¬ 
zulassen.  Während  im  allgemeinen  die  Auswahl  den  Eindruck  er¬ 
weckt,  als  habe  auch  ihr  die  allmählich  in  weitere  Fachkreise  dringende 
Erkenntnis  zugrunde  gelegen,  daß  auch  bei  dem  Entwurf  der  „Villa“, 
im  Gegensatz  zu  der  Gruppierungsspielerei  der  letzten  Jahrzehnte 
vor  allem  wieder  die  natürliche  Gesamtform,  der  alte,  einfache,  selbst¬ 
verständliche  Hausumriß  zu  fordern  sei,  ist  die  Anführung  von  Bei¬ 
spielen  wie  die  „Reihenvillen  in  Boppard“  oder  gar  die  „Etagenvilla 
mit  „charakteristischer“  Dachform“  auf  Seite  8  nicht  ganz  ver¬ 
ständlich.  Sie  wirken  neben  den  beiden  vorzüglichen  historischen 
Beispielen  auf  Seite  2  „Wie  unsere  Großväter  bauten“  und  dem  „Privat¬ 
haus  in  Mittelheim  a.  Rh.“,  das  ja  doch  „vorbildlich“  genannt  wird, 
fast  wie  Gegenbeispiele.  Aber  auch  die  besseren  modernen  Lösungen 
zeigen  in  ihrer  willkürlichen  Anwendung  der  Materialien  und  deren 
oft  der  Laune  unterworfenem  Wechsel,  daß  nicht  eindringlich  genug 
immer  wieder  auf  die  alten,  geschichtlichen  Beispiele  hingewiesen 
werden  kann. 

Freiendiez.  Caesar. 

Deutscher  Schiffbau  1908.  Herausgegeben  aus  Anlaß  der  ersten 
Deutschen  Schiffbau  -  Ausstellung  in  Berlin.  Schriftleiter:  Geh. 
Regierungsrat  Prof.  Oswald  Flamm,  ( 'barlottenburg.  Berlin  1908. 
Verlag  Karl  Marfels  A.-G.  230  S.  in  gr.  8°  mit  239  Abb.  Geh.  3  JC. 

Der  stattliche  Band  von  230  Seiten  mit  zahlreichen  Abbil¬ 
dungen  gibt  ein  vortreffliches  Bild  über  den  Stand  des^  deutschen 
Schiffbaues  und  mancherlei  damit  zusammenhängende  Fragen.  Er 
behandelt  die  Entwicklung  der  schwimmenden  Fahrzeuge  der  deut¬ 
schen  Marine,  die  Schiffskolbenmaschine,  die  Dampfturbine  im  Schiffs¬ 
betriebe,  die  Entwicklung  des  Schiffskessel-  und  Schiffsmaschinen¬ 
baues,  die  Schiftsgasmaschinen,  den  Hochschulunterricht  auf  schifl- 
bautechnischem  Gebiet,  die  deutsche  Eisen-  und  Stahlindustrie  im 
Verhältnis  zum  Schiffbau,  Werftanlagen,  Krane,  die  deutsche  Scbift- 
bauindustrie,  die  für  den  Handelsschiffbau  wichtigen  Behörden  und 
Anstalten,  elektrische  Schiffsanlagen,  Schiffsausstattung  und  Aus¬ 
rüstung.  Das  Werk  ist  bestimmt,  dem  gleichen  vaterländischen 
Zwecke  zu  dienen,  wie  die  im  vorigen  Jahre  vom  Verein  der 
deutschen  Schiffswerften  mit  großem  Erfolge  veranstaltete  Aus¬ 
stellung.  Was  diese  vorübergehend  zeigte,  soll  es  dem  Lande 
dauernd  vor  Augen  führen.  Wir  wünschen  ihm  einen  recht  großen 
Leserkreis.  —  Z.  — 
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über  die  bauliche  Anlage,  die  innere  Einrichtung  und  den  Betrieb  von  Theatern,  öffentlichen  Versammlungsräumen  und  Zirkusanlagen.  - 

Wettbewerb  zum  Bau  einer  städtischen  Sparkasse  in  Altena.  —  Wettbewerb  um  Entwürfe  lur  ein 

Siebente  Versammlung  von  Heizungs- 


INHALT:  Polizeiverordnung 

Zur  Berechnung  von  Bohlwerken.  —  Vermischtes:  _  .  . 

Museum  in  Neuß  am  Rhein.  —  Feier  des  50  jährigen  Bestehens  des  Architekten-  und  Ingenieurverems  m  Hamburg.  ■ 

,  M.  —  Verschlußvorrichtung  an  Nottüren.  —  James  Nasmyth.  —  Baurat  Wosch  f.  —  Patente.  -  Bucherschau. 


und  Lüftungsfachmännern  in  Frankfurt 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Polizei  verordn  mi-,  über  die  bonlielie  Anleihe,  die  innere  Li nri eilt nn^*  nnd  den  Beti  ieb 
von  Theatern,  öffentlichen  Yersammlnngsräumen  und  Zirkusanlagen. 

C.  öffentliche  Versammlungsräume  initBiiliueiianlage  für  gelegent¬ 
liche  Theateraufführungen. 

D.  Öffentliche  Versammlungsräume  mit  Bühnenpodium  für  Vor¬ 
träge  und  Schaustellungen. 

E.  Zirkusanlagen. 

Als  Theater  gelten  alle  baulichen  Anlagen  für  Aufführungen,  die 
bei  gewerbsmäßiger  Veranstaltung  einer  Erlaubnis  gemäß  §  32  u.  33a 
der  Reichsgewerbeordnung  bedürfen.  v iyass 


Die  alte  Verordnung*)  vom  Jahre  1889,  die  sich  in  den.  zwanzig 
Jahren  ihres  Bestehens  gut  bewährt  hat  und  allen  Mitarbeitern  zur 
Ehre  gereicht,  hat  eine  Neubearbeitung  erfahren,  die  den  seit  jener 
Zeit  auf  dem  Gebiete  des  Theaterwesens  gesammelten  Erfahrungen 
und  den  neu  entwickelten  Theaterformen  gebührend  Rechnung 
trägt.  Bis  vor  kurzem  suchte  man  die  Erhöhung  der  Sicherheit 
auf  dem  bautechnischen  Gebiete;  jetzt  hat  man  erkannt,^  daß 
diese  Aufgaben  im  wesentlichen  erfüllt  und  weitere  Forde¬ 
rungen  mehr  auf  der  be¬ 
triebstechnischen  Seite  und 
in  der  Vervollkommnung 
des  Überwachungsdienstes 
zu  suchen  sind.  Insbe¬ 
sondere  hat  in  der  Zwischen¬ 
zeit  der  schreckliche  Brand 
des  Iroquois-Theaters  im 
Jahre  1903  zu  umfassenden 
wissenschaftlichen  Studien 
und  praktischen  Versuchen 
Anlaß  gegeben,  unter  denen 
die  an  dem  Wiener  Modell¬ 
theater  im  Jahre  1905  vorge¬ 
nommenen  zu  lehrreichen 
Ergebnissen  geführt  haben. 

Mit  der  Ausarbeitung  der 
neuen  Verordnung  wurde 
von  dem  Minister  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  und  dem 


zo.o-> 


Straße 

Abb.  1. 


Abb.  2. 


Abb.  3. 


Minister  des  Innern  ein  aus  höheren  Verwaltungs-  und  Baubeamten, 
namhaften  Theaterarchitekten  und  Ingenieuren  nnd  dem  Branddirektor 
der  Berliner  Feuerwehr  zusammengesetzter  Ausschuß  beauftragt. 

Da  die  alte  Verordnung  allgemein  bekannt  ist,  wird  man  sich 
bei  der  Besprechung  der  neuen  lediglich  auf  die  wichtigsten  Unter¬ 
scheidungen  beschränken  dürfen,  wobei  die  beigegebenen  Grnndriß- 


Die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Lage  eines  Theatergebäudes 
zu  einer  oder  mehreren  Straßen,  zu  Nachbargrenzen,  die  dement¬ 
sprechend  erforderliche  Anlage  und  Größe  von  Höfen,  von  Zu-  und 
Durchfahrten  sind  auf  den  beifolgenden  Skizzen  dargestellt  (Abb.  1  bis  4). 

Von  unmittelbarer  Lage  des  Gebäudes  an  einer  öffentlichen  Straße 
darf  abgesehen  werden,  wenn  es  von  einem  umlaufenden  Hofe  um- 
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Abb.  9. 


Abb.  6.  Schnitt  A  R. 

und  Durchschnittszeichnungen  (Abb.  1  bis  12)  das  Verständnis  der  be¬ 
züglichen  Bestimmungen  erleichtern  werden,  ohne  daß  dadurch  be¬ 
stimmte  Bauformen  festgelegt  oder  empfohlen  werden  sollen. 

Bei  dem  Aufbau  der  neuen  Verordnung,  welcher  im  wesentlichen 
der  alten  entspricht,  werden  unterschieden: 

A.  Theater,  ohne  die  frühere  Unterscheidung  von  großen  und 
kleinen  Theatern,  aber  mit  der  Unterabteilung  Rauclitheater. 

B.  Öffentliche  Versammlungsräume  für  mehr  als  200  Personen, 
die  gewerbsmäßig  betrieben  werden. 


Abb.  7. 


*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1889,  S.  447  u.  457;  1891,  S.  173. 


geben  und  das  Grundstück  mit  mindestens  zwei  öffentlichen  Straßen 
Verbindung  hat  (Abb.  4).  Bei  ungünstigen  Verkehrsverhältnissen  kann 
unter  Umständen  die  Errichtung  eines  Theatergebäudes  an  der  ge¬ 
planten  Stelle  ausgeschlossen  werden. 

Für  das  Zuschauerhaus  sind  erweiterte  Bestimmungen  nament¬ 
lich  mit  Rücksicht  auf  die  jetzt  vielfach  zur  Ausführung  gelangenden 
sogen.  Amphitheater  mit  steil  ansteigenden  Parketts  eingeführt 
(Abb.  5  u.  6). 

Das  Parkett  soll  der  Regel  nach  im  Erdgeschoß  liegen,  nur  wenn 
Kleiderablagen  unter  ihm  geplant  sind,  darf  der  höchste  Punkt  des 
Parketttlurs  5  m  über  Straßenhöhe  angelegt  werden.  Das  Steigungs- 
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Verhältnis  des  Parketts  darf  1 :  4  nicht  übersteigen  und  der  Fußboden 
der  untersten  Platzreihe  höchstens  1  ru  unter  dem  Parkettflur,  der 
der  obersten  Platzreihe  höchstens  2  in  über  dem  Parkettflur  liegen. 
Zwischen  den  Platzreihen  und  der  Umfassungswand  des  Zuschauer¬ 
raums  ist  entweder  ein  ununterbrochener  Seitengang  anzulegen  (Abb.7) 
oder  —  wenn  die  einzelnen,  durchschnittlich  aus  fünf  Platzreihen  be¬ 
stehenden  Abteilungen  voneinander  durch  feste,  bis  zur  Umfassungs¬ 
wand  reichende  Schranken  abgetrennt  werden  —  vor  dem  Ausgang 
jeder  Abteilung  ein  ausreichender  Vorplatz  zu  belassen.  Dadurch,  daß 
jeder  Abteilung  auf  jeder  Seite  der  Umfassungswand  ein  besonderer 
Ausgang  zugewiesen  ist,  wird  die  Entleerung  in  geordnete  Bahnen 
geleitet.  Platzreihen,  die  nach  Seitengängen  oder  Vorplätzen  ent¬ 
leeren,  dürfen  nicht  mehr  als  14  Plätze  erhalten;  liegt  aber  das 
Parkett  in  Erdgeschoßhöhe,  dann  sind  20  Plätze  zulässig,  sofern  die 
Platzreihen  auf  Vorplätze  entleeren. 

Die  Zahl  der  Ränge  ist,  da  die  Gefahr  mit  der  Höhenlage  der 
Plätze  wächst,  von  vier  auf  drei  herabgesetzt:  auch  die  Ausladung  der 
Ränge,  welche  nur  sechs  Piatzreihen  erhalten  und  nicht  über  mehr 
als  sechs  Reihen  des  darunter  liegenden  Ranges  übergreifen  sollen, 
ist  durch  den  auf  Abb.  10  dargestellten  Winkel  von  30°  beschränkt. 
Soweit  Doppelräuge  zulässig  sind,  die  auch  nicht  mehr  als  je  sechs 
Reihen  erhalten  dürfen,  müssen  edem  Range  besondere  Flure  und 
Treppen  zugewiesen  werden. 


Abb.  10.  Theater  mit  drei  Rängen  darunter  zwrei  Doppelränge. 


Die  umlaufenden  Flure  erhalten  eine  Mindestbreite  von  3  m  bei 
.•iuer  zulässigen  Höchststeigung  von  1:20  ohne  Stufen.  Mit  Rücksicht 
auf  den  Verkehr  haben  die  Treppen  ein  günstigeres  Steigungsverhältnis 
von  IG  :30  cm  gegen  das  frühere  von  18:26  cm  erfahren. 

Als  eine  wesentliche  Verbesserung  wird  auch  die  geräumige  An¬ 
ordnung  der  Kleiderablagen  mit  Vorplätzen  neben  den  Fluren  und 
die  Forderung  vod  Ausgabetischen  von  1  m  Länge  auf  20  Personen 
anerkannt  werden. 

Iler  Bühnenraum  soll  über  das  Zuschauerhaus  soweit  hinaus 
ragen,  daß  ein  im  ersteren  ausbrechendes  Feuer  zunächst  auf  das 
Bühnenhaus  beschränkt  bleibt  und  die  entstehenden  Gase  und  Rauch¬ 
schwaden  von  dem  oberen  Teile  des  Bühnenraums  aufgenommen 
werden  (Abb.  10). 

An  die  Widerstandsfähigkeit  des  Schutzvorhangs  sind  zur  Ver¬ 
ringerung  seines  Gewichts  behufs  möglichster  Sicherung  der  Beweg- 
h<  hkeit  geringere  Anforderungen  in  der  Annahme  gestellt,  daß  ein 
Widerstand  von  45  kgqm  statt  früher  00  kg  für  die  kurze  Zeit  der  Ent¬ 
leerung  des  Zuschauerraums  ausreicht.  Die  Bewegungsfähigkeit  des 
Vorhangs  ist  täglich  einmal  von  der  Feuerwehr  zu  prüfen. 

Eine  für  die  Theaterbesitzer  wesentliche  Neuerung  ist  auch  die 
Zulässigkeit  der  Verbindung  von  Aufbewahrungsräumen  und  Werk¬ 
en  mit  dem  Bühnenbause  durch  Einschaltung  von  Sicherheits¬ 
schleusen  (Abb.  8  u.  9). 

Die  An kleideräume  für  die  Darsteller  befinden  sich,  nament- 
;ci  älteren  Theatern,  meist  in  einer  schlechten  Verfassung.  Die 
>)•  lf  Stimmung,  daß  sie  den  baupolizeilichen  Anforderungen  an 
I>  zu  dauerndem  Aufenthalt  von  Menschen  zu  genügen  haben, 

wird  d  \  Darstellerkreisen  längst  gehegten  Wünschen  entsprechen. 

f  <  d  •  Rauchabführung  in  dem  Bühnenraum  sind  zur  Er- 
h  'hu  ^  ]■  i  -  I  '  rheit  weitergehende  Bestimmungen  getroffen,  indem 
fortan  ie  "umme  der  Abzugsötfnungen  12  vH.  der  Bühnengrund¬ 
fläche  gegen  5  vH.  der  alten  Verordnung  betragen  soll. 

Eine  Regen  orri chtung  für  die  Bühne  verlangt  auch  die 
neue  Verordnung;  doch  mit  der  Einschränkung,  daß  von  ihr  abge¬ 
sehen  werden  darf,  wenn  die  gleiche  Wirkung  durch  andere  Feuer¬ 
löscheinrichtungen  erreicht  wird. 


Die  Beleuchtung  des  Theatergebäudes  muß  in  allen  Teilen 
elektrisch  sein.  Gasbeleuchtung,  die  für  Theater  bis  zu  800  Personen 
bisher  gestattet  war,  ist  unzulässig.  Unzulässig  ist  auch  die  frühere 
Verwendung  von  Kerzen  und  Öllampen  für  die  Notbeleuchtung 
die  fortan  aus  Glühlampen  bestehen  und  von  der  allgemeinen  Be-, 
leuchtung  vollständig  unabhängig  sein  muß.  Die  Erwärmung  des 
Theatergebäudes  darf  nur  durch  Zentralheizung  erfolgen. 

Eine  weitere  wichtige  Maßnahme  ist  die  Einrichtung  der  in  der 
Regel  aus  der  Ortsfeuer  wehr  zu  entnehmenden  Feuerwache,  welche 
nach  den  von  der  Polizeibehörde  zu  treffenden  Anordnungen  so 
stark  sein  muß,  daß  die  ordnungsmäßige  Handhabung  sämtlicher 
Sicherheitseinrichtungen  gewährleistet  ist.  —  Zu  beiden  Seiten  der 
BühnenöffnuDg  ist  ferner  vor  oder  hinter  dem  eisernen  Vorhang  eia 
besonderer  Raum  für  je  einen  Feuerwehrposten  vorzusehen,  der  einen 
freien  Ausblick  auf  die  offene  Szene  hat. 

Für  Rauchtheater  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  leich¬ 
terer  Übertragung  von  Feuer  durch  weggeworfene  Zigarren,  Ziga¬ 
retten,  Streichhölzer  und  die  Entstehung  einer  Panik  alle  die  Ent¬ 
leerung  des  Hauses  betreffenden  Anforderungen  verschärft. 

Hiernach  dürfen  auf  einen  Ausgang  höchstens  vier  Platz-  oder 
zwei  Tischreiben  kommen.  Das  Parkett  des  Zuschauerhauses  muß 
mindestens  einen  Mittelgang,  besondere  Querreihen  und  einen  un¬ 
unterbrochenen  Seitengang  längs  der  Umfassungswand  erhalten.  Der 
Fußboden  des  Parketts  muß  die  gleiche  Höhenlage  haben  wie  der  des 
umlaufenden  Flurs.  Platzreihen,  die  auf  Seitengänge  oder  Vorplätze 
entleeren,  dürfen  nicht  mehr  als  zehn,  auf  Mittelgänge  ausmündende 
nicht  mehr  als  fünf  Sitzplätze  erhalten. 

Die  Breiten  der  Gänge  und  Türen  müssen  dem  Verhältnis  von 
1  m  für  60  Personen  entsprechen,  dabei  für  Mittelgänge  nicht  unter 
1,20  m,  für  Seiten-  und  Quergänge  nicht  unter  1  m  betragen.  Feste 
Piatzreihen  müssen  einen  gegenseitigen  Abstand  von  mindestens  1  m 
sowie  selbsttätig  nach  hinten  aufschlagende  Klappsitze  von  mindestens 
G5  cm  Breite  haben. 

Die  Zahl  der  Ränge  darf  zwei  nicht  überschreiten. 

Die  öffentlichen  Versammlungsräume  haben  in  der  neuen  Ver¬ 
ordnung  umfassendere  Bestimmungen  erfahren,  weil  sich  auf  diesem 
Gebiete  die  mannigfaltigsten,  vielfach  den  Theatern  sehr  nahe  ver¬ 
wandten  und  zu  Umgehungen  verleitenden  Formen  herausgebildet 
haben. 

Im  allgemeinen  gehören  hierher  alle  mehr  als  200  Personen 
fassenden  Anlagen  für  öffentliche  Versammlungen,  öffentliche  Lust¬ 
barkeiten  usw.  Sind  sie  mit  einer  Bühnenanlage  für  Theaterauf¬ 
führungen  versehen,  so  gelten  sie  nur  dann  nicht  als  Theater,  wenn 
die  Bühnenanlage  nur  gelegentlich  zu  Theateraufführungen  benutzt 
wird  und  wenn  der  Bühnensaal  nicht  höher  als  im  ersten  Ober¬ 
geschoß  liegt,  die  Bühne  höchstens  100  qm  groß  ist,  das  Bühnen¬ 
podium  feuerfest,  Schnürboden  und  Galerien  nicht  vorhanden  und 
die  Dekorationen  unverbrennlich  sind. 

Auch  öffentliche  Versammlungsräume  mit  Bühnenpodium  gelten 
als  hierher  gehörig,  wenn  die  Bühne  lediglich  für  Gesangs-  und  de¬ 
klamatorische  Vorträge  oder  für  Schaustellungen  unter  Mitwirkung  von 
höchstens  vier  Personen  dient,  wenn  das  Podium  bei  einer  Höchst¬ 
größe  von  30  qm  feuerfest  und  die  Dekorationen  unveränderlich, 
unverbrennlich  und  mit  dem  Podium  dauernd  verbunden  sind. 

Für  die  Lage  solcher  Gebäude  an  Straßen  und  auf  Hinterland, 
über  ihre  Zugänglichkeit,  Höfe,  Zu-  und  Durchfahrten  bestehen 
Sonderbestimmungen  (Abb.  11). 

In  Gebäuden  mit  Fabriken  oder  Werkstätten  für  feuergefährliche 
Betriebe  oder  mit  Lagerräumen  für  leicht  brennbare  Gegenstände 
dürfen  Versammlungsräume  nicht  vorhanden  sein.  Auf  Grundstücken 
mit  Betrieben  dieser  Art  dürfen  Gebäude  mit  Versammlungsräumen 
nur  unter  besonderen  Sicherheitsvorkehrungen  ausgeführt  werden. 

Für  kine matographische  Vorführungen  in  Versammlungs¬ 
räumen,  welche  in  den  letzten  Jahren  vielfach  zu  größeren  Unglücks¬ 
fällen  geführt  haben,  sind  Sonderbestimmungen  aufgestellt,  die  für 
die  Gänge  in  dem  Saale  und  die  Ausgänge  größere  Breiten  als  die 
sonst  vorgeschriebenen  und  eine  Entfernung  der  Projektionsleinwand 
von  der  ersten  Sitzreihe  von  mindestens  3  m  fordern. 

Die  Veranstaltung  von  Bazaren,  Ausstellungen  und 
Kostümfesten  unterliegt  einer  Reihe  von  Sonderforderungen. 

Für  öffentliche  Versammlungsräume  mit  Bühnenanlage  lür 
gelegentliche  Theateraufführungen  gelten  außer  den  allge¬ 
meinen  folgende  besondere  Bestimmungen: 

Oberhalb  des  Versammlungsraums  sind  Wohn-  und  Schlafräume 
überhaupt  nicht,  andere  Räume  zum  dauernden  Aufenthalt  von 
Menschen  nur  mit  der  Maßgabe  gestattet,  daß  sie  besondere  un¬ 
mittelbar  ins  Freie  führende  Treppen  haben  und  die  Decke  des  Ver¬ 
sammlungsraums  feuerfest  ist. 
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Für  die  Darsteller  müssen  ausreichende,  den  baupolizeilichen  An¬ 
forderungen  an  Räume  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen 
entsprechende  Aukleideräume  vorhanden  sein. 

In  öffentlichen  Versammlungsräumen  mit  einem  Podium  für 
Gesangs-  oder  deklamatorische  Vorträge  oder  für  Schaustellungen 
unter  Mitwirkung  von  höchstens  vier  Personen  müssen  für  die 
Darsteller  vorschriftsmäßige  Ankleideräume  vorhanden  sein,  und  der 
die  Bübnenöffnung  gegen  den  Zuschauerraum  abschließende  Vorhang 
muß  aus  schwer  entflammbarem  Stoff  bestehen. 

Zirkus anlageu  durften  nach  der  alten  Verordnung  der  Regel 
nach  nur  auf  freien  Plätzen  errichtet  werden.  Nach  der  neuen 
sollen  sie  grundsätzlich  mit  ihrer  die  Hauptein-  und  ausgänge 
enthaltenden  Front  an  einer  öffentlichen  Straße  liegen  und  müssen 
dann  von  der  gegenüberliegenden  Straßenbegrenzung  einen  Abstand 
von  20  m  haben,  der  auf  15  m  heruntergehen  kann,  wenn  das  Ge¬ 
bäude  ringsum  frei  oder  auf  einem  Eckgrundstück  liegt. 

Bei  Lage  an  einer  öffentlichen  Straße,  aber  zwischen  Nachbar¬ 
grenzen  oder  anderen  Gebäuden,  muß  längs  denjenigen  Seiten  des 
Zirkusgebäudes,  welche  solchen  Grenzen  gegenüberliegen  und  Aus¬ 
gänge  enthalten,  ein  mindestens  9  m  breiter  Hof  liegen  bleiben,  der 


_ ..  I 

Abb.  12. 

mit  mindestens  zwei  Straßen  durch  mindestens  4  m  breite  Durch¬ 
fahrten  in  Verbindung  steht. 

Von  unmittelbarer  Lage  des  Zirkusgebäudes  an  einer  öffentlichen 
Straße  darf  nur  dann  abgesehen  werden,  wenn  es  von  einem  um¬ 
laufenden  Hofe  von  9  bis  12  m  Breite  umgeben  ist. 

Die  konzentrischen  Ringe  der  Zuschauerplätze  sind  durch  radiale 
Stufengänge  unterbrochen  (Abb.  12);  diese  führen  zu  Ausgängen  in 


den  umlaufenden,  mindestens  3  m  breiten  Fluren  und  von  da  ver¬ 
mittels  feuerfest  abgeschlossener  Treppen  ins  Freie.  Diese  Flure 
und  Treppen  müssen  sich  auf  die  Umfassungswände  verteilen  und 
Tageslicht  haben. 

Neben  einem  Stufengang  dürfen  höchstens  16  Plätze  vorhanden 
sein.  Die  Ausgänge  aus  dem  untersten  Ringe  dürfen  nur  nach  dem 
über  dem  Umritt  liegenden  Ringflur  ins  Freie  führen. 

Die  Beleuchtung  muß  elektrisch  sein,  zur  Notbeleuchtung  sind 
nur  Glühlampen  zu  verwenden.  Die  Decke  des  Zuschauerraumes 
muß  ausreichende  Rauchabzüge  erhalten. 

Eine  zeitweilige  Anlage  darf  nur  auf  freiem  Platze  unter 
Innehaltung  eines  Abstandes  von  mindestens  15  m  gegen  Nachbar¬ 
grenzen  und  Baulichkeiten  gestattet  werden. 

Allgemeines. 

Für  bestehende  Anlagen  soll  der  Grundsatz  gelten,  daß  Um¬ 
bauten  in  der  Regel  nach  den  Anforderungen  an  neue  Anlagen  aus¬ 
zuführen  sind. 

Ueber  die  Bewilligung  von  Ausnahmen  hat,  soweit  solche  in  der 
Verordnung  vorgesehen  sind,  die  Polizeibehörde  zu  befinden,  während 
Dispense  von  zwingenden  Vorschriften  der  Verordnung  durch  den 
Regierungspräsidenten,  für  den  Landespolizeibezirk  Berlin  von 
dem  Polizeipräsidenten  in  Berlin  erteilt  werden. 

Eine  wichtige  Neuerung  enthält  die  Anweisung  zur  Ver¬ 
ordnung,  nämlich  die  Einrichtung  von  ständigen  Ausschüssen 
bei  den  Regierungen  zur  Ueberwachung  der  Theater,  wie  solche 
für  die  Krankenund  Irrenanstalten  schon  lange  bestehen.  Sie 
werden  aus  einem  Verwaltungsbeamten,  einem  höheren  Bau¬ 
beamten  und  einem  Feuerwehrtechniker  zusammengesetzt  sein. 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  welch  nachteilige  Veränderungen 
mit  der  Zeit  Theater  durch  sorglose  Behandlung  der  Sicher¬ 
heitseinrichtungen  erfahren  und  wie  notwendig  es  ist,  das 
Vorhandensein  und  die  zuverlässige  Wirkung  der  Sicher¬ 
heitsvorrichtungen  sowie  des  Ueberwachungsdienstes  zu 
prüfen. 

Die  mit  der  Ausübung  des  feuerpolizeilichen  Sicherheits¬ 
dienstes  betrauten  Personen  haben,  auch  wenn  ihnen  nicht 
ausdrücklich  die  Eigenschaft  von  Polizeibeamten  beigelegt  ist, 
in  diesem  Dienste  die  Eigenschaft  von  „Mannschaften  der 
Schutzwehren“  im  Sinne  des  §  1 13,  Abs.  o  des  Reichsstraf¬ 
gesetzbuches. 

Die  Entwürfe  für 

neue  Theater,  die  mehr  als  800  Personen, 

neue  öffentliche  Versammlungsräume,  die  mehr  als  1200  Personen, 
neue  Zirkusanlagen,  die  mehr  als  1000  Personen 
fassen,  sind  nach  wie  vor  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  mit 
eingehendem  gutachtlichen  Bericht  vor  Erteilung  der  Bauerlaubnis 
vorzulegen.  ü  r> 


I.  Allgemeines. 

Die  Herstellung  senkrechter  oder  nahezu  senkrechter  Bohhverke 
erfolgt  häufig  derart,  daß  unter  dem  gewöhnlichen  Niedrigwasser¬ 
spiegel  eine  Spundwand  eingerammt  und  darüber  eine  Uferbekleidung 
aus  Stein  oder  Beton  zwischen  eisernen  Stützen  ausgeführt  wird. 
Die  Spundwand  und  die  eisernen  Stützen  werden  durch  Anker  gegen 
die  Einwirkung  des  aktiven  Erddrucks  gesichert.  Der  untere  Stütz¬ 
punkt  dieser  Konstruktionen  ist  durch  den  eingerammten  Teil  der 
Spundwand  gegeben,  so  daß  die  Standsicherheit  in  hohem  Maße  von 
der  richtigen  Wahl  der  Rammungstiefe  abhängig  ist.  Die  Festsetzung 
der  letzteren  erfolgt  in  der  Praxis  meist  nach  empirischen  Regeln 
oder  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandene  Schichtung  des  Bodens.  Eine 
auf  Versuche  gestützte  und  wissenschaftlich  begründete  Berechnung- 
derartiger  Bohlwände  liefern  Engels  u.  Mohr  im  Zentralblatt  der  Bau¬ 
verwaltung  1903,  S.  273  u.  649.  Die  Berechnung  führt  zwar  zu  praktisch 
brauchbaren  Ergebnissen,  doch  sind  der  Ableitung  gewisse  Annahmen 
zugrunde  gelegt,  welche  nicht  für  alle  Fälle  vollkommen  befriedigen. 
Daß  die  Druckverteilung  über  dem  eingerammten  Teil  der  Bohlwand 
entsprechend  den  Ordinaten  einer  Parabel  erfolgt,  wird  nur  unter  be¬ 
stimmten  Voraussetzungen  zutreffen.  Offenbar  ist  diese  Verteilung 
abhängig  von  den  Elastizitätsverhältnissen  der  eingerammten  Bohl¬ 
wände  und  von  der  Nachgiebigkeit  der  Bodenart.  Bei  sehr  starren 
Wänden  und  weichem  Boden  wird  die  Druckverteilung  eine  wesent¬ 
lich  andere  sein,  als  bei  nachgiebigen  Wänden  und  festem  Boden. 
Auch  die  Einführung  des  „hydrostatischen  Zustandes“  in  die  Be¬ 
rechnung  ist  nicht  ganz  überzeugend,  wenn  auch  die  Versuche  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  bestätigen  scheinen.  Die  Durch¬ 
führung  der  Berechnungen  ist  ohne  Berücksichtigung  des  passiven 
Erddrucks  erfolgt,  der  doch  offenbar  zu  den  auf  die  Spundwände 
wirkenden  Reaktionskräften  in  gewissen  Beziehungen  stehen  muß. 


Zur  Berechnung  von  Bohlwerken. 

Von  Prof.  H.  Kayser  in  Darmstadf. 

In  der  folgenden  Abhandlung  soll  daher  ein  Versuch  unter¬ 
nommen  werden,  die  Berechnung  eingerammter  Bohlwände  in 
anderer  Weise  durchzuführen  und  hierbei  die  schwierige  Frage  der 
Druckverteilung  der  Reaktionskräfte  vor  Eintritt  der  Bewegung 
auszuschalten.  Da  in  der  Praxis  fast  ausschließlich  am  oberen  Ende 
verankerte  Bohlwände  oder  Spundwände  in  Betiacht  kommen,  so 
ist  die  Berechnung  lediglich  auf  diese  beschränkt  worden.  In  Über¬ 
einstimmung  mit  Engels-Mohr  soll  als  Grenzzustand  des  Gleich¬ 
gewichtes  derjenige  Belastungszustand  bezeichnet  werden,  bei  dem 
das  untere  Ende  der  Whnd  in  der  Lastrichtung  sich  vorwärts 
bewegt.  Falls  diese  Bewegung  einen  gewissen  Betrag  erreicht,  wird 
offenbar  der  volle  passive  Erddruck  den  einwirkenden  Druckkräften 
widerstehen.  Die  Sicherheit  der  Konstruktion  gegen  den  aktiven 
Erddruck  soll  dadurch  erreicht  werden,  daß  dieser  mit  einem  viel¬ 
fachen  Betrag  in  Rechnung  gestellt  wird.  Bei  vielen  Baukonstruk¬ 
tionen  wird  durch  eine  derartige  Erhöhung  der  wahrscheinlichen 
Belastung  die  Sicherheit  in  klarerer  Weise  festgestellt  als  durch  die 
Festsetzung  der  zulässigen  Beanspruchung  bei  einfacher  Belastung; 
denn  insbesondere  bei  Stützmauern,  Pfeilern,  Schornsteinen  u.  dergl. 
steht  die  Spannung  keineswegs  im  geraden  Verhältnis  zur  Belastung. 
Es  möge  in  dieser  Hinsicht  auf  die  eingehende  Abhandlung  von 
Dr.  H.  Zimmermann  „Über  den  Sicherheitsgrad  der  Baukonstruk¬ 
tionen,  insbesondere  der  auf  Knicken  beanspruchten  Körper  (Zential- 
blatt  der  Bauverwaltung  1886,  S.  217)  hingewiesen  werden. 

Für  unsere  Betrachtung  wichtig  ist  die  in  dieser  Abhandlung 
gezogene  Schlußfolgerung  a):  „Die  Spannung  in  einem  Konstruktions- 
teile  ist  im  allgemeinen  nicht  der  Größe  der  äußeren  (veränderlichen) 
Last  proportional  .  .  .  Um  unter  allen  Umständen  einer  ausreichen¬ 
den  Standsicherheit  gewiß  zu  sein,  empfiehlt  es  sich,  die  veränder¬ 
liche  Last  (Verkehr,  Winddruck,  Erddruck  usw.)  mit  einem  Werte 


220 


Zentralblatt  der  Ban  Verwaltung. 


21.  April  1909. 


in  Rechnung  zu  stellen,  der  auf  keinen  Fall  überschritten  werden 
kann,  und  die  Abmessungen  auf  Grund  einer  hohen,  aber  noch  im 
Bereiche  des  Zulässigen  liegenden  (rechnungsmäßigen)  Beanspruchung 
zu  ermitteln.“  Die  Berechnung  der  verankerten  Bohlwände  kann 
also  hiernach  in  der  Art  erfolgen,  daß  auf  der  Druckseite  der 
ifache  Betrag  des  -wahrscheinlichen  Erddrucks  eingeführt 
und  auf  der  Unterdruckseite  als  Reaktionskraft  für  den  eingerammten 
Teil  der  passive  Erddruck  in  Rechnung  gestellt  wird.  Als  einzige  An¬ 
nahme  für  die  Berechnung  ist  nur  noch  vorauszusetzen,  daß  die  zur 
Zeit  üblichen  Erddruckberechnungen  als  richtig  zugrunde  gelegt 
werden  können  und  daß  insbesondere  angenommen  wird,  daß  die 
Druckverteilung  sowohl  der  aktiven  als  der  passiven  Erddruckkräfte 
entsprechend  den  Ordinaten  einer  geraden  Linie  erfolgt.  In  diesem 
Falle  ist,  wenn  man  der  Einfachheit  halber  und  zur  Erhöhung  der 
Sicherheit  die  Richtung  der  Erddruckkräfte  als  wagerecht  annimmt, 
Größe  und  Richtung  sämtlicher  aktiven  und  passiven  Kräfte  gegeben. 
In  den  Abb.  1  u.  2,  in  welchen  die  Ermittlung  der  Rammtiefe  einer 
Bohlwaud  ohne  Auflast  und  mit  Auflast  durchgefükrt  wurde,  ist  die 
Druckverteilung  nach  Eintritt  der  Bewegung  dargestellt.  Diese  wird, 
falls  das  obere  Ende  der  Spundwand  fest  verankert  ist,  als  Drehung 
um  den  Punkt  A  erfolgen.  Auf  der  Unterdruckseite  wirkt  als  Wider¬ 
stand  der  volle  passive  Erddruck. 

Als  Sicherheitsgrad  wird  man  bei  derartigen  Konstruktionen  sich 
mit  dem  1,5-  bis  2  fachen  Betrage  des  aktiven  Druckes  begnügen 
können,  besonders  wenn  man  für  die  Berechnung  dieses  Druckes 
die  üblichen  ungünstigen  Annahmen  macht.  Die  Feststellung  der 
Rammungstiefe  kann  nunmehr  in  rechnerischer  und  zeichnerischer 
Weise  mit  Leichtigkeit  erfolgen. 

II.  Rechnerische  und  zeichnerische  Ermittlung 
der  Rammungstiefe. 

Es  möge  zunächst  der  allgemeine  Fall  behandelt  werden,  daß 
eine  Bohlwand  mit  Auflast  vorliegt.  Die  Bohhvand  ABC  (Abb.  2) 


sei  in  dem  Punkt  A  fest  verankert  und  auf  die  Länge  BC  einge¬ 
rammt.  Die  Größe  des  einfachen  aktiven  Erddrucks  und  dessen 
Verteilung  über  die  Wandfläche  sei  gegeben  durch  die  Druckfigur 
AB  G  D  F.  Die  Größe  und  Verteilung  des  passiven  Erddrucks  sei 
dargestellt  durch  die  Figur  B  CE.  Die  Rammungstiefe  t  sei  derart 
gewählt,  daß  der  Grenzzustand  des  Gleichgewichtes  vorhanden  ist, 
daß  also  eine  geringfügige  Erhöhung  der  Auflast  eine  beträcht¬ 
liche  Bewegung  der  Spundwand  verursacht.  Diese  Bewegung  wird 
in  einer  Drehung  um  den  festen  Punkt  A  bestehen.  Das  Gleich¬ 
gewicht  der  aktiven  und  passiven  Kräfte  verlangt,  daß  das  Moment 
für  den  Punkt  A  =  0  ist.  Mit  den  in  der  Abb.  2  eingetragenen  Be-. 
zeichnungen  ergibt  sich: 


(ä  +  ty 


+  (*  —  *<>) 


(h  +  ty 


t 

'  2 


(a+t4) 


:0. 


t  bezw.  von  t;  sie 


Die  Werte  s  — 10  und  tp  sind  abhängig  von  h 
lassen  sich  darstellen  in  der  Form: 

«  —  s0  —  c'‘()i-\-ty,  fp  —  c“  •  t. 

Hierin  bedeuten  c'  und  c"  Festwerte,  welche  je  nach  Art  der  Erd¬ 
druckbestimmung  und  der  bei  der  Berechnung  gemachten  Annahmen 
verschieden  sind.  *0  ist  ein  Festwert,  welcher  von  der  Höhe  der 
Überlast  abhängig  ist.  Die  Momentengleichung  für  den  Punkt  A  kann 
also  geschrieben  werden: 


(h  +  ty  , 

*0  • - o - r 


(h  +  ty 

3 


h  +  „  <1  =  0. 


c'  £'  o’  ys 
Abb.  1.  Bohlwand  ohne  Auflast. 

§ 


Abb.  2. 
Bohl  wand 
dt  Auflast. 


Wir  erhalten  also  für  die  Bestimmung  der  Rammungstiefe  eine 
kubische  Gleichung,  deren  Auflösung  keine  Schwierigkeiten  macht. 
Im  vorliegenden  Falle  würde  die  Auflösung  der  Gleichung  die 
kleinste  notwendige  Rammtiefe  ergeben.  Will  man  eine  ent¬ 
sprechende  Sicherheit  haben,  so  würden  die  aktiven  Kräfte  mit 
dem  Sicherheitsgrad  zu  multiplizieren  sein. 

Im  allgemeinen  wird  aber  in  den  meisten  praktischen  Fällen  die 
zeichnerische  Behandlung  der  Aufgabe,  wie  sie  in  den  Abb.  1  u.  2 
durchgeführt  wurde,  in  einfacherer  Weise  zum  Ziele  führen.  Um 
einen  Vergleich  mit  der  Mindestrammtiefe  und  der  Rammtiefe  bei 
zweifacher  Sicherheit  zu  erhalten,  ist  die  Berechnung  für  beide  Fälle 
dargestellt  worden.  Es  sind  also  einmal  die  wahrscheinlichen 
aktiven  Erddrücke  und  ein  zweites  Mal  die  mit  2  multiplizierten 
aktiven  Erddrücke  in  Rechnung  gestellt  worden.  In  der  Abb.  1  ist 
die  Berechnung  für  eine  Bohlwand  ohne  Auflast  für  1  m  Länge 
durchgeführt.  Die  Druckfigur  AB  GE  des  aktiven  Erddrucks, 
welche  nach  unten  zunächst  als  unbegrenzt  angenommen  wird, 
ist  in  verschiedene  Streifen  zerlegt  und  die  Inhalte  dieser 
Streifen,  die  als  Kräfte  aufzufassen  sind,  mit  /j>  U  11SW-  bis  fn 
bezeichnet  worden.  Mit  diesen  Kräften  wurde  ein  Seileck  GHIJ' 
gezeichnet,  und  zwar  mit  dem  beliebigen  Polabstand  r.  Nun¬ 
mehr  wurde  auch  die  Druckfigur  des  passiven  Erddrucks  B  CE 
in  verschiedene  Streifen  zerlegt,  deren  Inhalte  als  Kräfte  fp  aufgefaßt 
und  mit  diesen  Kräften,  im  Punkt  G  beginnend,  ein  zweites  Seil¬ 
eck  GKL3I  mit  dem  gleichen  Polabstand  gezeichnet.  An  beide 
Seilecke  wurden  in  verschiedenen  Tiefen  Tangenten  gelegt  und 
schließlich  die  Rammungstiefe  aus  der  Beziehung  bestimmt,  daß  der 
Schnittpunkt  zweier  Tangenten  im  Falle  des  Gleichgewichtes  auf  der 
Wagerechten  durch  den  Punkt  A  liegen  muß.  Diese  Bedingung  folgt 

aus  der  einfachen 
Überlegung ,  daß 
das  Moment  der 
aktiven  und  pas¬ 
siven  Kräfte  für 
den  Punkt  A  =  0 
sein  muß,  daß  also, 
wenn  beide  Seil¬ 
ecke  mit  gleichen 
Polabständen  ge¬ 
zogen  sind,  die  Schlußlinien  derselben 
auf  der  Wagerechten  durch  A  die 
gleiche  Strecke  abschneiden  müssen. 
In  der  Abb.  1  ist  auch  für  den  Fall 
der  zweifachen  Sicherheit  die  zeichne¬ 
rische  Bestimmung  die  Rammungstiefe 
in  der  Art  durchgeführt,  daß  das 
Seileck  für  die  aktiven  Kräfte  bei¬ 
behalten  wurde,  während  die  pas¬ 
siven  Kräfte  in  halber  Größe  des 
rechnungsmäßigen  Wertes  eingeführt 
wurden.  Die  Schnittpunkte  der  Tan¬ 
genten  an  beiden  Seilecken  in  ver¬ 
schiedenen  Tiefen  liefern  eine  Kurve, 
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deren  Schnittpunkt  mit  der  Wagerechten  durch  A  diejenigen 
Tangenten  bestimmt,  welche  die  Seilecke  in  der  gesuchten  Rammungs- 
tiefe  V  berühren.  In  der  Abb.  2  ist  die  zeichnerische  Behandlung  in 
derselben  Weise  für  den  Fall  einer  Bohlwand  mit  Auflast  durch¬ 
geführt.  Zur  Erläuterung  der  Abbildung  ist  nur  zu  erwähnen,  daß 
ebenfalls,  anstatt  die  aktiven  Kräfte  entsprechend  dem  Sicherheits¬ 
grade  zu  vergrößern,  die  passiven  Kräfte  bei  Aufzeichnung  des  Seil¬ 
ecks  um  die  Hälfte  verkleinert  worden  sind.  Die  Tangenten  an  die 
Seilecke  in  verschiedener  Tiefe  schneiden  sich  auf  den  in  der 
Abb.  2  dargestellten  Kurven  PO N,  bezw.  für  zweifache  Sicher¬ 
heit  PO'N'.  Der  Schnittpunkt  N  bezw.  N'  mit  der  Wagerechten 
durch  A  bestimmt  diejenigen  Tangenten,  welche  der  gesuchten 
Rammungstiefe  V  entsprechen. 

III.  Vereinfachung’  der  Berechnung  und  zeichnerische  Tabelle. 

Die  Ermittlung  der  Rammtiefe  an  Bohlwänden  nach  dem  voi’her 
beschriebenen  Verfahren  läßt  sich  wesentlich  vereinfachen,  wenn  zur 
Berechnung  des  Erddrucks  die  für  lotrechte,  glatte  Wand  und  wage¬ 
rechtes  Gelände  gültige  Formel  benutzt  wird: 


E—\  r-H2  -  tg2  ^45=h  , 


worin  das  -{-Zeichen  für  den  passiven  und  das  — Zeichen  für  den 
aktiven  Erddruck  gilt.  Mit  den  in  Abb.  3  eingetragenen  Bezeich¬ 
nungen  findet  man  für  ein  Bohlwerk  mit  Auflast: 

K‘=lr-(h  +  ty-  tg=(45-f 

als  deu  Teil  der  Belastungsfläche  der  Wand,  welcher  durch  das 
Dreieck  FGD  dargestellt  ist.  Mit 
1 


( a  2  }'  ’ 


+~l)< 


wird 

£a'  =  Ca-(h  +  ty; 

ferner : 

Ea“  =  b(h  +  t) 

als  den  Teil  der  Be- 
lastungsfläche ,  welcher 
durch  das  Rechteck 
ACGF  dargestellt  wird. 
Ist  die  Höhe  des  über 
dem  Ankerpunkt  A  ge¬ 
legenen  Teiles  des  Bohl¬ 
werkes  h'  und  die  für 
das  Einheitsgewicht  des 
Erdreichs  berechnete  Be- 
V 

lastungshöhe  -  ,  .so  ver¬ 
hält  sich: 


2-  +  h‘ 


und  es  wird: 


h  +  t 

2  ca  •  (h  -j-  f) 


»=»«■•(7  +  *')• 

Die  Größe  des  passiven  Erddrucks  bei  einer  Rammungstiefe  t  ist: 

Er  =  \  yt°-  tg’(«  +  |-) 


und  mit 


wird: 


—  %2 1  45 


*  +  f) 


Ep  —  cp  •  t~. 

Der  gewünschte  Sicherheitsgrad  der  Konstruktion  sei  i,  dann 
sollen  alle  aktiven  Kräfte  mit  dem  i  fachen  Betrage  in  Rechnung 
gestellt  werden. 

Nunmehr  läßt  sich  im  Falle  des  Gleichgewichts  der  aktiven  und 
passiven  Kräfte  für  den  Punkt  A  folgende  Momentengleichung  auf¬ 
stellen  : 

2(M)a=0 

Ea  ‘  3  "Q1  “t~  0  ~b  Eau  •  —  (h  -f- 1)  —  Ep  •  (h  4  g  t 


Nach  Einsetzung  der  oben  gefundenen  Werte  für  E: 


I  e„-(h  +  ty  +  -l-(h  +  ty 


—  cp  ’( 


2 


h  •  t*  4  —  •  t 


Aus  dieser  Gleichung  könnte  für  bestimmte  Belastungsfälle  der 
Wert  t  mittels  Rechnung  gefunden  werden.  Die  Gleichung  läßt  sich 
jedoch  in  folgender  Weise  vereinfachen: 

h  +  t\*  b  fh  +  ty  1  h 

I  < 


3  °a  \  t 
Setzt  man: 


t 


t  h 


+ 


h  +  t 
t  =X 


und  —  x  —  1 , 


so  wird 


+ 


b 


4  ca  •  h 

Nach  Einführung  von 


A  — 


B 


b 

Ca  ■  ll 


3 
'  4 

Y  ■ 


X 2  (x  —  1 ) 


+p_ _ 

%  • 


(3.4-  1). 


4  h‘) 


+  *>' 


t4 


(45  +  f)  %■(«  +  £) 


2  f 

-  Wl 


•  t0,2 


4  -|)  3-‘8!( 


45 


1' 


erhält  die  Gleichung  folgende  einfache  Form: 

x3{\  +Ä)  —  A-x2  —  B+6x 

Die  Werte  A  sind  nur  abhängig  von  den  gegebenen 
Ilöhenverhältnissen  des  Bohlwerks  und  der  Auflast;  die 
Werte  ß  sind  Funktionen  des  bekannten  natürlichen 
Böschungswinkels  des  Erdreichs.  Will  man  die  Gleichung 
zeichnerisch  lösen,  so  setze  man: 

y  —  x 3  (1+A)-A-  x 2, 
z  —  B  ■  (3x  —  1). 

Die  Werte  von  y  stellen  die  Ordinaten  von  kubischen  Parabeln 

7  +  h' 

dar,  welche  für  bestimmte  Werte  '  7  berechnet  werden  können. 

h 

In  der  zeichnerischen  Tabelle  (Abb.  4)  sind  diese  Kurven  für  die 
in  der  Praxis  meist  vorkommenden  Werte  A=0  bis  4  aufgetragen. 
Die  Werte  z  stellen  die  Ordinaten  der  geraden  Linien  dar,  welche  in 
der  Tabelle  für  die  Werte  <jp  =  20°  bis  ^  =  40°  und  die  Sicherheits¬ 
grade  i  =  1  bis  i  =  2  berechnet  und  aufgetragen  sind. 

Sucht  man  für  bestimmte  Höhen-  und  Böschungsverbältnisse  des 
Bohlwerks  den  Wert  x,  so  findet  mau  ihn  als  Schnittpunkt  der 
beiden  Kurven 

y  —  x3  ( 1  4M)  —  Ax2  und  z  =  B  (3x  —  1 ). 
Hiernach  findet  man  den  Wert 

h  1  ,  ,  h 

t  x  —  1 

Zwei  Beispiele  mögen  das  Verfahren  erläutern.  Ein  verankertes 
Bohlwerk  habe  die  freie  Höhe  h  =  3  m  (vgl.  Abb.  1)  und  trage  keine 
Auflast.  Gesucht  ist  die  Rammungstiefe,  wenn  die  Verankerung  am 
oberen  Ende  des  Bohlwerks  angreift. 

Annahmen: 

(f  —  40  °,  i -  :  2. 

Da  h'  und  -  — 

r 


0  sind,  so  ist  A  —  0. 


Schnittpunkt  der  Parabel  für  A  —  0  und  der  Geraden  für  <p  =  40  0 
liefert  auf  der  Abszissenachse  den  Wert 


rrr  1,07  m. 


-7=2,8,  folglich  t—  ~ 

Die  in  Abb.  1  mit  denselben  Annahmen  durchgeführte  zeichne¬ 
rische  Lösung  hatte  den  Wert  t=  1,06  m  ergeben. 

Für  das  Beispiel  in  Abb.  2  ist 

V 

r 


h  ^  3  iu,  h‘  —  2  m, 


0. 
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Es  sei  sei  j  =  40  °,  i  ■■ 
•2 


;  2,  so  ergibt  die  zeichnerische  Tabelle  für 


die  Parabel  mit  A  =  “  =0,66  und  die  gerade  Linie  für  </=40° 

O 

durch  Einmittlung  der  Abszisse  des  Schnittpunktes. 

h  O  A  t  3’0  i  c 

—  —2.  oder  fr:  — —1,5m, 


mit  ihrer  Spitze  in  sehr  viel  festerem  Erdreich  stehen,  als  zur  Hinter¬ 
füllung  derselben  verwendet  wird.  In  diesem  Falle  wird  es  zweck¬ 
mäßig  sein,  für  den  passiven  Erddruck  einen  größeren  Böschungs¬ 
winkel  einzuführen  als  für  den  aktiven  Erddruck.  Wenn  bei  ver¬ 
schiedenartiger  Bodenschichtung  die  Spundwandspitze  in  sehr  festem 
Boden,  beispielsweise  in  Tonboden  oder  grobem  Kiesboden  steht, 
wird  man  bei  der  Bestimmung  der  Rammungstiefe  auf  diese  Ver¬ 


für  verankerte  Bohlwände. 


d.  h.  denselben  Wert,  welchen  früher  die  allgemeine 
zeichnerische  Auflösung  unter  den  gleichen  An¬ 
nahmen  bezüglich  der  Größe  des  Erddrucks 
ergeben  hatte.  Die  zeichnerische  Tabelle  könnte 
auch  in  der  Weise  benutzt  werden,  wie  in  den  Er¬ 
läuterungen  der  Abb.  4  angegeben  ist.  Da  die  in  der 
Praxis  am  meisten  vorkommenden  Werte  von  A 
zwischen  den  Grenzen  0  und  4  und  die  Werte  <i 
zwischen  20°  und  45°  liegen  werden,  so  ist  die  Be¬ 
nutzung  der  Tabelle  sehr  bequem,  wenn,  was  fast  stets 
der  Fall  sein  wird,  die  Größe  des  Erddrucks  auf  eine 
lotrechte  Wand  bei  wagerechtem  Gelände  mittels  der 
einfachen  Formel 

E=  ' 

berechnet  weiden  darf  (vgl.  Erddruck  auf  Stützmauern 
von  Xr.=5u3-  Heinrich  Müller-Breslau,  Stuttgart,  Ver¬ 
lag  von  Alfred  Kröner.  1906,  S.  15). 

Wenn  dagegen  teils  mit  trocknem,  teils  mit  nassem 
Erdreich  zu  rechnen  ist  oder  mit  wechselnden  Schich¬ 
tungen  und  verschiedenen  Böschungswinkeln,  so  wird 
das  unter  II.  erläuterte  allgemeine  zeichnerische  Ver¬ 
fahren  vorzuziehen  sein.  Es  ermöglicht  nämlich,  die 
verschiedensten  Belastungsverhältnisse  in  einfacher 
Weise  zu  berücksichtigen,  und  gibt  praktisch  genügend 
genaue  Werte. 

1 V.  Schlußbetrachtung. 

Die  vorstehenden  Berechnungen,  welche  zunächst 
für  verankerte  Bohlwerke  abgeleitet  worden  sind, 
lassen  sich  auch  vielfach  bei  anderen  Bauausführungen 
des  Grundbaues  anwenden.  Beispielsweise  könnten  sie 
zur  Bestimmung  der  Rammungstiefe  von  Spund¬ 
wänden  dienen,  die  zur  Umschließung  der  Baugrube 
bei  Herstellung  von  Fundamenten  erforderlich  sind. 

Sie  liefern  bei  richtiger  Wahl  der  Böschungswinkel 
Werte,  welche  mit  den  in  der  Praxis  bewährten  Aus¬ 
führungen  gut  übereinstimmen,  allerdings  aber,  wie 
bekannt  ist,  keinen  sehr  hohen  Grad  an  Sicherheit 
bieten.  Bezüglich  der  Bestimmung  der  Querschnittsab- 
messungen  des  zur  Bohlwand  verwendeten  Materials  ist 
zu  bemerken,  daß  diese  ebenfalls  am  besten  für  die 
i fache  Belastung  und  für  die  dementsprechende  Druck¬ 
verteilung  erfolgt.  Natürlich  wird  in  diesem  Falle  die 
rechnungsmäßige  Beanspruchung  wesentlich  über  das 
sonst  übliche  Maß  zu  steigern  und  so  zu  wählen  sein, 
f];iß  sie  nur  innerhalb  der  Festigkeitswerte  des  Materials 
liegt  und  daß  die  elastischen  Durchbiegungen  der  Wand 
nicht  zu  große  werden.  Da  bei  der  wirklichen  Belastung 
der  Angriffspunkt  der  passiven  Kraft  höher  rückt,  so  wird 
'iü;furda>  BiegungsmomentmaßgebendeStützweitegleich- 

t  der  Belastung  kleiner.  Die  Spannung  nimmt  also 

, herein  Maße  ab  als  die  Belastung.  Hiermit  kann  bei  Festsetzung  der 
Be  lOgprcicbuDg  gerechnet  werden.  Den  ungefähren  Wert  der  wirklichen 
Bi'  gun_ "pannung  wird  man  erhalten,  wenn  man  bei  1,5-  bis  2facher 
S  cherbeit  den  Stützpunkt  der  Erdreaktion  in  einer  Tiefe  von  0,5  bis 

nimmt.  Bei  Helen  Bauausführungen  wird  die  Spundwand 


hältnisse  Rücksicht  nehmen  und  sie  unter  Umständen  wesentlich 
kleiner  ausführen  können,  als  eine  Berechnung  nach  dem  vorher 
beschriebenen  Verfahren  ergibt.  In  diesen  Fällen  wird  die  Be¬ 
stimmung  der  Rammungstiefe  im  wesentlichen  von  praktischen  Ge¬ 
sichtspunkten  aus  beurteilt  werden  müssen. 


Vermischtes. 


Heim  (H-dankcnwcttbewerbe  zum  Bau  einer  städtischen  Spar- 
kii"C  in  Altena  (S.  III  u.  207  d.  Bl.)  wurde  die  auf  600  Mark  erhöhte 
imme  je  zur  Hälfte  dein  Entwurf  der  Architekten  A.  Drücke 
II  a  _  »mann  in  Hamm  und  dem  Entwurf  des  Architekten  G  Mucke 
zuerteilt.  Der  Entwurf  des  Architekten  E.  Wachenfeld 
in  IJ  i.en  wurde  für  200  Mark  angekauft. 

I  inen  Wettbewerb  um  Ideenentnilrfe  für  ein  Museum  in  Neuß 
am  Rhein  n  di*-  dortige  Stadtverwaltung  unter  den  im  Deutschen 
Architekten  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  1500, 
1000  und  500  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe 
.  ebaiten.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an 
die  Herren  Pro  a  konservator  Prof.  Dr.  Clemen  in  Bonn,  Stadt- 
i träte  Königl.  Bauräte  Heimann  in  Köln  und  Laurent  in  Aachen, 


Provinzialkouservator  König!.  Baurat  Ludorff  in  Münster  und  Stadt¬ 
baumeister  Sittel  in  Neuß.  Die  Unterlagen  sind  durch  das  Stadt¬ 
bauamt  Neuß  gegen  Einsendung  von  5  Mark  zu  beziehen.  (Vgl.  den 
Anzeiger  zur  vorigen  Nummer  d.  BL,  S.  698.) 

Der  Architekten-  und  Ingenieurverein  in  Hamburg  feierte  am 
16.  u.  17.  d.  M.  das  Fest  seines  50jährigen  Bestehens.  Der  erste 
'Tag  war  dem  ernsten  Vereinswirken  gewidmet.  Am  Freitag  abend 
vereinigten  sich  in  dem  reicbgeschmückten  großen  Saale  des  Patrio¬ 
tischen  Hauses,  dessen  geschichtlicher  Bau  dem  Verein  seit  der 
Gründung  eine  vertraute  Stätte  ernster  Arbeit  und  froher  Stunden 
gewesen  ist,  die  Mitglieder  und  eine  große  Zahl  von  Ehrengästen  zu 
einer  großartigen  Festversamralung.  Der  langjährige  verdiente  Vor¬ 
sitzende  des  Vereins,  Wasser baudirektor  Geheimer  Baurat  Bubendey 
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eröffuete  die  Sitzung  mit  Worten  der  Begrüßung  und  des  Dankes 
an  die  Vertreter  des  Senats  und  der  Bürgerschaft,  des  Verbandes 
der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieurvereine,  der  befreundeten 
und  verwandten  Vereine  Hamburgs  und  der  benachbarten  Städte. 
Er  entwarf  unter  Hinweis  auf  die  den  Mitgliedern  bereits  zugestellte 
Jubeldeukschrift*)  in  gedrängter  Kürze  ein  fesselndes  Bild  der  reichen, 
mit  dem  gewaltigen  Aufschwünge  Hamburgs  aufs  engste  verknüpften 
Tätigkeit  des  Vereins,  dessen  Mitglieder  durch  die  Stadterweiterung, 
die  Beschaffung  neuer  Verkehrswege,  die  Verbesserung  der  gesund¬ 
heitlichen  Einrichtungen  und  der  Wohnungsverhältnisse,  den  Ausbau 
der  Häfen  und  Schiffahrtswege  vor  künstlerisch  und  technisch  außer¬ 
ordentlich  wichtige  Aufgaben  gestellt  waren.  Im  Anschluß  an  eine 
kurze  Statistik  des  Vereins,  dessen  auf  500  gestiegene  Mitgliederzahl 
ein  erfreuliches  Zeichen  fortschreitender  Entwicklung  sei,  gedachte 
der  Vorsitzende  in  warmen  Worten  aller  derer,  die  durch  ihr  tat¬ 
kräftiges  und  freudiges  Wirken  und  Schaffen  zu  dessen  Blüte  und 
Ansehen  in  reichem  Maße  beigetragen  haben.  Eine  besondere  Freude 
sei  es  ihm,  heute  gelegentlich  der  Fünfzigjahrfeier  die  einstimmige  Er¬ 
nennung  zweier  hochbedeutenden  Männer,  des  Geheimen  Oberbaurats, 
Professor  Sr.=!yng.  R-  Baumeister  in  Karlsruhe  und  des  Präsidenten 
des  hanseatischen  Oberlandesgerichts  Dr.  Fr.  Sieveking  in  An¬ 
erkennung  reicher  Verdienste  zu  Ehrenmitgliedern  des  Vereins  ver¬ 
künden  zu  dürfen.  Nachdem  die  Festrede  mit  Wünschen  für  ein 
erfolgreiches  Weiterarbeiten  des  Vereins  geendet  hatte,  und  nachdem 
in  einer  langen  Reihe  von  Ansprachen  der  Verein  durch  die  ver¬ 
schiedenen  Vertreter  der  Behörden  und  Vereine  begrüßt  und  zum 
Teil  unter  Überreichung  wertvoller  Gaben  beglückwünscht  worden 
war,  ging  man  zur  Erledigung  des  zweiten  Teiles  der  Tagesordnung 
über.  Einem  kurzen  Vortrag  über  die  gemäß  des  jüngsten  Vereins¬ 
beschlusses  in  Kraft  getretene  Schiedsgerichtsordnung  folgte  der 
Bericht  des  Preisgerichts  über  den  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  eines  Ausstellungsgebäudes  für  Hamburg,  dessen  Ergebnis 
Senat  und  Bürgerschaft  vom  Verein  zur  Verfügung  gestellt  werden 
soll,  sowie  die  Überreichung  des  M  erkes  „Das  Hamburger  Kontor¬ 
haus“,  für  dessen  Schaffung  der  Verein  einen  Ausschuß  eingesetzt 
hat.  In  diesen  Arbeiten  hofft  der  Verein  einen  erneuten  Beweis 
seiner  werktätigen  Beteiligung  an  Fragen  erbracht  zu  haben,  die 
auch  über  den  vaterstädtischen  Kreis  hinaus  von  Bedeutung  sind. 
Im  Anschluß  an  die  Sitzung  vereinten  sich  Ehrengäste  und  Mitglieder 
zu  geselligem  Beisammensein.  Die  in  angeregtester  Stimmung  bei 
einem  durch  Reden  und  Lieder  gewürzten  Trünke  enteilenden 
Stunden  leiteten  über  zu  dem  zweiten  Festtage,  der  ausschließlich  dem 
geselligen  Vereinsleben  gewidmet  war.  Nachdem  den  auswärtigen 
Fachgenossen  zu  Ehren  der  sonst  launische  Hamburger  Himmel 
während  des  ganzen  Tages  in  strahlender  Bläue  gelacht  hatte,  ver¬ 
sammelten  sich  am  Abend  die  Gäste,  Freunde  und  Mitglieder  des 
Vereins  mit  ihren  Angehörigen  in  den  weiten,  künstlerisch  geschmückten 
Räumen  des  Konzerthauses  zu  einem  glänzenden  Festmahl.  Als  nach 
Festspiel  und  Tanz  das  goldene  Jubelfest  des  Vereins  am  frühen 
Morgen  seinen  Abschluß  fand,  grüßte  die  Scheidenden  wieder  die 
helle  Sonne,  die  dem  seltenen  Feste  seltene  Treue  gehalten  hatte. 

E.  B. 

Die  siebente  Versammlung  von  Heizungs-  und  Lüftungsfach¬ 
männern  wird  vom  10.  bis  12.  Juni  d.  J.  in  Frankfurt  a.  M.  stattfinden. 
Teilnehmerkarten  zu  20  Mark  für  Herren  und  15  Mark  für  Damen  sind 
von  der  Geschäftstelle  in  Frankfurt  a.  M.,  Hermannstraße  11  zu  be¬ 
ziehen.  Es  sollen  13  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  besichtigt 
werden,  darunter  die  der  neuen  Synagoge  in  der  Friedberger  Anlage, 
des  Doms  und  der  Paulskirche,  der  Festhalle  am  Hohenzollernplatz, 
des  Opern-  und  Schauspielhauses,  des  Rathauses  und  der  Saalburg 
in  Homburg.  Die  geplanten  Vorträge  befassen  sich  mit  der  Ver¬ 
gebung  von  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen,  der  jetzigen  Bewegung 
auf  dem  Gebiete  der  einschlägigen  Technik,  den  Aufgaben  städtischer 
Heizingenieure,  der  Lüftung  von  Sälen  und  der  Verwendung  von 
Ozon  zur  Luftreinigung. 

Die  Verschluß  Vorrichtung-  an  Nottüren,  welche  in  Nr.  24  (Seite  164) 
dieses  Jahrgangs  beschrieben  -wurde,  ist  der  Firma  E.  E.  Gruhle  in 
Dresden  unter  der  Nummer  206  979  patentiert. 

James  Nasmyth,  bei  uns  wohl  am  meisten  durch  die  nach  ihm 
benannte  Dampframme  bekannt,  ist  am  19.  August  1808  geboren. 
In  Erinnerung  an  die  Hundertjahrfeier  seiner  Geburt  erw-ähnte 
Engineering  Record  seine  Lebensbeschreibung,  die  von  ihm  selbst  ver¬ 
faßt  und  von  S.  Smiles  herausgegeben  ist.  Danach  wird  zu  seinen 
Erfindungen  gezählt:  das  Schleppen  von  Schiffen  mit  der  Kette,  die 
Steigerung  der  Leistung  des  Dampfes  durch  Überhitzen,  die  biegsame 
Welle  aus  gewickeltem  Stahldraht,  der  keilförmige  Schieber  für  Wasser¬ 
rohre,  der  Dampf  hammer,  der  durch  R.  Wilsons  Hahnsteuerung  verbessert 

*)  Denkschrift  zum  fünfzigjährigen  Stiftungsfest  des  Architekten- 
und  Ingenieur  Vereins  in  Hamburg  am  18.  April  1909.  Hamburg  1909. 
Boysen  u.  Maasch.  VI  u.  128  S.  in  8°  mit  55  Abb. 


wurde,  und  die  im  Jahre  1843  erbaute  Dampframme,  deren  wechselnde 
Formen,  wenn  auch  in  verschiedenen  Fabriken  hergestellt,  doch 
allgemein  nach  ihm  genannt  werden.  Als  Liebhaberei  soll  er  die 
Astronomie  nur  deshalb  betrieben  haben,  weil  sie  seiner  Ertinder- 
gabe  Gelegenheit  zur  Verbesserung  des  Fernrohrs  gab. 

Baurat  Wosch  f.  Am  8.  d.  M.  verstarb  in  Allenstein  der 
Königliche  Baurat  Heinrich  Wosch.  Ein  geborener  Schlesier,  hat  er 
nach  Beendigung  seiner  Studien  auf  der  Berliner  Hochschule  seine 
fernere  Ausbildungszeit  und  den  größten  Teil  seiner  Baumeister¬ 
tätigkeit  in  der  Heimatprovinz  zugebracht,  davon  sechs  Jahre  bei 
der  Leitung  umfangreicher  Neubauten  für  die  klinischen  und  patho¬ 
logischen  Anstalten  der  Universität  Breslau.  Ebensolange  verblieb 
er  danach  als  Kreisbauinspektor  in  Neumarkt,  um  darauf  im  Westen 
beinahe  neun  Jahre  lang  den  wichtigen  und  arbeitsreichen  Baukreis 
Wiesbaden  zu  verwalten.  Der  Neubau  der  Polizeidirektion  in  Wies¬ 
baden,  der  ibm  die  Auszeichnung  durch  den  Roten  Adler- Orden 
IV.  Klasse  eintrug,  und  andere  bedeutende  Aufgaben  fielen  in  diese 
Zeit.  Nun  war  er  nach  Allenstein  berufen,  um  dort  eine  Regierungs¬ 
und  Bauratstelle  zu  bekleiden,  aber  ehe  er  noch  ernannt  werden  konnte, 
erlag  seine  sonst  so  unermüdliche,  arbeitskräftige  und  zähe  Natur 
einem  tückischen  Leiden,  das  ihn  schon  vor  Monaten  unerwartet 
überfallen  hatte.  Mit  den  hart  betroffenen  Angehörigen  trauern  um 
seinen  Verlust  weite  Kreise  seiner  Fachgenossen.  Hatte  er  doch 
die  große  Kunst  verstanden,  jedermanns  Freund  zu  seiu  und  dabei 
ein  in  sich  gefestigter,  Achtung  heischender  und  Achtung  genießender 
Mensch  zu  bleiben.  Ein  Beamter  von  echt  preußischer  Art,  von  sich 
selbstaufopfernder  Treue  gegen  seine  Pflichten,  reich  an  Kenntnissen 
und  Erfahrungen  und  mit  feinem  Gefühl  für  die  künstlerische  Seite 
der  ihm  gestellten  Aufgaben,  stets  bescheiden  und  doch  sicher  in 
seinem  Auftreten:  so  wird  er  im  Gedächtnis  aller,  die  je  mit  ihm 
in  Beziehung  treten  durften,  fortleben.  Der  Platz,  den  er  im  amt¬ 
lichen  Wirken,  wie  in  den  Herzen  seiner  Freunde  einnahm,  wird 
sich  schwer  gleichwertig  wieder  ausfüllen  lassen.  S. 


Patente. 

Klärbecken  für  Kanalwässer.  D.  R.  -  P.  206  999.  Heinrich 
Köhler  in  Halberstadt.  —  Es  sind  bereits  Klärbecken  für  Kanal¬ 
abwässer  bekannt,  bei  denen  vor  dem  Überfallwehr  Stauwände  in 
der  Weise  angeordnet  sind,  daß  sie  das  Wasser  zu  mehrfachen 
Richtungsänderungen  und  schließlich  zum  Durchfließen  eines  von 
den  Stauwänden  gebildeten  Spaltes  zwingen.  Gemäß  der  Erfindung 
werden  nun  sämtliche  Stauwände,  besonders  auch  die  am  Austluß- 
ende  liegenden,  in  Schlitzen  angeordnet.  Hierdurch  soll  sowohl  eine 
leichte  Regelung  des  Wasserabflusses  als  auch  eine  bequemere  Reini¬ 
gung  des  Beckens  erzielt  werden.  Das  zu  klärende  Kanalwasser 
strömt  zunächst  in  bekannter  Weise  in  einen  Sandfang  a  und  von 

diesem  durch  eine 
mit  Durchlaßöffnungen 
versehene  Verteilungs¬ 
rinne  b  in  die  Klär¬ 
becken  c,  von  denen 
in  Abb.  2  beispiels¬ 
weise  vier  dargestellt 
sind.  In  den  Klär¬ 
becken  vollzieht  sich 
die  Hauptklärung,  die 
Wassergeschwindig¬ 
keit  verlangsamt  sich 
und  der  Schlamm  setzt 
Abt,.  2.  sich  zu  Boden.  Vor 

dem  Überfallwehr  sind 
Stauwände  d  einge¬ 
setzt  ,  welche  die 
Becken  in  bekannter 
Weise  in  ihrer  ganzen 
Breite  durchqueren 
und  durch  welche  das 
abfließende  Wasser  ge¬ 
zwungen  wird,  seine 
Ausflußrichtung  mehr¬ 
fach  zu  ändern.  Die 
Stauwände  sind  in  Schlitzen  e  beweglich.  Die  an  dem  Überfall¬ 
wehr  g  anliegende  Stauwand  f  ist  schräg  angeordnet  (Abb.  3),  so  daß 
durch  diese  und  die  benachbarte  Stauwand  d  ein  schmaler  Spalt 
gebildet  wird,  der  durch  Verstellung  der  Stauwand  d  verbreitert  und 
verschmälert  werden  kann,  wodurch  sich  die  Abflußgeschwindigkeit 
des  Kanalwassers  regeln  läßt.  Das  Wasser  fließt  schließlich  über  das 
Wehr  g  in  den  Kanal  li  ab.  Mit  solcher  Anlage  sollen  Kan alab wässer, 
die  in  1  Liter  Wasser  etwa  2400  mg  Schwebestoffe  enthalten,  bis  auf 
etwa  60  mg  abgeklärt  werden. 
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Verfahren  zum  schnellen  Aufbau  von  Gebäuden  aller  Art. 

D.  R.-P.  204  735.  Friedrich  Abel  in  Ottenburg  in  Baden.  —  Das 
neue  Verfahren  besteht  im  wesentlichen  in  der  Aufführung  zweier 
selbständiger,  einander  umgebender  Ge¬ 
bäudeteile  ,  eines  inneren  standfesten, 
Decken  und  Dach  tragenden  Ilolzfachwerk- 
baues  und  eines  massiven, 


holzfreien  Umfassungs¬ 
baues.  Durch  diese  Ein¬ 
richtung  soll  einerseits  das 
innere  Fachwerk  unter 
Zuhilfenahme  eingeschal¬ 
teter  Isolierschichten  den 
unmittelbaren  Witte- 
rungseinflüssen  entzogen, 
anderseits  durch  die  hohl 
bleibenden  Gefache  eine 
weitgehende  Isolierung  der  innenräume  gegen  Wärme-  und  Feuchtig¬ 
keitsübertragung  erzielt  werden.  Die  Abbildungen  zeigen  ein  nach  dem 
neuen  Verfahren  hergestelltes  Häuschen  im  Grundriß  und  Schnitt. 


Abb.  2. 


Büchersckau. 

Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  elektrischen  Fernbahnen. 
Erfahrungen  und  Aussichten  auf  Grund  von  ßetriebsergebnissen.  Von 
U.  ('.  Roedder.  beratender  Ingenieur,  vordem  Regierungsingenieur 
der  Ver.  Staaten.  Wiesbaden  1909.  C.  W.  Kreidels  Verlag.  XVH  u. 
323  S.  in  gr.  8°  mit  172  Abb.,  1  Taf.  und  Tabellen  im  Text  und  einer 
tabellarischen  Zusammenstellung  der  Angaben  von  77  der  wichtigeren 
elektrischen  Bahnen.  Geh.  12,60  Jl. 

Die  allgemeine  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  auf  Straßen¬ 
bahnen  und  kürzeren  Überlandbahnen  läßt  erwarten,  daß  der  Ersatz 
der  Dampflokomotive  durch  die  elektrische  Kraftmaschine  eine  Frage 
ist,  die  in  nächster  Zeit  große  Aufgaben  nicht  nur  den  Fachleuten, 
sondern  auch  vielen  Kreisen  stellen  wird,  die  zum  Eisenbahnwesen 
und  zur  Volkswirtschaft  nicht  in  unmittelbarer  Beziehung  stehen.  Aus 
dieser  Erkenntnis  heraus  ist  das  vorliegeude  Buch  in  erster  Linie 
dazu  bestimmt,  die  Teilnahme  an  den  Fortschritten  und  Zielen  der 
elektrischen  Fernbahnen  in  den  weitesten  Kreisen  zu  fördern.  Wissen¬ 
schaftliche  Lehrbücher  und  Bauhandbücher  sind  dazu  weniger  ge¬ 
eignet.  Der  Verfasser  wählt  den  Weg,  die  Aufmerksamkeit  für  diese 
die  Gegenwart  berührenden  Fragen  mitten  aus  dem  Leben  heraus  zu 
weckem  Jm  ersten  Teil  des  Buches  siud  ausführliche  Vergleiche 
zwischen  Dampf  und  Elektrizität  als  Betriebskraft  für  Bahnen  an¬ 
gestellt,  wobei  ilie  Vor-  und  Nachteile  beider  beleuchtet  sind.  Der 
zweite  'feil  behandelt  die  hauptsächlichsten  elektrischen  Bahnarten: 
Gleichstrombahnen,  Drehstrom-  und  Einphasenstrombahnen.  Im 
dritten  Teil  ist  ein  zusammenfassender  Überblick  über  die  Betriebs¬ 
arten  gegeben,  verbunden  mit  einem  Ausblick  auf  die  Zukunft  des 
Betriebes  in  verschiedenen  Ländern.  Der  letzte  Teil  enthält  in  über- 
-ichtlioher  Zusammenstellung  Angaben  über  77  der  wichtigeren 
elektrischen  Bahnen.  Das  Buch  ist  von  einem  Anhänger  elektrischer 
Betriebsweise  geschrieben;  dies  zeigen  auch  die  darin  enthaltenen 
wirtschaftlichen  Betrachtungen.  Dem  Verfasser  ist  darin  zuzustimmen, 
Haft  die  Frage  der  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  nicht  aus- 
-diließlich  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  Kostenverbilligung  zu  he¬ 
ilten  ist;  für  Tunnelbahnen  ist  dies  sicherlich  nicht  der  Fall.  Doch 
wird  man  ilim  darin  nicht  folgen  können,  daß  der  Übergang  vom 
Dampfbetrieb  zum  elektrischen  Betrieb  wirtschaftlich  etwa  so  aufzufassen 
aei,  wie  die  Umwandlung  der  Pferdebahnen  in  elektrische  Bahnen.  Die 
zahlreichen  unwirtschaftlichen  elektrischen  Bahnen,  die  in  Nordamerika 
gebaut  sind,  können  nicht  ohne  weiteres  zur  Nachfolge  in  Ländern 
anspornen,  in  denen  schärfer  gerechnet  werden  muß  als  drüben. 
Auch  der  Satz,  daß  „Bahnen  eine  ausgezeichnete  Kapitalanlage 
bilden“,  Kann  in  seiner  Allgemeinheit  nicht  unterschrieben  werden, 
■Mich  nicht  im  Hinblick  auf  die  elektrische  Betriebsweise.  Man  wird, 
wie  de]  \  erfasser  an  anderer  Stelle  hervorhebt,  daran  festhalten  müssen, 
dal',  jeder  Fall  für  sich  zu  betrachten  ist.  Das  mit  zahlreichen  Ab- 
i  j • ! _ •  •  u  ausgestattete  Buch  ist  im  übrigen  ein  trefflicher  Wegweiser 
,  ;i  le.  di"  sich  über  die  elektrische  Betriebsweise  nach  dem  neuesten 
■.i.vle  in  ihrem  Gesamtumfange  unterrichten  wollen.  Km. 

Ulumneine  Eiseiihalinkimde  für  Studien  und  Praxis.  4.  Teil  Die 
i;.  ;  'tun"  und  Verwaltung  der  Eisenbahnen.  Von  R.  Schultz- 

Niborn,  Geb.  Regierungsrat  a.  D.  Leipzig  1908.  Otto  Spamer. 
VIII  i  gr.  8°  mit  5  Abb.  und  3  Tafeln.  3,50.4/’. 

Den  :  'j  beiden  technischen  'Feilen  der  „Allgemeinen  Eisen¬ 
bahn.  .  i  lenen  L.  Troske  den  Bau  und  Betrieb  der  Eisen¬ 

bahnen  behandelte  (vergl.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1907,  S.  652),  ist 
jetzt  der  Verwaltungsteil  gefolgt.  Er  legt  zunächst  die  Stellung  und 
Bedeutung  der  Eisenbahnen  im  staatlichen  Wirtschaftsleben  dar  und 


gibt  dabei  eine  geschichtliche  Übersicht  über  die  Entstehung  der 
Bahnen,  das  Anwachsen  des  Verkehrs  und  die  Entwicklung,  die 
neuerdings  in  vielen  Ländern  zur  Staatsverwaltung  geführt  hat.  Es 
folgt  eine  kurze  Besprechung  der  wirtschaftlichen  Vorerhebungen 
beim  Bau  neuer  Bahnen.  Den  Hauptinhalt  des  Buches  aber  bildet 
der  folgende  Abschnitt  über  die  Bewirtschaftung  der  Eisenbahnen, 
in  dem  die  Aufgaben  der  verschiedenen  Verwaltungszweige  besprochen 
werden.  Zum  Schluß  wird  das  Verhältnis  der  Bahnen  zueinander 
sowie  die  Wahrung  der  öffentlichen  Interessen  bei  der  Bahn¬ 
verwaltung  erörtert. 

Der  Verfasser  hat  sich  bemüht,  den  gewaltigen  Stoff  in  engem 
Rahmen  darzustellen.  Trotzdem  beschränkt  er  sich  nicht  nur 
auf  deutsche  Verhältnisse,  sondern  zieht  auch  an  vielen  Stellen  das 
Ausland  zum  Vergleich  heran.  Er  begnügt  sich  im  allgemeinen 
damit,  die  vorhandenen  Einrichtungen  zu  schildern.  Zuweilen  nimmt 
er  auch  Partei,  so  in  der  Frage  der  Betriebsmittelgemeinschaft, 
der  Mi litäranwärter,  der  Leistungen  der  Eisenbahnen  gegenüber  der 
Post  usw.  Die  gedrängte  Darstellung  der  Verwaltung  der  Eisenbahnen 
für  einen  größeren  Leserkreis  ist  zweifellos  recht  schwierig.  Ohne 
eine  Schilderung  der  Tätigkeit  im  einzelnen  ist  es  unmöglich,  dem 
Fernerstehenden  eine  deutliche  Anschauung  von  dem  eigenartigen 
Geschäftsbetrieb  zu  geben;  anderseits  wirkt  aber  naturgemäß  eine 
gewisse  Breite  leicht  ermüdend.  Auch  läßt,  falls  nur  ein  beschränkter 
Raum  zur  Verfügung  steht,  die  ausführliche  Darstellung  gewisser- 
Einzelheiten  andere  wichtige  Dinge  leicht  zu  kurz  kommen.  Dadurch 
ist  es  wohl  zu  erklären,  daß  einzelne  Punkte  etwas  stiefmütterlich 
behandelt  sind.  So  ist  zwar  die  Betriebskostenzahl  (Betriebskoeffizient) 
erwähnt,  auch  eine  Zusammenstellung  über  ihre  Höhe  in  verschiedenen 
Ländern  gegeben,  es  fehlt  aber  eine  Auseinandersetzung  über  den 
Wert  und  Unwert  einer  etwa  auf  Grund  dieser  Angaben  anzu¬ 
stellenden  Vergleichung.  Überhaupt  hätte  die  Frage  der  Betriebs¬ 
kosten  eine  eingehendere  Behandlung  verdient.  Die  Schilderung  der 
für  den  Eisenbahnverkehr  so  wichtigen  Stückgutbeförderung  dürfte 
in  ihrer  Kürze  für  Laien  kaum  verständlich  sein  Hier  hätten  ein¬ 
fache  Skizzen  wesentlich  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  bei¬ 
getragen.  Der  Vorwurf  einer  allzu  gedrängten  Behandlung  trifft 
übrigens  nur  einzelne  Teile  des  Buches.  An  anderen  Stellen  findet 
sich  eine  erschöpfende,  dabei  zugleich  lebhafte  Darstellung.  Im 
ganzen  genommen  enthält  auch  dieser  vierte  Band  der  Eisenbahn- 
kunde  eine  Fülle  wertvoller  Erörterungen  und  Mitteilungen,  aus 
denen  auch  solche  Leser  gern  Belehrung  schöpfen  werden,  die  dem 
Eisenbahnwesen  beruflich  ferner  stehen.  d 

Zahlentafeln  für  Platten,  Balken  und  Plattenbalken  aus  Eisen¬ 
beton.  Zusammengestellt  in  Übereinstimmung  mit  den  ministeriellen 
Bestimmungen  vom  24.  Mai  1907  und  den  Leitsätzen  des  Deutschen 
Betonvereins  vom  Regierungsbaumeister  Weese,  Hilfsarbeiter  im 
statischen  Bureau  des  Königlichen  Polizeipräsidiums  in  Berlin. 
2.  Teil.  Berlin  1908.  Verlag  der  Tonindustriezeitung  G.  m.  b.  H. 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4.  55  S.  in  4°.  Geb.  6  JL 

Der  früher  besprochene  1.  Teil  dieser  von  dem  jetzigen  Direktor 
des  Deutschen  Betonvereins  bearbeiteten  Zahlentafeln  ist  inzwischen 
beim  Berliner  Polizeipräsidium  amtlich  in  Gebrauch  genommen; 
wenn  nunmehr  die  Berliner  und  andere  Baupolizeibehörden  auch 
den  2.  Teil  als  einwandfrei  anerkennen  und  gestatten,  daß  bei 
statischen  Berechnungen  auf  die  schon  in  den  Tafeln  vorhandenen 
Zahlen  Bezug  genommen  wird,  so  wird  sich  oftmals  viel  Rechen- 
und  Schreibarbeit  sowie  Zeit  bei  der  Nachprüfung  sparen  lassen. 
Während  die  Tafeln  im  ersten  Teil  die  Abmessungen  aus  den 
Bieeungsmomenten  herleiten,  die  erst  zu  errechnen  waren,  gibt  der 

pl*  pP  pl2  .  P^ 
2.  Teil  übersichtlich  zunächst  für  — g —  ,  -  ^  una  18 

die  Stärken  und  Eiseneinlagen  der  Platten,  ausgehend  von  der  Auf¬ 
last,  d.  h.  Nutzlast -f  Fußboden  +  Putz,  für  die  Lasten  von  100  bis 
1750  kg/qm  in  Abständen  von  20,  25  und  50  kg  an.  Es  folgen  die 
durchgehenden  Decken  auf  3  und  4  Stützen  mit  gleicher  Feldweite  und 
darauf  Balken  mit  ungleichen  Feidweiten.  Nach  den  .Ministern  - 
bestimmungen  kann  zwar  die  Kontinuität  unbeachtet  bleiben,  wenn 

das  Moment angesetzt  wird,  doch  dürfte  wegen  der  Kosten¬ 
ersparnis  bei  der  Bauausführung  fast  immer  die  genaue  Berechnung 
vorgenommen  werden.  Die  Tafeln  bringen  nun  für  eine  große  n 
zahl  verschiedener  Fälle  und  wechselnder  Längen  Werte,  minderen 

Hilfe  die  Stützenmomente  zu  errechnen  und  die  Werte  j  d  > 

•^i  usw.  Zu  bilden  sind,  worauf  aus  der  Tafel  18  die 

ai/l»  ^  1  2 1  j  • 

Feldmomente  abgelesen  werden  können.  Die  Größtmomente,  aie 
am  meisten  gebraucht  werden,  sind  auf  gleiche  Weise  zu  finden.  Aus 
dem  1.  Teil  können  dann  die  Beton-  und  Eisenquerschnitte  der 
Platten  und  Balken  unmittelbar  entnommen  werden.  Stu. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
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XXIX.  Jahrgang. 


-  — """  ,  0  \  W  Wilhelmstr  79  -  GesohäUstelle  und  Annahme  dar  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend^- Port-  oder  StreiibaSdzUBendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. _ 
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an  »dp™»««  Teoh.n»h.»  Hoch.odnlen,  Dien.« -Richten.  »««».he. 
Der  Neutau  der  Fleischvernichtungs-  und  Verwertungsanstalt  in  Rüdnitz  bei  Bernau  in  der  Mark.  -  Fußgangerbrucke  m  Eisenbeton  am  Bahnhofe  Anklam 
fn  Pommern.  -  Die  Meermühlen  von  Argostoli.  -  Druckversuche  mit  gußeisernen  Röhren  mit  beweglicher  Muffenveromdung.  -  Vermischtes.  Ein¬ 
familienhaus  und  Baupolizei.  —  Georg  Kawerau  t-  —  Bücherschau. _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ — 


Amtliche  Mitteilungen. 


Bunderlaß,  betreffend  die  Anlage  und  Einrichtung’  von 
Theatern,  Zirkusgebäuden  und  öffentlichen  Ver¬ 
sammlungsräumen. 

Berlin,  den  6.  April  1909. 


I.  Um  den  seit  dem  Jahre  1889  bezüglich  des  Baues  und  Be¬ 
triebes  von  Theatern,  Zirkusanlagen  und  öffentlichen  Versammlungs¬ 
räumen  gesammelten  Erfahrungen,  sowie  den  inzwischen  auf  diesem 
Gebiete  entstandenen  neuen  Theater-  usw.  Formen  Rechnung  zu 
tragen,  haben  wir  die  mit  den  Erlassen  vom  12.  Oktober  1889  R  — 
111.°  18  289  M.  d.  ö.  A./II.  13  230  M.  d.  I.  —  und  vom  18.  März  1891*  2) 
—  III.  5025  M.  d.  ö.  A./II.  3028  M.  d.  I.  —  herausgegebenen  Ent¬ 
würfe  zu  Polizeiverordnungen  über  die  bauliche  Anlage  und  die 
innere  Einrichtung  von  Theatern,  Zirkusgebäuden  und  öffentlichen 
Versammlungsräumen  einer  Überarbeitung  unterziehen  lassen. 

Aus  diesen  Arbeiten  ist  das  in  .  .  .  Abdrucken  beiliegende3) 
Muster  zu  einer  neuen  Polizeiverordnung  über  die  bauliche 
Anlage,  die  innere  Einrichtung  und  den  Betrieb  von  Iheatern, 
öffentlichen  Versammlungsräumen  und  Zirkusanlagen 


hervorgegangen. 

Ew.  .  .  .  ersuchen  wir  ergebenst,  nach  diesem  Muster,  unter 
Aufhebung  der  denselben  Gegenstand  regelnden  bisherigen  dort¬ 
seitigen  Verordnungen  (§  128  des  Musters)  in  den  gesetzlich  vor- 
geschriebenen  Formen  eine  Polizeiverordnung  zu  erlassen  und  uns 
je  einen  Abdruck  des  betreffenden  Amtsblatts-btücks  vorzulegen. 

Das  neue  Muster  ist  bestimmt,  den  ihm  zugrunde  liegenden 
Gegenstand  für  die  ganze  Monarchie  einheitlich  zu  regeln.  Abände¬ 
rungen  der  Bestimmungen  des  Entwurfs  in  den  einzelnen  Bezirken 
sind  daher  zu  vermeiden.  Sollte  trotzdem  wider  Erwarten  der  Be¬ 
zirksausschuß  -seine  Zustimmung  zum  Erlaß  der  Verordnung  von 
Abänderungen  des  Entwurfs  abhängig  machen,  so  würde  darüber 
vor  weiterem  an  uns  zu  berichten  sein. 


Die  clem  Muster  beigegebenen  Grundriß-  und  Durchschnitt¬ 
zeichnungen  bilden  keinen  integrierenden  Bestandteil  der  zu  er¬ 
lassenden  Verordnung;  sie  sollen  lediglich  das  Verständnis  der  mit 
einem  *  versehenen  Paragraphen  des  Musters  erleichtern,  ohne  daß 
dadurch  bestimmte  Bauformen  irgendwie  festgelegt  oder  empfohlen 
werden  sollen.  Ob  diese  Zeichnungen  —  unter  Betonung  ihres  nicht 
verbindlichen  Charakters  —  als  Anhang  zu  der  Verordnung  im  Amts¬ 
blatt  mit  zu  veröffentlichen  sind,  dürfen  wir  Ihrem  Befinden  über¬ 
lassen.  In  jedem  Falle  sind  die  Sterne  der  durch  Skizzen  erläuterten 
Paragraphen  beim  Abdruck  der  Verordnung  im  Amtsblatt  fortzu¬ 
lassen.  Die  der  Verordnung  bezüglich  einzelner  Konstruktionen  bei- 
gegebenen  Erläuterungen  von  „feuerfest“  und  „feuersicher“  (Anlage  1 
des  Anhangs)  sind  jedenfalls  durch  das  Amtsblatt  mit  zu  veröffent¬ 
lichen,  auch  ist  auf  sie  durch  eine  Anmerkimg  zum  Text  der  Verordnung 
besonders  hinzuweisen.  Wird  die  Inhaltsübersicht  mit  veröffentlicht, 
so  sind  die  Seitenbezeichnungen  entsprechend  zu  ändern. 

II.  Die  für  die  dortigen  Akten  und  für  den  Bezirksausschuß 
nicht  erforderlichen  Stücke  des  Musters  sind  zur  Verteilung  an  die 
in  Betracht  kommenden  Dezernenten  der  dortigen  Behörde  sowie 
für  die  Kreisbauinspektionen  bestimmt.  Im  übrigen  kann  das  Muster 
von  Behörden  bei  direktem  Bezüge  aus  dem  Verlage  von  Wilhelm 
Ernst  u.  Sohn  hierselbst,  W.  66  Wilhelmstraße  90,  zum  Nettopreise 
von  1,50  Mark  für  das  Stück  bezogen  werden,  während  der  Preis  im 
Buchhandel  2,50  Mark  beträgt.  Der  Nettopreis  für  die  Behörden 
umfaßt  weder  die  Übersendungskosten  noch  das  Porto  für  die  Ein¬ 
sendung  des  Geldbetrages. 


J)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1889,  S.  447  u.  1891,  S.  8. 

2)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1891,  S.  173  u.  191. 

3)  Abdrucke  des  Musters  sind  im  Buchhandel  zu  haben,  vgl. 
Ziffer  II  des  Runderlasses. 


III.  Zum  Inhalte  des  Entwurfs  wird  folgendes  bemerkt: 

1.  Die  Begriffsbestimmungen  (§  2)  sollen  unter  anderm  auch 
verhindern,  daß  öffentliche  Versammlungsräume  allmählich  zu  An¬ 
lagen  umgestaltet  werden,  als  welche  sie  nicht  genehmigt  worden 
sind.  Bezüglich  schon  bestehender  Anlagen  findet  §  2  seine  Er¬ 
gänzung  durch  die  Ziffern  3  und  4  des  §  123.  Der  Beachtung  dieser 
Bestimmungen  durch  die  Ortspolizeibehörden  ersuchen  wir  besondere 
Aufmerksamkeit  bei  den  unter  IV  dieses  Erlasses  vorgesehenen 
Revisionen  zuzuwenden. 

2.  Die  Bestimmungen  des  Entwurfs  beziehen  sich  im  wesentlichen 
auf  neue  Theater,  Zirkusanlagen  usw.;  bei  Inkrafttreten  der  Ver¬ 
ordnung  schon  bestehende  Anlagen  unterliegen  nur  den  Grundsätzen 
des  §  123.  Von  der  Bestimmung  unter  Ziffer  2  des  §  123  wird  nur 
mit  Maß  Gebrauch  zu  machen  sein;  die  Polizeibehörden  werden  sich 
gewärtig  halten  müssen,  daß  auch  gegenüber  Anforderungen  im 
Sinne  dieser  Bestimmung  dem  in  Anspruch  Genommenen  die  Rechts¬ 
mittel  der  §§  127  u.  f.  des  Laudesverwaltungsgesetzes  gegeben  sind. 

3.  Zu  §  50  Ziffer  5  und  §  120  Ziffer  1.  Die  mit  der  Aus¬ 
übung  des  feuerpolizeilichen  Sicherheitsdienstes  in  Theatern  und 
Zirkusanlagen  betrauten  Personen  haben,  auch  wenn  ihnen  nicht 
ausdrücklich  die  Eigenschaft  von  Polizeibeamten  nach  Maßgabe  des 
§  4  des  Polizeiverwaitungsgesetzes  vom  11.  März  1850  und  §  4  des 
Gesetzes  vom  20.  September  1867  beigelegt  ist,  in  diesem  Dienste 
die  Eigenschaft  von  „Mannschaften  der  Schutzwehren“  im  Sinne  des 
§  113  Absatz  3  des  Reichsstrafgesetzbuches.  Zur  Verhütung  von 
Widersetzlichkeiten  des  Theaterpersonals  gegen  Anordnungen  der 
mit  der  Ausübung  des  feuerpolizeilichen  Sicherheitsdienstes  betrauten 
Personen  empfiehlt  es  sich,  die  Unternehmer  von  Theatern  auf  jene 
Bestimmung  des  Reichsstrafgesetzbuches  hinzuweisen. 

4.  Zu  §  70.  Kinematographische  Vorführungen.  Diese 
Bestimmung  bezieht  sich  naturgemäß  nur  auf  Versammlungsräume, 
die  unter  §  2  zu  B  fallen,  also  auch  mehr  als  200  Personen  fassen. 
Sollte  ein  Bedürfnis  hervortreten,  Sonderbestimmungen  für  solche 
Vorführungen  auch  betreffs  anderer  Räume  zu  treffen,  so  würde  dies 
durch  Erlaß  einer  besonderen  Polizei  Verordnung  zu  geschehen  haben. 

5.  Zu  §  126.  Für  die  Bestimmung  des  Absatzes  2  —  Dispens¬ 
erteilung  durch  die  Regierungspräsidenten,  in  Berlin  durch  den 
Polizeipräsidenten  —  sind,  wie  beim  §86  der  geltenden  Verordnung, 
die  im  Erlasse  vom  25.  August  1903  —  III.  B.  2123  M.  d.  ö.  A./il  b.  3344 
M.  d.  I.  —  aufgestellten  Gesichtspunkte  maßgebend  gewesen. 

Auch  kann  die  Erteilung  eines  Dispenses  nach  wie  vor  nur  in 
Frage  kommen,  wenn  die  Abweichung  von  zwingenden  Vorschriften 
der  Verordnung  durch  besonders  triftige  Gründe  gerechtfertigt,  zu¬ 
gleich  aber  die  Forderungen  der  Sicherheit  auf  andere  Weise,  etwa 
durch  besondere  Einrichtungen,  gewährleistet  werden. 

Bis  auf  weiteres  sind  die  Entwürfe  für  neue  Theater  —  diese 
wie  schon  bisher  —  und  die  Entwürfe  für  neue  Zirkusanlagen, 
sofern  Sie  einen  Dispens  zu  erteilen  beabsichtigen,  vor  Ihrer  Ent¬ 
scheidung  mit  Sachbericht  mir,  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
auch  dann  vorzulegen,  wenn  die  Vorlage  des  Entwurfs  nicht  schon 
nach  der  Bestimmung  unter  V  erforderlich  ist. 

IV.  In  Ihrem  Bezirke  ist  aus  einem  höheren  Verwaltungsbeamten, 
einem  höheren  Baubeamten  und  einem  Feuerwehrtechniker  eine  zur 
Überwachung  der  Theater  usw.  berufene  Kommission  zu  bilden. 
Diese  hat  nach  Bedarf  wiederkehrende  Revisionen  aller  bestehenden 
Theater  und  Zirkusanlagen  und  tunlichst  auch  der  unter  die  Ver¬ 
ordnung  fallenden  größeren  öffentlichen  Versammlungsräume  des 
Bezirks  vorzunehmen. 

V.  Die  Entwürfe  für 

neue  Theater,  die  mehr  als  800  Personen  fassen, 
neue  Zirkusaniagen,  die  mehr  als  1000  Personen  fassen,  und 
neue  öffentliche  Versammlungsräume,  die  mehr  als  1200.  Per¬ 
sonen  fassen, 
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sied  nach  wie  vor  mir,  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  mit 
eingehendem,  gutachtlichem  Bericht  vor  Erteilung  der  Bauerlaubnis 

vorzulegen.  ,  „„  , 

Der  Der  Minister  der  öffentlichen 

Minister  des  Innern.  Arbeiten. 

In  Vertretung  ln  Vertretung 

Holtz.  v.  Coels. 


An  sämtliche  Herren  Regierungspräsidenten  und 
den  Herrn  Polizeipräsidenten  in  Berlin,  sowie 
an  die  Königliche  Ministerial-Baukommission  in 
Berlin.  —  HI.  B.  7.  75  D.  B.  M.  d.  ö.  A.  —  Ile.  1146 
M.  d.  I.  _ 


Erlaß,  betreffend  die  Zulassung  der  Frauen  zum  Studium 
an  den  Technischen  Hochschulen. 

1.  Als  Studierende  der  Technischen  Hochschulen  werden  vom 
Sommersemester  1909  ab  auch  Frauen  zugelassen. 

2.  Die  unter  dem  5.  Juli  1905  Allerhöchst  genehmigten  Vor¬ 
schriften  für  die  Zulassung  zum  Besuche  der  Technischen  Hoch¬ 
schulen  linden  auf  Frauen  mit  der  Maßgabe  Anwendung,  daß  es  zur 
Zulassung  von  Reichsinländerinnen  als  Hörerinnen  und  zur  Zulassung 
von  Reichsausländerinnen  in  allen  Fällen  der  Genehmigung  des 
Ministers  bedarf. 

3.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  durch  die  Zulassung  als 
Studierende  die  Frauen  ebensowenig  wie  die  Männer  einen  Anspruch 
auf  Zulassung  zu  einer  staatlichen  Prüfung  und  auf  Anstellung  im 
Staatsdienst  oder  auf  Zulassung  zur  Habilitation  an  einer  Technischen 
Hochschule  erwerben. 

Berlin,  den  14.  April  1909. 

Der  Minister 

der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten. 

In  Vertretung 
Wever. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Wirk¬ 
lichen  Geheimen  Oberregieruugsrat  Eduard  Stieger  die  Königliche 
Krone  zum  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  dem  Stern  und  Eichen¬ 
laub,  dem  Geheimen  Regierungsrat  Gustav  Franke,  Vortragendem 
Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  die  Königliche 
Krone  zum  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem  Kreisbauinspektor 


Baurat  Joseph  Callenberg  in  Rüdesheffn  im  Rheingaukreise  und 
dem  Stadtbaurat  Karl  Kölle  in  Frankfurt  a.  M.  den  Roten 
Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Bauinspektor  a.  D.  Geheimen  Baurat 
Karl  Stoll  in  Berlin  und  dem  Beigeordneten  Baurat  Friedrich 
Wiebe  in  Essen  a.  d.  Ruhr  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse 
zu  verleihen,  dem  etatmäßigen  Professor  für  Bauingenieurwesen  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Brix  die  Erlaubnis  zur  An¬ 
legung  des  ihm  verliehenen  Königlich  serbischen  St.  Sava- Ordens 
III.  Klasse  zu  erteilen  sowie  dem  Landesbaurat  Königlichen  Baurat 
Heinrich  Ostrop  in  Düsseldorf  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat 
zu  verleihen. 

Das  wissenschaftliche  Mitglied  der  Versuchs-  und  Prüfungs¬ 
anstalt  für  Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung  in  Berlin 
Regierungsbaumeister  Groß  ist  zum  Bauinspektor  bei  der  gedachten 
Anstalt  ernannt  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Albert  Mock  aus  Rheinfelden,  Kanton  Aargau  (Schweiz)  und  Hans 
Markert  aus  Saalfeld  (Eisenbahnbaufach);  —  Max  Breuer  aus 
Montabaur  (Maschinenbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Heinrich 
Koester  in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats¬ 
dienste  erteilt.  _ 

Deutsches  Reich. 

Der  Marine- Schiff baumeister  Bernstein  ist  von  Wilhelmshaven 
nach  Kiel  versetzt  und  der  Inspektion  des  Torpedowesens  zugeteilt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  K. 
preußischen  Staatsminister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
v.  Breitenbach  das  Großkreuz  des  Verdienst-Ordens  vom  Heiligen 
Michael  zu  verleihen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem 
Prinzen  Johann  Georg  den  Ehren vorsitz  in  der  Kommission  zur 
Erhaltung  der  Kunstdenkmäler  übertragen. 

Der  nichtständige  Regierungsbaumeister  Härtling  bei  dem  Land¬ 
bauamte  Dresden  II  ist  auf  sein  Ansuchen  aus  dem  Staatsdienste 
entlassen. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  bau¬ 
technische  Ratsstelle  bei  der  Forstdirektion  dem  Bauinspektor  tit. 
Baurat  Beyhl  bei  dieser  Behörde  zu  übertragen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Der  Neubau  (1er  Fleiscliverniclituugs-  und  Verwertungsanstalt 
ln  Rüdnitz  bei  Bernau  in  der  Mark. 

Vom  Stadtbaumeister  Strassmanu  in  Berlin. 


Zu  den  Aufgaben,  welche  die  neuzeitliche  Gesund¬ 
heitspflege  dem  Techniker  stellt,  gehört  auch  die 
Schaffung  von  Einrichtungen  zur  unschädlichen  Beseiti- 
"ung  gefallener  Tiere  oder  zum  menschlichen  Genuß 
untauglicher  Tiere  und  Tierteile,  ln  ländlichen  Bezirken 
und  kleineren  Gemeinden  wird  sich  die  Aufgabe  bei 
dem  heutigen  Stande  der  Abdeckereitechnik  leicht  in 
ciDer  alle  Beteiligten  zufriedenstellenden  Weise  losen 
lassen.  Schwieriger  gestaltet  sich  die  Frage  in  den 
Städten,  wo  einmal  bei  Errichtung  derartiger 
igert.e  Forderungen  in  gesundheitlicher 
md  gewerbetechnischer  Beziehung  erhoben  werden 
en  und  v.o  sieh  der  zur  Errichtung  einer  solchen 
aete  Platz  nicht  immer  ohne  weiteres 

!  uden  lassen  wird.  , 

In  Berlin  fiel  die  Beseitigung  der  1  lerleichen  der 
,  .  Norden  der  Stadt  gelegenen  fiskalischen  und  an 
Privatunternehmer  verpachteten  Abdeckerei  zu. 

,  ireitende  Bebauung  des  dortigen  Stadtteiles, 
de,  noch  aus  früheren  Jahren  stammende 
and  schließlich  die  Mängel,  welche  einem 
derartigen,  >n  einem  Privatmann  betriebenen  Unter- 
uäß  anhaften  müssen,  führten  die 
Staate  azu,  von  einer  Erneuerung  des  im 

Jahre  1908  ablaufenden  Pachtvertrages  abzusehen  und 
gemeinde  Berlin,  als  die  zuständige  Stelle, 
zur  Neuerrichtung  einer  derartigen  Anstalt  zu  ver¬ 
anlassen. 


Abb.  1.  Hauptsammelstelle.  Verwaltungsräume  und  Pferdestall. 
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Abb.  2.  Hauptsammelstelle. 


Abb.  3.  Hauptsammel¬ 
stelle.  Grundrisse. 


1 


Abb.  5.  Hauptsammelstelle.  Yer ladehaus. 


Bei  den  Erwägungen,  welche  zunächst  von 
den  städtischen  Behörden  über  die  Platzfrage 
angestellt  wurden,  mußte  von  vornherein  davon 
abgesehen  werden,  die  Anstalt  auf  dem  Gelände 
des  städtischen  Vieh-  und  Schlachthofes  zu  er¬ 
richten.  Diese  Stelle  wäre  zwar  zunächst  als  die 
gegebene  anzusehen  gewesen,  da  der  größere  Teil 
der  anfallenden  Stoffe  von  dem  Vieh-  und 
Schlachthof  stammt  und  der  Betrieb  derartiger 
Anstalten  seiner  Natur  nach  zu  den  Neben¬ 
betrieben  der  Schlachthöfe  gehört,  auch  in 
anderen  größeren  Städten  die  Anstalten  auf 
dem  Schlachthofgelände  ohne  Nachteile  errichtet 
worden  sind.  Aber  bei  den  Anschauungen, 
welche  zur  Zeit  im  allgemeinen  noch  über  der¬ 
artige  Anstalten  herrschen  und  welche  auf  den 
Unzulänglichkeiten  der  früheren  unvollkommenen 
Abdeckereien  gegründet  sind,  mußte  ein  unüber¬ 
windlicher  Widerstand  von  den  Beteiligten  des 
Vieh-  und  Schlachthofes  und  auch  eine  große 

Beunruhigung  weite¬ 
rer  Bevölkerungs¬ 
kreise  mit  Sicherheit 
erwartet  werden. 
Auch  war  es  zweifel¬ 
haft,  ob  die  Aufsichts¬ 
behörden  zur  Er¬ 
richtung  der  Anstalt 
innerhalb  der  Stadt 
die  Genehmigung  er¬ 
teilen  würden.  Die 
städtischen  Behörden 
entschlossen  sich 
daher,  die  Anstalt 
außerhalb  Berlins  zu 
errichten,  und  zwar 
wurde  eine  Stelle 
auf  dem  im  Norden 
Berlins  gelegenen 
Rieselgute  Blanken¬ 
felde  hierzu  bestimmt. 
Der  zuständige  Kreis¬ 
ausschuß  ,  von  dem 
die  Anlage  als  konzessionspflichtiges  Unternehmen  zu  genehmigen  war, 
versagte  jedoch  —  unter  dem  Druck  der  starken  Widerspruchs¬ 
bewegung  der  Kreisbewohner  —  die  Genehmigung,  mit  der  wesent¬ 
lichen  Begründung,  daß  die  Anstalt  in  zu  große  Nähe  von  bewohnten 
Ortschaften  zu  liegen  käme,  und  das  Ministerium  für  Handel  und 
Gewerbe,  bei  dem  durch  die  Stadtgemeinde  gegen  die  Ablehnung- 
Einspruch  erhoben  wurde,  trat  dem  ablehnenden  Bescheide  des 
Kreisausschusses  bei.  Die  Stadtgemeinde  beschloß  nunmehr,  die 
Anstalt  auf  dem  nordöstlich  von  Bernau  in  der  Gemarkung  Rüdnitz 
gelegenen  städtischen  Gutsbezirk  Albertshof  zu  errichten.  Abgesehen 
von  den  Niederlassungen  dieses  Gutes  selbst,  blieb  hier 
die  nächstgelegene  Ortschaft  etwa  drei  Kilometer  von 
der  Anstalt  entfernt,  während  durch  das  Ministerium 
in  dem  vorstehenden  Einspruchsverfahren  einundeinhalb 
Kilometer  als  die  geringste  zulässige  Entfernung  der 
Anstalt  von  anderen  Ortschaften  bezeichnet  waren.  Be¬ 
einträchtigungen  für  die  benachbarten  Gemeinden  waren 
somit  bei  der  Wahl  dieses  Bauplatzes  nicht  zu  be¬ 
fürchten,  und  es  konnte  auf  die  Genehmigungserteilung 
mit  Sicherheit  gerechnet  werden;  umsomehr,  da  bei  dem 
nunmehr  vorgelegten  Entwürfe  die  im  Verlaufe  des 
ersten  Konzessionsverfahrens  von  der  Behörde  geforderten 
gesundheitlichen  Vorbeugungsmaßnahmen  weitestgehende 
Berücksichtigung  gefunden  hatten.  Das  Konzessionsver¬ 
fahren  hat  dann  auch  zu  erheblichen  Weiterungen  nicht 
geführt,  so  daß  mit  dem  Bau  der  Anstalt  vorgegangen 
und  sie  am  1.  Juni  1908  in  Betrieb  genommen  werden 
konnte. 

Die  Anlage  zerfällt  in  die  eigentliche,  in  Rüdnitz 
erbaute  Vernichtungsanstalt  und  in  zwei  Sammel¬ 
stellen,  welche  in  Berlin  selbst  zur  Aufnahme  und 
Verladung  des  zu  vernichtenden  Fleisches  errichtet 
wurden.  Seine  Menge  ist  in  einer  Großstadt  wie 
Berlin  naturgemäß  sehr  .beträchtlich.  Nach  den  Er¬ 
mittlungen,  welche  dem  Entwürfe  zugrunde  gelegt 
wurden,  mußte  für  die  jährliche  Verarbeitung  durch¬ 
schnittlich  mit  nachstehenden  (hier  nur  in  runden 
Zahlen  angegebenen)  Mengen  gerechnet  werden 


Abb.  4.  Hauptsammelstelle. 
Querschnitt  durch  das  Verladehaus. 
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des  Besitzers  des  gefallenen  Tieres  vorgenommen  werden,  um  die 
Todesursache  behufs  Verfolgung  etwaiger  Ersatzansprüche  einwandfrei 
festzustellen,  ln  demselben  Raurp  werden  auch  die  wegen  einer 


Abb.  6.  Hauptsammelstelle.  Veriadehaus,  Inneres. 

ansteckenden  Krankheit  (vorzugsweise  Rotz)  oder  wegen  solchen 
Krankheitsverdachtes  von  der  Polizeiverwaltung  beschlagnahmten 
Pferde  getötet.  Für  den  Tötungs-  und  Obduktionsraum  wurde  zur 
Vermeidung  von  Geruchbelästigungen  eine  künstliche  Lüftungsanlage 
in  der  Weise  angeordnet,  daß  durch  einen  Sauger  die  Luft  aus  dem 
Raum  entfernt  und  über  eine  Wasserberieselungsanlage  geführt  wird, 
um  sodann  unterhalb  des  Kesselrostes  einer  Warmwasserbereitungs¬ 
anlage  in  unschädlicher  Weise  beseitigt  zu  werden.  Außer  dem  Ver¬ 
ladehaus  befindet  sich  auf  der  Hauptsammelstelle  noch  ein  Ge¬ 
bäude  mit  den  für  das  Personal  erforderlichen  Räumen , .  sowie  die 
Ställe  mit  Nebenräumen  zum  Einstellen  der  von  der  Polizei  beschlag¬ 
nahmten  und  zu  tötenden  Pferde  und  den  Wagenschuppen.  Zum 
Heranschaffen  der  für  die  Vernichtung  bestimmten  Tierleichen  aus 
der  Stadt  dienen  verschiedene,  der  Art  der  Ladung  entsprechende, 
undurchlässige  und  allseitig  geschlossene  Wagen,  welche  im  ' 
Schluß  an  die  bereits  seit  längerem  bewährten  Muster  gebaut 
wurden.  Die  Bespannung  dieser  Wagen  und  die  Fuhrenleistung 
wurde  an  einen  Privatunternehmer  vergeben.  Neben  diesen 
für  Pferdebespannung  bestimmten  Wagen  war  es  noch  erforder¬ 
lich,  ein  Benzinautomobil  mit  kastenförmigem  Oberbau  zu  be¬ 
schaffen,  mit  dem  es  ermöglicht  wurde,  die  auf  den  Straßen  er¬ 
krankten  Tiere  auf  die  schnellste  Weise  fortzuschaffen;  eine  Ver¬ 
pflichtung,  welche  der  Stadtgemeinde  zugleich  mit  der  Übernahme 
der  Abdeckerei  erwuchs. 

Von  den  beiden  Sammelstellen  aus  gelangen  die  mit  den  lier- 
leichen  usw.  beladenen  Eisenbahnwagen  auf  den.  Anschlußgleisen 
zum  Nordring  und  von  diesem  weiter  auf  der  Stettiner  Bahn  bis  zu 
der  zwischen  Bernau  und  Biesental  gelegenen  Anschlußstelle,  von 
der  das  2  km  lange  Anschlußgleis  der  Rüdnitzer  Anstalt  abzweigt. 

(Schluß  folgt.) 


,  Diese  Pferde  stellen  lediglich  die  gefallenen  .  oder  _  infolge 
Krankheit  /.um  Schlachten  ungeeigneten  Pferde  dar,  die  übrigen  ab- 
Pferde  kommen,  soweit  sie  in  Berlin  bleiben,  auf  den  rferde- 
scli laclitb < >f :  ihr«'  Zahl  beträgt  durchschnittlich  im  Jalire  10  000. 


3000  Pferde, M  2300  Rinder,  davon  100  verendet  auf  dem  Viehhof 
ein,  vangen,  die  übrigen  nach  dem  Schlachten  im  ganzen  oder  in 
Teilen  aus  dem  Verkehr  gezogen,  1300  Kälber,  davon  400  verendet  1 
auf  dem  Viehhof  eingegangen,  die  übrigen  wie  vor, 

700  Schafe  und  3500  Schweine,  davon  die  Hälfte  verendet 
auf  dem  Viehhof  eingegangen,  die  übrigen  wie  vor.  Hier¬ 
zu  kommen  noch  16  000  bis  20  000  Ztr.  Eingeweideteile 
Lungen.  Lebern  usw.),  die  sogenannten  Konfiskate, 
ferner  Hunde,  Katzen,  Wild,  Geflügel,  Fische  und  bis¬ 
weilen  größere  Mengen  Käse. 

Diese  Mengen  ergeben  zusammen  eine  jährliche 
Vernichtung  von  etwa  70  000  Ztr.  und  eine  tägliche 
im  Durchschnitt  von  70  000 :  300  =  233  Ztr.  Die  Rinder, 

Kälber,  Schafe  und  Schweine  sowie  der  bei  weitem 
größte  Teil  der  Organe  stammen  vom  Vieh-  oder 
Schlachthof,  während  die  übrigen  Tierleichen  und 
Fleischteile  aus  dem  Gemeindebezirk  Berlin  zur  An¬ 
lieferung  gelangen. 

Die  örtlichen  Verhältnisse  zwangen,  für  die  Auf¬ 
nahme  und  die  Verladung  dieser  Stoffe  zwei  getrennte 
Sammelstelleu  anzulegen,  von  denen  die  eine,  die 
Untersammelstelle.  inmitten  des  Vieh-  und  Schlacht- 
liofes  gelegen,  zur  Aufnahme  des  von  hier  Stam¬ 
menden  bestimmt  ist,  während  die  andere,  die  Ilaupt- 
sammelstelle,  auf  der  äußersten  Grenze  des  Schlacht¬ 
hofgeländes  an  einer  öffentlichen  Straße  errichtet  wurde 
undP  zur  Aufnahme  des  aus  der  Stadt  Anfallenden  dient. 

Die  erstere  ließ  sich  in  einem  vorhandenen  Gebäude 
durch  Einbau  hersteilen;  sie  zeigt  lediglich  zwei  eben¬ 
erdige,  nebeneinander  gelegene,  6  m  breite  und  15  m  tiefe 
Räume,  von  denen  der  eine  zur  Verladung  der  Konfis¬ 
kate,  der  andere  zur  Verladung  und  etwaigen  Sektion  der 
ganzen  Tiere  bestimmt  ist.  Beiden  Räumen  wurde  ein  allseitig  ge¬ 
schlossener  Schuppen  vorgelagert,  in  den  die  für  die  Abfuhr  besonders 
gebauten  Eisenbahnwagen  eingeschoben  werden.  Die  Verladung  ge¬ 
schieht  mittels  Flaschenzügen,  welche  auf  einer  Hängebahn  laufen, 
die  Eingeweideteile  werden  hierbei  wegen  ihrer  wässerigen  Be¬ 
schaffenheit  in  geschlossenen,  verzinkten,  schmiedeeisernen  Kästen 
verladeD. 

I  mtaDgrcicberß  bauliche  Maßnahmen  in  Gestalt  von  Neubauten 
wurden  für° die  Hauptsammelstelle  erforderlich  (Abb.  1  bis  6)..  In 
das  Verladehaus,  dessen  schräge  Stellung  durch  Grenzverhältnisse 
und  durch  Führung  des  Anschlußgleises  gegeben  war,  fahren  die  be¬ 
ladenen  Wagen  ein,  werden  daselbst  entladen,  und  die  zu  vernichten¬ 
den  Teile  gelangen  durch  große,  mit  Klappen  versehene  Fußboden¬ 
öffnungen  in  die  unterhalb  im  Keller  stehenden  besonderen  Eisen¬ 
bahnwagen.  Die  Verladung  geschieht,  wie  in  der  Untersammelstelle, 
auf  einer  Hängebahn  mit  fahrbaren  Flaschenzügen  (Abb.  6).  Die  voll¬ 
ständig  aus  Eisen  bestehenden  zweiachsigen  Eisenbahnwagen  sind  in 
zwei  mit  Deckeln  und  Sicherheitsventilen  versehene  Behälter  geteilt, 
von  denen  der  größere  zur  Aufnahme  der  Tierleichen,  der  kleinere  zur 
Aufnahme  der  mit  den  Eingeweideteilen  beladenen  Kästen  bestimmt 
ist.  An  den  Verladeraum  stößt  ein  Tötungsraum  nebst  Neben¬ 
räumen.  Er  dient  auch  zur  Vornahme  der  Obduktionen  an  den 
gefallenen  Tieren.  Die  Obduktion  wird  in  sämtlichen  Todesfällen 
erforderlich,  deren  Ursache  nicht  klar  ist,  um  einer  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten  vorzubeugen;  sie  kann  fernerhin  auf  Antrag 


Fiiüsäii^erbriickc  in  Eisenbeton 

Bisher  Hat.  man  bei  leichteren  Brücken  von  mittlerer  Spannweite 
mit  beschränkter  Bauhöhe  im  allgemeinen  dem  reinen  Eisenbau  den 
\  ,,r/.ug  gegenüber  dem  Eisenbetonbau  eingeräumt.  Ein  Beispiel,  wie 
letztere  Bauart  allmählich  immer  mehr  zur  Geltung  kommt,  bietet 
Im  Jahre  11)08  am  Südende  de--  Bahnhofs  Anklam  in  Pommern 
'Ute  Fußgängerbrücke,  für  die  ursprünglich  Eisenfacliwerk- 
rorgesehen  waren. 

Bauwerk  soll  den  Fußgängern,  namentlich  den  zahlreichen 
tern  welche  westlich  von  der  Bahn  ihre  Wohnungen  und 
;  ;  'ahn  hre  Arbeitstätten  haben,  bei  geschlossenen  Schranken 

den  I  _nn:  ober  die  Gleise  ermöglichen.  Es  führt  im  Zuge  der 
BlutHust'-r  1  '  ■<  i--ee  mit  zwei  Öffnungen  von  je  20  m  Spannweite 
unter  einem  Winkel  von  37°  über  vier  Gleise  hinweg  (Abb.  1  u.  2). 

Die  Br  ckend  :ke  wird  von  zwei  Eisenbetonbalken  getragen 
Abb.  1  ,  die  als  durchgehende  Träger  auf  drei  Stützen  berechnet 
-ind.  Als  Eiseneinlage  der  Tragbalken  wurde  ein  Fachwerkgebilde 


am  Bahnhöfe  Anklam  in  Pommern. 

'gewählt,  dessen  als  Zugeinlage  wirkender  Untergurt  in  der  Mitte  der 
Öffnungen  einen  Querschnitt  von  70  qcm  und  über  den  Stutzen  von 
55  qcm  aufweist  (Abb.  1  u.  5). 

55qcm  Querschnitt 
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Das  Gesamtgewicht  dieser  Eisenteile  beträgt  8285  kg,  das  Durch¬ 
schnittsgewicht  auf  1  m  Balkenlänge  rund  100  kg. 

&Die  Pfeiler  und  Treppenwangen  sind  gleichfalls  aus  Eisenbeton 
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Abb.  2.  Fußgängerbrücke  aus  Eisenbeton  am  Bahnhof  Anklam  in  Pommern. 


gebildet.  Die  gesamte  Eisenbewehrung  einschl.  derjenigen  der  Pfeiler 
und  Treppenwangen  wiegt  rund  10  000  kg. 

An  Beton  sind  in  dem  einschl.  der  Treppen  rund  60  m  langen 
Bauwerk  150  cbm  enthalten.  Die  Mischungsverhältnisse  sind:  a)  für 


Beton  38,6  kg/qcm  Druck,  im  Eisen  985  kg/qcm  Zug.  Die  Brücken¬ 
tafel  und  die  Treppen  wurden  bei  der  Abnahme  mit  400  kg/qcm 
Last  belegt.  Die  größte  bei  dieser  Probebelastung  gemessene  Durch¬ 
biegung  der  Balken  betrug  4  mm,  die  nach  der  Entlastung  ganz 


die  Fundamente  1  Teil  Zement,  8  Teile  Kies;  b)  für  die  Pfeiler,  Balken, 
Decken  und  Treppen  1  Teil  Zement,  4ya  Teile  Kies. 

Für  die  Fundamente  wurde  eine  Festigkeit  von  100  kg/qcm  und 
für  die  übrigen  Teile  eine  solche  von  240  kg/qcm  gewährleistet. 

Als  größte  Spannungen  wurden  rechnerisch  nachgewiesen:  im 


heiten  aus  den  Abbildungen  zu  ersehen  sind ,  wurde  nach  den  An¬ 
gaben  des  Unterzeichneten  von  der  Firma  F.  C.  Reineke  u.Ko.  G.  m.  b.  H. 
in  Stettin  ausgearbeitet,  die  auch  die  Ausführung  übernommen  hat. 
Die  Bauleitung  lag  der  Eisenbahnbetriebsinspektion  Stralsund  1  ob. 
Stettin.  Merkel,  Regierungs-  und  Baurat. 


Die  MeermiiMen  von  Argostoli. 


Ein  eigenartiges  Naturspiel  auf  der  Insel  Kephallenia  ist  seit  1835 
bekannt  geworden.  Nahe  der  Stadt  Argostoli  ergießt  sich  dort 
dauernd  Meerwasser  in  Öffnungen  des  Landes  und  verschwindet 
darin.  Da  dieses  Wasser  an  zwei  Stellen  zum  Betriebe  von  Mühlen 
benutzt  wurde,  ist  der  Vorgang  vielleicht  auch  manchem  Ingenieur, 
nicht  nur  den  Geologen  von  Bedeutung.  Es  mag  daher  eine  kurze 
Besprechung  der  „Meermühlen“  genannten  Erscheinung  Platz  finden, 
wobei  ich  im  wesentlichen  den  Ausführungen  von  Professor  Günther 
folge  (Handbuch  der  Geophysik,  zweiter  Band,  Stuttgart  1899,  S.  804). 
Weitere  Angaben  finden  sich  in  den  Abhandlungen:  „Die  Insei 
Kephalonia  und  die  Meermiihlen  von  Argostoli“  (die  ausführlichste 
Darstellung),  Hamburg  1873,  von  Prof.  Wiebel;  „Kephallenia  und 
Ithaka“  von  Prof.  Partsch  (Ergänzungsheft  Nr.  98  zu  Petermanns 
Mitteilungen  1890). 

Die  Insel  Kephallenia  besteht  im  allgemeinen  aus  zerklüftetem 
Kalkfels  der  Karstbildung.  Sie  enthält  wunderbarerweise  zahlreiche 
Brackwasserquellen,  auch  „liefern  Brunnen gr ab un gen  durchweg  nur 
angesäuertes  Wasser“.  An  verschiedenen  Stellen  der  Küste  wurde 
das  Eiuströmen  von  Meerwasser  in  Spalten  des  Felsens  beobachtet. 
Die  an  den  genannten  beiden  Mühlen  eindringende  Wassermenge 
wird  von  Wiebel  zu  1,8  cbm/Sek.  angegeben.  Wieviel  sonst  noch 


Abb.  aus:  Günther,  Handbuch  der  Geophysik. 
2.  Band,  1899,  S.  805. 


durch  Spalten  aus  dem 
Meere  eindringt,  ist 
naturgemäß  nicht  zu 
berechnen. 

Auf  Grund  dieser 
Umstände  wurde  ver¬ 
mutet,  daß  sich  inner¬ 
halb  der  Insel,  in  aus¬ 
gedehnten  Höhlungen 
des  Kalkfelsens,  ein 
Salz  Wasserspiegel  be¬ 
fände,  der  seinen  Zu¬ 
fluß  aus  dem  Meere 
erhält  und  sein  Was¬ 
ser  durch  aufwärts¬ 
führende  Kanäle  an 
die  Süßwasserquellen 
abgibt.  Tatsächlich 
wurde  ein  Wasser¬ 
spiegel  1,5  m  unter 
Meeresspiegel  •  festge- 
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stellt,  au  den  Mühlen  (Einlauf  im  Felsen)  sowohl  wie  an  anderen,  zum 
Teil  mehrere  Kilometer  entfernten  Punkten  des  Landes,  was  durch 
Bohrungen  erwiesen  ist. 

Xach  umstehender  Abbildung  wäre  somit  der  Vorgang 
nach  Prof.  Günther)  kurz  folgender:  Das  Meerwasser  dringt  bei  c 
in  das  Land  ein  und  gelangt  in  das  unterirdische  Becken  d.  Von 
hier  aus  steigt  es  in  Felsspalten  a  und  b  (Kanälen)  bis  zu  den  aus 
höherem  Gelände  herabströmenden  Quellsträngen,  vermischt  sich  hier 
mit  deren  Süß wasser  und  fließt  als  Brackwasserbach  dem  Meere 
wieder  zu.  Hiernach  ist  ein  dauernder  Kreislauf  vorhanden. 

Zur  Erklärung  des  \  organgs  sind  von  den  Gelehrten  verschiedene 
Begründungen  angeführt,  deren  Inhalt  der  Hauptsache  nach  aus 
folgendem  besteht: 

L  Bas  in  das  Land  hineingellossene  Wasser  muß  sich  „sowohl 
durch  die  bald  gehemmte  Bewegung  als  auch  durch  Berührung  mit 
Schichten  von  höherer  Eigentemperatur“  erwärmen  und  so  die 
Fähigkeit  zuin  Wiederaufsteigen,  und  zwar  „höher  als  bis  zum  Aus¬ 
gangsspiegel“  erhalten. 

-•  Bas  Salzwasser  mischt  sich  im  Inneren  der  Insel  mit  süßem 
V  asser.  „Diese  Mischung  könne  ihm  die  Kraft  verleihen,  sich  höher 
zu  erheben,  als  es  sich  an  und  für  sich  mit  dem  Gesetze  der 
kommunizierenden  Röhren  vertrüge.“ 

3.  Das  in  den  Spalten  a,  b  usw.  aufsteigende  Meerwasser  wird 
von  dem  oberhalb  des  Meeresspiegels  ablließenden  Süßwasser  „nach 
der  Lehre  vom  negativen  Seitendruck“  (Prinzip  des  Injektors)  an¬ 
gesaugt  und  mitgerissen. 


4.  „Wenn  Flüssigkeit  aus  einer  Spiegelhöhe  A  in  eine  tiefere 
gerät,  um  durch  vorgeschriebene  Wege  von  dort  aus  wieder  zum 
Aufsteigen  gezwungen  zu  werden,  so  kann  dieser  Anstieg,  falls  die 
Zuleitungsröhren  zum  Teil  sich  nach  oben  verengen,  zu  einem  höheren 
Horizonte  emporführen,  als  es  A  ist“  (Lehre  vom  Sprungkegel). 
Es  tritt  somit  eine  Stauerscheinung  ein,  die  etwa  mit  dem  Anschwellen 
der  Tide  in  einer  sich  stark  verengenden  Bucht  —  z.  B.  dem  Kanal 
von  Bristol  —  verglichen  werden  könnte.  Man  darf  auch  an  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Aufsteigen  des  Wassers  im  hydraulischen 
Widder  denken  (vgl.  Günther,  S.  806  u.  466). 

Dies  wären  Gründe  für  eine  Hebung  des  Wassers  im  Inneren 
der  lusel.  Eine  weitere  Erklärung  „wird  noch  in  Erwägung  zu 
ziehen  sein“: 

5.  „Die  Menge  des  von  den  Brackwasserquellen  gelieferten  Wassers 
ist  zweifellos  geringer  als  die  des  anscheinend  verloren  gehenden 
Meerwassers.  Ein  aus  dem  Meere  aufragendes  Karstgebirge  ist  sonder 
Zweifel  von  Spalten  und  Rissen  durchsetzt,  welche  dem  'im  unter¬ 
irdischen  Becken  d  angesammelten  Wasser  den  Wiederaustritt  ins 
Meer  ermöglichen“,  d.  h.  an  Stellen,  die  —  im  Gegensatz  zu  den 
Brackwasserbächen  —  vom  Menschen  nicht  beobachtet  werden 
können. 

Ob  das  Rätsel  durch  diese  Erklärungsversuche  gelöst  ist,  steht 
nach  Ansicht  der  Gelehrten  dahin.  Vielleicht  regen  vorstehende 
Zeilen  den  einen  oder  anderen  zu  einem  Besuche  der  Insel  und  zu 
weiterer  Forschung  an. 

Bückeburg.  Jacoby,  Regierungsbaumeister. 


Druckversuche  mit  gußeisernen  Röhren  mit  beweglicher  .Mutten Verbindung. 


Den  Leitungen  aus  gußeisernen  Muffenröhren  für  Wasser-,  Gas¬ 
oder  Kanalisationszwecke  macht  man  den  Vorwurf,  daß  sie  etwaigen 
BodenbeweguDgen  infolge  der  Starrheit  der  Röhren  nicht  genügend 
folgen  können,  vielmehr  bei  starken  Senkungen  des  Bodens  der  Brucb- 
gefahr  ausgesetzt  sind.  Für  die  Gußrohrwerke  lag  daher  der  AVunsch 
nahe,  eine  bewegliche  Muffenverbindung  auszubilden,  welche  bei  aller 
Beweglichkeit  der  Rohre  in  der  Muffe  doch  eine  sichere  Abdichtung 
selbst  bei  hohem  Druck  gewährleistet.  Als  Vorbilder  dafür  konnten 
die  Muffenverbindungen  mit  eingelegtem  Gummiring  dienen,  wie  sie 
von  der  lirma  Budde  u.  Goehde,  Baurat  Thiem  und  dem  Wasser- 
werkdirektor  Lummert  schon  mit  Erfolg  ausgeführt  waren.  Für  die 
neu  herzustelleude  elastische  Muffenverbindung  wurde  ferner  die 
I  orderung  aufgestellt,  daß  sie  der  Rostgefahr  wegen  keine  schmiede¬ 
eisernen  \  erbindungsstücke  enthalten  und  keine  Bearbeitungskosten 
1  rt'.nlern  sollte-  Auf  diesen  Grundlagen  entstand  die  hier  beschriebene 
und  'largestellte  Muffenverbindung,  die  dem  Deutschen  Gußröhren- 
Syndikat  gesetzlich  geschützt  ist  (Abb.  1). 


Zur  Al.dichtung  ist  ein  Gummiring  1  aus  bestem  Paragummi 
■'  1  wandt,  der,  in  die  auf  dem  Schwänzende  des  einen  Rohres  befind¬ 
liche  Rille  -'Hegt,  leicht  in  die  Muffe  des  anderen  Rohres  geschoben 
den  ■■  Der  Gummiring  1  rollt  beim  Einschieben  aus  der  Rille 
1  "!•  us  md  nimmt  die  in  der  Zeichnung  dargestellte  Lage  ein.  Um 
erliindern,  daß  der  Gummiring  bei  Veränderung  der  wagerechten 
-re  der  Rohrleitung  durch  Bodensenkungen  durch  den  inneren 
W  ;  !  lie; ausgedrängt  wird,  ist  in  die  Muffenfuge  ein  eiserner  Ring 
<>  r  JVmperguß  2  eingelegt,  der  entweder  nach  Art  eines 
recblussee  durch  die  au  ihm  befindlichen  Nasen  in  der  Muffe 
n  wird,  oder,  wie  in  der  Zeichnung  dargestellt,  durch  einen 
Bieiring  befestigt  ist.  In  Abb.  2  ist  die  Muffenver- 
> lurchgebogenen  Rühren  gezeichnet  und  daraus  die 
Gu  mini  rin  erdditlich,  der.  obsclion  verschoben, 
doch  r,pg  :  i  >•  frnen  Verscblußring  vollkommen  abdichtet. 

Auf  ■  i 1 1 •  ■  r  ; r  die-en  Zweck  auf  der  Friedrich -Wilhelmshütte  in 
Mülheim  a.  d.  Ruhr  eigens  gebauten  Versuchsanlage  wurden  schon 
nm  5.  November  1907  Versuche  an  zwei  Leitungen  ausgeführt,  die 
mit  der  neuen  beweglichen  Muffenverbindung  ausgestattet  waren; 
die  Versuche  wurden  am  24.  Oktober  1308  fortgesetzt.  Beide  Rohr¬ 


leitungen  bestanden  aus  4  Stück  4  m  langen  normalen  Muffenrohren 
von  300  mm  Durchmesser.  Bei  Leitung  I  war  der  eiserne  Verschluß¬ 
ring  mit  Bajonettverschluß,  bei  Leitung  II  mit  Bleifuge  befestigt.  Die 
Versuche  hatten  folgende  Ergebnisse: 

Leitung  I. 

1.  Die  Rohrleitung  wurde  in  die  Lage  einer  gebrochenen  Linie 
nach  Abb.  3  gebracht  und  stand  in  der  Zeit  vom  29.  Oktober  bis 
5.  November  1907  andauernd  unter  einem  Druck  von  10  und  15  Atm. 
Am  5.  November  wurde  die  Leitung  zunächst  bei  10,8  Atm.  Druck 
in  die  wagerechte  Lage  gebracht,  der  innere  Druck  erhöhte  sich 
hierbei  von  10,8  auf  11,8  Atm. 

2.  Die  Leitung  wurde  darauf  bei  etwa  11  Atm.  in  der  Mitte  so 


Abb.  3.  Lage  der  Rohrleitung  I  unter  Druck  vom 
29.  Oktober  bis  5.  November  1907. 
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Abb.  4.  Ausgeführte  Durchbiegung  des  Rohrstranges  I  bei  10  Atm. 
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Abb.  5.  Ausgeführte  Durchbiegung  des  Rohrstranges  I  bei  10  Atm: 

gesenkt,  daß  die  in  Abb.  4  dargestellte  Lage  der  Leitung  zustande 
kam.  Die  größte  Durchbiegung  in  der  Mitte  betrug  hierbei  19,5  cm. 
Der  innere  Druck  ging  infolge  der  Längenausdehnung  der  Leitung 
von  11,8  auf  10,8  Atm.  zurück. 

3.  Nachdem  die  Leitung  bei  11  Atm.  nochmals  in  die  wagerechte 
Lage  gebracht  war,  wurde  eine  noch  größere  Durchbiegung  der 
Leitung  vorgenommen  (Abb.  5).  Der  Druck  ging  hierbei  von  11,8  auf 
10,5  Atm.  zurück.  Die  größte  Durchbiegung  in  der  Mitte  betrug  22,5  cm. 

4.  Hierauf  wurde  der  Druck  von  10,5  auf  15  Atm.  erhöht.  Nach¬ 
dem  dieser  Druck  einige  Minuten  auf  der  Leitung  gestanden  hatte, 
wurde  die  Muffe  a  undicht,  daher  konnten  weitere  Versuche  mit 
dieser  Leitung  nicht  mehr  vorgenommen  werden.  Bei  dem  Abbau 
der  Leitung  zeigte  sich  der  Gummiring  verletzt. 

Leitung  II. 

5.  Diese  Leitung  stand  als  gerader  Strang  vom  29.  Oktober  bis 
5.  November  1907  unter  einem  Druck  von  10  bis  15  Atm.  Sie  wurde 
am  5.  November  aus  der  geraden  Lage  in  die  Lage  einer  gebrochenen 
Linie  nach  Abb.  6  gebracht.  Der  innere  Druck  ging  hierbei  von  10 
auf  9  Atm.  zurück. 


fo\  3i. 
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6.  Bei  derselben  Lage  wurde  der  Druck  auf  15  Atm.  erhöht, 
wobei  sich  auch  nach  längerer  Dauer,  keinerlei  Undichtigkeiten  zeigten. 

7.  Die  Leitung  wurde  darauf  bei  15  Atm.  Druck  in  die  wagerechte 
Lage  gebracht.  Der  Druck  erhöhte  sich  hierbei  von  15  auf  17  Atm. 
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Abb.  6.  Ausgefährte  Durchbiegung  des  Rohrstranges  11 
bei  10  u.  15  Atm. 


h  ^  1 

Abb.  7.  Ausgeführte  Durchbiegung  des  Rohrstranges  II 
bei  10  u.  15  Atm. 


wurde  die  Leitung  weiter  bis  in  die  Lage  (Abb.  9)  gesenkt.  Der 
Druck  ging  hierbei  infolge  der  Längenausdehnung  der  Leitung  von 
10  auf  8V2  Atm.  herab  und  wurde  dann  wieder  auf  10  Atm.  erhöht. 

Der  Druck  wurde  alsdann  weiter  auf  15  Atm.  erhöht  und  die 
Leitung  wieder  in  die  wagerechte  Lage  gehoben,  wobei  der  Druck 
von  15  auf  16  Atm.  stieg.  Nachdem  er  wieder  auf  10  Atm.  erniedrigt 
worden  war,  wurde  die  Leitung  in  die  durch  Abb.  10  dargestellte 
Lage  gebracht,  wobei  der  Druck  auf  9  Atm.  zurückging.  Er  wurde 
nochmals  auf  15  Atm.  erhöht  und  die  Leitung  unter  diesem  Druck 
wiederum  in  die  Lage  nach  Abb.  9  gebracht.  Hiermit  wurden  die 
Versuche  an  der  Leitung  I  abgeschlossen. 

Leitung  II. 

Diese  Leitung  befand  sich  zu  Beginn  der  Versuche  in  der  wage- 
rechten  Lage,  und  zwar  unter  einem  Druck  von  10  Atm.  Sie  wurde 
zunächst  in  die  durch  Abb.  11  gegebene  Lage  gebracht.  Der  Druck 
ging  auf  9  Atm.  zurück.  Hierauf  wurde  die  Leitung  in  die  Lage 
der  Abb.  12  gesenkt,  wobei  der  Druck  weiter  bis  auf  77a  Atm.  lierab- 


8.  Nachdem  der  Druck  durch  Öffnen  des  Ablaßhahnes  aut 
10  Atm.  ermäßigt  worden  war,  wurde  die  Leitung  in  die  gebrochene 
Linie  nach  Abb.  7  gebracht.  Der  Druck  betrug  hierbei  10  Atm. 

9.  Alsdann  wurde  auch  in  dieser  Leitung  der  Druck  auf  15  Atm. 
erhöht,  ihre  Lage  nicht  geändert. 

Sämtliche  Dichtungen  blieben  vollständig  unversehrt. 

Am  24.  Oktober  1908  wurden  auf  der  Friedrich  AVilhelmshütte 
in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  in  Gegenwart  einer  großen  Anzahl  von 
Fachleuten  aus  allen  Teilen  Deutschlands  folgende  weiteren  Versuche 
an  den  vorstehend  beschriebenen  Druckrohrleitungen  angestellt. 


Abb.  12. 


Leitung  I. 

Die  Leitung  befand  sich  zu  Beginn  der  Versuche  in  der  durch 
die  Abb.  8  dargestellten  Lage.  Der  Druck  betrug  10  Atm.  Zunächst 


b  a 

Abb.  9. 


Abb.  10. 


ging.  Nachdem  er  wieder  auf  10  Atm.  erhöht  worden  war,  wurde 
die  Leitung  in  der  Mitte  bis  auf  30  cm  Durchbiegung  weiter  gesenkt. 
Aus  dieser  Lage  wurde  die  Leitung  nunmehr  verschiedentlich  in  die 
wagerechte  Lage  gehoben  und  wieder  gesenkt.  Als  bei  wagerechter 
Lage  der  Leitung  der  Druck  für  die  weiteren  Versuche  auf  15  Atm. 
erhöht  werden  sollte,  wurde  bei  14  Atm.  die  Dichtung  des  einen 
Anschluß- E- Stückes  undicht,  und  die  weiteren  Versuche  mußten  in¬ 
folgedessen  eingestellt  werden.  Die  Dichtung  des  E-Stückes  wurde 
nur  durch  eine  Schelle  festgehalten,  die  sich  infolge  unbekannter 
Umstände  loslöste.  Mit  der  vorgeführten  Muffenverbindung  hat  diese 
Dichtung  nichts  zu  tun. 

Aus  diesen  Versuchsergebnissen  geht  hervor,  daß  die  dabei  ver¬ 
wandte  Muffenverbindung  weitgehenden  Anforderungen  an  Durch¬ 
biegung  und  Dichtigkeit  entspricht  und  daher  für  die  Fälle,  wo  man 
bei  Rohrleitungen  mit  beweglichem  Untergrund  zu  rechnen  hat,  einen 
willkommenen  Ersatz  für  die  bekannte  Bleimuffendichtung  bietet. 

Friedenau.  Reich. 


Vermischtes 


Einfamilienhaus  und  Baupolizei.  Ganz  allgemein  ist  der  Wunsch, 
das  Einfamilienhaus  zu  fördern  durch  Befreiung  von  den  starren  Be¬ 
stimmungen,  die  jede  Bauordnung  aufweisen  muß,  solange  das  Miet¬ 
haus  die  weit  überwiegende,  ja  fast  ausschließliche  Wohnform  bildet. 
Wird  doch  das  Einfamilienhaus,  wie  der  Geheime  Baurat  March  in 
seinem  Festvortrage  bei  der  ersten  öffentlichen  Sitzung  der  Akademie 
des  Bauwesens  am  22.  März  d.  J.  hervorhob,  dem  Deutschen  immer  die 
erstrebenswerteste  Wohnform  bleiben.  Er  sagte  hierbei  etwa  (vgl.  S.  170 
d.  BL):  „Zur  Erleichterung  dieser  Bestrebungen  würde  es  beitragen, 
wenn  die  Baupolizei,  welche  jetzt  durch  zahllose  verwickelte  Einzel¬ 
vorschriften  die  Anpassung  an  alle  Verhältnisse  vergeblich  versucht, 
mehr  als  ein  Aufsichtsrecht  auf  Grund  allgemeiner  Grundsätze  ge- 
handhabt  würde“. 

Ob  sich  dieser  Wunsch  in  vollem  Umfange  verwirklichen  läßt, 
möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Meines  Erachtens  ist  der  jetzt 
an  vielen  Orten  gemachte  Versuch,  das  Einfamilienhaus  durch  bau¬ 
polizeiliche  Erleichterungen  zu  begünstigen,  mit  Freuden  zu  begrüßen 
und  auch  keineswegs  vergeblich.  In  Breslau  wenigstens  hat  der  Bau 
von  Einfamilienhäusern  zweifellos  z.  T.  durch  diese  Begünstigung 
einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen.  Die  z.  Z.  hier  gültige  Bau¬ 
ordnung  vom  19.  Mai  1908  enthält  folgende  Bestimmungen :  Linden 
Außenbezirken  —  Bauklassen  HI  bis  V  —  wird  für  Einfamilienhäuser 
ein  Zehntel  Freifläche  nachgelassen.  (§§  82  Abs.  4,  89  Abs.  3  und  95 
Abs.  3).  Und  zwar  gilt  dies  sowohl  für  offene  wie  für  geschlossene 
Bauweise.  2.  Im  Bereiche  der  offenen  Bauweise  —  Bauklasse  V  — 
dürfen  Einfamilienhäuser  in  beliebiger  Anzahl  (Gruppenhäuser)  an¬ 
einandergebaut  werden,  wenn  die  Gruppe  den  Abstand  von  6  m  von 
den  Nachbargrenzen  innehält  und  wenn  ihre  Gesamtlänge  in  der  Bau¬ 
flucht  nicht  mehr  als  40  m  beträgt  (§  97  Abs.  10b).  3.  Für  Ein¬ 

familienhäuser  sind  Ausnahmen  von  allen  Vorschriften  über  Flure  und 
Treppenhäuser  zulässig,  insbesondere  gelten  für  sie,  sofern  sie  nicht 


mehr  als  ein  voll  ausgebautes  Obergeschoß  aufweisen,  folgende  Er¬ 
lei  chteruD gen:  a.)  das  .Gebäude  bedarf  nur  einer  Treppe,  über  deren 
Breite  keine  Vorschriften  gemacht  werden ;  b)  ein  gesondertes  Treppen¬ 
haus  ist  nicht  erforderlich,  ebensowenig  der  feuersichere  Abschluß 
der  Treppe  gegen  den  Bodenraum  und  der  Mörtelbewurf  unter  den 
Läufen  (§  47  Abs.  23).  4.  Ungeputzte,  gehobelte,  gefalzte  oder  ge¬ 
spundete  Heizdecken  können  in  Gebäuden,  die  bei  nicht  mehr  als 
zwei  vollen  Geschossen  nur  eine  Wohnung  enthalten,  zugelassen 
werden  (§  43  Abs.  7). 

Diese  Bestimmungen  dürften  kaum  als  verwickelt  zu  bezeichnen 
sein  und  bieten  bei  der  Handhabung  keinerlei  Schwierigkeiten.  Im 
übrigen  muß  es  Grundsatz  sein  —  und  damit  nähere  ich  mich  dem 
Wunsche  des  Herrn  March  — ,  bei  Einfamilienhäusern,  insbesondere 
bei  solchen  zum  eigenen  Gebrauch  des  Erbauers,  innerhalb  des  Spiel¬ 
raums,  den  alle  baupolizeilichen  Vorschriften  lassen,  nicht  das  Mög¬ 
liche  zu  fordern,  sondern  das  Erträgliche  zu  dulden. 

Breslau.  O.  Berger. 

Georg  Kawerau  f.  Wie  Karl  Humann  seiner  Gesundheit  wegen 
seinen  Wohnsitz  im  Süden  genommen  hatte  und  dort  zu  einer  er¬ 
folgreichen  Tätigkeit  im  Dienste  der  Altertumskunde  gelangt  war,  so 
ist  es  auch  dem  in  diesen  Tagen  in  Stettin  im  Alter  von  52  Jahren 
verstorbenen  Architekten  Kawerau  ergangen.  Er  beteiligte  sich 
neben  AVilhelm  Dörpfeld  an  der  Erforschung  der  Ruinenstätten 
Griechenlands  und  unterzog  sich  im  Aufträge  der  griechischen  Staats¬ 
regierung  der  ehrenvollen  Aufgabe,  die  Ausgrabungen  der  Akropolis 
von  Athen  zu  leiten  und  den  Gesamtplan  derselben  von  neuem  auf¬ 
zunehmen.  Dann  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück  und  verband 
sich  als  Privatarchitekt  in  Stettin  mit  Wechselmann;  nach  dem 
Entwürfe  beider  wurde  das  trefflich  gelungene  Kurhaus  in  Swine¬ 
münde  ausgeführt  (Zentralbl.  d.  Bauverw.  1901,  S.  529).  Ein  neues 
Wirken  auf  klassischem  Boden  erschloß  sich  Kawerau  während 
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der  letzten  vergangenen  Jahre.  Er  untersuchte  den  merkwürdigen 
Tempel  in  Thermos,  einen  dorischen  Holzbau,  dessen  Metopen, 
Geison  uud  Dach  schon  aus  Ton  bestanden  (Antike  Denkmäler,  Bd.  II). 
Einige  kleinere  Studien  lieferte  ihm  der  Abschluß  seiner  Arbeiten 
auf  der  Akropolis  in  Athen,  besonders  einen  schätzbaren  Beitrag 
zur  Entwicklung  des  ionischen  Kapitells  (Archäologisches  Jahr¬ 
buch  1907).  Er  richtete  zwei  der  Säulen  des  lleraions  in  Olympia 
wieder  auf  (Athenische  Mitteilungen  1905,  auch  Zentralbl.  d.  Bau- 
verw.  1905,  S.  597).  Im  Dienste  der  Königlichen  Museen  in  Berlin 
nahm  er  an  den  Ausgrabungen  in  Milet  teil  und  wurde  aus  diesen 
Arbeiten  jetzt  durch  den  Tod  vorzeitig  abberufen;  doch  liegen  seine 
Veröffentlichungen  des  Delphinions  in  Milet  und  des  Königspalastes 
von  Pergamon  zum  Druck  bereit. 

Das  größte  Verdienst  erwarb  sich  Kawerau  durch  die  Unter¬ 
suchung  der  Akropolis  von  Athen,  deren  Veröffentlichung  erst  1906 
erschien  und  bisher  nicht  nach  Gebühr  bekannt  geworden  ist,  so 
daß  eine  kurze  Würdigung  derselben  an  dieser  Stelle  nachgeholt 
sein  mag.  Der  Text  dieses  Werkes  ist  in  Gemeinschaft  mit  Kav  • 
vadias  verfaßt,  dem  obersten  Ptleger  der  Altertümer  Griechenlands, 
und  berichtet  über  die  Geschichte  der  Ausgrabungen  und  Arbeiten 
auf  der  Akropolis,  welche  1833  unter  Mitwirkung  v.  Klenzes  be¬ 
gonnen  und  seit  1837  durch  die  Archäologische  Gesellschaft  in  Athen 
ausgeführt  wurden.  Nachdem  1885  Kavvadias  berufen  und  im  nächsten 
Jahre  Kawerau  als  sein  technischer  Mitarbeiter  bestellt  worden  war, 
wurde  bis  1S90  der  Boden  der  Burg  bis  auf  den  gewachsenen  Fels 
untersucht  und  der  Vorgefundene  Bestand  an  Mauerresten  von 
Kawerau  in  Zeichnungen  aufgenommen.  Diese  sind,  die  Grundrisse 
1  : 50(1  und  1  :  200,  die  Schnitte  auch  1 : 100,  veröffentlicht  und  das 
Mauerwerk  nach  seiner  Art  und  Entstehung  farbig  angelegt.  Den 
Abschluß  fand  diese  gründliche  wissenschaftliche  Erforschung  in  den 
neuerdings  ausgeführten  Maßnahmen  zur  Sicherung  der  Denkmäler, 
der  Instandsetzung  des  westlichen  Teiles  des  Parthenons  und  dem 
Wiederaufbau  der  Nordhalle  und  eines  Stückes  der  Westmauer  des 
Erecbtheions  unter  der  Leitung  von  Kavvadias  und  Balanos. 

Durch  Kaweraus  Aufnahmen  der  Akropolis  wurde  ein  Werk 
geschaffen,  welches  uns  die  Geschichte  der  Burg  und  der  Kultstätte 
a  us  ihren  monumentalen  Resten  erkennen  läßt,  und  in  Anerkennung 
dieser  bedeutsamen  Tat  ernannte  die  philosophische  Fakultät  der 
I  niversität  Gießen  Kawerau  1907  zum  Ehrendoktor.  Mit  der  Er¬ 
forschung  der  Akropolis  von  Athen  bleibt  sein  Namen  eng  ver¬ 
bunden. 

Charlottenburg.  J.  Kohte. 


Bücherschau. 

Karte  der  russischen  Eisenbahnen.  Von  W.  Gerhardt. 
1  :  2  500  000.  Verlag  von  Karl  Flemming,  A.-G.,  Berlin  u.  Glogau. 
In  Mappe  geheftet  10 M. 

Eisenbahnkarten  von  Rußland  in  deutscher  Sprache  sind  nur  in 
bi-schränktem  Maße  vorhanden.  Vor  allem  mangelt  es  an  einer 
solchen,  die  bei  größtmöglicher  Vollständigkeit  einen  schnellen  und 
klaren  Überblick  über  das  ganze  russische  Eisenbahnnetz  gewährt. 
Die  Gerhardtsche  Karte  löst  diese  Aufgabe  in  sehr  zufriedenstellender 
Weise.  Das  umfangreiche  Netz  der  Staatsbahnen  tritt  durch  Farben¬ 
druck  jede  Verwaltung  in  besonderer  Farbe  —  hervor,  während 
die  Privat-  und  Zufuhrbahnen  durch  besondere  Zeichnung  in  Schwarz- 
druck  unterschieden  sind.  Die  Linien  sind  mit  dem  Namen  der  Bahn 
bezeichnet.  Lage,  Grenzen,  Zugehörigkeit  der  Strecken  sind  ohne 
weiteres  sofort  ersichtlich.  Ferner  sind  ein-  und  mehrgleisige  Strecken, 
ihre  Spurweite,  Knotenpunkte,  Grenzstationen,  schiffbare  und  nicht- 
schiffbare  Flußstrecken  usw.  dargestellt,  ohne  daß  die  Übersicht¬ 
lichkeit  leidet  14  Nebenkarten  (asiatische  Bahnen,  größere  Verkehrs- 
mittelpunktc;  sowie  ein  Stationsverzeichnis  bilden  eine  wertvolle 
Ergänzung.  Die  Karte,  als  Tisch-  wie  Wandkarte  verwendbar,  wird 
on  Behörden  und  Verkehrtreibenden  gern  benutzt  werden.  — r. 

Handbuch  dos  Wohnungswesens  und  der  Wohnungsfrage.  Von 
l'rofes-or  Dr.  Rudolf  Eberstadt.  Jena  1909.  Gustav  Eischer.  VII  u. 
112  S.  in  mit  90  Abb.  Geb.  9  jfC.,  geh.  10  Jt. 

Niemals  früher  hat  bei  uns  ein  so  großes  Bedürfnis  wie  jetzt 
iner  eingehenden  Aufklärung  über  das  Wohnungswesen  und 
i  ung-frage  sich  geltend  gemacht.  Wenn  ein  Forscher  von 
n  •  "’itung  Eberstadts  auf  diesem  Gebiete  uns  in  einem  lland- 
bietet.  dessen  wir  benötigen,  so  darf  wohl  behauptet 
-vor  :•  di' ’S  Buch  mit  regem  Interesse  aufgenommen  werden 

wird.  -<  Eberstadt  in  seinen  bisherigen  Schriften  als  Frucht 

eifriger  dai _  'boten  hat,  das  hat  er  in  dem  vorliegenden 

I  K.  vvad  .:  und  Kawerau,  Die  Ausgrabungen  der  Akro- 
polisvon  i  im  Jahre  1890  (griechisch  und  deutsch).  Athen  1906. 

150  S.  13  Taf.  Fol. 


Handbuch  dazu  verwandt,  um  es  zu  einem  lückenlosen  zu  gestalten. 
In  dem  ersten  Teil  des  Werkes,  der  sich  mit  der  Entwicklung  der 
städtischen  Bauweise  im  Altertum,  im  Mittelalter,  in  der  Zeit  der 
landesfürstlichen  Bautätigkeit  und  in  der  Gegenwart  befaßt,  erfahren 
wir,  wie  manches  Richtige  und  Gute  unsere  Vorfahren  im  Gegensatz 
zu  den  Einrichtungen  des  römischen  Rechtes  besessen  haben,  und 
daß  gegenüber  dem  aus  der  Fremde  übernommenen  „Etagenhause“ 
die  stärkere  Bevorzugung  des  Einfamilienhauses  gleichzeitig  die 
Rückkehr  zu  altangestammter  Bauweise  bedeuten  würde.  Der  zweite 
Teil  behandelt  die  Preisbildung  der  städtischen  Bodenwerte.  Eber¬ 
stadt  tritt  Mer  wieder  der  Behauptung  entgegen,  daß  die  hohen 
Bodenpreise  die  gedrängte  Bauweise  erzwingen,  und  er  betont,  daß 
das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  sowie  daß  die  Bodenspekulation  ein 
Geschäft  ist,  dessen  Voraussetzungen  wir  genau  bestimmen  und  ab¬ 
ändern  könnten,  wenn  wir  nur  zugreifen  würden.  Besonders  anregend 
sind  die  Abschnitte  über  die  Realisierung  des  Bodenpreises,  den 
Baustellenhandel  und  die  Durchführung  der  Wertbewegung.  In 
letzterem  wird  ausgeführt,  daß  die  Mieter,  welche  die  Folgen  der 
durch  die  öffentlichen  Einrichtungen  begünstigten  andauernden 
Bodenspekulation  zu  tragen  haben,  zu  fortgesetzten  Lohnsteigerungen 
sich  gezwungen  fühlen,  um  die  ihnen  aufgebürdeten  Lasten  auf 
andere  Schultern  abzuwälzen,  und  daß  selbst  die  Gehaltsaufbesserungen, 
mit  denen  man  den  Beamten  zu  Hilfe  kommen  will,  durch  Miet¬ 
steigerungen  vorweggenommen  werden.  Der  Wohnungsstatistik  ist 
der  dritte  Teil  des  Werkes  gewidmet.  Von  den  32  größeren 
tabellarischen  Übersichten,  die  dem  Werke  beigegeben  sind,  entfallen 
auf  diesen  Teil  allein  18  Zusammenstellungen.  Besondere  Beachtung 
verdienen  die  Behausungsziffern,  die  Angaben  über  die  Verbreitung 
der  Hinterwohnungen,  über  das  Verhältnis  von  Einkommen  und 
Miete  sowie  über  die  Steigerung  der  Häuserwerte.  Mit  der  Praxis 
des  Städtebaues  befaßt  sich  der  vierte  Teil.  Trotz  großer  Versuchung 
gehen  wir  auf  die  einschlägigen,  den  Techniker  besonders  inter¬ 
essierenden  Ansichten  des  Verfassers,  z.  B.  betreffend  die  Hausformen, 
die  Regelung  des  Bauordnungs-  und  Bebauungsplanwesens  sowie 
die  Wohnstraßen  nicht  näher  ein.  Im  fünften  Teil  beschäftigt  sich 
der  Verfasser  mit  der  Kapitalbeschaffung,  der  Bodenleihe  und  der 
Besteuerung.  Wir  erfahren,  daß  bei  uns  jährlich  doppelt  soviel  Geld 
dem  städtischen  Boden  zur  Verfügung  gestellt  wird,  als  zur  Be¬ 
friedigung  des  Wohnungsbedürfnisses  nötig  wäre,  und  daß  unsere 
Bodenwerte  im  schlimmsten  Grade  überkapitalisiert  sind.  Hier  be¬ 
tont  Eberstadt,  daß  man  bei  der  leider  für  ganz  Deutschland  vor¬ 
bildlich  gewordenen  preußischen  Hypothekenordnung  von  1872,  deren 
Ziel  es  war,  den  Realkredit  der  Beweglichkeit  des  Kapitals  anzu¬ 
passen,  in  den  Fehler  verfallen  sei,  „daß  man  das  staatliche  Grund¬ 
buch  unterschiedlos  für  jede  Bodenbelastung  zur  Verfügung  gestellt 
hat,  gleichviel  ob  die  Beträge  aus  produktiven  Aufwendungen  oder 
aus  unproduktiven  Ansprüchen  herrührten“.  Der  sechste  Teil  be¬ 
handelt  die  Bewegung  der  Bevölkerung  und  die  Ansiedlung  durch 
Rentengutbildung,  in  Form  von  Gartenstädten  u.  dergl.  Hier  wird 
auf  die  Wechselwirkung  von  Boden-  und  Verkehrspolitik  hiugewiesen, 
es  wird  auch  ausgeführt,  wie  sehr  die  Erfolge  der  Technik  auf 
dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  berufen  sind,  sich  bei  der 
Behandlung  der  Wohnungsfrage  geltend  zu  machen;  es  wird  ferner 
betont,  daß  nur  wenig  geholfen  sei,  wenn  die  Verkehrsmittel  nichts 
weiter  bewirken,  als  daß  die  innenstädtischen  Wohnungszustände  nach 
den  Außenbezirken  und  Vororten  übertragen  werden.  Im  siebenten 
Teil  wird  die  Bautätigkeit  unter  Gewinnverzicht  geschildert.  Die 
großen  Leistungen,  die  auf  diesem  Gebiet  das  Reich,  der  Staat  und 
die  Gemeinde,  der  Arbeitgeber  und  die  Stiftungen  sowie  die  gemein¬ 
nützige  Bautätigkeit  zu  verzeichnen  haben,  werden  gebührend 
gewürdigt.  Der  achte  und  letzte  Teil  endlich  führt  uns  in  das 
Ausland,  wobei  besonders  England  auf  dem  Gebiete  der  Baupolizei, 
der  Gesundheitspffege  und  des  Realkredits  als  Muster  angeführt  wird. 
Scharf  betont  wird  für  dieses  Land  der  Mangel  eines  Grundbuchs 
nach  deutschem  Muster  und  das  Fehlen  von  Hypothekenbanken 
nach  deutschem  Vorbild.  Für  spekulative  Zwecke  macht  sich  dort 
nur  ein  geringer  Kapitalbedarf  geltend,  für  produktive  Zwecke  ist 
daher  billiges  Kapital  reichlich  vorhanden.  Hier  ist  also  der  Beweis 
erbracht,  daß  man  mit  der  Abänderung  unserer  Institutionen  im 
Sinne  des  Verfassers  auch  die  Vorbedingungen  für  eine  ungesunde 
Bodenspekulation  ausschalten  und  somit  zur  Lösung  unserer  Wohnungs¬ 
frage  in  hervorragendstem  Maße  beitragen  kann. 

Wir  können  nur  wünschen,  daß  dem  neuen  Werke  Eberstadts 
nicht  nur  die  Nationalökonomen,  die  Techniker  und  die  Juristen 
besondere  Beachtung  schenken  mögen,  sondern  alle  Kreise, 
die  für  eine  so  wichtige  Frage,  wie  es  die  Wohnungsfrage  für  das 
Gedeihen  der  Nation  ist,  Interesse  haben  und  Interesse  haben 
sollten.  Sie  werden  durch  das  Studium  desselben  reichlich  belohnt 
werden. 

Rixdorf.  '  Redlich. 


»  erlag  von  Wilhelm  Kr  u  n  t  &  Sohn,  Berlin  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  S  arr&zin,  Berlin.  --  Druck  der  Buchdmckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Gasglühlicht.  Hi,  Z’if^SZt^ 

S“S.i.5~ tSJÄ  -ÄS  Plattenbalken.  -  EthAtten  von  Bc.onblOckcn  „nte,  Dan.pt.  -  Gütev.  Floh- 
und  Schiffsverkehr  auf  dem  kanalisierten  Main  im  Jahre  1908. _ _ _ _ _ _ - — 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Hängendes  Oasglnhlielit. 


„Das  hängende  Gasglühlicht  bedeutet  gegenüber  dem  stehenden 
ihnen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Ausbeute  an  Licht  aus  einer 
bestimmten  Menge  Gas  und  in  der  Verteilung  des  Lichtes.“  So  etwa 
äußerte  sich  Professor  Drehschmidt,  der  Leiter  des  Laboratoriums 
der  Berliner  städtischen  Gasanstalt  in  Tegel,  bereits  im  Jahre  190* > 
im  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  Neuerdings 
haben  die  Brenner  einen  Grad  der  Vervollkommnung  erreicht,  der 
ihre  Verwendung  hei  Staatsbauten  gerechtfertigt  erscheinen  läßt.  ) 

Der  bisher  allgemein  gebräuchliche  stehende  Auerbrenner  erzeugt 
nach  Professor  Drehschmidt  bei  einem  Gasdruck  von  40  mm  Wasser¬ 
säule  und  125  1  stündlichem  Gasverbrauch  eine  mittlere  sphärische 
Helligkeit  von  rd.  68  HK.  (Hefnerkerzen).  Die  untere,  für  Arbeitsplätze 
nützbare  hemisphärische  Helligkeit  beträgt  rd.  62  HK.,  während  die 
obere  hemisphärsche  Helligkeit  rd.  74  HK  beträgt. 

Für  hängendes  Gasglühlicht  gibt  es  zur  Zeit  Brenner  in  drei 
Größen.  Die  größten  haben  eine  untere  hemisphärische  Helligkeit 
von  rd.  116  HK.  bei  nur  90  1  stündlichem  Gasverbrauch.  Eine  Kerzen¬ 
stärkenstunde  fordert  danach  beim  stehenden  Brenner  2,01  1,  beim 
hängenden  nur  0,78  1  Gas.  Bei  der  mittleren  Brennergröße  beträgt 
die  untere  hemisphärische  Helligkeit  50  bis  60  Kerzen,  der  stündliche 
Gasverbrauch  50  bis  60  1.  Bei  der  kleinen  Brennergröße  beträgt  die 
Helligkeit  30  Kerzen,  der  stündliche  Gasverbrauch  30  1. 

Je  nach  dem  Lichtbedarf  können  die  verschiedenen  Brenner 
einzeln  oder  vereinigt  verwendet  werden.  Wo  es  lediglich  aut  die 
Beleuchtung  von  Arbeitsplätzen  ankommt,  wird  für  jeden  Platz 
die  mittlere  Brennergröße  genügen.  Unter  Umständen  kann  natürlich 
ein  großer  Brenner  für  zwei  einander  gegenüberliegende  Arbeitsplätze 
zweckmäßig  sein.  Für  allgemeine  Zimmerbeleuchtung  wird  der  große 
Brenner  zweckdienlich  sein,  der  gegebenenfalls  gleichzeitig  auch  für 
eine  genügende  Platzbeleuchtung  ausreichen  wird.  Zur  Beleuchtung 
von  Nebenräumen  wird  in  der  Regel  der  kleine  Brenner  genügen. 

Die  Beschaffungskosten  sind  zu  veranschlagen: 

a)  für  einen  stehenden  Brenner  zu  1,50  Mark, 

b)  für  den  großen  hängenden  Brenner  zu  etwa  4,20  Mark, 

c)  für  den  mittleren  zu  3,50  Mark  und 

d)  für  den  kleinen  zu  2,45  Mark. 

Unter  Annahme  eines  Gaspreises  von  13  Pf.  für  1  cbm  betragen 
die  stündlichen  Brennkosten 


125 . 13 


1000 


für  stehendes  Licht 
für  hängendes  Licht 

mit  großem  Brenner 


=  1,63  Pf., 


als  stehendes  Licht, 
mit  mittlerem  Brenner 

mit  kleinem  Brenner 


9CU13 

1000 


=  1,17  Pf.,  also  0,46  Pf.  weniger 


' ’P  —  =  0,78  Pt.,  also  0,85  Pf.  weniger, 

I  uuu 

30  =  0,39  Pf.,  also  24  Pf.  weniger. 
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Zur  Ermittlung  der  Brennstundenzahl,  nach  der  die  höheren 
Beschaffungskosten  der  hängenden  Brenner  durch  Ersparnis  an  Gas 
getilgt  werden,  ist  bei  Neubeschaffungen  nur  der  Unterschied  der 
Brennerpreise  in  Ansatz  zu  bringen.  Es  sind  also  zu  tilgen  beim 
großen  Brenner  4,20  —  1,50  =  2,70  Mark,  beim  mittleren  Brenner 
3,50  —  1,50  =  2  Maik,  beim  kleinen  Brenner  2,45  —  1,50  =  0,95  Mark. 
Diese  Mehrkosten  werden  getilgt 

970 

=  rd.  600  Brennstunden, 


beim  großen  Brenner  nach 
mittleren  „ 


kleinen 


0,46 

200 

0,85 

95 

1,24 


=  235 
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Die  Umänderung  des  Leitungsanschlusses  für  stehende  Brenner 
in  hängende  kostet  etwa  0,90  Mark,  so  daß  bei  Abänderung  bestehender 

*)  Brauchbare  Brenner  liefern  z.  Z.  die  Firmen  Ehrich  u.  Graetz 
in  Berlin  S.0.36,  Elsenstraße  92/93  und  Deutsche  Gasglühliclit- Aktien¬ 
gesellschaft  in  Berlin  0.  17,  Rotherstraße  20 — 23. 


Anlagen  zu  tilgen  sind  bei  großen  Brennern  4,20  +  0,90  =  5,10  Mark,  bei 
mittleren  3,50  -f  0,90  =  4,40  Mark,  bei  kleinen  2,45  -f  0,90  =  3,35  Mark. 

Dies  erfolgt 

510 

bei  großen  Brennern  nach  ^  =  1110  Brennstunden, 

440 

„  mittleren  „  „  -Q-g^  =517  „ 

9  kleinen  „  „  =  270  „ 

Bei  höheren  Gaspreisen  verkürzt  sich  die  Tilgungsdauer  ent¬ 
sprechend. 

Die  Kosten  guter  Glühstrümpfe  betragen  beim  stehenden  Lichte 
0,50  Mark  für  das  Stück;  bei  großem  Bedarf  würde  sich  der  Preis 
voraussichtlich  etwas  vermindern.  Glühstrümpfe  für  hängendes  Licht 
sind  bereits  für  27 V2  Pfennig  für  das  Stück  zu  haben.  Nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  sind  die  Glühstrümpfe  für  hängendes  Licht 
haltbarer  als  die  für  stehendes. 

Kleinsteller  an  stehenden  Brennern  verbrauchen  bis  zu  4  1 
stündlich,  an  hängenden  bis  zu  2  1.  Die  Gefahr  des  Verlöschens 
der  Kiemsteller  infolge  von  Zugluft  ist  bei  stehenden  Brennern  größer 
als  bei  hängenden,  insbesondere  wenn  letztere  mit  geschlossenen 
Glocken  versehen  sind.  Wenn,  wie  für  Geschäftsgebäude  zu  empfehlen 
ist,  der  Haupthahn  der  Gasleitung  über  Nacht  nicht  geschlossen  wird, 
so  ist  die  Gefahr  einer  Explosion  infolge  von  Kleinstellern  gering. 
Trotzdem  sind  Kleinsteller  für  Arbeitsräume  nur  dann  unbedenklich, 
wenn  Anzünden  und  Löschen  der  Flammen  nicht  von  Dienst¬ 
personal,  sondern  nur  von  den  Inhabern  der  Arbeitsplätze  selbst  be¬ 
wirkt  wird.  Auch  Selbstzünder  sind  nur  unter  dieserVeraussetzung 
unbedenklich.  Sie  sind  um  so  unzuverlässiger,  je  seltener  sie  gebraucht 
werden.  Besonders  empfindlich  sind  die  Selbstzünder  gegen  Ammoniak¬ 
gase;  nur  durch  Ausglühen  sind  sie  wieder  wirksam  zu  machen. 

Das  Abbrennen  der  Glühstrümpfe  bei  Ingebrauchnahme  ist  nicht 
ohne  Einfluß  auf  ihre  Haltbarkeit  und  wird  vielfach  unsachgemäß  aus¬ 
geführt  insofern,  als  der  Strumpf  erst  nach  Aufsetzen  des  Zylinders 
abgebrannt  wird.  Er  hat  dann  geringe  Widerstandskraft  gegen  die 
beim  späteren  Anzünden  des  Brenners  unvermeidliche  kleine  Explo¬ 
sion  in  dem  mit  einem  Gemisch  aus  Luft  und  Gas  erfüllten  Zylinder. 
Zweckmäßiger  ist  es,  den  Strumpf  vor  Aufsetzen  des  Zylinders  ab¬ 
zubrennen,  das  Gas  unmittelbar  darauf  zu  entzünden  und  etwa 
zwei  Minuten  ohne  Zylinder  brennen  zu  lassen,  wodurch  der  Strumpf 
widerstandsfähiger  wird. 

Die  Glühstrümpfe  für  hängendes  Licht  werden  an  einem 
Magnesiaringe  durch  Bajonettverschluß  am  Brenner  befestigt.  Das 
Strumpfgewebe  ist  durch  ein  Bindemittel  in  runde  steife  Form  gebracht; 
es  wird  dadurch  sehr  empfindlich  gegen  Druck.  Neuerdings  werden 
Glühstrümpfe  in  weicher  Form  in  den  Handel  gebracht  (z.  B.  von  der 
Firma  Richard  Feuer  u.  Ko.  in  Schöneberg),  die  beim  Anbringen  nicht 
empfindlich  gegen  Druck  sind  und  die  gerundete  Form  erst  durch 
das  ausströmende  brennende  Gas  erhalten. 

Ein  dem  hängenden  Gasglühlicht  bisher  anhaftender  Mangel 
gegenüber  dem  stehenden  ist  seine  größere  Empfindlichkeit  gegen 
zu  hohen  Gasdruck  und  gegen  Druckschwankungen.  Am  günstigsten 
ist  ein  Druck  von  etwa  35  mm  Wassersäule.  Um  gleichmäßigen  Druck 
zu  erzielen,  werden  bei  den  neueren  Brennern  Druckregler  eingebaut, 
die  ihren  Zweck  anscheinend  erfüllen  werden,  aber  wahrscheinlich 
einer  Reinigung  nach  einiger  Zeit  bedürfen,  um  gangbar  zu  bleiben. 

Auch  zur  Regelung  der  Luftzufuhr  sind  die  Brenner  mit  Vor¬ 
richtungen  versehen.  Diese  Vorrichtungen  für  Druckregelung  und 
Luftzufuhr  müßten  derart  angebracht  sein ,  daß  sie  bei  brennender 
Flamme  mit  der  Hand  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden  können,  was 
bei  den  bisherigen  Brennern  meist  nicht  möglich  war.  Da  wohl  in 
den  meisten  Gasanstalten  dem  Steinkohlengase  zeitweise  Wassergas 
zugesetzt  wird,  so  ist  schon  aus  diesem  Grunde  mitunter  eine  neue 
Einstellung  der  Luftzufuhr  nötig,  weil  ein  Gemisch  aus  Steinkohlen¬ 
gas  und  Wassergas  eine  geringere  Luftmenge  zur  Verbrennung 
benötigt  als  reines  Steinkohlengas. 

Berlin.  Iber. 


Hie  Absteckung  bogenförmiger  Talsperrenmauern. 

ohne  die  Tätigkeit  der  Arbeiter  und  den  Verkehr  der  Mörtel-  und 
Steinwagen  einzustellen,  erfolgen.  Hiernach  erscheint  eine  von  der 
ersten  Absteckung  vollständig  unabhängige  Prüfung  der  Richtigkeit 
derselben  nicht  überflüssig.  Sie  kann  in  nachstehend  beschriebener 
Weise  durch  Winkelmessung  ausgeführt  werden. 


In  der  vorliegenden  Zeitschrift  hat  Wasserbauinspektor  Mattem 
im  Jahrgang  1906,  S.  540  in  ausführlicher  Weise  die  Notwendigkeit 
peinlichst  genauer  Absteckungen  beim  Bau  bogenförmiger  Talsperren¬ 
mauern  nachgewiesen  und  ein  von  ihm  angewandtes  Verfahren  näher 
beschrieben.  Derartige  Messungen  müssen  auf  der  unebenen  Mauer, 
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Man  legt  (Abb.  1)  eine  Anzahl  Punkte  P,  darunter  den  Bogen¬ 
mittelpunkt  M  und  noch  zwei  Punkte  des  durch  den  Bogenscheitel  S 
gehenden  Halbmessers,  so  nahe  der  Sperrmauer  fest,  als  es  angängig 
ist,  sie  beim  Bau 
vor  Beschädigung  zu 
schützen,  und  be¬ 
stimmt  mit  jeder  mög¬ 
lichen  Schärfe  ihre 
Koordinaten,  für  die 
man  zweckmäßig  MS 
als  positive  x  -Achse 
mit  M  als  Nullpunkt 
annimmt.  Ist  nun,  vom 
Bogenscheitel  S  aus¬ 
gehend,  mit  dem  Halb¬ 
messer  i'n  für  den  Bo¬ 
gen  in  der  Normalnull- 
liöheÄn  die  Absteckung 
von  Kreispunkten  Bi , 

B\\,  Pm  •  •  Btt  %) 

B t TT' ...  in  gleichen  Ab¬ 
ständen  a  erfolgt,  so  be¬ 
rechnen  sich  die  Koor¬ 
dinaten  für  diese  Bogen¬ 
punkte  B,  wenn  man 
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ermittelt  hat,  zu: 
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Die  Koordinaten  für  B\\  Bn', 
/;,  1 1  ...  halien  also  dieselbe  Größe 
wie  die  für  /»{,  />  jj ,  B[\\  •  •  aber 
die  i)  sind  negativ. 

Aus  den  Koordinaten  für  die 
Punkte  P  und  B  lassen  sich  nun 
dir  Winkel  ermitteln,  die  belie¬ 
bige  Verbindungslinien  derselben 
miteinander  bilden.  Es  berechnen 
sich  7.  B.  (Abb.  2)  für  P„  P7,  P., 
und  B\  die  in  der  üblichen  Weise 
auf  die  .r-Achse  bezogenen  Rich¬ 
tungswinkel  >'  zu: 
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Ist  q  positiv,  dann  liegt  der  abgesteckte  Punkt  von  P  aus  ge¬ 
sehen  rechts,  ist  q  negativ,  links  vom  wahren  Punkte. 

Wie  man  leicht  einsieht,  kann  dieses  für  die  Prüfung  dargelegte 

Verfahren  auch  zur  Absteckung 
selbst  verwendet  werden. 

Man  bringt  zu  diesem  Zwecke 
in  richtiger  Höbe  an  den  ganz 
roh  ermittelten  Stellen  der  zu 
bestimmenden  Punkte  B  kleine 
Bretter  in  wagerechter  Lage 
an,  geht  mit  dem  Theolodit 
auf  die  Punkte  P  und  stellt 
nach  den  berechneten  Winkeln 
für  die  Punkte  B  die  Rich¬ 
tungen  ein,  die  man  zunächst 
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ln  gleicher  Weise  findet  man  Z». 

'"teilt  man  sieh  nun  mit  dem  Theodolit  auf  den  Punkten  P  aut 
und  mißt  die  zwischen  den  Festpunkten  P  und  den  abgesteckten 
h  punkten  B  vorhandenen  Winkel,  so  wird  man  aus  der  Art  der 
i  •  ,-timmung  der  gemessenen  mit  den  berechneten  Werten  auf 

i i i e  Genauigkeit  der  Absteckung  schließen  können.  War  der  Be- 
punkt  P  vom  Bogenpunkt  B  um  b  Meter  entfernt  und  be- 
•  gt  d<  terechied  zwischen  berechnetem  und  gemessenem  Winkel 
gt  der  abgesteckte  Punkt  B ,  rechtwinklig  zu  PB 

messen,  um  q  —  „„  •  b  Meter  seitlich  vom  wahren  Punkt  B. 
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Hat  man  mit  d'-rn  gerne-senen  Winkel  den  Richtungswinkel  q  für  die 
Richtung  l‘B  abgeleitet,  so  findet  man  g  auch  aus  der  Gleichung: 
q  =  (  '  /<  —  xr)  sin  <(,  —  (yB  —  yp)  cos  y. 


auf  den  Brettern  durch  je  zwei  Punkte  B  bezeichnet  (Abb.  3). 

Verbindet  man  auf  den  Brettchen  die  einander  entsprechenden 
Punkte  B  geradlinig,  so  gibt  der  Schnitt  zweier  solchen  Geraden 
den  Bogenpunkt,  eine  dritte,  etwa  noch  vierte  Gerade  prüfen  diesen 
Punkt  und  zeigen,  falls  sie  sich  nicht  genau  in  einem  Punkte 
schneiden,  die  Fehler  der  Messung  in  natürlicher  Größe  in  der  ent¬ 
stehenden  Schnittfigur  an,  innerhalb  deren  der  wahrscheinlichste 
Punkt  anzunehmen  ist.  Zur  weiteren  Prüfung  der  so  abgesteckteu 
Punkte  B  mißt  man  nun  noch  die  Entfernungen  a. 

Für  die  praktische  Ausführung  dieser  Messungen  sei  folgendes 
bemerkt.  Die  Festpunkte  P  wird  man  zweckmäßig  in  zwei  parallelen 
zum  Halbmesser  MS  (Abb.  1)  mit  dem  Theodolit  schärfstens  ab¬ 
gesteckten  senkrechten  Geraden,  von  denen  eine  ober-  und  eine 
unterhalb  der  Sperrmauer  liegt,  in  einer  solchen  Anzahl  anbringen, 
daß  ungefähr  jeder  Bogenpunkt  B  von  drei  Punkten  P  nicht  wesent¬ 
lich  über  40  m  entfernt  liegt.  Den  Bogenmittelpunkt  M  versichert 
man  natürlich  auch.  Setzt  man  die  P  in  den  beiden  Senkrechten 
zu  MS  in  gleichen  Abständen  von  der  Geraden  MS  oder  radial  zu  M, 
so  können  auch  noch  andere  Prüfungsmessungen  von  ihnen  aus  er¬ 
folgen.  Die  Festpunkte  P  sind  hierbei,  wie  dies  schon  bei  manchen 
im  Entstehen  begriffenen  Sperren  geschehen  ist,  durch  große  Granit¬ 
steine  zu  sichern,  die  auf  eine  Betonsohle  so  gesetzt  sind,  daß  eino 
Veränderung  ihrer  senkrechten  und  wagerechten  Lage  ausgeschlossen 
ist.  In  die  Oberfläche  wird  dann  ein  Messingbolzen  eingegossen  und 
auf  diesem  der  eigentliche  Punkt  durch  den  Schnittpunkt  zweier 
fein  eingeritzten  Linien  bezeichnet.  Damit  diese  Punkte  P  wirklich 
scharf  in  geraden  Linien  senkrecht  zu  MS  zu  liegen  kommen,  ver¬ 
wendet  man  sowohl  bei  der  Winkelmessung  als  beim  Einricbten  der 
Punkte  als  Signale  für  die  Theodolitmessung  und  -absteckung  den 
sogenannten  Lotspitzenapparat,  Es  ist  dies 
ein  Dreifuß  mit  Stellschrauben,  der  einen 
dünnen,  in  eine  Spitze  ausgezogenen  Stahl¬ 
stab  trägt,  dessen  genaue  lotrechte  Stellung 
durch  Einstellen  von  Kreuzlibellen  herbei¬ 
geführt  wird.  Die  Aufstellung  des  Theo¬ 
dolites  über  den  Kreuzpunkten  der  Bolzen 
kann  mit  dem  Nagelschen  Fernrohrlotapparat 
(s.  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1888, 
S.  39)  mit  nahezu  mathematischer  Schärfe 
bewirkt  werden.  Die  Entfernungen  für  die 
Punkte  P  in  den  Senkrechten  zu  MS,  die 
sich  die  Hänge  binaufziehen,  wird  man 
mit  dem  sogenannten  Distanzstab  bestimmen  (Abb.  4). 

Ist  die  Länge  CE  zu  messen,  so  legt  man  in  C  einen  durchaus 
genauen  Maßstab  von  mindestens  2  m  Länge  so  auf,  daß  er  mög¬ 
lichst  senkrecht  zu  CE  liegt  und  mißt  in  E  die  Winkel  y  und  t 
nach  den  Teilstrichen  A,  C  und  B,  die  man  durch  Nadeln  für  ihre 
Einstellung  mit  dem  lotrechten  Faden  bezeichnen  kann,  mit  einem 
feinen  Theodoliten  in  aller  Schärfe.  Ist  AC  =  B C,  führt  man  einen 
Hilfswinkel  (u  ein  und  setzt 
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Nach  Jordan  (Zeitschrift  f.  Vermessungswesen  1892,  S.  527)  kann 
man  auf  diese  Weise  unter  Verwendung  eines  2  m  langen  Stabes, 
dessen  Länge  mit  einem  Normalstab  auf  Zehntelmillimeter  genau 
bestimmt  ist,  eine  Entfernung  von  20  m  unabhängig  von  der  Gelände¬ 
neigung  auf  0,8  mm  genau  messen.  Ob  man  auch  die  Entfernungen 
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der  Senkrechten  vom  Mittelpunkt  M  auf  diese  M  eise  mißt,  hängt 
von  den  jeweiligen  Umständen  ab. 

Zu  den  Winkelmessungen  benutzt  man  einen  größeren  Theodo¬ 
liten  bester  Bauart,  der  Sekunden  zu  schätzen  gestattet,  und  mißt 
stets  in  beiden  Fernrohrlagen,  damit  der  Visierfehler  und  der  fehler 
der  wagerechten  Achse  aufgehoben  wird,  und  nur  auf  schalte  senk¬ 
rechte  Einstellung  der  senkrechten  Instrumentenachse  zu  achten  ist. 

Die  Angabe  der  Punkte  auf  den  Brettchen  bei  Absteckung  der 
Bogenpunkte  bewirkt  man  dadurch,  daß  man  zwei  Lotspitzenapparate 
durch  den  Theodoliten  in  die  richtige  Stellung  einwinkt  und  dann  mit 
den  Stahlspitzen  die  Punkte  auf  den  Brettchen  bezeichnet.  Führt  man 
die  Punktversicherung,  die  Winkelmessung  und  die  Bestimmung  der 
Längen  in  der  vorstehend  beschriebenen  Weise  peinlichst  aus,  so 
erreicht  man  natürlich  eine  Genauigkeit  der  Punktbestimmung,  die 
mit  der  gewöhnlich  erzielten  gar  nicht  zu  vergleichen  ist.  Es  wird 
somit  von  diesen  Punkten  P  aus  die  eingangs  beschriebene  Prüfung 
der  abgesteckten  Bogenpunkte  oder  die  Bogenabsteckung  mit  großer 

_ 


Schärfe  erfolgen  können.  Nähme  man  aber  selbst  noch  an, 
kleine  Unsicherheiten  in  der  Bestimmung  der  Punkte  P  und  in  der 
Winkelabmessung  oder  Winkelabsteckung  ergäben  noch  Fehler  in 
der  nicht  zu  erwartenden  Größe  von  20  Sekunden,  so  würde  bei 
größten  Entfernungen  von  40  m  dies  die  seitliche  Abweichung,  d.  s. 
die  q ,  immer  erst  in  einer  Größe  von  4  mm  beeinflussen.  Da  der 
Fehler  positiv  oder  negativ  sein  kann,  so  würde  auch  in  diesem 
ungünstigen  Falle  noch  jeder  Bogenpunkt  innerhalb  eines  Kreises 
von  4  mm  Halbmesser  mit  dem  wahren  Punkt  als  Mittelpunkt  zu 
liegen  kommen. 

Nach  dem  beschriebenen  Verfahren  führt  mau  also  nach  Be¬ 
stimmung  der  Punkte  P  sowohl  die  Prüfung  der  Punkte  B  als  auch 
ihre  Absteckung,  mögen  sie  hoch  oder  tief  liegen,  mit  gleicher 
Schärfe  aus  und  erfüllt  somit  den  von  Mattem  ausgesprochenen 
Grundsatz,  daß  so  weit  als  irgend  möglich  die  Winkelmessung  zu 
benutzen  ist. 

Dresden.  Franz  Fuhrmann,  Hofrat. 


Vermischtes. 


Beim  Gedankenwettbewerbe  für  ein  ständiges  Ausstellungs¬ 
gebäude  in  Hamburg,  welchen  der  Hamburger  Architekten-  und 
Ingenieurverein  gelegentlich  seines  goldenen  Jubelfestes  unter  seinen 
Mitgliedern  ausgeschrieben  liat  (vgl.  S.  223  d.  J.),  sind  18  Entwürfe 
rechtzeitig  bis  zum  8.  April  d.  J.  eingegangen.  Den  ersten  Preis  von 
1000  Mark  erhielt  Karl  Pebe,  fünf  Preise  von  je  400  Mark  die  Ent¬ 
würfe  von  E.  Neupert,  H.  Distel,  Regierungsbaumeister  Elkart, 
J.  Oltmanns  und  R.  Matzen. 

Ein  Preisausschreiben  um  ein  Denkmal  des  verstorbenen 
Großherzogs  Friedrich  I.  von  Baden  in  Mannheim  veranstaltet  der 
geschäftsführende  Ausschuß  zur  Errichtung  dieses  Denkmals  mit  Frist 
bis  zum  22.  Dezember  d.  J.  für  die  in  Baden  ansässigen  oder  dort 
geborenen  Bildhauer  und  Architekten  unter  besonderer  Einladung 
von  Professor  Dr.  Bruno  Schmitz  in  Berlin.  Für  drei  Preise 
sind  12  000  Mark  ausgeworfen,  für  den  Ankauf  weiterer  Entwürfe 
3000  Mark.  Der  Ausschuß  behält  sich  vor,  einem  der  Preisträger 
die  Ausführung  seines  Entwurfs  für  360  000  Mark  zu  übertragen. 
Die  LTnterlagen  versendet  das  Sekretariat  des  Oberbürgermeisters 
von  Mannheim  für  3  Mark. 

Einen  Wettbewerb  um  Masterpläne  für  Genosseuschaftsmolke- 
reien,  der  auch  für  deutsche  Architekten  offen  ist,  schreibt  der  Ver¬ 
band  deutscher  Molkereien  und  Milchwirte  in  Böhmen  mit  Frist  bis 
zum  1.  Oktober  d.  J.  aus.  An  Preisen  sind  außer  Medaillen  500,  300 
und  200  Kronen  vorgesehen,  auch  wird  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe 
für  je  50  Kronen  Vorbehalten.  Die  Geschäftstelle  des  Verbandes  be¬ 
findet  sich  in  Prag-Weinberge,  Jungmannstraße  5. 

Berechnung  der  Einsenkung  von  Eisenbetonplatten  und  Platten¬ 
balken.  Zu  der  Besprechung  des  unter  vorstehendem  Titel  er¬ 
schienenen  Buches  in  Nr.  26  (S.  184)  ds.  Jahrg.  schreibt  uns  der 
Verfasser:  Der  Herr  Berichterstatter  macht  Mitteilung  von  Probe¬ 
berechnungen,  welche  er  vergleichsweise  unter  der  Annahme  eines 
konstanten  Elastizitätsmoduls  des  Betons  angestellt  hat.  Die  beiden 
angeführten  Ergebnisse  stimmen  fast  genau  mit  den  von  mir  er¬ 
rechn  eten  Werten,  welche  die  Veränderlichkeit  von  Eb  berücksichtigen, 
überein.  Daraus  ist  der  Schluß  gezogen,  „daß  man  in  allen  Fällen 
für  die  Rechnung  E  als  unveränderlich  annehmen  darf,  ohne  einen 
nennenswerten  Fehler  zu  begehen“.  Dieser  Schluß  ist  in  seiner 
Allgemeinheit  nicht  richtig,  er  hat  nur  für  geringe  Belastungen, 
etwa  bis  zur  Höhe  der  Dimensionierungsbelastung,  Gültigkeit.  Bei 
höheren  Belastungen  hat  die  Veränderlichkeit  von  Eb  einen  be¬ 
deutenden  Einfluß.  Der  angeführten  Einsenkung  von  0,530  mm 
entspräche  bei  konstantem  E  bei  der  doppelten  Belastung  der 
doppelte  Wert,  also  1,06  mm;  Bach  hat  aber  2,025  mm  gemessen. 
Hiervon  entfallen  auf  die  Wirkung  der  Biegungsmomente  (nach  dem 
von  mir  S.  5  gezeigten  Rechnungsgang)  1,49  mm,  also  43  vH.  mehr, 
als  die  angenäherte  Rechnung  ergibt.  Bei  der  eingespannten  Platte 
mit  Vouten  ist  mir  die  Feststellung  interessant,  daß  beide 
Rechnungsarten  fast  dieselben  Momente  ergeben;  für  eine  ein- 
gespannte  Platte  ohne  Vouten  habe  ich  aber  S.  40  gezeigt, 
daß  das  Moment  in  Balkenmitte  bei  doppelter  Dimensionierungs¬ 
belastung  um  5  vH.,  bei  dreifacher  um  19  vH.  größer  wird  durch 
die  Berücksichtigung  der  Veränderlichkeit  von  Eb-  Noch  größere 
Abweichungen  zeigen  die  Einsenkungen:  die  dreifache  Dimen- 
sionierungsbelastung  ergab  nicht  die  dreifache  Einsenkung,  wie  dies 
bei  konstantem  E  der  Fall  sein  müßte,  sondern  die  8x/s fache  bei 
der  eingespannten  Platte  mit  Vouten  und  die  11  faclie  bei  der  frei 
aufliegenden  Platte. 

Gustavsburg,  6.  April  1909.  K.  Heintel. 


Dazu  bemerkt  der  Berichterstatter:  In  meiner  Besprechung  habe 


I 


ich  behauptet,  daß  man  für  die  Rechnung  überall  E  konstant 
annehmen  darf;  dies  hält  auch  Herr  Dr.  Heintel  für  zulässig,  indem 
er  den  Geltungsbereich  der  gemachten  Annahme  für  Belastungen 
in  Höhe  der  Dimensionierungsbelastungen  anerkennt;  allen  Kon¬ 
struktionsberechnungen  liegt  nun  bekanntlich  eine  derartige  Be¬ 
lastung  zugrunde.  Daß  mit  höheren  Belastungen  (Bruchbelastungen 
usw.)  und  daraus  sich  ergebenden  höheren  Spannungen  E  nicht 
mehr  proportional  sich  ändert,  mithin  auch  der  Einfluß  des  ver¬ 
änderlichen  E  auf  die  Formänderung  ein  erheblicher  wird,  ist  ja 
aus  allen  vorliegenden  Versuchsergebnissen  bekannt  und  von  mir 
nicht  in  Abrede  gestellt  worden.  Ich  wollte  aus  meinen  Rechnungs¬ 
ergebnissen  nur  den  Schluß  ziehen,  daß  der  Konstrukteur  bei  allen 
seinen  Dimensionierungsrechnungen  die  vereinfachende  Annahme 
eines  konstanten  Fl  machen  darf.  Frdl. 

Das  Erhärten  von  Betonblöcken  unter  Dampf  wird  in  einer 
Schrift  des  Amerikaners  F.  S.  Phipps  beschrieben  und  empfohlen. 
Danach  werden  die  Blöcke,  nachdem  sie  24  bis  30  Stunden  mit  Dampf 
behandelt  sind,  härter  als  nach  der  sonst  üblichen  7-  bis  lOtägigen 
Wasserbesprengung.  Sie  kommen  unmittelbar  aus  der  Form  in  den 
Öfen,  wo  der  Dampf  sie  feucht  hält  und  rasch  erhärten  läßt.  Als 
Vorteil  wird  von  den  Engineering  News  hervorgehoben,  daß  die 
Blöcke  zwei  Tage  nach  der  Herstellung  geliefert  werden  können,  daß 
Form  und  Oberfläche  nicht  leiden,  wie  beim  Bespritzen  mit  Wasser, 
daß  sie  eine  hellere  und  gleichmäßigere  Färbe  zeigen  und  ungestört 
auch  im  Winter  gefertigt  werden  können.  Die  mäßigen  Mehrkosten 
sollen  dagegen  nicht  ins  Gewicht  fallen. 

Güter-,  Floß-  und  Schiffsverkehr  auf  dem  kanalisierten  Main  im 
Jahre  1908  im  Vergleich  mit  demjenigen  in  den  Jahren  1907  und  1906. 

A.  VVitterungs-  und  Wasserstands  Verhältnisse 
im  Jahre  1908. 

Mit  Beginn  des  Jahres  trat  eine  Steigerung  der  gegen  Ende 
Dezember  1907  herrschenden  Kälte  ein.  Am  1.  Januar  wurden 
—  7°  C.,  am  3.  und  4.  Januar  —  14,5°  C.  verzeichnet.  Der  Main,  der 
noch  in  der  letzten  Dezemberwoche  reichlich  Wasser  geführt  hatte, 
fiel  rasch  ab.  Der  Frost  hielt  bis  zum  26.  Januar  an,  daun  trat 
Regen  auf.  Noch  einmal  setzte  während  der  ersten  Hälfte  des  Monats 
Februar  Frost  ein.  Als  Begleiterscheinung  der  Kältezeit  herrschte 
vom  1.  bis  15.  Januar  und  vom  1.  bis  7.  Februar  Eistreiben.  Am 
7.  November  sank  das  Thermometer  auf  —  4°  C.,  am  11.  auf —  8,5° 
die  Kälte  hielt  jedoch  nur  bis  zum  15.  November  an.  Die  Luftwärme 
sank  dann  wiederum  in  der  letzten  Dezemberwoche  und  erreichte 
am  Bl.  Dezember  —  11,5°  C. 

Die  Wasserstände  in  1908  waren  normale.  Drei  geringe  An¬ 
schwellungen  erreichten  ihre  Scheitelpunkte 

am  31.  Januar  mit  2,80  m 
„  26.  Februar  „  3,35  „ 

„  14.  März  „  3,01  „ 

am  Pegel  zu  Hanau.  (Gern.  NW.  =  -j-  1,0  in:  MW.  =  -j- 1,40  m,  Hoch¬ 
wasser  von  1882  -f-  7,21  m  H.  P.) 

Die  reichlichsten  atmosphärischen  Niederschläge  brachten  die 
Monate  Mai  mit  98,8  mm,  Juli  mit  82,7  mm  und  August  mit  105,9  mm, 
gemessen  bei  der  Haltung  Frankfurt  a.  M.  Die  größten  Niederschlags¬ 
höhen  wurden  zu  26  mm  am  21.  Mai  und  30,2  mm  am  6.  August  ge¬ 
messen.  Die  höchste  Wasserwärme  betrug  23,8°  am  2.  Juli  in  der 
Staustrecke  bei  Frankfurt. 

Eine  außergewöhnliche  Anschwellung  des  Flusses  ist  im  Jahre  190S 
nicht  erfolgt;  der  Wasserzufluß  war  ein  ziemlich  regelmäßiger  uml 
günstiger.  Das  Halten  des  Normalstaues  verursachte  deshalb  keine 
Schwierigkeiten  und  brauchten  Dichtuugsmaßregeln  an  den  Wehren 
nicht  vorgenommen  zu  werden. 
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B.  Güterverkehr: 
(Ohne  Floßholz.) 


1.  Haltung  Offenbach 
(hessische  Stauanlage): 

1908 

1907 

1906 

also  1908  weniger  gegen  1907 

-  1906 

2.  Haltung  Frankfurt 
(preußische  Stauanlage) 

1908 

1907 

1906 

also  1908  weniger  gegen  1907 

„  ,  *  „  1906 

3.  Haltung  Kostheini 
(preußische  Stauanlage) 

1908 

1907 
1906 

also  1908  weniger  gegen  1907 
..  1906 


Zu- 

Daher  in  1908 

zu  Berg 

zu  Tal 

sammen 

Zu¬ 

nahme 

Ab¬ 

nahme 

Tonnen  j 

Tonnen 

Tonnen 

vH. 

vH. 

358  611 

222  165 

580  776 

418  256 

225  747 

644  003 

— 

9,82 

375  883  j 

258  833  j 

634  716 

— 

8,50 

59  645  1 

3  582 

63  227 

— 

— 

17  272 

36  668 

53  940 

1  300  158 

344  032 

1  644190 

_ 

1  550  453 

369  073 

1  919  526 

1 

14,34 

1  537  908 

374  535 

1  912  443 

— 

14,03 

250  295 

25  041 

275  336 

_ 

237  750 

30  503 

268  253 

1  789  491 

542  892 

2  332  383 

_ 

2  149  825 

590  340 

2  740  165 

I 

14,88 

1  998  628 

564  028 

2  562  656 

- 

8,99 

360  334 

47  448 

I  407  782 

— 

j  _ 

209  137 

21  136 

230  273 

1 

— 

Der  Verkehr  in  1908  betrug  in  Tonnen  bei  der  Ilaltun 


in  Steinkohlen,  Koks- und 
Braunkohlen  .  .  .  • 

„  Getreide . 

_  sonstigen  Massengütern 
„  Stückgütern  .  .  . 

zusammen 


Frankfurt  a.  M. 
zu  Berg  zu  Tal 
Tonnen 


Kostheim 
zu  Berg  zu  Tal 
Tonnen 


684  362 

51  323 
421  550 
142  923 

16  314 

25  629 
207  372 

94  717 

1  006  715 
58  160 
561  896 
162  720 

18  832 
25  167 
334  707 
164  186 

1  300  158 

344  032 

1  789  491 

542  892 

1  644  190 

2  332 

383 

('.  Floßverkehr  (nur  Talverkehr). 

1.  HaltungFrankfurt  2.  Haltung  Kostheim 
Holländer- 
llöße 


Weißflöße 


also  1908  gegen 


1908 

1907 

1906 

1907 
1906 


260  151 
300592 
337  496 


•\\j  Holländer- 

Weißfloße  flöße 

Tonnen  Tonnen 

12  446  255  166  11  346 

18  831  296  688  18  831 

19  761  332  923  18  951 


185 


—  41  522 

—  77  757 


—  7  485 

—  7  605 


—  40  441  —6 

—  77  339  —7315 

Anzahl  der  Flöße. 

1.  bei  der  Haltung  Frankfurt  a.  M.  _ 

1008  1681  Flöße.  Davon  geschleppt  41  Züge  mit  211  Flößen 

„  HO  „  „ 

„•  50  „ 

400  Flöße  weniger  als  1907 

bei  der  Haltung  Kostheim. 

1630  Flöße.  Davon  geschleppt 
2009  „  „  » 


1907 
1 900 


.'081 

2342 


818 

239 


also  1908: 


1906 


1908 

1907 

1906 


49  Züge  mit  256  Flößen 
„  152  „  „  828  „ 

31  „  „  140  „ 

also  1908:  379  Flöße  weniger  als  1907 

,  621  »  •  *  a1906‘  ,  .  .  . 

t.  r  Hollanderfloß  wird  ein  Floß  verstanden,  welches  hartes 

•hält,  unter  Weißholz  jedes  Floß  aus  weichem  Ilolz. 

D.  Anzahl  der  Schiffe. 

1.  Haltung  Frankfurt  a.  M.  ,  ,  , 

Gesamt-  Schifte,  leer  Schifte,  beladen 
zahl  zu  Berg  zu  Tal  zu  Berg  zu  I  al 
i  08  16  240  3  647  6  254  4  462  1  877 

19<>7  17  569  3  445  6  928  5  369  1  827 

1 : *06  17  723  3  336  7  075  5  539  1  773 

50 


so  190S  gegen  1907 
1906 


—  1  329 

—  1  483 


202 
+  311 


—  674 

—  321 


—  907 

—  1  077 


+  104 


1908 

18  425 

3  833 

7  072 

5  373 

2  147 

1907 

21  265 

4  008 

8  307 

6  657 

2  293 

1906 

20  622 

3  752 

8  202 

6  556 

2  112 

also  1908  gegen  1907 

-  2  840 

—  175 

—  1  235  — 

1  284 

—  146 

„  „  1906 

—  2  197 

+  81 

—  1  130  — 

1  183 

+  35 

E. 

Anzahl  der  Schleusungen. 

1. 

Haltung  Frankfurt 

a.  M.  2.  Haltung  Kostheim 

zu  Berg 

zu  Tal  nachts  zu  Berg 

zu  Tal  nachts 

1908 

2  086 

2  022  129  1  841 

1  634 

172 

1907 

2  246 

2 120  140  2  114 

1  915 

170 

1906 

2  224 

2  121 

98  2  148 

1  982 

172 

also  1908  gegen  1907 

—  160 

—  98  — 

11  —273 

—  281 

+  2 

„  „  .  ,  1906 

—  138 

—  99  + 

31  —30 7 

—  298 

Ladung 

zu  Berg  zu  Tal 
Tonnen 


1908 

748 

170 

348 

1907 

319 

76 

144 

1906 

436 

121 

179 

2. 

im  Wehr 

Kostheim 

1908 

1  493 

391 

521 

1907 

420 

102 

180 

1906 

997 

220 

430 

66 

45  743 

12  882 

28 

29  442 

7  323 

33 

40  800 

10  081 

157 

99131 

30  151 

39 

38  705 

10  712 

99 

93  468 

27  924 

F.  Benutzung  des  Schiffsdurchlasses. 

1.  im  Wehr  Frankfurt  a.  M. 

Gesamtzahl  leer  beladen 

der  Schiffe  zu  Berg  zu  Tal  zu  Berg  zu  Tal 

164 
71 
103 

424 
99 
248 

G.  Verkehrsstörungen. 

Störungen  im  Schiffsverkehr  wegen  zu  geringer  Stauhöhe  kamen 
nicht  vor.  Am  1.  Januar  hatte  wegen  Eisbildung  im  Strome  mit  dem 
Niederlegen  der  Wehre  begonnen  werden  müssen.  Für  die  Zeit  vom 
2.  Januar  bis  31.  März  war  zur  Erneuerung  des  Obertors  der 
Schleuse  Okriftel,  desgl.  der  Befestigung  der  linkseitigen  Böschung 
in  der  großen  Schleusenkammer,  sowie  Herstellung  von  Leitwänden 
im  Anschluß  an  die  Schleusenhäupter  daselbst  und  schließlich  wegen 
Ausführung  großer  Reparaturen  an  den  übrigen  Schleusen  eine  am 
2.  Januar  beginnende  dreimonatige  Schiffahrtsperre  geplant  gewesen. 
Die  erforderliche  Bekanntmachung  war  bereits  am  14.  September  1907 
erlassen  worden.  Die  Schiffahrtinteressenten  waren  aber,  da  die 
überaus  niedrigen  Rheinwasserstände  der  Herbstmonate  1907  den 
Schiffsverkehr  sehr  beeinträchtigt  hatten,  wegen  Hinausschiebung 
der  Sperre  vorstellig  geworden,  um  den  eingetretenen  günstigen 
Wasserstand  ausnutzen  zu  können.  Demgemäß  wurde  die  Sperre  auf 
die  Zeit  vom  15.  Januar  bis  15.  April  verlegt.  Durch  den  in  der 
Neujahrsnacht  eingetretenen  starken  Frost  und  das  am  1.  Januar  nötig 
gewordene  Niederlegen  der  Wehre  trat  leider  der  seitens  der  Schiffahrt¬ 
interessenten  von  der  Verschiebung  der  Sperre  erhoffte  Vorteil  nicht  ein. 

Eine  Wassertiefe  von  2,50  m  in  den  Schiffsdurchlässen  war  auch 
ohne  Stau  während  der  Sperre  Januar  bis  April  vorhanden: 

in  der  Haltung  Frankfurt  a.  M.  an  3  Tagen 
M  „  „  Höchst  a.  M.  ,,  17  „ 

„  „  „  Okriftel  „19  „ 

„  „  Flörsheim  „18  „ 

'  „  „  Kostheim  „  2  „ 

Nachdem”vom  11.  bis  15.  November  die  Wehre  wegen  Eisbildung 
nieder  belegt  waren,  mußte  wegen  des  in  der  letzten  Dezemberwoche 
eintretenden  Frostes  am  28.  Dezember  mit  dem  Abbauen  der  Wehre 
wiederum  vorgegangen  werden.  Im  ganzen  war  im  Jahre  1908  dei 
Stau  im  kanalisierten  Main  an  112  Tagen  abgelassen. 

H.  Einrichtungen  zur  Erleichterung  und  Sicherung 
der  Schiffahrt. 

Durch  Erhöhung  des  unteren  Trennungsdammes  an  der  Schleuse 
in  Höchst  sowie  Verlegung  der  Fahrrinne  oberhalb  der  Schleuse  näher 
an  das  linke  Ufer  heran,  ist  eine  neue  wesentliche  Erleichterung  für 
die  Schiffahrt  geschaffen.  Dasselbe  ist  der  Fall  durch  die  Anlage  von 
Leitwerken  im  Anschluß  an  die  Häupter  der  Schleuse  in  Okriftel. 

Bei  der  Schleuse  Kostheim  bestanden  im  Unterkanal  durch  Ab¬ 
sinken  des  Niedrigwasserspiegels  mangels  genügender  Breite  bei 
kleinem  Wasserstande  ungünstige  Verhältnisse  für  die  Schiffahrt.  Der 
«rößere  Teil  der  vom  Rhein  her  einfahrenden  Schiffe  war  gezwungen, 
bei  einem  Wasserstande  unter  +  0,50  m  Kostheimer  Pegel  im  offenen 
Main  nächst  der  Kostheimer  Straßenbrücke  so  lange  vor  Anker  zu 
,rehen  bis  die  Schiffe  der  Talschleusung  aus  dem  Unterkanal  aus¬ 
gefahren  waren.  Durch  Erbreiterung  und  Vertiefung  des  900  m  langen 
Unterkanals  ist  diesen  Mißständen  abgeholfen. 

I.  Verschiedenes. 

Schilfsunfälle  haben  sich  auf  der  der  preußischen  Verwaltung  unter¬ 
stellten  Strom  strecke  des  kanalisierten  Mains  im  Jahre  1908  nicht  ereignet. 

Wegen  Übertretung  der  Polizeiverordnung  für  die  Schiffahrt  und 
Flößerei  hatte  in  34  Fällen  auf  Strafe  erkannt  werden  müssen. 

Frankfurt  a.  M.,  im  März  1909.  0-  Hahn. 
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Amtliches :  Dienst-Nachrichten.  —  Hiehtamttlohes^  Der  t^g.^p^^g^f^chreibeifum^Farsaden^fü^  dw^Neubau 

“er  SSÄÜS  ta  “erZ  "  Wettbewerb  tim  ein  Theater  in  H.Se„  i.  W.  -  Anssehreibnn  g  von  W.seerttnnten  in  Bneno.  Air.,.  -  Eigengewichte  von 
einfachen  Balkenträgem  mit  Zugband.  -  Eissperre  der  Niagarafälle.  -  Bucherschau. _ _ _ _ _ _ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen, 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Großherzoglich  hessischen  Geheimen  Oberbaurat  Schmick,  Vor¬ 
tragendem  Rat  im  Ministerium  der  Finanzen,  den  Roten  Adler- 
Orden  III.  Klasse,  dem  Stadtbaurat  a.  ü.  Emst  Mathioszek  in 
Striegau  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Stadtbaurat 
Wilhelm  Schmidt  in  Hamm  i.  W.  den  Königlichen  Kronen -Orden 
III.  Klasse  sowie  dem  Bauinspektor  Wilhelm  Müller  in  Arolsen  den 
!  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen  und  ferner  den  Privatdozenten  in 
der  philosophischen  Fakultät  der  Rheinischen  Friedrich -Wilhelms- 
|  Universität  in  Bonn  Professor  Dr.  Konstantin  Garath eodory  zum 
etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover 
zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Geheimen  Bauräte  Wiegand,  bisher  in  Frank¬ 
furt  a.  M.,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Posen  und  Karl 
Kirchhoff,  bisher  in  Saarbrücken,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
nach  Mainz;  —  die  Regierungs-  und  Bauräte  Post,  bisher  in  Hagen, 
als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Saarbrücken, 
Smierzchalski,  bisher  in  Geestemünde,  als  Vorstand  der  Betriebs¬ 
inspektion  nach  Sorau  und  Lang,  bisher  in  Bromberg,  als  Vorstand 
einer  Werkstätteninspektion  bei  der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  nach 
Köln-Nippes ;  —  die  Eisenbahn-Bau-  undBetriebsinspektorenSeyffert, 
bisher  in  Ratibor,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach 
Saarbrücken,  Heidensieben,  bisher  in  Lötzen,  als  Vorstand  der 
Betriebsinspektion  nach  Geestemünde,  Sch  aper,  bisher  bei  den 
Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten, 
nach  Duisburg-Ruhrort  als  Vorstand  der  demnächst  daselbst  zu  er- 
!  richtenden  Bauabteilung,  Albach,  bisher  in  Hannover,  als  Vorstand 
(auftrw.)  der  Betriebsinspektion  2  nach  Ratibor,  Lodemann,  bisher 
in  Obornik,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Kattowitz  und  Niemeier, 
bisher  in  Posen,  als  Vorstand  der  Bauabteilung  nach  Obornik;  —  die 
Eisenbahnbauinspektoren  Flume,  bisher  in  Kattowitz,  als  Vorstand 
der  Maschineninspektion  nach  Hagen,  de  Neuf,  bisher  in  Köln-Nippes, 
als  Vorstand  der  Werkstätteninspektion  nach  Siegen  und  Schütz 
bisher  in  Duisburg,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Maschineninspektion 
nach  Kattowitz. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Felix  Maier  von  Uelzen  nach  Lissa  i.  Pos.,  Wolffenstein  von 
Berlin  nach  Königsberg  i.  Pr.,  Drescher  von  Kattowitz  nach  Minden, 
Nath  von  Berlin  nach  Marienwerder  und  Pattri  von  Breslau  nach  Gum¬ 
binnen;  —  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Stü ve, 
bisher  in  Breslau,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Münster  i.  W.;  —  die 
Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Braun,  bisher  in 
Erfurt,  zum  Eisenbahn  -  Zentralamt  mit  Wohnsitz  in  Hattingen, 
Wesemann,  bisher  in  Münster  i.  W.,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Halle  a.  d.  S.,  Deppen,  bisher  in  Witten,  und  Kott? 
bisher  in  Essen  a.  d.  R.,  zum  Eisenbahn -Zentralamt  mit  Wohnsitz 
in  Ruhrort,  Gellhorn,  bisher  in  Essen  a.  d.  R.,  und  Mertz,  bisher 
in  Saarbrücken,  zum  Eisenbahn -Zentralamt  mit  Wohnsitz  in  Duis¬ 
burg,  Hartwig,  bisher  in  Dirschau,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn¬ 
direktion  nach  Erfurt,  Wischmann,  bisher  in  Essen  a.  d.  R.,  zum 
Eisenbahn  -  Zentralamt  nach  Berlin  und  Ottersbach,  bisher  in 
Elberfeld,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  mit  Wohnsitz  in  Hagen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Ruckes  in 


Magdeburg  ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  ein¬ 
berufen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Paul  Weingärtner  aus  Münster  i.  W.,  Adolf  Andreas  aus  Malchow, 
Georg  Riegel  aus  Ratibor,  Hans  Kannenberg  aus  Charlottenburg, 
Otto  Mandke  aus  Nakel,  Julius  August  aus  Berlin,  Max  Stirn 
aus  Köln  und  Friedrich  Achenbach  aus  Schöneberg  bei  Berlin  (Hoch¬ 
baufach);  —  Karl  Rußell  aus  Emden,  Walter  Virus  aus  Stettin 
und  Hans  Böttcher  aus  Bremen  (Wasser-  und  Straßenbaufach);  — 
Emil  Eedermann  aus  Weisenau  bei  Mainz  und  Paul  Krüger  aus 
Rixdorf  bei  Berlin  (Eisenbalinbaufach). 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  Bus  eher,  bisher  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Mainz,  dem  Regierungsbaumeister  des  Hoch¬ 
baufaches  Ernst  Huntemüller  in  Charlottenburg  und  dem  Regie¬ 
rungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Karl  Dannen¬ 
berg  in  Oppeln  sowie  dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinen- 
baufaclies  Paul  Wienecke  in  Berlin  ist  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  a.  D.  Kurt  Stolzenburg,  trüber  in 
Neumünster,  ist  in  Kreuzburg  O.-S.  gestorben. _ _ 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  zum  Regie¬ 
rungs-  und  Baurat  bei  der  K.  Regierung  von  Niederbayern  den  Bau¬ 
amtmann  und  Vorstand  des  K.  Landbauamts  Regensburg  Baurat 
Friedrich  Niedermayer,  zum  Bauamtmann  und  Vorstand  des 
K.  Landbauamts  Regensburg  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Land¬ 
bauamte  Aschaffenburg  Karl  Prandtl,  zum  Bauamtmann  extra 
statum  den  z.  Z.  beurlaubten  Bauamtsassessor  Theodor  Ko  Hinan  n 
zu  befördern:  zum  Bauamtmann  bei  der  K.  Obersten  Baubehörde 
den  Regierungs-  und  Banassessor  bei  dieser  Behörde  KarlVoit,  zum 
Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Aschaffenburg  den  Regie¬ 
rungsbaumeister  bei  dem  K.  Landbauamte  Nürnberg  Hermann  Selzer, 
zum  Bauamtsassessor  extra  statum  den  z.  Z.  beurlaubten  Regierungs¬ 
baumeister  Karl  Dittmar  zu  ernennen;  den  Bezirkskulturingenieur 
bei  der  K.  Regierung  von  Mittelfranken,  Kammer  des  Innern,  Christian 
Schneider  auf  sein  Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenschaft  an  die 
K.  Regierung  von  Niederbayern,  Kammer  des  Innern,  zu  versetzen 
sowie  den  Regierungs-  und  Baurat  der  K.  Regierung  von  Nieder¬ 
bayern  Friedrich  Bauer  auf  sein  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhe¬ 
stand  zu  versetzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung 
den  Titel  und  Rang  eines  K.  Oberregierungsrates  zu  verleihen. 

Württemberg’. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  bei 
der  Gebäudebrandversicherungsanstalt  erledigte  Inspektorstelle  dem 
Landesfeuerlöschinspektor  Gmelin  unter  Belassung  von  Titel  und 
Rang  eines  Bauinspektors  auf  sein  Ansuchen  zu  übertragen. 

Baden. 

Der  Regierungsbaumeister  Otto  Markstaliler  bei  der  General¬ 
direktion  der  Staatseisenbahnen  ist  nach  Weinheim  versetzt  und  mit 
der  Leitung  der  Bauabteilung  des  Balinliofumbaues  daselbst  betraut 
worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Der  Neubau  der  Fleiselneriiielituugs-  und  Verwertiuigsanstalt 
in  Riidnitz  bei  Bernau  in  der  Mark. 

(Schluß  aus  Nr.  33.) 

Die  Anstalt  in  Rüdnitz  (Abb.  7  bis  15,  17  u.  19)  zerfällt  in  zwei  Seite,  die  eigentliche  Fabrikseite,  auf  der  die  Bearbeitung  in  den  ge- 
getrennte  Teile,  in  die  sogenannte  unreine  Seite,  auf  der  die  Roh-  schlossenen  Apparaten,  die  weitere  Behandlung  der  gewonnenen  Stolle 
stoffe  angeliefert  und  die  Apparate  beschickt  werden,  und  in  die  reine  und  ihre  Abfuhr  statttindet.  Mit  der  Trennung  wird  beabsichtigt,  die 


238 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


1.  Mai  \m. 


einzelnen,  unter  sich 
verschiedenenTeile  des 
Arbeitsvorganges  auch 
räumlich  scharf  gegen¬ 
einander  abzugrenzen 
und  so  vor  allem  die 
gewonnenen  unschäd¬ 
lichen  Erzeugnisse  vor 
der  Berührung  mit  den 
neu  angelieferten  und 
mit  Ansteckungsstoffen 
durchsetzten  Tier¬ 
leichen  zu  bewahren. 
Die  räumliche  Tren¬ 
nung  der  Arbeitsvor¬ 
gänge  erleichtert  aber 
auch  die  allgemeine 
Überwachung  des  Be¬ 
triebes.  Sie  muß  in 
derartigen  Anstalten 
eine  besonders  sorg¬ 
fältige  sein,  nicht  allein 
wegen  der  Gefahren, 
welche  bei  Unterschleif 
beschlagnahmter 
Eleischteile  entstehen 


|Walzenstiihle  u.  Sichtmaschine 

Abb.  10.  Obergeschoß. 


a  Mangel,  b  Trockenvor- 
ricktung.  c  Schleuder, 
d  W  aschmaschine.  e  Lau¬ 
genkocher.  f  Einweich¬ 
bottiche.  g  Becherwerk. 

Antrieb  der  Sauger  für 
die  Abluftkanäle. 


' 


a  Schmutz  was¬ 
serpumpen, 
b  Maschine, 

30  P.S. 
c  Maschine, 

80  P.S. 

d  Schalttafel. 

8  Dynamos. 
fEnteisenungs- 
ftlter. 

q  Öffnung  zu 
den  Reinwas- 
serpumpen. 

Becherwerk.  i  V er- 
dampfer.  k  Rezipient. 

I  Fettabscheider, 
m  Deckel,  n  Luftpumpen 
mit  Einspritzkondensa- 
o  Schränke  für  die 
besondere  Arbeitsklei¬ 
dung.  p  Schränke  für 
die  gewöhnliche  Arbeits¬ 
kleidung.  q  Desinfektor, 
r  Duschen. 


Abb.  11.  Erdgeschoß. 
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Abb.  12.  Fleischvernicbtungsanstalt  iD  Rüdnitz  bei  Bernau. 


Abb.  13.  Zerlegeraum,  Fettküche  und  Maschinenbaus. 


können,  sondern  weil  auch  die  bestgebaute  und  best¬ 
eingerichtete  Anstalt  nur  bei  gewissenhaftester  Hand¬ 
habung  des  Betriebes  sich  bewähren  wird.  Die  räum¬ 
liche  Trennung  zwischen  reiner  und  unreiner  Seite  ist 
in  der  Riidnitzer  Anstalt  streng  durchgeführt.  Ebenso 
sind  im  Betriebe  getrennte  Arbeitergruppen  eingestellt, 
für  die  auch  räumlich  völlig  voneinander  geschiedene 
Aufentb altsräume  hergerichtet  wurden.  Die  erforder¬ 
lichen  Nebengebäude  haben  naturgemäß  ihren  Platz  auf 
der  reinen  Seite  erhalten. 

Die  mit  den  zu  vernichtenden  Teilen  beladenen  Eisen¬ 
bahnwagen  werden  auf  der  unreinen  Seite  an  dem  über¬ 
deckten  Teil  der  Rampe  (Abb.  9  u.  11)  entladen,  wobei  die 
mit  den  Eingeweideteilen  beladenen  Kästen  unmittelbar 
in  die  Apparate  entleert  werden,  während  die  Tierkörper 
in  dem  Zerlegeraum  zunächst  enthäutet  und  zerstückelt 
werden.  Eine  Hängebahn  mit  fahrbaren  1  laschenzügen 
ermöglicht  die  Entladung  der  Wagen  und  die  Be¬ 
schickung  der  Apparate.  Die  Häute  gelangen  durch  eine 
Fußbodenöffnung  auf  einer  Rutsche  in  die  unterhalb 


Abb.  14.  Kesselhaus  mit  Werkstatt. 


im  Kellergeschoß  liegende  Häutesalzerei,  wo  sie  durch 
Salzen  der  inneren  Seiten  vor  dem  Verderben  geschützt 
und  zusammengerollt  für  die  Abnahme  fertig  gemacht 
werden.  Eine  besondere  Vorsicht  war  für  die  Behand¬ 
lung  der  an  Seuchen  eingegangenen  Tiere  geboten:  ge¬ 
hört  doch  die  Übertragung  von  Tierkrankheiten  auf  den 
Menschen,  mit  oft  schwerem  Verlaufe  der  Erkrankung, 
nicht  zu  den  Seltenheiten.  Das  von  den  Berliner 
Sammelstellen  aus  bereits  als  verseucht  gemeldete  Tier 
wird  vor  dem  am  Ende  der  Anstalt  befindlichen 
Seuchenraum  ausgeladen  und  unabgebäutet  und  unzer- 
stückelt  in  den  zugehörigen  Apparat  gebracht,  für  den 
daher  eine  besonders  große  Einwurföfi'nung  vorgesehen 
wurde.  Neben  dem  Seuchenraum  wurde  für  die  dort 
beschäftigten  Arbeiter  eine  Desinfektionsabteilung  ange¬ 
ordnet.  Sie  ist  mit  Schränken  für  die  Arbeiterkleidung, 
Brausebädern  und  Desinfektor  ausgestattet  und  läßt 
durch  die  Lage  der  Räume  zueinander  nur  eine  zwang¬ 
läufige  und  der  vorzunehmenden  Desinfizierung  ent¬ 
sprechende  Benutzung  zu. 

Die  Verarbeitung  der  Stoffe  geschieht  im  Apparaten- 
raum,  und  zwar  erfolgt  sie  nach  dem  für  die  modernen 
Abdeckereien  üblichen  thermochemischen  Verfahren. 
Für  die  Ausführung  wurde  die  Bauart  der  Berliner 
Maschinenfabrik  Rud.  A.  Hartmann  gewählt,  von  der 
auch  die  gesamten  Maschinenanlagen,  soweit  sie 
zum  Apparaten  betrieb  gehören ,  hergestellt  wurden. 
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Unter  Berücksichtigung  des  im  Durchschnitt 
mit  etwa  233  Ztr.  täglich  anfallenden  Materials 
und  der  etwaigen  Steigerung  sind  acht  Hart- 
mannsche  Apparate  für  je  50  Ztr.  aufgestellt. 

Jedoch  wurde  die  Anlage  so  vorgesehen,  daß 
eine  Vergrößerung  —  zunächst  uni  vier 
Apparate  —  möglich  ist.  Der  Arbeitsvorgang 
bei  der  Hartmannschen  Anordnung  geht  im 
wesentlichen  in  folgender  Weise  vor  sich. 

Die  rohen  Tierteile  werden  in  den  so¬ 
genannten  Extraktionsapparat  —  einen  doppel¬ 
wandigen,  liegenden  Zylinder  von  3,5  m  LäDge 
und  1,75  m  Breite  mit  innerer  Siebtrommel  und 
abnehmbarem  Deckel  —  (Abb.  9,  11,  17  u.  19) 
geschüttet,  und  in  diesen  Zylinder  wird  Dampf 
von  4  Atmosphären  Spannung  eingeleitet. 

Durch  die  Einwirkung  des  Dampfes  zerfallen 
die  Tierteile,  wobei  gleichzeitig  Fett  und 
Leimbrühe  austreten.  In  einem  Nebengefäß, 
dem  Fettabscheider,  sondert  sich  das  Fett, 
das  wegen  seines  geringen  spezifischen  Ge¬ 
wichtes  nach  oben  steigt,  von  der  Leim¬ 
brühe  ab  und  wird  von  hier  aus  nach  Öffnung 
eines  Ventils  und  infolge  des  in  der  ganzen 
Anlage  herrschenden  Druckes  zur  Fettküche 
übergedrückt ,  wo  es  in  Fettsammel-  und 
Klärgefäßen  gereinigt  und  gebrauchsfertig  ge¬ 
macht  wird.  Die  bei  der  Fettklärung  entstehen¬ 
den  Gase  werden,  soweit  als  möglich,  niedergeschlagen,  im  übrigen 
mittels  Saugers  entfernt  und  durch  eine  besondere  Leitung  unter  die 
Dampfkesselfeuerung  gedrückt.  Die  entfettete  Leimbrühe  gelangt  in 
ein  Aufnahmegefäß  und  von  hier  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Verdampfer, 
in  dem  sie  durch  eine  Dampfschlange  verdampft  wird.  Die  ver¬ 
bleibende  Leimmasse  kann  entnommen  oder  der  Knochen-  und 
Fleischmasse  bei  dem  späteren  Trocknungsverfahren  zugesetzt  werden. 
Der  Extraktor  und  die  vorgenannten  Nebengefäße  sind  untereinander 
derart  verbunden,  daß  der  in  dem  Verdampfer  aus  der  Leimbrühe 
entwickelte  Dampf  immer  wieder  in  den  Extraktor  zurückgeleitet 
w  ird.  Während  des  ganzen  Arbeitsverfahrens  bleibt  die  Anlage  xto!1- 
ständig  geschlossen,  so  daß  keinerlei  riechende  Dämpfe  ins  Freie 
gehangen  können. 

Nach  Beendigung  dieses  etwa  fünf  Stunden  währenden  Extraktions- 
Verfahrens  beginnt  eiu  etwa  die  gleiche  Zeit  dauerndes  Trocknungs- 
verfahren  der  im  Extraktor  befindlichen  noch  feuchten  Fleisch-  und 
Knochenmasse.  Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Dampf  nicht,  wie 
bisher,  in  das  Innere  des  Extraktors,  sondern  in  den  Mantel  geleitet, 
w<>  er  seine  Wärme  an  die  im  Inneren  befindliche  Masse  abgibt  und 
dadurch  kondensiert.  Während  des  'brocken Vorganges  wird  die  im 
Inneren  des  Extraktors  befindliche  Siebtrommel  in  Umdrehung  ver¬ 
setzt,  um  die  trocknende  Masse  ständig  aufzulockern  und  zu  zer¬ 
mahlen.  An  dem  äußeren  Umfang  dieser  Siebtrommel  sind  in  größerer 
Zahl  Ruhrarme  angebracht,  welche  während  der  Umdrehung  der 
Trommel  die  durch  die  Sieblöcher  gefallene  Masse  an  der  heißen 
Kessel wandung  vorbeiführen.  Die  bei  diesem  Trockenvorgaog  frei 
werdenden  Dämpfe  werden  mit  Hilfe  einer  Luftpumpe  abgesaugt 
und  in  einem  Einspritzkondensator  durch  die  unmittelbare  Mischung 
mit  kaltem  W  asser  niedergeschlagen. 

Nach  Beendigung  des  ganzen  Verfahrens  wird  der  Deckel  des 
Extraktors  •gehoben  und  letzterer  so  weit  um  seine  Achse  gedreht,  daß 
di'  KinwurfötTnung  nach  unten  zu  liegen  kommt,  aus  der  das  ge¬ 
front  m  re  Gut  —  das  sogenannte  Tierkörpermehl  —  auf  den  Boden 
fallt;  von  hier  wird  es  in  die  im  Fußboden  des  Raumes  liegende 
Schnecke  gpo  häufelt,  aus  der  ein  Becherwerk  das  Gut  zu  der  im 
b  tgerboden  angeordneten  Müllerei  hebt  (Abb.  10).  Hier  wird  das  Mehl 
zur  Befreiung  von  gröberen  Brocken  und  Knochensplittern  und  zur 
1  1  hmaßigen  Gutes  über  verschiedene  Walzenstühle 
.'i  eine  Sichtmaschine  geführt  und  dann  in  Säcken  auf  dem  Lager- 
aufgc-tapelt.  Vor  dem  ersten  Walzenstuhl  ist  ein  Magnet 
•  acht,  um  die  Eisenteile  (Drähte,  Nägel  und  ähnliches  aus  dem 
•  ialt  der  Wiederkäuer)  au.i  dem  Trockengut  zu  entfernen  und 
/••nstüble  vor  Beschädigungen  zu  schützen. 

:  der  Verarbeitung  gewonnene  Tierkörpermehl,  ein  fein- 
r  von  brauner  Farbe,  ist  ein  vollständig  steriles  Gut 
Uno  Viobfutter,  im  besonderen  für  Schweine,  Geflügel  und 

■  •  onnene  Fett,  ein  gleichfalls  steriles  Erzeugnis,  wird 
ao  Seifensiedereien  abgegeben,  die  Häute  an  Gerbereien,  der  Leim 
findet  für  Bauzwecke  Verwendung.  Die  Abfuhr  dieser  Stoffe  erfolgt 
auf  dem  Bisei  dei  Anstalt;  zum  Verladen  ist  ein  Aufzug 

vom  Keller  bis  zum  Lagerboden  angeordnet  Die  Preise  für  die 
Lrzeugni-se  -ind  liarur.einal'  schwankende:  zur  Zeit  werden  folgende 
Durebsebnittpreise  gezahlt;  für  eine  Pferdehaut  15,5  Mark,  Itinder- 


Abb.  17.  Apparateraum. 


Abb.  16.  Wohnhäuser  und  Stallgebäude. 


haut  40  Mark,  Schweinehaut  3  Mark,  Schafhaut  3  Mark,  Ilundehaut 
70  Pfennig,  Katzen  baut  40  Pfennig;  für  100  kg  Tierkörpermehl 
15  Mark;  für  100  kg  Fett  53  Mark;  für  100  kg  Leim.  6  Mark. 

Zum  Betriebe  der  Anstalt  sind  in  dem  auf  der  reinen  Seite  an  ge¬ 
ordneten  Kesselhause  zwei  liegende  Zweiflammrohrkessel  von  je 
120  qm  Heizfläche  und  7  Atmosphären  Betriebspannung  aufgestellt 
worden;  zum  mechanischen  Antrieb  der  Arbeitsmaschinen  dienen 
zwei  Dampfmaschinen,  von  denen  die  kleinere  zu  30  PS.  ausschließlich 
für  die  elektrische  Kraft-  und  Lichterzeugung  bestimmt  ist,  die  größere 
zu  80  PS.  die  Extraktionsapparate  mit  allen  Zubehöreinrichtungen 
und  die  Müllerei  betreibt.  Die  Maschinen  haben  in  dem  unmittelbar 
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Abb.  18.  Wohnhäuser  (rechts  Wohnhaus  des  Anstaltsleiters). 


an  die  Fabrik  anstoßenden  Maschinenhause  Aufstellung  gefunden, 
in  dessen  Obergeschoß  noch  eine  Dampfwäscherei  geringeren  Umfanges 
zum  Reinigen  der  dem  Personal  gelieferten  Bekleidungsstücke  ange¬ 
legt  wurde. 

ln  dem  dem  Maschinenhause  vorgelagerten  Flügel  (Abb»  10  u.  11) 
befinden  sich  im  Erdgeschoß  die  Räume  für  die  Verwaltung,  im  Ober¬ 
geschoß  die  Aufenthaltsräume,  Wasch-  und  Baderäume  für  die  Arbeiter; 
diese  Räume  aus  den  schon  vorher  angeführten  Gründen  in  doppelter 
Anordnung,  Die  Beheizung  der  vorstehenden  Räume  erfolgt  durch 
den  Abdampf  der  Dampfmaschinen,  ebenso  werden  beheizt  die 
Desinfektionsräume  und  die  Wäscherei,  während  der  Zerlegeraum 


Abb.  19.  Extraktionsapparat. 


und  der  Seuchenraum  nur  angewärmt  werden. 
Die  Fettküche,  Häutesalzerei  und  Müllerei 
bleiben  ohne  jegliche  Wärmequelle,  ebenso 
konnte  im  Apparatenraum  infolge  der  Wärme¬ 
entwicklung  der  Apparate  selbst  und  der 
Rohrleitungen  von  der  Aufstellung  besonderer 
Heizkörper  abgesehen  werden.  Besondere 
Maßnahmen  waren  bei  der  Eigenart  der  An¬ 
stalt  für  die  Erhaltung  guter  Luft  in  allen 
Räumen,  besonders  in  den  Betriebsräumen, 
notwendig.  In  den  Räumen  für  die  Verwal¬ 
tung  und  die  Arbeiter  findet  die  Abführung 
der  verbrauchten  Luft  nur  infolge  des  natür¬ 
lichen  Auftriebes  durch  gemauerte  Kanäle 
statt,  die  im  Dachboden  gesammelt  werden  und 
durch  einen  Abluftscblot  ins  Freie  austreten. 
In  den  beiden  Zerlegeräumen,  der  Iläute- 
salzerei  und  der  Fettküche  findet  eine  Ent¬ 
lüftung  durch  elektrisch  betriebene  Sauger 
statt.  Von  einer  besonderen  Entlüftung  des 
Apparatenraumes  konnte  bei  der  Höhe  des 
Raumes  uud  den  großen  Fensteröffnungen  zu¬ 
nächst  abgesehen  werden.  Die  Fenster  aller 
Betriebsräume  wurden  in  ganzer  Lichtfläche 
zum  Öffnen  eingerichtet,  und  zwar  so,  daß 
die  einzelnen  Flügel  um  die  wagerechte  Achse 
drehbar  sind  und  in  jeder  Lage  von  unten  aus 
eingestellt  werden  können.  Die  Wasserversor¬ 
gung  der  Anstalt  erfolgt  aus  zwei  auf  der  reinen  Seite  erbohrten,  etwa 
30  m  tiefen  Rohrbrunnen,  aus  denen  zwei  Dampfpumpen  das  Wasser 
fördern  und  auf  einen  im  Dachboden  angeordneten  Hochbehälter  heben. 
Die  notwendig  gewordene  Enteisenung  des  Wassers  findet  in  der  Weise 
statt,  daß  das  Wasser  durch  zwei  mit  grobkörnigem  Kies  gefüllte 
schmiedeeiserne  Filterbeh älter  gedrückt  wird.  Neben  der  vom  Hoch¬ 
behälter  abzweigenden  Kaltwasserleitung  ist  zu  einzelnen  Verbrauchs¬ 
stellen  —  zum  Zwecke  besserer  Reinigung  —  eine  Warmwasserleitung 
geführt  worden.  Die  Abwässer  einschließlich  der  Tageswässer  von 
den  Höfen  und  den  Dächern  werden  in  geschlossenen  Rohrleitungen 
abgeführt.  Eine  Desinfizierung  der  Abwässer  findet  nur  für  die 
aus  dem  Seuchenraum  und  der  Desinfektionsanlage  stammenden 
Spülwässer  durch  Aufkochen  statt.  Zur  Aufnahme  der  Abwässer  wurde 
nach  der  unreinen  Seite  ein  besonderes  Rieselfeld  angelegt  (Abb.  15), 
da  der  Gutsbezirk  Albertshof  zur  Zeit  noch  kein  städtisches  Kanali¬ 
sationswasser  aufnimmt,  und  somit  die  Möglichkeit  einer  Vermischung 
der  Anstaltsabwässer  mit  Kanalisationswässern  nicht  gegeben  war. 
Jedoch  sind  die  Befürchtungen,  welche  die  Anlage  eines  besonderen 
Rieselfeldes  zunächst  hervorrief,  —  dasselbe  mußte  im  vorliegenden 
Falle  aus  örtlichen  Gründen  sogar  dicht  bei  der  Anstalt  angelegt 
werden  —  nicht  eingetroffen,  da  das  Rieselfeld  zu  Geruchbelästigungen 
keine  Veranlassung  gibt.  Die  Beleuchtung  der  Anstalt  erfolgt  mit 
selbsterzeugtem  elektrischen  Licht,  teils  mit  Bogenlampen,  teils  mit 
Glühlampen.  Der  Hof  ist  mit  einem  undurchlässigen  Zementmakadam- 
pfiaster  versehen,  das  nur  an  den  Bahngleisen  durch  Kleinstein¬ 
pflaster  ersetzt  wurde.  Das  ganze  Gelände  ist  mit  einer  Mauer  um¬ 
schlossen. 

Die  für  die  einzelnen  Räume  gewählte  Ausführungsweise  hält 
sich  im  allgemeinen  in  dem  Rahmen  des  für  derartige  Fabrikbetriebe 
Üblichen,  während  die  Sonderräume  der  Anstalt  folgende  Ausführung 
erfuhren.  Im  Zerlegeraum  und  im  Seucheuraum  besteht  der  Fuß¬ 
boden  aus  Gußasphalt,  die  Wände  wurden  in  ganzer  Höhe  mit  weiß¬ 
glasierten  engfugigen  Ziegeln  verblendet.  Die  Fettküche  und  die 
Desinfektionsräume  wurden  gleichfalls  iu  ganzer  Höhe  mit  weiß¬ 
glasierten  Ziegeln  verblendet,  der  Fußboden  besteht  hier  aus  geriffelten 
Fliesen.  Die  Häutesalzerei  wurde  an  Wänden  und  Decke  wegen  des 
starken  Salzgehaltes  mit  gebügeltem  Zementputz  versehen,  der  Fuß¬ 
boden  mit  Granitoidplatten  belegt.  Der  Apparatenraum  und  das 
Maschinenbaus  erhielten  über  einem  2  m  hohen  Kaclielpaneel  Verputz, 
der  mit  Mineralfarbe  gestrichen  wurde:  der  Fußboden  besteht  in 
beiden  Räumen  aus  glatten  Fliesen.  Die  Müllerei  und  der  Lager¬ 
boden  wurden  mit  einem  dichten  und  harten  Holzfußboden  belegt. 

Der  äußere  Aufbau  aller  Anstaltsbauten  (Abb.  7  u.  12  bis  14) 
erfolgte  mit  Rathenower  Handstrichsteinen  und  Ziegeldeckung.  Bei 
der  architektonischen  Gestaltung  wurde  nur  erstrebt,  die  Bau¬ 
massen  in  eine  der  freien  Lage  und  dem  Charakter  der  Anstalt 
entsprechende  Form  zu  bringen  uud  die  gegebenen  Einzelheiten  in 
guten  Verhältnissen  und  sachlicher  Weise  auszubilden.  Lagen 
hierbei  die  heutigen  Bestrebungen  zugrunde,  die  versuchen,  auch 
derartige  reine  Zweckmäßigkeitsanlagen  in  ansprechenden  und 
bodenständigen  Formen  zu  erbauen,  so  bestand  zugleich  noch  die 
besondere  Absicht,  der  Anlage  durch  eine  freundliche  äußere  Er¬ 
scheinung  von  vornherein  den  Charakter  des  Unsauberen  und  Häß- 
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liehen  zu  nehmen,  der  solchen  Anstalten  nach  ihrer  Zweck¬ 
bestimmung  leicht  anhaftet. 

Können  die  Ergebnisse  des  Betriebes  sowohl  in  gesundheitlicher 
und  technischer  Beziehung,  wie  nach  der  Güte  und  dem  Absatz  der 
gewonnenen  Erzeugnisse  als  zufriedenstellend  bezeichnet  werden,  so 
hat  das  wirtschaftliche  Ergebnis  den  gehegten  Erwartungen,  welche 
zum  mindesten  mit  einer  Ausgleichung  zwischen  Einnahmen  und 
Ausgaben  rechneten,  bisher  nicht  entsprochen.  Jedoch  liegt  das 
ungünstige  Ergebnis  hier  nicht  allein  in  der  ungewöhnlichen,  auf  die 
gewählte  Örtlichkeit  zuriiekzuführenden  Höhe  der  Herstellungs-  und 
Betriebskosten,  sondern  mehr  noch  in  dem  Umstande,  daß  zur  Zeit 
ein  sehr  ergiebiges  Material,  nämlich  ein  Teil  der  aus  dem  Gemeinde¬ 
bezirk  anfallenden  Pferdeleichen  nicht  der  Anstalt  zugeht,  sondern 
von  einem  auswärtigen  Abdecker  den  Besitzern  gegen  höhere  Ge¬ 
bühren.  als  sie  die  Stadt  zahlt,  abgenommen  wird.  Wegen  Aufhebung 
dieses  Zustandes  schwebt  zur  Zeit  noch  ein  gerichtliches  Verfahren. 

Bei  der  Abgelegenheit  der  Anstalt  von  den  nächsten  Ortschaften 
war  es  erforderlich,  für  die  Angestellten  und  Arbeiter  besondere  Wohn¬ 
häuser  zu  errichten.  Diese  fanden  ihren  Platz  (Abb.  15)  an  dem  von 
Rüdnitz  nach  Albertshof  führenden  Wege  in  einer  Entfernung  von  etwa 
.">50  in  von  der  Austalt  und  gegen  diese  noch  durch  Wald  geschützt. 
Es  wurden  gebaut  (Abb.  16  u.  18)  ein  Wohnhaus  für  den  Anstaltsleiter, 
bei  dem  ein  Teil  des  ausgebauten  Dachgeschosses  zu  einer  beson¬ 
deren  Wohnung  für  den  Maschinisten  hergerichtet  wurde,  ein  Doppel¬ 
wohnhaus  für  den  Bureaubeamten  und  den  Werkmeister  der  unreinen 
Seite,  sowie  zwei  Doppelhäuser,  in  denen  der  Pförtner  und  Kutscher 
sowie  der  Heizer  und  Schlosser  Unterkunft  fanden.  Bei  jedem  Wohn- 
hause  wurde  noch  ein  kleines  Stallgebäude  errichtet  und  den 
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Wohnungsinhabern  ferner  Garten-  und  Ackerland  überwiesen.  Die 
Anlage  der  Häuser  schließt  sich  an  die  vielfach  bewährten  Aus¬ 
führungen  an;  die  äußere  Gestaltung  folgt  der  schlichten  Bauweise 
märkischer  Dörfer.  Die  Niederlassung  wird  binnen  kurzem  durch  die 
Errichtung  von  weiteren  Häusern  für  16  Arbeiterfamilien  eine  Erweite¬ 
rung  erfahren,  da  das  Fehlen  derartiger  Häuser  sich  für  den  Betrieb 
als  störend  herausgestellt  hat. 

Die  Baukosten  für  die  Rüdnitzer  Anstalt  einschließlich  der  beiden 
Berliner  Sammelstellen,  aber  ausschließlich  der  Wohnhäuser  haben 
rund  1  400  000  Mark  betragen,  wovon  allein  für  die  Anschlußgleis¬ 
anlagen  in  Rüdnitz  und  Berlin  sowie  für  die  acht  besonderen 
Eisenbahnwagen  256  000  Mark  und  für  die  Maschinenanlagen  in 
Rüdnitz  258  000  Mark  aufgewendet  werden  mußten.  Grunderwerbs¬ 
kosten  sind  in  der  vorstehenden  Summe  nicht  enthalten,  da  die 
Anstalt  und  die  Sammelstellen  auf  städtischem  Gelände  errichtet 
wurden. 

Die  Maschineneinrichtung  der  Vernichtungsaulage  in  Rüdnitz  wurde 
von  der  ausführenden  Firma  Rud.  A.  Hartmann  selbst  entworfen 
und  durch  gebildet,  den  übrigen  maschinell- technischen  Teil  der  An¬ 
lagen  bearbeitete  der  städtische  Ingenieur  für  Heiz-  und  ähnliche  An¬ 
lagen,  Magistratsbaurat  Caspar.  Sachverständiger  Berater  bei  den 
Vorarbeiten,  der  Planfestsetzung  und  der  Durchführung  war  der 
Direktor  des  städtischen  Vieh-  und  Schlachthofes,  Herr  Goltz.  Die 
Aufstellung  der  Entwürfe  und  die  Ausführung  lag  in  den  Händen 
des  Unterzeichneten,  wobei  die  besondere  Bauleitung  für  die  Berliner 
Sammelstellen  vom  Architekten  Krahn,  für  die  Rüdnitzer  Anstalt 
vom  Architekten  Reim  wahrgenommen  wurde. 

Berlin.  Strassmann,  Stadtbaumeister. 


Hobungserscheimmgen  beim  massiven  Pegelhause  im  Wattenmeer  bei  List  auf  Sylt 

Vom  Geheimen  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Wilhelm  Seiht  in  Berlin. 


Das  Pegclhaus,  in  dem  der  selbsttätige  Gezeitenpegel  Nr.  48  des 
Seibt-Fueßschen  Systems  untergebracht  ist,  befindet  sich  an  der  Ost¬ 
küste  der  Nordseeinsel  Sylt  auf  einem  in  einer  Entfernung  von  etwa 
160  m  vom  Dünenabbange  bei  List  im  Wattenmeere  errichteten 
massiven  Pfeiler  mit  Schwimmerbrunnen  (Abb.  1). 

Dieser  Pfeiler  ist  von  ovalem  Querschnitt  mit  7,5  m  und  3,5  m 


£ 


Abb.  1. 

Achsenlunge:  er  befindet  sich  mit  seiner  Plattform  7,06  m  über  dem 
•  -runde  und  3,53  m  über  ord.  Hochwasser  und  steht  so  im  Watten¬ 
meere,  daß  seine  große  Arbse  in  der  Richtung  des  ein-  und  aus- 
>  ndcn  Stromes  nahezu  in  der  Nord-Südlinie  liegt.  Gegen  West* 

: n <1  < ■  durch  die  Insel  geschützt,  ist  der  Pfeiler  am  meisten  dem 
An;  mH  der  von  Norden,  wo  das  Lister  Tief  und  das  Römer  Tief 
lif_-ee.  herkommenden  Wasser-  und  Eismassen  ausgesetzt,  während 
I  »  S: r  onting  von  Süden  her  nur  gering,  am  geringsten  aber  von 
1  >-ten  - f ,  zumal  bei  OstwindeD  der  an  und  für  sich  schon 

n  edn. •  V,  erstand  des  Wattenmeers  noch  erheblich  niedriger 
wird  (Abb.  2). 

Der  Pfeil« :  hat  sich  trotz  seiner  verhältnismäßig  großen  Masse 
und  sehr  guten  Gründung  gegen  den  gewaltigen  Druck  von  Norden 
her  insofern  Dicht  standfest  genug  erwiesen,  als  er  vou  vornherein, 
und  zwar  in  der  Richtung  seiner  großen  Achse  naebgab.  Hierfür 
ist  der  Umstand  als  Beweis  anzusehen,  daß  die  Uhr  des  Pegel werks, 
die  anfangs  so  aufgestellt  war,  daß  ihr  Pendel  in  Richtung  der 


kleinen  Pfeilerachse  schwang,  oft  stehen  blieb,  weil  sich  die  Pendel¬ 
stange  in  dem  Schlitze,  der  für  sie  in  der  unteren  Platte  des  Gestells 
ausgespart  ist,  zeitweise  anlehnte.  Erst  nachdem  eine  Drehung 
des  Werkes  um  90  Grad  vorgenommen  worden  war  und  die 
Schwingungsebene  des  Pendels  nunmehr  mit  der  Richtung  der 

großen  Achse  des  Pfei¬ 
lers  zusammenfiel,  hatten 
die  stoßweise  erfolgenden 
Bewegungen  des  Pfeilers 
auf  die  Schwinguugen  des 
Pendels  keinen  hemmen¬ 
den  Einfluß  mehr,  so  daß 
bemerkenswerterweise 
von  dem  Tage  jener 
Drehung  an  die  Uhr  in 
tadelloser  Weise  arbeitete. 

Schon  vor  der  von 
dem  Bureau  für  die  Haupt¬ 
nivellements  und  Wasser¬ 
standsbeobachtungen  im 
Ministerium  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  am  30.  Ok¬ 
tober  1900  erfolgten  ni- 
vellitischen  Festlegung  des 
Pegels  gegen  seine  Kon- 
trollfestpunkte  waren  in 
den  Pegelpfeiler  von 
den  Wasser-  und  Eis¬ 
massen  große  Löcher  ge¬ 
rissen  worden.  Dem 
Fortschreiten  der  Zer¬ 
störung  des  Pegelpfeilers  suchte  mau  dadurch  vorzubeugen,  daß 
um  ihn,  nachdem  die  klaffenden  Risse  und  Löcher  zugemauert 
worden  waren,  oben  und  unten  starke,  durch  Schrauben  zusammen¬ 
gezogene  eiserne  Ringe  gelegt  wurden.  Diese  Maßnahmen  haben 
den  Pegelpfeiler  zwar  vor  seinem  andernfalls  wohl  schon  längst  ein- 
getretenen  völligen  Zusammenbruche  geschützt,  sie  sind  aber,  wie 
die  in  Abb.  3  gegebene  zeichnerische  Darstellung  der  Ergebnisse 
der  von  dem  vorhin  genannten  Bureau  in  den  Jahren  1901,  1902,  1903 
und  1908  nach  den  von  mir  erteilten  Sonderanweisungen  durch  den  Ge¬ 
heimen  Revisor  Thiedemann  vorgenommenen  feinnivellitiscben 
Untersuchungen  zeigten,*)  nicht  ausreichend  gewesen,  die  volle  Stand- 

*)  Durch  Ausdehnung  des  Feinnivellements  auf  die  auf  dem 
festen  Lande  eingerichteten  drei  Kontrollfestpunkte  ist  in  jedem 
einzelnen  Falle  der  Nachweis  erbracht  worden,  daß  diese  keine  Höhen¬ 
verschiebungen  erlitten  hatten. 

Dank  dem  aDgewendeten,  in  dem  Bureau  von  jeher  ausschließlich 
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Nr.  35. 


festigkeit  des  Pegelpfeilers  zu  sichern.  In  Abb.  3  veranschaulicht 
die  kurz  gestrichelte  Linie  die  Hebung  der  im  Inneren  des  Pegelhauses 
eingerichteten  Bolzenfestpunkte,  und  zwar  des  Bolzens  an  der  Angel¬ 
seite  der  Tür  und  des  Bolzens  am  Fußboden  in  unmittelbarer  Nähe 
des  ersteren,  während  die  lang  gestrichelte  Linie  sich  auf  die  Hebung 
der  Nullmarke  des  über  dem  Brunnen  aufgestellten  Pegelwerks  bezieht. 
Die  zu  beiden  Seiten  der  senkrechten  Linien  stehenden  Zahlen  geben 
das  Maß  der  Hebung  der  zugehörigen  Festpunkte  für  die  einzelnen 
Zeitabschnitte  in  Millimetern  an,  wobei  sich  die  links  stehenden 
Zahlen  auf  die  Nullmarke,  die  rechts  stehenden  auf  die  beiden  Bolzen 
beziehen,  während  die  darüberstehenden  Zahlen  die  ganze  Hebung 
vom  Tage  der  Festlegung  des  Pegels  bis  zum  Tage  der  jedesmaligen 
Prüfung,  ebenfalls  in  Millimetern,  bezeichnen. 

62 


Die  in  dem  Pegelhause  eingerichteten  zwei  Bolzenfestpunkte 
sowie  die  Nullmarke  der  Lotvorrichtung  des  Pegelwerks  und  somit 
das  ganze  Pegelliaus  und  ein  Teil  des  seinen  Unterbau  bildenden 


in  Gebrauch  gewesenen  Fein  nivellier  verfahren  und  der  Gewandtheit 
des  Beobachters  konnten  auch  hier  trotz  der  notwendig  gewesenen 
großen  Zielweiten  und  der  vielen  zu  überwindenden  Schwierigkeiten 
völlig  einwandfreie  Ergebnisse  erzielt  werden;  der  durchschnittliche 
mittlere  Fehler  der  einzelnen,  zu  den  verschiedenen  Zeiten  ermittelten 
Höhenunterschiede  zwischen  einem  Festpunkte  auf  dem  Lande  und 
einem  Festpunkte  im  Inneren  des  Pegeihauses  beträgt  nur  0,26  mm. 


Pfeilers  haben  hiernach  erwiesenermaßen  seit  dem  Jahre  1900 
eiue  vermutlich  schon  früher  begonnene,  fast  gleichmäßig 
fortschreitende  Hebung  erfahren,  die  im  Höchstbetrage  den 
Wert  von  62  mm  erreicht  und  im  jährlichen  Durchschnitt  etwa  8  mm 
beträgt.  Diejenige  Stelle  des  Pegelhauses,  an  der  das  Pegelwerk 
aufgestellt  ist,  weist  eine  etwas  größere  Hebung  auf  als  die  etwa 
1,5  m  südlich  davon  befindlichen  beiden  Bolzenfestpunkte,  woraus 
mit  ziemlicher  Sicherheit  geschlossen  werden  darf,  daß  die  Hebung 
gewissermaßen  im  Sinne  einer  geringen  Kippung  des  Pegelpfeilers 
von  Norden  nach  Süden  erfolgte,  die  vermutlich  auf  eine  im 
Fortschreiten  begriffene,  durch  die  bereits  erwähnte  starke  Ein¬ 
wirkung  der  von  Norden  an  den  Pegelpfeiler  herandrängenden  AV asser¬ 
und  Eismassen  immer  wieder  aufs  neue  bewirkte  Berstung  des 
Pfeilermauerwerks  zurückzuführen  sein  dürfte,  die  sich  wahrscheinlich 
so  tief  in  den  Pfeiler  hinein  erstreckt,  daß  sie  bei  den  Ausbesserungen 
des  Mauerwerks  nicht  völlig  beseitigt  werden  konnte. 

Nach  vorstehenden  Betrachtungen  wird  die  Befürchtung  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen  sein,  daß  der  mit  einem  großen  Kosten- 
aufwande  erbaute  Pegelpfeiler  mit  seinem  darauf  befindlichen  Hause 
in  absehbarer  Zeit  dem  Untergänge  entgegengeht. 

Im  Hinblicke  darauf,  daß  der  selbsttätige  GezeiteDpegel  wegen 
seiner  vom  Eestlande  weit  entfernten  Aufstellung  eine  zur  Beob¬ 
achtung  der  Nordsee  wasserstände  so  günstige  Lage  hat,  wie  dies 
für  nur  wenige  andere  solcher  Pegel  der  Fall  ist,  und  daß  er  über¬ 
dies  der  einzige  von  den  weit  in  das  Meer  vorgeschobenen 
selbsttätigen  Pegeln  ist,  der  durch  ein  Eeinnivellement  an  den 
Landeshorizont  angeschlossen  wurde,*)  läge  es  sowohl  im  wissen¬ 
schaftlichen  wie  im  technischen  Interesse,  wenn  das  die  Fluten  des 
öden  Wattenmeers  in  trotziger  Form  wie  ein  Wahrzeichen  über¬ 
ragende  Bauwerk,  dem  mau  bei  seiner  Herstellung  eine  Lebens¬ 
dauer  von  Jahrhunderten  glaubte  beimessen  zu  dürfen,  vor  der  ihm 
drohenden  vorzeitigen  Zerstörung  geschützt  werden  könnte. 


*)  Das  bezügliche  Feinnivellement  (Abb.  2)  ist  von  dem  Bureau 
für  die  Hauptnivellements  und  Wasserstandsbeobachtungen  im 
Jahre  1900  von  Rodenäs  auf  dem  Festlande  durch  das  dort 
etwa  12  km  breite  Wattenmeer  bis  Nösse  auf  Sylt  und  von  da  auf 
der  Insel  entlang  bis  List  und  Ellenbogen  ausgeführt  worden,  wobei 
sich  der  mittlere  Fehler  für  das  Kilometer  auf  +  1,12  mm  stellte; 
der  Gesamtschlußfehler  der  9  Schleifen  der  Wattenmeerstrecke  mit 
22,86  km  Gesamtumfang  verbleibt  in  der  Grenze  eines  Millimeters. 
(Vergl.  die  in  Nr.  61  des  Jahrgangs  1906  d.  Bl.  veröffentlichte  Ab¬ 
handlung  des  Verfassers:  „Feinnivellement  durch  das  Wattenmeer 
zwischen  dem  Festlande  und  Sylt“.) 


Vermischtes 


Auf  das  -Preisausschreiben  um  Fassaden  für  den  Neubau  der 
Handwerkskammer  in  Berlin  (vgl.  S.  163  d.  Bl.)  sind  40  Entwürfe 
rechtzeitig  eingegangen.  Den  ersten  Preis  erhielten  die  Architekten 
Meyer  u.  Kreich,  den  zweiten  die  Architekten  Heinz  Beclierer  u- 
Mathieu  Bardenheuer,  den  dritten  Architekt  Fr.  W.  Tillmanns, 
sämtlich  in  Berlin.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurde  der  Entwurf  mit 
dem  Zeichen  Hammer  auf  Schild.  (Vgl.  den  Anzeigenteil  d.  Bl.) 

Die  Unterlagen  zum  Wettbewerb  um  ein  Theater  in  Hagen  i.  W. 
(vgl.  S.  195  ds.  Jahrgangs)  werden  nach  einer  Mitteilung  des  Stadt¬ 
bauamts  voraussichtlich  nicht  vor  Ablauf  eines  Vierteljahres  ab¬ 
gegeben  werden  können,  weil  eine  andere  Baustelle  für  den  Neubau 
in  Aussicht  genommen  werden  mußte. 

Ausschreibung  von  Wasserbauten  in  Buenos  Aires.  In  Buenos 
Aires  soll  auf  Grund  eines  vorjährigen  Gesetzes  1.  nördlich  vom 
jetzigen  Hafen  am  Ufer  des  La  Plata  die  lange  geplante  Hafen¬ 
erweiterung  für  107,2  Millionen  Mark  und  2.  der  Ersatz  der  Leucht¬ 
schiffe  durch  feste  Feuer  für  8  Millionen  Mark  ausgeführt  werden. 
Daneben  ist  3.  die  Vertiefung  der  jetzigen  Zufahrtkanäle  auf  241/2  Fuß 
engl,  unter  Null  für  2,7  Millionen,  4.  die  Erweiterung  der  Uferstraße 
Pedro  Mendoza  am  Riachuelo  und  ihre  Herrichtung  für  den  Um¬ 
schlagsverkehr  für  40,4  Millionen,  ferner  5.  die  Herstellung  eines 
Schiffahrtkanals  mit  zunächst  35,  später  100  m  Sohlbreite  längs  der 
Küste  vom  nördlichen  Zufahrtkanal  bis  zum  Rio  Lujan  (28  km),  dessen 
Ausbaggerung  (18  bis  20  km)  und  eines  Kanals  von  dort  bis  zum 
Parana  de  las  Palmas  (11  bis  12  km)  in  8  m  Tiefe  unter  Niedrigwasser 
für  40  Millionen  und  endlich  6.  der  Bau  von  Zollniederlagen  in  Bahia 
Bianca  für  4  Millionen  Mark  geplant.  Die  Arbeiten  zu  1  und  5  sind 
kürzlich  öffentlich  ausgeschrieben  worden;  das  Verdingungsheft  kann 
gegen  360  Mark  von  der  Direktion  der  Wasserbauten  in  Buenos  Aires 
bezogen  werden.  Die  beigegebenen  Regierungsentwürfe  sollen  nur 
als  Unterlagen  für  die  vom  Anbieter  nach  näher  festgesetztem  Pro¬ 
gramm  aufzustellenden  Entwürfe  dienen.  Die  Angebote,  die  sich  auf 
eine  oder  beide  Arbeiten  beziehen  können,  sind  bis  zum  1.  Sep¬ 
tember  d.  J.  einzur eichen.  Nur  finanziell  und  technisch  bekannte 
Firmen  werden  zugelassen,  auch  ist  eine  Sicherheit  von  800  000  Mark 


bei  Einreichung  des  Angebots  zu  hinterlegen.  Die  Arbeiten  sind 
spätestens  in  9  Monaten  nach  der  Zuschlagserteilung  zu  beginneu 
und  in  5  bezw.  6  Jahren  zu  beendigen.  Die  Bezahlung  erfolgt  nach 
Einheitspreisen  in  bar  oder  in  5  vH.  Hafentiteln  zu  einem  später 
festzusetzenden  Werte.  Notwendig  werdende  Enteignungen  führt  die 
Regierung  zunächst  auf  Kosten  des  Unternehmers  durch.  Auf  die 
Baustoffe  am  Werkplatz  erhält  der  Unternehmer  sofort  einen  Vor¬ 
schuß  von  70  vH.  ihres  Wertes.  Unternehmer,  welche  sich  an  dieser 
Ausschreibung  beteiligen  wollen,  werden  gut  tun,  sich  die  erforder¬ 
liche  nähere  Kenntnis  der  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  selbst 
zu  erwerben. 

Eigengewichte  von  einfachen  Balkeutriigern  und  Bogeuträgeru 
mit  Zugband.  Zu  dem  in  Nr.  25  d.  Jahrg.  (S.  176)  von  Herrn  Schaper 
angestellten  Vergleich  der  Eigengewichte  von  Hauptträgern  ist  noch 
folgendes  hinzuzufügen:  Der  Gewichtsunterschied  beträgt  bei  einer 
Spannweite  von  122,5  m  33  t,  bei  einer  Spannweite  von  168  m  nur  noch 
25  t.  Bei  diesen  Spannweiten  ist  der  Balken  träger  zwar  etwas  wirtschaft¬ 
licher  als  der  Bogenträger,  doch  muß  als  wesentlich  hervorgehoben 
werden,  daß  bei  wachsender  Spannweite  der  Gewichtsunterschied 
sich  vermindert.  Am  deutlichsten  ist  dies  ersichtlich,  wenn  man 
das  Mehrgewicht  in  Prozenten  des  Trägergewichts  ausdrückt.  Dies 
ist  auch  notwendig,  um  sich  Klarheit  darüber  zu  verschaffen,  ob  die 
verhältnismäßig  geringen  Mehrkosten  nicht  doch  durch  das  bedeutend 
bessere  Aussehen  des  Bogenträgers  gerechtfertigt  sind.  Denn  daß 
der  in  Nr.  25  d.  Bl.  abgebildete  Balkenträger  sehr  unschön  wirkt, 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  ebenso  aber,  daß  man  landschaftlich 
weniger  bevorzugte  Gegenden,  für  die  Herr  Schaper  den  Balken¬ 
träger  verwendet  wissen  will,  nicht  noch  mehr  durch  unschöne  Bau¬ 
werke  verunzieren  soll.  Man  hat  bei  122  m  Spannweite  7,9  vH.  Ge¬ 
wichtsunterschied,  bei  einer  solchen  von  168  m  aber  nur  2,9  vH. 
Rechnet  man  nun  jeden  Hauptträger  etwa  zu  73  des  gesamten  Eisen¬ 
gewichtes,  so  hätte  man  bei  168  m  Spannweite  nur  1,9  vH.  Mehr¬ 
ausgaben  für  die  Eisenkonstruktion.  In  Bezug  auf  die  Gesamtkosten 
würde  im  vorliegenden  Falle  der  Prozentsatz  noch  viel  geringer  sein 
(sicher  unter  1  vH.),  zumal  weun  teure  Gründungen  dazukommen. 
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bei  einer  Spannweite  von  etwa  ISO  m  wird  der  Prozentsatz  und 
damit  der  Gewichtsunterschied  überhaupt  zu  Null.  Wesentlich  wäre 
es,  wenn  noch  zwei  Beispiele  unter  gleichen  Verhältnissen  für  Spann¬ 
weiten  von  etwa  50  m  und  85  m  durchgeführt  würden.  Man  könnte 
dann  durch  eine  bildliche  Darstellung  die  Gewichtsunterschiede  in 
llundertteilen  bei  verschiedenen  Spannweiten  veranschaulichen  und 
in  allen  Fällen  leicht  eine  Antwort  auf  die  Frage:  „Balkenträger  oder 
Bogenträger  mit  Zugband?"  geben.  Aus  den  beiden  vorhandenen 
Beispielen  sieht  man  schon,  daß  bei  Spannweiten  über  150  m  die 
durch  Ausführung  eines  Balkenträgers  erzielte  Ersparnis  so  gering 
ist,  daß  man  auf  sie,  wenn  irgend  möglich,  verzichten  und  den 
Bogenträger  wählen  sollte. 

Altenburg  (S.-A.)  Dr.-Ing.  Feyerherm. 


Hierzu  bemerkt  der  Verfasser  der  betr.  Mitteilung  in  Nr.  25: 

Mit  den  vorstehenden  Äußerungen  des  Herrn  Feyerherm  kann 
ich  mich  nicht  einverstanden  erklären.  Zunächst  habe  ich  nicht,  wie 
Herr  Feyerherm  sagt,  den  Balkenträger  in  landschaftlich  weniger 
bevorzugten  Gegenden  verwendet  wissen  wollen.  Gerade  landschaft¬ 
lich  wenig  bevorzugte  Gegenden  in  der  Nähe  von  großen  Städten 
können  die  Verwendung  von  Bogenträgern  erfordern.  Dann  ist  der 
Schluß,  den  Herr  Feyerherm  aus  zwei  Beispielen  zieht,  daß  bei  180  m 
Stützweite  der  Gewichtsunterschied  zwischen  Balkenträgern  und 
Bogenträgern  mit  Zugband  zu  Null  wird,  doch  etwas  gewagt.  Meine 
Ausführungen  in  Nr.  25  d.  Bl.  haben  lediglich  den  Zweck  gehabt, 
gegen  die  sinnlose  Anwendung  des  Bogenträgers  mit  Zugband 
Stellung  zu  nehmen  und  festzustellen,  daß  der  Bogenträger  mit  Zug¬ 
band  dem  Balkenträger  nicht,  wie  vielfach  angenommen  wird,  wirt¬ 
schaftlich  überlegen  ist.  Gewiß  macht  der  Bogenträger  mit  Zugband 
bei  richtiger  W  ahl  der  Höhenverhältnisse  einen  sehr  kühnen  Eindruck. 
Darin  stimme  ich  Herrn  Feyerherm  zu;  aber  die  von  ihm  vertretene 
Ansicht,  daß  der  in  Nr.  25  d.  Bl.  abgebildete  Balkenträger  „sehr 
unschön-4  wirkt,  wird  von  vielen  Fachgenossen  nicht  geteilt.  Dieselbe 
Trägerform,  allerdings  mit  abgeschrägten  Enden,  ist  von  mir  zur 
Überbrückung  der  Havel  bei  Kaputh,  einem  sehr  schön  gelegenen 
und  von  den  Berlinern  bevorzugten  Ausflugsort,  verwendet  worden 
und  hat  sowohl  bei  vielen  Fachgenossen,  als  auch  bei  den  Ausflüglern, 
wie  mir  von  verschiedenen  Seiten  mitgeteilt  worden  ist,  Beifall  ge¬ 
funden.  Auch  das  Schöne  kann  bei  zu  häutiger  Wiederholung  lang¬ 
weilig  werden.  End  dies  ist  beim  Zweigelenkbogen  mit  Zugband 
wohl  schon  der  Fall,  wie  die  Mehrzahl  der  Fachgenossen  mir  be¬ 
stätigen  wird.  Es  sind  mir  auf  meinen  kleinen  Aufsatz  in  Nr.  25 
d.  Bl.  verschiedene  zustimmende  Schreiben  zugegangen,  unter  anderen 
auch  von  einem  Altmeister  des  Brückenbaues,  Herrn  Geheimen 
Finanzrat  Kopeke  in  Dresden.  Herr  Oberingenieur  Dr.  Ing.  Strie- 
b  o  1 1  übersandte  mir  seine  leider  bis  dahin  unbekannte,  sehr  be¬ 
achtenswerte  Doktorarbeit  über  „Die  Materialverhältnisse  bei  Balken- 
tr;  gern  uml  Bogenträgern  mit  Zugband“,  in  der  er  allgemein  zu  dem 
Schluß  kommt,  daß  bei  gleicher  Höhe  der  Trägerarten  die  Bogen- 
träger  20  vH.  schwerer  sind  als  die  Balkenträger.  Jedenfalls  werden 
-ich  bei  den  in  der  Regel  vorkommenden  Stützweiten  bis  100  m 
durch  Anwendung  von  Balkenträgern  recht  erhebliche  Ersparnisse 
erzielen  hissen.  —  Wenn  der  Gewichtsunterschied  bei  den  großen 
Stützweiten  auch  kleiner  wird  und  bei  168  m  nur  noch  25  t  für  einen 
Hauptträger  beträgt,  so  können  sich  auch  hier  Summen  ergeben, 
deren  Ersparung  im  wirtschaftlichen  Interesse  liegt.  Wie  bereits  in 
Nr.  25  0.  BL  angeführt  ist,  sind  auch  die  Herstellungskosten  für  die 
iVgcntr  gor  mit  Zugband  höher  als  für  die  Balkenträger,  und  zwar 
nach  der  Angabe  eines  in  der  Praxis  stehenden,  hervorragenden 
Fachmannes  um  rund  10  Mark  für  eine  Tonne.  Schließlich  ist  zu 
i  denken,  daß  die  Querverbände  beim  Bogenträger  mit  Zugband  im 
ganzen  .v  hwerei  aus  fallen  als  beim  Balkenträger,  weil  die  unteren 
I!  gengurtungen  gegen  Ausknicken  gesichert  werden  müssen.  Im 
folgenden  soll  an  einem  ausgeführten  Beispiele,  nämlich  an  der  ver- 
Straßen-  und  Eisenbabnbrücke  über  die  Weichsel  bei 
M  . nstirrv  aide  Jahrgang  1008,  S.  505  d.  Bl.  — ,  deren  fünf  llaupt- 
mungen  mit  Balken  trauern  von  130  m  Stützweite  uml  von  der  in 
Fr.  !:>  d.  Bl.  abgebildeten  Form  überbrückt  sind,  die  Ersparnis  gegen- 
•  Bogenträgem  mit  Zugband  errechnet  werden. 

I  rni-  an  Eigengewicht  fiir  5  I  'borbauten  .  .  .  5.2.35  =  350  t 
1.  .  i  an  Geld  bei  einem  Preise  von  300  Mark  für  eine 

.  105  000  M 

E  n  Geld  wegen  der  billigeren  Herstellung  bei 

•  n  Gc-amtgewicht  der  llauptträger  von 

5000  t  =  10 . 5000  =  50  000  M 

Zusammen  155  000  Ji. 

Die-  ist  in.iimrliin  <•  ne  Summe,  deren  Ersparung  für  den  Staat 
doch  nicht  so  1  •  lauHo  s  t.  daß  man  dem  Bogenträger  ohne  weiteres 
den  Vorzug  geben  sollte. 

Duisbu  rg-R  uh  rort.  S  c  h  a  p  e  r. 


Eine  Eissperre  der  Niagarafälle  ist  am  14.  Februar  d.  J.  auf 
der  amerikanischen  Seite  eingetreten  und  hat  den  Fall  zwischen  der 
Goatinsel  und  dem  Ufer  nahezu  trocken  gelegt.  Ein  heftiger  Nord¬ 
wind  hielt  den  Wasserabfluß  zurück  und  hinderte  die  Eisabführung, 
bis  ein  Durchbruch  stattfand.  Die  Kraftwerke  auf  der  amerikanischen 
Seite  wurden  dadurch  erheblich  gestört.  Diese  Erscheinung,  die  sich 
auch  auf  die  Hufeisen-  und  die  kanadischen  Fälle  erstreckte,  ist  dem 
Engineering  Record  zufolge  bisher  nur  am  29  März  1848  und  am 
22.  März  1903  beobachtet  worden  und  bewirkte  eine  vollständige  i 
Veränderung  des  ganzen  Landschaftsbildes.  Noch  befremdlicher  aber 
und  fast  beängstigend  soll  in  solchen  Fällen  auf  die  Umwohnenden 
das  zeitweilige  Aufhören  des  gewohnten  donnernden  Geräusches  ein- 
wirken,  welches  die  Fälle  sonst  unausgesetzt  vernehmen  lassen. 


Bücherschau. 

Die  Kalirie-Dschamisi  in  Konstantinopel.  Ein  Kleinod  byzan¬ 
tinischer  Kunst.  (Königliche  Technische  Hochschule  in  Berlin,  Louis- 
Boissonuet  -  Stiftung  1887.)  Herausgegeben  mit  Unterstützung  der 
Königlich  preußischen  Ministerien  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medizinalangelegenheiten,  der  öffentlichen  Arbeiten  und  für  Handel 
und  Gewerbe.  Von  Alexander  Rüdell.  Berlin  1908.  Ernst  Was- 
muth  A.-G.  In  gr.  Folio.  24  S.  Text  mit  34  Abb.  und  mit  10  Farben¬ 
druck  und  21  Lichtdrucktafeln.  In  Mappe.  60  JL 

Das  Werk  gibt  eine  sorgfältige  Aufnahme  und  Untersuchung  der 
jetzt  unter  dem  Namen  Kahrie-Dschamisi  als  türkische  Moschee  be¬ 
nutzten  früheren  byzantinischen  Klosterkirche  Chora  in  der  Nähe 
des  Adrianopler  Tores  in  Konstantin opel.  In  Beschreibung  und  zeichne¬ 
rischer  und  malerischer  Darstellung  wird  zunächst  der  Bestand  des 
Bauwerks  mit  allen  seinen  technisch-konstruktiven  und  künstlerisch¬ 
dekorativen  Einzelheiten  vorgeführt,  dann  in  eingehender  technischer 
Untersuchung  eine  klare  Unterscheidung  der  einzelnen  Bauteile  nach 
fünf  verschiedenen  Bauzeiten  durchgeführt,  und  schließlich  werden 
in  gesonderter,  auf  die  literarischen  Quellen  zurückgehender  Behand¬ 
lung  diese  Bauabschnitte  geschichtlich  festgelegt.  Danach  ist  das 
Gotteshaus  in  der  Hauptsache  ein  Werk  der  Komnenenzeit,  ein  Neu¬ 
bau  aus  den  Jahren  1100  bis  1110,  der  im  14.  Jahrhundert  einige 
Sicherungsarbeiten  erfahren  hat,  bei  dessen  Anlage  aber  ältere  Reste 
erhalten  geblieben  sind,  und  zwar  der  zentrale  Kuppelraum  in  seinen 
Umfassungsmauern  bis  zum  Fuße  der  Kuppel  aus  dem  Anfang  des 
siebenten  Jahrhunderts  und  daneben  als  Seitenkapellen  Prothesis  und 
Diakonikon  einer  von  Justinian  errichteten  Basilika,  unter  denen 
noch  Reste  einer  Hauskapelle  aus  dem  vierten  Jahrhundert  erhalten 
sind.  Noch  bemerkenswerter  als  durch  diese  ehrwürdige,  bis  in  die 
ersten  Jahrhunderte  des  Christentums  reichende  Geschichte  ist  aber 
das  Bauwerk  durch  seine  künstlerische  Ausstattung  mit  Marmor¬ 
fußboden  und  Wandbekleidungen,  Mosaiken  und  Malereien,  die  in 
schönen,  z.  T.  farbigen  Darstellungen  zur  Anschauung  kommen.  Das 
Buch  muß  so  als  ein  der  kunstwissenschaftlichen  Forschung  hoch¬ 
willkommenes  Quellenwerk  für  die  byzantinische  Kunstgeschichte 
angesehen  werden.  Über  dieses  sachliche  Interesse  hinaus  aber  ver¬ 
leiht  die  Art  der  Behandlung  des  Stoffes  ihm  einen  noch  allgemeineren 
Wert. 

Die  künstlerisch  vollendete  Darstellung  der  Tafeln  und  Abbildungen 
wie  auch  die  Beweisführung,  die  sich  bei  knappester  Fassung  des 
Ganzen  ebensosehr  durch  klare  Bestimmtheit  der  sich  ergebenden 
Schlußfolgerungen  wie  durch  vorsichtige  Zurückhaltung  im  Urteil 
über  zweifelhafte  Punkte  auszeichnet,  machen  das  Werk  geradezu 
klassisch  und  vorbildlich  für  eine  kunstgeschichtliehe  Einzeldarstellung, 
wie  sie  die  moderne  Wissenschaft  braucht. 

Hannover.  Bruno  Schulz. 

Statik  der  Raumfachwerke.  Von  Dr.  Wilhelm  Schiink, 
Diplomingenieur,  Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmstadt.  Leipzig  u.  Berlin  1907.  B.  G.  Teubner.  390  S.  8°  mit 
214  Abb.  und  2  Tafeln.  In  Leinwand  geb.  9  JL 

Der  Verfasser  (jetzt  Professor  in  Braunschweig)  bezeichnet  das 
vorliegende  Buch  mit  Recht  als  das  umfassendste  unter  den  bisher 
erschienenen  Werken  über  räumliche  Stabgebilde.  Er  stellt  sich  die 
Aufgabe,  ihre  Entstehungsweise,  die  Untersuchung  ihrer  Standsicher¬ 
heit  und  die  Ermittlung  ihrer  Spannungen  möglichst  ausführlich 
und  vielseitig  vorzuführen,  so  daß  jeder,  der  mit  den  Grundregeln 
der  Statik  vertraut  ist,  in  den  Stand  gesetzt  wird,  für  irgend  eine 
vorgeschriebene  Bauanlage  die  zweckmäßigste  Anordnung  des  sie 
überdeckenden  Raumfachwerks  zu  linden  und  die  Beanspruchung 
seiner  Glieder  zu  berechnen.  Er  benutzt  dazu  natürlich  in  erster 
Reihe  die  vorhandenen  Verfahren,  deren  Wert  und  Zusammenhang 
er  eingehend  erörtert.  Das  Buch  zeigt  aber  neben  dem  guten  Urteil 
auch  viele  eigene  Gedanken  des  Verfassers  und  mancherlei  schätzens¬ 
werte  neue  Vorschläge.  Ausführliche  Schriften-  und  Sachverzeichnisse 
erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  auch  in  der  Ausstattung  alles  Lob 
verdienenden  Werkes.  —  D- 
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Sommerhaus  in  Zehlendorf  hei  Berlin. 

Architekten:  Hartmann  u.  Sclileuzig-  in  Berlin -Wilmersdorf. 

Darmstiidter,  eine  Ausstellung  verkäuflicher 
Landhäuser  zu  veranstalten,  zu  Preisen,  die 
nicht  nur  dem  Wohlhabenden  den  Enverb 
eines  solchen  Hauses  ermöglichen.  In  gleicher 
Richtung  liegt  der  Gedanke,  die  dem  Groß¬ 
städter  unentbehrliche  sommerliche  Erholung 
in  einem  eigens  hierzu  erbauten  Landhäus¬ 
chen  zu  suchen,  statt  in  überfüllten  Sommer¬ 
kurorten  mit  mangelhafter  Bequemlichkeit. 
Ein  solches  in  der  Nähe  Berlins  entstandenes 
Sommerhaus  sei  nachstehend  als  Beispiel 
mitgeteilt.  Das  in  den  Abb.  1  u.  2,  4  bis  6 
wiedergegebene  Haus  des  Professors  Dr.  med. 
Koblanck- Berlin  ist  von  den  Architekten 
Hartmann  u.  Schlenzig-Berlin-Wilmersdorf 
im  Jahre  1907/08  entworfen  und  ausgeführt. 
Der  Auftrag  hierzu  entsprang  dem  Wunsche 
des  vielbeschäftigten  Arztes,  den  die  Art 
seiner  Praxis  zum  dauernden  Wohnsitz  in 
Berlin  und  an  die  Nähe  des  Krankenhauses 
fesselt,  seiner  Familie  die  Wohltat  des 
Aufenthaltes  in  freier  Waldumgebung,  wenig¬ 
stens  für  Teile  der  Woche,  Fest-  und  Ferien¬ 
tage  zu  gönnen  und  selbst,  wenn  auch  nur 
an  Sonntagen ,  des  ungestörten  Genusses 
frischer  Luft  und  freier  Natur  teilhaftig  zu 
werden.  Diesem  Wunsche  paßt  sich  das  in 
der  Goethestraße  in  Zehlendorf  belegene 
Haus  an. 

Es  liegt  8  m  gegen  die  Straßenllucht 
zurück  auf  einem  Gelände,  das  in  einer 
Breite  von  50  m  zunächst  nur  mäßig,  von  der  hinteren  Gebäude¬ 
front  an  erheblich  gegen  den  Waldsee  abfällt  (Abb.  3).  Im  Erdgeschoß 
(Abb.  4)  liegt  gegen  Osten  das  Wohn-  und  Eßzimmer,  davor  eine 
gedeckte  Hauslaube,  daneben  das  Schlafzimmer  der  Eltern,  gegen 
Norden  eine  Küche  von  mäßigem  Umfang  mit  einer  kleinen  Speise¬ 
kammer  unter  dem  Schleppdach.  Eine  Treppe  aus  Kiefernholz  mit  weiß 
gestrichenem  Geländer  führt  in  das  ausgebaute  Dachgeschoß  (Abb.  5). 
Es  faßt  vier  Schlafzimmer  und  ein  Mädchenzimmer  sowie  ein  Bade¬ 
zimmer  mit  Abort.  Außerdem  ist  von  dem  darüberliegenden  Dach- 


Abb.  1. 


Abb.  2.  Wohnzimmer. 

Die  Abneigung  gegen  die  städtische  Mietwohnung  und  der 
Wunsch  nach  dem  Heim  im  eigenen  Hause,  womöglich  inmitten  eines 
Gartens,  dem  städtischen  Getriebe  entrückt,  bestehen,  so  lange  es 
überhaupt  städtische  Reihenbebauung  gibt.  Allgemeineren  Ausdruck 
fanden  diese  Bestrebungen  in  Deutschland  in  den  letzten  Jahrzehnten 
u.a.  durch  Veröffentlichungen  architektonischer  Wettbewerbe,  wobei  ins¬ 
besondere  auf  das  Wohnhaus  für  Minderbemittelte  Rücksicht  genommen 
war.  Wie  sehr  dieser  Gedanke  weitere  Kreise  dauernd  beschäftigt, 

ist  aus  den  Anregungen  zu  erkennen, 
die  in  den  beiden  Berliner  Architekten¬ 
vereinen  laut  geworden  sind,  an  ge¬ 
eigneter  .Stelle  nahe  Berlin,  ähnlich  der 


Goethe-Stn. 

o  io  2 


Abb.  3.  Lageplan. 


Abb.  4. 


»bergeschoß. 


Abb.  H.  Äußeres  Schaubild. 
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5.  Mai  1909. 


Abb.  7.  Kiuderhaus. 


raum  eine  kleine  Kammer  abgetrennt,  welche  durch  ein  Dachfenster 
belichtet  wird. 

Das  Erdgeschoß  ist  auf  einem  Sockel  aus  Rathenower  Handstnch- 
steineu  in  Ziegelmauerwerk  ausgeführt  und  mit  hydraulischem 
Mörtel  verputzt.  Die  Obergeschosse  sind  zu  einem  geringfügigen 
Teil  massiv  ausgeführt,  im  übrigen  durchweg  in  Fach  werk,  das  nach 
d'-'  Gartenseite  (Süd-  und  Ostseite)  sichtbares  Holzwerk  zeigt,  an 
der  Straßenseite  (Wetterseite)  mit  Ziegeln  behängt  ist.  Diese  Be- 
ziegelung  ist  ebenso  wie  die  Eindeckung  des  wenig  gegliederten 
Daches  in  naturroten,  holländischen  Pfannen  ausgeführt.  Das  Haus 
ist  nur  zu  etwa  einem  Drittel  unterkellert.  Bei  der  Anordnung 
des  Kellerzugangs  und  der  Geschoßtreppe  sowie  des  unter  dieser 
Treppe  liegenden  Abortes  und  Waschraumes  hat  die  äußerste  Raum¬ 
ersparnis  gewaltet.  Mit  Ausnahme  der  Hauslaube  und  der  Diele  vor 
dem  Antritt  der  Geschoßtreppe,  welche  Fliesenfußboden  auf  massiver 
Unterlage  erhalten  haben,  sind  sämtliche  Räume,  auch  die  Küche, 
mit  Dielenfaßboden  auf  Balkendecken  oder  auf  Lagerhölzern  versehen, 
welch  letztere  im  Wohnzimmer  und  in  der  Küche  auf  gemauerten, 
mit  Isolierpappe  abgedeckten  Pfeilern  ruhen.  Alle  Innenwände  haben 
\  strich  in  Käsefarbe,  welcher  mit  besonderer  Sorgfalt  in  Form  und 
i  :irbe  abgestimmt  ist  und  in  seiner  Einfachheit  zu  dem  wohnlichen 


und  behaglichen  Gepräge  des  Hausinneren  beiträgt  (Abb. 2).  DieZimmer- 
und  Tischlerarbeiten  sind  ausnahmslos  in  Kiefernholz  ausgeführt  und 
im  Inneren  einschließlich  der  Fenster  weiß  gestrichen.  Im  Äußeren  ist 
das  Fachwerk  kastanienbraun  lasiert,  die  Läden  und  Blumenbretter 


Abb.  8.  Westseite.  Abb.  9.  Südseite. 
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in  grüner  Farbe  gehalten.  Es  lag  nahe, 
bei  der  Einfachheit  der  Architektur  auch 
im  Äußeren  des  kleinen  Hauses  der  Farbe 
eine  wesentliche  Mitwirkung  zuzuwenden. 

Eine  besondere  Freude  bereitete  der 
Bauherr  sich  und  seinen  Kindern  durch 
den  Bau  eines  Kinderhauses  (Abb.  7 
bis  10),  das  auf  dem  unteren  Teil  des 
wiesenartigen,  ebenen,  in  der  Nähe  des 
Sees  gelegenen  Geländes  unter  Gesträuch 
und  Bäumen  hervorlugt.  Es  ist  dem 
Wunsche  des  Bauherrn  entsprechend  als  Blockhäuschen  mit  zwei 
kleinen,  für  Pappenspiel  geeigneten  Räumen  ausgeführt  und  lehnt 
sich  an  einen  für  Festungsspiele  der  Knaben  bestimmten  besteig¬ 
baren  Turm  und  einen  kleinen  Geräteschuppen  an. 

Das  Grundstück  ist  gegen  die  Straße  durch  eine  aus  Latten 
hergestellte  Umwehrung  auf  einem  Sockel  von  Rathenower  Steinen 
abgegrenzt.  Der  Eingang  ist  überbaut  durch  ein  Schutzdach,  welches 
den  auf  Einlaß  wartenden  Gästen  vor  der  Witterung  Schutz  bietet. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  eine  Einfahrt  durch  zwei  Pfeiler  gekenn¬ 
zeichnet.  Sämtliche  Pfosten  sind  braun,  die  Latten  blaugrau  ge¬ 
strichen  :  Umwehrung  und  Eingänge  sind  in  Anlehnung  an  bäuerliche 
Gehöfte  entworfen. 

Die  ganze  Anlage  ist  ihrem  geringen  Umfange  und  ihrer  Be¬ 
stimmung  entsprechend  von  anspruchslosem  Äußeren.  Sie  lehnt  sich 
an  Vorbilder  bäuerlicher  Bauweise  an,  ohne  in  den  F'ehler  zu  ver¬ 
fallen,  ihren  Benutzungszweck  für  den  Städter  zu  verleugnen. 
In  dem  Ungewollten,  jedem  Anspruchsvollen  Abgewandten  liegt 
der  Wert  von  Entwurf  und  Ausführung.  Die  Baukosten  betrugen 
einschließlich  Architekten honorar  für  das  Landhaus  16  800  Mark, 
für  das  Kinderhaus  2400  Mark  und  für  die  Umwehrung  etwa 
2000  Mark. 


Verschiedene  Strömungen  von 

Im  Jahrgang  1907  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung  (S.  455  u.  f.) 
berichtet  Hoech  über  Beobachtungen  verschiedener  Strömungen  von 
Waoserechichten  übereinander,  um  damit  seine  im  Jahrgang  1902, 

-  534  mitgeteilte  Ansicht  zu  stützen,  wonach  das  Abfließen  von 
Wasser  aus  dem  Geestemünder  Handelshafen  während  der  Auf- 
j  1  ( ; s  Beckens  von  außen  her  nur  durch  Einströmen  schweren 

i  der  Tiefe  und  Abfluß  des  Hafenwassers  an  der  Ober- 
che  zu  erklären  sei.  Gleichzeitig  befaßt  sich  der  Aufsatz  mit 
•  n  Au-tiilii  engen  „Uber  Wasserbewegungen  in  Dockhäfen“,  Jahr- 
1905,  S.  138  und  439,  bei  deren  Erscheinen  er  als  Entgegnung 
.  rmekündigt  wurde. 

Schon  in  der  Kennzeichnung  meiner  Darlegungen  vom  Jahre  1905, 
behaupte  ich,  „die  Oberfläcbenausströmung  der  Dockhäfen  gegen 
der  Flut  wäre  durch  die  am  Hafenende  umkehrenden  Teile  der 
itwi-lle  vermittels  eines  gebildeten  Gegengefälles  erzeugt“,  geht 
Ho«  ch  von  einem  Irrtum  aus.  Er  hat  den  Hinweis  auf  S.-439  oben 
übersehen,  nach  dem  das  Fortschreiten  der  Flutwelle  scharf 
i  i  der  Wasserscheiben  des  Hafens  infolge  der  Flut- 
i/ mg  zu  unterscheiden  ist.  Nicht  'l'eile  der  Flutwelle  kehren 
••nende  um  oder  werden,  wie  er  an  anderer  Stelle  sagt, 
i,.  ondern  die  sich  stetig  mehrenden  kleinen  Be- 
.  _  •  ,  r  Wasserscbeiben  werden  dort,  gleich  ob  die  Endfläche 

.  Q.  m  i  nkrecht  i-t,  zu  null  und  erzeugen  die  entsprechende 

, ...  -  iöhe,  das  Gegengefälle  (sieh  die  früheren  Ausfüli- 

mgen  s  brgang  1905,  S.438).  Das  „auf laufende  Wasser“ 

kann  dabei  ni  einer  Welle  mit  nachfolgendem  Wellental 

nach  unten  zurückfließen. 

Dann  erkiai;  llo-  <■  nicht  richtig,  daß  die  in  der  Neigung  des 

eben  in  der  Oberfläche  abfließen, 
Gefälle  auf  g  zen  Querschnitt  wirke.  Hierbei  ist  er  aber 


WasserscliicMen  übereinander. 

dem  Bewegungsvorgang  nicht  gefolgt  und  hat  den  Satz  aus  dem  Zu¬ 
sammenhang  gerissen.  Alle  Scheiben  im  Gegengefälle  erhalten 
eine  Geschwindigkeit  zur  Schleuse.  Sie  erhalten  nach  den  früheren 
Darlegungen  zu  Abb.  1  einen  größeren  Druck  in  der  entgegen¬ 
gesetzten  Richtung  von  niedrigeren  Scheiben,  von  dem  die  in  der 
Neigung  befindlichen  Teilchen  nicht  betroffen  werden  und  dem  Ge¬ 
fälle  folgend  abfließen. 

Nun  verneint  Hoech  durch  die  Unterscheidung  von  Flutwelle  und 
Druckwelle  das  Eintreten  der  Flutwelle  in  die  Geeste  und  den  Geeste¬ 
münder  Handelshafen  überhaupt.  Indessen  besteht  die  Tatsache,  daß 
eine  Tidewelle  sich  etwa  20  km  weit  in  die  Geeste  ergießt.  In  der 
unteren  Geeste  und  am  Handelshafen  hat  ihr  Scheitel  mit  der  Weser¬ 
flutwelle  gleiche  Höhe.  Er  fällt  jedoch  wegen  der  vielen  Windungen 
des  Flusses  und  Einschnürungen  bei  der  Geestemünder  Drehbrücke 
(bis  1903  Gesamtöffnung  19,6  m),  bei  der  Eisenbahn  drehbrück  e  in 
km  2,6  (14  m  Gesamtöffnung)  und  bei  der  in  km  9  gelegenen  Sckiff- 
dorfer  Schleuse  (nur  8  m  Lichtweite)  allmählich  nach  oben  ab.  Im 
übrigen  verläuft  die  Welle  mit  derselben  Gesetzmäßigkeit,  wie  alle 
anderen  Tidewellen,  unabhängig  davon,  ob  sie  als  Flut-  oder  Druck¬ 
wellen  angesehen  werden.  Eine  gleiche  Welle  tritt  bei  der  geöffneten 
Schleuse  mit  23,4  m  Torweite  in  den  Geestemünder  Handelshafen. 
Bedenkt  man,  welche  Hindernisse  die  Tidewelle  in  der  Geeste  nach 
dem  eben  beschriebenen  Verlauf  zu  überwinden  hat  und  sich  trotz¬ 
dem  etwa  20  km  weit  erstreckt,  so  erkennt  man,  mit  welcher  Kraft 
die  Welle  den  verhältnismäßig  kurzen  Hafen  durchläuft.  Die  beim 
Durchschreiten  der  Schleuse  auftretenden  Verluste  sind  übrigens  in 
meinen  früheren  Ausführungen  in  besonderem  Absatz  gekennzeichnet 
worden  (sieh  S.  439,  links  vorletzten  Absatz).  Abgesehen  von  vor¬ 
liegendem  Sonderfälle,  darf  die  von  IToech  gegebene  unterschiedliche 
•  Kennzeichnung  von  Flut-  und  Druckwelle,  nämlich  daß  die  Flut- 
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welle  mit  horizontalem  Scheitel  verlaufe  uad  sich  sogar  an  der  Flut¬ 
grenze  hebe,  während  die  Druckwelle  mit  dem  Fortschreiten  sinke, 
mit  Rücksicht  auf  das  Interesse,  welches  die  Tidebewegung  zu  bean¬ 
spruchen  hat,  nicht  ohne  Widerspruch  bleiben.  Will  man  einen 
Unterschied  zwischen  Flut-  und  Druckwelle  machen,  indem  unter 
Flutwelle  die  durch  die  Wirkung  ferner  Kräfte  entstandene  Welle 
I  verstanden  wird,  so  hat  man  schon  an  den  Flußmündungen  zu  be¬ 
ginnen.  Die  Tidewellen  der  Nebenflüsse  dürften  alle  als  Druckwellen 
anzusprechen  sein.  Nach  der  Erklärung,  daß  die  Tidewelle  in  der 
Geeste  und  im  Hafen  keine  Flutwelle  sein  könne,  weil  die  Mündungs¬ 
winkel  größer  als  ein  rechter  sind,  kann  kein  Zweifel  darüber  be¬ 
stehen,  daß  er  selbst  die  Tidewelle  in  den  Nebenflüssen,  in  deren 
j  Lauf  sie  spitzwinklig  gegen  die  Flutrichtung  des  Ilauptstroms  laufen 
muß,  oder  wie  in  den  von  Norden  nach  Süden  gerichteten  Neben¬ 
flüssen  sogar  entgegengesetzt,  als  Druckwelle  anspricht.  Vergleicht 
man  den  Verlauf  der  Tidewellen  in  den  Flußläufen  nach  dem 
amtlichen  Führer  auf  den  deutschen  Schiffahrtstraßen  von  1903,  so 
erkennt  man,  daß  die  Beobachtung  der  unterschiedlichen  Kenn¬ 
zeichnung  Hoechs  widerspricht,  diese  also  nicht  zutriftt.  Ein 
i  sprechendes  Beispiel:  Die  in  das  Glückstädter  Fahrwasser  der  Elbe 
mündende  Stör  fließt  von  unterhalb  Itzehoe  bis  zur  Mündung  in  der 
Hauptrichtung  von  Norden  nach  Süden;  die  Flutrichtung  läuft  der  in 
I  der  Elbe  auftretenden  geradezu  entgegengesetzt,  und  dennoch  steigt 
der  Wellenscheitel  bis  nahe  Itzehoe,  in  27  km  Flußlänge,  um  ein 
geringes  an,  während  die  Tidewelle  in  der  Oste,  deren  Mündung  und 
Lauf  sich  wie  die  Elbe  nach  Hoech  „dem  Strahl  der  Flutströmung“ 
öffnet,  allmählich  nach  oben  abfällt.  Wie  an  der  Küste,  so  hängt 
nach  der  Beobachtung  auch  in  den  Tideflüssen  der  Verlauf  des 
Wellenscheitels  von  der  Beschaffenheit  des  Flußlaufs  und  den  sonst 
obwaltenden  örtlichen  Verhältnissen  ab.  (Sieh  auchTolkmitt,  Grund¬ 
lagen  des  Wasserbaues,  2.  Aufl.,  S.  253.) 

Hoech  nennt  die  beobachtete  Ausflußbewegung  in  Geestemünde 
und  Glückstadt  eine  vorzeitige  Ebbeströmung.  Als  solche  darf  sie 
nur  der  Richtung  nach  angesprochen  werden.  Nach  der  Beobachtung 
vom  Jahre  1902  trat  sie  ein,  als  die  Flut  noch  12  cm  wachsen 
mußte.  Eine  auf  mein  Ersuchen  mit  freundlichem  Entgegenkommen 
des  Baurats  Marten  vom  Regierungsbaumeister  Fichtner  gemachte 
Beobachtung  ergab,  daß  die  Oberflächenausströmung  bei  der  Glück- 
stadter  Schleuse  eintrat,  als  das  Hafenwasser  um  etwa  1,70  m  vorher 
abgelassen  worden  war,  nachdem  die  Ausspiegelung  stattgefunden 
hatte,  die  Flut  also  noch  etwa  1,70  m  wachsen  mußte.  Da  kann  von 
Ebbeströmung  keine  Rede  sein,  und  damit  fallen  auch  alle  Vergleiche, 
die  Hoech  an  Beobachtungen  ähnlicher  Erscheinungen  bei  dem 
Kampf  zwischen  Ebbe-  und  Flutströmung  geknüpft  hat. 

Entgegen  meiner  Mitteilung,  daß  Salzwasser  nur  bei  den  höchsten 
Fluten  nach  Glückstadt  gelange,  schreibt  Hoech:  „Betreffs  der  mitt¬ 
leren  Erstreckung  der  Flutwässer  verschiedener  Dichte  wird  Glück¬ 
stadt  als  Grenze  des  Salzwassers  und  Schulau  als  Grenze  des  Brack¬ 
wassers  bezeichnet.“  Bei  obengenannter  Beobachtung  im  Glückstad ter 
Hafen  wurden  Wasserproben  vom  einfließenden  Wasser  in  der  Tiefe 
und  vom  abfließenden  Wasser  in  der  Oberfläche  entnommen.  Nach 
ihrer  Untersuchung  durch  den  vereideten  Chemiker  Dr.  Kirchner 
(Essen)  „ergibt  der  chemische  Befund  hinsichtlich  Gesamtrückstand, 
Salz-  und  ^Chlorgehalt,  Gehalt  an  Ammoniak,  salpetriger  Säure, 
Salpetersäure  eine  Identität  beider  Wässer.  Auf  Grund  der 
chemischen  Befunde  und  auch  mit  Rücksicht  auf  ein  völliges  Fehlen 
von  Bromsalzen  sind  mit  keiner  Berechtigung  die  Wasserproben  als 
Meereswasser  (Nordseewasser)  anzusprechen“.  Die  Untersuchung 
beweist,  daß  verschiedene  Dichte  der  Grund  für  die  Ausflußerschei¬ 
nung  nicht  ist,  daß  sie  vielmehr  nur  aus  der  Bewegung  der  Wasser¬ 


massen  infolge  der  Einwirkung  der  I  lutwelle  herzuleiten  ist.  Wie  in 
Glückstadt,  so  trifft  dies  auch  für  Geestemünde  zu. 

Nach  diesem  Ergebnis  entfällt  das  eine  Beispiel  zu  der  von  Hoech 
vermuteten  Dichteströmung.  Das  zweite  Beispiel  über  die  Strömungs¬ 
verhältnisse  in  der  Meerenge  von  Gibraltar  läßt  auch  eine  andere 
Deutung  zu.  Professor  Dr.  Schott  erklärt  aus  den  Untersuchungen 
der  internationalen  wissenschaftlichen  Vereinigung  zur  Erforschung 
der  europäischen  Meere  und  daran  geknüpften  Studien  von  Petter- 
son,  Meinardus  u.  a.  m.,  daß  die  Meeresströmungen  in  erster 
Linie  durch  Winde  entstehen,  und  insbesondere  der  atlantische 
Strom  (Golfstrom)  unter  dem  Druck  der  vorwiegenden  Süd-  und 
Südwestwinde  an  die  europäische  Küste  geführt  werde.  Aus  den 
Karten  der  Meeresströmungen  ist  zu  ersehen,  wie  der  atlantische 
Strom  trichterförmig  in  die  Meerenge  von  Gibraltar  zieht.  Es  ist 
klar,  daß  die  durch  Winde  erzeugten  Strömungen  an  der  Oberfläche 
am  stärksten  sind,  nach  der  Tiefe  abnehmen  und  in  größerer  Tiefe 
aufhören.  Eine  solche  Einströmung  erzeugt  durch  Aufstau  von 
Wasser  einen  Überdruck,  der  eine  entgegengesetzt  gerichtete  Strömung 
herbeiführen  muß.  Diese  ist  an  Stärke  der  Zuströmung  in  den  oberen 
Schichten  etwa  gleich,  sie  tritt  also  nur  in  den  tieferen  Schichten,  wo 
sie  den  Widerstand  einströmenden  Wassers  nicht  findet,  in  Wirksam¬ 
keit.  Durch  den  Abfluß  in  der  Tiefe  vermindert  sich  der  Stau,  die 
Zuströmung  stellt  ihn  wieder  her,  und  so  bleibt  der  Zufluß  oben  und 
der  Abfluß  in  der  Tiefe  erhalten.  Mit  diesem  Bewegungsvorgange 
hat  ein  Unterschied  in  der  Dichte  des  Wassers  nichts  zu  tun. 

Erleichtert  werden  die  aus  der  Bewegung  der  Wassermassen  her¬ 
geleiteten,  verschieden  gerichteten  Strömungen  durch  die  große  Be¬ 
weglichkeit  und  den  geringen  Reibungswiderstand  des  Wassers.  Da¬ 
durch  werden  auch  die  von  Hoech  angeführten  verschiedenen  Strö¬ 
mungen  beim  Tidewechsel  möglich  und  erklärlich,  tritt  die  I  lut¬ 
welle  in  den  Ebbestrom  ein,  so  erhält  ein  bestimmter  Querschnitt 
einen  der  Flutwellenneigung  entsprechenden  Gegendruck.  Die  den 
Querschnitt  durchfließenden  Wasserfäden  der  Ebbeströmung  haben 
verschiedene  Geschwindigkeiten,  sie  gleiten  also  schon  aneinander 
vorbei.  Während  die  Flut  sich  hebt,  wird  der  Gegendruck  größer; 
er  hebt  zunächst  die  kleineren  Geschwindigkeiten  der  Wasserfäden 
an  den  Ufern  und  an  der  Flußsohle  auf  und  kehrt  ihre  Geschwindig¬ 
keit  allmählich  um,  während  die  lebendige  Kraft  der  mit  größerer 
Ebbegeschwindigkeit  versehenen  Wasserfäden  des  Querschnitts  den 
Druck  der  Flutneigung  zunächst  noch  überwindet.  Diese  Wasser¬ 
fäden  kommen  erst  später  zu  Ruhe  und  erhalten  umgekehrte  Ge¬ 
schwindigkeit,  nachdem  die  Flut  eine  entsprechende  Höhe  erreicht 
hat.  Aus  der  Geschwindigkeit  des  Ebbestromes  kann  man  ermessen, 
daß  dieser  Vorgang  geraume  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Auch  hier 
erklärt  sich  das  Vordringen  des  Flutwassers  in  der  Tiefe  und  an  den 
Ufern  zwanglos  aus  der  allgemeinen  Bewegung  der  Wassermassen, 
ohne  daß  Wasser  von  verschiedener  Dichte  vorhanden  sein  muß: 
solches  ist  in  der  ersten  Zeit  der  Flut  im  oberen  Flutgebiet  über¬ 
haupt  nicht  vorhanden. 

Verschiedene  Dichtigkeiten  benachbarter  Wassermassen  können 
sich  nicht  mit  so  heftigen  Bewegungen  ausgleichen,  wie  sie  unseren 
Betrachtungen  zugrunde  liegen;  dazu  sind  die  Unterschiede  zu  gering. 
Hoech  behauptet  zwar  bei  den  Bewegungserscheinungen  das  Vor¬ 
handensein  verschiedener  Dichte  und  die  Notwendigkeit  ihres  Vor¬ 
handenseins,  tritt  aber  nirgendwo  den  Beweis  eines  Einflusses  auf 
die  Bewegung  an.  Man  wird  daher  diese  Dichteströmungen  mit  großer 
Vorsicht  aufzunehmen  haben  und  gut  tun,  die  wirklich  beobachtete 
verschiedene  Dichte  zunächst  als  zufällig  vorhanden  zu  betrachten, 
wenn  man  der  Ursache  einer  Bewegungserscheinung  nachgehen  will. 

Essen.  Volk. 


Vermischtes. 


Einen  Wettbewerb  für  die  Gestaltung  der  ScMoßbrtmnen- 
anlagen  in  Karlsbad  schreibt  die  Stadtgemeinde  Karlsbad  unter  den 
deutsch -österreichischen  Architekten  mit  Frist  bis  zum  15  Juli  d.  J. 
aus.  Für  die  drei  besten  Arbeiten  stehen  2500,  1500  und  1000  Kronen 
zur  Verfügung;  zwei  weitere  Arbeiten  können  für  je  400  Kronen 
angekauft  werden.  Unterlagen  sind  im  Stadtbauamt  Karlsbad  für 
10  Kronen  erhältlich. 

Zu  dem  Wettbewerb  für  die  Anlage  eines  evang.  Friedhofes  in 
Bielitz  in  österr.  Schlesien  (S.  195  ds.  Jahrg.)  wird  mitgeteilt,  daß 
sowohl  im  Preisausschreiben,  als  auch  in  dem  Bauprogramme  iritüm- 
lich  der  Maßstab  1 :  100  vorgeschrieben  ist,  während  die  Zeichnungen 
nur  im  Maßstabe  von  1:200  zu  liefern  sind. 

Im  Kunstgewerbemuseum  iu  Berlin  sind  gegenwärtig  zeichne¬ 
rische  Entwürfe  zu  dekorativen  Figurenbildern  und  Radierungen 
sowie  ausgeführte  Arbeiten  englischer  und  amerikanischer  Fach-  und 
Kunstschulen  in  Metall,  Email,  Ton-  und  Korbwaren  ausgestellt. 


Ausstellung  und  Preiskrönung  von  Entwürfen  für  Ballonhüllen. 
Der  \  ortüand  der  Internationalen  Luftschiffahrt- Ausstellung 
in  Frankfurt  a.  M.  1909  hat  die  Summe  von  G500  Mark  für  die 
besten  dort  ausgestellten  Entwürfe  für  Ballonhallen  ausgesetzt. 
Hierzu  werden  die  bis  zum  15.  Mai  als  Ausstellungsgegenstand  an¬ 
gemeldeten  Entwürfe  zugelassen,  für  welche  die  zur  Beurteilung 
hinreichenden  Zeichnungen,  statischen  Berechnungen  und  auf  mittlere 
deutsche  Preisverhältnisse  berechneten  Kostenanschläge  spätestens 
am  20.  Juni  d.  J.  bei  der  Ausstellungsleitung  eingereicht  sein  werden. 
Es  ist  erwünscht,  die  Entwürfe  durch  gleichzeitig  einzusendende 
Modelle  zu  veranschaulichen.  Für  diesen  Fall  ist  es  erforderlich,  mit 
der  Anmeldung  Maßskizzen  eiuzuliefern.  Die  Erteilung  der  Preise 
geschieht  in  der  Weise,  daß  je  2000  Mark  gezahlt  werden  für  den 
besten  Entwurf:  1)  einer  Ballonhalle  zur  Aufnahme  größter  Luft¬ 
schiffe  in  der  Bauart  „Zeppelin“,  derart  eingerichtet,  daß  die  Ein- 
und  Ausfahrt  in  jeder  Himmelsrichtung  erfolgen  kann:  2)  einer 
Ballonhalle  kleinerer  Abmessungen,  die  ohne  Rücksicht  auf  die 
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Ei  nfahrtriehtung  mit  möglichst  geringem  Kostenaufwand  errichtet 
werden  kann;  3)  einer  bahnbeförderungsfähigen  Ballonhalle,  die  an 
beliebiger  Stelle  in  möglichst  kurzer  Zeit  auf-  und  abgebaut  werden 
kann.  Bei  der  Beurteilung  wird  besonderer  Wert  auf  eine  zweck¬ 
mäßige  Konstruktion  der  Tore  gelegt  werden.  Außerdem  soll  für 
das  beste  der  ausgestellten  Modelle  ein  Preis  von  500  Mark  gewährt 
werden.  Das  Preisgericht,  ist  ermächtigt,  wenn  in  einer  der  drei. 
Gruppen  kein  preiswerter  Entwurf  eingelaufen  ist,  den  dadurch  frei¬ 
werdenden  Betrag  nach  bestem  Ermessen  an  die  Bewerber  zu  ver¬ 
teilen.  Die  eingereichten  Pläne  und  Modelle  bleiben  auch  nach  der 
Preiserteilung  im  Besitze  der  Ausstellung  bis  zum  Schlüsse  derselben. 
Es  steht  dem  Vorstande  frei,  preisgekrönte  Pläne  oder  Modelle  zu 
veröffentlichen. 

Zum  Nachweis  des  Haussclnvammes.  Für  den  Techniker  ist  es 
zwar  in  erster  Reihe  wichtig  zu  wissen,  wie  und  in  welchem  Um¬ 
fange  er  einen  Bau  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen  hat,  um  die  Ent¬ 
wicklung  jedes  Schwammes,  welcher  Art  er  auch  sei,  mit  Sicherheit 
hintanzuhalten.  Er  kommt  aber  auch  nicht  selten  in  die  Lage,  bei 
ein<Tetretenem  Schwammschaden  die  Art  desselben  beurteilen  zu 
müssen. 

Für  das  praktische  Leben  würde  freilich  eine  Unterscheidung 
des  Schwammes  nach  seiner  wirtschaftlichen  Bedeutung  genügen. 
Man  könnte  sehr  wohl  unterscheiden  zwischen  dem  heilbaren, 
wirklichen  Schwamm,  der  zwar  Schaden  anrichtef,  aber  durch 
Trockenlegung  des  Gebäudes  sofort  unschädlich  gemacht  wird,  und 
dem  unheilbaren  Prozeßschwamm,  der  zwar  gewöhnlich  nur 
unwesentlichen  Schaden  anrichtet,  durch  dessen  Nachweis  aber  mit 
Hilfe  eines  geeigneten  Sachverständigen  die  „  Schwamm verdächtig- 
keit"  und  damit  der  dauernde  Minderwert  eines  Hauses  sich  er¬ 
folgreich  begründen  läßt. 

Gerade  um  auch  solchen,  nicht  immer  ganz  lauteren  Versuchen 
von  vornherein  begegnen  zu  können,  muß  die  Kenntnis  der  wichtigeren 
Merkmale  der  Ilausschwamm arten  dem  Techniker  erwünscht  sein- 
Bei  der  großen  Ähnlichkeit  der  wichtigsten  Holzzerstörer  ist  schon 
die  Bestimmung  des  lebenden  Schwammes  nicht  ganz  einfach,  da 
„ein  Aussehen  je  nach  der  Günstigkeit  der  Lebensbedingungen  stark 
wechseln  kann.  Die  Unterscheidung  wird  jedoch  recht  schwierig, 
wenn  es  sich  nicht  mehr  um  wachsenden  und  Fruchtkörper  tragenden 
Schwamm  handelt.  Selbst  geübte  Botaniker  können,  wenn  die 
Fruchtkörper  fehlen,  nicht  immer  mit  Sicherheit  die  Art  bestimmen. 

Wenn  es  sich  gar  um  den  abgestorbenen  Pilz  handelt,  so  ist  das 
Aassehen  bei  den  gefährlicheren  Arten  mehr  oder  weniger  das  gleiche. 
Es  ist  dann  nur  durch  Züchtung  von  Pilzkulturen  aus  den  lebens¬ 
fähig  gebliebenen  Teilen  des  Schwammes  der  Nachweis  zu  führen. 

Darüber,  wie  solche  Pilzkulturen  zu  behandeln  sind,  gibt  Prof. 
Dr.  < '.  Wehm  er*)  eine  kurze  Anweisung.  Er  beschreibt  die  Züchtung 
der  drei  wichtigsten  liaussehwammarten,  des  meruleus,  der  wegen 
seines  schnellen  Wachstums  bei  günstigen  Lebensbedingungen  be- 
sonders  gefährlich  werden  kann,  des  polyporus  vaporarius,  der 
ebenfalls  große  Zerstörungen  anricliten  kann,  und  der  coniophora 
cerebella,  die  verhältnismäßig  wenig  Schaden  anrichtet. 

prof.  Wehmer  macht  dabei  den  bemerkenswerten  Vorschlag, 
daß  in  den  bakteriologischen  Laboratorien  der  Technischen  Hoch- 
schulen,  die  sich  weit  mehr  als  bisher  mit  der  technischen  Pilzkunde 
assen  sollten,  Sammlungen  lebender  Pilzkulturen  angelegt  werden 
möchten.  Dieser  Vorschlag  verdient  jedenfalls  volle  Beachtung,  da 
den  Studierenden  sonst  nur  selten  Gelegenheit  geboten  wird,  die 
hol/zcr-torcndcn  Schwammarten  an  lebenden  1  ilzen  beobachten  zu 
können. 

j.  i,r  die  bereits  im  werktätigen  Leben  stehenden  Techniker  sind 
diese  Laboratorien  leider  verhältnismäßig  schwer  erreichbar.  Auch 
jr  wenige  dahin  bringen,  eine  einwandfreie  Pilzkultur  zu 
züchten.  Es  an  daU-r  < •  i ri  dankenswerter  und  zweifellos  lohnender 
weitere!  Schritt,  wenn  eine  billige  Massenauflage  von  farbigen,  auf 
...  r  Ver\  iellült.igimgskunst.  stehenden  Abbildungen  der  ge¬ 
wöhnlichen  holzzerstörenden  Hauspilze,  wozu  außer  den  oben  ge¬ 
nannten  auch  noch  die  für  die  Trocken fä u Ie  wichtigen  Lenzitesarten 
i  rechnen  sind,  berausgegel  en  würde.  Eine  kurze  erläuternde  ße- 
,  mg  wäre  dabei  nötig,  auch  wäre  es  gut,  wenn  von  jeder  Ait 
ei  gün  tigen  und  unter  ungünstigen  Bedingungen  ent- 
.  Fälle  gebracht  würden.  Auch  würde  zweckmäßig  derselbe  Fall 
m  jungen  Pilze,  mit  dem  vollentwickelten  und  dem  abgestorbenen 
t  dem  zerstörten  Holze  abzubilden  sein.  Da  es  an  wirklich 
l.rau'  i,;  m  farbigen  Abbildungen  noch  fast  gänzlich  fehlt,  und 
da  .  ;e  Farbenphotographie  sowie  der  Dreifarbendruck  mög¬ 

lichste  Nat  i  Meue  gewährleisten,  so  würde  unter  Leitung  eines 
btigen  Pilzkundigen  sich  ein  solches,  in  weiten  Kreisen  der 
len  und  Besitzer  willkommenes  Merk 
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ohne  allzugroße  Schwierigkeiten  und  in  einer  für  den  Herausgeber 
lohnenden  Weise  durchführen  lassen. 


Oppeln. 


Moormann. 


Sicherheitseiiirielituiig’  gegen  das  Berühren  stromführender 
Leitungen  in  niedrigen  Bahntunneln.  D.  R.-P.  206  525.  Siemens- 
Schuckert-Werke  G.  m.  b.  H.  in  Berlin.  —  Der  Tunnel  a,  der  ^on 
führerlosen  kleinen  Fahrzeugen  b  befahren  wird,  dient  z.  B.  zur  Be¬ 
förderung  von  Briefen  und  Drucksachen  und  kann  noch  begangen 
werden.  Über  dem  Fahrzeuge  b  verbleibt  zwischen  dem  Strom¬ 
abnehmer  c  ein  freier  Raum.  Dieser  wird  durch  eine  auf  der  Achse  d 
sitzende  drehbare  Klappe  e  verschlossen,  f  ist  ein  Schalter  zum  Kurz¬ 
schließen  der  Speiseleitungen  g,  h  und  der  daran  an  geschlossenen  Fahr¬ 
leitungen  i,  k.  Auf  der  Achse  des  Schalters  f  sitzt  eine  Scheibe  l  mit 
einem  Einschnitt  m,  und  auf  der  Achse  d  ist  gleichfalls  eine  Scheibe  n  be¬ 
festigt,  die  einen  Einschnitt  o  hat.  Die  Wirkungsweise  der  Vorrichtung 

istnun  folgende:  Hängt 
,  die  Klappe  e  herunter, 

so  kann  der  Schalter  f 
frei  bewegt  und  somit 
in  die  Ausschaltstel¬ 
lung  (Abb.  1)  gebracht 
werden ,  in  der  die 
Fahrleitungen  *,  k  unter 
Spannung  gesetzt  wer¬ 
den  können.  Steht  der 
Schalter  aber  in  dieser 
Stellung,  so  greift  die 
Scheibe  l  in  den  Ein¬ 
schnitt  o  der  Scheiben 
ein  und  verhindert, 
daß  die  Klappe  e  hocli- 
geklappt  werden  kann. 
Soll  der  Eintritt  in 
den  Tunnel  freigegeben 
werden ,  so  muß  der 
Schalter  f  vorher  in  die 
Stellung  (Abb.  2)  ge¬ 
bracht  werden,  in  der 
die  Fahrleitungen  i,  k  kurzgeschlossen  sind  und  somit  nicht  unter  Span¬ 
nung  gesetzt  werden  können.  Durch  die  Aussparung  m  in  der  Scheibe  l 
wird  letztere  und  der  Schalter  /'in  der  Kurzschlußstellung  festgehalten, 
solange  die  Klappe  e  hochgeklappt  ist.  Es  empfiehlt  sich,  eine  federnde 
Klinke  vorzusehen,  durch  die  die  Klappe  e  in  der  oberen  Lage  fest¬ 
gestellt  wird,  und  zur  Bedienung  des  Schalters  f  einen  besonderen 
Schlüssel  zu  verwenden,  um  zu  verhindern,  daß  der  Schalter  durcli 
Unbefugte  umgelegt  wird.  Ist  der  Zutritt  zu  dem  Tunnel  durcli 
Einsteigeschächte  möglich,  so  wird  die  Klappe  e  zweckmäßig  in 
letzteren  in  wagerechter  Lage  angebracht.  Liegen  mehrere  Eintritts¬ 
stellen  nahe  beieinander,  so  genügt  es,  für  diese  einen  gemeinschaft¬ 
lichen  Kurzscblußschalter  zu  nehmen. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  4.  bis  6.  Heft  des  Jahr¬ 
gangs  1909  folgende  Mitteilungen: 

Marienkirche  in  Pradl  bei  Innsbruck  (Architekt  Professor  Joseph 
Schmitz  in  Nürnberg),  mit  6  Textabbildungen  und  Blatt  20 
bis  22  im  Atlas,  von  Dr.  Theodor  Hampe  in  Nürnberg. 

Das  Stadtbad  und  die  Wasch-  und  Plättanstalt  in  Nordhausen,  mit 
14  Textabbildungen  und  Blatt  23  und  24  im  Atlas,  vom  Stadt¬ 
baurat  Michael  in  Nordhausen. 

Spätgotische  Kirchen ausstattung,  mit  19  Textabbildungen,  vom  Regie¬ 
rungsbaumeister  Gessner  in  Neustadt  i.  Westpreußen. 

Der  neue  Botanische  Garden  in  Dahlem  bei  Berlin,  mit  25  lext- 
abbildungen  und  Blatt  25  bis  30  im  Atlas,  vom  Königlichen  Bau¬ 
rat  Alfred  Koerner  in  Berlin. 

Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  und  bei  Leipzig,  mit  7  Text¬ 
abbildungen  und  Blatt  31  bis  37  im  Atlas,  vom  Ober-  und  Ge¬ 
heimen  Baurat  Bischof  und  Regierungsbaumeister  Boltze  in 
Halle  a.  d.  Saale.  _  , 

Die  neuen  Spüler  der  Wasserbauinspektion  Emden,  mit  3  Text¬ 
abbildungen  und  Blatt  38  und  39  im  Atlas,  vom  Maschinenbau¬ 
inspektor  Paulmann  und  Regierungsbaumeister  Blaum  in 
Emden. 

Der  Bahnhof  Vohwinkel  und  seine  Entwicklung,  mit  4  Textabbildungen 
und  Blatt  40  im  Atlas,  vom  Eisenbahn-  Bau-  und  Betriebsinspektor 
Claus  in  Elberfeld. 

Entwerfen  und  Bau  von  Lokomotivschuppen,  mit  30  Textabbildungen 
und  Blatt  41  bis  43  im  Atlas,  vom  Landbauinspektor  Cornelius 
in  Berlin.  9 

Statistische  Nachweisungen  über  die  in  den  Jahren  1900  bis  19f- 
unter  Mitwirkung  der  Staatsbaubeamten  vollendeten  Hochbauten 
(Fortsetzung  aus  dem  Jahrgang  1908). 


Verlag  von  Wilhelm  Ernst  «V  8 


oh  n,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  ö.  Sarrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruekerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  8.  Mai  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


mTtZEääf#  M~arr  flsprei»:  Viertelj"rlich  3  Mark- 

INHALT-  Amtliches-  Runderlaß  vom  21.  April  1909,  botr.  Einziehung  oder  Kürzung  von  Ziviipensionen,  Hinterbliebenenbezügen  und  Wartegeldern  bei  Wiederbeschäftigung 
INHALT.  _  Nichtamtliches:  Gartenstadt  Rathshof  bei  Königsberg  i.  Pr.  -  Uber  den  Nachweis  des  echten  Hausschwamms  - 

Wasserverbrauch  beim  Betriebe  von  Schiffahrtschleusen.  -  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ern  Ges^a ^  ^ 

Spar-  und  Leihbank.  -  Ausschuß  im  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine  über  die  Fragen  betreifend  die  Stellung  d"^cl 

und  Ingenieure.  -  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Betonpfeilern  mittels  eines  Vortreibers.  -  Entwurf  einer  gewölbten  Bracke  über  den  Rockejfluß  bei 

Cleveland.  —  Geplante  Südsibirische  Eisenbahn.  


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  Einziehung  oder  Kürzung  von  Zivil¬ 
pensionen,  Hinterbliebenenbezügen  und  Wartegeldern 
bei  Wiederbeschäftigung  der  Empfänger. 

Berlin,  den  21.  April  1909. 

Ew.  .  .  .  ersuche  ich,  die  im  Ministerialblatte  für  die  innere  Ver¬ 
waltung  von  1909  auf  Seiten  64  u.  f.  abgedruckten,  an  die  Stelle  der 
Bestimmungen  in  dem  Runderlasse  der  Herren  Minister  der  Finanzen 
und  des  Innern  vom  9.  April  1895  (Min.  Bl.  f.  d.  i.  V.  S.  88  u.  f.) 
tretenden  Ausführungsbestimmungen  über  die  Einziehung  oder 
Kürzung  der  Zivilpensionen,  Hinterbliebenenbezüge  und  Wartegelder 
bei  Wiederbeschäftigung  oder  Wiederanstellung  der  Pensionäre  und 
Wartegeldempfänger  auch  im  Geschäftsbereiche  der  allgemeinen  Bau¬ 
verwaltung  anzuwenden. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

In  Vertretung 
v.  Coels.. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 

Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster  i.  W. 

(Strombau-  bezw.  Kanalverwaltung),  die  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  auch  Ver¬ 
waltung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  den 
Herrn  Polizeipräsidenten  in  Berlin  und  den 
Herrn  Präsidenten  der  hiesigen  Königlichen 
Ministerial- ,  Militär-  und  Baukommission.  — 

III.  P.  10.  161  C  II.Ang. 


Preußen, 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Militärbauinspektor  Baurat  Rudolf  Bender  in  Spandau  und  dem 
Großherzoglich  oldenburgischen  Baurat  Johannes  Koopmann  in 
Oldenburg  den  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem  Großherzoglich 
oldenburgischen  Oberbaurat  Ernst  Schmitt  in  Oldenburg  den  König¬ 
lichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  sowie  dem  Landesbaurat  Max  Leib¬ 
brand  in  Sigmaringen  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  ver¬ 
leihen. 

Versetzt  sind:  die  Kreisbauinspektoren  Baurat  Weiß  von  Altona 
als  Landbauinspektor  an  die  Regierung  in  Potsdam,  Stöcke  von 
Anklam  nach  Stuhm  und  Paul  Krause  von  Halle  a.  d.  S.  nach 
J  üterbog. 

Den  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  Haage  in  Potsdam 
und  Weber  in  Köln  sind  die  Stellen  von  Eisenbahn-Betriebsinspek- 
tionsvorständen  verliehen  unter  Belassung  in  ihrer  derzeitigen  Be¬ 
schäftigung. 

Zu  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  sind  ernannt:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaulaches  Max  Peine  in  Meißen¬ 
fels  und  Wilhelm  Chaussette  in  Berlin. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  Niemeier  von  Bromberg  nach  Dillenburg  und  Klett 
von  Kottbus  nach  Bromberg. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Starcke  ist  dem  Meliorationsbauamt  I  in  Münster  zur  Beschäftigung 
überwiesen  worden. 

Zum  Regierungsbaumeister  ist  ernannt:  der  Regierungsbauführer 
des  Maschinenbaufaches  Max  Wegner  aus  Norden. 

Der  Oberbaurat  Fahrenhorst  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Altona,  der  Regierungs-  und  Baurat  Rehdantz  in  Glückstadt  und 
der  Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover 
Dr.  phil.  F.  Karl  Wittichen  sind  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Er¬ 
nennung  des  nichtständigen  Mitgliedes  des  Patentamts  Zivilingenieurs 
Dr.  Müllendorff  auf  weitere  fünf  Jahre  zu  erstrecken. 

Der  vormals  preußische  Regierungsbaumeister  Wilhelm  Gusto  dis 
in  Luxemburg  ist  zum  Eisenbahnbauinspektor  bei  der  Verwaltung 
der  Reichseisenbahnen  ernannt  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  ordent¬ 
lichen  Professor  der  angewandten  Physik  an  der  Maschineningenieur- 
Abteilung  der  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Ernst  Voit 
unter  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  auf  Ansuchen  von  der  Ver¬ 
pflichtung  zur  Abhaltung  von  Vorlesungen  zu  befreien  und  den  vor¬ 
maligen  Oberingenieur  der  Allgemeinen  Elektrizitätsgesellschaft  Union 
in  Wien  Honorarprofessor  Leo  Kadrnozka  zum  ordentlichen  Pro¬ 
fessor  der  Elektrotechnik  an  der  Maschineningenieur-Abteilung  der 
Technischen  Hochschule  in  München  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu 
ernennen,  den  Direktionsassessor  Georg  Knorz  in  Augsburg  wegen 
nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  in  den  dauernden  Ruhestand  zu 
versetzen  sowie  ferner  zu  versetzen:  den  Vorstand  der  Betriebs¬ 
werkstätte  Augsburg  Direktionsassessor  August  Fried  an  die  Eisen¬ 
bahndirektion  Augsburg,  den  Direktionsassessor  August  Rauch  in 
München  als  Vorstand  an  die  Betriebswerkstätte  Nürnberg  Haupt¬ 
bahnhof,  den  Direktionsassessor  Johann  Hübner  in  Nürnberg  in 
das  Staatsministerium  für  Verkehrsaugelegenheiten,  den  Eisenbahn¬ 
assessor  der  Eisenbahndirektion  Augsburg  Friedrich  Fettinger  als 
Vorstand  an  die  Betriebswerkstätte  Augsburg  und  den  Eisenbahn¬ 
assessor  des  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten  Karl 
Knie  als  Vorstand  an  das  Elektrizitätswerk  München  Haupt¬ 
bahnhof. 

Der  mit  dem  Titel  und  Range  eines  außerordentlichen  Professors 
bekleidete  Privatdozent  für  reine  und  angewandte  Mathematik  an 
der  allgemeinen  Abteilung  der  Technischen  Hochschule  in  München 
Dr.  Wilhelm  Martin  Kutta  ist  seiner  Bitte  entsprechend  von  der 
Funktion  als  Privatdozent  unter  Anerkennung  seiner  Dienstleistung 
enthoben  worden. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Geheime  Baurat  a.  D.  Goebel  in  Dresden  das  von 
Seiner  Majestät  dem  König  von  Italien  ihm  verliehene  Kommandeur¬ 
kreuz  vom  italienischen  Mauritius-  und  Lazarus -Orden  annehme 
und  trage. 

Bei  der  staatlichen  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  sind  die 
bisherigen  nichtständigen  Regierungsbaumeister  Karl  Gustav  Kurt 
Henker,  Otto  Hermann  Schmidt  und  Erwin  Arno  Klein  vom 
1.  April  1909  ab  zu  etatmäßigen  Regierungsbaumeistern  ernannt 
worden.  Henker  ist  der  Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Meißen  I 
und  Klein  der  Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Chemnitz  zugeteilt, 
während  Schmidt  zu  einer  Studienreise  nach  Amerika  beurlaubt 
worden  ist. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Re¬ 
gierungsbaumeister  Daiber  und  Rettich  bei  dem  hochbautech¬ 
nischen  Bureau  der  Domänendirektion  und  Schneiderhan  in 
Tübingen  zu  etatmäßigen  Regierungsbaumeistern  im  Finanzdeparte¬ 
ment  zu  ernennen. 

Der  Baudirektor  Friedrich  v.  Schaal,  Vorstand  der  Ministerial- 
abteilung  für  den  Straßen-  und  Wasserbau  in  Stuttgart,  ist  ge¬ 
storben. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Gartenstadt  Ilatlisliof  bei  Königsberg  i.  Pr. 

Im  Herbst  1906  erwarb  der  Allgemeine  Wohnungs-Bauverein  zu 
Königsberg  i.  Pr.,  E.  G.  m.  b.  II.,  im  Westen  der  Stadt  ein  etwa 
900  000  qm  großes  Gelände  von  dem  zur  Eingemeindung  gelangenden 
Gutsbezirk:  Rathshof,  um  hier  imter  Ausschluß  der  Sjiekulation  minder¬ 
bemittelten  Familien  die  Möglichkeit  des  Alleinwohnens  im  eigenen 
garteuumgebenen  Einfamilienhause  zu  schaffen.  Die  Lage  der  seit 
l1  o  Jahren  hier  entstehenden  „Gartenstadt  Rathshof“  ist  sehr  günstig. 

Südlich  davon  im  unteren  Pregeltal  liegen  die  großen  Industrie  werke 
Königsbergs,  die  in  stetem  Wachstum  begriffen  sind  und  eine  rege 
Wohnungsnachfrage  aus  dem  Kreise  der  Arbeiterschaft  mit  sich 
briogeu.  Mit  der  Ostgrenze  stößt  das  Gartenstadtgebiet  an  die  Villen¬ 
kolonie  Amalienau,  was  die  hier  sich  ergebenden  Grundstücke  für 
die  Bebauung  mit  Beamtenwohnungen  besonders  geeignet  erscheinen 


die  erforderlichen  Hypotheken ,  die  in  einer  solchen  Höhe  ver¬ 
mittelt  werden  können ,  daß  die  zu  leistende  Anzahlung  sehr 
gering  wird.  Die  jährlichen  Aufwendungen  des  Erbbauers,  die 


Königsberg 


Abb.  1.  Lageplan. 


läßt.  Der  Verkehr  mit  dem  Mittelpunkt  der  Stadt  wird  im  Norden 
der  Ausiedlung  durch  eine  elektrische  Straßenbahn,  im  Süden  vom 
Bahnhof  Ratbshof  aus  durch  die  Staatsbahn  vermittelt.  Der  Be¬ 
bauungsplan  ist  nach  neuzeitlichen  Gesichtspunkten  aufgestellt:  einige 
wenige  breitere  Straßen¬ 
züge  dienen  dem  Durch¬ 
gangsverkehr,  während  im 
übrigen  ein  Netz  von 
schmalen  Wolmstraßen  das 
Gelände  erschließt  fAbb  1). 


sich  aus  Erbbauzins,  Verzinsung  und  Tilgung  der  Hypotheken,  den 
öffentlichen  Abgaben  und  Unkosten  zusammensetzen,  gestalten  sich 
infolge  der  niedrigen  Zins-  und  Tilgungssätze,  zu  denen  die  behörd¬ 
lichen  Darlehen  hergegeben  -werden,  ebenfalls  niedrig  und  bleiben 


Als  Rechtsform  für  die 
Überführung  der  Häuser  in 
Eigenbesitz  unter  Aus¬ 
schluß  der  Spekulation  ist 
das  Erbbaurecht  (ein  „ver¬ 
erbliches  und  veräußer- 
licbes  Recht,  auf  fremdem 
Grund  und  Boden  ein  Haus 
zu  besitzen“)  gewählt  wor¬ 
den.  Der  Grund  und 
Boden  bleibt  gemeinsames 
Eigentum  der  Gcnossen- 
-chaft  und  wird  den  ein- 
/  nen  Erbbauern,  die  Mit¬ 
glieder  des  Allgemeinen 
Wolimings-Bauvereins  sein 
mij-.-  n.  gegen  Zahlung 
einer  r liehen  Rente,  des 
Erbbauzinse-,  für  die  Dauer 
des  auf  etwa  90  Jahre 
berechneten  Erbbaurechts 
überlassen.  Für  den  Bau 
der  Häuser  beschafft  der 
Verein  dem  Erwerber  von 
der  Landes -Versicherungs¬ 
anstalt  Ostpreußen  und 
dem  Reichsamt  des  Innern 


Abb.  2.  Aus  der  Gartenstadt  Rathshof  bei  Königsberg  i.  Pr. 
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Abb.  3.  Vierlingbaus  (Gruppe  I).  Gartenseite. 


Abb.  4.  Vierlinghaus  (Gruppe  I).  Straßenseite. 


Abb.  6.  Doppelhaus  (Gruppe  II).  Südseite. 


iom 


a  Waschküche  u.  Bad.  b  Windfang,  c  Speisekammer. 

Abb.  5.  Vierlinghaus  (Gruppei).  Grundrisse. 


Abb.  8.  Aus  der  Gartenstadt  Rathshof  bei  Königsberg  i.  Pr. 


unter  den  für  ähnliche  Wohnungen  in  demselben  Stadtviertel  Königsbergs 
gezahlten  Mietpreisen  zurück.  Nach  40  bis  45  Jahren  sind  die  Hypo¬ 
theken  getilgt,  wodurch  sich  dann  die  Jahrzeszahlungen  des  Erbbauers  ganz 
erheblich  verringern. 

Die  Häuschen  sind  für  Arbeiter,  von  denen  für  den  Erwerb  eines 
Eigenhauses  naturgemäß  nur  die.  gelernten  Arbeiter,  Vorarbeiter,  Hand¬ 
werker  in  gewerblichen  Betrieben,  Werkmeister  in  Betracht  kommen 
können,  sowie  für  mittlere  Beamte  und  ähnliche  Bevölkerungsklassen  be¬ 
stimmt.  Danach  lassen  sich  die  zur  Ausführung  gelangenden  Häuschen  in 
folgende  Gruppen  teilen : 

Hausform  I  (Abb.  3  bis  5).  Das  Grundstück  hat  eine  Größe  von  130 
bis  200  qm;  das  Haus  enthält  2  Stuben,  1  Kammer,  Küche,  Speisekammer, 
Abort,  Bad  und  Waschküche,  eine  Hauslaube,  Keller-  und  ßodengelaß; 

die  Baukosten  betragen 
5500  bis  6500  Mark: 
die  Häuschen  werden 
meist  zu  Vierling¬ 
gruppen  vereinigt. 

Hausform  1 1  (Abb.  6 
u.  7).  Das  Grundstück 
hat  eine  Größe  von 
250  bis  300  qm;  das 
Haus  enthält  4  Wohn- 
räume,  Küche,  Speise¬ 
kammer,  Abort,  Bad 
und  Waschküche,  eine 
Hauslaube,  Keller-  und 
Bodengelaß.  Die  Bau¬ 
kosten  betragen  8000 
bis  10  00)  Mark.  Die 
Häuschen  werden  meist  zu 
Doppelhausgruppen  ver¬ 
einigt. 

Hausform  11 1  (Abb.  9 
bis  16).  Das  Grundstück  hat 
eine  Größe  von  400  bis 
700  qm.  Das  Haus  enthält 
5  bis  6  Wohnräume,  Küche, 
Speisekammer,  Abort,  Bad 
und  Waschküche,  Hauslaube, 
Balkon,  Keller  und  Boden¬ 
gelaß.  Die  Baukosten  be¬ 
tragen  12  000  bis  17  000  Mark. 
Die  Häuschen  werden  zu 
Doppelhausgruppen  vereinigt 
oder  als  völlig  freistehende 
Einzelhäuser  errichtet. 

Alle  diese  Häuschen  ent¬ 
halten  im  Erdgeschoß  die 
Wohnräume  und  die  Küche, 
im  Obergeschoß  die  Schlaf¬ 
räume.  Für  die  Grundriß- 
anordnung  nach  der  Haus¬ 
form  I  und  II  ist  wesentlich, 
daß  von  der  Anlage  einer 
den  Ostpreußen  fremden 
Wohnküche,  wie  sie  für  die 
englischen,  aber  auch  für  die 
westdeutschen  Ai’beiterhäus- 
chen  üblich,  Abstand  ge¬ 
nommen  worden  ist,  weil  die 
damit  angestellten  Versuche 
stets  das  unerfreuliche  Er¬ 
gebnis  hatten,  daß  der  reich¬ 
lich  bemessene  frei  bleibende 
Küchenraum  zur  Aufstellung 
von  Betten  benutzt  wurde. 
Hier  Wandel  zu  schaffen, 
erscheint  schwierig,  und 
da  der  Architekt  sich  den 
BebeDsgewohnheiten  der  Be¬ 
völkerungmöglichst  anpassen 
soll,  ist  die  wahllose  Ver¬ 
wendung  derselben  Grund¬ 
rißform  auch  bei  Arbeiter¬ 
häusern  nicht  gerechtfertigt. 
In  den  ostpreußischen  Ar¬ 
beiterhäusern  in  Rathshof 
haben  deshalb  die  Küchen 
durchweg  kleine  Abmessun¬ 
gen  erhalten,  und  der  da- 


10m 


a  Waschküche  u.  Bad.  b  Windfang,  c  Speise¬ 
kammer.  d  Wandschrank,  e  Besenkammer. 

Abb.  7.  Doppelhaus  (Gruppe  II). 
Grundrisse. 
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Abb.  9.  Doppelbaus  (Gruppe  III). 
Straßenseite  (Nordseite). 


Abb.  10.  Doppelbaus  (Gruppe  III). 
Gartenansicht  (Süden). 


Abb.  13.  Einzelhaus  (Gruppe  III). 
Straßenansicht  (Westen). 


b  Windfang,  o  Speisekammer. 

Abb.  11.  Doppelhaus.  (Gruppe  111). 
Erdgeschoß. 


Abb.  12.  Doppelhaus  (Gruppe  III). 
Obergeschoß. 


durch  ersparte  Platz  ist  den  ausschließlich  zum  Wohnen  und 
Schlafen  bestimmten  Räumen  zugegeben.  Dagegen  haben  manche 
Einrichtungen,  die  sich  in  anderen  Gegenden  unseres  Vaterlandes 
oder  im  Auslande  als  zweckmäßig  bewährt  haben,  soweit  sie 
für  die  ostpreußischen  Kleinwohnungen  geeignet  erscheinen,  für 
die  Ausarbeitung  der  Ratlisbüfer  Entwürfe  sehr  wertvolle  Anregungen 
iregeben.  So  ist  z.  B.  die  Zusammenverlegung  von  Waschherd  und 
Badeeiurichtung  in  einen  Raum,  wie  sie  bei  allen  Rathshofer  Häus- 
cheu  sich  findet,  zurückzuführen  auf  die  englische  „Scullery“.  Doch 
liegt  dieser  Raum,  da  er  infolge  Aufgabe  der  Kochstube  seines  Charakters 
als  Küchenspülraum  entkleidet  werden  konnte,  stets  in  der  Nähe  der 
Schlafräume  und  des  Trockenbodens  und  unmittelbar  über  der  Küche  im 
Ubergeschoß.  Durch  diese  Anordnung  wird  an  Platz  und  Leitungen 
gespart,  und  auch  für  die  Benutzung  ergeben  sich  viel faclie  Vorteile.  Die 
Grundrißlösungen  (insbesondere  für  Hausform  II  und  III)  sind  infolge 
Berücksichtigung  des  Bauplatzes  sowie  der  Anforderungen  und  Wünsche 
des  Erwerbers  stets  verscliieden.  Die  dargestellten  Entwürfe  geben  für 
jede  Ilausform  ein  kennzeichnendes  Beispiel,  aus  denen  auch  bezüg- 
lieh  der  RaumaDordnungen 


a  Waschküche  und  Bad. 
d  Wandschrank. 

Abb.  15.  Einzelhaus 
(Gruppe  HI).  Obergeschoß. 


Abb.  14.  Einzelhaus  (Gruppe  III). 
Gartenansicht  (Osten). 


Abb.  16.  Einzelhaus 
(Gruppe  III).  Erdgeschoß. 


alles  Einzelne  hervorgeht. 

Die  Außenmauern  sind 
im  Hinblick  auf  das  rauhe 
Klima  des  Ostens  zwei  Stein 
stark,  die  sämtlichen  Innen- 
wäude  (auch  die  balken- 
tragenden)  in  Holzfacbwerk 
ausgeführt.  Sämtliche  Häus¬ 
chen  sind  an  die  städtische 
Be-  uüd  Entwässerungsan¬ 
lage  angeschlossen  und  mit 
Leucht-  und  Kocbgas  (ein¬ 
schließlich  Kocher  neben 
dem  Herd)  versehen.  Die 
Ausstattung  der  Räume 
ist  ihrer  Bestimmung  ent- 
prechend  einfach  gehal¬ 
ten.  TapeteD,  Stuck,  Stab- 
fu  L'.  Loden  sind  vermieden. 
Die  Decken  sind  weiß 
und  o  je  jede  Malerei, 
die  Wäi.de  mit  Leimfarbe 
einfarbig  gestrichen.  Die 
Türen  erhalten  in  den 
größeren  Häuschen  meist 
weißen,  sonst  farbigen 
deckenden  Anstrich.  Die 
Öfen  sind  aus  braunen, 


Abb,  17.  Aus  der  Gartenstadt  Rathshof  bei  Königsberg  i.  Pr, 
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blauen,  grünen  oder  weißen  Kacheln  mit  glatten  glasierten  Gesimsen 
hergestellt  und  in  den  Eß-  und  Schlafstuben  stets  mit  Wärme¬ 
röhren  versehen.  Nur  in  den  größten  Einzelhäusern  werden  Warm¬ 
wasserheizungen  eingebaut. 

Auch  bei  der  Außenarchitektur  ist  der  Grundsatz  der  Schlichtheit 
befolgt  und  jede  überflüssige  Dekoration  vermieden.  Farbiger  An¬ 
strich  von  Putz  und  Holzwerk  bildet  den  einzigen  Schmuck  der  von 
innen  heraus  entstehenden  Häuschen.  Zur  Dachdeckung  sind  die 


Über  den  Nachweis  des 

Die  Sachverständigen  stimmen  im  allgemeinen  darin  überein, 
daß  es  für  die  Beurteilung  einer  Schwammkrankheit  sowie  für  die 
anzuwendenden  Maßregeln  der  Vorbeugung  und  der  Heilungen  in  erster 
Reihe  darauf  ankommt,  den  echten  Hausschwamm  von  den  übrigen 
im  Hause  auftretenden  Schwammkrankheiten  zu  unterscheiden. 

Diese  Auffassung  ist  darin  begründet,  daß  der  echte  Hausschwamm 
erfahrungsgemäß  im  Hause  die  weiteste  Ausbreitung  zu  erreichen  und 
die  schlimmsten  Zerstörungen  herbeizuführen  vermag,  und  daß  er 
sich  bei  den  üblichen  Ausbesserungen  erheblich  schwieriger  beseitigen 
lassen  soll  als  die  übrigen  Erreger  der  Schwammkvankheiteu.  Es 
kommt  dabei  auch  in  Betracht,  daß  der  echte  Hausschwamm  sowohl 
in  neuen  wie  auch  in  älteren  und  in  den  ältesten  Gebäuden  ganz 
unabhängig  von  dem  eingebrachten  Bauholz  auftritt  und  sich  im 
Hause,  wie  auch  von  Haus  zu  Haus  durch  seine  Luftsporen  ver¬ 
breitet.  Seine  besondere  Zerstörungskraft  ist  darauf  zurückzu¬ 
führen,  daß  er,  von  den  Orten  seiner  Entstehung  ausgehend,  in  ver¬ 
hältnismäßig  trockne  Teile  des  Hauses  Vordringen  kann,  indem  er 
sich  aus  dem  Holze  selbst  das  Wasser  in  größeren  Mengen  durch 
chemische  Spaltung  zu  bilden  vermag.  Dem  geübten  Fachmann 
wird  es  nun  meist  möglich  sein,  an  Ort  und  Stelle  im  äußeren 
Krankheitsbilde  den  echten  Hausschwamm  von  den  übrigen  Holz¬ 
zerstörungserscheinungen  zu  unterscheiden,  wenn  es  sich  um  einen 
typischen  Krankheitsfall  handelt.  Eine  Feststellung  der  Krankheits¬ 
art  an  Holzproben  ohne  die  kennzeichnenden  Fruchtkörper  und 
Strangbildungen  begegnet  aber  bei  dem  derzeitigen  Stande  unserer 
Kenntnisse  großen  Schwierigkeiten. 

Nach  meinen  Erfahrungen  kommt  es  zur  Zeit  noch  öfter  vor,  daß 
in  gerichtlichen  Gutachten  Bestimmungen  auf  Merkmale  gestützt 
werden,  die  eine  sichere  Unterscheidung  des  echten  Hausschwamms 
nicht  gestatten.  Dies  gilt  z.  B.  für  die  aussprossenden  Schnallenzellen, 
die  seit  Hartig1)  als  Kennzeichen  für  die  Merulius-Mycelien  galten; 
diese  Schnallenzellen  können  aber  bei  den  meisten  Holzzerstörern 
nachgewiesen  werden;  ebenso  kann  auf  Grund  des  von  Hartig1)  an¬ 
gegebenen  mikroskopischen  Zerstörungsbildes  der  echte  Hausschwamm 
nicht  bestimmt  werden. 

Man  hat  den  Hausschwamm  —  Merulius  lacrymans  —  bisher  für  eine 
einheitliche  Pilzart  gehalten;  neuerdings  hat  sich  jedoch  herausgestellt, 
daß  hier  zwei  verschiedene  Arten,  der  wilde  und  der  echte  Haus¬ 
schwamm,  zu  unterscheiden  sind,  von  denen  die  wilde  Art  haupt¬ 
sächlich  im  Walde  und  im  Freien,  die  echte  fast  ausschließlich  in  den 
Häusern  auftritt.2 3)  Die  besondere  Zerstörungskraft,  die  den  echten 
Hausschwamm  — -  Merulius  domesticus  —  auszeichnet,  ist  der  wilden 
Art  —  Merulius  Silvester  —  nicht  eigen;  auch  vermag  die  letztere 
unter  den  Bedingungen  des  Hauses  keine  Fruchtkörper  zu  bilden  und 
sich  nicht  durch  die  Luftsporen  zu  verbreiten  wie  die  echte  Pilzart.  Es 
liegen  nun  bereits  praktische  Fälle  vor,  in  denen  auch  der  wilde 
Hausschwamm  (Merulius  Silvester)  in  Häusern,  in  Schuppen  und 
Kellern  angetroffen  worden  ist,  so  daß  die  Unterscheidung  beider 
Pilze  für  die  Feststellung  der  durch  den  echten  Hausschwamm, 
Merulius  domesticus, verursachten  Schwammkrankheit  erforderlich  ist.  j 
Diese  beiden  Pilze  sind  jedoch  gestaltlich  so  ähnlich,  daß  die  Unter¬ 
scheidung  der  Mycelien  selbst  für  den  Fachgelehrten  ohne  kulturelle 
Untersuchung  recht  schwierig  ist.  Aber  nicht  blos  diese  ähnliche,  ver¬ 
wandte  Form  derselben  Gattung,  sondern  auch  entfernter  stehende 
Holzzerstörer  aus  anderen  Gattungen  sind  bisher  mit  dem  echten 
Hausschwamm  —  Merulius  domesticus  —  oftmals  verwechselt  worden. 
Erst  Möller  hat  im  ersten  Hefte  der  Hausschwammforschungen4 *)  auf 
die  Bedeutung  der  Coniophora-Fäule  hingewiesen  und  die  Merkmale 
für  die  mikroskopische  und  makroskopische  Unterscheidung  der  My¬ 
celien  angegeben.  Möller  hat  dabei  zugleich  den  Nachweis  gefühlt,  daß 
noch  in  einer  vor  einigen  Jahren  erschienenen  Neubearbeitung  des 


!)  Hartig,  Der  echte  Hausschwanim,  —  Merulius  lacrymans  . 
1.  Auflage  und  2.  Auflage  neu  bearbeitet  von  v.  Tubeuf. 

2)  Falck,  Über  den  Hausschwamm.  Zeitschrift  für  Hygiene  und 
Infektionskrankheiten.  XXV.  S.  478  bis  505. 

3)  A.  Möller,  Hausschwamm  im  Walde.  Hausschwammforschpngen, 
1.  Heft.  Jena  1907.  Über  eigene  Funde  werde  ich  später  berichten. 

4)  A.  Möller,  Über  Coniophora  cerebella.  Hausschwamm¬ 

forschungen.  1.  Heft.  Jena  1907. 


ortsüblichen  holländischen  Pfannen  verwandt.  Von  den  entstehen¬ 
den  Straßenbildern  geben  die  Aufnahmen  (Abb.  2,  8  u.  17)  einige 
Beispiele. 

Im  ganzen  werden  in  der  Garten stadt  Rathshof  etwa  500  bis 
600  Einfamilienbäuschen  errichtet  werden.  Die  Aufstellung  der  Be¬ 
bauungspläne  und  Hausentwürfe  sowie  die  Bauleitung  liegt  in  den 
Händen  des  Unterzeichneten. 

Königsberg  i.  Pr.  Bleyer,  Regierungsbaumeister  a.  D. 


echten  Hansschwamms. 

echten  Hausschwamms  dieMycelien  derConiopbora-häule  für  diejenigen 
des  echten  Hausschwamms  gehalten  und  abgebildet  worden  sind.1; 
Auch  in  einer  anderen  neueren  Mitteilung  lag  dieselbe  Verwechslung  zu¬ 
grunde.  Diese  Irrtümer  wurden  dadurch  veranlaßt,  daß  die  betreffenden 
Schriftsteller  das  Verfahren  anwenden,  die  holzzerstörenden  Pilze  durch 
Übertragen  des  aus  dem  feucht  gelegten  zerstörten  Holze  auswachsenden 
Myceliums  auf  künstliche  Nährboden  zu  züchten.  Nach  meinen 
Erfahrungen  kommt  es  aber  häufig  vor,  daß  in  meruliusfaulen  Holz- 
proben  zugleich  andere  Fäulniserreger,  besonders  C  oniophora  cere¬ 
bella  enthalten  sind.  Da  die  Coniophora-Fäule  infolge  ihrer  größe¬ 
ren  Wachstumsgeschwindigkeit  den  Mycelien  des  echten  Haus 
schwamms  voranwächst6)  und  da  ihre  Mycelien  außerdem  sehr  leicht 
Oidiensporen  ausbilden,  so  erhält  man  bei  dieser  Art  der  Übertragung 
oft  Kulturen  von  Coniophora  auch  in  solchen  Fällen,  in  denen  das 
Holz,  von  dem  die  Kulturen  hergeleitet  wurden,  im  wesentlichen  von 
dem  echten  Hausschwamm  befallen  war. 

Da  dieses  Verfahren,  wie  aus  dem  obigen  hervorgebt,  schon  bei 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  zu  Irrtümern  geführt  hat,  dürfen 
bei  dem  derzeitigen  Stande  unserer  Kenntnisse  für  die  Praxis  nur 
solche  kulturelle  Verfahren  empfohlen  werden,  die  Verwechslungen 
möglichst  ausschließen  und  auch  dem  weniger  Geübten  eine  Beur¬ 
teilung  gestatten.  Ich  habe  daher  zum  Nachweis  des  echten  Ilaus- 
schwamms,  sofern  er  in  der  betreffenden  Probe  im  lebenden  Zustande 
vorhanden  ist,  ein  kulturelles  Verfahren  empfohlen  (über  den  Haus¬ 
schwamm  a.  a.  O.),  das  sich  auf  das  abweichende  Verhalten  des  echten 
Hausschwamms  gegenüber  den  am  häufigsten  in  Betracht  kommenden 
anderen  Holzzerstörern  gründet.  Es  ist  nämlich  festgestellt  worden,  daß 
der  echte  Hausschwamm  schon  bei  26°  und  27°  sein  Längenwachstum 
nahezu  vollständig  einstellt,  während  der  wilde  Hausschwamm  sowie 
die  verschiedenen  Arten  der  Coniophora,  Vaporarius,  Lenzites-Fäulen 
und  andere,  bei  dieser  Wärme  noch  ihr  günstigstes  Wachstum  besitzen. 

Man  verfährt  bei  der  Probe  am  besten  wie  folgt:  Man  läßt  die 
zu  prüfenden,  noch  nicht  ausgetrockneten  Schwammholzstücke  (et\\a 
fingerdicke,  nicht  zu  stark  zerstörte  Holzproben  von  gleicher  Be¬ 
schaffenheit)  mit  Wasser  vollsaugen,  bringt  sie  in  zwei  bedeckte  Glas- 
schälchen  und  stellt  das  eine  in  einen  Thermostaten  von  20°,  das 
andere  in  einen  solchen  von  27°.  Findet  nun  bei  20°  üppiges  Aus¬ 
strahlen  der  rein  weißen  Schnallenhyphen  statt,  während  es 
bei  27°  offensichtlich  zurückbleibt,  so  liegt  das  Mycelium  des  echten 
Hausschwamms  vor.  Zur  Sicherung  dieser  Bestimmung  sind  noch 
Mycelmerkmale  (Schnallenzellen,  Hyphenvolum)  bekannt,  deren 
Untersuchung  aber  besondere  Sachkenntnis  voraussetzt.  Ist  die  Fäule 
durch  Merulius  Silvester,  Coniophora  cerebella  oder  einen  anderen 
Holzzerstörer  verursacht,  so  wird  auch  bei  27°  ein  üppiges  Aus¬ 
wachsen  der  Holzprobe  zu  beobachten  sein. 

Für  die  Diagnose  von  Coniophora  cerebella  kommen  alsdann, 
abgesehen  von  mikroskopischen,  noch  die  folgenden  Merkmale  in 
Betracht:  Die  Mycelien  sind  gelblich,  bei  üppigem  Wachstum  bis 
buttergelb  gefärbt,  seltener  weiß  und  bilden  im  Alter  dunkelbraune 
Stränge.  Auch  das  Holz  zeigt  an  der  Oberfläche  eine  mehr  odei  wenigci 
dunkelbraun  gefleckte  kennzeichnende  Färbung.7)  In  der  angegebenen 
Weise  sind  wir  mithin  in  der  Lage,  den  echten  Hausschwamm  und 
die  Pilze  der  Coniophora-Fäule  zu  unterscheiden. 

Ganz  ungeklärt  ist  noch  die  Unterscheidung  der  Vaporarius-Fäulen, 
da  hier  eine  größere  Zahl  verwandter  Arten  in  Betracht  kommen 
die  zwar  in  ihren  zerstörenden  Wirkungen  unterschieden,  in  ihren 
äußeren  Eigenschaften  aber  einander  so  ähnlich  sind,  daß  sie  bishei 
für  ein  und  dieselbe  Art  gehalten  und  als  „Polyporus  vaporarius“ 
zusammengefaßt  worden  sind.  Es  ist  deshalb  besonders  hervorzu¬ 
beben,  daß  der  Name  Polyporus  vaporarius  einen  Sammelbegriff  dar¬ 
stellt,  der  durch  wissenschaftliche  Forschung  noch  der  Klärung  bedarf. 
Insbesondere  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Erscheinungen 
der  sogenannten  Trockenfäule  nicht  lediglich  diesen  verschiedenen 
V aporariusarten  gleich  zu  setzen  sind.  V  ie  ich  dies  in  meinei 

5)  C.  v.  Tubeuf,  Handb.  d.  Techn.  Mykologie.  Jena  1906. 

6)  R.  Falck,  Wachstumsgesetze,  Wachstumsfaktoren  und  Tempe¬ 
raturwerte  holzzerstörender  Mycelien. 

7)  Technische  Rundschau  1907,  Nr.  36.  Der  echte  Hausschwamm 
und  die  holzzerstörenden  Pilze. 
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Denkschrift  iui  1.  Hefte  der  Hausschwammforsehungen  hervorgehoben 
habe,  kommen  hierfür  unter  anderen  besonders  noch  die  Lenzites- 
arten  in  Betracht,  deren  Bedeutung  und  Unterscheidung  in  einer 


demnächst  erscheinenden  Veröffentlichung  an  der  Hand  naturgetreuer 
Abbildungen  näher  begründet  werden  soll. 

Breslau.  Dr.  Falck 


Wasserverbrauch  heim  Betriebe  von  Schiffahrtschleusen. 


Zu  dem  gleichnamigen  Aufsatze  auf  Seite  122  ds.  Jahrgangs  sind 
uns  mehrere  Zuschriften  zugegangen,")  welche  den  darin  gezogenen 
''chlußfolgerungen  zum  Teil  nicht  beitreten.  Der  Mangel  an  Raum 
verbietet  uns  ihre  volle  Wiedergabe.  Wir  bringen  deshalb  die 
nachfolgenden  zusammenfassenden  Ausführungen,  in  welchen  die 
berichtigenden  Gedanken  der  Einsender  enthalten  und  in  Über¬ 
einstimmung  gebracht  sind.  Der  Gegenstand  kann  damit  unter 
gleichzeitiger  Bezugnahme  auf  die  Aufsätze  im  Jahrgang  1904  d.  B3.5 
S.  170  Gröhe)  und  244  (Thiele)  für  die  Benutzung  bei  Bauaus¬ 
führungen  als  ausreichend  geklärt  angesehen  werden. 

1.  Kann  bei  Durchgangsverkehr  durch  das  Überwiegen  der. 
Frachten  in  der  einen  Richtung  des  Kanals  eine  Ersparnis  oder  ein 
Mehrverbrauch  an  Speisungs wasser  herbeigeführt  werden? 

Die  drei  ersten  Einsender  gehen  bei  der  Erörterung  dieser  Frage 
übereinstimmend  davon  aus,  daß  es  darauf  ankomme,  die  Spiegelhöhe 
der  Haltungen  auf  einem  bestimmten  Peil  zu  halten  oder  immer 
wieder  auf  diesen  zu  bringen.  Es  ist  deshalb  zweckmäßig,  sich  die 
Wasserbewegung  in  einer  Schleusentreppe  unmittelbar  zu  vergegen- 

I 


wärtigen.  ln  der  beigedruckten  Abbildung  habe  die  Scheitelhaltung  I 
m  Drundriß  eine  Spiegelfläche  von  Fx  qm,  die  Zwischenhaltung  II 
eine  solche  von  F..  qm;  die  Endhaltung  III  stehe  mit  einem  großen 
Wasserbehälter  in  Verbindung  oder  sei  so  lang,  daß  die  Höhe  ihres 
Wasserspiegels  während  längerer  Zeitabschnitte  als  gleichbleibend 
angesehen  werden  kann.  Das  planmäßige  Gefälle  der  Schleuse  Is  der 
Haltung!  sei  A]:  dasjenige  der  Schleuse  IIs  sei  A2.  Die  Grundrißfläche 
der  Schleusenkammern  >ei  überall  gleich  f,  und  es  werde  außerdem 
gesetzt  Fl  =  nl .  f,  F2  —  n, .  f.  Der  Füllungsraum  einer  Schleuse 
zwischen  den  planmäßigen  V  asserstiiuden  derauschließenden  Haltungen 
ist  demnach  Q  =  f.h. 

ln  allen  Haltungen  sei  zunächst  planmäßige  Fahrtiefe  vorhanden, 
und  es  stehe,  um  eine  bestimmte  Schleusungsfolge  einzuhalten, 
Schleuse  II»  auf  Unterwasser,  Schleuse  I«  und  V  auf  Uberwasser. 
Wird  nun  II,  mit  II  ausgespiegelt,  so  senkt  sich  der  Wasserspiegel 
in  II.  von  dem  geringen  Einflüsse  der  Böschung  der  Haltungswände 
abgesehen,  um  <).,  nach  der  Gleichung 

f .  (h..  —  J2)  =  Fn  .  <)',  =  n.,  .  f .  so  daß 

0,  =  '  .  ■  h,. 

n.i  -f-  1 

Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  II«  nur  mit  Wasser  gefüllt  wurde, 

■  .der  ob  vor  der  Ausspiegelung  ein  Schiff  aus  der  Haltung  Hl  in 
II  einfuhr  und  mit  nach  oben  ging.  Nach  der  Ausspiegelung  ist  es 
auch  gleichgültig  ob  dieses  Schiff  beim  Verlassen  der  Schleuse  seinen 
I Mutz  in  derselben  mit  einem  anderen  Schiffe  wechselt,  einerlei  ob 
lies  '  ine  größere  oder  kleinere  Wasserverdrängung  besitzt.  Es  braucht 
auch  gar  kein  entgegenfahrendes  Schiff  in  der  Haltung  II  vorhanden 
zu  sein.  Der  um  <) .  gesenkte  Wasserspiegel  in  II  behält  in  allen  Fällen 
die  gleiche  Höhe. 

Wird  nun  an  diese  erste  Ausspiegelung  diejenige  von  11  mit 
I,  angeschlosseD,  so  wird  der  Wasserspiegel  in  IJ  und  in  11«,  weil 
di<-  •  »bertore  von  II  (je  nachdem  auch  wegen  der  Möglichkeit  der 
I!'  Aegung,  offenstehen,  um  ,/2  gehoben  nach  der  Gleichung 

/  •/  .  =  (»2  +  1 ).  f  =  f.(hx  +  <)',  — J,),  so  daß 


J., 


h  i  + 


1 


«2  +  1 


+ 2  ■ (Äi  + dj)  ~ 

<  Hebung  y  des  Wasserspiegels  in  II  beträgt  also  im  ganzen 

,  1  ,  ,  1  l  1 

lj  ' 2  ~  -f  2  M  «2  +  2  «2  +  1 

Also  y..  =  ‘  t)  ■  (Aa  -  h,) . 1) 


+  1 


•  A.,. 


Von  den  Fb-rrn  Regierungs-  und  Baurat  Th  i  eie,  Berlin:  Über¬ 
baurat  Herma  Wasserbauinspektor  Trier.  Berlin ;  Re- 

_'ierungsbaumeist<  i  ■.  D.  Banck.  Ott  mach  au  in  Schlesien;  Regierungs¬ 
und  Baurat  Unger,  Essen. 


Dieses  y2  entsteht  auch,  wenn  (beispielsweise  in  sehr  kurzen 
Zwischenhaltungen  zur  Vermeidung  von  stärkeren  senkrechten 
Schiffsschwankungen)  beide  Ausspiegelungen  gleichzeitig  stattfinden. 
Auch  auf  dem  neuen  Wasserspiegel  bei  y2  können,  ohne  daß  er 
geändert  wird,  Fahrzeuge  beliebiger  Größe  und  Wasserverdrängung 
zwischen  II«,  II  und  I«  verkehren  und  ihre  Plätze  wechseln.  Im 
übrigen  wird  y3  stets  gleich  Null,  wenn  hx  —  Aä  =  A,  sonst  aber  um 
so  kleiner,  je  kleiner  hx  —  A2  und  je  größer  w2,  also  die  Haltung  II  ist. 

Wird  nunmehr  der  anfängliche  Zustand  wieder  hergestellt,  also 
Schleuse  II«  auf  Unterwasser,  Schleuse  I«  auf  Oberwasser  gebracht, 
so  bleibt  die  Mehrhöhe  y2  in  der  Haltung  II  bestehen,  und  in  der 
Haltung  I  fehlt  gegen  die  ursprüngliche  Spiegelhöhe  eine  Wasser¬ 
schicht  von  der  Höhe  d),  die  nicht  anders  als  durch  Nachfüllen 
von  Speisungswasser  ersetzt  werden  kann.  Die  Höhe  d)  kommt, 
wenn  die  Schleuse  I«'  auf  der  rechten  Seite  noch  nicht  wieder  gefüllt 
ist,  aus  der  Gleichung 

f  (Al  —  y2  —  dl)  =  Fx  .  ö\  — nx.f .  dx  mit 


d,  = 


(Ai  —  ys)  = 


1 


n2 


%  — j-  1  v  1  ^ «i  -f- 1  fi-2  2 

so  daß  die  erforderliche  Menge  des  Speisungswassers  beträgt 


1 


w2  +  1 


f  •  Ax  2) 


ws=  (Fx  +  f) .  d\  =  (m  +  1)  .f.  dx  =  nn  +  2 

worin  f .  Jix  —  Q\  =  dem  Füllungsraum  der  Schleuse  I«  zwischen  den 
planmäßigen  Wasserständen  in  II  und  I. 

Wird  im  Anschluß  hieran  auch  die  Schleuse  1/  gefüllt  unter  Vor¬ 
aussetzung  desselben  Vorgangs  in  der  rechtseitigen  Schleusentreppe, 
so  ergibt  sich  eine  fernere  Senkung  dT  des  Wasserspiegels  in  der 
Haltung  I,  die,  weil  die  Obertore  von  I«  aufgehen,  zu  entnehmen 
ist  aus 

f.  (Ai'  -  y2  -  di')  =  (Fi  +  f)  •  d/  =  («i  +  1) .  f.  dx'  mit 


di'  = ; 


1 


(Ai'  —  ya. 


1 


n2 


1  + 


Aj 

Ai' 


nx  2  v  1  :  «i  +  2  w2'- (-2 

so  daß  nochmals  ein  Ersatz  an  Speisungswasser  für  die  rechtseitige 
Treppe  nötig  ist  von 


W, 


-{F1  +  2.f)  d,'  =  (ft!  +  2) .  d\‘ : 


1 


w2'  +  2 


lh‘ 

V 


■f-  A,' 
2  a) . 


worin  ebenfalls  f.  hx  =  Qx  =  dem  Füllungsraume  der  Schleuse  I«'. 

Sind  in  den  Gleichungen  2)  und  2a)  die  Gefälle  gleich,  also 
h.2  =  hx  und  A2'  =  Aa',  so  sind  die  Speisungswassermengen  genau 
gleich  den  Füllungsräumen  der  an  der  Scheitelhaltung  stehenden 
Schleusen. 

Das  Verhältnis  A2 :  hx  kann  nun  aber  noch  von  folgendem  Ge¬ 
sichtspunkte  aus  betrachtet  werden.  Ist  nach  Ausführung  der 
Doppelschleusung  das  Speisewasser  aufgefiillt,  so  sind  für  die  nächste 
Schleusung  die  eingangs  angenommenen  Wasserstände  wieder  vor¬ 
handen  bis  auf  die  Mehrhöhe  y2  in  der  Haltung  II.  Dieses  y2  hat 
aber  die  Gefällhöhen  Ai  und  Aa  in  hx  —  y2  und  A2  -j~  y2  abgeändert. 
Das  bei  der  zweiten  Doppelschleusung  entstehende  y2a  wird  daher 
wegen  des  verminderten  Unterschiedes  der  Gefälle  kleiner  ausfallen 
und  betragen 

y 2  a  =  ,T_4 Ü9.  •  -  .V2  -  (;,2  +  S/s)J  =  ZTÄT2  '  (Äl  _  ^ 


n2  -j-  2 


■y  2 


«2  +  2 


*  2/2- 


Ebenso  würde  bei  der  dritten  Schleusung  sein 


y-n 


n2 


y.2  usw. 


\n2  +  2/ 

Nachdem  k  Schleusungen  stattgefunden  haben,  ist  daher  in  der 
Haltung  II  im  ganzen  eine  Mehrhöhe  entstanden  von 


V  (y)  =  y2 


V2 

n2  +  2 


«2 
\n2  -j-  2 


+ 


+ 


(- 


»n 


\M2  +  2y 

Damit  findet  aber  auch  allmählich  ein  Ausgleich  der  Gefällhöhen 
statt,  bei  dem  nach  Gleichung  1)  ein  y2  sich  nicht  mehr  bildet,  bei 
dem  also 

Ai  -  2'  (y)  =  ha  +  S  (y)  oder  -5'  (y)  =  -j  ■  (h  ~~  h) 
geworden  ist.  Setzt  man  dies  in  die  vorige  Gleichung  ein,  so  ist 


..  ’(*!  A2)  W2_j_2'^r 


y{1+»s+ü(» 


v2  y 


+■  •+ 


(  n2  Y 

Uw 


7?2+2  1  V«2+2/ 

Darin  füllt  Ai  —  h.,  aus.  Alsdann  muß  k  so  groß  sein,  daß  die 
rechte  Seite  der  Gleichung  =  V2  wird.  Dies  ist  der  Fall  für  A  =  oo; 
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denn  dann  ist  die  Summe  in  der  Klammer,  weil  die  mit  n 2  gebildeten 
Werte  echte  Brüche  sind, 


2U 


1 


1 


w2  -)-  2 


«3  +  2 
2 


so  daß  die  rechte  Seite  tatsächlich  gleich  V2  wird.  Theoretisch  würde 
also  zum  Ausgleich  der  Gefällhöhen  eine  unendliche  Anzahl  Schleu¬ 
sungen  nötig  sein;  praktisch  genügt  aber  eine  begrenzte  Anzahl,  um 
so  mehr  als  der  Ausdruck  in  der  Klammer  eine  asymptotische  Funktion 
darstellt.  Dabei  können  auch  zufällige  Wasserzuscbüsse  mitwirken. 
Die  Gefälle  in  den  Schleusen  stellen  sich  also  im  Betriebe  nach  und 
nach  von  selbst  so  ein,  daß  in  Gleichung  2)  der  Wert  von  h-2  sowie 
der  von  hx  übergehen  in  den  gleichen  Wert: 

h>  =  ~2  ’  (^1  + 

Für  dieses  Betriebsgefälle  h  nehmen  dann  die  obigen  Gleichungen 


wegen  h2  —  h1  =  h  die  Form  an 

Ws  =f.h=Ql . 2) 

und  Ws'  =  f.h'  —  Q\ . .  2a) 


Die  obige  Schleusentreppe  gebraucht  also  im  fortlaufenden 
Betriebe  für  den  durchgehenden  Verkehr  auf  jeder  Seite 
der  Scheitelhaltung  für  jede  Doppelschleusung  einen  Zu¬ 
schuß  an  Speisungswasser ,  welcher  dem  durch  das  Be¬ 
triebsgefälle  der  Scheitelschleuse  bedingten  Füllungs¬ 
raume  dieser  Schleuse  entspricht,  gleichviel  ob  Schiffe  in 
allen  Haltungen  verkehren  oder  nicht,  oder  ob  diese  vorherrschend 
in  einer  Richtung  verkehren  oder  sich  in  verschiedener  Größe  und 
Ladung  begegnen. 


H.  Wird  der  Verbrauch  an  Speisungswasser  durch  das  Be-  oder 
Entladen  von  Fahrzeugen  innerhalb  der  Haltungen  beeinflußt? 

Hier  gehen  die  Ansichten  der  Einsender  weiter  auseinander. 
Zu  einer  Klärung  dürften  die  folgenden.  Ausführungen  geeignet  sein. 

Erhält  ein  leeres  Schiff  in  der  Zwischenhaltung  II  eine  Ladung 
von  L  Tonnen,  so  wird  der  Wasserspiegel  der  Haltung  um 


».>  = ^  Meter  gehoben. 

Fo  n2-f  B 

Angenommen,  es  seien  vordem  ausgeglichene  Betriebsgefälle  h  vor¬ 
handen  gewesen;  dann  tritt  die  Zustandsänderung  ein,  daß  nunmehr 
wieder  die  Gefällhöhen 


h.2  =  h-\->i 2  und  hy  —  h  — 

vorliegen.  Diese  Höhen  bleiben  nach  obigem  bestehen,  wenn  das 
Schiff  selbstverständlich  nicht  in  der  Haltung  löscht,  sondern  die 
Haltung  mit  der  Ladung  verläßt.  Man  erkennt  sofort,  daß  die  neuen 
Gefällhöhen  sich  nach  und  nach  in  derselben  Weise  ausgleichen  wie 
oben,  daß  also  nach  den  nächsten  Schleusungen  gemäß  Gleichung  1) 
der  Reihe  nach  entstehen 

1  2 

U 2  =  —  i  ö  '  ( h  —  K  —  h  —  *h) 


y*  a- 


1 


n  2  + 


n.2 


h- 


2 

«2 ' f  2 


*0 ~h~ 


>]2  USW., 


«2  +  2 

2  n 

«2  +  2  «2  +  2 

so  daß  nach  k  Schleusungen  die  Schicht  abgelaufen  ist,  weil  dann 
wie  oben  für  k  =  o o 
9 


2  ( V )  =  *?2 : 


«2  +  2 


>h 


[‘  +  »+2  +(++) 
4-1 


+  (++) 


Die  von  einem  der  Einsender  angenommene  Möglichkeit,  daß  das 
in  einer  Haltung  durch  Beladen  von  Schiffen  entstehende  Überschuß¬ 
wasser  gelegentlich  abgelassen  werden  müsse,  tritt  demnach  nicht 
ein.  Der  Abfluß  vollzieht  sich  von  selbst. 

Während  dieses  Abflusses  wird  bei  jeder  Schleusung  wegen  des 
kleiner  werdenden  hy  —  h —  *?2  gegen  den  gewöhnlichen  Betrieb  auch 
eine  geringe  Ersparnis  an  Schleusungswasser  erzielt,  die  sich  nach 
obiger  Gleichung  2)  für  die  erste  Schleusung  ergibt  aus 


Ws  = 


1 


(n3  +  1)  ( h  —  tj2)  +  h  +  >72 


«2  +  2  L 

so  daß  die  Ersparnis  der  ersten  Schleusung 


iv2  ■ 


f-  >72  =  - 


f=f 


ist. 


,  «2  f 

h  «2  +  2'/-to 


«•2+2  '  «2  +  2 

Ebenso  entsteht  bei  der  zweiten  Schleusung 

L  «3 

W‘2a  n2  +  2  ‘  m2  +  2 
Die  einzelnen  Ersparnisse  bei  jeder  Schleusung  sind  also  gegenüber 


usw. 


der  gewöhnlichen  Menge  f.  h  —  Qy  des  Speisungswassers  sehr  gering. 
Ihre  ganze  Summe  bis  zum  Ausgleich  beträgt  für  k  =  00  nur 


(«+ 


1 

,  f  «2  — 1 I 1 

+  l"n3  +  2  J  J  2 


«2 

«2  +  2 


(  n2  V 

V  «2  +  2  J 


L. 


L 

«3  +  2 

n  2 

«3+2 
Ist  beispielsweise 

f=  1700  m,  /q  =  5,0m,  h2  =  5,0  m, 
also,  weil  die  Betriebsgefälle  von  vornherein  ausgeglichen  sind, 
<^  =  5,0. 1700  =  8500  cbm,  y2  =  0  und  Ws  —  Qy  =  8500  cbm 
und  wird,  um  nicht  zu  kleine  Rechnungszahlen  zu  erhalten, 


Fy  =  30  •  3400  =  102  C00  qm  oder  nx  =  ^  •  1020  =  60, 
F,j  —  60  ■  510  —  30600  qm  oder  «3  =  •  306  =  18, 


so  ist,  wenn  in  der  Haltung  II  ein  Schiff  mit  L  =  600  t  beladen  wird, 

11  13 

,t2  =  —  m,  wi,  —  •  600  =  30  cbm,  w.ia  =  ^  •  30  =  27  cbm, 

18 

W2b  =  20-  •  27  =  24,3  cbm  usw., 

also  am  Anfang  0,35  vH.  der  Schleusenfüllung,  und  die  überhaupt  auf 
unendlich  viele  Schleusungen  mögliche  Ersparnis  an  Verbrauchs¬ 
wasser  2  (w)  —  \  ■  600  =  300  cbm. 

Die  Ersparnis  an  Speisungswasser  infolge  des  Be- 
ladens  eines  Schiffes  in  der  Zwischenhaltung  ist  also  für 
den  wirklichen  Betrieb  belanglos. 

Findet  in  der  Scheitelhaltung  das  Beladen  eines  Schiffes  statt,  so 
wird  die  Hebung  des  Wasserspiegels  durch  die  nächste,  anschließende 
Schleusung  nicht  eher  beeinflußt,  als  bis  beim  Wiederfüllen  der 

Scheitelschleuse  Is  der  Spiegel  der  Haltung  um  obiges  d)  =  ■  5,0 

=  0,082  111  gesenkt  wird.  Mit  dieser  Senkung  bleibt,  weil  dy  >-  ist, 
die  volle  durch  das  Beladen  erzielte  Spiegelhebung  erhalten,  und  es 
brauchen  deshalb,  um  die  normale  Spiegelhöhe  durch  Ausfüllung  des 
^-Raumes  mit  Speisungs wasser  wieder  herzustellen,  nicht  Qy  cbm, 
sondern  nur  Qy  —  L  cbm  nachgefüllt  zu  werden.  Es  ist  dabei 
natürlich  nötig,  daß  das  beladene  Schiff  die  Scheitelhaltung  auch 
beladen  verläßt. 

Danach  wird  nur  in  der  Scheitelhaltung  durch  das  Be¬ 
laden  von  Schiffen  eine  Ersparnis  an  Speisungswasser 
erzielt,  dessen  Menge  gleich  der  Summe  der  Verdrängungsräume  der 
Ladungen  L  ist. 

Werden  in  der  Scheitelhaltung  Schiffe  gelöscht,  so  entsteht  natür¬ 
lich  umgekehrt  ein  entsprechender  Mehrverbrauch  an  Speisungs¬ 
wasser. 

Die  vorstehend  entwickelten  Gleichungen  können  eine  etwas  ge¬ 
änderte  Form  annehmen,  wenn  eine  andere  Reihenfolge  der 
Schleusungen  zugrunde  gelegt  wird.  Sie  führen  aber  schließlich  zu 
demselben  Endergebnis. 

Auch  der  Umstand,  daß  vorhin  nur  eine  Zwischenhaltung  an¬ 
genommen  wurde,  kommt  nicht  in  Betracht.  Denn  sind  beispiels¬ 
weise  an  der  linken  Seite  drei  Zwischenhaltungen  vorhanden,  so 
ergibt  sich  ebenso  wie  oben,  wenn  davon  ausgegangen  wird,  daß  die 
Schleusen  abwechselnd  auf  Ober-  und  Unterwasser  stehen, 


cü  —  —  ä3;  +  —  - jTjUä  +1  +  ^2) ;  y-i  =  w  t  _j_  o  (+  —  +) 

di  =  nT+l lh ;  Ji  =  n ;  +  2  ^  '■  }U==  n  r++  (/is  ~  lh) 

1  „  1 


»»2+  1 
1 


d.= 


%  +  1 


(äs  —  y\) ; 


F. 


ys 


(Ä3  +  0),  +  y2) ; 


:  ö-ultü  t*3  +  y*  —  (*3  —  yd  J 

«3  -p  i 


#1  =  — w~t  (r>2  + 1  +  r  )  hl ;  Ws  =r 

«!  +  1  «2  +  2  V  hyj  «2 


9  (  ”2  +  1+^  )  f-hy. 


Sind  die  Gefällhöhen  h  einander  gleich,  so  verschwinden  die  y, 
und  es  wird 

d'i  —  — ^—7  h  und  W s  —  f .  h  =  Q.. 

«i+l 

Im  anderen  Falle  zeigen  die  Gleichungen,  daß  die  y  ebenso  wüe 
oben  allmählich  einen  Ausgleich  der  Gefälle  herbeiführen,  bis  der 
Peil  der  Haltungen  eine  beständige  Lage  annimmt,  die  dann  jedesmal 
so  lange  anhält,  bis  der  Peil  der  Scheitelhaltung  oder  derjenige  des 
Unterwassers  der  untersten  Schleuse  sich  ändert  und  einen  neuen 
Gefällausgleich  veranlaßt.  Bei  ausreichend  langen  Haltungen  voll¬ 
ziehen  sich  diese  Ausgleiche  gewöhnlich  unbemerkt.  Hat  aber  bei¬ 
spielsweise  die  unterste  Haltung  eine  kurze  Länge  uud  tritt  in  der 
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Miindum>'shaltung,  etwa  au  einem  Flusse,  eiue  größere  Gefälleänderung 
ein.  so  kann  es  auch  nötig  werden,  das  Überschußwasser  der 
untersten  Haltung  ab  und  zu  abzulassen. 

Tritt  in  einer  mittleren  Zwischenhaltung  statt  einer  einmaligen 


Schiffsladung  ein  ständiger  Zufluß  hinzu,  so  kann  eine  entsprechende 
Vergrößerung  der  darunter  oder  Verkleinerung  der  darüber  liegenden 
Schleusengefälle  zweckmäßig  sein. 

Berlin.  Schnapp. 


Vermischtes. 


Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Geschäftshaus  der 
Old enhur gischen  Spar-  und  Leihbank  wird  unter  den  in  Deutschland 
ansässigen  Architekten  mit  Frist  bis  zum  31.  Juli  d.  J.  ausgeschrieben. 
Drei  Preise  von  5000,  3000  und  1000  Mark  sind  ausgesetzt.  Die  Bank 
behält  sich  das  Recht  vor,  vier  Entwürfe  z um  Preise  von  je  500  Mark 
anzukaufen.  Dem  siebengliedrigen  Preisgericht  gehören  u,  a.  an: 
Geheimer  Oberbaurat,  Professor  Hofmann  in  Darmstadt,  Regierungs¬ 
baumeister  Walter  in  Berlin -Grunewald,  Oberbaurat  Freese  in 
Oldenburg,  Stadtbaurat  Noack  in  Oldenburg.  Die  Unterlagen  für 
den  Wettbewerb  können  von  der  Oldenburgischen  Spar-  und  Leihbank 
gegen  Zahlung  von  3  Mark,  welcher  Betrag  bei  Einlieferung  des  Ent¬ 
wurfs  zurückerstattet  wird,  bezogen  werden. 

Der  vom  Verbände  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
in  Danzig1  190S  eingesetzte  Ausschuß  zur  Behandlung  aller  tragen 
betreffend  die  Stellung  der  Architekten  und  Ingenieure  will 
die  schon  früher  begonnenen  Vorarbeiten  fortsetzen  und  erweitern,  um 
dem  Verbände  zu  den  beabsichtigten  oder  notwendig  werdenden  Um¬ 
gestaltungen  in  den  einzelnen  Teilen  dev  Reichs-,  Staats-  und  Kominunal- 
\orwaltungen  eine  klare  und  bestimmte  Stellungnahme  zu  ermöglichen. 
Zu  diesem  Zwecke  hat  daher  der  Danziger  Ausschuß  u.  a.  für 
Preußen  einen  Uilfaaussebuß  mit  dem  Sitze  Berlin  gebildet  welcher 
sich  mit  der  Frage  beschäftigen  soll:  „Wie  muß  die  Stellung  der 
höheren  beamteten  Architekten  und  Ingenieure  bei  einer  Umgestaltung 
iQ  den  einzelnen  Teilen  der  preußischen  Staatsverwaltungen  sovyie 
in  den  Verwaltungen  des  Reichs  und  der  Kommunen  im  Interesse  des 
Staatswohls  gestaltet  werden?“  Erfreulicherweise  haben  sich  bereits 
eine  "-rüßere  Anzahl  von  Fachmännern  aus  den  verschiedenen  Arbeits¬ 
gebieten  zur  Mitarbeit  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Danziger  Ausschuß 
hat  aber  den  Wunsch,  bei  dieser  wichtigen  Angelegenheit  mit  einem 
möglichst  großen  Kreis  von  Fachgenossen  in  unmittelbare  Fühlung 
zu  kommen,  und  ersucht  deshalb  alle  diejenigen,  welche  an  dieser 
Frage  mitzuarbeiten  bereit  sind,  sei  es  durch  Teilnahme  an  den  Be¬ 
ratungen  sei  es  durch  Einsendung  von  Material,  sich  baldmög¬ 
lichst  an  den  Stadtbaurat  a.  D.  Th.  Koehn  (Berlin- Grunewald, 
Erdener  Str.  11)  oder  den  Regierungsbaumeister  a.  D.  Franz  Fran- 
zius  (Berlin  W.,  Heilbronner  Str.  24)  wenden  zu  wollen. 

Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Betonpfeilern  mittels  eines 
Vortreibers  und  einer  durch  einen  Ringhohlraum  von  seinem  Schaft 
getrennten  Senkhülle  mit  lösbarem  Fuß.  D.  R.-P.  205  247.  Gustav 
T.olat  in  Friedenau  (Berlin).  —  Die  Erfindung  will 
verhindern,  daß  Erde  oder  Schlamm  beim  Heraus¬ 
ziehen  des  Vortreibers  in  die  Senkhülle  eintritt  und 
-o  das  Verfüllen  der  letzteren  behindert.  Zu  diesem 
Zweck  wird,  wie  Abb.  1  bis  3  zeigen,  der  mit  der 
Spitze  d  versehene  Vortreiber  a  in  mehreren  Höhen 
mittels  Stegen  /",  die  durch  einen  Ring  miteinander 
verbunden  sind,  in  der  Senkhülle  b  gefühlt.  Der 
Durchmesser  der  Spitze  d  beträgt  an  seinei  stärk¬ 
sten  Stelle  etwa  des  Durchmessers  der  Senk- 
hiille.  Die  ringförmige  schräge  Öffnung  zwischen 
der  Senkhülle  b  und  der  Spitze  d  wird  durch 
einen  nach  unten  sich  verjüngenden,  über  beide 
Teile  greifenden  Mantel  c  abgeschlossen.  Damit 
beim  Vortreiben  dieser  Mantel  nicht  verbeult  wird, 
stützt  er  sich  gegen  die  Rippen  e  am  Vortreiber. 

Hat  man  die  Senkhülle  mittels  des  Vortreibers 
bis  zur  erforderlichen  liefe  versenkt,  so  wird 
zunächst  etwas  Beton  eingefüllt  und  darauf  der 
\  ortreiber  vorsichtig  angehoben,  so  daß  der  Beton 
n  den  unter  der  hochgezogenen  Spitze  entstau- 
i-n  Hohl  raum  naclifallen  und  somit  letzteren 
eu  kann.  Ist  auf  diese  Weise  eine  ge- 
-tarke  Schicht  Beton  hcrgestellt,  die  das 
V,  “0  von  Erdreich  in  die  Senkhülle  ver¬ 

fiel  Vortreiber  vollständig  heraus- 
Sen  kbiille  mit  Beton  oder  Eisen- 
Danacli  wird  sie  selbst  heraus- 
rd  rlichenfalls  auch  im  Erdreich 
ns-pii.  Der  aus  schwachem  Blech 
kann  nicht  wiedergewonnen 


hindert,  fl 
gezogen  und  c 
beton  ausgefü 
gezogen  oder 
oder  Wasser  l 
bestehende  M 
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werden.  . 

Der  Entwurf  einer  gewölbten  Brücke  über  «len  Rockejfluß  bei 

<  leielaml  zeigt  bei  213m  Gesamtlänge  eine  Mittelöffnung  von  85  m 


Spannweite.  Das  Bauwerk  besteht  eigentlich  aus  zwei  nebeneinander 
stehenden  Brücken  von  je  5,5  in  Breite  und  G,2  m  Abstand,  die  eine 
Fahrbahn  von  12,5  m  Breite  und.  zwei  Fußwege  von  je  2,4  m  Breite 
tragen,  ähnlich,  wie  die  neuerdings  vollendete  W alnut-Lane-Br ücke 
bei  Philadelphia.  Eine  zweigleisige  Straßenbahn  wird  mit  über¬ 
geführt,  deren  Schienen  mit  dem  stählernen  Eahrbahnbalken  ver¬ 
bunden  werden.  Die  Fahrbahn  besteht  aus  Ziegelpflaster  in  2,5  cm 
starkem  Sandbett,  unter  dem  sich  eine  wasserdichte  Lage  von 


Asphalt  auf  Betonbettung  befindet.  Der  Beton  der  Hauptgewölbe 
erleidet  nur  Druckspannungen  und  erhält  keine  Eiseneinlage,  er  wird, 
ebenso  wie  alle  mit  Eiseneinlagen  versehenen  Bauteile,  aus  einem  Teil 
Zement  auf  sechs  Teile  Sand  und  Steinschlag  in  einer  möglichst  dichte 
Lagerung  erzielenden  Mischung  hergestellt.  Die  Gesamtanordnung, 
die*  aus  der  dem  Engineering  Record  entnommenen  Abbildung  ersicht¬ 
lich  ist,  zeigt  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  in  der  Schweizerischen 
Bauzeitung  Nr.  7  u.  8  d.  Jahrg.  veröffentlichten  G  mündertobelbrücke 
über  die  Sitter  bei  Teufen,  Kanton  Appenzell,  von  Professor  Mörsch. 
Die  Rockeybrücke  ist  von  A.  M.  Felgate  entworfen. 

Die  geplante  Südsibirische  Eisenbahn.  Von  der  sibirischen 
Hauptlinie  zweigt  nur  eine  Nebenbahn  ab.  Es  ist  das  die  sogen. 
Tonisker  Zweigbahn,  die  unweit  der  Station  Taiga  bei  Werst  1546 
auf  etwa  95  km  Länge  über  Tomsk  hinaus  bis  zum  Hafen  Tschere- 
moschoiki  nach  Norden  sich  erstreckt.  Der  Bau  einer  längeren  Neben¬ 
bahn  nach  Süden  wird  jetzt  von  einer  Aktiengesellschaft  geplant  (vgl. 
hierzu  die  Karten  Jahrg.  1904,  S.  82  u.  Jahrg.  1305,  S.  299  d.  Bl.).  Als 
Ausgangspunkt  dieser  Bahn,  die  „Südsibirische  Eisenbahn“  genannt 
werden  soll,  ist  die  Station  Omsk  bei  Werst  746  gewählt  worden. 
Von  Omsk  aus  wird  die  Bahn  östlich  des  Irtisch  in  der  Richtung 
des  Flußlaufes  über  Pawlodar  bis  Semipalatinsk  sich  erstrecken. 
Die  Länge  der  Linie  Omsk— Pawlodar— Semipalatinsk  ist  auf  890  km 
geschätzt  worden.  Von  Pawlodar  wird  eine  Zweigbahn  in  östlicher 
Richtung  auf  etwa  325  km  Länge  durch  die  sogen.  „Kulundinskische 
Steppe“  (auch  Kulunda  genannt)  bis  zur  Stadt  Barnaul  am  Ob  ge¬ 
plant.  Die  Baukosten  sind  vorläufig  auf  50  Mill.  Rubel  oder  etwa 
108  Mill.  Mark,  d.  h.  etwa  89  000  Mark  für  1  km  veranschlagt.  Die 
Gesellschaft  beansprucht  eine  Verwaltungsdauer  von  81  Jahren,  woher 
indessen  der  Staatsregierung  das  Recht  eingeräumt  wird,  die  Bahn 
nach  25  Jahren  anzukaufen.  Die  Schuldverschreibungen  im  Betrage 
von  60,52  Mill.  Rubel  (130,73  Mill.  Mark)  sollen  mit  4V>  vH.  verzinst 
werden.  Für  die  Anteilscheine  (Aktienkapital)  sind  vorläufig  6  Mül. 
Rubel  (12,96  Mill.  Mark)  angesetzt  worden  . 

Durch  die  Südsibirische  Eisenbahn  soll  der  nordöstliche  Teil  des 
großen  Kirgisensteppengebiets  wirtschaftlich  erschlossen  werden. 
Dieses  Steppengebiet  erstreckt  sich  südwestlich  des  Bezirks  Tomsk 
fast  bis  zur  Grenze  der  mittelasiatischen  Provinz  Syr-Darja,  nord¬ 
westlich  bis  zur  Grenze  des  Bezirks  Orenburg.  Im  Steppengebiet 
lagern  silberhaltige  Bleierze,  Kupfer-,  Eisen-  und  Manganerze.  Ein 
großes  Steinkohlenvorkommen  befindet  sich  bei  Ekibas-tus,  dessen 
Vorräte  roh  auf  300  Milliarden  Pud  oder  etwa  5  Milliarden  Tonnen 
geschätzt  worden  sind.  Die  Mächtigkeit  der  Kohlen  schichten  soll 
dort  stellenweise  66  m  (31  Faden)  betragen.  Von  den  Lagerstatten 
hat  die  Wosskressenskische  Bergbaugesellschaft  eme  etwa  101  Km 
lange  Vollspurbahn  zum  Xrtiscbbafen  bei  Pawlodar  erbaut,  von  wo 
die^Steinkohle  auf  dem  Wasserwege  des  Irtisch  weiterbefördert  wird, 
fm  Steppengebiet  betreiben  Kirgisen  die  Viehzucht  im  großen,  von 
dort  führen  auch  Handelswege  zur  Mongolei. 
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Alte  und  neue  Baukunst  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden,  ein  Vergleich. 

Vom  Kreisbauinspektor  Caesar  in  Freiendiez  bei  Diez  a.  d^Lahn. 

In  derselben  Zeit,  in  der  Deutschland  sich  von  einem  zerrissenen 
politisch  wenig  bedeutenden  Staaten gebilde  zum  mächtigsten  Staat 
des  europäischen  Festlandes  emporgeschwungen  hat,  in  der  es 
geschäft- 


^  '  -  — 

Abb.  1.  Neuzeitliches  Landhaus  in  Limburg  a.  d.  L. 


einen 

liehen  und  ge¬ 
werblichen  Auf¬ 
schwung  ohne¬ 
gleichen  erlebte, 
in  der  sein  Natio¬ 
nalbesitz  um  viele 
Milliarden  an  ge¬ 
schwollen  ist,  in 
der  es  sich  auch 
auf  den  Gebieten, 
auf  denen  in  der 
heutigen  Zeit  der 
Schwerpunkt  des 
geistigen  Lebens 
liegt,  nämlich  in 
Wissenschaft  und 
Technik  eine  füh¬ 
rende  Stellung  in 
der  Welt  errungen 
hat,  in  dieser 
selben  Zeit  ist 
unser  Vaterland 
auf  dem  Gebiet 
der  sichtbaren 
Geistesbil¬ 
dung,  nament¬ 
lich  des  guten  Ge¬ 
schmacks  in  den 

bildenden  Kün-  .  „  ,  ,  .  ,, 

sten  und  auch  hier  wieder  ganz  besonders  m  der  ßaukuns  emei 

trostlosen  Verödung  anheimgefallen.  . 

Auf  der  einen  Seite  machen  sich  die  Folgen  des  gesteigerten 
Besitzes  und  seiner  Anhäufung  an  einzelnen  Stellen  m  protzenhattem 
Reichtum  der  Erscheinungen,  auf  der  mittleren  Lime  des  Wohlstandes 
in  geschmackloser  Spielerei  mit  billigen  Ersatzstoffen,  Vortäuschungen 
prunkvollenW  esens 
und  dem  Streben 
nach  außerordent¬ 
lichen  Wirkungen 

geltend,  und  auf  der  4 

ärmeren  Seite  zeigt 
sich  die  Verrohung 
des  Gefühls  für  die 
sichtbaren  Dinge 
unserer  Umgebung 
in  schäbiger  Dürf¬ 
tigkeit,  die  es  nicht 
einmal  zuläßt,  so¬ 
viel  für  einen 
freundlichen  Haus¬ 
verputz  und  seine 
saubere  Instand¬ 
haltung  aufzuwen¬ 
den,  als  in  kurzer 
Zeit  an  leiblichen 
Genußmitteln  ver¬ 
tan  wird. 

AVenn  auch  diese 
Erkenntnis  von  dem 
Tiefstand  der  heu¬ 
tigen  sichtbaren 
Geistesbildung  bei 
einer  großen  Zahl 


Abb.  2.  Altes  Domküsterhaus  in  Limburg  a.  d.  L. 


*)  Nach  einem  am  18,  Dezember  1908  im  Landeshaus  in  Wies¬ 
baden  gehaltenen  Vortrag,  zu  dem  vom  Regierungspräsidenten  und 
vom  Landeshauptmann  eingeladen  worden  war. 

Anmerkung  des  Verfassers.  Der  Vortrag  erhebt  nicht  den 
Anspruch,  dem  Fachmann  Neues  zu  bringen.  Die  dann  gesagten 
Dinge,  den  Lesern  dieses  Blattes  gewiß  geläufig,  sind  mehr  aut  die 
Zuhörer  aus  Laienkreisen  berechnet  gewesen.  Der  Verfasser  glaubt 


von  Künstlern  wie  von  Laien  schon  längst  festen  Fuß  gefaßt  hat,  so  ist 
es  mit  der  bloßen  Erkenntnis  und  auch  mit  dem  daraus  entspringenden 
Klagen  allein  nicht  getan.  Es  gilt  vielmehr  für  jeden,  dem  die  Schön¬ 
heit  der  Welt,  in  der  wir  uns  einzurichten  gezwungen  sind,  am 
Herzen  liegt,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  aus  diesem  Zustand  heraus¬ 
zukommen  und  auch  diesen  Teil  der  idealen  Guter  in  vollem  kmfang, 
wie  wir  ihn  überkommen  haben,  späteren  Geschlechtern  zu  überliefern. 

Die  Grundbedingung  für  die  Erreichung  dieser  Mittel  und  Wege 
zum  Besseren  scheint  mir  aber  in  erster  Linie  in  der  klaren  Erkenntnis 
dessen  zu  liegen,  was  den  eigentlichen  und  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  der  alten  und  neuen  Weise  ausmacht.  Wir  müssen,  nach¬ 
dem  wir  die  Wirkung  dieses  Unterschiedes  verspürt  haben,  tragen, 
woran  liegt  es  denn,  daß  die  Erscheinungen  der  Vergangenheit  uns 
so  anheimeln,  während  das  heute  Geschaffene  uns  so  kalt  laßt. 

Lassen  Sie  mich  zunächst  den  wesentlichsten  Unterschied 
zwischen  einst  und  jetzt,  und  zwar  auf  dem  engeren  Gebiet,  das 
für  das  Aussehen  unserer  Städte  und  Dörfer  entscheidend  ist,.  dem 
des  Wohnhausbaues,  im  Bilde  vorführen.  Ich  wähle  dazu  zwei  Bei¬ 
spiele,  die  ungefähr  dieselben  Züge  im  Grundriß  und  Aufbau  zeigen 
(Abb.  1),  ein  neuzeitliches  Landhaus  in  einer  unserer  kleineren  Städte 
und  das  alte  Küsterhaus  am  Limburger  Dom  (Abb.  2),  einen  Bau 
des  späteren  Mittelalters.  Betrachten  wir  zunächst  diesen. 

Ich  muß  voraussehicken,  daß  es  sich  um  einen  für  die  alte  Zeit 
ungewöhnlich  reich  gruppierten,  sogenannten  malerischen  Bau  handelt, 
wie  er  in  früherer  Zeit,  die  trotz  ihres  Reichtums  an  malerischen 
Bildern  im  ganzen  viel  einfacher  baute  als  wir  heute,  durchaus  nicht 
die  Regel  bildet.  Ich  habe  ihn  aber  gewählt,  weil  seine  Motive 
ungefähr  dem  neuzeitlichen  Beispiel  entsprechen. 

Der  Bau  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  rechteckigen  Körper, 
abgedeckt  mit  steilem  Giebeldach  und  bereichert  durch  den  Mittel¬ 
erker  am  Frontgiebel  und  durch  den  seitlich  angelegten,  bis  ins  Dach 
geführten  Treppenturm.  Die  Einheitlichkeit  des  wohlgebildeten  i:  ae  i- 
werks  gibt  ihm  trotz  der  malerischen  Motive  Ruhe  und  A\  ürde,  die 
Vorkragung  der  Geschosse  und  Dachüberstande  Form  und  Gliederung. 
Stattlich  und  anheimelnd  zugleich  steht  er  da. 

Nun  zu  dem  anderen  Beispiel  (Abb.  1).  Auch  hier  sehen  wir 
einen  rechteckigen  Körper,  abgedeckt  mit  einem  Satteldach,  das 
sich  freilich  im  Hintergründe  in  eine  nichtssagende  Auflösung  ver¬ 
liert.  Dafür  aber  ist  die  vordere  Seite  mit  einem  schweizerischen 
Gewohnheiten  entnommenen  Hängegiebel  bedacht,  der  aut  dem 
Grunde  ein  dürftiges  Fachwerk  sehen  läßt,  das,  weil  es  der  Gesamt- 
erscheinung  keinen  Charakter  verleiht,  besser  ganz  weggeblieben 
wäre.  Auch  hier  an  der  Seite  ein  Treppenturm,  aber  ein  mageres 
Ding,  das  mit  seiner  Bedachung  nicht  wie  dort  in  die  große  Dachfläche 
zusammenfließt,  sondern  mit  einer  dürftigen,  mit  anderem  Material 
gedeckten,  dafür  aber  um  so  anspruchsvoller  gegliederten  Haube 
abgeschlossen  ist  und  vergeblich  versucht,  die  Verlegenheitslösung 
im  Grundriß  zu  verdecken.  Auch  hier  an  der  Frontmitte  ein  Lrkei, 
aber  nicht  wie  dort  straff  und  sicher  bis  unter  den  feingeschwungenen 
Hut  der  Giebelspitze  hinaufgezogen,  sondern  am  Erdgeschoß  mit 
seinem  fremdartigen  Holzwerk  hängen  bleibend  und  die  Engbrüstigkeit 
der  ganzen  Frontseite  zum  Beängstigenden  steigernd.  Daß  trotz 
dieser  Versunkenheit  des  Erkers  der  schon  überladene  Giebel  in  der 
Spitze  noch  mit  einem  kleinen  Hut  bereichert  ist,  von  dem  niemand 
weiß,  was  er  dort  bedecken  soll,  vermehrt  noch  die  Fülle  der  Li- 
scheinungen,  ganz  zu  schweigen  von  dem,  was  uns  an  Reichtum  dei 
Erfindungen  noch  an  dem  zurückspringenden  Teil  der  Straßenfront 
erwartet  und  das  unsere  etwas  zu  sehr  von  der  Seite  aufgenommene 
Abbildung  nur  ahnen  läßt.  Denn  es  ist  noch  hinzuzufügen,  daß  die 
beschriebenen  Bestandteile  nur  ein  Stück  des  Hauses  darstellen.  Der 
andere  Teil  liegt  weiter  zurück,  quer  zu  dem  sichtbaren  Teil  des 
Baues,  der  in  seinen  Grundrißabmessungen  höchstens  ebenso  groß 
ist  wie  unser  gutes  Beispiel,  aber  an  einer  Hälfte  schon  alle,  die 
Motive  und  noch  mehr  verschwendet,  mit  denen  der  alte  Meistex 
bei  einem  ganzen  Hause  auskommt,  und  zwar  bei  einem,  das  in  dem 
Reichtum  seiner  Gruppierung  eine  Ausnahme  darstellt. 

Diese  Überladung  mit  Motiven,  diese  Zerrissenheit  der  Gesarnt- 

aber,  daß  die  darin  enthaltenen  Abbildungen  auch  für  weitere  Kreise 
anregend  sein  könnten,  und  ist  schließlich  der  Ansicht,  daß  nicht  oft  und 
nicht  eindringlich  genug  auf  die  wenigen  wesentlichen  Grundbestand¬ 
teile  hingewiesen  werden  kann,  auf  deren  Kenntnis  das  Geheimnis 
befriedigender  Schöpfungen  beruht,  wie  ihre  Unkenntnis  einen  wesent¬ 
lichen  Grund  für  die  unerfreulichen  Erscheinungen  unserer  Zeit 
bildet. 
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form,  diese  Unruhe  in  den  sowieso  schon  viel  zu  sehr  zerlegten 
Flächen  bildet  aber  heute  die  Regel.  Es  kann  leider  nicht  verschwiegen 
werden,  daß  das  vorliegende  Beispiel  nach  dem  allgemeinen  Geschmack 
für  schön  gilt,  es  wird  sogar  in  der  Umgebung,  in  der  es  sich  be¬ 
findet.  als  eine  Besonderheit  betrachtet  und  erfreut  sich  allgemeiner 
Bewunderung  bei  denen,  deren  Blick  nicht  durch  das  Studium  der 
Alten  für  wirkliche  Schönheit  geschärft  ist. 

Die  soeben  an  zwei  Beispielen  besprochenen  Unterschiede  zwischen 
einst  und  jetzt,  noch  verstärkt  durch  die  ungleiche  Behandlung  aller 
Einzelheiten  außen  und  inuen,  deren  Vergleich  in  noch  höherem  Maße 
zugunsten  des  Alten  ausfallen  würde,  kehren  im  wesentlichen  überall 
wieder.  Stets  sehen  wir  bei  den  Erscheinungen  der  letzten  Ver¬ 
gangenheit  als  hauptsächliche  Ursache  des  Häßlichen  die  Unruhe 
und  Zerrissenheit  in  der  Gesamtform,  und  im  einzelnen  eine 
Häufung  von  Motiven  und  die  Sucht,  durch  etwas  ganz  Besonderes 
zu  verblüffen ;  bei  den  Alten  dagegen,  in  welchen  Zeitabschnitt  wir  auch 
blicken  mögen,  die  gesunde  Natürlichkeit  und  die  Zurückhaltung  des 
guten  Geschmacks,  der  weder  bei  den  einfachen  und  anspruchslosen 
Bauten  zu  öder  Dürftigkeit,  noch  bei  ungewöhnlichen  und  glänzenden 
Beispielen  zu  aufdringlicher  Gespreiztheit  führt. 

Der  Formenreichtum  au  dem  Limburger  Domküsterhaus  bildet  nicht 
die  Regel.  Weitaus  die  meisten  Architekturgebilde  der  Vergangenheit, 
welchem  Zeitabschnitt  und  welcher  Landschaft  sie  auch  angehören 
mögen,  zeigen  nichts  anderes  als  die  Grundform  jeglichen  Hauses, 
vier  Wände  und  ein  Giebel-  oder  Walmdach.  Auch  die  prächtigsten 
Gebilde  sind  meist  nur  einfache  Abwandlungen  dieser  Grundform. 

Einige  Beispiele,  die  den  Dörfern  unserer  Heimat  entnommen  sind, 
mögen  folgen.  j  - 

Das  Haus  in  Brandscheid  (Abb.  3),  so  recht  die  Grundform 
eines  hessisch-fränkischen  Bauernhauses  darstellend,  ist  zugleich  die 
Urform  des  Hauses  überhaupt,  ein  rechteckiger  Körper  mit  doppel- 
Aebligem  Satteldach. 

Größer  wird  die  Wirkung  eines  solchen  anspruchslosen  Hauses, 
wenn  es  mit  der  Breitseite  zugleich  den  Giebel  zeigt,  wie  wir  es  bei 
dem  Haus  in  Oberzenzheim  sehen  (Abb.  4).  liier  ist  das  Fach- 
werk  in  dem  nach  der  Straße  liegenden  Teil  des  Erdgeschosses 
durch  Mauerwerk  ersetzt,  das  aber,  weil  freundlich  weiß  gestrichen, 
einen  guten  Gegensatz  zu  den  stark  zerlegten  Flächen  des  Fach- 
werkstocks  und  des  Giebels  bildet.  Im  übrigen  möchte  ich  hier 
s  .wohl  wie  bei  dem  nun  folgenden  Haus  in  Molsberg  (Abb.  5) 
auf  die  starke  W  irkung  hinweisen,  die  in  der  völlig  einheitlichen 
Behandlung  des  oberen  Stockwerks  und  des  Giebels  liegt.  Dieses 
itliche  Fach  werknetz,  das  die  ganze  Fläche  mit  seinem  kräftigen, 
dunklen,  die  weißen  Flächen  fast  überwiegenden  Holzwerk  über¬ 
spannt,  teilt  das  ganze  Haus  in  drei  klar  voneinander  geschiedene 
bestandteile,  indem  es  sich  trennend  zwischen  das  weiß  ge¬ 
tünchte  Erdgeschoß  und  die  große  Dachfläche  legt,  auch  in  der 
I  arben Wirkung  den  schroffen  Gegensatz  des  hellen  Untergeschosses 
zur  dunklen  Bedachung  wohltuend  vermittelnd. 

In  dieser  Klarheit  der  ästhetischen  Wirkung  —  von  der  reizvollen 
lU-handlurj'-  der  Einzelheiten  abgesehen  —  liegt  ohne  Frage .  eine 
große  Schönheit,  und  wenn  wir  nun  im  Gegensatz  zu  diesem  Beispiel 
einer  klaren  und  deshalb  trotz  der  Kleinheit  des  Bauwerks  monumen¬ 
talen  Schönheit  noch  einmal  einen  Blick  werfen  auf  unser  neuzeit- 
li( hes  kleinstädtisches  Landhaus  (Abb.  1)  und  auf  die  verwirrende 
Fülle  seiner  Motive  und  Bestandteile  im  Grundriß  und  Aufbau,  so 
werden  wir  leicht  erkennen,  auf  welcher  Seite  die  echte  Kunst  und 
die  wahre  Schönheit  liegt. 


Abb.  5.  Haus  in  Molsberg. 


Abb.  3.  Haus  in  Brandscheid. 


Solche  einfachen  Häuser  bilden  weitaus  die  Mehrzahl  derer,  aus 
denen  sich  unsere  malerischen  Dörfer  zusammensetzen.  Das  Haus 
in  Caaden  (Abb.  6)  bildet  nur  eine  unwesentliche  Abweichung  von 
der  Urform,  indem  die  eine  Dachseite  um  ein  Stockwerk  tiefer  hinab¬ 
geführt  ist  als  die.  andere.  Es  zeigt  die  dem  Westerwald  eigenartige 
Einhiiftigkeit  des  auf  der  Wetterseite  tief  herabhängenden  Daches. 


Abb.  4.  Haus  in  Oberzenzheim. 

Bei  dem  Haus  in  Niederelbert  (Abb.  7)  setzt  sich  diese  Ein- 
hüftigkeit  auf  der  hinteren  Giebelseite  fort,  wo  ein  niedriger  Stall¬ 
anbau  sein  Dach  an  die  Hauswand  lehnt,  ohne  dem  Haus  den  Eindruck 
der  Ruhe  zu  nehmen,  der  umsomehr  gewahrt  erscheint,  als  auch  im 
Erdgeschoß  das  Fachwerk  noch  erhalten  ist.  Der  Reiz  des  Gegen¬ 
satzes  zwischen  der  ruhigen  weißen  Fläche  des  Erdgeschosses  und 


Abb.  6.  Haus  in  Caaden. 
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Abb.  7.  Haus  in  Niederelbert. 

dem  bunten  Fachwerk  darüber,  der  hier  entbehrt  werden  muß,  findet 
seinen  Ersatz  in  der  größeren  Geschlossenheit  der  Erscheinung. 

Wird  einmal  diese  allereinfachste  Form  durch  eine  Zutat  über¬ 
schritten  (Abb.  9),  so  können  wir  sicher  sein,  etwas  Besonderes  vor 
uns  zu  haben.  Und  in  der  Tat  zeichnet  sich  das  Haus  in  Elz,  das 
außer  einem  bescheidenen  Vordach  noch  einen  Quergiebel  mit  schön 


Abb.  8.  Haus  in  Unnau. 

geschweiftem  Abschluß  erhalten  hat,  durch  besondere  Stattüchkeit  aus. 
Es  ist  eine  Besonderheit  im  Dorfe  und  einst  von  einem  Manne  erbaut 
worden,  dem  seine  Wohlhabenheit  diesen  reizvollen  Luxus  gestattete. 


Abb.  9.  Haus  in -Elz.  '  Abb.  10. 


Ein  Haus  wie  das  in  Unnau  (Abb.  8)  besteht  aus  der  Durch¬ 
dringung  zweier  einfachen  Hausformen.  Diese  Durchdringung  ist  aber 
außerordentlich  einfach  und  klar  und  nimmt  der  Anlage,  deren  Größe 
gewissermaßen  die  Zusammensetzung  aus  zwei  Grundformen  recht¬ 
fertigt,  durchaus  nicht  die  Ruhe  des  Umrisses,  zumal  die  Einheit¬ 
lichkeit  der  Erscheinung  in  der  Fachwerkbehandlung  durch  kein 
entstellendes  Teilgebilde  gestört  wird.  Eine  solche  Durchdringung  von 
mehreren  Rechtecken  ist  etwas  ganz  anderes  als  die  im  neuzeitlichen 
Landhausbau  so  beliebte  Künstelei  im  Aufbau  bei  heutigen  Bauleuten, 
die  derartige  Durchdringungen  gewissermaßen  verkrüppeln  und  statt 
wirkliche  Baukörper  von  brauchbarer  Größe  im  Winkel  aufeinander- 
stoßen  zu  lassen,  magere  Vorlagen  und  Eckvorsprünge  schäften,  die 
bis  ins  höchste  Dach  hinauf  verfolgt,  dort  mit  ihrem  Giebel  oder 
Walm  magere  Durchdringungen  bilden  und  die  große  Dachform  und 
ihren  ruhigen  Umriß  mitleidlos  zerstören,  zumal  wenn  dieses  Unter¬ 
nehmen  an  ein  und  demselben  Hause  auf  allen  vier  Seiten  womöglich 
mehrmals  wiederholt  wird. 

Daß  diese  Aneinanderlebnung  oder  besser  „Durchdringung“  zweier 
einfacher  Hauskörper,  vernünftig  gestaltet,,  auch  bei  kleinsten  Ab¬ 
messungen  sehr  reizvoll  wirken  kann,  zeigt  die  Üorlschmiede  in 
Hofen  (Abb.  10). 

Selbstverständlich  gibt  es  auch  auf  den  Dörfern  Häuser,  bei 
denen  architektonische  Zutaten  die  Grundform  erweitern.  Wir  werden 
aber  finden,  daß  dann  meist  ihre  besondere  Zweckbestimmung,  ihre 
Bedeutsamkeit  und  räumliche  Größe  das  Recht  zu  einer  Ausnahme- 
form  geben,  die  nicht  zum  wenigsten  deshalb  so  reizvoll  ist,  weil 
sie  eben  eine  Ausnahme  darstellt  in  Ihrer  anspruchslosen  und  keine 
bewußte  Besonderheit  zur  Schau  tragenden  Umgebung. 

Das  Haus  in  Battenberg  (Abb.  11)  mit  seinen  zwei  Eckerkern 
und  der  auf  kräftiger  Säule  vorgekragten  Längsseite  ist  nichts 
weniger  als  das  Rathaus.  Schaut  die  Reihe  der  weißgestrichenen 
Fenster  nicht  wie  kluge  Augen  unter  der  dunkel  geschieferten  Stirn¬ 
wand  hervor?  Wie  gut  gliedern  die  schattigen  Geschoßüberstände 
die  einzelnen  Stockwerke,  kräftige  wagerechte  Bänder  um  den  Bau 
ziehend  und  das  Ganze  mit  festem  Halt  umklammernd.  V  eiche 
behaglichen  Erweiterungen  des  Rathaussaales  stellen  die  beiden  Lck- 
erker  dar,  und  wie  sicher  beschirmt  das  riesige  Dach  mit  seinen 
schützenden  Überständen  die  verschiedenen  unter  ihm  vereinten 
Wände  und  Räume.  Kann  die  strenge  Weisheit  und  die  behäbige 
Würde,  die  wir  mit  dem  Begriff  dieser  Stätte  wichtiger  Beschlüsse 
verbinden,  besser  zum  Ausdruck  gebracht  werden  als  in  diesem  Bau: 

Ein  ähnlich  bedeutsames,  aus  seiner  Umgebung  herausragendes 
Beispiel  ist  das  Rathaus  in  Rehe  (Abb.  12).  Die  Besonderheit  zeigt 
sich  in  einem  bescheidenen  Dachreiter,  und  obwohl  es  sonst  so  recht 
eigentlich  die  allereinfachste  Form  eines  umbauten  Raumes  darstellt 
—  es  hat  nicht  einmal  Giebel  und  ist  von  allen  vier  Seiten  schlicht 
abgewalmt  — ,  so  haben  es  doch  seine  Erbauer  vei standen,  ihm  den 
vofien  Ausdruck  der  Wichtigkeit  zu  geben,  die  seiner  Stellung  in  der 
Gemeinde  zukommt.  Das  Steife  und  Kastenmäßige  ist  veredelt  durch 
die  Feinheit  der  Einzelheiten,  die  leichtgekrümmten  Dachlinien,  die 
feinen  Knicke,  die  die  Aufschieblinge  bilden,  durch  den  schatten¬ 
reichen,  wohlprofilierten  Dachüberstand  und  die  gute  Verteilung  des 
Fach werks  und  seine  wohlabgewogenen  Verhältnisse. 

Wie  sich  nun  aus  diesen  einfachen  Baukörpern,  wenn  sie  als 

einzelne  Häuser  zueinander- 
und  nebeneinandertreten,  die 
malerischsten  Gesamtgebilde 
entwickeln ,  das  sollen  die 
folgenden  Dorfbilder  zeigen. 

Die  Häuser  aus  Nieder- 
Roßbach  (Abb.  13)  lassen 
dies  an  den  allereinfachsten 
Formen  erkennen.  Hier  fehlt 
sogar  die  Giebelwirkung. 

Ein  durch  Gruppierung- 
schön  auffallenderes  Bild  zeigt 
(Abb.  15)  die  Dorfstraße  in 
Beilstein.  Hier  kehrt  ein 
reicher ,  gegliederter  Facli- 
werkgiebelbau,  das  Wohn¬ 

haus  darstellend,  seinen  First 
kräftig  gegen  die  lange  Linie 
der  längsgestellten  Scheunen¬ 
dächer,  mit  den  einfachsten 
Mitteln  einen  wirkungsvollen 
Gegensatz  bildend. 

Gesteigert  wird  diese  Wir¬ 
kung  noch,  wenn,  wie  in 

Frickhofen  (Abb.  16),  zwei 
Dorfschmiede  in  Hofen.  aufeinünderstoßends  Straßen 
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die  Veranlassung  bilden,  mehrere  derartige  Häuser  teils  mit  der  Trauf- 
seite,  teils  mit  der  Giebelseite  nebeneinander  erscheinen  zu  lassen, 
oder  wenn,  wie  im  Dorf  Salz  (Abb.  18),  ein  Haus  mit  der  Giebel¬ 
seite  nach  der  Straße  steht  und  das  nächste,  weil  es  seinen  Giebel 
-chon  der  im  Hintergrund  einmündenden  Querstraße  zuneigt,  seine 
Traufe  nach  der  Straße  hängt.  Wenn  dann  noch,  wie  hier  durch 
einen  kleinen  Quergiebel,  der  nach  dieser  Straße  vorgeschoben  ist, 
eine  bescheidene  Belebung  versucht  wird,  so  entsteht  die  reizvollste 
Häusergruppe,  die  ich  mir  denken  kann. 

Ein  großer  Teil  der  Schönheit  bei  den  Bauten,  die  wir  bis  jetzt 
gesehen  haben,  liegt  in  der  Einheitlichkeit  der  Ausdrucksmittel,  in 
der  Gleichförmigkeit  der  Erscheinungen.  Nicht  nur  an  den  einzelnen 
Bauten  finden  wir  die  gesunde  Beschränkung  auf  wenige  wirksame 
Mittel  der  Gestaltungskunst,  den  vornehmen  Sinn  für  Maß  und  Ziel, 
sondern  auch  in  ihrer  Gesamtheit  zeigt  sich  das  Streben  nach  Gleich¬ 
artigem,  Gemeinsamem,  allen  Geläufigem,  Selbstverständlichem.  So 
sehen  diese  Häuser  einander  ähnlich,  wie  sich  die  Trachten  und  die 
Gesichter  der  Menschen  ähneln  innerhalb  der  einzelnen  Stammesgebiete. 
Keinem  fallt  es  ein,  anders  zu  bauen  als  der  Nachbar,  wenn  ihn 
nicht  die  Beschaffenheit  seiner  Baustelle  oder  die  andere  Zweck¬ 
bestimmung  dazu  drängt,  und  auch  dann  versucht  er  immer  wieder, 
in  die  allgemeine  Einheitlichkeit  hineinzukommen.  Und  doch  hat 
jedes  dieser  Häuser  seine  volle  Eigenart,  sein  besonderes  Gepräge; 
wie  denn  der  aufmerksame  Beschauer  den  Ausdruck  dieser  Gebäude 
ebensowenig  vergessen  wird  wie  das  Gesicht  eines  Menschen,  der 
einmal  in  seinen  Kreis  getreten  ist. 

Wir  dagegen  von  heute  denken  gerade  umgekehrt.  Die  Besonder¬ 
heit,  das  Ungewöhnliche,  das  Verblüffende,  das  „Originelle“,  wie 
der  beliebte  Ausdruck  lautet,  das  „Sensationelle“,  ja  das  noch 
nie  Dagewesene  ist  die  Hauptforderung  unseres  Schaffens  geworden, 
das  Gezwungene  und  Gekünstelte  gilt  für  schön.  Da  genügt  natür¬ 
lich  nicht  mehr  die  alte  einfache  Form,  und  wir  gelangen  schon  bei 
der  Aulage  des  Grundrisses  zu  solch  unnatürlichen  Verzerrungen, 
Verkrüpplungen  und  Verrenkungen,  wie  wir  es  bei  dem  ersten  Bei¬ 
spiel,  dem  neuzeitlichen  Landhaus,  gesehen  haben. 

Während  die  Dinge  in  der  dörflichen  Baukunst  der  Vergangen¬ 
heit  so  liegen,  verhält  es  sich  niit  der  alten  Kunst  in  den  Städten 
kaum  anders.  Auch  hier  herrscht  die  gewöhnliche  Gestalt  des  ein¬ 
förmigen  Hauses  durchaus  vor,  das  in  den  Jahrhunderten  des  Mittel¬ 
alters  den  Giebel,  später,  als  strengere  feuerpolizeiliche  Vorschriften 
erlassen  wurden,  die  Traufe  der  Straße  zukehrt. 

ln  dem  ersten  Falle  ergab  sich  schon,  wie  Abb.  14,  die  Häuser 
am  Bischofsplatz  in  Limburg,  zeigt,  bei  einfachster  Gestaltung 
im  einzelnen  ein  malerisches  Straßenbild  durch  die  Verschneidungen 
der  First-  und  Giebellinien,  die  charaktervolle  Form  der  Giebel  selbst, 
die  ausdrucksvoll  in  die  Straße  hinabblicken,  die  gemütlich  vor¬ 
gekragten  Geschosse  und  die  gut  verteilten  Fenstergruppen,  die  wie 
Augen  im  Gesicht  der  Häuserfronten  stehen. 

Tritt  nun  gar  hin  und  wieder  ein  Erker  hinzu,  der,  wie  bei  dem 
mittleren  Haus  unseres  Bildes,  die  harte  Linie  der  gebrochenen  Ecke 
mildert  oder,  wie  auf  Abb.  17,  einem  schräg  gegenüberstehenden  Haus 
die  einspringende  llofecke  scharf  betont,  so  haben  wir  die  wesent¬ 
lichsten  Mittel  beisammen,  aus  denen  sich  unsere  berühmten  Kleinstadt¬ 
straßenbilder  zusammensetzen. 

Freilich  kommen  auch  hier  noch  Glieder  hinzu,  die  den  Reiz  der 
Abwechslung  bieten,  sie  treten  aber  fast  so  selten  wie  auf  dem  Dorfe, 


Abb.  13.  Häuser  aus  Nieder -Roßbach, 


Abb.  11.  Rathaus  in  Battenberg. 


Abb.  12.  Rathaus  in  Rehe. 


Abb.  14.  Häuser  am  Bischofsplatz  in  Limburg  a.  d.  Lahn. 
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und  immer  nur  in  geringer  Zahl  auf,  der  sie  ja  gerade  ihre  Wirkung 
verdanken,  und  haben  dann  ihren  Ursprung  meist  in  der  besonderen 
Bestimmung,  der  Größe  oder  der  außergewöhnlichen  Lage  des 
Bauwerks. 

Die  um  den  Quergiebel  bereicherte  Form  auf  Abb.  19  ist  selbst 
in  dem  malerischen  Limburg  eine  Ausnahme,  und  die  Verbindung 
eines  solchen  Quergiebels  mit  einem  dem  großen  Giebel  vorgehängten 
Erker,  wie  es  Abb.  20  zeigt,  läßt  schon  auf  die  ganz  besondere  Be¬ 
deutung  eines  Baues  schließen.  Und  in  der  l  at  handelt  es  sich  liier 
um  die  alte  Universität  in  Herborn,  deren  zwei  andere  Flügel,  mit 
weiteren  gleichartigen  Quergiebeln  versehen,  sich  um  den  llot  lagern, 
von  dem  wir  nur  das  Einfahrtstor  im  Bilde  erblicken. 

So  stellt  auch  die  sogen,  alte  Rezeptur  in  Diez  (Abb.  21)  mit 
ihren  zwei  Erkern,  dem  einen  auf  der  Giebel-,  dem  anderen  aut  der 
Längsseite,  schon  etwas  Anspruchsvolles  dar.  Sie  ist  als  Witwensitz 
des  regierenden  Grafenhauses  gebaut  und  stellt  begünstigt  durch 
ihre  wundervolle  Lage  auf  steiler  Höhe  —  neben  dem  Schloß  das 
Malerischste  und  Reichste  dar,  was  das  alte  Diez  aufzu  weisen  hat. 

Diese  wenigen  Ausdrucksmittel,  die  der  alte  Meister  zu  monu¬ 
mentaler  Wirkung  vereint  hat,  genügen  dem  neuzeitlichen  Häuserbauer 
nicht  mehr.  Nicht  genug  damit,  daß  er  sie  an  jedem  Haus  anwendet, 
er  verschwendet  sie  oft  schon  auf  einer  einzigen  Seite  seines  Hauses 
und  sein  Gedanken-  und  Melodienreichtum  ist  so  groß,  daß  er  seine 
Villa  mit  mehr  verschiedenen  Motiven  und  Kunststücken  aus¬ 
stattet,  als  die  Alten  für  eine  ganze  Stadt  aufwandten.  Betrachtet 
man  dann  diese  Gedankenfülle  näher,  so  sieht  man,  daß  es  eitel 
Blendwerk  ist,  das  das  eigentliche  Unvermögen,  mit  einfachen  Mitteln 
Gutes  zu  gestalten,  zu  verdecken  sucht.  Wer  nicht  mit  Wenigem, 
mit  dem  bloß  Notwendigen  echte  Kunst  schaffen  kann,  dem 
werden  auch  die  angelernten  Spielereien  und  Kunstfertigkeiten 
nichts  nutzen. 

Kann  man,  wie  auf  Abb.  22,  dem  Rathaus  in  Herborn, 
mit  einfacheren  Mitteln  einem  Haus  den  Ausdruck  besonderer 
Wichtigkeit  verleihen?  Dem  von  allen  vier  Seiten  abgewalmen 
Dach  ist  der  achteckige  Turmhelm  mit  der  Laterne  aufgesetzt, 
die  in  der  Renaissancezeit  immer  und  immer  wiederkehrende 
Form  der  Turmbedachung.  Worin  beruht  das  Geheimnis  der  guten 
Wirkung?  Zunächst  in  der  stattlichen,  behäbigen  Gesamterscheinung 
und  den  feingeformten  Einzelheiten,  dann  aber  im  Gegensatz 
dieser  Besonderheit  zu  der  Reihe  der  übrigen  ganz  gleichartigen 
Häuser,  die  eins  wie  das  andere  mit  ihrem  Giebel  gemütlich  in  die 

Straße  nicken.  , 

Ergab  sich  nun  aus  der  Lage,  dem  Zweck,  den  Mitteln  und  dei 
besonderen  Liebhaberei  die  Bedingung  für  eine  reichere  Gruppierung, 
und  schritt  man,  immer  unter  Wahrung  der  großen  Urform  des  Hauses, 
zu  einer  Bereicherung,  so  war  außer  dem  Hauserker  die  Anordnung  \on 
Dachaufbauten,  sogen.  Zwerch-  oder  Quergiebeln,  das  beliebteste 

Mittel.  Kam  man  mit 
einem  nicht  aus,  so  nahm 
man  mehrere,  je  nach  der 
Größe  des  Hauses,  unter 
Umständen  eine  ganze 
Reibe ,  wobei  der  ein¬ 
heitliche  Eindruck  und 
die  Geschlossenheit  dev 
Baugruppe  durch  die 
symmetrische  Anordnung 
dieser  Aufbauten  gewahrt 
blieb.  Ist  ja  die  Sym¬ 
metrie  sogar  im  male¬ 
rischen  Mittelalter 
eigentlich  die  Regel 
gewesen.  War  sie  auch 
keine  ausgesprochene  For¬ 
derung,  wie  später  in  der 
Barockzeit  und  im  Klas¬ 
sizismus,  so  wurde  sie 
doch  eigentlich  nur  ver¬ 
lassen,  wenn  es  unver¬ 
nünftig  gewesen  wäre,  bei 
ihr  zu  verharren.  Sie 
war  sogar  etwas  so  Selbst¬ 
verständliches  ,  daß  sie 
auch  angewandt  wurde, 
wo,  wie  bei  Abb.  23,  den 
Hofbauten  in  Lan¬ 
genau,  die  Verhältnisse 
die  Unsymmetrie  natür¬ 
lich  erscheinen  lassen. 
Obwohl  die  beiden  Unter- 

1  i,  1 1  t  /\v\  rl  -  1  VW  \  \  1  TI  1." lD  I 
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Abb.  17.  _  Häuser  am  Bischofsplatz Jn  Limburg  a.  d.^Lahn. 


Abb.  15.  Dorfstraße  in  Beilstein. 
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Abb.  19.  Haus  in  Limburg  a.  d.  L.  Abb.  20.  Hohe  Schule  (frühere  Universität)  in  Herborn.  Abb.  21.  Alte  Rezeptur  in  Diez  a.  d.  L. 


aneinauderstoßendenBaukürper,  von  denen  der  eine  alsWagenschuppen, 
der  andere  als  Scheune  dient,  völlig  ungleichartig  ausgebildet  sind, 
erscheinen  die  beiden  Quergiebelaufbäuten,  die  die  Zufuhröffnungen 
nach  dem  Dachboden  enthalten,  symmetrisch.  Ohne  Frage  liegt  der 
besondere  Reiz  dieser  Gruppe  in  der  Zweiheit  der  Aufbauten,  die  ihre 
Fronten  im  rechten  Winkel  einander  zukehren. 

Diesen  Grundsatz  der  mehrfach  wiederkehrenden  gleichartigen, 
symmetrisch  angeordneten  Dachaufbauten,  in  der  Barockzeit  außer¬ 
ordentlich  beliebt,  beobachten  wir  auch  auf  Abb.  24,  einigen 
Hausern  der  Kanalstraße  in  Diez;  und  zwar  kehrt  hier  nicht  nur 
ein  solcher  Quergiebel,  wie  ihn  die  Front  des  Eckhauses  trägt, 
auch  auf  der  Schmalseite  dieses  Eckhauses  wieder,  er  zeigt  sich 
noch  einmal  ganz  in  derselben  Form  zwei  Häuser  weiter,  so  daß 
drei  Häuser  zusammen  eine  symmetrische  Erscheinung  bilden, 
deren  Mittelachse  in  dem  niedrigeren  Dachaufbau  des  mittleren 
Hauses  liegt. 

Noch  auffallender  zeigt  die  gegenüberliegende  Seite  dieser  Straße 
Abb.  25)  das  Streben,  bei  Häusern,  die,  wie  es  die  spätere  Zeit  tat, 
nicht  mehr  ihren  Giebel  nach  der  Straße  kehren,  die  gleichartige 
Behandlung  der  Dacbaufbauten  auf  mehrere  nebeneinanderstehende 
Häuser  auszudebnen  und  so  der  Straße  ein  möglichst  einheitliches 
und  monumentales  Aussehen  zu  geben,  ganz  im  Gegensatz  zur 
heutigen  Zeit,  wo  der  sich  etwas  zu  vergeben  und  geistige  Armut 
zu  verraten  glaubt,  der  ebenso  bauen  sollte  wie  sein  Nachbar. 
Hier  haben  wir  nicht  nur  dieselbe  Zusammenfassung  einer  Iläuser- 
_rupi"  unter  drei  gleichartige  Dachaufbauten,  wir  sehen  auch  auf 
den  Dächern  der  beiden  danebenstehenden  niedrigeren  Häuser,  obwohl 
sie  im  First  voneinander  abweichen,  wieder  zwei  gleiche  Baukörper. 

Lehrreich,  weil  er  uns  Schlüsse  auf  einen  der  Gründe  des 
li-'Utiaen  I  n gesch mack. s  ziehen  läßt,  ist  ein  Blick  auf  die  Entstehungs- 
'.''•sclii'  hte  einer  solcher  Straße.  Diese,  die  wir  hier  im  Bilde  sehen, 
verdankt  ihre  Entstehung  um  das  Jahr  1700  herum  einer  Fürstin,  die 
sich  um  die  Entwicklung  von  Diez  sehr  verdient  gemacht  hat. 
Wahrend  sie,  um  ihre  Bürger  zum  Bauen  zu  bewegen  und  Aus- 
■■  artig'-  anzulocken,  zum  Bau  dieser  Häuser  nicht  nur  den  Bauplatz 
n-ori-t  abgab.  sondern  auch  noch  Preise  gewährte  in  Gestalt  der 
'■■I  i.-tnue  und  jahrelanger  Steuerfreiheit,  machte  sie  nur  eins  zur 
b  .  •_ung,  nämlich,  daß  die  Baulustigen  sich  nach  dem  von  ihrem 
anmei-ter  aufgo.-bllten  Bebauungsplan  zu  richten  hätten,  der 
ir  Mraßonanlagen  und  die  Grundrißabmessungen,  sondern 
a;.'  äußere  Aussehen  der  Gebäude  regelte. 

d  heute  ein  jeder  unter  Mitwirkung  eines  halbflüggen 
Z  ach  dessen  Fähigkeit  nicht  im  geringsten  gefragt  wird 

und  n-  zweifelhaften  Künste  aus  den  unbrauchbarsten  Quellen 

gesell*  ■  j  nag.  seine  Stadt  und  Land  verunstaltenden  Gewächse 

ib'  ial.  i,  Hart,  wenn  sie  nur  den  ganz  allgemein  gehaltenen 

und  ausscld  di<  iresundheits-  und  feuerpolizeilichen  Zwecke 

einseitig  berimk-iclitigeuden  Bauordnungen  entsprechen,  hielt  jene 
Fürstin,  die  ihren  1  ub  rauen  bis  zum  Opfer  großer  Geldwerte  ent¬ 


gegenkam,  die  Bedingung,  daß  sie  das  Aussehen  ihrer  Häuser  und 
Straßen  nach  der  besseren  Eiosicht  eines  erprobten,  gebildeten 
Künstlers  einheitlich  gestalten  müßten,  für  eine  ganz  selbstverständ- 


Abb.  22.  Rathaus  in  Herborn. 


Abb.  23.  Hof  bauten  in  Langenau. 
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i  Abb.  24.  Häuser  in  der  Kanalstraße  iu  Diez  a.  d.  L. 


Abb.  25  Kanalstraße  in  Diez  a.  d.  L. 


Abb.  27.  Stadtbild  von  Runkel  a.  d.  Lahn. 


liehe  Forderung:  auch  ein  Beitrag  zu  dem  Kapitel  vom  Segen  des 
Fortschrittes  und  der  Entwicklung  der  persönlichen  Freiheit. 

Im  Gegensatz  zu  den  letzten  Bildern,  auf  denen  wir  Straßen 
gesehen  haben,  in  denen  die  Häuser  den  First  gleichgerichtet  zur  Straße 
stellen,  mit  ihren  Giebeln  aber,  die  heute  Brandgiebel  sein  müßten, 
dicht  beieinanderstehen  und  zur  künstlerischen  Belebung  des  sonst 
einförmig  erscheinenden  Straßenbildes  wie  zur  Ausnutzung  des  Dach¬ 
raumes  Queraufbauten  tragen,  stehen  die  Beispiele,  welche  die  um¬ 
gekehrte  Firstrichtung  zeigen,  also  den  Giebel  nach  der  Straße  kehren, 
eine  Anordnung,  die  im  frühen  Mittelalter  allgemein  war,  aber  auch 
nach  dem  80jährigen  Krieg  sich  in  manchem  Städtchen  noch  erhalten 
hat,  wie  Abb.  26,  die  Straße  in  Herborn  mit  dem  vorhin  im  größeren 
Bilde  (Abb.  22)  besprochenen  Rathaus  im  Hintergrund  zeigt. 

Heute  ist  diese  Anordnung,  die  bei  den  allereinfachsten  Haus¬ 
formen  die  malerischsten  Straßenbilder  schafft,  nidht  mehr  üblich 
oder  gar  verboten  wegen  der  Unmöglichkeit,  die  Dächer  benachbarter 
Gebäude  durch  Brandgiebel  voneinander  zu  trennen,  und  wegen  der 
engen  Traufschlitze,  die  zwischen  den  einzelnen  Häusern  entstehen 
und  die  wahrscheinlich  als  Stätten  des  Unrats  der  Polizeibehörde 
ein  Gegenstand  des  Ärgernisses  sind.  Sie  sind  jedenfalls,  da  ja  ihre 
Reinigung  doch  beaufsichtigt  werden  kann,  vernünftiger  als  unsere 
beliebten  Bauwiche  von  3  m,  welche  enge  Durchgänge  schaffen,  zu 
klein,  um  nicht  das  Schlundartige  und  Düstere  zu  besitzen,  zu  groß, 
um  fürs  Auge  zu  verschwinden,  und  im  übrigen  neben  der  Gerad¬ 
linigkeit  unserer  Straßen  den  Grund  für  die  Herrschaft  des  Windes 
und  die  stete  Staubentwicklung  in  ihnen  bilden,  während  die  alte 
Anordnung  nicht  nur  ästhetisch  den  Vorteil  der  geschlossenen  Er¬ 
scheinung  und  malerischen  Wirkung,  sondern  auch  praktisch  den  der 
Windstille  und  Staubfreiheit  und  nicht  zuletzt  den  der  möglichsten  Ver¬ 
ringerung  der  Straßenlänge,  also  der  vernünftigen  ZusammendränguDg 
mit  ihrer  Verkehrserleichterung  hat. 

Wie  aber  die  einheitliche  Schönheit  eines  Städtebildes  durch  den 
einzigen  Fehltritt  eines  Häuserbauers  von  heute  unwiederbringlich 
verloren  gehen  kann,  das  sehen  wir  an  der  Abbildung  28.  Sie  stellt 


Abb.  26,  Straße  in  Herborn. 


Abb.  28.  Runkel  a.  d.  Lahn. 
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Liüen  Abschnitt  aus  dem  Stadtbild  von  Runkel  mit  seiner  Schloß¬ 
ruine  und  seiner  herrlichen  uralten  Lahnbrücke  dar,  ein  Stadtbild, 
eine  tast  weltweite  Berühmtheit  bei  Malern  und  Naturfreunden 
genoß.  \\  ie  Abb.  27,  die  Stadt  von  der  anderen  Seite,  zeigt,  tragen  I 
auch  hier  alle  die  einzelnen  Häuser ,  die  sich  um  den  Fuß  der 
Burg  lagern  und  sich  mit  ihr  zu  einem  so  ungewöhnlich  lieblichen 
Bilde  vereinigen,  das  schon  so  oft  erwähnte  allereinfachste  Gepräge. 
Auch  im  Hintergrund  der  Brücke  (Abb.  28)  und  am  Fuße  des  Burg- 
telsens  sehen  wir  noch  mehrere  dieser  schlichten  Hausformen,  die, 
zum  Teil  sogar  roh  und  in  einer  über  Gebühr  nüchternen  Zeit  erbaut, 
bi >her  nicht  vermochten,  die  Schönheit  des  Stadtbildes  zu  zerstören, 
das  gerade  an  dieser  Stelle  immer  eine  ganze  Schar  von  Malern  an¬ 
lockte.  Erst  der  allerneuesten  Zeit  ist  es  Vorbehalten  geblieben,  durch 
einen  Neubau,  dessen  herrlicher  Reichtum  an  Kunstformen  wie  ein 
l  austsehlag  wirkt,  die  alte  schlichte  Schönheit  zu  zerstören.  Früher 
^tanil  an  der  Stelle  dieses  Hauses  mit  Eckverblendziegeln  und 
Schweizer  Hängegiebeln  ein  schlichter,  anspruchsloser  Bau  in  der 
Art  des  tieferstehenden  Hauses  links  im  Vordergrund.  Seit  er  durch 
dieses  Muster  modernen  Bauschulstils  ersetzt  ist,  soll  kein  Maler 
von  Bedeutung  an  jener  Stelle  mehr  gemalt  haben. 


Hier  wäre  das  Gesetz  vom  25.  Juli  1907  gegen  die  Verunstaltung 
der  Ortschaften  und  landschaftlich  hervorragenden  Punkte,  das  damals 
leider  noch  nicht  bestand,  am  Platze  gewesen.  Aber  freilich  —  und  das 
ist  das  allertraurigste  — ,  der  Mann,  der  den  Mut  gehabt  hätte,  es 
hier  anzuwenden,  würde  sich  wahrscheinlich  den  schwersten  Angriffen 
ausgesetzt  haben,  denn  nach  den  landläufigen  Begriffen  gelten  gerade 
solche  Bauten  für  schön,  und  am  Orte  selbst  wird  dieses  unglück¬ 
selige  Haus  einstimmig  für  eine  Zierde  der  Stadt  gehalten,  ein  Hin¬ 
weis  darauf,  wie  schwer  es  sein  wird,  dem  wohlgemeinten,  später 
noch  mit  ganz  ausgezeichneten  Erläuterungen  und  Ratschlägen  zu 
Maßnahmen  erweiterten  Gesetz  eine  Geltung  zu  verschaffen,  die  nicht 
die  Absicht  des  Gesetzgebers  ins  Gegenteil  verkehrt. 

Solange  nicht  der  Satz  zum  Allgemeingut  geworden  ist,  daß 
nichts  mehr  die  Gegend  und  ein  schönes  Landschaftsbild  verschandelt 
als  die  sinnlose  Anwendung  sogenannter  Kunstformen,  und  daß  jede 
aufdringliche  Hervorkehrung  von  Architekturmotiven,  von  Ornament 
und  willkürlicher  Gruppierung  schlimmer  wirken  als  die  kahlste 
Scheune,  die  in  ihrer  nüchternen  Erscheinung  immer  noch  den  Vor¬ 
zug  der  Sachlichkeit  hat,  solange  wird  auch  dieses  Gesetz  keine 
Gesundung  bringen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  nebst  Schaubildern  für  die  Ge¬ 
staltung  des  Marktplatzes  und  des  an  demselben  zu  errichtenden 
Rathauses  in  Herne  wird  mit  Frist  bis  zum  15.  Juli  d.  J.  unter  den 
im  Deutschen  Reiche  ansässigen  Architekten  und  Ingenieuren  aus¬ 
geschrieben.  Ein  erster  Preis  von  1200,  ein  zweiter  von  800  und 
zwei  dritte  Preise  von  je  500  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf 
weiterer  Entwürfe  zu  je  250  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Das  Preis¬ 
gericht  besteht  aus  dem  Ersten  Bürgermeister  Dr.  Büren,  Stadt¬ 
baurat  Lampe,  Stadtverordneten  Architekt  Hoppe,  Stadtverord¬ 
neten  Baumeister  Fuchs,  sämtlich  in  Ilerne,  den  Professoren 
Dr.  Gabriel  v.  Seidl  in  München  und  Schultze  -  Naumburg  in 
Saaleck  und  Regierungsbaumeister  Moritz  in  Köln.  Die  Bedingungen 
nebst  Anlagen  sind  vom  Stadtbauamt  Herne  gegen  Einsendung  von 
5  Mark  zu  beziehen.  Dieser  Betrag  wird  den  Verfassern  der  bei 
■  ler  Preisverteilung  unberücksichtigt  gebliebenen  Entwürfe  bei  Rück¬ 
sendung  der  Entwürfe  wieder  zurückgezahlt. 

Fehlerhafte  Faeliausürücke  im  Eisenbriiekenbau  (vergl.  Nr  27 
dieses  Jahrgangs,  S.  192).  Das  Bestreben,  durch  Hinweis  auf  fehler¬ 
hafte  Fachausdrücke  und  durch  Vorschläge  für  klarere  Bezeichnungen 
zur  Besserung  der  Sprache  beizutragen,  ist  sehr  anzuerkennen.  Die 
Ausführungen  des  Herrn  2)r.=  $ng.  Dondorff  a.  a.  0.  sind  aber  teil¬ 
weise  nicht  einwandfrei.  Die  Bezeichnung  „Bogen  mit  aufgehobenem 
Horizontalschub"  wird  von  ihm  für  eiue  sprachliche  Vergewaltigung 
erklärt.  Dem  kann  ich  nicht  beistimmen.  Der  Ausdruck  ist  sprach¬ 
lich  richtig,  man  muß  sich  als  Ergänzung  „für  die  Widerlager“  hinzu¬ 
denken.  Er  lautet  also  voll  und  richtig:  „Bogen  mit  Horizontalschub, 
der  aber  für  die  Widerlager  aufgehoben  ist".  Besser  sagt  man  dafür 
freilich,  wie  auch  Dondorff  vorschlägt,  „Bogen  mit  Zugband“.  Die 
daneben  vorgeschlagene  Bezeichnung  „Bogen  ohne  Schub“  ist  nicht 
zu  empfehlen;  denn  es  gibt  keinen  Bogen  ohne  Schub.  Auch  mit 
den  Ausführungen  über  den  versteiften  Stabbogen  kann  ich  mich 
nicht  einverstanden  erklären.  Namentlich  ist  der  Ausdruck:  „Stab- 
bogen  mit  steifem  Zugband“  nicht  glücklich  gewählt.  Der  Schub  des 
Mabb'.gens  wird  in  der  Kegel  vom  Untergurt  oder  vom  Obergurt  des 
V'-rs:*  o  -  i  gor.-  allein  aufgenommen.  Der  Versteifungsträger  wirkt 
al-o  gar  ni<  ht  in  seiner  Gesamtheit  als  Zugband.  Außerdem  könnte 
der  Ausdruck  die  falsche  Vorstellung  erwecken,  als  ob  eine  Versteifung 
•indes  notwendig  wäre,  während  doch  der  Stabbogen  ver¬ 
steift  werden  muß. 

Duiaburg-Ruhrort.  Sch  aper. 

Der  Güterverkehr  anf  den  großen  Seen  von  Nordamerika  hat 

im  Kalenderjahre  1908  gegen  1907  einen  Rückgang  von  83,5  Mill.  t 
:> uf  Mi, 5  Mill.  t  erlitten.  Von  der  Einbuße  entfallen  etwa  IC  Mill.  t 
aut  Eisenerz.  Der  Getreideverkehr  zeigt  von  1907  auf  1908  eine 
A  ahme  von  22,8  vH.,  Holz  32  vH.  Die  Zahl  der  abgegangenen 

flfe  TOn  78769  mit  99166409  t  Tragfähigkeit  im  Jahre  1907  sank 
2 1  mit  83878323  t  im  .fahre  1908.  Die  durchschnittliche 
.  heit  der  auf  den  Seen  verkehrenden  Frachtschiffe  betrug 
□  Jahre  1902,  1100  t  im  Jahre  1908  und  1271  t  im  Jahre  1908. 

I  •  •  '  "lu  iiden ,  vom  Engineering  Record  mitgeteilten  Zahlen 

b‘-/.  ü  nur  auf  den  einheimischen  Verkehr  der  Vereinigten 

Staaten. 

Fi'i'iH  inbu.'«  ii  mit  hocligebogenen  Faden  für  Fisenbetoukörpör, 
die  auf  Sib  n  lim  bergest  eilt  werden.  D.  R.-P.  205  100.  Fredrik 
Sc  Im  er  in  Kri-tiania.  —  Um  bei  Eisenbetonkörpern  die  Stützung 
der  Eiseneinlage  auf  der  Schalung  zu  erleichtern,  sind  die  Enden  der 
zur  Aufnahme  der  Schub.'-pannuDgen  in  dem  Druckgurt  hoebgefübrten 


Eisenstäbe  so  nach  unten  und  den  Seiten  gebogen,  daß  die  Eisen 
mit  diesen  abgebogenen  Enden  unmittelbar  auf  der  Schalung  ruhen 
und  so  mit  Hilfe  weiterer  Stützen  oder  auch  ohne  solche  in  der 
richtigen  Lage  festgehalten  werden.  Die  Abbildungen  zeigen  mehrere 
Ausführungsformen  der  Erfindung.  Nach  Abb.  1  bis  3  u.  8  sind  die 
Enden  der  hinaufgehenden  Teile  2  u.  3  der  Eiseneinlage  1  nach  unten 
und  in  schräger  Richtung  nach  verschiedenen  Seiten  gebogen,  und 
zwar  bei  dem  Teil  2  schräg  nach  unten  und  rechts,  um  die  Stütze  4 
zu  bilden,  bei  dem  Teil  3  schräg  nach  unten  und  links,  um  die  Stütze  5 
zu  bilden.  Diese  Enden  4  und  5  reichen  bis  zur  Betonschalung. 
Wenn  man  nun  unter  das  Eisen  1  in  bekannter  Weise  besondere 

Stützen  in  Form 
von  Klötzchen 
oder  Steinchen 
legt,  damit  der 
Beton  unter  das 
Eisen  gelangen 
kann ,  so  wird 
die  ganze  Eisen¬ 
einlage  in  min¬ 
destens  drei 
nicht  in  der¬ 
selben  Geraden 
liegenden  Punk¬ 
ten  gestützt  und 
in  dieser  Lage 
ohne  weitere 
Hilfsmittel  fest- 
gehalten.  Die 
Eiseneinlagen 
können  somit  im 
voraus  fertig  auf¬ 
gelegt  werden 
;s  kann  betoniert 
daß  Änderungen 
ier  Eisen  zu  be- 
i.  Die  Enden  4 
auch  nach  der- 
gebogen  sein 
jr  die  Enden  der 
können  in  der 
gespalten  und 

nach  beiden  Seiten  gebogen  sein.  Bei  dieser  Anordnung  (s.  Abb.  10) 
ist  nicht  nötig,  unter  dem  Mittelteil  1  der  Einlage  besondere  Unter¬ 
stützungen  anzubringen,  da  dieses  Eisen  auf  vier  Beinen  (6  und  7  in 
Abb.  10)  ruht.  Soll  ein  Piattenbalken  hergestellt  werden,  so  können  die 
aufgebogenen  Enden  9  und  10  der  Eiseneinlage  8  (Abb.  4  bis  ß)  beide 
gespalten  und  nach  beiden  Seiten  zu  Zweigen  11  gebogen,  und  deren 
Enden  13  und  14  nach  unten  zu  Stützfüßen  gebogen  werden,  die  auf 
den  Schalungen  der  Deckenplatten  ruhen  (Abb.  5).  Will  man  die 
Teile  9  und  10  nicht  spalten,  so  kann  man  sie  nach  einer  Seite  oder 
nach  verschiedenen  Seiten  mit  Enden  13  und  14  abbiegen,  wie  in 
Abb.  6  bei  15  dargestellt  ist.  Wenn  endlich  Eiseneinlagen  Iß  (Abb.  7) 
in  den  Obergurt  durchlaufender  Decken  eingelegt  werden  sollen,  so 
kann  den  Eisen  z.  B.  die  in  Abb.  11  gezeigte  Form  gegeben  werden, 
bei  welcher  die  schrägen  Teile  17  und  18  mit  ihren  Enden  19  und  20 
nach  verschiedenen  Seiten  wagerecht  gebogen  sind,  so  daß  die  wage¬ 
rechten  Stücke  zwei  Eiachstützen  der  Eiseneinlagen  bilden. 


Abb.  9.  Abb.  10. 


w 


Abb.  11. 


•20 


(Abb.  2),  und 
werden,  ohne 
in  der  Lage 
fürchten  wäre 
und  5  könner 
selben  Seite 
(s.  Abb.  9),  od 
Teile  2  und  c 
Längsrichtung 


\  erlag  von  W tthrim  1. r  n « t  A  Hohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Bruck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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XXIX.  Jahrgang. 


— .  I  - - 77  ö  KZE  c-hpifHoiti.nn -  W  Wilhelmstr  79.  —  Gaschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend^-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


3  Mark. 


IMUÄIT  Amtlinhns-  Rnnderlaß  vom  28  April  1909,  betr.  allgemeine  Anforderungen  an  neue  elektrische  Starkstromanlagen  zum  Schutze  der  Reichs-Telegraphen- 
INHA  Sler^SSi^ -  DS-Sxichten.  £  Nichtamtliches:  Alte  und  neue  Baukunst  im  Regierungsbezhk  Wiesbaden  ein Vernein  (Fortsetzung.) 

i  Die  Erweiterung  dfs  Staatsbahnnetzes  im  Bezirk  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Hannover  seit  dem  Jahre  895^-  Betonkanale.  -  Vermischtes: 
Errichtung  einer  Schäfer-Büste  im  Lieh; liefe  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  —  Gedenkfeier  für  den  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  Professoi 
Dr  theTl^SnS  Adler.  -  Königliche  Akademie  der  Künste.  -  38.  Abgeordnetenversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur  vereine. 
-  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Altenheim  in  Bremen.  -  Preisbewerbung  um  Plane  für  die  Bebauung  der  Benmgsen-Stiaße  m  Hannoiei.  Wett¬ 
bewerb  um  Entwürfe  für  ein  Geschäftshaus  der  Oldenburgischen  Spar-  und  Leihbank.  -  Verband  deutscher  Kunstgewerbevereine.  -  Eigengewichte  von 
einfachen  Balkenträgem  und  Bogenträgern  mit  Zugband.  —  Heizöfen  mit  schraubenförmiger  Ableitung  der  Heizgase. _ _ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  allgemeine  polizeiliche  Anforderungen 
an  neue  elektrische  Starkstromanlagen  —  ausschließ¬ 
lich  elektrischer  Bahnen  —  zum  Schutze  vorhandener 
Reichs-Telegraphen-  und  Fernspreclileitungen. 

Berlin,  den  28.  April  1909. 

Unser  Runderlaß  vom  3.  April  1904  Nr.  III.  2575,  1.  D.  4735 
M.  d.  ö.  A.,  Ha.  2752  M.  d.  I.  geht,  ebenso  wie  der  ilmi  zugrunde 
liegende  Erlaß  vom  9.  Februar*)  Nr. III.  12641/04,  Klb.  124/04  M.  d.  Ö.A., 
II.a  653  M.  d.  I.  (Min. -B1.  f.  d.  i.  V.  von  1904,  Seite  120  und  67) 
davon  aus,  daß  die  Fern  Wirkungen  von  Starkstromleitungen  wohl 
den  Betrieb  benachbarter  Telegraphen-  oder  Fernsprechleitungen 
störend  beeinflussen,  aber  nicht  gefährliche  elektrische  Spannungen 
in  ihnen  hervorrufen  können. 

Nach  den  neuerdings  gemachten  Erfahrungen  läßt  diese  Voraus¬ 
setzung  sich  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Die  Polizeibehörden 
müssen  daher  auch  Fern  Wirkungen  der  Starkstromleitungen  zu¬ 
künftig  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  gefährlichen  Steigerungen 
von  solchen  Vorbeugen. 

Wir  haben  daher  und  in  Berücksichtigung  der  sonstigen  zwischen¬ 
zeitlichen  Erfahrungen  die  an  neue  elektrische  Starkstromanlagen 
—  ausschließlich  elektrischer  Bahnen  —  zum  Schutze  benachbarter 
Reichs-Telegraphen-  und  Fernsprech  leitun  gen  von  Polizei  wegen  zu 
stellenden  Anforderungen  einer  Umarbeitung  unterzogen. 

Indem  wir  Ihnen  anbei  einen  Abdruck  dieser  anderweiten  An¬ 
forderungen  übersenden,**)  ersuchen  wir,  die  Ihnen  nachgeordneten 
Polizeibehörden  anzuweisen,  zukünftig  diese  allgemeinen  Anforde- 
ruugen  —  unbeschadet  weitergehender  Forderungen  im  Einzelfalle 
bei  Genehmigung  und  Überwachung  von  neuen,  nicht  Bahnbetriebs¬ 
zwecken  ~  dienenden  Starkstromanlagen,  die  vorhandene  Reichs- 
Telegraphen-  oder  Fernsprechleitungen  kreuzen  oder  ihnen  sich 
nähern  sollen,  den  zu  erlassenden  polizeilichen  Verfügungen  zugrunde 
zu  legen. 

Bestimmungen  darüber,  wer  die  Kosten  der  dem  Unternehmer 
zu  machenden  Auflagen  zu  tragen  hat,  sind  in  die  polizeilichen 
Verfügungen  nach  wie  vor  nicht  aufzunehmen. 

Die  Bestimmungen  linden,  wie  wir  ausdrücklich  hervorheben, 
im  Rahmen  ihres  Geltungsbereichs  auch  auf  Reichs-Telegraphen-  usw. 
Leitungen  auf  Eisenbahngelände  Anwendung. 

Bezüglich  des  bei  der  Genehmigung  und  Beaufsichtigung  elek¬ 
trischer  Starkstromanlagen  —  die  nicht  elektrische  Bahnen  sind  — 
von  den  Polizeibehörden  gegenüber  der  Telegraphenverwaltung  und 
dem  Unternehmer  im  übrigen  zu  beobachtenden  Verfahrens  be¬ 
wendet  es  nach  wie  vor  bei  den  Bestimmungen  unseres  Runderlasses 
vom  3.  April  1904  unter  Absatz  4  (Satz  1)  und  den  Absätzen  6,  7  und  9. 


*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1904,  S.  101. 

**)  Abdrucke  der  Anforderungen  sind  im  Buchhandel  aus  dem 
Verlage  von  W.  Ernst  u.  Sohn  in  Berlin  W.,  Wilhelmstr.  90  zum 
Preise  von  20  Pf.  zu  beziehen. 


Über  die  an  elektrische  Bahnen  zum  Schutze  benachbarter 
Telegraphen-  oder  Fernsprechleitungen  zu  stellenden  polizeilichen 
Anforderungen  ergeht  besonderer  Erlaß. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Der 

Arbeiten.  Minister  des  Innern. 

In  Vertretung  ln  Vertretung 

v.  Coels.  Holtz. 

An  die  Herren  Regierungspräsidenten  und  an  den 
Herrn  Polizeipräsidenten,  hier.  —  III.  297  D  VI. 

I.  D.  22  473/08  IV.  V.  M.  d.  ö.  A.  —  II.  d.  1188 
M.  d.  I. 

Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  er¬ 
teilen,  und  zwar  dem  Geheimen  Oberbaurat  v.  Rosainsky,  Ab¬ 
teilungschef  im  Kriegsministerium,  für  die  zweite  Klasse  des  König¬ 
lich  bayerischen  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  dem 
Architekten  August  Daube r  in  Marburg  für  den  Fürstlich  lippischen 
Leopold  -  Orden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Schnaß  von  Kleve  nach  Geldern,  Humpert  von  Werl  nach  Elber¬ 
feld,  Reisei  von  Pr.-Stargard  nach  Unna,  Reuter  von  Breslau  nach 
Pitschen,  Pietzker  von  Posen  nach  Neumark  W.-Pr.,  Günther  von 
Hildesheim  nach  Arnswalde,  Brück  von  Köln  nach  Bromberg  und 
Heusgen  von  Hannover  nach  Bromberg;  —  die  Regierungsbau¬ 
meister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Manzke  von  Pillau  nach 
Lübbecke  und  Klenner  von  Pillau  nach  Recke. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen;  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Scheibner  der  Regierung  in  Oppeln:  —  die 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Bruger 
der  Regierung  in  Königsberg  und  Rußeil  der  Regierung  in  Lüneburg. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Johannes  Rahn  aus  Stettin  und  Rudolf  Kahl  aus  Suhl,  Kreis  Schleu¬ 
singen  (Hochbaufach);  —  Alfred  Girbig  aus  Guben  und  Alfred 
Schlüsselburg  aus  Harburg  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Karl  Joest  in  Nauen  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Junker,  Regierungs-  und  Baurat  in  Osna¬ 
brück,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Bonhage  ist  von  dem 
Kommando  zur  Baubeaufsichtigung  in  Gaarden  enthoben  und  als 
Abnahmebeamter  im  rheinisch -westfälischen  Abnahmebezirk  mit 
Düsseldorf  als  Wohnsitz  kommandiert. 

Die  Versetzung  des  Baurats  Bonhage  von  Kiel  nach  Danzig 
und  die  Versetzung  des  Maschinenbaumeisters  Otto  Neumann  von 
Danzig  nach  Kiel  ist  aufgehoben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Alte  und  neue  Baukunst  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden,  ein  Vergleich. 

(Fortsetzung.) 


Größere  Mannigfaltigkeit  als  bei  den  Wohnhäusern  in  Dorf 
und  Stadt  wurde  in  Anlage  und  Aufbau  bei  den  frei  und  vereinzelt 
stehenden  Gehöften,  Gutsanlagen  und  kleinen  Landschlößchen 


entfaltet.  Aber  wie  maßvoll  bleibt  auch  hier  immer  wieder  diese 
Freude  an  der  Form. 
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Abb.  29.  Verwaltungsgebäude  am  MLueralbrunnen  in  Fachiugeu. 

Fachinger  Miueralbruuneu  (Abb.  29)  zeigt  bei  strengster  Symmetrie, 
die  freilich  im  IS.  Jahrhundert  eine  akademische  Forderung  war, 
eine  Bereicherung  durch  den  etwas  vorgezogenen,  mit  besonderem 
Walmdach  versehenen  Mittelbau  und  eine  stattliche  Freitreppe.  Das 
dauebenstehende  kleinere  llaus  hat  dagegen  wieder  die  einfache 
Grundform,  diesmal,  der  Vorliebe  der  Barockzeit  entsprechend, 
sogar  mit  schlichtem  allseitig  abgewalmten  Mansarddach. 


Abb.  30.  Naurother  Hof. 


Trotz  seiner  Einfachheit  von  stattlichster  Wirkung  ist  der  Nau¬ 
rother  Hof  (Abb.  40),  ein  kleines,  über  eine  zweibogige  Brücke 
_  Vlies  Wasserschlößchen  nicht  weit  von  Molsberg  auf  dem 
j  wähl.  Die  schlichte  mit  Mansarddach  abgedeckte  Kastenform 
durcbschneidet  der  kräftige  Eckturm  sehr  wirkungsvoll. 

Haß  -tarker  gegliederte  Anlagen  einen  größeren  Reiz  haben  können, 
wer  will  es  leugnen?  Die  Gliederung  muß  aber  dann  danach  sein. 
Eine  -chönere  Eösung  für  die  Aufgabe,  ein  herrschaftliches  Hofhaus 


Abb.  31.  Das  Weitersburger  Schloß. 


zu  bauen,  als  die,  die  das  Schlößchen  zu  Weltersburg  (Abb.  31) 
zeigt,  kenne  ich  nicht.  Hier  hat  die  offenbare  Absicht  Vorgelegen, 


Abb  32.  Der  Windhof  bei  Weilburg. 


etwas  zu  schaffen,  das  durch  bewegte  Formen  und  gruppierte  An¬ 
lage  hervorragen  soll,  und  in  der  Tat  überrascht  das  Bild  durch  seine 
malerische  Wirkung.  Bei  näherer  Betrachtung  aber  sieht  man,  daß 
sie  auch  hier  wieder  auf  den  einfachsten  Gedanken  beruht:  ein  schlicht 
rechteckiges  Gebäude  erhält  auf  allen  vier  Ecken  einen  kreisrunden, 
im  Dach  mit  steiler  Spitze  abgedeckten  Erker  und  auf  den  Längsseiten 


Abb.  33.  Der  Windhof  bei  Weilburg.  Herrenhaus. 


in  der  Mitte  des  Daches  einen  geschieferten,  in  Form  und  Farbe  mit 
dem  Dach  zusammengehenden  Queraufbau.  Wer  genauer  sieht, 
erkennt  freilich,  daß  die  besonders  malerische  Wirkung  auch  hier 
nicht  trotz,  sondern  wegen  der  Einfachheit  und  Klarheit  des  Bau¬ 
gedankens  erreicht  ist;  freilich  nur  der  erkennt  es,  der  das  wirklich 
Malerische,  also  das  unser  Auge  Erfreuende,  Künstlerische  im  wohl¬ 
abgewogenen  Wechsel  der  Massen  und  im  ruhigenGegensatz  der 
Flächen  erblickt  und  nicht  in  der  Anhäufung  der  Motive  auf  engstem 
Raum  und  in  der  Willkür  und  Unruhe  der  Erscheinungen. 

Wie  einfach  und  klar  die  baukünstlerischen  Gedanken  der  Alten 
waren,  auch  wenn  es  sich  um  Schaffung  ganzer  Anlagen  handelte, 
zeigen  Abb.  32,  33  u.  34,  der  Windhof  bei  Weilburg,  ein  ehe- 


Abb.  34.  Der  Windhof  bei  Weilburg. 
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Abb.  35.  Das  Schloß  in  Limburg  a.  d.  Lahn. 


mals  Herzoglich  nassauisches  Sommerschloß  mit  Gutshof.  Dieser  ist 
dem  eigentlichen  Schlößchen,  einem  schlichten  Barockbau  mit  Mansard- 
dach,  vorgelagert  (Abb.  34)  und  wird  flankiert  von  zwei  langen 
Stall-  und"  Wirtschaftsflügeln,  die,  in  der  Mitte  eingeschossig,  auf 
ihren  Ecken  mit  je  zwei,  also  im  ganzen  vier  zweistöckigen  Eck¬ 
bauten  besetzt  sind.  Die  vierte,  offene  Hofseite  —  auf  unserem 
Rüde  nicht  sichtbar  —  wird  durch  eine  schön  geschwungene  hohe 


Abb.  36.  Das  Schloß  in  Herborn. 


Terrassen mauer  gegen  das  tiefer  liegende  Vorgelände  abgeschlossen, 
und  der  Hof  selbst  enthielt  einst  einen  ihn  größtenteils  ausfüllenden 
ummauerten  Teich.  Das  Ganze  ist  also  eine  schulgemäß  streng 
symmetrische  Anlage,  wie  die  Barockzeit  sie  liebte,  aber  mit  außer¬ 
ordentlich  geringen  Gestaltungsmitteln  zu  stattlicher  und  malerischer 
Wirkung  gebracht. 


Abb.  37.  Das  Schloß  in  Runkel  a.  d.  Lahn. 


Diesem  Grundsatz,  auch  die  größeren  und  zusammengesetzten 
Bauanlagen  nach  sehr  einfachen  baukünstlerischen  Gedanken  zu 
gestalten,  widerspricht  nur  scheinbar  das  Aussehen  unserer  mittel¬ 
alterlichen  Burgen  und  Schlösser. 

Betrachten  wir  z.  B.  Abb.  35,  das  Schloß  in  Limburg, 
mehrere  in  ihrer  Art  gänzlich  voneinander  verschiedene  willkürlich 
und  unregelmäßig  zusammengesetzte  Bauteu,  die  den  Domhof  nach 
Osten  abschließen,  oder  Abb.  36,  das  Schloß  in  Herboin,  die 
mannigfaltigsten  Baukörper  zeigend,  unterbrochen  von  malerisch 
gruppierten  Türmen,  wenn  auch  hier  schon  wieder  das  Streben  nach 
Zusammenfassung  in  der  symmetrischen  Erscheinung  der  beiden  tiefer 
liegenden  Türme  zutage  tritt,  oder  gar  Abb.  37,  das  Schloß  in 
Runkel,  eine  Fülle  scheinbar  willkürlicher,  mit  Erkern,  Vor-  und 
Anbauten  versehener  Einzelgruppen.  Der  Widerspruch  verschwindet 
aber,  wenn  wir  uns  die  Entstehung  dieser  Schlösser  erklären.  Zunächst 
war,  da  sie  auf  steiler  Höhe  und  unregelmäßigem,  beschränktem 
Bauplatz  errichtet  wurden,  die  Freiheit  nicht  vorhanden,  ihie  Anlage 
nach  anderen  Gesichtspunkten  als  dem  der  Anpassung  an  das  Ge¬ 
lände  zu  gestalten.  Nicht  zuletzt  aber  sind  diese  Erscheinungen 
nie  aus  einem  Guß  und  unter  einheitlicher  Leitung  entstanden;  viel¬ 
mehr  sind  sie  in  ihren  einzelnen  Teilen  nacheinander  im  Lauf  der  Jahr¬ 
hunderte  mit  ihrem  wechselnden  Geschmack  und  ihren  veränderten 
Bedürfnissen  erbaut  worden.  Wenn  man  dies  berücksichtigt,  wird 


3u  iTitÜbturq. 


man  auch  bei  ihnen  trotz  der  scheinbaren  Willkür  das  Streben,  mit 
einfachen  Baukörpern  und  ihren  Zusammensetzungen  zu  gestalten, 
wohl  erkennen. 

Wie  aber  sofort  der  alte  Grundsatz  der  regelmäßigen  Massen¬ 
gestaltung  und  der  symmetrischen  Anordnungen  wieder  Geltung  be¬ 
kommt,  sobald  es  sich  nicht  mehr  um  Gelegenheitsscböpfungen  von 
Jahrhunderten,  wohl  gar  auf  beschränktem  Gelände,  wie  bei  den 
vorigen  Beispielen,  sondern  um  die  gleichzeitige,  einheitliche  Schaffung 
größerer  Anlagen  handelt,  also  um  den  Fall,  in  dem  wflr  Architekten 


Abb.  39.  Das  Schloß  in  Weilburg.  Hofseite. 
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von  heute  uns  im  allgemeinen  befinden,  das  zeigt  das  folgende  Bei- 
das  Schloß  in  Weil  bürg,  eine  der  glänzendsten  Schöpfungen 
der  Renaissance  im  Lahngau.  Ganz  klar  zeigt  sich  seine  Regelmäßig- 
k<  it  in  der  Meriauschen  Aufnahme  des  Schlosses  (Abb.  38),  die  wie  alle 
Meriauschen  Bilder  zwar  nicht  den  Anspruch  auf  volle  Genauigkeit 
macht,  den  llaupteindruck  aber  doch  richtig  wiedergibt.  Wir  erkennen 
nicht  nur  die  regelmäßige  Anlage  von  vier  um  einen  quadratischen 
Hof  gelagerten  Flügeln,  wir  sehen  auch,  wie  an  diesen  einzelnen 
Klügeln,  auf  den  Außen-  wie  den  Innenseiten  bei  allem  Reichtum 
und  aller  Freude  an  der  Architekturform  das  Streben  herrscht,  durch 
ausgesprochene  Symmetrie  in  der  Anwendung  der  reichen  Motive 
den  monumentalen  Gesamteindruck  zu  erzielen,  der  hier  herrscht. 
Dies  zeigt  besonders  die  uns  am  meisten  zugekehrte  Außenseite,  bei  der 
wir  die  vier  Dachauf bauten,  die  zwei  dazwischenliegenden  langen 
und  schmalen  Achteckerker  und  die  beiden  rechteckigen  Eckerker 
in  strengster  Symmetrie  verteilt  finden.  Abb.  39  zeigt  sogar,  wie 
das  Streben  nach  Symmetrie  und  Gleichartigkeit  auch  dann  vor¬ 
herrscht.  wenn  die  Erfordernisse  der  Grundrißaulage  die  Unsymmetrie 

eigentlich  na  he¬ 
gelegt  hätten. 
Hier  ist,  trotz¬ 
dem  der  Trep- 
pentunn  erheb¬ 
lich  aus  der 
Mittelachse  ver¬ 
schoben  ist, 
über  die  beiden 
gleichartigen 
Dachaufbauten 
und  die  beiden 
mit  niedriger 
Haube  abge¬ 
deckten  Erker 
verfügt ,  als 
handle  es  sich 
um  eine  streng 
auf  die  Mittel¬ 
achse  zu  ent¬ 
wickelnde  sym¬ 
metrische  Fas¬ 
sade.  Es  ist  also 
wenigstens  ver¬ 
sucht  worden, 
den  Eindruck 
der  Symmetrie 
hervorzurufen; 
mit  welchem  Er¬ 
folg,  zeigt  das 
herrliche  Bild. 

Au<  h  U  i  den  benachbarten  Hofseiten  ist  die  symmetrische  Anordnung 
rh-ichgestalteter  Dachaufbauten  bemerkenswert  und  überall  erkennen 
wir  tp.tz  willkürlicher,  nur  den  Zweck  berücksichtigender  Behandlung 
d’-r  Einzelheiten  in  der  Anordnung  von  Fenstern  und  Türen  die 
.\b.sh  ht,  den  großen  Reichtum  an  Gliederungen  gruppenweise  zu- 
samtnenznfassen  und  so  auch  bei  gar  nicht  übermäßig  großen  Bau- 
werken  den  stattlichen  und  monumentalen  Eindruck  zu  erzielen,  den 
wir  auch  bei  den  räumlich  größten  Aufgaben  nicht  erreichen,  wenn  wir 
heiflirhkoit  in  der  Erscheinung  des  Ganzen  keinen  Wert  legen. 
W  einfach,  fast  schematisch  die  Alten  in  dieser  Beziehung  ver- 

f u  1 1 r« ■  i  Boi-phd  (Abb.  II),  das,  wenn  es  auch  im  einzelnen 

n  '  ht  -o  glänzend  und  reich  ausgeführt  ist  wie  das  Weilburger 
ß-  doc  h  ijo.  Ii  : 1 1 > •  1 1 r  au-  einem  Guß,  gewissermaßen  akademischer 
md  .  c  ht  in  v<  r-c  liiedenen  Zeiten  nacheinander  zusammengestellt  er- 
Bcbeiut  Eis  stellt  .sich  in  Entwurfund  Ausführung  als  das  Werk  eines 
einzigen  dar  und  Ut  deshalb  besonders  mustergültig  für  uus  in  der 
eil  bauenden  Zeit  von  heute,  die  wir  meist  in  derselben  Lage  des 
SA,  ff-ns  -ind.  Ich  meine  das  Schloß  in  Hadamar.  Die  Regel¬ 
te  !  'dt  der  mit  drei  Flügeln  um  einen  auf  der  vierten  Seite 
llo:  gebauten  Anlage:  ist  groß:  nichts  als  geschlossene  Massen 
■  Dächern,  die  über  dem  Hauptgesims  eine  Reihe  in  der 
-  •  ■ '‘her  steinerner  Dachausbauten  tragen.  Um  so  wirk- 
■  'dmeidet  der  schlanke  achteckige  Treppenturm  mit 

"  ; •' ■’  !:,r  f-  ul  rec  hten  Linie  diese  wagerechte,  breitgelagerte 


Abb.  40.  Das  Schloß  in  Montabaur. 


hin 


Itrwcifming  (Ihn  Htaatshahimetzes  im 

Hannover  seit 


[  Abb.  41.  Das  Schloß  in  Hadamar. 


Abb.  42.  Das  Schloß  in  Hadamar. 


Erscheinung.  Hierzu  kommt  noch,  daß  diese  vielen  gleichartigen 
Quergiebel  in  Material  und  Ausdruck  den  beiden  großen,  die  Quer¬ 
flügel  abschließenden  Giebeln  durchaus  entsprechen,  wodurch  ein 
Bild  von  geradezu  klassischer  Einheitlichkeit  bei  größtem  malerischen 
Reiz  erzielt  wird. 

Auch  die  der  Stadt  abgekehrte  Außenseite,  von  der  in  Abb.  42 
ein  Bild  vorhanden  ist,  bestätigt  die  Strenge  dieses  Grundsatzes  der 
Gruppierung  durch  gleicbausgebildete  Baukörper.  Wir  sehen  wieder 
viermal  denselben  Quergiebel  und  unten  zweimal  denselben  Erker» 
ähnlich  wie  bei  Weilburg,  nur  anders  ausgebildet. 

Noch  viel  einfacher,  aber  deshalb  nicht  weniger  reizvoll  ist  der 
Aufbau  des  Schlosses  in  Montabaur,  von  dem  Abb.  40  einen 
kleinen  Teil  zeigt.  Auch  hier  haben  wir  vier  um  einen  Hof  gelagerte 
Flügel  und  auf  allen  vier  Ecken,  ähnlich  wie  bei  Weltersburg  im  kleiner, 
einen  runden  Turm  mit  welscher  Haube,  so  daß  dieses  Motiv  als  einzige 
Bereicherung  der  im  übrigen  gänzlich  schlichten  Anlage  viermal  auf 
den  Ecken  (nur  eine  davon  ist  im  Bilde  sichtbar)  und  einmal  am 
Ilauptturm  wiederkehrt,  denn  auch  dieser,  der  im  Innern  an  einer 
Hofecke  steht  und,  weil  aus  der  Außenfront  zurückgerückt,  der 
Anlage  die  reizvolle  Tiefenwirkung  gibt,  hat  die  runde  Form  und  die 
welsche  Haube.  Niemand  wird  bei  diesem  einfachen  Bau,  der  von  allen 
Seiten  weithin  sichtbar  auf  steiler  Bergkuppe  liegt,  Gliederung  und 
Bewegung  vermissen,  im  Gegenteil,  das  Auge  empfindet  den  Rhythmus 
angenehm,  der  in  der  Wiederkehr  der  Motive  liegt. 

.  _  (Fortsetzung  folgt.) 

Bezirk  der  Königlichen  Eisenhahn  dir  ektion 
dem  Jahre  1895. 


z,,r  Neuoi  Inu  _  der  preußischen  Staats-Eisenbahn- 

verwaltong  im  Jahre  1895  besaß  die  Provinz  Hannover,  insbesondere 
aK»'i  das  nördlich  von  der  Bahnlinie  Berlin — Köln  gelegene  Gebiet, 


ein  nur  dürftig  ausgebautes  Eisenbahnnetz.  Der  weite,  zwischen 
den  Bahnlinien  Hannover — Bremen— Geestemünde  und  Hannover — 
Hamburg  gelegene,  bis  zur  Nordsee  reichende,  allgemein  unter  dem 
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Namen  „Lüneburger  Heide«  im  weiteren  Sinne  bekannte  Landstrich 
wurde  nur  von  den  west-östlich  verlaufenden  Bahnen  Langwedel 
Ülzen  und  Bremen— Hamburg  sowie  den  Nebenbahnen  Hannover- 
Visselhövede  und  Lüneburg-Buchholz  durchschnitten.  Die  Urbar¬ 
machung  der  ausgedehnten  Heideflächen  dieses  Bezirkes  der  Absatz 
der  Erzeugnisse  aus  den  umfangreichen  Waldungen,  die  Möglichkeit 
einer  ertragreicheren  Bewirtschaftung  der  landwirtschaftlich  genutzten 
Flächen,  die  Hebung  der  spärlich  vorhandenen  Ansätze  der  Industrie, 
insbesondere  die  gewerbliche  Ausnutzung  der  vorhandenen  zahi- 


Übersicbtsplan. 


reichen  Moore,  alles  scheiterte  an  dem  Mangel  geeigneter  Eisenbahn¬ 
verbindungen. 

Der  lebhafte  Wunsch,  das  umfangreiche,  wirtschaftlich  zurück¬ 
gebliebene  Gebiet  durch  ein  planmäßig  gestaltetes  Eisenbahnnetz 
besser  zu  erschließen,  der  insbesondere  von  dem  hannoverschen 
Landeshauptmann,  demnächst  Oberpräsidenten  v.  Bennigsen  warm 
gefördert  wurde,  bestimmte  deshalb  die  Staatsregierung  vom 
Jahre  1890  ab  zur  Aufwendung  erheblicher  Mittel,  deren  Bereit¬ 
stellung  von  dem  Landtage  in  Anerkennung  der  schwierigen  Lage 
jenes  Landstriches  bewilligt  wurde. 

Dementsprechend  wurden  durch  die  Gesetze  zur  Erweiterung  des 
Staatseisenbahnnetzes,  die  sogenannten  Nebenbahnvorlagen,  in  den 
Jahren  1890  bis  1906  etwa  80  Millionen  Mark  zur  Verfügung  gestellt, 
um  den  in  der  Provinz  Hannover  und  den  anstoßenden  Landesteilen, 
insbesondere  der  Provinz  Westfalen,  in  geringem  Umfange  auch  im 
Fürstentum  Lippe-Detmold  und  Herzogtum  Braunschweig  gelegenen 
Teil  des  Bahnnetzes  des  Eisenbahndirektionsbezirks  Hannover  weiter 
auszubauen.  Zu  der  genannten  Summe  traten  dann  noch  die  besonderen 
Bewilligungen  für  die  Beschaffung  der  Betriebsmittel  und  die  Kosten 
des  Grund  und  Bodens,  die,  abgesehen  von  einzelnen  Beiträgen  des 
preußischen  Staates  und  örtlicher  Interessenten,  im  wesentlichen  von 
den  beteiligten  Kreis-  und  Gemeindeverbänden,  in  Lippe  und  Braun • 
schweig  von  diesen  Staaten,  getragen  wurden.  Die  Gesamtauf¬ 
wendungen  für  die  neuen  Bahnen  dürften  mit  etwa  100  Millionen 
Mark  kaum  zu  hoch  veranschlagt  werden. 

Die  Ausführung  der  Bahnbauten,  die  in  der  ersten  Zeit  vielfach 
durch  die  Schwierigkeiten  der  Beschaffung  des  Grund  und  Bodens 
hintan  geh  alten  wurde,  konnte  vom  Jahre  1895  ab  kräftig  gefördert 
werden,  so  daß  sich  zur  Zeit  von  den  im  ganzen  bewilligten 
22  Linien  und  Linienabschnitten  nur  noch  drei  Bahnen  in  der  Aus¬ 
führung  befinden. 

In  vorstehendem  Übersichtsplan  sind  die  bereits  in  Betrieb 
genommenen  neuen  Bahnen  in  starken  Linien,  die  noch  im 


Bau  begriffenen  oder  zum  Bau  vorbereiteten  stark  gestrichelt  an¬ 
gegeben?  Die  Gesamtlänge  beträgt  rd.  830  km,  also  mehr  als  die 
Bahnentfernung  von  Berlin  nach  Straßburg.  Von  der  Länge  ent¬ 
fallen  etwa  35  km  auf  Hauptbahnen,  der  ganze  Rest  auf  Nebenbahnen; 
einige  Linien  sind  infolge  anderweiter  Abgrenzung  der  Bezirke  nach 
der  Inbetriebnahme  an  die  Eisenbahndirektionen  Münster  und  Kassel 
übergegangen. 

Was  die  baulichen  Anlagen  der  neuen  Bahnen  betrittt,  so  waren 
die  Verhältnisse  in  den  ausgedehnten  Heidegegenden  für  den  Bahn¬ 
bau  im  allgemeinen  günstig,  immerhin  gestalteten  sich  die  Eid¬ 
arbeiten  in  einem  Gebiete,  das  entgegen  den  vielfach  vorhandenen 
Vorstellungen  von  dem  Charakter  der  Lüneburger  Heide  Eihebungen 
bis  zu  170  m  über  dem  Meere  besitzt  uud  von  zahlreichen  Gelände¬ 
wellen  und  ausgedehnten  Mooren  durchsetzt  ist,  als  recht  umfang¬ 
reich.  Auf  den  südlich  belegenen  Strecken  wurden  außerdem  erheb¬ 
liche  Kosten  verursacht  durch  die  mehrfachen  Überbrückungen  der 
Weser,  Leine  und  Aller,  deren  ausgedehnte  Hochwassergebiete  der 
Durchführung  der  Bahnen  mannigfache  Schwierigkeiten  bereiteten. 
So  besitzt  z.  B.  das  Hochwasser  der  Weser  bei  Nienburg  (Strecke 
Nienburg — Rahden)  eine  Breite  von  mehr  als  3  km.  Die  Herstellung 
eines  Tunnels  war  nur  unter  dem  Kliitberge  bei  Hameln  (Strecke 
Lage — Hameln)  in  einer  Länge  von  etwa  300  m  erforderlich.  End¬ 
lich  sind  die  Kosten  nicht  gering  anzuschlagen,  die  durch  die  Ein¬ 
führung  der  neuen  Linien  in  die  Anschlußbahnhöfe  der  bestehenden 
Bahnen  und  die  schienenfreien  Kreuzungen  mit  letzteren  verursacht 
wurden. 

Der  Bau  der  Bahnen  wurde  fast  durchweg  m  Emzelverclmg 
vergeben.  In  einem  Falle  fand  die  Übertragung  einer  ganzen  Bahn¬ 
linie  an  einen  Gesamtunternehmer  gegen  Pausclivergütung  statt.  Die 
dabei  gemachten  Erfahrungen  gaben  indessen  keinen  Anlaß,  dieses 
Verfahren  zu  wiederholen. 

Um  die  Leistungsfähigkeit  der  Bahnen  sicherzustellen  und  die 
zukünftigen  Betriebskosten  tunlichst  zu  vermindern,  wurde  auf  eine 
möglichst  günstige  Gestaltung  der  Längenneigungen  und  Krümmungen 
besonderer  Wert  gelegt.  Dem  ungünstigen  Einflüsse  der  genügen 
Erträgnisse  der  Nebenbahnen,  von  denen  nach  einem  Aussprüche 
des  Ministers  v.  Thielen  manche  den  Etat  der  Staatsbaliuen  „ver¬ 
wässern«,  ist  auch  dadurch  entgegengewirkt  wordeD,  daß  aut  die 
Möglichkeit  einer  Verminderung  der  Personalkosten  Bedacht  ge¬ 
nommen  wurde.  So  haben  die  Zugkreuzungsstatiouen  überall  kleine 
Stellwerke  erhalten,  vermittels  deren  die  die  Kreuzungen  vermitteln¬ 
den  Endweichen  und  Signale  des  einen  Bahnhofsendes  von  dem 
Betriebsleiter  vom  Bahnsteig  aus  selbst  gestellt  werden  können. 
Dadurch  wird  erreicht,  daß  für  die  Zugkreuzungen  nur  zwei  Per¬ 
sonen  erforderlich  sind.  Die  Besetzung  der  Zwischenstationen  ist, 
von  größeren  Bahnhöfen  abgesehen,  nur  mit  zwei  Beamten  erfolgt  — 
ein  Weichensteller  erster  Klasse  und  ein  als  solcher  befähigter  Hilfs¬ 
beamter  — ,  wobei  die  zweiten  Beamten  auch  den  Streckenbegang 
zwischen  je  zwei  Stationen  auszufübren  haben,  so  daß  besondere 
Bahnbewachungsbeamte  nicht  erforderlich  sind. 

Ohne  hier  auf  weitere  technische  Einzelheiten  einzugehen,  sei 
noch  bemerkt,  daß  die  Dienstwohnungen  der  beiden  Beamten  der 
Stationen  mit  wenigen  Ausnahmen  in  einem  besonderen,  in  mög¬ 
lichster  Nähe  des  Empfangsgebäudes  —  dem  letzteren  gegenüber 
auf  der  anderen  Seite  der  Zufuhrstraße  errichteten  Doppelwohn- 
hause  untergebracht  sind.  Infolgedessen  konnten  die  Empfangs¬ 
gebäude,  die  vorwiegend  in  Anlehnung  an  die  einheimische,  nieder¬ 
sächsische  Bauweise  errichtet  sind,  unbeeinflußt  durch  vorzusehende 
Wohnungen  in  einfacher  und  zweckmäßiger  Weise  gestaltet  werden. 
Bei  der  bescheidenen  Lebenshaltung  der  genannten  Beamten  ent¬ 
spricht  es  deren  Wünschen,  ihren  häuslichen  Betrieb  und  die  für 
sie  unentbehrliche  ländliche  Bewirtschaftung  ihres  Dienstlandes  ab¬ 
seits  vom  Bahngebiete  ungestört  ausüben  zu  können;  anderseits  ist  es 
auch  von  Wert,  die  oft  kinderreichen  Familien  von  dem  Bahnbetrieb 
tunlichst  fernzuhalten.  Die  Sicherung  der  Kassengelder  ist  bei 
einer  solchen  Anordnung  dadurch  gewährleistet,  daß  die  Gelder 
täglich  mit  den  letzten  Zügen  an  die  Anschlußbahnhöfe  oder  ein¬ 
zelne  an  der  Strecke  liegende  größere  Mutterstationen  abgeliefert 
werden,  die  mit  wohlgesicherten  eisernen  Kassenschränken  aus¬ 
gerüstet  sind.  Die  fahrplanmäßigen  und  militärischen  ZugkreuzuDgs- 
stationen  sind  von  Anfang  an  überall  mit  Abschlußtelegraphen  und 
den  oben  erwähnten  kleinen  Stellwerken  versehen  worden.  Endlich 
sei  noch  bemerkt,  daß  auf  eine  gute  Befestigung  der  Zufuhrwege 
und  der  Ladestraßen  auf  den  Bahnhöfen  (bei  letzteren  durchgehen ds 
mittels  Pflasterung)  Gewicht  gelegt  wurde,  um  die  vielfach  be¬ 
obachteten  hohen  Unterhaltungskosten  möglichst  einzuschränken. 

Fragen  wir  nun  nach  den  Betriebsergebnissen  der  neuen  Ver¬ 
kehrswege  und  ihrer  Einwirkung  auf  die  wirtschaftlichen  Verhält¬ 
nisse  der  durchzogenen  Gebiete,  so  ist  es  bei  der  Natur  der  Bahnen 
als  vorwiegend  Meliorationsbahnen  einleuchtend,  daß  es  einer 
längeren  Betriebsdauer  bedarf,  um  Ertragsfähigkeit  und  Einfluß  auf 
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alle  Zweige  des  so  verwickelten  wirtschaftlichen  Lebens  in  vollem 
Umfange  erkennen  und  beurteilen  zu  können.  Trotzdem  berechtigen 
die  bis  jetzt  schon  erzielten  Ergebnisse  zu  den  besten  Hoffnungen 
und  sind  bei  einzelnen,  bereits  länger  betriebenen  Strecken  sehr 
erfreuliche.  Sie  bestätigen  die  hohe  Bedeutung  eines  Bahnanschlusses 
im  Kampfe  auf  wirtschaftlichem  Gebiete. 

Bezüglich  des  Personenverkehrs  ist  zwar  zu  berücksichtigen, 
daß  das  Reisebedürfnis  der  ländlichen  Bevölkerung  wesentlich  ge¬ 
ringer  ist  als  das  der  Städter,  dennoch  zeigt  sich  auch  hier  schon,, 
daß  dieser  Verkehr  infolge  der  besseren  Verbindung  des  Landes  mit 
benachbarten  Städten  und  Mavktorten,  mit  den  Gerichtsstellen  und 
Behörden,  in  der  Nähe  der  Städte  durch  den  Arbeiter  verkehr  und 
den  Besuch  städtischer  Schulanstalten  von  Schülern  aus  den  länd¬ 
lichen  Bezirken  günstig  beeinflußt  wird.  Dazu  kommt,  daß  durch 
die  Abkürzung  der  Reisewege  die  Reiselust  erhöht  und  dem  Personen¬ 
verkehr  der  älteren  Linien  Vorschub  geleistet  wird.  Einzelne  der 
neuen  Bahnen  sind  für  den  Touristenverkehr  von  besonderer  Be¬ 
deutung  geworden,  indem  sie  landschaftlich  ausgezeichnete  Gebiete 
durchscbneiden,  so  im  Süden  die  Strecken  Hameln — Lage-Bielefeld 
und  (Hildesheim)  Düngen — Gandersheim,  im  Norden  Walsrode— 
Sölten— Buchholz.  Letztere  Strecke  erschließt  bei  Fallingbostel  und 
westlich  von  Lüneburg  die  malerischsten  Teile  der  Lüneburger  Heide 
und  wird  von  Hannover  und  namentlich  von  Hamburg  aus  im 
Sommer  von  zahlreichen  Ausflüglern  benutzt. 

Ungleich  wichtiger  erscheinen  indessen  die  Ergebnisse  der  neuen 
Linien  auf  dem  Gebiete  des  Güterverkehrs.  Die  erleichterte  und 
verbilligte  Zufuhr  von  Düngestoffen,  namentlich  von  Kalk  zur  Ent¬ 
säuerung  des  in  Acker  und  Wiesen  umgewandelten,  im  übrigen  sehr 
anbauwürdigen  neidebodens  hat  zu  einem  von  Jahr  zu  Jahr 
steigenden  Bezüge  von  Düngemitteln  geführt  und  der  ürbai’machung 
der  Heide  erneuten  Austoß  gegeben.  Anderseits  werden  durch  die 
billigere  Abfuhr  und  den  höheren  Erlös  aus  den  landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen  der  Bevölkerung  die  Mittel  zugeführt,  um  die  Kosten 
der  Urbarmachung  ohne  Belastung  ihres  bisherigen  Besitzes  be¬ 
streiten  zu  können.  Die  verbesserte  Zu-  und  Abfuhr  kommt  auch 
den  sogenaunten  Moorkolonien  der  Provinz  Hannover  (Verbindung 
von  Torfgewinnung  und  Landwirtschaft)  zugute.  Die  auf  ähnlicher 
Grundlage  beruhende  Kolonie  der  v.  Bodelschwinghschen  Wohlfahrts- 
aostalten  bei  Sulingen  besitzt  in  der  Bahnlinie  Bünde — Sulingen — 
Bassum  (Bremen)  ein  wichtiges  Verkehrsmittel,  dessen  Bedeutung 
nach  dem  Ausbau  der  in  der  letzten  Nebenbahnvorlage  bewilligten, 
die  Kolonie  unmittelbar  berührenden  Bahn  Nienburg — Sulingeu — 
Diepholz  noch  wesentlich  steigen  wird. 

Der  Aufschwung  von  Acker-  und  Wiesenbau  hat  ferner  eine 
Verbesserung  der  Viehhaltung  im  Gefolge  gehabt.  An  der  Bahn¬ 
linie  Geestemünde— Stade  ist  in  Wehdel  Schweinezucht  in  Großbetrieb 
entstanden  mit  einem  Bestände  von  mehreren  Tausend  Stück 
Schweinen.  Hand  in  Hand  mit  der  Umwandlung  der  Heide  zu 
landwirtschaftlichen  Zwecken  wird  eine  umfangreiche  Aufforstung 
'Olcher  Heidtflächen  betrieben,  die  für  die  landwirtschaftliche 
Nutzung  zu  entfernt  von  den  Ortschaften  gelegen  sind.  Im  Anschluß 
an  die  staatlichen  Aufforstungen  sind  in  dem  außerordentlich  aus¬ 
gedehnten  Regierungsbezirk  Stade  auf  Anregung  und  in  weitgehender 
Förderung  durch  die  Königliche  Regierung  zum  Zwecke  der  Auf¬ 
forstung  besondere  Waldgenossenschaften  gebildet  worden. 

In  wie  hohem  Grade  die  vorgeschilderten  Verhältnisse  eine 
:  cm  ei  ne  Werterhöhung  von  Grund  und  Boden  im  Gefolge  haben, 
beweisen  die  fortwährend  anziehenden  Bodenpreise.  Was  die 
bessere  Ausnutzung  der  in  der  Nähe  der  neuen  Bahnen  liegenden 
umfangreichen  Torfmoore  betrifft,  so  nimmt  die  gewerbliche  Ver¬ 
wertung  des  Torfes  als  Torfstreu,  Torfmull  und  zu  sonstigen  Er- 
issen  dieses  Gewerbezweiges  von  Jahr  zu  Jahr  zu.  Nachdem 
< ■-  der  Firma  Siemens  vor  einiger  Zeit  gelungen  ist,  den  Torf  in 
Generatoröfen  zur  Gaserzeugung  zu  verwenden,  scheinen  sich  der 

eutung  der  Torfmoore  neue  günstige  Aussichten  zu  eröffnen. 
Wenn  es  zum  Beispiel  gelänge,  im  Bereiche  großer  Torflager 
Fö  ktrizitätswerke  mit  Torffeuerung  ins  Leben  zu  rufen,  so  würde 

durch  die  Abgabe  von  Strom  zu  Licht-  und  Kraftzwecken,  für 
dun  LUenbahubetrieb  usw.  die  Torfgewinnung  in  hohem  Grade 
und  gewinnbringend  gestalten  lassen.  In  manchen  Fällen 
eine  vorherige  Entwässerung  des  Moores  erforderlich, 
wie  ein  olelie  für  das  große  Echter  Moor  (Strecke  Nienburg  — 

I J .  1 1 1  •  i  •  ■  n  chon  durch  die  Ausführung  der  bereits  gesicherten 


Melioration  des  Aue-Flüßchens  und  die  damit  zu  schaffende  Vorflut 
stattfinden  wird. 

Auch  für  die  so  wichtige  Kaligewinnung  der  Provinz  Hannover 
bilden  die  neuen  Bahnen  die  unentbehrlichen  Stützpunkte.  Be¬ 
kanntlich  erstrecken  sich  die  Bohrungen  auf  Kali  fast  über  die 
ganze  Provinz,  und  sind  neben  den  bereits  vorhandenen  Kaliwerken 
zahlreiche,  vielversprechende  neue  Aufschlüsse  gemacht  worden. 
Die  an  das  Vorkommen  von  Salzlagern  gebundenen  Funde  von  Erdöl 
haben  westlich  von  Celle  bei  Wietze  (Strecke  Celle— Schwarmstedt) 
zu  einer  umfangreichen  Erdölgewinnung  geführt,  die  aus  zahlreichen 
Bohrlöchern  eine  reiche  und  lohnende  Ausbeute  liefert.  Die  für  die 
Gewinnung,  Lagerung  und  Verarbeitung  des  Rohöls  erforderlichen 
zahlreichen  Anlagen,  als  Bohrtürme,  Pumpwerke,  Tanke,  Raffinerien 
und  sonstige  Nebeneinrichtungen  bedecken  ein  weites  Gebiet  und 
sind  ein  erfreuliches  Zeichen  für  die  außerordentliche  Bedeutung 
dieses  Gewerbes.  Den  neuen  Bahnen  und  den  anschließenden 
Strecken  fallen  hierdurch  erhebliche  Frachten  zu,  wüe  anderseits  die 
Kommunalverbände  hohe  Einnahmen  an  Steuern  usw.  erzielen  und 
eine  Fülle  von  Arbeitsgelegenheit  geschaffen  wird. 

Endlich  möge  erwähnt  werden,  daß  als  wichtige  Zubringer  der 
neuen  Bahnen  die  Kleinbahnen  sich  überall  bewähren.  Das  Netz 
dieser  Bahnen  verdichtet  sich,  namentlich  in  der  Provinz  Hannover, 
immer  mehr,  und  jetzt  schon  sind  vielfach  recht  günstige  und  viel¬ 
versprechende  Betriebsergebnisse  erzielt  worden.  Die  von  den 
Provinzialverwaltungen  neuerdings  durch  die  Übernahme  der  Ent- 
wurfbearbeitung,  des  Baues  und  Betriebes  dem  Kleinbahnwesen  ge¬ 
widmete  Fürsorge  bietet,  abgesehen  von  der  geldlichen  Unterstützung 
durch  Staat  und  Provinz,  die  Gewähr,  daß  die  Frage  der  Ertrags¬ 
fähigkeit  gründlich  geprüft,  Bau  und  Betrieb  zweckmäßig  und  wirt¬ 
schaftlich  eingerichtet  und  manche  schwere  Fehler  aus  der  ersten 
Zeit  des  Kleinbahnwesens  vermieden  werden.  Die  Länge  der  der 
eisenbahntechnischen  Staatsaufsicht  der  Eisenbahndirektion  Hannover 
unterstehenden  Kleinbahnen  in  der  Provinz  Hannover  und  den 
Nachbargebieten  beträgt  einschließlich  einiger  im  Bau  befindlichen 
oder  dazu  vorbereiteten  Strecken  mehr  als  1000  km.  Die  verkehr- 
lieben  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Staatsbahnen  und  den 
Kleinbahnen  sind  für  beide  Teile  von  gutem  Erfolge  begleitet. 

Gegenüber  der  vorstehend  geschilderten  Bedeutung  der  neuen 
Bahnen  für  die  Bedürfnisse  des  örtlichen  Verkehrs  tritt  ihre  Eignung 
für  den  Durchgangsverkehr  naturgemäß  zurück.  Die  günstigeren 
Betriebsverbältnisse  der  Hauptlinien  mit  ihrer  vielseitigeren  und 
besseren  Ausrüstung,  das  Erfordernis  tunlichster  Auslastung  der 
auf  ihnen  bestehenden  Durchgangszüge  und  ihrer  geschlossenen 
Durchführung  über  weite,  gleichmäßig  ausgebaute  Strecken,  endlich 
die  geringe  Fahrgeschwindigkeit  der  Nebenbahnen  tragen  dazu  bei, 
ihre  Bedeutung  für  den  großen  Durchgangsverkehr  zu  beeinträchtigen. 
Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  nicht  bei  der  stark  anwachsenden 
Belastung  der  Hauptbahnen  allmählich  sich  die  Notwendigkeit  er¬ 
geben  wird,  Nebenbahnstrecken  in  größerem  Umfange  für  den 
Durchgangsverkehr,  den  Rücklauf  von  Leerwagenzügen  usw.  nutzbar 
zu  machen  und  zu  diesem  Zwecke  und  zur  Ermöglichung  einer 
größeren  Fahrgeschwindigkeit  weiter  auszubauen.  In  welchem 
Maße  die  au  den  neuen  Bahnlinien  beteiligten  Bevölkerungskreise 
Würdigung  und  Verständnis  für  die  segensreiche  Bedeutung  der 
neuen  Verkehrswege  in  Hinsicht  auf  die  Hebung  des  Volkswohls  be¬ 
sitzen,  zeigte  sich  besonders  auch  bei  den  Eröffnungsfeiern  der  ein¬ 
zelnen  Strecken,  die  sich  geradezu  als  Volksfeste  gestalteten  und  bei 
denen  der  Dank  der  Bevölkerung  für  die  staatsseitig  bewiesene  Für¬ 
sorge  und  die  von  den  Grunderwerbspflichtigen  gebrachten  Geldopfer 
allenthalben  den  lebhaftesten  Ausdruck  fand.  In  dem  Munde  des  Nieder- 
sachsen,  der  als  guter  Rechner  und  sorgsamer  Haushalter  den  Dingen 
recht  kühl  und  frei  von  rosiggefärbten  Anwandlungen  entgegenzutreten 
pflegt,  besitzt  eine  solche  Anerkennung  besonderen  Wert. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  daß  mit  dem  geschaffenen 
neuen  Bahnnetz  noch  nicht  alle  Hoffnungen  der  Bewohner  auf  Aus¬ 
gestaltung  desselben  ihre  Erfüllung  gefunden  haben,  vielmehr  noch 
eine  ganze  Reihe  von  neuen  Bahnverbindungen  erstrebt  wird.  Da 
auch  die  Behörden  der  allgemeinen  Staatsverwaltung  derartigen  Be¬ 
strebungen,  soweit  sie  berechtigt  sind,  eine  warme  Teilnahme  ent¬ 
gegenbringen,  so  steht  zu  hoffen,  daß  auch  diese  Wünsche  zu  ihrer 
Zeit  und  im  Rahmen  ihrer  Eignung  für  das  allgemeine  Wohl  Ver¬ 
wirklichung  linden  werden,  soweit  ein  tatsächliches  Bedürfnis  vorliegt. 

Wiesbaden.  Alken,  Geheimer  Baurat. 


Betonkanale. 


Zur  Abfübi  iDg  von  Kanalwässern  werden  in  Deutschland  zum 
größten  Teil  gemauerte  Kanäle,  in  Klinkern  und  Zementmörtel,  und 
Tonrohre  verwendet.  Die  in  verschiedenen  Städten  zur  Ausführung 
gebrachten  Betonkanäle  haben  sich,  trotzdem  die  Ausführungen 
immer  zuverlässiger  geworden  und  die  Kosten  niedriger  sind  als  die 


für  gemauerte  Kanäle,  nicht  die  Vorherrschaft  erringen  können.  Für 
die  kleineren  Kanäle  sind  Steinzeugrohre  mit  guter  Salzglasur  jeden¬ 
falls  den  Betonröhren  vorzuziehen,  wegen  der  größeren  Glätte  der 
Innenwandung  und  wegen  der  Unempfindlichkeit  des  gebrannten 
Tons  gegen  die  Einwirkung  von  Säuren  und  von  heißen  Wässern 
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oder  Dämpfen.  Diese  Erfahrungen  über  Zerstörung  des  Betons,  bei 
gemauerten  Kauälen  der  Zementfugen,  bei  Durchführung  von 

Wässern  sind  überall  gemacht  worden. 


heißen  oder  säurehaltigen 
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Abb.  1. 
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Abb.  2. 


In  Magdeburg  sind 
die  Zementfugen  eines 
gemauerten  Kanals, 
welcher  das  Abwasser 
von  mehreren  Zucker¬ 
raffinerien  abführt,  bis 
auf  eine  Tiefe  von 
4  cm  vollständig  zer¬ 
stört  worden.  Von 
Zeit  zu  Zeit  werden 
die  Kanäle  nachgefugt 
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und  die  Wandung  auch 
mit  Bitumen  gestrichen. 

Gemauerte  Kanäle  las¬ 
sen  sich  durch  Ausbes¬ 
sern  unterhalten ,  bei 
Betonkanälen  dagegen 
würde  die  Unterhal¬ 
tung  für  längere  Zeiten 
ausgeschlossen  sein. 

Diesen  Übelständen 
der  Betonkanäle  sucht 

man  durch  Einlegung  von  Sohlschalen  aus  gebranntem  und  glasiertem 
Steinzeug  entgegenzu wirken.  Die  Innenwandungen  werden  möglichst 
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durch  Verwendung  eines  guten  Putzes  und  teilweise  eines  Anstrichs 
mit  bituminösen  Flüssigkeiten  wasserundurchlässig  gemacht  und  da¬ 
durch  geschützt.  r 

Trotzdem  besitzen  die 

Betonkanäle  noch  einige 
andere  Nachteile.  Hier 
handelt  es  sich  nur 
um  größere  Querschnitt¬ 
formen.  Die  fertiggestell¬ 
ten  Rohre  können  bei  dem 
großen  Gewichte  nicht 
allzulang  sein,  wenn  die 
Verlegung  nicht  außer¬ 
ordentlich  erschwert  wer¬ 
den  soll.  Längen  von  I  m 
dürften  als  äußerste 
Grenze  für  größere  Quer¬ 
schnitte  anzusehen  sein. 
Vielfach  wird  bis  1/2  m 
Länge  hinuntergegangen. 
Der  Kanal  besteht  dann 
aus  einzelnen  kürzeren 
Körpern,  welche  gegen¬ 
seitig  nur  durch  schwache 
Nuten  und  Federn  gehalten  und  verbunden 
werden.  Bei  ungleichmäßigem  Untergründe  ist 
ein  Abbrechen  der  Verbindungsstellen  leicht 
möglich.  Schon  bei  dem  Verlegen  der  einzelnen 
Rohre  ist  es  nicht  leicht,  die  Sohlen  in  ein 
zusammenhängendes,  fortlaufendes  Gefälle  zu 
legen.  Bei  Verlegung  im  Grundwasser  ist 
eine  Dichtung  der  Nuten  in  Höhe  der  Sohle 
schwierig,  so  daß  hier  häufig  nicht  die  ge¬ 
nügende  Dichtigkeit  des  Kanals  erreicht  wird. 

Um  diese  Übelstände  möglichst  zu  be¬ 
seitigen,  hat  der  Unterzeichnete  einen  Beton¬ 
kanal  erdacht,  dessen  Sohle  einen  Einschnitt  erhält,  in  welchem 
nach  erfolgter  Verlegung  des  Kanals  ein  umgekehrtes  Gewölbe  aus 
Steinchen  von  gebrannten  und  gesinterten  Tonriemchen  von  50  mm 
Stärke  und  Breite  und  etwa  100  mm  Länge  eingewölbt  wird.  Die 
Steinchen  überdecken  die  Fugen  und  geben  somit  eine  größere 
Sicherheit  für  die  Dichtigkeit,  als  bei  der  Einlage  von  Sohlschalen 
aus  gebranntem  Ton,  welche  mit  der  Stoßfuge  des  Betonkanals  ab¬ 
schließen  und  diese  gewöhnlich  nicht  überdecken. 

Einen  weiteren  Vorteil  gewährt  das  umgekehrte  Gewölbe  gegen¬ 
über  dem  einfachen  Betonkanal  mit  oder  ohne  Sohlschale  dadurch, 
daß  es  die  einzelnen  kurzen  ßetonkanäle  von  7a  bis  1  m  Länge  durch 
eine  durchlaufende,  übertragende  Sohle,  das  umgekehrte  Gewölbe, 
stützt  und  so  eine  Regelung  des  Druckes  auf  den  oft  ungleich¬ 
mäßigen  Baugrund,  eine  Ausgleichung,  bewirkt;  Versackungen  einzelner 
Betonstücke,  ein  Abbrechen  der  Federn  oder  Nuten  kann  weniger 
leicht  Vorkommen  als  ohne  die  durchlaufende  Sohle. 

Die  Abbildungen  zeigen  einen  Betonkanal  von  kreisrunder  Form 
(Abb.  1),  ferner  einen  eiförmigen  Kanal  in  Beton  (Abb.  2)  und  einen 
in  Klinkermauerwerk  (Abb.  3)  mit  durchlaufender  Sohle  aus  kleinen 
Steinchen. 

Der  Kanal  in  Klinkermauerwerk  stellt  sich  nach  Magdeburger 
Preisen  auf  44  Mark  für  1  m  Länge,  während  der  gleichgroße  Beton¬ 
kanal  mit  durchlaufender  Sohle  sich  nur  auf  24  Mark  stellt,  so  daß 
für  1  m  Kanallänge!  eine  Ersparnis  von  20  Mark  eintritt.  Das 
spricht  für  Verwendung  von  Betonkanälen  in  denjenigen  Fällen,  in 
welchen  die  Abführung  größerer  Mengen  von  Säuren  oder  heißen 
Wässern  ausgeschlossen  ist.  Da  dies  in  den  meisten  Füllen  bei 
Stadtentwässerungen  der  Fall  ist,  so  ist  auch  eine  Erweiterung  der 
Verwendung  von  Betonkanälen  zu  erwarten,  wenn  die  ihnen  zur 
Zeit  noch  anhaftenden  Mängel  beseitigt  werden. 

F'ür  Industriebezirke  werden  dagegen  nach  meiner  Ansicht  zweck¬ 
mäßiger  die  größeren  Querschnittformen  in  Klinkermauerwerk 
herzustellen  sein. 

Magdeburg.  Beer,  Königlicher  Baurat. 


Vermischtes. 


Zur  Errichtung  einer  Schäfer -Büste  im  Lichthofe  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Berlin  hat  sich  ein  Ausschuß  gebildet  (vgl. 
den  Anzeiger  dieser  Nummer),  der  den  nachfolgenden  Aufruf  er¬ 
lassen  hat:  „Unzähligen  Facbgenossen  hat  Karl  Schäfer  den  Grund 
zu  ihrer  künstlerischen  Bildung  gelegt.  Indem  er  als  der  Ersten  einer 
den  Blick  auf  den  Wert  und  die  Bedeutung  unserer  heimischen  Kunst 
lenkte,  hat  er  lehrend  und  schaffend  auf  die  fortschreitende  Bewegung 
der  Baukunst  maßgebenden  Einfluß  ausgeübt  und  ihr  den  Weg  zu 


weiterer  Entwicklung  gewiesen.  Dazu  war  es  ihm  in  seltenstem 
Maße  gegeben,  durch  den  Zauber  seiner  kraftvollen  Persönlichkeit 
die  Herzen  seiner  Schüler  an  sich  zu  ziehen  und  für  den  ganzen 
Lebensweg  mit  Begeisterung  zu  erfüllen.  Dem  verewigten  Meister 
gilt  es  ein  würdiges  Denkmal  auch  für  die  Nachwelt  zu  errichten. 
Die  Unterzeichneten  Verehrer  und  Schüler  Schäfers  fordern  hierdurch 
zur  Stiftung  einer  Schäfer-Büste  auf,  welche  mit  Genehmigung  des 
hohen  Senates  der  Königlich  Technischen  Hochschule  in  Berlin  im 
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Lichthofe  der  Hochschule  aufgestellt  werden  soll.  Beiträge  bitten 
wir  an  Herrn  Bureau- Assistent  Kuckert  (Adr.:  Technische  Hochschule, 
Charlottenburg,  Berliner  Straße  171  172)  senden  zu  wollen.  Über  die 
eingegangenen  Beiträge  wird  öffentlich  Rechnung  gelegt  werden.“ 

Eine  Gedenkfeier  für  den  Wirklichen  Geheimen  Oberbanxat 
Professor  l>r.  tlieol.  2r.>3ng.  Adler  veranstaltet  die  Technische  Hoch¬ 
schule,  der  Architektenverein  in  Berlin  und  die  Vereinigung  Berliner 
Architekten  am  Sonntag  den  23.  Mai,  mittags  12  Uhr  in  der  großen 
Halle  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg.  Die  Gedächtnis¬ 
rede  hält  der  Geheime  Baurat  Professor  Borrmann. 

Königliche  Akademie  der  Künste  in  Berlin.  Zu  Mitgliedern  des 
Senats  für  die  Zeit  vom  1.  Oktober  1909  bis  Ende  September  1912 
sind  in  Bestätigung  der  von  der  Genossenschaft  der  Ordentlichen  Mit¬ 
glieder  der  Akademie  vollzogenen  Wahlen  weiterberufen  worden  die 
Architekten  Geheimer  Baurat  Professor  Karl  v.  Großheim  und 
Geheimer  Oberregierungsrat  Professor  Julius  Raschdorff. 

Die  38.  Abgeordnetenversammlung1  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieurvereine  findet  in  den  Tagen  vom  27.  bis 
29.  August  d.  J.  in  Darmstadt  statt.  Am  Vorabend  (Donnerstag 
den  20.)  ist  ein  Begrüßungsabend  vorgesehen,  am  Freitag  der  erste 
Verhandlungstag  mit  gemeinschaftlichem  Abendessen  auf  der  Ludwigs¬ 
höhe,  am  Sonnabend  der  zweite  Verhandluugstag  mit  Nachmittags¬ 
fahrt  nach  Mainz  und  Wiesbaden.  Der  Sonntag  ist  vormittags  für 
Besichtigungen  in  Darmstadt  bestimmt,  an  die  sich  nachmittags  ein 
Ausflug  in  die  Bergstraße  zum  Auerbacher  Schloß  anschließt. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Altenheim  in  Bremen 
i  vgl.  S.  8,  19  u.  170  d.  Jahrg.)  haben  erhalten  den  ersten  Preis  (2000  Mark) 
Architekt  Gregor  Werner  Heyberger,  den  zweiten  Preis  (1500  Mark) 
die  Architekten  Diedrich  Luley,  Johannes  Rohmann  u.  Georg 
A.  Smidt,  einen  dritten  Preis  (1000  Mark)  die  Architekten  August 
Abbehusen  u.  Otto  Blendermann  und  einen  weiteren  dritten 
Preis  (lüOO  Mark)  Architekt  Heinz  Stoffregen.  Außerdem  wurden 
zum  Preise  von  je  750  Mark  angekauft  die  Arbeiten  der  Architekten 
Hugo  Wagner,  Heinrich  W.  Behrens,  Mansuet  Frank  und  Boy 
Paysen.  Die  eingelaufenen  Gl  Wettbewerbsarbeiten  sind  bis  zum 
ln.  d.  Mts.  im  Gewerbemuseum  in  Bremen  ausgestellt. 

Eiu  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Bebauung  der  Ben- 
nigseii-Sfraße  iu  Hannover  wird  unter  den  im  Deutschen  Reiche 
aDsissigeu  Architekten  mit  Frist  bis  zum  1.  Dezember  d.  J.  aus- 
geschrieben.  Drei  Preise  von  5000,  4000  und  3000  Mark  und  zwei 
Preise  von  je  1500  Mark  sind  ausgesetzt.  Das  Preisgericht  besteht 
aus  den  Herren  Stadtdirektor  Tramm,  Stadtoberbaurat  Dr.  Wolff, 
Bürgervorsteherwortführer  Rechtsanwalt  W egener,  Bürgervorsteher- 
vizewortführcr  Architekt  Friedrichs,  Professor  Klingholz,  sämtlich 
in  Hannover  Professor  Putzer  iu  Darmstadt  und  Stadtbauinspektor 
de  Jon  ge  in  Hannover.  Die  Unterlagen  zum  AVettbewerb  können 
vom  Stadtbauamt  Hannover  gegen  postfreie  Einsendung  von  3  Mark 
bezogen  werden.  Dieser  Betrag  wird  bei  Rückgabe  der  Entwürfe 
postfrei  zurückgezahlt. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Geschäftshaus  der  öldeu- 
burgisehen  Spar-  und  Leilibank  (vgl.  S.  256  d.  BL).  Als  Bauplatz 
i-t  ein  unregelmäßiges  Grundstück  am  Marktplatz,  zwischen  dem 
Gebäude  der  staatlichen  Ersparungskasse  und  der  6  m  breiten  Häusing- 
straße  gewählt  worden.  Die  31  m  breite  Marktfront  liegt  der  Lamberti- 
kirclie  gegenüber.  Die  hintere  Grenze  des  Grundstücks  bildet  die 
Hau.s-Bal  <■.  Auf  würdige,  vornehme  und  gediegene  Durchführung  des 
Baue-,  und  eine  für  den  Bankbetrieb  bequeme  und  zweckmäßige 
Anordnung  der  Kaum'  wird  entscheidender  Wert  gelegt.  Die  Wahl 
•  1er  Bauformen  ist,  freigestellt.  Die  Baukosten  sollen  sich  im  Rahmen 
von  350 («O  hi-  400000  Mark  halten,  bei  Zugrundelegung  von  17  Mark 
f  i r  1  cbm  umbauten  Raumes.  Gefordert  wird  außer  den  not- 
.'  iidigen  Zeichnungen  im  Maßstabe  1  :  200  ein  Schaubild.  Es  besteht 
<l<  r  Wudm'.Ii,  dem  Verfasser  des  zur  Ausführung  bestimmten  Entwurfs 
die  künstlerische  Bauleitung  und  die  Ausführung  zu  übertragen. 

Der  Verband  deutscher  Kmistgcwerbevereine  unternimmt  am 
17.  Juni  d.  ,1.  eine  gemeinsame  Fahrt  nach  Stockholm  zum  Be- 
d <t  >chwedischen  Ausstellung.  Die  Reise  ist  auf  eine  Dauer 
< • ' 1 1  Tagen  berechnet.  Sie  führt  auch  nach  Upsala,  Goten- 
i  dlbättan  usw.  Die  Führung  Liegt  in  den  Händen  des 
\orm‘  Vereins  für  deutsches  Kunstgewerbe  in  Berlin,  Bellevue¬ 
straße  3. 

I  Lo-ne-eu  iclite  von  einfachen  Balkenträgern  und  Bogenträgern 
mit  Znirhniid.  I>m  Tatsache,  daß  Bogenträger  mit  Zugband  schwerer 
sind  als  einfa<  he  Balkenträger  (vgl.  S.  170  u.  S.  243  d.  Jahrg.),  läßt  sich 
leicht  durch  einfache  Betrachtungen  nachweisen,  wie  dies  bereits  im 
Jahre  1-.">  n  der  X'it-clmft  des  Architekten-  und  I ngenieur- Vereins 
0  Hannovei  oa  mir  geschehen  ist.  Vergleicht  man  einen  einfachen 
Parabel  träger  mit  einem  Bogenträger  mit  Zugband  von  gleichem  Um¬ 


riß,  der  in  seiner  äußeren  Bogengurtung  ein  Scheitelgelenk  besitzt, 
so  zeigen  sich  bei  gleichmäßiger  Vollbelastung  die  Gurtkräfte  des 
Parabelträgers  genau  ebenso  groß  wie  die  Kräfte  der  äußeren  Bogen¬ 
gurtung  und  des  Zugbands.  Während  jedoch  diese  Kräfte  im  ersteren 
Falle  die  Größtwerte  darstellen,  stehen  sie  bei  der  äußeren  Bogen¬ 
gurtung  den  durch  einseitige  Verkehrsbelastung  hervorgerufenen  an 
Größe  nach.  Das  Gewicht  der  äußeren  Bogengurtung  muß  hiernach 
höher  ausfallen  als  das  der  oberen  Parabelträgergurtung.  Ferner 
kommt  beim  Bogenträger  noch  das  ganze  Gewicht  der  inneren  Bogen¬ 
gurtung  hinzu,  das  bei  der  vorausgesetzten  Anordnung  nur  von  der 
Verkehrslast  abhängig  ist.  Die  Füllstäbe  sind  beim  Bogenträger 
etwas  schwächer  als  beim  Parabelträger:  im  großen  und  ganzen  darf 
man  ihren  Minderaufwand  gegen  den  Mehraufwand  der  oberen  Bogen¬ 
gurtung  w  ettschlagen,  so  daß  der  Bogen  träger  mit  Zugband  bei  der 
gewählten  Anordnung  etwa  um  das  Gewicht  der  inneren  Bogen- 
gurtung  schwerer  sein  wird  als  der  Parabelträger.  Das  Mehrgewicht 
wird  um  so  größer,  je  mehr  der  Einfluß  der  Verkehrslast  überwiegt, 
also  namentlich  bei  Eisenbahnbrücken  und  bei  kleinen  Spannweiten ; 
bei  weitgespannten  Straßenbrücken  mit  schwerer  Fahrbahn  ist  das¬ 
selbe  von  geringerer  Bedeutung.  Man  kann  nach  vorstehenden  Aus¬ 
führungen  das  verhältnismäßige  Mehrgewicht  des  Bogenträgers  mit 

Cf) 

Zugband  annähernd  setzen  a  —  — p-,  wo  g  das  Eigengewicht  und  p 

g-f-p 

die  A^erkehrslast  für  die  Längeneinheit  bezeichnen.  Je  nach  der  Be¬ 
rechnungsweise  ist  p  mit  seinem  «fachen  (meist  1,5  fachen)  Betrage 
zur  Berücksichtigung  der  dynamischen  Einflüsse  einzusetzen.  Der 
Beiwert  C  hängt  von  den  besonderen  baulichen  A^erhältnissen  ab  und 
kann  auf  Grund  theoretischer  Erwägungen  im  Mittel  etwa  zu  1/5  bis 
1/6  angenommen  werden.  Läßt  man  das  Scheitelgelenk  weg,  so  wird 
das  System  statisch  unbestimmt.  Das  Eigengewicht  nimmt  etwas  zu, 
da  die  Stabkräfte  infolge  der  AVärmeeinflüsse  wachsen,  und  zwar  in 
stärkerem  Maße,  als  sie  infolge  der  Abnahme  der  Verkehrseinflüsse 
schwächer  werden.  Berücksichtigt  man  dann  noch,  daß  die  Voraus¬ 
setzungen  der  statischen  Berechnung  bei  statisch  unbestimmten 
Systemen  weniger  genau  erfüllt  sind,  und  ermäßigt  man  dem¬ 
entsprechend  schätzungsweise  die  zulässige  Beanspruchung,  so  tritt 
eine  weitere  Erhöhung  des  Eigengewichts  ein.  Bei  Halbparabel¬ 
trägern  wird  der  Gewichtsunterschied  gegen  Bogenträger  etwas  ge¬ 
ringer  ausfallen  als  bei  den  reinen  Parabel  trägem.  Außer  dem  ge¬ 
ringeren  Eigengewicht  hat  der  einfache  Parabel-  bezw.  Halbparabel¬ 
träger  noch  die  Vorzüge  geringerer  Ausführungskosten  und  kleinerer 
Formänderungen,  womit  auch  kleinere  Nebenspannungen  Zusammen¬ 
hängen  (vgl.  die  angeführte  Abhandlung);  er  ist  daher  in  wirtschaft¬ 
licher  und  technischer  Beziehung  dem  Bogenträger  mit  Zugband 
überlegen,  wie  dies  auch  Sch  aper  auf  S.  176  u.  S.  243  d.  Jahrg. 
auf  Grund  von  Vergleichsentwürfen  hervorhebt.  Die  letztgenannte 
Bauweise  ist  in  der  Regel  nur  dort  gerechtfertigt,  wo  ästhetische 
Gesichtspunkte  mit  Erfolg  gegen  die  rein  technischen  zu  ihren 
Gunsten  geltend  gemacht  werden  können. 

Karlsruhe.  Er.  Engeßer. 

Heizofen  mit  schraubenförmiger  Ableitung  der  Heizgase  und 
der  durch  diese  erwärmten  Luft.  D.  R.-P.  204  538.  Jakob  Wiesner 
in  Rehlings  b.  Lindau  i.  B.  —  Der  Ofen  b  erhält  über  der  Feuerung  c 
eine  schraubenförmig  ansteigende  Hohlform  5,  in  welche  innen  ein 

fester  Kern  d  ausziehbar 
\TYe  eingesetzt  ist.  Dadurch  wird 

a  ein  gewindeförmig  anstei¬ 
gender  Kanal  gebildet,  in 
welchem  die  Feuergase  auf¬ 
steigen  und  oben  durch  ein 
am  Deckei  des  Ofens  an¬ 
geordnetes  Rauchabzugs¬ 
rohr  e  abziehen.  Um  den 
Ofen  b  wird  ein  zylindri¬ 
scher  Mantel  a  gesetzt,  der 
oben  vom  Deckel  fest¬ 
gehalten  wird,  unten  mit 
einem  Lufteinströmungs¬ 
stutzen  f  versehen  ist,  des¬ 
sen  Mündung  nahe  am 
Boden  des  zu  heizenden  Raumes  liegt  und 
oben  ein  Abzugrohr  g  für  die  gewärmte  Luft 
besitzt.  Dieser  Mantel  a  liegt  an  dem  äußeren 
Umfang  des  Ofens  b  an.  Es  wird  dadurch 
ebenfalls  ein  gewindeförmig  nach  oben  an¬ 
steigender  Kanal  gebildet,  durch  welchen  die 
zu  erwärmende  Luft  strömt  und  erwärmt 
Zum  Zwecke  der  Reinigung  des  Ofens  wird  der 
Mantel  a  und  der  Kern  d  aus  ihm  gezogen,  worauf  er  außen  und 
innen  bequem  zugänglich  ist. 


Abb.  1. 


Abb.  2. 


oben  austritt. 
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INHALT:  Alte  und  neue  Baukunst  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden,  ein 
sich  nach  oben  verengenden  Querschnitt. 


Vergleich.  (Fortsetzung.)  —  Vermischtes:  Glaseindeckung'  auf  Rinnensprossen  mit  einem 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Alte  und  neue  Baukunst  Im  Regierungsbezirk  Wiesbaden,  ein  Vergleich. 

(Fortsetzung.) 


Abb.  43.  Kirche  in  Oberneisen. 

Mit  den  Schlössern  haben  wir  den  eigentlichen  Wohnhausbau 
schou  verlassen  und  hinübergeleitet  zu  den  Bauten,  deren  besonderer 
Bedeutung  die  besondere  Gestaltung  entspricht.  Und  nun  soll  eine 
Anzahl  von  Bauwerken  die  Reihe  beschließen,  deren  Bestimmung 
ihre  überlieferte  Eigenart  rechtfertigt. 

Der  Kirche  hat  man  von  jeher  auch  im  Äußeren  eine  Gestalt 
zu  geben  versucht,  die  ihrer  Wichtigkeit  für  das  innere  Leben  der 
Gemeinde  entspricht.  Man  benutzte  dazu,  indem  man  im  wesent¬ 


lichen  auch  hier  die  gewöhnliche  Hausform  zugrunde 
legte,  in  erster  Linie  den  Turm. 

Wenn  wir  von  den  Aufgaben  absehen,  deren  un¬ 
gewöhnliche  Größe  und  außergewöhnlicher  Zweck  un¬ 
gewöhnliche  Gestaltung  forderten,  den  Riesenkathedralen 
fn  der  Glanzzeit  des  Mittelalters,  w^enn  wir  vor  allem 
die  Beispiele  ins  Auge  fassen,  die  nicht  nur  die  Mehr¬ 
zahl  bilden,  sondern  auch  im  Vergleich  zu  unseren 
heutigen  Aufgaben  am  meisten  in  Frage  kommen,  näm¬ 
lich  die  ländlichen  Predigtkirchen,  so  sehen  wir  auch 
bei  ihnen  das  eigentlich  Kirchliche  kaum  auders  als 
durch  den  Turm  ausgedrückt,  das  übrige  ist  ein  Haus 
wie  jedes  andere  auch,  auffallend  nur  durch  etwas 
größere  Höhe,  die  Fensterform  und  allenfalls  einen 
mehreckigen  Abschluß.  Finden  wir  gar  noch  niedrigeie 
Seitenschiffe  angebaut  oder  einen  abgesetzten  Chor,  so 
haben  wir  es  gewiß  schou  mit  einem  Denkmal  be¬ 
sonderer'  .Freigebigkeit  oder  besonderer  Größe  zu  tun. 

Abb.  47,  die  Kirche  in  Mademühlen,  zeigt  ein 
niedriges  Langbaus,  fast  scheunenartig,  der  dicke  Turm 
aber  mit  dem  feinen  Übergang  aus  dem  Viereck  zu  dem 
Achteck  der  leicht  geschwungenen  Spitze  ist  voll  kirch¬ 
licher  Würde. 

Abb.  44,  die  Kirche  in  Flacht,  hat  dieselben 
zwei  Grundbestandteile,  Haus  und  Turm;  jenes  wirkt 
besonders  stattlich  durch  das  hohe  Mansarddach  und 
die  langen  Seitenfenster,  dieser  massig  und  schlicht; 
die  wenigen  Öffnungen  darin  sind  aber  so  ausdrucksvoll,  verteilt, 
als  ob  die  gekuppelten  Scballuken  den  Glockenschall  wie  durch 
einen  weitgeöffneten  Mund  zu  den  Gläubigen  tragen  wollten,  während 
die  Schlitze  im  Giebel  wie  wachsame  Augen  die  Gemeinde  über¬ 
blicken. 

Ein  Beispiel  wie  Abb.  43,  die  Kirche  in  Oberneisen,  wo  sich 
ein  Rundbau  mit  vorgeschobener  säulengetragener  Vorhalle  im  Stile 
der  Empirezeit  um  einen  alten  romanischen  I  mm  mit  zopfiger 


Abb.  44.  Kirche  in  Flacht. 


Abb.  45.  Kirche  in  Salz. 
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Haube  berumbaut,  oder  wie  Abb.  45, 
die  Kircbe  in  Salz,  wo  außer  dem 
stattlichen  Turm  niedrige  Seitenschiffe 
und  ein  abgesetztor  Langchor,  beide  gar 
überwölbt,  zum  Sehiff'shause  hinzutreten, 
ist  für  eine  Dorfkirche  schon  äußerst 
reich,  bewahrt  aber  auch  in  diesem 
Reichtum  noch  den  Vorzug  großzügiger 
Gestaltung,  den  wir  bisher  bei  allen 
Beispielen  alter  Kunst  beobachtet  haben. 

Die  meisten  sind  viel  einfacher.  Sie 
beschränken  sich  dann  etwa  wie  bei 
Abb.  51,  der  Kirche  in  Erndte¬ 
brück,  auf  einen  geschieferten ,  dem 
Chor  aufgesetzten  Dachturm.  Auf  der 
Ansichtspostkarte,  der  diese  Abbildung 
entnommen  ist,  wird  die  Kirche  eine 
..altertümliche"  genannt,  ganz  mit  Recht, 
weil  sie  ein  besonders  glückliches  Bei¬ 
spiel  dafür  ist,  mit  wie  einfachen  Mitteln 
diese  altertümliche  Kunst  große  Wirkun¬ 
gen  erzielte.  Die  riesige,  selbst  den 
Chorturm  mit  einheitlichem  Mantel  und 
einer  Farbe  umziehende  geschieferte 
Fläche  spannt  sich  wie  ein  schützendes 
Zelt  über  das  niedrige  Predigthaus  und 
gibt  ihm  kirchlichen  Ernst  und  Feierlich¬ 
keit.  während  die  achteckige  Haube  und  das  kleine  Glockentürmchen 
zusammen  mit  der  kleinen  Vorhalle  vor  dem  Hauptgiebel  den  er¬ 
freulichen  Rhythmus  der  Bewegung  gewähren. 

Vielfach  sind  die  Baukörper  noch  schlichter,  aber  nicht  weniger 
reizvoll,  wie  z.  B.  Abb.  46,  die  Kapelle  in  Eschenau,  die  ein  poly¬ 
gonal  geschlossene'  Haus  mit  sechseckigem  Dachreiter,  oder  Abb.  48, 
die  Kapelle  in  Hofen,  die  ein  vierfach  abgewalmtes  Dach  mit  acht¬ 
eckigem  Dachreiter  zeigt,  oder  wie  Abb.  49,  die  Kirche  in  Langen¬ 
hahn.  aus  einfachem  Langhaus  bestehend,  mit  abgesetztem  Chörchen 
und  einem  <juadratischen  Dachturm  über  der  Westseite,  der  in  eine 
achteckige  Helmspitze  übergeht,  schlicht,  aber  sehr  anheimelnd  und 
von  guten  Verhältnissen,  und  schließlich  Abb.  50,  die  Kapelle  in 


Abb.  48.  Kapelle  in  Hofen. 


Geilnau  an  der  Lahn,  mit  dickem  geschiefertem  Dachaufbau  über 
dem  sechseckigen  Chor,  der  auf  höchst  eigenartige  Weise  in  einen 
sechzehneckigen  Walm  mit  achteckiger  Laterne  übergeführt  ist,  so 
anspruchslos  wie  eigenartig. 

Man  sieht  an  diesen  Beispielen,  daß  es  den  alten  Meistern  nicht 
auf  die  Fülle  der  Motive  ankam,  sondern  darauf,  wie  sie  diesen 
einfachen  und  geläufigen  Motiven  durch  die  geschickte  und  eigen¬ 
artige  Anwendung  einen  besonderen  Klang  entlocken  könnten:  nicht 
auf  die  Mannigfaltigkeit  legten  sie  Wert,  nicht  das  Vielei'lei  wollten 
sie  zeigen,  sondern  das  Wie.  Und  wie  wir  bei  den  Profanbauten 
gesehen  haben,  daß  die  Gesetze  der  Gestaltung,  die  bei  den  ein¬ 
fachsten  Beispielen  beobachtet  wurden,  auch  bei  der  reichsten  Anlage 
sinngemäße  Geltung  hatten,  so  ändern  sich  auch  in  der  kirchlichen 
Kunst  bei  den  großen  Aufgaben  die  Grundsätze  nicht,  denen  die 
kleinen  ihre  Gestalt  verdanken.  Anlagen  von  räumlich  großer  Aus¬ 
dehnung  erfordern  natürlich  Gliederung,  und  in  der  guten  Kunst 
hält  diese  Gliederung  mit  dem  räumlichen  Wachstum  den  gleichen 


Abb.  49.  Kirche  in  Langenhahn. 
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Abb.  54.  Dom  S.  Georg  io  Limburg  a.  d.  L. 


Abb.  50.  Kapelle  in  Geilnau. 


Scbritt,  wofür  das  sichere  Gefühl,  bei  den  Alten  stets  vorhanden, 
den  heutigen  Bauleuten  abhanden  gekommen  zu  sein  scheint,  wie 
denn  die  gröbsten  Fehler  bei  Bauten  unserer  Zeit  Maßstabfehler  zu 


Abb.  53.  Klosterkirche  in  Arnstein. 


sein  ptlegen,  die  ja  auch  das  schon  mehrfach  besprochene  neuzeit¬ 
liche  Laudstadthaus  (Abb.  1)  zeigt. 

Die  Ruhe  und  die  Einfachheit  in  den  Umrißlinien  der  Lubentius¬ 
kirche  in  Dietkirchen  (Abb.  52)  ist  bei  einer  modernen  Lösung- 
undenkbar.  Möchte  man  sich  aber  dieses  schöne  Bild  anders 
wünschen?  Wie  köstlich  gebieten  die  schlanken  Türme  mit  ihrer 
senkrechten  Linie  der  starken  Wagerechten  des  Haupt-  und  Seiten¬ 
schiffdaches  Halt.  Wie  wohltuend  durchbricht  nach  dem  Chor  hin 
das  Querhaus  diese  langen  Linien,  und  wie  stellt  zur  rechten  Zeit 
der  kleine  Dachreiter  sich  ein,  die  Gefahr  der  Langeweile  in  der 
Firstlinie  glücklich  beseitigend!  Niemand  wird  hier  malerische 
Wirkung  vermissen. 

Auch  bei  Abb.  53,  der  Klosterkirche  in  Arnstein,  linden  wir 
diesen  wohlabgewogenen  Wechsel  der  Massen  und  das  sichere  Gefühl 


Abb.  52. 


Abb.  51.  Alte  Pfarrkirche  in  Erndtebrück. 


S.  Lubentius  in  Dietkirchen. 
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Abb.  55.  Dom  S.  Georg  in  Limburg  a.  d.  L. 


ob 


Abb. 

für  Maßstab.  Der  starken  Betonung  der  Westfront  durch  die  zwei  quadra- 
t.  Lehen  Türme  hält  hier  dieAnordriung  derCliortürme  das  Gegengewicht, 
eine  zwar  schon  reiche,  aber  doch  klare  und  übersichtliche  Anlage. 
Es  muß  hei'Yorgchobcn  werden,  daß  Dietkirchen  und  Arnstein 


zu  den  besonders  malerischen  Anlagen  gehören,  was  noch  in 
höherem  Maße  von  dem  letzten  kirchlichen  Beispiel  unserer 
Betrachtung  gilt,  von  dem  Dom  St.  Georg  in  Limburg  (Abb.  54). 
Er  stellt  das  Reichste  dar,  was  der  Lahngau,  was  unser  ganzes 
Land  geschaffen  hat.  Aus  hohem  Lahnfelsen  herauswachsend 
und  ihn  doch  beherrschend  erhebt  er  die  straffen  Linien  seiner 
sieben  Türme,  ein  echtes  Wahrzeichen  mittelalterlich -kirchlicher 
Macht.  Wie  eine  Krone  liegt  er  über  Schloß,  Stadt  und  Land 
(Abb.  55),  ein  Bild  von  höchstem  malerischen  Reiz,  von  welcher 
Seite  der  Beschauer  ihn  auch  betrachten  mag  (Abb.  57).  Aber 
auch  bei  ihm  wieder  das  alte  Spiel.  Zergliedern  wir  ihn,  so 
sehen  wir  diese  höchste  Wirkung  architektonischer  Gruppierung 
auf  sehr  einfachem,  sehr  regelmäßigem,  streng  symmetrischem 
Entwurf  beruhend:  ein  Langkreuz  mit  Umgang  am  Chor,  zwei 
gleiche  Türme  auf  der  Westseite,  vier  gleiche  kleinere  auf  den 
Ecken  des  Querhauses  und  ein  Dachturm  über  der  Vierung. 
Freilich,  von  all  den  schönen  Bildern,  die  er,  von  welcher  Seite 
er  sich  auch  zeigen  möge,  gewährt,  ist  das  schönste,  das  ein¬ 
fachste  die  Westseite  (Abb.  56).  Die  Vielheit  der  übrigen  Türme 
ist  dann  unsichtbar  oder  verschwindet  im  Hintergrund,  wenn 
wir  gerade  auf  ihn  zuschreiten,  und  mit  voller  Wucht  treten 
uns  die  beiden  herrlich  gegliederten  Westtürme  entgegen. 

Allerdings  muß  man  sich  das  häßliche  Gewand  hinwegdenken, 
bis  auf  das  ihn  die  Instandsetzung  in  den  70er  Jahren  entkleidet 

hat,  ich  meine  die  scheckige 
und  fleckige  Erscheinung  der 
unverputzten  Steine,  die 
gänzlich  willkürlich,  auch  in 
der  Farbe  wechselnd,  die 
Schönheit  der  architektoni¬ 
schen  Gliederung  halb  ver¬ 
bergen.  Wer  für  die  Feinheit 
dieser  Gliederung  Empfin¬ 
dung  hat,  für  den  ist  es  klar, 
auch  wrenn  es  sonst  nicht  er¬ 
wiesen  wäre,  daß  der  Meister 
des  13.  Jahrhunderts ,  der 
solche  Formen  geschaffen, 
nicht  so  bar  jeglichen  ästheti¬ 
schen  Gefühls  gewesen  ist, 
daß  er  die  Wirkung  dieser 
Formen  durch  die  völlig 
rohe  Erscheinung  der  Mauer¬ 
flächen  und  durch  die 
Farbenunterschiede  der  will¬ 
kürlich  wechselnden  Stein¬ 
sorten  wieder  aufgehoben 
hätte.*)  Ursprünglich  waren 
die  Flächen  glatt  verputzt 
und  die  Architekturteile 
durch  mehrfarbige  BemaluDg 
hervorgehoben.  Ein  Beispiel 
dieser  Art  von  Außen¬ 
behandlung  aus  jener  Zeit, 
das  allen  Jahrhunderten  ge¬ 
trotzt  hat,  ist  in  der'  nahen 
Klosterkirche  von  Sayn  noch 
erhalten  geblieben.  Es  sollte 
die  architektonische  Gliede- 
jng  nicht  abgeschwächt,  sondern  verstärkt  werden.  (Schluß  folgt.) 


Abb.  57.  Dom  S.  Georg  in  Limburg  a.  d.  L. 


*)  Vgl.  Karl  Schäfer,  Der  äußere  Putz  am  Limburger  Dom 
Deutsche  Bauzeitung  1881,  Seite  59. 


GlHM'iiHleckmig  auf  Riiinensprossen  mit  einem  sich  nach  oben 
verengenden  Querschnitt*  D.  R.  -  P.  204  756.  August  Winde- 
knecht  in  Berlin.  -  -  Auf  der  Rinnenaprosse  I  aus  Walzeisen  liegen 
G  aa tafeln  2  unter  Z wischenführun g  der  üblichen  Hanfschnüre  3 
Auf  den  Tafeln  liegt  die  Kappleiste  4  auf,  die  eine  eigene 
gewöhnlich  nicht  besitzt.  Zur  Abdichtung  dient  der  Filz- 
.streif-'!,  5.  Dm  durch  die  Kappleiste  geführte  Schraubenbolzen  6  ist 
mit  der  Sprosse  nachgiebig  verbunden;  sein  unteres  Ende  greift  an 
einer  bügelartig  gebogenen  Blattfeder  7  an,  deren  beide  Schenkel 
federnd  gegen  die  Innenwände  der  Sprosse  anliegen,  während  sie  auf 
dem  Spro-senboden  lose  aufstehen.  Die  so  gelagerten  Glastafeln  sind 
big  zu  einem  gewissen  Grade  nach  allen  Richtungen  frei  beweg¬ 
lich.  insbesondere  nach  oben.  \  on  unten  her  wirkender  W  inddruck 
kann  die  Tafeln  samt  Kappe,  Bolzen  und  Federbügel  heben,  wobei 
die  Schenkel  die'es  Bügels  einwärts  gedrückt  werden.  Eine  geringe 


Vermischtes. 

Hebung  der  Tafeln  genügt,  um  die  zusammengedrückte  Luft  zwischen 

den  Tafeln  nach  oben  entweichen 
zu  lassen,  worauf  das  Gewicht 
der  auf  den  Bügelschultern  auf¬ 
liegenden  Tafeln  das  llerab- 
sinken  der  Eindeckung  in  die  An¬ 
fangslage  bewirkt.  Ein  etwaiges 
Herausreißen  der  Federbügel  aus 
der  Sprosse  durch  starke  Wind¬ 
stöße  kann  durch  Anschlag¬ 
stifte  8  verhindert  werden,  die 
durch  Schlitze  9  der  Bügel¬ 
schenkel  hindurchragen  und  die 
Aufwärtsbewegung  der  Schenkel 
begrenzen. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Oberbaurat  a.  D.  Jaeger  in  Halle  a.  d.  S.  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Großof'iizierkreuzes  des  Ordens 
der  Königlich  italienischen  Krone  zu  erteilen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Blümel  von  Breslau  nach  Posen  und  der  Regierungsbaumeister 
Schwarze,  bisher  in  Essen  a.  d.  R.,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn¬ 
direktion  naeh  Halle  a.  d.  S. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Mock  bei  der 
Eisenbahndirektiou  in  Posen  und  Röbe  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Breslau  sowie  der  Regierungsbaumeister  des  Maschiuenbaufaches 
Heinrich  Eggers  und  der  Großherzoglich  hessische  Regierungsbau¬ 
meister  des  Maschinenbaufaches  Otto  Buschbaum  bei  der  Eisen¬ 
bahndirektion  in  Essen  a.  d.  R. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Ilochbaufaches  Andreas  der  Regierung  in  Arnsberg,  Riegel 
der  Regierung  in  Liegnitz  und  Rahn  der  Regierung  in  Allenstein. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbautührer 
Anton  v.  Werner  aus  Wannsee  b.  Berlin  und  Alfred  Lempp  aus 
Berlin  (Hochbaufach);  —  Emil  Panzlaff  aus  Züilchow  bei  Stettin 
und  Karl  Weber  aus  Lieh  im  Großherzogtum  Hessen  (Eisenbahn¬ 
baufach);  —  Hugo  Wischnowski  aus  Friedrichsgrube,  Kreis  Tarno- 
witz  (Maschinenbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Karl  Bensel  in 
Düsseldorf-Oberkassel  und  dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinen¬ 


baufaches  Oskar  Habild  in  Helgoland  ist  die  nachgesuchte  Ent¬ 
lassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Geheime  Oberbaurat  Scholkmann,  Vortragender  Rat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  ist  gestorben. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen 
des  ihnen  verliehenen  Königlich  sächsischen  Albrechts-Ordens  zu 
erteilen,  und  zwar  dem  Finanzminister  ®r.=3ng.  Max  Honsell  für 
das  Großkreuz  und  dem  Vorstand  der  Bezirksbauinspektiou  Heidel¬ 
berg  Baurat  Julius  Koch  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse,  ferner  den 
Regierungsbaumeister  Friedrich  Landwehr  in  Mannheim  unter  Ver¬ 
leihung  des  Titels  Maschineninspektor  zum  Inspektionsbeamten  zu 
ernennen  und  mit  der  Leitung  des  in  Basel  zu  errichtenden  elektro¬ 
technischen  Bureaus  zu  betrauen,  den  Regierungsbaumeister  Emil 
Gamer  in  Steinsfurt  unter  Verleihung  des  Titels  Bezirksbau¬ 
inspektor  zum  Vorstand  der  Bezirksbauinspektion  Achern  zu  er¬ 
nennen  sowie  den  Regierungsbaumeistern  Karl  Siebold  in  Salem 
und  Robert  Edelmaier  in  Heidelberg  etatmäßige  Amtsstelleu  von 
zweiten  Beamten  der  Hochbauverwaltung  zu  übertragen. 

Zugeteilt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Karl  Siebold  der 
Bezirksbauinspektion  Freiburg  und  Robert  Edelmaier  der  Bezirks¬ 
bauinspektion  Donauesckingen. 

Hamburg. 

Der  Senat  hat  den  Baumeister  Albert  Wolf  zum  Bauinspektor 
der  Baudeputatiou  ernannt. 


Gutachten  und  Berichte. 


Die  Herstellung  von  Mosaiken  in  der 

Gutachten  der  Königlicheu 
Berlin,  den  23.  Oktober  1908. 

Auf  Ersuchen  des  Evangelischen  Oberkirchenrats  hat  der  Herr 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  die  durch  das  Konsistorium  der 
Provinz  Brandenburg  beanstandeten  Entwürfe  zur  Herstellung  von 
Mosaiken  in  der  Apsis  der  St.  Jakobikirche  in  Berlin  der  Akademie 
des  Bauwesens  zur  Begutachtung  überwiesen. 

Die  Abteilung  für  den  Hochbau  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  20  d.  Mts. 
die  Entwürfe  geprüft  und  beschlossen,  dem  Bausachverständigen  des 
Konsistoriums  darin  beizutreten,  daß  gegen  die  Ausschmückung  der 
Apsis  der  in  altcbristlichen  Formen  errichteten  Kirche  mit  Mosaiken 
an  sich  nichts  einzuwenden  ist,  daß  jedoch  für  die  darzustellenden 
Figuren  der  Anschluß  an  Dürer  nicht  empfohlen  werden  kann.  Die 
Figuren  wurden  vielmehr  ebenso  wie  der  ornamentale  Teil  der 
Komposition  im  Geiste  der  altchristlichen  Kunst  zu  halten  sein, 
aber  nicht  archaistisch,  sondern  in  neuzeitlicher  und  selbständiger 
Auffassung. 

Die  zu  seiten  der  Christusgestalt  darzustellenden  Apostel  werden, 
falls  statt  ihrer  nicht  etwa  die  vier  Evangelisten  in  Frage  kommen, 
dem  Maler  von  der  Gemeinde  genau  zu  bezeichnen  sein.  Um  den 


Apsis  der  St.  Jakobikirche  in  Berlin. 

Akademie  des  Bauwesens. 

Figuren  grün  d  nicht  zu  leer  erscheinen  zu  lassen,  wird  er  im  altchrist¬ 
lichen  Sinne  durch  Bäume  oder  dergleichen  zu  teilen  und  vielleicht 
über  dies  in  geeigneter  Weise  durch  Attribute  zu  beleben  sein. 
Sollten  als  Begleiter  Christi  die  vier  Evangelisten  gewählt  werden, 
so  könnten  deren  Sinnbilder  dazu  Verwendung  finden.  Ob  wegen 
der  Überschreitung  der  Figurenzone  durch  die  die  Apsis  begrenzen¬ 
den  Pfeiler  an  beiden  Enden  irgend  welches  untergeordnetere  Füll¬ 
werk,  z.  B.  Palmenbäume,  anzuordnen  sein  würden,  muß  an  Ort  und 
Stelle  ausgeprobt  werden. 

Für  den  unter  der  Figurenzone  befindlichen  Sockel  empfiehlt 
die  Akademie  anstatt  des  Flächenschmuckes  durch  Mosaik  eine 
Bekleidung  mit  duuklem  Marmor.  Bei  der  Kuppel  wäre  das  etwas 
verbrauchte  Motiv  der  Skizze  besser  durch  eine  interessantere  und 
selbständigere  Dekoration  zu  ersetzen. 

Um  eine  schöne  Gesamtwirkung  zu  erreichen,  erscheint  es 
geboten,  die  Mosaiken  wie  die  MarmorbekleiduDg  auf  den  tonneü- 
überdeckten  Teil  des  Chores  vor  der  Apsis  auszudehnen. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens. 

Hinckeldeyn. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Fortschritte  in  der  Erforschung  der  inneren  Spannungen  in  Sperrmauern. 

Von  E.  Mattem  in  Herne  i.  Westfalen. 

Im  Anschluß  an  frühere  Versuche,  über  die  in  diesem  Blatte  auf  i  Ingenieure  neuerdings  wiederum  rein  theoretisch  und  in  Versuchen, 
S.  129  des  Jahrgangs  1906  berichtet  wurde,  haben  sich  englische  '  namentlich  aber  auf  letzterem  Wege,  mit  den  inneren  Spannungen 
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und  Beanspruchungen  im  Mauerwerk  der  Talsperren  beschäftigt.  Es 
sind  in  den  „Minutes  of  Proeeedings  of  The  Institution  of  Civil 
Engineers“  kürzlich  erschienen  P) 

].  Experimental  lnvestigations  of  The  Stresses  in  Masonry  Darns, 
von  Ottley  und  Brightmore; 

±  Stresses  in  Dams,  von  Wilson  und  Gore; 

3.  Stresses  in  Masonry  Dams,  von  E  P.  Hill. 

Die  Institution  of  Civil  Engineers  (London)  hat  in  bemerkens¬ 
werter  Weise  zur  Förderung  und  Aufklärung  der  vorliegenden  be¬ 
deutsamen  Frage  beigetragen,  indem  sie  sie  zum  Gegenstand 
lebhafter  Erörterungen  in  der  Sitzung  vom  21.  Januar  1908  machte.2) 


Spannungen  hinwirken.  Allerdings  wird  der  Ton  das  Vorhandensein 
von  Zugspannungen  in  erhöhtem  Maße  nachweisen,  wie  dies  auch 
die  Versuche  gelehrt  haben.  Man  ist  deswegen  geneigt,  den  Ver¬ 
suchen  mit  India- Rubber  mehr  Beweiskraft  zuzumuten.  Die  Ab¬ 
leitungen  von  E.  P.  Hill  sind  rein  theoretisch  gehalten.  Es  scheint 
aber,  daß  bei  der  Behandlung  dieses  schwierigen  Stoffes  Versuche 
zunächst  bedeutsamer  sind  als  lediglich  theoretische  Betrachtungen, 
die  von  Voraussetzungen  ausgehen  müssen,  und  bei  denen  nicht 
sicher  ist,  daß  alle  Einflüsse  berücksichtigt  sind. 

Schon  die  ersten  in  Engineering  1905,  II,  S.  134  mitgeteilten 
Beobachtungen  von  Wilson  und  Gore  wiesen  auf  eine  der  Dreieck- 


Zu  gleicher  Zeit  unterbreitete  die 
Institution  die  vorerwähnten  Auf¬ 
sätze  einer  Anzahl  von  Ingenieuren 
des  englischen  Inlands  und  des 
Auslands  zur  Äußerung  über  ihre 
Erfahrungen  und  Anschauungen 

zu  der  behandelten  Sache.  Unter  den  letzteren  befanden  sieb  Cam 
(von  der  Universität  North  Carolina),  Dillman  (San  Franzisko),  Forch- 
beimer  (Graz),  Gandard  (Lausanne),  Gowen  (Neuyork),  Wagoner 
San  Franzisko).  Aus  Deutschland  wurde  der  Verfasser  dieses  Auf¬ 
satzes  befragt.  Auch  diese  Beiträge  sind  in  der  oben  erwähnten  Ver- 
öifeutlichung  abgedruckt. 

Au  dieser  Stelle  kann  auf  die  Versuche  und  Erörterungen  im 
einzelnen  nicht  eingegangen  werden.  Im  folgenden  soll  nur  das 
VV-.-ntliche  kurz  berührt  werden,  soweit  es  scheint,  daß  die  Ergeb¬ 
nisse  dieser  verdienstvollen  Arbeiten  für  die  praktische  Querschnitt¬ 
gestaltung  der  Talsperren  Bedeutung  haben. 


Abb.  5. 


Die  Versuche  von  W  ilson  und  Gore  sind  au  Modellen  von  loclia- 
Rubber  mit  Querschnitten,  wie  sie  Abb.  1  zeigt,  die  von  Ottley  und 
ghtmore  mit  Modelltonquerscbnitten  (Abb.  4)  ausgeführt.  Die  Be- 
’  _  im  ersteren  Falle  geschah  nach  der  Art,  wie  dies  durch  Abb.  6 
d  Bl.  S.  131)  veranschaulicht  wird,  im  zweiten  Falle 
,r  < I u r< *  1 1  Wasserdruck.  Für  die  Be.wertung  der  Versuchs- 
cheint  mir  beachtenswert,  daß  die  Elastizität  eines  Körpers 
mehr  dem  Wesen  des  Mauerwerks  entsprechen 
ronkörpers.  Dieser  wird  wenig  geeignet  sein, 
/  /  , nehmen.  Wenn  man  zwar  in  dem  Mauerwerk 

der  Ta  •  '  Oie  Zugfestigkeit  mit  Recht  nicht  zurücksichtigen 

pflegt,  io  t  ächlich  doch  immerhin  bis  zu  einem  gewissen 

Grade  zur  1  "!tung  kommen  und  auf  den  Ausgleich  der  inneren 

J)  Vol.  <  LWH  Ses  ion  1907  bis  1908,  Part  IL 
*)  Engineer  vom  31.  Januar  1908,  S.  122. 


form  angepaßte  Verteilung  der  Scherkräfte  hin,  derart,  daß  die  größte 
Beanspruchung  in  der  Nähe  der  Luftseite'  liegt.  Die  neueren  Fest¬ 
stellungen  dieser  Ingenieure  bestätigen  dies  übereinstimmend  mit 
denen  von  Ottley  und  Brightmore  für  die  oberen  wagerechten  Schnitte 
(Abb.  2).  Für  die  Gründungssohle  in  der  Berührungsebene  mit  dem 
Felsuntergrund  ist  die  Verteilung  eine  mehr  gleichförmige,  aber  auch 
mit  stärkerer  Gruppierung  am  luftseitigen  Mauerfuße.  Im  Fels  unter¬ 
halb  der  Gründungssohle  ist  eine  noch  gleichmäßigere  Ausbreitung 
zu  vermuten.  Eine  schematische  Darstellung  der  beobachteten  senk¬ 
rechten  Drücke  auf  die  wagerechten  Ebenen  nach  Wilson  und  Gore 
ist  in  Abb.  3  gegeben.  Ottley  und  Brightmore  kommen  zu  ähnlichen 

Im  ganzen  scheinen  diese  Spannungen  in  der  Berührungsebene 
von  Mauerwerk  und  Fels  noch  der  Aufklärung  durch  weitere  Versuche 
bedürftig,  wobei  auch  zu  berücksichtigen  sein  wird,  daß  die  meisten 
Sperrmauern  mit  dem  luftseitigen  Fuß  in  einer  Höhe  bis  zu  einigen 
Metern  gegen  die  feste  unverrückbare  Felswand  angemauert .  sind. 
Für  die  praktische  Berechnung  kann  es  —  um  mit  größerer  Sicher¬ 
heit  zu  rechnen  —  für  Mauern  von  heute  üblicher  Höhe  in  Betracht 
kommen,  auch  in  der  Sohle  mit  einer  dreieckförmigen 
Verteilung  der  Scherkraft  zu  rechnen.  Dieses  Span¬ 
nungsdreieck  muß  dem  gesamten  wagerechten  Wasser¬ 
druck  gleichwertig  sein,  und  man  wird  hiernach  zu 
prüfen  haben,  ob  die  entstehenden  Scherbeanspruchun¬ 
gen  am  luftseitigen  Fußpunkt  innerhalb  der  zulässigen 
Grenzen  liegen.  Dabei  wird  man  die  Reibung  außer 
acht  lassen,  wenn  zwar  nicht  zu  verkennen  ist,  daß  sie 
gleichsam  noch  eine  Reserve  für  die  Scherfestigkeit 
bildet.  Ist  doch  z.  B.  bei  der  Pfahlgründung  die  Reibung 
fast  ausschließlich  die  stützende  Kraft.  Man  muß  zwi¬ 
schen  Reibung  der  Ruhe  und  Reibung  der  Bewegung 
unterscheiden.  Überdies  findet  sicherlich,  ehe  eine  Zei- 
störung  des  Baustoffs  durch  die  Scberbeanspruchung 
eintritt,  eine  Ausgleichung  der  inneren  Spannungen  und  eine  Rück¬ 
wirkung  auf  die  normalen  Drücke  in  gewissen  Grenzen  statt.  Das 
liegt  in  den  elastischen  Eigenschaften  des  Mauerwerks  begiiindet. 
Dieser  Ausgleich  führt  naturgemäß  zu  einer  Verminderung  dei 
Spitzen  der  Beanspruchungen.  Ich  habe  hierauf  bereits  im  Anhang 
zu  der  erwähnten  Schrift  „On  Stresses  in  Masonry  Dams  ,  S.  124 
der  Sonderausgabe  hingewiesen  und  vermag  mich  den  Ein  wänden  von 
V  ilson  uDd  Gore  (S.  130)  nicht  wohl  anzuschließen. 

Eine  flachere  Böschung  am  Fußpunkt  der  Mauer  an  dei  Luftseite 
als  1 :  1  wird  Dicht  empfehlenswert  sein,  entgegen  dem  von  Rankine 
aufgestellten  Querschnitt,  der  sehr  flach  ausläuft  (nach. Querschnitt  B 
in  Abb.  1).  Deutsche  Ausführungen  zeigen  meist  steilere  Böschungen 
als  1  :  1,  etwa  nach  der  Art  des  Querschnitts  C  in  Abb.  1. 

Bei  den  Versuchen  wurden  ferner  Zugspannungen  am  Mauertuß 
an  der  Wasserseite  beobachtet,  die  besonders  an  den  lonmod eilen 
durch  Bildung  von  Rissen  offen  erkennbar  wurden  (Abb.  5),  ungeachtet 
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des  Umstandes,  daß  die  Bedingungen  der  Kerntheorie  erfüllt  waren. 
Die  englischen  Ingenieure  pflichten  deshalb  der  vielfach  aufgestellten 
Forderung  bei,  daß  der  Druck  an  der  Wasserseite  im  Mauerwerk 
Größer  sein  sollte  als  der  hydrostatische  Druck.  Wir  wissen,  daß 
diese  Bedingung  bei  den  meisten  deutschen  Talsperren  mit  aus  dem 
Grunde  bis  "zu  einem  Grade  erfüllt  wird,  um  hier  einen  Überdruck 
zu  haben,  der  ein  Öffnen  der  Lagerfugen  und  die  Entwicklung  des 
inneren  Auftriebs  ausschließt.  Auch  werden  zur  weiteren  Sichet  heit 
o-egen  die  hierauftretenden  Zugbeanspruchungen  Eisenein lagen  an- 
"ereat,  wie  sie  bei  amerikanischen  Ausführungen  bereits  Anwendung 
gefunden  haben.  Man  vergegenwärtige  sich  ferner,  daß  bei  vielen  Tal¬ 
sperren  in  Deutschland  eine  Erdanschüttung  an  der  Wasserseite  vor¬ 
handen  ist,  die  etwa  bis  zur  halben  Mauerhöhe  heraufreicht,  und  es  ist 
nicht  ohne  Interesse,  festzustellen,  daß  diese  von  französischer  Seite  ab¬ 
gelehnte  Schüttung3)  die  Zustimmung  der  englischen  Ingenieure  findet. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  in  verschiedener  Weise  und  mit 
verschiedenen  Stoffen  ausgeführten  Versuche  zu  Schlußfolgerungen 

3)  Le  Genie  Civil  vom  25.  Februar  1905.  —  Zentralblatt  der  Bau¬ 
verwaltung  1905,  S.  319;  1906,  S.  503. 


geführt  haben,  die  in  ihren  wesentlichen  Stücken  übereinstimmen. 
Sie  finden  auch  einen  Rückhalt  in  früheren  Modellversuchen  des 
verstorbenen  Benjamin  Baker  und  anderer.  Das  macht  die  Ergeb¬ 
nisse  wertvoller  und  erhöht  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  sie  der 
Wirklichkeit  nahe  kommen.  Die  mündlichen  Verhandlungen  und 
der  Schriftwechsel  bekunden  fast  durchweg  eine  zustimmende  Auf¬ 
fassung  der  beteiligten  Ingenieure.  Es  scheint  somit,  daß  diese  Vor¬ 
gänge  "dazu  beitragen,  den  Widerspruch  aufzuklären,  der  zwischen 
den" auf  der  Annahme  parabolischer  Verteilung  der  Scherkraft  be¬ 
ruhenden  Rechnungsergebnissen  von  Atcherley  und  Pearson  und  der 
praktisch  erprobten  Staodsicherheit  der  Sperrmauern  besteht.4)  Die 
Versuchsergebnisse  führen  zu  einer  Verfeinerung  der  wissenschaftlichen 
Behandlung  hin,  ohne  die  bisherige  Rechnungsweise,  die  größere 
AVerte  für  die  Beanspruchungen  liefert,  als  falsch  nachzuweisen,  und 
sie  bringen  uns  eiue  klarere  Erkenntnis  über  die  Verteilung  ^der 
inneren  Spannungen  in  einem  so  großen  Monolithen,  wie  es  die  l  al- 
sperren  sind.  Das  bedeutet  einen  erfreulichen  Fortschritt  in  dei 
Lehre  von  den  Sperrmauern. 


4)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  Jalrrg.  1906,  S.  302. 


Alte  und  neue  Baukunst  im  Regierungsbezirk 

(Schluß.) 


Abb.  59.  Neuere  Dorfschule  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden. 


Wiesbaden,  ein  Vergleich. 

Wie  stehen  nun  wir  gegenüber  dieser  Schönheit 
auf  allen  Gebieten  der  alten  Kunst  da?  Es  ist  nicht 
zu  verkennen,  daß  das  Allerschlimmste,  wenigstens 
bei  den  führenden  Geistern  überwunden  zu  sein 
scheint,  da  sich  allerorten  Ansätze  zeigen  zur  Besse¬ 
rung,  die  zunächst  auf  einer  richtigeren  Erkennung 
des"  AVesentlichen  in  der  Erscheinung  der  alten 
AVerke  beruhen  und  auch  schon  auf  manchen  Ge¬ 
bieten,  besonders  dem  des  Wohnungsbaues  genieß¬ 
bare  Früchte  gezeitigt  habeü. 

Im  großen  und  ganzen  aber  siebt  es  doch  noch 
so  schlimm  aus,  daß  die  Behauptung  derer  eiue  ge¬ 
wisse  Berechtigung  hat,  die  sagen:  AVährend  das 
Alte  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten,  vom  frühesten 
Mittelalter  bis  in  die  Anfänge  des  19.  Jahrhunderts 
hinein,  von  den  Alpen  bis  zur  Memel,  zwar  mehr 
oder  weniger  glanzvoll,  aber  stets  gut  und  echt,  ob 
reich  oder  einfach,  stets  sachlich,  natürlich,  ja  selbst¬ 
verständlich  aussieht  und  von  der  Kathedrale  bis 
herab  zum  Schuppen  nie  das  Auge  verletzt,  ist  alles, 
was  in  der  zweiten  Hälfte,  besonders  aber  gegen 
Eude  des  19.  Jahrhunderts  geschaffen  wurde,  wert, 
wieder  zu  verschwinden,  und  das,  trotzdem  wir  uns 
gerade  in  diesem  halben  Jahrhundert  wie  nie 
zuvor  bemüht  haben,  die  Schönheit  jener  alten  Kunst 
zum  Vorbild  und  zur  Nachahmung  uns  dienen  zu 
lassen,  mit  einem  Fleiß  in  der  Erforschung  der  alten 
Bauwerke,  der  eine  ganze  Literatur  hat  entstehen  lassen, 
mit  einer  Begeisterung,  die  ans  Religiöse  grenzte. 
Die  Gründe  für  dieses  Mißlingen  sind  heute  erkenn¬ 
bar.  Der  hauptsächlichste  dafür,  daß  auch  die  geist¬ 
reichste  Anwendung  der  Formen  aus  der  mittel¬ 
alterlichen  und  Renaisaancezeit  —  von  der  bloß 
handwerkmäßigen  Nachahmung  nicht  verstandener 
Motive  ganz  zu  geschweigen  —  zu  nichts  geführt 
hat,  ist  darin  zu  suchen,  daß  wir  über  der  Fülle  der 
Einzelformen  gerade  das  Wichtigste  übersehen  haben, 
nämlich,  daß  die  Gestaltungsweise  der  Alten  immer 
auf  der  Durchbildung  der  einfachsten  Baukörper  und 
Massen  beruhte  und  daß  die  große  Alehrzahl  der 
alten  Schöpfungen  schlicht  und  anspruchslos  ist 
wenn  auch  deshalb  nicht  weniger  künstlerisch  — 
und  das  Reiche,  Auffallende  nur  gelegentlich  auftritt, 
als  wohltuender  Gegensatz  zum  Üblichen,  während 
wir  das  Gelegentliche,  die  Ausnahme  zur  Gewohn¬ 
heit  zu  macheu  gesucht  haben.  Während  auf  der 
einen  Seite  die  Auflehnung  gegen  die  allerdings  oft 
ans  Nüchterne  grenzende  Einfachheit  der  klassizisti¬ 
schen  Bauweise  zur  Vorliebe  gerade  für  die  Zu¬ 
fälligkeiten  der  mittelalterlichen  Kuust  führte,  für 
das  Unregelmäßige  und  Schiefe,  für  den  Reichtum 
der  meist  zufällig  im  Lauf  der  Jahrhunderte  an¬ 
gehäuften  Motive,  uud  uns  dann  im  Verein  mit  den 
reicheren  Mitteln  des  gewachsenen  Wohlstandes  jene 
Gebilde  bescherte,  an  denen  das  Auge  umsonst  einen 
ruhigen  Fleck  sucht,  hat  auf  der  anderen  Seite  das 
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Aufgeben  der  guten  handwerklichen 
Überlieferung  mit  ihren  technischen 
und  ästhetischen  Feinheiten,  die  sich 
ununterbrochen  von  der  Vorzeit  bis 
in  die  klassizistische  Zeit  am  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  hineinzog,  im 
Verein  mit  der  wachsenden  Verarmung 
der  unteren  Volksschichten  auch  da 
das  Aussehen  der  Bauten  verdorben, 
wo  die  Armut  noch  die  einzige  Ver¬ 
anlassung  war.  wenigstens  die  Einfach¬ 
heit  der  guten  alten  Zeit  hinüber  zu 
retten. 

ln  der  Tat  haben  unsere  einfach¬ 
sten  ländlichen  Bauten  allein  noch, 
wenn  auch  nur  im  Kern,  die  alte 
gute  Rausform  bewahrt.  So  trostlos 
die  Häuser  auf  Abb.  58,  eine  neuere 
Dorfstraße  in  Freiendiez  darstellend, 
auch  ausseben  mögen,  sie  sind  der 
einzige  Ive-t  alter  Überlieferung  inso¬ 
fern,  als  sie  wenigstens  die  sachliche 
Grundform  des  Hauses  zeigen  und  den 
Versuch  zur  Schaffung  einer  besonderen 
Art,  eines  gemeinsamen  Ausdrucks 
für  gemeinsame  Lebensgewohnheiten 
und  Bedürfnisse  darstellen.  Von  ihnen 
bis  zu  den  reizvollen  Gebilden  unserer 
alten  Westerwalddörfer  ist  ein  viel 
weniger  weiter  Schritt  als  von  den 
überladenen  Schöpfungen  unserer 
Villenvorstädte  zu  einer  anständigen 
und  sachlichen  Baukunst. 

Mao  beseitige  hier  den  törichten  Drempel  oder  Kniestock,  ohne  den 
heute  keiner,  der  vom  Oandwerk  etwas  verstehen  will,  auskommt, 
und  las-e  das  gewonnene  Maß  der  Dachhöhe  zugute  kommen,  man 
gebe  dem  Dach  wieder  den  praktisch  wie  ästhetisch  unentbehrlichen 
Dachüberstand  mit  Aufschiebling  und  vorgehängter  Rinne,  man 
schreibe  nicht  die  sinnlosen  Stockwerkhöhen  vor,  die  eine  vernünftige 
und  spar.-ame  Wärmewirtschaft  verbieten  und  zu  den  schmalen, 
holten  Fensterformen  geführt  haben,  man  verzichte  schließlich  aus 
Schicklichkeitsgründen  auf  den  Ziegelrohbau,  der  hierzulande  zu 
dem  Weiß  der  alten  Häuser  und  dem  blauen  Schieferdach  nicht  paßt 
und  schon  wegen  der  häßlichen,  schmutzigroten  Ziegelsteine  der 
hiesigen  Gegend  abzulehnen  ist,  und  es  wird  ein  Haus  dasteheD,  das 
zwar  mit  den  hier  gezeigten  Vorbildern  noch  nicht  verglichen  werden 
kann,  aber  doch  wenigstens  nicht  mehr  das  Auge  verletzt. 

Immerhin  sind  mir  diese  nüchternen  Kasten,  in  denen  der  letzte 
lö  st  einer  gesunden  Überlieferung  und  —  hoffen  wir  —  vielleicht  auch 
der  Keim  künftiger  Gesundung  liegt,  lieber  als  Schöpfungen,  wie 
deren  eine  in  Abbildung  59  vorliegt,  eine  neuere  Dorfschule  in 
unserem  Lande  darstellend.  Kann  man  sich  etwas  Unbehag- 
li oberes  vorstellen?  Wen  überrieselt  es  nicht,  wenn  er  diese  kalt- 
Backsteinflächen  sieht,  deren  Ton  mit  dem  blauen  Schiefer 
des  Daches  einen  schmerzhaften  Miß- 
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zu  gelangen,  ist  natürlich  in  kurzen  Worten  nicht  zu  beant¬ 
worten. 

Längst  ist  schon  eingesehen  worden,  daß  es  ebenso  falsch  ist, 
die  Schönheit  des  Alten  mechanisch  nachzuahmen  und  einen  ver¬ 
alteten  Stil  wieder  aufleben  zu  lassen,  wie  im  Gegensatz  dazu  alles 
Hergebrachte  über  Bord  zu  werfen,  um  sich  nun,  da  doch  die  Durch¬ 
forschung  der  Vergangenheit,  ein  halbes  Jahrhundert  betrieben,  zu 
nichts  Erfreulichem  geführt  hat,  eine  neue  Kunst  aus  den  Fingern  zu 
saugen.  Das  eine  —  die  sklavische  Nachahmung  des  Alten  —  ist  so 
unnatürlich,  wie  wenn  wir  in  der  Ausdrucksweise  Walters  von  der 
Vogelweide  dichten  oder  in  Luthers  Stil  Briefe  schreiben  wollten. 
Es  führt  zur  falschen  Romantik  der  Butzenscheiben  und  Gretcben- 
kostüme.  Das  andere  —  der  Versuch,  Neues  aus  nichts  zu  schaffen  — , 
zunächst  naheliegend  für  alle,  die  der  ewigen  Fehlschläge  in  den 
Bestrebungen  des  letzten  halben  Jahrhunderts  überdrüssig  sind,  muß 
vom  Verstand  des  Gebildeten  abgelehnt  werden,  der  die  Geschichte 
kennt  und  gesehen  hat,  daß  gerade  in  jenen  Zeiten,  in  denen  alles 
so  schön  und  gut  war,  der  Geist  der  Pietät,  der  Hang  zum  Alther¬ 
gebrachten,  die  Übung  der  Überlieferung  mächtig  war,  daß  gerade 
damals  nichts  Sprunghaftes,  nichts  persönlich  Willkürliches  geherrscht 
hat,  sondern  in  langer  Kette  eins  an  dem  andern  hing  und  —  und 


ton  bildet?  Die  klobigen  Staffelgiebel 
scheinen  in  ihrer  Gespreiztheit  gar 
nicht  zu  wissen,  daß  sie  —  freuen 
wir  uus  dessen  —  den  Grund  früh¬ 
zeitiger  Zerstörung  in  sich  trageD,  da 
Wasser  und  Frost,  diese  Feinde  alles 
Gebauten,  stets  hinter  ihren  plumpen 
Obren  einen  Angriffspunkt  finden 
werden  trotz  Zink  und  Jlaarkalk.  Auf 
derselben  Höhe  steht  die  Behandlung 
d*  r  fensterlosen  Seitenfläche,  zu  deren 
Belebung  man  zu  keinem  geistreiche¬ 
ren  Mittel  als  zu  einer  ebenso  un- 
•  '  "tien  w  ie  überflüssigen  Gedenk- 
?;*■■  !  liff.  Wer  hat  nicht  seine  Freude 
an  d»m  -chiefen  Galopp  der  abge¬ 
treppt'  n  Vorgartenmauer  und  der 
schmiedeeisernen  Frostigkeit  des 
Mraße  gitter-?  Die  anspruchslosen 
Haus  1  r.  im  Hintergrund  sind  Kunst¬ 
werke  ge^en  dieses  Prunkstück  mo¬ 
dernen  Baustils. 

■Die  Frage  danach,  wie  wir  Bau¬ 
leute  von  heute  denn  nun  bauen  sollen, 
um  aus  dem  jetzigen  unerfreulichen 
Zustand  zu  gesunderen  Verhältnissen 
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Abb.  61.  Jnspektorbaus  am  Zentralgefängnis  in  Freiendiez. 


Nr.  41. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


281 


Abb.  62.  Inspektorhaus  am  Zentral gefängnis  in  Freiendiez.  Rückseite. 


das  ist  das  Wichtigste  —  daß  die  Entwicklung  eigentlich  nur  Eintluß 
auf  das  Unwesentliche  hatte,  auf  das  Äußerliche,  Formale,  das  Orna¬ 
ment  und  das  Profil,  daß  aber  das  Wesentliche,  die  eigentliche 
Grundform  im  großen  und  ganzen  immer  gleichgeblieben  ist  im 
Lauf  der  Zeiten,  wie  wir  das  ja  an  unseren  Beispielen  auch  hier 
gesehen  haben. 

Daraus  würde  also  die  Lehre  zu  ziehen  sein,  daß  wir  uns 
dieses  Wesentliche,  das  wir  verloren  haben,  wieder  zu  eigen  machen, 
das  Unwesentliche,  Äußerliche  und  Zufällige  aber,  das  zu  allen  Zeiten 
Modesache  war,  anders  machen,  als  es  früher  gewesen  ist,  soweit  es 
in  unseren  veränderten  Verhältnissen,  den  neuen  Baustoffen  und 
dem  Umschwung  unserer  Fabrikationsweise  begründet  liegt.  Das  heißt 
also,  die  Stilfrage  von  dem  eigentlichen  baulichen  Gestalten  un¬ 
abhängig  machen.  Wenn  wir  von  den  zwei  großen  Gegensätzen  ab- 
sehen,  die  allein  für  die  Kunst  Deutschlands  in  Frage  kommen, 


denen  der  mittelalterlich-deutschen  un  d  der 
Renaissance-südländischen  Kunst,  die  sich 
aber  in  Wahrheit  fast  nur  auf  dem  Gebiet 
des  Kirchlich -Monumentalen  abspielen, 
ist  der  Stil  —  von  Laien  und  Kunst¬ 
gelehrten  meist  für  das  Wesentliche  ge¬ 
halten  —  Nebensache,  wechselnd  und 
gleichgültig;  die  Gestaltung  der  Bau¬ 
körper,  der  umbauten  Masse  jedoch  ist 
unabhängig  davon  und  immer  denselben 
Gesetzen  unterworfen,  also  das  Wesent¬ 
liche.  Haben  wir  dies  erst  wieder,  wirds 
uns  an  dem  anderen,  dem  Stil,  nicht 
lange  fehlen. 

Danach  käme  es  also  darauf  an,  fest¬ 
zustellen,  was  denn  nun  alles  zu  dem 
Wesentlichen  gehört,  zu  dem,  was  wir 
der  alten  Kunst  entnehmen  und  wieder 
anwenden  sollen. 

Die  großen  Gesichtspunkte  und  auch 
manche  Einzelheiten  haben  sich  ja  bei 
der  Betrachtung  unserer  Bilder  und  be¬ 
sonders  der  mißglückten  neuzeitlichen 
Lösungen  von  selbst  eingestellt.  Im  ein¬ 
zelnen  ist  dies  aber  ein  Kapitel  für  sich, 
über  das  zu  sprechen  mir  vielleicht  ein 
andermal  vergönnt  sein  wird. 

Ich  möchte  nur  noch  im  allgemeinen 
darauf  hinweisen,  worauf  es  mir  anzu¬ 
kommen  scheint.  Wenn  wir  beobachten, 
wie  die  Alten  stets  so  gleichartig  gebaut 
haben,  wie  sie  eine  Hausart  hatten, 
dig  in  ganzen  Landschaften  —  man  sehe 
sich  nur  einmal  ein  Dorf  in  der  Schwalm  an  —  Jahrhunderte  hin¬ 
durch  kaum  eine  Veränderung  erfahren  hat,  so  sollte  uns  das  zur 
Erkenntnis  dessen  dienen,  daß  in  unserer  Willkür,  in  dem  Be¬ 
streben  jedes  einzelnen,  aus  der  Umgebung  hervorzustechen,  eigen¬ 
artig  zu  sein,  abweichend  zu  gestalten,  ein  Hauptgrund  unserer 
Schwäche  liegt.  Es  gilt  also  wieder  Grundformen  zu  schaffen,  die  zum 
Allgemeingut  werden,  nach  denen  jeder  baut  und  von  denen  nur 
abgewichen  wird,  wo  die  Bedürfnisse  —  die  ja  doch  für  ganze 
Klassen  auch  heute  noch  gleich  sind  —  oder  die  Sonderumstände 
es  erheischen. 

Die  große  Masse  aller  Schaffenden  kann  aus  eigener  Kraft  nichts 
Gutes  erzeugen,  zumal  in  unserer  Zeit,  wo  in  50  Jahren  so  viel  Häuser 
gebaut  werden  müssen  wie  früher  nicht  in  500  Jahren,  wo  dieses 
unverhältnismäßig  gesteigerte  Bedürfnis  nach  Technikern  Kräfte  heran¬ 
gelassen  hat,  die  nicht  so  sich  eignen  wie  früher.  Die  Menge  ist  auf 

gewohnheitsmäßiges  Nachahmen  an¬ 
gewiesen,  wrie  es  übrigens  auch  früher 
nicht  viel  anders  gewesen  ist.  Das 
meiste  von  all  dem  Schönen,  was  wir 
heute  gesehen  haben,  ist  Handwerks¬ 
arbeit,  geleistet  von  dem  Verfertiger 
gewiß  oft  ohne  Bewußtsein  für  die 
darin  liegende  Schönheit,  aus  natür¬ 
lichem  Antrieb  und  —  weil  er  es  eben 
nicht  schlechter  gelernt  hatte. 

Wenn  wir  nun  wieder  gute  Vorbilder 
hätten,  selbstverständliche,  in  das  Be¬ 
wußtsein  aller  übergegangene  Einheits¬ 
formen,  so  wäre  zu  hoffen,  daß  so¬ 
wohl  die,  die  heute  der  Ehrgeiz  zu 
ihren  willkürlichen,  gesuchten  und  un¬ 
natürlichen  Schöpfungen  treibt,  durch 
Wiedererweckung  des  guten  Ge¬ 
schmacks  und  Erziehung  auf  die  Bahn 
des  Regelrechten  gelenkt  würden,  wie 
auch  die,  die  selbst  heute  noch  immer 
nach  solchen  eigenen  Formen  verlangen 
—  ich  erinnere  nur  an  die  Dorfstraße 
in  Freiendiez  (Abb.  58)  — ,  Vorbilder 
fänden,  mit  deren  Nachahmung  sie 
ebenso  gewohnheitsmäßig  und  ohne  es 
zu  wollen,  das  Gute  hinstellten,  wie 
sie  früher,  die  schlechten  Vorbilder  ge¬ 
dankenlos  nachahmend,  das  Schlechte 
geschaffen  haben. 

Manches  ist  ja  in  den  letzten 
Jahren  schon  geschehen,  gerade  in  dem 
hier  angeregten  Sinne  der  Rückkehr 


Abb.  63.  Inspektorhaus  am  Zentralgefängnis  in  Freiendiez.  Straßenseite, 
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zur  sachlichen  Einfachheit  der  Alten,  in  Wort  nnd  Schrift  wie  durch  die 
Tat  in  der  Praxis.  Die  Zahl  der  erfreulichen  Bauten,  die  von  dem  all¬ 
mählichen  l'mscbwung  des  Geschmacks  zeugen,  mehrt  sich  zum  Glück 
stets.  ln  Preußen  ist  es  nicht  zuletzt  der  Staat,  der  auf  dem  Gebiet  des 
Baues  von  Dorfkirchen,  von  Verwaltungsgebäuden  und  Beamtenwolm- 
usern  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  vorbildlich  gewirkt  hat. 

Gestatten  Sie  mir  nun  zum  Schluß  noch  ein  paar  dieser  Ver¬ 
suche  auch  hier  aus  dem  Lande  zu  zeigen,  die  einen  Schritt  dar¬ 
stellen  sollen  auf  dem  Wege,  uns  durch  die  Wiederanknüpfung  an 
die  heimische  Bauweise  von  den  Gebilden  der  letzten  Jahrzehnte 
zu  befreien.  Es  sind  einige  Beamten  Wohnhäuser  der  im  Bau  be~ 
griffen en  Zentralgefängnisanlage  in  Freiendiez,  die  —  später  etwa  20 
an  der  Zahl  —  nach  dem  Grundsatz  der  Einheitlichkeit  in  der  Er¬ 
scheinung,  des  den  Baustoffen  der  Gegend  angepaßten  Charakters 
und  der  einfachen  Gruppierungsweise  der  Alten  erbaut  werden.  Da 
nur  mäßige  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  sollen  sie  zeigen,  daß  die 
Wiederanknüpfung  an  die  schlichte  Art  unserer  Väter  nicht  nur 
sthetisch  berechtigt  ist.  sondern  auch  wirtschaftlich  zum  Ziele  führt. 

Das  erste  Bild  (Abb.  GO)  zeigt  ein  Wohnhaus  für  zwei  Geistliche. 
Es  ist.  wie  alle  folgenden,  eingeschossig,  daher  breit  gelagert,  mit 
hohem  schützenden  Schieferdach,  das,  zum  Teil  ausgebaut,  noch  eine 
Anzahl  bewohnbarer  Räume  enthält  und  dadurch  eine  gute  Aus¬ 
nutzung  des  umbauten  Raumes  sichert. 

Die  von  der  Landstraße  im  rechten  Winkel  in  das  Grundstück 
hineihführende  Zufahrtstraße,  an  der  es  liegt,  führt  dann  weiter  — 
wie  Abb.  61  sehen  läßt  —  zu  einem  Doppelwohuhaus  für  zwei 
Inspektoren,  das,  da  es  gleichzeitig  an  der  Kreuzung  einer  Querstraße 
liegt,  im  V  inkel  auf  der  Ecke  entwickelt  ist.  Es  entsteht  infolge¬ 
dessen  auf  der  Rückseite  ein  einspringender  Hof  (Abb.  62),  auf  den  ' 


die  Küchen  au  sgän  ge  münden.  Der  aus  dem  Winkel  in  der  Mitte 
herauswachsende  Dachaufbau  enthält  die  Waschküche,  die  wegen 
des  hohen  Grundwasserstandes  dort  oben  hingrelegt  ist;  die  Seiten 
nach  den  beiden  Straßen  (Abb.  63),  an  deren  Ecke  es  liegt,  zeigen 
drei  gleichartige  Quergiebel,  die  die  bewohnbaren  Zimmer  des  Dach¬ 
stocks  enthalten  und  von  denen  der  mittlere  mit  dem  gleichen  des 
an  der  gegenüberliegenden  Straßenecke  liegenden  ganz  symmetrisch 
gebauten  zweiten  Inspektorhauses  eine  gute  Betonung  dieser  llaupt- 
straßenkreuzung  darstellt.  Die  Gebäude  schließen  sich  wie  alle 
andern  schon  gebauten  und  noch  zu  erbauenden  Häuser  dieser  Anlage 
in  Aufbau,  Baustoff  und  Technik  an  die  letzte  gute  heimische  Über¬ 
lieferung  an  und  entsprechen  dabei  allen  Anforderungen  an  unsere 
modernen  Bedürfnisse,  die  ja,  wenigstens  im  ländlichen  Wohnhausbau, 
durchaus  nicht  so  sehr  von  denen  vergangener  Zeiten  ab  weichen, 
daß  sie  ein  völlig  verändertes  Aussehen  unserer  Bauten  bedingten. 
Sie  entbehren  natürlich  noch  völlig  des  landschaftlichen  Schmuckes 
der  Bäume  und  Strauch  er. 

Wenn  die  im  vorstehenden  gegebene  Schilderung  unserer  Zustände 
durch  die  einseitige  Betonung  des  Wesentlichen  hier  und  dort  schroff 
und  lehrhaft  geklungen  bat,  wenn  das  Streben,  die  Hauptursacben  für 
den  Tiefstand  der  sichtbaren  Erscheinungen  unserers  Geisteslebens 
und  die  Hauptfehler,  die  wir  gemacht  haben,  zu  ergründen,  auch  dazu 
geführt  haben  mag,  einförmig  immer  in  dieselbe  Kerbe  zu  hauen,  so 
hoffe  ich  doch,  daß  meine  Ausführungen  dazu  beitragen  -werden,  die 
Bestrebungen  zu  fördern,  denen  alle  sich  widmen  müssen,  die  es  ernst 
meinen  mit  dem  Aussehen  unserer  Umgebung  und  die  davon  über¬ 
zeugt  sind,  daß  es  auch  für  den  inneren  Menschen  nicht  einerlei  ist, 
wie  der  äußere  sich  in  der  Welt  eiurichtet. 

Freiendiez  bei  Diez  a.  d.  Lahn.  Caesar. 


Über  den  Panamakanal 


seine  Entwürfe  und  Ausführung  ^aben  die  vom  Präsidenten 
der  Vereinigten  Staaten  beauftragten  Ingenieure  F.  P.  Stearns, 
J.  1).  Schuyler,  A.  P.  Davis,  T.  Randolph,  J.  R.  Freeman,  A.  Hazen 
und  11.  1).  Allen  nunmehr  berichtet.  Danach  haben  die  Unter¬ 
suchungen.  Grundbohrungen  und  Modellversuche  bezüglich  des 
Hatundammes  ergeben,  daß  seine  Ausführung,  wie  begonnen,  un¬ 
bedenklich  erfolgen  kann  und  allen  berechtigten  Anforderungen  an 
Dielitheit  und  Standsicherheit  entsprechen  wird.  Die  Krone  des 
I  >:  inmes  kann  unbedenklich  6  m  tiefer  gehalten  werden,  als  ursprünglich 
beabsichtigt,  d.  i.  35  m  über  Seespiegel  oder  18  m  über  der 
normal'-n  Stauhöhe.  Auch  kann  die  Spundwand  unter  der  Damrn- 
solile  fortfallen. 

Die  Verlegung  der  unteren  Schleusen  bei  Panama  um  etwa  7  km 
landeinwärts,  um  sie  den  Geschützen  feindlicher  Schilfe  zu  entziehen, 
wird  12  Millionen  Mark  Mehrkosten  verursachen,  aber  die  Kosten 
:  ir  Befestigungen  erheblich  vermindern.  Die  Erweiterung  des  Kanals 
Im  Kulebra-Einschnitt  auf  etwa  8  km  Lauge,  die  54  Millionen 
Mark  kosten  soll,  wird  gutgeheißen,  weil  sie  das  Ausweichen  der 
"•  liille  in  dieser  Strecke  ermöglichen  und  auch  sonst  der  Schiffahrt 
vorteilhaft  sein  wird,  besonders  wenn  etwa  nach  der  Vollendung 
Rutsi  liungen  eintreten  sollten.  Die  Vollendungsfrist  wird  dadurch 
nicht  hinausgeschobeu.  Die  Gesamtkosten  werden  nunmehr  auf 
I  d 2  Millionen  Mark  geschätzt.  Das  beträchtliche  Anwachsen  der 
ur.-prüDglich  auf  588  Millionen  Mark  geschätzten  Summe  wird  haupt- 
sacblicli  mit  den  damals  nicht  berücksichtigten  Aufwendungen  für 
die  -undlu  itspflege  und  die  VenvaltuDgseinrichtuogen  im  Bereich 
der  Kanalzone  einschließlich  der  beträchtlichen  Zahlungen  an  die 


Republik  Panama  uud  die  neue  Panamakanalgesellschaft  erklärt. 
Dazu  kommen  die  Mehrkosten  infolge  der  Veränderungen  der  Ent¬ 
würfe.  Außerordentlich  gerühmt  werden  die  vorhandenen  Wohlfahrts¬ 
einrichtungen  für  Angestellte  und  Arbeiter  und  die  erfolgreichen 
Maßnahmen  zur  Bekämpfung  des  gelben  Fiebers  und  der  Malaria. 

Es  wird  nicht  bezweifelt,  daß  die  Vollendung  bis  zum  1.  Januar  1915 
—  wenn  alles  glückt,  wahrscheinlich  früher  — -  erfolgen  kann.  Bei 
dem  Bau  eines  Seespiegelkanals  würden  fast  alle  Umstände,  die  zur 
Steigerung  der  Baukosten  beitragen,  in  gleichem  Maße  eingewirkt 
haben.  Im  Augenblick  aber  würde  der  Übergang  zu  eiuem  See¬ 
spiegelkanal  noch  weiteren  Anlaß  zu  vermehrten  Aufwendungen  und 
zu  Zeit-  und  Geldverlusten  geben.  Dazu  würde  vor  allem  der  Bau 
des  Gamboadammes  beitragen.  Wenn  Erdbeben  zu  befürchten  sind, 
so  würde  der  Seespiegelkana!  nicht  weniger  leiden  als  der  Schleusen¬ 
kanal.  Die  Wasserspeisung  wird  als  so  überreichlich  bezeichnet,  daß 
man  sich  jeder  Sorge  für  die  Zukunft  entschlagen  kann,  auch  sei 
ein  erheblicher  Verlust  durch  den  Gatundamm  und  Gatunsee  nicht 
zu  befürchten. 

Der  Ausschuß  schließt  nach  dem  Bericht  des  Engineering  Record 
mit  der  Versicherung,  daß  alle  Teile  des  Entwurfs  sicher  ausführbar 
seien  und  keine  Veranlassung  vorhege,  zu  einem  Seespiegelkanal 
überzugehen,  wodurch  nur  große  Mehrkosten  ohne  irgend  einen 
Gewinn  an  Leistungsfähigkeit  oder  Sicherheit  entstehen  würden. 

Hiermit  scheint  die  Gestaltung  des  Landengendurchstichs  als 
Schleusenkanal  unabwendbar  festgestellt  zu  sein ,  wenn  nicht 
ganz  unerwartete  Ereignisse  noch  eine  Änderung  herbeiführen 
sollten.  — E. — 


Über  die  Eisenbahnen  der  Mandschurei 


lud  en  russische  Zeitschriften  uud  der  Ostasiatische  Lloyd  kürz- 
1  ■  li  die  folgenden  bemerkenswerten  Angaben  veröffentlicht. 

Die  Länge  der  Eisenbahnen  der  Mandschurei  beträgt  rund 
3270  km.  In  rassisch  -  chinesischer  Verwaltung  befindet  sich  die 
<  hi  n  es i- che  O^tbalm.  Diese  setzt  sich  aus  folgenden  Bahn¬ 
abschnitten  zusammen. 

West-Ostlinie. 

<  liurija-  (  harbin — Pogranitschnaja  1480  km  (1388  Werst) 
Süd  I  inie. 

-  h  u  m.dschengtse  "Kuangtsentsi)  237  km  (222  Werst) 
Zusammen  1717  km. 

Verwaltung  befindet  sich  die  Südmandschuri- 
K  KiDgtschengtse  (Kuangfsentsi) — Mukdeu— Port 
An  Abzweigung  zum  Tfafeu  Dairen  (Tairen), 

dem  fr ■  1 1 :  0  ler  Russen,  von  rund  820  km  Länge  und  die 

gegen  Ende  d  \ >i llo-semm  Jahres  im  Bau  vollendete  Strecke 
Mukden  AntuD.  zur  Grenze  Koreas  bei  Witschu  (Wiju)  am 
Jalu  von  rund  gl'i  km  Länge,  zusammen  von  rund  1060  km  Länge. 


In  japanisch -chinesischer  Verwaltung  befindet  sich  die  Strecke 
Mukden  —  Hsinmintun  (Sinmingtun)  von  rund  86  km  Länge,  die 
jetzt  zum  Bestände  der  Nordchinesischen  Eisenbahn  gezählt  wird, 
in  chinesischer  Verwaltung  die  Bahnstrecke  Tashiehajo  (Tasch- 
jetschao)  —  Inkou  von  etwa  22  km  Länge.  In  jenem  schmalen 
Landzipfel,  der  sich  südwestlich  zwischen  der  Provinz  Tschili  und 
dem  Golf  von  Petschili  einzwängt,  geographisch  aber  zur  Mandschurei 
gezählt  wird,  liegen  die  folgenden,  von  englischen  Ingenieuren  er¬ 
bauten,  aber  in  chinesischer  Verwaltung  befindlichen  Bahnabschnitte 
der  Kaiserl.  Nordchinesischen  Eisenbahn:  Clmnghoso — Kaupangtse — 
Hsinmintun  und  Kaupangtse — Inkou  von  zusammen  rd.  385  km  Länge.* 2) 


>)  Die  Bahn  zweigt  nicht  von  Liaojang,  wie  früher  geplant, 
sondern  von  Mukden  zur  Grenze  Koreas  ab. 

2)  Diese  Bahnabschnitte  sind  in  der  russischen  Quelle  zum  Be¬ 
stände  der  chinesischen  Bahnen  außerhalb  der  eigentlichen  Mandschurei 
gezählt  worden.  Tatsächlich  liegen  sie  aber  geographisch  innerhalb 
der  Grenzen  der  Mandschurei.  Tnkou  liegt  am  Liaofluß  unweit 
Niutschwangs. 
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Mit  japanisch  -  chinesischen  Geldmitteln  und  unter  der  Leitung 
japanischer  Ingenieure  im  Bau  begriffen  ist  die  Bahn  Kuangtschengtse 
(Kuangtsentsi)— Kinn  von  etwa  130  km  Länge.  Von  Japan  geplant 
wird  eine  Bahn  von  Kirin  nach  Antung  am  Jalu. 


Von  der  Station  Charbin  der  Chinesischen  Ostbahn  verzweigt 
sich  jetzt  der  allgemeine  Personen-  und  Güterverkehr  östlich  zur 
Stadt  Wladiwostok,  über  Mukden  südlich  zu  den  japanischen  Häfen 
Dairen  (Tairen)  und  Port  Arthur,  südwestlich  über  Ilsinmintun 
(Sinmingtun),  Kaupangtse,  Schanhaikwan  und  Tientsin  der  Nord¬ 
chinesischen  Eisenbahn  nach  Peking,  dann  weiter  südwärts  auf  der 
sogenannten  „Peiban  Bahn1'  (auch  Ischinghan-Lahn)  über  ischeng- 
tschöufu  nach  Hankou  um  Jangtse,  von  Mukden  in  südöstlicher  Rich¬ 
tung  über  Antung— Witschu  (Wiju)  durch  Korea  zum  koreanischen 
Hafen  Pusan,  beziehungsweise  über  die  Häfen  I  oit  Aitliur,  Haiien 
(Tairen)3)  und  Fasan  auf  dem  Seewege  über  Schimonoseki  nach  Japan. 

Die  Bahnstrecke  Mukden— Hsinmintun  (Sinmingtun)  wurde  wäh¬ 
rend  des  Krieges  von  den  Japanern  für  ihre  Schmalspur  von  1,067  m 
gebaut,  ging  dann  gegen  eine  Entschädigung  von  lpO  Millionen  \en 
in  den  Besitz  der  Nordchinesischen  Eisenbahnverwaltung  über  und 
ist  jetzt  von  dieser  für  die  englische  Vollspur  von  1,435  m  umgebaut 
worden.  Bis  zur  endgültigen  Tilgung  der  Entschädigungssumme 
wird  die  Bahn  von  Chinesen  und  Japanern  gemeinsam  verwaltet. 
Die  nach  der  russischen  Vollspur  von  1,524  m  erbauten  Bahnstrecken 
der  Südmandschurischen  Eisenbahn  wurden  nach  dem  Friedensschluß 
von  den  Japanern  für  die  japanische  Spurweite  von  1,067  m  um¬ 
gebaut.  Dadurch  konnten  weder  die  russischen  Wagen,  noch  die 
nach  der  englischen  Vollspur  erbauten  der  Nordchinesischen  Eisen¬ 
bahn  durchlaufen.  Im  Interesse  des  Durchgangverkehrs  haben  jetzt 
die  Japaner  die  Spurweite  der  Südmandschurischen  Eisenbahn  aufs 
neue,  und  zwar  für  die  englische  Vollspur  von  1,435  m,  umgebaut, 
eine  Spurweite,  die  auch  beim  Bau  der  Eisenbahnen  Koreas  an¬ 
gewendet  ist.  Die  chinesischen,  südmandschurischen  (mit  Ausnahme 
der  russischen  Strecke)  und  koreanischen  Eisenbahnen  haben  dem¬ 
nach  eine  einheitliche  Spurweite. 


3)  Zwischen  Kuangtschengtse  (Kuangtsentsi)  und  Dairen  (Tairen) 
verkehren  jetzt  dreimal  wöchentlich  mit  Schlaf-  und  Speisewagen 
ausgestattete  Schnellzüge  I./IL  Klasse. 


Vermischtes. 


Das  Stipendium  der  Louis  Boissoimet- Stiftung  für  Architekten 
und  Bauingenieure  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  für 
das  Jahr  1909  ist  mit  Genehmigung  des  Ministers  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  an  den  Privatdozenten 
der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  Regierungsbaumeister 
Adolf  Zeller  verliehen  worden.  Als  fachwissenschaftliche  Aufgabe 
für  die  Studienreise  (vgl.  S.  91  d.  Bl.)  wurde  nach  dem  Vorschläge 
der  Abteilung  für  Architektur  im  Anschluß  an  die  in  den  Jahren  1904 
und  1907  gestellten  Aufgaben  eine  weitere  Bearbeitung  des  nieder¬ 
sächsischen  Kunstgebietes  festgesetzt. 

Iu  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Ausgestaltung  des 
Platzes  vor  dem  Rathause  in  Steglitz  (S.  118  d.  Bl.)  ist  eine  ander¬ 
weite  Verteilung  der  ausgesetzten  Preise  vorgenommen  worden.  Er¬ 
halten  haben  einen  Preis  (800  Mark)  Gartentechniker  Paul  Reife¬ 
gerste  in  Berlin  und  Kurt  Herrmann  in  Wilmersdorf,  einen  Preis 
von  400  Mark  Bildhauer  Lehmann-Borges  in  Steglitz,  einen  Preis 
von  300  Mark  Bildhauer  Georg  Meyer  in  Steglitz,  einen  Preis  von 
300  Mark  Fräulein  Hulda  Krebs,  Marienhöhe  bei  Berlin,  einen  Preis 
von  200  Mark  Bildhauer  Hans  Schmidt  in  Steglitz  und  Architekt 
Alfred  Wünsche  in  Friedenau.  Die  eingegaugenen  75  Entwürfe  sind 
bis  23.  Mai  im  Sitzungssaale  des  Rathauses  in  Steglitz  öffentlich 
ausgestellt. 

Bei  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  Gummistempelmuster 
zur  Herstellung  von  Preßpntzbekleidung  (vgl.  S.  680  Jahrg.  1908  d. 
Bl.)  haben  erhalten  den  ersten  Preis  (500  Mark)  Robert  Gerlach  in 
Wien,  den  zweiten  Preis  (300  Mark)  Georg  Leimer  und  C.  lloff- 
mann  in  Mainz,  den  dritten  Preis  (200  Mark)  Ludwig  Grüder  in 
Frankfurt  a.  M.  Angekauft  wurden  28  Entwürfe  für  je  75  Mark.  Im 
ganzen  waren  119  Arbeiten  eiogegangeo. 

Die  50.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
wird  am  14.,  15.  und  16.  Juni  d.  Js.  in  Wiesbaden  und  Mainz 
stattfinden.  Von  den  geschäftlichen  Verhandlungen  dürften  folgende 
Punkte  allgemeines  Interesse  bieten:  Ausbildung  von  Ingenieuren  für 
den  höheren  Verwaltungsdienst;  Beratung  über  wünschenswerte 
Änderungen  der  Patentgesetzgebung;  Beteiligung  des  Vereins  an  der 
Weltausstellung  1910  in  Brüssel.  —  Folgende  Vorträge  werden  ge¬ 
halten  werden:  Geheimer  Regierungsrat  Sr.^ttg.  II.  Muthesius, 
Berlin,  und  Eisenbahnbauinspektor  S)r.=3ng.  U.  Jordan,  Straß¬ 
burg  i.  E.:  Die  ästhetische  Ausbildung  von  Ingenieurbauten;  Professor 
Dr.  Prandtl,  Göttingen:  Die  Bedeutung  von  Modellversuchen  für 
die  Motorluftschiffahrt  und  Flugtechnik  und  die  Einrichtungen  für 
solche  Versuche  in  Göttingen;  Ingenieur  A.  Heller,  Berlin:  Fahr¬ 
zeugmaschinen  für  flüssigen  Brennstoff.  Die  Nachmittage  werden 


geselligen  Vergnügungen  und  dem  Besuche  vou  industriellen  An¬ 
lagen  gewidmet  sein.  Am  17.  Juni  wird  sich  an  die  Hauptver¬ 
sammlung  eine  Rheinfahrt  anschließen. 

Verwendung-  von  Nickelstahl  im  Brückenbau.  Diese  zeitgemäße 
Frage  wird  vou  A.  J ac o bs o  n  im  Genie  civil,  20.  Heft  vom  20.  März  1909 
(S.  351  u.  f.)  unter  Benutzung  einer  Studie  des  Amerikaners  M.  J.  A. 
Waddell  behandelt.  Hochwertige  Stahlsorten  lassen  wesentlich 
höhere  Beanspruchungen  zu  als  Flußeisen  und  ermöglichen  infolge¬ 
dessen  eine  bedeutende  Gewichtsverminderung.  Die  wirtschaftliche  Be¬ 
deutung  dieses  Vorteils  ist  um  so  größer,  je  größer  die  Spannweite 
einer  Brücke  und  damit  der  Einfluß  des  Eigengewichts  auf  die  Quer¬ 
schnittsbemessung  ist.  Sie  leuchtet  ein,  wenn  man  sich  vergegen¬ 
wärtigt,  daß  bei  den  großen  amerikanischen  Brücken  auf  1  kg  Nutz¬ 
last  oft  4  bis  7  kg  Eisengewicht  kommet).  Entscheidend  über  die 
Verwendbarkeit  des  Baustoffs  sind  neben  den  Festigkeitseigenschaften 
sein  Preis  und  die  Schwierigkeiten  der  Bearbeitung.  Bei  Berück¬ 
sichtigung  dieser  Umstände  scheint  unter  den  verschiedenen  Arten 
des  Stahls  der  Nickelstahl  im  Brückenbau  besondere  Vorteile  zu 
bieten. 

Nach  einem  kurzen  geschichtlichen  Überblick  über  die  Ver¬ 
wendung  von  Nickelstahl  im  amerikanischen  Brückenbau  und  über 
neuere  dahingehende  Bestrebungen  in  Frankreich  wendet  sieb 
Jacobson  der  Frage  nach  der  vorteilhaftesten  Zusammensetzung  und 
den  mechanischen  Eigenschaften  des  Materials  zu.  Mit  der  Ver¬ 
größerung  des  Nickelgehalts  erhöhen  sich  die  I’estigkeitswerte,  zu¬ 
gleich  aber  steigen  der  Preis  und  die  Schwierigkeiten  der  Bearbeitung. 
Am  vorteilhaftesten  erscheint  ein  Gehalt  von  etwa  3  vH.  Nickel, 
wobei  die  Zerreißfestigkeit  im  Mittel  60  kg/qmm  beträgt  und  die 
Elastizitätsgrenze  bei  etwa  42  kg/qmm  liegt.  Von  wesentlichem  Ein¬ 
flüsse  sind  neben  dem  Nickel  die  anderen  chemischen  Beimengungen, 
namentlich  der  Kohlenstoff.  Hoher  Ivohlenstoffgehalt  kann  die  ver¬ 
edelnden  Eigenschaften  des  Nickels  aufbeben,  indem  er  das  Material 
spröde  macht.  Diesem  ungünstigen  Einflüsse  des  Kohlenstoffs  wird 
es  zugeschrieben,  daß  bei  einigen  Scblagproben  der  Nickelstahl  sich 
weniger  widerstandsfähig  erwiesen  hat  als  Flußeisen.  Für  die 
Kenntnis  der  Festigkeitseigenschaften  genügt  also  das  Vorhandensein 
eines  bestimmten  Nickelgehalts  nicht;  vielmehr  ist  eine  sorgfältige 
Herstellung  und  die  Ausscheidung  anderer,  schädlicher  Beimengungen 
sehr  wichtig. 

Die  Vorzüge  des  Nickelstahls  lassen  sich  bei  Zuggliedern  am 
besten  ausnutzen;  weniger  günstig  verhalten  sich  die  Druckglieder, 
weil  deren  Ausbildung  durch  Rücksicht  auf  Knicken  bedingt  ist,  und 
am  ungünstigsten  solche  Stäbe,  deren  Querschnitte  nicht  durch  die 
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rechnungsmäßigen  Beanspruchungen,  sondern  durch  bauliche  Rück¬ 
sichten  bestimmt  werden.  Deshalb  können  auch  gemischte  Kon¬ 
struktionen.  bei  denen  die  Zugstäbe  aus  Nickelstahl,  die  übrigen 
aus  J-lußeisen  hergestellt  sind,  wirtschaftliche  Vorteile  bieten. 
!.-u  ausgetührtes  Beispiel  hierfür  ist  die  Blackwells-Island-Brücke  in 
Neuyork. 

Bei  der  Untersuchung  der  Verwendungsmöglichkeit  des  Nickel- 
Stahls  im  französischen  Brückenbau  kommt  der  Verfasser  zu  un- 
-  -tigen  Ergebnissen,  weil  dem  Vorteil  der  höheren  Festigkeit 
gegenüber  Flußeisen  ein  mehr  als  doppelt  so  hoher  Herstellungs- 
i  -  gegenübersteht.  Die  Kosten  der  Bearbeitung  und  der  Auf¬ 
stellung  für  1  kg  werden  ebenfalls  etwas  höher  geschätzt  als  für 
i'lußeisen:  dagegen  können  die  Kosten  des  fertigen  Werkes  wegen 
der  Gewichtsverminderung  natürlich  niedriger  werden.  Auch  die 
Verringerung  der  Frachtkosten  spielt  eine  Rolle.  In  Amerika  liegen 
die  \  erhältnisse  anders,  weil  dort  das  Preisverhältnis  günstiger 
ist  und  weil  dem  Brückenbau  häufiger  große  Aufgaben  gestellt 
werden. 

Im  ganzen  steht  der  Verfasser  der  Einführung  des  Nickelstahls 
rteml  gegenüber,  er  neigt  der  Ansicht  zu,  daß  sich  vielleicht 
durch  Verbesserungen  in  der  Herstellung  des  bisherigen  Baustoffs 
ein  dem  Nickelstahl  gleichwertiges  und  dabei  billigeres  Material 
:eu  ließe.  Der  Abhandlung  sind  zeichnerische  Darstellungen  der 
Gewichte  und  Kosten  der  Brücken  in  Nickelstahl  und  Flußeisen  bei¬ 
gegeben.  Den  Gewichtsermittlungen  sind  nachstehende  Formeln  von 
lö-al  zugrunde  gelegt,  deren  Wiedergabe  an  dieser  Stelle  vielleicht 
für  manchen  von  Wert  ist. 

Eisengewichte  von  Eisenbahnbrücken  (in  kg/m  Brückenlänge). 

Eingleisige  Brücken  Zweigleisige  Brücken 
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\  erfahren  zur  Herstellung  wasserdichter,  trogförmiger  Beton- 
kürper  für  Untergrundbahnen  oder  ähnliche  Bauwerke.  D  R -P 
206  878.  C.F. Richard  Müller 
in  Dresden-A.  —  Es  werden 
zunächst  Eisenpfosten  a  in 
solcher  Entfernung  von  der 
Baugrubenmitte  in  den  Erd- 
boden  eingerammt.  daß  sie 
nach  Fertigstellung  des  Bau¬ 
werks  innerhalb  der  Seiten¬ 
mauern  stehen.  Die  einander 
gegen  über-tebenden  Pfosten 
werden  oben 
durch  Querstei- 
fen  b  verbunden. 

Bei  der  Aus¬ 
schachtung  der 
Baugrube  wird 
dann  der  Erd¬ 
boden  durch  die 
Schalung  d  ab- 
gefaogen  und 
letztere  so  weit 
hinter  die 
Pfosten  a.  gegen 
diese  durch  Ab¬ 
standhalter  e 
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Seitenwände  und  die  Decke  des  Bauwerks  Verwendung  finden  soll, 


wird  die  Betonunterbettung  h,  in  die  eine  Dichtung  i  eingelegt  wird 
auf  die  Baugrubensohle  derart  aufgebracht,  daß  sie,  die  Quer¬ 
balken  /  unterstützend,  zunächst  von  deren  Enden  und  den  Pfosten 
jederseits  etwa  30  bis  50  cm  entfernt  bleibt  (Abb.  1).  Nachdem  der 
Sohlenbeton  erhärtet  ist,  werden  dann  aus  den  so  abgefangenen 
osten  a  unterhalb  der  Quersteifen  f  Stücke  a  herausgesebnitten  und 
durch  die  entstandenen  Lücken  die  Dichtung  i  hinter  den  Pfosten  an 
der  Schalung  entlang  ohne  Unterbrechung  heraufgeführt  (Abb.  2),  wobei 
die  kurzen  Steifen  k  und  die  Keile  e  abwechselnd  gelöst  und  wieder 
eingefügt  werden  (Abb.  3  bis  5). 

Staudrohr  mit  Druckregler  für  Niederdruckdampfheizungs- 
kessel.  D.  R.-P.  202  447.  Fiorentin  Zeyen  in  Hagen  i.  W.  Die 
Einrichtung  besteht  aus  zwei  Rohrstücken  a  und  b ,  welche  durch 
eine  Trennungswand  c  in  zwei  Teile  geteilt  sind.  An  dem  Rohr  a 
befindet  sich  der  Anschlußstutzen  d  zur  Verbindung  mit  dem  Dampf¬ 
raum  und  dem  mittleren  Wasserstande  des  Kessels  und  der  Füll¬ 
trichter  e  zum  Füllen  dieses  Rohres  bis  in  Höhe  des  Trichters.  In 
die  liennungswand  ist  das  oben  und  unten  offene  Rohr  feingeschraubt, 
das  ungefähr  bis  zum  Boden  des  Rohrstückes  a  reicht  und  mit  diesem 
bei  gefülltem  Wasserstande  eine  Verbundröhre  bildet.  In  dem  Rohr¬ 
stück  b  befindet  sich  ein  becherförmiges  Rohr  g  mit  kleiner  Boden- 
öffuung  zum  Anschluß  des  Rohres  h,  welches,  durch  f  und  a  hindurch¬ 
führend,  unten  mit  dem  Wasserraum  des  Kessels  verbunden  ist.  Die 
Tauchrohre  f  und  g  können  auch  durch  Eingießen  einer  entsprechenden 
Wandung  in  die  Rohrstücke  a  und  b  gebildet  werden.  Das  Rohr¬ 
stück  g  dient  zur  Aufnahme  des  Schwimmers  i, ,  der,  ausgeglichen 
durch  Kette-  und  Hebel,  mit  der  Luftzufiilirungsklappe  h  am  Kessel 
und  der  Gegenluftklappe  l  am  Kamin  gekuppelt  ist.  An  dem  Rohr¬ 
stück  b  befinden 
sich  oben  noch  ein 
Anschlußstutzen  m 
für  das  ins  Freie 
führende  Standrohr 
und  die  Warze  n 
zur  Herstellung  der 
Verbindung  eines 
Höhenstandwasser- 
messers  o  mit  dem 
Rohr  h.  Durch  die 
Trennungswand 
führt  außerdem  das 
oben  und  unten 
offene  Ausblase¬ 
rohr  p ,  welches 
unten  nicht  ganz 
so  tief  mündet  wie 
das  Rohr  f  und 
oben  in  das  Stand¬ 
rohr  m  endigt.  Kurz 
vor  Austritt  des 
Rohres  p  in  das 
Standrohr  zweigt 
noch  ein  Rohr  g 
ab  mit  Ausmün¬ 
dung  in  eine  Lärm¬ 
pfeife  r.  Die  Wir¬ 
kungsweise  der  Ein¬ 
richtung  ist  fol¬ 
gende:  Die  mit  dem 
Anschlußstutzen  d 
in  Höhe  des  mitt¬ 
leren  Kesselwas¬ 
serstandes  ausge¬ 
stattete  Vorrichtung  wird  zuvor  durch  den  Trichter  e  mit  Wasser 
gefüllt  und  hierauf  der  Kessel  iu  Betrieb  gesetzt.  Infolge  der 
Dampfbildung  und  des  dadurch  erzeugten  Druckes  sinkt  der 
Wasserstand  im  Rohr  a  und  tritt  durch  Rohr  f  in  das  Rohr  b 
über.  Die  Druckbildung  bewirkt  aber  auch  gleichzeitig  rückwärts 
ein  Steigen  der  Wassersäule  in  h,  die  von  dem  becherförmigen  Rohr  g 
aufgenommen  wird  und  den  darin  befindlichen  Schwimmer  i  hebt, 
wodurch  mittels  der  Verbindungskette  und  des  Hebels  die  Luft- 
zufiihrungsklappe  k  am  Kessel  mehr  und  mehr  geschlossen  und  bei 
weiterer  Druckbildung  die  Gegenluftklappe  l  am  Kamin  geöffnet  wird. 
Läßt  der  Dampfdruck  nach,  so  sinken  auch  wieder  die  Wassersäulen 
in  b  und  g  und  der  Schwimmer  i,  wodurch  sich  die  Klappe  l  durch 
ihr  Eigengewicht  wieder  schließt,  die  Klappe  k  aber  öffnet  usw.  Das 
Steigen  und  Fallen  der  Wassersäule  in  g  ist  äußerlich  erkennbar  an 
dem  mit  Skala  versehenen  Glasröhre,  so  daß  der  jeweils  herrschende 
Druck  in  Zentimetern,  auf  den  Kesselwasserstand  bezogen,  abgelesen 
werden  kann. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Eine  Neuerung  in  der  Bauart  offener  Sandfilter  zur  Wasserversorgung. 

Vom  Ingenieur  G.  Oesten  in  Berlin. 

Filtervorflut  ist  ein  wesentlicher  Teil  der  vorbezeichneten  Neuerung 


Wie  bekannt,  ist  der  Zweck  jeder  Filteranlage  zur  Wasser¬ 
versorgung,  Wasser  zu  reinigen,  das  heißt:  Oberflächen-  oder  Grund¬ 
wasser  von  den  Trübungskörpern,  die  es  enthält,  zu  befreien.  Die 
Art  der  Wirkung  des  Filterkörpers  ist  hierbei  teils  eine  siebende, 
soweit  es  sich  um  Trübungskörper  handelt,  deren  Umfang  größer  ist, 
als  die  Porenkanäle  in  der  Filtermasse  weit  sind.  Vorwiegend  aber 
kommt  die  Adhäsion  der  feinen  und  feinsten  Unreinigkeiten  an  den 
Flächen  der  Sandkörner  und  aneinander  zur  Wirkung.  Die  sandige 
oder  kiesige  Filtermasse  bildet  hierbei  die  Unterlage,  den  Träger  der 
aus  den  Trübungen  selbst  sich  bildenden  Filterhaut,  die  als  das 
eigentliche  Feinfilter  wirksam  ist.  Die  Tiefe,  bis  zu  welcher  bei 
diesem  Vorgänge  die  Unreinigkeiten  in  das  Filter  eindringen,  ist  in 
allen  Fällen  gering.  Sie  beträgt  bei  Sandfiltern  zur  Filterung  von 
Oberflächenwasser  in  der  Regel  15  bis  20  mm,  dagegen  bei  den 
Filtern  zur  Enteisenung  von  Grundwasser,  die  zur  Zurückhaltung 
von  Eisen-,  Mangan-  und  Kalkniederschlägen  mit  gröberer  Filter¬ 
masse  und  wesentlich  höherer  Filterungsgeschwindigkeit  arbeiten, 
50  bis  60  mm. 

Der  eigentlich  wirksame  Teil  eines  Filterkörpers  ist  daher  seine 
dem  durchziehenden  Wasser  zugekehrte  Oberfläche  mit  der  unmittel¬ 
bar  daran  grenzenden  geringen  Schicht  der  Filtermasse.  Alle  da¬ 
hinter  oder  darunter  liegenden  Schichten  dienen  für  den  arbeitenden 
Filterteil  als  Unterbau  und  sollen  dem  ihn  durchdringenden,  bereits 
gefilterten  Wasser  möglichst  gleichmäßigen  Durchzug  gestatten.  Sie 
bilden  die  Vorflut  für  den  Abzug  des  gefilterten  Wassers  und 
wirken  daher  auf  den  geregelten  Gang  der  Filterung  ein. 

Eine  ungeregelte  und  ungleichmäßige  Bewegung  des  V  assers  in 
den  Vorflutteil  des  Filterkörpers  muß  rückwirkende  Ungleichmäßig¬ 
keiten  in  der  Poren 
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geschwindigkeit  und  da¬ 
durch  in  der  Filterung 
des  Wassers  erzeugen. 

Dies  findet  tatsächlich  bei 
den  sehr  verbreiteten  eng¬ 
lischen  Sandfiltern  statt. 

Der  Steinaufbau  dieser 
Filter  (Abb.  1)  kann  na¬ 
turgemäß  nicht  so  her¬ 
gestellt  werden,  daß  das 
durchfließende  Wasser 
überall  gleich  günstige 
Vorflut  findet.  Die  un¬ 
regelmäßige'  Form  der 
Steinkörper ,  die  ver¬ 
schlungenen,  unter  sich 
sehr  verschiedenen  Wege, 
die  dem  Wasser  in  den 
Hohlräumen  der  Packung 
gewiesen  sind,  die  Gegen- 
und  Strudelbewegungen, 
die  dadurch  in  dem  Was¬ 
ser  hervorgerufen  werden, 
machen  einen  gleich¬ 
mäßigen  Abfluß  des  Was¬ 
sers  unmöglich.  Die  hier¬ 
durch  hervorgerufene  stö¬ 
rende  Rückwirkung  auf 
die  Filtersandschicht  wird 
um  so  erheblicher  sein 
müssen,  je  niedriger  diese 
selbst  ist  oder  während 
ihrer  betriebsmäßigen  V er- 
minderung  wird.  Aus 
dieser  Erfahrung  hat  sich 
die  sehr  verbreitete,  aber 
nur  für  die  Sandfilter  auf 
Steinunterbau  zutreffende 
Vorstellung  entwickelt,  daß  ganz  allgemein  eine  hohe  Sandschüttung 
Vorbedingung  für  eine  vollkommene  Wasserfilterung  sei. 

Diese  Auffassung  wird  aber  unhaltbar,  sobald  man  an  die  Stelle 
des  Steinunterbaues  einen  Wasserkörper  setzt,  der  einen  vollkommen 
gleichmäßigen  Abfluß  des  gefilterten  Wassers  aus  dem  Filterkörper 
gewährleistet  und  jede  Möglichkeit  einer  nachteiligen  Rückwirkung 
auf  den  Filtervorgang  selbst  ausschließt.  Diese  Verbesserung  der 
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Abb.  3. 
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in  der  Bauart  der  Sandfilter,  zu  deren  Beschreibung  ich  nunmehr 
gelange.  Da  es  sich  nur  um  die  technischen  Giundzüge,  nicht  um 
Einzelheiten  der  Ausführung  handelt,  lege  ich  die  nebenstehende 
Umrißzeichnung  der  Beschreibung  zugrunde.  Sie  stellt  ein  aus  zwei 
gleichgroßen  Kammern  bestehendes  Filter  vor  (Abb.  2  u.  3). 

Das  Rohwasser  fließt  durch  die  Öffnung  a  (a')  in  den  Filter¬ 
behälter  A  ( A '),  durchsinkt  die  Filtermasse  b,  die  nur  aus  einer 
und  völlig  gleichmäßiger  Körnung  besteht,  und  gelangt  gereinigt  in 
den  Raum  unter  dem  durchlässigen  Filterboden  c,  steigt  in  der  Rein¬ 
wasserkammer  B  (B')  in  die  Höhe  und  fließt  aus  der  Öffnung  d  (d') 
in  einen  Vorrats-  oder  Zwischenbehälter  für  reines  Wasser  ab.  Der 
Höhenunterschied  zwischen  dem  Filterwasserspiegel  e  und  dem  Wasser¬ 
spiegel  in  der  Reinwasserkammer,  entsprechend  der  Höhe  ihres  Ab¬ 
laufs  d,  ist  die  Filterdruckhöhe.  Da  der  Unterwasserspiegel  un¬ 
veränderlich  ist,  so  steigt  während  des  Filterbetriebes  der  Filter¬ 
wasserspiegel  mit  der  zunehmenden  Ablagerung  von  Schlamm  auf 
der  Filterfläche.  Die  Steigerung  wird  begrenzt  durch  den  Überlauf  f. 

Bevor  der  Wasserstand  letzteren  erreicht,  findet  eine  Reinigung 
des  Filters  statt,  und  zwar  wird  jede  der  beiden  Filterkammern 
durch  Rückspülung  mit  dem  Rein wasser  der  anderen  gereinigt.  Bei 
dieser  Art  der  Reinigung  durch  Rückspülung  gelangt  niemals  un¬ 
gereinigtes  Wasser  in  die  Reinwasserräume  eines  Filters.  Um  das 
Filter  A  zu  reinigen,  schließt  man  den  Zufluß  a  und  öftnet  die 
Schlammentleerung  g ,  wodurch  sich  zunächst  der  Wasserstand  im 
Filter  senkt.  Darauf  wird  die  Verbindung  h  zwischen  den  beiden  Rein¬ 
wasserkammern  B  und  B‘  geöffnet.  Es  fließt  alsdann  das  Reinwasser 
aus  der  Kammer  B'  durch  h  in  die  Reinwasserkammer  R,  steigt  von 
unten  nach  oben  durch  die  Filtermasse  b  und  fällt  durch  die  Schlamm¬ 
entleerung  g  ab.  Hierbei  hebt  es  den  abgelagerten  Schlamm  in  die 
Höhe  und  führt  ihn  mit  fort.  Dieser  Vorgang  wird  durch  eine  zweck¬ 
mäßige  mechanische  Bearbeitung  der  Filtermasse  von  ihrer  Oberfläche 
aus  unterstützt  und  beschleunigt. 

Sobald  eine  genügende  Reinigung  der  Filtermasse  erreicht  ist, 
werden  die  Schlammentleerungen  und  die  Verbindung  h  wieder  ge¬ 
schlossen.  Durch  Öffnung  des  Zuflusses  a  wird  das  Filter  A  wieder 
in  Betrieb  gesetzt.  Es  kann  nunmehr  eine  Reiniguug  der  Filter¬ 
kammer  A'  in  gleicher  Weise  vorgenommen  werden. 

Die  Bewegung  aller  Wasserteilchen  während  des  Vorganges  der 
Filterung  auf  ihrem  Wege  aus  dem  Rohwasserraum  über  dem  Filter 
durch  die  Filtermasse  und  den  Filterboden  ist  daher  überall  gleich¬ 
gerichtet  und  gleichförmig.  Da  die  Reinwasserkammer  B  (B')  sich 
über  die  ganze  Breite  des  Filters  erstreckt,  ihre  Scheidewand  aber 
an  gleich  verteilten  Punkten  unterstützt  ist,  kann  auch  die  Bewegung 
des  Wassers  in  dem  Vorflutraum  unter  dem  Filter  nur  eine  solche 
in  paralleler  Richtung  der  Wasserteilchen  und  ohne  ungleiche  Wider¬ 
stände  sein.  Ein  derartiges  Filter  läßt  sich  daher  auch  leicht  und 
sicher  durch  Rückspülung  reinigen,  was  man  mit  einem  Sandfilter 
alter  englischer  Bauart  nicht  erreichen  kann.  Wollte  man  dies  ver¬ 
suchen,  so  würde  infolge  der  ungeregelten  Verteilung  der  Vorflut¬ 
wege  das  Rückspülwasser  an  einzelnen  Stellen  der  Filterfläche  in  ge¬ 
schlossenen  Adern  hervorbrechen  und  an  anderen  Stellen  keine  oder 
nur  unvollkommene  Durchspülung  des  Filterkörpers  stattfinden. 
Dieses  Bild  würde  am  deutlichsten  verraten,  welche  Mängel  bei  dieser 
Filterkonstruktion  in  bezug  auch  auf  die  rechtläufige  Filterwirkung 
vorhanden  und  durch  die  beschriebene  Neuerung  ausgeschaltet 
worden  sind. 

Die  Beschaffenheit  des  Rohwassers,  Grundwasser  sowohl  wie 
Oberflächenwasser,  ist  sehr  verschieden.  Abgesehen  von  der  ver¬ 
langten  Leistung  der  Filterung  nach  Menge  und  Güte,  hängen  von 
jener  Beschaffenheit  die  Abmessungen  und  Gestaltung  der  Filter¬ 
räume  ab,  ferner  die  Höhe  des  Wasserstandes  über  dem  Filter,  die 
Feinheit  der  Körnung  der  Filtermasse  und  die  Begrenzung  der  Filter¬ 
druckhöhe.  Mit  der  Wandlung  dieser  Einzelteile  ist  es  möglich,  in 
jedem  besonderen  Falle  den  an  die  Wirksamkeit  der  Filterung  zu 
stellenden  Anforderungen  zu  genügen. 

Die  Wirksamkeit  meiner  Filterbauart  ist  vom  Material  unabhängig. 
Ich  habe  diese  Filter  in  Mauerwerk,  Stampfbeton,  Eisenbeton  und 
Schmiedeeisen  für  die  mannigfachste  Beschaffenheit  des  Wassers 
ausgeführt.  Sie  haben  sich  unter  allen  verschiedenen  Umständen 
bewährt  und  ihre  Überlegenheit  über  den  alten  englischen  Filterbau, 
der  seit  seiner  Einführung  in  Deutschland,  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  urteilslos  in  der  alten  Form  immer  wieder  nachgebaut 
wird,  reichlich  bewiesen. 


286 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


26.  Mai  1909. 


oder 

sind 

und 

Ent- 


Vermischtes. 

Auszeichnung.  Auf  Antrag  der  Arcliitekturabteilung  haben 
Eektor  und  -'enat  der  Technischen  Hochschule  Fridericiana  in  Karls¬ 
ruhe  dem  Architekten  Heinrich  v.  Geymüller  in  Baden-Baden  zur 
Feier  seines  70.  Geburtstages  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber  verliehen. 

Der  Wettbewerb  für  die  Bebauung-  der  Beunigsenstraße  in 
Hannover  (vgl.  S.  272  d.  Jahrg.)  erscheint  nach  den  vorliegenden 
Unterlagen  vielseitig  und  anziehend.  Die  Bennigsenstraße  erstreckt  sich 
in  einer  Länge  von  etwa  l1  3  Kilometer  in  nordsüdlichei  Richtung  vom 
neuen  Rathause  bezw.  Provinzialmuseum  bis  an  den  Bahndamm  der 
Altenbekener  Eisenbahn.  Sie  wird  nur  an  der  Stadtseite  bebaut, 
während  sie  sich  mit  der  anderen  Seite  nach  dem  neuen  Maschparke 
und  der  ebenfalls  für  einen  Stadtpark  in  Aussicht  genommenen 
Wdienmasch  öffnet.  Gegenstand  des  W  ettbewerbs  ist  die  Er¬ 
langung  von  Vorschlägen  für  die  einseitige  Bebauung  dieser  Straße 
nach  der  Gesamtanordnung,  Grundrissen  und  Aufbau  der  Gebäude. 

Da-  Ausschreiben  erstreckt  sich  auf  die  etwa  1150  m  lange  Strecke 
der  Ostseite  der  Straße  von  der  Planckstraße  bis  zum  Eisen¬ 
bahndamm.  Auf  letzterem  wird  demnächst  ein  breiter  Straßenzug 
an  eh-  t.  Es  handelt  sich  um  die  Aufteilung  von  Privatgrundstücken 
und  um  städtische  Grundstücke.  Wo  Grundstücke  unzweckmäßig 
begrenzt  sind,  ist  ein  Austausch  mit  dem  Nachbar  vorzusehen.  Auch 
können  für  die  Einmündungen  der  Nebenstraßen,  soweit  es  erforder¬ 
lich  erscheint,  vom  Lageplan  abweichende  Vorschläge  gemacht  werden. 

Die  Nebenstraßen  sind  auf  die  Länge  eines  Bauplatzes  mit  in  den 
Entwurf  einzubeziehen.  An  der  Einmündung  der  Geibelstraße  ist  j 
,-ine  in  die  Ägidienmasch  vorspringende  große  Terrasse  in  der  Achse 
dieser  Straße^und  der  Bismarcksäule  geplant.  Vorschläge  zu  einer 
künstlerischen  Ausgestaltung  der  Terrasse  vor  der  Geibelstraße  sind 
zulässig.  Bei  der  Einteilung  der  Grundstücke  ist  im  allgemeinen 
beschlossene  Bauweise  mit  viergeschossigen  Häusern  und  Wohnungen 
von  6  bis  10  Zimmern  in  jedem  Geschoß  vorzusehen.  Für  die  Fassaden¬ 
ausbildung  kann  Haustein  in  größerem  Maßstabe  verwendet  werden. 

Außer  dem  Lageplan  (  1 :  1000)  sind  die  Grundrisse  mit  darüber  ge¬ 
zeichneten  Fassaden  im  Maßstabe  1 : 200  zu  zeichnen.  Ein 
mehrere  Schaubilder  sowie  ein  kurzer  Erläuterungsbericht 
ferner  beizugeben.  Für  die  Verwendung  der  preisgekrönten 
angekauften  Entwürfe  behält  sich  die  Stadtverwaltung  freie 
Schließung  vor. 

Kin  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  bürgerliche  Wohnungs¬ 
einrichtung,  bestehend  aus  Wohnzimmer,  Schlafzimmer  und  Küche, 
schreiben  die  Fachzeitschriften  „Süddeutsche  Möbel-  und  Bauschreiner 
und  süddeutscher  Tapezierer  und  Dekorateur“  im  8.  Heft  mit  Frist 
bis  zum  1.  Juli  aus.  Drei  Preise  für  die  einzelnen  Räume  im  Gesamt- 
1  „-trage  von  750  Mark  kommen  zur  Verteilung.  Die  ausführlichen 
Bedingungen  des  Preisausschreibens  und  Probehefte  genannter  Blätter 
sind  durch  den  Verlag  U reiner  u.  Pfeiffer,  Stuttgart,  zu  haben. 

IMe  von  der  Abgeordnetenversammlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieurvereine  in  Danzig  BIOS  genehmigten  Denk- 
schriften  ub'-r  künstlerische  Bauweise  in  Stadt  und  Land,  ästhetische 
i  Ingenieurbauten  und  über  die  Stellung  der  Architekten 
und  Ingenieure  in  den  öffentlichen  und  privaten  Verwaltungen  sind 
•  allein  an  alle  Verbandsmitglieder  versandt,  sondern  auch  sonst 
i,n  weitesten  Umfange  in  der  Öffentlichkeit  verbreitet  worden.  Da 
iQÖc-sen  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  daß  auch  jetzt  noch  liier 
und  da  Abdrucke  dieser  Schriften  gewünscht  werden,  wird  darauf 
merksam  gemacht,  daß  bis  auf  weiteres  auf  Wunsch  einzelne 
Abdrucke  von  der  Geschäftstelle  des  Verbandes,  Berlin  W  30, 
Heilbronner  Straße  24  kostenlos  abgegeben  werden. 

Oberbau- Ausstellung  in  Chikago.  Bei  einer  Oberbau- Aus¬ 
stellung  in  Chikago,  die  aus  Anlaß  der  Jahresversammlung  der 
dortigen  Streckenunterhaltungs  -  Gesellschaft  (Maintenance  ot  Waj 
Association)  im  März  d.  J.  veranstaltet  wurde,  fielen  besonders  die 
I  uterlagsplatten  aus  schmiedbarem  Guß  aut.  Solche  Unter- 
_•  ;  ! :  1 1 1  ■  •  n  werden  als  besonders  vorteilhaft  hingestellt,  obgleich  ihre 
■  iiaffungskosten  höher  sind  als  diejenigen  für  gewalzte  Platten. 

,  rseit-  hat  man  bei  der  Formgebung  des  schmiedbaren  Gusses 
..  Hand  als  bei  den  gewalzten  Platten  und  anderseits  leidet 
i.uii  d,  Gußeisen  weniger  unter  Rost  als  Schmiedeeisen.  Hieraus 
i  ,  (|,,r  Zahl  der  außerdem  ausgestellten  Unterlagsplatten,  die 

%  rscl  e  lensten  Bauarten  aufweisen,  kann  man  wohl  schließen, 
daß  in  Amerika  endlich  die  Wichtigkeit  der  Unterlagsplatten  allge¬ 
meiner  ai-  i'i-her  •  rkannt  und  ihre  Einführung  in  größerem  Umfange 
an  gestrebt  wird.  Non  Eisenbetonschwellen  war  nur  ein  einziges 
Probestück  au-gestellt:  es  befand  sich  nach  längerem  Gebrauch  noch 
in  gutem  Zustande.  Besonders  stark  waren  Eisenschwellen  auf  der 
Ausstellung  vertreten.  Bei  den  Herz-  und  Kreuzungsstücken  fiel  die 
zunehmende  Verwendung  von  Manganstahl  auf.  Bekanntlich  ist 
dieser  Baustoff  ganz  außerordentlich  widerstandsfähig  gegen  Ab- 


i: 


bei 


di 


nutzung,  wenn  auch  wegen  seiner  Nachgiebigkeit  gegen  Stöße,  die 
leicht  bleibende  Formänderungen  im  Gefolge  haben  können,  gegen  seine 
Verwendung  beim  Oberbau  noch  Bedenken  bestehen,  die  aber  durch 
weitere  Erprobung  vielleicht  beseitigt  werden  können.  Auch  der 
Umstand,  daß  Manganstahl  nur  schwer  zu  bearbeiten  ist  und  daß 
es  bis  vor  kurzem  nicht  gelungen  ist,  Manganstahl  zu  walzen,  sowie 
der  durch  diese  Erschwernisse  bei  der  Herstellung  und  Bearbeitung 
bedingte  hohe  Preis  verhindern  leider  die  allgemeinere  Einführung 
dieses  Baustoffes  noch  stark.  Die  dem  Walzen  entgegenstehenden 
Hindernisse  scheinen  aber  nun  überwunden  zu  sein,  und  es  empfiehlt 
sich  für  den  Oberbaufachmann,  die  mit  diesem  Baustoffe  im  Gang  be¬ 
findlichen  Versuche  im  Auge  zu  behalten,  denn  derVorteil,  daß  Oberbau¬ 
teile  aus  Manganstahl  an  Lebensdauer  die  jetzt  üblichen  um  ein  viel¬ 
faches  übertreffen,  spricht  sehr  für  die  Verwendung  dieses  Stahls.  Die 
dadurch  erreichte  Verminderung  der  Arbeiten  am  Gleis,  insbesondere 
das  seltenere  Auswechseln  und  Umlegen  des  Oberbaues  bietet  außer 
den  Vorteilen,  die  sich  in  Geld  ausdrücken  lassen,  auch  noch  andere 
Vorzüge,  nicht  zum  mindesten  den  einer  erhöhten  Betriebs¬ 
sicherheit.  ^  k- 

Als  Selbstentlader  benutzbarer  Güterwagen.  D.  R.-P.  198  721. 
Waggonfabrik  Akt.  -  Ges.  vormals  P.  Herbrand  u.  Ko.  in  Köln- 
Ebrenfeld.  —  Abb.  1  u.  2  zeigen  die  Einrichtung  in  Seitenansicht 

mit  geschlossenen  und 

B=Tn  t - — — prmri  geöffneten  Klappen, 

Abb.  3  in  Vorder¬ 
ansicht.  Wie  ersicht¬ 
lich,  sind  an  den  zwi¬ 
schen  je  zwei  Selten- 
geschlossen  klappen  a  befindlichen 
Rungen  b  unterhalb 
der  Seitenklappen¬ 
saumeisen  c  (Abb.  2) 
Drehzapfen  d  angeord¬ 
net,  an  welchen  in 
senkrechter  Ebene 
schwingende  ungleich¬ 
armige  Hebel  e  ge¬ 
lagert  sind,  von  denen 
der  kürzere  durch  einen 
Lenker  h  mit  dem  an 
der  Bodenklappe  f  be¬ 
festigten  Lagerbock  i 
verbundenist,  während 
der  längere  Arm  hinter 
Anschläge  g  (Abb.  3) 
der  Seitenklappen  a 
greift.  Die  Bewegung 
der  Bodenklappen  wird 
somit  auf  die  Seiten¬ 
klappen  übertragen, 
und  zwar  in  um  so 
größerem  Maße,  je 
größer  das  Verhältnis  der  Armlängen  des  Hebels  ist.  Mit  der  Boden¬ 
klappe  f  ist  eine  Abrutschplatte  k  drehbar  derart  verbunden,  daß  sie 
sich  in  deren  Schließlage  selbsttätig  rechtwinklig  zu  ihr  emsteilt,  so 
daß  durch  einen  unter  die  Abrutschplatte  greifenden  Daumen  l  die 
Schließlage  der  Bodenklappe  gesichert  wird. 

Bücherschau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfinden.) 

Alte  Städtebilder  aus  Schwaben.  Herausgegeben  von 
W.  Kick.  Text  von  Dr.  Julius  Baum.  Stuttgart  1909.  W.  Kick. 
1.  Bd.  1.  Lief.  4  S.  Text  in  gr.  4°  und  20  Lichtdrucktaf. 

Altfränkische  Chronik  in  Wort  und  Bild  1908  u.  1909. 
8.  u.  9.  Jahrg.  Von  St.  Wehnert.  Würzburg.  Prometheus  Verlag 
St.  Wehnert.  17  : 32  cm  groß.  Je  ein  Übersichtskalender  und  16  S. 
Text  mit  zahlreichen  Abbildungen.  In  farbigem  Umschlag.  Geh. 

Anweisung  zur  Herstellung  und  Unterhaltung  von 
Zentralheizungs-  und  Lüftungsanlagen.  Amtliche  Ausgabe 
des  Königl.  preußischen  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  73  S.  in  Reichsformat.  Geh. 
Für  Behörden  1,50  Jt,  sonst  2,50  Ji. 

Architektur  des  20.  Jahrhunderts.  2.  Sonderheft.  Karl 
Moritz,  Wohnhäuser  und  Villen.  Berlin  1909.  Ernst  Wasmuth  A.-G. 
In  4°.  10  S.  Text  mit  Abb.  und  74  S.  Abb.  (Atzungen).  Geh.  Für 

die  Besteller  der  „Architektur  des  20.  Jahrhunderts“  4,50  Jl,  sonst  9 
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Bartli,  Julius.  Die  Stoßelichtung  von  Steinzeugröhren.  Sonder¬ 
abdruck  aus  dem  Technischen  Gemeindeblatt  XI,  Nr.  21.  Berlin  1909. 
Karl  Heymanns  Verlag.  8  S.  in  8°  mit  5  Abb.  Geh. 

Baudouin,  Andreas.  Der  Zimmerer-Meister.  Ein  Überblick^  über 
die  gesamten  Zimmerungen  und  ihre  Vorbedingungen.  Vier  Serien 
in  13  Lief,  zu  je  40  Blättern  (38 : 52  cm  groß).  Wien  1909.  Karl 
Graeser  u.  Ko.  13.  Lief.  —  Die  Lief.  12  Jl. 

Bazali,  M.  Die  Eisenbetontreppen.  Ein  Leitfaden  für  Schule 
und  Praxis.  Breslau  u.  Kattowitz  1909.  Phönix -Verlag  (Inh.:  Fritz 
u.  Karl  Siwinna).  58  S.  in  8°  mit  72  Textabb.  Geh.  2  JL 

Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Provinzialkommission 
für  Denkmalpflege  und  des  Provinzialkonservators  in  der 
Provinz  Brandenburg  in  den  Jahren  1904  bis  1907.  Berlin  1909. 
136  S.  in  gr.  8°  mit  Abbildungen.  Geh. 

Brillowsky,  Willi.  I-Träger-Normal-Profile.  Breitflanschigc  Differ- 
dinger-Profile.  ‘  Tabellen.  Berlin  S.  14  1909.  W.  Pormetter.  In  Land¬ 
kartenformat  (71  : 72  cm  bezw.  53:71  cm  groß).  0,50  bezw.  0,40  Jl. 

Der  Bürgersteigbelag.  Bearbeitet  auf  Grund  einer  Rund¬ 
frage  ‘bei  Baubehörden  deutscher  Städte  vom  Chemischen  Labora¬ 
torium  für  Tonindustrie  und  Tonindustrie-Zeitung,  Prof.  Dr.  H.  Seger 
u.  E.  Cramer,  G.  m.  b.  H.  Berlin  1909.  Verlag  der  Tonindustrie- 
Zeitung.  IV  u.  135  S.  in  8°.  Geh.  3  JL 

Cornelius.  Das  Entwerfen  und  der  Bau  von  Lokomotivschuppen. 
Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  1909.  Berlin  1909. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  75  S.  in  gr.  8°  mit  30  Abb.  u.  3  Taf.  Geh.  3  Jt. 

Damm,  Paul  Friedrich.  Die  Technischen  Hochschulen  Preußens. 
Ihre  Entwicklung  und  gegenwärtige  Verfassung.  Bearbeitet  im  Auf¬ 
träge  des  Königl.  preußischen  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts¬ 
und  Medizinal -Angelegenheiten  nach  amtlichen  Quellen.  Berlin  1909. 
Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn.  VIII  u.  324S.  in  8°.  Geh.  8  Jl,  geb.  9,50QC 

Die  Denkmalpflege  in  der  Provinz  Westpreußen  im 
Jahre  1908.  Bericht  an  die  Provinzialkommission  zur  Verwaltung 
der  -westpreußischen  Provinzialmuseen  in  Danzig  erstattet  vom 
Provinzialkonservator.  Danzig  1909.  A.  W.  Kafemann  G.  m.  b.  H. 
22  S.  in  4°  mit  18  Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln.  Geh. 

Denkschrift  zum  50jährigen  Stiftungsfest  des  Archi¬ 
tekten-  und  Ingenieur-Vereins  zu  Hamburg  am  18.  April  1909. 
Hamburg  1909.  Boysen  u.  Maasch.  128  S.  in  8°  mit  55  Abb.  Geb. 

Dick,  C.  Leitfaden  der  Seemannschaft.  Bearbeitet  auf  Veranlassung 
der  Inspektion  des  Bildungswesens  der  Marine  für  den  Gebrauch  an  der 
Marineschule  und  im  Seeoffizierkorps.  Berlin  1909.  Ernst  Siegfried 
Mittler  u.  Sohn.  VII  u.  37  IS.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  und  3  Taf.  Geh.  8  Jt. 

Dunkliase,  W.  Englisches  Patent-  und  Mustergesetz  (Patents 
and  Designs  Act,  1907).  Berlin  1909.  Karl  Heymanns  Verlag.  XII 
u.  312  S.  in  8°.  Geh.  10  JL 

Ekkehard.  Lasciate  ogni  speranza.  Zur  Entwicklung  unserer 
Großstädte  mit  besonderer  Berücksichtigung  Berlins.  Berlin  1909. 
R.  Boll.  15  S.  in  8°.  Geh.  0,50  JL 

Feldmann,  H.  Baukonstruktion.  III.  Band.  Die  massiven  und 
Holzbalken-Decken.  (Bibliothek  der  gesamten  Technik,  119.  Band.) 
Hannover  1909.  Dr.  Max  Jänecke.  204  S  in  kl.  8°  mit  277  Abb.  und 
1  Taf.  Kartoniert.  3,60  JL 

Flamm,  Oswald.  Die  Schiffsschraube  und  ihre  Wirkung  auf 
das  Wasser.  Photo-stereoskopische  Aufnahmen  unter  gleichzeitigen 
Energie-  und  Geschwindigkeits-Registrierungen  der  im  Wasser  frei 
arbeitenden  Schraube.  Schlußfolgerungen  aus  den  angestellten  Ver¬ 
suchen.  München  u.  Berlin  1909.  R.  Oldenbourg.  23  S.  in  4°  u. 
31  Lichtdrucktaf.  Geh.  12  Jt. 

Dr.  Forchlieimer,  Philipp.  Die  Berechnung  ebener  und  ge¬ 
krümmter  Behälterböden.  2.  Aufl.  Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u. 
Sohn.  46  S.  in  8°  mit  26  Abb.  Geh.  2,40  Jt. 

Forscherarbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbetons. 
In  gr.  8°.  Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  10.  Heft.  Versuche 
mit  exzentrisch  belasteten  betoneisernen  Säulen.  Von  Dr.  Maximilian 
Ritter  von  Thullie.  71  S.  mit  17  Abb.  u.  3  Taf.  Geh.  6  Jl. 

Franz,  Wilhelm.  Die  Mitwirkung  technischer  Intelligenz  an  der 
Führung  der  deutschen  Staaten.  Vortrag,  gehalten  in  der  Vereins¬ 
versammlung  des  Oberschlesischen  Bezirksvereins  Deutscher  Ingenieure 
am  21.  Januar  1909  in  Kattowitz.  Sonderabdruck  aus  den  „Mit¬ 
teilungen  des  Oberschlesischen  Bezirksvereins  Deutscher  Ingenieure 
und  des  Oberschlesischen  Elektrotechnischen  Vereins“.  Kattowitz  1909. 
Gebr.  Böhm.  22  S.  -in  8°.  Geh.  0,50  Jt. 

Freiburger  Münsterblätter.  Halbjahrsschrift  für  die  Ge¬ 
schichte  und  Kunst  des  Freiburger  Münsters.  Herausgegeben  vom 
Münsterbau  verein.  4.  Jahrg.  2.  Heft.  Freiburg  i.  Br.  1908.  Herdersche 
Verlagshandlung.  In  gr.4°.  Jährlich  zwei  Hefte  von  je  5  bis  6  Druckbogen 
mit  zahlreichen  Abb.  und  Kunstbeilagen.  Heft  5  Jt. 

v.  Gaisberg,  S.  Herstellung  und  Instandhaltung  elektrischer 
Licht-  und  Kraftanlagen.  Ein  Leitfäden  auch  für  Nicht-Techniker  unter 
Mitwirkung  von  Gottlob  Lux  und  Dr.  C.  Michalke.  4.  Auil.  Berlin 
1909.  Julius  Springer.  XII  u.  145  S.  in  kl.  8°  mit  56  Abb.  Geb.  2,40  Jt. 


Gewerbearchiv  für  das  Deutsche  Reich.  Sammlung  der 
zur  Reichsgewerbeordnung  ergehenden  Abänderungsgesetze  und  Aus¬ 
führungsbestimmungen,  der  gerichtlichen  und  verwaltungsgericht¬ 
lichen  Entscheidungen  der  Gerichtshöfe  des  Reiches  und  der  Bundes¬ 
staaten  sowie  der  wichtigsten,  namentlich  interpretatorischen  Erlasse 
und  Verfügungen  der  Zentralbehörden.  Unter  ständiger  Mitwirkung 
von  Dr.  v.  Strauß  u.  Torney  und  Lindenberg  herausgegeben  von 
Kurt  v.  Rohrscheidt.  Berlin  1909.  Franz  Vahlen.  In  8°.  8.  Bd. 

з.  Heft.  176  S.  Jährlich  4  Hefte.  Der  Bd.  12  Jt. 

Girrnlt,  M.  Leitfaden  der  bautechnischen  Chemie.  Ein  metho¬ 
disches  Schulbuch  für  Baugewerkschulen  und  verwandte  bautechnische 
Lehranstalten.  2.  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin  1909.  B.  G.  Teubner.  IV 

и.  60  S.  in  8°  mit  35  Abb.  Kart.  1,20  Jt. 

®r.=3»g.  Goldschmidt,  Rudolf.  Die  normalen  Eigenschaften 
elektrischer  Maschinen.  Ein  Datenbuch  für  Maschinen-  und  Elektro¬ 
ingenieure  und  Studierende  der  Elektrotechnik.  Berlin  1909.  Julius 
Springer.  VIII  u.  68  S.  in  8°  mit  34  Abb.  Geb.  3  Jl. 

Gonell,  Paul.  Versuche  und  Vorrichtungen  zur  Verhinderung 
des . Überfahrens  der  Haltesignale  unter  besonderer  Berücksichtigung 
von  selbsttätigen  Zugsicherungsapparaten  nebst  einem  Auszuge  aus 
der  einschlägigen  Literatur.  Berlin  1909.  Leonhard  Simion  Nf. 
71  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  Geh.  2  Jl. 

®r.=3ng.  Gramberg,  Autou.  Heizung  und  Lüftung  von  Gebäuden. 
Ein  Lehrbuch  für  Architekten,  Betriebsleiter  und  Konstrukteure. 
Berlin  1909.  Julius  Springer.  XII  u.  397  S.  in  8°  mit  236  Abb.  im 
Text  und  auf  3  Taf.  Geb.  12  Jl. 

Handbuch  der  Ingenieurwissenschaften.  Leipzig.  Wilhelm 
Engelmann.  In  gr.  8°.  In  5  Teilen.  —  3.  Teil.  Der  Wasserbau. 
Herausgegeben  von  J.  F.  Bubendey,  G.  Franzius,  A.  Frühling, 
Th.  Koehn,  Fr.  Kreuter,  Th.  Rehbock  u.  Ed.  Sonne.  6.  Bd. 
Der  Flußbau.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Franz  Kreuter. 
2.  Liefg.,  2.  u.  3.  Kap.:  Verbauung  der  Wildbäche.  Bändigung  der 
Gebirgsflüsse.  4.  Aufl.  1909.  108  S.  mit  82  Abb.  u.  14  S.  Licht¬ 
bildern.  Geh.  4  JL  —  7.  Bd.  Landwirtschaftlicher  Wasserbau  einschl. 
Deichbau,  Deichschleusen  und  Fischteiche.  Bearbeitet  von  J.  Spöttle, 
J.  Wey  u.  P.  Gerhardt.  Herausgegeben -von  Fr.  Kreuter.  2.  Liefg.: 
Wasserwirtschaft.  (Bogen  15—30  nebst  Inhaltsverzeichnis  zur  1.  u. 
2.  Liefg.)  4.  Aufl.  1909.  VI  u.  246  S.  mit  242  Abb.  im  Text  und  auf 
Tafeln.  Geh.  12  Jl. 

Hofmanu,  Theobald.  Raffael  in  seiner  Bedeutung  als  Architekt. 
(Hierzu  als  Einführung  „Bauten  des  Herzogs  Federigo  di  Montefeltro 
als  Erstwerke  der  Hochrenaissance“,  1904.)  II.  Bd.  A.  Raffaels 
Werdegang  als  Architekt.  B.  Raffaels  Besitzungen  in  Rom.  Leipzig 
1909.  Gilberssche  Verlagsbuchhandlung.  150  S.  Text  mit  zahlreichen 
Abb.  u.  60  Lichtdrucktafeln  (48  : 32  cm).  In  Mappe.  80  Jl. 

Hoppe,  Kurt.  Gärten  und  Gartenarchitekturen.  Wiesbaden  1909. 
Westdeutsche  Verlagsgesellscbaft  m.  b.  II.  80  S.  in  gr.  8°  mit  zahl¬ 
reichen  Abb.  Geh.  2  Jt,  geb.  3  JL 

Die  „Hütte“.  Des  Ingenieurs  Taschenbuch.  Heraus- 
gegeben  vom  Akademischen  Verein  „Hütte“  e.  V.  20.  neu  be¬ 
arbeitete  Auflage.  Berlin  1908.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  3  Bände 
in  8°  mit  über  2400  Abb.  1.  Abt.  XVI  u.  981  S.  2.  Abt.  VII 
u.  999  S.  3.  Abt.  (Hoch-  und  Tiefbau)  XII  u.  830  S.  Preis  der 
3  Bände  in  Leder  geb.  20  Jt,  in  Leinen  geb.  17  Jt.  —  Band  1  u.  2 
(für  Maschineningenieure  und  Schiffbauer)  sind  für  sich  zu  beziehen. 
In  Leder  geb.  14  Jt,  in  Leinen  geb.  12  Jt. 

Internationales  Archiv  für  Photogrammetrie.  Organ  der 
„Österreichischen  Gesellschaft  für  Photogrammetrie“  in  Wien.  Redi¬ 
giert  von  Eduard  Dolezal.  Vier  bis  fünf  Hefte  zu  vier  bis  fünf  Bogen 
bilden  einen  Band.  Jährlich  höchstens  ein  Band.  Wien  und  Leipzig 
1909.  Karl  Fromme.  1.  Band.  4.  Heft.  85  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen 
Abildungen  und  6  S.  Inhaltsverzeichnis  des  1.  Bandes.  Geh.  7  Kr.  20  H. 

Jaarverslag  (sechster)  der  Rijkscommissie  tot  het  opmaken 
en  uitgeven  van  een  inventaris  en  eene  beschrijving  van  de  Neder- 
landsche  monumenten  van  geschiedenis  en  kunst.  Vom  1.  Januar 
bis  31.  Dezember  1908.  s’  Gravenhage  1909.  64  S.  in  8°.  Geh. 

Jahrbuch  baurechtlicher  Entscheidungen  der  Gerichts¬ 
und  Verwaltungsbehörden  Deutschlands.  Herausgegeben  von 
Albert  Radloff.  5.  Band.  Im  Jahre  1908  bekannt  gewordene  Ent¬ 
scheidungen.  Berlin  1909.  Ad.  Bodenburg.  LI  u.  170  S.  in  8°. 
Geh.  2,25  Jl,  geb.  2,50  Jt. 

Jahrbuch  der  Denkmalpflege  in  der  Provinz  Sachsen 
für  1906  und  1907.  Magdeburg  1909.  86  S.  in  8°  mit  zahlreichen 
Abb.  u.  Taf.  Geh. 

Jahrbuch  des  Königl.  bayer.  Hydrotechnischen  Bureaus, 
Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  Königl.  Staatsministerium  des 
Innern.  München.  Hof-  und  Universitäts-Buchdruckerei  Dr.  C.  Wolf 
u.  Sohn.  In  4°.  X.  Jahrg.  1908.  1.  Heft. 

Jahresbericht  (22.)  des  Historischen  Vereins  für  die 
Grafschaft  Ravensberg  in  Bielefeld.  Bielefeld  1908.  Velkagen 
u.  Klasing.  XIV  u.  113  S.  in  8°.  Geh. 
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Keller.  0.  Ein  eigen  Heim  für  Jedermann.  Ausführliche  An¬ 
leitung  zum  billigsten  Bauen  kleiner  Einfamilienhäuser  zum  Preise 
von  4000  und  G000  Mark.  Rosswein  1909.  Verlag  des  Verfassers.  47  S. 
in  8®  mit  Bauzeichnungen  und  Einzelheiten  auf  16  Taf.  Geh.  4,50  Ji. 

Dr.  Kötter,  Fritz.  Über  den  Druck  von  Sand  gegen  Öffnungs¬ 
verschlüsse  im  horizontalen  Boden  kastenförmiger  Gefäße.  Sonder¬ 
abdruck  aus  den  Sitzungsberichten  der  Königlich  preußischen  Akademie 
der  Wissen  schatten.  Sitzung  der  physikalisch-mathematischen  Klasse 
vom  18.  März  1909.  Berlin  1909.  In  Kommission  bei  Georg  Reimer. 

18  S.  in  gr.  8°  mit  Abb.  Geh.  1  JC. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Bran denburg.  Heraus¬ 
gegeben  vom  Brandenburgischen  Provinzialverbande.  l.Band.  2.  Heft. 
Kreis  Ostprignitz.  Unter  der  Schriftleitung  von  Georg  Büttner 
bearbeitet  von  Paul  Eichholz,  Dr.  Friedrich  Solger,  Dr.  Willy 
Spatz.  Berlin  1907.  Selbstverlag  des  Provinzialverbandes.  LI 
u.  812  S.  in  gr.  S°  mit  3  Karten,  49  Taf.  und  375  Abb.  Geh. 
20  Jt.  —  Hierzu  'besonderes  Heft) :  Die  vor-  und  früh  geschichtlichen 
Denkmäler  des  Kreises  Ostprignitz.  Unter  der  Schriftleitung  von 
Georg  Büttner  bearbeitet  von  Dr.  Götze.  Berlin  1907.  VI  u.  28  S. 
in  nr.  s"  mit  2  Taf.  und  37  Abb.  Geh.  1,50,47. 

Landeskunde  der  Provinz  Brandenburg.  Unter  Mitwirkung 
hervorragender  Fachleute  herausgegeben  von  Ernst  Friedei  und 
Robert  Mielke.  In  fünf  Bänden.  1.  Band:  Die  Natur.  Von  Dr. 
G.  Schwalbe,  Prof.  Dr.  Eduard  Zache,  Dr.  Paul  Graebner  und 
Prof.  Dr.  Karl  Eckstein.  Berlin  1909.  Dietrich  Reimer  (Ernst 
Vohsen).  XV  u.  430  S.  in  gr.  8°  mit  100  Abb.  und  5  Karten.  Geh. 

4  JC,  geh.  •’>  JC. 

I.amre.  Willy  u.  Otto  Stalin.  Gartengestaltung  der  Neuzeit. 

2.  Aufl.  Leipzig'  1909.  J.  J.  Weber.  XIV  u.  408  S.  in  gr.  8°  mit 
337  Abb.,  16  farbigen  Tafeln  und  2  Plänen.  Geb. 

March,  Otto.  Das  ehemalige  und  künftige  Berlin  in  seiner 
städtebaulichen  Entwicklung.  Rede,  gehalten  in  der  öffentlichen 
Sitzung  der  Königl.  Akademie  des  Bauwesens  in  Berlin  am  22.  März 
1909.  Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  25  S.  in  gr.  8°.  Geh. 

Dr.  Mez,  Karl.  Neue  Reichsgerichts-Entscheidungen  in  der  Haus- 
m  hwamm-Frage.  Dresden  1909.  Richard  Lincke.  28S.in8°.  Geh. 0,50 ,4V 
Milde,  Bernhard.  Die  Arbeiten  des  inneren  Ausbaues.  Treppen, 
Türen  Fenster,  Läden,  Beschläge.  Für  die  Praxis  und  den  Schul- 
uebrauch.  ( Bibliothek  der  gesamten  Technik,  130.  Bd.)  Hannover  1909. 
Dr.  Max  Jänecke.  JV.  u.  111  S.  in  kl.  8°  mit  158  Abb.  Karton.  2,20  X 
Mitteilungen  des  Rheinischen  Vereins  für  Denkmal¬ 
pflege  und  Heimatschutz.  Die  Mitteilungen  werden  vom  Vor- 
;  !  des  Vereins  herausgegeben  und  erscheinen  in  loser  Folge. 

3.  Jabrg.  1.  Heft.  März  1909.  63  S.  in  gr.  8°  mit  Abbildungen  auf 

12  Taf.  Geh.  1, SO  Jt.  . 

Mitteilungen  d e s  Ve r e i n s  für  k ci s c h u b i s c lie  \  o  1  k s künde. 
Tm  Aufträge  des  Vereins  herausgegeben  von  Dr.  F.  Lorentz  und 
J.  Gulgowski.  3.  Heft.  Leipzig  1909.  Otto  Harrassowitz.  32  S. 
in  so  mit  Abb.  im  Text  und  auf  1  Taf.  1  Jt. 

‘  Dr  Mündt,  Albert.  Die  Erztaufen  Norddeutscblands  von  der 
Mitte  des  13.  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  deutschen  Erzgusses.  Leipzig  1908.  Klmkhardt  u. 
Biermann.  VIII  u.  90  S.  in  8°  mit  37  Taf.  Geh.  9  JC,  geb.  10.47. 

Niederschlagsbeobachtungen  der  meteorologischen 
Stationen  im  Großherzogtum  Baden.  Veröffentlicht  von  dem 
y.  „tralbureau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Großherzogtum 
Baden.  Jabrg.  1908.  1.  u.  2.  Halbjahr.  Karlsruhe  1909.  Je  25  S.  in  4°. 

I’ürtz,  W.  1  .('hmdralitwände,  die  billigste  Bauweise  der  Gegen- 
uart.  Harburg  a.  d.  E.  1909.  Im  Selbstverläge.  16  S.  in  8°  mit  Abb. 
Geh.  *1,50  .  ft . 

Phillpp-Heergesell,  Julius.  Der  steinerne  Zeuge.  Roman  aus 
Berlin«  Arcbitektenkreisen.  Stuttgart,  Leipzig,  Berlin  1909.  Axel. 
Juncker  Verlag.  352  S:  in  8°.  Geb.  4.47. 

Di.  pietsch,  (  .  Nivellierkunst.  Eine  Anleitung  zum  Nivellieren. 

G.  Ami.  Leipzig  1908.  J.  J.  Weber.  Vill  u.  105  S.  in  kl.  8°  mit 
61  Abb.  Geb.  2  Jt. 

Dt.  Pliitti,  H.  u.  Dr.  Job.  Viktor  Bredt.  Das  kommunale 
\2  des  Bauffechtengesetzes  vom  2.  Juli  1875.  — 
der  _ Arbeiten  zum  Handels-,  Gewerbe-  und  Landwirtschafts- 
gegebe.n  von  Dr.  Ernst  Ileymann.  Marburg  1J04. 
\  .  .  it.-c  he  Verlagsbuchhandlung.  <2  S.  in  8°.  Geh.  1,20  Jt. 

Ordnung  über  die  bauliche  Anlage,  die 
g  und  den  Betrieb  von  Theatern, 
ammlungsräumen  und  Zirkusanlagen, 
i  gäbe.  Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
5  1  af.  Geh.  2,50  JC. 

Kaiiihiisi’lii ck.  (Mio.  \ ui omobilgarugon.  Anlage  und  Einrichtung. 
Hem  leuropäischenMotorwagen-Verein.  Berlin  1909. 

Richard  K  .Ko.  VI I  u.  1 10  S.  in  8"  mit  98  Abb.  Geb.  4  Jt. 

Dr.  Kathenan,  Walter  u.  Wilhelm  Caner.  Massengüterbahnen. 
Mit  einem  Anhang:  Auszug  aus  dem  vorläufigen  Gutachten  über  be 


sondere  Güterbahnen  für  Massentransporte.  Von  Regierungsbaumeister 
a.  D.  Neumann.  Berlin  1909.  Julius  Springer.  158  S.  in  gr.  8°  mit 
1  Steindrucktafel.  Geh.  3,60  JC. 

Redlich.  Die  Hygiene  in  den  Bauordnungen  und  Bebauungs¬ 
plänen  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Königsberg  i.  Pr.  Sonder¬ 
abdruck  aus  der  Hygienischen  Rundschau  1909,  Nr.  4.  Berlin  1909. 

22  S.  in  8°  mit  1  Tafel.  Geh. 

Kuppel,  F.  Deutsche  und  ausländische  Krankenanstalten  der 
Neuzeit.  Studien  und  kritische  Betrachtungen  über  Anlage  und  Ein¬ 
richtung  größerer,  neuzeitlicher  Krankenhäuser  in  Deutschland,  Öster¬ 
reich  (Wien),  Belgien  (Antwerpen),  Holland,  England  und  Frankreich 
(Paris).  Leipzig  1909.  F.  Leineweber.  VIII  u.  149  S.  in  4°  mit 
206  Abb.  Geb.  12  JC. 

5)r.*Sng.  Dr.  Sarrazin,  O.  u.  Oberbeck,  H.  Taschenbuch  zum 
Abstecken  von  Kreisbogen  mit  und  ohne  Übergangskurven  für  Eisen¬ 
bahnen,  Straßen  und  Kanäle-  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung.  Einundzwanzigste  Auf¬ 
lage.  Berlin  1909.  Jul.  Springer.  X  u.  74  S.  Einleitung,  200  S. 
Tabellen,  kl.  8°.  Geb.  3  JC. 

Sauerlandt,  Max.  Deutsche  Plastik  des  Mittelalters.  1.  bis 
20.  Tausend.  Düsseldorf  u.  Leipzig  1909.  Karl  Robert  Langewiesche. 
In  gr.  8°.  42  S.  Text  mit  Abb.  und  96  S.  Abb.  auf  Kunstdruck¬ 

papier.  Kart.  1,80  Jt. 

Schleyer,  W.  Bäder  und  Badeanstalten.  Leipzig  1909.  Karl 
Scholtze  (W.  Junghans).  XVI  u.  748  S.  mit  584  Abb.  Geh.  34  Jt, 
geb.  36  Jt. 

Schnabel,  M.  Die  Berechnung  der  Entschädigungen  für  Grund¬ 
eigentum.  Technische  und  wirtschaftliche  Leitsätze  für  die  Wert¬ 
schätzung  von  städtischem  und  ländlichem  Grundbesitz  in  Nord- 
und  Ostdeutschland  nach  den  Grundsätzen  des  Enteignungsgesetzes 
vom  11.  Juni  1874.  Berlin  1909.  Paul  Parey.  90  S.  in  kl.  8°.  Geb.  2,50.47. 

Dr.  Schubert,  Johannes.  Über  einige  neuere  Methoden  und  Er¬ 
gebnisse  der  physikalischen  Erdbebenforschung.  Eberswalde  19J9. 

7  S.  in  8°.  Geh. 

Dr.  Schubert,  J.  Der  Niederschlag  in  der  Annaburger  Heide  1901 
bis  1905.  Sonderabdruck  aus  der  „Zeitschrift  für  Forst  und  Jagdwesen“ 

1908,  10.  Heft.  Berlin.  Julius  Springer.  14  S.  in  8°  mit  1  Tafel.  Geh. 
Von  der  Staatsbauverwaltung  in  Bayern  ausgeführte 

Straßen-,  Brücken-  und  Wasserbauten.  Mitgeteilt  von  der 
Kgl.  Obersten  Baubehörde  im  Staatsministerium  des  Innern.  II.  Bd. 
München  1909.  Piloty  u.  Loehle.  75  S.  in  gr.  4°  mit  21  Abb.,  38  Taf. 
in  Steinlichtdruck  und  26  Taf.  in  Lichtdruck.  Geb.  50  Jt. 

Statistisches  Jahrbuch  für  den  preußischen  Staat. 
6.  Jahrg.  1908.  Herausgegeben  vom  Königl.  preußischen  Statistischen 
Landesamt.  Berlin  1909.  Verlag  des  Königlichen  Statistischen  Landes¬ 
amts.  XII  u.  367  S.  in  8°.  Geb.  1  JC. 

Surgite!  Worte  von  den  Standesinteressen  der  deut¬ 
schen  akademischen  Techniker.  Von  einem  deutschen  Ingenieur. 
Dresden  1909.  Wilhelm  Baensch.  57  S.  in  8°.  Geh.  1  JC. 

Tenen bäum,  J.  Sämtliche  Patentgesetze  des  In-  und  Auslandes 
in  ihren  wichtigsten  Bestimmungen  nebst  dem  internationalen  Ver¬ 
trat  zum  Schutze  des  gewerblichen  Eigentums  usw.  7.  Aufl.  (früher 
redigiert  von  II.  u.  W.  Pataky).  Leipzig  1909.  H.  A.  Ludwig  Degener. 
VIII  u.  319  S.  in  8°.  Geh.  5  Jt,  geb.  6  JC. 

v.  Thiersch,  Fr.  Die  ehemalige  Augustinerkirche  in  München. 
Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Münchener  Museumsfragen.  Vortrag, 
o-eh alten  am  2.  März  1909  im  Kunstgewerbehaus  in  München.  München 

1909.  Dr.  C.  Wolf  u.  Sohn.  12  S.  in  gr.  8°  und  1  Tafel. _  Geb. 
Uhlands  Handbuch  für  den  praktischen  Maschinenkon¬ 
strukteur.  In  5  Bänden  mit  je  2  Teilen.  2.  Aufl.  V.  Bd.  I.  Teil. 
Die  Bauwissenschaften.  1.  Hochbau,  bearbeitet  von  A.  H.  Hess. 
2.  Tiefbau,  bearbeitet  von  F.  Wilcke.  3.  Schiffbau,  bearbeitet  von 
O.  Flamm.  Berlin  1909.  W.  u.  S.  Loewenthal.  206  S.  in  4°  mit 
365  Abb.  im  Text  und  10  Tafeln.  Geh.  15  JC,  geb.  17  JC. 

Das  kleine  Verblendziegelbuch.  Bearbeitet  von  der  Schrift¬ 
leitung  der  Tonindustrie-Zeitung  infolge  eines  Preisausschreibens  des 
Vereins  Deutscher  Verblendstein-  und  Terrakottenfabrikanten  E.  V. 
Berlin  1909.  Verlag  der  Tonindustrie  -  Zeitung  G.  m.  b.  H.  40  S.  in 
kl.  8°  mit  37  Textabbildungen.  Geh.  1  JC. 

Zimmermaun,  H.  Die  Knickfestigkeit  des  geraden  Stabes  mit 
mehreren  Feldern.  I.  u.  II.  Sonderabdrucke  aus  den  Sitzungsberichten 
der  Königlich  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Sitzungen 
der  physikalisch-mathematischen  Klasse  vom  4.  Februar  und  4.  März 
1909.  Berlin  1909.  In  Kommission  bei  Georg  Reimer.  In  gr.  8°. 
33  S.  mit  4  Abb.  u.  10  S.  mit  3  Abb.  Geh.  I.  2  JC  u.  II.  0,50  JC. 

Dr.  Zwick,  H.  Hydraulischer  Kalk  und  Portlandzement,  ihre 
Rohstoffe,  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften.  Untersuchung 
und  Fabrikation,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Zementindustrie.  3.  Aufl.  Bearbeitet,  von  Dr.  A.  Moye. 
58.  Bd.  der  Chemisch-technischen  Bibliothek.  Wien  u.  Leipzig  1909. 
A.  Hartlebens  Verlag.  VI  u.  238  S.  in  kl.  8°  mit  50  Abb.  Geh.  4,50  JC. 


Verlag  von  Wilhelm  Erm 


n,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich;  O.  Sarrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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XXIX.  Jahrgang. 


- -  "  ~  Wü  ■nr.1v-it-at~  7Q  fiBCfhämtfillfi  und  Annahme  dar  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabende  J|pÄ«  ^rSnd^ckd^gt75  MaA;  desgf.  für  das  Ausland  4,30  Mark.  _ _ 

,  .  ,  ,  ...  Ttpr  TJfinhnn  der  Charlottenburger  Brücke.  —  Über  Stroh-  und  Rohrdächer.  —  Eduard  Scholkmann  f.  — 

INHALT:  _N'^etthewerb  um  Entwürfe  für  die  Bebauung  des  städtischen  Grundstücks  am  Münsterplatz  Nr.  7  in  Aachen.  -  Preis¬ 
bewerbung  um  Pläne  für  einen  neuen  Marktplatz  in  Herne.  -  Moskauer  Ringbahn.  -  Bucherschau. _ _ _ _ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wasserbauinspektor  Franz  Quedefeld  in  Kosel  den  Roten  Adlei- 
Orden  IV.  Klasse  und  dem  Stadtbaumeister  Paul  Puchmüller  in 
Zoppot  im  Kreise  Neustadt  W.-Pr.  den  Königlichen  Krönen- Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  zu  der  von  Seiner  Hoheit  dem 
Fürsten  von  Hohenzollern  beschlossenen  Verleihung  des  Ehrenkreuzes 
II.  Klasse  des  Fürstlich  hohenzollernschen  Haus -Ordens  an  den 
Landesbaurat  Leibbrand  in  Sigmaringen  Allerhöchstihre  Genehmi¬ 
gung  zu  erteilen,  ferner  den  Regierungs-  und  Laurat  Jasmund  in 
Lüneburg  den  Charakter  als  Geheimer  Baurät  und  dem  Stadtbaurat 
Ernst  Merckens  in  Münster  den  Charakter  als  Königlicher  Baurat 
zu  verleihen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Otto  Schnitze 
(bisher  beurlaubt)  ist  dem  Polizeipräsidium  in  Berlin  zur  Beschäfti¬ 
gung  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbanmeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Eduard  Schräder  aus  Salbke,  Kreis  Wanzleben  (Hochbaufach)  und 
2)r.=3ng.  Jakob  Dondorff  aus  Aachen  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbautaches  Eduard  Siedler 
in  Chavlottenburg  und  Walter  Lehweß  in  Essen  ist  die  nach¬ 
gesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Baurat  August  Adams,  Mitglied  der  Königlichen  Regierung 
in  Wiesbaden,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allerguädigst  geruht, 
den  Geheimen  Oberbaurat  und  Abteilungschef  im  Reichs-Marineamt 
Veith  zum  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  mit  dem  Range  der 
Räte  1.  Klasse  zu  ernennen. 

Militärbauverwaltung.  Sachsen.  Dem  Intendantur-  und 
Baurat  Glausnitzer,  bei  der  Intendantur  des  XII.  (1.  K.  S.)  Armee¬ 
korps,  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Baurat  und  dem  Militärbau¬ 
inspektor  Rohdewald,  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur 
des  XIX.  (27 K.  S.)  Armeekorps,  der  Charakter  als  Baurat  verliehen 
worden. 

Der  Geheime  Baurat  Hermann  Zimmermann,  Postbaurat  a.  D. 
in  Karlsruhe,  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  bewogen  gefunden,  den  Direktionsrat 
Ferdinand  Happ  in  Amberg  und  den  Eisenbahnassessor  Johann 
Weiß  in  Nürnberg  in  das  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegen¬ 
heiten  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu  ver¬ 
setzen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  folgende  Auszeichnungen  Alier- 
gnädigst  zu  verleihen  geruht.  Es  haben  erhalten : 

das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  Verdienst-Ordens:  die  Oberbauräte 
Baumann,  Mitglied  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  in 
Dresden,  Holekamp,  Eisenbahndirektor  in  Dresden  und  Mehr, 
Eisenhahndirektor  in  Chemnitz,  der  Geheime  Baurat  Oswald  Schmidt, 
Vortragender  Technischer  Rat  im  Finanzministerium  in  Dresden,  der 
Oberbaurat  Reh,  Vorstand  der  Baudirektion  für  die  Landesanstalten, 
die  ordentlichen  Professoren  an  der  Technischen  Hochschule  Geheimer 
Hofrat  Dr.  phil.  Hall  wachs  und  Dr.  phil.  Geß  in  Dresden; 

das  Komturkreuz  II.  Klasse  des  Albrechts-Ordens:  der  Geheime 
Hofrat  Scheit,  ordentlicher  Professor  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  in  Dresden; 

das  Offizierkreuz  des  Albrechts-Ordens:  der  Professor  Lossow, 
Direktor  der  Kunstgewerbeschule  und  des  Kunstgewerbemuseums  in 
Dresden ; 

die  Krone  zum  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts-Ordens:  der 
Finanz-  und  Baurat  Köhler,  Vorstand  der  Straßen-  und  Wasser¬ 
bauinspektion  Grimma; 

das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts-Ordens  mit  der  Krone:  der 


Erste  Rat  und  Stellvertreter  des  Präsidenten  der  Brandversicherungs- 
kammer  Oberregieruogsrat  Wilisch  in  Dresden; 

das  Ritterkreuz  J.  Klasse  des  Albrechts-Ordens:  die  Bauräte  bei  der 
Staatseisenbahnverwaltung  Arndt  in  Chemnitz,  Christoph  in  Dresden 
undDietsch  in  Leipzig,  der  Vorstand  der  Straßen-  und  Wasserbau¬ 
inspektion  Dresden  I  D  res  sei,  der  Baurat  II  ü  pp  n  er  in  Mulden¬ 
hütten,  die  Bauräte  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Hultsch 
in  Dresden,  Reinhold  in  Chemnitz  und  Schönherr  in  Döbeln, 
der  Baurat  Williams,  Vorstand  der  Straßen-  und  Wasserbau¬ 
inspektion  Schwarzenberg,  der  Brandversicherungsinspektor  Bell¬ 
mann  in  Zittau,  der  Regierungsrat  Geyer  bei  der  Brandversicherungs¬ 
kammer  in  Dresden,  der  Baurat  Pommer,  Architekt  und  Stadtrat 
in  Leipzig,  der  Brandversicheruugsoberinspektor  Baurat  Wolff  in 
Leipzig,  die  ordentlichen  Professoren  an  der  Technischen  Hochschule 
Buhle,  Kühler  und  Dülfer  in  Dresden,  der  Honorarprofessor  an 
der  Technischen  Hochschule  Studienrat  Dr.  phil.  Heger  in  Dresden, 
der  außerordentliche  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
Dr.  phil.  Koppel  in  Dresden  und  der  Intendantur-  und  Baurat 
Müller  bei  der  Intendantur  des  XII.  (1.  K.  S.)  Armeekorps; 

den  Titel  und  Rang  als  Geheimer  Rat:  der  ordentliche  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  Geheimer  Hofrat  Dr.  phil.  et  Dr. 
med.  h.  c.  Ilempel  in  Dresden; 

den  Titel  und  Rang  als  Geheimer  Hofrat:  die  ordentlichen 
Professoren  Görges  und  Kaiserlich  russischer  Staatsrat  Grübler 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden; 

den  Titel  und  Rang  als  Finanz-  und  Baurat  in  Gruppe  1  der 
IV.  Klasse  der  Hofrangordnung:  der  Vorstand  des  Landbauamts 
Chemnitz  Baurat  Auster,  die  Bauräte  bei  der  Staatseisenbahn¬ 
verwaltung  Gallus  und  Hecke!  in  Dresden,  der  Vorstand  des 
Landbauamts  Plauen  i.  V.  Baurat  Ilempel,  der  Vermessungsdirektor 
und  Vorstand  des  Zentralbureaus  für  Steuervermessung  ßaurat  H en n  ig 
in  Dresden,  der  Baurat  bei  der  Staatseisenbabnverwaltung  Köhler 
in  Pirna,  der  Vorstand  des  Landbauamts  Meißen  Baurat  Krüger, 
der  Vermessungsdirektor  und  Vorstand  des  Domänenvermessungs¬ 
bureaus  Baurat  Leyser  in  Dresden,  der  Baurat  bei  der  Staatseisen¬ 
bahnverwaltung  Lincke  in  Ebersbach,  der  Vorstand  des  Hydrotech¬ 
nischen  Amtes  Baurat  Lindig  in  Dresden,  die  Bauräte  bei  der  Staats¬ 
eisenbahnverwaltung  Richter  in  Aitenburg  und  Sauppe  in  Weida 
sowie  der  Vorstand  des  Landbauamts  Bautzen  Baurat  Schnabel; 

den  Titel  und  Rang  als  Baurat  in  Gruppe  14  der  IV.  Klasse  der 
Hofrangordnung:  der  Vorstand  der  Bauleitung  für  den  Umbau  des 
Königlichen  Opernhauses  Bauamtmann  Ancke  in  Dresden,  die  Bau¬ 
amtmänner  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Besser  in  Leipzig, 
Götze  in  Döbeln,  Heim  in  Hainsberg,  Müller  in  Wilsdruff  und 
Rothe  in  Leipzig,  der  Vorstand  der  Bauleitung  des  Gerichtsgebäudes 
mit  Zollabfertigungsstelle  Bauamtmann  Sachse  in  Leipzig  und  der 
Bauamtmann  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  Schneider  in 
Lommatzsch ; 

den  Titel  und  Rang  als  Baurat:  der  Architekt  und  Baumeister 
Schleinitz  in  Dresden. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  ist 
der  Architekt  Jean  Louis  Pascal  in  Paris  zum  Mitglied  der  Akademie 
der  bildenden  Künste  in  Dresden  ernannt  worden. 


Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  ordentliche  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Dresden  Geheime  Hofrat  Lucas  das  von  Seiner  Durchlaucht  dem 
Fürsten  zu  Schwarzburg  ihm  verliehene  Ehrenkreuz  II.  Klasse  und 
der  Baurat  Arndt  bei  der  Eisenbahnbetriebsdirektion  Chemnitz  das 
im  Namen  Seiner  Durchlaucht  des  Fürsten  Heinrich  XXIV.  Reuß 
ält.  Linie  von  Seiner  Durchlaucht  dem  Erbprinzen  Reuß  jting.  Linie, 
Regenten  des  Fürstentums  Reuß  ält.  Linie,  ihm  verliehene  Eürstl. 
reuß.  Ehrenkreuz  III.  Klasse  annehme  und  trage. 

Im  Dienste  der  Königlichen  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung 
sind  die  bisherigen  nichtständigen  Regierungsbaumeister  Walter 
Hösselbarth  und  Alfred  Ernst  Otto  Krantz  zu  etatmäßigen  Re¬ 
gierungsbaumeistern  ernannt  worden.  Hösselbarth  ist  der  Straßen- 
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und  Vasserbauinspektion  Plauen  und  Krantz  der  Straßen-  und 
Va-serbauinspektion  Chemnitz  zugeteilt  worden. 

Württemberg-. 

Bei  der  diesjährigen  zweiten  Staatsprüfung  im  Baufach  sind  für 
befähigt  erklärt  worden  und  haben  die  Bezeichnung  Regieren  gsbau- 
meister  erhalten:  die  Kandidaten  Oskar  Bloch  aus  Zürich,  Alfred 
Boll&cher  aus  Hall.  Alfred  Diez  aus  Weinsberg,  Ernst  Guggen- 
ht  imer  aus  Stuttgart,  Hermann  Herren berger  aus  Ulm,  Friedrich 
Hubmann  aus  Heilbronn,  Christoph  Klaiber  aus  Ludwigsburg, 
Wilhelm  Kugler  und  Karl  Mast  aus  Stuttgart,  Karl  Maurer  aus 
Kaunstatt,  Wilhelm  Rommel  aus  Stuttgart,  Ernst  Stahl  aus  Kann- 
statt  und  Eugen  Vürner  aus  Obergröningen,  O.-A.  Gaildorf  (Hoch- 
baufach):  —  Bernhard  Allmendinger  aus  Wilhelmskircb,  O.-A. 
Ravensburg,  Martin  Andrea  aus  Göppingen,  Friedrich  Bihler  aus 
Reutlingen,  Wilhelm  Bräuniuger  aus  Wallhausen,  O.-A.  Gerabronn, 
Heinrich  Decker  aus  Sindeltingen,  O.-A.  Böblingen,  Fritz  Dollinger 
aus  Isny,  Bugen  Drück  aus  Heilbronn,  August  Eisenlohr  aus 
Schopf  heim  in  Baden,  Robert  Faß  nacht  aus  Reutlingen,  Walter 
Grüner  aus  Biberach  a.  d.  Riß,  Rudolf  Großjohann  aus  Brock¬ 
hagen  in  Westfalen,  Eugen  Kläger  aus  Altensteig,  O.-A.  Nagold, 
Julius  Kühle  aus  ßlaubeuren,  Hans  Molfenter  aus  Ulm,  Emil 
Molt  aus  Fntertürkheim,  Georg  Müller  aus  Metzingen,  O.-A. Urach, 
Hermann  Pfeifer  aus  Göppingen,  Wilhelm  Rohm  aus  Dagersheim, 
O.-A.  Böblingen,  Emil  Schall  aus  Kuchen,  O.-A.  Geislingen,  Max 
Sieb  aus  Bernbach,  O.-A.  Neuenbürg,  Hans  Trapp  aus  Stuttgart, 
Karl  Weyhing  aus  Heilbronn  und  Hermann  Wünsch  aus  Oßweil, 
O.-A.  Ludwigsburg  (Bauingenieurfach);  —  Kurt  Dimler  aus  Stutt¬ 
gart,  Georg  nagelloch  aus  Göppingen,  Eugen  Ilagenbucher  aus 
Klingenberg,  O.-A.  Brackenheim,  Paul  Haug  aus  Rottweil,  Hans 


Kloth  aus  Lübeck,  Friedrich  Krauß  aus  Stuttgart,  Georg  Mühl¬ 
berger  aus  Heilbronn,  Otto  Schlör  aus  Stuttgart,  Richard  Stuben¬ 
rauch  aus  Untergriesheim,  O.-A.  Neckarsulm,  und  Heinrich  Wolf art 
aus  Karlsruhe-Beiertheim  (Maschineningenieurfach). 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Eisenbahnarchitekten  Felizian  Fromhold 
in  Lauda  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  mit  Eichenlaub  Höchstihres 
Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen  und  ihn  unter  Aner¬ 
kennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienste  in  den  Ruhestand  zu 
versetzen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Postbaurat  a.  D.  Geheimen  Postrat  Adolf  Perdisch  in 
Frankfurt  a.  M.  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  der  Krone  des  Ver¬ 
dienst-Ordens  Philipps  des  Großmütigen  und  dem  Mitglied  der 
Königlich  preußischen  und  Großherzoglich  hessischen  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Mainz  Königlich  preußischen  Regierungs-  und  Baurat 
a.  D.  Büsch  er  bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Staatseisenbahn¬ 
dienst  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  desselben  Ordens  zu  verleiben  sowie 
dem  Großherzoglichen  Rheinschiftahrtsbevollmächtigten  Geheimrat 
Freiherm  v.  Biegeleben  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum 
Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser,  König  von 
Preußen,  ihm  verliehenen  Kronen-Ordens  II.  Klasse  zu  erteilen. 

Elsaß  -  Lothringen. 

Der  Regierungsbaumeister  Julius  Meyer  aus  Straßburg  ist  zum 
Kreisbauiuspektor  ernannt.  Demselben  ist  die  Kreisbauiuspektor- 
stelle  in  Saarburg  übertragen  worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil, 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Der  Neubau  der  Charlottenburger  Brüche. 

Ingenieur:  Kgl.  Baurat  Stadtbaurat  A.  Bredtscliueider  in  Charlottenburg;  Architekt:  Professor  B.  Schaede  in  Charlottenburg. 


An  Stelle  der  jetzt 
vollendeten  Charlotten¬ 
burger  Brücke  ü  bei¬ 
den  Landwehrkanal  be¬ 
fand  sich  früher  eine 
hölzerne  Klappbrücke, 
die  bis  zum  Jahre  1900 
im  Besitze  des  Fis¬ 
kus  war.  Wegen  der 
Schwierigkeiten,  die 
der  Schiffahrt  aus  der 
schiefen  Lage  der 
Brückenklappen  und 
dem  Straßenverkehr 
aus  ihrer  geringen 
Breite  erwuchsen, 
plante  die  Königliche 
Wasserbau  Verwaltung 
bereits  im  Jahre  1897 
einen  Neubau.  Die 
neue  Brücke  sollte 
aus  einem  Gewölbe¬ 
bogen  bestehen  und 
einen  14,5  m  breiten 
Falirdamm,  einen  Bür¬ 
gersteig  von  5  m  Breite 
auf  der  Nordseite  und 
einen  Bürgersteig  von 
m  Breite  auf  der 
Südseiteerbalten.  Die 
Verhandlungen  zwi¬ 
schen  Charlottenburg 
und  dem  Fiskus  wegen 
\'  Endigung  der  Brückenbrüstung.  der  Höhe  der  zu  leisten¬ 

den  Beiträge  führten 

dai,  n.  1  di-'  Stadtgemeinde  die  Brücke  in  ihr  Eigentum  über¬ 
nahm.  Der  1  ik  us  verpflichtete  sich,  an  die  Stadtgemeinde 
32 Mark  al-  Entgelt  für  den  Neubau  und  GOOOO  Mark  als 
EoLscbädigung  !  ir  die  dauernde  I  nterhaltung  der  Brücke  zu 
zahlen.  Wegen  der  bedeutsamen  Lage  der  neuen  Brücke  am  Ein¬ 
gang  in  das  Charlottenburger  Stadtgebiet  und  wegen  ihres  großen 
Verkehrs  schien  es  geboten ,  einen  neuen  Entwurf  mit  größerer 
Breckenbreite  und  vornehmer  künstlerischer  Ausgestaltung  aufzu- 


0  5  ■  10  2Qm 

Uni  i  i  i  i  I  i  i  i  i  _ _ _  -  . . ...1 


Abb.  2.  Brückenquerschnitt  in  der  Straßenlängsrichtung. 


stellen.  Die  Brücke  liegt  in  der  Fortsetzung  der  Straße  Unter  den 
J  Juden  in  Berlin  und  im  Zuge  der  Döberitzer  Heerstraße,  und  die 
Stadtgemeinde  Charlottenburg  hatte  die  Verpflichtung  übernommen, 
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Abb.  4.  Lichtträger. 

die  Bismarckstraße  und  ihre  Verlängerung  bis  zum  Grunewald  in  einer 
Breite  von  50  m  auszubauen.  Daher  wurde  ein  neues  Programm 
aufgestellt,  nach  dem  außer  den  Bürgerateigen  die  Fahrdämme  der 
Berliner  Straße  und  ihr  Reitweg  uneingeschränkt  über  die  Brücke  ge¬ 
führt  werden  sollten.  Für  die  künstlerische  Ausgestaltung  der  Brücke 
sollte  der-  Betrag  von  rund  300  000  Mark  aufgewendet  werden. 

Dem  vorstehenden  Programm  entsprechend  hat  der  Unterbau  der 
Brücke  eine  Gesamtbreite  von  55  m  erhalten  (Abb.  3);  hiervon  entfallen 
auf  den  Fahrdamm  14,50  m,  auf  den  nördlichen  Seitenfahrdamm 
und  den  südlichen  Reitweg  je  5,6  m,  auf  die  beiderseitigen  Bürger¬ 
steige  je  5  m  und  auf  die  beiden  mittleren  Fußgängerinseln  je 
9,15  m.  Die  Brücke  überspannt  mit  einem  schiefen  Gewölbe  von 
26  m  Stützweite  den  Landwehrkanal  (Abb.  2).  Das  Gewölbe  ist  aus 
Klinkern  in  Zementmörtel  hergestellt  und  an  den  Stirnseiten  mit 
Sandsteinen  verblendet.  Zur  Übertragung  des  Gewölbedrucks  auf 
die  Widerlager  dienen  besonders  bearbeitete  Granitquadern.  Der 
tragfähige  Baugrund  wurde  durch  Bohrungen  in  einer  Tiefe  von 
-f-  27,00  N.  N.  ermittelt.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  durch  die  Wir¬ 
kung  der  Schiffschrauben  in  der  Kanalsohle  Vertiefungen  bis  zu 


i  3  m  unter  Normal  wasserstand  sich  bilden, 
wurden  die  Widerlager  bis  auf  die  Ordinate 
-j-  26,10  N.N.,  d.  h.  4,30  m  unter  Normal¬ 
wasserstand  hinabgeführt.  Die  Widerlager 
haben  in  ihrer  Sohle  eine  Breite  von  7,75  m 
erhalten  und  eine  Neigung  von  1 : 7.  Sie 
bestehen  in  ihrem  unteren,  2  m  starken 
Teile  aus  Schüttbeton,  der  zwischen  Spund¬ 
wänden  unter  Wasser  eingebracht  wurde. 
Der  übrige  Teil  der  Widerlager  ist  aus 
Stampfbeton  hergestellt.  Mit  den  Wider¬ 
lagern  zugleich  wurden  die  Fundamente  für 
die  architektonische  Ausgestaltung  ausge¬ 
führt.  Zur  Verblendung  ist  für  die  Ge¬ 
wölbestirnen  Sandstein,  für  die  Sockel 
Beuchaer  Granit,  sonst  überall  Ettinger 
Tuffstein  verwendet. 

Mit  dem  Bau  wurde  im  Jahre  1904  be¬ 
gonnen,  und  zwar  erfolgte  die  Bauausfüh¬ 
rung  des  Brückengewölbes  und  der  zu¬ 
gehörigen  Widerlager  in  zwei  Abschnitten. 
Zuerst  wurde  in  der  Zeit  vom  Mai  bis  Ok¬ 
tober  1904  südlich  der  alten  Klappbrücke 
eine  Notbrücke  gebaut  und  der  Verkehr 
über  sie  geleitet.  Nach  der  Umleitung  des 
Verkehrs  wurde  die  alte  Klappbrücke  ab¬ 
gebrochen  und  mit  dem  Bau  des  nörd¬ 
lichen,  etwa  30  m  breiten  Teils  des  Brücken¬ 
gewölbes  begonnen,  das  bis  zum  August  1906 
fertiggestellt  war.  Nachdem  der  Verkehr 
über  den  fertiggestellten  Teil  des  Brücken¬ 
gewölbes  geleitet  und  die  Notbrücke  wieder 
beseitigt  war,  begann  im  Oktober  1906  die 
Ausführung  des  südlichen  Gewölbestreifens. 
Im  März  1907  war  der  gesamte  Unterbau 
der  Brücke  einschließlich  der  zugehörigen 
Flügelmauern  und  Uferabschlüsse  beendet. 
Die  übrigen  Arbeiten,  bestehend  in  der 
Regelung  der  Zufahrtstraßen  und  der  Aus¬ 
führung  der  architektonischen  Aufbauten, 
nahmen  noch  volle  zwei  Jahre  in  Anspruch, 
so  daß  erst  im  März  d.  Js.  die  Bauarbeiten 
beendet  waren.  Der  Unterbau  der  Brücke 
mit  den  zugehörigen  Gründungsarbeiten 
wurde  ausgeführt  durch  die  Firma  Säger 
u.  Woerner  in  München,  die  architektonische 
Ausgestaltung  einschließlich  der  zugehörigen 
Steiumetz-  und  Bildhauerarbeiten  durch 
Philipp  Holzmann  u.  Ko.  in  Frankfurt  a.  M. 
Die  Kuustschmiedearbeiten,  im  besonderen 
die  reich  gehaltenen  eisernen  Geländer  auf 
den  Flügelmauern  sind  von  der  Firma 
Ferdinand  Paul  Krüger  in  Rixdorf  herge¬ 
stellt  worden.  Die  Gesamtkosten  der  Brücke 
einschließlich  aller  Neben-  und  Straßen¬ 
regelungsarbeiten  betragen  1  572  000  Mark. 
Die  örtliche  Bauleitung  führte  der  Regie¬ 
rungsbaumeister  Zangemeister. 

Verlief  hiernach  die  Arbeit  des  aus- 
'  führenden  Ingenieurs  trotz  der  großen 

Massen  und  Kosten  ohne  ungewöhnliche 
Schwierigkeiten,  so  verursachte  die  künstle¬ 
rische  und  verkehrstechnische  Durchbildung  der  Brücke  um  so 
größeres  Kopfzerbrechen.  Statt  „Brücke“  müßte  es  allerdings 
richtiger  heißen  „des  Torbaues“.  Denn  was  die  Öffentlichkeit 
in  erster  Reihe  beschäftigt  und  so  vielfacher  Erwägungen  be¬ 
durfte,  war  nicht  die  Gestaltung  eines  Überganges  über  den  be¬ 
scheidenen  Wasserlauf  des  Landwehrkanals,  und  überhaupt  nicht 
eigentlich  die  Verbesserung  der  Verkehrsverhältnisse  auf  dem  Kanal 
oder  auf  der  Chaussee.  Vielmehr  handelte  es  sich  um  den  künst¬ 
lerischen  Abschluß  des  Tiergartens,  der  zugleich  ein  würdiges  Eiogangs- 
tor  für  Charlottenburg  und  eine  Unterbrechung  des  endlosen  Zuges 
der  Heerstraße  bilden  sollte,  und  der  geschaffen  werden  mußte  auf 
einem  völlig  unumgrenzten  Platz  an  der  Kreuzungsstelle  der  ver¬ 
schiedensten  Straßenzüge.  Die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe  zeigt 
sich  schon  äußerlich  dario,  daß  man  einen  großen  allgemeinen  Wett¬ 
bewerb  zur  Klärung  der  Frage  für  nötig  hielt.  Aber  dies  außer¬ 
ordentlich  gut  beschickte  Preisausschreiben,  über  das  wir  im  Jahr¬ 
gang  1900  d.  Bl.  ausführlich  berichtet  haben,  brachte  keinen  ausführ¬ 
baren  Entwurf  und  nicht  einmal  einen  festen  Grundgedanken  für 
die  weitere  Bearbeitung.  Sogar  der  nach  so  viel  Vorarbeiten  mit  der 


292 


29.  Mai  1999. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Abb.  5.  Ansicht  von  Charlotten  bürg  her. 


Ausführung  betraute  Architekt.  Professor  Bernhard  Schaede,  fertigte 
nacheinander  noch  drei  verschiedene  Entwürfe,  deren  letzter  und 
jetzt  verwirklichter  von  seinen  Vorgängern  noch  wieder  wesentlich 
abwich.  Auf  die  Vorgeschichte  der  Anlage  soll  hier  indessen  nicht 
nochmals  eingegangen  werden;  um  so  weniger,  als  in  diesem  Falle 
wohl  keiner  der  früheren  Entwürfe  den  ausgeführten  an  Reife  über¬ 
troffen  hat. 


Die  neue  Anlage  umfaßt  außer  der  schlicht  gehaltenen  eigent¬ 
lichen  Brücke  eine  auf  dem  östlichen  Kanalufer  quer  zur  Straßen¬ 
richtung  erbaute  torartige,  aber  über  dem  Hauptdamm  offene  und  auch 
-onst  - 1 :  <  rk  durchbrochene  architektonische  Wand  (Abb.  3),  sowie  west¬ 
lich  dos  Kanals  zwei  säulenartig  gestaltete  große  Lichtmasten.  Ferner 
sind  die  steinernen  Brüstungen  durch  kräftiges  Hochziehen  ihrer 
w.  -tlh  hen  Endigungen  (Abb.  1  u.5),  die  südöstliche  Flügelmauer  durch 
Au-bauchum:  zu  «-iner  Sitzterrasse  und  die  nordwestliche  Flügelmauer 
dureh  eine  hübsche  Freitreppe  zur  architektonischen  Wirkung  mit 
berangezogen.  Der  Portalbau  (Abb.  5  u.  6)  besteht  aus  zwei  stattlichen 
Säulenhallen,  die  neben  dem  breiten  Hauptfahrdamm  in  höher 
geführten  kräftigen  pylouenartigen  Mauerkörpern  endigen  und  auch 
an  den  äußeren  Enden  in  Pfeilern  mit  schmückenden  Aufbauten 
ihren  Abschluß  finden.  Der  Grundriß  der  Hallen  ist  leicht  gekrümmt, 
wodurch  die  Architektur  alles  Starre  verliert.  Die  schwierige  seit¬ 
liche  Endigung  dieses  Torbaues,  an  den  sich  keine  Mauer  und  nicht 
einmal  -  ine  Baumreihe  anschließt,  ist  durch  ein  kurzes  Mauerstück 
mit  ■  -mheidenen  Endpfosten  in  schlichter  und  glücklicher 

Wc  -c  geh  .st.  Bei  der  Führung  des  Verkehrs  haben  sich  trotz  der 
:  ■  Hauptsache  wohlgelungenen  Anordnung  nicht  überall  Härten 
i  n  la.-sen.  Vor  dem  neuen  Tore  bestellt  die  Charlottenburger 
au-  einem  breiten  asphaltierten  Fahrdamm  für  den  gesamten 
d  'traßenbahn verkehr;  neben  ihm  verlaufen,  durch  Rasen- 
nt,  auf  der  Südseite  ein  Reitweg  und  ein  Fußgäugerweg, 

-  te  zunächst  ein  breiter  Promenadeuweg  und  dann 
lamm  für  den  Lastverkehr  (vergl.  Abb.  3,  Übersichts- 
pa:  Im  <■  mmetriscbe  Wegegruppe  wird  durch  den  Portal  bau 

in  *•••..  nimm  |  Anordnung  übergeführt,  indem  der  Mittel- 

damm  gradlinig  zwischen  den  Pylonen  sich  fortsetzt,  die  beiden 
ersten  Säulenöffnungen  südlich  den  Reitweg  und  nördlich  den  Last- 

1  Säulenöffnungen  sowie  schmale 
n  zwischen  Pylonen  und  Fahrdamm  schließlich  die  Fußgänger 


durchlassen.  Die  Folge  dieser  Umleitung  der  Verkehrswege  ist  auf 
der  Nordseite  eine  teilweise  Kreuzung  des  Lastverkehrs  mit  dem 
Fußgängerverkehr.  Die  Benutzung  scheint  sich  derart  gestalten  zu 
wollen,  daß  fast  alle  Wagen  den  Hauptdamm  benutzen,  während  die 
vier  Durchfahrten  zwischen  den  Säulen  nur  sehr  wenig  Verkehr  haben. 

Der  Gesamteindruck  der  Architektur  ist  würdig  und  festlich  zu¬ 
gleich.  Die  Einzelheiten,  welche  aus  unseren  Abb.  1  und  4  bis  G 
ohne  weiteres  hervorgehen,  sind  fein  und  entbehren  nicht  den  Reiz 
des  persönlich  Eigenartigen.  Die  Formen  spräche  lehnt  sich  zwar  an 
ein  vornehmes  und  ziemlich  strenges  Barock  an,  verleugnet  aber 
nirgends  das  zwanzigste  Jahrhundert.  Besonders  geglückt  sind  die 
kompositen  Säulenkapitelle  mit  ihren  kurzen,  aus  den  Voluten 
hängenden  Blattgewinden,  die  etwas  durchbrochenen  Brüstungen 
über  dem  Hauptgesims  uud  die  straffen  Krönungen  der  Außenpfeiler. 
Von  manchen  seitlichen  Standpunkten  etwas  auffällig  erscheinen  die 
Fenster  der  kleinen  Diensttreppen  in  den  Pylonen.  Will  man  keine 
Besucher  auf  die  Plattformen  der  Hallen  lassen,  was  vielleicht  zu 
bedauern  ist,  weil  sie  trotz  oder  wegen  ihrer  mäßigen  Höhe  einen 
hübschen  Ausblick  gewähren  dürften,  so  ließen  sich  die  Fenster 
dieser  ganz  nebensächlichen  Treppen  wohl  weniger  anspruchsvoll 
gestalten. 

Zwischen  den  Säulen  stehen  auf  deren  Unterbauten  niedrige  basen¬ 
artige  Körper,  die  sich  zwar  nicht  zum  Aufstellen  von  Bildwerken, 
wohl  aber  bei  festlichen  Gelegenheiten  als  Standorte  für  Blumen¬ 
körbe,  Banner  oder  Lichtträger  eignen  werden. 

Den  figürlichen  Arbeiten  läßt  sich  leider  kein  uneingeschränktes 
Lob  zollen.  Die  vom  Bildhauer  Heinrich  Baucke  in  Wilmersdorf 
geschaffenen  beiden  Standbilder  östlich  von  den  Pylonen  stellen  den 
König  Friedrich  I  und  seine  Gemahlin  Sophie  Charlotte  dar.  Beide 
erscheinen  unter  den  hoch  über  ihnen  schwebenden  Baldachinen 
sehr  gedrungen,  der  Umriß  der  dunklen  Bronzemassen  von  weitem 
fast  unförmlich  durch  die  bauschig  und  breit  herabfallenden  Mäntel. 
Das  Relief  ist  wohl  der  Fernwirkung  zuliebe  derb  gehalten,  die 
reiche  Gewandung  in  ihren  Einzelheiten  mit  großer  Liebe  behandelt. 
Leider  liegen  fast  alle  zur  Betrachtung  der  Denkmäler  günstigen 
Standpunkte  auf  Eahrdämmen.  Die  meisten  Beschauer  treten  daher 
viel  zu  dicht  au  die  Standbilder  heran,  vertiefen  sich  in  die  Brokate 
und  Spitzenmuster  und  streifen  die  ihnen  verzerrt  erscheinenden 
Gestalten  darüber  nur  mit  einem  Blick.  Von  den  krönenden  Bronze- 
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gruppen  auf  den  Pylonen,  die  von  Professor  Wrba  in  Dresden 
modelliert  sind,  stellt  die  nördliche  eine  Frauen  gestalt  auf  einem 
Hirsch  dar,  der  von  zwei  Mädchen  anscheinend  gebändigt  wird;  die 
südliche  Gruppe  besteht  aus  Kriegern  mit  Schilden,  einem  Pferd 
und  einem  Panther.  Es  ist  nicht  leicht,  diese  verschlungenen  Leiber 
zu  entwirren,  und  ihre  Bedeutung  zu  finden  noch  schwerer. 

Prächtig  gelungen  sind  dem  Architekten  die  beiden,  20  m  hohen 
Lichtträger  mit  ihren  Schiffschnäbeln  und  den  kapitellartig  wirkenden 


wie  unsere  Abb.  5  erkennen  läßt.  Von  manchen  Standorten  aus 
stört  es,  daß  der  Torbau  hinter  dem  Brückenscheitel  steht,  die  Fahr¬ 
bahn  also  zu  ihm  hin  fällt;  doch  lag  es  wohl  kaum  in  der  Macht 
des  Künstlers,  diesen  Übelstand  zu  beseitigen.  Eigentümlich  ist  der 
fast  ungegliederte,  geradezu  platzartige  Eindruck,  den  die  Brücken¬ 
oberfläche  dem  darauf  Stehenden  macht:  da  man  das  Wasser  des 
Landwehrkanals  schon  wenige  Schritte  vom  Brückenrande  nicht  mehr 
sehen  kann,  und  da  die  Richtungslinien  der  Straße  auf  der  Brücke 


Abb.  6.  Ansicht  von  Berlin  her. 


Bronzegittern  der  Bedienungsgalerie  für  die  Bogenlampen  (Abb.  4). 
Jede  Einzelheit  ist  hier  eigenartig;  die  reiche  und  doch  strenge  obere 
Endigung,  die  rüsselartigen  Lampenträger,  die  trichterförmigen  Glocken 
über  den  Lampen,  die  weiche  Gliederung  des  glatten  Schaftes  und 
der  standsichere  Sockelablauf:  nur  die  blinden  Türen  nicht.  Jede 
der  im  Schaft  sich  hinaufwindenden  Bedienungstreppen  braucht  doch 
nur  eine  Tür  und  kann  sogar  nur  eine  haben,  also  sollte  man  auch 
keine  zweite  vorspiegeln. 

Von  Süden  her  geseheD,  also  in  der  Seitenansicht,  erscheint  die 
Brücke  schlicht  und  fast  kahl,  da  auch  die  undurchbrochenen  Geländer 
mit  ihren  sehr  schönen,  aber  sich  wenig  abhebenden  gurtartigen 
Pfeilern  keine  lebhafte  Unterbrechung  der  Steinfläche  bringen.  Um 
so  kräftiger  spricht  sich  die  Längenrichtung  der  Brücke  von  hier  ge¬ 
sehen  aus,  während  sie  dem  auf  der  Brücke  selbst  Befindlichen  wenig 
zum  Bewußtsein  kommt.  Die  Konsole  neben  der  südöstlichen  Terrasse 
ist  vielleicht  das  am  wenigsten  Geglückte  der  ganzen  Anlage. 

Von  Charlottenburg  her  gesehen  ist  das  Bild  ungemein  reich, 


höchstens  durch  die  Bordschwellen  angedeutet  werden,  so  verliert 
man  völlig  das  Gefühl,  in  einem  Straßenzuge,  geschweige  denn  auf 
einer  Brücke  sich  zu  befinden. 

Vermutlich  ist  dies  Ausschließen  der  Wasserfläche  künstlerische 
Absicht  des  Architekten  gewesen,  denn  er  hätte  unschwer  die 
Brüstungen  der  Brücke  durchsichtig  gestalten  könneD,  wenn  er  ge¬ 
wollt  hätte.  Trotzdem  befremdet  diese  Abscheidung.  Wird  in 
späterer  Zeit  einmal  der  schon  öfter  aufgetauchte  Vorschlag  ver¬ 
wirklicht,  den  Landwehrkanal  trocken  zu  legen  und  als  Promenaden¬ 
weg  oder  Automobilstraße  auszunutzen,  so  dürfte  diese  kräftige  Ab¬ 
schließung  gegen  ein  störendes  Element  dem  Gefühl  besser  entsprechen. 

All  das  sind  Einzelheiten,  die  das  Gesamturteil  über  die  groß¬ 
artige  Anlage  nicht  beeinflussen.  Dies  Urteil  aber  läßt  sich  am 
besten  zusammenfassen  in  einen  aufrichtigen  Glückwunsch  an  die 
Stadt  Charlottenburg,  die  für  ihre  wirtschaftlichen  Aufwendungen 
etwas  erwarb,  was  nicht  immer  auf  dem  Markte  zu  finden  ist, 
nämlich  ein  vollwertiges  Kunstwerk.  Brüst  lein. 


Uber  Stroh-  und  Rohrdächer, 


Die  in  Nr.  47,  55  und  63  des  Jahrgangs  1908  dieser  Zeitschrift 
enthaltenen  Mitteilungen  über  Stroh-  und  Rohrdächer  betonen  den  Wert 
dieser  Dächer  für  die  ländlichen  Besitzer.  Vereinzelt  kommen  sie 
wohl  im  ganzen  deutschen  Vaterlande  vor,  aber  in  großer  Zahl  nament¬ 
lich  in  den  Provinzen  Ost-  und  Westpreußen ,  Posen,  Pommern,  in 
Mecklenburg,  in  den  Provinzen  Schleswig-Holstein,  der  Altmark, 
Hannover,  Westfalen  und  in  Oldenburg.  Es  gibt  hier  Ortschaften,  in 
denen  das  Strohdach  noch  vorwiegt,  und  es  müssen  demnach  gewichtige 
Gründe  vorliegen,  welche  zu  seiner  Erhaltung  Veranlassung  geben. 
Diese  sind  praktischer  und  ästhetischer  Natur  und  im  allgemeinen 
auch  in  den  vorbezeichneten  Mitteilungen  erwähnt.  Gelegentlich  der 
Besprechung  des  Etats  der  Bauverwaltung  in  der  Sitzung  des 
Abgeordnetenhauses  vom  17.  März  1909  hat  der  Abgeordnete  Dr.  Varen- 
horst  mit  warmen  Worten  sich  der  Erhaltung  des  Strohdachs  an¬ 
genommen  und  hierdurch  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
Veranlassung  gegeben,  sich  zu  dieser  Frage  zu  äußern. 

Aus  rein  praktischen  Erwägungen  der  Feuersicherheit  haben  seiner¬ 
zeit  die  Feuerversicherungsgesellschaften  den  Kampf  gegen  die  Stroh- 
und  Rohrdächer  begonnen.  Sie  haben  durch  die  Bestimmung,  daß 


alljährlich  nur  eine  geringe  Fläche  eines  Strohdachs  neu  gedeckt 
werden  darf,  welche  Bestimmung  auch  in  viele  Baupolizeiver¬ 
ordnungen  übergegangen  ist,  ferner  durch  erhöhte  Versicherungs¬ 
beiträge  für  Häuser,  die  mit  Stroh  gedeckt  sind,  und  schließlich 
durch  Auszahlung  von  Prämien  für  die  Beseitigung  von  Strohdächern 
es  dahin  gebracht,  daß  das  weit  verbreitete  Strohdach  aus  vielen 
Gegenden  und  Ortschaften  vollständig  verschwunden  ist  und  daß  es  nur 
in  bestimmten  Gegenden  der  oben  angeführten  Provinzen  usw.  noch 
in  größerer  Anzahl  vorkommt.  Wie  schnell  sich  der  Wandel  vollziehen 
kann,  wird  durch  einen  vor  kurzem  erschienenen  Zeitungsbericht 
bestätigt,  wonach  in  der  Umgebung  Berlins  im  Kreise  Teltow  im 
Jahre  1900  noch  2600  Gebäude  mit  Stroh  gedeckt  waren,  zur  Zeit 
hiervon  aber  nur  noch  1800  vorhanden  sind. 

Dem  Unterzeichneten  ist  wiederholt  die  Aufgabe  gestellt  worden, 
neue  Strohdächer  herzustellen.  Aber  in  vielen  Fällen  mangelt  es 
schon  an  geeigneten  Hilfskräften,  welche  Strohdächer  decken  können, 
und  mehrfach  scheiterte  die  Ausführnng  der  Aufgabe  an  der  Schwierig¬ 
keit  und  Umständlichkeit  in  der  Beschaffung  der  Hilfskräfte.  Es  ist 
vorherzusehen,  daß  mit  dem  fortschreitenden  Verschwinden  des  Stroh- 
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dachs  auch  immer  mehr  die  Leute  -fehlen  -werden,  -welche  imstande 
sind.  Strohdächer  zu  bessern  oder  gar  neu  zu  deckeD,  und  daß  aus 
diesem  Grunde  um  so  schneller  das  Ende  der  Strohdächer  zu  er¬ 
warten  sein  wird. 

I  nseres  Wissens  ist  es  das  erste  Mal  gewesen,  daß  vor  der  großen 
i  »H'entlichkeit  des  Abgeordnetenhauses  über  den  Wert  der  Stroh-  und 
w  dirdücher  gesprochen  worden  ist.  Der  Abgeordnete  Dr.  Varenhorst 
hat  hervorgehoben,  daß  die  niedersächsische  Bevölkerung  der  Provinzen 
VVMfalen,  Hannover,  Schleswig-Holstein  das  Strohdach  schätzt,  weil 
es  das  Haus  mit  den  Insassen  an  Menschen  und  Vieh  im  Winter 
warm  und  im  Sommer  kühl  hält  und  die  eingebrachten  Vorräte  in 
„ut'  tn  Zustande  erhält.  Er  hebt  hervor,  daß  diese  Vorliebe  zum  Teil 
auf  die  Eigenart  des  niedersächsischen  Stammes  zurückzuführen  sei, 
au  alten  Sitten  und  Gebräuchen  festzuhalten.  Daß  nicht  allein  der 
niedersächsische  Stamm  die  Vorliebe  für  das  Strohdach  zeigt,  beweist 
dessen  Vorkommen  in  den  obengenannten  Provinzen.  Es  ist  demnach 
auzunehraen,  daß  in  der  ganzen  norddeutschen  Tiefebene  in  gleich¬ 
artiger  Weise  der  Vorzug  des  Strohdachs  geschätzt  wird.  In  der 
Rede  des  Abgeordneten  Dr.  Varenhorst  wird  zum  Schluß  noch  erwähnt, 
daß  neuerdings  ein  feuersicheres  Strohdach  erfunden  worden  sei,  und 
der  Minister  vertröstet  auf  das  Ergebnis  der  Erfahrungen,  welche 
mit  dieser  neuen  Erfindung  gemacht  werden. 

Es  ist  das  Verdienst  der  Malerkolonie  in  Worpswede,  welche  zü¬ 
rn  clist  wohl  mehr  aus  ästhetischem  und  malerischem  Empfinden  heraus 
Gelegenheit  genommen  hat,  einen  Brennversuch  in  größerem  Maßstabe 
anzustellen,  um  über  das  feuersichere  Strohdach  eine  zuverlässige 
I  nterlage  zu  haben.  Die  Schrift  von  Haus  am  Ende  gibt  über  die 
Einzelheiten  Aufschluß.*)  Nach  dem  Erfinder  „das  Gernentzdach“ 
genannt,  wird  es  aus  einzelnen  Strohplatten  von  je  8V2  «in  Stärke  her- 
gestcllt,  welche  im  Verband  in  drei  sich  überdeckenden  Lagen  verlegt 
werden.  Die  Platten  werden  in  einen  Tränkbrei  getaucht,  welcher  aus 
Lehmwasser,  Gips  und  Ammoniakwasser  oder  aus  Lehm,  Zement 
und  Salzwasser  besteht,  und  sind  sofort  gebrauchsfertig.  Sie  werden 
mit  verzinktem  Eisendraht  an  den  Sparren  befestigt.  Die  Braüdprobe, 
weh  he  in  Gegenwart  des  Regierungspräsidenten  v.  Reiswitz-Stade  Statt- 
Befunden  hat,  ergab,  daß  das  Gernentzdach  IS1/«  Minuten  und  wesent¬ 
lich  länger  als  ein  Ziegel-,  Pfannen-  und  Pappdach  dem  Feuer  wider- 
stand,  daß  kein  Flugfeuer  bei  ihm  bemerkt  wurde  und  daß  beim  Ab- 
I  -eben  angekohlte  Strohplatten  gefunden  wurden.  Daß  trotz  der 
Tränkung  der  Strohplatten  mit  Lehmwasser  usw.  das  Dach  porig  genug 
_■  blioben  ist,  zeigte  sich  beim  Entstehen  des  Brandes  im  Dachraum, 
indem  der  Rauch  allenthalben  heraustrat. 

Der  Regierungspräsident  hat  vorbehaltlich  einer  anderen 
Stolhmgnahme  bei  etwaiger  Nichterfüllung  der  in  das  Dach  gesetzten 
Hoffnungen  die  Zulassung  des  Gernentzdaches  gestattet,  auch  für 
Gebäude  mit  Eeuerungsanlagen.  Ferner  hat  die  landwirtschaftliche 
Braudkas.se  in  Hannover  bestimmt,  daß  das  Gernentzdach  bei  der 
1  rst-  tzung  der  Beiträge  bis  auf  weiteres  als  feuersichere  Bedachung 
angesehen  werden  soll,  so  daß  die  Beiträge  dafür  einstweilen  nicht 
hoher  sind  als  für  gleichartige  Gebäude  unter  Schiefer,  Ziegel  in 
Kalk  oder  Zement,  Dachpappe  usw.  Der  Feuerversicherungsvereiu 
für  die  kleineren  Landwirte  Mecklenburgs  hat  seit  Jahren  die  Prämien 
!  r  die  Gerncntzdächer  herabgesetzt  und  diese  den  harten  Be- 

.  gen  gleichgestellt.  Die  freie  Stadt  Bremen  hat  die  Ausführung 
d<  -  Gernentzdaches  in  den  ihr  gehörigen  Dorfscbaften  zugelassen. 

Die  in  Nr.  55,  Jahrgang  1908  dieser  Zeitschrift  von  Noack  ge- 
,  erten  B. -denken,  daß  durch  das  Tränken  mit  Lehmbrei  die  Vor- 
/  j ge  de-  Strohdachs  —  Luftdurchlässigkeit  und  Wärmehaltung  — 
rden,  scheinen  nach  den  Erfahrungen,  wie  sie  in  der 
genannten  Schrift  in  der  Form  eines  Protokolls  wiedergegeben  sind, 
nicht  gerechtfertigt  zu  sein.  Höchstens  kann  wohl  eine  Verminderung 
der  Luftdorchlässigkeit  eintreten,  da  die  Zwischenräume  zwischen  den 
•  iuzeln'-n  Stroh-  oder  Rohrbaimen  ausgefüllt  werden,  nicht  aber  die 
llohlraume  des  Rohrs  oder  Strohs. 

Mb  diese  Brandprobe  von  größerer  Bedeutung  für  alle  diejenigen 
'  1  •  n  sein  wird,  in  welchen  noch  Stroh-  und  Rohrdächer  heimisch 

.d,  muß  die  Erfahrung  lehren.  Vor  allen  Dingen  wird  abzuwarten 
ob  da-  Verfahren,  nach  welchem  die  Gernentzschen  Dächer 
!••  g.  stellt  werden  ,  praktisch  wertvoll  und  zweckmäßig  ist,  d.  h.  ob 
-  :ur  eine  Reihe  von  vielleicht  25  bis  30  Jahren  vorhält.  Immerhin 
2  IT  Feststellung  des  Ergebnisses  der  Erfahrungen,  falls  nicht 
zeiliehe  Maßnahmen  als  die  jetzt  geltenden  Platz  greifen, 
r).  i’.e  •  d  der  Stroh- und  Rohrdächer  wesentlich  gemindert  werden. 

elleiclit  zu  spät  werden,  wenn  man  nach  dem  Ablauf 
mg«  -r  V  a .  t  diese  Dächer  schützen  wollte,  ohne  gleichzeitig 

jetzt  -eiion  Ma  nahmen  zu  treffen,  welche  darauf  hiuzielen,  diesen 
Schutz  in  anderer  Form  zu  bewirken. 

Mit  Recht  .  t  vn  Scblöbcke  in  Nr.  63,  Jahrgang  1008  dieser 

.Das  fern  l  iehet <•  Strohdach."  Von  Hans  am  Ende  in  Worps¬ 
wede.  Mit  Zeichnungen  (vgl.  Denkmalpflege  1008,  S.  132). 


Zeitschrift  hervorgehoben  worden ,  es  möge  eine  richtige  zahlen¬ 
mäßige  Zusammenstellung  bekanntgegeben  werden  über  die  Brände 
von  Strohdachhäusern.  Ob  eine  solche  für  deutsche  Verhältnisse 
vorliegt,  ist  dem  Unterzeichneten  nicht  bekannt.  Er  kann  aber 
auf  eine  Veröffentlichung  aus  Dänemark  hinweisen,  in  w'dchem 
Lande  ähnlich  wie  im  Norden,  Nordosten  und  Nordwesten  von 
Deutschland  das  Stroh-  und  Rohrdach  heimisch  ist.  Über  „Das 
Stroh-  und  Rohrdach  in  Dänemark“  wird  vom  Regierungs-  und  Baurat 
de  Bruyn  in  Kopenhagen  im  Aufträge  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  berichtet  (vgl.  Denkmalpflege  1908,  Seite  8). 

In  überzeugender  Weise  ist  durch  Fischer,  den  Verfasser  des 
Aufsatzes  in  Nr.  47,  Jahrgang  1908  dieser  Zeitschrift,  auf  die  Vor¬ 
züge  der  Stroh-  und  Rohrdächer  für  ländliche  Besitzer  hingewiesen 
worden.  Dieser  Vorzug  mag  in  gewisser  Weise  dahin  beschränkt 
werden,  daß  die  größeren  Besitzer  aus  Zweckmäßigkeitsgründen  zur 
Unterbringung  von  Getreide-  und  Flittervorräten  im  allgemeinen 
wohl  niederen  Gebäuden  den  Vorzug  geben  werden,  in  welchen  nur 
eine  geringe  Zahl  von  Arbeitern  benötigt  wird.  Für  kleinere  Besitzer, 
die  in  der  Regel  alle  Arbeiten  mit  ihren  Familienangehörigen  zu¬ 
sammen  verrichten,  kommen  größere  Gebäude  überhaupt  nicht  in 
Frage.  Und  daß  für  den  ländlichen  kleineren  Besitzer  das  Stroh-  und 
Rohrdach,  ohne  Rücksicht  darauf,  daß  es  gegenüber  anderen  Dach- 
deckungsarten  steil  sein  muß,  gerade  dann  von  Wert  ist  und  sein 
muß,  wenn  er  dessen  Vorzüge  kennen  gelernt  hat,  ist  erklärlich.  Es 
läßt  dauernd  einen  Luftwechsel  zu,  so  daß  die  untergebrachten 
Vorräte  in  gutem  Zustande  verbleiben  und  der  Dachverband  sich 
gut  erhält.  Die  Herstellung  des  Dachverbandes  benötigt  ferner  nur 
schwache  Holzstärken,  und  die  Erhaltung  des  Daches  ist  billig. 

Für  einzeln  stehende  Gehöfte  und  Gebäude  könnten  deshalb 
Bestimmungen  zugelassen  werden  in  Abweichung  von  den  all¬ 
gemeinen  Bestimmungen  der  Polizei -Verordnungen,  daß  Stroh-  und 
Rohrdächer,  wenn  sie  vorhanden,  erhalten  und,  wenn  sie  neu  her¬ 
gestellt  werden  sollen,  unter  bestimmten  Forderungen  zugelassen 
werden.  Im  Königreich  Sachsen  ist  ein  entsprechendes  Baugesetz 
am  1.  Juli  1900  erlassen.  Zur  Ergänzung  der  in  ihm  enthaltenen  Be¬ 
stimmungen,  die  für  die  Lösung  des  Heimatschutzes  nicht  ausreichend 
waren,  ist  ein  neuer  Entwurf  des  Gesetzes  vom  März  1908  erschienen. 

Durch  das  preußische  Gesetz  vom  15.  Juli  1907,  das  sog.  Heimat¬ 
schutzgesetz,  wurden  für  den  Bereich  des  ganzen  Königreichs  der 
Baupolizei  Befugnisse  übertragen,  welche  ihr  bisher  nur  im  Gebiete 
des  A.  L.  R.  zustanden.  Als  Grundlagen  werden  die  im  Gesetze  vor¬ 
gesehenen  Ortsstatute  gelten,  welche  durch  die  Gemeinden  festzusetzen 
sind.  Zur  bequemen  Handhabung  werden  mancherlei  Änderungen 
der  baupolizeilichen  Bestimmungen  erwünscht  erscheinen.  Für  den 
vorliegenden  Zweck  dürfte  in  Frage  kommen  die  Zulassung  des  Stroh- 
uud  Rohrdachs  unter  der  Erfüllung  gewisser  Vorbedingungen;  daß 
es  namentlich  für  Gehöfte  und  Gebäude  in  abgelegener  Lage  gestattet 
sein  soll,  daß  die  Entfernung  von  anderen  Gebäuden  bei  Neuanlagen 
bestimmt  wird,  daß  anderseits,  falls  die  feuersichere  Tränkung  nach¬ 
gewiesen  wird,  seine  Verwendung  zugelassen  wird,  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  daß  die  Herstellung  unter  Beachtung  der  Schutzvorrichtungen 
für  die  Sicherheit  der  Bewohner  und  gegen  Feuerungsanlagen  stattfindet. 

Jm  allgemeinen  ist  der  Zweck  der  Feuerversicherungsgesellschaften 
erreicht  worden.  Das  Stroh-  und  Rohrdach  ist  nur  noch  in  be¬ 
stimmten  ländlichen  Bezirken  heimisch,  aus  städtischen  Ortschaften 
wohl  ohne  Ausnahme  verschwunden.  Und  wrenn  in  diesen  ländlichen 
Bezirken  die  Bevölkerung  für  die  Erhaltung  des  Strohdachs  eintritt, 
weil  es  ihr  wertvoll  ist  und  sie  es  nicht  gegen  andersartige  Dächer 
eintauschen  will,  die  für  ländliche  Zwecke  nicht  denselben  Wert  haben 
als  die  seit  Jahrhunderten  hergestellten  Stroh-  und  Rohrdächer,  so 
sollte  man  derartigen  Wünschen,  die  eine  gewisse  Berechtigung  haben, 
möglichst  Rechnung  zu  tragen  suchen. 

Ähnlich  wie  aus  den  statistischen  Nachrichten  über  die  Brand¬ 
fälle  in  Dänemark  werden  wohl  auch  die  Nachrichten  über  die 
Brandfälle  in  Deutschland  lauten.  Es  ist  nicht  die  Häufigkeit  der 
Brandfälle,  sondern  vielmehr  deren  Schwere  Gegenstand  der  Befürch¬ 
tung.  Aber  dadurch,  daß  die  größere  Zahl  aller  Stroh-  und  Rohr¬ 
dächer  bereits  beseitigt  worden  ist,  ist  schon  ein  erheblicher  Teil  der 
Befürchtungen  erledigt.  Die  Jahrhunderte  lange  Gewohnheit,  Stroh¬ 
dächer  zu  bauen,  die  Schönheit  der  Erscheinung  des  Strohdachs  in 
der  Landschaft,  welche  keine  andere  Bedachung  aufweist  und  welche 
in  der  Einfachheit  der  Form  und  des  Materials  beruht,  welches  wie 
die  Lehmmauern  der  Hauswände  von  der  Scholle  des  Besitzers 
stammt,  sind  des  Schutzes  wert,  der  in  den  letzten  Jahren  dieser 
im  ganzen  deutschen  Vaterlande  eigenen  Bauweise  nicht  allein  ge¬ 
fehlt  hat,  sondern  ihr  mit  Härte  entzogen  worden  ist,  und  welcher 
jetzt  eintreten  muß,  wenn  nicht  die  letzten  Beispiele  dieser  Bauweise 
ihrer  endgültigen  Vernichtung  entgegengehen  sollen. 

Halle  a.  d.  Saale.  Kortüm,  Baurat, 

Vorsteher  der  Bauabteilung  der  Land¬ 
wirtschaftskammer  für  die  Provinz  Sachsen. 
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Eduard  Seholkmann  t 


Am  7.  d.  M.  traf  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in 
Berlin  die  erschütternde  Nachricht  ein,  daß  der  Geheime  Oberbaurat 
Seholkmann  auf  einer  Dienstreise  im  Direktionsbezirk  Münster 
einen  Sclilaganfall  erlitten  habe  und  im  Krankenhaus  in  Rheine 
schwer  krank  daniederliege.  Acht  Tage  darauf,  am  14.  Mai,  erlöste 
ihn  der  Tod.  Damit  schied,  leider  zu  früh,  ein  Mann  aus  dem  Leben, 
dessen  Name  in  der  Geschichte  der  preußischen  Staatseisenbahnen 
für  alle  Zeiten  einen  bedeutsamen  Klang  haben  wird.  Denn  es  war 
dem  Verstorbenen  beschieden,  auf 
einem  der  wichtigsten  Gebiete  der 
Betriebstechnik ,  im  Eisenbahn¬ 
sicherungswesen,  bahnbrechend  zu 
wirken  und  eiue  vorbildliche  Tätig¬ 
keit  zu  entfalten. 

Eduard  Seholkmann  wurde  am 
15.  Juli  1850  in  Düsseldorf  ge¬ 
boren.  Nachdem  er  1881  die  Bau¬ 
meisterprüfung  bestanden  und  vor¬ 
wiegend  im  Dienst  der  Eisenbahn¬ 
verwaltung,  zuletzt  als  Mitglied  des 
Betriebsamts  in  Essen,  tätig  ge¬ 
wesen  war,  wurde  er  1894  als  Hilfs¬ 
arbeiter  in  das  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  berufen  und 
damit  dem  Wirkungskreise  zu¬ 
geführt,  in  dem  er  seine  Lebens¬ 
aufgabe  finden  sollte. 

Will  man  sich  ein  Bild  von 
der  Größe  dieser  Aufgabe  machen, 
so  muß  man  erwägen,  welche  ge¬ 
waltige  Ausdehnung  das  Sicherungs¬ 
wesen  auf  den  preußischen  Staats¬ 
bahnen  seit  1894  bis  zur  Gegenwart 
erfahren  hat.  Äußerlich  kenn¬ 
zeichnet  sich  dieser  Fortschritt  am 
besten  dadurch,  daß  man  es  für  ge¬ 
boten  erachtete,  bei  den  Direktionen 
sogenannte  Stellwerkdezernate  mit 
besonders  zugeteilten  mittleren 
und  unteren  Beamten  einzurichten 
und  auch  im  Ministerium  die 
Stelle  eines  Vortragenden  Rats  für 
das  gesamte  Sicherungswesen  zu 
schaffen,  in  die  Seholkmann  ein¬ 
rückte.  Aber  bereits  vorher,  etwa 
seit  der  Neuordnung  der  Eisenbahn¬ 
verwaltung,  im  Jahre  1895,  waren 
alle  in  dieses  Gebiet  gehörenden 
Entwürfe,  alle  Maßnahmen  und 
Entscheidungen  bei  wichtigen  Neue¬ 
rungen  durch  seine  Hände  ge¬ 
gangen.  Erwähnt  sei  hier  nur 
die  eingehende  Ausbildung  der 
Stellwerk-  und  Signalanlagen,  einschließlich  derer  mit  elek¬ 
trischer  und  pneumatischer  Betriebsweise,  die  Durchbildung  der 
Stationsblockung,  die  erweiterte  Durchführung  der  Strecken¬ 
blockung  auf  allen  Linien  mit  dichtem  Verkehr,  unter  Verwendung 
vierfeldriger  Bauart  auf  den  zweigleisigen  Strecken  und  mit  den 
neuesten  Einrichtungen  auf  den  eingleisigen  Strecken,  endlich  die 
umfangreiche  Ausdehnung  der  Fernsprechanlagen  zur  Ver¬ 
besserung  des  Nachrichtendienstes  auf  der  freien  Strecke.  Im  Zu¬ 
sammenhang  damit  handelte  es  sich  um  die  Bearbeitung  einer  großen 
Zahl  von  Dienstanweisungen,  wozu  die  Mitarbeit  bei  der  Neuaul¬ 
stellung  der  Eisenbahnbetriebsordnung,  des  Signalbuchs 
und  der  Fahrdienstvorschriften  hinzukam,  nicht  zu  vergessen 
die  umfangreiche  Tätigkeit  des  Verstorbenen  bei  der  Beschickung 
von  Weltausstellungen  und  bei  der  Einrichtung  des  Eisenbahn¬ 
museums. 

Es  ist  in  weiten  Kreisen  bekannt,  mit  welchem  Erfolg  Scholk- 
mann  diese  gewaltige  Arbeitslast  bewältigte.  Um  aber  zu  verstehen, 
in  welchem  Sinne  er  arbeitete,  mußte  man  seiner  Tätigkeit  näher¬ 
treten,  wie  es  dem  Unterzeichneten  bei  langjähriger  gegenseitiger 
Vertretung  in  den  dienstlichen  Arbeitsgebieten  vergönnt  war. 
Scharfer  Verstand,  schnelle  Auffassung,  sicherer  Blick  bei  der  Be¬ 
urteilung  schwieriger  technischer  Fragen  und  eine  umfassende  prak¬ 
tische  Erfahrung  waren  das  äußere  Rüstzeug  bei  seinen  Arbeiten. 
Was  aber,  besonders  in  den  letzten  durch  körperliches  Leiden  viel¬ 
fach  getrübten  Lebensjahren,  seine  erstaunliche  Arbeitskraft  und 
Arbeitsfreudigkeit  immer  wieder  wachhielt,  das  war  eine  ideale 


Auffassung  seines  Wirkens,  eine  echte  Begeisterung  für 
sein  Sonderfach.  Schwebte  ihm  doch  stets  der  große  Zweck  vor, 
die  Aufgabe  unbedingter  Betriebsicherheit,  als  vornehmste 
Aufgabe  des  Eisenbahntechnikers,  nach  menschlichem  Ermessen  be¬ 
friedigend  zu  lösen  und  damit  der  Verwaltung  wie  der  Allgemeinheit 
in  hohem  Maße  zu  dienen.  Da  verlohnte  es  sich  wohl,  mit  allen 
Mitteln  geistiger  Arbeit  die  aus  menschlicher  Schwachheit  entspringen¬ 
den  Fehler  der  Bediensteten  nach  Möglichkeit  unschädlich  zu  machen 

und  den  unheilvollen  Einwirkungen 
von  Witterung  und  Naturkräften 
in  kluger  Weise  vorzubeugen.  Da¬ 
bei  war  er  kein  sich  überheben¬ 
der  Kritiker,  er  ließ  jede  Meinung 
gelten,  bis  er  sie  geprüft  und 
ein  Urteil  gewonnen  hatte.  Er¬ 
hielt  sich  stets  in  enger  Fühlung 
mit  den  Vertretern  der  zahl¬ 
reichen  Werke,  die  auf  dem  von 
ihm  zu  bearbeitenden  Gebiet  des 
Eisenbahnwesens  die  Ausführen¬ 
den  waren,  und  wußte  durch 
Mitarbeit  und  klugen  Rat  auf 
dauernde  Vervollkommnung  der 
Einrichtungen  Einfluß  auszuüben. 
Und  wenn  das  Heer  der  Erfinder 
ihm  auch  oft  arg  zusetzte,  so 
hatte  er  doch  stets  ein  freund¬ 
liches  Wort  der  Erläuterung,  um 
das  Richtige  vom  Mißverstandenen 
zu  scheiden  und  aufklärend  zu 
wirken. 

Dasselbe  Ziel,  aufzuklären  und 
zu  belehren,  schwebte  ihm  auch 
vor,  als  er  die  Zeitschrift  „Das 
Stellwerk“  ins  «Leben  rief,  worin 
dem  praktisch  tätigen  Stellwerk¬ 
beamten  durch  eingehende  Be¬ 
schreibung  aller  Einzelheiten  der 
Sicherungsanlagen  deren  Ver¬ 
ständnis  erschlossen  werden  soll, 
nebst  wertvollen  Hinweisen  auf 
zweckmäßige  Unterhaltung.  Daß 
er  neben  seiner  umfassenden 
Tätigkeit  auch  zu  umfangreicher 
schriftstellerischer  Arbeit  Zeit  ge¬ 
wann  ,  ist  durch  die  muster¬ 
gültige  Bearbeitung  des  Ab¬ 
schnitts  „Signal-  und  Sicherungs¬ 
wesen“  in  dem  „Eisenbahnbau 
der  Gegenwart“  weiten  Kreiseu 
bekannt  geworden. 

Seholkmann  hatte  sich  einen 
großen  Kreis  treuer  Freunde  er¬ 
worben,  die  in  ihm  nicht  nur  den  bedeutenden  Techniker,  den  welt¬ 
klugen  Mann  schätzten,  sondern  auch  den  liebenswürdigen  und  froh¬ 
sinnigen  Fachgenossen  verehrten,  stets  bereit  auch  zu  heiterer  Unter¬ 
haltung  und  zu  scherzhaftem  Wortgefecht.  Besondere  Fürsorge 
widmete  er  den  dienstlichen  Verhältnissen  aller,  die  in  seinem  Arbeits¬ 
gebiet  als  Beamte  tätig  waren,  sei  es  unter  seiner  persönlichen 
Leitung,  sei  es  bei  den  äußeren  Dienststellen,  bis  zum  Stellwerk¬ 
schlosser  und  Hilfsbeamten  herab.  Denn  der  kraftvolle,  etwas  vier¬ 
schrötige  Rheinländer  hatte  ein  goldenes  Herz  und  ein  weiches  Gemüt 
und  war  stets  hilfsbereit,  wo  er  helfen  konnte.  Dieser  menschen¬ 
freundliche  Zug  seines  Wesens  wird  von  vielen,  besonders  auch  von 
seinen  Verwandten  —  er  selbst  war  unverheiratet  geblieben  —  sicher 
dankbar  anerkannt  werden,  und  schmerzlich  wird  die  große  Schar 
seiner  kleinen  Hausgenossen  in  den  Keller-  und  Hofwohn ungen  in 
diesem  Jahr  den  gütigen  Weihnachtsmann  vermissen.  Dem  Ver¬ 
ewigten  sind  in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Tätigkeit  mehr¬ 
fach  hohe  Auszeichnungen  zuteil  geworden.  Aufrichtige  Freude 
bereitete  ihm  die  Zuerkenoung  der  Medaille  für  Kunst  und  Wissen¬ 
schaft. 

Bereits  seit  mehreren  Jahren  war  Seholkmann  vielfach  leidend, 
oft  schwer  krank.  Eine  scheinbare  Besserung  im  letzten  Jahr  hat 
sich  nun  auch  als  trügerisch  erwiesen.  Trotzdem  raffte  er  sich  immer 
wieder  auf,  um  mit  unverminderter  Berufsfreudigkeit  seine  schwere 
verantwortliche  Arbeit  weiter  zu  fördern.  Er  gehörte  zu  denen,  die 
nie  Zeit  haben  zu  ruhen  und  die,  unter  der  Arbeitslast  keuchend, 
durch  die  freudige  Erkenntnis  hochgehalten  werden,  daß  es  ihnen 
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vergönnt  ist,  für  ihre  Idee  bahnbrechend  zu  wirken  und  des  Erfolges 
sicher  zu  sein.  So  trat  er  denn  auch  seine  letzte  Dienstreise  an, 
trotz  W  arnung  von  befreundeter  Seite,  und  so  ist  er  im  Dienst  zu¬ 


sammengebrochen,  ein  leuchtendes  Vorbild  treuer  Arbeit  und  hoher 
Pflichterfüllung. 

Berlin,  im  Mai  1909.  F.  Nitsckmann. 


Vermischtes. 


Auszeichnung-.  Das  Kaiserlich  Deutsche  Archäologische  Institut 
Berlin  hat  den  Großh.  Denkmalpfleger  für  die  Altertümer,  Prof. 
Dr.  Anthes  in  Darmstadt  zum  ordentlichen  Mitglied  ernannt. 

ln  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Bebauung-  des 
städtischen  Grundstücks  am  Münsterplatz  Nr.  7  in  Aachen  (vergl. 
S.  92  d.  Jahrg.)  wurde  die  Summe  des  ersten  und  zweiten  Preises 
von  zusammen  1000  Mark  auf  die  beiden  als  gleichwertig  erkannten 
Entwürfe  von  Zander  u.  Emil  Karwath  in  Aachen  sowie  von 
Heinrich  Itoosen  in  Aachen  mit  je  800  Mark  verteilt.  Dem  Entwurf 
von  Otto  Karow  in  Aachen  wurde  ein  weiterer  Preis  von  600  Mark 
zugesprocheu.  Drei  Entwürfe  wurden  angekauft  für  je  300  Mark, 
und  zwar  von  Joseph  Decker  u.  Lothar  Kaminsky  in  Aachen, 
Jakob  Brecher  in  Aachen  und  von  Emil  Fahrenkamp  in  Düssel¬ 
dorf.  Zusammen  waren  44  Entwürfe  eingegangen. 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  neuen  Marktplatz  in 
Herne  (vgl.  S.  264  d.  Jahrg.)  stellt  eine  Aufgabe,  die  in  gleicher  Weise 
den  Architekten  und  Städtebauer  anziehen  dürfte.  Die  im  west¬ 
fälischen  Kohlenbezirk  liegende  Stadt  Herne  mit  zur  Zeit  rd.  60  000  Ein¬ 
wohnern  hat  bei  ihrer  schnellen  Entwicklung  bisher  keine  Gelegen¬ 
heit  zur  Schaffung  eines  selbständigen  Städtebildes  gehabt.  Das  soll 
ictzt  nachgeholt  werden  durch  Aufteilung  eines  im  Mittelpunkte  der 
Stadt  gelegenen,  9  ha  großen  unbebauten  Geländes,  von  dem  7000  qm 
für  die  Anlage  eines  Marktplatzes  in  Aussicht  genommen  sind.  Ver¬ 
langt  wird  ein  Lageplan  im  Maßstabe  1  :  1000  mit  dem  Fluchtlinien¬ 
cutwurf  für  das  ganze  städtische  Gelände,  in  dem  die  Lage  des  zu 
errichtenden  Rathauses  anzugeben  ist.  Der  Lageplan  des  Markt¬ 
platzes  ist  im  Maßstabe  1  : 200  zu  zeichnen  und  in  ihm  der  Erd- 
_■  schoßgrundriß  des  Rathauses  darzustellen.  Die  an  den  übrigen 
Platzwandungen  angenommenen  Gebäude  sind,  soweit  es  zur  Erläute¬ 
rung  der  geforderten  Scbaubilder  der  gesamten  Platzanlage  nötig  ist, 
ebenfalls  im  Erdgeschoßgrundriß  anzugeben.  Ein  Teil  der  Ansicht 
des  Rathauses  ist  im  Maßstabe  1  :  50  darzustellen.  Den  Wettbewerbs- 
Unterlagen  ist  ein  l-'luchtlinienentwurf  des  Geheimen  und  Ober- 
baurats  35i\*5ng.  Stubben  beigegeben,  der  der  Bearbeitung  zugrunde 
gelegt  werden  kann.  Die  Nachweisung  des  Raumbedarfs  für  den 
viergeschossigen  Rathausneubau,  dessen  Bausumme  700  000  Mark 
nicht  überschreiten  darf,  fordert  rd.  4740  qm  nutzbare  Fläche. 


Die  Moskauer  Ringbahn.  Die  zweigleisig  erbaute  Ringbahn  der 
Stadt  Moskau  umkreist  das  städtische  Gebiet  auf  rund  54  km  Länge, 
Nur  im  Süden  und  Wresten  der  Stadt  wird  die  Weichbildgrenze  un¬ 
mittelbar  von  der  Bahn  berührt,  sonst  bleibt  sie  6  bis  7  km  von 
dieser  Grenze  entfernt.  Der  größte  Durchmesser  der  Ringlinie  be¬ 
trat  etwa  18  km,  der  kleinste  13,50  km.  Die  Ringbahn  überbrückt 
i  von  der  Stadt  ausstrahlende  Verkehrslinien  (70  Fahrstraßen, 
13  Eisenbahnen,  die  Moskwa  usw.).  Von  den  in  Moskau  ein- 
niiiodenden  zehn  Eisenbahnen  sind  neun  durch  Verbindungslinien 
mit  der  Ringbahn  für  den  Güterverkehr  in  Zusammenhang  gebracht. 
Im  übrigen  verkehren  auf  einigen  VerbinduDgsliuieu  auch  Personen- 
Die  größte  Steigung  auf  der  Ringbahn  beträgt  1  :  165,  auf  den 
Verbindungslinien  1  :  125:  der  kleinste  Krümmungshalbmesser  640  m, 
der  Verbindang$8trecken  itn  allgemeinen  320  m :  das  Gewicht  der 
•  tw.i  10,70  m  langen  Schienen  33,10  kgm.  An  vier  Stellen  ist  die 
Moskwa  mit  größeren  Brücken  überspannt.  Nach  dem  Vorbilde  der 
Straßen-  und  Eisenbahnbrücke  des  Nordostseekanals  bei  Grünental, 
d  h.  ;ds  Sichelbogen  mit  zwei  Gelenken,  sind  zwei  Brücken  von  je 
135  m  Stützweite  erbaut  (Nikolaus-  und  Sergius-Brücke).  Die  ge- 
*  "  ten  haben  82  46 14*0  Mark  (38  178  000  Rubel)  betragen. 
Von  dieser  Summe  entfallen  nuf 


Grunderwcrb .  18  643  200  Mark 

Erdarbeiten . 15  003  800  „ 

Brücken .  22  331400  „ 

t  tberbau .  6  367  700  „ 

Ibi  'infi  und  sonstige  Gebäude  4  296  700  „ 

Einri-  tungen  der  Stationen  .  4  308  100  „ 

. 1 1  513  700 


(  8631  000  Rubel) 

(  G  946  200  „  ) 

(10  338  600  „  ) 

(  2  948  000  „  ) 

(  1  989  200  „  ) 

(  1  994  500  „  ) 

(  5  330  400  „  ). 


Biich  erschau. 

Handbuch  für  Eisen  bet  onüuii.  Herausgegeben  von  Dr.  Ing. 
I  I  ■  -  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  In  gr.  8°. 

In  I  Bänden.  4.  Ild.  Bauausführungen  aus  dem  Hochbau.  2.  Teil. 
I  Lief.  Sil  '.  II  he  Schornsteine.  Fabrikgebäude  und  Lagerhäuser. 


Bearbeitet  von  S.  Sor,  R.  Saliger,  F.  Boerner.  362  S.  mit  über 
650  Abb.  Geh.  17  JL 

Die  vorliegende  Lieferung  behandelt  zuerst  die  Speicherbauten. 
Die  große  Widerstandsfähigkeit  des  Baustoffs,  die  Möglichkeit 
der  weitgehendsten  Raumausnutzung  sowie  die  Sicherheit  gegen 
Feuchtigkeit  und  Ungeziefer  haben  viele  Ausführungen  gezeitigt; 
sowohl  Bodenspeicher  als  auch  Bunker  und  Silos  für  Getreide,  Kohlen, 
Zement  usw.  sind  durch  lehrreiche  Abbildungen  und  Berechnungen 
erläutert.  Für  die  weiter  besprochenen  Schornsteine  konnte  nur  eine 
bescheidene  Anzahl  Beispiele  angeführt  werden,  was  verständlich  ist, 
da  sich  der  Eisenbeton  für  solche  Bauwerke  weniger  gut  eignet  und 
vor  allen  Dingen  den  Wettbewerb  mit  Mauerwerk  gewöhnlich  nicht 
aufnehmen  kann.  Wenn  allerdings  der  Baugrund  nur  bescheidene 
Beanspruchungen  verträgt  und  deshalb  auf  ein  möglichst  geringes 
Gewicht  Wert  gelegt  werden  muß,  wird  ein  Eisenbetonschornstein 
unter  Umständen  am  Platze  sein.  Die  sehr  umfangreiche  Anwendung 
des  Eisenbetons  für  Fabrik-  und  Lagergebäude  enthält  der  letzte 
Abschnitt.  Die  unbedingte  Feuersicherheit,  welche  keine  andere  Bau¬ 
weise  gleich  vollkommen  bieten  kann,  hat  zu  dieser  großen  Ausdehnung 
Veranlassung  gegeben.  Sehr  gut  ist  die  Auswahl  der  vielen  aus¬ 
geführten  Bauwerke  getroffen,  die  dem  Ingenieur  vorzügliche  Unter¬ 
lagen  für  Entwürfe  bieten.  Nicht  weniger  beachtenswert  sind  die 
verschiedenen  praktischen  Winke  für  die  Ausführung  solcher  Bauten. 

Ha. 

Vorlesungen  über  mechanische  Technologie  der  Metalle,  des 
Holzes,  der  Steine  und  anderer  formbarer  Materialien.  Von  Dr.  Ing. 
ad  hon.  Friedrich  Kick,  k.  k.  Ilofrat  und  Professor  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Wien.  2.  Auflage.  Leipzig  u.  Wien  1908. 
Franz  Deuticke.  X  u.  594  S.  in  gr.  8°  mit  708  Abb.  Geh.  10  Ji. 

Die  erste  Auflage  des  Werkes  ist  1897  in  mehreren  Heften  er¬ 
schienen;  die  beiden  ersten  dieser  Hefte  sind  im  Zentralblatt  der 
Bauverwaltung  1898,  S.  168  besprochen.  Das  jetzt  in  zweiter  Auflage 
vorliegende  Werk  ist  als  Ganzes  herausgegeben.  Auch  äußerlich 
ist  die  Teilung  in  mehrere  Hefte  verlassen.  Die  a.  a.  O.  bereits 
besprochenen  Teile  behandeln  zunächst  die  Stoffe,  eingeteilt  nach 
ihren  hervorragenden  Arbeitseigenschaften  (Gießbarkeit,  Bildsamkeit, 
Sprödigkeit,  Spaltbarkeit,  Schneidbarkeit),  das  Gesetz  vom  Gebrauchs- 
Wechsel,  den  Arbeits verbrauch  bei  mechanischen  Formänderungenu.  a. 
Besonders  bemerkenswert  für  den  studierenden  und  ausführenden 
Ingenieur  ist  in  der  darauf  folgenden  Besprechung  der  Rohstoffe  die 
eingehende  Behandlung  unseres  wichtigsten  Baustoffs,  des  Eisens. 
Die  Eigenschaften  der  verschiedenen,  technisch  wichtigen  Eisenarten 
(Roheisen,  Schweißeisen,  Flußeisen,  Schweißstahl,  Flußstahl)  werden 
vorgeführt,  ihre  Herstellung  wird  in  klar  verständlicher  Weise  gezeigt: 
der  Hochofenbetrieb,  das  Herdfrischen,  das  Buddeln,  der  Bessemer- 
und  Thomasprozeß,  das  Siemens-Martin -Verfahren.  Dabei  sind  so¬ 
wohl  die  chemischen  Vorgänge  als  auch  die  technischen  Anordnungen 
mit  Liebe  dargestellt;  gute,  klare,  meist  schematische  Abbildungen 
erläutern  den  Text  in  willkommener  Weise.  Die  anderen  Metalle 
sind  knapper  behandelt;  auch  dem  Holze  ist  eine  kurze  Besprechung 
gewidmet,  wobei  die  technisch  wichtigen  Arbeiten  zum  Verhüten  von 
Faulen,  Schwinden  und  Werfen  besprochen  sind.  Von  den  folgenden 
Teilen  sei  hier  besonders  auf  den  Abschnitt  über  die  Formverände¬ 
rungen  des  Eisens  aufmerksam  gemacht.  Man  findet  eingehend  be¬ 
sprochen:  das  Gießen  mit  den  zugehörigen  Arbeiten,  dem  Formen, 
Schmelzen  des  Metalls,  dem  eigentlichen  Gießvorgang,  dem  Fertig¬ 
machen  des  Gusses,  sodann  die  Formgebungsarbeiten  beim  Schweiß- 
und  Flußeisen,  die  Hammerarbeit,  das  Schmieden  ohne  und  mit 
Gesenk,  das  Schweißen  (auch  das  Goldschmidtsche  Thermitschweißen), 
die  Walzarbeiten.  Es  folgen  dann  die  Werkstattarbeiten:  Geraderichten 
und  Biegen  von  Blech,  Draht,  Rundeisen  usw.,  Abscheren,  Lochen, 
Schueiden,  Bohren,  Drehen,  Hobeln,  wobei  die  entsprechenden  Werk¬ 
zeugmaschinen  (Drehbank,  Hobelmaschine,  Bohrmaschine  usw.)  vor¬ 
geführt  werden,  endlich  Angaben  über  Nieten  und  Verstemmen. 
Wir  haben  vorstehend  hauptsächlich  diejenigen  Teile  des  Inhalts 
hervorgehoben,  welche  für  die  konstruierenden  Ingenieure  wichtig 
siud,  weil  die  Kenntnis  dieser  Teile  imstande  ist,  vor  Fehlern  in 
der  Formgebung  zu  schützen.  In  einem  kurzen  Anhänge  sind 
wertvolle  Bemerkungen  über  Reihenfolge  der  Arbeiten,  Maschinen¬ 
preise,  Lieferzeit,  Kalkulation,  Schrifttum  und  die  Aufstellung  von 
Patentansprüchen  gegeben.  Das  reichhaltige  und  belehrende  Werk 
kann  wie  früher,  so  auch  in  der  neuen  Auflage  warm  empfohlen 
werden.  '  L. 


\  erlag  von  WilLelm  Krmti  S  » )j  n  .  Berlin  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  die  Anweisung  zur  Herstellung  und 
Unterhaltung'  von  Zentralheizungs-  und  Lüftungs- 
anlagen. 

Berlin,  den  29.  April  1909. 


Die  Anweisung  zur  Herstellung  und  Unterhaltung  von  Zentral¬ 
heizungs-  und  Lüftungsanlagen  vom  24.  März  1901  habe  ich  durch  eine 
neue  Anweisung  vom  heutigen  Tage  ersetzt,  von  der  .  .  .  Exemplare 
zur  Verteilung  an  die  Beamten  der  Hochbauverwaltung  beiliegen. 
Die  überzähligen  Exemplare  sind  aufzubewahren  und  den  bei  größeren 
Bauausführungen  beschäftigten  Beamten  nach  Bedarf  zu  überweisen, 
nach  Beendigung  des  Baues  aber  wieder  einzuziehen. 

Weitere  Exemplare  können  von  der  Verlagsbuchhandlung 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn,  Berlin  W  66,  Wilhelmstraße  00  zu  dem 
für  Behörden  auf  1,50  Mark  für  das  Stück  ermäßigten  Preise  bezogen 
werden,  während  der  Preis  im  Buchhandel  2,50  Mark  beträgt.  Der 
Preis  für  die  Behörden  umfaßt  weder  die  Übersendungskosten  noch 
das  Porto  für  die  Einsendung  des  Geldbetrages. 

Eine  der  wesentlichsten  Änderungen  besteht  darin,  daß  bei  An¬ 
lagen  im  Kostenbeträge  bis  zu  15000  Mark,  mit  Ausnahme  der  Kirchen¬ 
heizungen,  die  endgültige  Prüfung  der  Heizprogramme  und  die  Ent¬ 
scheidung  über  die  am  Wettbewerb  zu  beteiligenden  Firmen  künftig 
den  Provinzialbehörden  (Regierungspräsidenten  und  Universitäts¬ 
kuratoren)  zusteht.  Bei  größeren  Anlagen  bleibt  dies  wie  bisher 
der  Ministerialinstanz  Vorbehalten.  Bei  den  Vorschlägen  über  die 
am  Wettbewerbe  zu  beteiligenden  Firmen  ist  bisher  nicht  immer  mit 
der  nötigen  Vorsicht  verfahren  worden  Ich  mache  daher  besonders 
darauf  aufmerksam,  daß  nur  solche  Firmen  vorzuschlagen  sind,  die 
sich  bereits  bei  Ausführungen  für  die  Staatsbauverwaltung  bewährt 
haben.  Lediglich  der  Umstand,  daß  eine  Firma  am  Orte  oder  im 
Bezirke  ansässig  ist,  kann  nicht  bestimmend  für  die  Zulassung  zum 
Wettbewerbe  sein,  vielmehr  ist  neben  dem  Nachweise  technischer 
Tüchtigkeit  auch  die  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  der  Firmen 
zu  berücksichtigen. 

Entsprechend  der  in  §  6  Absatz  10  gegebenen  Vorschrift  ist 
seitens  der  Ortsbaubeamten  von  fünf  zu  fünf  Jahren,  zum  ersten  Male 
am  1.  Oktober  1910,  an  die  Vorgesetzten  Behörden  zu  berichten,  ob 
die  Buchungen  über  Wärmemessungen,  Brennstoffverbrauch,  Unter- 
haltungs-  und  Betriebskosten  ordnungsmäßig  erfolgt  sind.  Eines 
Berichtes  an  mich  bedarf  es  nicht,  doch  ist  mein  Referent  für 


Heizungsanlagen  beauftragt,  die  Befolgung  dieser  und  der  übrigen 
Vorschriften  der  neuen  Anweisung  gelegentlich  zu  prüfen  und  von 
dem  ßaubeamten  Urteile  über  die  Leistungen  der  Firmen  und  den 
geschäftlichen  Verkehr  mit  ihnen  einzuziehen. 

Zur  Vereinfachung  der  Aufstellung  der  Heizprogramme,  der  be¬ 
sonderen  Bedingungen,  sowie  der  Beschreibungen  und  Betriebs¬ 
vorschriften  sind  hierzu  Vordrucke  nach  Maßgabe  der  Anlagen 
B  1  bis  2,  C  1  bis  2  und  F  1  bis  3  zu  verwenden,  über  deren  Be¬ 
schaffung  weitere  Verfügung  ergehen  wird. 

Diese  Vordrucke  sind  nur  durch  die  der  Eigenart  des  einzelnen 
Falles  entsprechenden  Eintragungen  handschriftlich  zu  ergänzen. 

In  den  Nachweisungen  über  die  Art  und  Anlagekosten  ist  in 
Spalte  10  künftig  zu  berichten,  daß  die  Beschreibungen  und  Betriebs¬ 
vorschriften  geprüft,  der  nutznießenden  Behörde  ausgehändigt  sind 
und  daß  ein  Exemplar  zu  den  Akten  des  Ortsbaubeamten  genommen 
ist.  Ferner  ist  in  den  NachweisuDgen  über  die  Betriebsergebnisse 
der  für  einen  Betriebstag  und  100  cbm  beheizten  Raumes  eingetretene 
Brennstoffverbrauch  nicht  nur  in  bezug  auf  die  gesamte  Heizperiode, 
sondern  auch  hinsichtlich  der  vorgenommenen  Probeheizung  anzugeben. 

Die  dortseits  noch  vorhandenen  Vordrucke  Nr.  51  bis  54,  Anlage 
G,  H,  J  und  K  sind  nach  den  eingetretenen  Änderungen  hand¬ 
schriftlich  zu  berichtigen. 

Zusatz  für  die  Regierung  in  Gumbinnen:  Auch  bei  dem  Neudruck 
dieser  Formulare  sind  die  Änderungen  zu  berücksichtigen,  insbesondere 
sind  die  in  Spalte  10  der  Anlagen  .T  und  K  enthaltenen  Vordrucke  mit 
in  das  Formular  aufznnehmen. 

Ferner  wird  noch  bemerkt,  daß  bei  der  Ausschreibung  von 
Zentralheizungen  die  Zusicherung  von  Entschädigungen  an  die  beim 
Wettbewerb  beteiligten  Firmen  zu  unterbleiben  hat. 

Beim  Abgängigwerden  von  Zentralheizungsanlagen,  oder  sofern 
umfangreichere  Instandsetzungen  notwendig  werden,  ist  seitens 
Ew.  ...  an  mich  zu  berichten  und  hierbei  anzugebeD,  wann  und 
von  wem  die  Anlage  hergestellt  und  welche  Unterlialtungs-  uud  Be¬ 
triebskosten  im  Laufe  der  letzten  Jahre  notwendig  waren. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
ln  Vertretung 
v.  Coels. 

An  sämtliche  Herren  Regierungspräsidenten  und 
die  Ministerial-Baukommission.  —  III.  B.  1.  88. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Zentralheizungs-  und  Lüftungsanlagen  in  preußischen  Staatsgebäuden. 


Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  unterm  29.  April  d.  J. 
eine  neue  Anweisung  zur  Herstellung  und  Unterhaltung  von  Zentral¬ 
heizungs-  und  Lüftungsanlagen*)  erlassen  als  Ersatz  für  die  Anweisung 
vom  24.  März  1901**).  In  dieser  neuen  Anweisung  sind  die  Er¬ 
fahrungen  der  letzten  acht  Jahre  berücksichtigt  und  zugleich  den  Vor¬ 
gesetzten  Dienstbehörden  der  Ortsbaubeamten  als  Prüfungsbehörde 
weitergehende  Befugnisse  erteilt  worden. 

Aber  auch  auf  eine  Pflicht  sind  die  Provinzialbeliörden  besonders 
hin  ge  wiesen  worden. 

Die  Zahl  der  Heizungstirmen  hat  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
derart  vermehrt,  daß  es  immer  schwieriger  wird,  ihre  Leistungen 
von  der  Zentralbehörde  aus  allein  zu  beurteilen.  Der  Erlaß  des 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten,  mit  dem  die  neue  Anweisung  in 
Kraft  gesetzt  ist,  betont  daher  ausdrücklich,  daß  bei  der  Auswahl  der 
am  Wettbewerbe  zu  beteiligenden  Firmen  mit  größerer  Vorsicht  zu  ver¬ 
fahren  sei  als  bisher.  Da  beim  Entwerfen  von  Zentralheizungs-  und 
Lüftungsanlagen  auch  geistige  Arbeit  zu  leisten  ist,  können  die  Aus¬ 
schreibungen  nicht  nach  dem  für  andere  Leistungen  bei  Staatsbauten 
üblichen  Muster  erfolgen.  Insbesondere  gibt  die  Ansässigkeit  einer 
Firma  am  Orte  oder  im  Bezirke  ihr  kein  Recht  auf  besondere  Be¬ 
vorzugung.  Es  ist  häutig  vorgekommen,  daß  Firmen  und  Bau¬ 
verwaltungen  als  einen  besonderen  Grund  zur  Beteiligung  den  Um¬ 
stand  hervorgehoben  haben,  daß  die  Firma  leichter  in  der  Lage  wäre, 
Instandsetzungen  an  der  Heizanlange  auszuführen  als  weiter  entfernt 
wohnende  Firmen.  Als  ortsansässig  können  nur  solche  Firmen  gelten, 
die  daselbst  handelsgerichtlich  eingetragen  sind.  Firmen,  die  nur 
durch  Agenten  vertreten  sind,  können  als  ortsansässig  nicht  gelten. 

*)  Vergl.  den  oben  abgedruckten  Runderlaß  vom  29.  April  d.  J. 

**)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1901,  S.  169. 


Entfernt  wohnende,  anerkannt  leistungsfähige  Firmen  haben  das  größte 
Interesse  daran,  durch  Entsendung  tüchtiger  Werkmeister  Anlagen 
zu  schaffen,  die  nennenswerter  Instandsetzungen  überhaupt  nicht 
bedürfen,  weil  die  Ausführung  von  Nacharbeiten  mit  unverhältnis¬ 
mäßig  hohen  Kosten  für  sie  verbunden  wäre.  Unter  sonst  gleich¬ 
wertigen  Aügeboten  soll  dem  Angebote  der  ortsansässigen  Firma 
der  Vorzug  gegeben  werden.  Über  die  Auswahl  der  zum  eDgeren 
Wettbewerbe  heranzuziehenden  Unternehmer  besagt  der  zur  neuen 
Anweisung  gehörige  Erlaß  ausdrücklich:  „Lediglich  der  Um¬ 
stand,  daß  eine  Firma  am  Orte  oder  im  Bezirke  ansässig  ist, 
kann  nicht  bestimmend  sein  für  die  Zulassung  zum  Wettbewerbe, 
vielmehr  ist  neben  dem  Nachweise  technischer  Tüchtigkeit  auch 
die  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  der  Firma  zu  berücksichtigen.“ 
Fortan  ist  den  Provinzialbehörden  die  Auswahl  der  an  Wettbewerben 
zu  beteiligenden  Firmen  bis  zu  15  000  Mark  Anschlagskosten  über¬ 
lassen,  und  bei  Wettbewerben  um  größere  Ausführungen,  bei  denen 
sich  die  Zentralbehörde  die  Bestimmung  der  Firmen  Vorbehalten  hat, 
sollen  nur  solche  Firmen  vorgeschlagen  werden,  die  sich  bereits  bei 
Staatsbauten,  also,  soweit  es  sich  um  junge  Firmen  handelt,  bei 
kleineren  staatlichen  Ausführungen  bewährt  haben. 

Bei  der  Beurteilung  der  Wettbewerbsentwürfe  sind  manche  Be¬ 
amte  übertrieben  sparsam,  indem  sie  den  Zuschlag  für  die  mindest- 
fordernde  Firma  beantragen,  aber  den  wesentlich  besseren  Entwurf 
einer  anderen  Firma,  deren  Angebot  höher  ist,  als  Grundlage  für  die 
Ausführung  in  Vorschlag  bringen  oder  doch  wenigstens  die  guten 
Gedanken  der  anderen  Firma  verwerten  wollen.  Das  kann  nicht 
gebilligt  werden  und  widerspricht  der  schuldigen  Achtung  vor 
geistigem  Eigentum.  In  solchen  Fällen  ist  es  durchaus  geboten, 
dem  Verfertiger  des  besseren  Entwurfes  den  Zuschlag  zu  erteilen. 
Der  Wunsch,  die  bei  der  Verdingung  der  Heizanlagen  erzielten  Er- 
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sparnisse  anderweitig,  vielleicht  zu  einer  reicheren  Ausbildung  der 
Fassaden  zu  verwenden,  ist  ja  vom  Standpunkte  des  Architekten  er¬ 
klärlich,  aber  das  hat  seine  Grenzen,  denn  man  übersehe  nur  nicht, 
daß  ein  Haus  mit  etwas  weniger  Sandstein  in  der  Fassade  immer 
noch  ein  brauchbares  Gebäude  bleibt,  mit  einer  nur  vom  Standpunkte 
der  Billigkeit  beurteilten  Heizanlage  aber  oft  minderwertig  für  die 
Benutzung  wird  und  meist  auch  hohe  Betriebskosten  im  Gefolge  bat, 
die  sich  aus  den  Kosten  für  große  Mengen  Brennstoff  und  den 
1  ustandhaltungskosteu  in  Folge  minderwertiger  Baustoffe  und  Arbeit 
zusammensetzen. 

Es  sei  nun  gestattet,  auf  die  wesentlichsten  Änderungen  der  neuen 
Anw  eisung  gegenüber  der  alten  besonders  hinzuweisen  uud  einige 
Erfahrungen  beim  Entwerfen  und  Ausführen  von  Zentralheizungs¬ 
und  Lüftungsanlagen,  soweit  sie  verwertbar  erscheinen,  mitzuteilen. 
Nach  der  alten  Anweisung  mußten  die  Heizprogramme  ohne  Unter¬ 
schied,  also  ohne  Rücksicht  auf  die  Kosten  der  Anlage,  mit  Vorschlägen 
über  die  am  Wettbewerbe  zu  beteiligenden  Firmen  dem  zuständigen 
Minister  zur  Prüfung  und  Entscheidung  vorgelegt  werden.  Nach  der 
neuen  Anweisung  bedarf  es  der  Vorlage  der  Programme  und,  wie 
oben  bereits  ausgeführt  ist,  auch  der  Vorschläge  über  die  Bewerber 
nur  dann,  wenn  die  im  Kostenanschläge  vorgesehenen  Mittel  aus¬ 
schließlich  der  Nebenarbeiten  mehr  als  15  000  Mark  betragen.  Eine 
Ausnahme  hiervon  ist  nur  bei  Kirchen  zu  machen,  an  denen  der 
Staat  wegen  der  Rechtsverhältnisse  oder  vom  Standpunkte  der 
Denkmalpflege  beteiligt  ist,  oder  für  die  eine  staatliche  Baubeihilfe 
gewährt  wird.  In  diesen  Fällen  sind  die  Heizprogramme  unabhängig 
von  den  Kosten  stets  dem  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
uud  Medizinal- Angelegenheiten  vorzulegen,  dem  für  den  Fall,  daß 
eine  staatliche  Beihilfe  gewährt  wird,  auch  die  Bezeichnung  der  am 
Wettbewerbe  zu  beteiligenden  Firmen  und  die  Bestimmung  der  aus- 
führenden  Firma  Vorbehalten  bleibt.  Wegen  des  Einbaues  von  Heiz¬ 
anlagen  in  Kirchen  von  Denkmalwert  wird  auf  die  Runderlasse  vom 
S.  Januar  1902,  6.  Mai  1904  und  10.  November  1905  verwiesen. 

Eine  Verpflichtung  zur  Entschädigung  der  im  Wettbewerbe 
unterlegenen  Firmen  wird  auch  in  der  neuen  Anweisung  aus¬ 
drücklich  ausgeschlossen.  Ein  Unterschied  ist  gegen  früher  nur 
insofern  gemacht,  als  die  Zahlung  einer  Entschädigung  bisher  davon 
abhängig  gemacht  war,  daß  Einzelheiten  der  nicht  zur  Ausführung 
gewählten  Entwürfe  als  verwertbar  erkannt  wurden.  Jetzt  ist  die 
Zählung,  vorausgesetzt,  daß  die  Zulassung  zum  Wettbewerbe  nicht 
auf  Grund  eines  Gesuches  der  Bewerber  erfolgt  ist,  von  der  größeren 
oder  geringeren  Sorgfalt  der  Bearbeitung  abhängig  zu  machen.  Da 
ein  großer  Teil  der  Wettbewerbsentwürfe  nicht  zur  Ministerialinstanz 
gelangt,  ist  es  vielleicht  nicht  unerwünscht,  etwas  über  die  Höhe 
der  Entschädigungen  zu  sagen,  zumal  ein  angemessener  Betrag 
bereits  unter  Titel  Insgemein  der  Kostenanschläge  in  Ansatz  ge¬ 
bracht  werden  soll.  Es  werden  zweckmäßig  vorgesehen  für  je 
100  Mark  der  für  die  Anlage,  ausschließlich  der  Nebenanlagen,  ver¬ 
anschlagten  Summe:  .  _ 


Bei  drei  Bewerbern, 
also  bei  Anschlags¬ 
beträgen  bis 

Bei  vier  Bewerbern, 

Bei  fünf  Bewerbern, 

also  bei  Anschlags¬ 
beträgen  von 

also  bei  Anschlags¬ 
beträgen  von 

20  000  Mark  bis 

50  000  Mark  bis 

Mark 

Mark 

Mark 

5  OOO  10000  15  000  20000 

30  000  40  000 

50  000 

75  000 

100  000 
u.  mehr 

2,8  2,3  1,8  1,7 

2,4  2,25 

2,0 

2,50 

2,30 

Dei  hiernach  sich  ergebende  Betrag  kann  je  nach  Sorgfalt  der 
Bearbeitung  der  Wettbewerbsentwürfe  unter  die  im  Wettbewerbe 
interl  geuen  Firmen  verteilt  werden,  vorausgesetzt,  daß  ihre  Be¬ 
teiligung  nicht  auf  Grund  eines  Gesuches  erfolgt  ist. 

Die  bereits  in  der  alten  Anweisung  mit  30000  Mark  ohne  Neben- 
arbeiten  angi-gebene  Summe,  bis  zu  der  die  zunächst  Vorgesetzte 
Dienstbehörde  berechtigt  ist,  den  Zuschlag  zu  erteilen,  ist  auch  iu 
!•  r  neuen  Anweisung  beibehalten;  über  die  in  der  Tabelle  der 
■-  ntbehsten  Teile  der  Anlage  vorgeschriebenen  Vorschläge,  be- 
iie  zu  gewährenden  Entschädigungen,  hat  aber  bereits  die 
z  orvsetzte  Dienstbehörde  endgültig  zu  entscheiden,  wenn 

|  isföhrang  in  Betracht  kommende  Angebot  den  Betrag 
von  80000  Mark  nicht  übersteigt. 

Vielfach  wurden  bisher  die  Entwürfe  nur  in  die  Grundrisse, 
Dich:  Schnitte  eingetragen;  in  vielen  Fällen  wurden 

die  Schnitte  von  den  Bewerbern  überhaupt  nicht  zurückgegeben 
oder  es  wurden  \on  den  Bewerbern  nur  Grundrißzeichnungen  auf 
Pauspapier  ohne  Rtumbezeictauungen  angefertigt  und  in  diese  der 
Entwurf  eingetragen.  In  solchen  Fällen  waren  die  Prüfungsstellen 
gezwungen,  zur  Beurteilung  des  Entwurfes  die  vorschriftsmäßig 
zuruckffereicbten  Zeichnungen  anderer  Bewerber  heranzuziehen. 


Nach  der  neuen  Anweisung  können  derartig  unvollständige  Entwürfe 
von  vornherein  von  der  Zuschlagserteilung  ausgeschlossen  werden. 

Bei  Vorlagen  in  der  Ministerialbehörde  ist  von  nun  an  auch  an- 
zugebeD,  wie  weit  der  Bau  gediehen  ist,  damit  beurteilt  werden 
kann,  ob  und  in  welchem  Umfauge  Änderungen  in  der  Bauanlage  an¬ 
gängig  sind.  Solche  Änderungen  sind  oft  bezüglich  der  Größe  und 
Lage  der  Heiz-  und  Brennstoffräume  erwünscht.  Oft  wurde  bei  deruBau- 
entwurfe  nicht  genügend  darauf  geachtet,  daß  der  TIeizraum  ein  reich¬ 
lich  bemessenes  Abluftrohr  erhalten  muß  und  daß  das  Ausbringen  der 
Schlacke  und  Asche  möglichst  unmittelbar  ins  Freie  oder  wenigstens 
doch  so  erfolgen  kann,  daß  die  hierbei  unvermeidlichen  Dünste  mit 
Sicherheit  von  dem  Inneren  des  Gebäudes  abgehalten  werden. 

Eine  wesentliche  Änderung  besteht  bei  der  neuen  Anweisung  ferner 
darrn,  daß  die  Beschreibungen  und  Betriebsvorschriften,  die  bisher  bei 
Ausführungen  im  Betrage  von  mehr  als  30  000  Mark  der  Ministerialbe- 
hörde  vorzulegen  waren,  in  Zukunft  ausnahmslos  von  der  zunächst  Vor¬ 
gesetzten  Dienstbehörde  endgültig  zu  prüfen  und  festzustellen  sind. 

Als  Anhalt  für  die  Beschreibungen  und  die  Betriebsvorschriften 
sind  Muster  gegeben,  deren  Vordrucke  unmittelbar  zu  benutzen  sind. 
Die  in  der  Anweisung  abgedruckten  Muster  sind  indessen  nur  inhalt¬ 
lich  maßgebend.  Die  von  den  Heizungsfirmen  und  den  Baubeamten 
zu  benutzenden  Muster  werden  mit  zweckmäßigen  Zeilenabständen 
hergestellt  werden,  damit  sie  ohne  Schädigung  der  Übersichtlich¬ 
keit  durch  handschriftliche,  der  Besonderheit  des  Falles  entsprechende 
Eintragungen  vervollständigt  oder  geändert  werden  können.  Da  der 
größte  Teil  der  Betriebsvorschriften  für  die  einzelnen  Heizungsarten 
allgemeine  Gültigkeit  hat,  werden  diese  Muster  eine  namhafte  Zeit¬ 
ersparnis  bei  Aufstellung  und  Prüfung  der  Beschreibungen  und  Be¬ 
triebsvorschriften  bringen  und  dabei  den  Vorzug  haben,  daß  keine 
wesentlichen  Vorschriften  vergessen  und  übersehen  werden.  In  der 
für  jede  fertiggestellte  Anlage  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
einzureichenden  Nachweisung  über  die  Art  und  Anlagekosten  ist  eiu 
Vermerk  über  die  Aushändigung  der  Beschreibung  und  Betriebsvor¬ 
schrift  an  die  nutznießende  Behörde  zu  machen.  Bei  den  Nach¬ 
weisungen  über  die  Betriebsergebnisse  sind  die  Baubeamten  zum  Teil 
auf  diejenigen  Angaben  angewiesen,  die  ihnen  von  der  nutznießenden 
Behörde  gemacht  werden.  Die  Angaben  über  den  Brennstoffverbrauch 
schwankten  dabei  bisher  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  in  so 
großen  Grenzen,  daß  manche  unmöglich  der  Wirklichkeit  entsprechen 
können.  Um  einen  Anhalt  für  die  Beurteilung  des  Brennstoffver¬ 
brauchs  zu  gewinnen,  soll  in  Zukunft  der  Verbrauch  bei  der  zweiten 
Probeheizung  unter  Mitwirkung  der  ausführenden  Firma  ermittelt 
und  auf  100  cbm  und  1  Tag  bezogen  in  der  ersten  Nachweisung  der 
Betriebsergebuisse  mitgeteilt  werden.  Für  die  große  Mehrzahl  der 
Warmwasser-  und  Dampfheizungen  wird  Koks  verwendet.  Liegen 
außergewöhnliche  Verhältnisse  nicht  vor,  sind  die  Gebäude  iu  der 
bei  der  Staatsbauverwaltung  üblichen  Bauart  errichtet  und  besondere 
Lüftungsanlagen  nicht  vorhanden,  so  kann  ein  Koksverbrauch  bei 
Warmwasserheizung  von  etwa  4  bis  5  kg,  bei  Damplheizung  von  5  bis 
G  kg  für  100  cbm  und  1  Tag  als  angemessen  erachtet  werden.  Sind 
besondere  Lüftungsanlagen  vorhanden,  dann  steigert  sich  der  Bedarf 
unter  Umständen  bis  auf  das  Doppelte. 

Eine  Schwierigkeit  für  die  nutznießenden  Behörden  liegt  darin, 
die  wirklich  gelieferten  Brennstoffe  aut  Richtigkeit  des  Gewichts  zu 
prüfen;  auch  ist  es  nicht  leicht,  nach  Schluß  der  Heizperiode  die 
übriggebliebenen  Brennstoffe  einigermaßen  zutreffend  abzuschätzen, 
um  °durch  Abzug  von  den  gelieferten  Mengen  die  verbrauchten 
Mengen  zu  bestimmen  und  dem  Baubeamten  anzugeben.  Wo  irgend 
angängig,  sollten  räumlich  leicht  bestimmbare  Abteile  von  etwa  1  bis 
1,5  in  Höhe  im  Breunstoffraum  augelegt  und  gefüllt  werden.  Durch 
Abwiegen  eines  oder  mehrerer  Kubikmeter  kann  dann  mit  einiger 
Sicherheit  auf  die  ganze  gelieferte  Menge  geschlossen  werden,  auch 
wäre  es  dann  leicht,  nach  Ablauf  der  Heizperiode  den  Rest  abzu¬ 
schätzen.  Ein  solches  Verfahren  verursacht  zwar  für  Anlage  der 
Abteile  und  deren  regelmäßige  Füllung  einige  Kosten,  voraussicht¬ 
lich  aber  werden  sie  schnell  wieder  eingespart,  zumal  der  mit  Über¬ 
wachung  des  Brennstoffverbrauchs  beauftragte  Beamte  dann  den 
Heizer  mit  größerer  Sicherheit  in  der  erforderlichen  Sparsamkeit 
beaufsichtigen  kann,  ln  Gefängnissen  wird  vielfach  sehr  zum  Vor¬ 
teil  der  Verwaltung  der  Tagesbedarf  dem  Heizer  aus  einem  ver¬ 
schlossenen  Vorratsraume  zugeteilt.  Dasselbe  Verfahren  kann  selbst¬ 
verständlich  auf  andere  Heizanlagen  nicht  Anwendung  finden;  der 
bei  den  Gefängnisverwaltungen  erzielte  Erfolg  beweist  aber,  wie 
wichtig  eine  häufigere  Überwachung  zur  Erzielung  eines  spaisamen 
Betriebes  ist.  Durch  Beobachtungen  konnte  festgestellt  werden,  daß 
außergewöhnlich  großer  Brennstoffverbrauch  oft  darauf  zuiück- 
zuführen  war,  daß  die  Lüftung  durch  Fenster  in  zu  ausgedehntem 
Maße  stattgefunden  hatte,  daß  obere  Abluftöffnungen,  die  in  der 
Heizperiode  geschlossen  bleiben  sollen,  ständig,  auch  nachts  geöffnet 
blieben.  Auch  durch  mangelhaftes  Schließen,  insbesondere  der 
oberen  Fenster,  konnten  große  Wärmerverluste  und  ungenügende 
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Erwärmung  bei  zu  hohem  Brennstoffverbrauch  erklärt  werden.  Es 
entbehrt  nfcbt  eines  gewissen  Humors,  wenn  Klagen  über  mangel¬ 
hafte  Erwärmung  eines  Raumes  und  Fußkälte  den  Weg  bis  an  die 
obersten  Behörden  nehmen  und  dann  bei  —  12  0  Außentemperatur 
festgestellt  werden  konnte,  daß  die  inneren  Fenster  des  fraglichen 
Raumes  nur  aDgelehnt  waren,  dafür  aber  eine  üppige  Blumenpracht 
zwischen  den  Fenstern  das  Auge  entzückte,  die  zwar  einen  schönen 
Zug  der  Inhaber  des  Zimmers,  aber  wenig  Verständnis  für  Wärme¬ 
haltung  verriet.  Lediglich  durch  verständnislose  Behandlung  von 
Zentralheizungsanlagen  ist  es  zu  erklären,  wenn  in  Gebäuden,  die 
früher  Einzelofenheizung  hatten  und  in  denen  dann  auf  Drängen 
der  Verwaltung  Zentralheizung  eingerichtet  worden  ist,  der  Brenn¬ 
stoffverbrauch  nicht  geringer  wurde,  sondern  sogar  stieg.  Solche 
Ergebnisse  führen  leicht  dazu,  den  Ersatz  von  Einzelheizungen  durch 
Zentralheizungen  zu  verzögern,  was  wegen  der  unleugbaren  großen 
Vorzüge  der  Zentralheizungen  sehr  zu  beklagen  wäre.  Ein  sparsamer 
Betrieb  ist  daher  das  erste  Erfordernis.  In  welcher  Weise  die  aus- 
führenden  Firmen  nach  dieser  Richtung  mitwirken  könnten,  dürfte 
sehr  erwägenswert  sein. 

Durchaus  gerechtfertigt  wäre  es,  wenn  bei  Wettbewerben  von 
den  BauverwaltuDgen  diejenigen  Firmen  bevorzugt  würden,  deren 
Anlagen  sich  im  Betriebe  wirtschaftlich  erwiesen  haben.  Dazu  würde 
allerdings  eine  häutigere  Prüfung  des  Heizbetriebes  durch  die  Firmen 
erforderlich  werden,  für  die  sie  selbstverständlich  besonders  zu  ent¬ 
schädigen  wären.  Vorschläge  nach  dieser  Richtung  wären  erwünscht. 

Neu  ist  auch  die  Bestimmung,  daß  von  fünf  zu  fünf  Jahren,  zum 
ersten  Male  am  1.  Oktober  1910,  durch  die  Baubeamten  an  die  Vorge¬ 
setzte  Dienstbehörde  zu  berichten  ist,  ob  die  Buchungen,  betreffend 
die  Unterbaltungs-  und  Betriebskosten,  ordnungsmäßig  erfolgt  sind. 

Von  den  Änderungen  der  Anleitung  zum  Entwerfen  und  Ver¬ 
dingen  von  Zentralheizungs-  und  Lüftungsanlagen  ist  folgendes  her¬ 
vorzuheben.  Für  die  Eintragung  der  Entwürfe  in  die  Zeichnungen 
sind  bestimmte  Farben  vorgeschrieben.  Hafträume,  die  lediglich  zum 
Schlafen  der  Gefangenen  dienen,  sind  auf  +  10°  zu  erwärmen.  Für 
wagerechte  Massivdecken  sind  die  Trausmissionskoeftizienten  zwischen 
1,50  und  3  angegeben.  Mit  der  genaueren  Ermittlung  dieser  Ko¬ 
effizienten  ist  zur  Zeit  Professor  ®r.=Sug.  Rietschel  beschäftigt.  Vor¬ 
läufig  empfiehlt  es  sich,  z.  B.  für  Decken  aus  porigen  Ziegelsteinen, 
1,50  und  je  nach  der  größeren  Stärke  und  Dichtigkeit  bis  zum  Kies¬ 
beton  mit  Eiseneinlage  bis  zu  3  in  Rechnung  zu  setzen.  Für  die 
Zuschläge  zur  Wärmeverlustberechnung  sind  einheitliche  Vorschriften 
gegeben,  die  bisher  ganz  fehlten.  Für  Heißwasserheizungen  ist  die 
Anbringung  von  Manometern  gefordert.  Für  Warmwasserheizungen 
ist  der  größte  zulässige  Temperaturunterschied  zwischen  Vorlauf  und 
Rücklauf  angegeben,  und  zwar  nicht  nur  für  Niederdruck,  sondern 
auch  für  Mitteldruckheizungen.  Hierzu  sei  bemerkt,  daß  Mitteldruck¬ 
heizungen  in  staatlichen  Bauten  nur  bei  Gefängnissen  in  Furage  kommen, 
bei  denen  äußerste  Sparsamkeit  geboten  ist.  Sie  sind  aber  auch  dort 
so  auszuführen,  daß  sie  bis  zu  —  5  0  Außentemperatur  als  Nieder¬ 
druckheizungen,  also  ohne  Ventilbelastung,  betrieben  werden  können; 
erst  bei  niedrigerer  Außentemperatur  kommt  Ventilbelastung  in  FTage. 

Neu  sind  ferner  die  Vorschriften  für  Ausdehnungsgefäße.  Ihre 
Überlaufröhren  sind  bis  zum  Heizraum  zu  führen.  Signalrohre  sind 
zu  vermeiden;  dafür  ist  der  Wasserstand  im  Ausdehnungsgefäß 
durch  Manometer  oder  andere  Vorrichtungen  im  Heizraum  ersichtlich 
zu  machen.  Über  die  Stellung  der  Ausdehnungsgefäße  sind  Angaben 
nicht  gemacht,  weil  sie  wesentlich  von  den  baulichen  Verhältnissen 
abhäugt.  Es  war  bisher  meist  üblich,  das  Ausdehnungsgefäß  neben 
dem  Schornstein  der  Zentralheizung  im  Dachboden  aufzustellen.  Das 
hat  nur  geringen  Wert,  denn  die  Schornsteinwärme  genügt  allein  nicht, 
um  den  Wasserinhalt  des  Gefäßes  vor  Einfrieren  zu  schützen.  Eine 
Frostschutzumkleidung  ist  dann  stets  noch  unentbehrlich.  Trotz  der 
bereits  in  der  Anweisung  vom  24.  März  1901  enthaltenen  Vorschrift, 
daß  als  Füllung  zwischen  Gefäß  und  seiner  Verkleidung  nur 
anorganische  Stoffe  verwendet  werden  sollen,  sind  doch  zahlreiche 
Ausführungen  erfolgt,  bei  denen  die  Fühlung  aus  Sägespänen  besteht. 
Zur  Vermeidung  von  fahrlässigen  Dachbränden  ist  es  zweckmäßig, 
das  Ausdehnungsgefäß  in  einem  frostfreien  Raume  aufzustellen,  wo 
es  einer  Verkleidung  überhaupt  nicht  bedarf.  Das  kann  man  er¬ 
reichen,  sei  es  in  einem  Treppenhause  durch  Hochführung  der  Wände, 
sei  es  durch  Aufbau  über  einem  Nebenraume  des  obersten  Geschosses, 
von  dem  aus  das  Gefäß  durch  eine  Leitertreppe  zugänglich  zu  machen 
ist.  Selbstverständlich  ist  dieser  Aufbau  im  Dachgeschoß  feuersicher 
herzustellen.  Besonders  vorteilhaft  ist  es,  ihn  unmittelbar  von  einem 
feuersicheren  Treppenhause  aus  zugänglich  zu  machen,  damit  der 
Heizer  keine  Veranlassung  hat,  über  den  offenen  Bodenraum  zu  gehen. 

Für  Niederdruckdampfheizungen  ist  die  Vorschrift  neu,  daß  Stand¬ 
rohre  nicht  im  Heizraume  münden  sollen,  weil  es  beim  Überkochen 
des  Kessels  und  dem  ausströmenden  Dampfe  kaum  möglich  ist,  das 
für  diesen  Fall  vorgeschriebene  Herausziehen  des  Feuers  aus  dem 
Kessel  auszuführen.  In  baulicher  Beziehung  wird  diese  neue  Vor¬ 


schrift  manche  Schwierigkeit  bereiten.  Am  einfachsten  gestaltet  sich 
die  Anlage,  wenn  das  Standrohr  ins  Freie  an  eine  Stelle  geführt 
werden  kann,  wo  Vorübergehende  nicht  gefährdet  werden.  Aber 
auch  unbenutzte,  dem  Heizraum  benachbarte  Kellerräume  kommen 
für  die  Ausmündung  des  Standrohres  in  Betracht;  unter  Umständen 
kann  ein  Teil  des  Heizraums  eigens  zu  diesem  Zweck  besonders  ab¬ 
geschlossen  werden.  Bei  Dampfheizungen  mit  offenem  Standiohr 
sind  die  Rohrleitungen  und  Heizkörper  in  Zukunft  nur  durch  ab¬ 
wechselndes  Erwärmen  und  Erkaltenlassen  derselben  auf  ihre  Dichtig¬ 
keit  zu  prüfen. 

Es  ist  vielleicht  nicht  unerwünscht,  auch  über  die  Aufstellung 
der  Heizprogramme,  Anl.  B  1  und  B  2  zu  sprechen.  Zuweilen  werden 
dabei  ganze  Abschnitte  oder  Sätze  aus  der  Anweisung  zur  Herstellung 
und  Unterhaltung  von  Zentralheizungs-  und  Lüftungsanlagen  über¬ 
nommen.  Das  ist  zwecklos,  denn  jeder  Ausschreibung  liegt  ja  jene 
Anweisung  zugrunde,  wie  in  den  Besonderen  Bedingungen  für  den 
Entwurf  und  die  Ausführung  ausdrücklich  angegeben  ist.  Im  einzelnen 
sei  bemerkt: 

Zu  Anl.  B  I,  Punkt  1  bis  7.  Die  Angaben  über  die  Lage 
und  Bauart  der  Gebäude  sind  vielfach  auf  Diuge  ausgedehnt 
worden,  die  für  die  Aufstellung  des  Heizentwurfes  gänzlich  belanglos 
sind.  Man  erinnere  sich  daran,  daß  das  Durchlesen  überflüssiger 
Angaben  sowohl  den  am  Wettbewerbe  beteiligten  Firmen,  als  auch 
den  Prüfungsbehörden  unerwünscht  viel  Zeit  kostet.  Tunlichste 
Kürze  ist  daher  anzustreben. 

Zu  Punkt  9.  Der  Wasserbeschaffenheit  ist  in  manchen  Fällen 
nicht  genügende  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden,  so  daß  sich 
Kesselsteinbildung  und  Schlammablagerungen  unliebsam  bemerkbar 
gemacht  haben.  Stark  kesselsteinbildendes  Wasser  sollte  über¬ 
haupt  nicht  verwendet  werden ,  ohne  vorherige  Behandlung  mit 
kalzinierter  Soda.  Die  den  Kesselstein  bildenden  Bestandteile 
werden  in  einem  besonderen  Gefäß  durch  Soda  gefällt.  Das  so 
gereinigte  Wasser  kann  dann  zur  Speisung  von  Dampfkesseln 
oder  Warm wasserheizkesseln  benutzt  werden.  Für  letztere  spielt 
allerdings  der  Kesselstein  keine  große  Rolle,  weil  bei  guter  Ausfüh¬ 
rung  und  ordnungsmäßigem  Betriebe  der  Wasserinhalt  nach  Fertig¬ 
stellung  der  Anlage  nur  nach  Abschluß  der  ersten  Heizperiode  behufs 
Ausspülung  der  Unreinigkeiten  die  vom  Zusammenbau  und  von  Form¬ 
sandresten  herrühren,  erneuert  werden  soll.  Wichtig  ist  eine  solche 
Wasserbehandlung  natürlich  bei  Hochdruckdampfkesseln,  aber  auch 
bei  Niederdruckdampfkesseln  ist  die  Verwendung  so  gereinigten 
Wassers  oder  abgekochten  Wassers  oder  von  Regen wasser  zu  em¬ 
pfehlen.  Schlammbildendes  Wasser  erfordert  je  nach  Beschaffenheit 
vor  Verwendung  eine  mechanische  Reinigung  durch  Filter. 

Zu  Punkt  13.  Bei  Koksfeuerungeu  ist  es  zweckmäßig,  Gaskoks  für 
die  Berechnung  vorzuschreiben.  Von  Einfluß  ist  diese  Angabe  für  die 
Berechnung  der  Rostfläche.  Ist  diese  für  Gaskoks  ermittelt,  dann  reicht 
sie  auch  für  Hüttenkoks  aus.  Umgekehrt  ist  dies  nicht  der  Fall. 

Zu  Punkt  16.  Die  Lage  der  Heizkammern  richtet  sich  zu  sehr 
nach  dem  Bauentwürfe,  als  daß  hier  bestimmte  Winke  gegeben 
werden  könnten,  nur  wäre  zu  wünschen,  daß  sie  stets  natürliche 
Beleuchtung  haben  und  unter  Berücksichtigung  etwaiger  späterer 
Erweiterung  tunlichst  im  Schwerpunkt  des  Untergeschoßgrundrisses 
liegen.  Als  Stellen  zur  Entnahme  frischer  Luft  werden  oft  ungeeignete 
Bauteile  in  Vorschlag  gebracht.  Man  bedenke,  daß  Winkel  zwischen 
zwei  Gebäudefronten  meist  ungünstig  für  Frischluftentnahme  sind, 
weil  dort  bei  windigem  Wetter  große  Staubmassen  hingeführt  werden. 
Den  Frischluftkammern  gebe  man  einen  im  Verhältnis  zur  Entnahme- 
Öffnung  möglichst  großen  Querschnitt,  damit  der  von  der  Luft  mit¬ 
geführte  Staub  sich  ablagern  kann.  Die  bloße  Verlängerung  des 
Luftweges  wirkt  weniger  gut,  wenngleich  auch  dabei  durch  künst¬ 
liche  Bildung  von  Winkeln  eine  Ablagerung  des  Staubes  begünstigt 
werden  kann.  F'ilteranlagen  vermeide  man  möglichst;  die  Erfahrung 
hat  gelehrt,  daß  sie  gar  nicht  oder  zu  selten  gereinigt  oder  nach 
erfolgter  Reinigung  nicht  wieder  eingesetzt  werden.  An  Orten,  in 
denen  die  Luft  stark  mit  Ruß  angefüllt  ist,  wird  man  freilich  aut 
Filter  nicht  gut  verzichten  können.  Vereinzelt  ist  auch  eine  Luft- 
zuführung  zu  den  einzelnen  Räumen  von  den  benachbarten  Fluren 
aus  erfolgt.  Das  hat  sich  in  kaum  einem  Falle  als  zweckmäßig  er¬ 
wiesen,  denn  abgesehen  davon,  daß  Geräusche  unliebsam  übertragen 
werden,  erfolgt  auch  bei  Windanfall  auf  die  Zimmerfenster  eine  umge¬ 
kehrte  Luftströmung  von  den  Räumen  zu  den  Fluren  und  damit  eine 
Entwärmung  der  ersteren  sowie  eiue  Übererwärmung  der  letzteren. 

Zu  Punkt  18.  Als  Heizart  hat  sich  für  Geschäftsgebäude 
(Regierungsgebäude,  Gerichtsgebäude  u.  dergl.)  nur  Warmwasser¬ 
heizung  bewährt.  Versuche  mit  Niederdruckdampfheizung  sind  nicht 
zur  Befriedigung  ausgefallen.  Bei  großen  Geschäftsgebäuden  kommt 
in  Frage,  die  Flure,  Treppenhäuser  und  Nebenräume  durch  Nieder¬ 
druckdampf  zu  beheizen,  wenn  eine  namhafte  Ersparnis  dadurch  zu 
erzielen  ist.  Durch  Anordnung  von  Dampfheizung  neben  Warm¬ 
wasserheizung  verliert  der  Betrieb  aber  an  Einfachheit,  und  wenn 
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die  Ersparnisse  nicht  erheblich  sind,  wird  man  besser  tun,  dem 
Gebäude  eine  einheitliche  Warmwasserheizung  zu  geben.  Soll  in 
einer  architektonisch  reich  ausgestatteten  Halle  die  Aufstellung  von 
Heizkörpern  vermieden  werden,  dann  kommt  Dampfluftheizung,  zu¬ 
mal  wenn  auch  eine  Lüftung  der  Halle  und  der  anschließenden 
Flure  gewünscht  wird,  in  Betracht.  Sind  größere  Lüftungsanlagen 
mit  Frischlufterwärmung  in  Verbindung  mit  der  Heizanlage  aus¬ 
zuführen,  dann  ist  es  zweckmäßiger,  hierzu  wegen  geringerer  Frost¬ 
gefahr  Dampf  und  nicht  Warmwasser  zu  verwenden. 

Dienstwohnungen  erhalten  am  besten  Warmwasserheizung  mit 
S.  hüttkesseln.  In  Verbindung  mit  Geschäftsgebäuden  erbaut,  erhalten 
sie  zwar  besondere  Kessel,  um  aber  Hilfskessel  zu  sparen  wird  ihre 
Heizanlage  mit  der  des  Geschäftsgebäudes  derart  verbunden,  daß  sie 
auch  von  den  Kesseln  des  letzteren  aus  betrieben  werden  kann. 
Für  Gefängnisse,  bei  deren  Bau  naturgemäß  die  größtmögliche  Spar¬ 
samkeit  geboten  erscheint,  ist  vielfach  erwogen  worden,  ob  die  in 
der  Anlage  billigere  Dampfheizung  anzuwenden  ist.  Die  Frage 
mußte  aber  stets  verneint  werden.  Wie  bei  allen  Einrichtungen  für 
Gefängnisse  muß  der  einfachsten  und  zugleich  zweckentsprechendsten 
Heizform  der  Vorzug  gegeben  werden,  der  Warmwasserheizung, 
über  deren  Betrieb  als  Mitteldruckheizung  bereits  oben  das  Nähere 
angegeben  ist.  In  Fällen,  wo  eine  gleichmäßige  Wärme  Bedingung 
ist.  Wurmeschwankungen  zwischen  Tag  und  Nacht  also  zu  vermeiden 
sind,  mnpliehlt  sich  indessen  stets  Warmwasserheizung,  desgleichen  in 
klinischen  Anstalten,  in  denen  Erkrankungen  der  Schleimhäute  be¬ 
handelt  werden,  weil  die  Verschwelung  von  dem  auf  den  Heizkörpern 
sich  ablagernden  Staube,  die  bei  Dampfheizung  eintritt,  bei  Warm¬ 
wasserheizung  nicht  vorkommt  und  jede  Reizung  der  Schleimhäute 
durch  versengten  Staub  vermieden  werden  muß. 

Vom  einseitig  hygienisch  -  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
mag  e>  ja  unbegreiflich  erscheinen,  daß  in  der  preußischen  Staats¬ 
bauverwaltung  für  die  Beheizung  von  Unterrichtsanstalten  fast  aus¬ 
schließlich  Dampf  statt  der  viel  besseren  Wasserheizung  verwendet 
wird.  Der  Grund  hierfür  liegt,  abgesehen  von  der  Rücksicht  auf  die 
Betriebsunterbrechung  während  der  Weihnachtsferien,  lediglich  in 
der  Kostenfrage.  Bei  der  großen  Zahl  der  jährlich  auszuführenden 
Anlagen  ']  fielt  der  Kostenunterschied  beider  Ileizarten  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Rolle.  Der  preußischen  Staatsbauverwaltung  ist  ja 
auch  der  Vorwurf  gemacht  worden,  daß  sie  bei  Baugruppen,  für  die 
an  und  für  sich  ein  Fernheizwerk  in  Frage  kam,  davon  abgesehen 
hat:  es  ist  sogar  von  einer  Abneigung  des  Heizreferenten  gegen 
Fernheizwerke  gesprochen  worden.  Das  konnte  natürlich  nur  aus 
Unkenntnis  der  örtlichen  Verhältnisse  geschehen.  Die  für  die 
preußische  Staatsverwaltung  ausgeführten  Fernheizwerke  haben 
übrigens  nicht  den  Beweis  erbracht,  daß  sie  billiger  sind  als  kleinere 
Gruppenheizungen  oder  die  Beheizung  einzelner  Gebäude.  Sie  sind 
im  Gegenteil  in  Anlage  und  Betrieb  teurer,  und  es  wird  daher  auch 
in  Zukunft  für  jeden  einzelnen  Fall  besonders  zu  prüfen  sein,  ob 
trotzdem  ein  Fernheizwerk  geboten  ist.  Von  Einfluß  auf  die  zu¬ 
treffende  Entschließung  wird  die  Frage  sein,  ob  es  nach  den  ört- 
Lichen Verhältnissen  und  den  Zwecken  der  Gebäude  geboten  erscheint, 
die  Kohlenanfuhr  und  die  Ascheabfuhr  tunlichst  auf  eine  einzige 
Stelle  zu  beschränken,  ob  der  Grundwasserstand  die  Anlage  begeh¬ 
barer  Kohrkanäle  zuläßt,  ohne  ihre  Herstellung  unverhältnismäßig 
zu  verteuern,  ob  die  Rohrkanäle  auch  nicht  vorhandene  große  Ent- 
wa sv  ruDgskanäle  kreuzen,  deren  Umgehung  oder  Verlegung  schwierig 
und  kostspielig  wäre,  schließlich  auch,  ob  die  vielleicht  verschiedene 
Bauzeit  der  Gebäude  und  das  noch  zeitweise  Bestehen  alter  Baulich¬ 
keiten  die  Anlage  von  Rohrkanälen  zur  Aufnahme  von  Ferndampf- 
leitangen  angängig  erscheinen  läßt.  Derartige  Erwägungen  waren  es 
beispielsweise,  die  dazu  geführt  haben,  den  neuen  Bauten  der 
Charit'  in  Berlin  kein  einheitliches  Fernheizwerk  zu  geben,  sondern 
di"  Gebäude  teils  einzeln,  teils  in  kleineren  Gruppen  zu  beheizen. 

An  solchen  Erwägungen  werden  auch  die  neuerdings  in  Auf¬ 
nahme  begriffenen  Warmwasserheizungen  mit  beschleunigtem  Um¬ 
lauf,  insbesondere  mit  Pumpenbetrieb  nicht  viel  ändern,  wenngleich 
die  Anlage  von  Kohrkanälen  dadurch  wesentlich  erleichtert  wird. 

mit  Pampenbetrieb  werden  als  Fernheizwerke  auch  nur 
"  kornmeD,  wo  bisher  Ferndampfleitungen  in  Betracht  kamen, 
Ausführung  wird  von  den  gleichen,  oben  angedeuteten  Be- 
bhangig  zu  machen  sein.  Warmwasserheizung  mit 

;  rieb  für  Einzelhäuser  wird  wohl  nur  in  Betracht  kommen, 
;■  n  Verhältnisse  gebieterisch  darauf  hinweisen.  Das 
kann  ■.  .  ..  i  n,  wenn  z.  B.  hoher  Grundwasserstand  die  vertiefte 

Aiifst"ilun_  " n  K  sseln  zu  schwierig  oder  zu  kostspielig  machen 

würde  oder  -■  n:  die  I.üDgenausdehnung  des  Gebäudes  die  Unter¬ 
bringung  von  erlegten  Vorläufen  und  Rückläufen  nicht 

tunlich  erschein'  .  .  ißt,  oder  wenn  bei  Beheizung  des  untersten  Ge¬ 
schosses  die  Anlage  von  Fußbodenkanälen  vermieden  werden  soll. 
Der  I’umpenbetrieb  erfordert  stete  maschinelle  Einrichtungen,  die, 
um  \  erlegeuheiten  zu  vermi  iden,  ->iets  doppelt,  möglichst  sogar  mit 


verschiedenartiger  Triebkraft  angelegt  werden  müssen.  Jede  maschi¬ 
nelle  Einrichtung  nimmt  unseren  Zentralheizungen  aber  die  erwünschte 
Einfachheit  und  es  wird  daher  auch  diesem  jüngsten  Fortschritte 
der  Zentralheizungswissenschaft  gegenüber  die  nüchterne  Prüfung 
einsetzen  müssen. 

Zu  Punkt  19.  Ununterbrochener  Betrieb  mit  Bedienung 
auch  bei  Nacht  wird  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  geboten  sein, 
z.  B.  wenn  Dauerbetrieb  nötig  und  als  Brennstoff  lediglich  Steinkohle 
oder  Braunkohle  verwendet  werden  muß,  die  sich  für  Schüttfeuerung 
nicht  eignen.  Hierher  gehören  die  meisten  Fernheizanlagen.  Un¬ 
unterbrochener  Betrieb  ohne  Bedienung  bei  Nacht  ist  nur 
angängig,  wenn  Koks  als  Brennstoff  zur  Verfügung  stebt.  Ein  voller 
Betrieb,  d.  b.  eine  Erhaltung  der  Innentemperaturen  auch  bei  Nacht, 
wird  zwar  nicht  möglich  sein,  weil  die  Füllschächte  der  Kessel  nicht 
so  groß  gemacht  werden  können,  um  den  hierfür  erforderlichen 
Brennstoff  aufzunehmen,  doch  werden  die  Raumtemperaturen  so 
hoch  erhalten  werden  können,  daß  das  Hochheizen  früh  nur  etwa 
2  bis  3  Stunden  betragen  kann.  Hierher  gehören  z.  B.  alle  Wohn¬ 
gebäude,  Krankenhäuser,  Kliniken  und  Gefängnisse.  Anlagen  für 
täglicli  unterbrochenen  13-  bis  15  ständigen  Heizbetrieb 
kommen  in  Betracht  bei  Geschäftsgebäuden,  z.  B.  Gerichtsgebäuden, 
Regierungsgebäuden  und  Intern atseminaren.  Anlagen  für  täglich 
unterbrochenen  9-  bis  12  ständigen  Heizbetrieb  kommen  in 
Betracht  bei  Schulen,  Externatseminaren  und  Geschäftsgebäuden,  in 
denen  die  Geschäftsstunden  nur  bis  nachmittags  3  Uhr  dauern.  An¬ 
lagen  für  den  Betrieb  nach  längeren  Unterbrechungen 
kommen  für  Kirchen  mit  nur  sonntäglicher  Beheizung,  Festsälen  und 
nicht  täglich  benutzten  Hörsälen  in  Betracht. 

Zu  Punkt  23.  Form  und  Anordnung  der  Heizkörper  richten 
sich  selbstverständlich  nach  den  örtlichen  Verhältnissen.  Hier  kann 
nur  auf  einige  Erfahrungen  hingewiesen  werden.  Bei  Geschäfts¬ 
gebäuden  (Regierungsgebäuden,  Gerichtsgebäuden  u.  dergl.)  kommen 
ausschließlich  Radiatoren  in  möglichst  glatter  Form  in  Betracht.  Selbst 
wenn  die  Heizkörper  mit  Rücksicht  auf  die  Architektur  des  Raumes 
Verkleidungen  erhalten  sollen,  empfiehlt  es  sich,  Radiatoren  zu  ver¬ 
wenden,  weil  ihre  Reinigung  viel  leichter  ist  als  bei  den  sonst  üb¬ 
lichen  Rippenheizkörpern.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Rohr¬ 
auschlüsse  der  Radiatoren,  selbst  wenn  sie  sauber  ausgeführt  werden, 
was  übrigens  nicht  immer  der  Fall  ist,  nicht  zur  Y  erschönerung  bei¬ 
tragen  und  es  ist  erklärlich,  daß  der  Architekt,  wenn  er  sich  auch 
mit  den  Radiatoren  selbst  abzufinden  vermag,  den  Wunsch  hat,  diese 
Anschlüsse  zu  verdecken.  In  solchen  Fällen  kommt  in  Frage,  die 
Heizkörper  nicht  zu  verkleiden,  sondern  sie.  nur  mit  einer  1  mrahmung 
zu  versehen,  was  heiztechnisch  den  Vorteil  hat,  daß  die  Wärmeabgabe 
der  Heizkörper  nicht  gemindert  wird,  denn  verkleidete  Heizkörper 
müssen  je  nach  Dichtheit  der  Verkleidung  bis  zu  einem  Drittel  größer 
sein  als  unverkleidete  Heizkörper. 

Bei  Beurteilung  der  Angebote  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
niedrige  Radiatoren,  auf  die  Heizflächeneinheit  bezogen,  mehr  Wärme 
abgeben  als  höhere,  daß  also  bei  Wettbewerben  die  Heizflächen  nicht 
ohne  weiteres  verglichen  werden  können.  Für  Geschäftsgebäude 
und  meist  auch  in  Wohnränmen  ist  es  zweckmäßig,  die  Heizkörper 
in  den  Fensternischen  anzuordnen,  um  für  die  Aufstellung  von 
Gegenständen  der  inneren  Einrichtung  an  den  Zwischen-  oder  Flur¬ 
wänden  keinen  Platz  durch  Heizkörper  zu  verlieren,  insbesondere 
aber  um  einen  Luftumlauf  im  Zimmer  hervorzurufen,  der  an  der 
Fensterwand  aufwärts  und  am  Fußboden  auf  die  Fensterwand  zu 
gerichtet  ist,  so  daß  kalte  Luftströmungen  am  Fußboden  verhütet 
werden.  In  zwei-  und  melirfenstrigen  Räumen  von  Geschäfts¬ 
gebäuden  erfolgt  die  Verteilung  der  Heizkörper  am  besten  derart, 
daß  eine  beliebige  Teilung  der  Räume  durch  Zwischenwände  ohne 
Änderung  der  Heizanlage  durchgeführt  werden  kann.  Bereits  im 
Programm  wird  diese  Forderung  zu  stellen  sein. 

Bei  Unterrichtsanstalten  (Gymnasien,  Seminaren)  erhalten  die 
Klassenräume  am  zweckmäßigsten  glatte  Rohrschlangen  an  der  Fenster- 
waud  und  nötigenfalls  auch  noch  an  der  Wand  im  Rücken  der 
Schüler.  Dadurch  wird  die  Heizfläche  möglichst  verteilt  und  kann 
daher  durch  strahlende  Wärme  nicht  lästig  werden.  Alle  übrigen 
Räume  können  mit  Radiatoren  versehen  werden. 

Aus  Anlaß  eines  besonderen  Falles,  bei  dem  sich  ein  Schüler  an 
den  Rohren  einer  Heißwasserheizung  Brandwunden  zugezogen  hat, 
ist  die  Frage  aufgetaucht,  ob  es  notwendig  sei,  solche  Heizrohre 
sowie  die  Heizkörper  von  Dampfheizungen  stets  mit  Verkleidungen 
zu  versehen.  Diese  Frage  muß  verneint  werden.  Durch  ein  kurzes 
unverschuldetes  Berühren  solcher  Heizflächen  kann  eine  Verletzung 
nicht  herbeigefübrt  werden.  Die  gesundheitlichen  Nachteile  von 
Heizkörperverkleidungen  in  Schulen  würden  zu  groß  sein  gegenübel 
der  Möglichkeit,  daß  vielleicht  einmal  krankhafte  Zustände  eines 
Schülers  eine  längere  Berührung  mit  den  heißen  hläcben  berbei- 
fü Irren.  Gegen  solche  Schäden  kann  man  sich  bei  Heißwasser-  und 
Dampf lieizkörpern  ohne  Verkleidungen  ebensowenig  schützen  wie  etwa 
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bei  heißen  eisernen  Öfen,  bei  denen  ja  noch  viel  höhere  Oberflächen¬ 
temperaturen  auftreten. 

Bei  Gefängnissen  werden  in  neuerer  Zeit  die  Verteilungsrohre 
der  Warmwasserheizung  tunlichst  über  den  Türen  des  obersten  Ge¬ 
schosses  angeordnet.  Die  Fallstränge  zweigen  dort  ab  zu  den  Zellen. 
Vielfach  wird  behauptet,  es  müsse,  um  die  Verständigung  der  Ge¬ 
fangenen  untereinander  durch  Klopfen  an  den  Fallsträngen  zu  ver¬ 
hüten,  der  Fallstrang  in  jedem.  Geschoß  in  die  Zelle  hinein  und  nach 
Verbindung  mit  dem  Heizkörper  wieder  herausgeführt  werden.  Das 
ist  ein  Irrtum,  denn  durch  eine  solche  Ausführung  kann  die  Ver¬ 
ständigung  durch  Klopfen  nicht  verhütet  werden;  zu  einer  solchen 
Verständigung  bedürfen  die  Gefangenen  auch  gar  nicht  der  Heiz¬ 
rohre,  denn  durch  ein  Klopfen  an  der  Wand  würde  ein  Gefangener 
bei  Unaufmerksamkeit  der  Aufsichtsbeamten  denselben  Zweck  er¬ 
reichen.  Die  angedeutete  Ausführungsart  ist  also  zwecklos  und  bat 
dabei  den  Übelstand,  daß  die  vielen  Rohrleitungen  in  den  Fluren 
den  Verkehr  stören,  insbesondere  auf  den  Flurumgängen  bei  panoptisch 
gebauten  Gefängnissen.  Versuchsweise  Ausführungen  haben  auch 
eine  Übererwärmung  der  Flure  und  außerdem  den  Übelstand  ergeben, 
daß  das  Aufschlagen  der  Zellentiiren  behindert  werden  kann.  Zweck¬ 
mäßiger  ist  es,  die  Fallstränge  zwischen  den  Heizkörpern  unmittelbar 
von  Zelle  zu  Zelle  durch  die  Decke  zu  führen,  sie  an  den  Durch¬ 
gängen  fest  einzumauern  oder  in  dicht  schließenden  Hülsen  zu  führen 
und  durch  zweckmäßige  Rohrführung  die  Ausdehnungsmöglichkeit 
der  Rohre  zu  sichern.  Als  Heizkörper  kommen  in  Betracht  weite 
schmiedeeiserne,  senkrechtstehende  Rohre,  schmiedeeiserne  Rohr¬ 
schlangen  entweder  in  wagerechter  Form  an  einer  Zellenzwischen¬ 
wand  oder  in  Spiralform  in  einer  Ecke  und  gußeiserne  Radiatoren. 
Maßgebend  für  die  Wahl  der  Heizkörperart  ist  lediglich  der  Kosten¬ 
punkt.  Zur  Zeit  sind  Radiatoren  am  billigsten.  Sie  sind  in  allen 
dem  Wärmebedürfnis  entsprechenden  Größen  zu  haben,  und  es  ist 
daher  zweckmäßig,  sie  bis  auf  weiteres  im  Heizprogramm  vorzu¬ 
schreiben.  Jeder  Fallstrang  erhält  am  oberen  und  unteren  Ende 
ein  Absperrventil,  unten  außerdem  einen  Entleerungsbahn  und  oben 
einen  Lufthahn  oder  eine  Lufteinlaßschraube.  Es  ist  auch  versuchs¬ 
weise  die  Ausführung  derart  erfolgt,  daß  der  Abzweig  von  der  Ver¬ 
teilungsleitung  sich  vor  Eintritt  in  die  Zellen  in  zwei  lallstränge 
für  die  nebeneinander  gelegenen  Zellen  gabelt.  Am  unteren  Ende 
erfolgt  dann  vor  Eintritt  in  den  Rücklauf  eine  AViedervereinigung 
der  Fallstränge.  Bei  dieser  Ausführungsart  werden  zwar  zwei  Ventile 
gespart,  sie  hat  aber  den  Übelstand,  daß  dann  in  den  Zellen  ab¬ 
wechselnd  die  Heizkörper  in  der  rechten  und  linken  Ecke  stehen. 
Infolgedessen  müssen  auch  die  Leibstuhlgefäße  bald  rechts,  bald  links 
stehen.  Ein  solcher  Wechsel  ist  für  den  Gefängnisbetrieb  und  die 
Aufsicht  ungünstig  und  wird  daher  besser  dadurch  vermieden,  daß 
die  übereinander  liegenden  Zellen  selbständige  Fallrohre  erhalten. 

In  Universitätsinstituten  werden  oft  unmittelbar  vor  den  Fenstern 
Arbeitsplätze,  also  Tische  angeordnet,  so  daß  die  in  Fenster¬ 
nischen  aufgestellten  Heizkörper  mit  ihren  Ventilen  schlecht  zu¬ 
gänglich  sind.  In  solchen  Fällen  empfiehlt  es  sich,  die  Ventilspindeln 
senkrecht  anzuordnen  und  derart  zu  verlängern,  daß  die  Handräder 
bequem  erreichbar  werden.  Um  ein  Reinigen  der  Heizkörper  zu 
erleichtern,  werden  die  Tische  zweckmäßig  auf  Rollen  und  mit 
seitlichen  Führungsfalzen  zum  Anschluß  an  die  bei  den  Fenster¬ 
pfeilern  festen  Tische  ausgeführt. 

Vielfach  ist  mit  den  Heizkörpern  in  Fensternischen  eine  Frisch¬ 
luftzuführung  verbunden  worden.  Abgesehen  davon,  daß  dann  ge¬ 
wöhnlich  eine  architektonisch  befriedigende  Lösung  für  die  Aus¬ 
bildung  der  Öffnungen  in  der  Fassade  schwer  zu  finden  ist,  geben 
solche  Ausführungen  häufig  Anlaß  zu  Frostschäden  und  auch  zu 
Zugwirkungen,  insbesondere  an  den  dem  Windanfall  ausgesetzten 
Gebäudefronten.  Besonders  dann  treten  diese  Übelstände  auf,  wenn 
die  Luftöffnung  schwer  zugänglich  hinter  den  Heizkörpern  liegt, 
eine  Anordnung,  die  besser  zu  vermeiden  ist.  AVird  die  Luftöfthung 
oberhalb  des  Heizkörpers  angeordnet  und  mit  dicht  schließender 
Vorrichtung  versehen,  so  daß  der  Luftkanal  auch  vom  Zimmer  aus 
gereinigt  werden  kann,  dann  ist  gegen  eine  solche  Anlage  weniger 
einzuwenden.  Unangenehme  Zugwirkungen  werden  aber  auch  dann 
bei  AATndanfall  nicht  ausbleiben.  Empfehlenswert  sind  derartige 
Lüftungsanlagen  also  nicht. 

Das  Bestreben,  den  Dampfbeizkörpern  eine  ähnlich  gleichmäßige 
Oberflächen temperatur  zu  geben  wie  den  Warmwasserheizkörpern, 
hat  bekanntlich  dazu  geführt,  Einrichtungen  zu  treffen,  durch  die  in 
den  Heizkörpern  ein  Gemisch  aus  Dampf  und  Luft  erzeugt  werden 
soll,  und  man  behauptet  sogar,  dieses  Gemisch  und  somit  die  Heiz¬ 
wirkung  durch  die  Dampfspannung  beeinflussen  zu  können.  Die 
Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  dies  auf  die  Dauer  nicht  der  Fall  ist. 
Bei  Kesselstein  bildendem  Wasser,  und  das  ist  wohl  bei  jedem 
Wasser  mehr  oder  minder  der  Fall,  verstopfen  sich  enge  Dampf¬ 
einlaßmündungen  übrigens  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  durch 
Kesselstein  und  erfordern  eine  Erneuerung  oder  Aufbohrung.  Es 


empfiehlt  sich  also  nicht,  in  den  Heizprogrammen  eine  Bestimmung 
über  Gleichmäßigkeit  der  Oberflächentemperatur  von  Heizkörpern 
aufzunehmen,  zumal  dann  einzelne  Firmen,  denen  derartige  Ein 
richtungen  patentiert  sind,  behaupten  könnten,  daß  nur  ihre 
Fabrikate  in  Betracht  kommen;  von  einer  derartigen  Beschränkung 
wird  man  sich  aber  möglichst  fernzuhalten  haben. 

Zu  Punkt  24.  Die  Frage,  welche  Rohrleitungen  in  Mauer¬ 
schlitzen  mit  dicht  schließenden  Verkleidungen  zu  verlegen  sind, 
bängt  mit  der  Erwägung  zusammen,  im  welchem  Umfange  die 
Wärmeabgabe  der  Vor-  und  Rücklaufrohre  in  Rechnung  gezogen 
werden  darf.  Da  diese  Wärmeabgabe  sich  der  Regelung  entzieht, 
wäre  es  grundsätzlich  besser,  sämtliche  Vorläufe  und  Rückläufe  in 
den  von  Menschen  dauernd  oder  längere  Zeit  benutzten  Räumen  in 
geschlossenen  Rohrschlitzen  zu  verlegen,  zumal  freie  Rohrführungen 
noch  den  Nachteil  haben,  daß  der  in  den  Räumen  schwebende  Staub 
durch  die  an  den  Röhren  erwärmte  und  aufsteigende  Luft  fort- 
gerissen  wird  und  sich  an  den  Decken  und  Wanddurchgängen  anheftet. 

Zu  Punkt  2G.  Bei  der  Berechnung  des  Luftwechsels  sind  die 
Angaben  unter  III  1  und  3  der  Anweisung  zugrunde  zu  legen.  Wenn 
besondere  Lüftungsanlagen  mit  Vorwärmung  der  Frischluft  nicht  ver¬ 
langt  werden,  ist  der  Luftwechsel  nur  insofern  bei  der  Heizanlage  zu 
berücksichtigen,  als  die  Raumheizkörper  groß  genug  gewählt  werden 
müssen,  um  neben  den  sonstigen  Wärme  Verlusten  des  Raumes  auch 
noch  die  Frischluft  von  —5°  auf  Zimmertemperatur  zu  erwärmen. 

Die  Lüftungsanlage  für  Aborte  in  Geschäftsgebäuden  ist  vielfach 
nicht  zweckmäßig  ausgeführt  worden,  insofern  der  Fensterlüftung  oft 
mehr  zugemutet  wird,  als  sie  leisten  kann.  Manchmal  wird  zeitweise 
über  Geruch  in  den  benachbarten  Fluren  geklagt.  Das  wird  dann 
eintreten,  wenu  die  Fenster  der  Aborträume  dem  Windanfall  aus¬ 
gesetzt  sind  und  offen  gehalten  werden,  so  daß  die  Gerüche  in  die 
Flure  gedrückt  werden  können,  statt  durch  die  Abluftröbren  zu  ent¬ 
weichen.  Es  ist  deshalb  in  den  meisten  Fällen  zweckmäßiger,  die 
Abortfenster  fest  geschlossen  zu  halten,  insbesondere  sind  Glas- 
jalousien,  die  niemals  dicht  schließen,  in  Abortfenstern  zu  vermeiden. 
Nur  in  Aborträumen,  die  dem  Windanfall  nicht  ausgesetzt  sind,  was 
meist  bei  nach  Süden  liegenden  Räumen  der  Fall  sein  wird,  sind 
Lüftungsflügel  oder  Glasjalousien  in  den  Fenstern  unbedenklich.  Bei 
dem  AVindanfall  ausgesetzten  Aborträumen  kann  es  zweckmäßig  seiü, 
einen  Frischluft  kan  al  von  der  Außenfront  her  den  Abortvorräumen 
zuzufiihreu,  so  daß  diese  unter  Überdruck  gegen  die  Aborträume 
stehen  und  ein  Übertreten  übler  Gerüche  verhindert  wird.  Die 
Heizkörper  in  den  Aborträumen  werden  zweckmäßig  über  Kopfhöhe 
unter  den  Abluftöffhungen  ungeordnet,  um  die  AVirkung  der  Abluft¬ 
kanäle  sicherzustellen. 

Zur  Entlüftung  anderer  Räume  werden  Kanäle  vielfach  mit 
unteren  und  oberen  Abluftöffhungen  angelegt  in  der  Erwartung,  daß 
der  Betriebsvorschrift  entsprechend  die  oberen  Abluftöftnungen  im 
Winter  geschlossen  gehalten  und  nur  bei  zeitweiliger  Überhitzung 
geöffnet  werden.  Die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  daß  diese  Abluft¬ 
kanäle  oft  dauernd  offenstehen  und  dadurch  eine  ständige  Entlüftung 
mit  den  damit  verbundenen  Wärmeverlusten  und  somit  höheren 
Brennstoffverbrauch  bewirken.  Für  Gefängnisräume  werden  Abluft- 
rohre  nicht  angelegt,  so  daß  der  in  der  Anleitung  zum  Entwerfen 
und  Verdingen  von  Zentralheizung^-  und  Lüftungsanlagen  unter  111 
angegebene  Luftwechsel  nur  durch  die  Fenster  zu  erzielen  und  bei 
Bemessung  der  Heizkörper  zu  berücksichtigen  ist.  Die  bei  älteren 
Gefängnissen  ausgeführten  Abluftkanäle  hatten  sich  als  Brutstätten 
allerhand  Krankheitserreger  erwiesen,  die  bei  manchmal  vorkom¬ 
mender  rückläufiger  Bewegung  der  Luft  in  den  Kanälen  in  die  Zelle 
drangen  und  die  Gefangenen  ansteckten. 

Zu  Punkt  28.  Luftbefeuchtung  ist  nur  für  Räume  geboten,  in 
denen,  wie  in  Museen,  Gegenstände  aufbewahrt  werden,  die  empfind¬ 
lich  sind  gegen  Schwankungen  des  Feuchtigkeitsgehalts  der  Luft, 
z.  B.  auf  Holz  gemalte  Bilder.  Manchmal  wird  die  Forderung  ge¬ 
stellt,  die  den  Räumen  zuzuführende  Frischluft  zu  befeuchten,  in  der 
Meinung,  es  würde  dadurch  das  Gefühl  der  Trockenheit,  das  zuweilen 
empfunden  wird,  behoben  Durch  einwandfreie  Versuche  ist  aber 
erwiesen,  daß  trockene  Luft  keineswegs  dem  menschlichen  Organismus 
schädlich  ist,  daß  der  unangenehme  Reiz,  den  man  zuweilen  auf  den 
Schleimhäuten  der  Atmungsorgane  empfindet,  lediglich  auf  Staub, 
insbesondere  auf  solchen  Staub  zurückzuführen  ist,  der  auf  heißen 
Heizkörperflächen  versengt  ist.  Eine  solche  A^erschwelung  des  Staubes 
findet  insbesondere  leicht  auf  Dampfheizkörpern  statt,  und  sie  kann 
nur  durch  Sauberhaltung  der  Heizkörper  und  der  Räume  von  Staub 
vermieden  werden.  Bei  der  Warmwasserheizung  mit  ihren  meist 
niedrigen  Heizkörpertemperaturen  ist  das  Übel  naturgemäß  geringer. 
Man  übersehe  auch  nicht,  daß  feuchter  Staub  geeigneter  ist,  Krank¬ 
heitskeime  aufzunehmen  und  zu  vermehren,  als  trockener  Staub.  Zu 
verwerfen  sind  darum  auch  alle  im  Zimmer,  vielleicht  sogar  auf  den 
Heizkörpern  aufgestellte  Verdunstungsvorrichtungen,  durch  die  der 
Zimmerluft  Feuchtigkeit  zugeführt  werden  soll.  Solche  Einrichtungen 


2.  Juni  1909. 


302 


Zentralblatt  der  Banverwaltung. 


wirken  nur  auf  die  Einbildung',  sind  aber  gleichsam  ein  Frühbeet 
zur  Züchtung  von  Krankheitskeimen.  Klagen  über  Unbehagen  sind 
1 1 ; i u t , 'Z  nur  iu  Überheizung  der  Räume  und  in  zu  großem  Feuchtig- 
keit-uehalt  der  Luft  begründet. 

Bei  Zentralheizungen  für  Staatsgebäude  werden  die  Raumtempe¬ 
raturen  meist  reichlich  hoch  für  die  Berechnung  und  Ausführung 
.  rgesebrieben,  z.  B.  +20°  für  Wohn-  und  Geschäftsräume.  Das  ge- 
'<  hiebt,  um  eine  gewisse  Sicherheit  zu  haben,  und  die  Erfahrung  hat 
.eiehrt,  daß  manche  Räume  nicht  auf  die  verlangte  Temperatur  er¬ 
sinnt  werden  konnten,  vielmehr  einige  Grade  niedriger  blieben, 
während  andere  Räume  überheizt  wurden.  In  den  meisten  Fällen 
wird  dies  ja  an  unzutreffenden  Zuschlägen  zur  Wärmeverlustberechnung 
liegen.  In  den  zeitweise  überheizten  Räumen  wird  dann  vielfach 
nicht  durch  Drosselung  des  Ileizkürperventils  die  Wärmezufuhr  ein- 
zuschränken  gesucht,  sondern  es  wird  das  Fenster  geöffnet.  Der  zu 
große  Brennstoffverbrauch  wird  oft  durch  diese  Maßnahme  zu  er¬ 
klären  sein.  Sehr  vielen  Menschen  ist  das  Reaumurtliermometer  ver¬ 
trauter  als  das  Celsiusthermometer  und  sie  wissen  sehr  gut,  daß  eine 
Zimmertemperatur  von  15°  R.  durchaus  zum  Wohlbehagen  genügt- 
Diesem  Wärmegrade  entspricht  aber  nicht  +  20°  C.,  sondern  nur 
18,75°  (  .  Besteht  ein  Zimmericsasse  dem  Heizer  gegenüber  auf 
einer  Erwärmung  bis  +20°  weil  er  vielleicht  weiß,  daß  die  Heizung 
dafür  berechnet  ist  und  ausgeführt  sein  soll,  so  empfindet  er  bald 
Unbehagen  infolge  von  Wärmestauung  in  seinem  Körper.  Der  Mensch 
fühlt  sich  nur  wohl,  wenn  die  Wärmeabgabe  seines  Körpers  seiner 
Lei  ensweise  entsprechend  ungehindert  erfolgen  kann.  Wie  bei  jedem 
Heizkörper  ist  aber  die  Wärmeabgabe  des  menschlichen  Körpers 
umsogeriuger,  je  wärmer  die  umgebende  Luft  ist.  Übersteigt  letztere 
den  Dir  ihn  zuträglichen  Wärmegrad,  dann  findet  die  durch  die 
natürliche  innere  Oxydation  erzeugte  Wärme  nicht  genügende 
Ableitung  und  wirkt  beängstigend,  unter  Umständen  bis  zur  Ohn¬ 
macht.  Diese  Wirkung  tritt  besonders  bei  gleichzeitig  zu  hohem 
htigkeitsgehalte  der  Luft  ein.  Der  menschliche  Körper  muß 
dauernd  eine  gewisse  Menge  Wasserdampf  durch  die  Poren  der  Haut 
ausscheiden.  Je  feuchter  die  umgebende  Luft  ist,  desto  geringer  ist 
die  Feuchtigkeitsabgabe  des  Körpers.  Zu  der  Feuchtigkeitsabgabe 
gehört,  wie  zu  jeder  Verdampfung,  .Wärme,  die  vom  Körper  hergegeben 
den  muß,  damit  er  sich  wohl  fühle.  Wird  dem  Köiper  diese 
Wärme  nicht  entzogen,  so  tritt  wiederum  Wärmestauung  und  somit 
I  nbehagen  auf.  Zu  große  Zimmerw  ärme  und  zu  hoher  Feuchtigkeits- 
grad  der  Luft  sind  also  vom  Übel. 

Zu  Punkt  2!).  Als  Betliebskraft  für  Lüftungsanlagen  kommt  in 
,-rster  Linie  der  durch  Temperaturunterschiede  erzeugte  Auftrieb  in 
rächt,  der  bei  niedrigen  Außentemperaturen  unter  den  bei  Staats- 
gebäuden  auftretenden  Fällen  meist  ausreicht.  Bei  höheren  Außen- 
graden  freilich,  bei  denen  der  natürliche  Auftrieb  nicht  ausreicht, 
. -<;U  Bläser  oder  Sauger  zur  Verwendung  kommen,  zu  deren  An- 
tri'  lt  wohl  nur  elektrische  Kraft  zu  verwenden  ist.  Die  damit  ver- 
.  :  nen  Betriebskosten  sind  aber  meist  so  hoch,  daß,  wie  die  Er¬ 

lahm!.-  gelehrt  hat,  sehr  viele  mit  großem  Aufwand  von  Scharfsinn 
und  wissenschaftlicher  Begründung  hergestellte  Lüttungsanlagen 
gar  nicht  betrieben  werden.  Es  wird  daher  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  prüfen  sein,  ob  mechanischer  Antrieb  unumgäog- 
lich  nötig  ist.  oder  ob  man  sich  nicht  mit  einer  weniger  umfassenden 


Lüftung  bei  natürlichem  Auftriebe  begnügen  kann.  Meist  wird  erst 
bei  höheren  Graden  als  -j-  5°  ein  mechanischer  Antrieb  in  Frage 
kommen.  Es  empfiehlt  sich  freilich,  im  Bauentwürfe  die  Möglichkeit 
der  Anlage  großer  Lüftungskanäle  von  vornherein  vorzusehen  und 
nicht,  wie  es  leider  oft  geschieht,  bei  Entwürfen  nur  an  die  Stand- 
fäbigkeit  der  Mauern  und  Pfeiler  zu  denken.  Selbstverständlich 
sollten  für  Lüftungskanäle  nur  warm  liegende  Mauerteile  also  Innen¬ 
wände  in  Betracht  gezogen  werden.  Bei  an  oder  in  kalten  Außen¬ 
wänden  liegenden  Luftkanälen  wird  man  ohne  mechanischen  Antrieb 
schwerlich  auskommen. 

Neu  ist  an  der  Anweisung  vom  29.  April  d.  J.  auch  das  in  An¬ 
lage  B  2  gegebene  Muster  für  Aufstellung  von  Programmen  für 
Kirchenheizungen.  Bei  der  Aufstellung  von  Entwürfen  von  Dampf¬ 
heizungsanlagen  in  Kirchen  wird  meist  nicht  mit  der  nötigen  Sorgfalt 
verfahren,  indem  die  Rohrführungen  nicht  deutlich  genug  ersichtlich 
gemacht  werden,  um  beurteilen  zu  können,  ob  das  Bauwerk  dadurch 
geschädigt  werden  würde.  Es  ist  daher  darauf  zu  achten,  daß  schon 
bei  Aufstellung  der  Heizprogramme  Angaben  über  die  Lage  der 
Heizkörper  und  die  Lage  der  Rohrleitungen  gemacht  werden  sowie 
daß  bei  den  Heizentwürfen  diese  Teile  in  Längen  schnitte  und  Quer¬ 
schnitte  der  Kirchen  eingetragen  werden.  Nur  aus  dem  Fehlen 
solcher  Einzeichnungen  ist  es  zu  erklären,  daß,  wie  z.  B.  im  Dome 
in  Marienwerder  und  in  der  St.  Annenkirche  in  Freyburg  a.  d.  Unstrut, 
die  tatsächlich  eingetretene  grobe  Verunstaltung  des  Kircheninneren 
nicht  vor  der  Ausführung  erkannt  wurde.  Die  Gemeinden  lehnen 
jetzt  aber  jede  Änderung  mit  der  Begründung  ab,  daß  der  Entwurf 
durch  die  Regierung  genehmigt  sei.  Unter  solchen  Umständen  fragt 
es  sich,  ob  es  nicht  angebracht  wäre,  solche  Sünden  gegen  unsere 
Baudenkmäler  für  die  Zukunft  dadurch  einzudämmen,  daß  die  Aus¬ 
führungen  als  warnende  Beispiele  veröffentlicht  werden,  denn  eine 
Heizfirma,  die  so  geringes  Verständnis  für  unsere  Baudenkmäler  hat, 
ist  eben  unfähig  zur  Herstellung  von  IvirchenheizuDgen. 

Bei  der  Aufstellung  der  Heizprogramme  und  Prüfung  der  Heiz¬ 
entwürfe  wird  darauf  zu  achten  sein,  daß  liegende  Dampfleitungen 
und  Dampfwasserleitungen  sich  nicht  störend,  z.  B.  um  Pfeilervor¬ 
lagen  herumziehen,  sondern,  soweit  sie  nicht  durch  Gestühl  verdeckt 
werden  können,  in  verdeckten  Rohrkanälen  angeordnet  werden.  Die 
Rohrkanäle  selbst  sind  möglichst  unauffällig  nach  Art  des  Fußboden¬ 
belages  der  Kirche  zu  überdecken  und  nur  au  einzelnen  Stellen  mit 
abhebbaren  Platten  zu  versehen,  um  zu  den  Rohrverbindungen  ge¬ 
langen  zu  können.  Senkrechte  Rohrleitungen  sind  fast  ausnahmslos 
in  Mauerschlitze  zu  verlegen  und  zu  verputzen,  damit  sie  tunlichst 
gar  nicht  gesehen  werden.  Heizkörper,  die  nicht  hinter  Gestühl 
verdeckt  angeordnet  werden  können,  müssen,  soweit  sie  im  Kirch- 
schiff  oder  an  bevorzugten  Stellen  auf  den  Emporen  stehen,  mit  Ver¬ 
kleidungen  versehen  werden. 

Je  weniger  man  die  Heizungsanlagen  in  Kirchen  sieht,  desto 
besser.  Es  ist  zuzugeben,  daß  manche  Teile,  insbesondere  die  An¬ 
ordnung  des  Schornsteins,  oft  große  Schwierigkeiten  machen. 

Unser  Klima  verlangt  Heizanlagen ,  sie  sind  ein  notwendiges  Übel ; 
aber  der  Heizingenieur  hat  im  Verein  mit  dem  Architekten  die  Aufgabe, 
sie  nicht  nur  zweckmäßig  und  wirksam  auszu gestalten,  sondern  sie 
auch  so  anzuordnen,  daß  sie  ästhetisch  befriedigend  wirken. 

Berlin.  Uber,  Geheimer  Oberbaurat. 


Akustische  Untersuchungen  im  Trocadero  in  Paris. 

Vom  Königl.  Baurat  Theodor  Ungar  in  Hannover. 


Als  im  Jahre  1*78  die  Architekten  Davioud  und  Bourdain  die 
aderorotunde  in  Paris  erbauten ,  da  standen  sie  in  dem  Banne 
■  Id  Vorstellung,  daß  der  darin  anzulegende,  für  6000  Besucher  be- 
■;;*<*  Konzert-  und  I  est.~;i;il  viel  zu  gewaltige  Weiten  habe,  als 
daß  auf  allen  seinen  Plätzen  die  auf  dem  Podium  erzeugten  Klänge 
n  genügender  Starke  gehört  werden  könnten.  Man  hielt  es  für  un¬ 
entbehrlich,  künstlich  Scballvcrstärkungen  zu  schaffen,  und  glaubte, 
da  geeignetste  Mittel  dazu  in  der  Schallreflexion  zu  besitzen.  In 
■  Annahme,  daß  diese  genau  wie  die  Lichtreflexion  nur  verstärkend 
Schloß  man  weiter,  daß  der  Saal  um  so  bessere  Akustik  be- 
jinisse,  je  mehr  seine  Wände  und  Decken  zu  Schallreflek- 
maebt  würden.  So  entstanden  die  nahezu  elliptisch  bohlen 
und  Schnittformen  sowohl  des  Hörraums,  als  der  nach  diesem 
.•in  Machbogen  sieb  öffnenden  Musiknische.  Namentlich 
(|  /trre  Abb.  1)  in  diesem  Siüne  ausgebildet  und  dabei 
die  gr  d''  -m-jalt  auf  die  Gestaltung  ihres  Deckengewölbes  als 
: ,  verwandt.  Man  sab  dies  Gewölbe  gleichsam  wie 

d.  q  |’,r.i  i  Gießkanne  und  den  Saalbodeu  wie  ein  auf 

der  Bleiche  ausgespa  totes  Leintuch  an,  welches  aus  jenem  bis  in  die 
äußersten  Zipf  äßig  zu  besprengen  sei.  Demgemäß  zerlegten 

\  rcMtekten  das  Gewölbe  in  l1*1  „Compartrments“,  deren  jedes 
einen  entsprechenden  Teil  der  Plätze  mit  Scballreßexen  zu  versehen 
bestimmt  war.  Ja,  um  von  dieser  seiner  akustischen  Wirksamkeit 
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zu  überzeugen,  ließen  sie  ein  Modell  anfertigen,  in  welchem  die 
WRjlbung  in  Spiegelflächen  ausgeführt  und  zu  sehen  war,  wie  aus 
diesen  alle  Plätze  mit  dem  Widerschein  eines  im  Mittelpunkte  des 
Orchesterraums  aufgestellten  Lichtes  bestrahlt  wurden.  Nur  schade, 
daß  dabei  kein  Mensch  daran  dachte,  die  Verschiedenheit  in  der 
Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  von  Licht-  und  Schallwellen  zu 
beachten,  von  denen  jene  bekanntlich  beinahe  300 000  km,  diese  aber 
in  der  Luft  nur  343  m  in  einer  Sekunde  durchlaufen.  Bei  der  un¬ 
geheuren  Schnelligkeit  der  Lichtstrahlung  gehen  für  unsere  irdischen 
Verhältnisse  die  Zeitabstäode  zwischen  Licht  und  Lichtreflexen 
verloren,  und  letztere  wirken  nur  verstärkend.  Die  millionenfach 
trägere  Schallstrahlung  bringt  es  aber  mit  sich,  daß  unser  Ohr  den 
zwischen  Schall  und  WTderschall  bestehenden  Zeitabstand  schon  bei 
geringen  WT egeunterschieden  wahrnimmt  und  dann  die  Reflexe  nicht 
mehr  nur  schall  verstärkend,  sondern  als  Schall  Verlängerungen  und 
Schallwiederholungen,  d.  h.  als  Nachhall  oder  Widerhall  empfindet. 

Daß  dieser  Umstand  noch  vor  so  gar  nicht  langer  Zeit  und  trotz 
aller  zur  Prüfung  des  Saalentwurfs  berufenen  Ausschüsse  von  Archi¬ 
tekten,  Physikern  und  Musikern  in  Paris  übersehen  werden  konnte,  das 
will  uus  heute  schon  kaum  faßbar  erscheinen.  Genug,  dieses  Versehen 
wurde  dem  'trocadero  zum  Verhängnis.  „Le  resultat,  parfait  comme 
rabattement  du  son,  fut  desastreux  pour  les  oreilles  humaines,  car  d 
se  produisait  des  echos  et  des  resonnances  tres  accentues.  So  scbieibt 
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Abb.  1. 


Lucien  Fournier  in  einem  höchst  bemerkenswerten  Berichte  über 
„Ln  Suppression  de  l’echo  dans  la  salle  du  l'rocadero“  in  „La  Nature 
vom  24.  April  1909.  Mehr  als  30  Jahre  hat  infolge  der  mißlichen  Er¬ 
gebnisse  seiner  Klangverhältuisse  der  Trocadero  bei  allen  Musikein 
und  Musikliebhabern  in  Paris,  ja  außerhalb  geradezu  im  Verruf  ge¬ 
standen,  und  erst  ganz  kürzlich  sind  die  seit  6  Jahren  schwebenden 
Untersuchungen,  Ausschußberatungen  und  Verhandlungen  mit  der 
Verwaltung,  die  auch  hier  sich  oft  zu  „tribulations  burlesques“  aus¬ 
wuchsen,  dadurch  zum  Abschluß  gebracht,  daß  ein  neuer  Vorsitzender 
des  Ausschusses,  Architekt  M.  Nenot,  scharf  durchgriff  und  endlich 
das  vorschrieb,  was  unsere  Abb.  2  erkennen  läßt.  Man  hat  einfach 
das  Deckengewölbe  über  dem  Orchester  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
verhängt,  also  das  von  den  Architekten  aufgestellte  Grundgesetz  ge¬ 
rade  da  vernichtend  getroffen,  wo  sie  es  mit  der  größten  Strenge 
und  Sorgfalt  durchgeführt  hatten. 

Fournier  teilt  nicht  mit,  welche  Wirkung  mit  dieser  Verhängung 
erzielt  wurde;  es  ist  aber  anzunehmen,  und  namentlich  habe  ich 
keinen  Grund,  zu  bezweifelu,  daß  sie  einen  Erfolg  bedeutete;  denn 
ganz  dasselbe  Mittel  habe  ich  vor  drei  Jahren  in  der  Kaiser  Friedrich¬ 
halle  in  M.- Gladbach,  die  aus  ähnlichen  Gründen  akustisch  miß¬ 
lungen  war,  erprobt,  und  zwar  mit  günstigstem  Ergebnisse.  Die 
schädlichen,  weil  zu  sehr  verzögerten  indirekten  Wellen  entstanden 
hier  als  Widerschall  und  Resonanzen  besonders  in  einem  6  m  tiefen, 
fast  wie  ein  Schalltrichter  geformten  und  in  Rabitzbauweise  ge¬ 
bildeten  Proszenium;  sie  wurden  dadurch  beseitigt,  daß  ich  diesen 
ganzen  Raum  mit  Molton  ausfüttern  ließ,  sowie  auch  noch  einen 
anschließenden  Teil  der  Rabitzwölbung  der  Saaldecke  mit  mächtigen 
Stoffschleiern  unterspannte. 

Verdient  nun  schon  dieser  endliche  Ausgang  der  Sache  bei  der  Be¬ 
deutung  des  Trocaderos  besondere  Beachtung,  so  liefert  der  Fournier- 
sche  Aufsatz  überdies  einen  sehr  wertvollen  Beitrag  zur  Förderung  der 
jungen  Wissenschaft  der  Raumakustik  dadurch,  daß  er  zugleich  einen 
getreuen  Bericht  über  die  umfassenden  Untersuchungen  abgibt,  welche 
dem  kräftigen  Durchgreifen  Nenots  lange  voraufgegangen  waren,  um 
die  Klangverhältnisse  des  Saales  auf  wissenschaftlichem  Wege  zu 
erforschen. 


Abb.  2. 


Mit  diesen  Untersuchungen  wurde  schon  im  Jahre  1903  M.  Lyon 
beauftragt,  der  im  Saale  volkstümliche  Sinfoniekonzerte  veranstalten 
wollte,  davon  aber  wegen  seiner  kläglichen  Klangverhältnisse  Ab¬ 
stand  nehmen  mußte.  Und  Herr  Lyon  hat  diesem  Aufträge  unter 
fast  beispielloser,  auf  den  Zeitraum  eines  vollen  Jahres  ausgedehnter 
Aufwendung  von  Mühen  mit  bewundernswerter  Ausdauer  und  wissen¬ 
schaftlicher  Treue  genügt.  Die  Ergebnisse  der  erwähnten  Unter¬ 
suchungen  stehen  in  fast  vollkommenem  Einklänge  mit  dem,  was 
ich  kürzlich  in  einem  Aufsatze  der  Deutschen  Bauzeitung  1909, 
Nr.  15  u.  16,  „Aus  der  Praxis  der  Raumakustik“  über  meine  eigenen 
Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  mitteilen  konnte. 

Bei  derartigen  Untersuchungen  handelt  es  sich  immer  —  wie  für 
den  Arzt,  der  Herz  und  Lunge  eines  Kranken  prüfen  und  heilen 
soll  —  um  drei  getrennte  Teile  des  Vorgehens,  nämlich:  1)  um  die 
„Auskultation“,  also  Aushorchung  des  Raumes;  2)  um  die  Aufsuchung 
der  Quellen  der  Übelstände;  3)  um  die  Auffindung  und  Anwendung 
der  richtigen  Mittel  zur  Abhilfe.  Zur  Aushorchung  bediente  sich 
Lyon  der  Hilfe  von  nicht  weniger  als  22  durch  ihren  Beruf  im 
Hören  geübten  Personen ,  die  er  in  seinem  Geschättshause  (Pleyel, 
Wolff,  Lyon  et  Cie.)  vorfand  und  zunächst  besonders  in  der  Fähig¬ 
keit,  Echos  zu  vernehmen,  gleichmäßig  vorbildete.  Er  teilte  dann 
die  Grundflächen  sowohl  des  Saales  als  des  Podiums  in  Gevierte 
von  je  2  m  Seitenlänge  und  ließ  die  22  Horcher  nacheinander 
in  den  Saalgevierten  sich  aufstellen,  während  er  selbst  auf  dem 
Podium,  von  Geviert  zu  Geviert  fortschreitend,  eine  „Clacjuette“ 
in  Bewegung  setzte.  Jeder  Horcher,  der  außer  dem  geraden  Schalle 
von  dieser  Holzklapper  ein  Echo  vernahm,  hatte  jedesmal  eine  Tafel 
mit  der  Nummer  seines  Gevierts  hochzuheben,  und  so  wurden 
nacheinander  alle  Saalplätze  ausgemittelt,  welche  Echos  empfingen, 
und  zugleich  alle  Punkte  auf  dem  Podium,  bei  deren  Benutzung  als 
Schallorte  diese  Echos  vernommen  waren. 

Alsdann  galt  es,  den  Sitz  des  Übels  zu  finden,  d.  h.  die  Stellen 
der  inneren  Oberflächen  der  Saalum Wandungen  zu  ermitteln,  welchen 
die  festgestellten  Echos  ihre  Entstehung  verdankten.  Dieser  Aufgabe 
waren  aber  Untersuchungen  darüber  voranzuschicken,  bei  welchen 
Wegeunterschieden  unmittelbarer  und  mittelbarer  Klangwellen  einer 
und  derselben  Klangursache  nur  Nachhall  oder  deutlicher  Widerhall  zu 
vernehmen  ist,  bezw.  wie  sie  sich  äußern.  In  dieser  Beziehung  wurde 
aus  sehr  zahlreichen  Proben  folgendes  zusammengestellt:  1)  Bei  einem 
Wegeunterschied  bis  8,50  m,  d.  h.  also  bei  einer  Verzögerung  des 
Reflexes  von  höchstens  343  :  8,50  =  ‘/ro  Sekunden  vernimmt  man 
warmen  und  in  ungeschädigten  Klangfarben  sich  entfaltenden  Zu¬ 
sammenklang;  in  einem  solchen  stellt  der  Nachhall  eine  brauchbare, 
ja  notwendige  Verstärkung  dar.  Er  ist  sogar,  wie  ich  nach  aller¬ 
jüngsten,  eigenen  Untersuchungen  in  einer  neuen  bekannten  und 
wunderschönen  Musikhalle  hinzufüge,  zur  Erzielung  weicher  Ab¬ 
rundung  und  Vermittlung  der  in  Musikklängen  sich  folgenden  Töne 
und  Akkorde  unentbehrlich.  2)  Umwege  von  8,50  bis  11,33  m: 
Verzögerungen  bis  1/30  Sek.;  die  Verstärkung  erscheint  noch  nütz¬ 
lich.  3)  Umwege  11,33  bis  17  m;  Verzögerung  bis  V20  Sek.;  die 
Verstärkung  wird  merklich  verzögert;  die  Endwirkung  ist  aber 
noch  allenfalls  erträglich.  4)  Umwege  17  bis  23  m;  Verzögerung 
bis  Vis  Sek.;  es  macht  sich  ausgesprochen  lästiger  Nachhall  geltend, 
der  sich  bis  zu  Echos  steigert.  5)  Umwege  23  bis  34  m:  Verzögerung 
bis  VioSek.;  es  treten  unerträgliche  Echos  auf;  „l’audition  devient 
impossible“. 

Diese  Übersicht  bildet  eine  willkommene  Bekräftigung  des 
Ratschlags,  den  ich  in  meinen  Veröffentlichungen  den  saalbauenden 
Architekten  erteilte:  „Zerstreut  die  Reflexe  von  10  bis  30  m  Um¬ 
weglängen  bis  zur  Zerstörung  bei  20  m“.  In  die  Sprache  Lyons 
übersetzt,  sollte  das  etwa  heißen,  daß  Reflexe  mit  1)  Umwegen  bis 
10  m,  also  Verzögerungen  bis  etwa  0,03  Sek.,  als  brauchbar,  ja  im 
Musiksaal  notwendig;  2)  Umwegen  von  10  bis  15  m,  Verzögerungen 
bis  0,045  Sek.  als  erträglich:  3)  Umwegen  von  15  bis  25  m,  Ver¬ 
zögerungen  bis  0,075  Sek.  als  unerträglich;  4)  Umwegen  von  25  bis 
30  m,  Verzögerungen  bis  0,09  Sek.  als  kaum  erträglich  anzusehen 
seien.  Beachtet  man,  daß  diese  Anweisung  zugleich  für  Vortragssäle 
gegeben  war,  in  denen  die  Verständlichkeit  der  Rede  etwas  schärfere 
Anforderungen  bedingt,  als  sie  im  Musiksaal  nötig  sind,  so  ersieht 
man,  daß  beide  Listen  im  schönsten  Einklang  stehen,  daß  aber  die 
meinige  vielleicht  noch  etwas  vollständiger  ist,  weil  sie  zugleich  den 
unleugbaren  Umstand  trifft,  daß  mit  größten  Umwegen  die  Schäd¬ 
lichkeit  der  Reflexe  wieder  abnehmen  muß,  da  mit  der  Wege¬ 
verlängerung  der  Wellen  ihre  Stärke  nicht  nur  im  einfachen,  sondern 
im  quadratischen  Verhältnisse  abnimmt,  also  überhaupt  bald  die 
Grenze  der  Unhörbarkeit  erreicht  wird. 

Lyon  suchte  nun  die  Entstehungsorte  der  Reflexe  zunächst  auf 
geometrischem  Wege  zu  finden;  er  bediente  sich  dazu  eines  Ver¬ 
fahrens,  welches  die  Umständlichkeit  dieser  Arbeit  verminderte. 
Es  handelte  sich  darum,  zu  ermitteln,  in  welchem  Punkte  N 
(Abb.  3  u.  4)  der  inneren  Umwandungsflächen  des  Saales  eine 
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von  einem  Punkte  A  auf  dem  Podium  ausgehende  Schallwelle 
su  zu  ruckgeworfen  wurde,  daß  sie  für  den  Platz  B  des  Saales  ein 
unzweifelhaftes  Echo  ergab.  Dieser  Punkt  N  muß  so  liegen,  daß  die 
I  laihierungslinie  des  Winkels  A  NB  die  Senkrechte  zur  reflektierenden 
Flache  bezw.  zu  ihrer  Berührungsebene  in  N  bildet,  und  daß  zugleich 
sieh  die  Lvonsche  Tabelle)  die  Reflexverzögerung  mindestens  Vis  Sek. 

343 

ausmacht,  d.  h.  daß  (AN  -f-  NB)  —  AB  >  m  ist.  Um  diesem 

Ziele  nahezukommen,  halbierte  Lyon  die  Linie  AB  in  M  und  zog 
von  da  eine  Senkrechte  auf  die  Fläche  in  N',  um  von  hier  aus  den 
Winkel  AN‘B  zu  halbieren.  Dann  war  weiter  aus  dem  Schnitt¬ 
punkte  dieser  Halbierungslinie  mit  A  B  die  Senkrechte  auf  die  Fläche 
bezw.  Berührungsebene  zu  ziehen,  um  auf  ersterer  —  nicht  mathe¬ 
matisch  genau,  aber  mit  annähernder  und  für  den  Zweck  der  Übung 
genügender  (lenauigkeit  —  den  gesuchten  Punkt  IV  zu  gewinnen  und 
schließlich  die  Weglängen  ANB  und  AB  vergleichen  zu  können. 

Dieses  Verfahren  wurde  bei  allen  Lagen  der  Punkte  A  und  B 
durebgeführt,  bei  welchen  die  Horcher  in  B  bei  der  Hörprobe 
empfindliche  Echos  vernommen  hatten.  Und  das  Endergebnis 

aller  Ermittlungen  war, 
daß  unter  100  der  von 
den  Horchern  gemeldeten 
Echos  90  an  der  „inkrimi- 
nierten“  Gewölbefläche 
über  dem  Podium  ihren 
Ausgangspunkt  hatten. 
Wenn  man  in  Abb.  5  das 
kleine  Stück  A  der  Gewölbe¬ 
fläche  zu  verschieben  aufängt, 
so  gewinnt  man  allerdings 
ein  Zeugnis  für  die  Sorgfalt, 


befand  sich  ein  Stahlrohr  t,  auf  das  ein  Hammer  m  aus  meßbaren  Höhen 
niederfiel  und  damit  einen  scharf bezeiebneten  Klang  in  einer  der 
Fallhöhe  entsprechenden  Stärke  erzeugte.  Eine  Welle  dieses  Klanges 
leitete  man  durch  ein  Fensterchen  der  Kammer  auf  den  Spiegel,  und 
drei  neben  ihr  sitzende  Horcher  B  schrieben  die  Stärke  auf  des  von 
ihnen  gehörten  Reflexes.  Alsdann  wurden  vor  den  Spiegel  (Abb.  7) 
allerlei  Arten  von  Fäden,  Stricken,  Drähten,  Bändern,  gekreuzten 
Bändern,  Netzen,  leichten  Geweben,  Wollstoffen  usw.  gebracht  und 
das  Maß  der  jeweiligen  Reflexschwächung  festgestellt.  Es  gelang 
dabei  erst  nach  vielen  Versuchen,  eine  solche  Verhängung  heraus¬ 
zufinden,  mit  welcher  der  Reflex  aus  dem  Spiegel  bis  zur  Unhörbar¬ 
keit  abzutöten  war.  Und  zwar  wurde  das  mit  zwei  Moltonvorhängen 
erreicht,  die  unter  sich  einige  Zentimeter  und  von  dem  Spiegel 
etwa  30  cm  Abstand  hielten.  Vergegenwärtigt  man  sich  die  Wege, 
welche  die  Klangwellen  in  den  verschobenen  Maschen  solcher 
doppelten  Vorhänge  aufsuchen  müssen,  um  die  zurückwerfende 
Fläche  —  hier  den  Spiegel  —  zu  erreichen  und  dann  als  Reflex¬ 
wellen  durch  die  Maschen  wieder  zurückzukehren,  so  erkennt  man  — 
namentlich  unter  Berücksichtigung  der  dabei  sich  geltend  machenden 
Interferenzen  — ,  daß  dabei  allerdings  auch  der  letzte  Rest  von  ver¬ 
nehmbarem  Reflex  zerstört  werden  muß,  während  anderseits  an  der 
Oberfläche  des  ersten  Vorhangs  bei  der  Raubeit  des  Moltons 


Abb.  6.  Abb.  7. 


mit  welcher  die  Herren  Davioud  und  Bourdain  ihren  fehlsamen 
Gedanken  zur  Durchführung  gebracht,  d.  h.,  beinahe  alle  Teile  der 
Saalgrundfhiche  den  klangverwirrenden  Plintlüssen  jener  Echos  aus¬ 
gesetzt  hatten. 

Aber  Lyon  begnügte  sieb  nicht  mit  diesen  Ermittlungen  auf  dem 
Papier,  sondern  erbrachte  auch  noch  durch  örtliche  Feststellungen 
len  Beweis,  daß  die  auf  geometrischem  Wege  gefundenen  Punkte 
wirklich  die  Ilnt3tehungsorte  der  Reflexe  von  zu  großen  Ver¬ 
zierungen  -eien.  Und  das  dazu  eingeschlagene  Verfahren  ist 
wiederum  ein  eigenartiges.  Lyon  baute  aus  Holz  und  Stoffen  einen 
iclialldicliten  Kälig  und  versah  ihn  an  zwei  Seiten  mit  Fensterchen, 
\ t.r  denen  fast  5  in  lange,  durch  I larmonikagelenke  beweglich 
j'-ins.-hte  Zinktuben  angebracht  waren.  Der  Käfig  wurde  auf  das 
betreffende  Geviert  des  Podiums  gesetzt  und  dann  mittels  besonderer 
theodolitartiger  Vorrichtungen  die  eine  Tube  auf  den  im  ent- 
prerlmndon  Geviert  des  Saales  sich  aufstellenden  Horcher,  die  andere 
p-na'i  auf  «len  Punkt  des  Gewölbes  gerichtet,  an  welchem  nach  der 
isometrischen  Ermittlung  das  bei  gleichen  Standorten  des  Schall- 
und  Schallem pfängers  dem  letzteren  lästig  gewordene  Echo 
•  nt  stunden  sein  mußte.  Dann  nahm  Lyon  mit  der  Holzklapper  in 
K.itig  Platz,  öffnete  abwechselnd  das  eine  und  andere  oder 
I  •  nstep'licn  und  setzte  dann  wieder  seine  Klapper  in  Be- 
Der  Horcher  horte  dabei  je  nach  Öffnung  bezw.  Schließung 
I  u erchen  allein  den  direkten  Schall,  allein  das  Echo  oder 

beid'  i.  .tereinander,  oder  überhaupt  nichts. 

Nu  den  dritten  Teil  der  Aufgabe,  die  Ausfindigmachung 

d>'s  ’  l  '  d«  m  in  allen  seinen  Teilen  als  Missetäter  erkannten  Ge¬ 
wölbe  i  ■  !;•  !*•  f.diigkeit  zu  nehmen,  oder  doch  die  an  ihm  ent- 
-teli'-nden  ff  '  i.is  zur  Zerstörung  abzuschwächen.  Auch  dieses 
Vorgehen  '(  ,  /•  man  auf  selbständige  Versuche,  die  im  physiolo¬ 
gischen  Laboratorium  im  Parc  des  Princes  vorgenommen  wurden. 
Hier  stellte  man  Abb.  *b  50  in  voneinander  entfernt  einerseits 
eine  schalldichte  Kammer  C,  anderseits  einen  Hohlspiegel  M  von  2  m 
Durchmesser  und  5U  m  Krümmungshalbmesser  auf.  In  der  Kammer 


neue  Reflexe  sich  nicht  bilden,  oder  doch  so  sehr  zerstreut  werden, 
daß  sie  die  Wirkung  der  Vernehmbarkeit  verlieren.  Als  Lyon 
nun  solche  Behänge  unter  das  Gewölbe  über  dem  Podium  im 
Trocadero  bringen  wollte,  da  verfügte  der  hohe  Ausschuß  —  an¬ 
geblich  um  „l’Estbetique  premiere  de  la  salle“  zu  schützen,  viel¬ 
leicht  aber  auch,  um  zugleich  wenigstens  einen  letzten  Rest  der 
bei  der  Erbauung  aufgestellten  akustischen  Pläne  zu  retten  — , 
daß  den  Stoffen  genau  die  hohle  Form  des  Gewölbes  zu  geben 
sei.  Das  macht  nun  bekanntlich  bei  dem  Eigensinn,  mit  welchem  so 
große  und  schwere  Gehänge  ihre  entschieden  konvexe  Veranlagung 
zu  bezeigen  pflegen ,  einige  Schwierigkeiten ,  und  sie  waren 
hier  im  Trocadero  um  so  größer,  als  trotz  der  vielen  Mühen, 
mit  welchen  Davioud  und  Bourdain  das  Gewölbe  angelegt  hatten, 
alle  ihre  Zeichnungen  verschwunden  waren.  Es  fehlten  die  Krüm¬ 
mungshalbmesser,  und  zu  ihrer  Wiedererlangung  große  Gerüste  auf¬ 
zubauen,  das  erschien  wegen  der  erheblichen  Umstände  und  Kosten 
ausgeschlossen.  Aber  auch  in  diesen  Schwierigkeiten  wußte  Lyon 
Rat.  Er  ließ  einen  kleinen  gefesselten  „Zeppelin“,  wie  aus  Abb.  1 
zu  ersehen,  die  Gewölbefläche  streifen  und  mittels  herabhängender 
Schreibstifte  deren  Kurven  aufzeichnen.  Daun  wurde  ein  Probe¬ 
rahmen  von  3  zu  9  m  mit  doppelter  Moltonbespannung  von  tadellos 
holder  Form  hergestellt  und  unter  das  Gewölbe  gebracht,  wobei 
man  dieses  zur  Durchleitung  von  vier  Stricken  mit  vier  Löchern 
durchschlug. 

Das  war  1904,  und  nun  scheinen  die  schon  erwähnten  „tribu- 
lations  burlesques,  auxquelles  dounerent  lieu  les  negociations  ad¬ 
ministratives“  mit  erneuter  Kraft  eingesetzt  und  schließlich  den  Sieg 
davongetragen  zu  haben ,  denn  über  eine  weitere  Tätigkeit  Lyons 
weiß  Fournier  nichts  zu  melden.  Ersterem  ist  jedenfalls  das  Ver¬ 
dienst  zuzusprechen,  mit  den  beschriebenen  Untersuchungen  einen 
wichtigen  Teil  der  heute  anerkannten  Grundlagen  der  Raumakustik 
auf  streng  wissenschaftlichem  Wege  befestigt  und  zugleich  mit  der 
vielfach  erfinderischen  Art  seines  Vorgehens  mancherlei  Fingerzeige 
zur  Erleichterung  ähnlicher  Untersuchungen  gegeben  zu  haben. 
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INHALT-  Amtliches-  Dienst-Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Der  Einfluß  großer  Aut-Omnibusse  auf  Chausseen.  -  Das  neue  Amtsgericht  und  Gefängnis  in  Kottbus.  - 
'  vermischt  es -Wettbewerb  für  Möbelgruppen.  -  Wettbewerb  betreffend  Bebauungsplan  Danzig-ScheUmühl.  -  Verwendung  von  Kiefernholz  zu  Fenster¬ 
sprossen  und  Wasserschenkeln.  —  Bücherscham _ _ _ _ _ _ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Regie- 
vungs-  und  Baurat  v.  Zabiensky,  Mitglied  der  Eisen. bahndirektion 
in  Berlin,  dem  Eisenbahnbauinspektor  a.  D.  Baurat  Karl  Richter 
in  Straßburg  i.  E.  und  dem  Architekten  Professor  Bernhard  Schaede 
in  Charlottenburg  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Tloogen,  Mitglied  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Elberfeld,  ist  zur  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines 
Referenten  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  nach  Berlin  berufen. 

Dem  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor  Baum  garten  in 
Köln  ist  die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Vorstandes  der  Betriebs- 
inspektiou  1  daselbst  übertragen. 

Die  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektoren  Friedrich  Meyer 
in  Königsberg  i.  Pr.  und  Menne  in  Allenstein  sind  zu  Vorständen 
der  daselbst  neu  errichteten  BauabteiluDgen  bestellt. 

Verliehen  ist:  den  Regierungs-  und  Bauräten  Siegfried  Fraenkel 
die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Erfurt,  Gadow 
die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg  und 
Post  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Saar¬ 
brücken;  —  den  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektoren  Rudow 
die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Magdeburg, 
Otto  Seyffert  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in 
Saarbrücken,  Jacobi  iu  seiner  Eigenschaft  als  Vorstand  der  Betriebs¬ 
inspektion  1  Bremen  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion 
in  Hannover,  Fritz  Heinemann  in  seiner  Eigenschaft  als  Vorstand 
der  Betriebsinspektion  Hamburg  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der 
Eisenbahndirektion  in  Altona,  Rose  die  Stelle  des  Vorstandes  der 
Betriebsinspektion  3  in  Hagen  und  Otto  Simon  die  Stelle  des  Vor¬ 
standes  der  Betriebsinspektion  4  in  Essen  a.  d.  R.;  —  den  Eisenbahn¬ 
bauinspektoren  Krause  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Werkstätten¬ 
inspektion  in  Delitzsch,  Krohn  die  Stelle  des  Vorstandes  einer 
Werkstätteninspektion  bei  der  Eisenbahn-Hauptwerkstätte  in  Königs¬ 
berg  i.  Pr.,  Grabe  die  Stelle  des  Vorstandes  einer  Werkstätten¬ 
inspektion  bei  der  Eisenbahn  -  Hauptwerkstätte  in  Eberswalde, 
Rutkowski  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Werkstätteninspektion  in 
Recklinghausen,  Gaedke  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Maschinen¬ 
inspektion  in  Tilsit,  Jaeschke  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Ma¬ 
schineninspektion  in  Bentschen,  Chelius  die  Stelle  des  Vorstandes 
der  Maschineninspektion  in  St.  Wendel,  Hausmann  die  Stelle  des 
Vorstandes  der  Maschineninspektion  1  in  Münster  i.  W.  und  Proske 


die  Stelle  des  Vorstandes  einer  Werkstätteninspektion  bei  der  Eisen¬ 
bahn-Hauptwerkstätte  in  Bromberg. 

Versetzt  sind:  der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Johlen, 
bisher  in  Königsberg  i.  Pr.,  nach  Wehlau  als  Vorstand  der  daselbst 
neu  errichteten  BauabteiluDg. 

Zu  Eisenbabnbauinspektoven  sind  ernannt:  die  Regierungsbau¬ 
meister  des  Maschinenbaufaches  Julius  Cohen  in  Köln,  Alfred  Freund 
iu  Altona,  Wilhelm  Huber  in  Münster  i.  W.,  Ernst  Student  in 
Aachen,  Otto  Peter,  Karl  Lorenz  und  Ernst  Ackermann  in  Berlin, 
Otto  Stallwitz  in  Köln  und  Karl  Gramer  in  Hannover. 

Es  sind  versetzt  worden:  die  Meliorationsbauinspektoren  Krug 
von  Danzig  nach  Köslin  und  Ullrich  von  Dillenburg  nach  Danzig. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn¬ 
baufaches  Gölsdorf,  bisher  in  Magdeburg-Neustadt,  in  den  Bezirk 
der  Eisenbahndirektion  in  Hannover  und  Bern  dt,  bisher  in  Katto- 
witz,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  in  Posen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Heinrich 
Herkt  in  Charlottenburg  ist  aus  dem  Staatsdienste  verabschiedet. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Post¬ 
baurat  a.  D.  Nöring  iu  Königsberg  i.  Pr.  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat  zu  verleihen  und  den  Postbauinspektor  Baurat  Wittholt  in 
Potsdam  zum  Postbaurat  zu  ernennen. 

Der  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Pophanken  ist  nach  Be¬ 
endigung  der  Übergabe-Probefahrt  des  Linienschiffs  „Westfalen“  von 
seinem  Kommando  zur  Baubeaufsichtigung  in  Bremen  abgelöst,  von 
Kiel  nach  Wilhelmshaven  versetzt  und  der  dortigen  Kaiserlichen 
Werft  überwiesen.  Der  Marine-Maschinenbaumeister  Göhring  ist 
zur  Baubeaufsichtigung  in  Bremen  kommandiert. 

Sachsen. 

Bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  ist  der  Regierungshaumeister 
Käufler  vom  Baubureau  Leipzig  zur  Bauinspektion  Leipzig!  ver¬ 
setzt  worden. 

Bei  der  Brandversicherungskammer  ist  der  Brandversicherungs- 
inspektor  Lantzsch  in  Pirna  in  den  Ruhestand  getreten  und  der 
Brandversicherungs-Inspektorats-Assistent  Schröter  zum  Brandver¬ 
sicherungsinspektor  in  Dresden  befördert.  Versetzt  sind:  die  Brand- 
versicherungsinspektoren  Kühn  in  Borna  nach  Pirna  und  Torau  in 
Dresden  nach  Borna. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 

Der  Einfluß  großer  Aut- Omnibusse  auf  Chausseen. 


Uber  die  zerstörende  Wirkung  der  schnellfahrenden  Kraftwagen 
und  der  Last-Ante  auf  die  chaussierten  Straßen  bestehen  heute  keine 
Meinungsverschiedenheiten  mehr.  Sie  ist  auch  ohne  Widerspruch 
vom  I.  Internationalen  Straßenkongreß  am  11.  bis  21.  Oktober  1908 
in  Paris  (vgl.  Schlußsätze  zur  Frage  5)  anerkannt  worden. 

Die  rheinischen  Provinzialstraßen  leiden  unter  dem  Autverkehr 
mehr  als  die  Straßen  der  übrigen  Provinzial  Verwaltungen,  einerseits 
weil  dieser  Verkehr  in  Preußen  von  Osten  nach  Westen  zunimmt 
und  im  Rheingebiet  den  größten  Umfang  erreicht,  anderseits  weil 
sie  von  den  Nachbarländern,  Elsaß-Lothringen,  Frankreich,  Belgien, 
Luxemburg  und  Holland  aus  mit  großer  Vorliebe  aufgesucht  werden, 
so  daß  wohl  ebensoviel  fremde  wie  einheimische  Autwagen  die 
rheinischen  Straßen  benutzen.  Der  außerordentlich  nachteilige  Einfluß 
der  Aute  zeigt  sich  am  deutlichsten  auf  denjenigen  Straßen,  die  im 
Zuge  des  Fremdenverkehrs  liegen,  also  auf  den  Rhein-,  Mosel-  und 
Ahrstraßen  und  auf  den  Verbindungsstraßen  zwischen  den  Haupt¬ 


städten  der  Nachbarstaaten  und  den  größeren  Städten  des  Rh  ein - 
landes,  sowie  den  besuchtesten  Ausflugsorten  der  Rheinprovinz;  dann 
aber  auch  auf  den  stark  belasteten  Straßen  des  Industriegebiets. 

Während  sich  die  Provinzialverwaltung  bezüglich  der  Last-Aute 
durch  Auflage  von  Vorausleiskmgsbeiträgen  schadlos  hält  und  auch 
die  gleislosen  elektrischen  Klein-  und  Straßenbahnen  zu  den  Unter¬ 
haltungskosten  der  Straßen  heranzieht,  weil  diese  ihre  Leitungsträger 
nur  auf  der  Straße  selbst  unterbringen  können,  scheint  sie  keine 
gesetzliche  Handhabe  zu  besitzen,  um  den  ihr  von  den  Sportauten 
und  Aut-Omnibussen  zugefügten  bedeutenden  Schaden  auf  die  Be¬ 
sitzer  dieser  Fahrzeuge  abzuwälzen.  Wie  groß  dieser  Schaden  ist, 
soll  in  folgendem  an  einem  Beispiel  aus  dem  Straßennetz  der 
rheinischen  Provinzialverwaltung  dargeiegt  werden,  das  am  deut¬ 
lichsten  beweist,  wie  nötig  es  ist,  daß  die  Straßenverwaltungen  gegen 
die  Zerstörung  ihrer  Straßen,  die  für  eine  solche  Inanspruchnahme 
nicht  gebaut  sind,  geschützt  werden  müssen. 
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Am  27.  November  1907  stürzte  der  in 
der  Eisenbahnlinie  Trier— Saarbrücken  zwi¬ 
schen  Mettlach  und  Ponten- Besseringen  ge¬ 
legene  Tunnel  teilweise  ein,  wodurch  die 
Küuigliche  Eisenbahndirektion  Saarbrücken 
gezwungen  wurde,  die  Reisenden  und  ihr 
Gepäck  von  Mettlach  nach  Ponten -Besse¬ 
ringen  und  umgekehrt  auf  dem  Landwege 
zu  befördern,  während  sie  den  Güterverkehr 
über  Diedenhofen  umleitete.  Der  Landweg 
zwischen  Mettlach  und  Ponten -Besseringen 
setzt  sich  zusammen  aus  einer  Gemeinde¬ 
straße  in  Mettlach,  der  Provinzialstraße 
Trier— Saavlouis  von  km  13,1  bis  km  16,0 
und  einem  Gemeindewege  in  Ponten -Besse¬ 
ringen  (vergl.  Abb.  2). 

Die  nur  unbedeutend  teils  steigende, 
teils  fallende  Gemeindestraße  in  Mettlach 

ist  chaussiert.  Von  ihr  zweigt  sich  im  Orte  selbst  die  Provinzial¬ 
straße  Trier— Saarlouis  ab,  die  bis  Ponten- ßesseringen  gleichfalls 
chaussiert  ist.  Sie  steigt  unmittelbar  von  Mettlach  aus  _  (km  13,1) 
auf  1300  m  Länge  mit  durchschnittlich  6,9  vH.,  erreicht  bei  km  14,4 
eine  nahezu  wagerechte  Hochebene  von  etwa  350  m  Länge  und  fällt 
daun  1050  m  weit  mit  durchschnittlich  8  vH.  nach  dem  Orte  Ponten- 
Besseringen  ab  (Abb.  1).  Die  letzten  200  m  der  Provinzial¬ 
straße  bis  zur  Abzweigung  des  Gemeindeweges  nach  dem 
Bahnhof  verlaufen  annähernd  wagerecht.  Der  Gemeindeweg 
ist  chaussiert.  Die  Verbindungsstraße  vom  Bahnhof  Mettlach 
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Abb.  1.  Längenschnitt  des  Landweges  von  Mettlach 
nach  Ponten -Besseringen. 

Maßstab  für  die  Höhen  1  :  5000;  für  die  Längen  1:  50  000. 
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Abb.  2.  Lageplan  der  Provinzialstraße 
Trier— Saarlouis,  Km  13 — 16. 

Maßstab  1  :  25  000. 


gesellschaft  eingestellt,  denen 
nach  wenigen  Tagen  weitere 
sechs  gleich  große  Omni¬ 
busse  derselben  Gesellschaft 
folgten.  Die  beiden  Gagge¬ 
nauer  Wagen  konnten  nun 
entlassen  werden. 

Von  den  zehn  großen 
Aut-Omnibussen  der  Berliner 
Gesellschaft  verbrannten  am 
4.  Februar  v.  J.  vier,  so  daß 
während  des  längsten  Zeit¬ 
raums  der  Unbenutzbarkeit 
des  Mettlacher  Tunnels,  die 
etwa  über  22  Wochen  (bis 
zum  1.  Mai  v.  J.)  anhielt,  nur 
sechs  Aut-Omnibusse  auf  der 
Straße  verkehrten.  Anfangs 
waren  je  12,  dann  je  11  und 
nach  dem  Brande  der  vier 
Autwagen  nur  je  8  Personen- 
und  Schnellzüge  nach  beiden 
Richtungen  auf  die  Land¬ 
straße  zu  übernehmen.  Die 
Aute  bewältigten  diesen  V er- 
kehr  in  durchschnittlich 
80  Fahrten  zwischen  den 
beiden  Stationen.  In  den 
Weihnachtstagen  bis  nach 
Neujahr  stiegen  die  Fahrten 
aber  auf  100  bis  142  täglich. 

Die  Gaggenauer  Wagen 
hatten  je  ein  Gewicht  von 
2200  kg.  Bei  12  bis  15  Per¬ 
sonen  Belastung  betrug  da¬ 
nach  das  Gesamtgewicht 
etwa  3200  kg.  Die  Felgen¬ 
breite  der  mit  Luft  gefüll¬ 
ten  vorderen  Gummiräder 
wurde  auf  10  cm ,  diejenige 
der  mit  vollen  Gummireifen 
ausgestatteten  Hinterräder 
auf  19  cm  festgestellt.  Die 
Spurweite  betrug  bei  der 
Vorderachse  1,72  m,  bei  der 
Hinterachse  1,88  m,  die  Ge¬ 
schwindigkeit  auf  der  Fahrt 
in  der  Ebene  und  bergab 


zum  Bahnhof  Ponten -ßesseringen  überschreitet  den  von  der  Eisen¬ 
bahn  durchtu nnelten  Berg  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden. 

Die  Provinzialstraße  Trier— Saarlouis  war  seinerzeit  vom  Bezirks- 
straßenverband  ausgebaut.  Die  Straßen  der  Bezirksverbände  wurden 
gewöhnlich  und  auch  im  vorliegenden  Falle  auf  alten  Gemeinde¬ 
wegen  hergerichtet  Der  Unterbau  bestand  aus  grobem  Geröll,  bis¬ 
weilen  aber  auch  nur  aus  dem  festgefahrenen  Kleinschlag  oder  aus 
grober  Kiespackung.  Die  Chaussee  zwischen  Mettlach  und  Ponten- 
n  hat.  last  überall,  wo  sie  aufgegraben  worden  ist,  eine 
Packlage  aus  grobem  Geröll,  darüber  eine  Schicht  groben  mit 
Lehm  und  Saarwacken  gemischten  Sandes  und  oben  eine  ordnungs¬ 
mäßige  Klciuselilagdecke  erkennen  lassen.  Der  Stein  ist  Saanjuarzit, 
ein  guter  Grauwacke  sehr  ähnlicher,  zum  Straßenbau  sehr  geeigneter 
Baustoff. 

Der  Verkehr  auf  der  Straße  ist  ein  leichter  und  nur  mäßiger, 
go  daß  die  Quarzitdecken  gewöhnlich  erst  nach  17  bis  19  Jahren 
Erneuerung  bedurften.  Das  Alter  der  Steindecken  im  Herbst  1907 
rankt.«  zwischen  1  und  19  Jahren.  Altere  Decken  waren  durchweg 
-Fr  sauber  gellickt,  so  daß  die  Straße  sich  zur  Zeit  des  Tunnel¬ 
einsturzeg  in  tadellosem  Zustande  befand. 

Zur  Beförderung  der  Fahrgäste  und  des  Gepäcks  zw  ischen  Mettlach 
, :  .  1  p’Uit'-u-ßesseringen  und  umgekehrt  bediente  sich  die  Eisenbabn- 
ing  anfangs  aller  erreichbaren  Landfuhrwerke  und  Droschken. 

10  Stack,  meistens  Leiterwagen,  denen  sich  ein 
kleiner  Aut-Omuibus  von  Villeroy  u.  Hoch  anschloß.  Diese  Verkelirs- 
miti'  i  gen  irrten  den  von  den  Reisenden  billigerweise  zu  stellenden 
ht,  zumal  diese  nicht  über  die  für  eine  Landfahit 
nötigen  •'  m<  len  Kleidungsstücke  verfügten,  und  so  wurden  am 
0.  Dezember  1907  zwei  geschlossene  Kraftwagen  der  Süddeutschen 
Autfabrik  Ga-genau  hinzugenommen,  die  je  12  bis  15  Personen  faßten. 
Die  zunehmende  Kalte  und  die  Nähe  des  W  eihnachtsfestes  zwangen 
dann  aber  bald  zur  Vermehrung  der  Aut-Omnibusse;  am  12.  Dezember 
wurden  vier  große  Motorwagen  der  Großen  Berliner  Motor-Omnibus¬ 


gewöhnlich  30  km,  bergauf  13  km  in  der  Stunde. 

Die  Wagen  der  Großen  Berliner  Motor-Omnibusgesellschaft  wogen 
je  5875  kg,  wovon  1610  kg  auf  die  Vorderachse  und  4265  kg  auf  die 
Hinterachse  entfielen.  Die  Wagen  faßten  je  25  bis  26  Personen,  so 
daß  das  Gesamtgewicht  des  Wagens  sich  auf  rund  7800  kg  berechnet. 
Die  Vorderräder  hatten  10  cm,  die  Hinterräder  22  cm  Felgenbreite;  alle 
waren  mit  vollen  Gummiringen  versehen.  Die  Spurweite  betrug  vorn 
1,80  m,  hinten  2,02  m,  die  Fahrgeschwindigkeit  in  der  Ebene  und 
bergab  20  bis  22  km,  bergan  10  bis  12  km  in  der  Stunde. 

Die  plötzlich  —  am  28.  November  1907  —  einsetzende  starke 
Vermehrung  des  Verkehrs  auf  etwa  das  Doppelte  ues  vorhergegangenen 
hat  die  Straße  nicht  merklich  angegriffen;  auch  die  beiden  Gaggenauer 
Wagen  haben  ihr  trotz  der  großen  Geschwindigkeit  irgend  einen 
erheblichen  Schaden  nicht  zugefügt.  Als  aber  die  großen  Wagen 
der  Großen  Berliner  Motor-Omnibusgesellschaft  am  12.  Dezember  1907 
ihre  Fahrten  aufoahmen,  zeigten  sich  sofort  bedeutende  Beschädigungen 
der  Steinbahn.  Die  Spuren  der  Räder  bildeten  keine  glatte  E  lache 
mehr,  wie  man  sie  bei  jedem  Wagen  allerorts  beobachten  kann, 
sondern  sie  erschienen  als  ein  dicht  mit  kleinen  Löchern  siebartig 
durchsetztes  Band.  Die  Löcher  waren  3  bis  5  mm  tief.  Die  Gummi¬ 
reifen  hatten  eben  das  Bindemittel  zwischen  den  einzelnen  Stem- 
stückchen  zum  Teil  herausgesogen  und  fortgeschleudert.  Die  nächsten 
diese  Spur  treffenden  Wagen  rissen  lose  gewordene  Sternchen  und 
weitere  Mengen  Bindestoffs  heraus,  und  schon  nach  zweitägiger  Fahrt 
war  die  Decke  mit  Rollsteinen  —  aus  der  Decke  herausgerissenem 
Kleinschlag  —  dicht  bestreut.  Besonders  ungünstig  wirkte  es  bei 
diesem  Eingriff  in  die  Steindecke,  daß  die  Wagenführer  teil  aus 
Gewohnheit,  teils  aus  Furcht  vor  dem  Ausgleiten  —  ganz  besonders 
beim  Eintritt  von  Glatteis  —  nach  Möglichkeit  die  vorhandene  Spur 
benutzten.  Dieser  üblen  Gewohnheit  zu  steuern,  ist  leider,  wie  es 
sich  auch  bei  anderen  Autbetrieben  in  der  Provinz  zeigt,  Sa^z 
unmöglich.  Die  elektrische  gleislose  Straßenbahn  zwischen  Neuenahr 
und  Walporzheim  hat,  da  sie  an  den  Unterhaltungskosten  der  Straße 
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Abb.  6.  Aufgenommen  am  11.  März  1908. 

Abb.  3  bis  6.  Querschnitte  der  Provinzialstraße  Trier— Saarlouis,  Station  13,8  <5. 


teilnimmt,  auf  das  Spurhalten  Geldstrafen  gesetzt.  Mo  die 
Führer  sich  aber  unbeobachtet  wissen,  nehmen  sie  die  Spur  sofort 

wieder  auf.  ..  ,  ,  .  ,  n 

Das  zur  Verhinderung  dieses  Übelstandes  bei  der  Straßenunter¬ 
haltung  sonst  übliche  Mittel  der  Sperrsteinverlegung  erschien  damals 
den  beiderseitigen  Vertretern  der  Eisenbahn-  und  der  Straßen¬ 
verwaltung  wegen  der  Gefahr  des  Schlingerns  oder  gar  Umwerfens 
der  großen  Omnibusse  im  vorliegenden  Falle  nicht  anwendbar.  Es 
hätte  auch  nicht  viel  genutzt,  denn  es  konnte  im  Winter  nur  in  den 
wenigen  hellen  Tagesstunden  in  Anwendung  gebracht  werden. 

War  nun  erst  durch  das  Ansaugen  der  Steine  ein  flaches  Gleis 
vorhanden,  dann  bildeten  sich  in  wenigen  Tagen  Rinnen,  die,  ge¬ 
wöhnlich  12  bis  15  cm  tief,  eine  Breite  von  20  bis  30  cm  erreichten, 
weil  Vorder-  und  Hinterräder  nicht  genau  spurten.  Das  ausgehobene 
und  fortgedrückte  Gestein  schob  sich  seitlich  zu  hohen  Wülsten 
neben  den  Rinnen  zusammen.  In  den  Rinnen  lag  die  Steinschüttung 
als  ein  loses  Durch-  und  Nebeneinander  von  einzelnen  Steinstückchen 
ohne  Bindemittel  da,  das  jeder  Kraftwirkung  der  saugenden,  stoßenden 
und  schiebenden  Gummiringe  folgte.  Was  nicht  zertrümmert  wurde, 
flog  seitlich  aus  den  Gleisrinnen  heraus.  Es  mag  hier  noch  erwähnt 
werden,  daß  die  Aute  trotz  der  Gummiringe  lose  Steine,  die 
nicht  beiseite  gedrückt  werden  konnten,  in  kleine  Stücke  zer¬ 
trümmerten. 

In  Abb.  3  ist  ein  Straßen querschnitt  bei  St.  13,875  dargestellt,  der 
als  ein  mittlerer  Querschnitt  der  ganzen  Straßenstrecke  Mettlach— 
Ponten-Besseringen  vor  dem  Tunneleinsturz  angesehen  werden  kann. 
Abb.  4  zeigt  schon  ein  ausgefahrenes  Gleis;  daneben  liegen  die  Wülste 
aus  den  Gleisen  herausgeschleuderten  Gesteins.  Das  Gleis  wird  in 
diesem  Zustande  den  Wagen  schon  zu  tief,  sie  fangen  an,  sich  darin 
zu  klemmen,  und  suchen  bereits  ein  zweites  Gleis,  dessen  Anfänge 
sich  links  vom  alten  Gleis  deutlich  erkennen  lassen.  Zehn  Tage 
später  (Abb.  5)  ist  das  neue  Gleis  schon  wieder  so  tief,  daß  wiederum 
ein  neues  Gleis  in  Angriff  genommen  wird,  dessen  Anfänge  auf  der 
Abbildung  hervortreten. 


Die  Straßenver¬ 
waltung  half  sich 
in  der  Weise,  daß 
sie  ziemlich  groben 
Klein  schlag  (4  bis 
6  cm)  in  die  Gleis¬ 
rinnen  schüttete 
und  ihn  mit  einer 
zu  diesem  Zweck 
auf  der  Arbeits¬ 
stelle  stets  unter 
Dampf  bereitstehen¬ 
den  Dampfwalzefest 
eirpreßte.  Obenauf 
kam  kleiner  Binde¬ 
stoff  (Kohlen¬ 
schlacke  und  Binde- 
sand),  der  wiede¬ 
rum  so  scharf  wie 
möglich  eingewalzt 
wurde.  Dieses  Flick- 
verfahreo  gelang  in 
ungefrorener  Decke, 
ln  der  gefrorenen 
blieben  die  Steine 
lose  und  wurden 
dann  von  dem 
nächsten  Autwagen 
herausgeworfen. 

In  Abb.  5  sind 
die  Flickstellen  be¬ 
sonders  bezeichnet. 
Gefielen  sie  den 
Führern  der  Aute, 
so  lenkten  sie  ihre 
Wagen  darauf,  und 
in  14  Tagen  war 
die  ganze  Flickar¬ 
beit  wieder  ver¬ 
nichtet.  In  Abb.  6 
ist  auch  eine  Rinne 
zu  sehen,  die  bei 
35  cm  mittlerer 
Breite  36  cm  tief 
ausgefahren  war,  so 
daß  die  ganze  Pack¬ 
lage  verloren  ging. 
Das  kam  vor,  wenn  der  übrige  Teil  der  Straßenoberfläche  den  Aut¬ 
wagen  irgendwelche  Unbequemlichkeiten  bot. 

°Der  in  Abb.  3  bis  6  vorgeführte  Querschnitt  liegt  auf  der  Nord¬ 
seite  des  Berges.  Abb.  7  bis  10  zeigen  einen  Querschnitt  auf  der 
Hochebene.  Die  Straße  war  dort  wiederhergestellt.  Abb.  7  läßt  den 
Anfang  der  Rinnenbildung  erkennen.  Die  Abb.  8,  9  u.  10  liefern 
ein  dem  in  Abb.  4  bis  6  dargestellten  ähnliches  Bild. 

Diese  Gleisbildung  nahm  natürlich  bei  dem  feuchten  Wetter  des 
Spätherbstes  größeren  Umfang  an  als  später  beim  Frost.  Um  die 
Weihnachtszeit  erreichte  sie  ihren  Höhepunkt,  veranlaßt  durch  immer 
um  den  Nullpunkt  herum  wechselnde  Witterung  und  den  überaus 
starken  Verkehr.  Um  die  Jahreswende  trat  Frost  ein,  der  die  Stein¬ 
bahn  in  dem  ganz  zerfahrenen  Zustande  erstarren  ließ  und  den 
nördlichen  Abhang  auch  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  Februars  starr 
erhielt.  Da  erwies  es  sich  als  ein  bedeutender  Vorteil,  daß  die 
beiden  Bergabhänge  gerade  steil  nach  Süden  und  Norden  gelegen 
sind.  Während  der  Nordabhang  so  stark  gefroren  war,  daß  es  un¬ 
bedenklich  erschien,  die  Aute  weiter  die  Rinnen  benutzen  zu  lassen, 
taute  auf  dem  Südabhange  während  der  Mittagszeit  die  Straße  in 
der  obersten  Schicht  für  einige  Stunden  auf,  so  daß  die  Walze  in 
Tätigkeit  treten  konnte.  Mannschaften  und  Baumittel  wurden  auf 
die  Südseite  gebracht  und  schafften  bis  Mitte  Februar  eine  neue 
feste  Straße,  bei  der  dann  fernerhin  durch  die  sorgsamste  Unter¬ 
haltung  bei  sehr  günstiger  (trockener)  Witterung  die  Bildung  tiefer 
Gleise  verhindert  werden  konnte.  Nach  Aufgang  des  Frostes  wurde 
der  Nordabhang  in  gleicher  Weise  behandelt.  Es  war  ein  unaus¬ 
gesetzter  Kampf,  der  trotz  aller  Mühen  und  Aufwendungen  dennoch 
hätte  aufgegeben  werden  müssen,  wenn  im  März  oder  April  anhaltende 
Regengüsse  eingetreten  wären.  W7ar  die  Steinbahn  vollständig  mit 
Wasser  gesättigt,  dann  verwandelte  sie  sich  in  ihrer  ganzen  Aus¬ 
dehnung  in  ein  unter  dem  Verkehr  in  ständiger  Bewegung  befind¬ 
liches  Gemenge  von  Schlamm  und  Steinen  mit  tiefen  Rinnen  und 
hohen  "Wülsten. 

In  den  Monaten  März  und  April  stellte  sich  die  Unterhaltung 
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der  fast  ganz  umge¬ 
bauten  Straße  etwas 
günstiger,  da  bei  zu¬ 
nehmendem  Tages¬ 
licht  trotz  der  Be¬ 
denken  der  Aut- 
führer  Sperrsteine 
verlegt  wurden,  die 
eine  gute  Wirkung 
erzielten.  Auf  einer 
Strecke  von  mehre¬ 
ren  hundert  Metern 
hat  während  des 
Betriebes  auch  der 
Unterbau  erneuert 
werden  müssen, 
da  hier  die  Pack¬ 
lage  sich  als  sehr 
schwach  heraus¬ 
stellte.  Auf  starker 
Grobschlaglage  (5 
bis  8  cm),  die 
streifenweise  ein¬ 
gebracht  wurde, 
konnte  dann  eine 
neue  Decke  mit 
Erfolg  eingewalzt 
werden.  Die  drei 
Lichtbildaufnah¬ 
men  lassen  den 
Zustand  der  Straße 
zu  verschiedenen 
Zeiten  deutlich  er¬ 
kennen  (Abb.  15 
bis  17). 

Die  Unterhal¬ 
tung  der  2,9  km 
langen  Straße  wäh- 


1  ^ 

i  1  / 

r 

.  i 

?*'  ' 

1 

Us  '  /r 

W17 

wftl 

Hu 

Hl 

Nr.  45. 


Zentralblatt  der  Banverwaltung. 


309 


Abb.  11.  Querschnitt  bei  Haus  Nr.  217.  Alter  Zustand.  (M.  l :  50.) 


Querschnitt  bei  Haus  Nr.  217. 


Abb.  12. 
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Abb.  13 


Querschnitt  bei  Haus  Nr.  210 


Abb.  14.  Querschnitt  bei  Haus  Nr.  209. 

Abb.  11  bis  14.  Querschnitt  des  Gemeindeweges  im  Orte  Ponten -Besseringen. 


rend  der  Einstellung  des  Tuunel- 
betriebes  hat  rund  1000  cbm  Stein¬ 
schlag  und  große  Mengen  an  Kohlen¬ 
schlacke  und  Sand  erfordert.  Die 
Kosten  betrugen  rund  15  000  Mark. 
Trotz  der  rücksichtslosen  Opferung  an 
Menschenkraft ,  Maschinenkraft  und 
Geld  ist  es  doch  nur  durch  das 
Zusammentreffen  mehrerer  sehr  gün¬ 
stiger  Umstände  möglich  geworden, 
den  Betrieb  unausgesetzt  aufrecht¬ 
zuerhalten.  Es  war  ein  Zufall,  daß 
1000  cbm  Straßenbaustoff  zur  Ver¬ 
frachtung  fertig  in  der  Nähe  bereit¬ 
lagen  und  daß  die  Witterung  während 
der  ganzen  Zeit  meistens  trocken 
war.  Ein  Zufall  war  es  ferner,  daß 
infolge  der  Lage  der  Straße  auf  dem 
Nord-  und  Siidabhange  eines  Berges 
stets  ein  Arbeitsfeld  geschaffen  wer¬ 
den  konnte.  Von  größtem  Einfluß 
war  es  auch ,  daß  die  Königliche 
Eisenbahnverwaltung  in  der  Lage  war, 
zahlreiche  Arbeiter  an  die  Provinzial¬ 
verwaltung  abzutreten.  In  Mettlach 
und  Umgegend  gibt  es  fast  gar  keine 
verfügbaren  Arbeiter,  da  die  ganze 
Arbeiterschaft  von  der  Firma  Villeroy 
u.  Boch  in  Anspruch  genommen  wird. 
Hätte  die  Eisenbalmverwaltung  ihre 
Arbeiter  zurückgezogen,  was  sie  für 
wenige  Tage  wegen  eigenen  Bedarfs 
tat,  dann  hätte  jede  Möglichkeit  auf¬ 
gehört,  die  Straße  für  den  Verkehr 
zu  unterhalten;  er  hätte  wie  im 
Tunnel,  so  auch  auf  der  Straße  ein¬ 
gestellt  werden  müssen. 

Einen  solchen  Verkehr,  wie  er  auf 
der  Straße  Mettlach  — Ponten -Besse¬ 
ringen  im  letzten  Winter  stattfand, 
trägt  zuverlässig  nicht  einmal  das  übliche  Großptlaster,  es  sei  denn, 
daß  es  nach  städtischer  Bauweise  auf  Beton  oder  grober  Packlage 
verlegt  werde. 

Für  kurze  Zeit  ist  im  Dorfe  Pouten-Besseringen  auch  ein  Neben¬ 
weg  benutzt  worden,  der  1907  neu  gepflastert  war.  Der  Gemeindeweg 
war  bald  in  Unordnung,  und  so  wählte  man  für  die  Autwagen  einen 
Umweg  zum  Bahnhof  über  dieses  Pflaster,  ln  den  Abb.  11  bis  14 
ist  das  Schicksal  des  Pflasters  dargestellt.  Nach  wenigen  Tagen 
schon  mußte  dieser  Umweg  aufgegeben  werden,  weil  das  an  sich  gut 
gelegte,  aus  durchaus  vorschriftsmäßigem  Gestein  erbaute  —  aller¬ 
dings  ganz  neue  —  Pflaster  vollständig  zerstört  war. 

Die  Kosten  der  hier  besprochenen  ünterhaltungs-  und  Wieder-’ 
herstellungsarbeiten  hat  zu  zwei  Dritteln  die  Königlich  Preußische 
Eisenbahnverwaltung,  zu  einem  Drittel  die  rheinische  Provinzial¬ 
verwaltung  getragen. 

Düsseldorf.  M.  Görz. 


Abb.  17. 


Das  neue  Amtsgericht  und  Gefängnis 
in  Kotthus. 

Die  Bauten  der  preußischen  Justizverwaltung  in  Kottbus 
nehmen  Kuppe  und  Abhang  eines  Hügels  ein,  der  sich  an  der  öst¬ 
lichen  Grenze  der  Altstadt  am  linken  Ufer  der  Spree  erhebt  und 
in  früheren  Jahrhunderten  ein  landesherrliches  Schloß  uud  Amtsge¬ 
bäude  trug.  Neben  dem  noch  vorhandenen  Bergfried  wurde  in  den 
Jahren  1874  bis  1879  das  Landgerichtsgebäude  errichtet  (Abb.  2; 
Seite  310).  Diesem  südwestlich  gegenüber  stand  ein  aus  dem  Jahre  1G02 
stammendes  ansehnliches  festes  Haus,  welches  um  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  zum  Gerichtsgefängnis  umgebaut  worden  war.  Am 
Fuße  des  Hügels  nach  der  Stadt  zu  wurde  im  Jahre  1823  das  Ge¬ 
bäude  errichtet,  welches  die  Räume  des  Amtsgerichts  enthielt. 
Dieses  sowohl  wie  das  Gefängnis  entsprachen  seit  längerer  Zeit 
so  wenig  den  Anforderungen  ihrer  Bestimmung,  daß  sich  ein 
Neubau  als  notwendig  erwies.  Die  bequeme  Verbindung  mit  dem 
Landgerichtsgebäude  und  die  Lage  nahe  am  Mittelpunkt  der 
Stadt  machten  es  wünschenswert,  auch  die  neuen  Gebäude  wieder 
auf  dem  alten  Grundstück  zu .  errichten.  Durch  Ankauf  eines  im 
Süden  vorliegenden ,  mit  wertlosen  Gebäuden  besetzten  Land¬ 
streifens  wurde  ihm  eine  hinreichende  Größe  gegeben.  Die  Bau¬ 
stelle  erhielt  hierdurch  die  Gestalt  eines  gestreckten  Trapezes  von 
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rd.  28  Ar  Größe,  das  an  drei  Seiten  von  öffentlichen  Straßen 
umgeben  ist  und  sich  mit  seiner  Nordostecke  auf  den  etwa  8  m 
hohen  Hügel  des  Landgerichts  hinaufzieht  (vgl.  Abb.  2  u.  5). 

Entsprechend  dem  früheren  Zustande  wurde  -wiederum  das  Amts¬ 
gericht  auf  dem  westlichen,  das  Gefängnis  auf  dem  östlichen  Teil  des 
Grundstücks  angelegt.  Da  die  nach  Süden  und  Westen  gerichteten 
Straßenfronten  die  günstigste  Lage  für  die  Geschäftsräume  des  Amts¬ 
gerichts  boten,  ergab  sich  für  diesen  Bauteil  die  Anlage  eines  nach 
Norden  offenen  Hofes.  Das  dreiflügiige  Gefängnis  hingegen,  mit  den 
Flurseiten  nach  außen,  ist  gegen  Norden  in  den  Hügel  derart  hinein¬ 
geschoben,  daß  sich  die  Ilaftzellen  um  den  der  Südsonne  geöffneten 
Hof  gruppieren.  Es  ergab  sich  hierdurch  für  die  Grundrißgestaltung 
die  Form  eines  S. 

Das  Geschäftsgebäude  kann  später  durch  Errichtung  eines  Flügels 
längs  der  Gerichtsstraße  und  eines  zweiten  im  Rücken  des  Gefängnis- 
westflügels  reichüch  erweitert  werden.  Auf  eine  Erweiterung  des 
Gefängnisse*  brauchte  nicht  Bedacht  genommen  zu  werden. 

Der  Haupteingang  des  Amtsgerichts  und  diesem  gegenüber  an 
der  Hofseite  die  Haupttreppe  wurden  in  die  Mittelachse  des  an 
einem  mäßig  großen  Platze  sich  erhebenden  Westflügels  gelegt,  die 
Ecken  desselben  durch  turmartige  Rundbauten  betont  (vgl.  Abb.  7). 
Das  Untergeschoß  enthält  die  Pfandkammer,  die  Kastellanwohnüng 
und  Lagerräume,  das  Erdgeschoß  die  Gerichtskasse,  zwei  Grund¬ 
buchabteilungen  und  das  Katasteramt;  in  den  zwei  Obergeschossen 
sind  neun  weitere  Abtei¬ 
lungen  untergebracht,  im 
II.  Stockwerk  außerdem 
der  Scböffensaal  mit  Be¬ 
ratungszimmer  und  zwei 
für  Angeklagte  bestimmte 
Zellen,  die  mit  einer  dem 
Publikum  unzugänglichen 
Vorfübrungstreppe  ver¬ 
bunden  sind.  Der  an 
das  Amtsgericht  an¬ 
schließende  Flügel  des 
Gefängnisses  nimmt  im 
Erdgeschoß  die  Verwal¬ 
tungsräume,  in  den  Ober¬ 
geschossen  die  Hafträume 
für  Ifi  Weiber  ein:  in 
dem  Nord-  und  dem 
kurzen  Osttliigel  befinden 
rieh  14  Einzelzellen  und 
1  Gemeinschaftszelle  für 
Mämier,  außerdem  die 
Küche,  der  Betsaal  und 
verschiedene  Nebenräume. 

Ladeeinrichtungen  mit 
Wannen  und  Brausen  be¬ 
stehen  gesondert  für 
Frauen,  für  Männer  und 
für  neu  aufzunchmende 
Gefangene.  Ein  größerer 
Arbeitshof  für  die  Männer 
und  ein  zugleich  von 
den  Weibern  benutzter 
Vorliof  sind  durch  Mauern 

voneinander  getrennt  und  so  weit  abgeschaclitet  worden,  daß  nur  eine 
geringe  Steigung  in  den  Iloffläcben  verblieben  ist. 

Hierdurch  wurde  der  Höhenunterschied  zwischen  dem  Hofgelände 
und  der  nördlich  des  Bauplatzes  sich  hinziehenden  Gerichtsstraße  so 
erheblich,  daß  der  untere  Teil  des  panoptischen  Flurs  zur  Aufnahme 
de.i  Erddrucks  als  Futtermauer  mit  Strebepfeilern  ausgebildet  werden 
mußte  (vgl.  Abb.  1;.  Durch  große,  in  den  oberen  Geschossen  an- 
geh-gte  Flurfenster  ist  es  indes  gelungen,  auch  dem  unteren  fenster¬ 
losen  Teil  reichlich  Licht  zuzuführen. 

An  der  M'idostecke  des  Bauplatzes  bildet  ein  kleines  Wolm- 
ii*-  den  Abschluß  der  Gefängnisanlage.  Dieser  in  Zusammen- 
•  _  mit  der  Südfront  des  Geschäftsgebäudes  und  der  mit  Pforte 
irmchen  versehenen,  fast  6  m  von  der  Straße  zurückgesetzten 
und  d  reb  Garteoanlage  gedeckten  Gefängnismauer  ist  ein  möglichst 
\o -sehen  verliehen  worden  (vgl.  Abb.  5  u.  6),  weil  sie  von 
■  d>  >pree  gelegenen  Anlagen  übersehen  werden  kann. 

I)ii  Fo  I  n  -amtlicher  Bauteile  sind  mit  Förderstedter  Kalk 
m  p  /•  d  '■ockel Verblendungen  und  die  in  den  Formen  der  deut- 
-chen  Ih  n  -  i  .ce  gegliederten  Architckturtcile  aus  schlesischem  — 
Plagwitzet  Sandstein  bergestellt.  Die  Dächer  sind  mit  roten 
Biberschwänzen  eingedeckt.  Die  Decken  sind  im  Gefängnis  zumeist 
aD  preußische  Kap|  enigen  des  Amtsgerichts  scbeitrecht  nach 

Kleines  Bauart  ausgeführt,  wobei  die  Trägerlagen  durch  einfache 


Profilierungen  des  Putzes  gekennzeichnet  sind.  Die  Turmzimmer,  die 
Eingangshalle  und  die  Flure  des  Erdgeschosses  und  I.  Stockwerks 
sind  mit  Kuppel-,  Tonnen-  und  Kreuzgewölbe  überdeckt,  während 
sich  über  dem  Schöffensaal  eine  sichtbare  Holzdecke  spannt.  Die 
Fußboden  sind  in  den  Haftzellen  des  Gefängnisses  aus  Gußaspbalt 
auf  massiver  Unterlage  hergestellt;  in  den  meisten  übrigen  Räumen 
ist  Linoleum  auf  Zementestrich  verlegt  Die  Treppen  im  Gefängnis 
sind  aus  Granit  freitragend,  die  Nebentreppe  des  Amtsgerichts  ebenso 
aus  Zementstufen  bergestellt.  Die  Kun stsau dsteinstufen  der  Haupt¬ 
treppe  ruhen  auf  Trägern,  die  mit  Putz  umhüllt,  sonst  aber  sichtbar 
sind.  Beide  Bauteile  werden  gemeinsam  durch  eine  Warmwasser¬ 
heizanlage  erwärmt,  für  welche  auf  dem  Amtsgerichtsh ofe  ein  be¬ 
sonderer  Anbau  an  das  AVeibergefängnis  errichtet  ist.  Die  Beleuchtung 
erfolgt  durch  elektrisches  Licht,  Ent-  und  Bewässerung  sind  an  das 
städtische  Leitungsnetz  angeschlossen. 

Die  Bauausführung  begann  im  Sommer  1905  mit  dem  Abbruch 
der  den  ganzen  Platz  einnehmenden  alten  Gebäude  und  mit  dem  Ab¬ 
trag  von  beträchtlichen  Bodenmengen,  welche  vielfach  von  den  Grund¬ 
mauern  früherer  Bebauung  durchsetzt  waren.  Auch  die  Gründung 
machte  Schwierigkeiten,  teils  weil  beim  Nordflügel  des  Gefängnisses 
die  ß  bis  8  m  hohe  Böschung  abgesteift  werden  mußte,  teils  weil  an 
mehreren  Stellen  erst  3  bis  4  m  unter  Kellerfußboden,  etwa  in  Grund¬ 
wasserhöhe  guter  Baugrund  gefunden  wurde;  auch  die  ganze  Süd¬ 
front  des  Amtsgerichts  mußte  bis  auf  die  3  m  breite  Sohle  eines 


v  68,26 


_ 5  Grundw 

Oktober  1905 


Abb.  1.  Schnitt  durch 
len  Nordflügel  des  Gefängnisses. 


Abb.  4.  Amtsgericht.  Erdgeschoß. 
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Abb.  5.  Amtsgericht  und  Gefängnis  von  der  Spreestraße  aus. 


Das  neue  Amtsgericht  und  Gefängnis  in  Kottbus, 


Betonkanals  hinabgeführt  werden,  welcher  in  dem  von  der  Stadt 
hinzugekauften  Streifen  vorgefunden  wurde,  und  dessen  unterhalb 
des  Grundwasserspiegels  liegendes  Gewölbe  zu  beseitigen  war.  Da 
jedoch  an  diesen  Ausführungen  und  auch  an  dem  beginnenden  Roh-  | 
bau  während  des  mildem  Winters  1905/06  fast  ohne  Unterbrechung 
gearbeitet  werden  konnte,  gelang  es,  das  Gefängnis  im  Januar  1907 


Abb.  6.  Amtsgericht  und  Gefängnisflügel  von  der  Spreestraße  aus. 


und  das  Amtsgericht 
im  September  für 
die  Übergabe  an  die 
Justizverwaltung 
fertigzustellen. 

Die  Kosten  des 
Geschäfts-  und  Ge- 
fängoisgebändes  be¬ 
tragen  :  464  800  Mark, 
des  Abbruchs  der 
alten  Gebäude  8490 
Mark,  der  Neben¬ 
anlagen  40984  Mark, 
der  tieferen  Grün¬ 
dung  29  986  Mark, 
der  Einrichtungs¬ 
gegenstände  37  350 
Mark,  so  daß  sich 
die  Gesamtausgaben 
für  den  Neubau  auf 
581  610  Mark  belau¬ 
fen.  Die  Kosten 
eines  Kubikmeters 
umbauten  Raumes 
haben  sich  demnach 
auf  rd.  19  Mark 
gestellt. 

Der  Entwurf 
wurde  im  Ministe¬ 
rium  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten 
unter  der  Oberlei¬ 
tung  des  Geheimen 
Oberbaurats  T  ho  einer  aufgestellt.  Die  Ausführung  erfolgte  unter  Auf¬ 
sicht  des  Regierungs-  und  Geheimen  Baurats  Reiche  durch  den  Kreis¬ 
bauinspektor  Geheimen  Baurat  Beutler,  dem  der  Regierungsbau¬ 
meister  Krause  für  die  örtliche  Bauleitung  zugewiesen  worden  war. 
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Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  für  Möbelgruppen,  den  der  Verein  für 
Deutsches  Kunstgewerbe  in  Berlin  erlassen  batte,  sind  im  ganzen 
2: '40  Mark  zur  A  erteilung  gekommen.  Eingegangen  waren  361  Ent¬ 
würfe.  Ein  erster  Preis  ist  nicht  vergeben  worden;  je  einen  zweiten 
zu  300  Mark  haben  Milhelm  Uhlit  in  Saaleck  und  Paul  Buhrow 
in  Berlin,  je  einen  dritten  zu  200  Mark  Alfred  Fehse  in  Berlin 
md  Heinrich  Kratz  in  Leipzig-Kleinzschocher,  je  einen  vierten  Preis 
zu  100 Mark  Rudolf  Purfürst  in  Berlin  und  Paul  Reinig  in  Südende 
bei  Berlin  erhalten. 

lu  dem  Wettbewerb  betreffend  Bebauungsplan  Dauzig-Schell- 
miihl  (vgl.  S.  60  u.  71  d.  Bl.)  haben  erhalten  den  ersten  Preis  (2500  Mark) 
C.  W  ücker t  in  Kuxhaven,  den  zweiten  Preis  (1500  Mark)  Architekt 
Peter  Andreas  Hausen  in  München-Nymphenburg,  den  dritten  Preis 
IblHi  Mark)  2T.=oitg.  Th.  Heyd  in  Darmstadt  Zum  Ankauf  für  je 
350  Mark  sind  empfohlen  der  Entwurf  „Lenz“  der  Architekten  Georg 
Schalk  u.  Ludwig  Tri  mp  er  in  Mühlhausen  im  Elsaß  und  der 
Entwurf  „Pastorale“  vom  Stadtgeometer  Strinz  in  Bonn.  Sämtliche 
eiogegaagenen  76  Entwürfe  werden  im  Franziskauerkloster  in  Danzig 
bis  9.  Juni  1309  von  10  bis  4  Uhr  öffentlich  ausgestellt. 

>  crwemlung  von  Kiefernholz  zu  Fenstersprossen  und  Wasser- 
scbenkeln.  In  den  technischen  Vorschriften  für  Herstellung  von 
Fenstern  ist  vielfach  bestimmt  worden,  zu  Sprossen  und  Wasser- 
scheukeln  Eichenholz  zu  verwenden.  Die  Vorschrift  gründet  sich 
auf  die  allgemein  verbreitete  Annahme,  daß  das  Eichenholz  eine 
größere  V  iderstandsfähigkeit  gegen  die  Witterung  besitze  als  andere 
einheimische  Holzarten.  Diese  Annahme  ist  nicht  in  allen  Fällen 
zutreffend,  denn  es  kommt  häufig  vor,  daß  das  zu  Sprossen  und 
Wasserschenkeln  verwendete  Eichenholz  oft  nach  kurzer  Zeit  den 
Einllüssen  der  Witterung  vollständig  unterliegt.  Besonders  an  den 
Zapfen  und  Falzen  wird  das  llolz  oft  sparrig,  so  daß  sich  Risse 
bilden  und  der  Zusammenhang  der  Holzfasern  sich  gänzlich  löst. 
Das  Kiefernholz  bietet  dem  Eichenholz  gegenüber  den  Vorteil,  daß 
es  wegen  seines  Harzgehalts  der  Feuchtigkeit  und  dem  Witterungs¬ 
wechsel  besseren  Widerstand  leistet.  Außerdem  ist  es  in  den  meisten 
Fällen  billiger  als  Eichenholz. 

Meseritz.  _  Wilcke,  Baurat. 

Bücherschaii. 

Lehrbuch  des  Tiefbanes.  Bearbeitet  von  Karl  Esselborn, 
$r.»3ng.  Theodor  Landsberg,  Eduard  Sonne,  ®r.=3«g.  Philipp 
Völker,  Hans  Wegele,  Leo  v.  Willmann.  Herausgegeben  von 
K  arl  Esselborn.  3.  Auflage.  1.  Band:  Erd-,  Straßen-,  Eisenbahn- 
und  1  unnelbau,  Stütz-,  Futter-,  Kai-  und  Staumauern.  Bearbeitet 
von  Hans  Wegele  und  Leo  v.  Willmann.  Leipzig  1908.  Wilhelm 
himelmann.  XXII  u.  493  S.  in  gr.  8°  mit  909  Abb.  und  ausführlichem 
Sachregister.  Geh.  15  Jt,  geb.  17  JK.  —  2.  Band:  Grundbau,  Brücken¬ 
bau,  V  asser  Versorgung  und  Entwässerung  der  Städte,  Wasserbau.  Bear¬ 
beitet  von  Karl  Esselborn,  Th.  Landsberg,  Ed.  Sonne  u.  Leo 
v-  Willmann.  XXI  u.  524  S.  mit  265  Abb.  Geh.  15  Jt,  geb.  11  JL 

Im  l  aufe  des  Jahres  1908  erschien  der  erste  Band:  Erd-,  Straßen-, 
Eisenbahn-  und  Tunnelbau,  Stütz-,  Futter-,  Kai-  und  Staumauern 
sowie  am  Schluß  des  Jahres  auch  der  zweite  Band.  Die  3.  Auflage 

Werkes  enthält  also  außer  den  seitherigen  sechs  Abschnitten: 
Erd-  und  Grundbau,  Straßen-  und  Eisenbahnbau,  Brücken-  und 
Wasserbau  noch  die  weiteren  neuen  Abschnitte  im  ersten  Band: 

I  unnelbau,  Stütz-,  Futter-,  Kai-  und  Staumauern.  Der  zweite  Band 
enthält  die  Vervollständigung  des  Werkes  durch  Behandlung  weiterer 

-'  I''  r  E  n  lp-r,  nämlich  Grundbau,  Brückenbau,  Wasserversorgung, 
Entwässerung  der  Städte  und  Wasserbau.  Das  Urteil  über  die  bisher 
erschienenen  beiden  Auflagen  des  Lehrbuchs  kann  nur  wiederholt 
werden.  Insbesondere  ist  nicht  nur  dem  angehenden  Ingenieur  und 
riefbautechniker  ein  Lehrbuch,  sondern  auch  dem  Praktiker  ein 
wertvolle  Handbuch  als  Ratgeber  an  die  Hand  gegeben.  Als  Lehr¬ 
buch  Nt  ei  auch  den  Besuchern  der  Technischen  Hochschulen  zu 
empfehlen.  _ r 

I.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Erlau- 
. miL  der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs' )  bei  derTechn.  Hochschule: 

Iteri  i  n 

■ '  ,ir>  Heinrich.  Die  Porta  Nigra  in  Trier.  Sonderabdruck 
1  Zeitschrift  für  Bauwesen  1908.  Kommissionsverlag  der 
1  '•  E  nt/-  hen  Buchhandlung,  Friedr.  Val.  Lintz  in  Trier. 

oitsa.  Uber  die  Konstitution  der  Phenol-  und 
l>im- Mi  anilini  itine  und  ihre  Earbabkömmlinge.  1909. 

Hol laendcr,  Joseph.  Studien  in  der  Gumarinreihe.  1909. 


Korthals,  Wilhelm.  Der  Lauf  von  Fahrzeugen  durch  Krüm¬ 
mungen  sowie  das  Verhalten  der  Lenkachsen.  1909.  Erster  Teil  einer 
Abhandlung  über  das  im  Titel  angegebene  Thema. 

Lepiarczyk,  Viktor.  Beiträge  zur  Chemie  des  Zinkhütten¬ 
prozesses.  1908. 

M  i  c  h  a  e  1  i  s ,  K  u r  t.  Über  die  Reaktion  der  Gruppe  (CO  -  C'X  =  CX) 
in  Chinon-  und  Indonkemen.  —  Über  die  Reaktionen  zwischen 
as)  mmefi’isch  substituiei’ten  Hydrazinen  und  Haimstoffderivaten.  1909 

Praetorius,  Paul.  Die  fortlaufende  indikatorische  Untersuchung 
von  Rudermaschinen  während  der  Rudermanöver.  Eine  Methode  zur 
Feststellung  der  beim  Manövrieren  von  Schraubenschiffen  erzeugten 
Rudermomente  bezw.  Ruderdrücke.  1908.  Zum  Teil  veröffentlicht 
m  der  Zeitschrift  „Schiffbau“  1908. 

Puppe,  J.  Über  Versuche  zur  Ermittlung  des  Kraftbedarfs  an 
V  alzwerken.  1909. 

B  X*  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g 

Franke,  Max.  Styrylaminverbindungen.  Verhalten  quartärer 
Styrylammoniumverbindungen  gegen  nascierenden  Wasserstoff.  1909. 

Lipski,  Jakob.  Über  Synthese  des  Ammoniaks  aus  den  Ele¬ 
menten.  1909.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Elektrochemie 
15.  Jahrg.,  7.  Heft. 

Müller,  Otto.  Beiträge  zur  Erforschung  der  Angostura- 
alkaloide.  1909.  & 

Dresden 

Böttcher,  ('.  Altsächsische  Wendeltreppen  nebst  einem  Über¬ 
blick  übei  die  Entwicklung  des  Wendeltreppenbaues  im  allgemeinen 
Dresden  1909.  Gerhard  Kühtmann, 

Dewitz,  Hans.  Baupolizeiliche  Konstruktionsvorschi'iften  des 
In-  und  Auslandes  und  ihre  Anwendung  auf  Kleinwohnungsbauten. 

Lichter,  Erich.  Studien  über  die  Bestimmung  von  Äthan 
neben  Methan  und  Wasserstoff.  1909. 

Wagner,  Percy  Albert.  Studien  an  den  diamantführenden 
Gesteinen  Südafrikas.  Berlin  1909.  Gebrüdei-  Bornträger. 

Wilde,  H.  Brussa,  eine  Entwicklungsstätte  türkischer  Architektur 
in  Klemasien  unter  den  ersten  Osmanen.  Berlin  1909.  E.  Wasmuth. 

Hannover 

Voeikelius,  G.  A.  Übei-  die  Entstehung  der  Blausäure  aus 
Ammoniak  und  Holzkohle  und  aus  Di-  und  Trimethylamin.  1909. 

Karlsruhe 

Lutz,  R.  Zur  Regelung  von  Automobilmaschinen.  1909. 

Schimrigk,  F.  Die  Wendepolstreuung  und  ihre  Berechnung 
auf  Grund  experimenteller  Untersuchung.  Berlin  1909.  Jul.  Springer 

Warth,  Karl.  Kann  ein  Element  sowohl  positive  wie  negative 
Ionen  bilden? 

M  ü  n  c  h  e  n 

Alt,  Eugen.  Die  Doppeloszillation  des  Barometers,  insbesondere 
im  arktischen  Gebiete.  1909. 

Baer,  Herbert.  Die  Regelung  von  Dampfturbinen  und  ihr 
Einfluß  auf  die  Energieentwicklung  in  den  einzelnen  Druckstufen.  1909. 

]'  ran  kau,  August.  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  der 
physikalischen  Bodeneigenschatten  zueinander  und  zur  mechanischen 
ßodenanalyse.  1909. 

Gröber,  Heinrich.  Physikalische  Untersuchungen  für  die 
Kältetechnik.  1.  Die  spezifische  WTtrme  der  Chlornatriumlösungen. 
II.  Die  Schmelzwärme  der  Kryohydrate.  HL  Die  Wärmeleitfähigkeit 
von  Isoliermaterialien  bei  tiefen  Temperaturen.  1908. 

Kuhn,  Eugen.  Über  GheddaMVachs  (Ostindisches  AVachs).  1909. 

Rosenfeld,  Joseph.  Technische  Untersuchung  über  i’umänisches 
Petroleum.  1909. 

Schleicher,  Alwin.  Unterschiede  in  der  Rostneigung  einiger 
Eisenmaterialien.  1909. 

Söllner,  Fritz.  Zur  Kenntnis  des  Dimethylol  «  Pikolins.  1909. 

Surabekoff,  Georg.  Über  die  Einwii'kung  von  Nitrobenzol 
auf  Monoketone  bei  Gegenwart  von  Natriumalk)  lat.  1909. 

Vestner,  Hans.  Über  die  quantitative  Trennung  des  Zinks  von 
Mangan,  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  durch  Schwefelwasserstoff  in 
schwach  mineralsaurer  Lösung.  1909. 

Vlachos,  Alkibiades.  Über  Kondensation  des  Formaldehyds 
mit  Acetophenon.  1909. 

Stuttgart 

Klein,  Albert.  Die  Zeit-  und  Breitenbestimmung  durch  Beob¬ 
achtung  gleicher  Zenitdistanzen  mit  Hilfe  des  kleinen  Nonien¬ 
universales.  1908. 

Zimmermann,  Karl.  Der  Dreigelenkbogen  aus  Stein,  Beton 
oder  Eisenbeton.  Rechnerische  und  zeichnerische  Verfahren;  Nähe¬ 
rungsformeln  und  Tabellen  werte;  allgemeine  Formeln  zur  Dimen¬ 
sionierung  rechteckiger  Fugen.  1909. 


*)  Vgl.  S.  12,  81  u.  152  d.  J. 


\  erlag  von  W  iil.Hiu  LrmtASehn,  Berits.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S  arraz in,  Berlin.  --  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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B  ü  o  h  e  r  s  c  li  a  u. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Über  Massivdecken. 


bei  250  kg  Nutzlast;  bei  größerer  Nutzlast  geringere 
Spannweite. 

Abb.  1 .  Securadecke. 


I.  Ergebnisse  von  Probeb.elastungen  beim  Neubau  des  Polizei- 
(lieustgebiiudes  in  der  Magaziustraße  iu  Berliu. 

Die  Bauleitung  des  Neubaues  in  der  Magazinstraße  batte  den 
Auftrag  erhalten,  verschiedene  Massivdeckenarten  zur  Ausführung  zu 
bringen,  um  die  Ergebnisse  feststellen  zu  können,  die  bei  sorgfältigster 
Ausführung  und  Überwachung  zu  erzielen  sind.  Die  Überwachung 
war  eine  ununterbrochene  vom  Beginn  der  Tagesarbeit  bis  zum  Feier¬ 
abend  und  wurde  auf  Grund  besonderer  Ausführungsbestimmungen, 

die  auch  Be-  ^  |  Linoleum  j  GipSERtrich 

standteile  der  __r„g_._i==  :==sg=™f:,i'Sarld 

Verträge  bilde-  schiacken-Beton 

ten  ,  ausgeübt.  <  -  ^ ‘ **  ‘  * '  " 1  KaUs"Ast:he 
Abgesehen  von 
einigen  über  den 
Durchfahrts¬ 
gewölben  ver¬ 
legten  Siegwart¬ 
balken,  den  mit 
Raebelschen  Deckenplat¬ 
ten  (Bauart  Kleine)  her¬ 
gestellten  Nebentreppen 
und  der  in  Eisenbeton 
ausgeführten  Haupt¬ 
treppe  sind  vier  ver¬ 
schiedene  Decken  ver¬ 
wendet  worden ,  und 
zwar:  1.  die  Secura¬ 
decke  von  Zomak  u. 

Walter,  eine  Hoblziegel- 
decke  ohne  Eiseneinlage, 
bei  größeren  Spannwei¬ 
ten  zwischen  I-Trägern 
(Abb.  1;  s.  a.  Jahrg.  1903, 

S.  651  d.  Bl.);  2.  die 
Westphalsclie  Decke 
aus  quadratischen  Hohl¬ 
ziegeln  mit  kreuzweiser 
Eisenbewehrung  und 
aufgestampfter  Beton¬ 
schicht;  sie  wurde  für 
geeignet  gehalten ,  die 
Schalldämpfung  über  den 
Wohnungen  und  dem 
statischen  ~  Bureau  zu 
übernehmen  (Abb.  2  u.  3;  s.  a.  Jahrg.  1906,  S.  180  d.  Bl.);  3.  die  Steg¬ 
steindecke  von  Höfchen  u.  Peschke  mit  untergespanntem  Rohr¬ 
gewebe  über  Fluren  und  zum  Abschluß  gegen  den  Dachraum  (Abb.  4); 


Abb.  2  u.  3.  Westphalsche  Decke. 


Estrich 

Linoleum 
_  Sand 
Steinplatte 

Flanschd.lTrägere 
Putz  v.  Rohr 


!< — 38 - 


Zementmörtel 

Abb.  4.  Längenschnitt  der  Stegsteindecke 
von  Höfchen  u.  Peschke.  (M.  i:30.) 


nach  völliger  Erhärtung  der  Decken  ausgeführt.  Die  aus  Eisenbarren 
bestehende  Last  in  der  Größe  von  g  +  2p  (Eigengewicht  +  doppelter 
Nutzlast)  wurde  bei  den  Decken  unter  1),  3)  und  4)  auf  einem  je_  1  m 
breiten  Streifen  von  Wand  zu  Wand  oder  von  Träger  zu  Träger,  bei  der 
Westphalschen  Decke  auf  einem  2  X  2  m  großen  Felde  in  der  Mitte 
der  Decke  nach  Abb.  6  aufgebracht.  Zur  Messung  der  Durchbiegung 
wurde  ein  durch  Gewicht  gespannter  Faden  an  einem  m  der  Unter¬ 
seite  der  Decke  eingemauerten  Haken  befestigt  und  um  die  Ac  ise 


Abb.  5.  Querschnitt  der  Zonendecke  (Bauart  Rößle).  (M.  l : so.) 


4.  die  Zonendecke  (Bauart  Rößle)  der  Betonwerke  Biesental  mit 
untergespanntem  Rohrgewebe  und  eingelegten  Hohlkörpern  aus  Rohr¬ 
gewebe,  das  auf  Brettleeren  befestigt  und  mit  Gips  versteift  wild 
(Abb.  5). 

Die  Preise  der  Decken  betrugen  bei  üblichen  Spannweiten  über 
Wohn-  und  Diensträumen  8  bis  9  Mark  einschl.  der  etwa  erforderlichen 
I-Träger,  jedoch  ausschl.  Putz  und  Estrich.  Unter  gleichen  Verhält¬ 
nissen  werden  preußische  Kappen  8  bis  8,5  Mark,  Balkendecken 
einschl.  der  Zwischendecke,  aber  ohne  Fußboden  6  bis  6,5  Mark  kosten. 
Die  Probebelastungen  wurden  vom  Königlichen  Materialprüfungsamt 


Q  iTTliSX 


Eisenbarren 
Eisenbahnschienen 
Rollen$‘8-10cm 
Kanthölzer  8-8-50cm 
Bohlen  3,5-lScm 

''Plättchen  2-lS-20cm 

'■4cm  Sand 

Abb.  6.  Aufbau  für  eine  Deckenprobebelastung.  (M.  i:30.) 

eines  Zeigerwerks  geschlungen,  das  mit  seinem  Gehäuse  unabhängig 
von  der  Decke  an  einem  Balken  befestigt  war.  Die  Ergebnisse  der 
Probebelastungen  sind  aus  der  beigegebenen  Tabelle  zu  entnehmen. 


Decken  art 


1.  Securadecke  .  .  . 

1  a.  desgl . 

2.  Westphalsche  Decke 

3.  Stegsteindecke  .  . 

4.  Zonendecke  .  .  - 

4  a.  desgl . 


Länge  u.  Breite 
des  belasteten 
Feldes 


113  X  100 
109  X  100 
200  X  200 
262  X  100 
513  X  100 
500  X  100 


Größte  Durchbiegung 
nach  Ent¬ 
fernung  der 
Last 


unter 
der  Last 


1,5 

0 

1,0 

o,5 

0,5 

0,8 


0 

0 

0.2 

uo 

0,44 

0,7 


Risse  oder  sonstige  Zerstörungserscheinungen  wurden  an  keinem 
der  belasteten  Deckenfelder  wahrgenommen.  Die  Westphalsche  Decke 
unter  2)  wurde  außerdem  einer  Wurfprobe  unterworfen.  Als  Fall¬ 
gewicht  diente  eine  50  kg  schwere  gußeiserne  Kugel,  die  aus  1  bis 
2,50  m  Höhe  frei  fallen  gelassen  wurde.  Aus  1  m,  1,50  und  2  m  Höhe 
schlug  die  Kugel  je  einmal  auf  die  Mitte  des  belasteten  Beides  und 
hinterließ  nach  dem  dritten  Schlage  einen  etwa  1,5  cm  tiefen  Eindruck, 
ohne  Rißbildungen  hervorzurufen.  Aus  2,50  m  Höhe  schlug  die  Kugel 
zweimal  auf  eine  andere  Stelle  derselben  Decke  außerhalb  des  be¬ 
lasteten  Feldes.  Beim  zweiten  dieser  Schläge  durchschlug  die  Kugel 
die  Betonschicht  und  die  darunter  liegende  obere  Wandung  des  ge¬ 
troffenen  Deckensteins,  ohne  daß  indessen  an  der  Unterseite  der 
Decke  Risse  oder  andere  Zerstörungserscheinungen  wahrnehmbar 
wurden. 

Die  Probebelastungen  haben  somit  ein  gutes  Ergebnis  gehabt 
und  den  Nachweis  erbracht,  daß  die  gewählten  Bauarten  an  sich 
statisch  zweckmäßig  sind  und  die  Ausführung  eine  gute  war,  was 
durch  den  Versuch  nachgewiesen  werden  sollte. 

II.  Die  zur  Zeit  in  Berlin  gebräuchlichsten  Deekeuarten. 

Bei  der  großen  Zahl  von  massiven  Deckenarten,  zu  denen  fort¬ 
gesetzt  neue  hinzutreten,  dürften  einige  Mitteilungen  über  den 
augenblicklichen  Stand  dieser  Entwicklung  in  Berlin  erwünscht  sein. 
Die  Mitteilungen  beruhen  auf  Angaben  aus  dem  Königlichen  Polizei¬ 
präsidium.  Von  einer  Entwicklung  der  massiven  Deckenbauweise 
kann  erst  seit  etwa  zehn  Jahren  gesprochen  werden,  seit  die  Eisen¬ 
betondecken  mit  den  Steineisendecken  in  wirksamen  Wettbewerb 
traten.  Vor  dieser  Zeit  wurden  fast  ausschließlich  Decken  nach  Art 
der  Kleineschen  verwendet.  Bewährt  haben  sich  bis  jetzt  alle,  doch 
werden  Decken  aus  besonders  geformten  Steinen  seit  dem  Freiwerden 
des  Kleineschen  Patentes  nur  noch  von  einigen  wenigen  Firmen  ver¬ 
wendet.  Von  wesentlichem  Einfluß  auf  die  Wahl  der  Decken  ist  die 
Art  der  Gebäude;  so  werden  für  Wohnhäuser,  falls  nicht  preußische 
Kappen  und  Balkendecken  zur  Ausführung  kommen,  horizontale  Ziegel¬ 
decken  ohne  Eiseneinlagen,  Zementdielen  mit  Eiseneinlagen  (Bauart 
Stolte)  und  Steineisendecken,  bei  öffentlichen  Gebäuden,  außer  den 
Steineisendecken,  Stegdecken  aus  Beton  oder  Hohlziegeln  mit  Eisen¬ 
einlagen  und  zwischen  den  Stegen  verbleibenden  Hohlräumen,  bei 
Geschäfts-  und  Fabrikgebäuden  reine  Eisenbetondecken  bevoizugt. 

Die  Wahl  erfolgt  nicht  allein  nach  dem  Preise  der  Decken,  sondern 
ihre  schalldämpfenden  oder  wärmehaltenden  Eigenschaften  spiechen 
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2.0cm  Cementestnich 
j-Bcm  Schlackenbeton- 
10-*l4cm  Schlacke — 
2cm  Sand- 
10cm  Hohlsteindecke 
-V5  cm  Putz- 


Abb.  7.  Kohlmetzdecke.  Querschnitt.  (M.  i  :  30.) 


Jede  3.  Eseneinl.  geht  durch 
d.  Bindepeinbau 


Abb.  8.  Kohlmetzdecke.  Längenschnitt. 
(M.  1  : 30.) 


der  Träger  an  der 


mit:  auch  wünscht  man  das  Durchscheinen 
Unterseite  der  Decken  vermieden  zu  sehen. 

Von  den  Steineisendecken,  deren  Vorzug  in  der  einfachen 
Herstellung  und  schnellen  Austrocknung  besteht,  werden  bei  weitem 
am  häutigsten  die  Decken 


nach  Kleines  Bauart  mit 
Flach-  oder  Rundeisenein¬ 
lagen,  bei  größeren  Spann¬ 
weiten  außerdem  mit  auf¬ 
gestampfter  Betonschicht 


Abb.  9.  Koenensche  Plandecke. 


Abb.  10.  Koenensche  Plandecke. 

Estrich  ^^Linoleum 
l=<VSand 
Beton 


JF^-Rohr 


Abb.  11. 


-Lattenrahmen 

Putz 

'Rundeisen 

Rohrzellendecke  (Bauart  Wayß). 


Abb.  12. 

(M.  1  :  30.) 


z.  B.  Raebelsche  Decken)  verwendet.  Häufiger  kommen  auch  die 
bereit-  oben  behandelte  Westplialsche  Decke  und  die  Kohlmetzdecke 
(Abb.  7  u.  8)  vor.  Letztere  beruht  in  ihrer  Bauart  bereits  auf 
•  inem  Lei  neueren  Eisenbetonhei'stellungen  zur  Anwendung  kom¬ 
menden  Grundsatz,  nach  welchem  stärkere  Eiseneinlagen  —  hier 
niedrige  Gitterträger  aus  Winkel-  und  Flacheisen  —  das  Anhängen 


der  Schalung  und  die 
Aufnahme  der  Bau¬ 
lasten  gestatten. 

Die  Stegdecken, 
von  deren  verschiedenen 
Formen  z.  Z.  keine  eine 
besondere  Bevorzugung 
erfährt,  werden  meist 
nach  Art  der 
Koenenschen 
Plandecke  (Ab¬ 
bild.  9  u.  10:  s.  a. 


Linoleum. 

/  Gipsestrich. 

— Sand* 

Schlackenbeton. 


hydraul.  Kalk  u. 
Weiß  putz. 


Abb.  11. 


Jabrg 

d.  Bl. 

und 

Ziegel 


M,S.I08 

gebildet 


zusarn 
mengesetzt 
(s.  die  oben  be¬ 
handelte  Steg¬ 
steindecke  von 
Höfeben  u.  Peschke). 
des  Schalles,  zur  V 
Deckengewicbts.  Bei 


Abb.  15.  Profil  15. 
Stärke  der  Eiseu- 
einlagen  5  bis  G  mm. 


- 20cm - >)«k 

1™'  iwj 

- Eficm - 

Abb.  IG.  Profil  21. 
Stärke  der  Eisen¬ 
einlagen  7  bis  10  mm. 


Die  Hohlräume  dienen  zur  Dämpfung 
armelialtung  und  zur  Verminderung  des 
den  Stegdecken  aus  Beton  werden  die 


Hohlräume  häufig  aus  Rohrzellen,  das  sind 
aus  Brett-  oder  Lattenleeren  und  daran  be¬ 
festigtem  Rohrgewebe  gebildete  Hohlkörper  — 
Decken  von  Rößle  s.  o.  und  Wayß  (Abb.  11)  — 
oder  durch  Betonhohlkörper  (Zylindersteg¬ 
decke,  Abb.  12)  erzeugt.  Eine  besondere  Form 
der  Decken  mit  Hohlräumen  bildet  die  Sieg¬ 
wartbalkendecke  (Abb.  13  bis  16;  s.  a.  Jabrg.  1905, 
S.  592  d.  Bl.),  die  aus  fabrikmäßig  her¬ 
gestellten  ,  einfach  nebeneinander  verlegten 
hohlen  Eisenbetonbalken  besteht.  Diese  Decke 
verlangt  keine  Schalung  und  bringt  wenig 
Nässe  in  den  Bau,  da  nur  die  Fugen  ver¬ 
gossen  werden.  Ein  etwaiges  Sichtbarwerden 
der  Balkenfugen  kann  durch  eine  unter¬ 
gespannte  Putzdecke,  wie  bei  den  anderen 
Hohldecken,  vermieden  werden. 

Die  reinen  Eisenbetondecken,  zumeist 
aus  Platten,  Balken  und  Plattenbalken  be- 
die  größten  Spannweiten.  Die  jetzt 


stehend,  gestatten 
häufigsten  verwendete  Bauart  ist  die  Pohlmannsche. 
sondere  an  ihr  ist  die  Durchbildung  der  Balken, 
halten  als  Eiseneinlage  ein  sogenanntes  Bulbeisen, 


Das 

Diese 


Abb.  17. 


d.  i. 

L-nn-J 
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am 

Be- 
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Abb.  20. 


Abb.  18. 


I-Träger  mit  unte¬ 
rem,  nach  Art  eines 
Schienenkopfes  ver¬ 
stärktem  Flansch 
oder  neuerdings 
auch  ein  I  -  Eisen 
mit  verbreitertem 
unteren  Flansch 
(Abb.  17  bis  21;  s.  a. 
Jabrg.  1906,  S.  545 
d.  BL).  Die  Stege 
sind  durch  drei¬ 
eckige  oder  acht¬ 
eckige  Löcher  unter¬ 
brochen,  in  welche 
nach  Bedarf  Schlei¬ 
fen  aus  Bandeisen 
zur  Aufnahme  von 
S  chubspannun  gen 
eingelegt  werden 

können.  Die  starken  Eiseneinlagen  haben  den  oben  bei  den 
Kohlmetzdecken  bereits  erwähnten  Zweck.  Außerdem  werden  die 
Maurerarbeiten  nicht  durch  die  Herstellung  der  Decken,  die 
ihnen  etwa  im  Abstand  eines  Stockwerks  folgt,  aufgehalten. 
Die  Leschinskysche  Decke  erreicht  dasselbe  mit  schwächeren, 
durch  eiu  Sprengwerk  während  der  Ausführung  versteiften 

I-Trägern  (Abb.  22). 
Genügen  diese  als 
künftige  Eisenein¬ 
lage  der  Betonbalken 
nicht ,  so  werden 
außerdemnoch  Rund¬ 
eisen  eingebettet 
(Abb.  23). 

Neuerdings  hat 
Pohlmann  eine  Bau¬ 
weise  für  Stützen, 
die  auch  schon  ver¬ 
wendet  wurde,  zum 

Patent  angemeldet,  mit  deren  Hilfe  ebenfalls  ein  schnellerer  Auf¬ 
bau  mit  nachfolgendem  Betonieren  ermöglicht  werden  soll.  Die 
Pohlmannsche  Stütze  verwendet  als  Eckeinlagen  nicht  mehr  Rund¬ 
sondern  Winkeleisen,  die  untereinander  durch  Bleche  verbunden 
werden  (Abb.  24).  Der  Blechüberstand  gibt  den  Abstand  für  die 
Schalung  an.  Die  Stütze  wird  auch  in  den  Fronten  verwendet, 
so  daß  die  Deckenträger  mit  ihnen  eine  Verankerung  für  das 


Abb.  21.  Befestigung  der  Schlingen 
am  Betoneisen. 


i 


Nr.  46. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


315 


Abb.  22. 

ganze  Gebäude  bilden.  Die  Eisenbetonteile  machen  so  das 
eigentlich  Tragende  aus,  während  Mauerwerk  höchstens  zu 
dünneren  Füllmauern  Verwendung  findet.  Die  Stützen 
werden  so  berechnet,  daß  sie  die  Baulasten  und  eine 
irische  Betondecke  zu  tragen  vermögen;  dem  Eisen  wird 
hierdurch  zunächst  etwa  eine  Spannung  von  600  kg/qcm 
zugemutet,  die  sich  nach  Fertigstellung  der  Betonarbeiten 
um  etwa  weitere  300  kg  erhöht.  Die  stärkeren  Eiseneinlagen  be¬ 
wirken,  daß  die  Stützen  etwas  schlanker  werden  als  die  bisher 
üblichen  mit  Rundeiseneinlagen. 

Im  reinen  Eisenbetonbau  scheint  die  Zukunft  den  Bauarten 
zu  gehören,  die  ein  verbleibendes  Eisengerüst  nach  und  nach 
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auf  den  m  11  Stäbe 
zu  o,Gcm(f> 


Abb.  23. 

auf  bauen,  das  gleichzeitig  als 
Baugerüst  dient,  während  die 
Beton-  und  Maurerarbeiten 
in  bestimmtem  Abstand  fol¬ 
gen.  F. 


Abb.  24. 


Für  die  elastische  Linie  der  Knickbiegung  gilt  die  Momenten- 
E  J  E  J 

gleichung  =  Ky,  aus  der  folgt  — g-  =  unveränderlich  =  gy  = 
h  —  m 2,  wobei  m  eine  Länge,  m2  eine  Fläche  bedeutet. 

Für  die  Fläche  F  der  elastischen  Linie  erhalten  wir  den  Wert 

F  =  j  ydx  —  m2 J ' —  m2 J' cos  codco  —  m2  sin  ß, 

wenn  ß  den  Schlußwinkel,  2ß  den  ganzen  Verbiegungswinkel  der 
elastischen  Linie  darstellt. 

Aus  m2  —  =  y  folgt  durch  Ableitung 


m2d 


(7) 


ds 


(ll  - 

ds 


sin  o) 


und  daher  nach  Vervielfältigung  mit  (ho  und  für 

dbj  1 

ds  Q 

woraus  durch  Integration  sich  ergibt 


m 


2-  -d(  1  \  = 


sin  < odoo , 


m 


ß 


u> 


— - ^  =  cos  00  —  cos  ß  —  2  sin2  - - 2  sin2  — , 

2  p2  2  2 

indem  für  <a  =  ß  der  Krümmungshalbmesser  p  =  oo  wird.  Also  gilt 
die  Gleichung 

m 


2  sin 


f?o 


ß. 


Zusammenhang  der  elastischen  Linie  der 
Knickbiegung  und  der  Stützlinie  des  Wasserdrucks. 

Vom  Baurat  Adolf  Francke  in  Alfeld  a.  d.  Leine. 

Für  die  Bogenhöhe  h  erhalten  wir  aus  ho0  =  m2  —  o02 . 4  sin3  — 
den  Wert 

O  /J 

h  —  p0 . 4  sin2  —  —  2m  sin 

und  wir  können  den  Ausdruck  der  Fläche  F  auch  schreiben 

7. 2  (J 

F  =.  m 2  sin  ß  —  pn2 . 2  ( 1  —  cos  ß)  sin  ß  =  — -  cotg  • 

z  z 

Für  die  Länge  des  elastischen  Bogens  2 1  und  der  Sehne  2  c 
findet  man  aus 


s  —  l'gdw;  x  —  j’o  cos  o)do> 


(f>  —  arc  sm 


sin 


sin 


s  =  m 


2 

T 

2 

d(p 


d(f 


x  —  m 


sm  2<p 


1  —  sin2 


sin" 


1  _ 


sm- 


t 


sm" 


sm" 


m  —  Q0  .  2  sin 

Z 


21  —  mn 


2  c  —  mrc 


sin 


~  sin2<p 

Z 

ieih< 

2  ß 


/l- 


.  9  ß  .  2 

sm2  ~  sm hf 


die  für  y  =  —  nach  Reihen  entwickelten  Werte 


1  + 


9 

64 


+  -h- sil1*  W  + 


dl 

2 


25  .  .  ß 


3  sin2 


15  .  .  ß 
64  Sm  2 


256 

35 


sm 


2  + 


•  6  ß 

— —  sin6  — 
256  2 


Für  jeden  bestimmten  Schlußwinkel  ß,  oder  ganzen  Verbiegungs¬ 
winkel  2ß,  gibt  es  eine  einzige  festbestimmte  Form  der  elastischen 
Linie.  Diese  Form  ist  auch  gleicherweise  durch  ein  gegebenes Ver- 


316 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


9.  Juni  1909. 


lialtuii  zweier  in  Betracht  kommenden  Längen  fest  bestimmt,  also  z.  B. 

durch  eins  der  Verhältnisse  ,  — ,  —  gegeben. 

c  ’  l  ’  m  ’  (>0  6  ° 

Für  die  Spannung  S  in  der  Stützlinie  des  Wasserdrucks  gilt  die 
Gleichung 


S  =  yg  =  unveränderlich  =  m2  —  Jiq0, 

wobei  m  eine  Länge,  m3  eine  Fläche  darstellt. 

Für  die  Fläche  F  der  Stützlinie  erhalten  wir  den  Wert 

F  —  I  tjdx  —  m~J  —  —  ../cos  codoo  —  m2  sin  ß, 


o 


wenn  ß  den  Schlußw'inkel,  2  ß  den  ganzen  Verbiegungswinkel  der 
Stützlinie  darstellt,  und  wir  können  alles,  was  wir  oben  bezüglich 
der  elastischen  Linie  der  Knickbiegung  aussagten,  hier  wortgetreu 
für  die  Stützlinie  des  Wasserdrucks  wiederholen.  Beide  Linienarten 
haben  die  gleiche  Form. 


Abbildung)  dargestellte  Linie  der  Gleichung  y q  =  m2  =  unverändert 
das  eine  Mal  als  elastische  Linie  auf  die  Knickbiegung,  das  zweite 
.Mal  als  Stützlinie  auf  den  Wasserdruck,  so  können  wir  schreiben: 

1.  lür  die  elastische  Linie 


EJ  „  F  EJsiuß 

=  tn2  —  -  .  ;  K—  — ^ - ; 

A  sin  ß  E 


für  die  Stützlinie 


Sz=zm2=: 


F 


sin  ß  ’ 

und  nach  Maßgabe  der  Vertauschung  SK  =  EJ  die  Bestimmung  der 
zu  der  gegebenen  Linie  zugehörigen  Kräfte  aus  der  einen  in  die 
andere  Anschauung  übertragen. 

h  2 

Dem  Verhältnis  —  .  entspricht  beispielsweise  die  ein  für  alle- 
?o  0  ' 

mal  feststehende  Linienform  mit  den  Werten 


2  2  5  72  .  ß 

m  =-rQo'=  o  h  ’  8111  9  = 


1 


cos  ß 

21,  —  m  .  TT 


0,8;  sin  ß  —  0,6 
657 


c  —  6o 


640  5 
n .  0,926 
j/Tö~ 


]/lÖ 

2  c  —  mn  .  0,926 


sin '  d—  — - 


1 

10 


F  -  in2  sin  ß  —  m 2 . 0.6  ~ho0. 0,6, 


wobei  also  der  ganze  doppelte  Inhalt  —  2  F  =  h(>0  .  1,2  beträgt. 

Die  Spannung  S  der  Stützlinie  des  Wasserdrucks  hat  stets  den  Wert 

„  ,  ,  F  4  V2 

o  —  m-  —  fiQ0  —  — 


sin  ß 


sm- 


1 


2 


während  die  Sehnenkraft  K  der  elastischen  Linie  des  Stabes  nach 
einer  der  Formeln  bestimmt  werden  kann 

jr  EJ _  EJ _ EJ _  EJ  _  2EJ(l  —  cosß) 

S  m2  JiQ0  2  .  2  ß  h2 


4  q02  shv 


2 


EJ  sin  ß 
F 


EJ  n2 

4  l 2 


sin- 


1  + 


welche  sämtlich  gleichwertig  lediglich  in  verschiedener  Ausdrucks¬ 
form  von  m 2  gegeben  sind.  Weil  in  der  Regel-  die  Stablänge  2  l  die 
einzige  zunächst  allgemein  bekannte  Länge  für  die  Betrachtung  eines 
bestimmten  Falles  darstellt,  so  wird  meistens  zur  Bestimmung  der 
Knickkraft  oder  Sehnenkraft  K  die  zuletzt  niedergeschriebene  Formel 
gewählt. 


Vermischtes. 


Kiu  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Denkmal  Großherzog 
Friedrichs  I.  in  Karlsruhe  wird  unter  den  im  Großherzogtum  Baden 
ansässigen  und  den  aus  Baden  stammenden  Künstlern  bis  zum 
15.  Dezember  1909  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  5000,  3000  und 
2000  Mark  sind  ausgesetzt.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Herren 
Professor  Adolf  Briitt  in  Weimar,  Baurat  Julius  Gräbner  in 
Dr.-den,  Pr.. -or  Adolf  v.  Hildebrand  in  München,  Professor 
Wilhelm  Frei'  in  Düsseldorf,  Professor  Louis  Tuaillon  in  Berlin. 
Durch  Einreichung  eines  Entwürfe  verpflichtet  sich  der  Verfassei-, 
die  Ausführung  des  Entwurfs  zu  der  im  Voranschlag  festgesetzten 
Kostensumme  zu  übernehmen,  falls  ihm  längstens  bis  15.  März  1910 
der  Auftrag  dazu  rechtswirksam  erteilt  wird.  Genaue  Pläne  des 
l'ir  das  Denkmal  in  Aussicht  genommenen  Teils  des  Friedrichs- 
l'latze»  sind  vom  städtischen  Tiefbauamt  in  Karlsruhe  zu  be¬ 
ziehen. 

Die  diesjährige  VVanderversammluiig  des  Zentral  Vereins  für 
deiitkdie  IliniieiiM’iiiffalirt  findet  in  den  Tagen  vom  11.  bis  13.  d.  M. 
L  ■  1 1  ■  < •  c k  statt.  Als  Beratungsgegenstände  stehen  auf  der  Tages- 
■  ln u Dg:  ein  Bericht  über  die  bauliche  und  wirtschaftliche  Ent- 
cklung  der  Lübecker  Schiffahrtstraßen  und  Ilafen- 
•  ■..,m  '  Mc  rbaudircktor  Relider  in  Lübeck.  Über 

■  der  Bedeutung  der  Eisenbahnumschlagtarife  für 
: .  ien schiffahrt  wird  der  Lehrer  an  der  Technischen 
in  Dresden  Prof.  Dr.  Wuttke  sprechen.  Über  den 
Entv.ii*  ■  n.  s  El  l.e  -  K  iel  -  Kanals  wird  Oberingenieur  Wijg 
von  dei  1  irma  llavostadt  u.  Contag  in  Berlin  auf  Grund  der  Vor- 
unt-  rsu.  1  •  richten.  Endlich  wird  Haudelskammersyndikus 

Dr.  I.  ibber»  .i.  Altona  die  Frage  der  Verbesserung  der  Fahr- 
waS'C rverha  1 1  n in si  der  holsteinischen  Nebenflüsse  der 
Elbe  behandeln.  AninelduDgen  sind  an  die  Handelskammer  in 
Lübeck  zu  richten. 


Biichergehau. 

Der  Spaimungszustand  einer  Staumauer.  Von  0.  Mohr.  Sonder¬ 
abdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Österr.  Ingenieur-  und  Architekten¬ 
vereins.  Wien  1908. 

Die  Abhandlung  ist  eine  rechnerische  Untersuchung  über  die 
Verteilung  der  Normal-  und  Schubkräfte  in  den  wagerechten  Schnitten 
der  Sperrmauern  und  prüft  im  Anschluß  an  neuere  Untersuchungen 
englischer  Ingenieure*)  denWert  der  Annahmen  trapezförmiger  (dreieck¬ 
förmiger)  und  parabolischer  Verteilung.  Die  Größe  der  rechnungs¬ 
mäßig  sich  ergebenden  Baustoff  beanspruchungen  wird  der  erprobten 
Standsicherheit  ausgeführter  Anlagen  gegenübergestellt  und  daraus 
die  Folgerung  gezogen,  daß  die  trapezförmige  Verteilung  für  den  drei¬ 
eckigen  Talsperrenquerschnitt  die  wahrscheinlichere  ist.  Der  Ver¬ 
fasser  weist  mit  Recht  auf  die  Beziehungen  zwischen  Normal-  und 
Schubspannung  und  den  Ausgleich  der  inneren  Spannungen  hin, 
wie  dies  auch  der  Unterzeichnete  in  diesem  Blatt  1906,  S.  131  getan 
hat.  Die  Voraussetzungen  von  Atcherley  und  Pearson  müssen 
als  unzutreffend  angesehen  werden.  Die  Schlußfolgerungen  der 
Schrift  fallen  im  wesentlichen  zusammen  mit  den  Ergebnissen  der 
vorhin  erwähnten  Modellversuche.  Es  kann  dem  Verfasser  darin 
leider  nicht  gefolgt  werden,  wenn  er  Versuchen  dieser  Art  keinen 
rechten  Wert  beimißt.  Es  ist  doch  ein  bedeutsamer  Fortschritt  damit 
gewonnen  worden,  und  ich  vermag  nicht  einzusehen,  weshalb  in  ihren 
elastischen  Eigenschaften  dem  Mauerwerk  verwandte  Stoffe  nicht  die 
Fähigkeit  besitzen  sollen,  die  Art  und  Richtung  der  in  massiven 
Mauern  auftretenden  Spannungen  zu  veranschaulichen.  Der  Aufsatz 
ist  ein  erfreulicher  Beitrag  zu  der  neuerdings  viel  erörterten  Frage 
über  die  Verteilung  der  inneren  Spannungen  in  Sperrmauern. 

Herne  i.  Westfalen.  Mattem. 


:)  Vgl.  Zentralbi.  d.  Bauverw.  1906,,  S.  129  und  1909,  S.  277. 

Verlag  von  Wilhelm  Krnst  ,v  n  Bficllo  —  I-iir  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  xicrlin, —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  E  r  n  s  t ,  Berlin. 
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Einschließlich  Ab  tragen,  Post-  oder 


—  Gesehäftsteils  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 
Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Allerhöchster  Erlaß  vom  24.  Mai  1900.  —  Runderlaß  vom  26.  Mai  1909,  betr.  Anmeldung  der  Nivellements  der  Wasserbauverwaltung  von  mindestens 
10  km  Streckenlänge.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  Säuglings-  und  Mütterheim  in  Charlottenburg -Westend.  —  Das  feuersichere  Gernentz- 

Strohdach.  _  Elektrische  Abrufeinrichtung  auf  Bahnhöfen.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  Baulinienplan  des  Stadtbezirks 

St.  Nikola-Passau.  _  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  neuen  Marktplatz  in  Herne.  —  Eigengewichte  von  einfachen  Balkenträgern  und  Bogenträgern 

mit  Zugband.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  Ihren  Bericht  vom  18.  Mai  1909  bestimme  Ich,  daß  die 
technischen  Abteilungsvorstände  der  Generaldirektion  ,  der  Eisen¬ 
bahnen  in  Elsaß -Lothringen  bei  Belassung  des  Ranges  der  Ober¬ 
regierungsräte  fortan  die  Amtsbezeichnung  „Oberbaurat“  und  die 
technischen  Mitglieder  dieser  Behörde  fortan  die  Amtsbezeichnung 
„Regierungs-  und  Baurat“  zu  führen  haben.  Ferner  genehmige  Ich, 
daß  den  Bnreauassistenten,  Bahnhofsverwaltern  und  Stationsassistenten 
der  Reichseisenbahnverwaltung  der  Titel  „Oberbahnassisteut“  nach 
Ablauf  einer  fünfjährigen  Dienstzeit  seit  der  Anstellung  als  Assistent 
beigelegt  werden  darf. 

Neues  Palais,  den  24.  Mai  1909. 

Wilhelm  I.  R. 

In  Vertretung  des  Reichskanzlers 
v.  Breitenbach. 

An  den  Reichskanzler  (Reichsamt  für  die  Verwal¬ 
tung  der  Reichseisenbahnen). 


Runderlaß,  betreffend  Nivellements  der  Wasserbauverwal- 
tung’  von  mindestens  10  km  Streckenlänge. 

Berlin,  den  26.  Mai  1909. 

Nach  der  Bestimmung  des  Zentraldirektoriums  der  Vermessungen 
im  preußischen  Staate  ist  jedes  aus  Staatsmitteln  neu  auszuführende 
zusammenhängende  Nivellement  von  mindestens  10  km  Streckenlänge 
an  den  preußischen  Landeshorizont  anzuschließen. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  solche  Nivellements,  wie  die  Erfahrung 
gezeigt  hat,  auch  unter  solchen  Umständen  als  Messungen  von  unter¬ 
geordneter  Bedeutung  ausgeführt  worden  sind,  unter  denen  bei  Auf¬ 
wendung  nicht  höherer  Kosten  einwandfreie  Nivellements  von 
dauerndem  Werte  hätten  erzielt  werden  können,  sehe  ich  mich  in 
gleichmäßiger  Wahrung  technischer  und  wirtschaftlicher  Interessen 
veranlaßt,  das  Ersuchen  auszusprechen,  fernerhin  alle  in  der  Wasser¬ 
bauverwaltung  notwendig  werdenden  zusammenhängenden  Nivelle¬ 
ments  von  mindestens  10  km  Streckenlänge,  mit  alleiniger  Ausnahme 
solcher,  die  nur  zu  einer  für  den  Entwurf  eines  Projektes  erwünschten 
erstmaligen  allgemeinen  Erkundung  des  Geländes  dienen  sollen  und 
bei  denen  schon  durch  die  unterbliebene  Einrichtung  von  Bolzen¬ 
festpunkten  zum  Ausdruck  kommt,  daß  ihnen  von  vornherein  ein 
nur  vorübergehender  Wert  beigemessen  wird,  zur  Ausführung  durch 
das  Bureau  für  die  Hauptnivellements  und  Wasserstandsbeobachtungen 
bei  mir  anzumelden. 

Ich  bemerke  hierzu  ausdrücklich,  daß  mit  dieser  Bestimmung 
die  Anmeldung  von  Feinnivellements  für  weniger  lange  Strecken 
nicht  ausgeschlossen  wird. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

In  Vertretung 
v.  Co  eis. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  io  Danzig,  Breslau, 

Magdeburg,  Koblenz,  Hannover  und  Münster 
(Strombau-  bezw.  Kanalverwaltung),  den  Herrn 
Regierungspräsidenten  (Verwaltung  der  Märki¬ 
schen  Wasserstraßen)  in  Potsdam,  alle  übrigen 
Herren  Regierungspräsidenten,  die  Ministerial- 
Baukommission  hier,  die  Kanalbaudirektionen  in 
Hannover  und  Essen  und  das  Hauptbauamt  in 
Potsdam.  —  HL  A.  26.  117.  A. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wasserbauinspektor  Bauvat  Ernst  Hefermehl  in  Kukerneese  im 
Kreise  Niederung  und  dem  Stadtbauinspektor  Magistratsbaurat  Julius 
Nathansohn  in  Breslau  den  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem 
Großherzoglieh  hessischen  Rheinschiffahrts-Bevollmächtigten  Geheim¬ 
rat  2)r.*!3ttQ-  Freiherrn  v.  Biegeleben  in  Darmstadt  den  Königlichen 
Kronen-Orden  II.  Klasse,  dem  Postbaurat  a.  D.  Geheimen  Postrat  Adolf 


Perdisch  in  Frankfurt  a.  M.  und  dem  Direktor  des  städtischen  Gas- 
und  Wasserwerks  Karl  Borchardt  in  Remscheid  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleihen  sowie  den  nachgenannten  Be¬ 
amten  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  nichtpreußi¬ 
schen  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Geheimen  ßaurat  Liepe,  Mit¬ 
glied  der  Eiseubahndirektion  in  Mainz,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
des  Großherzoglich  hessischen  Verdienst-Ordens  Philipps  des  Groß¬ 
mütigen,  dem  Präsidenten  der  Eisenbahndirektion  in  Münster  i.  W. 
Richard  für  das  Ehrenkomturkreuz  des  Großherzoglich  oldenburgi- 
schen  Haus-  und  Verdienst-Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig 
und  dem  Meliorationsbauinspektor  Baurat  Klinkert  in  Minden  für 
das  Ehrenkreuz  IV.  Klasse  des  Fürstlich  lippischen  Haus-Ordens,  ferner 
dem  Regierungs-  und  Baurat  Siebert  in  Koblenz  den  Charakter  als  Ge¬ 
heimer  Baurat,  dem  Stadtbaurat  Karl  Steuernagel  und  dem  Stadtbau¬ 
inspektor  Wilhelm  Bauer  in  Köln  sowie  dem  Privatarchitekten  Hermann 
Ritter  in  Frankfurt  a.  M.  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  Paul  Büttner  in  Altona  ist  die 
Wahrnehmung  der  Stellung  des  Oberbaurats  bei  der  Eisenbalin- 
dffektion  daselbst  übertragen. 

Versetzt  sind:  die  Wasserbauinspektoren  Baurat  Hellmuth  von 
Hameln  nach  Hitzacker  (im  Geschäftsbereich  der  Elbstrombauver¬ 
waltung),  Baurat  Joseph  von  Flensburg  nach  Geestemünde  und 
Liese  von  Hitzacker  nach  Flensburg. 

Ernannt  sind  zu  Eisen  bahn -Bau-  und  Betriebsinspektoren:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Fritz  Finkeide  in 
Jesberg  und  Heinrich  Pösentrup  in  Breslau 

An  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  ist  der  Geheime 
Regierungsrat  Professor  Dr.  Matthaei  zum  Rektor  für  die  Amts¬ 
dauer  vom  1.  Juli  1909  bis  dahin  1911  ernannt  worden. 

Dem  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig 
Dr.  Friedrich  Krüger  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  und  der 
bisherige  Regierungsbaumeister  Professor  Franz  Seeck  zum  ordent¬ 
lichen  Lehrer  an  der  Unterrichtsanstalt  des  Königlichen  Kunst¬ 
gewerbemuseums  in  Berlin  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Bloch  von  Memel  nach  Münster  und  Hölscher  von  Köln  nach 
Berlin;  —  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbau¬ 
faches  Reese  von  Stralsund  nach  Lingen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn  baufaches  Mark  er  t  ist 
zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Breslau  ein  berufen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Hans  Ballhausen  aus  Kreuz,  Kreis  Czarnikau,  Georg  Schikore 
aus  Potsdam,  Karl  Dulitz  aus  Memel  und  Walter  Zipf  fei  aus 
Tiefenort  im  Großherzogtum  Sachsen  (Hochbaufach);  —  Johannes 
Böttger  aus  Herford,  Georg  Behrens  aus  Söhlde,  Kreis  Marien¬ 
burg,  Franz  Schwarz  aus  Berlin,  Karl  Sohn  aus  Graudenz  und 
©r.=  !3ng.  Christian  Havestadt  aus  Charlottenburg  (Wasser-  und 
Straßenbaufach);  —  Friedrich  Mieck  aus  Saarbrücken  und  Mathias 
Alberty  aus  Köln-Ehrenfeld  (Eisenbahnbaufach);  —  Paul  Wagner 
aus  Berlin  (Maschinenbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Erich  Marx  in  Kre¬ 
feld  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Kreisbauinspektor  Baurat  Fr.  Dahms  in  Breslau  und  der 
Eisenbahn-Ban-  und  Betriebsinspektor  Ernst  Bechtel,  früher  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Kassel,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  das 
Mitglied  der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen 
Geheimen  Baurat  v.  Bose  in  Straßburg  zum  Oberbaurat  mit  dem 
Range  der  Oberregierungsräte  und  den  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs¬ 
inspektor  Reiffen  in  Straßburg  znm  RegieruDgs-  und  Baurat  und 
Mitglied  der  Generaldirektion  zu  ernennen,  dem  Regierungsrat  im 
Kaiserlichen  Patentamt  Wilhelm  Riedel  den  Charakter  als  Ge- 
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heimer  Regierurigsrat  zu  verleihen  und  dem  Marine-Schiffbaumeister 
Cleppien  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Reichsdienste  unter 
Beilegung  des  Charakters  als  Marinebaurat  zu  erteilen. 

Dem  Ober-  und  Geheimen  Baurat  v.  Bose  ist  die  Stelle  eines 
Abteilungsvorstandes  in  der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in 
Elsaß-Lothringen  in  Straßburg  übertragen  -worden. 

Militärbau  Verwaltung.  Preußen.  Der  Militärbauinspektor 
Baurat  Lehmann  in  Liegnitz  ist  auf  seinen  Antrag  durch  Verfügung 
des  Kriegsministeriums  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  an  das 
K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Landshut  den  Bauamtmann  und  Vor¬ 
stand  des  K.  Straßen-  und  Fiußbauamts  Ingolstadt  Friedrich  Moroff 
auf  Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenschaft  zu  versetzen ;  zum  Bau¬ 
amtmann  bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamte  Ingolstadt  den 
RegieruDgs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  der  Oberpfalz  und 
von  Regensburg  Ludwig  Wächtler  zu  ernennen;  zum  Regierungs¬ 
und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  der  Öberpfalz  und  von  Regens¬ 
burg  den  Bauamtsassessor  bei  der  Sektion  für  Wildbachverbauung 
in  Rosenheim  Leopold  Kurz  zu  befördern;  zum  Bauamtsassessor 
bei  der  Sektion  für  Wildbachverbauung  in  Rosenheim  den  Regierungs¬ 


baumeister  bei  dem  K.  Straßen-  und  Fiußbauamte  Aschaffenburg 
Hans  Kobmann  zu  ernennen  sowie  den  Nebenbeamten  des  K. 
Kulturbauamts  Würzburg  Bezirkskulturingenieur  Adam  Baum  unter 
Anerkennung  der  Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhestand  zu 
versetzen. 

Sachsen. 

Der  Architekt  König!.  Baurat  August  Grothe  in  Dresden  ist 
gestorben. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Bau¬ 
inspektor  Sch  aal  bei  der  Ministerialabteilung  für  den  Straßen-  und 
Wasserbau  die  nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung 
des  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser  und  König  von 
Preußen  ihm  verliehenen  Roten  Adler- Ordens  IV.  Klasse  zu  erteilen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Ministerialrat  im  Königlich  bayerischen  Staatsministerium  für 
Verkehrsangelegenheiten  v.  Weiß  das  Kommandeurkreuz  II.  Klasse 
mit  Eichenlaub  Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  ver¬ 
leihen  und  der  Wahl  des  Geheimen  Hofrats  Professor  Dr.  Adolf 
v.  Oechelhäuser  zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe 
für  das  Studienjahr  1909/10  die  Allerhöchste  Bestätigung  zu  erteilen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  Säuglings-  und  Mütterheini  in  Charlottenhurg -Westend. 


ln  Westend,  dem  Stadtteil  Charlottenburgs,  für  den  die  offene 
landhausmäßige  Bauweise  vorgeschrieben  ist,  hat  der  Verein  Säuglings¬ 
heim  (e.  V.  sich  ein  Grundstück  erworben  und  auf  diesem  im  ver¬ 
gangenen  Jahre  sein  Heim  errichtet,  das  im  Oktober  bezogen  wurde. 
Für  die  Verwirklichung  des  Planes  standen  Spenden,  Stiftungen  und 
Vermächtnisse  zur  Verfügung,  im  besonderen  wurde  das  Zustande¬ 
kommen  ermöglicht  durch  die  Unterstützung,  die  der  Charlottenburger 
Magistrat  dem  Vereine  zuteil  werden  ließ. 


Rüstern  -  Allee 
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Abb.  1.  Erdgeschoß.  S  T 


e  Schwestern, 
g  Bad. 
h  Vorraum, 
i  Gebrauchte 
Wäsche, 
k  Nachtwachen- 
Schlafräume. 


Abb.  3. 

Erstes  und  zweites 
Obergeschoß. 


Bald  in  dieser,  bald  in  jener  Form  hat  die  Stadtgemeinde  Char¬ 
lottenburg  wiederholt  gemeinnützige  Unternehmungen  gefördert.  Im 
vorliegenden  Falle  bestand  die  Unterstützung  in  einer  Beleihung  des 
Hauses  durch  die  städtische  Sparkasse  und  in  der  Übernahme  der 
Zinsen  hierfür  durch  die  Stadt.  Als  Gegenleistung  hat  sich  der  Verein 
verpflichtet,  eine  Anzahl  Betten  der  Stadtgemeinde  für  die  Zwecke 
der  öffentlichen  Armenpflege  zur  Verfügung  zu  stellen.  Eine  weitere 
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Abb.  4.  Ansicht  von  Straße  25  aus. 


und  wesentliche  Unterstützung  bestand  darin,  daß  dem  Verein  bei 
den  Vorarbeiten  zum  Bauentwurf  städtische  technische  und  Ver¬ 
waltungsbureaus  zur  Verfügung  standen.  So  wurde  denn  auch  der 
Unterzeichnete  Stadtbauinspektor  Walter,  der  für  die  Beratung  von 
Anfang  an  zugezogen  war,  nebenamtlich  mit  der  Bearbeitung  des 
Entwurfs  und  der  Ausführung  des  Baues  betraut. 

Der  Verein  ist  vor  wenigen  Jahren  ins  Leben  getreten  und 
hat  während  der  ersten  Zeit  seines  Bestehens  in  den  gemieteten 
Räumen  eines  Wohnhauses  sich  notdürftig  eingerichtet.  Die  im 
Miethaus  gesammelten  Erfahrungen  konnten  bei  der  Durcharbei¬ 
tung  des  Entwurfs  und  beim  Bau  eingehende  Berücksichtigung 
finden. 

Das  Säuglingsheim  batte  in  seiner  Ausgestaltung  neues  autge- 
nommen  gegenüber  früheren  Anstalten  ähnlicher  Art.  Wesentlich 
unterscheidet  es  sich  in  seinen  Bestrebungen  von  denen  des  Augustc- 
Viktoriahauses,  das  zur  Zeit  in  Charlottenburg  nach  Plänen  von  Hott¬ 
mann  und  Messel  als  Musteranstalt  zur  Bekämpfung  der  Säuglings¬ 
sterblichkeit  errichtet  wird.  Hier  ist  die  wissenschaftliche  torseh ung 
auf  dem  Gebiet  der  Säuglings-Pflege  und  -Erhaltung  Zweck,  der  Für¬ 
sorgegedanke  nur  Nebenzweck.  Das  Säuglingsheim  in  Westend  dient 
nach  Art  anderer  Heime  neben  der  Wissenschaft  in  erster  Linie 
der  Pflege  sozialer  Fürsorge,  der  Sorge  für  Mutter  und  Kind.  Die 


gewissenhafte  Prüfung  der  Frage,  was  hierbei  besonders  nottut,  hat 
die  Gründer  des  Vereins  veranlaßt,  eine  neue  Einrichtung  zu  schatten, 
die  auch  zugleich  zum  großen  Teil  das  Neue  der  Aufgabe  für  den 
Architekten  bildete.  Man  errichtete  ein  Mütterheim,  das  getrennt 
vom  Säuglingsheim  sich  diesem  anreiht:  die  Anstalt  zerfällt  also  in 
zwei  voneinander  abgeschiedene  Teile. 

Das  Säuglingsheim  im  engeren  Sinn  ist  „die  Anstalt",  in  der 
die  Säuglinge  mit  ihren  Müttern  aufgenommen  werden.  Hier  wird 
beiden  Verpflegung  unter  ärztlicher  Leitung  für  die  ersten  drei 
Monate  des  Kindes  unentgeltlich  geboten.  Die  Mutter  wird  lediglich 
zur  häuslichen  Mitarbeit  herangezogen  und  verdient  sich  so  einen 
Teil  ihrer  Versorgung  und  Unterkunft  im  Heim.  Ist  das  erste  Viertel¬ 
jahr  verflossen,  so  öffnet  sich  der  Mutter  das  Mütterheim.  In  ihm 
findet  die  Mutter  ihre  Schlafstelle,  das  Kincl  seine  Unterkunft  und 
Pflege  während  sie  selbst  auf  Arbeit  ausgeht,  für  ihre  eigene  Be¬ 
köstigung  sorgt  und  für  sich  und  das  Kind  Miete  zahlt.  Das 
Mütterheim,  das  sich  so  fast  selbst  erhält,  ist  also  eine  Wohl¬ 
fahrtseinrichtung,  die  den  Müttern  des  Säuglingsheims  die  Rück¬ 
kehr  zur  Außenwelt  erleichtert;  zugleich  dient  es  für  die  Anstalt 
als  ein  bequemer  Ausgleich  in  der  Regelung  der  Aufoahmever- 
hältnisse. 

Das  Bauprogramm  forderte  Raum  für  40  Säuglinge  mit  ihren 

Müttern  im  Säuglingsheim, 
40  Mütter  mit  ihren  Kindern 
im  Mütterheim,  dazu  die 
Wohnung  des  Arztes,  eine 
Wohnung  für  den  Pförtner, 
der  zugleich  Maschinen¬ 
meister  ist ,  endlich  eine 
Wohnung  für  die  Oberin 
und  Einzelzimmer  für  zehn 
Schwestern.  Säuglingsheim 
und  Mütterheim  waren  räum¬ 
lich  zu  trennen ,  um  das 
Säuglingsheim  vor  Herein¬ 
tragung  von  Krankheits¬ 
keimen  zu  bewahren  von 
seiten  der  mit  der  Außen¬ 
welt  in  Berührung  kommen¬ 
den  Mütter  des  Mütter¬ 
heims.  Im  Säuglingsheim 
war  außer  der  Küche  und 
allen  Nebenräumen  ein 
großer  Tagesraum  zum 
Aufenthalt  für  die  Mütter 
während  der  dienstfreien 


Abb.  5.  Gartenansicht  des  Säuglingsheims  und  Schnitt  durch  das  Mütterheim, 
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Stunden,  zur  Ein¬ 
nahme  der  Mahl¬ 
zeiten  uDd  für  die 
Näh-  und  Flickar¬ 
beiten  zu  schäften ; 
er  ist  so  gelegen, 
daß  er  freien  Aus¬ 
tritt  nach  dem  Gar¬ 
ten  gewährt,  im 
Sommer  also  als 
Gartensaal  dienen 
kann.  Daneben 
waren  im  Hause 
unterzubringen 
eine  Martehalle, 
ein  Aufcahme- 
bureau,  ein  Auf¬ 
bewahrungsraum 
für  die  Kleider  der 
Säuglingsheims¬ 
mütter,  die  wäh¬ 
rend  ihres  Unter¬ 
kommens  zum 
Tragen  einer  An¬ 
staltskleidung  ver¬ 
pflichtet  sind, 
ferner  ein  Ope- 
rationsraum  mit 
Vorraum,  eiu  La¬ 
boratorium  für  den 
Arzt  mit  einer 
kleinen  Leiehen¬ 
kammer  und  eine 
im  Mansardge- 
schoß  unterge¬ 
brach  teAV  äscherei ; 
dort  auch  endlich 
einige  vom  häus¬ 
lichen  Treiben  ab¬ 
gelegene  Räume 
zum  Schlafeu  der 
Nachtwachen  und 
für  vorübergehend 
erkrankte  Insas¬ 
sen.  Für  das  Müt- 


Abb.  6.  Tagesraum  der  Mütter  im  Säuglingsheim, 


terlc  im  war  eine  Küchenstube  mit  Gaskochherd  zum  Kochen  und  Essen 
im  I  ntergeschoß  einzurichten,  weil,  wie  gesagt,  dessen  Frauen  für 
hre  eigene  Verpflegung  zu  sorgen  haben.  Endlich  wurde  für  das 
Mütterlieim  gefordert  eine  besteingerichtete  Milchküche.  Im 
Herzen  des  Hauses  war  ein  wohnlich  hergerichteter  Schwestern- 
tagesraum  unterzubringen. 

Hei  der  Aufstellung  des  Entwurfs  ergab  sich  aus  der  Lage  des 
Grundstücks  zur  Sonne  und  im  Stadtbild  die  in  den  Grundrissen 
dargestellte  Gesamtanordnung  (Abb.  1  bis  3).  Das  tiefer  als  die 
1  u  !:<•_'  ick  Grundstück  gab  Anlaß  zu  malerischer  Terrassen¬ 
behandlung  im  Garten. 

Da-  Grundstück  liegt  zwischen  Rüstern-  und  Platanenallee,  in  der 
Platanenallee  gegenüber  der  Einmündung  der  noch  nicht  eröffneten 
Straße  ■>’>  i  Abb.  1).  Für  die  Vereinfachung  des  Betriebes,  aber  auch 
au-  Sparsamkeit,  lag  es  nahe,  Säuglingsheim  und  Mütterheim,  die 
i  •  ' ■  i'-  dem  gleichen  Anstaltsarzt  und  der  Oberin  unterstehen,  mit  den 
V  ohnungen  der  letzteren  unter  ein  gemeinsames  Dach  zu  bringen. 
Die  verlangte  räumliche  Trennung  beider  Heime  führte  dazu, 
ie  in  zwei  getrennten  Flügeln  unterzubringen.  So  entstand  ein 
hakenförmiger  Grundriß,  der  dort,  wo  beide  Flügel  zusammen- 
-toßen,  die  Einfügung  der  Wohnung  des  Arztes,  die  der  Oberin 
und  Sehwe-tern  sowie  des  Pförtners  ermöglichte,  auch  die  Stelle  für 
den  Hauptzugang  zum  Hause  wies. 

D  u  I  lugel  des  Mütterheims  liegt  mit  Vorgarten  nach  der  Rüstern- 
Der  zweite  Gebäudeflügel  mit  dem  Säuglingsheim  zieht  sich 
■  rd westlichen  Nachbargrenze  entlang  in  die  Tiefe  des  Grund- 
Der  Bau  umschließt  so  den  großen,  der  Platanenallee  zu 
'  arten  (Abb.  I).  in  den  von  morgens  bis  nachmittags  die 
'  ■  ’  und  der  einen  freundlichen  Einblick  gewährt,  wenn  man 

richsstraße  her  durch  die  Straße  25  auf  die  Platanenallee 
D  ■  -onnigon  Garten  sind  denn  auch  alle  wesentlichen 
"■  lat  .  i  V  ume,  vor  allem  die  Kiuderzimmer  und  die  Liege¬ 
hallen  zii.-  v.  m  lt.  Auch  erklärt  sich  so,  weshalb  au  der  weniger 
sonnigen  Straßenfront  in  der  Rüsternallee,  ebenso  wie  entlang 
d-r  nordwestlichen  Nachbargrenze  vorzugsweise  Fenster  der 
Va-ch-  und  Baderaume.  d<-r  Teeküchen,  Windelspülräume,  des 


Abb.  7.  Flur  mit  Kamin  jm  Mülterkeim. 
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Abb.  8.  Nord  Westseite  des  Säuglingsheims. 


eine  Liegehalle.  Hin¬ 
ter  den  Hallen  be¬ 
finden  sich  die 
Mütterschlafzim¬ 
mer.  Von  diesen 
gelangt  man  über 
den  Flur  zu  den  ge¬ 
meinsamen  Wasch¬ 
räumen  der  Mütter. 
Sie  sind  vom  Flur 
nur  durch  2  m 
hohe  Wände  abge¬ 
trennt,  damit  Licht 
und  Lu  ft  der  Wasch¬ 
räume  denTreppen- 
bäusern  und  Fluren 
zugute  kommen.  Da 
die  Fenster  der 
Treppenhäuser  zur 
Belichtung  und 
Lüftung  der  Flure 
mit  dienen,  so  ließ 
es  sich,  zumal  bei 
dem  Hinzukommen 
des  Luftraumes  der 
Waschräume,  ver¬ 
meiden,  eine  Flur¬ 
anlage  mit  ein¬ 
seitigen  Fenstern 
zu  schaffen.  Da¬ 
durch  wurde  die 
Grundrißanlage  ge¬ 
drängter,  übersicht¬ 
licher  und  billig. 

Säuglings-  und 
Mütterheim  sind  je 
um  eine  halbe  Ge¬ 
schoßhöhe  verschie¬ 
den  (Abb.  5).  Diese 
Anordnung  ent¬ 
stand  zunächst  da¬ 
raus,  daß  die  Ge- 


Laboratoriums  sowie  der  hauptsächlichsten  Treppenhäuser  ge 
legen  sind. 

Im  Mütterheim  wie  im  Säuglingsheim  bilden  immer  zehn  Mütter 
mit  zehn  Kindern  eine  Gruppe.  Jedes  Kinderzimmer  hat  neben  sich 


Abb.  9.  Kinderschlafzimmer  im  Säuglingsheim. 


schosse  zu  ebener  Erde  im  Mütterheim  und  im  Säuglingsheim  ver¬ 
schiedenen  Zwecken  dienen.  Zugleich  ließ  sich  vermeiden,  daß 
bei  dem  einspringenden  Winkel,  den  beide  Gebäudetliigel  gegen  den 
Garten  machten,  sich  die  Insassen  des  Säuglingsheims  mit  denen  des 
Mütterheims  in  Augenhöhe  in  die  Fenster 
schauen.  Aber  es  ergab  sich  noch  ein 
weiterer  Vorteil:  die  Treppe,  die  einen  be¬ 
sonderen  Verbindungsflur  ersparte,  brachte 
für  die  Oberin  des  Heims  eine  Erleichte¬ 
rung;  statt  jedesmaliger  Überwindung  eines 
Ganzgeschosses  gelangt  sie  aus  einem  Heim 
in  das  andere  schon  über  einen  Treppeulauf 
von  nur  halber  Geschoßhöhe. 

Das  Haus  ist  mit  einer  Niederdruck¬ 
dampfheizung  versehen,  die  von  zwei  Kes¬ 
seln  gespeist  wird ;  ein  besonderer  dritter 
Niederdruckdampfkessel  dient  daneben  für 
die  Warmwasserbereitung,  für  das  Kochen 
der  Milch  und  zum  Betriebe  der  Dampf¬ 
wäscherei.  Von  einer  Zuluftanlage  wurde 
Abstand  genommen.  Die  Entlüftung  sämt¬ 
licher  Räume  geschieht  unter  Zuhilfenahme 
der  Gasbeleuchtung.  Über  den  in  die  Wand 
eingebauten,  also  nach  Zimmer  und  Flur- 
gang  Licht  spendenden  Gaslaternen  sind  die 
Absaugekanäle  angeordnet  und  bewirken  so 
eine  nachdrückliche  Entlüftung  der  Zimmer. 
Als  Innenarchitekturmotiv  geben  diese  La¬ 
ternen  den  Flurgängen  zudem  etwas  wohn¬ 
lich  Behagliches.  Zur  Entlüftung  über  Dach 
sind  nicht  einzelne  Saugköpfe  angeordnet, 
sondern  unter  dem  Dachfirst  oberhalb  der 
Zangen  des  Dachstuhls  befindet  sich  ein  be¬ 
gehbarer,  wagerechter  Sammelkanal  (Abb.  5); 
in  ihn  münden  alle  Abluftsteigerohre.  Zwei 
lange  Dachschleppen  rechts  und  links  des 
Firstes  machen  den  Sammelkanal  zu  einem 
trefflich  wirksamen  Entlüfter.  Dabei  wird 
die  Ausnutzbarkeit  des  Dachbodens  bedeu- 
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tend  erhöht,  weil  das  Zusammenziehen  der  Abluftkanäle  zu  einzelnen 
Saugköpfen  wegfällt.  | 

Der  Hauptsehornstein  der  Zentralheizung  ist  ganz  aus  Rathenower 
Steinen  aufgemauert,  die  im  Inneren  des  Hauses  sichtbar  blieben;  er 
bildet  im  Mütterheim  einen  das  Haus  miterwärmenden  Ofen  und 
ist  in  den  Fluren  der  verschiedenen  Geschosse  wie  ein  Kamin 
gestaltet.  "Wenn  im  Säuglingsheim  der  Tagesraum  den  heimischen 
Mittelpunkt  für  die  Insassen  bildet,  so  wurde  durch  seine  Kamine 
im  Mütterheim  der  Flur  selbst  wohnlicher  für  die  Eintretenden 
(Abb.  7). 

Alles  Mauerwerk  sonst  ist  aus  Robert  Guthmannschen  Kalksand¬ 
steinen  hergestellt.  Die  sichtbaren  Außenflächen  des  Gebäudes  sind 
voll  gefugt  und  mit  leichtem  Farbwasser  getönt.  Zum  Teil  sind  die 
Mauerflächen  vom  Bildhauer  behandelt  (Abb.  4  u.  8).  Wenige 
Architekturteile  sind  in  rheinischem  Tuffstein  ausgeführt.  Das  Innere 
des  Hauses  (Abb.  G,  7  u.  9)  erhielt  durchgängig  eine  einfache  Be¬ 
handlung,  die  den  Forderungen  der  Gesundheitspflege  Rechnung  trägt, 
aber  auch  das  Haus  heimisch  zu  gestalten  bemüht  war.  Der  billigeren 
Ausführung  wegen  sind  nur  in  den  Flurgängen,  Waschräumen,  Küchen, 
Liegehallen  und  über  dem  Kesselhaus  Massivdecken  angewandt,  überall 
sonst  Holzgebälk.  Hierüber  dient  Terrast  als  Unterestrich  für  Doloment, 
das  durch  das  ganze  Haus,  auch  für  die  Stufen  der  Massivtreppen,  als 
fugenloser  Fußbodenbelag  verwendet  ist.  Statt  Sockelleisten  haben  die 
Wände  am  Fuß,  anschließend  an  den  Fußboden,  eine  Doloment- 
kehle,  und  wo  Schränke  dauernde  Aufstellung  fanden,  haben  sie 
keine  Füße,  sondern  stehen  auf  einem  Dolomentsockel.  Alle  Wasch- 
uud  Baderäume,  Küchen.  Aborte,  auch  die  Kinderzimmer  haben  ein 
bestausgefiihrtes,  weißes  Emaillackpaneel.  Für  die  nächtliche  Be¬ 
leuchtung  dient  Gas  und  außerdem  elektrisches  Licht,  Auersches 
Invertlicht  und  Osramlampen.  Schöne  alte  Bäume  konnten  im  Garten 
erhalten  bleiben  (Abb.  4). 

Die  Dampfwäscherei  stammt  von  der  Firma  Stute  u.  Blumenthal 
in  Hannover-Linden:  die  wegen  ihrer  Anordnung  im  Dachgeschoß  not¬ 
wendiggewordenen  schalldämpfenden  Fundamente  der  Waschmaschinen 
sind  von  Emil  Zorn  in  Berlin;  die  ganze  Anlage  bewährt  sich  bestens. 
Die  Milchküche  des  Mütterheims  hat  die  Firma  Gustav  Christ  u.  Ko. 
in  Berliu  eingerichtet,  und  zwar  nach  eingehenden  Erwägungen  mit 
dem  Anstaltsarzt  Dr.  Lissauer.  Sie  hat  bereits  die  Aufmerksamkeit 
verschiedener  Kinderärzte  auf  sich  gezogen.  Für  die  Liegehallen  der 
Kiuder  werden  als  Schutz  gegen  die  Sonne  die  äußerst  zweckmäßigen 
Albis-Vorhänge  von  P.  Jobs.  Müller-Charlottenburg  verwendet.  Für 
die  Fenstervorhänge  im  Inneren  des  Dauses  lieferte  A.  Blanken¬ 
burg  iu  Reinickendorf  -  Berlin  die  Zugvorrichtung.  Sie  besteht  in 
einer  sinnreich  ausgedachten  Rollenführung,  Die  Rollen  haben  Haken, 
die  Vorhänge  Ösen.  Dies  ermöglicht  ein  jederzeit  schnelles  Aus- 
wechselu  der  Vorhänge.  Zugleich  ist  die  Vorrichtung,  die  zum  Auf- 
und  Zuziehen  dient,  der  Träger  für  die  Ziervorhangstangen,  und  diese 
-ind  zusammen  mit  ihr  leicht  abnehmbar.  Im  Säuglingsheim  sind 


keine  Ziervorhänge  angebracht.  Ich  habe  die  oberen  Quervorhänge 
durch  breite  Galerien  ersetzt  (vergl.  Abb.  9),  die  glatt,  aber  geeignet 
bemalt,  einen  erfreulichen  Schmuck  des  Fensters  bilden;  sie  sind 
keine  Staubfänger  und  eignen  sich  so  ganz  besonders  für  Krankenzimmer 
und  Schulen.  Im  ganzen  Haus,  soweit  Doppelfenster  Vorkommen, 
sind  zum  Anschlägen  die  Patentbeschläge  von  Wagner  in  München 
benutzt. 

Die  Bildhauerarbeiten  des  Hauses  lagen  zuerst  in  den  Händen  des 
inzwischen  verstorbenen  Bildhauers  Brasche  und  sind  vom  Bild¬ 
hauer  Albert  Tromnau  in  Werder  zu  Ende  geführt.  Einige  größere 
Freskenbilder  im  Äußeren  des  Hauses  stammen  von  Wilhelm  Wieg¬ 
in  an  n -Berlin,  die  übrigen  Malerarbeiten  von  Ernst  Müller-Char¬ 
lottenburg. 

Die  Kosten  des  Hauses,  unter  Hinzurechnung  auch  der  vom 
alten  Heim  mitgebrachten  Möbel,  berechnen  sich  auf  zusammen 
rund  320  000  Mark.  Hierin  sind  nicht  enthalten  die  Grunderwerbs¬ 
kosten,  dagegen  sämtliche  Installationen,  Gartenanlage,  Anschlüsse, 
Bauleitungskosten,  Möbel  und  Wäsche  (auch  der  Wert  des  Ge¬ 
schenkten  eingerechnet).  •  Die  eigentliche  Bausume  von  etwa 
294000  Mark  enthält  die  Kosten  für  Heizung,  Beleuchtung,  Be-  und 
Entwässerung,  Dampf  Wäscherei  und  Milchküche  mit  zusammen  rund 
55000  Mark,  außerdem  Insgemein:  allgemeinen  Baubetrieb,  Bau¬ 
leitung,  Baubureau,  Wächter,  Reinigung  usw.  mit  14000  Mark. 
Von  den  weiteren  26  000  Mark  kommen  auf  Geländeregelung  und 
Umwehrung  rund  11000  Mark  und  auf  bewegliche  Einrichtung 
15  000  Mark.  Die  Baukosten  betragen  für  1  cbm  umbauten  Raumes 
rund  22,5  Mark. 

Die  ganze  Anlage  mit  Gartenherrichtung  und  beweglicher  Ein¬ 
richtung,  jedoch  ohne  Grunderwerb,*)  kostet  nach  der  für  Kranken¬ 
häuser  üblichen  Berechnung  bei  80  Müttern  und  80  Kindern,  also 
bei  160  Betten,  für  das  Bett  rund  2000  Mark. 

Dem  Unterzeichneten  standen  zur  örtlichen  Bauleitung  die  Herren 
R.  II  acht  mann  und  R.  Hummitzsch  zur  Seite.  Unermüdlich 
entgegenkommend  war  der  Anstaltsarzt  Herr  Dr.  Lissauer  und  die 
Oberin,  Schwester  Julie  v.  Cölln,  in  ihrer  Beratung  bei  allen 
vorkommenden  Fragen.  Besonders  dankenswert  endlich  waren  die 
Anregungen  und  Ratschläge  des  Herrn  Geb.  Medizinalrat  Professor 
Dr.  Heubner,  der  vor  Jahren  bei  der  Gründung  des  Vereins  Grund¬ 
sätzliches  für  die  innere  Einrichtung  und  Ausgestaltung  des  Heims 
festgelegt  hatte.  Er  hat  auch  dem  Hause  bei  der  Grundsteinlegung,  am 
20.  Oktober  1907,  den  treffenden  Wahrspruch  geprägt,  der  heute  die 
Eingangsseite  ziert:  Berge  die  Mütter,  hege  die  Kinder,  knüpf’ 
zwischen  beiden  das  dauernde  Band! 

Charlottenburg  1909.  Rudolf  W  alter. 


*)  Dieser  ist  mit  rund  80  000  Mark  zu  berechnen,  also  für  das 
Bett  mit  etwa  500  Mark. 


Das  feuersichere  Gemente- Strohdach, 


Die  Bestrebungen,  das  Strohdach  allgemein  zu  erhalten,  haben 
im  vergangenen  Jahre  eine  wesentliche  Unterstützung  erfahren. 
Line  io  Worpswede  vor  dem  Regierungspräsidenten  aus  Stade  mit 
ein<m  Gernentz-Dach  (so  genannt  nach  dem  Erfinder  Landwirt 
Gernentz  in  Tbürkow,  Mecklenburg,)  vorgenommene  Brandprobe  und 
ein  Versuch  in  Teterow -Rostock  sind  so  günstig  ausgefallen,  daß 
verschiedene  Brandkassen  sich  jetzt  bereit  erklärt  haben,  Dächer  aus 
Strohplatten,  welche  in  Gailwasser  mit  Lehm  und  Gips  getränkt  sind, 
als  feuersicher  anzuseheD.  infolgedessen  haben  die  Baupolizeibe- 
Imrden  schon  mehrfach  derartige  Dächer  auch  in  solchen  Fällen  zu- 
_■  la- '<■!],  wo  die  Baupolizei  Verordnungen  bisher  Strohdächer  alter 
Art  verbieten.  Die  Entfernung  der  Gebäude  von  Nachbargrenzen 
darf  geringer  werden,  und  im  Versicherungstarif  werden  Gernentz- 
I Richer  vorläufig  —  also  solange  sich  die  Feuersicherheit  bewährt  — 
•i  n  Schiefer-,  Ziegel-,  Pfannen-  oder  Pappdächern  gleich  gerechnet. 

Die  Herstellung  des  feuersicheren  Strohdaches  ist  nach  Angabe 
des  Herrn  Aemil  Ritter  in  Damerow  folgende: 

in  einem  leichten  viereckigen  Holzrahmen  werden  etwa  70  bis 
•  m  iToßc  Strohplatten  angefertigt.  Die  Strohhalme  werden  dicht 
elit  in  den  Kastenrahmen  gepackt  und  die  so  entstehende  Stroh- 
,  wiid  mit  Draht  durchnäht.  Dann  wird  aus  Lehm  mit  Zusatz 
ton  M  .  j  Wasser  und  Gailwasser  ein  dünnflüssiger  leimartiger 
Um  r<i‘‘t.  In  diesen  werden  die  Slrobplatten  so  laDge  ein- 

getnuebt,  bis  ie  richtig  durchtränkt  sind.  Sie  werden  nach  dem 
Abtropfen  naß  auf  das  Dach  gebracht  —  bei  hohen  Dächern  auf 
Brettern,  Leitern  oder  Schleeten  hinaufgeschleift  —  und  ähnlich  so 
wie  bei  einem  doppelten  Pfannendach  auf  die  Latten  genagelt.  Es 
ist  also  überall  doppelte  Stroh  platten  stärke  als  Dachdicke  vorhanden. 
Diese  betragt  etwa  ><•  cm.  Weitere  Auskunft  und  Anleitung,  auch 


durch  angelernte  Arbeiter,  erteilt  Herr  A.  Ritter  in  Damerow  bei 
Rostock.  Eine  genaue  Beschreibung  mit  Abbildungen  gibt  Hans  am 
Ende  in  seiner  kleinen  Schrift:  „Das  feuersichere  Strohdach“  (für 
1  Mark  zu  beziehen  vom  Verschönerungsverein  Worpswede). 

Die  Kosten  des  Daches  sind  verhältnismäßig  sehr  gering.  Zu 
einem  Dach  von  400  (jm  Größe  sind  2000  Platten  oder  80  Ztr.  Stroh  • — 
d.  h.  mit  dem  Dreschflegel  gedroschenes  gutes  Langstroh  — -  erforderlich; 
diese  kosten  je  2  Mark  bis  2,50  Mark  .  .  .  =  160  bis  200  Mark 


an  Arbeitslohn  kostet  eine  Platte  etwa  5  Pf.  .  .  .  100  „ 

Draht  im  ganzen . 40  „ 

14  bis  15  Ztr.  Maurergips . 30  „ 

3  bis  4  Tonnen  Gailwasser . 20  „ 

Arbeitslohn  und  Nägel,  Lehm  und  Nebenausgaben  200  „ 


600  Mark, 

mithin  kostet  1  qm  Dach  1,50  Mark.  Die  Kosten  wachsen  natürlich 
mit  den  Strobpreisen  und  Arbeitslöhnen.  In  der  Provinz  Hannover 
wird  1  qm  fertiges  Dach  3  bis  3,5  Mark  kosten.  Anstatt  des  aus  Teer¬ 
schwelereien  oder  Dachpappenfabriken  zu  beziehenden  Gailwassers 
ist  auch  Ammoniakwasser  anwendbar;  jedoch  ist  der  Geruch  störend 
und  die  Arbeit  unangenehmer. 

Im  Juni  1909  wird  die  mecklenburgische  (staatliche)  Domanial- 
brandversicherungsanstalt  in  Schwerin  bei  Rostock  eine  Brandprobe 
veranlassen,  um  nochmals  die  Feuersicherheit  des  sogen,  Gernentz- 
Daches  im  Vergleich  zu  anderen  Dachdeckungen  festzustelien  und  zu 
erproben. 

Im  Regierungsbezirk  Lüneburg  sind  die  bisher  bestehenden  Be¬ 
stimmungen  über  die  Anwendbarkeit  und  Zulässigkeit  von  Stroh¬ 
dächern  durch  Verfügung  des  Herrn  Regierungspräsidenten  vom 
31.  Dezember  1908  bereits  abgeändert  worden.  Gernentz-Dächer 
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dürfen  gleich  anderen  feuersicheren  Dächern  mit  ganz  geringen  Ein¬ 
schränkungen  überall  erbaut  werden,  Walme  und  Wannen  sind  statt¬ 
haft,  und  die  Erneuerung  einzelner  Dachteile  oder  ganzer  Dachhälften 
ist  nicht  mehr  verboten,  sondern  es  ist  den  Kreisausschüssen  anheim¬ 
gestellt,  das  Gernentz-Dach  in  weitgehender  Weise  zuzulassen. 

Die  Erfahrung  wird  lehren  müssen,  ob  sich  die  Imprägnierung 
auf  die  Dauer  der  Zeit  wirksam  erweist.  Genügend  luftdurchlässig 
sind  die  Platten  und  billig  ist  das  Dach  auch. 

Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  daß  auf  allen  Königlichen 
Domänen  an  passenden  Stellen  Gelegenheit  genommen  würde,  der 


allen  solchen  Neuerungen  und  Versuchen  stets  sehr  langsam  näher¬ 
tretenden  Landbevölkerung  mit  gutem  Beispiel  voranzugehen. 

Einer  Abwägung  der  Vorteile  und  Nachteile  des  Strohdaches  be¬ 
darf  es,  wie  auch  die  Aufsätze  S.  325,  374  u.  428  in  Jahrg.  1908  u.  S.  293 
1909  d.  Bi.  nachweisen,  nicht  mehr.  Am  besten  würde  ein  Druck  auf 
die  Versicherungsgesellschaften  helfen ,  und  möglichst  viele,  wenn  auch 
kleine  Probeausführungen  auf  dem  Lande,  auf  Domänen  oder  land¬ 
wirtschaftlichen  Ausstellungen  würden  die  Teilnahme  weiterer  Kreise 
an  dieser  guten  Sache  wachrufen  und  rege  erhalten. 

Lüneburg.  Sc.hlöbcke,  Kgl.  Baurat. 


Auf  Bahnhöfen  mit  mehreren  Wartesälen,  besonders  auf  solchen, 
wo  diese  und  die  Bahnsteige  weit  voneinander  entfernt  sind,  stößt 
das  rechtzeitige  Abrufen  der  abfahrenden  Züge,  namentlich  bei  Zug¬ 
verschiebungen  oder  Verspätungen,  auf  Schwierigkeiten  und  kostet 

o  a 


Elektrische  Abruf einrichtung  auf  Balmhöfen. 

Richtungsfahrschild  für  sich  durch  einen  Strahlschirm  aus  V  eißblech 
von  den  anderen  Fahrschildeinrichtungen  abgeschlossen  (Abb.  2  u.  3). 
Vor  den  Strahlschirmen  befinden  sich  die  Aufschrifttafeln.  Sie  bestehen 
aus  zwei  Glastafeln,  zwischen  denen  zwei  Papierbogen  gelagert  sind 


Glas 


2  Lagen 
durchscheinendes 
Papier 


Abb.  4. 
Schnitt  a  b. 


Abb.  1. 

Die  Abruftafeln  sind  auf  den  Windfängen  in  den  Wartesälen  angebracht. 
Bahnsteig:  _  Bahnsteig: 

''ff 


Abb.  3. 
Schnitt  e  f. 

Elektrische 

Einrichtung. 


Abb.  5. 
Schnitt  g  h. 

Mechanische 

Einrichtung. 
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Wartesaal  I.u.H.KI. 
Aufschriften :  1  Berlin. 


2  Thüringen.  3  Sorau.  4  Kassel. 

7  Halberstadt.  8  Hildesheim. 

Schalttafel  der  elektrischen  Anlage. 


Wartesaal  M.u.JVKI. 

5  Leipzig.  6  Magdeburg. 


Abb.  7. 

verhältnismäßig  viel  Bedienung.  Es  sind  daher  mehrfach  elektrische 
Abrufeinrichtungen  geschaffen  worden,  die  jedoch  nicht  genügt  haben 
und  darum  wieder  aufgegeben  sind. 

Es  mag  daher  auf  eine  einfache  und  billige  Abrufeinrichtung  hm- 
gewiesen  werden ,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  Bahnhof 
Halle  a.  d.  Saale  im  Betriebe  ist  und  sich  durchaus  bewährt  hat,  nach¬ 
dem  einzelne  Unzuträglichkeiten,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  hei  aus¬ 
gestellt  hatten,  beseitigt  worden  sind.  Ein  besonderem  Abrufen  neben 
Bedienung  der  Abrufeinrichtung  findet  nicht  statt;  Beschwerden  über 
diese  Unterlassung  sind  nicht  eingelaufen.  Als  besonderer  Vorzug  der 
Abruftafeln  ist  hervorzuheben,  daß  bei  ihrem  Gebrauche  die  häufigen 
Mißverständnisse  vermieden  werden,  die  in  undeutlicher  oder  stark 
mundartlicher  Aussprache  der  abrufenden  Person  begründet  sind.  Die 
Hallesche  Abrufeinrichtung  besteht:  .  . 

a)  Aus  einer  elektrischen  Anzeigeeinrichtung.  Bei  dieser  ist  jedes 


Weißblechrahmen 

''Stift  zum  Festhalten  d.  Rahmens 

Abb.  G.  Einzelheiten  des  Rahmes 
der  elektrischen  Einrichtung. 

(Abb.  G).  Der  hintere  Bogen  trägt  die 
Aufschrift,  der  vordere  ist  lichtdurch¬ 
lässig.  Glastafeln  und  Papierbogen 
werden  durch  einen  Weißblechrahmen 
fest’  zusammengehalten ,  der  Rahmen 
ist  durch  Stifte  befestigt,  die  leicht 
entfernt  werden  können.  Die  Strahl¬ 
schirme  und  die  Glühlampen  sind  gemeinsam  auf  der  als  Tür  aus¬ 
gebildeten  Rückwand  des  Gehäuses  angebracht,  so  daß  die  Aus¬ 
wechslung  einer  Lampe  oder  einer  Tafel  leicht  erfolgen  kann.  Zu 
jeder  Abruftafel  gehören  fünf  Stück  lGkerzige  Glühlampen.  Hinter 
dem  Tafelgehäuse  ist  ein  für  alle  Richtungen  dienendes  kleines 
Motorläutewerk  angebracht. 

Auf  sämtlichen  Bahnsteigen  befinden  sich,  wie  die  Schalttafel  er¬ 
kennen  läßt  (Abb.  7),  Schalter  zum  Antrieb  der  Anlage,  und  zwar  je 
ein  Schalter  für  die  Motorläutewerke  und  je  ein  Schalter  für  die  Glüh¬ 
lampenreihe  jeder  Abruftafel  derjenigen  Richtung,  für  die  von  dem 
betreffenden  Bahnsteige  aus  abgerufen  werden  muß. 

Die  Bedienung  der  Anlage  ist  folgende:  Der  Stationsdiener  auf 
dem  in  Frage  kommenden  Bahnsteige  schaltet  die  Motorläutewerke  aut 
kurze  Zeit  ein  und  legt  den  Schalter  für  die  Abruftafel  der  Richtung 
um,  für  die  abgerufen  werden  soll.  In  den  Wartesälen  ertönt  alsdann 
auf  kurze  Zeit  das  Läutewerk  und  die  Abruftafel  wird  erleuchtet, 
wodurch  die  Aufschrift  sichtbar  wird.  Zwei  Minuten  vor  Abfahrt 
des  Zuges  wird  der  Abrufschalter  wieder  zurückgelegt.  Die  Abb.  1 
stellt  den  Zustand  dar,  bei  dem  für  die  Richtungen  „Berlin"  und 
„Halberstadt“  elektrisch  abgerufen  ist. 

b)  Aus  einer  mechanischen  Anzeigeeinrichtung,  die  dann  benutzt 
wird,  wenn  die  elektrische  Einrichtung  versagt,  was  bei  deren  Einfach¬ 
heit  übrigens  nur  sehr  selten  ein  tritt.  Wie  die  Abb.  1,  4  u.  5  erkennen 
lassen,  liegen  die  mit  Richtungsbezeichnung  auf  der  Unterseite  ver¬ 
sehenen  Klapptafeln  im  Ruhezustände  wagerecht.  Sie  werden  bei 
Bedarf  mittels  eines  Hackens,  der  sich  an  einer  Stange  befindet,  in  die 
senkrechte  Lage  gebracht,  so  daß  die  Aufschrift  sichtbar  wird.  1  n- 
bedingt  erforderlich  ist  diese  mechanische  Einrichtung  nicht,  es 
ist  einfacher,  beim  Versagen  der  elektrischen  Einrichtung  in  gewöhn¬ 
licher  Weise  abrufen  zu  lassen. 

Die  Einrichtung  ist  unter  Zuziehung  von  Privathandwerkern 
von  der  Telegraphen  Werkstatt  und  der  Betriebs  werkmeisterei  her¬ 
gestellt. 

Halle  a.  d.  Saale.  v.  Bor  ries. 


Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  Baulinienplan  des 
Stadtbezirks  St.  Nikola-Passau  wird  mit  Frist  zum  1.  September  d.  J. 
ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  1200,  800  und  500  Mark  sind  aus¬ 
gesetzt.  Dem  neungliedrigen  Preisgericht  gehören  an:  städt.  Bauamt¬ 
mann  Bertsch  in  München,  städt.  Baurat  Flintsch  in  Passau,  städt. 


Vermischtes. 

Baurat  Grassel  in  München,  Königl.  Professor  Hoch e der  in  München 
und  städt.  Oberbaurat  Weber  in  Nürnberg.  Die  Unterlagen  für  den 
Wettbewerb  sind  vom  Stadtbauamte  in  Passau  gegen  postfreie  Ein¬ 
sendung  von  4  Mark  zu  beziehen,  welcher  Betrag  bei  Einsendung 
eines  Entwurfs  rückvergütet  wird. 
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Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  neuen  Marktplatz  in  Herne 

(ygl.  S.  296  d.  Jahrg.).  Die  Programmforderung  nach  einer  Teil¬ 
ansicht  des  Rathauses  (1 : 50)  und  die  im  Erläuterungsbericht  ver¬ 
langte  A  erteilung  der  Geschäftsräume  auf  die  einzelnen  Geschosse  ist 
fallen  gelassen. 

Eigengewichte  von  einfachen  Balkenträgern  und  Bogenträgern 
mit  Zugband.  Auf  die  Ausführungen  des  Herrn  Schaper  in  Nr.  35 
ds.  Jahrg.  (S.  244)  habe  ich  folgendes  zu  erwidern:  Herr  Schaper 
berechnet  die  Mehrkosten  der  Brücke  über  die  Weichsel  bei  Münster¬ 
walde  mit  155  000  Mark.  Diese  Summe  erscheint  zunächst  ziemlich 
hoch.  Wenn  man  aber  bedenkt,  daß  das  gesamte  Bauwerk  etwa 
0  Millionen  Mark  gekostet  hat  (vgl.  die  Angaben  auf  S.  506,  Jahrg.  1908), 
so  kann  sie  doch  als  gering  bezeichnet  werden,  denn  es  sind 
nur  etwa  l1  ’3  vH.  der  Gesamtkosten.*)  Bei  jedem  Bauwerke,  das  so 
gewaltige  Geldmittel  erfordert  —  eine  Kritik  der  Münsterwalder 
Brücke  liegt  mir  fern  — ,  muß  man  in  erster  Linie  darauf  sehen,  daß 
sein  Äußeres  schön  und  gefällig  ist,  daß  es  sich  der  Landschaft  und 
den  sonstigen  Verhältnissen  in  schünheitlicher  Beziehung  gut  anpaßt. 
Ob  dabei  1  bis  2  vH.  Mehrkosten  entstehen,  sollte  m.  E.  außer  Be¬ 
tracht  bleiben.  Daß  man  auch  anderwärts  gleicher  Meinung  ist, 
lehrt  beispielsweise  der  Neubau  der  Augustusbrücke  über  die  Elbe 
in  Diesden.  Für  diesen  sind  rund  4'/o  Millionen  Mark  ausgeworfen, 
trotzdem  mau  ihn  wohl  für  die  Hälfte  der  Summe  durchführen 
könnte,  wenn  man  die  Rücksicht  auf  das  Stadtbild  außer  acht  ließe. 
Aber  auch  Privatunternehmen,  die  doch  sonst  in  erster  Linie  die 
w  irtschaftliche  Seite  berücksichtigen,  tragen  den  Anforderungen,  die  an 
ein  gefälliges  Außeres  gestellt  -werden,  neuerdings  vielfach  Rechnung. 
So  hatte  die  Süddeutsche  Eiseubahngesellschaft  in  Darmstadt  für  die 
Überbrückung  des  Neckars  unterhalb  Heidelbergs  zuerst  Balkenträger 
in  Aussicht  genommen:  des  besseren  Aussehens  wegen  wurden  jedoch 
Bogenträger  mit  Zugband  ausgeführt.  Bei  den  Entwürfen  soll  ein 
Gewichtsunterschied  zwischen  Bogen-  und  Balkenträger  übrigens 
nicht  bestanden  haben.  Die  Träger  hatten  Spannweiten  von  47  m 
und  70  m. 

Gegen  die  sinnlose  Anwendung  von  Bogenträgern  bin  auch  ich, 
aber  ebenso  gegen  eine  solche  von  anderen  Trägerformen.  Sinnlos  ist 
es  doch  wohl  auch,  wenn  eine  unschöne  Form  für  einen  Überbau 
gewählt  wird,  bloß  weil  dann  die  Gesamtkosten  des  Bauwerks 
l'ioOOo  Mark  betragen,  während  bei  Verwendung  einer  schönen, 
gefällig  wirkenden  Form  der  Aufwand  sich  auf  102  000  Mark 
beläuft. 

Daß  der  Zweigelenkbogen  bei  richtig  gewählter  Höhe,  auch  wenn 
er  öfter  angewendet  wird,  langweilig  wirkt,  kann  man  nicht  wohl 
behaupten.  Auch  trifft  das  von  Herrn  Schaper  über  die  Häufigkeit 
der  Zweigelenkbogen  mit  Zugband  Gesagte  nicht  zu.  Ich  habe  auf 
meinen  Reisen,  die  sich  so  ziemlich  auf  alle  Gebiete  des  Deutschen 
lieiclis  erstreckten,  Bogenträger  mit  Zugband  äußerst  selten  zu 
Gesicht  bekommen.  Welche  Bogenbrücken  hat  man  denn  in  den 
Gebieten  der  Weichsel,  Oder,  Elbe,  Weser  und  Donau?  Höchstens 
in  V  Ostdeutschland  und  in  der  Rheingegend  trifft  man  ab  und  zu 
eine  solche  an.  Balkenbrücken  sind  jedoch,  namentlich  in  Preußen, 
iu  außerordentlich  großer  Zahl  ausgeführt  worden,  und  es  berührt 
In  angenehm,  wenn  man  auf  Reisen  nach  so  vielen  Balkenbrücken 
endlich  einmal  eine  schöne  Bogenbrücke  zu  sehen  bekommt. 

Altenburg  (S.-A.)  Dr.-Ing.  Feyerherm. 

Zu  der  vorstehenden  Erwiderung  habe  ich  nichts  zu  bemerken, 
da  -ie  den  Kernpunkt  meiner  früheren  Ausführungen  in  Nr.  25  u.  35, 
ds.  Jahrg.  d.  Bl.  nicht  trifft. 

Duisburg-Ruhrort.  Schaper. 

Biuliorschau. 

Mertbesf iininiing  von  Wasserkräften  und  von  Wasserkraft- 
anburcn.  Von  Joseph  Röttinger.  Leipzig  1908.  Dr.  Werner  Klink- 
hardt.  VW  u.  525  S.  in  gr.  8°.  Geh.  2 2  Jt,  geb.  24  Jt. 

Nach  einleitenden  Abschnitten  über  die  Kosten  der  „motorischen 
hi  die  der  Industrie"  und  der  wasserrechtlichen  Bestimmungen  in 

:  1  ngarn,  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz  wird  der 

tgegenstand  des  Werkes  ausführlich  behandelt.  Der  Verfasser 
•  ■  aht  durch  rechnerische  Darlegungen  die  Werte  der  Wasser- 
’)  1  Wasserkraftanlagen  schärfer  und  allgemein  gültiger  zu  er- 
dies  nach  seiner  Ansicht  die  auf  Erfahrung  beruhende 
Schätzung  le  Fachmannes  vermag.  Die  mathematischen  Ableitungen 
werden  dui  h  viele  Beispiele  erläutert.  Es  ist  dem  Verfasser  zuzu- 
-finimen.  daß  in  wohl  allen  Fällen  eine  priifungsfähige  Rechnung 
'•iner  nur  auf  Ansicht  beruhenden  Abschätzung,  die  vielleicht 
noch  mangelhaft  begi  indet  ist,  vorzuziehen  ist.  Anderseits  scheint 


mir  die  Schrift  bei  der  Zerlegung  der  Begriffe  für  die  Rechnungs- 
grundlagen  zu  weit  gegangen  zu  sein.  Es  sind  für  die  Wertig¬ 
keit  zu  viele  Abstufungen  gebildet.  Dadurch  entsteht  leicht  Un¬ 
klarheit  ,  und  für  die  Praxis  hat  eine  allzu  peinliche  Abgrenzung 
wohl  kaum  Bedeutung.  Man  sollte  sich  damit  begnügen,  das  große 
Gnterscheidende  herauszuheben.  Bemerkenswert  sind  die  im  einzelnen 
durchgerechneten  Beispiele  aus  Abschätzungen  und  Gutachten.  Tin 
ganzen  bildet  das  Werk  einen  bedeutsamen  Beitrag  zu  der  wissen¬ 
schaftlichen  Erschließung  dieses  noch  wenig  erforschten  Gebietes. 
Leider  ist  das  Buch,  wie  die  deutsche  Schriftsprache  in  Österreich 
überhaupt,  von  manchem  entbehrlichen  Fremdausdrucke  durchsetzt, 
wir  haben  uns  schon  daran  gewöhnt  —  im  Gegensatz  zu  früheren 
Anschauungen  — ,  die  reine  deutsche  Sprache  schön  zu  finden,  wenn 
nur  sonst  die  Bedingungen  einer  schönen  Ausdrucksweise  erfüllt  sind 
Em  mit  Fremdwörtern  gespickter  Schriftsatz  mutet  heute  aufgeputzt 
und  zopfig  an,  und  dieser  Auffassung  sollte  man  sich  auch  in  Öster¬ 
reich  anschließen. 

Herne  i.  Westf.  Mattem. 

Fortschritte  der  Iugenieiirwissenschafteii.  Leipzig  1908  Wilhelm 
Engelmann,  ln  gr.  8°.  Zweite  Gruppe.  20.  Heft.  Über  den  Quer¬ 
schnitt  der  Staumauern.  Von  2)r.  =  3ng.  Ferd.  Platzmann 
VI  u.  63  S.  mit  53  Abb.  im  Text  und  2  Tafeln.  Geh.  2,40  Jt. 

Der  Verfasser  versucht  die  Bestimmung  des  günstigsten  Quer- 
sc  rnitts  der  Staumauern  auf  der  Grundlage  der  Hauptspannungen 
aut  deren  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  zulässigen  Beanspruchung 
der  Baustoffe  in  den  Talsperren  schon  Rankine  hinge  wiesen  hat. 
Aus  durchgerechneten  Beispielen  wird  eine  Reihe  von  Querschnitten 
tiii  verschiedene  Mauerhöhen  abgeleitet.  Der  Verfasser  gelangt  dabei 
zu  ungewöhnlich  starken  Abmessungen.  Die  Schrift  ist  als  ein  Ver¬ 
such,  die  nicht  ganz  einfache  Lehre  von  der  Standsicherheit  der 
Staumauern  weiter  auszubauen,  anzuerkennen.  Ein  Entwurf  nach 
den  aufgestellten  Leitsätzen  würde  allerdings  sehr  hohe  Kosten  bei 
der  Ausführung  ergeben.  Die  Erfahrung,  die  erwiesen  hat,  daß  die 
nach  den  bisherigen  Grundsätzen  erbauten  Mauern  durchaus  stand¬ 
sicher  sind,  würde  ein  solches  Vorgehen  nicht  begründet  erscheinen 
lassen.  Wenn  man  die  Hauptspannungen  bei  der  Formgebung  be¬ 
rücksichtigt,  so  wird  man  unbedenklich  auch  größere  Baustoff¬ 
beanspruchungen  zulassen  dürfen,  als  der  Verfasser  dies  tut,  der  bis 
zu  10  kg/qcm  für  Mauerwerk  geht.  Mt. 

Beitrag  zur  Berechnung  und  Ausführung  der  Staumauern.  Von 
F.  Kreuter.  München  u.  Berlin  1909.  R.  Öldenbourg.  54  S  in  8» 
mit  20  Abb.  Geb.  2,40  Jt. 

Der  Verfassei  geht  aus  von  seiner  früheren  Abhandlung  über 
die  Berechnung  der  Staumauern1)  und  entwickelt  nach  einigen  ein¬ 
leitenden  Bemerkungen  über  die  praktischen  und  wissenschaftlichen 
Vorbedingungen  die  Bestimmungsgleichungen  für  die  Querschnitts¬ 
gestaltung.  In  einem  weiteren  Abschnitt  werden  diese  Ergebnisse 
angewandt  zur  hormgeb ung  eines  kleinstmöglichen  Querschnitts  für 
einen  Körper  von  gleicher  Festigkeit.  Die  neueren  von  französischen 
und  englischen  Mathematikern  und  Ingenieuren2)  aufgestellten  Ge¬ 
sichtspunkte  werden  dabei  berücksichtigt.  Die  Bestrebungen,  die 
günstigste  Querschnittsform  der  Talsperren  zu  finden,  sind  neuer¬ 
dings  wiederum  stark  in  den  Vordergrund  gerückt  und  im  Interesse 
der  Kostenverminderung  '  sicherlich  berechtigt.  Der  Verfasser  folgt 
dabei  bemerkenswerten  Grundanschauungen.  Aber  man  sollte  davon 
Abstand  nehmen,  die  Begrenzungsiinien  allzusehr  den  streng  wissen¬ 
schaftlichen  Bedingungen  anzupassen,  ohne  dabei  den  Forderungen 
der  Bauausführung  gleichmäßig  Rechnung  zu  tragen.  Knickpunkte 
in  der  Linienführung  sollte  man  vermeiden.  Dadurch  wird  die 
Neigung  zur  Rissebildung  gefördert.  Sanfte  Übergänge  sind  für  den 
allmählichen  Wechsel  der  Beanspruchungen  und  den  Ausgleich  der 
inneren  Spannungen  sowie  für  das  Aussehen  erwünscht.  Es  ist  auch 
schwer,  einen  Körper  von  gleicher  Festigkeit  dadurch  zu  erzielen, 
daß  man,  entsprechend  der  verschiedenen  Inanspruchnahme  der  Teile 
des  Querschnitts,  verschieden  feste  Mörtelmischungen  anwendet. 
Die  Durchführung  eines  solchen  Vorhabens  ist  im  Arbeitsbetriebe 
bei  der  Mauerung  der  Talsperren  —  wie  der  Unterzeichnete  aus 
eignen  Ausführungen  weiß  —  kaum  derart  zu  übersehen,  daß  man 
für  das  Gelingen  die  erforderliche  Gewähr  hat.  Ein  Vergleich  von 
Querschnittsformen  nach  den  Rechnungsergebnissen  mit  dem  Baustoff¬ 
verbrauch  ausgeführter  Anlagen  hätte  nahe  gelegen  und  wäre  lehr¬ 
reich  gewesen.  Die  Schrift  ist  als  das  Endergebnis  einer  vieljährigen 
Arbeit  ein  sehr  schätzenswerter  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Stau¬ 
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Anlage  und  Bauart  freistehender  Behände  in  Ostpreußen. 

Verbretterung  befindet  sich  ein  runder  Ausschnitt,  „Obul“  genannt, 
nach  dem  der  ganze  Dachbodenraum  Okul  genannt  wird.  Uber 
dem  Sparrenloch  ragen  in  Verlängerung  der  Sparren  die  Pferdeköpfe 
in  die  Luft,  ein  uralter  germanischer  Giebelschmuck,  der  bei  den 
Litauern  besonders  gut  ausgebildet  ist.  Aus  der  Dachflache  selbst 
ragt  nichts  heraus.  In  älterer  Zeit  scheute  man  sich  sogar,  trotz  der 
o-rößeren  Feuersgefahr,  namentlich  wo  man  den  Rauch  zum  Räuchern 
der  Netze  und  Fische  gebrauchte,  die  Dachhaut  durch  einen  Schorn¬ 
stein  zu  durchbrechen.  Der  Rauch  aus  den  Stubenöfen  wurde  zu¬ 
nächst  in  besondere,  in  die  breite  Diele  eingebaute,  zugleich  als 
Schinkenräucherkammern  und  Küchen  dienende  Kammern  geleitet. 


Nirgend  stellt  ein  rauhes,  an  Gegensätzen  reiches  Klima  so  hohe 
Anforderungen  an  körperliche  Rüstigkeit  wie  im  Osten  der  Monarchie, 
und  nirgend  sonst  erschweren  Land  und  Leute  die  glatte  Erledigung 
gerade  baulicher  Aufgaben  in  gleichem  Maße.  Für  die  Bauverwaltung 
in  diesem  Landesteil  ist  daher  die  häufige  Zuführung  frischer  Kräfte 
aus  persönlichen  wie  aus  dienstlichen  Gründen  unvermeidlich.  In 
diesem  häufigen  Wechsel  liegt  aber  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Gefahr  für  die  volle  Ausnutzung  und  Überlieferung  oft  mühsam  ge¬ 
wonnener  örtlicher  Erfahrungen.  Solchen  Gefahren  vorzubeugen, 
hatte  sich  eine  Zusammenkunft  der  Kreisbaubeamten  des  Regierungs¬ 
bezirks  Gumbinnen  zum  Ziele  gesteckt,  die  im  Herbst  vorigen  Jahres 
stattfand  und  die  Anlage  und  Bauart  freistehender  Gebäude  in  Ost¬ 
preußen  in  ausführlichen  Vorträgen  der  Herren  Tapp.e,  Riess, 
Schuffenhauer,  Gerb.  Schmidt  und  Raabe  behandelte.  Diese 
einander  geschickt  ergänzenden  Vorträge  gaben  ein  anschauliches 
Bild  davon,  wie  das  örtliche  Bauwesen  aus  den  Boden-  und  Witterungs¬ 
verhältnissen  und  aus  der  Eigenart  der  Bevölkerung,  namentlich  der 
litauischen,  heraus  sich  gestaltet  hat,  und  wie  sich  die  Baubeamten 
des  Bezirks  der  Pflicht  bewußt  sind,  im  Anschluß  an  gute  Über¬ 
lieferungen,  wenn  auch  unter  zum  Teil  ganz  veränderten  Verhältnissen, 
eine  bodenständige  Bauweise  sorgfältig  weiter  zu  entwickeln.  .  Em 
kurzer  Überblick  über  diese  Verhältnisse,  insbesondere  die  der  eigen¬ 
artigen  Bauten  in  Sumpf  und  Moor,  wird  auch  in  anderen  Kreisen 
nicht  unwillkommen  sein. 

1. 

Als  sich  die  gewaltigen  Massen  des  Reitervolks  der  Litauer  von 
den  Hängen  des  Himalaja  quer  durch  Asien  nach  Nordwesten  bis 
ans  Kurische  Haff  ergossen,  um  dann  später  zum  Teil  wieder  bis  m 
die  Gegend  von  Kiew  zurückzutluten,  blieb  ein  in  sich  geschlossene! 
Stamm”  hier  in  den  sumpfigen  Niederungen  Ostpreußens  sitzen,  der 
zähe  an  seiner  Art  und  Sitte  festhielt  —  noch  zu  Luthers  Zeit  finden 
sich  viele  Heiden  darunter  —  und  erst  spät  das  Häuserbauen  lernte. 
Bodenständig  und  einfach,  wie  die  Poesie  des  Litauers,  so  gestaltete 
sich  auch  sein  Haus,  schlicht  und  urwüchsig  wie  die  Landschaft,  aus 
der  es  erwachsen.  Was  das  Klima  verlangte,  ist  erreicht,  was  die 
vorhandenen  Baustoffe  leisten  konnten,  ist  ihnen  abgewonnen,  und 
der  bescheidene  Schmuck,  der  sich  findet,  entstammt  meist  den  ge¬ 
schickten  Händen  des  Bauherrn  selbst. 

Das  Klima  ist  bedingt  durch  zwei  Umstände:  die  langandauernden 
heftigen  Winde  und  die  Beschaffenheit  des  Bodens.  Rußland  mit 
seinen  weiten  Steppen  bildet  im  Winter  den  großen  Kältebehälter, 
der  die  Richtung  und  Beständigkeit  der  Winde,  den  harten,  langen 
Winter  und  die  ohne  Übergangszeit  eintretende  kurze,  aber  meist 
beständige  Zeit  des  Wachstums  beeinflußt.  Dazu  tritt  die  Undurch¬ 
lässigkeit  und  das  geringe  Gefälle  des  Bodens,  in  dem  ein  etwa 
100  m  dickes,  auf  den  alten  Meeresboden  aufgeschwemmtes  Lehrn- 
’  polster  ansteht,  welches  nahezu  wasserundurchlässig  erscheint. 
Wenigstens  gebraucht  das  Tagewasser,  um  in  die  wenigen  durch 
Rückspülung  entstandenen  mehr  oder  weniger  starken  Sandschichten 
zu  gelangen,  viel  Zeit  und  steht  daher  nach  den  Niederschlägen 
wochenlang  in  den  oberen  Schichten  oft  nur  wenige  Zentimeter  unter 
Erdgleiche°  Dieser  obere  Grundwasserstand  ist  überaus  verschieden 
und^unberechenbar,  jedenfalls  aber  übt  er  einen  kältenden  Einfluß 
auf  den  Boden  aus  und  zwingt  den  Landwirt  und  den  Bauherrn  zu 
künstlicher  Bodenentwässerung.  Die  an  und  für  sich  schon  nur  vier 
Monate  währende  Zeit  des  Wachstums  wird  durch  die  natürliche 
Bodenkälte  noch  vermindert  und  außerdem  noch  durch  den  Umstand 
herabgesetzt,  daß  die  notwendige  Verdunstung  des  Tagewassers, 
welches  wegen  mangelhaften  Gefälles  einen  zu  geringen  Abzug  hat, 
der  Luft  viel  Wärme  entzieht.  Hieraus  erklären  sich  auch  die  fühl¬ 
baren  Kälterückfälle  nach  jedem  ergiebigen  Niederschlag.  Einen 
kältenden  Einfluß  üben  im  Sommer  aus  demselben  Grunde  die  vielen 
Hochmoore,  deren  es  in  Ostpreußen  elf  gibt. 

An  natürlichen  Baustoffen  bot  das  Land  Holz,  Schilfrohr,  Stroh 
und  Moos,  Feldsteine  (Granitfindlinge),  Lehm,  Kies  und  Sand.  . 

Aus  diesen  ungünstigen  Verhältnissen,  aus  diesen  Baustoffen  ist  das 
litauische  Haus  entstanden.  Das  augenfälligste  an  ihm  ist  das  Stroh¬ 
oder  Rohrdach  mit  den  beiden  Krüppelwalmen  über  dem  niedrigen 
Unterbau.  Die  Giebelwalme  haben  offenbar  den  Zweck,  die  leicht 
verwitternde  Giebelverbretterung  zu  verkleinern  und  das  Haus  warmer 
zu  machen.  Um  ihnen  die  nötige  Neigung  zu  geben,  laßt  man  an 
den  Giebelenden  das  Ortsparrenpaar  fehlen  und  die  Giebelflucht 
außerdem  vor  die  darunterliegenden  Umfassungswände  vortreten. 
Das  obere  dreieckige  Sparrenloch  über  den  Walmen  bleibt  zur  1  e- 
leuchtung  und  Lüftung  des  Dachbodens  offen,  ln  der  Giebel- 
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Abb.  3.  )M-  1 

Abb.  1  bis  3.  Haus  in  Windenburg, 
Ältere  Anlage  ohne  Schornstein. 


:  400.)  Abb.  4. 

Jüngere  Anlage  mit 
Schornstein. 


Hier  kühlte  er  sich  ab,  gelangte  durch  kleine,  nahe  der  einfachen  Holz¬ 
decke  befindliche  Maueröffnungen  in  die  Diele  und  den  Dachraum, 
und  entwich  durch  die  wenn  nötig  leicht  zu  verstopfenden  Spanen- 
löcher  Den  Weg  des  Rauches  verdeutlicht  die  hier  beigefügte 
Aufnahmezeichnung  (Abb.  1)  des  Baurats  Tappe,  welche  eine  Er¬ 
gänzung  der  im  Bauernhauswerk  des  Verbandes  deutscher  Arcbitekten- 
und  Ingenieurvereine  bereits  enthaltenen  Aufnahmen  bietet.  In  dem 
über  der  Diele  offenen  Dachraum  hingen  die  Fischnetze,  welche 
angeräuchert  besser  haltbar  und  im  Wasser  weniger  sichtbar  sind.- 
Erst  seit  1903  sind  die  Besitzer  solcher  Häuser  polizeilich  zur  Anlage 
von  gemauerten  Schornsteinen  gezwungen..  Mehr  landeinwärts  und 
da  wo  kein  Fischfang  betrieben  wurde,  ist  man  schon  früher  zur 
Anlage  eines  sehr  geräumigen,  im  Dachraum  sich  nach  oben  ver¬ 
jüngenden  mittleren,  massiven  Schornsteins  übergegangen,  ohne  im 
übrigen  an  der  Form  des  Daches  etwas  zu  ändern.  An  beiden  Lang- 
seiten  ragt  das  Dach  etwa  1  m  über  die  Umfassungswände  vor.  Der 
Dachüberstand  wird  durch  die  Deckenbalken  selbst  gebildet, .  die 
außerhalb  unten  verschalt  werden  und  die  Sparrenaufschieblinge 
tragen.  Die  Umfassun gs wände  bildete  der  Litauer  seltener  aus  den 
spröden  Findiingssteinen,  meistens  aus  Lelim  und  Holz,  das  in  den 
ausgedehnten  Wäldern  zur  Hand  war.  Er  hat  sich  zu  diesem  Zweck 
die  "Technik  der  Norweger  mit  dem  überzinkten  Gehrsatz  an  den 
Ecken  oder  auch  die  russische  mit  den  Wandhölzern  zwischen  ge¬ 
nuteten  Eck-,  Tür-  und  Fensterständern  angeeignet.  Die  Fugen 
werden  sorgfältig  mit  Moos  verstopft.  Eine  äußere  Verschalung  aus 
Brettern  oder  Schilf  ist  häufig.  Später  erst  tritt  abgebundenes  Facli- 
werk  mit  Lehmstakung  oder  Ausmauerung  der  Fache  auf.  Sehr  olt 
bestehen  die  Wände  ganz  aus  Lehm.  Frau  und  Kinder  müssen  auch 
heutzutage  noch  helfen,  mit  den  Füßen  den  Lehm  zu  kneten,  während 
der  Hausherr  die  zähe  Masse  um  die  durch  die  ganze  Mauerstarke 
hindurchreicheBden  „Fensterköpfe“  herumklatscht.  Besteht  die  Ge- 
fahr,  daß  es  vor  Fertigstellung  des  Daches  zu  regnen  anfängt  (dann 
„fließt  die  Arbeit  munter  fort“),  oder  erscheinen  die  Wände  nicht 
tragfähig  genug,  so  werden  vor  Einbringung  der  Lehmwände  zwei 
durch  die  ganze  Länge  des  Hauses  reichende  Unterzüge  unter  die 
Balkenlage  gebracht  und  an  den  Giebeln  außen  durch  oft  merk¬ 
würdig  gestaltete  freistehende  Säulen  unterstützt,  wodurch  das  weiß¬ 
getünchte  Haus  nachher  einen  eigenartigen  Schmuck  erhält. 

Größe  und  Lage  aller  Tür-  und  Fensteröffnungen  sind  mit  ängst¬ 
licher  Rücksicht  auf  Wind  und  Wetter  bemessen;  die  -  getrennt 
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errichteten  —  Stall-  und  Scheunenbauten  stehen  überdies  so,  daß  sie 
dem  Wohnhaus  möglichst  Schutz  gewähren.  Der  Keller,  dessen  An¬ 
lage  unter  dem  Wohnhaus  das  Grundwasser  verbietet,  ist  in  die 
-Klete".  das  Vorratshaus,  verwiesen.  Ein  großer  Ofen,  oft  mit  heiz¬ 
barer  Ofenbank,  steht  in  der  Mittelwand  und  spendet  zwei  Räumen 
seine  Wärme,  die  durch  niedrige  Stockwerkshöhe  noch  besonders 
zusammengehalten  wird.  So  sehen  wir  in  den  über¬ 
kommenen  Bauten,  wie  sie  uns  bei  Fahrten  durch  das 
Land  noch  vielfach  traulich  grüßen,  ein  mit  geringen 
Mitteln  und  anscheinend  mangelhaften  Stoffen  her¬ 
gestelltes  und  doch  nicht  nur  höchst  zweckmäßiges, 
sondern  auch  bei  aller  Schlichtheit  höchst  eindruck¬ 
volles  Gebilde. 

Inzwischen  haben  sich  die  Zeiten  geändert.  Die 
Feldsteine  sind  selten  geworden,  und  an  ihre  Stelle  ist 
oft  ein  Beton  aus  Kies  und  Zement  getreten.  Das 
Stroh-  und  Rohrdach  wird  kaum  noch  ausgeführt,  es 
steht  im  Begriff,  seinen  Feinden  gänzlich  zu  erliegen. 

Wir  sehen  unter  diesen  Feinden  weniger  die  Baupolizei, 
denn  deren  Bestimmungen  können  jeden  Tag  geändert 
werden,  und  die  Bestrebungen  des  Worpsweders  H.  am 
Ende,  das  Strohdach  seiner  Feuergefährlichkeit  zu  ent¬ 
kleiden,  werden  im  Osten  mit  großer  Teilnahme  ver¬ 
folgt.  Bei  weitem  schlimmer  steht  es  mit  anderen 
Gegnern,  mit  der  Sucht  des  Landbewohners,  möglichst 
^städtisch“  zu  bauen,  und  mit  den  Bestimmungen  der 
Feuerversicherungsgesellschaften,  die  bei  nicht  harter 
Bedachung  Haus  und  Inhalt  mit  erhöhten  Prämien 
belegen.  So  ist  es  nun,  obwohl  Schilf  und  hand¬ 
gedroschenes  Stroh  dort  auch  heute  noch  zu  beschaffen 
wären,  allgemein  dahin  gekommen,  daß  die  Kunst  des 
Strohdeckens  immer  mehr  verloren  geht,  und  daß  der 
litauische  Bauer  schon  hier  und  da  aus  dem  Sande 
seiner  Scholle  und  aus  Zement  mißfarbene  bunte  Falz¬ 
ziegel  preßt.  Im  allgemeinen  ist  aber  das  Erbe  des 
Strohdaches  der  vermutlich  auf  dem  Seewege  von 
Holland  hierhergelangten  Pfanne  aus  gebranntem  Ton 
zugefallen,  und  das  verschalte  Pfannendach  —  auf  den  Sparren  eine 
überstülpte  Brettschalung,  darüber  zunächst  Strecklatten  und  dann 
Pfannen  auf  Lattung  ohne  Verstrich  —  gilt  heutzutage  als  das 
ostpreußische  Dach  schlechthin.  Diese  Deckung  hat  ihre  großen 
Mängel  und  steht  dem  Stroh-  oder  Rohrdach  bei  weitem  nach. 
Sie  bietet  statt  einer  zuverlässigen  und  kontrollierbaren  Dachhaut 
ihrer  zwei,  deren  jede  für  sich  nicht  recht 
zuverlässig  ist.  Vor  allem  sind  die  im  Lande 
erzeugten  Pfannen  von  einer  flauen  Form, 
die  keine  Sicherheit  gegen  Verschieben 
bietet.  Sie  sind  auch  sonst  recht  mangel¬ 
haft,  denn  auf  den  Ziegeleien  greift  der 
ortsübliche,  leider  schwer  zu  bekämpfende 
Schlendrian  zu  den  bequem  zu  gewinnen¬ 
den  oberen  Schichten  der  Ziegelerde;  diese 
liefern  einen  unreinen,  wenig  wetterfesten 
Stein  für  Dach  und  Mauerwerk,  während 
darunter  Schichten  folgen,  die  weithin  das 
Land  mit  vorzüglichen  Steinen  versorgen 
könnten.  Aber  diese  Mängel  werden  sich 
doch  allmählich  bessern  lassen,  und  dann 
hat  das  ostpreußische  Pfannendach  auch 
seine  großen  Vorzüge.  Zunächst  läßt  es 
sich  ohne  Zuziehung  gelernter  Handwerker, 
an  denen  im  Lande  noch  empfindlicher 
Mangel  herrscht,  leicht  lierstellen  und  aus¬ 
bessern.  Ferner  verlangt  seine  Eigenart, 
daß  es  sich  wie  ein  Strohdach  breit  über 
alles  Mauerwerk  hinweglegt.  Schon  eine 
Kehle  ist  dabei  schwer  herzustellen,  alle 
Giebelohren ,  Türmchen  und  sonstige 
.  chmückende“  Zutaten,  die  etwa  aus  der 
Da  hfläcbe  herausstreben  möchten,  ver- 
.  eten  sich  alter  ganz  und  gar.  Das  gibt 
n  Dächern  etwas  Wuchtiges  und  An- 


Auch  hier  ergibt  sich  die  Aufgabe,  für  Verbesserung  des  heimischen 
Ziegelsteins  zu  sorgen,  der  freilich  außen  immer  noch  mit  einem 
schützenden  Mörtelputz  tunlichst  zu  bekleiden  sein  wird,  und  auf 
Wiederbelebung  und  Vervollkommnung  des  Lehmwandbaues  Bedacht 
zu  nehmen,  überhaupt  die  Augen  offen  zu  halten  und  auch  aus  der 
reichen  Fülle  neuer  Baustoffe,  die  den  Markt  überschwemmen,  das 

auszuwählen,  was  in  das 


Abb.  6.  Viehstall  nach  dem  Abänderungsvorschlag. 

schwer  und  mit  Vorsicht  zu  behandeln  sind,  tritt  auch  hierbei  in 
die  Erscheinung. 

Auch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Landes  sind  in  der 
Wandlung  begriffen.  Mit  der  Neubildung  von  Domänen  schafft  der 
Staat  Vorbilder  für  zweckmäßigere  Bodenbehandlung.  Allgemein 
haben  sich  die  Bodenerträge  gesteigert,  es  gibt  mehr  zu  bansen, 

und  dafür  ist  das  alte  Winkeldach 


beime  ödes,  und  unter  ihnen  steht  an  den 
Wasserspiegeln  der  masurischen  Seen  oder 

\<>r  dem  er n Aon  Hintergründe  des  hohen  Kiefernwaldes  selbst  ein 
För.A<  r‘  :gr  ii'  ft  nach  dem  vielgeschmähten  Normalplan  der  Land¬ 
schaft  w-ilii  an.  Sind  dabei  die  Stockwerksböhen  sowie  Größe  und 
F'.rm  der  Fenster  dem  Klima  etwas  angepaßt,  so  wird  es  sogar  die 
nähere  Betrachtung  vertragen. 

Bei  den  Wänden  tritt  an  die  Stelle  des  Holzbaues  infolge  der 
für  gutes  Bauholz  sehr  gestiegenen  Preise  immer  mehr  der  Massivbau. 


Abb.  8.  Scheune  nach  dem  Abänderungsvorschlag. 


unter  ebensolchem  Dach  die  großen  Scheunen  mit  nahezu  vier¬ 
eckigem  Querschnitt,  die  das  Herz  des  Landwirts  entzücken  und 
sicher  seinem  Geldbeutel  dienen,  aber  ebenso  sicher  die  Gegend 
weithin  verunstalten.  Hier  zu  helfen,  ohne  der  Zweckmäßigkeit 
Abbruch  zu  tun,  ist  auch  eine  Aufgabe,  und  eine  besonders  schwierige, 
aber  die  Vortragenden  haben  sie  mutig  hier  und  da  bereits  in  An¬ 
griff  genommen.  Als  Beispiel  mögen  zwei  Vorschläge  des  Kreis- 
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bauinspektors  Raabe  dienen,  die  in  Beispiel  und  Gegenbeispiel  hier 
beigefügt  sind  (vgl.  Abb.  5  bis  8). 

So  sehen  wir,  wie  auf  den  vorgeschobenen  Posten  in  Litauen 
und  Masuren  sich  Kräfte  regen,  die  trotz  aller  Last  laufender  Ge¬ 
schäfte  an  dem,  was  unsere  Kunst  heut  bewegt,  ihren  Teil  haben  wollen. 


Leicht  haben  sie  es  dabei  nicht.  Ist  nicht  immer  noch  die  Mehrzahl 
dafür,  das  alte  „Verbrauchte“  wie  eine  ausgepreßte  Zitrone  einfach 
beiseite  zu  werfen  und  dieses  liebevolle  Eingehen  auf  das  Überlieferte 
für  eine  unnütze  altertümelnde  Spielerei  zu  halten?  Und  doch  gilt  es 
hier:  pro  patria  est  dum  ludere  videmur!  (Schluß  folgt.) 


Die  Eisenbahnen  Deutschlands  in  den  Rechnungsjahren  lb07  (und  11KM)). 


Der  unlängst  erschienene  28.  Band  der  im  Reichs-Eisenbahn-Amte 
bearbeiteten  Statistik  der  Eisenbahnen  Deutschlands  enthält  die  Er¬ 
gebnisse  des  Rechnungsjahres  1907.  Im  Anschluß  an  unsere  früheren 
Mitteilungen  (vergl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1907,  S.  265) 
bringen  wir  im  nachstehenden  wieder  die  hauptsächlichsten  Angaben 
aus  dieser  Statistik.  Die  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  geben  den 
Stand  für  das  Vorjahr  1906  an.*) 

I.  Eisenbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr  mit  Vollspur  (1,435  m). 

Auf  deutschem  Gebiete  befinden  sich  im  ganzen  56  191  (55  518)  km 
Eisenbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr,  soweit  sie  der  Reichs¬ 
aufsicht  unterstehen.  Im  Eigentum  der  89  (85)  selbständigen 

deutschen  Eisenbahn  Verwaltungen  —  die  21  Direktionsbezirke  um¬ 
fassenden  preußisch  -  hessischen  Staatseisenbahnen  und  auf  deren 
Rechnung  verwalteten  sonstigen  Eisenbahnen  als  eine  Verwaltung 
gerechnet  —  stehen  am  Ende  des  Berichtsjahres  1907  insgesamt 
56  420  (55  747)  km.  Hier  sind  auch  diejenigen  Strecken  eingerechnet, 
deren  Eigentümer  Eisenbahnen  nicht  betreiben.  Durch  Eröffnung 
neuer  Bahnstrecken  im  Laufe  des  Jahres  kamen  697  (851)  km  zu, 
davon  im  Bereiche  der  preußisch  -  hessischen  Staatseisenbahnen 
423  (644)  km;  dagegen  wurden  infolge  Anlegung  anderweitiger  Ver¬ 
bindungen  oder  infolge  von  Bahnhofsumbauten  und  dadurch  be¬ 
dingter  Beseitigung  entbehrlich  gewordener  Strecken  24  (29)  km 
dauernd  außer  Betrieb  gesetzt.  Als  reine  Eigentumslänge  ent¬ 
fallen  auf  die  deutschen  Staatseisenbahnen  51  964  (51  452)  km  oder 
92,27  (92,63)  vH.  —  ausschließlich  der  im  Eigentum  der  Wilhelm- 
Luxemburg-Eisenbalm-Gesellschaft  befindlichen  Strecken  von  203 
(203)  km  —  und  auf  die  Privatbahnen  4254  (4093)  km  oder  7,73 
(7,37)  vH.  Auf  die  preußisch-hessischen  Staatseisenbahnen  kommen 
davon  35  516  (35  116)  km  oder  63,06  (63,22)  vH.  aller  deutschen  Eisen¬ 
bahnen. 

Im  Verhältnis  der  Länge  der  Hauptbahnen  zu  derjenigen  der 
Nebenbahnen  ist  wieder,  wie  in  den  Vorjahren,  eine  Verschiebung 
zugunsten  der  letzteren  zu  verzeichnen.  Von  der  im  Berichtsjahre 
nachgewiesenen  Eigentumslänge  werden  33  782  (33  655)  km  als  Haupt¬ 
bahnen  und  22  638  (22  092)  km  als  Nebenbahnen  betrieben.  Hiernach 
umfassen  die  Hauptbahnen  59,88  (60,37)  vH.  und  die  Nebenbahnen 
40,12  (39,63)  vH.,  während  sich  im  Berichtsjahre  1902  das  Verhältnis 
auf  62,91  und  37,08  vH.  stellte.  Von  der  Gesamtlänge  entfallen 
35  365  (35  872)  km  auf  eingleisige  Strecken,  20  774  (19  622)  km  auf 
zweigleisige  Strecken,  59  (47)  km  auf  dreigleisige  Strecken  und  223 
(207)  km  auf  vier-  und  fünfgleisige  Strecken.  Die  Länge  der  mehr¬ 
gleisigen  Strecken  beträgt  somit  21  055  (19  875)  km  oder  37,32 
(35,65)  vH.  der  Eigentumslänge. 

Die  Betriebslänge,  die  sich  von  der  Eigentumslänge  durch 
den  Abgang  der  verpachteten  eigenen  Strecken  und  durch  den 
Hinzutritt  der  gepachteten  sowie  der  mit  anderen  Verwaltungen  ge¬ 
meinschaftlich  betriebenen  fremden  Strecken^  unterscheidet,  beträgt 
56  476  (55  797)  km  oder  im  Jahresdurchschnitt  56  162  (55  397)  km, 
und  zwar  dienen  54  611  (53  929)  km  gemeinschaftlich  dem  Personen- 
und  Güterverkehr,  248  (227)  km  nur  dem  Personenverkehr  und  1303 
(1242)  km  nur  dem  Güterverkehr. 

Die  Dichtigkeit  des  Bahnnetzes  in  den  einzelnen 
Bundesstaaten  ist  sehr  verschieden.  Sie  schwankt,  auf  je  100  qkm 
Grundfläche  berechnet,  zwischen  3,58  (3,51)  km  —  in  Waldeck 
und  22,06  (20,02)  —  in  Bremen  —  und  beträgt  im  Durchschnitt  für 
ganz  Deutschland  10,39  (10,27)  km.  Bei  denjenigen  Bundesstaaten, 
die  Eisenbahnen  selbst  betreiben,  ergeben  sich  auf  je  100  (fkm  Grund¬ 
fläche  in  Preußen  9,75  (9,62)  km,  in  Bayern  9,93  (9,85)  km,  in  Sachsen 
17,45  (17,36)  km,  in  Württemberg  9,49  (9,42)  km,  in  Baden  13,32 
(13,17)  km,  in  Hessen  18,66  (18,59)  km,  in  Mecklenburg-Schwerin  8,90 
(8,90)  km,  in  Oldenburg  9,90  (9,58)  km  und  in  Elsaß-Lothringen  12,04 
(12,04)  km.  Auf  je  1000  Einwohner  berechnet,  bewegt  sich  die  Aus¬ 
stattung  mit  Eisenbahnen  zwischen  0,79  (0,81)  km  —  in  Hamburg  — 
und  25,23  (23,93)  km  —  in  Mecklenburg-Strelitz  —  und  ergibt  im 


*)  Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen 
Deutschlands,  nach  den  Angaben  der  Eisenbahnverwaltungen  be¬ 
arbeitet  im  Reichs-Eisenbahn-Amte.  27.  Band.  Rechnungsjahr  1906. 
Berlin  1908.  E.  S.  Mittler  u.  Sohn.  In  Folio,  mit  einer  mehrfarbigen 
Karte.  —  28.  Band.  Rechnungsjahr  1907.  Berlin  1909.  E.  S.  Mittler 
u.  Sohn.  In  Folio,  mit  einer  mehrfarbigen  Karte.  Geh.  Preis  je 
10  Mark. 


Durchschnitt  für  das  Deutsche  Reich  9,05  (9,08)  km.  Für  die  größeren 
Bundesstaaten  beträgt  sie  in  Preußen  8,89  (8,91)  km,  in  Bayern  11,93 
(11,38)  km,  in  Sachsen  5,66  (5,72)  km,  in  Württemberg  7,90  (7,93)  km, 
in  Baden  9,74  (9,78)  km,  in  Hessen  11,58  (11,72)  km,  in  Mecklenburg- 
Schwerin  18,55  (18,63)  km,  in  Oldenburg  14,13  (13,90)  km  und  in 
Elsaß-Lothringen  9,48  (9,58)  km. 

Anlangend  die  Neigungs-  und  Kr ümmungs Verhältnisse, 
so  liegen  von  der  Eigentumslänge  38  645  (38  216)  km  oder  68,50 
(68,55)  vH.  in  Neigung,  und  zwar  entfallen  hiervon  156  (153)  km  auf 
das  Verhältnis  über  1 : 40  und  5498  (5387)  km  auf  das  Verhältnis 
von  1 :  100  bis  1 :4Q.  Die  stärkste  Neigung  beträgt  in  den  Reibungs¬ 
strecken  1:17  (1:17)  und  in  den  Zahnradstrecken  1:10  (1:10).  In 
Bahnkrümmungen  liegen  16  879  (16  642)  km  oder  29,92  (29,85)  vH.  der 
Gesamtlänge,  und  zwar  1362  (1329)  km  mit  einem  Halbmesser  von 
weniger  als  300  m,  3814  (3709)  km  mit  einem  Halbmesser  von  300 
bis  500  m,  5659  (5599)  km  mit  einem  Halbmesser  500  bis  1000  m  und 
6044  (6005)  km  mit  einem  Halbmesser  von  mehr  ais  1000  m.  Der 
kleinste  Krümmungshalbmesser  auf  der  freien  Strecke  beträgt  71  (71)  m. 

Im  Unterbau  der  Bahnen  entfallen  von  der  Eigentumslänge 
48  412  (47  907)  km  auf  die  freie  Strecke  und  8009  (7840)  km  auf  die 
Bahnhöfe.  Auf  der  freien  Strecke  sind  außer  2270  (2167)  Gleis¬ 
anschlüssen  755  (714)  Bahnkreuzungen  vorhanden,  davon  aber  nur 
59  (60)  in  Schienenhöhe.  Der  Bahnkörper  wird  in  110  967  (109  411) 
Fällen  von  Wegen  gekreuzt,  und  zwar  in  91  827  (90  912)  Fällen  in 
Schienenhöhe,  in  5185  (4315)  Fällen  mittels  Überführung  und  in 
13  955  (13  584)  Fällen  mittels  Unterführung.  Von  den  vorhandenen 
16  819  (16  499)  Eisenbahnbrücken  haben  bei  633  (593)  Brücken  die 
einzelnen  Öffnungen  mehr  als  30  m  Lichtweite;  7458  (7311)  Brücken 
—  zumeist  nur  solche  mit  Öffnungen  bis  zu  10  m  Lichtweite  —  sind 
gewölbt.  An  größeren  Bauwerken  sind  noch  zu  erwähnen:  510  (489) 
Viadukte  in  einer  Gesamtlänge  von  70  448  (56  383)  m  und  603  (592) 
Tunnel  in  einer  Gesamtlänge  von  211  309  (206  645)  m,  davon  160  629 
(158  396)  m  für  zwei  Gleise. 

Der  Oberbau  sämtlicher  Gleise  hat  eine  Länge  von  110  565 
(107  403)  km.  Hiervon  entfallen  77  967  (76  070)  km  oder  70,52  (70,83)  vH. 
auf  die  durchgehenden  Gleise.  Von  diesen  haben  nur  noch  27  (51)  km 
Stuhlschienen,  auf  den  übrigen  Strecken  sind  breitfüßige  Schienen 
verwendet,  und  zwar  nach  ihrer  Lagerung:  auf  Langschwellen  1219 
(1340)  km,  auf  Einzelunterlagen  (Querschwellen  und  Steinwürfeln) 
76  666  (74  616)  km  und  unmittelbar  auf  der  Unterbettung  nur  noch 
54  (61)  km.  Bei  75  238  (73  112)  km  oder  96,50  (96,11)  vH.  aller  durch¬ 
gehenden  Gleise  bestehen  die  Schienen  aus  Stahl.  In  größerem  Um¬ 
fange  sind  in  diesen  Gleisen  Schienen  schweren  Profils  eingebaut 
worden.  Es  haben  jetzt  20  909  (18  495)  km  durchgehende  Gleise 
Schienen  mit  einem  Gewicht  von  40  bis  45  kg  auf  1  m  Länge, 
während  im  Jahre  1900  nur  erst  4295  km  mit  diesen  schweren 
Schienen  ausgerüstet  waren.  Von  den  durchgehenden  Gleisen  auf 
Einzelunterlagen  entfallen  55  345  (53  901)  km  auf  Gleise  mit  hölzernen 
Querschwellen,  21  304  (20  698)  km  auf  solche  mit  eisernen  Quer¬ 
schwellen  und  nur  16  (18)  km  auf  Gleise  mit  Stein  würfeln.  Zu  ver¬ 
zeichnen  ist  auch  eine  weitere  Vermehrung  der  Einzelunterlagen  in 
den  durchgehenden  Gleisen.  Auf  1  km  Gleislänge  liegen  jetzt  im 
Durchschnitt  1310  (1291)  Stück  hölzerne,  1336  (1333)  Stück  eiserne 
Querschwellen  oder  1825  (1818)  Stück  Steinwürfel.  Zur  Verbindung 
der  Gleise  untereinander  dienen  223  681  (213  968)  Weichen  —  auf 
einfache  Weichen  berechnet  — ;  von  diesen  liegen  2831  (2571)  Stück 
auf  freier  Strecke. 

Die  Telegraphen-  und  Signaleinrichtungen  bestehen 
einerseits  aus  29  153  (28  874)  Telegraphenapparaten  und  66  566 
(59  686)  Fernsprechern,  anderseits  aus  53  440  (49  959)  Hauptsignalen 
und  22  253  (21  255)  Vorsignalen.  Zur  Sicherung  des  Betriebes  auf 
Strecken  mit  dichter  Zugfolge  ist  auf  1502  (1248)  km  eingleisigen 
und  auf  13  321  (12  007)  km  mehrgleisigen  Strecken  die  durchgehende 
elektrische  Streckenblockung  eingerichtet,  die  durch  4252  (3910)  Block¬ 
stellen  bewirkt  wird  Innerhalb  der  Stationen  dienen  außerdem  zur 
Sicherung  des  Betriebes  8662  (8042)  Weichen-  und  Signalstellwerke 
mit  148  116  (131  845)  Hebeln  oder  Kurbeln  und  5992  (6047)  Signalstell- 
und  Weichenverriegelungswerke  mit  24  531  (23  062)  Hebeln  oder 
Kurbeln.  Auf  4085  (3981)  Stationen  liegen  die  Signale  unter  Block¬ 
verschluß  der  Station,  und  zwrar  in  747  (768)  Fällen  auf  mechanischem 
und  in  3338  (3213)  Fällen  auf  elektrischem  Wege. 

Von  den  vorhandenen  12  229  (11  993)  Stationen  gehören  9804 
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9624}  zu  den  Bahnhöfen  und  2425  (2369)  zu  den  Haltepunkten.  Es 
kommen  somit  auf  je  10  km  Eigentumslänge  2,15  (2,13)  Betriebs¬ 
stellen  für  den  öffentlichen  Verkehr. 

An  Ladevorrichtungen  befinden  sich  auf  den  Stationen: 
10084  (9605)  offene  feste  ltampen,  3716  (3684)  bewegliche  Rampen, 
1724  J635)  Ladebühnen,  385  (362)  Sturz-  und  Ladevorrichtungen  für 
Kohlen  und  Erze  und  5328  (5234)  feste  und  bewegliche  Lastkrane 
und  Hebegerüste. 

Die  Unterhaltung  und  Erneuerung  des  Oberbaues  hat 
sich  auf  eine  Gesamtlänge  im  Jahresdurchschnitt  von  109  314 
106  330  km  erstreckt;  hiervon  entfallen  76  936  (75  279)  km  auf  die 
Hauptgleise.  In  zusammenhängenden  Strecken  sind  4249  (3910)  km 
umgebaut  worden,  und  zwar  342  (344)  km  Gleis  aus  Eisenschienen 
und  Eisenschienen  mit  Stahlkopf  und  3906  (3566)  km  aus  Stahl¬ 
schienen,  wofür  nur  in  41  (22)  km  Gleis  Eisenschienen  mit  Stahlkopf, 
dagegen  in  4207  (3888)  km  Gleis  Stahlschienen  eingewechselt  wurden. 
Beim  Umbau  und  bei  den  Einzelauswechslungen  sind  4  542  883 
(4  535  609)  neue  hölzerne  und  2  002  743  (1  796  583)  neue  eiserne 
Schwellen  sowie  255  253  (231  551)  eiserne  Weichen  querschwellen  ver¬ 
wendet.  An  Schienen  sind  7  259  643  (7  206  776)  m  im  Gesamtgewicht 
v  m  303  031  (2S3  439)  t  eingebaut  worden,  und  zwar  fast  nur  solche 
aus  Stahl,  auch  waren  weit  über  die  Hälfte  derselben  schweren 
Profils  mit  Metergewichten  von  40  bis  45  kg  und  darüber.  Ferner 
wurden  28  289  (27  393)  t  Weichen  und  Weichenbestandteile  und 
n6SS  X50S)  t  Herz-  und  Kreuzungsstücke  eingebaut  und  5  607  207 
457  700)  cbm  Bettungsmaterial  verwendet.  Der  Bedarf  an  Klein¬ 


eisenzeug  stellte  sich  dabei  auf  132  027  (131  439)  t.  Die  Gesamtkosten 
der  Unterhaltung  und  Erneuerung  des  Oberbaues  betragen  193  693  042 
(178  956  343)  Mark  oder  auf  1  km  sämtlicher  Gleise  1772  (1683)  Mark, 
auf  1000  Lokomotivkilometer  176  (172)  Mark.  Für  das  verwendete 
Material  allein  wurden  122  113  818  (114  352  409)  Mark  aufgewendet. 
Durchschnittlich  sind  bezahlt:  für  100  hölzerne  Schwellen  482 
(463)  Mark,  für  1  Tonne  eiserne  Schwellen  108  (1 09)  Mark,  für 
1  Tonne  Schienen  117  (116)  Mark  und  für  1  Tonne  Kleineisenzeug 
177  (165)  Mark. 

Den  Kosten  der  Unterhaltung  und  Erneuerung  der 
baulichen  Anlagen  liegt  eine  unterhaltungspflichtige  Bahnlänge 
von  56  119  (55  363)  km  zugrunde.  Die  Kosten  betrugen  336  060121 
(311440113)  Mark  oder  auf  1  km  der  unterhaltenen  Bahnen  5988 
(5625)  Mark.  Neben  dem  schon  oben  angegebenen  Gesamtaufwand 
für  die  Unterhaltung  des  Oberbaues  erforderte  die  Unterhaltung 
des  Unterbaues  35  856  048  (34  675  936)  Mark  oder  639  (626)  Mark 
auf  1  km,  der  Telegraphen-  und  Signaleinrichtungen  11482  032 
(10  734  092)  Mark  oder  205  (194)  Mark  auf  1  km,  der  Hochbauten 
53129  866  (50  386  601)  Mark  oder  947  (910)  Mark  auf  1  km,  während 
für  erhebliche  Ergänzungen  27  761  534  (22  218  446)  Mark  aufgewendet 
wurden.  Der  Kostenaufwand  für  Schneeräumung  war  weit  über 
nochmal  so  hoch  wie  in  früheren  Jahren,  er  belief  sich  auf  7  613  038 
(6  790 169)  Mark,  das  ergibt  136  (123)  Mark  auf  1  km  gegen  durch¬ 
schnittlich  nur  55  Mark  in  den  vier  Vorjahren  1902  bis  1905.  Die 
Leistungen  für  Dritte  erforderten  6  524  561  (7  678  526)  Mark,  die  aber 
an  anderer  Stelle  wieder  vereinnahmt  sind.  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


Wettbewerb  für  Baupläne  zu  landliausmäßigeu  Ansiedlungen  in 
der  Nähe  von  Rüdersdorf  bei  Berlin.  Das  Ergebnis  des  vom  Ritter¬ 
gutsbesitzer  Aug.  Thyssen  ausgeschriebenen  Wettbewerbs  (s.  1908  d.  BL, 
S.  63.5  und  1909,  S.  92)  um  Landhaussiedlungen,  zum  Teil  in  Form  des 
.Gartendorfs1-  und  um  Entwürfe  von  ,, Haustypen“  für  diese  Ansiedlungen 
i-t  folgendes.  Der  erste  Preis  wurde  keiner  der  eingegangenen  43  Be¬ 
werbungen  zuerkannt.  Zwei  Preise  in  gleicher  Höhe  von  je  4000  Mark 
erhielten  die  beiden  Entwürfe  mit  dem  Kennzeichen  eines  Luftschiffs, 
Verfasser  Dipl.-Ing.  Ludwig  Schmieder  u.  Architekt  KarlLeubert 
in  Karlsruhe,  und  mit  dem  Kennwort  „In  die  Natur“,  Verfasser 
Architekten  D.  u.  K.  Schulze  mit  Vermessungsinspektor  van  den 
Ber k e n  in  Berlin.  Den  dritten  Preis  von  2500  Mark  empfing  die  Arbeit 
mit  dem  Kennwort  „Mimikry“  der  Münchener  Architekten  Theodor 
Veil  u.  Gerhard  Herms,  endlich  den  vierten  Preis  in  Höhe  von 
1500  Mark  der  Entwurf  „Baureif“  der  Architekten  Peter  Recht  u. 
Paul  Bachinanu  in  Verbindung  mit  dem  Landschaftsgürtner  F'oeth 
in  K"ln.  Der  Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Hausunke“  wurde  zum 
Ankauf  empfohlen,  ebenso  Teile  der  Arbeit  „Zur  Heimat“.  Die 
sämtlichen  Wettbewerbsarbeiten  sind  im  Königl.  Kunstgewerbe¬ 
museum  in  der  Prinz-Albrechtstraße  in  Berlin  öffentlich  ausgestellt. 

Bei  dein  Wettbewerb  fiir  einen  Kirchenbau  in  Hannover -Botli- 
Md  (S.  184  d.  BL),  zu  dem  45  Entwürfe  eingegangen  sind,  haben 
erhalten  den  ersten  Preis  Architekt  Wendebourg  in  Hannover,  den 
zweiten  Preis  Architekt  Otto  Euer  in  Hannover,  den  dritten  Preis 
Architekt  Franz  Krüger  in  Lüneburg.  Der  Entwurf  mit  dem  Kenn¬ 
wort  „Wie  ich's  ersann“  ist  zum  Ankauf  empfohlen  worden. 

Zur  Verbesserung  der  , Stoßdichtung  von  Steinzeugröhreu 
S,  hlägt  der  Ingenieur  J.  Barth  in  Halensee  bei  Berlin  das  Aufrauhen 
der  Dichtung  -Mächen  vor.  Wie  er  in  einem  Aufsatz  in  Nr.  21  von 
Jahrgang  XI  des  Technischen  Gemeindeblatts  eingehend  erörtert, 
bedeutet  schon  die  seit  15  Jahren  üblich  gewordene  Verwendung  von 
Asphaltkitt  gegenüber  den  früheren,  unnachgiebigen  Verbindungs- 
I,,  tteln  Zement  und  Steiukitt  eine  Verbesserung:  denn  der  Asphalt 
lei]  ?  etwae  elastisch  und  füllt  den  Muffenraum  völlig  aus,  so  daß 
ge  Leitung  kleinen  Bodenbewegungen  ohne  Risse  zu  folgen 
ennag  und  Wurzeln  nicht  in  die  Rohrfugen  dringen  können.  Sind 
aber  die  Rohre  beim  Vergießen  naß  oder  auch  nur  beschlagen,  so 
bleibt  eine  offene,  wenn  auch  feine  Fuge  zwischen  Kitt  und  Rohr. 
Z  ir  Verbesserung  des  Bindens  bat  man  znnächst  versucht,  die  Rohr¬ 
end'  n  mit  Harz  zu  überziehen  oder  mit  einer  Mischung  von  Teer 
zu  tränken:  doch  zeigte  sich,  daß  der  Überzug  be¬ 
im  Lagern  in  kalter  oder  feuchter  Luft  nach  einiger 
y  ert  Auch  verbindet  sich  nach  Barths  Versuchen  der 

Oben  ■  da  Asphaltkitt  nicht  zu  einer  einheitlichen  Masse,  es 
einer  jetzt  zwei  feine  Fugen:  eine  zwischen 
dem  Rohr  and  dem  Harzbelag,  die  zweite  zwischen  Harz  und 
Asp haltkitt.  Liegt  nun  ein  Kanal  mit  nicht  völlig  dichten  Fugen 
im  (,  o  sickert  dies  zunächst  tropfenweise  durch  die 

Haarrisse.  Dadurch  verliert  erfahrungsgemäß  der  Asphalt  an  Binde¬ 
kraft  und  der  Kitt  bröckelt  ah,  so  daß  größere  FugeD  entstehen. 
Durch  diese  dringt  das  Grundwasser  in  den  Kanal  und  führt  dabei 


Teile  des  aufgeweichten  umgebenden  Erdreichs  mit  sieb.  So  ent¬ 
stehen  allmählich  Höhlungen  um  den  Kanal,  und  das  durch  die  feste 
Hinterstopfung  gebildete  Widerlager  der  oberen  gewölbeförmigen 
Rohrhälfte  geht  verloren.  Daher  vermag  dann  oft  die  dünne  Rohr- 
schale  dem  Erddruck  von  oben  nicht  mehr  zu  widerstehen,  und  der 
Kanal  bricht  zusammen,  wie  Abbildung  i  zeigt.  Auch  in  trockenem 
Boden  ist  ein  undichter  Kanal  der  Zerstörung  unterworfen.  Denn 
sobald  —  etwa  infolge  eines  Regengusses  —  Rückstau  im  Rohr  ent¬ 
steht,  preßt  sich  das  unter  Druck  stehende  Kanalwasser  durch  jede 
Undichtigkeit  in  das  umgebende  Erdreich,  wobei  sich  die  einmal 
angegriffenen  Dichtungen  leicht  w'eiter  lockern.  Steht  das  Wasser 
im  Kanal  später  wieder  niedrig,  so  drängt  das  ausgetretene  Wasser 
in  ihn  zurück  und  schwemmt  gelöste  Teile  des  umgebenden  Bodens 
mit  sich;  es  entsteht  also  mit  der  Zeit  auch  ein  Hohlraum  um  das 
Rohr  und  der  Zusammenbruch  des  Kanals  ist  nicht  ausgeschlossen. 


Der  beachtenswerte  Verbesserungsvorschlag  Barths  geht  nun 
dahin,  daß  die  Dichtungsflächen  der  Rohre  nicht  wie  bisher  glatt 
und  glasiert,  sondern  uneben  gestaltet  und  aufgeraubt,  gegebenen¬ 
falls  "auch  von  der  Glasur  befreit  bleiben  sollen.  Als  Vorzüge 
dieser  aufgerauhten  Dichtungsflächen  gibt  der  Erfinder  an,  daß 
1.  auf  ihnen  auch  bei  nassem  Wetter  sich  kein  feuchter  Beschlag 
bilden  kann,  2.  durch  das  Aufrauhen  die  Dichtungsflächen  vergrößert 
werden,  was  besonders  bei  weiten  Rohren  wichtig  sei,  und  3.  der 
dünnflüssige  Asphaltkitt  wie  Saugwurzeln  in  die  Vertiefungen  der 
Steinzeugkörper  eindringt.  Auch  die  aus  der  Abbildung  2  ersichtliche 
nutenartige  teilweise  Aufrauhung  der  Aufsitzfläche  im  Muffenende 
und  der  Stirnfläche  des  Schwanzendes  bietet  einen  Vorteil ;  denn  sie 
hält  die  Tonschicht  gut  fest,  mit  der  man  die  Muffe  vor  dem 
Zusammenfügen  verstreicht,  um  ein  Durchfließen  des  Asphaltkitts 
zu  verhindern.  Barth  hat  bei  Druckversuchen  gefunden,  daß  die 
Tonrohre  eher  platzten,  als  die  nach  seinem  Verfahren  hergestellten 
Stoßdichtungen  leck  wurden.  Er  glaubt  daher  auch  für  stoßfreie 
Zuleitungen  unter  mäßigem  Druck  bei  sorgsamer  Ausführung  der¬ 
artige  Steinzeugkanäle  als  Ersatz  für  Guß-  und  Schmiedeeisenrobre 
empfehlen  zu  dürfen.  Da  die  Mehrkosten  der  gerauhten  Rohre 
gegenüber  den  bisher  üblichen  glatten  Tonrohren  höchstens  7  vH. 
betragen  sollen,  so  empfiehlt  es  sich  jedenfalls,  Versuche  über  ihre 
Bewährung  anzustellen.  Br- 
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INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Anlage  und  Bauart  freistehender  Gebäude  in  Ostpreußen.  (Schluß.)  —  Hochwasserentlastungsanlagen  an 
Talsperren.  —  Warmwasserheizungen  mit  Pumpenbetrieb.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Verwaltungsgebäude  des  Bundes  dei 
Landwirte.  —  38.  Abgeordnetenversammlung  deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine.  —  Preußischer  Beamten- Verein  in  Hannover.  -  Verhalten  von 
Kalksandsteinen  bei  Glanzruß.  —  Bulb-  oder  Wulsteisen?  —  Geheimer  Baurat  Otto  Junker  in  Osnabrück  f.  —  Bücherschau. _ _ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Wasserbauinspektor  a.  D.  Baurat  Albert  Erbkam  in  Groß-Lichter- 
felde  im  Kreise  Teltow  den  Roten  Adler -Orden  IV  Klasse,  dem 
Generaldirektor  der  Berlin  -  Anbaltiscben  Maschinenbau- Aktiengesell¬ 
schaft  Baurat  Emil  Blum  in  Wilmersdorf  bei  Berlin  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse  zu  verleiben,  dem  Geheimen  Baurat  a.  D. 
Wessel  in  Münster  i.  W.  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihm  ver¬ 
liehenen  III.  Klasse  des  Königlich  siamesischen  Kronen -Ordens  zu 
erteilen,  den  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Cuny  zum  Geheimen  Ober¬ 
regier  ungsrat,  den  Geheimen  Baurat  March  in  Charlottenburg  zum 
ordentlichen  Mitgliede  der  Akademie  des  Bauwesens  und  den  Stadt¬ 
baurat  Seeling  ebendaselbst,  den  Oberbaurat  Professor  Sr.=8ng. 
Engeßer  in  Karlsruhe,  den  Direktor  S)r.=  ^ng.  Lauter  in  Frankfurt 
a.  M.  sowie  den  Professor  a.  1).  Geheimen  Baurat  ®r.=2jng.  Lands¬ 
berg  in  Wilmersdorf  zu  außerordentlichen  Mitgliedern  der  bezeichneten 
Körperschaft  zu  ernennen  und  die  Wahl  des  etatmäßigen  Professors 
Mathesius  zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  für 
die  Amtszeit  vom  1.  Juli  1909  bis  dabin  1910  zu  bestätigen. 

Die  Vortragenden  Räte  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
Geheimen  Bauräte  Saran  und  Brosche  sind  zu  Mitgliedern  des 
Technischen  Ober -Prüfungsamtes  ernannt  worden. 

An  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  ist  der  Geheime 
Regierungsrat  Professor  Frese  zum  Rektor  für  die  Amtszeit  vom 
1.  Juli  1909  bis  dahin  1911  ernannt  worden. 

Der  Landbauinspektor  Pabst,  bisher  bei  der  Ansiedluugskom- 
mission  in  Posen,  ist  zur  Allgemeinen  Bauverwaltung  übernommen 
und  nach  Magdeburg  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Karl  Sunkel  in  Posen  ist  zum  Meliorationsbauinspektor  ernannt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Th o lens  (bisher  dem  Kaiserlichen  Generalkonsulat  in  Kairo  zu¬ 
geteilt)  ist  der  Wasserbauabteilung  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierangsbaumeister  des  Hochbaufaches  Fahl- 
busch  von  Lissa  nach  Berlin,  Otto  von  Königsberg  i.  Pr.  nach 
Frankfurt  a.  M.,  Nimtz  von  Stuhm  nach  Posen  und  Gerstenfeldt 
von  Essen  nach  Liegnitz. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Ilans  Dreves  aus  Wriedel,  Kreis  Uelzen,  Bruno  Müller  aus  Berlin, 
Emil  Emanuel  aus  Höxter,  Hermann  Grabarsch  aus  Berlin  und 


Hans  Neumann  aus  Kassel  (Hochbaufach);  —  AYilhelm  Scbadow 
aus  Friedrichsberg,  Kreis  Rastenburg,  Viktor  Schmäh  aus  Trachen- 
berg,  Kreis  Militscb,  Rudolf  Antze  aus  Anklam  und  Martin  Timm 
aus  Bromberg  (Wasser-  und  Straßenbaufach). 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hoch baufaches  Bruno  Friedrich 
in  Nauen  und  dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßeu- 
baufaclies  Alfred  Schl üsselburg  in  Eürstenwalde  ist  die  nack- 
gesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Baurat  Friedrich  Nagel  in  Essen  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Mit¬ 
gliedern  des  Kaiserlichen  Patentamts  Regierungsräten  Thuns,  Gärtner 
und  Brandt  den  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  zu  verleihen. 

Der  MarineAlaschinenbaumeister  Sieg  wird  mit  dem  15.  August 
1909  zur  Dienstleistung  im  Konstruktionsdepartement  des  Reichs- 
Marineamts  kommandiert. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Zum  1.  Juli  1909  werden 
versetzt:  die  Militärbauinspektoren  Baurat  Paepke  in  Metz  I  als 
Vorstand  des  Militärbauamts  nach  Liegnitz  und  Machwirth,  tech¬ 
nischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des  XV.  Armeekorps,  als 
Vorstand  des  Militärbauamts  I  nach  Metz. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Zentral- 
Gemäldegaleriedirektor  Geheimen  Rat  Dr.  Franz  Ritter  v.  Reber, 
früher  ordentl.  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  München, 
auf  sein  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und 
ihm  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung  die  II.  Klasse 
mit  Stern  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael  zu  verleihen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Oberbaurat  v.  Rosainsky,  Abteilungsckef  im  Königlich 
preußischen  Kriegsministerium,  das  Kommenturkreuz  II.  Klasse  des 
Friedrichs -Ordens  zu  verleiben. 

Baden. 

Der  Regierungsbaumeister  Jakob  Schmitt  bei  der  Maschinen¬ 
inspektion  Ereiburg  ist  zur  Mascbineninspektion  Mannheim  versetzt. 

Oldenburg. 

Der  Geheime  Oberbaurat  Georg  Wilhelm  Wolff,  früher  Mitglied 
der  Großherzoglichen  Eisenbahndirektion  in  Oldenburg,  ist  gestorben. 


[AUe  Rechte  vorb  eh  alten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Anlage  und  Bauart  freistehender  Gebäude  in  Ostpreußen. 

(Schluß.) 


II. 

Das  Bauen  im  Moor*)  hat  seine  Eigenheiten.  Es  ist  schon  vorge¬ 
kommen,  daß  ein  massives  einstöckiges  Wohnhaus  mit  hohem,  zu 
Wirtschaftszwecken  bestimmtem  Untergeschoß  sich  als  zu  schwer 
erwies  und  in  wenigen  Jahren  um  l'/2  m  in  den  Boden  einsank,  ohne 
daß  dabei  ein  merkliches  Schiefsacken  oder  gar  ein  bedenkliches 
Reißen  eintrat.  Der  äußeren  Erscheinung  des  Hauses  war  dies  viel¬ 
leicht  sogar  zuträglich,  denn  es  bekam  dadurch  etwas  Gelagertes  und 
Behäbiges,  aber  ein  solcher  Erfolg  liegt  schwerlich  —  mit  den  Worten 
unserer  berufsmäßigen  Burgenwiederhersteller  zu  reden  —  „im  Sinne 
des  Erbauers“.  Anderseits  kann  es  auch  geschehen,  daß  ein  mit 
Pfählen  auf  festen  Grund  gestelltes  Gebäude  kahlbeinig  in  die  Luit 


*)  Vergl.  a.  Jahrg.  1899  d.  Bl.,  S.  585  „Schurzholzbauten  im  großen 
Moosbruch  (Kreis  Labiau)“. 


ragt,  wenn  der  umgebende  Moorboden,  z.  B.  durch  Abtorfung  großer 
Flächen,  sieb  erheblich  senkt.  Man  muß  daher  den  Moorbauten  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  widmen,  und  es  erscheint  sehr  bemerkens¬ 
wert,  was  der  Kreisbauinspektor  Rieß  darüber  aus  eigener  Be¬ 
obachtung,  aus  den  Sitzungsprotokollen  der  Zentralmoorkommission 
und  aus  Abhaudluugen  des  Regierungs-  und  Baurats  Krüger  in 
Bromberg  vorgetragen  bat. 

Die  Arten  der  „festen  Gründung“,  welche  durch  das  Moor  hindurch 
auf  zuverlässig  festen  Untergrund  zu  dringen  strebt,  bieten  im  allge¬ 
meinen  nichts  Abweichendes  von  den  Verfahren,  die  man  auch  sonst 
bei  unzuverlässigen  oberen  Bodenschichten  anzuwenden  pflegt.  Nur 
daß  man  hier  noch  vorsichtiger  bei  der  Verwendung  von  Beton  und 
Betonpfählen  sein  muß  als  anderwärts,  da  die  im  Moor  auftretenden 
Säuren  dem  Beton  besonders  gefährlich  werden  können.  Im  Jabrg.  1908 
d.  Bl.,  Seite  624  hat  der  Stadtbaurat  Kölle  in  Frankfurt  a.  M.  einen 
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Beitrag  zu  dieser  Frage  geliefert.  Zu  erwähnen  wäre  etwa  auch 
noch  die  Gründung  auf  Sandpfählen,  wobei  durch  das  Moor,  welches 
in  dic-ern  Fall  einigermaßen  fest  sein  muß,  hölzerne  Pfähle  bis  auf 
den  tragfähigen  Untergrund  geschlagen  und  sodann  wieder  heraus¬ 
gezogen  werden.  Die  entstandenen  Löcher  werden  mit  Sand  voll- 
geschlämmt  und  damit  wird  ein  Teil  der  Belastung  unmittelbar  auf 
■  len  festen  Grund  übertragen;  den  Rest  der  Last  nimmt  die  Reibung 
zwischen  Sand  und  Moor  und  das  zusammengepreßte  Moor  selbst  auf. 

Ganz  eigenartig  für  das  Moor  ist  aber  die  „schwimmende 
Gründung“,  zu  deren  Anwendung  eine  Kenntnis  der  Beschaffenheit 
des  Moores  unerläßlich  ist.  Man  hat  dabei  zwei  Arten  von  Mooren  zu 
unterscheiden:  1.  Das  Hochmoor,  bei  welchem  die  in  wagerechten 
Schichten  abgelagerten  Fasern  der  Pllanzenreste  zusammenhängende 
Häute  bilden,  die  in  sich  selbst  und  mit  den  darüber  und  darunter  liegen¬ 
den  Schichten  infolge  Verfilzung  der  Pflanzenfasern  verbunden  sind 
und  deswegen  Zugfestigkeit  und  Reibungswiderstand  besitzen.  Dieser 
Widerstand  wird  durch  Wasserentziehung  gefördert,  weil  sich  infolge¬ 
dessen  die  Dichtigkeit  der  Lagerung  vermehrt.  2.  Das  krümelige 
Niederungsmoor  dagegen,  das  völlig  zersetzt  und  von  erdiger  Be¬ 
schaffenheit  ist,  kann  keinerlei  Zugspannungen  aufnehmen. 

Mit  der  Tragfähigkeit  des  Hochmoors  rechnet  die  schwimmende 
Gründung  und  man  erkennt  im  allgemeinen,  daß  die  Tragfähigkeit 
um  so  größer  ist,  je  mehr  Faserstruktur  das  Moor  besitzt:  am  meisten 
t rillt  dies  in  der  Regel  bei  der  obersten  Schicht  zu.  Mit  zunehmen¬ 
dem  Wassergehalt  und  mit  der  Mächtigkeit  der  Moorschicht  nimmt 
die  Tragfähigkeit  ab.  Die  wichtigste  Forderung  für  den  Bauplatz  im 
Moor  ist  daher,  daß  eine  genügende,  mit  der  fortschreitenden  Senkung 
des  Moores  entsprechenden  vertiefende  Entwässerung  dauernd  sicher¬ 
gestellt  sein  muß.  Dabei  ist  aber  sehr  zu  beachten,  daß  nicht  etwa  Ent- 
v  ä  ->serun  userüben  störend  in  die  tragende  Schicht  eingeschnitten  werden. 

Denkt  man  sich  auf  die  oberste  Moorschicht  irgend  eine  Be- 
astuDg,  z.  B.  ein  Haus,  gesetzt,  so  entstehen  infolge  der  Belastung 
Zugspannungen  in  der  tragenden  Schicht  s  (Abb.  9).  Das  Haus  wird 
also  nicht  bloß  von  der  Fläche  a,  . 

sondern  von  der  viel  ausgedehn¬ 
teren  Fläche  b  getragen.  Würde 
man  innerhalb  der  Breite  b  die 
Schicht  s  durch  einen  Graben 
oder  dergleichen  anschneiden,  so 
müßte  das  Haus  infolge  des  ge¬ 
waltsam  unterbrochenen  Zusam¬ 
menhanges  der  tragenden  Schicht 
im  Moor  versinken.  Die  tragende 
Schicht  darf  daher  innerhalb  der 

Breite  b  nicht  durchschnitten  werden.  Ferner  folgt  hieraus,  daß 
von  gleich  schweren  Gebäuden  dasjenige  am  besten  getragen 
wird,  welches  den  grüßten  Flächenumfang  besitzt.  Um  die  Trag- 
lähigkeii  des  Moores  festzustellen,  ist  das  einzige  Mittel  die  Vor¬ 
nahme  sorgfältiger  Belastungsproben,  doch  dürfen  die  hiernach  als 
zulässig  ermittelten  Belastungen  in  Wirklichkeit  nicht  ganz  in  An¬ 
spruch  genommen  werden.  Ferner  muß  die  Last  über  die  ganze 
G  chmäßig  verteilt  werden,  damit  das  Gebäude,  welches 

bei  schwimm'  nder  Gründung  die  Senkungen  des  Moores  mitmacht, 
-ich  gleichmäßig  senkt,  ohne  daß  Risse  oler  Brüche  eintreten. 
Fehlerhaft  ist  es  natürlich,  die  feste  und  schwimmende  Gründung 
bei  ein  und  demselben  Gebäude  auzuwenden. 

i  langenebme  Überraschungen  stellen  sieb  oft  bei  größeren  lnnen- 
räumeo,  z.  B.  Schulklassen  ein;  sei  es,  daß  bei  unerwartet  starkem 
.  des  Moorbodens  unter  den  Umfassungsmauern  ein  Auftrieb 
d<  Bo  lens  inmitten  des  Raumes  eintritt,  sei  es,  daß  der  innere  Boden 
kt  und  dadurch  den  Fußboden  muldenförmig  gestaltet, 
i  Fall  ist  nach  den  Erfahrungen  des  Vortragenden  der  häufigere 
und  man  hilft  sieb,  indem  man  den  Fußboden  mit  den  Wänden  fest 
|  odet  und  freitragend  macht  oder,  was  landesüblich  und  billiger 
indem  man  den  Fußboden  so  einrichtet,  daß  er  ab  und  zu  auf- 
>mmen  und  nach  Auffüllung  des  Untergrundes  höher  gelegt 
Die  ganze  Baustelle  muß  von  vornherein  der  zu  er- 
.  . r-nden  Sackung  entsprechend  aufgehöht  werden.  Die  Größe  der 
:  issicbtlicbeu  Sackung  genau  festzustellen,  ist  allerdings  kaum 
m  Je  nach  der  Zersetzung  des  Moores  und  dem  Entwässerungs¬ 

ann  man  mit  einem  Sackmaß  von  10  bis  25,  ja  selbst  30  vH.  der 
n  Moortiefe  rechnen  Auf  frostfreie  Tiefe  braucht  übrigens 
•  i  '  :  Gründung  keinerlei  Rücksicht  genommen  zu  werden, 
/.■ln*  u  Arten  dieser  Gründung  wurden  folgende  in  Wort 
orgeführt: 

Diese  soll  die  verschiedenen  Einzeldrücke  auf 
eine  größere  Moorfläche  verteilen.  Je  stärker  die  Sandschicht  ist,  desto 
gmßer  wird  auch  die  druckübertragende  Fläche  F’(Abb.  10).  Die  Stärke 
der  Sandschicht  kann  jedoch  nicht  beliebig  gesteigert  werden,  weil 
sonst  die  Belastung  der  Baustelle  über  das  zulässige  Maß  hinausgeht 
und,  wie  schon  vorher  auseinandergesetzt,  der  Zusammenhalt  der 
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tragenden  Moorsehicht  zerrissen  wird.  Durch  eine  völlig  gleichmäßige 
Sandschüttung  würde  ferner  die  Mitte  der  Baustelle  viel  ungünstiger 
beeinflußt  werden  als  die  Ränder.  Die  Mitte  senkt  sich  am  meisten 
(Abb.  11),  so  daß  das  Moor  seitlich  herausgedrängt  werden  kann  und 
dann  die  Mitte  noch  tiefer  herabsinkt.  Um  dieser  Gefahr  zu  entgehen, 
muß  man  zunächst  den  Umriß  der  zu  bebauenden  Grundfläche  be¬ 
schütten  (Schüttung  I),  so  daß  das  Moor  zum  Teil  nach  der  Mitte 
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gedrängt  wird  und  durch  den  Sandring  I  zusammengehalten  wird 
(Abb.  12).  Dann  erst  wird  über  die  Gesamtfläche  die  Schüttung  II 
aufgebracht.  Je  weniger  tragfähig  der  Baugrund  ist,  desto  schärfer 
muß  der  Sand  sein,  weil  dadurch  die  Druckverteilung  um  so 
günstiger  wird. 

b)  Torfsodengründimg.  Diese  wird  neuer¬ 
dings  in  Oldenburg  ausgeführt,  ist  aber  auch 
teilweise  im  Augstumalmoor  in  Ostpreußen 
verwendet  worden.  Sie  besteht  darin,  daß 
Torfsoden,  die  aus  recht  faserigem  Torf  ge¬ 
stochen  sind,  in  großen  Stücken  und  mit 
möglichst  breiter  Grundfläche  im  Verband  auf- 
gebaut  werden  (Abb.  13).  Die  Fugen  werden 
mit  Sand  gefüllt. 

c)  Die  unmittelbare  Mauerung  auf  dem 
Moor  ist  ebenfalls  in  Oldenburg  üblich.  Hierbei 
wird  besonders  ängstlich  eine  Verletzung  der 

obersten  Moorschicht  vermieden,  der  ungleichen  Sackungen  wegen. 
Die  Grundmauer  wird  in  möglichst  großer  Breite  auf  das  Moor  gesetzt 
und  verjüngt  sich  rasch  zu  der  Stärke  der  aufgehenden  Mauer.  Zu¬ 
weilen  wird  auch  vorher  noch  eine  kleine  Sandschüttung  auf  das 
Moor  aufgebracht.  Selbstverständlich  ist  die  unmittelbare  Mauerung 
bei  wenig  tragfähigem  Moor  nicht  anwendbar. 

d)  Gründung  mit  Betonplatten.  Betonplatten  können  entweder 
unter  dem  ganzen  Gebäude  einheitlich  angeordnet  werden,  oder  es 
werden  nur  die  Wände  bezw.  einzelne  Punkte  mit  Betonplatten 
unterstützt.  Die  in  einer  unter  dem  ganzen  Gebäude  durchgehenden 
Betonplatte  auftretenden  Spannungen  sind  nur  sehr  mangelhaft  zu 
beurteilen,  weil  die  unvermeidlichen  Sackungen  des  Moorbodens  ganz 
ungleichmäßig  vor  sich  gehen  können,  die  Platte  also  den  ver¬ 
schiedensten  Beanspruchungen  unterworfen  sein  kaum  Es  muß  daher 
in  allen  Fällen  für  ein  Übermaß  an  Stärke  gesorgt  und  der  unbe¬ 
stimmten  Spannungsverteilung  wegen  müssen  sowohl  an  der  Unter¬ 
ais  an  der  Oberseite  Eiseneinlagen  vorgesehen  werden.  Eine  durch¬ 
gehende  Betonplatte  wird  daher  sehr  kostspielig  sein.  Die  Ver¬ 
wendung  von  Einzelplatten  nur  unter  den  Mauern  usw.  stellt  sich 
natürlich  billiger.  Da  die  in  ihrer  Mitte  durch  eine  Mauer  be¬ 
lastete  Platte  Zugspannungen  nur  an  der  Unterseite  haben  kann, 
sind  auch  nur  hier  Eiseneinlagen  nötig.  Die  Gründung  der  "VS  ände 
auf  Betonplatten  mit  Eiseneinlagen  ist  z.  B.  beim  Neubau  der  Försterei 
in  Karkelu  ausgeführt,  ferner  beim  Kirchenbau  in  Paleiten.  Gegen¬ 
wärtig  wird  der  Schulbau  in  Rewellen  in  gleicher  Weise  gegründet. 

Die  Unterstützung  mit  Betonplatten  nur  auf  einzelne  Punkte 
des  Gebäudes  zu  beschränken,  ist  nur  bei  Holzbauten  möglich.  So 
sind  die  ganz  von  Holz  erbauten  Kolonistenhänser  im  Augstumalmoor 
in  der  Weise  gegründet,  daß  zunächst  eine  Aufhöhung  der  Baustelle 
mit  Torfsoden  um  1  m  stattfand  (Abb.  14). 
Hierauf  kommt  eine  Sandschicht  von  0,50  m 
Stärke,  und  auf  diese  Schicht  wird  dann 
eine  1,20  .  1,20  m  große  Betonplatte  von 
15  cm  Stärke  mit  kreuzweis  eingelegten 
Bandeisen  verlegt.  Darauf  wird  dann  ein 
Ziegel pfeiler  von  zwei  Flachschichten  und 
einer  Rollschicht  gemauert  und  nun  über 
die  Pfeiler  die  Holzschwelle  der  Wände 
gestreckt.  Nur  die  Hausecken ,  Wand¬ 
kreuzungen,  Kochherd,  Öfen  und  andere  stärker  belastete  Stellen  des 
Grundrisses  werden  durch  Betonplatten  unterstützt. 

e)  Hölzerner  Schwellrost.  Die  am  meisten  angewendete  Art  der 
schwimmenden  Gründung  ist  diejenige  mit  hölzernem  Schwellrost. 
Mittels  des  Schwellrostes  wird  eine  Vergrößerung  der  Druckfläche 
erzielt.  Bei  leichten  Fachwerkhäusern  genügt  es,  die  Gebäude¬ 
schwellen  einfach  auf  Querschwellen  zu  legen,  die  zur  möglichsten 
Trockenbaltung  eine  Sandunterbettung  von  25  bis  30  cm  Stärke  er¬ 
halten.  Die  Gebäudeschwellen  selbst  müssen  dauernd  freiliegen,  um 
ge^eu  Fäulnis  geschützt  zu  sein  (Abb.  15).  Gleichzeitig  wird  dadurch 
der  hölzerne  Fußboden  dauernd  gelüftet,  der  außerdem  noch  durch 
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eine  undurchlässige  Schicht  vom  Unter¬ 
grund  isoliert  sein  muß.  Selbst  wenn 
die  Querschwellen  mit  Karbolineum  oder 
ähnlichen  Mitteln  getränkt  sind,  so  tritt 
doch  verhältnismäßig  rasch  Fäulnis  ein. 
Die  Schwellen  können  dann  aber  jederzeit 
leicht  ausgewechselt  werden. 


\  mM 


Abb.  15. 
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f)  Besser  als  dieser  einfache  Schwellrost  ist  ein  aus  Quer-  und 

Lauo-schwellen  bestehender  mit  gemauertem  Gebäudesockel.  Bei  dieser 
Konstruktion  (Abb.  16)  liegt  das  Sch  well  werk  ganz  im  feuchten  Boden 
und  hält  sehr  lange.  Damit  nach  dem  schließ¬ 
lich  eintretenden  Verfaulen  des  Schwellen¬ 
werkes  das  Mauerwerk  des  Sockels  genügende 
Festigkeit  besitzt,  empfiehlt  es  sich,  den  Sockel 
aus  Eisenbeton  mit  unteren  und  oberen.  Eisen¬ 
einlagen  herzustellen.  Zu  diesen  Eiseneinlagen 
ist  das  sogenannte  Scbürmannsche  Ankereisen 
sehr  zweckmäßig,  weil  der  Beton  durch  die 
Schlitze  des  Eisens  hindurchgreift  und  ein 
besonders  fester  Zusammenhalt  hierdurch  ent-  .  T  <• 

steht  In  vielen  Fällen  wird  die  Tragfähigkeit  des  Moores  im  Laufe 
der  Zeit  unter  dem  Einfluß  der  dauernden  Belastung  so  gewachsen 
sein,  daß  nach  dem  Verfaulen  des  Schwellrostes  seine  Erneuerung 
nicht  mehr  erforderlich  ist. 

g)  Unvergänglich  sind  gegenüber  den  hölzernen 
Schwellrosten  solche  aus  Eisenbeton.  Die  Schwellen 
erhalten  zweckmäßig  einen  rechteckigen  oder  T förmigen 
Querschnitt  mit  Eiseneinlage  nur  an  der  unteren  ge¬ 
zogenen  Seite  (Abb.  17).  Hier,  wie  bei  den  vorstehend 
angeführten  Betonbauten,  wird  freilich  vorausgesetzt,  daß  keine  Ge¬ 
fährdung  durch  im  Moor  enthaltene  Säuren  zu  befürchten  ist. 

li)  Als  sehr  zweckmäßig  und  vorteilhaft  hat  sich  eine  seit 
1898  im  Markardsmoor  in  Hannover  bei  einem  Moorstande  von 
4  bis  5  m  für  Massivbauten  angewendete  doppelte  Gründungsweise  er¬ 
wiesen,  nämlich  Schwellrost  in  Verbindung  mit  Sandgräben.  Unter 
den  Mauern  sind  I  m  breite  und  2  m  tiefe 
Gräben  bis  auf  festere  Moorschichten  aus¬ 
gehoben  und  mit  Sand  gefüllt  (Abb.  18). 

Darüber  werden  2  m  lange  Querschwellen  in 
Abständen  von  etwa  1.30  m  gestreckt  und 
über  diese  Langschwellen  von  20  bis  25  cm 
Durchmesser  gelegt.  Seit  1905  hat  man  dann 
die  Langschwellen  als  entbehrlich  ganz  fort¬ 
gelassen.  Durch  die  Saudgräben  wird  der 
Moorkörper  unter  dem  Hause  zusammen¬ 
gehalten  und  verhindert,  infolge  der  Ge¬ 
bäudelast  seitlich  auszuweichen.  Die  Reibung 
zwischen  Sand  und  Moor  wirkt  tragend,  die 

breite  Sandsohle  und  die  oberen  Querschwellen  verteilen  den  Druck 
auf  eine  große  Fläche.  Der  Schornstein  als  der  schwerste  Gebäude¬ 
teil  wird  auf  besonderem  Schwellrost  gegründet.  Damit  die  infolge 
der  unvermeidlichen  Sackung  bei  den  anschließenden  Wänden  ent¬ 
stehenden  Risse  verhütet  werden,  läßt  man  das  Schornsteinmauer- 
werk  ohne  Verband  stumpf  an  die  Wände  anstoßen .  und  deckt 
die  Fuge  zwischen  Mauerwerk  und  Fachwand  mit  einem  Brett, 
hinter  dem  die  Verschiebung  ungestört  und  ungesehen  vor  sich 

gehen  kann.  „  .  .  ,  ..  , 

Bemerkenswert  sind  noch  eiuige  Beispiele  von  Gründungen,  wie 
sie  die  Landleute  hier  und  da  für  ihre  leichten  Bauten  in  urwüchsiger 
Weise  selbst  zur  Ausführung  bringen.  So  finden  sich  im  Kreise 
Heydekrug  vielfach  im  Moore  Stubben,  Baumstümpfe  vor.  Sie  werden 
einfach  auf  das  Moor  hingelegt  und  über  ihnen  wird  gleich  die 
Wandschwelle  gestreckt.  Auch  die  Ausführung  eines  Schwartenrostes 
hat  der  Vortragende  beobachtet.  Dünne  Schwarten  wurden  der 
Länge  und  der  Quere  nach  in  die  Gräben  für  die  Grundmauern  gelegt, 
hierauf  etwa  1  m  hohe  Enden  von  Rundholz  gesetzt  und  hierauf  die 
Schwellen  für  den  (verbretterten  Fachwerk-)  Bau  befestigt.  Die 
Gründung  hätte  sich  vielleicht  in  dem  beobachteten  Fall  bewahrt 
wenn  sie  nicht  im  Anschluß  an  einen  älteren  aut  Pfahlrost  test 
gegründeten,  massiven  Bauteil  ausgeführt  wäre. 
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Für  die  Wahl  der  Gründungsart  wird  immer  ein  Vergleich  der 
Kosten  sehr  in  Betracht  kommen.  Die  Kosten  der  verschiedenen 
Gründungen  stellen  sich  bei  einem  Hause  von  186  qm  bebauter 
Fläche  und  einer  Gesamtlänge  der  Außen-  und  Innenwände  von  72  m, 
wenn  die  Gründung  bis  Unterkante  des  aufgehenden  Mauerwerks 
berechnet  und  eine  Moortiefe  von  4  m  angenommen  wird,  für  1  qm 
bebauter  Grundfläche  folgendermaßen:  bei  Verwendung  von  hölzernen 
Querschwellen  1,30  Mark,  bei  Schwellrost  mit  Langschwellen  1,80  Mark, 
bei  Eisenbetonschwellrost  2  Mark,  bei  Sandgräben  mit  Schwellrost 
2  30  Mark,  bei  Pfahlrost  9.30  Mark,  bei  durchgehender  Betonplatte 
14  Mark  In  diesen  Preisen  sind  jedoch  die  Kosten  der  über  den  ganzen 
Platz  auszuführenden  Sandschüttung  nicht  enthalten,  weil  diese 
Schüttung  allen  Gründungsarten  gemeinsam  ist.  Ferner  ist  zu  beachten, 
daß  die  angegebenen  Kosten  sich  lediglich  auf  Gefangenenarbeit  be¬ 
ziehen,  die  etwa  25  vH.  billiger  ist  als  Unternehmerarbeit  und  bei 
Moorarbeiten  häufig  zur  Verfügung  steht,  nachdem  man  begonnen 
bat  die  Insassen  der  Strafanstalten  bei  Landeskulturarbeiten  in  den 
Mooren,  auf  den  Wanderdünen  der  kuriseben  Nehrung  usw.  zu  be- 
schäfti^en. 

Für  den  weiteren  Aufbau  des  Hauses  im  Moorgebiet  gilt  es  dann, 
mit  möglichster  Leichtigkeit  möglichst  große  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  auf  den  weiten  Moorflächen  besonders  heftigen  Angntte 
des  ostpreußischen  Klimas  zu  vereinigen.  . 

Bei  schwammigen,  schlecht  zersetzten  Hochmooren,  m  denen 
eine  Abwässerung  bis  auf  den  Untergrund  nicht  möglich  ist,  auch 
der  aus  der  Baustelle  gewonnene  Torf  nicht  verweitet  werden  kann, 
ferner  überall  da,  wo  kostspielige  Ausschachtungen  ,  Sandem- 
schlämmungen  usw.  nötig  sind,  ist  in  der  Regel  der  Holzbau  vorteil¬ 
hafter.  Er  paßt  sich  den  Absackungen  des  Moores  besser  an,  hat 
ein  festes  Gefüge  bei  großer  Leichtigkeit  und  kann  daher  auch 
Schiefsackungen  vertragen,  ohne  daß  das  Gebäude  zu  sehr  in  Mit¬ 
leidenschaft  gezogen  wird.  Dagegen  ist  Holzwerk  auf  dem  feuchten 
Moorboden  rasch  vergänglich,  da  nur  Kiefernholz  zur  Verwendung 
kommt,  weil  das  widerstandsfähigere  Eichenholz  zu  teuer  und  schwer 
zu  beschaffen  ist.  Eine  der  wichtigsten  Maßnahmen,  um  den  Verfall 
so  lange  als  möglich  binausznschicben,  bestellt  in  der  rechtzeitigen 
Abgrabung  des  anstehenden  Moores,  damit  die  Schwellen  beim  Tiefer¬ 
sacken  des  Hauses  immer  frei  und  luftig  liegen.  Die  m  Litauen 
allgemein  übliche  Verschalung  der  Außenwände  dient  ebensowohl 
der  Erhaltung  der  Holzwand  als  zum  Wärmeschutz.  Um  letzteren 
zu  erhöhen,  sollen  bei  dem  neu  zu  erbauenden  Waldarbeitergeh  oft 
in  Norkaiten  sowie  bei  dem  gegenwärtig  im  Bau  befindlichen  Schul¬ 
gehöft  in  Rewellen  die  Außenverschalungen  im  Abstande  von  4  cm 
vor  den  Wänden  befestigt  und  der  Zwischenraum  fest  mit  Torfmull 
ausgestopft  werden.  Ferner  wird  vorgeschlagen,  die  Wände  mit 
Pappe  zu  benageln  und  die  Verschalung  darüber  zu  befestigen.  Da¬ 
durch  wird  sowohl  dem  Einfluß  der  Witterung  als  der  Kälte  wirksam 
begegnet  werden  können,  während  die  äußere  V  andierscbalung  das 
üble  Aussehen  der  mit  Pappe  bekleideten  Wände  verdeckt. 

Wo  es  irgend  an  geht,  soll  man  auch  auf  Mooiboden  zum  Massiv¬ 
bau  greifen,  dessen  Mehrkosten  weniger  im  Aufbau  selbst,  als  in  der 
teureren  Gründung  liegen.  Und  nur  die  ersten  Anlagekosten  sind 
teurer,  die  längere  Dauer  und  die  geringeren  Ausbesserungskosten 
beim  Massivbau  gleichen  den  Unterschied  bald  wieder  aus. 

Freilich  muß  man  beim  Massivbau  auf  tunlichst  leichte  Baustoffe 
Bedacht  nehmen,  und  man  läßt  es  sich  angelegen  sein,  auch  hierbei 
nicht  nur  alte  bodenständige  AusfiihruDgsatten  wieder  zu  beleben 
und  zu  verbessern,  sondern  auch  neuere  Eifindungen  nutzbai  zu 
machen.  Über  Versuche,  den  Moorboden  selbst  zum  Brennen  poriger 
Steine  nutzbar  zu  machen,  über  das  Bauen  aus  Betonhohlblöcken 
wird  berichtet,  nachdem  die  Herstellung  der  Wände  aus  Stampfbeton 
bis  jetzt  sich  nicht  zu  bewähren  scheint.  Vielleicht  kommt  diesen 
Bestrebungen  auch  noch  der  Schwemmstein  zugute,  der  von  der 
rührigen  rheinischen  Schwemmsteinindustrie  jetzt  von  Andernach  zu 
Schiff  bis  Königsberg  befördert  wird. 

Alles  in  allem:  auch  hier,  bei  diesem  ganz  eigenartigen  Sonder¬ 
gebiet  der  Bautechnik  sehen  wir  ein  rühriges  Streben  nach  Beharren 
beim  altbewährten  und  nach  Weiterentwicklung  und  wohlüberlegtem 
Fortschritt,  soweit  veränderte  Lebensbedingungen  und  unabänderliche 
äußere  Umstände  dazu  nötigen.  S. 


Zu  dem  Aufsatz  in  Nr.  27  ds.  Jahrgangs  (S.  189)  „Leitende  Ge¬ 
sichtspunkte  für  den  Ausbau  der  Hochwasserentlastungsanlagen  großer 
Talsperren,  im  besondern  der  Hochwasserschutzbecken“  sind  uns 
nachstehende  zwei  Ausführungen  zugegangen. 

I. 

Aus  den  lehrreichen  Darlegungen  über  den  Ausbau  von  Hoch- 
wasserentlastungsanlagen  großer  Talsperren  von  E.  Mattem  m 
Nr.  27  d.  Bl,  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen,  daß  man  im 


HochwasserentlastungsaHlagen  an  Talsperren. 

allgemeinen  geneigt  ist,  die  schädliche  Wirkung  des  freien  Überlaufs 
zu  überschätzen  gegenüber  der  Wirkung  tiefer  liegender  Öffnungen. 
Es  wird  gleichsam  als  ein  überraschendes  Ergebnis  hingestellt,  daß 
ein  Schütz  in  Höhe  der  Talsohle  Anlaß  zu  starken  Ausspülungen 
gegeben  habe  bei  der  Talsperre  zu  Assuan.  Demgegenüber 
möchten  nachstehende  Ausführungen  nicht  überflüssig  sein. 

Auf  das  Vorstellungsvermögen  macht  ja  das  Ilerabfallen  großer 
Wassermassen  aus  bedeutender  Höhe  mehr  Eindruck  als  die  mehr 
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rechnungsmäßig  festzustellende  lebendige  Kraft  des  aus  tiefliegenden 
Öffnungen,  aber  unter  hohem  Druck  austretenden  Wassers.  Aber  in 
Wahrheit  ist  die  wirksame  lebendige  Kraft  in  letzterem  Kalle  weit 
größer,  weil  sie,  in  der  Nähe  der  Sohle  austretend,  fast  die  ganze 
lebendige  Kraft  besitzt,  die  der  Fallhöhe  entspricht,  während  auf 
das  über  die  Mauer  fließende  Wasser  während  des  Absturzes  Ein¬ 
flüsse  wirken,  welche  die  lebendige  Kraft  stark  hemmen.  Da  ist 
zunächst  die  Reibung  an  der  schrägen  Außenfläche  der  Mauer,  die, 
an  der  Unterseite  des  abströmenden  Wassers  angreifend,  darin  starke 
Wirbelbewegungen  erzeugt,  welche  einen  großen  Teil  der  lebendigen 
Kraft  vernichten.  Ferner  ist  es  eine  bekannte  Tatsache,  daß  aus 
großer  Höhe  herabkommendes  Wasser  durch  den  Luftwiderstand 
rascli  zerteilt  wird,  so  daß  seine  Angriffskraft  beim  Aufprall  unten 
gemildert  wird.  Diese  verzögernden  Einflüsse  sind  aber  beim  freien 
Überfall  deshalb  besonders  wirksam,  weil  sich  das  Wasser  auf  eine 
große  Breite  verteilt  und  dadurch  den  Widerständen  eine  große 
Angriffsfläche  bietet,  die  überdies  während  der  ganzen  Fallzeit  wirk¬ 
sam  sind,  also  schon  ehe  das  Wasser  unten  ankommt.  Ferner  ist 
zu  beachten,  daß  die  Vernichtung  der  lebendigen  Kraft  durch  Wasser¬ 
polster  um  so  leichter  ist,  je  mehr  sich  die  Richtung  des  anströmenden 
Wassers  der  senkrechten  nähert,  während  ein  ziemlich  wagerecht 
gerichteter  Wasserstrom  von  großer  Geschwindigkeit  erst  nach 
längerem  Lauf  beruhigt  werden  kann.  Alle  und  besonders  alle 
tiefer  liegenden  Entlastungsöffnungen  sind  Ursachen  eines  weit 
stärkeren  Angriffs,  als  ihn  das  über  einer  verhältnismäßig  langen 
Mauer  frei  überströmende  Wasser  ausiibt.  Letzteres  kann  daher 
durch  geeignete  Wasserpolster  leicht  und  rasch  unschädlich  gemacht 
werden,  während  die  gewaltige  Kraft  des  aus  Entlastungsöffnungen 
strömenden  Wassers  viel  schwerer  zu  besiegen  ist.  Es  bietet  den 
widerstehenden  Kräften  nur  verhältnismäßig  geringe  Angriffsfläche 
und  wird  daher  durch  ein  Wasserbecken,  das  es  zu  durchströmen 
hat,  weit  weniger  gehemmt. 

Alle  diese  Gesichtspunkte  sind  durch  die  Modellversuche  in  der 
Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  Schiffbau  in  Berlin  vollauf  be- 
stätigt  und  dürften  wohl  schließlich  dahin  führen,  den  freien  Über¬ 
lauf  über  die  Mauerkrone  etwas  weniger  zugunsten  anderer  Maß¬ 
nahmen  zu  beschränken.  Denn  alle  anderen  Maßnahmen  häufen 
doch  in  der  Regel  viel  mehr  lebendige  Kraft  auf  einen  Punkt  zu¬ 
sammen,  als  dies  bei  der  breiten  Verteilung  über  die  lauge  Mauer¬ 
krone  der  Fall  ist.  Hier  kommt  das  Wasser  schon  stark  gehemmt 
nuten  an  und  verteilt  sich  beim  Auftreffen  aufs  Wasserpolster  so 
ffhmäßig  auf  eine  große  Fläche,  daß  schädliche  Wirkungen  nicht 
zu  befürchten  sind.  Dabei  sollte  man  das  Wasserbecken  an  den 
beiden  Enden  sehr  schmal  halten  und  nach  der  Mitte  oder  nach  dem 
Abfluß  zu  stark  verbreitern,  und  zwar  in  dem  Maße,  als  die  zu- 
strüuaendc  Wassermenge  von  den  Enden  nach  dem  Ablauf  hin  zu¬ 
nimmt. 

Berlin.  E.  Beyerhaus. 

II. 

S<>  eingehend  im  Laufe  der  letzten  Jahre  die  in  Talsperren 
auftretenden  Spannungen  unter  allen  denkbaren  Angriffen  durch  den 
Wasserdruck  in  Zeitschriften  des  In-  und  Auslandes  behandelt  und 
geklärt  worden  sind,  so  wenig  haben  bisher  andere,  nicht  minder 
wichtige  Punkte  bei  Talsperren,  die  Entlastungsanlagen  und  Verscbluß- 
vorrichtungen ,  Beachtung  gefunden.  Und  doch  konnten  bezüglich 
der  Standsicherheit  unserer  Sperrmauern  bei  der  heute  üblichen 
Bau wei-o  die  früheren  Bedenken  schon  längst  als  überwunden  gelten, 
nachdem  bereits  eine  sehr  große  Anzahl  von  Sperrmauern  und  alle 
ilirungen  'Uh  in  ihrem  Bestände  aufs  beste  bewährt 
haben.  Dagegen  liegen  gleich  günstige  Erfahrungen  mit  den  Ent- 
lastung^anlagen  und  ihren  Verschlüssen  bisher  nicht  so  allgemein 
vor.  Da  nun  nicht  nur  die  Anlagekosten,  sondern  vornehmlich  auch 
die  dauernde  1  nterhaltung  und  der  Betrieb  der  Talsperren  von  der 
zweckmäßigen  Gestaltung  und  Zuverlässigkeit  dieser  Anlagen  in  hohem 
Maße  abhängig  sind  und  sich  etwaige  nachteilige  Einrichtungen  hier 
dauernd  Murend  bemerkbar  machen,  so  dürfte  es  an  der  Zeit  sein, 
auch  dieser  Frage  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  mehr  als  bisher 
z  i/.uwenden,  womit  hier,  anknüpfend  an  die  in  Nr.  27  d.  Jahrg. 
-  ;  ■  1 1  aufg'stellten  ..beitenden  Gesichtspunkte  für  den  Ausbau  der 
■  i-  reut  la  -lung  usw.“,  fort  gefahren  werden  möge,  zumal 

d»  -  r  dieser  Iveitsütze  durch  einige  vereinzelt  an  Entlastungs- 

an  i  ■  aufgetretene  nachteilige  Erscheinungen  in  seinem  Urteile 
do<  u  zu  iogunstig  beeinflußt  worden  zu  sein  scheint. 

I  t  o  •  Kntki'tung  und  die  V  asserentnahme  kamen  bis  vor  kurzem 
nur  Gi  ,  .  :a  .  und  Überläufe  am  Stauspiegel  des  vollen  Beckens 
zur  Ausführung.  Neuerdings  wurden  teils  in  Rücksicht  auf  die  Frei¬ 
haltung  des  obenri  Stauraumes  für  den  Hochwasserschutz,  teils  aus 
i<  hten  noch  Abflußvorrichtungen  in  zwiseben- 
liegender  Höhe  a  tiihrt.  Die  Grundablässe  sind  altbewährte  Ein¬ 
richtungen.  Sie  bieten  au  sich  im  unteren  stärksten  'feile  des 


Mauerquerschnitts  für  den  Bestand  des  Bauwerkes  keinerlei  Be¬ 
denken.  Schwierigkeiten  bereiten  hier  bei  größeren  Stauhöhen  nur 
die  Verschluß  Vorrichtungen,  auf  die  ich  späterhin  näher  einzugehen 
gedenke. 

Weniger  einfach  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Überläufen,  wie 
schon  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  ausgeführten  Anlagen  hervorgeht. 
Man  findet  liier  seitlich  an  der  Berglehne  vor  der  Sperrmauer  an¬ 
geordnete  Überfallmauern  mit  anschließendem,  treppenförmigem 


Abb.  1.  Urfttalsperre  bei  Gemünd  i.  d.  Eifel.  Luftseite. 


T 


Abb.  2.  Überlauf  an  der  Kroton-Talsperre. 


Abzugskanal,  wie  in  Remscheid,  Einsiedel,  Buchwald  usw.,  oder  breite 
Treppenüberläufe  über  natürlichem  Bergrücken ,  wie  bei  der  Urft¬ 
talsperre,  oder  ebensolche  Überläufe  an  einem  Flügel  der  Sperr¬ 
mauer  selbst,  wie  an  der  Bevertalsperre,  oder  Überläufe  in  der  Mitte 
der  Sperrmauer,  wie  an  der  Eüelbecke-,  Ennepe-  und  Vyrnwy-Talsperre, 
oder  schließlich  Abfallschächte,  wie  an  der  Talsperre  bei  Marklissa 
und  an  dem  Cbeesmandamm  in  Amerika. 

Im  allgemeinen  wird  die  Wahl  der  einen  oder  anderen  Art  der 
Abführung  des  Übeiiaufwassers  für  den  entwerfenden  Ingenieur 
durch  die  örtlichen  Verhältnisse  bedingt  sein.  Neigung,  Überlagerung 
und  Beschaffenheit  des  gewachsenen  Felsstockes  und  die  Form  des 
Talquerscknitts  an  der  Absperrungsstelle  und  der  zunächst  liegenden 
Hänge  werden  hierbei  eine  wesentliche,  jeder  schematischen  Behand¬ 
lung  widerstrebende  Rolle  spielen,  und  ein  Urteil  darüber,  welche  der 
genannten  Anlagen  die  beste  ist,  wird  sich  mit  Allgemeingültigkeit 
nicht  fällen  lassen. 

Jedenfalls  bleibt  die  Abführung  großer  Wassermengen  aus  be¬ 
deutender  Höhe  zu  Tal  über  Wassertreppen  immer  eine  schwierige 
Aufgabe.  Einmal  sind  gewöhnlich  umfangreiche,  den  Eelshang  über¬ 
lagernde  lose  Massen  zu  beseitigen,  anderseits  erfordern  die  ge¬ 
wachsenen  Eelshänge  starke  Befestigungen  durch  Mauerwerk,  da  die 
natürlich  gewachsenen  Felsoberflächen  zumeist  nicht  so  gleichmäßig 
fest  und  zusammenhängend  sind,  daß  man  einen  Wasserabsturz 
längere  Zeit  darüber  leiten  kann.  Dieses  Mauerwerk  ist  schwer  mit 
der  Oberfläche  des  gewachsenen  Felsens  in  feste  Verbindung  zu 
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Abb.  3.  Nildamm  bei  Assuan. 


bringen  Die  hierdurch  entstehenden  hohen  Anlagekosten  verringern 
sich  &zwar  etwas,  wenn  der  Hang,  auf  dem  die  Wassertreppen  anzu- 
Wen  sind,  steiler  ist;  anderseits  geht  aber  hierdurch  die  Wirkung 
d°r  Wassertreppen,  namentlich  bei  starker  Überflutung,  teilweise  ver¬ 
loren  so  daß  die  Angriffe  des  Wassers  groß  erlwerden  und  den  Be¬ 
stand  der  Treppen  noch  unsicherer  machen.  Wenn  z.  B.  über  die  mit 
etwa  37°  geneigte  Wassertreppe  der  Urfttalsperre  wirklich  einmal 
180  cbm/Sek.  hinweggehen,  so  wird  ebenso  wie  an  der  noch  steileren 
Treppe  der  Krotontalsperre,  wahrscheinlich  der  größte  Teil  der  Wasser  - 
massen  einfach  über  die  Kaskaden  hinwegschießen  (Abb.  1  u.  2),  so 
daß  auch  die  Kraft  der  Wassermassen  noch  größtenteils  am  ruße  der 
Treppe  wie  bei  dem  unmittelbaren  Absturz  über  die  Sperrmauer 
lebendig  bleibt.  Die  Treppe  der  Krotontalsperre  wird  ja  nun  ziemlich 
starken  Angriffen  gewachsen  sein.  Was  sind  aber  auch  hier  für  Aut 
Wendungen  für  ihre  Befestigungen  gemacht  worden!  Ihre  Stufen  sind 
aus  sehr  starken,  tief  eingreifenden  Quadern  bis  10  t  Gewicht  her- 
gestellt,  die  mit  den  unterliegenden  Reihen  durch  starke  Anker  ver- 
bunden  sind.  Hierdurch  entstehen  doch  recht  bedeutende  Kosten, 
die  eine  so  große  Anlage,  wie  die  zur  Trinkwasserversorgung  Neu- 
vorks  dienende  Krontontalsperre  ja  wohl  ertragen  wird,  die  aber  bei 
unseren  bescheidenen  deutschen  Verhältnissen  die  Ausführung  von 
Talsperren  vielfach  unwirtschaftlich  oder  gar  unmöglich  machen 

wurden ^  ^  p0hen  Bedeutung  der  Ausgleichung  und  Aus¬ 
nutzung  des  Wasserabflusses  der  Wasserläufe  für  unser  Wirtschafts¬ 
leben  bewußt  ist,  wird  auch  darauf  bedacht  sein  müssen,  daß  nicht 
aus  übertriebenen  Anforderungen  an  die  Gestaltung  der  Bauanlagen 
die  Talsperrenunternehmungen,  für  die  die  Geldmittel  schon  ohnehin 
meist  schwer  zu  beschaffen  sind,  gehemmt  werden  und  er  wird  von 
selbst  zu  der  Frage  gedrängt,  warum  sich  diese  schwierigen,  teuren 
und  in  ihrer  Wirkung  und  ihrem  Bestände  unsicheren  Wasser¬ 
treppen  denn  nicht  durch  unmittelbare  Überleitung  des  Uberlauf¬ 
wassers  über  die  Sperrmauer  vermeiden  lassen  Wenn  behauptet 
wird  daß  der  sich  kein  klares  Bild,  von  dem  Abfluß  von  1000  cbm 
Wasser  über  den  Rücken  einer  Sperrmauer  gemacht  habe,  der  einen 
solchen  Gedanken  vertritt,  so  sei  die  Frage  gestattet:  Was  bedeutet 
denn  die  in  Nr.  27  d.  Bl.  berechnete  Zahl  von  670 000  Pferdestärken. 
Es  ist  dies  nicht  eine  Kraft,  sondern  die  Arbeit,  die  die  1000  cbm 
Wasser  auf  ihrem  Wege  von  50  m  Höhe  leisten.  Bringt  uns  diese 
so  in  den  Vordergrund  gerückte  Zahl  wirklich  den  Vorgang  naher, 
als  die  einfache  Vorstellung  des  Wasserabsturzes?  Keineswegs. 
Bleibt  man  bei  dieser  Zahl  nicht  stehen,  sondern  forscht  clen  \  er¬ 
gangen  weiter  nach,  so  findet  man.  daß  sie  vollständig  im  Hinter¬ 
gründe  des  Bildes  verschwindet.  Denn  es  kommt  auf  die  Arbeits¬ 
leistung  der  Wassermassen  bei  der  Beurteilung  der  auftretenden 
Beanspruchungen  gar  nicht  an.  Dieselbe  Arbeitsleistung  verrichten 
die  Wassermassen  auch  bei  ihrem  Abfall  über  eine  oder  mehrere 
gleich  hohe  Treppen.  Auf  dem  eigentlichen  Rucken  der  Sperr¬ 
mauer  werden  jedenfalls  bei  seiner  glattgemauerten  Außen¬ 
fläche  außer  gewissen  Reibungswiderstanden  nennenswerte  Bean¬ 
spruchungen  nicht  in  Betracht  kommen.  Die  Kräfte  kommen  viel¬ 
mehr  erst  dort,  wo  sie  einen  wirksamen  Widerstand  finden,  d.  h.  am 
Fuße  der  Mauer,  zur  Äußerung.  Es  handelt  sich  somit  hier  um  eine 
Ermittlung  der  wirksamen  Stoßkräfte. 


;  52  0  zu  (1  —  0,62) 


Abb.  i 


Der  Stoß  dieser  Wassermassen  berechnet  sich  nach] 

P  =  (1  —  cos  «)  Q  .  y  (Abb.  4) 

in  der  Annahme,  daß  von  v  etwa  10  vH.  durch  Reibungswiderstände 
der  Luft  und  am  Mauerrücken  verloren  gehen,  bei 

28  •  1000  •  1000  =  1  083  000  kg. 

9,81 

Die  getroffene  Fläche  würde  bei  einer 
Länge  des  Abturzbettes  von  150  m 
sich  zu  255 . 15  000  =  3  825  000  qcm 
ergeben,  woraus  sich  die  Stoßkraft  zu 
0,26  kg/qcm  berechnet. 

Man  sieht  hieraus,  daß  die  wirk¬ 
samen  Beanspruchungen  außerordent¬ 
lich  gering  sind,  wenn  man  bedenkt, 
daß  am  Felsgrunde  der  Sperrmauern 
Pressungen  von  10  kg/qcm  und  mehr 
tatsächlich  auftreten.  Das  Gefürchtete 
dieses  Abflusses  dürfte  auch  nur  in  der 
äußeren  Erscheinung  liegen.  Der  Ingenieur,  der  sich  der  geringen 
Stoß  Wirkungen  bewußt  ist,  der  sein  Bauwerk  auf  festem  Fels,  ge¬ 
gründet  hat° und  nach  heute  üblicher  sorgfältiger  Bauweise  als  einen 
Monolithen  betrachten  darf,  wird  mit  aller  Ruhe  diesem  unbändigen 
Schauspiele  zuselien  können. 

Durch  Anordnung  eines  Sturzbettes  in  angemessener  Ausdehnung, 
das  ein  Wasserpolster  bietet,  und  durch  entsprechende  Gestaltung 
des  Mauerfußes  wird  man  die  Stoßwirkungen  des  Wassers  am  Mauer¬ 
fuße  noch  ganz  bedeutend  abschwächen.  Wo  ein  derartiges  Sturz¬ 
bett  auf  Fels  gegründet  werden  kann,  dürften  dann  in  der  lat  Be¬ 
denken,  in  keiner  Beziehung  zu  erheben  sein.  Es  ist  auch  noch  zu 
bedenken,  daß  der  oberste  Überlauf  doch  nur  sehr  selten  und  mit  seiner 
größten  Leistung  vielleicht  nie  oder  in  Zwischenräumen  vieler  Jahre 
während  weniger  Stunden  in  Anspruch  genommen  werden  muß, 
so  daß  das  Sturzbett  nach  jeder  Überflutung  der  Sperrmauer  nach¬ 
gesehen  und  in  tadellosem  Zustande  erhalten  werden  kann,  ln  der 
Tat  sind  denn  auch  an  den  zahlreichen,  bisher  mit  Überfällen  auf 
der  Sperrmamer  selbst  ausgerüsteten  kleineren  und  größeren  Tal¬ 
sperren  irgend  welche  bedenklichen  Erscheinungen  nicht  aufgetreten. 

Die  am  der  Talsperre  bei  Assuan  ein  getretenen  Auskolkungen 
des  Felsens  unterhalb  der  Mauerdurchlässe  können  mit  diesen  Ver¬ 
hältnissen  bei  Überläufen  auf  Sperrmauern  mit  befestigten  Absturz¬ 
betten  nicht  verglichen  werden.  Wie  aus  Abb.  3  ersichtlich, 
strömt  das  Wasser  dort  dauernd  in  das  freie,  durch  kein  Wasser¬ 
polster  oder  ausreichend  weit  zurückreichende  Befestigung  geschützte 
Nilbett  aus,  und  zwar  unter  hohem  Druck,  der  bis  zu  20  m  steigen 
kann.  Derartigen  dauernden  Angriffen  ist  kein  natürlicher  Fels  ge¬ 
wachsen.  Diese  Erfahrungen  sprechen  vielmehr  dagegen,  Durchlaß¬ 
öffnungen  in  Sperrmauern  an  den  Seiten  etwa  in  mittlerer  Höhe  so 
anzuordnen,  daß  ihr  Durchfluß  sich  über  die  natürlichen  seitlichen 
Felshänge  ergießt.  Aller  Voraussicht  nach  dürften  hier  auch  künst¬ 
liche  Befestigungen  durch  einfaches  Mauerwerk  kaum  widerstandsfähig 
genug  ausführbar  sein. 

Neuerdings  hat  man  nun  namentlich  dort,  wo  bereits  für  die  Um¬ 
leitung  des  abzusperrenden  Wasserlaufes  Umlaufstollen  ausgeführt 
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werden  mußten,  diese  Umlaufstollen  für  die  Entlastung  des  Stau¬ 
beckens  mitbenutzt,  indem  man  durch  Schächte  das  Überlaufwasser 
in  sie  einführte.  Im  allgemeinen  trifft  das  bezüglich  der  Stoßkräfte 
zuvor  bei  den  Überläufen  auf  den  Sperrmauern  Ermittelte  auch  hier 
zu.  Die  Beanspruchungen  sind  verhältnismäßig  sehr  gering,  wie 
durch  Rechnung  leicht  nachweis¬ 
bar  ist.  An  der  Talsperre  bei _ v h.h.w. 

Marklissa  wurden  diese  Schächte 
der  großen  Abtlußgeschwindig- 
keiten  wegen  aus  Überfluß  an 
Sicherheit  mit  einer  8  bis  10  mm 
starken  Blcchauskleidung  gc- 
paozeit.  An  der  Stelle  ab  c 
Abb.  5)  lösten  sich  diese  Platten 
infolge  eines  etwa  3 4  Jahr  laDg 
anhaltenden  Absturzes  ganz  ge¬ 
ringer  Wassermengen  von  etwa 
1  bis  S  cbm  Sek.  Aus  diesem  Anlaß 
sind  nun  vielfach  Bedecken  gegen 
die  Abführung  der  Überlaufwas¬ 
ser  durch  Schächte  entstanden. 

Wenn  man  zur  Vermeidung  der¬ 
artiger  Angriffe  llachgeneigte  Schächte  vorschlägt,  so  wird  man  das 
Übel  nur  au  andere  Stellen  übertragen,  nämlich  an  die  Ausmün- 
dungen  der  >ehächte.  aus  denen  dann  das  Wasser  mit  unverminderter 
Geschwindigkeit  ausstrümt.  Die  Bedenken  gegen  die  Anordnung 
nahezu  senkrechter  Schächte  sind  indessen  unbegründet.  Es  genügt, 
wenn  man  aus  den  Erfahrungen  den  Schluß  entnimmt,  daß  Eisen¬ 
platten  kein  geeignetes  Mittel  für  die  Befestigung  der  Absturzstelle 
sind.  Die  einzelnen,  von  Winkeleisen  umrahmten  Blechplatten  batten 
bei  Marklissa  eine  Größe  von  etwa  2,8  X  1,5  m  (Abb.  6).  Das  Wasser 


Ai  i.  t;.  Gepanzerter  üm laufstollen  an  der  Marklissaer  Talsperre. 


stürzt  nun  gerade  bei  leerem  I  mlaufstollen,  d.  h.  wenn  kleine 
V  i '-ermengen  ans  den  Schächten  abfließen,  in  sehr  unregelmäßigen 
StrndelbewegUDgen  herunter,  bald  diese,  bald  jene  Eisenplatte  ganz 
der  teilwei-e  treffend.  Es  ist  einleuchtend,  daß  bei  der  hohen 
Elastizität  des  Eisens  eine  wechselnde  oder  teilweise  Belastung  eine 
I.  -  mg  der  au  sich  nur  sehr  leicht  und  nur  durch  die  Bindekraft 
Mörtels  mit  dem  unterliegenden  Beton  verbundenen  großen 
:-lattcn  zur  Folge  haben  mußte.  Die  einmal  losen  Platten  wurden 


nun  durch  die  wechselnde  Belastung  in  starke  Schwingungen  ver¬ 
setzt,  die  allmählich  die  Niet-  und  Schraubenverbindungen  zwischen 
den  Winkeleisen  der  Plattenumrahmungen  und  den  Befestigungsbolzen 
mit  den  an  den  Winkeleisen  angebrachten  Verankerungen  buch¬ 
stäblich  durchschliffen. 

Die  Platten  selbst  blieben  dabei  völlig  unversehrt.  Im  übrigen 
ging  der  Wasserabfluß  durch  die  Schächte,  der  probeweise  bis  zu 
150  cbm/Sek.  gesteigert  wurde  und  anstandslos  noch  eine  weitere 
Steigerung  zugelassen  hätte,  ohne  irgend  welche  nachteiligen  Er¬ 
scheinungen  von  statten. 

Im  vorliegenden  Falle  scheint  im  besonderen  die  große  Fläche 
der  Eisenplatten,  die  nur  durch  die  verankerten  Randwinkel,  nicht 
aber  in  der  Mitte  mit  dem  Beton  verbunden  waren,  für  ihren  Bestand 
verhängnisvoll  geworden  zu  ^ein.  Denn  die  in  einem  Umlaufstollen 
belassene,  für  den  Einbau  der  Panzerung  eingebracbteBetouauskleiduDg 
hat  unter  jetzt  fast  ebenso  langer  Einwirkung  eines  Wasserabsturzes, 
wie  er  vorher  die  Bleche  traf,  sich  ebenso  wie  die  im  anderen  Umlauf¬ 
stollen  unter  dem  Abfallscbachte  an  Stelle  der  Panzerung  eingebaute 
Ausmauerung  in  Granitquadern  tadellos  und  unversehrt  gehalten. 
Diese  Vorgänge  liefern  den  Beweis,  daß  es  nicht  die  Gewalt  des  ein¬ 
maligen  Wasserstoßes  ist,  die  der  Panzerung  gefährlich  wurde,  sondern 
die  stete  Wiederkehr  der  Beanspruchungen,  wie  ja  zumeist  die 
Schäden  an  unseren  Wasserbauten  hierfür  eine  Bestätigung  liefern. 

Es  erscheint  demnach 
unbedenklich,  in  derartigen 
Schächten  Wassermengen  bis 
300  cbm  und  mehr  zum  Ab¬ 
fluß  zu  bringen.  Doit,  wo 
nicht  vollständig  zuverläs¬ 
siges  Gestein  vorhanden  ist, 
wie  beispielsweise  im  Ton¬ 
oder  Glimmerschiefer,  dürfte 
es  sich  allerdings  empfehlen, 
von  vornherein  durch  Aus¬ 
brechen  einer  entsprechen¬ 
den  Vertiefung  unter  dem 
senkrechten  Abfallschachte 
für  ein  angemessenes  Wasser¬ 
polster  zu  sorgen  (Abb.  7). 

Die  meisten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Technik  haben 
anfänglich  Schwierigkeiten,  haben  ihre  Kinderkrankheiten“  zu  über¬ 
winden  gehabt.  Wenn  man  aus  Anlaß  solcher  Vorfälle  stets  die  ganze 
Anlage  hätte  verwerfen  wollen,  wäre  man  wohl  nie  zu  der  heutigen 
Entwicklung  der  Technik  gekommen.  Im  vorliegenden  Falle  be¬ 
weisen  die  Schäden  an  der  Panzerung  und  der  unversehrte  Bestand 
einfacher  Befestigungsmittel  nur,  daß  man  nicht  ängstliche  Maß¬ 
nahmen  treffen  soll  und  daß  der  Gedanke,  senkrechte  Schächte  für 
die  Entlastung  der  Staubecken  zu  benutzen,  ein  durchaus  gesunder  ist. 

Zur  weiteren  Klärung  der  Vorgänge  bei  dem  Wasserabsturz  in 
diesen  Schächten  sind  nun  noch  an  der  Talsperre  bei  Marklissa  an 
dieser  Absturzstelle  Messungen  der  bei  dein  Absturz  großer  Wasser¬ 
mengen  auftretenden  Erschütterungen  des  EVIsmassivs  mit  dem 
Bebenmesser  ausgeführt  worden.  Es  wurden  zu  dem  Zwecke  Pendel¬ 
werke  mit  „stationären  Massen“  an  der  Absturzstelle  im  Umlauf¬ 
stollen  eingemaueit  und  die  Schwingungen  des  Felsroassivs  in  bezug 
auf  diese  stationären  Masse  auf  elektrischem  Wege  gemessen.  Das 
Ergebnis  dieser  von  Professor  Dr.  Leo  Grunmach  angestellten  Unter¬ 
suchungen,  über  welche  demnächst  an  anderer  Stelle  berichtet 
werden  wird,  ist  ebenfalls  überraschend  günstig  und  dürfte  die  etwa 
vorhandenen  Bedenken  völlig  zu  zerstreuen  geeignet  sein. 

So  ernst  die  Verantwortung  für  die  Sicherheit  einer  Talsperren¬ 
anlage  ist,  so  ist  es  doch  unverkennbar,  daß  aus  Anlaß  der  an 
offenbar  fehlerhaften  Anlagen  eingetretenen  Dammbrüche  sich  in 
der  Bevölkerung  noch  immer,  gewisse  Befürchtungen  geltend  machen, 
die  bereits  mehrfach  zu  Maßnahmen  der  Übersicherheit  geführt 
haben. 

Möchten  die  vorstehenden  Ausführungen  dazu  ermutigen,  diesen 
letzten  Schäden  jener  unglücklichen  Ereignisse,  die  der  Entwicklung 
des  Talsperrenbaues  schwere  Hindernisse  entgegenstellen,  immer 
wirksamer  entgegenzutreten. 

Mauer  a.  Bober.  Bachmann,  Wasserbauinspektor. 


Warmwasserheizungen 

1  ntfr  i-  r  Überschrift  „Fernwarmwasserheizung“  nimmt  Professor 
Ir  I : . •  v -  1 1 « ■  1  in  Nr.  51  des  .Gesundheitsiogenieurs“  vom  vorigen 

Jahre  da-  Wut  zwei  Aufsätzen,  die  bei  der  maßgebenden  Stellung 
de.-  V  rfa--  i-  auf  dem  Gebiete  der  Zentralheizungswissenschaft  in 
hohem  Grade  beachtenswert  sind.  M  ir  entnehmen  dem  ersten  Auf- 
-atze  folgendes.  Der  größte  Vorteil  der  Fernwarmwasserheizung  mit 
Pampen  betrieb  gegenüber  der  Feradatnpfheizung  liegt  darin,  daß  die 


mit  Pumpenbetrielb. 

Wärmeverluste  zwischen  der  Heizstelle  und  den  zu  erwärmenden  Ge¬ 
bäuden  geringer  sind.  Diese  Wärmeverluste  in  den  Rohrleitungen 
lassen  sich  auch  rechnerisch  mit  größerer  Sicherheit  ermitteln  als  bei 
Eerndampfheizungen.  An  einem  Beispiel  wird  dies  naebgewiesen  und 
darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  wichtig  es  zur  Verringerung  der 
Wärme  Verluste  ist,  auch  die  Dampfwasserleitungen  mit  bester  Wärme¬ 
schutzmasse  zu  versehen.  Bei  der  Fernwarmwasserheizung  kommen 
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die  Kosten  des  Pampenbetriebes  hinzu,  die  allerdings  dann  nicht  von 
großer  Bedeutung  sind,  wenn  die  Pampen  durch  Dampf  betrieben 
und  der  Abdampf  der  Pumpen  zur  Erwärmung  des  Wassers  mit  ver¬ 
wendet  werden  kann.  Weitere  Vorteile  der  Fernwarmwasserheizung 
liefen  in  der  größeren  Sicherheit  der  Rohrleitungen  gegen  Undichtig¬ 
keiten  und  in  dem  Wegfall  aller  der  Vorrichtungen,  die,  wie  Aiedej- 
sch la^s wasser ableiter  und  Druckminderungsventile,  besonders  sorg¬ 
fältiger  Behandlung  bedürfen.  Wegen  der  großen  Betriebssicherhei 
der  Leitungen  sind  auch  Hilfsleitungen  entbehrlich,  und  in  vielen 
Fäden  wird  es  auch  angäugig  sein,  auf  begehbare  Kanäle  zur  l.  otei- 
b rin" urig  der  Rohrleitungen  zu  verzichten.  Die  der  gewöhnlichen 
Warmwasserheizung  eigene  sogenannte  generelle  Regel ungsfahigkeit 
durch  die  Wassertemperatur  ist  bei  der  \S  armwasserheizung  mi 
Pumpenbetrieb  schwieriger  und  sie  wird  um  so  geringer,  je  aus¬ 
gedehnter  die  Anlage  ist,  denn  das  an  einer  Zentrale  der  herrschenden 
Außentemperatur  entsprechend  erwärmte  Wasser  verliert  an  V  arme 
umsomehr,  einen  je  längeren  Weg  es  zuruckz ulegen  hat.  Diesel  Übel 
stand  kann  durch  eine  dem  Wasser  zu  gebende  größere  Geschvundig- 
keit  nur  begrenzt  ausgeglichen  werden. 

Wirtschaftlich  besonders  vorteilhaft  werden  Fernwarmwasser¬ 
heizungen  dann,  wenn  der  Abdampf  von  Maschinen  zur  Erwarmung 
des  Heizwassers  verwendet  wird,  wie  es  bei  Gebaudegr  uppen  voi- 
kornmen  kann,  zu  deren  Beleuchtung  ein  besonderes  Elektrizitätswerk 
unter  Verwendung  von  Dampfkraft  angelegt  wird,  ln  diesem  halle 
wird  der  Abdampf  der  Maschinen  zur  Erwarmung  des  Heizwassers 

^^Selbstverständlich  kann  dies  mir  im  Winter  geschehen.  Wird  wie 
z  B  bei  großen  Krankenhäusern,  dauernd  warmes  W  asser  zumM  aschen 
Spülen  und  Baden  gebraucht,  dann  ist  es  natürlich  zweckmäßig,  die 
Wärme  des  Abdampfes  in  erster  Linie  zur  Erwarmung  dieses  m 
seiner  Menge  nahezu  gleichbleibenden  Verbrauchswassers  auszunutzen. 
Zur  Erwärmung  des  Heizwassers  bleibt  dann  vielleicht  nur  ein  kleiner 
Teil  des  Abdampfes  übrig,  so  daß  Frischdampf  zugesetzt  werden 
muß-  unter  Umständen  wird  das  Heizwasser  nur  durch  Frischdampf 
erwärmt  werden  müssen.  Steht  Abdampf  überhaupt  nicht  zUr  Ver¬ 
fügung  so  ist  es  wirtschaftlicher,  das  Heiz  wasser  durch  heuer  u 
mittelbar  zu  erwärmen  und  Frischdampf  aus  besonderen  Dampf¬ 
kesseln  nur  so  weit  zur  Erwärmung  zuzusetzen,  als  zu  einer  etwa  zeit¬ 


weise  notwendigen  schnelleren  Wärmesteigerung  des  Heizwassers 
geboten  ist.  Eine  schnelle  Minderung  der  Temperatur  des  Iheiz- 
wassers  ist  durch  Beimischung  von  abgekühltem  Ruck  aufwasser 
unschwer  zu  erreichen.  Zur  Erzielung  des  Wasserumlaufs  können 
Ko’benpumpen  oder  Kreiselpumpen  eingebaut  werden  Eine  Rege¬ 
lung  der  Wärmezufuhr  zu  den  einzelnen  Gebäuden  kann  sowohl 
durch  Regelung  der  Pumpengeschwindigkeit  und  hiermit  der  W  asser- 
gesch windigkeit,  als  auch  durch  Regelung  der  Wasser  emperatur  er¬ 
folgen.  Zur  Sicherung  des  Betriebes  ist  in  allen  hallen  eine  Ililfs- 
pumpe  notwendig,  und  zwar  tunlichst  mit  anderer  Betriebskraft. 
Ege  Ausdehnung  durch  Erwärmung .notwendigen  h  ornchtungen 
sM  leichter  auszuführen  als  hei  Ferndampfleitungen,  weil  die  Er¬ 
wärmung  langsamer  und  auf  höchstens  100»  erfolgt.  . 

über  die  Luge  der  Zentrale  ist  gesagt,  daß  sie  vorteilhaft  in  der 
Mitte  des  Geländes  anzulegen  sei.  Die  Frage  ob  dies  aus  ästhetischen 
Gründen  angängig  ist  oder  nicht,  wird  lediglich  der  Architekt  zu 
entscheiden  haben,  so  daß  man  gut  tun  wird,  die  für  den  Bet  eh 
vorteilhafteste  Steile  zu  bezeichnen  uud  den  Architekten  zur  Wahl 
dieser  Stelle  zu  beeinflussen. 

'Die  Ausführung  der  Fern  Warmwasserheizung  kann  derait  er¬ 
folgen  daß  sie  nur  dazu  dient,  das  wärmetragende  \\  asser  den  ein¬ 
zelnen  Gebäuden  zuzuführen,  während  dort  die  Heizung  wie  eine 
nur  auf  Schwerkraft  beruhende  Anlage  eingerichtet  vwrd,  oder  man 
läßt  die  Pumpenarbeit  auch  auf  die  Heizsyrfeme  der  einzelnen  Ge¬ 
bäude  wirken;  in  letzterem  Falle  wirken  dann  Pumpen  kraft  und 
Schwerkraft  gemeinsam  am  Wasserumlauf  m  den  Gebäuden,  der  ent¬ 
weder  nach  dem  Zweirohrayrfem  oder  dem  Emrohrsystem  von  statten 
gehen  kann.  Was  vorteilhafter  ist,  muß  in  jedem  einzelnen  balle 

besonders  erwogen  werden.  ...  ...  , 

So  erfreulich  es  hiernach  auch  ist,  wieder  einen  wesentlichen 
Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Zentralheizungen  verzeichnen  zu 
können  so  ist  doch  nicht  zu  empfehlen,  Warmwasserheizungen  mit 
Pumpenbetrieb  etwa  der  geringeren  Anlagekosten  wegen  in  solchen 
Fällen  ausführen  zu  lassen,  wo  die  Ausführung  von  gewöhnlichen 
Schwerkraftheizungen  angängig  ist,  denn  die  umpenheiz ungen  be 
dürfen  maschinellen  Betriebes  und  somit  gebildeteren,  also  auch 
kostspieligeren  BetriebspersoDals.  Dabei  ist  die  Regel  uugrfahigkei 
nicht  so  einfach  wie  bei  den  Schwerkraftwarmwasserheizungen. 


Vermischtes. 


Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Verwaltungsgebäude  des 
Bundes  der  Landwirte  und  der  ihm  an  geschlossenen  e 

auf  dem  Hinterlande  der  Grundstücke  m  Berlin  SW.,  Iiatenplat 
Schöneber^er  Straße  8  und  Dessauer  Straße  26  wird  unter  leie  is- 
deutschen  ^christlichen  Architekten  mit  Frist  bis  zuin  1.  Oktober  d.  J. 
ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  2500,  1500  und  1000  1 Karl k  sind  aus¬ 
gesetzt  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  für  je  300  Mark  bleibt  Vor¬ 
behalten  Die  Beurteilung  der  Entwürfe  usw.  erfolgt  duich  ein 
Preisgericht  dem  folgende  Herren  angehören:  Geheimer  Baurat 
Ludwi"  Ho  ff  mann  in  Berlin,  Landbauinspektor  Otto 
Klöppel  in  Ilalensee,  Rittergutsbesitzer  II.  aus  dem  W  inckel  in 
Logau  Die  WTettbewerbsuuterlagen  sind  gegen  EmsenduDg  vo 
5  Mark  die  bei  Einliefernng  eines  Entwurfes  zunickerstattet  werden, 
vom  Bund  der  Landwirte,  Berlin  SW.ll,  Dessauer  Straße  7  zu  be¬ 
ziehen  Den  Schwerpunkt  des  Wettbewerbs  bildet  die  zweck“^‘°® 

Grundrißanlaae  für  das  neue  Verwaltungsgebäude,  die  insofern 

Schwierigkeiten  bietet,  als  es  sich  um  die  AufteiluDg  eines  -1  bez\  . 
24  m  breiten  und  etwa  100  m  langen  Binnengelandes  handelt,  das 

D^ssau^sLße^  mündet  Die  drei  genannten  ^f^thenT^ 
im  Besitz  der  Landwirtschaftskammer.  Die  aut  ihm  Desteiienae 
vLdSebäade  dürfeü  zur  Zeit  mcLt  verändert  werden.  Es  rd  aber 
daran!  Rücksicht  zu  nehmen,  daß  ikre  Heraaziehung  zn  den  Zwecken 
des  Neubaues  in  späterer  Zeit  erforderlich  werden  kann, 
kann  der  Neubau  sich  unmittelbar  an  dieselben  anlehnen.  ur 
dre?  Grundstücke  soll  eine  Hofgemeinschaf. ■«W1 
Zwischen  der  Dessauer  Straße  und  Schooeberger  , 

Verbindung  in  Gestalt  einer  Privatstraße  vorgesehen  werden  deie 
Zugänge  dfe  vorhandenen  Torwege  der  genannt, en  G™n^fa^lldd^ 
sollen  Der  Neubau  soll  in  seinem  Mittelteil  den  Vorsta  d  ü 
Direktion  und  die  Festräume  aufuehmen  der 

flügeln  die  Verwaltungsräume  und  die  der  V  eikau  s 
angegliederten  Organisationen  und  der  Kasse  unterz  br  ngen  • 

Das  Grundstück  ist  baulich,  soweit  eg  Pol«eüi^  *^»g 

auszunutzen,  wobei  auf  die  praktische  Anordnung ^aller  den  Verkehr 
vermittelnden  Anlagen  (Post,  Fernsprechstellen,  Fahrstuhle,  Ireppe  , 


Flurgänge  usw.)  besonderer  Wert  gelegt  wird.  Für  dpe  Gesamt¬ 
baukosten  ist  einscbl.  Einrichtung  die  Summe  von  450  000  Mark  in 
Aussicht  genommen.  Die  Zeichnungen  werden  mi  Maßstabe  1:200 
gefordert.  Die  Kostenberechnung  ist  nach  Quadratmetern  und  Raum¬ 
inhalt  des  Gebäudes  aufzustellen.  Es  hegt  in  der  Absicht,  den  Ver¬ 
fasser  des  mit  einem  der  Preise  ausgezeichneten  Entwurfs  für  die 
Ausführung  heranzuziehen. 

Aus  der  Tagesordnung  der  38.  Ahgeordnefenversaminlimg-  des 
Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine,  die  vom  27. 
bis  29.  August  d.  Js.  in  Darmstadt  tagt  (s.  S.  272  ds.  Jabrg.),  seien 
folgende  Punkte  hervorgehoben:  Bericht  über  das  Burgerhaus- V  erk 
und  die  weitere  Behandlung  des  Unternehmens.  Normalien  für  Ilaus- 
entwässerungsleitungen.  Normalprofilbuch  für  Walzeisen.  Deutscher 
Ausschuß  für  Eisenbeton;  gemeinsamer  Ausschuß  des  Verbandes 
und  des  deutschen  Betonvereins.  Ausschuß  für  Einheiten  unü 
Formelgrößen.  Kunstschutzgesetz.  Einen  breiten  Raum  m  der  iages- 
ordnung  nimmt  ferner  die  Behandlung  persönlicher  tragen  dei 
Techniker,  ihrer  Ausbildung,  Stellung  usw.  ein. 

Der  Preußische  Beamteu-Verein  in  Hannover,  Lebensversiche¬ 
rungsverein  a.  G„  Versicherungsanstalt  für  deutsche  Beamte  (ein¬ 
schließlich  der  Geistlichen,  Lehrer,  Rechtsanwälte,  Architekten  und 
loo-enieure.  Redakteure,  Ärzte,  Zahnärzte,  Tierärzte  und  Apothekei 
sowie  der  Privatbeamten)  hielt  am  10.  Juni  seine  32.  ordentliche  Haupt¬ 
versammlung  ab.  Aus  dem  Geschäftsbericht  heben  wir  hervor,  daß 
der  Versicherungsbestand  Ende  1908  sich  auf  84  088  Policen  über 
332  463  960  Mark  Kapital  und  1  171  398  Mark  jährliche  Rente  stellte 
und  im  Geschäftsjahre  1908  einen  reinen  Zuwachs  von  oOJo  Policen 
über  18  731  360  Mark  Kapital  und  73  100  Mark  jährliche  Rente  zeigte. 
Die  Prämienreserven  einschließlich  des  Dividenden-Ansammlungs- 
guthabens  stiegen  von  94  725  350  Mark  auf  101 924  538  Mark.  Die 
wirkliche  Sterblichkeit  ist  um  49,88  vH.  hinter  der  erwartungsmaßigen 
zurückgeblieben,  so  daß  die  Ausgabe  für  Sterbefälle  nur  2368650  Mark 
betrug,  während  man  auf  eine  Ausgabe  von  4  1 25  609  Mark  gefaßt 
sein  mußte.  Die  Verwaltungskosten  betrugen  für  jede  1000  Mark 
Versicherungskapital  nur  86  Pfennig,  d.  i.  2,20  vH.  der  1  rämien- 
einnahme  und  1,62  vH.  der  Prämien-  und  Zinseneinnahme.  Diesen 
großen  Ersparungen  entsprach  die  Höhe  des  Überschusses  im  Betrage 
von  3  682  465  Mark.  Die  Jahresrechnung  schließt  in  Soll  und  Haben 
mit  119  805  949  Mark.  Das  reine  Vereinsvermögen  ist  aut  ltd’-b.J- 
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Mark  gewachsen.  Zur  genaueren  Kenntnis  und  Aufklärung  stehen 
die  Drucksachen  des  Vereins,  insbesondere  die  Hefte  „Satzung  und 
Reglements“,  ..Einrichtungen  und  Erfolge“  und  „Für  die  Vertrauens¬ 
männer  und  Mitglieder“  jedem  Freunde  der  guten  Sache  kostenfrei 
zur  Verfügung. 

Über  (las  Verhalten  von  Kalksandsteinen  bei  Glanzruß.  Vor  drei 

Jahren  wurde  in  Greifenberg'  i.  Pomm.  eine  Herberge  zur  Heimat  von 
mir  gebaut  und  hierzu  Kalksandsteine  (Hartsteine)  verwendet,  aus¬ 
genommen  für  die  Schornsteinkasten,  welche  aus  Ziegelsteinen  ge¬ 
mauert  wurden,  weil  in  der  damaligen  Zeit  die  Frage,  ob  der  Kalk¬ 
sandstein  eine  gleiche  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  Feuer  habe, 
wie  der  Ziegelstein,  noch  unentschieden  wai\  In  den  aus  Ziegelsteinen 
hergestellten  Schornsteinkasten  hat  sich  in  kurzer  Zeit,  trotzdem  nur 
Braunkohlenbriketts  als  Feuerungstoff  verwendet  sind,  der  Glanzruß 
eingefunden  und  die  Schornsteiukasten  bis  zur  Höhe  der  Balken¬ 
lage  des  Erdgeschosses  durchsetzt.  Es  war  nun  von  großer  Bedeutung 
tiir  das  Kalksandsteingewerbe,  wie  die  Kalksandsteine  sich  gegen 
das  Vordringen  des  Glanzrußes  gezeigt  haben,  ob  sie  gleichfalls,  wie 
die  Ziegelsteine,  aufnahmefähig  sind  oder  sich  ablehnend  verhalten. 
Beim  Abbruch  der  Schornsteinkasten  zeigte  sich  nun,  trotzdem  dessen 
Wandungen  aus  Ziegelstein  nur  12  cm  stark  waren,  daß  die  Kalk¬ 
saudsteine  vollständig  unversehrt  waren  und  so  in  weißer  Farbe 
erschienen,  als  ob  sie  eben  vom  "Werke  angekommen  seien,  also  noch 
nicht  einmal  einen  gelben  Scheie  oder  einen  Anflug  des  Glanzrußes 
bekundeten.  Wenn  diese  Erfahrung  auch  anderweitig  sich  bestätigt,  so 
wäre  in  den  Kalksandsteinen  der  beste  Baustoff  gefunden,  um  denGlanz- 
ruß  zu  bekämpfen.  Ferner  ist  bei  dem  angeführten  Bau  neu,  daß  auch 
bei  Verwendung  von  Braunkohlenbriketts  sich  der  Glanzruß  gebildet 
hat,  während  im  allgemeinen  dessen  Auftreten  der  Verwendung  salpeter- 
haltigen  Torfes  zugeschrieben  wird.  Auch  hier  wäre  es  wichtig,  zu 
erfahren,  ob  dies  Vorkommnis  schon  auderweitig  beobachtet  ist. 

Greifenberg  i.  Pommern.  Beckershaus,  Baurat. 

Ballt-  oder  Wulsteiseil  l  Auf  Seite  314  dieses  Blattes  wird  bei 
Beschreibung  der  Pohlmannschen  Decke  von  „sogenannten  Bulbeisen“ 
ges  »rochen.  Durch  das  Beiwort  soll  wohl  ausgedrückt  werden,  daß 
der  Name  eigentlich  unberechtigt  ist;  und  das  stimmt,  denn  wir 
leb'M)  doch  nicht  in  England.  Bei  uns  nennt  man  Eisen  der  frag¬ 
lichen  Art  von  alters  her  Wulsteisen.  Warum  der  Erfinder  der  Decke 
statt  dessen  die  englische  Bezeichnung  anwendet,  ist  nicht  recht 
ersichtlich.  Sollte  es  vielleicht  wegen  der  bekannten  Vorliebe  des 
Durchsclinittsdeutschen  für  fremde  oder  fremdartig  benannte  Erzeug¬ 
nisse  geschehen  sein?  Z. 

Geheimer  Baurat  Otto  Junker  in  Osnabrück  f.  Am  8.  vor.  Mts. 
starb  in  Osnabrück  nach  langen,  schweren,  mit  bewundernswerter 
Geduld  getragenen  Beiden  der  Regierungs-  und  Baurat  Geheime 
Baurat  Otto  Junker.  Er  entstammte  einer  Architektenfamilie,  der 
auch  der  große  Schinkel  angehörte.  Sein  Vater  war  Regierungs-  und 
Geheimer  Baurat  und  auch  sein  älterer  Bruder  gehörte  dem  Bau¬ 
fache  an.  So  übte  schon  das  Elternhaus  seinen  Einfluß  auf  den 
künftigen  Beruf  des  Knaben  aus.  Geboren  wurde  er  am  21.  März  1844 
in  Tangermünde.  Nach  Ablauf  der  Schulzeit  genügte  er  seiner 
Militärpflicht.  Während  der  darauffolgenden  Studienzeit  rief  ihn 
der  im  Jahre  18GG  ausbrechende  Krieg  gegen  Österreich  zu  den 
Kalmen.  Er  kämpfte  hierbei  gemeinsam  mit  seinem  älteren  Bruder 
in  verschiedenen  Schlachten  und  wurde  bei  Königgrätz  durch  einen 
Granatsplitter  verwundet. 

Nach  Ablegung  der  Bauführerprüfung  war  er  in  der  Zeit  von 
1867  bis  1870  als  Bauführer  beschäftigt  beim  Hafenbau  in  Pillau, 

der  K'  lD-Mindener-Eisenbahngesellschaft,  beim  Bau  der  Eifelbahn 
d  al-  \ oriibergehender  Verwalter  der  Kreisbauinspektorstelle  in 
Neu.  nähr.  Seine  Vorbereitung  zum  zweiten  Staatsexamen  wurde 
durch  den  Krieg  von  1870  bis  1871  unterbrochen,  an  dem  er  mit 
»•  i  •  n  beiden  Brüdern  bei  Metz,  Verdun  und  Soissons  teilnahm. 
Na.  h  Ernennung  zum  Baumeister  im  Jahre  1872  war  er  bis  1874 
i  den  Vorarbeiten  zum  Bau  der  Strafanstalt  in  Wehlheiden  und 
al.-dann  bis  I '7.7  beim  Bau  der  Strafanstalt  in  Rendsburg  beschäftigt. 
Ab  I.  ndbaumeister  wurde  er  im  Jahre  1876  zur  damaligen  Land- 
lru,b  i  O-nabriick  versetzt.  Seine  Beförderung  zum  Bauinspektor 

:  Versetzung  nach  Harburg  erfolgte  im  Jahre  1882  und  die  Er- 
i.nong  zum  Baurat  im  Jahre  1888.  Nach  vorübergehender  Be- 

' 1 1 u t r_r  als  technisches  Mitglied  der  Regierung  in  Hildesheim 
.  ■  i  M  mit  der  Verwaltung  der  Stelle  des  Regierungs-  und 

B  j  >'  n  Köslin  betraut  und  1892  daselbst  zum  Regierungs-  und 
Baurat  ernannt. 

AU  o|c-h<T  wurde  er  dann  in  demselben  Jahre  an  die  Regierung 
in  'ist, ab:  <-tzt,  wo  er  im  Jahre  1900  seine  Ernennung  zum 

R-  gierun.  und  Geheimen  Baurat  erhielt.  Jn  dieser  Stellung  ist  der 
Verstorbene  fast  bis  zum  letzten  Augenblick  seines  Lebous  uner¬ 
müdlich  tätig  gewesen. 

In  der  langen  Zeit  seiner  amtlichen  Tätigkeit  hat  er  sich  durch 

Verlag  Ton  Wilhelm  Ernst  &  Sehn,  Berlin.  -  Für  den  nlohtamtlichen  Teil  yerai 


seine  reichen  Gaben,  seine  nie  versiegende  Kraft  und  zähe  Ausdauer, 
seine  vielseitigen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  hohe  Verdienste  er¬ 
worben.  Mit  feinstem  Kunstverständnis  begabt  —  er  war  auch  ein 
hervorragender  Landschaftsmaler  — ■,  war  er  ein  treuer  Hüter  der 
Baudenkmäler  des  Osnabrücker  Landes  und  der  dort  heimischen  Bau¬ 
formen.  Seine  Verdienste  wurden  durch  die  Verleihung  des  Roten 
Adler-Ordens  IV.  Klasse  und  des  Kronen- Ordens  LH.  Klasse  aner¬ 
kannt.  Aber  auch  im  engeren  Kreise  wurden  ihm  Würdigung  und 
Zuneigung  in  hohem  Maße  zuteil. 

Seine  Freunde  und  Fachgenossen  trauern  mit  den  schwer¬ 
geprüften  Hinterbliebenen  um  den  lieben,  zuverlässigen  Freund,  den 
tüchtigen,  aufrechten  Mann  und  den  verständnisvollen  tatkräftigen 
Mitarbeiter.  So  wird  er  uns  allen  im  Gedächtnis  bleiben.  —  t. 


Biiclierscliau. 

Lehrbuch  des  Hochbaues.  Bearbeitet  von  Dr.  Joseph  Dum, 
Karl  Esselborn,  Bernhard  Kossmann,  Emil  Beutinge r , 
Karl  Stief,  Heinrich  Stumpf,  Artur  Wienkoop,  GeorgRüth, 
Reinhard  Weder.  Herausgegeben  von  Karl  Esselborn.  Leipzig  1908. 
Wilhelm  Eugelmann.  In  gr.  8°.  1.  Band:  Grundbau,  Stein konstiuk- 
tionen,  Holzkonstruktionen,  Eisenkonstruktionen,  Eisenbetonkonstruk¬ 
tionen.  XIX  u.  499  S.  mit  1861  Abb.  und  Sachregister.  Geh.  15  Jt, 
geb.  17  Jt.  —  2.  Band:  Gebäudelehre,  Bauformenlehre,  Die  Ent¬ 
wicklung  des  Deutschen  Wohnhauses,  Das  Fachwerks-  und  Steinhaus, 
Läudliche  und  kleinstädtische  Kunst,  Veranschlagen,  Bauführung.  XII  u. 
429  S.  mit  über  2600  Abb.  und  Sachregister.  Geh.  15  Jt,  geb.  17  Jt. 

Erschienen  ist  im  Frühjahr  1908  der  erste  Band  mit  fünf  Ab¬ 
schnitten:  Grandbau,  Steinkonstruktionen,  Holzkonstruktionen,  Eisen¬ 
konstruktionen  und  Eisenbetonkonstruktionen.  Im  Herbst  1908  ist 
nun  auch  der  zweite  Band  mit  sieben  Abschnitten  erschienen,  nämlich 
Gebäudelehre,  Bauformenlehre,  Die  Entwicklung  des  Deutschen  Wohn¬ 
hauses,  Das  Fachwerks-  und  Steinhaus,  Ländliche  und  kleinstädtische 
Baukunst,  Veranschlagen  und  die  Buchführung.  Das  Werk  verdient 
dasselbe  günstige  Urteil,  das  über  desselben  Verfassers  früher  er¬ 
schienenes  „Lehrbuch  des  Tiefbaues“  ausgesprochen  werden  konnte 
(Zentralbl  d.  Bauverw.,  Jahrg.  1907,  S.  472  und  1909,  S.  312).  Es  ist 
nicht  nur  dem  angehenden  Architekten  und  Hochbautechniker  ein 
Lehrbuch,  sondern  auch  dem  Praktiker  ein  Handbuch  als  Ratgeber 
an  die  Hand  gegeben.  Als  Lehrbuch  dürfte  es  außer  den  Besuchern 
der  Technischen  Lehranstalten  auch  denjenigen  der  Technischen  Hoch¬ 
schulen  gute  Dienste  leisten.  — r. 

Handbuch  der*  Architektur.  Unter  Mitwirkung  von  Fachgenossen 
herausgegeben  von  Sr.=3ug.  Dr.  Eduard  Schmitt.  Leipzig.  Alfred 
Kröner  Verlag.  In  gr.  8°.  —  II.  Teil.  Die  Baustile.  Historische 
und  technische  Entwicklung.  4.  Band:  Die  romanische  und  die 
gotische  Baukunst.  2.  Heft.  Der  Wohnbau  des  Mittelalters. 
2.  Auflage.  Von  Otto  Stiehl.  1908.  VIII  u.  396  S.  mit  459  Abb. 
und  17  Tafeln.  Geh.  21  Jt.,  geb.  24  Jt. 

So  verdienstvoll  seinerzeit  die  Arbeit  Essenweins  über  den  mittel¬ 
alterlichen  Wohnbau  war,  so  ist  sie  heute  doch  in  jeder  Hinsicht 
überholt.  Die  zweite  Auflage  des  Buches  machte  daher  eine  völlige 
Neubearbeitung  nötig.  Sie  wurde  von  Stiehl  mit  großer  Sorgfalt 
durchgeführt.  Das  Werk  gliedert  sich  nunmehr  in  folgende  Ab¬ 
schnitte:  I.  Anlage  der  Gebäude,  a.  Klöster,  b.  fürstliche  und 
adelige  Höfe,  c.  städtische  Wohnbauten  (Adelshöfe,  Bürgerhäuser, 
öffentliche  Gebäude);  II.  Durchbildung  des  Äußeren;  III.  Durch¬ 
bildung  des  Inneren;  IV.  Kleinere  Architekturwerke.  Man 
darf  diesem  Buche,  das  die  Großzügigkeit  der  Essenweinischen  An- 
sebauuung  mit  der  Gründlichkeit  des  modernen  Forschers  paart,  das 
Lob  ausstellen,  daß  es  auf  alle  Fragen  über  die  mittelalterliche 
Profanbaukunst  in  Deutschland  eine  durch  gute  Abbildungen  unter¬ 
stützte  knappe  und  meist  erschöpfende  Antwort  gibt.  Das  Ausland 
allerdings  ist  unverhältnismäßig  vernachlässigt.  Gegen  die  Be¬ 
schränkung  des  Stoffes  auf  besonders  bezeichnende  Beispiele  wird 
mau  gewiß  nichts  einwenden.  Aber  wo  finden  sich  diese  Beispiele 
bezüglich  des  gotischen  Bürger-  und  Rathauses  von  Toskana,  des 
gotischen  Palastes  von  Venedig,  der  englischen  Colleges,  um  nur  ein 
paar  Punkte  zu  erwähnen?  Hier  wird  die  nächste  Auflage  noch 
beträchtliche  Lücken  auszufüllen  haben.  Die  Behandlung  des 
deutschen  Profanbaues  hingegen  scheint,  wie  gesagt,  kaum  mehr 
übertroffen  und  ergänzt  werden  zu  können.  Allenfalls  ließe  sich  das 
Kapitel  über  die  städtischen  Bauten  ein  wenig  erweitern.  Über  die 
städtischen  Tanzhäuser  z.  B.,  die  geradezu  eine  Vorstufe  der  fürst¬ 
lichen  Lusthäuser  einnehmen  (man  beachte  etwa  das  treffliche  Augs¬ 
burger  Tanzhaus,  das  Elias  Holl  vor  dem  Abbruche  genau  aufhabm), 
findet  mau  fast  nichts.  Endlich  dürfte  sich  empfehlen,  die  Universi¬ 
täten  von  den  städtischen  Bauten  zu  trennen  und  eher  noch  mit  den 
Klöstern,  am  besten  aber  gesondert  zu  behandeln. 

Stuttgart.  Baum. 

irtüch :  O.  Sarraiin,  Berlin.  --  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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nie  diesjährigen  Fr  ffhj  ahrsfluten  in  den  norddeutschen  Strömen. 

Die  ttiesjanngen  ri  J  ^  La.i<lcSanst»U  «r  Oewas8erkm.de.) 

(Die  Wasserstandsverhältmsse  m  ’  dm  n„h,n  Sctmaakuagea  des  Wasserstandes  deutlich  wiederspie» 

Zu  Beginn  des  Marz  lagen  die  Wasserstande  nicht  nur  in  den 
östlichen  Strömen  unter  dem  Einflüsse  der  Niederschlagsarmut  des 
vorherge°angenen  Herbstes  und  Winters  recht  tief,  sondern  auch i  1 
den  Wasserläufen  West»  und  Mitteldeutschlands,  die  von  dem  Bebrua 
hoch wasser  betroffen,  aber  dann  wieder  rasch  auf  ihren  niedrigen 
Stand  zurückgesunken  waren.  Die  ostdeutschen  Strome  etnschließ- 
Uch  der  Oder  befanden  sich  zugleich  in  der  Winterlage.  Am  tiefsten 
war  der  Rhein  abgesunken;  an  den  Pegeln  Mannheim,  Mainz  und 
Kaub  traten  in  der  ersten  Märzhälfte  die  niedrigsten  bis  dabin  beob- 
»chteteiTwasserstände  eiu.  Der  Wasserstaud  des  oberen  Pregels  ent- 
surach  etwa  dem  mittleren  Niedrigwasser;  nur  wenig  wasserreiche 
waren  Elbe,  Weser  und  Oder:  dagegen  näherten  sich  die  W  asser¬ 
stände  der  Memel  und  der  Weichsel  mehr  dem  Jahresmittelwasser  als 
dem  mittleren  Niedrigwasser.  Diese  Niedrigwasserperiode  hielt  m  der 
Mehrzahl  der  norddeutschen  Ströme  bis  gegen  die  Mitte  des  Marz 
hin  an  Heftige  Schneefälle,  die  besonders  in  Schlesien,  Posen  und 
Brandenburg  am  2.  März  stattfanden,  riefen  in  der  Oder  und  der 
Weichsel  nur  unbedeutende  Anschwellungen  hervor.  Dei  größte  lei 
der  unter  dem  Einflüsse  häufig  vordringender  Tiefs  bis  zum  b.  Marz 
und  wieder  vom  12.  bis  zum  IG.  März  fallenden  Niederschlage  ge- 
antte  als  Schnee  zur  Erde;  Norddeutschland  war  deshalb  bis  über 
dk  Märzmitte  hinaus  mit  Ausnahme  des  Nordwestens  von  einer 
Schneehöhe  bekleidet,  die  in  Mittel-  und  Westdeutschland  wabr- 
scbeinlicb  eine  annähernd  ebenso  große  Wassermenge  enthielt  wie 
die  in  den  Februarfluten  enthaltene  Schmelzwassermenge  betrage 
batte  während  in  Ostdeutschland,  wo  die  Erwärmung  Zu  Anfang 
Februar  viel  geringer  gewesen  war,  die  zu  Mitte  Mai  z  lagern 
Schneemasse  viel  bedeutender,  in  Ostpreußen  und  m  den  schlesischen 
Gebirgen  wohl  vielfach  doppelt  so  groß  wie  zur  Zeit  des  ^bruar- 
hochwassers  war.  Da  ferner  das  Frostwetter,  das  seit  dem  7  Februar 
meist  geherrscht  batte,  bis  über  die  Mitte  des  Marz  fortdauene  so  ge¬ 
fror  der  Erdboden  allmählich  bis  in  bedeutende  liefen  und  taute  nach 
dem  Eintritt  wärmerer  Witterung  nur  sehr  langsam  wieder  auf.  Auch 
die  in  den  ostdeutschen  Flüssen  vorhandenen  Eismengen  waren 
der  ersten  Märzhälfte  noch  recht  bedeutend.  Auf  der  Memel  und 
dem  Pregel,  der  Weichsel  und  einem  großen  Teile  der  Odei  herrschte 
Eisstaad  In  der  Elbe  dagegen,  in  der  eich  nach  dem  Februar- 
hochwasser  keine  feste  Eisdecke  wieder  gebildet  hatte,  trat  m  ü 
ersten  Märzhälfte  nur  noch  Treibeis  an  einigen  Tagen  aut;  in  de 
We^er  wurde  im  März  nur  noch  geringe,  im  Rhein  wohl  überhaupt 

keine  Treibeisbildung  mehr  wahrgenommen. 

Zwischen  dem  12.  und  16.  März  fielen  in  Mitteleuropa,  besonders 
im  Osten  noch  einmal  ziemlich  bedeutende  Schneemengen,  von  denen 
ein  Teil  infolge  des  tagsüber  herrschenden  Tauwetters  alsbald  wiedei 
abschmolz.  So  begannen  die  Oberläufe  von  Elbe  und  Oder  anzu- 
schwenen  wobei  sich  stellenweise  (z.  B.  am  Pegel  Ratibor)  der 
Wechsel  zwischen  Nachtfrost  und  mittäglichem  Tauwetter  m  tag- 

Wasserstandsverhältnisse  im  März  1909 
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liehen  Schwankungen  des  Wasserstandes  deutlich  wiederspiegelte. 
Die  eigentlichen  Frübjährsfluten  wurden  aber  erst  durch  eine  starke 
Erhöhung  der  Temperaturen  vom  17.  Marz  an  ausgelost.  Unter  dei 
Wechselwirkung  zwischen  einem  Hochdruckgebiet  im  Osten  und 
einer  vom  Westen  heranziehenden  Depression  setzte  zunächst  waimer 
trockener  Südwind  ein,  der  bald  durch  eine  gleichfalls  warme,  feuchte 
und  regenbringende  südwestliche  Luftströmung  abgelost  wurde.  Nur 
im  nordöstlichsten  Deutschland  hielt  zunächst  noch  starker  Nac 
frost  die  Schneeschmelze  zurück;  erst  als  vom  23  an  auch  n  Ost¬ 
preußen  die  Nächte  wesentlich  wärmer  wurden,  konnte  sich  auch 
im  Pregel  und  in  der  Memel  das  Frühjahrshochwasser  entwickeln,  zu 
derselben  Zeit,  als  in  den  west-  und  mitteldeutschen  Stromgebieten 
die  Anschwellungen  schon  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatten. 

Das  Nachlassen  der  Anschwellungen  hing  ottenbar  mit  der 
Erschöpfung  der  Schneevorräte  zusammen,  denn  die  I  emperaturen 
blieben  auch  weiterhin  hoch,  und  es  begann  gerade  eine  neue  Nieder 
scblagsperiode.  Im  Oberlaufe  der  Oder  erreichte  das  Hochwassei 
erst  um  den  28.  März  seinen  Höhepunkt,  m  der  oberen  W  eichse 
dagegen  schon  etwa  gleichzeitig  mit  den  westlichen  Hussen.  Piege 
und  Memel  stiegen  bis  Anfang  April  an. 

In  den  westlichen  Stromgebieten  hatte  der  Wärmeeinbruch  zu 
Aufam*  Februar  mit  den  Schneevorräten  sehr  stark  aufgeräumt.  Da» 
Abschmelzen  der  neuen  Schneedecke  konnte  nur  genüge  Anschwel¬ 
lungen  erzeugen,  da  diesmal  nur  wenig  Regenwasser  hmzukam  So  war 
\n  den  Gebieten  des  Rheins  nnd  der  Weser  das  Febrnarbochwasser 
aeaenüber  der  Märzanschwellung  von  so  überragender  Große,  daß 
jenes  als  das  eigentliche  Frübjahrshochwasser  an  gesprochen  werden 
muß.  Erreichte  doch  die  Märzflut  an  den  Rhempegeln  Mainz  und 
Köln  nur  etwa  Mittelwasserhöhe  und  auch  weiter  abwärts  ebenso 
wie  in  den  Nebenflüssen  bei  weitem  nicht  die  mittlere  Hochwassei- 
höhe,  so  daß  von  einem  Märzhochwasser  im  Rhein  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Ähnlich  war  es  bei  der  Weser,  wo  der  \\  eilen  sch  eitel 
bei  Münden  und  Minden  um  reichlich  Vs m  uüJer  de“. 
Hochwasserstande  und  auch  unter  der  Ausuterungshohe  blieb.  Auch 
in  den  Wasserläufen  des  Eibegebiets  blieb  die  Hohe  deJ  Marzwe 
weit  hinter  der  des  Februarhochwassers  zuruck,  aber  die  Marzflut 
erreichte  hier  doch  etwa  die  mittlere  Hochwasserhohe  und  über¬ 
schritt  von  Roßlau  abwärts  auch  die  Ausuterungshohe  etwas. 

Anders  in  den  ostdeutschen  Flußgebieten,  die  von  dem  Embruc 
warmer  Luftmassen  zu  Anfang  Februar  teils  wenig,  teils  überhaupt 
nicht  mitbetroffen  worden  waren.  So  konnten  hier  die  nn  Lau  e 
eines  an  sich  nicht  niederschlagsreichen,  aber  strengen  M  mters  aut- 
o-espeicherten,  ziemlich  bedeutenden  Schneemengen  beinahe  unverkürzt 
?n  die  Frübiahrsfluten  übergehen,  und  von  den  Flüssen  des  L  der- 
gebiets  hatten  nur  der  Bober  und  die  Lausitzer  Neiße  im  Marz  ein, 
an  der  Höhe  der  Scheitelstände  gemessen,  kleineres  Hochwasser  als 
im  Februar,  während  in  der  Oder  selbst  und  vollends  m  der  Weichsel 
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die  Februaranschwellung  nicht;  an  die  Märzflut  heranreichte.  In  der 
oberen  Oder  erreichte  das  Hochwasser  —  abgesehen  von  den  Strecken 
oberhalb  der  Eiszusammensckiebungen  ■ —  keine  große  Höhe  da  es 
sich  in  beständigem  \\  echsel  zwischen  Steigen  und  Fallen  über  einen 
verhältnismäßig  großen  Zeitraum  hinzog.  Auf  dem  Mittel-  und  Unter- 
Uure  des  Stromes,  wo  die  einzelnen  Wellenscheitel  sich  zu  einer  ge¬ 
schlossenen,  stumpfen  Welle  vereinigten,  stiegen  die  Höchststände 
um  1  „  bis  -  t  m  über  die  mittlere  Hochwasserhöhe  hinaus.  Die  Ge- 
birgsnebentlüsse  scheinen  in  den  Frühjahrsfluten  keine  ungewöhnlich 
großen  V  assermengen  abgeführt  zu  haben,  dagegen  haben  einige 
Hachlandflüsse  des  Odergebiets  ein  recht  bedeutendes  Hochwasser 
gehabt:  am  Bartschpegel  Herrastadt  näherte  sich  der  diesmalige 
Höchststand  dem  bisher  überhaupt  beobachteten  höchsten  Wasser¬ 
stande  bis  auf  0,22  m,  am  Warth epegel  Neustadt  a.  B.  bis  auf  0,16  m. 
Recht  stark  waren  die  Anschwellungen  auch  in  der  unteren  Weichsel 
(  bei  Kurzebrack  und  Dirsckau  wurde  der  mittlere  Hochwasserstand 
um  1 1  ,  m  überschritten)  und  in  der  Memel  Dagegen  hatten  Pregel 
und  Alle  nur  ein  mittelgroßes  Hochwasser. 

Die  großen  in  den  östlichen  Strömen  vorhandenen  Eismassen 
und  die  niedrigen  Wasserstände  ließen  ernste  Störungen  des  Fort- 
schreitens  der  Hochwasserwellen  durch  Eisversetzungen  erwarten. 
Diese  Befürchtungen  sind  glücklicherweise  nur  in  geringem  Maße  in 
Erfüllung  gegangen.  Besonders  bedenklich  waren  die  Verhältnisse 
auf  der  Oder,  wo  sich  das  Eis  schon  vor  dem  Beginn  des  Hoch¬ 
wassers  an  mehreren  Stellen  zusammengeschoben  hatte.  Die  Früh¬ 
jahrsflut  vermochte  das  Eis  dann  aber  im  allgemeinen  mit  fortzu- 


führen ;  nur  an  einzelnen  Stellen,  bei  Oblau  und  Treschen  am  Ober¬ 
laufe,  bei  Steinau  und  Neusalz  am  Mittelläufe  kam  es  zu  Eisver¬ 
setzungen  und  sehr  erheblichen  Aufstauungen.  Dasselbe  trat,  mehrfach 
an  den  ebenfalls  stark  vereisten  Nebenflüssen  ein.  Günstiger  noch 
gestaltete  sich  der  Eisgang  auf  der  Weichsel,  auf  deren  preußischen 
Unterlaufe  die  Eisdecke  von  den  Eisbrechdampfern  beim  Eintreffen 
der  Hochwasserweih;  bis  auf  50  km  beseitigt  war.  Der  Rest  des 
Eises  ging  glatt  ab.  nur  unterhalb  Thorn  bildete  sich  für  kurze  Zeit 
eine  Eiszusauamenschicbung.  Auch  an  der  Nogat  kamen  die  Deiche 
nicht  in  Gefahr,  obgleich  in  den  Mündungsarmen  und  auf  dem  Haff 
das  Eis  zunächst  standhielt.  Auf  der  Memel  kam  es  an  mehreren 
Stellen  zu  Stockungen  im  Eisgänge,  aber  ebenfalls  ohne  daß  besondere 
Schäden  entstanden. 

Die  eigentlichen  Frühjahrsfluten  verliefen  sich  im  April  allmählich. 
Da  jedoch  im  Laufe  des  Monats  und  namentlich  in  dessen  zweiter 
Hälfte  verschiedene,  zum  Teil  ziemlich  ergiebige  Regenzeiten  ein¬ 
traten,  so  war  in  der  Mehrzahl  der  norddeutschen  Flüsse  die  Wasser¬ 
führung  seit  der  Mitte  des  April  wieder  größer,  als  sic  es  durch 
das  Absinken  der  Wasserstände  von  den  Frübjahrsfluten  gegen  die 
Mitte  des  Monats  schon  geworden  war.  Am  Schlüsse  des  April 
lagen  Memel,  Pregel  und  untere  Weichsel,  ferner  auch  Oder  und 
Eibe  noch  */3  bis  1  in  über  dem  Jahresmittelwasser,  während  die 
V  eser  und  die  deutschen  Nebenflüsse  des  Rheins  etwa  Mittelwasser 
führten.  Im  deutschen  Oberrhein  machte  sich  der  Einfluß  der  zu¬ 
nehmenden  Schneeschlmelze  im  Hochgebirge  geltend. 

Berliü-  Dr.  W.  Gerbing. 


Die  Eisenbahnen  Deutschlands  in  den  Rechnungsjahren  1907  (und  1900). 

(Schluß  aus  Nr.  48.) 


An  Fahrzeugen  waren  am  Ende  des  Berichtsjahres  vorhanden: 
l'4  259 1 22  855)  Lokomotiven  nebst  16  297  (15  391)  Tendern,  164  (143)  Trieb¬ 
wagen  —  mit  Ausnahme  von  zwei,  die  dem  Güterverkehr  dienen, 
sämtlich  für  Personenbeförderung  — ,  49  935  (46  916)  Personenwagen 
und  511148  (4 r 9  059)  Gepäck-  und  Güterwagen.  Außerdem  waren 
94. 9  (24.5)  Postwagen  vorhanden,  die  zum  größten  Teile  Eigentum 
der  Postverwaltung  sind.  Von  den  vorhandenen  Lokomotiven,  die 
einschließlich  Tender  ein  durchschnittliches  Eigengewicht  von  48,74 
(47.^5!  t  und  ein  durchschnittliches  Alter  von  12,5  (12,3)  Jahren  haben, 
sind  8611  (8558)  Lokomotiven  mit  je  2,  12  773  (12  030)  Lokomotiven 
mit  je  8,  2668  (2102)  Lokomotiven  mit  je  4  und  204  (162)  Lokomotiven 
mit  je  5  Triebachsen  versehen,  ln  den  Personenwagen  sind  ins¬ 
gesamt  2  388  729  (2  219  067)  Plätze  vorhanden,  und  zwar  in  der 
I.  Klasse  58  887  (58  591),  in  der  II.  Klasse  342  112  (333  036),  in  der 
11 L  Klasse  1311679  (1  246  947)  und  in  der  IV.  Klasse  676  251 
(5 50  493 1  Plätze.  Es  kommen  somit  auf  je  10  km  Betriebslänge  433 
*40.)  und  auf  je  eine  der  vorhandenen  131  684  (121  566)  Personen- 
wagenachsen  18.14  (18,25)  Plätze.  Die  Güterwagen  haben  ein  Lade¬ 
gewicht  von  6  682  985  (6  181  839)  t,  das  ist  auf  je  10  km  Betriebs¬ 
länge  1155,83  (1112,75)  t  oder  durchschnittlich  auf  eine  Achse  6,60 
' 7.71 ,  t:  es  Kt  also  wiederum  gestiegen  (1902:  6,22  t,  1903:  6,28  t, 
L'  4:  0.34  t  und  1905:  6,43  t  auf  eine  Achse).  Mit  durchgehenden 
Bremsen  sind  ausgerüstet,  und  zwar  mit  Bremsvorrichtungen: 
IW  816  (97  808}  Personenwagenachsen,  36  258  (33  065)  Gepäck-  und 
Güterwagenachsen  und  6380  (6308)  Postwagenachsel!,  nur  mit  Leitung: 
1-573  (13 028)  Personenwagenachsen,  12  599  (11629)  Gepäck-  und 
Güterwagenachsen  und  83  (84)  Postwagenachsen.  Die  vorhandenen 
Betriebsmittel  haben  einen  Anscbaffungswert  von  3348,8  (3065,9) 
Millionen  Mark,  das  Ist  fast  ein  Fünftel  der  Baukosten  der  voll- 
apurigen  Eisenbahnen  Deutschlands. 

f  nter  'len  Leistungen  der  Fahrzeuge  erscheinen  zunächst 
die  der  Lokomotiven.  Von  eigenen  und  fremden  Lokomotiven  ein¬ 
schließlich  der  Triebwagen  sind  auf  den  eigenen  Betriebsstrecken 
1**1 1,9  (103, .7)  Millionen  oder  auf  1  km  Betriebslänge  19  619  (18  732) 
Lokomotivkilometer  zurückgelegt,  wovon  673,9  (635,1)  Millionen 
aut  Zugkilometer,  40.6  (37,2)  Millionen  auf  Vorspanndienst,  50,6 
:  Millionen  auf  Leerfahrten  und  336,8  (319,2)  Millionen  auf 

V.  rschubdienst  (1  Stande  Verschubdienst  =  10  Fahrtkilometer)  ent- 
w.len.  D:e  eigenen  und  fremden  Wagen  legten  insgesamt  25  934,3 
- ;  146,-m  Millionen  oder  auf  1  km  Betriebslänge  461  776  (441  305)  Achs- 
r  zurück.  Davon  entfallen  auf  Personenwagen  6679,2  (6127, 9) 

1  öder  auf  1  km  ßctriebsläoge  121  752  (113  154),  auf  Gepäck- 
T  60  (1521,4)  Millionen  oder  auf  1  krn  Betriebslänge  30515 
»üterwagen  17  095,2  (16  324,4)  Millionen  oder  auf  1  km 
äuge  305472  (295  893)  und  auf  Postwagen  485,9  (473,1) 

1  öder  v.t  1  km  Betriebslänge  8857  (8736)  Achskilometer. 
Die  beförderte  Nu 
förderten  Personei 

de-  1  iebe-  und  der  Güter  aller  Art  zusammensetzt,  beträgt  53466,6 
7 '36 i.s,  Millionen  Tone  n,  die  tote  Last  (Tara),  das  ist  das  Eigen¬ 


Miliione 
wagen 
(28  094), 
Betriebs 
Md  Ho  ne 


Izlast  Netto),  die  sich  aus  dem  Gewicht  der  be- 
‘  nebst  Handgepäck,  des  Reisegepäcks,  der  Hunde, 


gewicht  der  unbeladenen  Züge,  159  769,8  (147  795,4)  Millionen  und 
beide  zusammen  mit  der  Anzahl  der  von  Eisenbahnfahrzeugen  auf 
eigenen  Rädern  geleisteten  Tonnenkilometer  ergeben  eine  Gesamtlast 
(Brutto)  von  213  254,7  (198174,1)  Millionen  oder  auf  1  km  Betriebs¬ 
länge  3  797  123  (3  577  366)  Tonnenkilometer.  Die  durchschnittliche 
Stärke  der  Züge  betrug:  bei  den  Schnellzügen  27  (27)  Achsen,  den 
Personenzügen  21  (21)  Achsen,  den  gemischten  Zügen  17  (18)  Achsen, 
den  Güterzügen  65  (64)  Achsen,  den  Arbeitszügen  32  (34)  Achsen 
und  bei  sämtlichen  Zügen  im  Durchschnitt  38  (38)  Achsen.  Die 
Ausnutzung  des  Ladegewichts  stellte  sich  für  jede  bewegte  Achse 
der  Personenwagen  auf  24,26  (24,82)  vH.,  der  Gepäckwagen  auf 
2,45  (2,03)  vH.  und  der  Güterwagen  auf  45,30  (45,31)  vH. 

Die  Unterhaltung  und  Erneuerung  der  Fahrzeuge  und 
der  maschinellen  Anlagen  besorgen  718  (673)  Werkstätten,  von 
denen  109  (102)  mehr  als  je  50  bis  300  Arbeiter  und  85  (86)  mehr  als 
je  300  Arbeiter  beschäftigten.  In  den  Werkstätten  waren  durch¬ 
schnittlich  täglich  78  675  (72  144)  Handwerker  und  14  963  (13  513) 
sonstige  Arbeiter  tätig,  die  zusammen  113,5  (100,0)  Millionen  Mark 
Löhnung  bezogen.  Die  Gesamtausgabe  der  Werkstätten  betrug  209,0 
(177,6)  Millionen  Mark.  Außerdem  wurden  für  Beschaffung  ganzer 
Fahrzeuge  98,2  (86,9)  Millionen  Mark  an  Fabriken  gezahlt,  so  daß 
sich  also  die  Gesamtkosten  der  Unterhaltung,  Erneuerung  und  Er¬ 
gänzung  der  Fahrzeuge  und  der  maschinellen  Anlagen  auf  307,2 
(264,5)  Millionen  Mark  stellen,  wovon  im  Durchschnitt  für  eioe  Loko¬ 
motive  5912  (5337)  Mark,  für  eine  Personenwagenachse  411  (380)  Mark 
und  auf  eine  Gepäck-  und  Güterwagenachse  92  (85)  Mark  kommen. 

Der  Personenverkehr  hat  eine  Einnahme  von  747,9  (736,4) 
Millionen  Mark  gebracht,  das  sind  27,20  (27,97)  vH.  der  gesamten 
Betriebseinnahmen  oder  13  634  (13  598)  Mark  auf  1  km  Betriebslänge. 
717,4  (708,2)  Millionen  Mark  sind  aus  der  Beförderung  von  Personen, 
23,7  (21,4)  Millionen  Mark  aus  der  Gepäckbeförderung  und  der  Rest 
aus  der  Beförderung  von  Hunden  und  aus  sonstigen  Einnahmen 
geflossen.  Insgesamt  wurden  1295,2  (1209,4)  Millionen  Reisende 
29  647,5  (27  731,5)  Millionen  Kilometer  befördert.  Jede  Person  ist 
hiernach  durchschnittlich  22,88  (22,93)  km  gefahren.  Auf  1  km 
Betriebslänge  entfallen  540173  (511  951)  Person enkilometer  und 
13  090  (13  092)  Mark  der  Einnahme  aus  der  Personenbeförderung. 
Die  Benutzung  der  einzelnen  Wagenklassen  stellt  sich  in  Hundert¬ 
teilen  a)  der  Reisenden,  b)  der  Personenkilometer  und  c)  der  Ein¬ 
nahme  wie  folgt:  1.  Wagenklasse:  a)  0,23  (0,30),  b)  1.10  (1,34),  c)  3,42 
(3,83);  II.  Wagenklasse:  a)  8,05  (8,59),  b)  10,67  (11,73),  c)'l8,47  (20,06); 

III.  Wagenklasse:  a)  43,49  (53,53) ,  b)  39,85  (47,38),  c)  42,55  (49,08) ; 

IV.  Wagenklasse:  a)  46,97  (36,24),  b)  44,07  (35,00),  c)  33,76  (25,22). 
Jede  laufende  Personenwagenachse  ist  durchschnittlich  mit  4,44 
(4,53)  Personen  besetzt  gewesen. 

Der  Güterverkehr  brachte  eine  Einnahme  von  1793,7  (1705,1) 
Millionen  Mark  oder  65,22  (64,76)  vH.  der  gesamten  Betriebseinnahmen 
und  32  080  (30  907)  Mark  auf  1  km  Betriebslänge  für  den  Güterverkehr. 
1741,8  (1656,6)  Millionen  Mark  sind  aus  der  Beförderung  gegen 
Fracbtberechnung,  2,4  (2,3)  Millionen  Mark  aus  der  Beförderung  des 
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Postguts  und  der  Rest  aus  Nebenerträgen  vereinnahmt.  Von  den 
einzelnen  Tarifklassen  sind  an  der  Einnahme  aus  der  Güterbeförde¬ 
rung  gegen  Frachtberechnung  beteiligt:  das  Eilgut  mit  4,14  (4,25)  vH., 
das  Stückgut  (einschließlich  der  Sendungen  nach  dein  Spezialtarif  für 
bestimmte  Stückgüter)  mit  14,08  (14,13)  vH.,  das  Frachtgut  der  allge¬ 
meinen  Wagenklasse  A 1  und  ß  mit  7,05  (7,25)  vH.,  das  Frachtgut  der 
allgemeinen  Wagenklasse  A2  und  Spezialtarife  I,  II  und  II[  mit  28,50 
(28,06)  vH.,  die  Ausnahmetarife  für  Eilgut  usw.  und  Wagenladungen 
von  5  bis  10  t  mit  0,60  (0,52)  vH.,  der  Ausnahmetarif  für  Wagen¬ 
ladungen  von  10  t  und  darüber  42,29  (42,48)  vH.,  ferner  das  Militärgut 
mit  0,35  (0,31)  vH.,  die  Viehbeförderung  mit  2,46  (2,57)  vH.  und  das 
frachtpflichtige  Dienstgut  mit  0,53  (0,43)  vH.  Gegen  Frachtberechnung 
wurden  insgesamt  484,1  (455,1)  Millionen  Tonnen  Güter  befördert, 
die  47  906,4  (45  362,6)  Millionen  Tonnenkilometer  oder  auf  1  km  Be¬ 
triebslänge  856  788  (858  303)  Tonnenkilometer  geleistet  haben.  Jede 
Tonne  ist  mithin  98,95  (99,64)  km  befördert  worden.  Außerdem  sind 
ohne  Frachtberechnung  30,8  (24,1)  Millionen  Tonnen  mit  3349,7 
(2944,0)  Tonnenkilometer  befördert.  Die  durchschnittliche  Belastung 
jeder  Güterwagenachse  betrug  im  beladenen  Zustande  4,35  (4,28)  t 
und  bei  allen  Fahrten  (beladen  und  leer)  3,00  (2,96)  t. 

Die  eigentlichen  Baukosten  betragen  15696,8  (15056,2)  Millionen 
Mark  oder  auf  1  km  Eigentumslänge  278  211  (270  081)  Mark.  Hieran 
sind  beteiligt  der  Grunderwerb  mit  9,55  (9,65)  vH.,  die  Erd-,  Fels¬ 
und  ßöschungsarbeiten  mit  12,91  (13,14)  vH.,  die  Brücken  und  Durch¬ 
lässe  mit  7,27  (7,44)  vH.,  der  Oberbau  mit  21,90  (22,01)  vH.,  die 
Stationen  mit  13,37  (13,39)  vH.,  die  Fahrzeuge  mit  19,80  (19,17)  vH. 
Das  von  den  gegenwärtigen  Eigentümern  aufgewendete  Anlage¬ 
kapital  beträgt  15  635,2  (15  041,3)  Millionen  Mark  oder  277  121 
(269  812)  auf  1  km  Eigentumslänge.  Von  diesem  Anlagekapital  ent¬ 
fallen  auf  Staatsbahnen  15  057,3  (14  493,4)  Millionen  Mark,  die  durch 
Staatsanleihen  und  aus  verfügbaren  Beständen  aufgebracht  sind,  und 
auf  Privatbahnen  577,9  (547,9)  Millionen  Mark,  bestehend  aus  502,4 
(482,9)  Millionen  Mark  Aktien  und  Anleihescheinen  und  75,5  (65,0) 
Millionen  Mark  schwebenden  Schulden. 

Die  gesamten  Betriebseinnahmen  stellten  sich  auf  2744,9 
(2628,3)  Millionen  Mark,  das  sind  auf  1  km  Betriebslänge  48  874 
(47  445)  Mark,  auf  1000  Nutzkilometer  3842  (3909)  Mark  und  auf 
1000  Wagenachskilometer  106  (108)  Mark.  Neben  den  schon  vorher 
angegebenen  Einnahmen  aus  dem  Personen-  und  dem  Güterverkehr, 
die  92,42  (92,72)  vH.  der  Gesamteinnahmen  ausmachen,  entfallen  auf 
Überlassung  von  Bahnanlagen  und  für  Leistungen  zugunsten  Dritter 
2,25  (2,08)  vH.,  auf  Überlassung  von  Fahrzeugen  1,78  (1,62)  vH.,  auf 
Erträge  aus  Veräußerungen  2,37  (2,41)  vH.  und  auf  sonstige  Ein¬ 
nahmen  1,18  (1,17)  vH.  der  Gesamteinnahmen. 

Die  Betriebsausgaben  betragen  1894,2  (1696,6)  Millionen  Mark, 
mithin  auf  1  km  Betriebslänge  33  028  (30  052)  und  auf  Hundertteile 
der  Gesamteinnahmen  —  der  sogen.  Betriebskoeffizient  —  69,01  (für 
1906:  64,55;  1905:  63,22;  1904:  63,20;  1903:  62,78;  1902:  64,74).  Es 
kommen  auf  1  km  Betriebslänge  33  727  (30  626)  Mark,  auf  1000  Nutz¬ 
kilometer  2051  (2523)  Mark  und  auf  1000  Wagenachskilometer  73  (69) 
Mark.  Von  der  Gesamtausgabe  entfallen  auf  die  persönlichen  Aus¬ 
gaben  46,05  (46,06)  vH.  und  auf  die  sachlichen  Ausgaben  53,95  (53,94); 
letztere  verteilen  sich  auf  die  Unterhaltung  der  Ausstattungsgegen¬ 
stände  und  die  Beschaffung  der  Betriebsmaterialien  mit  14,50  (14,25)  vH., 
auf  Unterhaltung,  Erneuerung  und  Ergänzung  der  baulichen  Anlagen 
mit  17,70  (18,31)  vH.,  auf  die  Unterhaltung,  Erneuerung  und  Ergän¬ 
zung  der  Fahrzeuge  und  der  maschinellen  Anlagen  mit  16,18  (15,55)  vH., 
auf  die  Benutzung  fremder  Bahnanlagen  und  Dienstleistungen  fremder 
Beamten  mit  1,18  (1,23)  vH.,  auf  die  Benutzung  fremder  Fahrzeuge 
mit  1,97  (2,07)  vH.,  und  auf  verschiedene  Ausgaben  mit  2,42  (2,53)  vH. 
der  Gesamtausgaöen. 

Der  Betriebsüberschuß  (der  Unterschied  zwischen  Betriebs¬ 
einnahmen  und  Betriebsausgaben)  belief  sich  auf  850,7  (931,8)  Millionen 
Mark  oder  15  147  (16  820)  Mark  auf  1  km  Betriebslänge  und  ergibt 
als  Rente  5,60  (6,35)  vH.  des  auf  die  eigenen  Strecken  verwendeten 
Anlagekapitals.  Nach  Abzug  der  satzungsmäßigen  Rücklagen  in  die 
Erneuerungs-,  Reserve-  usw.  Fonds  und  nach  Hinzurechnung  etwaiger 
Zuschüsse  aus  diesen  Fonds  oder  solcher  infolge  Übernahme  von 
Bürgschaften  usw.  ergibt  sich  ein  verfügbarer  Jabresertrag  von 
851,5  (932,1)  Millionen  Mark,  von  dem  11,5  (10,8)  Millionen  Mark 
zur  Verzinsung  und  Tilgung  von  Anleihescheinen  und  Darlehen, 
0,37  (0,38)  Millionen  Mark  zur  Zahlung  der  Staatseisenbahnsteuer, 
11,3  (11,2)  Millionen  Mark  zur  Zahlung  der  Dividenden  an  Stamm¬ 
aktien  mit  Vorzugsrecht  und  an  Stammaktien,  0,63  (0,50)  Millionen 
Mark  zu  außerordentlichen  Rücklagen,  823(9  (905,2)  Millionen  Mark 
zur  Ablieferung  an  die  Staatskassen  und  der  Rest  zu  sonstigen 
Zwecken  verwendet  worden  sind. 

Im  Eisenbahnbetriebe  sind  durchschnittlich  695  558  (648  437)  Be¬ 
amte  und  Arbeiter  oder  auf  1  km  Betriebslänge  12,40  (11,72)  Per¬ 
sonen  beschäftigt  gewesen.  Für  diese  sind  an  Besoldungen  und 
sonstigen  Nebenbezügen  1022,5  (914,1)  Millionen  Mark  oder  auf  1  km 


Betriebslänge  18  234  (16  251)  Mark  gezahlt  worden.  Es  entfallen  auf 
den  Verwaltungsdienst  30  767  (29  703)  Bedienstete  mit  96,5  (87,3)  Mil¬ 
lionen  Mark,  auf  den  Bahnunterlialtungs-  und  den  ßahnbewachungs- 
dienst  174  899  (166  156)  Bedienstete  mit  172,1  (150,3)  Millionen  Mark, 
auf  den  Bahnhofs-,  Abfertigungs-  und  Zugbegleitungsdienst  307  088 
(284  597)  Bedienstete  mit  460,9  (415,6)  Millionen  Mark  und  auf  den 
Zugförderungs-  und  den  Werkstättendienst  182  804  (167  981)  Be¬ 
dienstete  mit  292,9  (260,9)  Millionen  Mark.  Dienstwohnungen  waren 
gestellt:  für  höhere  Beamte  912  (893),  für  mittlere  und  untere  Beamte 
43  286  (42  145)  und  für  Arbeiter  645  (721). 

Für  Wohlfahrtzwecke  wurden  aus  den  Betriebseinnahmen 
im  ganzen  61,1  (56,6)  Millionen  Mark  aufgewendet,  und  zwar  für  den 
bahnärztlichen  Dienst  3,5  (2,8)  Millionen  Mark,  für  Pensionen  und 
Zuschüsse  zu  Beamtenpensionskassen  28,6  (27,7)  Millionen  Mark,  für 
Zuschüsse  zu  Krankenkassen  5,8  (5,2)  Millionen  Mark,  für  Zahlungen 
auf  Grund  der  Invaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetze  0,8  (0,8) 
Millionen  Mark,  für  Zuschüsse  zu  Arbeiterpensions-  und  Unter¬ 
stützungskassen  9,5  (8,0)  Millionen  Mark,  für  Zahlungen  auf  Grund 
der  Unfallversicherungsgesetze  9,5  (9,0)  Millionen  Mark  und  für  Unter¬ 
stützungen  3,4  (3,1)  Millionen  Mark. 

Die  Beamten-  und  Arbeiterpensionen  (einschließlich  der  aus 
den  allgemeinen  staatlichen  Pensionskassen  herrührenden  Zahlungen 
und  der  bereits  oben  erwähnten  Zuschüsse  zu  den  eisenbahnseitig 
errichteten  Pensionskassen)  erforderten  einen  Aufwand  von  93,1  (86,1) 
Millionen  Mark:  davon  entfielen  auf  die  Beamten  und  deren  Hinter¬ 
bliebenen  81,0  (75,7)  Millionen  Mark  und  auf  die  Arbeiter  und  deren 
Hinterbliebenen  12,1  (10,4)  Millionen  Mark.  Die  von  den  Eisenbahn¬ 
verwaltungen  errichteten  eigenen  Beamtenpensions-  und  Unter¬ 
stützungskassen  hatten  am  Ende  des  Berichtsjahres  einen  Ver¬ 
mögensbestand  von  22,5  (21,6)  Millionen  Mark  und  die  Arbeiter¬ 
pensions-  und  Unterstützungskassen  einen  solchen  von  175,4  (164,2) 
Millionen  Mark. 

Unter  den  Unfällen  im  Eisenbahnbetriebe  stehen  der  Zahl 
nach  die  Entgleisungen  mit  477  (456),  davon  171  (190)  auf  freier 
Strecke,  an  erster  Stelle.  Als  Ursachen  erscheinen  in  100  (73)  Fällen 
ungenaue  oder  falsche  Stellung  der  Weichen  oder  sonstiger  beweg¬ 
lichen  Vorrichtungen,  in  76  (98)  Fällen  Mängel  an  Fahrzeugen,  in 
48  (37)  Fällen  Mängel  am  Oberbau,  in  35  (33)  Fällen  Unterbrechungen 
und  sonstige  Hindernisse  auf  der  Bahn,  in  25  (25)  Fällen  unrichtige 
Handhabung  des  Zugdienstes  und  in  193  (190)  Fällen  sonstige  Ur¬ 
sachen.  Sodann  folgen  397  (381)  Zusammenstöße,  darunter  25  (42) 
auf  freier  Strecke.  Als  Ursachen  sind  verzeichnet  in  108  (93)  Fällen 
unvorsichtiges  Verschieben  oder  falsche  Aufstellung  von  Fahrzeugen, 
in  93  (78)  Fällen  falsche  Anordnungen  des  Stationspersonals,  in  58  (63) 
Fällen  mangelhafte  Signalisierung  oder  Nichtbeachtung  der  Signale, 
in  54  (53)  Fällen  falsche  Weichenstellung,  in  25  (18)  Fällen  unzeitiges 
Ingangsetzen  stehender  Fahrzeuge,  in  18  (27)  Fällen  Zugtrennungen, 
in  16  (15)  Fällen  zu  schnelles  Einfahren  in  Bahnhöfe  und  in  25  (34) 
Fällen  sonstige  Ursachen  Außerdem  ereigneten  sich  3227  (2988) 
sonstige  Unfälle,  davon  936  (898)  auf  freier  Strecke.  Unter  den  Ur¬ 
sachen  finden  sich  in  265  (242)  Fällen  Überfahren  von  Fuhrwerken, 
in  3  (3)  Fällen  Feuer  im  Zuge,  in  2  (3)  Fällen  Kesselexplosion  und 
in  2957  (2740)  Fällen  andere  Ereignisse.  Bei  den  gesamten  Betriebs¬ 
unfällen  wurden  135  (118)  Reisende  —  davon  17  (8)  ohne  eigenes 
Verschulden  —  getötet  und  653  (597)  Reisende  —  davon  462  (427) 
ohne  eigenes  Verschulden  —  verletzt,  das  ergibt  auf  1  Million  be¬ 
förderte  Reisende  0,11  (0,10)  Tötungen  und  0,52  (0,49)  Verletzungen. 
Von  Bahnbediensteten  im  Dienst  wurden  im  ganzen  714  (703)  ge¬ 
tötet  und  1673  (1513)  verletzt,  das  sind  auf  je  1  Million  Zugkilometer 
1,06  (1,11)  Tötungen  und  2,48  (2,38)  Verletzungen.  Im  ganzen  wurden 
1249  (1181)  Personen  getötet  und  2691  (2483)  Personen  verletzt,  das 
ergibt  auf  je  1  Million  durchfahrene  Zugkilometer  5,85  (5,77)  ver¬ 
unglückte  Personen. 

II.  Schmalspurbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr. 

Die  Länge  dieser  Bahnen  beträgt  2100  (2066)  km,  wovon  1902 
(1870)  km  dem  Personenverkehr  und  2088  (2054)  km  dem  Güter¬ 
verkehr  dienen.  An  Fahrzeugen  sind  vorhanden  461  (450)  Loko¬ 
motiven,  1219  (1198)  Personenwagen,  281  (259)  Gepäckwagen  und 
10  218  (9779)  Güterwagen.  Befördert  wurden  26,8  (25,6)  Millionen 
Personen  und  9,6  (9,1)  Millionen  Tonnen  Güter,  die  226,1  (218,3) 
Millionen  Personenkilonieter  und  116,2  (112,6)  Millionen  Tonnenkilo¬ 
meter  leisteten.  Die  Betriebseinnahmen  betrugen  13,2  (12,8)  Millionen 
Mark  oder  7208  (7065)  Mark  auf  1  km  Bahnläuge,  die  Betriebsaus¬ 
gaben  10,2  (9,5)  Millionen  Mark  oder  5550  (5276)  Mark  auf  1  km 
Bahnlänge,  das  macht  77,0  (74,68)  vH.  der  Betriebseinnahmen.  Der 
Betriebsüberschuß  belief  sich  hiernach  auf  3,0  (3,2)  Millionen  Mark 
oder  1658  (1789)  Mark  auf  je  1  km  Bahnlänge,  23,0  (25,32)  vH.  der 
Gesamteinnahmen  und  2,14  (2,33)  vH.  des  auf  158,7  (155,6)  Millionen 
Mark  festgestellten  Anlagekapitals. 

Berlin.  O.  Sch. 
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Vermischtes. 


In  dein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Reform-Realgymnasium 
inTeinpelhof  bei  Berlin  (S.82  d.Bl.)  waren  rechtzeitig  116  Entwürfe  ein- 
eeeau°’en  Erhalten  haben  den  ersten  Preis  von  2500  Mark  die  Archi¬ 
tekten  Professoren  Reinhardt  u.  Süßenguth  in  Charlottenburg,  den 
zweiten  Preis  von  1500  Mark  die  Architekten  Köhler  u.  Kranz  m 
Charlottenburg,  den  dritten  Preis  von  1000  Mark  der  Architekt 
Hermann  Sippel  in  Stuttgart.  Außerdem  hat  das  Preisgericht  zum 
\nkauf  für  je  500  Mark  empfohlen  den  Entwurf  mit  dem  Motto 
*  Frohmut“  und  den  Entwurf  mit  dem  Motto  „Schiller“.  Sämtliche 
Entwürfe  sind  in  der  Gemeindeschule  an  der  Werderstraße  in  Tempel¬ 
hof  bis  zum  2.  Juli  1909  in  der  Zeit  von  8  Uhr  morgens  bis  6  I  hr 
abends  öffentlich  ausgestellt. 

ln  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Schulhause  in  Oels 

vd  S  31  d  Bl.),  ZU  dem  190  Arbeiten  eingegangen  sind,  haben  er¬ 
halten  den  ersten  Preis  (1200  Mark)  der  Architekt  Hermann  Wahhch 
in  Breslau,  den  zweiten  Preis  (600  Mark)  der  Architekt  Fr.  Tillmanns 
in  Berlin  und  den  dritten  Preis  (300  Mark)  der  Architekt  Friedrich 
Thelemann  in  Berlin.  Die  Entwürfe  „Gut  Schlesisch“  des  Archi¬ 
tekten  Hermann  Wahlich  in  Breslau  und  „Stadtbilder“  der  Architekten 
Kühler  u.  Kranz  in  Charlottenburg  sind  zum  Ankauf  empfohlen. 

Eine  Ausstellung  kirchlicher  Kuust  in  Breslau  veranstaltet  das 
Schlesische  Museum  für  Kunstgewerbe  in  der  Zeit  vom  22.  August 
bis  12.  September  aus  Anlaß  des  Katholikentages  daselbst  Die  Aus¬ 
stellung  wird  sich  gliedern  in  eine  Abteilung  mit  alter  kirchlicher 
Kunst  aus  Schlesien  und  eine  zweite  mit  neuer  kirchlicher  Kunst,  zu 
der  auch  nichtschlesische  Kunstwerke  herangezogen  werden  sollen. 

Klappenwehr,  dessen  um  eine  wagerechte  Achse  am  unteren 
Ende  drehbare  Klappe  durch  die  Kolbenstange  eines  Druckwasser- 
zylinders  aufgerichtet  wird.  D.  R. -P.  207  220.  Augusto  Roes- 
Dinger  in  Isola  Liri  (Italien).  -  Abb.  1  zeigt 'das  geöffnete  Wehr  im 
Längenschnitt,  während  Abb.  2  es  in  gehobenem  Zustande  darstellt. 
Wie  hieraus  ersichtlich,  ist  die  Klappe  a  am  unteren  Ende  um  die 
Achse  b  drehbar  und  wird  mit  Hilfe  eines  oder  mehrerer  Druck¬ 
wasserzylinder  c  gehoben.  Die  Kolbenstange  d  trägt  an  ihrem  äußeren 
Ende  eine  Rolle  e,  die  sich  gegen  eine  Schiene  f  an  der  Klappe  a 
stützt.  Letztere  ist  derartig  geformt,  daß  die  Kolbenstange  d  stets 
senkrecht  dagegen  drückt,  welche  Lage  auch  die  Klappe  einnehmen 
ma-  Auf  derselben  Seite  der  Wehrklappe  sind  eine  oder  mehrere 
Zahnstangen  g  angebracht,  die  sich  je  um  eine  Achse  h  drehen  und 
durch  Schlitze  i  einer  Platte  fr  in  eine  Kammer  r  unter  der  Fluß¬ 
sohle  hineinragen.  Die  Hemmung  der  sägeartig  gestalteten  Zahn¬ 
stangen  geschieht  dadurch,  daß  die  Zähne  sich  gegen  den  am  Schlitz  % 
angebrachten  Bolzen  l 
legen :  dies  erfolgt  mit¬ 
tels  der  unter  Feder¬ 
druck  stehenden,  ge¬ 
gen  die  Zahnstange 
drückenden  Kolben¬ 
stange  o  des  Neben¬ 
zylinders  m,  der  ebenso 
wie  der  Zylinder  c 
durch  Wasserdruck  be¬ 
wegt  wird.  Die  Be¬ 
wegung  des  Wehres  ge¬ 
schieht  nun  in  folgen¬ 
der  Weise.  Das  in  den 
Zylinder  c  eingeführte 
Druck wasser  hebt  die 
Klappe  bis  in  die  ge¬ 
wünschte  Lage.  Als¬ 
dann  wird  Druckwas¬ 
ser  in  den  Zylinder  m 
geleitet,  damit  dessen 
Kolben  o  gegen  die 
Zahnstange  g  drückt 
und  diese  mit  dem 
Bolzen  l  zum  Eingriff 
kommt.  Man  kann  nun¬ 
mehr  das  Wasser  aus  ,  _r. 

dem  Zyli  der  c  ablaesen,  da  da*  Gewicht  der  Klappe  a  jetzt  auf  de 
den  Bolzen  l  stützenden  Zahnstange  ^  ruht,  redlich  kann 
man  Sch  das  Wasser  aus  dem  Zylinder  m  ab  assen.  Der  Kolben  o 
de3  ]  durch  Federn  t  in  den  Zylinder  zurückgezogen, 

sobald  d!  druck  naebläßt  lim  die  Klappe  a  mederzulegen 

^ird  Druck  wasser  in  den  Zylinder  c  eingeführt,  bis  sich  die  Klappe 
'•in  wenig  anhebt.  Hierdurch  losen  sich  die  Zahnstangen  g  von  dem 
Bolzen  l  und  kommen  infolge  ihres  Eigengewichts  außer  ErognC 
Kßt  man  dam,  das  Wasser  au-  dem  Zylinder  c  ab,  so  sinkt  die 


Klappe  langsam  bis  zur  wagerechten  Lage  auf  den  Boden;  mittels 
der  Zahnstangen  kann  man  sie  auch  in  einer  anderen  Höhenlage 
nach  Bedarf  feststellen.  Bei  breiten  Wasserläufen  werden  mehrere 
derartige  Wehrklappen  nebeneinander  angeordnet.  Sie  werden  zweck¬ 
mäßig  voneinander  durch  gemauerte  Scheidewände  n  getrennt,  in 
denen  Führungen  p  vorgesehen  werden,  um  Hilfsscbützen  verwenden 
zu  können. 

Die  nach  der  Kreisform  allsgeführten  Kanäle,  sei  es  aus  Beton 
oder  gebranntem  Ton,  müssen,  sobald  sie  einen  größeren  Durch¬ 
messer  erhalten,  mit  der  größten  Vorsicht  in  die  Baugrube  verlegt 
und  seitlich  festgestampft  werden.  Trotz  aller  \  orsicht  kommt  sehr 
oft  ein  Bruch  in  Scheitel.  Sohle  und  in  den  Kämpfern  vor.  So  er¬ 
folgte  auch  vor  kurzem  in  hiesiger  Stadt  an  einem  Betonkanal  von 
110  m  lichter  Weite,  der  zur  Abführung  von  Regenwasser  eben  an¬ 
gelegt  worden  war,  ein  Längsriß  im  Scheitel,  in  der  Sohle  und  m 
den  Kämpfern,  trotzdem  über  dem  Kanal  nur  eine  Belastung  von 
2  m  Höhe  (Erdreich)  vorhanden  war.  Die  Risse  erstreckten  sich  aut 

eine  Länge  von  etwa  30  m.  , 

Die  Unternehmerin,  Firma  Baetza,  hat  nun  die  Ursache  der 
Zerstörung  durch  verschiedene  Probebelastungen  festgestellt.  Die 
erste  Probe  wurde  an  einem  Betonrohr  von  1,10  m  lichter  Weite  und 
011  bis  0,13  m  starken  Wandungen  vorgenommen.  Das  Rohr  war 
bis  zum  Kämpfer,  also  etwa  bis  halber  Höhe  m  das  Erdreich  em- 
gegraben.  Bei  einer  Scheitelbelastung  von  4000  kg  aut  eme  Kohr¬ 
länge  von  Im  —  das  ist  etwa  die  Last,  welche  einem  Erddruck  von 
2  m  Höhe  entsprechen  würde  —  traten  die  vier  Risse  im  Rohre  aut. 

In  der  Erkenntnis,  daß  dieses  Reißen  nur  eine  Folge  des  an  der 
unteren  Hälfte  des  Rohres  fehlenden  Seitendrucks  sein  könne,  wurde 
die  Probe  mit  einem  zweiten,  genau  gleichwertigen  Rohre,  nach 
derselben  Form,  von  demselben  Mischungsverhältnis,  m  nahezu 
gleicher  Zeit  angefertigten  Rohre  wiederholt.  Dieses  Rohr  wurde  in 
das  Gelände  etwa  0,30  m  unter  dessen  Oberfläche  versenkt,  zu  beiden 
Seiten  des  Rohres  wurde  0,70  m  breit  ausgeschachtet,  dann  verfallt 
und  festgestampft  und  der  Belastungsboden  über  der  ganzen  Breite 
der  Baugrube  aufgehöht.  Der  Riß  entstand  bei  einer  Belastung  von 
5450  kg  in  Scheitel  und  Sohle.  Das  Rohr  hatte  infolge  der  gleich¬ 
mäßigeren  Verteilung  der  Last  über  dem  Rohre  und  der  besseren 
seitlichen  Verdampfung  1450  kg  mehr  ausgehalten.  Tiotzdem  ist 

auch  dieses  Rohr  gebrochen.  n 

Nunmehr  wurde  an  die  dritte  Belastungsprobe  gegangen.  Das 
Rohr,  von  gleicher  Beschaffenheit  und  Größe,  wurde  in  derselben 
Weise  belastet  wie  das  erste  Rohr,  und  zwar  im  Scheitel.  In  halber 
Höhe  wurde  das  Rohr  in  das  Erdreich  eingegraben  Zu  beiden 
Seiten  wurde  ein  Widerlager  von  Beton  im  Kampfer  0,25  m  breit  im 
Mischungsverhältnis  1 : 12  vorgelegt,  so  daß  ein  seitiieh es  Ausbiege 
des  Rohres  durch  die  Belastung  ausgeschlossen  war  Da“ 
eine  Belastung  im  Gewicht  von  7600  kg  aufgebracht.  Das  Rohr 
K-„nnte  damit  jedoch  nicht  zum  Reißen  ^^“urde  darauf  e£ 

gestellt.  Jedenfalls  be¬ 
weist  er,  daß  die  jetzt 
allerwärts  noch  übliche 
Form  des  Rohres  nicht 
sicher  genannt  werden 
kann,  wenn  der  seit¬ 
liche  Schub  des  Erd¬ 
reichs  auf  die  untere 
Rohrhälfte  nicht  vor¬ 
handen  ist.  Ein  solcher 
läßt  sich  aber  schwer 
erzeugen  durch  Stam¬ 
pfen,  je  nach  der  Be¬ 
schaffenheit  des  Erd¬ 
reichs. 

Um  sicher  zu  gehen,  wird  es  sich  empfehlen,  die  jetzt  üblichen 
Formen  für  größere  kreisrunde  Kanäle  so  zu  verändern,  daß  die 
Stützlinie  noch  innerhalb  der  Wände  fällt.  Bei  Betonkanalen  laßt 
sich  zu  beiden  Seiten  eine  oder  besser  zwei  Streben  anordnen,  etwa 
so  wie  der  vorstehende  (in  1:30  gezeichnete)  Querschnitt  angibt, 
wenn  nicht  Ausbetonierung  in  der  Baugrube  vorgezogen  wir  . 
Diese  Aussteifungen  würden  die  genügende  Sicherheit  geben  und 
sowohl  dem  Fabrikanten,  als  auch  den  Bauleitungen  viele  Un¬ 
annehmlichkeiten  und  Verluste  ersparen,  auch  verhältnismäßig  nich 
allzuviel  Mehrkosten  verlangen.  Vorstehende  Mitteilung  soll  aa  d 
Gefahr  aufmerksam  machen,  welcher  unversteifte  größere  Rohrkanale 
ausgesetzt  sind,  wenn  die  Hinterfüllung  die  seitlichen  Ausbauchungen 

des  Rohres  nicht  verhindern  könne. 

Magdeburg.  Beer,  Königlicher  Baurat. 


Verloe  von 


dann  das  »asser  au.- _ _  _ — - — — — YaTr  aVin  B^hT^u^i^druckerei  Gebrüder  Ern  8t,  Berlin. 

Wilhelm  Ern  st  &  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlic  . 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Bekanntmachung. 

Die  Bestimmung  im  vorletzten  Absatz  des  §  29  der  Vorschriften 
über  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den  Staatsdienst  im  Baufache 
vom  1.  April  1906  wird  dahin  abgeändert,  daß  die  Unwiderruflich- 
keit  der  Anstellung  der  Regierungsbaumeister  fortab  nach  Vollendung 
einer  zweijährigen  Staatsdienstzeit  seit  dem  Tage,  von  dem  das 
Anstell ungsdienstalter  rechnet,  ausgesprochen  werden  kann. 

Berlin,  den  19.  Juni  1909. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  ßreitenbach. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Königlich  wiirttembergischen  Bauinspektor  Otto  Sch  aal  in  Stuttgart 
den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Militärbauinspektor  a.  D. 
Geheimen  Baurat  Franz  Kienitz  in  Görlitz,  bisher  in  Gleiwitz,  den 
Königlichen  Kronen-Orden  HL  Klasse  zu  verleihen,  dem  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin,  Geheimen  Hof¬ 
baurat  Genzmer  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen 
Ritterkreuzes  I.  Klasse  des  Herzoglich  sachsen-ernestinischen  Haus¬ 
ordens  zu  erteilen  sowie  den  Regierungs-  und  Bauräten  Seybertk 
und  Gustav  Wegner  in  Breslau,  ßergemann  in  Magdeburg, 
Traeder  in  Posen,  vom  Hove  in  Münster  i.  \V.,  Eckardt  in  Posen, 
Henning  in  Fulda,  Fenkner  in  Braunschweig,  Bräuning  in 
Köslin,  Sommerfeldt  in  Essen  a.  d.  R.,  Wambsganß  in  Berlin 
und  Mayr  in  Köln-Nippes  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  und 
den  Eisenbahn-Bau- und  Betriebsinspektoren  Schwenkert  in  Breslau 
und  Peter  Hildebrand,  z.  Zt.  in  Tsingtau,  den  Charakter  als  Baurat 
mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen¬ 
baufaches  Braun  von  Celle  nach  Berlin  und  v.  Miaskowski  von 
Geestemünde  nach  Celle. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Hey  du  ist 
zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  bei  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Halle  a.  d.  S.  einberufen. 


Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Emanuel  der  Regierung  in  Königsberg  und 
Mandke  der  Regierung  in  Bromberg. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Richard  Wenke  aus  Züliicliau,  Ludwig  Ilendewerk  aus  Rawitsch 
und  Otto  Hedicke  aus  Ballenstedt  (Hochbaufach);  —  Richard  Bruns 
aus  Oberhammelwarden  im  Großherzogtum  Oldenburg  (Wasser-  und 
Straßenbaufach);  —  Karl  Lewerenz  aus  Königsberg  i.  Pr.  und 
Eugen  Franz  aus  Berlin  (Eisenbalinbaufaeh). 

Dem  Privatdozenten  Dr.  jur.  Dr.  phil.  Karl  Kühne  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Berlin  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt 
worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Rudolf  Petri 
ist  infolge  Ernennung  zum  Kaiserlichen  Regierungsrat  und  Mitglied 
des  Patentamts  aus  dem  Staatseisenbahndienst  ausgeschieden. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Hochbaufaches  Hans  Krause  in 
Geldern  und  Georg  Schikore  in  Charlottenburg  sowie  dem  Regie¬ 
rungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Karl  Fürst  in  Mainz  ist 
die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Regierungsbauführer  Oswald  Wiel  er  in  Charlottenburg  ist 
gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Ministerial¬ 
räte  im  K.  Staatsministerium  für  Verkehrsangelegenheiten  Eduard 
Ritter  v.  Weiß  die  Bewilligung  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des 
von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Großherzog  von  Baden  ihm  ver¬ 
liehenen  Kommandeurkreuzes  II.  Klasse  mit  Eichenlaub  des  Groß¬ 
herzoglich  badischen  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  erteilen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Oberbaurat  Hechler  in  Chemnitz  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
Verdienst- Ordens  und  dem  Wasserwerkdirektor  Nau  daselbst  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts-Ordens  zu  verleihen. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  neue  Pfarrhaus  auf  der  Hallig  Hooge. 


Abb.  1.  Ansicht  der  Hallig  Hooge  von  Osten  mit  dem  neuen  Pfarrhause. 


Hooge  ist  eine  der 
schönsten  Halligen  mit 
freundlichen ,  in  friesi¬ 
scher  Bauart  errichteten 
Gehöften  und  wird  viel¬ 
fach  von  den  Badeorten 
auf  den  benachbarten 
Inseln  Amrum  und  Föhr 
aus  besucht.  Die  kleine 
Insel  ist  nicht  einge¬ 
deicht  und  büßt  durch 
den  Angriff  der  See  all¬ 
jährlich  etwas  an  Fläche 
ein.  Die  Vermögenslage 
ihrer  meisten  Bewohner 
ist  daher  schlecht,  und 
zu  dem  unvermeidlich 
gewordenen  Ersatz  des 
alten  baufälligen  Pfarr¬ 
hauses  war  eine  erheb- 
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liebe  staatliche  Beihilfe  erforderlich.  Demgemäß  übernahm  die  staat¬ 
liche  Bauverwaltung  die  Entwurfsbearbeitung  und  Bauleitung. 

Der  fruchtbare  Marschboden  der  Insel  wird  bei 
hohen  Fluten  gänzlich  überflutet.  Die  Ansiedlungen 
müssen  deswegen  auf  angeschütteten  Erdhügeln,  so¬ 
genannten  Warfen,  erbaut  werden,  wo  sie  meistens 
in  größeren  Gruppen  zusammenstehen  (Abb.  1).  Für 
die  Kirche  mit  Begräbnisplatz  und  Pfarrhaus  ist  eine 
besondere  Warf  vorhanden  (Abb.  1  u.  8). 

Der  Neubau  des  Pfarrhauses  ist  in  der  heimi¬ 
schen  Bauweise  in  Ziegelfugenbau  unter  Retdach  aus¬ 
geführt  (Abb.  2  bis  4  u.  II).  Letzteres  hatte  in  feuer¬ 
polizeilicher  Hinsicht  keine  Bedenken,  weil  auf  der  Kirch- 
warf  andere  Wohngebäude  nicht  vorhanden  sind  und 
daher  Feuerübertraguug  nicht  Vorkommen  kann.  In 
dem  Hause  befindet  sich  die  W  ohnung  des  Pastors,  ein 
Gemeindezimmer  und  ein  kleiner  Stallabteil  (Abb.  5 
bis  T.  9  u.  10).  Für  einen  Schweinestall  ist  auf  Wunsch 
des  Kirchenvorstandes  ein  besonderes  kleines  Ge¬ 
bäude,  ebenfalls  unter  Retdach,  erbaut  worden. 

Der  Bau  ist  im  August  1907  begonnen  und  im 
Herbst  1908  fertiggestellt  worden.  Nur  die  Tapezie¬ 
rungen  werden  in  diesem  Jahre  nach  vollständige!. 

Austrocknung  des  Mauerwerks  nachgeholt  werden. 

Die  Baukosten  stellen  sich  sehr  hoch,  weil  alle 
Baustoffe  zu  Schiff  nach  der  Hallig  gebracht  werden 
mußten.  Selbst  das  zum  Bau  erforderliche  Wasser 
mußte  zu  Schiff  herangeholt  werden,  da  es  keine 
Süßwasserbrunnen  auf  der  Hallig  gibt,  und  das  See- 


aufgestellten  Vorentwurf  bearbeitet  worden.  Die  Bauleitung  lag  in 
den  Händen  des  Kreisbauinspektors  Baurat  Koldewey  in  Husum 


Abb.  2.  Nordansicht. 

Das  neue  Pfarrhaus  auf  der  Hallig  Hooge. 


wasser  zum  Bau  nicht  genommen  werden  durfte,  weil 
es  salpeterhaltige  Ausschläge  verursachen  würde.  Die 
ganze  Anlage  wird,  wie  veranschlagt,  33  000  Mark 
kosten.  Für  1  cbm  umbauten  Raum  des  Wohn¬ 
hauses  berechnet  sich  der  Einheitspreis  hierbei  auf 
34,30  Mark. 


Abb.  8.  Lageplan. 


Abb.  9.  Erdgeschoß. 


Abb.  10.  Obergeschoß. 


Der  Bauplan  ist  nach  einem  im  Ministerium  für  geistliche  An¬ 
gelegenheiten  unter  Leitung  des  Geheimen  Oberbaurats  Ricb.Schultze 


unter  Oberleitung  der  Regierungs-  und  Bauräte  Gyssling  und 
v.  Peutz  in  Schleswig. 
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für  etwas  Selbstverständliches.  Daß  dies  nicht  der 
Fall  ist,  beweist  die  Seltenheit  dieses  Vorgehens. 
Jedes  Werk,  welches  den  Baumeister  zu  diesem 
Schritte  anreizt,  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüßen, 
insbesondere  dann,  wenn  nicht  allein  die  Natur  mit 
ihren  Reizen  gezeigt  wird,  sondern  wTenn  durch 
Vorführung  dessen,  was  die  vergangenen  Zeiten 
aus  ihr  geschaffen  haben,  der  künstlerische  Blick 
geschärft  und  erzogen  wird.  Denn  mit  dem  Griff 
in  die  Natur  allein  ist  es  nicht  getan.  Der  Künstler 
gehört  dazu.  Aber  der  Künstler  ohne  Erziehung 
ist  ein  schlimmer  Schauspieler,  genau  genommen 
ein  Wahn.  Unter  allen  hier  in  Betracht  kommen¬ 
den  Werken,  die  in  der  Neuzeit  erschienen  sind, 
nimmt  der  kostbar  ausgestattete  Prachtband  Meurers 
einen  der  allerersten  Plätze  ein.  Für  jeden  Bau¬ 
meister,  welche  Vorliebe  er  auch  haben  mag,  findet 
sich  ein  ebenso  anziehender  wie  erschöpfender  Ab¬ 
schnitt.  Derjenige,  der  nach  der  Entstehung  der 
griechischen  Bauformen  fragt ,  erhält  hier  auf 
Grund  einer  allumfassenden  Kenntnis  der  neuesten 
Forschungen  einen  ebenso  sicheren  wie  ungeahnten 
Aufschluß.  Wohl  wußten  wir  allmählich,  daß  die 
griechischen  Einzelformen  nicht  fertig  wie  eine 
Athene  dem  Haupte  einiger  begnadeter  helle¬ 
nischer  Baumeister  entsprungen  waren.  Die 
mykenischen  Entdeckungen  Schliemanns  wiesen 
schon  eine  große  Zahl  von  vorangehenden,  vor¬ 
griechischen  Formen  auf.  Daß  sich  aber  dem 
alles  aufbewahrenden  Sande  Ägyptens  die  Urformen 
der  griechischen  Einzelheiten  so  zahlreich  und  in 
derartig  ununterbrochener  Entwicklungsreihe  würden  entreißen  lassen, 
darauf  war  wohl  niemand  gefaßt.  Selbst  das  merkwürdige  Rätsel  des 
ionischen  Kapitells  findet  hier  seine  Lösung;  und  zwar  eine  Lösung, 
die  keinen  Widersprach  aufkommen  läßt  (Abb.  1).  Für  denjenigen 
Baumeister,  der  eine  Weiterentwicklung  der  Baukunst  anstrebt,  ist 
in  dieser  Entwicklungsreihe  der  antiken  Bauformen  der  lehrreiche 
Hinweis  gegeben,  daß  ein  Beharren  bei  den  geheiligten  griechischen 
Formen  ob,  in  der  römischen  Fassung  oder  in  der  der  Re¬ 
naissance,  heißt,  sich  und  seine  Kunst  ausschließen  aus 
dem  Entwicklungsgang,  den  alle  Jahrhunderte  durchgemacht 
haben.  Nie  hat  ein  solcher  Stillstand  stattgefunden  wie  bei 
den  heutigen  Monumentalbauten  im  Renaissancegewande. 


Abb.  11.  Ostansicht. 

Das  neue  Pfarrhaus  auf  der  Hallig  Hooge. 


Vergleichende  Formenlehre  des  Ornamentes 
und  der  Pflanze. 

Durch  das  kürzlich  erschienene,  mit  zahlreichen  wertvollen  Ab¬ 
bildungen  ausgestattete  Werk  Meurers1)  wird  die  vom  Unterzeich¬ 
neten  schon  im  Jahre  1897  behandelte  Frage:  Wie  schafft  man 
Ornamente?2)  von  neuem  angeregt.  Der  Rückblick  auf  alles  das, 
was  die  Vergangenheit  an  Ornamenten 
bietet,  beweist,  daß  durch  Willkür 
nichts  zu  erreichen  ist,  daß  man  aber 
zu  allen  Zeiten  zu  dem  nie  versiegen¬ 
den  Jungbrunnen  der  Natur  gepilgert 
ist  und  daraus 
geschöpft  hat. 

Alsdann  sind 
durch  die  ver¬ 
schiedenen  Ge¬ 
werbe,  für  die 
besonders  ge¬ 
stalteten  Stellen 
an  den  Bau¬ 
körpern  oder  an 
den  Erzeugnis¬ 
sen  der  Klein¬ 
kunstnock  heute 
mustergültige 
Ornamente  ge¬ 
schaffen.  Die 
Verschieden¬ 
heit  der  Bega¬ 
bung  und  der 
Hilfsmittel  ha¬ 
ben  dafür  ge¬ 
sorgt,  daß  jedes 
Volk  und  jede  Zeit  Eigenartiges  von 
selbst  hervorgebracht  hat.  Wollen  auch 
wir  ein  uns  gehöriges  Ornament  schaffen, 
dann  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
ebenfalls  in  die  Natur  hineinzugreifen. 

Vielleicht  hält  mancher  diesen  Ratschlag 


Abb.  1.  Wan  dp  feiler 
von  einem  Grabe 
in  Tamassos,  Cypern. 

Nach  Aufnahme  des 
K.  deutschen  archäolog. 
Instituts  in  Athen. 


!)  Vergleichende  Formenlehre  des 
Ornamentes  und  der  Pflanze  mit  beson¬ 
derer  Berücksichtigung  der  Entwicklungs¬ 
geschichte  der  architektonischen  Kuost- 
formen.  Von  Professor  M.  M eurer. 
Dresden  1909.  Gerhard  Kühtmann.  XII 


u.  596  S.  in  4°  (36 :  26  cm)  mit  2000  Abb. 
60  Mark. 

2)  Hasak,  Wie  schafft  man  Orna¬ 
mente?  Berlin  1897,  Wasmuth. 


Abb.  2.  Blütenähre  vom  Acanthus 
mollis  mit  kreuzständigen 
zweigliedrigen  Blütenquirlen. 


Abb.  3.  Trichterig  zusammengewachsene 
gefüllte  Blumenkrone  eines  Röhrenblütlers.  Baumartiger 
Stechapfel.  Datura  arborea. 
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Meurer  zeigt  ebenso  meisterhaft  das  Entstehen  und  Vergehen 
der  mittelalterlichen  wie  der  darauffolgenden  Stile,  häufig  in  nicht 
allzubekannten,  aber  mustergültigen  Beispielen.  Für  den  reinen 
Ornamentisten  bildet  das  Buch  einen  Hochgenuß  ersten  Ranges. 
Das  ist  kein  recht  und  schlecht  gezeichnetes  Sammelwerk,  etwa  wie 
Owen  Jones,  auch  sind  es  keine  überschwenglichen  Malerphantasien 
wie  bei  Seder,  die  Pflanze,  nein  Meurer  gibt  die  Blätter, 
Knospen ,  Blüten  und  Stengel  in  liebevoll  der  Natur  abge¬ 
lauschten  Beispielen ,  meisterhaft  dargestellt ,  so  wie  sie  jeder 
schaffende  Künstler  gebrauchen  kann,  um  eigenartiges  zu  bilden 
(Abb.  2  bis  4  u.  6).  Man  findet  die  geistreichsten  Auregungen  für 
jedes  Fach  der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes.  Die  Blutenkelche 
zeigen  die  reizvollsten  Umrisse  von  Glas-,  Ton-  oder  Metallschalen 
und  Bechern.  Andere  Blütenstände  bieten  sich  unmittelbar  dar  zum 
Umarbeiten  in  Broschen,  Hutnadeln  und  derartigen  Erzeugnissen  der 
Goldschmiedekunst.  Für  die  profane  wie  für  die  kirchliche  Gold¬ 
schmiedekunst  bilden  die  Meurersclien  Studien  ebenfalls  die  ge¬ 
eignetsten  Vorlageblätter,  um  neues  und  eigenartiges  zu  schaffen 
(Abb.  5).  Die  kirchliche  Goldschmiedekunst  von  heutzutage  ist  völlig 
von  jeder  Kunst  und  Eigenart  verlassen.  Man  sieht  nichts  als  hand¬ 
werksmäßige  Nachahmungen  mittelalterlicher  Vorbilder.  Das  Gold 
gleißt  und  glänzt  ja,  aber  die  Künstler  fehlen  und  die  Eigenart  dazu. 
Für  diesen  sonst  so  blühenden  Zweig  des  Kunstgewerbes  könnte 
Meurers  Buch  geradezu  ein  neues  Zeitalter  hervorrufen.  Allen  Kunst¬ 
schulen,  aber  auch  allen  Zeichenklassen  der  Gymnasien  und  Real¬ 
schulen  muß  das  Werk  auf  das  wärmste  empfohlen  werden.  In 
besonderer  Ausgabe  ist  ein  großes  Wandtafelwerk  erschienen.  Bei 
dem  Anblick  und  dem  Nachzeichnen  dieser  Entwicklungsreihen  des 
geschichtlich  gewordenen  Ornamentes  wie  der  zugrunde  liegenden 
Naturformen  muß  der  Schüler  das  Beharren  bei  den  Formen,  welche 
frühere  Zeiten  und  andere  Menschen  erfunden  haben,  verlernen  und 
das  Selbstschaffen  nach  der  ewig  jungen  und  überall  zugänglichen 
Natur  erlernen,  ohne  in  regellose  Phantastereien  und  unangenehme 
Maßstabsverirrungen  zu  fallen,  weil  er  ja  die  Meisterwerke  der  ver¬ 
gangenen  Zeiten  ebenfalls  vor  sich  sieht. 

Berlin.  Hasak. 


Elektrisch  angetriebene  ZugricJitimgszeiger. 


Auf  Bahnsteigen  mit  enger  Zugfolge,  namentlich  auf  Stadtbahn- 
und  Vorortbahnsteigen,  pflegen  für  die  schnelle  Zurechtweisung  der 
Keisenden  Zugrichtungszeiger  aufgestellt  zu  werden,  die  mittels  be¬ 
weglicher  Arme  die  Richtung  oder  das  Ziel  des  Zuges  angeben  und, 
falls  mehrere  Züge  nach  derselben  Richtung  in  Frage  kommen,  zugleich 
auzeigen,  welcher  Zug  zuerst  abfährt.  Diese  Richtungszeiger  werden 
gewöhnlich  von  den  Bahnsteigschaffnern  oder  den  Bahnhofsarbeitern 
bedient.  Auf  dem  Wannseebahnhof  in  Berlin  waren  zwei  Richtungs- 
z.figer  derart  aufgestellt  (Abb.  1),  daß  sie  den  Reisenden,  welche  die  Zu¬ 
gangstreppen  herauf  kommen,  sofort  in  die  Augen  fallen  und  auch  von 
den  Bahnsteigschaffnern  zur  Bedienung  leicht  zu  erreichen  waren. 

Bei  der  engen  Zugfolge  auf  der  Wannseebahn  bis  zu 
31  3  Minuten,  ist  es  naturgemäß  auf  dem  Anfangs- 
w  bahnbof  öfter  nicht  zu  vermeiden,  daß  von  der  fest- 


werden  konnte,  da  diese  als  frei  in  den  Raum  ragend  am  besten 
auffallen.  Die  Firma  Siemens  u.  Halske  hat  nun  auf  der  Berliner 
Hoch-  und  Untergrundbahn  (Bahnhof  Warschauer  Brücke)  elektrisch 
angetriebene  Hauptsignale  aufgestellt,  bei  denen  zugleich  mit  der 
Fahrstellung  des  Signalarms  nach  Wahl  eine  große  Gleisnummer 
erscheint.  Diese  Ausführung  ließ  sich  für  den  hier  gewünschten 
Zweck  verwerten.  Elektrischer  Strom  stand  aus  der  Akkumulatoren¬ 
batterie  des  Kraftstellwerks  des  Potsdamer  Fernbahnhofs  zurVerfügung. 

Die  neuen  von  Siemens  u.  Halske  gebauten  Richtungszeiger 
werden  vom  Stellwerkturm  aus  gesteuert  und  haben  dieselben  Stand¬ 
orte  der  alten  Handzeiger  erhalten. 

Der  Richtungszeiger  (Abb.  2)  trägt  für  jedes  Gleis  die  er¬ 
forderlichen  Arme,  auf  denen  das.  Ziel  des  betreffenden  Zuges  an¬ 
gegeben  ist,  und  einen  Arm  mit  der  Aufschrift:  „Leerzug.  Nicht 
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Mitnehmer  einmal  vollzogen,  so  bleibt  diese  während  der 
Bewegung  bestehen,  da  sich  die  Kuppelklinke  mittels  eines 
__ 1  kleinen  Rädchens  gegen  einen  festen  Teil  des  Gehäuses 

/Ä7~TTT7  stützt,  wodurch  ihre  Rückwärtsbewegung  unmöglich  wird 

rjgfc'-:  Sia8r/«S fahrt gb)_  Erst  am  Schlüsse  der  Zurück bewegung  des 
-i  Antriebs  wird  die  Rückwärtsbewegung  der  Kuppelklinke 

gegen  ihre  Feder  (8)  wieder  frei  und  die  Bewegung 
achlenses  >  selbst  durch  den  Mitnehmer  zwangsweise  ausgeführt, 


12 


I  Tr-il - TO 

Abb.  2.  Richtungszeiger. 


Abb.  3.  Wählereinrichtung. 


Die  elektrische  Wählereinrichtung  (Abb.  3)  besteht  für  jeden 
Arm  (1)  aus  einem  Elektromagneten  (2),  der  die  Kupplung  des 
Armes  mit  dem  Antriebe  einleitet,  und  einer  Kuppelklinke  (3),  durch 
welche  das  zum  Arm  führende  Gestänge  (4)  mit  dem  vom  elektrischen 
Antriebe  durch  die  oben  angegebene  Welle  (Abb.  2S)  bewegten  Ge¬ 
stänge  (5)  (Abb.  27)  gekuppelt  wird.  Dies  geschieht  unter  Zuhilfe¬ 
nahme  eines  Rahmens,  der  aus  zwei  Flacheisen  (6)  und  einem  Winkel¬ 
eisen  (7)  besteht.  Das  Winkeleisen  (7)  dient  als  Mitnehmer  für  die 
Arme,  indem  es  sich  bei  seiner  Abwärtsbewegung  in  einen  Einschnitt 
der  Kuppelklinke  legt  und  diese  mit  nach  unten  nimmt,  wodurch 
der  betreffende  Arm  hochgehoben  wird.  Damit  dieses  Mitnehmen 
eintreten  kann,  muß  die  Kuppelklinke  sich  aus  ihrer  Ruhestellung 
gegen  den  Mitnehmer  zu  bewegen,  sobald  dieser  eine  geringe  Abwärts¬ 
bewegung  gemacht  hat.  Diese  Bewegung  der  Kuppelklinke  wird 
durch  eine  gegen  dieselbe  drückende  mehrteilige  Flachfeder  (8)  veran¬ 
laßt;  dagegen  wird  sie  durch  den  Anker  (9)  des  Wählermagneten  (2) 
hieran  gehindert,  solange  dieser  sich  in  seiner  abgefallenen  Stellung 
(Abb.  3  c)  befindet.  Nur  wenn  der  Magnet  seinen  Anker  festhält 
(Abb.  Sau.  b),  ist  der  Weg  für  die  Abwärtsbewegung  der  Kuppel¬ 
klinke  frei.  Sobald  also  ein  Wählermagnet  Strom  erhält,  tritt  die 
Kupplung  zwischen  dem  Antrieb  und  seinem  Arm  ein;  solange  er 
stromlos  ist,  bewegt  sich  der  Antrieb  ohne  den  Arm.  Durch 
Schließung  des  Stromkreises,  in  welchem  der  Wählermagnet  des 
gewünschten  Armes  liegt,  ist  also  die  Wahl  jedes  beliebigen  Armes 
ermöglicht. 

Bei  der  Abwärtsbewegung  des  Mitnehmergestänges  (7)  fallen  die¬ 
jenigen  Anker  ab,  deren  Magnete  nicht  erregt  sind,  und  sperren  ihre 
Kuppelklinken  (Abb.  3  c),  während  die  übrigen  an  den  Polen  ihrer 
Magnete  hängen  bleiben  und  dadurch  die  Mitnahme  der  Kuppel¬ 
klinken  ermöglichen.  Ist  die  Kupplung  zwischen  Kuppelklinke  und 


indem  er  gegen  eine  schräge  Fläche  (10)  der  Kuppelklinke  stößt. 

Um  mit  geringem  Strom  auszukommen,  ist  die  Anlage  derart 
ausgebildet,  daß  der  Elektromagnet  seinen  Anker  (9)  nicht  selbst 
anzuziehen  braucht.  Das  Andrücken  desselben  besorgt  vielmehr  der 

Mitnehmer,  indem  ein  mit  ihm  ver¬ 
bundenes  Blech  (11)  gegen  einen 
federnden  Anschlag  (12)  drückt  und 
diesen  so  während  der  Grundstellung 
des  Antriebes  stets  in  angedrückter 
Stellung  erhält.  Der  Strom  hat  den 
Anker  in  dieser  Stellung  nur  festzu¬ 
halten. 

Zum  Schließen  des  Stromes  der 
Wählermagnete  und  der  Antriebe 
dient  ein  im  Stellwerkturm  ange¬ 
brachter  Umschalter  (Abb.  4),  in 
welchem  für  jeden  Arm  eine  Schalt¬ 
walze  vorhanden  ist.  Die  Walzen 
werden,  wie  bei  den  neueren  elek¬ 
trischen  Stellwerken,  durch  die  aus 
dem  Deckel  des  Kastens  heraus¬ 
ragenden  Knöpfe  bewegt.  Die  Schalter 
für  die  Arme  eines  Gleises  sind 
untereinander  angebracht.  Für  die 
beiden  Arme:  „Dieser  Zug  fährt 
zuerst  ab!“  ist  ein  gemeinsamer 
Schalter  vorgesehen,  welcher  nach 
rechts  oder  links  gedreht  werden 
kann. 

Abb.  4.  Umschalter.  Berlin.  Denicke. 


Vermischtes. 


Auszeichnung.  Rektor  und  Senat  der  Königlichen  Technischen 
Hochschule  in  Danzig  haben  auf  Grund  eines  einstimmig  gefaßten 
Beschlusses  der  Abteilung  für  Bauingenieurwesen  dem  Geheimen 
Regierungsrat  Professor  Dr.  Wilhelm  Seibt  in  Berlin  aus  Anlaß  des 
25.  Jahrestages  seiner  Ernennung  zum  Professor  in  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  die  Vervollkommnung  der  Wasserstands¬ 
beobachtungen  durch  Regelung  und  Festlegung  des  Pegelwesens,  um 
die  einheitliche  Durchführung  des  Feinnivellements  an  den  deutschen 


Strömen  und  Wasserstraßen  sowie  um  die  Ausbildung  der  Hilfs¬ 
mittel  zur  Aufzeichnung  und  Fernübertragung  der  Wasserstände  die 
Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehrenhalber  verliehen. 

In  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Vorschlägen  für  die 
Bebauung  einer  neuen  Straße  In  Bremen  (Schwachhauser  Vorstadt), 
der  auf  Bremer  Architekten  beschränkt  war  (vgl.  S.  149  d.  Jahrg.), 
haben  erhalten  je  einen  ersten  Preis  (1000  Mark)  die  Architekten 
Wagner,  Lotz  u.  Schacht  und  die  Architekten  H.  Fitger  und 
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P.  Thimister,  je  einen  zweiten  Preis  (600  Mark)  Architekt  Heinz 
Stoffregen,  für  die  städtebauliche  Anlage  in  Gemeinschaft  mit  Re¬ 
gierungsbaumeister  Muesmann  und stud.  arch.  Boy  Paysen,  je  einen 
dritten  Preis  (500  Mark)  stud.  arch.  Boy  Paysen,  Mitarbeiter  Kurt 
Langer  und  die  Architekten  Hans  u.  Heinrich  Lassen,  die  Garten- 
eutwürfe  in  Verbindung  mit  Gartenarchitekt  Erich  Pepinsld.  Ange¬ 
kauft  ist  derEntwurf  des  Architekten  Heinz  Stoffregen,  für  die  städte¬ 
baulichen  Anlagen  in  Gemeinschaft  mit  Regierungsbaumeister  Mues¬ 
mann  und  der  Entwurf  des  Architekten  Friedrich  Meyerhuber. 

ln  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Neubau  zweier  Tillen 
am  Deutschen  Ring  in  Köln  (S.  184  d.  Bl.)  haben  erhalten  je  einen 
Preis  von  1200  Mark:  Architekt  Georg  Falk  und  die  Rheinische 
Zweigniederlassung  der  Saalecker  Werkstätten;  je  einen 
Preis  von  750  Mark:  Architekt  Regierungsbaumeister  a.  1).  Moritz, 
Architekt  Karl  Schoene,  Architekt  Klemens  Kotz  und  die  Architekten 
Recht  u.  Bach  mann.  Angekauft  wurden  die  Entwürfe  des  Archi¬ 
tekten  Regierungsbaumeisters  a.  D.  F.  Krüger  und  des  Architekten 
F.  Brantzky. 

Wettbewerb  für  den  Bau  von  Ackerhöfen  im  Braunschweigischen 
o.  1 1 1  u.  132  d.  Bl.).  Von  den  107  eingegangenen  Entwürfen  hat  keiner 
den  ersten  Preis  erhalten.  Dafür  ist  je  ein  zweiter  Preis  von  500  Mark 
zuerkannt  dem  Entwürfe  des  Herrn  Friedr.  Maurer,  Kunstgewei be¬ 
schule  in  Barmen,  und  dem  Entwürfe  der  Architekten  Kn  och  u. 
Kallmeyer  in  Halle  a.  d.  S.,  ferner  je  ein  dritter  Preis  von  400  Mai k 
dem  Entwürfe  des  Architekten  Emil  Peterscn  in  Hannover  und 
dem  Entwürfe  des  Architekten  Peters,  Oberlehrer  an  der  König¬ 
lichen  Baugewerkschule  in  Stettin.  Außerdem  hat  das  Preisgericht 
folgende  Entwürfe  zum  Ankauf  empfohlen:  1.  des  Regierungsbau¬ 
führers  Overhoff  in  Gandersheim,  2.  des  Oberlehrers  Dipl.-Ing. 
Kawel  in  Holzminden,  3.  des  Professors  Sauerborn,  Oberlehrer  in 
Höxter,  4.  des  Architekten  Max  Steinmüller  in  Magdeburg.  Lobend 
erwähnt  sind  die  Entwürfe  1.  mit  dem  Kennwort  „Lerne  das  Alte, 
Neues  gestalte"  und  2.  des  Architekten  Horn  in  Koblenz.  Die 
eingegangenen  Entwürfe  sind,  soweit  der  Raum  reicht,  bis  zum 
.  Juni  d.  J.  auf  der  landwirtschaftlichen  Landesausstellung  in 
I »raunschweig  öffentlich  ausgestellt. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine  evan¬ 
gelische  Kirche  in  Keumiinster  wird  unter  den  in  Schleswig-Holstein, 
Hamburg  und  Lübeck  geborenen  oder  ansässigen  Architekten  evan¬ 
gelischen  Bekenntnisses  bis  zum  15.  September  ausgeschrieben.  Drei 
Preise  von  1800,  1000  und  700  Mark  sind  ausgesetzt.  Dem  sieben- 
gliedrigen  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Geheimer  Oberbaurat  Ho ß- 
fcld  in  Berlin,  Professor  A.  Vollmer  in  Lübeck,  Architekt  H.  Groot- 
hoff  in  Hamburg  und  Stadtbaurat  Junglöw  in  Neumünster.  Die 
Wettbewerbsunterlagen  können  vom  Kirchenbureau  in  Neumünster 
gegen  Linsendung  von  3  Mark  bezogen  werden,  welche  bei  Einreichung 
eines  Entwurfs  oder  bei  unbeschädigter  Rücksendung  innerhalb 
'  Tagen  zuriickerstattet  werden. 


Die  Technische  Hochschule  in  Berlin  wird  im  Sommer- Halb¬ 
jahr  1909  nach  vorläufiger  Feststellung  von  1991  Studierenden 
gegen  2087  im  Sommer  1908  nach  endgültiger  Feststellung)  und 
oöo  •  r,|)  Hörern  und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  2621  (2748) 
Teilnehmern  besucht. 
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Li  t\<  n  1991  Studierenden  sind  1390  aus  Preußen,  286  aus  den 
i-  •  it -eben  Staaten  und  315  aus  dem  Auslande,  und  zwar:  1  aus 
i  i  aus  Bulgarien,  1  aus  Dänemark,  2  aus  Frankreich,  3  aus 
Gr  •  i  r.  i.  9  fiu.s  Großbritannien,  5  aus  Italien,  14  aus  Luxem¬ 
burg  I  ;  Niederlanden,  12  aus  Norwegen,  81  aus  Österreich- 

I  n_ar  .  6  au-  Portugal,  50  aus  Rumänien,  58  aus  Rußland,  je  3 
aus  >■  livö'-n  und  d-  r  Schweiz,  7  aus  Serbien,  4  aus  Spanien,  5  aus 
der  'liirkei,  20  aus  Amerika  und  13  aus  Asien. 

2  Ihrer  und  Personen,  welche  auf  Grund  der  §§  34  bis  36 
des  Verfassung- -  Statuts  zu:  Annahme  von  Unterricht  berechtigt 
oder  zugelassen  sind:  a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  34  des  Ver- 
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fassungs-Statuts :  241  (darunter  1  Dame).  Von  diesen  hören  im  Fach¬ 
gebiet  der  Abteilung  für  Architektur  100,  für  Bau-Ingenieurwesen  47, 
für  Maschinen  -  Ingenieurwesen  49,  für  Elektrotechnik  15  (darunter 
1  Dame),  für  Schiffbau  6,  für  Schiffsmaschmenbau  10,  für  Chemie  10, 
für  Hüttenkunde  4.  Unter  den  Hörern  befinden  sich  11  Ausländer, 
und  zwar:  3  aus  Dänemark,  2  aus  Norwegen,  je  1  aus  Österreich-Ungarn 
und  Rumänien  und  je  2  aus  Rußland  und  Asien;  —  b)  Personen, 
berechtigt  nach  §  35  des  Verfassungs-Statuts  zur  Annahme  von  Unter¬ 
richt:  120  und  zwar:  7  Regierungsbauführer,  98  Studierende  der 
Friedrich -Wilhelms- Universität  (darunter  11  Damen),  10  Studierende 
der  Berg-Akademie,  3  Studierende  der  Lehranstalten  der  Königlichen 
Akademie  der  Künste  und  2  Studierende  der  Landwirtschaftlichen 
Hochschule;  —  c)  Personen,  denen  nach  §36  des  Verfassungs-Statuts 
gestattet  ist,  dem  Unterricht  beizuwohnen:  174  (darunter  20  Damen); 
—  d)  kommandierte  Offiziere  und  Maschinen-Ingenieure  der  Kaiser¬ 
lichen  Marine:  (86  +  9)  95. 

Die  Technische  Hochschule  in  Hannover  wird  im  Sommer-Halbjahr 
1909  nach  vorläufiger  Feststellung  von  861  Studierenden  (909  im 
Sommer  1908  nach  endgültiger  Feststellung)  und  322  (216)  Hörern 
und  Gastteilnehmern,  insgesamt  also  von  1183  (1125)  Eingeschriebenen 


besucht. 
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2)  Hörer  und  Personen,  welche  auf 

Grund  der  §§  35  u.  36  des  Ver¬ 
fassungs-Statuts  zur  Annahme 
von  Unterricht  berechtigt  oder 
zugelassen  sind: 

a)  Hörer,  zugelassen  nach  §  34  des 
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Von  den  861  Studierenden  sind  655  aus  Preußen,  168  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  38  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
1  aus  Bulgarien,  2  aus  Italien,  1  aus  Luxemburg,  3  aus  den  Nieder¬ 
landen,  8  aus  Norwegen,  6  aus  Österreich-Ungarn,  1  aus  Rumänien, 
je  5  aus  Rußland  und  Finnland,  je  1  aus  Schweden  und  Spanien  und 
'je  2  aus  Amerika  und  Asien;  unter  den  Hörern  befinden  sich  11  Aus¬ 
länder,  und  zwar:  2  aus  Großbritannien  und  Irland,  je  1  aus  Nor¬ 
wegen  und  Österreich-Ungarn,  3  aus  Rußland,  1  aus  Finnland,  2  aus 
Amerika  und  1  aus  Asien. 


Die  Technische  Hochschule  in  Aachen  zählt  im  Sommer-Halb" 
jahr  1909  nach  vorläufiger  Feststellung  573  Studierende  (gegen  536 
im  Sommer  1908  nach  endgültiger  Feststellung)  und  151  (144)  Hörer 
und  Gastteilnehmer,  insgesamt  also  724  (680)  Teilnehmer. 
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Von  den  573  Studierenden  sind  447  aus  Preußen,  42  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  84  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
6  aus  Belgien,  4  aus  Frankreich,  1  aus  Griechenland,  23  aus  Holland, 
26  aus  Luxemburg,  2  aus  Norwegen,  4  aus  Österreich-Ungarn,  10  aus 
Rußland,  2  aus  •  Schweden,  3  aus  der  Schweiz,  2  aus  Serbien  und 

1  aus  Amerika.  . 

2)  Hörer  und  Personen,  welche  als  Gastteilnehmer  zur  Annahme 
von  Unterricht  zugelassen  sind:  a)  Hörer:  106.  Von  diesen  hören 
im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  19,  für  Bau-Ingemeur- 
wesen  6,  für  Maschimen-Ingenieurwesen  9,  für  Bergbau  und  Hütten¬ 
kunde,  Chemie  und  Elektrochemie  56,  für  Allgemeine  Wissenschaften 
16;  unter  ihnen  befinden  sich  13  Ausländer;  — b)  Gastteilnehmer:  45. 

Die  Technische  Hochschale  in  Danzig  wird  im  Sommer-Halb¬ 
jahr  1909  nach  vorläufiger  Feststellung  von  647  Studierenden  (gegen 
553  im  Sommer  1908  nach  endgültiger  Feststellung)  und  von  188  (290) 
Hörern,  insgesamt  also  von  835  (843)  Teilnehmern  besucht. 
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Von  den  647  Studierenden  sind  522  aus  Preußen,  101  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  24  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 

2  aus  Luxemburg,  4  aus  Österreich -Ungarn,  1  aus  Portugal,  16  aus 
Rußland  und  1  aus  Schweden. 

2)  Hörer,  welche  nach  §  34  des  Verfassungs- Statuts  zur  An¬ 
nahme  von  Unterricht  berechtigt  oder  zugelassen  sind:  65.  Von 
diesen  hören  im  Fachgebiet  der  Abteilung  für  Architektur  12, 
für  Bau -Ingenieur wesen  12,  für  Maschinen -Ingenieurwesen  10,  für 
Elektrotechnik  4,  für  Schiffbau  9,  für  Chemie  6,  für  Allgemeine 
Wissenschaften  12;  unter  den  Hörern  befinden  sich  4  Ausländer. 

3)  Personen,  denen  nach  §  35  des  Verfassungs-Statuts  gestattet 
ist,  dem  Unterricht  beizuwohnen:  123. 

Druckrahmen  für  Fallfenster  von  Eisenbahnwagen.  D.  R.-P. 
207  632.  Julius  Pintsch,  Akt.-Ges.  in  Berlin.  —  Das  Fallfenster  a 
greift  in  geschlossener  Stellung  über  die  Brüstung  b  der  Wagenwand. 
An  der  Unterkante  des  Fensterrahmens  ist  ein  U-förmiger  Ansatz  c 
angebracht,  der  eine  nach  oben  zu  offene 
Rille  bildet.  Der  Druckrahmen  d  ist  an  seiner 
nach  dem  Fenster  zu  liegenden  Kante  mit 
einem  hakenartigen,  nach  unten  ragenden 
Flansch  e  versehen.  Die  Fensterwandung  ist 
in  üblicher  Weise  mit  Führungen  f  für  das 
Fenster  versehen,  die  hinter  der  Verschalung 
liegen.  Wird  das  Fenster  aus  den  Führungen  f 
in  die  Höhe  gezogen,  um  die  Fensteröffnung 
zu  schließen,  so  springt,  sobald  das  Fenster  in 
die  geschlossene  Stellung  kommt,  der  Fenster¬ 
rahmen  a  durch  den  Druck  des  Rahmens  ä 
über  die  Brüstung  b ,  wobei  der  Flansch  e  dieses 
Rahmens  in  den  U-förmigen  Ansatz  c  des 
Fensterrahmens  eingreift.  In  dieser  geschlos¬ 
senen  Stellung  des  Fensters  wird  durch  das 
In  ein  an  der  greifen  des  Ansatzes  c  und  Flansches  e 
eine  Dichtung  bewirkt,  und  ferner  wird  gleich¬ 
zeitig  eine  Verbindung  zwischen  dem  Druckrahmen  und  dem  Fenster¬ 
rahmen  hergestellt,  so  daß  durch  einen  wagerechten  Zug  am  Druck¬ 
rahmen  d  auch  gleichzeitig  das  Fenster  nach  der  Innenseite  gezogen 
wird. 

Verfahren  und  Einrichtung  zum  Fördern  von  Schiffen  über  den 
trockenen  Scheitel.  D.  R.-P.  185 027.  Franz  Roeder  in  Wiesbaden 
und  Felten  u.  Guilleaume-Lahmeyer werke,  Akt.-Ges.  in  Frank¬ 
furt  a.  M.  —  Die  Eigenart  dieses  Schiffshebewerks  liegt  darin,  daß 
der  Trog  mit  dem  Schiff  in  senkrechter  Richtung  gehoben  und  ge¬ 
senkt  wird,  während  der  Wagen  mit  Windewerk  und  Antrieb  auf 
einer  oberen  Überführung  wagerecht  oder  wenig  geneigt  verschoben, 
somit  nicht  oder  nur  wenig  gehoben  wird.  Die  Beförderung 
eines  Schiffes  gestaltet  sich  dementsprechend  in  folgender  Weise: 


Das  Schiff  b  (Abb.  1)  fährt  vom  Unterwasser  aus  durch  das  eine 
der  beiden  Tore  a  in  den  an  Seilen  oder  Ketten  hängenden  Trog  c 
ein.  Nachdem  es  seine  Mittellage  angenommen  hat,  wird  das  Tor 
geschlossen  und  das  Windewerk  angelassen.  Nach  erfolgter  Hebung 
oder  noch  während  derselben  läßt  man  das  Fahrwerk  angehen,  um 
den  Wagen  w  samt  Trog  und  Schiff  über  den  trockenen  Scheitel  h 
nach  dem  Oberwasser  zu  verschieben  und  nacli  beendeter  Fahrt  den 


vy 


Abb.  5.  Abb.  2.  Abb.  3. 


Trog  d  in  das  Oberwasser  abzu-  ...  1 

senken.  —  Eine  weitere  Neuerung  Abb.  4. 

bei  diesem  Schiffshebewerk  be-  l  \ 

zweckt  nun ,  ein  gleichmäßiges 

Anspannen  der  Tragmittel  (Seile,  Ketten)  zu  erreichen  und  den  Trog 
jederzeit  selbsttätig  oder  willkürlich  wagerecht  stellen  zu  können 
(Zusatzpatent  197  586).  Hiernach  sind  zwischen  den  Seilen  d  und 
der  Schleusenkammer  c  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Preßzylinder  e  an¬ 
geordnet  (Abb.  1  u.  2),  deren  Kolben  g  mit  den  die  Rollen  l  tragenden 
Gestängen  i  verbunden  sind.  Der  Preßraum  der  Zylinder  e  steht 
mit  den  Leitungen  rn  bezw.  n  in  Verbindung  (Abb.  5),  die  an  je  eine 
der  beiden  Kolbenseiten  von  besonderen  Reglerzylindern  f  ange¬ 
schlossen  sind.  Der  Kolben  h  der  letzteren  kann  durch  einen  Elektro¬ 
motor  k  angetrieben  werden,  der  mittels  Zahnräder  auf  die  gezahnte 
Kolbenstange  ein  wirkt.  Sobald  die  Seile  d  angezogen  werden,  stellt 
sich  in  den  das  Preßmittel  enthaltenden  Räumen  eine  den  jeweiligen 
Belastungen  entsprechende  Spannung  ein.  Ist  die  Belastung  der 
Seile  d  nicht  gleichmäßig,  so  stellt  sich  die  Schleusenkammer  schief, 
und  der  Kolben  h  verschiebt  sich  infolge  der  ungleichmäßigen  Ver¬ 
teilung  der  Preßflüssigkeit  in  dem  AusgleichzyUnder.  Durch  das 
Schiefstellen  der  Kammer  wird  jedoch  selbsttätig  der  Elektromotor  k 
eingeschaltet,  der  nun  mittels  der  Zahnräder  den  Kolben  h  so  lange 
verschiebt,  bis  die  Schleusenkammer  wagerecht  steht. 

Zur  römischen  Stadterweiterung.  Das  vierte  Heft  der  Mit¬ 
teilungen  für  Altertumskunde  (Bullettino  della  Commissione  archeo- 
logica  Comunale  di  Roma  1908)  bringt  den  vom  Bürgermeister  ver¬ 
langten  Bericht  des  Verwaltungsausschusses  in  der  Fassung  von 
Rodolfo  Lanciani  über  die  auf  diesem  Gebiete  wünschenswerten 
Abänderungen  der  Ausführung  des  aufliegenden  Entwurfs  (Zentralbl. 
d.  Bauverw.  1909,  Nr.  26.) 

In  der  Einleitung  wird  darauf  hingewiesen,  daß  dieser  eine 
natürliche  und  notwendig  gewordene  Folgerung  der  seit  1870  wieder¬ 
holt  in  Kraft  getretenen  sei.  Anstatt  damals  die  Eigeüart  des  über¬ 
nommenen  Stadtbildes,  die  unvergleichbare  Nacblassenschaft  aus  Jahr¬ 
tausenden  zu  schonen  durch  eine  anschließende  Vergrößerung  nach 
einer  bestimmten  Richtung,  am  besten  in  südöstlicher  über  den 
Esquilin  in  die  Campagna,  mit  allen  Bedingungen  für  die  nach¬ 
wachsenden  Bedürfnisse  einer  Reichshauptstadt,  entstanden  die  Neu¬ 
anlagen  um  den  alten  Kern,  und  dieser  selbst  ward  zum  Mittelpunkte 
des  verjüngten  Lebens.  —  Die  Folgen  sind  allbekannt.  —  Der  neue  Ent¬ 
wurf  verspricht  mehr  Schonung  des  Überlieferten  als  seine  Vorgänger, 
besonders  der  Bodenbildung,  was  dankend  anerkannt  wird.  Besonders 
lobenswert  ist  die  versprochene  Absonderung  der  Überbleibsel  des 
Augastus- Grabmals,  seit  kurzem  zum  städtischen  Musiksaal  einge¬ 
richtet,  des  Marcellus  Theaters,  der  Säulenhalle  der  Octavia.  Es 
folgen  die  wichtigsten  Erörterungen,  hier  kurz  zusammengefaßt.  In 
erster  Reihe  steht  die  scharfe  Rüge  wegen  schonungsloser  Behand¬ 
lung  des  alten  Mauerringes  während  der  letzten  zehn  Jahre.  Bis 
heute  sind  zusammen  ungefähr  700  m,  der  zwanzigste  Teil,  abge¬ 
tragen,  darunter  der  ganze  Mauerlauf  von  Porta  del  Popolo  zum 
Tiber  und  jenseits  bis  Porta  Angelica.  —  Die  Anlage  des  neuen 
Güterbahnhofs  an  der  Via  Collatina  vor  den  Toren  S.  Lorenzo  und 
Maggiore  verlangt  weitere  176  m,  davon  67  m  gebildet  durch  die 
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Wasserleitung  Marcia  Tepula  Julia,  welche  durch  Schließung  der 
I logen  und  , Umkleid ung  Teil  der  aurelianischen  Mauer  bildete.  Es 
wird  ersucht,  mit  großer  Mäßigung  zu  verfahren,  da  die  üranlage 
guten  Zustand  auiweist,  und  vorgeschlagen,  durch  Benutzung  schon 
J'estehender  Straßen  lür  den  neuen  Verkehr  den  geplanten  Durch¬ 
bruch  aut  die  Hälfte  zu  beschränken:  dabei  bei  dieser  Gelegenheit 
endlich  den  lurm  bei  der  A  ia  dei  Volsci,  in  dem  die  Leitung  des 
llivus  Herculaneus  abzweigte,  für  wissenschaftliche  Untersuchungen 
lreizugeben.  Für  die  Porta  Maggiore  als  Mittelpunkt  eines  öffentlichen 
Platzes.  Durchbruch  vermauerter  Bogen,  Verbindung  zum  erwähnten 
Bahnhot  sind  5'2  m  verlangt.  Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
hier  bauliche  \  eräuderungen  zu  berücksichtigen  sind  aus  den  Zeiten 
I  rajans  bis  Theodoricb.  Auch  muß  für  würdige  Aufstellung  der 
Beste  des  honorischen  Tores  und  der  großen  Stilicho-Inschrift  gesorgt 
werden.  Neuverbindungen  zwischen  Stadt  und  dem  geplanten  Viertel 
der  Gesamthochschulen  hinter  dem  Castro  Pretorio  sollten  verständiger 
gehandhabt  werden,  als  bis  jetzt  bei  Porta  Pia  geschehen,  wo  in 
vandalischer  Weise  zwei  Durchbrüche  von  zusammen  120  m  statt- 
gefunden  haben.  Jedenfalls  ist  die  geschlossene  Porta  TIburtina  des 
Honorius  zu  erhalten.  —  Die  Niederlegung  von  30  m  der  leoni- 
nischen  Mauer  (der  Verbindungsgang  zwischen  Engelsburg  und  Vatikan) 
könnte  umgangen  werden  durch  bogenartige  Einschnitte,  jedenfalls 
keine  senkrechte  nichtüberdeckte,  wie  jetzt  die  Strecke  zwischen  Porta 
I  inciana  und  Salaria  an  tun  Stellen  autzeigt,  die  wie  nebeneinander¬ 
stehende  Bühnenwände  wirken. 

Daß  die  wiederholte  Ermahnung,  den  Mauerring  nur  in  Fällen 
dringendster  Notwendigkeit  und  dann  in  künstlerisch  schöner  Art  zu 
durchbrechen,  vollberechtigt  ist,  zeigt  das  Vorgehen  der  Unternehmer 
für  die  Verbindung  des  Ilauptbahnhofs  mit  dem  von  Trastevere, 
welche  ohne  Wissen  der  Stadtverwaltung  und  der  baulichen  Räte 
das  Stück  der  Tiberbefestigung  am  Monte  Testaccio  beim  Schlacht¬ 
hause  abgebrochen  und  zerklopft  hat,  so  daß  der  Verwaltung  für 
Denkmalpflege  die  Besichtigung  des  dabei  Gefundenen,  besonders  der 
Ziegelstempel  entgangen  ist. 

Für  das  innere  Stadtbild  wird  ersucht  um  Erhaltung  der  Über¬ 
bleibsel  des  Viertels  der  toskanischen  Handelsherren  mit  dem  Hofe 
der  (  higi  unweit  der  Engelsbrücke;  Reinigung  der  Gartenanlagen  des 
früheren  Palastes  des  Kardinal  Cesis  am  Südsäulengang  des  Peter¬ 
platzes,  als  Erinnerung  an  einstige  Verfahrungsart,  Marmorfunde  in 
gefälliger  Weise  aufzustellen  (Aldovrandi:  della  Statue  antiche  che 
Per  tutta  Roma  in  diversi  luoghi  e  case  si  veggona.  Venetia  1556); 

I  nterlassung  des  Durchstiches  des  Pincio  am  spanischen  Platz 
bis  zur  Porta  Pinciana,  da  der  Auslauf  die  malerische  Wirkung  der 
hier  zusammemtoßenden  Anlagen  der  Trinitä  dei  Monti,  Medicf  und 
Malta  zerstören  würde,  die  heutige  Verbindung  zwischen  Pincio- 
\  illa  I  rnberto  1  sollte  genügen  einstweilen;  Schutz  der  Gestaltung 
des  Platzes  vor  der  lontana  Trevi,  sowie  der  anstoßenden  Belisar- 
kirche  S.  Maria  in  Xenodochio;  ebenso  der  Eigenart  der  Bauten  um 
I  orre  Margana  am  Fuße  des  Kapitols;  der  Kirche  S.  Pudenziana  mit 
den  Bethäusern  und  Resten  des  Patrizierpalastes  im  Klostergarten. 
Bei  Verbreiterung  der  Via  Due  Macelli  muß  die  Langseite  der  Propa¬ 
ganda  I  ide,  das  Werk  Borromini,  geschont  werden.  Was  die  Via 
dei  Coronari  anbetrifft,  der  Mittelpunkt  des  letzten  noch  erhaltenen 
1  la user\ iertels  aus  guter  Zeit,  so  wird  der  Wunsch  ausgesprochen, 
die  geplante  Erweiterung  ganz  fallen  zu  lassen,  dagegen  durch  zweck¬ 
mäßige  Verbesserungen  und  größere  Reinlichkeit  ein  Bild  der  Ver¬ 
gangenheit  wieder  herzustellen. 

Guido  Baccelli  als  Vorsitzender  des  Ausschusses  für  den  Ver¬ 
bindung.-  weg  zwischen  den  römischen  Altertümern  (passeggiata 
archeologica]  ersucht  um  besseren  Abschluß  der  Verlängerung  der 
\  ia  dei  serpeuti  auf  das  Kolosseum,  dessen  unterer  Teil  der  Fernsicht 
•  lurdi  den  vorliegenden  I lügelabhang  verborgen  ist;  um  Aufrichtung 
der  Granitsäolen  des  V  eaus-  und  Roma-Tempels  und  um  Wieder- 
instandsetzung  der  Meta  Sudans  als  Springbrunnen  zur  Belebung 
der  Umgebung. 

f‘om-  F\  Brunswick. 

JtiicJi  erschau. 

Pas  Entwerfen  und  der  Bau  von  Lokomotivschuppen.  Von 

1  melius,  Landbauinspektor.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen  1909.  Berlin  1909.  Willi.  Ernst  u.  Sohn.  75  S.  in 
gr.  8°  mit  30  Abb.  u.  3  Taf.  Geh.  3  JH. 

lf*  Entwerfen  und  den  Bau  von  Lokomotivschuppen  hat 
d  r  prcuL’.i.-cbe  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  im  Februar  1908 
veröffentlicht,  die  sicli  von  den  früher  gültigen  in 
mancli'O!  Punkten  unterscheiden.  Diese  amtlichen  Vorschriften  sind 
% erhalt  ;i i ■  ma Lüg  kurz  gefaßt;  sic  sind  vielfach  recht  allgemein  gehalten 
und  geben  häufig  weder  die  Gründe  an,  die  zu  den  Bestimmungen 

‘  haben,  noch  Einzelheiten  für  die  Ausführung.  So  zweck¬ 
mäßig  diese  Form  amtlicher  Vorschriften  besonders  für  die  Weiter-  I 

Verlag  von  Wilhelm  Emst  &  8ehn,  Berlin. 


bildung  der  Gesamtanordnungen  und  Einzelteile  ist,  so  ergeben  sich 
doch  daraus  gewisse  Schwierigkeiten  für  jeden,  der  sich  erst  in  das 
Gebiet  einarbeiten  muß;  es  liegt  die  Gefahr  nahe,  daß  manches 
übersehen,  anderes  falsch  aufgefaßt  wird.  Diesen  Übelständen  hilft 
die  vorliegende  Arbeit  ab.  Sie  gibt  im  Text  den  Wortlaut  der 
„Grundsätze“  und  erläutert  in  231  Fußnoten  die  Bestimmungen  durch 
Abgabe  der  Gründe,  Zahlenbeispiele,  Abbildungen  usw.  Von  den 
vielen  Einzelheiten  sei  Mer  nur  die  Eindeckung  der  Dächer,  die  Her¬ 
stellung  von  Oberlichtern  und  die  Durchbildung  der  Rauchfänge 
genannt,  bei  denen  auch  die  in  Süddeutschland  übliche  Fabelsche 
Bauweise  neben  den  sonst  gebräuchlichen  beschrieben  wird.  Auch 
für  die  Ausbildung  gemeinsamer  Rauchabführungsanlagen,  ferner  für 
die  Ausgestaltung  der  Arbeitsgraben,  der  Achswechseleinrichtungen 
und  der  Entwässerungen  werden  wertvolle  Einzelheiten  und  Beispiele 
mitgeteilt.  Der  ausführende  Ingenieur  findet  hier  eine  Reihe  von 
Fingerzeigen,  die  er  in  den  sonst  so  vortrefflichen  Beschreibungen 
der  Lokomotivschuppen  in  anderen  Werken  (Lueger,  Röll  u.  a.)  ver¬ 
geblich  sucht.  Dafür  beschränkt  sich  die  Schrift  auch  im  wesent¬ 
lichen  auf  die  in  Preußen  gebräuchlichen  Bauweisen,  und  so  ist  es 
zu  erklären,  daß  manche  anderwärts  üblichen  Ausführungsformen,  z.  B. 
Schuppen  in  Eisenbeton,  Torverschlüsse  durch  Rolladen  usw.,  nicht 
behandelt  sind.  Bei  Aufzählung  der  Veröffentlichungen  hätte  u.  a. 
wohl  der  von  Saurau  bearbeitete  Abschnitt  „Heizhausanlagen“  im 
Handbuch  des  Eisenbalmmaschineuwesens  (herausgegeben  von 
L.  R.  v.  Stockert)  Erwähnung  verdient;  ebenso  ein  Aufsatz  von 
Cauer  im  Jahrgang  1908  des  Organs  für  die  Fortschritte  des  Eisen¬ 
bahnwesens,  in  dem  sich  beachtenswerte  Gesichtspunkte  für  die  Wahl 
der  zweckmäßigsten  Grundrißform  finden. 

Die  Fachmänner  werden  dem  Verfasser  dafür  dankbar  sein,  daß 
er  die  in  seiner  langjährigen  erfolgreichen  Tätigkeit  bei  der  preußisch- 
hessischen  Staatseisenbahnverwaltung  gesammelten  Erfahrungen  der 
Allgemeinheit  zugänglich  gemacht  hat.  Hoffentlich  findet  er  die  Zeit, 
auch  über  andere  Gebiete  des  Eisenbahnhochbaues  ähnliche  Mit¬ 
teilungen  zu  veröffentlichen. 

Danzig-Langfuhr.  Oder. 

Entwurf  eines  Wasserkraftwerkes  im  Gebiet  der  Murg-  oberhalb 
Forbach.  Von  Th.  Rehbock.  Leipzig  1909.  Wilhelm  Engelmann. 
VI 1  u.  47  S.  in  4°  mit  2  Textabb.  und  22  Taf.  Geh.  8  J(. 

Der  Entwurf  faßt  das  Gebiet  der  oberen  Murg  im  Schwarzwald 
zu  einer  Kraftausnutzung  zusammen,  deren  mittlere  Leistung  zu 
22  000  Pferdestärken  berechnet  ist.  Durch  sechs  Staubecken  mit 
rd.  100  Mül.  cbm  Inhalt  soll  die  vorübergehend  jederzeit  verfügbare 
Stärke  des  Werkes  bei  vollem  Ausbau  bis  auf  80  000  Pferdestärken 
gesteigert  werden.  Der  Entwurf  ist  durch  technische  und  wirtschaft¬ 
liche  Berechnungen  in  allgemeinen  Zügen  durebgeführt,  die  baulichen 
Anordnungen  sind  zeichnerisch  dargestellt.  Der  Plan  will  den 
Wasservorrat  eines  ganzen  Einzugsgebiets  einheitlich  nutzen.  Man 
kann  dem  zustimmen  und  allgemein  aussprechen,  daß  nur  auf  diesem 
Wege  die  volle  Ausbeute  des  wertvollen  Naturgutes  der  Wasser¬ 
kräfte  zu  erreichen  ist,  während  eine  Verzettelung  in  Einzelkraft¬ 
anlagen  meist  zu  Verlusten  führt.  Man  erkennt  den  vorzüglichen 
Einfluß  der  Talsperren,  um  die  Kraft  durch  zweckmäßigen  Ausgleich 
des  Wasserabflusses  zu  erhöhter  Wirksamkeit  zu  bringen.  Rehbock 
findet  für  ein  Niederschlagsgebiet  von  350  qkm  die  Möglichkeit, 
100  Mül.  cbm  zu  stauen  und  325  Mül.  cbm  jährlichen  Abfluß  zu  ge¬ 
winnen.  Der  Unterzeichnete  hat  in  seiner  Studie  „Der  Talsperrenbau 
und  die  deutsche  Wasserwirtschaft“  (Berlin  1902,  S.  34  u.  f.)  die  Auf¬ 
höhung  des  Niedrigwassers  im  Rheine  für  Schiffahrtzwecke  aus 
Sammelbecken,  die  zugleich  anderen  Aufgaben,  z.  B.  dem  Kraftbetrieb 
und  Hochwasserschutz  dienen  sollten,  in  Vorschlag  gebracht.  Danach 
sollten  in  den  Tälern  des  Schwarzwalds  an  der  Murg,  Kinzig,  Rench 
usw.  und  in  den  Vogesen  von  7400  qkm,  in  den  ganzen  Gebirgen 
am  Rhein  von  Basel  bis  zur  Mainmtindung  von  62  000  qkm  Nieder¬ 
schlagsgebiet  1600  Mül.  cbm  Stauraum,  3200  Milk  cbm  Jahresabfluß 
und  600  000  Pferdestärken  gewonnen  werden.  Dieser  Gedanke  ist 
von  mancher  Seite  als  nicht  durchführbar  und  unwirtschaftlich  be¬ 
zeichnet  worden.  Wenn  man  aber  aus  den  vorliegenden  genauen 
Untersuchungen  ersieht,  daß  an  der  Murg  mit  hervorragender  Wirt¬ 
schaftlichkeit  —  die  Kilowattstunde  kostet  im  Kraftwerk  l3/3  Pfennig 
—  schon  auf  einem  verhältnismäßig  kleinen  Bezirk  100  Mül.  cbm 
Stauraum  erschlossen  werden  können,  dessen  Ausgleichwirkung 
neben  der  Krafterzeugung  auch  der  Niedrigwasser' Vermehrung  im 
Rheine  zugute  kommt,  so  erscheint  der  obige  Plan  doch  nicht  so 
.unmöglich. 

Der  Rehbocksche  Entwurf  ist  unter  zweckmäßiger  Anwendung 
der  Mittel,  die  die  heutige  Technik  an  die  Hand  gibt,  großzügig 
aufgebaut.  Möge  seine  Verwirklichung,  die  dem  badischen  Lande 
die  Segnungen  einer  bedeutenden  und  billigen  Kraft  bringen  würde, 
bald  gelingen. 

Herne  i.  Westf.  -  Mattem. 

Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


—  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  3  arraz in,  Berlin.  — 
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Die  Kincksiclierlieit  der  Druckgurte  offener  Brücken. 

Von  Professor  H.  Kayser  in  Darmstadt. 

In  Abänderung  der  auf  Seite  47  gegebenen  Werte  findet  man 
hiernach  für  Parallelträger: 

a)  Wellenlänge  A  ohne  Berücksichtigung  der  Durchbiegung  der 
Querträger  _ 

^ _ -^100  ■ a •  ^ 


1.  Im  Anschluß  an  die  Ausführungen  von  Professor  En  ge  ß  er  in 
Nr.  26  des  diesjährigen  Zentralblatts  der  Bauverwaltung  (S.  178  u.  f.) 
möchte  ich  erwidern,  daß  meine  in  Nr.  6  dieser  Zeitschrift  (S.  45  u.  f.) 
o-eo-ebene  Abhandlung  über  „Die  Knicksicherheit  der  Druckgurte  offener 
Brücken“  sich  dadurch  von  der  früheren  Arbeit  des  Professor  Engeßer 
in  diesem  Blatte  vom  Jahre  1884,  S.  415  unterscheidet,  daß  das  Ziel 
meiner  Berechnungen  nicht  die  Auffindung  der  Knick  kraft  der 
Gurtungen  ist,  sondern  die  Feststellung  derjenigen  Wellenlängen  A, 
bei  denen  die  geringste  Biegungsarbeit  geleistet  wird  und  damit  die 
Ermittlung  des  Sicherheitsgrades  der  Gurtung  gegen  Knicken. 
Als  Sicherheitsgrad  habe  ich  das  Verhältnis  der  gedachten  inneren 
Biegungsarbeit  für  die  gefundenen  Wellenlängen  k  zur  Druckarbeit 
des  Gurtes  bezeichnet,  nämlich  den  Ausdruck 

A  i 
.//. 

(vergl.  S.  47  a.  a.  0.). 

Wenn  man  nicht  die  einfache  Annahme  macht,  daß  die  Gurt¬ 
kraft  P  und  die  Größen  J  und  Jx  unveränderlich  sind,  so  werden 
bei  Brückenträgern  mit  gekrümmtem  Obergurt,  bei  denen  die  Träger¬ 
höhen  nach  den  Enden  kleiner  werden,  nicht  alle  Wellen  gleichzeitig 
auftreten  können  oder,  anders  ausgedrückt,  der  Sicheiheitsgrad  der 
einzelnen  Wellen  wird  verschieden  groß  sein.  In  diesem  Falle  muß 
für  die  Welle  schwächsten  inneren  Widerstandes,  welche  in  den 
meisten  Fällen  symmetrisch  zur  Brückenmitte  liegen  wird,  der  Aus- 
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ein  Kleinstwert  werden.  P  ist  die  wirkliche  Druckkraft  des  Stabes 
und  Jk  eine  kleine,  mögliche  elastische  Formänderung,  also  Jk  =  c.  L 
Da  jk  im  Zähler  und  Nenner  des  Bruches  vorkommt,  so  kann  das¬ 
selbe  auch  beliebig  und  unveränderlich  gewählt  werden,  und  in 
diesem  Falle  ist  die  Bedingung  n  =  Min  übereinstimmend  mit  der 
Bedingung  A  =  Min,  und  von  der  Brückenmitte  ausgehend  können 

nacheinander  aus  der  Bedingung  -^-  =  0  oder  bei  beliebigem,  un¬ 


veränderlichem  Jk  aus 


=  0. 
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3  .  Jn 


(2) 


worin  a  die  Feldweite,  h  die  Höhe  des  Pfostens,  das  Trägheits¬ 
moment  des  Gurtes  für  die  senkrechte  Achse  des  Querschnitts  und 
Jo  das  Trägheitsmoment  des  Pfostens  für  die  zur  Bogenachse  parallele 
Achse  des  Querschnitts  bedeutet. 

b)  Wellenlänge  k  mit  Berücksichtigung  der  Durchbiegung  des 
Querträgers 

t7  (  h3  ,  h2  ■  b  \ 

*  =  V 100  .a.E.J,  (3  •  (3) 

worin  b  den  Abstand  beider  Hauptträger  und  J3  das  Trägheitsmoment 
des  Querträgers  bedeutet. 

Der  wichtigste  Zweck  meiner  Abhandlung  S.  45  u.  f.  war  nun 
der,  für  Brückenträger  mit  gekrümmtem  Druckgurt  (Sichelbogen, 
Parabelbogen  und  dergl.)  und  mit  wechselndem  Widerstand  der 
Querrahmen  ein  zeichnerisches  Verfahren  herzuleiten,  welches  zwar 


A  J 

— - — ^  =  0  die  verschiedenen  Wellen  geringster 
ÖA  , 

Biegungsarbeit  bestimmt  werden.  Der  Sicherheitsgrad  ist  bei  unver¬ 
änderlicher  Kraft  P  für  diejenige  Wellenlänge  am  kleinsten,  für  welche 

3n  3  f  10  .  E .  Jx  .  X2 
:JX~ 3X\  .  X2  "Mo.tT 

Ich  werde  zeigen,  daß  sich  diese  Bedingung  zeichnerisch  für  ver¬ 
änderliche  d  und  Jx  leicht  nachweisen  läßt.  Bereits  in  der  früheren 
Arbeit  (S.  47)  hatte  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Fest¬ 
stellung  dieses  Sicherheitsgrades  nicht  besagt,  daß  die  vorhandene 
Gurtkraft  P  auf  den  n-fachen  Betrag  gesteigert  werden  kann,  da  die 
Arbeitswerte  von  dem  Elastizitätsmodul  E  abhängig  sind  und  dieser, 
wenn  die  Beanspruchung  des  Stabes  die  Elastizitätsgrenze  über¬ 
schreitet,  kleiner  wird. 

Bei  der  von  mir  gewählten  Bestimmung  des  Sicherheitsgrades 
ist  es  nicht  nötig,  die  Untersuchungen  auf  Beanspruchungen  aus¬ 
zudehnen,  welche  die  Elastizitätsgrenze  des  Materials  überschreiten. 
Der  Wert  P  ist  die  wirklich  vorhandene  größte  Druckkraft,  welche 
in  praktischen  Fällen  das  Material  nicht  über  die  zulässigen  Werte 
beansprucht.  Professor  Engeßer  dagegen  berechnet  die  Knickkraft 
des  Gurtes  und  ist  daher  genötigt,  die  aufgestellten  Formeln  für  einen 
Geltungsbereich  in  Anwendung  zu  bringen,  für  den  sie  nicht  mehr 
zutreffend  sind  oder  aber,  wie  es  zur  Ergänzung  der  Arbeit  vom 
Jahre  1884  in  Nr.  26  dieses  Jahrgangs  geschieht,  den  Wert  E  durch 
den  Knickmodul  T  zu  ersetzen,  der  auf  Grund  der  Tetmajerschen 
Versuche  bestimmt  werden  soll. 

Im  übrigen  muß  ich  allerdings  die  von  mir  in  Nr.  6  gegebenen 
Gleichungen  mit  Rücksicht  auf  den  fehlenden  Faktor  l/2  bei  der 
Pfostenarbeit  einer  Änderung  unterziehen  und  erhalte  dann,  auch  bei 
Betrachtung  einer  Welle,  wenn 

Ai  3n 

"  r.n  und  aX  0 

gesetzt  wird,  in  Übereinstimmung  mit  Professor  Engeßer  (I.  Abschn., 
S.  178) 

X  =  pü  00  .d.a.E.Jx  =  3,16  pd  . a.E.J t  .  (1) 
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streng  wissenschaftlich  nicht  ganz  einwandfrei  ist,  aber  zu  brauch¬ 
baren  Ergebnissen  führt.  Das  Verfahren  hat  den  Vorteil,  daß  es  nur 
für  die  wirklichen  Druckkräfte  durchgeführt  zu  werden  braucht,  also 
für  Belastungen,  für  welche  E  unveränderlich  ist.  Als  Sicherheits¬ 
grad  der  Konstruktion  wird  das  Verhältnis  der  gedachten 
Biegungsarbeit  für  die  Welle  kleinsten  Widerstandes  zur 
inneren  Druckarbeit  eingeführt. 

2.  Die  Knickung  von  Brückenträgern  mit  gekrümmtem 
Druckgurt. 

Falls  Brücken  mit  gekrümmtem  Druckgurte  keinen  oberen  wage- 
rechten  Verband  erhalten  können  oder  aus  Schönheitsrücksichten 
nicht  erhalten  sollen,  muß  der  Druckgurt  dieser  Brücken  derartig 
versteift  werden,  daß  ein  Ausknicken  aus  der  Trägerebene  verhindert 
wird.  Das  geschieht  fast  ausschließlich  dadurch,  daß  die  Pfosten  steif 
konstruiert  und  biegungsfest  an  die  Querträger  angeschlossen  werden, 
daß  also  zwischen  die  Druckgurte  eine  größere  Zahl  steifer  Rahmen 
eingelegt  wird. 

Die  analytische  Untersuchung  der  Quersteiligkeit  derartiger 
Brücken  muß  infolge  der  mannigfaltigen  Bedingungen,  welche  zu 
erfüllen  sind,  zu  sehr  umständlichen  Berechnungen  führen.  Es 
empfiehlt  sich  daher,  für  solche  Brücken  ein  zeichnerisches  Verfahren 
anzuwenden,  welches,  wie  in  folgendem  gezeigt  werden  soll,  in  den 
meisten  Fällen  ohne  Schwierigkeit  durchführbar  ist  und  brauchbare 
Näherungswerte  ergibt.  Das  Verfahren  soll  an  den  Gurtungen  einer 
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Sichelbogenbrücke  mit  tief  liegender  Fahrbahn  ohne  oberen  Quer¬ 
verband*)  erläutert  -werden  (Abb.  1  und  2a). 

Als  ungünstigster  Belastungsfall  für  das  Ausknicken  derartiger 
Brücken  kann  die  vollständige  Belastung  der  Fahrbahn  und  der 
Fußwege  angenommen  werden.  Die  Gurtstäbe  erhalten  in  diesem 
Fall  zwar  nicht  die  größten  Beanspruchungen,  aber  dennoch  wird 
die  Gesamtdruckkraft  des  Bogens  bezüglich  der  Knickung  am 
ungünstigsten  sein.  Das 
Ausknicken  beider  Gurte 
eines  Hauptträgers,  -welche 
gemeinschaftlich  betrachtet 
werden  mögen,  möge  nach 
einer  Wellenlinie  erfolgen; 
die  Wellen  haben  aber,  wie 
später  gezeigt  wird,  nicht 
den  gleichen  Sicherheitsgrad, 
sondern  es  wird  im  allge¬ 
meinen  die  Biegungsarbeit 
der  mittelsten  Welle  am 
kleinsten  sein  (vergl.  die 
Abb.  2  c). 

Als  äußere  Druckkraft 
für  die  mittelste  Welle  wrerde 
die  Mittelkraft  aller  Kräfte 
in  einem  Schnitt  nahe  dem 
Scheitel  eingeführt.  Beim 
gedachten  Ausbiegen  des 
Gurtes  leistet  diese  Kraft  P 
die  Arbeit  P .  Ai l .  cos  «p,  wo¬ 
rin  unter  Jk  eine  beliebige, 
unveränderliche  Größe  und 
unter  f  der  Winkel  verstan¬ 
den  wr erden  soll,  den  die 
Tangente  am  Bogen  im 
Punkte  B  und  C  mit  der 
Horizontalen  einschließt  (vgl. 

Abb.3).  Als  Bogenachse  B S C 
werde  die  Schwerpunktachse 
aus  Obergurt  und  Untergurt 
gewählt,  welche  von  der 
Stützlinie  für  Vollbelastung, 
d.  h.  den  Angriffspunkten 
der  Kräfte  P  nicht  allzuviel 
ab  weichen  wird. 

Die  geleistete  innere  Ar¬ 
beit  setzt  sich  aus  der 
Pfostenarbeit  und  der  Gurt¬ 
biegungsarbeit  zusammen 
und  werde  mit  A  i  bezeich¬ 
net.  Der  Sicherheitsgrad 
gegen  Ausknicken  ergibt  sich 
dann 

Ai 

n  —  T  - -  • 

F .  /1k  .  cos  <p 

Die  Wellenlänge  der  mit¬ 
telsten  Welle  findet  sich  aus 
der  Bedingung,  daß  im  Falle 
der  Knickung  n  ein  Kleinst¬ 
wert  sein  muß.  Der  Gang 
der  Untersuchung  ist  nun 
folgender. 

Für  eine  Anzahl  beliebig 
angenommener,  zur  Mitte  des 
Bogens  symmetrisch  gelege¬ 
ner  Wellenlängen  wird  mit 
beliebigem,  aber  unveränder¬ 
lichem  Ak  die  Gurtarbeit  und 
die  Pfostenarbeit  berechnet, 
und  werden  beide  Arbeitswerte  zusammengezählt.  Man  erhält  eine 
Kurve,  welche  die  gesamte  innere  Arbeit  für  verschiedene  Wellen 
<i  r-t.  Ilt.  Diese  Kurve  hat  ein  ausgesprochenes  Minimum,  welches 
di<  •  •  r  i  i  :  V  eilen  länge  angibt,  für  welche  die  Biegungsarbeit  am  kleinsten 
ist.  1 * •  i  Erschütterungen  der  Brücke  werden  die  Gurte  in  wage¬ 
recht'  r  Richtung  mit  diesen  Wellen  schwingen. 

,  Das  Beispiel  ist  der  Itöntgenbrücke  über  die  Spree  in  Char- 
lottenburg  entnommen,  deren  Entwurf  durch  den  Verfasser  auf- 
gestellt.  und  durch  die  Firma  Beuchelt  in  Grünberg  bearbeitet  worden 
ist.  Die  aosgefubrte  Brücke  ist  nicht  vollständig  als  offene  Brücke 
gebaut,  sondern  hat  in  der  Brückenmitte  eine  Querverbindung  er¬ 
halten. 


In  den  Abb.  2a  bis  2e  ist  das  Verfahren  veranschaulicht.  Die 
Durchbiegung  der  Querträger  wurde  zunächst  vernachlässigt  und 
diejenige  Kraft  ermittelt,  welche  dem  oberen  Ende  eines  Querrahmens 
die  Ausbiegung  1  cm  erteilt.  Die  Kraft 

13  .E.J2  , 


W= 


h3 


ftovfttX-l 


Angenommene  Wellen  Ak  — 10  cm 
Welle  geringster  Biegnngsarbeit 

Vs  1/,  X(x-X) 


M'pbj 


Abb.  2f. 


wurde  auf  die  Feldweite  a  gleichmäßig  verteilt  und  der  Wert 

1  _  3  .  E .  J2  1 

~h3  a 


P 


a .  ö 

zeichnerisch  aufgetragen.  Die  hierdurch  erhaltene  Kurve  (vergl. 
Abb.  2b)  möge  als  Widerstandskurve  der  Querrahmen  bezeichnet 
werden.  Nunmehr  wurde  für  die  gewählte  Verkürzung  Ak  der  Wellen 
die  Biegungslinie  des  Gurtes  entsprechend  den  Ordinaten  einer  Parabel 
unter  Benutzung  der  Beziehung 


Jy  gj  j/Q  .  Jk 
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(vergl.  S.  46  dieses  Jahrgangs)  berechnet.  Die  Arbeit  der  Pfosten 
findet  sich  dann  aus  Widerstandskurve  und  Biegungslinie  mit  Be¬ 
nutzung  der  Formel 

Ap  =  y  J p  ■  y2  dx, 

0 

unter  y  die  Ordinalen  der  Biegungslinien  verstanden.  Diese  Werte 
wurden  für  verschiedene  Wellenlängen  l  ermittelt  und  zeichnerisch 
als  Flächen  (Abb.  2d)  dargestellt.  Für  dieselben  Werte  A  wurde 
nun  die  gedachte  Biegungsarbeit  der  Gurte  mit  Hilfe  der  Formel 
berechnet 


Ag~ 


10  .E.JX 


•  z/  X. 


Der  Wert  Jj  kann  als  angenähert  unveränderlich  angenommen 
werden;  er  ergibt  sich  aus  den  Trägheitsmomenten  von  Ober-  und 
Untergurt.  Da  bei  Sichelbogen  die  Summe  der  Querschnitte  aus 
beiden  Gurten  nur  wenig  sich  verändert,  so  wird  diese  Annahme 
zulässig  sein 


Man  findet  auf  diese  Weise  die  in  der  Abb.  2e  dargestellten 
Arbeitskurven  für  die  Wellenlängen  l  16  bis  l  =  32  m.  Durch 
Addition  der  entsprechenden  Ordinaten  findet  man  die  Kurven  der 
gesamten  inneren  Arbeit.  Diese  hat  bei  A  =  29,20  m  einen  aus¬ 
gesprochenen  Kleinstwert.  Die  Länge  (mögliche  Knicklänge) 
der  mittelsten  Welle  kleinster  Biegungsarbeit  beträgt  daher  29,20  m. 
Für  diese  Länge  berechnet  man  nun  die  äußere  Arbeit  P.Jk.  cos  cp, 
wobei  unter  P  ein  Mittelwert  für  die  mittelsten  Felder  eingesetzt 
werden  kann,  oder  für  P .  cos  cp  der  Horizontalschub  H  des  Bogens 
bei  Vollbelastung,  und  erhält  den  Sicherheitsgrad 

_  (Ap  4-  Ag) min  ^ ,  ( Ap  ~f  Ag)mia 
n  P  .  JX .  cos  (f  H.di l 

Sollte  der  Sicherheitsgrad  kleiner  als  4  bis  5  sein,  so  müßte  man 
die  Trägheitsmomente  Jx  oder  oder  beide  entsprechend  erhöhen. 
In  dem  durchgerechneten  Beispiel  der  Röntgenbrücke  findet  sich 
dieser  Wert  aus  der  Abb.  2e  zu  n  “2,91.  Es  ist  daher  bei  der  Aus¬ 
führung  zwischen  den  mittelsten  drei  Pfosten  der  beiden  Hauptträger 
eine  Querverbindung  angeordnet  worden.  Vielfach  wird  das  Trägheits¬ 
moment  der  Pfosten  nicht  unveränderlich  sein;  man  müßte  dann  die 
Widerstandskurve  dadurch  finden,  daß  man  die  Durchbiegung  des 
Pfostenendes  infolge  Belastung  1  nach  einem  der  bekannten  Ver¬ 


fahren  bestimmt  und  als  Werte  der  Widerstandskurven  die  Ordinaten 

— - —  aufträgt.  In  dem  Beispiel  der  Röntgenbrücke  in  Charlottenburg 
d .  a 

ist  das  gleiche  Verfahren  auch  für  die  benachbarte  Welle  II  seitlich 
der  Mitte  durchgeführt  worden.  Die  Wellenlänge  wird  wesentlich 
kleiner  und  der  Sicherheitsgrad  größer;  d.  h.  es  würde  bei  einer  un¬ 
zulässigen  Belastung  der  Brücke  zuerst  der  mittlere  Teil  des  Bogens 
ausknicken.  Von  Interesse  sind  die  Arbeitsflächen  der  Pfosten  (Abb.  2  d), 
welche  deutlich  den  Einfluß  kürzerer  Pfosten  auf  die  Versteifung  des 
Bogens  zum  Ausdruck  bringen.  Bei  der  Berechnung  ist  die  meist  zu¬ 
treffende  Annahme  gemacht,  daß  die  Hängestangen  gleichen  Quer¬ 
schnitt  und  gleiches  Ja  erhalten.  Man  könnte  jedoch  sehr  wohl,  ohne 
die  Sicherheit  der  Brücke  zu  verringern,  den  Querschnitt  und  das 
Trägheitsmoment  entsprechend  der  Länge  der  Hängestangen  nach 
dem  Auflager  zu  verkleinern. 

Will  man  die  auf  zeichnerischem  Wege  gefundene  Wellenlänge 
nachprüfen,  so  kann  man  einen  Annäherungswert  durch  Benutzung 
der  für  den  Parallelträger  abgeleiteten  Formel  (1) 

X  j/ 1 00  .  d  .  ü  .  E .  J i 

erhalten.  Für  die  Mitte  des  betrachteten  Bogens  wird,  bei  Ver¬ 
nachlässigung  der  Querträgerbiegung  (vgl.  Abb.  1), 


Ä3  _ 

°  3  .  E .  J2 

gefunden  und  somit 


3 


7343 

.  2  000000 . 80160 


=:  0,000825  cm 


X  —  p/iÖO  .  0,000825 . 470 . 2  000000 . 1  129  806 
::z:  3030  cm  =  30,30  m, 


also,  wie  zu  erwarten  war,  etwas  größer  als  der  genauere  Wert  der 
Zeichnung. 

Der  Einfluß  der  Durchbiegung  des  Querträgers  ist  bei  steifer 
Ausbildung  desselben  nicht  sehr  wesentlich.  In  dem  Beispiel  der 
Röntgenbrücke  wurde  bei  Berücksichtigung  desselben 

dh+Ä=°’001066  cm 


(vergl.  Abb.  4  b,  S.  46  in  Nr.  6  d.  J.),  und  hieraus  findet  man 
X  —  32,40  m. 

Der  mit  Hilfe  der  Wellen  geringster  ßiegungsarbeit  gefundene 
Sicherheitsgrad  wird  in  Wirklichkeit  etwas  größer  sein,  als  für  die 
mittelste  Welle  berechnet,  weil  nach  dem  Auflager  zu  meist  ein 
wachsender  Sicherheitsgrad  der  einzelnen  Wellen  vorhanden  sein 
wird  und  auf  eine  Vergrößerung  der  Umstand  wirkt,  daß  in  den  End¬ 
punkten  der  AVelle  schwächsten  Widerstandes  keine  Gelenkverbin¬ 
dungen  vorhanden  sind,  sondern  daß  die  Gurtung  biegungsfest  in 
ihrer  ganzen  Länge  ausgeführt  zu  werden  pflegt,  so  daß  durch  die 
dadurch  bedingte  Einspannung  eine  Vergrößerung  der  Biegungsarbeit 
hervorgerufen  wird. 

Das  beschriebene  zeichnerische  Verfahren  zur  Berechnung  der 
Knicksicherheit  offener  Brücken  läßt  sich  in  entsprechender  Weise 
auch  für  beliebige  andere  Brückensysteme  mit  gekrümmtem  Druck¬ 
gurte  und  wechselnder  Steifigkeit  der  Querrahmen  zur  Anwendung 
bringen.  Bei  Parabel-  oder  Halbparabelträgern  mit  steifen  Diagonalen 
würde  man  außer  der  versteifenden  Wirkung  der  Pfosten  auch  die¬ 
jenige  der  Diagonalen  ohne  Schwierigkeit  in  Rechnung  stellen  können. 


Vermischtes. 


Redtenbacherfeier  in  Karlsruhe.  Die  Technische  Hochschule  in 
Karlsruhe  feierte  am  26.  Juni  d.  J.  den  100.  Geburtstag  Ferdinand 
Redtenbachers  durch  einen  besonderen  Gedenkakt,  an  dem  das 
Großherzogliche  Herrscherpaar,  die  Spitzen  der  staatlichen  und 
städtischen  Behörden,  sämtliche  Professoren  der  Hochschule  sowie 
Vertreter  der  Universitäten  Heidelberg  und  Freiburg  i.  B.  teilnahmen. 
Einem  Antrag  der  Abteilung  für  Maschinenwesen  gemäß  hatten 
Rektor  und  Senat  beschlossen,  anläßlich  dieser  Feier  eine  Preis¬ 
medaille  zu  stiften,  die  alljährlich  am  25.  Juli  nach  dem  Vorschläge 
der  Abteilung  an  einen  oder  zwei  Diplom-Ingenieure  verliehen 
werden  soll,  die  die  Hauptprüfung  mit  Auszeichnung  bestanden 
haben.  Gleichzeitig  haben  Rektor  und  Senat  auf  einstimmigen  An¬ 
trag  der  Abteilung  für  Maschinenwesen  an  drei  Schüler  Redten¬ 
bachers  die  Ehrenwürde  eines  Doktor-Ingenieurs  verliehen: 
an  Professor  Theodor  Beck  in  Darmstadt,  Generaldirektor  der  Berlin- 
Anhaltischen  Maschinenbau-A.-G.  König!.  Baurat  Emil  Blum  in  Berlin 
und  Zivil-Ingenieur  Karl  Kley  in  Bonn. 

In  dem  Wettbewerb  für  eine  Friedhofanlage  der  evangelischen 
Pfarrgemeinde  in  Bielitz  in  österr.  Schlesien  (vgl.  S.  195  ds.  Jahrg.) 
hat  das  Preisgericht  unter  den  eingegangenen  19  Entwürfen  dem¬ 
jenigen  des  Architekten  Hans  Mayer  in  Wien  den  ersten  Preis 


(1000  Kronen)  zuerkannt,  den  zweiten  (500  Kronen)  dem  Entwurf  des 
Architekten  Otto  Lolak  u.  Kunstmalers  A.  Mielich  in  Wien.  Die 
beiden  Entwürfe  der  Architekten  Ilans  Glaser  und  Rudolf  Eisler 
in  Wien  wurden  zum  Ankauf  empfohlen. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Stadttheater  in  Riga 
(vgl.  S.  31  ds.  Jahrg.)  haben  erhalten  den  ersten  Preis  (500  Rb.)  die 
Architekten  Max  v.  Ozmidoff  u.  Georg  Es  er  in  Riga  bezw.  Stutt¬ 
gart,  den  zweiten  Preis  (300  Rb.)  der  Architekt  Sergey  Wassiljewitsch 
Beljajew  in  Petersburg  und  den  dritten  Preis  (200  Rb.)  der  Architekt 
Fr.  Roith  in  Prag.  Der  Entwurf  „Amphitheater“  ist  zum  Ankauf 
empfohlen. 

Technische  Hochschule  in  Berlin.  Die  Wahlen  der  Abtei¬ 
lungsvorsteher  für  das  Amtsjahr  1.  Juli  1909/10,  und  zwar  des  Bau¬ 
rats  Professors  Laske  für  die  Abteilung  für  Architektur,  der  Pro¬ 
fessoren  Cauer  für  die  Abteilung  für  Bau -Ingenieurwesen,  Franz 
für  die  Abteilung  für  Maschinen-Ingenieurwesen  und  Romberg  für 
die  Abteilung  für  Schiffs-  und  Schiffsmaschinenbau,  der  Professoren 
Geheimen  Regierungsräte  Dr.  Witt  für  die  Abteilung  für  Chemie  und 
Hüttenkunde  und  Dr.  Hettner  für  die  Abteilung  für  Allgemeine 
Wissenschaften  sind  vom  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medizinal-Angelegenheiten  genehmigt  worden. 
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Technische  Hochschule  iu  Hannover.  Der  Senat  der  Hoch¬ 
schule  besteht  für  die  Amtsdauer  1.  Juli  1909  10  aus  dem  Rektor 
Geheimen  Regierungsrat  Professor  Frese  als  Vorsitzendem,  dem 
Prorektor  Geheimen  Regierungsrat  Professor  Ost,  den  Abteilungs¬ 
vorstehern,  und  zwar:  den  Professoren  Roß,  Dr.  Oertel,  Geheimen 
Regierungsrat  2r.  =  5,nS-  Fischer,  Dr.  Stille  und  Dr.  v.  Wiese  und 
Kaisers waldau  sowie  den  von  der  Gesamtheit  der  Abteilungs¬ 
kollegien  gewählten  drei  Senatoren:  den  Professoren  Klingholz, 
Baurat  $)r.=3itg.  Hotopp  und  Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Roden¬ 
berg  und  ferner  dem  Syndikus  Landgerichtsdirektor  Meyer. 

Hie  Grundsteinlegung  des  Technischen  Museums  für  Industrie 
uud  Gewerbe  in  Wien  hat  in  Anwesenheit  des  Kaisers  von  Öster¬ 
reich  am  Sonntag  den  20.  Juni  d.  J.  stattgefunden.  Nach  dem  Vor¬ 
bildern  des  Deutschen  Museums  in  München  soll  auch  dieses  gemein¬ 
nützige  Lnternehmen  die  Entwicklung  der  verschiedenen  Zweige  der 
Technik  zeigen  und  hierdurch  BeleliruDg  und  Anregung  auf  allen 
Gebieten  der  Naturwissenschaft  und  Technik  in  die  weitesten  Kreise 
tragen.  Das  Deutsche  Museum  erblickt  in  diesem  Museum  nicht 
etwa  einen  Nebenbuhler,  sondern  eine  Sctnvesteranstalt,  die  die 
gleichen  Ziele  erstrebt  und  dadurch  das  Verständnis  für  die  gemein¬ 
samen  Aufgaben  auch  zum  gemeinsamen  Nutzen  fördert.  Das  Deutsche 
Museum  hat  deshalb  auch  dem  Wiener  Museum  alle  seine  Erfahrungen, 
seine  Berichte  und  Unterlagen  für  die  Gründung  und  Einrichtung  in 
den  letzten  Jahren  gern  zur  Verfügung  gestellt  und  hat  auch  zu  der 
feierlichen  Grundsteinlegung  einen  Vertreter  nach  Wien  entsandt. 

Neuanlage  der  Kehrichtverbrennung  und  Schlammbeseitigung 
in  h'iederrad  bei  Frankfurt  a.  M.  Die  großen  Verlegenheiten,  welche 
der  Stadt  Frankfurt  durch  den  alljährlichen  Anfall  von  120  bis 
130  000  cbm  Kehricht  von  den  Häusern  und  Straßen^  und  die  An¬ 
sammlung  von  SO  bis  100  000  cbm  Schlamm  in  den  Klärgruben  der 
Entwässerungsanlage  bei  Niederrad  a.  M.  im  Südwesten  von  Frankfurt 
bereitet  wurden,  zwangen  die  Stadtverwaltung  zu  einem  kostspieligen, 
die  Beseitigung  beider  Übel  gleichzeitig  bezweckenden  Neubau.  Die 
ihm  voraufgegangenen  1  ersuche,  das  Müll  auf  großen  Feld-  und  W  ald- 
tlächen  des  städtischen  Besitzes  zu  verteilen  und  die  Anlage  von 
Schlammlagern  in  der  Nähe  der  Klärbecken  weiter  auszudehnen, 
scheiterten  an  dem  auf  die  Dauer  nicht  zum  Schweigen  zu  bringenden 
Einspruch  der  Anwohner  und  Vorübergehenden. 

Uber  die  nunmehr  ausgeführten  Abhilfemaßnahmen  sprach  der 
Erbauer  des  in  seiner  Verbindung  beider  Zwecke  auf  dem  Fest¬ 
lande  ersten  Werkes  —  Müllverbrennungsanstalten  besitzt  England 
und  Hamburg  — ,  Stadtrat  C.  F.  Ko  eile,  Vorstand  des  städtischen 
Tiefbauamts,  im  Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieurverein. 
Die  Lage  der  Anstalt  wurde  zur  tunlichsten  Einschränkung  der 
Fortschaffungskosten  des  Schlammes  in  nächster  Nachbarschaft 
der  genannten  Kläraulage  (vgl.  1904  d.  Bl.  S.  9)  am  Main  gewählt 
und  die  Größe  der  Versorgung  der  südwestlichen  Stadthälfte  an- 
gepaßt,  während  im  Nordosten  in  der  Nähe  des  im  Bau  begriffenen 
Osthafens  eine  zweite,  später  zu  errichtende  Anlage  den  anderen 
Stadtteilen  dienen  soll.  Das  68  m  lange,  12  m  tiefe  und  14  m  hohe 
Ofenhaus  besitzt  zwei  seitliche  Anbauten  und  gewährt  vier  Ofen¬ 
batterien  mit  G0  t  Tagesleistung  Raum.  Daran  schließt  sich  das 
Kesselhaus.  Der  Kehrichtanfall  ist  ein  sehr  ungleicher,  Samstags 
am  größten.  Sonntags  am  kleinsten.  Deshalb  war  ein  Ausgleich- 
r.-r  notig,  auf  mindestens  einen  Tagesanfall  berechnet.  Eine 
1. auf  bahn  mit  Vorfahrten  durchzieht  das  ganze  Ofenhaus,  zu  welchem 
auch  ein  Zufahrtgleis  für  den  Teil  des  Kehrichts  führt,  für  den  die  Zu¬ 
fahrt  mit  Wagen  nicht  ausreicht.  Nach  längeren  Versuchen  mit 
mehreren  anderswo  eingeführten  Öfen  wurde  der  Herbertzsche  ge¬ 
wählt.  weil  er  eine  gleichmäßigere  Verbrennung,  leichtere  und  raschere 
hlackung,  geringere  Temperaturreduktion  und  leichtere  Aus¬ 
besserungen  bietet  als  andere  Öfen.  Temperatur  mindestens  1000°  C. 
Die  Abhitze  wird  durch  Dampferzeugung  verwertet  sowie  zu  der 
in  besonderen  Trommeln  erfolgenden  Trocknung  des  in  Schleuder- 
chinen  entwässerten  Schlammes.  Der  Anfall  der  Schlacken,  welche 
abgelöscht,  gebrochen  und  .sortiert  werden,  beträgt  40  vH.  des  Ge¬ 
rts.  Die  Rückstände  sollen  zur  Mörtelbereitung  und  Herstellung  von 
L  ir  'ersteig-  und  Bausteinen  dienen,  die  Hauptmasse  zu  Auffüllungen 
Ausgleichungen.  Bei  den  Hochbauten  ist  in  reichem  Maße 
\  n  <  ri'lung  gekommen.  Um  die  Ofen  und  Fülltrichter 
zweckmäßig  Anlegen  zu  können,  mußten  un  Ofenhanse  die  Quoiwände 
and  durch  einzelne  Pfeiler  ersetzt  werden.  Die  Fülltrichter 
dienen  als  OumwcraUdfuDg  mit  ihrer  Gegenlast.  Auch  im  Dachraum 
Dachbinder  vermieden  und  durch  Gewölbe  ersetzt 
wen  Kesselhaus  erhielt  Querdächer  und  Oberlicht.  Ln  an¬ 

gebauten  Masch inenhause  fanden  drei  Dynamos  mit  je  250  PS.  Aul¬ 
stellung.  außerdem  Schalttafeln  und  Pufferbatterien.  Kondensatoren 
and  Pomp«  ste  ei  u.  I  nterhau>e.  Die  Decke  des  Maschinenhauses 
trn  in  Eisenbeton  mit  aufgesatteltem  Dach.  Die 
£atw  au  stammen  von  Architekt  Dasen,  diejenigen 


zu  den  Eisenbetonausführungen  von  Oberingenieur  Deimling  der 
den  Bau  ausführenden  Gesellschaft  für  Hoch-  und  Tiefbau:  die  Bau¬ 
ausführung  wurde  von  dem  Magistratsbaurat  Uhlfelder  und  Bau¬ 
inspektor  Götter,  sowie  Baumeister  Schäfer  und  Ingenieur  Boch 
überwacht.  Die  Anlagekosten  belaufen  sich  auf  1  500  000  Mark,  die  jähr¬ 
lichen  Betriebskosten  auf  220  000  Mark.  Kommen  dabei  für  Einnahmen 
190  000  Mark  in  Abzug,  so  bleibt,  sowoit  sich  bis  jetzt  übersehen  läßt, 
ein  jährlicher  Zuschuß  von  30  000  Mark  zu  leisten.  G. 


Patente  und  Gebrauchsmuster. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunststein.  D.  R.-P.  162  329  vom 

28.  März  1900,  Ludwig  Hatscheck  in  Vöcklabruck  (Öber-Österr.),  in 
Deutschland  benutzt  von  der  Deutschen  Eternitgesellschaft  m.  b.  H. 
in  Hamburg.  —  Die  Fabrikantin  fertigt  nach  diesem  Verfahren  einen 
Kunstein  nach  Art  des  Dachschiefers  und  nennt  ihn  Eternit.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  daß  aus  Asbestfasern  m  einem  Holländer 
unter  reichlichem  Wasserzusatz  ein  feiner  Schlamm  bereitet  wird, 
wie  dies  ganz  ebenso  bei  der  gewöhnlichen  Papierfabrikation  geschieht. 
Diesem  Schlamm  wird  dann  etwa  das  fünffache  des  Asbests  Port¬ 
landzement  oder  dergl.  beigemischt  und  unter  stetem  Umrühren 
soviel  Wasser  zugesetzt,  daß  eine  w'asserdtinne  trübe  Flüssigkeit  ent¬ 
steht,  die  auf  eine  Pappenmaschine  gebracht  und  in  bekannter  Weise 
zu  Pappe  verarbeitet  wird.  Die  Pappe  wird  dann  unter  einer 
hydraulischen  Presse  gepreßt  und  zugleich  geglättet.  Dann  ist  sie 
nach  einigen  Tagen  als  Dachschiefer  verwendbar.  Das  Eigenartige 
des  Verfahrens  besteht  darin,  daß  der  Zement  vermöge  des  Faser¬ 
zusatzes  trotz  der  starken  Verdünnung  mit  Wasser  nicht  seine 
Abbindekraft  verliert.  Der  Erfinder  w'ill  vielmehr  ein  gallertartiges 
Aufquellen  der  Masse  wahrgenommen  haben. 

In  Heizöfen  einzub  anend  er  Gliederkessel.  D.  R.-P.  181  943  vom 
15.  Juni  1905.  Herrn.  Müller  u.  Ko.  in  Wernigerode,  zu  beziehen 
von  Dr.  Bieneck  u.  Ko.  G.  m.  b.  H.  in  Stuttgart.  —  Um  z.  B.  eine 
Dreizimmerwohnung  mit  eigener  zentraler  W  armwasserheizung  zu 
versehen,  soll  der  Wasserkessel  in  den  Kachelofen  des  größten 
Zimmers  eingebaut  und  mit  Heizung  vom  Flur  aus  versehen 

worden.  Alle  übri¬ 
gen  Räume  erhalten, 
wie  gewöhnlich  bei 
Zentralheizun  gen, 
ihre  Heizkörper. 
Hierbei  entsteht  der 
Vorteil ,  daß  die 
vom  Ofen  und 
Kessel  ausgestrahlte 
"Wärme  mit  zum 
Heizen  der  Woh¬ 
nung  benutzt  wird. 
Die  Abb.  1  und  2 
zeigen  den  Kessel 
schematisch,  Abb.  3 
den  fertigen  Kessel. 
Hufeisenförmige,  für 
den  Wasserdurch¬ 
fluß  hohle  Glieder  2 
(Abb.  2)  sind  durch 
Rohre  3,  4  und  5 
in  bekannter  Weise  miteinander  verbunden.  Als  neu  und  eigen¬ 
tümlich  worden  die  schrägen  Flächen  1  (Abb.  1)  der  einzelnen  Glieder 
bezeichnet,  die  verhindern  sollen,  daß  sich  Schlacke  und  Brenn¬ 
stoff  zwischen  den  Gliedern  festsetzen. 


GlasliclitverteUer  für  Fenster  mit  prismatischen  Streifen  auf  der 
einen  Seite  und  mit  unter  einem  rechten  Winkel  zu  den  Prismen 
angeordneten,  wenig  dicken  linsenförmigen  Streifen  auf  der  anderen 
Seite.  D.  R.-G.-M.  245  149  vom  1.  Februar  1905,  Edward  John  Dobbins 


in  London  SW.  Victoria  street  34,  zu  beziehen  durch  W.  Haniseli  u.  Ko. 
in  Berlin,  Kastanien-Allee  84.  —  Der  Anmelder  will  mit  den  in  der 
Abbildung  dargestellten  Glasscheiben  die  bekauuten  Prismenscheiben, 

die  sog.  Luxferprismen,  verbessern. 
Er  macht  die  Rückseite  nicht  wie 
beim  Luxferglase  glatt ,  sondern 
versieht  sie  mit  Wellen  4.  Hier- 
4  bei  entstehen  zwar  an  den  Enden 

Sammellinsen ,  weil  der  zur  Glas¬ 
senkrechte  Lichtstrahl  1  auch  noch  Seitenlicht  ins  Fenster 
in  der  Mitte  aber  kreuzen  sich  die  Strahlen  2  und  3,  so  daß 
im  ganzen  ein  nennenswerter  Lichtgewinn  nicht  entsteht.  Vorteil¬ 
haft  für  die  Beleuchtung  mag  aber  hierbei  die  bessere  Verteilung 
des  Lichtes  sein;  denn  die  nun  mehrfach  gebrochenen  Lichtstrahlen 
werden  das  Licht  in  alle  Winkel  des  Raumes  bringen. 


Verlag  tod  Wilhelm  Brnat*  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich: 


O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Karl  Topp  in  Stralsund,  bisher  in  Danzig,  den ( Roten  Adler- 
Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Landesbauinspektor  a.  D. 
Königlichen  Baurat  Franz  Schmitz  in  Godesberg,  bisher  in  Köln, 
den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  derzeitigen  Rektor  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Hannover  Geheimen  Regierungsrat  Professor 
Dr.  Hermann  Ost  und  dem  Stadtbaurat  Königlichen  Baurat  Paul 
Hopfner  in  Kassel  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse  sowie 
dem  Stadtbaumeister  Heinrich  Arnolt  in  Kassel  den  Königlichen 
Kronen-Orden  IV.  Klasse,  ferner  den  nachgenannten  Beamten  aus 
Anlaß  des  Übertritts  in  den  Ruhestand  Ordensauszeichimngen  wie 
folgt  zu  verleihen:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Otto  Herzog, 
bisher  Vorstand  der  Betriebsinspektion  in  Thorn,  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Ober-  und  Geheimen  Baurat  Janßen, 
bisher  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg,  den  Königlichen 
Kronen-Orden  II.  Klasse,  den  Geheimen  Bauräten  Friedrich 
Sch wedler,  bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Magde¬ 
burg,  Treibich,  bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Posen, 
Reck,  bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  S., 
und  Mertz,  bisher  Vorstand  der  Maschineninspektion  1  in  Trier, 
den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse,  ferner  die  Erlaubnis  zur  An¬ 
legung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und  zwar  dem 
Staatsminister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  v.  Breiten¬ 
bach  für  das  von  Seiner  Durchlaucht  dem  Fürsten  von  Scliwarzburg- 
Sondershausen  ihm  verliehene  Ehrenkreuz  I.  Klasse  mit  der  Krone 
und  dem  Eisenbahn  -  Betriebsdirektor  Müller  in  Luxemburg  iür 
das  Offlzierkreuz  des  Großherzoglich  luxemburgischen  Ordens  der 
Eichenkrone  und  ferner  den  Wasserbauinspektor  Baurat  Koss  in 
Münster  i.  W.,  die  Kreisbauinspektoren  Bauräte  Harms,  bisher  in 
Magdeburg,  und  Callenberg,  bisher  in  Rüdesheim,  den  Eisenbahn¬ 
bauinspektor  Möller  in  Hannover  sowie  den  Landbauicspektor 
Baurat  Leithold,  bisher  in  Breslau,  zu  Regierungs-  und  Bauräten 
zu  ernennen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Koss  ist  der  Dortmund-Ems-Kanal- 
verwaltung  in  Münster  i.  MC  als  Stellvertreter  des  Oberbaurats,  der 
Regierungs-  und  Baurat  Harms  der  Regierung  in  Königsberg  i.  Pr., 
der  Regierungs-  und  Baurat  Callenberg  der  Regierung  in  Allenstein, 
der  Regierungs-  und  Baurat  Möller  der  Eisenbahndirektion  in 
Hannover  sowie  der  Regierungs-  und  Baurat  Leithold  der  Regie¬ 
rung  in  Gumbinnen  zugeteilt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Kohlenberg  und 
Iken  von  Hannover  nach  Allenstein  bezw.  Marienwerder  sowie  Tode 
von  Marienwerder  und  Progaski  von  AllensteiD,  beide  zur  Kanal¬ 
baudirektion  nach  Hannover,  Landbauinspektor  Baurat  Wendorff 
von  Königsberg  i.  Pr.  zur  Regierung  in  Miesbaden,  Kreisbauinspektor 
Baurat  Hallmann  von  Marburg  nach  Rüdesheim,  die  Wasserbau¬ 
inspektoren  Bauräte  Abraham  von  Neuhaus  a.  d.  Oste  nach  Berlin 
(Wasserbauinspektion  II  im  Bereiche  der  Miuisterial-Baukommission), 
Kauffmann  von  Celle  zur  Regierung  in  Potsdam,  Günther  von 
Ratibor  nach  Hameln  (im  Bereich  der  Weserstrombauverwaltung), 
Landbauinspektor  Paul  Gerhardt  von  Gumbinnen  zur  Regierung  in 
Breslau,  Kreisbauinspektor  Gossen  von  Ostrowo  nach  Magdeburg, 
die  Wasserbauiuspektoren  Schönsee  von  Koblenz  nach  Celle, 
Meppes  von  Beeskow  zur  Dortmund -Ems -Kanalverwaltung  in 
Münster  i.  W.,  Buch  holz  von  Henrichenburg  zur  Rheinstrombau¬ 
verwaltung  in  Koblenz  undFähndrich  von  Berlin  nach  Ratibor  (im 
Bereiche  der  Oderstrombauverwaltung),  Kreisbauinspektor  Mahlke 
von  Angermünde  nach  Altona,  die Landbauinspektoren  Schindowski 
von  Breslau  als  Kreisbauinspektor  nach  Marburg  und  Wentrupp, 
bisher  beurlaubt,  als  Kreisbauinspektor  nach  Sagan. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungs- und  Bauräte  Storck,  bisher 
in  Kattowitz,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Münster  i.  W., 
Stockfisch,  bisher  in  Kattowitz,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion 
nach  Danzig  und  Klotzbach,  bisher  in  Ostrowo,  als  Mitglied  (auftrw.) 


der  Eisenbahndirektion  nach  Kattowitz;  —  die  Eisenbahn-Bau-  und 
Betriebsinspektoren  Lütke,  bisher  in  Köln,  als  Mitglied  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Altona,  Petzei,  bisher  in  ßeuthen  0-S., 
als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Breslau,  Reinhold 
Iiorn,  bisher  in  Brieg,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbalmdirektiou 
nach  Kattowitz,  Haedicke,  bisher  in  Bromberg,  als  Vorstand  der 
Betriebsinspektion  2  nach  Dessau,  Reinicke,  bisher  in  Dortmund, 
als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  nach  Gera,  Haage,  bisher  in 
Potsdam,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  1  nach  Beuthen  O.-S., 
Grunzke,  bisher  in  Wildungen,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebs¬ 
inspektion  nach  Ostrowo,  Haupt,  bisher  in  Kassel,  als  Vorstand 
(auftrw.)  der  Betriebsinspektion  nach  Glückstadt,  Stanislaus, 
bisher  iu  Essen  a.  d.  R.,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion 
nach  Thorn,  Kurt  Thiele,  bisher  in  Eisenach,  als  Vorstand  (auftrw.) 
der  Betriebsinspektion  nach  Brieg,  Neubert,  bisher  in  Kassel,  als 
Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  1  nach  Bromberg,  Frau  ken , 
bisher  in  Kattowitz,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Kassel,  Verlohr, 
bisher  iu  Bischofsburg,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  nach 
Essen  a.  d.  R.  und  Blell,  bisher  in  Königsberg  i.  Pr.,  nach  Sensburg 
als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bauabteilung;  —  die  Eisen¬ 
bahnbauinspektoren  Friedrich  Schmidt,  bisher  in  Gießen,  als  Vor¬ 
stand  einer  M  erstätteninspektion  bei  der  Eisenbahn-Haupt werkstätte 
nach  Potsdam,  Staehler,  bisher  in  Langenberg,  als  Vorstand  der 
Maschineninspektion  nach  Gießen,  Schmedes,  bisher  in  Berlin,  als 
Vorstand  (auftrw.)  der  Maschineninspektion  nach  Braunschweig  und 
Mörchen,  bisher  in  Halle  a.  d.  S„  als  Vorstand  (auftrw.)  der 
Maschineninspektion  1  nach  Trier. 

Zum  Rektor  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  in  Aachen 
für  die  Amtszeit  vom  1.  Juli  1909  bis  dahin  1911  ist  der  etatmäßige 
Professor  Hertwig  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Dozent  in  der  Abteilung  für  Bau-Ingenieurwesen 
der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Oberbaudirektor  a.  D.  Professor 
Kummer  ist  zum  Honorarprofessor  in  derselben  Abteilung  ernannt 
worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbau- 
faches  Fraucke,  bisher  in  Laugendreer,  in  den  Bezirk  der  Eisen¬ 
bahndirektion  nach  Hannover  und  Türcke,  bisher  iu  Stargard 
i.  Pomm.,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  nach  Breslau;  die 
Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Hellwig,  bisher  in 
Magdeburg,  zum  Eisenbahn-Zentralamt  mit  dem  Mrolinsitz  in  Kassel 
und  Res ch ke,  bisher  in  Greifswald,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn¬ 
direktion  nach  Magdeburg. 

Zu  .Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Erich  Noher  aus  Königsberg  i.  Pr.,  Wilhelm  Hoffmann  aus  Mieschen, 
Paul  Didier  aus  Hostenbach,  Kreis  Saarlouis,  und  Erich  Schonert 
aus  Schmiedeberg  (Hochbaufach);  —  Eduard  Arnold  aus  Frank¬ 
furt  a.  M.,  Otto  Klaus  aus  Berlin  und  Karl  Michaelis  aus  Jastrow, 
Kreis  Dt.-Krone  (Mrasser-  und  Straßenbaufach);  —  Gustav  Wese- 
mann  aus  Einbeck  und  Karl  Stolzke  aus  Metz  (Maschinenbaufach). 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  der  Regierungs-  und  Baurat 
Tieffenbach  in  Stralsund,  der  Kreisbauinspektor  Baurat  Dittmar 
in  Jüterbog,  die  Wasserbauinspektoreil  Bauräte  Loewe  in  Berlin 
und  Pohl  in  Potsdam,  der  Kreisbauinspektor  Baurat  Wo  llenhaupt 
in  Glatz,  der  M^asserbauinspektor  Baurat  Thielecke  in  Potsdam 
und  der  Eisenbahn- Bau-  und  Betriebsinspektor  Schiefler,  zuletzt 
Vorstand  der  Betriebsinspektion  in  Salzwedel. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Paul  Hintze 
in  Betzdorf  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
erteilt. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Bussmann,  Vorstand  der  Eisen¬ 
bahn-Betriebsinspektion  Euskirchen,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
dem  Konstrukteur  für  das  Seezeichen  wesen  Marinebaurat  Peck  den 
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Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen,  ferner  den  Marine- 
Maschinenhaumeister  Schmidt  zum  Marinebaurat  für  Maschinenbau 
und  die  Marmebaufiihrer  des  Schiffbaufaches  Wirtz  und  ülffers 
zu  Marine-Schiffbaumeistern  sowie  den  Privatdozenten  S>r.=8vtg.  Kon- 
rad  Arldt,  den  Doktoriugenieur  Wilhelm  Korthals,  den  Stadtbau¬ 
rat  a.  D.  Paul  Rascher,  den  Diplomingenieur  Walter  Habermann, 
den  Doktoringenieur  Konrad  Doehne,  den  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Walter  Wassermann,  den  Regierungsbaumeister  a.  D.  Karl  Schmidt 
und  den  Königlich  preußischen  Regierungsbaumeister  Rudolf  Petri 
zu  Kaiserlichen  Regierungsräten  und  Mitgliedern  des  Patentamts  zu 
ernennen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Militärbauinspektor 
Wigand  in  Plön  wird  zum  1.  Oktober  1909  als  technischer  Hilfs¬ 
arbeiter  zur  Intendantur  des  XV.  Armeekorps  in  Straßburg  i.  E.  versetzt. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergüädigst  bewogen  gefunden,  den  Regierungs- 
uud  Baurat  bei  der  K.  Regierung  von  Mittelfranken  Adolf  v.  Saint 
George  auf  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen  und 
ihm  in  Anerkennung  seiner  Dienstleistung  den  Titel  und  Rang  eines 
K.  Oberregierungsrates  zu  verleihen  sowie  den  Nebenbeamten  des 
K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Dillingen  Bauamtmann  Wilhelm 
II  ö  fl  er  auf  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen; 
zum  Regierungs-  und  Baurat  bei  der  K.  Regierung  von  Mittelfranken 
den  Bauamtmann  und  Vorstand  des  K.  Straßen-  und  Fiußbauamts 
Würzburg  Joseph  Frauenholz  zu  befördern;  an  das  K.  Straßen 
und  Flußbauamt  Würzburg  den  Bauamtmann  und  Vorstand  des 


K.  Straßen-  und  Flußbauamts  Schweinfurt  Theodor  Frey  tag  auf 
Ansuchen  in  gleicher  Diensteseigenschaft  zu  versetzen;  zum  Bau¬ 
amtmann  bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Schweinfurt  den 
Regierungs-  und  Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  von  Lhiterfranken 
und  Aschaffenburg  Otto  Nitzsch  zu  ernennen;  zum  Regierungs-  und 
Bauassessor  bei  der  K.  Regierung  von  Unterfranken  und  Aschaffen¬ 
burg  den  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt 
Simbach  Andreas  Ankenbrand  zu  befördern;  zum  Bauamtsassessor 
extra  statum  den  zur  Zeit  beurlaubten  Regierungsbaumeister  Franz 
Allmaras;  zum  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Straßen-  und  Fluß¬ 
bauamt  Simbach  den  Regierungsbaumeister  bei  dem  K.  Straßen-  und 
Flußbauamt  Deggendorf  Ferdinand  Richter  und  zum  Bauamts¬ 
assessor  bei  dem  K.  Straßen-  und  Flußbauamt  Dillingen  den  Regie- 
rungsbaumeister  bei  der  Sektion  für  Wildbachverbauung  in  Kempten 
August  Krauß  zu  ernennen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Vorstand  der  Maschineninspektion  in  Karls¬ 
ruhe  Oberingenieur  Hallensieben  die  untertänigst  nachgesuchte 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  ihm  verliehenen  Ritter¬ 
kreuzes  I.  Klasse  des  Königlich  württembergischen  Friedrichs-Ordens 
zu  erteilen  sowie  den  Geheimen  Hofrat  Dr.  Karl  Keller  in  München, 
vormals  ordentlicher  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Karls¬ 
ruhe,  zum  Geheimen  Rat  HI.  Klasse  zu  ernennen,  ferner  dem  Privat- 
dozenten  für  technische  Elektrochemie  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  Karlsruhe  Dr.  Paul  Askenasy  den  Titel  außerordentlicher 
Professor  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Ausstellung^-  und  Festhalle  in  Frankfurt  a.  M. 

Architekt:  Dr.  Friede,  v.  Thierseh  in  München. 


sehen,  war,  des  ewigen  Wechsels  der  vor¬ 
übergehenden  Bauten  müde,  im  Jahre  1903 
der  Frage  nähergetreten,  ob  die  Errichtung 
eines  ständigen  Gebäudes  in  geeigneten  Ab¬ 
messungen  nicht  allen  Eintagsbauten  vorzu 
ziehen  und  auch  in  geldlicher  Hinsicht  zweck¬ 
mäßiger  sei.  Die  Frage  verdichtete  sich  zu 
einem  bestimmten  Programm,  als  die  Schaffung 
von  Räumen  für  eine  Dauerausstellung  von 
Maschinen,  Werkzeugen  und  anderen  Ein- 


Abb.  1.  Wettbewerbentwurf  „Adler“.  Inneres  der  Halle. 


Die  Tage  des  dritten  Gesangwettstreits  deutscher  Mannergesang¬ 
vereine  um  den  Wanderpreis  des  Kaisers  brachten  der  Stadt 
Frankfurt  die  Eröffnung  der  neuen  Ausstellungs-  und  Festhalle,*)  des 
•  ■r-ten  und  bedeutendsten  Bauteils  einer  umfangreichen  und  groß- 
!a<  hten  Gebäudeanlage,  deren  Verwirklichung  seit  Jahren  weite 
'  der  Stadt  beschäftigte.  Frankfurt,  das  mit  der  eiligen  Folge 

\  ;  Heilungen  und  festlichen  Veranstaltungen,  für  die  die  Stadt 
rlei  Gründen  einen  willkommenen  Schauplatz  geboten, 
hallen  und  Ausstellungsgebäude  entstehen  uud  fallen 


Ehrenhof 


i  Di<-  nacli -teilenden  Ausfülirungen  stützen  sich  in  allen  tat¬ 
sächlichen  Aiigai  auf  die  zur  Einweihung  erschienene  Schrift,  der 
wir  auch  'i  r  leigefügten  Abbildungen  entnehmen:  Die  Aus- 
.-tellungs-  und  Festballe  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Denkschrift  zur 
Feier  der  Einweihung  im  Mai  1909  unter  Mitwirkung  des  Bau- 
husses  und  beteiligter  Firmen  bearbeitet  vom  Architekten 
Dr.  Fr.  v.  Thiersch.  Frankfurt  a.  M.  1909. 


1  Ausstellung^-  u.  Fest¬ 
halte 

2  Kleider 

3  Toiletten 

4  Erfrischungsraum  für 
Mitwirkendo 

5  Toiletten  f.  Mitwirkende 

6  Kaum  für  Mitwirkende 

7  Solistenzimmer 

8  Empfangszimmer 

9  Halle 


Konzertsaalbau 

10  Vorzimmer 

11  Salon 

12  Salon  des  Kaisers 

13  Salon  der  Kaiserin 

14  Sitzplatz  d.  Majestäten 

15  Sitzplatz  für  Gefolge, 
Ehrengäste  und  Preis- 

16  Gefolge  [richter 

17  Preisrichter 

18  Toiletten 

19  Dienerschaft 


Kunstausstellung 

20  Großer  Konzertsaal 

21  Klemer  Konzertsaal 

22  Nebensäle 

23  Theatersaal 

24  Halle 

25  Toiletten 

26  Festraum 

27  Oberlichtsäle 

28  Ausstellungsräume 

29  Halle 

30  Toiletten 


Abb.  2.  Wettbewerbentwurf  „Adler“.  Erstes  Obergeschoß. 
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Abb.  3.  Wettbewerbentwurf  „Adler“.  Vogelschau. 
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Abb.  4.  Zwischenentwurf'.  Inneres  der  Halle. 
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Abb.  5.  Zwischenentwurf.  Vogelschau. 


richtungen  für  in¬ 
dustrielle,  nament¬ 
lich  klein  gewerb¬ 
liche  Kreise,  eines 
Gebäudes  für  Kunst¬ 
ausstellungen  mitt¬ 
leren  Umfanges  und 
einesKonzerthauses 
in  absehbarer  Zeit 
wünschenswert  er¬ 
schien.  Die  Vereini¬ 
gung  aller  dieser 
Gebäude  zu  einer 
einheitlichen  Bau¬ 
gruppe,  für  die  der 
Stadt  ein  aus¬ 
reichendes  Gelände 
am  Hohenzollern- 
platz  zwischen  der 
Bismarckallee  und 
dem  Güterbahnhofe 
zur  Verfügung  stand 
(vgl.  den  Lageplan 
Jahrg.  1906  d.  Bl., 
S.  640),  bot  die 
Grundlage  einer 
anziehenden  und 
idealen  Aufgabe,  zu 
deren  Lösung  am 
25.  März  1906  ein  allgemeiner  Wettbewerb  unter 
deutschen  Architekten  und  Eisenbauanstalten  aus¬ 
geschrieben  wurde. 

Über  das  Ergebnis  des  Wettbewerbs  ist  im 
Jahrgang  1906  dieses  Blattes  (S.  639)  näheres  be¬ 
richtet  worden.  Das  Programm  sei  kurz  wieder¬ 
holt.  Die  zu  entwerfenden  Gebäude  sollten  um¬ 
fassen:  a)  eine  Ausstellungshalle,  die  in  erster  Linie 
für  die  Veranstaltung  großer  Ausstellungen  aller  Art, 
in  besonderen  Fällen  auch  für  musikalische  Auf¬ 
führungen,  Gesangsfeste  und  andere  ähnliche  Ver¬ 
anstaltungen  dienen  soll,  b)  ein  Konzerthaus,  c) 
ein  KunstausstelluDgsgebäude ,  d)  ein  Gebäude, 
welches  zur  dauernden  Aufstellung  von  Maschinen 
und  Motoren  für  Groß-  und  Kleinbetriebe,  ins¬ 
besondere  auch  für  das  Kleingewerbe  bestimmt 
war.  Hinsichtlich  der  Abmessungen  der  Aus¬ 
stellungshalle  ,  deren  Ausführung  das  näcbst- 
liegende  Ziel  der  baulichen  Absichten  bildete, 
war  man  aus  technischen  Erwägungen  zu  der 
Ansicht  gekommen,  den  einheitlichen  Raum  nicht 
größer  als  6000  qm  zu  wählen,  den  weitergehenden 
Anforderungen  aber  dadurch  Rechnung  zu  tragen, 
daß  die  Halle  einerseits  durch  den  Anbau  eines 
großen  Sängerpodiums  vergrößert,  anderseits  mit 
einem  amphitheatralisch  zu  gestaltenden 
Raum  —  der  auch  für  sich  allein  benutzbar 
sein  und  etwa  5000  Personen  fassen  sollte 
—  verbunden  werden  könnte.  Die  Forde¬ 
rung  dieser  Vortragsräume  stützte  sich  auf 
die  Ansicht,  daß  für  rednerische  und  dra¬ 
matische  Vorführungen  vor  einer  Zuhörer¬ 
schaft  von  5000  Köpfen  ein  halbkreis¬ 
förmiger  Raum  nach  antikem  Vorbilde  die 
zweckmäßigste  Form  darstelle,  wogegen  es 
zweifelhaft  erschien ,  ob  ein  Raum  von 
6000  qm  Grundfläche  so  herzustellen  sein 
würde,  daß  er  allen  Anforderungen  guter 
Hörsamkeit  genügen  könne.  Diese  Zweifel 
zerstreuten  sich  im  Verlaufe  der  Unter¬ 
suchungen,  und  die  Forderung  des  Amphi¬ 
theaters  verschwand  demgemäß  aus  dem 
späteren  Bauprogramm. 

In  einem  engeren,  jener  ersten  Aus¬ 
schreibung  folgenden  Wettbewerb ,  zu 
dem  nur  zwei  Bewerber  —  Piitzer  und 
v.  Thiersch  —  eingeladen  worden  waren, 
hatte  das  Preisgericht  einstimmig  be¬ 
schlossen,  den  städtischen  Behörden  die 
Ausführung  des  Entwurfs  von  Professor 
v.  Thiersch  in  München  in  Verbindung  mit 
der  Maschinenbauanstalt  Nürnberg  -  Augs- 
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3.  Juli  1909. 


bürg  A.-G..  Zweiganstalt  Gustaysburg  und  der  Firma  Pb.  Holzmann 
u.  Ko.  in  Frankfurt  a.  M.  zu  empfehlen. 

Die  Wandlungen,  die  der  Thierschsche  Entwurf  in  seinen  ver¬ 
so  hiedenen  Bearbeitungen  unter  der  Hand  des  Verfassers  erfahren 
hat,  sind  so  durchgreifende,  daß  man  sie  nur  ungern  übergehen 
könnte.  Halten  wir  uns  dabei  zunächst  an  die  Halle,  die  ja  den  Kern 
der  baulichen  Fnternehmung  darstellt,  so  sehen  wir  in  der  Folge  der 
einzelnen  Entwürfe  wichtige  und  grundsätzliche  Veränderungen  zur 
Bewältigung  der  Hauptschwierigkeiten:  1.  der  Grundrißgestaltung  im 
Hinblick  auf  den  Verkehr  und  die  akustischen  Zwecke,  2.  der  aus¬ 
reichenden  Beleuchtung  der  großen  Saalfläche  und  3.  der  künst¬ 
lerischen  Formgebung  des  Baumes. 

Der  Wettbewerbentwurf  ..Adler“  vom  September  1906  (Abb.  1 
bis  3)  zeigt  den  Ausstellungsbau  in  seiner  ersten  Fassung:  Konzert¬ 
haus  und  Kunstausstellungsgebäude  sind  in  zwei  Flügeln  der  Haupt¬ 
halle  vorgelegt  und  umschließen  einen  Ehrenhof.  Das  Ausstellungs- 
gebäude  folgt  in  seinem  Grundriß  augenfällig  den  Weisungen  des 
ersten  Programms;  wir  sehen  gegenüber  den  Sitzplätzen  der  Majestäten 


Was  uns  in  künstlerischer  Hinsicht  an  den  beiden  ersten 
Entwürfen  besonders  fesselt,  ist  die  Behandlung  der  Decken  im 
ästhetischen  %inne.  Aus  mancherlei  Erwägungen  war  man  zu  Ent¬ 
schlüssen  gelangt,  daß  für  die  Überspannung  des  großen  Raumes 
nur  ein  Eisenbau  in  Betracht  kommen  könne.  Damit  trat  aber 
auch  die  Frage  der  formalen  Behandlung  des  Trägerwerks  in  den 
Vordergrund,  und  wir  sahen  an  den  verschiedenen  Entwürfen,  wie 
ihre  Lösung  den  Verfasser  beschäftigte.  Legte  er  im  Entwurf  „Adler“ 
offenbar  Gewicht  auf  eine  geschlossene  und  undurchbrochene  Decken¬ 
form,  suchte  er  die  Ruhe  des  Eindrucks  durch  eine  Ummantelung 
des  Eisenwerks  mit  Rabitzputz  zu  erzielen,  so  ist  bei  dem 
Zwischenentwurf  dieser  Grundsatz  durch  die  Einfügung  der  Ober¬ 
lichter  bereits  merklich  erschüttert. 

Die  formale  Behandlung  des  Eisenbaues  ist,  wie  wir  wissen, 
eine  wichtige,  nicht  mehr  neue  Kunstfrage.  Zu  entbehren  sind 
die  Eisenkonstruktionen  nun  einmal  nicht.  Sobald  die  zu  über¬ 
deckenden  Räume  ein  gewisses  Maß  übersteigen,  sind  massive 
Bauweisen  nur  mit  unverhältnismäßig  großem  Kosten-  und  Zeit- 


«  *  -  • 
l  . 
i  . 


WC5 


•  1  •  r 

•  I 

•  ( 


-  *  «  * 

ffi'l 


jfj  j  ,-^-1  1  ^ 


! 


\  • 


f 


12  Wirtschafts- 

1  Halle  räume 

2  Toiletten  13  Polizei 

3  Kleider  14  Post 

4  Windfänge  15  Auskunft 

5  Probesaal  16  Arzt 

6  Vorraum  17  Fern-  - 

7  Lichthof  Sprecher 

8  Kleider  18  Haus- 

9  Durchfahrt  meister- 

10  Hof  wohnung 

11  Küche  19  Erweiterung 

Abb.  C.  Entwurf  des  engeren  Wettbewerbs.  Erdgeschoß. 


1  Ausstellungs- 
u.  Festhalle 

2  Kleider 

3  Toiletten 

4  Probesaal 

5  Empfang¬ 
saal 

6  Beratungs¬ 
zimmer 

7  Lichthof 

8  Sitzplatz  der 

Majestäten 


9  Sitzplatz  f. 
Gefolge. 
Ehrengäste 
u.Preisricht. 

10  Großer  Kon¬ 
zertsaal 

1 1  Halle 

12  Musikalien- 
raum 

13  Solisten- 
zimmer 

14  Toiletten 


15  Wirtschafts¬ 
räume 

16  Servier¬ 
raum 

17  Gesell¬ 
schafts¬ 
räume 

18  Bankettsaal 

19  Anrichte- 
raum 

20  Kleiner 
Konzertsaal 


Abb.  7.  Entwurf  des  engeren  Wettbewerbs.  1.  Obergeschoß. 


das  Sängerpodium  nischenartig  hinausgebaut,  während  der  amphi- 
theatraliscbe  Zuhörerraum  den  Abschluß  der  westlichen  Schmalseite 
der  Halle  bildet.  Der  gewaltige  Raum  ist  durch  eine  Tonne  über¬ 
spannt,  die  sich  in  der  Achse  der  Kaiserloge  und  der  Sängerbühne 
nach  Art  •incs  einseitigen  Kreuzschiffes  erweitert,  an  der  einen 
Schmalseite  apsidenartig  schließt.  Diese  Dreiteilung  des  Raumes, 
die  sieh  hauptsächlich  in  der  Gliederung  der  Decke  widerspiegelt, 
ver-pracli  nicht  die  vollendete  Wirkung,  die  der  große  Wurf  der 
Ge-amtanlage  erwarten  ließ.  Das  l’reisgericht  hatte  sich  diesem 
heikh  n  Punkte  auch  nicht  verschließen  können,  insbesondere  noch 
hei  vorgeh ol »cd,  daß  die  Masse  des  mächtigen  „Kreuzgewölbes“  gegen¬ 
über  der  g-  ringen  Stärke  der  Widerlager  im  ästhetischen  Sinne  nicht 
H  i  m  ’  kl  ich  wirke.  Auch  traten  hinsichtlich  genügender  Beleuchtung 
Bedenken  auf,  die  bereits  damals  die  Krage  der  Einfügung  eines 
Oberlichtes  nahelegten.  Wie  großen  Wert  der  Künstler  selbst  einer 
■  i: Tätlicheren  Raumgestaltung  beilegte,  sehen  wir  zunächst  aus  dem 
annL  n  Zwischenentwurf“  (Abb.  4  u.  5),  einer  zweiten  Be¬ 
ar  <■■]!!_  ilcs  Entwurfs,  den  Professor  v.  Thiersch  aus  eigenem  Ent- 
wie  auch  andere  Bewerber  neue  Bearbeitungen  ein- 
zur  Förderung  der  schwierigen  Bauaufgabe  vornahm. 
I »•  i  Entwurf,  der  die  Gesaintanlage  der  ersten  Fassung  in  der  Haupt¬ 
sache  bei  * i . .  !t.  gibt  der  Halle  eine  einheitlichere  Form.  Setzte  sich 
diese  in  ■  N-r  Fassung  aus  drei  Bestandteilen  zusammen,  so  gewann 
die  Raumgt  Haltung  durch  die  Überspannung  mit  einer  über  die 
Lud  ge  durchschi*  ß<  nden  Tonne  an  Einfachheit  der  Form,  wobei  als 
neue-  Moment  die  Einfügung  von  drei  großen  Oberlichtern  auftrat, 
durch  die  die  Belichtung  gesteigert  werden  sollte. 


aufwand  auszuführen  und  die  Möglichkeiten  überdies  durchaus 
keine  unbegrenzten;  der  Eisenbetonbau,  dessen  Vorzüge  gegenüber 
den  eisernen  Spannwerken  in  vielen  Punkten  künstlerischer  und 
technischer  Natur  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sind,  hat  bisher 
nur  eine  vermittelnde  Rolle  zwischen  Massivbau  und  reinem 
Eisenbau  gewinnen  können;  ist  er  doch  bei  großen  Abmessungen 
weder  billiger,  noch  kommt  er  den  Eisenkonstruktionen  an  Sicherheit 
der  Berechnung,  noch  in  der  Möglichkeit  einer  raschen  Ausführung- 
gleich;  er  braucht  immerhin  einen  großen  Aufwand  an  Rüstungen, 
selbst  bei  sorgfältigster  Ausführung  reichliche  Zeit  zum  Abbinden  und 
—  gutes  Wetter.  Die  Festhalle  sollte  rasch,  ohne  Aufenthalt  und  ohne 
übermäßige  Geldopfer  gebaut  werden  —  dafür  bot  die  Wahl  des 
Eisens  die  alleinige  Gewähr.  Über  die  Tektonik  und  Ästhetik  des 
Eisenbaues  ist  von  kundigerer  Seite  viel  geschrieben  und  ge¬ 
stritten  worden.  Die  Liebhaber  der  Eisenbauten  erwidern  die  Ab¬ 
lehnung,  die  die  Architekten  auch  heute  noch  den  Eisenkonstruk¬ 
tionen  überall  da,  wo  es  sich  um  rein  künstlerische  Zwecke  handelt, 
zuteil  werden  lassen,  durch  den  Vorwurf,  daß  Ingenieure  und  Künstler 
noch  nicht  tief  genug  in  den  Geist  der  neuzeitlichen  Bauweisen 
eingedrungen  seien,  um  ihm  auch  in  formaler  Hinsicht  einen  ästhetisch 
befriedigenden  Ausdruck  zu  geben.  Sie  übersehen  dabei,  daß  es  in 
der  Natur  des  Eisens,  in  seiner  Massenlosigkeit  begründet  ist, 
daß  die  Eisenkonstruktionen  gegenüber  allen  Massivbauten  an 
ästhetischer  Wirkung  im  Nachteil  sind.  Die  eisernen  Konstruktionen 
können  wohl  für  die  Grundformen  moderner  Bauwerke,  für  den  Quer¬ 
schnitt  einer  Halle,  für  die  Hauptgestalt  einer  Brücke  bedingend 
sein.  Niemals  aber  wird  sich  ein  Stoff,  der  nur  in  den  statisch- 
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Abb.  8.  Entwurf  des  engeren  Wettbewerbs.  Schaubild  von  Norden. 


Abb.  9.  Entwurf  des  engeren  Wettbewerbs.  Schaubild  von  Osten 


mathematischen  Rohformen  der  Winkel-  und  T-Träger  verwend¬ 
bar  ist,  zum  Ausgangspunkt  einer  verfeinerten  Kunst  eignen.  Bei 
aller  Kühnheit  der  weitgespannten  Bogen  unserer  Brücken,  deren 
Einzelteile  erst  aus  großer  Entfernung  zu  der  gewünschten  Gesamt¬ 
form  verschmelzen,  bei  aller  Feinheit  der  Linienführung  des  Binder¬ 
werks  neuerer  Bahnhofshallen  tragen  sie  alle  doch  den  Mangel  der 
Dürre,  des  Skeletthaften,  und  das  Reinkonstruktive  drängt  sich  mit 
auffallender  Nüchternheit  in  den  Vordergrund.  Die  Ansicht  dürfte 
ebensowenig  neu  sein;  sie  hier  zu  berühren,  scheint  angesichts  der 
Lösung,  die  die  Konstruktion  bei  der  Festhalle  gefunden  hat,  nur 
natürlich. 

Hatte  der  Architekt  im  ersten  Entwurf. „Adler“  die  geschlossene 
Deckenform  durch  eine  Verschalung  des  Tragwerks  zu  erzielen  gesucht 
und  im  wesentlichen  auch  bei  dem  Zwiscbenentwurf  eine  Scheindecke 
aus  künstlerischen  Rücksichten  für  notwendig  gehalten,  so  brachten 
ihn  diese  Maßnahmen  immerhin  in  tektonische  Schwierigkeiten,  die  er 


bei  seinem  letzten,  zur 
Ausführung  gelangten 
Entwurf  dadurch  aus 
dem  Wege  räumte,  daß 
er  alle  Kompromisse  ver¬ 
warf  und  sein  Ziel  aus¬ 
schließlich  darauf  rich¬ 
tete,  die  Eisenkonstruk¬ 
tion  unverhüllt  so  aus¬ 
zubilden  ,  wie  es  der 
Baustoff  und  der  bau¬ 
liche  Grundgedanke  zu¬ 
ließen.  Ob  dieser  Ent¬ 
schluß  dem  Bauwerke 
zum  besten  gereichte  oder 
nicht,  wagen  wir  nicht 
zu  beurteilen;  er  bedeu¬ 
tete  jedenfalls  dadurch, 
daß  die  einmal  einge¬ 
schlagene  Bahn  mit 
aller  Folgerichtigkeit  und 
Sachlichkeit  verfolgt 
wurde,  eine  künstlerische 
Tat  von  hoher  Bedeutung, 
der  niemand ,  der  alle 
Schwierigkeiten  der  Auf¬ 
gabe  unbefangen  abwägt, 
die  Anerkennung  ver¬ 
sagen  wird. 

Der  Ausführungsent¬ 
wurf  (Abb.  6  u.  7),  der 
am  12.  u.  13.  April  1907 
vom  Preisgericht  ein¬ 
stimmig  zur  Ausführung 
empfohlen  worden  war, 
zeigte  im  Grundriß  der 
Halle  einen  ganz  neuen 
Gedanken.  Der  mittlere 
Teil  des  rechteckigen 
Raums  ist  elliptisch  aus- 
gebaucht,  wodurch  zu¬ 
nächst  die  Forderung 
nach  dem  nötigen  Raum 
zur  Aufstellung  eines 
Sängerpodiums  au  einer 
Langseite,  wenn  auch 
mittelbar  erfüllt  war. 
Ganz  neu  aber  war  die 
Ei  nfü gun g  eines  zentralen 
Kuppeloberlichts  in  die 
elliptische  Grundform, 
wodurch  nach  dem  Urteil 
des  Preisgerichts  eine 
gänzlich  veränderte,  neu¬ 
artige  und  großzügige  „Raumbildung“  erzielt  wurde.  Auch  die  für 
die  Zukunft  geplanten  Erweiterungsbauten  zeigen  wesentliche  Ver¬ 
änderungen:  die  Konzert-  und  Gesellschaftsräume  sind  in  das  erste 
Stockwerk  verlegt  und  durch  einen  Bankettsaal  mit  der  oberen 
Galerie  der  Halle  aufs  glücklichste  in  Verbindung  gebracht,  während 
die  Erdgeschoßräume  zur  Aufnahme  ausgedehnter  Kleidergelasse  und 
einer  Tages  Wirtschaft  dienen. 

Die  Abb.  8  u.  9  zeigen  die  Gesamtanlage  in  ihrer  äußeren  Er¬ 
scheinung.  Besonders  gelungen  erscheint  die  Anlage  eines  mächtigen 
Turmes  in  dem  Winkelpunkt  der  Hauptgebäudekörper,  für  dessen 
gleichwertigeres,  in  die  Breite  gelagertes  Höhen  Verhältnis  damit  ein 
wichtiger  Festpunkt  geschaffen  ist,  der  der  Gruppe  einen  scharf  be¬ 
tonten  Umriß  verleiht. 

Die  Ausführung  der  Ausstellungshalle  wurde  nach  diesem  Ent¬ 
wurf  des  engeren  Wettbewerbs  fast  unverändert  durchgeführt. 

(Schluß  folgt.) 


Die  hydrostatische  Mvelleiiieiitsanlage  im  Dome  in  Königsberg  i.  Fr.  ) 

Vom  Geheimen  Regierungsrat  Prof.  SDr.=2>lig.  Dr.  Wilhelm  Seiht  in  Berlin. 


-Im  Jahre  1904  ist  im  Inneren  des  Domes  in  Königsberg  i.  Pr.  zur 

*j  Auszug  aus  der  Veröffentlichung  des  Bureaus  für  die  Haupt¬ 
nivellements  und  Wasserstandsbeobachtungen  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten:  „Untersuchung  des  Domes  in  Königsberg  i.  Pr. 
auf  Senkungserscheinungen“,  die  von  dem  genannten  Bureau  zum 
Selbstkostenpreise  von  0,75  Mark  bezogen  werden  kann. 


Verfolgung  der  an  seinem  Mauerwerk  bemerkbar  gewordenen  und 
durch  die  von  dem  mir  unterstellten  Bureau  ausgeführten  Fein- 
nivellements  bestätigten  Senkungserscheinungen  die  nach  meinen 
Angaben  in  der  feinmechanischen  Werkstätte  des  Herrn  R.  Fueß  in 
Steglitz  hergestelite,  im  nachstehenden  beschriebene  hydrostatische 
Nivellementsanlage  geschaffen  worden. 


3.  Juli  1909. 
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Mit  einem  aus  der  Königsberger  allgemeinen  Wasserleitung  zu 
speisenden  Behälter  von  etwa  70  Liter  Inhalt  stehen  mittels  eines  Ablaß¬ 
hahnes  Bleiröhren  B  von  20  mm  lichter  Weite  in  Verbindung  (s.  Abb.), 
die  unter  dem  Fußboden  des  Domes  verlegt  und  an  geeigneten  Stellen 
des  letzteren  bis  zu  Nischen  N  heraufgeführt  sind,  die  für  die 
hydrostatische  Nivellementsanlage  gelegentlich  der  vorgenommenen 
Frneuerungsarbeiten  im  Inneren  des  Domes  an  den  Längs-  und  Quer¬ 
wänden  sowie  an  den  Mittelpfeilern  eingerichtet  wurden.  Innerhalb 
dieser  Nischen  N  münden  die  vom  Wasserbehälter  herkommenden 
Bleiröhren  B  in  Hahnkörper  eiu,  mit  denen  sie  verlötet  und  überdies 
durch  die  Überfangmutter  Ü  und  den  Flansch  F  verschraubt  sind, 
und  die  durch  einen  in  der  Ilinterwand  der  durch  eine  Tür  ver¬ 
schließbaren  Nischen  N  eingemauerten  kreuzförmigen  Anker  A  un¬ 
verrückbar  so  festgehalten  werden,  daß  sich  sämtliche  Hahnkörper 
in  nahezu  gleicher  Höhenlage  befinden. 

Auf  dem  mit  dem  Hahne  H  versehenen  Vierkante  K  jedes  Hahn¬ 
körpers  ist  mittels  der  Verschraubung  V  eine  Glasröhre  G  angebracht, 
die  eine  Millimeterteiluug  trägt,  deren  Nullpunkt  in  der  wagerecbt 
liegenden  Ubertläche  0  des  Vierkantes  K  der  Hahnkörper  liegt,  und 
au'  der  beim  Betriebe  der  Anlage  die  Höhe  des  jeweiligen,  sich  nach 
dem  Gesetz  der  kommunizierenden  Röhren  in  den  Glasröhren  gleich 
hoch  stellenden  Wassers  über  dem  eben  erwähnten  Nullpunkt 
und  damit  die  gegenseitige  relative  Höhe  der  einzelnen  Hahnkörper 
ermittelt  werden  kann. 

Die  hydrostatische  Nivellementsanlage  kaun  mittels  des  an  dem 
mit  Wasser  gefüllten  Behälter  befindlichen  Ablaßhahnes  und  der 
einzelnen  Hähne  FL  der  Hahnkörper  in  und  außer  Betrieb  gesetzt 
werden :  an  der  tiefsten  Stelle  der  Rohrleitung  ist  ein  Entwässerungs¬ 
hahn  angebracht. 

Die  auf  den  Hahnkörpern  befindlichen,  mit  Teilung  versehenen 
Glasröhren  G  sind,  wie  bei  der  Schellbaclischen  Bürette,  an  ihrer 
inneren,  der  Teilung  gegenüberliegenden  Wandung  mit  einem  Milch¬ 
glasstreifen  w  versehen,  auf  dem  sich  ein  3  mm  breiter  Strich  b  in 
blauer  Farbe  befindet.  Beim  Hindurchblicken  durch  die  auf  der 
Vorderseite  der  Röhre  befindliche  I  eilung  erscheint  dieser  blaue 
Strich  b  in  seinem  vom  Wasser  benetzten  Teile  erheblich  verbreitert, 
während  der  bis  an  die  Wasserfläche  heranreichende,  in  natürlicher 
Größe  verbleibende  obere  Teil  des  Striches  und  das  obere  Ende  des 
vom  W  asser  benetzten,  verbreitert  erscheinenden  Teiles  desselben  in 
abgerundeten  Spitzen  aus  laufen,  in  deren  Berührungspunkt  Z  der 
Wasserstand  in  den  Glasröhren  selbst  von  einem  ungeübten  Be¬ 
obachter  leicht  und  sicher  abgelesen  werden  kann. 

Aus  den  im  Mai  1908  durch  die  Königliche  Kreisbauinspektion 
in  Königsberg  i.  Fr.  an  der  vorbeschriebenen  Anlage  angestellten 
Beobachtungen  mußte  geschlossen  werden,  daß  seit  der  im  Sommer  1904 
von  dem  mir  unterstellten  Bureau  für  die  Hauptnivellements  und 
Wasseretandsbeobacbtungeii  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
bewirkten  nivellitischen  Früfung  der  im  Jahre  1903  eingerichteten 
und  erstmalig  von  dem  ebengenanten  Bureau  einnivellierten  Dom- 
b-t punkte  nicht  unerhebliche  weitere  Verschiebungen  des  Dom- 
mauerwerks  stattgefunden  hatten.  Daraufhin  wurde  das  Bureau 
durch  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  beauftragt,  ein  neues 
FeinniveUement  soweit  durchzuführen,  wie  es  zur  Bildung  eines 
sicheren  Urteils  über  den  Umfang  der  neuerdings  bei  dem  Bauwerke 
bemerkbar  _o  w  ordenen  Senkungserscheinungen  erforderlich  sein  würde. 

I  )n  ~  demzufolge  von  dem  Bu reau  im  ( iktober  1908  ausgeführte  I ein- 
nivel  rs treckt  sich  über  die  Bolzcnfestpunkte  am  Außenmauer- 

wr-rk  des  Domes,  über  die  Hahnkörper  der  hydrostatischen  Nivellements- 
anlugc  im  lem  ren  des  Domes  und  über  die  im  Jahre  1904  vom  Bureau 
zur  Kontrolle  des  Verhaltens  der  Domfestpunkte  in  das  Feinnivellement 
inbezogenen,  außerhalb  der  Dominsel  belegenen  I  estpunkte. 
Da  sich  hierbei  der  größte  Teil  der  letzteren  als  unsicher  erwiesen 
hat.  sind  zur  Schaffung  einer  möglichst  einwandfreien  Grundlage  für 
zukünftige  einschlägige  I  ntersuch ungen  noch  einige  weitere,  voraus¬ 
sichtlich  standsichere  Festpunkte  mit  einnivelliert  worden.  Das  dies¬ 
malige.  vom  Ausfalltor  über  Holländerbauintor,  Dominsel,  Sackheimer 
Tor  und  über  die  Wallstraße  zurück  zum  Ausfalltor  geführte  Fein- 
.  lement  hat  zunächst  ergeben,  daß  der  Bolzen  im  westlichen 
Belastungspfeiler  auf  der  Südseite  der  Laienkirche  des  Domes  ebenso 
er«  itS  im  Jahre  1904  auch  jetzt  noch  als  in  seiner  Höhenlage  unver- 
anzuseben  ist.  Einerseits  betrug  die  Abweichung  des  Ergeb- 
•  d<-  Nivellements  zwischen  diesem  Festpunkt  und  dem  von  ihm 
tf<  rnten  Festpunkt  am  Sackheimer  Tore  von  dem  Ergebnis 
des  Nivellements  aus  dem  Jahre  1904  nur  0,8  mm;  anderseits  konnte 
, f  .  ndert  gebliebene  Höhenlage  beider  lestpunktc  aus  den 

Erg«  oi.wn  i.'s  diesseitigen,  von  dem  zuletzt  genannten  lestpunkt 

Als  N i vel lcmentsfestpunkt  gilt,  wie  aus  der  Beschreibung 
hertorgeht,  die  jedesmalige  Oberfläche  des  Vierkants  der  einzelnen 
I lahnkörper,  die  der  Nnllinie  der  Teilung  der  aufgesetzten  Glasröhre 
entspricht. 


sowohl  nach  einem  benachbarten,  als  auch  bis  zu  einem  2,9  km  ent¬ 
fernten  Festpunkt  der  Landesaufnahme  ausgedehnten  Feinnivellements 
geschlossen  werden,  da  die  Abweichungen  des  über  diese  drei  auf 
festem  Boden  —  der  Wallstraße  —  befindlichen  Festpunkte  geführten 
Feinnivellements  von  dem  der  Landesaufnahme  innerhalb  der  Grenze 
von  1  mm  verblieb. 

Für  die  erfolgte  Wahl  des  wiederholt  genannten  Bolzens  im 
westlichen  Belastungspfeiler  auf  der  Südseite  der  Laien¬ 
kirche  des  Domes  als  Nullpunkt  war  neben  seiner  Standsicherheit 
bestimmend,  daß  er  sich  unmittelbar  neben  dem  Dome  befindet  und 
somit  zur  Beurteilung  des  Verhaltens  der  Domfestpuukte  durch  Be¬ 
ziehung  ihrer  Höhenlage  auf  ihn  besonders  eignet  und  daß  seine 


Einführung  als  Nullpunkt  die  unmittelbare  Vergleichung  der  Ergeb¬ 
nisse  der  diesseitigen  Feinnivellements  von  1903  und  1904,  die  seiner¬ 
zeit  ebenfalls  auf  ihn  bezogen  wurden,  mit  denen  vom  Oktober  1908 
ermöglicht. 

Im  Hinblick  auf  die  den  diesseitigen  Feinnivellements  erfahrungs¬ 
gemäß  innewohnende  Genauigkeit  (mittlerer  Fehler  für  das  Kilometer 
eines  hin-  und  zurück  geführten  Nivellements  rd.  +  0,8  mm)  darf  aus 
den  Einzelheiten  der  erzielten  Ergebnisse  darauf  geschlossen  werden, 
daß  die  Festpunkte  am  Ausfalltor  und  in  der  Sackheimer  ^  Hinter¬ 
straße  bezw.  an  der  katholischen  Kirche  sich  seit  ihrer  früheren 
Einnivellierung  durch  das  Bureau  in  ihrer  Höhenlage  nicht  merkbar' 
verändert  haben;  die  1,2  mm  bis  2,8  mm  betragenden  Abweichungen 
der  Nivellementsergebnisse  vom  Jahre  1908  von  denen  des  Jahres  1904 
können  in  Anbetracht  der  mehr  als  4  km  langen  Nivellementstrecke 
als  zufällige,  die  zulässigen  Grenzen  nicht  überschreitende  Nivellier¬ 
fehler  angesehen  werden.  Außer  den  vorgenannten  Festpunkten 
haben  sich  dagegen,  natürlich  abgesehen  von  den  im  Oktober  1908 
von  dem  Bureau  zum  ersten  Male  einnivellierten  Festpunkten,  alle 
anderen  außerhalb  der  Dominsel  befindlichen  Festpunkte  des  Nivelle¬ 
ments  von  1904,  zum  Teil  in  beträchtlichem  Maße,  gesenkt. 

Von  den  eigentlichen  Domfestpunkten  ist  mit  Ausnahme  des 
für  die  Vergleichungen  als  Nullpunkt  eingeführten  Bolzens  und 
abgesehen  von  einem  im  Jahre  1908  erstmalig  einni\ellierten  Fest¬ 
punkte  am  Kneiphöfschen  Gymnasium,  dessen  Verhalten  zunächst 
noch  nicht  beurteilt  werden  kann,  kein  einziger  seit  1904  unver- 
seboben  geblieben,  wozu  zu  bemerken  ist,  daß  die  Unterschiede  m 
den  Ergebnissen  der  diesseitigen  Feinnivellements  von  1904  und  1908 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Festpunkte  nahe  beieinander  liegen, 
und  daher  der  den  ermittelten  Werten  anhaftende  Messungsfehler 
durchweg  nur  auf  wenige  Zehntelmillimeter  zu  veranschlagen  ist, 
nahezu  in  ihrem  vollen  Betrage  als  Senkungen  der  betreffenden  Fest- 
I  punkte  angesprochen  werden  müssen. 
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Die  Ergebnisse  des  Feinnivellements  zwischen  den  Bolzen  am 
Außenmauerwerk  und  zwischen  den  Nivellementsfestpunkten  im 
Inneren  des  Domes  beweisen  übereinstimmend,  daß  die  Senkungen  am 
Westbau  des  seit  einem  halben  Jahrtausend  bestehenden  Domes  arn 
größten  sind;  sie  erreichen  hier  seit  1903  den  Betrag  von  rund  28  mm! 

Gleichzeitig  mit  der  Ausführung  eines  geometrischen  Feinnivelle¬ 
ments  sind  im  Oktober  1908  von  dem  Bureau  auch  Beobachtungen 
an  der  hydrostatischen  Nivellementsanlage  angestellt  worden,  deren 
Ergebnisse  mit  den  gleichzeitigen  Ergebnissen  des  Feinnivellements 
sehr  gut  übereinstimmen.  Die  mittlere  Abweichung  aus  den  vor¬ 
handenen  18  Beobachtungspaaren  verbleibt  innerhalb  der  Grenze 
von  einem  Millimeter,  wozu  zu  bemerken  ist,  daß  die  zwischen 
den  beiderseitigen  Ergebnissen  bestehenden  Unterschiede  bis  zum 
Höchstbetrage  von  2,1mm  zu  einem  erheblichen  Teile  darauf  zurück¬ 
zuführen  sind,  daß  einerseits  bei  der  Einrichtung  der  Nivellements¬ 
anlage  einige  Glasröhren  mit  dem  Nullpunkt  nicht  mathematisch  genau 
in  Höhe  der  als  Nivellementsfestpunkt  geltenden  Oberfläche  der  Hahn¬ 
körper  zu  liegen  gekommen  sind  und  daß  anderseits  die  Ablesung 
des  Wasserstandes  in  den  Glasröhren  nur  auf  halbe  Millimeter  erfolgte. 

Bei  der  hiernach  mit  augenscheinlicher  Gewißheit  vorhandenen 
unbedingten  Zuverlässigkeit  der  durch  die  hydrostatische  Nivellements- 
aulage  zu  erzielenden  Ergebnisse  läßt  es  sich  durch  fortgesetzte, 
überaus  leicht  auszuftilirende  und  keinen  großen  Zeitaufwand  er¬ 
fordernde  Beobachtungen  an  derselben  ermöglichen,  jederzeit  über 
etwaige  weitere  Bewegungen  im  Dommauerwerk  in  wünschenswerter 
Weise  einwandfreien  Aufschluß  zu  erhalten. 

Da  sich  bei  den  diesseitigen  Feinnivellements  von  sämtlichen 
Domfestpunkten  nur  der  Bolzen  im  westlichen  Belastungspfeiler  auf 


der  Südseite  der  Laienkirche  des  Domes  als  standsicher  herausgestellt 
bat,  so  ist  die  Erweiterung  der  hydrostatischen  Nivellementsanlage 
durch  Verlängerung  ihrer  Röhrenleitung  aus  dem  Inneren  des  Domes 
heraus  bis  zu  dem  ebengenannten  Belastungspfeiler  geplant,  damit 
die  Aufstellung  einer  aus  einem  mit  dem  Ende  der  Röhrenleitung 
durch  einen  Gummischlauch  in  Verbindung  stehenden  Hahnkörper 
mit  geteilter  Glasröhre  bestehenden  Ablesevorrichtung  unmittelbar 
auf  dem  Bolzen  des  Belastungspfeüers  möglich  wird. 

Der  zur  Aufnahme  dieser  Ablesevorrichtung  erforderliche,  in  ein 
Stativ  einzusetzende  Stab  ist  solang  zu  bemessen,  daß  die  den  Null¬ 
punkt  für  die  Glasröhrenteilung  abgebende  Oberfläche  seines  Hahn¬ 
körpers  der  Höhenlage  der  anderen  Hahnkörper  entsprechend  zu 
liegen  kommt. 

Unter  Benutzung  dieser  handlichen  Vorrichtung  bedürfte  es 
fernerhin  der  Ausführung  eines  geometrischen  Feinnivellements  zur 
Verbindung  der  im  Inneren  des  Domes  für  die  hydrostatische  Aivelle- 
mentsanlage  eio gerichteten  Festpunkte  mit  dem  standsicheren  Bolzen 
im  westlichen  Belastungspfeiler  auf  der  Südseite  der  Laienkirche  des 
Domes  nicht  mehr;  die  nach  Einschaltung  des  ebengenannten  Fest¬ 
punktes  in  die  hydrostatische  Nivellementsanlage  an  dieser  gewonnenen 
Beobachtungsergebnisse  könnten  dann  vielmehr  ohne  weiteres  aut 
jenen,  für  die  weitere  Verfolgung  der  Senkungserscheinungen  am 
Dome  als  Nullpunkt  besonders  geeigneten  Festpunkt  bezogen  werden. 
Natürlich  bliebe  für  diesen  Vergleichsfestpunkt  selbst  noch  die  Not¬ 
wendigkeit  bestellen,  in  zeitlichen  Zwischenräumen  durch  weitere 
feinnivellitische  Kontrollen  gegen  andere  als  standsicher  erkannte 
Festpunkte  festzustellen,  ob  er  auch  fernerhin  iu  unveränderter 
Höhenlage  verbleibt. 


Vermischtes, 


Erteilung  vonReisepräinien  au  Regierungsbaumeister  inPreußen. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  in  Anerkennung  der  im 
Prüfungsjahre  1908  bei  der  Ablegung  der  zweiten  Hauptprüfung  für 
den  preußischen  Staatsdienst  im  Baufache  bekundeten  tüchtigen 
Kenntnisse  und  Leistungen  den  Regier ungsbaumeistern  Bruno  Kuhlo  w, 
Karl  Rechholtz,  Georg  Ortmann,  Hans  Brühl-Schreiner  und 
Walter  Kleinow  Prämien  von  je  1800  Mark  zur  Ausführung  vou 
Studienreisen  bewilligt. 

Für  den  Rathausueubau  in  Wilmersdorf  ist  ein  engerer  Wett¬ 
bewerb  ausgeschrieben  wordem  An  diesem  nehmen  teil:  Professor 
Fischer,  Stuttgart,  Kaiserlicher  Baurat  Kröger,  Wilmersdorf, 
Professor  Ostendorf,  Karlsruhe,  Professor  Rotli,  Dresden,  Professor 
Dr.  Gabriel  v.  Seidl,  München,  Professor  Zaar,  Berlin.  Als  Bauplatz 
ist  das  große  Gelände  zwischen  Fehrbelliuer  und  Preußenplatz  be¬ 
stimmt.  Die  Gesamtbaukosten  sollen  41/ 2  Millionen  nicht  übersteigen. 
Die  Bewerber  müssen  die  Arbeiten  bis  zum  1. Dezember  d.  J.  einreichen. 

Verband  deutscher  Diplom -Ingenieure.  Unter  starker  Beteili¬ 
gung  von  Vertretern  der  technischen  Praxis  und  Wissenschaft  fand 
am  Montag,  den  28.  Juni  d.  J.  in  Berlin  die  Gründung  des  Ver¬ 
bandes  deutscher  Diplom-Ingenieure  statt.  Der  Verband 
bezweckt  den  Zusammenschluß  der  Dipiom-lDgenieure  zur  Wahrung 
und  Förderung  der  Standesinteressen  und  sucht  dies  zu  erreichen 
durch  Förderung  des  Verständnisses  in  rechtlichen,  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Fragen,  Herausgabe  eines  Verbandsblattes,  durch  Ein¬ 
wirkung  auf  die  Gesetzgebung  sowie  durch  Wohlfahrtseinrichtungen, 
insbesondere  Rechtsauskunft,  Stellennachweis  und  Hilfskasse  usw. 
Die  vorgenommenen  Wahlen  ergaben:  Dipl.-Ing.  Dr.  Alexander  Lang 
in  Berlin  als  ersten  Vorsitzenden  und  ©r.=Sn8-  P-  v.  Ilandorff 
in  Mülheim  (Ruhr)  als  zweiten  Vorsitzenden.  Bezirks  verbände  sind 
in  Berlin,  München,  Frankfurt  a.  M.,  Düsseldorf,  Hannover  und 
anderen  Hauptplätzen  in  der  Bildung  begriffen.  Die  Geschäftstelle 
des  Verbandes  befindet  sich  Berlin  W,  Ufalandstraße  25. 

Spülwagen  für  Rohrkanäle,  dessen  StauscMM  aus  einzelnen, 
um  radiale  Stangen  des  Wagengestells  schwenkbaren  Kreisaus¬ 
schnitten  besteht.  D.  R.-P.  208  628.  Eugen  Geiger  in  Karlsruhe  i.  B. 
—  Von  den  Enden  der  Mittelstange  a  gehen  drei  speichenförmige 
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Stangen  b  aus,  an  deren  Enden  Laufräder  c  gelagert  sind,  so  daß 
der  Wagen,  auf  sechs  Rädern  laufend,  sich  um  seine  Mittelachse 
beliebig  drehen  kann.  Das  Stauschild  besteht  aus  drei  gleichen 
Kreisausschnitten  d,  deren  jeder  gleichliegend  auf  einer  Stange  b 
gelagert  und  um  diese  schwenkbar  ist.  Diese  Kreisausschnitte  sind 
einseitig  durch  Zugstangen  g  mit  einer  auf  der  Mittelstange  a  ver¬ 
schiebbaren  Muffe  h  gelenkig  verbunden,  die  durch  eine  Schrauben¬ 
feder  i  in  einer  der  geschlossenen  Stellung  der  Ausschnitte  d  ent¬ 
sprechenden  Lage  festgehalten  wird.  Der  Wagen  wird  durch  den 
von  dem  Stauwasser  auf  das  Schild  ausgeübten  Druck  im  Kanal 
fortgeschoben.  Tritt  ein  stärkeres  Hindernis  auf,  so  hält  der  Wagen 
au.  Dadurch  entsteht  eine  Stoßwirknng  des  Spülwassers  auf  die 
Ausschnitte  d,  welcher  der  Druck  der  Feder  i  aut  die  Muffe  h  nicht 
widerstehen  kaun;  die  Ausschnitte  d  schwingen  auf  und  weichen 
dadurch  dem  Hindernis  aus,  so  daß  der  Wagen  ohne  Widerstand 
vorwärts  läuft.  Die  Stoßwirkung  wird  aufgehoben,  die  Feder  i  tritt 
in  Wirkung,  und  die  Ausschnitte  d  nehmen  ihre  frühere  geschlossene 
Stellung  wieder  ein.  Durch  Feststellung  der  Muffe  h  kann  man  die 
Ausschnitte  d  auch  dauernd  in  schräger  Stellung  halten  und  dadurch 
dem  Wagen  je  nach  der  Menge  des  zur  Verfügung  stehenden  Spül¬ 
wassers  eine  mehr  oder  minder  schnelle  Drehung  geben,  was  sich 
bei  stark  verunreinigten  oder  verschlammten  Kanälen  empfiehlt. 

Das  G  ernentz  -  Strohdach.*)  Die  Brandproben,  die  vor  einem 
Jahre  in  Worpswede  ausgeführt  worden  sind,  haben  klar  erwiesen, 
daß  das  Gernentzscke  Strohdach  an  sich  feuerbeständig  ist.  Dieses 
Ergebnis  konnte  indessen  kaum  überraschen,  denn  man  kann 
schlechthin  jeden  Stoff  durch  Tränkung  mit  einer  geeigneten 
Flüssigkeit  feuersicher  machen.  Die  Feuersicherheit  wird  aber  natur¬ 
gemäß  nur  so  lange  dauern,  als  die  Tränkung  vorhält.  Wie  groß 
diese  Frist  beim  Gernentzschen  Dach  ist,  weiß  man  nicht,  weil  Er¬ 
fahrungen  hierüber  noch  nicht  gemacht  werden  konnten.  Es 
ist  aber  anzunehmen,  daß  im  Küstengebiet  innerhalb  eines  Zeit¬ 
raumes  von  5  bis  10  Jahren  die  Deckung  außen  durch  Wind  und 
Wetter  derart  „ausgelaugt“  werden  wird,  daß  sie  gegen  Flugfeuer 
nicht  widerstandsfähiger  ist  als  ein  gewöhnliches  Strohdach.  Ob  man 
nun  darauf  rechnen  darf,  daß  das  Gernentzsche  Dach,  wenn  es  an 
der  Oberfläche  Feuer  gefangen  hat,  nur  so  weit  aufbrennt,  als  die 
Schutzmasse  herausgewaschen  war,  ist  zu  bezweifeln.  Freilich 
lagert  sich  die  Schutzmasse  unten  ab,  weil  die  einzelnen  Strohplatten 
naß  aufgebracht  werden.  Zur  Krustenbildung  darf  es  aber  nicht 
kommen,  da  sonst  die  Luftdurchlässigkeit  der  Deckung,  die  nach 
Möglichkeit  gewahrt  werden  soll,  aufgehoben  würde.  Aber  selbst 
wenn  als  unterer  Abschluß  der  Deckung  eine  solche  Kruste  vorhanden 
wäre,  so  würde  sie  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  von 
oben  angreifenden  Feuer  nicht  widerstehen  können.  Man  hat  nun 
wohl  den  Vorschlag  gemacht,  die  Schutzdauer  des  Gernentzschen  Daches 
durch  Nachtränkungen  zu  verlängern.  Die  entgegenstellenden  Sch  wierig- 

*)  Vgl.  hierzu  die  Mitteilungen  in  Jahrg.  1908  d.  Bi.  S.  325,  374 
und  428;  Jahrg.  1909  S.  293  und  322. 
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keiten  sind  aber  zu  groß,  als  daß  man  dem  Gedanken  nähertreten 
könnte.  Die  großen  Hoffnungen,  die  von  mancher  Seite  auf  die  Erfindung 
gesetzt  worden  sind,  werden  sich  also  vermutlich  nicht  verwirklichen, 
um  so  weniger,  als  das  Gernentzsche  Dach  erheblich  teurer  ist  als  ein 
gutes  Ziegeldach  und  den  Hauptvorzug  des  alten  Strohdaches  —  die  vor¬ 
treffliche  Lüftung  —  nur  noch  in  stark  eingeschränktem  Maße  besitzt- 
Wenn  sonach  der  Versuch,  ein  feuersicheres  Strohdach  herzustellen, 
von  neuem  bewiesen  hat,  daß  derartige  Bestrebungen  der  Natur  der 
Sache  nach  aussichtslos  sind,  so  hat  die  Begeisterung  —  kann  man 
wohl  sagen  — ,  die  der  neuen  Erfindung  entgegengebracht  wurde,  inso¬ 
fern  ihr  Gutes  gehabt,  als  sie  zur  Nachprüfung  der  weitverbreiteten 
Ansicht  auf  forderte,  wonach  das  Strohdach  überhaupt  in  einigen 
Jahrzehnten  völlig  verschwinden  müßte.  Darüber  wird  man  jetzt 
etwas  ruhiger  denken  und  geneigt  sein,  den  Dingen  bis  zu  einem  ge¬ 
wissen  Grade  ihren  Lauf  zu  lassen.  Zweifellos  wird  das  Strohdach 
über  kurz  oder  lang  eine  Seltenheit  werden,  aber  vorderhand  liegen 
die  Verhältnisse  nicht  so,  daß  die  zwangweise  Herbeiführung  dieses 
Zustandes  berechtigt  wäre.  In  geschlossenen  Ortschaften  freilich 
darf  dem  Strohdach  bei  Neubauten  keine  Stätte  gewährt  werden, 
aber  einzeln  gelegene  Gehöfte  könnten  —  wenn  die  Bauherren  gern 
an  der  Väter  Art  festhalten  wollen  und  Nachbarn  nicht  gefährdet 
werden  — ,  recht  wohl  auch  weiche  Bedachung  erhalten.  Dann  wäre 
aber  die  überlieferte  Deckungsart  mit  ihren  anerkannten  Vorzügen  dem 
sogenannten  feuersicheren  Strohdach  iu  vieler  Beziehung  vorzuziehen. 

Geestemünde.  Stüdemann. 


Biiclierscliau. 

Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  Hilfswissenschaften, 
Im  Verein  mit  Fachgenossen  herausgegeben  von  Otto  Lueger.  2.  Auf¬ 
lage.  Stuttgart  u.  Leipzig  1907.  Deutsche  Verlagsanstalt.  400  Bogen  in 
Lexikonform.  In  8  Bänden  oder  40  Abteilungen.  —  4.  Bd.  Feuerungs¬ 
anlagen  bis  llaustelegraphen.  804  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen.  — 
ä.  Bd.  Ilaustenne  bis  Kupplungen.  800  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen. 
Der  Band  in  Halbfranz  geb.  30  dl,  die  Abteilung  geh.  5  dl. 

Die  vorliegenden  beiden  Bände  umfassen  die  Stichworte  „Feue- 
rungsanlagen“  bis  „Kupplungen“  auf  1604  Seiten,  während  die  gleichen 
Bünde  der  ersten  Auflage,  ebenfalls  mit  dem  Stichwort  „Kupplungen“ 
abschließend,  diese  Worte  noch  auf  1366  Seiten  zu  behandeln  ver¬ 
mochten.  Um  der  mit  der  Entwicklung  der  Technik  und  dem  Anwachsen 
i luer  Einzelgebiete  Hand  in  Hand  gehenden  Anreicherung  der  Stieb¬ 
worte  Rechnung  zu  tragen,  ohne  den  Umfang  des  Werkes  selbst  ins 
Unerwünschte  za  steigern,  ist  eine  Vermehrung  der  Abbildungen  vor¬ 
genommen,  die  auch  dem  inneren  Gehalt  des  Werkes  selbst  zum 
Vorteil  gereichen.  Nach  dieser  Richtung  darf  die  Verwendung  von 
Abbildungen  zur  Kürzung  der  Abhandlungen  über  Maschinenelemente, 
Mnsseutransporte,  Architektur,  Kunst,  Technologie,  insonderheit  über 
Werkzeug-  und  Antriebmaschinen  als  musterhaft  bezeichnet  werden. 
Zahlreiche  Abhandlungen  aus  den  Hilfswissenschaften  der  Technik, 
der  Chemie,  Geodäsie,  der  Zoologie,  der  praktischen  Astronomie,  der 
Mathematik,  Physik,  der  theoretischen  und  Ingenieurmechanik  usw. 
sind  von  neugewonnenen  Mitarbeitern  des  Werkes  nach  dem  der- 
/.-itigen  Stande  der  Wissenschaft,  teils  ergänzend,  teils  verbessernd 
behandelt.  Architektur  und  Kunst  haben  gegenüber  der  ersten 
Auflage  wertvolle  Ergänzungen  erfahren,  so  in  den  Abhandlungen 
H-.-r  Baufonucn  und  Baustile,  das  Kunstgewerbe,  über  bestimmte 
G'-bämffgattungen,  wie  Klöster,  Kirchen,  Krankenhäuser,  Gerichts- 
gebäude  usw.  Wertvolle  Bereicherungen  weist  ferner  das  Bau-  und 
I  n g ■: ii i  f;u r wesen  auf  iu  den  Aufsätzen  über  Fisch wege,  Gebirgs¬ 
bahnen.  Gebaudcausbau,  über  Kehrichtverbrennungs-, Kläranlagen  usw., 
wie  denn  überhaupt  die  Gebiete  des  Eisenbahn-  und  des  Wasser- 
b;  ue>,  der  Melioration  und  der  Kanalisation  und  Wasserversorgung 
d'-r  Städte,  den  Fortschritten  auf  diesen  Gebieten  entsprechend,  viel 
Neues  bieten.  Die  grüßten  Fortschritte  liegen,  wie  zu  erwarten  war 
auf  demjenigen  technischen  Gebiete,  auf  dem  sich  die  Vervollkomm- 
nu!,_  und  Verzweigung  der  Lebensbedürfnisse  am  nachhaltigsten 
fühlbar  macht,  auf  dem  Gebiet  des  Maschineniugenieurwesens, 
d"  allgemeinen  Maschinenbaues,  der  Elektrotechnik,  des  Massen- 
elir.s,  der  Materialprüfung  und  der  Technologie.  Wir  weisen  auf 

■  1  •  ute  hin,  wie:  Flußeisen,  Fräser  und  Fräsmaschinen  (40  Seiten 
: '  d  IV  der  neuen  gegen  5  Seiten  der  ersten  Auflage),  Furnier- 

n.  Gebläsemaschinen,  Geschütze,  Gewehre,  Greifer,  Hei ß- 
d.i1  ■  hineu,  Kabel,  Kerntrockenöfen,  Kielplattenbiegemaschinen, 

M  o  K.dte-,  Kreiselmascliinen,  die  teils  neu,  teils  bedeutend  er- 

■  ■  ■■  ind.  DasGebiet  der  Sozialpol itik  betreffen  erweiterte 

und  ii  u  Al  handlungen  über  volkswirtschaftliche  und  soziale  Rechts- 
b'-ürdt-  und  Einrichtungen  unter  den  Stichworten:  Hilfskassen, 
luvalidr-nv-rsicln  i  ung,  Kinderschutz,  Koalitionsrecht  und  andere.  Es 
ve  rbietet  s  cli  lih  r,  in  die  Besprechung  einzelner  Aufsätze  einzutreten 
oiler  hervorragende  Leistungen  von  Einzelverfassern  besonders  her¬ 
vorheben  zu  wollen. 


Außer  der  Vermehrung  und  Ergänzung  des  Inhaltes  ist  in  der 
neuen  Auflage  auch  auf  eine  weitere  Sichtung  und  verbesserte  An¬ 
ordnung  der  Stichworte  selbst  in  anerkennenswerter  Weise  das 
Augenmerk  gerichtet.  Während  der  Leser  beispielsweise  in  der 
ersten  Auflage  bei  den  Stichworten  Grubeninstrumente,  Geschwindig¬ 
keitsmesser,  Getreidewage  darauf  verwiesen  wurde,  den  Gegenstand 
unter  den  Worten  Orientierungsmessungen,  Tachometer,  automatische 
Wage  zu  verfolgen,  findet  er  ihn  jetzt  unter  den  geläufigeren  deutschen 
Benennungen.  Das  deutsche  Stichwort  scheint  hier  durchweg  zum 
Nutzen  schnellerer  Handhabung  des  Nachschlagewerkes  die  Führung 
übernommen  zu  haben,  ein  auch  nach  anderer  Richtung  hin  durch¬ 
aus  zu  begrüßender  Fortschritt.  Von  besonderem  Werte  sind  die 
jedem  Aufsatz  beigefiigten  Quellenangaben.  Die  Arbeiten  tragen, 
wie  in  der  ersten  Auflage,  die  Namen  der  Verfasser.  Ein  Verzeichnis 
der  142  Mitarbeiter  ist  dem  Umschläge  der  Einzellieferungen  bei¬ 
gedruckt.  Die  größere  Hälfte  sind  Männer  der  Wissenschaft  im 
engeren  Sinne,  Lehrer  an  Technischen  Hochschulen  und  Universitäten, 
während  die  kleinere  Hälfte  der  Praxis  der  zahlreichen  Wissensgebiete 
angehören,  die  in  dem  Wörterbuche  behandelt  sind.  Im  ganzen 
läßt  sich  sagen,  daß  sich  die  vorliegenden  beiden  Bände  den  drei 
ersten  —  vgl.  Jahrg.  1905,  S.  24,  Jahrg.  1905,  S.  520,  Jahrg.  1906, 
S.  590  —  trefflich  anreihen.  Das  Werk  hat  durchaus  gehalten,  was 
es  versprach.  Weite  Verbreitung,  vor  allem  in  den  Kreisen  der 
Privattechnik,  der  Industrie,  der  technischen  und  Verwaltungsbehörden, 
wird  ihm  sicher  sein.  —  Km.  — 

Deutsche  mul  ausländische  Krankenanstalten  der  Neuzeit. 
Studien  und  kritische  Betrachtungen  über  Anlage  und  Einrichtung 
größerer  neuzeitlicher  Krankenhäuser  in  Deutschland,  Österreich 
(Wien),  Belgien  (Antwerpen),  Holland,  England  und  Frankreich  (Paris). 
Von  Baurat  F.  Ruppel.  Leipzig  1909.  F.  Leineweber.  VJIJ  u. 
149  S.  in  4°  mit  206  Abb.  Geb.  12  dl. 

Das  Werk  enthält  technische,  statistische  und  Kostenangaben 
einer  großen  Zahl  meist  umfangreicher  und  öffentlicher  Kranken¬ 
anstalten  aller  Arten,  sowie  einzelner  Kliniken  und  medizinisch¬ 
wissenschaftlichen  Institute.  Besonders  ausführlich  ist  das  vom  Ver¬ 
fasser  kürzlich  vollendete  und  bereits  in  einem  besonderen  Buche 
veröffentlichte  St.  Georgs-Krankenhaus  in  Hamburg  behandelt.  Es 
hat  zusammen  mit  den  anderen  bekannten  Hamburger  Anstalten 
gelegentlich  als  Vergleichspunkt  und  in  gewissem  Sinne  anscheinend 
auch  als  Maßstab  bei  der  Würdigung  anderer  Ausführungen  gedient. 
Aus  Ostelbien  sind  keine  Beispiele  gebracht,  auch  sind  keine  Bauten 
des  preußischen  Staates  erwähnt.  Ebenso  erstreckte  sich  die  der 
Arbeit  zugrunde  liegende  Studienreise  leider  nicht  auf  die  Schweiz. 
Die  Grundrisse  und  Schnitte  sind  mit  großer  Sorgfalt  ausgewählt 
und  trotz  der  Aufnahme  alles  Wissenswerten  durchaus  klar  geblieben, 
vielleicht  mit  Ausnahme  einiger  zu  klein  geratener  Beschriftungen. 
Die  wenigen  und  anspruchslosen  Schaubilder  genügen  völlig,  um  die 
zahlreichen  sehr  übersichtlichen  Lagepläne  noch  anschaulicher  zu 
machen  und  von  den  auch  im  Krankenhausbau  bei  liebevoller  Durch¬ 
arbeitung  erreichbaren  schönen  Wirkungen  eine  Vorstellung  zu  geben. 

Der  Verfasser  ist  einer  unserer  erfahrensten  Praktiker  im  Kranken¬ 
bauwesen,  der  überdies  wie  kaum  ein  anderer  Gelegenheit  hatte, 
fremde  Arbeiten  in  den  Hauptkulturländern  zu  sehen.  Diese  Ge¬ 
legenheiten  hat  er  zugleich  vorurteilslos  und  scharf  kritisch  benutzt. 
Die  Würdigung  des  Vorgeführten  bildet  demgemäß  neben  den  tat¬ 
sächlichen  Angaben  einen  Hauptbestandteil  der  Schrift;  ja  die  ganze 
Darstellung  nimmt  gelegentlich  die  Form  einer  Begutachtung  an. 
Hierin  besteht  einerseits  ein  Hauptvorzug  des  Buches,  weil  wohl  nur 
wenige  Fachgenossen  gleich  sicher  die  springenden  Punkte  zu  erfassen, 
Vorteile  und  Nachteile  der  verschiedenen  Anordnungen  zu  über¬ 
sehen  vermögen.  Die  kritische  Art  der  Berichterstattung  kann  aber 
anderseits,  auch  den  Mangel  jeder  subjektiven  Darstellung  nicht 
vermeiden,  daß  sie  dem  Leser  alles  unter  dem  eigenen  Gesichtswinkel 
des  Verfassers  zeigt  und  so  dem  weniger  Erfahrenen  die  Bildung 
eines  eigenen  Urteils  erschwert.  Eine  gewisse  Vertrautheit  mit  land¬ 
läufigen  Anordnungen,  Schwierigkeiten  und  Mißständen  im  Kranken¬ 
hauswesen  wird  überhaupt  in  dem  Buche  beim  Leser  vorausgesetzt. 
Für  die  Benutzung  des  Werkes  als  Nachschlagebuch  beim  Entwerfen 
wäre  eine  Zusammenfassung  seines  reichen  und  großenteils  sonst 
nicht  zugänglichen  Stoffes  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  bequem 
gewesen.  Insbesondere  hätte  eine  tabellarische  Zusammenstellung 
einiger  Hauptangaben  über  Bettenzahlen,  Grundstückgrößen,  Kosten 
und  Luftraum  für  jedes  Bett  usw.  den  praktischen  Wert  des  Buches 
noch  erhöht.  Um  indessen  einen  Überblick  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Krankenhausbaukunst  zu  geben,  war  die  gewählte  An¬ 
ordnung  nach  Ländern  und  einzelnen  Anstalten  bei  weitem  wirkungs¬ 
voller  und  lebendiger.  Für  den  mit  Krankenhausbauten  befaßten 
Architekten  bildet  das  Werk  eine  Fundgrube  von  nützlichen  An¬ 
regungen  und  beherzigenswerten  Warnungen,  insbesondere  über  die 
noch  wenig  geklärte  Frage  der  Absonderung  ansteckender  Kranken. 

Berlin.  Brüstlein. 
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Eisenbahn  -  Fährv  erhindnng  Saßnitz  Tr  elleborg. 


Abb.  1.  Fähranlage  von  Saßnitz  aus  gesehen. 


Lange  Zeit  war  zwischen  Deutschland  und  den  skandinavischen 
Ländern  die  Linie  Hamburg— Vamdrup —Fredericia— Kopenhagen— 
Malmö  die  einzige  Verbindung  mit  unmittelbarem  Übergang  von 
Eisenbahnwagen.  Und  lange  Zeit  waren  die  den  dänischen  und 


Seestrecke  Warnemünde- Gjedser  der  Fährbetrieb  eingerichtet.  Mit 
der  Eröffnung  dieser  Fährverbindung  zwischen  Mecklenburg  und 
Dänemark  trat  die  seit  längerer  Zeit  schwebende  Frage  einer  Fähr¬ 
verbindung  zwischen  Schweden  und  Preußen  von  neuem  in 


SO  100 

Ulli  I  I..1.1.I.J  -L L-J I 

Abb.  2.  Lageplan  am  Bahnhof  Saßnitzhafen. 

Die  Eisenbahn-Fährverbindung  Saßnitz— Tr  elleborg. 


schwedischen  Gestaden  so  nahe  gelegenen  mecklenburg-pommerschen 
Lande  sowie  das  ganze  nordöstliche  Deutschland  mit  der  Reichs¬ 
hauptstadt  Berlin  auf  die  Postdampferlinien  Warnemünde — Gjedser 
(seit  1886)  und  Saßnitz — Trelleborg  (seit  1897)  angewiesen,  da  die 
Linie  über  Fredericia  für  sie  einen  allzugroßen  Umweg  bildete.  Erst 
1903  wurde  auf  der  nur  42  km  langen  und  für  eine  durchgehende 
Verbindung  zwischen  Berlin  und  Kopenhagen  besonders  wichtigen 


den  Vordergrund.  In  Betracht  kamen  hierfür  vier  Linien,  und  zwar: 

a)  Zingst— Trelleborg  .'  .  .  103,7  km  lang 

b)  Barhöft— Trelleborg .  .  .  116,7  „  „ 

c)  Arkona— Trelleborg .  .  .  83,0  „  „ 

d)  Saßnitz— Trelleborg .  .  .  107,0  .,  „ 

Die  beiden  ersten  Linien  mußten  wegen  der  sehr  schwierigen 
und  kostspieligen  Aufrechterhaltung  der  Fahrrinne  infolge  Ver- 
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sandung  ausscheiden.  Die  Wahl  zwischen  den  beiden  letzten  Linien 
war  nicht  leicht.  An  und  für  sich  verdiente  die  Linie  Arkona— 
Trelleborg  wegen  ihrer  Kürze  mit  drei  Stunden  Seefahrt  gegenüber 
der  Linie  Saßnitz— Trelleborg  mit  vier  Stunden  Seefahrt  und  wegen 
der  günstigeren  Lage  eines  Hafens  bei  Arkona  gegenüber  dem  Hafen 
Saßnitz  und  nicht  zuletzt  wegen  Fortfalls  der  vielfach  durch  Nebel 
beeinträchtigten 


Küstenfahrt 
Arkona— Saßnitz 
zweifellos  den 
Vorzug.  Sie  be¬ 
dingte  jedoch 
die  Herstellung 
einer  neuen 
Eisenbahnlinie 
von  R am  bin 

nach  Arkona  mit 
einem  Kosten- 
aufwande  von 
etwa  7  Millionen 
Mark.  Die  Her¬ 
stellung  eines 
neuen  Hafens  bei 
Arkona  würde 
außerdem  noch 
weitere  2  Milli¬ 
onen  Mark  mehr 
erfordert  haben 
als  die  Erweite¬ 
rung  des  Hafens 
Saßnitz  zueinem 
Fährhafen 


Abb.  3.  Saßnitz— Trelleborg. 


Abb.  4.  Warnemünde— Gjedser. 


Diese  nicht  unerheblichen  Mehrkosten  sowie  die  Möglichkeit, 
den  Fährbetrieb  um  1  bis  2  Jahre  früher  eröffnen  zu  können  und 
auch  wohl  Rücksichten  auf  das  aufblühende  Saßnitz  dürften 


Mittelzunge  und 
lange  Seitenbacken, 
dort  durch  lange 
Mittelzunge  und 
kurze  Seitenbacken 
umrahmt.  Die  lange 
Mittelzunge  bietet 
gegenüber  der  kur¬ 
zen  den  Vorteil,  daß 
das  bei  heftigem 
Seitenwind  leicht  zu 
befürchtende  Auf¬ 
treiben  des  ein- 
oder  ausfahrenden 
Schiffes  auf  das  in 
der  anderen  Fähr- 
kammer  liegende 
verhütet  und  der 
abgerundete  Kopf 
der  Mittelzunge  zum 
Schwojen  (Drehen) 
des  Fährschiffes 
mitbenutzt  werden 
kann. 

Die  Wandungen 
der  Fährbetten  sind 
durch  den  Einbau 
von  Pufferanord¬ 
nungen  hinter,  in 
und  vor  den  Leit¬ 
werkpfählen  mög¬ 
lichst  elastisch  aus- 
gebildet,  damit  bei 
einseitiger  Be¬ 
lastung  des  Schiffes 


Abb.  6.  Endportal  der  Landungsbrücke 


Schnitt  c  d. 


20m 


Abb.  5.  Schnitt  a  b  und  Schnitt  c  d. 


den  Ausschlag  zugunsten  der  Linie  Saßnitz  — Trelleborg  gegeben 
habeü. 

Die  bisherigen,  sehr  beschränkten  Ralm-  und  Hafenanlagen  ln 
Saßnitz-Hofen  bedurften  zur  Aufnahme  des  Fährverkehrs  einer 
umfassenden  Erweiterung  (Abb.  1,2  u.  5).  Zur  Verbesserung  der  Bahn- 
steiganlagen  und  zur  Gewinnung  von  Gelände  für  Aufstellungs-, 
L«de-  und  Kohlenverladegleise  sowie  für  Güter-  und  Zollschuppen, 
Postgebäude,  Betriebswerkstätte,  Kaifläcben,  Brücken  und  Bähr- 
kammern  mußten  kostspielige  Butter-  und  Kaimauern  sowie  umfang- 
r  che  Anschüttungen  in  See  ausgeführt  werden.  Im  Saßnitzer 
Hufen,  der  bisher  nur  nach  Osten  und  Südosten  durch  eine  Mole 
geschützt  war,  ist  zur  Erzielung  eines  guten  und  ruhigen  Fährhafens 
neue  Westmole  angelegt.  Die  vorhandene  Hauptmole  ist  um 
i :t w;>  J.'iO  m  verlängert,  so  daß  zwischen  den  beiden  Molenköpfen 
ihr  neinfahrt  von  125  m  Weite  sich  ergeben  hat.  Die  Wasser- 
tiefe  ist  —  soweit  die  4,9  m  tiefgehenden  Fährschiffe  verkehren 
im  Hafen  von  5  m  auf  6,5  m  und  in  der  Einfahrt  sowie  vor  dem 
Hafen  auf  7,5  m  ausgebaggert  worden.  Die  Schienenoberkante  liegt 
yor  den  Landungsbrücken  auf  3,20  m  über  Mittelwasser. 

Die  Anordnung  der  beiden  Fährbetten  in  Saßnitz  und  Trelleborg 
ist  von  deijenigen  in  Warnemünde  und  Gjedser  grundsätzlich  ver¬ 
schieden  ( Abb.  3  u.  4).  Hier  sind  beide  Fährbetten  durch  kurze 


eine  Krängung  (seitliche  Neigung)  leichter  eintreten  kann  und  beim 
Einfahren  in  das  Fährbett  der  Anprall  des  4200  Tonnen  schweren 
Fährschiffes  abgeschwächt  und  aufgefangen  werden  kann. 

Die  Lamlungsbriicken  (Abb.  6  bis  8)  sind  als  Klappbrücken  aus¬ 
gebildet.  Sie  dienen  zur  Überführung  der  Eisenbahnwagen  auf  die 
Fährschiffe  und  müssen  deshalb  alle  Bewegungen  des  Schiffes  mit¬ 
machen  können.  Das  landseitige  Brückenende  dreht  sich  um  ein 
fest  verankertes  Zapfenkipplager.  Das  wasserseitige  Brückenende 
hebt  und  senkt  sich  je  nach  dem  Wasserstande  und  dreht  sich  je 
nach  der  Neigung  des  Schiffes. 

Auch  hier  bestehen  gegenüber  den  Anlagen  m  Warnemunde— 
Gjedser  wesentliche  Verschiedenheiten.  In  Warnemünde— Gjedser 
ist  für  die  Landungsbrücken  nur  eine  Brückentafel  von  30  m  Länge 
vorgesehen.  Bei  ganz  außergewöhnlichen  Wasserständen  ergibt  sich 
hierbei  auf  den  Brücken  eine  Neigung  bis  zu  1 :  16  mit  so  scharfen 
Knicken  zwischen  Land  und  Brücke,  sowie  zwischen  Schiff  und 
Brücke,  daß  lästige  einschränkende  Bestimmungen  für  den  Wagen¬ 
übergang  in  den  sogenannten  „Lübecker  Bedingungen“  getroffen  und 
die  Drehgestelle  der  zwischen  Berlin  und  Kopenhagen  regelmäßig 
und  bei  jedem  Wasserstande  überzusetzenden  D-Zug -Wagen  ab¬ 
weichend  von  der  üblichen  Tellerzapfenanordnung  mit  Kugelzapfen 
ausgestattet  werden  mußten. 
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Die  Eisenbahn -Fährverbindung  Saßnitz  — Trelleborg 


Abb.  7.  Landungsbrücke  in  Saßnitz.  Längenschnitt  in  Brückenmitte. 


Abb.  8.  Landungsbrücke  in  Saßnitz.  Grundriß. 


c 

Um  Wagen  jeder  Bauart  auch  bei  außergewöhnlichen  Wasser¬ 
ständen  überführen  zu  können,  ist  die  Gesamtlänge  der  Landungs¬ 
brücken  bei  Saßnitz  — Trelleborg,  wie  es  nachträglich  auch  bei 
der  Fährverbindung  Stralsund— Altefähr  durchgeführt  wurde,  auf 
50  m  bemessen  worden.  Damit  nun  der  Auflagerdruck  auf  das  Schiff 
nicht  zu  groß  und  die  Gesamtkonstruktion  nicht  zu  schwerfällig 
wurde,  sind  statt  einer  einzigen  50  na  langen  Brückentafel  zwei  Über¬ 
bauten  von  je  25  m  Länge  hintereinander  angeordnet.  Am  Stoße 
der  beiden  Überbauten  ist  ein  Mittelportal  als  Hubrahmen  angelegt, 
an  dem  beide  Überbauten  in  Schraubenspindeln  aufgehängt  sind  und 
je  nach  dem  Wasserstande  gehoben  oder  gesenkt  werden  können.  Das 
Ende  der  wasserseitigen  Brückentafel  ist  an  einem  End  portal  (Abb.  6) 
aufgehängt,  das  zum  Heben,  Senken  und  zur  Krängung  (Schrägstellung) 
der  Brücke  sowie  zur  Führung  in  senkrechter  Richtung  dient.  Gleich¬ 
zeitig  dient  es  zur  Aufnahme  der  Gegenwichte,  die  ein  Ausgleichen  der 
Brückenlast,  d.  h.  ein  fast  vollständiges  Aufheben  des  Eigengewichtes 
des  wasserseitigen  Überbaues  bezwecken,  so  daß  auf  das  Schiff  selbst 
nur  die  Verkehrslast  drückt.  Die  landseitige  Brücke  wird  nur  bei 
außergewöhnlichen  Wasserständen  gesenkt  oder  gehoben.  Um  einen 
Zusammenstoß  zwischen  Brücke  und  Schiff  zu  vermeiden,  ist  das 
wasserseitige  Ende  der  Brücke  bei  unbesetztem  Fährbett  in  der 


Höchststellung  zu  erhalten.  Nach  Einfahrt  des  Schiffes  in  die  Fähr- 
kammer  wird  die  Brücke  auf  das  Schiff  herabgelassen  und  durch  einen 
starken  Kupplungsbolzen  mit  ihm  verbunden. 

Die  wasserseitige  Brücke  ist  derart  gelenkig  eingerichtet,  daß 
sie  allen  Schwankungen  des  Schiffes  in  senkrechter  und  seitlicher 
Richtung  folgen  kann.  Bei  einseitiger  Belastung  des  iährschiffes,  d.  h. 
bei  Besetzung  nur  eines  der  beiden  Gleise  auf  Deck,  tritt  eine  seitliche 
Neigung  (Krängung)  des  Schiffes  bis  zu  5  Grad  ein,  d.  b.  Steuerbord 
stellt  sich  um  etwa  135  cm  höher  als  Backbord  ein  und  umgekehrt. 
Eine  Verminderung  dieser  großen  Krängung  kann  künstlich  dadurch 
erreicht  werden,  daß  das  Schiff  durch  Aufnahme  einseitigen  Wasser¬ 
baliastes  vor  dem  Auf-  oder  Abbringen  der  V  agen  in  eine  ent¬ 
sprechende  Gegenneigung  gebracht  wird. 

Eine  ganz  wesentliche  Abweichung  der  wasserseitigen  Brücke 
von  den  bisher  ausgeführten  Landungsbrücken  besteht  darin,  daß 
die  Weiche  anstatt  auf  dem  Schiffe  —  wie  es  bei  der  Linie  Warne¬ 
münde —  Gjedser  geschehen  —  auf  der  Brücke  selbst  ange¬ 
ordnet  ist  (Abb.  8  u.  9),  wodurch  der  Vorteil  einer  wesentlich 
besseren  Gleisanordnung  sowohl  auf  dem  Lande,  als  auch  auf  dem 
Schiffe  selbst  und  eine  zweckmäßigere  Raumausnutzung  auf  dem 
Wagendeck  erreicht  wird. 
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Die  preußischen  Fährschiffe  Deutschland  und  Preußen  (Abb.  10 
u.  11)  sind  nach  den  Vorschriften  des  Germanischen  Lloyds  vom 
Vulkan  in  Stettin  in  nachstehenden  Abmessungen  erbaut: 

Größte  Länge . 113,0  m 

Länge  zwischen  den  Loten  108,0  „ 

Breite  auf  Spanten  ...  15,5  „ 

Tiefgang  beladen  ....  4,9  „  . 

Die  Geschwindigkeit  soll  im  gewöhnlichen  Betriebe  16  Knoten 
betragen  und  die  Hauptmaschinen  sollen  bei  135  Umdrehungen 
5000  indizierte  Pferdestärken  leisten.  Die  Gesamtkesselheizfläche  be¬ 
trägt  1470  qm. 

Die  Schiffe  sind  durch  zahlreiche  Querschotten  in  wasserdichte 
Abteilungen  geteilt  und  haben  einen  über  die  ganze  Länge  sich  er¬ 
streckenden  Doppelboden  erhalten.  Auf  eine  zweckmäßige  gute  Aus¬ 
gestaltung  der  inneren  Einrichtung  ist  großer  Wert  gelegt  und  in 
jeder  Weise  für  die  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  der  Reisenden 
gesorgt. 

Unterhalb  des  Wagendecks  sind  im  hinteren  Zwischendeck  vor¬ 
nehm  eingerichtete  Kammern  für  etwa  70  Reisende  erster  und  zweiter 
Klasse  nebst  großem  Vorsalon,  ganz  hinten  Kammern  für  etwa  24  Bahn-, 
Post-  und  Zollbeamte  vorgesehen ,  im  vorderen  Zwischendeck  zwei 
große  Schlafräume  für  40  Reisende  dritter  Klasse  nebst  großem  Speise¬ 
saal  sowie  Räume  für  die  Besatzung  und  die  Bedienung.  Auf 
dem  sogen.  Wagendeck  sind  Doppelgleise  von  je  80  m  Nutzlänge 
angeordnet,  auf  denen  entweder  8  D -Wagen  oder  16  bis  18  Güter¬ 
wagen  gleichzeitig  befördert  werden  können. 

Sämtliche  Eisenbahnwagen  stehen  geschützt  vor  den  Unbilden 
der  See  in  einer  vollständig  geschlossenen  Halle.  Vom  Wagendeck 
aus  kann  man  über  Treppen  zu  dem  seitlich  vom  Wagenraum  in  dessen 
halber  Höhe  angeordneten  Galeriepromenadendeck  und  von  hier  aus 
zu  dem  oberhalb  des  Wagenraums  befindlichen  Hauptpromenaden¬ 
deck  gelangen.  Auf  diesem  sind  am  Vorderende  ein  großer  Speise¬ 
saal  für  Reisende  erster  und  zweiter  Klasse  mit  etwa  100  Sitzplätzen 
sowie  Küchen  und  Anrichte  vorgesehen.  Vom  Speisesaal  kann  man 
durch  vornehm  ausgestattete  Vorräume  den  auf  dem  hinteren 
Promenadendeck  gelegenen  Gesellschaftsraum,  das  Rauchzimmer  und 
die  Luxusräume  sowie  durch  einen  bequemen  Niedergang  die  Schlaf¬ 
kabinen  im  Zwischendeck  erreichen.  Aborte  sind  in  ausreichender 
Zahl  auf  dem  Wagendeck  sowie  auf  dem  Hauptpromenadendeck 
und  in  dem  Zwischendeck  vorhanden.  Alle  Wohn-,  Wirtschafts¬ 
und  Gesellschaftsräume  haben  elektrische  Beleuchtung  und  Dampf¬ 
heizung.  Auf  der  hinteren  und  der  vorderen  Kommandobrücke  sind 
große  Scheinwerfer  aufgestellt,  um  eine  sichere  Einfahrt  in  die  Häfen 
und  die  Fährbetten  auch  bei  Nachtzeit  zu  ermöglichen.  Sechs  große 
und  zwei  kleinere  Rettungsboote  sind  auf  dem  Promenadendeck 
untergebi'acht. 

Um  die  Seetüchtigkeit  zu  erhöhen,  sind  die  Dampffähren  mit 
einem  Vordersteven  versehen.  Eine  Folge  davon  ist,  daß  die  Eisen¬ 
bahnwagen  nur  vom  Heck  aus  auf-  und  abgebracht  werden  können 
und  die  Schiffe  in  die  Fährbetten  rückwärts  einfahren  müssen.  Um 
nun  einen  möglichst  kleinen  Drehkreis  beim  Wenden  zu  erzielen  und 
auch  rückwärts  sicher  einfahren  zu  können,  haben  die  Schiffe  neben 
dem  Heck-  noch  ein  Bugruder  erhalten.  Zur  Erhöhung  der  Sicher¬ 
heit  auf  See  wird  im  Vorschiff  ein  Unterwassersignalapparat  ein¬ 
gebaut. 

Die  schwedischen  Fährschiffe  Drottning  Victoria  und  Konung 
Gustaf  V.  werden  in  der  Gesamtraumeinteilung  und  in  den  Haupt¬ 
abmessungen  keine  wesentlichen  Abweichungen  von  den  deutschen 
Schiffen  zeigen.  Drottning  Victoria  ist  auf  einer  englischen  Werft 
in  Newcastle  erbaut  und  Konung  Gustaf  V.  befindet  sich  zur  Zeit 
noch  im  Bau  auf  der  schwedischen  Werft  von  Lindholm  in  Göteborg. 
Welches  von  den  vier  stolzen  Schiffen  sich  am  besten  bewähren 
und  bei  den  Reisenden  den  meisten  Anklang  finden  wird,  wird  für 
die  zukünftige  Gestaltung  der  Fährschiffe  sicherlich  von  besonderer 
Bedeutung  werden. 

Über  die  Fähranlagen  in  Trelleborg,  die  von  den  Saßnitzer 
Anlagen  in  manchen  Einzelheiten  bemerkenswerte  Abweichungen 
zeigen,  mögen  hier  vorläufig  nur  einige  kurze  Angaben  Platz  finden. 
Der  Hafen  von  Trelleborg  liegt  an  einer  nahezu  geradlinigen 
Küstenstrecke,  die  wenig  Anhalt  zur  Staueisbildung  bietet.  Der 
Ti  elleborger  Strand  ist  indes  sehr  flach,  so  daß  schon  für  den  jetzigen 
Verki  lir  durch  die  sogen.  „Schaar“  eine  1500  m  lange,  etwa  60  m 
Irn-iO:  und  5  in  tiefe  Zufahrtrinne  gebaggert  werden  mußte.  Zur 
sicli*'H'n  Durchführung  des  neuen  Fährbetriebes  ist  die  Rinne  durch  die 
Schaar  auf  s0  ra  verbreitert,  im  inneren  Teile  auf  7  m  und  im  äußeren 
'feile  auf  7,5  m  vertieft.  Die  Hafeneinfahrtrinne  zwischen  den 
Molenköpfen  ist  von  36  m  auf  60  in  erweitert  und  das  Hafenbecken, 
soweit  der  Fährbetrieb  in  Frage  kommt,  auf  6,5  m  vertieft. 

Während  in  Saßnitz  die  Fährbetten  und  Landungsbrücken  unter 
Anwendung  von  Pfahlrostgründungen  in  den  Hafen  hinausgebaut 
werden  mußten,  sind  die  Trelleborger  Anlagen  in  das  vorhandene 
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Abb.  9.  Fährschiff  vor  der  Landungsbrücke. 
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aufgeschüttete  Kaigelände  hineingebaut.  Die  Gründung  erfolgte  in 
Trelleborg  unter  dem  Schutze  von  Fangedämmen  bei  Wasserhaltung 
unmittelbar  auf  dem  anstehenden  Kalkfelsen. 

Eine  ausführliche  Darstellung  der  Trelleborger  Anlagen  ist  gleich¬ 
zeitig  mit  der  eingehenden  Veröffentlichung  der  Anlagen  in  Saßnitz 
in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  in  Aussicht  genommen. 

Für  die  Baukosten  sind  in  Preußen  bewilligt:  a).für  die  Er¬ 
weiterung  des  Hafenbahnhofes  und  Hafens  in  Saßnitz  einschließlich 
der  Neubauten  für  Beamtenwohnungen  4  373  000  Mark;  b)  für  zwei 


Fährschiffe  4  437  000  Mark,  zusammen  8  810  000  Mark.  Die  Kosten 
der  schwedischen  Anlagen  in  Trelleborg  -  Hafen  und  Bahnhof, 
Erweiterung  usw.  der  Fahrrinne  —  belaufen  sich  auf  7  210000  Kronen, 
wozu  noch  4  500  000  Kronen  treten  für  den  Ankauf  der  Privat¬ 
bahn  Malmö -Festlandbahn,  so  daß  sich  ein  Gesamtaufwand  von 
11  710  000  Kronen  oder  rund  13  150  000  Mark  ergibt. 

Die  Oberleitung  des  Baues  der  Saßnitzer  Anlagen  lag  für  den 
wasserbautechnischen  Teil  (Molenbauten,  Baggerungen  in  See  usw.) 
dem  Regierungspräsidenten  in  Stralsund,  für  den  eisenbahntechni¬ 
schen  Teil  (Bahnhofserweiterung,  Fährbetten,  Landungsbrücken,  Hoch¬ 
bauten  usw.)  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Stettin  ob.  Der 
Baufonds  wurde  von  der  Eisenbahndirektion  verwaltet.  Die  ört¬ 
liche  Bauleitung  in  Saßnitz  war  dem  Regierungsbaumeister 
Proetel  übertragen;  der  Bau  der  Fährschiffe  auf  dem  Vulkan  in 
Stettin  wurde  vom  Regierungsbaumeister  Gaedicke  überwacht. 

Die  Ausführung  der  Erd-,  Bagger-  und  Betonarbeiten  lag  in  den 
Händen  der  Aktiengesellschaft  Habermann  u.  Guckes  in  Kiel,  die 
umfangreichen  Ramm-  und  Zimmerarbeiten  führte  das  Baugeschaft 
J  P  A  Hintzpeter  in  Hamburg  aus.  Die  Landungsbrücken  sind  von 
der ‘Brückenbauanstalt  Harkort-Duisburg  und  die  zugehörigen  Hebe¬ 
vorrichtungen  von  der  Maschinenfabrik  Cyklop  in  Berlin  hergestellt. 
Beide  Firmen  haben  sich  auch  an  der  Ausarbeitung  der  Entwürfe 
beteiligt-  Alle  beteiligten  Beamten  und  Firmen  haben  unter  An¬ 
spannung  aller  Kräfte  in  kurzer  Zeit  Großes  und  Tüchtiges  geleistet, 
so  daß  die  Eröffnung'  für  den  Verkehr  heute,  am  7.  Juli,  möglich 

g6W  Sämtliche  baulichen  Anlagen  wie  die  Fährschiffe  übertreffen  an 
Größe,  Zweckmäßigkeit  und  Leistungsfähigkeit  die  bisherigen  An¬ 
lagen  gleicher  Art.  Mögen  sie  dazu  beitragen,  die  beiden  stamm¬ 
verwandten  Völker  einander  noch  näher  zu  bringen  und  ihren  Wohl¬ 
stand  durch  vermehrten  Güteraustausch  zu  erhoben. 

Stettin,  im  Juni  1909.  Merkel,  Regierungs-  und  Baurat. 


Abb.  11.  Fährschiff  „Deutschland“  vor  Saßnitz. 


Die  Ausstellung-  und  Fest  halle  iu  Frankfurt  a.  M. 


(Schluß.) 


Die  Halle  (Abb.  12)  geht  im  Grundgedanken  auf  die  Form  des 
römischen  Amphitheaters  zurück;  über  dem  Erdgeschoß  bauen  sich 
zwei  voneinander  unabhängige  Ränge  auf,  der  erste  in  Eisenbeton  auf 
dünnen  Stützen,  der  zweite  auf  eisernen  Kragträgern  vorgestreckt.  Die 
Eingänge  befinden  sich  an  den  Stirn-  und  den  Längsseiten;  letztere 
umsäumt  ein  viergeschossiger  Gürtel  von  Flurgängen,  Treppenhäusern 
und  Kleiderablagen,  die  ausschließlich  dem  Verkehr  zugewiesen  sind. 
Die  in  Eisenbeton  ausgeführten  Treppen  sind  in  Rücksicht  auf  die 
Verkehrssicherheit  sowohl  unter  sich,  als  in  den  einzelnen  Geschossen 
vollständig  abgeschlossen.  Insgesamt  vermitteln  57  Eingangstüren 
den  Verkehr  der  Halle  zu  den  Rängen. 

In  der  Mitte  der  Nordfront  erhebt  sich  ein  Kuppelbau,  dem  sich 


beiderseits  eine  offene  Galerie  anschließt  (Abb.  10);  die  Ecken  des 
Baues  sind  durch  vier  Türme  betont,  von  denen  der  nordöstliche, 
wie  wir  oben  erwähnten,  sich  zu  größerer  Hohe  entwickeln  soll, 
zunächst  aber  als  Rumpf  stehen  geblieben  ist.  . 

Der  mittlere  Kuppelbau  enthält  im  ersten  Stock  den  Empfangs¬ 
pavillon,  zu  dem  eine  monumentale  Treppe  in  poliertem  Granit 
hinaufführt;  von  dem  Empfangssaal,  dem  eine  Reihe  von  Neben¬ 
räumen  beiderseits  an  gegliedert  sind,  betritt  man  die  erste  Galerie 
an  bevorzugter  Stelle;  hier  gegenüber,  im  südlichen  Segment  der 
elliptischen  Grundfläche,  wurde  beim  Sängertest  das  Podium  fui  die 
Chöre  aufgeschlagen;  ein  im  ersten  Stockwerk  hinterwärts  gelegener 
großer  Saal  diente  zur  Abhaltung  der  Proben.  Die  Platzzahl  betrug 

beim  Sängerfest,  abgesehen  von  den 
Logen  für  den  Hof,  für  die  Ehren¬ 
gäste  und  Preisrichter ,  zu  ebener 
Erde  6391  Plätze,  im  ersten  Rang 
564  Logenplätze  und  2164  sonstige 
Sitze,  im  zweiten  Rang  1794  Sitze; 
hierzu  kam  noch  die  Sängerbühne 


Abb.  10.  Nordseite  mit  dem  Haupteingang. 


Erweckt  so  die  Halle  in  ihrer 
verhältnismäßig  einfachen  Anlage 
und  der  Größe  der  Abmessungen 
Bewunderung,  so  nimmt  die  kon¬ 
struktive  Durchbildung  der  eiser¬ 
nen  Überdeckung  des  Raumes  weit¬ 
aus  das  größte  Interesse  in  An¬ 
spruch:  nicht  die  technische  Leistung 
wird  in  Anbetracht  des  Standes 
des  heutigen  Ingenieurwesens  als 
etwas  ganz  Außergewöhnliches  er¬ 
scheinen,  als  das  künstlerische  Ziel, 
das  hier  gesteckt  worden  war, 
die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nimmt:  die  un verhüllte  Konstruk¬ 
tion  so  zu  gestalten,  daß  ihr  Ge¬ 
füge  eine  organische  und  ästhetisch 
befriedigende  Form  bildet  (Abb.  11 
u.  13). 

Die„Dachform  bildet  im  wesent¬ 
lichen  die  Durchdringung  einer 
Tonne  und  eines  Ellipsoides;  die 
Tonne  ist  beiderseits  nach  den 
Stirnseiten  abgewalmt,  wobei  die 
Stirnfenster  stichkappen  artig  in  die 


366 


Zentralblatt  der  Banverwaltung. 


7.  Juli  1909. 


Walme  einschneiden :  der  mittlere 
Teil  des  Ellipsoides  öffnet  sich 
in  einem  54  m  großen  Oberlicht, 
dessen  Basis  den  Scheitel  der 
Tonne  berührt.  Die  Konstruktion 
gibt  ein  klares  und  einfaches  Bild. 

Sie  setzt  sich  zusammen  aus 
einem  System  von  bogenförmigen 
Bindern ,  die  in  dem  elliptischen 
Mittelteil  radial  gestellt  sind  und 
zu  einem  Druckring  in  35  m  Höhe 
aufsteigen.  Die  der  Längsachse 
benachbarten  vier  Binder  der  Kup¬ 
pel  gehen  nicht  zum  Fundament 
hinab,  sondern  stemmen  sich  gegen 
die  der  Kuppel  benachbarten 
Tonnenbinder.  Ihr  Schub  wird 
durch  die  Längsverstrebung  der 
Tonnen  aufgenommen  und  auf  die 
Diagonalbinder  der  Walme  über¬ 
tragen. 

Dies  Eisenwerk  steht  mit  der 
Mauerung  der  Umfassungen  in 

keinem  konstruktiven  Zusammenhänge.  Die  Bodenverankerung  der 
Hauptbinder  erfolgt  durch  starke  Betonklötze,  in  die  die  Füße 
der  Binder  einbetoniert  sind.  Die  äußere  Dachhaut  wü'd  durch  eine 
besondere,  auf  die  Hauptträger  aufgesattelte  Stützenkonstruktion 
aufgenommen.  Die  Dachflächen  sind  in  ihren  imdurchbrochenen 
Teilen  mit  Kupfer  auf  Holzscbalung  eingedeckt,  die  innere  hölzerne 
Decke  mit  Rabitz-  bezw.  Rohrputz  verkleidet,  während  das  Gitter¬ 
werk  des  Oberlichts  mit  einer  doppelten  Verglasung  in  Drahtglas 
ausgerüstet  ist.  Die  elliptisch  geformten  Binder  sind  nach  einer,  den 
Lustavsburger  Werken  patentierten  Bauart  der  Viergelenkbogen  aus¬ 
geführt.  die  sowohl  den  Vorteil  einer  sehr  günstigen  Anpassung  der 
Drucklinie  an  die  Bogenform  bietet,  als  sie  der  Genauigkeit  der 
Austiibrung  und  der  Sicherheit  der  Berechnung  zustatten  kommt.  Sie 
ermöglicht  zudem  eine  wesentliche  Vereinfachung  der  Aufstellung, 
die  um  so  leichter  und  schneller  erfolgen  kann,  als  die  Zusammen¬ 
setzung  der  Binder  aus  einzelnen,  in  der  Werkstatt  fertig  gemachten 
Bogenstücken  ohne  Rüstung  erfolgen  kann.  Der  Aufbau  des  Eisen¬ 
werks  ging  dergestalt  vonstatten,  daß 
zuerst  der  Druckring  der  Kuppel  auf 
eiuer  Plattform  aufgestellt  wurde,  die 
von  vier  eisernen  Gerüstpfeilern  ge¬ 
tragen  wurde.  Gleichzeitig  erfolgte  die 
Aufstellung  der  seitlichen  Tonnen  mit 
den  Längsversteifungen  zur  Aufnahme 
der  mittleren  Kuppelbinder.  Nach  dem 
Aufbau  sämtlicher  Gewölbebinder  wurde 
der  Druckring,  der  auf  Schrauben¬ 
winden  ruhte,  abgelassen.  Die  Auf¬ 
stellung  des  Eisenwerks  geschah,  mit 
Ausnahme  des  Druckrings,  ohne  Ge¬ 
rüste  durch  Pfeiler-  und  Ausleger¬ 
krahne  mit  elektrischem  Antrieb.  Die 
Nietung  erfolgte  durch  Preßluft.  Der 
erste  Binderfuß  wurde  am  2.  Januar 
1008  aufgestellt;  am  13.  Mai  setzte 
man  den  letzten  Kuppelbinder  ein. 

Der  Schwerpunkt  der  Konstruktion 
in  dekorativer  Hinsicht  liegt  sowohl  in 
dem  übersichtlichen  Hauptgerippe,  als 
in  der  Form  der  Bogenbinder  und  in 
der  Ausbildung  ihrer  Versteifungen.  Das 
übliche  Gitterwerk  ist  verworfen  und 
durch  breite  Steg-  und  Knotenbleche 
ersetzt.  Die  Binder  stellen  sich  als 
bogenförmige  Blechträger  dar,  wobei 
das  Stegblech,  soweit  es  für  die  Über¬ 
tragung  der  Biegungsspannungen  nicht 
voll  ausgenutzt  wird,  in  Achteckformen 
heran -geschnitten  ist,  welch  letztere 
wiederum  durch  aufgenietete  Winkel 
zur  Aufnahme  der  Biegungswiderstände 
versteift  sind.  Diese  Konstruktion  hat, 
wie  die  Denkschrift  hervorhebt,  den  Vor¬ 
zug  einer  zweckmäßigeren  Ausnutzung 
des  Materials  und  ist  in  künstlerischer 
Hinsicht  den  üblichen  Gitterwerken  vor 
allem  durch  die  geschlossenere  Form 
überlegen.  Bemerkenswert  ist,  daß  nur 


1  Musikerplätze 

2  Sängerplätze 

3  Kleider 

4  Toiletten 

5  Windlänge  (Parterre¬ 
eingänge) 

6  Eingänge  zum  I.  Rang 

7  Eingänge  zum  II.  Rang 

8  Halle 

9  Unterfahrt 


Abb.  11.  Querschnitt  durch  die  Tonne. 

der  bogenförmige  Teil  der  Binder  die  Achteckgefachung  zeigt,  während 
für  die  senkrechten  Teile,  die  Binderfüße  bis  zur  Unterkante  der 
zweiten  Empore  das  hergebrachte  Gitterwerk  am  Platze  war.  Diese 
Binderfüße  wurden  denn  auch  mit  einer  Rabitzummantelung  ver¬ 
kleidet.  Der  Höhe  nach  gliedert  sich  somit  die  Halle  in  zwei  Zonen; 
die  erste  Zone  bis  zur  Untersicht  des  zweiten  Ranges  erscheint  in 
geschlossenen,  undurchbrochenen  Formen;  über  ihr  löst  sich  das 
Bogenwerk  in  leichteren  Massen  los.  Dieser  Eindruck  zweier  Höhen¬ 
abschnitte  ist  außerdem  durch  verschiedene  Färbung  wirkungsvoll 
betont.  Während  die  unteren  geschlossenen  Massen,  auch  die  in 
Eisenbeton  hergestellte  Brüstung  der  ersten  Empore  und  die 
Emporendecken  weiß  gestrichen  sind,  bat  der  Architekt  dem  sicht¬ 
baren  Eisenwerk  der  Halle  einen  Goldbronzeton  gegeben,  der  mit 
dem  hellen  geblichen  Holzton  des  Gestühls  der  zweiten  Emporenzone 
und  dem  vergoldeten  Gitterwerk  ihrer  Brüstung  zu  einem  organischen, 
einfachen  Farbenbilde  verschmilzt. 

Die  Heizung  des  großen  Raumes  ist  im  wesentlichen  eine 


10  Verwaltungsräume  für  die 
Ausschüsse 

11  Post 

12  Polizei 

13  Feuerwehr 

14  Aufenthaltsräume  für  die 
Mitwirkenden 

15  Hof 

18  Frischluftentnahmestellen 
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Abb.  12.  Erdgeschoß. 
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die  Galeriebrüstun- 


Dampf luftheiz un g,  die,  um  Zugerscheinungen  nach  Möglichkeit  zu 
verhüten,  als  Druck-  oder  Pulsionslüftung  angelegt  ist;  um  in  der 
Halle  ständig  einen  Überdruck  zu  erhalten,  ist  von  der  Anordnung 
von  Abluftöffnungen  usw.  gänzlich  Abstand  genommen  worden.  Im 
Kellergeschoß  sind  vier  sogenannte  Sirocco-  Zentrifugalventilatoren 
aufgestellt,  die  je  einen  Quadranten  der  Halle  versorgen.  Die 
Frischluft  wird  durch  je  einen  abseits  der  Halle  gelegenen  Luft¬ 
schacht  augesaugt,  in  je  einer  Heizkammer,  die  mit  fünf  Röhren - 
kesseln  für  Dampf  von  zwei  Atmosphären  Spannung  ausgerüstet  ist, 
nach  Bedarf  erwärmt  und  durch  einen  an  der  Kellerdecke  hängenden 
Rabitzkanal  nach  den  aufsteigenden  Kanälen  befördert:  die  erwärmte 
Luft  tritt  teils  in  den  Fenster briistun gen  des  zweiten  Ranges,  teils 
durch  Öffnungen  mit  Jalousieklappen  unter  dem  ersten  Rang  aus. 
Durch  Umschalten  von  Klappen  in  den  Heizkammern  und  am 
Fußboden  der  Halle  ist  es  möglich,  die  Anlage  auch  als  Umluft¬ 
heizung  zu  betreiben.  Auf  die  zahlreichen  Linzelheiten  der  Heizungs¬ 
anlage  einzugehen,  mittels  deren  den  verschiedensten  Benutzungs¬ 
zwecken  der  Halle  Rechnung  getragen  wird,  fehlt  uns  der  Raum. 
Bemerkt  sei  noch,  daß  die  verbrauchte  Luft  der  Aborte  und  Kleider¬ 
ablagen  in  vier  Gruppen  mittels  Elektrolüfter  abgesaugt  und  über 
Dach  befördert  wird.  Die  Kesselanlage  ist,  von  der  Halle  getrennt, 
in  einem  besonderen  Maschinengebäude  aufgestellt  und  mit  den 
Kellerräumen  durch  einen  begehbaren  Kanal  verbunden.  Die  Aus¬ 
führung  der  Anlage  erfolgte  durch  die  Firma  Rudolf  Otto  Meyei  in 
Hamburg. 

Die  Beleuchtung  der  Halle  erfolgt  durch  eine  große  Zahl  von 
Bogenlampen,  die  an  den  Knotenpunkten  des  Eisengerippes  auf¬ 
gehängt  sind,  teils  durch  Lichtreihen  von  Metallfadenlampen,  die 


gen  besäumen.  Hier¬ 
zu  tritt  bei  beson¬ 
deren  Gelegenhei¬ 
ten  die  Festbeleuch¬ 
tung,  die  durch  Be¬ 
setzung  der  Unter¬ 
kanten  der  Haupt¬ 
linien  der  Eisen¬ 
konstruktion  mit 
dichten  Reihen  klei¬ 
ner  Glühbirnen  an¬ 
gestrebt  worden  ist. 
Die  gesamte  Be¬ 
leuchtungsanlage 
wurde  von  der  All¬ 
gemeinen  Elektrizi¬ 
tätsgesellschaft  aus¬ 
geführt. 

Mit  bewunderns¬ 
werter  Schnellig¬ 
keit  ist  der  Bau 
ins  Werk  gesetzt 
worden.  Bedenkt  man,  daß  der  Architekt  kaum  ein  Jahr  Zeit  gehabt 
hat,  seine  Aufgabe  zu  verarbeiten  und,  wenngleich  es  sich  erst  um 
den  Hallenbau  handelte,  doch  die  Tragweite  aller  Maßnahmen  in 
Rücksicht  auf  den  künftigen  Weiterbau  der  Anlage  jederzeit  fest  im 
Auge  behalten  mußte,  bedenken  wir,  daß  vom  Bauaufträge  an  bis 
zur  Übergabe  des  Werkes  nur  zwei  Jahre  verstrichen  sind,  so  stehen 
wir  einer  hervorragenden  Arbeitsleistung  gegenüber. 

Mehr  aber  als  diese  muß  uns  die  künstlerische  Leistung  des 
Architekten  zur  Anerkennung  nötigen.  Wer  die  Halle  das  erste  Mal 
betritt,  empfängt  von  ihr  zunächst  den  Eindruck  einer  bedeutenden 
Leistung  des  Ingenieur wesens;  vertieft  man  sich  aber  in  das  Studium 
der  Raumformen,  der  Bemessung  aller  Maße  zueinander,  so  begegnet 
man  auf  Schritt  und  Tritt  dem  Wirken  des  Architekten.  Es  ist 
nicht  leicht,  einen  Raum  von  so  außergewöhnlichen  Maßen  in  rechte 
Form  zu  bringen;  es  ist  ja  vielleicht  auch  die  Schwäche  des  Baues, 
daß  er  in.  so  ungeheueren  Abmessungen  aufgeführt  werden  mußte. 
Und  doch  sind  die  Formen  der  Querschnitte,  die  Größe  des  Kuppel¬ 
raumes  im  Verhältnis  zur  Längenausdehnung  der  ganzen  Halle  so 
maßvoll  und  mit  so  feinem  Gefühl  gewählt,  daß  die  Halle  trotz  ihrer 
Größe  —  und  sagen  wir  auch,  trotz  des  sichtbaren  Eisenwerks  zu 
einem  Raume  geworden  ist,  dem  man  eine  gewisse  Behaglichkeit 
nicht  absprechen  wird.  Hierzu  gehört  freilich,  daß  er  nicht  leer, 
sondern  seiner  Bestimmung  gemäß  mit  dichten  Reihen  von  Zuhörern 
besetzt  ist.  Und  lassen  wir  eines  nicht  aus  dem  Auge:  die  erste  Be¬ 
stimmung  der  Halle  ist  nicht  die  eines  Prunkraumes,  sondern  die 
einer  Ausstellungshalle,  die  hier  zweifellos  eine  gute  und  sachliche 
Lösung  gefunden  hat. 

Frankfurt  a.  M.  Kanold. 


Über  das  Wärmeleitimgsvermögen 

Unter  dem  Titel:  Macht  Linoleum  einen  warmen  Fußboden?  hat 
Prof.  Dr.  W.  Hoffmann  eine  Schrift*)  veröffentlicht,  welche  Mit¬ 
teilung  über  seine  umfangreichen  Untersuchungen  macht,  die  er  zur 
Beantwortung  der  angegebenen  Frage  ausgeführt  hat.  Seine  Mit¬ 
teilungen  wollen  sich  nur  mit  dieser  Frage  beschäftigen.  Die  vom 
Verfasser  angegebene,  sehr  sinnreiche  Versuchsanordnung,  das 
Wärmeleitungsvermögen  der  verschiedenen  Linoleumsorten,  der  Holz- 
und  Estrichfußböden  zu  bestimmen,  sieht  die  Verwendung  von 
Thermoelementen  und  eines  selbstzeichnenden  Galvanometers  vor. 

Das  Leitungsvermögen  wird  für  Plattenstärken  der  genannten  Bau¬ 
stoffe  oder  Bauteile  ermittelt,  wie  diese  Piattenstärken  bei  Fußboden¬ 
belägen  bezw.  Fußböden  angewandt  werden.  Es  war  jedenfalls  in 
erster  Linie  geboten,  das  Wärmeleitungsvermögen  der  als  Fußboden¬ 
belag  oder  als  Fußboden  verwandten  Baustoffe  in  der  jedem  dieser 
Baustoffe  eigentümlichen  Plattenstärke  zu  ermitteln  und  zu  ver¬ 
gleichen.  Es  wäre  aber  vielleicht  dankenswert,  wenn  die  hier  vor¬ 
liegenden  Untersuchungen  dahin  ergänzt  werden  würden,  daß  das 
Leitungs vermögen  der  fraglichen  Baustoffe  in  Piattenstärken,  die  für 
alle  Baustoffe  einander  gleich  sind,  ermittelt  und  miteinander  ver¬ 
glichen  werden  würde. 


*)  Macht  Linoleum  einen  warmen  Fußboden?  Unter¬ 
suchungen  über  das  Wärmeleitungsvermögen  des  Linoleums  als  Fuß¬ 
bodenbelag  im  Vergleich  zu  Holz-  und  Estrichfußböden.  Von  Prof. 
Dr.  W.  Hoffmann,  Stabsarzt  in  Berlin.  Sonderabdruck  aus  dem 
Archiv  für  Hygiene,  68.  Bd.  München  1909.  R.  Oldenbourg.  45  S. 
in  8°  mit  Abb.  Geb.  1  Mark.  (Sieh  auch  Zeitschrift  „Das  Schul¬ 
zimmer“  1908,  4.  Heft.) 


verschiedener  FuEbodenbeläge. 


Nachstehend  folgen  einige  Durchschnittswerte  für  das  ermittelte 
Wärm eleitungs vermögen  der  Versuchsproben. 

A.  Linoleumproben. 


Bezeichnung  (Fabrik) 

Stärke  (mm) 

10 

7 

4 

ü 

2,2 

A . 

C-Korklinoleum . 

3,03 

3,38 

2,93 

3,88 

4,77 

4,94 

Kiefernholz  . 
Parkett  ,  . 


B.  Holzfußbodenproben. 

11,54  |  hat  eine  Stärke  von  2,8  cm 
1,45  |  „  „  ,,  „  3,5  „ 


C.  Estrichproben. 


Gipsestrich  . 
Zementestrich 


2,37  hat  eine  Stärke  von  3,5  cm 

3,19  |  „  ,,  ,,  »  l,ß  „ 


D.  Holzfußboden  und  Estrich  mit  Linoleum. 

|  Kiefernholz  2,8  cm  stark 
( Linoleum  4  mm  stark 
/  Parkett  3,5  cm  stark 
(  Linoleum  4  mm  stark 
Gipsestrich  3,5  cm  stark 
1  Linoleum  4  mm  stark 
Das  Leitungsvermögen  ist  um  so  schlechter  und  die  Warm¬ 
haltung  durch  den  Fußboden  um  so  besser,  je  niedriger  die  Zahl  ist. 


Kiefernholz  mit  A- Linoleum-  ^ 

1,41 

belag . 1 

Parkett  mit  C- Linoleum-! 

1,42 

belag . j 

Gipsestrich  mit  D-Linoleum-  \ 

2,24 

belag . i 
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Aus  den  Ergebnissen  seiner  Versuche  zieht  Verfasser  im  wesent¬ 
lichen  folgende,  nach  seiner  Schrift  wörtlich  wiedergegebenen  Schluß¬ 
folgerungen,  die  zum  Teil  schon  in  der  vorstehenden  Zahlenübersicht 
erkennbar  sind. 

Mit  der  Abnahme  der  Dicke  der  Linoleumproben  derselben 
Fabrik  geht  eine  stufenweise  Erhöhung  des  die  Wärmeleitung  aus¬ 
drückenden  Quotienten  einher.  Es  bestehen  nicht  belanglose  Unter¬ 
schiede  in  dem  Wärmeleitungsvermögen  gleichdicker  Linoleum - 
platten,  die  von  verschiedenen  Fabriken  bezogen  wurden.  Am 
schlechtesten  leitet  die  Wärme  von  allen  Linoleumsorten  das  Kork¬ 
linoleum,  das  bei  einer  Dicke  von-  7  mm  ein  schlechterer  Wärme¬ 
leiter  ist  als  die  meisten  im  Handel  vorkommenden  Panzerlinoleum¬ 


proben  von  10  mm;  ob  seine  Haltbarkeit  derjenigen  der  übrigen 
Linoleumsorten  gleich  ist,  ist  nicht  bewiesen.  Im  Vergleich  zu 
Kiefern-  und  Parkettfußböden  ist  auch  das  am  schlechtesten  wärme¬ 
leitende  Korklinoleum  ein  guter  Wärmeleiter. 

Ein  gut  gelegter,  trockener  Holzfußboden  von  der  üblichen  Dicke 
hat  bei  weitem  den  größten  Anteil  an  einem  warmen  Fußboden; 
diese  Wirkung  kann  durch  Linoleum  nur  in  geringem  Grade  erhöht 
werden,  für  welchen  Zweck  in  erster  Linie  Korklinoleum  in  Betracht 
käme.  Die  Holzfußböden  ohne  Linoleumbelag  sind  als  wärme¬ 
haltende  Fußböden  den  Estrichen  aus  Gips  und  Zement,  selbst  mit 
Linoleumbelag  überlegen. 

0  ehmcke. 


Biicherschau. 


Die  „Hätte“.  Des  Ingenieurs  Taschenbuch.  Herausgegeben 
vom  Akademischen  Verein  „Hütte“  (e.  V.).  20.  neu  bearbeitete  Auf¬ 
lage.  Berlin  1908.  Wilhelm  Emst  u.  Sohn.  3  Bände  in  8°  mit  über 
2400  Abb.  1.  Abt.  XVI  u.  981  S.  2.  Abt.  VII  u.  999  S.  3.  Abt.  (Hoch- 
und  Tiefbau)  XII  u.  830  S.  Preis  der  3  Bände  in  Leder  geb.  20  Jt,  in 
Leinen  geb.  17  Jt.  —  Band  1  u.  2  (für  Maschineningenieure  und  Schiff¬ 
bauer)  sind  für  sich  zu  beziehen.  In  Leder  geb.  14  Jt,  in  Leinen 
geb.  12  Jt. 

\  ou  dem  weitverbreiteten  und  wob!  jedem  Ingenieur  unentbehr¬ 
lich  gewordenen  Taschenbuch  „Hütte“  liegt  nunmehr  auch  der  vor¬ 
zugsweise  für  Bauingenieure  bestimmte  dritte  Band  vor.  Bei  der 
Erweiterung  des  früher  nur  aus  zwei  Bänden  bestehenden  Werkes 
konnten  die  Abschnitte  Elektrotechnik  und  Schiffbau  in  den  zweiten 
Band  verwiesen  und  so  im  dritten  Raum  geschaffen  werden,  um  die 
einzelnen  bereits  vorhandenen  Abschnitte  durch  zahlreiche  Zusätze  zu 
ergänzen  oder  neu  zu  gestalten  und  bisher  überhaupt  noch  nicht 
oder  nur  nebensächlich  und  in  geringem  Umfänge  behandelten  Ge¬ 
bieten  besondere  Abschnitte  zuzuweisen.  So  sind  völlig  neu  auf¬ 
genommen  und  in  ausführlichster  Weise  behandelt  der  Eisenbetonbau, 
der  Wasserbau  sowie  die  Anlage  von  Fabriken.  Der  bisherige  Ab¬ 
schnitt  „Eisenbahnwesen“  ist  in  drei  Teile  zerlegt.  Der  erste  — 
„Eisenbahnbau“  —  enthält  Vorarbeiten,  Bahnbau  und  Bahnhofsanlagen, 
der  zweite  die  Drahtseil-,  der  dritte  die  Zahnradbahnen,  welche  beide 
früher  nur  ganz  kurz  behandelt  wurden.  Die  Besprechung  der  Be¬ 
triebsmittel  uud  des  Betriebes  ist  in  den  zweiten  Band  verlegt, 
desgl.  die  der  Straßenbahnen.  Erwünscht  wäre  eine  eingehende  zu¬ 
sammenhängende  Behandlung  des  Stellwerks-  und  Signalwesens. 

Von  den  übrigen  Abschnitten  ist  zunächst  der  erste,  „Vermessungs¬ 
kunde“,  einer  durchgreifenden  Umarbeitung  unterzogen  worden.  Sehr 
dankenswert  ist  hier  die  Aufnahme  der  Landestriangulation  und  der 
Ausgleichrechnung.  Der  Abschnitt  „Hochbau“  ist  im  wesentlichen 
in  der  bisherigen  bewährten  Form  übernommen  unter  Berück¬ 
sichtigung  der  inzwischen  stark  entwickelten  Betonbauweise  sowie 
der  vielen  neuen  Bauarten  von  massiven  Decken.  Zu  wünschen 
wäre,  wenn  nicht  in  späteren  Auflagen  sich  ein  besonderer  Abschnitt 
hierfür  einrichten  läßt,  eine  eingehendere  Behandlung  des  Eisenhoch¬ 
baues.  Während  die  nächsten  drei  Abschnitte  —  Lüftung  und  Heizung, 
„ Straßenbau  und  Wasserversorgung  —  nahezu  unverändert  geblieben 
sind,  hat  der  folgende  über  Städteentwässerung  eine  starke  Erweiterung 
erfahren,  insbesondere  bei  Behandlung  der  allgemeinen  Anordnung 
des  Kanalnetzes,  sowie  der  Linienführung  der  Leitungen  und  Anlage 
der  Pumpstationen.  Im  Abschnitt  „Statik  der  Baukonstruktionen“ 
sind  für  die  Eigengewichte  eiserner  Balkenbrücken  die  Dircksenschen 
Formeln  aufgenommen;  leider  sind  jedoch  nicht  die  Gesamteigen¬ 
gewichte,  sondern  nur  die  Eisengewichte  angegeben.  Die  Aufnahme 
auch  der  ersteren  dürfte  sich  für  künftige  Auflagen  empfehlen. 
Ferner  wäre  erwünscht,  daß  an  Stelle  der  zwei  Tabellen  zur  Berechnung 
der  Querkraft  bei  Eisenbahnbrücken  nur  eioe,  und  zwar  die  der 
preußischen  Vorschriften  aufgenommen  würde,  welche  die  für  kleinere 
Brücken  sich  ergebenden  Abweichungen  der  Lastanordnung  bereits 
berücksichtigt.  Bei  Behandlung  der  Einflußlinien  wären  künftig  die 
neuen  Mülier-Breslauschen  Verfahren  für  parabelförmige  Einfluß- 
linien  zu  beachten,  beim  Raumfachwerk  eine  eingehendere  Darstellung 
der  Kräftebestimmung  im  Raume  erwünscht. 

Der  Abschnitt  „Brückenbau“,  bearbeitet  von  Herrn  Regierungs- 
baumeister  a.  D.  und  Privatdozenten  Karl  Bernhard,  hätte  schon 
i  r_'it  einer  Umarbeitung  bedurft,  die  leider  auch  gelegentlich  dieser 
neuen  Auflage  noch  nicht  hat  erfolgen  können.  Zunächst  ist  zu 
bemängeln,  daß  nur  die  eisernen  Balkenbrücken  behandelt,  Ausleger- 
balken-,  Bogen-  und  Hängebrücken  sowie  bewegliche  Brücken  Über¬ 
haupt  nicht  berücksichtigt  sind;  die  eisernen  Brückenpfeiler  sind  auf 
zwölf  Zeilen  erledigt,  über  die  Wind-  und  Bremsverbände,  Quer- 
rahmen  und  Portale  ist  überhaupt  nichts  gesagt,  das  wichtige  Ge¬ 
biet  der  Knicksicherheit  oben  offener  Brücken  ist  unzulänglich  be¬ 
handelt,  die  Berechnung  von  Vergitterungen,  über  die  gerade  im 
ätzten  Jahre  ein  reichhaltiges  Schrifttum  entstanden  ist,  gar  nicht  er¬ 


wähnt.  Im  einzelnen  wäre  zunächst  bei  Besprechung  der  Niete  eine 
Tabelle  der  Tragfähigkeit  erwünscht,  ferner  eine  solche  für  die  sog. 
Wurzelmaße.  Bei  den  Blechträgern  ist  nur  eine  einzige  Anordnung 
des  Gesamtstoßes  angegeben.  Für  die  Ausbildung  der  Knotenpunkte 
von  Fachwerkträgern  ist  nur  ein  Beispiel  gebracht,  und  zwar  ist 
gerade  eins  gewählt,  das  nicht  wohl  als  mustergültig  bezeichnet 
werden  kann.  Das  Knotenblech  hätte  auf  jeden  Fall  bis  zur  Unter¬ 
kante  des  Stegbleches  geführt  werden  müssen,  Träger  mit  schlaffen 
Diagonalen  sowie  die  zur  Darstellung  gebrachte  Schwedlersche 
Stoßdeckung  sind  nicht  mehr  üblich.  Hier  wäre  die  Einfügung 
mehrerer  guter  Musterbeispiele  erwünscht  gewesen,  ebenso  die  Dar¬ 
stellung  der  Endknoten  von  Fachwerkbalken.  Von  den  aufgeführten 
Querschnittsformen  für  die  Gurte  sind  manche  wenig  zweckmäßig 
und  gebräuchlich;  der  aus  vier  Winkeln  bestehende  Kreuzquerschnitt 
dürfte  z.  B.  für  Eisenbahnbrücken  überhaupt  nicht  mehr  in  An¬ 
wendung  kommen,  namentlich  wegen  der  Schwierigkeit  der  Quer¬ 
schnittsänderung  nicht  für  Parallelträger,  wie  auf  S.  432  angegeben. 
Ein  merkwürdiger  Satz,  der  nun  schon  in  zwei  früheren  Auflagen 
gestanden  hat  und  sich  auch  in  dem  von  demselben  Verfasser  be¬ 
arbeiteten  Teile  des  Handbuches  der  Ingenieurwissenschaften  findet, 
war  unverändert  auch  in  diese  Auflage  übernommen.  Auf  S.  438 
steht  nämlich:  „Da  es  sich  um  reinen  Druck  an  einer  sehr  kleinen 
Berührungsstelle  und  freier  Ausweichung  beim  Quetschen 
handelt,  kann  für  <7  als  Grenze  bei  bestem  Stahlguß  6  bis  7  t/qcm 
zugelassen  werden“.  An  der  angezogenen  Stelle  von  Weyrauch  heißt 
es  „mit  Ausschluß  von  Zerknickung  und  größeren  Ausweichungen“; 
also  gerade  das  Gegenteil.  Unter  die  Berichtigungen  ist  dann  auf¬ 
genommen  „keine“  statt  „freier“.  Der  Sinn  wird  hierdurch 
einigermaßen  richtiggest eilt ,  sprachlich  bleibt  der  Satz  ein  Unding 
Sollte  der  Vexffasser  denn  wirklich  von  keinem  Fachgenossen  auf 
das  Sprach-  und  Sinnwidrige  der  ersten  Fassung  rechtzeitig  auf¬ 
merksam  gemacht  worden  sein?  Im  übrigen  fällt  bei  Besprechung 
der  Lager  die  sonderbare  Einteilung  und  der  Mangel  an  Abbildungen 
auf.  Man  kann  ja  im  Zweifel  sein,  wie  weit  man  in  einem  Taschen¬ 
buch  bei  der  Darstellung  baulicher  Einzelheiten  gehen  soll;  ein 
solches  soll  ja  kein  Lehrbuch  sein.  Wo  aber  die  anderen  Abschnitte 
so  reichlich  mit  Abbildungen  versehen  sind,  wäre  die  Verlagsbuch¬ 
handlung  voraussichtlich  einer  dementsprechenden  Anforderung  auch 
hier  gern  nachgekommen,  wenn  eine  solche  gestellt  worden  wäre. 
Dem  Abschnitt  Brückenbau  sind  noch  neu  beigefügt  ein  Kapitel  über 
Eisenbetonbrücken,  das  vielleicht  besser  dem  Abschnitt  Eisenbeton¬ 
bau  zugewiesen  wäre,  sowie  die  bekannten  Dircksenschen  Angaben 
über  Bauhöhen  von  Brücken.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  der 
Abschnitt  Brückenbau  einer  gründlichen  Umarbeitung  unterzogen 
wird,  damit  er  sieb  bei  einer  Neuauflage  würdig  den  übrigen  Teilen 
des  Werkes  anreiht.  Der  Abschnitt  „Gasfabrikation“  hat  eine  durch¬ 
greifende  Neubearbeitung  erfahren.  Vollständig  neu  sind  die  Kapitel 
über  Wassergas,  Kraft-  und  Luftgas. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  der  Verlagsbuchhandlung  noch  den 
Wunsch  aussprech en,  wenn  möglich  dem  Bauingenieur  den  dritten 
Band  des  Werkes  zugänglich  zu  machen,  ohne  daß  er  den  zweiten 
zu  erwerben  braucht,  ebenso,  wie  ja  der  Maschineningenieur  nicht 
gezwungen  ist,  den  dritten  zu  kaufen.  Das  bekannte  vortreffliche 
Werk  wird  dadurch  nur  noch  mehr  an  Beliebtheit  gewinnen. 

Berlin.  Kirchner. 

Verzeichnis  der  höheren  Beamten  der  preußisch-hessischen 
Staatseisenbahn Verwaltung  mit  Angaben  über  Rang  und  Dienst¬ 
alter  1909/10.  9.  Ausgabe.  Zusammengestellt  nach  amtlichem  Material 
und  durchgesehen  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Hannover 
1909.  Gebrüder  Jänecke.  VIII  u.  292  S.  in  kl.  8°.  Geb.  1,80  Jt. 

Das  Verzeichnis  enthält  die  Angaben  über  Rang  und  Dienstalter 
der  sämtlichen  höheren  Eisenbahnbeamten.  Da  es  amtlich  durch¬ 
gesehen  wird,  so  ist  den  Ansprüchen  auf  Zuverlässigkeit  und  Voll¬ 
ständigkeit  der  Angaben  im  weitesten  Umfange  Rechnung  getragen. 
Alle  bis  zum  15.  Mai  1909  eingetretenen  Personalveränderungen  sind 
berücksichtigt. 


\  erlag  von  \\  d  hei  in  I.rnstiSohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich.'  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdrackerei  Gebrüder  Er  n  st,  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Auf  den  Bericht  vom  11.  Juni  d.  Js.  will  Ich  genehmigen,  daß 
die  Verwaltung  der  Wasserstraßen,  soweit  sie  gegenwärtig  zur  Zu¬ 
ständigkeit  der  Ministerin!- Baukommission  in  Berlin  gehört,  aut  den 
Polizeipräsidenten  daselbst  übertragen  wird. 

Neues  Palais,  den  18.  Juni  1908. 

Wilhelm  R. 

gegengez.  Frhr.  v.  Rheinbaben.  Delbrück.  Breitenbacli. 

y.  Arnim.  v.  Moltke. 

An  die  Minister  der  Finanzen,  für  Handel  und  Ge¬ 
werbe,  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  Landwirt¬ 
schaft,  Domänen  und  Forsten  und  des  Innern. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Oberbaurat  Everken  in  Köln  und  dem  zeitigen  Rektor  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Aachen  Geheimen  Regierungsrat  Professor 
Dr.  Wilhelm  Borchers  den  Roten  Adler-Orden  HL  Klasse  mit  der 
Schleife,  den  Professoren  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin 
Otto  Doeltz  und  Walter  Mathesius  in  Charlottenburg  sowie  dem 
Stadtbauinspektor  Reinhard  Herold  in  Berlin  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  dem  Großherzoglich  hessischen  Ober-  und  Geheimen 
Baurat  Schoberth  in  Mainz,  dem  Stadtverordneten  Regierungs¬ 
und  Baurat  Paul  Fischer  in  Posen  und  dem  Magistratsbaurat 
Georg  Matzdorff  in  Berlin  den  Königlichen  Kronen  -  Orden 
HI.  Klasse,  den  städtischen  Architekten  Karl  Roemert  in  Berlin 
und  Wilhelm  Hennings  in  Steglitz  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  den  Regierungs-  und  Baurat  Karl 
Schulz,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Berlin, 
zum  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten,  die  Regierungs-  und  Bauräte  Scheibner  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg  und  Büttner  bei  der  Eisen- 
bahndirektion  in  Altona  zu  Oberbauräten  mit  dem  Range  der 
Oberregierungsräte,  den  Landbauinspektor  Baurat  Held  in  Stral¬ 
sund  zum  Regierungs-  und  Baurat  und  den  Ingenieur  Hermann 
Nieten  in  Esch  a.  d.  Alzette  zum  etatmäßigen  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Aachen  zu  ernennen,  dem  Regierungs¬ 
und  Baurat  Tieffenbach  in  Stralsund,  dem  Kreisbauinspektor 
Baurat  Dittmar  in  Jüterbog  sowie  den  Wasserbauinspektoren  Bau¬ 
räten  Loewe  in  Berlin  und  Pohl  in  Potsdam  bei  dem  Übertritt  in 
den  Ruhestand  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Held  ist  der  Regierung  in  Stralsund 
zugeteilt  worden. 

Verliehen  ist:  den  Regierungs-  und  Bauräten  Klotzbach  die 
Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz  und 
Illn er  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahn direktion  in  Halle 
a.  d.  S.,  den  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  Hinten  die 
Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Hannover,  Düwahl 
die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Stettin,  Friedrich 
Krause  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Frank¬ 
furt  a.  M.  und  Oskar  Bergmann  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der 
Eisenbahndirektion  in  Halle  a.  d.  S.,  Weigelt  die  Stelle  des  Vor¬ 
standes  der  Betriebsinspektion  2  in  Hagen,  Heinrich  die  Stelle  des 
Vorstandes  der  Betriebsinspektion  1  in  Saarbrücken,  Ertz  die  Stelle 
des  Vorstandes  der  Betriebsinspektion  1  in  Osnabrück,  Voegler 
die  Stelle  des  Vorstandes  der  Betriebsinspektion  10  in  Berlin,  Ahl- 
meyer  in  Schweiz,  Brabandt  in  Sonneberg  und  Kurth  in  Bremen 
die  Stellen  von  Betriebsinspektionsvorständen  unter  Belassung  in  ihrer 
derzeitigen  Beschäftigung,  den  Eisenbahnbauinspektoren  Schmedes 
die  Stelle  des  Vorstandes  der  Maschineninspektion  in  Braunschweig, 
Mörchen  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Maschineninspektion  1  in 
Trier  und  Schütz  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Maschineninspektion 
in  Kattowitz. 

Ernannt  sind:  zu  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektoren  die 


Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Johannes  St ii v e  in 
Münster  i.  W.,  Erich  Rüge  in  Berlin,  Heinrich  Dorpmüller,  z.  Zt. 
in  Tientsin  (China),  Otto  Goldschmidt  in  Köln,  Theophil  Krumka  in 
Kassel  und  Bernhard  Kleiber  in  Königsberg  i.  Pr.;  —  zu  Eisenbalm- 
Bauinspektoren  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Werner  Hellwig  in  Kassel  und  Wilhelm  Günther  in  Tempelhof. 

Ernannt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  Kutzbach  zum 
Kreisbauinspektor  in  Birnbaum,  Rettig  zum  Kreisbauinspektor  in 
Bischofsburg,  Markers  zum  Landbauinspektor  in  Emden,  Pietzker 
zum  Kreisbauinspektor  in  Neumark,  Maier  zum  Kreisbauinspektor  in 
Lissa,  Rellensmann  zum  Kreisbauinspektor  in  Flensburg,  Joseph¬ 
sohn  zum  Kreisbauinspektor  in  Stralsund  (Bauinspektion  I),  Plathner 
zum  Kreisbauinspektor  in  Memel,  Karl  Schmidt  zum  Kreisbau¬ 
inspektor  in  Heydekrug,  Arendt  zum  Bauinspektor  im  Geschäfts¬ 
bereich  der  Klosterkammer  in  Hannover  und  Erberick  zum  Land¬ 
bauinspektor  in  Köln  (im  Geschäftsbereich  der  Regierung). 

Dem  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen 
®r.=$ng.  Paul  Goerens  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Schn ass  von  Geldern  nach  M.-Gladbach  und  Rudhard  von  Koblenz 
nach  Bocholt;  —  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßen¬ 
baufaches  J aeckel  von  Stralsund  nach  Dorsten,  J  ürgens  von  Krossen 
nach  Heu  rieh  enburg  und  Ortmann  von  Berlin  nach  Hannover-Linden. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Dulitz  dem  Polizeipräsidium  in  Berlin,  Gra¬ 
barsch  der  Regierung  in  Bromberg  und  Jürgens  (bisher  beurlaubt) 
der  Regierung  in  Posen. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  ist  der 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Funke  bei  der  Eisen¬ 
bahndirektion  in  Kassel. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Rittersporn,  bisher  beurlaubt,  ist  dem  Meliorationsbauamt  in 
Kottbus  zugeteilt  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Erich  Nicolas  aus  Berlin  (Hochbaufach)  und  Karl  Vogt  aus  Hartlieb, 
Landkreis  Breslau  (Maschinenbaufach). 

Der  Regierungs-  und  Baurat  a.  D.  und  Geheime  Baurat  Georg 
Ludwig  Oppermann  in  Hildesheim  und  der  Stadtbaurat  H.  Burg¬ 
mann  in  Altona  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Eisen¬ 
bahnbauinspektor  Baurat  Bey erlein  in  Straßburg  1.  E.  beim  Über¬ 
tritt  in  den  Ruhestand  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Der  preußische  Regierungsbaumeister  Ludwig  Seidel  in  Straß¬ 
burg  ist  zum  Eisenbahnbauinspektor  bei  der  Verwaltung  der  Reichs¬ 
eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  ernannt  worden. 

Militärbau  Verwaltung.  Preußen.  Zum  1.  Oktober  d.  J. 
werden  versetzt:  der  Militärbauinspektor  Baurat  Graßmann  infolge 
Verlegung  des  Militärbauamts  von  Brandenburg  a.  d.  H.  nach  Küstrin ; 
der  Militärbauinspektor  Doepner  in  Kassel  als  technischer  Hilfs¬ 
arbeiter  zur  Intendantur  des  II.  Armeekorps. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  in  etatmäßiger 
Weise  zu  versetzen,  und  zwar  in  gleicher  Diensteigenschaft  den 
Direktionsrat  Heinrich  Eickemeyer  in  Neustadt  a.  d.  H.  an  die  Neu¬ 
bauinspektion  Zweibrücken  als  deren  Vorstand,  die  Direktious- 
assessoren  Heinrich  Schultheiß  in  Bad  Reichenhall  als  Vorstand  an 
die  Betriebs-  und  Bauinspektion  Amberg  und  Alexander  Kober  in 
München  als  Vorstand  an  die  Bahnstation  Bad  Reichenhall  sowie 
den  Oberbauiospektor  der  Neubaüinspektion  Neustadt  a.  d.  H.  Jakob 
Chormann  in  Kaiserslautern  als  Direktionsrat  und  als  Vorstand  an 
die  Neubaüinspektion  Kaiserslautern. 
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Sachsen. 

Die  Regierungsbauführer  Jr.=3ng.  Wilde  und  Greiner  bei  dem 
Hoohbautechnischen  Bureau  des  Finanzministeriums  erhielten  nach 
estandener  zweiter  Hauptprüfung  den  Titel  Regierungsbaumeister  und 
wurden  als  nichtständige  Regierungsbaumeister  zugeteilt:  Wilde  dem 
Landbauamte  Dresden  II  und  Greiner  dem  Landbauamte  Chemnitz. 

Der  Regierungsbauführer  Kabitzsch  bei  dem  Landbauamte  II 
Dresden  erhielt  nach  bestandener  zweiter  Hauptprüfung  den  Titel 
Regierungsbaumeister. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  die  untertänigst  nachgesuchte  Erlaubnis  zur  An¬ 
nahme  und  zum  Tragen  verliehener  Königlich  bayerischer  Auszeich¬ 
nungen  zu  erteilen,  und  zwar  dem  Minister  der  Finanzen  2)r.=!3ttg. 
Honseil  für  den  Verdienst -Orden  I.  Klasse  vom  Heiligen  Michael, 
dem  ordentlichen  Professor  des  Wasserbaues  an  der  Technischen 
H"chschule  Fridericiana  Oberbaurat  Rehbock  und  dem  V  orstand 
der  Rheinbauinspektion  Karlsruhe  Wasserbauinspektor  Meythaler 
für  die  TH.  Klasse  desselben  Ordens;  ferner  den  Vorstand  der 
Maschineninspektion  Konstanz  Maschineninspektor  Heinrich  Bau¬ 
mann,  unter  Belassung  in  seiner  dermaligen  Eigenschaft  und  unter 
Verleihung  des  Titels  Oberingenieur  mit  der  Wahrnehmung  der  Stelle 
des  maschinentechnischen  Hilfsreferenten  beim  Ministerium  des  Groß- 
berzogliclien  Hauses  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  beauf¬ 
tragen. 

Die  Ingenieurpraktikanten  Norbert  Eger  aus  Weildorf,  Leopold 


Rothmund  aus  Donaueschingen,  Gerhard  Julius  Benstz  aus  Karls¬ 
ruhe,  Arno  Nürnberger  aus  Rastatt,  Julius  Throm  aus  Karlsruhe 
und  Eugen  Widmann  aus  Obersiggingen  sind  zu  nichtetatmäßigen 
Regierungsbaumeistern  ernannt  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  von  Hessen  und  bei 
Rhein  haben  den  bisherigen  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn¬ 
baufaches  Karl  Bitsch  in  Hillesheim  zum  Bau-  und  Betriebsinspektor 
in  der  hessisch-preußischen  Eisenbahngemeinschaft  zu  ernennen 
geruht. 

Anhalt. 

Der  Geheime  Baurat  Friedrich  Maurer,  Vorsteher  der  Bau¬ 
verwaltung  Bemburg,  ist  gestorben. 

Elsaß "  Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den  bis¬ 
herigen  Meliorationsbauinspektor  Baurat  Flaisch  in  Mülhausen 
zum  Kaiserlichen  Regierungs-  und  Baurat  in  der  Verwaltung  von 
Elsaß  -  Lothringen  zu  ernennen.  Demselben  ist  die  Stelle  eines 
ständigen  Hilfsarbeiters  in  der  Ministerialabteilung  für  Landwirtschaft 
und  öffentliche  Arbeiten  übertragen  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Schonk  in  Saargemünd  ist  zum 
Meliorationsbauinspektor  ernannt  worden.  Derselbe  bleibt  mit  der 
Verwaltung  der  Stelle  des  Wasserbauinspektors  in  Saargemünd  einst¬ 
weilen  weiter  beauftragt. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Neubauten  der  hessischen  Landes -Universität  Gießen. 

Vom  Großherzogi.  Baurat  A.  Becker  in  Gießen. 


ln  den  letzten  zehn  Jahren  ist  die  Universität  Gießen  durch  eine 
große  Zahl  von  Neu-  und  Umbauten  bereichert  worden.  1900  wurde 
em  physikalisches  Institut  mit  physikalisch  -  chemischer  Abteilung, 
laOo  ein  größeres  neues  Uberwinterungshaus  im  botanischen  Garten, 
1.‘  4  die  Universitätsbibliothek  (vgl.  1905  d.  Bl.,  S.  394),  1907  ein  hydro- 
tli'-rap'-utisches  Institut  bei  der  medizinischen  Klinik  fertiggestellt:  1905 
wurden  die  neuen  tierärztlichen  Institute,  1907  die  Neubauten  der  chirur- 
gischen  und  der  Augenklinik  in  Betrieb  genommen  und  zum  300jährigen 
Jubiläum  der  Universität  im  Sommer  1907  ist  eine  neue  Eestaula 
eingeweiht  worden.  Das  botanische,  mathematisch  -  geodätische  und 
geographische  Institut  sind  in  dem  durch  den  Neubau  der  Bibliothek 
freigewordenen  Bau  in  einer  den  Ansprüchen  für  absehbare  Zeit 
genügenden  Weise  neu  eingerichtet  worden.  Das  landwirtschaftliche 
lustitut  wurde  durch  Anbau  vergrößert  und  ist,  wie  auch  das 
I  !i\siologische  Institut,  in  Ausbau  und  Einrichtung  erneuert  worden. 
1  •  rncr  wurden  eine  Anzahl  Beamtenhäuser  und  kleinere  wirtschaft¬ 
liche  Bauten  bei  verschiedenen  Instituten  errichtet.  Durch  den  Bau 
der  neueD  Institute  wurde  es  möglich,  das  Kollegiengebäude  mehr  und 
mehr  zugunsten  anderer  Lehrfächer  zu  entlasten. 

Die  Lrauenklinik  hat  kürzlich  eine  bedeutende  Erweiterung  er¬ 
fahren.  Für  die  voraussichtlich  im  nächsten  Staatsvoranschlag  an- 
zufordemden  weiteren  Neubauten  der  medizinischen  Fakultät,  nämlich 
einer  Ohrenklinik  und  einer  Klinik  für  Haut-  und  Geschlechtskranke,  so- 
ir  die  späteren  Neubauten  eines  anatomischen  und  eines  physio¬ 
logischen  Instituts,  endlich  für  zukünftig  weiter  nötig  werdende 
klinische  Bauten  wurde  —  anschließend  an  das  Gebiet  der  neuen 
chirurgischen  und  der  Augenklinik  —  eine  Geländefläche  erworben, 
auf  der  später  einmal  sämtliche  medizinischen  Institute  vereinigt 
werden  können. 

Nachfolgend  sollen  einige  der  in  den  letzten  Jahren  errichteten 
Neubauten  beschrieben  werden. 

Die  neuen  tierärztlichen  Institute. 

An  der  Universität  Gießen  war  schon  seit  Anfang  des  vorigen 
J  rh änderte  die  Tierheilkunde  vertreten;  schon  nach  einigen  Jahr- 
z  *  n  gewahrte  der  Unterricht  volle  Ausbildung  der  Studierenden 
:  r>  htigte  zur  Erlaugung  der  Doktorwürde.  Namentlich  infolge 

-  •  .  r  i  mstand- s,  der  in  Deutschland  lange  Zeit  eine  Besonderheit 
dar--  and  infolge  der  Zugehörigkeit  zur  Universität  erfreute  sich 
la  .  -tets  guten  Besuchs,  obgleich  die  ihm  zur  Verfügung 

-teilenden  Rav  n  schon  lange  kaum  mehr  den  Anforderungen  ent¬ 
sprachen. 

Gleichzeitig  mit  der  Schaffung  zweier  weiteren  Professuren  zu 
den  drei  bisherigen  im  Jahre  1901  wurden  144  300  Mark  für  einen 
liauplatz  und  600000  Mark  als  Baukosten  für  Neubauten  von  den 
l.andstanden  bewilligt.  Zu  diesen  und  den  gleichzeitig  angeforderten 
Kosten  der  neuen  chirurgischen  und  der  ophthalmologischen  Kliniken 
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Abb.  1.  Lageplan. 
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stiftete  die  Stadt  Gießen  200  000  Mark,  die  somit  an  der  Forderung 
im  Staatshaushalt  in  Abzug  kamen. 

Da  die  naturwissenschaftlichen  und  zum  Teil  die  medizinischen 
lustitute  der  Universität  von  den  Veterinärstudierenden  mitbenutzt 
werden,  bandelte  es  sieb  nur  um  die  Errichtung  besonderer  tier¬ 
ärztlicher  lustitute.  Für  die  Neubauten  w’ar  somit  ein  Platz  erforder¬ 
lich,  auf  dem  eine  normale  und  eine  pathologische  Anatomie,  eine 
chirurgische  und  eine  medizinische  Klinik  sowie  kleinere  Neben¬ 
gebäude  zu  diesen  Instituten,  ferner  ein  Gebäude  für  Hörsäle  und 
Sammlungen  der  beiden  Kliniken  unterzubringen  waren  und  noch 
Raum  für  ein  etwaiges  späteres  hygienisches  Institut  verblieb. 

Der  gewählte  Platz  (Abb.  1)  liegt  zwischen  der  Frankfurter  Straße 
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Hörsaal  und  dem  großen  Präparier-  und  Mikroskopiersaal,  Außerdem 
ist  der  Aufzug  als  Abluftschacht  ausgebildet;  dazu  ist  ein  elektrischer 
Säuglüfter  über  ihm  im  Dachstocke  aufgestellt  und  die  Schachttüren 
nach  den  anschließenden  Räumen  sind  mit  Drosselklappen  versehen. 
Ferner  ist  noch  ein  vom  Flur  beschickbarer  Handaufzug  für  Gläser 
u.  dergl.  vorhanden.  Der  Fußboden  des  großen  Hörsaals  ist  um  ebenso¬ 
viel  gegen  das  Obergeschoß,  wie  derjenige  des  darunterliegenden  Samm¬ 
lungsraums  gegen  das  Erdgeschoß  vertieft.  SeineBeleuchtung  erhält  der 
Saal  durch  Seiten-  und  Oberlicht.  Die  amphitheatralische  Sitzauordnung 
ruht  auf  einer  Monierunterkonstruktion,  unter  welcher  ein  Abstell¬ 
raum  und  Kleidergelasse  für  die  Studenten  gewonnen  sind.  Letztere 
gelangen  von  außen  auf  einer  besonderen  treppe  zunächst  nach 
diesem  Kleidergelaß  und  entweder  von  hier  unmittelbar  oder  von 
oben  auf  die  Sitzreihen  im  Saal.  Diese  sind  so  angeordnet,  daß 
rings  um  sie  an  den  Feustern  genügend  Platz  verbleibt,  um  sowohl 
Mikroskopiertische,  als  auch  bei  Bedarf  weitere  Stühle  für  Zuhöter 
aufzustellen.  Auch  wurde  bei  der  Einteilung  des  Saales  darauf  Rück¬ 
sicht  genommen,  daß  Platz  zu  Situsvorführungen  blieb.  Die  senk¬ 
rechten  und  wagerechten  Flächen  der  Sitzreihen  haben  Linoleum¬ 
belag  erhalten,  während  die  ein-  und  ausspringenden  Kanten  aus 
Terrazzo  hergestellt  sind.  Auch  der  Saalboden  und  die  Abschluß¬ 
wand  der  Sitze  nach  diesem  zu  ist  mit  Terrazzo  belegt. 

Der  Präparier-  und  Mikroskopiersaal  wird  durch  reichliche 
Fensterflächen  auf  drei  Seiten  erhellt.  Der  Saal  wird  im  Winter 
zum  Präparieren,  im  Sommer  zum  Mikroskopieren  benutzt,  wozu  nur 


Abb.  2.  Normale  Anatomie. 


Abb.  3.  Erdgeschoß. 


Abb.  4.  Obergeschoß. 


Abb.  5.  Querschnitt. 


und  dem  Güterbahnhofe  gegenüber  der  Klinik  für  psychische  und 
nervöse  Krankheiten.  Er  wurde  nach  längeren  Enteignungsverhand- 
lungen  erworben,  wonach  1903  mit  den  Bauarbeiten  begonnen  werden 
konnte.  Im  Herbst  1905  wurden  die  chirurgische  Klinik  und  die 
Anatomien,'  im  Sommer  1907  das  Hörsaalgebäude  in  Betrieb  ge¬ 
nommen;  der  Neubau  der  inneren  Klinik  war  bisher  noch  zurück¬ 
gestellt,  da  die  alte  Anstalt  für  diese  hergerichtet  werden  konnte 
und  die  Regierung  zunächst  noch  abwarten  wollte,  in  welcher  Weise 
sich  der  Betrieb  weiterentwickeln  werde.  Der  Bau  soll  nunmehr 
in  Angriff  genommen  werden.  Durch  seine  Ausführung  wird  der 
für  Bewegen  und  Vorführen  der  Tiere  bestimmte  Hof  nach  den 
Straßen  zu  allseitig  abgeschlossen. 

Die  Verteilung  der  Bauten  ergab  sich  naturgemäß  derart,  daß 
die  beiden  Anatomien  an  der  Hauptstraße,  der  Frankfurter  Straße, 
errichtet,  die  Kliniken  auf  den  rückwärtigen  Teil  des  Geländes  nach 
der  Bahn  zu  verlegt  und  derart  angeordnet  wurden,  daß  die  beiden 
Seitenstraßen  möglichst  wenig  durch  den  Betrieb  belästigt  werden. 
Die  Schmiede,  Hundställe  und  Düngergruben  wurden  möglichst  nach 
der  Grenze  an  der  Bahn  zu  gerückt,  nach  weicher  Seite  auch  die 
Abfuhr  von  Mist  und  Abfällen  erfolgt.  Das  Hörsaalgebäude  ( 
für  die  Kliniken  nimmt  die  Mitte  des  Platzes  ein  und  schließt 
so  den  eigentlichen  Klmikbetrieb  gegen  den  vorderen  Teil 
des  Bauplatzes  ab. 

Die  normale  Anatomie  (Abb.  2  bis  5) 
enthält  im  Erdgeschoß  im  wesentlichen  Sammlungs-  sowie 
kleinere  Präparier-  und  Laboratoriumsräume ;  außerdem  den 
zu  ebener  Erde  liegenden  und  von  außen  zugänglichen  \ 
Situsraum,  in  dem  die  ganzen  Tierkadaver  zerlegt  werden,  ~ 
bevor  die  einzelnen  Teile  in  die  verschiedenen  Arbeits¬ 
räume  gelangen. 

Zwischen  diesem  und  dem  auf  gleicher  Höhe  liegenden 
Hauptsammlungsraum  ist  ein  von  beiden  Räumen  beschickbarer  elek¬ 
trischer  Aufzug  für  ganze  Tierkadaver  samt  Wagen  und  für  große 
Sammlungsstücke  angeordnet,  er  führt  nach  dem  darüberliegenden 


eine  einfache  Umstellung  der  Tische  erforderlich  ist. 

Im  Obergeschoß  liegen  weiter  die  Räume  des  Direktors,  die 
Bücherei,  ein  Dienerzimmer,  Photographie-  und  Zeichenraum.  Die 
Räume  haben,  soweit  es  der  Betrieb  erforderte,  Terrazzobodeu,  im 
übrigen  Linoleumbelag,  die  Wände  des  Situsraums,  Hörsaals  und 
großen  Präpariersaals  Verkleidung  mit  Porzellanplatten  im  unteren 
Teile  erhalten;  die  Wände  der  übrigen  Räume  sind  meist  auf  Tür¬ 
höhe  mit  abwaschbaren  Salubratapeten  (Leinwand  mit  aufgewalzter 
matter  Ölfarbenfläche)  beklebt.  Im  Kellergeschoß  sind  außer  Vorrats¬ 
räumen  eine  Werkstatt  und  Dienerwaschküche,  im  Dachgeschoß  eine 
Assistenten-  und  Dienerwohnung  untergebracht. 

Die  pathologische  Anatomie  (Abb.  6  u.  7). 

Bei  der  Raumanordnung  wurde  davon  ausgegangen,  den  Obduk¬ 
tionssaal  so  zu  legen,  daß  die  in  ihm  auftretenden  üblen  Gerüche 
möglichst  wenig  Zutritt  zu  den  übrigen  Räumen  bekommen.  Dem¬ 


— - - — 30,6. 

Abb.  ß.  Erdgeschoß. 


Abb.  7.  Obergeschoß. 


zufolge  ist  dieser  Raum  an  die  Schmalseite  des  Baues  gelegt  und  nur 
von  außen  unmittelbar  zugänglich  gemacht.  Durch  die  Tieferlegung 
des  Fußbodens  ist  zugleich  die  erwünschte  größere  Raumhöhe  er- 
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reicht.  Die  Innenwand  des  Saals  hat  nur  ein  auf  den  Flur  mündendes 
Fenster  erhalten.  Ein  besonderer  Säuglüfter  im  Dachgeschoß 
ermöglicht  rasche  Entlüftung  durch  Mauerkanäle.  Hier  hat  man, 
unter  Absehung  von  Sitzplätzen,  in  dem  Terrazzofußboden  um  den 
Obduktionsplatz  erhöhte,  hufeisenförmig  geschwungene  Stufenreihen 
angelegt,  die,  mit  einfachen  Eisengeländern  versehen,  von  den 
Studenten  als  Stehplätze  benutzt  werden.  Gleichfalls  zu  ebener  Erde 
liegt  der  Hörsaal,  dessen  Fußboden  nach  dem  Kathederplatz  zu 
leicht  abfallt.  Im  übrigen  enthält  das  Erdgeschoß  das  Direktor-  und 
Assistentenzimmer  sowie  einige  Laboratoriumsräume.  Im  Ober¬ 
geschoß  liegen  Sammlungsräume,  ein  großer  Mikroskopiersaal  sowie 
weitere  Arbeitsräume. 

Die  Fußböden  sind,  abgesehen  vom  Hörsaal,  der  Parkettbelag  in 
Asphalt  erhalten  hat,  auch  in  diesem  Bau  entweder  mit  Terrazzo  oder 
mit  Linoleum  belegt,  die  Wände  teils  ganz,  teils  bis  zur  Türhöhe  mit 
Ölfarbe  gestrichen  oder  mit  Stofftapeten  beklebt.  Der  Sektionsraum 
hat  einen  Wandsockel  aus  Porzellanplättchen  erhalten.  Keller-  und 
Dachgeschoß  sind  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  normalen  Anatomie 
ausgenutzt. 

Bei  dem  Gebäude  befindet  sich  ein  kleiner  Isolierstall  mit  zwei 
Ständen:  an  seiner  Außenseite  sind  einfache  Einrichtungen  zum 
Mazerieren  (Auflösung  der  Fleischteile  an  Skeletten)  für  beide 
Anatomien  getroffen. 

Chirurgische  Klinik  (Abb.  8  bis  12). 

Der  Bau  ist  in  seinem  mittleren  Teile  zweistöckig;  die  beider¬ 
seits  anschließenden  Teile  und  Querflügel  enthalten  die  Ställe,  die 
teils  durch  Futter-  und  Strohböden,  teils  durch  ein  für  Diener¬ 
wohnungen  ausgebautes  Dachgeschoß  überdeckt  sind.  Die  Ställe  um- 


gegeben  ist.  Durch  die  in  der  Gießener  Klinik  getroffene  Anordnung 
wird  der  gleiche  Zweck  auf  anderem  Wege  erreicht,  der  gegen  die 
letzterwähnten  Ausführungen  den  Vorteil  hat,  daß  er  wesentlich 
billiger  ist,  einen  durch  Maschinenteile  ausgefüllten  und  deshalb 
schwer  zu  reinigenden  Schacht  vermeidet,  und  daß  die  Vorbereitung 
aus  dem  Operationssaal  in  einen  Vorbereitungsraum  verlegt  werden 


Abb.  8.  Operationssaal  der  Chirurg.  Klmik. 


fa'3en  17  Stände  und  7  Laufstände  für  Pferde  und  4  Rinderstände. 
2  Boxen  sind  seitlich,  eine  als  besondere  Isolierboxe  ist  allseitig 
durch  massive  Mauern  abgeschlossen.  Außer  den  Ställen  mit  den 
üblichen  Xebenräumen  enthält  das  Erdgeschoß  einen  Operationssaal 
mit  anschließendem  Vorbereitungs-  (zugleich  Verband-)  Raum,  einen 
poliklinischen  Raum,  iu  dem  auch  Operationsübungen  abgehalten 
werden,  einen  Arzneiraum,  einen  kleinen  Sterilisierraum,  ein  Bureau 
und  ein  Studentenzimmer. 

Für  die  Anordnung  des  Operationssaals  und  des  Vorbereitungs¬ 
raums  war  die  beabsichtigte  besondere  Art  des  Operationsbetriebes 
maßgebend.  In  der  Praxis  werden  die  Pferde  zur  Vornahme  von 
<  iperationen  auf  den  mit  Stroh  belegten  Fußboden  „geworfen“.  Dieses 
Werfen  ist  bei  vielen  in  den  Kliniken  vorkommenden  Fällen  uner¬ 
wünscht:  anderseits  empfiehlt  es  sich  dort,  die  Operation  auf  Opera¬ 
tionstischen  vorzunehmen.  Es  handelt  sich  also  darum,  die  Tiere 
durch  l'mlogen  auf  einen  solchen  Tisch  zu  bringen,  gegebenenfalls 
nber  auch  durch  Werfen,  damit  die  Studenten  Gelegenheit  haben, 
auch  dieses  zu  lernen. 

Die  bisher  gebauten  Operationstische  tragen  teils  nur  der  ersteren 
»lieser  Anforderungen  Rechnung,  teils  beiden,  jedoch  unter  An- 
"•  ondung  verwickelter,  teurer  Konstruktionen  und  Inkaufnahme  nicht 
zu  verkennender  Nachteile.  So  gibt  es  Tische,  die  fest  auf  den 
Boden  aufgebaut  sind  und  deren  Platten  um  eine  Längenachse  umleg- 
i  r. r  nd,  so  daß  das  Pferd  stehend  an  sie  angeschnallt  und  umgelegt 
«erd-  ’i  kann.  Hierbei  ist  somit  keine  Möglichkeit  geboten,  das  Tier 
durch  V  erfen  auf  den  Operationstisch  zu  bringen.  Um  dies  zu 
erreichen,  sind  andere  Tische  so  gebaut  worden,  daß  sie  mit 
Druckwasser-  oder  elektrischem  Antrieb  in  einen  Bodenschacht  ver¬ 
senkt  werden  können;  in  der  tiefsten  Lage  liegt  ihre  Platte  bündig 
mit  dem  Fußboden,  so  daß  die  Tiere  auf  sie  geworfen  werden  können, 
wonach  der  ganze  Tisch  dann  gehoben  wird,  während  die  Möglichkeit 
des  Anschnallens  durch  Umlegen  der  Platte,  wie  oben  beschrieben, 


kann.  Die  Anordnung  ist  folgende.  Der  Boden  des  Operationssaals  liegt 
um  Tischhöhe  tiefer  als  der  des  anschließenden  Vorbereitungsraums 
(vgl.  Abb.  11).  Der  Operationstisch  läuft  auf  Gleisen  im  Operations¬ 
saal  und  kann  aus  diesem  durch  eine  mit  Schiebetür  verschließbare 
Wandöffnung  in  einem  Schacht  in  den  Vorbereitungs-  und  Verband¬ 
raum  gefahren  werden.  Die  Tischplatte  ist  um  eine  Längenseitenkante 
hochstellbar.  Die  Tiere  werden  in  dem  Vorbereitungsraum  auf  den 
Tisch  gebracht,  und  zwar  entweder  auf  die  wagerecht  liegende  Platte 
geworfen  oder  an  die  hochgestellte  angeschnallt.  Das  Hochstellen 
und  Umlegen  der  Platte  erfolgt  auf  einfache  Weise  durch  Drahtseile, 
die  über  Führungsrollen  an  der  Decke  nach  der  Außenwand  laufen 
und  dort  durch  zwei  gleichzeitig  zu  bedienende  Handwinden  in  Be- 
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Abb.  12.  Chirurgische  Klinik  und  Schmiede. 

wegung  gesetzt  werden.  Dieses,  sowie  das  EinhäDgen  und  Lösen 
der  Drahtseile  geht  leicht  von  statten.  Das  Gleis  hat  leichtes  Gefalle 
nach  dem  Operationsplatz:  dort,  wie  auch  bei  der  Endstellung  im 
Schacht,  wird  der  Tisch  durch  eine  Feststellvorrichtung  festgehalten. 

Die  Baupläne  für  den  Operationstisch  wurden  nach  den  Angaben 
des  Klinikdirektors,  Professor  Pfeiffer,  vom  Geh.  Baurat  Professor 
Berndt  in  Darmstadt  ausgearbeitet. 

Der  Operationsplatz  liegt  in  einem  apsidenartigen  Ausbau  mit 
Seiten-  und  Oberlicht.  Um  diesen  Platz  ist  nach  dem  Inneren  des 
Raumes  zu  ein  Eisenbau  mit  mehreren  steil  ansteigenden  Sitzreihen 
errichtet,  der  in  der  Mitte  Raum  zum  Durchfahren  des  Operations¬ 
tisches  läßt.  Weitere  Plätze  sind  innerhalb  der  Operationsnische  an¬ 
geordnet.  Der  Fußboden  des  Saals  hat  Terrazzobelag.  Die  Wände 
sind  im  unteren  Teil  mit  Porzellanplättchen  vei'kleidet.  darüber,  wie  die 
Decke,  mit  Ölfarbe  gestrichen.  Der  Vorbereitungsraum  hat  Zement¬ 
boden,  seine  Wände  sind  im  unteren  Teile  mit  Ölfarbe  gestrichen. 


Abb.  13. 
Lehrschmiede. 
Erdgeschoß. 


Abb.  14.  Pathologische  und  normale  Anatomie  und  Hörsaalgebäude. 


,  Die  Ställe  erhiel¬ 

ten  einen  möglichst 
soliden  Ausbau.  Der 
Boden  ist  mit  Dörrit, 
einer  asphaltartigen 
Masse,  hergestellt.  Sie 
bietet  infolge  ihrer 
großen  Zähigkeit  eine 
harte  und  doch  elasti¬ 
sche  Oberfläche,  ist, 
weil  fugenlos ,  leicht 
sauber  zu  halten  und 
gewährt  guten  Schutz 
gegen  die  Bodenkälte. 
Die  Stallwände  sind 
in  ganzer  Höhe  mit 
lederfarbigen  Blend¬ 
ziegeln  verkleidet,  nur 
die  Fläche  über  den 
Krippen  der  Stände 
bis  Oberkante  der 
Trennwände  ist  mit 
Porzellanplättchen  be¬ 
legt.  Die  Decken  wur¬ 
den  aus  Hourdis 
größter  Länge  zwi¬ 
schen  Eisenträgern  her¬ 
gestellt;  die  Flanschen 
der  letzteren  und  die 
Unterzüge  sind  voll¬ 
ständig  mit  besonders  angefertigten  Ziegeln 
umhüllt;  für  Lüftung  ist  durch  senkrecht 
auf  der  Decke  aufsitzende,  mit  Klappen 
regelbare  Schlote  und  durch  einfache  Luft¬ 
flügel  in  den  Fenstern  gesorgt. 

Bei  Einrichtung  der  Ställe  wurde  auf 
möglichste  Einfachheit  Wert  gelegt  und 
von  mancherlei  gut  erdachten,  aber  im 
Betriebe  umständlichen  Einrichtungen 
anderer  Kliniken  abgesehen.  Die  Krippen¬ 
tische  sind  aus  Gußeisen,  die  Tröge  innen 
emailliert,  die  Raufen  stehen  auf  den 
Tischen  in  den  Ecken.  Die  Boxen  können 
durch  Lattierbäume  in  Einzelstände  geteilt 
werden.  Iu  einigen  Ständen  sind  an  der 
Decke  Aufhängevorrichtungen  für  Tiere, 
die  in  der  Schwebe 
gehalten  werden  müs¬ 
sen,  angebracht. 

Das  Obergeschoß 
enthält  einen  Samm- 
lungsraum,  ein  Direk¬ 
torzimmer  und  zwei 
Wohnungen  für  Assi¬ 
stenten  sowie  je  einen 
Arbeitsraum  für  Direk¬ 
tor  und  Assistenten. 

Hinter  der  Klinik 
befindet  sich  ein  Stall¬ 
gebäude  für  chirur¬ 
gisch  zu  behandelnde 
Hunde.  In  den  Flügeln 
sind  je  10  Abteile,  im 
mittleren  Teile  ein  Ver¬ 
bandraum  ,  ein  Bad 
und  eine  Kochküche 
eingerichtet.  Der  Dach¬ 
raum  dient  zur  Unter¬ 
bringung  von  Lager¬ 
stroh.  Die  Käfige  sind 
durch  fest  eingebaute 
Eisenkonstruktionen 
hergestellt,  wobei  die 
seitlichen  Trennwände 
durch  Rohglasplatten 
mit  Drahteinlage,  der 
obere  Abschluß  durch 
Gitter  werk,  der  vordere 
durch  eine  Gittertür 
gebildet  werden.  Jedes 
der  Abteile  steht  durch 
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im  Winter  dicht  zu  verschließende)  Öffnungen  mit  äußeren  Sommer¬ 
ställen  in  Verbindung. 

Zwischen  diesem  und  dem  für  die  innere  Klinik  entsprechend 
entworfenen  Hundestall  soll  ein  beiden  Kliniken  gemeinsamer  Stall 
für  Kleintiere  errichtet  werden. 

Die  Lehrschmiede  (Abb.  13), 

zur  chirurgischen  Klinik  gehörig,  liegt  neben  dieser  mit  Zugang 
von  der  Straße,  weil  die  Schmiede  auch  öffentlich  benutzt  wird. 
Der  Bau  enthält  eine  Werkstatt  mit  Materialraum  und  vorgebauter, 
offener  Beschlaghalle  sowie  einen  großen  Unterrichtsraum  mit  Ar¬ 
beitstischen  längs  den  Münden,  an  welchen  die  Studenten  Arbeiten 
am  Hufe  üben. 

Im  Obergeschoß  ist  eine  FamilieuwohnuDg  für  den  Schmied  ein¬ 
gerichtet. 

Das  Hörsaalgebäude  (Abb.  14  bis  16). 

Da  die  chirurgische  und  innere  Klinik  durch  Aufnahme  der 
theoretischen  Hörsäle  mit  den  nötigen  Sammlungen  und  Nebenräumen 
7 u  umfangreich  geworden  wären,  entschloß  mau  sich  zur  Errichtung 
eines  besonderen  Gebäudes  für  diese  Zwecke,  wobei  auch  die  gerne; n- 
•arue  Benutzung  mehrerer  Räume  durch  beide  Kliniken  möglich 
wurde.  Infolge  seiner  Mittellage  eignete  sich  der  Bau  überdies 
zur  Unterbringung  der  Zentrallieizaulage.  Erd-  und  Obergeschoß  ent¬ 
halten  mehrere  Sammlungsräume,  ersteres  einen  kleineren,  letzteres 
einen  größeren  Hörsaal  mit  einem  um  0,70  m  nach  rückwärts  an¬ 
steigenden  Fußboden.  Im  Dachgeschoß  können  später  bei  Bedarf 
Wohnungen  eingerichtet  werden. 

Die  Beheizung  der  Gebäude  erfolgt  von  einer  im  Keller  des 
Hörsaalgebäudes  untergebrachten  Niederdruckdampfanlage,  die  mit 
den  Bauten  durch  Rohrkanäle  in  Verbindung  steht.  Die  Erwärmung 
der  Räume  geschieht  durch  freistehende  Radiatoren.  Die  Stallräume 
sind  nicht  an  die  Heizung  angeschlossen,  in  den  Hundeställen  sind 
Kohlenöfen  aufgestellt.  Die  Räume  der  Anatomien  und  des  Hör¬ 
saalgebäudes  erhalten  eine  besondere  Lüftung  dadurch,  daß  ihnen 
teils  durch  Wandkanäle  aus  Vorwärmekammern,  teils  durch  die 
Außenwand  hinter  den  Heizkörpern,  frische  Luft  zugeführt  und  die 
verbrauchte  Luft  durch  Wand  kan  äle  in  den  Dachraum  über  Kefal- 
gebälk  abgeführt  wird.  Lüftungsbetrieb  ist  nur  für  einige  Räume, 
wie  oben  ausgeführt,  eingerichtet.  Von  einer  einheitlichen  Warm¬ 
wasseranlage  wurde  abgesehen,  man  hat  sich  mit  kleinen  Gaswasser- 
wärmern  begnügt. 

Die  äußeren  Architekturformen  klingen  an  einige  alte 
Bauten  Gießens  aD.  Für  die  Gliederungen  ist  roter  Sandstein, 
für  die  Sockelverblendung  Basaltlava  verwendet.  Die  Flächen  sind 
mit  Terranova  verputzt,  die  Dächer  mit  Schiefer  gedeckt,  lenster 
und  Fachwerkhöizer  rot  gestrichen.  Im  Inneren  der  Bauten  wurde 


möglichste  Einfachheit  angestrebt;  nur  einige  Eingangshallen  er¬ 
hielten  eine  besondere  architektonische  Ausbildung. 

Für  die  ganze  Anlage  sind  an  Baukosten  600000  Mark,  an 
innerer  Einrichtung  (ohne  innere  Klinik)  81  900  Mark  bewilligt;  hier¬ 
von  entfallen  auf  die 

Baukosten  Einrichtung 


Mark  Mark 

Normale  Anatomie .  104  850  24  500 

Pathologische  Anatomie  mit  Versuclisstall  .  102  140  19  400 

Chirurgische  Klinik . 128  000  | 

Lehrschmiede .  14  900  l  22  500 

Chirurgischer  Hundestall .  5  460  ) 

Hörsaalgebäude  .  75700  15500 

Nebenanlagen  ...  .  56  430  — 

Für  innere  Klinik  mit  Isolier-  und  Hunde-  noch  nicht 

stall  zurückgestellt .  105  750  veran- 

Fiir  Kleintierstall  zurückgestellt .  6  760  schlagt. 


Das  Programm  für  die  Gesamtanlage  wurde  vor  Berufung  der 
übrigen  Institutsdirektoren  von  Professor  Pfeiffer  aufgesfellt,  ebenso 

dasjenige  für  die  ihm  unter¬ 
stellte  chirurgische  Klinik 
und  das  klinische  Hörsaal¬ 
gebäude.  Das  endgültige 
Programm  der  normalen 
Anatomie  rührt  von  ihrem 
Direktor,  Professor  Martin, 
das  der  pathologischen  Ana¬ 
tomie  von  Direktor  Pro¬ 
fessor  Olt  her.  Der  Entwurf 
der  Bauten  erfolgte  unter 
Mitwirkung  der  genannten 
Direktoren  durch  den  Unter¬ 
zeichneten  Vorstand  der  Groß- 
herzogl.  Baubehörde  für  die 
FTniversitätsneubautenimEin- 
verständnis  mit  den  tech¬ 
nischen  Referenten  der  Mini- 
sterialabteilung  für  Bauwesen 
Geh.  Oberbauräten  Hof¬ 
mann  und  Klingelhöffer. 
Die  Ausführung  leitete  die  ge¬ 
nannte  Baubehörde  durch  ein  dem  Großherzogi.  Bauinspektor  Heyer 
unterstelltes  Zweigbureau.  Mitarbeiter  waren  Regieruugsbaumeister 
Held  und  Architekt  Meli ler;  die  Bauführung  hatten  die  Bau¬ 
aspiranten  Maringer,  Marx  und  Weis s.  (Fortsetzung  folgt.) 


Einführung  der  Janneyschen  selbsttätigen  Mittelknpplimg 
auf  der  ostaMkaiiiselien  Mittellandbalm. 

Von  F.  Baltzer  in  Berlin. 


Auf  den  deutschen  Schutzgebietbahnen  war  bisher  zur  Ver¬ 
bindung  der  Fahrzeuge  eine  Mittelkupplung  eingeführt,  die  einen 
einzigen  Mittelpuffer  mit  rechteckigem,  zylindrisch  gekrümmtem, 
300  mm  breitem  und  260  mm  hohem  Teller  in  700  mm  Höhe  über 
>chienenoberkante  und,  170  bis  200  mm  darunter,  einen  Zughaken 
mit  der  Schraubenkupplung  nach  der  bei  den  heimischen  deutschen 
Bahnen  üblichen  Form  aufweist,  Abb.  1  zeigt  die  Gesamtanordnung 
in  Aufriß  und  Grundriß.  Der  Zughaken  greift  an  der  unter  dem 
V  agcngestell  durcligofiilirten,  durchgehenden  Zugstange  an  und  ist 
mit  den  mittleren  Langträgern  des  Untergestells  durch  zwei  gekröpfte, 
-clirag  geführte  Formeisenstreben  verbunden.  Diese  Kupplung  hat 
zwar  bisher,  soweit  bekannt,  zu  besonderen  Unzuträglichkeiten  oder 
Unfällen  im  Betriebe  nicht  geführt,  erscheint  aber  insofern  nicht 
einwandfrei,  als  die  Handhabung  etwas  unbeijuem  und  nicht  ganz 
ungefährlich  ist.  Denn  zu  ihrer  Bedienung  ist  eiforderlich,  daß  der 
>,  birrmaun  zwar  nicht  mehr  wie  bei  den  heimischen  Wagen 
zwischen  die  Puffer,  aber  doch  noch  zwischen  die  Enden  der  an- 
iiider  zu  kuppelnden  Wagen  tritt  und  die  Schraubenkupplung, 

» i  unter  dem  unmittelbar  darüber  liegenden  Teller  des  Mittel- 
I .  ,  ■  i  -,  in  den  Kuppbingshaken  einhängt.  Der  Pufferteller  kann 
heul. fl  leicht,  bei  ungleichem  Pufferstande  der  beiden  Wagen,  das 
G'-ling' n  de-  Kuppeins  behindern  und  auch  zu  Verletzungen  an  den 
;birrleute  führen.  Tatsächlich  sind  Fehlkupplungen. 
und  vereinzelt  Fingerverletzungen  von  Bediensteten,  außerdem  im 
Betrieb  aU  r  auch  Zugtrenn ungen,  nicht  sowohl  durch  Zerreißen  der 
Kupplung  als  vielmehr  durch  selbsttätiges  Ausbaken  während  der 
Fahrt  vorgekommen .  Diese  Nachteile  sind  indessen  nicht  so  groß, 
de ß  sie  zum  Übergang  zu  einer  anderen  Kupplung  an  sich  zwingen  ' 


könnten,  jedenfalls  erscheinen  sie  geringer  als  die  Mängel  der  auf 
den  heimischen  Bahnen  üblichen  Zweipufferanordnung. 

Die  bevorstehende  umfangreichere  Fahrzeugbeschaffung  für  die  da¬ 
mals  neu  bewilligte  ostafrikanische  Mittellandbahn  Morogoro— Tabora, 
rund  700  km,  unter  Umständen  auch  für  die  neue  Kamerun-Mittel- 
landbahn  Duala— Edea— Widimenge,  360  km,  legte  im  Sommer  1908 
den  Gedanken  nahe,  diesen  Zeitpunkt  nicht  ungenutzt  verstreichen 
zu  lassen  und  der  Frage  der  Einführung  einer  selbsttätigen  Mittel¬ 
kupplung  näher  zu  treten.  Bei  den  übrigen  Schutzgebietbahnen, 
wo  zur  Zeit  ein  gewisser  Stillstand  in  der  Fahrzeugbeschaffung  ein¬ 
getreten  war,  konnte  man  mit  der  etwaigen  Einführung  einer  solchen 
neuen  Kupplung  zunächst  unbedenklich  so  lange  warten,  bis  das  Be¬ 
dürfnis  nach  einer  verstärkten  Fahrzeug  Vermehrung  eingetreten  sein 
würde.  Dann  wird  aber  auch  hier  mit  der  Neuerung  vorzugehen 
sein,  um  zu  verhüten,  daß  durch  die  längere  Beibehaltung  der  alten 
Kupplung  endgültig  gegen  die  neue  entschieden  würde,  indem 
schließlich  die  Neueinführung  bei  dem  inzwischen  vermehrten 
Betriebsmittelpark  leicht  an  wirtschaftlichen  Rücksichten  scheitern 
könnte. 

Als  neu  einzuführende  Kupplung  erschien  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  seit  über  20  Jahren  eingeführte  und  dort 
auf  zahlreichen  Bahnen  bewährte  selbsttätige  Mittelkupplung  in 
der  Ausführungsform  von  Janney  wegen  ihrer  einfachen  Bauart 
und  zuverlässigen  Wirkung  am  besten  geeignet.  Auch  die  ameri¬ 
kanischen  Bahnen  hatten  bereits  vorher  eine  Zentralkupplung  mit 
Mittelpuffer,  also  nicht  die  viel  gefährlichere  Zweipufferanordnung 
der  europäischen  Bahnen.  Die  Folge  der  Einführung  der  Janney- 
Kupplung  auf  den  nordamerikanischen  Bahnen  war  aber  eine  Herab- 
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Setzung  der  in  Betracht  kommenden  Unfallziffern  im  Verhältnis  zur 
Wagenzahl  auf  weniger  als  ein  Drittel  der  im  Jahre  1889  ent¬ 
standenen  Zahl.  Die  selbsttätige  Mittelkupplung  wurde  im  Jahre  1889 
mit  einer  besonderen  Botschaft  des  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  an  den  Kongreß  gesetzlich  eingeführt.  . 

Dieselbe  Kupplung  ist  ferner  seit  dem  Jahre  1902  aut  den  m 
der  1  m-Spurweite  angelegten  Nebenbahnen  Eisfeld  — Unterneu¬ 
brunn,  17,8  km,  und  Hildburghausen— Lindenau— Fnedrichs- 


j  t<_| — 270 — -}->i 
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II 

Grundriß. 

Abb.  1.  Jetzige  Schraubenkupplung. 

hall,  29,3  km,  im  Bezirk  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Erfurt 
eingeführt  und  im  Betriebe,  ohne  daß  sich  dort  bisher  irgendwelche 
Schwierigkeiten  ergeben  haben.  Es  wird  vielmehr  von  den  Beamten 
und  Bediensteten,  die  mit  ihr  zu  tun  haben,  übereinstimmend  aus¬ 
gesprochen,  daß  sie  sich  auch  dort  wegen  ihrer  Einfachheit  und 
kräftigen  Bauart  im  Betriebe  gut  bewährt  und  zu  Ausbesserungs- 


Abb.  2.  Janneysche 
selbsttätige  Kupplung. 


arbeiten  wenig  Veranlassung  gegeben  habe.  Auch  im  Bezirk  der 
Königlichen  Eisenbahndirektion  Saarbrücken  ist  die  Janneysche 
Mittelkupplung  an  20  Kohlenwagen  versuchsweise  angebracht  und 
längere  Zeit  im  Betriebe  beobachtet  worden.  Diese  Kohlenwagen 
dienen  zur  Kohlenbeförderung  zwischen  Grube  Dudweiler  und  Kar¬ 
thaus  und  müssen  während  ihres  Laufes  mehrfach  umgesetzt  werden 
und  zwei  Ablaufberge  durchfahren.  Auch  im  dortigen  Bezirk  sind 


die  bisher  gewonnenen  Erfahrungen  durchaus  befriedigend  gewesen, 
obwohl  daselbst  besonders  die  etwas  schwierigen  und  verwickelten 
Übergangsverbindungen  mit  den  alten  Kupplungen  der  heimischen 
Wagen  in  Betracht  kommen. 

Der  Gedanke,  die  selbsttätige  Janney-Kupplung  auch  auf  den 
europäischen  Bahnen  allgemein  einzuführen,  ist  bekanntlich  bisher 
hauptsächlich  deshalb  noch  nicht  zur  Verwirklichung  gelangt,  weil 
man  die  hohen  Geldopfer,  die  bei  dem  großen  Betriebsmittelpark 
mit  der  Änderung  der  Fahrzeuge  verbunden 
sein  würden,  scheut  und  weil  die  Schwierig¬ 
keiten  in  betreff  der  für  eine  längere  Über¬ 
gangszeit  erforderlichen  Verbindungen  mit  der 
alten  Kupplung  nicht  allseitig  befriedigend  ge¬ 
löst  erscheinen,  so  daß  die  in  der  Anordnung 
dieser  Verbindungen  unerläßliche  Einheitlich¬ 
keit  unter  den  zahlreichen  beteiligten  Eisen¬ 
bahnverwaltungen  sich  nicht  hat  herbeiführen 
lassen. 

Die  einzuführende  Kuppluog  soll  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  Ansprüche,  die  eine  zukünftige 
Verkehrsentwicklung  möglicherweise  an  unsere 
Schutzgebietbahnen  stellen  wird,  von  vorn¬ 
herein  eine  Tragfähigkeit  für  die  Zugüber- 
tragung  von  12  Tonnen  gegenüber  der  der  bis¬ 
herigen  Schraubenkupplung  von  nur  6  Tonnen 
(und  gegenüber  der  von  24  Tonnen  bei  den 
nordamerikanischen  Vollspurbahnen)  erhalten. 
Ihre  Mehrkosten  werden  sich  nach  den  an- 
gesteilten  Ermittlungen  auf  etwa  180  Mark 
(300  Mark  gegen  bisher  120  Mark)  für  den 
Wagen  belaufen,  wobei  indes  zu  berücksich¬ 
tigen  ist,  daß  in  diesen  Mehrkosten  auch  die 
Aufwendung  für  die  Erhöhung  auf  die  doppelte 
Zugkraft  mit  enthalten  ist.  Die  in  Aussicht  genommene  Anordnung 
für°12  Tonnen  Zugkraft  mit  Auslösung  von  unten  ist  in  der  neben¬ 
stehenden  Abb.  2  in  Grundriß  und  Aufriß  dargestellt.  Die  Höhe 
des  Kuppelkopfes  (aus  Stahlguß)  von  250  mm  trägt  den  ungleichen 
Pafferständen  verschieden  belasteter  oder  abgenutzter  Fahrzeuge  in 
reichlichem  Maße  Rechnung.  Die  der  Abnutzung  unterworfenen 
doppelten  Spiralfedern,  die,  von  ungleicher  Stärke,  den  Schaft  der 
Kupplungsstange  umgeben,  können  von  unten  leicht  ausgewechselt 
werden.  Die  Seitenspielräume  a,  a  zwischen  den  Gußstücken  des 
Kuppelschafts  und  deren  seitlichen  Führungen  ermöglichen,  zusammen 
mit  dem  Spielraum  in  den  Kuppelköplen,  die  in  den  Gleis-  und 
Weichenkrümmungen  erforderliche  Verschwenkung  der  Kupplung  in 
wagerechter  Ebene.  Diese  Schrägstellung  findet  ihre  Begrenzung  in 
den  seitlichen  Ausschnitten  der  Puffer  kopfschwelle  des  Untergestells. 
Diese  seitlichen  Ausschnitte  sind  auf  der  Unterseite  durch  eine  von 
beiden  Seiten  nach  der  Mitte  zu  geneigte  Bahn  (sieh  b,  b)  begrenzt; 
hierdurch  wird  der  Zweck  erreicht,  daß  die  Kupplung  mittels  der 
Wirkung  ihres  eigenen  Gewichts  von  selbst  aus  einer  Seitenstellung 
in  die  Mittelstellung  zurückkehrt.  Die  Kupplung  greift  in  durchaus 
organischer  Weise  an  der  Mitte  des  Untergestells  des  Wagens,  in 
850  mm  Höhe  überSchienenoberkante,  an;  die  durchgehende  Zug¬ 
stange  fällt  hierbei  fort.  Die  Auslösevorrichtung  für  die  Kupplung 
ist  an  jedem  Wagenende  angebracht  und  kann  von  beiden  Seiten 
des  Wagens  durch  einen  seitlichen  Hand-  oder  Gewichtshebei  G,  H 
(sieh  Grundriß)  betätigt  werden.  Der  Auslösung  von  unten  ist 
der  Vorzug  gegeben,  weil  die  Auslösung  von  oben  die  Anordnung 
der  Übergangsbrücke  für  die  Plattform  am  Wagenende  der  Personen¬ 
wagen  behindern  würde.  Die  Hebelanordnung  für  die  Auslösevor¬ 
richtung  am  Wagengestell  ist  so  getroffen,  daß  an  zwei  zu  kuppelndeu 
Wagen  auf  jeder  Seite  stets  ein  senkrecht  stehender  Handhebel  H 
und  ein  wagerecht  liegender  Gewichtshebel  G  einander  gegenüber- 
stehen;  demnach  können  für  die  Schirrleute  auch  beim  Zwischen¬ 
treten  zwischen  die  Wagen,  das  nur  für  besondere  Zwecke,  z.  B.  für 
das  Verbinden  der  Bremsschläuche  notwendig  ist,  Gefährdungen 
oder  Verletzungen  kaum  Vorkommen. 

Von  der  Einführung  dieser  selbsttätigen  Mittelkupplung  darf 
zunächst  eine  Schonung  der  (meist  schwarzen)  Schirrleute  im  Ver¬ 
schiebedienst  und  ini  zunehmenden  Verschiebe  verkehr  auf  den  Schutz¬ 
gebietbahnen  trotz  der  etwas  höheren  Beschaffungskosten  auch  ein 
wirtschaftlicher  Vorteil  durch  Ersparnisse  an  Personal  und  Ver¬ 
minderung  oder  Vermeidung  der  für  etwaige  Unfälle  zu  zahlenden 
Eutschädigungen  usw.  erwartet  werden.  Auch  auf  eine  Beschleuni¬ 
gung  im  Verschiebebetrieb  dürfte  mit  Sicherheit  zu  rechnen  sein,  ein 
Vorteil,  der  allerdings  erst  bei  der  künftigen  weiteren  Entwicklung 
des  Betriebes  auf  unseren  Schutzgebietbahnen  zur  Geltung  kommen 
wird.  Beiläufig  bemerkt,  macht  das  Abkuppelu  in  der  Bewegung 
anscheinend  keine  Schwierigkeiten,  so  daß  die  bei  den  heimischen 
Bahnen  mit  den  bisherigen  Kupplungen  mit  Recht  verbotene  so- 
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genannte  ..Kunstfahrt“  (Abschneppern)  künftig  beim  Verschiebegeschäft 
mit  Fahrzeugen,  die  die  selbsttätige  Janney-Kupplung  führen,  voraus¬ 
sichtlich  vielfache  Anwendung  wird  finden  können;  dabei  wird 
zweifellos  das  Verschiebegeschäft  vereinfacht  und  abgekürzt. 

ferner  wird  durch  die  vermehrte  Steifigkeit  der  Kupplung  eine 
etwas  größere  Sicherheit  gegen  Entgleisungen  und  ein  ruhigerer 
Lauf  der  Vagen  erzielt  —  das  letztere  ein  Vorteil,  den  jeder  Reisende 
würdigen  wird,  der  stundenlang  in  den  trotz  der  geringen  Fahr¬ 
geschwindigkeit  bei  der  alten  Kupplung  meist  stark  schlingernden 
V  agen  unserer  oder  auch  englischer  Schutzgebietbahnen  (z.  B.  der 
Ugandabahn)  gefahren  ist. 


Da  die  einzelnen  'Teile  der  Kupplung  sehr  kräftig  gestaltet  sind, 
so  darf  nach  den  Erfahrungen  in  Nordamerika  und  auch  nach  den 
auf  den  vorgenannten  preußischen  Nebenbahnen  gewonnenen  Er¬ 
fahrungen  darauf  gerechnet  werden,  daß  die  Unterhaltungskosten  in 
engen  Grenzen  bleiben.  Möglicherweise  wird  sich  sogar  eine  Ver¬ 
minderung  der  Unterhaltungskosten  gegenüber  denen  bei  der 
Schraubenkupplung  heraussteilen,  denn  daß  deren  sorgfältige  Instand¬ 
haltung  viel  Geld  kostet,  ist  jedem  Betriebstechniker  bekannt. 

Zunächst  ist  diese  selbsttätige  Janney-Kupplung  auf  der  ost¬ 
afrikanischen  Mittellandbahn  Daressalam— Morogoro — Tabora  zur  Ein¬ 
führung  bestimmt. 


Vermischtes. 

In  dem  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Polizeigebäudes  in 
.München  (Augnslinerstock)  (vgl.  S.  655  u.  674  des  vorigen  Jahrgangs 
d.  Bl.)  waren  80  Entwürfe  eingegangen,  von  denen  26  einen  völligen 
Neubau,  54  die  Verwendung  der  Mauthalle  vorsehen.  Das  Preis¬ 
gericht  hat  den  ersten  Preis  (12000  Mark)  den  Architekten  Delisle 
u.  Ingwersen  in  München  zuerkannt,  den  zweiten  (9000  Mark)  den 
Architekten  Ilessemer  u.  Schmidt  in  München,  zwei  dritte  Preise 
je  6000  Mark)  dem  Architekten  Scholer  und  Prof.  Paul  Bonatz  iu 
Stuttgart  sowie  dem  Architekten  Prof.  Dr.  Theodor  Fischer  in 
München,  zwei  vierte  Preise  (je  3000  Mark)  dem  Architekten  Prof. 

Rieh.  Berndl  in  München  und  dem  Architekten  Franz  Kuhn  in 
Heidelberg.  Angekauft  zu  je  2000  Mark  wurden  die  vier  Entwürfe 
von  Prof.  Piitzer  in  Darmstadt,  Oberingenieur  Blößner,  Prof. 

Emanuel  v.  Seidl  und  Bauamtsassessor  Buchert  in  München. 

Sämtliche  Entwürfe  sind  in  Halle  11  des  Ausstellungsparks  in  München 
öffentlich  ausgestellt. 

In  dem  Wettbewerb  um  Vor  ent  würfe  für  ein  Reform-Real¬ 
gymnasium  mit  Realschule  in  Elbing  (vgl.  S.  132  ds.  Jahrg.)  haben 
unter  den  eingegangenen  63  Arbeiten  erhalten:  den  ersten  Preis 
3000  Mark)  die  Architekten  Rang  u.  Silbersdorf  in  Schöneberg 
(l.erlin),  den  zweiten  (1800  Mark)  Architekt  Thelemann  in  Berlin, 
den  dritten  1000  Mark)  die  Regierungsbaumeister  Otto  Selting  u. 

Haus  Birnbaum  iu  Posen.  Angekauft  wurden  (zu  je  500  Mark)  die 
beiden  Entwürfe  des  Dipl.-Ingenieurs  Heinrich  Seids  in  Hamburg 
und  der  Architekten  Krämer  u.  Herold  in  Düsseldorf.  Sämtliche 
Entwürfe  sind  im  Vorsaal  der  Gesellschaft  Ilumanitas  in  Elbing  bis 
zum  15.  d.  M.  öffentlich  ausgestellt. 

Eisenhahnwagenschieber.  D.  R.-P.  209  699.  Anton  Auer  in 
Ebensee  Ober-Österreich).  —  Das  Ende  des  Hebels  1  ist  hakenförmig 
g  bogen,  >o  daß  sich  der  Hebel  der  Scbienenform  anschmiegt  und 
vou  der  Schiene  nicht  abrutschen  kann.  Auf  der  oberen  Seite  des 
llebeleudes  sind  die  beiden  unter  einem  stumpfen  Winkel  gegen¬ 
einander  geneigten  flächen  2,  3  ausgebildet,  die  mit  auswechselbaren 
Riffeln  oder  scharfkantigen  Rippen  4  be- 
Abb.  1.  setzt  sind.  Die  geneigten  Flächen  nebst  den 

Riffeln  befinden  sich  an 


und  anderen  Geschäftshäusern,  welche  den  Sonderanforderungen  vom 
2.  November  1907  unterliegen,  als  feuersicher  nur  solche  Türen  zu- 
gelassen,  die  ebenso  widerstandsfähig  wie  die  genannten  Türkonstruk¬ 
tionen  sind.  Auch  die  neue  Polizeiverordnung  über  Theater  usw. 
läßt  ausschließlich  derartige  Türen  als  feuersicher  gelten.  In  Berlin 
hat  die  Behörde  als  gleichwertig  mit  den  genannten  Türkonstruk¬ 
tionen  die  feuersichere  Tür  von  E.  E.  Grüble  in  Dresden  anerkannt. 

La»!  Wie  die  Ab¬ 
bildungen  1 
und  2  zeigen 
besteht  sie 
aus  zwei 
äußeren  1  mm 
starken 
Eisenblech¬ 
platten,  wel¬ 
che  mit  je 
5  mm  star¬ 
ken  Asbest¬ 
schichten  hinterlegt  sind.  Zwischen  den 
Asbestschichten  verbleiben  durch  Eisen¬ 
stege  hergestellte  Luftkammern  von 
20  mm  Dicke  und  etwa  25/35  cm  Größe. 
Die  Tür  schlägt  in  5  cm  breite  Winkel¬ 
eisenfalze.  Nach  dem  Prüfungszeugnis 
der  Königlich  sächsischen  mechanisch¬ 
technischen  Versuchsanstalt  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Dresden  vom 
21.  November  1907  hat  die  Tür  einem 
Feuer  von  50  Minuten  bei  einer  erziel¬ 
ten  Höchsttemperatur  von  1000  bis  1100° 
standgehalten,  ohne  nennenswerte  Ver¬ 
änderungen  zu  erleiden.  Die  innere 
Blecbbekleidung  zeigte  nur  geringe  Auf- 
beulungen  zwischen  den  Köpfen  der 
durchgehenden  Schrauben,  während  eine 
zum  Vergleich  eingebaute  Holztür  mit 
Eisenblechbeschlag  stärker  gelitten  hatte. 
Die  Türen  wurden  nach  dem  Versuch 
auseinandergenommen.  Hierbei  stellte  sich  heraus,  daß  die  .Asbest¬ 
einlagen  der  Gruhleschen  Tür  auf  der  Feuerseite  nur  etwas  ge¬ 
schwärzt  und  mürbe  geworden  waren.  Die  Holzfüllung  der  Holztür 
dagegen  war  bis  auf  einzelne  Teile  in  der  unteren  Hälfte  der  Tür 
verkohlt,  und  die  Bleche  waren  mit  Holzteerrückständen  beschlagen. 
Das  Gewicht  der  Gruhleschen  Tür  stellt  sich  auf  etwa  47  kg  für 
1  qm.  Patente  für  die  Tür  sind  in  allen  Kulturstaaten  angemeldet. 
Berlin.  _  Wendt. 

Bücherschau. 

Die  Berechnung  ebener  und  gekrümmter  Behälterbödeu.  Von 
Dr.  Philipp  Forchheimer,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
iu  Graz.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u. 
Sohn.  42  S.  Text  in  gr.  8°  mit  26  Abb.  Geb.  2,40  JC. 

Der  Verfasser  behandelt  auf  knappem  Raume  die  Berechnung  der 
verschiedenen  Formen  von  Behälterböden.  Es  ist  eine  Zusammen¬ 
stellung  von  ausgerechneten  Hilfswerten  beigegeben,  durch  die  die 
Zahlenrechnungen  für  ebene  Böden  wesentlich  vereinfacht  werden. 
Eine  Anzahl  durebgeführter  Rechnungsbeispiele  geben  ein  klares 
Bild  von  dem  Einfluß  der  verschiedenartigen  Randbedingungen  auf 
die  Spannungen  in  den  Bodenblechen.  Über  den  Titel  des  Buches 
hinaus  werden  auch  die  für  die  Anordnung  von  Versteifungsrippen 
wichtigen  Untersuchungen  über  die  Einbeulungen  der  Böden  und 
Behältertrommeln  vorgeführt.  Das  Buch  wird  denen,  die  sich  mit 
der  Berechnung  von  Wasser-,  Gas-  und  Ölbehältern  zu  befassen  haben, 
gute  Dienste  leisten.  '  —  m  — 
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der  Stelle ,  an  der  der 
Spurkranz  aufläuft.  Die 
Verschiebung  des  Hebels 
in  der  Richtung  der 
Schienen  wird  durch  die 
Kömerspitzen  7  verhin¬ 
dert,  die  von  der  Unter- 
, seite  her  in  kegelförmige 
Bohrungen  des  Hebels 
eiogeschoben  werden,  und 
deren  Stützpunkte  die 
Drehpunkte  des  Hebels 
sind.  Der  rollende  Wagen 
klemmt  den  Keil  des 
Hebelendes  zwischen  Rad 
und  Schiene  ein.  Ist  die  dem  Fahrzeug  er¬ 
teilte  Beschleunigung  zu  groß,  so  fährt  es 
hinweg,  wobei  das  nach  unten  abgebogene, 
il.  '  röc  liebelende  gegen  die  Schiene  gedrückt  wird  und  somit  ein 
Al  iu8ehen  des  Hebels  und  das  dadurch  herbeigeführte  Entgleiten 
]•  ■  n  ausgeschlossen  ist.  Bei  Benutzung  des  rechtwinklig  zum 

(>  ■  a  .  •  -•■tzten  Wagenschiebers  wird  das  äußere  Hebelende  abwärts 
„••di  -  •. obei  die  Keillläche  des  um  die  Körnerspitzen  kippenden 

inuei'  ii  Hei ‘  iendes  gegen  den  Radkranz  drückt  und  die  an  den 
Spurkranz  aD.epreßten  Riffeln  das  Rad  drehen. 

Feuersichere  Türen.  Im  Jahrgang  1906  d.  Bl.,  Seite  190  u.  197 
sind  unter  anderen  feuersicheren  Türen  auch  die  mit  Asbesteinlagen 
h'Tgestellteu  der  1 innen  Berner,  König  u.  Kücken  und  Schwarze 
beschrieben  und  abgebildet.  Bekanntlich  werden  in  Warenhäusern 
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Versuche  mit  elektrischem  Betrieb 


Während  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  die  Aus¬ 
breitung  der  elektrischen  Bahnen  unaufhaltsam  fortschreitet,  liegt 
das  eigentliche  Versuchsfeld  der  elektrischen  Betriebe  doch  in  der 
alten  Welt.  Geht  in  den  Vereinigten  Staaten  die  Richtung  mehr  auf 
die  Massenerzeugung  nach  einheitlich  ausgearbeiteten  Mustern,  so 
hat  man  sich  in  Europa  Gelegenheit  genommen  und  auch  die  Muhe 
gefunden,  die  Entwicklung  selbst  in  fortschreitende  Bahnen  zu 
drängen  und,  da  die  großen  Aufgaben  einstweilen  noch  nicht  zur  Reife 
gediehen  sind,  durch  zahlreiche  und  großzügig  angelegte  Versuche 
praktische  Erfahrungen  zu  sammeln.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß 
vor  allem  diejenigen  Länder,  in  denen  bedeutende  Wasserkräfte  vor¬ 
handen  smd,  schon  aus  rein  wirtschaftlichen  Gründen  der  Frage  des 
elektrischen  Betriebes  ihr  Augenmerk  zuwendeten.  In  erster  Lime  ge¬ 
hören  dazu  die  skandinavischen  Länder,  die  über  eine  fast  übergroße 
Fülle  ausgiebigster  Wasserkräfte  verfügen.  ' 

Nach  einem  von  Dahlander  aufgestellten  Entwurf  für  die  Betriebs¬ 
umwandlung  der  südschwedischen  Bahnen,  etwa  2000  km,  würden 
zur  Gewinnung  der  dafür  erforderlichen  Betriebskraft  von  etwa 
100  000  Pferdestärken  der  Karsefall,  die  Troilhättan-  und  Motalafälle, 
der  Hamarbyfall  und  die  Elfkarlebyfälle  nutzbar  gemacht.  Um  für 
diesen  Plan  weitere  Unterlagen  zu  gewinnen,  führten  die  Staatsbahnen 
im  Jahre  1905  auf  den  Strecken  Tomteboda— Värtan  und  Stock¬ 
holm—  Järfva  (6  und  7  km)  elektrischen  Versuchsbetrieb  mit  ein¬ 
phasigem  Wechselstrom  durch,  der  im  März  1907  zu  einem  regel¬ 
mäßigen  Betrieb  gestaltet  wurde.  An  den  Versuchen,  bei  denen  Span¬ 
nungen  von  5000  bis  12  000,  zeitweise  auch  von  20  000  bis  22  000  Volt 
erprobt  wurden,  nahmen  eine  Reihe  erster  Firmen  teil,  von  deutschen 
die  Allgemeine  Elekrizitätsgesellschaft  und  die  Siemens-Schuckert- 
werke,  von  Ausländern  die  britische  W estinghouse  -  Gesellschaft  im 
Verein  mit  den  Baldwin-Lokomotiv werken  in  Philadelphia.  Die 
britische  Westingliouse-Gesellschaft  und  die  Siemens-Schuckertwerke 
stellten  zu  den  Versuchen  je  eine  elektrische  Lokomotive,  die  Allge¬ 
meine  Elektrizitäts-Gesellschaft  die  elektrische  Ausrüstung  für  zwei 
Motorwagen  und  zwei  Beiwagen. 

In  einem  vor  nicht  langer  Zeit  erschienenen  Werke1)  sind  nach 
einer  Übersicht  über  die  Hauptentwicklungsstufen  der  Wechselstrom¬ 
technik2)  die  Versuchsergebnisse  selbst  in  den  Hauptkapiteln  vom 
Kraftwerk,  der  Pahrdrahtleitung,  der  Stromrückleitung,  von  der 
Beeinflussung  der  Schwachstromleitungen,  von  den  Betriebsmitteln 
und  dem  Kraftverbrauch  der  Züge  vorgeführt.  Die  Untersuchungen 
selbst  sind  auf  die  mannigfaltigsten  Ausbildungsformen  der  Einzelteile 
ausgedehnt,  so  auf  Isolatorformen ,  auf  Leitungsmaste  (aus  Holz 
und”  Beton),  auf  Schutzvorrichtungen  und  Streckentrenner,  bezüglich 
der  Betriebsmittel  auf  Stromabnehmer,  Blitzableiter  und  Motoren, 
auf  die  Periodenzahl,  die  Regelungsarten,  auf  Umformer,  Beleuchtung, 
Heizung,  Bremsvorrichtungen  und  Signalgebung.  Alle  diese  Teilgebiete 
und  Einzelteile  wurden  den  weitestgehenden  Wechseln  der  Witterung, 
der  Stromstärken  und  anderer  äußerer  Einflüsse  zum  Zweck  ihrer 
Erprobung  unterworfen.  Eine  eingehendere  Würdigung  der  wert¬ 
vollen  Teilergebnisse  der  Untersuchungen  geht  über  den  Rahmen 
dieser  Besprechung  hinaus,  die  sich  auf  eine  kurze  Wieder¬ 
gabe  der  wichtigsten  Gesamtergebnisse  beschränken  muß,  die  der 
Verfasser  in  einem  Schlußkapitel  des  Berichtes  zusammengefaßt  hat. 
Das  Kraftwerk  hat  unter  ungünstigeren  Verhältnissen  gearbeitet 

1)  Versuche  mit  elektrischem  Betrieb  auf  schwedischen 
Staatseisenbahnen.  Ausgeführt  während.. der  Jahre  1905/07.  Von 
Robert  Dahlander.  Autorisierte  verkürzte  Übersetzung  des  Berichts 
an  die  Königl.  Generaldirektion  der  Staatsbahnen.  München  und 
Berlin  1908.  R.  Oldenbourg.  188  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen  Ab¬ 
bildungen.  Geh.  8  JC. 

2)  Während  das  Kupfergewicht  der  Zu-  und  Rückleitungen  beim 
Einphasenstrom  (zwei  Leitungen)  sich  etwa  ebenso  hoch  stellt,  wie 
beim  dreiphasigen  Wechselstrom  oder  Drehstrom  (drei  Leitungen), 
ergeben  sich  beim  ersteren  infolge  der  geringeren  Anzahl  der 
Leitungen  beträchtliche  Ersparnisse  vermöge  der  geringeren  Anzahl 
von  Isolatoren  und  Tragdrähten,  bei  leichterer  Anordnung  der  Masten. 
Der  Einphasenstrom  erweist  sich  so  hinsichtlich  der  Fahrdraht-  und 
Speiseleitungen  bedeutend  vorteilhafter  als  der  Drehstrom.  Ein  Ver¬ 
gleich  der  Vor-  und  Nachteile  des  Kommutatormotors  (für  Einphasen¬ 
strom)  und  des  Induktionsmotors  (für  Drehstrom)  führt  zu  dem  Ergeb¬ 
nis,  daß  beide  sich  die  Wage  halten.  Während  für  das  Kraftwerk  sich 
Vorteile  aus  der  Drehstromverwendung  ergeben,  verbleiben  die 
größeren  Vorteile  des  Einphasenstroms  auf  dem  Gebiete  der  Leitungen, 
so  daß  dem  letzteren  wegen  der  bedeutend  niedrigeren  Anlage¬ 
kosten  bei  den  Versuchen  von  vornherein  der  Vorzug  eingeräumt 
wurde. 


auf  schwedischen  Staatshalmen. 

als  ein  Kraftwerk  einer  größeren  bleibenden  Eisenbalmbetriebsanlage, 
bei  der  die  Belastungsschwankungen  infolge  der  größeren  Anzahl  der  die 
Strecke  gleichmäßiger  belastenden  Züge  wesentlich  geringer  ausfallen 
als  bei  der  Versuchsanlage.  Was  die  FahrdrahtleituDg  betrifft,  so  sind 
bei  Anwendung  geeigneter  Schutzvorrichtungen  alle  Bedenken  hin¬ 
sichtlich  der  Fortleitung  der  hochgespannten  Ströme  für  Gesundheit 
und  Leben  der  Reisenden  und  Beamten  als  nahezu  überwunden  zu 
betrachten.  Auch  für  die  Stromabnehmer  bieten  die  hohen 
Spannungen  keine  Schwierigkeiten  mehr,  da  die  übergeführte  Strom¬ 
stärke  im  Verhältnis  ihrer  höheren  Spannung  abnimmt..  Bei  An¬ 
wendung  geeigneter  Isolatoren  und  guter  baulicher  Linzeianordnungen 
bietet  die  Anwendung  hoher  Spannungen  volle  Betriebssicherheit. 
Die  umfangreichen  Versuche  und  Erfahrungen  haben  auch  zu  einei 
besonderen  Anordnung  neuer,  einfacher  Tragevorrichtungen  für  die 
Fahrdrahtleitung  geführt,  die  den  höchsten  Ansprüchen  genügen,  in¬ 
sonderheit  auch  zu  einer  zweckmäßigen  Vereinigung  der  Aufhängung 
von  Fahrdraht-  und  Speiseieitungen  für  eingleisige  Strecken  unter 
Anwendung  von  Spanngewichten.  Wenngleich  die  Natur  der  Versuchs¬ 
anlage  die  Beobachtung  größerer  stündlicher  Geschwindigkeiten  als 
70  km  ausschloß,  so  ermöglichten  Art  und  Umfang  der  Beobachtungen 
dennoch,  für  höhere  Geschwindigkeiten  sichere  Schlüsse  zu  ziehen. 

Hinsichtlich  der  Stromrückleitung  hat  sich  herausgestellt, 
daß  der  elektrische  Widerstand  der  Schienenleitung  wesentlich 
geringer  war,  als  erwartet  werden  mußte,  da  ein  gioßei  Teil  des 
Stromes  den  Weg  durch  die  Erde  nahm,  so  daß  elektrische  Schienen¬ 
verbindungen,  wie  sie  für  Gleichstrom  verwendet  werden,  bei  hoch¬ 
gespanntem  Wechselstrom  entbehrlich  erscheinen.  Auch  über  die 
Einwirkung  des  Bahnstromes  auf  Schwachstronileitungen  sind 
lehrreiche  Versuche  angestellt.  Wenngleich  dieses  Gebiet  der  künftigen 
Erfahrung  noch  viel  Spielraum  übrig  läßt,  so  wird  es  doch  als  sicher 
bezeichnet,  daß  die  Kosten  der  Vorbeugungseinrichtungen  gegen 
Störungen  im  Fernsprech-  und  Telegraphen  verkehr  die  wirtschaftlichen 
Grundlagen  für  den  elektrischen  Eisenbahnbetrieb  nicht  wesentlich 
zu  beeinträchtigen  vermögen. 

Hinsichtlich  der  Betriebsmittel  kommen  in  erster  Linie  die 
Motoren  in  Betracht.  „Die  bei  den  Versuchen  gewonnenen  Er¬ 
fahrungen  haben  ergeben,  daß  die  Wechselstromkommutatormotoren 
schon  eine  so  hohe  Ausbildung  erreicht  haben,  daß  sie  in  bezug  auf 
Betriebssicherheit,  Wirkungsgrad  und  Regelungsfähigkeit  alle  An¬ 
sprüche  an  einen  guten  Eisenbahnmotor  erfüllen.“  Die  Kommutierung 
verursacht  nach  dem  vorliegenden  Bericht  keine  Schwierigkeiten 
mehr.  Infolge  der  seit  Einführung  der  ersten  Kommutatoren  durch¬ 
geführten  erheblichen  Verbesserungen  ist  eine  beträchtliche  Gewichts¬ 
verminderung  erreicht,  sodaß  das  Gewicht  eines  Bahnmotors  für 
Wechselstrom  das  eines  solchen  für  Gleichstrom  nicht  mehr  erheblich 
überschreitet.  Sowohl  der  kompensierte  Reihenschlußmotor  als  auch 
der  kompensierte  Repulsionsmotor  haben  bei  den  Versuchen  gleich 
gute  Ergebnisse  geliefert.  Die  anfänglichen  grundsätzlichen  Nachteile 
der  Kommutatormotoren  sind  durch  Verbesserungen  soweit  ver¬ 
mindert  worden,  daß  ihnen  eine  entscheidende  Bedeutung  nicht 
mehr  zukommt.  Durch  die  Versuche  hat  sich  namentlich  auch  die 
erhöhte  Arbeitsfähigkeit  der  Motoren  bei  Kühlung  mittels  einge¬ 
preßter  Luft  glänzend  erwiesen.  Hinsichtlich  der  zweckmäßigsten 
Periodenzahl,  die  bei  dem  verwendeten  Einphasenstrom  zwischen 
15  und  25  liegt,  scheinen  die  Versuche  die  Zahl  25  als  die  geeignetste 
erwiesen  zu  haben,  da  nach  Ansicht  des  Verfassers  geringere  Frequenzen 
die  Neigung  zum  Gleiten  der  Triebräder  beim  Anlassen,  und  damit 
zusammenhängend  die  Ausnutzung  des  Reibungsgewichtes  ungünstig 
beeinflussen. 

Nach  alledem  scheinen  diese  staatlichen  Versuche  Ergebnisse  ge¬ 
liefert  zu  haben,  welche  bei  der  ihnen  naturgemäß  innewohnenden 
größeren  Sachlichkeit  einen  guten  Überblick  über  den  Stand  der 
Technik  auf  diesem  Gebiete  ermöglichen,  anderseits  scheinen  wert¬ 
volle  Erfahrungen  über  die  verschiedenen  Vorrichtungen  und  An¬ 
ordnungen  auf  dem  Gebiet  des  elektrischen  Eisenbahnbetriebes  ge¬ 
wonnen  zu  sein.  Außerdem  sind  sichere  Anhaltspunkte  für  die 
Berechnung  der  Kosten  sowohl  der  Anlage  wie  des  Betriebes  elek¬ 
trischer  Eisenbahnen  mittels  hochgespannten  Wechselstromes  ge¬ 
geben. 

Der  Verfasser  und  Leiter  dieser  Versuche,  Eisenbahndirektor 
Dahl  an  der,  hält  nach  alledem  die  Frage  des  elektrischen  Betriebes 
für  die  schwedischen  Staatsbahnen  für  technisch  gelöst.  Er  faßt  sein 
Urteil  dahin  zusammen,  daß  trotz  aller  noch  zu  erwartenden  Ver¬ 
vollkommnungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiet  der  Elektrotechnik 
i  im  einzelnen  es  kaum  denkbar  erscheine,  daß  eine  einfachere  bessere 
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und  billigere  Betriebsart  als  die  des  verwendeten  einphasigen 
Wechselstromes  in  nächster  Zukunft  auftreten  könne.  Nach  seinem 
Dafürhalten  liege  daher  kein  Grund  vor,  bezüglich  der  Einführung 
elektrischen  Betriebes  auf  den  Staatsbahnen  sich  weiter  ab  wartend  zu 
verhalten.  Allerdings  empfiehlt  der  hervorragende  Fachmann  und 
Praktiker  selbst,  daß  in  der  Durchführung  der  Elektrisierung  be¬ 
stehender  Dampfnetze  nicht  ein  zu  hastiges  Schrittmaß  eingeschlagen 
werde,  damit  die  notwendigerweise  sich  ergebenden  weiteren  Er¬ 
fahrungen  nutzbar  gemacht  -werden  können.  Dieses  langsamere  Vor¬ 
gehen  in  der  Elektrisierung  der  Dampffernbahnnetze  dürfte  in  den¬ 
jenigen  Staatsbahnländern,  -welche,  wie  das  mittlere  und  nördliche 
Deutschland,  nicht  mit  einer  Fülle  verfügbarer  Wasserkräfte  gesegnet 
sind,  übrigens  bereits  durch  die  Umstände  gewährleistet  sein,  die 
mit  der  im  Wege  des  Staatshaushalts  erfolgenden  Beschaffung  der 
beträchtlichen  Geldmittel  verbunden  sind. 

An  dieser  Stelle  sei  darauf  hingewiesen,  daß  von  77  der  wichtigeren 
elektrischen  Bahnen  der  Gegenwart,  die  Roedder  in  seinem  Werke 
über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  elektrischen  Fernbahnen 


anführt  (vgl.  S.  224  d.  BL),  8  Gleichstrombahnen  mit  höherer  Spannung, 
20  solche  mit  Drehstromkraftübertragung  und  8  Drehstrombahnen 
waren,  während  der  einphasige  Wechselstrom  41  Vertreter  aufwies. 
Neben  den  vorbehandelten  Versuchsstrecken  der  schwedischen  Staats- 
b ahnen  waren  fünf  weitere  derartige  Versuchsstrecken,  darunter  die 
der  preußischen  Staatsbahnen  in  Oranienburg,  und  35  im  Betrieb  be¬ 
findliche  Bahnen  zu  nennen.  Von  diesen  befinden  sich  die  meisten 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  eine  Anzahl  in  Italien  und 
einzelne  in  Tirol  und  Baden  (Wiesentaloahn).  Während  die  preußische 
Staatseisenbahnverwaltung  die  Vorortbahn  Blankenese — -Hamburg 
Ohlsdorf  als  Einphasenstrombahn  betreibt  und  auf  der  Versuchsbahn 
in  Oranienburg  bei  Berlin  einen  elektrischen  Güterzugdauerbetrieb 
erprobt,  beabsichtigt  sie  auf  der  Fernbahnstrecke  Dessau — Bitter¬ 
feld  der  Erprobung  elektrischer  Zugförderung  größeren  Stils  näher¬ 
zutreten.  Für  die  Erforschung  dieses  wichtigen  neuen  Gebietes  des 
elektrischen  Hauptbahnbetriebes  liefern  die  Versuche  der  schwedischen 
Staatsbahnen,  wie  sie  in  dem  Dahlanderscken  Bericht  niedergelegt 
sind,  einen  außerordentlich  wertvollen  Beitrag.  Km. 


Durch  dcu  Einzug  der  Kohlenindustrie  in  den  Kreis  Reckling¬ 
hausen,  besonders  auch  in  den  Amtsgerichtsbezirk,  und  das  lebhafte 
Aufblühen  derselben  vermehrte  sich  die  Einwohnerzahl  daselbst  in 
so  rascher  und  starker  Weise,  daß  die  am  Markte  der  Altstadt 
Recklinghausen  belegenen  alten  justizfiskalischen  Gebäude,  ein  im 
Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts  erbautes  Geschäftsgebäude  und 
ein  kleines  Gefängnis,  in  keiner  Weise  mehr  genügten.  Es  wurde 
deshalb  ein  Neubau  notwendig,  der  auf  einem  rd.  G8  Ar  großen  Grund¬ 
stück,  am  -westlichen  Rande  der  geschlossenen  Stadt  in  einem  neu 
aufgeschlossenen  Stadtteile,  an  der  Ecke  der  Hedwig-  und  Reitzen¬ 
steinstraße  zur  Ausführung  gelangte  (Abb.  1). 

Das  Gescbäftsgebäude  ist,  dem  Eckgrundstücke  sich  anpassend, 
als  Winkelbau  angeordnet,  dessen  Schenkel  an  der  Reitzenstein- 
straße  bis  zum  Nacbbargrund stücke  reicht,  während  sich  an  den 
kürzeren  Flügel  an  der  Hedwigstraße  ein  etwas  vorgezogenes  Tor 
bauschen,  sowie  das  Dienstwohnhaus 
und  den  Oberaufseher  anschließt. 

Hierdurch  wird  das  Gefängnis 
gegen  die  Straße  verdeckt.  Mit 
dem  Wohnhause  steht  der 
Weiberflügcl  in  Verbindung,  der 
sich  längs  der  südlichen  Grund¬ 
stücksgrenze  hinzieht,  während 
der  Männerflügel  sich  parallel 
zur  lledwigstraße  nach  Norden 
in  das  Grundstück  hinein  er¬ 
streckt.  Das  Geschäftsgebäude 
wie  das  Gefängnis  können  er¬ 
weitert  werden;  beide  Gebäude 
sind  wegen  der  im  Laufe  der 
Zeit  infolge  des  Bergbaues  zu 
erwartendeu  Bodenbewegungen 
sachgemäß  verankert.  Das  ganz 
unterkellerte  Geschäftsgebäude 
bietet  Lm  Erdgeschosse  und  in 
zwei  Obergeschossen  Platz  für 
lß  richterliche  Beamte  (Abb.  2). 

Für  die  äußere  Gestaltung 
des  Gebäudes  bot  die  alte  un¬ 
schöne  Stadt  keinen  Anhalt,  es 
wurde  deshalb  auf  den  in  der 
Provinzialhauptstadt  Münster 
bei  öffentlichen  und  privaten 
Bauten  sieb  vielfach  vorfinden¬ 
den  Barockstil  zurückgegriffeu 
und  die  Architektur  der 
Schauseiten  nach  diesem  ge¬ 
staltet.  Zur  Sockelbekleidung 
wurden  Basaltlavaplatten  ver- 
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dache  an  der  Straße  vortretenden  Dachfenster,  die  Bekleidung  des 
Kuppelturmes  und  die  Haube  des  Treppenturmes  sind  in  Kupfer 
ausgeführt. 


k  — 7(03 - >K -  --13,77 
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Abb.  2.  Erdgeschoß  des  Gefängnisses  und  erstes  Stockwerk  des  Gerichtsgebäudes. 


.  •  i»  t,  die  Fenster  Umrahmungen  und  Gesimse,  die  Gebäudeecken, 
p  .  ;  ,  Portale  und  sonstige  hervorragende  Bauteile  sind  in  grau¬ 
gelbem,  bayerischem  Sandstein  ausgeführt,  die  sonst  in  Ziegelsteinen 
herg  ten  Flächen  an  den  Straßenseiten  mit  Terranova,  an  den 
Hofse  en  Traßkalkmörtel  teils  glatt,  teils  mäßig  rauh  verputzt. 
Die  Haupterke  des  Gebäudes  ist  durch  ein  reich  ausgestattetes  1  ortal, 
durch  Pilasteranordnung  und  durch  einen  mit  einer  Attika  gekrönten 
Giebel  besonders  liervorgehobeD,  sie  wird  bekrönt  durch  eine  vier¬ 
seitige  geschwungene  Kuppel  mit  einem  Turmaufbau.  Das  Dach  ist 
io  Holz  als  Mansardendach  ausgebildet  und  ebenso  wie  die  Kuppel 
mit  Mönch-  und  Nonnenziegeln  eiDgedeckt.  Die  aus  dem  Mansarden- 


]m  Inneren  des  Gebäudes  haben  die  Haupträume,  besonders  die  Ein¬ 
gangshalle  mit  dem  Haupttreppenhause  und  der  Schöffensaal  des  ersten 
Stockwerks  eine  bessere  Ausstattung  erhalten,  die  bei  dem  letzteren 
hauptsächlich  in  einer  eicbenenEingangstür  mit  Stuckumrahmung,  einer 
Eichenholztäfelung,  Buntverglasung  der  Fenster  und  Stuckdecke  be¬ 
steht.  Die  Decken  der  Hallen  und  des  Treppenhauses  haben  Stuckdecken 
mit  leichtem  Relief  erhalten,  die  Treppenhausfenster  einfache  Kunst¬ 
verglasung.  Sämtliche  Decken  des  Gebäudes  sind  massiv  hergestellt, 
teils  als  preußische  Kappen,  teils  in  Stampfbeton  oder  als  Kleinesche 
Decken;  sie  sind  mit  Zementestrich  abgeglichen  und  mit  Linoleum 
belegt.  Der  Fußboden  in  der  Wohnung  des  Kastellans  im  Unter- 
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geschoß  besteht  aus  Eichenholzriemen  in  Asphalt  auf  einer  Kork¬ 
steinisolierung,  die  sonstigen  Räume  des  Untergeschosses  sind  mit 
Ziegelflachschicht  beflurt.  Die  Treppenstufen  und  Podeste  bestehen 
aus  Kunststein  mit  Eiseneinlagen  und  sind  mit  Linoleum  belegt. 
Die  Beheizung  erfolgt  durch  eine  Niederdruck -Warmwasserheizung 
mit  freistehenden  Kesseln. 

Der  an  der  Hedwigstraße  belegene  Wohnungsflügel  des  Ge¬ 
fängnisses  ist  ganz  unterkellert.  Der  Weiberflügel  ist  ganz,  der 
Männerflügel  zum  größten  Teile  unterkellert;  ersterer  hat  über  dem 
Erdgeschosse  zwei,  letzterer  drei  Obergeschosse,  außerdem  ist  an 
der  Vereinigung  der  beiden  Flügel  noch  ein  viertes  Obergeschoß  an¬ 
geordnet,  in  welchem  sich  der  Betsaal  mit  einigen  Nebenräumen 
befindet.  Der  Weiberflügel  hat  einen  Seiten-,  der  Männerflügel  einen 
Mittelflur  mit  ausgekragten  Galerien  und  Oberlicht.  Die  beiden 
Flügel  können  zusammen  110  Gefangene  aufnehmen,  welche  vor¬ 
wiegend  in  Einzelzelleu  untergebracht  werden.  Die  große  Kochküche 
nebst  Vorratsräumen  liegt  im  Erdgeschosse  des  Männerflügels,  ebenso 
sind  hier  die  Expedition,  die  Aufnahmezellen,  die  Strafzelle  und 
einige  Lagerräume  untergebracht,  die  Waschküche  befindet  sich  im 
Keller  des  Wohnungsflügels.  Sämtliche  Räume  sind  gewölbt  mit 


Ausnahme  des  Betsaals,  der  eine  in  den  Feldern  geputzte  Balken¬ 
decke  erhalten  hat,  die  Flurgalerien  sind  mit  Beton  ausgestampft; 
auf  den  mit  einem  Zementestrich  abgeglichenen  Decken  liegt  Linoleum, 
die  Kochküche  hat  Fliesenbelag. 

Die  Beheizung  erfolgt  im  Wohnungsflügel  und  im  Betsaale  durch 
eiserne  Öfen,  sonst  durch  eine  Warmwasser-Niederdruckheizung  mit 
freistehenden  Kesseln  und  Radiatoren. 

Die  Bauausführung  begann  anfangs  Oktober  1904,  die  Übergabe 
der  Gebäude  zur  Benutzung  erfolgte  am  16.  Februar  1907. 

Die  Baukosten  für  die  gesamte  Anlage  stellten  sich  auf  rund 
788800  Mark,  hiervon  entfallen  auf  das  Geschäftsgebäude  467060  Mark, 
auf  das  Gefängnisgebäude  199  820  Mark,  auf  die  Nebenanlagen 
40  750  Mark.  Die  Einrichtungsgegenstände  haben  für  das  Geschäfts¬ 
gebäude  38  330  Mark,  für  das  Gefängnis  24  740  Mark  gekostet.  Der 
Entwurf  ist  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  unter  der  Leitung 
des  Geheimen  Oberbaurats  Thoemer  aufgestellt.  Mit  der  örtlichen 
Bauleitung  war  unter  der  Oberleitung  des  Regierungs-  und  Geheimen 
Baurats  Hausmann  und  des  Lokalbaubeamten,  Baurats  Ad.  Schultz 
der  Regierungsbaumeister  Erberich  betraut,  dem  zeitweise  die  Regie- 
run gsbaufüb rer  Lübbert  und  Emanuel  beigegeben  waren. 


Vermischtes. 


Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  auf  die  Meldung 
von  der  Annahme  des  am  14.  November  1908  mit  Hamburg  abge¬ 
schlossenen  Köhlbrand  Vertrages  im  Herrenhause  folgendes  Tele¬ 
gramm  an  den  Staatsminister  v.  Breitenbach  zu  richten  geruht: 

Ich  habe  von  Ihrer  Meldung  mit  großer  Befriedigung  Kenntnis 
genommen.  Möge  der  Uertrag  einen  neuen  Merkstein  in  dem 
bewundernswerten  Entwicklungsgänge  der  deutschen  Schiffahrt 
bilden.  Wilhelm  R. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Reform-Realgymnasium  in 

Tempelhof  bei  Berlin  (S.  82  u.  340  d.  BL).  Als  Verfasser  der  beiden 
vom  Preisgericht  zum  Ankauf  für  je  500  Mark  empfohlenen  Entwürfe 
ergaben  sich  für  den  Entwurf  „Frohmut“  Regierungsbauführer 
H.  Kaiser  in  Kassel  und  für  den  Entwurf  „Schiller“  Architekt 
Wilhelm  Ratz  u.  Baupraktikant  Anton  Gehrig  in  Berlin. 

In  dem  Wettbewerb  nin  einen  Bebauungsplan  für  die  Vorstadt 
Dresden-Plauen  (vgl.  S.  92  und  100  ds.  Jahrgangs)  waren  37  Arbeiten 
eingegangen.  Einen  zweiten  Preis  (2500  Mark)  erhielten,  da  ein  erster 
nicht  verteilt  wurde,  der  Architekt  Hermann  Jansen  in  Berlin  und 
der  Kgl.  Baurat  Architekt  Ernst  Kühn  in  Dresden  (Mitarbeiter 
Diplom-Ing.  Lempe);  einen  dritten  Preis  (2000  Mark)  der  Architekt 
A.  Schmidt  in  Stuttgart.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen:  zu  je 
1000  Mark  die  Arbeiten  des  Geh.  Hofrats  Prof.  Dr.  Kornelius  Gurlitt 
in  Dresden  u.  Hans  Gerlach  sowie  der  Architekten  Peter  Recht  u. 
H.  Foeth  in  Köln;  zu  je  500  Mark  die  Entwürfe  des  Bauamtmanns 
Oskar  Kramer  in  Zwickau  u.  des  Kgl.  Baurats  Hans  Bähr  in  Dresden 
sowie  der  Regierungsbaumeister  H.Töbelmannu.  Henry  G  r  oß  in  Berlin . 

In  dem  engeren  Wettbewerb  um  Entwurfsskizzeu  für  ein 
Schützenhaus  in  Lünen  a.  d.  Lippe  erhielten  den  ersten  Preis 
(300  Mark)  die  Architekten  Spenhoff  u.  Strunck,  den  zweiten 
(200  Mark)  die  Architekten  Steinbach  u.  Lutter,  den  dritten 
(100  Mark)  der  Architekt  Franz  Tange,  sämtlich  in  Dortmund. 
Außerdem  wurden  drei  Entwürfe  zum  Ankauf  empfohlen.  Ein¬ 
gegangen  waren  elf  Entwürfe.  In  dem  Preisgericht  waren  als 
technische  Mitglieder  tätig  die  Kgl.  Bauräte  Clären  und  Kullrich 
aus  Dortmund. 

Der  5.  Kongreß  des  internationalen  Verbandes  für  die  Material¬ 
prüfungen  der  Technik  findet  vom  7.  bis  11.  September  d.  J.  in 
Kopenhagen  statt.  Der  Beitrag  für  die  Teilnahme  an  dem 
Kongreß  beträgt  für  die  Herrenkarte  22,50,  für  die  Damenkarte 
13,50  Mark.  Die  Anmeldungen  können  unter  Beifügung  der  Beträge 
an  den  Geh.  Oberregierungsrat ®r.=!3ug.  Martens  in  Groß-Lichterfelde 
(Fontanestr.  22)  gerichtet  werden,  der  zur  Übersendung  der  Tages¬ 
ordnung  usw.  bereit  ist.  Am  7.  und  11.  September  finden  Voll¬ 
versammlungen,  am  8.,  9.  und  10.  Sektionssitzungen  statt.  Außerdem 
sind  abendliche  Empfänge  beim  dänischen  Ingenieurverein  (am  7.) 
und  im  Rathause  bei  der  Stadtverwaltung  (am  8.)  vorgesehen,  ferner 
Ausflüge  nach  Skodsborg  (am  10.)  und  nach  Helsingör,  Schloß 
Kronborg  und  Marienlyst  (am  11.).  An  den  Kongreß  schließt  sich 
am  12.  eine  Dampferfahrt  nach  Aalborg,  an  die  Nordseeküste  zur 
Besichtigung  der  Uferschutzbauten  von  Tyborön  usw. 

Gesang  beiin  Rammen.  Als  junger  Regierungsbauführer  hatte 
ich  Mitte  der  neunziger  Jahre  in  der  Nähe  von  Dresden  als  eine  der 
ersten  der  mir  übertragenen  Arbeiten  das  Rammen  einer  Anzahl  von 
Pfählen  für  die  Joche  einer  Hilfsbrücke  zu  leiten.  Die  Arbeit  wurde 
von  einer  Anzahl,  wenn  ich  nicht  irre,  deutsch -böhmischer  Arbeiter 
mit  der  Zugramme  ausgeführt  und  von  dem  „Schwanzmeister“  in 


der  üblichen  Weise  mit  Gesang  begleitet.  Sein  Lied  ist  mir  sonst 
noch  nirgends  wieder  vorgekommen  und  verdient  vielleicht  der  Ver¬ 
gessenheit  entrissen  zu  werden.  Vielleicht  wird  dadurch  auch  der 
eine  oder  andere  Fachgenosse  dazu  angeregt,  ähnliche  Verse  aus  seiner 
Erfahrung  mitzuteilen.  Sie  können  u.  U.  als  Sprachdenkmäler  und 
im  Siune  der  Bestrebungen  zur  Förderung  der  Volkskunde  von 
Wert  sein.  Der  Schwanzmeister,  eine  riesige  Gestalt  mit  einem 
großen  Schlapphut,  dessen  Äußeres  sehr  an  Wotan  erinnerte  —  er 
hatte  nämlich  auch  nur  ein  Auge,  während  eine  große  Stirnlocke  das 
andere  zu  bedecken  versuchte  - — ,  überragte  seine  Leute  um  mehr 
als  Haupteslänge,  was  bei  der  Arbeit  noch  mehr  aufflel,  weil  sich 
die  Leute  doch  beim  Ziehen  an  den  Rammsträngen  bücken  müssen, 
während  er  hochaufgerichtet,  das  Schwanzende  des  Rammtaues  iu 
der  Hand,  hinter  ihnen  stand.  Mit  majestätischer  Ruhe  sah  er  aut 
das  Gewimmel  der  Arbeiter  unter  ihm  hinab,  wenn  er  durch  seineu 
Gesang  den  Takt  zur  Arbeit  angab.  Sein  Lied  hatte  folgenden 
Wortlaut: 

Einmal  auf!  —  zweimal  drauf! 

Dreimal  hoch  —  und  viere  uoch! 

Ich  hab  mei’  Freid'  —  an  meine  Leit’, 

Jeder  zieht  an,  —  so  sehr  er  kann. 

Und  jenen  Mann,  —  der  nicht  zieht  an, 

Den  hau’n  -wir  ’naus  —  und  jag'n  ihn  nach  Haus’ 

In’s  Branntweinhaus. 

Zieht  a  weng  höher  auf,  —  fällt  er1)  a  weng  schwerer  drauf, 
’nauf  auf  die  Spitz’,  —  wo’s  Rädel2)  drauf  sitzt. 

’s  Rädel  will  ha’n,  —  daß  wir  immer  drauf  schla/n. 

Hoch!  Aufgepaßt!  —  eins  drauf  und  —  Rast! 

Abwechselnd  sang  der  Meister  sein  Lied  auch  so,  daß  er  die  in 
den  ersten  vier  Zeilen  begonnene  Zahlenreihe  bis  20  fortsetzte. 
Warum  mag  übrigens  wohl  gerade  21  eine  so  beliebte  Zahl  für  die 
Schläge  einer  Hitze  sein?  Wk. 

Die  Technische  Hochschule  in  München  wird  im  Sommer-Halb¬ 
jahr  1909  von  2763  Teilnehmern  (gegen  2888  im  Sommer  1908  nach 
endgültiger  Feststellung)  besucht,  die  sich  auf  die  einzelnen  Ah¬ 


teilungen  wie  folgt  verteilen: 

Gast- 

Studierende 

Hörer 

teilnehmer  Zusammen 

Allgemeine  Abteilung  .  .  . 

128 

66 

226 

420 

Bauingenieur- Abteilung  .  .  . 

526 

10 

9 

545 

Architekten-  Ab  teilung  .  .  . 

403 

91 

19 

513 

Maschineningenieur- Abteilung 

734 

20 

8 

762 

Chemische  Abteilung  .  .  . 

270 

15 

51 

336 

Landwirtschaftliche  Abteilung 

160 

8 

19 

187 

Zusammen 

2221 

210 

332 

2763 

Besuch  im  Sommer  1908 

2324 

219 

345 

2888 

Von  den  2763  Teilnehmern 

stammen 

1406 

aus  Bayern, 

737  aus 

den  anderen  deutschen  Staaten  und  620  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 
1  aus  Argentinien,  2  aus  Belgien,  1  aus  Brasilien,  70  aus  Bulgarien, 
je  1  aus  China  und  Frankreich,  14  aus  Griechenland,  1  aus  Groß¬ 
britannien,  6  aus  Holland,  2  aus  Japan,  8  aus  Italien,  5  aus  Luxem¬ 
burg,  2  aus  Mexiko,  1  aus  Montenegro,  3  aus  Norwegen,  173  aus 
Österreich-Ungarn,  24  aus  Rumänien,  215  aus  Rußland,  1  aus  Schweden, 
59  aus  der  Schweiz,  13  aus  Serbien,  2  aus  den  südamerikanischen 
Staaten,  7  aus  der  Türkei  und  Ägypten  und  8  aus  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika. 


*)  Nämlich  der  Rammbär. 

2)  Die  Rolle  am  oberen  Ende  der  Läuferrute. 
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Von  den  12S  Studierenden  der  Allgemeinen  Abteilung  smd  97  Lehr¬ 
amtskandidaten,  17  Kandidaten  des  höheren  Zoll-  und  Steuerdienstes, 

4  Studierende  der  technischen  Physik  und  10  Studierende  unbestimmten 
Berufes:  von  den  66  Hörern  derselben  Abteilung  sind  59  Lehramts¬ 
kandidaten.  Unter  den  526  Studierenden  der  Bauingenieur-Abteilung 
befinden  sich  37 S  Bauingenieure,  79  Vermessungsingenieure  un 
69  Kulturingenieure,  unter  den  734  Studierenden  der  Maschine 
in crenieur- Abteilung  572  Maschineningenieure  und  162  Klektromgemeure, 
unter  den  270  Studierenden  der  chemischen  Abteilung  10  Kandidaten 
des  Bera-  Hütten-  und  Salinenfachs.  In  der  Architekten- Abteilung  ist 
eine  weibliche  Studierende.  -  Von  den  332  Gasttolnchmem  (da^ter 
12  weibliche)  sind  172  Studierende  der  Universität,  82  Studiere 
der  Tierärztlichen  Hochschule,  24  Techniker  (Ingenieure,  Architekten), 
14  Lehrer  und  Lehramtskandidaten,  14  Beamte,  6  Offiziere,  6  Chemiker, 
4  Landwirte,  2  Apotheker,  1  Kaufmann  und  7  Personen  ohne  be¬ 
stimmten  Beruf. 

Die  Technische  Hochschule  in  Dresden  hat  im  Sommer -Halb- 
iahr  IW  folgende  Besuchsziffem  zu  verzeichnen: 

J  '  °  Studierende  Zuhörer  Zusammen 


Hochbau-Abteilung  . 
Ingenieur -Abteilung 
Mechanische  Abteilung 
Chemische  Abteilung 
Allgemeine  Abteilung 


169 

47 

216 

180 

25 

205 

236 

27 

263 

214 

12 

226 

83 

15 

98 

882 

126 

1008 

— 

— 

5 

_ 

— 

165 

_ 

— 

1173 

Darunter  Damen 
Gastteilnehmer  für  einzelne  Fächer 
(darunter  60  Damen)  .  •  •  • 

Summe  der  Hörer 
Von  den  100S  Studierenden  und  Zuhörern  smd  ihrer  Staats- 
angehörigkeit  nach  550  aus  Sachsen,  219  aus  den  anderen  deutschen 
Staaten,  250  aus  dem  Auslande,  und  zwar:  je  1  aus  Dänemark 
und  Frankreich,  je  2  aus  Griechenland  und  Italien,  je  4  aus  Gro 
britannien,  Schweden  und  Serbien,  5  aus  Spanien  6  aus  Rumänien 
15  aus  Bulgarien,  16  aus  der  Schweiz,  26  aus  Norwegen  37  aus 
Österreich -Ungarn,  105  aus  Rußland  mit  Finnland,  6  aus  Amerika, 
4  aus  Asien  und  1  aus  Australien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Karlsruhe  wird  im  Sommer-Halb- 
jahr  1909  von  1165  Studierenden  (gegen  1194  im  Sommer  1908)  und 
1,,5  145)  Gasthörern  und  Teilnehmern,  zusammen  also  von  1270  (1359) 
Hörern  besucht.  Diese  verteilen  sich  auf  die  Abteilung  ur. 

Studierende  Gasthörer  Zusammen 

Mathematik  und  allgemein  bildende 
Fächer  .  .  . 

Architektur  .  . 


I  ngenieurwesen 
Maschinenwesen 
Elektrotechnik 
Chemie  .  .  • 
Forstwesen.  . 


12 

196 

228 

289 

200 

220 

20 


1 

23 

4 

1 

7 

23 


13 

219 

232 

290 

207 

243 

20 


(25) 

(241) 

(232) 

(292) 

(211) 

(239) 

(21) 


1165 


Zusammen 

Teilnehmer  (darunter  12  Damen)  . 

Gesamtzahl 

Von  den  1165  Studierenden  stammen 


59 


12  Elsaß-Lothringen,  7  Hamburg,  je  1  Hessen  .rml  Mecklenburg-Schwerin, 
3  Oldenburg,  75  Preußen,  je  1  Reuß  a.  L.  und  Reuß  j.  L.,_9  dem  Ko  g 
reich  Sachsen,  je  1  Sachsen-Altenburg  und^Sachsen-Koburg  un 
Sachsen -Weimar,  je  1  Schaumburg-Lippe  und  Schwarzburg-Rudolstadt, 
-36  stammen  aus  dem  Auslande,  und  zwar:  je  1  aus  Dänemark, 
Frankreich,  Griechenland,  Luxemburg  undDsterreicb-Ungam,  3  aus 
Rußland,  20  aus  der  Schweiz,  je  2  aus  Serbien,  Chile  und  den 
einigten  Staaten  Amerikas,  je  1  aus  Uruguay  (Südamerika)  und  aus 
der  Kapkolonie  (Britisch).  -  Unter  den  122  Gastteilnehmern  befinden 
sich  42  weibliche. 

Die  Technische  Hochschule  in  Bamnstadt  zählt  ™  Somme^Haib. 
iahr  1909  1109  Studierende  (gegen  1337  im  Sommer  1908)  und  5 
J(233)  Hörer  und  Gäste,  insgesamt  1334  (1570)  Besucher.  Im  einzeln 
sind  in  der  Abteilung  für 


1224  (1261) 

46  (78) 


1270  (1339) 

Von  üen  noo  0iuuie«uu»  -  363  aus  Baden,  359  aus 

,1..,  jtudcren  deutschen  Staaten,  443  aus  dem  Auslande,  und  zwar: 

I  ;UJs  Belgien,  11  aus  Bulgarien,  2  aus  Dänemark  5  aus  Frankreich, 

1  au»  Griechenland,  4  aus  Großbritannien  und  Irland,  9  aus  Italien, 

1  'ui,  1  uxemburg.  9  aus  den  Niederlanden,  14  aus  Norwegen,  4o  aus 
1,4  m-arn  (davon  19  aus  Ungarn),  1  aus  Portugal,  5  aus 
Run  -  aus  Rußland  (davon  46  aus  den  Ostseeprovmzen),  8  aus 

Schweden  28  aus  der  Schweiz,  2  aus  Serbien,  4  aus  Spanien,  2  aus 
der  europäischen  Türkei,  5  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
6  aus  dem  sonstigen  Amerika  und  1  aus  Asien. 

Die  Technische  Hochschule  in  Stuttgart  zählt  im  Sommer-Halb- 
iahr  1909  nach  vorläufiger  Aufstellung  704  Studierende  und  122Gart- 
teilnehmer,  im  ganzen  also  826  Besucher.  Von  den  studierenden 
sind  in  der  Abteilung  für 

Architektur  .•••••• 

Bauingenieurwesen  .  .  .  ■  • 

NU  -chinen ingenieurwesen  einschl. 

Chemi 
Mathe 
Allaen 


170 

188 

165 

105 

66 

10 


Elektrotechnik 
inschl.  Hüttenwesen  und  Pharmazie  . 
tik  und  Naturwissenschaften  ... 

i  bildende  Fächer . _ 

zusammen  704  Studierende. 

Unter  den  Studierenden  sind  500  aus  Württemberg  (darunter 
ibli  ,  den  anderen  deutschen  Staaten  an, 

;mVZwar:  1  Anl  '  24  Bayern,  3  Braunschwe.g,  1  Bremen, 

Verlag  von  Wilhelm  Erna 


Architektur . 

Ingenieurwesen . 

Maschinenbau . 

Elektrotechnik . 

Chemie:  a)  Chemiker  . 

b)  Elektrochemiker 

c)  Pharmazeuten 

Allgemeine  Abteilung  .  . 


Studierende 

260 

226 

329 

142 

72 

18 

23 

39 


Hörer 

65 

20 

27 

2 

3 

1 


Summe 

325 

246 

356 

144 

75 

19 

23 

39 


1109 


118 


1227 

107 


Gäste  (darunter  44  Damen)  .  .  .  •  " - 

Gesamtsumme  — - 

Von  den  1334  Besuchern  sind  377  aus  Hessen,  673  aus  den 
anderen  deutschen  Staaten  und  284  aus  dem  Auslande,  daran  er 
201  aus  Rußland. 

Die  Technische  Hochschule  in  Braunschweig  ist  im  Sommer- 
Halbjahr  1909  von  562  Personen,  nämlich  436  Studierenden,  6° 
zuhörern  und  66  Gasthörern  besucht.  Es  gehören  an  der  Abteilung 

Studierende  1F adizuKörer  Gasthörer 


(ii) 
(  6) 

(20) 
(21) 
(  1) 


Architektur  . . *  •  ■ 

Ingenieurbauwesen  .  .  •  .  •  •  •  _  •  110 

Maschinenbau  (einschl.  Elektrotechnik 

und  Textilindustrie) . ^ 

Chemie . ’  '  '  ’  '  '  '  195 

Pharmazie . 

Allgemein  bildende  Wissenschaften, 

Mathematik  und  Naturwissenschaften  13 

Summe  436  (60) 

Von  den  562  Gesamtbesuchern  gehören  491  dem  Deutschen  Reiche 
an  und  zwar:  139  der  Stadt  und  50  dem  Lande  Braunschweig, 
933  Preußen,  12  Mecklenburg,  11  Hamburg,  10  Sachsen,  je  4  Hessen 
und  Anhalt)  7  Oldenbm-g,  jt  s  Bayern,  Lippe  und  Eisaß-Lothnngen, 
ip  2  Württemberg  Baden,  Sachsen  -Koburg-  Gotha,  bchwarzburg 

SJLST3  Bremen,  je  1  S-taepWetaar.Eieenaeb  und 

Lübeck-  —  71  dem  Auslande,  und  zwar:  60  Rußland,  je  2  England, 
Norwegen  und  Bulgarien,  je  1  Schweden  Belgien  den  V«rmnigte 
Staaten  von  Amerika,  Argentinien  und  Ekuador.  —  Die  Gast 
hörerzahl  umfaßt  auch  die  Zahl  der  die  Hochschule  besuchenden 
40  Damen,  sofern  sie  nicht  ein  Fachstudium  betreiben. 


Bucherscliaa. 

Hausschwammforsclumgen,  Im  amtlichen  Aufträge  heraus- 
se^eben  von  Professor  Dr.  Möller.  Zweites  Heft;  Die  Haus- 
fchwammfrage  vom  j uristischen  Standpunkte  Von  Professmr 
Dr  Dickel.  Jena  1909.  Gustav  Fischer.  IV  u.  110  S.  in  Qr.  8  .  3  JL 
’  Es  ist  ein  verdienstvolles  Werk  des  bekannten  Forstmannes  und 
Pilzforschers  Professor  Dr.  Möller,  daß  er  der  Forschung  u  er 
Hausschwamm  neue  Antriebe,  gegeben  hat  Gerade  m  der  geucht- 
lichen  Praxis  ist  es  oft  als  ein  Ubelstand  empfunden  worden  daß  über 
das  Wesen  des  Hausschwammes  so  wenig  bekannt  war  und  daß  es 
so  wenig  Sachverständige  gab,  die  imstande  waren,  sich  über  den 
Hausschwamm  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  zu  äußern. 
„Hausschwammforschungen“  werden  diesen  Ubeistanden  abhelfen.  D 
vorliegende  zweite  Heft,  das  den  juristischen  Lehrer  an  der  Ebe™der 
Forstakademie  und  Universitätsprofessor  Dr.  Dickel  zum  Verfasser 
hat  erörtert  alle  Rechtsfragen,  welche  in  bezug  auf  den  Hausschwamm 
in  Betracht  kommen,  und  ist  deshalb  insbesondere  für  die 
Schwammprozessen“  zugezogenen  Sachverständigen  von  großem 
Wert  Eine  vollständige  Darstellung  der  Rechtsprechung  erleichte 
das  Verständnis  in  hohem  Maße.  Nicht  nur  der  Pilzforscher  und  d 
Bausachverständige,  sondern  auch  der  Jurist  wird  sich  de 
mit  Nutzen  bedienen  können. 

-ßerbn  Kammergerichtsrat  Dr.  Boethke. 


n.Hien.  ~ — -  _ _ - — - - : z:  , 

-  - - — ,lvh.  o  Sarrazin  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 

t  &  Sohn,  Berlin.  -  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich .  O.  Sarrazin,  Berlin 
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Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Reoieruno-s-  und  Bauräten  Schlesinger  in  Berlin  und  Heikel 
in  Stettin  dem  Wasserbauinspektor  Bannt  Westphal  in  Stral¬ 
sund  dem  Eisenbahn  -  Bau-  und  Betnebsinspektoi  I  lepei  in 
Hannover  und  dem  Bauinspektor  Baurat  Juhus  Lohte  an  dei 
Technischen  Hochschule  in  Berlin  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse 
dem  Oberbaudirektor  und  Ministerialdirektor  im  Ministerium  dei 
öffentlichen  Arbeiten  Wiesner  in  Berlin  den  Stern  zum  komg- 
lichen  Kronen-Orden  II.  Klasse,  dem  Oberbaurat  Zachanae 
iu  Hannover,  dem  Geheimen  Baurat  Gilles  m  Stettin und  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Niese  in  Stralsund  den  Königlichen 

Kronen-Orden  III.  Klasse,  den  Regierungsbaumeistern  Pro  etelm 
Saßnitz  und  Gaedicke  in  Stettin  den  Königlichen  Kronen -Olden 
IV  Klasse  sowie  dem  Regierungs-  und  Baurat  Ernst  Grat  in  Du 
dort  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  und  dem  Kreiswegebaumeister 
Anton  Bahr  in  Hamm  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen,  den  bis¬ 
herigen  Stadtbaurat  Heinrich  Köhler  in  Halberstadt  infolge  der  von 
der  Stadtverordnetenversammlung  in  Barmen  getroffenen  \\  ah  1  als  b 
soldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Barmen  für  die  gesetzliche  Amts- 
dauer  von  zwölf  Jahren  zu  bestätigen  und  dem  preußischen  Re¬ 
gierungsbaumeister  a.  D.  Unruh, _  Eisenbahn- Betriebsdirektor  der 
Thüringischen  Nebenbahnen  in  Weimar,  die  Fuhiung  des  Titels  <  s 
Großherzoglich  sächsischer  Baurat  zu  gestatten. 

Ernannt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Ostmann  in  Branden- 
bur»-  a.  d.  II.  zum  WTasserbauinspektor  im  Bereiche  der  V  erwaltung 
der  "Märkischen  Wasserstraßen  und  Witte  in  Düsseldorf  zum  \\  assei- 
bauinspektor  bei  der  dortigen  Regierung. 

Den  Privatdozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover 
Dr.  Werner  Deetjen  und  Dr.  Hermann  Anders  Krüger  ist  das 
Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Versetzt  ist:  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Sembdner,  bisher  in  Berlin,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion 
nach  Posen. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  sind:  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Panzlaff  und  Paul 
Krüger  bei  der  Eisenbahndirektion  in  Kassel,  Steinbrecher  bei 
der  Eisenbahndirektion  in  Essen  a.  d.  R.,  Federmann  bei  der  Eisen¬ 
bahndirektion  in  Kattowitz  und  Lewer  enz  bei  der  Eisenbahndirektion 
in  Magdeburg. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Gustav  Wächter,  Mitglied  dei 
Eisenbahndirektion  in  Bromberg,  ist  gestorben. 


Deutsches  Reich. 

Der  Regierungsbaumeister  Beck  ist  zum  Marine-Hafenbaumeistei 

ernannt.  „  , 

Sachsen. 

Der  Diplom -Ingenieur  Regierungsbaumeister  Braune  ist  als 
Brandversiclierungs  -  luspektorats  -  Assistent  angestellt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Schrauff  beim  Landbauamte  1  lauen 
i.  V.  ist  aus  dem  Staatsdienste  ausgeschieden. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Professor  Th o mann  an  der  Abteilung  für  Maschineningenieurwesen 
zum  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  auf  das  >_tudien- 
iahr  1909/10  und  den  Regierungsbaumeister  Winker  bei  der  Domänen¬ 
direktion  zum  etatmäßigen  Regierungsbaumeister  im  Finanzdeparte¬ 
ment  zu  ernennen,  die  Stelle  des  Landesfeuerlöschinspektors  dem 
ReHerungsbaumeister  Zimm  ermann  in  Ludwigsburg  zu  uüer- 
tra”en  und  dem  ordentlichen  Professor  Dr.  Häcker  an  der  tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Stuttgart  die  nachgesuchte  Dienstentlassung 
zu  bewilligen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
den  Inspektionsbeamten  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisen¬ 
bahnen  Bahnbauinspektor  Karl  Nauß  unter  Anerkennung  seiner 
langjährigen  treuen  Dienste  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  und  den 
zweiten  Beamten  Regierungsbaumeister  Max  Weizel  bei  ^er  Ge“e][al' 
direktion  der  Staatseisenbabnen  unter  Verleihung  des  Titels  Bahn¬ 
bauinspektor  zum  lnspektionsbeamten  bei  dieser  Behörde  zu  ernennen. 

Der  Regierungsbaumeister  Stephan  Fütterer  in  Durlach  ist  zur 
Bahnbauinspektion  Rastatt  versetzt  worden.  .  . 

Der  Bahnbauinspektor  Max  Schröder,  Inspektionsbeamter  bei 
der  Großlierzoglicken  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen,  ist 
gestorben. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  ordentlichen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Darmstadt  Dr.  Heinrich  Schenck  für  die  Zeit  vom  1.  September 
1909  bis  31.  August  1910  zum  Rektor  dieser  Hochschule  zu  ernennen. 

Anhalt, 

Seine  Hoheit  der  Herzog  haben  in  Gnaden  geruht,  den  Regie¬ 
rungsbaumeister  Paul  Leiste  in  Dessau  zum  Landbauinspektor  zu 
ernennen  und  den  Regierungsbaumeister  Friedrich  Vogel  in  Dessau 
unter  Ernennung  zum  Wasserbauinspektor  als  Vorstehei  dei  Herzog 
liehen  Wasserbauverwaltung  fest  anzustellen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Abbruch  der  alten  Straßenbrücke  über  den  Rhein  bei  Köln 
mittels  schwimmender  Gerüste. 


Vom  Regierungs-  und  1 

Nach  dem  knapp  bemessenen  Bauprogramm  für.  die  Ausführung 
der  nördlichen  Rheinbrückenanlage  bei  Köln  (zwei  Eisenbahnbrücken 
und  eine  Straßenbrücke,  sieh  Zentralblatt  der  Bauverwaltung,  Jahr¬ 
gang  1908,  S.  386,  398  und  406)  soll  in  diesem  Baujahre,  d.  h.  von  An¬ 
fang  April  dieses  bis  April  nächsten  Jahres  der  Überbau  der  neuen 
Straßenbrücke  hergestellt  werden,  ähnlich  wie  im  verflossenen  Bau¬ 
jahre  der  der  ersten  stromabwärts  gelegenen  Eisenbahnbrücke 
vollendet  worden  ist.  Um  die  Arbeiten  für  die  Aufstellung  des 
Eisenwerks  der  neuen  Straßenbrücke  in  Angriff  nehmen  zu  können, 
mußte  zunächst  der  eiserne  Überbau  der  alten,  am  1.  April  dieses 
Jahres  außer  Betrieb  gesetzten  Straßenbrücke  entfernt  werden,  da 


rat  Beermann  in  Köln. 

der  neue  Bau  auf  der  alten  Stelle  errichtet  werden  soll.  Das  Eisen¬ 
werk  der  alten  Brücke  (Zeitschrift  für  Bauwesen  1863,  S.  175,  ooü 
und  Bl.  31  bis  39)  besteht  aus  zwei  durchlaufenden,  auf  dem 
mittleren  Strompfeiler  unterbrochenen  Gitterträgern  von  8,5  m  Höhe. 
Jede  der  vier  Öffnungen  hat  rund  104  m  Stützweite.  Wollte  man 
dies  Eisenwerk  in  gewöhnlicher  Weise  abbrechen,  indem  man  zur 
Unterfangung  zunächst  Holzjoche  in  den  Strom  einrammte  und  über 
diesen  den  Überbau  stückweise  entfernte,  so  würde  man  zwei  bis 
drei  Monate  an  der  Bauzeit  verloren  haben.  Um  das  zu  vermeiden, 
wurde  ein  anderes  Abbruchsverfahren  gewählt,  das  darin  besteht 
daß  jede  Öffnung,  abgesehen  von  kleinen  Abbruchstellen  über  den 
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Abb.  1.  Schiffsriistung. 


Pfeilern,  im  ranzen  mittels  schwimmender  Gerüste  entfernt  und  seit¬ 
lich  am  Ufer  auf  einem  zu  diesem  Zweck  vorher  errichteten  festen 
Holz-erüst  abgebrochen  wird  (Abb.  2  u.  3).  Dies  Verfahren  das 
bei  anderer  Gelegenheit  schon  wiederholt,  wenn  auch  nicht  m 
dem  Umfange  angewendet  worden  ist  (von  der  ausfuhrenden 
Firma  zuletzt  beim  Umbau  der  Straßenbrücke  über  die  Donau 
bei  Passau  im  Jahre  1903),  wurde  im  vorliegenden  Falle  folgender¬ 
maßen  durchgeführt.  Auf  zwei  Paar  eisernen  Kähnen  wurde 
je  ein  festes  Holzgerüst  zur  Aufnahme  der  iräger  errichtet 
Abb.  1).  Für  die  Kähne  wurde 
ein  rechteckiger  Querschnitt  ge¬ 
wählt,  damit  ein  möglichst 
gleichmäßiges  Tauchen  und 
lieben  erzielt  wurde,  außer¬ 
dem  hatte  jeder  Kahn,  in  der 
Mitte  ein  Querschott,  um  die 
unvermeidlichen  Bewegungen 
der  Kähne  beim  Ein-  und  Aus- 
pumpen  des  W  assers  aut  ein 
möglichst  geringes  Maß  herab¬ 
zudrücken.  Jeder  Kahn  war 
rund  3S  m  lang,  rund  5  m 
breit,  hatte  also  bei  einem 
durchschnittlichen  Tiefgang  von 
•>  m  etwa  380  cbm  Wasserver¬ 
drängung.  Danach  konnte  jeder 
Kahn  380  t  und  das  ganze  auf 
vier  Kähnen  ruhende  Schwimm¬ 
gerüst  1  .  380  =  lo20  t  Gesamt¬ 
est,  oder  nach  Abzug  des 
Gewichts  der  Holzgerüste  mit 
140 1=  1380  t  Nutzlast  tragen. 

Jeder  der  beiden  durchlauten¬ 
den  Gitterträger  hatte  nach  Be¬ 
seitigung  der  Fahrbahn  ein 
Gewicht  von  rund  840  t.  Da 
jede  Öffnung  für  sich  ausge¬ 
fallen  werden  sollte,  mußten 
zunächst  die  Träger  auf  bezw. 
unmittelbar  neben  den  Zwiscben- 
pfeilern  durchschnitten  wer¬ 
den,  was  mit  Hilfe  des  be¬ 
kannten  Sauerstoff  AV  asserstoff- 
Schneideverfahrens  geschah  (s.  a. 

Seite  148  d.  J.).  Jede  Öffnung 
wog  danach  rund  420  t;  die 
Tragkraft  des  Schwimmgerüstes 
bot  somit  eine  mehr  als  drei¬ 
fache  Sicherheit  für  die  Über¬ 
nahme  der  Bast.  Das  auf 
diese  Weise  hergestellte  Gerüst 


wurde  -  nachdem  mit  elektrisch  an  getriebenen  Pumpen  ge¬ 
nügend  Wasserballast  in  die  Kähne  eingebracht  war  -  von 
Schleppdampfern  unter  den  auszufahrenden  Träger  gefahren  und 
dort  verankert.  Der  je  nach  dem  Wasserstand  wechselnde  Höhen¬ 
unterschied  zwischen  Schwimmgerüstober-  und  Tragerunterkante 
wurde  durch  Holzstapelung  (Abb.  1)  ausgeglichen.  Alsdann  begann 
das  Spiel  der  Pumpen.  Das  Schwimmgerüst  hob  sich  langsam  in¬ 
folge  des  Auftriebs,  übernahm  die  Last  des  Trägers  und  hob  ihn 
voS  seinen  Stützen  (Abb.  4).  Sobald  er  frei  schwebte,  wurden  die 


Abb.  2.  LageplaD. 
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Abb.  5.  Die  alten  Brückenträger  im  Abbruchgerüst  am  Deutzer  Ufer. 


Abb.  6.  Die  alten  Brückenträger  während  der  Fahrt  auf  dem  Rhein. 


Anker  gelichtet  und  das  Schwimmgerüst  mit 
der  Trägerauflast  von  den  Schleppdampfern  zu¬ 
nächst  stromauf  geschleppt  und  dann  rück¬ 
wärts  in  das  seitlich  gelegene  feste  Abbruchs¬ 
gerüst  (Abb.  2,  3  u.  5)  eingelassen.  Dieses  Gerüst 
war  dreiteilig  angelegt  und  ließ  zwei  Zwischen- 
öffnungen  frei,  in  die  je  ein  Kahnpaar  des 
Schwimmgerüstes  hineinpaßte.  Dort  aDgekom- 
men,  wurde  das  Schwimmgerüst  wieder  ver¬ 
ankert,  und  nunmehr  wurde  Wasser  in  die 
Kähne  eingepumpt,  und  zwar  so  lange,  bis 
das  sich  senkende  Schwimmgerüst  den  eisernen 
Gitterträger  auf  das  feste  Abbruchsgerüst  ab¬ 
setzte,  dessen  Oberkante  in  annähernd  gleicher 
Höhe  '  mit  der  Unterkante  der  alten  Straßen¬ 
brücke  lag.  Dadurch  wurde  das  Schwimmgerüst 
frei,  und  das  Spiel  konnte  von  neuem  beginnen. 

'Um  die  Kosten  des  Abbruchsgerüstes  in 
mäßigen  Grenzen  zu  halten,  wurde  es  nur 
so  breit  ausgeführt,  daß  zwei  Trägeröffnungen 
gleichzeitig  auf  ihm  Platz  finden  konnten.  Nach¬ 
dem  daher  am  29.  April  und  1.  Mai  die  rechte 
und  linke  Seitenöffnung  der  Brücke  ausgefahien 
waren,  trat  eine  vierwöchige  Pause  ein,  um 
den  Abbruch  und  Versand  der  ersten  beiden 
Träger  zu  bewerkstelligen.  Diese  Pause  war 
indes  ohne  Einfluß  auf  den  Baufortschritt,  da 
unmittelbar  nach  Entfernung  der  genannten 
Träger  die  Rammarbeiten  für  die  Herstellung 
des°  Aufstellgerüstes  der  neuen  Straßenbrücke  in 
den  Seitenöffnungen  plangemäß  in  Angriff  ge¬ 
nommen  werden  konnten.  .  s 

Nachdem  der  Abbruch  der  beiden  ersten 
Träger  vollendet  war,  wurden  am  29.  Mai  die 
beiden  mittleren  Öffnungen  in  einem  Tage  aus¬ 
gefahren. 

Die  Beseitigung  der  Träger  der  rechten 
Seitenöffnung,  die  dem  Abbruchsgerüst  am 
nächsten  lag,  hatte  1  Stunde,  die  der  linken, 
die  dem  Abbruchsgerüst  am  fernsten  lag, 
2 1/2  Stunden  Zeit  in  Anspruch  genommen.  Bei 
Beseitigung  der  Träger  der  mittleren  Öffnungen 
hatten  Ingenieure  und  Arbeiter  der  austühren- 
den  Gesellschaft  bereits  solche  Übung  im  „Aus¬ 
schwimmen“  erlangt,  daß  hier  das  Fortschaffen 
für  jede  Öffnung  in  40  Minuten  geschehen  konnte. 
Eine  unabsehbare  Menschenmenge,  die  die  Rhein¬ 
ufer  umsäumte,  folgte  mit  Spannung  diesem  tech¬ 
nisch  verhältnismäßig  einfachen,  für  das  Auge 
aber  außerordentlich  fesselnden  Schauspiel,  und 
selbst  für  den  Techniker  war  es  ein  eigenartiger 
Anblick,  einen  Brückenträger  von  solchen  Ab¬ 
messungen,  15  m  hoch  über  dem  Wasserspiegel 
auf  schwankendem  Grunde  schwebend  und  doch 
so  ruhig  und  sicher  durch  die  Fluten  ziehen  zu 
sehen  (Abb.  ß). 

Die  Entwurfsaufstellung  und  Ausführung  er¬ 
folgte  von  der  Vereinigten  Maschinenfabrik  Augs¬ 
burg-Nürnberg,  Werk  Gustavsburg,  nach  Prüfung 
und  unter  Leitung  der  Königlichen  Eisenbahn¬ 
direktion  Köln. 


Neubauten  der  hessischen  Landes -Universität  Gießen. 


(Fortsetzung 

Die  Neubauten  der  chirurgischen  und  der  Augenklinik. 

Gesamtanordnung. 

Seit  langen  Jahren  waren  diese  Kliniken  in  einem  alten,  ursprüng¬ 
lich  als  Kaserne  errichteten  Gebäude  an  der  Liebigstraße  unter¬ 
gebracht,  und  zwar  bis  1890  zusammen  mit  der  medizinischen  Klinik, 
die  im  genannten  Jahre  einen  Neubau  bezog. 

Im  Staatshaushalt  für  1901/02  wurden,  nachdem  die  Verhältnisse 
im  alten  Gebäude  unhaltbar  geworden  waren,  305  000  Mark  zum 
Geländeerwerb  für  die  auf  1573  000  Mark  veranschlagten  Neubauten 
der  beiden  Kliniken  (ohne  innere  Einrichtung)  angefordert.  Wie 
früher  erwähnt,  stiftete  die  Stadt  Gießen  zu  den  Kosten  dieses  Ge¬ 
ländeerwerbs  sowie  desjenigen  für  die  neuen  Tierärztlichen  Institute 
einen  Beitrag  von  zusammen  200  000  Mark.  Ferner  kam  an  der  an¬ 
geforderten  Bausumme  ein  Betrag  von  250  000  Mark  für  zu  er- 


aus  Nr.  55). 

wartenden  Erlös  aus  dem  Verkauf  des  alten  Gebäudes  in  Abzug.  Die 
Forderung  fand  alsbald  die  landständische  Genehmigung. 

Der  in  jeder  Hinsicht  für  die  Errichtung  der  Neubauten  ge¬ 
eignetste  Platz  war  das  unbebaute  Gelände,  welches  sich  an  das 
Klinikgebiet  auf  dem  Seltersberg  stadtwärts  anschließt  (vgl.  Abb.  1, 
Seite  370).  Jenes  Klinikgebiet  umfaßt  die  1887  bis  1890  erbaute,  medi¬ 
zinische  und  Frauenklinik  mit  der  pathologischen  Anatomie,  an 
welche  sich  weiter  die  Klinik  für  psychische  und  nervöse  Krank¬ 
heiten  und  das  hygienische  Institut,  beide  aus  dem  Jahre  1896, 
anschließen.  Abgesehen  von  der  an  sich  gegebenen  Zusammenlegung 
der  Kliniken,  der  über  die  Stadt  erhöhten  Lage  und  der  leichten 
Zugänglichkeit  vom  Bahnhofe,  war  der  Platz  für  den  Neubau  der 
chirurgischen  und  der  Augenklinik  noch  besonders  deswegen  geeignet, 
weil  er  deren  richtige  Orientierung  zuließ,  die  insbesondere  für  die 
chirurgische  Klinik  von  grundlegender  Bedeutung  ist.  Die  Gelände- 
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erwerbung  erforderte  ein  längeres  Enteignungs¬ 
verfahren,  nach  dessen  Erledigung  im  Jahre  1904 
mit  den  Bauarbeiten  begonnen  werden  konnte. 
Im  August  1907  wurde  die  Augenklinik,  im  No- 


Abb.  17.  Chirurgische  Klinik. 

Zweites  Obergeschoß. 

vember  die  chirurgische  Klinik  dem  Betriebe 
übergeben . 

Die  zweckmäßige  Orientierung  der  Bauten 
führte  dazu,  die  chirurgische  Klinik  nach  der 
Klinikstraße,  die  Augenklinik  nach  der  ver¬ 
längerten  Friedrichstraße  anzuordnen.  Dadurch 
ergab  sich  für  die  im  Ilauptbau  der  chirur¬ 
gischen  Klinik  unterzubringenden  Operations¬ 
räume,  die  bei  einem  derartigen  Blockbau  natur¬ 
gemäß  in  der  Mitte,  dem  Haupteingang  gegen¬ 
über,  angeordnet  werden,  die  erforderliche  sonnen¬ 
freie  Lage  nach  KO.,  und  die  größere  Zahl  der 
Krankenräume  erhielt  die  erwünschte  Sonnenseite. 

Bei  der  Augenklinik  war  für  die  Unter- 
suchungs-  und  Lehrräume  und  für  die  Kranken¬ 
zimmer  sonnenfreie  Lage  gewünscht,  während 
der  Operationssaal  mit  Rücksicht  auf  die  meist 
vormittags  auszuführenden  Operationen  SW.-Licht 
erhalten  konnte.  Eine  weitere,  für  die  Gesamt¬ 
anordnung  bestimmende  Rücksicht  war  der 
Wunsch,  die  beiden  Klinikbetriebe  völlig  von¬ 
einander  zu  trennen.  Dementsprechend  wurde 
auch  von  einer  der  Gruppierung  nach  wohi 
naheliegenden  gemeinsamen  Heiz-  und  Küchen¬ 
anlage  abgesehen.  Ferner  entschloß  man  sich  — 
was  ja  bei  der  Augenklinik  wohl  das  allein  in 
Frage  kommende  war  — ,  auch  die  chirurgische 
Klinik  möglichst  in  zusammengefaßten  Bauten 
zu  entwerfen.  Die  Gründe,  die  bei  größeren 
städtischen  Krankenhäusern  gewöhnlich  zu  der 
Pavillon-  oder  der  Barackenbauweise  führen,  näm¬ 
lich  die  gebotene  Trennung  nach  verschiedenen 
Krankheiterten  und  möglichst  leichte  Erweite¬ 
rn  ngsfabigkeit,  fallen  bei  solchen  Klinikbauten 
weg:  denn  hier  ist  eine  Erweiterung  hinsichtlich 
der  gleichen  KrankenbehandluDg  nicht  beab¬ 
sichtigt,  weil  die  Krankenzahl  für  Lehrzwecke 
vollauf  genügt  und  eine  weitere  Krankenver- 
-orgung  der  Gemeinde  überlassen  bleiben  müßte; 
e-  ist  somit  nur  die  Errichtung  von  Nebenbauten, 
die  etwa  durch  neu  aufkommende  Behandlungs- 
üren  nötig  werden  könnten,  ins  Auge  zu 
r.  Auf  der  anderen  Seite  bringt  die  sogc- 
i  •  Blockbauweise,  insbesondere  für  ein  Lehr- 
: •  ■  •  1  ‘-ntliche  Vorteile  mit  sich:  nämlich  möglichste  Nähe  der 

Kr.i  mm-  bei  den  Operations-  und  Lehrräumen,  Vereinfachung 

und  \  <  i  Billigung  des  Betriebes,  Verminderung  der  Kosten  für 

Gelände.  Üa  rm-mhrung,  Bauunterhaltung  und  Heizung.  Hiernach 
Worden  bei  d«  r  chirurgischen  Klinik  nur  die  Abteilungen  für  Privat- 
kranke  (Pensionäre)  und  für  septische  Kranke  in  zwei  Nebengebäuden 
abgetrennt,  wodurch  sich  eine  hofartige  Anordnung  ergab,  in  deren 
Mitte  zweckmaßigcrwei.se  das  Küchen-  und  Kesselhaus  Platz  fand. 


h - in,3 — H 


Die  chirurgische  Klinik. 

Sie  ist  zur  Aufname  von  rd.  200  Krankenbetten,  136  im  Hauptbau, 
26  im  Pensionärhaus,  38  im  Isolierhaus,  bestimmt. 

Der  Ilauptbau  (Abb.  17  bis  22)  besteht  aus  einem  dreistöckigen 
Mittelbau  und  zweistöckigen  T-förmigen  Flügeln,  deren  einer  jedoch 
aus  dem  stark  fallenden  Gelände  mit  einem  vollständigen  Untergeschoß 
heraustritt.  Das  Haupttreppenbaus  führt  nur  bis  zum  ersten  Ober¬ 
geschoß;  von  den  beiden  Treppen  an  der  mittleren  Flurhalle  führt 
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Abb.  20.  Chirurgische  Klinik.  Hauptbau. 


theoretischen  Lehrräume, 
Laboratorien ,  Photo¬ 
graphie-  und  Röntgen¬ 
raum.  Der  Mittelbau 
enthält  ferner  im  Erd¬ 
geschoß  die  Verwaltung 
und  das  Direktorzimmer 
mit  Wartezimmer  für 
Privatkranke,  im  ersten 
Obergeschoß  die  Ärzte¬ 
bücherei,  ein  Arztwohn 
zimmer  und  abseits  von 
den  Operationsräumen 
einen  Raum  für  die  Ver¬ 
bandstoffe  und  Sterilisie¬ 
rung  sowie  ein  Gips¬ 
zimmer. 

Die  Flügel  enthalten 
die  Krankenabteilungen, 
die  nach  Geschossen  der¬ 
art  getrennt  siud,  daß 
der  eine  ganz  für  Män¬ 
ner,  der  andere  für 
Frauen  und  Kinder  be¬ 
stimmt  ist.  Die  Ki'an- 
kenräume  liegen  im  Erd- 
und  Obergeschoß  sowie 
noch  im  Dachgeschoß 
der  beiden  vorderen 
Flügelenden.  Die  Kran¬ 
kenstationen  eines  jeden 
Flügels  in  den  Haupt- 
geschossen  umfassen 
zwei  Säle  zu  je  11  Betten 
mit  anschließender  Ver¬ 


eine  bis  zum  zweiten  Obergeschoß,  die  andere  bis  zum  Dachgeschoß. 
Eine  weitere  Treppe  im  Mittelbau  mit  rückwärtigem  Eingänge  dient 
den  Studenten  als  Aufgang  zu  den  klinischen  und  Lehrräumen.  Die 
Treppen  in  den  Seitenflügeln  gehen  durch  alle  Geschosse.  In  den 
beiden  Flügeln  sind  Bettaufzüge  mit  elektrischer  Druckknopfsteuerung 
und  von  hinreichender  Größe  auch  für  begleitendes  Wartepersonal 
angelegt,  die  vom  Sockel-  bis  zum  Dachgeschoß  durchgehen.  Der 


Abb.  21.  Chirurgische  Klinik.  Querschnitt. 

Schacht  ist  durch  Oberlicht  völlig  erleuchtet,  wie  auch  der  Fahrkorb, 
der  zu  diesem  Zwecke  eine  lichtdurchlässige  Decke  erhalten  hat. 
In  den  Aufzügen  werden  auch  die  zu  ebener  Erde  ein  fahrenden 
Speisenwagen  nach  den  Geschossen  befördert. 

Der  dreistöckige  Mittelbau  enthält  die  klinischen  und  die  Lehr¬ 
räume.  Erstere  sind  in  einem  besonderen  rückwärtigen  Flügel  unter¬ 
gebracht,  derart,  daß  sich  im  Erdgeschoß  die  Poliklinik,  im  ersten 
Obergeschoß  der  große  klinische  und  der  aseptische  Operationssaal 
mit  Nebenräumen  befinden.  Im  zweiten  Obergeschoß  liegen  die 


anda,  Tageraum,  Krankenwaschraum  und  einen  Ausguß-  und  Ab¬ 
wurfraum.  Zwischen  den  Sälen  liegen,  für  sie  gemeinsam,  eine 
Teekiicbe,  ein  Schwesternzimmer,  ein  Isolierzimmer,  ein  Wäsche-  und 
ein  Baderaum.  Ferner  gehört  zu  diesen  Stationen  noch  ein  Kranken- 
raum  mit  4  Betten.  Am  anschließenden  Mittelflur  liegen  Schwestern- 
und  Ärztezimmer.  Im  Mansardendach  der  zweistöckigen  Flügel¬ 
bauten  sind  die  Wohn-  und  Schlafzimmer  der  Schwestern,  soweit  sie 
nicht  in  den  Kraukenabteilnngen  der  verschiedenen  Geschosse 
liegen,  untergebracht,  ferner  Kammern  für  Dienstmädchen  sowie 
für5 Auf  bewahr  uDg  von  Porzellan-,  Bettbeständen  usw.  Im  Unter¬ 
geschoß  befinden  sich  Wohn-  und  Schlafzimmer  und  das  Kasino 
für  Ärzte,  der  Wäschebestand,  ferner  Räume  für  orthopädische 
Behandlung  und  Wohnräume  für  männliches  Unterpersonal. 

Haus  für  Privatkranke  (Abb.  23). 

Es  ist  mit  dem  Hauptbau  durch  einen  massiven  Ver¬ 
bindungsgang  auf  Höhe  des  Sockelgeschoßfußbodens  ver¬ 
bunden,  durch  welchen  die  Kranken  unter  Benutzung  der  Aufzüge 
in  beiden  Bauten  zur  Operation  gefahren  werden.  Die  beiden 
Geschosse  sind  nach  Männern  und  Frauen  getrennt.  Die  Kranken¬ 
zimmer  liegen  an  der  SO. -Seite  des  Flurs,  die  V  irtsebaits- 
räume,  Schwesternzimmer  und  Veranden  nach  der  NW.- Seite. 
Isolierliaus  (Abb.  24). 

Dieses  ist  nur  zur  Aufnahme  von  Kranken  mit  septischen 
bezw.  eiterigen  Wunden  bestimmt.  Es  enthält  in  seinen 
beiden  Hauptgeschossen ,  die  wieder  nach  Männern  und 
Frauen  getrennt  sind,  je  zwei  größere  Krankensäle  mit  an¬ 
schließenden  Tageräumen’,  Bädern  und  Aborten  sowie  den 
nötigen  Wasch-  und  Personalräumen,  auch  einen  kleinen 
Operationsraum.  Im  Kellergeschoß  ist  ein  Raum  für  lier- 
operationen  eingerichtet;  auch  ist  in  diesem  Geschoß  der 
Verbrennungsofen  für  Verbände,  Gliedmaßen  und  kleine 
Tierleichen  sowie  ein  Dampfdesinfektor  für  Bettzeug,  Kleider 
usw.  aufgestellt. 

Kessel-  und  Küchenbau  (Abb.  25  bis  28). 

In  der  Mitte  des  Erdgeschosses  liegt  die  etwa  60  qm  große 
und  6,30  m  hohe  Küche;  beiderseits  liegen  die  nur  3,20  m  hohen 
Nebenräume,  wie  Spül-  und  Gemüseputzküche,  Vorratsräume,  Zimmer 
der  Oberköchin  sowie  auf  jeder  Seite  eine  Speisenausgabe,  die  durch 
Rampen  für  die  Speisenwagen  zugänglich  sind.  Im  Dachgeschoß 
befinden  sich  Personalschlafräume. 

Die  Kesselanlage  liegt  in  dem  bis  zu  5,90  m  unter  Bodenhöhe 
vertieften  Untergeschoß.  Den  Kesseln  wird  der  Koks  aus  dem  an¬ 
schließenden  Kokskeller  durch  eine  Gleisanlage  zugeführt;  die  Schlacken 
werden  durch  einen  Aufzug  ins  Freie  befördert.  An  den  Kesselraum 
schließt  sich  eine  geräumige  Werkstatt  an. 
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Ausbildung1  und  Einrichtung-  der  Bäume  im  einzelnen. 

Krankenabteilungen. 

Man  hat  aus  Rücksicht  für  die  Kranken  die  größten  Säle  nur  für 
11  Betten  bestimmt;  dort  entfallen  10,3  qm  und  41,4  cbm  auf  das 
Bett.  In  diesen  Sälen  sind  die  Fenster,  weil  sie  in  gegenüberliegenden 
Wanden  angeordnet  sind,  als  Doppelfenster  ansgebildet;  jedoch  nur  bis 
Kämpferhöhe,  weil  dies  einerseits  ausreichend  erschien  und  ander¬ 
seits  ein  leichteres  Öffnen  der  Oberlichtfltigel  sowie  eine  geeignete 
weitere  Lüftung  ermöglichte.  Letztere  besteht  darin,  daß  im  unteren 
Teile  der  äußeren  Scheiben  verstellbare  Glasklappen  eingesetzt  sind, 
durch  welche  die  Luft,  ohne  die  Kranken  zu  belästigen,  über  den 
Kämpfern  des  Inuenfensters  in  den  Raum  treten  kann.  Die  Achsen- 
teiluDg  der  Fenster  ist  ohne  besondere  Rücksicht  auf  die  Bettstellung 
erfolgt,  da  einer  solchen  mehr  theoretischer  Wert  zugeschrieben 
wurde. 

Die  großen  Krankensäle  haben  an  den  'Wänden  Waschbecken 
erhalten.  Die  Säle  haben  Terrazzo-,  die  kleineren  Krankenzimmer 
l.inoleumböden.  Die  Wände  sind  zu  etwa  zwei  Dritteln  Höhe  mit 
abwaschbarer,  einfarbiger,  sogenannter  Salul ratapete  (Leinwand  mit 
aufgewalzter  matter  Ölfarbenoberfläche)  bezogen,  die  in  diesen  Neu¬ 
bauten  eine  ausgedehnte  Verwendung  gefunden  hat.  Zum  oberen 
Abschluß  erhielt  sie  in  den  Sälen  auf  die  Wand  schablonierte  BorteD. 
Die  Wandtlächen  darüber  und  die  Decken  sind  mit  (bis  zu  einem 
gewissen  Grade)  abwaschbareo  Farben,  wie  Indurin  und  Ampbibolin, 
gestrichen.  Ecken  und  Kanten  sind  überall  gerundet,  nur  hat  man 
bei  Linoleumboden  unter  Verzicht  auf  eine  schwierigere  Sockel- 
ausrundung  1  lolzfußsockel  verwendet,  deren  untere  Leisten  bei  gründ¬ 
lichen  Reinigungen  abschraubbar  sind.  Die  Bettstellen,  Nachttische 
uud  Stühle  sind  von  Eisen,  letztere  mit  Holzsitz  und  Lehne;  die 
Tische  inmitten  der  Räume  aus  Holz.  Diese  Möbel  sind,  bis  auf  die 
naturlackierten  Uolzteile  der  Stühle,  liell  mit  Emailfarbe  lackiert. 

Die  Tageräume  konuten,  da  nur  wenige  der  chirurgisch  Kranken 
außer  Bett  sind,  verhältnismäßig  klein  werden;  es  wurde  besonders 
auf  wohnliche  Ausstattung  Wert  gelegt.  Von  ihnen  aus  sind  die 
Kranken  waschräume  zugänglich.  Die  Baderäume,  Teeküchen,  Aus¬ 
gußräume  und  Aborte  haben  Terrazzoböden,  Anstriche  mit  ge¬ 
eigneten  Farben  und  teilweise  Kachelverkleidung  erhalten. 

Von  jedem  Ausgußraum  führt  ein  1  : 0,60  m  weiter  Abwurfschacht 
mit  Monierwänden  für  gebrauchte  Wäsche  nach  dem  Sammelraum  für 
letztere  im  Sockelgeschoß,  in  welchem  die  Wäsche  nach  in  Geschossen 
getrennte  Gitterverschläge  fällt.  In  diesen  Räumen  sind  auch  Vor¬ 
richtungen  zum  Vorwaschen  beschmutzter  oder  blutiger  Wäsche  ge¬ 
troffen,  die  natürlich  nicht  durch  die  Schächte  abgeworfen  wird.  Von 
hier  aus  erfolgt  die  Abholung  nach  der  Zentralwaschanstalt  der 
Kliniken.  Die  Ausgußräume  enthalten  Becken  zum  Ausgießen  von 
Aufwaschwasser  uud  Topfausgüsse  mit  Spülvorrichtung. 

Von  der  Einrichtung  der  Teeküchen  seien  die  Dainpfwärmc- 
schränke  zum  Warmstellen  von  Speisen  erwähnt.  In  den  Bade¬ 
raumen  ist  je  eine  Wanne  fest  aü  geschlossen.  Eine  weitere  Wanne 
Kann  bei  Bedarf  durch  einen  Schlauch  gefüllt  und  in  den  Fußboden¬ 
einlauf  entleert  werdeD.  Im  Haupt-  und  Isolierbau  sind  emaillierte 
gußeiserne,  im  Pensionärhaus  nickelplattierte  Wannen  verwendet. 
Dauerbäder  werden  meist  nur  im  Isolierhaus  verabreicht;  von  be¬ 
sonders  hierfür  gebauten  Wannen  wurde  abgesehen,  der  Kranke  wird 
auf  ein  in  die  Wanne  einzubängendes  Gurtlager  gelegt. 

Operationsräuine. 

Die  Operationssäle,  der  poliklinische,  der  große  klinische  und  der 
av  | -tische,  haben  einen  Bodenbelag  aus  leicht  genarbten,  hellgrauen 
Mosaik  [hatten ,  Wandverkleidung  mit  Porzellanplättchen,  in  den 
beiden  erstercn  Sälen  nur  auf  Sockelhühe,  im  aseptischen  bis  zur 
Decke.  Dureh  blaue  oder  graue  Friese,  die  auch  als  Umrahmung 
ober  di>-  Türen  geführt  sind,  ist  für  Fnterbrechung  der  hellen  Flächen 
gesorgt.  Wand-  und  Deckenflächen  sind  mit  Emailfarbe  gestrichen, 
Iv  ken  und  Kanten  überall  gerundet.  Die  Türen  haben  eine  glatt 
verleimte,  mit  'inem  Roliturlack  überzogene  Oberfläche.  Doppel¬ 
fenster  sind  nur  im  großen  Operationssaal  über  den  Sitzreihen  an- 
geordnet,  während  die  Operationsfenster  selbst  nur  einfach  sind, 
auch  keine  doppelte  Verglasung  erhalten  haben.  Gegen  die  Ab- 
Uung  ist  jedoch  reichlich  starkes  Spiegelglas  verwendet.  Im 

-•‘•d  glaubte  man  durch  Aufstellung  von  Heizkörpern  vor  den  Fenster- 
_  e n  für  genügende  Wärmeausgleichung  sorgen  und  damit  die 
der  Doppelfenster  vermeiden  zu  können,  was  sich  auch  be- 
;  at  Oie  großen  Fenster  haben  einzelneLüftungsscheiben  erhalten. 

De;  _ro!.'e  klinische  Operationssaal  geht  durch  zwei  Stockwerke. 
Man  h.v  e,:  :,uf  möglichst  gleichmäßig  verteiltes,  schattenloses 
Lieht  O  i rcl i  ein  großes  Oberlicht  und  einen  Fensterkranz 

über  den  Sitzrede  n  ist  diese  Absicht  vollkommen  erreicht.  Die 
Operationen  werden  gewöhnlich  in  der  halbruodcu  Arena  zwischen 
den  amphitheatind-ch  u  f.~  t  eigenden  Sitzbänken  vorgenommen, 
während  au  der  Seite  de-  Saals  ein  in  ganzer  Höhe  durchgehendes 
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Fenster  für  solche  Operationen  angeordnet  ist,  die  wagerecht  ein¬ 
fallendes  Licht  erfordern.  Auch  wird  letzterer  Platz  oft  benutzt, 
wenn  gleichzeitig  zwei  Operationen  ausgeführt  werden. 

Der  Unterbau  für  die  Sitze  ist  in  Monierbau  weise  derart  her- 


Abb.  22.  Chirurgische  Klinik.  Klinischer  Operationssaal. 


gestellt,  daß  der  Raum  unter  den  Sitzen  zu  einer  Dunkelkammer  für 
Spiegeluntersuchungen,  für  Instrumentenschränke  und  Apparate  aus¬ 
genutzt  werden  konnte.  Hier  steht  auch  der  Geppertsche  Chloroform- 
apparat,  von  welchem  das  Zuleitungsrohr,  in  der  Monierkonstruktion 
verlegt,  nach  der  Entnahmestelle  am  Operationsplatz  führt. 

Die  Studenten  gelangen  auf  einer  in  der  Nähe  des  Saals  liegenden 
Treppe  vom  zweiten  Obergeschoß  durch  ein  Kleidergelaß  nach  den 
Sitzreihen.  Die  Flächen  letzterer  sind  mit  Terrazzo  überzogen,  au 
den  senkrechten  Teilen  sind  hinter  den  Sitzen  Linoleumbahnen  ein¬ 
gelassen.  Die  Holzsitze  ruhen  auf  eisernen  Knaggen,  die  Pultbretter 
auf  Rundeisenstiitzen ;  an  letzteren  sind  über  dem  jeweiligen  Reihen- 
bodeu  je  zwei  in  der  Rundung  gebogene  breite  Holzleisten  als  Schutz 

gegen  die  FMße 
der  Dahinter¬ 
sitzenden  ange¬ 
bracht.  Diese 
Ausführung  der 
Pultwände  und 
die  Linoleum¬ 
flächen  haben 
auch  den  Zweck, 
ei  ne  bessere  Hör¬ 
samkeit  zu  er¬ 
zielen,  als  sie 
viele  Operations  ¬ 
säle  namentlich 
dann  aufweisen, 
wenn  die  Rück¬ 
wände  der  Sitz¬ 
reihen  bis  zum  dar¬ 
überliegenden  Pult¬ 
brett  massi  v  hergestellt 
und  mit  Terrazzo  über¬ 
zogen  sind. 

Der  aseptische,  in 
einem  zweistöckigen 
seitlichen  Ausbau  un¬ 
tergebrachte  Opera¬ 
tionssaal,  in  dem  nur 
eine  beschränkte  An¬ 
zahl  Zuschauer  zu  den 
Operationen  zugezogen 
wird,  ist  von  dem 
großen  Operations¬ 
saal  zur  Vermeidung  von  Übertragung  septischer  Keime  nach 
Anlage  und  Betrieb  völlig  getrennt  und  hat  demgemäß  auch 
seine  eigenen  Vorbereitungsräume  erhalten.  Seine  Beleuchtung  er¬ 
folgt  durch  ein  großes  Fenster,  das  sich  unter  Vermeidung  einer 
schattenwerfenden  wagerechten  Teilung  in  die  Dachfläche  fortsetzt, 
wobei  jedoch  das  Dachoberlicht  durch  eine  wagerechte  Glasdecke 
vom  Raum  getrennt  ist. 

Die  Nebenräume  der  beiden  Säle  für  Sterilisation,  Narkose  usw. 
sind  im  wesentlichen  wie  jene  ausgebaut,  haben  jedoch  Terrazzo- 


a  Verbandraum.  b  Ausguß,  o  Bad.  d  Wärter,  e  Teeküche, 
f  Aufzug.  ;i  Ausguß  und  Gerätera.um. 

Abb.  23.  Pensionärhaus  zur  chirurgischen  Klinik. 
Erdgeschoß  (Männerabteilung). 


Abb.  24.  Isolierhaus  zur  chirurgischen  Klinik. 
Erdgeschoß. 
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Abb.  25.  Chirurgische  Klinik.  Küchen  und  Kesselhaus  und  Pensionärhaus. 

böden.  Das  Verbandzeug  wird  in  dem  schon  früher  erwähnten  Raum, 
in  dem  auch  seine  Herrichtung  erfolgt,  sterilisiert,  Es  wird  dann 
in  Schimmelbuschschen  Trommeln  nach  den  Verwendungsstellen  ge¬ 
bracht.  Die  anderwärts  zuweilen  gestellte  Forderung,  daß  die  Verband¬ 
stoffe  möglichst  unmittel¬ 
bar  neben  den  Opera¬ 
tionssälen  vorbereitet 
werden,  die  sogar  zu 
verwickelten  baulichen 
Vorschlägen  geführt  hat, 
wurde  hier  nicht  er¬ 
hoben,  zumal  man  die 
Ausnutzung  der  bei  den 
Operationssälen  unter- 
bringbaren  Räume  für 
andere  Zwecke  für  we¬ 
sentlich  wichtiger  hielt. 

Die  Einrichtung  der 
Operations-  und  Neben¬ 
räume  mit  lostallations- 
objekten  und  Apparaten 
entspricht  dem  heutigen 
Stande  der  Technik  und 
ärztlichen  Praxis  unter 
Anstrebung  hinreichend 


Abb.  26. 
Lämrenschnitt. 


Küchen-  u.  Kesselhaus  der  Chirurg.  Klinik. 


- 22.72 - 


Heizkanal 


n.d.Hauptbau 


2Qm 


Abb.  27.  Kellergeschoß. 


a  Essenausgabe.  b  Oberköchin, 
c  Werkmeister,  d  Milchkühlraum, 
e  Gemüseputzraum. 

Abb.  28.  Erdgeschoß. 


hygienischer  Ausbildung.  Hierbei  hat  man  sich  jedoch  vor  Übertrei¬ 
bungen  gehütet,  die  unverhältnismäßige  Kosten  verursachen  oder  die 
Aufgabe  sonstiger  Vorteile  und  einer  gewissen  Einfachheit  zur  Folge 
gehabt  hätten,  da  der  derzeitige  Direktor  auf  dem  Standpunkt  steht, 
daß  die  peinlichste  Reinlichkeit  beim  Operieren  selbst,  also  hin¬ 
sichtlich  der  mit  dem  Patienten  in  Berührung  kommenden  Hände, 
Instrumente  usw.  von  wesentlich  größerer  Bedeutung  ist,  als  die  über 
ein  gewisses  Maß  hinausgehende  baulich-hygienische  Ausbildung  der 
Räume  selbst.  Diese  Ansicht  gründet  er  darauf,  daß  bei  seinem  viel¬ 


jährigen  Betriebe  im 
alten  Bau  Wundinfek¬ 
tionen  so  gut  wie  nicht 
vorgekommen  sind. 
Die  Waschbecken,  aus 
einem  Stück  herge¬ 
stellte  Fayenceschalen, 
ruhen  frei  auf  vernik- 
kelten  Konsolen  ohne 
Strebestützen.  Das 
Wasser  strömt  durch 
einen  mit  Armhebel  zu 
bedienenden  Hahn  mit 
Brause  ein ,  wobei 

warmes  und  kaltes 

Wasser  sich  durch 

vorheriges  Einstellen 
besonderer  Ventile 
mischt.  Von  sogenann¬ 
ten  Regelungsmisch¬ 
ventilen  hat  man  ihrer 
Unsicherheit  halber  in 
dieser  Klinik  abge¬ 

sehen.  Sämtliche  Gar¬ 
nituren  bestehen  aus 
vernickeltem  Weiß¬ 
metall.  Eiue  besondere 
Anordnung  haben  die 
Einrichtungen  zur  Erzeugung  sterilen  Wassersund  physiologischer  Koch¬ 
salzlösung  erfahren,  insofern  sie  nicht,  wie  sonst  üblich,  an  der  Wand 
des  Sterilisierraums  angebracht,  sondern  im  zweiten  Obergeschoß  auf- 
gestellt,  sind,  von  wo  die  Zuleitung  nach  den  darunterliegenden  Ge¬ 
brauchsstellen  erfolgt.  Hierdurch  ist  die  unhygienische  Häufung  von 
Apparaten  und  Rohrwerk  im  Sterilisierraum,  die  oft  in  gar  keinem 
Verhältnis  zu  der  sonstigen  antiseptischen  Ausstattung  steht,  ver¬ 
mieden  und  eine  leichtere  Bedienung  ermöglicht,  als  wenn  die  Apparate 
nur  durch  Tritte  oder  Leitern  zugängig  sind. 

Der  Hörsaal  im  zweiten  Obergeschoß  ist  mit  leicht  auszuräumen¬ 
den  Sitzbäuken  versehen,  weil  der  Saal  auch  bei  besonderen  Ge¬ 
legenheiten,  wie  Weihnachtsfeier  u.  dergi.,  als  Versammlungsraum 
dienen  soll.  Er  ist  in  üblicher  Weise  mit  Verdunklungen  und  Bild¬ 
werfern  (Epidiaskop)  ausgestattet.  Die  Laboratorien,  eins  für  mi¬ 
kroskopische,  eins  für  chemische  Arbeiten,  weisen  die  für  den  klini¬ 
schen  Betrieb  erforderlichen  Einrichtungen  auf. 

Koclikiiche. 

Der  Fußboden  des  Kochraums  ist  mit  geriffelten  Tonplatten 
belegt,  die  Wände  sind  im  unteren  Teile  mit  einem  polierten  Stuck¬ 
putz  versehen,  darüber,  wie  die  Decke,  mit  Keimscher  Mineralfarbe 
gestrichen.  Der  Raum  erhält  Licht  durch  drei  große  Fenster  und 
eine  Reihe  kleiner  in  den  beiden  Längswänden  unter  der  Decke, 
die  auch  eine  gründliche  Lüftung  ermöglichen.  Weiter  ist  für 
Lüftung  dadurch  gesorgt,  daß  frische  Luft  durch  Stellklappen  hinter 
den  Heizkörpern  an  der  Fensterbrüstung  eingelassen  wird  und  so 
erwärmt  in  den  Raum  strömt,  während  ein  neben  einem  Kessel¬ 
schornstein  liegender  ünd  daher  gut  ziehender  Abluftschacht  die  ver¬ 
brauchte  Luft  abfiibrt. 

Die  Ausstattung  besteht  im  wesentlichen  in  sechs  großen  Koch¬ 
töpfen,  teils  für  Wasser-,  teils  für  Dampfbad  eingerichtet,  drei 
kleineren  Kipptöpfen,  einem  Bratherde  für  Gas-  und  Kohlenfeuerung 
und  zwei  zugleich  als  Ausgabetische  dienenden  Wärmeschränken. 
Der  Wrasen  der  Kochtöpfe  wird  in  einen  Kondensator  geleitet,  wo 
er  zur  Erwärmung  des  in  der  Küche  benutzten  Wassers  dient.  Die 
übrigen  Räume  weisen  die  meist  übliche  Ausstattung  und  Ein¬ 
richtung  auf. 

Elektrische  Anlagen. 

Die  Beleuchtung  ist  an  das  städtische  Werk  mit  2  X  220  Volt 
Gleichstrom  angeschlossen,  die  auch  den  Arbeitstrom  für  die  Aufzüge 
und  Ventilatoren  liefert,  während  Projektions-  und  Röntgenapparat 
zur  Vermeidung  von  Umformern  mit  Strom  von  110  Volt  von  der 
nahen  Zentrale  der  übrigen  Kliniken  versorgt  werden. 

Die  großen  Krankensäle  haben  in  der  Mitte  der  Decke  eine 
7a  Amp.-Nernstlampe  erhalten,  zu  beiden  Seiten  je  eine  Kohlenfaden¬ 
lampe;  diese  sind  parallel  und  gleichzeitig  hintereinander  geschaltet; 
letzteres  ergibt  ein  gedämpftes  Licht  als  Nachtbeleuchtung.  Ferner 
sind  an  den  Längswänden  hinter  den  Kopfenden  der  Betten  Wand¬ 
lampen  für  besondere  Beschäftigungen  der  Kranken  sowie  zu  ihrer 
Untersuchung  angebracht.  Die  kleineren  Krankenzimmer  haben  eine 
entsprechend  einfachere  Beleuchtung  erhalten.  In  den  Personalräumen 
wurde,  soweit  es  angezeigt  erschien,  durch  Bettschaltungen  und  Steck¬ 
kontakte  für  Tischlampen  für  die  nötige  Bequemlichkeit  gesorgt. 

Der  klinische  Hörsaal  erhält  seine  allgemeine  Raumbeleuchtung 
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durch  drei  über  dem  Oberlichte  aufgehängte  Bogenlampen  und  einige 
Wandarme  über  den  oberen  Sitzreihen.  W  eitere  W  andarme  sind  im 
unteren  Teil  über  den  Waschbecken  und  bei  der  Tafel  angebracht.  Die 
Operationslampe  enthält  eine  große  Zahl  Glühlampen,  die  auch  nach 
Bedarf  durch  Nernstlampen  ersetzt  werden  können,  in  einer  Reflektor- 
kapsel,  die,  durch  ein  Gegengewicht  im  Gleichgewicht  gehalten,  außer¬ 
halb  des  Operationssaals  hoch  und  tief  gezogen  werden  kann.  Zur 
1  Operation  werden  ferner  noch  bewegliche  Lampen  aut  Stativen  und  an 
Steckschnüren  verwendet.  Die  beiden  anderen  Operationssäle  haben 
Kapsellampen,  ähnlich  der  vorerwähnten,  und  \\  andlampen  erhalten. 
Der  theoretische  Hörsaal  ist  durch  GOkerzige  Tantallampen  mit 
HolophaDglasschirmen  erleuchtet,  die  das  Licht  der  oben  hellen, 
unten  matten  Birnen  nach  unten  werfen.  Durch  eine  ausgedehnte 
Fernsprech-  und  Kliuuelanlage  mit  Linienwählern  und  Klappenschrank 
ist  Tür  möglichste  Vereinfachung  des  Betriebs,  die  Personalersparnis 
mit  sich  bringt,  gesorgt.  Die  elektrischen  Leitungen  liegen  in  Schutz¬ 
rubren,  die  in  den  Operations-  und  einigen  anderen  Bäumen  unter 
Putz  oder  unter  dem  Fußbodenbelag  der  darüberliegenden  Bäume 
verlegt  sind.  Der  Entwurf  und  die  Ausführung  der  elektrischen 
Anlage  erfolgte  unter  Leituug  des  elektrotechnischen  Referenten  der 
Ministerialabteilung  für  Bauwesen,  Baurat  Schöberl. 

Heizungs-,  Liiftungs-  uml  Warmwasseranlage. 

Da  die  beiden  Kliniken  in  jeder  Hinsicht  getrennten  Betrieb  er¬ 
hallen  sollten,  wurde,  wie  erwähnt,  auch  von  einer  Zentralkessel- 
aulage  für  beide  Anstalten  abgesehen,  dagegen  eine  solche  für  die 
Bauten  der  chirurgischen  Klinik  angelegt,  während  die  Kessel  für 
diu  Augenklinik  in  deren  Hauptbau  untergebracht  sind.  Die  Kessel- 
anlage  °für  erstere  Anstalt  liegt  im  Keller  unter  dem  Küchenbau. 
Es  Find  vier  Niederdruckdampfkessel  von  je  48  qm  Heizfläche 
aufgestellt.  Der  Dampf  wird  mit  0,3  Atm.  Überdruck  einerseits 
zum  Kochen  und  zur  Warmwasserbereitung  verwendet,  anderseits 
in  unterirdischen  Gängen  den  einzelnen  Bauten  zugeführt.  In 
diesen  wird  er  auf  0,1  Atm.  zu  Heizzwecken  gedrosselt,  während 
r  mit  der  erstgenannten  Spannung  für  die  Speisenwärmeschränke 
der  Teeküchen  sowie  im  Hauptbau  zum  Sterilisieren  verwendet 
wird.  Es  ist  jedoch  Vorsorge  getroffen,  daß,  wenn  es  sich  als 
wünschenswert  erweisen  sollte,  die  Sterilisier  Vorrichtungen  durch 
uiuun  noch  aufzustellenden  besonderen  Kessel  gespeist  und  somit 
von  der  Heizanlage  ganz  abgetrennt  werden  können.  Die  Heizung 
,1er  Räumt  i  folgt  durch  glatte  Radiatoren  oder  bei  den  Ecksälen 
d  irch  glatte  Rohrschlangen  längs  den  Wänden  unter  den  Fenstern. 

Für  die  Operations-  und  Nebenräume  ist  außer  der  Heizung 
durch  Dampf  noch  eine  weitere  durch  Warmwasser  eingerichtet, 
sowohl  um  nachts  nach  Deckung  der  Kesselfeuer  die  Wärme  länger 
halten  zu  können,  als  auch  um  einen  gewissen  Ersatz  zu  haben,  wenn 
an  der  anderen  Leitung  eine  Ausbesserung  nötig  wird.  Als  Heiz¬ 
körper  dienen  auch  für  diese  Heizung  Radiatoren.  Das  W  asser  wird 
hierfür  in  einem  in  der  Ventilkammer  stehenden  Kessel  durch  Dampf 
au.,  der  Heizleitung  erwärmt,  ln  den  Operationssälen  sind  die  Heiz¬ 
körper  auf  Rollen  gesetzt  und  durch  leicht  lösbare  Verschraubungen 
an  den  Wänden  aDgeschlossen,  so  daß  sie  nach  Schließen  eines 
bäitnismäßig  leicht  abgerückt  werden  können,  um  sie, 
sowohl  als  auch  die  Wand,  gründlich  zu  reinigen. 

W. ungleich  mau  mehr  und  mehr  von  künstlichen  Lüftungsanlagen 
hier  unverkennbaren  Nachteile  wegen  abkommt,  hat  man  doch  auf 
hre  .roßen  Vorteile  in  diesen  Neubauten  nicht  verzichten  wollen. 

■  u  de  außer  bei  dem  Privatkrankenhaus  der  chirurgischen  Klinik 


und  dem  Isolierhaus  der  Augenklinik  eine  von  der  Heizung  unab¬ 
hängige  Lüftungsanlage  eingerichtet.  Durch  überdachte  Einfall¬ 
schächte  im  Garten  wird  frische  Luft  nach  Durchstreichung  von 
Filterkammern  in  begehbaren  Kanälen  einer  Anzahl  Vorwärme¬ 
kammern  zugeführt,  in  welchen  sie  durch  Rippenheizkörper  auf 
Raumwärme  gebracht  wird.  Durch  die  Verteilung  der  Kammern  ist 
dafür  gesorgt,  daß  die  Mauersteigschächte  möglichst  unmittelbar  ohne 
wagerechte  Schleifung  an  sie  anschließen.  Die  Ausströmung  in  den 
Räumen  erfolgt  durch  Klappen  über  Kopfhöhe,  die  Abführung  der 
Luft  im  Winter  durch  Klappen  über  dem  Fußsockel,  im  Sommer 
durch  solche  unter  Decke.  Die  Klappen  beider  Öffnungen  sind  durch 
die  Stellketten  so  verbunden,  daß  nur  je  eine  geöffnet  sein  kann. 
Die  Aborte  haben  nur  obere  Abluftöffnungen.  Die  Abluftschächte, 
mit  Ausnahme  derjenigen  der  Aborte,  die  unmittelbar  über  Dach 
gehen,  münden  über  Kehlgebälk  im  Dachraum  aus,  der  durch  eine 
Anzahl  Hauben  oder  Abluftrohre  entlüftet  wird. 

Im  Winter  erfolgt  die  Lüftung  gewöhnlich  durch  natürlichen 
Auftrieb:  im  Sommer  oder  bei  besonderen  Anlässen  werden  elektrisch 
betriebene,  in  den  einzelnen  Luftvorwärmekammern  aufgestellte 
Drucklüfier  zu  Hilfe  genommen.  Für  die  Operations-  und  ihre  Neben¬ 
räume  in  der  chirurgischen  Klinik  sind  zwei  besondere,  ebensolche 
Kammern  mit  Drucklüftern  eingerichtet:  der  klinische  und  aseptische 
Operationssaal  können  aber  außerdem  noch  durch  je  einen  über 
ihnen  im  Dachraum  aufgestellten,  im  Saal  einschaltbaren  Säug¬ 
lüfter  zusammen  mit  ihren  Neqenräumen  entlüftet  werden. 

Die  von  einigen  Krankenhausdirektoren  in  Operationssälen  für- 
unzulässig  erachtete  Lüftung  durch  Mauerkanäle  wurde  hier  nicht 
beanstandet,  vielmehr  eine  dauernde  Lüftung,  wenigstens  durch 
natürlichen  Auftrieb,  während  der  oft  viele  Stunden  währenden 
Operationszeit,  insbesondere  bei  der  chirurgischen  Klinik,  für  unent¬ 
behrlich  gehalten.  Der  erhöhten  Reinlichkeit  wegen  wurde  der  Zu¬ 
luftkanal  zum  aseptischen  Operationssaal  durch  ein  ein  gemauertes, 
glasiertes  Tonrohr  gebildet.  Das  Isolierhaus  der  chirurgischen  Klinik 
hat  zwei  Luftvorwärmekammern  mit  Drucklüftern  erhalten;  bei  dem 
Privatkrankenhaus  hat  man,  da  die  Zimmer  nur  je  ein  oder  zwei 
Betten  enthalten,  die  Fensterlüftung  für  ausreichend  erachtet. 

Die  W  armwasserbereitung  bei  beiden  Kliniken  erfolgt  durch  im 
Kesselhaus  befindliche  Dampfwassergegenstromapparate.  Von  diesen 
steigt  das  erwärmte  Wasser  unter  dem  Druck  der  städtischen 
Leitung  nach  drei  in  den  Dachräumen  des  Hauptbaues  aufgestellten 
Sammelbehältern,  von  welchen  es  nach  mehrmaliger  täglicher  Füllung 
abwärts  den  einzelnen  Räumen  der  drei  Bauten  zugeführt  wird. 
Durch  einen  elektrischen  Wasserstandsfern  meldet  wird  die  jeweilige 
Füllungshöhe  im  Kesselhaus  angezeigt. 

Die  Frage,  auf  welche  Weise  die  Rohre  der  verschiedenen 
Leitungen  in  solchen  Bauten  am  besten  verlegt  werden,  ist  immer 
noch  als  ungelöst  zu  betrachten.  Die  Verlegung  in  Mauerschlitzen 
bleibt  gewöhnlich  außer  Frage,  weil  die  Rohrführung  nur  selten  vor 
Ausführung  des  Rohbaues  festgelegt  werden  kann;  sie  ist  überdies 
nicht  sehr  hygienisch  und  erschwert  trotz  abnehmbarer  Verkleidungen 
die  Aufsicht  und  Ausbesserungen.  Die  Leitungen  sind  hier  im  all¬ 
gemeinen  vor  den  Wänden,  und  zwar  nicht  zu  dicht  an  diesen,  verlegt. 
Soweit  möglich,  wurden  dieHauptkrankensäle  und  Operationsräume  von 
Rohren  freigehalten  und  die  kurzen  Zu-  und  Ableitungen  der  Wasch¬ 
tische  usw.  in  Mauerschlitze  gelegt.  Die  Steigstränge  liegen,  wo  sie 
durch  Krankenräume  gehen  mußten,  möglichst  in  den  Ecken;  von 
einer  Isolierung  der  Dampf-,  Kondens-  und  Wkrmwasserrohre  in  den 
Hauptgeschossen  wurde  abgesehen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


\  u -»Zeichnungen.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
Hin  haben  die  Würde  eines  Doktor-Iirgenieurs  ehren¬ 
halber  verliehen:  1.  Dem  Mimsterial-  und  Oberbaudirektor  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin  Wirklichen  Geheimen 
z  ]|  n <; k  c I d «; \  n  in  Anerkennung  seiner  lier\ onagenden 
um  das  Ilochbauwesen  des  preußischen  Staates.  Die 
WQrde  durch  eine  Abordnung  des  Senates  der  Hochschule 
'  •  r  Ansprache  des  zeitigen  Rektors  Professoi  Mathesius  und 
.  •  r-  (..•heirn-n  Baurat.-,  Professor  Borrmann  persönlich  über¬ 
mäßigen  Professor  an  der  Königlichen  Technischen 
ü  novei  Geheimen  Regierungsrat  Georg  Barkhausen 
In  \  g  einei  hohen  wissenschaftlichen  und  praktischen 

!..  genieur  und  seiner  langjährigen  erfolgreichen  Lehr¬ 

tätigkeit.  ü.  Dem  Kommerzienrat  Polte  in  Magdeburg  in  An- 
enschaftlichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
\\  affentechuik,  insbesondere  bei  Ausbildung  technologischer  Verfahien 
zur  Herstellung  militärtechnischer  Massenartikel. 

In  dein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  ausführlichen  Entwürfen 


mit  Kostenanschlägen  über  die  Gewinnung  von  Wasserkräften  am 
Walchensee  (1908  d.  BL,  S.  460  u.  468)  sind  31  Entwürfe  eingereicht 
worden.  Den  ersten  Preis  (20000  Mark)  erhielt  ein  gemeinsamer 
Entwurf  der  Aktiengesellschaft  Dyckerhoff  u.  Widmann  in  Nürn¬ 
berg,  der  Ma s  ch  in  en f  ab r ik  Au g s  b  ur g  (Nürnberg)  und  der  Siemens- 
Scliuckertwerke  in  Berlin,  den  zweiten  Preis  (15000  Mark)  ein  ge¬ 
meinsamer  Entwurf  der  Aktiengesellschaft  Motor  in  Baden  in  der 
Schweiz  und  der  Aktiengesellschaft  Brown  Boveri  u.  Ko.  in  Mann¬ 
heim-Käfertal,  den  dritten  Preis  (10000  Mark)  der  Entwurf  des 
Geheimen  Oberbaurats  Schmick  in  Darmstadt  in  Verbindung  mit 
dem  Baugeschäft  Ileilmann  u.  Littmann  in  München  und  der 
Allgemeinen  Elektrizitätsgesellschaft  in  Berlin.  Außerdem 
sind  drei  vierte  Preise  zu  je  5000  Mark  zuerkannt  worden:  dem 
Entwurf  des  Ingenieurs  Kuersteiner  in  St.  Gallen  in  t  erbindung 
mit  mehreren  Schweizer  Firmen  und  der  A.-G.  WTayß  u.  Freytag  in 
München,  dem  Entwurf  der  A.-G.  Felten  u.  Guilleaume -Lab¬ 
meyerwerke  in  Frankfurt  a.  M.  und  dem  Entwurf  der  A.-G.  Grün 
u.  Bilfinger  in  Mannheim. 


Verlag  von  Wilhelm  Eros t  &  Sßbn,  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  TeU  verantwortlich:  O.  S  arraz i n ,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Amtliche  Mitteilungen. 


Berlin,  den  4.  Juli  1909. 

Hierbei  übersende  ich  mit  bezug  auf  den  Erlaß  vom  11.  Januar 
d  js.  _  ni.  P.  10.  10.  C/D.  —  Abschrift  der  Allerhöchsten  Order 
vom  1.  April  d.  Js.,  die  von  Teilen  der  Schutztruppen  für  Südwest¬ 
afrika  und  Kamerun  in  den  Jahren  1907/1908  ausgeführten  mili¬ 
tärischen  Unternehmungen  betreffend,  zur  Kenntnisnahme. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
Peters. 

An  die  Königlichen  Kanalbaudirektionen  in  Han¬ 
nover  und  Essen  und  an  das  Königliche  Haupt¬ 
bauamt  in  Potsdam.  —  III.  P.  10.  327.  C. 


Ich  bestimme,  daß  die  folgenden  von  Teilen  der  Schutztruppen 
für  Südwestafrika  und  Kamerun  in  den  Jahren  1907/1908  ausgeführten 
militärischen  Unternehmungen  im  Sinne  der  §§  17  des  Offizierpensions- 
gesetzes  und  7  des  Mannschaftsversorgungsgesetzes  als  Kriege  anzu¬ 
sehen  sind.  Fällt  die  Unternehmung  in  zwei  Kalenderjahre,  so  ist 
die  Anrechnung  nur  eines  Kriegsjahres  zulässig,  und  zwar  des¬ 
jenigen,  in  welches  die  längere  Beteiligung  fällt,  es  sei  denn,  daß 
dieses  auch  aus  Anlaß  einer  anderen  Unternehmung  doppelt  zur  An¬ 
rechnung  kommt. 

A.  Südwestafrika. 

Kalahariexpedition  1908  und  die  entsprechenden  Vorbereitungen 
dazu,  die  letzteren  jedoch  nur,  soweit  sie  zu  Zusammenstößen  mit 
dem  Feinde  geführt  haben. 

B.  Kamerun. 

Alkasom-Muntschi-Bascho-Expedition  vom  28.  Oktober  1907  bis 
3.  Juni  1908. 

Als  Kriegsteilnehmer  haben  zu  gelten: 

1)  Bei  den  durch  die  Vorbereitungen  zur  Kalahariexpedition 
veranlaßten  Zusammenstößen  mit  dem  Feinde  die  durch  die  Über¬ 
fälle  bei  Kowisekolk  am  5.  Dezember  1907,  bei  Nanib  am  19.  Januar 
1908  und  bei  Kubub  am  8.  März  1908  Betroffenen; 

2)  bei  der  Kalahariexpedition  selbst  diejenigen  Teile  der  Schutz¬ 
truppe,  die  in  der  Zeit  vom  1.  bis  31.  März  1908  in  dem  Gebiete 
tätig  waren,  das  begrenzt  wird  durch  den  Auob  von  seinem  Schnitt¬ 
punkte  mit  der  östlichen  Landesgrenze  aufwärts  bis  Kalkfontein,  von 
da  über  Awadaob,  Aminuis  in  gerader  Linie  ostwärts  zur  Landes¬ 
grenze  (sämtliche  Orte  einschließlich); 

3)  bei  der  Unternehmung  in  Kamerun  die  im  Gefechtskalender 
der  Schutztruppe  namentlich  aufgeführten  deutschen  Militärpersonen. 

Neues  Palais,  den  1.  April  1909. 

Wilhelm  I.  R. 

An  den  Reichskanzler  (Reichs-Kolonialamt). 


Rimderlaß ,  betreffend  Neuregelung'  der  den  Zentral-  und 
Provinzialbehörden  zustehenden  Befugnis  zur  Fest¬ 
stellung  von  Tarifen  für  Schiffalirtsabgaben. 

Berlin,  den  25.  Juni  1909. 

Im  Interesse  der  Vereinfachung  und  Beschleunigung  des  Ge¬ 
schäftsganges  haben  wir  beschlossen,  die  auf  Grund  des  Aller¬ 
höchsten  Erlasses  vom  4.  September  1882  Gesetzsamml.  S.  360 
den  Zentral-  und  Provinzialbehörden  zustehende  Befugnis  zur  Fest¬ 
stellung  von  Tarifen  für  Schiffahrtsabgaben  neu  zu  regeln  und  in 
größerem  Umfange  als  bisher  auf  die  Provinzialbehörden  zu  übertragen. 

Es  soll  hinsichtlich  der  Zuständigkeit  in  Tarifsachen  künftig 
unterschieden  werden  zwischen  Befahrungsabgaben  und  sonstigen 
Schiffahrtsgebühren. 

1.  Befahrungsabgaben  im  Sinne  dieses  Erlasses  sind  alle  die¬ 
jenigen  Gebühren,  welche  von  Schiften  und  flößen  als  Entgelt  füi 
die  Befahrung  von  Wasserstraßen  zu  entrichten  sind,  gleichviel,  ob 
sie  nach  Tonnenkilometern  in  genauer  Anpassung  an  den  Ent¬ 
fernungsmaßstab,  oder  nach  Hebestellen,  bei  Schleusen  oder  anderen 
au  der  Wasserstraße  belegenen  Orten,  erhoben  werden.  Auch  die  in 
der  Schiffahrt  vorkommenden  besonderen  Feuer-  und  Bakengelder  oder 
Tonnengelder  und  die  Gebühren,  welche  von  Schiffen  für  das  Offnen 
von  Brücken  oder  die  Benutzung  von  Mastenkranen  an  Brücken  etwa 
noch  vereinzelt  zu  zahlen  sind,  gehören  zu  den  Befahrungsabgaben. 

2.  Diejenigen  Schiffahrtsgebühren,  welche  nicht  Befahrungs¬ 
abgaben  sind,  bilden  die  Gegenleistung  für  die  Benutzung  örtlicher 


Verkehrsanstalten.  Hierher  gehören  insbesondere  die  Hafenabgaben, 
einschließlich  der  Abgaben  für  Schleusungen  und  Brückenöffnungen 
im  Hafengebiet,  ferner  die  Gebühren  für  die  Benutzung  von  Lösch- 
und  Ladestellen,  Liegestellen,  Lageplätzen  und  Kranen  (soweit  diese 
nicht  Bestandteile  von  Hafenanlagen  sind). 

Wir  bestimmen  nunmehr: 

I.  Die  Tarife  für  Befahrungsabgaben  (Streckentarife)  werden 
sämtlich,  auch  für  die  wenigen,  jetzt  einer  Provmzialbehörde 
tarifarisch  unterstellten  Wasserstraßen  und  ohne  Unterscheidung 
zwischen  See-  und  Binnenschiffahrts wegen,  von  den  Unterzeichneten 
Ministern  der  öffentlichen  Arbeiten  und  der  Finanzen  festgestellt. 

II.  Bei  den  Tarifen  für  örtliche  Schiffahrtsanstalten  ist  zu  unter¬ 
scheiden  zunächst  zwischen  staatlichen  und  nichtstaatlichen  Anstalten 
und  sodann  zwischen  Anstalten  für  See-  und  für  Binnenschiffahrt. 

A.  Tarife  für  staatliche  Anstalten  werden  sämtlich  inderMLnisterial- 
instanz  festgestellt. 

B.  Tarife  für  nichtstaatliche  Anstalten  werden  in  der  Ministerial- 
instanz  festgestellt 

a)  bei  Anstalten,  welche  ausschließlich  oder  überwiegend 
dem  Seeverkehre  dienen,  sofern  der  Nettoraumgehalt  der 
ein-  und  ausgegangenen  Schiffe  zusammen  in  einem  der 
letzten  drei  Kalenderjahre  100 000  cbm  erreicht  hat: 

b)  bei  Anstalten,  welche  ausschließlich  oder  überwiegend 
dem  Binnenverkehre  dienen,  sofern  die  Menge  der  ge¬ 
löschten  und  geladenen  Güter  zusammen  in  einem  der 
letzten  drei  Kalenderjahre  100  000  Gütertonnen  zu  je 
1000  kg  erreicht  hat. 

Die  Tariffeststellung  für  alle  anderen,  der  Verkehrsmenge  nach 
minderwichtigen  örtlichen  Verkehrsanstalten,  einschließlich  derjenigen, 
welche  lediglich  dem  Personenverkehr  dienen,  wird  den  Ober¬ 
präsidenten,0  welche  an  der  Spitze  von  Strombau-  und  Kanalverwal¬ 
tungen  stehen,  für  den  Bereich  dieser  Behörden,  dem  Regierungs¬ 
präsidenten  in  Potsdam  für  den  Bereich  der  Wasserstraßen  zwischen 
Elbe  und  Oder  (vergl.  den  Allerhöchsten  Erlaß  vom  16.  März  1903 
und  den  Erlaß  vom  18.  Mai  1903  —  HL  b.  3o55  M.  d.  ö.  A.,  I.  4068, 
HI.  3867  F.  M.,  II.  a.  1338.  M.  f.  H.  usw.)  und  den  Regierungspräsidenten 
für  ihre  Bezirke  übertragen. 

Die  Zuständigkeit  der  Ministerialinstanz  für  Berlin  ergibt  sich 
aus  der  Verkehrsmenge  des  Stadtgebietes. 

Für  die  Bestimmung  der  Verkehrsgrenzen  im  Sinne  dieser  Zu¬ 
ständigkeitsvorschriften  sind  alle  in  einem  Gemeindebezirk  vor¬ 
handenen  Häfen  und  sonstigen  Schiffahrtsanstalten,  auch  wenn  sie 
verschiedene  Eigentümer  haben  und  unter  verschiedenen  Tarifen 
stehen,  mit  ihren  Raumgehalt-  und  Gütermengen  zusammenzuzählen. 

Die  Zuständigkeit  bei  der  erstmaligen  Tariffestsetzung  für  neu- 
hergestellte  Häfen  und  Schiffahrtsanstalten  richtet  sich  nach  der 
Schätzung  des  in  jedem  der  drei  ersten  Betriebsjahre  zu  erwartenden 
Gesamtverkehrs. 

Zu  den  Seehäfen  sind  diejenigen  zu  rechnen,  welche  in  der 
Reichsstatistik  über  den  Seeverkehr  im  dritten  Teil  unter  I  auf¬ 
geführt  sind.  Bei  der  in  der  Provinzialinstanz  vorzunehmenden 
Feststellung  von  Seehafentarifen  ist  der  für  den  Glückstadter  Hafen 
zur  Zeit  geltende  Tarif  soviel  als  möglich,  insbesondere  hinsichtlich 
des  Tarifsystems,  zugrunde  zu  legen,  da  im  Verkehrsinteresse  dahin 
gestrebt  werden  muß,  auf  diesem  Gebiete  zu  einer  gewissen  Ein¬ 
heitlichkeit  oder  doch  Gleichmäßigkeit  zu  gelangen. 

Die  Unterscheidung  zwischen  Seehäfen,  welche  lediglich  der 
Küstenschiffahrt  oder  dem  überseeischen  Verkehre  dienen,  hat  für 
die  Zuständigkeit  in  Tarifsachen  künftig  keine  Bedeutung. 

Die  Tariffeststeilung  für  örtliche  Verkehrsanstalten  in  der  Zentral¬ 
stelle  erfolgt,  wie  bisher,  durch  die  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
und  der  Finanzen,  bei  Häfen  unter  Mitwirkung  des  Ministers  für 
Handel  und  Gewerbe. 

III.  Die  regelmäßige  Prüfung  der  unter  II  erwähnten  Tarife  aus 
dem  Gesichtspunkte  ihrer  Angemessenheit  und  Zulässigkeit,  ins¬ 
besondere  auch  mit  Rücksicht  auf  die  gesetzlich  vorgeschriebene 
Einhaltung  der  Selbstkostengrenze  (Art.  54  der  Reichsverfassung  und 
Art.  25  des  Zollvereinsvertrages  vom  8.  Juli  1869),  wird  den  zu  II B 
genannten  Provinziaibehörden  und  für  den  Stadtbezirk  Berlin  zu¬ 
nächst  der  Ministerialbaukommission  übertragen.  An  die  Stelle 
dieser  tritt  mit  der  für  den  1.  Oktober  1909  in  Aussicht  genommenen 
Abtrennung  der  Geschäfte  der  Wasserbauverwaltung  der  Polizei¬ 
präsident  in  Berlin. 
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Wenn  diese  Prüfung  bei  denjenigen  Verkehrsanstalten,  deren 
Tarife  nach  den  Vorschriften  unter  II  der  Feststellung  durch  die 
Zentralbehörden  Vorbehalten  sind,  die  Notwendigkeit  oder  Zweck¬ 
mäßigkeit  von  Tarifänderungen  ergibt,  so  sind  entsprechende  An¬ 
träge  unter  Beifügung  der  erforderlichen  Unterlagen  bei  uns  zu  stellen. 

I\ .  Hinsichtlich  der  Lotsen  gebühren  wird  durch  diese  Ver¬ 
fügung  an  den  bestehenden  Verhältnissen  nichts  geändert.  Die  Fest¬ 
stellung  der  Tarife  ist  nach  dem  Allerhöchsten  Erlasse  vom  27.  August 
1SS3,  Gesetzsamml.  S.  339,  Sache  des  Ministers  für  Handel  und  Ge¬ 
werbe  und  des  Finanzministers. 

V.  Dagegen  werden  alle  früheren  Anordnungen,  welche  die 
Kegelang  der  Zuständigkeit  zur  Festsetzung  der  Tarife  über  Schiff- 
iahrtsabgaben  betreffen,  hiermit  aufgehoben.  Die  Bestimmungen  über 
Anhörung  anderer  Behörden  vor  der  Tariffestsetzung  bleiben  bestehen. 

Durch  die  vorsteheuden  Anordnungen,  welche  sich  lediglich  auf 
Schiftahrtsabgaben  beziehen,  werden  die  hinsichtlich  anderer  Ver¬ 
kehrsabgaben  bestehenden  Zuständigkeitsvorschriften  nicht  berührt. 
Sie  sollen  aber  der  Übersichtlichkeit  wegen  hier  kurz  zusammen¬ 
gestellt  werden. 

Die  Provinzialbehörden  sind  danach  zur  Tariffeststellung  befugt 
auch  hinsichtlich 

1.  der  Fährgelder,  mit  der  Einschränkung,  daß  sie  da,  wo  es  sich 
um  die  Anwendung  von  Normaltarifen  für  Stromgebiete 
handelt,  nur  darüber  zu  bestimmen  haben,  welche  Fährgeld¬ 
sätze  zur  Anwendung  kommen  sollen,  während  Abweichungen 
von  den  Normaltarifen  der  ministeriellen  Genehmigung  bedürfen; 

2.  der  Brückengelder; 

der  Wege-  und  Chausseegelder,  mit  den  durch  den  Runderlaß 
vom  10.  März  1908  —  111  B  12.  60  —  für  die  älteren  Provinzen 
bestimmten  Einschränkungen. 


Dieser  Erlaß  tritt  sofort  in  Kraft. 

Der  Minister  Der  Minister  Der 

für  Handel  der  öffentlichen  Finanzminister, 

und  Gewerbe.  Arbeiten.  In  Vertretung. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  —  Strombau-  bezw. 

Kanalverwaltung  —  in  Danzig,  Breslau,  Magde¬ 
burg,.  Hannover,  Münster  und  Koblenz,  alle  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  auch  Ver¬ 
waltung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  den 
Herrn  Polizeipräsidenten  hier  und  die  Ministerial- 
.  baukommission  hier, 

Abschrift  erhalten  Ew.  Hochwohlgeboren  zur  Kenntnisnahme. 
Der-  Minister  Der  Minister  Der 

für  Handel  der  öffentlichen  Finanzminister, 

und  Gewerbe.  Arbeiten.  In  Vertretung. 

An  die  Herren  Präsidenten  der  Oberzolldirektionen. 

Abschrift  erhalten  Eure  Exzellenz  zur  gefälligen  Kenntnisnahme. 


Der  Minister 
für  Handel 
und  Gewerbe. 
Delbrück. 


Der  Minister 
der  öffentlichen 
Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 


Der 

Finanzminister. 
In  Vertretung 
D  ombois. 


An  die  Herren  Oberpräsidenten. 

Abschrift  beehre  ich  mich  im  Anschluß  an  mein  Schreiben  vom 
1.  Februar  d.  Js.  -  III  A  6.  49  C  —  ergebenst  zu  übefsenden. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 

An  den  Herrn  Minister  des  Innern.  —  III  A  6. 

283  I-  Ang.  c.  M.  d.  ö.  A.  —I  8090  IH  7689  F.  M. 

—  II.  b.  5147  M.  f.  H.  usw. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Neubauten  der  hessischen  Landes -Universität  Gießen. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  57.) 


J>ie  Augenklinik  (Abb.  29  bis  34). 

Sie  ist  zur  Aufnahme  von  rd.  120  Krankenbetten,  100  im  Haupt¬ 
bau  und  20  im  Isolierhaus,  bestimmt. 

Hauptbau. 

Wie  auch  bei  den  übrigen  neuen  Augenkliniken,  ergab  es  sich 
als  naturgemäß,  im  Erdgeschoß  die  Räume  für  die  poliklinische  Be¬ 
handlung  mit  besonderem  Eingang  unterzubringen  und  an  sie  die 
L’nterrichtsabteilung  anzuschließen.  Die  für  diese  Zwecke  bestimmten 
Räume  nehmen  den  ganzen  Vorderflügel  ein  und  erhalten  so  die  für 
sie  erwünschte  nördliche  Beleuchtung.  Die  hinteren  beiden  Flügel 
enthalten,  durch  Flurabschlüsse  vom  Vordertlügel  getrennt,  die 
Privatzimmer  I.  und  II.  Klasse  mit  zugehörigen  Nebenräumen.  Gegen¬ 
über  dem  Ilaupttreppenhause  liegt  das  Direktorzimmer  mit  Warte¬ 
zimmer  für  Privatpatienten  und  zwei  Arbeitsräumen,  deren  einer  als 
Dunkelraum  ausgebildet  ist.  Die  Poliklinik 
ist  von  der  Stadtseite  aus  durch  ein  ge¬ 
räumiges  Wartezimmer  zu  erreichen;  neben 
dem  Eingang  sind  leicht  auffindbare  Aborte 
angelegt  Die  Kranken  verlassen,  nachdem 
sie  in  der  Abfertigung  oder  den  besonderen 
Räumen  für  Sehprüfungen  und  für  optische 
Lntersuchungen  behandelt  worden  sind, 
durch  das  Wartezimmer  wieder  das  Haus, 
ohne  weitere  Räume  zu  betreten.  Sofern 
sich  ihre  Aufnahme  in  die  Klinik  nötig  er¬ 
weist,  begeben  sie  sich  in  das  im  Sockel¬ 
geschoß  liegende  Verwaltungsbureau,  von 
wo  sie  nach  dem  Aufnahmebad  verwiesen 
und  danach  der  Krankenabteilung  zugeteilt 
werden. 

Während  die  Abfertigung  und  der 
Raum  für  Sehpriifungen  in  Ausbau  und 
Einrichtung  einfach  gehalten  sind,  erforderte 
der  Raum  fiir  optische  l  ntersuchungen  eine 
besondere  Ausbildung.  Zur  Vornahme  von 
Untersuchungen  mittels  des  Augenspiegels 
und  bei  sonstiger  künstlicher  Beleuchtung 
wurde  der  ganze  Raum  als  Dunkelraum 
ausgebildet  und  die  Fenster  mit  dicht 
schließenden  Verdunkluugsvorrichtungen  ver¬ 
sehen.  Eins  der  Fenster  kann  ferner  mit 
einem  nach  besonderer  \ngabe  ausgebil¬ 


deten  „Heringschen“  Laden  mit  verstellbaren  Lichtschlitzen  zum  Ein¬ 
setzen  farbiger  Gläser  und  dergleichen  geschlossen  werden.  An  der 
Wand  sind  einige  Spiegeluntersuchungslampen  angebracht. 

Die  Unterrichtsabteilung  ist  für  die  Studenten  durch  einen  be¬ 
sonderen  Eingang  von  außen  zu  erreichen.  Sie  enthält  einen  Hörsaal 
und  einen  Spiegelkursraum.  Das  Vorbereitungszimmer  zu  ersterem 
bildet  zugleich  den  Durchgang  zu  einem  größeren  Mikroskopier-  und 
einem  kleineren  bakteriologischen  Laboratorium. 

Der  Hörsaal,  zunächst  für  48  Hörer  eingerichtet,  hat,  wie  meistens 
bei  den  neueren  Augenkliniken,  bewegliche  schmale  Tische  und  Stühle 
erhalten,  um  jederzeit  Raum  für  mancherlei  andere  Zwecke  schaffen 
zu  können.  Für  Bildvorführungen  durch  den  Scheinwerfer  und 
Untersuchungen  bei  künstlicher  Beleuchtung  sind  die  Fenser  zum  Ver¬ 
dunkeln  eingerichtet.  Der  anschließende  Spiegelkursraum  dient  zu 
Übungen  der  Studenten  im  Untersuchen  mit  dem  Augenspiegel.  Er  ist, 
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Abb.  30.  Augenklinik. 

wie  der  Raum  für  optische  Untersuchungen,  ganz  als  Dunkelraum  aus¬ 
gebildet  und  enthält  rings  an  den  Wänden  und  an  dem  Mittelpfeiler  zu¬ 
sammen  15  Spiegellampen  mit  zugehörigen  kleinen  Tischen.  Eine  Anzahl 
weiterer  solcher 
Lampen  ist  noch 
im  Ilörsaal  ange¬ 
bracht.  Die  poli¬ 
klinischen  und 
Unterrichtsräume 
haben  Linoleum¬ 
belag  ,  Salubra- 
tapeten  bis  Tür¬ 
höhe,  darüber  In- 
durin-  oder  Amphi¬ 
bolinanstrich,  die 
Laboratorien  Ter¬ 
razzoboden.  Im 
Vorderflügel  ist 
noch  ein  Büche- 


ein 

reizimmer  zu  er¬ 
wähnen.  Am  Ende 
des  einen  hinteren 
Flügels  ist  eine 
Assistenzarztwoh¬ 
nung,  an  gleicher 


r  S  Schlaf-  und  Wohnzimmer  eines 
Assistenzarztes,  t  Volontärarzt. 
ulKrankenschwitzraum.  v  Sideroskop. 


Erstes  Obergeschoß. 


Stelle  des  anderen  Flügels  ein  Zimmer  mit  drei  Betten  untergebracht, 
in  welchem  die  zur  Aufnahme  bestimmten  Kinder  zuvor  auf  etwaige 
ansteckende  Krankheiten  beobachtet  werden. 


Das  erste  Obergeschoß 
wird  durch  die  allgemeine 
Krankenstation ,  auf  der 
einen  Seite  für  MänDer, 
auf  der  anderen  Seite  für 
Frauen  und  Kinder,  ein¬ 
genommen  ;  zwischen  bei¬ 
den  Abteilungen  liegt  der 
Operationssaal  mit  Steri¬ 
lisierraum.  Die  meisten 
Krankenzimmer  sind  für 
fünf  Betten,  zwei  Ecksäle 
für  je  acht  Betten,  zwei 
insbesondere  für  Staar- 
operierte  für  je  drei  Bet¬ 
ten  angelegt.  Die  Kinder¬ 
räume  enthalten  ent¬ 
sprechend  mehr  Betten. 

Die  Krankenräume 
sind  in  Ausbau  und  Aus¬ 
stattung  im  wesentlichen 
wie  bei  der  chirurgischen 
Klinik  gehalten,  nur  sind 
sie  hier  alle  mit  Linoleum 
belegt.  Der  Operations¬ 
saal  entspricht  in  Anlage 
und  Ausbau  etwa  dem 
poliklinischen  der  chirur¬ 
gischen  Klinik.  Von  der 
Einrichtung  ist  der  an  die  elektrische  Starkstromleitung  an  geschlos¬ 
sene  Riesenmagnet  zum  Entfernen  von  Eisenteilen  aus  den  Augen 
zu  erwähnen.  Neben  dem  Operationssaal  liegt  ein  diesem  im  Ausbau 
ziemlich  gleich  gehaltener  Sterilisierraum. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  ein  großer  Teil  der  Augenkranken 
tagsüber  außer  Bett  ist,  wurde  für  geräumige  Tageräume  gesorgt. 
Zwischen  den  Krankenzimmern  sind  nach  Bedarf  Wärter-  und 
Schwesternzimmer  eingerichtet,  während  die  Bäder,  Teeküchen,  Wasch¬ 
räume  und  Aborte  auf  der  anderen  Seite  der  Flure  zusammenliegen. 
Ferner  ist  noch  eine  Assistenzarztwohnung  im  Mäenerflügel  unter¬ 
gebracht.  An  die  Ecksäle,  wie  auch  an  den  Kindertageraum,  schließen 
sich  überdeckte  Veranden  an.  Vor  dem  Operationssaal  mündet  der 
vom  Sockel-  bis  zum  zweiten  Obergeschoß  durchgehende  elektrische 
Bettaufzug  gleicher  Bauart  wie  in  der  chirurgischen  Klinik. 

Die  Haupttreppe  führt  nur  vom  Sockel-  bis  zum  ersten  Ober¬ 
geschoß,  eine  ihr  gegenüber  vom  ersten  bis  zum  zweiten  Obergeschoß. 
Außer  den  zwei  durch  alle  Geschosse  gehenden  Treppen  an  den 
hinteren  Flügelenden  sorgen  noch  zwei  weitere,  in  den  Flurecken 
eingebaute  für  bequemen  Verkehr. 

Das  Untergeschoß  tritt  auf  der  nordwestlichen  Seite  des  Baues 
mit  dem  Fußboden  über  das  Gelände  hervor,  während  es  auf  der 
auderen  Seite  unter  dem  ansteigenden  Boden  zum  Kellergeschoß 
wird.  Hiernach  wurde  die  Kesselanlage  mit  Nebenräumen  auf  letzterer 
Seite  untergebracht,  während  auf  der  anderen  Seite  die  Küchenräume, 
das  Verwaltungsbureau,  Wohnräume  für  männliches  Personal,  Auf¬ 
nahmebad,  Ärztekasino  und  ein  Raum  für  gebrauchte 
Wäsche  liegen.  Unter  den  Küchenräumen  befindet 
sich  ein  Vorratskeller.  Gegenüber  der  Küche  liegt 
ein  elektrischer  Aufzug  zur  Beförderung  der  Speisen 
und  der  Wäschekästen. 

Der  Versammlungsraum  im  Mittelbau  ist  zu  kirch¬ 
lichen  Andachten,  Weihnachtsbescherungen  u.  dergl. 

für  das  Personal 
und  die  außer 
Bett  befind¬ 
lichen  Kranken 
bestimmt. 

Das  zweite 
Obergeschoß  des 
höhergeführten 
Mittelbaues  ent¬ 
hält  einen  großen 
Saal  für  leich¬ 
tere  Kranke  und 
zwei  Räume  für 
Schwitzkuren, 
ferner  drei  Assi¬ 
stentenwohnun¬ 
gen. 


Abb.  33.  Zweites  Obergeschoß. 


In  den  beiderseits  anschließenden  Dachräumen  sind  noch  einige 
Institutsräume,  nämlich  ein  Röntgenzimmer  und  ein  Raum  für  das 
Sideroskop,  das  eine  möglichst  eisenfreie  Umgebung  verlangt,  unter- 
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gebracht:  im  übrigen  wird  es  durch  Kammern  für  weibliches  Personal, 
Nahzimmer,  Aufbewahrungsraum  für  Krankenkleider  und  Ersatz¬ 
stücke  der  Ausstattung  eingenommen. 

Isolierhaus  (Abb.  34). 

Die  Klinik  hat  ein  besonderes  Isolierhaus  für  ansteckende  Augen¬ 
kranke  erhalten.  Die  Krankenzimmer  mit  zusammen  20  Betten  und 
die  nötigen  Neben¬ 
räume  liegen  im  Erd¬ 
geschoß.  Zu  letzteren 
gehört  auch  ein  Raum 
für  operative  Behand¬ 
lung.  Der  Forderung 
der  Antiseptik  ent¬ 
sprechend,  haben  die 
Fußböden  hier  alleTer- 
razzobelag,  die  Wände 
im  unteren  Teile  01- 
farbenanstrich  erhal¬ 
ten.  Im  Giebelraum 
des  Mittelbaues  sind 
Personalzimmer  unter¬ 
gebracht. 

Im  Sockelgeschoß  liegt,  außer  durch  das  Erdgeschoß  auch  durch 
den  Rohrkanal  vom  Hauptbau  erreichbar,  die  Werkstatt  des  Werk¬ 
meisters,  die  hier  für  weniger  störend  als  im  Hauptbau  erachtet 
wurde.  Auch  ist  hier  der  Dampf desinfektor  für  Wäsche,  Kleider 
und  Bettzeug  aufgestellt. 

Elektrische  Anlagen. 

Der  Strom  für  Beleuchtung  und  der  nötige  Starkstrom  wird 
von  dem  städtischen  Werk  geliefert.  Die  Untersuchung^-  und  Lehr¬ 
räume  erforderten  mancherlei  besondere  Beleuchtungseinrichtungen. 
Erwähnt  sei  nur,  daß  zu  den  Spiegellampen  des  gewünschten  weißen 
Lichtes  wegen  Tantallampen  verwendet  wurden.  Die  Beleuchtung 
des  Hörsaals  erfolgt  durch  acht  gleiche  Lampen  wie  bei  der 
chirurgischen  Klinik.  Die  Krankenzimmer  haben  eine  Glühlampe  in¬ 
mitten0  des  Raumes  und  einige  Steckkontakte  an  den  Wänden  zur 
Krankenuntersuchung.  Die  Mittellampen  können  zur  Nachtbeleuchtung 
dadurch  dunkelgeschaltet  werden,  daß  mittels  einer  an  ihnen  an¬ 
gebrachten  Zugschnur  ein  Widerstand  vorgeschaltet  wird.  Die 
elektrische  Einrichtung  der  Personalräume  ist  ähnlich  derjenigen  in 
der  chirurgischen  Klinik.  Auch  die  Fernsprech-  und  Klingelanlage 
entspricht °im  wesentlichen  der  dortigen. 

Heizungs-,  Lüftungs-  und  Warmwasseranlagen. 

Die  vier  Niederdruckdampfkessel  liefern  Dampf  von  0,3  Atm. 
Überdruck,  der  mit  dieser  Spannung  zum  Kochen  und  Warm  wasser¬ 
bereiten,  auf  0,1  Atm.  gedrosselt  zu  den  Radiatoren  für  Raumheizung 
und  den  Vorwärmekammern  für  die  V entilationsluft  geleitet  wird. 
Das  Wasser  wird  auch  hier  in  einem  Gegenstromapparat  erwärmt, 
zunächst  in  drei  Behälter  auf  dem  Dachboden  geleitet  und  von  da 
abwärts  den  Verbrauchsstellen  zugeführt.  Durch  einen  begehbaren 
Kanal  wird  das  Isolierhaus  mit  Dampf  und  warmem  Wasser  ver¬ 
irrt.  Die  Drii'-elung  des  ersteren  zur  Heizung  erfolgt  erst  dort 
1, Ufer  dem  Abzweige  für  den  Desinfektionsapparat.  Der  Hauptbau 

mit  Ausnahme  einiger  Räume,  eine  Lüftungsanlage  wie  die  der 
chirurgischen  Klinik  erhalten,  beim  Isolierhaus  wurde  hiervon  abge¬ 
sehen  wegen  der  Nachteile  der  Kanäle,  die  stärker  ins  Gewicht  fallen, 
\\<<  e-  sich  um  ansteckende  Krankheiten  bandelt.  Das  Kesselhaus  ist 
auch  hier  mit  einer  Koks-  und  Schlackenförderanlage  versehen. 

Nebenbauten  und  Nebenanlagen. 

Ein  1  )oppelwohnhaus  für  Beamte  beider  Kliniken,  nämlich  je 
ein' n  Verwalter  und  Werkmeister  sowie  einen  Uperationswärtcr  der 
chirurgischen  Klinik  befindet  sich  in  Ausführung.  Außerdem  sind 
noch  Schuppenbauten  für  Tran  Sportwagen,  Geräte  u.  dergl.  vor¬ 
handen.  Bei  den  Gartenanlagen  wird  auf  gute  Gesamtwirkung  und 
angenehmen  Aufenthalt  für  Kranke  und  Personal  bei  einfacher 
Ausführung  Rücksicht  genommen. 

Architektonische  Ausbildung  der  Bauten. 

Man  fand  es  berechtigt,  bei  den  Bauten  neben  ihrer  Eigenschaft 


Abb.  34.  Isolierhaus  zur  Augenklinik. 
Erdgeschoß. 


als  Krankenhäuser  die  Bedeutung  als  wissenschaftliche  Universitäts¬ 
institute  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  äußeren  Architekturgliede¬ 
rungen,  in  den  Sockelgeschossen  aus  Basaltlava,  im  übrigen  aus 
rotem.  Sandstein,  sind  in  einfachen  Formen  gehalten,  nur  an  einigen 
Stellen  ist  durch  bildhauerischen  Schmuck  die  Wirkung  erhöht.  Die 
Flächen  sind  mit  Terranova  in  grauem  Ton  verputzt,  die  Dächer 
geschiefert,  die  Vorhallen  mit  Kupfer  gedeckt,  die  Fenster  und  übrigen 
Holzteile  weiß  gestrichen. 

Die  Haupttreppenhäuser  der  beiden  Hauptbauten  haben  eine 
reichere  architektonische  Ausbildung  erhalten,  unter  Verwendung  von 
rotem  Sandstein  bei  der  chirurgischen  und  von  Kalkstein  bei  der 
Augenklinik.  Als  Fußbodenbelag  sind  hier  Solnhofer  Platten  ver¬ 
wendet.  Eine  besondere  Wirkung  wird  beiden  Treppenhäusern  noch 
durch  Kunstverglasungen  von  Lüthi  in  Frankfurt  a.  M.,  in  den  großen 
Fenstern  verliehen.  Im  übrigen  ist  durch  Deckenstuckarbeiten  und 
Beleuchtungskörper  in  diesen  Räumen  eine  reichere,  aber  immer¬ 
hin  ruhige  Wirkung  erzielt  worden.  Die  Flure  sind  durch  farbige 
Schablonierung,  dekorative  Ausbildung  von  Glasabschlüssen  und  Auf¬ 
stellung  von  Blumentischen  belebt. 

Für  die  Gesamtbaukosten  ohne  innere  Einrichtung  beider 
Klmikanlagen  wurden,  wie  schon  erwähnt,  1573  000  Mark  bewilligt. 


Die  Ausführungskosten  betragen: 

Chirurgische  Klinik: 

Hauptbau  rd. . .  •  566  000  Jt 

Küchen-  und  Kesselhaus  rd .  55  100  „ 

Pensionärhaus  rd .  85  800  „ 

Isolierhaus  rd . .  68  800  „ 

Heizungs-,  Lüftungs-  und  Warmwasser¬ 
anlage  für  vorstehende  Bauten  rd.  95  000  „ 

zusammen  870  700  JC 

Augenklinik: 

Hauptbau  rd.  .  -  - .  380  000  M 

Isolierhaus  rd .  39  100  „ 

Heizungs-,  Lüftungs-  und  Warmwasser¬ 
anlage  für  vorstehende  Bauten  rd.  60  900  „  480  000  ., 

1  350  700  M 


Beamtenwohnhaus  für  beide  Kliniken . 

Nebenanlagen  und  kleinere  Nebenbauten  für  beide 

Kliniken  . . .  •  • 

Die  später  bewilligten  Kosten  der  inneren  Ein¬ 
richtung  einschließlich  der  elektrischen  Anlagen 
mit  Aufzügen,  der  Installationsstücke,  Neu¬ 
beschaffung  von  Instrumenten  und  Apparaten 
betragen  für  die  chirurgische  Klinik  .  _.  .  . 

Augenklinik . 

Die  Baukosten  der  Hauptbauten  beider  Kliniken  ohne  innere 
Einrichtung  betragen  knapp  16  Mark  f.  1  cbm  umbauten  Raumes  von 
Kellersohle  bis  Oberkante  ausgebauten  Dachstocks.  Rechnet  man  die 
Kosten  der  Nebenanlagen  zu  s/3  auf  die  chirurgische  Klinik  und  1/3  auf 
die  Augenklinik,  so  ergibt  sich  ohne  Beamtenhaus  für  erstere  einschließ¬ 
lich  innerer  Einrichtung  eine  Gesamtsumme  von  rd.- 1  233  500  Mark, 
für  die  Augenklinik  eine  Summe  von  rd.  685  000  Mark,  so  daß  sich 
das  Bett  auf  6167  Mark  bezw.  5709  Mark  stellt,  was  bei  klinischen 
Krankenhäusern  in  Anbetracht  der  vielen  Untersuchungs-  und  Lehr¬ 
räume  als  verhältnismäßig  billig  bezeichnet  werden  darf. 

Die  Bauprogramme  wurden  von  dem  Direktor  der  chirurgischen 
Klinik,  Professor  Dr.  Poppert  und  dem  Direktor  der  Augenklinik, 
Geh.  Medizinalrat  Professor  Dr.  Vossius  aufgestellt.  Der  Entwurf 
erfolgte  unter  deren  Mitwirkung  durch  den  Unterzeichneten  Vor¬ 
stand  der  Großherzogi.  Baubehörde  für  Universitätsneubauten  im 
Einverständnis  mit  den  technischen  Referenten  der  Ministerial-Bau- 
abteilung,  Geh.  Oberbauräten  Hofmann  und  Klingelhöffer,  die 
Ausführung  durch  die  genannte  Baubehörde.  Als  Mitarbeiter  waren 
nacheinander  beteiligt:  Architekt  R.  Go e decke,  die  Regierungs¬ 
baumeister  Pietz,  Kraft,  Kuhlmann  und  Held.  Die  Baufühiung 
hatte  beim  Hauptbau  der  chirurgischen  Klinik  Hochbauaufseher 
Freudenberger,  beim  Hauptbau  der  Augenklinik  Hochbauauf¬ 
seher  Hübner,  bei  den  Nebenbauten  die  Bauaspiranten  Degen 
und  Weiß.  (Schluß  folgt.) 


48  500  „ 
168  000  „ 

250  800  „ 
149  000  „ 


Vermischtes. 


ln  dem  Wettbewerb  für  Skizzen  zu  einem  Museum  fiir  Vülker- 

ii nd  Linderb . .  in  Stuttgart  (S.  216  d.  Bl.)  waren  72  Entwürfe  ein- 

gelanfen.  Da  Pr<  Bgericht  erkannte  zu:  einen  Breis  von  3000 Mark  dem 
Architekten  Georg  Eser  in  Stuttgart,  je  einen  Preis  von  2000  Mark 
den  Architekten  Eisen  loh  r  u.  Weigle  unter  Mitarbeit  "\on 
Architekt  Oskar  Pfennig  in  Stuttgart,  sowie  dem  Architekten 


Prof.  Paul  Bon  atz  in  Stuttgart,  ferner  einen  Preis  von  1000  Mark 
Hermann  Moser  in  Ulm  und  Theodor  Fauser,  Regierungsbauführer 
in  Ulm.  Außerdem  empfiehlt  das  Preisgericht  anzukaufen  (je  500 Mark) 
die  Entwürfe  von  Heinz  Mehlin  i.  Fa.  Baurät  Ilengerer  in  Stuttgart, 
Architekt  Richard  Gebhardt  und  Karl  Eberhard  in  Stuttgart, 
sowie  Architekt  Karl  Witzei  in  München-Ludwigsburg. 


V erlag  von  Wilhelm  Ern 


t* 


Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  I.  V. 


Fr.  S  ch ul  tze.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  E rn s  t, Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Stadtbauinspektor  Hans  Winterstein  in  Charlottenburg  und  dem 
Landbauinspektor  Hans  Riepert  in  Posen  den  Roten  Adler -Orden 
IV.  Klasse,  dem  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  in  Aachen  Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Fritz  Wüst  und 
dem  Wasselbauinspektor  Baurat  Klaus  Heekt  in  Tangermünde 
im  Kreise  Stendal  den  Königlichen  Kronen  -  Orden  IH.  Klasse, 
dem  Regierangsbaumeister  Nikolaus  Asmussen  in  Wittenberge 
im  Kreise  Westprignitz  und  dem  Stadtbaumeister  Max  Fischer 
in  Rheydt  den  Königlichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse*  zu  verleihen, 
dem  Postbaurat  a.  D.  Geheimen  Postrat  Perdisch  in  Frankfurt 
a.  M.  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritter¬ 
kreuzes  I.  Klasse  mit  der  Krone  des  Großherzoglich  hessischen 
Verdienst- Ordens  Philipps  des  Großmütigen  zu  erteilen,  dem  etat¬ 
mäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  Karl 
Mohrmann  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat,  dem  Bauinspektor 
Ernst  Müller  in  Koblenz,  dem  Wasserbauinspektor  Sckildener  in 
Breslau,  dem  Bauinspektor  Masckke  in  Danzig,  den  Wasserbau¬ 
inspektoren  Roeßler  in  Magdeburg  und  Degener  in  Köln,  dem 
Maschinenbauinspektor  Meiners  in  Groß-Plehnendorf,  dem  Land¬ 
bauinspektor  Steinicke  in  Allenstein,  dem  Kreisbauinspektor 
Schierer  in  Brandenburg,  dem  Bauinspektor  v.  Winterfeld  in 
Berlin,  dem  Landbauinspektor  Gerhardt  in  Breslau  sowie  den 
Wasserbauinspektoren  Stock  in  Zehdenick,  Loeffelholz  in  Gum¬ 
binnen  und  Trieloff  in  Gleiwitz  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem 
persönlichen  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
des  Eisenbahnbaufaches  Fritz  Kleist  aus  Dramburg,  Walter  Nord¬ 
hausen  aus  Berlin  und  Hans  Leopold  aus  Hannover  sowie  der 


Regierungsbauführer  des  Maschinenbaufaches  Reinhard  Fresenius 
aus  Hanau  am  Main. 

Der  Geheime  Baurat  Seidl,  Mitglied  der  Eisenbahndirektiou  in 
Stettin,  der  AVasserbauinspektor  Baurat  Eugen  Reer,  Mitglied  der 
Regierung  in  Schleswig,  und  der  Regierungsbaumeister  a.  D.  George 
Hartmann  in  Berlin -Wilmersdorf  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Ailergnädigst  geruht,  dem 
Vortragenden  Rat  im  Reichsamt  für  die  Verwaltung  der  Reichseisen¬ 
bahnen  Geheimen  Oberbaurat  Kriesche  den  Charakter  als  Wirk¬ 
licher  Geheimer  Oberbaurat  mit  dem  Range  eines  Rates  erster  Klasse 
zu  verleihen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  zu  genehmigen, 
daß  der  dem  Bauamtmann  Theodor  Kollmann  zur  Leitung  des 
Neubaues  für  das  Reisingerianum  in  München  bewilligte  Urlaub  bis 
zur  Vollendung  dieses  Neubaues  bezw.  bis  zur  Ermöglichung  der 
Wiederverwendung  des  Genannten  im  Staatsbaudienste  verlängert 
werde. 

Sachsen. 

Versetzt  sind:  die  Bauamtmänner  Schauer  beim  Baubureau 
Dresden- A.  II  zum  elektrotechnischen  Bureau  und  Heidrich  bei  der 
Bauinspektion  Chemnitz  II  zur  Bauinspektion  Altenburg  I. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  die  durch  die  Stadtverordnetenversammlung  erfolgte  Wahl 
des  Stadtbaumeisters  Georg  Metzler  in  Worms  zum  besoldeten 
Beigeordneten  der  Kreisstadt  Worms  zu  bestätigen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Bewässerung  Ägyptens  und  die  Stauanlagen  im  Nil. 

Vom  Regierurigsbaumeister  Tholens  in  Kairo. 

Seitdem  zum  letztenmal  in  dieser  Zeitschrift  die  Bewässerung 
Ägyptens  behandelt  wurde  (Seite  274  des  Jahrgangs  1900),  sind  die 
Arbeiten  zur  Verbesserung  der  Wasserversorgung  des  Landes  und 
zur  Abwendung  der  Gefahren,  die  infolge  von  niedrigen  Nil  wasser¬ 
ständen  der  Ernte  drohen,  um  ein  gut  Teil  weiter  ausgebildet  und 
gefördert  worden.  Die  an  obiger  Stelle  und  im  Jahrgang  1900  der 
Zeitschrift  für  Bauwesen  (Sp.  361)  beschriebenen  Stauanlagen  bei 
Assuan  und  Assiut  sind  seit  dem  Jahre  1902  fertiggestellt  und  im 
Betriebe.  In  demselben  Jahre  ist  im  Damiettaarm  des  Nils  bei 
Zifta,  85  km  unterhalb  des  bekannten  Deltastaues,  ein  Wehr  vollendet 
worden,  das  zur  Zeit  des  niedrigsten  Niles  den  Wasserspiegel 
des  Flusses  um  4  m  aufstaut,  um  eine  ausreichende  Bewässerung 
des  nordöstlichen  Deltagebietes  zu  ermöglichen.  Das  Wehr  ist  in 
seiner  Anlage  dem  zu  Assiut  nachgebildet.  Es  hat  50  Schützöffnungen 
von  5  m  Breite  mit  2  m  dicken  Zwischen  pfeffern;  von  diesen  ist  jeder 
zehnte  als  4  m  breiter  Gruppenpfeiler  ausgebildet.  Die  Pfeffer  stehen 
auf  durchgehender  Betonplatte.  Am  linken  Ufer  ist  eine  Schleuse 
von  12  m  Breite  und  65  m  nutzbarer  Länge  \orhanden. 

Nach  Fertigstellung  dieser  Bauten  waren  im  Nil  Ende  des 
Jahres  1902  folgende  Stauwerke  vorhanden  (Abb.  2): 

1.  Der  Staudamm  in  Assuan,  der  für  die  Verbesserung  der  be- 
Abb.  1.  Das  V  ehr  bei  Esneb,  vom  Oberwasser  gesehen.  stehenden  Sommerbewässerung  im  Deltagebiet  und  im  Fayum  uud  zur 
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Einführung  der  dauernden  Bewässerung 
in  Mittelägypten  etwa  1000  Mill.  cbm 
Wasser  aufspeichert.  (Stauhöhe  +  106 
über  Alexandriner  Pegel  Null.) 

2.  Das  Wehr  in  Assiut,  das  den 
Nil  2,50  m  über  den  kleinsten  Sommer- 
wasserstand  anstaut,  um  die  dauernde 
Bewässerung  von  Mittelägypten  und 
vom  Fayuni  sicherzustellen.  (Stauhöhe 
im  Sommer  +  47  A.  P.) 

3.  Das  Wehr  an  der  Delta¬ 
spitze,  das  nach  den  1S98  vollendeten 
Sicheruugs-  und  Ergänzungsbauten  den 
Wasserspiegel  zur  Zeit  des  niedrigen 
Niles  etwa  6  m  auf  +  15,50  m  A.  P. 
anstaut  uud  zur  dauernden  Bewässe¬ 
rung  des  Deltas  dient. 
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1893,  die  um  1,50  m  höher  als  die  des  Jahres  1907  ist.  Der 
Nutzen  der  Bauwerke  ist  gerade  in  solchen  minder  guten 
Jahren  am  meisten  zu  fühlen. 

Für  die  Sommerbewässerung  war  das  Assuanbecken 
in  der  Zeit  vom  26.  Dezember  1906  bis  zum  21.  Januar  1907 
bis  zum  normalen  Stau  von  -f- 106  m  A.  P.  gefüllt  worden. 
Die  Entleerung  des  Beckens  begann  Anfang  April.  In  Abb.  4 
sind  die  Pegelstände  unterhalb  des  Dammes  bei  Assuan  für 
das  Jahr  1907  und  für  das  Mittel  der  Jahre  1873  bis  1893  auf¬ 
getragen.  Die  Pegellinie  des  Jahres  1907  ist  ohne  und  mit  Unter¬ 
stützung  des  Beckens  dargestellt.  Die  vom  Becken  gelieferte 
tägliche  Zuschußwassermenge  ist  eingeschrieben.  Der  Pegel 
des  Unterwassers  wurde  bis  zum  20.  Juni  auf  gleicher  Höhe 
-f-  84,96  A.  P.  gehalten.  Von  diesem  Tage  an  wurde  die  ab¬ 
fließende  Wassermenge  allmählich  gesteigert,  bis  gegen  Ende  Juli 
das  Becken  leer  war.  Die  Steigerung  der  Wasserabgabe  in  Mitte 
Juni  hängt  mit  dem  Bedarf  der  Sommerkulturen  zusammen,  die 
besonders  von  diesem  Monat  ab  einer  aus¬ 
giebigen  Bewässerung  bedürfen.  Während 
der  Monate  April  und  Mai  betrug  die  vom 
Staubecken  täglich  gelieferte  Wassermenge 

3.50  bis  4  Millionen  Kubikmeter  (40  bis 
46  cbm/Sek.),  während  des  Monats  Juni  10 
bis  14  Millionen  Kubikmeter  täglich  (116  bis 
162  cbm/Sek.)  und  während  Juli  11,50  bis 

20.50  Millionen  Kubikmeter  täglich  (133  bis 
238  cbm/Sek.). 

Die  gesamte  Nilwassermenge 
wurde  oberhalb  des  Assiutwehres  so 
.Assuan  geteilt,  daß  der  Mittelägypten  und 
das  Fayum  versorgende  Ibrahimiya- 
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Niedrige  Flutwellen  am  Pegel  in  Assuan. 


Abb.  4.  Pegelstände  in  Assuan  während  des  Entleerens  des  Beckens.  (Unterpegel.)  1907. 


I.  Das  Wehr  in  Zifta,  welches  das  Deltawehr  in  der  ße- 
WR'.'orung  Unterägyptens  zu  unterstützen  hat.  (Stauhöhe  im  Sommer 
+  7,30  A.  P.) 

Außer  diesen  Stauwerken  werden  in  jedem  Jahre  im  Frühling 
durch  den  Damietta-  und  Roscttaarm  des  Niles  nahe  der  Mündung 
Erddämme  geschüttet,  die  den  doppelten  Zweck  erfüllen,  den  Fluß 
zur  Erleichterung  einer  künstlichen  Bewässerung  im  nördlichen  Delta- 
t  durch  Pumpen  anzustauen  und  das  Eindringen  des  salzigen 
fassen  in  den  Fluß  zu  verhindern.  Nach  Eintritt  der  Nilschwelle 
im  August  werden  die  Dämme  durchstochen  und  der  angeschüttete 
Boden  wird  durch  den  Strom  fortgespült.  Der  Bau  der  Dämme 
kostet  jährlich  etwa  350  bis  400000  Mark.  Es  wird  geplant,  die 
1 1  mm«»  <  l  u  rcli  massive  offene  Wehre  zu  ersetzen,  sobald  die  Erhöhung 
\ isuaudammes,  die  weiter  unten  besprochen  wird,  fertiggestellt 
i»  Entwurfsbearbeitung  für  diese  Stauwerke  soll  demnächst 
onen.  Beide  Nilarme  sind  durch  diese  Werke  im  Sommer  so 
'•blossen  daß  last  kein  Tropfen  Nilwasser  unausgenutzt  ins 
Meer  fließt. 

/  Veranschaulichung  des  guten  Erfolges,  den  die  bis  Ende  1902 
a  .  Ba  i werke  auf  die  Bewässerung  Ägyptens  gehabt  haben, 

soll  na-  M"  _■  I  rli<-  Ausnutzung  der  Wassermengen  des  Jahres  1907 
bespr..  um  •  >n.  Die  Sommer-  und  Hoch  Wasserführung  des  Niles 

blieben  in  diesem  Jahre  unter  dem  Mittel  der  Jahre  1873  bis  1893 
zurück.  Ir  v  :d luden,  war  die  Sommerwasserführung  dieses  Jahres, 
verglichen  mit  den  •  Vergehenden  wasserarmen  Jahren,  nicht  schlecht. 
Dat  Hochwa  sei  •  lört  mit  zu  den  bekannten  niedrigsten  Muten. 

Abb.  8  zeigt  die  Flutwellen  der  trockenen  Jahre  1877,  1888,  1899, 
1  '02,  1907  und  die  mittlere  Hoch  wasserwelle  der  Jahre  1873  bis 


kanal  (Abb.  2)  den  vierten  Teil  der  für  das  Delta  bestimmten 
Wassermenge  +  1  Million  Kubikmeter  täglich  bekam.  Diese 
Verteilung  geschah,  wie  üblich,  im  Verhältnis  der  mit  Sommer¬ 
frucht  bestellten  Äcker.  Eine  weitere  Verteilung  erfolgte  an  der 
Deltaspitze  für  die  Kanäle,  die  das  Deltagebiet  westlich,  östlich  und 
zwischen  dem  Rosetta-  und  Damiettaarm  bewässern.  Am  6.  April, 
dem  Tage  der  Schließung  sämtlicher  Schützen  des  Deltawehres,  stand 
hier  noch  eine  Wassermenge  von  49,50  Millionen  Kubikmeter  täglich 
(573  cbm/Sek.)  zur  Verfügung,  die  bis  zum  1.  Juli  auf  43.30  Millionen 
Kubikmeter  für  den  Tag  (501  cbm/Sek.)  abnahm  und  dann  allmählich 
wieder  stieg. 

Während  der  Zeit  der  Wasserklemme  ist  die  Bewässerung  der 
Äcker  strengen  gesetzlichen  Bestimmungen  unterworfen,  deren  Über¬ 
tretung  mit  Geldstrafe  oder  Haft  geahndet  wird.  Die  Bewässerung 
des  Landes  geschieht  wechselweise  unter  der  Aufsicht  und  nach 
Vorschrift  der  Baubeamten.  Das  Land  ist  in  drei  Bewässerungs¬ 
abschnitte,  von  denen  jeweilig  einer  bewässert  wird,  eingeteilt.  Im 
Jahre  1907  war  anfänglich  ein  Wechselbetrieb  (rotations).  von 
18  Tagen,  später  von  21  Tagen  angeordnet;  d.  h.  es  durfte  in  18 
bezw.  21  Tagen  ein  Stück  Land  an  6  oder  7  Tagen  bewässert 
werden,  während  es  12  oder  14  Tage  ohne  Wasser  blieb.  Dieser 
Wechselbetrieb  dauerte  für  Mittelägypten  von  Anfang  April  bis  Mitte 
August,  für  Unterägypten  von  Anfang  Mai  bis  Mitte  August  Die 
Wassermenge,  die  im  Sommer  1907  täglich  für  1  Feddan  (0,42  ha) 
abgegeben  wurde,  schwankte  zwischen  21  und  31  cbm,  eine  Menge, 
die  für  die  Bewässerung  der  Baumwolle  noch  ausreichend  ist. 

Außer  diesen  Bestimmungen  trat  vom  15.  Mai  ab  die  sogenannte 
„Sharaki  -  Verfügung“  in  Kraft,  welche  bei  nicht  ausreichender 
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Abb.  7.  Das  Wehr  von  Esnek  im  Bau. 

Sommerwasserführung  des  Flusses  die  Bewässerung  bestimmter,  meist 
höher  liegender  Äcker  verbietet.  Die  Größe  dieser  Landflächen, 
des  „Sharaki-Landes“,  wird  von  der  Verwaltung  nach  der  voraus¬ 
sichtlichen  Wasserführung  des  Jahres  im  voraus  bestimmt.  Solches 
Land  soll  nur  mit  Durra  (Mais  oder  Hirse)  bestellt  werden.  Die 
Verordnung  trat,  nachdem  die  Wasserführung  des  Niles  sich  aus¬ 
reichend  vergrößert  hatte,  Ende  Juli  wieder  außer  Kraft.  Das 
Sharakiland  kann  während  dieser  Zeit  durch  Pumpen,  Sakijen  oder 
Schadufs  aus  dem  Grundwasser  bewässert  werden.  In  vielen  Fällen 
wird  so  die  Frucht  gerettet.  Wo  die  künstliche  Bewässerung  nicht 
möglich  ist,  kann  die  anstehende  Durra  immerhin  als  Viehfutter  ver¬ 
wertet  werden. 

Die  Hochwasserführung  des  Niles  war  1907,  wie  angegeben,  sehr 
schlecht.  Die  Schützen  des  Assiutwehres  wurden  daher  während 
der  ganzen  Flutzeit  nicht  gezogen,  so  daß  das  Wasser  über  die 
Schütztafeln  fließen  mußte.  Dadurch  wurde  der  Stau  auf  etwa 
-j-  51,50  m  gehalten.  Das  höchste  Hochwasser  liegt  auf  -f-  54  m. 
Ebenso  wurden  auch  die  Schützöffnungen  im  Delta-  und  im  Zifta- 
wehr  nur  teilweise  gezogen.  (Bei  guten  Nilfluten  sollen  alle  Öffnungen 
an  allen  drei  Wehren  freigegeben  werden.)  Durch  diese  Maßregel 
wurde  erreicht,  daß  trotz  des  niedrigen  Hochwassers  des  Niles  eine 
bedeutend  bessere  Fiutbewässerung  gegeben  werden  konnte,  als  in 
früheren  Jahren  unter  den  gleichen  Bedingungen. 

Den  Wert  der  Stauanlagen  für  Ägypten  bei  unzureichender  Hoch¬ 
wasserführung  des  Flusses  kann  man  aus  einem  Vergleich  der  Größe 
des  Landes  ermessen,  das  bei  früheren  niedrigen  Nilfluten  vor  1902 
und  bei  der  des  Jahres  1907  unbewässert  blieb.  Es  blieben  unbe- 
wässert  (vergl.  die  Flutwellen  in  Abb.  3): 


Abb.  8.  Rechtes  Einlaßbauwerk  am  Wehr  von  Esneh. 

im  Jahre  1877  .  753  992  Feddan  (1  Fed.  =  0,42  ha) 

„  „  1888  269  110 

„  „  1899  188  922 

„  „  1907  80  000 

Die  Vergrößerung  des  Baumwollandes  seit  Fertigstellung  der 
Bauwerke  bei  Assuan,  Assiut  und  Zifta,  die  die  Vorbedingung  für 
die  Einführung  der  dauernden  Bewässerung  sind,  geht  aus  nach¬ 
folgender  Zusammenstellung  hervor: 

Baumwolland  in  Ober-  und  Mittelägypten 

im  Jahre  1902/03  .  95  356  Feddan 

„  „  1907/08  313  956 

mehr  218  600  Feddan 

Baumwolland  in  Unterägypten 

im  Jahre  1902/03  .  1  180  324  Feddan 

„  „  1907/08  .  1  289  268 

mehr  108  944  Feddan. 

Das  mit  Baumwolle  bestellte  Land  betrug  1907/08  für  ganz 
Ägypten  1  603  224  Feddan  =  675  000  ha  und  gab  einen  Ertrag  von 
7  100  000  Kantar  (45  kg),  d.  i.  4,42  Kantar  für  1  Feddan.  Die  auf¬ 
fallende  Vermehrung  des  Baumwollandes  in  Ober-  und  Mittelägypten 
ist  eine  Folge  der  Umwandlung  der  Beckenbewässerung  des  Landes 
nördlich  von  Deirut  in  die  dauernde  Bewässerung.  Die  hierfür  not¬ 
wendigen  Arbeiten  sind  noch  im  Gange,  werden  aber  im  Laufe 
dieses  Jahres  abgeschlossen.  Es  ist  hier  somit  noch  eine  weitere 
Vergrößerung  des  Baumwollandes  für  die  nächsten  Jahre  zu  erwarten. 
Der  jährliche  Wert  des  Zuwachses  an  Baumwollernte  seit  1902/03  ist  für 
das  Land  bis  heute  zu  mindestens  80  Millionen  Mark  zu  veranschlagen. 


Abb.  6.  Linkes  Einlaßbauwerk  am  Wehr  von  Esneh. 


Abb.  5.  Das  Wehr  von  Esneh.  Blick  auf  die  Baustelle. 
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Der  große  Erfolg,  den  das  Bewässerungsver- 
fahren  bisher  gehabt  hat,  ermutigte  die  ägyptische 
Verwaltung,  auf  dem  beschrittenen  Wege  weiter 
fortzuschreiten  und  neue  Anlagen  zu  bauen,  um 
dadurch  altes  Kulturland  durch  sachgemäße  Be¬ 
wässerung  zu  verbessern  und  um  neues  Land,  das  bisher  Wüste  war, 
für  den  Anbau  zu  gewinnen. 

Am  9.  Februar  d.  J.  ist  ein  im  Jahre  1906  begonnenes  Stauwerk 
bei  Esneh  in  Oberägypten  dem  Betriebe  übergeben  worden.  Dieses 
neue  Wehr  hat  nicht  wie  die  Anlagen  bei  Assiut,  an  der  Deltaspitze 
und  bei  Zifta  den  Zweck,  die  dauernde  Bewässerung  des  Landes  zu 
ermöglichen,  sondern  es  soll  vorläufig  nur  die  Flutbewässerung  der 
Becken  Oberägyptens  bis  über  Keneh  hinaus  in  schlechten  Niljahren 
durch  Anstauen  des  Wasserspiegels  während  der  Monate  Juli  bis 
November  sicherstellen.  Außerdem  können  durch  den  gestauten 
Fluß  bei  mittleren  Niljahren  auch  die  Flächen  überschwemmt  werden, 
die  sonst  nur  bei  sehr  hohem  Nilhochwasser  bewässert  werden  konnten. 

Oberägypten  hat  bis  heute  noch  mit  Ausnahme  einiger  Bewässe¬ 
rungsanlagen,  die  das  Wasser  durch  Pumpen  heben,  die  in  Ägypten 
seit  alter  Zeit  heimische  Beckenbewässerung.  Man  will  auch  das 
Land  vorläufig  noch  in  diesem  Zustande  belassen,  damit  nicht  der 
Getreide-  und  Gemüsebau  durch  die  Einführung  des  Baumwollbaues 
auch  in  Oberägypten  zu  sehr  abnimmt,  wodurch  zweifellos  schädliche 
Folgen  für  den  Getreidemarkt  Ägyptens  verursacht  werden  würden. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Stauwerk  zu  Esneh  werden  an 
beiden  Ufern  des  Niles  umfangreiche  Arbeiten  zur  Schaffung  von 
Bewässerungskanälen  mit  den  erforderlichen  Regulierungsbauwerken 
lierge>tellt.  Diese  Arbeiten  sind  in  der  Ausführung  begriffen;  ihre 
Beendigung  wird  noch  einige  Jahre  erfordern.  Im  Einfluß  des 
Esneh wehres  liegen  150  000  ha  guten  Fruchtbodens. 

Das  Stauwerk  zu  Esneh  ist  dem  zu  Assiut  nachgebildet  worden 
Abb.  I.  5,  7  u.  9  bis  1 1).  Es  ist  ein  Schützenwehr  von  862  m  Länge  mit 
1-0  5  in  weiten  Öffnungen.  Die  Trennungspfeiler  sind  2  m  breit:  jeder 
zehnte  jedoch  ist  als  Gruppenpfeiler  mit  4  m  Breite  ausgebildet 
worden.  Das  ganze  Bauwerk  steht  auf  einem  durchgehenden  Grund- 
■  ■  rk  aus  Beton  und  Bruchsteinmauerwerk.  Der  Untergrund  ist 
Zur  Sicherung  gegen  I  nterspülung  sind  ober-  und  unterhalb 
der  Pfeiler  eiserne  Spundwände,  die  4  m  unter  Gründungssohle 
wasserdicht  eingerammt.  Außerdem  ist  oberhalb  des 
G i  i, m !  werkes  eine  11,75  m  lange  und  1,30  m  dicke  Tonscbicht  ein- 
|nrht.  Die  Pfeiler  sind  durch  Bogen  überspannt,  die  eine  6  m 
breit*  l  ahrstraße  tragen.  Das  Sturzbett  ist  40  m  lang. 


Hinsichtlich  der 

Schützenanlage  hat  man 
die  Erfahrungen,  die  man 
während  der  letzten  Jahre 
am  Wehre  von  Assiut  ge¬ 
macht  hat,  benutzt.  Die  Öffnungen  wurden  hier  ursprünglich  durch  zwei 
übereinander  angeordnete  Schütztafeln,  die  in  hintereinander  liegenden 
Nuten  geführt  wurden,  verschlossen.  Die  Nuten  der  oberen  stromseitigen 
Schütztafeln  führten  nicht  bis  zur  Wehrsohle,  sondern  nur  bis  etwa 
unterhalb  der  Oberkante  des  unteren  Schützes.  Die  Regelung  des 
Wasserstandes  wurde  durch  Anheben  des  oberen  oder  auch  des  unteren 
Schützes  bewirkt.  In  beiden  Fällen  strömte  das  Wasser  unter  Druck 
mit  großer  Gewalt  durch  den  geschaffenen  Schlitz  und  richtete  am 
Wehrboden  und  am  Sturzbett  Zerstörungen  an.  Seit  1906  baut  mau 
die  Anlage  um,  indem  man  die  Nuten  des  vorderen  Schützes  auch 
bis  zum  Wehrboden  durchführt  (wie  in  Abb.  11).  Man  kann  nun  den 
Wasserstand  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  durch  Senken  des  oberen 
Schützes  regeln  und  hat  dadurch  eiu  Wehr  mit  beweglicher  Krone. 
Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  am  Wehr  von  Assiut  hat  die  über¬ 
stürzende  Wassermenge  nicht  den  zerstörenden  Einfluß  auf  Wehr¬ 
sohle  und  Sturzbetf  wie  das  unter  Druck  ausströmende  Wasser.  Die 
Schützeinrichtung  des  Esnehwehres  ist  nun,  wie  Abb.  11  zeigt,  nach 
diesem  Vorbilde  gebaut  worden.  Die  beiden  eisernen  Tafeln  jeder 
Öffnung  haben  3  m  Höhe. 

Am  linken  Ufer  des  Niles  ist  eine  Schiffahrtscbleuse  von  16  m 
Breite  und  80  m  Nutzläoge  mit  Stemmtoren  angelegt  worden.  Da 
das  Wehr  nur  zur  Flutbewässerung  dient,  steht  die  Schleuse  während 
eines  großen  Teiles  des  Jahres  von  Dezember  bis  Juni  offen,  so  daß 
die  Schiffe  frei  durchfahren  können. 

Oberhalb  des  Wehres  zweigen  nach  beiden  Seiten  Bewässerungs¬ 
kanäle  ab,  die  durch  Ein  laß  bau  werke  von  gleicher  Ausbildung  wie 
das  Hauptwehr  abgeschlossen  sind  (Abb.  6  u.  8).  Der  nach  rechts 
führende  Kanal  hat  vier,  der  nach  links  abzweigende  fünf  5  m  weite 
Öffnungen.  Die  Sohle  der  Kanäle  liegt  auf  76  A.  P.,  d.  i.  1  m  unter 
Oberkante  der  Schützen. 

Die  Baukosten  der  Anlage  haben  rund  1000  000  ägypt.  Pfund 
=  20  750  000  Mark  betragen.  Während  der  Ausführung  waren  zeit¬ 
weise  7000  Arbeiter  beschäftigt.  Die  Masse  der  Arbeiter  bestand 
aus  Ägyptern  und  Sudanesen.  Die  gelernten  Arbeiter  wai'en  meistens 
Italiener  und  Griechen.  Die  Ausführung  leiteten  englische  Ingenieure 
in  ägyptischen  Diensten.  Die  Bauunternehmung  war  die  bekannte 
englische  Firma  John  Aird  u.  Komp.  (Schluß  folgt.) 


Neubauten  der  hessischen  Landes -Universität  Gießen. 

(Schluß  aus  Nr.  58.) 


IMe  neue  Festaula  (Abb.  35  bis  39). 

Die  bisherige  Aula  im  Kollegiengebäude  hatte  sich  schon  lange 
fur  die  \  eranstaltungen  der  Universität  wie  auch  für  öffentliche 


Vorträge  u.  dergl.  als  zu  klein  erwiesen.  Die  bevorstehende 
300-Jahrfeier  der  Universität  gab  im  Jahre  1906  begründeten  Anlaß 
zur  Anforderung  und  Bewilligung  der  Mittel  zu  einem  Aulaneubau. 


Nr.  59. 
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Als  Bauplatz  konnte  nur  das  staatliche  Grundstück,  auf  welchem 
außer  dem  Kollegiengebäude  das  physikalisch- chemische  Institut 
und  das  chemische  Laboratorium  errichtet  sind,  in  Frage  kommen. 
Sowohl  uni  das  Grundstück  für  spätere  Neubauten,  wie  z.  B.  ein 
mineralogisch -geologisches  Institut,  möglichst  frei  zu  halten,  als 
auch  wegen  der  .Vorteile,  die  in  einer  Verbindung  der  Festaula 
mit  dem  Kollegiengebäude  lagen,  entschloß  man  sich,  diese  als  rück¬ 
wärtigen  Anbau  an  letzteres  mit  einer  Front  nach  der  Goethestraße 
zu  errichten.  Zwei  Zugänge  vom  bestehenden  Gebäude  führen  unter 
dem  Podest  der  Haupttreppe  hindurch  zunächst  nach  einem  mit 
Oberlicht  erhellten  Vorraume  mit  seitlich  anschließenden  Kleider¬ 
gelassen.  Auch  eine  geräumige  Abortanlage  wurde  in  diesem  Ver¬ 
bindungsflügel  untergebracht. 

Durch  den  nach  der  Goethestraße  liegenden  Hauptzugaug  be¬ 
tritt  man  zunächst  eine  Vorhalle,  von  der  die  Treppen  zu  den 
Saalgalerien  führen,  unter  ihnen  sind  in  apsidenartigen  Aus¬ 
bauten  Kleidergelasse  für  die  Galeriebesucher  untergebracht.  Der 
Zugang  zum  Saal  erfolgt  gewöhnlich  vom  alten  Bau  aus.  Der 
Saal,  14,3  m  breit,  24,5  m  lang  und  10  m  hoch,  mit  seitlichen  und 
einer  tieferen  rückwärtigen  Galerie,  ist  mit  einer  Rabitztonne 
überwölbt.  Seine  Beleuchtung  eihält  er  durch  eine  Fensterreihe  an 
der  äußeren  Längswand  unter  der  Galerie  sowie  durch  Gaupenfenster 
an  beiden  Längsseiten,  die  mit  Stichkappen  in  die  Deckentonne  ein¬ 
schneiden.  An  der  einen  Schmalseite  ist  ein  um  zwei  Stufen  er- 


Abb.  35.  Universitäts  -  Festaula. 
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Abb,  36.  Querschnitt. 


Abb.  37.  Lageplan 
zum  Neubau  der  Festaula. 

(M.  1:3000.) 
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Abb.  39.  Universitäts-Festaula. 


Abb.  38.  Erdgeschoß. 

böbter  Platz  für  den  Lehrkörper  bei  Universitätsfestlichkeiten  ab¬ 
geteilt;  dort  ist  auch  der  Katheder  aufgestellt.  Zu  beiden  Seiten 
desselben  führen  Türen  nach  zwei  in  einem  niedrigen  Anbau  befind¬ 
lichen  Zimmern,  die  zu  Vorbereitungen  für  Vorträge  und  insbesondere 
auch  für  die  Künstler  bei  Veranstaltung  von  Konzerten,  auf  welche 
bei  der  Anlage  besondere  Rücksicht  genommen  wurde,  dienen.  Diese 
Zimmer  sind  durch  einen  besonderen  Eingang  von  außen  zugänglich. 
Eine  ins  Freie  führende  Tür  an  der  Langseite  des  Saals  ist 
als  Notausgang  bestimmt.  Der  Saal  faßt  bei  gewöhnlicher  Stuhl¬ 
stellung  808  Plätze,  wovon  98  auf  den  Dozentenplatz  und  250  auf  die 
Galerie  entfallen.  Der  Verbindungsflügel  zwischen  altem  und  neuem 
Bau  ist  zur  Aufnahme  einer  Niederdruckdampfanlage,  an  welche  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  der  alte  Bau  angeschlossen  wurde,  unter¬ 
kellert.  Der  Saal  wird  durch  in  das  Holzpaneel  eingebaute  Radiatoren 
erwärmt  und  mit  vorgewärmter  frischer  Luft,  die  mittels  eines 
Drucklüfters  über  dem  Paneel  eingetrieben  wird,  gelüftet;  der  Abzug 
erfolgt  durch  die  Decke. 

Der  Fußboden  des  Saals  ist  mit  Eichenparkett  in  Asphalt 
belegt,  ein  Eichenpaneel  in  Türhöhe  umzieht  die  Wände.  Der 
aus  Beton  zwischen  Schienen  gebildete  Boden  der  Galerie  ruht 
auf  Tuffsteinpfeilern,  ihre  Brüstung  ist  in  Monierbauweise  ausgeführt. 
Das  Paneel  mit  den  in  ihm  eingebauten  Türen  und  dem  Katheder  ist 
tiefbraun  getönt.  Ein  ockerfarbig  gespritzter  Wandstreifen  zwischen 
Paneel  und  Galerie  vermittelt  den  Übergang  zu  dem  hellen  Elfen¬ 
beingrundton,  in  dem  der  ganze  obere  Teil  des  Saals  gehalten 
ist.  Die  mit  flachen  Kartuschen  gezierten  Galeriebrüstungen  leiten 
zu  der  Kathederwand  hin,  an  welcher  der  Saal  seinen  archi¬ 
tektonischen  Abschluß  findet.  Dort  sind  ein  Ölgemälde  des  Groß¬ 
herzogs,  von  diesem  gestiftet,  von  A.  Bayer  in  Darmstadt  aus¬ 
geführt,  sowie  zwei  alte  Bilder  der  Landgrafen  Ludwig  V.  und 
Georg  II.,  des  Gründers  der  Universität  und  des  Wiederbegründers 
nach  ihrer  vorübergehenden  Verlegung  nach  Marburg,  zu  einer 
Gesamtgruppe  in  plastisch  ornamentaler  Umrahmung  mit  figürlicher 
Bekrönung  vereinigt. 
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Über  dieser  Gruppe  ist  in  flachem  Relief  das  Universitätswappen 
in  ornamentaler  Einfassung  angetragen.  Diese  von  Peter  Vogler  in 
Mainz  ausgefiihrten  Antragarbeiten  haben  in  den  Tiefen  eine  leichte 
Tönung  in  graublau  erhalten.  Die  Deckentonne  ist  durch  wenig  ver¬ 
tretende  Platten  in  kassettenartiger  Teilung,  die  sich  auch  durch  die 
Tönung  leicht  von  dem  Untergrund  abhebt,  belebt. 

Die  im  ganzen  sehr  ruhige  Raumwirkung  erfährt  durch  zwei 
ganz  aus  venetianischen  Gläsern  hergestellte,  von  der  Firma  Louis 
Busch  in  Mainz  gefertigte  Beleuchtungskörper  eine  wesentliche  Be¬ 
lebung.  Mit  diesen  zusammen  tragen  die  dekorativen  Messing¬ 
verkleidungen  der  Abluftöffnungen  im  Gewölbescheitel  zur  Betonung 
der  Längsachse  des  Raumes  bei. 

Der  Vorraum  zwischen  dem  alten  uud  neuen  Bau  hat  einen  Fuß¬ 
boden  aus  Solnliofer  und  roten  Sandsteinplatten ,  die  Kleider¬ 
gelasse  sind  durch  Tuffsteinpfeiler  mit  ionisierenden  Kapitellen  und 
Eichenbalustraden  dazwischen  abgegrenzt,  die  Decke  schmückt  ein 
ovales  Oberlicht  von  Lüthi  Nachf.  in  Frankfurt  am  Main  mit  stern¬ 
artigem  Motiv  in  blau  und  gelb,  die  Wände  haben  einen  satten, 
blauen  Ton  in  Spritzmanier  erhalten.  Ein  Wandspiegel  über  dem 
durch  Messinggebänge  verdeckten  Radiator  und  zwei  Ruhebänke  aus 


poliertem  Kalkstein  zu  beiden  Seiten  betonen  die  Mitte  der  einen 
Wand.  Zu  den  architektonischen  Teilen  im  Äußeren  ist,  bis  auf  den 
mit  Basaltlava  verkleideten  Sockel,  Tuffstein  verwendet.  Die  Flächen 
sind  in  natürlichem  Mörtelton  rauh  verputzt.  Das  Hauptdach  ist  mit 
Schiefer,  die  apsidenförmigen  Eckeinbauten  mit  Kupfer  gedeckt.  Die 
Bildhauerarbeit  der  Fassade,  wie  auch  der  Galeriebrüstungen  im 
Inneren,  rührt  von  Karl  Scholl  in  Darmstadt,  her. 

Die  Kosten  des  Neubaues  und  der  Verbindungsbauten  mit  innerer 
Einrichtung  betrugen  rd.  135  000  Mark. 

Der  Entwurf  1:100  für  diesen  Bau  wurde  auf  dem  bautechnischen 
Bureau  des  Großherzoglichen  Ministeriums  unter  Leitung  der  tech¬ 
nischen  Referenten  Geb.  Oberbauräte  Prof.  Hofmann  und  Klingel- 
hö  ff  er  angefertigt,  die  weitere  Planbearbeitung,  insbesondere  auch 
der  Innenarchitektur,  sowie  die  Ausführung  erfolgte  durch  das  Groß- 
herzogliche  Hochbauamt  Gießen  unter  Leitung  des  Unterzeichneten, 
die  besondere  Bearbeitung  durch  den  Großherzoglichen  Regier  uDgs- 
baumeister  Frey.  Die  Bauführung  war  dem  Großherzoglichen  Uocli- 
bauaufseher  Rahn  übertragen. 

Gießen.  A.  Becker,  Großherzogliclior  Baurat. 


Die  Gartenstadtbewegung. 


Von  dem  gewandten  und  unermüdlichen  Generalsekretär  der 
deutschen  Gartenstadtgesellschaft,  Hans  Kampffmeyer,  ist  zu  der 
Sammlung  wissenschaftlich -gemeinverständlicher  Darstellungen  „Aus 
Natur  und  Geisteswelt“  (Verlag  von  B.  G.  Teubner)  ein  wertvoller 
Beitrag  )  geliefert  worden.  Nachdem  über  die  Gartenstadtbewegung 
zahlreiche  Einzelaufsätze  und  Druckschriften  erschienen  sind,  mag  eine 
zusammenfassende  Darstellung  ihrer  Beweggründe,  Ziele  und  Erfolge 
wohl  als  zeitgemäß  begrüßt  werden.  Das  vorliegende  Büchlein  gibt  eine 
solche  Zusammenfassung  in  geschickter  Schreibart  und  übersichtlicher 
Einteilung,  bereichert  durch  hübsche  Abbildungen.  Für  diejenigen, 
welche  den  Gegenstand,  namentlich  seit  Gründung  der  deutschen  Garten¬ 
stadtgesellschaft  1902,  mit  Teilnahme  verfolgt  haben,  zeigt  sich  nunmehr 
eine  gewisse  Wandlung  oder  Milderung  des  Strebens,  keineswegs  zum 
Nachteil  der  Sache,  sondern  vielmehr  zum  Vorteil  ihrer  praktischen 
Durchführbarkeit.  Die  auf  englischem  Boden  entstandenen  „Garten¬ 
städte“  beruhen  nämlich  auf  deu  auch  sonst  dort  vorherrschenden 
Grundsätzen  des  Wohnungswesens:  in  wirtschaftlicher  Beziehung  die 
Verpachtung  des  BodeDS  auf  bestimmte  Zeit,  wobei  der  Gründer  oder 
die  Gründungsgesellschaft  Eigentümer  bleibt,  in  technischer  Hinsicht 
das  Einfamilienhaus,  wozu  dem  Namen  entsprechend  Gartenland  und 
weiterhin  landwirtschaftliches  Gelände  kommt.  Diese  beiden  Grund¬ 
sätze  sind  aber  auch  in  Deutschland  schon  bekannt  und  erstrebt 
worden,  und  nicht  erst  nach  dem  Bekanntwerden  der  Erfolge  in 
englischen  Gartenstädten  aufgetaucht.  Die  Verpachtung  nach  Erb¬ 
baurecht  hatte  auf  umfassende  Art  schon  in  Frankfurt,  Berlin,  Halle 
usw.  begonnen:  das  Einfamilienhaus  zeigte  sich  längst  in  muster¬ 
haften  Arbeitersiedlungen  und  Landhausbezirken.  Immerhin  gebührt 
dem  Vorbild  der  englischen  Leistungen  die  Ehre,  daß  eine  große 
deutsche  Gesellschaft  gegründet  wurde  um  der  Aufgabe  unter  Berück¬ 
sichtigung  der  hiesigen  Verhältnisse  nacbzugehen,  weife  Bevölkerungs- 
Schichten  dafür  zu  gewinnen  und  die  Gründung  von  Gartenstädten 
an  vielen  Orten  anzuregen. 

Dabei  haben  sich  nun  mannigfaltige  Änderungen  als  möglich  oder 
als  notwendig  herausgestellt,  wie  dies  auch  von  Kampffmeyer  aus¬ 
gesprochen  ist.  Statt  selbständig  gegründeter  neuer  Städte  handelt  es 
sich  vielmehr  um  Städter  Weiterungen,  um  „Gartenvorstädte“.  Neben 
das  Erbbaurecht  'teilen  sich  andere  Rechtster men,  um  die  geschäfts¬ 
mäßige  Preissteigerung  des  Bodens  zu  hemmen:  der  Verkauf  mit 

)  Die  Gartenstadtbewegung.  Von  II.  Kampffmeyer. 
I.eipzig  lftitä.  B.  G.  Teubner.  VI  u.  116  S.  in  kl.  8°  mit  43  Abbildungen. 
Geh.  1  M.,  geb.  1,25  Jt. 


Wiederkau’fsrecht,  das  Rentengutgesetz,  sowie  eine  auf  Weiträumig¬ 
keit  hinzielende  Bauordnung.  Dies  namentlich  im  Interesse  der 
Industrie,  welche  etwa  auch  in  Gartenstädten  Platz  finden  soll,  aber 
das  ihr  zugewiesene  Land  in  der  Regel  nicht  auf  Pacht,  sondern  zu 
Eigentum  erwerben  möchte,  um  ungehindert  zu  bauen  und  zu  ändern. 
Ebenso  können  in  technischer  Beziehung  Abweichungen  von  dem 
Ideal  freistehender  geräumiger  Einfamilienhäuser  zweckmäßig  werden, 
um  auch  auf  solchem  Boden,  welcher  nun  einmal  infolge  unvorsichtiger 
Bodenpolitik  in  der  Umgebung  unserer  Städte  meistens  schon  sehr 
verteuert  ist,  doch  möglichst  billige  und  zugleich  gesunde  Wohnungen 
zu  schaffen:  Gr  appenbauten,  halboffene  Bauweise,  ringsum  ge¬ 
schlossene  Blöcke,  ferner  Zwei-  und  Mehrfamilienhäuser  unter  tun¬ 
lichster  Einschränkung  der  Anzahl  der  Wohnungen,  Herstellung 
kleiner  selbständiger  Wohnungen  zu  einem  oder  zwei  Zimmern  mit 
Zubehör.  Wenn  bei  alledem  jeder  einzelnen  Wohnung  etwas  Garten¬ 
land  zugemessen,  vielleicht  ein  Spielplatz  zu  gemeinsamem  Gebrauch 
mehrerer  Familien  eingerichtet  wird,  so  kann  man  das  immerhin 
„Gartenstadt“  nennen.  Überhaupt  besteht  m.  E.  keine  scharfe  Grenze 
gegenüber  weiträumigen  städtischen  Außenbezirken,  wie  wir  sie  längst 
kennen;  die  Bauformen,  die  Grundstückgrößen  und  die  Gartengenüsse 
gehen  durch  mannigfaltige  Zwischenstufen  aus  der  Stadt  aufs  Land. 
Deshalb  sind  auch  die  Regeln  der  Straßenanlage:  Richtung  und 
Krümmung,  Breitenabstufung,  Vorgärten,  Grünplätze  usw.,  welche 
in  dem  vorliegendem  Buch  kurz  und  hübsch  dargestellt  sind, 
keineswegs  Eigentümlichkeiten  von  „Gartenstädten“,  sondern  seit 
Jahrzehnten  für  den  Städtebau  überhaupt  ausgesprochen  und  fort¬ 
gebildet,  im  allgemeinen  in  Deutschland  noch  eingehender  als  in 
England. 

Es  scheint  mir  daher  zu  weitgehend,  wenn  die  Gartenstadt  als 
„eine  neue  Stufe  städtischer  Entwicklung“  gepriesen  wird.  Sie  ist 
es  wenigstens  nicht  durch  ausschließliche  wirtschaftliche  und  tech¬ 
nische  Grundzüge,  wohl  aber  durch  die  Tatkraft,  mit  welcher  sie 
neuerdings  aufgegriffen  und  mancherorts  durchgesetzt  worden  sind, 
unter  starker  Betonung  des  Zieles:  körperliche  und  geistige  Gesund¬ 
heit  durch  die  Verbindung  mit  der  Natur.  Dafür  sind  wir  den  Vor¬ 
kämpfern  dieser  Bewegung,  darunter  besonders  dem  Verfasser  des 
vorliegenden  Buches  herzlich  dankbar  und  hoffen,  daß  der  wohl¬ 
klingende  Name  „Gartenstadt“  immer  mehr  zur  Wirkung  gelange, 
sei  es  in  selbständigen  Stadtanlagen,  in  Vorstädten  oder  in  kleineren 
Gruppen.  Zu  diesem  Zweck  sei  auch  die  hier  besprochene  anziehende 
Schrift  bestens  empfohlen. 

Karlsruhe.  R.  Baumeister. 


Vermischtes. 


\nsz<-iclinu  ngen.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
Vu  iifii  haben  den  nachbenannten  Herren  die  Würde  eines  Doktor- 
I  *  u  rs  ehrenhalber  verlieben:  1.  Seiner  Exzellenz  dem 

•  Maatsminister  und  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts- 
nrei  M<  li/in:  laDgelegenbeiten  Dr.  Holle  in  dankbarer  Anerkennung 
-ein' -  '  '  * 1 1 • .  <  n  Vorgehens  zur  Hebung  des  linterrichtswesens, 

insb*so!i'l*r<’  m*r  Verdienste  um  die  Sicherung  der  zukünftigen 
Entwickln!  _  •  ■■  Technischen  Hochschule  in  Aachen  durch  die  er¬ 

folgreiche  l.O'ung  der  Lan  der  werbfrage.  2.  Seiner  Exzellenz  dem 
Königlichen  Staats-  und  I  inanzminister  Freiherrn  v.  Rheinbaben  in 
dankbarer  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die 
Förderung  des  I  nterrichtsvveseDS  und  der  wissenschaftlichen  Forschung, 


I  insbesondere  seiner  Verdienste  um  die  Sicherung  der  zukünftigen 
Entwicklung  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen  durch  die  er¬ 
folgreiche  Lösung  der  Landerwerbfrage.  3.  Dem  Abteilungsdirektor 
im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal -An¬ 
gelegenheiten  Wirklichen  Geheimen  Ober  -  Regierungsrat 
Dr.  Naumann,  dem  tatkräftigen,  weitblickenden  Förderer  wissen¬ 
schaftlicher  Forschung  in  dankbarer  Anerkennung  seiner  hervor¬ 
ragenden  Verdienste  um  die  Hebung  des  Hochschulwesens,  ins¬ 
besondere  um  die  Sicherung  der  zukünftigen  Entwicklung  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Aachen  durch  die  erfolgreiche  Lösung  der 
Landerwerbfrage.  4.  Dem  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat  2)r.=5n9- 
Dr.  med.  Thür  und  5.  dem  Geheimen  Obexfinanzrat  Lacomi,  beiden 
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in  dankbarer  Anerkennung  ihrer  hervorragenden  Verdienste  um  die 
Förderung  des  Hochschulwesens,  insbesondere  um  die  Sicherung  der 
zukünftigen  Entwicklung  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen 
durch  die  erfolgreiche  Lösung  der  Landerwerbfrage.  6.  Dem  Direktor 
der  Sprengstoff-Aktiengesellschaft  Carbonit  Christian  Emil  Bichel  m 
Hamburg,  dem  geistreichen,  in  immer  größere  Tiefen  der  Erkenntnis 
vordringenden  Erforscher  der  Sprengstoffe,  dem  uneigennützigen  und 
tatkräftigen  Förderer  der  Aufklärung  über  Wesen  und  Wirkung  der 
Sicherheitssprengstoffe,  dem  verdienstvollen  Helfer  des  Bergmanns  im 
Kampfe  gegen  die  Naturgewalten,  in  dankbarer  Anerkennung  seiner 
hervorragenden  Verdienste  um  die  Förderung  der  technischen  Wissen- 
Seil  (iftGIl 

Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  haben 
dem  Geheimen  Kommerzienrat  Gustav  Hartmann  in  Dresden,  in 
Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  Börderung 
des  Maschinenbaues,  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  ehren¬ 
halber  verliehen. 

Technische  Hochschule  in  Aachen.  Der  für  das  Jahr  vom 
1.  Juli  1909  bis  dahin  1910  gewählte  Senat  besteht  aus:  Dem  Rektor 
Hertwig,  Professor  für  Statik  der  Baukonstruktionen  ünd  Eisenbau, 
als  Vorsitzenden,  dem  Prorektor,  Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Borehers, 
Professor  der  Metallhüttenkunde  und  Elektrometallurgie,  den  Vor¬ 
stehern  der  Abteilungen  für  Architektur:  Hausmann,  Professor 
für  Architektur;  für  Bauingenieurwesen:  Sieben,  Professor  für  Bau¬ 
konstruktion;  für  Maschineningenieurwesen:  ©r.«3ng.  Rötscher, 
Professor  für  Maschinenbau;  für  Bergbau-  und  Hüttenkunde,  für  Chemie 
und  Elektrochemie:  Dr.  Dannenberg,  Professor  für  Geologie  und 
Paläontologie;  für  allgemeine  Wissenschaften:  ©r.=3ng.  Reißner, 
Professor  der  Mechanik,  sowie  aus  dem  Geheimen  Baurat  Hirsch , 
Professor  für  Verkehrs -Wasserbau  und  Gründungen,  Geheimen  Re¬ 
gierungsrat  Dr.  Claßen,  Professor  für  anorganische  Chemie  und 
Elektrochemie,  und  Dr.  Kahler,  Professor  der  Nationalökonomie. 

Entscheidung  des  Wettbewerbs  für  Pläne  zum  Kurhausbau  in 
Warnemünde  (S.  60  u.  71  d.  BL).  Von  113  rechtzeitig  eingereichten 
Entwürfen  wurden  zwei  zweite  Preise  zu  je  2500  Mark  erteilt  den 
Architekten  Wilhelm  Kamp  er  in  Köln-Ehrenfeld  und  Paul  Korff 
in  Laage  in  Mecklenburg;  einen  dritten  Preis  (1000  Mark)  erhielten 
die  Architekten  Ernst  Müller  u.  Richard  Brodersen  in  Charlotten¬ 
burg.  Zum  Ankauf  (je  500  Mark)  wurden  empfohlen  die  Entwürfe 
der  Architekten  Jürgensen  u.  Bachmann  in  Charlottenburg,  des 
Regierungsbaumeisters  Volkmar  Ihle  u.  Regierungsbauführers  Her¬ 
mann  Sattler  in  Meißen  und  der  Architekten  Schuster  u.  George 
in  Berlin-Steglitz. 

In  dem  Wettbewerb  für  den  Bau  des  neuen  Amtshauses  in  Buer 
i.  Westf.  (vgl.  S.  159  d.  Bl.)  waren  62  Entwürfe  eingegangen.  Von  der 
Zuerkennung  eines  ersten  Preises  wurde  Abstand  genommen,  und  es 
erhielten  Architekt  Karl  Meyer  in  Hamburg,  z.  Zt.  in  Essen  a.  d.  R., 
und  Architekt  J.  Mähl  in  Bremen  je  einen  Preis  von  2000  Mark,  die 
Architekten  Verheyen  u.  Stobbe  in  Düsseldorf  einen  Preis  von 
1500  Mark' und  Architekt  Müller- Jena  in  Köln  einen  Preis  von 
1250  Mark.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die  Entwürfe  der  Archi¬ 
tekten  Emil  Fahrenkamp  u.  Hans  Tietmann  in  Düsseldorf, 
Karl  Wolf  in  Essen  und  Grosskopf  u.  Kunz  in  Essen-Rütenscheid. 

In  einem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  neue  städtische 
Gewerbeschule  in  Stuttgart  haben  erhalten:  den  ersten  Preis 
(1500  Mark)  Architekt  Willi  Graf,  den  zweiten  Preis  Baurat 
Knobloch  und  den  dritten  Preis  die  Architekten  Fleischhauer 
u.  Feil,  sämtlich  in  Stuttgart.  Im  ganzen  waren  63  Arbeiten  ein¬ 
gegangen. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  Kirche  der  deutschen 
evangelischen  Gemeinde  in  Kairo  in  Ägypten  (S.  132  d.  BI.)  haben 
erhalten  den  ersten  Preis  (800  Mark):  Architekt  Rudolf  Lerche  in 
Halle  a.  d.  S.,  Mitarbeiter  W.  Hurz  in  Dresden;  den  zweiten  Preis 
(600  Mark):  Architekt  Johann  Otte  in  Wilmersdorf- Berlin;  den 
dritten  Preis  (400  Mark):  Architekt  W.  Weber,  Basel-Kairo.  —  Die 
beiden  Entwürfe  des  Architekten  A.  Molz  in  Straßburg  und  der 
Architekten  Malpricht  u.  Bachfeld  in  Halle  a.  d.  S.  sind  zum  An¬ 
kaufempfohlen.  Den  drei  Entwürfen :  des  Architekten  James  Haussen 
in  Kairo,  des  Herrn  A.  van  Arenberg  in  Heliopolis-Kairo  und  des 
Regierungsbaumeisters  Ratinger  in  Erfurt  wurde  eine  lobende  Er¬ 
wähnung  zuerkannt. 

Die  rheinischen  Glasmalereien  vom  13.  bis  zum  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  bildeten  den  Gegenstand  eines  Preisausschreibens, 
das  der  Vorstand  der  Gesellschaft  für  rheinische  Geschichte  in  Köln 
erlassen  hatte.  Der  Preis  ist  Herrn  Dr.  Heinrich  Oidtmann  in 
Linnich  zuerkannt  worden.  Als  Preisrichter  wirkten  die  Herren 
Provinzialkonservator  Professor  Dr.  Cleraen,  Domkapitular  Professor 
Dr.  Schnütgen  (Köln),  Archivdirektor  Professor  Dr.  Hansen  (Köln), 
Glasmaler  Professor  Geiges  (Freiburg  i.  B.)  und  Professor  Dr.  Rahn 
(Zürich). 


Internationaler  Wettbewerb  für  erdbebensichere  Häuser.  Das 
Preisgericht  des  von  der  Lombardischen  Genossen schaft  für  öffent¬ 
liche  Arbeiten  ausgeschriebenen  Wettbewerbes  für  erdbebensichere 
Häuser  hat  nach  Prüfung  der  eingereichten  214  Entwürfe  (darunter 
50  ausländische)  von  der  Erteilung  des  1.  Preises  von  3000  Tire 
Abstand  genommen,  da  kein  Entwurf  als  den  Bedingungen  des 
Ausschreibens  und  den  örtlichen  Anforderungen  und  Verhältnissen 
vollkommen  entsprechend  angesehen  wurde.  Dagegen  sind  die 
nachstehenden  Preise  zuerkannt  worden:  ein  zweiter  I  reis  von 
2000  Lire  dem  Entwurf  des  Ingenieurs  A.  Danusso  in  Turin,  ein 
dritter  von  1000  Lire  dem  Entwurf  der  Ingenieure  V.  Gianfranceschi 
und  G.  Revere  in  Mailand.  Die  von  dem  Ministerium  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  gestifteten  Medaillen  wurden  den  Entwürfen  des 
Ingenieurs  F.  v.  Emperger  in  Wien,  des  Ingenieurs  Alessandro 
Susiuno  und  des  Architekten  Enrico  Bacchetti  in  Rom  sowie 
des  Ingenieurs  Edmond  Cuignet  in  Paris  zuerkannt.  Der  von  dem 
deutschen  Vertreter  Dr.  Ing.  F.  v.  Emperger  eingereichte  Entwurf,  in 
dem  Aufsatze  „Erdbebensichere  Bauten“  in  der  Zeitschrift  „Beton  u. 
Eisen“  (Jahrg.  1909,  S.  150,  Berlin,  W.  Ernst  u.  Sohn)  ausführlich  be¬ 
handelt,  ist  vom  Preisgericht  als  drittbester  erklärt  worden  und  soll 
ebenfalls  in  der  von  Erdbeben  heim  gesuchten  Gegend  zur  Ausführung 
kommen. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Parkhaus  im 
Bremer  Bürgerpark  wird  unter  den  im  Bremer  Staatsgebiet  ge¬ 
borenen  oder  zur  Zeit  ansässigen  Architekten  bis  zum  1.  Dezember 
ausgeschrieben.  Dem  neungliedrigen  Preisgericht  gehören  u.  a.  an  die 
Herren:  Baudirektor  Ehrhardt,  Professor  Högg,  Baurat  Weber 
in  Bremen,  Architekt  P.  Jürgensen  in  Charlottenburg,  Professor 
Gabriel  v.  Seidl  in  München.  Drei  Preise  von  3500,  2500,  1500  Mark 
sind  ausgesetzt.  Außerdem  können  Entwürfe  zum  Betrage  von  je 
750  Mark  angekauft  werden.  Die  Bedingungen  können  vom  Kontor 
des  Herrn  F.  E.  Schütte,  Bremen,  Albutenstraße  la  gegen  Einsendung 
von  3  Mark  bezogen  werden.  Dieser  Betrag  wird  bei  Einlieferung 
eines  Entwurfs  zurückerstattet. 

Ein  Wettbewerb  um  Vorentwürfe  für  eine  Knabenschule  in 
Schwerin  i.  M.  wird  bis  zum  15.  Oktober  d.  J.  unter  allen  im 
Deutschen  Reiche  ansässigen  deutschen  Architekten  veranstaltet. 
Drei  Preise  von  2000,  1500  und  1000  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  An¬ 
kauf  weiterer  Entwürfe  für  je  500  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Das 
Preisgericht  besteht  aus  den  Herren:  Bürgermeister  Burgmann, 
Stadtbaurat  Ehrich,  Baudirektor  Ehmig,  Baudirektor  Hamann, 
Lehrer  Saschenbrecker.  Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  gegen 
Einsendung  von  2  Mark  von  der  Ratsregistratur  zu  beziehen.  .  Dieser 
Betrag  wird  den  Verfassern,  sofern  der  Entwurf  rechtzeitig  ein¬ 
gegangen  ist,  kostenlos  und  portofrei  erstattet. 

Ein  Wettbewerb  um  Skizzen  für  die  Erbauung  der  Garten¬ 
vorstadt  Stockfeld  hei  Straßburg  wird  unter  den  in  Elsaß-Lothringen 
ansässigen  Architekten  von  der  Gemeinnützigen  Baugenossenschaft 
Straßburg  bis  zum  18.  September  ausgeschrieben.  Zwei  Preise: 
3000  Mark  und  2000  Mark  und  zwei  Preise  von  je  1500  Mark  sind 
ausgesetzt,  für  Ankäufe  stehen  1000  Mark  (je  500  Mark)  zur  Verfügung. 
Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Bauunternehmer  Hug,  Dombau¬ 
meister  Knautb,  Stadtbaurat  Eisenlohr,  sämtlich  in  Straßburg, 
und  Professor  Bon  atz  in  Stuttgart.  Die  Wettbewerbsunterlagen 
sind  gegen  Erstattung  von  4,50  Mark  von  dem  Städtischen  Wohnungs¬ 
amt,  Schlossergasse  161,  Zimmer  Nr.  2  zu  beziehen. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwurfsskizzen  für  den  Neubau  eines 
Krankenhauses  in  Frankfurt  a.  M.  wird  vom  Vorstand  der  israeliti¬ 
schen  Gemeinde  daselbst  unter  den  in  Deutschland  ansässigen 
Architekten  bis  15.  November  1909  ausgeschrieben.  Drei  Preise: 
4000,  3000  und  2000  Mark  sind  ausgesetzt.  Weitere  Entwürfe 
können  vom  Preisgericht  zum  Ankauf  empfohlen  werden.  Die  Wett¬ 
bewerbsunterlagen  werden  gegen  Entrichtung  von  3  Mark  vom 
Sekretariat  der  israelitischen  Gemeinde  (zHIerheiligenstraße  75)  ab¬ 
gegeben.  Dieser  Betrag  wird  bei  Einreichung  eines  Entwurfes 
zurückerstattet. 

Die  Jubiläumsstiftung,  der  deutschen  Industrie  (vergl  S.  488, 
Jahrg.  1908  d.  Bl.)  bringt  ein  Verzeichnis  der  seit  Juli  v.  Js.  zur 
Veröffentlichung  gelangten  Berichte  über  die  mit  Mitteln  der  ge¬ 
nannten  Stiftung  ausgeführten  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Das  Ver¬ 
zeichnis  enthält  13  Berichte  aus  den  Fachgebieten  der  Ausschüsse 
für  Maschinen  -  Ingenieur  wesen,  für  Berg-  und  Hüttenwesen,  für 
chemische  Technik  und  für  Elektrotechnik.  Die  Veröffentlichungen 
erfolgten  in  Vereinszeitschriften,  in  Fachzeitschriften  und  in  Sonder¬ 
drucken. 

Elektrische  Abrufeinrichtuug  auf  Bahnhöfen.  Zu  dem  Auf¬ 
sätze  in  Nr.  47  dieses  Jahrganges  (S.  323)  ist  naehzutragen,  daß  bei 
der  jetzigen  Abrufeinrichtung  auf  Bahnhof  Halle  a.  d.  S.  die  Grund¬ 
gedanken  der  Bauart:  „Bei  Tageslicht  sichtbares  Transparent  in  Ver¬ 
bindung  mit  einer  Läuteeinrichtung  und  Fernbedienung  der  Anlage“ 


\  °n  einer  früher  dort  vorhandenen  Anlage  entnommen  sind,  die 
a.  Zt.  -von  der  Firma  M.  Jüdel  u.  Ko.  in  Braunschweig  nach  Angaben 
des  jetzigen  Geh.  Oberbaurats  Herrn  Nitschmann  hergestellt  ist 
I  vgl.  Jahrg.  189o  d.  Zentralbl.  d.  Bauverw.,  S.  190).  Dieser  ist  also 
der  Erfinder  der  Einrichtung,  was  mir  leider  erst  nachträglich  be¬ 
gannt  gew  orden  ist,  ich  würde  sonst  nicht  unterlassen  haben,  sofort 
hierauf  hinzuweisen. 

Halle  a.  d.  Saale.  v.  Borries. 

Die  \\  asserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom¬ 
gebieten  in,  Mai  und  Juni  1909.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
richten  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  In  den 
beiden  ßerichtsmonaten  kamen  in  der  Memel  und  im  Pregel  sowie 
in  der  Mehrzahl  der  mittel-  und  westdeutschen  Flüsse  überhaupt 
keine  nennenswerten  Wasserstandsschwankungen  vor,  in  der  Elbe 
und  im  Rhein  selbst  nur  geringe.  Der  Mai  brachte  recht  geringe 
Regenmengen,  die  im  größten  Teile  Norddeutschlands  mit  weniger 
als  oO  mm  höchstens  die  Hälfte  der  normalen  Beträge  erreichten.  In 
diesem  Monat  trat  deshalb  in  allen  den  genannten  Flüssen  mit  Aus¬ 
nahme  des  Rheins  ein  ziemlich  starkes  Absinken  der  Wasserstände 
ein.  Auch  die  Niederschlagsmengen  des  Juni  überschritten  die 
normalen  Beträge  nur  an  einzelnen  Stellen,  erreichten  aber,  absolut 
genommen  doch  in  fast  ganz  Mittel-  und  Westdeutschland  mehr  als 
die  doppelte  Höhe  der  Mainiederschläge.  Im  Laufe  des  Juni  stiegen 
deshalb  die  Wasserstände  teils  wieder  etwas  an,  so  in  den  deutschen 
hheinnebentliissen,  teils  hielten  sie  sich  auf  dem  zu  Anfang  des 
ouats  erreichten  Stande,  so  im  Pregel,  den  Nebenflüssen  der  Elbe 
und  in  der  \\  eser,  teils  verlangsamte  sich  das  Abfallen  wenigstens 
bedeutend:  in  der  Memel,  der  Warthe  und  der  Netze. 

'  on  den  bisher  aufgeführten  Flüssen  ganz  abweichende  Wasser- 
standsverhaltnisse  zeigten  die  Oder  und  die  Weichsel.  Ihre  obersten 
Gebietsteile  wurden  mehrmals  von  sehr  ergiebigen  Regenfällen  getroffen 
uud  in  den  Oberläufen  dieser  Ströme  entstand  deshalb  eine  Reihe’ 

\on  Anschwellungen,  die  sich  jedoch,  namentlich  an  der  Oder,  fluß¬ 
abwärts  sehr  rasch  verdachten,  da  sie  aus  den  übrigen  Gebietsteilen 
keine  oder  fast  keine  Verstärkung  erfuhren.  War  schon  diese  Be- 
schraukuug  der  starken  Regenfälle  auf  ein  kleines  Grenzgebiet  Mittel¬ 
europas  merkwürdig,  so  wurden  zwei  von  den  im  Mai  eingetretenen 
‘  nscliwellungen  dadurch  noch  weiter  bemerkenswert,  daß  sie  allein 
auf  heuchtigkeitszufuhr  vom  Mittelmeere  oder  vom  Schwarzen  Meere 
her  zuruckgeführt  werden  müssen.  Während  in  der  ersten  Maiwoche 
die  Witterung  Mitteleuropas  von  einem  sehr  kräftig  entwickelten 
Hochdruckgebiete  beherrscht  wurde  und  bei  Nordost  winden  kühl 
trocken  und  regenlos  war,  fielen  in  den  Beskiden  und  ihrem  nörd¬ 
lichen  \  orlande,  im  Oderquellgebiet  und  im  südöstlichsten  Teile  der 
Sudeten  große  Regenmengen  (schon  in  Krakau  wurden  am  6.  56  mm 
gemessen,  in  Lemberg  31  mm).  Diese  müssen  den  wärmeren,  vom 
Schwarzen  Meere  befeuchteten  Luftmassen,  die  ein  über  Ungarn  und 
ßessarabien  liegendes  Tief  umkreisten,  entstammt  sein.  In  den 
letzten  Maitagen  fanden  im  obersten  Odergebiet  wiederum  stärkere 
Niederschläge  statt,  die  durch  Ausläufer  eines  vom  Mittelmeer 
kommenden  Tiefs  verursacht  zu  sein  scheinen,  da  auch  diesmal 
wieder  Mitteleuropa  von  einem  Doch  überdeckt  wurde  und  heiteres 
mid  trocknes  Vetter  hatte.  Dagegen  wurden  im  Juni  zweimal  auf  j 
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em  gewöhnlichen  Wege,  d.  h.  durch  Tiefs,  die  sich  in  Westrußland 
befanden  und  von  den  nördlichen  Meeren  her  Feuchtigkeitsmassen  an 
die  Gebirge  heranfuhrten,  in  der  oberen  Oder  Anschwellungen  erzeugt 
nrihXon.  d\eBe°  Anschwellungen,  zu  denen  noch  einige  weitere 
unbedeutende  hmzukamen,  stellten  diejenigen  zu  Anfang  Mai  und 
Mute  Jj,m  Wirtliche  Hochfluten  dar.  V  ersten  MaWrfttel“  nrde 
am  stärksten  die  Weichsel  von  Hochwasser  betroffen,  da  deren  Ge- 
bxrgsgebiet  in  seiner  ganzen  Breite  von  den  starken  Regen  heim- 

umSU0C  4 VVar'  t°  n  Urde  der  mittlere  Hochwasserstand  bei  Krakau 
m  0,4  m,  von  der  Dunajer-  und  Sanmündung  ab  aber  um  mindestens 
1  m  überschritten,  bei  Thora,  wo  der  Strom  vom  9.  bis  12.  um  3  7  m 

So68’  Umo1,3  m‘  QIn,  der  oberen  0der  bei  Ratibor  betrug  der  An - 
ÄY°v  3-  zum08'  4=17  hob  den  Strom  aber  nur  0,4  m  über 
r  ,  Y'  ^.n  den  Sudetenflussen  schwollen  gleichzeitig  nur  die  süd- 

S  ?e\(mT  GlatZ,er  Neiße)’  und  auch  diese  unbedeutend  an- 
doch  scheint  der  starke  Regen  noch  in  das  Gebiet  der  Elbe  über- 

Za  ?a  aUCh  iü  dieSer  eine  unbedeutende  Anschwellung 

W  Hm  7h  H°cb Wassererscheinung  Mitte  Juni  beschränkte  sich 

RafiW  ?6re  °der’  Iieß.  dlese  aber  recbt  kräftig  anschwellen;  bei 
Ratibor  stieg _  die  Oder  m  anderthalb  Tagen  um  4%  m  auf  6,68  m 

U P-’  J  h,Qbuin,ah®  1  m  uber  MHW  und  2  m  über  Ausuferung.  Da 
dli  SudeteDflasse  Sanz  ruhig  blieben,  so  verflachte  sich  die 
” ebe  stromabwarts  so  rasch,  daß  am  Mittelläufe  bei  Steinau  der 
Ähw8'  Tr,o  1  f  betru8  und  der  Höchststand  hier  1  m  unter 
i  °l-  m  Unt®r  Ausuferung  blieb.  In  der  oberen  Weichsel 
trat  gleichzeitig  nur  eine  unbedeutende  Anschwellung  auf.  Dasselbe 
weit  ausgedehnte  Tiefdruckgebiet,  das  am  13.  und  14.  Juni  im  obersten 
Odei gebiet  so  starke  Niederschläge  hervorrief,  war  zuvor  von  Süd- 
rankreich  her  langsam  durch  Mitteleuropa  gezogen  und  hatte  in  der 
Schweiz  und  Suddeutschland  vom  10.  bis  12.  ebenfalls  ergiebige 
Niederschlage  erzeugt,  die  am  Oberrhein  und  Neckar  eine  kleine  An¬ 
schwellung  hervorriefen. 

Überregnung,  die  die  oberen 
Gebietsteile  der  Weichsel  und  Oder  erfuhren,  hatte  zur  Folge  daß 
diese .  Ströme  verhältnismäßig  wasserreich  blieben.  Die  Weichsel 
sank  im  Juni  nur  wenig  unter  Sommermittelwasser  und  die  Oder  in  den 
Pausen  zwischen  den  Anschwellungen  kaum  unter  Jahresmittelwasser. 
Starker  ging  die  Wasserführung  der  übrigen  norddeutschen  Flüsse 
rnff  Ausnahme  des  Rheins  zurück.  Memel  und  Pregel,  im  Odergebiet 
die  Sudetenflusse  und  die  Netze,  ferner  die  Elbe  und  ihre  Neben- 
fiusse  näherten  sich  bis  Ende  Juni  mehr  oder  weniger  dem  gemittelten 
Niedrig wasser,  etwas  besser  hielt  sich  oberhalb  der  Netzemündung 
die  Warthe.  Bei  weitem  am  wasserarmsten  wurden  die  Weser  samt 
ihren  Zuflüssen  und  die  Ems ;  der  Wasserstand  sank  hier  stellenweise 
beinahe  auf  NNW.  Die  Ems  hatte  a.  P.  Lingen  zu  Ende  Juni  einen 
ebenso  niedrigen  Stand  wie  im  Hochsommer  1904.  Von  den  beiden 
wichtigsten  Nebenflüssen  des  Rheins  sank  der  Main  am  Unterlaufe 
beinahe  auf  MNW,  dagegen  konnte  sich  die  Mosel  dem  Mittelwasser 
naher  halten.  Der  Rhein  selbst  hatte  Ende  Juni  bei  Waldshut  unter 
dem  Einfluß  der  Hochgebirgszuflüsse  das  Mittelwasser  überschritten, 
befand  sich  aber  schon  bei  Mannheim  0,5  m  unter  demselben  und 
bei  Ruhrort  dem  MNW  etwas  näher  als  dem  MW. 

Berlin-  Dr.  W.  Gerbing. 
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Erweiterungsbau  des  Land-  und  Amtsgerichts  in  Gleiwitz. 


Abb.  1.  Erweiterungsbau  des  Land-  und  Amtsgerichts  in  Gleiwitz 


Für  den  Erweiterungsbau  des  räumlich  un¬ 
zureichenden  Land-  und  Amtsgerichts  in  Gleiwitz 
stand  ein  an  das  vorhandene  justizfiskalische 
Grundstück  anschließender  Bauplatz  von  an¬ 
nähernd  dreieckiger  Grundform  und  47  Ar 
Größe  zur  Verfügung  (Abb.  2).  Der  Grundriß  ist 
der  Form  der  Baustelle  entsprechend  derartig 


Ring  -  Stn. 


Richten 


Abb.  2.  Lageplan 


30™ 


k - Grundbuchamt 


gestaltet,  daß 
die  Hauptfront 
nach  der  geplan¬ 
ten  Ringstraße 
entwickelt  ist. 
Im  übrigen  ist 
auf  einen  mög¬ 
lichst  günstigen 
Anschluß  an  den 
vorhandenen 


Abb.  3.  Erdgeschoß. 


Bau  Wert  gelegt  und  mit  der  Möglichkeit  einer  späteren  aber¬ 
maligen  Erweiterung  gerechnet.  Das  Gebäude  enthält  über  einem 


zu  Dienstwohnungen 
für  Unterbeamte  ver¬ 
wendeten  Sockel¬ 
geschoß  in  drei  Ge¬ 
schossen  die  Ge¬ 
schäftsräume  und  zu¬ 
gehörigen  Neben¬ 
räume  für  18  Amts¬ 
richter  (Abb.  3).  Der 
Verkehr  wird  durch 
eine  Haupttreppe 
und  drei  Nebentrep¬ 
pen  vermittelt ,  von 
denen  die  in  der 
rückseitigen  Ecke  des 
Hofes  gelegene  die 
Unterschiede  der 
Stockwerkhöhen 
nach  dem  an¬ 
schließenden  alten 
Gerichtsgebäude  hin 
ausgleicht.  Die  bei¬ 
den  zu  Seiten  des 
Haupteinganges  be¬ 
findlichen,  je  aus 
zwei  voneinander  ge¬ 
trennten  Doppel¬ 
stiegen  bestehenden 
Treppenanlagen  die¬ 
nen  nicht  dem  Ge¬ 

schäftsverkehr  im  Ge¬ 
bäude,  sondern  sollen 
einen  unmittelbaren  Zugang  für  Zuhörer  von  außen 
her  zu  den  Schöffensälen  und  getrennt  davon  eine 
den  übrigen  Verkehr  im  Gebäude  nicht  berührende 
Vorführung  von  gefangenen  Angeklagten  vor  das 
Schöffengericht  ermöglichen.  Der  Bau  ist  bis  auf  die 
aus  Holz  hergestellten  Dachstühle  durchweg  massiv 
ausgeführt.  Die  Fassadenffächen  sind  mit  Förder- 
stedter  Kalk  geputzt.  Sandstein  ist 
nur  an  der  Hauptfront  für  die 

Sockelquaderung  und  die  Architektur¬ 
teile  verwendet  (Abb.  1).  Der  Neu¬ 
bau  wurde  im  Sommer  1906  be¬ 

gonnen  und  soll  im  Jahre  1909 
in  Benutzung  genommen  werden. 
Die  Baukosten  sind  ausschließlich 
der  Kosten  für  die  Nebenanlagen, 
Einrichtungsgegenstände  und  die 
Bauleitung  auf  653  500  Mark  ver¬ 
anschlagt  ,  wobei  sich  ein  Ein¬ 

heitspreis  von 
18  Mark  für 
1  cbm  umbau¬ 
ten  Raumes  er¬ 
gibt.  Die  ver¬ 

anschlagten 
Kosten  werden 
bei  der  Bau¬ 
ausführung  vor¬ 
aussichtlich 
nicht  überschrit¬ 
ten  werden. 

Bei  der  Ent- 
wurfsbearbei- 
tung  und  Bau- 
leituug  sind  Re¬ 
gierungs-  und 
Baurat  Geick 
und  Bauinspek¬ 
tor  Bernstein , 
vorübergebend 

auch  Kreisbauinspektor  Koenigsberger  und  Heese  sowie  Regie¬ 
rungsbaumeister  Boehm  beteiligt. 
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Pumpy ersuch  der  Stadt  Magdeburg  zur  Grundwassererforschung  im  Fiener  Bruch 

bei  Geuthiu. 


Schon  früher  ist  darüber  berichtet  worden,  daß  die  Stadt 
Magdeburg  zur  Feststellung  der  Mächtigkeit  des  von  ihr  für  die 
Entnahme  ihres  gesamten  W  asserbedarfs  in  Aussicht  genommenen 
Grund wasserstroms  im  Fiener  Bruch  sich  entschlossen  hatte,  einen 
mehrmonatigen  Probepumpversuch  anzustellen.  Zugleich  mit  der  Be¬ 
schaffenheit  und  Menge  des  gehobenen  Wassers  sollten  die  Wirkungen 
auf  die  Brunnen-  und  sonstigen  Grundwasserverhältnisse  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  der  Heberleitung  eingehender  Prüfung  unter¬ 
zogen  werden,  da  von  den  Anliegern  des  Fiener  Bruchs  die  schlimmsten 
Folgen  für  die  dauernde  Entnahme  eines  Wasserbedarfs  bis  zu  rund 
40  000  cbm  täglich  vorausgesagt  wurden  und  man  sich  daher  auf  eine 
Flut  von  Abfindungen,  Entschädigungen  und  Rechtsstreitigkeiten 
hätte  gefaßt  machen  müssen. 

Dieser  Widerstand  gegen  den  Plan  der  Wasserversorgung  aus 
dem  Fiener  Bruch  erschien  so  unbesiegbar,  daß  die  Stadt  Magdeburg 
vorzog,  bei  der  Entnahme  ihres  Trink-  und  sonstigen  Brauchwassers 
aus  dem  Elbstrom  zu  verbleiben,  nun  aber  die  alten  Wasserwerk¬ 
einrichtungen  zum  größtmöglichen  Stande  gesundheitlicher  Leistungs¬ 
fähigkeit  zu  bessern,  die  vorhandenen  Sandfilter  zu  ergänzen  und 
durch  Einführung  eines  Vor-  oder  Doppelfilterverfahrens  zu  ver¬ 
vollkommnen.  Nach  gründlicher  Vorarbeit  entschied  man  sich  für 
Anwendung  des  Puech-Chabalschen  Verfahrens  der  Vorreinigung 
durch  treppenförmige  Filter,  welche  in  die  bisherige  Filterung  des 
V  asserwerks  eingeschaltet  werden  konnten.  Hierüber  ist  eine  ein¬ 
gehende  Mitteilung  im  vorigen  Jahrgang  d.  BL,  S.  408  bereits  ent¬ 
halten  und  es  soll  nur  beiläufig  bemerkt  werden,  daß  die  Puechschen 
Filter  gerade  jetzt  fertiggestellt  sind  und  seit  dem  Monat  Juni  d.  J. 
zur  volleu  Zufriedenheit  arbeiten.  Da  die  Zeit  seit  der  Eröffnung 
ihres  Betriebes  noch  zu  kurz  ist,  so  würden  Angaben  über  Bewährung, 
Ergebnisse  der  Keimvernicktung  usw.  als  verfrüht  erscheinen,  und 
es  empfiehlt  sich  hiernach,  auf  Bemerkungen  über  die  in  Deutschland 
zum  erstenmal  eingeführte  Fiiteranlage,  abgesehen  von  dieser  tatsäch¬ 
lichen  Erwähnung,  vorläufig  noch  zu  verzichten. 

Der  Plan  der  Grundwasserversorgung  mußte  nach  dieser  Sach¬ 
lage  zwar  als  gescheitert  gelten.  Das  Magdeburger  Elbwasserwerk 
hatte  durch  Verlegung  der  Schöpfstelle  vom  linken  auf  das  rechte 
Ufer  des  Elbstroms,  verbunden  mit  dem  Einbau  eines  Dückers,  durch 
Beschaffung  neuer  Pumpmaschinen,  abgesehen  von  der  Ausführung 
der  Treppen-  und  sonstigen  Vor-  und  Schnellsandfilter,  so  erhebliche 
Aufwendungen  verursacht,  daß  man  zunächst  den  Erfolg  abwarten 
wollte,  ehe  man  an  das  neue  Unternehmen  einer  zweifelhaft  ge¬ 
wordenen,  jedenfalls  stark  angefeindeten  Grundwasserleitung  schreiten 
mochte.  Wenn  nun  aber  auf  letztere  keineswegs  für  alle  Zeit  ver¬ 
zichtet  werden  sollte,  so  mußte  doch  wenigstens  der  zukünftigen 
Erschließung  eines  Grund  wasserstroms  nach  Möglichkeit  vorgearbeitet 
werden  durch  genaueste  Erkundung  seiner  Mächtigkeit  und  nament¬ 
lich  der  Folgen  einer  solchen  Wasserentnahme,  sofern  sie  für  die 
Zwecke  einer  Großstadt  Versorgung  auf  alle  Zeit  beabsichtigt 
wurde.  Eine  Feststellung  „zum  ewigen  Gedächtnis“  war  unbedingt 
geboten. 

Natürlich  erscheint  es  ausgeschlossen,  mit  Sicherheit  auf  Beein- 
llussuugen  einer  Grundwasserentnahme  von  40  000  cbm  täglich  auf 
viele  Jahre  hinaus  schließen  zu  können.  Der  ernstlich  gestellte  An¬ 
trag,  den  l’umpversuch  auf  zwei  bis  drei  Jahre  auszudehnen  und 
dann  erst  über  die  Genehmigung  der  endgültigen  Anlage  zu  ent¬ 
scheiden,  wurde  als  unmöglich  von  der  Stadt  abgelehnt,  zumal  ja 
damit  nicht  die  geringste  Gewähr,  etwaigen  Entschädigungsansprüchen 
der  Anlieger  von  vornherein  zu  begegnen,  geboten  werden  konnte. 
Der  Pumpversuch  sollte  daher  nur  auf  einige  Monate  ausgedehnt 
werden,  und  die  während  dieser  Probezeit  zu  sammelnden  Erfahrungen 
sollten  nur  als  allgemeine  Beobachtungen  angesehen  werden,  aus 
denen  man  immerhin  ein  hinreichend  klares  Bild  von  der  Einwirkung 
der  Schwächung  des  unterirdischen  Wasserstroms  zu  gewinnen  im¬ 
stande  wäre. 

Die  Lokomobilen  mit  den  zugehörigen  Kreiselpumpen,  je  vier  an 
der  Zahl,  waren  schon  anderthalb  Jahre  früher  in  einem  einstweiligen 
.'•U  rhinenhause  ;im  Ende  der  Rohrbrunnenlinie  im  Fiener  Bruch  aufge- 
!t  und  nnch  Erledigung  der  Verhandlungen  mit  den  Anliegern,  Fest¬ 
setzung  etwaiger  Entschädigungsansprüche,  auch  Abfindungen  mit 
den  Muiilenbesitzem,  deren  Betrieb  durch  den  größeren  Wasser¬ 
abfluß  in  den  als  \orflut  dienenden  Bach  in  Mitleidenschaft  gezogen 
w  umU,  ferner  Auskrautung  und  Regelung  der  Uferränder  des  letzteren, 
konnte  mit  dem  Pomp  versuch  am  5.  Oktober  1008  begonnen  werden. 
Es  wurde  ununterbrochen  fortgefahren  bis  zum  22.  Januar  1909,  so 
daß  sich  also  eine  Dauer  von  31/*  Monaten  ergab.  Eine  Geschäft¬ 
stelle  war  im  Fiener  Bruch  eingerichtet,  um  die  vorgeschriebenen 
Messungen  und  Untersuchungen  auszuführen,  die  von  Sachverständigen 


einer  Nachprüfung  unterzogen  wurden,  nachdem  der  Beharrungs¬ 
zustand  der  Grundwasserstände  eingetreten  war.  Auch  die  Fiener 
Bruch-Korporation  ließ  es  sich  übrigens  nicht  nehmen,  ihrerseits 
Grundwasserbeobachtungen  anzustellen,  die  mit  den  amtlichen  ver¬ 
glichen  wurden  und  nun  ein  von  keiner  Seite  mehr  zu  beanstandendes 
Gesamtergebnis  zeitigten. 

_  In  der  ersten  Woche  schwankten  die  geförderten  Wassermengen 
zwischen  41  200  und  33  900  cbm  Tagesmenge,  was  einer  sekundlichen 
Leistung  von  476,8  und  392,4  Liter  entspricht.  Vom  16.  Oktober  an 
hat  die  Leistung  der  Pumpen  im  allgemeinen  nur  zwischen  34  600 
und  36  700  cbm  auf  den  Tag  und  zwischen  400,5  und  424,8  Liter  in 
der  Sekunde  gewechselt,  eine  ziemlich  gleichbleibende  und  als  aus¬ 
reichend  erachtete  Tagesleistung  von  36  000  cbm  und  Sekundenleistung 
von  477  Liter  konnte  verzeichnet  werden,  und  in  ununterbrochener 
Betriebsdauer  von  109  Tagen  wurden  3  947  200  cbm  Wasser  gehoben, 
die  in  dem  Vorfluter  ohne  irgend  welche  Störung  oder  Unzuträglich¬ 
keit  für  die  Anlieger  abflossen. 

Die  Beobachtung  der  Wasserspiegel  erfolgte  an  69  Rohrbrunnen, 
von  denen  51  an  die  2,5  km  lange  Heberleitung,  die  eigentliche  Ent¬ 
nahmestelle  angeschlossen  waren,  ferner  an  Beobachtungsröhren  im 
Gelände  des  Fiener  Bruches  und  zwar  bis  zu  8  km  Entfernung  von 
der  Wasserfassung,  weiter  an  Spiegelaufdeckungen  mittels  Aufgrabung 
bis  zu  10  km  Entfernung,  endlich  an  einer  großen  Zahl  von  Grund¬ 
wasser-  und  offenen  Grabenpegeln,  welche  die  Fiener  Bruch-Kor¬ 
poration  eingerichtet  hatte. 

Die  Messung  der  geförderten  Wassermengen  wurde  an  der  Be¬ 
triebsstelle  mittelbar  nach  dem  Bazinschen  Überfall  bewirkt.  Hin¬ 
sichtlich  der  Feststellung  der  Grundwasserstände  im  Beharrungs¬ 
zustand  ergaben  vorgenommene  Stichproben,  die  von  den  unparteiischen 
Sachverständigen  vorgenommen  wurden,  die  völlige  Übereinstimmung 
mit  den  Angaben  der  Beobachter. 

Der  Pumpversuch  wurde  in  einer  ganz  außergewöhnlich  trocknen 
Zeit  ausgeführt.  Auch  in  den  Monaten  März,  April  und  Mai  1909, 
die  auf  die  Einstellung  des  Pumpbetriebs  folgten,  wurde  ein  außer¬ 
ordentlich  niedriger  Wasserstand  im  Vergleich  zu  denselben  Monaten 
der  Vorjahre  nachgewiesen,  ein  augenscheinlicher  Beweis  für  die 
Beeinflussung  der  Grundwasserstände  durch  die  Niederschlagsmengen. 
Bei  dem  ungewöhnlich  geringen  Ersatz  des  Grundwasserzuflusses 
mußte  die  absenkende  Wirkung  auf  den  unterirdischen  Wasserstand 
entsprechend  erheblicher  ausfallen  als  unter  gewöhnlichen  Verhält¬ 
nissen  der  Fall  gewesen  wäre.  Es  lag  schon  ein  Zurückgehen  des 
Grundwasserstroms  zufolge  des  gänzlichen  Ausbleibens  der  Nieder¬ 
schläge  seit  August  1908  vor,  das  sich  übrigens  nicht  nur  im  Fiener 
Bruch,  sondern  ganz  allgemein  geltend  machte;  in  ganz  Deutschland, 
Österreich  und  in  anderen  Ländern  wurde  Zurückfallen  der  Grund¬ 
wasserstände  als  Einfluß  der  außergewöhnlichen  Dürre  wahrgenommen. 
Der  Versuchsbrunnenbetrieb  erfolgte  also  unter  besonders  günstigen 
Umständen  für  den  sicheren  Nachweis  der  vorhandenen  Wasser¬ 
mächtigkeit;  anderseits  erschwerte  der  ungewöhnlich  geringe  Grund¬ 
wasserzufluß  den  Eintritt  des  Beharrungszustandes,  auf  dessen  Fest¬ 
stellung  es  ja  bei  dem  Pumpversuch  an  kommen  mußte. 

Der  Gleichgewichtzustand  wurde  nach  etwa  zehnwöchigem  Be¬ 
triebe  erwartet.  Er  ist  in  Wirklichkeit  überhaupt  nicht  zu  erzielen 
gewesen,  da  das  andauernde,  fast  gänzliche  Versagen  von  Grund¬ 
wasserzufuhr  durch  Witterungseinflüsse  eine  Verzögerung  des  Ein¬ 
tritts  des  Beharrungszustandes  zur  Folge  haben  mußte.  Im  November 

1908  fanden  zwar  geringe  Niederschläge  statt,  die  während  des  Ver¬ 
laufs  von  etwa  zehn  Tagen  einen  vorübergehenden  Beharrungszustand 
mit  fast  wagerechter  Lage  der  Spiegel  ergaben.  Zu  bemerken  ist  noch, 
daß  auch  der  starke  Frost,  der  Ende  Dezember  1908  einsetzte  und 
bis  Anfang  Januar  1909  anhielt,  nicht  unwesentlich  zum  Rückgang 
der  Grundwasserspiegel  beigetragen  hat,  was  sich  durch  Vergleich 
der  Schaulinie  zur  zeichnerischen  Darstellung  der  Absenkung  leicht 
erkennen  läßt. 

Die  mittlere  Absenkung  der  Rohrbrunnenspiegel  betrug  nach 
48  Betriebstagen  2,80  m,  die  von  Beobachtungsrohren  in  1  km  Ent¬ 
fernung  von  der  Wasserfassung  0,41  m.  In  den  letzten  18  Betriebs¬ 
tagen  dieser  Beobachtungszeit  fielen  die  Rohrbrunnenspiegel  nur  noch 
um  20  cm  und  die  von  Beobachtungsrohren  in  l  km  Entfernung  von 
der  Heberleitung  um  6  cm.  Bemerkenswerte  Einwirkungen  bezüglich 
der  Absenkung  in  mehr  als  1  km  Entfernung  von  der  Fassung  waren 
nicht  mehr  festzustellen.  Überhaupt  trat  während  des  gesamten  Dauer¬ 
betriebs  zur  Förderung  von  rund  36000  cbm  täglich  während  der  Probe¬ 
zeit  von  3Vs  Monaten,  noch  dazu  in  ganz  ungewöhnlicher  Trockenheit, 
nur  eine  Spiegelsenkung  der  Rohrbrunnen  von  3,06  m  ein,  als  im  Januar 

1909  der  Beharrungszustand  nahezu  erreicht  war,  —  gewiß  ein  zu¬ 
verlässiger  Beweis  für  die  Mächtigkeit  •  des  unterirdischen  Wasser- 
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Stroms.  Die  Nähe  des  Beharrungszustandes  wurde  durch  ein  Pendeln 
der  Spiegellagen  um  eine  gewisse  Wagerechte  m  dem  Verlauf  der 
zeichnerischen  Absenkungsschaulinie  angekündigt,  das  schließlich  nur 
wenige  Zentimeter  nach  oben  oder  unten  je  nach  dem  Pumpbetrieb 
von  einem  Tage  zum  anderen  betrug,  also  auf  eine  Gleichgewichts¬ 
lage  für  den  abgesenkten  Grandwasserstand  hinwies,  die  nichts¬ 
destoweniger  nicht  erreicht  wurde.  Bemerkenswert  bei  diesen  Be¬ 
obachtungen  bleibt  namentlich  die  außerordentlich  feinfühlige  Ein¬ 
wirkung  der  Niederschlagsmengen  auf  das  Verhalten  der  Oberfläche 
des  Grundwasserstroms,  die  jeden  Witterungswechsel  tatsächlich  auf- 

Unmittelbar  nach  Einstellung  des  V ersuchsbrunnenbetriebs  fand 
natürlich  ein  Steigen  der  Rohrbrunnenspiegel  statt,  und  zwar  für 
diese  und  die  Beobachtungsrohre  in  geringer  Entfernung  von  der 
Wasserfassung  plötzlich  und  in  auffälligem  Wachstum,  darauf  ein 
allmähliches  Steigen  und  Ausgleichen  etwa  in  _  acht  Tagen  bis  zum 
1  Februar  1909.  Als  zu  dieser  Zeit  sich  ausgiebige  Niederschlage, 
noch  dazu  mit  Tauwetter  einstellten,  war  die  Wirkung  sofort  in 
rascherem  Ansteigen  der  Grundwasserspiegel  wahrzunehmen.  Ebenso 
beobachtete  man  sofort  wieder  langsameres  Steigen  der  Spiegel,  als 
vom  6.  Februar  ab  Frosttage  folgten. 

Der  Versuch  des  Probepumpens  im  Fiener  Bruch  hat  die  Brauch¬ 
barkeit  des  Grundwasserstroms  zur  Deckung  des  gesamten  Bedarfs 
der  Stadt  Magdeburg  nachgewiesen,  ohne  daß  irgend  welche  schäd¬ 
liche  Beeinflussungen  für  die  unmittelbare  oder  weitere  Eingebung 
des  Entnahmegebiets  daraus  hergeleitet  werden  konnten.  Die  be¬ 
obachtete  Spiegelsenkung  in  den  Dorfbrunnen  benachbarter  Ort¬ 
schaften  ließ  sich  durch  naturgemäßes  Zurückweichen  des  Grund¬ 


wasserstandes  zufolge  der  ungewöhnlichen  Trockenheit  während  der 
Dauer  von  Monaten  erklären;  übrigens  konnte  durch  Vertiefung  der 
Brunnensohlen  dem  Übelstande  leicht  abgeholfen  werden.  Der  zwar 
wesentlich  auf  den  Nachweis  der  benötigten  Wassermenge  sich 
richtende  Pumpversuch  gab  natürlich  Veranlassung  zur  dauernden 
Untersuchung  des  Grundwassers  in  bakteriologischer  und  chemischer 
Beziehung;  es  wurde  als  ein  vollkommen  einwandfreies  Trinkwasser 
anerkannt,’  das  nur  einer  leichten  Enteisenung  würde  unterzogen 
werden  müssen. 

Hiernach  mußte  nach  Lage  der  Verhältnisse  die  Aufgabe  der  Er¬ 
probung  des  Grundwasserstroms  im  Fiener  Bruch  als  gelöst  erachtet 
werden.  Die  Heberleitung  wurde  zur  Wiederverwendung  im  städtischen 
Wasserleitungsnetz  zurückgebaut,  auch  die  Lokomobilen  und  Pumpen 
können  im  Wasserwerkbetrieb  verwertet  werden,  so  daß  damit  die 
recht  erheblichen  Kosten  dieses  Probepumpens  im  wirklichen  Maß¬ 
stabe  auf  eine  erträgliche  Summe  vermindert  werden  konnten.  Jeden¬ 
falls  darf  diese  Aufwendung  für  die  vorläufig  nur  theoretische  Lösung 
der  für  die  Stadt  so  wichtigen  Frage  keineswegs  als  weggeworfen 
angesehen  werden,  —  im  Gegenteil  muß  es  zur  großen  Beruhigung 
einer  Großstadt  gereichen,  schon  für  die  Zukunft  die  nötigen  Vor¬ 
bereitungen  getan  zu  haben,  um  sich  den  Bezug  des  für  das  öffent¬ 
liche  Gesundheitswohl  wichtigsten  Lebensmittels  zu  sichern.  Für  die 
nächste  Zeit  aber  sieht  die  Stadt  Magdeburg,  nach  Vervollkommnung 
ihres  Elbwasserwerks  und  dessen  Ergänzung  durch  Einrichtung  der 
Puech-Chabalschen  Filter,  der  weiteren  Entwicklung  ihrer,  wenn  auch 
damit  noch  nicht  endgültig  abgeschlossenen  Wasserfrage  mit  größerem 
Vertrauen  entgegen , 

Magdeburg.  Peters. 


Über  Maßnahmen,  um  den  Rückstau  des  Hochwassers  für  Wasserkraftanlagen 


unschädlich 

hielt  der  Geh.  Baurat  Prof.  Danckwerts  in  der  Turbinen-technischen 
Gesellschaft  in  Berlin  am  13.  März  d.  J.  einen  Vortrag,  der  nunmehr 
in  einer  besonderen  Druckschrift  vorliegt.*) 

Der  Verfasser  weist  zunächst  auf  die  W  ichtigkeit  des  Gegen¬ 
standes  für  die  Wasserbautechnik  hin,  gibt  dann  eine  leicht  ver¬ 
ständliche  kurze  Übersicht  über  die  bisherigen  Maßnahmen,  ins¬ 
besondere  über  die  doppelkränzigen  und  Etagenturbinen  und  deren 
Nachteile:  große  Durchmesser,  geringe  Umdrehungszahlen  und  schwere 
Übersetzungen.  Er  bespricht  ferner  die  Saugeyschen  Ejektoren¬ 
schützen  und  den  auch  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1908 
(S.  634)  veröffentlichten  Gefällevermehrer  von  Herschel  mit  seinen 


Vorzügen,  aber  auch  seinen  Nachteilen,  insbesondere  den  schwierigen 
und  teuren  Gründungsarbeiten,  der  Unzugänglichkeit  der  Einschnürungs¬ 
stelle  und  den  durch  Abdrosselung  entstehenden  Gefällverlusten.  Zur 
Abhilfe  dieser  Übelstände  schlägt  der  Verfasser  sodann  eine  von  ihm 
erfundene,  aus  der  beistehenden  Abbildung  ersichtliche  Einrichtung 
vor,  deren  Wesen  er  kurz  in  folgenden  Worten  erläutert: 

1.  Das  Hochwasser  wird  um  das  Betriebsgebäude  herum  odef 
durch  dasselbe  hindurch  bis  zur  Unterwasserseite  geführt. 

2.  Es  wird  eine  sachgemäß  ausgebildete,  d.  h.  mit  erweiterter 
Düsenmündung  und  mit  einem  verstellbaren  Dorn  versehene  Wasser¬ 
strahlpumpe  anstatt  der  durchlöcherten  Rohreinschnürung  verwendet. 

3.  Diese  Strahlpumpe  wird  in  den  Scheitel  eines  Heberrohres, 
das  unter  dem  Oberwasser  hochgezogen  wird,  eingebaut,  und  zwar 
möglichst  mit  lotrechter  Achse,  um  die  Regulierung  des  großen  und 
schweren,  gegen  Seitenschwingungen  zu  sichernden  Dorns  sicher  und 
leicht  ausführen  zu  können.  (Die  Gefälle  verzehrende  Drosselklappe, 

*)  Technische  Maßnahmen,  um  den  Rückstau  des  Hoch¬ 
wassers  für  Was serkraft anlag en  unschädlich  zu  machen. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Turbinen-technischen  Gesellschaft  in  Berlin 
am  13.  März  1909  von  Danckwerts.  Sonderabdruck  aus  der  Zeit¬ 
schrift  „Die  Turbine“,  5.  Jahrg,  12.  u.  13.  Heft.  Berlin  1909.  M.  Krayn. 
31  S.  in  8°  mit  27  Abb.  Geh.  80  Pf. 


zu  machen, 

wie  sie  oberhalb  der  Herschelschen  Einschnürung  angeordnet  ist, 
ist  also  nicht  erforderlich.) 

4.  Bei  gewöhnlichen  Ünterwasserstäoden  wird  das  Turbinenrohr 
unter  Umgehung  des  Hebers  unmittelbar  in  das  Unterwasser  geführt, 
bei  Rückstau  dagegen  durch  eine  sich  dann  selbsttätig  schließende 
Rückstauklappe  geschlossen. 

Die  Ausführung  der  ganzen  Anlage  kann  in  Eisen  oder  Beton 
erfolgen.  Die  Düse  wird  zweckmäßig  aus  Guß-  oder  Schmiedeeisen 
mit  möglichst  scharfer  Schneide  des  unteren  Randes  hergestellt.  Sie 
wird  mit  ihrem  oberen  Flansch  auf  einen  Rahmen  von  I-Eisen  und 
bei  großem  Gewicht  mittels  lotrechter  Rippen  auf  dem  Saugrohr 
gelagert.  Diese  Rippen  geben  gleichzeitig  dem  Förderwasser  der 
Turbine,  das  in  kreisender  Bewegung  die  Düse  erreicht,  eine  achs¬ 
recht  kreisende,  dem  Förderwasser  der  Strahlpumpe  gleichgerichtete 
Austrittsbewegung.  Bei  großen  Abmessungen  kann  die  Düse  aus 
mehreren,  durch  diese  doppelflanschigen  Rippen  verbundenen  Teilen 
zusammengesetzt  werden.  Der  Dorn  kann  aus  Holz  kerausgearbeitet 
oder  in  Beton  voll  oder  hohl  hergestellt  werden.  Damit  er  durch 
das  ihn  umströmende  Triebwasser  nicht  in  Schwingungen  versetzt 
und  gegen  die  Wandungen  der  Düsen  gestoßen  wird,  muß  er  mittels 
einer  starken  Zahnstange  lotrecht  geführt  und  mit  ihr  am  einfachsten 
unmittelbar  fest  verbunden  werden.  Da  er  bei  vollem  Schluß  fest 
in  die  Mündung  der  Düse  einsetzt,  wird  zweckmäßig  in  dem  be¬ 
rührenden  Rand  eine  nachgiebige  Dichtung,  Gummi,  Leder  oder  Holz, 
auswechselbar  angebracht.  Die  Zahnstange  wird  an  zwei  Stellen 
ihrer  Länge  durch  Rollen,  die  zwischen  Quersteifen  befestigt  sind, 
geführt  und  durch  eine  Handkurbel  mit  selbstbremsendem  Schnecken¬ 
trieb  gehoben  und  gesenkt.  Die  Entlüftung  des  Hebers  und  das  An¬ 
saugen  des  Turbinenwassers  wird  durch  die  nach  abwärts  gerichtete 
große  Düse  allein  nicht  vollständig  erfolgen  können.  Um  hier  nach¬ 
zuhelfen,  kann  man  sich  verschiedener  Mittel  bedienen,  und  zwar 
entweder  eines  kleinen  Behälters  mit  zwei  Hähnen,  die  beide  unter 
dem  Oberwasser  liegen.  Durch  abwechselndes  Öffnen  und  Schließen 
mit  einer  gemeinsamen  Handhabe  wird  dann  der  Behälter  abwechselnd 
mit  Luft  aus  dem  Heberscheitel  und  mit  Oberwasser  gefüllt  und  da¬ 
durch  die  Luft  aus  dem  Heber  entfernt.  Oder  aber  es  wird  auf  den 
Heberscheitel  eine  kleine  Wasserstrahlluftpumpe  aufgesetzt  und  vom 
Oberwasser  aus  gespeist.  Schließlich  ist  auch  eine  Einsteigöffnung 
an  passender  Stelle,  am  besten  in  der  Decke  zwischen  Oberwasser 
und  Heberscheitel,  anzubringen. 

Die  Vorteile  dieser  Einrichtung  gegenüber  den  Saugeyschen  Ejek¬ 
torenschützen  und  dem  Herschelschen  Gefällevermehrer  dürften  augen¬ 
scheinlich  sein.  Der  Vorteil  gegenüber  den  Etagen-  und  besonderen 
Hochwasserturbinen  liegt,  wie  schon  erwähnt,  in  der  einfacheren  Bau 
art  sowie  in  den  geringeren  Abmessungen  und  größeren  Umdrehungs¬ 
zahlen  der  Turbine.  Freistrahlturbinen  und  Wasserräder  brauchen 
nicht  ausgewechselt  zu  werden,  wenn  eine  Wasserstrahlpumpe  als 
Vorspann  im  Unterwasser  aufgestellt  wird. 
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Die  Abmessungen  aller  Wasserkraftmaschinen  werden  bislang 
durch  das  mittlere  Unterwasser  bestimmt.  Für  geringe  Gefälle,  wie 
kanalisierten  Flüssen  vorliegen,  ist  zur  Erzeugung  bestimmter 
Leistungen  die  A  erwendung  großer  Wassermengen  und  also  die  An¬ 
ordnung  gioßer  1  urbinen  mit  geringen  Umdrehungszahlen  und  starken 
1  beisetzungen  für  die  heutigen  schnellaufenden  Arbeitsmaschinen 
notig.  \\  enn  nun  ein  Teil  der  AN  assermenge,  vielleicht  sogar  schon 
der  Alittelwassermenge,  dazu  verwendet  werden  kann,  um  mittels 
einer  Strahlpumpe  das  mittlere  Unterwasser  dauernd  zu  senken  und 
dadurch  das  Gefälle  zu  vermehren,  so  kann  der  verbleibende  Rest  der 
Mittelwassermenge  in  einer  kleineren  Turbine  mit  größerem  Gefälle  zur 
Erzielung  größerer  Umdrehungszahlen  und  zur  Ersparung  von  Über¬ 
setzungen  verwendet  werden.  Vor  allem  kann  dieser  Gesichtspunkt 
lin  Kraftwerke  an  den  Abflüssen  großer  Seen  mit  überschüssiger 
Mittelwassermenge  und  sehr  geringem  Gefälle  wohl  in  Frage  kommen. 


Den  Einwand,  daß  die  Strahlpumpe  einen  geringen  Wirkungs¬ 
grad  habe  und  also  unwirtschaftlich  arbeite,  weist  der  Verfasser 
treffend  mit  dem  Hinweis  zurück,  daß  die  Pumpe,  ebenso  wie  der 
Ilerschelsche  Gefällevermehrer,  ja  nur  dann  in  Wirksamkeit  treten 
solle,  wenn  überschüssiges  Hochwasser  vorhanden  ist.  —  Ein  Anhang 
enthält  eine  anschauliche  Darstellung  der  theoretischen  Wirkungsweise 
der  Wasserstrahlpumpe  nebst  einem  Hinweis  auf  die  daraus  sich  er- 
gebenden  Herstellungsgrundsätze,  sowie  die  Leistungsberechnung  für 
eme  etwa  in  der  Unterweser  zu  errichtende  Wasserkraftanlage. 

Dem  Schlußwunsch  des  Verfassers,  daß  in  irgend  eine  neue  oder 
schon  vorhandene  Wasserrad-  oder  Turbinenanlage  eine  Wasserstrahl¬ 
pumpe  zunächst  zu  V  ersucliszwecken  baldigst  eingebaut  werden  möge, 
muß  man,  mit  Rücksicht  auf  die  große  wasserwirtschaftliche  Be¬ 
deutung  des  Gegenstandes  und  auch  auf  die  einfache  und  ein¬ 
leuchtende  Anordnung  der  Pumpe,  beitreten.  0.  S. 


Fine  Preisbewerbung-  fiir  Pläne  zu  Neubauten  des  Bades  Reinerz 
schreibt  der  Magistrat  der  Stadt  Reinerz  aus.  Drei  Preise  von 
41 100 .  2500  und  1000  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf  zweier 
weiterer  Entwürfe  zu  je  500  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Es  handelt 
sieh  um  Entwürfe  zu  einem  Badehaus,  Kurhaus,  Gewächshaus,  Ver¬ 
größerung^  der  Kuranlagen  usw.  Als  Einlieferungsfrist  sind  drei 
Monate  festgesetzt.  Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  gegen  die 
Schreibgebühren  von  50  Pf.  durch  den  Magistrat  in  Reinerz  erhältlich. 

Ein  Mettbewerb  um  Entwürfe  fiir  einen  Bismarckturm  in 
Bromberg'  wird  unter  Künstlern  deutscher  Reichsangehörigkeit  mit 
1-rist  bis  zum  1.  November  d.  J.  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von 
SP).  500  und  300  Mark  sind  ausgesetzt.  Die  Wettbewerbsunterlagen 
sind  gegen  Einsendung  von  2  Mark  vom  Vorsitzenden  des  geschäfts- 
tiihrenden  Ausschusses  zur  Errichtung  eines  Bismarckturmes  in 
Biomberg  Herrn  Dulon  zu  beziehen. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  neuen  Verwaltungs¬ 
gebäude  der  Landgemeinde  Griesheim  a.  M.  ergeht  unter  deutschen 
A i chitekten,  die  im  Deutschen  Reiche  wohnen;  Einreichungsfrist  ist 
der  15.  November.  Drei  Preise  von  1200,  900  und  G00  Mark  sind  aus¬ 
gesetzt.  Der  Ankauf  dreier  weiterer  Entwürfe  zum  Preise  von  je 
4"°  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den 
Herren:  Architekt  Ph.  Belschner,  Fabrikbaumeister  in  Gries¬ 
heim  a.  AI.,  Professor  Hugo  Eberhardt,  Architekt  in  Otten¬ 
bach  a.  AE,  Geh.  Oberbaurat  Professor  K.  Hofmann  in  Darmstadt; 
Professor  Dr.  IE  Lepsius,  Fabrikdirektor  in  Griesheim  a.  M.,  und 
Bürgermeister  AVolff  in  Griesheim.  Bauprogramm  und  Lageplan 
des  Baugrundstücks  können  vom  Bürgermeisteramt  in  Griesheim  a.  M. 
bezogen  werden. 

Hie  Versuchsanstalt  für  Wasserkraftmaschinen  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Berlin -Charlottenburg  führt  außer  wissen¬ 
schaftlichen  und  praktischen  Laboratoriumsarbeiten  auch  Sonder¬ 
untersuchungen  au  Turbinen,  Kreiselpumpen  usw.,  Messungen  von 
A\  assergeschwindigkeiten  und  sonstige  einschlägige  Arbeiten  °aus,  die 
für  den  ausübenden  Ingenieur  u.  U.  von  Interesse  sein  können. 
Nah. Ten  Aufschluß  über  die  Tätigkeit  der  Anstalt  und  einige  bisher 
y..n  dieser  ausgefiibrte  Arbeiten  geben  die  nachstehenden  Ver- 
olbmf liohungen :  Reichel:  Die  Versuchsanstalt  für  AVassermotoren. 

Festschrift  zur  47.  Hauptversammlung  d.  V.  d.  Ingenieure  1906.  _ 

Wagenbacli:  Beitrag  zur  Berechnung  und  Konstruktion  der  Wasser¬ 
turbinen.  /..  d.  ges.  Turbinenwesen.s  1907,  18.  bis  20.  Heft.  —  Reichel: 
Versuche  an  einer  Zentrifugalpumpe.  Z.  d.  ges.  Turbinen  Wesens  1908, 
8.  Heft.  Reichel:  Versuche  an  einer  Lorenz-Turbine.  Z.  d! 
V'-  Turbinen wesens  E">8,  19.  bis  20.  Heft.  —  Reichel:  Wasser- 
i  gen.  Z.  d.  V.  d.  Ingenieure  1908,  S.  1835.  —  K.  Ellon: 

I  ber  die  Messung  von  Wn-sergeschwindigkeiten  mit  der  Pitotschen 
R,4ire-  v •  d.  \.  d.  Ingenieure  1909,  S.  989.  In  Vorbereitung 
siml:  Reichel:  Francis-Turbinen-Scbnelläufer.  Z.  d.  ges.  Turbinen¬ 
wesens  1909.  —  K.  Ellon:  Strömlingserscheinungen  in  den  Lauf- 
r ädem  von  Fram-D-Turbinon.  Doktor-Dissertation  (Zeitschrift  noch 
unbestimmt).  —  Reichel:  Versuche  mit  Pelton-Rädern  und  Düsen. 
Im  Aufträge  der  Jubiläumsstiftung  in  Arbeit. 

bingpnrlg'fs,  tlurcli  Kreisel  im  Gleichgewicht  gehaltenes  Fahr- 
»dt  in  seitlichen  Führungen  verschiebbar  gelagerten  Stützen. 

R--P-  205820.  Richard  Scherl  in  Berlin.  —  Die  Abbildungen 
■■lene  Ausführungsformen  der  Erfindung  in  Anwen¬ 
dung  auf  ein  I  linsebienenbahnfahrzeug.  Nach  Abb.  1  u.  2  gleitet  das 
ein-pui  me  I  a  hrzeug  a  mit  seinen  Rädern  b  auf  der  Schiene  c  und  wird 
\on  einem  ^  -ß  m  von  Kreiseln  d  in  der  Gleichgewichtslage  ge¬ 
halten.  Wenn  <ho  Kreisel  oder  einer  derselben  versagen,  sollen 
die  seitlichen  Stützen  /  in  Wirkung  treten,  um  ein  Umfällen  des 
Wagens  zu  verhindern.  Die  Streben  f  sind  durch  eine  wage- 
rechte  Liattleder  g  verbunden  und  mit  je  einem  Gleitstück  h  in  am 


Vermischtes. 

Wagen  befestigten  Führungen  i  verschiebbar  gelagert.  Die  Gleit¬ 
stücke  greifen  mit  Ansätzen  l  in  eine  Nut  k  der  Führung  i  ein  (Abb.  7). 
Außerdem  sind  die  Streben  f  durch  eine  Querverbindung  m  fest  mit¬ 
einander  verbunden,  so  daß  sie  gleichzeitig  auf  und  ab  bewegt  werden. 
Beim  reglmäßigen  Betriebe  werden  die  Stützen  f  durch  einen  Riegel  oder 
dergl.  in  der  Hochstellung  gehalten.  Versagen  die  Kreisel,  so  werden 
die  Riegel  durch  eine  geeignete  A^orrichtung  ausgelöst,  worauf  die 
Stützen  von  selbst  in  den  Führungen  abwärts  gleiten  und  sich  mit  den 
Blattfedern  g  auf  den  Boden  aufsetzen,  die  bei  der  Weiterfahrt  des 
Fahrzeuges  durch  ihr  Schleifen  auf  dem  Boden  das  Umfallen  ver¬ 
hindern,  während  sie  gleichzeitig  Drücke  uud  Stöße  elastisch  auf¬ 
nehmen.  AVer- 
den  die  Kreisel 
durch  Elektro¬ 
motoren  ange¬ 
trieben,  so  wird 
für  die  Aus- 
lösungder  Riegel 
entsprechend 
eine  elektro¬ 
magnetische 
Vorrichtung  an¬ 
geordnet  (Abb.  6 
u.  7).  Ein  Sperr¬ 
riegel  n  hält  das 
Gleitstück  li  in 
der  Hochstel¬ 
lungfest.  Durch 
eine  auf  den 
Hebel  p  des  Rie¬ 
gels  n  wirkende 
Feder  o  wird  der 
Riegel  in  seiner 
Sperrlage  gehal¬ 
ten.  Er  steht 
unter  dem  Ein¬ 
fluß  eines  Elek¬ 
tromagneten  g, 
der  in  den  Strom¬ 
kreis  des  Kreiselmotors  ein¬ 
geschaltet  ist  und  so  lange 
nicht  erregt  wird,  als  die 
Tourenzahl  des  oder  aller 
Kreisel  nicht  einen  gewissen 
Betrag  unterschreitet.  In  die¬ 
sem  Knalle  wird  der  Elektro¬ 
motor  erregt  und  der  Riegel 
entgegen  der  Wirkung  der  Feder  o  zurückgezogen,  so  daß  er  das  Gleit¬ 
stück  h  freiläßt  und  die  Stütze  sich  senken  kann.  Das  Gleitstück  kann 
aber  auch  durch  einen  besonderen  Riegel  r,  welcher  unter  dem  Einfluß 
einer  Feder  s  steht,  gesperrt  werden;  dieser  Riegel  schnappt  in  seine 
Spei l läge  ein,  wenn  das  Gleitstück  h  an  ihm  vorbeigegangen  ist,  und 
verhindert  so  dessen  unbeabsichtigtes  Hochgehen.  Abb.  3  zeigt  eine  Aus¬ 
führungsform  der  Stützen,  bei  der  nur  ein  Gleitstück  und  eine  Führung 
Verwendung  findet.  Von  dem  Gleitstück  gehen  zwei  Streben  t  gabel¬ 
förmig  aus,  die  an  ihren  Enden  die  Blattfeder  n  tragen.  Am  Bund  v 
der  letzteien  können  ein  oder  zwei  Rollen  w  (gestrichelt  angedeutet) 
angeordnet  sein,  so  daß  die  Blattfeder  nicht  unmittelbar  den  Boden 
berührt.  Abb.  4  u.  5  zeigen  eine  weitere  Ausführungsform,  bei  der 
an  der  Strebe  /  ein  Gelenkstück  x  vorgesehen  ist.  Auf  diesem  ist  eine 
Rolle  y  gelagert,  die  nach  dem  Senken  der  Stützen  den  Boden  berührt. 
Die  Nachgiebigkeit  der  Rolle  wird  durch  eine  Feder  z  bewirkt,  die  an 
einen  mit  dem  Gelenkstück  x  fest  verbundenen  Hebelarm  x1  angreift. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Ruuderlaß,  betreffend  Flammenbogenlampen  mit  schräg  nach 
unten  stellenden  Kohlen  in  Warenhäusern  usw. 

Berlin,  den  10.  Juli  1909. 

Nach  Ziffer  29  der  durch  Runderlaß  vom  2.  November  1907 
Hl.  b.  7.  568.  II.  M.  d.  ö.  A.,  III.  8041,  II.  b.  9446.  M.  f.  H.,  II.  a.  8700. 
M.  d.  I.  -  mitgeteilten  ..Sonderanforderungen  an  Warenhäuser  usw.“*) 
müssen  Bogenlampen  mindestens  0,10  m  im  Durchmesser  große 
Teller  haben,  die  das  Herabfallen  glühender  Kohlenteilchen  sicher 
verhüten;  nur  Bogenlampen  mit  eingeschlossenem  Lichtbogen  (Dauer- 
brandlampen)  sind  dieser  Forderung  nicht  unterworfen. 

Wir  bestimmen,  daß  auch  für  Flammenbogenlampen  mit  schräg 
nach  unten  stehenden  Kohlen  besondere  Aschenteller  dann  nicht  zu 
fordern  sind,  wenn  die  Kohlen  von  doppelten  Glasglocken  um¬ 
geben  sind. 

Der  Minister  Der  Minister 

für  Handel  und  Gewerbe.  der  öffentlichen  Arbeiten. 


In  Vertretung 
Dr.  Richter. 


In  Vertretung 
v.  Coels. 


Der  Minister  des  Innern. 


In  Vertretung 
v.  Kitzing. 

An  sämtliche  Herren  Regierungspräsidenten  und 
den  Herrn  Polizeipräsidenten  in  Berlin.  —  Hl. 
B.  7.  220.  D.  M.  d.  ö.  A.  —  H.  d.  1788.  M.  d.  I.  — 
III.  5518.  II.  b.  7136.  M.  f.  H.  u.  G. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Kreis¬ 
bauinspektor  Fritz  Heu  sch  in  Fulda  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse, 
dem  Stadtbaurat  Geheimen  Baurat  $>r.-3itg.  Ludwig  Hoff  mann  in 
Berlin  den  Königlichen  Kronen-Orden  H.  Klasse  und  dem  Regierungs¬ 
und  Baurat  Friedrich  Wegen  er  in  Breslau  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  dem  Baurat  a.  D.  Frentzen  in  Aachen 
die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Offizierkreuzes  des 
Kaiserlich  österreichischen  Franz -Joseph- Ordens  zu  erteilen,  dem 
Schiffbaudirektor  Baurat  Zimmermann  in  Stettin  und  dem  Ma¬ 
schinenbaudirektor  Baurat  Flohr  ebenda  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat  sowie  dem  Hüttendirektor  Philipp  Fischer  in  Duisburg- 
Ruhrort  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen,  den  bisherigen  Stadt¬ 
bauinspektor  Albert  Münzer  in  Kiel  infolge  der  von  der  Stadtver¬ 
ordnetenversammlung  in  Gelsenkirchen  getroffenen  Wahl  als  besol¬ 
deten  Beigeordneten  der  Stadt  Gelsenkirchen  für  die  gesetzliche 
Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  zu  bestätigen,  den  Kreisbauinspektor 
Karl  Caesar  in  Freiendiez  a.  d.  Lahn  zum  etatmäßigen  Professor  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  sowie  zu  etatmäßigen  Pro¬ 
fessoren  an  der  Technischen  Hochschule  in  Breslau  zu  ernennen : 
den  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen  Professor 
Oskar  Simmersbach,  den  ordentlichen  Professor  an  der  Königlich 
sächsischen  Bergakademie  in  Freiberg  Kurt  Friedrich,  den  Privat¬ 
dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  Professor  2)r.=2htg. 
Georg  Hilpert,  den  Abteiiungsvorsteher  am  Chemischen  Institut 
der  Königlichen  Friedrich -Wilhelms -Universität  in  Berlin  Professor 
Dr.  Alfred  Stock,  den  ordentlichen  Honorarprofessor  an  der  Philo¬ 
sophischen  Fakultät  der  Universität  in  Greifswald  Dr.  Wilhelm 
Semmler  und  den  Abteiiungsvorsteher  am  Chemischen  Institut  der 
Universität  in  Breslau  außerordentlichen  Professor  Dr.  Richard  Ab  egg. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Sander  von  Lissa  nach  Wipperfürth  und  Vogt  von  Breslau  nach 
Ostrowo;  —  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbau¬ 
faches  Podehl  von  Kaukehmen  nach  Insterburg. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
des  Hochbaufaches  Alfred  Holländer  aus  Berlin,  Fritz  Herrmann 

*)  Vergl.  a.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1907,  S.  683;  1908,  S.  413. 


aus  Leipzig,  Otto  Weißgerber  aus  Sondershausen  und  der  Regie¬ 
rungsbauführer  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Friedrich  Claußen 
v.  Finck  aus  Schöneiche. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  der  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Herrmann  der  Hochbauabteilung  des  Mini¬ 
steriums  der  öffentlichen  Arbeiten;  —  die  Regierungsbaumeister  des 
AVasser-  und  Straßenbaufaches  Klaus  der  Regierung  in  Gumbinnen 
und  Böttger  der  Elbstrombau  Verwaltung. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Mieck  ist 
zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbalmdienste  bei  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Essen  a.  d.  Ruhr  einberufen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Ernst  Ammer¬ 
mann  ist  infolge  dauernder  Übernahme  in  die  Reichs-Eisenbahn  Ver¬ 
waltung  aus  dem  preußischen  Staatseisenbahndienst  ausgeschieden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Gontag  in  Minden  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats¬ 
dienste  erteilt  worden. 

Pie  Landmesser-Prüfung  in  Preußen  haben  im  Herbst  1908 
bestanden: 

A.  Bei  der  Prüfungs-Kommission  in  Berlin :  Franz  Gustav  Erich 
Ambrosius,  Johann  Eranosch,  Joseph  Albert  Rudolf  Hugo  Gröne, 
Kurt  Artur  Groß,  Friedrich  Paul  Georg  Güttler,  Otto  Wilhelm 
Paul  Heine,  Karl  Artur  AVillielm  Kais,  Hermann  Franz  Engelbert 
Lefering,  Felix  Erhard  Lüddecke,  Willy  Hugo  Leopold  Maschke, 
Ernst  Albert  Moritz,  Heinrich  Theodor  Bernhard  Prelle,  Alfred 
Erich  Radtke,  Felix  Heinrich  Adolf  Schneider,  Karl  Franz  Albert 
Sounenburg,  Franz  Heinrich  Friedrich  Traphagen  und  Friedrich 
Otto  Paul  AViartalla. 

B.  Bei  der  Priifungs -Kommission  in  Bonn:  Adolf  Beckert, 
Johann  Friedrich  Cadenbach,  Wilhelm  Diehl,  Paul  Peter  Duszek, 
AValter  Ludwig  Friedrich  Hamer,  Kurt  Otto  Krüger,  Friedrich 
Hermann  Karl  Ludwig  Moeller,  Jakob  Alexander  Wilhelm  Peters, 
Adolf  Karl  Georg  Rein  ecke,  Karl  Rudolf  Hermann  Schmandt, 
Ernst  Heinrich  Hermann  Schmidt,  Melchior  Telesphorus  Strokosch, 
Rudolf  Heinrich  Gerhard  Sudhaus,  Theobald  August  Sunkel  und 
Heinrich  Otto  Thun. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  an¬ 
läßlich  der  500  jährigen  Universitätsjubelfeier  dem  Universitätsbau¬ 
inspektor  Mosch  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Verdienst- Ordens 
und  dem  Stadtbaurat  Scharenberg  ln  Leipzig  die  Krone  zum 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechts-Ordens  zu  verleihen. 

Mit  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs  hat  das  Ministerium 
des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts  den  bisherigen  Privatdozenten 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden  Professor  Dr.  phil.  Emil 
Naetsch  zum  etatmäßigen  Honorarprofessor  für  analytische  Geo¬ 
metrie,  sphärische  Trigonometrie  sowie  elementare  Algebra  und 
Analysis  ernannt. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Ober-  und  Geheimen  Baurat  Schoberth,  Mitglied  der 
Königlich  preußischen  und  Großherzoglich  hessischen  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Mainz,  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des 
von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser  und  König  von  Preußen 
ihm  verliehenen  Kronen -Ordens  III.  Klasse  zu  erteilen,  sowie  dem 
Eisenbahndirektor  Frey,  Vorstand  der  Betriebsinspektion  3  in  Darm¬ 
stadt,  und  dem  Regierungs-  und  Baurat  Ludwig  Roth,  Vorstand 
der  Betriebsinspektion  2  in  Gießen,  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat  zu  verleihen. 

Elsaß  -  Lothringen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Kreisbauinspektor  Reupke  in  Altkirch  den  Charakter  als  Kaiserlicher 
Baurat  mit  dem  Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 
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[Alle  Reohte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  Kurhaus  in  Zoppot 


Abb.  1.  Landseite. 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Kurhaus  hatte  die  Stadt 
Zoppot  im  Jahre  1907  einen  Ideenwettbewerb  ausgeschrieben  (1908  d.  BL, 
S.  40,  47,  383).  Aus  den  zahlreichen,  teils  sehr  wertvollen  eingegangenen 
Arbeiten  ergab  sich,  daß  das  aufgestellte  Programm  nur  mit  einem  Kosten¬ 
aufwand  von  2I/L  Millionen  Mark  zu  erfüllen  gewesen  wäre.  Da  die  Baukosten 
1  Million  Mark  nicht  wesentlich  überschreiten  sollen,  wurde  ein  neues,  einge¬ 
schränkteres  Programm  aufgestellt  und  auf  Grund  dessen  unter  Benutzung 
der  durch  den  Ideenwettbewerb  gewonnenen  Ergebnisse  ein  neuer  Entwurf 
ausgearbeitet. 

Für  die  Gesamtanlage  war  hierbei  das  Bestreben  maßgebend,  den  neu 
zu  schallenden  Kurgarten,  der  auf  der  Südseite  von  dem  vorhandenen 
Warmbad  begrenzt  wird,  auf  den  beiden  anderen  Landseiten  durch  die  neu 


--  21|0 


Abb.  2.  Lageplan. 
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Abb.  3.  Hauptgeschoß. 


zu  errichtenden  Ge¬ 
bäude  zu  umfassen, 
um  ihm  so  eine  ge¬ 
schlossene  Platzwir¬ 
kung  zu  sichern  und 
ihn  zugleich  gegen 
Winde  möglichst  zu 
schützen.  Dazu  kam 
der  Wunsch,  den  vor¬ 
handenen  und  zu  er¬ 
haltenden  Seesteg,  auf 
dem  sich  ein  großer 
Teil  des  Badelebens 
abspielt  mit  dem  Kur¬ 
garten  und  dem  Kur¬ 
haus  in  enge  Ver¬ 
bindung  zu  bringen. 
Aus  diesen  und  ande¬ 
ren  mehr  praktischen 
Gründen  wurde  das 
Kurhaus  mit  seinen 
Eestsälen ,  Glashallen, 
Terrassen  und  Wirt¬ 
schaftsbetrieben  von 
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Abb.  5.  Erdgeschoß. 

dem  Logierhaus  ganz  getrennt  und  so  gestaltet,  daß  seine  Mittelachse 
mit  der  Achse  des  Seesteges  annähernd  zusammenfällt,  während  das 
Logierhaus  als  nördlicher  Abschluß  des  Kurgartens  möglichst  weit 
nach  der  See  vorgeschoben  wurde  (Abb.  2). 

Den  Mittelpunkt  des  Kurhauses  bildet  im  Hauptgeschoß  (Abb.  3) 
ein  Festsaal  von  540  qm  freier  Grundfläche  mit  Bühne,  Logen  und  rings¬ 
umlaufender  Galerie.  Nach  Süden  schließen  sich  ein  kleinerer  Saal 
von  240  qm  und  zwei  Salons  von  70  bis  90  qm  Grundfläche  an;  nach 
Norden  liegt  neben  dem  großen  Saal  eine  Wandelhalle  mit  der 
Hauptkleiderablage,  Waschräumen  und  Aborten;  hinter  ihr  ragt  die 
Hauptküche  mit  ihrem  Luftraum  in  das  Obergeschoß  herein.  Vor 
dem  Kurhause  ziehen  sich  gedeckte  Hallen  mit  Schiebefenstern  für 
800  Personen  hin.  Vor  dem  Festsaal  erweitern  sie  sich  zu  einem 
Kuppelraum,  der  als  Speise-  und  Weinsaal  dienen  soll,  bei  Festlich¬ 


keiten  aber  nach  dem  großen 
Saal  hin  ganz  geöffnet  werden 
kann.  Diese  gedeckten  Hallen 
sind  über  das  Kurhaus  ver¬ 
längert  und  umziehen  den  Kur¬ 
garten  hufeisenförmig.  In  ihnen 
sitzend  soll  man  bei  gutem  und 
schlechtem  Wetter  den  Blick  auf 
die  See  genießen  können,  über 
die  den  Kurgarten  nach  dem 
Strand  abschließenden  Wandel¬ 
hallen  hinweg.  Es  war  deshalb 
notwendig,  ihren  kußboden  und 
damit  den  Fußboden  des  ganzen 
Hauptgeschosses  5  m  über  Straßen¬ 
höhe  zu  heben.  Diese  Höbe 
wurde  nach  dem  Kurgarten  hin 
zur  Aulage  von  zwei  Terrassen 
benutzt,  auf  denen  rd.  1200 
Menschen  bespeist  werden  kön¬ 
nen.  Ferner  war  durch  diese 
hohe  Lage  des  Hauptgescbosses 
die  Möglichkeit  gegeben,  unter 
dem  Bühnenhause  den  Hauptein- 
gang  zu  den  Festsälen  von  dei 


Stadtseite  her  mit 
,  Unterfahrt,  Flur¬ 
halle  und  Trep¬ 
penhäusern  anzu¬ 
legen.  Das  Unter¬ 
geschoß  (Abb.  5) 
wird  im  übrigen 
im  Südflügel  von 
einem  Cafe  ein¬ 
genommen,  das  zu¬ 
gleich  als  Winter¬ 
restaurant  dienen 
soll;  im  Nordflügel 
befindet  sich  die 


408 


Zentralblatt  der 


Ilauptkiiche  mit  ihrer  Ausgabe  und  den  zahlreichen  Nebenräumen, 
und  zwar  liegt  ihr  Fußboden  in  der  Höhe  der  oberen  Gartenterrasse, 
so  daß  die  Bedienung  von  der  Ausgabe  zum  Saal  ebensoviel  hinauf 
wie  von  der  Ausgabe  zum  Garten  hinab  zu  steigen  hat  und  über¬ 
dies  \om  Garten  unter  der  gedeckten  Halle  durch  zur  Ausgabe  ge¬ 
langen  kann.  Im  zweiten  Obergeschoß  befinden  sich  über  der  Küche 
und  den  Salons  im  Südflügel  —  der  kleinere  Saal  geht  durch  beide 
Geschosse  die  W  ohnung  des  Wirtes  und  Zimmer  für  die  Be¬ 
dienung. 

Das  Logierhaus  steht  mit  dem  Kurhaus  durch  die  gedeckte 
1  lalle  derart  in  Verbindung,  daß  unter  ihr  hin,  zwischen  den  Terrassen 
und  dem  Logierhaus  ein  Durchgang  nach  dem  Nordpark  führt, 
während  die  Halle  sich  im  ersten  Obergeschoß  des  Nordflügels  des 
Logierhauses  fortsetzt.  In  diesem  Flügel  dient  das  untere  Geschoß 
am  Kurgarten  ausschließlich  Wirtschaftszwecken.  Nur  im  zweiten 
Obergeschoß  sind  eine  Anzahl  Zimmer  mit  Baikonen  fiir  solche 
Logiergäste  angeordnet,  die  von  ihrer  Wohnung  aus  gern  das  Konzert 
und  das  Leben  und  Treiben  des  Kurgartens  genießen  wollen.  Die 
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weitaus  größte  Zahl  der  Logierzimmer  in  diesem  und  in  dem  Nord- 
tlügel  liegt  nach  dem  ruhigen  Logierhausgarten  hinaus  mit  unmittel¬ 
barer  Aussicht  auf  die  See  (Abb.  5). 

Die  Kosten  für  die  gesamte  Anlage  ausschließlich  der  technischen 
Bühnen-,  Küchen-  und  Logierhauseinrichtungen  sind  auf  1050000  Mark 
veranschlagt  worden.  Dieser  neue  Entwurf  ist  von  Magistrat  und 
Stadtverordnetenversammlung  der  Stadt  Zoppot  angenommen  und 
zui  Ausführung  bestimmt  worden.  Die  Entscheidung,  ob  in  diesem 
oder  erst  im  nächsten  Jahre  mit  dem  Bau  begonnen  werden  soll, 
hängt  von  Verhandlungen  mit  dem  Finanzministerium,  wegen  Ankaufs 
eines  zum  Bau  notwendigen  Stückes  des  Nordparks,  ab.  Der  Vor¬ 
entwurf,  von  dem  in  den  Abbildungen  1  bis  5  Grundrisse  und  Schau¬ 
bilder  hier  wiedergegeben  sind,  wurde  von  dem  Unterzeichneten  auf- 
gestellt,  dem  bei  der  weiteren  Bearbeitung  und  für  die  Bauleitung 
die  Herren  Stadtbaumeister  Puchmüller  und  Architekt  Bielefeld 
aus  Zoppot  als  Mitarbeiter  zur  Seite  stehen. 

Danzig.  Karl  Weber,  Professor. 


Die  Bewässerung  Ägyptens  und  die  Stauanlagen  im  Xil. 

(Schluß 


Abb.  12.  Die  Tempel  auf  Philae  im  Mai  1908. 

Ein  zweites  großes  Bauwerk,  das  aber  noch  in  der  Ausftihrum* 
.!  !i«  ii  ist,  ist  die  Erhöhung  des  Assuandammes.  Durch  eine 
Stauerhöhung  von  7  m  von  +  106  A.  P.  auf  -f  113  A.  P.  soll  die  bis¬ 
her  aufgespeicherte  Wassermenge  von  980  Millionen  Kubikmeter  auf 
2300  Millionen  Kubikmeter  vergrößert  werden.  Mit  der  vermehrten 

V  assermenge  will  man  in  erster  Linie  große  Landflächen  im  Delta- 
gelnet  für  die  Kultur  gewinnen.  Es  liegen  hier  im  Norden  des 
Deltas  noch  fast  1  000  000  Feddan  (1  Feddan  =  0,42  ha)  teilweise 
salzhaltigen  Landes  brach.  Von  der  im  Assuanbecken  aufgespeicherten 

V  assermenge  stehen  für  die  Sommerbewässerung  dieser  neu  zu  ge 

winnendcn  Kulturfläche  etwa  1090  000  cbm  zur  Verfügung.  Nach 
J  ,m  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  für  Ägypten  an  bestellten 
Ih-reMi nungen  reicht  diese  Wassermenge  für  den  obigen  Zweck  aus 
>ie  liefert  an  105  Tagen  im  Jahr  eine  sekundliche  Wassermenge  von 
‘■t  ua  1 16  cbm.  Mlie  bisherige  kleinste  Wassermenge  des  Niles  beträgt 
etwa  400  cbm/Sek.)  6 

r.ine  Vorbedingung  für  die  Erhöhung  des  Assuandammes  war 
■'lclierung  und  Befestigung  der  Flußsohle  unterhalb  des  Dammes. 
Ja  der  Damm  auf  gewachsenem  Granit  steht,  hatte  man  ursprüng¬ 
lich  eine  besondere  Befestigung  der  Flußsohle  durch  ein  Sturzbett 
ri i ‘  1,1  fi,r  notwendig  gehalten.  Aber  schon  zwei  Jahre  nach  Vollendern 
de-,  Dammes  zeigten  sich  unterhalb  der  Schützen  große,  bis  7  m 
“efe  Auskolkungen  vergl.  Abb.  13  u.  16).  Die  Arbeiten  zur  Schaffung 
eines  kräftigen  Sturzbettes  wurden  daher  alsbald  begonnen  und  in 
.  n  Ja“£en  l  :'°  '  nnd  1906  in  der  in  Abb.  13  angedeuteten  Weise  mit 
'•;:;'  in  Kostenaufwand  von  annähernd  6  000000  Mark  ausgeführt. 

J  die.ser  Zeit  sind  keine  Auskolkungen  mehr  voi'gekommen. 

Ih‘-  Erhöhung  und  \  erstärkung  des  Dammes  ist  im  Herbst  1907 
bgonm-n  worden.  Die  Pläne  sind  von  dem  verstorbenen  Sir 
•  mim  Baker  entworfen,  der  beratender  Ingenieur  des  ägyptischen 
s^ums  df-r  öffentlichen  Arbeiten  war.  Der  alte  Damm  wird, 

'  14  zeigt,  um  5  m  verbreitert  und  um  5  m  erhöht  werden 

’  m.  wird  die  Freibord  später  nur  l  m  betragen,  während 
,  m  Mton  Damm  3  m  betrug.  I  tu  die  Schwierigkeiten  der 
Tlmurm  de,  alten  und  neuen  Mauerwerks  zu  über- 
winm  n,  lau  in-m  ns<  h  dem  Rate  Sir  Benjamins  zwischen  den  beiden 
Manerk  rpein  emen  15  cm  breiten  Zwischenraum.  Zur  Übertragung 
,  «wichta  des  Veratärkungsstreifens  auf  den  alten  Damm  sind  in 
.  ™  ,  5tand  '  t  rn‘  '  m  lange  Stäbe  angeordnet.  Auf  diese  Weise 
*  as  neue  Mauer  werk  mit  einer  gewissen  Bewegungsfreiheit  mit 
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dem  alten  verbunden.  Man  nimmt  an,  daß  nach  etwa  zwei  Jahren, 
wählend  welcher  der  Bau  ruhen  soll,  sich  die  Wärmeverhältnisse  in 
beiden  Mauerkörpern  ausgeglichen  haben  und  daß  sich  der  neue  Teil 
bis  dahin  hinreichend  gesetzt  hat.  Der  Zwischenraum  von  15  cm  soll 
alsdann  durch  Zementmörtel,  der  unter  Druck  eingebracht  wird,  aus- 
gefüllt  werden,  so  daß  ein  einheitlicher  Körper  entsteht.  Nach  Aus¬ 
führung  dieser  Arbeiten  wird  die  neue  Bekrönung  von  5  m  Höbe 
aufgesetzt  werden.  Mit  dem  Damm  muß  auch  die  vorhandene 
Schleusentreppe  erhöht  und  außerdem  eine  fünfte  Schleuse  am 
unteren  Ende  der  Treppe  hinzugefügt  werden. 

Die  Ausführung  der  Maü erarbeiten  ist  der  Baufirma  John 
Aird  u.  Komp.,  die  den  jetzigen  Damm  ausgeführt  bat,  iibei tragen. 
Die  Lieferung  und  den  Umbau  der  Eisecteile  —  Schützen-  und 
Schleusentore  —  hat  die  Firma  Ransomes  u.  Rapier,  die  ebenso  die 
Lieferung  für  den  bestehenden  Bau  hatte,  erhalten.  Die  gesamten 
Arbeiten  sollen  in  fünf  Jahren  ausgeführt  werden,  so  daß  der  Bau 
im  Jahre  1912  beendet  ist.  Bis  jetzt  ist  der  Damm  auf  etwa  1000  m 
Länge,  etwa  500  m  von  jedem  Ufer  aus,  bis  in  Höhe  der  alten  Dämm¬ 
krone  verstärkt  worden  (Abb.  15, 17  u.  18).  Die  Arbeiten  zur  Verstärkung 
des  mittleren,  auch  etwa  1000  m  langen  Teiles  werden  im  laufenden 
Jahre  ausgeführt.  Mit  dem  Umbau  der  Schleusentreppe  wird  im 
Herbst  dieses  Jahres  und  mit  den  Erhöhungsarbeiten  im  Herbst  1910 
begonnen  werden.  Der  Rückstau  des  Dammes  wird  nach  seiner 
Vollendung  295  km  stromaufwärts  reichen. 

Die  Kosten  sind  einschließlich  der  Entschädigungen  für  überstautes 
Gelände  in  Nubien  und  für  die  Arbeiten  zur  Erhaltung  der  nnbischen 
J  empei  auf  etwa  31  000  000  Mark  veranschlagt  worden.  Die  Vertrags- 


Abb.  14.  Querschnitt  durch  den  verstärkten  und  erhöhten 
Assuandamm.  " 
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Abb.  15.  Der  westliche  Teil  des  Assuandammes 
nach  ausgeführter  Verstärkung  im  Dezember  1908, 

summe,  zu  der  John  Aird  u.  Komp,  die  Mauerarbeiten  am  Damm  und 
an  der  Schleusentreppe  ausführen,  beträgt  gegen  21  500  000  Mark. 

Von  den  annähernd  1000  000  Feddan  großem  Gebiet,  welches 
nach  Erhöhung  des  Assuandammes  in  Kultur  genommen  werden 
soll,  gehören  dem  Staat  etwa  600000  Feddan.  Die  Verwaltung  be- 


Abb.  17.  Oberansicht  des  Assuandammes 
während  der  Verstärkungsarbeiten. 


Abb.  16.  Blick  vom  Assuandamm 
auf  das  Unterwasser. 

absichtigt,  die  großen  Be-  und  Entwässerungskanäle  und  Schöpf¬ 
anlagen  in  dem  aufzuschließenden  Gebiet  auf  Kosten  des  Staates, 
die  Verteilungskanäle  von  den  Landbesitzern  und  Käufern  ausführen 
zu  lassen.  Unter  dieser  Voraussetzung  wird  der  mittlere  Verkaufs¬ 
wert  für  1  Feddan  (0,42  ha)  des  Bodens  zu  300  Mark  veranschlagt.  Die 
dem  Staate  gehörenden  600  000  Feddan  haben  alsdann  einen  Wert 
von  180000000  Mark.  Die  jährlichen  Einkünfte  aus  der  Landsteuer 
werden  nach  einigen  Kulturjahren  etwa  20  Mark  für  1  Feddan  betragen, 
so  daß  der  jährliche  Steuerertrag  aus  dem  neugewonnenen  Boden  für 
den  Staat  zu  1000000  x  20  =  20  000  000  Mark  angenommen  wird. 

Die  Kosten  für  die  neuen  Kanäle,  Schöpfanlagen  und  Regelungs¬ 
bauten  im  Deltagebiet  sind  noch  nicht  veranschlagt  worden.  Trotz- 


Abb.  18. 

Verstärkung  des  Assuandammes. 
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I.  Pylon 


I.  Pylon 


Tempel  d.  Jsis 


Kiosk 


Tempel  d.  stau  nach  1312  -man 


Abb.  19.  Längenschnitt  durch  des  südlichen  Teil  der  Insel  Philae.  (l :  1333.) 


dem  gebt  aber  aus  den  obigen  Zahlen  der  große  Wert  hervor,  den 
die  neuen  Bewässerungsanlagen  für  Unterägypten  haben  werden. 
Der  Wert  allein  der  jährlichen  Baumwollernte  auf  dem  neu  ge¬ 
wonnenen  Boden  wird  zu  70  bis  80  Mill.  Mark  geschätzt. 

Durch  die  Stauerhöhung  bei  Assuan  werden  leider  die  Tempel 
der  Insel  Philae  noch  um  7  m  mehr  überflutet  werden,  als  es  bis 
jetzt  bei  vollem  Becken  der  Fall  ist.  Der  Tempel  des  Nektanebo  II., 
die  Säulenhalle  vor  dem  ersten  PyIod,  der  Tempel  des  Hartbor  und 
der  Tempel  der  Isis  Usret  werden  nach  1912  in  jedem  Jahr  von 
Anfang  Januar  bis  Ende  März  vollständig  überspült  werden,  während 
der  erste  und  zweite  Pylon,  der  große  Tempel  der  Isis  und  der 
Tempel  des  Trajan  (Kiosk)  während  dieser  Zeit  noch  teilweise  aus 
dem  Wasser  herausragen  werden.  Der  Längenschnitt  durch  den 
südlichen  Teil  der  Insel  in  Abb.  19  zeigt  die  jetzige  und  die  spätere 
Uberstauung.  Außerdem  deutet  dieser  Schnitt  die  zur  besseren 
Griiudimg  der  Bauten  in  den  Jahren  1902/03  von  der  Verwaltung 
ausueführten  Arbeiten  an.  Das  Grundmauerwerk  aller  Bauwerke, 


soweit  sie  nicht  auf  Felsen  stehen  oder  hinreichende  Tiefe  hatten, 
ist  bis  unter  Niedrigwasser  +  97  A.  P.  in  den  immer  mit  Wasser 
gesättigten  Boden  binabgeführt  worden.  Eine  Gefahr  des  Einstürzen« 
der  Tempel  durch  unzureichende  Gründung  besteht  somit  nicht  mehr. 
Das  Grundmauerwerk  ist  sogar  jetzt  im  allgemeinen  besser,  als  es 
früher  war.  Wie  lange  aber  die  Außenflächen  der  aus  Sandstein 
gebauten  Tempel  mit  ihren  Inschriften  und  ihrem  Bildwerk  dem 
Wechsel  von  Naß  und  Trocken,  den  Wirkungen  der  auswitternden 
Salze  und  dem  Lecken  der  Wellen  widerstehen  werden,  muß  die 
Zeit  lehren.*)  In  der  Abb.  12  ist  die  Hochwasserlinie  -f-  106  A.  P. 
aus  der  dunklen  Färbung  des  Mauerwerks  in  dieser  Höhe  sehr  gut 
zu  erkennen. 

Kairo,  im  März  1909.  Th  ölen  s,  Regierungsbaumeister. 


*)  Vergl.  A  Report  on  the  Temples  of  Philae  by  Captain 
II.  G,  Lyons.  Kairo  1908.  Buchhandlung  F.  Diemer,  Fink  u.  Bavlaender 
Nachfl.  in  Kairo. 


Einheimische  Gesteine  in 

Von  Dr.  Albert  Schmidt  in 

Die  neuere  Zeit  mit  ihrem  hochentwickelten  Kunstgewerbe, 
ihren  Bauten  und  anspruchsvollen  gewerblichen  Anlagen  fordert  ihr 
Recht.  Je  mehr  die  Entwicklung  eines  Volkes  zunimmt,  desto  mehr 
wachsen  seine  Ansprüche  in  bezug  auf  bauliche  Anlagen,  desto 
größer  wird  selbstverständlich  auch  das  Bedürfnis  nach  guten  und 
brauchbaren  Gesteinsarten.  Wie  in  dieser  Hinsicht  in  unserem  Volke 
seit  einem  halben  Jahrhunderte  alles  vorwärtsging,  ist  nur  zu  be¬ 
kannt.  aber  während  man  in  früheren  Tagen  wegen  des  Fehlens 
und  der  Beschwerlichkeit  von  Verkehrsmitteln  bei  Bauten  und 
deren  Ausschmückung  nach  dem  Nächstliegenden  griff  oder  auch 
wegen  Vorurteil  die  Verwendung  gewisser  brauchbarer  Gesteinsarten, 
wie  z.  B.  die  Römer  in  ihren  nördlichen  Kolonien  längs  der  Donau 
den  Granit,  verschmähte,  greifen  jetzt  Architekten  und  Künstler 
n.'Ch  allem,  was  schön  und  gut  ist,  fast  unbekümmert  darum,  wer 
es  ihnen  bietet. 

So  verständlich  das  ist  und  so  erklärlich,  so  tritt  doch  in 
neuerer  Zeit  eine  Erscheinung  auf,  die  zu  denken  gibt.  Die  Ver¬ 
öffentlichungen  des  statistischen  Reichsamtes  haben  festgestellt,  daß 
für  Steine  nicht  weniger  wie  43  Millionen  vierhundertsiebzehntausend 
(13  417  000  Mark  in  den  Jahren  1906  und  1907  in  das  Ausland 
_ingeD,  eine  Summe,  die  sich,  wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen, 
in  der  nächsten  Zeit  eher  erhöhen  als  erniedrigen  wird.  Wenn 
auch  dabei  Pilaster-  und  Rohsteine,  und  zwar  im  Jahre  1907  bis  zu 
zwölf  Millionen,  mitzureebnen  sind,  so  verbrauchen  doch  Kunst  und 
Kunstgewerbe  noch  so  viele  Ausländer,  daß  es  an  der  Zeit  sein 
mochte,  die  beteiligten  Kreise  auf  diese  Tatsache  aufmerksam  zu 
machen.  Diese  Einfuhr  ist  derart,  daß  ein  Teil  unserer  ein- 
hcinii.-'  hen  Gewerbetreibenden,  und  zwar  die,  welche  sich,  wenn  der 
Ausdruck  erlaubt  sein  möge,  mit  der  niederen  Art  des  Steinever- 
w orten«  beschäftigen,  wie  z.  B.  die  Gewerkschaften,  welche  Pflaster- 
-t.  ine  lierstellco,  fast,  bis  zum  Eiustellen  ihrer  Betriebe  geschädigt 
sind.  Die  Steine  kommen  aus  Österreich,  Rußland,  Belgien,  Griechen- 
o  d,  besonders  aber  aus  Italien  und  namentlich  aus  Schweden,  und 
wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  daß  manche  von  ihnen, 
s  Güte,  Farbe  und  Polierfälligkeit  anlangt,  fast  unerreicht  sind, 

!  r  I!.  gewisse  italienische  Marmorarten,  die  schwarzen  Syenite 
■  M' '  iphyre  und  Labradorite  aus  Schweden  ihresgleichen  suchen, 

‘  '  h  unter  der  Fülle  des  Gebotenen  vieles,  mit  dem  die  ein- 

lio  '  Erzeugnisse  recht  wohl  den  Kampf  aufnelimen  können. 

I«  :a:  *.t  ist,  wie  hoch  die  Summen  sind,  die  unserem  Volke 
ent/' >_*  v  ■  ,  -o  wenig  scheint  bekannt  zu  sein,  wie  selten  man 
bL  jetzt  v*  r-  '  t  hat.  den  Eindringlingen  zu  begegnen.  Es  ist  ein 
von  unheilvoller  S<  Ibstborubigung  aufgestellter  Satz,  wenn  man  aus- 
-prieht,  daß  di*  guten  Eigenschaften  der  Ausländer  die  Inländer 
überhaupt  atusteeben.  Der  Satz  darf  nie  verallgemeinert  werden, 
denn  es  fehlt  der  Beweis,  da  viel  zu  wenig  noch  gesucht  und,  was 


Kirnst  und  Kunstgewerbe. 

Wunsiedel  im  Fichtelgebirge. 

die  Hauptsache  ist,  noch  viel  zu  wenig  versucht  worden  ist,  mehr 
inländisches  Gestein  in  Kunst  und  Gewerbe  zu  verbrauchen. 

Zwar  ist  es  nicht  immer  leicht,  die  Beteiligten  für  neue  Gesteine 
zu  erwärmen,  in  der  Regel  greift  man  lieber  und  leichter  zu  altem 
uud  bekanntem.  Dies  ist  verzeihlich,  denn  bedenkt  man,  daß  in 
manchen  Steingewinnungsbetrieben,  namentlich  in  den  Stein¬ 
schleifereien,  die  den  Künstlern  und  Architekten  Gestein  liefern, 
maschinelle  Einrichtungen  gerade  für  die  Ausländer  bestehen  und 
daß  das  Arbeiterpersonal  für  diese  gedrillt  und  geschult  ist,  auch 
das,  daß  Versuche  Geld  fordern,  daß  stets  ein  gewisser  Widerstand 
in  den  Kreisen  der  Verbraucher  zu  überwinden  ist,  so  versteht  man, 
daß  bisher  vieles  versäumt  wurde.  Aber  immer  brennender  wird 
die  Frage,  und  Abhilfe  tut  not. 

Zunächst  wird  es  sich  empfehlen,  mehr  im  Felde  zu  forschen. 
Es  gibt  Gegenden  in  Deutschland,  in  denen  man  früher  einmal 
schöne  Steine  gewann,  wo  aber  vor  langen  Jahren  der  Betrieb  ein¬ 
gestellt  wurde,  obgleich  noch  genug  brauchbares  Gestein  vorhanden 
ist.  Noch  weiß  man  davon,  aber  keine  Hand  rührt  sich.  In  anderen 
Gegenden  hat  man  erst  in  den  allerletzten  Jahren  wieder  zugegriffen, 
aber  dann  mit  äußerst  günstigem  Erfolge.  Wir  sind  in  der  Lage, 
auf  die  Marmorbrüche  von  Keiheim  an  der  Donau  bei  Regensburg 
hinzuweisen  oder  ganz  besonders  auf  die  im  nördlichen  Bayern 
am  Franken wald  bei  Marxgrün.  Da  faßte  man  das  Alte  und  Schöne 
wieder  an,  das  früher  einmal  bekannt  war.  Anders  ist  es  mit  dem 
Suchen  nach  neuem  Gestein  oder  mit  dem  Einführen  und  Verwerten 
von  noch  nicht  bekanntem,  namentlich  von  solchem,  dessen  Färbung 
momentan  modern  und  beliebt  ist.  Da  müssen  die  Geologen  her, 
und  die  Architekten  müssen  mit  ihnen  Zusammenarbeiten,  wenn 
unserem  Volke  die  hohen  Summen  erhalten  bleiben  sollen,  die  in 
das  Ausland  gehen. 

Die  Riesenarbeit  zu  liefern,  nachzuweisen,  was  überhaupt  in 
Deutschland  in  dieser  Richtung  des  Erschließens  harrt,  ist  selbst¬ 
verständlich  nicht  möglich,  weil  da  zu  sehr  die  örtliche  Forschung 
einzugreifen  hat.  Ich  will  mich  zunächst  darauf  beschränken,  von 
einigen  Bezirken  zu  berichten,  welche  ein  recht  passendes  Beispiel 
liefern,  da  sie  zu  den  steinreichsten  in  Deutschland  zählen,  und  weil 
infolge  dessen  in  ihnen  die  Steinindustrie  auch  hoch  entwickelt  ist. 
Ich  meine  hauptsächlich  die  Gegenden  im  nördlichen  Oberfranken, 
jene  waldigen  Bezirke,  welche  in  und  am  Fichtelgebirge  gelegen  sind, 
und  einige  am  Südhange  des  Erzgebirges,  wo,  trotzdem  von  dort 
aus  so  viel  ausgeführt  wird,  anderseits  noch  so  viel  unbenutzt  liegt, 
daß  es  lehrreich  sein  müßte,  davon  zu  hören.  Vielleicht  gelingt  es. 
Berichte  ähnlicher  Art  aus  anderen  Gegenden  zu  bringen,  die  Auf¬ 
merksamkeit  der  Architekten  mehr  als  bisher  auf  die  heimischen 
Erzeugnisse  zu  lenken  und  dadurch  dazu  beizutragen,  den  Zweck  zu 
erreichen,  welchen  wir  hier  verfolgen. 
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So  lagert  im  sächsischen  Erzgebirge,  beim  Scheibenberg  bis 
Oberscheibe,  zutage  tretend  ein  kristallinischer  Kalk  mi  Sf° 

Korn  von  dem  Sauer  in  seinen  Erläuterungen  zur  geologischen 
Karte  von  Sachsen  (Sektion  Meißen)  einen  Gehalt  von  86,9  vH.  bis 
94  vH.  Kalziumkarbonat  feststellte.  Die  Farbe  des  Gesteins  ist  weiß, 
mir  einzelne  Teile  färben  Graphitbestandteile  gleichmäßig  schwär  . 
Z  feinkörniger  Kalk  liegt  in  dessen  Nähender  durch  Aufnahme 
vou  magnesiahaltigen  Teilen  mitunter  dolomitisch  wird,  der  aber 
anderseits  durch  Aufnahme  von  grünen  Talkpartien  eine  schone 
arüne  Farbe  annimmt.  Ähnliche  Erscheinungen  kommen  bei 
Raschau  bei  Schwarzenberg,  am  Furstenberg  und  bei  Bergg 
hübe!  in  Sachsen  vor,  lauter  schöne  unprobierte  teilweise  im 

Raubbau  abgebaute  Kalkarten,  denen  sich  die  von  Miltitz  bei 

Meißen  wo  ein  Lager  von  1  bis  12  m  Mächtigkeit  vorkommt,  an  die 
Seite  stellen  können.  Es  ist  hier  unmöglich,  auf  diese  Erscheinungen 
tiefer  einzugehen,  ich  will  nur  auf  sie  aufmerksam  machen  und  d  e 
Reihe  derselben,  die  niemals  einen  Anspruch  auf 
machen  kann,  vergrößern,  wenn  ich  die  noch  anfuhre,  die  bei 

St  Philipp  bei  Markirch  im  Elsaß,  am  Kaiserstuhl  bei  Schellingen 
verkommen,  sowie  die  bekannteren  von  Auerbach  m  Hessen  und 
die  rötlichen  oder  durch  Serpentin  gefärbten  von  Geilbach  bei 

ASChDenünoUrclbayerischen  Erscheinungen  zugehörig  sind  die  prächtigen 
kristallinischen  Kalke  von  Wunsiedel  im  Fichtelgebirge.  Venn  von 
allen  den  vorhergenannten  Kalksorten  kühn  berichtet  werden  kann,  daß 
sie  bisher  die  neuere  Kunst  stiefmütterlich  ubersah,  so  ist  es  bei  den 
letztgenannten,  den  Wunsiedler  Kalken  nicht  viel  anders.  Im  Noiden 
wie  im  Süden  des  Granitstocks  der  Kössemeberge  im  Fichtelgebirge 
Rüden  sich  zwei  breite  Kalklager,  die  im  Phyllit  liegen  und  die 
durch  den  Granit  auf  das  gründlichste  umgeandert  wurden  Nach 
moderner  Anschauung  in  der  Geologie  soll  dieser  Kalk  in  den  Ge¬ 
häusen  niederer  Tiere,  in  solchen  von  Korallen,  Rhizopoden  Fora¬ 
miniferen  u.  dergl.,  ursprünglich  aufgespeichert  gewesen  sein,  die  von 
zugleich  mit  dem  benachbarten,  aufsteigenden  Granit  erschienenen 
Kohlensäure  führenden  Gewässern  erfaßt,  aufgelöst  und  dann  aus  diesen 
kristallinisch  eben  als  kristallinischer  Kalk  abgeschieden  worden  sind. 
So  kommt  es,  daß  das  Gestein  sehr  rein  und  aus  Milliarden  von 
Rhomboederchen  zusammengesetzt  erscheint,  und  daß  es,  da  später 
vorgekommene  Veränderungen  im  Lager  Gesteins  wände  die  m  einem 

Winkel  von  50°  bis  80°  auftraten,  schufen,  in  weißen  Platten,  nicht 
selten  auch  in  ähnlich  beschaffenen  Blöcken  autmtt.  Das  Gestein 
mußte  sehr  bald  auffallen,  und  schon  im  Mittelalter  verwandte  man 
den  Wunsiedler  Kalk  zu  Grabsteinen,  und  eine  in  den  Dörfern  und 
Städten  seßhafte  Steinmetzengilde  verarbeitete  das  schone  Material 
zu  Votivtafeln  und  Grabsteinen,  auf  denen  man  oft  so  gewandt  die 
lebensgroßen  Bilder  der  Verstorbenen,  ornamentalen  Schmuck,  Wappen 
u.  dergl.  anbrachte,  daß  man  manchem  dieser  Sterne,  von  denen, 
trotzdem  man  manchmal  ganz  vandalisch  mit  ihnen  umgegangen 
ist  noch  viele  vorhanden  sind,  einen  gewissen  Kunstwert  nicht  ab¬ 
sprechen.  kann.  Aber  dieses  Gewerbe  hörte  Mitte,  teilweise  schon 
anfangs  des  18.  Jahrhunderts  auf,  die  Kalkgewinnung  ging .fort,  und 
obgleich  selbstverständlich  nach  wie  vor  die  blütenweißen  Blocke  er¬ 
scheinen,  hat  sich  die  Kunst  von  ihnen  abgewandt.  Jetzt  zertrümmern 
die  großen  Hämmer  der  Arbeiter  das  prächtige  Gestein,  und  die 
Trümmer  wandern,  das  ist  ja  bequemer  und  rentabler,  seit  langen 

Jahren  schon  in  die  Kalköfen.  __  . 

Nun  erscheinen  die  Italiener  mit  ihrem  schönen  Marmor  auf 
dem  Markte.  Daß  dieser  Marmor  nicht  allgemein  zu  verdrängen  ist, 
ist  erklärlich,  aber  daß  er  recht  wohl,  namentlich  beim  Anfertigen 


von  Reliefarbeiten  zu  ersetzen  wäre,  wird  jeder  begreifen,  der  m  e 
Wunsiedler  Brüchen  je  verkehrt  hat  und  der  die  „Italiener  ki eni  t. 

Ähnliches  ist  von  den  meist  den  Devonkalken  zugehörigen 
Marmorarten  zu  berichten,  welche  in  den  etwas  nördlicher  ge¬ 
legenen  Brüchen  am  Frankenwald  Vorkommen,  m  Bezirken,  die 
von  den  grau  .tischen  Höhen  des  Fichtelgebirges  durch  breite 
Diabas-  und  Culmdecken,  wie  sie  in  der  Umgegend  von  der  Stadt 
Hof  lagern,  getrennt  sind.  Es  sind  schön  gefärbte  bunte  Steine 
mit  den  in'  der  Farbe  abweichenden  gewundenen  Streifen  und  regel¬ 
losen  Linien,  welche  den  Ausdruck  „marmoriert“  veranlassen,  und 
die  in  der  Geologie  mit  dem  Namen  Suturen  bezeichnet  vuuden.  Die 
Steine  sind  grünlichgrau,  mit  streifen  weis  emlagern  den  Übergangen 
ins  Grünliche  und  Rötliche,  bis  zum  Tiefroten  und  Hellvioletten. 
Dann  treten  schwarze  und  graue  Gesteinsaiten  aut,  die  dem  dunklen 
Bergkalke  ähneln,  deren  färbendes  Prinzip  tem verteilte  Ivolden 
Stäubchen  sind,  wie  das  der  rot  oder  rötlich  gefärbten  Eisenoxyde 
und  Eisenoxydulsilikate.  Schon  im  18.  Jahrhunderte  waren  die 
Markgrafen  von  Brandenburg- Bayreuth,  unter  deren  Botmäßigkeit 
das  Land  hier  stand,  auf  den  Gedanken  gekommen,  ihr  Fürstentum, 
dessen  Reichtum  an  Steinen  bekannt  war,  nach  brauchbarem  Werk¬ 
stein  absuchen  zu  lassen.  Als  infolge  des  30 jährigen  Krieges 
die  Bevölkerung  heruntergekommen  und.  Raub  und  Mord  an 
Tagesordnung  waren,  erbaute  man  1724  in  Bayreuth  ein  Zuchthaus 
zu  dem  Endzwecke,  daß  durch  dessen  Verfassung  nicht  nur  den 
einheimischen,  sondern  auch  auswärtigen  Bosewichtern  dieses  zu 
einem  Schrecken  werde“.  Um  die  zahlreich  eingeliefertea  Leute  zu 
beschäftigen,  verfiel  man  zunächst  auf  den  Gedanken,,  den  Reichtum 
des  Landes  benutzend,  Steine  zu  gewinnen  und  sie  im  Zuchthause 
schleifen  zu  lassen,  eine  Kunst,  die  über  ein  Jahrhundert  spater 
aufs  neue  entdeckt  werden  mußte.  Und  man  brachte  es  dort  zu 
ziemlicher  Fertigkeit.  Nicht  nur  Wände  und  Fassaden,  Mur-  und 
Fenstersimse  stellte  man  her,  wie  sie  heute  noch  die  aus  der  lustigen 
Markgrafenzeit  stammenden  Gebäulichkeiten  der  jetzt  vielgenannten 
Wagnerstadt  zieren,  sondern  die  Sträflinge  brachten  es  auch  fertig, 
kleine  Gegenstände,  wie  Tischchen,  Wandleuchter  Spiegelrahmen, 
Kaffeebretter,  Tabakdosen  im  Rokokogeschmack  herzustellen,  die 
fleißige  und  sorgfältige  Arbeit  verlangten.  Nach  einem  noch  \oi- 
handenen  Verzeichnisse  hat  man  zwölf  verschiedengefarbte  Marmor¬ 
arten  verarbeitet,  die  allein  aus  dem  kleinen  Markgrafentum  stammten. 
Nebenbei  verwandte  man  auch  die  versteinerungsreichen  .iurakalke 
und  den  Muschelkalk  und  die  zarten  Abdrücke  von  Früchten 
Blättern  und  kleinen  Schnecken,  welche  zu  Dekorationszwecken  mit 

hineingeschliffen  wurden.  .  . 

Das  Zuchthaus  besteht  noch  in  Bayreuth,  aber  das  btein\  er¬ 
arbeiten  wurde  dort  längst  eingestellt,  ja  die  Erinnerung  an  die 
schönen  Gesteine  ging  so  verloren,  daß  man  z.  B.  die  Arbeiten  an 
Kanzel  und  Altar  in  der  Stiftskirche  des  preußischen  Roten  Adler-Ordens 
in  St.  Georgen,  der  Vorstadt  von  Bayreuth,  welche  aus  Marxgrüner 
Marmor  hergestellt  sind,  als  aus  solchem  hergestellt  erklärte,  welche 
von  den  bekannteren  Tiroler  Untersberger  Fundstätten,  die  dem 
Kretaceischen  zugehören,  entstammen.  Erst  in  neuester  Zeit  nahm 
die  Firma  C.  H.  Tag  in  Marxgrün  sich  der  alten  Lager  mit  Ir  über 
nie  gekanntem  Erfolge  wieder  an,  nachdem  hohe  Summen  für 
Untersberger  Marmor  nach  Österreich  und  für  schwarze,  belgische 
Steine  in  das  Ausland  gegangen  sind  und  leider  noch  immer  in  das 
Ausland  gehen,  während  die  Steine  in  Bayern  zu  haben  sind.  Die 
Geschichte  der  Gewinnung  und  Verarbeitung  dieser  Marmorarten, 
welche  wir  hier  natürlich  nur  streifen  können,  ist  ungemein  be¬ 
zeichnend  und  lehrreich.  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


Technische  Hochschule  in  Berlin.  Dem  zum  etatmäßigen  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  ernannten  Kreisbauinspektor 
Karl  Caesar  in  Freiendiez  bei  Diez  a.  d.  Lahn  ist  die  Professur 
für  ländliche  Baukunst  und  landwirtschaftliche  Baukunde  in  der 
Abteilung  für  Architektur  verliehen  worden,  die  durch  den  Über¬ 
tritt  des  Geheimen  Baurats  Professor  Kühn  in  den  Ruhestand  er¬ 
ledigt  ist. 

Im  Wettbewerb  für  Skizze»  zum  Bau  eines  Museums  in  Neuß 
am  Rhein  (vergl.  S.  222  d.  Bl.)  waren  65  Arbeiten  eingegangen.  Zu¬ 
erkannt  wurden  zwei  Preise  von  je  1200  Mark  den  Entwürfen  des 
Architekten  F.  Berger  in  Schöneberg-Friedenau  und  „Novesium 
des  Architekten  Hermann  Pflaume  in  Köln,  ein  Preis  von  600  Mark 
der  Arbeit  „Kunstheim“  der  Architekten  Schilling  u.  Schmitz  in 
Neuß.  Zum  Ankauf  gelangten  die  Entwürfe  „Malerischer  Winkel“ 
des  Architekten  C.  Müller  in  Köln  sowie  „In  novo  antiquum  der 
Architekten  Verhayen  u.  Stobbe  in  Düsseldorf.  Weitere  zwei 
Ankäufe  wurden  empfohlen.  Das  Preisgericht  bestand  aus  dem 
Provinzialkonservator  Prof.  Dr.  Clemen  in  Bonn,  Königl.  Bauräten 
Ileimann  in  Köln  und  Laurent  in  Aachen,  Provinzialkonservator 


Baurat  Ludorf  in  Münster,  Stadtbaumeister  Sittel  und  Beigeordneten 
Thywissen  in  Neuß. 

Ei»  Preisausschreiben  zur  Gewinnung  geeigneter  Pläne  für 
ein  Altersheim  (Hospital)  in  Hohenstein -Ernstthal  wird  unter 
den  Architekten  der  Königlichen  Kreishauptmannschaft  Chemnitz  bis 
zum  15.  September  1909  erlassen.  Als  Preise  sind  insgesamt 
1000  Mark  vorgesehen.  Die  Unterlagen  sind  gegen  Einsendung  ^on 
2  Mark,  die  bei  Einlieferung  eines  Entwurfs  zurückerstattet  werden, 
vom  Stadtrat  in  Hohenstein-Ernstthal  zu  beziehet). 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Kunstmuseum  in  Basel 
wird  bis  zum  15.  Januar  1910  unter  den  in  der  Schweiz  nieder¬ 
gelassenen  und  den  schweizerischen  Architekten  im  Auslande  aus¬ 
geschrieben.  Es  handelt  sich  um  den  Neubau  eines  Kunstmuseums 
auf  der  Elisabethenschanze,  um  die  Behandlung  der  Umgebung  des 
Museums  als  Garten,  geeignet  zur  Aufstellung  von  Bildwerken, 
um  die  Angliederung  einer  etwaigen  Überführung  an  der  \\  allstraße 
und  um  die  Behandlung  der  an  der  Ecke  Steinentorberg-Stementor- 
straße  liegenden  Matte  als  Anlage.  Die  Unterlagen  sind  beim 
Sekretariate  des  Baudepartements  des  Kantons  Basel-Stadt  gegen  eine 
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Gebühr  von  5  Franken  zu  beziehen.  Diese  Gebühr  wird  bei  Ein¬ 
reichung  eines  Entwurfs  zurückerstattet. 

Selbsttätiges  Zylindersehütz.  Im  Jahrgang  1906,  S.  442  des 
Zentralblattes  der  Bauverwaltung  war  ein  dem  Unterzeichneten 
patentiertes  Zylinderschütz  beschrieben,  das  durch  Änderung  der 
V*  asserstände  im  Schützenschacht  mittels  zweier  zum  Ober-  und 
Unterwasser  führender  Rohrleitungen  bewegt  weiden  sollte.  In  der 
nur  den  patentierten  Grundgedanken  darstellenden  Veröffentlichung 
lehlten  die  für  die  praktische  Anwendung  erforderlichen  Einzel¬ 
heiten  der  Bauart,  so  daß  von  verschiedener  Seite  Zweifel  an  der 
Gangbarkeit  der  Anlage  ausgesprochen  wurden.  Da  die  Wirkungs¬ 
weise  sich  rechnerisch  nicht  einwandfrei  verfolgen  läßt,  wurde  die 
Erörterung  in  Nr.  59  des  Jahrgangs  1907  abgeschlossen.  Die  Maschinen- 

•  fabrik  vorm.  Breuer 

u.  Ko.  in  Höchst, 
von  der  das  Patent 
erworben  ist,  hat 


Abb.  1. 


nun  mit  einem  Mo¬ 
dell  des  inzwischen 
weiter  ausgebil¬ 
deten  und  ver¬ 
besserten  Schützes 
V ersuche  angestellt, 
welche  seine  volle 
Betriebsfähigkeit 
ergeben  haben.  Ins¬ 
besondere  ist  dabei  die  Ruhe  und  Stoßfreiheit  der  Bewegung  hervor- 
cetreten.  Die  jetzige  Bauart  des  Schützes  mag  daher  in  folgendem 
näher  beschrieben  werden. 

Der  niedrige  Schützkörper  hat,  abweichend  von  früheren  Aus¬ 
führungen,  einen  den  Umlaufquerschnitt  abschließenden  Boden  a  und 
einen  verbreiterten  Rand  6,  der  möglichst  dicht  an  die  Schachtwand 
li<-ranreicht.  Der  Schacht,  in  dem  sich  das  Schütz  bewegt,  ist  über 
d<  m  oberen  Rand  des  geöffneten  Schützes  durch  zwei  Rohre  c  und  d 
mit  Ober-  und  Unterwasser  verbunden.  Durch  einen  Handschieber  e 
i-t  entweder  c  oder  d  geschlossen.  Ein  Führungsrahmen  l  mit  den 
Rollen  A  verhindert  ein  Ecken  des  Schützes;  gegen  den  Druck  des 
von  /)  her  einströmenden  Oberwassers  wirkt  eine  kräftige  Stützrolle  m. 
Guter  dem  Schützrand  tritt  ein  eingemauerter  gußeißerner  Ring  f 
dicht  an  den  Schützkörper  heran.  Dadurch  wird  eine  ringförmige 
Kammer  h  gebildet,  die  nach  der  Umlaufnische  hin  einen  offenen, 
lippen förmigen  Ansatz  i  erhält.  Einen  solchen  Ansatz  hat  auch  das 
>•  ha'  htrohr  d  bei  seiner  Ausmündung  in  den  Umlauf  B. 

Wirkungsweise.  Einseitiges  Oberwasser  wird  zweckmäßig 
.'N  t-  von  A  her  zutreteD.  Bei  geschlossenem  Schütz  ist  der  Schacht 
dun  oas  Rohr  c  mit  Oberwasser  gefüllt,  dessen  voller  Überdruck 
aut  den  Ihr  len  a  des  Schützes  wirkt.  Nach  Änderung  der  Schieber- 
steil m_  fließt  das  Oberwasser  aus  dem  Schacht  durch  Rohr  d  zum 
Unterwasser  ab.  Oabei  ist  Voraussetzung,  daß  der  Spalt  zwischen 
oberem  Schützrund  b  und  Schachtwand  wesentlich  kleiner  ist  als 
der  Querschnitt  von  d.  Nun  wirkt  der  Überdruck  des  Oberwassers  von 
unten  nach  oben  auf  den  Rand  b  und  liebt  das  Schütz,  dessen  Eigen¬ 


gewicht  durch  Gegengewichte  n  ausgeglichen  sein  kann.  Infolge 
Abströmens  des  Oberwassers  in  den  Umlauf  tritt  dann  in  der  Nische 
eine  erhebliche  Druckverminderung  ein,  die  sich  unter  Umständen 
bis  zu  einem  Heruntersaugen  des  Schützes  steigern  könnte.  Ver¬ 
hindert  wird  dies  dadurch,  daß  der  in  den  Einlaufquerschnitt  hinein¬ 
ragende  Lippenansatz  i  nach  dem  Grundsatz  der  Pitotschen  Röhre 
umsomehr  Strömungsarbeit  in  die  Kammer  h  leitet,  je  größer  die 
Einlaufgesch win d igkeit  ist.  Die  Strömungsarbeit  äußert  sich  durch 
einen  erhöhten,  nach  oben  gerichteten  Druck  auf  den  Rand  b  und 
wirkt  so  dem  Ansaugen  des  Schützes  entgegen.  Wird  der  Schacht 
zum  Schließen  des  Schützes  wieder  mit  Oberwasser  gefüllt,  so  lastet 
dessen  voller  Druck  auf  dem  ganzen  Querschnitt  des  Schützes,  während 
unter  dem  Boden  a  infolge  des  Abströmens  nach  B  hin  verminderter 
Druck  herrscht.  Beim  Schließen  bildet  das  in  h  ein  geschlossene 
Wasser,  das  nur  allmählich  durch  i  entweichen  kann,  ein  Polster 
gegen  Stöße. 

Bei  Zutritt  des  Oberwassers  durch  den  Umlauf  wird  das  Schütz 
durch  Überdruck  auf  den  Boden  a  geöffnet. 
Der  Ring  f  und  der  Lippenansatz  i  ermög¬ 
lichen  hier  das  Schließen  des  Schützes,  indem 
der  Rand  b  der  nach  oben  stoßenden  Strö¬ 
mungsarbeit  des  Wassers  entzogen  bleibt 
und  der  Ansatz  i  saugend  auf  die  Kammer  h 
wirkt.  In  diesem  Fall  muß  bei  geschlosse¬ 
nem  Schütz  noch  eine  Dichtung  des  Spaltes 
zwischen  Rand  b  und  der  Schachtwand  vor¬ 
gesehen  sein,  da  sonst  dauernd  Oberwasser 
aus  dem  Schacht  abfließen  würde. 

Ein  einfaches  Windwerk  p,  o  ermög¬ 
licht  die  Schützbewegung  bei  geringen  Druck¬ 
unterschieden,  die  zur  Überwindung  der  Rei¬ 
bung  nicht  mehr  ausreichen,  sowie  das  Hoch¬ 
ziehen  des  Schützes  zu  Besichtigungs¬ 
zwecken.  Durch  eine  Bremsvorrichtung  oder 
dergleichen  muß  das  Schütz  in  jeder  Lage 
festgehalten  werden  können.  Das  geöffnete 
Schütz  wird  jedesmal  selbsttätig  festgebremst. 
Die  Bremse  kann  zwangläufig  mit  dem  Hand¬ 
schieber  verbunden  sein,  so  daß  sie  bei 
Schließstellung  ausgelöst  wird.  Bei  aus¬ 
geglichenen  Wasserständen  sinkt  das  Schütz 
durch  ein  geringes  Übergewicht  auf  seinen 
Sitz. 

Wilhelmshaven.  Tiburtius. 

Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Wand  er  ns  der  Eisenbahn¬ 
schienen.  D.  R.-P.  209  433.  Josef  Schüller  in  Graz.  —  Auf  den 
Fuß  1  einer  Schiene  beliebigen  Querschnitts  sind  Haken  2  auf¬ 
geschoben,  deren  der  ganzen  Breite  des  Schienenfußes  entsprechende 


Abb. 


Sohlen  einen  sich  gegen  die  Schienensohle 
stützenden  Ansatz  4  tragen,  so  daß  zwischen 
Schienensohle  und  Haken  ein  Raum  zur 
Aufnahme  eines  Keiles  3  gebildet  wird.  Im 
vorliegenden  Fall  sind  drei  Haken  vor¬ 
gesehen,  die  abwechselnd  von  rechts  und 
links  auf  den  Schienenfuß  aufgeschoben 
werden.  Auf  diese  Weise  wird  zwischen 
dem  Schienenfuß  1  und  dem  Haken  2  eine 
Öffnung  5  gebildet,  in  die  der  Keil  3  ein¬ 
geschoben  wird,  der  die  Haken  ausein¬ 
ander  treibt  und  an  dem  Schienenfuß  und 
Steg  festklemmt.  Der  Keil  3  kann,  wie 
üblich ,  an  der  Unterlagsplatte  8 ,  am 
Schienenstuhl,  an  der  Schwelle  oder  dergl. 
auliegen,  so  daß  er  sich  beim  Wandern  der  Schiene  in  der  Richtung 
des  Pfeiles  in  Abb.  2  gegen  diese  Körper  stemmt,  stärker  in  die 
Haken  2  eingetrieben  wird  und  diese  um  so  fester  an  den  Schienen¬ 
fuß  1  und  den  Schienensteg  anpreßt. 


Abb.  4. 


V  rriag  von  W  ilhelm  Ernit  A  S  oh  n.  Berlin  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  Fr.  S  ch  u  1  tz  e .  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  E  rn  a  t,  Berlin. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Zur  W imschelrutenf ra  ge. 


Yom  Professor  Dr.-Ing, 

Die  Wünschelrutenfrage  kann  zur  Zeit  nicht  mehr  lediglich  durch 
öffentliche  Erklärungen  aus  der  Welt  geschafft  werden.  Es  handelt 
sich  heute  darum,  durch  möglichst  zahlreiche  beglaubigte  Beobach¬ 
tungen,  vor  allem  durch  Versuche  die  Unterlagen  fmr  eine  klare 
Schilderung  dieser  Erscheinung  und  für  ihre  spatere  Erklärung  z 
beschaffen  So  wird  vielleicht  auch  die  Ausführung  von  Vorrichtungen 
gelingen,  welche  für  die  nur  von  wenigen  Menschen  erkennbare 
Wirkung  unterirdisch  fließenden  Wassers  empfindlich  sind. 

Mit  den  folgenden  Darlegungen  möchte  ich  als  Augenzeuge  über 
einige  der  Beobachtungen  berichten,  die  ich  in  anderthalbtatigem 

Zusammensein  mit  Herrn  v.  Uslar  gemacht  habe.  . 

1  Am  6.  Juli  dieses  Jahres  kam  Herr  v.  Uslar  m  die  Nahe  von 
Stuttgart,  um  eine  Quelle  nach  rückwärts  zu  verfolgen.  Dort  wurde 
er  abends,  ihm  gänzlich  unvermutet,  gebeten,  mit  uns  in  das  Gebiet 
der  Donauversinkungen  in  der  Nähe  von  Tuttlingen  zu  fahren.  Um 
12  Uhr  nachts  wurde  Tuttlingen  erreicht.  Am  anderen  Morgen  vor 
7  Uhr  begann  wieder  die  Fahrt.  Herr  v.  Uslar  hatte  also  keinerlei 
Gelegenheit,  das  zu  besuchende  große  Gebiet  auf  der  Karte  oder  m 
der  Natur  vorher  genauer  sich  anzusehen.  Die  Donau  führte  an  diesem 
Tao-e  (7.  Juli  1909)  hohes  Wasser.  Von  den  bekannten  Versmkungs- 
stellen  war  nicht  die  geringste  Spur  wahrzunehmen,  auch  etwaige 
Anzeichen,  wie  trichterförmige  Wirbel  usw.  auf  der  Oberfläche  des 

Wassers,  fehlten  durchaus.  .  , 

Beim  Begehen  des  Donauufers  gab  jedoch  Herr  v.  Uslar  ohne 
weiteres  die  Lage  der  Versinkungsstellen  vollkommen  richtig  an, 
wie  der  anwesende  Fachmann  auf  diesem  Gebiet,  Herr  Professor 
Dr.  Endriss  aus  Stuttgart  ausdrücklich  bestätigte.  Außerdern  er¬ 
klärte  Herr  v.  Uslar  sofort,  daß  das  Wasser  zunächst  in  die  fiele 
falle,  ehe  es  seitlich  von  der  Donau  abfließe,  was  mit  früheren  Be¬ 
obachtungen  übereinstimmt. 

Derartige  Versuche  zwischen  den  Versmkungsstellen  der  Donau 
und  der  Aachquelle  sollen  planmäßig  unter  Eintragung  der  Ergeb¬ 
nisse  in  genaue  Karten  durchgeführt  werden,  wenn  die  notigen  Mittel 

zur  Verfügung  stehen.  n 

2.  An  der  Aachquelle  finden  sich  zwei  Hauptwasserausflußstellen, 
eine  große  beständige  und  eine  kleinere,  welche  nur  bei  hohen  Donau¬ 
wasserständen  Wasser  gibt.  Nach  kurzer  Untersuchung  mit  der  Rute 
oab  Herr  v.  Uslar  an,  die  kleine  Austrittsstelle  vereinige  sich  weiter 
hinten  mit  dem  großen  Zufluß.  Damit  ist  das  Verhalten  der  kleineren 
Quelle  erklärt:  sie  ist  ein  Hochwasserüberlauf  des  Hauptquell¬ 
gangs  der  Aacliquelle. 

Noch  wichtiger  erscheinen  die  beiden  folgenden  Beobachtungen. 

3.  Während  v.  Uslar  seine  Drahtrute  lose  in  der  Hand  hält,  machte 
er  mit  einer  frisch  geschnittenen  Weidengabel  folgenden  Versuch.  Er 
nahm  die  Jtute  in  üblicher  Weise  in  die  Hand,  hielt  sie  aber  voll¬ 
kommen  fest  und  ging  so  nach  einer  Stelle,  an  welcher  er  vorher 
schon  Wasser  nachgewiesen  hatte.  Auf  beiden  Seiten  wurde  von 
mehreren  Personen  scharf  beobachtet,  ob  sich  der  abgeschnittene 
Weidenquerschnitt  in  der  Hand  v.  Uslars  drehen  würde.  Das  war 
in  keinem  Augenblick  der  Fall.  Als  v.  Uslar  in  die  Einwirkungszone 
des  unterirdischen  Wassers  kam,  schlug  die  Weidenrute  wie  vorher 
die  Drahtrute  aus,  da  sie  aber  festgehalten  war,  so  konnte  sie 
sich  nicht  als  Ganzes  drehen,  sie  bog  sich  daher  nur  vorn  nach 


R.  Weyrauch  in  Stuttgart. 

oben,  aber  so  stark,  daß  an  beiden  Stellen,  wo  sie  aus  der 
festhaltenden  Hand  heraustrat,  der  Zusammenhang  der  Holz¬ 
fasern  durch  die  Verdrehung  aufgehoben  und  so  die  Rute  an  zwei 
Stellen  abgeknickt  wurde.  Die  beiden  Zweige  sahen  nachher  aus 
wie  aufgedrehte  Seilstücke.  Die  Bewegung  der  Rute  war  also  erfolgt 
entgegen  dem  Druck  der  sie  festhaltenden  Hand! 

4.  Auf  einem  Platz  in  Tuttlingen  befindet  sich  einer  jener  be¬ 
kannten  Erdfälle,  wie  sie  der  schwäbische  Jura  so  zahlreich  aufweist, 
trichterförmige  Bodensenkungen,  in  denen  das  Oberflächenwasser  ver¬ 
schwindet,  um  oft  viele  Kilometer  entfernt  wieder  als  Quelle  zutage 
zu  treten.  Der  erwähnte  Tuttlinger  Trichter  ist  künstlich  abgedeckt 
und  -  liegt  vollständig  verborgen  unter  der  Straßenoberfläche.  Nach 
diesem  Trichter  führt  von  Osten  her  ein  seiner  Lage,  Tiefe  und  seinem 
Gefälle  nach  den  Ortsbewohnern  und  Geologen  genau  bekannter 
natürlicher  Gang,  der  etwas  Wasser  führt.  Dieser  Gang  ist  ober¬ 
flächlich  in  keiner  Weise  wahrnehmbar,  wie  ich  mich  genau  über¬ 
zeugte.  Nach  unserer  Ankunft  auf  dem  Platz  wurde  Herr  v.  Uslar 
gebeten,  nach  fließendem  Wasser  zu  suchen.  Er  begann  sofort  den 
Platz  nach  mehreren  Richtungen  zu  durchqueren  und  konnte  nach 
zwei  bis  drei  Minuten  den  Mittelpunkt  des  Erdtalls  sowie  den  Gang 
nach  Lage  und  Tiefe  und  der  Richtung  des  darin  fließenden  Wassers 
vollständig  richtig  angeben. 

Den  hier  besprochenen  Versuchen  wohnten  neben  dem  Geologen 
der  Schreiber  dieser  Zeilen  als  Fachmann  für  Gewässerkunde,  außer¬ 
dem  bei  1,  3,  und  4  der  Oberamtsarzt  von  Tuttlingen  bei,  dazu  eine 
Reihe  von  Zuschauern. 

Bei  den  Unterredungen  mit  Herrn  v.  Uslar  vermochte  ich  die 
Frage  nicht  ganz  genau  aufzuklären,  welche  unterirdischen  Wässer 
er  zu  erkennen  vermag.  Bei  offen  fließendem  Wasser  schlägt  die 
Rute  nicht  aus,  ebensowenig  bei  allgemeiner  Erfüllung  des  Unter¬ 
grunds  mit  Grundwasser.  Es  bleiben  also  noch  die  sogenannten 
Wasseradern  und  (wie  bei  den  Donauversinkungen)  Strömungen  in 
mehr  oder  wenigen  tiefen  und  wassererfüllten  Hohlräumen.  Auch 
die  Rolle  welche,  die  Rute  spielt,  harrt  noch  der  Erklärung,  ist  sie 
unbedingt  notwendig,  oder  dient  sie  nur  als  Zeichenvermittler?  ln 
welcher  größten  Tiefe  läßt  sich  noch  Wasser  erkennen?  Welche  Rolle 
spielt  die  Reibung  des  fließenden  Wassers  an  den  Gefäßwänden? 
Dies  sind  neben  manchen  anderen  lauter  Fragen,  die  durch  schaife 
Beobachtungen  erledigt  werden  müssen  und  können,  auch  ohne  daß 
man  weiß,  welches  die  Ursache  der  Erscheinungen  ist,  genau  wie  auf 
dem  Gebiet  der  Elektrizität. 

Vorzugsweise  wichtig  scheint  mir  bei  der  Person  v.  Uslars  dei 
Umstand,  daß  er  seiner  ganzen  Lebensstellung  und  besonders  seinem 
persönlichen  Wesen  nach  befähigt  ist,  sich  selbst  kritisch  zu  be¬ 
obachten  und  die  Einwirkung  äußerer  Einflüsse  von  sich  fern¬ 
zuhalten.  So  versicherte  er  mehrmals,  daß  er  sich  absichtlich  nicht 
um  geologische  oder  hydrologische  Erklärungen  kümmere,  um  nicht 
beim  Anblick  einer  Gegend,  in  welcher  er  Wasser  suchen  solle,  unbe¬ 
wußt  beeinflußt  zu  werden. 

Diese  besonderen  Eigenschaften  des  bekanntesten  Rutengängers 
Herrn  v.  Uslar  lassen  es  dringend  geraten  erscheinen,  daß  zur  weiteren 
planmäßigen  Prüfung  derWtinschelrutenfrage  so  bald  wie  möglich  die 
für  Bohrungen  usw.  erforderlichen  Mittel  verfügbar  gemacht  werden. 


Vermischtes. 


Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Rathause  für  Schöne- 
berg  wird  unter  den  in  Groß-Berlin  ansässigen  Architekten  bis  zum 
1.  Februar  1910  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  12  000,  9000  und 
6000  Mark  sowie  zwei  Preise  von  je  3000  Mark  sind  ausgesetzt.  Der 
Ankauf  weiterer  Entwürfe  für  je  1000  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Das 
Preisgericht  besteht  aus  den  Herren:  Geh.  Oberbaurat  Eggert  in 
Berlin,  Wirklichen  Geheimen  Rat  Ministerial-  und  Oberbaudirektor 
SrXJng.  Hinckeldeyn  in  Charlottenburg,  Geh.  Bauräten  ©r.^sttg. 
Hoffmann,  Stadtbaurat  in  Berlin,  Prof.  Kayser  in  Berlin  und  Geb. 
Hofrat  Prof.  Dr.  Wallot  in  Dresden,  Bürgermeister  Blanken¬ 
stein,  Stadtbaurat  E geling,  Rechtsanwalt  und  Stadtverordneten¬ 
vorsteher-Steilvertreter  v.  Glasenapp,  Architekten  und  Stadt¬ 
verordneten  Kuznitzky,  Justizrat  und  Stadtverordnetenvorsteher 
Reinbacher  und  Oberbürgermeister  Wilde  in  Schöneberg.  Die 
Wettbewerbsunterlagen  sind  vom  Magistrat  Schöneberg  unentgeltlich 
zu  beziehen.  Die  Raumbedarfsnachweisung  unterscheidet  unter 
Räumen,  die  für  eine  Einwohnerzahl  von  300  000  und  eine  von 
200  000  Seelen  beim  Neubau  auszuführen  sind.  Zu  ersteren  gehören 
die  Säle  (Bürgersaal  450  qm,  Stadtverordneten-Sitzungssaal  300  qm 


und  Magistr atssitz.un gssaal  160  qm),  sonstige  größeren  Räume  (u.  a. 
ein  Sitzungssaal  für  den  Stadtausschuß,  das  Geweihe-  und  Kauf¬ 
mannsgericht  130  qm  sowie  Stadtbücherei  170  qm),  Dirigenten-  und 
Dezernentenzimmer  sowie  Geschäftsräume  (u.  a.  Stadthauptkasse 
420  qm,  Hauptsteuerkasse,  Sparkasse,  Standesamt,  Meldeamt).  Die 
Gesamtnutzfläche,  die  für  eine  Einwohnerzahl  von  oOÜOOO  Seelen 
ausreichen  soll, 'beträgt  rd.  4300  qm  und  die  für  200  000  Linwobnei 
bemessenen  Flächen  rd.  5980  qm.  Mithin  verlangt  der  Wettbewerb 
die  Berücksichtigung  von  4300  -f-  5980  =  rd.  10  300  qm  Nutzfläche. 
Außerdem  ist  auf  eine  Erweiterung  des  Rathauses  um.  3000  qm  Nutz¬ 
fläche  Bedacht  zu  nehmen. 

Im  Untergeschoß  ist  eine  Ratskellerwirtschaft  mit  Wohn-  und 
Schlafraum  für  den  Wirt  und  seine  Bediensteten  vorzusehen.  Von 
einer  Dienstwohnung  für  den  Oberbürgermeister  ist  abzusehen,  da¬ 
gegen  werden  kleinere  Wohnungen  für  Hausbeamte  verlangt.  Als 
Bauplatz  ist  ein  Baublock  in  der  Größe  von  etwa  11  700  qm  (einschl 
Erweiterungen)  für  den  gesamten  Bau  in  Aussicht  genommen,  liir 
die  Bebauung  der  dem  Rathausgrundstück  gegenüberliegenden 
Grundstücke  an  der  Freiherr  -  von  -  Stein  -  Straße  ist  offene 
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landhausartige  Bauweise  vorgesehen^  Die  -Wahl  der  Architektur¬ 
formen  ist  freigestellt.  Über  die  weitere  Bearbeitung  des  Entwurfs 
und  über  die  Übertragung  der  künstlerischen  Leitung  der  Bau¬ 
ausführung  behält  sich  die  Stadt  Schöneberg  freie  Hand. 

Ein  Wettbewerb  nm  Entwürfe  für  ein  Gemeindehaus  der  evan¬ 
gelischen  Gemeinde  in  Düsseldorf  (Baukosten  100  000  Mark)  wird 
bis  zum  31.  Oktober  d.  J.  unter  evangelischen  Architekten  Düssel¬ 
dorfs  ausgeschrieben.  Drei  Preise  im  Betrage  von  1500,  1000  und 
500  Mark  stehen  zur  Verfügung.  Die  Unterlagen  sind  vom  evan¬ 
gelischen  Gemeindeamt,  Steinstraße  17  a  gegen  Zahlung  von  3  Mark 
zu  beziehen.  Dieser  Betrag  wird  bei  Ablieferung  des  Entwurfs 
zurückerstattet. 

Lichtbildaufnahmen  ans  Mitteldeutschland.  Bereits  früher 
(S-  108  d.  Bl.)  sind  die  als  Postkarten  wiedergegebenen  Lichtbild¬ 
aufnahmen  von  Susanne  Homann  in  Darmstadt  lobend  erwähnt 
worden.  Den  zunächst  Wimpfen  und  Maulbronn  behandelnden 
Lieferungen  sind  jetzt  weitere  vier  Abteilungen  gefolgt,  die  ober¬ 
hessische  und  fränkische  Bauernhäuser  sowie  alte  Baudenkmäler  aus 
Ko  bürg  umfassen.  Erfreulich  und  recht  nachahmenswert  ist  es,  daß 
das  Herzogliche  Staatsministerium  in  Koburg  sich  die  Förderung  des 
Unternehmens  hat  angelegen  sein  lassen.  Unter  den  Vorbauten  und 
Toren  oberhessischer  Bauernhäuser  sind  mehrere  Vordächer  abgebildet, 
die  in  dem  Aufsatze  der  Nummer  8  dieses  Jahrganges  der  Denkmal¬ 
pflege  erwähnt  wurden.  Die  Torbauten  geben  mancherlei  Beispiele 
jener  reizvollen  Verbindung  einer  großen  Durchfahrt  mit  einer 
niedrigen  Pforte,  die  in  so  vielen  mitteldeutschen  Landschaften 
wiederkehrt.  Bei  den  reicher  durchgebildeten  städtischen  Häusern 
in  Koburg  handelt  es  sich  nicht  allein  um  die  Wirkung  des  Gesamt¬ 
bildes.  Hier  wäre  daher  ein  größerer  Maßstab  erwünscht,  der  sich 
natürlich  mit  der  Herausgabe  als  Postkarte  schwer  vereinigen  läßt.  - 
Als  9.  u.  10.  Lieferung  schließen  sich  Aufnahmen  aus  Bamberg  an, 
die  im  Aufträge  des  Magistrats  der  Stadt  Bamberg  zur  Förderung 
des  Heimatschutzes  herausgegeben  worden  sind.  M. 

Kupplung  für  Förderwagen  mit  Küppelglied,  das  aus  ver¬ 
einigtem  Haken  und  Öse  bestellt.  D.  R.-P.  210  276.  Wilhelm  Bremke 
in  Bochum.  —  Die  ringförmige  Kuppelöse  a  trägt  einen  Haken  b,  der 
mit  der  Öse  starr  verbunden  ist;  in  diesen  Haken  legt  sich  die  Öse 
des  Nachbarwagens  ein  (Abb.  1).  Die  Öse  a  liegt  in  einem  Auge  c, 
das  langgestreckt  .ist  und  schräg  abwärts  gegen  die  Wagenmitte  aus¬ 
ladet.  Hängen  die  Kuppelglieder  frei,  so  werden  sie  erst  ihre  Bast 
an  der  tiefsten  Stelle  des  Auges  finden,  so  daß  sie  durch  Wanderung 


Abb.  1. 


Abb.  2. 


auf  der  Schräge  in  die  Umgrenzung  des  Wagens  zurückgezogen  werden. 
Abb,  2  stellt  die  ungünstigste  Stellung  in  bezug  auf  unbeabsichtigte 
Auakupplung  bei  aufeinandersto ßen den  Wagen  dar  und  läßt  erkennen, 
daß  eine  Auskupplung  infolge  der  entsprechenden  Krümmung  des 
Hakens  b  nicht  erfolgt.  Da  das  Kuppelglied  ohne  Zwischenglieder 
am  Wagen  befestigt  ist,  so  ist  die  langgestreckte  Form  mit  schräger 
Führung  des  Auges  c  erforderlich,  damit  der  Haken  in  der  Ruhelage 
nicht  über  die  Stirnwand  des  Wagens  bervorsteht. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  7.  bis  9.  Heft  des  Jahr¬ 
gangs  1909  folgende  Mitteilungen: 

Die  neue  katholische  Kirche  in  Groß-Strehlitz,  mit  10  Textabbildungen 
und  Blatt  44  bis  46  im  Atlas,  vom  Landbauinspektor  Gülden¬ 
pfennig  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Die  Hochbauten  der  Gruppenwasserwerke  in  der  Provinz  Rheinhessen, 
mit  14  Textabbildungen  und  Blatt  47  und  48  im  Atlas,  vom 
Großherzoglichen  Baurat  v.  Bo  eh m er  in  Mainz. 

Die  römische  Villa  in  Xennig,  mit  13  Textabbildungen  und  Blatt  49 
Im  Atlas,  mitgeteilt  vom  Regierungs-  und  Baurat  v.  Behr  in  Trier. 
Der  neue  Botanische  Garten  in  Dahlem  bei  Berlin,  mit  23  Text¬ 
abbildungen  und  Blatt  25  bis  30  und  50  im  Atlas,  vom  König¬ 
lichen  Baurat  Alfred  Koerner  in  Berlin  (Fortsetzung). 

Die  Duisburg-Ruhrorter  Klappbrücken  nebst  den  zugehörigen  festen 
Straßenbrücken,  mit  12  Textabbildungen  und  Blatt  51  bis  53  im 
Atlas,  vom  Oberbaurat  Ottmann  in  Hannover  und  Wasserbau¬ 
inspektor  Loebell  in  Minden. 

Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  und  bei  Leipzig,  mit  7  Text¬ 


abbildungen  und  Blatt  31  bis  37  im  Atlas,  vom  Ober-  und  Ge¬ 
heimen  Baurat  Bischof  und  Regierungsbaumeister  Boltze  in 
Halle  a.  d.  Saale  (Schluß). 

Beitrag  zur  Berechnung  von  Raum  fach  werken,  mit  zeichnerischen 
Darstellungen  auf  Blatt  54  im  Atlas,  vom  Ingenieur  Max 
Schreiter  in  Dresden- Gruna. 

Statistische  Nachweisungen,  betreffend  die  in  den  Jahren  1900  bis 
1902  unter  Mitwirkung  der  Staatebaubeamten  vollendeten  Hoch¬ 
bauten  (Fortsetzung), 

Büchersehau. 

Die  Technischen  Hochschulen  Preußens.  Ihre  Entwicklung  und 
gegenwärtige  Verfassung.  Im  Aufträge  des  Köuigtich  preußischen 
Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegen¬ 
heiten  nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet  von  Paul  Friedrich  Damm, 
Rechnungsrat.  Berlin  1909.  Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn.  VHI  u. 
324  S.  in  gr.  8°.  Geh.  8  geb.  9,50  JL 

Für  jeden  Hochschullehrer  und  Beamten  der  Technischen  Hoch¬ 
schulen  ist  mit  diesem  Werke  ein  Handbuch  geschaffen,  das  in 
klarer  und  übersichtlicher  Weise  die  Verfassung  und  Verwaltungs¬ 
bestimmungen  der  Hochschulen  wiedergibt.  Es  bietet  dasselbe 
ungefähr,,  was  die  Dienstanweisung  für  die  Baubeamten  darstellt.  Für 
den  Ferner  stehen  den  ist  der  erste  -.Abschnitt  von  besonderer  An¬ 
ziehung  mit  seinem  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  Technischen 
Hochschule.  Da  taucht  die  alte  trauliche  Bauakademie  vor  des 
Lesers  Augen  wieder  auf,  wie  sie  vor  110  Jahren  (am  18.  März  1799) 
gegründet  worden  ist  für  „die  theoretische  tmd  praktische  Bildung 
tüchtiger  Feldmesser,  Land-  und  Wasserbaumeister,  auch  Bauhand¬ 
werker,  vorzüglich  für  die  Königlichen  Staaten“.  Für  die  Bau¬ 
künstler  war  ein  Studium  von  2%  Jahren  in  Aussicht  genommen. 
1809.  wurde  diese  Bauakademie  dem  Direktorium  der  Kunstakademie 
unterstellt.  1823  fand  eine  Teilung  statt.  Die  Abteilung  fiir  die 
höhere  Baukunst  blieb  bei  der  Kunstakademie,  eine  zweite  für  das 
Technische  des  Bauwesens  kam  an  das  Handelsministerium.  Wider 
Erwarten  besuchten  die  jungen  Architekten  nur  die  letztere,  und  so 
ging  die  erstere  ein.  Daß  mit  der  jetzigen  Gestaltung  der  Techni¬ 
schen  Hochschulen  kein  Beharrungszustand  geschaffen  ist,  zeigt 
hoffnungsvoll  der  beständige  Wechsel  in  der  Gestaltung  der  Bau¬ 
akademie  seit  ihrer  Schaffung-  Wie  der  Werdegang  der  Bauakademie, 
so  ist  auch,  der  der  Berliner  Gewerbeakademie  geschildert:  ebenso 
die  Entstehung  der  Hochschulen  in  Hannover,  Aachen  und  Danzig. 

Das  einzige,  worüber  dieses  in  seiner  Art  vorzügliche  Handbuch 
keinen  Aufschluß  gewährt,  ist  die  so  oft  gestellte  Frage,  warum  sind 
für  die  rd.  40  Millionen-  Preußen  nur  drei  oder  seit  kurzem,  vier 
Technische  .Hochschulen  vorhanden,  während  in  Dresden,  Braun¬ 
schweig,  Darmstadt,  Stuttgart,  Karlsruhe,  München  fast  das  Doppelte 
an  Hochschulen  für  kaum  25  Millionen  Einwohner  besteht.  Hk. 


Neu  erschienene,  bei  der  ■  Schriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgefilhrt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfmden.) 

Dr.  Abraham,  Hans  .Fritz,  Gesetz  über  die  Sicherung  der  Bau¬ 
forderungen  vom  1.  Juni  1903.  Kritischer  Wegweiser  für  die  Praxis 
mit  Gesetzestext.  Herausgegeben  im  Aufträge  des  Vereins  der  Stein¬ 
händler  Berlins  und  Umgebung.  Berlin  1909.  R.  v.  Deckers  Verlag 
G.  Sehen ck.  53  S.  in  8°.  Geh.  1  JL 

Dr.  jur.  Adolph,  P.  Das  Kgl.  sächsische  Gesetz'  gegen  die  Ver¬ 
unstaltung  von  Stadt  und  Land  vom  10.  März  1909 '  nebst  der  Aus¬ 
führungsverordnung  vom  15.  März  1909.  Unter  Benutzung  der  amt¬ 
lichen  Quellen  und  insbesondere  unter  Berücksichtigung  der  Land¬ 
tagsverhandlungen  erläutert.  Juristische  Handbibliothek,  228.  Bd. 
Leipzig  1909,  Roßbergsehe  Verlagsbuchhandlung  Artur  Roßberg. 
VHI  u.  189  S.  in  8°.  Geb.  3,60  §C 

Allgemeines  Lexikon  der  bildenden  Künstler  von  der 
Antike  bis  zur  Gegenwart.  Unter  Mitwirkung  von  320  Fach¬ 
gelehrten  des  In-  und  Auslandes  herausgegeben  von  Dr.  Ulrich 
Thieme  und  Dr.  Felix  Becker.  In  20  Bänden.  Leipzig  1909. 
Wilhelm  Engelmann.  '3.  Bd.  Bassano  bis  Bickham.  608  S.  in  gr.  8°. 
Geh.  32  Jt,  geb.  35  -JL 

Alf -Frankfurt.  Vierteljahrsschrift  für  seine  Geschichte  und 
Kunst.  Herausgegeben  für  den  Verein  für  Geschichte  und  Altertums¬ 
kunde,  den  Verein  fiir  das  Historische  Museum  und  die  Numis¬ 
matische  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M-.  Schriffcleitung:  Archiv¬ 
direktor  Prof.  Dr.  R.  Jung,  Museumsdirektor  Prof.  Dr.  B.  Müller, 
Direktorialassistent  R.  Welcker.  Frankfurt  a.  M.  1909.  Hermann 
Minjon.  1.  Jabrg.  Jährlich  4  Hefte.  In  4°  mit  zahlreichen  Abb. 
Der  Jahrgang  4  Ji,  einzelne  Hefte  1,20  JL 

Sr.agng.  D’Ans,  Jean.  Untersuchungen  über  Calciumalkalisulfate. 
Habilitationsschrift.  Hamburg  u.  Leipzig  1309.  Leopold  Voß.  48  S. 
in  8°  mit  6  Abb.  Geh. 
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Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  im  Regierungsbezirk 
Kassel.  2.  Bd.  Kreis  Fritzlar.  Im  Aufträge  des  Bezirksverbandes 
des  Regierungsbezirks  Kassel  bearbeitet  von  Dr.  C.  Alhard  v.  Drach. 
Marburg  1909.  N.  G.  Elwertsche  Verlagsbuchhandlung.  In  4  .  VIII 
u.  215  S.  Text  und  Atlas  mit  244  Taf.  in  Lichtdruck  nach  photo¬ 
graphischen  Aufnahmen  und  Zeichnungen.  Geh.  30  Jl,  geb.  37,50  Jl, 
Halbfranz  40  Jl. 

Baukunst  und  dekorative  Skulptur  der  Renaissance 
in  Deutschland.  Herausgegeben  von  Julius  Ho  ff  mann.  Mit 
einer  Einleitung  von  Dr.-Ing.  Paul  Klopfer.  (Bauformen-Bibliothek 
1.  Bd.)  Stuttgart  1909.  Julius  Hoffmann.  VI  u.  225  S.  m  4  mit 

über  360  Abb.  Geb.  25  JL.  .  _  . 

Beissel,  Stephan.  Gefälschte  Kunstwerke.  Freiburg  i.  Breisgau 
1909.  Herdersche  Verlagshandlung.  VII  u.  175  S.  in  8°.  Geh.  2,30  Jl , 

geb.  3  Jl.  , ,  t>  a 

Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und 
Kunstdenkmäler  der  Provinz  Sachsen.  Herausgegeben  von 
der  historischen  Kommission  für  die  Provinz  Sachsen  und  das 
Herzogtum  Anhalt.  28.  Heft.  Kreis  Heiligen stadt.  Bearbeitet  von 
Walter  Rassow.  Halle  a.  d.  S.  1909.  Otto  Hendel.  ^  VIII  u.  404  S.  m 
gr.  8°  mit  360  Abb.,  3  Taf.  und  einer  geschichtlichen  Karte.*  Geh.  UJL 
Dr.-Ing.  Böttcher,  C.  Die  Entwicklung  des  Wendeltreppenbaues 
bei  eingehender  Behandlung  der  altsächsischen  Wendeltreppe.  Dresden 
1909.  Gerhard  Kühtmann.  15  u.  134  S.  in  gr.  8°  mit  134  Abb.  Geh.  8  Jl. 

Dr.  Bredt,  F.  W.  u.  Dr.  R.  Reiche.  Mobiliar  bergischer  Bürger¬ 
häuser  aus  der  Zeit  von  1700  bis  1830.  Im  Aufträge  des  Kunstvereins 
in  Barmen  herausgegeben.  Düsseldorf  1909.  L.  Schwann.  In  4°. 

13  S.  Text  mit  Abb.  u.  31  Taf.  Geh.  4  Jl. 

Burok,  Emil.  Der  Bahnmeister.  Handbuch  für  den  Bau-  und 
Erhaltungsdienst  der  Eisenbahnen.  Zwei  Bände.  In  8°.  Halle  a.  d.  S. 
1909.  Wilhelm  Knapp.  Jeder  Band  erscheint  in  6  Einzelheften.  — 

1.  Bd.  Theoretische  Hilfslehren  für  die  Praxis  des  Bau-  und  Er¬ 
haltungsdienstes  der  Eisenbahnen.  5.  Heft.  Baulehre.  2.  Hälfte. 
Leitfaden  des  Hochbaues  unter  Berücksichtigung  der  Bauschäden. 
Bearbeitet  von  Dr.  tech.  Karl  Järay  und  L.  Kroinbholz.  VIII  u. 
141  S.  mit  168  Abb.  und  1  Tafel.  Geh.  5,40  Jl. 

Graf  Czernin-Morzin,  Österreichs  Schnellzüge.  Sonderabdruck 
aus  der  Rmadschau  für  Technik  und  Wirtschaft.  9.  Heft  1909.  Prag 
1909.  A.  Haase.  14  S.  in  4°. 

Danckwerts.  Technische  Maßnahmen,  um  den  Rückstau  des  Hoch¬ 
wassers  für  Wasserkraftanlagen  unschädlich  zu  machen.  Vortrag, 
gehalten  in  der  Turbinentechnischen  Gesellschaft  in  Berlin  am 
13.  März  1909.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  „Die  Turbine“. 

5.  Jahrg.  12.  u.  13.  Heft.  Berlin  1909.  M.  Krayn.  31  S.  in  8°  mit 
27  Abb.  Geh.  80  Pf. 

y.  Feldegg,  Ferdinand.  Die  Platz-  und  Straßenanlage  von  Salz¬ 
burg.  Wien  1909.  Anton  Schroll  u.  Ko.  In  4°.  20  S.  Text  mit 
15  Abb.,  21  Lichtdrucktaf.  und  einem  Plan  von  Salzburg.  Geb.  10  JL 
Festschrift  zur  Eröffnung  des  Kaiserin  -  Auguste- 
Viktoria-Hauses  zur  Bekämpfung  der  Säuglingssterblich¬ 
keit  im  D-eutschen  Reiche.  Herausgegeben  von  Dr.  v.  Behr- 
Pinnow,  Dr.  Czerny,  Dr.  Dietrich,  Dr.  Heubner,  ©r.=8ng. 
L.  Hoffmann,  Dr.  Keller,  Dr.  Langstein  und  Dr.  Rubner, 
redigiert  von  Dr.  Dietrich.  Berlin  1909.  Georg  Stilke.  150  S.  in 
kl.  4°  mit  zahlreichen  Abb.  4  Jl. 

Freiburger  Münsterblätter.  Halbjahrsschrift  für  die  Ge¬ 
schichte  und  Kunst  des  Freiburger  Münsters.  Herausgegeben  vom 
Münsterbauverein.  5.  Jahrg.  1.  Heft.  Freiburg  i.  Br.  1909.  Herdersche 
Verlagshandlung.  In  gr.  4°.  Jährlich  zwei  Hefte  von  je  o  bis  6  Druck¬ 
bogen  mit  zahlreichen  Abb.  und  Kunstbeilagen.  Das  Heft  5  Jl. 

Freytag,  H.  u.  F.  Haubensak.  Reichsgesetz  über  die  Sicherung 
der  Bauforderungen.  Vom  1.  Juni  1909.  Mit  einer  Einleitung,  Er¬ 
läuterungen  und  Sachregister.  Tübingen  1909.  A.  u.  S.  Weil.  XVI 
u.  68  S.  in  kl.  8°.  Geb.  1,50  Jl. 

Führer  auf  den  deutschen  Schiffahrtstraßen.  Tabellari¬ 
sches  Handbuch  in  sechs  Teilen.  5.  Teil.  Das  Odergebiet.  Bearbeitet 
im  Kgl.  preuß.  Minist,  d.  öffentl.  Arbeiten.  3.  Aufl.  Berlin  1909. 
Gea  Verlag  G.  m.  b.  H.,  vorm.  Abteilung  Verlag  der  Firma:  Berliner 
Lithographisches  Institut.  VIII  u.  158  S.  in  8°  mit  einer  Karte. 
Geb.  1  Jl. 

Führer  durch  die  Grabmalkunstausstellung  auf  dem 
Doventorsfriedhof,  veranstaltet  vom  Gewerbe-Museum 
Bremen.  Juni  —  September  1909.  Bremen  1909.  Verlag  der  Hof¬ 
buchdruckerei  H.  M.  Hauschild.  62  S.  in  8°.  Geh.  50  Pf. 

Funke,  G,  Tabellen  für  die  Berechnung  von  Eisenbetonkonstruk¬ 
tionen.  Berlin  1909.  Julius  Springer.  5  S.  Tabellen  in  8°.  60  Pf. 

Gebäude-Schauseiten  für  Zittau.  Preisgekrönte  und  aus¬ 
gewählte  Entwürfe  des  von  der  Stadt  Zittau  ausgeschriebenen  Schau¬ 
seiten -Wettbewerbs.  Leipzig  1909.  Seemann  u.  Ko.  In  Querformat 
(36 : 26  cm).  6  S.  Text  und  80  Taf.  mit  mehr  als  120  Entwürfen.  In 
Mappe.  25  Jl. 


Girndt,  Martin.  Raumlehre  für  Baugewerkschulen  und  verwandte 
bautechnische  Lehranstalten.  2.  Teil.  Dreieckberechnung  und  Körper¬ 
lehre.  3.  Aufl.  Leipzig  u.  Berlin  1909.  B.  G.  Teubner.  IV  u.  68  S. 
in  8°  mit  97  Abb.  und  zahlreichen  Aufgaben.  Geh.  1,40  Jl. 

Hambloch,  Anton.  Der  Traß,  seine  Entstehung,  Gewinnung  und 
Bedeutung  im  Dienste  der  Technik.  Vortrag,  gehalten  im  mittel¬ 
rheinischen  Bezirksverein  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure  in  Koblenz 
am  2.  Februar  1909.  Berlin  1909.  Julius  Springer.  40  S.  in  8°  mit 

12  Abb.  Geh.  2  Jl,  geb.  2,80  Jt. 

Handbuch  für  Eisenbetonban.  ln  4  Bänden.  Herausgegeben 
von  Dr.  Ing.  F.  v.  Emperger.  Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 

In  gr.  8°.  —  4.  Bd.  Bauausführungen  aus  dem  Hochbau  und  Bau¬ 
gesetze.  2.  Teil.  2.  Lief.  Landwirtschaftliche  Bauten.  Saal-  und 
Versammlungsbauten.  Geschäftshausbau.  Bearbeitet  von  L.  Heß, 

R.  Thumb  u.  O.  Neubauer.  S.  363  bis  610  mit  1254  Abb.  Geh. 

13  jl'  —  3.  Teil.  Bestimmungen  über  die  Ausführung  von  Eisen¬ 
betonbauten.  Bauunfälle.  Bearbeitet  von  A.Natorp,  F.v.  Emperger. 
253  S.  mit  179  Abb.  Geh.  11  Jl,  geb.  14  Jt. 

y.  Hauff stengel,  Georg.  Die  Förderung  von  Massengütern.  2.  Bd. 
Förderer  für  Einzellasten.  Berlin  1909.  Julius  Springer.  VI  u.  267  S. 
in  8°  mit  455  Abb.  Geh.  8  Jl,  geb.  8,80  Jl. 

Dr.  Harnier,  Eduard.  Gesetz  über  die  Sicherung  der  Bauforde¬ 
rungen.  Vom  1.  Juni  1909.  Textausgabe  mit  Einleitung,  Anmerkungen 
und  Sachregister.  Berlin  1909.  J.  Guttentag.  116  S.  9  : 13  cm.  1  Jl. 

Ilausschwamm-Forschungen.  Im  amtlichen  Aufträge  heraus¬ 
gegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Möller.  2.  Heft.  Die  Hausschwammfrage 
vom  juristischen  Standpunkte.  Von  Prof.  Dr.  K.  Dickel.  Jena  1909. 
Gustav  Fischer.  IV  u.  110  S.  in  gr.  8°.  3  Jl. 

Hebing,  C.  Die  Holz-  und  Marmormalerei.  Anleitung  zur  prak¬ 
tischen  Ausführung.  2.  Aull.  Leipzig  1909.  Jüstel  u.  Göttel.  VIII  u. 
152  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  Geh.  4  JL 

Jahrbuch  für  die  Gewässerkunde  Norddeutschland e. 
Herausgegeben  von  der  preußischen  Landesanstalt  für  Gewässer¬ 
kunde.  Abflußjahr  1904  u.  1905.  Berlin  1909.  Ernst  Siegfried  Mittler 
u.  Sohn.  In  groß  4°.  Allgemeiner  Teil  und  6  Hefte  über  die  einzelnen 
Flußgebiete.  Mit  7  Übersichtskarten.  Je  in  zwei  Teilen.  Geb. 

Jahrbuch  der  Innung:  Bund  der  Bau-,  Maurer-  und 
Zimmermeister  in  Berlin,  zugleich  ein  Führer  durch  das  bau¬ 
behördliche  und  baugewerbliche  Groß-Berlin.  Im  Aufträge  des  Vor¬ 
standes  bearbeitet  vom  Geschäftsführer  der  Innung.  Mit  amtlicher 
Förderung.  7.  Jahrgang,  für  das  Geschäftsjahr  1909.  Berlin  SW  68. 
Selbstverlag  der  Innung.  672  S.  (einschl.  Bezugsquellennachweis  und 
Selbstanzeigen)  in  8°.  Geh.  2  Jl. 

Jahresbericht  der  Bezirks -Kommission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Denkmäler  innerhalb  des  Regierungs¬ 
bezirks  Wiesbaden  für  das  Jahr  1908.  19  S.  in  gr.  8°  mit  14  Abb., 
zum  Teil  auf  Tafeln.  Geh. 

Jahresbericht  des  Großherzoglich  hessischen  Landes¬ 
wohnungsinspektors  für  das  Jahr  1908.  Herausgegeben  im 
Aufträge  des  Großherzoglichen  Ministeriums  des  Innern.  Darmstadt. 
1909.  Staatsverlag.  IV.  u.  108  S.  in  8°.  Geh. 

Jahresbericht  (zwölfter)  der  Kommission  für  die  Kanali¬ 
sierung  des  Moldau-  und  Elbeflusses  in  Böhmen  über  ihre 
Tätigkeit  im  Jahre  1908.  Prag  1909.  Selbstverlag.  110  S.  in  gr.  8° 
mit  19  Abb.  Geh. 

©r.=3ttg.  u.  Dr.  phil.  Jäuecke,  Willi.  Die  Baugeschichte  des 
Schlosses  Iburg,  insbesondere  des  „Rittersaales“,  zugleich  ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Denkmalpflege.  4.  Heft  der  „Beiträge  zur  west¬ 
fälischen  Kunstgeschichte“.  Münster  i.  Westf.  1909.  Franz  Coppen- 
rath.  V  u.  87  S.  in  gr.  8°  mit  38  Abb.  im  Text  und  auf  Taf.  Geh.  5  JL 

Kampffmeyer,  Hans.  Die  Gartenstadtbewegung.  259.  Bündchen 
der  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt“.  Leipzig  1909.  B.G.Teubner. 
VI.  u.  116  S.  in  kl.  8°  mit  43  Abb.  Geh.  1  Jl,  geb.  1,25  JL 

Die  Kunst-  und  Altertumsdenkmale  im  Königreicli 
Württemberg.  Im  Aufträge  des  Königlichen  Ministeriums  des 
Kirchen-  und  Schulwesens  herausgegeben  von  Dr.  Eugen  Grad¬ 
mann.  Eßlingen  a.  N.  1909.  Paul  Ne  fl  Verlag  (Max  Schreiber). 
36.  bis  41.  Lief.  Donaukreis.  Oberamt  Biberach.  Bearbeitet  von 
Julius  Baum  u.  Bertold  Pfeiffer.  Oberamtsausgabe.  VI  u.  260  S. 
in  8°  mit  227  Abb.,  20  Taf.  u.  1  Karte.  Geh.  9,60  Jl. 

Lang,  J.  G.  Lohnrechner  von  10  bis  100  Pfennig  (Centimes, 
Heller)  und  von  J/a  bis  100  Stunden.  D.  R.  -  G.  -  M.  2.  Auflage. 
München  u.  Berlin  1909.  R.  Oldenbourg.  96  S.  in  8°.  Geb.  2,50  Jl. 

Lichtwark,  Alfred.  Die  Grundlagen  der  künstlerischen  Bildung. 
Park-  und  Gartenstudien.  Die  Probleme  des  Hamburger  Stadtparks. 
Der  Heidegarten.  Berlin  1909.  Bruno  Cassirer  Verlag.  122  S.  in  8°. 
Geb.  3,50  Jl. 

Dr.  Loebe,  R.  Die  Beseitigung  städtischer  Abwässer,  mit  be¬ 
sonderer  Berücksichtigung  der  Berliner  Abwässerfrage.  Berlin  1909. 
Maaß  u.  Flank.  64  S.  in  8°  mit  9  Abb.  u.  1  Kartenskizze.  1  JL 

Lotter,  Georg.  Handbuch  zum  Entwerfen  regelspuriger  Dampf- 
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lokomotivem  Mit  einem  Begleitwort  von  Prof.  NVilb.  Lynen. 
München  u.  Berlin  1909.  ß.  Oldenbourg.  XII  n.  266  S.  in  8°  mit 
136  Abb.  Geb.  8  Jt. 

Melrrtens,  Georg  Christoph.  Vorlesungen  über  Ingenieurwissen¬ 
schaften.  I.  Teil.  Statik  und  Festigkeitslehre.  In  3  Bänden.  1.  Bd. 
Einführung  in  die  Grundlagen.  2.  Aufl.  Leipzig  1909.  Wilb.  Engel¬ 
mann.  XVI  u.  471  S.  in  8°  mit  414  z.  T.  farbigen  Abb.  im  Text. 
Geh.  22  Jt,  geb.  23,50  Jt. 

Metzer  Dombaublatt.  Organ  des  Metzer  Dombauvereins. 
Nr.  17.  Metz  1909.  90  S.  in  gr.  8°  mit  28  Abb.  u.  16  Lichtdruck¬ 
tafeln.  Geh. 

Müller,  Siegmund.  Die  Eisenbetonkuppel  der  Friedrichstraßen¬ 
passage  in  Berlin.  Sonderabdruck  aus  „Armierter  Beton“,  1909, 
3.  bis  6.  Heft.  Berlin  1909.  Julius  Springer.  24  S.  in  gr.  8°  mit 
27  Abb.  Geh.  0,80  Jt. 

Neeb,  E.  Der  Dom  in  Mainz.  Ein  kurzer  Führer.  Stuttgart.  . 
Walter  Seifert.  14  S.  11:  19  cm  mit  1  Grundriß  u.  4  Kunstbeilagen. 
Geh.  35  Pf. 

A'itzsclie,  H.  Materialbedarf  und  Dichtigkeit  sowie  Kosten  von 
Betonmischungen  unter  Berücksichtigung  der  Zusammenstampfbarkeit 
der  Füllstoffe.  2.  Aufl.  Leipzig  1909.  Wilh.  Engelmann.  23  S.  in  8° 
mit  3  graphischen  Taf.  u.  1  Zahlentabelle.  Geh.  4,20  Jt. 

Nitzsche,  H.  Zahlentafeln  zur  sofortigen  Ermittlung  der  Dimen¬ 
sionen  oder  der  Kosten  von  Platten,  Balken  und  Plattenbalken  in 
Eisenbeton.  Nach  der  Berechnungsweise  der  preußischen  „Bestim¬ 
mungen  für  die  Ausführung  von  Konstruktionen  aus  Eisenbeton  bei 
Hochbauten  vom  24.  Mai  1907“.  Leipzig  1909.  Wilh.  Engelmann.  In 
Folio.  8  S.  Text,  6  S.  Vordrucke  u.  14  Taf.  (Tabellen).  Kart.  9  Jt. 

Nürnbergs  Bürgerhäuser  und  ihre  Ausstattung.  Be¬ 
arbeitet  von  Dr.  Fritz  Traugott  Schulz.  Herausgegeben  mit 
Unterstützung  der  städtischen  Kollegien  vom  Verein  für  Geschichte 
der  Stadt  Nürnberg.  Erscheint  in  25  Lief.  Wien  u.  Leipzig  1909. 
Gerlach  u.  Wiedling.  1.  u.  2.  Lief.  96  S:  in  gr.  8°  mit  125  Abb.  Geh. 
Die  Lief.  4  Jt. 

Osthoff,  Georg.  Kostenberechnungen  für  Ingenieurbauten. 
Sechste  gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Neu  heraus¬ 
gegeben  vom  Regierungs-  und  Baurat  Scheck  unter  Mitwirkung 
zahlreicher  Fachleute.  Leipzig  1909.  J.  J.  Arnd.  XXIV  u.  861  S. 
in  gr.  8°  mit  zahlr.  Abb.  u.  34  S.  Bezugsquellennachweis.  Geb. 
25  Jt.  Umtauschvorzugspreis  für  Besitzer  älterer  Auflagen  20  Jt. 

Dr.  Prausnitz,  W.  Atlas  uud  Lehrbuch  der  Hygiene,  mit  beson¬ 
derer  Berücksichtigung  der  Städte -Hygiene.  Lehmanns  medizinische 
Atlanten.  8.  Band.  Unter  Mitwirkung  von  Architekt  C.  Ebert  in 
München,  Obermedizinalrat  Prof.  Dr.  R.  Edelmann  in  Dresden,  Prof. 
Dr.  Ph.  Forchheimer  in  Graz,  Prof.  Dr.  H.  Hammerl  in  Graz,  I.  Stadt¬ 
baumeister  E.  Hennig  in  Dresden,  Seesanitätsarzt  Dr.  M.  Kaiser  in 
Triest,  Oberingenieur  A.  Kleinschroth  in  München,  Oberingenieur 
R.  Kloss  in  Graz,  Stadtbauinspektor  ©r.=  3ng.  H.  Küster  in  Breslau, 
Prof.  Dr.  A.  Lode  in  Innsbruck,  Prof.  E.  v.  Mecenseffy  in  München, 
Stadtrat  II.  Metzger  in  Bromberg,  Prof.  Dr.  P.  Th.  Müller  in  Graz, 
Prof.  Dr.  Tli.  Pfeiffer  in  Graz,  Prof.  Dr.  W.  Prausnitz  in  Graz,  Diplom¬ 
ingenieur  II. Recknagel  inMünchen,  Ingenieur  H.Stillkrauth  in  München, 
Baurat  Adalbert  G.  Stradal  in  Wien  und  Privatdozent  Dr,  A.  Wittek 
in  Graz  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  W.  Prausnitz,  Vorstand  des 
hv'denischen  Instituts  der  Universität  Graz.  München  1909.  J.  F.  Leh¬ 
manns  Verlag.  VIII  u.  699  S.  in  4°.  Mit  818  Abb.,  darunter  4  farbige 
Tafeln.  Geb.  28  Jt. 

2r.=3itg.  Preuß,  E.  Die  Festigkeiten  von  Nickelstahlnieten  in 
Verbindung  mit  Flußeisenblechen  unter  besonderer  Berücksichtigung 
des  Gleitwiderstandes.  Habilitationsschrift.  Darmstadt  1909.  Verlag 
Job.  Konr.  IJerbertsche  Hofbuchdruckerei  Nachf.  Dr.  Adolf  Koch. 
79  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abbildungen.  Geh. 

Priiizhorn,  H.  Der  Fermatsche  Satz  und  sein  Beweis.  Magde¬ 
burg.  Karl  Peters.  11S.  in  4°.  Geh.  1  Jt. 

Rangliste  der  süddeutschen  und  sächsischen  Staats¬ 
baubeamten.  Auf  Grund  amtlichen  Materials  verfaßt.  Heraus¬ 
geber:  Albin  Eckhardt.  4.  Ausgabe  (nach  dem  Stande  von  An¬ 
fang  Juli  1909).  Frankfurt  1909.  Albin  Eckhardt.  158  S.  in  8°  und 
Anzeigenteil.-  Geb.  2  Jt. 

Dr.  Bauch,  Christian.  Führer  durch  Fritzlar.  Mit  einem  sta- 
ti -tischen  Anhang  von  Karl  Joseph  Böschen.  2.  Auflage.  Fritzlar  1909. 
Magnus  Ehrhardt.  26  S.  in  kl.  8°,  1  Stadtplan  und  12  Abb.  (lose).  Geh. 

Reichsgesetz  über  die  Sicherung  der  Bauforderungen 
vom  1.  Jun  i  1909  nebstEinfübrung  für  Baugewerbetreibende. 
Herausgegeben  von  der  Baugewerkszeitung  (B.  Felisch).  Berlin  SW. 
1909.  Selbstveihig  der  Bange  Werkszeitung.  56  S.  in  kl.  8°.  Geh. 
50  Pf.  Bei  Ma.s-enabnahme  30  Pf. 

Reisncr,  Heinrich.  Die  Staubecken  im  Odergebiete.  Nach 
Geographischen  Gesichtspunkten.  Sonderabdruck  aus  der  Geographi¬ 
schen  Zeitschrift,  15.  Bänd,  7.  Heft.  Leipzig  1909.  B.  G.  Teubner. 
17  S.  in  8°  mit  1  Textabb.  Geb. 


2)r.=!3itg.  Rietschel,  H.  Leitfaden  zum  Berechnen  und  Entwerfen 
von  Lüftungs-  und  Heizungs- Anlagen.  Ein  Hand-  und  Lehrbuch  für 
Ingenieure  und  Architekten.  Vierte,  vollständig  neu  bearbeitete  Auf¬ 
lage.  Berlin  1909.  Julius  Springer.  1.  Teil.  XV  u.  550  S.  in  8°  mit 
92  Abb.  —  2.  Teil.  V  u.  195  S.  Tabellen  und  33  Tafeln.  Geb.  24  Jt. 

Schmidt,  Franz.  Die,  gebräuchlichsten  Kanalprofile  mit  ihren 
Leistungs-  und  Geschwindigkeitskurven.  Duisburg  1909.  C.  Leistners 
Verlag  „Der  Stadtverordnete“.  29  Kanalprofile  auf  19  Tafeln  (40: 28  cm) 
im  Zweifarbendruck,  zum  unmittelbaren  Abgreifen  der  Abflußmengen 
und  Geschwindigkeiten  für  alle  Füllhöhen  und  alle  Gefälle,  nebst 
einer  Tabelle  für  Vollfüllung  und  die  Gefälle  1 : 10  bis  1 :  2000.  Mit 
Vorwort  uad  Gebrauchsanweisung.  Geb.  8  Jt. 

Dr.  Simon,  Hans.  Das  Reichsgesetz  über  die  Sicherung  der 
Bauforderungen  vom  1.  Juni  1909.  Stuttgart,  Berlin,  Leipzig  1909. 
Deutsche  Verlagsanstalt.  161  S.  in  8°.  Geb.  3  Jt. 

Statistische  Nachrichten  von  den  Eisenbahnen  des 
Vereins  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen  für  das  Rech¬ 
nungsjahr  1907.  Herausgegeben  von  der  geschäftsführenden  Ver¬ 
waltung  des  Vereins.  58.  Jahrg.  Berlin  1909.  282  S.  in  Folio. 

Dr.  Stierling,  H.  Die  Sebalduskirche  in  Nürnberg.  Elin  kurzer 
Führer.  Stuttgart  1909.  Walter  Seifert.  16  S.  11 :  19  cm  mit  1  Grund¬ 
riß  u.  9  Abb.  Geh.  40  Pf. 

Tesar,  Ludwig.  Die  Mechanik.  Eine  Einführung  mit  einem 
metaphysischen  Nachwort.  Leipzig  und  Berlin  1909.  B.  G.  Teubner. 
XIV  u.  220  S.  in  8°  mit  111  Abb.  Geh.  3,20  Jt,  geb.  4  Jt. 

Uber,  R.  Zentralheizuugs-  und  Lüftuugsanlagen  in  preußischen 
Staatsgebäuden.  Erläuterungen  zum  Runderlaß,  betreffend  die  An- 
weisuug  zur  Herstellung  und  Unterhaltung  von  Zentralheizuugs-  und 
Lüftungsanlagen  vom  29.  April  1909,  sowie  Ratschläge  für  die  Auf¬ 
stellung  von  Heizprogrammen  und  die  Prüfung  von  Wettbewerbs¬ 
entwürfen.  Sonderabdruck  aus  dem  Zentralblatt  der  Bauverwaltung 
1909.  Berlin  1909.  Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  23  S.  in  8°.  Geh.  50  Pf. 

Untersuchung  des  Domes  in  Königsberg  i.  Pr.  auf 
Senkungserscheinungen.  Bureau  für  die  Hauptnivellements  und 
Wasserstandsbeobachtungen  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin  1909.  14  S.  in  8°  mit  1  Taf.  Geh.  75  Pf. 

Veröffentlichungen  des  Königl.  bayerischen  Hydro¬ 
technischen  Bureaus.  München  1909.  Karl  Gerber  G.  m.  b.  II. 
In  4°.  —  1.  Ergebnisse  der  Wassermessungen,  ausgeführt  im  bayeri¬ 
schen  Donaugebiet  in  den  Jahren  1899  bis  1909.  III  u.  88  Doppel-S. 
Geh.  _  2.  Ergebnisse  der  Wassermessungen,  ausgeführt  im  baye¬ 
rischen  Rhein-  und  Elbegebiet  iu  den  Jahren  1899  bis  1909.  III  u. 
43  Doppel-S.  Geh. 

Verzeichnis  der  höheren  Beamten  der  preußisch¬ 
hessischen  Staatseisenbahnverwaltung  mit  Angaben  über 
Rang  und  Dienstalter  1909/1910.  9.  Ausgabe.  Zusammengestellt 

nach  amtlichem  Material  und  durchgesehen  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten.  Hannover  1909.  Gebrüder  Jänecke.  VIH  u. 
292  S.  in  kl.  8°.  Geb.  1,80  Jt. 

Yiollet-Le-Duc.  Wie  man  ein  Haus  baut.  Aus  dem  Französi¬ 
schen  übersetzt  von  Walter  Kornick.  München  1909.  Georg 
D.  W.  Callwey.  VHI  u.  386  S.  in  8°  mit  62  Abb.  nach  Zeichnungen 

des  Verfassers.  Geh.  4,50  Jt. 

Weder,  Reinhard.  Leitfaden  des  Eisenbetonbaues  für  Baugewerk- 
und  Tiefbauschulen  sowie  zum  Gebrauch  für  den  praktischen 
Techniker  und  Baugewerksmeister.  Zweite  Auflage.  Leipzig  1909. 
Wilh.  Engelmann.  VI  u.  119  S.  in  gr.  8°  mit  218  Abb.  Geb.  5  Jt. 

Weiter,  T.  n.  H.  E.  Heppe.  Die  gallorömisehen  Villen  bei 
Lörchingen  und  Saaraltdorf  in  Lothringen.  Sonderabdruck  aus  dem 
Jahrbuche  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertums¬ 
kunde.  20.  Band.  1908.  25  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abbildungen 
Im  Text  und  auf  Tafeln.  Geh. 

Westfalen.  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alter¬ 
tumskunde  Westfalens  und  des  Landes -Museums  der  Provinz  West¬ 
falen.  1.  Jahrg.  1.  Heft.  Münster  i.  Westf.  1909.  Franz  Coppenrath. 
32  S.  in  4°  mit  1  Abb.  u.  4  Taf.  Erscheint  vierteljährlich.  Der  Jahr¬ 
gang  4  Jt ,  das  Einzelheft  1,25  Jt.  _ 

Wienkoop,  Artur.  Das  englische  Landhaus.  Eine  Sammlung 
englischer  Hauspläne  aus  dem  Privatbesitz  Seiner  Majestät  des 
Kaisers.  Im  Allerhöchsten  Aufträge  zur  Anregung  für  den  deutschen 
Eigenhausbau  veröffentlicht.  Wiesbaden  1909.  Westdeutsche  Verlags¬ 
gesellschaft  m.  b.  H.  96  S.  in  8°  mit  80  Abb.  Geb.  4  Jt. 

Woiff,  E.  Einrichtungen  und  Tätigkeit  der  staatlichen  Denkmal¬ 
pflege  im  Elsaß  in  den  Jahren  1899  bis  1909.  Veröffentlichungen  des 
Kaiserlichen  Denkmal-Archivs  in  Straßburg  i.  E.,  Nr.  10.  Straßburg 
i.  E.  Ludolf  Beust.  VIII  u.  164  S.  in  gr.  8°  mit  38  Abb.  Geln  6  Jt. 

$>r.=8ng.  Zimmermann,  Karl.  Der  Dreigelenkbogen  aus  Stein, 
Beton  oder  Eisenbeton.  Rechnerische  und  zeichnerische  Verfahren, 
Näherungsformeln  und  Tabellenwerte;  allgemeine  Formeln  zur 
Dimensionierung  rechteckiger  Fugen.  Stuttgart  u.  Leipzig  1909. 
Deutsche  Verlagsanstalt.  109  S.  in  gr.  8°  mit  61  Abb.  Geh.  5  Jt. 


Brlag  von  'Wilhelm  Ernst*  Sohn ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  I.V.  Fr.  Schnitze,  Berlin.  Druck  der  Buchdrückerei  Gebrüder  Ern  st,  Berlin. 
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XXIX.  Jahrgang. 


— -  -  —  'ZT.,.  -  _  Pnr,h3fhtBiio  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Willielmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnaben^-^Sohpiftjeitiin^W.  Wilhel^  gtrgifbcandzusendung  3/?5  Mark;  des  gl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. _ 

WHaTt^  ÄnrtMches^  Runderlaß  vom  19.  Juli  1909,  betr.  AUgemeii^  Be^tomungen  für  die^^)rherertuTi^  ^usfalirur^g  undiPrn|ung^  Kunstgewerbe.  (Schluß.)  — 

Dienst-Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Neuere  Biamb^nhochbau^  lFortortzun^)  Kinn«  um  Entwürfe  für  eine  Kunstgewerbe-  und  Hand- 

Der  Verschiebebahnhof  OM.nburtischer,  Spar-  und  Mtak.  -  Besuch  Oer  Eidgenössischen 

Polytechnischen  Schule  in  Zürich.  -  Baurat  Karl  Heinze  m  Stendal  j .  - - - - — - ‘ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  Allgemeine  Bestimmungen  für  die 
Vorbereitung,  Ausführung  und  Prüfung  von  Bauten 

aus  Stampfbeton.  _  , . 

Berlin,  den  19.  Juli  1909. 

Vom  Deutschen  Ausschuß  für  Eisenbeton  sind  die  in  je  .  .  . 
Abdrucken  beigefügten 

1.  Allgemeinen  Bestimmungen  für  die  Vorbereitung,  Ausführung 

und  Prüfung  von  Bauten  aus  Stampfbeton, 

2.  A)  Normen  für  vergleichende  Druckversuche  mit  Stampf¬ 

beton  (Laboratoriumsversuche)  uud 

3.  B)  Bestimmungen  für  Druckversuche  bei  der  Ausführung 

von  Bauten  aus  Stampfbeton 
aufgestellt  worden. 

Diese  Bestimmungen  sind  fortan  bei  den  Bauausführungen  im 
Bereiche  der  Staatsbauverwaltung  und  der  Staatseisenbahnverwaltung 
zu  beachten  und  den  Verdingungen  und  Verträgen  zugrunde  zu  legen. 
Die  Bestimmungen  für  Druckversuche  bei  der  Ausführung  von 
Bauten  aus  Stampfbeton  (zu  3)  können  nach  der  Fußnote  aut  Seite  3 
auch  bei  der  Ausführung  von  Eisenbetonbauten  sinngemäße  An¬ 
wendung  linden. 

Weitere  Abdrucke  können  von  der  hirnia  Ernst  u.  Sohn,  Beilin  V  (>6, 
Wilhelmstraße  90,  zu  folgenden  Preisen  bezogen  werden: 


Allgemeine  Bestimmungen 

A)  Normen . 

B)  Bestimmuugen  .  .  . 


1 

50 

100 

500 

1000 

Stück 

Stück 

Stück 

Stück 

Stück 

Pf. 

Mark 

Mark 

Mark 

Mark 

.  40 

17,50 

30 

140 

200 

6 

10 

45 

80 

.  .  15 

6 

10 

45 

80 

Michael  und  dem  Regierungs-  und  Baurat  a.  D.  Büsch  er, 
bisher  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Mainz,  für  das  Rittei - 
kreuz  I.  Klasse  des  Großherzoglich  hessischen  Verdienst  -  Ordens 
Philipps  des  Großmütigen  sowie  ferner  dem  Kreisbauinspektor  Baurat 
Schreiber  in  Geldern  bei  dem  Übertritt  in  den  Ruhestand  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  und  dem  Stadtbaurat  Seeliug  in 
Charlottenburg  den  Charakter  als  Baurat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  Landbauinspektor  Baurat  Rambeau  von 
Danzig  zur  Regierung  in  Oppeln,  die  Kreisbauinspektoren  Bauräte 
Petersen  von  Glatz  nach  Montabaur  uud  Böttcher  von  Langeu¬ 
schwalbach  nach  Angermünde,  der  Landbauinspektor  Baurat  Guten - 
Schwager  von  Magdeburg  als  Kreisbauiuspektor  nach  Ilomberg, 
die  Kreisbauinspektoren  Bauräte  Brohl  von  Schlawe  nach  Geldern, 
Gersdorff  von  Sensburg  nach  Schlawe  und  Tappe  von  Pillkallen 
nach  Klausthal,  die  Kreisbauinspektoren  Rieß  von  Heydekrug  nach 
Glatz,  Liedtke  von  Naugard  als  Landbauinspektor  zur  Regierung 
in  Magdeburg,  Möckel  von  Homberg  nach  Naugard,  Strutz  \ou 
Goldap  nach  Pillkallen  und  Röttgen  von  Andernach  nach  Langen- 
schwalbach. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsmspektoren 
Franz  Jacobs,  bisher  in  Paderborn,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisen¬ 
bahndirektion  nach  Bromberg,  Bon,  bisher  in  Mohrungen,  zur  Eisen¬ 
bahnbetriebsinspektion  nach  Eberswalde  und  Rüge,  bishei  in  Beilin, 
nach  Michendorf  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bauabtei¬ 
lung;  —  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Lüders, 
bisher  iu  Danzig,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Berlin  und 
Wechmann,  bisher  in  Berlin,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion 
Altona. 

Der  Geheime  Baurat  Dr.-Ing.  Ernst  Mackensen  m  Harzburg, 
der  Kreisbauinspektor  Baurat  Heinze  in  Stendal  und  der  Stadt¬ 
baurat  Guido  Tharandt  in  Düsseldorf  sind  gestorben.  _ 


Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

In  Vertretung 
v.  Coels. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 
Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster 
(Stromhau-  bezw.  Kanalverwaltung),  die  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  auch  Verwal¬ 
tung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  den  Herrn 
Polizeipräsidenten  in  Berlin,  den  Herrn  Präsi¬ 
denten  der  Königlichen  Ministerial-,  Militär-  und 
Baukommission,  das  Königliche  Hauptbauamt 
in  Potsdam  und  die  Königlichen  Kanal bau- 
direktionen  in  Hannover  und  Essen,  ferner  an 
die  Königlichen  Eisenbahndirektionen  und  das 
Königliche  Eisenbahn-Zentralamt.  —  III.  1284  A.B. 

—  I.  D.  12841. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  etat¬ 
mäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  Geheimen 
Regierungsrat  2)r.=3ttg.  Reinhold  Krohn  den  Roten  Adler-Orden 
HI.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Regierungs-  und  Baurat  a.  D.  Paul  Hin, 
Stadtrat  in  Frankfurt  a.  M.,  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem 
Königlich  bayerischen  Geheimen  Hofrat  und  Professor  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  München  Dr.  Friedrich  Ritter  v.  Thiersch 
den  Stern  zum  Königlichen  Kronen -Orden  II.  Klasse,  dem  Stadtrat 
Gustav  Schaumann  in  Frankfurt  a.  M.  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse,  dem  Stadtbaumeister  Felix  Grörich  und 
dem  Architekten  Theodor  Martin  in  Frankfurt  a.  M.  den  König¬ 
lichen  Kronen -Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und 
zwar  dem  Staatsminister  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
v.  Breitenbach  für  das  Großkreuz  des  Königlich  schwedischen 
Nordstern-Ordens,  dem  Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  Stieger  in  Berlin  für  die  II.  Klasse  mit  dem 
Stern  des  Königlich  bayerischen  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen 


Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allerguädigst  geruht,  dem  Militärbauinspektor  Mayr  in  Köln 
den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der  Räte 
vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  K.  Pro¬ 
fessor  und  Ehrenmitglied  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
Emanuel  Ritter  v.  Seidl  die  Bewilligung  zur  Annahme  und  zum 
Tragen  des  von  Seiner  Hoheit  dem  Fürsten  von  Ilohenzollern  ihm 
verliehenen  Ehrenkommenturkreuzes  des  Fürstlich  hohenzollernschen 
Haus-Ordens  zu  erteilen,  den  Ministerialdirektor  im  K.  Staatsmini¬ 
sterium  des  Innern  und  Vorstand  der  K.  Obersten  Baubehörde  Hans 
Ritter  v.  Sörgel  auf  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  ver¬ 
setzen  und  ihm  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung 
das  Komturkreuz  des  Verdienst -Ordens  der  bayerischen  Krone  zu 
verleihen,  den  vormaligen  K.  Regierungs-  und  Kreisbaurat  Ingenieur 
Richard  Reverdy  in  München  zum  Ministerialdirektor  im  K.  Staats¬ 
ministerium  des  Innern  und  Vorstand  der  K.  Obersten  Baubehörde 
in  etatmäßiger  Weise  zu  ernennen  und  den  Direktionsassessor  Heinrich 
Hennch  in  Würzburg  auf  sein  Ansuchen  an  die  Eisenhalmdirektion 
Augsburg  und  den  Direktionsassessor  Ernst  Steindler  in  Augsburg 
an  die  Eisenbahndirektion  Würzburg  in  gleicher  Diensteseigenschaft 
in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen. 

Sachsen. 

Bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  ist  der  Regierungsbaumeister 
Käufler  von  der  Bauinspektion  Leipzig  I  zum  Baubureau  Altenburg 
versetzt  worden. 

Die  Regierungsbauführer  beim  Hochbautechnischen  Bureau  des 
Finanzministeriums  Otto,  Dr.  Rüdiger  und  Dr.  Sohrmann  er¬ 
hielten  nach  bestandener  zweiter  Hauptprüfung  den  Titel  Regierungs¬ 
baumeister  und  wurden  den  Landbauämtern  Zwickau,  Dresden  11  und 
I  Plauen  als  nichtständige  Regierungsbaumeister  zugewiesen. 
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Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
wiirttembergischen  Staatsangehörigen  Fürstlich  hohenzollernschen  Hof¬ 
kammer-  und  Baurat  Buck  in  Sigmaringen  die  nachgesuchte  Er¬ 
laubnis  zur  Annahme  und  Anlegung  des  von  Seiner  Hoheit  dem 
Fürsten  yon  Hohenzollern  ihm  verliehenen  Ehrenkreuzes  IIL  Klasse  des  i 
I  ürstlich  hohenzollernschen  Haus-Ordens  zu  erteilen  und  dem  Privat¬ 
dozenten  Dr.  Rohland  an  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart 
den  Titel  und  Rang  eines  außerordentlichen  Professors  zu  verleihen.  I 


Baden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Ingenieurpraktikanten 
AntonSeeger  aus  Rastatt,  KarlSeizundWilhelmWidinger  aus  Karls¬ 
ruhe,  Manfred  Weis  aus  Baden,  Erwin  Landenberger  aus  Hausacb, 
Robert  Fritz  und  Bertold  Kirsch  aus  Karlsruhe,  Wilhelm  Vetter  aus 
Staufen,TheodorHöflerausNeudingenundEugenKellerausKarlsruhe. 

Dem  Diplomingenieur  Hermann  Spiegelhalter  aus  Buchen  ist 
die  Stelle  eines  wissenschaftlich  gebildeten  Assistenten  an  der  Ab¬ 
teilung  I  des  Landesgewerbeamts  in  Karlsruhe  übertragen  worden. 


[Alle  Rechte  yorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Neuere  Eiseiibaliiiliochbaiiten. 

Vom  Geheimen  Oberbaurat  Riidell  in  Berlin. 
(Fortsetzung  aus  Nr.  99,  Jahrg.  1906  d.  BL) 


Abb.  1.  Bahnhof  Grunewald. 

VIII.  Neuere  Stationsgebäude 
in  und  bei  Berlin. 

Abgesehen  von  der  Erweite¬ 
rung  des  EmpfaDgsgebäudes  auf 
dem  Stettiner  Bahnhofe'  sind  in 
den  letzten  Jahren  größere  Eisen- 
balinliochbauten  in  Berlin  und 
Umgegend  nicht  zur  Ausführung 
gekommen.  Dagegen  ist  infolge 
der  Eröffnung  neuer  Stationen 
der  Stadt-  und  Ringbahn  und  der 
Vorortstrecken  oder  durch  den 
Umbau  unzulänglicher  vorhande¬ 
ner  Anlagen  die  Herstellung  einer 
Anzahl  von  kleineren  Empfangs¬ 
gebäuden  nötig  geworden,  die 
nachstehend  kurz  erläutert  werden 
sollen. 

Der  Bahnhof  Grunewald  hat  in  den  neunziger  Jahren  im  An- 
Bchluß  an  eine  Erweiterung  der  Gleisaulagen  ein  neues  Empfangs¬ 
gebäude  erhalten,  das  vor  der  der  Villenkolonie  Grunewald  zugekehrten 
Mündung  des  Tunnels  errichtet  ist.  Die  Böschung  des  Bahndamms  ist 
durch  eine  halbrunde  Futtermauer  so  weit  abgefangen,  daß  zwischen 
■lern  Hause  und  der  Mauer  noch  ein  Gang  verbleibt,  der  nicht  nur  den 
Vorteil  gewährt,  die  Rückseite  des  Empfangsgebäudes  und  den 
Tunnel  mit  Luft  und  Licht  zu  versorgen,  sondern  auch  gestattet, 
■Ti  T  ■  den  Bahnhof  verlassenden  Reisenden  das  Empfangsgebäude 
nicht  zu  durch  sch  reiten  brauchen. 

Das  Umpfangsgebäude  (Abb.  1  u.  2)  besteht  nur  aus  einer 
u  Dga  mit  einigen  anschließenden  Diensträumen  für  die  Fahr¬ 

karten  i  i-gabe  und  die  Gepäckabfertigung/")  Fahrkartenschalter  sind 
nicht  nur  in  der  Eingangshalle,  sondern  mit  Rücksicht  auf  den 
Starken  Sonntagsverkehr  auch  außen  unter  einer  offenen  Halle  vor¬ 
gesehen.  Empfangsgebäude  und  Tunnel  verbindet  ein  breiter  Gang, 

)  Der  Gepäckverkehr  ist  so  gering,  daß  der  Gepäckraum  zur 
Zeit  iu  auderer  Weise  benutzt  wird. 


Frau 


<—• t,5-> 


a  Arbeiterraum. 

Abb.  2.  Erdgeschoß. 
Bahnhof  Grunewald. 


zu  dessen  beiden  Seiten  sich  die  Aborte  befinden.  Im  Auf¬ 
bau  prägt  sich  die  mittlere  Eingangshalle,  die  durch  das  große 
Portal  und  eine  Fensterreihe  darüber  reichliches  Licht  erhält,  wie 
die  seitlichen  niedrigeren  Diensträume  klar  aus.  In  gediegener  und 
sorgfältiger  Weise  ausgeführt,  mit  Sandsteingliederungen  und  ver¬ 
putzten  Wandflächen,  die  Dächer  mit  Biberschwänzen  gedeckt,  der 
Giebel  in  Fachwerk  mit  großer,  farbig  behandelter  Uhr,  schmiegt 
sich  das  kleine  Haus  glücklich  in  die  Umgebung  ein,  ein  passendes 
Tor  zu  der  Villenkolonie  der  Großstadt. 

Ähnlich  ist  die  allgemeine  Anordnung  des  Empfangsgebäudes 
auf  der  Station  Friedrichsfelde-Ost  (Abb.  3,  4  u.  5).  Zu  dem 
hochliegenden  Mittelbahnsteig  führt  ein  seitlich  unter  stumpfem  Winkel 
angeordneter  Tunnel.  Das  Empfangsgebäude  ist  in  Ziegelrohbau  mit 
Putzblenden  in  Anlehnung  an  die  Formen  des  märkischen  Mittel¬ 
alters  gehalten.  Die  roten  Ziegel  sind  weiß  gefugt,  die  Dächer  mit 
braunen  Biberschwänzen  gedeckt.  Das  Ganze  bildet  in  der  freien 
Landschaft  mit  dem  grünen  Bahndamm  und  seinen  Aufbauten  eine 
malerisch  belebte  Gruppe. 

Strenger  mußte  sich  auf  knappem  Raum  in  großstädtischer  Straße 
das  Empfangsgebäude  der  Ringbahnstation  Ebersstraße  (erbaut  in 
den  Jahren  1896  und  1897)  halten  (Abb.  6  bis  9).  Zur  Verfügung  stand 
ein  an  die  Futtermauer  des  Bahnkörpers  stoßendes  Grundstück  von 
20  m  Breite,  das  rechts  und  links  mit  fünfstöckigen  Häusern  bebaut 
ist,  jedoch  so,  daß  diese  einen  Abstand  von  6  m  einh alten  und 
Fenster  nach  dem  Bahngrundstück  haben  (Abb.  6).  Der  an  der 
Straße  gelegene  Teil  des  Grundstücks  ist  zu  einem  kleinen  Vorplatz 
ausgenützt;  dahinter  nimmt  das  Empfangsgebäude  die  ganze  Grund¬ 
stücksbreite  ein,  ist  aber  in  der  Tiefe  so  weit  eingeschränkt,  daß 
auch  zwischen  ihm  und  dem  Bahndamm  ein  Hof  von  solcher  Tiefe 
bleibt,  daß  die  Rückfront  mit  Licht  versorgt  werden  konnte.  Die 
Eingangshalle,  die  den  Zugang  zum  Tunnel  und  dem  Bahnsteig  ver¬ 
mittelt  (Abb.  9),  ist  symmetrisch  in  der  Mitte  des  Gebäudes  ange¬ 
ordnet,  rechts  begrenzt  von  dem  Fabrkartenraum  und  Abortanlagen 
für  die  männlichen  und  weiblichen  Beamten,  links  von  einem  Dienst¬ 
raum  für  den  Stationsvorsteher,  von  Diensträumen  für  die  Bahn¬ 
meisterei  und  der  Treppe  für  die  Dienstwohnung.  Die  Halle  hat  eine 
Breite  von  fast  9  m;  bei  der  guten  Beleuchtung  wirkt  auch  der  Blick 
in  die  Tiefe  mit.  Trotz  der  knappen  Abmessungen  ist  eine  ver¬ 
hältnismäßig  bedeutende  Raumwirkung,  eine  klare  und  übersichtliche 
Anlage  und  überall  zweckentsprechende  und  gut  beleuchtete  Räume 
gewonnen.  Im  Obergeschoß  (Abb.  8)  ist  die  Dienstwohnung  für  den 
Bahnhofsvorsteher  in  eigenartiger  Weise  über  den  niedrigen  Räumen, 
die  sich  um  die  durch  beide  Geschosse  hindurch  reichende  Eingangs¬ 
halle  an  drei  Seiten  erstrecken,  eingerichtet.  Die  architektonische 
Ausbildung  des  Aufbaues  lehnt  sich  an  mittelalterliche  Torbauten 
an.  Das  Ziegeldach  krönt  ein  lebhaft  gegliedertes  Uhrtürmchen. 

Auch  das  Empfangsgebäude  auf  der  Hai  testeile  Y  orkstraße(Abb.  10 
bis  13,  Seite  421)  der  Vorortbahn  Berlin— Zossen  und  Berlin -Lichterfelde 
(erbaut  im  Jahre  1902)  ist  im  Äußeren  in  den  dankbaren  Formen  der 
mittelalterlichen  märkischen  Backsteinkunst  gehalten,  die  sich  jedem 
Grundriß  ohne  Zwang  anschmiegen  und  mit  bescheidenen  Mitteln 
eine  ansprechende  Wirkung  hervorrufen.  Hier  lagen  für  die  Raum¬ 
anordnung  die  Verhältnisse  wesentlich  ungünstiger  als  in  den  bisher 
betrachteten  Fällen,  da  das  Haus  hart  an  der  unter  der  Bahn  unter¬ 
führten  Straße,  dicht  an  die  vorhandene  Unterführung  und  in  den 
Bahndamm  hineingebaut  werden  mußte.  Mit  der  Beleuchtung  im 
Erdgeschoß  war  es  also  schlecht  bestellt.  Die  Grundrisse  zeigen,  wie 
durch  einen  seitlich  angeordneten  Hof  den  Erdgeschoßräumen  Luft 
und  Licht  zugeführt  und  ein  guter  Zugang  zur  oberen  Wohnung 
gewonnen  wird.  -  (Fortsetzung  folgt.) 
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Abb.  3.  Friedrichsfelde -Ost. 

Abb.  3  bis  5.  Empfangsgebäude  auf  Bahnhof  Friedrichsfelde -Ost. 


7.76 - >'< - 6.1o 


5.  Friedrichsfelde- Ost.  Erdgeschoß. 


Abb,  6.  Bahnhof  Ebersstraße  in  Schöneberg.  Lageplan. 


Einheimische  Gesteine  in  Kunst  und  Knnstgewerhe. 


Abb.  7.  Bahnhof  Ebersstraße  in  Schöneberg. 


*)  Sieh  Geognostische  Beschreibung  des  Fichtelgebirges.  Von 
Dr.  C.  W.  Gümbel.  1879.  S.  200. 


(Schluß  aus  Nr.  61.) 

Bemerkenswert  ist  folgendes:  In  dem  mächtigen  Granitmassive 
des  Berges  Ochsenkopf,  des  zweitgrößten  im  Fichtelgebirge,  zieht 
eine  tiefe,  aber  wenig  breite  Spalte,  der  Richtung  des  Thüringer  Waldes 
folgend,  etwa  von  Südost  nach  Nordwest.  Mitten  in  dem  heilen 

Apliten  taucht  plötzlich  spaltfüllend 
ein  dunkles  Gestein  auf,  das  in  der 
Geologie  zum  Unterschiede  von  dem 
bekannteren  Diabas  den  Namen  Pro- 
terobas  erhielt.  Fälschlich  wurde 
ihm  früher  auch  der  Namen  des 
Kulmitz  (Basalt)  oder  obertlächlicher- 
weise  auch  der  Fichtelgebirger  Grün¬ 
stein  beigelegt.  Zu  seiner  Beurtei¬ 
lung  gebe  ich  hier  seine  Analyse: 
Kieselsäure  47  bis  54  vH.,  Tonerde  15 
bis  23,4  vH.,  Eisenoxydul  7,09  bis 
3,84  vH.,  Eisenoxydul  6,87  vH.,  Bitter¬ 
erde  6,48  bis  0,85  vH.,  Kalkerde  8,41 
bis  6,25  vH.,  Natron  3,62  bis  6,01,  Kali 
1,40  bis  2,62  vH.  Außerdem  noch 
kleinere  Mengen  von  Titansäure,  Man- 
ganoxydul ,  Kohlensäure ,  Phosphor¬ 
säure,  Schwefel,  Chrom  und  2,14  bis 
2,45  vH.  Wasser.*)  Dieser  Proterobas 
wurde  vor  Jahrhunderten  im  Dorfe 
Bischofsgrün  in  Glasöfen  geschmolzen 
und  zu  Knöpfen  und  dunklen  Perlen 
Abb.  9.  Erdgeschoß.  verarbeitet.  Es  ist  ein  tiefdunkel¬ 

grünes  Gestein ,  das  sich  gut  polieren 
läßt  und  poliert  einen  schönen  grünschillernden  Glanz  annimmt. 


Obergeschoß 


Abb. 
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Eine  Zeitlang  gab  man  sich  in  den  Steinschleifereien  mit  ibm  ab, 
stellte  Grabsteine,  Kreuze,  Platten  aus  ihm  her,  als  plötzlich  die 
tiefdunklen  Schweden  auf  dem  Markte  erschienen  und,  da  sie  rasch 
begehrt  wurden,  ihn  auch  rasch  und  fast  vollständig  verdrängten. 
Es  hat  dem  einheimischen  Reichstagsabgeordneten  seinerzeit  viel 
Mühe  gemacht,  die  Verwendung  dieses  einheimischen  Materials 
durchzudrückeD,  als  man  das  Reichstagsgebäude  gebaut  hatte,  dessen 
Vestibül  es  schmückt,  wenig  hätte  gefehlt,  und  es  wäre  ihm  der 
fremde  Eindringling  wieder  vorgezogen  worden.  Der  Geschmack  ver¬ 
langte  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  dunkelsten  Farben,  und  es  ist 
kein  Zweifel,  daß  die  Schweden,  auf  deren  schön  und  gleichmäßig 
polierten  Flächen  sich  auch  Goldbuchstaben  vortrefflich  ausnehmen, 
den  Fichtelgebirger  Proterobas  im  allgemeinen  übertreffen,  aber  daß 
er  so  verdrängt  würde,  wie  dies  von  seiten  der  Schweden  gelang, 
das  hätte  man  aus  wirtschaftlichen  Gründen  nicht  zugeben  sollen. 
Und  es  geschah  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde,  d.  h.  es  geschah, 
weil  man  bequemerweise  nach  dem  schöneren  Ausländer  griff,  un¬ 
bekümmert  darum,  wie  groß  der  wirtschaftliche  Schaden  für  unser 
Volk  dadurch  wird,  und  unbekümmert  darum,  daß  der  allerdings, 
wenn  auch  nicht  ganz  so  schöne,  aber  doch  schöne  und  naturgemäß 
billigere  Stein  diesen  in  zahllosen  Fällen  hätte  ersetzen  können. 

Wenn  wir  bei  der  Schilderung  der  nordbayerischen  Bezirke 
bleiben  wollen,  so  sei  zunächst  an  das  schiefrige  Gestein  gedacht, 
das  dem  reichlich  angewandten  Granit  am  nächsten  steht,  an  den 
Gneis.  Im  Fichtelgebirge  liegen  nicht  nur  breite  Massen  von  diesem 
Gesteine  in  der  Nähe  der  Stadt  Wunsiedel,  nördlich  von  den  ein¬ 
geschobenen  Granitmassen,  sondern  auch  die,  welche  in  der  Geologie 
eine  gewisse  Rolle  spielen,  die  unter  dem  Namen  der  Münchberger 
Gneise  bekannt  sind.  Das  Gestein  ist  im  ganzen  ziemlich  gleich¬ 
mäßig  zusammengesetzt  und  nur  durch  verschieden  gefärbte  Feld¬ 
spate  in  Farbe  und  Aussehen  verschieden.  Nun  würde  man  ein  solches 
Gestein,  weil  es  in  der  Regel  stark  angegriffen  und  verwittert  vor¬ 
kommt,  kaum  dem  Kunstgewerbe  empfehlen  können,  wenn  nicht  die 
Partien,  die  unmittelbar  am  Granit  anlagern,  von  denen  man  zwar 
zur  Zeit  nicht  genau  weiß,  ob  man  sie  dem  Granit  oder  dem  Gneis 
zurechnen  soll,  merkwürdige  Eigenschaften  in  Hinsicht  auf  Farbe 
und  Aussehen  zeigen  würden.  Es  ist  der  sogenannte  Augen-  oder 
Lamellengneis,  den  wir  meinen,  in  dem  größere  Orthoklas-(Feld~ 
spat-)knauern  liegen,  die  geknickt  und  gebrochen  und  merkwürdig 
verschoben  sind.  Die  neuere  Geologie  nimmt  an,  daß  diese  Augen¬ 
gneise  durch  dynamische  Einwirkungen  veränderte  Granite  waren, 
und  begründet  dies  damit,  weil  im  Herzen  des  Fichtelgebirges, 
namentlich  bei  dem  871  m  hohen  Berge  Nußhardt,  wo  die  beiden 
Gestein^arten  Zusammenstößen,  eine  deutliche  Grenze,  zwischen  beiden 
nicht  wahrzunehmen  ist.  Was  diesen  Gneis  besonders  auszeichnet, 
ist  die  Gruppierung  seiner  Bestandteile.  Um  helle,  in  der  Regel  nach 
dem  sogenannten  Karlsbader  Zwillingsgesetz  verwachsene  Feldspat¬ 
knauern  winden  sich  Linien  von  dunklem,  ja  sogar  tiefschwarzem 
I. ithionglimmer,  zwischen  denen  wieder  heller  Glimmer  auftaucht 
und  graublauer  Quarz  in  kleinen  Körnern  liegt.  Die  Glimmerstränge 
biegen  vor  den  Feldspatkristallen  aus,  um  sich  hinter  ihnen  wieder 
zu  vereinigen  und  spitzig  auszulaufen.  Werden  diese  Steine  ge¬ 
schliffen  und  poliert,  so  geben  sie  schöne,  fast  bunte  Flächen  und, 
da  aus  den  schwarzen  Glimmerfasern  die  hellen  Feldspate  hervor¬ 
sehen,  ein  ganz  eigenartiges  Bild.  Trotzdem  zu  Wandverkleidungen, 
überhaupt  zu  Platten  verwandt,  dieses  Gestein  ganz  prächtig  aus- 
sehen  würde,  so  sind  doch  mit  ihm  nur  im  kleinen,  und  da  müssen 
wir  bekennen,  sehr  günstig  ausgefallene  Versuche  gemacht  worden. 
Sie  wurden  nicht  fortgesetzt,  die  Steinmetzen  begnügen  sich  mit  der 
Bemerkung,  daß  der  Stein  zu  wenig  Widerstand  zeige,  merken  aber 
nicht,  daß  ihnen  nur  die  ausgehenden  und  daher  ausgewitterten 
Partien  bekannt  sind,  da  man  das  Massiv  der  Berge  noch  nirgends 
angepackt  hat.  Es  ist  der  alte  Fehler. 

Ein  ganz  gleiches  Schicksal  hat  im  Fichtelgebirge  ein  jüngerer 
Ganggranit,  der  im  Gebiete  der  großen  Granitmassen  an  dem  zweit¬ 
höchsten  der  dortigen  Berge  immer  wieder  gangartig  auftaucht. 
Nach  der  Fundstätte,  wo  er  zuerst  beobachtet  wurde,  in  dem  schönen 
T;dc  der  Warmensteinach  hat  er  den  Namen  Steinachgranit  er¬ 
halten,  den  er  auch  in  anderen  Gebieten,  z.  B  im  Bayerischen  Walde 
'  1 1 1 rt  Wegen  in  seinem  Ausgehenden  mitunter  vorkommender 
Protogin-  oder  Talkpartien  hat  man  ihn  manchmal  mit  Talk-  oder 
l’rotxgingranit  bezeichnet,  Naineu,  welche  manchen  mit  Unrecht  ab- 
schp-rkon  könnten.  Wäre  dieser  Gehalt  an  Protogin,  d.  h.  an  einem 
'.wichen  Minerale,  das  verwickelten  Gesteinsumänderungen  sein 
Dasein  d.-inkt,  häufig,  so  wäre  es  eine  Torheit,  diese  Gesteinsart  in 
dieser  Abhandlung  zu  nennen:  so  findet  sich  aber,  was  bisher  nur 
selten,  aber  in  neuester  Zeit  beim  Dorfe  Fichtelberg  doch  geschah^ 
daß,  wenn  man  beim  Gewinnen  desselben  etwas  tiefer  oder  in  den 
Berg  geradezu  hineingeht,  daß  dieser  SteinachgraDit  so  widerstands¬ 
fähig  wird  wie  der  Stockgranit,  der  ihn  umgibt.  Was  wir  sehen, 


ist  doch  ganz  anders,  als  wie  der  gewöhnliche  Granit  sich  zu  zeigen 
pflegt.  Der  Feldspat,  den  der  Steinachgranit  führt,  geht  in  seiner 
Färbung  vom  Hell-  und  Fleischroten  bis  zum  Dunkelroten,  ein  hell¬ 
grünes,  zeisiggrünes  oder  grüngelbes  Mineral,  das  man  mit  dem 
Namen  Onkosin  bezeichnete,  das  dem  Gestein  neben  den  roten 
hellgrüne  Töne  gibt,  dann  weißer  Glimmer  und  vorübergehend  die 
schwarzen  Blättchen  des  Lithionglimmers  geben  ein  Konglomerat  von 
Farben  und  veranlassen  ein  Farbenbild  an  dem  polierten  Stein,  wie 
es  ähnlich  wohl  selten  vorkommt.  Aber  auch  hier  fehlt  der  Versuch, 
denn  ernstlich  wurde  er  noch  nicht  angestellt,  die  tieferen  Lagen  des 
Gesteins  anzugreifen  und  in  den  Berg  gründlich  einzudringen. 
Wieder  kommt  dagegen  ein  heller  Granit  mit  rotem  Feldspat  aus 
Schweden,  diesmal  einer,  der  leicht  auszustechen  wäre  und  wird, 
und  wieder  weil  es  bequemer  ist,  dem  schöneren,  einheimischen 
Gesteine  vorgezogen,  trotzdem,  was  wir  nebenbei  bemerken  wollen, 
auch  in  Sachsen  (bei  Meißen)  auch  ein  gleicher  vorkommt,  dessen 
Verwendung  der  Schwede  ebenfalls  beeinflußt.  Aber  noch  gibt  es 
andere  Gesteine  genug,  die  unter  Verhältnissen  entstanden  sind,  die 
man  in  der  Geologie  Kontaktveränderungen  nennt  und  die  sich,  weil 
sie  dunkel  sind  und  leicht  polierbar,  bewähren,  wenn  man  nur  sich 
mit  ihnen  beschäftigen  wollte.  Es  waren  ursprünglich  Gesteinsarten 
schiefriger  Natur,  welche  der  aus  tiefster  Tiefe  aufsteigende  Granit 
antraf,  mit  sich  riß  und  durch  den  gegenseitigen  Einfluß  der  Bestand¬ 
teile,  durch  Hitze  oder  durch  Begleiterscheinungen,  wie  Koblensäure- 
Exhalationen,  Wasserdämpfe  u.  dergl.  hier  so  gründlich  veränderte, 
daß  uns  ein  grundverschiedenes  Gestein  wie  das  ursprüngliche 
entgegentritt.  Es  dürfte  bekannt  sein,  daß  man  im  allgemeinen  dem 
Granit,  den  man  sonst  zu  den  allerältesten  Bestandteilen  der  Erd¬ 
rinde  zählte,  ein  viel  jüngeres  Alter  in  der  Geologie  zuschreibt 
(postkarbouisch)  und  daß  man  also  annimmt,  daß  die  geschilderten 
Vorgänge  einer  jüngeren  Zeit  zugehören.  Am  Granitmassive  des  Erz¬ 
gebirges,  wie  an  dem  des  Fichtelgebirges  treten  solche,  was  wir 
betonen  müssen,  auch  in  der  Struktur  veränderte  Schiefer  auf  und 
wohl  auch  anderwärts,  wo  der  Granit  eine  Rolle  spielt,  aber  sie 
erscheinen  in  einer  Weise,  daß  man  in  nichts  ihre  Schiefernatur 
wiedererkennt.  Sie  haben  großenteils  noch  gar  keine  Namen,  die  Be¬ 
zeichnungen,  welche  man  für  sie  einführte,  beziehen  sich  nur  auf  ihre 
mineralogischen  Bestandteile,  man  nannte  sie  Anorthit-Amphibolit  und 
Cordierit-Andalusitschiefer  usw.  Sie  sind  ungemein  hart,  ungemein 
widerstandsfähig,  tiefdunkel,  von  gleichmäßiger  Färbung,  polieren 
sich  gut  und  können,  wenn  man  sich  ihrer  einmal  angenommen  hat, 
eine  Zukunft  haben.  Jetzt  freilich  zieht  man  ihnen  wie  üblich  den 
schwedischen,  schwarzen  Eindringling  vor.  Unter  gleichen  Verhält¬ 
nissen  wie  die  oben  angeführten  Gesteinsarten  treten  im  Erzgebirge 
und  im  Fichtelgebirge  auch  zu  Quarziten  umgeänderte  Pbyllite  auf, 
die  gut  polierbar  sind,  Drucksuturen,  wie  sie  der  Marmor  zeigt,  dem 
sie  im  Äußeren,  aber  nur  im  Äußeren  gleichen,  führen,  sich  gut 
ausnehmen  und,  da  sie  Mengen  quarziger  Bestandteile  enthalten,  un- 
gemein  widerstandsfähig  wären,  wenn  man  sie  zu  Außenfassaden  und 
dergleichen  verwenden  würde.  Dazu  fehlt  aber  jeglicher  Versuch. 

Wenn  wir  aus  Gegenden,  die,  was  Stein  Vorkommen  anlangt,  zu 
den  bestausgestatteten  in  Deutschland  gehören,  und  in  denen  infolge 
dessen  die  Stein  Verarbeitung  auch  weit  vorgeschritten  ist,  berichten 
und  eine  Schilderung  von  deren  Verhältnissen  hauptsächlich 
gaben,  so  geschah  dies  in  der  Voraussetzung,  daß  einmal  dadurch 
die  Ungunst  der  Lage  mehr  als  bisher  bekannt  wird,  dann  aber 
auch,  um  die  Frage  aufzurühren,  wie  diesem  immer  mehr  um  sich 
greifenden  Übergewichte  der  Ausländer  begegnet  werden  muß.  Un¬ 
bestritten  liegt  sehr  viel  ungekannt  und  ungenutzt  im  deutschen 
Vaterlande  im  Boden,  und  es  ist  kaum  zu  bestreiten,  daß  viel  zu 
viel  in  bequemer  Weise  zugewirtschaftet  und  zu  wenig  bedacht  wird, 
daß  Hilfe  doch  recht  nötig  ist.  Wenn  aber  Deutschland  in  Hinsicht 
auf  Steinverwertung  in  Kunst  und  Gewerbe  auf  die  Einmengung  des 
Auslandes  so  wenig  wie  möglich  angewiesen  sein  will,  dann  heißt  es, 
zusammenhelfen  und  dafür  zu  sorgen,  daß  Gesteinserzeuger,  Techniker 
und  Künstler  die  Frage  besprechen  und  miteinander  einig  gehen. 

Es  kann  ja  dies  unter  Umständen  auch  von  Nutzen  für  den 
Einzelnen  und  nicht  bloß  in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  von 
Wert  werden,  wenn  man  mehr  als  bisher  in  deutschem  Boden 
sucht.  Man  denke  nur  an  das  viele  widerstandsfähige  Gestein,  das 
noch  ruht  und  das,  wenn  man  es  verwandt  hätte,  manche  Aus¬ 
besserungen  an  neuen  und  alten  baulichen  und  monumentalen 
Anlagen  und  manche  Sorge  und  manchen  Ärger  gleich  von  Anfang 
an  unmöglich  gemacht  hätte.  Jeder  Leser  möchte  ein  Beispiel 
kennen  und  wer  keines  kennt,  soll  an  manche  unserer  Dombauten 
denken. 

Sollte  diese  bescheidene  Arbeit,  die  sich  ohne  Mühe  hätte  sehr 
erweitern  lassen,  dazu  dienen,  das  Interesse  beteiligter  Kreise  an 
dieser  doch  recht  brennend  gewordenen  Frage  zu  wecken  und  zu 
Versuchen  anzuregen,  so  wäre  zunächst  deren  Zweck  erreicht. 
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Abb.  10.  Bahnhof  Yorkstraße. 


Abb.  12.  Obergeschoß 

Abb.  11.  Erdgeschoß.  (Dienstwohnung). 


Der  Terschiebebahnliof  Wath  der  Great  Central -Eisenbalm  in  England. 


Vom  Regierungsbaumeister  Karl 

Wie  selten  größere  Verschiebebahnhöfe  in  England  anzutreffen  j 
sind,  ist  ebenso  bekannt,  wie  die  Gründe  dafür.  England  besitzt  so 
zahlreiche,  günstig  gelegene  Erzeugungsgebiete  von  Massengütern, 
vor  allem  von  Kohle  und  Erzen,  daß  die  Entfernungen  zu  den 
Absatzgebieten  verhältnismäßig  kurz  sind  und  daher  ganz  andere 
Verkehrs  Verhältnisse  als  in  Deutschland  vorliegen.  Infolge  dessen  ist 
ein  umfangreiches  Ordnen  der  Züge  nach  Richtungen,  Gruppen  und 
Stationen  bei  der  Zugbildung  in  viel  selteneren  Fällen  erforderlich 
als  in  Deutschland.  Ganz  besonders  fehlt  es  in  England  an 

neueren  derartigen  Anlagen  für  den  Güterverkehr.  Im  Jahre  1908 
ist  jedoch  ein  neuer  Verschiebebahnhof  bei  Wath  von  der  Great 
Central  Eisenbahn  vollendet  worden,  der  um  so  mehr  Aufmerk¬ 
samkeit  verdient,  als  er  deutlich  zeigt,  wie  die  .eigentümlichen  Ver¬ 
kehrsverhältnisse  drüben  zu  gewissen  Abweichungen  von  ent¬ 
sprechenden  Anlagen  in  Deutschland  geführt  haben.  I 


Abb.  1.  Blick  auf  das  Stellwerk  3  und  die  Ablaufgleise 
der  westlichen  Richtung  auf  dem  Verschiebebahnhof  Wath. 


Mentzel  in  Königsberg  i.  Pr. 

Der  Verschiebebahnhof  Wath,  über  den  im  Jahrgang  1907  d.  Bl. 
'S.  395)  schon  eine  vorläufige  Mitteilung  enthalten  ist,  liegt  inmitten  von 
15  Kohlenbergwerken  zwischen  den  Stationen  Barnsley  und  Swinton, 
eine  Stunde  Bahnfahrt  in  nordöstlicher  Richtung  von  Sheffield  ent¬ 
fernt.  Der  alte  Güterbabnhof  Wath  war  schon  früher  der  Haupt¬ 
sammelplatz  der  aus  diesem  Bezirk  kommenden  Kohle,  liier  wurden 
die  Wagen  geordnet  und  gelangten  zu  weiterem  Versand.  Die 
Förderung  der  Kohle  hatte  sich  jedoch  allmählich  so  gesteigert,  daß 
das  Bedürfnis  nach  einem  geeigneten,  neuen  Verschiebebahnhof  schon 
lange  ein  dringendes  war.  Dem  ist  nunmehr  durch  eine  vorzügliche 
Anlage  abgeholfen,  die  nach  langen  Vorarbeiten  im  wesentlichen  m 
der  kurzen  Zeit  von  l'/a  Jahren  gebaut  und  bereits  im  Herbst  1907 
teilweise  dem  Betriebe  übergeben  wurde.  Die  Vollendung  des  Baues, 
namentlich  der  Sicherungsaniagen,  erfolgte  im  Sommer  1908. 

Die  Gleisanlagen  (Abb.  2),  mittels  deren  das  Verschiebegescbaft 
unter  Benutzung  von  je  einem  Ablaufberg  für  jede  der  beiden 
Richtungen  nach  Westen  und  Osten  erfolgt,  bedecken  einen  Flachen- 
raum  von  rund  34  000  qm,  die  Gesamtlänge  der  Gleise  betragt  ubei 
55  km.  Die  Gleise  sind  in  vier  Gruppen  geordnet.  Von  diesen 
dienen  zwei  Gruppen  von  je  sieben  Gleisen  für  die  Einfahrt  der  von 
den  Kohlenzechen  kommenden,  ungeordneten  Kohlenzuge  und  ciei 
Leerwagenzüge,  und  zwar  für  erstere  die  Gruppe  für  die  Zuge  nach 
Osten,  für  die  Leerwagen  die  Gruppe  für  die  Zuge  nach  V  esten. 
Die  anderen  beiden  Gruppen,  bestehend  aus  je  30  Gleisen,  bilden 
die  Ordnungsgleise  für  beide  Richtungen  des  Verkehrs.  Zwischen  je 
zweien  dieser  vier  Gruppen  liegen  die  beiden  Ablaufberge.  Da  nur 
ein  einmaliges  Ordnen  nach  Stationen  erforderlich  ist,  so  dienen  die 
Ordnungsgleise,  die  ebenso  wie  die  Einlaufgleise  eine  nutzbare  Länge 
von  rund  500  m  haben,  gleichzeitig  als  Güterausfahrgleise.  Dies  ist 
die  bemerkenswerteste  Eigentümlichkeit  des  Bahnhofes,  duich  we  c  ie 
eine  wesentliche  Vereinfachung  der  Anlage  und  des  Betriebes  herbei¬ 
geführt  wird.  Dazu  kommt,  daß  in  Wath  fast  ausschließlich  Kohlen¬ 
züge  geordnet  werden. 

Auf  Abb.  3  u.  4  sind  die  Längenschnitte  der  Gleise  beider 
Verkehrsrichtungen  dargestellt.  Der  Ablaufberg  für  die  Richtung 
von  Westen  nach  Osten  hat  folgendes  Gefälle:  76  m  1 : 40,  91,5  m  1  :  60, 
91,5  m  1 : 100,  122  m  1 :  200,  91,5  m  1 : 300.  Es  findet  also  ein  ganz 
allmählicher  Übergang  zur  Wagerechten  statt.  Der  erhebliche  Ge 
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Samthöhenunterschied  beträgt  5,26  in.  Für  die  Richtung  von  Osten 
nach  Westen  ergeben  sich  fast  die  gleichen  Zahlen.  Die  Einlauf¬ 
gleise  von  Osten  steigen  in  der  Richtung  nach  dem  Ablaufberg  mit 
1:109,  die  Einlaufgleise  von  Westen  mit  1:300  an.  Die  Länge  des 
Verschiebebahnhofes  beträgt  zwischen  den  beiderseitigen  Ab¬ 
zweigungen  von  den  Güterhauptgleisen  nur  2400  m. 

In  der  Mitte  der  Anlage  zwischen  den  beiden  Ablaufbergen  sind 
die  beiden  Gruppen  der  Verkehrsrichtungen  durch  ein  Lokomotiv- 
gleis  verbunden,  das  fast  im  Mittelpunkt  des  Bahnhofes  durch  eine 
Drehscheibe  von  19,955  m  Durchmesser  unterbrochen  ist.  Sie  ist  von 
allen  Teilen  des  Bahnhofes  bequem  erreichbar.  Zwischen  den  Ein¬ 
fahr-  und  Ordnungsgleisen  durchquert  ein  Lokomotivgleis  den  ganzen 
Bahnhof  von  Osten  nach  Westen.  Außerdem  führt  um  die  Anlage 
noch  beiderseitig  ein  Umlaufgleis.  In  unmittelbarer  Nähe  der  Dreh¬ 
scheibe  liegen  an  zwei  Stumpfgleisen  die  Anlagen  für  die  Kohlen¬ 
entnahme. 

Das  Gelände  des  Bahnhofes  ist  eben  und  niedrig.  Daher  mußten 
alle  notwendigen  Höhenunterschiede  der  Gleise  durch  Aufschüttungen 
hergestellt  werden.  Zum  Schütten  der  Dämme  ist  im  wesentlichen 
Kohlenschlacke  verwendet  worden,  die  wegen  der  Nähe  der  Berg¬ 
werke  und  sonstigen  Fabrikanlagen  billig  zu  verschaffen  war. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  sind  die  Signal-  und 
Weichenstelleinrichtungen,  die  elektropneumatisch  betrieben 
werden  und  von  der  „British  Pneumatic  Railway  Signal  Co.  Ld.“  ge¬ 
liefert  wurden.  Der  Antrieb  der  Weichen  und  Signale  wird  durch 
Preßluft  bewirkt,  die  in  einem  besonderen  Kraftwerk  erzeugt  wird. 
Die  Preßluftzylinder  sind  unmittelbar  neben  den  Weichenzungen  und 
au  den  Signalmasten  angeordnet  (Abb.  5  u.  7).  Die  Auslösung  der 
Ventile  der  Preßluftzylinder  geschieht  auf  elektrischem  Wege.  Ebenso 
werden  die  Einrichtungen  zur  selbsttätigen  Blockung  von  Weichen 
und  Signalen  zum  Ausschluß  feindlicher  Fahrten  elektrisch  betrieben. 
Im  ganzen  sind  in  Wath  vier  Stellwerke  vorhanden,  und  zwar  je 
eins  an  den  beiden  Bahnhofsenden  zur  Bedienung  der  Weichen  und 
Signale  für  die  Ein-  und  Ausfahrten,  und  zwei  in  der  Nähe  der 
Ablaufberge  zur  Bedienung  der  Weichen  für  die  Ordnungsgleise. 
Merkwürdig  ist,  daß  nur  die  auf  dem  Gleisplan  (Abb.  2)  schwarz 
gefüllt  gezeichneten  Weichen  mit  den  Stellwerken  in  Verbindung 
stehen,  die  übrigen  Weichen  dagegen  von  Hand  bedient  werden.  Es 
entspricht  dies  der  von  den  englischen  Eisenbahningenieuren  im 
allgemeinen  vertretenen  Anschauung,  nicht  ohne  zwingende  Gründe 
die  handbediente  Weiche  zu  verlassen. 

Abb.  6  stellt  das  Innere  des  Stellwerkes  3  für  die  Weichen  der 
westlichen  Ordnungsgleise  dar.  Über  dem  Stellwerkschrank  befindet 
sich  eine  Abbildung  der  von  dem  Stellwerk  bedienten  Weichengruppe. 
Der  Stellwerkschrank  besteht  aus  zwei  Reihen  bezifferter  Knöpfe, 
von  denen  die  obere  Reihe  die  Bedienung  der  Weichen  für  die 
Grundstellung,  die  untere  die  Bedienung  der  Stellung  auf  krummen 
Strang  bezweckt.  Die  Knöpfe  haben  zur  Erleichterung  der  Übersicht 
für  die  ungraden  Weichennummern  schwarze,  für  die  graden  rote 
Farbe.  Über  den  Knöpfen  befinden  sich  runde  Kontrollfelder,  in 
denen  beim  Umstellen  der  Weichen  deren  Nummern  für  kurze  Zeit 
erscheinen  und  wieder  verschwinden,  zum  Zeichen,  daß  die  Weichen 
auch  wirklich  umgestellt  sind.  Schließt  eine  Weiche  nicht  richtig,  so 
bleibt  die  betreffende  Zahl  stehen.  Abb.  1  stellt  einen  Teil  des  Ver- 
S'  liiebebalinhofs  mit  dem  Blick  auf  das  Stellwerk  3  und  die  Gruppe 
der  westlichen  Ablaufgleise  dar. 

Eigenartig  sind  die  beiden  Signale  für  die  Einfahrten  in  die 
Gütereinlaufgleise.  Eigentlich  wären  am  Westende  hierfür  acht,  am 
Ostende  neun  Signalarme  erforderlich.  Um  jedoch  eine  Häufung 
\>>n  Signalen  zu  vermeiden,  hat  man  im  vorliegenden  Fall  ein  neues 
Signal  (Indicating  Signal)  erfunden,  das  nur  einen  Arm  hat  (Abb.  5). 
I  nter  dem  Flügel  befindet  sich  aber  ein  großer,  in  der  Haltstellung 
geschlossener  Kasten,  dessen  vorderer  Verschluß  mit  dem  Signalarm 
in  mechanische  Abhängigkeit  gebracht  ist.  In  dem  Stellwerkgebäude 
anderseits  sind  so  viele  Signalknöpfe  als  Einfahrgleise  vorhanden. 
G  t  der  Weichensteller  nun  z.  B.,  wie  Abb.  5  zeigt,  die  Einfahrt  in 
Gleis  9  frei,  so  geht  der  Signalarm  in  Fahrtstellung,  also  aus  der 
Wagerechten  in  eine  unter  45  Grad  nach  unten  gerichtete  Neigung, 
der  Verschluß  des  Kastens  öffnet  sich  und  in  diesem  erscheint  die 
rot.  Nummer  9  auf  weißem  Grunde.  Die  hinter  der  Zahl  befindliche 
Mi!'  hglasscheibe  wird  in  der  Dunkelheit  weiß  erleuchtet.  Wie  man 
i  t  scheut  sich  der  Eugländer  nicht,  neue  Signale  einzuführeD? 
w<  i n  er  wie  hier  praktische  Vorteile  zu  erreichen  glaubt.  Die  Stell- 
werkanlagcn  auf  dem  Bahnhof  Wath  arbeiten  mit  großer  Genauigkeit, 
die  Bedienung  ist  die  denkbar  einfachste. 

Da-  V'-rschiebegesebäft  geht  in  der  Weise  vor  sich,  daß  die 
Wagen  des  Zuges  im  Einlaufgleis  losgekuppelt  werden  und  der  Zug 
langsam  über  den  Ablaufberg  geschoben  wird.  Hierzu  bedient  man 
si'  h  besonderer.  <  igon-  für  diesen  Bahnhof  gebauter  Verschiebe¬ 
lokomotiven,  schwerer,  4  6  gekuppelter  Tendermaschinen  mit  einem 
größten  Raddruck  von  etwa  9,5  t.  Das  Gesamtgewicht  beträgt  bei 
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Abb.  3.  Längenschnitt  der  östlichen  Verschiebegruppe  für  Kohlenzüge. 


voller  Kohlen-  und  Was¬ 
serladung  98,2  t.  Der 
Schirrmeister  (Rangier¬ 
meister)  schreibt  die  Num¬ 
mer  des  Gleises,  in  das 
der  Wagen  laufen  soll, 
mit  Kreide  an  die  vordere 
Stirnseite  des  Wagens. 

Dem  Stell  werk  wärter  wird 
die  Nummer  durch  Pfeifen¬ 
signale  eines  in  der  Nähe 
der  Stellwerkbude  be¬ 
findlichen  Schirrmannes 
(Rangierers)  übermittelt. 

Pfeifensignale  sind  über¬ 
haupt  ein  sehr  beliebtes 
und  allgemein  verbreitetes 
Verständigungsmittel  des 
englischen  Eisenbahn¬ 
betriebsbeamten  ,  dessen 
Gedächtnis  so  geübt  ist, 
daß  man  fast  von  einer 
Pfeifenspracheredenkann. 

Das  Bremsen  und  An¬ 
halten  der  ablaufenden 
Wagen  geschieht  mit  Hilfe 
von  Bremsknüppeln  und 
der  Hebelbremse,  ein  Ver¬ 
fahren,  das  trotz  seiner 
Gefährlichkeit  in  England 
noch  ganz  allgemein  ver¬ 
breitet  ist.  Bekanntlich 
stehen  bei  den  englischen 
Güterwagen  die  Brems¬ 
klötze  mit  einem  an  der 
äußeren  Langseite  befind¬ 
lichen  Hebelarm  in  Ver¬ 
bindung.  Der  Wagen  wird 
gebremst,  sobald  der  Hebel 
nach  unten  gedrückt  wird.  Abb.  5.  Elektropneumatisch  betriebenes 
Dies  wird  von  den  Schirr-  Signal  (Indicating  signal) 

männern  mit  einem  etwa  auf  dem  Verschiebebahnhof  Wath. 

1,20  m  langen  Holzknüppel 

bewerkstelligt.  Dasselbe  Verschiebeverfahren  findet  z.  B.  auch  noch 
auf  dem  berühmten,  vor  etwa  60  Jahren  erbauten  Verschiebebahnhof 
Edge  Hill  bei  Liverpool  statt,  wo  das  Ordnen  der  Züge  hauptsächlich 
nachts  bei  recht  mangelhafter  Beleuchtung  geschieht. 


Abb.  6.  Innenansicht  des  Stellwerks  3  auf  dem  Verschiebe¬ 
bahnhof  Wath. 

Da  die  Wagen  häufig  eine  recht  bedeutende  Geschwindigkeit 
besitzen,  so  stellt  diese  Art  des  Betriebes  hohe  Anforderungen  an 
die  Geschicklichkeit  der  Beamten.  Was  das  Bremsen  der  Wagen 
mit  der  Hebelbremse  besonders  gefährlich  macht,  ist  nicht  allein  der 
Umstand,  daß  der  Bremsknüppel  den  Schirrmann  bei  ungeschickter 
Handhabung  durch  Rückschlag  verletzen  kann,  sondern  auch  die 
Tatsache,  daß  die  Hebelbremse  nur  an  einer  Seite  des  Wagens  vor¬ 
handen  ist.  Daher  kommt  es  vor,  daß,  je  nach  der  Stellung  des 
Wagens,  der  Hebel  bald  rechts,  bald  links  sich  befindet,  und  der 
Schirrmann,  um  den  Wagen  zu  bremsen,  häufig  das  Gleis  vor  dem 
ablaufenden  Wagen  überschreiten  muß,  so  daß  er,  zumal  in  der 
Dunkelheit,  stets  der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  überfahren  zu  werden. 
Vielfach,  z.  B.  auch  in  Edge  Hill,  ist  es  Vorschrift,  daß  die  Wagen 
auf  dem  Verschiebebahnhof  so  ankommen  sollen,  daß  alle  Hebel  sich 
an  einer  Seite  befinden.  Die  Wagen  müssen  demnach  vor  Ab- 
sendung  entsprechend  gedreht  werden,  eine  Forderung,  die  nicht 
immer  die  nötige  Beachtung  findet  und  auch  schwer  durchzuführen 
ist.  Vielfach  wird  daher  die  Anordnung  von  Hebeln  an  beiden  Seiten 
des  Wagens  gewünscht.  Die  „Association  of  the  Staff“,  eine  Ver¬ 
einigung  der  Betriebsbeamten,  ist  jedoch  überhaupt  für  Abschaffung 
der  Hebelbremse,  und  1908  war  zur  Prüfung  dieser  Frage  ein  Aus¬ 
schuß  eingesetzt,  an  dessen  Spitze  der  General  Manager  der  London 
und  North  Western  Eisenbahn,  ein  Mitglied  des  Königlichen  Handels¬ 
amts  und  ein  Mitglied  der  genannten  Vereinigung  standen.  Bei  dem 
konservativen  Sinn  der  Engländer  wird  es  jedoch  zu  durchgreifenden 
Änderungen  auf  diesem  Gebiete  sobald  nicht  kommen. 


Abb.  7.  Elektropneumatischer  Weichenantrieb  auf  dem 
Verschiebebahnhof  Wath. 


Abb.  4.  Längenschnitt  der  westlichen  Verschiebegruppe  für  Leerwagenzüge. 
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Die  Leistungsfähigkeit  des  Bahnhofes  ist  recht  bedeutend.  Am 
17.  Juni  1908  z.  B.  liefen  über  einen  Ablaufberg  in 

18  Minuten . 60  Wagen 

29  „  . 78  „ 

9  „  ........  41  „ 


mithin  durchschnittlich  3,4  Wagen  in  einer  Minute.  In  demselben 
Monat  betrug  die  durchschnittliche  Zahl  der  ablaufenden  Wagen 
täglich  3700.  Die  Anlage  reicht  jedoch  aus,  um  täglich  5000  Wagen 
ablaufen  zu  lassen.  Der  Dienst  ist  in  drei  Schichten  zu  je  acht 
Stunden,  und  zwar  von  12  Uhr  nachts  bis  8  Uhr  morgens,  bis  4  Uhr 
nachmittags,  bis  12  l  hr  nachts  eingeteilt.  Von  Sonnabend  nachts 
12  Uhr  bis  Sonntag  nachts  12  Uhr  ruht  der  Betrieb. 

Für  die  Wasserversorgung  der  Lokomotiven  ist  ein  Brunnen  ge¬ 
bohrt  worden,  der  550  000  Liter  Wasser  täglich  liefert.  Ein  offener, 
hochliegender  Wasserbehälter  aus  Eisen  (Abb.  8)  faßt  450  000  Liter. 
Derartige  offene  Behälter  finden  sich  in  England  häufig,  da  bei  dem 
milden  Winter  das  Einfrieren  des  Wassers  kaum  zu  befürchten  ist. 

Außer  dem  Kraftwerk  sind  an  Hochbauten  vorhanden  ein  Dienst¬ 
gebäude  für-  den  Vorsteher  des  Bahnhofes  und  seine  Angestellten,  Dienst¬ 
wohnungen  für  die  Beamten  und  eine  Wohnbaracke  für  die  Arbeiter, 

28  Lampen  (High-pressure  oil  Larnps)  dienen  zur  Beleuchtung 
des  Bahnhofs. 

Am  Ostende  des  Bahnhofes  kreuzte  bisher  der  Moorweg  die 
Eisenbahn  in  Schienenhöhe.  Dieser  Weg  ist  nunmehr  mittels  einer 
Überführung  schienenfrei  angelegt.  Das  Bauwerk,  das  auf  Abb.  5 
sichtbar  ist,  besteht  aus  drei  Öffnungen  von  22,1  22,7  und  16,0  m 
Stützweite.  Die  Überbauten  sind  Blechträger  mit  untenliegender 
Fahrbahn.  Die  Entfernung  der  Hauptträger  beträgt  8,13  m,  die  der 
Querträger  2,44  m.  Zwischen  letzteren  sind  Bogen  aus  Hartbrand¬ 
steinen  gespannt,  die  mit  Beton  ■  hinterfüllt  und  mit  einer  2,5  cm 
starken  Asphaltschicht  abgedeckt  sind.  Die  Hauptträger  haben  für 
unsere  Begriffe  ungewöhnlich  große  Abmessungen.  Die  Höhe  des 
Stelibleclms  beträgt  3,10  m,  die  Breite  der  oberen  Gurtplatten  610  mm, 
die  der  unteren  sogar  762  mm.  Das  Stehblech  ist  in  Abständen 
von  etwa  1,2  m  mit  kräftigen  senkrechten  Aussteifungen  versehen. 


Abb.  8.  Wasserbehälter  auf  dem  Verschiebe¬ 
bahnhof  Wath. 


Vermischtes, 


Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung'  von  Vorentwiirfen  für  eine 
Kunstgewerbe-  und  Hand werker schule  der  Stadt  Köln  wird  unter 
den  in  Deutschland  ansässigen  Architekten  bis  zum  25.  November 
ausgeschrieben.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Herren:  Geheimer 
Oberbaurat  Professor  Ilofmann  in  Darmstadt,  Architekt  Professor 
Lossow  in  Dresden,  Regierungs-  und  Gewerbescliulrat  Professor 
Richter  in  Düsseldorf,  Beigeordneter  Rehorst,  Stadtbaurat  Königl. 
Baurat  Heimann,  Regierungsbaumeister  a.  I).  Moritz  und  Garten¬ 
direktor  Encke  in  Köln.  Für  die  drei  besten  Lösungen  stehen  Preise 
zur  Gesamtsumme  von  15  000  Mark,  für  den  Ankauf  weiterer  Arbeiten 
3000  Mark  zur  Verfügung.  Das  Hochbauamt  der  Stadt  Köln,  Krebs¬ 
gasse  9  verabfolgt  die  Wettbewerbsunterlagen  gegen  Zahlung  von 
5  Mark,  welcher  Betrag  bei  Einlieferuug  eines  Entwurfs  zurück¬ 
erstattet  wird. 

Das  Preisgericht  für  den  Wettbewerb  um  Pläne  zu  einem  Bank- 
gebiiude  der  Oldenburgischcu  Spar-  und  Leihbank  (vgl.  S.  256  u.  272 
d.  Bl.)  wird  über  die  eingegangeneu  171  Entwürfe  am  9.  u.  10.  August 
1'j09  entscheiden.  Vom  11.  bis  18.  August  1909  einschließlich  sind 
die  sämtlichen  Entwürfe  in  Oldenburg,  im  Saale  der  „Union“,  vor¬ 
mittags  von  10  bis  1  I  hr  und  nachmittags  von  2  bis  6  Uhr  öffentlich 
ausgestellt. 

Die  Eidgenössische  Polytechnische  Schule  in  Zürich  wurde  im 
Schuljahre  1908/09  von  1336  Studierenden.  (1285  im  Vorjahre)  und 
1 183  1 105)  Zuhörern,  zusammen  von  2519  (2390)  Teilnehmern  besucht. 
Von  den  1336  Studierenden  <821  Schweizer  und  515  Ausländer)  ent¬ 
fallen  auf  die 


Schweizer 

Ausländer 

Zusamm 

Architektenschule . 

55 

16 

71 

Ingenieurschule . 

251 

71 

322 

Mechanisch-technische  Sehule  .  .  . 

<  hemisch-teclinische  Schule: 

254 

275 

529 

Technische  Sektion  .  .  .  . 

104 

119 

223 

b,  Pharmazeutische  Sektion  .  . 

14 

4 

18 

Forstschule . 

37 

3 

40 

Landwirtschaftliche  Schule  .  .  .  . 

45 

9 

54 

Kulturingenieurschule . 

Schule  für  Fachlehrer: 

19 

5 

24 

a)  Matheinat. -physikal.  Sektion 

19 

10 

29 

b)  Naturwissenschaft!.  Sektion  . 

23 

ö 

26 

Zusammen 

821 

515 

1336 

Von  den  515  Ausländern  sind  ihrer  Heimat  nach  110  aus  Ruß¬ 
land  (darunter  7  aus  Finnland),  100  aus  Österreich  -  Ungarn,  73  aus 
Frankreich,  57  aus  Italien,  42  aus  Deutschland,  32  aus  Holland,  je 
12  aus  Großbritannien,  Spanien  und  Norwegen,  je  10  aus  Amerika  und 
und  Rumänien,  9  aus  Afrika,  8  aus  Asien,  je  6  aus  Griechenland 
und  Schweden,  je  3  aus  Serbien  und  der  Türkei,  je  2  aus  Dänemark 
und  Luxemburg,  je  1  aus  Australien,  Belgien,  Bulgarien,  Liechtenstein, 
Montenegro  und  Portugal.  —  Unter  den  1 183  Zuhörern  befanden  sich 
361  Studierende  der  Universität  Zürich. 

Baurat  Karl  Heinze  in  Stendal  f.  Am  20.  Juli  ist  August  Karl 
Friedrich  Heinze  in  Stendal  infolge  eines  im  Dienste  erlittenen  Unfalls 
gestorben.  —  Am  17.  Juli  war  Heinze  beim  Besteigen  eines  der  Doppel¬ 
türme  der  Marienkirche  in  Stendal,  in  der  Meinung,  er  sei  bereits 
im  höchsten  Geschoß  des  die  beiden  Türme  verbindenden  Zwischen¬ 
baues  angelangt,  während  er  tatsächlich  zwei  Geschosse  tiefer  war, 
in  einen  finsteren  Raum  eingetreten,  ist  daselbst  5  m  tief  abgestürzt 
und  hat  mehrere  Rippen  gebrochen,  wodurch  die  Lunge  verletzt 
worden  ist.  —  Seit  1894  hat  Heinze  den  Baukreis  Stendal  verwaltet; 
1901  wurde  ihm  der  Titel  Königlicher  Baurat  verliehen,  und  im 
Jahre  1902  wurde  er  durch  die  Verleihung  des  Roten  Adler-Ordens 
IV.  Klasse  ausgezeichnet  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die 
Wiederherstellung  der  Jakobi-Kirche  in  Stendal.  —  Im  vorigen  Jahre 
war  Heinze  mit  dem  Rade  gestürzt  und  war  infolge  dessen  fast 
3/4  Jahr  krank.  Erst  am  1.  Juni  d.  J.  konnte  er  seinen  Dienst 
wieder  übernehmen,  und  es  war  eine  Freude,  zu  sehen,  mit  welchem 
Eifer  er  sich  wieder  den  Dienstgeschäften  widmete  und  wie  dankbar 
er  war,  daß  seine  Gesundheit  wiederhergestellt  war.  Da  kam  der 
verhängnisvolle  Sturz,  der  einen  vortrefflichen  Staatsbeamten,  einen 
geliebten  Gatten  und  Vater,  einen  äußerst  liebenswürdigen  Kollegen 
jäh  aus  dem  Leben  abberief.  Die  Stellung  eines  Kreisbaubeamten 
ist  gewiß  keine  leichte,  und  für  Heinze  war  der  Beruf  aus  dem  Grunde 
noch  besonders  beschwerlich,  weil  er  seit  einem  Blutsturz  bei  einer 
militärischen  Übung  im  Jahre  1880  stets  an  Asthma  litt;  aber  Heinze 
war  ein  Mann,  der  so  recht  ins  volle  Leben  hineinpaßte  und  dem 
ein  nie  versagender  Humor,  der  sich  bisweilen  zum  Sarkasmus 
steigern  konnte,  über  so  manche  Schwierigkeiten  des  Berufs  hinweg¬ 
half.  Heinze  war  1853  geboren,  ist  also  56  Jahre  alt  geworden; 
er  hinterläßt  eine  Frau  und  zwei  Kinder.  —  Alle  Fachgenossen,  die 
Heinze  näher  kennen  gelernt  haben,  insonderheit  diejenigen  des  Re¬ 
gierungsbezirks  Magdeburg,  werden  ihm  ein  treues  Gedächtnis  bewahren. 

Wolmirstedt.  L.  Pit  sch,  Kgl.  Baurat. 


Verlag  von  Wilhelm  E  r  n  a  t  Sl  Soh  n ,  Berlin  —  Für  den  n  ich  tarn  tlicheu  Teil  verantwortlich:  I.  V.  Fr.  Schnitze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  E  rn  a  t,  Berlin. 


Nr.  63. 


Nr.  64. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


425 


INHALT-  Die  Versuchanstalt  für  Wasserkraftmaschinen  an  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Steinpflaster  mit  Fugenverguß  ohne  Betonunteilage. 

Vermischtes:  Preisbewerbung  um  Entwürfe  nebst  Schaubildern  für  die  Gestaltung  des  Marktplatzes  in  Herne  und  des  Rathauses  an  diesem  1  latze.  - 
Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  Rathaus  in  Plauen  i.  V.  —  Geheimer  Baurat  Oppermann  t-  Büoliei  schau. _ 

[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Die  Versuchsanstalt  für  Wasserkraftmaschinen  an  der  Technischen  Hochschule 

in  Berlin. 

Zu  den  zahlreichen  Versuchsanstalten,  welche  auf 
dem  Grundstück  der  Technischen  Hochschule  errichtet 
worden  sind,  ist  seit  nunmehr  drei  Jahren  noch  die 
Versuchsanstalt  für  Wasserkraftmaschinen  unter  Lei¬ 
tung  des  Geheimen  Regierungsrats  Professors  Ernst 
Reichel  hinzugetreten.  Sie  erhielt  ihren  Platz  auf  der 
unfern  der  Hochschule  gelegenen  Schleuseninsel  im 
Tiergarten  (Abb.  4),  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
der  Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  Schiffbau.1) 

Maßgebend  für  die  Wahl  des  Ortes  war  das  da¬ 
selbst  neben  der  Schleuse  des  Landwehrkanals  gelegene 
Freigerinne,  welches  bei  einem  mittleren  Gefälle  von 
1,56  m  und  einer  Wassermenge  von  2,5  cbm  in  der 
Sekunde  eine  billige  Betriebskraft  abgibt  und  auch 
den  Studierenden  gestattet,  die  Wasserverhältnisse  in 
einem  Zustande  zu  beachten,  wie  sie  den  Aufgaben 
der  Praxis  meistens  entsprechen.  Aus  diesen  Gesichts¬ 
punkten  ergab  sich  der  Bauplatz  auf  dem  oberen  Teil 
der  Schleuseninsel,  nebeu  der  unteren  Freiarchen¬ 
brücke.  Das  Haus  wurde  in  das  Freigerinne  vor¬ 
geschoben,  so  daß  unter  ihm  der  Zufhißkanal  durch¬ 
geführt  werden  konnte.  Mit  der  Ausführung  wurde 
nach  einer  Skizze  des  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurats 
Dr.  Thür  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
im  Jahre  1904  begonnen.  Das  Grundmauerweik  wurde 
durch  die  Wasserbauinspektion  I,  der  Hochbau  durch 
die  Bauinspektion  VT  IT  der  Ministerial-  Baukommission 
ausgeführt  und  im  Jahre  1906  fertiggestellt.  Das  Haus 
(Abb.  1  bis  3)  besteht  im  wesentlichen  aus  der  Ver¬ 
suchs-  und  Maschinenhalle,  die  im  äußeren  Mauer¬ 
werk  21,02  m  lang  und  13,52  m  breit  ist.  An  der 
Nordseite  liegt  ein  niedriger  Anbau  mit  einem  Flure 
in  der  Hauptachse  der  Balle;  daneben  sind  die  Zimmer 
für  den  Professor  und  den  Assistenten  sowie  eine 
Werkstatt,  eine  Schmiede  und  sonstige  Nebenräume 
angeordnet.  Die  Ansichten  des  Mauerwerks  sind  aus 
Rathenower  Handstrichziegeln  hergestellt;  das  Dach 
ist  mit  Biberschwänzen  als  Kronendach  eingedeckt.  An 
den  beiden  Schmalseiten  sind  über  den  hohen,  die 
Hallen  beleuchtenden  Fenstern  schlichte  Giebel  empor¬ 
geführt.  Ein  Dachreiter  dient  zur  Entlüftung  der  Halle. 

Mit  seinem  roten  Ziegelmauerwerk  und  den 
roten  Dachflächen  fügt  sich  der  Bau  sehr 
glücklich  in  das  Grün  des  Tiergartens  ein. 
Im  Inneren  der  Halle  liegt  längs  der  Süd¬ 
mauer  der  mit  Bohlen  abgedeckte,  vom 
Oberwasser  gespeiste  Kanal.  Unter  dem 
Fußboden  liegen  außerdem  noch  mehrere 
minder  tiefe  Kanäle  und  Behälter,  die  unter¬ 
einander  verbunden  sind  und  gegen  das 
Unterwasser  entleert  werden  können.  Die 
Wasserkraft  von  etwa  40  Pferdestärken 
wird  von  einer  in  der  Südostecke  auf- 


Abb.  1.  Versuchsanstalt  für  Wasserkraftmaschinen  im  Tiergarten  in  Berlin. 


Abb.  2.  Schnitt  A  B. 


Abb.  3.  Erdgeschoß 


von 

von  einer  in 

gestellten  Turbine  mit  senkrechter  Achse  ausgenutzt.  Von  der  Tur¬ 
bine  wird  mit  Hilfe  einer  Pumpe  das  Wasser  in  einen  am  obersten 
Teile  der  Nord  wand  angebrachten  Kanal  gepumpt,  der  als  Hochgerinne 
dient.  Von  hier  fällt  das  Wasser  zu  einer  Turbine  mit  wagerechter 
Achse  herab,  von  weicher  es  wieder  zur  Pumpe  zurückgeleitet  wird, 
um  einen  Kreislauf  auszuführen.  Um  die  große  Turbine  aber  auch 
für  eigene  Versuche  in  Anspruch  zu  nehmen,  ist  zum  Antrieb  der 
Pumpe  ein  aus  dem  städtischen  Leitungsnetz  gespeister  Elektromotor 
vorhanden.  Außerdem  ist  zur  Speisung  einer  Hochdruckturbine  an 
der  Westmauer  ein  Windkessel  aufgestellt.  Die  Pumpen,  Turbinen 
und  Motoren  sind  nicht  ortfest  aufgestelit,  sondern  auf  eiserne 
Längs-  und  Querscliienen  aufgeschraubt,  so  daß  sie  nach  Belieben 
verschoben  und  auch  fremde  Maschinen  leicht  untersucht  werden 
können.  Um  Wasser  für  die  Pumpen  und  Kühlwasser  für  die 
Bremsen  zu  erhalten,  sind  mehrere  Anschlüsse  an  die  städtische 
Wasserleitung  vorhanden.  Mit  einem  Handiaufkran  kann  die  ganze 
Halle  überfahren  werden.  Das  von  den  Berliner  Elektrizitätswerken 
verlegte  Zweigkabel  der  Anstalt  ist  für  den  Betrieb  von  100  Pferde¬ 
stärken  mit  Gleichstrom  von  440  Volt  bemessen.  Die  Anlage  ist 


Abb.  4.  Lageplan  der  Schleuseninsel  im  Tiergarten  in  Berlin. 


1)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1903,  S.  189. 


Zentralblatt  der  Banverwaltung. 


11.  August  1909. 
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mit  dem  Hauptgebäude  der  Technischen  Hochschule  durch  einen 
Fernsprecher  (Erdkabel)  verbunden.  Die  Räume  werden  mit  Gasöfen 
geheizt. 

Um  die  Menge  und  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  zu  messen, 
dienen  die  beiden  kurzen  Kanäle  oberhalb  und  unterhalb  des  Hauses. 
Die  Messung  geschieht  mit  einem  Flügelrad  im  Obergraben  und 
einem  den  Querschnitt  des  Kanals  ausfüllenden  Schirm  im  Unter¬ 
graben.  Der  obere  Kanal  ist  bereits  mit  einer  kurzen  Halle  über¬ 
deckt,  um  Schutz  gegen  die  Unbilden  des  Wetters  zu  gewähren. 
Eine  längere,  gleiche  Halle  soll  im  Sommer  1909  auch  über  dem  unteren 
Kanal  erbaut  werden.3)  Die  Baukosten  betrugen  für  den  Grundbau 


58  300  Mark,  den  Hochbau  51  500  Mark,  die  Maschinen -Einrichtung 
92  800  Mark,  zusammen  202  600  Mark. 

Charlottenburg.  J.  Kohte. 

2)  Ausführlichere  Mitteilungen  über  die  maschinelle  Einrichtung 
sind  nachzulesen  in  den  beiden  Aufsätzen  von  E.  Reichel,  Die  Ver¬ 
suchsanstalt  für  Wasserkraftmaschinen  an  der  Kgl.  Technischen 
Hochschule  in  Berlin.  Ingenieurwerke  in  und  bei  Berlin,  Festschrift 
zum  fünfzigjährigen  Bestehen  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure, 
Berlin  1906,  S.  83.;  Über  Wassermessungen  in  der  Versuchsanstalt  für 
Wassermotoren,  Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure  1908, 
S.  1835. 


Steinpflaster  mit  Fugenverguß  ohne  Betonunterlage. 


Das  Stadtbauamt  von  Altona  hat  durch  Umfrage  bei  verschiedenen 
Stadtverwaltungen  zu  ermitteln  versucht,  ob  mit  dem  Vergießen  der 
Fugen  im  Pflaster  mit  Bitumenvergußmasse  gute  Erfahrungen  ge¬ 
macht  worden  sind.  Von  37  befragten  Städten  haben  27  Städte  Ver¬ 
suche  mit  Bitumenverguß  gemacht,  und  von  diesen  haben  nur  8  Städte, 
Augsburg,  Berlin,  Dortmund,  Erfurt,  Magdeburg,  München,  Posen  und 
Stettin,  gute  Erfahrungen  gemacht. 

Bereits  im  Jahre  1887  hatte  der  Unterzeichnete  die  Fugen  einer 
neuhergestellten  Pflasterung  des  Alten  Marktes  in  Magdeburg  mit 
Bitumen  vergossen.  Der  \  erguß  des  Pflasters  erfolgte  aber  nur  bis 
zu  einer  Tiefe  von  5  cm  unter  Pflasteroberfläche.  Dieser  Verguß 
hatte,  da  das  Reihen pflaster  auf  eine  Betonunterlage  gestellt  wurde, 
nur  den  Zweck,  die  Steine  in  ihrer  Lage  festzubalten,  um  die  ein¬ 
seitige,  sägeförmige  Abnutzung  des  Pflasters,  die  infolge  der  Polizei¬ 
vorschrift  über  das  Recbtsfahren  entsteht,  zu  verhindern.  Dieser 
Zweck  ist  erreicht  worden;  die  Straße  liegt  noch  heute  nach  22 jähriger 
Benutzung  tadellos,  die  Steine  sind  nicht  einseitig  abgenutzt  worden  und 
die  Staubentwicklung  ist  geringer  als  bei  Ausfüllung  der  Fugen  mit 
Sand.  Nun  wird  allerdings  zugegeben  werden  müssen,  daß  zur  guten 
Erhaltung  des  Pflasters  auch  die  Betonunterlage  beigetragen  haben 
wird.  Diese  Betonunterlage  bereitet  dem  Straßenbautechniker  häufig 
recht  große  Unbequemlichkeiten,  namentlich  wenn  der  Beton  auf¬ 
gebrochen  werden  muß,  um  zu  den  Straßenleitungen,  Röhren  und 
Kanälen  heraokommen  zu  können.  Die  Schwierigkeiten,  welche  da¬ 
mit  verbunden  sind,  haben  den  Unterzeichneten  veranlaßt,  bei  Her¬ 
stellung  von  geräuschlosem  Pflaster  in  engen  Straßen,  wo  bei  einer 
größeren  Zahl  von  Gebäuden  und  geringen  Frontlängen  der  Grund¬ 
stücke  recht  oft  Aufgrabungen  gemacht  werden  müssen,  den  Beton 
nicht  zusammenhängend  in  einem  Stück,  sondern  aus  einzelnen 
Betonsteinen  von  25  X  30  cm  Kopffläche  und  17  cm  Stärke,  als 
Unterpfla»ter  mit  Verfüllung  der  Fugen  mit  Kies,  herzustellen.  Die 
Betonsteine  lassen  sich  nach  Ablösung  der  Decke,  welche  hier  durch 
Stampfasphaltplatten  gebildet  ist,  leicht  herausnehmen  und  dann 
wieder  verlegen.  Da  hier  nicht  auf  das  Abbinden  des  Betons  ge¬ 
wartet  wird,  ist  die  Straße  für  den  Verkehr  schnell  wieder  hergestellt; 
die  Sperrungsdauer  wird  verkürzt.  Diese  Art  der  Ausführung  dürfte 
sich  auch  für  verkehrsreiche  Straßen  da  empfehlen,  wo  die  feste 
Betondecke  in  geringen  Breiten,  z.  B.  bei  Rohrverlegungen,  durch¬ 
brochen  werden  muß.  Allerdings  muß  bei  dem  Ausfüllen  der  Fugen 
sorgfältig  verfahren  werden,  damit  sich  der  Betonstein  nicht  be¬ 
wegen  kann. 

Die  ungünstigen  Erfahrungen,  die  bei  dem  Aufbruch  von  Beton¬ 
unterlagen  für  Straßenpflasterung  vielfach  gemacht  waren,  haben  den 
Unterzeichneten  veranlaßt,  zu  versuchen,  den  Beton  soviel  wie  möglich 
von  der  Straßenpflasterung  auszuscheiden.  Für  Asphaltstraßen  wird 
der  Beton  beibehalten  werden  müssen.  Bei  Verwendung  von  Stein¬ 
pflaster  aber  ist  wohl  die  Erwägung  berechtigt,  ob  sich  nicht  durch 
Fugenverguß  eine  ausreichende  Haltbarkeit  des  Iflasters  eizielen 
laßt,  die  den  Fortfall  der  Betonunterlagc  gestattet.  Gegenüber  der 
Pflasterung  in  Kies  hat  der  Verguß  jedenfalls  den  Vorzug,  für  das 
Pflaster  •■ine  gleichmäßige,  nicht  sägeförmige  Abnutzung  zu  erreichen, 
ln  großem  Umfange  hat  die  Stadt  Breslau  Pflasterungen  ohne  Beton¬ 
unterlage,  aber  mit  Zementverguß  der  Fugen  in  ganzer  Tiefe  der 
Stoßfugen  hergestellt  und  damit  jedenfalls  gute  Erfolge  in  bezug  auf 
die  bessere  Haltbarkeit  des  Pflasters  erzielt.  Der  Unterzeichnete 
a.t  nun  seit  mehreren  Jahren  Steinpflaster  ebenfalls  ohne  Beton¬ 


unterlage  und  mit  Verguß  der  Fugen  in  10  bis  12  cm  Tiefe  mit 
Bitumen  ausgeführt,  weil  dieser  Verguß  infolge  der  größeren 
Elastizität  einen  Vorteil  vor  dem  Zementverguß  besitzt  und  auch  im 
Verkehr  geräuschloser  ist.  Das  Vergußpflaster  ist  gegenüber  dem 
Pflaster  auf  Betonunterlage  etwa  3  Mark/qm  billiger  herzustellen,  die 
Herstellung  erfordert  nur  kürzere  Zeit,  die  Sperrung  der  Straße  wird 
um  etwa  14  Tage  verkürzt  werden  können.  Die  Herstellung  des 
Vergusses  erfordert  freilich  große  Vorsicht,  vor  allem  muß  die  Verguß¬ 
masse  die  richtige  Zusammensetzung  haben,  sie  darf  im  Frost  nicht 
spröde  werden  und  zerbröckeln  und  darf  im  heißen  Sommer  nicht  fort¬ 
laufen.  Die  Arbeit  darf  auch  nur  in  trockener  Zeit  ausgeführt  werden. 

Viele  Städte  haben  mit  Bitumenverguß  keine  guten  Erfahrungen 
gemacht.  Auch  in  Magdeburg  war  dies  im  Anfang  der  Fall.  Zur 
Zeit  erfreuen  sich  aber  die  Straßen  mit  Bitumenverguß  ohne  Beton- 
untei'lage,  die  hier  schon  seit  etwa  6  Jahren  im  Verkehr  sind,  der 
Anerkennung  der  Bürgerschaft.  Die  Straßen  sind  weniger  geräusch¬ 
voll,  weil  weicher,  und  liegen  nahezu  ebensogut  wie  Straßen  auf 
Betonunterlage.  Letztere,  namentlich  wenn  die  Fugen  noch  mit 
Zementmörtel  vergossen  sind,  sind  wegen  des  großen  Geräusches  bei 
der  Bürgerschaft  nicht  besonders  beliebt.  Das  Bitumen  liefert  die 
Stadt,  es  wird  von  namhaften  Fabriken  bezogen.  Der  Verguß  wird 
durch  die  Steinsetzer  ausgeführt,  die  vertraglich  verpflichtet  sind, 
die  Fugen  10  bis  12  cm  tief  auszugießen.  Die  Herstellung  des  Ver¬ 
gusses  in  dieser  Tiefe  ist  notwendig,  wenn  das  Bitumen  den  Zweck 
erreichen  soll,  die  einzelnen  Steine  zu  einer  festen  Tafel  zu  verkitten, 
so  daß  die  Betonunterlage  entbehrt  werden  kann.  Auch  an  den 
Straßenbahnschienen  hat  sich,  wie  das  Pflaster  des  Kaiser- Wilhelm- 
Platzes  zeigt,  der  Verguß  besser  bewährt  als  die  Sandfuge.  Die 
Bewegung  der  Schienen  ist  wohl  zu  erkennen,  aber  Zerstörungen 
sind  unwesentlich,  weil  das  Bitumen  elastisch  ist  und  nicht  wie  der 
Sand  beim  Anheben  der  Schiene,  namentlich  an  den  Schienenstößen, 
versacken  kann.  Die  Straßendammfläche  liegt  eben  und  zeigt  keine 
Versackungen.  Nur  in  der  Gosse  scheint  stellenweise  ein  Setzen  von 
1  bis  2  mm  eingetreten  zu  sein,  jedoch  ist  die  Senkung  mit  dem 
Auge  kaum  wahrnehmbar.  Es  kann  angenommen  werden,  daß  in 
der  Gosse,  nahe  bei  dem  nur  mit  Mosaiksteinen  in  Sandbettung 
gepflasterten  Fußwege,  der  Untergrund  unter  der  Gosse  durchnäßt 
wird,  während  im  Pflaster  selbst  das  Wasser  nicht  in  den  Unter¬ 
grund  treten  kann.  Auch  in  diesem  Umstande  muß  der  Grund  der 
besseren  Haltbarkeit  des  mit  Fugenverguß  versehenen  Pflasters  er¬ 
blickt  werden,  weil  das  Wasser  die  Versackungen  des  Untergrundes, 
sobald  dieser  nicht  von  gleicher  Beschaffenheit  ist,  zu  verschulden 
pflegt.  Für  die  Abführung  der  Straßenwässer  durch  die  Straßen¬ 
kanäle  bedeutet  die  Fugenverkittung  allerdings  eine  Mehrbelastung. 
Sie  wird  hier  aber  nicht  als  bedenklich  erachtet  und  auf  nur  etwa 
5  vH.  geschätzt. 

In  gesundheitlicher  Beziehung,  in  bezug  auf  Staubbildung  — 
namentlich  bei  dem  starken  Autverkehr,  der  jetzt  in  den  Städten 
herrscht  — ,  ist  der  Bitumenverguß  jedenfalls  eine  erhebliche  Besserung 
gegenüber  der  Sandfuge,  und  es  würde  mit  Freuden  zu  begrüßen 
sein,  wenn  dieser  Frage  auch  anderwärts  Beachtung  geschenkt  und 
weiter  Erfahrungen  gesammelt  würden.  In  Magdeburg  sind  bereits 
acht  Straßen  mit  etwa  15  000  qm  Pflasterfläche  in  Reihensteinen  mit 
Bitumenverguß  ohne  Betonunterlage  ausgeführt.  Die  Ausführung  be¬ 
weist,  daß  der  Verguß  die  Betonunterlage  nahezu  ersetzt. 

Magdeburg,  im  Juli  1909.  Beer,  Königlicher  Baurat. 


Vermischtes. 


An  der  Preisbewerbung  zur  Erlangung  von  Entwürfen  nebst 
Sebaabildern  für  die  Gestaltung  des  Marktplatzes  in  Herne  und 
des  Rathauses  an  diesem  Platze 'S.  261,  296  u.  324  d.  Bl.)  beteiligten 
sich  54  Architekten-  Der  er*te  Preis  wurde  keinem  der  Wett- 
bewerbenden  zuerkannt;  dafür  wurden  ein  zweiter  Preis  zu  800  Mark, 
drei  dritte  Prei-e  zu  500  Mark  zugetcilt  und  die  übrigen  Mittel  für  An¬ 
käufe  von  Entwürfen  verwendet.  Den  zweiten  Preis  erhielt  Gisbert 
v.  Tcuffel  in  Konstanz;  dritte  Preise  erhielten  Karl  Wolff  in  Essen 


a.  d.  R.,  Alex.  Höhrath  in  Dresden  und  Wilhelm  Brurein  in  Char¬ 
lottenburg.  Zum  Ankauf  kamen  sieben  Entwürfe,  und  zwar  von 
Engelhard  u.  Kurzreuther  in  Herne  sowie  Franz  Baumann 
in  Müncheu,  Groß  köpf  u.  Kunz  in  Essen- Rüttenscheid,  Oskar 
u.  Johannes  Grothe  in  Steglitz  bei  Berlin,  Fritz  Franke  u.  Friedei 
Schütz  in  Wiesbaden,  Regierungsbaumeister  Pregizer  in  Kiel, 
Theodor  Veil  u.  Gerhard  Herms  in  München  sowie  Karl  Krebs  in 
Heidelberg.  ,  -  •  '  • 
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Zu  »lein  Wettbewerb  für  Pläue  zu  eiuetn  neueu  Rathaus  in 
Plauen  i.  T.  (vgl.  1908  d.  Bl.  S.  460,  664  u.  676)  sind  113  Entwürfe 
ein°-e°angen.  Keiner  zeichnete  sich  so  besonders  aus,  daß  die  Ver¬ 
teilung  der  Preise  in  der  ausgeschriebenen  Abstufung  erfolgen 
konnte.  Vielmehr  führte  die  Gleichwertigkeit  mehrerer  Arbeiten  zur 
Verteilung  von  drei  gleichen  ersten  Preisen  in  Höhe  von  zusammen 
19  000  Mark  und  zwei  gleichen  zweiten  Preisen  in  Höhe  von 
zusammen  5000  Mark.  Es  fielen  zu:  je  ein  erster  Preis  den 
Entwürfen  „Vorhof“  des  Architekten  Willy  Graf  in  Stuttgart, 
^127  4-  G 37“  der  Architekten  Dipl.-Ing.  Max  Wrba  und  Professor 
Georg  Wrba  in  Dresden,  „Vogtland“  des  Architekten  Willy  Grat 
in  Stuttgart;  je  ein  zweiter  Preis  den  Entwürfen  „Heimatschutz  -  der 
Bauräte ° We i cl e n b a c h  u.  Tschammer  in  Leipzig,  „Plauen“  des 
Architekten  W.  Brurein  in  Charlottenburg.  Zum  Ankauf  wurden 
empfohlen  die  Entwürfe  des  Architekten  Kamillo  Günther  in 
Hamburg,  des  Professors  $)r.=3itg.  Vetterlein  in  Darmstadt,  der 
Architekten  W.  Lossow  u.  Max  Haus  Kühne  in  Dresden  und  des 
Architekten  Willy  Beer  in  Frankfurt  a.  M.  Eine  lobende  Er¬ 
wähnung  fanden  die  Entwürfe:  „Rathaus“,  „Zerm“,  „Reynhart  , 
Schwarzer  Löwe  im  roten  Wappen“,  „Plawe“  und  »Heinrich  von 
Plauen“.  Die  Entwürfe  sind  bis  einschließlich  den  §17.  d.  Mts.  m 
der  13.  Bürgerschule,  Rähnisstraße  30  in  Plauen  öffentlich  ausgestellt. 

Geheimer  Baurat  Oppermann  f.  Am  2.  Juli  1909  entschlief  nach 
längerem  Leiden  in  Hildesheim  der  Geheime  Baurat  Ludwig  Opper¬ 
mann  im  76.  Lebensjahr.  Mit  ihm  ist  ein  hervorragender  Wasser¬ 
bauingenieur  aus  dem  Leben  geschieden,  dem  viele  der  jetzt  in  ver¬ 
antwortlichen  Stellen  wirkenden  Baubeamteo  ihre  Ausbildung  ver¬ 
danken.  Ihm  war,  wie  selten  einem  Vorgesetzten,  die  Gabe  ver¬ 
liehen,  die  hohe  Begeisterung,  die  ihn  selbst  für  seinen  Beruf  erfüllte, 
auf  die  ihm  unterstellten  Fachgenossen  zu  übertragen.  Durch  un¬ 
ermüdliche  Pflichttreue,  durch  tüchtiges  Können  und  eine  stets  sich 
gleichbleibende  Herzensgüte,  die  selbstlos  fremde  Leistung  anerkannte 
und  mit  freundlicher  Hand  jedes  tüchtige  Streben  förderte,  war  er 
allen  ein  leuchtendes  Vorbild. 

Geboren  in  Lingen  als  Sohn  des  dortigen,  auch  als  tüchtiger 
Ingenieur  geschätzten  Königlichen  Packhofverwalters  Oppermann, 
besuchte  er  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  studierte  nach  erfolg¬ 
reichem  Bestehen  der  Reifeprüfung  auf  dem  Polytechnikum  in 
Hannover  und  der  Bauakademie  in  Berlin  das  Baufach  und  erweiterte 
seine  Kenntnisse  durch  Universitätsstudien  in  Berlin  und  Göttingen. 
Als  Bauführer  war  Oppermann  vier  Jahre  hindurch  bei  Landeskultui- 
und  Strombauten  an  der  Ems,  der  Weser  und  Elbe  tätig  und  später, 
nach  dem  Bestehen  der  Baumeisterprüfung,  beim  Neubau  des  Hafens 
und  Bahnhofs  in  Geestemünde,  zeitweise  auch  als  Hilfsarbeiter  bei 
der  Generaldirektion  des  Wasserbaues  in  Hannover.  Danach  wurden 
ihm  die  Vorarbeiten  für  die  Aufschließung  der  linksemsischen  Moore 
übertragen,  deren  Ergebnisse  von  ihm  in  der  wertvollen  Schrift: 
„Die  Abwässerungsverhältnisse  in  dem  Herzogtum  Aren- 
berg-Meppen  und  den  Grafschaften  Lingen  und  Benthei  m“ 
niedergelegt  sind.  Im  Anschlüsse  daran  bearbeitete  er  die  Pläne 
für  die  Ausführung  der  linksemsischen  Moorkanäle  und  wurde 
sodann  mit  der  Leitung  dieser  eigenartigen  und  schwierigen 
Bauten  betraut.  Mit  dem  Kanal  Papenburg-Börgerwald  beginnend, 
führte  er  ein  Netz  von  Kanälen  aus,  welches  die  Ems  mit  den 
holländischen  W  asserstraßen  verbindet  und  das  bis  dahin  völlig 
wertlose  linksemsische  Moorgebiet  der  Kultur  erschließt.  Zugleich 
wurde  dem  im  Jahre  1872  zum  Wasserbauinspektor  Ernannten  die 
Verwaltung  der  Wasserbaukreise  Lingen -Meppen  und.  später  noch 
Koppelschleuse  übertragen,  ln  Anerkennung  der  bei  dieser  umfang¬ 
reichen  Tätigkeit  bewiesenen  Umsicht  und  Tatkraft  wurde  Opper¬ 
mann  im  Jahre  1889  zum  Regierungs-  und  Baurat  ernannt  und  ihm 
der  Vorsitz  in  der  Königlichen  Kanalkommission  für  den  Bau  des 
Kanals  von  Dortmund  nach  den  Emshäfen  und  damit  die  Leitung 
dieses  wichtigen  Kanalbaues  übertragen.  Hier  war  ihm  nur  ver¬ 
gönnt,  die  eingehenden  Pläne  dafür  auszuarbeiten.  Im  Sommer  1894 
zwang  ihn  eine  immer  mehr  sich  steigernde  Nervosität,  den  Ab¬ 
schied  zu  erbitten,  welcher  ihm  unter  gleichzeitiger  Ernennung  zum 
Geheimen  Baurat  bewilligt  wurde. 

Die  ihm  so  zuteil  gewordene  Muße  benutzte  Oppermann,  seine 
reichen  Erfahrungen  im  Gebiete  des  W  asserbaues  niederzulegen  in 
den  Werken:  „Allgemeine  und  technische  Bedingungen  für  Ingenieur¬ 
bauten“  und  „Die  Vorarbeiten  für  Schiftahrtskanäle  und  die  Geschäfts¬ 
führung  bei  deren  Ausbau“.  Außerdem  wurde  vielfach  sein  Rat  eingeholt, 
wenn  wichtige  Bauausführungen,  Hafenanlagen  usw.  geplant  vvui den. 

Seine  letzten  Lebensjahre  wurden  erschwert  durch  ein  Herz¬ 
leiden,  welches  ihn,  der  so  gern  durch  Wald  und  Flur  streifte,  zu¬ 
letzt  fast  ganz  ans  Haus  fesselte.  Sanft  ist  er  dann  entschlummert, 
betrauert  von  seiner  Gemahlin,  mit  der  er  über  40  Jahre  in  glück¬ 
lichster  Ehe  verbunden  war,  von  einer  als  Konzertsängerin  hoch¬ 
gefeierten  Tochter  und  einem  Sohne,  der  wieder  den  Beruf  des 
Vaters  ergriffen  hat.  Mit  ihnen  trauern  alle  diejenigen,  die  das 


Glück  hatten,  Oppermann  näherzutreten,  sie  haben  einen  treuen, 
stets  zu  Rat  und  Tat  bereiten  Freund  verloren.  Alle  werden  dem 
Entschlafenen  ein  treues  Gedenken  bewahren. 

B  erlin .  _ 


Biiclierscliau. 

Die  Platz-  und  Straßenanlage  von  Salzburg.  Herausgegeben 
von  Architekt,  k.  k.  Professor  Ferdinand  v.  Feldegg.  Wien  1909. 
Anton  Schroll  u.  Ko.  In  4».  20  S.  Text  mit  15  Abb,  21  Lichtdruck¬ 
tafeln  und  einem  Plane  von  Salzburg.  Geb.  10  Mark. 

Der  vorliegende  Band  bildet  den  freudig  zu  begrüßenden  Anfang 
einer  Veröffentlichung,  deren  Zweck  es  ist,  eine  Anzahl  der  schönsten 
alten  Städte  Österreichs  vom  Standpunkte  des  Städtebauers  nn  Bilde 
vorzuführen.  Es  handelt  sich  hierbei  nicht  um  die  Wiedergabe 
architektonischer  Einzelheiten  oder  einzelner  Gebäude,  sondern 
immer  um  Gesamtansichten  von  Plätzen,  Straßen,  Häusergruppen, 
Ein-  und  Ausblicke  aller  Art  usw.  Der  Herr  Verfasser  hat  sich  ein 
weites,  aber  lohnendes  Ziel  gesteckt  und  wird,  nach  der  vorliegenden 
ersten  Veröffentlichung  zu  urteilen,  dasselbe  auch  erreichen.  Schon 
der  Text  bildet  neben  seiner  strengen  Sachlichkeit,  beim  Lesen  einen 
ästhetischen  Genuß,  während  die  Abbildungen  vorzüglich  ausgewählt 
und  meisterhaft  wiedergegeben  sind.  Aus  der  Fülle  des  Gebotenen  sei 
hier  nur  genannt,  und  zwar  meist  in  mehrfachen  Aufnahmen,  der  Dom-, 
der  Mozart-,  der  Kapitel-,  der  Sigmunds-,  der  Mirabellenplatz,  das 
Klausentor,  der  St.  Petri-Friedhof  usw.  In  dem  dem  Buche  beigegebenen 
Lageplan  von  Salzburg  ist  durch  Ziffern  jedesmal  die  Stelle  angegeben, 
von  wo  aus  die  betreffende  Aufnahme  —  sämtliche  Abbildungen 
sind  nach  Lichtbildern  wiedergegeben  —  der  Abbildung  erfolgt  ist, 
ein  Verfahren,  welches  für  das  Studium  derartiger  Einzelschriften 
von  großer  Wichtigkeit  ist.  Hoffentlich  erhalten  wir  nun  auch  bald 
bei  uns  Sonderschriften  über  Städteanlagen,  bearbeitet  vom  Stand¬ 
punkte  des  Städtebauers  und  für  diesen  bestimmt.  Einzelne  Ver¬ 
öffentlichungen  sind  genügend  vorhanden,  sie  müssen  nur  gesammelt 
und  erweitert  werden;  auch  müssen  sie,  genau  wie  die  vorliegende 
Schrift,  nur  einen  kurzen,  als  Einleitung  dienenden  Text  erhalten, 
im  übrigen  aber  die  Abbildungen  sprechen  lassen. 

Friedenau.  Reich. 

Heizung-  und  Lüftung-  von  Gebäuden.  Ein  Lehrbuch  für  Archi¬ 
tekten,  Betriebsleiter  und  Konstrukteure.  Ton  ®r.=2ing.  Anton  Gram¬ 
berg,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig-Langfuhr. 
Berlin  1909.  Julius  Springer.  XH  u.  397  S.  in  8°  mit  236  Abb.  im 
Text  und  auf  3  Tafeln.  Geb.  12  Mark. 

ln  einer  Zeit,  in  der  das  Heizungs-  und  Lüftungswesen  in  prak¬ 
tischer  und  theoretischer  Hinsicht  so  bedeutende  Fortschritte  ge¬ 
macht  hat,  in  der  die  Kenntnis  der  einzelnen  Vorgänge  für  den  Be¬ 
triebsleiter  und  Architekten  eine  zwingende  Notwendigkeit  geworden, 
dem  bauenden  und  mietenden  Laienpublikum  eine  bei  aller  Wissen¬ 
schaftlichkeit  einfach  und  leicht  verständlich  gehaltene  Einführung  in 
das  Fach  aber  erwünscht  ist,  lag  schon  lange  das  Bedürfnis  nach  einem 
die  jeweilige  Eigenart  ihrer  luteressen  befriedigenden  Lehrbuche  vor. 
Der  Heizungsfachmann  und  Konstrukteur  will  seine  Kenntnisse  nach¬ 
prüfen  und  sie  dem  Stande  der  neueren  Heizungstechnik  entsprechend 
im  allgemeinen  ergänzen,  den  Betriebsleiter  und  Besitzer  von  Heizungs- 
an lagen  gehen  vorwiegend  betriebstechnische  und  wirtschaftliche 
Rücksichten  an,  der  Laie  und  der  Hygieniker  endlich  will  sich  im 
allgemeinen  mit  den  physikalischen  und  technischen  Vorgängen  bei 
der  Heizung  und  Lüftung  in  großen  Zügen  vertraut  machen,  um  nach 
Kenntnis  der  gerechten  Ansprüche,  eine  Bauart  würdigen  und  be¬ 
werten  zu  können.  All  diesen  Anforderungen  in  seinem  Buche  ge¬ 
recht  zu  werden,  hat  sich  der  Verfasser  als  Aufgabe  gestellt.  Denn  so 
vielseitig  und  scheinbar  widerstrebend  die  einzelnen  Zwecke  sind,  so 
begegnen  sie  sich  doch  alle  in  dem  einen  Bestreben,  die  menschliche 
Wohnung  in  angenehmster,  billigster  und  technisch  vollkommenster 
Weise  wohnlich  und  gesund  zu  machen  und  zu  erhalten. 

In  Verfolg  des  oben  erwähnten  Zweckes  zeigt  die  Darstellungs¬ 
weise  des  Buches  das  Streben  nach  möglichster  Vereinfachung  und 
Übersichtlichkeit  des  Stoffes.  Recht  vorteilhaft  zeigt  sich  dieses  in 
dem  ausgiebigen  Gebrauche  der  graphischen  Darstellung  und  Er¬ 
läuterung  des  Stoffes.  Um  den  verschiedenen  Wünschen  der  Leser 
gerecht  werden  zu  können,  hat  der  Verfasser  in  deutlich  ausgeprägter 
Weise  die  einzelnen  Abschnitte  als  geschlossenes  Ganzes  behandelt. 
Die  physikalischen  und  wärmetechnischen  Grundlagen  und  die  Be¬ 
rechnung  von  Einzelheiten  sind  in  gesonderte  Kapitel  verwiesen,  so 
daß  man,  dem  einzelnen  Bedürfnisse  entsprechend,  jeden  Abschnitt 
für  sich  studieren  kann,  ohne  immer  auf  das  vorige  zurückgreifen  zu 
müssen,  und  ohne  daß  dadurch  der  Zusammenhang  des  ganzen 
Buches  gestört  würde.  Hierdurch  ist  es  auch  wohl  zu  erklären,  daß 
einzelne  Punkte  an  mehreren  Stellen  behandelt  werden.  Im  ersten 
Abschnitte  führt  der  Verfasser  in  die  für  Heizung  und  Lüftung  in 
Betracht  kommende  Wärmetheorie  ein.  Insbesondere  behandelt  er 
die  Eigenschaften  von  Dampf  und  Luft  in  ihren  verschiedenen  Zu- 
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ständen  und  kennzeichnet  die  Meßmethoden,  die  eine  Bestimmung 
ihres  jeweiligen  Verhaltens  gestatten.  Der  zweite  Teil  ist  der  Heizung 
und  Lüftung  gewidmet.  Nachdem  wir  die  für  die  Gebäudeheizung 
notwendigen  Unterlagen  über  den  Wärmebedarf  der  Bäume,  Wärme¬ 
durchlässigkeit  der  Baustoffe,  die  Anforderungen  an  die  Heizflächen 
selbst  u.  dgl.  gewonnen  haben,  macht  uns  der  Verfasser  mit  den  ver¬ 
schiedenen  Heizarten,  you  der  einfachsten  Ofenheizung  bis  zur 
vollendetsten  Zentralheizung  in  ihren  verschiedensten  Ausführungs¬ 
formen  vertraut.  Zeichnungen  und  Skizzen  in  reicher  Auswahl  tragen 
in  angenehmster  Weise  zum  Verständnis  der  oft  recht  verwickelten 
Heizungsanlagen  bei.  In  ähnlicher  Weise  behandelt  der  Verfasser  die 
Lüftung  der  Gebäude.  Vom  einfachsten  Fall,  der  natürlichen  Lüftung 
und  Entlüftung  ausgehend,  leitet  er  auf  die  Fälle  über,  in  denen 
man  der  natürlichen  Lüftung  durch  künstliche  Mittel  zu  Hilfe  kommt, 
bis  wir  schließlich  die  Ausführungen  künstlicher  Lüftung  kennen 
lernen,  die  mit  ihren  Luftreinigungs-  und  Befeuchtungsanlagen  auch 
die  erhöhten  Ansprüche  der  Hygiene  befriedigen.  Zum  Schluß 
werden  wir  dann  noch  mit  den  Beheizungsarten  vertraut  gemacht, 
die  für  größere  Bauten,  Häuserviertel,  Fabriken  usw.  in  Betracht 
kommen,  der  Uochdruckdampf-  und  der  Fernheizung,  sowie  mit  der 
Verwertung  des  Abdampfes  von  Dampfkraftaulagen  für  Heizzwecke. 

Während  das  Buch  im  allgemeinen  eine  wohltuende  Gründlich¬ 
keit  in  der  Behandlung  des  Stoffes  erkennen  läßt,  zeigen  die  letzten 
Kapitel,  die  hauptsächlich  und  in  erster  Linie  den  Betriebsleiter  an- 
gehen,  eine  auffallende  Kürze.  Der  Verfasser  verweist  hier  zwar  auf 
-eine  früheren  Veröffentlichungen  über  diesen  Gegenstand  im  „Ge¬ 
sundheits-Ingenieur“,  doch  dürften  gerade  die  neuerdings  sich  Ein¬ 
gang  verschaffende  Druckwasserheizung  und  die  Abdampfverwertung 
auch  im  Bahmen  eines  geschlossenen  Lehrbuches  eine  eingehende 
Würdigung  beanspruchen  können.  Auf  S.  165  scheint  mir  ein 
unter  Umständen  recht  verhängnisvoller  Druckfehler  der  Erwähnung 
zu  bedürfen.  Die  Schornsteinweile  einer  Zentralheizungsanlage  ist 
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F'ormel  viel  zu  große  Werte  ergeben.  Die  Abhandlungen  schließen  mit 
einer  kurzen  Zusammenstellung  und  Besprechung  der  für  die  einzelnen 
Gebäudearten  in  Betracht  kommenden  Heizungs-  und  Lüftungs¬ 
einrichtungen  und  ihrer  wesentlichsten  Gesichtspunkte. 

Das  vorliegende  Buch  ist  von  jedem,  der  die  Entwicklung  des 
Heizungs-  und  Lüftungswesens  aufmerksam  verfolgt,  durchaus  zu  be¬ 
grüßen.  Es  hält  das,  was  der  Verfasser  im  Vorwort  versprochen  bat, 
es  zeigt  sich  uns  als  eine  neuzeitlich  und  einfach,  aber  wissenschaft¬ 
lich  geschriebene,  kritische  Beschreibung  des  Faches,  die  seiner  Ent¬ 
wicklung  und  seinen  Fortschritten  in  vorteilhafter,  eingehender 
Weise  gerecht  wird.  Während  der  „Bietschelsche  Leitfaden“  vor¬ 
wiegend  der  theoretischen  Seite  Rechnung  trägt,  und  in  den  prak¬ 
tischen  Teilen  die  Kenntnis  des  Faches  bereits  voraussetzt,  zeigt 
dieses  Buch  mehr  einen  allgemein  technischen  und  wirtschaftlichen 
Charakter  und  kanu  als  Einführung  auch  für  den  dienen,  der  fremd 
an  das  Fach  herantritt. 

Danzig-Langfuhr.  Dipl.-Ing.  Henkelmann. 

r>.  Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Erlan- 
frnng  der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs*)  bei  der  Techn.  Hochschule: 

A  a  c  h  e  n 

Hardebeck,  (  .  Über  das  Verhalten  einiger  Legierungen  zum 
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INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  -  Nichtamtllohes:  Neuere  Bank^b&udes  der  Oldenhurgischen  Spar-  und  Leihbank  in 

_ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Landesbaurat  Walter  Oehme  in  Posen,  dem  Meliorationsbaumspektor 
Fritz  Mierau  in  Magdeburg,  dem  Landbauinspektor  Wilhelm  Eggert 
in  Aachen  und  dem  Direktor  der  Berliner  Kan alisations werke  Innig¬ 
lichen  Baurat  Robert  Adams  in  Wilmersdorf  den  Roten  Adler-Orden 
IV  Klasse  sowie  den  Regierungsbaumeistern  Otto  Harlfng  m  Haynau 
und  Karl  Leyendecker  in  Höchst  a.  M.  den  Königlichen  Kronen - 
Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  dem  Münsterbildhauer  Riedel  in 
Straßbur«-  i.  E.  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen 
Ritterkreuzes  I.  Klasse  des  Königlich  sächsischen  Albrechts- Ordens 
zu  erteilen  und  den  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  m 
Aachen  Professor  Dr.  Richard  Passow  zum  etatmäßigen  Professor 

an  dieser  Hochschule  zu  ernennen.  ... 

Verliehen  ist:  den  Eisenbahn  -  Bau-  und  Betriebsinspektoren 
Stephani  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  m 
Elberfeld  und  Frederking  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Betriebs¬ 
inspektion  in  St.  Wendel.  , 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaulaches  Hans  Lucas 
in  Korbach°ist  zum  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor  und  der 
Regierungsbaumeister  van  de  San  dt  bei  der  Bergwerksdirektion  m 
Recklinghausen  zum  Bauinspektor  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Grün 
von  Montabaur  nach  Freiendiez,  Marcus  von  Marburg  nach  Sens- 
bur«,  Raasch  von  Danzig  nach  Goldap,  Dr.  phil.  Kohl,  bisher  in 
Magdeburg,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Posen  und  Alb  ermann, 
bisher  in  Köln,  nach  Berlin  behufs  Beschäftigung  bei  den  Eisenbahn¬ 
abteilungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten;  —  der  Re¬ 
gierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Verlohr  von 
Duisburg-Ruhrort  nach  Schleswig.  _ 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  Nicolas  der  Regierung  in  Breslau,  Weber  der 


Regierung  in  Schleswig  und  Schonert  dem  bautechnischen  Bureau 
des  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegen- 
heiten-  —  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbau - 
faches  Claussen  v.  Finck  der  Elbstrombauverwaltung  m  Mageburg. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
der  Re°ierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  1  ranz  bei  dei 
Eisenbahndirektion  in  Köln  und  der  Regierungsbaumeister  des  Ma¬ 
schinenbaufaches  Ver  büch  ein  bei  der  Eisenbahndirektion  m  Essen 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaulaches  Friedlich 
Förster  in  Danzig  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats¬ 
dienste  erteilt. 

Der  Wasserbauinspektor  Baurat  Johannes  Schultz  in  Lands¬ 
berg  a.  d.  Warthe  und  der  Bauinspektor  a.  D.  Baurat  Philipp  Lode¬ 
mann  in  Braunschweig  sind  gestorben. _ _ _ _ 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  dem  K.  preußischen  Regierungs¬ 
und  Baurat  Mertens,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz, 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichs-Ordens  in  Gnaden  verliehen. 

Baden. 

Die  Baupraktikanten  Rudolf  Vögele  bei  der  Bezirksbauinspektion 
Offenburg  und  Ernst  Au  bei  der  Bezirksbauinspektion  Mannheim 
sind  zu  Regierungsbaumeistern  ernannt  worden. 

Der  Ingenieur  Daniel  Lichti  in  Karlsruhe  ist  zum  Eisenbahn¬ 
ingenieur  und  der  Architekt  Hermann  Ball  in  Durlacli  zum  Eisen¬ 
bahnarchitekten  ernannt  worden. 

Der  Geheime  Oberbaurat  a.  D.  Eduard  Seyb  in  Karlsruhe  ist 

gestorben. 

Hamburg. 

Der  Wasserbauinspektor  Hombergsmeier  in  Kuxhaven  ist 
gestorben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 

Neuere  Eiseiibalnilioelibuuten. 

Vom  Geheimen  Oberbaurat  Eiidell  in  Berlin. 
(Fortsetzung  aus  Nr.  63.) 


Begehbares 

Oberlicht. 

Abb.  14.  Grundriß. 


Abb.  15.  Vorortbahnhof  Spandau. 

Bei  dem  vor  kurzem  fertiggestellten  Vorortbahnhof  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Havel  in  Spandau  mußte  das  Empfangsgebäude  aus 
Mangel  an  Raum  unter  den  Gleisen  hergestellt,  gewissermaßen  in  den 
Bahndamm  hineingeschoben  werden  (Abb.  14  u.  15).  Das  ist  immer 
eine  ziemlich  undankbare  Aufgabe,  da  die  schweren  Viaduktpfeiler  die 
Raumanordnung  und  Übersichtlichkeit  nicht  gerade  erleichtern  und 
namentlich  die  Lichtzuführung  zu  den  niedrigen  und  tiefen  Räumen 
mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  besonders  wenn,  wie  im 
vorliegenden  Falle,  fünf  Gleise  und  zwei  Bahnsteige  eine  betracht- 
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14.  August  1909. 


Abb.  16.  Bahnhof  Charlottenhof  bei  Potsdam. 


den  Aufgangstreppen  zu  den  Bahnsteigen  gelangt.  Die  Lage  des 
Bauwerks  in  schönster  Landschaft  zwischen  Potsdam  und  Wildpark 
hat  zu  einer  etwas  reicher  als  gewöhnlich  gehaltenen  architektoni¬ 
schen  Ausbildung  geführt,  die  sich  an  die  älteren  Potsdamer  Bauten 
anlehnt. 

Bei  den  bisher  betrachteten  Stationen  lag  überall  die  Bahn 
oberhalb  der  Zuführ ungswege  und  das  Empfangsgebäude  seitlich  der 
Bahn,  eine  Anordnung,  die  für  die  Stationen  in  Städten  die  all¬ 
gemeine  Regel  bildet.  In  den  nachfolgend  geschilderten  Stationen 
liegen  indessen  die  Bahnsteige  unterhalb  der  Zuführungsstraßen  und 
die  Empfangsgebäude  neben,  zwischen  und  über  den  Gleisen.  Den 
einfachsten  Pall  dieser  Art  finden  wir  auf  der  kürzlich  eröffneten 
Haltestelle  „Botanischer  Garten“  der  Wannseebahn.  Das  Haus 
erhebt  sich  seitlich  der  Bahn  und  wird  durch 
eine  über  das  nächste  Gleis  geschlagene  Brücke 
mit  dem  tiefliegenden  Mittelbahnsteig  verbun¬ 
den  (Abb.  23  u.  26).  Die  Eingangshalle  ist  mit 
sehr  guter  Beleuchtung  in  der  Ecke  angeordnet. 

Die  Fahrkartenschalter  und  der  Durchgang 
zur  Brücke  liegen  zweckmäßig  so,  daß  der 
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Abb.  18.  Bahnhof  Charlottenhof  bei  Potsdam.  Ansicht  von  Süden. 


Abb.  19.  Grundriß  in  Höhe  des  unteren  Treppenabsatzes. 


Abb.  20.  Schnitt  AB. 
Bahnhof  Charlottenhof  bei  Potsdam. 


liehe  Breite  des  Viadukts  herbeiführen.  Wie  der  Grundriß  (Abb.  14) 
erkennen  läßt,  ist  mit  Hilfe  von  Eisenkonstruktionen  wenigstens  eine 
größere  Mittelhalle  gewonnen  worden,  die  außer  dem  Stirnlicht  am 
Eingang  noch  zwei  Oberlichter  erhält.  Die  Fassade  ist  schlicht  und 
einfach  mit  kleinem  Giebel  über  dem  Eingang  in  Ziegelrohbau  mit 
einigen  Putzflächen  ausgebildet. 

Gleichfalls  im  Bahnkörper  unter  den  Gleisen  ist  das  Empfangs¬ 
gebäude  der  Station  Charlottenhof  hergestellt  (Abb.  16  bis  20).  Diese 
sehr  geschickt  entworfene  Anlage,  deren  Ausführung  zur  Zeit  ihrer 
Vollendung  entgegengeht,  verdient  in  mehrfacher  Hinsicht  Beachtung. 
Abweichend  vom  üblichen  sind  die  Gleise  nicht  zur  Bildung  eines 
Mittelbahnsteigs  auseinandergezogen,  sondern  laufen  durch  und 
•  n  durch  zwei  Außenbahnsteige  zugänglichi  gemacht.  Die  mit 
Rücksicht  auf  den  häufigen  Durchgang  schnellführender  Züge  ge¬ 
troffene  Anordnung  ist  zwar  für  den  Stationsbetrieb  weniger  bequem 
als  die  übliche,  hat  aber  für  die  Gestaltung  des  Empfangsgebäudes 
den  Vorteil,  daß  der  Viadukt  schmäler  ausfällt  und  daher  eine  er¬ 
heblich  günstigere  Grundriß-  und  Raumbildung  ermöglicht.  Abb.  19 
zeigt,  wie  sich  trotz  des  schrägen  Anschnitts  der  Zuführungsstraße 
die  Diensträume  und  die  Aborte  für  männliche  und  weibliche  Beamte 
zweckmäßig  in  die  Viadukte  einfügen.  Davor  legt  sich  dann  eine  gut 
beleuchtete  Eingangshalle  mit  einem  Windfang,  drei  Schaltern  und 
den  Sperrposten,  durch  die  inan  zu  einem  Verbindungsgang  uud 


Eintretende  alles  mit  einem  Blick  übersehen  und  der  Ankommende 
das  Haus  auf  dem  kürzesten  Wege  verlassen  kann.  Eine  besondere 
Treppe  verbindet  den  Gepäckraum  mit  dem  Bahnsteig  (Abb.  25). 
Neu  ist,  daß  das  Gebäude  außer  der  Wohnung  für  den  Bahnhofs¬ 
vorsteher  in  drei  Stockwerken  eine  reichliche  Zahl  von  Wohnungen 
für  Unterbeamte  erhalten  hat  (Abb.  21,  22  u.  24). 

Anders  liegt  die  Sache,  wenn  neben  den  Gleisen  kein  Platz  zur 
Verfügung  steht  und  das  Empfangsgebäude  daher  über  die  Gleise 
geschoben  werden  muß.  Die  Aufgabe  ist  zur  Zeit  noch  ziemlich 
selten,  wird  aber  mit  der  steigenden  Entwicklung  der  Städte  in 
Zukunft  wohl  häufiger  auftreten.  Sie  verdient  wegen  der  Schwierig¬ 
keiten  der  Lösung  besondere  Beachtung. 

Auf  der  Haltestelle  Warschauer  Straße  der  Stadtbahn  lag  die 
Sache  noch  verhältnismäßig  einfach  (Abb.  27  u.  28).  Die  Warschauer 
Straße  ist  hier  mit  einer  langen  Brücke  über  die  zahlreichen  Gleise  der 
Güterbahnhöfe  der  Schlesischen  und  der  Ostbahn  und  über  die  Gleise 
der  Stadtbahn  übergeführt.  Die  Stadtbahngleise  liegen  mitten  zwischen 
den  Gütergleisen.  Das  Empfangsgebäude  steht  auf  vier  in  der  Mitte 
zwischen  den  Gleisen  aufgeführten,  zum  Teil  durchbrochenen  Mauern. 
Von  der  Brücke  gelangt  man  durch  einen  Windfang  in  die  Eingangs¬ 
halle  mit  den  Fahrkartenschaltern  und  den  Sperrposten,  an  die 
sich  die  Treppe  nach  dem  untenliegenden  Mittelbahnsteig  anschließt 
(Abb.  27). 


Handelt  es  sich  bei 
der  Hai  testelle  W arschauer 
Straße  nur  um  einen 
Bahnsteig,  so  trat  bei  der 
Station  Putlitzstraße 
derNordringbahn  (Abb.  29 
bis  36)  zu  dem  Ringbahn¬ 
steig  noch  der  Bahnsteig 
der  V orortbahn  Berlin  — 
Nauen.  Rechts  und  links 
von  den  vier  Gleisen 
dieser  Bahnen  strecken 
sich  zahlreiche  Güter¬ 
gleise.  Die  Überführung 
der  Putlitzstraße  geht  in 
beträchtlicher  Höhe  schräg 
über  die  Gleise.  Man  be¬ 
tritt  daher  das  Haus 
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Abb.  21.  Bahnhof  Botanischer  Garten. 


Abb.  23. 
fc,  Schnitt  A  B 
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übereck  durch  einen 
fünfeckigen  Vorraum 
(Abb.  33),  steigt,  über 
eine  Treppe  bis  zu 
der  durch  den  vorge¬ 
schriebenen  lichten 
Raum  (Abb.  35)  fest¬ 
gelegten  Höhe  hinab 
in  die  Eingangshalle, 
an  deren  rechten  Seite 
Fahrkarten-,  Gepäck- 
und  Dienstraum  für 
den  Vorsteher  liegen, 
während  geradeaus  der 
mit  den  Sperrposten 
besetzte  Zugang  zu 
einer  quer  über  die 
Gleise  gespannten 
Brücke  führt,  an  deren 
Enden  die  Treppen  zu 
den  Bahnsteigen  hinab¬ 
leiten.  Der  Massen¬ 
verkehr  der  Stadtbahn 
nimmt  dabei  den  kür¬ 
zesten  Weg  in  gerader 
Richtung.  Das  Haus 
ist,  wie  der  Querschnitt 
Abb.  35  zeigt,  zwischen 
den  Gleisen  in  drei 
Geschossen  mit  mög¬ 
lichster  Ausnützung 
der  Breite  errichtet. 
Um  die  Tiefen  der 
Eingangshalle  und  der 
Diensträume  zu  ver¬ 
größern,  hatdas  Haupt¬ 
geschoß  über  der  vorgeschriebenen 
Umgrenzung  des  lichten  Raumes  erker- 
artige  Ausbauten  erhalten,  die  im 
Inneren  eine  reizvolle  Erweiterung  der 
mit  einem  Stichkappengewölbe  über¬ 
deckten  Halle  bilden  und  im  Äußeren 
die  hohe  Wand  günstig  beleben.  Das 
Obergeschoß  enthält  die  Wohnung 
des  .Vorstehers,  das  Untergeschoß,  die 
Aborte  für  den  Stadtbahnsteig,  Wasch¬ 
küche,  Keller  und  Räume  für  die 
Bahnmeisterei. 
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Spundwände  aus  Eisen. 

Den  wachsenden  Anforderungen  des 
Verkehrs  und  des  Lebens  im  allgemeinen 
entsprechend,  hat  der  Durchschnitt  unserer 
Ingenieurbauwerke  im  letzten  Viertel  des 
vorigen  Jahrhunderts  ein  Wachstum  seiner 
Abmessungen  erfahren,  das  den  Ingenieur 
zwang,  auf  immer  neue  Hilfsmittel  zu  sinnen, 
um  der  Beanspruchung  der  einzelnen  Teile 
seines  Werkes  Herr  zu  werden.  Nicht  zum 
wenigsten  ist  das  bei  den  Gründungen 
dieser  Bauten  der  Fall  gewesen,  seien  es 
nun  große  Brücken,  Kaimauern  oder  Turm¬ 
häuser  (Wolkenkratzer),  und  die  eigentliche 
Heimat  gerade  dieser  Ungetüme  hat  sich 
auf  dem  Gebiete  der  Gründungen  schon 
sehr  viel  länger  eines  hervorragenden  Hilfs¬ 
mittels  zur  Herstellung  tiefer  und  wasser¬ 
dichter  Baugruben  bedient,  als  die  euro¬ 
päische  Technik:  der  eisernen  Spundwände. 

Allerdings  sind  auch  bei  uns  seit  25  und 
mehr  Jahren  eine  große  Anzahl  Versuche 
in  der  Herstellung  eiserner  Spundwände 
angestellt  worden,  aber  diesen  haftet  fast 
durchweg  der  gleiche  Mangel  an ,  wie 
einem  anfangs  der  achtziger  Jahre  in 
Bremen  zur  Ausführung  gekommenen  —  die 
ungenügende  Ausnutzung  des  Eisens  und 
dementsprechend  unverhältnismäßig  hohe 
Kosten.  Von  diesem  Übelstand  konnte 
man  sich  nicht  befreien ,  solange  man  sein 
Heil  in  der  Verwendung  der  „normalen 
Walzeisenprofile“  sah,  die  fast  ausschließ¬ 
lich  für  Beanspruchung  nach  einer  um 
00°  (in  der  Duerschnittebene)  gedrehten  Achse 
berechnet  waren  (I-  und  C-Querschnitt).  Wollte  man 
mit  diesen  Eisen  Spundwände  für  große  Tiefen  aus¬ 
führen,  so  bewirkte  der  durch  die  verkehrte  Aus¬ 
nutzung  bedingte  Mehraufwand  an  Eisen  und  die 
in  den  meisten  Fällen  notwendige  umfangreiche 
Nietarbeit  vielfach  eine  derartige  Verteuerung 
des  Bauwerks,  daß  kaum  ein  Vorteil  gegenüber 
der  Verwendung  hölzerner  Spundpfähle  zu  er¬ 
reichen  war. 

Um  so  auffälliger  ist  es,  daß  die  Mehrzahl 
der  neueren  Ausführungen  —  amerikanischer  wie 
europäischer  —  im  großen  und  ganzen  auf  dem 
alten  Standpunkt  beharrt.  Vor  allem  in  Amerika 
sind  in  den  letzten  Jahren  wieder  eine  Menge 
neuer  Querschnittformen  auf  den  Markt  gebracht 
worden,  die  zwar  meist  große  Dichtigkeit  der  aus 
'men  hergesteljten  Wand  gewähren,  im  übrigen 
i  :r  m.  E.  giößtenteils  den  oben  gestreiften 
Fehler  ufweisen,  daß  sie  das  Eisen  in  nächster 
Na  <•  der  Längsachse  der  Spundwand  anbäufen 
Unit'  I  States,  Lackawanna,  Vanderkloot,  Quimby, 
William  Abb.  1  bis  5).  Der  Vorteil  des  leichten 
An;  a  ■  n-  an  ltichtwngsäuderungen  der  Wand,  der 
vor  allem  den  Formen  „Lackawanna“,  „United 
States“,  „Quimby“  und  „Vanderkloot"  naebgerühmt 
wird ,  dürfte  diesem  Mangel  gegenüber  wohl 
nicht  zu  hoch  anzuschlagen  sein;  die  Dichtig¬ 
keit  aber  ist  kein  diesen  Wänden  eigentümlicher 


Der  Aufbau  überrascht  durch  die  un- 
gemein  malerische  Wirkung,  die  der  An¬ 
lage  den  Namen  „Wartburg“  eingetragen 
haben  soll.  Und  doch  sind  eigentliche  archi¬ 
tektonische  Ziermittel  an  dem  im  ein¬ 
fachsten  Ziegelbau  gehaltenen  Bauwerk 
fast  gar  nicht  zur  Anwendung  gekommen, 
und  Burgen  zu  bauen,  hat  nicht  in  der  Ab¬ 
sicht  gelegen.  Ein  ziemlich  reichhaltiges 
Programm  auf  engster,  an  allen  Seiten  ein¬ 
geschnürter  Baustelle  unter  knappster  ßaum- 
ausnutzung  mit  einfachen,  zweckmäßigen 
Mitteln  zu  erfüllen,  war  das  einzige  Ziel. 

(Schluß  folgt.) 


Abb.  27.  Bahnhof  Warschauer  Straße. 


Abb.  28.  Bahnhof  Warschauer  Straße. 


Abb.  29.  Bahnhof  Putlitzstraße.  Lageplan. 


sy  ^gS[K 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung 


Abb.  31.  Ansicht  yoh  der  Putlitzstraßenbrücke  aus. 


Abb.  32.  Bahnhof  Putlitzstraße. 


Abb.  36.  Bahnhof  Putlitzstraße. 
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Vorteil  —  sie  haben  ihn  vielmehr  mit  fast  allen  anderen  ge¬ 
meinsam. 

Eine  andere  Gruppe  amerikanischer  Muster  (Fargo,  Friestedt, 

—0—0 — I 

Abb.  1.  United  States.  Abb.  3.  Vanderkloot. 
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Abb.  2. 
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Abb.  4.  Quimby.  Abb.  5.  Williams. 

Wittekind;  Abb.  6  bis  8)  gestalten  im  wesentlichen  nur  die  früher 
schon  aus  den  üblichen  Walzprofilen  (L-,  h->  C  ,  I-Eisen)  zusammen¬ 
gebauten  Querschnitte  weiter  aus  durch  Vernietung  miteinander 
uud  Elinzufügung  von  aufgenieteten  Führungen.  Es  fehlen  mir 


L_ _ \L 


Abb.  6. 

leider  die  nötigen 
Unterlagen, um  fest¬ 
zustellen,  ob  nicht 
die  Kosten  der  hier 
nötigen  Nietarbeit 


Abb.  7. 
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Abb.  8.  Bauart  Wittekind. 


wenigstens  einen  großen  Teil  des  erhofften  Vorteils  zunichte  machen. 
Einen  Schritt  weiter  gehen  die  Formen  Raponot  und  Weimlinger 
(Abb.  9  u.  10),  aber  auch  hier  haftet  der  schaffende  Gedanke  noch 
zu  sehr  an  dem  Arorbild  des  alten  C-Eisens;  die  wirksame  Träger¬ 
höhe  ist  im  Verhältnis  zum  Eisenaufwand  noch  recht  gering. 
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Abb.  9.  Bauart  Raponot. 


Abb.  10.  Weimlinger. 


Einen  bedeutenden  Fortschritt  weisen  dagegen  drei  deutsche 
Querschnitte  auf,  deren  Vorzüge  in  den  letzten  Jahren  in  der  Fach¬ 
presse  mehrfach  zum  Teil  von  den  Konstrukteuren  selbst  behandelt 
sind;  es  sind  die  Formen  Krupp,  Lang  und  Larssen  (vergl.  Jahrg.  1906 
d.  Bl.,  S.  117,  178,  180,  446  u.  574).  Mir  scheint  die  erstgenannte  Form 
im  Vergleich  mit  den  beiden  anderen  vor  allem  einen  Überfluß  an 


Eisen  aufzuweisen,  und  auch  die  für  die  Herstellung  einer  einzelnen 
Bohle  notwendige  Vernietung  beider  Trägerhälften  —  und  zwar  mit 
rersenkten  fetteten  (Abb.  II)  --  ist  wohl  kaum  empfehlenswert. 
.1  '  den falls  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  beim  Auftreffen  eine^Hälfte 
auf  schwere  Hindernisse 
im  Boden  die  Vernietung 
springen  und  damit  die 
Wirkung  der  Bohle  als  ein¬ 
heitlicher  Träger  von  der 
Gesamthöhe  der  beiden 
Trägerhälften  in  Frage  ge¬ 
stellt  werden  würde.  Bauausführungen  nach  dieser  Form  liegen  noch 
nicht  vor,  denn  sie  sind  bislang  überhaupt  noch  nicht  in  die  Walzen 
eingeschnitten.  Bei  der  Form  Lang  (Abb.  12)  springt  der  Vorteil  der 
schnellen  Herstellung  einer  verhältnismäßig  großen  Spundwandlänge 
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Abb.  12. 


sehr  in  die  Augen,  und  auch  die  von  ihrem  Urheber  gerühmte  häufige 
Verwendbarkeit  der  einzelnen,  infolge  ihres  geringen  Gewichts  leicht  zu 
handhabenden  Bleche  sowie  die  vorzügliche  Dichtigkeit  der  Wand 
bei  Fortfall  fast  jeder  Nietarbeit  sind  Gesichtspunkte,  die  ihre  Ver¬ 
wendung  besonders  für  Umschließungen  von  Baugruben  befür¬ 
worten.  Schwierig  erscheint  die  Anwendbarkeit  für  große  Tiefen, 
insbesondere  bei  Herstellung  von  Kaimauern  und  Bohlwerken,  bei 
denen  die  Spundwand  auf  große  Längen  freiliegt.  Vom  Verfasser 
selbst  sind  meines  Wissens  bisher  keine  bestimmten  Angaben  über 
besonders  große  Baulängen  seiner  Bleche  in  die  Öffentlichkeit  ge¬ 
langt;  die  Ankündigung  der  Maschinenfabrik  Buckau,  die  sie  herstellt, 
führt  in  der  ihrem  Verzeichnis  von  1907  an  gehefteten  Nachweisliste 
nur  eine  größte  Länge  von  5  m  auf,  die  Preisliste  geht  nicht  über 
6  m  lange  Bleche  hinaus. 


Für  Aufgaben  der 
zuletzt  geschilderten 
Art  —  Spundwände 
von  großer  freier  Länge 
erscheint  die  dritte 
deutsche  Form  Larssen 
(Abb.  13)  vorzüglich 
geeignet,  die  zur  Zeit 
in  den  verschiedenen 
Querschnitten  durch 
die  Union,  A.-G.  für 
Bergbau-,  Hochbau-  und  Stahlindustrie  in  Dortmund  hergestellt 
wird.  Sie  bietet  gegenüber  der  Kruppschen  den  Vorteil  eines 
Trägers  von  annähernd  gleicher  Höhe,  aber  sehr  viel  weniger 
Eisenaufwand  und  Nietarbeit.  Ganz  ist  diese  auch  hier  nicht 
vermieden,  indessen  erstreckt  sie  sich  nur  auf  das  Anbringen  der 
Führungsleisten,  nicht  aber  auf  die  Verbindung  der  Bohlenhälften. 
Mit  der  Langscheü  Form  teilt  sie  den  Vorzug  der  leichten  Wieder¬ 
verwendbarkeit,  hat  aber  vor  ihr  voraus,  daß  sie  sich  für  alle  Tiefen 
ausgestalten  läßt,  die  überhaupt  in  Frage  kommen.  Daß  die  Walz¬ 
länge  von  60  m,  die  in  einer  früheren  Besprechung  noch  als  ausführ¬ 
bar  hingestellt  wurde,  praktisch  auch  nur  annähernd  zur  Anwendung 
gelangen  sollte,  glaube  ich  nicht.  Einige  neuere  Bauausführungen 
in  Bremen  scheinen  mir  indessen  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit 
meiner  ersten  Annahme  zu  liefern,  und  es  sei  daher  in  Kürze  auf 
sie  hingewiesen. 

Beim  Bau  einer  über  3000  m  langen  Böschungsstrecke  am  Hohen- 
torshafen  (Abb.  14)  im  Jahre  1903  hatte  man  sich  für  eiserne  Spund¬ 
wände  entschieden,  da  in  der  Tiefe  zwischen  — 9  und  — 10  m  eine  sehr 


zähe  und  feste  Kiesschicht  zu  durchrammen  war.  Ihre  Durchdringung 
mittels  der  Larssen  sehen  Bohlen  von  9  m  Baulänge  bot  nicht  die 
geringsten  Schwierigkeiten;  u.  a.  wurde  auch  eine  etwa  1  m  starke 
Baumwurzel  glatt  durchschlagen.  Da  sich  die  Wand  nach  Herstellung 
der  gewünschten  Sohlentiefe  vor  ihr  als  fast  gänzlich  wasserdicht 
erwies,  wurden  bei  den  später  folgenden  Ausführungen  von  vornherein 
Entwässerungslöcher  vorgesehen,  um  die  Einwirkung  des  bei  fallendem 
Wasser  (Fiutwechsel  etwa  1,8  m)  entstehenden  Überdrucks  von  hinten 
her  auf  die  Wand  zu  verringern.  Der  hier  gewählte  Querschnitt  besaß 
für  1  m  Querschnittlänge  ein  Widerstandsmoment  von  700  ccm,  auf 
die  Spundwandachse  bezogen,  bei  einem  Gewicht  von  130  kg/qm. 
Eine  Wand  von  10  m  Höhe  mit  denselben  äußeren  Abmessungen 
des  Querschnitts,  aber  etwas  größerer  Walzstärke,  wurde  im  Jahre  1905 
ausgeführt  (270  m  Spundwandlänge,  Höhe  des  Spundwandeisens  10  m). 
Die  Vergrößerung  der  Wandstärke  erhöhte  das  Widerstandsmoment 
auf  etwa  850  ccm  und  das  Gewicht  der  Wand  auf  145  kg/qm.  Der 
kleinste  bisher  ausgeführte  Querschnitt  wurde  im  selben  Jahre  beim 
Bau  zweier  städtischen  Sandlagerplätze  (Abb.  15)  verwendet.  Diese 
Ausführung  hatte  sehr  bald  eine  schwierige  Probe  zn  bestehen,  die 
hier  näher  geschildert  werden  mag,  um.  die  Leistungsfähigkeit  der 
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Bauart  nach  Überwindung  einiger  Kinderkrankheiten  ^  erhärten, 
zugleich  auch,  weil  die  früher  im  Zentral«,  d.  Bauverw.  (Jahrg.  1906, 
S.  574)  angeschnittene  Frage  der  Bewertung  seines  Widerstands¬ 
momentes  eine  wichtige  Beleuchtung  erfährt.  „  j 

Die  8  bis  8,5  m  langen  Eisen  standen  etwa  2  bis  2,5  m  im  Boden 
und  wurden  6  m  über  ihrer  ünterkante  durch  58  mm  starke  Anker 
in  etwa  220  cm  wagerechter  Entfernung  gehalten ;  die  freie  Hohe  der 
Wand  betrug  gegen  6  m.  Die  abgepflasterte  Hmterfullung  stieg 
hinter  der  Wand  mit  1:15  an;  3  m  von  ihrer  Vorderkante  begann 
eine  mittels  Hebewerks  hergestellte  Sandschuttung,  etwa  unter  45 
geböscht  und  8  m  hoch.  Um  Durchbiegungen  der  Wand  genau 
angeben  zu  können,  war  sie  schon  vor  der  Hmterfullung  mit  Hilfe 
eines  Theodolithen  eingemessen  worden.  Nach  einjährigem  Be¬ 
stand  des  Bauwerks  ergab  sich  eine  elastische  Durchbiegung  von 
5  34  mm  als  Mitte  von  acht  verschiedenen  über  die  ganze  Lange  der 
Wand  verteilten  Beobachtungen.  Ein  Jahr  später,  also  nach  zwei¬ 
jähriger  Belastung  der  Wand  durch  die  geschilderte  bedeutende 
Sandschüttung,  brachen  drei  nebeneinander  liegende  Anker,  und 
im  Frühjahr  1908  sogar  vier,  ohne  daß  die  Wand  sich  starker 
als  40  cm  ausgehaucht  hätte  und  ohne  daß  sich  irgend  welche  Un¬ 
dichtigkeiten  gezeigt  hätten.  In  beiden  Fällen  ergab  sich,  daß  sich 
die  Ankereisen  unter  der  großen  Auf  last  stark  durchgebogen  hatten 
und  daß  bei  allen  ein  Bruch  im  Gewinde,  und  zwar  unmittelbar 
über  oder  neben  dem  zweiten  (inneren)  Gurteisen  erfolgt  war;  sie 
waren  in  verschiedenen  Fällen  glatt  abgeschoren.  Das  Dichthalten 
und  die  erwähnte  recht  geringe  Ausbauchung  bei  879  cm  Stützlänge 
der  nicht  mehr  verankerten  Wand  darf  mit  Recht  als  ein  glänzendes 
Zeugnis  ihrer  Leistungsfähigkeit  angesehen  werden.  Auch  darf  wohl 
bezweifelt  werden,  ob  sie  sich  so  vorzüglich  gehalten  hatte,  wenn 
nicht  die  Ansicht  ihres  Konstrukteurs  zu  Recht  bestände,  der  seinen 
Berechnungen  das  Widerstandsmoment  einer  aus  Wellenberg  und 
Wellental  gebildeten  Bohle  zugrunde  legt,  während  demgegenüber 
in  der  vorerwähnten  Zuschrift  des  Herrn  F.  Lang  an  das  Zentral«, 
d.  Bauverw.  vom  3.  November  1906  ein  solches  Verfahren  als  unzu¬ 
treffend  und  in  gewissem  Grade  als  willkürlich  hin  gestellt  war. 
Lang  sowohl  wie  Professor  Möller  (Zentral«,  d.  Bauverw.  1906,  S.  117) 
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Abb.  15. 
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halten  die  in  den  Führungen  auftretende  Reibung  der 
beiden  Bohlenbälften  für  nicht  so  unbedingt  vorhanden 
und  ausreichend,  daß  sie  das  Verfahren  Larssens  ver¬ 
bürgte  und  möchten  ihm  nur  die  Summe  der  Trägheits¬ 
momente  beider  Trägerhälften  zubilligen.  Demgegen¬ 
über  weist  Larssen  darauf  hin,  daß  Probebelastungen  seiner  Bohlen 
als  vorhandenes  Widerstandsmoment  das  von  ihm  errechnete,  ver¬ 
mindert  um  10  bis  15  vH.,  ergeben  hätten.  Er  hat  neuerdings 
übrigens  auch,  um  ganz  sicher  das  volle  Widerstandsmoment  der 
Doppelbohle  in  Rechnung  stellen  zu  können,  den  Vorschlag  gemacht, 
die  zusammengezogenen  Bohlenhälften  durch  aufgenietete  Quer¬ 
verbindungen  miteinander  zu  befestigen. 


Zum  Schluß  folge  eine  kurze  Erwähnung  der  letzten  Ausführungen 
der  Larssenschen  Bauart  in  Bremen.  Abgesehen  von  zwei  kurzen 
Strecken  zum  Schutz  bereits  bestehender  Bauwerke  an  der  Weser  inner¬ 
halb  der  Stadt,  sind  dies  die  Schleusenwände  der  vor  kurzem  fertig- 
gestellten  großen  Schleppzugschleuse  bei  Hemelingen  in  einer  Gesamt¬ 
länge  von  367  m,  und  zwar  betragen  die  Eisenlängen  12,3  m  bei  .8  m 
Rammtiefe.  Auch  diese  Ausführung  hat,  ähnlich  wie  die  bei  den  beiden 
Sandlagerplätzen,  den  Erfinder  auf  kleine  und  doch  nicht  unwesentliche 
Verbesserungen  hingewiesen;  das  oben  geschilderte  Abscheren  der 
Ankereisen  über  den  Gurtungen  führte  dazu,  daß  die  Gewinde  der 
Anker  nicht  mehr  so  lang  geschnitten  wurden,  daß  sie  an  die  innere 
Gurtung  heranreichten  und  daß  sie  außerdem  nicht  mehr  wie  früher 
innerhalb  der  Gurtungen  fest  einbetoniert  wurden,  sondern  daß  man 
sie  um  ihnen  eine  gewisse  Beweglichkeit  zu  gewähren,  durch  eine 
einbetonierte  Rohrtülle  führte,  innerhalb  deren  sie  mit  talggetränktem 
Werg  oder  anderen  Dichtungsstoffen  umwickelt  wurden. 

Beim  Bau  der  Schleusenwände  waren  die  Eisen  nicht,  wie  früher 
schon,  paarweise  gerammt,  sondern  einzeln.  Schon  wahrend  des 
Rammens  zeigten  die  Eisen,  wenn  eine  gewisse  Wandlange  erreicht 
war  die  Neigung,  sich  schief  zu  stellen  und  aus  den  Führungsleisten 
zu  springen,  und  man  versuchte  durch  verschiedene  mehr  oder 
weniger  gewalttätige  Mittel,  sie  zum  Verbleiben  m  der  Flucht  zu 
zwingen.  Nach  Aushub  des  Bodens  vor  der  Wand  und  Absenkung 
des  Grundwassers  zeigten  sich  dann  auch  einige  kleinere  Lücken  m 
der  im  übrigen  fehlerfreien  Fläche.  Die  Erklärung  für  dies  nach  den 
früheren  Erfahrungen  gänzlich  unerwartete  Vorkommnis  fand  man 
schließlich  in  der  einseitigen  Wirkung  des  Rammbären  auf  die,  wie 
gesagt,  einzeln  gerammten  und  daher  mit  ihrer  Schwerlinie  einmal 
vor  'und  einmal  hinter  seiner  Schwerpunktachse  hegenden  Eisen. 
Die  durch  dies  nicht  achsrechte  Auftreffen  des  Bären  auf  die  Spund¬ 
wandköpfe  hervorgerufenen  wagerechten  Kräfte  bewirkten  kleine 
Verdrehungen  der  Eisen,  die  sich  fortlaufend  addierten  und  dann 
schließlich  einzelne  Bohlen  zum  Herausspringen  aus  den  1  ührungen 
zwangen.  Als  wirksamstes  Gegenmittel  gegen  derartige  unliebsame 
Fehler  ging  man  später  so  vor,  daß  man  die  Bohlen  stets  paarweise 
rammte°  und  daß  eine  Haube  für  ein  solches  Bohlenpaar  ausgeführt 
wurde,  die  die  Wirkung  des  Rammschlages  auf  die  Schwerachse  der 
ranzen  Wand  sicherte.  Lücken  in  den  Wänden  sind  seit  Anwendung 
dieses  Verfahrens  nie  wieder  beobachtet  worden;  trotzdem  glaubte 
Larssen  noch  einen  Schritt  weitergehen  zu  sollen,  indem  er,  wie 

erwähnt,  eine  feste  Ver¬ 
nietung  der  Bohlenhälften 
durch  ein  etwa  30  cm 
langes  Führungsstück  am 
unteren  Ende  der  Bohlen 
empfahl. 

Die  bedeutendsten  Ab¬ 
messungen  erreicht  bis 
jetzt  ein  1908  am  Hohen- 
torhafen  in  Bremen  ausge¬ 
führtes  Bollwerk  mit  14,8  m 
Gesamthöhe  (Abb.  16).  Die 
Spundwandeisen  haben 
14,5  m  Länge  bei  11  m 
Rammtiefe ;  die  frei¬ 
tragende  Länge  des  Boll¬ 
werks  beträgt  jetzt  10,8  m, 
soll  aber  auf  12  m  ver- 
i2,o  _.I  größert  werden.  Hier  sind 

die  Eisen  sämtlich  als  Doppelbohlen  unter  Zuhilfenahme  der  er¬ 
wähnten  Rammhaube  geschlagen.  Andere  Auslührungen  in  Vegesack, 
Nikolassee  (Wasserwerk),  Datteln  (Kanalisation),  Elberfeld,  München 
und  in  Schweden  haben  sich  alle  in  derselben  Weise  bewährt,  und 
so  dürften  weitere  Anwendungen  der  Larssenschen  Bauweise,  gerade 
in  schwierigen  Verhältnissen,  hiernach  nur  zu  empfehlen  sein. 

Berlin.  Fr.  Franzi us. 
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Abb.  16. 


Vermischtes. 


In  dem  Wettbewerb  betreffend  die  Schloß  bruimeuanlagen  in 
Karlsbad  (S.  247  d.  BL)  sind  drei  Preise  von  zusammen  5000  Kronen 
zu  gleichen  Teilen  zuerkannt  worden  den  Entwürfen  „Dreißiger  Jahre“ 
von  Oberbaurat  Professor  Obmann  in  Wien,  „Emilia“  von  Architekt 
Matouschek  in  Budapest  und  „Terrassen“  von  Architekt  Lur je  mit 
Architekt  Dr.  Strnad  in  Wien.  Angekauft  für  je  400  Kronen  wurden 
die  Entwürfe  der  Architekten  El  s  t  n  er  in  Reichenberg  und  Rapl  in 
Dresden.  Zum  Ankauf  für  400  Kronen  empfohlen  wurde  ferner  die 
Arbeit  des  Baurats  v.  Wurm  in  Wien. 

Im  Wettbewerb  für  den  Neubau  eines  Bankgebäudes  der  Olden 
burgischen  Spar-  und  Leihbank  in  Oldenburg  hat  keiner  der  175 
rechtzeitig  eingegangenen  Entwürfe  den  gestellten  Anforderungen  in 


allen  Teilen  voll  entsprochen.  Es  erhielten:  1.  je  einen  Preis  von 
2500  Mark  die  Architekten  Wilhelm  Müller  u.  Willi  Beer  in 
Frankfurt  a.  M.  (Entwurf  „Bankhaus“)  und  der  Architekt  Karl  Kuhn 
in  Hilden  (Entwurf  „Spar-Leihbank“) ;  2.  je  einen  Preis  von  2000  Mark 
die  Architekten  Wilhelm  Müller  u.  Willi  Beer  in  Frankfurt  a.  M.  (Ent¬ 
wurf  „Banktechnisch“)  und  der  Architekt  Adolf  Kray  er  in  Bremen 
(Entwurf  „Residenz“).  Angekauft  wurden  die  Entwürfe;  „Edelstein“, 
Verfasser  Baurat  Rauchheld  in  Oldenburg,  „Schietbütel“,  Architekt 
W.  Glogner  in  Lübeck,  „Werkreif“,  Architekt  Heinz  Stoffregen  in 
Bremen,  „S.  E.  L.“,  Architekt  Regierungsbaumeister  Karl  Moritz 
in  Köln -Marienburg.  Die  eingegangenen  Entwürfe  sind  bis  zum 
18.  August  einschließlich  im  Saale  der  „Union“  in  Oldenburg  ausgestellt. 
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Eiserne  Masten  für  elektrische  Straßenbeleuchtung,  für  Spann- 
und  Leitungsdrähte  der  Straßenbahnen  erhalten  im  Bilde  der  Städte 
immer  größere  Bedeutung.  Noch  vor  wenigen  Jahren  glaubte  man 
sämtliche  oberirdischen  Drähte  aus  den  Straßen  aus  schönheitlichen 
Gründen  verbannen  zu  müssen.  Heute  hat  man  sich  daran  gewöhnt 
und  sieht  sie  kaum  mehr.  Man  versteht  ihre  Notwendigkeit  und 
empfindet  sie  nicht  mehr  störend  im  Straßenbilde,  bis  auf  die  Masten, 
an  denen  sie  befestigt  sind.  Diese  lassen  in  den  meisten  Fällen  jede 
Schönheit  vermissen  und  wirken  oft  geradezu  verletzend,  wenn  sie 
in  bester  Absicht  und  mit  großem  Kostenaufwand  durch  allerlei  an¬ 
gehängtes  schmiedeeisernes  Schnörkelwerk  verunziert  sind.  Die¬ 
jenigen  Masten,  die  außerhalb  der  Städte  zum  Tragen  der  Leitungen 
für  hochgespannte  Ströme  dienen  und  nur  diesem  Zweck  entsprechend 
an  den  oberen  Enden  ausgestaltet  sind,  wirken  im  allgemeinen  viel 
besser  als  manche  ausgeklügelten  Ziermasten  der  Großstädte.  Wenige 
Fabriken  (und  um  Fabrikware  handelt  es  sich  doch  fast  immer) 
haben  den  Mut  gehabt  und  es  für  nötig  befunden,  sich  eines  künstle¬ 
rischen  Beirats  bei  Herstellung  ihrer 
Modelle  für  die  hier  in  Frage  stehen¬ 
den  Gegenstände  zu  bedienen.  Zu 
ihnen  gehört  das  alte  Eisenhütten¬ 
werk  Tangerhütte,  das  den  neuzeit¬ 
lichen  Forderungen  entsprechend  den 
Professor  Högg,  Dix-ektor  des  Ge- 
Averbemuseums  in  Bremen,  seit  Jahres¬ 
frist  als  künstlerischen  Mitarbeiter 
beschäftigt.  Die  in  den  Abb.  1  bis  5 
dargestellten  Beleuchtungsmasten,  die 
einem  Sonderkatalog  derTangerhütten- 
Averke  in  verkleinertem  Maßstabe  ent¬ 
nommen  sind,  zeigen,  in  welch  glück¬ 
licher  Weise  der  genannte  Architekt 
die  ihm  gestellten  Aufgaben  zu  lösen 
versteht. 


Abb.  1. 


Abb.  2. 


Abb.  3. 

Maßstab  1  :  80. 


Abb.  4. 


Abb.  5. 


Wünschenswert  ist  es,  wenn  auch  anderen  in  den  Straßen  der 
Großstadt  stellenden  Gegenständen  mehr  Aufmerksamkeit  in  künst¬ 
lerischer  Hinsicht  gewidmet  würde,  damit  nicht  architektonische 
Gebilde  entstehen  und  zur  Aufstellung  kommen,  die  man  vor  25  Jahren 
schön  fand,  die  aber  heute  nicht  mehr  am  Platze  sind.  Hierher  ge¬ 
hören  u.  a.  Müllpfosten,  Gehäuse  für  elektrische  Leitungsschalter,  für 
Fernsprechdrahtverteiler.  Letztere  Avurden  kürzlich  in  einem  Berliner 
Vororte  in  einer  Form  aufgestellt,  die  an  das  bekannte  Knusper¬ 
häuschen  erinnert.  Pis  ist  aus  Blech  hergestellt  und  zeigt  gepreßte 
Dachziegel  und  Zierbeschläge  der  Türen,  alles  in  entsprechender 
Bemalung  und  Lackierung.  Auch  bei  Straßenschilderpfosten, 
Straßen- -liildhaltem  an  Laternenpfählen  und  bei  diesen  selbst  wird 
oft  des  Guten  viel  zu  viel  getan.  Ein  Maßhalten  an  architek¬ 
tonischem  Zierat  und  ein  Vertiefen  in  den  Zweck  des  Gegenstandes 
ist  auch  hier  dringend  zu  empfehlen.  Sch. 

Badekiiclien.  Noch  viel  zu  wenig  wird  heute  die  Frage  nach 
Badegelegenheiten  in  einfachen  Wohnhäusern,  worin  keine  besonderen 


Badezimmer  vorgesehen  werden,  gestellt.  Man  kann  fast  sagen,  daß 
hier  alles  im  argen  liegt.  Und  doch  ist  vielleicht  keine  andere 
Forderung  des  Wohnhausbaues  so  berechtigt  wie  die,  in  jeder 
Wohnung,  also  selbst  in  der  bescheidensten,  ein  Eckchen  mit  den 
notwendigsten  Badeanlagen  zu  versehen,  so  daß  jedermann  die  vom 
Standpunkte  der  Gesundheitspflege  unabweisbare  Fürsorge  für  die 
Reinlichkeit  des  Körpers  zu  Hause  üben  kann.  Darüber  hinweg  hilft 
auch  kein  Hinweis  auf  städtische  „Volksbäder“.  Denn  diese  sind, 
selbst  in  Städten,  die  hierin  Bemerkenswertes  leisten,  längst  nicht 
in  dem  Maße  vorhanden,  wie  sie  es  sein  müßten,  um  jedermann, 
dem  das  Bad  im  Hause  versagt  ist,  zu  ihrer  Benutzung  zu  ermuntern. 
Außerdem  sind  sie  ihrer  ganzen  Anlage  nach  für  Gesunde,  Erwachsene, 
nicht  für  Leidende,  Kinder  geschaffen.  Die  Folge  davon  ist,  daß 
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Abb.  2.  Längsriß 
(Wanne  offen). 


Abb.  3.  Querriß 
(Wanne  bedeckt). 


nl  Abflußleitung. 
wh  Wannenhahn. 
xh  Zapfhahn. 
k  Kniestück  mit 
versehraubbarer 
Einlauföffnung 
zum  Entleeren 
der  Wanne. 
v  Vorreiber. 


überall,  wo  das  Badezimmer  im  Hause  fehlt  —  und  das  sind  in  vielen 
Städten  nicht  nur  die  kleinen,  sondern  auch  die  mittelgroßen 
Wohnungen  —  gerade  die  Bewohner  am  meisten  von  der  Wohltat 
des  Bades  ausgeschlossen  sind,  die  ihrer  am  dringendsten  bedürften. 
Endlich  sind  die  Volksbäder,  auch  bei  den  Preisen  von  25  Pfennig 
für  ein  Wannenbad  und  von  10  Pfennig  für  ein  Brausebad,  für 
Arbeiterfamilien  noch  zu  teuer. 

Hier  kann  das  Küchenbad  helfen,  das  allerdings  nicht  zum 
Hindernis  in  der  Küche  werden  soll,  und  bei  dem  jegliche  Wasser¬ 
schöpferei  ebenso  wegfallen  muß,  wie  in  wohleingerichteten  Bade¬ 
zimmern.  Wie  diese  Forderungen  erfüllt  werden  können,  ist  aus 
den  Abb.  1  bis  3  ersichtlich,  die  ein  Küchenbad  veranschaulichen, 
das  sich  in  der  Wohnung  des  Verfassers  gut  bewährt  hat.  Wesent¬ 
lich  daran,  soweit  es  sich  um  die  festen  Einrichtungen  handelt,  sind 
nur  der  Hahn  (wh)  über  der  Wanne,  das  Kniestück  (£)  mit  ver¬ 
schraubbarer  Einlauföffnung  und  die  zweiteilige  hölzerne  Wannen¬ 
deckplatte.  Länge  und  Breite  des  Wannenstandes  bemessen  sich 
nach  der  sogenannten  Halb  wanne  von  etwa  110  cm  innerer  Boden¬ 
lange.  Der  Wannenhahn  (wh),  etwa  180  cm  über  dem  Fußboden 
hat  ein  Gewinde  am  Mundstück  zum  Anschrauben  eines  mit  Ver¬ 
schraubungstück  versehenen,  langen  Gummischlauches,  in  dessen 
anderer  Öffnung  ein  kleiner  Brausekopf  sitzt.  Mittels  eines  25  mm 
weiten  Rohres  aus  Zinkblech  wird  von  dem  Hahne  wh  aus  das  zu 
erhitzende  Wasser  einem  großen,  etwa  55  I  fassenden  Blechtopfe  auf 
dem  Herde  zugeleitet.  Ein  am  langen  Ende  etwas  aufgebogener 
Heber  derselben  Weite  dient  dazu,  das  heiße  Wasser  der  Wanne 
zuzuführen.  Das  kalte  Wasser  für  die  Fertigstellung  des  Bades  wird 
mittels  Gummischlauchs  vom  Wannenhahn  (wh)  entnommen.  Geleert 
wird  später  die  Wanne  mittels  eines  anderen  Gummischlauches,  den 
man  mit  Wasser  füllt  und  als  Heber  benutzt,  indem  man  ein  Ende 
in  die  Wanne,  das  andere  in  das  Kniestück  k  versenkt,  tief  genug 
damit  die  Schlauchöffnung  tiefer  ist  als  der  Wannenboden.  Bei 
der  Anlage  des  Verfassers  fehlt  am  Kniestück  ein  Wasserverschluß. 
Es  hat  sich  gezeigt,  daß  er  entbehrlich  ist.  Denn  die  enge  Öffnung 
bei  k  ist  für  gewöhnlich  gut  verschraubt,  so  daß  schädliche  Gase 
nicht  aufsteigen  können.  Die  Deckplatten  bilden,  über  die  Wanne 
herabgeklappt,  sowohl  beim  Kochen  wie  beim  Spülen  eine  wert¬ 
volle  Ergänzung  der  Küchenmöbel.  Die  Ausrüstung  der  Küche  für 
Badezwecke  besteht  also  nur  in  dem  richtig  ausgebildeten  Wannen¬ 
stande  mit  dem  AVannenhahne  (wh),  dem  Einlauf  (7c)  und  den 
Wannendeckplatten. 

Mainz.  Arnold  Frölich,  Techn.  Eisenbahnsekretär. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Abb.  37.  Bahnhof  Lichtenberg- Friedrichsfelde.  Lageplan. 


Nicht  Geringere  Schwierigkeiten  lagen  beim  Bau  des  Empfangs- 
Gebäudes  auf  dem  Bahnhof  Lichtenberg-Friedrichsfelde  vor. 
Bier  ist  eine  Station  der  Bahn  Berlin— Wriezen  — Königsberg  (Neu¬ 
mark).  Außerdem  aber  verkehren  hier  die  Berliner  Stadtzüge 
Westend— Kaulsdorf.  Eine  Straße  ist  schräg  zur  Gleisachse  über 
die  Bahngleise  überführt,  eine  zweite  läuft  parallel  zu  den  Gleisen 
auf  einem  Damm.  In  dem  einspringenden  Winkel  beider  Straßen 


lenere  Eisentoahnhochbauten. 

Vom  Geheimen  Oberbaurat  KMell  in  Berlin. 

(Schluß  aus  Nr.  65.)  T_.  , 

liegt  das  Empfangsgebäude,  mit  dem  Eingang  in  der  Diagonale. 
Nach  dem  Eintritt  in  die  Halle  sieht  man  rechts  hintereinander 
Fahrkartenschalter,  Gepäckraum  und  den  mit  den  Sperrposten 
besetzten  Zugang  zu  den  beiden  Bahnsteigen.  Der  Ausgang  liegt 
den  Sperrposten  gerade  gegenüber,  so  daß  Fahrkarten-  und  Ge¬ 
päckabfertigung  durch  den  Strom  der  ankommenden  Reisenden 
nicht  gestört  werden.  Zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  sind  die 
Aborte  für  die  männlichen  und  weiblichen  Beamten  angeordnet. 
Die  zum  Fernbahnsteig  führende  Brücke  hat  einen  besonderen 
Gang  für  die  Beförderung  des  Gepäcks  und  der  Postsachen ,  an 
dessen  Ende  ein  Aufzug  vorgesehen  ist.  Das  erste  Stadtbahn  gleis 
geht  unter  der  Eingangshalle  des  Empfangsgebäudes  durch.  Unter 
den  Diensträumen  befinden  sich  noch  zwei  Untergeschosse  die 
zu  dienstlichen  Zwecken  ausgenutzt  und  durch  eine  besondere 
Treppe  von  außen  zugänglich  sind.  Die  Aborte  für  die  Reisen¬ 
den  lieGen  in  den  Unterbauten  der  Bahnsteigtreppe.  Von  der 
außerordentlich  malerischen  Wirkung  des  Gebäudes  geben  die 
Abb.  37  bis  44  (vgl.  auch  S.  439)  eine  Vorstellung. 

Die  Entwürfe  zu  den  Empfangsgebäuden  Grunewald, 
Friedrichsfelde -Ost,  Yorkstraße,  Warschauer  Straße,  Putlitzstraße 
und  Lichtenberg  -  Friedrichsfelde  sind  bei  der  Eisenbahndirektion 
Berlin  durch  den  Landbauinspektor  Cornelius  bearbeitet  worden, 
der  auch  die  Ausführung  geleitet  hat.  Die  Entwürfe  für  die 
Empfangsgebäude  Spandau  und  Charlottenhot  hat  der  Regieiungs- 
und  Baurat  Ernst  Sch  wart  z  aufgestellt  und  ausgefiihrt.  Den  Entwürfen 
für  Grunewald  und  Putlitzstraße  haben  Skizzen  aus  dem  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  zugrunde  gelegen,  die  unter  der  Leitung  des 
Schreibers  dieser  Zeilen  der  Regierungsbaumeister,  jetzige  1  rofessor 
Klingholz  bearbeitet  hat.  Der  Entwurf  für  das  Empfangsgebaude 
„Botanischer  Garten“, das  auf  Kosten  einer  Bodengesellschaft  ausgefuhrt 
ist,  rührt  von  den  Architekten  Erdmann  u.  Spmdler  in  Berlin  her. 


Zweiter  Bericht  über  Festigkeitsversuche  mit  Eisenkonstruktionen 
Erstattet  von  der  Versuchskommission  des  Vereins  Deutscher  Brücken-  und  Eisenbaufabriken. 


Abb.  1. 


Wie  schon  im  ersten  Bericht  auf  S.  66  des  gegenwärtigen  Jahr¬ 
gangs  dieser  Zeitschrift  erwähnt  wurde,  waren  Vorversuche  zur  Be¬ 
antwortung  einiger  grundsätzlicher  Fragen  und  zur  Vermeidung  kost¬ 
spieliger  und  zeitraubender  Wiederholungen  bei  den  weiteren  Ver¬ 
suchen  geplant.  .  .  „  ,  ,  0 

In  erster  Linie  sollten  diese  Vorversuche  einen  sicheren  Aufschluß 
geben  über  den  Einfluß  des  sogenannten  kleinen  Versenkes  a  (Abb.  1) 
zwischen  Kopf  und  Schaft  der  Niete  auf  die  Halt¬ 
barkeit  sowohl  der  Niete  an  sich,  als  auch  der 
mit  solchen  Nieten  hergestellten  Stabverbindung. 

Die  Anwendung  dieses  kegelförmigen  Übergangs 
erfordert  bei  der  Ausführung  die  Überwindung 
recht  bedeutender  Schwierigkeiten,  die  hauptsäch¬ 
lich  darin  bestehen,  daß  der  kegelförmige  Ansatz 
die  genaue  Form  und  Größe  der  entsprechenden 
Erweiterung  des  Nietloches  haben  muß,  wenn  er 
zur  vollen  Wirkung  gelangen  soll.  Bei  den  aus¬ 
führenden  Eisenwerken  war  daher  stets  das  Bestreben  erkennbar, 
die  kleinen  Versenke  nach  Möglichkeit  zu  unterdrücken.  Es  blieb 
nur  die  Frage,  ob  durch  das  unbequeme  Versenk  die  Haltbarkeit 
der  Vernietung  auch  wirklich  gewinnt. 

Zur  Lösung  dieser  Frage  dienten  zwei  Versuchsreihen.  Die  erste 
sollte  Aufschluß  geben  über  den  Einfluß  des  Versenkes  auf  Gleit¬ 
widerstand  und  über  die  Abscherfestigkeit  von  Nietverbindungen. 
Dann  war  auch  der  Einfluß  der  verschiedenen  Nietverfahren  auf  die 
Haltbarkeit  der  Verbindungen  festzustellen.  Die  Versuche  erstreckten 
sich  auf  1.  Handnietung,  2.  Lufthammernietung  (mit  Luftdruck), 
3.  Kniehebelnietung  (mit  Luftdruck).  Die  zweite  Versuchsreihe  um¬ 
faßte  Schlagzugversuche,  bei  denen  der  Niet  nur  in  seiner  Achs- 
richtung  stoßweise  belastet  wurde. 

Für  die  erste  Versuchsreihe  wurden  18  Probestäbe  aus  h  lach¬ 
eisen  von  10  cm  Breite  und  2,4  cm  Stärke  angefertigt,  von  denen  je 
zwei  stumpf  gestoßen  und  durch  zwei  je  1,4  cm  starke  Flacheisen 
und  sechs  zweischnittige  Niete  von  2,3  cm  Durchmesser  gelascht 
wurden  (Abb.  2).  Die  Enden  der  verlaschten  Stäbe  waren  gehobelt. 
Die  Niete  von  je  drei  Versuchsstücken  wurden  nach  dem  gleichen 
Nietverfahren  geschlagen.  Der  Durchmesser  des  Nietkopfes  betrug 
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1 
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Abb.  2. 


das  ll/o fache,  die  Höhe  die  Hälfte  der  Nietschaftstarke.  Be¬ 

grenzungslinie  der  Nietkopfform  wurde  aus  drei  Kreisbogen  gebildet. 
Die  Tiefe  des  dem  kegelförmigen  Ansätze  unter  dem  Nietkopfe  ent¬ 
sprechenden  Versenkes  in  den  Nietlöchern  betrug  Vs  des  Nietschaft¬ 
durchmessers.  Der  Nietabstand  wurde  zu  8  cm  angenommen  Nach¬ 
dem  die  Flacheisen  und  Laschen  einzeln  gebohrt  und  mit  Schrauben¬ 
zwingen  zum  Versuchsstück  vereinigt  waren,  wurden  die  Locher  auf 
2,3  cm  Durchmesser  aufgerieben,  so  daß  völlig  glatte  Locher  ent¬ 
standen.  Die  Niete  wurden  hellrot 
glühend  eingezogen  und  bei  der 
Hand-  und  der  Lufthammernietung 
so  lange  bearbeitet,  bis  nur  noch 
eine  schwache  Rötung  des  Schließ¬ 
kopfes  im  Schatten  zu  erkennen 
war.  Bei  der  Kniehebelnietung 
ruhte  der  Stempel  5  Sekunden  auf 
dem  fertigen  Niet.  Das  zu  den  Probe¬ 
stücken  und  Nieten  verwendete  Material  entsprach  den  preußischen 
Vorschriften  für  Flußeisen.  Der  Nutzquerschnitt  des  Probestücks 
verhielt  sich  zum  Scherquerschnitt  der  drei  doppelschnittigen  Niete 

wie  (10  —  2,3) .  2,4  :  6  ■7t,|’3-  oder  wie  0,725  : 1,  d.  h.  die  rechnerische 

Scherbeanspruchung  betrug  rd.  73  vH.  der  Zugbeanspiuchung. 

Die  Versuche  wurden  im  Königlichen  Materialprütungsamt  Groß- 
Lichterfelde  ausgeführt. 

Zugversuche  mit  Nietverbindungen. 

Beobachtet  wurden  Belastungen: 

a)  bei  denen  noch  kein  Gleiten  stattfand, 

b)  bei  denen  Gleiten  eingetreten  war  und 

c)  bei  denen  Zerstörung  entweder  durch  Abscheren  der  Niete 
oder  durch  Reißen  der  Eisen  erfolgte. 

Das  Gleiten  der  Flacheisen  gegen  die  Laschen  wurde  zu  beiden 
Seiten  des  Stoßes  nach  folgenden  Verfahren  getrennt  beobachtet: 

a)  Mit  Zeigerwerken  (Abb.  3)  in  etwa  20facher  Vergrößerung. 
Hierzu  wurden  den  Nieten  gegenüber  auf  den  Seitenflächen  der 
beiden  Teile,  deren  gegenseitige  Verschiebung  gemessen  werden 
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sollte,  die  Stifte  b  und  c  eingesetzt. 
Von  diesen  diente  b  als  Drehpunkt 
eines  Hebels,  der  sich  gegen  c 
legte  und  daher  den  Beginn  der 
Verschiebung  und  deren  ungefähre 
Größe  auf  der  Teilung  anzeigte, 
über  der  das  Ende  des  Zeigers 
spielte.  Bei  den  Proben  2,  3  und  6 
bis  23  der  Reihe  I  wurden  gleich¬ 
zeitig  sechs  Vorrichtungen  (1  bis  6 
Abb.  2)  beobachtet,  bei  den  Pro¬ 
ben  1  und  5  nur  an  den  Vorrich¬ 
tungen  2,  3,  4  und  5,  und  bei  sämt¬ 
lichen  Proben  der  Reihe  II  an  1,  2,  5 
und  6  (Abb.  2). 

b)  An  der  Erweiterung  der 
Stoßfuge  und  Dehnung  der  Laschen. 
Hierzu  wurden  den  beiden  inner¬ 
sten  Nieten  gegenüber  auf  dem 
Flacheisen  die  Strichmarken  3  und  4 
und  auf  einer  Lasche  die  Mar¬ 
ken  3  a  und  4  a  augebracht  (Abb.  4), 
deren  EutfernuDgen  bei  jeder  Last¬ 
stufe  gemessen  wurden.  Aus  den 
Änderungen  A  des  Markenabstandes 


r-yss:  r 

rA  ! 

4  —L 
!  1 

!  !  j  !  i 

Abb.  4. 

3  a— 4  a  (Dehnung  der  Lasche)  und  Ax  des  Abstandes  3—4  (Dehnung 
der  Lasche  +  Verschiebung  der  beiden  Flacheisen  gegeneinander) 
berechnete  sich  die  zu  messende  Gesamtverschiebung  beider  Flach¬ 
eisen  zu  Ai — A. 

Die  Beobachtungen  an  den  Zeigerwerken  wurden  zu  Schaulinien 
aufgetragen.  Diese  zeigten  in  ihrem  Verlaufe  zwei  Knickpunkte,  und 
zwar  den  ersten  zwischen  10  und  20  t  und  den  zweiten  zwischen 
40  und  50  t  Belastung.  Mit  dem  ersten  fiel  auch  die  erste  wahr¬ 
nehmbare  Verschiebung  kx  —  k  zusammen.  Er  konnte  daher  als 
Beginn  des  Gleitens  angesehen  werden.  Die  drei  wesentlichen,  in 
der  Tabelle  1  zusammen  gestellten  Belastungen  wurden  für  beide 
Versuchsreihen  ebenfalls  zu  Schaulinien  aufgetragen.  Aus  ihrem 
Verlaufe  ergab  sich, 

a)  daß  die  Kniehebelnietung  die  höchsten  Festigkeiten  lieferte, 
während  Hand-  und  Lufthammernietung  nicht  wesentlich  voneinander 
verschieden  waren, 

b)  daß  das  Anbringen  der  Versenke  den  Gleitwiderstand  und 
die  Bruchfestigkeit  nicht  gesetzmäßig  beeinflußt  hatte  und 

c)  daß  die  auf  den  Gleitflächen  gestrichenen  Proben  (Reihe  II) 
etwas  geringere  Bruchfestigkeiten,  aber  etwas  größere  Belastungen 
für  den  Beginn  des  Gleitens  lieferten  als  die  nur  geölten  (Reihe  I). 
Die  Unterschiede  sind  aber  nicht  wesentlich.  Außerdem  ergaben 
die  Versuche  noch,  daß  der  Beginn  des  Gleitens  sehr  früh  eintrat, 
etwa  bei  einer  Belastung  von  10  bis  20  t.  Das  weitere  Gleiten  wuchs 
dann  gleichmäßig,  bis  eine  Belastung  von  40  bis  50  t  erreicht  wurde; 


Tabelle  1. 

Ergebnisse  der  Zerreißversuche  mit  Met  Verbindungen. 

Sollquerschnitt  der  Flacheisen  10 . 2,4  cm  Fx  =  18,48  qcm, 

Sollquerschnitt  der  Laschen  10 . 1,4  cm  F%  —  21,56  qcm, 

Gesamtquerschnitt  der  3  doppelschnittigen  Niete  von  2,3  cm  Durchmesser  Fs  —  24,93  qcm, 
Leibungsfläche  der  3  Niete  im  Stabe  F4  =  16,56  qcm. 


Versuchsreihe  I 

Zwischenflächen  gebeizt  und  geölt 


Gleitet  noch 

nicht  bei 

Hat 

zu  gleiten  begonnen 

Art 

Probe  der 
Nr.  Nie¬ 

tung 

auf  der 
einen  Seite 
des  Stoßes 
bei 

auf  der  an¬ 
deren  Seite 
des  Stoßes 
bei 

P  r_A 

Pi 

«s 

11 

Pi 

II 

t  kg  qcm 

t 

kg/qcm 

1 

kg/qcm 

Beanspruchung  beim  Bruch 


im 

Stab 


kg/qcm 


in  den 
La¬ 
schen 


kg/qcm 


in  den  Meten 


auf  Ab- 
scheren 


A 

kg/qcm 


Lei¬ 

bung 


A 

kg/qem 


Versuchsreihe  II 

Zwischenflächen  mit  Bürste  gereinigt,  geölt  und  einmal  rot  gestrichen 


Probe 

Nr. 


Art 

der 

Nie¬ 

tung 


Gleitet  noch 
nicht  bei 


A 


Hat  zu  gleiten  begonnen 


auf  der 
einen  Seite 
des  Stoßes 
bei 


P» 

A 

A 

A 

kg/qcm 

t 

kg/qcm 

t 

auf  der  an¬ 
deren  Seite 
des  Stoßes 
bei 


T  = 


P, 


F3 
kg/qcm 


Ohne  Versenk 


Mittel 


6 

7  i 
Mittel 
9 


10 

11 

A ittel 


Beanspruchung  beim  Bruci 


un 

Stab 


kg/qcm 


in  den 
La¬ 
schen 


Pt 


F2 

kg/qcm 


in  den  Niete 


auf  Ab¬ 
scheren 


n 

kg/qcm 


Lei. 

bun 


Ohne  Versenk 


Mit  Versenk 


13 

n*) 

12,0 

12,0 

480 

430 

16,0 

640 

16,0 

640 

75,0 

4060 

3480 

3010 

4530 

33 

H*) 

8,0 

8,0 

28,0 

8,0 

320 

320 

16,0 

640 

16,0 

640 

73.0 

3950 

3390 

2930 

14 

” 

8,0 

320 

16,0 

640 

12,0 

480 

73,5 

3980 

3410 

2950 

4440 

14 

» 

1120 

320 

16,0 

640 

32,0 

1280 

71,5 

3870 

3320 

2870 

15  | 

„ 

12,0 

480 

16,0 

640 

16,0 

640 

74,5 

;  4030 

3460 

2990 

4500 

15 

16,0 

640 

16,0 

640 

28,0 

1120 

69,0 

3730 

3200 

2770 

littel 

11,0 

440 

16,0 

640 

14,7 

590 

74,3 

4020 

3450 

2980 

4490 

Mittel 

13,6 

540 

16,0 

640 

25,3 

1010 

71,2 

3850 

3300 

2850 

17 

L*) 

12,0 

480 

16,0 

640 

16,0 

640 

73,0 

!  3950 

3390 

2930 

4410 

16 

L*) 

8,0 

8,0 

320 

320 

16,0 

640 

16,0 

640 

67,5 

3650 

3130 

2710 

18 

» 

16,0 

640 

20,0 

800 

20,0 

800 

73,5 

3980 

3410 

2950 

4440 

17 

16,0 

16,0 

640 

640 

16,0 

640 

24,0 

960 

68,5 

3710 

3180 

2750 

19 

littel 

16,0 

640 

20,0 

800 

20,0 

800 

73,5 

3980 

3410 

2950 

4440 

18 

4,0 

160 

28,0 

1120 

8,0 

320 

68,0 

3680 

3150 

2730 

„ 

1 4  7 

590 

18,7 

18.7 

750  : 

73,3 

3970 

3400 

2940 

4430 

Mittel 

10,4 

420 

20,0 

800 

16,0 

640 

68,0 

3680 

3150 

2730 

21 

K*) 

20  () 

800 

24,0 

960 

24,0 

960 

76,0 

4110 

3530 

3050 

4590 

19 

K*) 

16,0 

16,0 

640 

28,0 

1120 

28,0 

1120 

72,5 

3920 

3360 

2910 

22 

„ 

16,0 

640 

20,0 

800 

20,0 

800 

73,0 

3950 

3390 

2930 

4410 

20 

640 

28,0 

1120 

28,0 

1120 

74,5 

4030 

3460 

2990 

23 

ff 

16,0 

640 

20,0 

800 

20,0 

800 

Hi,5 

4140 

3550 

3070 

4620 

21 

16,0 

640 

28,0 

1120 

28,0 

1120 

72,5 

3920 

3360 

2910 

littel 

» 

17,3 

690 

21,3 

850 

21,3 

850 

75,2 

4070 

3490 

3020 

4540 

Mittel 

1 

» 

16,0 

640 

28,0 

1120 

28,0 

1120 

73,2 

3960 

3390 

2940 

H*) 

12,0 

480 

16,0 

640 

16,0 

640 

74,0 

4000 

3430 

2970 

4470 

1 

II*) 

8,0 

320 

16,0 

640 

16,0 

640 

72,0 

3900 

3340 

2890 

435( 

12,0 

480 

4,0 

160 

„ 

16,0 

640 

16,0 

640 

72,0 

3900 

3340 

2890 

4350 

2 

16,0 

640 

8,0 

320 

28,0 

1120 

73,0 

3950 

3390 

2930 

441( 

„ 

12,0 

480 

16,0 

640 

16,0 

640 

72,5 

3920 

3360 

2910 

4380 

3 

8,0 

320 

16,0 

640 

16,0 

640 

73,5 

3980 

3410 

2950 

4441 

» 

12,0 

480 

16,0 

640 

16,0 

640 

72,8 

3940 

3380 

2920 

4400 

Mittel 

99 

9,0 

360 

13,3 

530 

20,0 

800 

72,8 

3940 

3380 

2920 

4406 

L*) 

16,0 

640 

10,0 

400 

12,0 

480 

12,0 

480 

75,5 

4090 

3500 

3030 

4560 

5 

L*) 

8,0 

320 

20,0 

800 

16,0 

640 

71,5 

3870 

3320 

2870 

4320 

V 

16,0 

640 

20,0 

800 

20,0 

800 

73,0 

3950 

3390 

2930 

4410 

6 

8,0 

820 

16,0 

640 

16,0 

640 

72,5 

3920 

3360 

2910 

4386 

7) 

12,0 

480 

16,0 

640 

1 6,0 

640 

73,0 

3950 

3390 

2930 

4410 

7 

8,0 

320 

16,0 

640 

16,0 

640 

70,5 

3810 

3270 

2830 

4260 

„ 

12,7 

510 

16,0 

64(J 

16,0 

640 

73,8 

4000 

3430 

2960 

4460 

Mitte! 

10,0 

400 

17,3 

690 

16,0 

640 

71,5 

3870 

3320 

2870 

4320 

K“) 

16,0 

16,0 

640 

640 

20,0 

800 

20,0 

800 

74,5 

4030 

3460 

2990 

4500 

9 

K*) 

16,0 

640 

28,0 

1120 

28,0 

1120 

73,0 

3950 

3390 

2930 

4410 

fl 

20,0 

800 

20,0 

800 

24,0 

9  G0 

74,5 

4030 

3460 

2990 

4500 

10 

16,0 

640 

24,0 

960 

24,0 

960 

74,5 

4030 

3460 

2990 

4500 

„ 

20,0 

800 

24,0 

960 

24,0 

960  1 

73,0 

3950 

3390 

2930 

4410 

11 

16,0 

640 

28,0 

1120 

28,0 

1120 

73,0 

3950 

3390 

2930 

4410 

_  »  J 

18,0 

720 

U,:; 

850 

22,7 

910  : 

74, °| 

4000 

3440 

2970 

4470 

Mittel 

16,0 

640 

26,7 

1070 

26,7 

1070 

73,0 

3980 

3410 

2950 

4440 

Mit  Versenk 


4410 

4320 


4170 

4300 

4080 


4140 


4110 

4110 

4380 

4500 

4380 

4420 


H  bedeutet  ILmclnietuug,  L  Lufthammernietung  und  K  Kniehebelnietung. 
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Neuere  Stationsgebäude  in  und  bei  Berlin. 
Abb.  38  bis  44.  Bahnhof  Lichtenberg  "Friedrichsfelde 


a  Durchgang, 
b  Wärterin, 
c  Frauen. 


Abb.  43.  Grundriß  in  Gleishöhe. 
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von  hier  ab  tand  eine  nennenswerte  Lastzunahme  nicht  mehr 
statt.  Die  höchste  erreichte  Beanspruchung  betrug  für  den  Stab¬ 
querschnitt  rd.  4000  kg/qcm,  für  den  Nietquerschnitt  2980  kg/qcm 
Scherfläche. 

Aus  den  Versuchen  ging  unzweifelhaft  hervor,  daß  der  kegel- 
törmige  Ansatz  zwischen  Nietkopf  und  Nietschaft  keinen  Einfluß  auf 
die  Haltbarkeit  der  Nietverbindungen  hatte. 

Ob  das  Güte  Verhältnis  der  verschiedenen  angewendeten  Nietver- 
tahren  den  gewonnenen  Zahlen  genau  entsprach,  konnte  dahingestellt 
bleiben.  Es  war  zu  bedenken,  daß  das  Nieten  der  Versuchsstücke 
mit  der  Hand  erheblich  schwieriger  war  als  die  Nietung  mit  dem 
Kniehebel,  denn  die  Schwingungen,  denen  der  Stab  bei  Hand-  und 
Lufthammernietung  ausgesetzt  war,  konnten  bei  Kniehebelnietung 
vermieden  werden. 

Sch lagzugver suche  mit  Nietverbindungen. 

Durch  diese  Versuche  sollte  festgestellt  werden,  ob  Nietköpfe 
mit  Versenk  weniger  zum  Abspringen  neigen  als  Nietköpfe  ohne 
Versenk.  Die  Probestücke  bestanden  je  aus  zwei  quadratischen 
2,3  cm  starken  Blechen  mit  je  10,6  cm  Seitenlange,  die  in  der  Mitte 
durch  den  zu  prüfenden  Niet  von  2  cm  Durchmesser  miteinander 
vereinigt  waren  Bei  der  Prüfung  wirkten  senkrecht  zur  Blechober- 
tläche  gerichtete  Stöße  auf  Abheben  der  Bleche  voneinander,  wobei 
die  Niete  stoßweise  auf  Zug  beansprucht  wurden.  Die  Versuche 
wurden  mit  Hilfe  eines  Fallwerks  Martensscher  Bauart1)  ausgeführt, 
dessen  Bärgewicht  60,5  kg  betrug.  Sie  bestanden  aus  zwei  Versuchs¬ 
reihen:  Reihe  1  umfaßte  je  drei  Proben  und  Reihe  II  je  zehn  Proben 
aus  Nieten  mit  und  ohne  Versenk.  Die  Festigkeitseigenschaften  des 
Nietstoffes  für  die  Reihe  I  wurden  durch  besondere  Zug-,  Biege-  und 
Staucbproben  ermittelt.  Hierbei  ergaben  sich  die  mittlere  Streck¬ 
grenze  zu  2740  kg/qcm  und  die  mittlere  Bruchgrenze  zu  3750kg/qcm. 

Reihe  I. 

Zuerst  wurde  ein  Versuch  mit  einem  Niet  ohne  Versenk  ange¬ 
stellt.  Nach  dem  ersten  Schlage  aus  1  m  Fallhöhe  hatte  sich  der 
Niet  stark  ausgedehnt.  Nach  sieben  weiteren  Schlägen  aus  der¬ 
selben  Fallhöhe  und  drei  Schlägen  aus  2  m  Fallhöhe,  also  nach 
■s  .  60,5  3.2. 60,5  -  -  847  mkg  aufgewendeter  Schlagarbeit,  war  der 

Niet  noch  nicht  gebrochen.  Sein  Schaft  zeigte  in  der  Mitte  der 
Länge  eine  starke  Einschnürung,  wie  sie  aus  den  Zerreißversuchen 
bekannt  ist.  Querrisse  unter  den  Köpfen  konnten  nicht  festgestellt 
werden.  Auf  der  geätzten  Schnittfläche  des  der  Länge  nach  auf¬ 
geschnittenen  Nietes  zeigten  sich  von  den  Ecken  am  Übergange  des 
Schaftes  in  den  Schließkopf  ausgehende  feine  Risse;  wahrscheinlich 
leiteten  sie  das  Abscheren  des  Kopfes  ein.  Die  fünf  anderen  Proben 
wurden  bis  zum  Bruch  mit  Schlägen  aus  1,  2  und  2,4  m  Fallhöhe 
geschlagen.  Alle  Nietschafte  rissen  nach  voraufgegangener  starker 
Einschnürung.  Verletzungen  oder  Anrisse  unter  den  Köpfen  waren 
nicht  zu  erkennen.  Die  aufgewendeten  Gesamtschlagarbeiten  ein¬ 
schließlich  des  den  Bruch  herbeiführenden  Schlages  betrugen  bei 
den  Proben  2,  3,  4  und  5  je  726  mkg,  bei  der  Probe  6  (Niet  mit 
Versenk)  nur  484  mkg. 

Reihe  LT. 

Alle  Proben  mit  Ausnahme  von  Nr.  11  (s.  Tab.  2)  wurden  bis 
zum  Bruch  geprüft  mit  Schlägen  aus  2  m  Fallhöhe.  Die  nach 
jedem  einzelnen  Schlage  beobachteten  Längen änderungen  der  Niete 
und  die  aufgewendeten  Schlagarbeiten  sind  aus  der  Tabelle  2  zu 
ersehen. 

Die  Proben  11  und  12  ohne  Versenk  gingen  zu  Bruch,  indem  je 
ein  Kopf  vom  Schaft  abgeschert  wurde.  Unter  den  nicht  abgescherten 
Köpfen  ließen  feine  Querrisse  den  Beginn  des  Abscherens  erkennen. 
Die  obere  Kopffläche  war  etwas  eingesunken. 

')  S.  Mitteilungen  a.  d.  König],  techn.  Versuchsanstalten  1891, 
Seite  1. 
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Tabelle  2. 


Ergebnisse  der  Schlagzugversuche  mit  Nieten. 


Ver¬ 

such 

Nr. 

Längenänderungen  in  1f100  cm  bei  den 
übergeschriebenen  Schlägen 

Bis  zum 
Bruch 

Zahl  der 

Schläge 

b£  -u 

J3  '53 
-a  £> 

«  H 

m  ^ 

mkg 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

Mit  Versenk 

D) 

37 

44 

108 

146 

196 

6 

726 

21) 

52 

90 

105 

159 

204 

— 

__ 

6 

726 

33) 

25 

47 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

968 

4 

21 

54 

85 

116 

147 

189 

_ 

7 

847 

5 

28 

58 

93 

127 

162 

— 

_ 

6 

726 

6 

23 

60 

89 

121 

161 

— 

— 

6 

726 

7 

29 

61 

91 

118 

152 

— 

_ 

_ 

8 

30 

63 

94 

125 

164 

— 

— 

6 

726 

9 

28 

61 

94 

127 

166 

— 

_ 

6 

726 

10 

27 

57 

88 

118 

147 

182 

_ 

7 

847 

Mittel 

27 

59 

91 

122 

157 

- 

— 

6,3 

766 

Ohne  Versenk 


ll3) 

— 

_ _ 

_ 

_ 

_ 

726 

12 

25 

54 

84 

115 

— 

— 

_ 

5 

605 

13 

32 

61 

90 

117 

150 

185 

— 

7 

847 

14 

27 

60 

86 

114 

143 

177 

_ _ 

7 

847 

15 

27 

69 

108 

146 

196 

— 

_ 

6 

726 

16 

24 

58 

89 

121 

155 

207 

_ 

7 

847 

17 

27 

60 

91 

124 

164 

— 

- - 

6 

726 

18 

32 

68 

109 

145 

187 

— 

_ 

6 

726 

19 

25 

62 

94 

134 

181 

_ 

— 

6 

726 

20 

23 

52 

80 

106 

137 

167 

210 

8 

968 

Mittel 

27 

61 

92 

125 

165 

— 

— 

6,4 

780 

Ähnliche  Erscheinungen  konnten  auch  bei  einigen  der  übrigen 
Niete  ohne  Versenk  beobachtet  werden.  Bei  den  Nieten  mit 
Versenk  waren  keine  Risse  unter  den  Köpfen  sichtbar,  die  oberen 
Flächen  der  Schließköpfe  waren  aber  auch  bei  ihnen  etwas 
eingesunken,  während  die  Setzköpfe  fast  gar  keine  Veränderung 
erkennen  ließen. 

Die  Schlagversuche,  bei  denen  ein  Abreißen  oder  Abspringen  des 
Nietkopfes  senkrecht  zum  Schaft  weder  bei  den  Nieten  mit  Versenk, 
noch  bei  denen  ohne  Versenk  erfolgte,  haben  nicht  ergeben,  daß  ein 
Niet  ohne  Versenk  einem  solchen  mit  Versenk  an  Haltbarkeit  nach¬ 
steht. 

Da  durch  die  beschriebenen  Versuche  nachgewiesen  ist,  daß 
Niete  ohne  Versenk  den  Nieten  mit  Versenk  weder  durch  geringere 
Scherfestigkeit  noch  durch  geringere  Abreißfestigkeit  nachstehen,  und 
da  die  Herstellung,  einer  guten  Nietung  mit  Nieten,  die  das  kleine 
Gesenk  haben,  sehr  schwierig,  ja  beinahe  unmöglich  ist,  so  wird 
dringend  empfohlen,  in  Zukunft  das  Versenk  wegfallen  zu  lassen  und 
die  Niete  unter  dem  Kopf  nur  mit  der  kleinen  Ausrundung  zu  ver¬ 
sehen,  wie  sie  sich  bei  der  Nietherstellung  von  selbst  ergibt.  Es  ist 
dann  nur  nötig,  die  Lochränder  abzugraten. 

Bei  den  zukünftigen  Versuchen  werden  nur  noch  Niete  ohne 
Versenk  zur  Verwendung  kommen. 


x)  Von  der  Mittelbildung  ausgeschlossen  (s.  Bern.  3).  3)  Bei 

Schlag  3  konnte  wegen  eines  Bolzenbruchs  der  Versuch  nicht  be¬ 
endigt  werden.  3)  Beim  zweiten  Schlag  aus  1,5  m  Fallhöhe  brach 
Einspannvorrichtung.  Fallwerk  durch  Nacharbeiten  der  Führungen 
geändert.  Probe  11  mit  weiteren  6  Schlägen  aus  2  m  Fallhöhe 
zu  Bruch  gebracht  und  dann  Versuche  4  bis  10  und  12  bis  20  ohne 
weitere  Störungen  ausgeführt. 


Vermischtes. 


Wrflbewcrb  betreffend  Ausgestaltung  des  Marktplatzes  in  Herne 

'  '•  r  1  S.  426  d.  .lahrg.j.  Die  eingegangenen  54  Entwürfe  sind  bis 
- 1.  August  1909  in  der  Aula  der  hiesigen  Oberrealschule,  Hohen- 
zollernstraße  58  ausgestellt. 

Kin  Wettbewerb  betreffend  Saalbau  mit  Gesellschaftsbaus  in 
Reutlingen  wird  unter  den  in  Württemberg  ansässigen  oder  dort  ge- 
Korenen  Architekten  bis  15.  November  1909  ausgeschrieben.  Für  die 
drei  besten  I.  sungen  teilen  Preise  zur  Gesamtsumme  von  5000  Mark 
zur  Verfügung.  Des  Pr<  i-gericht  bestellt  aus  den  Herren  Oberbaurat 
Eisen  loh  r  in  Stuttgart.  Oberbaurat  Jassoy  in  Stuttgart,  Professor 


Bonatz,  Oberbürgermeister  Hepp  in  Reutlingen,  Kommerzienrat 
Fischer  in  Reutlingen.  Die  Unterlagen  sind  gegen  Bezahlung  von  drei 
Mark  durch  Kommerzienrat  E.  Fischer  in  Reutlingen  zu  beziehen. 

Ein  Wettbewerb  zur  Gewinnung  von  Vorentwiirfeu  für  den 
Neubau  einer  Schul-  und  Klosteranlage  der  Congregatio  Beatae 
Mariae  Virginis  in  Essen  wird  unter  den  in  Rheinland  und  West¬ 
falen  ansässigen  Architekten  bis  zum  15.  Oktober  ausgeschrieben. 
Die  Unterlagen  sind  gegen  Einsendung  von  zwei  Mark  von  der  Con¬ 
gregatio  B.  M.  V.  in  Essen,  2.  Hagenstraße  15  zu  beziehen.  Als 
Preise  sind  insgesamt  1800  Mark  vorgesehen. 


'  »rlig  von  W  iihelm  Ern  »tA  Sohn.  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  I.  V.  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buohdruckerei  Gebrüder  B  rn  ■  t ,  Berlin 
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XXIX.  Jahrgang. 


Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  21.  August  1909. 

Ersoheint  Mittwoch  a.  Sonnabend^- Johrlftle^iiB^W. streMban^uiendtmg  3,75  Mark;  desgf. 

_ _ _ _ _ _____ - '  ~~  ~  _ _  .  ■R_Krl  _  -naa  Stroh-  und  Rethdach.  —  Das  Schicksal  der  Tempel- 

INKALT :  Amtliches:  Dienst-Nachrichten,  -  in  Berlin.  -  Wext  der  gekrümmten  Straße.  -  Prof.  Dr.  Viktor  Kremser  t.  - 


ruinen  von  Philae.  _  Vermischtes: 
Rüch  erschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht  aus 
Anlaß  der  diesjährigen  Großen  Berliner  Kunstausstellung  dem  Archi¬ 
tekten  Geheimen  Baurat  und  Stadtbaurat  Ludwig  Hoff¬ 

man  n  in  Berlin  die  große  goldene  Medaille  für  Kunst  zu  verleihen, 
ferner  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden 
zu  erteilen,  und  zwar  dem  Geheimen  Oberbaurat  v.  Rosainsky, 
Abteilungschef  im  Kriegsministerium,  für  das  Konimenturkreu^ 
II.  Klasse  des  Königlich  württembergischen  Friedrichs- Ordens,  dem 
Militärbaumeister  Klinkenberg,  Betriebsleiter  bei  der  Pulverfabrik 
in  Spandau,  für  die  IV.  Klasse  des  Königlich  bayerischen  Verdienst- 
Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  dem  Sektionsingenieur  Altmann 
bei  den  Königlich  siamesischen  Staatsbahnen  in  Bangkok  für  die 
IV.  Klasse  des  Königlich  siamesischen  Weißen  Elefanten-Ordens. 


Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Jaspers,  bishei  in 
Tarnowitz,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  I  nach  Paderborn 
und  der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Grabski, 
bisher  in  Gülzow  i.  Pomm.,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  m 

Haiirß°eYre Regierur. gs-  und  Baurat  Thiele,  Leiter  der  Versuchsanstalt 
für  Wasserbau  und  Schiffbau  in  Berlin,  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Vorstand  des  Kaiserlichen  Schiffsvermessungsamts  Geheimen  Regie¬ 
rungsrat  Karl  Ernst  Hugo  Schunke  zum  Direktor  des  Kaiserlichen 
Schiffsvermessungsamts  mit  dem  Rauge  der  Räte  dritter  Klasse  zu 
ernennen. 


[Alle  Reckte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Umbau  des  Hauses  James  Simon  in  Berlin. 

Architekt:  Regierungsbaumeister  a.  D.  Alfred  Breslauer  in  Berlin. 


Abb.  1.  Hinterer  Teil  der  Galerie. 


Einen  ebenso  künst¬ 
lerisch  eigenartigen  als 
baulich  schwierigen  Um¬ 
bau  hat  das  Haus  des  be¬ 
kannten  Kunstfreundes 
James  Simon  erfahren, 
dem  das  Kaiser  -  Fried¬ 
rich-Museum  in  Berlin 
jene  Sammlung  wert¬ 
voller  Kunstwerke  ver¬ 
dankt,  für  die  bei  Er¬ 
richtung  des  genannten 
Museums  ein  bevorzug¬ 
ter  Raum  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  worden  ist. 
Das  in  der  Tiergarten¬ 
straße  5  a  gelegene  Haus 
wurde  in  den  achtziger 
Jahren  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  von  Schwatlo 
gebaut  und  gehört  noch 
zu  denjenigen  Bauten 
Schinkelscher  Überliefe¬ 
rung,  die  nichts  Ge¬ 
künsteltes  und  Über¬ 
ladenes  zeigen  und  in 
ihren  strengen  Formen 
auch  heute  noch  oder 
vielmehr  heute  wieder 
den  Beschauer  befriedi¬ 
gen.  Anzuerkennen  ist 
es  deshalb ,  daß  der 
Architekt  beim  Umbau 
die  Sandsteinfront  un¬ 
verändert  gelassen  hat. 
Nur  die  überflüssig  ge¬ 
wordene  gewundene 
doppelte  Freitreppe,  die 
von  dem  Altan  des 
Empfangzimmers  zum 
Garten  führte,  ist  zu- 
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Abb.  2.  Schnitt  A  li.  .  ,  o 
(Umbau.) 


ism  Abb.  3.  Schnitt  C  D. 
(Umbau.) 


Abb.  4.  Schnitt  E F.  (Alt.) 


guusten  eines  größeren  Vorgartens  und  einer  besseren  Beleuchtung 
der  l’förtnerwnhnung  beseitigt  worden.  Wie  die  meisten  Häuser  der 
l'iergartenstraße  bildete  das  Simonsche  Anwesen  vor  den  Toren  des 
damaligen  Berlin  ein  Mittelding  zwischen  Stadt-  und  Landhaus. 
Es  ist  weit  hinter  die  Straßenflucht  gerückt  und  zeigt  im  großen 
und  ganzen  den  üblichen  Berliner  Wohnhausgrundriß.  Das  Treppen¬ 
haus  war  den  beiden  Wohnungen  gemeinsam.  Der  Umbau  des  bis 
in  die  jüngste  Zeit  unverändert  gebliebenen  Hauses  erstreckte  sich 
im  wesentlichen  nur  auf  das  Erdgeschoß  des  Straßenflügels  und  auf 
die  mit  dem  Treppenhause  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden 
'teile  des  Ober-  und  Untergeschosses. 

Durch  den  Umbau  sollte  ein  würdiger  Rahmen  geschaffen  werden 


•  - 

2t.  August  1909. 


Abb.  5.  Blick  in  den  Erker. 


Abb.  8.  Untergeschoß.  (Umbau.) 
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Nr.  W. 


Abb.  6.  Blick  von  dem  hinteren  Salon  in  die  Halle. 


für  die  wertvolle  Sammlung  mittelalterlicher  Kunstwerke,  die  der 
Besitzer  bislang  in  den  alten  Wohnräumen  und  eng  aufgestapelt  im 
Untergeschoß  seines  Hauses  untergebracht  hatte  und  die  deshalb  zu 
rechter  künstlerischer  Wirkung  nicht  gelangen  konnten.  Bedingung 
war  dabei  aber,  daß  die  neuen  Räume  auch  fernerhin  bewohnbar 
sein  sollten  und  daß  demgemäß  die  Unterbringung  der  Kunstwerke  zu 


erfolgen  hatte.  Es  han¬ 
delte  sich  um  Aufstel¬ 
lung  freistehender  Denk¬ 
mäler  u.  a.  Standbilder, 
um  Werke  der  Klein¬ 
kunst  und  des  Kunst- 
liandwerks,  deren  An¬ 
ordnung  in  Schaukästen 
eine  Besichtigung  von 
allen  Seiten  zuließ.  Fer¬ 
ner  waren  Chorgestühle, 
Prunkmöbel,  Altarflügel 
zweckmäßig  an  den 
Wänden  zu  verteilen. 
Alte  Portale,  Türumrak- 
mungen,  hölzerne  und 
schmiedeeiserne  Tore 
und  Türen  sollten  an  ge¬ 
eigneten  Stellen  des  Um¬ 
baues  wieder  verwendet 
werden.  Dazu  kam  die 
Aufhängung  von  Ge¬ 
mälden,  kostbaren  Bild¬ 
webereien  ,  Laternen, 
Wappenschildern  usw. 
Die  Kunstwerke  ent¬ 
stammen  zumeist  der 
spätgotischen  und  Früh¬ 
renaissancezeit. 

Aus  vorstehendem 
ergibt  sich,  daß  die  ge¬ 
stellte  Aufgabe  einen 
ganzen  Architekten  er¬ 
forderte  von  richtigem 
und  tiefem  Verständnis 
für  die  vorhandenen 
Kunstgegenstände ,  der 
imstande  war,  sich  vor 
allem  eine  weise  Mäßi¬ 
gung  bei  Ausgestaltung 
der  geforderten  Räume 
aufzuerlegen. 

Wie  der  Künstler 
allen  Anforderungen  ge¬ 
recht  geworden  ist  und 
eine  Raumfolge  von 
großer  Schönheit  und  Abwechslung  geschaffen  hat,  davon  geben 
die  Abb.  I  bis  15  eine  annähernde  Vorstellung.  Leider^  fehlt  in 
den  Darstellungen  die  Farbe,  die  bei  Decken,  Wänden  und  Fußböden 
besonders  vorsichtig  zu  verwenden  war,  um  die  buntfarbigen 
Kunstwerke  zu  rechter  Geltung  zu  bringen.  Die  Abb.  7,  9  u.  11  zeigen 
im  Grundriß  den  alten  Zustand  und  die  Abb.  8,  10  u.  12  den  neuen. 
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Die  wesentlichste  Umgestaltung  erfahr  das  Treppenhaus.  Es  war  von 
den  Oberlichthallen  der  Wohnungen  in  beiden  Geschossen  durch  eine 
Glaswand,  hinter  der  sich  noch  eine  Säulenstellung  befand,  getrennt. 
Um  zum  Antritt  der  Treppe  zum  Erdgeschoß  zu  gelangen,  mußte  man  im 
Untergeschoß  die  niedrige  Durchfahrt  durchschreiten.  Trotz  der  großen 
\\  eiträumigkeit  des  Treppenhauses  bildete  den  Wohnungseingang  im 
Erdgeschoß  nur  ein  beschränkter  Treppenabsatz,  von  dem  der  Treppen¬ 
lauf  zum  Obergeschoß  mit  einer  Verschwendung  an  Absätzen  weiter- 
führte.  Der  Umbau  zeigt  in  glücklichster  Weise  eine  Verschmelzung  des 
Treppenhauses  mit  den  Wohnräumen  beider  Geschosse,  die  nun  zu  einer 
Wohnung  vereinigt  sind.  Die  alte  Treppe  wurde  beseitigt  und  eine 
neue  eingebaut,  die  aber  kaum  die  Hälfte  des  alten  Treppenhauses 
in  den  beiden  Geschossen  beansprucht.  Die  Veränderung  zeigt  Abb.  9 
im  Vergleich  mit  Abb.  10.  Durch  den  Abschluß  des  hinteren  Teils 
der  Durchfahrt  und  die  Beseitigung  des  wegen  seiner  verschiedenen 
Fußbodenlage  doch  nicht  recht  brauchbaren  Herrenzimmers  (Abb.  9 
u.  10;  ist  eine  durch  das  Unter-  und  Erdgeschoß  reichende  Eintrittshalle 
geschaffen  worden,  die  einen  monumentalen  Aufgang  (Abb.  8  u.  14) 
zu  der  neuen  Treppenhalle  aufnimmt  und  zugleich  in  würdiger  Weise 
auf  die  museumsartigen  Räume  vorbereitet.  In  diese  ebenfalls  zur 
Aufstellung  von  Kunstgegenständen  benutzte  Halle  im  Erdgeschoß 
gelangt  man  zur  Vermeidung  von  Zugluft  in  gebrochener  Richtung 
nach  Durchschreiten  eines  kleinen  Vorraums  neben  dem  Treppen¬ 
absatz  (vgl.  Abb.  2  u.  10). 

Eine  ähnliche  Halle  wie  die  im  Hauptgeschoß  ist  auch  im  Ober¬ 
geschoß  gewonnen  worden.  Sie  ergänzt  sich  hier  mit  dem  Raum 
über  der  quadratischen  Mittelhalle  zu  einer  größeren  quergelegten 
Halle,  die  sich  hakenförmig  nach  der  Treppe  erweitert  und,  mit  hoher 
Holztäfelung  versehen,  eine  vornehme  Wohndiele  bildet.  Als  hell 
beleuchteter  Oberlichtsaal  ist  sie  ausgezeichnet  zur  Aufstellung  und 
Aufhängung  von  Kunstwerken  geeignet  (vgl.  Abb.  3  u.  12).  Die 
Abb.  14  zeigt  einen  Teil  des  Aufgangs  zum  Erdgeschoß  mit  dem  kleinen 
Vorraum,  dessen  Bogenfelder  nicht  mit  Sprossenfenstern,  sondern 
der  architektonischen  Wirkung  wegen  mit  Spiegelglasscheiben  ge¬ 
schlossen  sind.  In  Abb.  15  ist  der  Antritt  der  neuen  Treppe  im 
Erdgeschoß  und  in  Abb.  13  ihr  Austritt  im  Obergeschoß  wieder¬ 
gegeben. 

Die  Abb.  10  zeigt  im  Vergleich  zur  Abb.  9,  daß  der  Umbau  der 
um  die  alte  Oberlichthalle  gruppierten  Räume  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Herstellung  von  Wanddurchbrechungen  an  Stelle  der  alten 
Türen  erstreckt  hat,  wodurch  reizvolle  Durchblicke  geschaffen  worden 
sind  und  die  Beleuchtung  der  Mittelhalle  nach  Fortfall  des  Ober¬ 
lichts  ermöglicht  wurde.  Den  Hauptsammlungsraum  bildet  jetzt  die 
mit  einer  flachen  Tonne  überdeckte  „Galerie1*.  Mit  ihr  ist  ein  reich 
ausgestatteter  Festraum  geschaffen  worden,  dessen  eine  undurch¬ 
brochene  Langseite  schwierig  zu  bewältigen  war.  Jedoch  ist  es  dem 
Architekten  gelungen,  die  verschiedenartigen  Kunstgegenstände  hier 
so  zu  ordnen,  daß  die  Wand  trotz  der  reichen  Abwechslung  ruhig 
wirkt.  Die  gegenüberliegende  Langseite  hat  vier  Durchbrechungen 
erhalten,  die  sich  nach  verschieden  gestalteten  und  ausgestatteten 
Räumen  öffnen.  B Sonders  zu  erwähnen  ist  der  kleine  Erkerausbau 
(Abb.  5),  der  durch  Hinzunahme  eines  Teils  des  alten  vorgelegten 
Laufgangs  (vgl.  Abb.  9  u.  10)  gewonnen  ist  und  der  in  den  hinteren 
Teil  der  „Galerie“  eine  Fülle  von  Licht  bringt,  das  wegen  der  seit¬ 
lichen  Quelle  besonders  schöne  wechselnde  Wirkungen  auf  der 
gegenüberliegenden  Wand  erzeugt.  Des  besseren  Lichteinfalls  wegen 
sind  auch  drei  Wände  des  hinteren  Salons  fast  ganz  geöffnet  worden, 
so  daß  die  Halle  und  die  Galerie  (Abb.  10)  ausreichend  beleuchtet 
werden.  Die  Abb.  6  gibt  einen  Einblick  in  den  hinteren  Salon  mit 
Durchblick  nach  der  durch  ein  altes  Schmiedetor  geschlossenen  Spitz¬ 
bogenöffnung  zwischen  Halle  und  Treppenflui'.  Die  Abb.  1  zeigt  den 
hinteren  Teil  der  Galerie  mit  den  seitlichen  Wanddurchbrechungen. 

Die  vorstehenden  Angaben  und  Abbildungen  dürften  genügen 
um  zu  zeigen,  mit  welcher  Liebe  zur  Sache  und  welch  großem 
Geschick  der  Architekt  zur  vollsten  Zufriedenheit  seines  kunstsinnigen, 


Ban  Verwaltung. 


Abb.  13.  Treppen austritt  im  Obergeschoß. 


Bauherrn  die  ihm  gestellte  Aufgabe  gelöst  hat.  Sie  wurde  noch 
dadurch  wesentlich  erschwert,  daß  die  den  Umbau  begrenzenden 
Räume  bewohnt  blieben  und  der  Wirtschaftsbetrieb  in  den  Räumen 
des  Seitenflügels  aufrechterhalten  werden  mußte.  Bei  der  Ausführung 
der  Arbeiten,  die  in  der  kurzen  Zeit  vom  Mai  bis  November  1908  fertig¬ 
gestellt  worden  sind,  waren  u.  a.  beschäftigt  Jos.  Frankel  für  die 
Maurerarbeiten,  Pb.  Holzmann  u.  Ko.  für  die  Steinmetzarbeiten,  G.  Olm 
für  die  Tischlerarbeiten,  Bodenstein  für  die  Malerarbeiten  und 
Puls  für  die  Schmiedearbeiten,  sämtlich  in  Berlin.  Die  Wand¬ 
bekleidungen  aus  glasierten  Platten  stammen  aus  den  Kaiserlichen 
Majolika -Werken  Cadinen.  Die  erforderlichen  Modelle  wurden  nach 
den  Entwurfsskizzen  des  Architekten  von  Professor  C.  Taubert  in 
Berlin  angefertigt.  Sch. 


Das  Stroh-  und  Rethdach. 


Die  Ausführungen  des  Herrn  Baurat  Stüdemann  über  das 
Gornentz-Strohdach  in  Nr.  53  d.  Bl.,  S.  359  mögen  im  allgemeinen 
zutrcffen.  Namentlich  muß  man  seiner  Auffassung  zustimmen,  daß 
das  Gernentzdach  kein  vollkommen  gleichwertiger  Ersatz  für  das 
gewöhnliche  Strohdach  (und  das  in  seinem  Werte  und  seiner 
Wirkung  i."«-li  höher  stehende  Rethdach)  ist.  Die  dem  Sti-oh  beider 
neuen  Erfindung  zugesetzten  unorganischen  Bestandteile  an  Lehm 
und  Salzen  betragen  da>  Mehrfache  des  verwendeten  Strobgewichts. 
Daraus  geht  wohl  schon  allein  hervor,  daß  der  große  Vorteil  des 
Stroh- und  Rethdaches,  die  gute  Luftdurchlässigkeit,  nicht  in  gleicher 
Weise  bei  dem  neuen  Ersatzdache  gewahrt  bleibt.  Leider  scheint 
Herr  Stüdemann  in  seinem  Aufsatze  auch  die  Auffassung  zu  ver- 


I  treten,  man  müsse  den  Dingen  ihren  Lauf  lassen.  Eine  Bauweise, 
welche  nicht  durch  ihre  eigenen  Vorteile  sich  selbst  behauptet,  ver¬ 
dient  nicht,  daß  man  dafür  besonders  eintritt.  Dieser  Standpunkt 
mag  im  freien  Wettbewerb  vollberechtigt  sein;  er  ist  aber  keines¬ 
wegs  berechtigt,  wenn  gegen  die  Bauweise  ein  so  hai’ter  und  un¬ 
begründeter  Kampf  geführt  wird,  wie  er  seit  3  bis  4  Jahrzehnten 
von  Behörden  und  Versicherungs-Gesellschaften  gegen  die  weiche 
Bedachung  geführt  ist  und  noch  geführt  wird.  Man  ist  am  grünen 
Tisch  stellenweise  so  weit  gegangen,  die  Neuausführung  der  weichen 
Bedachung  ganz  zu  verbieten,  während  die  Ortsbehörden  meist  für 
sie  eintraten.  Wenn  auch  jetzt  bei  den  oberen  Behörden  eine  er¬ 
freuliche  Wendung  eingetreten  ist,  und  die  Vorteile  der  weichen  Be- 
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Abb.  14.  Aufgang  zum  Erdgeschoß. 

Umbau  des  Hauses  James  Simon 


dachung  sowohl  in  wirtschaftlich  praktischer  wie  in  künstlerischer 
Beziehung  anerkannt  werden,  so  sind  damit  die  Wirkungen  des 
früheren  Standpunktes  nach  außen  und  unten  hin  leider  nicht  auf¬ 
gehoben  und  machen  sich  hier  schwer  fühlbar.  Abgesehen  von  den 
erschwerenden  Bestimmungen  der  Bauordnungen  und  Baupolizei¬ 
organe  ist  die  falsche  Auffassung  in  das  Volk  und  die  Bauhand¬ 
werkerkreise  eingedrungen,  daß  die  weiche  Bedachung  an  maß¬ 
gebender  Stelle  als  minderwertig  angesehen  wird  und  daher  bei  den 
Baugesuchen  auf  Schwierigkeiten  stoßen  wird.  Außerdem,  ist  es  eine 
unmittelbare  Folge  des  gegen  die  weiche  Bedachung  von,  oben  ge¬ 
führten  Kampfes,  daß  sich  weniger  Leute  dem  bekämpften  Hand¬ 
werk  zuwenden,  und  sogar  in  Gegenden,  welche  bisher  ausschließlich 
dem  Rethdache  Vorbehalten  waren,  schon  die  guten  Handwerkskräfte 
seltener  werden.  Daher  dürfte  ein  kräftiges  Bremsen  in  diesem 
Kampfe  mehr  am  Platze  sein  als  ein  Gehenlassen.  Wenn  erst  die 
guten  Handwerker  fehlen,  dann  kommt  das  Erkennen  des  etwa 
drohenden  Verlustes  zu  spät,  auch  wenn  noch  nicht  alle  Stroh-  und 
Rethdächer  verschwunden  sind.  Es  ist  daher  die  Gefahr  doch 
größer,  als  vielleicht  angenommen  wird.  Auch  ist  wohl  die  Gefahr 
der  weichen  Bedachung  meist  erheblich  überschätzt,  und  ihre  wirt¬ 
schaftlichen  Vorteile  sind  zuweilen  unterschätzt  worden. 

Darum  sei  hier  nochmal  betont:  es  gibt  keine  einzige  andere 
Deckungsart,  welche  bei  hinreichend  guter  Ausführung  gleichzeitig 
so  vollkommen  undurchlässig  gegen  Regen  und  Schnee  ist  und  dabei 
doch  so  vollkommen  durchlässig  für  die  Luft  wie  das  Rethdaeh; 
zwei  Vorteile,  welche  für  die  Aufbewahrung  der  Futterstoffe  von 
großer  Bedeutung  sind.  Die  weiter  dadurch  bedingte  Milderung  der 
Temperaturschwankungen.  (im  Winter  warm,  im  Sommer  kühl)  ist 
für  die  Milchwirtschaft  besonders  im  bäuerlichen  Kleinbetriebe  hoch 
anzusehlagen.  Dazu  kommt,  daß  die  Herstellungskosten  einschließ¬ 
lich  des  Dachgespärres  auch  unter  Hinzurechnung  des  Erneuerungs¬ 
betrages  (wegen  der  geringeren  Dauer  der  weichen  Bedachung)  ge¬ 
ringer  sind  als  bei  jeder  anderen,  annähernd  gleichwertigen  Bedachung. 


Der  einzige  Nach¬ 
teil  des  Reth-  (und 
Stroh-)  daches  ist  seine 

Feuergefährlichkeit, 
d.  h.  seine  Empfäng¬ 
lichkeit  gegen  Flug¬ 
feuer,  und  die  größere 
Gefährdung  von  Leben 
und  Eigentum  wäh¬ 
rend  des  Brandes.  Die 
größere  Gefährdung 
während  des  Brandes 
bestand  früher,  so¬ 
lange  noch  das  Reth 
mit  (Kokos-)Garn  fest¬ 
genäht  wurde,  in  dem 
frühzeitigen  Herunter¬ 
stürzen  der  brennen¬ 
den  Deckungsmassen 
und  dem  dadurch  ver¬ 
ursachten  Abschluß  des 
brennenden  Hauses 
durch  einen  Feuerwall. 
Dieser  Nachteil  ist 
wohl  jetzt  bei  allen 
Neubauten  (und  um 
solche  handelt  es  sich 
nur  für  die  Zukunft) 
durch  die  Verwendung 
von  Eisendraht  zum 
Binden  der  Deckung 
beseitigt.  In  dieser  Be¬ 
ziehung  besteht  also 
bei  einer  Entstehung 
des  Feuers  im  Innern 
wohl  kaum  ein  erheb¬ 
licher  Unterschied  zwi¬ 
schen  der  harten  und 
weichen  Bedachung. 
Ja  es  ist  sogar  umge¬ 
kehrt  beobachtet  wor¬ 
den,  daß  der  durch 
Draht  befestigte  weiche 
Deckungsstoff  auf  den 
Sparren  verbrannte, 
während  gleichzeitig 
die  im  Feuer  sprin¬ 
genden  Ziegel  in  Scherben  herunterstürzten  und  die  Rettungs¬ 
mannschaft  gefährdeten.  Der  hauptsächlich  gegen  die  weiche  Be¬ 
dachung  ins  Feld  geführte  Vorwurf  der  leichten  Empfänglichkeit  für 
Flugfeuer  hat  bei  weitem  nicht  die  Bedeutung,  welche  ihm  gewöhn¬ 
lich  beigemessen  wird  (abgesehen  von  engbebauten  Ortschaften,  für 
welche  eine  Beschränkung  der  weichen  Bedachung  wohl  am  Platze 
sein  kann).  In  den  holsteinischen  Marschgegenden,  wo  das  Rethdaeh 
bei  der  abgesonderten  Lage  der  Gehöfte  noch  mit  wenigen  Aus¬ 
nahmen  die  Regel  bildet,  sind  beispielsweise  von  den  vielen,  m 
den  letzten  Jahrzehnten  ausgebrochenen  Bränden  nur  ganz  ver¬ 
einzelte  durch  Flugfeuer  von  außen  verursacht  (mir  selbst  ist  nur  ein 
einziger  solcher  Fall  bekannt).  Bedenkt  man  nun  noch,  daß  bei  den 
neuen  Bauten  die  wertvolleren  Teile,  die  Stall-  und  Wohnräume 
durch  massive  Wände  und  Decken  gesichert  werden  können  und 
auch  wohl  meist  gesichert  sind,  so  daß  bei  einem  von  außen  durch 
Vermittlung  der  weichen  Bedachung  übertragenen  Feuer  der  Schaden 
nur  etwa  20  bis  30  vH.  des  Gesamtwertes  von  Gebäude  und  Inhalt 
beträgt,  dann  erkennt  man,  daß  der  Brandschaden,  welcher  wirklich 
zu  Lasten  der  weichen  Bedachung  zu  rechnen  ist,  im  Verhältnis  zu 
dem  anderweitig  verursachten  Brandschaden  ganz  geringfügig  ist 
und  bei  weitem  nicht  die  wirtschaftlichen  Vorteile  dieser  Be- 
dachungsart  aufwiegt.  Die  nicht  durch  Flugfeuer  im  Innern  des 
Hauses  ausbrechenden  Brände  sind  selbstverständlich  nicht  zu  Lasten 
der  weichen  Bedachung  zu  schreiben,  auch  wenn  die  abgebrannten 
Gebäude  zufällig  weiche  Bedachung  hatten.  V  enn  man  nun  neuer¬ 
dings  auch  in  Würdigung  des  künstlerischen  Wertes  der  weichen 
Bedachung  für  manche  Gegenden  die  Vorteile  dieser  Deckungsart 
wieder  höher  schätzt  und  die  bisher  gehegten  Befürchtungen  wegen 
der  tatsächlichen  Feuersgefahr  als  übertrieben  erkennt,  so  dürfte  es 
wohl  auch  an  der  Zeit  sein,  nicht  nur  den  Dingen  ihren  Lauf. zu 
lassen,  sondern  durch  Eintreten  für  das  wirtschaftlich  ohne  Zweifel 
vorteilhafte  Rethdaeh  den  bisher  gemachten  Fehler  wenigstens  zum 
Teil,  soweit  es  noch  möglich  ist,  wieder  gut  zu  machen.  Ky. 


Abb.  15.  Treppenantritt  im  Erdgeschoß 
in  Berlin. 
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21.  August  1909. 


Das  Schicksal  der  Tempelruinen  von  Philae. 


Die  Frage  der  Bewässerung  Ägyptens  und  ihre  Beziehungen  zur 
Nilinsel  Philae  sind  in  diesem  Blatte  von  jeher  aufmerksam  verfolgt 
und  häufig  erörtert  worden.  Schon  im  Jahre  1894  (S.  517  und  529) 
erörterte  Kemmann  angesichts  ihrer  drohenden  Überflutung  die  Be¬ 
deutung  der  Tempel  auf  Philae  und  die  zu  ihrer  Erhaltung  auf¬ 
getauchten  1  orschläge.  1895  konnte  mitgeteilt  werden  (S.  95),  daß 
der  Damm  erheblich  niedriger,  als  anfangs  geplant,  ausgeführt  werden 
sollte  und  daß  für  die  künftig  doch  noch  überfluteten  Teile  Schutz¬ 
bauten  beabsichtigt  seien.  Im  Jahrgang  1896  (S.  386)  findet  sich  eine 
eingehende  Beschreibung  der  Tempel,  ihrer  Gründungsverhältnisse, 
der  Zusammensetzung  ihrer  Werksteine,  des  Verhaltens  ähnlicher 
Anlagen  bei  Überflutungen  und  des  voraussichtlichen  künftigen  Ver¬ 
haltens  der  Ruinen  von  Philae.  Im  Jahre  1900  werden  in  der  Zeit¬ 
schrift  für  Bauwesen  (S.  361  und  Blatt  50)  die  Stauwerke  eingehend 
besprochen  und  einige  zum  Schutze  der  Ruinen  gemachte  Vorschläge 
gestreift;  in  unserem  Blatte  findet  sich  (Jahrg.  1900,  S.  274)  gleichzeitig 
die  Feststellung,  daß  die  wichtigsten  Bauten  der  Insel  zwar  bisher 


folgter  Erhöhung  des  Staudamms  wird  der  höchste  Wasserstand 
+  113  m  betragen  (Abb  1).  Bisher  blieb  allein  das  Pflaster  des 
Isistempels  in  der  Höhenlage  +  106,20  m  noch  immer  trocken.  Am 
tiefsten  liegen  die  Säulenhallen  mit  etwa  -f-  103  m  Pflasterhöhe, 
welche  im  Hochwasser  fast  ganz  verschwinden. 

In  den  Jahren  1895/96  und  1901  wurden  eingehende  Unter¬ 
suchungen  der  Bauwerke  durch  Senken  von  Schächten  bis  zu  13  m 
Tiefe  vorgenommen.  Es  zeigte  sich,  daß  den  Kern  der  Insel  rote 
feste  Granitfelsen  bilden;  darüber  steht  bis  zur  Grenze  des  niedrigsten 
Wasserstandes  reiner,  scharfer,  druckfester  Flußsand  an ;  er  geht  nach 
oben  in  wenig  tragfähigen  salzhaltigen  Nilschlamm  über.  Der  von 
den  Schlammziegeln  koptischer  und  späterer  Bauten  herrührende 
Schutt  wurde  damals  beseitigt,  diese  Bauten  in  ihren  Resten  fest¬ 
gestellt  und  dann  wegen  ihres  Salzgehalts  gleichfalls  gänzlich  entfernt. 
Es  wurde  festgestellt,  daß  der  größte  Teil  des  Isistempels  auf  dem 
Felsen  steht.  Im  übrigen  gingen  die  alten  Grundmauern  meist  bis 
etwa  2  m  oder  mehr  unter  Erdgleiche;  sie  bestanden  aus  großen 
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Abb.  1.  Längenschnitt  durch  die  Insel. 


sichtbar  blieben,  daß  aber  der  erzielte  Stau  noch  unzulänglich  und  daher 
seine  Erhöhung  für  die  Zukunft  wahrscheinlich  sei.  In  einer  weiteren 
Mitteilung  (Jahrgang  1902,  S.  536)  wird  der  Segen  des  Stauwerks 
anerkannt,  weil  es  trotz  mangelnden  Hochwassers  im  Nil  eine  regel¬ 
mäßige  Bewässerung  der  Pflanzungen  gestattete.  Im  folgenden  Jahr¬ 
gang  hingegen  muß  (S.  331)  der  Schaden  beklagt  werden,  den 
Schlamm,  Salze  und  Wasser  den  alten  Mauern  der  Tempel  zugefügt 
haben.  Schließlich  wird  im  Jahre  1908  (S.  184)  mitgeteilt,  daß  zur 
Aufnahme  der  Tempelinschriften  deutscherseits  Mittel  bereitge¬ 
stellt  sind.  Den  letzten  Bericht  über  die  Stauanlagen  im  Nil  bringt 
Tbolens  in  den  Nummern  59  u.  61  dieses  Jahrganges. 

Die  nie  ganz  verstummten  Befürchtungen  für  den  Bestand  der 
ehrwürdigen  Tempelbauten  auf  der  einsamen  Nilinsel  Philae  sind  nun 
infolge  des  neuerdings  gefaßten 
Beschlusses ,  den  Staudamm 
von  Assuan  weiter  zu  erhöhen, 
wieder  mit  besonderer  Leb¬ 
haftigkeit  erörtert  worden.  Um 
der  eingetretenen  Beunruhi¬ 
gung  entgegenzuwirken,  ver¬ 
öffentlichte  im  vergangenen 
Jahre  das  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Kairo 
einen  zusammenfassenden  Be¬ 
richt  über  Philae  aus  der 
Feder  des  Generaldirektors  in 
der  Überwachungs  -  Abteilung 
(survey  departinent)  Haupt- 
mann  II.  G.  Lyons.  Die  Arbeit 
geht  aus  von  dem  Befunde, 
welchen  die  Untersuchungen 
der  Bauwerke  vor  Beginn  des 
Staues  ergaben,  legt  die  zur 
Sicherung  der  Tempel  unter¬ 
nommenen  Maßnahmen  dar, 
gibt  ein  Bild  des  gegenwär¬ 
tigen  Zustandes  und  sucht 
schließlich  das  voraussichtliche 
künftige  Verhalten  der  Ruinen 
sowie  die  Möglichkeiten  einer 
weiteren  Ausgestaltung  ihrer 
Pflege  zu  ermitteln.  Den 
gründlichen  und  geschickt  zu- 
sanam'mg  -o  Ilten  Untersuchungen  sind  außer  drei  Bildern  nach  photo¬ 
graphische  Aufnahmen  noch  elf  Blatt  Grundrisse  und  Schnitte  mit 
ger  auei:  A  .finale  s  auch  der  Sicherungsarbeiten  beigegeben. 

Vor  der  Aufstauung  schwankte  der  Nilspiegel  von  -f-  91  m  über 
dem  Meeresspiegel  bis  zu  -{-  99  m  jährlich.  Ein  8  m  hoher  Streifen 
der  sandsteinernen  Ufermauern  wurde  also  während  zweier  Jahr¬ 
tausende  abwechselnd  durchnäßt  und  wieder  trocken:  die  Mauern 
sind  trotzdem  ausgezeichnet  erhalten.  Gegenwärtig  erreicht  der  Nil 
im  Januar  106  m  und  fällt  im  November  auf  -f-  97  m.  Nach  er- 


Sandsteinblöcken  in  unregelmäßigen  Schichten  von  35  bis  65  cm  Höhe. 
Die  Stoßfugen  enthalten  wenig  Mörtel,  und  trotz  der  dicken  Mörtel¬ 
betten  in  den  Lagerfugen  berühren  sich  die  Ränder  der  Steine  nach 
ägyptischem  Brauch,  so  daß  außen  enge  Fugen  sichtbar  werden. 
Der  Druck  der  aufgehenden  Baukörper  auf  die  Fundamentsohlen 
wurde  als  recht  erheblich  festgestellt;  er  beträgt  beispielsweise 
2,7  kg/qcm  beim  Trajanstempel  und  4,4  kg/qcm  beim  großen  Pylon. 
Belastungsproben  ergaben  eine  geringe  Festigkeit  der  oberen  Boden¬ 
schichten,  aber  eine  bedeutende  Tragfähigkeit  des  Bodens  unter¬ 
halb  des  tiefsten  Wasserstandes,  des  sogenannten  Sättigungspiegels. 
Daher  wurden  in  den  Jahren  1901  und  1902  unter  Leitung  von  ' 
Dr.  J.  Ball  alle  nicht  bis  zu  dieser  Tiefe  hinabreichenden  Grund¬ 
mauern  unterfangen. 

Zunächst  hob  man  1  m  breite  Gräben  längs  der  Gebäude  bis  zur 
Sohle  des  vorhandenen  Grundmauerwerks  aus;  diese  wurden  in 
einzelnen  Strecken  von  1,5  bis  3  m  Länge  um  1,5  m  weiter  vertieft. 
Dann  wurde  quer  unter  dem  alten  Grundmauer  werk  gerade  so  viel 
Boden  ausgestoßen,  daß  die  Tragbalken  nacheinander  durchgesteckt 
werden  konnten,  und  nunmehr  konnte  man  die  Gräben  meterweise 
weiter  vertiefen,  wobei  durch  kräftiges  Zimmerwerk  die  Mauern  auf 
den  Querhölzern  in  der  Schwebe  gehalten  wurden.  Nach  Erreichung 
des  Sättigungspiegels  wurde  die  Sohle  eingeebnet.  Wo  der  unebene 
Granit  das  Auflager  bildete,  wurde  er  rein  gewaschen,  seine  Spalten 
mit  Steinbrocken  und  Mörtel  gefüllt  und  so  zunächst  ein  ebenes  Bett 
geschaffen.  Bei  der  Beseitigung  des  koptischen  Dorfes  hatte  etwa 
ein  Drittel  der  im  Schutt  Vorgefundenen  Sandsteine  als  geeignet  für 
die  Unterfangungsmauern  zurückgesetzt  werden  können.  Diese  Steine 
bildeten  das  ausschließliche  Maurermaterial  und  wurden  in  Zement¬ 
mörtel  1  :  3  versetzt.  Die  regelmäßigsten  Blöcke  dienten  zur  Erzielung 
einer  sauberen  äußeren  Fläche,  da  es  den  Arbeitern  in  dem  engen  Raume 
und  mit  der  unregelmäßigen  alten  Grundmauer  über  sich  sonst  schwer 
war,  die  richtige  Breite  innezulialten.  Der  Anschluß  an  die  Sohle 
der  alten  Grundmauern  wurde  durch  das  Eintreiben  dünner  Granit¬ 
splitter  als  Keile  erreicht.  Nach  Vollendung  der  neuen  Untermauerung 
standen  neben  den  Wänden  die  tiefen  ausgezimmerten  Gräben  bis 
zur  Sohle  des  neuen  Fundaments  offen.  Sie  wurden  mit  Steinen  ge¬ 
füllt  und  nur  so  viel  Erde  zugegeben,  als  zur  Füllung  der  Hohlräume 
nötig  war.  Um  ein  dichtes  Lagern  zu  erreichen,  warf  man  beides 
von  oben  herunter,  und  um  den  Mörtel  während  des  Abbindens  feucht 
zu  erhalten,  schlämmte  man  die  Füllung  mit  reichlichem  Wasser  ein. 
Nach  wenigen  Tagen  hatte  sich  infolge  der  zementartigen  Beschaffenheit 
des  Nilschlamms,  nach  der  Angabe  des  Berichts,  eine  Art  rohen  Betons 
aus  dieser  Masse  gebildet;  doch  kann  die  Festigkeit  der  Schüttung 
nicht  groß  gewesen  sein,  da  an  anderer  Stelle  des  Aufsatzes  Sackungen 
von  Pflasterplatten  über  solchen  Schüttkörpern  erwähnt  werden. 

Von  den  einzelnen  Tempeln  war  der  von  Nektanebo  dadurch 
bemerkenswert,  daß  er  teilweise  schräg  über  älteren,  auf  dem  Fels  ge¬ 
gründeten  Mauern  steht.  Teile  seiner  Westseite  und  seines  Nordendes 
ruhten  nur  auf  Steinbalken,  welche  den  Hohlraum  zwischen  den  alten 
Mauern  überspannten;  aus  ebensolchen  Steinen  bestand  das  Pflaster 
des  Tempels.  Da  der  Boden  unter  diesen  Balken  sich  gesetzt  hatte, 
so  fanden  sie  sich  meist  zerbrochen  und  wurden  an  weiterem  Herab- 
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Philae;  und  in  seiner  ausdrücklichen  Beschränkung  auf  die  Gründungs¬ 
frage  kann  dies  Urteil  wohl  als  zutreffend  anerkannt  werden. 

°Das  Gestein  der  Ruinen  ist  durchweg  mäßig  grobkörniger  Sand¬ 
stein  der  Kreidezeit  aus  den  Brüchen  von  Girtass,  40  km  südlich  von 
Assuan.  Der  Stein  ist  stark  porig  und  hat  170  kg/qcm  Druckfestig¬ 
keit.  Er  enthält  zwischen  0,03  und  0,22  vH.  lösliche  Salze,  und  zwar 
Sulfate  und  vor  allem  Chloride.  Wo  der  Stein  stets  naß  oder  stets 
trocken  ist,  bleiben  die  Salze  ungefährlich.  Bei 
wechselnder  Durchfeuchtung  und  Trocknung  häufen 
sie  sich  über  dem  Hochwasserstand,  weil  das  ein¬ 
dringende  Wasser  sich  mit  Salzen  sättigt,  infolge  dei 
Kapillarwirkung  aufsteigt  und  über  dem  W  asserspiegel, 
unter  Ausscheidung  der  Salze ,  verdunstet.  Daraus 
entstehen  in  der  ganzen,  nur  zeitweise  überfluteten 
Höhenzone  Verfärbungen  der  Steinoberflächen,  nament¬ 
lich  an  Malereien:  doch  ist  die  Zerstörung  rein 
mechanisch  und  keinesfalls  eine  chemische  Zersetzung, 
wie  die  Untersuchungen  Dr.  Borchardts  bestätigt 
haben.  Über  der  schon  erwähnten  weißen  Algenlinie 
findet  sich  ferner  eine  unregelmäßige,  nicht  nur  ent¬ 
stellende,  sondern  auch  schädliche  Zone  von  Feuchtig¬ 
keit,  begleitet  von  weißen  Salzausblühungen;  auch 
braune  Flecken  von  Eisenoxyd  und  rötlichschwaize 
Manganoxydflecken  sowie  schwarze  Streiten  von 
Kohlenrauch  zeigen  sich  stellenweise.  Da  nämlich 
die  Salzkruste  hygroskopisch  ist,  so  verhindert  sie 
das  Austrocknen  der  Steine  auch  bei  fallendem 
Wasser,  so  daß  ein  feuchter  Streifen  längere  Zeit  er¬ 
kennbar  bleibt.  Die  Ausblühung  verschwindet  zwar 


fallen  nur  dadurch  gehindert,  daß  ihre  Enden  durch  das  darau  - 
stehende  Tempelmauerwerk  eingespannt  waren.  Unter  dem  Pilaster 
hatte  sich  ein  Hohlraum  gebildet,  und  die  beiden  Säulen  neben  dem 
Tore  am  Nordende  des  Tempels  hatten  sich  nach  innen  geneigt.  ur 
Sicherung  wurden  Stahlträger  zwischen  den  alten  Grundmauern  ver¬ 
legt,  gegen  den  Wasserangriff  in  Mauerwerk  gebettet  und  bis  an  die 
zu  stützenden  Teile  übermauert. 


Abb.  3.  Trajans -Tempel. 


Bei  der  westlichen  Säulenhalle  fanden  sich  überraschender¬ 
weise  zahlreiche  Strebepfeiler  von  2  m  Dicke  in  etwa  3  m  lichtem 
Abstand  voneinander  an  der  Innenseite  der  Ufermauer.  Die  Hohl- 
räume  zwischen  ihnen  sind  mit  50  cm  hohen  Sandsteinbalken  über¬ 
deckt  darüber  folgt  eine  etwa  ebenso  starke  Lage  von  Steinen,  und 
auf  dieser  stehen  die  Säulen  in  Abständen,  die  keine  Beziehung  zur 
La<m  der  Strebepfeiler  haben.  Die  meisten  Deckbalken  waren  zer¬ 
brochen  und  unter  ihnen  fanden  sich  bekriechbare  Hohlräume.  Die 
Sicherung  erfolgte  gleichfalls  durch  ummantelte  Stahlträger  zwischen 
den  tief  hinabreichenden  Strebepfeilern.  Eine  Ausrichtung  der  ver¬ 
sackten  Teile  wurde  wegen  der  Gefährlichkeit  und  Zwecklosigkeit 
einer  solchen  Maßregel  nicht  vorgenommen:  aber  alle  Hohlräume 
wurden  mit  Zementmörtel  ausgegossen.  In  ähnlicher  Weise  wurden 
die  übrigen  Bauwerke  gesichert.  —  Bei  der  ersten  l  berllutung  im 
Jahre  1903  zeigten  sich  starke  Salzausblühungen  auf  den  Mauern,  und 
der  größte  Teil  des  Bodens  zwischen  den  Bauteilen  war  mit  einer 
dünnen  Salzkruste  von  Chloriden,  Sulfaten  und  Nitraten  bedeckt. 
Gegenwärtig  zeigen  sich  Salze  nur  über  dem  höchsten  V  asserstande 
an °den  Steinen.  Es  scheint,  als  ob  die  im  Boden  und  im  Stein  ent¬ 
halten  gewesenen  Salze  ausgewaschen  sind  und  als  ob  dei  Schutt 
der  SchTammziegel  des  Koptendorfes  das  meiste  Salz  enthalten  hat. 

Übrigens  ist  zu  beachten,  daß  die  Steine  porig,  der  Feuchtigkeits¬ 
gehalt  der  Luft  sehr  gering  und  die  Tageshitze  beträchtlich  ist:  es 
findet  daher  zu  allen  Jahreszeiten  eine  lebhafte  Wasserverdunstung 
an  den  Steinoberflächen  über  dem  Wasserspiegel  statt.  Algen  wachsen 
alljährlich  mit  dem  Steigen  des  Wassers  an  den  Mauerflächen  empor 
und  sterben  bei  fallendem  Wasser  wieder  ab.  Bis  30  cm  vom  Spiegel 
sind  sie  zahlreich  und  bilden  ein  weißes  Band  abgestorbener  und 
gebleichter  Flechten,  welches  gelegentlich  für  salzhaltigen  Ausschlag- 
gehalten  worden  ist.  Der  natürliche  Salzgehalt  der  Sandsteine  zer¬ 
setzt  bei  steigendem  Wasser  die  Steinoberfläche  bis  zu  geringer  Höhe 
über  dem  Spiegel,  aber  nach  der  Behauptung  des  Berichts  bei 
weitem  nicht  so  stark,  wie  das  die  Bodenfeuchtigkeit  bei  den  unteien 
Teilen  aller  anderen  Tempel  des  Landes  tut.  Über  Ablagerungen  von 
stark  salzhaltigem  Ziegelschutt  zeigt  sich  eine  gewisse  Entfärbung  des 
Steins,  aber  wiederholte  Überschwemmungen  scheinen  das  Salz  aus¬ 
zuwaschen. 

Bei  der  Untersuchung  im  Jahre  1907  zeigte  sieb,  daß  nur  harm¬ 
lose  Setzungen  in  geringem  Umfange  stattgefunden  haben.  Einige 
Säulentrommeln  des  Tempels  von  Nektanebo  und  eine  Ufermauer 
zeigten  Spuren  vom  Anprall  von  Booten;  die  Verankerung  von 
schwimmenden  Balken  (booms)  zum  Schutze  der  Tempel  wird  daher 
im  Bericht  empfohlen.  Als  ein  schwerer  Mißgriff  hat  sich  das  Ver¬ 
streichen  der  Quaderfugen  mit  Zement  erwiesen.  Der  Mörtel  ist  zer¬ 
sprungen  und  großenteils  herausgefallen.  Wo  er  hält,  verhindert  er 
das  harmlose  Auskristallisieren  der  Salze  an  den  Fugen,  so  daß  die 
Steinoberflächen  beschlagen.  Das  Eindringen  von  Wasser  in  den 
Stein  kann  der  Zement  nicht  verhüten,  da  nach  angestellten  Ver¬ 
suchen  ein  Block  in  einer  Woche  völlig  durchfeuchtet  wird;  der 
Zement  nutzt  also  nichts  und  schadet  gelegentlich.  Auf  Grund  des 
bautechnischen  Befundes  stellt  der  Bericht  die  Behauptung  auf,  daß 
kein  ägyptischer  Tempel  zur  Zeit  sicherer  gegründet  ist  als  die  von 


durch  Auswaschen  bei  längerer  Durchfeuchtung  der  ganzen  Steine, 
doch  hat  das  Abwaschen  der  Steinoberfläche  sich  als  nicht  ratsam 
erwiesen,  weil  es  die  Salze  nur  nach  innen  spült,  ohne  sie  gänzlich 
zu  entfernen.  Könnte  man  die  Steine  eine  Zeitlaug  gänzlich  über¬ 
fluten,  so  würden  nie  wieder  Salze  auskristallisieren,  wie  die  Ufer¬ 
mauern  zeigen.  Ehe  dies  Mittel  oder  etwa  Schutzlösimgen  angewendet 
werden,  müssen  aber  weitere  Versuche  vorgenommen  werden.  Die 
Feuchtigkeit  über  dem  Wasserspiegel  wird  nach  Auslaugung  der 
Salze  stets  bei  fallendem  Wasser  rasch  auftrocknen. 

Als  Ergebnis  aller  Untersuchungen  stellt  der  Bericht  zusammen¬ 
fassend  fest: 

1.  Die  Standfestigkeit  der  Ruinen  ist  außer  Zweifel. 

2.  Es  muß  noch  untersucht  werden,  ob  die  Dachplatten  das 
Mehrgewicht  von  11  vH.  bei  Sättigung  mit  Wasser  nach  erfolgter 
völliger  Überflutung  werden  tragen  können. 

3.  Das  Wasser  an  sich,  Wellenschlag  und  Strömung  haben  er¬ 
sichtlich  keinen  Einfluß  auf  die  Bauwerke. 

4.  Die  Salze  aus  dem  Boden  sind  ausgelaugt,  aber  die  Steine 
enthalten  noch  Salze. 

5.  Diese  Salze  verursachen  die  Oberflächenzersetzung  der  Steine 
und  die  Verfärbung  über  dem  Hochwasserspiegel.  Völlige  Überflutung 
würde  beides  verhindern,  und  Spülungen  könnten  es  vielleicht  ver¬ 
mindern. 

6.  Die  graue  Verfärbung  der  überfluteten  Steine  rührt  von  ab¬ 
gestorbenen  Algen  her;  diese  sind  zwar  unschädlich,  lassen  sich  aber 
nicht  völlig  entfernen. 

Über  Verschlammung  wird  nichts  gesagt. 

Der  Bericht  ist  zweifellos  geschickt  geschrieben;  er  wird  deshalb 
seinem  Zweck,  einem  Widerspruch  gegen  die  geplante  weitere  Über¬ 
flutung  der  Ruinen  vorzubeugen,  voraussichtlich  gut  dienen.  Ob  die 
angewendeten  Mittel  geeignet  sind,  eine  dauernde  Sicherung  der 
Ruinen  zu  bewirken,  ist  dagegen  noch  die  Frage.  Nachdenklich 
machen  muß  die  weitgehende  Verwendung  von  Zement,  welche  sich 
bei  den  Fugen  schon  als  schwerer  Mißgriff  erwiesen  hat  und  möglicher¬ 
weise  auch  in  den  Grundmauern  noch  Formänderungen  erzeugen 
kann.  Bedenklich  erscheint  ferner,  trotz  der  vorgenommenen  Um¬ 
stampfungen,  die  Anordnung  eiserner  Träger  an  Stellen,  wo  sie  fort¬ 
gesetzt  der  Nässe  und  dem  Trockenwerden  ausgesetzt  sind.  Im 
übrigen  ist  dankbar  anzuerkennen,  daß  die  Verwaltung  sich  bemüht 
hat,  den  Bestand  der  Reste  nach  Möglichkeit  zu  sichern  und  das 
Vorgefundene  wenigstens  in  Bild  und  Beschreibung  der  Nachwelt  zu 
erhalten.  Selbst  die  Frage,  ob  die  Vorteile  der  Stauanlage  groß  ge¬ 
nug  sind,  um  die  Beeinträchtigung  der  ehrwürdigen  Baudenkmäler 
zu  rechtfertigen,  wird  man  bejahen  dürfen;  denn  Lebensfragen  der 
jetzigen  Generation  gehen  der  Pietät  gegen  die  gewesenen  Geschlechter 
vor.  Trotz  alledem  kann  der  Bericht  die  traurige  Wahrheit  nur  be¬ 
stätigen,  daß  die  Tempel  von  Philae  gewesen  sind.  Nicht  bloß  das 
landschaftliche  Bild  und  der  Zauber  der  Stimmung  ist  zerstört.  Die 
Malereien  und  Bilderinschriften,  welche  in  den  Fluten  dem  Auge  ent¬ 
schwinden,  werden  dem  Angriff  von  Salzen  und  Algen  kaum  lange 
widerstehen,  und  mit  ihnen  ist  der  geschichtliche  und  künstlerische  Wert 
der  herrlichen  Bauten  im  wesentlichen  vernichtet.  Brüst  lein. 
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Das  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin  hat  bis  Ende  September 
eine  SonderausstelluDg  von  Arbeiten  aus  den  kunstgewerb¬ 
lichen  Meisterkursen  des  Bayerischen  Gewerbemuseums  in 
Nürnberg  in  den  vorderen  Ausstellungssälen  veranstaltet. 

Der  Hert  der  gekrümmten  Straße  für  die  malerische  Gestaltung 
eines  Stadtbildes  ist  in  unseren  Tagen  so  allgemein  erkannt  und 
anerkannt,  daß  es  beinahe  überflüssig  erscheint,  von  ihm  noch  zu 
reden.  Weniger  bekannt  wird  die  Tatsache  sein,  daß  der  Satz  von 
der  Schönheit  der  krummen  Straße  schon  vor  mehr  als  sieben  Jahr¬ 
zehnten  ausgesprochen  worden  ist,  und  zwar  von  keinem  Geringeren, 
als  von  unserem  großen  Schlachtenlenker  Moltke. 

Moltke  schreibt  am  14.  Oktober  1835  in  seinem  Tagebuche  der 
Reise  nach  Konstantinopel:  „Wien  ist  schon  deshalb  schöner  als 
Berlin,  weil  es  krumme  Straßen  hat.  Krumme  Straßen  sind  stets 
schöner  als  gerade.  In  jenen  sieht  man  doch  immer  einige  Häuser  in 
Front,  in  diesen  alle  in  der  ungünstigsten  Verkürzung.  Die  längste 
gerade  Straße  in  der  Welt  ist  vielleicht  die  Friedrich straße  in  Berlin, 
aber  wie  viel  schöner  ist  der  Blick  auf  die  Zeil  in  Frankfurt,  die 
Strada  Balbi  und  Novissima  in  Genua,  der  Breite  Weg  in  Magdeburg, 
die  Ilerrenstraße  in  Wien.  Solche,  von  rechtwinkligen  Straßen  durch¬ 
schnittenen  Städte  sind  von  dem  Willen  eines  Mächtigen  hervor¬ 
gerufen,  nach  seiner  Laune  uniformiert.  In  den  Städten,  welche 
eine  geschichtliche  Vorzeit  haben,  zeichnete  das  Bedürfnis  den  Grund¬ 
riß.  Der  Hafen,  der  Strom,  der  Berg,  auf  welchem  eine  Feste  lag, 
die  Heerstraße  gaben  das  Gesetz.  Sie  mögen  eng,  finster,  unbequem 
sein,  aber  sie  reden  zum  Gemüt.  Am  unerfreulichsten  sind  die 
Kopien  im  kleinen  von  Berlin,  wie  Neu-Ruppin,  Mannheim  oder 
gar  Karlsruhe,  wo  alle  Häuser  schiefe  Winkel  bilden  mußten,  damit 
man  vom  Schlosse  durch  die  öden  Gassen  sehen  kann.  Die  Straßen 
Berlins  mögen  bequem,  gesund,  zweckmäßig  sein,  aber  schön  sind 
sie  nicht,  weil  gerade.“ 

Moltke  war  Kind  seiner  romantischen  Zeit.  Immerhin  lag  ihm 
das  Gebiet  des  Städtebaues  fern,  und  es  ist  ein  Beweis  seines  feinen 
ästhetischen  Sinnes,  daß  er  eine  Erkenntnis  besaß,  die  vielen  be¬ 
rufenen  Sachverständigen  jener  Tage  fehlte,  oder  die  sie  doch  nicht 
in  die  Tat  umzusetzen  das  Verständnis  und  die  Kraft  hatten.  — d. 

Prof.  Dr.  Viktor  Kremser  f.  Am  27.  Juli  ist  der  Vorsteher 
der  klimatologischen  Abteilung  am  Kgl.  Preuß.  Meteoro¬ 
logischen  Institut,  Prof.  Dr.  Kremser,  im  Alter  von  erst 
51  Jahren  vom  Tode  ereilt  worden.  Auch  die  Vertreter  des  Wasser¬ 
baues  und  der  Wasserwirtschaft  haben  Anlaß,  den  frühen  Tod  dieses 
Gelehrten  lebhaft  zu  beklagen  und  dem  Dahingegangenen  ein  ehren¬ 
volles  Angedenken  zu  bewahren.  Denn  Prof.  Kremser  hat  für  die 
im  Aufträge  des  preußischen  Wasserausschusses  herausgegebenen 
Werke  über  die  norddeutschen  Ströme  (außer  Rhein),  deren  Er¬ 
scheinen  1896  mit  dem  Werke  über  den  Oderstrom  begann  und  1901 
mit  dem  Werke  über  Weser  und  Ems  abgeschlossen  wurde,  die 
wichtigen  Kapitel  „Klimatische  Verhältnisse“  bearbeitet.  Er  hat  in 
diesen  Kapiteln  eine  ausgezeichnete  Klimatographie  der  nord¬ 
deutschen  Stromgebiete  geschaffen,  die  weit  über  ihren  nächsten 
Zweck  hinaus  für  jeden  bedeutsam  ist,  der  über  das  Klima  dieses 
Teiles  von  Mitteleuropa  Aufschluß  sucht.  An  erster  Stelle  hat  er 
dabei  aber  doch  immer  die  Faktoren  im  Auge  behalten,  von  denen 
die  Natur  unserer  Flüsse  abliängt,  und  wenn  jetzt  immer  klarer 
i  rkanDt  werden  kann,  wie  große  Verschiedenheiten  zwischen  den 
einzelnen  Stromgruppen  Norddeutschlands  bestehen  und  wie  sehr 
die  Lösung  wasserwirtschaftlicher  Fragen  hiervon  abhängt,  so  ist 
Kremser  ein  wesentlicher  Anteil  an  diesem  Fortschritt  zuzuschreiben. 
Von  den  vielerlei  Abhandlungen,  die  er  außerdem  geschrieben  hat, 
ist  die  über  die  Schwankungen  der  Lufttemperatur  in  Norddeutsch¬ 
land  von  1851  bis  1890  (erschienen  im  „Ilann-Bd.“  der  Meteorol. 
Zeitschr.)  ebenfalls  für  die  Gewässerkunde  bedeutsam,  da  die  lang¬ 
jährigen  Schwankungen  der  meteorologischen  Elemente  ja  ohne 
weiteres  erklären,  daß  auch  die  Gewässer  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  ein  anderes  Verhalten  zeigen  können  als  vorher  und  nach¬ 
her.  Auch  bei  gutachtlichen  Auskünften  bewies  Kremser  stets,  wie 
-ehr  es  ihm  am  Herzen  lag,  die  Beobachtungen,  deren  Ausführung 
und  Bearbeitung  er  leitete,  für  das  Wasserwesen  nutzbar  gemacht 
zu  sehen,  und  noch  einmal  sei  hierfür  ihm  Dank  gesagt.  —  r. 

Bücherscbau. 

>  orlcsuiigen  über  Ingenieurwissenschafteil.  Von  Georg  Christoph 
Mehrtens.  I.  Teil.  Statik  und  Festigkeitslehre,  in  drei 
Bänden.  1.  Bd.  Einführung  in  die  Grundlagen.  2.  Aufl.  Leipzig  1909. 
V  ilh.  Engelmann.  XVI  u.  471  S.  in  8°  mit  414  z.  T.  farbigen  Abb. 
im  Text.  Geh.  22  JC,  geb.  23,50  JC. 

Die  neue  Auflage  dieses  Buches,  über  welches  bereits  anläßlich 
seines  erstmaligen  Erscheinens  ausführlich  berichtet  worden  ist,*)  hat 


namentlich  nach  zwei  Richtungen  eine  wesentliche  Verbesserung  auf- 
zuweisen,  in  der  vollständigeren  Behandlung  der  Kuppelfachwerke 
und  in  der  eingehenderen  Betrachtung  bewehrter  Betonbauweisen. 
Erstere  wurde  ergänzt  durch  Einfügung  des  Verfahrens  von  Ritter, 
dem  sogenannten  Momentenverfahren,  ferner  desjenigen  von  Ritter- 
Landsberg  oder  des  Arbeitens  mittels  Gelenkachsen  (um  welche  fin¬ 
ge  wisse  Schnitte  der  eine  Teil  des  Raumfach werks  gegen  den  anderen 
drehen  kann),  schließlich  durch  das  Culmannsche  Verfahren,  welches 
wohl  die  zeichnerisch  umfassendste  Berechnungsart  ist.  Neu  ist  ferner 
in  diesem  Abschnitt  die  Berechnung  von  Strebenfachwerkkuppeln 
(Netzwerkkuppeln),  wobei  der  Beweis  geführt  wird,  daß  bei  Vor¬ 
handensein  regelmäßiger  Vieleckringe  mit  gerader  Seitenzahl  unendlich 
kleine  Beweglichkeit  vorhanden  ist.  Zu  den  rein  rechnerischen  Ver¬ 
fahren  ist  die  Berechnung  der  Zimmermannschen  und  Schwedlerschen 
Kuppel  nach  Mohr  hinzugekommen.  Bei  den  Ergänzungen  über  die 
Berechnung  von  Eisenbetonbauten  sind  hervorzuheben  neuere  Zahien- 
angaben  über  die  Druckfestigkeit  des  Betons  bei  Verbund  mit  Eisen, 
ferner  über  das  Verhältnis  der  Dehnungsmaße  beider  Baustoffe,  das 
je  nach  der  Herstellungsweise  des  Betons  zu  n  =  8  bis  13  angegeben 
wird  und  in  der  Nähe  der  Betonbruchgrenze  auf  n  =  20  steigt,  endlich 
einige  Winke  über  die  zweckmäßige  Wahl  der  Abmessungen  von 
Eisenbetonquerschnitten  bei  bester  Ausnutzung  der  Festigkeitseigen¬ 
schaften  beider  Stoffe.  Eingeteilt  ist  das  Buch  wieder  in  vier  große 
Abschnitte:  I.  Das  Wesen  des  Tragwerks,  II.  Äußere  Kräfte,  III.  Innere 
Kräfte  der  Stabwerke,  IV.  Spannungen  und  Formänderungen  in  geraden 
Stäben.  Die  Ausstattung  ist  wieder  mustergültig,  und  dasselbe  gilt  von 
der  übersichtlichen  Einteilung  des  Stoffes  sowie  von  der  klaren  und 
wohlaufgebauten  Sprache.  Ich  kann  das  Werk  jedem  Studierenden 
und  Ingenieur  der  Praxis  nur  bestens  zur  Anschaffung  empfehlen. 

Sterkrade.  Dr.  Bohny. 

Handbuch  für  Eisenhetonbau,  herausgegeben  von  Dr.-Ing. 
F.  v.  Emperger,  k.  k.  Oberbaurat  in  Wien.  Vierter  Band.  Bau¬ 
ausführungen  aus  dem  Hochbau  und  Baugesetze.  3.  Teil:  Be¬ 
stimmungen  für  die  Ausführung  von  Eisenbetonbauten,  Bauunfälle 
und  Baugesetze.  Bearbeitet  von  A.  Natorp  und  F.  v.  Emperger. 
Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  253  S.  in  gr.  8°  mit  179  Abb. 
Geh.  11  JC,  geb.  14  JC. 

Das  XU.  Kapitel  des  Handbuches,  bearbeitet  vom  Regierungs¬ 
und  Baurat  A.  Natorp,  enthält  eine  Zusammenstellung  der  Be¬ 
stimmungen  für  die  Ausführung  von  Eisenbetonbauten.  Die  weit¬ 
gehende  Anwendung  des  Eisenbetons  auf  fast  allen  Gebieten  des 
Hoch-  und  Tiefbauwesens  bedingte  die  Regelung  einheitlicher  Vor¬ 
schriften  für  ganze  Landesfeile.  Die  Regierungen  sämtlicher  Kultur¬ 
staaten  haben  in  Gemeinschaft  mit  den  Vertretern  der  Beton-  und 
Eisenbetongewerbe  solche  Bestimmungen  herausgegeben.  Gut  sind 
die  übersichtlichen  Vergleichstabellen  der  Bestimmungen  verschiedener 
Länder.  Ganz  besonders  geht  der  Verfasser  auf  die  preußischen, 
süddeutschen  und  österreichischen  Vorschriften  ein,  welche  un¬ 
verkürzt  wiedergegeben  sind.  Im  XIII.  und  letzten  Kapitel  be¬ 
handelt  Dr.  lug.  v.  Emperger  die  Bauunfälle,  welche  sich  als  die 
besten  Lehrmeister  für  die  richtige  Behandlung  der  Baustoffe  er¬ 
wiesen  haben.  Eine  Fülle  von  Beispielen  wird  erläutert,  und  den 
bauleitenden  Ingenieuren  wird  erklärt,  wie  Eisenbetonbauten  aus¬ 
geführt  werden  müssen,  wenn  Einstürze  usw.  ausgeschlossen  sein 
sollen.  Nachgewiesen  wird,  daß  sich  bei  höherer  Gewalt  (Erdbeben, 
Hochwasser,  Unwetter  usw.)  der  Eisenbeton  noch  immer  hervor¬ 
ragend  bewährt  hat,  sofern  die  Ausführung  sachverständig  erfolgt 
war  und  die  Einzelteile  im  richtigen  Zusammenhang  gestanden 
haben.  Diejenigen  der  angeführten  Unfälle,  die  auf  Unkenntnis, 
Gedankenlosigkeit  oder  Vergeßlichkeit  beruhen,  sollen  allen  jenen 
als  Warnung  dienen,  die  mit  unzureichend.cn  Kenntnissen  an  Eisen¬ 
betonbauten  herantreten.  Statische  Grundsätze  dürfen  nicht  außer 
acht  gelassen  werden,  und  Erfahrung  und  Ordnung  sind  die  ersten 
Voraussetzungen  für  den  Erfolg.  Ht. 

Materialbedarf  und  Dichtigkeit  sowie  Kosten  von  Beton¬ 
misehungen  unter  Berücksichtigung  der  Zusammenstampfbarkeit  der 
Füllstoffe.  Von  Dipl-Ing.  H.  Nitzsche.  Zweite  neubearbeitete  Auf¬ 
lage.  Leipzig  1909.  Wilhelm  Engelmann.  23  S.  in  gr.  8°  mit 
3  graphischen  Tafeln  und  einer  Zahlentabelle.  Geh.  4,20  Mark. 

Die  zweite  Auflage  enthält  eine  Reihe  von  Erweiterungen,  ins¬ 
besondere  ist  das  praktisch  vielfach  geübte,  angenäherte  Verfahren 
der  Ermittlung  des  ungefähren  Materialbedarfs  bei  Betonmischungen 
angegliedert  und  hierfür  eine  Zahlentafel  gegeben  worden,  aus  der 
die  Bedarfsmengen  für  eine  Reihe  von  Mischungsverhältnissen  ent¬ 
nommen  werden  können.  Im  Abschnitt  B  ist  für  die  Behandlung 
der  Kosten  von  Betonmischungen  eine  graphische  Kostentafel  neu 
hinzugefügt.  Ht. 


:)  Jahrgang  1904,  S.  74  u.  75. 

%  »rl»g  too  \\  ilhelm  Ernat&Sohn.  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  LV.  Fr.  Schultz«,  Berlin.  —  Druck  der  Buohdruckerei  Gebrüder  E  rn  •  t,  Berlin 


Nr.  67. 


Nr.  68. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


449 


INHALT: 


t.  -  Da,  neue  Postamt  III  1.  F„»«urt  M.  -  V.^i.cht.s:  Au,z,ieh»a„8.  -  W«tbe,ve,b  bet,.  Beb.uu.g.pt.n 
..Triller-Saarbrücken.  -  Tempelanlagen  in  Philae.  -  Patente.  -  Buche  rachau. _ - - - _ - , - - 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Geheimer  Baurat  Ernst  Mackensen  t- 


Am  31.  Juli  d.  J.  wurde  die  Fachwelt  durch  die  Nachricht  er¬ 
schüttert,  daß  unser  Altmeister  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues, 
Ernst  Mackensen,  „nach  kurzem  schwerem  Krankenlager“,  wie  es  in 
den  ersten  Mitteilungen  hieß,  im  deutschen  Krankenhause  m  Pera 
entschlafen  sei.  Er  hat  ein  Alter  von  nahezu  69  Lebensjahren  er¬ 
reicht.  Dennoch  erfolgte  sein  Heimgang  viel  zu  früh.  Zu  truh  tur 
die  Interessen  seines  Faches  und 
die  in  seine  Hand  gelegten  großen 
Aufgaben,  viel  zu  früh  für  die 
Interessen  des  Deutschtums  im 
Auslande.  Zu  früh  auch  für  den 
weiten  Kreis  der  Fachgenossen, 
die  zu  ihm,  dem  Vielerfahrenen, 
mit  Fähigkeiten  reich  Gesegneten, 
rastlos  Schaffenden  verehrungsvoll 
aufblickten.  Mit  tiefer  Wehmut 
gedenkt  sein  der  weite  Kreis 
seiner  Freunde ,  die  an  den 
großen  Erfolgen  des  selbstlosen 
Mannes  neidlos  Anteil  genommen 
haben  und  denen  er  in  unwandel¬ 
barer  Treue  anhing.  In  Liebe 
und  Dankbarkeit  trauern  um  ihn 
seine  Anverwandten,  denen  er,  da 
ihm  die  Begründung  einer  eigenen 
Familie  nicht  beschieden  war, 
ein  allezeit  bereiter  Ratgeber 
und  getreuer  Helfer  gewesen  ist. 

Und  als  Vorbild  ernster  Pflicht¬ 
erfüllung,  strengster  Gerechtig¬ 
keitsliebe  und  eines  unerschöpf¬ 
lichen  Wohlwollens  wird  sein  An¬ 
denken  in  dem  großen  Kreise 
seiner  Beamten  und  Angestellten 
weiterleben. 

Am  6.  September  1840  in 
Gandersheim  im  Herzogtum  Braun¬ 
schweig  geboren,  bekundete  er 
von  Jugend  auf  eine  besondere 
Neigung  zum  technischen  Beruf. 

Nach  dreijährigem  Besuch  des 
Polytechnikums  in  Braunschweig, 
das  er  zu  Michaelis  1861  verließ, 
waudte  er  sich  dem  Eisenbahn¬ 
wesen  zu ,  das  damals  eine  be¬ 
sondere  Fülle  großer  Aufgaben  ver¬ 
hieß.  Bei  der  Herzoglich  Braun¬ 
schweigischen  Eisenbahn,  die  ihn 
bis  zum  August  1865  als  Ingenieurassistent  beschäftigte,  hatte  er 
Gelegenheit,  bei  Ausführung  der  Tunnelbauten  zu  Kreiensen  und 
Naensen  Erfahrungen  zu  sammeln.  Es  folgten  bis  September  1866 
Vorarbeiten  bei  der  Osnabrück  -  Hamburger  Bahn,  darauf  die  Aus¬ 
führung  der  Strecke  Northeim— Catlenburg— Herzberg  —  Bausektion 
Catlenburg  —  der  Hannoverschen  Südbahn.  Nach  deren  Vollendung 
trat  Mackensen,  da  infolge  des  Krieges  von  1866  die  Bautätigkeit 
in  Hannover  nach  und  nach  eingestellt  worden  war,  im  Mai  1868 
in  den  Dienst  der  Venlo-Ilamburger  Bahn,  wo  er  zunächst  im  Haupt¬ 
bureau  unter  Leitung  des  Oberbaurats  Funke  tätig  war;  später 
wurde  er  mit  der  Ausführung  des  bei  Seyke — Kirchweihe  gelegenen 
Streckenabschnitts  einschließlich  der  zugehörigen  Weserbrücke  be¬ 
traut.  Im  Januar  1870  trat  Mackensen  zur  Köln-Mindener  Bahn 
über,  bei  der  er  fast  12  Jahre  hindurch,  bis  zu  ihrer  Verstaat¬ 
lichung,  in  verschiedenen  Stellungen  beschäftigt  war:  bis  zum 
Februar  1871  war  er  in  Bremen  mit  der  Durchführung  von  Vor¬ 
arbeiten  befaßt,  bis  November  1872  beim  Bau  der  Weserbrücke 
in  Dreye,  bis  Januar  1876  als  Abteilungsbaumeister  für  die  Rhein¬ 
brücke  bei  Wesel  und  bis  zur  Verstaatlichung  der  Bahn  im  tech¬ 
nischen  Zentralbureau  der  Bahndirektion  in  Köln  tätig.  Mit  der  Ver¬ 
staatlichung  wurde  Mackensen  1881  in  den  preußischen  Eisenbahn¬ 
dienst  übernommen  und  1882  zum  Bau-  und  Betriebsinspektor 
ernannt.  Der  Staatsdienst  brachte  ihm  neue  bedeutsame  Auf¬ 
gaben,  bei  deren  Durchführung  ihm  seine  reiche  Begabung  und  die 
inzwischen  gesammelten  Erfahrungen  zustatten  kamen.  Im  Anschluß 
an  seine  Tätigkeit  im  Betriebsamt  Köln  sehen  wir  Mackensen  als 
Vorsteher  des  technischen  Bureaus  bei  der  für  zahlreiche  neue  Bau¬ 


aufgaben  begründeten  Neubauabteilung  der  Eisenbahndirektion 
Köln  rrh. ;  1885  ist  er  Dezernent  für  die  schwierigen  Bauten  der 
oberen  Westerwaldbahn  beim  Eisenbahnbetriebsamt  Neuwied,  wo  ihm 
die  Neubauausführungen  der  Linien  Altenkirchen— Hachenburg- 
Westerburg— Hadamar  und  Altenkirchen— Au  obliegen,  bei  denen 
auch  der  Unterzeichnete  den  Vorzug  hatfe,  unter  Mackensens  Leitung 

tätig  zu  sein.  Nach  Vollendung  der 
Bauarbeiten  kurze  Zeit  ständiger 
Hilfsarbeiter  im .  Betriebsamt  Köln 
rrh.,  bedurfte  man  seiner  wieder 
bei  einer  ,  besonderen  Aufgabe, 
nämlich  der  Herstellung  der 
neuen  Weichselüberbrückungen  bei 
Dirschau  und  Marienburg.  1888 
zur  Eisenbahndirektion  Bromberg 
unter  Pape  versetzt,  lag  ihm  zu¬ 
nächst  die  Leitung  der  Bauvor¬ 
bereitungen  für  die  beiden  Brücken 
ob;  ihm  selbst  wurde  die  Aus¬ 
führung  der  Dirschauer  Brücke 
übertragen ,  die  er  bis  zu  Ende 
durchführte.  Die  ausgezeichnete 
.Erledigung  dieser  Arbeit  trug  ihm 
den  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse 
ein.  Inzwischen  1890  zum  Eisen¬ 
bahndirektor  befördert ,  wurde 
Mackensen  1891  zunächst  ver¬ 
tretungsweise  und  1892  als  stän¬ 
diges  Mitglied  der  Eisenbahn¬ 
direktion  Bromberg  überwiesen ; 
hier  wurde  er  mit  der  Bear¬ 
beitung  der  Neubaulinien  Marien¬ 
burg — Miswalde,  Osterode — Hohen¬ 
stein,  Miswalde— Maldeuten  und 
Miswalde  —  Elbing  betraut.  Die 
Früchte  der  im  Eisenbahndienst 
gesammelten  Erfahrungen  hat 
Mackensen  in  mehreren  überaus 
wertvollen  schriftstellerischen  Ar¬ 
beiten  niedergelegt,  indem  er  zu¬ 
sammen  mit  seinem  Freunde,  dem 
Geheimen  Baurat  Richard,  die 
beiden  Bände  des  Handbuchs  der 
Jngenieurwissenscbaften,  welche  die 
Vorarbeiten  und  den  Tunnelbau 
behandeln,  bearbeitete. 

Der  Tätigkeit  Mackensens  bei 
der,  Eisenbahndirektion  Bromberg 
war  keine  lange  Dauer  beschieden.  Der  Aufschwung  deutschen 
Unternehmergeistes  hatte  auch  der  deutschen  Technik  Unterführung 
der  Großbanken  neue  Betätigungsgebiete  im  Auslande  erschlossen. 
Für  die  großen  Aufgaben,  die  die  Hochfinanz  nunmehr  aufzunehmen 
gewillt  war,  fehlten  ihr  zunächst  die  geeigneten  technischen  Kräfte, 
und  so  war  es  nur  natürlich,  daß  sie  sich  zur  Durchführung  dieser 
Aufgaben  an  die  Staatseisenbabnverwaltung  um  zeitweilige  Über¬ 
lassung  geeigneter  Sachverständiger  wendete.  Als  die  Deutsche  Bank 
im  Jahre  1890  vor  der  Notwendigkeit  stand,  das  in  Ausführung 
befindliche  Unternehmen  der  argentinischen  Nordostbahn,  an  dem 
sie  gemeinsam  mit  ausländischem  Kapital  beteiligt  War,  an  Ort  und 
Stelle  studieren  zu  lassen,  lenkte  sich  ihr  Blick  auf: Mackensen.  Die 
ihm  aufgetragene  Untersuchung  darüber,  ob  die  Bauunternehmer  alle 
Verpflichtungen  erfüllt  hätten  und  die  noch  zur  Verfügung  stehenden 
Mittel  zur  Vollendung  des  Unternehmens  ausreichen  würden,  erledigte 
Mackensen,  nachdem  ihm  vom  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
Urlaub  erteilt  war,  in  den  ersten  fünf  Monaten  1891  in  trefflichster 
Weise;  dem  Unterzeichneten  war  es  vergönnt,  an  diesen  Arbeiten  teil¬ 
zunehmen. 

Als  um  diese  Zeit  die  Frage  des  elektrischen  Betriebes  der 
Stadtschnellbahnen,  angeregt  durch,  die  Erfolge  der  City-  und 
Südlondonbahn,  die  Fachkreise  zu  beschäftigen  begann,  wurde 
Mackensen  durch  die  Allgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft  in  Berlin 
veranlaßt,  für  ein  unterirdisches  Schnellbahnnetz  in  der  Reichs¬ 
hauptstadt  und  über  die  Art  seiner  Durchführung  Vorschläge  zu 
machen.  Zur  Ausführung  der  Pläne,  denen  ein  Achsenkreuz  von 
Linien  zugrunde  lag,  die  die  Richtung  der  Leipziger  und  der 
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Friedrichstraße  verfolgten,  ist  es  bekanntlich  nicht  gekommen;  die 
Durchführbarkeit  wurde  durch  die  Untertunnelung  der  Spree  bei 
Treptow  erprobt. 

Weitere  Auslau  dar  beiten  warteten  Mackensens  in  der  Türkei. 
Auf  Antrag  des  Verwaltungsrats  der  Anatolisclien  Eisenbahn- Gesell¬ 
schaft,  die  die  Linien  Itaidar  Pascha — Ismid  (92  km)  übernommen, 
Ismid— Angora  (486  km)  Ende  1892  fertiggestellt  und  beide  Linien 
Ende  1892  dem  Betrieb  übergeben  hatte,  wurde  Mackensen  vom 
9.  März  IS93  ab  ein  dreimonatlicher  Urlaub  bewilligt  zur  Prüfung 
des  Entwurfs  für  eine  der  Bahngesellschaft  weiterhin  genehmigte 
445  km  lange  Bahnlinie'ivon  Eskischehir,  einer  Zwischenstation  der 
Ismid- Angora- Bahn,  nach  Konia.  „Sein  technisches  Können,  sein 
Organisationstalent,  seine  Energie  und  die  Fähigkeit,  die  örtlichen 
Verhältnisse  richtig  zu  beurteilen  und  zu  behandeln“,  hatten  sich 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  so  trefflich  bewährt,  daß  die  Gesell¬ 
schaft  den  Entschluß  faßte,  ihm  auch  die  Bauausführung  zu  über¬ 
tragen.  Auch  für  die  neue  Aufgabe  erhielt  Mackensen  vom  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  vom  27.  Juli  1893  ab  einen  nach  und  nach 
auf  den  Zeitraum  von  sechs  Jahren  erstreckten  Urlaub  bewilligt,  inner¬ 
halb  dessen  er  in  der  Zeit  von  1893  bis  1896  zusammen  mit  dem 
Baurat  Philipp  Holzmann  die  technische  Leitung  der  „Gesellschaft 
für  den  Bau  der  Bahn  Eskischehir — Konia  (G.  m.  b.  H.)“  ausübte. 
Am  31.  August  1893  wurde  mit  dem  Bau  begonnen,  am  29.  Juli  1896 
die  letzte  Teilstrecke  Ilghin— Konia  beendet.  Die  Ausführung  des 
großen  Unternehmens  trug  Mackensen  weitere  Anerkennungen  und 
Ehren  ein,  die  für  ihn,  der  jedem  äußeren  Schein  abhold  war, 
lediglich  ein  Sporn  zu  neuer  rastloser  Tätigkeit  waren.  1896  wurde 
er  vom  Sultan  mit  dem  Medjidie- Orden  11.  Klasse,  im  darauf¬ 
folgenden  Jahre  mit  dem  hohen  Osmanie-Orden  II.  Klasse  ausge¬ 
zeichnet. 

Das  Drängen  der  türkischen  Regierung  auf  Fortführung  der 
Bahn  und  die  Erkenntnis,  daß  früher  oder  später  das  bereits  be¬ 
stehende  Bahnnetz  eine  Erweiterung  notwendig  machte,  veranlaßten 
die  Anatolische  Bahngesellschaft,  am  16.  September  1899  eine  be¬ 
sondere  Mission  zur  Erforschung  der  technischen  und  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  der  für  eine  Bagdadlinie  in  Betracht  kommenden  Ge¬ 
genden  zu  entsenden.  Auch  für  diese  Aufgabe  wurde  Mackensen 
mit  Genehmigung  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  heran¬ 
gezogen.  In  Anerkennung  der  Verdienste,  die  den  deutschen 
hiteressen  mit  diesen  Arbeiten  geleistet  worden  sind,  wurde 
Mackensen  zum  Geheimen  Baurat  ernannt. 

Während  noch  die  Mission  unterwegs  war,  kam  es  zwischen  der 
türkischen  Regierung  und  der  Bahngesellschaft  zu  einem  vorläufigen 
Abkommen  über  den  Bau  und  Betrieb  der  Bagdadbahn,  die  über 
Bagdad  nach  ßassorah  führen  sollte.  Mackensen  sah  sich  nunmehr, 
in  ^Anbetracht  der  noch  weiter  bevorstehenden  großen  Ausland¬ 
aufgaben  veranlaßt,  den  Abschied  aus  dem  preußischen  Staatsdienst 
zu  °erbitten,  der  ihm  am  21.  Juli  1901  bewilligt  wurde.  Der  Bau 
selbst  ließ  jedoch  noch  einige  Zeit  auf  sich  warten,  und  so  fand 
Mackensen  inzwischen  Gelegenheit,  sich  mit  der  Frage  der  Wieder¬ 
herstellung  durch  Hochwasser  zerstörter  Streckenabschnitte^  der 
orientalischen  Eisenbahnen  zwischen  Konstantinopel  und  Kuleli- 
burgas  zu  befassen,  die  nach  seinen  Ratschlägen  wiederhergestellt 
wurden.  Im  Frühjahr  1903  kam  dann  die  Konvention  über  die 
Ausführung  der  ersten  200  km  langen  Teilstrecke  der  Bagdadbahn 
von  Konia  bis  Bulgurlu  zustande,  der  alsbald  die  Bauausführung 
folgte.  Sie  fiel  wieder  Mackensen  zu,  der  in  seiner  Eigenschaft  als 
Geschäftsführer  der  „Gesellschaft  für  den  Bau  der  Eisenbahn  Konia— 
En-gli— Bulgurlu“  den  Bau  in  der  Zeit  vom  Frühjahr  1903  bis  Herbst 


1904  durchführte.  Diese  Bauausführung  brachte  Mackensen  eine 
Reihe  weiterer  Auszeichnungen.  1905  wurden  ihm  der  Königliche 
Kronen -Orden  III.  Klasse  und  der  Großkordon  des  Kaiserlich  Otto- 
manischen  Medjidie-Ordens  sowie  die  Goldene  Liakat- Medaille  ver¬ 
liehen.  1907  ernannte  ihn  die  Technische  Hochschule  zu  Dresden 
zum  Doktor-Ingenieur  ehrenhalber.  In  der  Fülle  dieser  Auszeich¬ 
nungen  liegt  ein  wohlverdienter  Lohn  für  sein  hervorragendes  Schaffen. 
Er  war  ein  typisches  Beispiel  für  die  Art,  wie  deutsche  Unternehmungen 
im  Auslande  zur  Durchführung  gelangen.  Die  Anatolische  Eisenbahn¬ 
gesellschaft  hat  es  von  jeher  als  Ehrensache  betrachtet,  durch 
Leistungen,  die  das  Maß  der  konzessionsmäßigen  Verpflichtungen 
weit  überschreiten,  sich  einen  besonderen  Anspruch  auf  die  An¬ 
erkennung  und  Förderung  seitens  der  türkischen  Regierung  zu 
sichern.  Daß  sie  in  Mackensen  einen  der  tüchtigsten  Fachleute 
Deutschlands,  ja  der  ganzen  Welt,  zur  Mitarbeit  gewann,  ist  dafür 
ein  sprechender  Beweis.  Auf  der  Gediegenheit  der  Arbeit,  nicht  auf 
politischen  Tendenzen,  wie  hämische  Eifersucht  oft  behauptet  hat, 
bauen  sich  die  großen  Fortschritte  auf,  die  die  deutschen  Unter¬ 
nehmungen  in  der  Türkei  genommen  haben. 

Die  Weiterführung  der  Bagdadbahn  hatte  wegen  finanzieller 
Verhandlungen  einstweilen  geruht.  Am  2.  Juni  1908  kam  es  zum 
Abschluß  des  Übereinkommens  über  den  Ausbau  des  schwierigsten 
Abschnittes  der  Bahn,  der  840  km  langen  Strecke  von  Bulgurlu 
über  das  Taurus-  und  Ämanus-Gebirge  nach  Aleppo  und  weiter  bis 
zu  dem  25  km  südlich  von  Mardin  gelegenen  Orte  Helif.  Es  hieß, 
sofort  eine  Bereisung  zur  genauen  Festlegung  der  Linie  vorzubereiten, 
die,  wiederum  unter  Mackensens  Führung,  sich  im  Juni  1908  auf  den 
Weg  begab.  Waren  die  allgemeinen  Studien  im  Jahre  1899/1900  in 
den  unwegsamen  steilen  Gebirgsgegenden  schon  mit  ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen,  so  wurden  sie  mit  der  eingehenderen 
Durcharbeitung  der  Linie,  die  ein  genaues  Studium  ausgedehnter 
Varianten  in  sich  schloß,  noch  erheblich  gesteigert.  Die  Schwierig¬ 
keiten  werden  u.  a.  durch  die  Tatsache  beleuchtet,  daß  die  Bahn  bei 
Überschreitung  des  Taurus,  dessen  Gipfel  zu  Höhen  von  5000  m 
emporragen,  auf  eine  Höhe  von  1465  m  hinauf  und  an  der  Ostseite 
mit  langen  Steigungen  von  1 :  40  unter  Anwendung  von  nicht  weniger 
als  32  Tunneln  wieder  bis  nahezu  auf  Meereshöhe  hinabgeführt 
werden  muß.  In  östlicher  Richtung  schließen  sich  Überschreitungen 
mehrerer  anderer  Gebirgsketten,  wie  des  Amanus,  an.  Nichtsdesto¬ 
weniger  gelang  es  Mackensen,  die  Pläne  für  die  Strecke  Bulgurlu  r 
Aleppo,  450  km,  bereits  im  April  1909  zur  Genehmigung  einzureichen 
und  die  Pläne  für  die  Reststrecke  seither  ebenfalls  im  wesentlichen 
fertigzustellen. 

Den  größten  Stolz  hatte  Mackensen  schon  lange  in  dem  Gedanken 
gefunden,  daß  es  ihm  vergönnt  sein  möchte,  das  Werk  der  Bagdad¬ 
bahn  wenigstens  in  seinem  schwierigsten  Teile  auch  zur  Verwirk¬ 
lichung  zu  bringen.  Das  Geschick  hat  ihm  die  Erfüllung  des  letzten 
Lieblingswunsches  versagt.  In  den  letzten  Monaten  wurde  er  von 
einem  Darmleiden  befallen,  das  ihm  gelegentlich  eines  Besuches 
in  Konstantinopel  den  ärztlichen  Rat  eintrug,  zur  Stärkung  seiner 
Gesundheit  nach  Deutschland  zurückzukehren.  Statt  dessen  wandte 
der  Rastlose  sich  wieder  der  Stätte  seiner  Arbeit  zu.  Mit  Mühe 
erreichte  er  noch  einmal  Eregli;  in  Pera,  wohin  der  Schwerkranke 
eilends  zurückgebracht  wurde,  ist  er  nach  wenigen  Tagen  gestorben. 
Seine  Heimat  hat  er  im  Juni  1908  zum  letzten  Male  gesehen;  in 
Harzburg,  wo  er  sich  ein  eigenes  Heim  geschaffen  hatte,  an  dem 
er  mit  besonderer  Liebe  hing  und  wo  er  nach  Beendigung  seines 
Lebenswerkes  seine  Tage  zu  beschließen  hoffte,  wird  man  ihn  zur 
Ruhe  bestatten.  Kemmann. 


Das  neue  Postamt  III 

Einen  erfreulichen  Beweis  dafür,  daß  auch  beim  Staatsbau 
die  heutigen  Errungenschaften  in  Konstruktion  und  Ausstattung 
zur  Geltung  kommen,  liefert  (1er  nach  den  Angaben  der  Ober¬ 
postdirektion  von  den  Architekten  G.  u.  C.  Schmitt  daselbst  im 
letzten  Halbjahr  errichtete,  an  den  Staat  vermietete  Neubau  eines 
Postamts  erster  Klasse  in  Frankfurt  a.  M.  Er  ist  mit  Beginn 
d'  s  Jahres  1909  an  der  Ecke  der  Neuen  Zeil-  und  Langenstraße 
in  Gebrauch  genommen  worden,  und  seine  Benutzung  erweist 
ihn  als  vorbildlich  für  die  Befriedigung  der  eigenartigen  Bedürf¬ 
nis-.  die>«.,  Sondergebietes.  Von  der  rund  1000  (jm  großen  Bau¬ 
fläch*:  nimmt  der  Neubau  etwas  über  die  Hälfte  ein.  Wie  die  Grund¬ 
risse  i  U>b.  ü  bis  5)  zeigen,  gruppieren  sich  die  Diensträume  des  Erd 
geschos-« samt  Keller,  diejenigen  der  Obergeschosse  einschließlich 
eines  Teils  des  dritten  Obergeschosses,  ferner  die  Direktor-  und 
Pförtnerwohnung  im  dritten,  endlich  die  beiden  an  mittlere  Bedienstete 
vermieteten  Wohnungen  im  vierten  Stock  um  einen  nahezu  quadra¬ 
tischen  Posthof.  Er  ist  von  der  Straße  zugänglich  durch  die  geräumige 
Einfahrt.  Inmitten  der  Straßenfront  gelangt  man  zu  dem  mit  Wind- 


in  Frankfurt  a.  M. 

fang  geschützten,  von  13  Schaltern  mit  Drahtwänden  umgebenen,  für 
das  Publikum  bestimmten  Briefverkehrsraum.  An  ihn  stößt,  mit  be¬ 
sonderem  Hofzugang  versehen,  der  Raum  für  den  Paketverkehr,  zu 
dem,  durch  Treppe  und  Aufzug  verbunden,  der  Kellerraum  für  den 
gesteigerten  Weihnachtsbedarf  tritt.  Im  übrigen  dient  der  Keiler  der 
Heizung,  den  Aufbewahrungsgelassen  der  Wohnungen  und  den 
Aborten,  welche  in  allen  Geschossen  zwischen  Vorder-  und  Querflügel 
eingeschaltet  sind.  Durch  alle  Stockwerke  führt  die  massive  Eisen¬ 
betontreppe  in  der  aus  den  Grundrissen  und  dem  Schnitt  (Abb.  1) 
ersichtlichen,  wechselnden  Gestaltung,  für  welche  diese  der  Neuzeit 
angehörige  Bauweise  dem  dadurch  malerischen  Hofbilde  wesentlich 
zustatten  kommt  (s.  Schnitt  bei  HZ1).  Das  außer  dem  Direktoiat, 
der  Krankenkasse  und  Briefträgerkleiderablage,  der  seebszimmerigen 
Direktorwohnung  nach  der  Straße  und  der  Pförtnerwohnung  des 
Hinterhauses  gewidmete  Stockwerk  enthält  eine  den  Nebenräumen 
Luft  und  Licht  spendende  asphaltierte  Terrasse.  Beim  Grundriß- 
entwurfe  ist  darauf  Rücksicht  genommen,  daß  bei  eintretendem 
Bedarfe  die  kleineren  Wohnungen  oder  Teile  derselben  nachträglich 
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zu  Dienstzwecken  herangezogen  werden  können.  Hinsichtlich  der 
konstruktiven  Teile  und  Materialverwendung  ist  zu  bemerken,  daß 
Hausteine  nur  bei  den  in  Muschelkalk  und  zu  diesem  passenden 
derben  Architekturteilen  bei  der  Hauptfront  benutzt  wurden  (Abb.  2). 
Zu  ihrer  Belebung  dienen  die  viertelkreisförmig  aus  der  Frontflache  vor¬ 
gezogenen,  durch  Baikone  abgedeckten  Ausbauten.  In  Bruchstein  sind 
die  Grundmauern,  in  Backsteinen  die  Feuer-  und  IJmfassungswande 
an  Hof  und  Garten  hergestellt,  alle  übrigen  samt  den  Decken  in 
Eisenbeton.  Von  reiner  Eisenkonstruktion  ist  nur  der  genietete 
Träger  (Schnitt  bei  T),  welcher  der  Straßenfront  gleichlautend  im 
Abstand  von  6  m  verlegt  ist  und,  durch  Säulen  getragen,  zur  Unter¬ 
stützung  der  Obergeschoßwände  dient.  Die  Fußbodenflächen  und 
Treppenstufen  erhielten  je  nach  Bedarf  Abdeckung  durch  Zement¬ 
estrich,  Holzbelag  oder  Linoleum.  Die  Niederdruckdampfheizung, 
mit  welcher,  vom  Kellergesschoß  ausgehend,  die  Dienst-  und  die 
Direktorwohnräume  versehen  sind,  erstreckt  sich  nicht  auf  die  mit 
Öfen  und  Herden  bester  Bauart  ausgestatteten  kleineren  Wohnungen, 
einmal  weil  deren  Bedarf  dadurch  zweckmäßiger  gedeckt  ist,  aber 
auch,  weil  sich  sonst  Schwierigkeiten  bei  Vermietung  vor  der  Zeit, 
in  welcher  sie  später  Dienstzwecken  allmählich  anheimfallen,  hätten 
ergeben  können. 

Bei  der  auch  nur  in  den  Diensträumen  und  der  Direktorwohnung 
eingeführten  elektrischen  Beleuchtung  dient  zur  Aushilfe  die  Gas¬ 
leitung,  die  auch  nach  Bedarf  den  Herd-  und  Badeeinrichtungen  zu¬ 
geführt  ist.  Die  Baukosten  betrugen  einschließlich  des  Platzerwerbs 
450  000  Mark. 


Frankfurt  a.  M. 


Gerstner,  Geh.  Baurat.  a.  D. 


Abb.  2.  Hauptfront. 


Balkon  Balkon  Balkon 


Abb.  3.  Erdgeschoß. 


Abb.  5.  Zweites  Stockwerk. 


Das  neue  Postamt  III  in  Frankfurt  a.  M. 


Vermischtes. 

Auszeichnung.  Dem 
Stadtbaurat  von  Berlin 
Geheimen  Baurat  T>r.=£ing. 
Ludwig  Hoffmann  ist 
als  Architekt  auf  der 
diesjährigen  Großen  Ber¬ 
liner  Kunstausstellung  die 
große  goldene  Medaille 
verliehen  wmrden. 

Wettbewerb  betr.  Be¬ 
bauungsplan  „Triller44  - 
Saarbrücken  (vgl.  S.  118 
d.  Jahrg.).  Das  Preis¬ 
gericht  wird  nach  dem 
Dienstantritt  des  neu 
gewählten  technischen 
Beigeordneten  für  die  drei 
vereinigten  Saarstädte 
Saarbrücken,  St.  Johann 
und  Malstatt-Burbach  vor¬ 
aussichtlich  Ende  Oktober 
ds.  Js.  zusammentreten. 
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Die  Tempelaulagen  in  Philae.  Im  Anschluß  an  den  Auf¬ 
satz  vom  Regierungsbaumeister  Tholens  (S.  393  u.  408  d.  Bl.) 
über  „Die  Bewässerung  Ägyptens  und  die  Stauanlagen  im  Nil“ 
(vgl.  auch  S.  446  in  voriger  Nummer)  dürfte  vielleicht  den  Archi¬ 
tekten  die  Darstellung  willkommen  sein,  wie  sich  zur  Zeit  die 
Tempelanlagen  in  Philae  dem  Besucher  zeigen.  Die  Lichtbilder, 


Abb.  1.  Sogenannter  Kiosk  auf  Philae. 


Abb.  2.  Vorhof  des  Tempels  in  Philae. 


Abb.  3.  llauptliof  des  Isis-Tempels  in  Philae. 


denen  die  Abb.  1  bis  3  zugrunde  gelegen  haben,  sind  am  8.  April  d.  J. 
gt-  ■  g«  r ; 1 1 ich  einer  Studienreise  aufgenommen  und  veranschaulichen 
den  Kii. druck  der  Baulichkeiten  bei  dem  stets  während  der  günstigsten 
Reisezeit  0  Ägypten  (Januar-März)  herrschenden  Wasserstand.  Es 
iibcrknmnit  dem  Beschauer,  der  in  einem  kleinen  Boot  den  reizenden 
sogcnanntmi  „Kiosk“  besucht  und  dann  durch  den  unvollendeten 
S.uilen'. orhof  <L  -  Haupttempels  unter  dem  mächtigen  ersten  Pylon 
hindurch  in  den  Haupthof  gelangt,  ein  wehmütiges  Gefühl,  daß  dies 
-Kleinod  des  Nil“  doch  im  Laufe  der  Zeit  dem  steten  Wechsel  von 
Überflutung  und  Austrocknung  zum  Opfer  fällen  wird,  nachdem  es 
bis  jetzt  Jahrtausenden  getrotzt  hat. 

>>agan.  Wentrup,  Kgl.  Kreisbauinspektor. 


Patente. 

Selbsttätige  Ent-  und  Yerriegluugsvorrichtuirg-  für  Dreh¬ 
brücken.  D.  R.-P.  210  349.  ®r.=3>ng  Willi  Giller  in  Berlin.  —  An 
dem  Brückenende  a  (Abb.  1  bis  3)  ist  in  Lagern  c  ein  Riegel  b  ge¬ 
lagert,  der  durch  ein  an  seinem  hinteren  Ende  d  angebrachtes  Gegen¬ 
gewicht  f  ständig  nach  vorn  geschoben  wird.  Er  trägt  an  seinem 
Kopf  g  eine  Laufrolle  h  und  ist  im  Mittelteil  an  einen  Winkelhebel  i 
angeschlossen.  Soll  die  in  Abb.  3  im  eingeschwenkteD,  befahrbaren 
Zustande  dargestellte  Brücke  ausgeschwenkt  werden,  so  wird  zu¬ 
nächst  durch  die  Hubvorrichtung  der  kurze  Brückenarm  gehoben  und 
dadurch  der  lange  Brückenarm  a  gesenkt.  Während  des  Senkens 
stützt  sich  der  Bolzen  k  auf  die  unter  Einwirkung  der  Spiralfeder  l 
stehende  federnde  Falle  m,  und  der  Riegel  b  wird  durch  den  Winkel¬ 
hebel  i  vollständig  aus  dem  Riegelkasten  n  heraus  in  das  Brücken- 

ende  a  hineingescho- 
Abb.  1.  ben.  Die  Brücke  kann 

nun  gedreht  werden. 
Sobald  der  Bolzen  k 
beim  Ausdrehen  der 
Brücke  die  Falle  m 
verläßt,  schnellt  der 
Brückenriegel  b  unter 
der  Einwirkung  des 
auf  dem  Winkelhebel  e 
sitzenden  Gegenge¬ 
wichtes  f  wieder  vor. 
Wird  nun  die  Brücke 
eingeschwenkt,  so  be¬ 
finden  sich  die  Teile  in 
der  in  Abb.  3  darge¬ 
stellten  Lage.  Nähert 
sich  beim  Ein- 
schwenken  die 
Brücke  ihrer 
Endlage,  so  be- 
Abb.  4.  rührt  die  Rolle  h 
die  Führnngs- 

bahn  o  (Abb.  2)  im  Widerlager  und  wird  dadurch  mit  dem  Riegel  b 
zurückgedrückt,  bis  die.  Brücke  ihre  Ruhelage  erreicht  hat.  Alsdann 
springt  durch  die  Einwirkung  des  Gegengewichtes  f  der  Riegel  in 
den  senkrechten  Spalt  des  Mauerkastens  n  und  hält  die  Brücke  in 
der  Richtung  der  Fahrbahnachse  fest.  Vorläufig  ist  das  Brückenende  a 
jedoch  noch  gesenkt  und  die  unter  Einwirkung  der  Spiralfeder  l 
stehende  Falle  m  (Abb.  4)  durch  den  Bolzen  k  noch  zurückgedrückt. 
Beim  Anheben  des  Brückenendes  a  in  die  befahrbare  Stellung  gleitet 
der  Bolzen  k  an  der  vorderen  Seite  der  federnden  Falle  vi  in  die' 
Höhe.  Sobald  sein  unteres  Ende  die  Oberkante  der  Falle  m  erreicht 
hat,  schnellt  diese  unter  der  Einwirkung  der  Feder  l  vor,  und  sämt¬ 
liche  Teile  gelangen  wieder  in  die  Stellungen  nach  Abb.  3. 


Bücherschau. 

Zahlentafeln  zur  sofortigen  Ermittlung  der  Dimensionen  oder 
der  Kosten  von  Platten,  Balken  und  Plattenbalken  in  Eisenbeton. 
Nach  der  Berechnungsweise  der  preußischen  „Bestimmungen  für  die 
Ausführung  von  Konstruktionen  aus  Eisenbeton  bei  Hochbauten“ 
vom  24.  Mai  1907.  Aufgestellt  vom  Dipl.-Ing.  H.  Nitzsche.  Leipzig  1909. 
Wilhelm  Engelmann.  In  Folio.  8  S.  Text,  6  S.  Vordrucke  und 
14  Tafeln  (Tabellen).  Kart.  9  Jt. 

Das  Bestreben,  die  zeitraubende  Arbeit,  die  das  Veranschlagen 
von  Eisenbetonbauten  verursacht,  zu  vereinfachen,  hat  den  Verfasser 
zur  Herausgabe  der  Zahlentafeln  veranlaßt.  Er  hat  sich  dieser  Auf¬ 
gabe  in  dankenswerter  Weise  unterzogen.  Der  erste  Teil  der  Tafeln 
dient  zur  Bestimmung  der  Abmessungen  der  Bauteile,  der  zweite 
für  die  Veranschlagung.  Obgleich  die  Tafeln  sehr  übersichtlich  an¬ 
geordnet  sind,  dürfte  ihre  fehlerlose  Benutzung  doch  nur  einem 
recht  erfahrenen  Betontechniker  möglich  sein;  denn  es  ist  zweifellos 
eine  große  Übung  nötig,  um  von  vornherein  bestimmen  zu  können, 
ob  für  die  gegebene  Platten-  oder  Balkenteilung  an  Stelle  der 
Momente,  die  sich  rechnerisch  aus  der  mehrfachen  Unterstützung 
ergeben,  ohne  weiteres  Vs,  Vio,  V  i2,  V  la,  V  2o,  Vs  4  zu  setzen 
sind.  Dasselbe  gilt  für  die  Bestimmung  der  Kosten.  Nur  ein  ge¬ 
schulter  Ingenieur  mit  langjährigen  Erfahrungen  vermag  die  Preise 
richtig  mit  allen  nötigen  Zuschlägen  für  Schalungen,  Rüstungen, 
Vouten,  Stelzungen,  Bügeln,  Eisenverschnitt  usw.  sowohl  in  bezug 
auf  die  Arbeit  wie  auf  Material  zu  ermitteln.  Besser  ist  es,  wenn 
die  Tafeln  zur  Nachprüfung  der  ordnungsmäßig  aufgestellten  Kosten¬ 
berechnungen  benutzt  und  also  auf  diese  Weise  alle  Fehler,  die  bei 
der  Abgabe  eiliger  Angebote  leicht  unterlaufen  können,  ausgeschaltet 
werden.  _  Stu. 


Varlag  ron  Wilhelm  E  m  « t  4  8 oh  n  ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  I.  V.  Fr.  8  chultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdnickerei  Gebrüder  E  rn  s  t.  Berlin 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  28.  August  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


= —  =  ,  ö  i  .  c^h^.wiait.irifi •  W  Wilhelmstr  79  —  Geschäftstaila  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend^-  gSnTPort-  oder  Streif bandzugendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark, 

INHALT-  Amtliches-  Dienst-Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Das  neue  Königliche  Theater  in  Kassel.  -  Das  Hochwasser  vom  Februar  1909.  -  Die  Baukunst  auf  der 
'  diesjährigen  großen  Kunstausstellung  in  Berlin.  -  Vermischtes:  Regierungs-  und  Baurat  Thiele  T.  -  _ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Geheimen 
Oberbaurat  Launer  den  Roten  Adler -Orden  II.  Klasse  mit  Eichen¬ 
laub,  dem  Geheimen  Baurat  Otto  March  in  Charlottenburg  die 
Königliche  Krone  zum  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Stadtbau¬ 
rat  Königlichen  Baurat  Friedrich  Gerlach  in  Schöneberg  bei  Berlin 
den  Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem  Vortragenden  Rat  im  Mini¬ 
sterium  der  öffentlichen  Arbeiten  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat 
S)r.=3ug.  Dr.  med.  Thür  den  Stern  zum  Königlichen  Kronen-Orden 
II.  Klasse,  dem  bei  der  Regierung  in  Kassel  beschäftigten  Baurat 
Heckhoff  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse,  dem  Stadt¬ 
baurat  Otto  Keutel  in  Landsberg  a.  d.  W.  und  dem  Architekten 
Anton  Karst  in  Kassel,  Mitinhaber  der  Firma  Karst  u.  hanghänel, 
den  Charakter  als  Baurat  zu  -verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Kolil- 
hagen  von  Fulda  nach  Oberkaufungen ,  Leeser  -von  Düren  nach 
Berlin,  Prager  von  Berlin  nach  Essen,  Bloch  von  Münster  nach 
Bochum,  Grebenstein  von  Berlin  nach  Kreuzburg  O.-Schl.  und 
Günther  von  Arnswalde  nach  Friedeberg  N.-M. 


Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Weiß  gerb  er  ist 
der  Regierung  in  Münster  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Alfred  Bo  eh  den 
in  Berlin  ist  die  nacligesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
erteilt  worden. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergoädigst  bewogen  gefunden,  dem  Ministerial¬ 
direktor  im  K.  preußischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
Wirklichen  Geheimen  Oberregierungsrat  Stieger  die  II.  Klasse  mit 
Stern  des  Verdienst- Ordens  vom  Heiligen  Michael,  dem  Geheimen 
Baurat  im  K.  sächsischen  Finanzministerium  Professor  Dr.  Ulbricht 
die  II.  Klasse  desselben  Ordens  zu  verleihen  sowie  den  mit  dem 
Titel  eines  K.  Professors  ausgestatteten  Bildhauer  Ernst  Pfeiffer  in 
München  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zum  ordentlichen  Professor  für 
Plastik  in  der  Hochbauabteilung  der  Technischen  Hochschule  in 
München  zu  ernennen  und  den  Direktionsassessor  Johann  Frey- 
s  climidt  in  Regensburg  an  die  Eisenbahndirektion  Ludwigshafen  a.  Rh. 
in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen. 


[All©  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Theater  in  Kassel. 

Architekten:  A.  Karst  u.  H.  Faughäuel  in  Kassel. 


Das  neue  Königliche 

Vom  Direktor  Prof.  C.  Schick  in  Kassel. 

Wer  das  alte,  kurfürstliche,  seit  dem  Jahre  1866  in  Königliche 
Verwaltung  übergegangene  Theater  in  Kassel  in  den  letzten  Jahren 
besucht  hat,  dem  mußte  sich  die  Überzeugung  aufdrängen,  daß  der 
Bau,  der  ursprünglich  ganz  anderen  Zwecken  gedient  hatte  und  erst 


später  zum  Theater  umgebaut  worden  war,  unmöglich  länger  seiner 
bisherigen  Bestimmung  überwiesen  bleiben  könne.  Denn  wenn 
auch  Bühne  und  Zuschauerraum,  was  Größe  und  Ausstattung  an¬ 
langt,  für  die  Verhältnisse  der  Stadt  im  allgemeinen  ausreichend 


Abb.  1.  Ansicht  von  Norden. 
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Abb.  4.  Erstes  Obergeschoß.  —  Erster  Rang. 

tragen  werden.  Der  für  den  Neubau  bestimmte  Platz  (Abb.  5)  fällt 
ziemlich  steil  nach  dem  Auepark  und  der  diesen  weiterhin  seitlich 
begrenzenden  Fulda  ab,  und  es  sei  hier  gleich  erwähnt,  daß  sich 
unterhalb  der  Baustelle  das  sog.  Orangerieschloß,  ein  Barockbau  aus 
dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  befindet. 


Abb.  5.  Lageplan. 


waren ,  so  war  es  um  alle 
übrigen  Räume,  vor  allem  die 
Gänge,  Treppen,  Kleiderablagen 
usw.,  doch  so  übel  bestellt,  daß 
die  Klagen  trotz  mehrfacher 
Umbauten  nicht  aufhören  woll¬ 
ten.  Und  so  wurde  es,  mochte 
auch  das  Herz  so  manches 
Einheimischen  an  der  alten 
Stätte  hängen ,  die  ihm  so 
manche  erhebende  Stunde  ge¬ 
bracht  hatte,  als  ein  erfreu¬ 
liches  Ereignis  betrachtet,  als 
auf  Anregung  des  früheren  In¬ 
tendanten  Freiherm  v.  Gilsa 
und  auf  Grund  einer  Skizze  des 
Architekten  Karst  Kaiser  Wil¬ 
helm  H.  den  Befehl  gab,  zu 
einem  Neubau  des  Theaters  zu 
schreiten.  Danach  sollte  das 
neue  Theater,  nachdem  2  Mil¬ 
lionen  Mark  durch  den  Verkauf 
der  bisherigen  Baustelle  und 
weitere  V/2  Millionen  als  Zu¬ 
schuß  der  Stadt  Kassel  zur 
Deckung  der  Baukosten  sicher¬ 
gestellt  waren,  an  die  bisher 
freie  und  nur  durch  das  sog. 

Auetor  abgeschlossene  südöstliche  Seite  des  Friedrichsplatzes  zu  stehen 
kommen  (vgl.  S.  50,  Jahrg.  1907  d.  Bl.)  und  die  Ausführung  der  Ent¬ 
würfe  und  die  Bauleitung  der  Firma  Karst  u.  Fanghänel  über- 

Abb.  3.  Zwischengeschoß 
mit  Räumen  für  den  Hof 
und  Sonderzugang  zur 
Festloge. 


Abb.  2.  Schnitt  in  der  Hauptachse 


Nr.  69. 
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Abb.  6.  Südostseite  (nach  dem  Auepark). 


Abb.  7.  Bübnengeschoß.  —  Parkett. 

Als  man  in  der  Bürgerschaft  Kassels  von  dem  Plane  Näheres 
hörte,  machte  sich  zunächst  eine  im  stillen  wirkende,  später  auch 
in  der  Presse  zum  Ausdruck  kommende  Gegnerschaft  gegen  die  Lage 
des  neuen  Theaters  geltend,  weiche  sich  schließlich  sogar  zu  einer 


Eingabe  von  Kasseler 
Brauen  und  Jungfrauen 
an  den  Kaiser  ver¬ 
dichtete.  Hielt  man 
doch  von  mancher 
Seite  jeden  Eingriff  in 
die  bisherigen  Verhält¬ 
nisse  des  Friedrichs¬ 
platzes,  den  man  mit 
Stolz  als  den  größten 
und  schönsten  Platz 
Deutschlands  bezeich- 
nete,  für  unerhört,  die 
Beseitigung  des  Aue- 
tors,  das  den  natür¬ 
lichen  Zu-  und  Über¬ 
gang  vom  Friedrichs¬ 
platz  zum  Auepark 
bilde  und  das  zugleich 
Kriegerdenkmal  sei,  für 
pietätlos  und  die  Be¬ 
schränkung  des  Blickes 
in  die  Ferne  und  in 
die  hessischen  Berge 
für  eine  Einbuße  der 
schlimmsten  Art.  Nun 
soll  nicht  bestritten 
werden,  daß  die  Ver¬ 
bindung  von  Platz 
und  darunterliegen¬ 
dem  Park  eine  schöne 
gewesen  ist  und  die 
beiden,  das  Tor  flan¬ 
kierenden Wachthäuser 
in  ihrer  Art  hübsche 
Bauten  waren.  Aber 
nur  diese  letzteren 
stammten  aus  älterer 
Zeit ;  alles  andere 
aber,  und  zwar  vor 
allem  das  Tor  selbst, 
war  spätere,  im  Cha¬ 
rakter  und  Material 
zum  früheren  nicht 
passende  Zutat;  und 
zum  Kriegerdenkmal 
ist  das  Ganze  erst 
nach  1870  durch  wei¬ 
tere  Hinzufügung  eines 
bekrönenden  Adlers 
und  der  Figurengruppen  von  Siemering  geworden  (vgl.  Zeitschr.  f.  Bau¬ 
wesen  1908,  S.  225).  Als  Kriegerdenkmal  ist  der  eigentliche  Torbau  an 
dem  Platze  vor  dem  stattlichen  Regierungsgebäude  wieder  aufgebaut 
worden,  und  wohl  vielen  dürfte  die  jetzige  Stelle,  wo  das  Kriegen  - 


456 


28.  August  1909. 


Zentralblatt  der  Banverwaltung. 


denkmal  nicht  mehr  zugleich  Eingang  in  einen  Vergnügungspark  ist, 
würdiger  erscheinen  als  die  frühere.  Und  was  die  Aussicht  auf  die 
Bero-e°  anlangt ,  so  war  diese  durch  die  den  Platz  nach  Süden 
abschließende  Baumreihe  besonders  im  Sommer  nahezu  vollständig 
aufgehoben.  Legte  man  aber  auf  die  Aussicht  einen  so  besonderen 
Wert,  dann  hätte  man  folgerichtigerweise  die  Bäume  schon  längst 
beseitigen  sollen.  Wird  also  unter  den  geschilderten  Veihältnissen 
die  Aussicht  durch  den  Neubau  kaum  beeinträchtigt  und.  bleibt  auf 
alle  Fälle  links  und  rechts  so  viel  freier  Raum,  daß  der  Reiz,  den  die 
Empfindung  erweckt,  daß  man  sich  auf  erhöhter  Tenasse  über 
einem  Tale  befindet,  noch  voll  zur  Geltung  kommen  kann,  so  muß 
man  sogar  sagen,  daß  die  Symmetrie  des  Platzes  ein  größeres 
Gebäude"  an  der  jetzigen  Stelle  architektonisch  geradezu  verlangte. 
Denn  die  Hauptachse  des  Platzes  ist  nicht  die  Längsachse  —  bei 
der  die  eine  Schmalseite  auch  freibleiben  konnte  — ,  sondern  die 
durch  Museum  und  Friedrichsdenkmal  hindurchgehende  Querachse. 
Denn  nach  dem  Museum,  dem  mächtigsten  Bau  der  einen,  aus¬ 
schließlich  mit  öffentlichen  Gebäuden  besetzten  Längsseite,  hat  man 
den  Platz  orientiert  und  die  Baumreihen  an  der  gegenüberliegenden 
Längsseite  und  den  beiden  Schmalseiten  angeordnet.  Waren  aber 
hinter  zweien  dieser  Seiten  und  Baumreihen  Gebäude  aufgeführt,  so 
war  es  vollkommen  berechtigt,  nunmehr  auch  an  der  dritten  Seite 
dasselbe  zu  tun. 

Wenn  zuletzt  noch  die  Befürchtung  ausgesprochen  wurde,  daß 
das  unterhalb  des  Theaters  liegende,  früher  erwähnte  Orangerie¬ 
gebäude  durch  das  Theater  in  seiner  Wirkung  beeinträchtigt  werden 
würde,  so  können  solche  Bedenken  —  ergeben  einmal  die  Verhältnisse 
eine  derartige  Aneinanderreihung  verschiedener  Gebäude  als  not¬ 
wendig  —  unmöglich  das  Aufgeben  eines  an  sich  guten  Planes  be¬ 
dingen.  Jede  Zeit  hat  ihr  Recht,  und  wer  hätte  bisher  etwas  Un¬ 
schönes  oder  gar  Unerhörtes  darin  gefunden,  daß  man,  um  nur  zwei 
klassische  Beispiele  anzufiihren,  am  Fuße  der  Akropolis  in  Athen 
mit  ihren  Prachtbauten  mehrere  Jheater  und  über  den  rempeln, 
Basiliken  und  sonstigen  öffentlichen  Gebäuden  des  römischen  Forums 
die  Prachtbauten  des  kapitolinischen  und  palatinischen  Hügels  er¬ 
richtete?  Und  wie  stände  es  mit  Genua  und  anderen  Städten,  die 
sich  an  den  Berglehnen  hinaufziehen?  Übrigens  gehen,  um  dies 
,,-leich  hier  zu  erwähnen,  die  Formen  des  Kasseler  Hoftheaters  mit 
denjenigen  des  Orangerieschlosses  so  gut  zusammen  und  sind  gerade 
nach  dem  Auepark  zu  so  zurückhaltend,  daß  das  letztere  mit  seinen 
großen  und  kräftigen  Formen  sich  neben  dem  Theater  durchaus 
behaupten  kann. 

Dürften  somit  die  Bedenken  gegen  die  Wahl  des  1  latzes  an  sich 
hinfällig  sein,  so  war  sie  auch,  wie  kurz  angedeutet,  durch  die  Ver¬ 
hältnisse  bedingt.  Es  war  eben  einfach  keine  andere  geeignete  Bau¬ 
stelle  in  entsprechender  Lage  zu  haben,  und  wer  hätte,  wo  einmal 
die  Möglichkeit  einer  baldigen  Gewinnung  eines  neuen  Theaters  ge¬ 
boten,  "bei  den  früheren  Zuständen  und  dem  Gedanken  an  eine 
Brandkatastrophe  die  Verantwortung  auf  sich  nehmen  wollen,  auch 
nur  ein  Jahr  den  Bau  hinauszuschieben,  nachdem  der  Königliche 
Bauherr  den  vorgeschlagenen  Platz  genehmigt  und  zur  Verfügung 
gestellt,  ja  ihn  sogar,  soweit  man  hört,  auch  seinerseits  für  besonders 
geeignet  und  schön  gehalten  hatte? 

Und  daß  die  Wahl  eine  glückliche  und  die  Lage  des  über  der 
Fuldaniederung  thronenden  Theaters  so  einzigartig  war,  daß  sie 
einem  phantasiebegabten  Architekten  Gelegenheit  zu  einer  Reihe  der 
reizvollsten  Lösungen  bieten  mußte,  das  dürften  heute  sogar  die 
Gegner  des  Planes  zugeben. 

Betrachten  wir  nun  den  Entwurf  selbst,  so  zeigt  der  Grundriß 
(Abb.  4  u.  7)  eine  über  das  übliche  hinausgehende  scharfe  Trennung 
des  Zuschauerhauses  von  dem  Bühnen-  und  Verwaltungshaus.  Sie 
war  bedingt  durch  die  Einschiebung  einer  sogenannten  Feuergasse, 
eines  1  >/3  m  breiten,  die  ganze  Höhe  des  Baues  einnehmenden  freien 
Raumes,”  der,  zwischen  Proszeniumslogen  und  Bühne  angebracht, 
nach  diesen  und  nach  außen  und  oben  durch  Eisenplatten  abge¬ 
schlossen  ist,  die  durch  eine  einzige  Kurbelbewegung  geöffnet  werden 
können,  so  daß  bei  Ausbruch  eines  Feuers  Rauch  und  Gase  sofort 
nach  außen  abziehen  können.  Es  ist  dies  eine  völlig  neue,  allerdings 

ch  die  Praxis  in  ihrer  Wirkung  noch  nicht  gesicherte  Ein¬ 
richtung.  die  sich  aber  doch  wohl  bewähren  und  jedenfalls  schon 
durch  ihr  Vorhandensein  außerordentlich  zur  Beruhigung  des 
ikuma  beitragen  dürfte.  Vor  dieser  Feuergasse,  d.  h.  nach  dem 
Friedrich -platze  zu,  liegt  das  Zuschauerhaus,  nach  dem  Aueplatze 
zu  das  Bühnenhaus  mit  den  Verwaltungs-  und  allen  sonstigen,  zum 
inneren  Betriebe  des  Theaters  dienenden  Räumen.  Betrachten  wir 
die  Grundrisse,  die  eine  genauere  Beschreibung  als  unnötig  er¬ 
scheinen  lassen  dürften,  so  fällt  die  klare  Anordnung  aller  Hauptteile 
des  Baues  angenehm  auf.  Das  Zuschauerhaus  gliedert  sich  zunächst  in 
einen  Vorbau,  in  dem  uns  unten,  ist  man  entweder  unmittelbar  oder 
unter  der  Vorfahrt  eingetreten,  eine  46  m  lange  und  ß  m  breite  Vor¬ 
halle  empfängt;  während  sich  darüber  die  9  m  breite  und  rund  35  m 


lange  Wandelhalle  (Foyer)  mit  zwei  runden  seitlichen  Salons  befindet.  In 
dem  anschließenden  Treppenhausbau  liegt  in  der  Mitte  in  einer  25/12  m 
großen  Halle  die  Haupttreppe  für  die  Kaiserliche  Festloge  und  den 
ersten  Rang,  seitlich  neben  den  Zugängen  zum  Zuschauerraum  die 
Treppen  für  den  zweiten  und  dritten  Rang.  Da  die  Wandelhalle  den 
Besuchern  des  dritten  Ranges,  der  zugleich  die  Galerie  enthält,  un¬ 
zugänglich  ist,  so  ist  für  diesen  über  der  Haupttreppe  noch  eine  be¬ 
sondere  Wandelhalle  mit  Büfett  eingerichtet.  Der  weitere  Raum  bis 
zur  Feuergasse  wird  im  ersten  Untergeschoß  nach  der  Bühne  zu  durch 
den  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  70  Musiker  fassenden,  in  beson¬ 
deren  Fällen  aber  für  130  Personen  zu  erweiternden  Orchesterraum 
eingenommen,  dem  sich  Kleidergelasse  und  Stimmzimmer,  ferner  eine 
Küche,  der  Hauptschalt-  und  der  Raum  für  Ventilatoren  für  die 
Frischluftzuführung  anschließen.  Darüber  erhebt  sich  der  Zuschauer¬ 
raum  mit  den  herumführenden,  seitlich  auf  6,54  m  erweiterten 
Gängen  und  den  daneben  liegenden  Kleiderablagen  und  Aborten. 
Außerdem  sind  besondere  Räume  für  den  Königlichen  Intendanten, 
vor  allem  aber  für  die  Anfahrt  und  den  Aufenthalt  der  Allerhöchsten 
Herrschaften  gegen  die  Bühne  zu  angeschlossen.  Für  letztere  ist  ein 
besonderer,  achtseitiger  Pavillon  angebaut,  der  die  Unterfahrt  und 
darüber  den  Kaisersalon  enthält,  woran  sich  nach  innen  Treppenhaus 
und  Vorhalle,  Aborte  und  die  Zugänge  zu  den  Kaiserlichen  Logen 
anfügen.  Ist  die  Proszeniumsloge  unmittelbar  von  der  Vorhalle  aus 
durch  einen  Vorraum  zugänglich,  so  haben  es  die  Architekten  ver¬ 
standen,  für  die  Kaiserlichen  Herrschaften,  falls  sie  die  Haupttreppe 
vermeiden  wollen,  auch  für  die  Festlogen,  durch  einen  unter  den 
Fremdenlogen  des  ersten  Ranges  ausgesparten  Gang  einen  unmittei¬ 
baren  und  durch  Berührung  mit  dem  Publikum  nicht  belästigten 
Zugang  herzust eilen ,  eine  zweifellos  sehr  geschickte  und  in  anderen 
Theatern  wohl  kaum  zu  findende  Lösung  (Abb.  3). 

Der  1420  Personen  fassende  Zuschauerraum  selbst  ist  in  seinen  Aus¬ 
maßen  von  rund  23  und  20  m  größter  Länge  und  Breite  im  Vergleich 
zur  Wandelhalle,  Haupttreppe  usw.  verhältnismäßig  bescheiden.  Wenn 
dabei  außerdem  die  Ränge  bis  zu  6  m  in  den  Zuschauerraum  herein¬ 
treten,  so  dürfte  für  all  dies  die  Einfügung  der  Feuergasse,  dm  den 
Zwischenraum  zwischen  Bühne  und  Zuschauer  um  2  m  erweitert, 
ganz  wesentlich  mitbestimmend  gewesen  sein.  Liegt  in  der  Ver¬ 
breiterung  der  Ränge  eine  durch  die  gegebenen  Verhältnisse  ge¬ 
botene  Anordnung,  so  haben  bekannte  praktische  Gesichtspunkte 
auch  dazu  geführt,  ähnlich  wie  in  Köln  und  einigen  wenigen  , 
anderen  Städten,  die  Ränge  nach  der  von  der  Bühne  abgekehrten 
Seite  ansteigen  zu  lassen,  ein  Vorgang,  dem  dann  auch  die  Decke 
folgen  mußte  (Abb.  2). 

Da,  wie  zu  ersehen,  der  Feuersicherheit  des  Theaters  besondere 
Sorgfalt  zugewendet  ist,  so  hat  man  diese  nicht  auf  Eisenvorhang 
und  Feuergasse  allein  beschränkt,  sondern  noch  dahin  erweitert,  daß 
man  an  die  an  sich  recht  geräumigen  seitlichen  Gänge  und  Kleider¬ 
ablagen  des  Zuscbauerhauses  in  allen  Stockwerken  äußere  Galerien 
anlegte,  um  es  den  Theaterbesuchern  zu  ermöglichen,  sofort  an  die 
freie  Luft  zu  gelangen.  Diese  Galerien  sind  mit  besonderen,  nach 
unten  führenden  Treppen  verbunden.  Letztere  endigen  auf  etwa 
27  m  breiten  Terrassen,  die,  in  der  Höhe  des  Friedrichs platzes  liegend 
und  dessen  Forsetzung  bildend,  das  Zuschauerhaus  rechts  und  links 
bis  zum  Bühnenhaus  begleiten  (Abb.  1  u.  7)  und  die  Zugänge  sowohl  zu 
den  nach  dem  Auepark  führenden  Treppen,  als  auch  zu  den  weiteren, 
das  Bühnenhaus  umziehenden  schmaleren  Terrassen,  Pergolen  und 
dem  rückwärtigen  Verbindungsgang  enthalten  (Abb.  8). 

Die  Ausführung  dieses  Bühnenhauses  war  insofern  technisch  mit 
gewissen  Schwierigkeiten  verbunden,  als  es  im  wesentlichen  auf  einer 
Anschüttung  errichtet  werden  mußte  und  die  Mauern  teilweise  auf 
Pfeilern  ruheD,  die  man  auf  den  an  verschiedenen  Stellen  vorhandenen 
Felsenboden  aufsetzte.  Doch  haben  die  Pfeiler  nur  etwa  ein  Drittel 
der  zulässigen  Belastung  zu  tragen.  Was  die  GrundrißaDlage  und 
Raumverteilung  anlangt,  so  enthält  das  Bühnenhaus  nach  dem  Aus¬ 
spruche  eines  anerkannten  Theaterfachmanns  alles,  was  dieser  schon 
seif  Jahren  für  sich  selbst  vergeblich  gewünscht  hatte.  Wenn  nun 
immer  wieder  von  gegnerischer  Seite  behauptet  wird,  daß  durch  die 
Unterbauten  die  Baukosten  übermäßig  erhöht  worden  seien,  so 
muß  dem  doch  enlgegengehalten  werden,  daß  man  für  ein  Theater 
auf  einem  ebenen  Platze  —  der  ja  eben  gar  nicht  vorhanden  oder  zu 
haben  war  —  allein  für  die  Magazine  in  einer  der  jetzigen  ent¬ 
sprechenden  Größe  entweder  besondere,  von  dem  Theater  getrennte 
Bauten  hätte  errichten  oder  dem  Ganzen  so  übermäßige  Verhältnisse 
hätte  geben  müssen,  daß  die  Kosten  voraussichtlich  wesentlich  höhere 
geworden  wären.  Denn  in  diesen  Unterbauten  ergaben  sich  ge¬ 
wissermaßen  ganz  von  selbst  oder  wenigstens  bei  der  leichten  Auf¬ 
schüttung  ohne  große  Mühe  eine  große  Reihe  von  Räumen,  die  sonst 
erst  mit  besonderen  Kosten  geschaffen  werden  mußten.  Man  braucht 
dabei  nur  an  die  10  m  tiefen  Versenkungen  der  gewaltigen  Bühnen¬ 
räume  zu  denken.  Auch  muß  noch  besonders  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  all  die  vielgliedrigen,  auf  den  ersten  Eindruck  hin  viel- 
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leicht  nur  als  dekorative  Zutaten 
erscheinenden  Terrassen  und  trep¬ 
pen  bis  aufs  letzte  für  ganz  be¬ 
stimmte  praktische  Zwecke  aus¬ 
genutzt  sind  und  durch  diese  be¬ 
dingt  wurden. 

Die  20/30  m  große  Bühne  selbst 
bildet  natürlich  den  auch  im 
Äußeren  hervortretenden  Kern  des 
Bühnenhauses,  dem  sich  nach  rück¬ 
wärts,  mehrfach  abgestutt,  ein 
Mittelbau  vorlegt,  der  neben  einer 
Reihe  anderer  Räume  unten  Beamten¬ 
wohnungen  und  die  Intendantur, 
darüber  die  Probesäle  für  Schau¬ 
spiel  und  Oper,  weiter  oben  die 
erste  und  zweite  Hinterbühne  mit 
Magazinen  und  schließlich  Maler¬ 
und  Schneiderstuben  enthält.  Der 
Zugang  hierzu  befindet  sich  in 
der  Mitte  der  Rückfront,  und  man 
gelangt  durch  eine  \  orhalle  zu 
zwei  Treppenhäusern,  die  an  den 
Ecken  der  Hauptbühne  so  an¬ 
gelegt  sind,  daß  sie  in  bequemer 
Weise  sowohl  zu  den  oberen  Räu¬ 
men  des  Mittelbaues  als  zu  den 
Flügelbauten  führen.  Diese  letzte¬ 
ren  schließen  sich  der  Hauptbühne 
rechts  und  links  au  und  treten 
noch  etwa  22  m  über  das  Zu¬ 
schauerhaus  hervor.  Ihre  Verwen¬ 
dung  dürfte  ohne  weiteres  aus  den 
Grundrissen  hervorgehen,  doch  sei 
hier  im  Anschluß  an  die  schon 
erwähnten  beiden  Hinterbühnen 
noch  auf  die  Anordnung  zweier 
Seitenbühnen ,  auf  die  praktische 
Lage  der  verschiedenartigen  Maga¬ 
zine,  vor  allem  derjenigen  für  die 
Dekorationen  und  Prospekte  und 
den  gewaltigen  Malersaal  hin¬ 
gewiesen  ,  von  dem  aus  mittels 
zweier  17  m  langen  elektrischen 
Aufzüge  die  fertigen  Dekorationen 
unmittelbar  nach  den  darunter¬ 
liegenden  Magazinen  geschaftt 
werden  können.  (Schluß  folgt.) 


Das  Hochwasser  vom  Februar  190b. 

Von  Dr.  W.  Gerbing1  in  Berlin. 


Das  Hochwasser,  welches  zu  Anfang  Februar  1909  einen  großen 
Teil  der  deutschen  Flüsse  betraf  und  in  ihnen  zum  Teil  Wasserstände 
erzeugte,  die  seit  mehreren  Jahrzehnten  nicht  mehr  beobachtet 
worden  waren,  ist  aus  verschiedenen  Gründen  einer  genaueren  Be¬ 
trachtung  wert.  Die  Größe  der  Regenmengen,  die  sich  vom  3.  bis 
zum  6.  Februar  über  Nordwest-  und  Mitteldeutschland  sowie  Teile 
von  Süd-  und  von  Ostdeutschland  ergossen,  die  Schnelligkeit,  mit  der 
gleichzeitig  ein  großer  Schneevorrat  abschmolz  und  die  Geschwindig¬ 
keit  und  Vollständigkeit,  mit  der  das  Schmelz-  und  Regenwasser  auf 
gefrorenem  Boden  in  die  Wasserläufe  überging  —  alle  diese  Vor¬ 
bedingungen  eines  größeren  Winterhochwassers  näherten  sich  im 
vorliegenden  Falle  wohl  der  oberen  Grenze,  die  überhaupt  dafür  an¬ 
genommen  werden  kann.  Wenn  trotzdem  die  diesmal  eingetretenen 
Höchststände  hinter  denen  der  größten  Hochfluten  früherer  Jahr¬ 
zehnte  zurückgeblieben  sind,  so  mag  das  zunächst  darin  begründet 
gewesen  sein,  daß  durch  den  planmäßigen  Ausbau  der  Fluß-  und 
Hochwasserbetten  jetzt  ein  rascherer  und  glatterer  Ablauf  der  Hoch¬ 
fluten  ermöglicht  ist;  vor  allem  aber  ist  es  dem  Umstande  zuzu¬ 
schreiben,  daß  infolge  eines  dürren,  fast  regenlosen  Herbstes  und 
eines  niederschlagsarmen  Winters  die  Flüsse  zu  Anfang  Februar  bei¬ 
nahe  noch  ebenso  wasserarm  waren  wie  am  Ausgange  des  Sommers 
und  deshalb  schon  ziemlich  große  Wassermengen  aufnehmen  konnten, 
ehe  sie  bordvoll  wurden. 

Der  Einbruch  feuchter  Seeluft  in  das  mitteleuropäische  Binnen¬ 
land,  der  erst  zur  Ablagerung  bedeutender  Schneemassen,  dann  zu 
starker  Erwärmung  und  sehr  ergiebigen  Regenfällen  führte,  ging  in 
folgender  Weise  vor  sich.  Am  Morgen  des  29.  Januar  stand  die 
Witterung  Mitteleuropas,  wie  schon  seit  beinahe  zwei  Wochen,  noch 


unter  dem  Einflüsse  eines  Hochdruckgebietes.  Bis  zum.  Morgen  des 
30.  aber  drang  vom  Nordmeere  her  ein  Luftwirbel  in  südlicher 
Richtung  bis  zu  den  Alpen  vor  und  breitete  sich  bald  bis  zum  Mitte  - 
meer  aus.  Die  nordsüdlich  gerichtete  Achse  des  Tiefs  verlagerte  sich 
dabei  langsam  ostwärts.  Bis  zum  Mittag  des  1.  Februar  blieb  die 
Wetterlage  im  wesentlichen  die  gleiche,  dann  verflachte  sich  der  Luft¬ 
wirbel,  und  ein  bisher  im  Westen  Europas  befindliches  Hochdruck¬ 
gebiet  breitete  sich  bis  zum  Morgen  des  2.  vorübergehend  bis  Mittel¬ 
deutschland  aus.  Zugleich  aber  zog  schon  ein  neuer,  tieferer  Lult- 
wirbel  von  Island  her  gegen  Großbritannien  heran,  drängte  das  Hoch 
alsbald  südwärts  und  erreichte  bei  westöstlich  verlautenden  Isobaien 
am  Abend  des  2.  die  deutsche  Küste,  am  Vormittag  des  3.  den 
50.  Parallelkreis.  Das  Zentrum  eines  Teilwirbels,  dem  in  Deutsch¬ 
land  kräftige  Südwestwinde  entgegenwehten,  befand  sich  über  dem 
Skagerak  und  rückte  von  da  nach  den  russischen  Ostseeprovinzen 
vor,  ein  zweites  Minimum  lag  über  dem  Nordmeer  östlich  von  Island 
und  folgte  dem  ersten  bis  zum  Skagerak.  Entlang  dem  Südwest-  und 
Südrande  des  Luftwirbels  zogen  am  3.  und  4.  zahlreiche  leilwirbel 
über  Westdeutschland  hin.  Während  sich  das  Tief  bis  zum  4.  Februar 
bis  zum  Balkan  hin  ausbreitete  und  am  5.  ostwärts  nach  Rußland 
hin  verlagerte,  schob  sich  in  seinem  Rücken  ein  Ausläufer  des  iibei 
Südwesteuropa  liegenden  Hochdruckgebiets  gegen  Xordosten  vor  und 
trennte  das  alte  Tiefdruckgebiet  von  einem  neuen  über  Island  er¬ 
schienenen.  Der  neue  Luftwirbel  wanderte  im  Laufe  des  5.  Februar 
von  der  südlichen  Nordsee  über  Holland  und  Deutschland  nach 
Galizien  und  Südrußland.  Das  südwestliche,  aber  jetzt  bis  zum 
Nordmeere  reichende  Hochdruckgebiet  drang  aut  seiner  Rückseite 
nach  Mitteleuropa  vor  und  hatte  dieses  bis  zum  Morgen  des  7.  ganz 
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überdeckt.  Damit  hatte  der  Einbruch  ozeanischer  Luftmassen  nach 
Deutschland  sein  Ende  erreicht. 

Beim  Herannahen  des  ersten  Tiefs  drehte  sich  in  Deutschland  in 
der  Nacht  vom  29.  zum  30.  .Januar  der  Wind,  der  bisher  aus  Osten 
geweht  hatte,  unter  Verstärkung  über  Süden  nach  Westen  und  Nord¬ 
westen.  Die  Luftmassen,  die  nun  nach  Deutschland  hineingeführt 
wurden,  waren  kalt,  da  sie  unmittelbar  aus  hohen  Breiten  kamen,  und 
so  wurde  der  bis  dahin  herrschende  Frost  nur  wenig  gemildert.  Zu¬ 
gleich  aber  handelte  es  sich  um  feuchte  Seeluft,  und  so  begann  ein 
ziemlich  starker  Schneefall,  der  bis  zum  Mittag  des  2.  Februar  an¬ 
hielt.  Die  tlacheren  Teile  Deutschlands,  die  mit  Ausnahme  des  Nord¬ 
ostens  in  diesem  Winter  bisher  nur  vorübergehend  eine  leichte 
Schneebedeckung  gehabt  hatten,  überzogen  sich  jetzt  allenthalben 
mit  einer  1  bis  2  dm  hohen  Schneedecke,  und  in  den  Gebirgen,  be¬ 
sonders  dem  Sauerlande,  der  Rhön  und  dem  Thüringer  Wald,  häuften 
sich  ganz  bedeutende,  z.  T.  meterhohe  Schneemassen  an,  so  daß  der 
Verkehr  vielfach  stockte.  Nach  vorübergehendem  Aufhören  der 
Niederschläge  infolge  des  Vordringens  des  Hochdruckgebiets  trat  von 
Westen  nach  Osten  fortschreitend  in  der  Zeit  vom  2.  zum  3.  Februar 
ein  neuer  vollständiger  Umschwung  der  Witterung  ein:  durch  die 
stürmischen  West-  und  Südwestwinde  des  zweiten  Tiefdruckgebiets 
wurden  aus  niederen  Breiten  des  Atlantischen  Ozeans  große  feucht¬ 
warme  Luftmassen  nach  West-  und  Mitteldeutschland  geführt.  So 
setzte  jetzt  starker  Regen  ein,  der  mit  geringen  Unterbrechungen  bis 
zum  frühen  Morgen  des  5.  Februar  anhielt.  Der  Vorübergang  des 
dritten  Tiefdruckgebiets  brachte  dann  bis  zum  7.  noch  schwächere 
Niederschläge  in  Schauern,  die  allmählich  wieder  in  Schnee  tiber- 
giugen,  da  der  Ursprungsort  der  Luft  jetzt  schon  wieder  mehr  im 
Nord  westen  lag. 

Die  rasche  Wärmesteigerung,  die  sich  am  Abend  des  2.  Februar 
in  Westdeutschland,  am  nächsten  Morgen  auch  in  Mitteldeutschland 
geltend  machte,  führte  im  Verein  mit  den  auflösenden  Regengüssen 
überall,  wo  sie  hingelangte,  ein  außerordentlich  rasches  Abtauen  der 
Schneedecke  herbei.  Da  die  Temperaturen  in  den  Ebenen  und  Tälern 
West-  und  Mitteldeutschlands  im  Laufe  eines  Tages  auf  6  0  bis  8  °  über 
dem  Gefrierpunkt  stiegen  und  länger  als  zwei  Tage  in  dieser  Höhe 
verharrten  (die  höchsten  in  Bonn  und  Marburg  beobachteten  Tempe¬ 
raturen  betrugen  am  4.  und  5.  Februar  11  °),  so  ist  es  begreiflich,  daß 
das  niedrigere  Gelände  großenteils  an  einem  Tage  schneefrei  wurde. 
Aber  auch  im  Gebirgslande  dehnte  sich  das  Tauwetter  ungewöhnlich 
rasch  bis  zu  den  höchsten  Erhebungen  aus.  Das  rheinische  Schiefer¬ 
gebirge  und  die  mitteldeutschen  Gebirge  verloren  bis  zum  6.  den 
größten  Teil  ihres  Schnees,  und  nur  auf  den  höchsten  Teilen  der  Rhön, 
des  Thüringer  Waldes  und  des  Harzes  überstand  ein  nennenswerter 
Teil  des  Schneevorrates  die  milden  Regentage.  Von  den  böhmischen 
Bandgebirgen  verlor  dagegen  nur  das  Erzgebirge  einen  bedeutenden 
Teil  seiner  Schneevorräte,  in  den  höheren  Teilen  des  Riesen gebirges 
wurden  sie  nur  wenig  angegriffen.  Auf  der  Schneekoppe  trat  über¬ 
haupt  kein  Tauwetter  ein,  während  auf  dem  Brocken  das  Thermo¬ 
meter  17  Stunden  lang  über  dem  Gefrierpunkt  blieb. 

Den  großen  Scbmelzwassermassen  gesellten  sich  noch  viel  größere 
liegen wassennengen  zu.  Schon  im  nordwestdeutschen  Flachlande 
(der  Kölner  und  Münsterschen  Tiefiandsbucht,  der  hannoverschen 
und  braunschweigischen  Ebene)  fielen  vom  3.  bis  zum  6.  Februar  (in 
der  Hauptsache  aber  schon  bis  zum  Morgen  des  5.)  40  bis  50  mm 
liegen:  vereinzelt  wurde  eine  gewaltige  Steigerung  der  Regenmenge 
beobachtet,  so  wurden  in  Weeze  im  Kreise  Geldern  am  4.  und 
■  >.  Februar  138  mm  Regen  gemessen,  wovon  92  mm  vom  Morgen  des 
4.  bis  zum  Morgen  des  5.  gefallen  sind.  Ostwärts  gegen  die  Elbe  hin 
zeigte  sich  eine  rasche  Abnahme,  gegen  das  Gebirge  hin  aber  meist 
eine  starke  Zunahme  der  Regenhöhe.  Vom  linksrheinischen  Schiefer¬ 
gebirge  wurde  allerdings  nur  der  Nordwestrand,  die  Ardennen  und 
das  Hohe  Fenn,  stärker  betroffen.  Bis  zur  Höhe  des  Fenns  steigerte 
si(,h  die  Regenmenge  auf  etwa  80  mm,  in  der  Eifel  aber  fand  von 
W  nach  < >.  und  von  X.  nach  S.  eine  starke  Abnahme  statt;  im  Ahr¬ 
gebiet  fielen  in  450  bis  500  m  Seehühe  nur  noch  15  bis  20  mm. 
Ebenso  befanden  sich  Hundsrück,  llardt  und  lothringisches  Stufen- 
land  schon  außerhalb  des  Gebiets  starker  Niederschläge.  Mit  umso 

>ren  Regenmengen  wurde  der  größere  Teil  des  rechtsrheinischen 
'  hü  iv-rgebirges,  besonders  das  Sauerland  und  der  Westerwald  über- 
Lm  Sauerlande  fielen  in  200  bis  400  m  Seehöhe  durch- 
vli :  * t  ich  s0  bis  125  mm,  auf  dem  Kahlen  Astenberg  (667  m)  183  mm. 
Verb;  u  -  . .  d.’ig  noch  stärker  wurde  die  Westseite  des  Westerwaldes 
überrcgQ'  t :  auf  dem  Hohen  Westerwald  sind  in  300  bis  400  m  See- 
hohe  durchschnittlich  150  mm  gefallen.  In  den  nach  Westen  ge¬ 
öffneten  T  c  rn  d<-,  Wcsterwaldes,  namentlich  dem  der  Sieg,  scheint 
infolge  de-  /.  i'ammendrängens  der  buftmassen  eine  besondere  Steige¬ 
rung  der  Regenhohe  eingetreten  zu  sein,  denn  hier  lielen  schon  in 
110  bis  160  m  Seehühe  120  bis  140  mm.  Südwärts  gegen  das  Lahn¬ 
tal  hin  nahm  die  Regenmenge  rasch  ab  und  steigerte  sich  auch 
im  Taunus  nur  wenig  wieder,  so  daß  hier  nur  etwa  ein  Drittel  der 


Regenhöhe  des  Westerwaldes  fiel.  Während  hier  die  Minderung  der 
Niederschlagshöhe  wohl  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  auch  der 
Taunus  schon  außerhalb  der  Zone  stärksten  Regenfalles  lag,  ist  die 
starke  Abnahme  der  Regenmenge,  die  an  der  Ostseite  des  Rothaar¬ 
gebirges  im  Edertal,  auf  der  Ostseite  des  Westerwaldes  im  oberen 
Lahntal  und  östlich  des  Taunus  in  der  Wetterau  auftrat,  der  regen¬ 
fangenden  Wirkung  der  davorliegenden  Gebirge  zuzuschreiben.  Auch 
der  ganze  nördliche  Teil  der  oberrheinischen  Tiefebene  samt  dem 
rheinhessischen  Hügellande  vund  der  Rheinpfalz  empfing  fast  keine 
oder  nur  sehr  geringe  Niederschläge.  Hier  kamen  überall  in  voller 
Schärfe  die  Haupteigenschaften  zyklonaler,  allein  aus  der  Meeres¬ 
zufuhr  stammender  Regenfälle  zur  Geltung:  die  rasche  Zunahme  mit 
der  Höhe  auf  der  Luvseite,  der  Gegensatz  zwischen  Luv  und  Lee  und 
das  Ausscheiden  der  von  Gebirgen  eingeschlossenen  Senken  aus  dem 
Gebiete  starken  Niederschlags.  Die  jenseit  der  Ebene  des  Rheins 
und  des  unteren  Mains  aufragenden  Gebirge:  Odenwald,  Spessart 
und  Vogelsberg,  hatten  wieder  recht  bedeutende  Niederschläge,  die 
sich  zum  Teil  denen  des  Hohen  Westerwaldes  näherten.  Gegen 
das  Neckarbergland  und  die  Fränkische  Platte  hin  nahm  aber  die 
Regenmenge  rasch  ab.  Im  hessischen  Gebirgslande  war  die  Nieder¬ 
schlagsverteilung  wegen  des  scharfen  Gegensatzes  der  Luv-  und  Lee¬ 
seiten,  der  Höhen  und  Täler  sehr  ungleichmäßig,  erreichte  aber  auf 
den  höchsten  Erhebungen,  wie  der  Hohen  Rhön,  gegen  150  mm.  Das 
eigentliche  Weserbergland,  nicht  wie  das  hessische  Bergland  gegen 
Westen  durch  eine  höhere  Gebirgsschranke  geschützt,  stand  dem  • 
westlichen  Luftstrom  offen  und  wurde  deshalb  auch  in  seinen  niedrigen 
Teilen  stark  und  ziemlich  gleichmäßig  überregnet.  Daraus  erklären 
sich  die  großen  Verheerungen,  die  diesmal  auch  sonst  ganz  un¬ 
bedeutende  Flüsse,  wie  die  Nethe  und  die  Ilme,  angerichtet  haben. 
Über  das  Eichsfeld  hinweg  drang  der  Westwind  in  voller  Stärke 
auch  bis  in  den  nordwestlichen  Teil  des  Thüringer  Beckens  vor  und 
erzeugte  hier  überall,  in  den  Gebieten  der  oberen  Leine  und  der 
oberen  Unstrut,  noch  50  bis  65  mm  Regenhöhe.  An  der  Westseite 
des  Harzes  steigerte  sich  die  Regenergiebigkeit  gewaltig,  aber  wie  ge¬ 
wöhnlich  unter  großen  örtlichen  Schwankungen.  Die  größten  Nieder¬ 
schlagshöhen  scheinen  liier  wie  im  Westerwald  durch  das  Zusammen¬ 
drängen  der  Luft  in  den  Tälern  erzeugt  zu  sein:  Sieber,  in  nur  340  m 
Seehöhe  in  dem  nach  Westen  sich  öffnenden  Siebertale  gelegen,  hatte 
191  mm  Gesamtniederschlag,  davon  129  mm  am  3.  Februar.  Auch  sonst 
kamen  hier  mehrfach  Tageshöhen  von  mehr  als  100  mm  vor,  aber  fast  , 
nur  am  Westhange  des  Harzes,  nicht  auf  der  eigentlichen  Hochfläche,  die 
schon  viel  weniger  Niederschlag  empfing.  Noch  regenärmer  blieben 
die  Ost-  und  die  Südseite.  Ähnlich  große  Niederschlagsmengen  wie  am 
Westharz  wurden  stellenweise,  auch  am  Südwestabfall  des  Thüringer 
Waldes  gemessen,  so  in  Hämmern  bei  Sonneberg  (in  570  m  Seehöhe) 
194  mm.  Tagesbeträge  von  über  100  mm  kamen  hier  jedoch  nicht 
vor,  da  sich  der  Hauptregen,  gegenüber  dem  Westharz  etwas  ver¬ 
spätet,  ziemlich  gleichmäßig  auf  zwei  Tage,  den  3.  und  4.,  verteilte. 
Über  die  an  den  Thüringer  Wald  nach  Osten  sich  zunächst  an¬ 
schließenden  Gebirgszüge,  den  Frankenwald,  das  Fichtelgebirge  und 
das  Erzgebirge,  liegen  uns  keine  genaueren  Nachrichten  vor.  Wir 
müssen  nur  aus  der  starken  Erregung,  in  welche  die  aus  diesen  Ge¬ 
birgen  kommenden  Flüsse  gerieten,  schließen,  daß  sie  gleichfalls  stark 
überregnet  worden  sind.  Dasselbe  gilt  für  den  Frankenjura  und  die 
Frankenhöhe.  Ganz  ohne  Nachricht  sind  wir  auch  über  den  Böhmer¬ 
wald,  vom  dem  nur  die  Westabdachung  noch  mäßig  stark  mit¬ 
betroffen  zu  sein  scheint.  Von  den  Sudeten  endlich  empfing  nur  der 
Nordwestfliigel  bis  zum  Riesengebirge  hin  noch  bedeutendere  Nieder¬ 
schläge,  die  an  vereinzelten  Stellen  des  Iser-  und  Riesengebirges  an¬ 
nähernd  100  mm,  meist  aber  nur  20  bis  40  mm  erreichten. 

So  wurde  im  ganzen  ein  recht  bedeutender  Teil  Mitteleuropas, 
der  sich  von  den  nordwestdeutschen  Ebenen  bis  nach  Mittelbayern, 
Nordwestböhmen  und  der  Lausitz  hin  erstreckte,  von  einer  einheit¬ 
lichen  Niederschlagserscheinung  betroffen.  Dementsprechend  war 
auch  das  Gebiet,  in  dem  Hochwassererscheinungen  auftraten,  weit 
ausgedehnt  und  umfaßte  größere  oder  kleinere  Teile  der  Einzugs¬ 
gebiete  von  Maas,  Rhein,  Ems,  Weser,  Elbe,  Oder  und  Donau;  sogar 
in  der  Weichsel  trat  eine  kleine  Anschwellung  auf.  Von  diesen  Ge¬ 
bieten  war  nur  das  der  Weser  in  seinem  ganzen  Umfange  den  starken 
Niederschlägen  ausgesetzt,  und  die  Weser  war  unter  den  nord¬ 
deutschen  Strömen  deshalb  auch  der  einzige,  der  selbst  von  einer 
sehr  starken  Hochwasserwelle  durchlaufen  wurde  lu  den  anderen 
Stromgebieten  dagegen  wurden  jedesmal  die  Zuflüsse  nur  je  einer 
Seite  des'  Hauptstromes  in  Mitleidenschaft  gezogen;  beim  Rhein  war 
es  der  rechte,  bei  der  Elbe,  der  Oder  und  der  oberen  Donau  der 
linke  Flügel  des  Einzugsgebiets. 

Die  Wassermassen,  die  den  Flüssen  zuströmten,  bestanden  nur 
zu  einem  Teil,  vielleicht  einem  Viertel  bis  einem  Fünftel,  aus  Schmelz¬ 
wasser.  Wenn  auch  bei  der  Raschheit  der  Schneeschmelze  ganz  zu 
Anfang  das  Schmelzwasser  überwogen  haben  mag,  so  überstieg  die 
Regenmenge,  die  vom  3.  bis  zum  6.  Februar  gefallen  ist,  den  Wasser- 
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o-ehalt  der  zu  Anfang  vorhandenen  Schneedecke  doch  um  das  Mehr¬ 
fache,  und  gerade  am  3.  war  der  Regen  so  stark,  daß  an  den  Ab- 
flußmengen,  die  ein  so  ungewöhnlich  rasches  und  starkes  Steige 
namentlich  der  Gebirgsflüsse  bewirkten,  die  Regengüsse  des  3.  schon 
den  Hauptanteil  gehabt  haben  müssen.  Das  Abfluß  Verhältnis  hat 
bei  dem  Februarhochwasser  wahrscheinlich  den  größten  Betrag  ei¬ 
reicht,  den  es  überhaupt  erreichen  kann ;  denn  die  Verdunstung  wir 
nur  sehr  gering  gewesen  sein  und  der  Erdboden  war  infolge  längeren 
Frostes  überall  ganz  undurchlässig.  Nur  in  den  höheren  Gebirgs- 
teilen  mag  ein  großer  Teil  des  Regens  von  der  tiefen  Schneedecke 
aufgeso^en  und  zurückgehalten  worden  sein.  Sonst  aber  waren  alle 
Unterschiede  in  der  Durchlässigkeit  und  Rauhigkeit  des  Bodens  au  ¬ 
gehoben  und  die  Geschwindigkeit  des  Abfließens  nur  von  der  Ge¬ 
ländeneigung  noch  abhängig.  So  eilten  die  Schmelz-  und  '•egen 
wassermassen  über  die  gefrorenen  und  bald  mit  einer  glatten  Eis¬ 


kruste  bekleideten  Abhänge  mit  großer  Geschwindigkeit  den  \\  asser- 
läufen  zu.  Die  Gebirgsflüsse  des  Rhein-  und  Wesergebiets  begannen 
in  ihren  Oberläufen  schon  am  3.  gegen  Abend,  m  den  unteren 
Strecken  in  der  Nacht  zum  4.  rasch  zu  steigen,  die  Weser  selbst  am 
Morgen  des  4.  Februar.  Die  Nebenfluß  wellen  erreichten  im  allge¬ 
meinen  die  Hauptströme  schon  so  frühzeitig,  daß  sie  deren  eigenen 
Anschwellungen  weit  vorangingen  und  diese  nur  wenig  verstärkten. 
Anderseits  bildete  sich,  da  die  Hauptströme  beim  Eintreffen  der 
Nebenflußwellen  noch  wasserarm  waren,  gerade  an  den  untersten 
Strecken  der  Nebenflüsse  vielfach  ein  starkes  Gefälle  heraus,  das  die 
Verwüstungen  der  Hochfluten  steigern  mußte.  Die  Zerstörung  von 
Eisenbalmbrücken  durch  die  Nethe  (bei  Ottbergen),  die  Sieg  (bei 
Troisdorf),  die  Wied  (bei  Neuwied),  die  Sayn  (bei  Engers) i  und  die 
Lahn  (bei  Niederlahnstein)  ist  wohl  mit  auf  diesen  Umstand  zuruck- 
zuführen.  (Schluß  fo1^ 


Die  Baukunst  auf  der  diesjährigen 

Die  Ausstellung  ist  wie  im  Vorjahre  in  dem  bewährten  Doppel¬ 
saal  15  und  16  neben  der  Halle  der  Bildwerke  sowie  in  dem 
Kabinett  13a  untergebracht.  Eine  kleine  Sonderausstellung  hat 
Ludwio-  Hoffman n  in  den  Räumen  5b  und  8c  veranstaltet.  Es 
handelt  sich  hier  um  ausgezeichnete  große  Lichtbilder  von  Berliner 
städtischen  Bauten ,  um  Teile  vom  Märkischen  Museum ,  Rudoll- 
Virchow-Krankenhause,  von  der  Irrenanstalt  in  Buch,  vom  Friedrichs- 
Realgymnasium  und  von  der  neuen  Andreasschule.  Die  Bilder 
zeigen  die  von  Hoffmann  schon  beim  Entwerfen  beabsichtigte 
Wirkung  bei  der  die  feinsinnige  Berücksichtigung  der  Umgebung 
des  Geländes  und  des  vorhandenen  und  neuen  Baumbestandes  und 
Pflanzenwuchses  stets  von  bestimmendem  Einfluß  ist.  Bei  dieser 
Gelegenheit  sei  gleich  bemerkt,  daß  in  der  Arcbitekturabteilung  der 
diesjährigen  Berliner  Ausstellung  dem  Geheimen  Baurat  ^r.=,pttg. 
Ludwig  Hoffmann  die  wohlverdiente  große  goldene  Medaille  ver¬ 
liehen  worden  ist.  ...  .  .  .  T  , 

Die  Ausstellung  der  Baukunst,  die  in  den  letzten  Jahren  einen 
erfreulichen  Aufschwung  genommen  hat,  weist  trotz  des  Fehlens 
staatlicher  Baubehörden  etwa  100  Nummern  auf.  Die  meisten  der 
65  Aussteller  gehören  Groß-Berlin  als  freischaffende  Künstler  an. 
Von  den  wenigen  fremden  Gästen  sei  in  erster  Linie  Haubeiisser 
erwähnt,  dessen  Münchener  Rathaus  in  großem  Umfange  hier  zur 
Darstellung  gebracht  ist.  Es  ist  deshalb  Gelegenheit  gegeben,  das 
erst  kürzlich  beendete  große  Werk  im  ganzen  und  in  seinen  Einzel¬ 
heiten  kennen  zu  lernen.  Der  Entwarf  liegt  bereits  Jahrzehnte  zu¬ 
rück,  daher  kommt  es  denn  auch,  daß  seine  Ausführung  in  dem 
Überfluß  an  architektonischem  und  bildnerischem  Zierat  nicht  mehr 
dem  auf  das  Einfache  gestimmten  Empfinden  der  Jetztzeit  ent¬ 
spricht.  Ähnliches  gilt  von  der  Paulskirche  desselben  Meisters  in 
München.  Befriedigender  in  dieser  Beziehung  wirkt  Hauberissers 
Wiederherstellung  der  Deutschordensburg  Busau  in  Mähren.  Ob 
allerdings  die  Ausführung  den  Wünschen  derjenigen  entspricht,  die 
die  Verwendung  geschichtlicher  Bauformen  bei  derartigen  Baudenk¬ 
mälern  als  „Fälschung“  bezeichnen,  ist  eine  andere  Frage,  die  uns 
hier  nicht  berührt,  wo  es  sich  um  ein  künstlerisch  wohlgelungenes 
Bauwerk  handelt.  Der  ebenfalls  als  Gast  vertretene  Berlage  gehört 
zu  den  Architekten,  die  im  Gegensatz  zu  denen  Hauberisseischei 
Richtung  „rein  sachlich“  bauen.  Er  zeigt  seinen  Wettbewerbsentwurf 
für  den  Friedenspalast  im  Haag  und  einen  Saalbau,  das  Beethoven¬ 
haus.  Ein  Vergleich  der  ausgestellten  Werke  beider  Meister  ist  sehr 
lehrreich,  beide  befriedigen  nicht  so  recht  mehr  und  erscheinen 

veraltet.  '  ,  ,  TT  .... 

Der  Gesamteindruck  der  Ausstellung,  die  durch  Vorführung  von 
etwa  20  Modellen  wiederum  besondere  Anziehungskraft  ausübt,  ist 
zwar  bunt,  aber  im  großen  ganzen  recht  befriedigend.  Große 
Härten  und  krasse  Gegensätze,  wie  sie  in  früheren  Jahren  nach 
Gegenständen  und  Darstellungsweisen  vorkamen,  sind  kaum  mehr  zu 
spüren.  Die  auseinandergehenden  Richtungen  haben  sich  gegen¬ 
seitig  befruchtet  und  beeinflußt.  Der  Übergang  von  Entwürfen 
in  mehr  oder  weniger  geschichtlichen  Stilformen  über  die  große 
Zahl  der  nicht  durch  persönliche  Eigenart  hervorragenden  Ent¬ 
würfe  bis  zu  denen  der  Vertreter  rücksichtsloser  Moderne  ist  ganz 
allmählich.  Daß  die  alten  Richtungen  immer  noch  ihre  Berechti¬ 
gung  haben ,  wenn  sie  dem  heutigen  Empfinden  und  Bedürfnis 
angepaßt  werden  und  daß  die  neuen  bei  vollständigem  Verzicht  aut 
das  überkommene  Kunstgut  schwer  verständlich  sind  und  fremd¬ 
artig  wirken,  beweisen  zahlreiche  Vorführungen  der  Ausstellung. 
Vertreter  der  erstgenannten  Gattung  ist  Sch wechten,  der  zweiten 
Saar  inen.  Als  Vermittler  zwischen  beiden  Gruppen  können  Bruno 
Schmitz  und  Gustav  Halmhuber  gelten,  die  es  verstehen,  auch 
in  neuzeitlichen  Formen  ihren  Werken  eine  nicht  fremd  ansprechende 
Gesamtwirkung  zu  geben,  während  sie  in  den  Einzelheiten  eine 
durchaus  neue  Sprache  reden. 


großen  Kunstausstellung  in  Berlin. 

In  folgendem  seien  aus  den  Gruppen  der  verschiedenen  Ge¬ 
bäudegattungen,  die  leider  der  künstlerischen  Wirkung  der  Aus¬ 
stellung  zuliebe  bunt  durcheinander  gehängt  werden  mußten,  einzelne 

Beispiele  herausgegriffen.  . 

Unter  den  nicht  sehr  zahlreich  vertretenen  Kultbauten  uncl 
sonstigen  öffentlichen  Zwecken  dienenden  Gebäuden  zeigen  die  Bau¬ 
anlagen  für  Kirchen  eigenartige,  den  Bedürfnissen  der  Neuzeit  ent¬ 
sprechende  Lösungen.  Kickton  stellt  seinen  für  die  Ausführung  be¬ 
stimmten,  s.  Zt.  an  erster  Stelle  ausgezeichneten  Entwurf  der  Paulus¬ 
kirche  in  Breslau  mit  au  gegliedertem  Pfarr-  und  Gemeindehaus  in 
zwei  schönen  Farbenbildern  zur  Schau  und  zeigt  damit  eine  in 
den  Massen  glücklich  verteilte  umfangreiche  Baugruppe.  Sie  ist  m 
heimischen  Bauformen  geplant  und  erscheint  mit  ihrem  geschlossenen 
Kirchenkörper  und  dem  überragenden  massigen  Turmbau  vorzüglich 
geeignet,  eine  beherrschende  Stelle  im  neu  entstehenden  Stadt¬ 
bilde  der  St.  Barbara- Gemeinde  iu  Breslau  einzunehmen.  Eine  ähn¬ 
liche  umfangreiche,  aber  weniger  geschlossen  und  ruhig  wirkende 
Anlage  zeigt  Paul  Holländer  im  Modell.  Besonders  reizvoll  wirken 
die  schlichten  Landkirchen  von  0.  Kuhlmann,  Theede  und  Martin 
Hermann.  Hasak,  der  von  seinen  Reichsbanken  in  Danzig  und 
Braunschweig  wunderschöne  Einzelheiten  in  Lichtbildern  ausstellt, 
hat  für  den  Zwillingsturm  seiner  „Verlängerung“  der  erst  vor  etwa 
15  Jahren  im  freien  Wilmersdorfer  Gelände  errichteten  Ludwigs¬ 
kirche  eine  neu  aufgefaßte  Gotik  gewählt,  die  in  bewußtem  Gegen¬ 
satz  zu  dem  alten  Bau  gebracht  ist.  Die  Ausführung  der  etwas  hart 
und  metallisch  wirkenden  Bauformen  hat  der  im  Backsteinbau  wohl- 
erfahrene  Meister  in  Ziegeln  geplant.  Zur  Wiederbelebung  dieser  in 
letzter  Zeit  stark  vernachlässigten  Bauweise  wird  der  Neubau  konent- 
lieh  günstig  wirken.  Die  seit  Jahresfrist  im  „Bayeiischen  Viertel 
in  Schöneberg  fertiggestellte  Wohnhauskirche,  wie  sie  ihr  Architekt 
Straumer  nennt,  ist  durch  zahlreiche  Lichtbilder  veranschaulicht.  Sie 
zeigt  noch  mehr  als  die  von  Hasak  an  der  Yorkstraße  in  Berlin  errichtete 
St.  Bonifaziuskirche  eine  Verquickung  von  Kirche  und  Miethaus,  jene 
im  Großstädtischen  Bauwesen  leider  immer  häufiger  auftretende  Neu¬ 
erscheinung  als  Folge  der  hohen  Grundstückspreise,  die  eine  frei¬ 
stehende  Kirchenbaugruppe  als  unwirtschaftlich  verbietet. .  Noch  ist 
hier  die  kleine  Friedhofskapelle  der  Luisenstädtischen  Gemeinde  zu  er¬ 
wähnen.  Mit  ihr  bat  W.  Koeppen  ein  gutes  Beispiel  der  Wiederver¬ 
wendung  von  Bauformen  um  die  Wende  des  18.  und  19.  Jahrhunderts 
gegeben?  Die  schlichte  antikisierende  Architektur  und  die  gedämpfte 
Farbengebung  des  Inneren  iu  Blau  und  Graugiün  erzeugen  eine 
Stimmung,  die  die  meisten  neueren  Friedhofskapellen  leider  ver¬ 
missen  lassen.  Bei  den  Unterrichtsbauten  herrschen  die  Gemeinde¬ 
schulen  vor,  unter  ihnen  die  in  Weißensee  von  Bü bring.  Seinen 
preisgekrönten  Entwurf  für  Meiningen  zeigt  Kunz,  und  Halm¬ 
huber  seinen  Plan  für  eine  Kunstgewerbeschule  in  Köln.  Bei  den 
Gedächtnisbauten  fordern  die  drei  aus  dem  Wettbewerb  stammen¬ 
den  Entwürfe  für  das  Reformationsdenkmal  in  Genf  zu  einem  Ver¬ 
gleich  heraus,  bei  der  die  prahlende  Anlage  von  Froelich  gegen 
den  in  den  Umrissen  gut  gelungenen  Aufbau  von  Tettaus  und 
gegen  die  ligurenreicbe,  eigenartig  gotisierende  Spitzsäule  Liuieins 
zurücktreten  muß.  Pyramidenartig  wirkt  das  meisterhaft  daigestellte 
Mausoleum  von  Saarinen.  Unter  den  Grabdenkmälern ,  die  in 
letzter  Zeit  eine  besonders  anzuerkennende  Pflege  erfahren  haben, 
sprechen  die  von  W.  Müller  in  Lichtbildern  vorgeführten  in  ihrer 
schlichten  Natürlichkeit  am  besten  an.  Der  etwas  trockne  Museums¬ 
entwurf  für  Brugg  (Schweiz)  von  Froelich  und  der  an  Messels 
neuesten  Wertheimban  anklingende  für  Wiesbaden  von  Engler 
werden  bei  weitem  überragt  von  Bruno  Schmitz  s  Reißmuseum  für 
Mannheim.  Ein  mächtiger  Monumentalbau  wird  hier  im  Anschluß 
an  die  Billingsche  Kunsthalle  demnächst  dem  großzügigen,  von 
Schmitz  geschaffenen  Bilde  am  Friedrichsplatz  eingefügt  werden. 
Neben  diesem  ausgereiften  Entwurf,  dessen  Grundriß  teilweise  duicli 
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einen  großen  perspektivischen  Schnitt  ersetzt  ist  und  dessen  Straßen¬ 
front  in  meisterhafter  Kohlezeichnung  dargestellt  ist,  können  die 
sonstigen  Pläne  öffentlicher  Bauanlagen,  so  ansprechend  sie  auch 
sind,  nicht  recht  mehr  bestehen,  zumal  es  sich  hier  hauptsächlich 
um  Ergebnisse  aus  den  letzten  größeren  Wettbewerben  handelt. 
Ihre  Entwürfe  zum  neuen  Rathause  für  Spandau  lieferten  Drescher 
u.  Berghoff  (erster  Preis)  und  Heydenreich  u.  Michel,  die  leider 
bei  der  Preisverteilung  unberücksichtigt  bleiben  mußten.  Letztere 
haben  auch  ein  in  Kleinmalerei  ausgeführtes  Schaubild  ihres  Wett¬ 
bewerbentwurfs  für  das  Rathaus  in  Delmenhorst  ausgestellt. 

Von  sonstigen  Teilnehmern  an  Wettbewerben  sind  noch  zu  er¬ 
wähnen:  Alfred  Ilerrmann  (Rathaus  Rudolstadt),  Arnold  Hartman n 
(Entwurf  zu  einer  Hochschule),  Rentsch  (Ministerialgebäude  für 
Oldenburg),  Lessing  u.  Risse  (Seemannserholungsheim  Klein-Mach¬ 
now).  Besonders  zahlreich  und  gut  ist  in  diesem  Jahre  die  Innen¬ 
architektur  vertreten.  Die  zahlreich  ausgestellten  Darstellungen  von 
Saalinneren  lassen  einen  bedeutenden  Fortschritt  erkennen.  Da  ist 
zunächst  als  Vertreter  der  alten  Schule  der  glänzende  Festsaal  des 
Posener  Kaiserschlosses  von  Schwechten  und  das  mosaikstrahlende 
Innere  der  neuen  Erlöserkirche  in  Homburg.  Im  Gegensatz  hierzu 
sind  die  in  frischer  Art  dargestellten  und  eigenartig  monumental 
wirkenden  Innenbilder  für  die  Saalanlage  des  Zoologischen  Gartens 
in  Berlin  zu  nennen,  die  von  den  vielseitig  begabten  Brurein 
und  Bruno  Möhring  in  neuzeitlicher  Auffassung  geliefert  sind.  In 
mehr  heimischen  Formen  hat  letzterer  einen  gelungenen  Wettbewerbs¬ 
entwurf  für  das  Kurhaus  in  Zoppot  geliefert,  während  ersterer  seinen 
schönen  Entwurf  für  das  Bahnhofempfangsgebäude  für  Darmstadt 
beigesteuert  hat.  Gustav  Halmhuber  sucht  ebenfalls  ohne  An¬ 
lehnung  an  geschichtliche  Formen  bei  seinen  farbenprächtigen  Innen¬ 
räumen  auszukommen.  Durch  geschickte  Verteilung  kostbarer  Bau¬ 
stoffe  versteht  er  es,  ohne  viel  architektonischen  und  bildnerischen 
Zierat  neuartige  Wirkungen  zu  erzielen. 

Einer  einheitlichen  Ausdrucksweise  scheinen  sich  allmählich  die 
Entwürfe  zu  Wohnhausbauten  zu  nähern,  das  gilt  vor  allem  von  den 
neuen  Landhausbauten.  Die  große  Zahl  der  hierfür  in  den  letzten 
Jahren  gestellten  Aufgaben  hat  ungemein  läuternd  gewirkt,  so  daß  man 
vielleicht  schon  heute  von  einem  deutschen  Landhause  sprechen  darf, 
dessen  gesunde  Eigenart  sich  in  den  verschiedenen  der  Örtlichkeit, 
den  Baustoffen  usw.  Rechnung  tragenden  Grundrissen  und  Aufbauten 
zeigt.  March  tritt  hier  wieder  als  Meister  des  Landhausbaues  auf 
mit  musterhaften  Vorführungen  der  Landsitze  Luttitz  bei  Aachen  und 
Vorster  bei  Bonn,  die  gleichzeitig  vorzügliche  Beispiele  für  den  Wert 
des  Modells  mit  ergänzenden  Grundrissen  geben.  Beide  Bauten  sind 
in  das  Gelände  wohlüberlegt  hineingepaßt.  Himmelsrichtungen  und 
Ausblicke  waren  maßgebend  für  die  Grundrißgestaltung.  Für  den 
Auf  bau  der  Anlage  Luttitz  auf  der  Anhöhe  des  Aachener  Stadtwaldes 
war  eine  bewegte  Umrißlinie  und  lebhafter  Wechsel  in  Farbe  und 
Baustoffen  und  für  den  Herrensitz  in  der  Rheinebene  bei  Bonn  eine 
ruhig  gelagerte  Baumasse  das  Richtigste.  Mit  ähnlichen  großen  Land¬ 
sitzen  sind  Max  Werner  und  Karl  Stahl  vertreten,  und  unter  den 
kleinen  Landhäusern  zeichnen  sich  die  Entwürfe  von  W.  Müller, 


0.  Spalding  u.  Straumer  (Pfarrhaus  in  Dahlem)  aus.  Rud.  Zahn 
verschmilzt  an  seinem  Modell  vom  Landhause  Quantmeyer  in  Dahlem 
alte  mit  neue  Formen.  Grenander  u.  Saarinen  gehen  neue  Wege 
und  erinnern  in  ihren  Landhausentwürfen  an  die  Glasgower  Schule. 
Landhausmäßig  und  den  Kranken  wohltuend  wirkt  die  umfangreiche 
Anlage  der  Landesheil-  und  Pflegeanstalt  bei  Herborn  von  Schmieden 
u.  Boethke.  Das  Erholungsheim  von  Rossius  vom  Rhyn  zeigt 
ein  weniger  ähnliches  Gepräge.  Die  Entwürfe  von  Roensch  für 
das  Klub-  und  Bootshaus  des  Berliner  Ruderklubs  Wannsee  und  für 
das  Landhaus  Hardt  verlieren  sehr  durch  die  hart  und  unfreundlich 
wirkende  Darstellungsweise. 

Miethäuser  sind  auf  der  Ausstellung  fast  gar  nicht  vertreten,  ein 
Beweis,  daß  sie  gewerbsmäßig  von  Bauunternehmern  und  deren 
zumeist  unreifen  Angestellten  entworfen  werden  und  dement¬ 
sprechend  die  Städte  verunzieren.  Um  so  erfreulicher  wirken  des¬ 
halb  die  wenigen  von  Rathenau  u.  Hartmann,  von  H.  Möller 
sowie  die  von  dem  verstorbenen  Alfr.  Balcke  gelieferten  Fassaden¬ 
entwürfe.  Zu  denjenigen,  die  in  der  Entwicklung  des  neuen  Miet¬ 
hauses  in  letzter  Zeit  vorbildlich  gewirkt  haben,  gehört  Gessner, 
der  uns  durch  Vorführung  seiner  Charlottenburger  Neubauten  von 
früheren  Ausstellungen  wohlbekannt  ist.  Er  hat  diesmal  eine  be¬ 
sondere  Miethausart  bearbeitet,  und  zwar  die  Gruppe  der  „Einküchen¬ 
häuser“  in  Friedenau.  Leider  fehlt  dem  großen  Modell  der  Grundriß, 
so  daß  sich  hier  nur  der  Aufbau  beurteilen  läßt,  für  den  Gessner 
wiederum  die  bekannte,  mit  so  großem  Erfolg  verwendete  Fassaden¬ 
ausbildung  in  rauhem  Putz  gewählt  bat.  Allerdings  schreit  die  in 
Friedenau  gewählte  hellblaue  Farbe  der  Fronten  garzusehr  nach 
Mietern. 

Die  sonstigen  noch  nicht  erwähnten  künstlerischen  Darbietungen 
liegen  auf  dem  Gebiete  des  Städtebaues,  der  Denkmalpflege,  der 
künstlerischen  Ausgestaltung  von  Ingenieurbauten  und  der  dekorativen 
Kunst.  Der  vorzüglich  därgestellte  Wettbewerbsentwurf  (erster  Preis) 
zur  Umgestaltung  des  Uimer  Münsterplatzes  von  Woernle  und  die 
Schaubilder  von  einem  Straßendurchbruch  in  Saarbrücken  von 
Schmohl  sind  gute  Beispiele  des  künstlerischen  Städtebaues.  Außer 
dem  schon  genannten  Wiederherstellungsbau  der  Burg  Busau  ist  die 
Denkmalpflege  durch  Tauts  Erneuerung  der  Kirche  in  Unter¬ 
riexingen  und  Ebhards  Studie  von  Burg  Vianden  vertreten.  Hier 
können  auch  gleich  die  schönen  Reiseskizzen  aus  Wimpfen  a.  B.  von 
Balcke  und  die  von  Martin  Herrmann  erwähnt  werden.  Beiden, 
eigenartigen,  durch  schlichte  Mauermassen  wirkenden  Einzelentwürfen 
zur  Ausgestaltung  der  Weiperitz -  Talsperre  von  Bräuning  vermißt 
man  leider  das  Gesamtbild.  Der  im  Modell  gezeigte  Entwurf  zur 
architektonischen  Ausgesaltung  der  Hansabrücke  in  Berlin  stammt 
von  Möhring.  Beide  geben  erfreuliche  Kunde  vom  Zusammen¬ 
arbeiten  des  Ingenieurs  und  Architekten  zur  Förderung  der  Kunst  an 
Nutzbauten.  Das  Zusammenarbeiten  des  Malers  mit  dem  Architekten 
wird  durch  die  Entwürfe  von  Bö  bland  u.  Koberstein  gekenn¬ 
zeichnet.  Ihnen  gesellt  sich  zu  Otto  Rieth  mit  launigen  figurenreichen 
Skizzen  und  dekorativen  Entwürfen  in  seiner  bekannten  flotten 
Darstellungsweise.  F.  Schultze. 


Vermischtes. 


Regierungs-  und  Baurnt  Thiele  f.  Am  17.  August  d.  Js.  ver¬ 
schied  iu  Laer,  Kreis  Iburg,  wo  er  im  Kreise  der  Seinen  den  Sommer- 
urlaub  verbrachte,  nach  kurzem  Krankenlager  der  Leiter  der  König¬ 
lichen  Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  Schiffbau  in  Berlin,  König¬ 
licher  Regierungs-  und  ßaurat  Thiele. 

Ferdinand  Franz  Thiele  wurde  am  6.  Januar  1855  in  Osnabrück 
geboren  und  bezog  im  Herbst  1872  das  Polytechnikum  iu  Hannover 
zum  Studium  des  W  asserbaufachs.  Im  Mai  1877  zum  Regierungs- 
baufiihrer  ernannt,  wurde  er  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  beim 
Bau  der  Schiffahrtkanäle  im  mittleren  Emsgebiet  beschäftigt.  Nach 
f»  iner  Ernennung  zum  Regierungsbaumeister  im  April  1882  war  er 
seit  April  18‘J2  als  lliegender  Bauinspektor  bei  der  Ausarbeitung 
von  Entwürfen  und  Bauleitung  wasserbaulicher  Anlagen  beschäftigt. 
Während  seiner  Beschäftigung  in  Lingen  gehörte  er  dem  Ausschüsse 
zur  V  ornahme  von  Schleppversuchen  mit  Kanalkähnen  auf  dem 
Dortmund -Ems -Kanal  im  Sommer  18‘J8  an.  Im  April  1898  wurde 
dun  < I •  r  Charakter  als  Baurat  verliehen.  Im  Dienstbezirk  der  Weser- 
au Verwaltung  verwaltete  er  die  W'asserbauinspektionen  in 
Minden  und  später  in  Kassel.  Im  Oktober  1905  wurde  er  zur  Leitung 
der  Königlichen  Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  Schiffbau  nach 
Berlin  berufen  und  im  Dezember  desselben  Jahres  zum  Regierungs- 
und  Baurat  ernannt.  Mit  Eifer  und  Erfolg  leitete  er  neben  anderen 
umfangreichen  Arbeiten  der  Wasserbauabteilung  in  den  Jahren  1907 
und  1908  die  Unter«urhungen  über  die  günstigste  Formgebung  des 
Querschnitts  der  neu  zu  erbauenden  Kanäle  und  über  die  Einwirkung 
der  Schraube  auf  die  Gestaltung  des  Kanalbetts.  Die  Versuche 


umsichtig  anordnend  und  die  Ergebnisse  vorsichtig  prüfend,  war 
er  sich  bei  allen  seinen  Arbeiten  der  Grenzen  seiner  Tätigkeit  stets 
bewußt.  Auf  alle  Anregungen  ging  er  bereitwillig  ein  und  verstand 
es,  das  ihm  unterstellte  Personal  zu  immer  neuen  Versuchen  für  die 
Erreichung  des  ihm  vorschwebenden  Zieles  anzufeuern.  Eine  Reibe 
mustergültiger  Versuchseimichtungen  verdankt  die  Anstalt  seiner 
Anregung.  Das  Ordensfest  1909  brachte  ihm  als  äußere  Anerkennung 
die  Verleihung  des  Roten  Adler-Ordens  IV.  Klasse. 

Hoffhungsfreudig  trat  er  seinen  diesjährigen  Sommerurlaub  an, 
um  nach  Rückkehr  die  Leitung  neuer,  umfangreicher  Versuche  über 
die  Schraubenwirkung  auf  das  Kanalbett  zu  übernehmen.  Leider 
warf  ihn  während  der  letzten  Tage  seines  Urlaubs  ein  leichter 
Schlaganfall  auf  das  Krankenbett,  und  eine  bald  hinzutretende 
Lungenentzündung  setzte  dem  Leben  dieses  arbeitsfreudigen  und 
rüstigen  Mannes,  von  dessen  weiteren  Wirken  seine  Berufsgenossen 
noch  viel  erwarten  konnten,  ein  frühzeitiges  Ende.  Am  21.  August 
wurde  er  auf  dem  St.  Johanniskirchhof  seiner  Vaterstadt  zur  letzten 
Ruhe  geleitet. 

Am  Grabe  des  Dahingeschiedenen  trauern  mit  der  Gattin,  der 
er  in  zehnjähriger  glücklicher  Ehe  verbunden  war,  und  mit  vier  un¬ 
mündigen  Kindern  seine  Fachgenossen,  ein  großer  Freundeskreis 
und  das  ihm  unterstellte  Personal  der  Versuchsanstalt.  Ein  edler 
und  schlichter  Mensch,  abhold  jedem  äußeren  Schein,  ein  treuer 
und  selbstloser  Freund,  ein  stets  hilfsbereiter  Berater  und  Helfer 
seiner  Untergebenen  ist  mit  ihm  dahingeschieden.  Ehre  seinem 
Andenken!  — x. 


\  erlag  v..n  Wilhelm  ErmtiSohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  I.  V.  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ern  st,  Berlin. 
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Nr.  701 

INHALT:  Vom  Bau  der  Eisenbahn-  und  Straßenbrücke  über  die  Weichsel  bei  Marienwerder. 


Der  Neubau  einer  Ohrenklinik  für  die  Universität  Breslau. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Vom  Bau  der  Eisenbahn-  und  Straßenbrücke  über  die  Weichsel  bei  Marienwerder. 


Abb.  1.  Die  Weichselbrücke  bei  Marien werder.  Turmaufbau. 


Abb.  2.  Übersichtsplan. 


Ein  Werk,  bedeutsam  durch  Größe  und  Eigenart,  ist  vollendet. 
In  gewaltigem  Zuge  überspannt  eine  neue  Brücke  den  Weichselstrom, 
seine  eingedeichten  Vorländer  mit  umfassend.  Wohl  haben  sich 
Schwierigkeiten  mannigfacher  Art  der  Ausführung  hindernd  in  den 
Weg  gestellt.  Wiederholte  Hochwassergefahren  waren  zu  überwinden, 
der°Gewalt  des  Treibeises  mußte  begegnet  werden:  Alle  Fährnisse 
aber  sind  dank  den  getroffenen  Maßnahmen  glücklich  überwunden, 
und  ein  ganzer  Erfolg  krönt  das  W  erk  fleißiger  Arbeit. 

Die  neue  Eisenbahn-  und  Straßenbrücke  überschreitet  den 
Weichselstrom  zwischen  den  in  der  Nähe  der  Stadt  Marienwerder 
belegenen  Ortschaften  Münsterwalde  und  Kl.-Grabau  (Abb.  2).  Die 
Brückenachse  steht  winkelrecht  zum  Stromstrich,  die  Pfeilerlängs¬ 
achsen  liegen  gleichlaufend  mit  letzterem.  Durch  die  neue  Biücke 
ist  annähernd  in  halber  Entfernung  zwischen  den  bei  Graudenz  und 
Dirschau  bereits  bestehenden  festen  Brücken  ein  neuer  Weichsel¬ 
übergang  für  den  Eisenbahnverkehr  geschaffen  worden.  Das  gesamte 
Bauwerk  setzt  sich  vom  linken  zum  rechten  Weichselufer,  also  von 
Münsterwalde  nach  Marienwerder  zu  gezählt,  aus  2  Vorlandbrücken 
von  je  78  m,  5  Strombrücken  von  je  130  m  und  weiteren  3  Vorland- 


Abb.  3.  Die  Weichselbrücke  bei  Marienwerder  während  des  Eisgangs. 


brücken  von  je  78  m  Stützweite  zusammen,  die  einschließlich  der 
Zwischenräume  von  je  2  m  über  den  9  Stützpfeilern  B  bis  K  einen 
Brückenzug  von  zusammen  1058  m  Länge  bilden  (Abb.  4). 

Die  Auflagersteine  sämtlicher  Pfeiler  und  Widerlager  der  Brücke 
sind  auf  Ord.  -\-  22,97  verlegt,  d.  h.  in  einer  Höhe  von  rd.  3l/a  m  über 
dem  höchstbeobachteten  Wasserstand  von  -f- 19,57.  Die  Pfeiler  sind 
zur  Aufnahme  der  für  zwei  Eisenbahngleise  und  eine  Fahrstraße 
vorgesehenen  Fahrbahn  in  einer  oberen  Länge  von  19,50  m  aus¬ 
geführt.  Der  Untergrund  besteht  in  den 
höheren  Lagen  vorwiegend  aus  feinem 
gelben  Sand,  der  eine  mittlere  Mächtigkeit 
von  6  bis  8  m  aufweist  und  auf  den  Vor¬ 
ländern  von  einzelnen  Ton-  und  Lehm¬ 
nestern  durchsetzt  ist.  Unter  der  feineren 
Sandschicht  wurden  durchgängig  Lage¬ 
rungen  von  Kies  und  gröberem  Sand  vor¬ 
gefunden,  in  denen  vielfach  Rester  von 
Baumstämmen  eingebettet  waren.  Einzelne 
Tonablagerungen  in  größerer  Tiefe  fanden 
sich  unter  der  Flußsohle  sowie  auf  dem 
östlichen  Vorlande.  Die  Ergebnisse  der 
Bohmntersuchungen  ergaben  die  Not¬ 
wendigkeit,  das  Grundmauerwerk  sämt¬ 
licher  Zwischenpfeiler  so  tief  zu  legeD,  daß 
eine  offene  Gründung  mit  Spundwänden 
nicht  oder  nur  mit  außerordentlichen 
Kosten  und  Schwierigkeiten  möglich  war. 

Lediglich  bei  den  Endwiderlagern  wurde 

offene  Gründungsweise  angewendet;  für  die  Zwischenpfeiler  kam 
durchweg  Druckluftgründung  in  Betracht.  Während  die  Bodenver¬ 
hältnisse  bei  den  in  den  Deichen  steckenden  Endwiderlagern  eine 
Gründung  etwa  2'/4  bis  23/4  m  unter  Mittelwasser  des  Stromes  zu- 
ließen,  war  das  Grundmauerwerk  der  Vorlandpfeiler  bis  zu  einer  Tiefe 
von  1 1,5  m  unter  Mittelwasser  herabzuführen.  Noch  bedeutend  tiefer, 
bis  zu  etwa  16,5  m  unter  Mittelwasserspiegel,  mußten  die  beiden 
Strompfeiler  E  und  F  gegründet  werden,  da  hier  Rücksicht  auf  Unter¬ 
spülungen  des  Grundmauerwerks  infolge  von  Auskolkungen  des  fein¬ 


sandigen  Flußbettes  zu  nehmen  war.  Von  den  neun  mittels  Druck¬ 
luftverfahrens  gegründeten  Pfeilern  erhielten  die  beiden  westlichen 
und  der  östliche  Vorlandpfeiler  hölzerne  Senkkasten,  die  sechs  übrigen 
Pfeiler  eiserne  Senkkasten.  Die  Pfeilerbauten  erforderten  bedeutende 
Rüstungen.  Abb.  7  zeigt  die  Einrüstung  des  linken  Strom¬ 
pfeilers;  das  verlängerte  Gerüst  dieses  Pfeilers  erhielt  eine  Plattform 
zur  Aufnahme  eines  Kraftwerks.  Während  für  die  Verbindung  des 
rechtseitigen  Strompfeilers  mit  dem  östlichen  Ufer  die  Anlage  eines 


Abb.  6.  Hochwasser  auf  der  Baustelle. 

hölzernen  Werksteges  zugelassen  werden  konnte  (Abb.  9),  mußte  die 
Ausführung  eines  solchen  Steges  von  dem  westlichen  Ufer  nach  dem 
linkseitigen  Strompfeiler  unterbleiben,  da  während  des  Baues  dieses 
Pfeilers  die  Schiffahrtsrinne  in  die  westliche  Stromöffnung  fiel.  Die 
Baustoffe  wurden  hier  vom  Ufer  zur  Pfeilerbaustelle  durch  eine 
fliegende  Fähre  befördert. 

Die  beiden  Widerlager  sind  von  Turmaufbauten  gekrönt.  Ihre 
architektonische  Ausgestaltung  wurde  unter  Anlehnung  an  die  äußere 
Formgebung  der  längs  der  ganzen  Weichsel  vorhandenen  alten  Bauten 


Abb.  7.  Einrüstung  des  linken  Strompfeilers. 
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Abb.  8.  Die  JWeichselb  rücke  bei  Marienwerderü  Gesamtansicht. 


des  deutschen  Ritterordens,  insbesondere  an  die  Architektur  des  als 
hervorragendes  Werk  des  Ordens  noch  heute  in  erster  Linie  zu  be¬ 
trachtenden  Domes  in  Marienwerder  gehalten.  Die  Turmaufbauten 
weisen  gedrungene  einfachste  Formen  auf,  sie  sind  sowohl  in  den 
Sichtflächen,  als  auch  in  den  Wänden  ausschließlich  aus  Ziegelsteinen 
des  Klosterformats  in  Zementkalkmörtel  gemauert  worden.  Die 
Dächer  sind  mit  Mönch  und  Nonne  eingedeckt.  Die  hier  stilgemäß 
angeordnete  weite  Auskragung  der  Dächer  wurde  durch  Kupferblech 
verkleidet.  Ein  Majolikafries  aus  Cadiner  Ton  schließt  das  Massiv  des 
eigentlichen  Turmbaues  gegen  das  Dach  wirkungsvoll  ab  (Abb.  1  u.  8). 
In  gleichem  Stil  und  ähnlicher  Ausführungsweise  wie  die  Turm¬ 
aufbauten  ist  östlich  des  rechtseitigen  Widerlagers  ein  Blockhaus¬ 
bau  mit  Nebenanlagen  ausgeführt  worden. 

Abb.  8  zeigt  die  Gesamtansicht  der  Brücke,  Abb.  3  eine  solche 
während  des  Eisgangs.  In  Abb.  6  ist  die  zerstörende  Gewalt  des 
Hochwassers  auf  der  Baustelle  veranschaulicht. 

Der  eiserne  Überbau  der  Brücke. 

Höhenlage.  Die  Brücke  liegt  auf  ihrer  ganzen  Länge  wage¬ 
recht,  und  zwar  mit  Schienenoberkante  auf  -f-  26,1  N.  N.  mit 
Straßenoberkante  auf  -j-  26,137  N.  N.  Die  Konstruktionshöhe  be¬ 


trägt  2,195m  bei  den  kleinen  Überbauten,  2,230  m  bei  den  großen 
Überbauten. 

Allgemeine  Anordnung.  Jeder  einzelne  Brückenkörper  ist 
unabhängig  vom  andern  und  ruht  auf  je  zwei  festen  und  beweglichen 
Auflagern,  um  ihm  die  nötige  Ausdehnungsmöglichkeit  unter  Be¬ 
lastung  oder  bei  Temperaturschwankungen  zu  sichern.  Die  festen 
(f)  und  beweglichen  (l)  Brückenlager  verteilen  sich,  wie  Abb.  4  zeigt. 
Dementsprechend  sind  auch  in  den  durchlaufenden  Schienensträngen 
und  im  sonstigen  Brückenbelag  Ausziehvorrichtungen,  und  zwar  über 
den  Pfeilern  B  bis  H  und  über  K  an  geordnet. 

Die  allgemeine  Ausbildung  des  Gesamtbauwerks,  die  Haupt¬ 
trägerformen  der  hierbei  gewählten  zwei  Überbauformen  von  78  und 
130  m  Stützweite,  die  Anordnung  des  Fahrbahngerippes,  der  Wind- 
verbände  u.  dergl.  ist  durch  die  Königliche  Eisenbahndirektion 
in  Danzig  festgelegt  worden.  Die  statischen  Berechnungen  sowie  die 
konstruktive  Ausbildung  der  einzelnen  Teile  wurden  von  den  aus¬ 
führenden  Firmen  bearbeitet  und  von  der  Königlichen  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Danzig  nachgeprüft.  In  die  Ausführung  im  Werke  und 
auf  der  Baustelle  teilten  sich  wegen  der  Größe  der  bei  diesem  Bau¬ 
werk  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  zu  bewältigenden  Aufgaben  die 
drei  Firmen:  Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg,  Gutehoffnungshütte 


Abb.  9.  Werksteg  zwischen  rechtsseitigem  Strompfeiler  und  östlichem  _Ufer. 
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in  Oberhausen  i.  Rhld.  und  Vereinigte  Königs-  und  Laurahütte  in 
Königshütte  i.  O.-Schl.,  und  zwar  in  der  Art,  daß  Harkort  die  beiden 
linken  Vorlandbrücken  1  und  2  nebst  den  anschließenden  zwei  Strom- 
Öffnungen  3  und  4,  also  die  Bauten  zwischen  Pfeiler  A  und  E,  die 
Gutehoffnungshütte  die  drei  folgenden  Öffnungen  5,  6  und  7  zwischen 
den  Pfeilern  E  und  H  und  die  Königs-  und  Laurahütte  die  drei 
rechten  Vorlandöffnungen  8,  9  und  10  zwischen  den  Pfeilern  H  und  L 
fertigstellte. 


zu  Stützweite  also  10,5:78  =  1:7,43.  Die  130  m-Strombrücken 
zeigen  Halbparabelträger  mit  20  m  theoretischer  Höhe  in  der  Mitte 
und  9,807  m  am  Ende;  das  Verhältnis  von  Höhe  zur  Stützweite  ist 
20 : 130  =  1 :  6,5.  Die  Endhöhe  ist  so  gewählt,  daß  beim  Zusammen¬ 
stoß  beider  Brückenformen  über  den  Pfeilern  G  und  11  beide  Brücken¬ 
körper  für  das  Auge  gleiche  Höhe  haben.  Die  Füllungsglieder  sind 
ähnlich  angeordnet  wie  bei  den  kleineren  Brücken,  bestehen  also 
wiederum  aus  steigenden  und  fallenden  Haupt-  und  Nebenstreben  nebst 


Abb.  12.  Aufstellungsgerüste  mit  Kranen. 


Die  beiden  vorkommenden  Überbauformen  sind  statisch  bestimmt, 
dabei  äußerst  einfach,  praktisch  und  zweckmäßig  und  ergeben  in 
ihrer  Aufeinanderfolge  ein  befriedigendes  und  würdiges  Gesamtbild. 

Die  Überbauten  von  78  und  130  m  Stützweite.  Beide 
Überbauten  sind  einheitlich  und  ähnlich  behandelt,  so  daß  ihre  Be¬ 
sprechung  hier  gemeinschaftlich  erfolgen  kann.  Die  78  m-Vor- 
landbrücken  weisen  parallelgurtige  Fach¬ 
werke  auf  mit  abwechselnd  steigenden  und  ------- 

fallenden  Haupt-  und  Nebenstreben  nebst 
den  zugehörigen ,  zum  Teil  nur  konstruk¬ 
tiven  Hangern  und  Stützen,  welche  die 
gesamte  Stützweite  in  16  Felder  von 
4,875  m  teilen.  Die  theoretische  Höhe  der 
Träger  ist  10,5  m,  das  Verhältnis  von  Höhe 


Hangern  und  Stützen  und  teilen  die  Stützweite  in  20  Felder  von 
je  6,5  m  Weite.  Bei  beiden  Brückenformen  beträgt  der  Achsabstand 
der  Hauptträger  12,1  m. 

Die  Brücke  hat  vorläufig  den  Zweck,  die  eingleisige  Bahn¬ 
strecke  Schmentau— Riesenburg  und  ferner  neben  dieser,  durch  ein 
Gitter  getrennt,  eine  zweispurige  Fahrstraße  nebst  schmalen  Fuß- 


Abb.  13.  Nieten  mittels  Preßluft. 
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Abb.  11.  Endansicht. 
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Abb.  14.  Innenansicht  der  Brücke,  Geländer  und  I  rennungsgitter. 


pfaden  über  die  Weichsel  zu  führen  (Abb.  10  u.  11).  Es  ist  jedoch 
für  später  die  Möglichkeit  offengehalten,  die  Eisenbahn  auf  Kosten 
der  Straßen  breite  zweigleisig  auszubauen.  Diesem  Umstande  mußte 
bei  der  Ausbildung  der  Fahrbahn  von  vornherein  Rechnung- 
getragen  werden.  Bei  etwaigem  Umbau  wird  das  Trennungsgitter 
einfach  um  eine  Gleisweite  seitlich  verschoben,  ein  zweites  Gleis  ein¬ 
gelegt  und  die  Straßenbreite  entsprechend  verringert.  Für  diese  Um¬ 
änderungen  sind  die  Vorbereitungen  in  der  Fahrbahnanordnung 
bereits  jetzt  vorgesehen. 

Die  allgemeine  Anordnung  sämtlicher  Fahrbahnlängsträger  in  der 
Querrichtung  ist  bei  beiden  Brückenformen  gleich.  Zu  erwähnen  ist, 
daß  die  Übergangsträger  von  Brücke  zu  Brücke  nicht  nur  über  den 
Pfeilern  mit  beweglichen  Auflagern,  sondern  auch  über  dem  Pfeiler  J 
mit  nur  festen  Lagern  längsverschieblich  eingesetzt  sind,  um  an  allen 
diesen  Stellen  den  gegenseitigen  Bewegungen  der  Brückenkörper 
gegeneinander  Rechnung  zu  tragen.  Ferner  ist  es  als  zweckmäßig 
erachtet  worden,  auf  den  Stromöffnungen  wegen  ihrer  großen  Länge 
je  noch  zweimal  Fahrbahnunterbrechungen  anzuordnen,  um  zu  ver¬ 
hindern,  daß  die  Längsträger  an  den  Gurtspannungen  der  Haupt¬ 
träger  teilnehmen  und  die  Querträger  von  der  Mitte  nach  dem  Ende 
zu  sich  mehr  und  mehr  seitlich  verbiegen,  wie  es  sonst  unausbleiblich 
sein  würde.  Es  ist  dies  dadurch  bewirkt,  daß  in  jedem  sechsten  Uelde 
von  den  Auflagern  sämtliche  Längsträger  verschiebbar  eingebaut 
sind.  Auf  diese  Weise  entstehen  drei  getrennte  Fahrbahnabschnitte, 
von  denen  der  größere  mittlere  65  m,  jeder  seitliche  nur  32,5  m 
lang  ist.  Bei  den  78  m-Brücken  glaubte  man  wegen  der  geringeren 
Länge  von  einer  Spaltung  der  Brückendecke  absehen  zu  dürfen. 

Der  Brückenbelag  besteht  durchweg  aus  Kiefernholz.  Die 
Schienen  ruhen  mit  Unterlagsplatten  auf  Querschwellen  von  240/240  mm. 
In  deren  Verlängerung  liegen  gleich  starke  Querbalken,  welche  die 
Straße  tragen.  Zwischen  den  Schienen  sind  die  Schwellen  durch 
Längsbohlen,  155/60  mm  abgedeckt.  Neben  der  äußeren  Schiene 
nach  dem  Hauptträger  zu,  befindet  sich  ein  um  130  mm  erhöhter 
Gehweg  für  die  Bahnbeamten,  bestehend  aus  zwei  Längsbalken  von 
130/130  mm  und  Querbohlen  von  150/60  mm.  Neben  der  inneren 
Schiene  beginnt  unmittelbar  der  eigentliche  Straßenbelag,  gebildet 


durch  eine  130  mm  starke  untere  längslaufende  und  eine  60  mm 
starke,  obere  querlaufende  Bohlenlage.  Der  eigentliche  Fahrweg  ist 
durcl/zwei  längslaufende  Schrammhölzer  auf  5  m  Breite  beschränkt; 
neben  diesen  verbleiben  noch  schmale  Schutzstieifen  füi  den  Per¬ 
sonenverkehr.  Auch  die  Gesamtanordnung  des  Brückenbelages  ist 
unter  dem  Gesichtspunkte  getroffen  worden,  später  das  zweite  Gleis 
schnell  und  ohne  großen  Material-  und  Arbeitsverlust  einiegen  zu 

können.  ... 

Zum  Schutze  des  Personenverkehrs  sind  sowohl  das  Gleis  wie  die 
Fahrstraße  nach  den  Hauptträgern  zu  durch  einfache  Geländer 
abgeschlossen.  Außerdem  ist  zwischen  Gleis  und  Fahrstraße  (Abb.  14) 
eineisernesTrennungsgitter  angeordnet,  in  welchem  sich  bei  den 
Pfeilern  G  bis  H  verschließbare  Durchgangspforten  befinden. 

Die  Wind-,  Quer-  und  Bremsverbände  zeigt  die  Abb.  5. 
In  jedem  Überbau  der  Vorland-  und  Strombrücken  ist  ein  oberer 
und  ein  unterer  Windverband  angeordnet.  Bei  der  78  m-Offnung 
besteht  der  obere  Verband,  entsprechend  der  Teilung  der  Haupt¬ 
träger,  aus  acht  Feldern  von  9750  mm  Weite,  gebildet  durch  die  Quer¬ 
riegel  der  Endportale  und  sieben  Zwischenriegel  mit  dazwischen 
befindlichen  gekreuzten  zug-  und  drucksicheren  Diagonalen.  Zur 
Unterstützung  der  letzteren  zieht  sich  in  der  Mittelachse  ein  Gitter¬ 
träger  von  Endportal  zu  Endportal,  der  ihr  Gewicht  auf  die  einzelnen 
Querriegel  überträgt.  Die  Endriegel  in  Verbindung  mit  den  End¬ 
vertikalen  der  Hauptträger  und  den  Endquerträgern  bilden  ge¬ 
schlossene  Portalrahmen,  welche  den  auf  den  oberen  Windverband 
entfallenden  Winddruck  nach  unten  auf  die  Auflager  übertragen. 
Ganz  gleichartig  ist  der  obere  Verband  der  130  m-Brücken  gedacht, 
nur  daß  hier,  entsprechend  der  Teilung  der  Hauptträger,  zehn  Feiner 
von  13  m  Weite  angeordnet  sind. 

Die  unteren  Windverbände  zeigen  eine  etwas  andere  Anordnung. 
Hier  endigen  die  Windträger  in  Spitzen,  welche  die  Windkräfte  auf 
die  Mitte  der  Endquerträger  abgeben  und  von  dort  aus  zu  den  Auf¬ 
lagern  gelangen  lassen.  Bei  der  78  m-Brücke  besteht  sonach  dei 
untere  Windverband  aus  zwei  Endfeldern  von  4875  mm  und  sieben 
normalen  Feldern  von  je  9750  mm  Weite.  Die  Endfelder  enthalten 
die  zu  Spitzen  zusammengeführten  Endstreben,  die  übrigen  Felder 
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einfach  gekreuzte  zug-  und  drucksichere 
Diagonalen. 

Im  mittelsten  Felde  des  Verbandes  ist 
der  Bremsver  band  eingebunden,  was  eine 
Unterbrechung  des  normalen  Verlaufs  der 
Windstreben  notwendig  macht.  Diese  bil¬ 
den  hier  einen  Rhombus,  der,  durch  weitere 
Füllungsglieder  zum  Bremsverband  ergänzt, 
an  den  Verbindungsstellen  mit  den  Haupt¬ 
trägergurten  die  Bremskräfte  unmittelbar 
an  diese  oder  durch  diese  an  die  festen 
Brückenlager  abgibt. 

Bei  der  130m-Brücke  zeigt  der  untere 
Windverband  die  in  Abb.  5  dargestellte 
Linienanordnung,  sonach  zwei  Endfelder 
von  je  6500  und  neun  normale  Felder  von 
je  13  000  mm  Weite.  In  den  Endfeldern 
befinden  sich  wiederum  die  zu  Spitzen  zu- 
sammengozogenen  Streben,  in  den  übrigen  Abb.  15.  Mastenkranschiff  mit  niedergelegtem  Ausleger. 

Feldern  einfach  gekreuzte  zug-  und  druck¬ 
sichere  Diagonalen;  sonst  ist  alles  gleich 
wie  bei  der  78  m- Brücke  durch  geführt. 

Im  mittelsten  Felde  des  Verbandes  ist 
ebenso  wie  bei  der  78  m-Brücke  ein  Brems¬ 
verband  eingebaut,  dieser  überträgt  jedoch 
nur  einen  Teil  der  auftretenden  Brems¬ 
kräfte.  Es  wurde  bereits  früher  erwähnt, 
daß  bei  diesen  sehr  langen  Überbauten  die 
gesamte  Fahrbahntafel  durch  Querspaltung 
in  drei  getrennte  Teile  zerlegt  ist,  um 
schädliche  Einflüsse  auf  die  Brückenquer¬ 
träger  zu  vermeiden.  Der  mittlere  Brems¬ 
verband  übernimmt  sonach  nur  diejenigen 
Kräfte,  welche  durch  Bremsung  desjenigen 
Xugteiles  entstehen,  der  sich  gerade  auf 
dem  mittleren  Fahrtafelabschnitt  befindet. 

Die  auf  den  seitlichen  Abschnitten  der 
Fahrbahntafel  gebremsten  Fahrzeuge  be¬ 
nötigten  besondere  Bremsverbände,  und 
diese  sind  in  den  Endfeldern  des  Windver¬ 
bandes  angeordnet. 

Die  Hauptträger  beider  Brücken¬ 
formen  sind  äußerst  einfach  und  kräftig  aus¬ 
geführt.  Fast  alle  Querschnitte  sind  doppel¬ 
wandig  f  kastenförmig)  und  die  Stoß  Verbindungen  konzentriert  an¬ 
geordnet,  so  daß  für  den  Versand  nach  der  Baustelle  sich  nur  ver¬ 
hältnismäßig  wenige,  aber  für  die  Versendung  sichere  Stücke  ergaben. 

So  hatte  man  bei  der  78  m-Brücke  für  jeden  Obergurt  nur  8,  für 
den  Untergurt  16,  bei  der  130  m-Brücke  entsprechend  10  und  20  Ver¬ 
sandstücke.  Die  Füllungsglieder  der  Hauptträger  der  78  m-Brücke 
konnten  sämtlich  als  ganze  Stücke  versandt  werden;  bei  der  130  m- 
Brücke  kamen  nur  die  mittleren  langen  Streben  einmal  geteilt,  alle 
übrigen  Füllungsglieder  ungeteilt  zum  Versand,  ein  Umstand,  der 
die  Aufstellungsarbeiten  erleichterte. 

Jeder  einzelne  Brückenkörper  ruht  an  einem  Ende  auf  festen, 
am  anderen  auf  längsbeweglichen  Auflagern.  Sämtliche  Auflager 
sind  gleichzeitig  als  Kipplager  ausgebildet,  um  den  Durchbiegungen 
der  Hauptträger  unter  der  Last  folgen  zu  können.  Die  festen 
Lager  (f)  der  78m-Briicken  bestehen  aus  einem  stählernen  Ober¬ 
teil,  einem  gußeisernen  rippenförmigen  Unterteil  und  einem  schmiede¬ 
stählernen  Zwischenstück,  das  als  Kippzapfen  wirkt  und  gleichzeitig 
dazu  dient,  den  spezifischen  Druck  auf  das  aus  Gußeisen  bestehende 
Unterteil  zu  vermindern.  Es  ist  oben  zylindrisch  abgerundet,  unten 
eben  gehobelt  und  in  eine  Vertiefung  des  Unterteils  eingelassen.  Das 
Oberteil,  oben  gehobelt,  unten  mit  einer  gehobelten  ebenen  Ver¬ 
tiefung  versehen,  stülpt  sich  über  den  zylindrischen  Kippzapfen  und 
gibt  an  diesen  die  Brückenlast  durch  eine  einfache  Linienberührung 
'b.  Das  sich  nach  unten  stark  verbreiternde  Unterteil  verteilt  den 
Druck  auf  den  Pfeiler.  Die  festen  Lager  der  130  m-Brücke 
; : 1  i  nach  gleichen  Grundsätzen,  nur  entsprechend  breiter  und  stärker 
durchgebildet.  Die  beweglichen  Lager  (/)  der  78  m-Brücke 
sind  ranz  aus  Stahl  hergestellt  und  bestehen  je  aus  einem  Oberteil, 
einem  Unterteil,  den  Rollen  und  der  Mauerplatte.  Das  Oberteil, 
ähnlich  gebildet  und  bearbeitet  wie  beim  festen  Auflager,  überträgt 
die  Brückenlast,  unmittelbar  auf  das  Unterteil  ohne  Vermittlung  eines 
Zwischen  tückes.  Letzteres  ist  somit  hier  mit  dem  Unterteil  ver¬ 
schmolzen.  Diese  Vereinfachung  war  hier  möglich,  weil  beide  Teile 
aus  Stahl  bestehen  und  nicht  aus  Gußeisen  und  Stahl  wie  bei  den 
festen  Auflagern.  Das  I  nterteil  des  Lagers  ruht  weiter  auf  vier  ver¬ 
bundenen  Rollen,  die  dem  Lager  die  nötige  Beweglichkeit  geben. 

Sie  rollen  auf  der  Mauerplatte,  die  den  Lagerdruck  auf  das  Pfeiler- 


Abb.  16.  Mastenkranschiff  im  Betriebe, 
mauerwerk  überträgt. 

Zur  Übertragung  der  Windkräfte  in  den  Pfeiler  müssen  die  ein¬ 
zelnen  Lagerteile  untereinander  gegen  seitliche  Verschiebung  gesichert 
werden.  Dies  geschieht  zwischen  Ober-  und  Unterteil  durch  Über- 
stiilpung,  zwischen  dem  Unterteil  und  den  Rollen,  sowie  zwischen 
diesen  und  der  Mauerplatte  dadurch,  daß  die  Rollen  in  der  Mitte 
eine  Nut,  Unterteil  und  Mauerplatte  entsprechende,  hervorstehende 
Leisten  besitzen,  die  in  die  Nuten  eingreifen.  Die  Rollen  sind  unter¬ 
einander  durch  Führungsleisten  verbunden,  welche  ihren  Abstand 
sichern;  die  beiden  äußeren  Rollen  sind  außerdem  mit  aufrecht 
stehenden  Flacheisen  versehen,  welche,  in  Unterteil  und  Mauerplatte 
zahnartig  eingreifend,  ein  gleichmäßiges  Abwickeln  der  Rollen  ge¬ 
währleisten. 

Um  die  eisernen  Überbauten  dauernd  unter  Aufsicht  halten  zu 
können,  sind  fahrbare  Besichtigungs wagen  für  die  unteren, 
feste  Besichtigungsstege  für  die  oberen  Teile  der  Brücken, 
namentlich  für  die  Gurtungen  und  Knotenpunkte  der  Hauptträger 
vorgesehen.  Die  Besichtigungswagen  sind  vorläufig  nur  für  die  drei 
mittleren  130  m  -  Stromöffnungen  ausgeführt,  weiche  ständig  über 
Wasser  liegen  und  auf  andere  Weise  schwer  dem  Auge  zugänglich 
gemacht  werden  können.  Man  hat  angenommen,  daß  die  beiden 
seitlichen  Stromöffnungen  und  sämtliche  78  m -Vorlandöffnungen,  die 
nur  bei  höheren  Wasserständen  Weichselwasser  unter  sich  haben, 
vom  Gelände  aus  durch  Leitern  und  ähnliche  Hilfsmittel  besichtigt 
und  nachgesehen  werden  können.  Dagegen  sind  die  Fahrschienen 
für  diese  Besieh tigungswagen,  bestehend  aus  T-Eisen,  die  durch  Krag¬ 
träger  an  den  Hauptträgeruntergurtungen  befestigt  wurden,  bei 
sämtlichen  Überbauten  schon  jetzt  vorhanden,  um  nötigenfalls  in 
jeder  Öffnung  später  einen  besonderen  Wagen  einhängen  zu  können. 
Die  Bewegung  dieser  Wagen  erfolgt  durch  Handbetrieb,  wofür  zwei 
Personen  genügen. 

Die  Besichtigungsstege  sind  an  den  Obergurten  sämtlicher  über¬ 
bauten  angebracht  und  erstrecken  sich  über  die  Länge  des  ganzen 
Bauwerks.  Sie  gestatten  die  Besichtigung  der  Gurte  und  Knoten¬ 
punkte  von  außen  und  innen  und  sind  beiderseits  mit  Geländern 
versehen.  Sie  bestehen  aus  Laufdielen,  die  auf  eisernen  Querrahmen 
ruhen.  An  den  Hauptknotenpunkten  sind  die  Stege  stufenförmig 
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nach  unten  versenkt,  so  daß  die  Strebenanschlüsse  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  dem  Auge  zugänglich  sind.  .  h 

Die  Zugänge  zur  Brücke  können  durch  kugelsichere  lore  aböe 
schlossen  werden,  welche  in  die  steinernen  Endportale  auf  den 
Widerlagern  A  und  L  außenseits  eingebaut  sind. 

Hinsichtlich  der  Gerüstbauten  und  Aufstellungsarbeiten 
sei  erwähnt,  daß  für  die  Aufstellung  der  Stromöffnungen,  soweit  diese 
der  Schiffahrt  dienten,  die  Bestimmung  der  Strombau  Verwaltung  maii- 
o-ebend  war,  daß  mindestens  eine  Öffnung  vollständig  _  von  Gerust- 
einbauten  frei  und  die  etwa  stehenden  Gerüste  mit  einem  bchifis- 
durchlaß  von  12  m  lichter  Weite  ausgestattet  sein  mußten,  um  der 
Schiffahrt  und  Flößerei  keinerlei  Hindernisse  zu  bereiten.  Abb.  12 
zeigt  einzelne  für  die  Aufstellungsarbeiten  verwendete  Krane  aßt 
auch  ein  Aufstellungsgerüst  erkennen.  Genietet  wurde  hauptsächlich 
mittels  Preßluft  (Abb.  13). 

Vorschriften  für  die  statische  Berechnung  der  Lisen- 
konstruktion.  —  Die  der  Berechnung  zugrunde  gelegten  Be¬ 
lastungen  setzten  sich  zusammen  aus  dem  Eigengewicht  der  Brücke, 

der  Verkehrslast  und  dem  Winddruck. 

1  Das  Eigengewicht  wurde  den  wirklichen  Verhältnissen  ent¬ 
sprechend  in  die  Rechnung  eingesetzt.  Dabei  wurde  -das  Einheits- 
gewicht  des  Fiußeisens  zu  7,85,  das  des  Holzes  zu  1,0  angenommen, 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  bei  späteren  Umänderungen  der  Fahrbahn¬ 
tafel  ausschließlich  Eichenholz  in  Frage  kommen  könnte.  Als  Zusatz¬ 
belastung  der  Straßen-  und  Gehwege  wurde  eine  Schneelast  von 
75  kg/qm  in  Rechnung  gestellt. 

2.  Die  Verkehrslast  ist  nach  den  Ministerial Vorschriften  vom 

1.  März  1903  bemessen,  und  zwar  für  den  Eisenbahnverkehr  ein  Zug 
aus  zwei  Lokomotiven  mit  Tender  in  ungünstigster  Stellung  nebst 
einer  unbeschränkten  Zahl  einseitig  eingehängter  Güterwagen  mit 
nachstehend  gezeichneten  Radständen  und  Achsbelastungen. 
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Für  die  Berechnung  der  Quer-  und  Längsträger  sind,  soweit  sich 
hierdurch  größere  Beanspruchungen  ergeben  als  durch  voi  stehend 
gezeichneten  Zug,  folgende  Belastungen  angenommen: 

1  Achse  mit  20  t  Belastung  oder 

2  Achsen  „  20  t  „  in  1,5  m  Abstand  oder 

3  Achsen  „  19  t  „  „  1,5  m  „  » 

4  Achsen  „  18 1  „  „  1,5  m  „ 

Außer  diesen  Verkehrslasten  waren  zur  Berücksichtigung  des 
Menschenverkehrs  ferner  einzusetzen: 

Für  die  Berechnung  der  Hauptträger  Menschengedränge  von 
400  kg/qm  auf  der  Straße  und  dem  Gehweg;  für  die  Berechnung  der 
Fahrbahnteile  der  nachstehend  dargestellte  20  t-Wagen  von  1,5  m 
Spurweite  und  2,3  m  Ladebreite,  oder  eine  Straßenwalze  mit  den  in 
der  Abbbildung  eingetragenen  Gewichten  und  Radständen. 
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3.  Der  Winddruck  ist  angenommen  zu  250  kg/qm  für  die  unbe¬ 
lastete,  zu  150  kg/qm  für  die  belastete  Brücke. 

Die  zulässigen  Beanspruchungen  waren  wie  folgt  vor¬ 
zusehen  : 

Für  die  Fahnbahnteile  (Quer-  und  Längsträger)  750  kg/qcm 
„  „  Hauptträger . 1015  kg/qcm 

ohne  und . . . 1165  kg/qcm 

mit  Berücksichtigung  des  Winddruckes.  Die  letzte  Zahl  gilt  auch  für 
die  Windverbände  selbst.  Für  die  Sicherheit  war  eine  mindestens 
fünffache  gegen  Knickgefahr  nach  der  Eulerschen  Formel  nachzu¬ 
weisen. 

Die  zulässige  Beanspruchung  der  Anschlußniete  beträgt  700  kg/qcm 
für  die  Quer-  und  Längsträger  und  0,9.1015  =  915  kg/qcm  für  die 
Hauptträger  und  Windverbände.  Der  Leibungsdruck  im  Nietloch 
dürfte  höchstens  den  doppelten  Wert  der  Scherspannungen  erreichen. 

Verarbeitete  Massen,  Baukosten,  Bauzeit. 

1.  Für  die  Herstellung  des  Unterbaues  der  Brücke 
(Pfeiler,  Turmaufbauten,  Blockhaus  einschl. 

Nebenanlagen)  sind  rund  41  000  cbm  Mauer¬ 
werk  erforderlich  geworden. 


Die  Kosten  für  den  Unterbau  belaufen 
sich  auf . .  2  228  000  Mark 

2.  Das  Eisen  der  Überbauten  besitzt  ein  Gesamt¬ 

gewicht  von  12  300  t.  Die  Kosten  der  eisernen 
Überbauten  betragen . .  .  3  838  000  „ 

3.  Der  Fahrbahnbelag  der  Brücke  enthält  3167  cbm 
Holz.  Seine  Kosten  einschl.  des  zur  Befestigung 

nötigen  Eisens  belaufen  sich  auf .  424  000  „ 

4.  An  Allgemeinkosten  für  Pfeiler-  und  Aul¬ 

stellungsgerüste,  Dampfergestellung,  Bauplatz¬ 
einrichtungen,  Entwurfskosten,  gesundheitliche 
Maßnahmen  usw.  sind  entstanden .  1  350  000  „ 

5.  Für  Materialbeschaffung  (Klinker,  Zement),  für 

Materialienbeförderung  usw.  waren  erforderlich  1  160  000  „ 

Gesamtkosten  der  Brücke  9  000  000  Mark. 
Die  Fertigstellung  der  Brücke  geschah  in  einer  Bauzeit  von 
drei  Jahren. 

Mastenkranschiff. 

Zum  Umlegen  und  Wiederaufrichten  der  Masten  aller  stromauf 
und  stromab  bei  Brücken  anlangenden  Schiffe  sind  bisher  stets  feste 
Krane  an  den  Ufern  aufgestellt  worden.  Von  diesem  Verfahren  ist 
bei  der  neuen  Weichselbrücke  zum  erstenmale  abgewichen  worden. 
Hier,  wo  der  Wasserstand  des  Stromes  nicht  immer  ein  solcher  ist, 
daß  Kähne  mit  größerem  Tiefgang  an  den  Ufern,  dem  Aufstellungs¬ 
punkte  der  festen  Krane,  anlegen  können,  wurde  die  Herstellung 
eines  schwimmenden  Mastenkranschiffes  ins  Auge  gefaßt,  das  selbst 
bei  niedrigen  Wasserständen  es  ermöglicht,  dicht  an  die  i  ahrrinne 
heranzukommen  und  die  Masten  zu  legen.  Lin  weiterer  Vorteil 
bietet  sich  bei  dieser  Anlage  darin,  daß  das  Mastenkranschiff  die 
ihrer  Masten  benommenen  Fahrzeuge  in  längsseitigem  Anhänge  mit 
eigener  Kraft  durch  die  Brücke  hindurch  befördert,  um  dann  ober- 
oder  unterhalb  der  Brücke  die  Masten  wieder  aufzurichten.  Das 
zeitraubende  Durchtreideln  der  Fahrzeuge  vom  Ufer  aus  und 
zweimaliges  Anlegen  an  feste  Krane  konnte  dadurch  vermieden 
werden. 

Das  Mastenkranschiff  hat  eine  Länge  von  28  m,  eine  Breite  von 
8,5  m  und  eine  seitliche  Höhe  von  2,4  m.  Der  Tiefgang  beträgt 
0,90  m.  Zur  Fortbewegung  dient  eine  auf  Deck  stehende  Dampfwinde 
mit  Doppeltrommeln  für  zwei  im  Strom  verankerte  Ketten.  Diese 
Winde,  deren  Antriebmaschine  60  Pferdestärken  und  zwei  Zylinder 
von  210  mm  Zylinderdurchmesser  und  280  mm  Kolbenhub  besitzt, 
gibt  dem  Kranschiff  mit  dem  längsseitigen  Anhang  eines  größeren 
Weichselkahnes  eine  Geschwindigkeit  von  25  m  in  der  Minute  gegen 
eine  sekundliche  Stromgeschwindigkeit  von  2,6  m.  Die  Ketten 
werden  über  Deck  und  an  den  Austrittsstellen  am  Schiffskörper, 
ähnlich  wie  bei  Kettenschleppdampfern  durch  Rollen  geführt  und 
sind  mit  einer  Ausgleichvorrichtung  für  gleichmäßigen  Zug  in  beiden 
Ketten  versehen. 

Der  Mastenkran  zum  Heben  und  Legen  der  Schiffsmasten  im  Ge¬ 
wichte  bis  zu  3000  kg  ist  mittschiffs  als  Dampfdrehkran  mit  einer  Trag¬ 
fähigkeit  von  3750  kg  bei  einer  Ausladung  von  4,2  m  über  Bordkante 
des  Kranschiffes  ausgebildet.  Die  im  Auslegerkopf  befindliche  obere 
Rolle  für  die  Lastkette  liegt  16,5  m  über  Wasserspiegel.  Bei  der 
Durchfahrt  durch  die  Brücke  liegt  der  Ausleger  in  umgelegtem  Zu¬ 
stande  auf  einem  Bock  im  Hinterschiff  (Abb.  15);  der  höchste  feste 
Punkt  des  Schiffes  liegt  hierbei  7,30  m  über  Wasserspiegel.  Zur 
Erkennung  zu  großer  Lasten  dient  eine  Wage  mit  Signalvorrichtung, 
welche  bei  3000  kg  Belastung  zu  läuten  anfängt.  Die  Antrieb¬ 
maschine  für  den  Kran  besitzt  25  Pferdestärken  und  zwei  Zylinder 
von  195  mm  Zylinderdurchmesser  und  250  mm  Hub.  Der  Kessel 
ist  ein  liegender  zylindrischer  Schiffskessel  mit  rückkehrender  Flamme 
von  39  qm  Heizfläche  und  10  Atm.  Überdruck. 

Die  Besatzung  des  Kranschiffes  besteht  aus  1  Kranmeister,  1  Ma¬ 
schinisten,  1  Heizer  und  1  bis  2  Matrosen.  Die  Baukosten  betragen 
etwa  80  000  Mark.  Abb.  16  zeigt  den  Mastenkran  im  Betriebe. 

Bauleitung  und  ausführende  Firmen. 

Die  Oberleitung  für  den  Weichselbrückenbau  hatte  die  Königliche 
Eisenbahndirektion  in  Danzig.  Zuständiger  Dezernent  war  Regierungs¬ 
und  Baurat  Rhotert.  Als  örtlicher  Bauleiter  war  der  Eisenbahnbau- 
und  Betriebsinspektor  Ziemeck  bestellt. 

A11  der  Ausführung  der  Weichselbrücke  waren  beteiligt: 

a)  für  die  eisernen  Überbauten  die  als  Gesamtunternehmerin 
auftretende  Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg,  ferner  die 
Gutehoffnungshütte  in  Oberhausen  i.  Rlild.  und  die  Ver¬ 
einigte  Königs-  und  Laurahütte  in  Königsbütte  i.  O.-Schl., 

b)  für  den  Unterbau  und  die  befestigten  Brückenköpfe  die 
Firma  Pb.  Holzmann  u.  Ko.  in  Frankfurt  a.  Main, 

c)  für  die  Herstellung  und  Anlieferung  der  Majoliken  die  König¬ 
liche  Ziegelei  in  Cadinen, 
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d)  für  die  Herstellung  und  Anlieferung  des  Mastenkranschiffes 
die  Danziger  Schiffswerft  und  Mascbinenbauanstalt  Johannsen 
u.  Ko.  in  Danzig, 

e)  für  die  umfangreichen  Deickregulierungsai’beiten  und  einen 


Teil  der  Rampenanlagen  zur  Brücke  die  Tiefbaufirma 
August  Borczinski  in  Thorn, 

f)  für  die  übrigen  umfangreichen  Rampenanlagen  die  Tiefbau¬ 
firma  Polensky  u.  Zöllner  in  Driesen.  — t  — 


Der  Neubau  einer  Ohrenklinik  für  die  Universität  Breslau. 


Der  Neubau  ist  westlich  der  die  klinischen  und  medizinischen 
Anstalten  durchschneidenden  Maxstraße,  nördlich  von  den  Bauten 


b  Abs 


’ 1 1 <■  j] ,  B  Hnupteingang.  C  Eingang 
a  Barack«  für  tuberkulös«  Kinder, 
sl, ..racke  t.  Scharlach  u.  Dyphterie. 
o  Nebengebäude. 

Abb.  6.  Lageplan  der  medizinischen 
Lnivei -it.it -austaltcn  an  der  Maxstraße 
in  Breslau. 


der  Kinderklinik  und  südlich  vom  anatomischen  Institut  errichtet 
worden  (s.  Lageplan,  Abb.  6).  Den  Zugang  bildet  die  zu  letzterem 
führende  Privatstraße.  Das  dreigeschossige  Gebäude  (Abb.  1)  bat 
im  Erdgeschoß  einen  geräumigen  Anbau  zur  Unterbringung  der  Poli¬ 
klinik  erhalten.  Es  enthält  im  Erdgeschoß  (Abb.  7)  außer  der  Poli-  . 
klinik  den  Hörsaal  und  das  Laboratorium,  die  Sammlung,  das 
Zimmer  des  Direktors  und  die  Wohnung  des  Pförtners;  unter  dieser 
sind  durch  Unterkellerung  die  Räume  für  Heizung  und  Brenn¬ 
stoffe  gewonnen.  Die  Krankenräume  befinden  sich,  getrennt  nach 
den  Geschlechtern,  im  I.  und  H.  Stockwerk  (Abb.  3  u.  4).  Es  sind 
vier  Zimmer  zu  je  drei  Betten,  zwei  Zimmer  zu  je  zwei  Betten 
ferner  völlig  abgesondert  ein  Zimmer  zu  drei  Betten  für  ansteckende 
Kranke,  zusammen  19  Betten.  Zwei  Isolierzimmer,  vier  Zimmer 
für  Schwestern,  ein  Operationsraum  nebst  Vorbereitungszimmer  und 
Sterilisierraum,  Speiseanrichten  und  Tageräume  vervollständigen 
die  Krankenabteilungen.  Das  Dachgeschoß  (Abb.  2)  ist  zu  W  oh¬ 
nungen  für  Ärzte  und  Schwestern  sowie  zu  Schlafräumen  für 
Wärterinnen  ausgebaut  und  enthält  ein  photographisches  Atelier. 
Inmitten  der  freitragenden  Granittreppe  ist  ein  Personenaufzug  an¬ 
geordnet. 

Die  Geschoßhöhe  des  niederen  Bauteils  beträgt  rund  4,5  m; 
der  höhere  Bauteil  ist  im  Erdgeschoß  4,10  m,  im  I.  und  II.  Stock¬ 
werk  je  4  m  hoch  (Abb.  5).  Die  Außenfronten  sind  in  roten 
Verblendziegeln  und  mit  einfachen  Formziegeln  für  Fenster  und 
Simse  hergestellt;  die  Dächer  beim  Anbau  sind  mit  Holzzement, 
sonst  mit  Schiefer  und  Schalung  nach  deutscher  Art  gedeckt. 

Die  ebenen  Massivdecken 
(Förster)  haben  im  Ope¬ 
rationsraum,  in  Bädern 
und  Aborten  Belag 
von  harten  Tonfliesen, 
sonst  durchweg  Lino¬ 
leumbelag.  Alle  Räume/ 
werden  durch  Nieder¬ 
druckdampfheizung  er¬ 
wärmt. 

Die  Ausführung  be¬ 
gann  im  September  1907, 
die  Übergabe  erfolgte  im 
April  1909.  Die  Gesamt¬ 
kosten  der  Anlage  be¬ 
laufen  sich  auf  175  200 
Mark.  Davon 
entfallen  auf 
das  Gebäude 
126  200  Mark, 
d.  i.  für  1  cbm 
umbauten  Rau¬ 
mes  19,36  Mark; 
die  Neben¬ 
anlagen  kosteten 
12  000  Mark,  die 
innere  Einrichtung 
37  000  Mark. 

Die  Entwürfe  wur¬ 
den  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Ar¬ 
beiten  durch  den 
Wirklichen  Geheimen 
Oberbaurat 

Dr.  ®r.  =  3ng.  Thür 
aufgestellt.  Ihre  wei¬ 
tere  Ausarbeitung  und 
die  Bauausführung 
leitete  der  Ereisbau- 
i  Inspektor  Baurat 

Buchwald  unter  der 
Aufsicht  des  Regie¬ 
rungs-  und  Baurats, 
Geheimen  Baurats 
Breisig. 


a  Dienststube.  b  Personenuufzug. 

Abb.  7.  Erdgeschoß. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  4.  September  1909.  XXIX.  Jahrgang. 

=  ==l  :  J.  ,  T  ""  w~Wilhp1mstr  39  —  Geschäftstaila  und  Annahme  dar  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Soimatoena^-Jgrmte.tan^glgggg  streSdzusendung  3,75  Mark;  desgf.  für  das  Ausland  4,30  Mark, _ 

‘20  August  1909,  betr.  Besoldung  der  in  der  allgemeinen  Bauverwaltung  beschäftigten  Regierungsbaumeister.  -  Dienst-Nach- 
Stel  -  ZhtamtliheT  Das  nfue  Königliche  Theater  in  Kassel.  (Schluß.)  -  38.  Abgeordnetenversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und 
richten.  Miohtuntliones s. .va*  n  s  28  August  1909  -  Raffael  in  seiner  Bedeutung  als  Architekt.  -  Vermischtes:  Wettbewerb  betreffend 

MagdalenenS'rche  in  Straßburg  i.  E.  Wettbewerb  betreffend  katholische  Kirche  in  Kronenburg  i.  E.  -  Preisbewerbung  um  Pläne  für  den  Um-  und 
ErwetemnS>au  des  Rathauses  in  Heidelberg.  -  Wanne  und  kalte  Fußböden.  -  Erdbebensichere  Hauser.  -  Baurat  Lodemann  t-  -  Patente. _ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  Besoldung-  der  in  der  allgemeinen  Bau¬ 
verwaltung  beschäftigten  Regierungsbaumeister. 

Berlin,  den  20.  August  1909. 

Nach  dein  Runderlasse  vom  5.  Juni  d.  Js.  III.  P.  2.  194  C  erhalten 
die  in  der  allgemeinen  Bauverwaltung  beschäftigten  Regierungs¬ 
baumeister  jetzt  an  Stelle  der  Tagegelder  eine  in  monatlichen  leil- 
beträgen  zahlbare  diätarische  Jahresbesoldung.  Demgemäß  ist  bei 
Beurlaubungen,  Krankheiten  und  militärischen  Dienstleistungen 
wegen  der  Fortzahlung  ihrer  Dienstbezüge  nach  Maßgabe  der  Be¬ 
stimmungen  im  vorletzten  Absatz  des  Runderlasses  vom  30.  Oktober 
1906  III.  2.  1898  zu  verfahren.*) 

Die  Bestimmung  unterb  des  letzteren  Erlasses  ist  hinfällig  geworden. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
v.  Doemming. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 

Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster  i.  W . 

(Strombau-  bezw.  Kanal  Verwaltung),  die  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  auch  Verwal¬ 
tung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  den  Herrn 
Polizeipräsidenten  in  Berlin,  den  Herrn  Präsi¬ 
denten  der  hiesigen  Königlichen  Ministerial-, 

Militär-  und  Bautommission,  die  Königlichen 
Kanalbaudirektionen  in  Hannover  und  Essen 
und  das  Königliche  Hauptbauamt  in  Potsdam. 

—  HI.  P.  4.  615  A.  B. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Baurat  Heße,  bisher  Vorstand  der  Betriebsinspektion  2 
in  Dessau,  beim  Übertritt  in  den  Ruhestand  den  Königlichen 
Kronen- Orden  IH.  Klasse  zu  verleihen,  den  Regierungs-  und  Bau¬ 
rat  Ho  o  gen,  Mitglied  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in 
Elberfeld,  zum  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden  Rat  im  Mini¬ 
sterium  der  öffentlichen  Arbeiten ,  ferner  die  Eisenbahn  -  Bau- 
und  Betriebsinspektoren  Rudow  in  Magdeburg,  Nixdorff  in 
Breslau,  Mellin  in  Berlin,  Otto  Seyffert  in  Saarbrücken ,  Minten 
in  Hannover,  Dü  wähl  in  Stettin,  Friedrich  Krause  in  Frankfurt 
a.  M.,  Jacob!  in  Bremen,  Fritz  Heinemann  in  Hamburg,  Oskar 
Bergmann  in  Halle  a.  d.  S.,  Stephani  in  Elberfeld,  Denicke  in 
Berlin,  Ulrich  in  Prenzlau,  Gerhard  Müller  in  Berlin,  Umlauff 
in  Weimar,  Richard  Le  racke  in  Kleve  und  die  Eisenbahnbau¬ 
inspektoren  Max  Rosenthal  in  Tempelhof,  Ludwig  Hellmann  in 
Kassel,  Hemletzky  in  Oppum,  Scheer  in  Magdeburg-Buckau, 
Grund  in  Breslau,  Friedrich  Schmidt  in  Potsdam,  Kleimenhagen 
in  Harburg,  Staehler  in  Gießen,  Boelling  in  Köln,  Harr  in 
Frankfurt  a.  M.  und  Ritze  in  Magdeburg  zu  Regierungs-  und 
Bauräten  und  den  Schiffsmaschinenbauingenieur  ®r.=3ng.  Hermann 
Föttinger  in  Stettin  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Danzig  zu  ernennen. 

V ersetzt  sind:  der  Geheime  Baurat  Traeder,  bisher  in  Posen, 
als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Stettin ,  der  Regierungs¬ 
und  Baurat  Partenscky,  bisher  in  Danzig,  als  Mitglied  der  Eisen¬ 
bahndirektion  nach  Posen ,  die  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspek¬ 
toren  Balduin  Schmitz,  bisher  in  Flensburg,  als  Mitglied  (auftrw.) 
der  Eisenbahndirektion  nach  Halle  a,  d.  S.,  Rosenfeld,  bisher  in 
Duisburg,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Elber¬ 
feld,  Hermann  Meyer  in  Eisenberg  S.-A.,  bisher  beurlaubt,  als  Vor¬ 
stand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  2  nach  Flensburg,  Ernst, 
bisher  in  Bielefeld,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  1 
nach  Duisburg  und  Masur,  bisher  in  Posen,  nach  Kassel  als  Vorstand 
der  daselbst  neu  errichteten  Bauabfceilung;  der  Eisenbahnbauinspektor 
Klein,  bisher  in  Altona,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Maschinen¬ 
inspektion  nach  Danzig. 

*)  Vgl.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1906,  S.  579. 


Dem  Regierungs-  und  Baurat  Karl  Kuntze  in  Danzig  ist  die 
Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion 
daselbst  übertragen. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufacbes  Kleist  ist 
zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  bei  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Saarbrücken  einberufen. 


Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Oberbau¬ 
inspektor  Friedrich  Schnitzlein  in  München  auf  sein  Ansuchen  wegen 
nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  und  den  Oberbauinspektor  Julius 
Großmann  in  München  wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit 
unter  Anerkennung  ihrer  Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhe¬ 
stand  zu  versetzen,  den  im  zeitlichen  Ruhestande  befindlichen  Ober- 
maschineninspektor  Friedrich  Eisenbeiß  in  Aubing  wegen  fort¬ 
dauernder  Krankheit  und  Dienstunfähigkeit  auf  die  Dauer  eines 
weiteren  Jahres  im  Ruhestande  zu  belassen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Oberamtsbaumeister  Sch  ad  in  Tuttlingen  die  Verdienst-Medaille  des 
Ordens  der  württembergischen  Krone  zu  verleihen,  zum  Vorstand 
der  Ministerialabteilung  für  den  Straßen-  und  W asserbau  den  Ober¬ 
baurat  v.  Leibbrand  bei  dieser  Behörde  unter  Verleihung  des 
Titels  eines  Baudirektors  mit  dem  Rang  auf  der  vierten  Stufe  der 
Rangordnung  zu  ernennen,  ferner  auf  die  Steile  eines  Baurats  für 
den  maschinentechnischen  Dienst  bei  der  Generaldirektion  der 
Staatseisenbahnen  den  Vorstand  des  maschinentechnischen  Bureaus 
Kollegialhilfsarbeiter  Baurat  Straßer  bei  dieser  Generaldirektion  zu 
befördern,  eine  Eisenbahnbauinspektorstelle  für  den  Neu-  und  Er¬ 
weiterungsbau  dem  Abteiiungsingenieur  tit.  Eisenbalmbauinspektor 
Ackermann,  Vorstand  der  Eisenbahnbauinspektion  Gmünd,  je  eine 
Abteilungsingenieurstelle  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisen¬ 
bahnen  den  Regierungsbaumeistern  Ilagenmeyer  und  Fuchs  bei 
dieser  Generaldirektion  und  die  Abteilungsingenieurstelle  bei  der 
Eisenbahnbauinspektion  Sigmaringen  dem  Regierungsbaumeister 
Löble  bei  der  Eisenbahnbauinspektion  Geislingen  zu  übertragen, 
die  ordentliche  Professur  für  Zoologie  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  in  Stuttgart  und  den  mit  ihr  verbundenen  Lehrauftrag  für 
Zoologie  an  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Hohenheim  und 
an  der  Tierärztlichen  Hochschule  in  Stuttgart  dem  außerordentlichen 
Professor  Dr.  Ziegler  in  Jena  zu  übertragen  sowie  den  Baurat 
Behncke  bei  der  Regierung  des  Jagstkreises  seinem  Ansuchen 
entsprechend  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  und  ihm  aus  diesem 
Anlaß  den  Titel  und  Rang  eines  Oberbaurats  zu  verleihen. 

Der  Oberbaurat  a.  D.  August  Gansser  in  Stuttgart  und  der 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart  Dr.  Karl 
Reuschle  sind  gestorben. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Richard  Hartmann 
bei  der  Königlich  preußischen  und  Großherzoglich  hessischen  Eisen¬ 
bahndirektion  in  Mainz  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  Höchstihres  Ordens 
vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen  und  den  Inspektionsbeamten  bei 
der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Bahnbauinspektor  Albert 
Stauffert  auf  sein  untertänigstes  Ansuchen  auf  1.  Oktober  d.  J.  aus 
dem  staatlichen  Dienst  zu  entlassen. 

Hamburg. 

Der  Senat  der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg  hat  den  Bau¬ 
meister  Eduard  Gottfried  Christian  Leopold  Meyer  zum  Maschinen¬ 
bauinspektor  und  den  Diplomingenieur  Dominikus  Karl  Christoph 
Baritsch  zum  Baumeister  der  Baudeputation,  Sektion  für  Strom- 
und  Hafenbau,  ernannt. 


470 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


4.  September  1901 


[AU©  Recht©  Torb ©halten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 
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gemeinen  in  Rücksicht  auf  die  Bauten  der  Umgebung  einfaches 
Barock  gewählt  wurde,  so  traten,  wie  aus  dem  früheren  teilweise 
schon  hervorgeht,  ganz  eigenartige  Aufgaben  an  den  Baukiinstler 


Das  neue  Königliche  Theater  in  Kassel. 

Vom  Direktor  Prof.  C.  Schick  in  Kassel.  Architekten:  A.  Karst  u.  H.  Fanghänel  in  Kassel. 

(Schluß  aus  Nr.  69.) 

Was  die  formale  Ausbildung  des  Baues  anlangt,  bei  der  im  all-  i  liehe  „Singen  und  Sagen“,  die  männliche  „Dichten  und  Denken“  ver- 
-  -  -  -  --  "  ’  T_r  1  -  —  I  ginnbildlicht.  Zeigen  sich  also  hier  schon  einige  Änderungen  gegen 

den  ursprünglichen  Entwurf  der  Hauptfassade,  so  waren  dort  auch 
noch  für  deren  glückliche  Gesamtwirkung  turmartige  Aufbauten  auf 

den  seitlichen  Treppen¬ 
häusern  wesentlich  mit¬ 
bestimmend.  Der  Archi¬ 
tekt  hat  sie  in  Rücksicht 
auf  die  Seitenfassade 
und  den  Blick  von  der 
Aue  aus  (Abb.  1  u.  9)  — 
und  in  dieser  Beschrän¬ 
kung  wohl  mit  Recht  — 
weggelassen,  weil  er  für 
diese  eine  zu  unruhige 
Wirkung  befürchtete. 
Die  Seiten-  und  Rückfas¬ 
saden  (Abb.  6)  machen 
bei  der  fast  etwas  auffäl¬ 
ligen  Schlichtheit  ihrer 
Formensprache  keinen 
Anspruch  auf  beson¬ 
deren  Reiz  im  einzelnen, 
ihr  Vorzug  liegt  in  der 
geschickten  und  zu 
einer  Reihe  höchst  male¬ 
rischer  Bilder  führenden 
Ausnutzung  des  Gelän¬ 
des  und  der  Besiegung 
so  mancher  dadurch 
bedingter  Schwierig-  / 
keiten ,  darunter  nicht 
zum  wenigsten  des  Um¬ 
standes,  daß  der  höchste 
Bauteil  des  Theaters,  das 
Bühnenhaus,  über  den 
nahezu  tiefs  ten  Punk  t  des 
Baugrundes  '  zu  stehen 
kam.  Zeigen  schon 
auf  gewöhnlichem  Bau¬ 
grund  erbaute  Theater 
oft  schroffe  Übergänge 
vom  Bühnenhaus  zum 
Straßenboden,  so  muß  es  umso  höher  gewertet  werden,  daß  der 
Baukünstler  durch  geschickte  Abtreppung  des  Mittelbaues  der  Rück¬ 
front  und  durch  die  kräftig  vortretenden  Seitenflügel  des  Bühnen¬ 
hauses  es  verstanden  hat,  einerseits  einen  glücklichen  Übergang 
nach  unten  und  anderseits  einen  wohltuenden  Anschluß  an  die 
Ilauptlinien  des  Talrandes  zu  finden  und  so  alle  Härten  zu  ver¬ 
meiden  (Abb.  9).  indem  der  Architekt  diesen  Hauptbaukörpern 
in  ungezwungener,  dabei  aber  stets  den  Bedürfnissen  und  dem  Ge¬ 
lände  angepaßter  Weise  eine  weitere  Anzahl  von  Raumen  ange¬ 
schlossen  hat,  die  nach  oben  als  Terrassen  und  Pergolen  mit  den  er¬ 
forderlichen  Treppenanlagen  verwendet  und  ausgebildet  sind,  ist  es  ihm 
weiter  gelungen,  ein  selten  reich  gruppiertes,  oft  anmutig  und  festlich 
wirkendes  Architekturbild  zu  schaffen,  das  von  manchen  Punkten  der 
Aue  aus  geradezu  wie  ein  Idealentwurf  wirkt.  Dieser  Eindruck 
wird  noch  wesentlich  gesteigert  werden,  wenn  die  überall  ange¬ 
pflanzten  und  jetzt  schon  an  den  Mauern,  Pfeilern  und  Balustraden 
heranklimmenden  Schlingpflanzen  die  Flächen  gefüllt  und  die  Ge¬ 
länder,  Vasen  und  Architrave  der  Pergolen  mit  ihrem  Grün  und 
ihren  Blüten  überrankt  haben  werden. 

Mag  die  formale  Ausbildung  der  Fassaden  (Abb.  1, 6,  8, 9  u.  12)  für  den 
einen  oder  anderen  je  nach  seiner  künstlerischen  Stellung  in  manchen 
Einzelheiten  nicht  ganz  zufriedenstellend  sein,  so  dürften  doch  wohl  nur 
wenige  leugnen  wollen,  daß  alle  zum  Zuschauerhaus  gehörigen  Innen- 
räume,  und  zwar  jeder  für  sich  allein  und  im  Zusammenschluß  mit 
den  anderen,  ein  höchst  erfreuliches  und  vornehmes  Bild  eines  fürst¬ 
lichen,  den  weitestgehenden  Ansprüchen  genügenden  Theaters  geben. 
Neben  der  klaren  und  übersichtlichen  Grundrißanordnung  sind  es 
vor  allem  auch  die  stattlichen  Ausmaße  aller  dem  Verkehr,  der  Er¬ 
holung  und  Erfrischung  dienenden  Räumlichkeiten,  die  uns  hie- 


Abb.  9.  Ansicht  von  Süden  (vom  Auepark  her).*) 

heran.  Erschwerend  wirkte  die  ungewöhnliche  Größe  des  vor  dem 
Theater  liegenden  Friedrichsplatzes,  der  zudem  nach  der  Baustelle  zu 
etwas  abällt  und  durch  eine  Reihe  immerhin  ganz  stattlicher  Bauten, 
wie  das  Königliche  Palais  und  das  Museum,  aut  der  Langseite  begrenzt 
war  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  1908,  S.  223).  Dazu  kam,  daß  ein  großer 
Teil  der  Räume  in  der  abschüssigen  Fläche  nach  der  Aue  zu  unter¬ 
zubringen  und  somit  für  eine  Höhenentwicklung  gerade  nach  dem 
Friedrichsplatze  zu  weniger  Gelegenheit  geboten  war.  Trotzdem  bildet 
die  gesamte  Baumasse  des  Theaters  einen  recht  wirkungsvollen  Abschluß 
des  Platzes,  und  die  Schwierigkeiten  bei  der  Hauptfassade  würden  wohl 
gar  nicht  bemerkbar  sein,  wenn  der  Architekt  auf  die  gewölbte  Unter¬ 
fahrt  und  die  darüber  angelegte,  für  die  Theaterbesucher  allerdings 
sehr  erwünschte  Terrasse  verzichtet  und  dafür  einfach  ein  Glasdach 
angeordnet  hätte.  Denn  für  die  Unterfahrt  ist  der  im  übrigen  in  seiner 
Hobe  architektonisch  durchaus  ausreichende,  im  Mittelbau  aber  eben 
nur  als  Sockel  für  die  darüberstehende  stattliche  Säulenarcliitektur 
.n  dachte  Unterstock  doch  wohl  etwas  Diedrig  (Abb.  12).  Die  hier  zur 
(j.-iMing  kommende  starke  Betonung  der  Wagerechten  fällt  auch  bei  dei 
I  «««no;  des  oberen  Abschlusses  des  Mittelbaues  einigermaßen  auf,  wo 
ohitekt  in  Rücksicht  auf  das  etwas  früher  fertig  gewordene 
■  r  Katbaus  (Jabrg.1905  d.  Bl.,  S.  233)  die  in  der  Skizze  vorgesehene, 
hirch gehende  und  nur  durch  Figuren  unterbrochene  Attika  der 
na>  h  durch  eine  Balustrade  teilte.  Der  Figurenschmuck  ist 
gefallen  oder  wenigstens  auf  zwei  auf  hohen  Sockeln  nicht 
lücklich  aufgestellte  Figuren  beschränkt,  von  denen  die  weib- 


Kasse 

ruhig 

Höhe 

dabei 

ganz 


*)  Die  schon  veröffentlichten  Abbildungen  1  u.  8  in  Nr.  69  und 
die  Abbildungen  in  der  heutigen  Nummer  sind  nach  Aufnahmen  des 
Photographen  Karl  Eberth  in  Kassel  hergestellt. 
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Abb,  10.  Wandelhalle  (Foyer). 


Abb.  11.  Halle  des  Haupttreppenhauses. 
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gerade  gegenüber 
der  Beschränkt¬ 
heit  des  alten 
Theaters  so  wohl¬ 
tuend  berühren 
und  natürlich  zu¬ 
gleich  auch  für  die 
günstige  künstle¬ 
rische  Wirkung- 
wesentlich  mit¬ 
bestimmend  sind. 
Ist  schon  der 
Eindruck  über¬ 
raschend,  den  man 
nach  dem  Durch¬ 
schreiten  der  Vor¬ 
halle  beim  Eintritt 
in  die  hohe  Halle 
des  Haupttreppen¬ 
hauses  (Abb.  11) 
genießt,  so  bietet 
die  tonnenge¬ 
wölbte  Wandel¬ 
halle  (Abb.  10)  mit 
ihren  beiden  fein¬ 
gestimmten  seit¬ 
lichen  Salons  und 
den  Durchblicken 
nach  dem  Fried¬ 
richsplatz  und  dem 
Haupttreppenbaus 
neue  und  weitere 
Reize.  Die  For¬ 
menbehandlung 
schließt  sich  im 
allgemeinen  auch 
hier  dem  deut¬ 
schen  Barock  an, 
in  das  sich  da 
und  dort  Ele¬ 
mente  des  Rokoko 
und  des  LouisXVJ. 
mischen ;  reichere 
Dekorationen  sind 
in  kluger  Mäßi¬ 
gung  auf  ein¬ 
zelne  Punkte  be¬ 
schränkt,  wie  denn 
auch  in  der  Far¬ 
bengebung  überall 
die  den  vornehmen 
Charakter  der 
Räume  bedingende 
Zurückhaltung 
herrscht.  Weiß  und 
Gold  sowie  ein 
gebrochenes  Gelb 
und  Grün  sind  die 
vorherrschenden 
F'arben.  Ähnlich 
ist  die  Behandlung 
im  Zuschauerraum 
(Abb.  13),  wenn 
sich  auch  natürlich 
hier  eine  Steige¬ 
rung  der  deko¬ 
rativen  Mittel  ohne 
weiteres  für  den 
gestaltenden 
Künstler  ergeben 
mußte.  Bei  den 
z.  T.  völlig  neuen, 
•durch  praktische 
Anforderungen  be¬ 
dingten  Anord¬ 
nungen,  wie  der 
Feuergasse ,  den 
ansteigenden  Rän¬ 
gen  und  der  ge¬ 
neigten  Decke,  war 
die  künstlerische 
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Lösung  für  den  Architekten  keine  ganz  leichte.  Man  darf  aber  doch 
sagen,=daß  sie  eine  glückliche  ist  und  daß  der  ganze,  nicht  nach  dem 
Maßstab  einer  Millionenstadt  zu  bemessende  Raum  gerade  infolge  seiner 


4.  September  1909. 


Hand  eines  erfahrenen  und  mit  dem  angewandten  "Stil  wohl  vertrauten 
Stuckbildners  (Vlasdeck  aus  Mainz).  Besonders  der  sog.  Kaisersalon 
mit  dem  Blau  seiner  Stoffe  und  dem  Silber  des  Arabeskenschmucks 


Abb.  12.  Nordwestseite  (nach  dem  Friedrichsplatz). 
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"erinneren  und  durch  die  stark  vortretenden  Ränge  noch  weiter 
beschränkten  Innenmaße  und  trotz  der  reicheren  Dekoration  einen 
intimen,  vornehm  behaglichen  Eindruck  macht,  der  so  recht  zum 
Genüsse  der  Darbietungen  der  Bühne  einlädt.  Geradezu,  als  einen 
Vorzug  muß  der  Verfasser  auch  künstlerisch  die  Einschiebung  der 
Feuergasse  mit  ihrer  ruhigen  und  ganz  einfachen  Dekoration  halten, 
denn  sie  schafft  den  so  nötigen  und  bisher  so  oft  vermißten  Uber- 
-mm'  von  den  Proszeniumslogen  zur  Bühne,  die  Trennung  zwischen 
Zuschauer  und  der  Welt  des  schönen  Scheins,  für  die  sie  zugleich 
einen  entsprechenden,  das  Bild  hervorhebenden  und  besser  ab¬ 
schließenden  Rahmen  schafft.  ,  ^  , 

Ist  das  Ansteigen  der  Ränge  und  die  starke  Neigung  der  Decke 
an  sich  ein  kühnes,  durch  praktische  Gesichtspunkte  aber  durchaus 
gorechtfertifdes  Wagnis,  so  fällt  beides,  besonders  von  unten  gesehen 
doch  wenig  auf.  Die  Dekoration  ist  bei  der  Kaiserlichen  Festloge  und 
den  Proszeniumslogen  in  reichem  Barock  durchgeführt  und  stuft  sich  in 
den  einzelnen  Rängen  gut  ab.  Die  in  dunklem  Blaugrün  gepolsterten 
und  mit  nahezu  schwarzen,  jiolierten  Ilolzteilen  versehenen  sitze 
tragen  im  Zusammenhang  mit  der  übrigen  Dekoration,  die  in  einer 
schön  entworfenen  Decke  mit  reizvoll  angebrachter  Beleuchtung 
ihren  glücklichen  Abschluß  findet,  zu  dem  schon  geschilderten  Gründ¬ 
en  rakter  des  Raumes  wesentlich  bei.  Daß  außer  der  Kaiserlichen 
Festloge  auch  alle  übrigen  für  die  Allerhöchsten  Herrschaften  be- 
. ; ; i  ,;nt,  n  Räume  mit  besonderem  Reichtum  und  besonderer  Sorgfalt 
dur  .  ..  führt  sind,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Iber  hat  der 
k  sich  an  die  Foi  mensprache  des  Wilhelmstaler  Schlosses 

/  ehr.  f.  Bauwesen  1908,  S.  189),  d.  h.  also  an  ein  feines 
Rokoko  angelehnt,  und  die  Durchführung  zeigt  überall  die  sichere 
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ist  ein  Kabinettstück  bester  Art.  Es  ist  begreiflich,  daß  neben  all 
diesen  mehr  der  Repräsentation  und  dem.  Verkehr  und  Aufenthalt 
der  Theaterbesucher  gewidmeten  Räumen  die  Ausstattung  derjenigen 
des  Bühnenhauses  zurücktritt,  wenn  es  auch  hier,  wo  es  nötig  er¬ 
schien,  an  einer  vornehmen  Ausführung  nicht  mangelt. 

Fassen  wir  den  Eindruck,  den  wir  von  der  Leistung  des  Archi¬ 
tekten  gewonnen  haben,  zusammen,  und  setzen  wir  dabei  —  und 
wir  haben  dazu  wohl  alle  Veranlassung  —  voraus,  daß  sich  sowohl 
alle  technischen  Einrichtungen  der  Bühne,  die  unter  der  bewährten 
Leitung  des  Bühneningenieurs  Hofrat  Schick  aus  Wiesbaden  aus¬ 
geführt  sind,  als  auch  Lüftungs-  und  Heizungsanlagen  —  Dampf¬ 
niederdruckheizung  — ,  bei  denen  überall  die  neuesten  Erfahrungen 
berücksichtigt  sind,  bewähren  werden:  so  darf  man  im  Anschluß  an 
das  Urteil  vieler  anerkannter  Bühnenfachmänner  wohl  sagen,  daß 
das  Kasseler  Hoftheater  im  Sinne  der  bisherigen  Auffassung  des 
Theaterbaues  und  bei  der  zielbewußten  Weiterbildung  und  Vervoll¬ 
kommnung  der  hier  maßgebenden  Auffassungen  und  Bestrebungen 
eines  der  besteingerichteten  Theater  Deutschlands  sein  wird.  Und 
wenn  einmal  der  Einfluß  der  Jahre  den  heute  noch  in  ihrer  Eeuheit 
neben  den  Bauten  der  Vergangenheit  da  und  dort  etwas  störend 
wirkenden  Mauern  und  Dächern  die  nötige  Patina  gegeben  haben 
wird,  wenn  einmal  das  Grün  der  Pflanzen  und  Schlinggewächse  die 
Flächen  belebt  und  dadurch  der  beabsichtigte  schöne  Übergang  m 
die  umgebende  Landschaft  immer  klarer  in  die  Erscheinung  treten 
wird,  dann  wird  man  sich  auch  immer  mehr  den  Persönlich¬ 
keiten  verpflichtet  fühlen ,  die  der  Stadt  Kassel  eine  so  würdige 
und  wahrhaft  festliche  Stätte  künstlerischer  Erhebung  geschaffen 
haben. 


>s  Vhgeordnetenversaminlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 

in  Darmstadt  am  27.  und  28.  August  1909. 


In  den  freundlichen  Räumen  des  städtischen  Saalbaues  begrüßte 
Vorabend  der  Tagung  der  Mittelrheinische  Architekten-  und 


In "enieur -Verein  die  zahlreich  erschienenen  Abgeordneten  des  Ver¬ 
bandes  mit  gastlichem  Imbiß  und  Trunk.  Im  Lande  des  Weins  und 
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Abb.  13.  Zuschauerraum. 
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der  Gesänge  traf  man  sich  heuer:  das  zeigte  Quartettgesang  aus 
sangeskundigen  Kehlen,  das  zeigte  das  Fäßchen  Dienheimer,  das  im 
Hintergründe  des  Saales  seine  goldige  Quelle  sprudeln  ließ.  „Ein 
Glas  ward  eingegossen,  das  wurde  nimmer  leer“,  denn  sobald  sich 
in  den  Gläsern  der  Pegelstand  bedenklich  dem  Nullpunkt  näherte, 
schwebten  alsbald  hilfsbereit  liebliche  Töchter  des  Faches  mit  un¬ 
erschöpflichen  Kannen  herbei  und  füllten  nach  Landessitte  fleißig 
nach.  So  beherrschte  denn  bald  eine  fröhlich  gehobene  Stimmung 
den  durch  ein  kleines  Festspiel,  durch  Vorträge  und  Ansprachen 
mancher  Art  —  darunter  die  ehrenvollen  und  herzlichen  Begrüßungs¬ 
worte  des  Bürgermeisters  Dr.  Glässing  —  verschönten  Abend,  und 
wenn  diese  freundliche  Welt  der  Geselligkeit  auch  wie  ein  Elfenspuk 
verflogen  zu  sein  schien,  als  man  sich  am  27.  morgens  in  denselben 
Räumen  zu  ernster  Arbeit  wieder  zusammenfand,  so  klangen  die 
angeschlagenen  Töne  doch  noch  etwas  nach  in  der  ungetrübten  Ein¬ 
helligkeit,  die  den  Verlauf  der  gesamten  Tagung  auszeichnete. 

Bald  nach  9  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende,  Ministerialdirektor 
Reverdy  aus  München,  die  Verhandlungen,  die  am  Vormittag  des 
ersten  Tages  die  geschäftlichen  Angelegenheiten,  am  Nachmittag  des 
ersten  und  am  Vormittag  des  zweiten  Tages  die  technisch -wissen¬ 
schaftlichen  Bestrebungen  des  Verbandes  betrafen.  Unter  den  ge¬ 
schäftlichen  Angelegenheiten  beanspruchte  neben  der  Rechnungs¬ 
legung  für  das  verflossene  und  der  Anschlagsaufstellung  für  das 
künftige  Jahr,  neben  Ergänzungswahlen  für  verschiedene  Arbeitsaus¬ 
schüsse  und  allerhand  geschäftlichen  Mitteilungen,  insbesondere  eine 
durchgreifende  Änderung  der  Verbandssatzung  und  die  Angelegenheit 
betr.  Sammlung  eines  Verbandsvermögens  die  Teilnahme  der  Abgeord¬ 
neten.  Eine  Änderung  der  Satzungen  ist  notwendig  geworden,  um  dem 
Verband  die  Erlangung  der  Eigenschaft  als  „Eingetragener  Verein“ 
zu  ermöglichen.  Die  einzelnen  Abänderungsvorschläge  waren  vom 
Vorstand  so  sorgfältig  vorbereitet,  daß  sie  ohne  eingehendere  Be¬ 
sprechungen  mit  geringen  Änderungen  zur  Annahme  gelangen 
konnten.  Eine  längere  Aussprache  veranlaßte  dagegen  die  Angelegen¬ 
heit  des  Verbandsvermögens.  Soll  der  Verband  sich  seinen  technisch¬ 
wissenschaftlichen  Aufgaben  weiter  mit  Erfolg  widmen,  soll  er  im 


besonderen  seine 
Arbeiten  zur  För¬ 
derung  der  Stan¬ 
desinteressen  mit 
immer  größerem 
Nachdruck  betrei¬ 
ben,  so  bedarf  er 
des  Rückhalts  an 
einem  eigenen  Ver¬ 
mögen,  das  ihn  im 
Falle  des  Bedarfs 
unabhängig  macht 
von  den  schwan¬ 
kenden  laufenden 
Einnahmen,  die  ihn 
bisher  nur  „von  der 
Hand  in  den  Mund“ 
leben  ließen.  So 
wurde  denn  bei 
der  vorjährigen 
Tagung  beschlos¬ 
sen,  einen  beson¬ 
deren  freiwilligen 
Beitrag  von  den 
Mitgliedern  des 
Verbandes  zu  er¬ 
bitten,  und  es  sind 
auch  bereits  von 
1711  Spendern 
rund  51  400  Mark 
eingegangen.  Nach 
längerer  Beratung 
wurde  nun  be¬ 
schlossen  ,  das 
weitereWerben  für 
diese  Sammlung 
den  Einzelvereinen 
zu  überlassen.  Es 
scheint,  als  ob  viele 
Mitglieder  eine 
durch  nichts  be¬ 
gründete  Scheu 
empfunden  hätten, 
mit  kleineren  Be¬ 
trägen  herbeizu¬ 
kommen,  denn  die 
Zahl  der  Spender  ist  erheblich  kleiner,  der  Durchschnittsbetrag 
der  einzelnen  Gabe  aber  höher,  als  man  seinerzeit  in  Danzig  an¬ 
genommen  hatte.  An  Stelle  des  aus  dem  Vorstand  ausscheidenden 
Herrn  Schmick  -  Darmstadt  wurde  Herr  Hofacker -Stuttgart  gewählt, 
ferner  wurde  Herr  Franzius  als  Geschäftsführer  von  neuem  be¬ 
stätigt  und  in  den  Vorstand  gewählt  und  schließlich  die  Wahlzeit 
des  ersten  Vorsitzenden,  Reverdy-München,  um  fernere  zwei  Jahre 
verlängert,  nachdem  dies  durch  eine  vom  Berliner  Verein  angeregte 
Ausnahmebestimmung  zur  Verbandssatzung  ermöglicht  war.  Dem 
großen,  allseitigen  Vertrauen  zu  dem  Gewählten,  welches  dieser  ein¬ 
stimmig  gefaßte  Beschluß  bekundete,  gab  Herr  Waldow -Dresden  in 
beredten  Worten  noch  besonderen  Ausdruck. 

ln  dem  technisch-wissenschaftlichen  Teil  der  Verhand¬ 
lungen  gab  der  durch  mündliche  Ausführungen  der  Berichterstatter 
hier  und  da  noch  ergänzte  Geschäftsbericht  des  Vorstandes  ein  Bild 
der  vielseitigen  Tätigkeit  des  Verbandes  auf  den  mannigfachsten 
Gebieten,  und  bei  verschiedenen  Punkten  wurden  der  ferneren  Tätig¬ 
keit  des  Vorstandes  und  der  Ausschüsse  durch  Anregungen  aus  der 
Versammlung  heraus  neue  Ziele  gesteckt.  So  wurde  der  Architektur- 
Ausschuß  beauftragt,  eine  Zusammenstellung  derjenigen  Bestimmungen 
des  neuen  Gesetzes  zur  Sicherstellung  der  Forderungen  der  Bauhand¬ 
werker  auszuarbeiten,  durch  welche  den  Privatarchitekten  besondere 
Pflichten  und  weitgehende  Verantwortlichkeit  auferlegt  werden, 
ferner  wurde  der  Vorstand  ersucht,  gemeinsam  mit  Herrn  v.  Leib¬ 
brand-Stuttgart  für  eine  angemessenere  Vertretung  der  deutschen 
Technik  auf  den  Straßenbaukongressen  —  und  etwa  auch  den 
Schiffahrtkongressen  —  zu  sorgen.  Auch  dem  Ausschuß  für 
Wahrung  der  Wettbewerbgrundsätze  wurden  allerhand  Wünsche 
der  Einzelvereine  vorgetragen,  und  es  wurde  den  Vereinen  anheim¬ 
gestellt,  mit  dem  genannten  Ausschuß  sich  wegen  Prüfung  und 
weiterer  Verfolgung  solcher  Wünsche  in  Verbindung  zu  setzen. 
Vorschläge  für  die  Bildung  von  Architektenkammern  sind 
bereits  in  eingehender  Weise  ausgearbeitet,  sie  werden  auf  Antrag 
des  Herrn  Wolffenstein-Berlin  zur  weiteren  Behandlung  einem 
Ausschuß,  bestehend  aus  den  Mitgliedern  Boethke,  Brurein, 
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Henry,  Körte,  Saran,  Stübben  und  Wolffenstein,  über¬ 
wiesen.  Es  wird  damit  in  eine  Arbeit  eingetreten,  deren  Erfolg 
zwar  noch  schwer  zu  übersehen,  die  aber  für  den  gesamten  Stand 
der  akademisch  gebildeten  Privatarchitekten  von  größter  Bedeutung 
ist.  Zur  Verwirklichung  eines  anderen,  den  Verband  schon  seit 
einiger  Zeit  lebhaft  beschäftigenden  Planes  wurde  heute  gleichfalls 
ein  Entscheidender  Schritt  getan :  nach  eingehenden  Ausführungen 
des  städtischen  Oberbaurats  Dr.  Wolff-Hannover  beschloß  die  Ver¬ 
sammlung  einstimmig  und  endgültig,  die  Herausgabe  des  Sammel¬ 
werks  über  das  deutsche  Bürgerhaus  in  Angriff  zu  nehmen.  Das 
damit  verbundene  finanzielle  Risiko  wurde  von  keiner  Seite  ver¬ 
kannt,  aber  anderseits  allseitig  betont,  daß  der  Verband  mit  dieser 
Arbeit  ein  großes  Kulturwerk  vollbringen  würde,  das  ihm  nur  zur 
höchsten  Ehre  gereichen  könne. 

Den  breitesten  Raum  in  der  Besprechung  nahm  Punkt  17  der 
Tagesordnung  in  Anspruch:  „Bericht  des  Vorstandes  und  des  in 
Dari  zig  eingesetzten  Ausschusses  über  die  letzterem  zugewiesene 
Tätigkeit  in  bezug  auf  die  Stellung  der  Architekten  und  In¬ 
genieure“.  Herr  Koehn-Berlin,  der 'mit  den  Herren  Reverdy- 
München,  Freiherr  v.  Schmidt-München  und  Waldow- Dresden  dem 
Ausschuß  angehört,  berichtete  an  der  Hand  der  gedruckt  vorliegenden 
Mitteilungen  mündlich  noch  näheres  und  erwähnte  insbesondere 
den  günstigen  Stand  der  Verhandlungen  mit  den  Technischen  Hoch¬ 
schulen  über  den  Unterricht  in  wirtschaftlichen  und  verwaltungs¬ 
wissenschaftlichen  Fächern.  Sache  einer  für  Preußen  gebildeten 
Landesgruppe  sei  es  jetzt,  die  dort  geplante  Verwaltungsreform 
aufmerksam  zu  verfolgen  und  insbesondere  zu  prüfen,  ob  dabei 
etwa  eine  Gefahr  hervortritt,  daß  die  technischen  Beamten  völlig  zu 
Hilfsarbeitern  eines  rein  juristischen  Verwaltungssystems  herabgedrückt 
werden  könnten.  Auch  über  die  mit  dem  Verein  Deutscher  Ingenieure 
gepflogenen  Verhandlungen  gab  Herr  Koehn  noch  weitere  Mitteilungen. 
Herr  Dr.  Ritzmann-Karlsruhe  nahm  daraus  Anlaß,  auf  die  Ver¬ 
schiedenheit  der  Ziele  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure  und  _  des 
Verbandes  der  Architekten-  und  Ingenieurvereine  hinzuweisen, 
namentlich  bezüglich  der  vom  genannten  Verein  erstrebten  Schaffung 
des  „Verwaltungsingenieurs“.  Gegen  diesen  Vorschlag  könne  der 
Verband  gar  nicht  deutlich  genug  Stellung  nehmen,  und  nachdem 
der  sehr  einflußreiche  Verein  Deutscher  Ingenieure  am  9.  August 
d.  J.  der  in  Preußen  zur  Vorberatung  der  Verwaltungsreform 
eingesetzten  Immediatkommission  seine  Wünsche  unterbreitet  hätte, 
müsse  auch  der  Verband  sich  an  dieselbe  Stelle  wenden  und  sie 
über  seine  abweichende  Stellungnahme  in  diesem  Punkte  unter¬ 
richten.  Die  Abgeordnetenversammlung  ersuchte  dementsprechend 
den  Danziger  Ausschuß,  das  Erforderliche  zu  tun.  Über  erfolgreiche 
Schritte  zur  Besserstellung  der  technischen  Gemeindebeamten  in 
Bayern  und  Schleswig-Holstein  konnte  einiges  berichtet  werden. 

Einige  Anträge  betr.  die  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  30.  Mai  1908 
vom  Innungsverband  deutscher  Baugewerksmeister  verlangte  Ver¬ 
leihung  des  Baumeistertitels  an  mittlere  Techniker,  ferner  bezüglich 
der  Titelfrage  für  Baugewerkschulabsolventen  und  bezüglich  des 
Prüfungswesens  bei  den  Handwerkskammern  hatte  nach  Feststellung 
der  Tagesordnung  der  Verein  der  Architekten  und  Ingenieure  an 
Preußischen  Baugewerkschulen  noch  eingebracht  und  ließ  sie  durch 
seinen  Vorsitzenden  Feuerstein-Aachen  näher  begründen.  Zur  ein¬ 
gehenden  Prüfung  der  damit  angeregten  wichtigen  Fragen  war  be¬ 
dauerlicherweise  die  Zeit  nicht  mehr  ausreichend,  doch  genügte  eine 
kurze  Aussprache,  um  die  im  allgemeinen  vorhandene  grundsätzliche 
Zustimmung  zu  den  Anträgen,  die  zunächst  den  Vorstand  und  den 
Ausschuß  beschäftigen  werden,  erkennen  zu  lassen. 

Zur  Erledigung  gelangte  nun  noch  der  an  den  Schluß  der  Be¬ 
ratungen  zurückgestellte  Punkt  15  c  der  Tagesordnung,  dessen  Be¬ 
handlung  durch  einen  längeren  Vortrag  des  Herrn  Kloeppel-Berlin 
über  „Die  Tätigkeit  der  Vereine  im  Verfolg  der  Verbands¬ 
denkschriften  von  1908  über  künstlerische  Ausgestaltung 
von  Privatbauten  in  Stadt  und  Land  und  von  Ingenieur¬ 
bauten“  eingeleitet  wurde.  Der  Vortrag  wies  in  seiner  Einleitung 
darauf  Hin,  wie  uns  mit  der  großen  Entwicklung  aller  Sondergebiete 
der  Technik  und  in  dem  schnellen  Aufschwung  der  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  Werte  verloren  gegangen  sind,  deren  allmähliche  Wieder¬ 
gewinnung  noch  manche  Arbeit  im  Sinne  der  vom  Verband  heraus¬ 
gegebenen  beiden  Denkschriften  erfordern  wird.  Architekt  und 
Ingenieur  in  einer  Person  vereinigt:  das  bewirkte  einstmals  von 
selbst  schon,  daß  auch  die  Ingenieurbauten  von  künstlerischer  Art 
durchdrungen  waren.  Diese  Einheit  muß  wiederhergestellt  werden, 
sei  es  nun  durch  die  sich  glücklich  ergänzende  Zusammenarbeit  von 
Vertretern  beider  Fachrichtungen,  oder  noch  besser  vielleicht  da¬ 
durch,  daß  die  Einheit  der  Persönlichkeit  wiederkommt,  daß  der 
Ingenieur  entweder  genug  Künstler  wird  oder  der  Architekt  genug 
Sondertechniker,  um  seiner  Aufgabe  nach  beiden  Seiten  hin  gerecht 

zu  werden,  . 

Auch  die  Bestrebungen  zur  künstlerischen  Ausgestaltung  privater 


Bauten  in  Stadt  und  Land  wollen  eine  Einheit  wiederherstellen,  die 
Einheit  zwischen  dem  künstlerischen  Schaffen  des  Architekten  und 
dem  Empfinden  der  breiten  Schichten  unseres  Volkes,  wie  sie  in 
den  Zeiten  traditioneller  Weiterentwicklung  des  baulichen  Schaffens 
so  selbstverständlich  gewesen  ist.  Dem  Rate  der  Verbandsdenkschrift 
gemäß  sind  die  Einzelvereine  mit  den  Vorkämpfern  der  Heimatschutz- 
und  verwandten  Bestrebungen  in  Verbindung  getreten  und  wirken 
teils  mit  diesen,  teils  auch  selbständig  im  Publikum  aufklärend,  bei 
den  Behörden  beratend,  vielfach  auch  in  uneigennütziger  Weise  dazu 
helfend,  daß  an  Stelle  der  den  Behörden  eingereichten  mangelhaften 
Pläne  brauchbarere  aufgestellt  wurden.  Indessen  wies  der  Vor 
tragende  hierbei  mit  Recht  darauf  hin,  daß  diese  Wirksamkeit  der 
Vereine  nur  eine  vorübergehende  sein  soll  und  darf,  der  beste  Erfolg 
dieser  Tätigkeit  würde  der  sein,  daß  sie  entbehrlich  wird,  je  mehr 
der  Handwerker  auch  des  kleinsten  Ortes  wieder  lernt,  seinen  ge¬ 
gebenen  Aufgabenkreis  zu  verstehen  und  ihm  gerecht  zu  werden. 
Einen  guten  Erfolg  zur  Erreichung  dieses  Zieles  darf  man  sich  von 
Meisterkursen  nach  Art  der  vom  Verein  für  niedersächsisches  Volks¬ 
tum  in  Bremen  eingerichteten  versprechen.  Dort  wird  der  Unterricht 
nicht  in  akademisch  -lehrhafter  W  eise  erteilt,  sondern  die  V  erkmeister 
werden  an  der  Hand  von  Aufgaben,  wie  sie  ihnen  gerade  in  ihrem 
Geschäft  vorliegen,  unterwiesen,  wodurch  nicht  nur  gute  Lehrerfolge 
gezeitigt,  sondern  auch  die  Schüler  dauernd  an  ihre  Lehrer  durch 
ein  festes  Band  des  Vertrauens  gefesselt  werden. 

Und  wird  nun  durch  die  geschilderte  Tätigkeit  die  Gesundung 
unseres  Bauwesens  in  Stadt  und  Land  erreicht  werden  ?  Der  Vor¬ 
tragende  glaubt,  diese  Frage  verneinen  zu  müssen,  falls  es  nicht  ge¬ 
lingt,  die  gesetzlich-verwaltungsmäßigen  Grundlagen  und  die  'wirt¬ 
schaftlichen  Bedingungen,  unter  denen  sich  heute  die  Bautätigkeit 
vollzieht,  von  Grund  aus  umzugestalten.  In  ausführlicher  und  über¬ 
zeugender  Weise  wurde  dies  näher  begründet  und  darauf  hin¬ 
ge  wiesen,  wie  die  ästhetischen  und  sozialen  Schäden  unseres  bürger¬ 
lichen  und  ländlichen  Bauwesens  derselben  Wurzel  entstammen  und 
nur  durch  eine  einheitliche  Behandlung  geheilt  werden  können.  Der 
Verband  müsse  daher  nicht  nur  mit  den  Vereinen,  welche  die 
Besserung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  insbesondere  der  Preis¬ 
bildung  für  den  Baugrund  anstreben,  enge  Fühlung  nehmen,  er  müsse 
auch  vor  allem  zunächst  erwägen,  wie  innerhalb  der  bestehenden 
gesetzlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  die  Bauordnungen  mit 
einem  neuen  Geist  durchsetzt  werden  könnten.  Wenn  dies  gelänge,, 
so  sieht  der  Vortragende  den  Weg  gebahnt,  der  uns,  wenn  auch 
allmählich,  zu  dem  Ziele  führen  kann,  das  ihm  vorschwebt:  „Unter 
harmonischer  Gestaltung  allen  Bauschaffens  Jedem  ein  eigenes  Heim, 
Jedem  ein  Stückchen  vaterländischen  Bodens“. 

Auf  der  Höhe  des  mit  großem  Beifall  aufgenommenen  Vortrages 
stand  auch  die  sich  daranschließende  kurze  Besprechung,  an  der 
sich  die  Herren  Stübben,  Geheimrat  v.  Biegeleben- Darmstadt,  der 
Dirigent  der  obersten  Baubehörde  in  Hessen,  Kräutle  -  Stuttgart  und 
Reverdy  beteiligten.  Der  Vorstand  wird  die  Aufnahme  der  Arbeiten 
im  Sinne  des  Vortrages  in  die  Wege  leiten. 

Damit  war  der  Schluß  der  arbeitsreichen  Tagung  gekommen. 
Wie  am  Abend  vorher  schon  eine  Wagenfahrt  in  den  herrlichen 
Waldgürtel  der  Stadt  eine  Erquickung  nach  den  langen  Verhand¬ 
lungen  des  Tages  gebracht  hatte,  so  stand  nun  für  den  Schluß  des 
zweiten  Tages  ein  Ausflug  nach  dem  hoch  über  der  Bergstraße 
thronenden  Auerbacber  Schloß  bevor.  Die  Zwischenzeit  gestattete 
noch  eine  Dnrchwanderung  der  in  den  Nebenräumen  des  Saalbaues 
veranstalteten  Ausstellung  von  Zeichnungen,  Lichtbildern  und  Mo¬ 
dellen,  die  eine  lohnende  Einsicht  in  die  private  Bautätigkeit  im 
Gebiet  des  Mi tt eirheinischen  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins,  wie 
in  die  staatliche  des  Großherzogtums  Hessen  bot.  Was  sich  da  von 
dem  öffentlichen  Bauwesen  sehen  ließ,  namentlich  auch  ein  Blick  m 
die  von  den  Kreisbauinspektionen  ausgelegten  Mappen  mit  schlichten 
und  doch  reizvollen  Landschulbauten  u.  dgl.,  gab  em  einheitliches, 
sehr  ansprechendes  Bild,  ließ  allerdings  auch  eine  behördliche  Ein¬ 
wirkung  auf  die  Gemeinden  und  eine  Zentralisation  der  Verwaltung 
erkennen,  die  anderwärts  kaum  durchzuführen  wäre. 

Die  den  Nachmittag  und  Abend  füllende  Fahrt  und  Wanderung 
auf  das  Auerbacher  Schloß,  der  Blick  in  die  lieblichen  Höhen  des 
Odenwaldes  und  auf  die  im  Sonnenglanz  flimmernde  weite  Rhein- 
ebene,  das  trauliche  Zusammensein  im  inneren  Burghofe  mit  der 
Begeisterung  weckenden  Ansprache  des  Herrn  v.  Biegeleben,  dei 
stimmungsvolle  Rückmarsch  durch  den  nächtlichen  Wald:  Das  gab 
einen  Abschluß  der  Tagung,  dessen  Glanz  in  der  Erinnerung  nicht 

so  leicht  verblassen  wird.  m  . 

Eine  mit  freier  Zeit  reichlicher  gesegnete  Schar  von  Teilnehmern 
genoß  in  den  folgenden  Tagen  noch  unter  sorglicher  Führung  die  Schön¬ 
heiten  Darmstadts  und  der  benachbarten  Städte  Wiesbaden  und  Mainz 
und  schied  danach  von  den  Stätten  des  Mittelrheinischen  Architekten- 
und  Ingenieur -Vereins  voller  Dankbarkeit  für  den  gasthehen  Verem 
und  seinen  unermüdlichen  Vorsitzenden  Herrn  Wagner.  R.  b. 
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Kein  Gebiet  der  allgemeinen  Baugeschichte,  die  Antike  nicht 
ausgenommen,  hat  die  Forschung  von  jeher  stärker  angezogen  und 
beschäftigt  als  die  Baukunst  der  Renaissance  in  Italien.  Der  Keicü- 
tum  an  hervorragenden  Denkmälern,  Zahl  und  Bedeutung  der  Kunstler- 
persönlichkeiten ,  die  vielen  Beziehungen  zum  Schaffen  unserer  Zeit 
machen  die  Vorliebe  für  dieses  Kunstgebiet  erklärlich  genug.  Fs 
muß  daher  auffallen,  daß,  während  von  den  Meistern  der  Malerei 
und  Plastik  Einzelstudien  und  zusammenfassende  Arbeiten  m  großer 
Zahl  vorliegen,  Arbeiten  dieser  Art  über  die  großen  Baumeister 
der  Renaissance  nur  selten  zu  verzeichnen  sind.  Selbst  das 
große,  vor  kurzem  rtihmlichst  vollendete  Werk  „Die  Baukunst  der 
Renaissance  in  Toskana  nach  den  Meistern  geordnet“  behandelt 
die  Baukünstler  doch  nur  im  Rahmen  der  Gesamtaufgabe,  ohne 
über  die  Grenzen  Toskanas  hinauszugehen.  Zwar  bei  Künstlern  von 
umfassender  Betätigung,  wie  Michelangelo  und  Raffael,  griff  man 
weiter,  aber  die  Bedeutung  gerade  dieser  beiden  Männer  für  die 
Architektur  ihrer  Zeit  erheischt  eine  breitere  Darlegung  mit  ein¬ 
gehender  Berücksichtigung  der  Vorstufen  und  Ableitungen  ihres 
Schaffens.  Auf  dieser  Grundlage  sucht  neuerdings  Professor  Ih.  Hot¬ 
mann  in  Elberfeld  die  Bedeutung  Raffaels  als  Architekt  zu  erfassen 
und  darzustellen.1)  So  ist  bereits  im  Jahre  1900  von  ihm  eine  Be¬ 
arbeitung  der  Villa  Madama  am  Monte  Mario  bei  Rom  als  Ergebnis 
einer  Staatspreis  -  Studie  erschienen.2)  Doch  mit  der  Vertiefung  in 
den  Gegenstand  wuchsen  Ziele  und  Aufgaben.  Es  galt,  die  Vor- 
stufen  des  Raffaelischen  Stils  zu  finden.  Diese  will  Hofmann  in  den 
bis  dahin  nicht  nach  Gebühr  gewürdigten  Arbeiten  des  Architekten 
Luciano  Laurana,  des  Erbauers  des  Herzogpalastes  in  Urbino,  dem 
Geburtsorte  Raffaels,  nachweisen.  In  dieser  Erkenntnis  veröffentlichte 
der  Verfasser  im  Jahre  1904,  als  Unterbau  seines  Raffaelwerks,  eine  Studie 
über  den  Palast  in  Urbino,  den  er  geradezu  als  das  Erstlingswerk  der 
italienischen  Hochrenaissance  hinstellte  (s.  Jahrg.  1905,  S.  388  d.  Bl.).  Zu 
Raffael  zurückkehrend,  gab  Hofmann  sodann  seine  Arbeit  über  die 
Villa  Madama  als  ersten  Band  seiner  Studien  über  den  Meister  neu 
heraus  (1908)  und  ließ  zu  Anfang  dieses  Jahres  einen  zweiten  Band  mit 


1)  Raffael  in  seiner  Bedeutung  als  Architekt.  Von  Architekt 
Professor  Theobald  Hofmann.  I.  Bd.  Villa  Madama  m  Rom.  Große 
Staatspreis  -  Studie  1890-92.  Im  Original  ausgezeichnet  mit  der 
Goldenen  Medaille  auf  der  internationalen  Raffael  -  Ausstellung  m 
Urbino  1897.  Text  unter  Mitarbeit  von  Professor  Dr.  A.  Breitteid 
und  Dr.  Leo  Bloch.  Zweite  durchgesehene  und  vermehrte  Aul¬ 
lage.  Leipzig  1908.  Gilberssche  Verlagsbuchhandlung.  40  S.  lext 
und  50  Lichtdrucktafeln  (48 :  32  cm).  In  Mappe.  70  Jft.  U.  Ba. 
A:  Raffaels  Werdegang  als  Architekt.  B:  Raffaels  Besitzungen  in 
Rom.  Leipzig  1909.  Gilberssche  Verlagsbuchhandlung.  150  S.  lext 
mit  zahlreichen  Abb.  u.  60  Lichtdrucktafeln  (48  :  32  cm).  In  Mappe. 
80  Jt. 

2)  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1901,  S.  209. 


Raffael  in  seiner  Bedeutung  als  Architekt. 

dem  Titel  „Raffael  als  Architekt,  Werdegang  und  Besitzungen“  folgen. 
Beide  Bände  sind  wie  der  Teil  über  den  Palast  in  Urbino  aus  eigenen 
Mitteln  des  Verfassers  hergestellt  und  von  Liebe  und  Verständnis 
für  die  Aufgabe  durchdrungen.  Das  Hauptverdienst  des  Verfassers 
liegt  in  der  Beschaffung  eines  möglichst  vollständigen  Abbildungs¬ 
stoffes,  der  dem  Leser  überall  Einblick  und  Aufklärung  über  alle 
einschlägigen  Fragen  verstattet.  So  wird  der  Text  zur  Villa  Madama 
durch  Beigabe  zahlreicher,  alle  Winkel  und  Ecken  beleuchtender 
Aufnahmen  ein  sehr  willkommener  Wegweiser  durch  die  vorhandene 
Anlage,  während  gleichzeitig  die  Wiedergabe  der  wichtigsten  älteren 
Handzeichnungen  einen  Einblick  in  das  einst  Geplante,  aber  nicht 
Ausgeführte  gewährt.  Die  kunstgeschichtlichen  Ergebnisse  sind 
allerdings  nirgends  über  die  Raffaelstudien  Heinrich  v.  Geymüllers 
hinausgekommen.3)  Als  Mitarbeiter  für  den  Abschnitt  tibei  die 
reiche  Ausschmückung  der  Villa  durch  Malerei  und  Stückarbeiten 
vonRaffaels  besten  Schülern  Giulio  Romano  und  Giovanni  da 
Udine  zeichnen  Herr  Dr.  Bloch  und  für  die  Geschichte  sowie 
die  dankenswerten  Beiträge  über  die  Baumaterialien  I  rotessor 

Dr.  Breitfeld.  „  , 

Der  zweite  Band  des  Hofmannschen  Raffaelwerks  will  die  Ent¬ 
wicklung  des  Meisters  als  Baukünstlers  darlegen;  er  weist  zunächst 
auf  die  für  seinen  Bildungsgang  maßgebenden  Denkmäler  der  Früh¬ 
renaissance  hin,  zieht  aber  zugleich  die  zahlreichen  architektonischen 
Hintergründe  —  das,  was  man  damals  unter  Perspektiven  verstand  — 
in  den  Bildern  seiner  Vorgänger  und  Lehrer  in  die  Untersuchungen 
hinein.  Diese  Untersuchungen  verfolgt  Hofmann  weiter  durch  eine 
Beleuchtung  dessen,  was  Raffaels  eigene  Bilder  an  Architekturen 
bieten,  ja,  er  läßt  sich  nicht  die  Mühe  verdrießen,  durch  die  Re¬ 
konstruktion  von  Aufrissen  und  Grundrissen  solcher  Hintergründe 
zu  erweisen,  wie  stark  entwickelt  Raffaels  architektonische  Phantasie 
bereits  gewesen  war,  ehe  er  als  Baukünstler  hervortrat.  Auch  diese 
den  ersten  Teil  des  Bandes  füllenden  Erörterungen  werden  durch 
sehr  vollständige  Abbildungen  verdeutlicht.  Der  zweite  Teil  des 
Bandes  verliert  sich  in  topographische  Untersuchungen  über  die 
Lage  der  von  Raffael  in  Rom  erbauten  Paläste  und  Wohnhäuser 
sowie  der  von  ihm  erworbenen  Grundstücke  und  versucht  den  Nach¬ 
weis,  daß  ein  angeblich  von  Bramante  erbautes,  aber  von  Raffael 
kurz  vor  seinem  Tode  bewohntes  palastartiges  Haus  näher,  als  man 
bisher  annahm,  an  der  Peterskirche  gelegen  habe  und  erst  durch 
den  Bau  der  großen  Berninischen  Säulenhallen  vor  der  Kirche  ver¬ 
drängt  worden  sei.  Zusammenfassende  Untersuchungen  über  Raffaels 
Stil  und  Bedeutung  als  schaffender  Architekt  sollen  in  zwei  weiteren, 
bereits  in  Arbeit  befindlichen  Bänden  geboten  werden. 

Berpn.  R.  Borrmann. 


3)  v.  Geymüller,  Enrico.  Raffaello  Sanzio  studiato  come  architetto 
con  Taiuto  di  nuovi  documenti.  Milano  1884  fol. 


Wettbewerb  betreffend  Magdalenenkirche  in  Straßburg  i.  E. 

Es  handelte  sich  um  einen  engeren  Wettbewerb,  bei  dem  vier  im 
ersten  Wettbewerb  mit  Preisen  ausgezeichnete  Architekten  beteiligt 
waren.  Der  Entwurf  des  Stadtbauinspektors  Beb lo  in  Straßburg  i.  E. 
wurde  als  der  beste  bezeichnet  und  zur  Ausführung  empfohlen. 

Wettbewerb  betreffend  katholische  Kirche  in  Kronenburg-  i.  E. 
Rechtzeitig  waren  43  Entwürfe  eingegangen.  Es  erhielten  den  ersten 
Preis  Professor  Dr.  Vetterlein  u.  Priedat,  den  zweiten  Preis 
Gustav  Burckartsmey er  und  den  dritten  Preis  Georg  Martin, 
Karl  Bonatz  u.  Karl  Wolff.  Die  Arbeit  des  Herrn  J.  Braunagel 
wurde  zum  Ankauf  empfohlen. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Vorentwürfen  für  den 
Um-  und  Erweiterungsbau  des  Rathauses  in  Heidelberg  wird  unter 
Architekten,  welche  Angehörige  des  Deutschen  Reiches  und  in  Deutsch¬ 
land  ansässig  sind,  mit  Frist  bis  zum  14.  März  1910  eröffnet.  Drei 
Preise  von  5000,  3500  und  2000  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf 
weiterer  Entwürfe  für  je  1000  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Das  Preis¬ 
gericht  besteht  aus  den  Herren:  Geheimrat  Professor  Dr.  Durm  in 
Karlsruhe,  Professor  Dr.  Th.  Fischer  in  München,  Geheimer  Ober¬ 
baurat  K.  Hofmann  in  Darmstadt,  Geheimer  Oberhofbaurat  v.  Ihne 
in  Berlin,  Professor  Dr,  Gabriel  v.  Seidl  in  München,  sowie  aus 
vier  Vertretern  der  städtischen  Verwaltung  von  Heidelberg.  Die 
Wettbewerbsunterlagen  sind  durch  das  städtische  Hochbauamt  gegen 
Einsendung  von  10  Mark,  welche  bei  Einreichung  eines  Entwurfs 
wieder  zurückerstattet  werden,  zu  beziehen. 

Der  Wettbewerb  für  den  Um-  und  Erweiterungsbau  des  im  März 
1908  durch  Brand  teilweise  zerstörten  Heidelberger  Rathauses  fordert 
die  Lösung  einer  in  letzter  Zeit  häufiger  gestellten  Aufgabe,  bei  der 


Vermischtes. 

die  Erhaltung  einzelner  Teile  vom  Standpunkte  der  Denkmalpflege 
gefordert  wird.  Hier  handelt  es  sich  um  die  Erhaltung  der  alten 
dreigeschossigen  Rathausfront  von  1703.  Der  im  Jahre  1885  aus¬ 
geführte  Erweiterungsbau  an  der  Hirschstraße  soll  im  wesent¬ 
lichen  in  den  Neubau  einbezogen  werden,  doch  sind  „eine  Verlegung 
der  bestehenden  Haupttreppe  oder  Änderungen  des  Grundrisses  der 
Gebäudeecke  Marktplatz -Hirschstraße  durch  Herstellung  eiüer  ein¬ 
springenden  Ecke  sowie  auch  Änderungen  der  1885  erbauten  hassade 
am  Marktplatz“  nicht  ausgeschlossen.  Der  zur  Verfügung  stehende 
Baublock  liegt  am  Marktplatz,  an  der  Hirschstraße  und  der  Haupt¬ 
straße  mit  dem  Kornmarkt.  Die  Front  am  Marktplatz  ist  etwa  40  m 
lang  und  die  Seitenfronten  etwa  55  m.  In  der  Mitte  der  Marktplatz¬ 
front  liegt  die  schöne,  21  m  lange  Fassade  von  1703,  die  bis  Ober¬ 
kante  Hauptgesims  erhalten  bleiben  soll.  In  den  Wettbewerbsunter¬ 
lagen  ist  sie  durch  Lichtdrucke  und  zeichnerische  Aufnahmen  wieder¬ 
gegeben.  Die  Geschoßhöhen  sollen  in  allen  oberen  Stockwerken  denen 
des  alten  Baues  von  1703  entsprechen.  Der  Um-  und  Erweiterungs¬ 
bau,  in  dem  der  aus  dem  Jahre  1885  stammende,  ins  Dachgeschoß 
reichende  Sitzungssaal  des  Bürgerausschusses  beizubehalten  ist,  soll 
die  üblichen  Raumgruppen  enthalten  für  den  Stadtrat,  Bürger¬ 
meisteramt,  Stadtkasse  (Erdgeschoß),  Rechnungsamt,  Standesamt, 
Grundbuchamt  mit  Vermessungsamt  daneben,  Hochbauamt  und  Tief¬ 
bauamt,  Polizeiwache  usw.  Das  Programm  gibt  für  die  einzelnen 
Räume  die  Grundflächen  an.  Die  Zeichnungen  werden  im  Maß¬ 
stab  1 : 100  gefordert.  Außerdem  wird  ein  Teil  der  Fassade  im  Maß¬ 
stab  1 : 20  verlangt  und  ein  Schaubild  unter  Erweiterung  des  im 
Lichtbilde  wiedergegebenen  Schaubildes  der  Front  von  1703  am 
Marktplatz,  Wenn  auch  in  den  Wettbewerbsunterlagen  Angaben 
über  etwaige  Mitwirkung  bei  der  Ausführung  oder  Ausarbeitung  des 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltnng. 


4.  September  1909. 


Entwurfs  nicht  gemacht  sind,  so  erscheint  die  gestellte  Aufgabe  so 
anziehend,  daß  eine  rege  Beteiligung  am  Preisausschreiben  zu  er¬ 
warten  ist. 

Uber  warme  und  kalte  Fußböden.  Nach  einer  Mitteilung  „Über 
das  Würmeleitungsvermögen  verschiedener  Fußbodenbeläge“  in  Nr.  54 
d.  Bl.  (S.  367)  untersucht  eine  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  W.  Hoff- 
mann  unter  dem  Titel  „Macht  Linoleum  einen  warmen  Fuß¬ 
boden?"  verschiedene  Belagstoft'e  auf  ihr  Wärmeleitungs vermögen 
und  schließt  hieraus  auf  die  „Wärme“  verschiedener  Fußböden,  ins¬ 
besondere  des  Linoleums.  Die  in  jenem  Titel  gestellte  Frage  kann 
jedoch  durch  solche  Untersuchungen  nur  für  den  Fall,  und  auch 
dann  nur  unvollkommen,  beantwortet  werden,  daß  es  sich  um  die 
Abhaltung  von  unten,  also  von  darunterliegenden  Räumen  oder  dem 
Untergründe  kommender  Kälte  handelt.  Abgesehen  von  diesen 
selteneren  Fällen  hängt  es  aber  nicht  vom  Leitungsvermögen,  sondern 
in  allererster  Linie  von  der  Oberflächenbeschaffenheit  eines  Stoffes 
ab,  wie  er  sich  anfühlt.  Zwar  nehmen  alle  Körper,  soweit  sie  nicht 
eine  eigene  Wärmequelle  besitzen  oder  eine  andere  Temperatur 
durch  berührende  Mauern  oder  Zwischendecken  erhalten,  die  an  der 
betreffenden  Stelle  des  Raumes  herrschende  Temperatur  an,  sind 
also  dann  an  sich  alle  gleich  warm.  Trotzdem  fühlen  sie  sich  — 
und  hierauf  kommt  es  praktisch  allein  an  —  ganz  verschieden  an, 
je  nachdem  ihre  Oberfläche  glatt  oder  rauh  ist.  Dies  dürfte  darauf 
beruhen,  daß  der  Austausch  zwischen  den  Temperaturen  des  mensch¬ 
lichen  Körpers  und  eines  berührten  Gegenstandes  bei  glatten  Ober¬ 
flächen  infolge  der  durch  sie  bedingten  innigeren  Berührung  rascher 
vor  sich  geht,  als  bei  rauhen,  die  nur  eine  Berührung  an  den  vor¬ 
springenden  Punkten  zulassen,  und  wobei  noch  die  in  den  Ver¬ 
tiefungen  ruhenden  Luftteilchen  eine  Isolierung  gegen  den  strahlen¬ 
den  Temperaturausgleich  bilden.  Hierbei  spielt  das  Wärmeleifungs- 
vermögen  des  einzelnen  Körpers  nur  eine  unwesentliche  Rolle  im 
Vergleich  zur  mechanischen  Flächenbeschaffenheit.  Ein  Gegenstand 
kühlt  also,  wenn  er  kälter  ist  als  der  menschliche  Körper,  diesen, 
z.  B.  die  Handfläche  oder  Schuhsohle,  um  so  rascher  ab,  erwärmt 
sie  aber  auch,  wenn  er  wärmer  ist,  um  so  rascher,  je  glatter  er  ist. 
Die  Bezeichnung  „warme“  ober  „kalte“  Fußböden  ist  somit  im  physi¬ 
kalischen  Sinne  einseitig,  man  denkt  dabei  an  die  allerdings  praktisch 
allein  in  Frage  kommende  Zeit,  in  der  auf  dem  Fußboden  eine 
Temperatur  herrscht,  die  unter  der  des  menschlichen  Körpers  liegt. 
Denn  bei  umgekehrtem  Temperaturverhältnis  wird  sich  ein  sonst  als 
„kalt-  bezeichneter  Fußboden  gerade  warm  anfühlen.  So  ist,  wenn 
wir  von  letzteren  Fällen  absehen,  Linoleum  mit  glatter  Oberfläche 
trotz  des  geringen  Leitungsvermögens  der  Masse  kalt,  Korklinoleum 
warm,  weil  es  rauhere,  porigere  Oberfläche  hat.  Man  rauhe  ersteres 
auf,  und  es  wird  sich  wärmer  anfühlen  als  letzteres,  wenn  man  seine 
Oberfläche  glättet.  Holzboden  fühlt  sich  um  so  kälter  an,  je  dichter 
die  Holzart  und  je  glatter  hierdurch  die  Oberfläche  ist,  oder  je  mehr 
diese  durch  Anstriche  oder  Bohnern  geglättet  wird.  Wie  kalt  wäre 
ein  Fußboden  aus  blankem  Glas,  trotzdem  dieses  ein  schlechter  Wärme¬ 
leiter  ist;  wieviel  kühler  fühlt  sich  Weißzeug  an,  wenn  es  frisch  ge¬ 
bügelt,  als  wenn  es  im  Gebrauche  zerknittert  und  aufgerauht  ist;  wie 
kalt  ist  ein  Wachstuchsofa,  wie  warm  ein  filziger  Teppich.  Dieser 
Einfluß  der  Oberfläche  wird  meist  nicht  genug  beachtet,  auf  mög¬ 
lichst  geringes  Leitungsvermügen  aber  oft  übertrieben  Wert  gelegt, 
selbst  wo  gar  keine  Isolierung  gegen  unten  geboten  ist.  Daß  es 
nicht  gelingt,  einen  „warmen“  und  zugleich  hygienischen  Fußboden 
herzustellen,  beruht  darauf,  daß  ein  solcher  zugleich  rauh  und  glatt 
sein  müßte. 

Gießen.  Becker,  Baurat. 

Erdbebensichere  Häuser.  Statistik  und  Erfahrung  erlauben  uns, 
die  ungewöhnlichsten  Naturerscheinungen  in  die  Bahnen  gewisser 
Regelmäßigkeit  zu  lenken.  Die  Wissenschaft  hat  es  längst  ver- 
-tanden,  diese  Regel  bei  Hochwasser  und  Feuersbrünsten  u.  a.  derart 
zu  umschreiben,  daß  wir  hochwasserfrei  und  feuersicher  bauen 
können  und  wissen,  ob  und  wie  wir  Menschenleben  in  dieser  Hinsicht 
si'  hei -teilen  können.  Im  Mailänder  Wettbewerb  um  Entwürfe  für 
erdbebensichere  Häuser  wurde  die  Arbeit  des  bekannten  Eisenbeton¬ 
fachmanns  Oberbaurat  Dr.  F.  v.  Emperger  (vgl.  Jahrg.  1909  d.  Bk, 
au -gezeichnet.  Zum  erstenmal  hat  der  Verfasser  Klarheit  ge- 

"  n  in  der  Frage,  welche  Kräfte  bei  Erdbeben  in  Bauten  in  Frage 
1.  mmen.  Kr  teilt  die  Erdoberfläche  in  fünf  Zonen  ein.  Die  erste 
•  die  erdbebenfreien  Gebiete,  in  welchen  wagerechte  Stöße  nur 
ic  zi  <  i.  Lc  von1  der  Schwerkraft  Vorkommen.  Die  zweite  Zone 
ci:it..L ‘  ■  Gebiet  der  sogenannten  starken  Erdbeben,  in  welchem 
Li  :b>  :  bis  1  der  Schwerkraft  häufig  auftreten.  In  diese 

Zone  gehurt  u.  n.  Wien,  dessen  Bauordnung  nach  Emperger  gewisse 
Zusätze  bezüglich  der  Kamine,  Baikone  und  Gesimse  bedarf.  Die 
dritte  Zone  lmfaßt  die  sogenannten  zerstörenden  Erdbeben  mit 
einem  wagerechten  Stoß  von  1  au  mittlerer  Größe  bis  zu  l/i  der  Be¬ 


schleunigung  der  Schwerkraft.  In  diese  Zone  fällt  u.  a.  Laibach. 
Sie  verlangt  bei  Gebäuden  die  Anbringung  eines  Netzes  wagerechter 
und  senkrechter  Verankerungen.  Die  vierte  Zone  umfaßt  die  so¬ 
genannten  vernichtenden  Erdbeben,  wie  sie  die  Gegenden  von 
Kalabrien  heimsuchen  und  regelmäßig  eine  Stärke  von  1/i  der 
Schwerkraft  erreichen.  Emperger  hat  für  diesen  Fall  unter  Berück¬ 
sichtigung  der  Möglichkeit,  daß  der  senkrechte  Stoß  die  Schwerkraft 
vollständig  aufhebt  und  der  wagerechte  Stoß  zu  einer  Größe  an¬ 
wächst,  die  selbst  gleich  der  Schwerkraft  ist,  einen  Entwurf  aus¬ 
gearbeitet,  der  in  dem  erwähnten  Wettbewerb  den  dritten  Preis 
erhielt.  Diese  Arbeit  ist  in  der  Zeitschrift  „Beton  u.  Eisen“,  VI.  bis 
VIII.  Heft  dieses  Jahres  veröffentlicht  worden.  Emperger  bezeichnet 
den  Entwurf  selbst  als  einen  riesigen  Vogelkäfig,  dessen  Eisen¬ 
gerippe  in  Mauern,  Pfeilern  und  Decken  untergebracht  sind.  Die 
fünfte  Zone  endlich  umfaßt  die  sogenannten  „katastrophalen“  Erd¬ 
beben,  wo  die  Herstellung  von  Hausbauten,  wenn  nicht  außerhalb 
der  Macht,  so  doch  außerhalb  der  wirtschaftlichen  Mittel  des  Durch¬ 
schnittsmenschen  stehen.  Der  Verfasser  hat  seine  Arbeit  in  erster 
Linie  auf  die  Beobachtungen  und  Versuche  der  Japaner  aufgebaut. 
Bei  der  Häufigkeit  von  Erdbeben  in  Kalabrien  wäre  die  beste 
Gelegenheit,  die  Richtigkeit  der  einzelnen  Vorschläge  und  Annahmen 
auf  ihren  praktischen  Wert  zu  überprüfen.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
daß  die  Sicherheit,  die  die  Empergersehen  Vorschläge  gegen  Erd¬ 
beben  bieten,  nach  seinen  Angaben  eine  Erhöhung  der  Rohbaukosten 
eines  Hauses  um  50  vH.  bedeutet. 

Banrat  Lodeinann  f.  Am  1.  August  d.  J.  starb  in  Braunschweig 
Philipp  Lodemann  in  selbstgesuchter  Einsamkeit,  fast  schon  vergessen 
von  seinen  Fachgenossen.  Leider  war  es  ihm  wegen  seiner  zarten 
Gesundheit  nicht  vergönnt,  sich  fachlich  so  zu  betätigen,  wie  es 
seine  Fähigkeiten  erwarten  ließen.  Welche  Hochschätzung  er  für 
sein  Fach  hatte,  beweist  die  Tatsache,  daß  er  den  größten  Teil 
seines  Vermögens  als  Stiftung  für  hilfsbedürftige  Studierende  der 
Technischen  Hochschule  in  Hannover,  der  er  einst  angehörte,  be¬ 
stimmt  hat.  Lodemann  entstammte  einer  alten  hannoverschen 
Beamtenfamilie  und  war  am  22.  Februar  1848  in  Weener  (Ostfriesland), 
wo  sein  Vater  Amtsrichter  war,  geboren.  Bei  Ausbruch  des  Krieges 
gegen  Frankreich  sehen  wir  ihn  bei  den  Fahnen.  Bei  Beaune 
la  Rolande  verwundet,  erhielt  er  das  Eiserne  Kreuz  II.  Klasse  und 
das  Oidenbur gische  Ehrenzeichen.  Nach  Ausführung  von  Vorarbeiten 
für  Eisenbahnen  in  der  Provinz  Hannover  war  er  in  der  Zeit  von 
1876  bis  1883  Landesbauinspektor  in  Glogau.  Die  folgenden  Jahre 
war  er  auf  Reisen  in  Südamerika.  Zurückgekehrt,  wurde  er  im 
Jahre  1887  beim  Reichstagsgebäude  mit  Berechnungen  der  großen 
Kuppel  beschäftigt.  Von  1890  an  bis  zu  seinem  Übertritt  in  den 
Ruhestand  im  Jahre  1903  war  er  Hilfsarbeiter  im  technischen  Bureau 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  woselbst  seine  Haupt¬ 
beschäftigung  die  Prüfung  von  Baukonstruktionen,  statischen  Berech¬ 
nungen  und  elektrischen  Anlagen  bildete.  Nach  seinem  Übertritt 
in  den  Ruhestand,  der  durch  seine  leidende  Gesundheit  geboten  war, 
führte  Lodemann  ein  ihn  selbst  gar  nicht  befriedigendes  Wander¬ 
leben.  Er  war  allen,  die  ihn  kannten,  ein  lieber  Freund  und  Fach¬ 
genosse,  der  freilich  zurückgezogen  lebte  und  so  vereinsamt  aus 
dem  Leben  geschieden  ist.  —  e. 


Patente. 

Schornstemaufsatz  mit  nach  den  Seiten  abz neigenden  Austritts¬ 
rohren.  D.  R.-P.  207552.  Paul  Kali  sch  ln  Groß-Lichterfelde  b.  Berlin. 
—  Der  Aufsatz  besteht  aus  dem  senkrechten  Abzugsrohr  a  und  den 
von  diesem  abzweigenden  wagerechten  Austrittsrohren  b.  Die  äußeren 
Enden  der  letzteren  sind  von  zwei  konzentrischen  Kegelstumpfmänteln  c 
und  d  umgeben,  von  denen  d  nach  außen  hin  durch  eine  Platte  / 

abgeschlossen  ist.  Zwischen  den  auf 
beiden  Seiten  liegenden  Mänteln  c  und  d 
ist  eine  Platte  g  angeordnet,  die  einen 
größeren  Durchmesser  besitzt  als  die 
Kegelstumpfmäntel  und  daher  die 
nach  innen  gerichteten  Öffnungen  dieser 
Mäntel  abdeckt.  Der  aus  dem  Schorn¬ 
stein  aufsteigende  Rauch  tritt  durch 
die  wagerechten  Rohre  b  aus  und 
strömt  zwischen  diesen  und  den  Kegel¬ 
mänteln  c  sowie  auch  zwischen  letzteren 
und  den  Kegelmänteln  d ,  je  nachdem 
der  Wind  auf  den  Aufsatz  trifft,  nach  oben,  nach  unten  oder  nach 
der  Seite  ins  Freie.  Die  Platten  f  der  Kegelmäntel  d  verhindern  das 
Eindringen  des  Windes  in  die  nach  außen  gerichteten  Öffnungen  der 
Rohre  b,  und  die  Platte  g  deckt  die  Kegelmäntel  derart  ab,  daß  der 
Wind  nicht  seitlich  in  die  nach  innen  gerichteten  Öffnungen  der 
Kegelmäntel  eindringen  kann. 


V»r.»  g  Ton  WilhelmErn»tASohn,  Berlin  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  Terantwortlich :  I.  V.  Fr.  Schultze,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdrucker«!  Gebrüder  Ern*  t,  Berlin 
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Das  Hochwasser  vom  Februar  1909. 

Von  Dr.  W.  Gerbing1  in  Berlin. 

(Schluß  aus  Nr.  69.) 


Von  den  Nebenflüssen  des  Rheins  wurden  nur  die  linksseitigen 
vom  Hochwasser  betroffen,  und  auch  diese  in  recht  verschiedenem 
Maße.  Die  Flüsse  des  südlichen  Schwarzwaldes  führten  dem  Rhein 
nur  geringe  Schmelzwassermengen  zu,  etwas  größere  Kinzig  und 
Murg.  Auf  der  ganzen  Strecke  von  Basel  bis  Kehl  (oberhalb  der 
Kinzigmündung)  betrug  daher  der  Anstieg  des  Rheins  nur  0,3  bis 
0,5  m,  a.  P.  Maxau  (nach  dem  Zutritt  von  Kinzig,  Rench  und  Murg) 
0,75  m.  Auch  der  Neckar  hatte  kein  bedeutendes  Hochwasser,  da 
nur  Teile  seines  unteren  Einzugsgebiets  stärker  überregnet  wurden. 
Immerhin  stieg  der  Rhein  an  den  Pegeln  Mannheim  und  Worms  er¬ 
heblich  stärker  als  oberhalb  der  Neckarmündung,  nämlich  um  2,2 
und  2,3  m.  Verhältnismäßig  sehr  starken  Zuschuß  brächte  die  einen 
Teil  des  schon  stark  überregneten  westlichen  Odenwaldes  entwässernde 
kleine  Weschnitz,  die  a.  P.  Biblis  am  Unterlaufe  trotz  mehrfacher 
Dammbrüche  um  2,16  m  stieg.  Unterhalb  ihrer  Mündung,  a.  P. 
Gernsheim,  stieg  der  Rhein  um  0,3  m  mehr  über  den  mittleren 
Februarwasserstand  für  1891/1900  als  bei  Worms.  Nachdem  die 
Neckar-Weschnitzwelle  bis  Mainz  den  Rheinscheitel  gebildet  hatte, 
übernahm  auf  der  nächsten  Strecke  des  Hauptstromes  der  Main  die 
Scheitelbildung. 

Der  Main  hatte  ein  ungewöhnlich  starkes  Hochwasser.  Nach 
den  Untersuchungen  v.  Teins  haben  schon  5  mm  mittlerer  Regenhöhe 
bei  gefrorenem  Boden  oder  gleichzeitigem  Schneeabgang  bedeutende 
Anschwellungen  des  Mains  veranlaßt,  und  diesmal  waren  nicht  nur 
die  beiden  letzten  Bedingungen  gleichzeitig  erfüllt,  sondern  betrug 
auch  die  Regenhöhe  das  Vielfache  von  5  mm.  Besonders  stark 
scheint  die  Regnitz  angeschwollen  gewesen  zu  sein,  und  die  aus  der 
Vereinigung  ihrer  Welle  mit  der  ebenfalls  kräftigen  des  Obermains, 
der  Rodach  und  der  Itz  entstandene  Anschwellung  bildete  die  Haupt¬ 
welle  des  Mains,  die  bei  Schweinfurt  einen  Anstieg  von  5,6  m,  bei 
Würzburg  von  6,2  m,  bei  Wertheim  von  5,8  m  erzeugte.  Der  dies¬ 
malige  Höchststand  ist  bei  Schweinfurt  und  Würzburg  seit  Beginn 
der  Wasserstandsbeobachtungen  bisher  nur  einmal  (im  März  1845) 
überschritten  worden,  bei  Wertheim  nur  viermal.  Der  au  der  Regnitz¬ 
mündung  entstandenen  Hauptwelle  ging  im  Mittel-  und  Unterlaufe 
des  Mains  eine  etwas  niedrigere  Welle  voraus,  zu  der  Saale,  Kinzig 
und  die  Odenwaldtlüßchen  Mümling  und  Gersprenz  verhältnismäßig- 
kräftig  beigesteuert  haben,  die  Tauber  viel  weniger.  Die  erste  Main¬ 
welle  scheint  sich  an  der  Mainmündung  mit  der  Neckar- W eschnitz- 
Welle  zu  einer  einzigen  Anschwellung  verbunden  zu  haben,  die  aber 
niedriger  blieb  als  der  durch  die  Hauptwelle  des  Mains  im  Rhein 
gebildete  Wellenscheitel. 

Ebenso  stark  wie  der  Main  geriet  der  nächste  größere,  rechts¬ 
seitige  Rheinzufluß,  die  Lahn,  in  Erregung.  Der  höchste  bisher  in 
der  oberen  Lahn  a.  P.  Gießen  (im  Jahre  1879)  beobachtete  Wasser¬ 
stand  wurde  diesmal  um  0,15  m  überschritten,  am  Mittelläufe  bei 
Weilburg  um  0,06  m,  und  an  dem  dazwischenliegenden  Pegel  Wetzlar 
blieb  der  Scheitelstand  nur  um  0,14  m  unter  dem  bisherigen  Höchst¬ 
stände  vom  Februar  1867.  Die  Lahnwelle,  welche  den  Hauptstrom 
erreichte,  ehe  dessen  eigene  Welle  an  der  Mündung  anlangte,  über¬ 
nahm  weiterhin  die  Scheitelbildung.  Auch  die  übrigen  rechtsseitigen 
Schiefergebirgsflüsse  führten  dem  Rhein  große  Wassermassen  zu,  und 
nicht  nur  die  größeren  unter  ihnen,  wie  Sieg,  Wupper  und  Ruhr, 
richteten  große  Verwüstungen  an,  sondern  auch  die  kleinen,  vor 
allem  Sayn  und  Wied.  Am  Pegel  Ruhrort  scheint  die  Ruhrwelle  den 
Scheitel  im  Rhein  gebildet  zu  haben.  Auch  die  in  der  Hauptsache 
schon  dem  Flacblande  angehörigen  rechtsseitigen  Nebenflüsse  Emscher 
und  Lippe  führten  Hochwasser.  Dagegen  scheint  die  Nahe  fast  ganz 
ruhig  geblieben  zu  sein,  und  auch  die  Mosel  hatte  kein  eigentliches 
Hochwasser;  ihr  Höchststand  blieb  a.  P.  Trier  (am  Mittellauf)  an¬ 
nähernd  2  m  unter  dem  mittleren  Hochwasserstande  und  reichlich 
1  m  unter  Ausuferung.  Im  Rhein  selber  entwickelte  sich  trotz  der 
großen  Wassermassen,  die  ihm  auf  seinem  ganzen  Laufe  von  der 
Neckarmündung  bis  nach  Holland  von  rechts  zugeführt  wurden, 
nur  ein  mäßiges  Hochwasser.  Viel  trug  dazu  seine  sehr  geringe 
Wasserführung  zu  Beginn  des  Februar  bei.  So  steigerte  sich  die 
Stärke  seiner  Anschwellung  stromabwärts  zwar  allmählich,  erreichte 
aber  erst  im  Unterlaufe,  bei  Ruhrort,  den  mittleren  Hochwasserstand; 
noch  bei  Kaub  und  Köln  blieb  sie  etwa  0,5  m  darunter. 

Im  Wesergebiet  gerieten  alle  Wasserläufe,  besonders  aber  die 
des  Gebirgslandes,  in  Erregung  und  erzeugten  in  der  Weser  selbst 
ein  sehr  bedeutendes  Hochwasser.  Von  den  beiden  Quellllüssen  der 
Weser  pflegt  bei  größeren  Hochfluten  die  Fulda  für  die  Wasser¬ 


führung  des  Hauptstroms  maßgebend  zu  sein,  ln  der  Fulda  ent¬ 
wickelte  sich  schon  im  Ober-  und  Mittelläufe  eine  bedeutende  An¬ 
schwellung,  die  wahrscheinlich  von  den  dem  Regenwinde  geöffneten 
Westhängen  des  Rhöngebirges  (Quellfulda  und  Haune)  stärker  ge¬ 
speist  worden  ist  als  von  der  in  Lee  gelegenen  Ostseite  des  Vogel¬ 
berges  (Lüder  und  Schlitz).  Am  Mittelläufe  übernahm  die  Haune, 
am  Unterlaufe  die  Eder  die  Scheitelbildung.  Die  Ederwelle  war 
allerdings  nicht  so  bedeutend  wie  die  der  oberen  Fulda,  was  durch 
die  schwächere  Überregnung  ihres  Gebiets  gegenüber  dem  der  oberen 
und  mittleren  Fulda  erklärlich  wird.  Der  diesmalige  Höchststand 
der  Eder  am  Unterlaufe  (P.  Gensungeu)  ist  zwischen  1879  und  1900 
etwa  zwölfmal  überschritten  worden,  wogegen  der  Höchststand  der 
mittleren  Fulda  a.  P.  Rotenburg  oberhalb  der  Edermündung  seit  1876 
um-  einmal  (um  1  cm)  überschritten  worden  ist.  Die  in  der  unteren 
Fulda  auftretende  Welle  erzeugte  jedoch  in  Kassel  ein  Anwachsen 
des  Wasserstandes  um  5  m  und  ist  sicher  auch  hier  zu  den  größten 
zu  rechnen,  wenn  sie  auch  um  0,42  m  unter  dem  Stande  vom 
Januar  1841,  der  bei  dem  größten  im  Wesergebiet  in  neuerer  Zeit 
vorgekommenen  Hochwasser  eintrat,  blieb.  Die  Werrawelle  zeigte 
die  gewöhnliche  gestreckte  Form,  die  sich  durch  die  Aufeinander¬ 
folge  der  Flutwellen  aus  den  einzelnen  Gebietsteilen  herausbildet. 
Auch  sie  war  ziemlich  bedeutend,  wenn  auch  der  diesmalige  Höchst¬ 
stand  a.  P.  Heimboldshausen  (am  Mittellauf)  zwischen  1865  und  1895 
bei  Winterhochfluten  elfmal  überschritten  worden  ist. 

So  entwickelte  sich  auch  in  der  obereu  Weser  eine  sehr  kräftige 
Hochwasserwelle.  Bei  Münden  an  der  Vereinigungsstelle  von  Werra 
und  Fulda  stieg  der  Strom  in  etwa  zwei  Tagen  um  6  V2  m.  Nur  dem 
Umstande,  daß  der  Wasserstand  bis  dahin  für  die  Jahreszeit  un¬ 
gewöhnlich  niedrig  gewesen  war,  ist  es  zu  danken,  daß  der  diesmalige 
Höchststand  um  1,5  m  unter  dem  HHW  vom  Januar  1841  blieb. 
Die  Hochwasserwellen  aus  den  Nebenflüssen  des  schmalen  Einzugs¬ 
gebiets  der  oberen  und  mittleren  Weser  gelangten  in  den  Haupt¬ 
strom,  ehe  die  von  oben  kommende  Flutwelle  kerangekommen  war. 
Sie  verstärkten  deshalb  die  Hauptwelle  nicht  in  nennenswertem  Maße, 
obgleich  die  Anschwellungen  der  Diemel  und  Werra  sicherlich  nicht 
unbedeutend  waren.  Die  Diemel  vermochte  a.  P.  Karlshafen  einen 
selbständigen,  dem  der  Hauptwelle  um  etwa  einen  Tag  voraus¬ 
gehenden  und  mit  dieser  etwa  gleich  hohen  Scheitel  zu  bilden, 
während  sonst  gewöhnlich  das  Diemelhoch wasser  die  Weserwelle 
ohne  eigene  Scheitelbildung  erhöht.  Die  Einsenkung  zwischen  den 
beiden  Scheiteln  füllte  sich  aber  flußabwärts  rasch  aus.  Trotz  der 
kräftigen  Zuschüsse  aus  Diemel,  Werra,  Nethe  und  Hümme  nahm 
von  Münden  abwärts  die  Stärke  der  Weserwelle  wohl  infolge  der 
Ausbreitungsmöglichkeiten  des  Hochwassers  ganz  langsam,  im  Unter¬ 
laufe  aber  ziemlich  rasch  ab.  Der  diesmalige  Höchststand  ist  in  dem 
Zeitraum  1836/1900  bei  Münden  und  Karlshafen  je  dreimal  (im 
Januar  1841,  März  1845  und  Januar  1846),  bei  Hameln  und  Minden 
je  viermal  (zu  denselben  Zeiten  sowie  im  März  1881),  bei  Baden  am 
Unterlaufe  aber  14mal  überschritten  worden.  Der  Gesamtanstieg 
betrug  bei  Münden  6,51  m,  bei  Karlshafen  6,38  m,  bei  Hameln  6,05  m, 
bei  Minden  5,79  m,  bei  Baden  nur  noch  4,24  m. 

Das  starke  Abflauen  der  Weser  welle  im  Unterlaufe  deutet  schon 
darauf  hin,  daß  die  Aller  kein  besonders  großes  Hochwasser  gehabt 
hat.  Von  den  so  verschiedenartigen  Gebieten,  aus  denen  sich  das 
Niederschlagsgebiet  der  Aller  zusammensetzt,  hatte  nur  das  den  Süd¬ 
westflügel  bildende  Leinegebiet  starke  Hochwassererscheinungen  auf¬ 
zuweisen,  vielleicht  die  stärksten  im  ganzen  Wesergebiet.  Sowohl 
am  Mittelläufe  des  Flusses  zwischen  der  Rhume-  und  Innerstemün¬ 
dung  als  auch  am  Unterlaufe  wurde  der  höchste  bisher  beobachtete 
Wasserstand  bedeutend  überschritten.  Allerdings  ist  dabei  zu  be¬ 
rücksichtigen,  daß  die  betreffenden  Pegel  zurZeit  der  großen  Weser¬ 
hochfluten  in  den  40  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  nicht 
bestanden.  An  der  ungewöhnlich  starken  Erregung  der  Leine  war 
die  den  Nordharz  und  seine  Vorlande  entwässernde  Innerste  wohl 
weniger  schuld  als  die  Flüsse  des  Westharzes,  des  Eichsfeldes,  des 
Sollings,  des  Ith  und  des  Hils.  Der  Scheitel  der  Innerstewelle  blieb 
a.  P.  Marienburg  0,23  m  unter  HHW.  Der  andere  Gebirgsnebenfluß 
der  Aller,  die  Oker,  hatte  ähnlich  wie  die  benachbarte,  dem  Saale¬ 
gebiet  angehörige  Bode  nur  eine  ziemlich  unbedeutende  Anschwellung, 
zu  der  das  Harzvorland  mehr  beigetragen  zu  haben  scheint  als  das 
Gebirge  selbst,  das  sich  auf  dieser  Seite  im  Regenschatten  befand. 
Auch  die  obere  Aller  erreichte  oberhalb  der  Okermündung  nicht 
ganz  den  mittleren  Hochwasserstand;  allerdings  war  ihr  Wasserstand 
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zuvor  ungewöhnlich  niedrig  gewesen.  Da  die  Wellen  aus  Leine  Oker 
und  oberer  Aller  im  Unterlaufe  der  Aller  einauder  nachfolgten,  so 
entwickelte  sich  dort  eine  gedehnte  Flutwelle,  die  den  mittleren 
Hochwasserstand  nur  um  wenige  Zentimeter  überstieg.  Die  Welle  in 
der  unteren  Weser  unterhalb  der  Allermündung  zeigte  eine  der 
Allerwelle  ähnliche,  nur  weniger  stark  abgehackte  Form.  C  igleic  i 
in  der  Weser  und  namentlich  ihren  Nebenilüssen  bei  Beginn  des 
Hochwassers  ziemlich  viel  Eis  vorhanden  war  (die  Weser  selbst  hatte 
nur  im  Unterlaufe  Eisstand),  scheint  das  Eis  zu  den  vom  Hochwasser 
verursachten  Schaden  nur  wenig  beigetragen  zu  haben. 

ln  der  obersten  Elbe  war  der  Anstieg  gering,  und  bis  unterhalb 
der  lsermündung  blieb  der  Höchststand  um  reichlich  0,5  m  unter 
Ml  IW.  Die  ost-  und  südböhmischen  Flüsse  scheinen  also  am  Hoch¬ 
wasser  ziemlich  unbeteiligt  geblieben  zu  sein.  Ebenso  geriet  die 
Moldau  in  ihrem  Oberlaufe  nicht  stark  in  Erregung,  rni  Hu  gellande 
aber  schwoll  sie  immer  mehr  an,  und  bei  Prag  wurde  der  mittlere 
1  lochwasserstand  um  mehr  als  Vs  m  überschritten.  Man  hat  dabei 
ebenso  an  eine  Einwirkung  der  Berauu  zu  denken,  deren  weiter  nach 
Nordwesten  gelegenes  Gebiet  schon  stärker  erwärmt  und  überregnet 
wurde,  wie  auch  an  den  nach  unten  hin  immer  deutlicher  werdenden 
Eimluß  des  Abschmelzens  der  starken  Schneedecke  im  Flachlande. 
Das  innere  Böhmens,  das  erst  zu  Anfang  Februar  tief  im  Schnee 
begraben  worden  war,  wurde  bis  zum  6.  wieder  vollständig  davon 
fl.Ji  in  Nord westböhmen,  das  der  Erwärmung  am  stärksten  aus- 
«resetzt  war.  machte  sich  die  Schneeschmelze  auch  bis  zu  den  Hohen 
des  Erz-  und  Fichtelgebirges  hinauf  stark  geltend,  und  dm  Eger 
schwoll  daher  stark  an  (am  Unterlaufe  bei  Laun  auf  2  m  über  MHW ). 

So  verstärkte  sich  die  Hochwasserwelle  der  Elbe  auf  dem  letzten 
Teil  ihres  böhmischen  Laufes  sehr  rasch,  und  von  der  Moldaumundung 
•m  bis  zur  böhmischen  Grenze  übertraf  der  Höchststand  das  MHW 
.berall  um  1  bis  2  m.  Am  7.  überschritt  der  Hochwasserscheitel  die 
Reichs<n-enze.  Der  Hauptwelle  ging  von  Tetsclien  ab  _eine  kleinere 
Welle  voraus,  die  wohl  aus  den  Zuflüssen  zwischen  der  Egeraaundung 
und  der  Mündung  der  Schwarzen  Elster  (Polzen,  Roder  Meiseritz) 
stammte  Die  Hauptwelle  hielt  sich  auf  dem  ganzen  Mittelläufe  des 
Stromes  über  dem  mittleren  Hochwasserstand  und  ziemlich  bedeutend 
über  der  Ausuferungshöhe,  da  die  beiden  bedeutendsten  mittel¬ 
deutschen  Nebenflüsse,  die  Mulde  und  die  Saale,  selber  sehr  be¬ 
deutendes  Hochwasser  führten. 

Die  beiden  Quellflüsse  der  Mulde  und  die  Zuflusse  ihres  Ober 
laufe?  gehören  dem  sächsichen  Erzgebirge  und  Mittelgebirge  an: 
v  ,•  'cu  der  Nordlage  geht  die  Schneeschmelze  hier  gewöhnlich  langsam 
von  statten  und  führt  keine  besonders  großen  Hochfluten  herbei. 

ml  entwickelte  sich  jedoch  ein  sehr  starkes  Hochwasser  m  der 
Mulde.  Am  Dübener  Pegel  in  der  Flachlandstrecke  trat  ein  \\  asser- 
|  eiD  der  v on  182 1  bis  1897  nur  einmal,  nämlich  am  1.  August  1897, 
infolge  wolkenbruchartiger  Niederschläge  im  Quellgebiet  um  0,2  m 
überschritten  worden  ist.  Ob  diesmal  eine  Stockung  im  Abgänge 
der  s i ■  - 1 1 < •  r  1  i < :  1 1  sehr  beträchtlichen  Eismasseu  zu  dem  hohen  W  asser- 
st u rudc  a.  P.  Düben  beigetragen  hat,  muß  dahingestellt  bleiben. 

Die  aus  der  oberen  Saale  kommende  Welle  war  nur  mäßig  groß, 
üeim  von  1852  bis  1890  ist  am  unteren  Ende  des  Unterlaufes,  bei 
Kr,»«!  elfmal  ein  höherer  Wasserstand  eingetreten  als  diesmal.  Am 
i  terlaufe  erfuhr  die  Saalewelle  aber  eine  bedeutende  Verstärkung 
trut  und  der  Weißen  Elster.  Die  Unstrut  war  durch  dm 
„roßen  Schmelz-  und  Regen wassermassen  aus  dem  mittleren  I  hurmger 
Wald  (Gera)  wie  aus  dem  thüringischen  Becken  und  Vorland  des 
i )  lellnnstrut,  Wipper  und  I leibe)  sehr  stark  angeschwollen. 
Im  i  nterlaufe  kam  ihre  Welle  infolge  der  großen  Uberschwemmungs- 
fl Heben  am  Mittel-  und  am  oberen  Unterlaufe  des  Flusses  stark  ge- 
ip-hrit  an  und  blieb  hei  Nebra  0,48  m  unter  HHW.  Die  Unstrutwelle 
scheint,  wie  gewöhnlich,  der  Saalewelle  etwas  nachgefolgt  zu  sein, 
bewirkte  aber  nicht  nur  eine  Dehnung,  sondern  auch  eine  Erhöhung 
der  Saalewelle,  deren  Scheitel  a.  P.  Grocblitz  nur  0,2  m  unter  dem 
höchsten  Wasserstande  von  1*90  blieb,  während  er  oberhalb  der 
i  ustrutmündung  2m  darunter  geblieben  war.  Die  Welle  der  Weiße: 
Eigter  scheint  der  Saalewelle  dagegen  etwas  vorangegangen  zu  sein, 

.  :  die  ,,  obgleich  sie  gleichfalls  sehr  kräftig  war,  ohne  gröbere  Sm- 
wilq  ,n  auf  di<  Höhe  des  Saatehochwassers.  Die  Anschwellung  der 
Bode  blieb  ganz  gering;  ihr  Gebiet  gehörte  der  Zone  des  starken 
Rrcun-  -eh on  nicht  mehr  au. 

8  Die  Muldewelle  ging  der  Hauptwelle  der  Elbe  etwas  voran  und 
aich  auf  die  Vorwelie  auf,  während  die  bisherige  Hauptwelle 
der  Elbe  auch  weiterhin  bis  zur  Saalemündung  den  Haujrtscheitel 
d  Saalewelle  scheint  kurz  vor  dem  der  Elbe- 
Welle  an  der  getroffen  zu  sein.  Der  Scheiteistand  trat 

in  der  Elb<  zwischen  dem  Eintreffen  des  Saale-  und  dem  des 
d  die  Summe  der  Zufuhren  aus  Elbe  und 
Saale  ihren  höchsten  Betrag  erreichte.  Der  einzige  größere  Neben- 
fioß  der  unteren  Elbe,  die  Havel,  war  au  dem  Hochwasser  nicht  be¬ 


teiligt.  Nur  an  der  oberen  Spree  trat  eine  Anschwellung  auf,  der 
den°mittleren  Hochwasserstand  kaum  überstieg  und  sich  im  Spree¬ 
wald  verlor.  Für  den  Verlauf  der  Hochwasserwelle  im  Unterlaufe 
des  Stromes  wurde  der  Umstand  verhängnisvoll,  daß  das  Tauwetter 
nicht,  wie  gewöhnlich,  allmählich  von  den  unteren  nach  den  oberen 
Gebietsteilen  vorrückte,  sondern  fast  das  ganze  Einzugsgebiet  gleich¬ 
zeitig  erfaßte  und  die  Hochwasserwelle  infolgedessen,  als  sie  in  den 
unteren  Stromlauf  gelangte,  dort  noch  große  Eismassen  vorfand.  Zu 
Beginn  des  Hochwassers  hatte  die  Unterelbe  bis  Tangermunde  auf¬ 
wärts  Eisstand,  während  auf  dem  übrigen  deutschen  Stromlaufe  Eis¬ 
treiben  herrschte.  Am  5.,  einen  Tag  nach  dem  Beginn  des  Hoch¬ 
wassers,  trat  auf  der  Unterelbe  bis  über  Wittenberge  abwärts  Eis¬ 
gang  ein.  Nur  auf  der  untersten  Stromstrecke  hielt  das  Eis  stand, 
und*3  an  der  Löcknitzmündung  setzte  sich  das  in  großer  Menge  v  on 
oben  kommende  Treibeis  fest,  da  hier  das  angestaute  M  asser  seitlich 
ausweichen  konnte  und  deshalb  der  zur  Beseitigung  der  Eisversetzung 
nötige  Wasserdruck  ausblieb.  Oberhalb  der  Eisversetzung  bildete 
sichB  aus  den  herabschwimmenden  Eisschollen,  deren  Zusammen¬ 
frieren  seit  dem  7.  durch  Frost  begünstigt  wurde,  eine  neue  Eisdecke. 
Der  Eisstand  pflanzte  sich  nach  oben  fort,  und  je  mehr  beim  Heran- 
nahen  der  Hochwasserwelle  die  Stromkraft  zunahm,  um  so  häufiger 
schalteten  sich  Eisversetzungen  von  immer  zunehmender  Starke  in 
ihn  ein.  Schließlich  fand  bei  Sand  au  oberhalb  der  Hayelmundung 
der  Scheitel  der  Hochwasserwelle  den  Durchflußquerschnitt  fast  ganz 
vom  Eise  versperrt.  Die  Deiche,  welche  hier  das  Hoch  Wasserbett  beider¬ 
seits  pegen  die  angrenzenden  Niederungen  abschließen,  wurden  u  ver¬ 
laufen  und  durchspült,  da  zu  der  Anschwellung^  durch  das  Hoch¬ 
wasser  noch  ein  Stau  von  etwa  2  m  hinzukam  Zuerst  bahnte  sich 
das  Elbewasser  io  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  den  M eg  nach  rechts 
in  das  Havelmündungsbecken,  bald  darauf  auch  den  nach  links  in 
die  Altmärkische  Wische,  in  die  nun  die  Hauptmasse  der  ganzen 
Hochwasser  welle  einströmte,  bis  am  26.  den  Eisbrechdampfern,  die 
schon  seit  Beginn  der  Hochwassererschemungen  elbaufwärts  vor¬ 
drangen,  die  Durchbrechung  der  Eisstopfungen  gelungen  war  Die 
Rückkehr  des  Elbewassers  in  das  Strombett  m  der_G  egend  dei  Aland¬ 
mimdung  erfolgte  nach  der  seeartigen  Ausbreitung  m  der  Wische  so 
langsamf  daß  am  Unterlaufe  des  Stromes  die  Anschwellung  ran  2  m 
niedriger  blieb  als  oberhalb  Sandaus  und  daß  der  mittlere  Hoch¬ 
wasserstand,  der  am  Mittelläufe  überall  überschritten  worden  war,  , 
hier  bei  weitem  nicht  mehr  erreicht  wurde. 

Das  Oder  gebiet  wurde  in  die  Hochwassererschemungen  nur  wenig 
mit  hineingezogen.  Der  im  schlesischen  Flachlande  vorhandene 
Schneevorrat  war  nicht  bedeutend,  der  des  Gebirges  wurde  m  den 
höheren  Lagen  nur  wenig  angegriffen.  So  blieben  die  Anschwellungen 
der  Sudetenflüsse  und  der  Oder  selbst  unbedeutend.  Die  obere  Oce 
stieg  bei  weitem  nicht  bis  zur  Ausuferungshöhe.  Auch  weiter  ab¬ 
wärts  kamen  nur  stellenweise  Ausuferungen  vor  unter  der  Stau¬ 
wirkung  des  Eises,  das  nur  auf  dem  Oberlaufe  des  Stromes  teilweise 
in  Bewegung  geriet  und  sich  an  einigen  Stellen  zusammenschob,  am 
Mittel-  und  Unterlaufe,  wo  große  Strecken  an  der  Katzbachmundung 
abwärts  ebenfalls  Eisstand  trugen,  aber  nicht.  Die  Anschwellungen 
der  Sudetenflüsse  waren,  je  weiter  südöstlich,  um  so  geringer,  er 
auch  die  nordwestlichen  unter  ihnen,  Lausitzer  Neisse,  Bober  und  Katz- 
bach  wurden  wenigstens  in  ihren  Unterlaufen  nur  von  unbedeutenden 
Flutwellen  durchlaufen,  während  in  ihren  Oberläufen,  hauptsächlich 
wohl  infolge  Eishemmung,  vielfach  Überschwemmungen  eintraten 

Der  östlichste  Strom  in  dem  sich  noch  Wirkungen  des  Einbruchs 
ozeanischer  Winde  in  schwachem  Maße  bemerkbar  machten,  war  de 
Weichsel.  Diese  stieg  aber  unterhalb  der  Sanmundung  nui  um 
0,8  m  an  (auf  0,4  m  über  MW),  und  bei  Thorn  erreichte  ihr  Anstieö 

nicht  einmal  die  Mittelwasserhöhe  ganz. 

Die  gleichzeitig  im  Gebiet  der  deutschen  Donau  eingetretenen 

Hochwassererschemungen  können  hier  nur  gesteift  werde^Von  den 
Nebenflüssen  der  Donau  gerieten  nur  dre  Flusse  des  Frankequras 
und  der  Frankenhöhe  in  Erregung,  vor  al  em  der  der  pegmtz  be 
nachbarte  Hauptfluß  der  Oberpfalz,  die  Naab  mit  der\ils,  außerdem 
die  Laber,  Altmühl  und  Wörmtz.  Auch  der  aus  dem i  m 
Böhmerwald  kommende  Regen  soll  Hochwasser  geführt  haben 

Die  Rückbildung  der  Hochwassererschemungen  ging  überall  sei 
rasch  vor  sich.  Da/schmeh-  und  Regenwasser  floß,  wie  berei  s  oben 
•xusgeführt  worden  ist,  den  Wasserläufen  sehr  eilig  lind,  'vollste.  „ 
‘zu  (md  vom  7.  Februar  ab  wurde  durch  die  M  iederkehr  ziem  i 
starken  Frostes  dem  oberirdischen  Abflüsse  em  plötzliches  Ende 
bereitet,  anderseits  hatte  eine  Versickerung  in  dem  gefr  orenen  Bode 
kaum  stattlinden  können,  so  daß  auch  ein  Nachschub  aus  Boden¬ 
vorräten  aasblieb,  um  so  mehr,  als  der  Grundwasservorrat  vor  dem 
Beginn  des  Hochwassers  sehr  gering  gewesen  zu  sein  schein  . 
auken  die  Waeserstände  sehr  rasch  wieder,  und  m  den  Oberlauten 
der  Flüsse  herrschte  schon  um  die  Mitte  des  Februar,  in  denUnte 
läufen  am  Ende  des  Monats  wieder  Niedrigwasser. 
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c)  Wagerechte  Einzellast  K. 


IL  = 


7/n 


4’  Mc,  =  0,  Q3  =  - 
Kh 


Zeichnerische  Berechnung  der  Brücken  -  Endrahmen. 

Die  in  Abb.  1  u.  3  gezeigten  geschlossenen  oder  an  den  Auf¬ 
lagern  eingespannten  Rahmen  lassen  sich  sehr  leicht  zeichnerisch 
berechnen.  Die  Rahmen  sind  dreifach  statisch  unbestimmt.  In 
Abb.  1  denkt  man  sich  den  unbelasteten  Riegel  C  D  in  der  Mitte 
durchgeschnitten  und  an  jedem  Ende  die  zwei  Kräfte  II  und  Q  nebst 
einem  unveränderlichen  Momente  31c  angreifen.  In  Abb.  3  denkt 
man  sich  das  Erdreich  oder  das  Grundmau  er  werk  durch  einen  starren 
State  ersetzt,  der  ebenfalls  in  seiner  Mitte  durchgeschnitten  ist. 

Es  bedeuten:  J  das  Trägheitsmoment  des  Querträgers,  Jv  dasjenige  _ 

der  Vertikalen  und  Jr  dasjenige  des  Riegels.  Die  Bestimmung  der  — 

drei  Unbekannten  geschieht  nun  in  folgender  Weise. 


KhT 


IC,  A  =  — 


l(R  -f-2  i) 
B  =  +  Kh 


I.  Der  geschlossene  Rahmen  (Abb.  1). 

Man  wählt  einen  bestimmten  Längenmaßstab,  z.  B.  1  m  =  0,5  cm, 
und  einen  Maßstab  für  die  Trägheitsmomente,  z.  B.  10000  cm4=  1  cm. 
In  Abb.  2  macht  man  auf  der  Wagerechten  m—m  die  Strecke  (1—16)  =  ?, 
(1—2)  und  (16 — 17)  =  J,  senkrecht  dazu  (2— 3)  =  <7«,.  (17— 18)  =  Jr 
und  zieht  die  Linien  n  und  o.  Im  Abstande  2  h  oder  l  von  der 
Linie  m  bestimmt  man  sodann  die  Punkte  5  und  20,  zeichnet  die 

Senkrechten  q  und  s  und  bestimmt 
ferner  den  Punkt  28  im  Abstande 
3  h  von  m.  Hierauf  wird  durch  den 
Punkt  9  die  Linie  r  rechtwinklig 
zu  o  gezeichnet,  in  7  und  8  werden 
die  Senkrechten  N  und  G  zum 
Schnitt  mit  der  Linie  r  und  die 
Wagerechten  (10 — 13)  und  ("11 — 12) 


K 


—L- >. 

+77TW1+I 

Nt 

<— -7 

2hC 2 


MCl  = 


2  C 2 


Qi  — 


2  Pba(b-~a) 


lz  ( R  +  2  0 


b)  Gleichmäßig  verteilte  Belastung  p. 


12  hC2  C2 


+ 


pPZi 
12  C2 


q2  =  0. 


/  '  ~  —  1  l 

d)  Wärmeerhöhung  des  Riegels  um  t°C. 

23,6  .J.t.2lXt  M  _  ,  23,6 

(ioo  hcy2  ’  ct  h .  (ioo  cy2 

23,6  =  Es  =  2000000 . 0,0000118. 


Qt  —  6 


Die  Belastung  ist  in  kg  oder  kg/m,  alle  Längen  einschließlich  G 
sind  in  m  und  J  ist  in  cm4  einzusetzen. 

Beispiel.  Es  sei 


gezogen,  um  den  Punkt  6  wird  der  Viertelkreis  (12—14)  geschlagen, 
Punkt  13  wird  mit  14  verbunden  und  parallel  hierzu  die  Linie  (12—15) 
gezeichnet.  Nun  wählt  man  für  die  Strecke  C  eine  gerade  Zahl, 
z.  B.  C  =  20  m,  bestimmt  den  Punkt  22,  errichtet  in  15  eine  Senk¬ 
rechte  zum  Schnitt  mit  der  Wagerechten  durch  13  und  zieht  die 
Linien  t  und  u.  Auf  der  Senkrechten  s  werden  hierauf  die 
ü 

Strecken  (G—N),  -  und  G  abgesetzt,  um  21  wird  der  Viertel¬ 

kreis  (14—24)  geschlagen,  und  die  so  bestimmten  Punkte  24,  25,  26 
und  27  werden  mit  Punkt  15  verbunden.  Durch  die  Schnittpunkte 
dieser  Linien  mit  der  Senkrechten  t  zeichnet  man  die  Wagerechten  Zx, 
Zt,  Xt  und  A4  und  die  Aufgabe  ist  gelöst. 

Die  drei  Unbekannten  bestimmen  sich  nun  aus  den  folgenden 
Formeln: 

a)  Einzellasten  Pt  und  P3. 

lf  _  ZPbaX,  _  (  XPbaZ, 


Man  wähle 

lm  =  0,25cm  10  000  cm4  =  lern  G—  20  m, 

und  es  ergibt  sich 

X,  =  22,8  m  R  —  92,0  m 
Zx  =  2,06  „  i  =  36,0  „ 

Xt  —  15,8  „  T  =  62,0  „ 

Zt  --  9,0  „ 

IPba  —  5000 . 5,0 . 3,0  4-  8000 . 2,0 . 6,0  =  75  000  -f  96  000 

=  171000 

2Pba  (b  ■ —  a)  =  75  000  (5,0  -  3,0)  4-  96  000  (2,0  —  6,0) 

=  —  234000 
171000 . 22,8 


Hx  =  - 


Pf,  =  - 


2  .  6,0 . 20 2 
1000 . 8,03 . 22,8 
12 . 6,0 . 202 


=  —  812  kg 
=  —  405  kg- 
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^=  + 

Mc, 

«■  =  -  8 

Qi  —  Q 

Ht  — 


171000  2,06^  =  +  440^ 


2 . 202 

_j_  1000  •^,0^  2,06  _  220  kgm 


12 . 20 2 
—  234000 
O2  (92,0  +  2 . 36,0) 

1000 . 6,0 . 62,0 
8,0  (92,0  +  2 . 36,0) 

23.6 . 60000 .20.2. 8,0 . 15,8 


Beispiel.  Bei  denselben  Abmessungen  wie  vorher  ergibt  sieh 

X1  =  35,2  m  Zx  =  11,8  m  Xt  =  43,2  m  Z«  =  51,0  m 


(100 . 6,0 . 20) 


-  +  22  kg 

—  —  283  kg 
=  —  50  kg 


23.6 . 60000  •  20 . __  i  g5  kgm. 

Met  —  H  6,0(100. 20)2  1 

Für  die  Belastung  Px  und  P3  berechnen  sich  die  Eckmomente 
bei  C  und  A  zu 

Mc—  440,0  +  22,0 . 4,0  =  +  528  kgm 
j[A  —  528,0  —  812,0 . 6,0  =  —  4344  kgm. 

II.  Der  (Angespannte  Kähmen  (Abb.  3). 

Die  Konstruktion  in  Abb.  4  ist  im  allgemeinen  genau  wie  in 
Abb.  2  nur  wird  die  Senkrechte  s  in  Punkt  16  errichtet  und  der 
Viertelkreis  (14 — 24)  um  denselben  Punkt  geschlagen.  Eine  weitere 
Beschreibung  ist  daher  überflüssig.  Die  Formeln  zur  Bestimmung 
der  drei  l  nbekannten  lauten  hier 

2PbaX ",  „r  XPbaZx  n  2PbaJß—_a) 
Hi  =  ~t~.  Ohr*1'  = - 2 —  ^  P(ßL-2l) 


T  =  62,0  „ 

Bi  =  + 

Jf2==  + 


MCx  = 


44  = 


74 

77. 


+ 


hC 

pVX 1 
12  hC~ 


,r  __  0 

47c,  —  12  C2  ’ 


+  5 


.14=0 


0 

Q:i  =  + 


KhT 

7(3"  L  —  2  0 


7/,  =  + 


23,6 .  J.t.nXt 
(100  AC)2 
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23,6  .J.t.l.Z, 


h  (100  6T)‘ 


^  4+0. 


Qcj  =  + 

$3  =  + 

74=  + 

44  =  - 


L  =  44,0  „ 
171000 . 35,2 
2  .  6,0720^ 

1000 . 8,03 . 35,2 

12T40T202 

171 000  .  11,8 
2  .  202 

1000. 8, 03. 11,8 
I2T2Ö2 

—  234  000 


(7=20,0  „ 

=  -j-  1256  kg 

=  4  626  kg 

=  —  2522  kgm 

-  =  —  1 259  kgm 


8,02  (3 . 44,0  - 

1000 . 6,0 


-  2 . 8,0) 

62,0 


=  —  32  kg 


8,0  (3 . 44,0  —  2 . 8,0) 

23,6 . 60000 . 20 . 2 . 8,0 . 43,2 
HlÖÖTp .  20) 2 

23,6.60  000.20.8,0.51,0 


=  401  kg 

-f-  136  kg 


=  —  481  kgm. 


67+100720) 2 

Für  die  Belastung  K  ergeben  sich  die  Eckmomente  bei  C  und  A  zu 
X[A==  —  401 . 4,0  =  —  1604  kgm  =  Einspannungsmoment 
Mc  =  —  1604  +  (1000  —  500)  6,0  =  +  1396  kgm. 

Lie°t  bei  dem  geschlossenen  Rahmen  (Abb.  1)  der  Querträger 
oben  und  der  unbelastete  Riegel  unten,  so  wechseln  alle  Formeln 
unter  I.  Vorzeichen  mit  Ausnahme  von  A,  B  und  H0.  Die  positiven 
Richtungen  der  Unbekannten  sind  in  diesem  Falle  wie  m  Abb.  3. 
Haben  die  Belastungen  umgekehrte  Richtungen,  so  sind  sie  negativ 

in  die  Formeln  einzusetzen.  ,  ... 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  den  Beweis  der  Richtigkeit  zu  liefern. 
Man  überzeuge  sich  durch  Berechnung  der  vorstehenden  Beispiele  m 
anderer  Weise  von  der  Richtigkeit  des  Verfahrens.  Der  Beweis  wird 
demnächst  in  einem  (im  Verlage  von  Jul.  Springer  m  Berlin  er¬ 
scheinenden)  Buche  über  Berechnung  von  Steifrabmen  erscheinen. 
Man  erzielt  durch  dies  zeichnerische  Verfahren  eine  bedeutende  Zeit- 
erparnis,  und  die  Genauigkeit  ist  vollständig  ausreichend 

Grünberg  i.  Schl.  Einar  Bjornstad,  Ingenieur. 


Vermischtes. 


Kill  internationaler  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Poli¬ 
klinik  Jos4  de  Sali  Martin  in  Buenos  Aires  wird  von  der  Argen- 

h. m  Regierung  bis  zum  10.  Dezember  d.  J.,  an  welchem  läge 
Pläne  in  Buenos  Aires  dem  Unterrichtsministerium  im  Kegierungs- 

gebäude  abgeliefert  sein  müssen,  ausgeschrieben.  Dem  Verfasser  des 
l  •  n  :  soll  die  Ausführung  der  Anlage  übertragen  werdem 

\  lß,rfil.m  sind  noch  zwei  Preise  von  10000  und  l .000  Pesos  (18000 
u„d  9000  Mark,  ausgesetzt.  Die  Wettbewerbsbedingungen  in 1  spam- 
8)  ],,.[■  Sprache  werden  vom  Vizekonsulat  der  Argentinischen  Republik, 
Berlin  NW 40,  Alexanderufer  2  verabfolgt. 

imr  Zentral  verein  für  deutsche  Binnenschiffahrt  eröffnet  am 
d  Mts.  seine  diesjährige»  Winterarbeiten  mit  einer  Sitzung  im 
Stromgebiete  des  Rhein-,  und  zwar  in  Koblenz  Es  werden  sprechen 
bet  die  Fahrwassertiefe  des  Rheins  Rhemstrombaudirektoi 
.  und  Geheimer  Baurat  Müller  in  Koblenz,  über  die  geplante 
cd  ens<  nanlage  im  Ringer  Loch  und  die  Vertiefung  des 
Rheinfahrwassers  auf  der  Strecke  von  St  Goar  bis  Mainz 

i. -rcidirektor  Fendel  in  .Mannheim  und  Syndikus  Dr.  Bartsch 
l).,J.nrg.  Weiter  werden  sprechen:  Uber  die  Erfahrungen  mit 

„  v.„.  bieden«n  Vomcbtaljg«.  zvr  V.minderung  des  B.uohes 
bei  Dampfschiffen  Obenngemeur  Schnell  m  Euhrort,  über 
v  au  g  gas  moto  r  schiffe  Oberingenieur  Graupe  in  Köln  und  über 
dei  Großen  Frankfurter  Industriehaf  en  Magistratsbamat  Uhl - 
„  Frankfurt  a.  M.  Den  Verhandlungen  schließt  sich  eine 
on  Koblenz  bis  Köln  auf  einem  Sonderdampfer  an  und 
I  da  Besicht igong  der  neuen  Ilafenanlage  und  La,ge 

h 4  einr  ebtungen  in  Neuß  nebst  Vortrag  darüber  von  Burger- 

mei\„no  1,1mm  /um  selbsttätigen  Schließen  von  Türen  mittels 
euer  Zngkette.  D.  R  P.208016.  Gustav  Würfel  m  Berlin.  -  Die 
Vorrichtung  wird  in  einer  neben  der  oberen  Türangel  angebrachten 
Aussparung  des  Türfutters  so  angebracht,  daß  die  Aussparung  durch 
rrailecha  verdeckt  wird.  Die  Befestigung  der  yornebtung 
geschieht  durch  Holzschrauben,  die  dorch  die  Schraubenlocher  b  in  das 


VerUt  .on  Wilhelm  Ern.t  U.hn,  Berlin.  -  Fü,  den  «üchUmtnchen  Teil  v.7«itworüich :  Ck  S  arrazin,  Berlin. 


Türfutter  geschraubt  werden.  Am  Deckel¬ 
blech  a  ist  oben  die  Lagerstütze  d  und  unten 
die  Lagerstütze  e  befestigt,  in  denen  die  Feder¬ 
welle  f  gelagert  ist.  Die  Schraubenfeder  h 
ist  am  oberen  Ende  mittels  der  Schraube  g 
an  der  Welle  f  befestigt  und  ruht  am  unte¬ 
ren  Ende  auf  einer  mit  einem  Nocken  i 
versehenen  drehbaren  Scheibe  k,  die  durch 
eine  Sperrvorrichtung  n,  0  in  jeder  belie¬ 
bigen  Stellung  festgehalten  werden  kann. 
Oben  an  der  Welle  befindet  sich  eine  Ket¬ 
tenscheibe  p,  auf  welcher  bei  3  die  Kette  r 
befestigt  ist,  deren  anderes  Ende  durch 
einen  Schlitz  s  in  dem  Deckelblech  a  nach 
außen  geführt  ist,  wo  es  an  den  an  dei  Tür 
befestigten  Winkel  t  angeschlossen  ist.  Beim 
Öffnen  der  Tür  zieht  diese  an  der  Kette 
wobei  sich  die  Welle  f  entgegen  der  Wir¬ 
kung  der  Feder  h  dreht.  Wird  die  Tür  nun 
losgelassen,  so  wird  sie  durch  die  tederA 
selbsttätig  geschlossen.  Um  dieses  Schließen 
nicht  plötzlich  vor  sich  gehen  zu  lassen  und 
ein  heftiges  Zuschlägen  der  Tür  zu  verhin¬ 
dern,  ist  auf  der  Welle  f  eine  exzentrische 
Scheibe  u  befestigt,  gegen  welche  sich  bei 
der  Drehung  der  Welle  /  eine  Schleppfeder  v, 
die  mittels  der  Schraube  w 
an  der  Deckplatte  a  be¬ 
festigt  ist,  preßt,  so  daß 
die  Drehungsgesckwin- 
digkeit  der  Tür  derart  ab¬ 
gebremst  wird,  daß  ein 
stoßfreies  Schließen  der 
Abb.  2.  '  Tür  erzielt  wird. 

—  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 

Nr.  72. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  11.  September  1909.  


XXIX.  Jahrgang. 


Vierteljährlich  3  Mark. 


Er..!»«  Mittwoch  Son»»b,nd^  M.g;  M»,T" 

«HALT:  AmtlloM,:  Di«»t.N«hrlchten.  M—S  d«  neuen  Kegierung.gettade.  Jn  m.eeldorf  »f  Ei.,nb.«o„plihl.n,  -  Et»  Britck«™«tl>ewe,l> 

in  Saarbrücken  als  Beitrag  zu  künstlerischen  Fragen  des  Brückenbaues.  —  Bucherschau. _ _ _ _ _ _ _ _ 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Oberbaurat  Hugo  v.  Rosainsky,  Abteilungschef  der  Bau¬ 
abteilung  des  Kriegsministeriums,  den  Roten  Adler- Orden  JI.  Klasse 
mit  Eichenlaub,  dem  Militärbauinspektor  Weiß  in  Berlin  den  Roten 
Adler-Orden  IY.  Klasse  mit  der  Königlichen  Krönendem  Königlich 
württembergischen  Geheimen  Baurat  Gl ocker,  Vortragenden  Rat 
im  Kriegsministerium  in  Stuttgart,  dem  Königlich  württembergiscnen 
Hof  bauinspektor  Hiller  im  Hofmarschallamt  in  Stuttgart  und 
dem  Königlich  württembergiscben  Intendantur-  und  Baurat  Emil 
Schneider  bei  der  Korpsintendantur  in  Stuttgurt  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Oberbaurat  Beger  beim  Finanzministerium 
in  Stuttgart,  dem  Königlich  württembergiscben  Baurat  Beyer  len 
bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  in  Stuttgart  und  dem 
Königlich  württembergiscben  Baurat  Stahl,  Mitglied  der  General- 
direktion  der  Staatseisenbahnen  in  Stuttgart,  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  III.  Klasse,  dem  Regierungsbaumeister  a.  D.  Delkeskamp, 
Direktor  der  Städtereinigungsgesellschaft  in  Wiesbaden,  den  König¬ 
lichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen,  zu  der  von  Seiner 
Hoheit  dem  Fürsten  von  Hohenzollern  beschlossenen  Verleihung  des 
Ehrenkreuzes  III.  Klasse  des  Fürstlich  hohenzollernschen  Haus -Ordens 
an  den  Fürstlich  hohenzollernschen  Hofkammer-  und  Baurat  Buck  in 
Sigmaringen  Allerhöchstihre  Genehmigung  zu  erteilen,  ferner  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  er¬ 
teilen,  und  zwar  dem  Geheimen  Regierungsrat  und  Vortragenden 
Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Franke  in  Berlin  für 
das  Komturkreuz  11.  Klasse  des  Königlich  sächsischen  Albrechts-Ordens, 
dem  Eisenbahndirektionspräsidenten  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurat 
Schwering  in  Saarbrücken  und  dem  Oberbaurat  Frankenfeid, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Saarbrücken,  für  das  Ehren-Groß- 
komturkreuz  des  Großherzoglich  oldenburgischen  Haus-  und  Verdienst- 
Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig,  dem  Geheimen  Baurat 
Siegel,  Mitglied  der  Eisenbaiindirektion  in  Erfurt,  dem  Eisenbahn¬ 
direktor  Witt  ick,  Vorstand  der  Eisenbahnbetriebsinspektion  in 
Gotha,  und  dem  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Wo  I  ln  er, 
Vorstand  der  Eisenbahnbetriebsinspektion  in  Koburg,  für  das  Ritter¬ 
kreuz  I.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen-  ernestiniscken  Haus -Ordens, 
dem  Eisenbalm -Bau-  und  Betriebsinspektor  Roudolf,  auftrw.  Mit¬ 
glied  der  Eisenbahn direktion  in  Berlin,  für  das  Fürstlich  reußische  Ehren¬ 
kreuz  III.  Klasse,  dem  Wirklichen  Geheimen  Rat  Ministerialdirektor 
a.  D.  Kirchhoff  in  Berlin  für  das  Großkreuz  des  Königlich  schwedi¬ 
schen  Nordstern-Ordens,  dem  Geheimen  Baurat  Gilles,  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Stettin,  für  das  Ritterkreuz  des  gleichen 
Ordens,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Merkel,  Mitglied  der  Eisen¬ 
bahndirektion  in  Stettin,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Königlich 
schwedischen  Wasa- Ordens  und  dem  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs¬ 
inspektor  Meyer  in  Flensburg  für  das  Kommandeurkreuz  des  König¬ 
lich  siamesischen  Kronen -Ordens,  sowie  den  Landbauinspektor  Bau¬ 
rat  Rambeau  in  Oppeln  zum  Regierungs-  und  Baurat  zu  ernennen. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Rambeau  ist  der  Regierung  in 
Oppeln  zugeteiit  worden. 

Verliehen  ist:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Den  icke  die  Stelle 
eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin ;  —  den  Eisenbahn- 
Bau- und  Betriebsinspektoren  Stechmann  die  Stelle  des  Vorstandes 
der  Betriebsinspektion  1  in  Nordhausen,  Niemann  in  Magdeburg-Neu¬ 
stadt  und  Sch ap  er  in  Duisburg-Ruhrort  die  Stellen  von  Betriebsinspek¬ 
tionsvorständen  unter  Belassung  in  ihrer  derzeitigen  Beschäftigung. 

Ernannt  sind  zu  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektoren :  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Oswald  Wirtk  in 
Nauen,  Robert  Breternitz  in  Gerolstein  und  Albert  Eggert  in 
Köln -Deutz. 

Der  Regierungsbaumeister  2)r.=2)tt3*  Karl  Meyer  bei  der  Kanal¬ 
baudirektion  in  Hannover  ist  zum  Landbauinspektor  ernannt  worden. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Geick  von  Oppeln 
nach  Osnabrück,  der  Kreisbauinspektor  Baurat  Schierer  von 
Brandenburg  a.  d.  H.  nach  Breslau  und  der  Wasserbauinspektor 
Schmitz  von  Eberswalde  nach  Landsberg  a.  d.  W. 


Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbau¬ 
faches  Decker  von  Allenstein  nach  Berlin,  Heinrich  Müller  von 
Berlin  nach  Brandenburg  und  Neuhaus  von  Berlin  nach  Wesel. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister 
des  Hochbaufaches  v.  Werner  der  Regierung  in  Koblenz,  Wilhelm 
Hoffmann  der  Regierung  in  Bromberg  und  Hedicke  der  Regierung 
in  Königsberg. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  iDr.^KQ-  Heinrich 
Höhle  in  Rixdorf  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staats¬ 
dienste  erteilt  worden. 

Der  Regierungs-  und  Baurat  Eggemann  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Vorsteher  des  technischen  Baubureaus  im  Reichspostamt  Baurat 
Voges  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Militärbauiuspektor 
Brahl  in  Trier  scheidet  zum  Übertritt  in  den  Kommunaldienst 
mit  dem  1.  Oktober  1909  aus  dem  Dienste  der  preußischen  Militär¬ 
bauverwaltung  aus. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  zu  ge¬ 
nehmigen,  daß  der  Vortragende  Rat  im  Finanzministerium  Geheimer 
Baurat  Prof.  Dr.  Ulbricht  den  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem 
Prinzen  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern  Verweser,  ihm  verliehenen 
Verdienst -Orden  vom  Heiligen  Michael  II.  Klasse  annehme  und  trage, 
ferner  dem  Stadtbaurat  Möbius  in  Chemnitz  den  Titel  Baurat  mit 
dem  Range  in  Klasse  IV  unter  Nr.  14  der  Hofrangordnung  zu  ver¬ 
leihen  und  dem  Bauamtsarchitekten  bei  dem  Hochbautechnischen 
Bureau  des  Finanzministeriums  Baurat  Prof.  Tscharmann  die  nach¬ 
gesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  unter  Belassung  seines 
Titels  und  Ranges  zu  bewilligen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Diplom-Ingenieur  Grafen  Ferdinand  v.  Zeppelin  in  Friedrichshafen 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichs -Ordens,  dem  Oberingenieur 
Kober  in  Friedrichshafen  die  goldene  Medaille  für  Kunst  und 
Wissenschaft  am  Bande  des  Friedrichs-Ordens  und  den  lugenieuren 
Stahl  und  Losch  in  Friedrichshafen  die  Verdienst -Medaille  des 
Kron-Ordens  zu  verleihen,  ferner  die  Abteilungsingenieure  En  sing  er 
bei  der  Eisenbahnbauinspektion  Geislingen  zur  Eisenbahnbauinspektion 
Reutlingen  und  Löble  bei  der  Eisenbahnbauinspektion  Sigmaringen 
zur  Eisenbahnbauinspektion  Geislingen  aus  dienstlichen  Gründen  mit 
ihrem  Einverständnis  zu  versetzen. 

Hessen» 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  geruht,  den 
Ministerialrat  und  Vorsitzenden  der  Abteilung  Großherzoglichen 
Ministeriums  der  Finanzen  für  Bauwesen  Gelieimrat  Freiherrn 
v.  Biegeleben  mit  Rücksicht  auf  seine  anderweiten  Amtsgeschäfte 
von  den  Funktionen  eines  Bevollmächtigten  bei  der  Zentralkom¬ 
mission  für  die  Rheinschiffährt,  unter  Bezeugung  der  Allerhöchsten 
Zufriedenheit  mit  den  in  dieser  Stelle  mit  Treue  und  Eifer  geleisteten 
ersprießlichen  Diensten,  zu  entheben  und  den  Vortragenden  Rat  in 
der  genannten  Ministerialabteilung  Geheimen  Oberbaurat  Imroth 
zu  Allerhöchstihrem  Bevollmächtigten  bei  der  Zentralkommission  für 
die  Rheinschiffahrt  zu  ernennen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Julius  Anton  und  Eugen  Berck  aus  Darmstadt,  Martin  Grüne¬ 
wald  aus  Bad  Nauheim,  Jean  Hieronymi  aus  Oberursel  und 
Wilhelm  Petry  aus  Darmstadt. 

Bremen. 

Der  Senat  hat  den  bisherigen  Ingenieur  bei  der  Tiefbauinspek- 
tion  I  Salomon  Galperin  zum  Baumeister  bei  der  Baudeputation, 
Abteilung  Straßenbau,  ernannt. 
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Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Gründung  des  neuen  K egier ungsgeüäu d es  in  Düsseldorf  auf  Eisenbetonpfählen. 


Der  Bauplatz  für  das  neue  Regierungsgebäude  in  Düsseldorf,  in 
Größe  von  etwa  22  500  qm,  erstreckt  sich  längs  des  Rheines  im 
Norden  der  Stadt,  wo  im  Jahre  1902  die  Maschinenhallen  für  die 
Industrie-,  Gewerbe-  und  Kunstausstellung  gestanden  haben.  Früher 
im  Stromgebiet  des  Rheins  gelegen,  ist  das  Wiesengelände^  durch 
allmähliche  Anschwemmung  und  Schuttanfuhr,  später  für  die  Aus¬ 
stellung  durch  Aufbringung  einer  3  bis  4  m  starken  Schicht  von 
Baggerkies,  ohne  Einschlämmen  und  Feststampfen,  auf  die  hoch- 
wasserfreie  Höhe  von  -f  9  m  Düsseldorfer  Pegel  gebracht  woiden. 

Nach  Abbruch  der  Ausstellungsgebäude  wurden  wohl  die  alten 
Betonfundamente  größtenteils  gesprengt,  aber  nicht  entfernt,  so  daß 
die  Bodenbeschaffenheit  von  vornherein  die  denkbar  ungünstigste 
war.  Durch  Probebohrungen  ließ  sich  feststellen,  daß  die  gute  trag¬ 
fähige  Kiesschicht  in  wechselnder  Tiefe  von  6  bis  11  m  lag,  während 
sich  darüber  Schichten  von  Schlick,  lehmigem  Sand  und  Geröll  be¬ 
fanden.  Über  die  Art  der  unter  diesen  Verhältnissen  notwendig 
werdenden  Gründung  wurden  die  verschiedensten  Ausführungen  in 
Erwägung  gezogen.  Holzpfähle  ließen  sich  wegen  des  wechselnden 
Grundwasserstandes  von  vornherein  nicht  verwenden. 

Überschlägige  Kostenberechnungen  ergaben,  daß  Pfeiler  oder 
Brunnengründungen  sehr  teuer  wurden.  Die  Gründung  auf  einer 
Eisenbetonplatte  —  wie  bei  dem  Neubau  des  benachbarten  Ober¬ 
landesgerichts  — ,  die  sich  mit  Fortlassung  der  Innenhöfe  unter  das 
ganze  °Gelände  erstrecken  sollte,  mußte  verworfen  werden,  weil  sich 
die  berechnete  Bodenpressung  von  1  kg/qcm  als  zu  hoch  für  den 
schlechten  Untergrund  ergab.  Für  den  durch  Probebelastung  aus¬ 
gerechneten  zulässigen  Bodendruck  hätte  die  Platte  so  groß  werden 
müssen,  daß  sie  etwa  3  m  über  die  aufgehenden  Grundmauern  hervor¬ 
geragt  hätte.  Dieser  Überstand  und  die  große  Ausdehnung  des 
Baublocks  überhaupt  ließ  bei  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des 
Bodens  durch  Erddruck  ein  ungleichmäßiges  Setzen  und  dadurch  ein 
Brechen  der  Platte,  deren  Kosten  sich  der  jetzigen  Ausführung  gegen¬ 
über  noch  höher  stellen,  befürchten. 

Nach  diesen  Erwägungen  wurde  auf  Vorschlag  des  bauleitenden 
Regierungs-  und  Baurats  v.  Saltzwedel  durch  Beschluß  der  Kom¬ 
mission  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  eine  Gründung 
mittels  Eisenbetonpfähle  bis  auf  den  tragfähigen  Baugrund  fest¬ 
gesetzt  und  die  Ausarbeitung  eines  Entwurfs  und  Kostenanschlages 
vorgenommen. 

Nach  Aufstellung  der  Unterlagen  und  nach  Besichtigung  einer 
gleichen  Gründung  beim  Bahnhof  in  Metz  (vgl.  S.  126,  Jahrg.  1906  d.  Bl.) 
wurde  nach  dem  Ergebnis  eines  engeren  Wettbewerbs  der  Firma 
Eduard  Ziiblin  u.  Ko.  in  Straßburg,  die  durch  Fertigstellung  der 
oben  erwähnten  Bauten  in  Metz  beste  Gewähr  für  gute  Arbeit  bot, 
iu  Verbindung  mit  der  Firma  Philipp  Holzmann  in  f  rankfurt  a.  M. 
die  Ausführung  der  Arbeiten  übertragen. 

Bei  der  Vornahme  der  Probebelastung  auf  schon  vorhandenen 
Pfühlen  von  1225  qcm  Querschnitt,  die  in  zwei  Gruppen,  mit  und 
ohne  Wasserspülung,  eingerammt  waren,  ergab  sieb,  daß  jeder  Pfahl 
ohne  wesentliche  Senkung  mit  weit  über  60  t  beansprucht  werden 
konnte.  Zur  größeren  Sicherheit  wurde  bei  den  zur  Verwendung 
bestimmten  Pfählen  ein  fünfeckiger  Querschnitt  von  1600  qcm.  Uäche 
Gei  einer  Belastuugsannahme  von  55  t  für  den  Pfahl  zugrunde  ge¬ 
legt.  Von  der  Wasserspülung  mußte  in  Anbetracht  der  schlechten, 
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Abb.  1. 

mit  Geröll  durchsetzten  Bodenbeschaffenheit  Abstand  genommen 
werden.  Nach  diesen  Voraussetzungen  wurde  die  Anzahl  der  Pfähle 
rechnerisch  aus  den  Gebäudelasten  ermittelt  und  unter  den  Pfeiler- 
aebsen  derartig  angeordnet,  daß  je  zwei  oder  mehrere,  in  einer 
Neigung  von  1 : 12  gegenein  an  dergerammt,  feste  Böcke  bildeten, 
zwischen  die  sich  dann  die  Bankette  ausspannten  (Abb.  2^  u.  12). 

Durch  die  Anordnung  dieser  in  einer  bestimmten  Neigung  zu¬ 
einander  gerammten  Pfähle  war  die  Standsicherheit  der  Grundmauern 
verbürgt,  während  andere 
Ausführungen,  wie  sie  z.  B. 

Abb.  3  a  zeigt,  bei  exzen¬ 
trischer  Belastung  und 
großen  Schwankungen  des 
Gebäudes  durch  den  Wind 
ein  Ausweichen  der  Beton¬ 
stützen  befürchten  ließen. 

Bei  zu  weiten  Pfeiler¬ 
achsen  mußte  auf  dem 
Zwischenraum  zwischen  je 
zwei  Böcken  noch  ein 
Einzelpfahl  geschlagen  wer¬ 
den,  der  durch  die  Ver¬ 
bindung  des  Banketts 


b 

Abb.  3.  Andere  Pfahlgrundriß¬ 
anordnung. 


Abb.  6. 
Andere  Pfal- 
querschnitte. 
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Abb.  2.  Bankettplau  der  Präsidentenwohnuug. 


Pfahlbewehrung. 
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Abb.  9. 


Abb.  10. 


verspannt  und  dadurch  an  einer  seitlichen  Verschiebung  ver¬ 
hindert  .war. 

Am  9.  Juli  1907  wurde  mit  der  Herstellung  der  Pfähle  auf  der 
Baustelle  begonnen.  Am  30.  September  lagen  die  1172  benötigten 
Pfähle  in  den  erforderlichen  Längen  von  7  bis  12  m,  wie  sie  den  durch 
Bodenuntersuchungen  ermittelten  Höhenlagen  des  tragfähigen  Bau¬ 
grundes  unter  Hinzurechnung  von  1  m  für  Eindringen  in  den  Kies 
und  0,25  m  für  Einbettung  des  Pfahlkopfes  in  die  Bankette  ent¬ 
sprachen,  je  mit  einer  Nummer,  dem  Herstellungstage  und  einer 
Metereinteilung  versehen,  aufgestapelt  auf  dem  Platze. 

Im  folgenden  soll  auf  die  Gestaltung  der  Eiseneinlagen,  wie  sie 
auch  aus  den  Abb.  8  u.  10  leicht  ersichtlich  ist,  näher  eingegangen 
werden.  Durch  Versuche  und  praktische  Erfahrungen  hatte  sich  her¬ 
ausgestellt,  daß  die  Festigkeit  der  Eisenbetonsäule  in  demselben 
Maße  wie  von  den  Längseisen,  auch  von  der  Verbindung  der¬ 


selben  durch  die  Querbewehrung  und  deren  Gestaltung  und  Dichtig¬ 
keit  abhängt. 

Von  den  in  Abb.  6  dargestellten  Pfahlquerschnitten  hatte  Züblin 
anfangs  in  Metz  noch  den  sechseckigen  Querschnitt  verwandt,  aber 
später  das  gleichseitige  Fünfeck  gewählt,  da  dieses  eine  dichtere 
Diagonalverschnürung  durch  fünf  Bügel  (gegenüber  dreien  des  Sechs¬ 
ecks)  zuließ  und  zugleich  in  der  Mitte  ein  Rohr  für  etwa  vorgesehene 
Wasserspülung  aufnehmen  konnte.  Bei  den  in  Düsseldorf  hergestellten 
Pfählen  sind  in  den  fünf  Ecken  des  Querschnitts,  der  bei  einer  Seiten¬ 
länge  von  30,5  cm  einen  eingeschriebenen  Kreis  von  21  cm  Halbmesser 
ergab,  Randeisen  von  18  mm  Stärke  angeordnet  und  diese  durch  die 
Quereinlagen  abwechselnd  in  den  Seiten  und  diagonal  in  Abständen 
von  6  bis  9  cm,  nach  der  Beanspruchung  am  Kopf  und  in  der  Spitze 
enger,  folgendermaßen  verbunden.  Durch  Drehmaschinen  wurden  je 
zwei  Drähte  nach  Abb.  4  zopfförmig  in  der  verlangten  Länge  zu- 
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Abb.  12. 

Pfahlbock  und  Bankett, 


sammengeschnürt  und  mit  den  gabelförmig  auseinanderstehenden 
Enden  mittels  des  Locheisens  (Abb.  5)  um  die  Kundeisen  heium- 
aedreht,  so  daß  sie  dieselben  fest  miteinander  verspannten.  In  der 
Spitze  vereinten  sich  die  fünf  Rundeisen  in  einem  eisernen  Schuh 
( Abb.  7)  und  wurden  darin  durch  einen  von  außen  eingetnebenen  Kuncl- 
keil  fest  verbolzt.  Das  Eisengerippe  wurde  nun  als  Ganzes  m  die  mit 
der  Spitze  des  Fünfecks  nach  unten  gelagerten  Holzformen,  deren  ein¬ 
fache  Herstellung  auf  Abb.  13  zu  ersehen  ist,  eingelegt,  der  Beton  m 
Mischung  von  1  Teil  bestem  Zement  und  3  Teilen  Rheinkies  plastisch 
feucht  eingebracht  und  in  schrägen  Schichten,  bei  dem  Kopf  be¬ 
ginnend,  lose  gestampft.  Der  Vorteil  dieser  Herstellungspreise  gegen¬ 
über  den  stehenden  Formen,  wobei  die  Querem  lagen  wahrend  des 
Stampfens  eingebracht  oder  auch  oft  von  den  zuverlässigsten  Arbeitern 
vergessen  wurden,  liegt  in  der  Übersichtlichkeit  und  Festigkeit  des 
Eisengerippes,  der  schnelleren  bequemen  Herstellung  und  dem  Fort¬ 
fall  der  hohen  umständlichen  Arbeitsgerüste.  Nach  dem  Ausschalen 
sollten  die  Pfähle  noch  sechs  Wochen  zum  Abbinden  lagern,  doch 
stellte  sich  während  der  Rammarbeiten  heraus,  daß  auch  fünf  und 
vier  Wochen  alte  Pfähle  genügend  erhärtet  und  darum  gebrauchsfertig 
waren  Jetzt  wurden  die  Pfähle  in  den  erforderlichen  Langen  mittels 
einfacher,  auf  Abb.  1  u.  9  ersichtlicher  Hebegerüste  aus  dem 
Stapel  gewunden  und  auf  niedrigen  Wagen  an  die  Ramme  ge¬ 
bracht.  Dort  emporgezogen  und  längs  des  Mäklers  m  die  nc  tige 
Neigung  versetzt,  erhielten  sie  zum  Schutz  gegen  den  Rammstoß  eine 
Pfahlhaube,  die  nach  dem  Grundgedanken  der  Verschnürung  den 
Pfahlkopf  durch  seitliche  Schrauben  zusammenpreßte  und  m  Ver¬ 
bindung  mit  einer  elastischen  Auffütterung  den  Schlag  des  Ramm¬ 
bären  gut  übertrug.  Durch  seine  eigene  Schwere  drang  der  Pfahl 
ein  "utes  Stück  in  das  Erdreich  ein  und  konnte  dann  nach  Schnur- 
abständen  in  abnehmenden  Hitzen  von  30,  20  und  10  Schlagen  bis 
auf  qie  tra"fähige  Kiesschicht  getrieben  werden.  Die  erforderliche 
Standsicherheit  war  nach  der  Brixschen  Formel  erreicht  wenn 
bei  einem  Bärgewicht  von  4  t  und  einer  Fallhohe  von  1,20  m 
bei  der  letzten  Hitze  von  10  Schlägen  ein  durchschnittliches 
Ziehen  von  höchstens  10  mm  beobachtet  wurde.  Bei  der  Aus¬ 
führung  ist  dieses  zulässige  Maß  jedoch  meist  unterschritten  und 
in  der”, letzten  Hitze  durchschnittlich  nur  Ziehen  von  5  mm  ab- 

^CeV<m  den  1104  eingerammten  Pfählen,  die  eine  Gesamtlänge 
von  10  810  Metern  darstellen,  wurde  im  Verlauf  der  Arbeiten  nur 
^in  einziger  durch  Ausbrechen  der  Betonschale  verletzt,  was  aut 
einen  Fehler  in  der  Herstellung  zurückzuführen  ist.  Alle  anderen 
I, lieben  unversehrt,  trotzdem  sie,  wie  sich  bei  einer  spateren  Aus¬ 
schachtung  für  die  Heizkeller  (Abb.  14)  zeigte,  mehrfach  durch  die 
alten  Betongerölle  gedrungen  waren  An  einer  Ste  le  hatten  sogar 
verschiedene  Pfähle  eine  1,30  m  starke  Betonplatte  glatt  durch- 

b’oeh  während  der  Rammarbeiten  wurden  die  Bankette  nach 
trapezförmigen  Querschnitten  in  verschiedenen  Stärken  nach  Maßgabe 
aufgehenden  Mauerwerks  (Abb.  12a)  eingeschalt  und  die  Pfahle  so 
weit  des  Betons  und  der  Quereinlagen  entkleidet,  daß  sie  nachher 
etwa  noch  20  cm  voll  in  die  Betonbankette  hineinreichten  Die 
dadurch  freigewordenen  Pfahleisen  konnten  nun  mit  gebogenen  Eisen- 
einlagen  zusammengefaßt  werden  und  bildeten  so  das  Gerippe  für 
die  zwischen  den  Böcken  ausgespannten  Banketteisen  (Abb.  11). 


Diese  gingen  in  den  vier  Ecken  des  trapezförmigen  Quer¬ 
schnitts  gerade  hindurch,  während  sich  die  mittleren  Eisen 
nach  Abb.  12b  von  oben  nach  unten  hängeförmig  abbogen. 
Zur  Befestigung  und  um  ein  Verschieben  beim  Stampfen  zu 
vermeiden,  wurden  die  Eisen  miteinander  durch  Draht  verschnürt. 
Für  die  schwächeren  Zwischenwände  sind  Zugbänder  von  oO  bis 
70  cm  Höhe  in  rechteckigem  Querschnitt  ausgeführt,  die  das  Haupt¬ 
gerippe  seitlich  Zusammenhalten.  _ 

Der  Beton  wurde  in  Maschinen  in  einem  Verhältnis  von  1:3:6 
gemischt,  in  mäßig  feuchtem  Zustand  schichtenweise  ein  gebracht 
und  so  lange  mit  verschieden  geformten  Stampfeisen  gestampft,  bis 
die  Oberfläche  von  der  Feuchtigkeit  glänzte.  Damit  die  äußeren 
Eiseneinlagen  allseitig  gut  ummantelt  waren,  wurden  sie  stellen¬ 
weise  durch  kleine  Steinbrocken  von  der  Schalung  abgespreizt. 
Nach  dem  Ausschalen  konnte  die  Erde  wieder  seitlich  festgestampft 
und  mit  dem  Mauern  des  aufgehenden  Mauerwerks  begonnen 
werden. 

Die  Räume  für  die  Heizkeller  mußten  noch  2,40  m  tiefer  aus¬ 
geschachtet  werden,  worauf  die  Bankette  in  ähnlicher  Weise  bewehrt 
und  die  aufgehenden  Seitenwände  aus  Stampfbeton  mit  Eiseneinlagen 
hochgeführt  wurden.  Gegen  das  aufsteigende  Grundwasser  ist  der 
Boden  in  diesen  Räumen  durch  eine  eisenbewehrte,  10  cm  starke 
Betonplatte  geschützt. 

Die  Kosten  für  das  Meter  gerammter  Pfahllänge  betragen 
25,70  Mark,  für  das  Kubikmeter  Bankett  43,10  Mark.  N £ch  den 
aufgestellten  Rammberichten  läßt  sich  feststellen,  daß  die  1164  Pfahle 
in  69  Werktagen  geschlagen  sind,  wobei  bei  einer  mittleren  Arbeits¬ 
zeit  von  12  Stunden  durchschnittlich  17  Pfähle  täglich  gerammt  wurden. 
Nach  Abzug  der  Zeit  für  das  Umsetzen  der  Ramme,  des  Herbei¬ 
schaffens  und  Ansetzens  der  Pfähle  ergeben  sich  im  Mittel  für  das 
eigentliche  Rammen  jedes  Pfahles  etwa  25  Minuten  bei  durchschnitt¬ 
lich  250  Schlägen. 

Düsseldorf.  E.  Vo ß ,  Regierungsbauführer. 
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Ein  Briickenwettbewerlb  in  Saarbrücken 


als  Beitrag  zu  künstlerischen  Fragen  des  Brückenbaues. 


kerangezogen.  Vor  der  Entscheidung  über  die  Vergebung  der  Brücken¬ 
bauarbeiten  sind  die  von  den  Firmen  gelieferten  Entwürfe  von  einem 
Preisgericht  begutachtet  worden,  dem  als  Architekt  Geheimer  Ober¬ 
baurat  Professor  ®r.  =  8ng.  Hofmann,  Darmstadt  und  als  Ingenieur 
der  Verfasser  angehört  haben. 

Der  Ausschreibung  lagen  technische  Bedingungen  zugrunde,  be¬ 
züglich  Lage,  Längsschnitt  und  Rampen.  Obwohl  die 
Saar  unter  einem  Winkel  von  85°  52'  gekreuzt  wird, 
sollen  die  Widerlager  senkrecht  zur  Brücke  liegen, 
wodurch  bei  80  m  lichter  Durchfluß  weite  für  Hoch¬ 
wasser  sich  die  Spannweite  auf  rund  82  m  ohne 
Zwischenpfeiler  ergeben  hat.  Nach  dem  Bohrergebnis 
liegt  der  felsige  Baugrund  4  bis  5  m  unter  Niedrig¬ 
wasser.  Der  durch  die  Konstruktion  nicht  zu  unter¬ 
schreitende  Lichtraum  ist  in  Abb.  2  dargestellt.  Die 
vorliegende  Aufgabe  bot  konstruktiv  für  den  Ent¬ 
wurf  an  sich  keine  besondere  Schwierigkeit.  Be¬ 
achtung  dürfte  sie  nichtsdestoweniger  verdienen, 
weil  in  ästhetischer  Hinsicht  die  äußere  Gestaltung 
des  Bauwerks  lehrreiche  Entwürfe,  Studien  und  An¬ 
sichten  zutage  gefördert  hat.  Auch  die  Umgebung 
hat  in  städtebaulicher  Hinsicht  reizvolle  Lösungen 
gefunden,  insofern,  als  mit  der  Möglichkeit  gerechnet 
ist,  daß  auf  der  St.  Johanner  Seite  mit  der  Zeit 
wichtige  öffentliche  Gebäude ,  beispielsweise  ein 
Theater,  entstehen  können. 

Vor  allem  aber  hat  dieser  Wettbewerb  für  den 
Ingenieur  etwas  Befriedigendes  gezeitigt.  Es  hat  die 
neuerdings  zur  Erkenntnis  gelangte  Anschauung  in 
vollstem  Maße  bestätigt,  daß  in  dem  sogenannten 
architektonischen  Aufwand  nicht  der  Schwerpunkt 
der  ästhetischen  Durchbildung  eines  Brückenbau¬ 
werks  liegt,  sondern  vielmehr  in  der  Bemeisterung  der  Haupt¬ 
konstruktion,  in  der  Linienführung,  Stabbildung  und  Stabverbindung. 
Dieser  eigensten  Schöpfung  des  Ingenieurs  steht  eine  weise  Mäßi¬ 
gung  und  Zurückhaltung  in  allen  nicht  in  ihrer  Zweckbestimmung 
klaren  Teilen  des  Brückenbaues  gegenüber.  Damit  hat  sich  auch 
die  Ansicht  Geltung  verschafft,  daß  die  Arbeit  des  Ingenieurs  mög¬ 
lichst  frei  bleiben  muß  von  dem  Einfluß  des  Architekturkünstlers. 
Daß  diese  ästhetische  Seite  sich  erfreulicherweise  vollkommen  mit  der 
wirtschaftlichen  deckt,  ist  ein  weiterer  Erfolg  dieses  verhältnismäßig 
kleinen  Wettbewerbs,  bei  dem  der  Kostenaufwand  für  den 
architektonischen  Teil  bei  dem  besten  zur  Ausführung 
bestimmten  Entwurf  am  geringsten  war  und  der  künst¬ 
lerische  Wert  der  dar  gestellten  Architekturen  im  um¬ 
gekehrten  Verhältnis  zu  ihren  Kosten  stand.  Die  meisten 


Durch  Gesetz  vom  1.  April  d.  J.  sind  die  Städte  Saarbrücken, 
St.  Johann  und  Malstatt- Burbach  zu  einer  Stadt  von  etwa  100000  Ein¬ 
wohnern  vereinigt,  und  zwar  unter  dem  an  die  große  denkwürdige 
Zeit  der  ersten  Kämpfe  im  August  1870  gemahnenden  Namen  „Saar¬ 
brücken“.  Der  Bau  zweier  Saar-Brücken  soll  nun  die  erste  Tat  der 
neuen  Stadtgemeinde  sein. 


Abb.  1.  Architekt  Prof.  Vetterlein  in  Darmstadt. 


Der  Stadtplan  (Abb.  3)  zeigt  bei  I  die  Lage  der  mit  eisernem 
Überbau  versehenen  unschönen  Luisenbrücke  und  bei  III  die  geschicht¬ 
lich  gewordene  und  mit  dem  Kaiser-Wilhelm-Denkmal  geschmückte 
steinerne  „alte  Brücke“.  Zur  Verbindung  der  östlichen  Stadtteile  ist 
eine  Brücke  bei  IV  in  Aussicht  genommen,  während  bei  II,  also 
zwischen  den  beiden  bestehenden  Brücken  im  Herzen  der  Stadt,  eine 
andere  die  S.aar  von  der  Dudweiler  Straße  in  St.  Johann  nach  der 
Hohenzollernstraße  in  Saarbrücken  in  einer  Öffnung  überschreiten  soll. 
Die  gewerblich  und  landschaftlich  hervorragende  junge  Großstadt  will 
in  anerkennenswerter  Weise  die  Gelegenheit  nicht  vorübergehen 
lassen,  sich  nicht  durch  reine  Zweckmäßigkeitsanlagen  zu  bereichern, 
sondern  sich  durch  würdige  Baudenkmäler  zu  verschönern.  Sie  hat  des¬ 
halb  zu  diesem  Zweck  einige  Brückenbaunrmen  zu  einem  Wettbewerb 
mit  Angeboten  durch  Vertrag  und  gegen  gleichmäßige  Vergütung 
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Entwürfe  wiesen  Sichelbogen  mit  und  ohne 
Zugband  als  Hauptträger  auf,  und  in  der  Tat 
paßt  sich  diese  Lösung  der  gegebenen  Aufgabe 
am  besten  an.  Denn  für  das  Brücbenbauwerk 
selbst  ist  die  Wahl  des  hoch  emporsteigenden 
Sichelbogeus  sowohl  konstruktiv  wie  ästhetisch 
das  Beste.  Hierdurch  wird  nicht  nur  für  das 
Auge  des  Beschauers  eine  gefällige  Linienfüh¬ 
rung  des  Bauwerks  herbei  geführt,  sondern 
auch  der  Genuß  des  hervorragenden  Stadt- 
und  Landschaftsbildes,  von  der  Brücke  in  das 
Flußtal  gesehen,  nicht  beeinträchtigt,  da  dieses 
für  den  über  die  Brücke  Fahrenden  nicht  durch 
große  Schrägstäbe  in  den  Tragwänden  zer¬ 
stückelt  wird.  Aus  diesen  Gründen  erscheint 
auch  jeder  größere  architektonische  Aufbau  an 
den  Ufermauern  störend,  also  entbehrlich.  Die 
beigebrachten  Abbildungen  und  nachstehenden 
Erörterungen  sollen  vornehmlich  in  ingenieur¬ 
künstlerischer  Beziehung  klärend  wirken. 

Nach  allen  Richtungen  hin  als  bester  und 
vollkommenster  Entwurf  wurde  der  Entwurf 
..Sichelbogen“  der  Maschinenfabrik  Augsburg- 
Nürnberg  A.-G.,  Filiale  Gustavsburg  in  Ver¬ 
bindung  mit  der  Tiefbaufirma  Grün  u.  Bil- 
finger  und  dem  Architekten  Professor  Vetter¬ 
lein  in  Darmstadt  anerkannt.  In  den  Vetter- 
leinschen  Schaubildern  (Abb.  1  u.  5)  und  dem 
Lageplan  (Abb.  4)  ist  das  Wesentliche  dieses 
Entwurfs  zur  Darstellung  gebracht.  Es  ist  bei 
diesem  Entwurf  im  Gutachten  rühmend  hervor¬ 
gehoben  worden,  daß  die  beiderseitigen  Ufer¬ 
pfeilerausbildungen  und  die  F'uttermauern  in 
vornehmer  Zurückhaltung  gegenüber  der  eigent¬ 
lichen  Brücke  maßvoll  durchgebildet  sind  und 
die  Beleuchtungskörper  an  den  Geländerendi¬ 
gungen  eine  ebenso  eigenartige,  wie  praktische 
Form  und  Stellung  erhalten  haben.  Anderseits 
weist  der  Entwurf  mit  entsprechenden,  künst¬ 
lerisch  hervorragenden  Darstellungen  auf  das 
Bedürfnis  hin,  die  weitere 
Umgebung  des  Bauwerks  zu 
beeinflussen.  Die  geplante 
Straßenverbindung  zwischen 
Brücke  und  Marktplatz  einer¬ 
seits  und  zwischen  dieser 
und  der  alten  Brücke  ander¬ 
seits  ist  einwandfrei  gelöst. 

Die  Stellung  eines  Theater¬ 
neubaues  zwischen  den  bei¬ 
den  Brücken  wird  als  eine 
höchst  vorteilhafte  städte- 
baukiinstlerische  Zugabe  be¬ 
zeichnet.  Für  die  Verkehrs¬ 
ansprüche  auf  der  Brücke 
ist  in  vollstem  Maße  ge¬ 
sorgt.  Die  Brückengeländer 
verlaufen  an  den  Enden 
trompetenförmig,  verbreitern 
die  Brücke  an  den  Enden, 
was  als  ein  ebenso  prak¬ 
tisches  wie  künstlerisches 
Moment  zu  beurteilen  ist. 

Die  Ausbildung  des  Ge¬ 
länders  selbst  ist  in  Tech¬ 
nik  und  Form  muster¬ 
haft.  Es  ist  nicht  zierlich 
geschmiedet,  sondern  in 
kräftigen  genieteten  For¬ 
men  gehalten  im  Ein¬ 
klang  mit  den  eisernen 
Hauptträgern.  Der  An¬ 
lauf  des  Obergurts  über 
dem  Bürgersteig  ist  noch 
nicht  befriedigend  gelöst. 

Empfohlen  ist  hier  wie  bei 
der  St üben rauch brücke 
bei  Berlin  (vgl.  Z.  d.  B. 

1908,  S.  366)  die  Anlage 
eines  einfachen,  etwa  1  m 
hohen  Prellsteins  in  der 


Abb.  5.  Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg  A.-G.,  FilialelGustavsburg, 
Tiefbaufirma  Grün  u.  Bilfinger  und  Architekt  Prof.  Vetterlein  in  Darmstadt. 


Abb.  6.  Gutehoffnungshütte,  Wayss  u.  Freytag  A.-G.  und  Architekt  Prof.  Meißner  in  Darmstadk 


Abb.  7.  Eisenbaufirma  B.  Seibert  in  Saarbrücken. 


Abb.  8.  Eisenbaufirma  B.  Seibert  in  Saarbrücken. 
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Breite  der  Gurtung  und  in  Verbindung  mit  der  Bordschwelle. 
Schließlich  ist  hier  wie  bei  fast  allen  Lösungen  die  Queraussteifung 
der  Obergurte,  welche  unvermittelt  dort,  wo  die  Höhe  für  den  Ver- 


Abb.  9.  Eisenwerk  Kaiserslautern  und  Architekt  Prof.  Putzer  in  Darmstadt. 


< - 3250-- 


Von 

bis  Mitte 


itte  bis  Mil 
Hauptträgi 


Abb.  10.  Querschnitt. 


Abb.  10.  Eisenwerk  Kaiserslautern  und  Architekt  Prof.  Pötzer  in  Darmstadt. 


Abb.  12.  Lageplan 
nach  Putzer. 


Abb.  13.  Brückenbau- A.-G.  Flender  in  Benrath  und  Architekt  Eb erlein  in  Köln. 


Abb.  14.  W.  Dieterich  in  Hannover. 

kehr  fehlt,  durch  portalartig  wirkende  Vollrahmen  abgeschlossen 
ist,  ästhetisch  nicht  befriedigend.  Am  besten  wirken  aber  die 
Bogen  von  der  Fahrbahn  aus,  wenn  gar  kein  oberer  Verband  vor¬ 
handen  ist  und  durch  oben  offene  Halbrahmen,  aus  Tragwänden 
und  Querträgern  bestehend,  bewirkt  wird.  Allenfalls  würde  eine 
einzige  kräftige  Queraussteifung  in  Bogenmitte  wirkungsvoll  sein.  Bei 


dieser  Gelegenheit  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  die  Brücken¬ 
bauer  bei  Straßenbrücken  wie  auch  die  Wettbewerber  hier  nicht 
immer  mit  genügender  Sorgfalt  sich  rechtzeitig  die  Eindrücke  vor 

Augen  führen, 
welche  die  Bau¬ 
werkteile  beim 
Überschreiten  der 
Brücke  selbst 
hervorrufen ,  und 
das  sind  doch  die 
Eindrücke,  welche 
die  große  Mehr¬ 
heit  der  Beschauer 
hat.  Die  Ge¬ 
samtkosten  des 
Gustavsburger 
Entwurfs  sind 
unter  Berücksich¬ 
tigung  aller  dar¬ 
gebotenen  Vor¬ 
züge  sehr  mäßige 
und  betragen  ohne 
Rampen  rund 
297  500  Mark,  wo¬ 
bei  eine  gewisse 
Abstimmung  in 
den  Grundlagen 
zum  Vergleichen  mit 
den  übrigen  statt¬ 
gefunden  hat. 

An  zweiter  Stelle 
ist  der  in  Abb.  6  dar¬ 
gestellte  Entwurf  der 
Gutehoffnungs- 
h  iitte  in  Betracht 
gezogen.  Dieser  hat 
als  Mitarbeiter  für 
den  Unterbau  die 
Firma  Wayss  u. 
Freytag  Akt. -Ges. 
und  für  Architektur 
Professor  Meißner, 
Darm stadt.  Für  den  Überbau 
ist  gleichfalls  ein  Sichelbogen 
vorgesehen ,  jedoch  mit  Zug¬ 
band.  In  konstruktiver  Hinsicht 
läßt  sich  auch  gegen  die  vor¬ 
gebrachte  Lösung  nichts  sagen. 
Die  in  genieteter  Blechkonstruk¬ 
tion  angenommene  Geländer¬ 
form  gibt  dem  Bauwerk  einen 
wohltuenden ,  geschlossenen 
wagerechten  Abschluß.  Auch 
die  Uferbauten  sind  in  lobens¬ 
werter  Weise  als  geschlossene 
Mauern  mit  geschickt  angelegten 
und  symmetrisch  gedachten 
Treppenaufgängen  versehen.  Die 
Anordnung,  vier  Säulenposta¬ 
mente  als  Bestandteile  der  zur 
Seite  angelegten  Plattformen 
auszubilden,  also  sie  nicht  als 
Bestandteile  oder  Anfänge  des  eiser¬ 
nen  Bauwerks  auftreten  zu  lassen,  ist 
als  ein  recht  glücklicher  Vorschlag  zu 
bezeichnen.  Hierdurch  aber  sind  die 
Brückenbaukosten  wesentlich  erhöht 
worden.  Im  übrigen  würde  das  Bau¬ 
werk  an  sich  auch  ohne  die  vier 
schlanken  Säulen  keine  Beeinträchti¬ 
gung  erleiden.  Für  die  Umgebung  des 
Bauwerks  ist  eine  eigenartige  städte¬ 
baukünstlerische  Lösung  geschaffen, 
die  darin  besteht,  daß  man  neben 
der  gebührenden  Berücksichtigung 
aller  Verkehrsverhältnisse  den  in  Aussicht  genommenen  Neubau  eines 
Theaters  in  Verbindung  mit  einem  Restaurant  und  einem  Plantanen 
hain  hart  auf  die  Ufermauer  gestellt  hat,  wodurch  Schaubilder  von 
seltener  Schönheit,  von  den  Brücken  aus  auf  die  Gebäude  gesehen, 
entstehen.  Der  Ausführung  sollen  aber  mehr  Schwierigkeiten  ent¬ 
gegenstehen  wie  bei  den  oben  genannten  Anlagen. 
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11.  September  1909. 


Abb.  15. 


Eisenbaufirma  B.  Seibert  in  Saarbrücken. 


Abb.  16.  Hein,  Lehmann  u.  Ko.  in  Düsseldorf 
und  Architekt  Prof.  Frentzen  in  Aachen. 


Das  Eisenwerk  Kaiserslautern  hat  in  Verbindung  mit 
Professor  Putzer,  Darmstadt  zwei  eigenartige  Lösungen  vor¬ 
geschlagen.  Die  eine  (vgl.  Abb.  9)  ist  bestrebt,  die  Uferbebauung 
mit  der  Brücke,  welche  Parallelträger  aufweist,  als  einheitlich 
geschlossene  Masse  mit  beschieferten  Wandflächen  in  ebenso 
poesievoller  wie  eigenartiger  Weise  zu  verbinden.  Hierdurch 
entsteht  auf  St.  Johanner  Seite  ein  geschlossenes  Plätzchen,  von 
dem  aus  man  erst  durch  die  Überbauung  die  Brücke  erreichen  und 
übersehen  kann  (Abb.  12).  Dieser  Mangel  an  genügender  Übersichtlich¬ 
keit  für  den  Verkehr  in  Verbindung  mit  den  hohen  Kosten  des  Bau¬ 
werks  selbst  läßt  eine  Ausführung  der  Brücke  nach  diesem  Entwurf 
nicht  zu.  Die  Umkleidung  der  Eisenteile,  wie  es  aus  Abb.  10  liervor- 
geht,  muß  mit  Rücksicht  auf  die  Unterhaltung  und  Überwachung  der 
Eisenkonstruktion  grundsätzlich  als  nicht  empfehlenswert  und  bau¬ 
technisch  verfehlt  bezeichnet  werden.  Dagegen  ist  der  zweite  Ent¬ 
wurf  des  Eisenwerks  Kaiserslautern  (Abb.  11)  bestrebt,  das  Bauwerk 
für  sich  mit  seinen  hoch  emporsteigenden  Fachwerkbogen  von  der 
wie  beim  anderen  Entwurf  geschlossenen  Uferbebauung  abzulösen, 
wodurch  wenigstens  die  Eisenkonstruktion  mehr  in  die  Erscheinung 
tritt.  Bei  beiden  Entwürfen  hat  der  Architekt  dem  lebhaften  Ver¬ 
kehrszwecken  dienenden  Bauwerk  schöne,  aber  bedenkliche  Hinder¬ 
nisse  und  Gefahrpunkte  in  den  Weg  gestellt,  wodurch  die  Entwürfe 
für  die  Ausführung  unmöglich  an  dieser  Stelle  in  Frage  kommen 
können. 

Bei  dem  Entwurf  der  Brückenbau-A.-G.  Elender,  welche  auch 
Sichelbogen  als  Hauptträger  gewählt  hatte,  ist  die  vom  Architekten 
Eberl  ein,  Köln  gelieferte  Architektur,  die  Geländer-  und  Portal¬ 
ausbildung  in  den  Motiven  als  viel  zu  reich  und  aufwandvoll  er¬ 
achtet  worden  (Abb.  13),  während  in  dem  Entwurf  von  Dieterich, 
Hannover  (Abb.  14)  sich  der  Aufwand  an  üferbauten  in  einfachen 
und  sachlichen  Grenzen  bewegt.  Die  Endigung  des  Obergurts  in 
die  als  Beleuchtungskörper  ausgebildeten  eisernen  Fialen  ist  an  sich 
nicht  ungeschickt,  jedoch  stört  in  der  Brückenansicht  die  Betonung 
der  Durcbgangspunkte  der  Sichel  durch  die  Fahrbahn  beträchtlich, 
da  diese  Punkte  infolge  der  Linienführung  zu  weit  vom  Ufer  entfernt 
liegen.  Die  Uferhäuschen  würden  noch  besser  wirken,  wenn  sie  eine 
geschlossene  Grundrißform  und  ganz  einfache  Zeltdächer  erhalten 
hätten.  Infolge  der  gedrückten  Bogenform  ist  der  Eisenaufwand  für 
die  Ilauptträger  namentlich  im  Zuggurt  sehr  groß  geworden.  Dieser 
Nachteil,  aus  der  Bogengestalt  hervorgegangen,  deckt  sich  ohne 
weiteres  auch  mit  dem  ästhetischen. 

Die  Eisenbaulirma  B.  Seibert,  Saarbrücken  bat  drei  Entwürfe 
eingereicht.  ln  dem  einen  waren  Langerbalken  (Abb.  8),  im  zweiten 
Fachwerkbogen  mit  Endportalen  (Abb.  7)  und  im  dritten  Sichel¬ 
bogen  als  Hauptträger  durchgebildet.  Die  Uferbauten  erscheinen  bei 
den  eingereichten  drei  Entwürfen  einheitlich  in  gleicher  oder 
wenigstens  verwandter  Form  ausgebildet.  Die  Aufbauten  (Abb.  15) 
sind  sowohl  im  Maßstabe  wie  in  den  Einzelformen  viel  zu  aufwand¬ 
voll,  und  die  Brüstungsmauern  in  der  Gardinenbogenform  bieten  eine 


unerfreuliche  Bekrönung  im  Verlaufe  der  Ufermauern.  Die  pilonen- 
artigen  Uferaufbauten  sind  umsomehr  entbehrlich,  als  sie  zur 
Seite  gestellt  sind  und  wohl  als  eine  Endigung  der  Ufermauer, 
aber  nicht  als  Abschluß  der  Brückenkonstruktion  angesehen  werden 
können.  Beim  Langerbalken  ist  der  Versuch,  durch  figürliche  Zutaten 
die  frei  aus  dem  Bürgersteige  emporsteigenden  Endpfosten  der 
eisernen  Brückenkonstruktion  zu  bekleiden,  zurückzuweisen,  da  die 
schwere  Eisenkonstruktion  harmonisch  mit  aufgelegter  ornamentaler 
Schmiedekunst  weder  hier  noch  bei  anderen  derartigen  Versuchen 
zusammenstimmt. 

Zu  dem  Entwurf  von  Hein,  Lehmann  u.Ko.  in  Gemeinschaft  mit 
Professor  Frentzen,  Aachen  ist  die  Linienführung  des  eisernen  Über¬ 
baues  eine  ganz  ungewöhnliche  und,  wie  das  Gutachten  sagt,  der  Ge- 
samteindruck  im  Schaubild  (s.  Abb.  16)  ein  so  unerfreulicher,  daß  er 
selbst  durch  die  nicht  ungeschickte  Ausbildung  der  eisernen  Portale  nicht 
aufgehoben  wird.  Die  langen  geraden  Linien  sind  in  der  Eisentechnik 
nicht  wie  im  Holzbau  geboten,  da  eine  polygonale  Ausbildung  und 
gefällige  Linienführung  keinerlei  Zwang  in  der  Behandlung  des  Eisens 
mit  sich  bringt.  Deshalb  kann  grundsätzlich  das  Übermaß  an  langen 
geraden  Linien  mit  stark  geknickten  Brechpunkten  konstruktiv  und 
künstlerisch  in  keiner  Weise  befürwortet  werden. 

Es  ist  erfreulich,  daß  die  Stadtgemeinde  beschlossen  hat,  eine 
Sichelbogenbrücke  ohne  Zugband  mit  der  V etterleinschen  künstlerischen 
Ausstattung  zur  Ausführung  zu  bringen.  Die  Linienführung  des 
Sichelbogens  selbst,  deren  Aussteifung  und  die  sonstigen  Grundlagen 
für  die  konstruktive  Ausbildung  werden  nach  Angabe  des  Verfassers 
bewirkt. 

Der  Aufwand  an  Arbeiten,  den  die  einzelnen  Firmen  beim  Wett¬ 
bewerb  geliefert  haben,  ist  in  hohem  Maße  beträchtlich  gewesen, 
namentlich  in  ingenieurtechnischer  Beziehung,  weil  ein  bindendes 
Angebot  gefordert  war,  also  genaue  statische,  Massen-  und  Kosten¬ 
berechnungen  erforderlich  waren.  Dabei  ist  es  unausbleiblich,  daß 
infolge  verschiedener  Auslegungen  und  Ergänzungen  der  Grundlagen 
die  Angebote  durch  sehr  umfangreiche  Prüfungen  auf  das  gleiche 
Maß  abgestimmt  werden  müssen,  wodurch  eine  unliebsame  Verzögerung 
in  der  Entscheidung  entsteht.  Für  die  beteiligten  Eisenbaufirmen 
wäre  der  Erfolg  ihrer  Arbeiten  sicher  befriedigender  gewesen,  wenn 
ohne  Angebot  zunächst  ein  öffentlicher  Ideenwettbewerb  nach  kon¬ 
struktiver  und  künstlerischer  Richtung,  wie  es  im  Hochbau  üblich 
ist,  mit  wirklicher  Preisverteilung  stattgefunden  hätte  und  sie  nicht 
wie  hier  durch  gleichmäßige  Bezahlung  rechtlich  abgefunden  gewesen 
wären.  Es  ist  nämlich  unvermeidlich,  daß  die  Auftragserteilung  für 
die  eigentlichen  Ausführungsarbeiten  mehr  nach  den  Gesichtspunkten 
einer  Verdingung  erfolgen,  womit  den  Wettbewerbern  nicht  gedient 
ist.  Bei  der  vorliegenden  Aufgabe  müssen  sie  sich  nun  mit  dem 
Idealerfolge  begnügen,  jeder  in  seiner  Art,  Beiträge  zur  Lösung 
künstlerischer  Fragen  des  Brückenbaues  geliefert  zu  haben.  Diese 
der  Allgemeinheit  dienstbar  zu  machen,  war  der  Zweck  vorstehender 
Erörterung.  Karl  Bernhard. 


Bücherschau. 


Tabellen  filr  die  Berechnung  von  EisenbetonkonsfVuktionen. 

Von  lüg.  G.  Funke.  Berlin  1909.  J ul.  Springer.  5  S.  Tabellen  in  8°. 
Broschiert  60  Pf. 

Ju  letzter  Zeit  ist  eine  große  Anzahl  Tabellen  für  Eisenbeton¬ 
konstruktionen  im  Buchhandel  erschienen,  welche  die  bekanntlich  im 
Eisenbeton  recht  umfangreiche  Rechenarbeit  vermindern  soll.  Die 
toriiegende  Tabelle  gestattet  nun  in  sehr  übersichtlicher  und  leicht 
verständlicher  Form  alle  für  Platten  und  Plattenbalken  zu  Grüßen- 
und  Stärkenbemessungen  nötigen  Zahlenwerte  bei  verschiedenartigster 

/  (I  ft  ^  \ 

Auflagerung  ^  bis  ---  —  J  abzulesen,  und  umgekehrt  auch  bei  ge¬ 


gebenen  Maßen  die  zugehörigen  Spannuogen  zu  bestimmen.  Etwas 
zu  gering  bemessen  ( a  =  1,0  cm)  erscheint  der  Eisenabstand  von 
Unterkante  Platte,  der  doch  wohl  im  Mittel  nicht  unter  1,50  cm  an¬ 
zusetzen  sein  dürfte;  auch  dürfte  es  sich  bei  einer  Neuauflage  em¬ 
pfehlen,  in  Tabelle  II  noch  die  Werte  d'  =  —  hinzuzufügen,  um  aus 

b  ^ 

(A  —  a)  unmittelbar  auf  fe  =  ~ y  ( h  —  a)  schließen  zu  können  und 

umgekehrt  aus  fe  auf  h  —  a.  Das  im  Verhältnis  zu  seinem  Inhalt 
außerordentlich  preiswerte  Tabellenwerk  kann  allen  Eisenbeton¬ 
ingenieuren  bestens  empfohlen  werden.  Frdl. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Zur  Frage  der  Geschwindigkeit,  der  Schleppkraft  und  Räumungskraft  des  fließenden  Wassers.1) 


Die  in  dem  Flusse  abwärts  fließenden  Wasserteilchen  werden 
ihre  Bewegungsrichtung  und  Geschwindigkeit  fast  andauernd  ändern 
unter  dem  Einflüsse  der  wechselnden  Bettgestaltung  und  des  dadurch 
bedingten  wechselnden  Gefälles.  Eine  streng  wissenschaftliche  Ver¬ 
folgung  aller  Einzel  Wirkungen  ist  wegen  der  ungeheuren  Mannig¬ 
faltigkeit  der  möglichen  Bewegungsrichtungen  (Strudel)  und  -großen 
wohl  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Um  bei  der  schwierigen  Frage  der 
Wasserbewegung  zu  einigermaßen  klaren  Ergebnissen  zu  kommen, 
müssen  wir  von  möglichst  einfachen  Verhältnissen  ausgehen.  Aus 
diesem  Grunde  ist  man  auch  bei  fast  allen  wissenschaftlichen  Über¬ 
legungen  und  praktischen  Versuchen  von  dem  Beharrungszustande 
ausgegangen.  Der  Beharrungszustand  ist  auf  einer  bestimmten  Strecke 
vorhanden,  wenn  dort  sowohl  die  ganze  Wassermasse,  als  auch  jeder 
einzelne  Teil  derselben  keine  Bewegungsänderung  (weder  Beschleuni¬ 
gung  noch  Verzögerung)  erfährt:  diese  Forderung  bedingt  die  Unver- 
änderlichkeit  der  Querschnitte  in  Form  und  Größe  und  die  Gleich¬ 
heit  des  Gefälls  auf  dieser  Strecke;  auch  kann  die  Bewegung  nur 
senkrecht  zu  den  Querschnitten  erfolgen,  da  ein'e  Bewegungs¬ 
komponente  parallel  zu  den  Querschnitten  mit  der  obigen  Forderung 
des  Beharrungszustandes  unvereinbar  ist.  Auf  ein  Wasserteilchen 
mit  dem  Körperinhalt  F,  welches  infolge  der  Schwere  mit  der  Kraft 
y  .  F sin  qp  =  y  .  V.  J  abwärts  getrieben  wird,  muß  daher  in  diesem 
Falle  der  gleichgroße  Widerstand  W=y  .V  .J  wirken. 

Betrachten  wir  nun  ein  Wasserteilchen,  welches  mit  seinen  beiden 
Endflächen  1  in  zwei  unmittelbar'benachbarten  Querschnitten  liegt  und 
die  Stärke  dx  hat  (Abb.  1),  so  ist  auch  hier  der  Gesamtwiderstand, 


den  das  Wasserteilchen  erfährt  =  y  .  V .  J  =  y  .  F  .  dx  .  J.  Dieser 
Widerstand  wirkt  nun  nicht  in  den  beiden  Endflächen  F ,  da  hier 
infolge  der  Beharrung  die  hydrostatischen  Drücke  einander  gleich 
und  entgegengesetzt  sind,  während  parallel  zu  den  Endflächen  keine 
Bewegung  der  benachbarten  Teile  und  daher  auch  keine  Widerstände 
auftreten:  er  kommt  daher  lediglich  an  dem  Umfange  der  Fläche 
mit  der  Höhe  dx  als  Schleppkraft  zur  Geltung.  Die  gesamte  Schlepp¬ 
kraft  an  dem  Umfange  einer  beliebigen  Fläche  F  eines  Querschnitts 
ist  also 

S  =  y .  F .  J  (für  die  Längeneinheit). 

Sie  ist  unabhängig  von  der  Tiefe  (oder  Druckhöhe)  unter  dem 
Wasserspiegel.  Dementsprechend  sind  auch  beispielsweise  die  durch 


x)  Es  sind  die  beiden  von  Engels  (S.  105  des  vorigen  Jahrganges 
d.  Bl.,  Amn.  1)  nebeneinander  gestellten  Worte  Schleppkraft  und 
Räumungskraft  gewählt,  um  in  der  weiteren  Erörterung  zwei  Be¬ 
griffe  näher  zu  kennzeichnen,  die  nicht  gleichwertig  sind,  aber  in  der 
Praxis  sehr  oft  miteinander  verwechselt  werden.  Mit  „Schleppkraft“ 
soll  die  schleppende  Einwirkung  des  fließenden  Wassers  auf  die  im 
allgemeinen  gleichförmig  gedachte  benetzte  Wand  (Sohle  und 
Seitenböschungen)  bezeichnet  werden,  welche  umgekehrt  gleich  der 
Einwirkung  der  Wandung  auf  das  fließende  Wasser  ist,  während 
unter  Räumungskraft  die  Einwirkung  des  fließenden  Wassers  auf  die 
einzelnen  Körper  verstanden  werden  soll,  welche  die  Sohle  und 
Böschungen  bilden  und  teilweise  unregelmäßig  über  sie  hervorragen. 
Die  Summe  der  Schleppkraft  einer  Fiußstrecke  oder  eines  Fluß¬ 
querschnitts  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  beim  Beharrungszustande 
bekannt,  nur  ihre  genaue  Verteilung  über  die  einzelnen  Teile  des 
Querschnitts  kennen  wir  in  den  meisten  Fällen  nicht.  Ob  wir  uns 
die  Schleppkraft  nur  übertragen  denken  durch  Reibung  zwischen 
dem  fließenden  Wasser  und  der  Wandung,  oder  zugleich  mit  als  die 
Summe  der  Stoßkräfte  des  fließenden  Wassers  auf  die  einzelnen 
Teile  der  Wandung,  ist  im  Grunde  gleichgültig;  da  aber  Wasserstöße 
und  Ungleichmäßigkeiten  der  Sohle  genau  genommen  mit  einem 
vollkommenen  Beharrungszustande  schlecht  vereinbar  sind,  so  stellt 
man  sich  zweckmäßig  die  Schleppkraft  durch  Reibung  wirkend  vor. 
Die  Räumungskraft,  welche  die  einzelnen,  unregelmäßig  über  der 
Sohle  hervortretenden  Körper  (nicht  alle  die  Begrenzung  des  Wasser¬ 
querschnitts  bildenden  Geschiebeteilchen  zugleich)  vorwärts  treibt, 
kann  man  in  der  Hauptsache  wohl  als  Folge  des  Wasserstoßes  an- 
sehen;  sie  bildet  zwar  einen  Teil  der  gesamten  Schleppkraft,  ist  aber 
teilweise  erheblich  größer  als  die  bei  gleichmäßiger  Verteilung  auf 
den  betreffenden  Geschiebeteil  entfallende  Schleppkraft. 


Rohre  von  gleichen  Abmessungen  fließenden  Wassermengen  bei 
gleichem  Gefälle  gleich  groß,  mögen  sie  in  großer  oder  geringer  Tiefe 
unter  dem  Wasserspiegel  liegen,  weil  eben  der  Schleppwiderstand  an 
den  Wandungen  der  gleiche  ist.  Ebenso  findet  der  von  Kreuter 
angeführte,  sehr  lehrreiche  Versuch  (vgl.  S.  318  des  vorigen  Jahrganges 
Abb.  2)  durch  die  obige  Formel  seine  einfache  Erklärung.  Da  bei 
der  Ableitung  der  obigen  Formeln  nur  der  Beharrungszustand  voraus¬ 
gesetzt,  sonst  aber  keine  Annahmen  gemacht  sind,  so  gelten  die 
beiden  Formeln: 

Gesamtwiderstand  W=  y .  V .  J  oder 

Gesamtschleppkraft  S  =  y  .  F .  J 

ganz  allgemein  für  den  Beharrungszustand  ohne  jede  Einschränkung, 


Geschwindigkeitskurven. 

Die  Ursache  des  am  Umfange  eines  Wasserprismas  auftretenden 
Widerstandes  (Schleppkraft)  bildet  die  verschiedene  Geschwindigkeit 
der  benachbarten  Wasser  (oder  Wand)  teil chen;  je  größer  der  Ge¬ 
schwindigkeitsunterschied  ist,  desto  größer  ist  auch  der  dadurch 
erzeugte  Widerstand.  Umgekehrt  ist  auch  der  Geschwindigkeits- 
Unterschied  benachbarter  Wasserteilchen  von  dem  zwischen  ihm 
auftretenden  Schlepp  widerstände  abhängig.  Wenn  man  das  Gesetz 
der  Abhängigkeit  zwischen  dem  Geschwindigkeitsunterschiede  be¬ 
nachbarter,  sich  berührender  Wasserteilchen  und  dem  dadurch  in 
der  Berührungsfläche  entstehenden  Widerstande  kennen  würde,  so 
würde  man  in  den  meisten  Fällen  den  Verlauf  der  Geschwindigkeits¬ 
kurven  berechnen  können.  Das  ist  aber  leider  nicht  der  Fall.  Viel¬ 
leicht  läßt  sich  rückwärts  aus  einer  großen  Menge  von  Messungs¬ 
ergebnissen,  die  mir  zur  Zeit  nicht  zur  Verfügung  stehen,  das  Gesetz 
dieser  Abhängigkeit  auf  dem  Wege  des  Versuches  angenähert  er¬ 
mitteln.  Es  ist  aber  auch  schon  so  ohne  nähere  Kenntnis  des  Ge¬ 
setzes  möglich,  aus  dieser  Abhängigkeit  und  der  in  einfachen  Fällen 
bekannten  Größe  der  Schleppkraft  Schlüsse  auf  die  Form  der  Ge¬ 
schwindigkeitskurve  zu  ziehen. 

I.  Im  Falle  einer  sehr  (rechnerisch  unendlich)  großen  Breite 
eines  Querschnitts  von  gleichmäßiger  Tiefe  (Abb.  2A  stellt  einen 
mittleren  Abschnitt  eines  solchen  Querschnitts  dar)  wird  die  Ein¬ 
wirkung  der  Seitenwandungen  auf  die  Geschwindigkeit  eines  mittleren 
Wasserteilchens  =  0  sein.  Zwei  in  gleicher  Höhe  nebeneinander 
fließende  Wasserteilchen  werden  daher  in  diesem  Falle  die  gleiche 
Geschwindigkeit  haben  müssen,  und  es  kann  infolgedessen  zwischen 
ihnen  kein  Schleppwiderstand  (abhängig  von  dem  Geschwindigkeits¬ 
unterschiede)  auftreten.  In  unserer  Abb.  2A  muß  sich,  da  in  den 
Seiten  mn  und  op  kein  Widerstand  vorhanden  ist,  bei  Ver¬ 
nachlässigung  des  Luftwiderstandes  an  der  Oberfläche  der  ganze 


Schlepp  widerstand  auf  der  Grundlinie  n  o  —  b  vereinigen;  er 
beträgt  hier  S  —  y  .  F .  J  —  y.b.t.J  oder  für  die  Breiteneinheit 
s  —  y  .t  .J  (vgl.  die  früheren  Ausführungen  S.  105,  317  und  677  des 
vorigen  Jahrganges  und  Abb.  2B).  Die  Schleppkraft  nimmt  in  einer 
Senkrechten  dreieckförmig  im  gleichen  Verhältnis  mit  der  Tiefe  zu; 
sie  ist  an  jeder  Stelle  nur  abhängig  von  dem  Gefälle  und  der  Tiefe 
unter  dem  Wasserspiegel,  dagegen  unabhängig  von  der  Nähe  der 
Sohle.  Abhängig  von  der  Schleppkraft  ist  die  Geschwindigkeits- 
änderung  in  der  Senkrechten;  es  muß  darum  auch  diese,  und  damit 
die  Form  der  Wassergeschwindigkeitskurve  von  der  Sohlen entfernung 
unabhängig  sein.  Dieser  Schluß  ist  für  den  vorliegenden  Fall  ohne 
jede  Annahme  gemacht  und  daher  ganz  allgemein  gültig.  Es  ver¬ 
lieren  damit  alle  Wassergeschwindigkeitskurven,  welche 
in  der  Sohle  ihren  Ursprung  haben,  ihre  wissenschaftliche 
Grundlage,  mögen  sie  auch  praktisch  in  einzelnen  Fällen  noch  so 
gute  Näherungswerte  ergeben. 

Die  Geschwindigkeitsänderung  nach  der  Tiefe  in  irgend  einem 
Punkte  der  Tiefe  ist  Der  Schleppwiderstand  an  dieser  Stelle 
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beträgt  y.t.J.  Die  Abhängigkeit  zwischen  Geschwindigkeitsunter- 
schied  und  Schleppwiderstaud  wird  durch  die  Formel 

f(dV 


d  t 


Welcher  Art  diese  Funktion 


ist,  das  wird 


=  y  .t .  J  (vgl.  Abb.  2  B  u.  C) 

'd  v 
k dt/ 

am  besten  durch  GeschwindigkeitsmessuDgen  auf  dem  Wege  des 
Versuches  festgestellt  werden  können,  es  wird  sich  aber. dabei  stets 
ergeben  müssen,  daß  dort,  wo  der  inuere  Schlepp  widerstand  —  0  ist, 

auch  die  Geschwindigkeitsänderung  —  0  sein  muß.  Bei  Ver¬ 
nachlässigung  des  (Luft-)  Widerstandes  an  der  Oberfläche  ergibt  sich, 
daß  die  Geschwindigkeitskurve  an  der  Oberfläche  eine  senk- 

ÖbV 

rechte  Tangente  haben  muß.  Anderseits  kann  nicht  unendlich 

( %  % 

sein,  wenn  y.J.t  oder  t  nicht  unendlich  groß  ist.  Eine  wagerechte 
Tangente  ist  aus  dem  Grunde  an  der  Sohle  wissenschaftlich  aus¬ 
geschlossen;  die  Ge- 


geringe  Breiten  und  sehr  große  (unbegrenzte)  Tiefen  führen.  In 
Abb.  5  sei  der  obere  Teil  des  Querschnitts  eines  solchen  Gerinnes 
dargestellt.  Da  der  Einfluß  der  tiefliegenden  Sohle  auf  die  Ge¬ 
schwindigkeit  an  der  Oberfläche  verschwindend  klein  ist,  so  werden 
die  Geschwindigkeitsunterschiede  in  den  Senkrechten  und  damit  die 
Schl  epp  widerstände  in  den  Seiten  mn  und  op  der  Fläche  mnop 
verschwindend  klein  oder  rechnerisch  =  0  sein.  Die  Geschwindigkeit 
ist  auch  in  diesem  Falle  an  den  Wandungen  =  0  und  nimmt  nach 
dem  Inneren  des  Wassers  hin  zu,  bis  zu  einem  Punkte  E,  in  dem  die 
Tangente  und  die  wagerechte  Geschwindigkeitskurve  parallel  zum 

diV 

Querschnitt  und  ,  -  —  0  ist.  In  diesem  Punkte  (wegen  der  Symmetrie 

db 

die  Mitte  des  Gerinnes),  entsprechend  der  Linie  n  o,  ist  kein  Ge¬ 
sell  windigkeit8unterschied  der  wagerecht  benachbarten  Wasserteilchen 
und  daher  auch  kein  Schleppwiderstand  vorhanden.  Der  ganze 
Schleppwiderstand  an  den  Rändern  der  Fläche  mnop  tritt  lediglich 
in  der  Seite  mp  auf;  er  beträgt,  wie  oben  dargetan: 


V:'/.  ‘//  -  '//  ///  /,. 


sch  windigkeits- 
kurve  muß  die  Sohle 
unter  einem  Winkel 
schneiden  und  die  Ge¬ 
schwindigkeit  muß 
unmittelbar  in  der 
Sohle  rechnerisch  =  0 
sein. 

Wenn  an  der  Ober¬ 
fläche  infolge  von 
Wind  oder  Eis  ein 
(positiver  oder  nega¬ 
tiver)  Widerstand  auf- 
tritt,  dann  ändert  sich 
in  den  Grundzügen  der 
Entwicklung  nichts. 

Es  ist  dann  an  irgend 
einer  Stelle  der  Tiefe 
der  innere  Schlepp¬ 
widerstaud  s  =  (+)  p  -(-  y .  t .  J  (Abb.  3  Ai  Bi  Ci).  Die  wagerechte 
Achse  (der  Punkt,  in  welchem  die  Kurve  eine  senkrechte  Tangente  hat) 
rückt  nur  dorthin,  wo  der  inuere  Widerstand  =  0  ist,  über  oder  unter 
den  Wasserspiegel  (Abb.  3  A.2  B2  C2).  Der  innere  Widerstaud  nimmt 
in  jedem  Falle  geradlinig  mit  der  Tiefe  zu;  es  müssen  daher,  wenn 
die  wagerechte  Achse  unter  dem  Wasserspiegel  liegt, 
beide  Aste  der  Geschwindigkeitskurve  (beiderseits  der  wagerechten 
Achse)  vollkommen  gleiche  Form  haben.  Die  Geschwindig¬ 
keit  muß  auch  an  der  Eisdecke  rechnerisch  =  0  sein. 

Den  Beweis,  daß  die  Geschwindigkeitskurve  die  Sohle  unter  einem 
Winkel  schneiden  muß,  kann  man  auch  noch  auf  andere  Weise 
mittelbar  führen. 

DieGeschwindigkeitmöge  A 

in  einer  beliebigen  Höhe  über  ]g 
dem  Boden  =  c  sein  (Tiefe  t.2) 

Abb.  4).  Denken  wir  uns 
jetzt  dem  ganzen  Gerinne 
einschließlich  Wasserinhalt 
eine  Zusatzgeschwindigkeit 
gleich  groß,  aber  entgegen¬ 
gesetzt  c  erteilt,  so  ändern  _y 
sich  die  Geschwindigkeits- 
dv 
dt 

inneren  Widerstände  nicht; 
die  Form  der  Geschwindig¬ 
keitskurve  bleibt  also  die¬ 
selbe,  nur  die  Größe  der  Ge¬ 
schwindigkeiten  geht,  von  v 
in  >•'  über,  die  Nullachse  rückt 
\  >n  E  nach  E‘.  Der  Beharrungszustaud  bleibt  vorhanden,  ln  der  Tiefe  f2 
unter  dem  Wasserspiegel  ist  die  Geschwindigkeit  =0;  es  befinden 

.  hier  also  alle  WaSserteilchen  in  Ruhe,  und  wir  können  uns  daher 
ff  .  unteren  Teil  des  Wassers  durch  eine  stillstehende  feste  Wand 
•i  •  izt  denken  (ob  sie  aus  Wasser  oder  aus  einem  festen,  gleich 
g...t‘,-n  Stoff  besteht,  ist  gleichgültig);  wir  haben  dann  die  Ge- 
s'  liwindigkuit.skurve  einer  Rinne  mit  der  Gesamttiefe  t2  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  vor  uns.  In  der  gleichen  Weise  können  wir 
jeden  Pu:. Id  I  r  Gesch  windigkeitskurve  als  Festpunkt  bei  geringerer 
liefe  ans'hen.  D;i  nun  die  Gesell  windigkeitskurve  nicht  (dauernd)  wage¬ 
recht  verlaufen  kann,  sondern  über  der  Sohle  einen  gewissen  Winkel 
mit  der  Wugerechten  einschließt,  so  muß  allgemein  die  Geschwindig- 
keitskurve  auch  die  Sohle  unter  einem  gewissen  Winkel  treffen. 

IT.  In  gleich  einfacher  Weise  wie  bei  Gerinnen  mit  sehr  großer 
Breite  und  begrenzter  Tiefe  lassen  sich  die  I  ntersuchungen  für 


Bi  B, 

Wind  in  Richtung  des  Flusses. 


d  C, 

Wind  entgegen  der  Richtung  des  Flusses. 

P 
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Innerer  (Schlepp-)  Widerstand  und  Geschwindigkeitskurve  bei  Bewegungshindernissen  in  der  Oberfläche. 

Abb.  3. 


unterschiede 


und 


\y///////////M 


Geschwindigkeit»-  Innerer  (Schlepp-) 

kurve  Widerstand 

bei  verschiedenen  Tiefen. 

Abb.  4. 


S  =  y.F.J— y.b.dJ 
oder  für  die  Tiefeneinheit 
s  —  y.b.J. 

Der  Schleppwiderstand 
nimmt  dreieckförmig  (wie 
die  Querkraft  im  einfachen 
Balken)  nach  beiden  Seiten 
zu.  Die  wagerechte  Ge¬ 
schwindigkeitskurve  muß 
genau  dieselbe  Form  haben, 
wie  die  im  vorigen  Falle 
behandelte  senkrechte  Ge¬ 
schwindigkeitskurve;  beide 
Äste  seitlich  des  Tangenten¬ 
punktes  E  sind  vollkommen 
gleich.  Die  Geschwindig¬ 
keitskurve  trifft  die  Wan¬ 
dungen  unter  einem  V  inkel 
(Beweis  wie  oben  bei  Fall  I 
/  dv 


f 


Abb. 


V  db 

Als 


Querschnitt. 


B  D 

Gesehwindig-  Innerer 
keit  in  der  (Schlepp-) 
Senkrechten.  Widerstand 


Abb.  6. 


Geschwindigkeit  in  der 
Wagerechten. 


—  y.b.J- .) 

weiterer  einfacher 
Fall  kann  noch 
das  kreisförmige 
(Abb.  6)  und 
halbkreisförmige 
Gerinne  behan¬ 
delt  werden. 
Da  die  Druck¬ 
höhe  desWassers 
für  den  Bewe¬ 
gungswider¬ 
stand  gleichgül¬ 
tig  ist,  wie  oben 
gezeigt  ist,  so 
müssen  die 
wagerechte  und 
senkrechte 
(letztere  für  den 
Halbkreis  halb) 
Geschwindig- 
keitskurve  genau 
gleich  sein;  sie 
haben  in  der 
Mitte  die  Ordi- 
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nate  v0  gemein  und  an  der  Wandung  die  Ordinate  0.  Wegen 
der  Symmetrie  sind  auch  alle  in  der  Richtung  eines  Halbmessers 
gezeichneten  Geschwindigkeitskurven  einander  gleich,  und  es  ist 
daher  in  der  gleichen  Entfernung  r  vom  Mittelpunkte  der 

W  ert  der  gleiche,  und  damit  der  innere  Schleppwiderstand  auf 

der  ganzen  Kreislinie  gleich  hoch.  Der  Gesamtwiderstand  am  Um- 
fange  der  Kreisfläche  ist  S  =  y  .  F  .  J  =  y  .  r2 .  n  .  J,  oder  für  die 


Einheit  der  Kreislinie  5  = 


 V 


.  r2 .  n  .  J 


2  r .  n 


Für  den  Halbkreis 


ergibt  sich  dieselbe  Formel. 

Der  innere  Schleppwiderstand  nimmt  dreieckförmig  vom  Mittel¬ 
punkte  nach  der  Wandung  hin  zu. 


Schleppkraft. 

Unter  Schleppkraft  soll  nach  der  obigen  Erklärung  die  Kraft 
verstanden  werden,  welche  das  fließende  Wasser  auf  die  gleich¬ 
förmig  gedachte  Wandung  ausübt.  Die  Gesamtschleppkraft  $ 
muß  beim  Beharrungszustande  gleich  der  Schwerkraftkomponente 
der  ganzen  Wassermenge  eines  Querschnitts  in  Richtung  des  W  asser- 
abflusses  sein,  da  keine  andere  Kraft  vom  Wasser  auä  wirksam  ist. 
Im  einzelnen  ergibt  sich  die  Größe  der  Schleppkraft  aus  den  Ordinaten 
der  Schleppwiderstandsflächen  an  der  Wandung  (vgl.  Abb.  2  bis  6). 
In  dem  ersten  untersuchten  Falle  bei  gleichmäßiger  Tiefe  und  un¬ 
begrenzter  Breite  ist  die  Schleppkraft  an  der  Sohle  s  =  y  .T  .J 
(Abb.  2B),  steht  also  bei  gleichem  Gefälle  im  einfachen  Verhältnisse 
zur  Tiefe.  Das  ist  aber  der  einzigste  Fall,  in  dem  die  Formel 
s  =  y.T.J  zutrifft,  in  allen  anderen  Fällen  nicht.  Wie  groß  in  dem 
ersten  Falle  der  Widerstand  an  den  Seitenwandungen  in  geringerer 
Tiefe  ist,  entfällt  aus  der  Betrachtung,  da  die  Seitenwände  als  nicht 
vorhanden  angesehen  sind.  Im  dritten  Falle,  bei  kreis-  oder  halb¬ 
kreisförmiger  Querschnittsbegrenzung,  ist  die  Schleppkraft  s  —  y-^-J. 

Sie  steht  daher  bei  verschiedenen  Querschnitten  und  bei  gleichem 
Gefälle  zwar  in  geradem  Verhältnis  zu  den  größten  Tiefen  der  ver¬ 
schiedenen  Querschnitte;  bei  ein  und  demselben  Querschnitt  aber 
nimmt  sie  nicht  mit  der  Tiefe  zu.  Die  Schleppkraft  ist  vielmehr  in 
diesem  Falle  an  allen  Wandstellen  desselben  Querschnitts  die  gleiche, 
unabhängig  von  der  Tiefe  der  Wandung  unter  dem  Wasser¬ 
spiegel.  In  derselben  Weise  ist  auch  die  Schleppkraft  an  den  Seiten¬ 
wandungen  im  zweiten  untersuchten  Falle,  bei  geringer  Breite  und 
großer  Tiefe,  unabhängig  von  der  Tiefe  s  —  y.R.J  (worin  B 
gleich  der  halben  Breite  des  Querschnitts  ist). 


Innerer  (Schlepp-)Widerstand 
in  der  Senkrechten  L  M. 


Bei  einem  rechteckigen  Quer¬ 
schnitte  von  begrenzter  Breite  und 
begrenzter  Tiefe,  wie  sie  Professor 
Engels  seinen  Versuchen  zugrunde 
gelegt  hat  (vgl.  S.  105  und  677 
des  vorigen  Jahrgangs)  lassen  sich 
durch  Vergleichung  mit  den  bis¬ 
her  behandelten  einfachen  Fällen 
einige  Schlüsse  ziehen,  und  es  läßt 
sich  die  Größe  der  Schleppkraft 
auch  hier  etwas  enger  begrenzen.  Würden  in  Abb.  7  die  Seiten¬ 
wandungen  fehlen,  dann  würden  allein  in  der  Seite  op  der  Quer¬ 
schnittsfläche  mnop  Widerstände  auftreten  s  — y.t.J.  Für  die 
verschiedenen  Tiefen  einer  Senkrechten  würde  der  innere  Schlepp¬ 
widerstand  durch  ein  Dreieck  mit  der  Grundlinie  y  T  J  darzustellen 


Innerer  i  S cb  1  e p  p  - ) Wi d e  r s t a  n  d 
in  der  W agerechten  D  F. 


sein.  Treten  nun  die  Seitenwandungen  hinzu,  so  müssen  auch  in 
den  Seiten  mp  und  n  o  (Abb.  7A)  Widerstände  auftreten,  entsprechend 
der  Geschwindigkeitsänderung  nach  den  Seiten  bin.  Diese  Wider¬ 
stände  sind  um  so  größer,  je  näher  die  Seitenwände  den  betreffenden 
Wasserteilchen  sind.  Da  der  Gesamtwiderstand  am  Umfang  mnop 
aber  nur  S  =  y  .  T .  J  oder  für  die  Einheit  der  Breite  =  y  .t .  J  sein 
kann,  so  muß  der  Widerstand  in  der  Linie  p  o  kleiner  sein  als  y.t.J, 
und  zwar  um  die  Widerstände  der  Seiten  mp  und  no.  Nach  der 
Sohle  zu  muß  der  Einfluß  der  Seiten  wände  geringer  werden,  und  es 
müssen  die  Widerstände  in  den  Seiten  fi  und  g  h  der  Fläche  f  g  h  i 
annähernd  verschwinden.  Der  Zuwachs  des  inneren  Widerstandes 
nach  dt  (von  fg  bis  ih)  beträgt  daher  in  der  Nähe  der  Sohle 
ds  =  y.F.J=Y  (dt)  J  (für  die  Breiteneinheit).  Die  Fläche  des  inneren 
Schleppwiderstandes  nach  der  Senkrechten  wird  daher  von  einer 
krummen  Linie  LO  begrenzt,  welche  innerhalb  des  Dreiecks  LNM 
(aus  s  =  yt.J )  verläuft  und  in  der  Nähe  des  Bodens  der  Dreieck¬ 
seite  LN  annähernd  parallel  wird.  Immerhin  muß  der  Schlepp¬ 
widerstand  an  der  Sohle  MO  (Abb.  7B)  erheblich  kleiner  sein  als 
y.T.J .*) 

In  ähnlicher  Weise  ändert  sich  die  Wasserbewegung  und  der 
innere  Widerstand  nach  der  Breite  infolge  der  Einwirkung  der  Sohle. 
Die  geradlinige  Begrenzung  der Widerstaddsfigur  (Abb.  5B)  geht  in  eine 
krummlinige  über,  Linie  KJ  statt  H  G  (Abb.  7C),  Der  innere  Wider¬ 
stand  in  der  Entfernung  b  von  E  beträgt  nicht  mehr  s  =  y.b.J , 
sondern  s'Cs.  Ebenso  ist  die  Schleppkraft  an  der  Wand  DK  und 
F  J  <Ly .  />' .  J. 


2)  Die  Schlußfolgerungen,  weiche  Professor  Engels  aus  seinen 
Versuchen  zieht,  dürfen  nicht  unwidersprochen  bleiben,  .gerade 
weil  sie  von  einem  Manne  ausgesprochen  sind,  dessen  Name  in 
der  praktischen  Wissenschaft  einen  so  guten  Klang  hat.  Wenn 
er  auch  zugibt,  daß  die  Formeln  K—y.  t  .J  wie  auch  K=Jc.y.t.J 
weit  davon  entfernt  sind,  ein  Gesetz  darzustellen,  so  mißt  er  ihnen 
doch  eine  große  praktische  Bedeutung  bei  und  hält  sie  für  die 
wichtigste  Grundlage  der  zukünftigen  fluß-  und  seebaulichen  Entwürfe. 
Bei  einer  derartig  unverdienten  Würdigung  der  Formel  wird  es  nicht 
ausbleiben,  daß  sie  ohne  weitere  Prüfung  in  unsere  Lehrbücher  über¬ 
nommen  wird,  und  daß  sie  in  langen  Abhandlungen  zur  Beurteilung 
und  Gestaltung  fluß-  und  seebautechnischer  Entwürfe  herangezogen 
wird,  an  Stellen,  wo  sie  nicht  am  Platze  ist  und  wo  sie  keine 
Näherungswerte,  sondern  geradezu  fälsche  Ergebnisse  liefert.  Falsche 
Werte  muß  sie,  wie  die  obigen  Erörterungen  zeigen,  an  den  Seiten¬ 
waudungen  und  Böschungen  ergeben.  Auch  an  der  Sohle  ist  die 
Formel  nicht  einwandfrei.  Bei  den  von  Professor  Engels  unter¬ 
suchten  drei  Fällen  (Füllung  der  30  cm  weiten  Rinne  13  cm,  37  cm 
und  63  cm  hoch)  wird  die  Schleppkraft  in  der  Mitte  der  Sohle  sich 

nach  rolierSchätzung  im  ersten  Falledem  Werte  -  y  .t  .J  (Halbkreis),  im 

letzten  Falle  dem  Werte  !  y  .t .  J  nähern,  jedenfalls  aber  muß  sie  in 

allen  Fällen  kleiner  als  y.t.J  sein.  Wenn  nun  die  Versuche  als 
Wert  der  Räumungskraft  oder  Schleppkraft  24,7  bis  28,3  y.t.J ,  also 
den  25-  bis  28  fachen  Betrag  der  Formel  (den  rund  60-  bis  120  fachen 
Wert  der  wahrscheinlich  wirklich  vorhandenen  Schleppkraft)  ergeben 
haben  sollen,  so  liegt  m.  E.  der  Schluß  nahe,  daß  Formel  und  Versuch 
nicht  auf  gleicher  Grundlage  stehen  und  daher  nicht  miteinander 
verbunden  werden  dürfen.  Ich  habe  den  Widerspruch  zwischen 
Versuch  und  Formel  dadurch  zu  klären  gesucht,  daß  ich  oben  (Anm.  1) 
die  Worte  Schleppkraft  und  Räumungskraft  für  zwei  verschiedene 
Begriffe  eingeführt  habe.  Die  Schleppkraft  ist  durch  die  Versuche 
überhaupt  nicht  gemessen  worden;  wenn  vielleicht  die  Räumungs¬ 
kraft  durch  die  Versuche  an  drei  Stellen  bestimmt  sein  sollte,  so 
gilt  dafür  die  Formel  K  (Räumungskraft)  =  y  .t.J  oder  k  .y  .t .  J  ge¬ 
mäß  ihrer  Ableitung  in  keinem  Falle. 

Wenn  Professor  Engels  (S.  109  des  vorigen  Jahrgangs)  den  Schluß 
zieht,  daß  die  Räumu»gskraft  unabhängig  von  der  Sohlengeschwindig¬ 
keit  sei,  so  ist  diese  Frage  sehr  schwer  zu  erörtern,  da  der  Begriff 
der  Sohlengeschwindigkeit  nicht  feststeht  (vgl.  meine  Ausführungen 
S.  317  des  vorigen  Jahrgangs).  Die  Geschwindigkeit  ist  unmittelbar 
an  der  Sohle  ohne  Frage  =  0.  Faßt  man  die  mittlere  Geschwindigkeit 
in  der  Nähe  der  Sohle  bis  zur  Höhe  der  verwendeten  Kugel 
(=  9,43  mm)  als  Sohlengeschwindigkeit  auf,  so  würde  ich  immerhin 
der  Meinung  sein,  daß  durch  denVersuch  gerade  die  Stoßkraft  dieser 
Sohlengeschwindigkeit  (als  Räumungskraft)  gemessen  ist.  Ob  die  bei 
dem  Versuch  durch  im  Wasser  schwebende  kleine  Kugeln  unmittelbar 
gemessene  Sohlengeschwindigkeit  die  mittlere  Geschwindigkeit  bis 
zu  9,43  mm  Höhe  darstellt,  und  daher  mit  dem  gemessenen  Wert  der 
Räumungskraft  vergleichbar  ist,  geht  aus  der  Veröffentlichung  nicht 
hervor.  Wenn  das  auch  sein  sollte,  so  würde  ich  es  doch  für  gewagt 
halten,  wegen  der  zwei  nicht  übereinstimmenden  Werte  in  Spalte  10 
und  12,  Versuchsreihe  2  und  3  (S.  679  des  vorigen  Jahrgangs)  die 
bisherigen  begründeten  Anschauungen  aufzugeben  zugunsten  einer 
Formel,  welcher  die  wissenschaftliche  Grundlage  fehlt.  So  lange 
wir  keine  anderen  Kräfte  nachweisen  können,  welche  die  Ge¬ 
schiebe  in  Bewegung  setzen,  als  den  Stoß  des  an  der  Soble 
sich  bewegenden  Wassers,  so  lange  müssen  wir  auch  wohl  die 
Räumungskraft  als  abhängig  von  der  sogenannten  Sohlengeschwindig¬ 
keit  ansehen. 
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Der  Einfluß  der  Sohle  auf  den  inneren  Widerstand  s'  nach  der 
Breite  nimmt  mit  der  Nähe  der  Sohle  zu.  Dieser  Einfluß  ergibt 
sich  aus  den  Widerstandsbur ven  nach  den  Senkrechten  (Abb.  7B)  zu 

d  s* 

^  t  ■  Ebenso  ergibt  sich  der  Einfluß  der  Seitenwände  auf  den 


▼  •  .  d  s* 

inneren  Widerstand  in  den  Senkrechten  zu  7 —  aus  den  Wider¬ 
et  t 

standskurven  für  die  Wagerechten  (Abb.  7  C). 

Aus  diesen  Untersuchungen  leitet  sich  folgerichtig  ab,  daß  die 
Schleppkraft  in  der  Seitenwand  bei  rechteckiger  Querschnitts¬ 
begrenzung  nach  der  Sohle  hin,  also  mit  der  Tiefe  abnimmt.  Das 
ist  gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  die  Formel  Schleppkraft 
—  k.y.t.J  angibt.  Ich  möchte  daher  an  dieser  Stelle  vor  der  all¬ 
gemeinen  Benutzung  der  fraglichen  Formel  als  Grundlage  bei  fluß- 
und  seebaulichen  Entwürfen  im  Gegensätze  zu  den  Ausführungen 
im  Schlußsätze  auf  S.  109  des  vorigen  Jahrgangs  dringend  warnen. 
Wenn  die  Formel  ohne  genaue  sachliche  Prüfung  allgemein  angewandt 
wird,  dann  werden  die  daraus  gezogenen  Schlußfolgerungen  ebenso 
unrichtig  sein  wie  die  Formel. 


Rauhigkeit  der  Wandung  und  Räumungskraft. 

Im  vorhergehenden  ist  die  Schleppkraft  des  fließenden  Wassers 
auf  die  benetzten,  gleichförmig  gedachten  Wandungen  vom  Inneren 
des  Wassers  heraus  entwickelt,  und  es  bat  sich  dabei  gezeigt,  daß 
die  Wandungen  für  die  Form  der  Wassergeschwindigkeitskurven  in 
einzelnen  Fällen  ohne  Einfluß  sind,  und  daß  die  Rauhigkeit  der 
Wände  in  diesen  Fällen  für  den  Widerstand  im  Inneren  des  Wassers 
keine  Bedeutung  hat.  Es  könnte  scheinen,  als  wenn  damit  gesagt 
sein  sollte,  daß  die  Wandrauhigkeit  für  den  Wasserabfluß  überhaupt 
ohne  Bedeutung  sei.  Wie  allgemein  bekannt,  ist  aber  der  Einfluß 
der  Wandrauhigkeit  auf  den 
Wasserabfluß  in  Wirklichkeit 
gerade  sehr  bedeutend.  Zur 
Hebung  dieses  scheinbaren 
Widerspruches  und  zur  Klar¬ 
legung  der  Vorgänge  an  der 
nicht  mehr  vollkommen 
gleichförmigen  Sohle  und 
Wandung  sind  in  Abb.  8A 
u.  B  einzelne  Körper  von 
beliebiger  Größe  auf  die 
sonst  gleichförmige  Sohle 
gelegt  gedacht.  Die  be¬ 
treffenden  Körper  werden 
vor  sich  eine  Druck¬ 
erhöhung  oder  einen  Stau 
erzeugen.  Die  einzelnen  Wasserteilchen,  welche  auf  die  Körper 
treffen,  werden  sowohl  nach  oben,  wie  nach  den  Seiten  ab¬ 
gelenkt  und  erhalten  Bewegungsrichtungen,  welche  mit  der  Richtung 
der  übrigen  Wasserbewegung  einen  mehr  oder  weniger  großen 
Vinkel  bilden.  Mit  der  ihnen  innewohnenden  lebendigen  Kraft 
müssen  die  Wasserteilchen  dann  noch  eine  Strecke  seitwärts  und 
nach  oben  über  den  Körper  hinausschießen,  ehe  sie  durch  den  Stau¬ 
überdruck  wieder  allmählich  in  ihre  alten  Bahnen  zurückgedrängt 
werden.  Bei  dieser  Seitenbewegung  werden  die  betroffenen  Wasser¬ 
teilchen.  indem  sie  auch  die  benachbarten  Teilchen  aus  ihrer  parallelen 
Bewegung  ablenken,  einen  bedeutend  größeren  Teil  des  Querschnitts 
für  den  Wasserabfluß  in  Richtung  des  Gerinnes  sperren,  als  die 
Größe  der  betreffenden  Geschiebekörper  ausmacht.  Rückt  man  nun 
die  unregelmäßigen  Geschiebe- 
k"rpcr  näher  aneinander,  so  daß 
sich  ihre  Wirkungen  berühren 
und  verstärken,  dann  haben  wir 
die  Verhältnisse  so,  wie  sie 
in  der  Praxis  vorhanden  sind. 

Genau  genommen  ist  allerdings 
hierbei  kein  Beharrungszustand 
mehr  vorhanden;  da  aber  in 
einer  gewissen  Höhe  die  Was¬ 
serbewegung  wieder  annähernd 
parallel  in  Richtung  des  Flusses 
sein  wird,  so  wird  sich  die 
form  der  Wasscrgescbwindig- 
keitskurve  im  oberen  Teile 
ebenso  wie  der  innere  Wider¬ 
stand  im  wesentlichen  nicht 
ändern.  Wohl  aber  wird  die 
wirkliche  Größe  der  Geschwindigkeit  in  dem  ganzen  Querschnitt 
überall  erheblich  durch  die  Wandrauhigkeit  verändert  werden. 

In  der  Abb.  9  sei  MN  die  Geschwindigkeitskurve  mit  der  Null- 
achse  E,,N  für  gleichförmige  glatte  Wandung  und  für  die  Tiefe  T. 


Abb.  9.  Geschwindigkeitskurve 
infolge  Rauhigkeit  der  Wandungen. 


Nimmt  man  nun  an,  daß  durch  die  Wirbel  infolge  der  Rauhigkeit 
der  Sohle  eine  Schichthöhe  d  für  den  Wasserabfluß  ganz  gesperrt 
ist,  so  muß  die  Geschwindigkeit  im  Punkte  P  =  0  sein,  und  die  Null¬ 
achse  wandert  von  E0  nach  Ev  Sämtliche  Geschwindigkeiten  werden 
um  c  (Ordinate  der  Geschwindigkeitskurve  im  Punkt  P)  geringer, 
=  Vq  —  c,  während  unterhalb  des  Punktes  P  die  Geschwindigkeit  in 
Richtung  des  Gerinnes  =  0  ist.  In  Wirklichkeit  ist  unterhalb  von’P 
die  Geschwindigkeit  nicht  =  0;  ihre  Richtung  bildet  nur  mit  der 
Flußrichtung  einen  mehr  oder  weniger  großen  'Winkel,  und  erst  weit 
oberhalb  P  ist  die  Bewegung  der  Wasserfäden  wieder  parallel.  Die 
Geschwindigkeitskomponente  in  Richtung  des  Gerinnes  ist  in  Wirk- 
lichkeit  in  0  =  0.  Die  Geschwindigkeitskurve  wird  von  O  aus  etwa 
nach  der  punktierten  Linie  in  die  alte  Kurve  einbiegen.  Ähn¬ 
lich  wie  bei  der  senkrechten  Geschwindigkeitskurve  zeigt  sich 
der  Einfluß  der  Wandrauhigkeit  auch  bei  der  wagerechten,  und 
im  ganzen  äußert  sie  sich  in  einer  großen  Verringerung  der  Abfluß¬ 
menge. 

Der  Vorgang,  daß  Seitenströmungen  den  Durchfluß  durch  einen 
Querschnitt  teilweise  versperren,  ist  bei  der  Wasserbewegung  öfter 
zu  beobachten.  Der  Vorgang  ist  beispielsweise  genau  derselbe  beim 
Ausfluß  des  Wassers  aus  einer  Öffnung 
(Abb.  10).  Auch  hier  versperren  die  seit 
liehen,  mit  einer  Geschwindigkeit  (t>Ä)  an- 
kommenden  Wasserteilchen  den  Querschnitt 
der  Öffnung  zum  Teil  für  den  senkrechten 
Durchfluß.  Man  nennt  beim  Ausfluß  aus 
einer  Öffnung  den  bekannten  Vorgang 
„Kontraktion“  oder  „Einschnürung“,  und 
man  weiß,  daß  die  Verstopfung  der  Aus¬ 
flußöffnung  durch  die  seitlich  zufließen¬ 
den  Wasserteilchen  bis  zu  50  vH  der  Öff¬ 
nung  ausmachen  kann.  Durch  jede  Maß¬ 
nahme,  mit  der  man  die  Seitengeschwin¬ 
digkeit  verzögert  oder  günstig  ablenkt, 
kann  man  den  Wasserausfluß  vermehren 
(vgl.  hierzu  meine  Ausführungen  auf  S.  542 
u.  543  der  Zeitschrift  für  Architektur  und 
Ingenieurwesen,  Jahrg.  1904,  Heft  5). 

Den  gleichen  Vorgang  beobachtet  man  beim  Durchfluß  des 
W7assers  durch  Brückenöffnungen. 

Die  bei  dem  oben  geschilderten  Vorgänge  durch  den  Stoß  des 
Wassers  vor  dem  Geschiebestück  erzeugte  Überdruckhöhe  (und  die 
dahinter  entstehende  Unterdruckhöhe)  kann  allein  die  Bewegung  des 
Geschiebes  veranlassen  und  kann  daher  allein  als  Räumungskraft 
angesehen  werden.  Die  Größe  dieser  Kraft  wird  von  der  freien  Lage 
der  Geschiebestücke  und  von  der  Größe  der  Geschwindigkeiten  in 
der  Nähe  der  Sohle  (oder  der  Böschungen)  vor  dem  Geschiebe  ab- 
hängen;  sie  wird,  wenn  die  Bewegung  eintritt,  meist  größer  sein  als 
die  auf  die  Grundfläche  des  Geschiebeteils  entfallende  Schlepp¬ 
kraft,  wird  aber  wie  diese  in  vielen  Fällen  nicht  von  der  Tiefe  ab¬ 
hängig  sein.  Sämtliche  Räumungskräfte  an  allen  getroffenen  Ge¬ 
schiebeteilchen  können  aber  zusammen  nicht  größer  sein  als  die 
Gesamtschleppkraft.  Prof.  Engels  hat  die  Räumungskraft  in  drei 
Sonderfällen  durch  sehr  sinnreiche  Vorrichtungen  gemessen  (vgl. 
S.  677  des  vorigen  Jahrgangs).  Ob  sich  aber  aus  den  drei  ge¬ 
wonnenen  Werten  schon  irgendwelche  einwandfreien  Schlüsse  ziehen 
lassen,  ist  wohl  zweifelhaft. 


Abb.  10. 


Schlußsatz. 

Zum  Schluß  mögen  nochmals  die  Ergebnisse  der  Untersuchung 
zusammengestellt  werden: 

Die  Geschwindigkeitskurve  hat  in  der  Regel  (wenn  der  Luft¬ 
widerstand  vernachlässigt  wird)  an  der  freien  Oberfläche  eine 
senkrechte  Tangente,  sie  trifft  die  Sohle  und  Böschungen  unter 
einem  Winkel. 

Die  Schleppkraft  ist  abhängig  von  der  Geschwindigkeitszunahme 
d  v  an  der  Sohle  und  den  Böschungen  (senkrecht  zu  derselben  ge¬ 
messen);  sie  ist  wie  diese  außer  von  dem  Gefälle  von  der  Quer¬ 
schnittsgröße  und  Querschnittsgestalt  abhängig,  aber  nur  in  Sonder- 
fällen,  die  in  der  Wirklichkeit  wohl  kaum  angenähert  Vorkommen, 
nur  von  dem  Gefälle  und  der  Tiefe  allein  beeinflußt. 

Die  Räumungskraft,  welche  die  Bewegung  der  Geschiebe  ver¬ 
anlaßt,  kann  in  einzelnen  Fällen  erheblich  größer  sein  als  die 
Schleppkraft,  welche  auf  die  von  dem  bewegten  Geschiebekörper 
eingenommene  Sohle  oder  Wandfläche  entfallen  würde.  Die  Gesamt¬ 
räumungskraft  einer  im  Beharrungszustande  befindlichen  Flußstrecke 
kann  aber  nicht  größer  sein  ais  die  gesamte  Schleppkraft  auf 
dieser  Strecke.  Die  Größe  der  Schleppkraft  kann  daher  wohl  zur 
Beurteilung  der  Räumungskraft  dienen,  sie  kann  aber  nicht  einfach 
für  die  Flächeneinheit  ihr  gleichgesetzt  werden. 

Lünen  in  Westf.  -  H.  Krey. 
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XXIX.  Jahrgang. 


- 77ÜH — T“ — ö  ch,ifn»it..nn  ■  W  Wirhelmstr  79  —  Gesehäftstella  um!  Annahme  der  Arteigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend^S^^  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. _ 

,  ,  ,,  . qaq  w.  fine  Technikum  in  Hildburghausen.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Neubau  des  Kaiserin- 

INHALT ;  iu  chariottenburg.  -  Die  gegenwärtige  Brückenbautätigkeit  in  Rußland.  -  Die  neue  Rettungsstation  auf  der  Nordmole  von  Hoek 

Au»1™,  “  v  rmLhtes-  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einer  zweiten  katholischen  Kirche  in  Neunkirchen.  -  Wasserstands  Verhältnisse  m  den 

StrC  5»  -  Gesang  beim  Rammen.  -  über  den  Wert  gekrümmter  Straßen.  -  Aufschneidvorrichtung  für 

Weichen.  —  Friedrich  Eggemann  +•  _ _ _ _ _ _ _ - 


Amtliche  Mitteilungen. 


Bunderlaß,  betreffend  das  Technikum  in  Hildburghausen. 

Berlin,  den  13.  August  1909. 

Unter  Anmerkung  3  zu  Ziffer  2  c  und  unter  Anmerkung  2  zu 
Ziffer  10  der  Bestimmungen,  betreffend  die  technischen  Bureau¬ 
beamten  der  allgemeinen  Bauverwaltung,  ist  das  lechnikum  in 
Hildburgbausen  mit  der  Beschränkung  nachzutragen,  daß  erst  die 
vom  laufenden  Jahre  ab  aasgestellten  Reifezeugnisse  als  Ausweis 
genügender  technischer  Vorbildung  für  den  Bureaudienst  in  dei 
Staatsbauverwaltung  gelten. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
Peters. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 

Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster  i.W. 

(Strombau-  bezw.  Kanalverwaltung),  die  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  auch  Ver¬ 
waltung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  den 
Herrn  Polizeipräsidenten  in  Berlin,  den  Herrn 
Präsidenten  der  hiesigen  Königlichen  Ministerial-, 

Militär-  und  Baukommission,  die  Königlichen 
Kanalbaudirektionen  in  Hannover  und  Essen  und 
das  Königliche  Hauptbauamt  in  Potsdam.  — 

HL  P.  7.  544.  II.  Ang.  C.  D. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Intendantur-  und  Baurat  August  Schultze  bei  der  Intendantur  der 
militärischen  Institute  die  Königliche  Krone  zum  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Kressin,  Mitglied  der  König¬ 
lich  preußischen  und  Großherzoglich  hessischen  Eisenbahndirektion 
in  Mainz,  den  Militärbauinspektoren  Bauräten  Kaiser,  Vorstand  des 
Militärbauamts  in  Rastatt,  und  Maurmann  bei  der  Intendantur  des 
XIV.  Armeekorps  in  Karlsruhe,  dem  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs¬ 
inspektor  Ziemeck  in  Marienwerder,  dem  Großherzoglich  badischen 
Bahnbauinspektor  König,  Vorstand  der  Bahubauinspektion  in  Lauda, 
dem  Großherzoglich  badischen  Maschineninspektor  Rees,  Vorstand 
der  Maschineninspektion  in  Heidelberg,  und  dem  Marine-Schiffbau¬ 
meister  Allardt  vom  Stabe  der  Hochseeflotte  den  Roten  Adler- 


Orden  IV.  Klasse,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Rhotert,  Mitglied 
der  Eisenbahndirektion  in  Danzig ,  dem  Großherzoglich .  badischen 
Baurat  Näher,  Mitglied  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen 
in  Karlsruhe,  und  den  Großherzoglich  badischen  Oberingenieuren 
Hallensieben,  Vorstand  der  Maschineninspektion  in  Karlsruhe,  und 
Zimmermann,  Vorstand  der  Maschineninspektion  in  Mannheim, 
den  Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  dem 
Oberlehrer  an  der  Technischen  Hochschule  in  Straßburg  i.  E.  Professor 
Statsmann  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  der  ihm  verliehenen  Lübeck- 
schen  Rettungsmedaille  zu  erteilen. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Adolf 
Buchterkirchen  in  Tegel  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Ober-  und  Geheime  Baurat  Eugen  Werren  bei  der  König¬ 
lichen  Eisenbahndirektion  in  Erfurt  und  der  Königliche  Regierungs¬ 
und  Baurat  a.  D.  Hermann  Massalsky  in  Charlottenburg  sind  ge¬ 
storben. 


Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  zu  Bezirks¬ 
kulturingenieuren  und  Vorständen  der  Kulturbauämter  zu  ernennen: 
die  funktionierenden  Bezirkskulturingenieure  Adolf  Brunner  in  Ans¬ 
bach,  Oskar  Grob  in  Mühldorf  und  Joseph  Heintz  in  Weiden. 

Württemberg-. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Baurat  Haas,  Vortragenden  Rat  im  K.  preußischen  Mini¬ 
sterium  der  öffentlichen  Arbeiten,  das  Kommenturkreuz  II.  Klasse 
des  Friedrichs-Ordens  zu  verleihen  sowie  die  Erlaubnis  zur  Anlegung 
verliehener  preußischer  Orden  zu  erteileu,  und  zwar  dem  Geheimen 
Baurat  Gl ocker  im  Kriegsministerium  und  dem  Intendantur-  und 
Baurat  Emil  Schneider  bei  der  Intendantur  des  Armeekorps  für 
den  Königlich  preußischen  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  sowie  dem 
Oberbaurat  Beger  beim  Königlichen  Finanzministerium  in  Stuttgart  fin¬ 
den  Königlichen  Kronen -Orden  III .  Klasse,  ferner  den  Eisenbahnbau¬ 
inspektor  tit.  Baurat  Glück  auf  die  Stelle  des  Vorstands  des 
maschinentechnischen  Bureaus  der  Generaldirektion  der  Staatseisen¬ 
bahnen  mit  der  Dienststellung  eines  Baurats  zu  befördern. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Der  Neubau  des  Kaiserin -Auguste - 

Deutschland  hat  im  Gegensatz  zu  seinen  günstigen  allgemeinen 
Gesundheitsverhältnissen,  die  sich  in  hohen  Geburtenzahlen  und 
dauernd  abnehmenden  Sterblichkeitszift'ern  aussprechen,  fast  die 
größte  Kindersterblichkeit  von  allen  Völkern  der  Erde.  Diese  seit 
Jahrzehnten  bekannte  Tatsache  findet  erst  seit  kurzem  eine  ihrer  Be¬ 
deutung  entsprechende  Beachtung  in  der  Öffentlichkeit.  Während  bis 
vor  wenigen  Jahren  an  der  Verbesserung  der  Pflege  von  Unterjährigen 
noch  unter  Zersplitterung  der  Kräfte  und  darum  ohne  durchgreifenden 
Erfolg  gearbeitet  wurde,  schlossen  sich  im  Jahre  1905  auf  Anregung 
und  unter  der  Schutzherrschaft  der  Kaiserin  die  auf  diesem  Gebiete 
Führenden  zusammen  als  „Deutsches  Komitee  zur  Errichtung  einer 
Musteranstalt  zur  Bekämpfung  der  Säuglingssterblichkeit“.  Diese 
Anstalt,  welche  die  Förderung  der  Aufgabe  „gesund  geborene  Kinder 
gesund  zu  erhalten“  im  engsten  Zusammenhänge  mit  der  Praxis  und 
gleichzeitig  mit  allen  Mitteln  der  Wissenschaft  und  Technik  in  An¬ 
griff  nehmen  soll,  ist  das  Kaiserin -Auguste -Viktoria -Haus  zur  Be¬ 
kämpfung  der  Säuglingssterblichkeit  im  Deutschen  Reiche.  Die 
feierliche  Eröffnung  seines  stattlichen  neuen  Heims  erfolgte  vor 
wenigen  Wochen.  Der  dazu  herausgegebenen  Festschrift  mit  Bei- 


Yiktoria-  Hauses  in  Charlotten  bürg. 

trägen  der  beteiligten  Fachleute  entnehmen  wir  einen  Teil  der 
folgenden  Angaben. 

Durch  öffentliche  Sammlungen,  Zuwendungen  des  Kaiserpaares, 
Schenkungen  mehrerer  Städte  sowie  Zusicherung  laufender  Beiträge 
vom  Reich  und  vom  Staat  wurde  dem  Unternehmen  eine  sichere 
wirtschaftliche  Grundlage  geschaffen.  Die  Stadt  Charlottenburg, 
deren  reiche  Mittel  auch  auf  anderen  Gebieten  in  vorbildlicher  Weise 
der  öffentlichen  Wohlfahrt  nutzbar  gemacht  werden,  schenkte  einen 
stattlichen,  dicht  am  Schloßpark  gelegenen  Bauplatz.  Die  Entwurfs¬ 
bearbeitung  für  den  Neubau  übernahm  auf  Wunsch  des  Kaisers  im 
Ehrenamt  der  Stadtbaurat  und  Geheime  Baurat  Ludwig  Hoffmanu  in 
Verbindung  mit  Alfred  Messel. 

Das  neue  Haus  sollte  eine  physiologische  Forschungsanstalt  für 
Säuglings-Ernährung  mit  klinischer  Behandlung  werden.  Aus  diesem 
ursprünglichen  Programm,  welches  schon  weit  über  das  eines  bloß 
örtlichen  Bedürfnissen  dienenden  Säuglingsheims  hinausgeht  und  zu 
dem  eines  Säuglingskrankenhauses  in  beabsichtigtem  Gegensatz 
steht,  entwickelten  sich  im  Laufe  der  weiteren  Vorarbeiten  immer 
umfassendere  und  immer  genauer  bestimmte  Aufgaben,  welche  in 
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den  StiftuDgssatzungen  zu  drei  Grup¬ 
pen  zusainmengefaßt  wurden:  1.  wis¬ 
senschaftliches  und  praktisches  Er¬ 
forschen  von  Ernährung  und  Pflege 
der  Säuglinge  sowie  der  Fürsorge  für 
die  Mütter,  2.  Sammlung  Yon  Material 
über  die  Säuglingssterblichkeit  und 
die  Einrichtungen  zur  Säuglings¬ 
fürsorge  in  Deutschland  und  anderen 
Kulturstaaten ,  3.  Auskunfterteilung 

und  Veröffentlichungen  über  Fürsorge 
für  Säuglinge  und  Mütter.  Hierzu 
traten  noch  mancherlei  Nebenaufgaben, 
wie  beispielsweise  die  Schwestern- 
und  Pflegerinnenschule,  die  sogenannte 
Nursery  usw. 

Aus  diesen  Aufgaben  und  der 
weiteren  Durchbildung  des  Anstalts¬ 
betriebes  ergaben  sich  die  notwendigen 
Teile  des  Neubaues:  Ein  Heim  für  ge¬ 
sunde  Säuglinge,  welche  das  Studien- 


a  Anrichte,  b  Oberköchin,  c  Oberwäscherin. 


a  Besonderer  Ausgang. 

Abb.  1.  Fürsorgehaus. 
Erdgeschoß. 


Haupt¬ 

gebäude. 

Obergeschoß. 

a  Baderaum  für 
Säuglinge, 
b  Schmutzige 
Wäsche, 
c  Saubere 
Wäsche, 
d  Kleiderablage 
u.  Besenkammer. 


< - 13,04- 


Abb.  2.  Stallgebäude. 
Erdgeschoß. 


Haupt¬ 

gebäude. 

Erdgeschoß. 

a  Baderaum  für 
Säuglinge, 
b  Schmutzige 
W  äsche. 
o  Ausguß  und 
Besen. 

d  Warte-  und 
Sprechzimmer 
für  Angestellte. 

e  Raum  für 
Frühgeborene. 


a  Kohlcnhof. 

Abb.  3.  Lageplan. 


'<< - 18,0 - >1 


Verwaliungsräume 

Abb.  6.  Erdgeschoß. 
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Abb.  7.  Hauptgebäude. 

Kaiserin- Auguste -Viktoria -Haus  in  Charlottenburg. 


Friedrich-Hauses.  Und  endlich  die  für  alle  diese  Abteilungen  erforder¬ 
lichen  Wohn-,  Wirtschafts-,  Verwaltung^-  und  Betriebsräume. 

Das  Anstaltsgrundstück  (Abb.  3)  liegt  sehr  günstig,  weit  ab  vom 
großen  Verkehrsstrom,  aber  doch  bequem  erreichbar,  an  der  Mollwitz¬ 
straße  in  Charlottenburg,  welche  seine  Westgrenze  bildet.  Östlich 
und  nördlich  stößt  der  schöne  alte  Park  des  Charlottenburger 
Schlosses  an  das  Institutsgelände  und  sichert  ihm  dauernd  ge¬ 
sunde  Luft. 

Die  Form  der  rd.  1,7  ha  großen  Baustelle  ist  ein  von  Norden 
nach  Süden  gestrecktes  Rechteck  mit  einem  nach  Norden  vor¬ 
springenden  Zipfel.  Die  einzige  Zugangstraße  mündet  von  Westen 
kommend  südlich  des  Grundstücks  in  die  westlich  an  ihm  entlang¬ 
führende  Mollwitzstraße.  Daher  wurde  die  ostwestliche  Mittelachse 
des  Hauptgebäudes  so  weit  nach  Norden  verschoben,  daß  längs  der 
Südgrenze  des  Grundstücks  Platz  blieb  für  die  mit  der  Außenwelt 

in  lebhaftem  Verkehr  stehenden  Bau¬ 
anlagen.  Diese  sind  das  Fürsorgehaus 
mit  seinem  einer  Poliklinik  ähnlichen 
Betriebe,  welches  an  der  Südgrenze 
nächst  der  Straße  mit  besonderem  Zu¬ 
gang  errichtet  wurde,  und  das  Kessel¬ 
haus  mit  einigen  angegliederten  Be¬ 
triebsräumen  und  einem  großen 
Kohlenhof,  das  dahinter  Platz  fand. 
Der  nördliche  Grundstückzipfel  wurde 
für  den  Stall  verwendet,  der  hier 
gleichfalls  unmittelbar  von  außen  zu¬ 
gänglich  gemacht  werden  konnte,  dafür 
aber  allerdings  von  der  Milchausgabe 
sehr  entfernt  zu  liegen  kam. 

Das  Hauptgebäude  (Abb.  4  bis  7) 
gliedert  sich  in  drei  Baukörper,  welche 
durch  je  zwei  Bogengänge  so  mitein¬ 
ander  verbunden  sind,  daß  sie  zwei 
kleine  Gartenhöfe  einschließen.  Der 
Mittelbau  besteht  wieder  aus  einem 
Ost-  und  einem  Westteil ,  die  durch 
einen  Saalbau  Zusammenhängen.  Der 
westliche,  also  an  der  Straße  ge¬ 
legene  Bauteil  enthält  das  Verwal¬ 
tungsgebäude,  in  dessen  Mitte  der 
Haupteingang  mündet.  Hier  reihen 
sich  im  Erdgeschoß  an  einen  Mittel¬ 
flur  ,  dem  leider  die  anschließenden 
Bogengänge  das  Licht  verkümmern, 


material  der  Anstalt  bilden,  verbunden  mit  einem  Heim  für  die  Mütter 
dieser  Pfleglinge,  welche  zum  Studium  von  deren  natürlicher  Ernährung 
unentbehrlich  sind.  Ein  Heim  für  Schwangere  und  Wöchnerinnen. 
Ein  Musterstall  und  eine  Milchküche  zum  Studium  der  künstlichen 
Ernährung.  Ein  Fürsorgehaus,  d.  h.  eine  Auskunft-  und  Beratung¬ 
stelle  verbunden  mit  Milchausgabe  für  Mütter,  welche  mit  ihren 
Kindern  außerhalb  der  Anstalt  wohnen,  zur  Heranziehung  weiteren 
Studienmaterials,  insbesondere  betreffend  Außenpflege.  Ein  wissen¬ 
schaftliches  Institut  zur  Verarbeitung  des  gewonnenen  Materials; 
ferner  Einrichtungen  zur  Weiterbildung  von  Schwestern  in  diesem 
besonderen  Zweige  ihrer  Berufstätigkeit,  zur  Belehrung  von  Heb¬ 
ammen  in  der  praktischen  Kinderpflege  durch  Vorträge  und  der¬ 
gleichen.  Weiter  ein  Ausstellungsraum  für  alle  auf  dem  Sonder¬ 
gebiet  der  Säuglingspflege  erscheinenden  technischen  und  sanitären 
Neuheiten,  ähnlich  den  allgemeinen  Ausstellungen  des  Kaiserin- 


Abb.  8.  Nördlicher  Innenhot. 
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Abb.  9.  Milchküche. 


Abb.  10.  Waschraum  für  Mütter. 

Kaiserin -Auguste -Viktoria -Haus  in  Charlottenburg. 

Verwaltungsräume  und  Sprechzimmer,  die  Bibliothek  und  das 
statistische  Bureau  mit  dem  im  Untergeschoß  darangegliederten 
Archiv.  Das  Obergeschoß  enthält  die  Wohnung  des  Direktors,  das 
ausgebaute  Mansardengeschoß  Assistentenzimmer.  Der  Ostteil  des 
Mittelbaues  dient  Wirtschaftszwecken;  östlich  von  seinem  Mittelflur 
folgen  sich  im  Erdgeschoß  die  Milchküche  mit  einer  ohne  Rücksicht 
;iuf  Kosten  nach  den  neuesten  Anschauungen  gestalteten  Ausstattung, 
der  Spülraum  und  die  Kochküche  mit  mehreren  Speisekammern. 
Milch  und  Kochküche  sind  durch  elektrische  Aufzüge  mit  den  Kühl¬ 
end  Vorratsräumen  im  Untergeschoß  verbunden.  Von  der  Art  ihrer 
Durchbildung  gibt  Abb.  9  eine  Vorstellung.  Westlich  vom  Erd- 
g«  -clioßflur  liegen  Eß-  und  Nebenräume  sowie  zwei  Treppen.  Das 
gmz‘  Obergeschoß  des  Wirtschaftsbaues  füllt  die  sehr  stattliche 
Wascherei  aus,  -ein  Dachgeschoß  Personalräume.  Zwischen  Wirt¬ 
schaft--  und  Verwaltungsgebäude  liegt,  mit  seinem  Fußboden  über 
das  Krdgc-i  hoß  erhoben,  der  Saalbau.  Der  sehr  schlicht  und  ganz 
farblos  gehaltene  Versammlungsraum  (Abb.  12)  besteht  aus  einem 
breiten  Mittelschiff  mit  flacher  Apsis  und  schmalen  Seitengängen, 
über  denen  Emporen  angeordnet  sind.  Die  Beleuchtung  erfolgt 
durch  hochliegende  große  halbkreisförmige  Fenster.  Die  Raumdurch¬ 


bildung  ist  glücklich,  aber  auch  ausschließlich  auf 
kirchliche  und  festliche  Versammlungen  abgestimmt. 
Bei  den  auch  in  Aussicht  genommenen  wissenschaft¬ 
lichen  Vorträgen  wird  vermutlich  die  Anordnung  des 
Gestühls,  die  Verdunklung  der  Fenster  für  Projek¬ 
tionen  und  dergleichen  noch  manche  Schwierigkeit 
ergeben.  Die  um  eine  Stufe  gegen  den  Saalfußboden 
erhöhten  Seitengänge  stehen  einerseits  mit  den 
Eßräumen  im  Wirtschaftsgebäude  durch  eingebaute 
Treppchen,  anderseits  mit  den  Podesten  der  Treppen 
des  Verwaltungsgebäudes  und  schließlich  mit  den 
geräumigen  fliesenbelegten  Terrassen  zu  beiden  Seiten 
des  Saalbaues,  als  deren  einziger  Zugang,  in  Ver¬ 
bindung.  Sie  sind  also  anscheinend  durchaus  als 
Verkehrswege  gedacht,  und  da  sie  die  kürzeste 
Verbindung  u.  a.  zwischen  der  Küche  und  den 
Assistentenzimmern  herstellen,  so  dürfte  sich  der 
Wirtschaftsverkehr  ihrer  auch  bald  bemächtigen. 
Unter  dem  Saal  und  den  anstoßenden  Terrassen  er¬ 
strecken  sich  die  stattlichen  Ausstellungsräume  für 
alle  mit  Säuglingspflege  zusammenhängenden  Geräte 
usw. ;  im  Dachgeschoß  bleibt  der  Zwischenbau  liegen. 
Ein  hübsches  Bild  des  malerischen  kleinen  Flures 
vor  dem  Saale  zeigt  unsere  Aufnahme  Abb.  11. 

An  den  Mittelbau  schließen  sich  als  Verlänge¬ 
rung  der  Flure  des  Verwaltungs-  und  Wirtschafts¬ 
gebäudes  im  Erdgeschoß  nach  beiden  Seiten  hin 
offene,  aber  im  Winter  abschließbare  Gänge  an.  Der 
Fußboden  des  hinteren  Ganges  ist  für  den  Wirt¬ 
schaftsverkehr  stufenfrei  gehalten,  der  des  vorderen 
wohl  aus  künstlerischen  Rücksichten  etwas  tiefer 
angeordnet.  In  den  Mansarden dächern  der  Verbin¬ 
dungsbauten  führen  geschlossene  Gänge  zu  den 
Seitengebäuden.  Wunderhübsch  sind  die  in  der 
Baugruppe  geschaffenen  Gartenhöfe,  wie  unsere  von 
der  Nordterrasse  her  genommene  Aufnahme  Abb.  8 
zeigt. 

Der  Südbau  enthält  im  Erdgeschoß  das  Heim 
für  Schwangere.  Es  besteht  aus  mehreren  Schiaf- 
und  Tageräumen,  einem  Entbindungszimmer  samt 
Nebengelassen  mit  starken  glatten  Doppeltüren, 
einem  Raum  für  Mütter  nebst  zwei  nur  durch 
Glaswände  davon  getrennten  Wärmeräumen  für 
Frühgeborene,  mehreren  Wöchnerinnenzimmern  und 
deren  Zubehör.  Im  Obergeschoß  des  Südbaues  liegt 
das  Schwesternheim;  in  seinem  Dachgeschoß  sind 
Schülerinnen,  Dienstmädchen  und  einige  Schwestern 
untergebracht. 

Beim  Nordbau  nimmt  in  ganz  ähnlicher  Anord¬ 
nung  das  Säuglingsheim  Erd-  und  Obergeschoß  ein. 
Mütter  und  Kinder  sind  stets  in  getrennten  Räumen 
untergebracht,  haben  auch  besondere,  sehr  reich 
ausgestattete  Waschräume  (Abb.  10)  und  Baderäume. 
Eine  große,  nach  Süden  zum  Gartenhof  sehende 
offene  Halle  (Abb.  8)  dient  als  Luft-  und  Lichtbad 
der  Kinder.  Die  Haupträume  haben  meist  Licht 
von  zwei  Seiten  erhalten,  und  durch  fast  ver¬ 
schwenderisch  bemessene  Flure  ist  auch  sonst  für 
Licht  und  Luft  reichlich  gesorgt.  Das  Dach¬ 
geschoß  des  Nordbaues  enthält  die  wissenschaft¬ 
lichen  Laboratorien,  welche  in  sorgfältiger  Durch¬ 
bildung  die  üblichen  Anordnungen  zeigen. 

Beim  Fürsorgehaus  (Abb.  1)  fällt  auf,  daß  der  Wartesaal  Nordlicht, 
die  Untersuchungs-  und  Sprechzimmer  großenteils  Ostlieht  erhalten 
haben.  Die  ansteckungsverdächtigen  Kinder  werden  nicht,  wie  sonst 
üblich,  gleich  beim  Eingang  von  der  überwachenden  Person  in  be¬ 
sondere  Räume  gewiesen,  sondern  benutzen  den  allgemeinen  Wartesaal 
und  werden  erst  zur  Untersuchung  und  beim  Verlassen  des  Hauses 
isoliert.  Milchanlieferung  und  Ausgabe  erfolgen  vom  Haupteingangs¬ 
flur  aus.  Bei  etwas  lebhafter  Benutzung  dürfte  sich  hier  bald  eine 
schärfere  Trennung  der  Verkehrswege  als  notwendig  erweisen.  Das 
Obergeschoß  ist  für  Dienstwohnungen  ausgenutzt. 

Das  Maschinenbaus  enthält  außer  den  Kesseln  und  Pumpen 
einen  Desinfektor,  einen  Verbrennungsofen  von  H.  Kori,  Berlin  und 
einen  Aufbahrungsraum;  im  Obergeschoß  Wohnungen. 

Größeres  Interesse  bietet  das  Staligebäude  (Abb.  2).  Es  ent¬ 
hält  Raum  für  neun  Kühe,  einige  Eselinnen  und  Ziegen.  Vom  Stall 
werden  die  Tiere  zur  Milchgewinnung  in  einen  Waschraum  ge¬ 
führt,  wo  sie  mit  Saugluft  gereinigt  und  abgespritzt  werden.  Dann 
erst  gelangen  sie  durch  den  als  Luftschleuse  dienenden  Eingangsflur 
in  den  Melkraum,  der  eine  Brauseeinrichtung  zum  Niederschlagen 
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Abb.  11.  Vorflur  des  Saales. 

Kaiserin  -  Auguste  -Viktoria  -  Haus  in  Charlottenburg. 

des  Staubes  aus  der  Luft  besitzt.  Alle  diese  Räume  sind  mit 
Fliesen  der  jeweils  geeignetsten  Art  gepflastert.  Die  Wände  der 
Ställe  haben  ein  Paneel  aus  braun  glasierten  Steinen;  Wände  und 
Decken  des  Wasch-  und  des  Melkraums  sind  sogar  weiß  glasiert. 


Vorspringende  Teile,  an  denen  die  Piere 
sich  verletzen  könnten ,  sind  überall  ver¬ 
mieden.  Vom  Futterraum  zwischen  den 
beiden  Ställen  führen  Treppen  zum  Heu¬ 
boden  und  zum  Vorratskeller.  In  den 
Dachboden  sind  einige  Wohnräume  für 
Stallschweizer  mit  besonderer  Treppe  ein¬ 
gebaut. 

Die  Bauausführung  begann  im  Oktober 
1907,  die  Fertigstellung  erfolgte  im  Früh¬ 
jahr  1909.  Die  Bauleitung  hatte  der  Re¬ 
gierungsbaumeister  a.  D.  E.  May,  die  ört¬ 
liche  Bauführung'  der  Architekt  Lehnen. 
Die  Baukosten  sind  noch  nicht  end¬ 
gültig  festgestellt;  sie  dürften  reichlich 
24  Mark  für  1  cbm  umbauten  Raumes 
betragen.  Die  Anschlagssumme  stellt  sich 


wie  folgt: 

Baukosten .  1  551  700  Mark 

Ausstattung .  271  000  „ 

Erwerb  eines  Erweiterungs¬ 
grundstückes,  Straßen- 
u.  Gartenanlagen  usw.  280  000  „ 

Sonstige  Kosten  .  .  ■  .  13  560  „ 

zusammen  2  116  260  Mark. 


Die  Architektur  der  Bauten  schließt 
sich  an  die  vor  hundert  Jahren  in  Berlin 
übliche  feine  und  bescheidene  P'ormen- 
sprache  an;  die  Fassaden  sind  unter  sehr 
sparsamer  Verwendung  von  Kalkstein  in 
warm  getöntem  Putz  ausgeführt ,  die 
Dächer  mit  roten  Biberschwänzen  gedeckt. 
Der  Gesamteindruck  der  Baugruppe  ist  schlicht,  klar  und  gioß- 
zügig.  Möge  die  neugeschaffene  schöne  Stätte  der  Ausgangsort 
segensreicher  Erfolge  werden. 

Berlin.  Briistlein. 


Die  gegenwärtige  Brückenbaiitätigkeit  in  Rußland. 

Vom  Professor  X.  Belelubsky  in  St.  Petersburg. 


In  neuerer  Zeit  hat  Rußland  auf  dem  Gebiete  des  Brückenbaues 
recht  beachtenswerte  Erfolge  aufzuweisen.  Eine  kurzgefaßte  Über¬ 
sicht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  russischen  Brückenbautätig¬ 
keit  dürfte  deshalb  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  willkommen  sein. 

Da  sind  zunächst  in  St.  Petersburg  zwei  Brücken  über  die 
Newa  zu  erwähnen,  für  die  die  Vorbereitungen  zur  Ausführung 


so  weit  vorgeschritten  sind,  daß  mit  dem  Bau  in  nächster  Zeit  be¬ 
gonnen  werden  kann.  Eine  von  diesen  beiden  Brücken,  die  nach 
Peter  dem  Großen  benannt  ist,  führt  gegenüber  dem  Ochtaschen 
Stadtteil  nach  der  Wyborgischen  Seite  hinüber.  Die  zweite  Brücke 
soll  in  der  Nähe  des  Winterpalastes  errichtet  werden.  Um  der 
Schiffahrt  nicht  hinderlich  zu  sein,  werden  beide  Brücken  in  ihrem 

mittleren  Teile  als  Klappbrücken 
von  30  m  Stützweite  ausgebildet. 
Nach  ihrer  Fertigstellung  werden 
in  St.  Petersburg  fünf  feste  Newa¬ 
brücken  vorhanden  sein.  Eine 
dritte  neue  Überbrückung  der 
Newa  ist  oberhalb  St.  Petersburgs 
geplant;  sie  soll  die  Verbindung 
des  russischen  Eisenbahnnetzes  mit 
den  finnländischen  Bahnen  her¬ 
steilen. 

In  Warschau  dienen  gegen¬ 
wärtig  drei  Weichselbrücken 
dem  Verkehr.  Zwei  gehören  der 
Weichselbahn.  Die  neue,  erst  im 
vergangenen  Jahre  fertiggestellte 
Brücke  wurde  vom  Verfasser  dieser 
Zeilen  entworfen.  Sie  besteht  aus 
zwei  zweigleisigen  eisernen  Über¬ 
bauten  und  dient  zur  Überführung 
von  zwei  Gleisen  mit  russischer 
Spurweite  und  von  zwei  Gleisen 
mit  normaler  Spurweite.  Die  vierte 
Überbrückung  der  Weichsel  in 
Warschau  ist  im  Bau  begriffen. 
Sie  besteht  aus  einer  großen  eiser¬ 
nen  Bogenbrücke  mit  einem  an¬ 
schließenden,  etwa  750  m  langen 
Zugangsviadukt,  der  sich  aus  Bogen 
mit  16  und  20  m  Stützweite  und 
Zwischenpfeilern  zusammensetzt 
Sämtliche  Teile  des  Viadukts  werden 
in  Eisenbeton  ausgeführt. 


Abb.  12.  Saal. 
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In  Grodno  gebt  in  nächster  Zeit  eine  Straßenbrücke  mit  hoch¬ 
liegender  Fahrbahn  ihrer  Vollendung  entgegen,  deren  Hauptträger 
als  Gerberträger  ausgebildet  sind. 

\  or  etwa  zwrei  bis  drei  Jahren  wurden  zwei  größere  Bogen¬ 
brücken  ausgeführt:  die  Brücke  über  den  Msta  in  Borowitschi,  süd¬ 
östlich  von  St.  Petersburg,  mit  einem  eisernen  Überbau  von  107  m 
Stützweite  und  die  Brücke  über  den  Dnjepr  in  Kiew.  Bei  diesem 
Bauwerke,  das  aus  zwei  eisernen  Überbauten  von  je  90  m  Stützweite 
besteht,  wird  der  Ilorizontalschub  der  Hauptträger  durch  Zugbänder 
aufgenommen. 

Der  Ausbau  der  bestehenden  Bahnen  und  die  stetige  Erweiterung 
des  russischen  Eisenbahnnetzes  machen  naturgemäß  auch  die  Her¬ 
stellung  einer  Anzahl  größerer  Brücken  notwendig.  So  genügt  in 
Riga  die  dem  Eisenbahn-  und  Straßenverkehr  dienende  Brücke  nicht 
mehr  den  an  sie  zu  stellenden  Anforderungen.  Es  ist  daher  der 
Bau  einer  neuen  zweigleisigen  Eisenbahnbogenbrücke  von  80  m 
Stützweite  über  die  Düna  in  der  Nähe  der  vorhandenen  Brücke 
geplant.  Das  alte  Bauwerk  soll  künftig  nur  noch  für  den  Straßen¬ 
verkehr  benutzt  werden. 

Die  von  St.  Petersburg  ausgehenden  Eisenbahnen,  die  das  nörd¬ 
liche  Rußland  erschließen,  wie  z.  B.  die  Bahn  nach  Archangelsk  und 
die  sibirische  Bahn  nach  Wologda  und  Perm,  konnten  mit  dem 
Moskauer  Eisenbahnnetz  bisher  nicht  verbunden  werden,  da  eine 
I  berbrückung  der  Wolga  in  Jaroslawl  nicht  vorhanden  ist.  Nun 
soll  diesem  Übelstande  durch  den  Neubau  einer  etwa  700  m  langen 
Brücke  abgeholfen  werden.  Die  für  die  Herstellung  erforderlichen 
Mittel  sind  von  der  Reichsduma  bereits  bewilligt  worden.  Der 
gesamte  Verkehr  nach  Sibirien  ist  gezwungen,  seinen  Weg  über 
die  einzige  vorhandene  Wolgabrücke  zu  nehmen.  Es  ist  dies  die 


bekannte,  1880  vollendete  Syrroner- Alexandrowsky- Brücke  mit 
13  Öffnungen  von  je  107  m  Stützweite.  Die  Unterkante  des  Eisen¬ 
überbaues  liegt  23  m  über  Niedrigwasser.  Jetzt  wird  beabsichtigt, 
noch  eine  zweite  Brücke  über  die  Wolga  bei  Kasan  zu  bauen.  Sie 
wird  aus  zehn  eisernen  Überbauten  von  je  155  m  Stützweite  bestehen, 
so  daß  ihre  Gesamtlänge  etwa  1550  m  beträgt.  Der  Horizontalschub 
der  als  Bogenträger  ausgebildeten  Hauptträger  wird  durch  Zug¬ 
bänder  aufgenommen. 

Von  den  noch  auszuführenden  Brücken  sind  noch  die  Brücke 
über  den  Dnjepr  bei  Tscherkassy  auf  der  Strecke  Odessa— Bach¬ 
matsch  und  die  Brücke  über  den  Amur  für  die  Überführung  der 
Amurbahn  zu  erwähnen.  Letztere  besteht  aus  18  eisernen  Über¬ 
bauten  von  je  120  m  Stützweite  und  aus  einer  Hubbrücke. 

Bemerkenswert  ist  auch  die  bereits  vollendete  große  Brücke 
über  den  Dnjepr  bei  Alexandrowsk  im  Zuge  der  zweiten  Katharinen¬ 
bahn.  Sie  überbrückt  den  durch  Felsen  eingeengten  Fluß  mittels 
eines  eisernen  Überbaues  von  190  m  Stützweite.  Die  Anordnung  der 
Hauptträger  ist  derjenigen  bei  der  Brücke  über  den  Firth  of  Forth 
ähnlich. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  die  beiden  großen  Brücken  im  Zuge 
der  kürzlich  vollendeten  Astrachanbahn  über  die  Arme  Balda  und 
Buson  der  Wolgamündungen  hingewiesen.  Die  von  dem  Verfasser 
dieses  Aufsatzes  entworfene  Busonbrticke  ist  eine  Auslegerbrücke. 
Die  220  m  langen  Hauptträger  des  mittleren  Teils  haben  eine  Stütz¬ 
weite  von  156  m.  Die  Enden  ihrer  32  m  ausladenden  Kragarme 
dienen  zur  Auflagerung  der  Überbauten  von  107  m  Stützweite. 
Diese  Brücke  soll  im  Herbst  fertiggestellt  sein. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  lassen  erkennen,  daß  die 
Brückenbautätigkeit  in  Rußland  gegenwärtig  sehr  rege  ist. 


Die  neue  Rettungsstation  auf  der  Nordinole  von  Hook  van  Rolland. 


Man  nimmt  an,  daß  von  den  9000  bis  10  000  jährlich  in  den 
.Nieuwe  Vaterweg“  einlaufenden  Seeschiffen  —  1907  liefen  20  315 
aus  und  ein  —  etwa  eins  auf  den  Molen  oder  in  der  Mündung  von 

Alter  hölzerner,  mit  Eisenwerk  überhöhter  Leuchttarm 
mit  beweglicher  Laufbrücke  nach  dem  neuen  eisernen  Leuchtturm. 


türm  auf  der  Mole  hinlaufenden  Schienengleise,  ein  über  diesem 
etwa  6  m  hohes  Holzgerüst  mit  Plattform  errichtet,  so  daß  an  dem¬ 
selben  von  dem  herbeigekommenen  Rettungsdampfer  abgelassene 
Boote  oder  dieser  Dampfer  selbst  anlegen  können.  Die  Anlegepfäble 
sind  stark  gepolstert,  um  auch  bei  Sturm  das  Anlegen  zu  ermög¬ 
lichen  und  ein  Zerschellen  der  Boote  zu  verhindern.  Auf  der  Platt¬ 
form,  zu  der  man  an  einer  eisernen  Leiter  hinaufsteigt,  ist  ein  3’/2 m 


Hock  van  Holland  strandet.  Nach  der  Statistik  sind  von  273  921  in 
den  Jahren  1887  bis  1907  ein-  und  ausgelaufenen  Seeschiffen  (ohne 
Fischersebiffe)  22  und  davon  7  auf  der  Nordmole  gestrandet.  Dieses 
etwa  1  ,fl  auf  Tausend  ist  an  und  für  sich  gering,  trotzdem  aber  kann 
die  Menschheit  den  Männern  wohl  dankbar  sein,  die  den  Plan  der 
h'-ute  vorhandenen  Rettungsstation,  die  wohl  bis  jetzt  die  einzige 
in  ihrer  Art  ist,  ins  Werk  gesetzt  haben.  Die  Anlage  verdankt  in 
b-tzter  Linie  d<  m  bekannten  traurigen  Unfälle  des  im  Sturm  am 
21.  Februar  y.  .T.  auf  der  Nordmole  verunglückten  Harwich-Dampfers 
-Per  lue  Entstehung  und  ist  auf  Anregung  einiger  Männer  des 
unter  dem  Versitz  des  Prinzen  Heinrich  der  Niederlande  stehenden 
Staat.sau.' -'•hu  - ses  der  Regierung  zur  Ausführung  empfohlen  worden. 

Die  A  e  e  folgt  ausgeführt:  In  135  m  Entfernung  von 

dem  auf  dem  äußersten  Molenkopf  der  Nordmole  stehenden  eisernen 
Leuchtturm  ist  auf  einer  an  der  Innenseite  der  2000  m  langen  Mole 
hergestellten  Verbreiterung,  neben  dem  vom  Strand  bis  zum  Leucht¬ 


hohes,  mit  dem  Holzgerüst  verbundenes  und  rückwärts  auf  der  Mole 
verankertes  eisernes  Gerüst  aufgestellt,  von  welchem  aus  ein  Stahlkabel 
nach  dem  etwa  7  m  vor  dem  eisernen  Leuchtturm  noch  vorhandenen 
alten  hölzernen  Leuchtturm  geführt  und  von  hier  aus  vorwärts  auf  dem 
Molenkopf  doppelt  verankert  ist.  Man  hat  hierzu  den  alten  Leucht¬ 
turm  als  Gerüst  benutzt,  um  das  Licht  des  eisernen  Leuchtturms  bei 
Sturm  keinen  Erschütterungen  auszusetzen.  Der  alte  hölzerne  Leucht¬ 
turm  ist  durch  eisernes  Strebewerk  entsprechend  verstärkt  und  bis 
zu  etwa  1372  m  über  Schienengleis  durch  ein  eisernes  Gerüst  über¬ 
baut  worden,  in  welches  ein  an  dem  Stahlkabel  entlanglaufender, 
6  Personen  fassender,  eiserner  Fahrstuhl  einfahren  kann.  Da  das 
straff  angespannte  Stahlkabel  hier  rund  2  m  höher  liegt  als  an  seinem 
Anfangspunkt,  so  läuft  der  vollbesetzte  Fahrstuhl  auf  seiner  Rück¬ 
fahrt  zwar  zunächst  ein  Stück  allein,  die  Beförderung  wird  aber  dann, 
ebenso  wie  während  der  Hinfahrt  mit  2  bis  3  Rettungsleuten,  nach 
einem  kurzen  Anlauf  mittels  Winde  von  Hand  vollzogen.  Das  Ge- 
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wicht  des  Zugkabels  ist  dureh  ein  hinter  dem  erstgenannten  Gerüst 
herunterhängendes  Gegengewicht  ausgeglichen. 

Um  den  Leuchtturm  herum  ist  in  etwa,  10 Va  m  Höhe  über 
Schienengleis  eine  eiserne  Laufgalerie  angebracht,  von  welcher  aus 
mittels  Raketenapparat  die  Verbindung  mit  dem  Schiff  hergestellt 
wird  und  die  zu  rettenden  Personen  durch  Wipper  (va-et-vient)  mit 
Korb  herangeholt  werden.  Zwischen  der  Galerie  und  dem  Gerüst 
auf  dem  alten  Leuchtturm  sind  zwei  für  den  Gebrauch  jedesmal  erst 
fest  anzuziehende,  weitere  Drahtseile  gespannt,  mittels  deren  eine  7  m 
lange,  an  dem  Gerüst  befestigte  und  dort  aufgerollte  Kettenbrücke  mit 
Holzlatten,  mit  Hilfe  einer  ebenda  stehenden  Winde  zur  Herstellung 
der  Verbindung  als  Laufsteg,  nach  der  Galerie  hinübergezogen  wird. 
Sobald  die  Rettungsmannschaften  mittels  Boot  auf  der  Plattform  des 
erstgenannten  Gerüstes  angelangt  sind,  dauert  die  Überführung  nach 
dem  Leuchtturm  einschließlich  Aufrollung  und  Festmachung  der  ver¬ 
bindenden  Hängebrücke,  sowie  einschließlich  einer  einmaligen  Rück¬ 
fahrt  etwa  20  Minuten.  Die  Rettungsstation  ist  im  Winter  vorigen 
Jahres  durch  den  Ingenieur  H.  van  Oordt  „van  den  Ryks-Water- 
staat  voor  het  6te  Ri  vier- Arrondissement“  in  Rotterdam,  der  auch  die 
Verlängerung  der  Südmole  ausführt  und  gleichzeitig  Sekretär  des  an¬ 
fangs  genannten  Staatsausschusses  ist,  entworfen  und  hergestellt, 
sowie  im  Februar  1908  übergeben  worden.  Bei  der  Übergabe  hat 


Prinz  Heinrich,  der  sich  außerordentlich  für  die  Anlage  interessiert 
hat,  selbst  den  Fahrkorb  bestiegen  und  ist  nach  dem  Leuchtturm 
hin  Übergefahr  en .  Die  Fahrkorbeinrichtung  ist  von  der  Firma  Bleichert 
in  Leipzig  geliefert.  Die  geringen  Ausführungskosten  von  etwa 
22  000  Mark  für  die  ganze  Anlage  sollten  ein  Ansporn  sein,  auch 
anderwärts  an  gefährdeten  Punkten  derartige  Stationen  zu  er¬ 
richten. 

Bemerkt  sei  hierbei,  daß  das  Feuer  des  Leuchtturms  durch 
Gas  gespeist  wird,  mit  welchem  ein  in  der  Mole  unter  dem  Leucht¬ 
turm  befindlicher  Behälter  alle  1  bis  2  Monate  von  einem  Dampfer 
aus  versorgt  wird.  Doch  kann  dasselbe  mit  einer  einmaligen  Füllung 
90  Tage  brennen.  Auf  der  Höhe  des  Leuchtturms  ist  ein  Nebelhorn 
und  in  einiger  Entfernung  darunter  ein  zugehöriger  Luftbehälter  an¬ 
gebracht,  zu  welchem  mittels  einer  2000  m  langen,  unmittelbar  neben 
einer  der  beiden  Eisenbahnschienen  hin  auf  der  Mole  verlegten  Stahl¬ 
rohrleitung  Preßluft  geführt  wird,  die  in  einem  neben  der  Mole  am 
Strande  errichteten  Häuschen  durch  eine  Luftpresse  mittels  Petroleum¬ 
motors  erzeugt  wird.  Diese  im  vorigen  Winter  versuchsweise  ein¬ 
gerichtete  Anlage  hat  sich,  obwohl  sie  wegen  Motorschadens  einige 
Zeit  außer  Tätigkeit  gesetzt  werden  mußte,  gut  bewährt  und  wird 
nach  der  in  Deutschland  bewirkten  Herstellung  des  Motors  dem 
dauernden  Betrieb  dienen.  v.  Manikowsky. 


Vermischtes 


In  dem  Wettbewerb  für  Skizzen  zu  einer  zweiten  katholischen 
Kirche  in  Neunkirchen  (vergl.  S.  192  d.  Jahrg.)  ist  die  zur  Verfügung 
gestellte  Summe  von  4000  Mark  in  vier  gleichen  Preisen  von  je 
1000  Mark  verteilt  worden  an  die  Herren  Architekten  Mattar  u. 
Scheler  in  Köln,  Andreas  Streng  in  Köln,  Anton  Falkowski  in 
Mainz,  Alfons  Gierster  in  Essen.  Die  Entwürfe  „Ornnes 
instaurare  in  Christo“,  „In  hoc  signo  vinces“,  Verfasser 
Architekt  Karl  Müller  in  Köln,  und  „Ein  Gotteshaus“,  Verfasser 
Architekt  Karl  Colombo  in  Köln,  sind  zum  Ankauf  für  je  400  Mark 
empföhlen  worden. 

Die  Wasserstandsverhältnisse  in  den  norddeutschen  Strom¬ 
gebieten  im  Juli  und  August  1909.  (Nach  den  amtlichen  Nach¬ 
richten  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Wie  von 
Keller  in  dem  Werke  „Die  Hochwassererscheinungen  in  den  deut¬ 
schen  Strömen“  (Jena  1904)  nachgewiesen  ist,  hat  von  den  nord¬ 
deutschen  Strömen  die  Oder  am  häufigsten  Sommerhochwasser,  recht 
oft  auch  die  Weichsel,  bei  der  diese  Hochwasser  an  der  preußischen 
Stromstrecke  meist  freilich  nur  noch  mit  starker  Verflachung  auf- 
treten.  An  der  Elbe  sind  Sommerhochwasser  schon  seltener.  Ganz 
gering  aber  ist  die  Zahl  größerer  Sommerhochwasser  an  der  Weser 
und  Ems,  wogegen  sie  im  Rheingebiet  wieder  anwächst,  in  seinem 
südlichen  Teile  sogar  sehr  bedeutend.  Diesem  durchschnittlichen, 
erst  durch  Zusammenstellung  vieljähriger  Beobachtungsreihen  zu  er¬ 
kennenden  Verhalten  hat  ein  einzelner  Sommer  wohl  selten  in 
solchem  Maße  entsprochen  wie  der  jetzige,  wenigstens  bis  August. 
In  der  Oder  trat  schon  im  Mai  und  Juni  eine  Reihe  von  Flutwellen 
auf,  von  denen  zwei  an  der  oberen  Stromstrecke  ziemlich  hoch  waren. 
Einige  Male  schwoll  zu  gleicher  Zeit  auch  die  Weichsel  an;  in  west¬ 
licher  Richtung  griffen  die  Entstehungsherde  der  Anschwellungen 


dagegen  nicht  über  das  engere  Quellgebiet  der  Oder  hinaus.  Dies 
änderte  sich  im  Juli.  Gleich  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  trat 
eine  Hochwassererscheinung  ein,  deren  Entstehungsgebiet  sich  von 
den  Karpaten  bis  nach  Böhmen  erstreckte.  Auf  den  Höhen  des 
Riesen-  und  Jsergebirges  fielen  dabei  Regenmengen,  die,  wie  das 
Meteorol.  Institut  berichtet1),  denen  beim  großen  Hochwasser  vom 
Juli  1897  fast  gleichkamen.  Die  diesmaligen  Flutwellen  waren  jedoch 
unbedeutend.  So  stieg  z.  B.  der  Bober,  der  1897  ungefähr  7,2  m  a.  P. 
Hirschberg,  ferner  6,96  m  a.  P.  Sagan  erreichte,  jetzt  nur  auf  3,12  m 
a.  P.  Hirschberg  und  1,70  m  a.  P.  Sagan,  was  bei  Sagan  noch  nicht 
einmal  MHW  ist.  Wie  weit  diese  Kleinheit  der  Wellen  auf  die 
Wirkung  der  inzwischen  angelegten  Sammelbecken  und  den  Ausbau 
der  Flüsse  zurückzuführen  ist  und  wie  weit  auf  andere  Umstände, 
besonders  eine  etwaige  geringere  Ausdehnung  der  Starkregen  und 
die  vorhergehenden  Witterungs-  und  Abflußzustände,  bleibt  noch  zu 
untersuchen.  Erwähnt  sei  vorläufig  nur,  daß  die  Wasserstände  bis 
zum  Beginn  der  Sturzregen  diesmal  sehr  niedrig  waren  (MNW),  wo¬ 
gegen  1897  starke  Niederschläge  in  den  vorhergehenden  Tagen  den 
Boden  bereits  durchtränkt  und  die  Wasserläufe  bis  zu  Bordhöhe 
angefüllt  hatten.  Daß  die  Verhältnisse  ganz  anders  waren  als  1897, 
geht  auch  daraus  hervor,  daß  die  sonstigen  an  der  Hochwasser¬ 
erscheinung  beteiligten  größeren  Wasserläufe  diesmal  ebenfalls  nur 
mäßig  anschwollen.  Noch  vor  dem  völligen  Abläufen  dieser  An¬ 
schwellungen  stiegen  die  meisten  der  betroffenen  Wasserläufe  im 
zweiten  Drittel  des  Monats  aufs  neue,  jedoch  nur  die  obere  Oder 
erheblich  höher  als  am  Anfang  des  Monats  (bei  Ratibor  1  m  über 


l)  Norddeutscher  Witterungsbericht  für  Juli  1909,  Beilage  zur 
Statist.  Korr,  vom  21.  August  1909. 


Wasserstandsverhältnisse  im  Juli  1909. 


Gewässer 

Pegelstelle 

Juli  1909 

MW 

Juli 

96/08 

Gewässer 

Pegelstelle 

Juli  1909 

MW 

Juli 

36/08 

Gewässer 

Pegelstelle 

Juli  1909 

MW 

Juli 

96/08 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

133 

187 

234 

159 

Elbe 

Barby 

57 

223 

352 

125 

Ems 

Lingen 

-150 

119 

—72 

-92 

Pregel 

Insterb  urg 

—35 

—7- 

63 

26 

n 

Wittenberge 

82 

218 

305 

144 

Rhein 

Maximil.-Au 

474 

587 

728 

484 

Weichsel 

Thorn 

80 

144 

226 

131 

Saale 

Trotha  U.  P. 

136 

170 

206 

185 

Kaub 

226 

343 

476 

263 

Oder 

Brieg  U.  P. 

174 

289 

446 

237 

Havel 

Rathenow  U.P. 

12 

28 

42 

70 

Köln 

218 

363 

515 

268 

55 

Frankfurt 

153 

231 

281 

138 

Spree 

Beeskow 

52 

83 

101 

123 

Neckar 

Heilbronu 

56 

109 

258 

71 

Warthe 

Landsberg 

—8 

22 

50 

15 

Weser 

Minden 

—41 

—17 

9 

16 

Main 

AVertheim 

114 

148 

201 

118 

Netze 

Vordamm 

—27 

—21 

—15 

—7 

Aller 

Westen 

—18 

15 

60 

49 

Mosel 

Trier 

64 

136 

298 

28 

Wasserstands  Verhältnisse  im  August  1909. 


Gewässer 

Pegelstelle 

August  1909 

MW 

Aug. 

96/08 

Gewässer 

Pegelstelle 

August  1909 

MW 

Aug. 

96/08 

Gewässer 

Pegelstelle 

Au, 

just  1909 

MW 

Aug. 

96/08 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

147 

180 

225 

153 

Elbe 

Barby 

43 

90 

142 

113 

Ems 

Lingen 

-116 

—60 

62 

—91 

Pregel 

Insterburg 

—31 

—  14 

20 

22 

>5 

AVittenberge 

68 

115 

153 

134 

Rhein 

Maximil.-Au 

440 

468 

511 

458 

Weichsel 

Thorn 

32 

61 

98 

93 

Saale 

Trotha  U.  P. 

122 

138 

176 

171 

55 

Kaub 

197 

229 

277 

238 

Oder 

Brieg  U.  P. 

170 

204 

248 

223 

Havel 

Rathenow  U.P. 

18 

31 

38 

56 

55 

Köln 

179 

221 

291 

236 

55 

Frankfurt 

79 

115 

166 

130 

Spree 

Beeskow 

54 

76 

96 

117 

Neckar 

Heilbronn 

30 

42 

58 

65 

Warthe 

Landsberg 

—16 

—1 

25 

16 

Weser 

Minden 

—40 

—14 

74 

2 

Main 

AVertheim 

91 

103 

125 

114 

Netze 

Vordamm 

—33 

— 25 

-15 

—4 

Aller 

Westen 

—3 

41 

166 

37 

Mosel 

Trier 

15 

29 

63 

24 

500 
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18.  September  1909. 


Ausuferungshöhe).  Zu  gleicher  Zeit  entstand  auch  im  Oberrhein  und 
in  einigen  Rheinzuflüssen  aus  dem  Mittelgebirge  (z.  B.  der  Mosel) 
Hochwasser,  das  am  Oberrhein  MHW  und  Ausuferungshöhe  über¬ 
schritt.  Dagegen  griffen  die  Hochwasser  nicht  auf  die  Warthe, 
Mulde,  Saale  und  Spree  über,  die  von  ausgedehnten  Sommerhoch- 
wassern  sonst  ebenfalls  leicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden. 
Ebenso  blieben  das  Weser-  und  Emsgebiet,  außerhalb  des  Bereiches 
der  Hochwassererscheinungen,  und  das  stille  Verhalten  der  Weser, 
die  doch  auch  viele  Zuflüsse  mit  stürmischem  Abtlußvorgang  besitzt, 
sticht  von  der  unruhigen  Wasserstandsbewegung  in  der  Oder  eigen¬ 
artig  ab.  Letztere  stieg  in  den  Monaten  Mai  bis  Juli  bei  Ratibor 
achtmal  um  l1  a  m  oder  mehr  über  das  unmittelbar  vorhergegangene 
Wellental,  während  die  Weser  in  dieser  Zeit  nicht  eine  einzige  An¬ 
schwellung  von  Meterhöhe  hatte. 

Anfang  August  empfingen  auch  die  mittlere  und  untere  Weser 
(mit  Leine  und  Aller),  die  Ems  und  Zuflüsse  des  Niederrheins  eine 
etwas  regere  Wasserzufuhr,  und  die  in  der  Tabelle  angeführten  Pegel¬ 
stellen  dieses  Gebietes  (Minden,  Westen  und  Lingen)  zeigen  für 
August  höhere  Wasserstände  als  für  Juli.  Die  Weichsel,  Oder  und 
Elbe  fielen  dagegen  im  August  bereits  wieder  auf  Niedrigwasser, 
trotz  der  teilweise  so  übermäßigen  Niederschläge  des  Juli. 

Berlin.  Dr.  Karl  Fischer. 

Gesang  beim  Rammen.  Unter  Bezugnahme  auf  die  in  Nr.  56 
d.  Bl.  (S.  379)  gegebene  Anregung,  die  gesungenen  Verse  beim 
Rammen  der  Pfähle,  wie  sie  in  verschiedenen  Gegenden  Deutsch¬ 
lands  üblich  sind,  mitzuteilen,  fühle  ich  mich  veranlaßt,  ein  Liedchen 
hier  bekannt  zu  geben,  wie  es  beim  Bau  der  staatlichen  Gruppen¬ 
wasserversorgung  in  Oberhessen  als  Begleitung  zur  Rammarbeit 
gesungen  wurde.  Der  Vorsänger  und  die  Arbeiter  waren  sämtlich 
Oberhessen.  Es  hatte  folgenden  Wortlaut: 

Er  muß  hinein  —  durch  Fels  und  Stein, 

Durch  Wasser  und  Sand  —  dem  König  ins  Land, 

Dem  Kaiser  ins  Reich  —  zieht  all’  zugleich 
Hoch  auf!  —  Hoch  auf! 

Er  will  nicht  —  er  mag  nicht, 

Er  muß  hinein  —  durch  Fels  und  Stein, 

Er  muß  hinein  —  noch  einen  drauf 
Hoch  auf!  —  Hoch  auf! 

Bemerkt  sei  noch,  daß  das  Rammlied  eine  sehr  gefällige  Sing¬ 
weise  hatte,  und  zwar  eine  gleichartige  bis  zu  „Hoch  auf!“  Dann  an¬ 
schwellend  im  Ton  der  Entrüstung  bis  zum  nächsten  „Er  muß  hinein“, 
um  nachher  wieder  in  die  erste  Singweise  überzugehen.*)  Gr. 

Über  (len  Wert  gekrümmter  Straßen.  V  enn  in  Nr.  67,  S.  448  d.  Bl. 
darauf  hiugewiesen  wird,  daß  schon  vor  sieben  Jahrzehnten  der  Satz 
\on  der  Schönheit  der  krummen  Straßen  von  unserem  großen 
.Schlachtenlenker  Moltke  ausgesprochen  wurde,  so  hat  er  hierin  doch 
einen  Vorgänger  gehabt.  Es  ist  kein  anderer  als  L.  B.  Alberti,  der 
in  -einem  Werke  De  re  aedificatoria  (s.  Burckhardt,  Geschichte  der 
Renaissance  in  Italien,  §  112)  in  auffallendem  Gegensätze  zu  der 
Ge>chmacksrichtung  seiner  Zeit  zwar  für  die  Hauptstraßen  die  Gerad¬ 
linigkeit  mit  Häusern  von  gleicher  Höhe  und  gleichen  Portiken  ver¬ 
langt,  sonst  aber  aus  ästhetischen  wie  praktischen  Gründen  der 
Schlangenwindung  den  Vorzug  gibt:  Die  Stadt  werde  größer  er- 
keinen,  die  Häuser  würden  sich  allmählich  und  abwechselnd  dem 
Auge  darbieten,  der  Schatten  nie  ganz  fehlen,  der  Wind  gebrochen 
und  die  Verteidigung  gegen  Feinde  leichter  sein.  —  Eine  Zeit,  deren 
ganze  Richtung  auf  das  Regelmäßige  und  Symmetrische  hinausging, 
hatte  freilich  kein  Verständnis  für  die  Schönheit  gekrümmter  Straßen, 
und  so  wetteifern  im  XV.  Jahrhundert  die  wichtigeren  Städte  Italiens, 
ihre  engen  und  krummen  Straßen  breit  und  gerade  zu  machen. 

Liegnitz.  Riegel,  Regierungsbaumeister. 

Aiifsclineidvorriclitung  fiir  Weichen.  D.  R.-P.  209  188.  Anton 
Jan  Roland  in  Zwolle.  —  An  der  Spitze  der  Weicbenzunge  ist  ein 
Bolzen  a  befestigt,  der  durch  einen  Arm  b  mit  einem  zweiten 
Bolzen  c  an  dem  Weichenstuhl  so  verbunden  ist,  daß  er  sich  um 
■  li.-.-en  drehen  kann.  Hierdurch  wird  die  Weichenspitze  gezwungen, 
b'  irn  Umstellen  einen  Bogen  zu  beschreiben.  Um  nun  bei  einem 
Aufschneiden  der  Weiche  eine  Beschädigung  der  Zungen  und  ihrer 
!  liirungen  zu  vermeiden,  ist  eine  Aufschneidvorrichtung  vorgesehen. 
Durch  *  ine  Gabelung  des  Annes  b  bei  B  (Abb.  1  u.  2)  ist  ein  Quer- 
ö'.l/t-n  d  hindurcbgefiibrt,  auf  dem  der  Bolzen  a  der  Zungenspitze 

Hinzu  teilen  wir  mit,  daß  derartige  Rammverse  sowie  aucli 
1 :*-r  d ' ■  r  Baubandwerker  und  was  von  deren  Zunftgebräuchen 
noch  zu  ermitteln  war,  den  Gegenstand  des  vortrefflichen,  bereits  in 
zweiter  Auf Ume  bei  Schmorl  u.  von  Seefeld  in  Hannover  erschienenen 
Rowald -eben  Büchleins  „Brauch,  Spruch  und  Lied  der  Bauleute“ 
bildet,  das  iiu  Jahrgang  1892  d.  Zeitschr.,  Seite  480  besprochen  ist, 
und  auf  das  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  aufmerksam  gemacht  sei. 

D.  Schrftltg. 


mit  einem  Lager  ruht,  und  der  bei  der  durch  das  Gewicht  der 
Lokomotive  oder  des  Wagens  hervorgerufenen  Belastung  zerbrechen 
kann.  Nach  dem  Zerbrechen  des  Bolzens  kann  sich  dann  die  Zunge 
in  wagerechter  Richtung  bewegen.  In  Abb.  3  bis  5  ist  eine  Aus¬ 
führungsform  dargestellt,  bei  der  die  Verbindung  des  Zungenbolzens  a 
mit  dem  Arm  b  durch  eine  Scheibe  h  mit  einer  Spiralfeder  f  ge¬ 
bildet  wird.  Letztere  ist  in  einer  Höhlung  des  Armes  b  gelagert 
derart,  daß  das  eine  Ende  an  dem  Arm,  das  andere  an  der  in  dem 


Arm  b  gelagerten  Scheibe  h  befestigt  ist,  in  die  der  Zungenbolzen  a 
exzentrisch  eingreift.  Wird  bei  dieser  Ausführung  die  Weiche  auf¬ 
geschnitten  und  ist  die  Zunge  belastet,  so  verschiebt  sich  der  Bolzen  a 
mit  der  Zungenspitze  unter  Anspannung  der  Feder  in  wagerechter 
Richtung  bis  an  die  Backenschiene.  Die  Feder  f  muß  daher  so  stark 
sein,  daß  sie  nicht  durch  das  Eigengewicht  der  Zunge,  sondern  nur ' 
durch  eine  größere  Belastung  ihre  Form  verändert.  Um  eine 
Bewegung  des  Bolzens  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  verhüten, 
ist  an  dem  Arm  b  ein  Nocken  eingeschraubt. 

Friedrich  Eggeinann  f.  Am  9.  September  wurde  nach  kurzem 
Krankenlager  der  Regierungs-  und  Baurat  im  Ministerium  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten  Friedrich  Eggemann  seiner  Familie,  seinen  Freun¬ 
den,  seinem  dienstlichen  Wirkungskreise  entrissen.  Am  31.  Januar  1852 
in  Osnabrück  geboren,  besuchte  er  das  Ratsgymnasium  seiner  Vater¬ 
stadt,  bis  ihn  der  Krieg  gegen  Frankreich  zu  den  Waffen  rief.  Als 
Einjährig-Freiwilliger  im  57.  Infanterieregiment  machte  er  den  Feld¬ 
zug  1870/71  mit,  bevor  er  das  1876  beendigte  Studium  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Hannover  begonnen  hatte.  Schon  vorher  als 
Baueleve  und  während  der  großen  Ferien  war  Eggemann  beim  Neubau 
der  Venlo-Hamburger  Bahn  beschäftigt.  Nach  Ablegung  der  Bau¬ 
führerprüfung  im  November  1876  wandte  er  sich  dem  Wasserbau  zu, 
dem  er  von  nun  an  treu  blieb.  Im  Oktober  1881  legte  er  die  Bau¬ 
meisterprüfung  ab,  wurde  im  Juni  1891  zum  Wasserbauinspektor, 
im  April  1898  zum  Baurat  und  im  März  1907  zum  Regierungs-  und 
Baurat  ernannt.  Die  Stätten  seiner  Tätigkeit  bildeten  vorwiegend 
seine  alte  Heimat  und  die  Mark  Brandenburg,  die  ihm  zur  zweiten 
Heimat  wurde.  Die  Lehrzeit  begann  1877  beim  Bau  der  Schiffahrt¬ 
kanäle  im  mittleren  Emsgebiet  und  endigte  1879  bei  den  Regulierungs¬ 
bauten  an  der  hannoverschen  Weser  im  Baukreise  Hameln.  An  dem¬ 
selben  Strome  verwaltete  er  1891/95  die  Wasserbauinspektion  in 
Hoya,  wurde  dann  als  Mitglied  der  Elbstrombauverwaltung  nach 
Magdeburg  versetzt  und  wirkte  1900/06  bei  der  Dortmund-Ems-Kanal- 
verwaltung  in  Münster  als  Vertreter  des  Oberbaurats.  Vom  Mai  1882 
ab  arbeitete  Eggemann  vier  Jahre  lang  am  Erweiterungsbau  des 
Land  wehrkanals  in  Berlin  und  1887/91  beim  Neubau  des  Oder-Spree- 
Kanals  in  Fürstenwalde  und  Fürstenberg.  Bei  seiner  Rückkehr  in 
die  Reichshauptstadt  wurde  ihm  die  Stelle  als  Vorstand  des  Tech 
nischen  Bureaus  der  Bauabteilung  im  Arbeitsministerium  verliehen. 
Nebenamtlich  gehörte  er  den  amtlichen  Ausschüssen  zur  Beaufsichtigung 
der  technischen  Versuchsanstalten  und  für  die  Angelegenheiten  des 
Verkehrs-  und  Baumuseums  an.  Überall,  wo  Eggemann  tätig  gewesen 
ist,  hat  er  sich  die  Anerkennung  seiner  Vorgesetzten  und  den  Dank 
seiner  Untergebenen  zu  erwerben  gewußt.  Vornehm  und  bescheiden 
war  sein  Empfinden,  allezeit  hilfsbereit  sein  Handeln.  Ein  treuer 
Mann  ist  mit  ihm  von  uns  geschieden,  und  in  Treuen  werden  wir 
sein  Angedenken  bewahren. 
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Einiges  über 

Zu  den  Überraschungen,  die  ein  Neubau  mit  sich  bringen  kann, 
gehört  es  auch,  daß  in  völlig  dicht  geschlossenen  Zimmern  zuweilen 
unversehens  riesige  Wespen  von  ungewöhnlicher  Form  auftauchen, 
deren  Herkunft  unerklärlich  scheint,  bis  man  entdeckt,  daß  sie  aus 
erbsengroßen,  runden  Löchern  im  Fußboden  oder  im  Holzwerk  der 
Tür-  oder  Fensterrahmen  hervorgekrochen  sind.  Es  sind  dies  Holz¬ 
wespen,  von  denen  man  nach  Prof.  Th.  Ratzeburg  drei  Arten  unter¬ 
scheidet,  die  gemeine  Kiefernholzwespe,  sirex  juvencus,  von 
stahlblauer  Farbe,  die  gelbe  Fichtenholz wespe  oder  Riesen¬ 
holzwespe,  sirex  gigas,  und  die  schwarze  Fichtenholzwespe, 
sirex  spectrum.  Am  häufigsten  findet  sich  in  den  neuen  Gebäuden 
die  Riesenholzwespe,  die  nicht  nur  in  Fichten,  sondern  auch  in 
Tannen-  und  Kiefernhölzern  vorkommt.  Sie  wird  ebenso  wie  die 
beiden  anderen  Arten,  je  nach  der  mehr  oder  weniger  günstigen 
Entwicklung,  2  bis  3,5  cm  lang  und  hat  einen  langgestreckten  gelben 
Hinterleib  mit  einem  breiten  schwarzen  Ringe,  der  beim  Männchen 
rötlich  ist.  Das  Weibchen  trägt  einen  runden  starken  Legestachel, 
mit  dem  es  feine  Löcher  in  die  Nadelhölzer  und  zwar  besonders  in 
Windbruchbolz  und  im  Safte  gefälltes  Holz  bohrt,  um  darin  seine 
Eier  abzulegen.  Die  aus  den  Eiern  ausgescblüpften  Larven  bohren 
1  bis  2  Jahre  oder  auch  noch  länger  im  Holze,  wrobei  sie  eine  Dicke 
bis  zu  6  mm  erreichen.  Sie  werden  bis  3,5  cm  lang  und  sind  gleich¬ 
mäßig  walzenförmig  mit  zwölf  Ringen  und  eiuem  kleinen  Kopfe  und 
drei  Paaren  kurzer  Füße,  die  an  den  ersten  drei  Ringen  sitzen.  Ihre 
Farbe  ist  weißlich -gelb.  Nur  der  Mund  und  der  Afterdorn  sind 
dunkelbraun.  Die  Bohrgänge  fangen  an  der  Stelle,  wo  das  Ei  aus¬ 
geschlüpft  ist,  mit  etwa  1  mm  Weite  an,  und  erweitern  sich  in 
ihrem  Verlauf,  der  etwa  20  bis  30  cm  Länge  erreicht,  je  nach 
der  Stärke  des  Tieres,  bis  zu  5  bis  8  mm.  Das  Ende  des  Bohr¬ 
ganges  reicht  bis  dicht  an  die  Oberfläche,  von  wo  die  Larve 
sich  wieder  in  die  Tiefe  zurückzieht,  um  sich  zu  verpuppen. 
Die  Puppe  ist  von  ähnlicher  Größe  wie  die  Wespe  selbst  und 
zeigt  bereits  deutlich  deren  Gliederung.  Die  ausgekrochene  Wespe 
frißt  sich  durch  die  Oberfläche  hindurch  und  durchbohrt  nötigen¬ 
falls  auch  die  aufgenagelten  Dielen.  Sie  macht,  wenn  sie  in 
Dachsparren  wohnte,  auch  vor  Dachpappe  und  Ruberoid  nicht 
Halt,  vielmehr  zeigen  diese  Deckungsmittel  zuweilen  ihre  großen 
runden  Fluglöcher. 


die  Holzwespe. 

Die  Eier  oder  Larven  gelangen  mit  dem  bearbeiteten  Holze  in 
die  Gebäude,  wo  dann  später,  gewöhnlich  in  den  Monaten  Juni  bis 
August,  aus  den  Puppen  die  großen  Wespen  auskriechen  und  sich 
als  unheimliche  Gäste  mit  Summen  schwerfällig  im  Zimmer  umher¬ 
treiben.  Da  jede  Wespe  eine  größere  Zahl  von  Eiern  in  das  frische  Holz 
legt,  wird  dieses  mitunter  gleich  beim  ersten  Angriff  von  mehreren 
Gängen  durchbohrt.  Wenn  auch  die  Tragfähigkeit  hierdurch  nicht 
sonderlich  geschwächt  wird,  so  wird  das  Holz  doch  immerhin  un¬ 
ansehnlich,  da  nicht  selten  zehn  und  mehr  Löcher  von  5  bis  6  mm 
Durchmesser  auf  einem  Quadratmeter  zu  finden  sind.  Zumal  wenn 
mehrere  Wespen  den  gleichen  Stamm  befallen  haben,  können  die 
Löcher  so  störend  werden,  daß  das  betreffende  Holz  erneuert 
werden  muß.  Da  man  sehr  häufig  die  großen  Fluglöcher  und  Bohrgänge, 
wie  sie  die  Holzwespen  erzeugen,  in  völlig  zerfressenem  alten  Holze 
findet,  so  scheint  es  fast,  daß  die  einmal  befallenen  Hölzer  auch  von 
den  jungen  AVespen  wieder  aufgesucht  werden.  —  Beim  alten  Ge¬ 
fängnis  in  Blumen tal  in  Hannover  wurde  ich  im  Jahre  1895  auf 
schwärmende  Wespen  aufmerksam  gemacht,  die  in  Höhe  der 
Dachbalkenlage  in  offene  Mauerfugen  hineinkrochen.  Als  dann 
gelegentlich  eines  Umbaues  später  die  Dachbalken  läge  freigelegt 
wurde,  fand  sie  sich  mehr  oder  weniger  stark  von  dicken  weißlich¬ 
gelben  Larven  zerfressen  vor,  sodaß  ein  Teil  der  Balken  erneuert 
werden  mußte.  Dies  ist  der  einzige  Fall,  in  welchem  ich  ein  auf¬ 
fälliges  Treiben  der  Wespen  in  der  Nähe  zerstörter  Hölzer  an  einem 
Gebäude  beobachtet  habe.  AVenn  auch  in  zahlreichen  Fällen  die 
großen  Fluglöcher  von  Bockkäfern  oder  Borkenkäfern  herrühren 
mögen,  so  dürfte  doch  die  Holzwespe  ebenfalls  nicht  immer  ganz 
unschuldig  an  diesen  Zerstörungen  sein.  Die  Fluglöcher  der  sesia 
(Glasflügler)  sind  kleiner  und  auch  länglich.  Die  stark  zer¬ 
fressenen  Hölzer  fanden  sich  stets  an  solchen  Stellen,  wo  sie  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  der  Verwitterung  ausgesetzt  waren. 
Jedenfalls  dürfte  es  sich  empfehlen,  Hölzer,  welche  die  großen 
Fluglöcher  aufweisen  und  die  wegen  ihrer  Lage  im  Freien  oder 
im  Dachboden  den  Holzwespen  oder  Holzkäfern  zugänglich  sind, 
mit  einem  geeigneten  Schutzmittel  zu  tränken,  nachdem  vorher  die 
vermorschten  Teile  beseitigt  sind.  Ganz  gesundes  trocknes  Holz  wird 
von  der  Holzwespe  anscheinend  nicht  angegriffen. 

Oppeln.  Moormann. 


Berechnung  (1er  Holzbogenträger  (Stephansträger)  mit  zwei  Gelenken. 

Vom  Geheimen  Baurat  Professor  Sr.=!3ttg.  Th.  Landsberg. 


1.  Allgemeines. 

Für  Dachkonstruktionen  werden  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
Fach  werkbogen  aus  Holz,  sogenannte  „Stephansträger“  verwendet, 
sowohl  als  Zweigelenkbogenträger  ohne  und  mit  Durchzug, 
wie  auch  als  Dreigelenkbogenträger.  Einige  Ausführungen  dieser 
Art  sind: 

Exerzierschuppen  in  Neu-Ruppin,  Zweigelenkbogen  mit 
Zugband,  17,9  m  Stützweite.  4,7  m  Binderabstand;  veröffentlicht  in 
der  Deutschen  Bauztg.  1902,  S.  195. 

Reithalle  in  Grimma.  Bauart  und  Abmessungen  ähnlich  wie 
vorstehend:  Deutsche  Bauztg.  1903,  S.  247. 

Sängerhalle  in  Breslau  1907.  Mit  Zugband,  33  m  Stützweite, 
5  m  Binderabstand;  Zentralbl.  d.  ßauverw.  1907,  S.  669  bis  672. 

Armee- Ausstellung  in  Berlin  1907.  Dreigelenkbogen  mit 
Zugband,  30  m  Stützweite,  6,5  m  Binderabstand;  Zeitschr.  d.  A^er. 
deutscher  Ing.  1908,  S.  105. 

Der  „Stephansträger  oder  Stephansbogen“  hat  zwei  gleichlaufende 
Gurtungen  mit  verbindenden  AVandstäben,  welche  als  einfaches  oder 
gekreuztes  (zweifaches)  Stabwerk  aus  Pfosten  und  Schrägstäben  oder 
nur  aus  Schrägstäben  angeordnet  werden.  Die  Gurtungen  werden 
aus  hochkant  gestellten  Brettern  (21/i  bis  etwa  5  cm  stark)  zusammen¬ 
genagelt.  Der  Gurtungsqnerschnitt  besteht  aus  zwei  Hälften  mit 
einem  Zwischenraum  von  8  bis  10  cm  Breite;  in  diesen  Zwischen¬ 
raum  setzen  sich  die  Wandstäbe.  Die  beiden  Hälften  des  Quer¬ 
schnitts  werden  durch  außen  aufgenagelte,  2  cm  bis  4  cm  starke 
Bretter  miteinander  verbunden. 

Zwei  Anordnungen  der  Dachfläche  werden  hauptsächlich  aus¬ 
geführt:  bei  der  einen  schließt  sich  die  Dachfläche  an  die  obere 
Gurtung  an,  so  daß  eine  Zylinderfläche  entsteht.  Bei  der  anderen 
ist  das  Dach  ein  Satteldach,  dessen  Belastungen  durch  lotrechte  oder 
geneigte  Pfosten  auf  den  Bogenträger  geleitet  werden. 

AATegen  weiterer  Angaben  über  die  Bauart  wird  auf  die  an¬ 
gegebenen  Quellen  verwiesen.  Hier  soll  die  Berechnung  solcher 
Holz  bogenträger  vorgeführt  werden. 


Die  als  Dreigelenk  bogenträger  hergestellten  Holzbogen  sind 
statisch  bestimmt;  deren  Berechnung  ist  einfach  und  braucht  hier 
nicht  gezeigt  zu  werden.  Umständlicher  gestaltet  sich  die  Berechnung 
der  Zweigelenkbogen,  hauptsächlich  bei  der  winkelrecht  zur  Dach¬ 
fläche  wirkenden  Windbelastung. 

Die  Bogenlinie  der  Gurtungen  wird  im  folgenden  als  Kreis¬ 
bogen  angenommen;  weiter  wird  die  Annahme  gemacht,  daß  die 
Dachfläche  eine  durch  die  Bogenlinie  der  oberen  Gurtung  bestimmte 
zylindrische  Fläche  sei. 

Folgende  Bezeichnungen  werden  eiogeführt: 

Eigengewicht  für  das  Flächenmeter  der  Grundfläche  . 

Schneelast  für  das  Flächenmeter  der  Grundfläche  .  . 

Winddruck  gegen  eine  winkelrecht  vom  AVinde  getroffene 

Fläche  für  das  Flächenmeter . 

Halbmesser  der  kreisförmigen  Bogen achse . 

Wagerechter  Abstand  der  gleichhoch  liegenden  Auflager¬ 
punkte  . 

Mittelpunktwinke],  der  zum  ganzen  Bogen  gehört  .  . 

Es  ist  also 

1  =  B  sin  «. 


9  kg 
P  » 

Ci 

B  m 

21  m 
9  „ 


1) 


2.  Die  Belastungen. 

Eigengewicht  und  Schnee¬ 
last  werden  für  die  Flächen¬ 
einheit  des  Grundrisses  als 
gleich  groß  (g  bezw.  p )  auf 
die  ganze  Grundfläche  an¬ 
genommen,  die  AVindricli- 
tung  wird  wagerecht  ein¬ 
geführt.  Als  Belastung  durch 
Schnee  wird  volle,  die 
ganze  Dachfläche  und  ein¬ 
seitige,  nur  die  halbe 
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Dachfläche  belastende  den  Berechnungen  zugrunde  gelegt.  Der 
wagerechte  Wind  kann  nur  jeweilig  eine  Hälfte  der  zylindrischen 
Dachfläche  belasten.  An  einer  Stelle,  welche  zum  Mittelpunkt¬ 
winkel  7  gehört,  ist  die  nach  dem  Bogenmittelpunkt  gerichtete 
Windbelastung  a  .  Rd(f  .  sin  7  gesetzt  (Abb.  1).  Vielfach  wird  mit 
dem  Quadrat  von  sin  7  gerechnet.  Der  hier  angenommene  Aus¬ 
druck  gibt  größere  Werte  und  ist  in  einer  früheren  Arbeit  des 
Verfassers,  welche  für  die  hier  vorliegende  verwertet  ist,  gewählt. 
Da  weder  der  genau  richtige  Ausdruck  noch  die  Konstante  a  be¬ 
stimmt  bekannt  ist,  die  Sicherheit  bei  Verwendung  von  sin  7  aber 
größer  ist  als  bei  sin-  7,  so  ist  die  frühere  Annahme  beibehalten. 

Die  Berechnung  kreisförmiger  Zweigelenkbogen  hat  der  Verfasser 
in  der  Zeitsclir.  f.  Bauwesen  1891,  S.  381  vorgeführt,  und  zwar  unter 
dem  Titel:  Berechnung  freitragender  Wellblechdächer.  Die 
Arbeit  ist  auch  als  Sonderdruck  unter  obigem  Titel  im  Verlage  von 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  Berlin  1891,  erschienen,  so  daß  die  in  der 
Arbeit  ermittelten  Ergebnisse  leicht  zugänglich  sind.  Sie  können 
hier  ohne  weiteres  Verwendung  finden.  Es  sind  dort  ermittelt: 

Die  Spannungen  in  der  Zugstange,  die  positiven  und  negativen 
Größtmomente  im  Bogen,  die  zu  diesen  Momenten  gehörigen  Achsial¬ 
kräfte  im  Bogen.  Vorstehende  Werte  sind  gesondert  ermittelt  für 
Belastung  durch  Eigengewicht,  für  Belastung  durch  volle  Schneelast 
auf  dem  ganzen  Dache  und  für  einseitige  Schneelast  auf  der  Hälfte 
des  Daches,  für  Winddruck  von  der  Seite  des  festen  und  Winddruck 
von  der  Seite  des  beweglichen  Auflagers.  Die  Ergebnisse  sind  am 
Schlüsse  dieser  Arbeit  zusammengestellt. 

Die  Verhältnisse  liegen  hier,  solange  die  Bogenquerschnitte 
gleiche  Höhe  haben  (konstant  sind),  ganz  wie  dort.  Freilich  sind  in 
der  früheren  Arbeit  die  Querkräfte,  als  für  die  dortigen  Zwecke 
weniger  wichtig,  nicht  untersucht  worden.  Bei  den  Stephansträgern 
sind  aber  auch  Wandstäbe  vorhanden,  deren  Inanspruchnahme  von 
den  Querkräften  abhängt.  Die  betreffenden  Untersuchungen  sollen 
nachstehend  vorgenommen  werden. 

In  der  folgenden  Arbeit  wird  häufig  auf  die  erwähnte  Abhand¬ 
lung  Bezug  genommen  werden;  dieselbe  soll  kurz  als  „Berechnung 
Wbl.  1891“  bezeichnet  werden. 


3.  Die  Querkräfte  im  Bogen. 

Auf  einen  Querschnitt  C,  welcher  zum  Mittelpunktwinkel  7  ge¬ 
hört,  wirke  die  Mittelkraft  S,  welche  mit  der  Bogentangente  im 
Punkte  C  den  Winkel  tl  einscbließe.  S  zerlegt  sich  in  die  Achsial¬ 
kraft  P  =  S  cos  ö  und  die  Querkraft  Q ==  S .  sin  4.  Die  Querkraft  wird 
Null,  wenn  die  Mittel¬ 
kraft  S  parallel  zur 
Tangente  in  C  ist,  d.  h. 
wenn  d  =  Null  ist.  Bei 
voller  Belastung  mit 
gleich  großer  Last  für 
die  laufende  Einheit 
des  Grundrisses  ist  die  J  " 

Gleichgewichtslinie 
eine  Parabel  und  die 
Richtungen  derKräfte-S' 
sind  nur  wenig  ver¬ 
schieden  von  den  Rich¬ 
tungen  der  Tangenten 
in  den  zugehörigen 
Punkten  C  des  Kreis¬ 
bogens.  Es  können 
deshalb  für  die  zu  untersuchende  Konstruktion  die  Querkräfte  ver¬ 
nachlässigt  werden,  welche  infolge  des  Eigengewichts  und  voller 
Schneelast,  auftreten.  Nur  diejenigen  Querkräfte,  welche  durch 
einseitige  Schneebelastung  und  durch  Winddruck  erzeugt 
werden,  haben  nennenswerte  Bedeutung. 


I - 1 — — 4 — —  1 


Abb.  2. 


I.  Querkräfte  bei  Belastung  durch  einseitige  Schneelast. 

Alle  folgenden  Berechnungen  werden  für  eine  Länge  des  Daches 
G>  nkrccht  zur  Bildfläche  gemessen)  von  1  m  durchgeführt.  Bei 
eim-rn  Binderabstand  von  b  m  sind  dann  die  Ergebnisse  mit  b  zu 
vervielfachen,  falls  es  sich  um  Werte  für  einen  Binder  handelt. 

Die  Last  reicht  von  dem  einen  Auflager  bis  zur  Mitte.  Die 
Auflagerdriicke  sind  (Abb.  3) 


A  — 


B  — 


pl 
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Die  Spannung  im  Zugbande7  ist  (Berechnung  Wbl.  1891, 
p  jPAi  pR2  sin3  a 
2 ./  _  3  F 


Hn 


U  (  K  \  .  C.R3  .  R  .  ,  .  , 

2 p  \  y  J  j  4*  (“  ~b  cos  a  • sin  a) 


In  diesem  Ausdruck  ist  E  die  Elastizitätsziffer  für  den  Baustoff 
des  Bogens,  hier  also  für  Hol  die  Elastizitätsziffer  für  den  Bau¬ 
stoff  des  Zugbandes,  gewöhnlich  also  für  Flußeisen.  Ax  und  C  sind 
Konstante,  die  von  der  Größe  des  Winkels  a  abhängen.  Mit 

E  =  120  000  kg/qcm  und  Ex  =  2  150  000  kg/qcm  wird  4  =  ~  0,056. 

E 1 

Werden  die  Glieder,  welche  durch  Berücksichtigung  der  achsrechten 
Kräfte  P  in  die  Formel  für  Hp  kommen,  und  der  Einfluß  der  Ver¬ 
längerung  des  Zugbandes  vernachlässigt,  was  für  die  hier  vorzu- 
nebmenden  Untersuchungen  zulässig  ist,  so  wird  (Gleichung  17  in 

der  Arbeit:  Berech¬ 
nung  Wbl.  1891) 

pRAx 
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Wir  setzen  ab¬ 
kürzungsweise 
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so  wird 

2)  Hp  = 
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Abb. 


Die  Werte  von  K 
sind: 


Tabelle  1. 


Für  «  = 

25° 

30° 

35° 

40° 

45° 

O 

O 

60  3 

75° 

90 3 

ist  K  — 

0,9460 

0,9382 

0,8965 

0,8660 

0,8320 

0,7954 

0,7133 

0,5615  0,4244 

! 

3) 


Die  Gleichgewichtslinie  bei  der  einseitigen  Schneebelastung  ist 
bereits  in  der  früheren  Arbeit  vorgeführt. 

Unbelastete  Seite.  Auf  der  unbelasteten  Seite  ist  die  Gleich¬ 
gewichtslinie  die  Gerade  der  Kraft  S,  der  Mittelkraft  von  B  und  Hp 
(Abb.  3).  An  irgend  einer  Stelle,  welche  zum  Mittelpunktwinkel  7/ 
gehört,  ist  die  Querkraft  die  nach  oder  von  dem  Mittelpunkt  des 
Kreises  wirkende  Seitenkraft  von  S,  d.  h.  es  ist  hier 

I  Q  z=i  S .  sin  (( —  ß )  oder 
(  Q  —  Hp  sin  (f‘  —  B  .  cos  cp'. 

Die  Querkraft  soll  allgemein  als  positiv  eingeführt  werden,  wenn 
sie  auf  den  Teil  links  vom  Schnitt  nach  außen,  also  auf  den  Teil 
rechts  vom  Schnitt  nach  innen  (wie  hier  angenommen  ist)  wirkt. 
Da  der  Winkel  ß  der  Mittelkraft  S  von  Hp  und  B  für  alle  Quer¬ 
schnitte  vom  Kämpfer  B  bis  zum  Bogenscheitel  konstant  ist,  so  wird 
4-  Q  am  größten,  wenn  7/  seinen  größten  Wert  «  bat.  Q  wird  Null, 
für  7/  =  ß ,  d.  h.  für  den  Kurvenpunkt,  dessen  Berührende  parallel 
zu  S  ist;  Q  wird  negativ,  wo  7'  kleiner  ist  als  ß.  Auf  der  betrachteten 
Bogenstrecke  hat  <p‘  den  kleinsten  Wert  Null  im  Scheitel,  also  wird 
im  Scheitel 

Qpmin  -  S  Sinß. 

Am  Kämpfer  B  ist 

Qpmax  -  R  ®i^*  (®  ß')- 

Bequemer  sind  die  Ausdrücke,  welche  aus  der  zweiten  Formel 
der  Gleichung  3  folgen.  Es  ist 

Tr  .  _  KpR  .  pRmiacosa 

Qp  max  —  11p  sin  a  —  B  cos  a  —  — - —  sm  a  - - - - 


QP 


B  =  — 


pl 

4 


pR  sin  a 


„  pR  sin  a  _ „ 

Qj)  max  -  K  COS  O)  -  (^Kämpfer 

n  _  p  R  sin  a  n 

(Jp  min  -  T  -  Scheitel. 


Belastete  Seite.  Für  einen  Kurvenpunkt  C,  der  zum  Mittel¬ 
punktwinkel  7  gehört  dessen  wagerechter  Abstand  vom  Kämpfer¬ 
punkt  A  mit  .r  bezeichnet  wird,  ist 

Qv  —  ( A  — px)  cos  cp  —  Hp  sin  cp. 


X  —  R  (sin  cc  —  sin  <p). 


A 


pRAxxa  Hp 


KpR 
9 > 


Es  ist 
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also 

6)  Q,  = 

oder 

„  pR 

6  a)  Öf  =  i+ 


pR  sina 


pR  sin  (f  ^ 


cos  y 


PjKä'  sin  <f 


sin  2 


sin  a  cos  <p 


0  = 


sin2<p 


K  sin  (f^j . 

sin  a  .  cos  w  ,  9  K  cos  <p 

H - 1 - --'-fcos2^ - 2"^- 


Maximum  findet  statt  für 

dQt 

dtp 

Es  wird  abkürzungsweise  gesetzt  §  --  tg  7,  so  erhält  man  als  Be¬ 
dingungsgleichung  für  qr>max 

6)  1-?-/r+F(|-^)=°. 

Nachdem  aus  Gleichung  6  der  Wert  für  £  ==  tg  </max  gefunden 
ist,  ergibt  sich  aus  Gleichung  5  a 


7 )  Q,r  max  =  (^in  2  (fr 


sin  a 

2 


cos  <jpmax  —  Ä  sin  (ft] 


Das  mathematische  Maximum  von  Q  bedeutet  nicht  die  wirk¬ 
lichen  Größtwerte,  welche  vielmehr  am  Kämpfer-  bezw.  Sch  eitel  cpxer- 
scbnitt  auftreten  können.  Am  Kämpfer  ist  7  =  «,  also  aus  Gleichung  5a 

8)  Qa  —  —  I  —  sm  2  a  —  K  sin  a  1 . 

Im  Scheitel  ist  nach  Gleichung  5  bezw.  5  a 
^  _  p  R  sin  a 

9)  4>Scheitel  -  ^  i 

ebenso  wie  in  Gleichung  4,  was  selbstverständlich  ist. 

Für  eine  Anzahl  von  Winkeln  «  ist  nachstehende  Tabelle  be¬ 
rechnet;  wo  '/max  größer  ist  als  «,  ist  der  zugehörige  Wert  von 
Qj  max  nicht  ausgerechnet,  weil  er  am  Bogen  nicht  auftritt. 


Tabelle  2. 

Querkräfte  bei  einseitiger  Schneebelastung. 


Für  « 

Belastete  Seite 

7max  Qfmax  Qlvämpfer 

Qscheitel 

Unbelastete 

Seite 

(^Kämpfer 

25° 

35°  40' 

0,087  p  R 

—  0,1060  p  R 

+  0,1040  p  R 

30° 

| 

O 

CD. 

cc 

0,090  „ 

-0,1250  „ 

+  0,1263  „ 

35° 

1 

§ 

0 

co 

0,095  „ 

—  0,1434  „ 

+  0,1397  „ 

O 

O 

39°  0,0920  p  R 

0,091  „ 

—  0,1610  „ 

— |-  0, 1 550 

45° 

39°  25'  0,0895  „ 

0,081  „ 

—  0,1770  „ 

+  0,1694  „ 

O 

O 

39°  40'  :  0,0900  „ 

0,065  „ 

—  0,1915  „ 

+  0,1815  „ 

60° 

41°  0,0980  ., 

0,016  „ 

-  0,2165  „ 

+  0,2000  „ 

ln  Abb.  4  sind  für  den  Winkel  «  =  50°  die  den  verschiedenen 
Winkeln  7-  =  0  °,  10°,  20°,  30°,  40°,  50°  entsprechenden  Werte 
der  Querkraft  Q  zusammen  gestellt;  die  linke  Hälfte  ist  die  belastete 
Seite.  Die  eingeschriebenen  Zahlenwerte  sind  mit  p  .  R  zu  multi¬ 
plizieren. 

II.  Querkräfte  bei  Belastung  durch  Wind. 

A.  Die  Belastung  durch  Winddruck  findet  von  der  Seite  des  festen 
Auflagers  statt  (Abb.  5). 

Die  Spannung  im  Zugbaud  wird  wie  in  der  früheren  Arbeit 
mit  Hm  bezeichnet;  am  festen  Auflager  A  wirkt  nach  außen  ip, 
welche  Kraft  so  groß  ist  wie  die  wagerechte  Seitenkraft  der  Mittel¬ 


kraft  N  aller  Winddrücke.  Man  erhält  nach  früheren  Ermittlungen 
(Berechnung  Wbl.  1891,  Gleichungen  19  bis  21) 

Ra  f  2  sin3  a  —  sin  a  -j-  a  .  cos  a 

~~  4  V  sina 

^  Ra  f  sina  —  a.cosa 

10)  - 


sin  a 


Ra 


•ST  —  —  (a  —  Sin  a  .  cos  a). 

Die  Mittelkraft  aller  Winddrücke  geht  durch  den  Bogenmittel¬ 
punkt,  da  jede  Einzelkraft  durch  diesen  Punkt  geht.  Sie  schließe  mit 
der  Lotrechten  den  Winkel  </0  ein,  so  ist  die  lotrechte  Seitenkraft 

a 

aR  , 


=  -  -  sm" a 


N  cos  (f0  --  J R  .  a  .  d(f  .  sin  cp  cos  cp  —  9 

0 

und  die  wagerechte  Seitenkraft: 

a 

C  .  0  aR  ,  . 

N  sin  (f0  =  I  Rad(f  .  sin-  cp  —  -  (a  —  sina  .  cosa). 


(wie  £>  in  Gleichung  10). 

Ferner  erhält  mau  leicht 

aR 


N 


]/a2  -|-  sin3a  —  2a  .  sin  a  cosa  . 


Also  ist 


n) 


,7  Ea  ■  * 

N  cos  (f0  =  —  -  sin  -  a 

.  -  Ra  ,  •  s 

A  sm  <p0  =  <v  =  —  (a  —  sina  cosa) 

.V  =  — —  ]/ a2  -f-  sin2a  —  2  a  .  sin  a  .  cosa  . 


Damit  ist  die  Kraft  N  nach  Größe,  Richtung  und  Lage  ermittelt. 


a)  Querkräfte  auf  der  belasteten  Bogen  hälfte. 

Für  einen  Bogenpunkt  D,  welcher  zu  dem  Mittelpunktwinkel  7 
gehört,  ist 

a 

Q  —  A  cos  (f  —  H(0 .  sin  (f  -j-  $  sin  rp  —j  '  a.R. sinip  cos  {xp  —  cp)  d  xp. 

v 

xf,  ist  der  variable  Winkel  für  die  verschiedenen  Bogenpunkte 
zwischen  A  und  D;  bei  der  Integration  ist  7  konstant.  Mit  den 
Werten  für  A  und  §  in  Gleichung  10  und  dem  in  der  Arbeit  (Be¬ 
rechnung  Wbl.  1891)  ermittelten  Werte 

H,„  —  q  .  a  .  R 


(s.  a.  a.  O.  Gleichung  30),  ergibt  sich 


12)  Qr  = 


Ra 


COS  (f 


—  sin  (p  (4  p  —  2  q) 


und  wenn  abkürzungsweise  gesetzt  wird 


13) 


so  wird  auf  der  belasteten  Bogenseite 

JRa 

12  a)  Qy  =  —  (ß- .  cos  (f  —  4  p  sin  <p  -|-  2  cp  sin  cp) . 
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•3-  ist  für  einen  bestimmten  Bogen  konstant,  da  es  nur  von  n 
abhängt. 

Maximum  von  Q;  findet  statt  für 

—  0  —  —  ^  sin  (f  —  4  q  cos  (f  -  (f  •  cos «/  — (—  2  sin  y 

oder  für 


1  4)  (2  —  &)  tg  (f  max  —  4  O  4-  2  (fm ax  —  0. 

1  5)  Qirmax  =z  — T —  COS  (fmHx  4  p  .  tgf^"max  — j-  2  (fmax  tg  (fmax )• 

Die  Querkraft  im  Scheitel  ist,  da  hier  y=Q  ist, 

—  Ra 

16)  ^^Scbeitel  -  ^  v'  j 

die  Querkraft  am  Kämpfer  der  belasteten  Seite  ist  für  y=« 
üü 

1 7)  Q),,  -  '  |«T  cos  «  —  sin  a  (4  p  —  2  «)]. 

Die  Werte  für  '/max,  max,  Q/.  und  ^Scheitel  sind  für  eine  Reihe 
von  Winkelwerten  re  in  der  Tabelle  3  zusammengestellt. 


bl  Querkräfte  auf  der  unbelasteten  Bogenhälfte. 

Für  einen  Bogenpunkt  ZF,  welcher  zu  dem  Mittelpunktwinkel  y' 
gehört,  ist 

4Q-  —  HOJ  .  sin  ( p'  - —  B  cos  cp'; 

wegen  des  Vorzeichens  wird  auf  die  Bemerkung  unter  I.  verwiesen. 


Es  ist  aber 

demnach 


Hw  =  a  .  B  .  p 

Ra  (  sin«  —  «  .  cos« 
B  ~  — . 


18)  Q/(f  =  Ra  q  sin  (f' - ^ 


sm  a 

Ra  f  sin  a  —  a  .  cos  a 


sin  a 


COS  (f 


Hw  und  B  sind  zwischen  y'  =  0  und  y'  =  n  konstant,  also  kann 
der  größte  Wert  von  Q <p  nur  eintreten  für  die  größtmöglichen  Werte 
der  Winkelunterschiede  y'  und  ß,  wenn  ß  den  Winkel  der  Mittelkraft 
von  B  und  Hw  gegen  die  Wagerechte  bezeichnet  (Abb.  5).  Positiver 
bezw.  negativer  Größtwert  wird  demnach  am  Kämpfer  (für  y'  =  «) 
bezw.  im  Scheitel  (für  y'  =  0)  stattfinden.  Man  erhält  für  die  Quer¬ 
kraft  am  Kämpfer  B 

Ra  f  |  a 

x  4  V  ^  tg  a 


und  mit  der  abkürzenden  Bezeichnung  der  Gleichung  13 


tg  a 

~na 

19)  Qb------  cos  a  (4  p  tg  a  -f-  Zf). 

Im  Scheitel  ist  für  y'  =  0 


Qs<. 


Ra 
’  4 


(*-•)- 


20) 

ebenso  wie  Gleichung  16. 


Qscheitel  -  ~f“  ? 


+  Sß--V 


(Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


Ehrenbezeigung.  Die  Vereinigung  Berliner  Architekten  hat  den 
Geheimen  Regierungsrat  Professor  2)r.  =  3ng.  Johannes  Otzen,  der 
am  8.  Oktober  d.  J.  sein  siebzigstes  Lebensjahr  vollendet,  zu  ihrem 
Ehrenmitgliede  ernannt.  Otzen  hat  vor  dreißig  Jahren  die  Vereinigung 
Berliner  Architekten  mit  begründet. 

Zu  dem  Wettbewerb  zur  Beschaffung  von  Entwnrfskizzen  für 
den  Bau  eines  Gymnasiums  in  Höxter  (S.  159  d.  ßl.)  sind  119  Entwürfe 
eingegangen.  Erhalten  haben  den  ersten  Preis  Architekt  Alfons  Berger 
in  Leipzig,  den  zweiten  Preis  Architekt  J.  Dessecker  in  Stuttgart 
und  den  dritten  Preis  Architekt  Alex  Koebel  in  Karlsruhe. 
Zum  Ankauf  empfohlen  sind  die  Entwürfe  1.  des  Architekten 
E.  Scbneidewind  in  Hannover,  2.  der  Architekten  H.  Lassen 

u.  ß.  Taut  in  Berlin,  3.  der  Architekten  Seb.  Buchegger  u. 
H.  Sturzen egger  in  Augsburg.  Sämtliche  Entwürfe  sind  bis  zum 
27.  d.  Mts.  in  der  Baugewerkscbule  in  Höxter  ausgestellt. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  einen  Neu¬ 
bau  der  städtischen  Realanstalten  (Realgymnasium  und  Oberreal- 
scliule)  ln  Görlitz  wird  unter  den  in  Deutschland  ansässigen  Archi¬ 
tekten  bis  zum  15.  Januar  1910  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von 
3<  X),  24<tf)  und  1200  Mark  sind  ausgesetzt,  der  Ankauf  weiterer  Ent¬ 
würfe  für  je  000  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Dem  neungliedrigen 
Preisgericht  gehören  als  Techniker  an:  Stadtbaurat,  Geheimer  Baurat 
Xr.ejng.  lloffmann  in  Berlin,  Regierungs-  und  Baurat  Mettke  in 
Liegnitz,  Stadtbau  rat  ©r.»3ng.  Küster,  Stadtbauinspektor  Labes 
und  Stadtverordneter,  Baugewerksmeister  Meyer  in  Görlitz.  Die 
Wettbewerbsunterlagen  sind  gegen  Einsendung  von  3  Mark  von  dem 
.Magistratsbureau  VII  VIII  in  Görlitz  zu  beziehen.  Den  Einsendern 
eines  Entwurfs  wird  dieser  Betrag  zurückerstattet. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu  einem 
Tlieafemenban  in  Hagen  in  Westfalen.  An  Stelle  des  im  April  1909 
veröffentlichten  Ausschreibens  eines  Wettbewerbs  für  ein  Theater, 
verbunden  mit  Konzert-  und  Festsaal  (S.  195  und  243  d.  Bl.),  das 
wogen  einer  Programmänderung  und  Wechsel  des  Bauplatzes  zurück- 
"•  ze  ■  n  werden  mußte,  tritt  nunmehr  das  neue  Preisausschreiben, 
7  ;  (\<  rn  die  in  Deutschland  ansässigen  Architekten  eingeladen 

v.  r,  ...  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  15.  November  1909  einzureichen. 
Dp  i  Pr.  isc  von  3000,  200')  und  1000  Mark  sind  ausgesetzt.  Der 
Ankauf  <■ '.-rer  Entwürfe  zu  .je  500  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Das 
Pr>-pg'T'c!if  i  .  - 1.  Dt  aus  den  Herren  Geheimer  Oberbaurat  Prof.  Ho f- 
munn  in  Darmstadt,  Prof.  Littmann  in  München,  Kommerzien¬ 
rat  Springmann  in  Hagen,  Stadtbaurat  Figge  in  Hagen  und 
Theaterdirektor  Dr.  Kaiser  in  Hagen.  Die  näheren  Bedingungen 
sind  gegen  Einsendung  von  1  Mark  beim  städtischen  Hochbauamte 
in  Hagen  iD  Westfalen  erhältlich. 


Ein  Wettbewerb  für  den  Neubau  der  Sparkasse  des  Landkreises 
Münster  in  Münster  I.  Wr.  wird  unter  den  im  Stadt-  und  Landkreise 
Münster  ansässigen  Architekten  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von 
1500,  1000  und  500  Mark  sind  ausgesetzt.  Dem  fünfgliedrigen  Preis¬ 
gericht  gehören  als  Techniker  an  Stadtbaurat  Schirmeyer,  Landes¬ 
baurat  Zimmermann  beide  in  Münster.  Der  Bauherr  verpflichtet 
sich,  einem  der  drei  preisgekrönten  Bewerber  die  weitere  Bearbeitung 
der  Pläne  und  die  Bauleitung  zu  übertragen.  Näheres  gibt  der 
Anzeiger  der  Nr.  75  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung. 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  Kachelöfen  schreibt  die 
Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  (vorm.  C.  Teichert)  in  Meißen 
bis  zum  1.  Dezember  d.  J.  aus.  Drei  Preise  von  1000,  750  und 
400  Mark  sind  ausgesetzt.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Herren 
Fabrikdirektor  Ingenieur  Karl  Polko  in  Meißen,  Hofrat  Professor 
Sturm  in  Dresden,  Redakteur  Professor  Dr.  Winter  in  Meißen, 
Architekt  und  Baumeister  Wunderlich  in  Dresden.  Die  Bedingungen 
sind  unentgeltlich  von  der  Direktion  der  Meißner  Ofen-  und  Porzellan¬ 
fabrik  (vorm.  C.  Teichert)  in  Meißen,  Neumarkt,  zu  beziehen. 

Au  der  Technischen  Hochschule  in  München  ist  vom  Schul¬ 
jahr  1909/10  an  den  nachstehenden  Dozenten  ein  Lehrauftrag  zur 
Abhaltung  von  Vorlesungen  in  widerruflicher  Weise  erteilt,  und  zwar: 
dem  Ingenieur  Paul  Beck  über  „Fabrikbetrieb  und  Verwaltung“  und 
über  „Buchhaltung  und  Selbstkostenwesen  industrieller  Großbetriebe“, 
dem  Privatdozenten  Dr.  Hans  Dorn  über  „Arbeiterfrage“  und  über 
„Versicherungswesen“  und  dem  Privatdozenten  Dr.  Artur  Cohen 
über  „Geld-,  Bank-  und  Börsenwesen“  und  über  „Handel  und 
Handelspolitik“. 

Zwei  neue  Riesenschiffe  der  White  Star- Linie  sind  bei  Harland  u. 
Wolff  in  Belfast,  Irland,  auf  Kiel  gelegt:  „Titanic“  und  „Olympic“ 
werden  mit  ungefähr  275  m  Länge  und  27,5  m  Breite,  den  Eng.  News 
zufolge,  die  Abmessungen  der  beiden  größten  Schiffe  der  Cunard- 
Linie,  „Mauretania“  und  „Lusitania“,  noch  übertreffen,  dagegen  nur 
20  Knoten  (10,2  m/Sek.)  erreichen,  also  in  der  Geschwindigkeit  hinter 
diesen  Zurückbleiben.  Demgemäß  werden  auch  Maschinen,  Kessel 
und  Heizvorräte  weniger  Raum  beanspruchen.  Maßgebend  dafür  ist 
die  Erwägung,  daß  eine  beschränkte  Zahl  von  Schiffen  größter 
Geschwindigkeit  den  Bedarf  in  diesem  Punkte  deckt,  dagegen 
Fahrzeuge  von  möglichst  großer  Ladefähigkeit  wirklich  lohnende 
Erträge  liefern  und  ihre  großen  Abmessungen  auch  die  größte 
Sicherheit  in  Bau  und  Ausstattung  zu  erzielen  gestatten.  Für  den 
Bau  der  beiden  Schiffe  sind  auf  der  Werft  zwei  offene  eiserne  Werk¬ 
stätten  von  60  m  Höhe  und  Breite  und  300  m  Länge  errichtet,  die 
mit  29  fahrbaren  elektrischen  Kranen  von  5  bis  40  t  Tragfähigkeit 
ausgerüstet  sind.  E. 


V  <  r :  :i  l-  x  >-ii  W  i ;  i.<  l  Ti .  I  r  i,  ■  i  A  Si.|,  n  .  Berlin.  i  iir  <len  nicht  am  Hieben  Teil  verantwortlich  :  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruekerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  25.  September  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


"" —  - c  W  Wilhelmstr  79  —  Gosoliäftstella  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wühelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  SonnabendgV  Jg[™e^n^b^genmp‘st„  0'der  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark, 

,  ,  o  ,  1ono  >, Verwilrmi  der  Niete  bei  Eisenbauten.  —  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Der  Brunnen  auf  dem 

INHALT:  Amtliches:  Runderlaß  vom  7.  September  If  ,  •  k>  «  für  i-e  Materialprüfungen  der  Technik.  —  Dienstwohngebäude  für  den  landrätlichen 

Gutenbergplatz  in  Karlsruhe.  -  Funfter  nte-na  ionaler  A®  efn^|eSn  Leuchtturmsenkkastens.  -  ferm  i  s  cht  e  s  :  Internationaler 

SÄ  S  -  Rohrsehlhssel  mit  einer  an  einem  Schieber  schwingbar  an- 

geordneten  Backe.  —  Bücherschau.  _ _ _ , _ _ _ _ — - - 


Amtliche  Mitteilungen. 


Runderlaß,  betreffend  das  Versenken  der  Niete  bei  Eisenbauten. 

Berlin,  den  7.  September  1909. 

Die  durch  Erlaß  vom  25.  November  1891  —  I.  (IV)  15823  III.  22670 
—  eingeführten  „Besonderen  Vertragsbedingungen  für  die  Anfertigung, 
Lieferung  und  Aufstellung  von  größeren  zusammengesetzten  Eisen 
konstruktionen“  enthalten  im  §  18  die  Bestimmung,  daß  der  Niet¬ 
schaft  der  vollen  Niete  unterhalb  des  Kopfes  eine  aut  Vs  d  bemessene 
Verstärkung  und  die  Löcher  der  zu  vernietenden  Platten  entspiechende 
Versenke  erhalten  sollen. 

Neuere  Versuche  haben  erwiesen,  daß  dieses  Versenken  der  Niete 
die  seinerzeit  vorausgesetzten  Vorteile  nicht  bietet.  Es  ist  sogar  nicht 
ausgeschlossen,  daß  durch  die  unvermeidlichen  Ungenauigkeiten  beim 
Herstellen  der  Versenke  die  Güte  der  Nietung  beeinträchtigt  wird. 

Ich  sehe  mich  daher  veranlaßt,  die  genannte  Bestimmung  außer 
Kraft  zu  setzen.  Es  sind  fortan  lediglich  die  etwaigen  Grate  an  den 
Lochrändern  in  gebräuchlicher  Weise  zu  beseitigen. 

Hiernach  kann  bereits  bei  den  laufenden  Verträgen  verfahren 
werden. 

ln  der  Allgemeinen  Verfügung  Nr.  3  für  die  WasserbauverwaltuDg, 
betreffend  das  Verdingungswesen,  ist  auf  S.  5  am  Rande  der  hußnote 
zum  Abschnitt  V  (2)  auf  diese  Verfügung  hinzuweisen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
v.  Doemming. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  (Strombauverwal¬ 
tungen  usw.)  in  Danzig,  Breslau,  Magdeburg, 

Hannover,  Koblenz  und  Münster,  die  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  auch  Verwal¬ 
tung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  den  Herrn 
Polizeipräsidenten  und  den  Herrn  Präsidenten 
der  Ministerial-Baukommission  hier,  die  König¬ 
lichen  Kanal baudirektionen  in  Hannover  und 
Essen  und  das  Königliche  Hauptbauamt  in 
Potsdam.  —  IH.  1845.  A.  I.  D.  13 893.j 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 


Architekten  Baurat  Franz  Ahrens  in  Charlottenburg  den  Roten 
Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Regierirngsbaumeister  a.  D.  Edmund 
May  in  Steglitz  im  Kreise  Teltow  und  dem  Regierungsbaumeister 
Wilhelm  Eitn er  in  Osterode  i.  O.-Pr.  den  Königlichen  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  sowie  dem  Stadtbaudirektor  a.  D.  Baurat  Ernst  Winter 
in  Wiesbaden  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen  und 
den  bisherigen  Stadtbaurat  Rudolf  Hobohm  in  Altona  infolge  der 
von  der  Stadtverordnetenversammlung  in  Saarbrücken  getroffenen 
Wahl  als  zweiten  besoldeten  Beigeordneten  der  Stadt  Saarbrücken 
für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von  zwölf  Jahren  zu  bestätigen. 

Der  Wasserbauinspektor  Niebuhr  ist  von  Hannover  nach  Ebers¬ 
walde  im  Geschäftsbereich  des  Hauptbauamts  in  Potsdam  versetzt 
worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbabnbaufaches  Nordhausen 
ist  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbabndienste  bei  der  Eisenbalm¬ 
direktion  in  Königsberg  i.  Pr.  einberufen. 

Dem  Kreisbauinspektor  Riese  in  Landsberg  a.  d.  W.  ist  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt  worden. 

Der  Geheime  Baurat  Alfred  Meyer,  Mitglied  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Magdeburg,  ist  gestorben. _ _ 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Militärbauinspektor 
Schmidt  in  Mülhausen  i.  E.  wird  zum  1.  Oktober  1909  als  Vorstand 
des  Militärbauamts  nach  Trier  versetzt. 

Militärbauverwaltung.  Sachsen.  Versetzt  werden  zum 
1.  Oktober  1909:  die  Militärbauinspektoren  Meir,  Vorstand  des 
Militärbauamts  I  Leipzig,  als  technischer  Hilfsarbeiter  zur  Intendantur 
des  XIX.  (2.  K.  S.)  Armeekorps,  Foclitmann,  Vorstand  des  Neubau¬ 
kreises  III  Leipzig,  in  die  Vorstandstelle  des  Militärbauamts  I  Leipzig 
und  Trunkei,  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Intendantur  des 
XIX.  (2.  K.  S.)  Armeekorps,  in  die  Vorstandstelle  des  Neubaukreises  III 
Leipzig. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
tit.  Oberbaurat  Eindeisen  bei  der  Ministerialabteilung  für  das 
Hochbauwesen  zum  wirklichen  Oberbaurat  zu  ernennen. 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 

Der  Briiimen  auf  dem  Hnteiibergplatz  in  Karlsruhe. 


Das  Spiel  der  Wasser  ist  so  erfrischend  und  erquickend  wie  die 
Architektur  des  neuen  Gutenbergplatzbrunnens,  den  die  Freigebigkeit 
der  Stadt  Karlsruhe  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  errichten  ließ.  Man 
sieht  in  dem  Werk  ohne  weiteres  das  Kind  eines  hochbegabten 
Meisters  und  obwohl  sein  Schöpfer,  der  leider  so  früh  verschiedene 
Professor  F.  Ratzel  io  Karlsruhe,  die  Ausführung  seiner  von  ihm  noch 
vollkommen  ausgearbeiteten  Pläne  nicht  mehr  erlebte,  darf  man  mit 
der  Verwirklichung  des  Entwurfs  doch  sehr  wohl  zufiieden  sein.  Mit 
dem  auch  leider  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilenden  Bildhauer 
E.  Mezger  gemeinsam  führte  Architekt  H.  Baimer  diesen  mit  zu 
den  letzten  Werken  seines  Meisters  gehörigen  Brunnenentwurf  auch 
vollkommen  in  dessen  Geiste  durch. 

An  der  oberen  Schmalseite  eines  länglichen,  rechteckigen  Markt¬ 
platzes  der  Weststadt  erhebt  sich  der  5,6  m  hohe,  auf  einer  Grund¬ 
fläche  von  210  qm  aufgebaute  Brunnen  und  steht  mit  seinem  heileren, 
weichen  Muschelkalk  und  der  dunklen  Umrißlinie  seines  bekrönenden 
Bronzeaufbaues  in  angenehmem  Gegensatz  zur  ernst  und  ruhig  in 
Form  und  Stein  gehaltenen  Gutenbergschule  des  Stadtbaurats 
Strieder,  die  den  Hintergrund  bildet  (Abb.  5).  Im  Vergleich 


zur  großen  Öde  der  in  Reih  und  Glied  den  Platz  umsäumenden 
Miethäuser  einer  noch  nicht  allzu  lange  verlassenen  Bauart  mutet 
uns  der  Brunnen  umsomehr  wie  ein  besonderes  Architekturkleinod 
an  und  erfreut  ebenso  wegen  der  Trefflichkeit  seiner  Gesamtanlage 
wie  durch  seine  reizvolle  Einzelheiten  (Abb.  5  u.  7).  Ein  durch 
große  Kugeln  und  ein  inneres  Beckengeländer  betoutes  Achteck  um¬ 
schließt  den  kreisförmigen  mittleren  Aufbau  dreier  flacher  Becken 
(Abb.  1,  4  u.  6),  deren  oberstes  am  Raode  nach  Art  einer  leichten 
Brandung  wellenförmig  stilisiert  ist.  Acht  flach  modellierte  Masken 
von  Fröschen,  Kaulquappen,  KröteD,  Delphinen  und  ähnlichem 
Wassergetier  speien  darunter  aus  breiten  Mäulern  das  Naß  in 
die  mittlere  Brunnenschale.  Ein  Zug  Früchte  und  Laubgewinde 
tragender  Putten  tanzt  auf  dem  höchsten  Brunnenrand  in  lustigen 
Sprüngen  und  abwechslungsreichen  Bildern.  Einem  Jungen  stürzt 
ein  Friichtekorb  um,  einem  anderen  Putto  schnappt  ein  Spitzer 
nach  einem  Kranz  von  Würsten,  während  einem  weiteren  eine  Gans 
durchgeht  und  ein  vierter  stolz  erhobenen  Hauptes  ein  Lämmlein  zu 
Markte  führt.  Verstohlen  guckt  aus  dem  Gezweig  der  acht  die 
Gruppen  trennenden  Postamenteben  ein  Eichhörnchen  hervor  und 
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Fiin ft(*r  I liternationaler 
Kongreß  für  die  Material¬ 
prüfungen  der  Technik. 

Vom  7.  bis  11.  September  d.  J. 
tagte  io  Kopenhagen  im  Ratbause  der 
■>.  Kongreß  des  Internationalen  Ver¬ 
bandes  für  die  Materialprüfungen  der 
Technik.  Aus  allen  Teilen  der  zivili¬ 
sierten  Welt  waren  etwa  750  Teil¬ 
nehmer  zusammengeströmt ,  so  daß 
einschließlich  der  Dänen  an  einzelnen 
\  erliandlungen  etwa  1000  Personen 
teilnahmen.  Von  Deutschland  waren 
\  rt:  der  preußischen  Ministerien, 

der  Bunde  Staaten  und  der  Matcrial- 
prüfungsämter  sowie  des  Reichs* 
Marineamts  anwesend.  Die  Fach- 
sitzungen  fanden  in  drei  Sälen  des 
von  Martin  Nyrop  erbauten  Rathauses 
statt,  einem  Gebäude,  in  dem  der 
Ziegelbau  mit  der  Putzfläche  und 
dem  Werkstein  glücklich  vereinigt  ist. 


Abb.  5. 


an  anderer  Stelle  zappeln  wohl  aus  einem  Netze  entwischte  Fische 
am  Boden.  Trotz  dieser  Vielfältigkeit  der  Einzelheiten  herrscht  eine 
bewundernswerte  Einheitlichkeit  und  harmonische  Gesamtwdrkung  in 
der  ganzen  Anlage. 

Über  dem  Laubgewinde  gehen  leichte,  Hache,  abwechselnd  mit 
Efeu-,  Lorbeer-  und  Eich¬ 
laub  in  zartem  Relief  belegte 
Bronzespangen  von  den  ge¬ 
nannten  Postamentchen  aus 
und  vereinigen  sich  wie  bei 
einem  schönen  Blumenkorb 
kronenartig  über  der  Mitte. 

Ein  naturalistisch  getriebe¬ 
ner  riesiger  Krautkopf,  aus 
dessen  Blattrillen  das  Was¬ 
ser  wrie  Tau  in  das  oberste 
Becken  heruntertließt ,  be¬ 
krönt  das  Ganze  und  bildet 
einen  bezeichnenden  Ab¬ 
schluß  für  den  Brunnen  als 
Marktbrunnen ,  worauf  ja 
auch  die  oben  geschilderten 
Einzelheiten  als  Motive  schon 
weisen. 

Als  besonderer  Trinkbrunnen 
(Abb.  2,  3  u.  7)  gliedert  sich  ein  auf 
schlichtem  Postament  philosophieren¬ 
der  Pelikan  dem  von  reichem  Mosaik¬ 
pflaster  umgebenen  Becken  an  und 
bildet  in  seiner  Eigenartigkeit  und 
Auffassung  ein  kleines  Schmuckstück 
für  sich,  das  sich  aber  ebenfalls  dem 
Gesamtbild  sehr  gut  einfügt,  wie  die 
beigegebenen  Abbildungen  zur  Genüge 
zeigen  (Abb.  5  u.  7). 

Der  Gesamtaufwand  für  den 
Brunnen  einschließlich  Architekten¬ 
gebühr  und  der  Kosten  für  die 
W asser-Zu-  und  -Ableitung  betrug 

07  000  Mark.  Die  Eisenbetonarbeiten  lieferte  die  Firma  Meess 
u.  \ees  in  Karlsruhe;  der  gelbliche  Muschelkalk  wurde  durch  die 
Finna  Gössel  in  Karlsruhe  aus  Walldürn  (Baden)  bezogen;  die 
Maurerarbeiten  besorgte  W.  Stöber  in  Karlsruhe;  die  Bildhauer¬ 
arbeiten  einschließlich  der  Holz¬ 
modelle  für  die  Bronzespangen  fertig¬ 
ten  die  Mezgerschen  Kunstwerk- 
stätteu  in  Karlsruhe-Überlingen;  der 
Bronzeguß  der  Spangen  stammt  vom 
lloh-rzgießer  Pelargus  in  Stuttgart;  der 
Koblkopf  wurde  von  Wilh.  Weiß  in 
Karlsruhe  in  Kupfer  getrieben  und  die 
Mosaikpflasterung  von  J.  Bortoluzzi 
in  Karlsruhe  ausgeführt. 

Baden-Baden.  Otto  Linde. 


Der  Brunnen 
auf  dem  Gutenbergplatz 
in  Karlsruhe. 
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Abb.  4.  Grundriß. 
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Nach  einem  Empfang  der  amtlichen  Abgesandten  der  einzelnen 
Länder,  unter  denen  auch  China  und  Japan  vertreten  waren,  duicli 
das  Königs-  und  Kronprinzenpaar  fand  die  Eröffnungssitzung  im 
alten  Bibliotheksaal  der  Königlichen  Universität  in  Gegenwart  des 
Königlichen  Hauses  statt.  Der  Kronprinz  Christian  begrüßte  die 
erschienenen  Gäste,  und  der  Präsident  des  Verbandes,  Fabrikbesitzer 
Alex  Foss,  Kopenhagen,  sprach  dem  Könige,  dem  Kronprinzen,  den 
Behörden  und  gewerblichen  Vereinigungen  sowie  der  Stadtverwaltung 
für  Überlassung  der  Rathausräume,  Dank  aus. 

Ingenieur  Larsen  von  der  Firma  F.  L.  Smidth  u.  Ko.  in  Kopen¬ 
hagen,' “hielt  daun  einen  übersichtlichen  Vortrag  über  die  Entwicklung 
der  Zementindustrie  Dänemarks,  die,  nach  deutschem  Muster  arbeitend, 
unter  wesentlicher  Mithilfe  der  Firma  F.  L.  Smidth  u.  Ko.  einen 
glänzenden  Aufschwung  genommen  hat.  Gesang  des  Studenten¬ 
gesangvereins,  der  die  Feier  eröffnet  hatte,  schloß  sie  auch  mit  einem 
eigens  für  den  Zweck  gedichteten  Chore  würdig  ab.  Del  Nachmittag 
des  ersten  Tages  war  ebenso  wie  die  Nachmittagstunden  der  folgenden 
Sitzungstage  verschiedenen  Besichtigungen  in  Kopenhagen  und  Um¬ 
gegend,  festlichen  Empfängen  und  dergleichen  gewidmet.  Der  8., 
9.  und  10.  September  war  den  Verhandlungen  in  drei  Sektionen 
gewidmet,  nämlich  a)  Metalle;  b)  Zement,  Beton,  Steine;  c)  Ver¬ 
schiedenes,  insbesondere  Öle,  Kautschuk,  Holz,  Rostschutzmittel  und 
Papier.  Für  unseren  Leserkreis  sind  in  erster  Linie  die  Vorträge  von 
Wichtigkeit,  die  in  der  Sektion  b)  gehalten  wurden. 


Ein  ganzer  Tag  war  den  Verhandlungen  über  Eisenbeton  ge¬ 
widmet,  die  von  Prof.  F.  Schüle,  Zürich,  mit  einem  umfassenden 
Bericht  über  alles  das  eingeleitet  wurden,  was  bisher  auf  dem  Gebiet 
des  Eisenbetons  an  Prüfungen  und  an  Veröffentlichungen  geleistet 
worden  ist.  Beiträge  hierzu  hat  geliefert  der  Deutsche  Ausschuß  für 
Eisenbeton,  der  Prof.  I.  Benetti,  Bologna,  der  Prof.  E.  Suenson, 
Kopenhagen,  der  Ingenieur  S.  I.  Rutgers,  Rotterdam.  Durch  diese 
Beiträge  ist  ein  reichhaltiges  Material  zusammengebracht,  umfassend 

die  wissenschaftlichen  Ver¬ 
suche  auf  dem  Gebiete  des 
Eisenbetons,  Ermittlung  der 
Gleitwiderstände  und  der 
Wirkungsweise  der  verschie¬ 
denen  Bewehrungsarten  und 
die  Versuche  zur  Über¬ 
wachung  der  Bauausführung. 
In  bezug  auf  den  letzten 
Punkt  sind  von  dänischer 
Seite  Biegeproben  mit  kleinen 
Eisenbetonbalken  zur  Über¬ 
wachung  der  Herstellung  des  Betons  auf  der  Baustelle  empfohlen  worden. 
Baurat  Bürstenbinder,  Hamburg,  hat  nun  diese  Balken  mit  den 
bei  uns  üblichen  Würfelproben  verglichen  und  völlig  widersprechende 
Ergebnisse  gefunden.  In  der  Besprechung  kam  zum  Ausdruck,  daß 
sicli  die  kleinen  Balken  zu  wenig  den  praktischen  Verhältnissen  an¬ 
passen.  Es  scheint  zweckmäßiger,  in  Deutschland  die  Würfelprobe 
beizubehalten,  obgleich  auch  diese  nicht  unmittelbar  Aufschluß  über 
die  Festigkeit  des  Betons  im  Bauwerk  geben  könne.  Besondere 
Berichte  zu  dem  Gegenstand  „Eisenbeton“  erstatteten  noch  :  Charles 
Rabut,  Paris,  über  die  Größe  der  Formveräuderungen  von  Eisenbeton¬ 
konstruktionen  unter  der  Gebrauchslast,  Prof.  Bernhard  Kirsch,  Wien, 
über  den  Einfluß  wiederholter  Beanspruchung  auf  die  Haftfestigkeit 
von  Beton  an  Eisen  mit  reiner  und  verrosteter  Oberfläche  und 
W.  Nekrassow,  St.  Petersburg,  über  die  Bedeutung  dünner  Quer¬ 
versteifungen  im  Eisenbeton,  Bauart  des  freien  Verbandes.  Das. von 
Nekrassow  vorgeschlagene  Verfahren,  durch  Einlage  freier  Eisen¬ 
stäbe  die  Querversteifung  von  Eisenbetonbauten  zu  erhöhen,  ist 
nach  Mitteilungen  von  Menard  und  Rabut  in  Irankreich  schon 
früher  mit  Erfolg  angewendet  worden,  ln  den  Pfeilern,  Balken  und 
Gewölben  von  mehr  als  50  Viadukten,  zum  Teil  sehr  großer  Ab¬ 
messungen,  sollen  zur  Aufnahme  der  Querkräfte  nicht  Einschnürungen 
oder  Bügel,  wie  das  sonst  üblich  ist,  sondern  einfache  Quereisen  ein¬ 
gelegt  sein,  die  auf  Zug  beansprucht  werden.  Ein  Bericht  des  k.  k. 
Oberbaurats  Dr.  v.  Emperger  in  Wien  über  1  nfälle  im  Eisenbeton- 

bau  wurde  zur  Kenntnis  genom¬ 


men.  v.  Emperger  hatte  bereits 
auf  dem  vorangegangenen  Kongreß 
in  Brüssel  die  Sammlung  der  Er¬ 
fahrungen  bei  Bauunfällen  an 
Eisenbetonbauten  angeregt.  Der 
Ausführung  dieses  Gedankens 
stellten  sich  indessen  schier  unüber¬ 
windliche  Schwierigkeiten  entgegen. 
Vielleicht  gelingt  es  mit  Hilfe  der 
vom  Deutschen  Betonverein  ge¬ 
planten  Schiedsgerichte,  allmählich 
Unterlagen  für  eine  Unfallstatistik 
des  Eisenbetonbaues  zu  sammeln. 
Einen  Versuch  über  das  Verhalten 
von  Eisenbeton  in  Meerwasser 
hat  Prof.  Möller,  Braunschweig, 
angestellt,  indem  er  in  der  Nähe 
von  Husum  ein  kleines  Bauwerk 
aus  Eisenbeton  errichtet  hat,  das 
13  Jahre  hindurch  der  wechseln¬ 
den  Einwirkung  von  Meerwasser 
und  Luft  ausgesetzt  gewesen  ist. 
Während  der  frisch  hergestellte 
Beton  sich  im  Seewasser  nicht  be¬ 
währte  und  die  oberen,  nach  Zer¬ 
störung  des  Betons  völlig  frei¬ 
gelegten  Eisen  verrosteten,  haben 
die  Platten,  die  beim  Einbauen 
etwa  40  Tage  alt,  also  schon  gut 
erhärtet  waren,  sich  auch  dem 
Meerwasser  gegenüber  gut  ge¬ 
halten.  Ganz  ähnliche  Ergebnisse 
haben  die  umfangreichen  Versuche 
geliefert,  die  im  Aufträge  des 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
seit  mehr  als  fünf  Jahren  auf 


Abb.  7. 
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Sylt  angestellt  werden  und  über  die  ein  kürzlich  in  den  Mittei¬ 
lungen  der  Königlichen  Technischen  Versuchsanstalten  erschienener 
Bericht  von  Gary  und  Schneider  dem  Kongreß  vorlag.  Wir  müssen 
uns  damit  begnügen,  auf  diesen  umfassenden  Bericht  hinzuverweisen. 

Zu  dem  Kapitel  „Fortschritte  in  den  Methoden  der  Zement¬ 
prüfung“  sind  nicht  weniger  als  zwölf  Arbeiten  eingereicht  und  in 
drei  Sprachen  in  Bruck  gelegt  worden,  aus  denen  das  für  das  Bau¬ 
wesen  wichtigste  herausgegriffen  sei.  Einen  allgemeinen  Bericht  über 
die  Fortschritte  lieferte  R.  Feret,  Boulogne.  Er  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  zwar  in  den  einzelnen  Kommissionen  viel  und  fleißig 
gearbeitet  worden  ist,  daß  es  aber  noch  nicht  gelang,  zur  Vereinheit¬ 
lichung  der  wichtigsten  Prüfungsverfahren  durchzudringen.  Neuer¬ 
dings  werden  namentlich  von  Frankreich  und  der  Schweiz  aus  Ver¬ 
suche  unternommen,  die  Prüfung  der  hydraulischen  Bindemittel  durch 
Anwendung  plastischer  Mörtel  an  Stelle  der  erdfeuchten  und  durch 
Verwendung  von  Prismen  für  Biege-  und  Druckversuche  an  Stelle  der 
Würfel  in  andere  Bahnen  zu  lenken.  Prof.  Schüle,  Zürich,  erstattete 
eingehenden  Bericht  über  die  Arbeiten  des  Ausschusses,  die  sich  mit 
Herstellung  geeigneter  Stäbe  und  Ausbildung  des  Prüfungsverfahrens 
beschäftigt  haben.  So  dankenswert  diese  Arbeiten  sind,  so  konnten 
sie  dennoch  die  Versammlung  nicht  überzeugen,  daß  auf  diesem  Wege 
ein  wesentlicher  Fortschritt  zu  erreichen  ist,  da  die  einheitliche  Her¬ 
stellung  der  Probekörper  beträchtlichen  Schwierigkeiten  begegnet. 
Prof.  Gary,  Groß -Lichterfelde,  berichtete  über  die  Gründe,  die  Ver¬ 
anlassung  gegeben  habeD,  in  Deutschland  der  Frage  der  Benutzung 
weicher  Mörtel  für  die  Prüfung  nicht  näherzutreten,  sondern  auch  in 
dem  Vorschlag  für  die  neuen  deutschen  Normen,  die  zur  Zeit  dem 
Herrn  Minister  zur  Genehmigung  vorliegen,  die  alten  bewährten  Ver¬ 
fahren  beizubehalten. 

Der  Vortragende  wies  auf  die  umfangreichen  Versuche  hin, 
die  der  Verein  deutscher  Portlandzement  -  Fabrikanten  gemeinsam 
mit  dem  Königlichen  Materialprüfungsamt  ausgeführt  hat,  um  sichere 
Grundlagen  für  die  neue  Begriffserklärung  der  Normen  und  die  zu¬ 
verlässigsten  Versuchsverfahren  zu  gewinnen.  Er  erläuterte,  aus 
welchen  Gründen  man  doch  dazu  gekommen  ist,  die  Zugprobe  als 
entscheidende  Probe  auszuschalten  und,  den  Anforderungen  der 
Praxis  Rechnung  tragend,  die  Probe  mit  kombinierter  Erhärtung, 

1  Tag  Luft,  6  Tage  Wasser,  21  Tage  Luft,  als  entscheidende  Probe 
einzuführen.  Aus  vorgelegten  Tabellen  und  Zeichnungen,  die  sich 
über  mehr  als  30  000  Einzelversuche  erstrecken,  geht  hervor,  daß  die 
Druckfestigkeit  weit  größere  Zuverlässigkeit  als  die  Zugfestigkeit 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf.  Die  Erfahrungen  der  Neuzeit 
haben  bewiesen,  daß  das  Verhältnis  von  Zug  :  Druck,  das  früher  bei 
fast  allen  Zementen  nahezu  1  :  10  war,  sich  jetzt  zuweilen  wesentlich 
ändert,  und  daß  Zemente  mit  sehr  hohen  Zugfestigkeiten  und  geringen 
Druckfestigkeiten  Vorkommen,  die  sich  in  der  Praxis  nicht  bewähren. 
Es  ist  deshalb  bedenklich,  einen  Zement  nur  nach  der  Zugprobe  zu  be¬ 
urteilen.  Eine  Schwierigkeit  für  die  Vereinheitlichung  der  Zement- 
prüfungsverfahren  bietet  die  Verschiedenheit  des  Normalsandes  in  den 
verschiedenen  Ländern.  Bisher  sind  alle  Bemühungen,  sich  auf  einen  be- 
-timmten  internationalen  Normalsand  zu  einigen,  fehlgeschlagen.  Auch 
der  Versuch,  für  die  Sande  der  verschiedenen  Länder  bestimmte  Wert¬ 
ziffern  zum  Zwecke  des  Vergleichs  festzustellen,  ist  fehlgeschlagen, 
denn  verschiedene  Zemente  verhalten  sich  nicht  gleich  zu  allen  Sanden, 
Trotzdem  wurde  erneut  beschlossen,  den  Ausschuß  42  mit  der 
Aufgabe  zu  betrauen,  einen  internationalen  Normalsand  zu  ermitteln. 
Von  deutscher  Seite  hat  man  sich  bereit  erklärt,  hierzu  das  Sandlager 
in  Freienwalde  zur  Verfügung  zu  stellen  und  nötigenfalls  die  Grenzen 
des  feinsten  Sandsiebes,  welches  jetzt  120 .Maschen  auf  1  qcm  aufweist, 
bis  auf  144  Manchen  heraufzusetzen,  so  daß  damit  der  Sand  etwas 
feiner  wird  als  bisher  und  dem  in  Frankreich,  Rußland  und  Norwegen 
benutzten,  auf  drei  Sieben  hergestellten  Sand  ähnlicher.  Beim  nächsten 
Kongreß  wird  über  das  Ergebnis  der  Versuche  berichtet  werden. 

I  ber  beschleunigte  Raumbeständigkeitsproben  der  Zemente  be¬ 
richtete  der  Obmann  des  Ausschusses  32,  Bertram  Blount,  London. 
Dieser  Ausschuß,  dem  20  Herren  der  verschiedensten  Kulturländer 
angeboren,  hatte  in  Brüssel  beschlossen,  Heißproben  zur  schnellen 
Entscheidung  der  Raumbeständigkeit  von  Zement  zu  verwenden. 
Line  Anzahl  Versuche,  die  an  verschiedenen  Stellen  über  das  ge- 

•  i _  r i « •  t •  Verfahren  ausgeführt  wurden,  haben  im  Gegensatz  zu  der 

•  ■  n  den  deut'dien  Fabrikanten  vertretenen  Ansicht  den  Obmann 
z  ■  d>  r  Überzeugung  geführt,  daß  es  nicht  möglich  ist,  aus  der  ge- 

<■  2 '•  tägigen  Kaltwasserprobe  mit  Sicherheit  zu  erkennen, 

ob  <■  n  /•  ment  von  schlechter,  und  daß  es  ganz  unmöglich  ist,  aus 
der-fdi  ,  zi  schließen,  ob  ein  Zement  von  zweifelhafter  Güte  ist. 
Dage.en  oll  die  Probe  nach  Le  Chatelier,  wie  sie  ursprünglich 
von  dem  Er  linder  angegeben  wurde,  nämlich  bei  Steigerung  der 
Wärme  des  Erhärtungswassers  der  Probe  auf  100°,  mit  Sicher¬ 
heit  selbst  einen  zweifelhaften  Zement  erkennen  lassen.  Gestützt 
auf  die  Tatsache,  daß  die  British  Standard  Specifi cations  heute 
fordern,  daß  die  Ausdehnung  des  Le  Chatelierschen  Probekörpers 


nach  24 ständiger  Lagerung  des  Zements  an  der  Luft  nicht  mehr  als 
10  mm  und  nach  7 tägiger  Lagerung  nicht  mehr  als.  5  mm  betragen 
soll,  hat  der  Ausschuß  durch  seinen  Obmann  dem  Kongreß  vor¬ 
geschlagen,  das  Le  Chateliersche  Verfahren  als  normale,  be¬ 
schleunigte  Raumbeständigkeitsprobe  für  Zemente  zu  empfehlen. 
Dem  Bericht  sind  Versuche  von  langer  Dauer  mit  Bauschinger- 
proben  von  E.  Schwarz  angeschlossen,  die  indessen  nicht  die  An¬ 
erkennung  des  Ausschusses  gefunden  haben.  Der  Ausschuß  oder 
sein  Berichterstatter,  Herr  Blount,  hält  die  B  au  sch  in  g  er  proben 
für  unzuverlässig,  wie  es  scheint  hauptsächlich,  weil  angeblich 
schwache  Bewegungen  der  dünnen  Metallplättchen  nicht  zu  ver¬ 
meiden  sind.  Der  Ausschuß  scheint  die  deutschen  Achatblättchen 
nicht  gekannt  zu  haben.  Von  deutscher  Seite  wurde  dem  Anträge 
ernstlich  widersprochen  und  darauf  hingewiesen,  daß  in  England 
selbst  die  Le  Chateliersche  Probe  erst  Eingang  finden  konnte, 
nachdem  vereinbart  worden  ist,  die  zu  prüfenden  Zemente  vor  der 
Prüfung  eine  gewisse  Zeit  an  der  Luft  zu  lagern.  Damit  wird  aber 
die  Probe  gegenstandslos,  denn  unruhige  Zemente  werden  sich  bei 
genügend  langer  Ausbreitung  an  der  Luft  bald  beruhigen  und  nicht 
mehr  treiben.  Wendet  man  aber  diesen  Kunstgriff  nicht  au,  so 
scheidet  die  Le  Chateliersche  Probe  eine  ganze  Reihe  Zemente 
aus,  die  durchaus  für  praktische  Zwecke  geeignet  sind.  Dr.-Ing. 

R.  Dyckerhoff,  Amöneburg,  wies  vergeblich  darauf  hin,  daß  in 
Deutschland  schon  vor  Jahren  einwandfrei  der  Nachweis  geführt 
wurde,  daß  Zemente,  die  die  Heißwasserproben  nicht  bestehen, 
gleichwohl  bei  Verarbeitung  zu  selbst  sehr  empfindlichen  Gegen¬ 
ständen  im  Freien  sich  tadellos  bewähren  können..  Gegen  den 
Widerspruch  der  Deutschen  hat  der  Kongreß  die  Le  Chatelier- 
probe  als  beschleunigte  Raumbeständigkeitsprobe  empfohlen.  In 
einigem  Gegensatz  hierzu  steht  ein  Beschluß,  der  auf  Antrag 
des  österreichischen  Sektionschefs  Dr.-Ing.  Berger  gefaßt  wurde. 
Dr.-Ing.  F.  Berger,  Wien,  legte  den  Ausschußbericht  für  die  Auf¬ 
gabe  9  vor.  Er  nimmt  Bezug  auf  den  in  Budapest  1901  erstatteten 
Bericht,  der  mit  dem  Anträge  schloß,  zur  vorläufigen  Orientierung 
über  die  Kraftentfaltung  des  Portlandzements  die  6  tägige  Warm¬ 
wasserprobe  für  Zug-  und  Druckfestigkeit  zu  benutzen.  Im  August 
1901  ist  diese  Warmwasserprobe  in  die  schweizerischen  Zement¬ 
normen  aufgenommen  worden.  Eine  kürzlich  von  dem  Obmann 
veranstaltete  Rundfrage  hat  einige  Antworten  namhafter  Forscher 
gezeitigt,  die  die  Probe  ablehnen.  Unter  Hinzuziehung  eines  Be-  , 
richts  von  L.  Deval,  Paris,  kommt  der  Obmann  zu  der  Schluß¬ 
folgerung,  daß  die  zahlreichen,  ihm  vorliegenden  Versuchsergebnisse 
so  widerspruchsvoll  sind,  daß  die  Warm  wasserprobe  zu  unzuverlässig 
erscheint,  um  für  Schnellproben  zur  Ermittlung  der  Festigkeit  der 
hydraulischen  Bindemittel  dienen  zu  können.  Er  schlug  vor,  die 
Frage  nach  der  Benutzbarkeit  der  Warmwasserprobe  zur  be¬ 
schleunigten  Festigkeitsprüfung  von  hydraulischen  Bindemitteln  nicht 
weiter  zu  verfolgen,  und  der  Kongreß  beschloß  dementsprechend, 
die  Aufgabe  abzusetzen,  nachdem  auch  ein  weiterer  Bericht  von 
Baurat  A.  Greil,  Wien,  sich  gegen  die  Warmbadprobe  ausge¬ 
sprochen  hatte.  Die  Greil  sehe  Arbeit  ist  als  Anhang  zu  dem 
Ausschußbericht  9  aufzufassen  und  enthält  ß  tägige  Warmbadproben 
zum  Vergleich  mit  den  28  tägigen  Kaltwasserproben  mit  Portland- 
und  Schlackenzementen,  die  in  den  Jahren  1901,  1902,  1903  und  1907 
in  der  städtischen  Prüfungsanstalt  für  hydraulische  Bindemittel  in 
Wien  ausgeführt  worden  sind.  Aus  der  großen  Reihe  von  Versuchen 
ist  ersichtlich,  daß  die  Warmbadproben  einmal  bessere  und  einmal 
schlechtere  Ergebnisse  als  die  Kaltwasserproben  lieferten.  Auch  diese 
Versuche  kommen  zu  dem  Schlüsse,  daß  es  nicht  empfehlenswert  ist, 
dieses  neue,  ziemlich  umständliche  Prüfungsverfahren  einzuführen. 

Wertvolle  Anregungen  für  die  Bestimmung  des  Wasserzusatzes 
bei  den  Festigkeitsproben,  insbesondere  auch  für  Romanzemente,  gab 
ein  umfangreicher  Bericht  über  die  Erhärtung  der  Roman-  und  Port¬ 
landzemente  im  Brei,  im  Mörtel  und  im  Beton,  den  im  Aufträge  des 
Ungarischen  Materialprüfungsverbandes  Prof.  Dr.  Zichinski,  Buda¬ 
pest,  erstattete.  Die  Arbeit  weist  nach,  welchen  großen  Einfluß  der 
Wasserzusatz  auf  die  Festigkeit  der  Probekörper  bat. 

Über  die  Aufsuchung  eines  möglichst  einfachen  Verfahrens  zur 
Bestimmung  des  feinsten  Mehls  im  Portlandzement  auf  dem  Wege 
der  Schlämmung  oder  Windsichtung  berichteten  zur  Aufgabe  30 
Prof.  M.  Gary,  Gr.- Lichterfelde,  und  Ingenieur  May utz-Petersen , 
Kopenhagen.  Beide  Berichterstatter  haben  Apparate  hergestellt,  die 
zwar  für  wissenschaftliche  Forschungen  in  der  Hand  des  Fachmanns 
und  im  Laboratorium  wertvolle  Dienste  leisten  können,  aber  zu 
empfindlich  sind,  um  auf  der  Baustelle  Eingang  zu  finden. 

Das  beste  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Abbindezeit  von  Port¬ 
landzement  findet  II.  Laborbe,  Paris,  in  einer  Kugeleindruckprobe, 
die  er  eingehend  erläuterte.  Prof.  Kirsch,  Wien,  hat  untersucht, 
wie  die  Mörtel  nach  verschiedenen  Arbeitspausen  abbinden,  und  fest¬ 
gestellt,  daß  schon  kurze  Unterbrechungen  erhebliche  Änderungen 
in  den  Abbindezeiten  bewirken.  '  (Schluß  folgt.) 
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Dicnstwolingelbäiide  für  den  landrätllchen  Hilfsbeamten  und  für  den  Gendarmen 

auf  Helgoland. 


Die  Anmietung  auch  nur  annähernd  ausreichender  Dienst-  und 
Wohnräume  für  den  die  preußische  Verwaltung  vertretenden  land- 
rätlichen  Hilfsbeamten  und  für  den  ihm  unterstellten  Gendarmen  auf 
Helgoland  war  stets  mit  den  größten  Schwierigkeiten  verbunden. 
Dm  diesem  Mangel  abzuhelfen,  wurden-  die  obergenannten  Neubauten 
errichtet.  Mit  Rücksicht  auf  die  verschiedene  Rangstellung  der  beiden 
Beamten  und  zur  Vermeidung  gegenseitiger  wirtschaftlicher  Störungen 
sind  zwei  getrennte  Gebäude  aufgeführt  worden.  Die  Raumab- 
messungen  wurden ,  den  Witterungs-  und  örtlichen  Verhältnissen 


aufschlagen.  Die  Beheizung  erfolgt  in  den  größeren  Räumen  durch 
schlichte,  weiße  oder  grüne  Kachelöfen,  in  den  kleineren  Räumen 
durch  eiserne  Öfen.  Beide  Gebäude  haben  Gasbeleuchtung  erhalten 
und  sind  an  das  Netz  der  Helgoländer  Azetylengasanstalt  ange¬ 
schlossen.  Die  Wasserversorgung  geschieht  in  ortsüblicher  Weise 
durch  Auffangen  des  Regenwassers  in  Zisternen.  Das  Wasser  läuft, 
ehe  es  in  die  eigentlichen  Zisternen  kommt,  durch  drei  Klärschächte, 
in  denen  sich  die  unreinen  Bestandteile  absetzen.  Aus  den  Zisternen 
wird  das  Wasser  im  Gendarmenhaus  durch  eine  Pumpe  in  die  Küche, 


Rechnung  tragend,  auf  das  Mindestmaß  beschränkt  (Abb.  2  u.  3).  Da 
die  v.  Aschenstraße,  an  der  das  Grundstück  liegt,  nur  2,50  breit  ist 
wurden  die  Gebäude  möglichst  weit  hinter  die  Straßenil  uclit  gerückt 
(Abb.  4);  bei  dem  Hauptgebäude  kam  noch  hinzu,  daß  an  der  gegen¬ 
überliegenden  Seite  der  Straße  eine  Gartenwirtschaft  mit  geräusch¬ 
vollem  Betrieb  vorhanden  ist.  Bei  dieser  Anordnung  blieb  der  süd¬ 
liche  Grundstückteil  noch  groß  genug,  um  ihn  gegebenenfalls  für 
andere  Zwecke  nutzbar  machen  zu  können.  Das  Grundstück  steigt 
von  Osten  nach  Westen  um  rund  1,10  m:  der  Erdgeschoßfußboden 
beider  Häuser  ist  jedoch  annähernd  auf  die  gleiche  Höhe  gelegt. 
Die  unter  der  Humusschicht  befindliche  rote  feste  Tonschicht,  welche 
in  1  bis  1,50  m  Tiefe  in  tondurchsetzte  mürbe  Sandsteinschichten 
übergeht,  bot  einen  ausgezeichneten  Baugrund.  Die  Geschoßhöhen 
betragen  im  Keller  2,20  m  (Waschküche  2,50  m),  im  Erdgeschoß 
3,15  m,  in  den  Ober-  und  Dachgeschossen  2,85  m  und  2,70  m. 
Zum  Schutze  gegen  Witter un gsein ll üss e  haben  die  Außeomauern 
des  Erd-  und  Obergeschosses  eine  4  cm  starke  Luftschicht  er¬ 
halten.  Die  Gebäude  sind  aus  Ziegelsteinen  in  Zementmörtel  auf¬ 
gemauert  und  mit  Zementmörtel  ohne  Architekturgliederungen  ver¬ 
putzt  (Abb.  1).  Auch  die  inneren  Wandtlächen  wurden  mit  Zement¬ 
mörtelputz  versehen,  da  sich  gewöhnlicher  Kalkputz  auf  Helgoland 
nicht  bewährt  hat.  Die  Decken  über  den  Kellern  und  im  Haupt¬ 
gebäude,  auch  die  über  dem  Erdgeschoß  sind  massiv  als  Betondecken 
zwischen  eisernen  Trägern  hergestellt.  Die  Räume  mit  massiven 
Decken  haben  Linoleumbelag  auf  Terranovaestricb,  das  Dach¬ 
geschoß  des  Gendarmenwohnhauses  und  die  Bodenräume  Holz¬ 
fußboden  erhalten.  Für  die  Dächer  wurden  rote  Wieslocber  Biber¬ 
schwanzziegel  auf  mit  Dachpappe  benagelter  Schalung  und  Lattung- 
gewählt.  Alle  Fenster  der  Haupträume  sind  als  Doppelfenster  ausge¬ 
bildet,  deren  äußere  Flügel  wegen  der  größeren  Dichtigkeit  nach  außen 


im  Dienstwohnhaus  des  laudrätlicheu  Hilfsbeamten  durch  eine 
Hydrophoranlage  zu  den  Zapfstellen  gedrückt.  Die  Abwässer  konnten 
in  die  Entwässerungsanlage  der  v.  Aschenstraße  geleitet  werden. 
Die  Abortanlage  im  Gendarmenwohnhaus  ist  mit  Eimern  ausgestattet, 
während  die  Aborte  des  Hauptgebäudes  mit  Wasserspülung  ver¬ 
sehen  wurden:  letztere  sind  an  eine  gemauerte  Grube,  deren 
Inhalt  nach  Bedarf  ausgepumpt  und  abgefahren  werden  muß,  ange¬ 
schlossen. 

Mit  der  Bauausführung,  die  in  Generalunternehmung  vergeben 
wurde,  konnte  im  Juni  1908  begonnen  werden,  die  Übergabe  au 
die  nutznießende  Behörde  erfolgte  am  5.  März  1909.  Die  Ge¬ 
samtkosten  stellen  sich  auf  rund  60  000  Mark,  davon  entfallen: 
1.  auf  das  Dienstgebäude  des  laudrätlichen  Hilfsbeamten  rund 
42  350  Mark,  2.  auf  das  Gendarmenhaus  rund  16  950  Mark,  3.  aut 
Nebenanlagen  rund  700  Mark  ausschließlich  der  inneren  Einrichtung 
der  Diensträume.  Die  Kosten  für  1  cbm  umbauten  Raumes  stellen 
sich  demnach  für  das  Hauptgebäude  auf  31,40  Mark,  für  das  Gendarnien- 
wohnhaus  auf  32,85  Mark.  Diese  außergewöhnlich  hohen  1 'reise  er¬ 
klären  sich  aus  den  hohen  Löhnen  und  der  schwierigen  und  kost¬ 
spieligen  Fracht  nach  Helgoland  sowie  weiterhin  vom  Strande 
nach  dem  Oberlande  der  Insel.  Die  Baustoffe  sind  durchweg  vom 
Festlande,  und  zwar  aus  Geestemünde  und  Umgegend  bezogen; 
oft  haben  die  Kähne  wochenlang  gelegen,  bevor  sie  löschen 
konnten.  Der  Entwurf  wurde  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
unter  Leitung  des  Geheimen  Oberbaurats  Lau n er  aufgestellt,  die 
Ausführung  durch  den  Ortsbaubeamten  Baurat  Weiß  in  Altona, 
welchem  der  Regicrungsbauführer  Sch  wart  z  beigegeben  war,  bewirkt. 
Die  Beaufsichtigung  seitens  der  Regierung  in  Schleswig  erfolgte 
durch  den  Regierungs-  und  Baurat  v.  Pentz. 


Hie  Aufrichtung  eines  umgestiirzten  Leuchtturinsenkkastens.*) 


In  der  Chesapeake  Bay,  zwei  Meilen  vor  der  Münduog  des 
Magothyflusses,  sollte  ein  Leuchtturm  erbaut  werden.  Ein  Holzsenk¬ 
kasten  Aon  14,63  m  Länge  und  Breite  mit  6,4  m  Höhe  bildete  das 
Grundwerk,  auf  dem  sich  der  Schaft  des  Leuchtturms  selbst  erhob. 
Dieser  bestand  aus  einem  mit  Beton  ausgefüllten  Mantel  von  13,72  m 
Durchmesser,  dessen  einzelne  Ringe  1,8  m  hoch  waren  und  aus 
30  Gußeisenplatten  von  5  cm  Stärke  gebildet  wurden  (Abb.  1  u.  2). 
Die  Platten  waren  für  die  gegenseitige  Verbindung  durch  Bolzen 
ringsum  mit  einem  5  cm  breiten  Flansch  versehen. 

Mit  dem  Bau  des  Senkkastens  wurde  im  Frühjahr  1904  begonnen. 

*)  Engineering,  Mai  1908. 


Nach  verschiedenen  Verzögerungen  konnte  er  im  Sommer  zu  Wasser 
gebracht  und  von  Dampfern  an  seinen  Bestimmungsort  geschleppt 
werden.  Unterwegs  blieb  er  im  Schlamm  stecken,  und  nachdem  er 
flott  gemacht  worden  war,  wurden  zur  Erhöhung  der  Schwimmfähig¬ 
keit  zwei  Gußeisenringe  aufgesetzt.  Endlich  am  19.  September  traf 
der  Senkkasten  an  der  Baustelle  ein.  Hier  wurde  der  von  den 
Ringen  eingeschlossene  Raum  sogleich  mit  Beton  ausgefüllt  und  noch 
zwei  weitere  Ringe  hinzugefügt. 

Da  an  der  Baustelle  der  Boden  so  weich  war,  daß  ein  Pfahl 
durch  sein  Eigengewicht  mehrere  Meter  tief  einsank,  beabsichtigte 
man,  den  Senkkasten  mittels  Fortsetzung  der  Betonausfüllung  durch 
den  Schlamm  zu  drücken  und  dann  mit  Hilfe  von  Druckluft  die 
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weitere  Versenkung  vorzunekmen.  Um  die  Arbeit  zu  beschleunigen,  I 
wurden  vier  Baggerschächte  von  2,13  m  im  Durchmesser  eingebaut, 
durch  welche  der  Schlamm  entfernt  werden  sollte.  Die  für  die 
Arbeit  notwendigen  Kessel,  Luftpressen  und  Winden  wurden  auf  j 
drei  Booten  aufgestellt  und  zugleich  Unterkunftsräume  für  150  Mann 

vorgesehen.  _  I 

Durch  zwei  Zwischenwände  wmrde  der  von  den  Ringen  um¬ 
schlossene  Raum  in  drei  Abteilungen  geteilt  (s.  Abb.  4  u.  5).  Ab¬ 
wechslungsweise  wurde  nun  der  Beton  in  die  vrestliche  Abteilung  A 
und  in  die  östliche  Abteilung  B  eingebracht.  Als  er  in  der  Ab¬ 
teilung  B  eine  Höhe  von  ungefähr  4  m  erreicht  hatte,  neigte  sich 
das  ganze  Bauwerk  am  Morgen  des  12.  Oktober  nach  Westen.  Durch 
einen  auftretenden  Nord  weststurm,  dem  die  Bucht  besonders  stark 
ausgesetzt  ist,  wurde  das  Bauwerk  vollständig  umgestürzt  und  nahm 
hierbei  schließlich  die  in  Abb.  5  angegebene  Stellung  ein.  Mit  den 
nun  folgenden  '\  erhandlungen  und  Beratungen  über  die  Wiederauf¬ 
richtung  des  Senkkastens  ging  der  Winter  und  das  Frühjahr  1905 
vorüber.  Schließlich  übertrug  die  Regierung  die  Arbeit  einer  anderen 
l  nternelmiung,  die  im  Frühjahr  190b  damit  begann.  Nach  sorg¬ 
fältiger  Vorerwägung  wurde  beschlossen,  auf  der  nach  oben  gekehrten 
Seitenfläche  ein"  Holzgerüst  mit  Ausleger  zu  errichten  und  daran 
Bleigewichte  aufzuhäugen,  um  die  Drehung  zu  bewirken.  Hierbei 
wurde  der  Senkkasten  auf  drei  Seiten  von  einer  5,49  m  breiten 
Arbeitsbühne  eingeschlossen,  auf  der  die  Kessel,  Maschinen,  Luft¬ 
pressen,  zwei  25  t-Krane  und  die  nötigen  Gebäude  Platz  fanden.  Ein 
artesischer  Brunnen  von  15  cm  Durchmesser,  der  56  m  unter  Hoch¬ 
wasser  hinabgetrieben  worden  war,  lieferte  das  erforderliche  Ge¬ 
brauchswasser,  das  aber  wegen  seines  Gehalts  an  Eisensulfat  tür 
Trink-  und  Kochzwecke  noch  gereinigt  werden  mußte.  Durch 
Taucher  wurde  auf  dem  Senkkasten  selbst  ein  Holzgerüst  errichtet. 
Von  diesem  führten  Drahtseile,  die  um  die  Gußeisenringe  geschlungen 
waren,  zu  den  Auslegern,  die  mit  zehn  Bleigewichten  zu  je  12  t  be¬ 
schwert  werden  sollten.  In  drei  der  Baggerschächte  wurden  je  vier 
I-Träger  eingebracht,  miteinander  verbolzt,  um  ihre  oben  vorstehenden 
Luden  ebenfalls  Drahtseile  geschlungen  und  mit  den  Auslegern  ver¬ 
bunden.  Außerdem  griffen  an  den  Trägern  der  beiden  äußeren 
Schächte  Wiuden  an  (vgl.  Abb.  4  u.  5). 

Um  die  Drehung  zu  erleichtern,  wurde  vor  der  unteren  Schneide 
und  der  Vorderseite  des  Senkkastens  der  Schlamm  durch  Bagger 
entfernt.  Auch  wurden  zur  Verhinderung  einer  Trennung  des  oberen 
Turmteils  vom  Senkkasten  beide  Teile  mit  Drahtseilen  und  Spann¬ 
schlössern  fest  verbunden.  Eine  Rechnung  ergab,  daß  ein  an  einem 
Hebelarm  von  17,50  m  angreifendes  Gewicht  von  100  t  für  die 
Drehung  ausreichend  wäre.  Zur  Sicherheit  wurde  dieses  Gewicht 
um  20  t  vergrößert.  Als  96  t  aufgehängt  waren,  verursachten  diese 
und  das  Gewicht  der  Balken  und  Drahtseile  im  Betrag  von  5  t  eine 
Bewegung  von  1,6  cm  in  der  Stunde,  die  durch  das  Augreifen  der 
Winden  lieh  auf  '.'0  cm  steigerte.  Für  die  Nacht  wurden  Gegen¬ 
gewichte  angebracht  und  durch  Taue  das  Bauwerk  in  seiner  Lage 
festgehalten. 

Am  30.  September  sollte  nun  die  Drehung  in  Gegenwart  von 
Vertretern  und  Gälten  ausgeführt  werden.  Als  nun  alles  vorbereitet 
war,  wurden  auf  Befehl  die  Haltetaue  gelöst,  worauf  sich  das  Bau-, 
werk  in  kurzer  Zeit  um  47°  drehte.  Nun  gingen  Taucher  daran, 
die  Bleigewichte  zu  lösen  und  auf  die  Spitze  des  Holzgerüstes  zu 
logen,  während  mit  Kreiselpumpen  unter  der  höher  gelegenen 
Schneide  der  Schlamm  entfernt  wurde,  damit  sich  der  Senkkasten 
noch  mehr  aufriebten  konnte. 

Durch  Eintritt  ungünstiger  W  itterung  mußte  die  Arbeit  unter¬ 
brochen  werden.  Da  man  befürchtete,  daß  die  Maschinen  durcli 
Treibeis  beschädigt  werden  köDnteD,  so  wurden  sie  in  Sicherheit 
gebracht.  Im  folgenden  Frühjahr  befand  sich  bei  der  Wiederaufnahme 
der  Arbeit  alles,  mit  Ausnahme  einiger  Pfähle,  in  gutem  Zustande. 

Zunächst  wurden  das  Jlolzgerüst  und  die  Drahtseile  entfernt,  die 
I-Träger  aus  den  Baggerschächten  herausgenommen  und  mit  dem 
Pumpen  wieder  begonnen.  Taucher  befestigten  die  Platten  des 
siebenten  Ringes  (Abb.  1).  Die  Baggerschächte  wurden 
mit  Holzzimmerung  verschlossen,  eine  1,8  m  starke  Betonschicht  ein- 
cht  und  Vorbereitungen  zum  Auspumpen  des  Wassers  aus  dem 
Lernen  Mantel  getroffen.  Da  das  Gewicht  des  auszupumpenden 
Wassers  1800  t  betrug,  mußte  das  Bauwerk  mit  Saud  zur  Ver- 
h  dorung  des  Aufschwimmens  belastet  werden.  Auf  der  Außenseite 
de-  Mantels  wurde  mit  Hanfseilen  Segeltuch  befestigt,  um  die  Fugen 
■/  i  dicho  n.  U-  war  jedoch  nicht  möglich,  das  Wasser  auszupumpen, 
denn  w*  nn  der  Wa.-serspiegel  beim  Arbeiten  der  Pumpen  in 
1 1  Minuten  um  90  cm  fiel,  so  stieg  er  nach  dem  Aufhören  der 
Pumpenarbeit  in  15  Minuten  wieder  zur  alten  Höhe  an.  Alle  weiteren 
Versuche  waren  vergebens.  Man  entschloß  sich  daher,  neues, 
stärkeres  Segeltuch  zu  verwenden  und  auf  beiden  Seiten  der  Fugen 
durch  Taucher  Holzleisten  aufnageln  zu  lassen.  Ferner  wurden  auf 
der  Außenseite  ungefähr  3000  cbm  Schlamm  angeschüttet.  Nun  war 


es  möglich ,  den 
Mantel  leer  zu 
pumpen  und  bis 
zur  Mitte  des 
sechsten  Ringes  mit 
Beton  auszufüllen. 
Die  Fugen  über 
Wasser  wurden  mit 
Teerstricken  und 
flüssigem  Blei  ge¬ 
dichtet. 

Nach  Beendi¬ 
gung  der  Ausbeto¬ 
nierung  des  Man¬ 
tels,  die  unter  fort¬ 
währendem  Pum¬ 
pen  drei  Wochen 
in  Auspruch  nahm, 
ging  man  an  die 
Ausfüllung  des 
Pumpensumpfes, 
der  von  der  Decke 
des  Senkkastens  bis 
oben  reichte,  indem 
durch  ein  5  cm 
weites  Rohr  Beton 
unter  zehn  Atmo¬ 
sphären  Druck  ein¬ 
gebracht  und  da¬ 
durch  der  Pumpen¬ 
sumpf  geschlossen 
wurde.  Gleichzeitig 
wurden  die  Ma¬ 
terial-  und  Per¬ 
sonenschleuse  auf¬ 
gesetzt,  auch  für 
Kranke  eine  beson¬ 
dere  Schleuse  vor¬ 
gesehen,  und  ein 
Arzt,  der  für  die 
Gesundheit  der  Ar¬ 
beiter  zu  sorgen 

nte  die  Druckluft  in 
die  Arbeitskammer  eingelassen  werden.  Der  Luftdruck  schwankte 
während  der  Ausführung  zwischen  1,7  bis  2,8  Atmosphären.  Durch 
das  lange  Liegen  des  Senkkastens  im  Wasser  war  das  Holz  ziemlich 
stark  vom  Bohrwurm  angegriffen;  infolgedessen  mußten  einige 
Balken  entfernt  und  die  entstandenen  Hohlräume  mit  Beton  aus¬ 
gefüllt  werden.  Auch  hatten  sich  durch  die  Drehung  einige  der 
kalfaterten  Fugen  etwas  geöffnet.  Obwohl  die  durch  diese  Öffnungen 
verursachten  Luftverluste  ziemlich  groß  waren,  ergriff  man  keine 
Gegenmaßregel,  da  so  in  einfacher  Weise  eine  ausreichende  Luft¬ 
erneuerung  in  der  Arbeitskammer  erfolgte.  Teilweise  wurde  der 
aus  der  Arbeitskammer  zu  entfernende  Klei  mit  Eimern  gefördert, 
zum  größeren  Teil  jedoch  mit  Hilfe  von  Druckwasser  durch  eine 
12,7  cm  weite  Rohrleitung.  Als  man  in  einiger  Tiefe  auf  eine 


Abb.  3: 


hatte,  von  der  Bauleitung  angenommen. 

Nor.!.  Roonrlimiricr  üllp.r  Vnrhereituneen  kon 
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i8D3o'  Laqe  während  d.  Winters 
_ v_ _ 

Abb.  5. 


mächtige  Austerubauk  stieß,  wurde  durch  die  scharfen  Austeruschaleu 
die  Arbeit  sehr  erschwert  und  das  Absenken  verlangsamt.  Schließ¬ 
lich  hatte  der  Senkkasten  die  erforderliche  Tiete  erreicht,  so  daß 
man  mit  der  Ausfüllung  der  Arbeitskammer  beginnen  konnte.  Zu 
diesem  Zwecke  war  schon  bei  der  Ausfüllung  des  nördlichen  und 
südlichen  Baggerschachtes  ein  30  cm  weites  Rohr  mit  einbetoniert 
und  vorläufig  unten  mit  einem  Holzdeckel  verschlossen  worden. 
Durch  diese  Röhren  wurde  der  zum  Ausfüllen  nötige  Beton  ein¬ 
gebracht.  Einige  durch  Verstopfen  hervorgerufene  Störungen  wurden 
stets  bald  wieder  behoben. 

Die  Maschinenanlage  zur  Erzeugung  der  Druckluft  bestand  aus 
zwei  Kesseln  von  je  125  und  zwei  von  je  100  Pferdestärken,  ferner 


einer  Ilochdruckpreßpumpe  mit  ungefähr  35  cbm  stündlicher  Leistung 
und  einer  Niederdruckpreßpumpe  mit  25  cbm  Leistung  in  der  Stunde. 
Für  Einrichtungen  zur  Luftaufspeicherung,  -Reinigung  und  -Kühlung 
war  Sorge  getragen  worden,  so  daß  jederzeit  genügend  reine  Luit 
zur  Verfügung  stand.  Der  für  die  elektrische  Beleuchtung  erforder¬ 
liche  Strom  wurde  von  einem  12  KW.- Erzeuger  geliefert.  Während 
der  letzten  fünf  Wochen  betrug  die  Arbeiterzahl  115.  Am 
5.  Dezember  1907  war  das  Grundwerk  vollständig  fertig  und  bot 
den  durch  Abb.  3  dargesteliten  Anblick.  Abb.  1  u.  2  veranschau¬ 
lichen  den  Grundriß  und  Schnitt  des  fertigen  Bauwerks. 

Danzig.  Dipl. -Ing.  Heinrich  Schalk, 

Assist,  d.  Techn.  Hochschule. 


Vermischtes. 


Internationaler  ständiger  Verband  der  Straßeukougresse.  Auf 
Grund  eines  beim  1.  Internationalen  Straßenkongreß  1908  in  Paris 
gefaßten  Beschlusses  ist  ein  internationaler  ständiger  Verband  der 
Straßenkongresse  gegründet  worden.  Dieser  hat  den  Zweck: 

1.  Straßenkongresse  zu  veranstalten, 

2.  Berichte,  Mitteilungen  und  sonstige  Abhandlungen,  welche 
den  Bau,  die  Unterhaltung,  Benutzung  und  Bewirtschaftung  der 
Straßen  betreffen,  zu  veröffentlichen  und 

3.  die  Ergebnisse  der  in  den  verschiedenen  Ländern  im  Straßen¬ 
wesen  gemachten  Versuche  und  auch  die  Ergebnisse  der  Labora¬ 
toriumsarbeiten  über  die  zum  Bau  und  zur  Unterhaltung  der 
Straßen  angewandten  oder  anwendbaren  Stoffe  zu  sammeln.  An 
der  Spitze  des  Verbandes,  dessen  Sitz  in  Paris  ist  —  vorläufig 
224  Boulevard  Saint- Germ ain  — ,  steht  ein  internationaler  ständiger 
Ausschuß,  der  von  Abgeordneten  der  im  Verbände  vertretenen 
Länder  gebildet  wird.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  10  Franken.  Von 
dem  Verbände  wird  in  der  Zeit  vom  31.  Juli  bis  7.  August  1910  in 
Brüssel  der  2.  Internationale  Straßenkongreß  veranstaltet, 
für  den  folgende  Beratungsgegenstände  in  Aussicht  genommen  sind: 

1.  Abteilung.  Bau  und  Unterhaltung.  A.  Bau  und  Unter¬ 
haltung  außerhalb  der  großen  Stärke.  1.  Frage.  Schotterstraßen 
und  Pflasterstraßen.  Verwendung  von  Bindemitteln  zur  Herstellung 
von  Schotterstraßen.  Verwendung  von  Fahrstreifen  bei  Pflaster¬ 
straßen.  Fortschritte  in  der  Bekämpfung  der  Abnutzung  und  des 
Staubes.  2.  Frage.  Unterbau  und  Gesundheits Verhältnisse  der  Straßen. 
Ausfiihrungs weisen.  3.  Frage.  Anlegung  von  Klein-  und  Straßen¬ 
bahnen.  Vorteile  und  Nachteile.  Einfluß  auf  die  Erhaltungsverfahren 
und  die  Erhaltungskosten.  —  B.  Bau  und  Unterhaltung  innerhalb  der 
großen  Städte.  4.  Frage.  Reinigung  und  Besprengimg.  Notwendig¬ 
keit  oder  Nützlichkeit.  Angewendete  Mittel.  Kosten  des  Verfahrens. 


Vergleich  der  verschiedenen  Verfahren.  5.  Frage.  Wahl  des  Decklage¬ 
systems.  6.  Frage.  Ausführung  der  Straßenarbeiten,  der  Beleucli- 
tungs-  und  Wasserversorgungsarbeiten. 

Mitteilungen  der  1.  Abteilung.  1.  Verwendung  mit  Steinölmotoren 
getriebener  Straßenwalzen.  2.  Straßengeräte  außer  mechanischen 
Straßenwalzen,  Hackenwerkzeug  usw.  3.  Zum  Bau  und  zu  der  Unter¬ 
haltung  angewendete  Mittel  aller  Art:  die  zu  fordernden  Eigen¬ 
schaften,  Abnahmeversuche,  festzustellende  Einheiten.  4.  Herstellung 
der  Bürgersteige  in  den  Städten.  5.  Schnee-  und  Eisentführung. 

2.  Abteilung.  Verkehrs-  und  Betriebsbedingungen. 
7.  Frage.  Wirkung  des  Gewichts  und  der  Geschwindigkeit  der  Fahr¬ 
zeuge  auf  die  Kunstbauten.  8.  Frage.  Straßenfahrzeuge.  Die  von 
durch  Pferde  gezogenen  Fuhrwerken  und  von  mechanischen  Fahr¬ 
zeugen  zu  erfüllenden  Bedingungen,  um  auf  Straßen  keine  merklichen 
Beschädigungen  zu  verursachen  und  keinen  besonderen  Schaden  zu 
erzeugen.  9.  Frage.  Betriebsbedingungen  der  gemeinschaftlichen  Ver¬ 
kehrsfahrzeuge  auf  den  Straßen  ausschließlich  der  Straßenbahnen. 
Vorteile,  Geräumigkeit,  Kostenaufwand  usw. 

Mitteilungen  der  2.  Abteilung.  6.  Straßensignale.  Die  nach 
Beschluß  des  Pariser  Kongresses  unternommenen  Schritte.  7.  Ver¬ 
schiedene  Arten  biegsamer  Bereifungen.  Benutzung,  Vorteile,  Nach¬ 
teile  usw.  8.  Aufstellung  einer  Betriebsstatistik  nach  Verkehr  und 
Tonnengehalt.  Die  angewendeten  Mittel  und  erzielten  Ergebnisse; 
angenommene  Einheiten. 

Die  Drucksachen  des  Verbandes  und  des  Kongresses  werden  auf 
Wunsch  von  dem  Generalsekretariat  des  2.  Straßenkongresses  in 
Brüssel,  38  rue  de  Louvain  versandt.  T. 

Gefahrlose  Kupplungen  für  Eisenbahnwagen.  Die  Frage  der 
gefahrlosen  Kupplungen  ist  in  einen  neuen  Entwicklungsabschnitt 
getreten  durch  den  anscheinend  erfolgreichen  Verlauf  des  vorjährigen 
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Preisausschreibens  zu  dem  mit  einer  Ausstellung  in  Mailand  ver¬ 
bundenen  entsprechenden  Wettbewerb  mit  Frist  zum  31.  Dezember 
190S.  Während  bisher,  namentlich  auch  innerhalb  des  Yereins 
Deutscher  Eisenbahnverwaltungen,  die  Bestrebungen  der  Erfinder 
und  die  entsprechenden  Versuche  der  Eisenbahnen  fast  ausschließ¬ 
lich,  mit  Ausnahme  etwa  der  in  Frankreich  mehrfach  in  Betrieb  be¬ 
findlichen  Boiraultschen  Kupplung,  auf  die  Nachbildung  und  Ver¬ 
besserung  der  amerikanischen  Bauart  gerichtet  waren,  ist  diesmal 
der  erste  Preis  von  10  000  Franken  nebst  der  von  dem  italienischen 
Königspaar  gestifteten  goldenen  Medaille  auf  eine  Kupplung  mit 
Beibehaltung  der  Seitenpuffer  und  mit  selbsttätiger  Spannung  der 
Zugvorrichtung  gefallen.  Vertreter  dieser  Kupplung  war  M.  Willemin 
in  Mailand,  auf  dessen  Namen  auch  die  Preiserteilung  erfolgt  ist. 
Verfertiger  sind  Pavia  und  Casalis  in  Turin,  denen  auch  der  zweite 
Preis  von  5000  Franken  zuerkannt  worden  ist,  und  zwar  für  eine 
Kupplung  amerikanischer  Bauart,  mit  achsrechter  Zug-  und  Stoß¬ 
vorrichtung  unter  Fortfall  der  Seitenpuffer.  Außer  den  beiden  preis¬ 
gekrönten  Entwürfen  sind  noch  15  andere  als  verdienstlich  und 
einer  ehrenvollen  Erwähnung  würdig  befunden  worden,  darunter 
zwei  Entwürfe,  bei  denen  die  alte  Kupplung,  nur  mit  kleinen  Ab¬ 
änderungen,  grundsätzlich  beibehalten  ist  und  von  außen  bedient 
wird,  sowie  eine,  und  zwar  die  auch  schon  auf  der  Mailänder  Aus¬ 
stellung  von  1906  und  bei  dem  betreffenden  Wettbewerb  vertretene 
Verhopsche  Kupplung,  mit  Seitenpuffern  und  mit  Spannung  der 
Zugvorrichtung  von  Hand.  Das  aus  hohen  Beamten  der  drei  italieni¬ 
schen  Ministerien  für  Landwirtschaft,  Gewerbe  und  Handel,  für  öffent¬ 
liche  Arbeiten  und  für  Krieg,  ferner  aus  Vertretern  der  Staatseisen¬ 
bahnverwaltung,  des  Lokalbahnverbandes  und  der  nationalen  Ver¬ 
einigung  der  italienischen  Eisenbahningenieure  gebildete  Preisgericht 
gibt  grundsätzlich  den  selbsttätigen  Kupplungen  mit  Seitenpuffern 
und  mit  selbsttätiger  Spannung  der  Zugvorrichtung  sowie  den  aus 
der  amerikanischen  Bauart  abgeleiteten  Kupplungen  den  Vorzug  vor 
denen  der  beiden  anderen  eben  erwähnten  Bauarten,  weil  sie  ein¬ 
facher,  schneller  zu  handhaben,  weniger  empfindlich  und  deshalb 
auch  weniger  leicht  Beschädigungen  ausgesetzt  sind.  Von  den 
beiden  bevorzugten  Gattungen  von  Kupplungen  wird  keiner  der 
VorraDg  vor  der  anderen  eingeräumt,  hervorgehoben  wird  indessen 
doch  als  Nachteil  der  amerikanischen  Bauart  der  hohe  Preis,  das 
große  Gewicht,  die  zu  große  Steifigkeit  der  ursprünglichen  ameri¬ 
kanischen  Anordnung  und  vor  allem  die  lange  Übergangsfrist,  die 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  auf  15  Jahre  gesetzlich 
festgelegt  ist,  für  die  europäischeu  Bahnen  aber  noch  erheblich 
größer  zu  bemessen  wäre.  10s  waren  diesmal  im  ganzen  gegen 
500  Entwürfe  eiDgesandt,  während  auf  das  Preisausschreiben  von 
1905 /0G  gelegentlich  der  Mailänder  Ausstellung  zur  Feier  der  Voll¬ 
endung  der  Simplonbahn  nur  167  Entwürfe  eingegangen  waren,  der 
damalige  einzige  Preis  von  5000  Franken  aber  keinem  der  vorgelegten 
Entwürfe  zuerkannt  wurde.  Vielmehr  ist  damals  nur  zwei  selbst¬ 
tätigen  Kupplungen  die  Auszeichnung  einer  ehrenvollen  Erwähnung 
zuteil  geworden.  Anreger  und  Veranstalter  dieses  wie  des  früheren 
Preisausschreibens  war  die  nationale  Vereinigung  der  italienischen 
EisenbahniDgenieure.  Nach  Abschluß  der  ein  geleiteten  Versuche  im 
Betrieb  werden  wir  auf  die  sich  dabei  bewährenden  Kupplungen 
kurz  zurückkommen. 

Pasing  bei  München.  C.  Guillery. 

Kolirschlüssel  mit  einer  an  einem  Schieber  schwingbar  an» 
geordneten  Backe,  der  unter  Vermittlung  einer  Zahnung  am  Schaft 
der  festen  Backe  festgestellt  wird.  D.  R.-P.  200  248.  Paul  Volz 
in  La  <  haux-de-Fonds.  —  An  dem  Griff  a  des  Rohrschliissels  sitzt 
der  eckig  gestaltete  Schaft  b  der  festen  Backe  d ,  der  an  der  einen 
Seite  mit  Zähnen  c  versehen 
ist.  Auf  diesem  Schaft  gleitet 
der  Schieber  </,  an  dem  die 
schwingbare  Backe  k  mittels 
des  Bolzens  h  angelenkt  ist. 

Der  untere  scheibenförmige 
Teil  i  der  Backe  k  ist  an 
einer  Seite  mit  Zähnen  rn 
versehen,  während  der  übrige 
Teil  des  Scheibenumfangs 
frei  von  Zähnen  ist.  Befinden 
sich  nun  die  Teile  in  der  aus 
Abb.  1  ersichtlichen  Lage,  so 
stehen  die  Zähne  m  der  be¬ 
weglichen  Backe  mit  den 
Zähnen  c  der  festen  Backe 
nicht  in  Eingriff,  und  der 
Schieber  g  kann  infolgedes¬ 
sen  auf  dein  Schaft  1>  verschoben  werden, 
der  Rohrschlüssel 

Zähne  m  in  die  Zahnung  c  ein,  und  es  wird  dadurch  ein  Gleiten 


des  Schiebers  g  verhindert.  Eine  auf  dem  Schaft  b  angebrachte, 
den  gebräuchlichen  Rohrdurchmessern  entsprechende  Einteilung  er¬ 
leichtert  das  Einstellen  des  Schiebers.  Die  feste  Backe  ist,  wie 
üblich,  an  der  schrägen  Klemmfläche  mit  einer  Zahnung  e  und 
die  verstellbare  Backe  an  ihrer  winkligen  Klemmfläche  mit  einer 
Zahnung  l  versehen,  um  ein  Rohr  f  sicher  fassen  zu  können. 


Abb.  3. 


Abb. 


Befindet  sich  dagegen 
in  der  Klemmstellung  (Abb.  2),  so  greifen  die 
in  die  Zahnung  c  ein,  uni 


Bücherschau. 

Die  Technik  im  Bereiche  des  Bezirksyereins  Rheingau.  Fest¬ 
schrift  zur  50.  Hauptversammlung  in  Mainz  und  Wiesbaden  vom 
14.  bis  17.  Juni  1909.  Herausgegeben  vom  Bezirksverein  Rhein¬ 
gau  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure.  234  S.  iu  gr.  8°  mit 
zahlreichen  Abbildungen  und  Tafeln. 

Der  stark  besuchten  und  in  ihren  Verhandlungen  und  Ver¬ 
anstaltungen  bedeutsamen  50.  Hauptversammlung  des  Vereins  Deutscher 
Ingenieure  durchaus  würdig  nach  Inhalt  und  Ausstattung  ist  die 
Festschrift,  die  der  Bezirksverein  Rheingau  im  Zusammenwirken  mit 
den  Stadtverwaltungen  von  Wiesbaden  und  Mainz  und  mit  den 
Industriellen  des  Bezirks  den  Teilnehmern  an  der  Versammlung 
dargeboten  hat.  Die  Aufgabe,  welche  sich  der  Vereinsvorstand 
gestellt  hatte,  eine  Schilderung  der  Ingenieurtätigkeit  im  Rheingau¬ 
bezirk  zu  geben,  ist  dank  der  Mitwirkung  zahlreicher  technisch 
hervorragender  und  schriftstellerisch  gewandter  Kräfte,  zumeist  der 
sachkundigen  Leiter  der  betreffenden  Betriebe,  vorzüglich  gelöst 
worden.  Auf  234  Seiten  mit  35  Tafeln  und  vielen  Abbildungen  im 
Text  ist  es  trotz  der  für  die  Herstellung  der  Gelegenheitsschrift 
knapp  bemessenen  Frist  von  wenigen  Monaten  gelungen,  in  drei 
Abschnitten  eine  übersichtliche  und  —  das  darf  gesagt  werden  — 
lehrreiche  Darstellung  der  „Ingenieurbauwerke  der  Stadt  Mainz“ 
(S.  1  bis  81),  der  „Ingenieurbauwerke  der  Stadt  Wiesbaden“  (S.  85 
bis  162)  und  der  „Industrie  im  Bereiche  des  B.-V.  Rheingau“  (S.  165 
bis  234)  zu  geben.  Alle  drei  Abschnitte  beginnen  mit  einem 
geschichtlichen  Rückblick,  der  bezüglich  der  Städte  Mainz 
(Mogontiacum)  und  Wiesbaden  (Mattiacum)  bis  auf  die  Römerzeit 
mit  ihrer  schon  bewunderswerten  Kultur-  und  Ingenieurtätigkeit 
zurückgehen  konnte,  während  sich  eine  regere  industrielle  Tätigkeit 
in  den  reizvollen  Uferlandstrichen  zu  beiden  Seiten  des  Rheines,  als 
deren  Mittelpunkte  jene  Städte  erscheinen,  infolge  der  lange  außer¬ 
ordentlich  ungünstigen  politischen  Verhältnisse  erst  spät  zu  entfalten 
vermochte.  Es  ist  kennzeichnend  für  den  Zusammenhang,  welcher 
zwischen  der  durch  die  Dampfschiffahrt  (der  erste  Rheindampfer 
kam  1825  von  Köln  nach  Mainz)  und  durch  die  Eisenbahn  ge¬ 
schaffenen  Verkehrserleichterung  und  der  Anregung  zu  gewerblicher 
Betätigung  besteht,  daß  schon  zwei  Jahre  nach  Eröffnung  der 
Taunusbahn  (Frankfurt  —  Kastei — Wiesbaden  1840)  in  Mainz  das 
kühne  Unternehmen  einer  allgemeinen  Industrieausstellung,  der 
ersten  deutschen  überhaupt,  im  September  1842  ins  Leben  treten 
und  gelingen  konnte.  Hand  in  Hand  mit  der  weiteren  Entwicklung 
des  Eisenbahnwesens,  namentlich  der  hessischen  Ludwigsbahn  (1845) 
und  der  Rheingaubahn  (3856)  begann  dann  allerorts  am  Mittelrhein 
eine  reiche  gewerbliche  Tätigkeit.  Heute  ist  der  Rheingaubezirk 
Sitz  manches  blühenden  Großgewerbes.  Die  Festschrift  gibt 
anschaulich  Kunde  davon.  So  finden  wir  die  Metallgewerbe  hervor¬ 
ragend  vertreten  durch  die  weltbekannte  Brückenbauanstalt  in 
Gustavsburg,  die  Opelsche  Nähmaschinen-,  Fahrräder-  und  Motor¬ 
wagenfabrik  in  Rüsselsheim,  die  Waggonfabrik  Gebrüder  Gastell  in 
Hombach,  die  auf  den  Gebieten  der  mechanischen  Kälteerzeugung 
und  der  Gasverflüssigung  führende  Gesellschaft  für  Lindes  Eis¬ 
maschinen  in  Wiesbaden,  die  Maschinenfabrik  Wiesbaden  in  Dotz¬ 
heim  bei  Wiesbaden,  die  Schiffswerft  Christof  Ruthof  in  Kastei  und 
eine  ganze  Reihe  anderer  Firmen  von  zum  Teil  eigenartiger  Bedeutung 
und  großem  Rufe.  Nicht  minder  wichtig  und  hervorragend  sind  die 
Zement-  und  Kunststeinindustrie  betreibenden  Firmen  Dyckerhoff  u. 
Widmann  in  Biebrich,  Dyckerhoff  u.  Söhne  in  Amöneburg,  Portland¬ 
zementfabrik  Weisenau  und  andere.  Die  Holz-  und  Möbelindustrie  des 
Bezirks  sowie  die  chemische  Industrie,  die  Buch-,  Kunst-  und  Noten  - 
druckerei,  ganz  besonders  auch  die  mit  dem  Weinbau  in  Verbindung 
stehenden  Industrien  finden  ihrer  Bedeutung  entsprechend  in  der 
Festschrift  Erwähnung  und  Würdigung.  Seit  Jahrhunderten  sind 
Weinbau  und  Weinhandel  im  Rheingaubezirk  heimisch.  Daß  eine 
solch  scharf  ausgeprägte  Eigentümlichkeit  des  Erwerbslebens  auch 
der  industriellen  Betätigung  gewisse  Richtungen  geben  muß,  liegt 
auf  der  Hand.  In  der  Tat  sind  im  Bezirk  wichtige  Gewerbezweige 
unter  dem  Einfluß  von  Weinbau  und  Weinhandel  entstanden,  so  die 
Flaschenkapsel-  und  Flaschensiegellackindustrie,  die  Korkstopfen- 
industrie,  der  Bau  von  Keltern,  Weinpumpen  und  Flaschenspül¬ 
maschinen  sowie  die  mächtig  emporgeblühte  Schaumweinindustrie. 
Lückenlos  ist,  wie  die  Vorrede  selbst  sagt,  der  Inhalt  der  Festschrift 
nicht,  aber  wer  sie  zur  Hand  nimmt,  wird  von  der  Fülle  des 
Gebotenen  befriedigt  und  über  den  Nachweis  der  reichen  Pflege  der 
Technik  im  Rheingau  erstaunt  sein.  Dr.  Vietor. 
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Fünfter  Internationaler  Kongreß  für  die  Materialprüfungen  der  Technik. 

(Schluß  aus  Nr.  77.) 


Zu  dem  Kapitel  „Zement  im  Meerwasser“  sind  vier  umfang¬ 
reiche  Arbeiten  eingereicht  worden.  J.  Bied,  Le  Teil,  berichtete 
über  die  Zersetzung  von  Mörtel  durch  schwefelsäurehaltige  Wässer. 
Unter  dem  Titel  „Verhalten  des  Zements  im  Meerwasser“  haben  die 
Herren  Ingenieure  N.  Czarnomski  und  Prof.  A.  Baukoff  schon 
dem  Brüsseler  Kongreß  eine  Schrift  über  die  Ergebnisse  ihrer  Reise 
vorgelegt,  die  sie  in  verschiedene  Häfen  des  Schwarzen  und  des 
Kaspischen  Meeres  unternommen  haben.  Dem  Kopenhagener 
Kongreß  wurde  von  denselben  Herren  eine  Ergänzung  des 
Berichts  vorgelegt,  der  die  photographischen  Ansichten  mit  einer 
Beschreibung  der  Bauten  sowie  der  zum  Zwecke  der  Prüfung 
in  den  verschiedenen  Häfen  versenkten  Blöcke  bringt.  Der  Bericht 
kommt  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  Blöcke,  die  nur  geringer 
mechanischer  Beanspruchung  ausgesetzt  sind,  äich  mit  einer 
mehr  oder  minder  starken  Schicht  kohlensauren  Kalkes  überziehen 
und  dann  von  innen  heraus  zerstört  werden;  während  Blöcke,  die 
von  den  Wogen  bespült  werden,  ihre  scharfen  Kanten  verlieren  und 
sich  immer  mehr  runden.  Die  chemischen  Veränderungen,  welche 
die  Zerstörung  der  Blöcke  bewirken,  bestehen,  wie  dies  schon 
Le  Chatelier,  Michaelis,  Feret  u.  a.  nachgewiesen  haben,  in 
der  Abstoßung  der  Kalkhydrate  gegen  die  Blockoberfläche  und  im 
Eindringen  der  Magnesiumhydrate  und  wahrscheinlich  auch  der 
Sulfoaluminate  in  das  Innere  der  Blöcke.  So  weitgehende  Zer¬ 
störungen  wie  in  Rußland  sind  allerdings  an  anderen  Stellen  kaum 
beobachtet  worden.  Jedenfalls  haben  die  bereits  erwähnten  deutschen 
Versuche  bewiesen,  daß  gut  zubereiteter  und  dichter  Zementbeton 
den  Einflüssen  des  Meeres  auf  sehr  lange  Zeit  ausgezeichnet  zu 
widerstehen  vermag. 

Den  schädlichen  Einfluß  fehlerhafter  Mörtelmischung  suchte  auch 
Prof.  J.  A.  van  der  Kloes,  Delft,  in  einem  längeren  Vortrag  nachzu¬ 
weisen,  den  wir  demnächst  zum  Abdruck  bringen  werden. 

Über  die  Wetterbeständigkeit  der  Bausteine  sind  dem  Kongreß 
verschiedene  Einzelberichte  vorgeigt  worden.  Die  Verhandlungen 
hierüber  eröffnete  der  Ausschußbericht  von  Prof.  A.  Hanisch,  Wien, 
dem  die  übrigen  drei  Beiträge  angehängt  sind.  Eine  Reihe  von 
Einzelberichten  wurde  besonders  verhandelt. 

Der  Ausschuß  für  die  Aufgabe  7  hat  beschlossen,  neben  der 
grundlegenden  Arbeit  von  Prof.  Dr.  J.  Hirschwald,  Berlin,  über  die 
Prüfung  natürlicher  Bausteine  auf  ihre  Wetterbeständigkeit  auch 
noch  die  Ergebnisse  der  Versuche  abzuwarten,  die  der  Deutsche 
Verband  für  die  Materialprüfungen  der  Technik  in  der  gleichen 
Richtung  anstellt.  Bestimmte  Anträge  werden  deshalb  dem  Kongresse 
nicht  unterbreitet,  aber  einige  Anregungen  und  Fragen  verzeichnet, 
die  Berücksichtigung  verdienen.  Unstreitig  den  größten  Erfolg  in 
der  Gruppe  b)  hatte  Prof.  Hirschwald,  der  an  Hand  vorzüglicher 
Lichtbilder  nach  mikroskopischen  Aufnahmen  von  Dünnschliffen  die 
Eigenart  der  einzelnen  Gesteinsarten  und  die  Mittel  zur  Feststellung 
ihrer  größeren  oder  geringeren  Wetterbeständigkeit  erläuterte  und 
reichen  Beifall  erntete.  Zu  dem  gleichen  Thema  lagen  noch  zwei 
Arbeiten  vor,  die  zur  Kenntnis  genommen  wurden:  Zur  Theorie  der 
Frostwirkung  auf  natürliche  Steine,  von  Prof.  Dr.  II.  Seipp, 
Kattowitz,  und  Über  Frostbeständigkeit,  von  E.  Leduc,  Paris. 

Es  folgten  dann  noch  einige  Berichte,  die  bei  der  weit  vor¬ 
geschrittenen  Zeit  nur  kurze  Behandlung  finden  konnten.  Grund¬ 
lagen  für  einheitliche  Gipsprüfung  sollten  gemäß  der  Aufgabe  40 
R.  Feret,  Boulogne, -und  Prof.  M.  Gary,  Gr.-Lichterfelde,  aufstellen. 
Die  Berichterstatter  sind  indessen  der  Ansicht,  daß  zur  Zeit  die  Er¬ 
forschung  des  Gipses  und  seiner  Prüfungsverfahren  noch  nicht  weit 
genug  gediehen  ist,  um  mit  Erfolg  in  die  Regelung  der  Prüfungs¬ 
verfahren  eintreten  zu  können.  Sie  schlugen  deshalb  vor,  die  Frage 
auf  einen  späteren  Kongreß  zu  vertagen,  und  es  wurde  entsprechend 
beschlossen. 

Zu  der  Aufgabe  11,  Prüfung  der  Puzzolane  auf  ihren  mörtel- 
technischen  Wert,  teilte  der  Obmann,  Kommerzienrat  G.  Herfeldt, 
Andernach  a.  Rh.,  in  einer  Druckschrift  die  Erfahrungen  mit,  die  er 
beim  Schriftwechsel  mit  den  Mitgliedern  des  Ausschusses  gesammelt 
hat,  die  allerdings  nur  zum  Teil  auf  die  Wünsche  ihres  Obmanns 
eingegangen  sind.  Der  Obmann  ist  deshalb  zu  dem  Anträge  gelangt, 
die  in  den  verschiedenen  Ländern  vorgeschriebenen  Normen  für  die 
Prüfung  der  Puzzolane  zu  sammeln  und  den  Mitgliedern  des  Inter¬ 
nationalen  Verbandes  bekanntzugeben.  Eine  einheitliche  Prüfungs¬ 
methode,  deren  Ergebnisse  an  verschiedenen  Orten  und  in  ver¬ 
schiedenen  Ländern  gewonnen,  untereinander  vergleichbar  sind,  ist 


ohnehin  nicht  aufzustellen,  weil  schon  die  Verwendung  mehrerer 
Kalk-  und  Sandsorten  dies  ganz  unmöglich  macht. 

Einiges  über  Traß,  Traßzement  und  Zementkalkmörtel  teilte  auch 
Dr.  Ileinr.  Renezeder,  Wien,  in  einer  Druckschrift  mit,  und  einen 
Beitrag  zu  den  Untersuchungsmethoden  der  elastischen  Längs¬ 
änderungen  des  Betons  lieferte  Dr.-Ing.  B.  v.  Bresztovszky, 
Budapest.  Druckversuche  mit  und  ohne  Wiederholungen  der  Bean¬ 
spruchung  an  Stampfbetonkörpern  haben  dazu  geführt,  daß  es  zweck¬ 
mäßig  ist,  für  den  Dehnungskoefiizienten  diejenige  Größe  anzu¬ 
nehmen,  welche  aus  dem  Versuche  ohne  Wiederholungen,  aber  mit 
gleichmäßiger,  stoßfreier  Kraftvermehrung  erhalten  wird.  Der  Ver¬ 
fasser  hat  hiernach  aus  seinen  Versuchen  bestimmte  Gesetze  für  die 
reinen  elastischen  Verkürzungen  und  die  bleibenden  Verkürzungen 
abgeleitet. 

Ein  Bericht  über  die  spezifische  Wärme  feuerfester  Materialien 
bei  hoher  Temperatur  von  J.  W.  Mellor,  Stoke  on  Trent,  wurde 
zur  Kenntnis  genommen. 

Aus  dieser  kurzen  Blütenlese  der  allein  in  Abteilung  b)  zur  Ver¬ 
handlung  gekommenen  Gegenstände  ist  ersichtlich,  wie  reichhaltig 
der  Stoff  gewesen  ist ;  viel  zu  reichhaltig,  als  daß  eine  eingehende 
Würdigung  der  einzelnen  Arbeiten  hätte  stattfinden  können.  Die  in 
drei  Sprachen  geführten  Verhandlungen  nahmen  außerdem  viel  Zeit 
in  Anspruch,  weil  vielfach  der  Wunsch  nach  Übersetzung  laut  wurde 
und  weil  die  naturgemäß  lückenhafte  Übersetzung  zuweilen  Irrtümer 
zeitigte,  deren  Berichtigung  angestrebt  werden  mußte,  aber  nicht 
immer  möglich  war.  Trotzdem  ist  im  großen  und  ganzen  wohl  keiner 
der  Sitzungsteilnehmer  ohne  Gewinn  aus  den  Verhandlungen  hervor¬ 
gegangen,  die  auch  in  den  beiden  anderen  Abteilungen  sehr  lebhaft 
waren  und  wichtige  Beschlüsse  zeitigten. 

ln  der  Abteilung  A  (Metalle)  lagen  eine  große  Reihe  von  Be¬ 
richten  vor  über  die  verschiedensten  Gebiete  der  Metallographie, 
der  Härteprüfung,  über  Schlagproben,  Dauerversuche  und  Gußeisen¬ 
prüfungen  sowie  Sonderberichte  über  den  Einfluß  erhöhter 
Temperaturen  auf  die  mechanischen  Eigenschaften  der  Metalle 
(Prof.  M.  Rudeloff,  Gr.-Lichterfelde),  Elektrizität  und  Magnetismus 
bei  der  mechanischen  Prüfung.  Letztere  interessanten  Probleme  be¬ 
handelten  vier  Berichte  von  Grünhut  u.  Wahn  in  Wien,  Wolf  u. 
Weiss  in  Zürich,  E.  Rasch  in  Gr.-Lichterfelde,  und  I.  W.  Esterline 
in  Lafayette.  Schließlich  sind  noch  die  Ausschußberichte  und  ver¬ 
schiedenen  Einzelberichte  zu  erwähnen,  die  zum  großen  Teil  zur 
Kenntnis  genommen  oder  zur  Weiterarbeit  den  Ausschüssen  über¬ 
wiesen  wurden.  Besonderes  Interesse  erregte  ein  Bericht  von 
Prof.  E.  Heyn,  Gr.-Lichterfelde,  über  die  Fortschritte  der  Metallo¬ 
graphie  in  den  letzten  drei  Jahren.  Aus  dem  Bericht  ist  ersichtlich, 
wie  sich  das  Interesse  der  Forscher  mehr  und  mehr  der  Metallographie 
zuwendet,  und  welche  wesentlichen  Fortschritte  in  der  Erkenntnis 
der  Materialeigenschaften  mit  Hilfe  dieser  Wissenschaft  von  Ja.hr  zu 
Jahr  gemacht  werden.  Unter  den  Verfahren  der  mechanischen  Prüfung 
der  Metalle  scheinen  die  Härteprüfungen  durch  die  Kugeldruck-  oder 
die  Kegeldruckprobe  besonders  eingehend  studiert  zu  sein  und  unter 
den  technologischen  Proben  die  Schlagproben  oder  Schlagbiegeprpben 
an  ein  gekerbten  Stäben. 

In  der  Abteilung  C  endlich  nahmen  hauptsächlich  breiten  Raum 
die  Verhandlungen  über  die  Prüfung  von  Kautschuk  und  Weichgummi 
ein,  worüber  P.  B reu il,  Paris  sowie  K.  Memmler  und  A.  Schob, 
Gr.-Lichterfelde,  ausführliche  Berichte  erstatteten.  Außerdem  wurde 
in  umfangreicher  Weise  die  Holzprüfung  behandelt,  zu  der  besonders 
W.  K.  Hatt,  Lafayette,  aus  der  Praxis  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  wertvolle  Mitteilungen  machte.  Der  Kongreß  beschloß  auf  An¬ 
regung  der  Amerikaner,  in  Zukunft  die  Holzprüfungen  auch  auf  größere 
Stücke,  namentlich  solche  Stücke,  die  Äste  enthalten,  auszudehnen. 

Über  Rostschutzmittel  lagen  vier  Arbeiten  vor,  die  zur  Kenntnis 
genommen  wurden. 

Die  Arbeiten  aus  den  verschiedenen  Abteilungen  Wurden  am 
letzten  Verhandlungstage  einer  allgemeinen  Versammlung  vorgelegt, 
die  auch  beschloß,  den  nächsten  Kongreß  im  Jahre  1912  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  abzuhalten  und  zum  Vorsitzenden 
für  den  nächsten  Zeitabschnitt  Herrn  Dudley,  Altoona  Pa.,  den 
verdienstvollen  Leiter  des  amerikanischen  Verbandes  für  die  Material¬ 
prüfungen  der  Technik,  zu  wählen.  Den  Kongreß  beschloß  ein  Fest¬ 
essen  in  Marienlyst  bei  Helsingör,  von  wo  aus  ein  großer  Teil 
der  Kongreßmitglieder  noch  Ausflüge  nach  Schweden  und  Jütland 
unternahm.  G. 
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Berechnung  der  Holzbogenträger 

(Schluß 

II.  Querkräfte  bei  Belastung  durch  Wind. 

B.  Die  Belastung  durch  Winddruck  findet  von  der  Seite  des 
beweglichen  Auflagers  aus  statt  (Abb.  6). 

Nach  der  früheren  Arbeit,  Gleichung  32,  sind  für  diesen  Fall 
Ra  f  sin  a  —  a  cos  a  \ 

4  \  sin  a  J 


(Stephansträger)  mit  zwei  Gelenken. 

aus  Nr.  76.) 

ist,  sie  wird  ihren  negativen  Größtwert  am  Kämpfer,  ihren  positiven 
Größtwert  am  Scheitel  erreichen.  Man  erhält  für  tf  =  « 

29)  Qiampfer  =  —  ~  [#  cos a  +  (4 Ql  +  2 a  —  sin  2a)  sina] 


21) 


A  = 
B  = 


■t( 


sin  a 

2  sin3  a  —  sin  a  -)-  a  .  cos  a 
sin  a 


Ra 


(a  —  sin  a  .  cos  a) 


und  nach  Gleichung  42,  ebenda 

22)  HJ  =  Qi<xR. 


a)  Querkräfte  auf  der  belasteten  Bogenhälfte. 

Für  einen  Bogenpunkt  D,  welcher  zum  Mittelpunktwinkel  <f  ge¬ 
hört  (Abb.  6),  ergibt  sich  wie  oben 

O. 

Qs.  —  HJ  sin  cp  —  B  cos  (f  +  )  aR  sin  xp  cos  (tp  —  tp)  dtp 

ci  JR 

HJ  sin  tf  —  ß  •  cos  tf  +  —2~ [sin  «  •  sin  (a  —  tp)  +  (a  —  y)  sin  tp] . 
Mit  den  Werten  für  HJ  und  B  aus  Gleichung  21  und  22  wird 
23)  Qv  —  Ba  |-s-n ^  (4  2  a  —  2  tp  —  sin  2  a)  .  cos tf]. 


Bedingung  für  den  Größtwert  von  Qip  ist 
0  =  i>sinf/)max  +  cos  f/)inax  (4  pi  -(-  2  a  —  2<p  —  sm2a)  —  2sinymax, 
welcher  Ausdruck  leicht  umgeformt  werden  kann  in 

24)  (2  —  r>)  tgf/ma*—  4pi  +  2  (f  max  —  2  «  +  sin  2a  =  °* 

Dann  ist 

2f>)  Qs-  max=^a  [sin  ffmax  (4  0!  +  2  a  —  2  ymax— sin  2  a)  —  ^cosymax]. 
Am  Scheitel,  d.  h.  für  (p  =  0  wird  aus  Gleichung  23  erhalten 


_  -Ka  q. 

Q.Scheitel  ^ 


und  am  Scheitel  für  tf  —  0 
30)  Q  Scheitel 


Ra 


wie  in  Gleichung  26. 

Die  hiernach  berechneten  Werte  sind  in  der  Tabelle  4  zu¬ 
sammengestellt.  . 

Für  eine  Anzahl  von  Winkelwerten  «  sind  die  maß¬ 
gebenden  Werte  in  nachstehenden  Tabellen  3  und  4  zu¬ 
sammengestellt. 

Tabelle  3. 

Querkräfte  bei  Belastung  durch  Winddruck  von  der  Seite 
des  festen  Auflagers. 


Ci 

(f  max 

Belastete  Seite 

(J+max  ^Kämpfer 

(^Scheitel 

Unbelastete 

Seite 

Q  Kämpfer 

25° 

4°  30' 

-  0,0190  R  a 

+  0,0441  R  a 

—  0,0160  Ra 

+  0,019  Ra 

30° 

5°  20' 

—  0,0360  „ 

+  0,0630  „ 

—  0,0230  „ 

+  0,027  „ 

35° 

6° 

—  0,0378  „ 

+  0,0856  „ 

—  0,0318  „ 

+  0,036  „ 

o 

O 

7° 

—  0,0500  „ 

+  0,1111  „ 

;  —0,0420  „ 

+  0,049  „ 

45° 

ö 

o 

t*- 

—  0,0632  „ 

+  0,1390  „ 

—  0,0536  „ 

+  0,062  „ 

50° 

Ö 

o 

GO 

-0,0785  „ 

+  0,1711  „ 

,  —0,0670  „ 

+  o,o  i  l  „ 

60 3 

9°  40' 

—  0,1148  „ 

+  0,2410  „ 

—  0,0988  „ 

+  0,113  „ 

Bemerkung.  Die  Werte  für  c5max  sind  abgerundet:  für  die  Berechnung 
der  Abmessungen  sind  die  zugehörigen  Werte  Op  max  nicllt  maßgebend,  da  die 
Querkräfte  am  Kämpfer  der  belasteten  Seite  viel  größer  sind.  Letztere  sind  die 
größten  und  werden  deshalb  zweckmäßig  der  Berechnung  zugrunde  gelegt. 

Tabelle  4. 

Querkräfte  bei  Belastung  durch  Winddruck  von  der  Seite 
des  beweglichen  Auflagers. 


Ci 

Belastete  Seite 

'/max  1  Qp'max  |  (^Kämpfer 

^Scheitel 

Unbelastete 

Seite 

^Kämpfer 

25° 

1 

4°  30'  0,0190  Ra 

—  0,0440  Ra 

0,0160  R  a 

—  0,0193  Bo 

30° 

5°  20'  0,0280  „ 

—  0,0630  „ 

0,0230  „ 

—  0,0280  „ 

35° 

6°  10'  0,0380  „ 

—  0,0885  „ 

0,0318  „ 

—  0,0377  ,. 

40° 

7°  1  0,0496  „ 

-0,1110  „ 

0,0420  „ 

—  0,0490  „ 

45° 

7°  40'  i  0,0680  „ 

—  0,1390  „ 

0,0536  „ 

—  0,0620  „ 

50° 

8°  20'  i  0,0785  „ 

-0,1710  „ 

0,0670  „ 

—  0,0780  r 

60° 

I  9°  40'  j  0,1100  „ 

-0,2410  „ 

0,0988  „ 

—  0,1134  „ 

26) 

atu  belasteten  Kämpfer,  d.  h.  für  q  =u 

27)  ^Kämpfer  =  K*  [sin  «  (4  Qi  —  sin  2  a)  —  #  cos  a]. 

b)  Querkräfte  auf  der  unbelasteten  Bogenhälfte. 

Für  einen  Bogenpunkt  D\  der  zum  Mittelpunktwinkel  tf  gehört 

(Abb.  6),  ist  ,  '  „  .  . 

Qy=.  A  cos  t p‘  —  ( HJ  +  >£>)  sin  tp  . 

Setzt  man  die  Werte  der  Gleichungen  21  und  22  ein,  so  wird 

28)  Qy  =  [—  ^  cos  gf  —  (4  gl  +  2  a  —  sin  2  a)  sin  tf]. 

Die  Mittelkraft  von  A,  HJ  und  §  ist  auf  der  ganzen  Strecke 
vom  Kämpfer  A  bis  zum  Scheitel  gleich  groß;  Qy  wird  also  Null  für 
denjenigen  BogeDpunkt,  dessen  Berührende  parallel  zur  Mittelkraft 


Der  Vergleich  der  Werte  beider  Tabellen  erweist,  daß  die  Quer¬ 
kräfte  gleiche  Größe  haben,  mag  die  Belastung  durch  Winddruck  von 
der  Seite  des  festen  oder  der  Seite  des  beweglichen  Auflagers 
kommen;  die  geringen  Unterschiede  sind  Folgen  der  Abrundungen. 
Dieses  Ergebnis  kann  man  voraussehen:  denn  für  die  Ermittlung 
der  Spannung  im  Zugbande  ist  dessen  elastische  (positive  oder 
negative)  Verlängerung  vernachlässigt;  die  Annahmen  sind  also 
ebenso  als  ob  beide  Punkte  A  und  B  fest  und  in  unveränderlichem 
Abstande  seien.  Dann  aber  muß  es  gleichgültig  sein,  von  welcher 
Seite  die  Winddrackbelastung  erfolgt. 

III.  Ergebnisse  für  die  Spannungen  im  Zugbande  und  die 
Momente  im  Bogen. 

Nach  der  Arbeit:  Zeitschrift  für  Bauwesen  1891,  S.  381. 

Die  Ergebnisse  der  früheren  Arbeit  sind  zum  Zwecke  bequemer 
Benutzbarkeit  nachstehend  zusammengestellt. 

1.  Belastung  durch  Eigengewicht. 

Hg=.K .g .  R. 

Im  Scheitel  des  Bogens  ist  das  Moment 

,2 


g  max 


Ä  (1 


COS 


«)]• 


Nr.  78. 


515 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Ein  negativer  Größtwert  des  Moments  findet  für  den  Mittel¬ 
punktwinkel  qrmax  statt;  derselbe  bat  die  Größe 

[K2  _  .  eos2  a  \ 

x  ms« +—3— )■ 


Tabelle  5. 

Momente  für  Eigengewicbtbel astung. 


a 

Ho 

M g  max 

?!  rtl 

Ivl  g  max 

ab¬ 

gerundet 

Achsialkraft  Pg 
an  der  Stelle, 
an  welcher 
Mg  max  herrscht 

25° 

0,9460 

0,00067 

—  0,00079 

18°  54' 

30° 

0,9382 

0,00070 

—  0,00260 

r"H 

O 

O 

03 

35° 

0,8965 

0,00236 

—  0,00299 

26°  18' 

40° 

45° 

0,8660 

0,8320 

0,00399 

0,00622 

—  0,00499 

—  0,00784 

30° 

33°  40' 

.  gR 

50° 

0,7954 

0,00928 

-  0,01165 

37°  18' 

O 

O 

C O 

0,7133 

0,01832 

—  0,02276 

44 3  30' 

gB 

gR2 

gB'2 

2.  a)  Belastung  durch  volle  Schneelast. 

Die  Werte  für  H  und  die  ungünstigsten  Momente  und  Achsial- 
kräfte  werden  aus  den  Formeln  und  der  Tabelle  für  Eigengewicht¬ 
belastung  erhalten,  indem  man  statt  g  die  Belastung  p  einführt. 


2.  b)  Belastung  durch  einseitige  Schneelast. 

K.p.R 


nP  = 


Das  Größtmoment  auf  der  belasteten  Seite  wird  Mp max  genannt, 
dasjenige  auf  der  unbelasteten  Seite  Mp  max,  die  zugehörigen  Mittel¬ 
punktwinkel  seien  </max  bezw.  </>max,  die  zugehörigen  Achsial¬ 
kräfte  Pp  und  Pp'. 


Tabelle  6. 

Momente  bei  einseitiger  Schneebelastung. 


(C 

HP 

Belastete  Hälfte 

qpraax  .Mp  max  j  Pp 

Unb 

/ 

qpmax 

eiastete  Hä 

Mp  max 

Ifte 

Pp 

25° 

0,4730 

11°  48' 

0,0110 

0,4831 

12°  35' 

—  0,0114 

0,4846 

30° 

0,4691 

14° 

0,0145 

0,4835 

14°  55' 

—  0,0168 

0,4856 

35° 

0,4483 

15°  33' 

0,0201 

0,4653 

17°  44' 

—  0,0212 

0,4706 

40° 

0,4430 

17°  5' 

0,0252 

0,4529 

G<3 

03 

O 

O 

05 

—  0,0268 

0,4620 

45° 

0,4162 

18°  20' 

0,0304 

0,4384 

23° 

—  0,0325 

0,4520 

O 

0 

0,3977 

19°  20' 

0,0356 

0,4215 

26°  2' 

—  0,0391 

0,4430 

60° 

0,3567 

20°  30' 

0,0462 

0,3808 

31° 15' 

—  0,0516 

0,4170 

p .  B 

p .  B 2 

pB 

p.B 2 

p.B 

Für  die  Bogen  mit  großen  Mittelpunkt  winkeln  «  sind  diese  Werte 
nicht  ganz  richtig,  weil  auf  den  steilen,  nahe  den  Kämpfern  gelegenen 
Bogenteilen  der  Schnee  nicht  liegen  bleibt.  Für  die  Werte  von  «  bis 
etwa  40°  können  aber  die  Werte  als  genau  angenommen  werden,  für 
die  Winkelwerte  a  zwischen  40 3  und  50°  als  genügende  An¬ 
näherungswerte. 

3.  Belastung  durch  Winddruck. 

Spannung  im  Zugbande 

H,„  -v-  o  .  a  .  R. 


Tabelle  7. 

Momente  durch  Winddruck  von  der  Seite  des  festen 


Tabelle  8. 

Momente  durch  Winddruck  von  der  Seite  des  beweglichen 

Auflagers. 


tt 

HJ 

Unbelastete  Hälfte 

'/max  .Mmax  |  P<f  max 

Belastete  Hälfte 

T'max  ■  .Mmax  P ip  max 

25° 

0,0534 

11°  2P 

—  0,0023 

0,0817 

15°  45' 

0,0032 

0,0758 

30° 

0,0499 

13°  44' 

—  0,0039 

0,0980 

18°  50' 

0,0056 

0,0881 

35° 

0,0406 

16°  5' 

-  0,0063 

0.1155 

21°  55' 

0,0090 

0,1000 

40° 

0,0236 

18°  23' 

—  0,0094 

0,1332 

24°  55' 

0,0134 

0,1101 

45° 

—  0,0007 

20°  42' 

—  0,0135 

0,1517 

28° 

0,0192 

0,1188 

50° 

—  0,0327 

23°  10' 

-  0,0186 

0,1712 

30°  45' 

0,0267 

0,1257 

60° 

—  0,1190 

27°  44' 

—  0,0328 

0,2125 

36°  45' 

0,0459 

0,1320 

Ba 

R2a 

Ba 

B-a 

B  a 

IV.  Zahlenbeispiel. 

Das  Dach  habe  folgende  Hauptabmessungen: 

Stützweite . 21  —  18,00  m 

Binderabstand . b  =  4,20  „ 

Pfeil  in  der  Mitte . f—  3,45  „ 

Dann  ist  der  Krümmungshalbmesser 

r)  r-  st 


Die  Belastungen  sind: 

Eigengewicht  für  das  Flächenmeter  der  Grundfläche  .  . 

Schneelast  für  das  Flächenmeter  der  Grundfläche  .  .  . 
Wind  für  das  Flächennieter  winkelrecht  getroffener  Fläche 
Der  Winkel  «  ergibt  sich  aus 


cos  a 


11,74  —  3,45 


11,74 

a  =  45  0  (abgerundet) 


0,706. 


g  =  150  kg 
p—  75  „ 
a  —  125  „ 


A.  Momente. 

1.  Durch  Eigengewicht. 

Nach  der  Tabelle  5  ist  für  einen  Binder 

Ha  =  0,832  .  150 . 11,74 . 4,2  =  6154  kg 
3Pgmax  =  0,00622 . 150 . 1 1,742 . 4,2  =  540  kgm 
Mgm^  =  —  0,00784 . 150 . 11, 742 . 4,2  =  —  681  kgm 
Pg  =  150 . 11,74  .  4,2  =  ~  7400  kg. 

2.  a)  Durch  volle  Schneelast. 

Hs  =  0,832 .75.1 1,74 . 4,2  =  3077  kg 
M'sm ax  =  0,00622 .75.1 1,742 . 4,2  =  270  kgm 

=  —  0.00784 . 75  .  11, 742 . 4,2  =  —  340,5  kgm 
Ps  =  75  .  11,74 . 4,2  .  3700  kg. 


2.  b)  Durch  einseitige  Schneelast. 

Nach  der  Tabelle  6  ist  für  einen  Binder 

Hp  —  0,4162 . 75  .  1 1,74 . 4,2  =  1539  kg 
Mpm  ax  =  0,0304 .  75.11,742.4,2  =  ~  1320  kgm 
Pp  =  0,4384 . 75  .  11,74 . 4,2  =  1621  kg 
J/;max  =  —  0,0325 .75.1 1,7 42 . 4,2  =  —  141 1  kgm 
Pp  —  0,452  .  75  .  11,74 . 4,2  =  1671  kg. 

3.  Belastung  durch  Winddruck. 

Für  die  Momente  und  Achsialkräfte  kann  es  außer  acht  gelassen 
werden,  ob  die  Windbelastung  von  der  Seite  des  festen  oder  beweg¬ 
lichen  Auflagers  stattfindet. 

Nach  Tabelle  7  ist 

pos.  ifmax  =  0,0192 . 11, 742 .  125 . 4,2  =  1389  kgm 
zugehöriges  Pf  niax  =  0,119  .  11,74  .  125 . 4,2  =  734  kg 

neg.  Mnmx  =  —  0,0135 . 11,742.  125 .4,2  =  — 977  kgm 
zugehöriges  Pt,max  =  0,152  .  11,74  .  125  .  4,2  =  937  kg. 

Die  Spannung  im  Zugbande  ist,  wenn  die  Windbelastung  von 
der  Seite  des  festen  bezw.  beweglichen  Auflagers  erfolgt 
Hcu  —0,142  .  3 1,74 . 125  .  4,2  =  875  kg 
HJ  =  —  0,0007  .  11,74  .  125 . 4,2  =  —  4,3  kg. 

Macht  man,  im  Fall  vorbehaltlich  genauerer  Nachprüfung,  zu¬ 
nächst  die  Annahme,  daß  die  ungünstigsten  Momente  durch  Wind- 
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druck  sich  einfach  zu  denjenigen  addieren,  welche  durch  Schnee¬ 
druck  und  Eigenlast  verursacht  werden,  so  erhält  man 

v  (J/max)  —  (540  +  1320  -f  1389)  kgm  =  3249  kgm. 

Zugehörige  Achsialkraft  unter  der  obigen  Annahme 
v  (pmax)  —  (7400  +  1621  -f  734)  kg  =  9755  kg 
v  p/min)  —  ( —  681  —  1411  —  977)  kgm  =—  3069  kgm 
A  (Pmax)  —  (7400  +  1671  -f  937)  kg  =  10008  kg. 

Die  vorstehender  Summierung  zugrunde  liegende  Annahme  ist 
ungünstiger  als  die  Wirklichkeit. 

4.  Querschnittbestimmung  der  Gurtungen. 

Wird  der  Schwerpunktabstand  der  Gurtungsquerschnitte  h— 0,33  m 
gewählt,  so  ist  die  durch  die  Momente  allein  erzeugte  größte  Gurt¬ 
stab  kraft 

s.=±  ^9-  =  ±  9850  kg. 

1  —  0,33 

Dazu  kommt  die  Achsialkraft 

^  (Pmax)  =  9755  kg, 

so  daß  an  der  ungünstigsten  Stelle  der  im  Gurtstabe  auftretende 
Druck  ist 

So  —  9850  -j - —  =  14  728  kg. 

Bei  einer  zulässigen 
Inanspruchnahme  des 
Holzes  k  =  90  kg/qcm 
würde  die  erforderliche 
Querschnittfläche  sein 

90 

—  163.6  qcm. 

Der  Querschnitt  ( Abb.  7) 
wird  aus  sechs  Brettern 
von  je  10  cm  Breite,  3  cm 
Stärke  zusammengesetzt 
mit  g  .  30  =  180  qcm  Quer- 
schnittstläche.  Die  größte 
in  diesem  Querschnitt 
auftretende  Inanspruch¬ 
nahme  ist 

9755  ,  324900 

Ü  m. 


Abb.  7. 


2i.; 


2  .  ISO  1  18 
12 


(433 —  233) 


27,1  +  69,1  =  96,2  kg/qcm. 


:  310  kg 


1  331  kg 


655  kg 


Dabei  ist  auf  die  außen  oben-  bezw.  untenliegenden  Verbindungs- 
t »rette r  nicht  ^rechnet.  Werden  diese  mit  in  Rechnung  gezogen,  so 
verringert  sich  <rmax.  Man  kann  aber  auch  durch  geringe  Vergröße¬ 
rung  der  Querschnittsmaße  leicht  den  Wert  für  Umax  verkleinern,  was 
nicht  besonders  gezeigt  zu  werden  braucht. 

B.  Querkräfte. 

1.  Durch  einseitige  Schneelast. 

Nach  Tabelle  2  auf  S.  503  ist 

s.u.  =  0,081. 75.11, 74. 4.2 

,,  =  0,0895. 75.  11, 74. 4.2  = 

Qschcitei  =  —  0,177  .  75  .  11,74 . 4,2 

Ql  ,  srita  =  0,1694. 75. 11,74.4,2  =  626  kg. 

^Kämpfer,  anbei.  Seite  /  1 


2.  Belastung  durch  Winddruck. 

Nach  den  Tabellen  3  und  4  auf  S.  514  sind  die  größten  Quer¬ 
kräfte,  welche  am  Kämpfer  der  belasteten  Seite  auftreten,  je  nach 
der  Windrichtung 

bei.  Seite  =  ±  0,139  .  11,74 . 125 . 4,2  =  ±  857  kg 
=  +  0,068 . 11,74 . 125 .  4,2  =  +  419  kg 
«Sehenei  =  -  0,0536 . 1 1 ,74  .  125  .  4,2  =  -  330  kg 
ÖKtop,.,  anbei.  s„«  =  0,062 . 1 1 ,74 . 125 . 4,2  =  +  382  kg. 

Von  den  beiden  möglichen  Vorzeichen  ist  vorstehend  dasjenige 
gewählt,  welches  auch  an  der  betreffenden  Stelle  bei  einseitiger 
Schneelast  stattfindet;  die  Addition  ergibt  dann  ungünstigste  V  erte. 

3.  Querschnittbestimmung  der  Schrägstäbe. 

Die  größten  Querkräfte  sind 

^Kämpfer,  bei.  Seite  =  310  4"  ^^7  =  1167  kg 

Qy max,  bei.  Seite  =  419  -j~  931  -  750  kg 

Qscheitei  =  —  656  -  330  =  -  985  kg 

kampier,  unbel  Seite  =  626  4-  382  =  1008  kg. 

Die  Wandstäbe  mögen  radiale  Pfosten  und  Schrägstäbe  sein, 
deren  Achsen  mit  den  Pfosten achsen  den  Winkel  45°  bilden.  Dann 
ist  die  Spannung  S  im  Schrägstabe 

Q  -+.  Q 

~~  0,707 


S 


cos  45  ° 

Die  Pfostenspannung  ist 

P=-  Q- 

An  der  ungünstigsten  Stelle  ist  also  hier 
1167 


S: 


+  1650  kg 

0,707 


P  —  —  1167  kg. 

Eine  Latte  von  4  cm  :  7  cm  hat  28  qcm  Querschnitt;  die  Inanspruch¬ 
nahme  auf  einfachen  Zug  oder  Druck  ist  demnach  in  der  Strebe 

1650  „  .  , 

tf  -^g-  =  ~  o9  kg/qcm. 

Soll  kein  Knicken  eintreten,  so  muß  der  Querschnitt  bei  den  , 
üblichen  Annahmen  ein  Minim alträgheitsmoment  haben 

f'rain  - -  80  .  »Ston  •  ^m“- 

Am  ist  die  Länge  des  Stabes,  welche  zu 

0,35  . 

— ’ - —  ^  0,5  m 

0,707 

angenommen  wird.  Also  muß  sein 

?min  =  80 . 1,65 . 0,5 2  =  33  cm4. 

Das  vorhandene  Minimalträgheitsmoment  ist 


7  .  4 3 
1¥ 


=  ^  37  cm4, 


der  Querschnitt  genügt  also.  Der  Pfosten  erhält  gleiche  Querschnitts¬ 
maße  wie  der  Schrägstab ,  braucht  also  nicht  untersucht  zu  werden,, 
da  sowohl  P  kleiner  als  S,  wie  auch  die  Länge  A  geringer  beim 
Pfosten  als  bei  dem  Schrägstab  ist.  Man  kann  natürlich  auch  tur 
die  verschiedenen  Bogenstellen  die  Querkräfte  ausrechnen  und  danach 
verschiedene  Querschnitte  für  die  Wandstäbe  wählen,  doch  wäre  diese 
Arbeit  ziemlich  wertlos.  Der  Unterschied  lohnt  nicht  die  Muhe. 

Berlin -Wilmersdorf,  im  Juni  1909.  2A.s3ng-  Th.  Landsberg. 


Im  Wettbewerb  um  Entwürfe  fiir  einen  Baulinienplan  des 
Stadtbezirks  St.  Nikol a-Passau  (S.  323  d.  Bl.)  erhielt  unter  18  ein- 
neenen  Entwürfen  der  des  Regierungsbaumeisters  Franz  Geiger 
in  München  den  ersten  Preis  von  1200  Mark.  Der  zweite  Preis  von 
o  Mark  wurde  der  Arbeit  des  Diplom-Ingenieurs  Karl  Kieffer  m 
I  ■  u.  der  dritte  Preis  von  500  Mark  dem  gemeinsamen  Entwurf 
des  Privatdozenten  Baurat  Ernst  Kühn  u.  des  Diplom- Ingenieurs 
I  .. i„  , , e  in  Dresden  zuerkannt.  Außerdem  sind  drei  Entwürfe  der 
gern«  inde  zum  Ankauf  für  je  250  Mark  empfohlen  worden. 
Gründung  des  neuen  Regierungsgebäudes  in  Düsseldorf  aut 
Elsenbetonpfählen.  In  Ergänzung  des  Aufsatzes  über  diesen  Gegen¬ 
stand  in  der  Nummer  73  des  Zentraibl.  d.  Bauverw.  teilt  uns  die 
ausführende  Firma  Ed.  Ztiblin  ui  Ko.  in  Straßburg  mit,  daß  ihr 
der  fünfeckige  Querschnitt  Seite  482  (Abb.  8)  durch  D.  R.-G.-M. 
287  179  die  Verschnürung  der  Eisenstäbe  (Abb.  4  u.  5)  .  durch 
I)  1!.-1\  186951  und  die  Verkeilung  der  Rundeisen  in  dem  eisernen 


Vermischtes. 

Pfahlschuh  mittels  Rundkeil  (Abb.  7)  durch  D.  R.-P.  157 1»0  ge¬ 
schützt  ist. 

Über  den  Wert  gekrümmter  Straßen  (vgl.  S.  448  u.  500  d.  Bl.)  teilt 
uns  Gewerbeinspektor  Krantz  in  Oppeln  folgende  Bemerkung  aus  der 
1746  erschienenen  Chronik  der  Stadt  Annaberg  im  Erzgebirge  mit. 

Bey  Abziehung  der  Gassen  einer  Stadt,  sonderlich  im  Geburge, 
müssen  verständige  Baumeister  sonderlich  darauf  sehen,  daß  die 
Gassen  ....  etwas  gebogen  sind  u.  krumm  laufen.  Im  Geburge 
stürmet  es  heftiger,  u.  ist  mehr  ungestüm,  wo  nun  dieses,  bei  der  Ab¬ 
teilung  einer  Stadt,  nicht  in  Acht  genommen  wird,  so  stosset  der 
Wind  mit  seinem  Sturm  die  Leute  auf  denen  Gassen  um  u.  hindert  sie 
in  ihren  Handlungen,  daß  Niemand,  bey  windigten  Wetter,  sicher 
gehen  kann.  Lauffen  aber  die  Gassen  krumm,  so  kann  sich  der 
Wind  an  die  Eckhäußer  stossen  u.  sich  daselbsten  brechen.  Es  haben 
also  die  ersten  Baumeister,  welche  die  Stadt  St.  Annaberg  u.  Gassen 
abgezogen,  dieses  sehr  weißlich  beobachtet.“  .  .  . 
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—  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Mark. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend 

J2liHadJLLLÜUAAV>AJ.  — -  -  - - - - - - - 

INHALT:  Amtlichns:  Diens^ 

Rundhölzer.  -  Prufungsmaschinen  in  den  Vereinigten  Staaten.  -  Bücherschau. - 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht  dem 
Weichselstrom- Baudirektor  Oberbaurat  Kurt  Gersdorfi  in  Danzig 
den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Oberbaurat 
bei  der  Generaldirektion  der  Großherzoglich  badischen  Staats¬ 
eisenbahnen  Alexander  Courtin  in  Karlsruhe  deu  Roten  Adler-Orden 
III.  Klasse,  dem  Eisenbahndirektionspräsidenten  Ritter  v.  \\  elck er 
in  Würzburg  den  Königlichen  Kronen -Orden  II.  Klasse,  den 
Geheimen  Bauräten  Kistenmacher,  bisher  Mitglied  der  Eisen¬ 
bahndirektion  in  Danzig,  Merten,  bisher  Mitglied  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Stettin,  Schiffers,  bisher  Vorstand  der  Werkstatten- 
inspektion  in  Deutzerfeld,  und  K ei be,  bisher  Vorstand  der  Maschinen¬ 
inspektion  in  Braunsckweig,  beim  Übertritt  in  den  Ruhestand  den 
Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  und  dem  Stadtbaurät  Eugen 
de  Witt  in  Mayen  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse,  feruei 
anläßlich  des  bevorstehenden  Übertritts  in  den  Ruhestand  dem  Präsi¬ 
denten  der  Königlichen  Eisenbaiindirektion  Dr.  Sombart  in  Stettin 
den  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Oberregierungsiat  mit  dem 
Range  eines  Rates  erster  Klasse,  dem  Präsidenten  der  Königlichen 
Eisenbahndirektion  Goepel  in  Altona  den  Charakter  als  V  iiklicher 
Geheimer  Oberbaurat  mit  dem  gleichen  Range  und  dem  Regierungs¬ 
und  Baurat  Richter,  bisher  Vorstand  der  Maschineninspektion  1  in 
Schneidemühl  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen, 
sowie  den  Geheimen  Regierungsrat  und  Vortragenden  Rat  im  Mini¬ 
sterium  der  öffentlichen  Arbeiten  Franke  zum  Präsidenten  der 
Königlichen  Eiseubahndirektion  in  Altona  und  den  Ober-  und  Ge¬ 
heimen  Baurat  Brandt  von  der  Königlichen  Eisenbahudiiektion  in 
Hannover  zum  Präsidenten  der  Königlichen  Eisenbahndiiektion  in 
Stettin  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Schorre,  bisher  in 
Aschersleben,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  3  nach  Frank¬ 
furt  a.  M.,  Poppe,  bisher  in  Osterode  i.  Ostpr.,  als  Vorstand  der 
Betriebsinspektion  2  nach  Aschersleben  und  Pröbsting,  bisher  in 
Tilsit,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  nach  Mayen;  —  die  Eisen¬ 
bahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  N  a  c  k  e,  bisher  in  Stargard  i.  Pomm., 
als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  nach  Euskirchen,  August  Busse, 
bisher  in  Oppeln,  als  Vorstand  der  Betriebsiuspektion  2  nach  Star¬ 
gard  i.  Pomm.,  Nebelung,  bisher  in  Frankfurt  a.  M.,  als  Mitglied 
(auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Bromberg,  Roudolf,  bisher 
in  Gera,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Berlin, 
Möckel,  bisher  in  Gleiwitz,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahn¬ 
direktion  nach  Kassel,  Dr.  phil.  Schmitz,  bisher  in  Immekeppel, 
als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  nach  Koesfeld,  Fritsche, 
bisher  in  Spandau,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  1 
nach  Gleiwitz,  Rustenbeck,  bisher  in  M. -Gladbach,  als  Vorstand 
(auftrw.)  der  Betriebsinspektion  nach  Tarnowitz,  Bühren,  bisher  in 
Königsberg  i.  Pr.,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  1  nacb 
Tilsit,  Scheel,  bisher  in  Thorn-Mocker,  als  Vorstand  (auftrw.)  der 
Betriebsinspektion  2  nach  Oppeln,  Anton  Ackermann,  bisher  in 
Stettin,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  2  nach  Allen¬ 
stein,  Rewald,  bisher  in  Meseritz,  zur  Eisenbahndirektion  nach 
Posen,  Wyszynski,  bisher  in  Hannover,  als  Vorstand  der  Bau¬ 
abteilung  nach  Immekeppel,  Graßdorf,  bisher  in  Krefeld,  als  Vor¬ 
stand  der  Bauabteilung  nach  M.-Gladbach  und  Krumka,  bisher 
in  Kassel,  nach  Heinsberg  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten 
Bauabteilung;  —  der  Großherzoglich  hessische  Eisenbahn -Bau-  und 
Betriebsinspektor  Wickmann,  bisher  in  Saarbrücken,  nach  Baum¬ 
holder  als  Vorstand  der  daselbst  neu  errichteten  Bauabteilung;  —  der 
Eisenbahnbauinspektor  Wieszner,  bisher  in  Berlin,  als  Vorstand 
(auftrw.)  der  Werkstätteninspektion  nach  Greifswald. 

Übertragen  ist:  den  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektoren 
Perkuhn,  bisher  Vorstand  der  Betriebsinspektion  3  in  Frankfurt  a.M., 
die  Stelle  des  Vorstandes  der  Betriebsinspektion  1  daselbst,  Klotz, 
bisher  Vorstand  der  Betriebsinspektion  1  in  Tilsit,  die  Stelle  des  Vor¬ 
standes  der  Betriebsinspektion  2  daselbst  und  Risse,  bisher  Hilfs¬ 


arbeiter  bei  den  Eisenbahnabteilungen  des  Ministeriums  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten,  die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Vorstandes  der 
Betriebsinspektion  7  in  Berlin. 

Der  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor  Scliimpff,  bisher 
Vorstand  der  Betriebsinspektion  7  in  Berlin,  ist  dem  Eisenbakn- 
Zentralamt  in  Berlin  überwiesen. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Hockbaufaches 
Cordes  von  Wolmirstedt  nach  Stendal,  Reichert  von  Putbus  nach 
Demmin  und  Hoßfeld  von  Berlin  nach  Rotenburg  a.  d.  F.;  die 
Regieruugsbaumeister  des  Eisenbahnbaulacbes  J  aebn,  bisher  in  Berlin, 
in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  nach  Köln,  Wiskott,  bisher 
in  Duisburg,  nach  Berlin  behufs  Beschäftigung  bei  den  Eisenbalmabtei¬ 
lungen  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  und  Strokmayer, 
bisher  in  Breslau,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  nach  Kassel 
und  die  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Wilhelm  Neu¬ 
mann,  bisher  in  Gleiwütz,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion 
nach  Bromberg  und  Johann  Schröder,  bisher  in  Halle  a.  d.  S.,  in 
den  Bezirk  der  Eisenbahudirektion  nach  Altona. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Iiockbaufaches  August  ist  dem 
Polizeipräsidium  in  Berlin  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Ifochbaufackes  Hermann  Kall¬ 
meyer  iu  Herford  und  den  Regierungsbaumeistern  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaclies  Walter  Sc.liulz  in  Nienburg  und  Louis  Kropf  in 
Münster  i.  W.  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdieuste 
erteilt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  Professor  Hermann  Soli  in  Berlin, 
außerordentliches  Mitglied  der  Akademie  des  Bauwesens,  ist  ge¬ 
storben.  _ 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  im  Namen  des  Reichs  Aller¬ 
gnädigst  geruht,  die  Mitglieder  der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen 
in  Elsaß-Lothringen  Regierungsrat  Mayer  zum  Oberregierungsrat  und 
Regierungs-  und  Baurat  Rohr  zum  Oberbaurat  mit  dem  Range  der 
Oberregierungsräte,  die  Betriebsdirektoren  Müller,  S  chad,  Dircksen, 
Scheuffele,  die  Bauräte  Baltin  und  Koch  zu  Regierungs-  und 
Bauräten  und  Mitgliedern  der  Generaldirektion  zu  ernennen,  dem 
Betriebsdirektor  Käser  und  dem  Vorstand  der  Werkstätten inspektion 
Bischheini  Baurat  Wolff  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  ver¬ 
leihen,  ferner  aus  Anlaß  des  Übertritts  in  deu  Ruhestand  dem  Re¬ 
gierungs-  und  Baurat  Möllmann,  Mitglied  der  Generaldirektion^ 
den  Betriebsdirektoren  Hiister  und  Bozenhardt  und  den  Bau¬ 
räten  Reh  und  Mayr  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  ver¬ 
leihen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Vorsteher  der  Plankammer  und  des  Technischen  Bureaus  beim 
Kaiserlichen  Kanalamt  Ottomar  Kays  er  aus  Anlaß  seines  Übertritts 
in  den  Ruhestand  den  Charakter  als  Baurat  mit  dem  persönlichen 
Range  der  Räte  vierter  Klasse  zu  verleihen. 

Dem  Oberregierungsrat  Mayer  und  dem  Oberbaurat  Rohr  sind 
die  Geschäfte  von  Abteilungsvorständen  in  der  Generaldirektion  der 
Eisenbahnen  in  Elsaß-Lothringen  in  Straßburg  übertragen  worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Militärbauinspektor  Baurat  Leh¬ 
mann  in  Liegnitz  bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienst  den 
Charakter  als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Direk¬ 
tionsrat  Johann  Pächtner  in  Aschaffenburg  unter  Anerkennung 
seiner  Dienstleistung  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regierungsbaumeister  Theodor  Linckh  bei  der  Kulturinspektion  für 
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den  Jagstkreis  in  Ellwangen  die  Stelle  eines  etatmäßigen  Regierungs-  .  Der  Oberbaurat  im  Ministerium  des  Innern  Friedrich  Findeisen 
baumeisters  bei  dieser  Inspektion  zu  übertragen.  I  in  Stuttgart  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten..] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  Erwinsportal  an  der  Kirche  zn  Jung-St.-Peter  in  Straßburg. 

Wiederhergestellt  von  Karl  Schäfer, ') 


Wir  beginnen  !i:*-rmii  eine  Reihe  von  Veröffentlichungen,  die  in  zwangloser  folge  Rauten 
älterer  und  neuerer  Zeit  zur  Kenntnis  bringen  soll. 


und  Entwürfe  des  verstorbenen  Meisters  aus 
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Das  letzte  Lebensjabrzehnt  des  dahingegangenen  Meisters  ist 
ausgezeichnet  durch  drei  Wiederherstellungsbauten  ersten  Ranges: 
den  Friedrichsbau  auf  dem  Heidelberger  Schloß,  die  Westtürme  des 
Meißener  Domes  und  die  Jung-St.-Peter-Kirche  in  Straßburg.  Alle 


drei  gänzlich  verschiedenen  Zeiten  deutscher  Kunstentwicklung  an¬ 
gehörig,  legen  sie  Zeugnis  ab  von  der  wunderbaren  Vielseitigkeit 
Schäfers,  von  seiner  Fähigkeit,  sich  gänzlich  in  das  Empfinden  und 
die  Formensprache  der  verschiedenen  Zeiten  hineinzuleben,  in  ihrem 
Sinne  von  innen  heraus  Neues  zu  schaffen  und  so  die  ver¬ 
stümmelten  oder  unvollendet  gebliebenen  alten  Werke  zu 
neuem  Leben  und  durchaus  einheitlicher  Gesamtwirkung  zu 
vollenden.  Die  drei  genannten  Bauten  sind  in  den  letzten 
zehn  Jahren  der  Gegenstand  vieler  Zeitungsaussprachen  ge¬ 
wesen,  und  doch  ist  es  nicht  allzuviel,  was  bis  jetzt  über 
die  Entwürfe  und  die  Bauausführungen  selbst  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  bekannt  geworden  ist.  Besonders  über  den  Straß¬ 
burger  Kirchenbau  ist  bisher  in  Fachzeitschriften  kaum 
etwas  veröffentlicht  worden,  nachdem  Schäfer  leider  selbst 
nicht  mehr  dazu  gekommen  ist,  die  vor  zehn  Jahren  in  der 
Zeitschrift  „Die  Denkmalpflege“  (1899,  S.  2)  in  Aussicht  ge¬ 
stellte  Arbeit  über  die  Wiederherstellung  zu  schreiben.  Lag 
es  doch  ohnehin  nicht  in  seiner  Art,  seine  vielfachen 
mustergültigen  Bauausführungen  auch  schriftstellerisch  aus¬ 
zubeuten.  Wir  wollen  deshalb  die  geplante  Reihe  von  Auf¬ 
sätzen  mit  Veröffentlichungen  über  die  Kirche  zu  Jung- 
St.-Peter  in  Straßburg  beginnen. 

Einen  Glanzpunkt  dieses  frühgotischen  Kirchenbaues 
bildet  das  große,  zu  einer  Vorhalle  erweiterte  Prachtportal, 
das  seiner  Südseite  vorgelagert  ist.  Schäfer  hat  selbst 
vor  Jahren  in  der  Zeitschrift  „Die  Denkmalpflege“  (1899,  S.  2) 
dargelegt,  was  ihn  dazu  veranlaßt  hat,  den  Entwurf  dieses 
nur  im  Zustande  äußerster  Verstümmelung  auf  uns  ge¬ 
kommenen  Werkes  jenem  Meister  zuzuschreiben,  der,  aus 
Paris  gekommen,  die  Ostteile  der  Stiftskirche  in  Wimpfen 
erbaut  und  später,  Schäfers  Untersuchungen  zufolge,  an  den 
im  Gang  befindlichen  Straßburger  Münsterbau  berufen 
wurde,  wo  er  den  unteren  Teil  der  berühmten  Westseite 
mit  ihren  drei  großen  Portalen  ausgeführt  hat.  Da  man  mit 
diesen  letzteren  den  Namen  Erwins  v.  Steinbach  in  Ver¬ 
bindung  zu  bringen  pflegt,  so  hat  der  Vorhallenbau  an 
Jung-St. -Peter  den  Namen  Erwinsportal  erhalten. 

Der  Zustand,  in  dem  es  auf  unsere  Tage  gekommen 
war,  war  traurig.  Lediglich  der  untere  Teil  bis  zur  Unter¬ 
kante  der  Baldachine  gehörte  noch  dem  frühgotischen  Bau 
an,  alles  Darüberliegende  mit  Ausnahme  des  großen  Portal¬ 
tympanons  stammte  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts, 
wo  man  die  Vorhalle  in  dürftigster  Weise  fertiggemacht 
hatte.  Doch  auch  die  frühgotischen  Teile  waren  nicht  un¬ 
berührt  geblieben:  der  bekannte  Konventbeschluß  von  1793, 
der  die  Zerstörung  allen  Figurenwerks  an  öffentlichen  Bauten 
in  Frankreich  befahl,  hat  auch  unser  Portal  getroffen.  Die 
Reliefs  des  Tympanons,  die  großen  Standfiguren  und  die 
wahrscheinlich  mit  Figuren  geschmückten  Konsolen  wurden 
damals  zerschlagen  und  abgemeißelt.  Der  Steinmetz,  der 
die  traurige  Aufgabe  auszutühren  hatte,  hat  am  Tympanon 
das  Jahr  1794  verewigt.  Ob  der  frühgotische  Bau  im  Mittel- 
alter  schon  einmal  vollendet  war,  ist  zweifelhaft.  Zwar 
wissen  wir,  daß  von  den  großen  Standfiguren  wenigstens  16 
ernst  vorhanden  gewesen  sind,  von  zweien  haben  sich  auch 
die  Köpfe  im  Schutt  wiedergefunden.  Die  Spuren,  die  beim 
Abbruch  des  steinernen  Notbaues  zutage  kamen,  schienen 
jedoch  darauf  hinzudeuten,  daß  vorher  ein  hölzernes  Not¬ 
dach  die  Vorhalle  bedeckt  batte. 

Es  war  gewiß  keine  leichte  Aufgabe,  aus  den  dürftigen 
überkommenen  Resten  den  alten  Gesamtentwurf  nach¬ 
zuschaffen.  Wie  glänzend  dies  trotzdem  Schäfer  gelungen 
ist,  und  mit  wie  großer  Wahrscheinlichkeit  sein  Wieder¬ 
herstellungsentwurf  sich  mit  dem  Entwurfsgedanken  des 
alten  Meisters  Erwin  deckt,  davon  zeugt  das  fertige  Werk. 
Wir  bringen  in  den  beiden  Holzschnitten  (Abb.  10  u.  11)  den 
von  Schäfer  eigenhändig  gezeichneten  Wiederherstellungs¬ 
entwurf  und  fügen  zur  Verdeutlichung  in  Abb.  5  noch  einen 
kleinen  schematischen  Grundriß  bei.  Der  Grundgedanke 
des  Entwurfs  liegt  darin,  daß  die  großen  Kehlen  der  Portal¬ 
schräge  nebst  ihren  Zwischengliedern  konzentrisch  mit  dem 
Tympanon  zusammen  gewölbt  sind,  und  die  Gliederungen 
der  geraden  Vorhallengewände  der  gleichen  Wölblinde  folgen, 
entsprechend  dem  verwandten  schönen  Kreuzschiffportale 
in  Chälons  sur  Marne.  Über  dem  Eingangsbogen  erhebt 
sich  ein  großer,  maßwerkgefüllter  Wimperg,  der  der  Fläche 
des  bekrönenden  Staffelgiebels  aufliegt.  Die  auch  bei  den 
Münsterportalen  vorhandenen,  der  Vorderfront  vorgelagerten 
Dreikantpfeiler  sind  mit  Fialen  bekrönt  worden,  die  die 
Giebelstaffeln  überschneiden.  Abb.  9  bringt  eine  Lichtbild- 
Aufnahme  des  ausgeführten  Bauwerks.  Wie  man  sieht, 


Abb.  9.  Vorderansicht  nach  der  Ausführung. 

Das  Erwinsportal  an  der  Kirche  zu  Jung- St.- Peter  in  Straßburg. 
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hat  der  Entwurf  bei  der  Ausführung  noch  einige  Abänderungen 
erfahren.  Die  wesentlichste  und  sehr  günstig  wirkende  Änderung 
besteht  darin,  daß  der  Kämpfer  der  Archivolten  und  Bogen 
nicht  mehr  auf  Unterkante  der  Baldachine  liegt,  sondern  auf 
ihre  Oberkante  hinaufgerückt  ist,  während  die  Blattkapitelle  der 
Stäbe,  deren  Spuren  ja  vorhanden  waren,  natürlich  auf  der  alten 
Höhe  sitzen  blieben.  Hierdurch  wurde  das  Versinken  der  Baldachine 
zwischen  den  Gliederungen  vermieden,  und  der  Eingangsbogen  er¬ 
hielt  ein  besseres  Verhältnis.  Mit  diesem  letzteren  rückte  der 
Wimperg  etwas  in  die  Höhe,  und  sein  Anschnitt  an  die  Dreikant¬ 
pfeiler  und  mit  ihm  die  Stellung  der  kleinen  Wasserspeier  änderte 
sich  Auch  die  großen  Fialen  erhielten  eine  andere  Ausbildung. 
Eine  weitere  Änderung  betrifft  den  Schmuck  der  Bogenkehlen. 
Während  im  ersten  Entwurf  die  vier  Gewändekehlen  nur  mit 
Baldachinen  versehen  waren  und  die  Ausführung  der  darunter  ge¬ 
hörigen  Figuren  späterer  Zeit  Vorbehalten  bleiben  sollte,  wurden  bei 
der  Ausführung  die  erste  und  dritte  Kehle  mit  Laubwerk  gefüllt  und 
nur  die  zweite  und  vierte  erhielten  an  den  Stein  angearbeitete 

Figuren  mit  Baldachinen.  .  ,  ,  . 

Es  erübrigt  noch,  einen  Blick  auf  den  reichen  Figurenschmuck 
des  Portals  zu  werfen,  der  ebenso  wie  das  Laubwerk  und  wie  über¬ 
haupt  die  ganze  Bildhauerarbeit  an  der  Jung-St.-Peter-Kirche  in 
unübertrefflicher  Weise  von  dem  jetzigen  Straßburger  Münsterbild¬ 
hauer  Ferdinand  Riedel  modelliert  und  ausgeführt  worden  ist.  Am 
Mittelpfeiler  des  Portals  thront  die  sitzende  Figur  des  lehrenden 
Christus.  Ihm  zur  Seite  stehen  rechts  und  links  zunächst  je  fünf  törichte 
und  fünf  kluge  Jungfrauen  (Abb.  1).  Es  folgen  auf  der  rechten  Seite 
die  drei  alttestamentlichen  Schriftsteller  Moses,  David  und  Salomo, 
auf  der  linken  Seite  drei  Schriftsteller  des  neuen  Testaments,  und 
zwar  Johannes,  Paulus  und  Petrus.  An  den  Dreikantpfeilern  m  der 
Außenfassade  des  Portals  sind  die  vier  Lebensalter  versinnbildlicht 
unter  den  Figuren  des  kleinen  Samuel  auf  dem  Arm  seiner  Mutter,  der 
Tochter  Jephtä  (Abb.  4),  des  Richters  Gideon  und  der  Prophetin  Hanna. 
Auf  zwei  unsymmetrisch  an  der  Ostecke  der  Vorhalle  vorhanden  ge¬ 
wesenen  Konsolen  ist  das  bekannte  Motiv  der  Kirche  und  Synagoge 
wiederholt.  Auch  die  Konsolen,  auf  denen  die  Figuren  stehen,  haben 
den  Schmuck  kleiner  Figürclien  erhalten,  die  in  das  Laubwerk  hinein 
verwoben  sind.  Auf  der  Mittelkonsole  sehen  wir  Johannes  den 
Täufer  als  Vorläufer  des  Herrn.  Es  folgen  rechts  und  links  die  vier 
Paradiesesflüsse  und  die  zwölf  Monate  und  an  den  Dreikantpfeilern 
die  vier  Sinne:  Gesicht,  Geschmack,  Gehör  und  Gefühl  (Abb.  2, 3,  7  u.  8). 
Die  unsymmetrischen  Eckkonsolen  sind  ohne  Figurenschmuck  ge¬ 
blieben.  Das  Tympanon  zerfällt  der  Höhe  nach  in  vier  Zonen.  Au 
der  untersten  sehen  wir  das  letzte  Abendmahl,  die  beiden  mittleren 
werden  von  einer  figurenreichen  Kreuzigungsgruppe  eingenommen 
und  in  dem  oberen  Zwickel  sitzt  Christus  als  Weitheiland,  begleitet 
von  den  vier  Evangelistenzeichen.  In  der  inneren  Figurenarclnvolte 
wechseln  die  vier  großen  Propheten  mit  musizierenden  Enge  n  ab 
Abb  6)  während  in  der  äußeren  sitzend  die  zwölf  kleinen  Propheten 
dar-estellt  sind.  In  dem  großen  Mittelpaß  des  Wimpergs  sitzt  Petrus, 
der  Namenspatron  der  Kirche;  er  Wird  überragt  auf  der  Wimperg- 
spitze  von  der  heiligen  Dreieinigkeit.  -  Der  ganze  Portalbau  prangt 
wie  die  übrige  Kirche  in  Gold  und  reichem  Farbenschmuck. 


Zur  Frage  der  Tunnelimterlialtuiig. 

Vom  Dipl.-Ing.  E.  v.  Willmann,  Regierungsbauführer  in  Elberfeld. 

Wohl  die  meisten  deutschen  Eisenbahnverwaltungen  haben  als 
Herzenskind  irgend  einen  Tunnel,  der,  wenn  er  auch  nicht  gerade 
Einsturz  droht,  so  doch  durch  die  fortwährend  erforderlichen 
Unterhaltungsarbeiten  viel  Aufwand  verursacht.  Große  Summen 
werden  alljährlich  für  Dichtungsarbeiten  ausgegeben,  ohne  daß 
damit  immer  ein  voller  Erfolg  erzielt  würde. 

iher  naheliegend,  einmal  die  Frage  anzuregen,  worin  die 
Ursache  dieses  z.  T.  mangelhaften  Zustandes  vieler  unserer  Tunnel 
zu  erblicken  ist,  ob  nicht  etwa  bei  uns  ganz  allgemein  beim  iunnel- 
neubau  irgend  ein  grundsätzlicher  Fehler  gemacht  wird.  Diese  frage 
deshalb  berechtigt,  weil  in  neuerer  Zeit  ein  in 
h  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  gntem  Erfolg  an- 
Dichtungsverfabren  auch  bei  uns  in  Deutschland  zur  Aus¬ 
fuhr  i  n  _  kommt,  das  indem  ganzen  Zustand  des  Tunnels,  in  seinem  V  er¬ 
halten  dem  Gebirge  gegenüber  eine  grundsätzliche  Änderung  bewirkt. 

I  m  in  der  Regel  angewandten  Dichtungsverfahren  wird  be- 
kanntlich  Zementmilch  in  die  Fugen  des  Gewölbes  ein  gespritzt,  die 
auch  d<  n  1  lewölberücken  gleichmäßig  mit  einer  wasserdichten  Schicht 
überziehen  soll.  Im  Gegensatz  dazu  wird  bei  dem  neuen  Verfahren, 
aber  das  in  dei  „Revue  göndral  des  chemins  de  fer‘  1906,  bei.  i, 
g  529  1907  IM.  II.  S.  387  und  1909,  Bd.  I,  S.  167  nähere  Angaben 
enthalten  sind,  ein  dünner  Zementmörtel  eingepreßt,  der  alle  Räume 


Karl  Schäfer  gez.  Holzstiel!  v.  O.  Ebel. 

Abb.  10.  Schnitt.  (Nach  dem  Entwurf). 

Das  Erwinsportal  an  der  Kirche  zu  Jung-St.- Peter 
in  Straßburg. 

zwischen  Gewölbe  und  Gebirge  vollständig  ausfüllt,  die  Hinter¬ 
packung,  deren  Hohlräume  zur  Wasserableitung  dienen  sollten,  m 
einen  dachten  Beton  verwandelt  und  so  einen  Zustand  herstellt,  wie 
er  bestehen  würde,  wenn  gleich  beim  Bau  des  Tunnels  das  Mauer¬ 
werk  satt  an  das  Gebirge  angemauert  worden  wäre. 


Nr.  79. 
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Karl  Schäfer  gez. 


Holzstich  von  O.  Ebel. 


Abb.  11.  Vorderansicht.  (Nach  dem  Entwurf). 

Das  Erwinsportal  an  der  Kirche  zu  Jung1-  St. -Peter  in  Straßburg. 


Die  grundsätzlich  zu  entscheidende  Frage  lautet  daher  wohl: 
Ist  dieser  Zustand  wünschenswert  oder  nicht.  Wenn  ja,  so 
wäre  auch  vor  allem  danach  zu  trachten,  ihn  bei  Neubauten 
von  vornherein  herbeizuführen.  Eine  Stellungnahme  in  dieser  Frage 
wird  erleichtert  werden  durch  Betrachtung  der  Wirkung,  die  der 


Tunnel  auf  die  im  Ge¬ 
birge  sich  bewegenden 
Wasser  ausübt.  In  den 
Tiefen ,  in  denen  die 
Tunnel  die  Erdrinde 
durchbohren,  ist  das  Auf¬ 
treten  von  juvenilem 
Wasser  ziemlich  ausge¬ 
schlossen.  Alles  Wasser, 
das  ein  Tunnel  antrifft, 
kann  als  atmosphäri¬ 
sches  ,  als  versickertes 
Tagewasser  betrachtet 
werden.  Die  Tage wasser 
haben  das  Bestreben,  auf 
dem  Wege  zu  versinken, 
der  ihnen  den  geringsten 
Widerstand  entgegensetzt, 
verfolgen  also  im  allge¬ 
meinen  den  Weg  zwischen 
zwei  Schichten,  auf  dem 
sie  eine  ziemlich  gleich¬ 
mäßige  Reibung  zu  über¬ 
winden  haben. 

Wird  nun  der  Tunnel 
vorgetrieben,  so  wird  auf 
der  ganzen  Tunnelleibung 
dieser  Reibuugswider- 
stand  beseitigt,  der  Tunnel 
bildet  einen  Punkt  gering¬ 
sten  Widerstandes ,  nach 
dem  alle  Wasser  aus  der 
nächsten  Umgebung  ab¬ 
geleitetwerden.  Der  Tun¬ 
nel  wirkt  gewissermaßen 
ansaugend  auf  das  Wasser. 
Der  vermehrten  Menge 
und  Geschwindigkeit  ent¬ 
sprechend  spült  sich 
dieses  den  Weg  nach  dem 
Uohlraum  hin  mehr  und 
mehr  aus,  das  Einzugs¬ 
gebiet  und  damit  die 
Wassermenge  vergrößert 
sich  von  Jahr  zu  Jahr. 
Dies  äußert  sich  nament¬ 
lich  bei  später  etwa 
nötig  werdenden  Wieder¬ 
herstellungsarbeiten. 
Auch  bei  der  Wieder¬ 
herstellung  des  Alten- 
bekener  Tunnels  war  der 
Wasserzudrang  ganz  er¬ 
heblich,  „weit  größer,  als 
er  früher  je  im  Tunnel 
beobachtet  worden  war“.1) 

Nicht  nur  die  zuneh¬ 
mende  Wassermenge,  die 
die  Fugen  des  Mauerwerks 
auslaugt,  sondern  mehr 
noch  das  Ausspülen  und 
Auf  weichen  der  Wasser¬ 
wege  birgt  eine  Gefahr 
für  den  Bestand  des 
Tunnels  in  sich:  Auf  den 
aufgeweichten  Schicht- 
flachen  bereiten  sich  Rut¬ 
schungen  vor,  die  schließ¬ 
lich  zu  Verdrückungen 
und  Einstürzen  führen 
können. 

Bemerkenswert  ist  in 
dieser  Beziehung  das  Gut¬ 
achten  der  Herren  Geh. 
Baurat  a.  D.  Mackensen 
und  Prof.  Hoyer  über  den 
in  dem  es  heißt:  „In  der  Zeit  vor 


Einsturz  des  Altenbekener  Tunnels,  __ 
dem  Einbruch  waren  ungewöhnlich  starke  Regengüsse  niedergegangen, 


i)  Vgl.  PrÖtt  u.  Gluth,  Die  Wiederherstellung  des  Tunnels  bei 
Altenbeken.  Zeitschrift  für  Bauwesen  1907,  S.  541, 
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■welche  durch  die  Verwerfungen  und  Spalten  der  Mulde  in  die 
Schichten  des  Keupers  und  Muschelkalks  eindringen  mußten.  Diese 
werden  die  zerklüfteten  Letten  aufgeweicht  und  sehr  druckhaft  ge¬ 
macht  haben.  Dabei  ist  des  weiteren  zweierlei  möglich.  Erstlich 
kann  ein  Teil  der  Schichten  oberhalb  des  Tunnels  an  der  West- 
verwerfung  der  Mulde  abgerutscht  sein  und  allzu  großen  Druck  auf 
das  Gewölbe  ausgeübt  haben.  Zweitens  können  harte  Gesteinsbänke, 
durch  Ausspülung  ihres  Haltes  beraubt,  in  Hohlräume  dicht  über 
dem  Gewölbe  eingestürzt  sein  und  das  gebräche  Gestein  sowie  das 
Gewölbemauerwerk  durchschlagen  haben.“ 

Auf  ähnliches  ist  vielleicht  auch  manche  andere  Verdrückung 
zurückzuführen.  Der  Vorgang  kann  Jahre  und  selbst  Jahrzehnte 
brauchen,  bis  er  seinen  Höhepunkt  erreicht.  Beim  Dettenbergtunnel 
in  der  Schweiz  dauerte  es  z.  B.  30  Jahre,  bis  in  den  Quellen  und 
Brunnen  der  Umgebung  wieder  stabile  Verhältnisse  eintraten,  und 
fast  ebensolange  dauerte  es,  bis  die  Wirkungen  des  Einschnitts  der 
Badischen  Bahn  auf  die  Quellen  von  Laufenburg  sich  fertig  vollzogen 
hatten.  „Ganz  allmählich  senkten  sich  in  dem  letzteren  Falle  seit 
1860  die  Quellgerinne  in  den  diluvialen  Sanden  vom  Eisenbahn¬ 
einschnitt  an  rückwärts  langsam  tiefer,  bis  sie  endlich  1885  unter  die 
schon  vorher  mehrmals  vertieften  Fassungsröhren  fielen  und  die 
Brunnen  abstanden“.2)  Über  die  wasseransaugende  Wirkung  eines 
Stollens  ist  man  sich  ja  auch  längst  im  klaren;  in  vielen  Fällen 
schon  hat  man  für  Wasserversorgungen,  statt  Brunnen  zu  graben, 
Sammelstollen  in  den  Berg  getrieben. 

Die  bei  uns  übliche  Bauweise,  das  Tunnelgewölbe  sorgfältig 
abzudichten  und  zwischen  Gewölberücken  und  Gebirge  Sicker¬ 
packungen  anzubringen,  macht  aus  dem  Tunnel  gewissermaßen  einen 
solchen  Sammelstollen,  ln  diesem  Sinne  drückt  sich  auch  Nivert, 
Ingenieur  der  französischen  Mittelmeerbahn,  aus  in  einem  Aufsatz 
über  Tunneldichtung  in  der  diesjährigen  Märznummer  der  „Revue 
general  des  chemins  de  fer“:  „Par  le  Systeme  de  drainage  ä  pierres 
söches  on  a pelle  les  eaux“.  —  Man  ruft  die  Wasser  herbei 
durch  das  System  der  Entwässerung  mittels  Trockenpackung. 

Durch  sattes  Anmauern  an  das  Gebirge  dagegen  erschwert  man 
dem  Wasser  den  Austritt  nach  dem  Tunnel  zu,  man  zwingt  es,  sich 
im  Gebirge  um  den  Tunnel  herum  seinen  Weg  zu  suchen,  und  wird 


-')  Vgl.  Albert  Heim,  Quellerträge  in  Schächten  und  deren  Be¬ 
stimmung.  Vierteljahrschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in 
Zürich  1897,  S.  112. 


Der  geplante  Ostsee - 

Von  Binnenschiffen  befahrbare  Wasserwege  zwischen  der  Ostsee 
und  dem  Schwarzen  Meer  sind  bekanntlich  schon  seit  längerer  Zeit 
durch  Verbindungskanäle  zwischen  den  Flußgebieten  des  Niemen,  der 
Weichsel  und  der  Düna  einerseits  und  des  Dnjepr  anderseits  ge¬ 
schallen.  Der  Gedanke,  auch  für  Seeschiffe  eine  Wasserstraße  von 
dem  Baltischen  zum  Schwarzen  Meer  herzustellen,  ist  schon  seit 
Jahrzehnten  erörtert  worden.  Wiederholt  sind  Entwürfe  aufgestellt, 
die  teils  von  der  Weichsel  ausgehend  durch  Vermittlung  der  Fluß¬ 
läufe  des  Bug  oder  San  den  Dnjestr,  oder  vom  Niemen  aus  durch 
die  Beresina  oder  den  l’ripet  den  Dnjepr  und  weiterhin  das  Schwarze 
Meer  zu  erreichen  suchten.  Zur  Verwirklichung  des  einen  oder 
anderen  Planes  hatten  sich  vor  einigen  Jahren  nacheinander  eine 
französische  und  eine  amerikanische  Genossenschaft  an  die  russische 
Regierung  gewendet  mit  dem  Anerbieten,  das  Unternehmen  unter 
ri be  der  auf  300  bis  40Ü  Millionen  Rubel  geschätzten  Baukosten 
gegen  entsprechende  Sicherstellung  für  eigene  Rechnung  auszuführen. 
Diese  Pläne  wurden  nicht  weiter  verfolgt,  vielleicht  weil  man  auf 
russischer  Seite  die  Herstellung  einer  vom  Auslande  nicht  völlig  un- 
ngigen  Verbindung  nicht  fördern  wollte,  vielleicht  auch,  weil 
sich  die  Genossenschaften  angesichts  der  unsicheren  inneren  Lage 
Rußlands  zurückgezogen  haben. 

Der  neuerdiDgs  von  dem  russischen  Ingenieur  Ruschtekel  auf- 
gestellte  Plan  bezweckt  den  Bau  eines  Kanals  zwischen  Riga  und 
(  h(  rsou,  bleibt  also  ganz  auf  russischem  Gebiete.  Die  Linie  folgt 
'.'■n  Riga  aus  zunächst  auf  500  km  Länge  dem  Lauf  der  Düna  bis  in 
die  Nähe  der  Stadt  Witebsk.  Von  hier  wird  der  Lauf  des  Dnjepr 
Ort  Kopys  durch  einen  etwa  100  km  langen  Kanal  erreicht. 
Das  hier  zum  Teil  über  100  m  über  dem  Meere  liegende  Gelände 
fing  die  Anordnung  zahlreicher  Schleusen.  Das  nötige  Speise¬ 
wasser  soll  durch  einen  Zuleitungskanal  aus  dem  hochgelegenen 
Goryüsee  beschafft  werdeD.  Von  Kopys  aus  wird  der  Dnjepr  bis  zu 
mg  in  das  Schwarze  Meer  bei  Cherson  verfolgt.  Die 
Gesamtlänge  des  Wasserweges  beträgt  gegen  3000  km.  Der  Kanal  soll 
eine  Sohlenbreite  von  43  m,  eine  Wasserspiegelbreite  von  77  m  und 
eine  Wassertiefe  von  9,2  m  erhalten,  mithin  für  große  Seeschiffe  be¬ 
fahrbar  sein.  Dis  Baukosten  des  Kanals,  der  den  Namen  „Kaiser- 
Mkolaus-II.-KanaP  führen  soll,  sind  auf  500  Millionen  Rubel  oder 


diesen  Zweck  namentlich  dann  mehr  oder  weniger  vollständig  er¬ 
reichen,  wenn  man  dem  Mörtel  Traß  zufügt,  wie  dies  ja  bei  Tal 
sperren  und  anderen  Wasserbauten,  bei  denen  es  auf  Dichtigkeit 
ankommt,  schon  lange  üblich  ist. 

Es  wäre  also  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  bei  Tunnel¬ 
neubauten  dies  geschlossene  Anmauern  und  die  Verwendung  von 
Traßmörtel  dem  Unternehmer  zur  Pflicht  zu  machen  wäre.  Tat¬ 
sächlich  wird  diese  Art  der  Mauerung  in  der  Schweiz  und  in  Öster¬ 
reich  durchweg  angewandt.  Man  geht  dort  sogar  soweit,  daß  man 
dem  Unternehmer  für  etwaige  hohle  Stellen  Abzüge  macht  und  bei 
der  Tunnelabnahme  die  Wände  mit  dem  Hammer  abklopft,  um  aus 
dem  Klang  derartige  Stellen  zu  ermitteln.  So  wurde  beim  Simplon- 
tunnei  für  solche  Stellen  die  Vertragssumme  um  100  000  Franken 
gekürzt. 3) 

Die  Entwässerung,  die  beim  Neubau  natürlich  erforderlich  ist, 
wird  bei  geschlossenem  Anmauern  dadurch  bewirkt,  daß  man  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  in  Abständen  von  etwa  5  m,  in  besonders 
nassen  Ringen  in  dichterer  Folge  im  Mauerwerk  kaminartige  Aus¬ 
sparungen  um  den  Tunnel  herumführt  und  diese  mit  Trocken¬ 
packung  und  Sickerschlitzen  versieht.  Hierhin  kann  dann  das  Wasser, 
das  sich  nicht  im  Gebirge  um  den  Tunnel  herum  andere  Wege  zu 
suchen  vermag,  seinen  Abzug  nehmen.  Die  Zwischenteile  bleiben 
trocken. 

Die  Forderung  des  Sattanmauerns  hätte  für  den  Bestand  des 
künftigen  Tunnels  noch  den  weiteren  Vorteil,  daß  der  Unternehmer 
dadurch  veranlaßt  wäre,  beim  Vollausbruch  die  Schüsse  sorgfältiger 
zu  setzen  und  schwächer  zu  laden,  um  die  Entstehung  unnötig 
großer  Hohlräume  zu  verhüten,  die  er  ja  nicht,  wie  jetzt,  einfach 
mit  Trockenpackung  aussetzen  könnte,  sondern  ohne  besondere  Ver¬ 
gütung  voll  ausmauern  müßte.  Dadurch  würde  die  äußerst  schäd¬ 
liche  Zerklüftung  des  Gebirges  um  den  Tunnel  herum,  wie  sie  als 
Folge  unvorsichtiger  Sprengungen  eintritt,  sicher  auf  ein  geringstes 
Maß  beschränkt,  wenn  sie  sich  auch  nie  ganz  wird  vermeiden  lassen. 
Die  Kosten  des  Tunnels  freilich  würden  etwas  erhöht  werden.  Für 
sorgfältigere  Arbeit  müßte  der  Unternehmer  bessere  Einheitspreise 
bekommen.  Die  geringe  Mehrausgabe  beim  Bau  würde  sich  aber 
durch  den  verminderten  Aufwand  für  die  Unterhaltung  und  die 
größere  Betriebsicherheit  des  Bauwerks  wohl  bezahlt  machen. 

3)  Vgl.  Brandau,  Über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Simplon- 
Bauwerks.  Deutsche  Bauzeitung  1909,  S.  7. 


Schwarze  -  Meer  -  Kanal. 


Kr.  79, 
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1100  Millionen  Mark  geschätzt,  d.  h.  für  1  km  auf  etwa  370  000  Mark. 
Dies  erscheint  sehr  gering,  besonders  im  Hinblick  auf  den  Kaiser- 
Wilhelm-Kanal,  der  schon  in  seiner  ersten  Anlage  etwa  1500000  Mark 
für  1  km  gekostet  hat.  Die  Kosten  können  daher  leicht  um  das 
mehrfache  überschritten  werden.  Um  wieviel  läßt  sich  nicht  schätzen, 
da  von  den  zu  überwindenden  technischen  Schwierigkeiten,  besonders 
über  die  Art,  wie  ein  für  Seeschiffe  brauchbares  Kanalbett  in  oder 
neben  den  Flußläufen  hergestellt  werden  soll,  bisher  in  der  Öffentlich¬ 
keit  nichts  bekannt  geworden  ist. 

Man  Dimmt  an,  daß  der  Wasserweg  von  Riga  nach  dem  Schwarzen 
Meer,  der  jetzt  über  Gibraltar  mit  gewöhnlichen  Dampfern  45  Tage  erfor¬ 
dert,  auf  dem  Kanal  in  12  Tagen  zurückgelegt  werden  könne.  Eine  dem¬ 
entsprechende  Geschwindigkeit  von  10  km  in  der  Stunde  würde  jedoch 
schon  wegen  der  vielen  Schleusen  kaum  innegehalten  werden  können. 


Zur  Durchführung  des  Planes  hat  sich  unter  dem  Vorsitz  des 
Fürsten  Chilkow  ein  Ausschuß  gebildet,  der  die  Heranziehung  aus¬ 
ländischen  Geldes  ins  Auge  gefaßt  hat.  An  die  Ausführung  werden 
sehr  weitgehende  Hoffnungen  für  den  wirtschaftlichen  Aufschwung 
Rußlands  geknüpft,  wobei  nicht  bloß  an  den  Getreide-  und  Holz¬ 
handel,  sondern  besonders  auch  an  die  Verfrachtung  der  Kohlen  des 
Donezgebietes  ins  Ausland  gedacht  wird.  Daß  der  Kanal  von  der 
größten  wirtschaftlichen  und  auch  strategischen  Bedeutung  sein 
würde,  bedarf  keiner  Erörterung.  Eine  baldige  Ausführung  wird 
jedoch  —  trotz  vielleicht  entgegenstehender  Zeitungsnachrichten  — 
sowohl  wegen  der  voraussichtlichen  technischen  Schwierigkeiten,  als 
auch  im  Hinblick  auf  die  gegenwärtigen  politischen  und  wirtschaft¬ 
lichen  Verhältnisse  des  Landes  kaum  zu  erwarten  sein.  R. 


Vermischtes. 


Zum  Brückenwettbewerb  in  Saarbrücken.  In  Nr.  73  (S.  485) 
dieses  Jahrgangs  d.  Bl.  bespricht  Herr  Regierungsbaumeister  a.  D. 
Karl  Bernhard  einen  Wettbewerb,  den  die  Stadt  Saarbrücken  zur 
Erlangung  von  Entwürfen  für  eine  neue  Straßenbrücke  unter  ver¬ 
schiedenen  Brückenbauanstalten  ausgeschrieben  hat,  und  äußert  dabei 
über  die  bauliche  Ausbildung  weitgespannter  Überbauten,  deren 
Hauptträger  über  der  Fahrbahn  liegen,  Ansichten,  die  die  Billigung 
der  Mehrzahl  der  Fachgenossen  schwerlich  linden  werden.  Der  vom 
Preisgericht  als  der  beste  bezeichnete  Entwurf  sieht  für  die  Haupt¬ 
träger  des  Überbaues  über  der  Fahrbahn  liegende  Bogensichelträger 
vor.  Den  anerkannten  Regeln  des  Brückenbaues  entsprechend  war 
von  der  Entwurfsaufstellerin,  dem  bekannten  Werk  Gustavsburg,  für 
den  etwa  82  m  weit  gespannten  Überbau  ein  in  der  oberen  Bogen¬ 
gurtung  liegender  Windverband  in  Aussicht  genommen  worden,  der 
an  den  Stellen,  wo  die  Durchfahrthöhe  es  erforderte,  mittels  steifer 
Rahmen  mit  dem  unteren  Windverband  in  Verbindung  gebracht  war. 
Herr  Bernhard  spricht  sich  nun  aus  Rücksicht  auf  das  äußere  Ansehen 
gegen  die  Anordnung  eines  oberen  Windverbandes  aus,  er  will  viel¬ 
mehr  die  Wind-  und  Knickkräfte  beider  Bogengurtungen  durch  offene 
Halbrahmen  aufnehmen.  Meines  Erachtens  kann  man  sich  sowohl 
vom  Standpunkte  einer  guten  äußeren  Erscheinung,  als  auch  mit 
Rücksicht  auf  eine  zweckentsprechende  bauliche  Ausbildung  mit 
dieser  Ansicht  nicht  einverstanden  erklären.  Man  ist  bei  Eisenbahn- 
und  Straßenbrücken  wegen  der  erforderlichen  Durchfahrthöhe  aller¬ 
dings  oft  gezwungen,  von  der  Anordnung  eines  oberen  Windverbandes 
Abstand  zu  nehmen.  Solange  die  Höhen  der  Hauptträger  in  mäßigen 
Grenzen  bleiben,  läßt  sich  vom  Standpunkte  des  guten  Aussehens 
und  der  Standsicherheit  hiergegen  nichts  einwenden,  und  man  wird 
den  Hauptträgem  zur  Anordnung  eines  oberen  Windverbandes 
nicht  unnötig  große  Höhen  geben.  Sobald  aber  die  Hauptträger 
große  Höhen  annehmen  —  im  vorliegenden  Falle  ragen  sie 
nach  der  Abb.  5  in  Nr.  73  d.  Bl.  etwa  11  m  über  die  Fahrbahn 
hinaus  — ,  muß  das  Fehlen  jeder  Verbindung  der  Hauptträger  über 
der  Fahrbahn,  namentlich  bei  Straßenbrücken,  auch  für  den  Laien 
unschön  und  beunruhigend  wirken.  Denn  die  Hauptträger  ragen 
unvermittelt,  d.  h.  ohne  daß  durch  Eckversteifungen  ihr  Zusammen¬ 
hang  mit  den  Querträgern  gezeigt  wird,  aus  der  Fahrbahndecke 
hervor,  und  dieser  Umstand  erweckt  bei  dem  Betrachter  die  Be¬ 
fürchtung,  daß  starke  Windkräfte  die  Hauptträger  umwerfen  müssen. 
Bei  Bogenträgern  müssen  nun  die  Hängestäbe,  die  doch  leicht  aus- 
sehen  sollten,  als  Ständer  der  Halbrahmen  kräftig  ausgebildet  werden, 
und  der  Beschauer  gewinnt  den  Eindruck,  als  ob  die  Bogen  nicht 
die  tragenden  Teile,  sondern  die  getragenen  Teile  wären,  die 
durch  starke  Pfosten  auf  die  Fahrbahn  abgestützt  sind.  Bei  größeren 
Überbauten  ist  die  Zusammenfassung  beider  Hauptträgerwände  durch 
einen  oberen  Windverband,  der  allerdings  kein  Gewirr  von  Linien 
sein  soll,  für  eine  gute  äußere  Erscheinung  m.  E.  unerläßlich.  Nicht 
minder  schwerwiegende  Bedenken  sind  vom  Standpunkte  einer  zweck¬ 
mäßigen  baulichen  Durchbildung  des  Überbaues  zu  äußern.  Straßen¬ 
brücken  erfordern  in  der  Regel  einen  beträchtlichen  Hauptträger¬ 
abstand  und  verfügen  in  den  meisten  Fällen  nicht  über  eine  reichliche 
Bauhöhe,  Umstände,  welche  die  Steifigkeit  offener  Halbrahmen  nicht 
begünstigen.  Diesen  Halbrahmen  nun  in  ganz  beträchtlicher  Höhe 
die  Aufnahme  der  auf  zwei  Bogengurtungen  entfallenden  Wind-  und 
Knickkräfte  zuzuweisen,  kann  vom  Standpunkte  der  Standsicherheit 
wohl  nicht  als  eine  einwandfreie  Lösung  angesehen  werden.  Mau 
sollte  nicht  unnötigerweise  von  der  bewährten  Regel  abweichen,  die 
Kräfte  dort  aufzunehmen,  wo  sie  auftreten. 

Duisburg -Ruhrort.  Schaper. 

Elektrische  SignalMgelkupplung.  D.  R.-P.  209652.  Karl 
Ileuner  in  Berlin.  —  Bei  der  in  Abb.  1  dargestellten  Lage  der  Vor¬ 
richtung  wird  die  um  den  Zapfen  c  drehbare  Kulisse  a  für  den  Stift  o 
durch  Vermittlung  des  mit  dieser  Kulisse  fest  verbundenen  Hebels  5 
durch  die  halbe  Achse  e  eines  Ankers  f ,  der  von  dem  Elektro¬ 


magneten  g  angezogen  ist,  an  einer  Bewegung  gehindert.  In  dieser 
Lage  der  Kulisse  a  ist  das  Stellzeug  h,  i,  l,  k,  o  mit  dem  Flügel¬ 
gestänge  m,  7i,  p  ge¬ 
kuppelt  ,  indem  der 
Mitnehmerstift  o  hinter 
das  hakenförmige  Ende 
des  Hebels  m,  ti  greift 
und  in  Eingriff  bleibt, 
wenn  er  sich  in  der 
festen  Kulisse  a  führt. 
Der  Signalflügel  kann 
dann  vom  Stellwerk 
aus  in  die  in  Abb.  2 
gezeigte  Fahrstellung 
hochgezogen  werden. 
Wird  der  Elektro¬ 
magnet  g  stromlos,  so 
fällt  der  Anker  f  ab, 
und  die  halbe  Achse  e 
verdreht  sich  so  weit, 
daß  die  Spitze  des 
Hebels  b  frei  wird.  Die 
Kulisse  a  dreht  sich 
infolge  ihres  Eigen¬ 
gewichtes  um  ihren 
Drehpunkt  c  und  be¬ 
wegt  den  Kupplungs¬ 
stift  o  nach  unten,  der 
nun  den  Hebel  m,  n 
losläßt.  Das  Zug¬ 
gestänge  des  Signal¬ 
flügels  ist  dann  ent¬ 
kuppelt  ,  und  der 
Signaltltigel  fällt  in¬ 
folge  seines  Eigen¬ 
gewichtes  in  die  Halt¬ 
stellung  zurück.  Wäh¬ 
rend  das  Stellzeug 
i,  l,  k,  o  in  seiner  in 
Abb.  2  dargestellten 
Lage  verbleibt,  kommt 

der  um  »•  drehbare  Winkelhebel  »w,  n  in  die  Stellung  nach  Abb.  3.  In 
Abb.  4  ist  die  nächstfolgende  Lage  der  einzelnen  Teile  nach  der  Be¬ 
wegung  des  Stellzeuges  veranschaulicht,  die  der  Abb.  1  entspricht. 
Die  Vorrichtung  kann,  in  einem  kleinen  Gehäuse  eingeschlossen,  in 
jeden  bereits  fertigen  Sigualantrieb  eingeschaltet  werden. 

Verfahren  zum  selbsttätigen  Greifen  geschichteter  Rundhölzer. 
D.  R.-P.  207  365.  Mannheimer  Maschinenfabrik  Mohr  u.  Feder¬ 
haff  in  Mannheim.  —  Gemäß  der  Erfindung  soll  es  ermöglicht 


werden,  runde  Hölzer  in  größeren  Schichten  von  der  Langseite  her 
und  von  oben  greifen  und  verladen  zu  können,  so  daß  man  hierbei 
nicht  von  den  Zwischenräumen  der  einzelnen  Holzschichten  ab¬ 
hängig  ist.  Das  Verfahren  beruht  auf  der  Ausnutzung  der  Eigen¬ 
schaft  geschichteten  Rundholzes,  daß  sich  die  einzelnen  Hölzer  unter 
der  durch  die  Schenkel  einer  greiferartigen  Zange  aasgeübten 
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Schließkraft  walzenartig  aneinander  abrollen,  wodurch  das  unter 
dem  EiDtluß  des  Eigengewichts  erfolgende  Eindringen  der  Zange  in 
die  llolzschichten  ermöglicht  wird.  Die  zwischen  der  Zange  be- 
tindlichen  Hölzer  sind  infolge  dieser  'Walzbewegung  bestrebt,  nach 
oben  auszuweichen,  und  werden  hierdurch  innerhalb  des  Schließ¬ 
bereiches  der  Zange  festgehalten.  Die  hierzu  verwendeten  Zangen 
bestehen  im  wesentlichen  aus  zwei  Schenkeln,  welche  jeder  für  sich 
zusammenhängende  Körper  bilden  und  deren  untere  Enden  behufs 
Eindringens  zwischen  die  Hölzer  keilförmigen  Querschnitt  und  eine 
erhebliche  Breite  besitzen,  welche  sich  nach  der  Länge  des  Schicht¬ 
holzes  richtet.  Die  Zangen  müssen  vor  dem  Greifen  in  geöffnetem 
Zustande  mit  ihrem  Durchmesser  parallel  zu  der  Achse  der  zu 
greifenden  Rundhölzer  aufgesetzt  werden,  wobei  die  Zangenenden 
möglichst  senkrecht  auf  sie  zu  sitzen  kommen.  Die  Handhabung 
der"  Zangen  ist  ähnlich  wie  bei  Selbstgreifern  für  Massengüter;  das 
Öffnen  und  Schließen  geschieht  in  bekannter  Weise  mittels  einer 
am  festen  Rahmen  der  Zange  angeordneten  Flasche  oder  dergl, 
wobei  die  Vorrichtung  an  einen  Kran  mit  Entleerungseinrichtung 
angehängt  und  von  diesem  aus  gesteuert  wird. 

Prüfnngsmaschineu  in  (len  Vereinigten  Staaten.  Eine  stehende 
Druckprüfungsmaschine  von  5000  t  Stärke  wird  für  das  Prüfungsamt 
des  geologischen  Dienstes  der  Vereinigten  Staaten  von  Tinius  Olsen 
u.  Ko.  in°  Philadelphia  gebaut.  Sie  hat  ein  Gesamtgewicht  von 
200  t  und  eine  Höhe  von  24,5  m  über  dem  Grundbau.  Die  Abbildung 
nach  Engineering  News  zeigt  die  Maschine  und  daneben  den  Gurtungs¬ 
stab,  der  den  Einsturz  der  Brücke  in  Quebek  verursacht  hat,  sowie 
einen  noch  etwas  größeren  der  Blackwellsinselbrücke.  Die  freie 
Höhe  zwischen  den  Häuptern  der  Maschine  beträgt  bis  19,6  m,  die 
Seitenlänge  der  Häupter  1,80  m.  Der  Hauptzylinder  der  Druckwasser-  I 


presse  im  Unterteil 
der  Maschine,  auf 
dem  das  L  nter- 
haupt  mit  einem 
Kugellager  ruht, 
hat  1,3  qm  Quer¬ 
schnitt.  Das  Ober¬ 
haupt  ist  an  vier 
Schraubenspindeln 
von  34  cm  Durch¬ 
messer  und  22  m 
Länge  mit  Hilfe 
•\  on  vier  Schrauben 
auf  Kugellagern 
verstellbar.  Die 
Hauptspindeln 
haben  der  großen 
Läoge  wegen  in 
der  Mitte  einen 
Stoß ,  dessen 
Deckung,  wenn 
das  Haupt  tiefer 
herabgelassen 
werden  muß,  leicht 
abzunehmen  und 
wieder  anzu¬ 
bringen  ist.  Der 
Hauptzylinder  hat 
eine  senkrechte  Be¬ 
wegung  von  60  cm. 
Das  Oberhaupt 
kann  mit  einer  Ge¬ 
schwindigkeit  von 
25  cm, Min.  ver¬ 
schoben  werden; 
die  Geschwindig¬ 
keit,  mit  der  die 
Belastung  erzeugt 
wird,  wird  durch 
die  Geschwindig¬ 
keit  des  die  Pumpe 
treibenden  Motors 
geregelt  und 
schwankt  in  den 


urenzen  von  u,sz  . 

bi-  12,5  mm  Min.  Staatliche  Prüfungsmaschine  für  5000  t  Druck. 

Für  jede  Belastung 

von  mehr  als  50000  kg  soll  die  Maschine  vertragsmäßig  eine  Ge¬ 


nauigkeit  von  mindestens  i/3  vH.  haben. 

Die  Beschaffung  einer  doppelt  so  starken  Prüfungsmaschine  von 
10000  t  größter  Druckleistung  wird  von  der  Regierung  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  geplant.  Der  Entwurf  von  A.  H.  Emery  in  Stanford, 


Gönn,  und  das  Gesetz  zur  Bewilligung  der  erforderlichen  Kosten  im 
Betrage  von  7350000  Mark  für  die  Maschine  nebst  zwrei  Kranen  von 
80  t  Tragkraft  und  von  840000  Mark  für  das  Gebäude,  in  dem  sie 
untergebracht  wird,  liegen  dem  Kongreß  vor.  Sie  wird  Versuchs¬ 
körper  und  Bauteile  von  über  30  m  Länge  bis  auf  10000  t  Druck 
und  5000  t  Zug  beanspruchen  können  und  mit  allen  für  die  ver¬ 
schiedenartigen  Versuchskörper  erforderlichen  Einrichtungen  versehen 
werden.  Die  gesamte  Länge  der  Maschine  wird  46  m  betragen,  die 
ihres  Betonunterbaues  60  m  bei  9  m  Breite  und  4,5  m  Tiefe. 

Eine  kleinere,  gleichfalls  von  Emery  erbaute  Maschine  von  360  t 
Leistung  besitzt  das  Arsenal  in  Watertown.  Im  Hinblick  auf  die 
dort  schon  erzielten  Erfolge  wird  bei  dem  Anträge  auf  Bewilligung 
der  vorher  genannten  hervorgehoben,  daß  die  Mängel  der  Bauteile, 
die  den  Einsturz  der  Brücke  in  Quebek  herbeigeführt  haben,  recht¬ 
zeitig  erkannt  worden  wären,  wenn  eine  Prüfung  solcher  Stücke 
möglich  gewesen  wäre.  E. 


Bücherscliau. 

Wie  mau  eiu  Haus  baut.  Von  Viollet-le-Duc.  Aus  dem  Fran¬ 
zösischen  übersetzt  von  Walter  K  o  r  n  i  c  k.  München  1909.  D.W.  Callwey. 
VIII  u.  386  S.  in  8°  mit  62  Abb.  Geh.  4,50  JC, 

Es  ist  dankbar  zu  begrüßen,  daß  durch  die  Übersetzung  Kornicks 
die  Gedanken  Viollets  denen  zugänglich  gemacht  werden,  welchen 
das  Französische  Schwierigkeiten  bereitet.  Das  Buch  bietet  eine 
Baukonstruktionslehre  mit  vernunftgemäßer  Herleitung  der  Einzel¬ 
teile  wie  des  Bauganzen.  Gegenüber  den  üblichen  Baukonstruktions¬ 
lehren,  welche  sich  darauf  beschränken,  zu  sagen:  „So  macht  man  es“, 
ohne  die  Gründe  anzugeben  warum  die  Gestaltung  so  erfolgt  ist,  wie 
sie  vorgeführt  wird,  bildet  das  Violletsche  Buch  die  vorzüglichste 
Anregung  zum  Nachdenken  über  die  üblichen  Baueinzelheiten.  Wie 
nötig  es  ist,  sich  über  die  Gründe  Rechenschaft  zu  geben,  welche 
die  Gestalt  oder  das  Verfahren  gezeitigt  haben,  dessen  man  sich  bei 
der  Herstellung  des  Baues  und  seiner  Einzelteile  bedient,  weiß  jeder 
Baumeister,  der  nicht  bloß  schöne  Formen  auf  dem  Papiere  zu  er¬ 
finden  bestrebt  ist,  denn  ein  beträchtlicher  Teil  der  üblichen  Bau¬ 
konstruktionen  ist  nicht  richtig.  Viollet  führt  seine  Leser  weiter 
auch  bis  zur  künstlerischen  Ausgestaltung  des  Bauwerks.  Seine 
Gedanken  decken  sich  dabei  völlig  mit  dem,  was  die  Neuzeit,  die 
„Moderne“,  anstrebt.  Sie  will  sich  losmachen  von  denjenigen  über¬ 
lieferten  Bauformen,  die  ohne  anderen  Grund  an  das  Bauwerk  ge¬ 
hangen  werden  als  den,  daß  vergangene  Zeiten  und  vergangene 
Völker  einmal  derartige  Bauformen  verwendet  haben.  Man  schaffe 
die  Kunstformen  aus  unserem  Baukörper  durch  unser  eigenes 
Empfinden.  —  Wer  die  anderen  monumentalen  Werke  Viollets  kennt, 
besonders  das  Dictionnaire  raisonne  de  l’architecture  fran^aise  du 
XI e  au  XVIe  siede,  weiß,  daß  dieser  Leitsatz  für  das  baukünstlerische 
Erfinden  der  Grundsatz  ist,  welcher  die  Formen  der  Gotik  geschaffen 
hat.  Wenn  er  in  der  Moderne  anscheinend  als  etwas  Neues  auf¬ 
taucht,  so  liegt  das  wohl  zur  Hauptsache  daran,  daß  die  mittel¬ 
alterlich  geschulten  Architekten  sehr  wenig  profane  Bauten  ge¬ 
schaffen  haben.  Sind  sie  an  profane  Bauten  heran  getreten,  dann 
haben  sie  sich  zumeist  recht  hilflos  erwiesen.  Die  Profankunst  des 
Mittelalters  hat  viele  Aufgaben,  welche  heutzutage  gestellt  werden, 
nicht  zu  lösen  gehabt.  Beispiele  also,  welche  man  bequem  nach¬ 
ahmen  kann,  sind  nicht  vorhanden.  Der  Baukünstler  muß  selbst 
erfinden.  Das  ist  schwierig.  Der  „moderne“  Baumeister  erfährt  dies 
ebenfalls.  Nur  ist  der  Jünger  der  Moderne  gegenüber  dem  mittel¬ 
alterlich  geschulten  Baumeister  dadurch  im  Nachteil,  daß  er  sich 
seiner  künstlerischen  Willkür  überläßt,  ja  überlassen  muß,  da  ihm 
ein  sicheres  Ziel,  noch  mehr  aber  die  richtigen  Leitsätze  fehlen,  um 
Bleibendes,  allgemein  Gültiges  zu  schaffen.  Die  Werke  der  modernen 
Baumeister  sind  dergestalt  persönliches  Empfinden,  daß  sie  kein 
zweiter  nachempfindet.  Sie  bilden  daher  keine  Schule,  kein  zu¬ 
sammengehöriges  Ganzes,  keine  lebenskräftige  Familie,  aus  der  sich 
eine  gleichgeartete  Nachkommenschaft  entwickelt.  Die  Gotik  da¬ 
gegen  bietet  feste  Grund-  und  Leitsätze,  welche  jedem  Baumeister 
einleuchten,  sofern  er  sie  nur  einmal  vorgetragen  erhält.  Daran  fehlt 
es.  Will  die  moderne  Baukunst  ihrer  Schwester,  der  iDgenieurkunst, 
folgen  und  Neues  erfinden  von  dauerndem  Werte,  dann  muß  sie  ver¬ 
nunftgemäße  Leitsätze  für  ihr  Schaffen  aufstellen.  Diese  bietet  nur 
die  Gotik,  die  einzige  Kunst,  welche  nach  der  griechischen  eigenartig 
und  selbständig  ist.  Dieses  Schaffen  der  Profankunst  nach 
mittelalterlichen  Grundsätzen  ist  schwierig  und  gelingt  nicht  auf  den 
ersten  Anlauf.  Auch  dem  großen  Viollet  ist  es  nicht  gelungen. 
Selbst  unser  unvergeßlicher  Meister  Schäfer  beklagte,  wie  weit  ab 
noch  die  Verwirklichung  dieses  Ideals  sei.  Aber  die  Darlegungen 
Viollets  sind  die  richtigen  Wegweiser  nach  diesem  Ziele.  Daher  kann 
man  das  vorliegende  Werkchen  jedem  Fachgenossen  bestens  empfehlen. 
Viollet  läßt  den  Hausbau  wlihrend  .des  Krieges  1870/71  entstehen. 

Berlin.  Hasak. 
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Der  Musiktempel 

neben  dem  neuen  Stadttlieater  in  Dortmund. 

Architekt:  Professor  Martin  Diilfer  in  Dresden. 

Neben  dem  Dülferschen  Theater  in  Dortmund,  das  sich  seit 
seiner  Eröffnung  im  September  1904  in  jeder  Beziehung  glänzend 
bewährt  hat,  ist  im  Juni  dieses  Jahres  eine  neue  Schöpfung 
desselben  Meisters  feierlich  eingeweiht  worden,  die  sich  als  reizvolle 
und  glückliche  Lösung  einer  besonders  schwierigen  baukünstlerischen 
Aufgabe  darstellt.  Das  Theatergrundstück,  auf  der  Innenseite  des 
Walles  gelegen,  läuft  nach  Südwesten  spitzwinklig  aus  und  bildet 
dort  eine  Straßenecke,  hinter  der  das  Gelände  nach  dem  Stadtinneren 
zu  nicht  unwesentlich  abfällt  (vgl.  den  Lageplan,  Abb.  3).  Professor 
Diilfer  hatte  schon  in  seinem  ersten  AVettbewerbentwurf  für  das 
Stadttheater  eine  Bebauung  dieser  Ecke  beabsichtigt  und  dorthin 
die  Wandelhalle  mit  einem  Tagesrestaurant  als  seitlichen  Anbau 
verlegt;  er  wollte  hierdurch  die  Seitenfront  des  Zuscbauerbauses  zum 
Teil  verdecken  und  durch  ein  niedrigeres  Setzstück  die  Massen¬ 
wirkung  des  Bauwerks  steigern.  Wegen  der  bedeutenden  Mehrkosten 
mußte  dieser  Vorschlag  im  zweiten  Entwurf  falleugelassen  werden. 
Die  W andelhalle  kam  im  Theater  selbst,  an  der  üblichen  Stelle  in 
der  Mittelachse,  zur  Ausführung;  bei  der  Durchbildung  der  Schau¬ 
seiten  nach  dieser  Ecke  hin  und  für  den  Gesamtaufbau  rechnete 
Diilfer  aber  immer  noch  mit  einem  zukünftigen  Baukörper  an  dieser 
Stelle,  ohne  daß  es  ihm  möglich  war,  mangels  eines  .Bauprogramms 
hierfür  einen  festen  Entwurf  aufzustellen.  Auch  für  die  andere  Seite 
war  ein  Gegenstück  geplant,  das  das  Gruppenbild  des  Theaters  im 
Sinne  des  ersten  Entwurfgedankens  abschließen  und  dort  allmählich 
in  die  benachbarten  Reihenhäuser  der  Straßentlucht  überleiten  sollte. 
Ein  A^ersuch,  wenigstens  die  Pläne  des  Erbauers  des  Stadttheaters 
für  spätere  Zeiten  als  wertvolles  Material  bei  einer  zukünftigen  Be¬ 
bauung  zu  gewinnen,  scheiterte  an  der  Ungunst  der  wirtschaftlichen 
Verhältnisse,  und  so  schien  für  absehbare  Zeit  eine  Vollendung  der 
großzügig  gedachten  Baugruppe  im  Sinne  Dülfers  ausgeschlossen 
zu  sein. 

Da  war  es  mit  besonderer  Freude  zu  begrüßen,  als  der  Dort¬ 
munder  Verschönerungsverein  bei  seinen  Beratungen,  was  er  der 
Abb  1  Einzelansicht  Stadt  als  dauerndes  Erinnerungszeichen  an  sein  25jähriges  Wirken 


Abb.  2.  Gesamtansicht. 
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schenken  sollte,  den  Gedanken  Dülfers  aufgriff;  er  beschloß  die  Be¬ 
bauung  dieser  Ecke  mit  einem  Musiktempel,  von  dem  aus 
Promenadenkonzerte  gespielt  werden  sollten,  und  beauftragte  Dülfer 
mit  der  Anfertigung  eines  Planes.  So  entstand  der  Entwurf  eines 
zweigeschossigen  Kundbaues,  in  dem  Winkel  der  Straßenecke  belegen  | 
und  mit  dem  Treppenrisalit  des  Theaters  durch  eine  zweischiffige, 
offene  Halle  mit  flachem  Dach  verbunden.  An  der  Eisenmarktstraße 
war  der  Abschluß  des  dreieckigen  Platzes  hinter  der  Halle  durch 
eine  Pergola  gedacht,  die  einen 
tiefer  gelegenen  Schmuckhof 
mit  Mosaikpflaster  einfriedigen 
und  auch  von  dieser  Seite  her 
den  Zusammenhang  mit  dem 
Theater  herstellen  sollte.  Der 
Entwurf  fand  allseitigen  Bei¬ 
fall  und  wurde  alsbald  nach 
eingeholter  Zustimmung  der 
städtischen  Behörden  und  mit 
städtischer  Beihilfe  ausgeführt. 

Leider  mußte  hierbei  auf  die 
Pergola  und  den  Schmuckhof 
verzichtet  werden,  da  die  Mit¬ 
tel  hierzu  nicht  ausreichten. 

Hoffentlich  gilt  hier  das 
Sprichwort:  r Aufgeschoben  ist 
nicht  aufgehoben* ;  denn  erst 
mit  der  Pergola  wird  die  gauze 
Platzanlage  voll  zur  künstle¬ 
rischen  Geltung  kommen.  Wie 
die  Abb.  2  zeigt,  hat  Dülfer 
mit  der  Anordnung  des  Musiktempels  auf  einem  hohen  l  nter- 
geschoß  einen  glücklichen  Griff  getan.  Er  erzielte  hierdurch  für 
seinen  Baukörper  einesteils  eine  kräftigere  Massenwirkung,  andern- 
teils  ließ  sich  die  Höhenentwicklung  in  so  bescheidenen  Grenzen 
halten,  daß  weder  das  Theater,  noch,  von  der  Eisenmarktstraße  aus 
gesehen,  das  dem  Theater  gegenüberliegende  Gebäude  der  Ober¬ 
postdirektion  irgendwie  wesentlich  verdeckt  oder  beeinträchtigt 


wurde.  Auch  akustisch  hat  sich  die  Höhenlage  des  Orchesters  vor¬ 
züglich  bewährt,  wie  die  musikalischen  Darbietungen  bei  der  Ein¬ 
weihungsfeier  bewiesen. 

Auf  der  Plattform  der  Verbindungshalle  wurde  ein  trefflicher 
Platz  für  die  Aufstellung  von  Sängerchören  gewonnen,  die  von  hier 
aus  Volkskonzerte  geben  werden.  Auch  bei  Gelegenheit  von  Fest- 
ziigen,  die  sich  auf  den  Wällen  hier  häufig  vorbeibewegen,  wird  die 
Plattform  als  Tribüne  für  Zuschauer  Verwendung  finden  können; 
zugänglich  ist  sie  von  einer  der  Rangtreppen,  die  sich  aut 
dieser  Seite  in  dem  Theater  befinden.  Den  feierlichen  Ernst  seiner 
denkmalartigen  Architektur  des  Theaters  hat  Dülfer  bei  diesem 
Anbau  bewußt  und  mit  Recht  zu  heiterer,  freundlicher  Stimmung 
herabgemildert,  ohne  dabei  den  inneren  Zusammenhang  beider  aus 
dem  Auge  zu  verlieren.  Neuartig,  aber  durch  die  akustischen 
Gesetze  bedingt,  formte  er  deu  tiefherabhängenden  Schalldeckel,  der 
auf  dünnen  Stützen  ruht  und  von  einem  kupfernen  Zeltdach  überdeckt 
ist  (vgl.  Abb.  1).  Der  bildnerische  Schmuck  beschränkt  sich  auf  schlanke 
Vasen,  die  vor  den  Stützen  des  Schalldeckels  stehen,  zwei  Eiguren¬ 
gruppen  auf  der  Brüstung  der  Vorder-  und  Hinterfront,  einen  flöten¬ 
blasenden  Pan  mit  einem  Hirtenknaben  darstellend,  und  flache  lang¬ 
gezogene  ovale  Scheiben,  von  Perlschnüren  umgeben,  an  den  Pfeilern 
der  V erbindungshalle.  Die  Pfeiler,  das  äußere  Gebälk  und  die 
Brüstungen  des  Untergeschosses  sind  aus  künstlichem  Muschelkalk 
von  der  Firma  J.  B.  Scbroer  in  Dortmund  hergestellt,  die  auch  den 
Sockel  aus  künstlicher  Basaltlava  lieferte:  die  Eisenbetonarbeiten 
der  Decken,  des  inneren  Gebälkes  und  der  Stützen  des  Schalldeckels, 
die  unverputzt  blieben,  fertigte  die  Firma  Franz  Schlüter  in  Dort¬ 
mund.  Der  Schalldeckel  besteht  aus  Rabitzputz.  Die  Frucht-  und 
Blumenkörbe  sowie  die  Figurengruppen  sind  von  Schroer  aus  Beton 
gestampft,  die  letzteren  vom  Bildhauer  noch  etwas  überarbeitet.  Der 
Fußboden  der  Halle,  wie  der  Vorplatz  am  Hiltrop  wall  ist  mit 
Mosaiksteinen  in  großen  Flächenmustern  gepflastert.  Die  Baukosten 
haben  sich  dank  dem  besonderen  Entgegenkommen  der  genannten 
Firmen  auf  nur  41 500  Mark  belaufen.  Die  Bauausführung  lag  in 
den  Händen  des  Unterzeichneten  Stadtbaurats. 

Dortmund.  Kulirieh,  Königl.  Baurat. 


Vorträge  im  Königlichen  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin 
werden  in  dem  Vierteljahr  Oktober  bis  Dezember  im  Hörsaal  des 
Museums,  Prinz-Albrecht-Straße  7/8,  Hof,  abends  8l/s-9'/s  Uhr,  wie 
folgt  abgehalten.  1.  Direktor  Dr.  P.  Jessen:  Anregungen  für  Kunst- 
liandwerk  und  Dekoration  aus  den  Originalblättern  älterer  und 
neuerer  Künstler  in  der  Bibliothek  des  Kgl.  Kunstgewerbemuseums 
'8  Vorträge,  Montags,  Beginn  am  18.  Oktober).  2.  Prof.  Dr.  Georg 
Lehnert”  Steine  und  Gesteine;  ihre  Gewinnung,  ihre  Bearbeitung 
und  ihre  Verwertung  in  Dekoration  und  Kunstgewerbe  (9  Vorträge, 
Dienstags,  Beginn  am  19.  Oktober).  3.  Dr.  Rudolf  Bernoulli:  Be¬ 
leuchtungskunst  (8  Vorträge,  Donnerstags,  Beginn  am  21.  Oktober). 
Die  Vorträge  sind  unentgeltlich  und  werden  durch  Lichtbilder  und 
ausgestellte  Gegenstände  erläutert. 

Eine  Ausstellung  einheimischer  Tonwaren  in  Velten  (Mark) 
i-t  am  2^t.  September  eröffnet  worden.  Seit  75  Jahren  stammen  fast 
Berliner  Öfen  aus  diesem  Dorfe,  das  nun  6000  Einwohner 
zählt.  Zuerst  hatte  Fellner  «len  schönen  roten  Ton  daselbst  aus¬ 
gebeutet.  Die  reizenden  Terrakotten  der  Bauakademie  sind  aus 
ihm  hergestellt.  Da  die  Verwendung  der  Zentralheizungen,  in 
•  len  Mietliiiuseni  den  Absatz  der  Kachelöfen  zu  beeinträchtigen 
beginnt,  so  versuchen  die  rührigen  Fabrikanten,  Majoliken,  Wand¬ 
platten  und  Gefäße  zu  verfertigen.  Vielversprechende  Proben  sind 
zu  sehen.  Die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  auf  diese  Be¬ 
mühungen  zu  lenken,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen.  Möge  das  streb- 
iine  märkische  Töpferdorf  mit  seiner  Ausstellung,  deren  Seele  der 
dortige  Kantor  Gericke  ist,  guten  Erfolg  haben.  H. 

Steinpflaster  mit  Fngenansguß  ohne  Betonunterlage.  Die 
großen  Vorzüge  «1er  Steinpflasterherstellung  mit  Fugenausguß  ohne 
■  nunterlage,  welche  der  Königliche  Baurat  Beer  in  Magdeburg 
er  Nummer  64  dieser  Zeitschrift  (S.  426)  hervorgeboben  hat,  sind  in 
,  i  infange  auch  nach  der  Meinung  des  l  nterzeichneten  vor- 
hamien,  «ler  schon  im  Jahre  1900  auf  Grund  langjähriger  Erfahrungen 
in  seinem  Buche  „Die  städtischen  Straßen“,  Seite  200  bei  den  „vei- 
glfiichoii'ien  Betrachtungen  über  die  gebräuchlichsten  PflasteruDgs- 
arten  der  städtischen  Straßen“  «Jas  Steinpflaster  mit  Fugenausguß 
ohne  feste  Unterbettung  als  das  wirtschaftlich  beste  Pflaster  in  die 
erste  Reihe  stellte.  Damals  lagen  allerdings  noch  nicht  die  Er¬ 
fahrungen  vor,  wehdie  man  heutzutage  mit  dem  K 1  e  i  n  p  flaster  ge¬ 
macht  hat  und  welche  diese  Ptlasterart  —  durchaus  sachgemäße 
Herstellung  vorausgesetzt  —  als  die  wirtschaftlich  b«;ste  erscheinen 


Vermischtes. 

läßt,  nicht  nur  für  Wohnstraßen  in  Städten  jeder  Größe,  sondern 
auch  für  Verkehrsstraßen  in  kleinen  und  mittelgroßen  Städten.  Die 
sachgemäße  Herstellung  des  Kleinpflasters  wird  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Erfüllung  zweier  Bedingungen  zu  erstrecken  haben:  1.  Es 
muß  eine  durchaus  sichere  Unterlage  vorhanden  sein,  die  entweder 
aus  einer  alten,  bereits  festgefahrenen  Chausseedecke  oder  aus  einer 
Packlage  bestehen  kann,  die  durch  schwere  Dampfwalzen  in  aus¬ 
reichendem  Maße  befestigt  ist.  2.  Die  Kleinpflastersteine  müssen  auf 
dieser  Unterlage  nach  dem  Abrammen  möglichst  unmittelbar  auf¬ 
stehen;  der  auf  der  festen  Unterlage  aufzubringende  Pflastersand 
darf  also  nur  eine  so  dünne  Schicht  nach  dem  Abrammen  bilden, 
daß  er  lediglich  die  unvermeidlichen  Höhenunterschiede  der  einzelnen 
Kleinptlastersteine  ausgleicht  und  die  Fugen  füllt.  Derart  aus¬ 
geführtes  Kleinpflaster  dürfte  wohl  in  erster  Lime  zu  empfehlen 
sein.  Für  alle  diejenigen  Fälle  aber,  wo  man  statt  des  Klein¬ 
pflasters  aus  irgend  einem  Grunde  Großpfiaster  (Reihensteinpflaster) 
anwenden  will,  kann  der  Fugenausguß  mit  Bitumenmasse  bei  Stein¬ 
pflaster  ohne  feste  Unterbettung  allen  Städten  nur  aut  das  ange¬ 
legentlichste  angeraten  werden,  zumal  in  der  von  Herrn  Baurat 
Beer  vorgeschlagenen  Ausführung,  bei  welcher  die  Ausgußmasse  bis 
zu  12  cm  in  die  Fugen  hinabreicht. 

Oanzig.  Prof.  B.  Genzmer,  Geheimer  Baurat. 

Schienenstoßverbinduag  mittels  Stoßlasclien.  D.  R.-P.  211  834. 
Oskar  Melau n  in  Berlin.  —  Die  in  bekannter  Weise  lückenlos  lest 
gegeneinandergepreßten  Schienecenden  werden  zuerst  durch  Laschen 
mit  zwei  Schraubenbolzen  (Abb.  2)  befestigt.  Die  Laschen  haben  an 
den  mit  a ,  b  und  c,  d  bezeichneten  Stellen  Aussparungen,  die  nach 
bekannten  Verfahren  mit  flüssigem  Termiteisen  vergossen  werden 
oder  bei  elektrischer  oder  autogener  Verschweißung  die  Schweißnaht 

bilden.  Hierbei  werden 
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nur  kleine  Flächen  unter 
dem  Schienenkopf  und 
am  Schienenfuß  auf 
Schweißhitze  gebracht. 
Nach  dem  Erkalten  bil¬ 
den  Laschen  und  Schie¬ 
nen  eiu  inniges  Ganzes 
(Abb.  1).  Durch  diese 


Art  der  Schienenverbindung  soll  eine  Strukturveränderung  der  Lauf¬ 
fläche  des  Schienenkopfes  am  Stoß  verhindert  werden,  da  ein 
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Erhitzen  des  ganzen  Schienenquerschnitts  auf  Schweißtemperatur 
und  eine  damit  verbundene  Enthärtung  der  Schienenoberfläche  am 
Stoß  nicht  eintritt.  Hauptsächlich  aber  soll  die  schädliche  Hammer¬ 
wirkung  der  Schienenenden  auf  die  Laschenanlageflächen  vermieden 
werden"  die  bei  allen  mit  Laschen  und  Schrauben  verbundenen 
Schienen  nach  kurzer  Zeit  eintritt  und  für  jeden  Schienenstoß  jähr¬ 
lich  hohe  Unterhaltungskosten  erfordert. 

Vorrichtung-  zum  Befestigen  von  Rohren  und  ähnlichen  Gegen¬ 
ständen  an  Wänden.  D.  R.-P.  209  T03.  Otto  Steinmetz  in  Stuttgart. 
—  Die  Vorrichtung  besteht  aus  zwei  Teilen,  einer  in  die  Wand  ein¬ 
geschlagenen  oder  eingelassenen  Hülse  und  einer  in  diese  einzu¬ 
führenden,  den  zu  befestigenden  Gegenstand  umfassenden  federnden 
Schelle.  Abb.  1  zeigt  die  letz¬ 
tere  ohne  den  zu  befestigenden 
Gegenstand,  Abb.  2  u.  3  stellen 
ein  befestigtes  Rohr  in  zwei 
Ansichten  und  Abb.  4  die  Vor¬ 
richtung  bei  Einführung  der 
Schelle  in  die  Hülse  dar.  Die 
federnde  Schelle  ist  aus  Draht 
oder  Metallband  so  gebogen, 
daß  sie  den  zu  befestigenden 
Gegenstand  mit  einer  vollen 
Windung  umfaßt  und  in  zwei 
gerade  Schenkel  mit  haken¬ 
förmigen  Enden  ausläuft.  Die 

in  die  Wand  eingeschlagene  oder  eingelassene  Hülse 
hat  in  ihrer  Längsrichtung  ein  Einführungsloch  a 
und  am  hinteren  Ende  ein  Querloch  b.  Die  Schelle 
wird  über  das  Rohr  geschoben  und  mit  einer 
Zange  in  das  Einführungsloch  der  Hülse  gesteckt 
(Abb.  4).  Nach  Loslassen  der  Zange  drückt  man 
mit  der  Hand  die  federnde  Rohrschelle  völlig  in 
das  Einführungsloch  hinein ,  bis  ihre  Enden  in  das 
Querloch  einsebn  appen.  Bei  dem  Ei u stecken  der 
federnden  Rohrschelle  in  das  Loch  a  vermindert 
sich  infolge  der  Zusammenzwängung  ihr  Durch¬ 
messer  d  auf  di,  wodurch  das  Rohr  festgeklemmt 
wird.  Durch  das  Einschnappen  der  Enden  in  das 
Querloch  der  Hülse  wird  die  Rohrschelle  mit  dem  Rohre  an  der 
Wand  festgehalten.  Ein  Herausziehen  aus  der  Wandhülse  ist  ohne 
Benutzung  einer  Zange  unmöglich. 


Bücli  erschau. 

Neu  erschienene,  hei  der  Schriftleitung  eingegangene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattfmden.) 

Alt- Düsseldorf  im  Bild.  Eine  Sammlung  von  nieder¬ 
rheinischer  Heimatkunst.  Herausgegeben  von  Architekt  Dipl.-Ing. 
Joseph  Kleesattel.  Düsseldorf  1909.  Schmitz  u.  Olbertz.  in  8°. 
16  S.  Text  u.  107  Blatt  Abb.  Geh.  6  Jt,  geb.  7  Jt. 

AUievi,  Lorenzo,  Robert  Dubs  u.  V.  Bataillard.  Allgemeine 
Theorie  über  die  veränderliche  Bewegung  des  Wassers  in  Leitungen. 
I.  Teil:  Rohrleitungen.  Von  Lorenzo  Allievi.  Deutsche,  erläuterte 
Ausgabe  bearbeitet  von  Robert  Dubs  u.  V.  Bataillard.  II.  Teil: 
Stollen  und  Wasserschloß.  Von  Robert  Dubs.  Berlin  1909.  Julius 
Springer.  XII  u.  296  S.  in  8°  mit  35  Abb.  Geh.  10  Jt. 

American  Institute  of  Architects.  Proceedings  of  the 
42.  Annual  Convention  in  Washington,  15.  bis  17.  Dezember  1908. 
Published  by  the  Board  of  Directors.  A.  I.  A.  Washington,  D.  C.  1909. 
Gibson  Bros.  271  S.  in  8°. 

American  Institute  of  Architects.  Quarterly  Bulletin,  con- 
taining  an  index  of  literature  from  the  publications  of  architectural 
societies  and  periodicals  on  architecture  and  allied  subjects.  Com- 
piled  and  edited  by  Glenn  Brown,  Secretary.  The  Octagon  Washington. 
In  8°.  9.  Bd.  Nr.  4.  Oktober  1908  bis  Januar  1909.  S.  249  bis  334. 
—  10.  Bd.  Nr.  1.  Januar  bis  April  1909.  S.  1  bis  97. 

Baubuch  nach  den  Bestimmungen  des  Reichsgesetzes 
über  die  Sicherung  der  Bauforderungen.  Eingerichtet  für 
zwei  Bauten.  Berlin  1909.  Verlag  der  Baugewerkszeitung.  48  S.  in 
Reichsformat.  Geh.  1,80«^,  bei  mindestens  25  Stück  1,35  Jt. 

Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens.  Bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt  und  Prof.  Dr.  G.  Voss.  In  gr.  8°.  Jena  1909. 
Gustav  Fischer.  35.  Heft.  Herzogtum  Sachsen -Meiningen.  Kreis 
Meiningen.  Amtsgerichtsbezirk  Salzungen.  Von  G.  Voss.  VIII  u. 
130  S.  mit  73  Abb.  u.  26  Taf.  Geh.  6,60  Jt. 

Beiträge  zur  Naturdenkmalpflege.  Herausgegeben  von 
H.  Conwentz.  Berlin  1909.  Gebrüder  Borntraeger.  Erscheinen  in 


zwanglosen  Heften  von  wechselndem  Umfang  und  Preis.  Etwa  25  Druck¬ 
bogen  werden  zu  einem  Band  zusammengefaßt.  Abnehmer  des  ganzen 
Bandes  haben  20  vH.  Ermäßigung.  —  3.  Heft,  Bericht  über  die  I.  Kon¬ 
ferenz  für  Naturdenkmalpflege  in  Preußen,  am  5.  Dezember  1908. 
Bericht  über  die  staatliche  Naturdenkmalpflege  in  Preußen  im  Jahre 
1908  vom  Herausgeber.  140  S.  in  gr.  8°  mit  7  Abb.  2,40  Jt. 

Bericht  des  Pro vinzial-Konservators  der  Kunstdenk¬ 
mäler  der  Pro  vin  z  Schlesien  über  die  Tätigkeit  vom  1.  JaDuar  1907 
bis  31.  Dezember  1908,  erstattet  an  die  Provinzial -Kommission  zur 
Erhaltung  und  Erforschung  der  Denkmäler  Schlesiens.  78  S.  in  8° 
mit  14  Abb.  u.  8  Lichtdrucktaf.  Geb. 

Bericht  über  die  12.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Beton-Vereins  am  10.,  11.  u.  12.  März  1909.  Berlin  1909.  Verlag 
der  Tonindustrie-Zeitung,  G.  in.  b.  H.  334  S.  in  8°  mit  zahlreichen 
Abb.  im  Text  u.  auf  Taf.  Geb. 

Burok,  Emil.  Der  Bahnmeister.  Handbuch  für  den  Bau-  und 
Erhaltungsdienst  der  Eisenbahnen.  Zwei  Bände,  ln  8".  Halle  a.d.S. 
1909.  Wilhelm  Knapp.  Jeder  Band  erscheint  in  6  Einzelheften.  — 

2.  Band.  Die  Praxis  des  Bau-  und  Erhaltungsdienstes  der  Eisen¬ 
bahnen.  Bearbeitet  von  Dipl.-Ing.  Alfred  Birk.  6.  Heft.  Straßen¬ 
bahnen  und  außergewöhnliche  Bahnsysteme.  X III  u.  91  S.  mit 
85  Abb.  Geh.  3,40  Jt. 

Chronik  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  in 
Berlin.  Vom  1.  Oktober  1906  bis  1.  Oktober  1908.  Berlin  1908. 
Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn.  168  S.  in  8°.  Geb. 

Deutsche  Konkurrenzen  mit  dem  Beiblatt  „Konkurreuz-Naeh- 
richten“.  Herausgegeben  von  A.  Neumeister.  Leipzig  1909.  See¬ 
mann  u.  Ko.  In  4°.  24.  Baud.  1.  Heft.  Nr.  277.  Umgestaltung 

der  Obertorstraße  St.  Johann.  Rathaus  und  Sparkasse  Donau- 
eschingen.  Realgymnasium  für  Kufstein.  6  S.  Text  und  26  S.  mit 
Abb.  "Band  (12  Hefte  mit  Beiblatt)  15  Jt,  einzelne  Hefte  1,80  Jt. 

Dilichs  (Wilhelm)  Federzeichnungen  kursächsischer 
und  meißnischer  Ortschaften  aus  den  Jahren  1626  bis  1629. 
Herausgegeben  von  Paul  Emil  Richter  und  Christian  Kroll- 
mann.°  (Schriften  der  Königlich  sächsischen  Kommission  für  Ge¬ 
schichte,  XIII.)  Dresden  1907.  C.  C.  Meinhold  u.  Söhne.  3  Bände. 
In  quer  4°.  —  1.  Bd.:  VIII  u.  30  S.  Text  und  48  Taf.  -  2.  Bd.: 
55  Taf.  -  3.  Bd.:  39  Taf.  —  Geh.  28  Jt. 

Die  Eisenbahn-Technik  der  Gegenwart.  Herausgegeben 
von  ®r.  =  2(ttg.  Barkhausen,  Blum,  v.  Borries,  Courtin  u. 
v.  Weiss.  Wiesbaden.  C,  W.  Kreidels  Verlag.  —  2.  Bd.  Der 
Eisenbahn -Bau  der  Gegenwart.  Dritter  Abschnitt:  Bahnhofsanlagen 
einschließlich  der  Gleisanordnungen  auf  der  freien  Strecke.  Bearbeitet 
von  üDr.^ttg.  O.  Blum,  Kumbier  u.  Jäger.  2.  Aull.  1909.  XI  u. 
265  S.  in  gr.  8°  mit  350  Abb.  u.  11  Steindrucktaf.  Geh.  16,80  Jt. 

Flur,  F.  Im  eigenen  Hause  nicht  teurer  als  in  einer  Miets¬ 
wohnung.  Rentabilität  des  Eigenhausbaues.  2.  Aufl.  Wiesbaden 
1909.  Westdeutsche  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.  40  S.  in  8°  mit 
48  Ansichten  und  Grundrissen.  Geh.  1  Jt. 

Fortschritte  der  Ingenieurwissenschaften.  Leipzig  1909. 
Wilhelm  Engelmann.  In  gr.  8°.  Zweite  Gruppe.  21.  Heft,  Der 
Gehängebau.  Von  ®r.  =  3^g.  Franz  Deiner.  VIII  und  78  S.  mit 
28  Abb.  Geh.  2,40  Jt. 

Freytag,  H.  u.  F.  Haubensak.  Reichsgesetz  über  die  Sicherung 
der  Bauforderungen.  Vom  1.  Juni  1909.  Mit  einer  Einleitung.  Er¬ 
läuterungen  und  Sachregister.  5.  u.  6.  Aufl.  Tübingen  1909.  A.  u.S.Weil. 
109  S.  in  kl.  8°.  Geb.  1,50  Jt. 

Friebe,  Walter.  Enkirch.  Ein  Führer  durch  seine  alten  Straßen 
und  malerischen  Fachwerkhäuser.  Trier  1909.  Fr.  Lintzsche  Buch¬ 
handlung,  Friedr.  Val.  Lintz.  32  S.  in  kl.  8°  mit  19  Abb.  Geh. 

Führer  durch  den  Magdeburger  Dom.  Im  Aufträge  des 
Magdeburger  Architekten-  und  Ingenieur -Vereins  bearbeitet  von 
B.  Hanftmann.  Magdeburg  1909.  Verlag  der  Buchdruckerei  von 
E.  Baensch  jun.  116  S.  in  8°  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text  u.  auf  Taf. 
(hiervon  39'  in  Lichtdruck)  und  einer  Planbeilage.  Geb.  2  Jt. 

Gewerbearchiv  für  das  Deutsclie  Reich.  Sammlung  der 
zur  Reichsgewerbeordnung  ergehenden  Abänderungsgesetze  und  Aus¬ 
führungsbestimmungen,  der  gerichtlichen  und  verwaltungsgericht¬ 
lichen  Entscheidungen  der  Gerichtshöfe  des  Reiches  und  der  Bundes¬ 
staaten  sowie  der  wichtigsten,  namentlich  iuterpretatorischen  Erlasse 
und  Verfügungen  der  Zentralbehörden.  Unter  ständiger  Mitwirkung 
von  Dr.  v.  Strauß  u.  Torney  und  Linden berg  herausgegeben  von 
Kurt  v.  Rohrscheidt,  Berlin  1909.  Franz  Vahlen.  In  8°.  8.  Bd. 
4.  Heft.  176  S.  mit  Inhaltsverzeichnis  und  Sachregister  des  ganzen 
Bandes.  Jährlich  4  Hefte.  Der  Bd.  12  Jt. 

Das  Hamburger  Kontorhaus.  Herausgegeben  vom  Archi¬ 
tekten-  und  Ingenieur -Verein  in  Hamburg. .  Hamburg  1909.  Boysen 
u.  Maasch.  ln  Folio.  16  S.  Text  mit  10  Abb.  u.  42  Lichtdrucktaf., 
davon  2  farbig.  In-  Leinenmappe.  25  Jt. 

Handbuch  für  Eisenbetonbau.  In4Bänden.  Herausgegeben 
von  Dr.  Ing.  F.  v.  Emperger.  Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 
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In  gr.  S°.  —  4.  Bd.  Bauausführungen  aus  dem  Hochbau  und  Bau¬ 
gesetze.  1.  Teil.  2.  Lief.  Kragbauten,  Dachbauten,  Kuppelgewölbe. 
Bearbeitet  von  R.  Heim,  R.  Saliger,  R.  Kohnke.  S.  301  bis  647 
mit  649  Abb.  Geh.  16  JL 

Tr.^ng.  Hecker,  Hermann.  Die  Wohnungsfrage  und  das  Problem 
architektonischen  Gestaltens.  Eine  ästhetisch -wirtschaftliche  Studie. 
Aachen  1909.  M.  Jacobis  Nachfolger,  Schurp  u.  Schumacher.  259  S. 
in  8°.  Geh.  4  JL 

Dr.  Heinemann- Brauuscliweig,  Bruno.  Die  wirtschaftliche  und 
soziale  Entwicklung  der  deutschen  Ziegeliudustrie  unter  dem  Ein- 
llusse  der  Technik.  (Technisch -volkswirtschaftliche  Monographien, 
6.  Bd.)  Leipzig  1909.  Dr.  Werner  Klinkhardt.  137  S.  in  8°  mit 
3  Taf.  Geh.  3,50  Jl,  geb.  4,50  JL 

Heimeking,  Karl.  Die' Abwässerreinigung  mittels  intermittierender 
Bodenhitration  in  Nordamerika,  insbesondere  im  Staate  Massachusetts. 
Sonderabdruck  aus  den  „Mitteilungen  aus  der  Königlichen  Prüfungs¬ 
anstalt  für  Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung“,  12.  Heft. 
Berlin  1909.  A.  Hirschwald.  173  S.  in  8°  mit  40  Abb.  Geh. 

Hil  lehr  and,  Eberhard.  Evangelische  Kirchen  und  Pfarrhäuser. 
Dresden  1909.  Gerhard  Kühtmann.  60  Lichtdrucktaf.  (32  : 44  cm) 
mit  10  S.  Text.  In  Mappe.  30  Ji. 

Jahrbuch  der  Denkmalpflege  in  der  Provinz  Sachsen. 
190S.  61  S.  in  8°  mit  8  Taf.  u.  Titelbild.  Geh. 

Jahrbuch  des  Königl.  bayer.  Hydrotechnischen  Bureaus, 
Abteilung  der  Obersten  Baubehörde  im  König!.  Staatsministerium  des 
Innern.  München.  Hof-  und  Universitäts- Buchdruckerei  Dr.  C.  Wolf 
u.  Sohn.  In  4°.  X.  Jahrg.  1908.  2.  Heft. 

Jahresbericht  des  Rheinischen  Vereins  zur  Förderung 
des  Arbeiterwohnungswesens  für  1908.  Düsseldorf  1909. 
August  Bagel.  15S  S.  in  8°.  Geh. 

Jahresbericht  des  Zentralbureaus  für  Meteorologie 
und  Hvdrographie  im  Großherzogtum  Baden  für  das 
Jahr  1908.  I.  Teil.  Jahresbericht  1908.  —  II.  Teil.  Die  Ergebnisse 
der  meteorologischen  Beobachtungen  im  Jahre  1908.  Bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  Ch.  Schultheiß.  —  III.  Teil.  Die  Wasserstandsbewegung 
des  Rheins  und  seiner  größeren  Nebenflüsse  im  Großherzogtum  Baden 
während  des  Jahres  1908.  Bearbeitet  durch  Regierungsbaumeister 
Koch.  Karlsruhe  1909.  Verlag  der  G.  Brauoschen  Hofbuchdruckerei, 
litt  S.  in  4°  mit  6  Steindrucktaf.  Geb.  8  JL 

Kemmann,  G.  Der  Londoner  Verkehr  nach  dem  Bericht  des 
englischen  Handelsamts.  Berlin  1909.  Julius  Springer.  62  S.  in  gr.  8° 
mit  4  Übersichtstaf.  Geh.  5  Jl. 

Kersten,  C.  Der  Eisenbetonbau.  -  Ein  Leitfaden  für  Schule  und 
Praxis.  In  zwei  Teilen.  Erster  Teil:  Ausführung  und  Berechnung 
der  Grundformen.  6.  Aull.  Berlin  1910.  Wilb.  Ernst  u.  Sohn.  XII 
u.  285  S.  in  kl.  8°  mit  182  Abb.  Geb.  4  Ji. 

Dr.  Klingenberg-,  G.  Elektromechanische  Konstruktionselemente. 
Skizzen.  Berlin  1909.  Julius  Springer.  5.  Lief.  (Apparate).  Blatt  41 
bis  50  (21  :  33  cm).  2,40  JL 

Kolite,  Julius.  Friedrich  Adler  in  seiner  Bedeutung  für  die 
Geschichte  der  Architektur.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift 
für  Geschichte  der  Architektur.  Heidelberg  1909.  Karl  Winters 
Lniversitätsbuchhandlung.  10  S.  in  4°  mit  einem  Bildnis.  Geb. 

Kiditz,  Otto.  Gedanken  über  Architektur.  Berlin  1909.  Otto 
Baumgärtel.  In  4”.  4  S.  Text  mit  Abb.  und  64  Blatt  teils  farbiger  Abb. 
Geb.  6 

Baske,  E.  Der  ostasiatische  Einfluß  auf  die  Baukunst  des  Abend¬ 
landes,  vornehmlich  Deutschlands  im  18.  Jahrhundert.  Bedeutende 
Erweiterung  eines  Aufsatzes  aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen, 
Jahrg.  1908.  Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  116  S.  in  gr.  8U 
mit  97  Abb.  u.  einer  Taf.  (leb.  4,50  JL 

Eueirer,  Otto.  Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  Hilfs¬ 
wissenschaften.  Im  Verein  mit  Eachgenossen  herausgegeben.  2.  Aull. 
Stuttgart  u.  Leipzig  1909.  Deutsche  Verlagsanstalt.  Jn  gr.  8°.  6.  Bd. 
Kupplung'  n  bis  I ’apierfabrikation.  820  S.  mit  zahlreichen  Abb.  — 
7  Bd.  Papierfärberei  bis  Schwefelsäure.  848  S.  mit  zahlreichen  Abb. 

100  Bogen  in  Lexikonformat  in  8  Bd.  oder  40  Abteilungen.  Preis 
de-  Bandes  in  Halbfranz  geb.  30  JL .,  der  Abteilung  geh.  5  Jl. 

Dr  Michaelis  seil.  Der  Erhärtungsprozeß  der  kalkhaltigen 
ilischeii  Bindemittel.  Nach  dem  Vortrage  des  Verfassers  am 
M  /.  rnng  in  der  32.  Generalversammlung  des  Vereins  Deutscher 
p(  -  and- Zement- Fabrikanten.  Dresden  1909.  Theodor  Steinkopff. 
49  S.  in  8°.  Geh.  1,50  Jl. 

Mitteilungen  des  Rheinischen  Vereins  für  Denkmal¬ 
pflege  und  Heimatschutz.  Die  Mitteilungen  werden  vom  Vor¬ 
stand  des  Vereins  heraasgegeben  und  erscheinen  in  loser  J-olge. 
8.  Jahrg.  2.  Heft.  Trier.  September  1909.  Düsseldorf.  L.  Schwann. 
139  S.  in  gr.  8'  mit  zahlreichen  Abb.  im  Text  u.  auf  Taf.  Geh. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alter¬ 
tumskunde  in  Hohenzollern.  42.  Jahrg.  1908 — 1 909;  Sigmaringen 
ipi»9.  M.  Liehnersche  IJofbuchdruckerei.  XVI  u.  142  S.  in  8°.  Geh. 

Verlag  r on  Wilhelm  Ernst  A-  Sohn,  Berlin.  Für  den  nichtaml Hoben  Teil  verai 


Mitteilungen  des  Vereins  für  kaschubische  Volkskunde. 
Im  Aufträge  des  Vereins  herausgegeben  von  Dr.  F.  Lorentz  und 
J.  Gulgowski.  4.  Heft.  Leipzig  1909.  Otto  Harrassowitz.  48  S. 
in  8°  mit  Abb.  auf  1  Taf.  1,50  Jl. 

Mueller,  Heim*.  G.  Die  Diskontierung  offener  Buchforderungen. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Runtlerlaß,  betreffend  Berechnung  von  Säulen  aus  eisen¬ 
umschnürtem  Beton. 

Berlin,  den  18.  September  1909. 

Neuerdings  werden  bei  Bauausführungen  mehrfach  Säulen  aus 
eisenumschnürtem  Beton  nach  einer  von  A.  Considere.  hierfür  ange¬ 
gebenen  Ausbildungsweise  in  Anwendung  gebracht.  Der  Zulassung 
solcher  Säulen  will  ich  nicht  entgegen  sein,  wenn  dabei  die  nach¬ 
stehende  Berechnungsweise  zugrunde  gelegt  wird: 

Ist  Fh  der  gesamte  Betonquerschnitt, 

Fe  der  gesamte  Querschnitt  der  senkrechten  Eiseneinlage, 

Fs'  der  Querschnitt  einer  gedachten,  ebenfalls  senkrechten 
Eisen  ein!  age,  der  entsteht,  wenn  die  in  der  steigenden 
Einheit  der  Säule  vorhandene  Eisenmenge  der  Umschnürung 
in  eine  auf  die  gleiche  Länge  mit  gleicher  Menge  ange¬ 
nommene  Längseinlage  umgewandelt  ist, 
so  wird  mit  dem  hieraus  gebildeten  ideellen  Säulenquerschnitte 

Fi  =  Fb  +  15  Fe  -j-  30  FSJ  die  zulässige  Belastung  P  der  Säule 
bestimmt  aus 

p  =  ah  .  Fi,  worin  <Jh  die  nach  den  bestehenden  Vorschriften 
zulässige  Druckspannung  des  Betons  in  Stützen  bedeutet. 
Der  aus  vorstehender  Formel  entstehende  größere  Querschnitt  Fi 
wird  jedoch  nur  so  lange  gestattet,  als  er  über  2  Fb  nicht  hinausgeht. 

Als  Anhalt  für  die  Berechnungsweise  der  umschnürten  Säulen 
diene  folgendes  Beispiel: 

Eine  Säule  von  45  cm  Durchmesser  und  Fb  =  1590  qcm  hat  6  Längs- 
einlagen  von  je  2,0  cm  Durchmesser  oder  Fe  =  6 . 3,14  =  18,84  qcm. 
Die  um  die  Längseisen  laufende  Umschnürung  hat  bei  40  cm  Durch¬ 
messer  der  Spiralringe  auf  das  steigende  Meter  Säule  20  Eisenringe 
von  je  1,4  cm  Durchmesser  und  Fs  =  1,54  qcm,  so  daß  sich  für  das 
steigende  Meter  Säule  Fs'  aus  der  Gleichung  ergibt 
py  .  1,0  =  20 . 3,14 . 0,40 . 1,54  =  38,68  qcm 
und  mithin 

Fi  =  1590  +  15 . 18,84  +  30.38,68  =  3033  qcm <2. 1590 =3 180 qcm. 
Haben  die  Probewürfel  eine  Druckfestigkeit  von  200  kg/qcm 
besessen,  so  ist  eine  zulässige  Druckspannung  der  Säule  von 

~  =  20  kg/qcm  vorhanden,  und  es  kann  somit  eine  Belastung  der 

Säule  zugelassen  werden 

P  =  20 . 3,033  =  60,7  t. 

Die  Knickfestigkeit  ist  nach  den  bestehenden  Vorschriften  nach¬ 
zuweisen. 

Ew.  .  . .  ersuche  ich,  die  beteiligten  Beamten  und  Behörden  hier¬ 
nach  mit  Anweisung  zu  versehen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Aufträge 
Hinckeldeyn. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 

Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster 
(Strombau-  bezw.  Kanalverwaltung),  die  Herren 
Regierungspräsidenten  (bei  Potsdam  auch  Ver¬ 
waltung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  den 
Herrn  Polizeipräsidenten  in  Berlin,  den  Herrn 
Präsidenten  der  hiesigen  Königlichen  Ministerial-, 

Militär-  und  Baukommission,  die  Königlichen 
Kanalbaudirektionen  in  Hannover  und  Essen  und 
das  Königliche  Hauptbauamt  in  Potsdam.  — 

HI.  B.  8.  332  B.  D.  A.  —  I.  D.  16786. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Architekten  Regierungsbaumeister  a.  D.  Julius  Boethke  in  Berlin 
die  Königliche  Krone  zum  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Re¬ 
gierungs-  und  Baurat  Sch  epp,  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in 


Elberfeld,  den  Kreisbauinspektoren  Bauräten  Georg  Schultz  in 
Sclmeidemühl  und  Nikolaus  Pickel  in  Koblenz,  dem  Architekten 
Regierungsbaumeister  a.  D.  Heinrich  Schmieden  in  Berlin  und  dem 
Baurat  Franz  Jaffe'  in  Schöneberg  bei  Berlin  den  Roten  Adler-Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  den  nachgenannten  Beamten  die  Er¬ 
laubnis  zur  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  nichtpreußischen  Orden 
zu  erteilen,  und  zwar  dem  Geheimen  Baurat  Haas,  Vortragenden 
Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Kom- 
menturkreuz  II.  Klasse  des  Königlich  württembergischen  Friedrichs- 
Ordens,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Hartmann,  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Mainz,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Groß¬ 
herzoglich  badischen  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  und  dem  Ge¬ 
heimen  Baurat  Brosche,  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  für  das  Fürstlich  schwarzburgische 
Ehrenkreuz  II.  Klasse,  ferner  den  Regierungs-  und  Baurat  Geheimen 
Baurat  Rasch,  bisher  in  Wiesbaden,  zum  Oberbaurat  mit  dem 
Range  der  Oberregierungsräte  zu  ernennen,  dem  Landesbauinspektor 
Baurat  Volkmar  Schubert  in  Guben  den  Charakter  als  Geheimer 
Baurat  zu  verleihen  und  den  Diplom -Ingenieur  Otto  Lienau  in 
Bremen  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Danzig  zu  ernennen. 

Der  Unterstaatssekretär  im  Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe 
Schreiber  ist  an  Stelle  des  zum  Unterstaatssekretär  im  Reichsamt 
des  Innern  ernannten  bisherigen  Unterstaatssekretärs  im  Ministerium 
für  Handel  und  Gewrerbe  Dr.  Richter  zum  Vorsitzenden  der  König¬ 
lichen  Kommission  zur  Beaufsichtigung  der  technischen  Versuchs¬ 
anstalten  ernannt  worden. 

Dem  Oberbaurat  Rasch  ist  die  Stelle  des  Strombau direktors  bei 
der  Rheiustrombauverwaltung  in  Koblenz  verliehen  worden. 

Übertragen  ist:  den  Regierungs-  und  Bauräten  Baeselerin  Erfurt 
die  WahrnelimuDg  der  Stelluug  des  Oberbaurats  bei  der  Eisenbalm¬ 
direktion  daselbst  und  Kiel  in  Saarbrücken  die  Wahrnehmung  der 
Stellung  eines  Oberbaurats  bei  der  Eisenbabndirektion  in  Hannover. 

Versetzt  sind:  die  Regierungs-  und  Bauräte  Geheimer  Baurat 
Eger  von  der  Ministerial-,  Militär-  und  Baukommission  an  das 
Königliche  Polizeipräsidium  in  Berlin,  Geheimer  Baurat  Siebert 
von  Koblenz  an  die  Regierung  in  Wiesbaden,  Stelkens  von  Duis¬ 
burg  als  Rheinschiffahrtinspektor  an  die  Rheinstrombauverwaltung 
in  Koblenz,  de  Bruyn  von  Kopenhagen  an  die  Regierung  in  Wies¬ 
baden,  Rheinschiffahrtinspektor  Düsing  von  Koblenz  als  Vertreter 
des  Oberbaurats  an  die  Elbstrombauverwaltung  in  Magdeburg  und 
Taut  von  dieser  Verwaltung  an  die  Regierung  in  Koblenz,  die 
Wasserbauinspektoren  Bauräte  Marten  von  Glückstadt  an  die  Re¬ 
gierung  in  Schleswig,  Rathke  von  Marienwerder  nach  Graudenz 
(mit  der  Verlegung  der  Wasserbauinspektion  dorthin)  und  Rück¬ 
mann  von  Tapiau  an  die  Regierung  in  Danzig,  der  Hafenbauinspektor 
Skaiweit  von  Swinemünde  als  Wasserbauinspektor  nach  Duisburg- 
Ruhrort,  der  Wasserbauinspektor  N iehrenheim  von  Schwedt  a.  d.  O. 
als  Hafenbauinspektor  nach  Swinemünde,  die  Wasserbauinspektoren 
Scbiricke  von  Breslau  nach  Glückstadt,  Herbst  von  Oppeln  nach 
Neuhaus  a.  d.  O.,  Bracht  von  Linden-Hannover  an  die  Oderstrom¬ 
bauverwaltung  in  Breslau,  Blumenthal  von  Stettin  nach  Schwedt 
a.  d.  0.  als  Vorsteher  des  Bauamts  für  die  Verbesserung  der  Vorflut¬ 
verhältnisse  an  der  unteren  Oder  daselbst,  der  Kreisbauinspektor 
Siebert  von  Labiau  nach  Danzig  und  die  Wasserbauinspektoren 
Hartmann  von  Hannover  nach  Beeskow  (im  Geschäftsbereich  der 
Verwaltung  der  Märkischen  Wasserstraßen),  Braun  von  Liegnitz  an 
die  Regierung  in  Stettin  (zu  der  Abteilung  für  die  Regulierung  der 
Vorflutverhältnisse  an  der  unteren  Oder)  und  Grube  von  Neubrück 
a.  d.  Spr.  an  das  Kanalbauamt  in  Osnabrück  (im  Geschäftsbereich 
der  Kanalbaudirektion  in  Hannover). 

Verliehen  ist:  den  Eisenbahn  -  Bau-  und  Betriebsinspektoren 
Lütke  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Altona, 
Petzei  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau, 
Reinhold  Horn  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion 
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in  Kattowitz,  Hermann  Meyer  die  Steile  des  Vorstandes  der  Betriebs¬ 
inspektion  2  in  Flensburg,  Gustav  Meyer  die  Stelle  des  Vorstandes 
der  Betriebsinspektion  in  Emden,  Franz  Bergmann  die  Stelle  des 
Vorstandes  der  Betriebsinspektion  3  in  Königsberg  i.  Pr.,  Sauer  in 
Iserlohn  und  Dr.  phil.  Winter  in  Hirschberg  i.  Schl,  die  Stelle  des 
Vorstandes  einer  Betriebsinspektion  unter  Belassung  in  ihrer  der¬ 
zeitigen  Beschäftigung;  den  Eisenbahnbauinspektoren  Schulzendorf 
die  Stelle  des  Vorstandes  der  Maschineninspektion  1  in  Schneidemühl 
und  Klein  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Maschineninspektion  in 
Danzig. 

Der  Eisenbahnbauinspektor  Baurat  Lübken,  bisher  bei  der 
Reichs-Eisenbahn  Verwaltung  in  Elsaß-Lothringen,  ist  unter  Verleihung 
der  Stelle  eines  Bauinspektors  beim  Eisenbahn-Zentralamt  in  Berlin 
in  den  preußischen  Staatseisenbahndienst  übernommen. 

Ernannt  sind:  zu  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  die 
Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Paul  Schroeder  in 
Kattowitz,  Friedrich  Jaehn  in  Büllingen,  Paul  Stengel  in  Dort¬ 
mund  uud  Anker  Honemann  in  Hamburg;  —  zu  Eisenbahnbau- 
iuspektoren  die  Regierungsbaumeister  des  Masckinenbautackes 
Friedrich  Pflug  in  Berlin  und  Erich  Riemer  in  Stettin. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Bau  mann  von  Schubin  nach  Merseburg,  Kohlhagen  von  Ober¬ 
kaufungen  nach  Neuhaldensleben,  Rieken  von  Bottrop  nach  Lissa, 
Drabitius  von  Gollub  nach  Königsberg  i.  Pr.,  Karl  Becker  von 
Marienburg  nach  Sehwetz,  Mosterts  von  Gostyn  nach  Neiße, 
Milster  von  Charlottenburg  nach  Berlin  und  Osterwold  von 
Merseburg  nach  Danzig,  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und 
Straßenbaufaches  Goede  von  Kurzebrack  nach  Graudenz,  Salield 
von  Beeskow  nach  Kulm,  Lolise  von  Kulm  nach  Nakel,  Boenecke 
von  Oderberg  nach  Niederfinow  und  Buchholz  von  Oderberg  nach 
Liepe. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Ilochbaufaches  Eitner  ist  zur 
Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  der  Eisenbahndirektion  in 
Danzig  und  der  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbau- 
faches  Kau  risch  der  Kanal  baudirektion  in  Hannover  zur  Beschäfti¬ 
gung  überwiesen  worden. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  der  Rheinstrombaudirektor 
Ober-  und  Geheimer  Baurat  Müller  in  Koblenz,  die  Kreisbauinspek¬ 
toren  Geheimen  Bauräte  Siebert  in  Königsberg  i.  Pr.  und  Muttray 
in  Danzig  sowie  der  Wasserbauinspektor  ßaurat  Kracht  eben¬ 
daselbst. 

Die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  ist  erteilt: 
dem  Regierungs-  und  Baurat  K  lut  mann,  bisher  Mitglied  der  Eisen- 
bahndirektion  in  Köln,  und  dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinen¬ 
baufaches  Waclaw  Suchowiak  in  Lemberg  (Galizien). 

Der  Stadtbaurat  a.  D.  Paul  Rochs  in  Nordhausen  ist  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
den  Reichsbankbauinspektor  Habicht  zum  Regierungs-  und  Baurat 
sowie  zum  bautechnischen  ständigen  Hilfsarbeiter  bei  dem  Reichs¬ 


bankdirektorium  und  die  Marinebauführer  des  Schiffbaufaches 
Schneider  und  Ahsbahs  zu  Marine-Schiffbaumeistern,  die  Marine¬ 
bauführer  des  Maschinenbaufaches  Krankenhagen  und  Mitzlaff 
zu  Marine-Maschinenbaumeistern  zu  ernennen. 

Der  württembergische  Regierungsbaumeister  Adolf  Keller  in 
Dammerkirch  ist  zum  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  bei  der 
Verwaltung  der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß -Lothringen  ernannt 
worden. 

Bayern. 

Seme  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  K.  Be¬ 
zirkskulturingenieur  Ludwig  Volk  in  Rosenheim  die  Bewilligung 
zur  Annahme  und  zum  Tragen  für  das  Ritterkreuz  H.  Klasse  des 
Herzoglich  Sachsen  -  ernestinischen  Haus -Ordens  zu  erteilen  und  in 
gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen:  den 
Regierungsrat  Friedrich  Englmann  in  Mühldorf  in  das  Staats¬ 
ministerium  für  Verkehrsangelegenheiten  sowie  die  Direktions- 
assessoren  Ernst  Arnold  in  München  als  Vorstand  an  die  Neubau- 
inspektion  Garmisch-Partenkirchen  und  Gustav  Höhn  im  Bau¬ 
konstruktionsamt  der  Staatseisenbahnen  in  München  an  die  Eisen¬ 
bahndirektion  München. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Finanz-  und  Baurat  bei  der  Staatseisenbahnverwaltung  May  in  Riesa 
die  nachgesuchte  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  bewilligen  und 
dem  Lehrer  an  den  Technischen  Staatslehranstalten  in  Chemnitz 
Baurat  Prof.  Gottschaidt  den  Titel  und  Rang  als  Oberbaurat  beim 
Übertritt  in  den  Ruhestand  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Bauamtmänner  Berghold  bei  dem  Landbau¬ 
amte  Meißen  zum  Landbauamte  Zwickau,  Kramer  bei  dem  Land¬ 
bauamte  Zwickau  in  das  Hochbautechnische  Bureau  des  Finanz¬ 
ministeriums  und  Liebe  bei  dem  Landbauamte  Dresden  I  zum  Land¬ 
bauamt  Meißen. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  auf  die 
Stelle  eines  Kollegialrats  für  den  bautechnischen  Dienst  bei  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  den  Vorstand  der  Stellwerk- 
und  Oberbauleitung  des  bahnbautechnischen  Bureaus  der  General¬ 
direktion  der  Staatseisenbahnen  Kollegialhilfsarbeiter  Baurat  Ott  bei 
dieser  Generaldirektion  zu  befördern. 

Baden. 

Der  Regierungsbaumeister  Roland  Gasteiger  in  Kehl  ist  zur 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  versetzt  worden. 

Anhalt. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  haben  in  Gnaden  geruht,  dem  Land¬ 
bauinspektor  Paul  Leiste  in  Dessau  das  Amt  des  Vorstehers  der 
Herzoglichen  Bauverwaltung  in  Bernburg  mit  dem.  Titel  Bauinspektor 
zu  übertragen  und  den  Regierungsbaumeister  Gustav  Ulrich  in 
Groß-Gerau  als  technischen  Hilfsarbeiter  bei  der  Herzoglichen  Finanz¬ 
direktion  in  Dessau  fest  anzustellen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 
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Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze 

Die  Eisenbahnen  im  Burenkriege. 


Bulawayo 


Vom  Regierungsrat  W 

].  Einleitung. 

Das  Buddesche  Werk  über  die  französischen  Eisenbahnen  im 
deutschen  Kriegsbetriebe  1870/71  hat  seiner  Zeit  nicht  nur  in  mili¬ 
tärischen  Kreisen,  sondern  bei  dem  ganzen  deutschen  Volke,  be- 
onders  aber  bei  den  Eisenbahntechnikern  das  lebhafteste  Interesse 
erweckt.  War  der  Grund  dafür  auch  hauptsächlich  darin  zu  suchen, 
«laß  es  sich  um  ein  Stück  vaterländischer  Geschichte,  und  zwar  um 
«len  für  den  jetzigen  Zustand  des  Deutschen  Reiches  bedeutungs- 
ten  Z-itab.vdiiiitt  handelte,  so  bot  doch  auch  das  rein  Technische 
viel  Anziehendes.  Es  kann  daher  wohl  angenommen  werden,  daß 
:i  e  h  «  ine  Darstellung  der  Tätigkeit  der  Eisenbahnen  im  Kriege,  bei 
«I«  -  vaterländische  Gesichtspunkte  nicht  in  Frage  kommen,  Leser 
linden  wird,  und  dies  umsomehr,  wenn  die  dabei  gemachten  Er- 
tahi ungen  «lenen  entsprechen,  die  im  deutsch-französischen  Kriege 
gesammelt  worden  sind. 

D;>  l.isenbahnen  haben  im  Burenkriege  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  gespielt.  Die  englischen  Berichte  über  den  Eisenbahndienst 
in  diesem  Feldzuge,  von  denen  das  vom  Royal  Engineering  Institute 
unter  dem  Titel  „ Detail ed  Historj  of  the  Railways  in  the  South 
\tiiean  War  1899 — 1902“  herausgegebene  Werk  das  umfangreichste 
und  wegen  seiner  amtlichen  Quellen  das  zuverlässigste  seiu  dürfte, 


ernekke  in  Friedenau. 

Abb.  1. 

Die  Eisenbahnen  im 
Burenkriege. 


London 


Nr.  81. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


531 


bezeichnen  den  Kriegsbetrieb  der  südafrikanischen  Eisenbahnen  als 
die  größte  Eisenbahnunternehmung,  die  das  englische  Heer  im  Felde 
bis  jetzt  durchgeführt  hat.  Was  die  Ausdehnung  des  Kriegsschau¬ 
platzes  anbelangt,  so  dürfte  diese  an  Größe  nur  schwer  zu  über¬ 
treffen  sein.  Die  Lage  der  wichtigsten  Punkte,  Kapstadt,  Port 
Elizabeth,  East  London,  Bloemfontein,  Mafeking,  Pietersburg,  Pretoria, 
der  Delagoa  Bai  und  Durban  zueinander  würde  in  Europa  etwa 
den  Entfernungen  zwischen  Bayonne,  Nizza,  Genua,  Heidelberg, 
Emden,  der  Ostseeküste,  Berlin,  Posen  und  Wien  entsprechen,  so  daß 
die  Fläche  des  Kriegsschauplatzes  nahezu  derjenigen  von  Mittel¬ 
europa  gleichkommt. 

II.  Torbereitung’  im  Frieden. 

Die  Verwendung  der  Eisenbahnen  für  die  Zwecke  der  Krieg¬ 
führung  litt  im  Anfang  sehr  unter  dem  Mangel  an  Offizieren,  die 
Erfahrung  im  Eisenbahndienst  besaßen.  Eine  Organisation  der 
Eisenbahnen  für  militärische  Zwecke,  wie  sie  die  Länder  des 
europäischen  Festlandes  besitzen,  fehlte  1899  den  Engländern  noch 
gänzlich.  Sie  besaßen  nur  unter  dem  Ingenieurkorps,  den  Royal 
Engineers,  die  sich  in  der  Hauptsache  aus  Eisenbahn-,  Festungsbau- 
und  Pionierkompagnien  zusammensetzen,  zwei  Eisenbahnkompagnien 
von  zusammen  etwa  200  Mann  Kriegsstärke.  Diese  waren  ebenso 
wenig  wie  das  im  Kriege  gegründete  Railway  Pioneer  Regiment  dazu 
geeignet,  den  Eisenbahnbetrieb  zu  übernehmen,  sondern  nur  dazu 
bestimmt,  Bauarbeiten  auszuführen.  Außerdem  waren  die  Eisenbahn¬ 
kompagnien  der  Royal  Engineers  im  Frieden  nur  als  Slämme  vor¬ 
handen,  die  im  Kriege  erst  durch  Einberufung  von  Reserven  auf  die 
volle  Stärke  gebracht  werden  mußten.  Zu  ihrer  Verstärkung  wurden 
später  noch  zwei  Festungskompagnien  der  Pioniere  für  Eisenbahn¬ 
zwecke  ausgerüstet.  Der  Mangel  einer  Organisation  der  Eisenbahnen 
für  den  Krieg  wird  nachträglich  von  den  Engländern  ebenso  beklagt 
wie  nach  dem  Feldzuge  von  1870/71  von  den  Franzosen  der  Umstand, 
daß  sie  keine  genügenden  Vorbereitungen  für  den  Kriegsbetrieb 
ihrer  Eisenbahnen  getroffen  hatten.  Von  beiden  Völkern,  Engländern 
wie  Franzosen,  wird  in  gleicher  Weise  anerkannt,  daß  die  deutsche 
Heeresverwaltung  in  dieser  Beziehung  im  Jahre  1870  schon  viel 
weiter  vorgeschritten  war.  Daß  trotzdem  beim  Eisenbahndienst  im 
Felde  noch  erhebliche  Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren,  ist  be¬ 
kannt;  wieviel  größer  müssen  sie  aber  auf  einem  Kriegsschauplatz 
gewesen  sein,  wo  solche  Vorbereitungen  nicht  getroffen  waren  und 
wo  die  weite  Entfernung  von  der  Heimat  noch  als  erschwerender 
Umstand  hinzukam.  Im  Mutterlande  selbst  sind  die  englischen 
Eisenbahngesellschaften  bisher  stets  imstande  gewesen,  den  An¬ 
forderungen  der  Heeresverwaltung  bei  der  Beförderung  von  Truppen, 
die  für  überseeische  Unternehmungen  bestimmt  waren,  gerecht  zu 
werden,  ohne  daß  ein  Eingreifen  der  Militärbehörden  in  den  Eisen¬ 
bahnbetrieb  nötig  geworden  wäre.  In  Indien,  wo  aus  besonderen 
Anlässen  schon  50  000  Mann  und  mehr  in  kürzester  Zeit  an  die 
Grenze  befördert  werden  mußten,  ist  der  Verwendung  der  Eisen¬ 
bahnen  für  Kriegszwecke  schon  größere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
worden. 

Der  Burenkrieg  ist  daher  in  dieser  Beziehung  sehr  lehrreich  für 
die  Engländer  gewesen. 

III.  Die  Eisenbahnen  auf  dem  Kriegsschauplätze. 

Für  die  Kriegführung  kamen  an  Eisenbahnen  in  Frage:  die  Staats¬ 
bahnen  der  Kapkolonie  mit  den  Rhodesischen  Bahnen,  diejenigen 
von  Natal,  dem  Oranje- Freistaat  und  von  Transvaal  mit  einer  Gesamt¬ 
länge  von  6370  km  (s.  das  Kärtchen  Abb.  1).  Die  Hauptrolle  spielten 
dabei  die  Kapstaatsbahnen  mit  ihren  drei  von  den  wichtigsten 
Häfen  ausgehenden  Hauptlinien  Kapstadt — De  Aar — Vryburg  (1390  km), 
Port  Elizabeth — Norvals  Pont  (530  km)  und  East -London — Bethulie 
(465  km).  Die  Fortsetzung  der  erstgenannten  Linie  von  Vryburg 
nach  Bulawayo  (945  km)  bildete  die  Rhodesische  Eisenbahn.  Ebenso 
wichtig,  weil  sie  auch  von  einem  Hafen  iu  das  Innere  führte,  war 
die  Linie  Durban — Längs  Nek  (500  km)  der  Natalstaatsbahnen.  Die 
Eisenbahnen  im  Oranje-Freistaat  und  Transvaal  (2100  km)  gehörten 
der  Niederländischen  Südafrikanischen  Eisenbahngesellschaft,  be¬ 
fanden  sich  also  zunächst  in  der  Hand  des  F'eindes.  Gemeinschaft¬ 
lich  mit  ihnen  wurde  die  fünfte  Verbindung  nach  dem  Meere,  die 
im  portugiesischen  Besitz  befindliche  Eisenbahn  Ressano  Garcia— 
LaurenQO  Marques  an  der  Delagoa-Bai  (89  km)  betrieben. 

Alle  diese  Eisenbahnen  sind  eingleisig  und  in  der  sogenannten 
Kapspur  (3' 6"  =  1,07  m)  erbaut;  der  kleinste  Krümmungshalbmesser 
ist  90  m.  Die  maßgebende  Steigung  der  Kapbabnen  schwankt  auf 
den  einzelnen  Strecken  zwischen  1 : 30  und  1 : 100,  diejenige  der 
Natalbahnen  zwischen  1 :  30  und  1 : 50.  An  vielen  Stellen  sind  Vor¬ 
spannmaschinen  und  Zugteilungen  zur  Überwindung  der  Steilrampen 
nötig.  Die  mittlere  Entfernung  der  Wasserstationen  beträgt  auf  den 
verschiedenen  Linien  der  Kapbahnen  25  bis  45  km.  Die  Tender 
haben  einen  großen  Fassungsraum,  infolgedessen  ist  Lokomotiv- 


wechsel  und  Wasseraufnahme  nur  selten  nötig.  Das  größte 
Zuggewicht  auf  Steigungen  von  1 :  80  und  weniger  ist  380  t.  Der 
Preis  der  in  Natal  und  Transvaal  gewonnenen  Kohlen  war  im 
Jahre  1899  so  hoch,  daß  die  Verwendung  englischer  Kohlen  billiger 
zu  stehen  kam.  Die  Zuggeschwindigkeit  der  Kapstaatsbahnen  betrug 
21  km  bei  Güterzügen  und  31  km  bei  Personenzügen.  Eine  eigentüm¬ 
liche  Betriebsart  war  auf  der  790  km  laugen  Strecke  Mafeking— 
Bulawayo  üblich.  Dort  genügte  zwar  eine  Lokomotive  zur  Fort¬ 
bewegung  der  Züge,  doch  waren  die  Wasser-  und  Kohlenstationen 
so  weit  voneinander  entfernt,  daß  der  von  der  Lokomotive  be¬ 
förderte  Vorrat  nicht  für  die  ganze  Strecke  ausreichte.  Die  Züge 
wurden  daher  mit  zwei  Lokomotiven  bespannt,  die  abwechselnd 
Dienst  taten.  Dieses  Verfahren  bewährte  sich  besonders  in  wirt¬ 
schaftlicher  Beziehung,  obgleich  man  auf  den  ersten  Blick  das  Gegen¬ 
teil  annehmen  könnte. 

An  Betriebsmitteln  standen  im  Oktober  1899,  bei  Ausbruch  des 
Krieges,  auf  den  Kapstaatsbahnen  245  schwere  und  212  leichtere 
Lokomotiven,  449  Personenwagen  für  je  50  Personen,  1006  Vieh¬ 
wagen  für  je  8  Pferde  oder  10  Maultiere  und  5755  Güterwagen  von 
je  9  t  Ladefähigkeit  zur  Verfügung. 

Die  Mehrzahl  der  Bahnhöfe  war  durch  Einfahrtsignale  mit  Vor¬ 
signalen  gesichert,  bei  den  übrigen  waren  die  Einfahrtsignale  etwa 
350  m  von  den  Einfahrtweichen  entfernt  und  mit  ihnen  in  Ab¬ 
hängigkeit. 

Bei  den  Natalstaatsbahnen  wechseln  die  Gefäll-  und  Krümmungs¬ 
verhältnisse  so  häufig,  daß  z.  B.  auf  der  Strecke  von  Durban  bis  zur 
Grenze  die  zulässigen  Zugbelastungen  sich  13  mal  ändern.  Die  Ge¬ 
schwindigkeit  beträgt  dort  50  km  für  Personen-  und  30  km  für  Güter¬ 
züge,  doch  werden  diese  Höchstwerte  nur  selten  erreicht.  An  Be¬ 
triebsmitteln  waren  beim  Beginn  der  kriegerischen  Unternehmungen 
106  Lokomotiven,  davon  64  vierfach  gekuppelte,  1615  Güterwagen 
und  272  Personenwagen  vorhanden;  dazu  kamen  im  Laufe  des 
Krieges  noch  21  Lokomotiven,  270  Güter-  und  36  Personenwagen. 
Bei  der  Einnahme  von  Ladysmith  wurden  noch  18  Lokomotiven  und 
145  Güterwagen  erobert  und  später  wurden  noch  einmal  200  Güter¬ 
wagen  bei  Dundee  genommen. 

Die  Bahnstrecken  waren  zum  Teil  mit  dem  bekannten  „Trainstaff 
and  Ticket  System“,  zum  Teil  mit  einem  elektrischen  Zugstab  aus¬ 
gerüstet,  doch  mußten  diese  Einrichtungen  während  des  Krieges 
häufig  außer  Tätigkeit  gesetzt  werden. 

Von  den  schon  erwähnten  Eisenbahnen  iu  Transvaal  und  dem 
Oranje- Freistaat  ergriffen  die  Engländer  erst  im  Laufe  des  Krieges 
Besitz  und  betrieben  sie  unter  dem  Namen  „Imperial  Military  Railway“ 
vollständig  militärisch.  Hierbei  waren  besonders  deshalb  außerordent¬ 
liche  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  weil  die  Buren  beim  Rückzüge 
alle  Betriebsmittel  mitgenommen  hatten,  und  diese  daher  allenthalben 
fehlten.  Die  Hauptlinien,  die  für  die  Kriegführung  in  Betracht 
kamen,  waren  diejenige  von  Norvals  Pont  über  Bloemfontein  nach 
Pretoria  (665  km)  mit  einer  kurzen  Zweigiinie  von  Springfontein 
nach  Bethulie  und  die  Fortsetzung  der  ersteren  Linie  über  Pretoria 
nach  Pietersburg  (285  km);  ferner  die  Linie  von  Pretoria  nach 
Koomati  Poort  (470  km),  wo  die  Delagoa-Bai-Bahn  nach  Lamento 
Marques  anschließt.  Von  der  Linie  Norvals  Pont — Pretoria  zweigt 
bei  Elandsfontein  eine  Linie  nach  Südwesten  über  Johannisburg  und 
Witwatersrand  nach  Klerksdoorp  (205  km)  und  eine  andere  nach 
Südosten  über  Heidelberg  und  Standerton  nach  Charlestown  (265  km) 
ab,  wo  der  Anschluß  an  die  Hauptlinie  der  Natalbahn  erreicht  wird. 

IV.  Gliederung-  des  Eiseubalmdienstes  für  den  Krieg;  Bau-  und 
Betriebsdienst. 

Die  Leitung  des  englischen  Eisenbahnwesens  im  südafrikanischen 
Kriege  lag  in  den  Händen  des  Oberstleutnants  Sir  P.  Girouard 
von  den  Royal  Engineers;  er  war,  wie  die  meisten  bedeutenden  Eng¬ 
länder,  von  nichtengiischer  Abkunft  und  stammte  aus  Kanada,  wo 
französische  Familien  nicht  selten  sind.  Er  war  beim  Ausbruch  des 
Krieges  Präsident  der  ägyptischen  Staatsbahnen  und  hatte  vorher 
schon  bei  den  Feldzügen  im  Sudan  Erfahrungen  im  Kriegsbetriebe 
von  Eisenbahnen  gesammelt. 

Nachdem  in  früheren  Feldzügen,  besonders  in  den  deutschen 
Kriegen  von  1866  und  1870/71,  der  Grundsatz  als  richtig  erkannt 
worden  war,  daß  der  Betrieb  der  Eisenbahnen,  soweit  es  die  der 
kriegführenden  Partei  freundliche  Gesinnung  der  Eisenbahnbeamten 
zuläßt,  auch  im  Kriege  am  besten  in  den  Händen  derjenigen  Eisen¬ 
bahnverwaltung  bleibt,  die  die  betreffenden  Linien  schon  vorher  be¬ 
trieben  hatte,  wurde  beschlossen,  diesen  Grundsatz  auch  in  Süd¬ 
afrika  soweit  wie  möglich  durchzuführen.  Um  aber  den  gegenüber 
dem  FTiedensbetrieb  veränderten  Gesichtspunkten  der  kriegsmäßigen 
Ausnutzung  der  Eisenbahnen  gerecht  zu  werden,  muß  eine  militärische 
Leitung  vorhanden  sein,  die  die  militärischen  Befehlshaber  von  der 
Leistungsfähigkeit  der  Eisenbahnen  und  der  Möglichkeit,  sie  für 
Kriegszwecke  auszunutzen,  laufend  unterrichtet,  die  Befehle  von  den 
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Abb.  1.  Oberlichtsaal  in  der  Schackgalerie  mit  den  Wolfschen  Kopien. 

Neubau  der  Schackgalerie  und  der  preußischen  Gesandtschaft  in  München. 


Militärbehörden  an  die  Eisen¬ 
bahnverwaltung  übermittelt, 
anderseits  aber  auch  die  letzte¬ 
ren  gegenüber  unberechtigten 
Ansprüchen  militärischer  Be¬ 
fehlshaber  in  Schutz  nimmt. 

Dem  Oberstleutnant  Gi- 
rouard,  der  die  Dienstbezeich¬ 
nung  Director  of  Railways  for 
the  South  African  Field  Force 
führte,  wurde  ein  Stellvertreter 
für  die  Eisenbahnen  der  Kap- 
kolonie,  bei  der  die  vorstehend 
angegebenen  Voraussetzungen 
zutrafen,  unter  dem  Titel  Assi¬ 
stant  Director  of  Railways  (Com- 
munication)  beigegeben.  Dieser 
war  für  den  ganzen  Eisenbahn¬ 
betrieb,  dessen  Durchführung 
aber  in  den  Händen  der  Zivil¬ 
beamten  der  Kapstaatsbahnen 
verblieb,  verantwortlich;  durch 
seine  Hände  gingen  alle  Be¬ 
fehle  in  Eisenbahnangelegen¬ 
heiten  vom  Generalinspekteur 
des  Verkehrswesens  (General 
Officer  Commanding  Lines  of 
Communications)  und  dem 
Eisenbahndirektor.  Neben  der 
militärischen  Leitung  des  Eisen¬ 
bahnbetriebes  lag  ihm  noch  die 
Einschränkung  des  nichtmili¬ 
tärischen  Verkehrs  auf  den 
Kapbabnen  ob,  soweit  diese 
infolge  des  Krieges  nötig  wurde. 

Diesem  Offizier  wiederum  unter¬ 
standen  drei  örtliche  Betriebs¬ 
direktoren  (Deputy  Assistant 
Directors  of  Railways)  für  die 
einzelnen  Netze,  das  östliche, 
das  mittlere  und  das  westliche 
und  nördliche  der  Kapbabnen, 
sowie  ein  Betriebsdirektor  für 
Kapstadt,  die  jeder  in  seinem 
Bezirk  den  Eisenbahnbetrieb  zu 
leiten  hatten.  Sie  regelten  ins¬ 
besondere  auch  die  Verteilung 
der  Betriebsmittel  in  ihrem 
Bezirk,  während  die  Verteilung 
der  Lokomotiven  und  Wagen 
auf  die  Bezirke  vom  Stellver¬ 
treter  des  Eisenbahndirektors 
vorgenommen  wurde.  Den  Zivil- 
eisenbabndienststellen  durften 
militärische  Aufträge  nur  durch 
Vermittlung  dieser  örtlichen 
Eisenbahndirektoren  zugehen, 
und  wenn  diese  Regel  einmal 
übersehen  wurde,  durften  sie 
die  Befehle  nur  mit  deren  Ge¬ 
nehmigung  ausführen. 

Ferner  wurden  noch  Bahnhofskommandanten  (Railway  Staff 
Officer»)  ernannt,  denen  die  nötigen  Hilfskräfte,  ebenfalls  Offiziere, 
zur  Regelung  des  Verkehrs  auf  den  einzelnen  Bahnhöfen  beigegeben 
wurden.  Diese  waren  besonders  dafür  verantwortlich,  daß  kein  Zug 
ohne  Not  aus  militärischen  Gründen  aufgehalten  wurde  und  daß  die 
Güterwagen  nicht  länger  als  unbedingt  nötig  dem  Betrieb  entzogen, 
nl~'i  möglichst  schnell  be-  und  entladen  wurden.  Auch  die  Fürsorge 
für  die  Verpflegung  der  Truppen  auf  ihren  Bahnhöfen  lag  ihnen  ob. 
Die  Stelle  des  Bahnhofskommandanten  war  die  einzige,  welche 
s  hon  im  Frieden  vorgesehen  war;  die  anderen  erwähnten  Stellen 
der  militärischen  Eisenbahndirektoren  wurden  erst  im  Kriege  ge¬ 
wahrend  die  Durchführung  des  Betriebes  auf  den  Kapbahnen, 
wie  dargelegt,  in  den  Händen  der  Zivileisenbahnverwaltung  verblieb, 
wurden  die  Bauarbeiten  zur  Wiederherstellung  der  von  den  Buren 
zerstörten  Eisenbahnen  vollständig  von  militärischen  Kräften  aus¬ 
geführt.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  aus  den  Royal  Engineers  Fcld- 
eisenbahnabteilungen  (Field  Railway  Sections),  und  als  diese  zur  Be¬ 
wältigung  der  zahlreichen  Arbeiten  nicht  mehr  ausreichten,  Ende  1899 
aus  Arbeitern  und  Beamten  der  Witwatersrandminen,  die  infolge 


des  Krieges  arbeitslos  geworden  waren,  das  schon  erwähnte  Eisen¬ 
bahnregiment  (Railway  Pioneer  Regiment)  gegründet.  Ein  Offizier 
und  20  Unteroffiziere  der  20.  (Festungs-)  Kompagnie  der  Royal 
Engineers  wurden  dem  Regiment  zugeteilt,  um  die  militärische  Aus¬ 
bildung  zu  übernehmen. 

Zu  Direktoren  der  Feldeisenbahnabteilungen  wurden  ebenfalls 
zwei  Offiziere  ernannt.  Diese  hatten  keinerlei  Befehlsgewalt  über 
die  Eisenbahnen,  deren  Betrieb  von  den  militärischen  Eisenbahn¬ 
direktoren  geleitet  wurde,  sondern  ihnen  unterstanden  jeweils  nur 
diejenigen  Bahnstrecken,  die  im  Laufe  des  Feldzuges  erobert  wurden. 
Die  rückwärtige  Grenze  ihres  Dienstbereichs  bildete  derjenige  größere 
Bahnhof,  bis  zu  dem  die  Bahn  schon  vor  der  betreffenden  Eroberung 
in  englischen  Händen  war;  von  diesem  vorwärts  bis  zur  jeweiligen 
Gleisspitze  hatten  sie  die  von  den  Buren  beim  Rückzug  ange¬ 
richteten  Schäden  auszubessern.  Auf  dieser  Strecke  unterstand 
ihnen  zunächst  auch  der  Betrieb,  sobald  sie  auf  ihr  aber  den  betriebs¬ 
fähigen  Zustand  wiederbergestellt  und  den  Betrieb  eingerichtet 
hatten,  mußten  sie  die  Strecke  dem  Eisenbahndirektor  für  den.Betrieb 
überweisen,  der  sie  dann,  wie  beschrieben, .  durch  die  Zivildienst¬ 
stellen  betreiben  ließ.  Den  Feldeisenbahnabteilungen,  die  aus  je 
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Abb.  2.  Lenbach-Saal  in  der  Schackgalerie. 
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einer  Kompanie  Pioniere  bestanden,  wurden  nach  Bedarf  auch  Zivil- 
beamte  und  Arbeiter  der  Eisenbahnen  zugeteilt. 

Nach  Aufstellung  des  Eisenbahnregiments  wurden  die  Wieder¬ 
herstellungsarbeiten  meist  so  verteilt,  daß  die  Feldeisenbahnabteilungen 
die  Strecke  in  aller  Eile  notdürftig  zur  Wiederaufnahme  des  Betriebes 
vorrichteten,  während  das  Pionierregiment  entweder  diese  Anlagen 
für  eine  längere  Gebrauchsdauer  einrichtete  oder  den  endgültigen 
Zustand  wiederherstellte. 

Auf  den  Bahnen  von  Natal  wurden  auch  die  Wiederherstellungs¬ 
arbeiten  der  Zivileisenbahnverwaltung  auf  deren  ausdrücklichen 
Wunsch  überlassen;  diese  glaubte,  auch  den  Betrieb  ohne  militärische 
Hilfe  durchführen  zu  können.  Es  wurde  deshalb  dort  nur  ein  mili¬ 
tärischer  Eisenbahndirektor  ernannt  und  zeitweilig  Truppen  als  Hilfs¬ 
kräfte  bei  den  Bauarbeiten  gestellt.  Da  sowohl  die  betrieblichen 
als  auch  die  taktischen  Verhältnisse  hier  viel  einfacher  waren  als 


auf  den  Kapstaatsbahnen,  gelang 
es,  die  Verwaltung  der  Eisen¬ 
bahnen  auf  dieser  Grundlage 
durchzuführen. 

Anders  lagen  die  Verhält¬ 
nisse,  wie  schon  angedeutet,  bei 
den  Eisenbahnen  des  Oranje- 
Freistaats  und  von  Transvaal, 
weil  diese  in  Feindesland  lagen. 
Daher  wurde  für  das  Netz  der 
Imperial  Military  Railway  eine 
militärische  Organisation  sowohl 
für  den  Betriebsdienst,  als  auch 
für  die  Bauarbeiter!  geschaffen. 
Abgesehen  davon,  daß  hier  der 
Betriebsdienst  auch  in  den  Hän¬ 
den  der  Heeresverwaltung  lag, 
war  die  Zuständigkeit  in  bezug 
auf  die  einzelnen  Dienstzweige 
ähnlich  verteilt  wie  bei  den  Kap- 
bahnen.  Dabei  wurden  innerhalb 
der  Betriebsleitung  besondere 
Abteilungen  für  den  Verkehr, 
die  bauliche  Unterhaltung  und 
Streckenbewachung,  für  den 
Lokomotivdienst  und  das  Tele¬ 
graphenwesen,  eine  Material  Ver¬ 
waltung  und  eine  Buchhalterei 
für  das  Rechnungswesen  gegrün¬ 
det.  Da  die  feindlichen  Eisen¬ 
bahnbeamten  iu  Transvaal  von 
der  Mitwirkung  beim  Eisenbahn¬ 
dienst  ausgeschlossen  werden 
mußten,  wurde  das  Personal  aus 
geeigneten  Kreisen  der  bürger¬ 
lichen  Bevölkerung  der  Kap- 
kolonie  ausgewählt,  wobei  die 
Kapstaatsbahnen  so  viel  Leute, 
als  sie  irgend  entbehren  konnten, 
stellten.  Im  Oranje  -  Freistaat 
waren  eine  große  Anzahl  Beamte 
den  Engländern  freundlich  ge¬ 
sinnt  und  konnten  daher  in  ihre 
alten  Stellungen  wieder  einge¬ 
setzt  werden.  Auch  unter  den 
Truppen  wurden  Leute  ausge¬ 
wählt,  die  schon  bei  der  Eisen¬ 
bahn  gearbeitet  hatten,  und  der 
Verwaltung  der  Imperial  Mili¬ 
tary  Railway  überwiesen. 

Natürlich  entstand  diese 
Organisation  der  Eisenbahnen 
nicht  auf  einmal,  sondern  es 
wurden  in  manchen  Beziehungen 
erst  Versuche  angestellt,  die 
dazu  führten,  andere  Einrich¬ 
tungen  zu  erproben.  Die  vor¬ 
stehend  angedeutete  Verteilung 
der  Geschäfte  war  das  Er¬ 
gebnis  dieser  Versuche  und 
hat  sich  denn  auch  im  weite¬ 
ren  Verlaufe  des  Krieges  als  richtig  erwiesen. 

Zum  Schutze  der  Eisenbahnen  gegen  feindliche  Angriffe  wurden 
die  größeren  Bahnhöfe,  Brücken,  Tunnel  und  Wasserstationen  mit 
Wachen  besetzt.  Die  Streckenbegehung,  die  vom  technischen  Stand¬ 
punkte  nötig  ist,  wurde  von  unbewaffneten  Pionieren  ausgeführt,  die 
bei  Gefahr  herannahende  Züge  auf  hielten  und  die  Wachen  und 
Posten  zu  Hilfe  riefen. 

Die  Kapstaatsbahnen  mußten  an  vielen  Stellen  Bahnsteige,  Rampen 
und  Nebengleise  für  militärische  Zwecke  herstellen.  Wie  anderwärts 
auch  üblich,  wurden  besondere  Kriegsfahrpläne  aufgestellt,  nach  denen 
die  Militärzüge  verkehrten,  und  dabei  besondere  Rücksicht  auf  die 
Verpflegungsstationen  für  Mann  und  Pferd  genommen.  Die  Ver¬ 
gütung,  die  die  englische  Regierung  den  Bahnen  für  die  Beförderung 
bezahlte,  betrug  1,8  Pf./km  für  jeden  Mann,  3,5  Pf./km  für  ein  Pferd 
und  5,3  Pf./km  für  1  t  Güter.  (Fortsetzung  folgt.) 
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In  der  Prinzregenten  straße  in  München,  unweit  des  bayerischen  i  Frontlänge  und  Tieie  ein  soeben  vollendeter  Neubau,  welchei  die  in 
Nationalmuseums,  erhebt  sich  auf  einem  Grundstück  von  je  50  m  I  sich  abgeschlossenen  Bauwerke  der  Schackgalerie  und  der  preußischen 
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Abb.  3.  Eintrittskaile  zur  Schackgalerie. 


Gesandtschaft  zu  einer  statt¬ 
lichen  Gesamtgruppe  ver¬ 
einigt. 

Als  der  Graf  Schack  der¬ 
einst  seine  wertvolle  Gemälde¬ 
sammlung  dem  Deutschen 
Kaiser  vermacht  hatte,  ging 
durch  die  gesamte  Münche¬ 
ner  Bürgerschaft  ein  Gefühl 
banger  Sorge ,  daß  hiermit 
ilie  Kunstmetropole  am  Isar- 
lluß  eines  ihrer  reichsten 
Schätze  verlustig  gehen  sollte. 

Imso  größer  war  die  Freude 
und  die  Begeisterung,  als  der 
neue  Besitzer  sich  entschloß, 
die  Sammlung  an  Ort  und 
Stelle  zu  belassen.  Die  Bau¬ 
lichkeiten  an  der  Brienner 
Straße,  in  denen  die  Bilder 
sich  damals  befanden,  wur¬ 
den  angekauft  und  mit 
einem  Kostenaufwand  voii 
200000  Mark  besser  ausge¬ 
baut.  Trotz  dieses  großen 
Aufwandes  war  aber  die 
Fnterbringung  der  Samm¬ 
lung  immer  noch  eine  mangel¬ 
hafte,  und  der  Kunstfreund 
mußte  mit  Bedauern  sehen, 
wie  hier  manches  Kleinod 
Schwindscher  Kunst  im  Halb¬ 
dunkel  sich  verbarg  oder 
gar  durch  schädliche  Feuchtigkeit  in  seinem  Bestand  bedroht 
schien. 

•letzt  ist  nun  den  Kunstschätzen  eine  neue  würdige  Stätte 
bereitet.  Betreten  wir  das  Haus,  dessen  Zweck  uns  eine  Giebel¬ 
inschrift  kündet:  ..Kaiser  Wilhelm  II.  der  Stadt  München  zur 
Mehrung  ihres  Ruhmes  und  großen  Künstlern  zum  Gedächtnis“, 
so  umfängt  uns  im  Erdgeschoß  eine  geräumige  Vorhalle,  deren 
schlicht  -  vornehme  Raumwirkung  die  Abb.  3  zur  Anschauung 


bringt.  Im  Erdgeschoß  wie  im  Obergeschoß  und  einem 
Teil  des  Dachgeschosses  nehmen  behagliche,  teils  mit 
hohem  Seitenlicht,  teils  mit  Oberlicht  versehene  Gemächer 
die  Bilder  auf  und  verhelfen  ihnen  zu  gesteigerter  Wirkung 


(Abb.  1  und  2).  Der  Grundriß  (Abb.  4  und  5)  ist  einfach  und  klar; 
von  der  Wirkung  der  aus  feinem,  grauem  Mainsandstein  gebildeten 
Fronten  gibt  die  beigefügte  Abb.  6  einen  Eindruck. 

Auch  das  anstoßende  Haus  der  preußischen  Gesandtschaft,  in 
gleicher,  nur  etwas  einfacherer  Außenerscheinung,  zeichnet  sich 
durch  einen  klaren,  wohlüberlegten  Grundriß  aus,  der  auf  ver¬ 
hältnismäßig  kleiner  Grundfläche  und  ohne  großen  Kostenauf¬ 
wand  eine  Menge  nutzbaren  Raumes  für  die  Kanzlei  wie  für 


Prinz regenten Straße 


Abb.  5.  Erdgeschoß. 


Reitmorstrafle 
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Abb.  ß.  Ansicht  der  Schackgalerie  und  des  Hauses  der  preußischen  Gesandtschaft  an  der  1  linzregentenstiaße. 


die  Empfangsräume  und  für 
die  in  zwei  Geschossen  da¬ 
rüber  belegenen  Wohn-  uud 
Schlafräume  des  Gesandten 
gewährt.  Die  Wirtschaftsräume 
befinden  sich  im  Unter¬ 
geschoß.  Weißer  Pavonazzo- 
und  grauer  Tegernseemarmor 
schmücken  das  in  bescheide¬ 
nen  Abmessungen  gehaltene 
und  doch  stattliche  Treppen¬ 
haus.  Die  Empfangsräume  im 
ersten  Obergeschoß  sind  in 
ansprechender  Weise  archi¬ 
tektonisch  gestaltet  und  mit 
dem  873  zu  18  m  großen 
Lenbachsaal  der  Galerie  in 
Verbindung  gebracht ,  so  daß 
sich  hier  eine  Gruppe  fest¬ 
licher  Räume  von  eigen¬ 
artigem  Reiz  bietet. 

Die  gesamte  Bauausfüh¬ 
rung,  sowohl  des  auf  fiska¬ 
lische  Kosten  errichteten 
Gesandtschaftshauses  wie  der 
auf  Kosten  der  preußi¬ 
schen  Krone  erbauten  Schack¬ 
galerie  ,  lag  in  den  be¬ 
währten  Händen  des  Archi¬ 
tekten  Professor  Max  Litt- 
mann  in  München. 

Sn. 


Vermischtes. 


Eineu  allgemeinen  Wettbewerb  zur  Erlangung-  voü  Gütachten 
über  die  Entwässerung  des  Itterbaehgebiets  und  das  Verhüten  der 
Itterbachverschlammung  schreiben  die  Gemeinden  Benrath,  Hilden, 
Ohligs,  Wald,  Haan  und  Grafrath  aus.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum 
18.  Januar  1910  an  die  Kgl.  Regierung  Düsseldorf  einzureichen,  die 
Bedingungen  von  deren  Registratur  I  E  kostenfrei  zu  beziehen.  Drei 
Preise  von  4000,  3000  und  2000  Mark  sind  ausgesetzt.  Das  Preisrichter¬ 
amt  haben  übernommen  Prof.  Dr.  Thumm  und  Bauinspektor  Reich le 
in  Berlin,  Baurat  Middeldorf  in  Essen,  Regierungsrat  Lutterbeck 
in  Düsseldorf  und  Stadtbaurat  Modersohn  in  Unna. 

Der  Architektenverein  in  Berlin  veranstaltet  im  Winterhalb¬ 
jahre  1909/10  folgende  Vorträge:  1.  Einige  Hauptbegriffe  der  all¬ 
gemeinen  Volkswirtschaftslehre,  Professor  Dr.  v.  Wiese,  Hannover; 
2.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Arbeiterfrage,  Professor  Dr.  II  er  kn  er, 
Charlottenburg;  3.  Probleme  der  deutschen  Verkehrspolitik,  Professor 
Dr.  Wuttke,  Dresden;  4.  Die  modernen  Großbanken,  ihre  Geschäfte 
und  ihre  Stellung  im  heutigen  Wirtschaftsleben,  Dr.  Bosenick, 
Frankfurt  a.  M.;  5.  Die  Grundzüge  des  Baurechts,  Justizrat  Professor 
Dr.  Paul  Alexander-Katz,  Berlin;  6.  Etat-  und  Kassenwesen  in 
Preußen  und  im  Reich,  Wirkl.  Geh.  Oberregierungsrat  Senatspräsident 
des  Oberverwaltungsgerichts  Dr.  Strutz,  Berlin.  An  diesen  Vorträgen 
können  auch  Gäste  teilnehmen.  Der  Preis  für  die  Teilnehmerkarte 
beträgt  für  den  ganzen  Kursus  15  Mark,  für  den  dreitägigen  Vortrag 
4,50  Mark,  für  den  zweitägigen  Vortrag  3  Mark.  Ausführliche 
Programme  sind  im  Sekretariat  des  Architektenvereins,  W  ilhelm- 
straße  92/93  kostenlos  zu  haben,  woselbst  auch  die  Eintrittskarten 
ausgegeben  werden. 

Zum  Brückenwettbewerb  in  Saarbrücken.  In  der  vorletzten 
Nummer  (S.  523)  dieses  Jahrganges  spricht  Herr  Schaper  „sowohl 
vom  Standpunkte  einer  guten  äußeren  Erscheinung,  als  auch  mit 
Rücksicht  auf  eine  zweckentsprechende  bauliche  Ausbildung“  sich 
gegen  die  von  mir  vertretene  Ansicht  des  Preisgerichts  aus,  die  Quer¬ 
steiligkeit  der  über  der  Fahrbahn  liegenden  Bogenteile  einer  Straßen¬ 
brücke  möglichst  mittels  oben  offener  Halbrahmen  zu  erreichen. 
Ich  gebe  selbstverständlich  zu,  daß  dies  bei  großen  derartigen 
Brücken  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  und  andere  Anordnun¬ 
gen  unter  Umständen  besser  sind.  Vor  allem  richten  sich  meine 
ästhetischen  Bedenken  jedoch  gegen  die  portalartig  ausgebildeten 
Vollrahmen,  welche  unvermittelt  an  den  Stellen,  wo  die  Fort¬ 
setzung  des  oberen  Querverbandes  der  Höhe  wegen  unmöglich  wird, 
angeordnet  sind,  um  die  Überleitung  der  Seitenkräfte  an  den 
unteren  Querverband  zu  vermitteln.  Herrn  Schapers  Hinweis  auf  die 
Gustavsburger  Brückenbauanstalt,  die  hier  allerdings  einen  in  der 
oberen  Bogengurtung  angeordneten  Windverband  in  Aussicht  ge¬ 
nommen  hatte,  bietet  keine  Beweiskraft  für  seinen  Standpunkt, 


denn  gerade  dieses  an  der  Spitze  des  deutschen  Brückenbaues 
stehende  Werk  hatte  bei  dem  bedeutenden  Wettbewerb  um  die 
zweite  Neckarbrücke  in  Mannheim  mit  seinem  Sichelbogen¬ 
entwurf  von  114  m  Stützweite  und  10,9m  Hauptträgerabstand  den 
ersten  Preis  errungen  und  aus  ästhetischen  Gründen  jeglichen 
Verband  im  Obergurt  über  der  Fahrbahn  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Mittelsteife  vermieden  (s.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1901,  S.  278 
und  279  sowie  die  Ausführungen  meines  Berichtes  in  der  Zeitschrift 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1901,  S.  1058,  Sonderabdruck  im 
Verlag  Julius  Springer,  Berlin).  Diesem  Preisgericht  gehörten  unter- 
anderen  Fachmänner  wie  Engeßer  und  Landsberg  an.  ln  dem 
Falle  Saarbrücken  hatte  Gustavsburg,  wie  mir  von  berufener  Seite 
erklärt  worden  ist,  von  der  offenen  Halbrahmenaussteifung  nur  Ab¬ 
stand  genommen,  um  auch  im  Wettkampf  um  das  Mindestgewicht 
Sieger  zu  bleiben.  Es  gibt  einwandfreie  Berechnungen,  wie  z.  B.  nach 
Müller-Breslau,  Graphische  Statik  II.  2.,  Abschnitt  VI,  und  Erfahrungen 
(u.  a.  Gerber),  um  festzustellen,  ob  mit  einer  oben  offenen  Halbrahmen¬ 
aussteifung  hinreichende  Knicksicherheit  der  Bogen  verbürgt  ist. 
Bei  der  von  mir  erbauten  Treskowbrücke  (l  =  78  m)1)  ist  eine  obere 
Queraussteifuug  in  den  mittleren  vier  Feldern  nur  angeordnet,  weil 
die  beiden  Bogen  um  ein  Feld  schief  zueinander  versetzt  sind, 
eine  einzige  Mittelsteife  hätte  also  schief  sein  müssen..  Bei  der  dieser 
nach  gebildeten  Baumgartenbrücke  bei  Potsdam  sind  überhaupt 
keine  oberen  Querverbindungen,  ebensowenig  bei  der  von  mir  ent¬ 
worfenen  Havelbrücke  im  Zuge  der  Döberitzer  Heerstraße  (l  =  63  m). 
Hier  ist  trotz  der  großen  Breite  (Hauptträgerabstand  17,6  m)  nicht 
einmal  eine  Querverbindung  in  der  Mitte  vorgesehen,  und  zwar 
nach  Beschluß  der  technischen  Konferenz  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten.  Bei  der  jüngst  von  mir  erbauten  Stubenrauch¬ 
brücke  (l  —  60  in)2)  ist  nur  eine  Mittelverbindung.  Immer  bildet 
hier  die  offene  Halbrahmenverbindung  die  Aussteifung  der  Trag¬ 
wände.  Bei  der  Havelbrücke  habe  ich  den  Sicherheitsgrad  nach 
dem  genauen,  oben  genannten  Verfahren  von  Müller-Breslau  auf  13 
festgestellt.  Wie  hoch  die  Bogen  in  der  offenen  Bauweise  knick¬ 
sicher  bleiben,  ist  also  Ergebnis  rein  statischer  Erwägungen;  fiii 
Bogen  bis  80  m  Spannweite  halte  ich  den  Beweis  für  ihre  Zweck¬ 
mäßigkeit  erbracht. 

Daß  nach  Ansicht  des  Herrn  Schaper  bei  einer  Straßenbrücke 
ein  ästhetischer  Vorteil  überhaupt  nicht  erreicht  wird,  ebenso  daß 


1)  Zeitschr.  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure  1905  und  erweiterter 
Sonderabdruck  bei  J.  Springer,  Berlin.  —  Zentralblatt  der  Bauvei- 
waltung  1908,  S.  365. 

2)  Desgl.  1908  und  Sonderabdruck  bei  J.  Springer.  —  Zentralblatt 
der  Bauverwaltung  1908,  S.  365. 
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die  nur  in  der  Querrichtung  verbreiterten  Hängepfosten  unschön 
sind,  ist  eine  Geschmacksfrage,  über  die  nicht  zu  streiten  ist.  Jedoch 
glaube  ich.  daß  Herr  Schaper  mit  seiner  künstlerischen  Ansicht  auf 
Grund  meiner  eigenen  Erfahrungen  und  Ausführungen,  sowie  infolge 
der  fördernden  Beurteilung,  welche  meine  Bestrebungen  nach 
schönerer  Gestaltung  der  Eisenbauten  durch  Künstler  und  Fachwelt 
erfahren  haben,  auf  einem  sehr  einsamen  Standpunkte  steht. 

Wenn  schließlich  die  offene  Bauweise  zuweilen  wirtschaftlich 
ungünstiger  ist,  so  sollte  das  für  die  Ingenieure  gegenüber  den  Be¬ 
strebungen,  auch  auf  die  künstlerische  Gestaltung  der  Eisenkonstruk¬ 
tionen  mehr  Wert  zu  legen,  nicht  entscheidend  sein. 

Berlin.  Karl  Bernhard. 


Hiermit  müssen  wir  die  Erörterung  der  Frage  einstweilen  schließen. 

D.  Schrftltg. 

Die  internationale  Eiseubalmausstellmig  in  Buenos  Aires  1910. 
Die  argentinische  Republik  eröffnet  anläßlich  des  100jährigen  Gedenk¬ 
tages  der  südamerikanischen  Staatenbiidung  am  15.  Mai  nächsten 
Jahres  in  ihrer  Landeshauptstadt  Buenos  Aires  eine  internationale 
Eisenbahnausstellung,  welche  in  Verbindung  mit  einer  Landwirt¬ 
schaftlichen  Ausstellung  einerseits  ein  Bild  der  wirtschaftlichen  Ent¬ 
wicklung  dieses  Landes,  insonderheit  seines  aufstrebenden  Eisenbahn¬ 
verkehrswesens  geben  soll,  anderseits  zur  Teilnahme  und  zu  freiem 
Wettbewerb  in  der  Verkehrsmittelindustrie  und  den  dieser  ver¬ 
wandten  Betrieben  einlädt.  Für  die  Bestreitung  der  Kosten  dieser 
Jahrhundertfeier  hat  die  vollziehende  Gewalt  der  Republik  einen 
Betrag  von  11  500  000  Mark  (6  500  000  Pesos  Papier)  bereitgestellt. 
Der  ständige  Ausstellungsausschuß  für  die  deutsche  Industrie,  der 
die  Vorfrage  für  eine  deutsche  Beteiligung  auf  Grund  eingehendster 
Erhebungen  und  amtlicher  Berichterstattungen  geprüft  hatte,  war  zu 
der  Erkenntnis  gekommen,  es  biete  sich  der  Industrie,  nicht  nur  des 
Eisenbahnwesens,  sondern  auch  der  Bauunternehmung  und  den 
Maschinenbauanstalten  für  das  Landstraßenwesen  hier  ein  weites, 
fruchtbares  und  gewinnbringendes  Feld  zur  Betätigung  deutschen 
Gewerbetleißes  und  deutschen  Unternehmungsgeistes.  Bereits  am 
30.  April  d.  Js.  hatte  sich  im  Reichsamt  des  Innern  ein  Arbeits¬ 
ausschuß  unter  dem  Vorsitz  des  Ausstellungskommissars,  Geheimen 
Uberregierungsrats  Dr.  Lewald  gebildet,  an  dessen  Adresse,  Berlin  W, 
Wilbelmstraße  74  alle  Zuschriften  auf  Beteiligung  an  der  Ausstellung 
—  die  amtlich  festgesetzte  Frist  ist  jetzt  abgelaufen  —  zu  richten 
sind  Die  Beteiligung,  insonderheit  auch  die  deutsche,  ist,  wie  durch 
die  Anmeldungen  festgestellt,  eine  erfreulich  große,  so  daß  die  dort 
besonder-  notwendige  äußere  Vertretung  deutscher  Interessen  ge¬ 
währleistet  erscheint.  Das  das  gesamte  Verkehrswesen  umfassende 
Ausstellungsgebiet  gliedert  sich  in  14  Abteilungen  mit  vielen  gruppen- 
mäßigen  Unterabteilungen,  deren  letzte  die  Luftschiffahrt  umfassen 
soll.  Der  Schluß  der  Ausstellung  ist  vorläufig  auf  den  25.  November 
1 910  festgesetzt. 

Gleichzeitig  mit  der  Eröffnung  der  internationalen  Eisenbahn- 
und  Verkehrsmittelausstellung  wird  ein  südamerikanischer 
Eisenbahnkongreß  eröffnet,  dessen  Aufgabe  nach  dem  veröffent¬ 
lichten  Erlaß  des  Präsidenten  der  Republik  das  Studium  der  ver¬ 
schiedenen.  mit  dem  Bau  und  dem  Betrieb  der  Eisenbahnen  zu¬ 
sammenhängenden  Fragen  sein  wird.  Den  Vorsitz  in  diesem 
Kongresse  führt  der  in  der  deutschen  Eisenbahnwelt  rühinlichst  be¬ 
kannte  Generaldirektor  des  argentinischen  Eisenbahnwesens,  Ingenieur 
Albert  Schneidewind.  Nach  Mitteilungen  dieses  Fachmanns  hat  der 
Staat,  der  zur  Zeit  bereits  über  ein  ansehnliches  Eisenbahnnetz  von 
21O00  km  Länge  verfügt,  5000  weitere  Kilometer  im  Bau,  während 
den  Privatgesellschaften  etwa  12  000  km  neuer  Strecken  genehmigt 
sind.  Er  nimmt  an,  daß  das  argentinische  Eisenbahnnetz  bei  ruhiger 
politischer  Entwicklung  im  Laufe  der  nächsten  sechs  bis  sieben  Jahre  auf 
40  <>00  km  Länge  kommen  werde.  Der  Umstand,  daß  jenes  in  Bau 
und  Planung  begriffene  Eisenbahnnetz  etwa  1200  Mill.  Mark  Her¬ 
stellungskosten  erfordert,  gibt  der  deutschen  Industrie  reichlichen 
Anlaß  zu  einer  Beteiligung,  trotzdem  unter  den  Gesellschaften,  die 
hauptsächlich  englische  und  französisch-belgische  sind,  keine  deutsche 
sich  befindet.  Der  Außenhandel  Argentiniens,  der  sich  fast  aus¬ 
schließlich  auf  die  Ausfuhr  an  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen 
stutzt,  hat  in  den  letzten  sieben  Jahren  einen  beispiellosen  Auf¬ 
schwung  genommen,  der  dabei  von  einer  nachhaltigen  Verbesserung 
.-•Iner  Wahrungsverbältnisse  begleitet  war  (Argentinien  belindet  sich 
im  l  Ir  ri'ang  von  der  Papier-  zur  Goldwährung).  Seine  Waren¬ 
einfuhr  war  im  Jahre  1906  auf  286  Mill.  Goldpesos  (zu  4,05  Mark) 
.•.■stiegen,  von  denen  20  Mill.  auf  Nahrungsmittel,  18,5  auf  Ackerbau- 
bedurfnis-c  und  53,3  Mill.  Pesos  auf  Transportmittel  für  Eisenbahn¬ 
aulagen  entfielen.  An  dieser  Einfuhr  waren  beteiligt:  Großbritannien 
mit  97,9,  Deutschland  mit  45,4,  die  Vereinigten  Staaten  mit  38,8, 
Frankreich  mit  25,5  und  Italien  mit  24  Mill.  Pesos.  Und  gleich¬ 
zeitig,  weil  ur-ächlich  mit  diesem  Ilandelsaufschwung  verknüpft, 


vollzieht  sich  die  innere  Wirtschaftsentwicklung  und  die  des  argen¬ 
tinischen  Verkehrsnetzes,  das  in  voller  Erkenntnis  seiner  segens¬ 
vollen  Wirkungen  als  Rückgrat  von  Wirtschaft  und  Handel  °und 
damit  der  gehobenen  äußeren  Machtstellung  des  Landes  nach  dem 
bewußten  Willen  seiner  leitenden  Staatsmänner  berufen  erscheint, 
dieser  politischen  Jahrhundertfeier  den  weltwirtschaftlichen  Friedens¬ 
stempel  aufzudrücken.  pp 

Ein  neuer  Tunnel  für  die  Straßenbahn  unter  dem  Chikagofluß 
bei  der  La  Salle -Straße  wird  geplant,  um  den  alten  Tunnel  zu  er¬ 
setzen,  der  zerstört  wurde,  als  seine  Decke  der  Schiffahrt  wegen 
tiefer  gelegt  werden  sollte.  Der  neue  Tunnel  wird,  den  Engineering 
News  zufolge,  abgesehen  von  den  Rampen,  90  m  lang  und  8,2  m 
unter  Wasserspiegel,  also  3  m  tiefer  liegen  als  der  alte.  Er  wird 
in  zwei  Betonröhren  zwischen  Fangedämmen  hergestellt,  die  Kosten 
sind  auf  6  300  000  Mark  veranschlagt.  E. 


Büclierscliau. 

Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer  Hilfswissenschaften. 

Im  Verein  mit  Facbgenossen  herausgegeben  von  Otto  Lueger. 

2.  Auflage.  Stuttgart  u.  Leipzig  1909.  Deutsche  Verlagsanstalt. 
400  Bogen  in  Lexikonform  in  8  Bänden  oder  40  Abteilungen.  —  6.  Band. 
Kupplungen  bis  Papierfabrikation.  820  S.  mit  zahlreichen  Abbil¬ 
dungen.  —  7.  Band.  Papierfärberei  bis  Schwefelsäure.  848  S.  mit 
zahlreichen  Abbildungen.  Der  Band  in  Halbfranz  geb.  30  Jt,  die 
Abteilung  geh.  5  Jt. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Besprechung  der  früheren  Bände, 
insonderheit  des  vierten  und  fünften  auf  S.  360  des  laufenden  Jahr¬ 
gangs  dieses  Blattes,  können  wir  heute  das  Erscheinen  der  beiden 
vorletzten  Bände  des  großen  Gesamtwerks  anzeigen,  in  denen  auf 
etwa  1670  Seiten  und  unterstützt  durch  eine  wiederum  vergrößerte 
Zahl  trefflicher  Abbildungen  die  Stichworte  „Kupplungen  bis 
Schwefelsäure“  behandelt  sind.  Auch  hier  ist  hervorzuheben,  daß 
gegen  die  Bearbeitung  der  ersten  Auflage  auch  bei  Anwendung  des 
Kleindrucks  und  knapper  Ausdrucksweise  in  Anbetracht  des  ge¬ 
wachsenen  Stoffes  und  umfangreicherer  Verwendung  guter  Ab¬ 
bildungen  eine  Vermehrung  des  Umfangs  nicht  zu  vermeiden  war. 
Das  gewaltige  Wachstum  des  technischen  Stoffes  an  sich  findet 
außer  in  der  weiteren  Vertiefung  auch  in  umfassenderer  und  großen¬ 
teils  neuer  Behandlung  einer  großen  Zahl  von  Stichwörtern  Aus¬ 
druck.  Von  diesen  seien  unter  Beschränkung  auf  die  inhaltvollsten,  " 
die  derzeitige  gewerbliche  und  wissenschaftliche  Entwicklung  be¬ 
sonders  kennzeichnenden  Begriffe  und  Einrichtungen  hervorgehoben 
innerhalb  des  Eisenbahnwesens  die  Stichmarken  Läutewerke, 
Lenkachsen,  Lokomotivbekohlung,  innerhalb  der  Technologie  und 
des  Maschinenwesens  die  Worte  Kurbelhammer,  Laubsäge, 
Bohrdorn,  Lineale,  Linoleum,  Luftakkumulatoren,  Luftpinsel,  Mäh¬ 
maschinen,  Maschinenpflug,  Mischmaschinen,  Nietenherstellung,  Öl¬ 
fabrikation,  Pressen,  Reduziermaschinen,  Rohrpostanlagen,  Rohrwerk¬ 
zeuge,  Rückkühlanlagen,  Sandstrahlgebläse,  Schrägaufzüge,  Schrauben¬ 
flieger.  Die  Elektrotechnik  wurde  bereichert  durch  Abhand¬ 
lungen  über  Meßverfahren  und  Meßinstrumente,  Metallfadenlampen 
und  viele  andere.  Die  Baukunde  einschließlich  des  Brücken¬ 
baues  haben  neu  zu  verzeichnen  Aufsätze  unter  den  Marken  Lager¬ 
häuser,  Mörtelprüfung,  Momentmechanismus  und  Sammelteiche, 
Sanatorium,  Schiffshebewerke,  Schifkornbrücken  u.  a.;  Schiff¬ 
fahrt  und  Meereskunde  bringen  Darlegungen  über  Lotmaschinen, 
Modelschleppstationen,  Navigation,  Pallograph,  Schiffsbekohlung, 
Schiffschwingungen,  Schleppkraft,  Schraubenberechnung.  Faßt  man 
Photographie,  Beleuchtung  und  Graphik  zusammen,  so  sind 
hier  als  neu  zu  bezeichnen  Abhandlungen  über  Lichtdruckmaschinen, 
Magnesiumlicht,  Mannesmannlicht,  Momentverschlüsse,  Objektive, 
Öllampen,  Petroleumglühlicht,  Rauchgasuntersuchung  u.  a.  Diesen 
Neubehandlungen  schließt  sich  eine  Fülle  weiterer  Begriffs-  und 
SachbearbeituDgen  an,  die  verschiedenartige  Gegenstände  um¬ 
fassen,  wie  Massenfabrikation,  Massentransport,  Metrisches  System, 
Motorwagen,  Nachtarbeit,  Nahrungsmittelkontrolle,  Rauchgasunter¬ 
suchung,  Sandwäschen,  Schalldämpfung,  Schuhfabrikation  u.  a. 
Diese  Angaben  mögen  kurz  zeigen,  wie  es  der  Verfasser  mit  seinem 
Stabe  erlesener  Fachgenossen  auch  in  den  beiden  vorliegenden 
Bänden  verstanden  hat,  der  schnellen  Entwicklung  auf  allen  Ge¬ 
bieten  der  abstrakten,  der  Natur-  wie  technischen  Wissenschaften 
zu  folgen  und  sie  durch  Wort,  Bild  und  Zeichnung  erschöpfend  fest¬ 
zuhalten.  Neben  der  sicheren  und  klaren  Ausdrucksweise  hat,  wie 
in  den  vorhergehenden  Bänden,  wiederum  der  Ersatz  umfangreicher 
Beschreibung  durch  die  Zeichnung  ausgezeichnete  Dienste  geleistet. 
Auch  diese  beiden  Bände  reihen  sich  den  Vorgängern  trefflich  an 
und  zeigen,  daß  es  sich  in  diesem  Nachschlage-  und  Sammel¬ 
werke  um  eine  schriftstellerisch -technische  Leistung  ersten  Ranges 
handelt.  Km. 
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INHALT:  Die  Folgen  des  Gebrauchs  unrichtig  zusammengesetzter  Mörtel.  -  Vermischtes:  Verwertung  der  Wasserkräfte  in  Bayern.  -  Vom  Ziegelbau.  - 


Patente. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Die  Folgen  <les  Gebrauchs  unrichtig  zusammengesetzter  Mörtel. 


Von  Prof.  J.  A.  van 

Die  meisten  Fehler,  welche  sich  im  Mauerwerk  und  demzufolge 
im  Bau  als  Ganzem  zeigen,  haben  ihren  Ursprung  in  der  unrichtigen 
Zusammensetzung  der  Mörtel.  Der  dadurch  verursachte  Verlust  an 
Geld  läßt  sich  zahlenmäßig  nicht  nachweisen,  ist  jedoch  ungeheuer. 
Mit  Achtung  vor  allem,  was  der  Internationale  Verband  für 
die  Materialprüfungen  der  Technik  zum  Nutzen  der  Wissen¬ 
schaft  und  der  Industrie  geschaffen  hat,  wage  ich  es  doch,  seine 
Aufmerksamkeit  auf  einen“ Teil  der  Baupraxis  zu  lenken,  welcher 
bis  jetzt  von  wissenschaftlicher  Seite  leider  allzusehr  vernachlässigt 


der  Kloes  in  Delft.1) 

Vorschriften  für  die  Zusammensetzung  von  Traß- 
und  Zementmörtel. 


Portland¬ 

zement 

Puzzolan- 

Magerer 

Kalk 

Fettkalk 

Kalkteig 

Traß 

(Traß-Kalk-) 

zement 

Sand 

a)  Unbedingt  wasserdichte  und  fortwährend  unterm  AVasser 
verbleibende  Mörtel. 


worden  ist. 

Erstens  sind  die  meisten  Baumeister  noch  immer  für  die  Tat¬ 
sache  blind,  daß  ohne  einen  gewissen  Sandgehalt  der  Mörtel  schwindet 
und  sich  vom  Steine  löst.  Vielleicht  nirgends  wird  in  dieser  Hinsicht 
so  gesündigt  wie  in  Holland  und  Belgien.  Schreibt  man  doch  noch 
immer,  selbst  in  Gemeindeverordnungen  größerer  Städte,  für  gewisse 
Zwecke  sogen,  starken  Traßmörtel,  d.li.  ein  Gemisch  von  Traß  und 
Kalk  ohne"  Sand,  vor.  Von  alters  her  war  bei  uns  diese  Gewohnheit 
heimisch;  unsere  Vorfahren  empfanden  aber  die  Nachteile  hieraus  nicht 
so  sehr  wie  wir,  weil  sie  einen  aus  Muscheln  schlecht  gebrannten 
Kalk  und  eiuen  grob  gemahlenen  Traß  benutzten,  welche  jeder  eine 
gewisse  Menge  groben  Steinpulvers  als  Sand  in  den  Mörtel  mit¬ 
brachten.  Jetzt,  wo  man  den  Traß  mehlfein  verlangt  und  bekommt 
und  der  Muschelkalk  viel  besser  gebrannt  ist,  ja  selbst  beim  Gebrauch 
Lütticher  Fettkalkes,  behält  man  die  alten  Gemische  bei.  Beim 
Gebrauch  von  solchem  starken  Traßmörtel  für  fortwährend"  unter 
Wasser  verbleibendes  Werk  beschränkt  sich  der  Nachteil  auf  Geld¬ 
verschwendung:  in  der  Luft  aber  löst  er  sich  durch  das  Schwinden 
von  den  Steinen.  Daher  das  Ausfallen  der  Mauerfugen,  das  Lose¬ 
liegen  der  Deckschichten  auf  Kai-  und  Unmehrungsmauern.  Man 
schreibt  diese  Erscheinungen  ziemlich  allgemein  dem  Froste  zu.  Bei 
vielen  hat  sogar  die  Meinung  Wurzel  gefaßt,  daß  Traßmörtel  nicht 
frostbeständig  sein  sollte. 

Ein  zweiter  Anlaß  zum  Untergange  von  Mauerwerk  in  sandlosen 
oder  sandarmen  Traßmörteln  ist  das  unrichtige  Verhältnis  zwischen 
Kalk  und  Traß.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß,  wo  Stoffe  durchein¬ 
andergemischt  werden,  um  zusammen  einen  festen  Körper  zu  bilden, 
ein  bestimmtes  Verhältnis  bestehen  muß,  durch  welches  dieser  Zweck 
am  besten  zu  erreichen  ist.  Abweichung  von  diesem  Verhältnis,  in 
welcher  Richtung  auch,  wird  im  allgemeinen  minderwertiges  schaffen. 
Mit  Traß  -  Kalk  -  Gemischen  wird  die  höchste  Vollkommenheit  er¬ 
reicht  werden,  wenn  jedes  Traßteilchen  so  vom  Kalkteig  umgeben 
ist,  daß  seine  Oberfläche  vom  Kalke  zerlegt  und  an  die  seiner  Nach¬ 
barn  festgeklebt  wird.  Es  ist  in  allen  Hinsichten  zu  empfehlen,  Traß 
und  Kalk  im  Verhältnis  etwa  von  5  zu  4  Raumteilen  zu  Puzzolan¬ 
zement  durcheinanderzumahlen.  Ein  Übermaß  von  Traß  bleibt 
unangegriffen  als  neutrales  Steinpulver  im  Mörtel  zurück  und  wird 
keinen  Anlaß  zu  Schwierigkeiten  geben.  Ein  Kalkübermaß  hin¬ 
gegen  ist  der  Ursprung  allerlei  täglich  vorkommender  Schäden. 
Die  feinen  Traßteile  werden  dann  sozusagen  vom  Kalkteig  ver¬ 
schlungen:  es  entsteht  zwar  ein  fester  Körper,  jedoch  ein  Körper, 
welcher  sehr  empfänglich  für  Wasser  ist,  vom  Wasser  ausgelaugt 
wird  und  Ausschlag  sowie  Mauerfraß  verursacht.  Das  beste  Ver¬ 
hältnis  für  mageren  Muschelkalk  ist  1  Raumteil  Kalkpulver  auf 

l1/^  Teile  Traß,  für  fetten  Steinkalk  1  Raumteil  Kalkpulver  auf 

D/a  Teile  Traß.  Man  verarbeitet  bei  uns  aber  1V2  bis  3  Raumteile 

Kalk  auf  1  Teil  Traß  und  vergißt  sogar  beim  Gebrauch  von  in 
Gruben  gelöschtem  Kalk,  daß  1  Raum  teil  steifen  Kalkteiges  un¬ 
gefähr  2  Teilen  Kalkpulver  entspricht.  —  Meine  Vorschriften  sind 
nebenstehende. 

Soll  Portlandzementmörtel  durchaus  wasserdicht  sein,  so  dürfen 
darin  nicht  mehr  als  2  Raumteile  Sand  auf  1  Teil  Zement  vorhanden 
sein.  In  der  Luft  schwindet  Mauerwerk  aus  diesem  Mörtel  ausein¬ 
ander,  und  man  darf  keinesfalls  weniger  als  21/s  Teile  Sand  auf 
1  Teil  Zement  beimischen.  Mörtel  mit  mehr  als  3  Raumteilen  Sand 
auf  1  Teil  Zement  ist,  wenigstens  für  den  holländischen  Maurer, 
schon  schwierig  zu  verarbeiten.  Darum  und  der  Preisverminderung 
wegen  wird  denn  auch  in  Deutschland  sowohl  wie  in  Holland  sogen, 
verlängerter  Zementmörtel  verarbeitet,  d.  h.,  es  wird  Kalk  beigemischt, 
mit  Rücksicht  auf  Ausschlag  und  Mauerfraß  das  verderblichste,  was 
geschehen  kann.  Diese  Erscheinungen  kommen  gegenwärtig  denn 
auch  so  allgemein  vor,  daß  es  unbegreiflich  ist,  wie  selbst 


J)  Vortrag  gehalten  am  9.  September  1909  auf  der  Kopenhagener 
fünften  Hauptversammlung  des  Internationalen  Verbandes  für  die 
Materialprüfungen  der  Technik. 
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namhafte  Baumeister  immer  demselben  schlechten  Wege  folgen 
können. 

Es  sind  zweierlei  Angriffsformen  wahrzunehmen:  erstens  ein  Ein- 
und  Zerfressen  von  außen  nach  innen,  im  Deutschen  und  Holländischen 
so  treffend  mit  den  Worten  „Mauerfraß“  und  „Muurkanker“  ange¬ 
deutet:  und  zweitens  eine  Abscheiduug  von  bisweilen  sehr  dünnen, 
oft  auch  dickeren,  harten  Schiefern,  welche  durch  Anhäufung  und 
Aufquellen  von  Stoffen  in  den  Poren  unter  der  Oberfläche  abgesprengt 
sind.  Legt  man  solche  Schiefer,  mit  der  Hinterseite  nach  oben,  auf 
eine  mäßig  erwärmte  Platte,  so  sieht  man  auf  dieser  Seite  weißen 
Ausschlag  entstehen.  Bei  schnellerem,  stärkerem  Erwärmen  bleibt 
er  fort,  weil  das  Wasser  sodann  verdampft,  bevor  es  die  Oberfläche 
erreicht.  Aus  derselben  Ursache  sieht  mau  die  Mauern  noch  mehr 
bei  kühlem,  trockenem  Wetter  ausschlagen  als  in  starker  Sommerhitze. 

Über  die  Ursache  der  Zerstörung  der  Steine  ist  noch  wenig 
bekannt;  wahrscheinlich  ist  sie  hauptsächlich  darin  zu  suchen,  daß 
die  Auskristallisierung  der  Salze  iu  den  Poren  der  Steine  mit  Volumen¬ 
vergrößerung  gepaart  ist,  welche  die  angrenzenden  Teile  zertrümmert. 
Die  jedesmalige  Auflösung  des  Ausschlags  durch  Regen  und  das 
Wiederauskristallisieren  bei  Trocknung  macht,  daß  dieselben  Salzteile 
wiederholt  ihre  Wirkung  ausüben  können. 

Aus  Berichten  aus  der  Praxis  —  bei  uns  wird  in  der  Provinz 
Noord-Holland  viel  mit  Brackwasser  gemauert  —  ist  mir  bekannt, 
daß  der  Vorgang  sich  beim  Gebrauch  von  salzigem  Wasser  zur 
Mörtelbereitung  stärker  zeigt  als  beim  Süßwasser.  Es  zeigt  sich  nicht 
allein  beim  Backstein,  sondern  ebenso  beim  tonhaltigen  Sandstein  und 
vor  allem  auch  beim  Trachyt.  Bei  letzterem  denke  ich  an  den  Kölner 
Dom,  welchen  icli  jüngst  mit  Genehmigung  des  Dombaumeisters, 
Regierungs-  und  Baurats  Hertel  mit  größter  Aufmerksamkeit  be¬ 
sichtigt  habe.  Was  ich  da  gesehen,  hat  meine  schlimmsten  Erwar¬ 
tungen  übertroffen. 

Soweit  mir  bekannt,  wird  der  Vorgang  nicht  bei  Kalkstein  und 
künstlichem  Kalksandstein  angetroffen. 

Für  mich  ist  es  zweifellos,  daß  die  meisten  Verwitterungs¬ 
erscheinungen  bei  Bauten  weniger  im  Stein  selbst  als  im  Mörtel, 
worin  dieser  vermauert  ist,  ihren  Grund  finden.  Für  die  wissen¬ 
schaftliche  Untersuchung  liegt  hier  noch  ein  ausgedehntes,  nahezu 
unbearbeitetes  Feld  offen.  Ich  möchte  vorschlagen,  daß  unser  Ver¬ 
band  es  in  den  Kreis  seiner  Arbeiten  aufnähme  und  dazu  einen 
besonderen  Ausschuß  bildet.3) 


2)  Hiernach  wurde  beschlossen. 
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Beim  Gebrauch  von  Traßmörtel  nach  meinen  Vorschriften,  die 
sich  in  der  Praxis  schon  vollkommen  bewährt  haben,  zeigen  sich  die 
erwähnten  Schäden  nie.  Dieselben  guten  Erfahrungen  macht  man 
bei  mit  Traß  statt  mit  Kalk  verlängertem  Portlandzementmörtel. 
Traß  macht  ohnedem  den  Zement  unempfindlich  für  den  Einfluß  des 
Seewassers.  Bei  uns  ist  bei  einigen  Wasserbauwerken  Mörtel  von 
1  Zement.  1  Traß  und  4  Sand  mit  gutem  Erfolg  verarbeitet,  und 
in  1  Zement,  1  Traß,  3  Sand  wurden  taugliche  Regenbehälter  ge¬ 
mauert.  Ist  es  also  nicht  unsinnig,  Traß  und  Zement,  diese  beiden 
einander  so  wunderschön  ergänzenden  Materialien,  einander  feindlich 
gegenüberzustellen  P  Den  größten  Nutzen  wird  man  auch  hier 
wieder  vom  Traß  haben,  wenn  er  von  vornherein  mit  dem  Zement 
durcheinandergemahlen  wird.  Gegen  einen  ehrlichen  Handel  in 
einem  durcheinandergemahlenen  Gemisch  von  gleichen  Raumteilen 
Zement  und  Traß  ist  also  tatsächlich  nichts  einzuwenden.  Allen 
Parteien  würde  dadurch  gedient  sein,  umsomehr  als  es  Zementmarken 
gibt,  welche  durch  diese  Vermischung  bis  10  vH.  an  Festigkeit  zu¬ 
nehmen. 

Es  sei  mir  vergönnt,  einige  schlechte  Vorbilder  anzuführen;  sie 
siud  in  unseren  Tagen  unendlich  zahlreicher  als  die  guten. 

Aus  früheren  Jahrhunderten  sind  viele  gute  Vorbilder  auf  uns  ge¬ 
kommen.  Wahrscheinlich  wurde  damals  auch  gelegentlich  schlecht  ge¬ 
mauert:  diese  Werke  gingen  aber  wohl  lange  vor  unserer  Zeit  zugrunde. 
In  Deutschland  sind  die  Beispiele  von  vorzüglich  bewahrt  gebliebenem 
Bruchsteinmauerwerk  aus  früheren  Jahrhunderten  sehr  zahlreich.  Man 
denke  an  die  im  Kriege  zertrümmerten  Teile  des  Heidelberger  Schlosses. 
Vor  ein  paar  Jahren  hatte  ich  Gelegenheit,  solches  Bruchsteinmauerwerk 
zu  bewundern  in  den  Ruinen  des  Schlosses  von  Lindenfels  im  Odenwald. 
Am  Fuße  des  Schlosses  traf  ich  vielleicht  10  bis  15  Jahre  alte, 
in  fettem  Zementkalbmörtel  gemauerte  Terrassenmauern  an,  worin 
kein  Stein  mehr  an  dem  anderen  festsaß;  alle  Fugen  hatten  sich  durch 
Schwinden  gelöst.  Eine  dieser  Mauern  wurde  verlängert.  Nun  sollte 
man  denken,  daß  der  Maurer,  durch  den  Zustand,  worin  er  das  neuere 
Mauerwerk  vorgefunden  hatte,  weise  geworden  wäre,  und  daß  er  die 
Fortsetzung  auf  andere  Weise  gemacht  hätte;  jedoch  nein.  Er  arbeitete 
weiter  im  kalkreichen  Zementmörtel,  ohne  sein  Auge  nach  dem  Jahr¬ 
hunderte  alten,  vortrefflichen  Vorbilde  da  oben  aufzuschlagen. 

Ebenso  wie  dieser  Maurer,  so  machen  es  auch  die  meisten  Bau¬ 
meister  der  Jetztzeit.  Zum  Beispiel  werden  in  Holland  viele  Kirchen 
gebaut:  die  meisten,  welche  jetzt  25  bis  30  Jahre  alt  sind,  verwittern 
stark:  nichtsdestoweniger  können  die  Architekten  noch  immer  nicht 
von  ihrem  Zementkalkmörtel  scheiden.  Wenn  ihnen  aufgetragen 
wäre,  absichtlich  den  Keim  des  Verderbs  in  ihre  Arbeit  zu  legen, 
um  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  zutage  zu  bringen,  so  hätten 
sie  nichts  Besseres  tun  können. 

Die  Ingenieure  machen  es  oft  nicht  viel  besser.  Treffende  Vor¬ 
bilder  von  dem.  was  auch  sie,  im  alten  Schlendrian  weiter  arbeitend, 
ihren  Nachkommen  hinterlassen  werden,  sind  aus  verschiedenen 
Zeiträumen  nachzu weisen.  In  den  von  der  Eisenbahn  aus  sicht¬ 
baren,  im  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  der  französischen 
Regierung  gebauten  Festungswerken  in  der  Umgegend  von  Utrecht 
scheint  der  Mörtel  in  weißen  Strömen  aus  der  Mauer  zu  laufen. 
Aus  nächster  Nähe  betrachtet,  liegen  die  Ziegel  meistenteils  lose 
aufeinander:  der  kalkreiche,  sandarme,  doch  nicht  sandlose  Traß- 
uud  Ziegelmehlmörtel  hat  sie  so  sehr  angegriffen  und  eingefressen, 
daß  sie  stellenweise  in  wagerechte  Lagen  gespalten  sind. 

Schneller  geht  unrichtig  ausgeführtes  Mauerwerk  seinem  Unter¬ 
legen,  wenn  es  zeitweise  unter  Wasser  gerät.  Daher  das  so 
allgemein  vorkommende  Einfressen  der  Kai-  und  Ufermauern  in  der 
Höhe  des  Wasserspiegels.  Dies  geschieht  um  so  schneller,  je  be¬ 
wegter  das  W  asser  ist.  Mir  sind  Reste  starken  Mörtels  aus  dem 
Mauerwerk  eines  Wasserrades  gezeigt,  welche  durch  Auslaugung  und 
V  eilenschlag  so  sehr  zertrümmert  waren,  daß  man  sie  zwischen  den 

1  ingern  zerreiben  konnte.  Von  einem  befreundeten  Ingenieur,  welcher 
jahrelang  wichtige  Werke  in  Utrecht  ausgeführt  hat  und  daselbst 
%iel  altes  Mauerwerk  ungefähr  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
abreißen  ließ,  vernahm  ich,  daß  es  bei  diesen  alten  Werken  Regel 

.  daß  Ziegel  und  Mörtel  lose  aufeinander  liegen.  Ich  selbst  habe 
n i i < ■  h  d  (erzeugen  können,  daß  dieses  der  Fall  war  bei  einer  unter- 
_-r:d  <  n •  •  n  und  dadurch  umgefallenen  I  fermauer  daselbst. 

Be  onders  deutlich  treten  die  üblen  Folgen  einer  unrichtigen 
Z  .-  mc  Setzung  des Traßmörtols  bei  vielen  Eisenbahnbrückenpfeilern 
und  •  rn  in  Holland  ans  Licht.  Ich  habe  sechs  dieser  Brücken 
in  i.  :  t>-r  Vd.e  besichtigt  und  untersucht;  bei  allen  befindet  sich 
da  -  Ma  ,  •  ■  r  \  •  rk  im  Zustande  eines  nicht  durch  Unterhalt  und  Wieder- 
hei'tellun_'  :  i (zu v .endenden  Verfalls,  und  zwar  hauptsächlich  der  un¬ 
richtig  mmensetzung  des  Mörtels  wegen.  Dieser  bestand  unter¬ 

halb  der  Hoch  Wasserlinie  aus  2  Teilen  Fettkalkpulver  und  1  Teil 
Traß  uhne  Sand:  oberhalb  dieser  Linie  aus  5  Fettkalkpulver,  2  Traß, 

2  oder  3  Sand.  Wo  mit  Zementmörtel  verfugt  wurde,  bestand  dieser 
aus  1  Portlandzement,  2  Sand.  Die  damaligen  Baumeister  haben 


also  in  zweierlei  Hinsicht  in  Unwissenheit  gesündigt:  durch  zu  wenig 
Sand  oder  gänzliche  Abwesenheit  desselben  mußte  der  Mörtel  sich 
im  Schwinden  lösen,  und  durch  das  große  Übermaß  des  Kalkes  im 
Traßmörtel  mußte  dieser  ausgelaugt  werden. 

Ein  dritter  Fehler  war,  daß  man,  wo  Quadersteine  verarbeitet 
sind,  die  Stellkeile  darunter  sitzengelassen  hat;  demzufolge  sind  die 
meisten  Blöcke,  während  der  Mörtel  sich  löste  und  fortgespült  wurde, 
in  zwei  oder  mehr  Stücke  gespalten;  viele  sind  da,  wo  die  Keile 
sitzen,  zertrümmert. 

Außerdem  kann  dort,  wo  solche  fetten  Mörtel  verarbeitet  werden, 
kein  Zusammenhang  bestehen  bleiben  zwischen  der  Naturstein¬ 
verkleidung  und  dem  Ziegelmauerwerk  dahinter;  ungleiches  Setzen 
muß  das  notwendige  Ergebnis  sein.  Bei  Wiederherstellungsarbeiten 
ist  wirklich  das  Fehlen  des  Zusammenhangs  zwischen  Quader-  und 
Ziegelmauerwerk  wahrgenommen  worden.  Wo  keine  Quaderstein¬ 
verkleidung  vorhanden  ist,  werden  auch  die  äußeren  Schichten  des 
Ziegelmauer werks,  welche  zuerst  und  am  meisten  vom  Schwinden 
des  Mörtels  zu  leiden  hatten,  lose.  Umfangreiche  Wiederherstellungs¬ 
arbeiten  sind  hieraus  entstanden.  Die  Lockerheit  des  Mauerwerks 
ist,  wo  sie  auftritt,  deutlich  an  dem  dumpfen  Klang  beim  Darauf¬ 
klopfen  zu  bemerken. 

Noch  eine  eigentümliche  Erscheinung  ist 
manchmal  an  schwerem,  altem  Mauerwerk  wahr¬ 
zunehmen:  das  Sichlösen  und  Ausbauchen  einer 
eine  Ziegelbreite  dicken  Kruste,  wie  auf  der 
Abb.  1  dargestellt.  Das  läßt  sich  folgenderweise 
erklären,  ln  einem  durchnäßten  Mauerklumpen 
folgt  das  Wasser  dem  Wege,  auf  welchem  es 
dem  geringsten  Widerstand  begegnet,  d.  h.  nach 
der  Außenseite.  Diese  äußere  Fläche  wird  ohne¬ 
dem  am  meisten  vom  Regen  benetzt  (dünne 
krumme  Pfeilchen,  Abb.  2).  Die  Mauerfugen  an 
der  Außenfläche  mit  Einbegriff  derer  hinter  den 
Läufern  (auf  der  Zeichnung  mit  dicken  schwarzen 
Linien  angedeutet),  werden  also,  insofern  sie 
nicht  zeitweise  an  der  Luft  austrocknen,  ganz 
und  gar  mit  Wasser  gesättigt  und  dehnen  sich 

beim  Frieren  aus. 
Demzufolge  ent¬ 
stehen  Span¬ 
nungen  in  wage¬ 
rechter  und 
senkrechter 
Richtung  (dicke, 
rechte  Pfeilchen, 
Abb.  2).  Die 
wagerechten 
Spanungen  zer¬ 
sprengen  die 

Mauerfugen  hinter  den  Läufern  und  zerbrechen  zu  gleicher  Zeit  die 
Binder;  durch  die  senkrechten  Spannungen,  welchen  oben  das  eigene 
Gewicht  des  Mauerkörpers  und  die  obere  Belastung,  unten  der  Erd¬ 
boden  entgegen  wirken,  krümmt  sich  die  gelöste  Schale  (Abb.  1). 

An  vielen  Stellen  sieht  man  auf  den  Außenseiten  des  Quader- 
und  Ziegelmauerwerks  der  Brücken  kleine  Quellen  entspringen;  eine 
Erscheinung,  welche  ich  auch  in  Deutschland  öfter  und  dieser  Tage 
selbst  in  Dänemark  beobachtet  habe.  Stellenweise  sind  sie  vorüber¬ 
gehend  aufgetrocknet  und  haben  Krusten  abgesetzt,  an  deren  Farbe  man 
die  Art  des  Mörtels,  ob  Traß-  oder  Kalk-Zement,  bestimmen  kann.  Bis¬ 
weilen  trifft  man  unter  auskragenden  Gesimsen  usw.  Stalaktitkegel  an. 

Eine  sehr  auffallende  Erscheinung  zeigt  sich  beim  Nimegen  gegen¬ 
überliegenden  Dorfe  Lent,  wo  die  Brückenpfeiler  vom  Sande  eines 
ausgedehnten  Strandes  umgeben  sind.  Der  austriefende  „Saft“  ver¬ 
ursacht  daselbst  nämlich  Verkittungen  im  Sande.  Beim  Abgraben 
des  Strandes  bleiben  dicke,  feste  Krusten  auf  und  längs  der  Mauer¬ 
fugen  zurück,  und  im  etwa  0,75  m  tiefer  abgegrabenen  Sandboden 
sind  schon  neue  Konglomerate  von  vorläufig  geringerer  Festigkeit 
als  die  anderen  entstanden. 

Wenn  die  Entartung  des  Mörtels  im  beschriebenen  Maße  bis  in 
das  Herz  der  Pfeiler  und  Brückenmauern  durchgedrungen  ist,  müssen 
diese  tatsächlich  zu  riesenhaften  lockeren  Anhäufungen  von  Quader¬ 
steinen,  Ziegeln  und  Mörtelgrus  werden.  Wie  sich  jüngst  beim  Ein¬ 
brechen  von  Probelöchern  in  zwei  Brückenpfeiler  gezeigt  hat,  ist 
dieses  aber  noch  gar  nicht  der  Fall  und  das  Mauerwerk  im  Inneren, 
obwohl  tropfstein artig  mit  Wasseradern  durchklüftet,  noch  ganz  fest. 

Sehr  lehrreich  war  für  mich  in  dieser  Hinsicht  die  Beobachtung 
des  Mauerwerks  einer  in  den  fünfziger  Jahren  gebauten,  in  diesem 
Sommer  niedergerissenen  Eisenbahnüberführung  in  Arnheim.  Auch 
dieses  war,  obwohl  völlig  durchnäßt  und  teilweise  ausgelaugt,  noch 
ganz  fest.  Nur  die  obersten  Schichten,  welche  am  meisten  vom 
Wasser  zu  leiden  gehabt  hatten,  lagen  lose  aufeinander.  Im  Inneren 


Abb.  1.  Abb.  2. 
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■waren  zahlreiche  Wasseradern  wahrzunehmen,  und  stellenweise  hatten 
sich  darin  —  wahrscheinlich  in  trockenen  Zeiträumen  —  dünne 
Stalaktitschichten  abgesetzt. 

Unter  den  zahllosen  wahrgenommenen  Fällen,  wo  infolge  des 
verarbeiteten  kalkreichen  Zementkalkmörtels  das  Mauerwerk  durch 
Ausschlag  und  Abschiefern  verdorben  ist,  erwähne  ich  nur  zwei, 
welche  mir  besonders  aufgefallen  sind.  Der  eine  betrifft  einen 
altholländischen  Backsteingiebel  aus  Leiden,  welcher  dort  den 
Jahrhunderten  getrotzt  hatte;  er  war  1875  abgerissen  und  als 
Vorbild  vaterländischer  Baukunst  im  Hof  der  Technischen 
Hochschule  in  Delft  von  neuem  aufgebaut  worden,  und  zwar, 
wie  bei  unseren  Staatsbauten  gebräuchlich,  in  Zement-Kalkmörtel. 
Jetzt,  nach  wenigen  Jahrzehnten,  sind  die  Folgen  für  jedermann 
sichtbar.  Der  Giebel  ist  an  zahlreichen  Stellen  eingefressen;  bei 
manchen  Ziegeln  fehlen  der  Oberfläche  einige  Zentimeter.  Beiläufig 
erwähne  ich,  daß  ich  hier  in  Kopenhagen  etwas  Ähnliches  beobachtet 
zu  haben  glaube  an  der  vor  wenigen  Jahren  wiederhergestellten  Börse, 
wo  der  Sandstein  Spuren  von  Verwitterung  zeigt,  wahrscheinlich  aus 
letzter  Zeit.  Verwitterten  Sandstein  wird  man  doch  wohl  nicht  aufs 
neue  verarbeitet  haben. 

Der  zwTeite  Fall  betrifft  einen  Fabrikschornstein  in  Oudenbosch, 
welchen  ich  im  Jahre  1905,  drei  Jahre  nach  dem  Bau,  in  sehr  bau¬ 
fälligem  Zustande  antraf,  und  der  deswegen  einige  Monate  später 
abgerissen  werden  mußte.  Der  Schornstein  war  gemauert  in  ungefähr 
1  Zement,  2  oder  mehr  Kalk,  3  oder  weniger  Sand;  die  Hohlziegel 
waren  von  ungleicher  Härte,  aber  keineswegs  schlecht;  ich  konnte 
aus  dem  Fuße  sehr  leicht  Scherben  lösen  für  Versuche  auf  Druck¬ 
festigkeit,  nach  der  Art  und  Weise,  wie  ich  das  seit  lange  gewöhnt 
bin  (nach  Angießung  der  Probekörper  mit  einem  Gemisch  von 
Schwefel  und  Sand,  statt  sie  mit  Zementmörtel  zu  flächen).  Die 
Druckfestigkeit  betrug  von  61  bis  224  kg  für  1  qcm,  die  wirkliche  Be¬ 


lastung  im  Fuße  des  Schornsteins  nur  etwa  4  kg  auf  1  qcm.  Die 
teilweise  geringere  Güte  der  Ziegel  war  nur  ein  nebensächlicher 
Umstand,  insoweit  als  die  Wirkung  schlecht  zusammengesetzten  Mörtels 
auf  porige  Steine  stärker  ist  als  auf  gut  durchgebrannte.  Die  starke 
Hitze  beförderte  die  Auskristallisation  solcherart,  daß  die  Ziegel 
zersprengt  wurden. 

Vor  einiger  Zeit  sind  mir  Berichte  über  das  Durchlässigwerden 
von  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Deutschland  gebauten  Talsperren 
zugegangen.  Wundern  kann  man  sich  darüber  nicht.  Sind  darunter 
doch  Werke,  welche  in  Raumteilen  1  Zement,  4  Wasserkalk,  10  Sand 
gebaut  sind  (Zeitschrift  für  Bauwesen  1889,  Sonderabdruck  Seite  9, 
vergl.  auch  Jahrgang  1893,  S.  7). 

Auffallend  ist  noch  die  Einwirkung  des  Zementkalkmörtels  auf 
glasierte  Ziegel  und  auf  glasierte  Wandfliesen,  die  auf  die  Mauer  ge¬ 
klebt  sind.  Die  Mauer  enthält  zahllose  Haarrisse.  Darauf  und  auf 
den  Fugen  zwischen  den  Plättchen  erscheint  derselbe  samtartige  Aus¬ 
schlag  wie  auf  Rohbaumauerflächen ;  in  den  Poren  unter  der  Glasur 
kristallisieren  dieselben  Salze  aus,  und  die  Oberflächen  der  Platten 
und  Ziegel  schiefem  muschelförmig  ab.  Zahlreiche  Beispiele  dieses 
Vorgangs  habe  ich  wahrgenommen;  am  schlimmsten  äußert  er  sich 
in  Bahnhoftunneln.  Man  gebe  einmal  acht  auf  diejenigen  in  KöId, 
Königs winter  und  Delft. 

Ich  schließe  meine  Rede  mit  dem  Wunsche,  daß  sie  dazu  beitragen 
möge,  um  Fehler,  die,  einmal  gemacht,  niemals  auszubessern  sind, 
in  der  Zukunft  zu  vermeiden.  — 

Bei  der  Besprechung  dieses  Vortrags  durch  die  Versammlung 
hob  der  Redner  folgende  Punkte  hervor:  1.  Kompakte  Mörtel 
schwinden  an  der  Luft.  2.  Mörtel  können  dicht  und  doch  in  hohem 
Maße  auslaugbar  sein.  3.  Druck-  und  Zugfestigkeitsproben  sind  ein 
schlechter  Maßstab  für  die  Tauglichkeit  der  Mörtel  in  der  Praxis; 
sehr  feste  Mörtel  können  Ausschlag  und  Mauerfraß  verursachen. 


Vermischtes, 


Verwertung-  (1er  Wasserkräfte  iu  Bayern.  Auf  Grund  der  all¬ 
gemeinen  Entwürfe,  die  von  der  Wasserkraftabteilung  der  Obersten 
Baubehörde  bearbeitet  worden  sind,  hat  das  bayerische  Staats¬ 
ministerium  für  Verkehrsangeiegenheiten  kürzlich  folgende  staatlichen 
Wasserkräfte  für  die  Zwecke  des  elektrischen  Bahnbetriebs 
belegt:  1.  die  Walchenseekraft  mit  Überleitung  in  den  Kochelsee, 
2.  die  Isarstufe  bei  Wolfrathshausen,  3.  die  obere  Alz  vom  Chiemsee 
bis  zum  Laufenauer  Wehre  bei  Altenmarkt  im  Zusammenschluß  mit 
eider  Hochdruckanlage  am  künftigen  unteren  Alzwerke  bei  Burg¬ 
hausen,  4.  die  Lechstufe  von  Füßen  bis  zum  Lechbrucker  Wehre, 

5.  eine  Illerstufe  je  nach  den  Verhandlungen  mit  Württemberg, 

6.  die  oberste  Saalachstufe  von  der  Landesgrenze  bis  zum  künftigen 
staatlichen  Saalachwerk  bei  Bad  Reichenhall,  7.  eine  Inustuf'e 
zwischen  Wasserburg  und  Mühldorf. 

Zunächst  ist  mithin  bei  jedem  der  wuchtigsten  Alpenllüsse,  die 
von  den  Kalkalpen  zur  bayerischen  Donau  Hießen,  eine  geeignete 
Stelle  zur  Verwertung  der  Wasserkräfte  für  den  Bahnbetrieb  in  Aus¬ 
sicht  genommen.  Nur  bei  der  Isar  kommt  als  zweite  Stelle  die 
Walchenseekraft  hinzu,  mit  deren  Ausbau  nach  den  günstigen  Er¬ 
gebnissen  des  diesjährigen  Wettbewerbes  wohl  zuerst  vorgegangen 
werden  dürfte.  Die  übrigen  Wasserkräfte  gedenkt  die  Verkehrs¬ 
verwaltung  allmählich  in  dem  Maße  auszubauen,  wie  die  Einführung 
des  elektrischen  Bahnbetriebs  dies  erforderlich  macht;  Bau  und 
Betrieb  sollen  von  ihr  übernommen  werden.  Außerdem  wird  sie 
sich  voraussichtlich  am  Ausbau  einiger  anderer  größerer  Wasser¬ 
kräfte  beteiligen  und  im  Bedarfsfälle  von  privaten  Kraftwerken 
elektrische  Energie  abnehmen.  Hiervon  abgesehen,  stehen  die  übrigen 
staatlichen  Wasserkräfte,  d.h.  diejenigen  an  den  öffentlichen  Flüssen  und 
dem  Staate  gehörigen  Privatflüssen,  für  andere  Zwecke  zur  Verfügung. 

Nach  den  bisherigen  Aufnahmen  der  Wasserkraftabteilung  der 
Obersten  Baubehörde  gelten  als  besonders  bauwürdig  3  Gefällstufen 
an  der  Iller,  2  an  der  Donau,  16  bis  17  am  Lech,  3  an  der  Wertach, 
10  bis  15-  an  der  Isar,  6  an  der  Ammer,  4  an  der  Loisacb,  7  am  Inn, 
2  an  der  Leizach,  1  am  Spitzingsee,  1  am  Aubach,  1  bis  2  an  der  Alz, 
1  an  der  Saalacb,  1  an  der  Salzach,  2  an  der  Sur,  1  an  der  Weißach. 
Die  mittlere  Kraftleistung  bei  mindestens  7monatlicher  Vollwasser¬ 
führung  würde  im  ganzen  rund  380  000  Pferdekräfte  betragen,  an  den 
einzelnen  Stellen  bis  zu  45  000  (an  der  Alz  zwischen  Tacherting  und 
Burghausen)  und  mindestens  900;  kleinere  Kraftstufen  sind  nicht 
berücksichtigt.  Teilweise  haben  die  ermittelten  Kraftleistungen  die 
Ausgleichung  der  Wasserführung  in  Sammelbecken  oder  durch  See¬ 
regulierung  zur  Voraussetzung.  Von  privater  Seite  sind  ferner  Talsperr¬ 
anlagen  an  der  Waldnaab,  an  der  Ilz,  am  Regen  und  im  Franken¬ 
wald  mit  zusammen  rund  23  000  Pferdekräften  entworfen  worden. 

An  die  Privatindustrie  wurden  bisher  2  Gefällstufen  mit  zu¬ 
sammen  8000  Pferdekräften  an  der  Alz  zwischen  Altenmarkt  und 
Tacherting  vergeben.  In  Aussicht  gestellt  ist  die  Überlassung  von 


1  Gefällstufe  (800  PS.)  an  der  Wertach  bei  Bießenliofen  und  vou 

2  Gefällstufen  (13  700  und  3800  PS.)  an  der  Isar  bei  Osterhofen  und 
Schäftlarn.  Über  die  Vergebung  der  oben  erwähnten  großen  Alz- 
wasserkraft,  die  bei  Zerlegung  in  2  Gefällstufen  auf  46  000  PS. 
gesteigert  werden  könnte,  schweben  Verhandlungen.  Diese  werden 
dadurch  erschwert,  daß  von  österreichischer  Seite  das  selbständige 
Verfügungsrecht  über  die  aus  Tirol  nach  dem  Chiemsee  fließenden 
Wassermassen  beansprucht  wird,  auch  wenn  durch  ihre  Ableitung 
der  Ausbau  von  Kraftanlagen  in  Bayern  beeinträchtigt  würde,  wogegen 
man  dort  eiu  Anrecht  auf  den  ungeschmälerten  Fortbezug  des  Zu¬ 
flusses  zu  besitzen  behauptet.  Die  Abteilung  der  Obersten  Bau¬ 
behörde  für  Wasserkraftausnutzung  ist  gern  bereit,  allen  Bewerbern 
die  gewünschten  Aufschlüsse  über  die  vom  Staate  nicht  belegten 
staatlichen  Wasserkräfte  zu  erteilen.  Die  Vorentwürfe  für  die 
einzelnen  Kraftwerke  können  bei  ihr  eingesehen  werden. 

Vom  Ziegelbau.  Von  der  Schriftleitung  der  Tonindustriezeitung 
ist  infolge  eines  Preisausschreibens  des  Vereins  deutscher  Verblend¬ 
stein-  und  Terrakottenfabrikanten  E.  V.  1909  eine  Schrift  unter  der  Be¬ 
zeichnung  „Das  kleine  Verblendziegelbuch“  bearbeitet  worden.*) 

Wenn  dieser  Leitfaden  vor  dreißig  Jahren  erschienen  wäre,  dann 
würde  er  vielleicht  die  Wünsche  und  Ansichten  der  damaligen  Zeit 
widergespiegelt  haben.  Jeder  Stein  mußte  genau  dem  anderen 
gleichen  in  Farbe,  Größe  und  Glätte.  Vermittels  Millimetertabellen 
wurden  die  Verblendflächen  berechnet,  und  für  die  Simse  galten  die 
zwölf  Normalprofile.  All  diese  Dinge  haben  in  den  Händen  nüchterner 
Maurermeister  und  unbegabter  Architekten  den  Verblendziegelbau 
der  heutigen  Zeit  verhaßt  gemacht.  Zu  Unrecht,  denn  viele  gute 
Werke  Berliner  Baukunst,  wie  das  Kunstgewerbemuseum,  der 
Anhalter  Bahnhof,  die  Kriegsakademie,  die  chemischen  Institute, 
die  Passage,  die  klinischen  Anstalten,  das  Rathaus,  die  Münze,  die 
Reichsbank,  die  Reichsdruckerei  usw.  erweisen  den  Verblendziegel 
nach  Färbung,  Haltbarkeit  der  Farbe  und  Witterungsbeständigkeit 
als  einen  ebenso  ausgezeichneten  wie  für  unsere  färb-  und  sonnen¬ 
losen  Breiten  geeigneten  Baustoff.  Wer  sich  heutzutage  jedoch 
nach  solchen  Ratschlägen  und  Vorschriften,  wie  sie  der  Leitfaden 
enthält,  richtet,  der  weiß  nichts  davon,  was  die  heutige  Künstler¬ 
schaft  fühlt  und  wünscht,  noch  was  dem  Verblendziegei  und  seinen 
Herstellern  nottut.  Die  zusammengestellten  Gesimse  sind  künstlerisch 
sehr  schlimm.  Die  bekrönenden  Gesimse  fallen  aber  überdies 
herunter,  wenn  sie  nicht  reichlich  in  Zement  hergestellt  und  mit 
Eisenankern  gehalten  werden.  Sollten  unerfahrene  Bautechniker  sich 
durch  diesen  Leitfaden  zu  ihrer  Nachahmung  bewegen  lassen,  so 
kann  Unglück  über  viele  kommen.  Verwendet  der  Maurer  jedoch 
Zement  zu  solchen  Simsen  oder  überhaupt  zur  Verblendung,  dann 

*)  Verlag  der  Tonindustriezeitung.  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
40  S.  in  kl.  8«  mit  37  Abb.  Geh.  1  JL 
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dringen  die  Zementsalze  bei  dem  Naßwerden  durch  Regen  in  die 
Ziesel  ein.  schlagen  bei  dem  Trocknen  weiß  aus  und  treiben  schließ¬ 
lich  die  Verblender  auseinander.  Ganze  Schalen  springen  ab.  Der 
Verblender  soll  dann  nichts  taugen.  Auf  Grund  solcher  Mißgriffe 
und  Mißverständnisse  hatte  der  Verblendzieglerverein  vor  einigen 
Jahren  seine  Chemiker  beauftragt,  die  Ziegeltone  daraufhin  zu 
untersuchen,  welche  Beimengungen  im  Ziegelton  diese  Aus¬ 
schwitzungen  herbeiführten !  Alle  möglichen  unschuldigen  Stoffe 
waren  schon  namhaft  gemacht  und  die  Prozente  derselben  angegeben, 
welche  den  Ziegelton  unbrauchbar  machten,  als  ich  den  wahren 
Schuldigen,  nämlich  den  Zement,  ans  Tageslicht  zog.  Damit  wurden 
diese  Untersuchungen  hinfällig. 

Zur  Bearbeitung  eines  solchen  Leitfadens  hätten  die  Ver¬ 
blendziegler  zum  mindesten  einen  Baumeister,  und  zwar  einen 
künstlerisch  tätigen  heranziehen  müssen.  Zur  weiteren  Kenn¬ 
zeichnung  der  Arbeit  seien  einige  Sätze  daraus  (S.  8  u.  f.)  an¬ 
geführt:  „Der  Bauende  läuft  nicht  Gefahr,  neben  einen  dunklen 
Ziegel  einen  hellen  setzen  zu  müssen,  denn  in  den  Werken  werden 
die  Verblender  so  peinlich  scharf  ausgesucht,  daß  nur  gleichfarbige, 
scharfkautige  Ware  zur  Ablieferung  gelangt  .  .  .  Obgleich  nun  jeder 
Maurer  in  der  Verblendziegelmauerei  bewandert  sein  sollte,  so  muß 
der  Bauausführende  doch  recht  wählerisch  zu  Werke  gehen  und 
Schmutzfinken,  Scharwerkermaurer  oder  Putzer  zu  Verblenderarbeiten 
nicht  zulassen.“  (S.  31.)  „Beim  Fugen  ist  hinreichend  steifer  Mörtel 
auf  ein  Reibebrett  zu  tun,  was  der  fugende  Maurer  mit  der  linken 
Hand  faßt,  während  er  mit  der  Fugenkelle  in  der  Rechten  kleine 
passende  Mörtelstückchen  ab  trennt  und  diese  behutsam  in  die  Fuge 
drückt.  Hat  man  rechts  angefangen,  so  geht  man  nach  links  weiter, 
das  nächste  Mörtelstück  an  das  vorhergehende  andrückend  ...  Von 
großer  Bedeutung  für  die  Wirkung  der  Fassade  ist  außerdem  die 
Färbung  der  Fugen.  Eine  schwarze  Fuge  gibt  z.  B.  der  ganzen 
Fläche  einen  dunkleren  Ton  .  .  usw. 

Berlin.  Hasak, 


Patente. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Verstrebungen  zwischen  Beton- 
p fühlen,  insbesondere  fiir  Bauten  unter  Wasser.  D.  R.-P.  211  663. 
Ed.  Züblin  u.  Ko.  in  Straßburg  i.  Eis.  —  Der  Pfahl  a  (Abb.  1)  be¬ 
steht  aus  einem  llohlzylinder,  dessen  oberes  und  unteres  Ende  ge¬ 
schlossen  ist.  Das  untere  Ende  kann  jedoch  auch  offen  sein,  je 
nachdem  der  Pfahl  mittels  Druckwassers  oder  Saugbaggerung  von 
innen  her  eingesenkt  werden  soll.  Das  untere  Ende  des  Pfahles  ist 
erweitert:  an  dem  Übergang  zur  Erweiterung  befindet  sich  ein 
-tutzenförmiger  Ansatz  d  mit  einer  Erweiterung  c,  welche  erforder¬ 
lichenfalls  möglichst  tief  unter  dem  Wasserspiegel  nahe  am  Boden 
vorgesehen  ist.  Um  den  Pfahl  im  Wasser  leichter  zur  Rammstelle 
zu  bringen,  ist  die  Oeffnung  c  vorübergehend  geschlossen.  Nach 
dem  Rammen  wird  der 
Kopf  des  Pfahles  auf¬ 
gebrochen, um  den  Ilohl- 
raum  freizulegen,  und 
das  untere  Ende  des 
Pfahles,  falls  es  offen 
-ein  sollte,  durch  einige 
Lagen  Beton  abgedich¬ 
tet.  Der  stutzenförmige 
Ansatz  d  dient  zur 
Aufnahme  der  holden 
Strebe  f.  Die  Eisenein¬ 
lagen  g  ragen  an  beiden 
Enden  hervor,  letztere 
-irid  zapfen  förmig  gebildet  und  mit  einem  Flansch  versehen,  der  dem 
Ansatz  d  entspricht.  Zwischen  die  Stutzend  und  Flanschen  li  wird 
"ioe  geeignete  Dichtungsmasse  gelegt,  so  daß  hier  ein  wasserdichter 
Verschluß  entsteht,  nachdem  die  Strebe  in  die  Öffnung  c  hineingesteckt 
;.r  [)aTai|f  wird  der  Hohlraum  des  Pfahles  a  ausgepumpt  und, 
ach  lern  die  zur  Verstärkung  des  Pfahles  notwendigen  Eiseneinlagen 
it  aind,  sorgfältig  mit  Beton  ausgestampft.  Es  ist  dabei 
darauf  zu  achten,  daß  das  in  den  Pfahlraum  bineinreichende  Ende  g 
t  umschlossen  wird.  Das  obere  Ende  der  Strebe  wird 
den  benachbarten  Pfahl  oder  die  den  Pfahlrost  iiber- 
l’latte  einbetoniert.  Das  Eisengerippe  für  den  Pfahl  kann 
oi  vornherein  in  dem  Hohlkörper  angebracht  werden,  auch 
kann  mai  -Litt  den  Kern  des  Pfahles  durch  Eingießen  des  Betons 
herzustellen,  einen  festen  Kern  verwenden. 

w<  sei  tliche  Verbesserung  des  erläuterten  Pfahlwerks  (Zusatz- 
>Dt  211  6G4  vom  7.  November  1907)  i-t  ferner  dadurch  geschaffen, 
daß  die  Verbindung  zwischen  Strebe  und  Pfahl  durch  ein  Kugel¬ 
gelenk  erfolgt  Durch  diese  Anordnung  wird  es  ermöglicht,  den 
Streben  eine  beliebige  Neigung  zu  geben  und  dieselbe  Schalung  für 


verschiedene  Winkeleinstellungen  zu  benutzen.  AVie  Abb.  2  zeigt,  ist 
zu  diesem  Zweck  in  dem  Ansatz  c  des  Hohlpfahls  a  die  Öffnung  für 
die  einzusetzende  Strebe  b  als  Halbkugel  ausgebildet,  ebenso  das 
Ende  d  der  Strebe  b.  Das  untere  Ende  der  auch  als  Hohlpfahl  aus¬ 
gebildeten  Strebe  ist  offen.  Das  Eisengerippe  e  zur  Verbindung  der 
Strebe  mit  dem  Pfahl  wird  erst  eingebracht,  -wenn  die  Strebe  bereits 
versetzt  ist.  Der  wasserdichte  Abschluß  zwischen  Strebe  und  Hohl- 
pfabl  wird  dadurch  erzielt,  daß  der  untere  halbkugelförmige  Teil 
der  Strebe  mit  Dichtungsstoff  umwickelt  und  dann  in  den  Ansatz  c 
eingesetzt  ward. 


Ebnere  ins  atz  für  Straßensiukkästen.  D.  R.-P.  210  076.  Hermann 
0.  Mannes  in  AVeimar.  —  Der  Sinkkasten  besteht  im  wesentlichen 
aus  dem  auf  den  eingemauerten  Stützen  1  ruhenden  Eimer  2,  dem  in 
den  letzteren  hineinragenden,  durch  luftdichten  Wasserabschluß  das 
Aufsteigen  der  Kanalgase  verhindernden  Einsatz  3  und  dem  Einlauf¬ 
deckel  4.  Der  Abfluß  der  Flüssigkeit  und  der  Aufstieg  der  warmen 

Kanalgase  erfolgt  durch 
das  seitliche,  unmittelbar 
am  Boden  des  Sinkkastens 
angeordnete,  ohne  Was¬ 
serverschluß  in  den  Kasten 
mündende  Rohr  5.  Der 
Gerucbverschluß  wird 
durch  den  wagerechten 
oberen  Ringflansch  des 
Einsatzes  3  bewirkt,  der 
in  den  Eimer  eintaucht 
und  bei  dessen  Füllung 
mit  AVasser  vollkommen 
gasdicht  abschließt.  Die 
aus  dem  Hauptkanal  in 
den  Sinkkasten  eintreten¬ 
den  Kanalgase  können 
Eimer  und  Einsatz  voll¬ 
ständig  umspülen  und  da¬ 
durch  die  Anlage  gegen 
Einfrieren  schützen.  Auf 
dem  Umfange  des  unten 
offenen  Einsatzes  3  sind 
Öffnungen  6  für  deü 
Durchtritt  der  Flüssigkeit 
angeordnet,  die  die  mit¬ 
eindringenden  Schwimm¬ 
stoffe  zurückhalten.  Der 
Absturzkegel  7  ist  in  dem 
Eimereinsatz  derart  be¬ 
festigt,  daß  sich  unter 
ihm  eine  strömungslose 
Zone  bildet,  in  welche 
die  heruntergewirbelten 
Schwimmstoffe  stürzen,  um  in  dem  Hohlraum  des  Kegels  gefangen  zu 
werden.  Zum  Abnehmen  des  Einsatzes  3  dient  der  Bügel  8  mit  dem 
Haken  9.  Der  Eimer  2  kann  zur  Reinigung  an  seinen  Handgriffen  10 
mit  Hilfe  einer  Krücke  aus  dem  Sinkkasten  ausgehoben  werden. 

Sickerhaube  für  die  Entwässerung  von  Brückenfahrbahnen. 
D.  R.-P.  211  482.  Firma  Aug.  Klönne  in  Dortmund.  —  Gemäß  der 
Erfindung  erfolgt  die  Befestigung  der  Sickerhaube  an  dem  Abdeck¬ 
blech  in  der  Weise,  daß  außer  der  Entwässerungsöffnung  keine  Durch¬ 
bohrung  des  Bleches  nötig  wird  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist 

im  Inneren  der  auf  das  Abdeckblech  f 
(s.  d.  Abb.)  aufzusetzenden  Sickerhaube  a 
der  Stutzen  b  vorgesehen,  der  aus 
einem  Stück  mit  der  Haube  a  besteht. 
Au  den  stärkeren  Teil  b  schließt  sich 
der  schwächere  Teil  bl  an,  der  außen 
Schraubengewinde  trägt.  An  der  Über¬ 
gangsstelle  von  b  zu  b 1  entsteht  so 
die  Ringfläche  53,  die  sich  beim  Ein¬ 
setzen  der  Sickerhaube  auf  das  Ab¬ 
deckblech  f  aufsetzt.  Unter  dieses 
wird  ein  Dichtungsringe  aus  AVeich- 
metall  oder  dergl.  gelegt.  Sodann 
wird  eine  Mutter  oder  Muffe  d  auf  den 
Stutzenteil  b 1  aufgeschraubt.  Durch 
Anziehen  der  letzteren  kann  der  Dich¬ 
tungsring  e  festgepreßt  werden,  ohne 
daß  das  Abdeckblech  f  nach  oben 
durchgebogen  werden  kann,  weil  der  Druck  der  Muffe  d  von  der  als 
Widerlager  dienenden  Ringfläche  b 2  aufgenommen  wird,  ln  die  Mutte 
ist  die  Tropftülle  c  eingeschraubt,  in  welche  das  durch  die  Durch¬ 
brechungen  b?'  des  Stutzens  hindurchtretende  Sickerwasser  hineinläuft 


Abb.  3 


Abb.  4. 


V  crl&tr  von  W  ilhelm  Ernst  &  Sohn  .  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich: 


O.  Sarrazin.  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 


Nr.  82. 


541 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 

Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
iyr  §3#  Berlin,  16.  Oktober  1909.  XXIX.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend 


—  Schriftleitung ■  W  Wilhelmstr.  79.  —  Gesohäftstelie  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark 
Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT-  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Das  neue  Polizeidienstgebäude  in  Kiel.  —  Eisenbahnen  im  Burenkriege.  (Fortsetzung.)  —  Vermischte  s: 

Eisenbahnfachwissenschaftliche  Vorlesungen  in  Preußen.  —  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Altersheim  (Hospital)  in  Hohenstein-Ernstthal.  —  Wett¬ 
bewerb  für  Anlegung  des  Osterholzer  Friedhofes  bei  Bremen.  —  Wagen  oder  Schlitten  zur  Ermittlung  von  Öffnungen  und  zur  Feststellung  ihrer  Lage 
in  Kanälen  und  Rohrleitungen.  —  W.  J.  van  Bebber  t-  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Regierungs-  und  Baurat  Geheimen  Baurat  Oskar  Graßmann  in 
Charlottenburg  den  Roten  Adler-Orden  111.  Klasse  mit  der  Schleife, 
dem  Landesbaumeister  Hans  Suhren  in  Kiel  und  dem  Kreisbau¬ 
meister  Julius  Schräder  in  Prüm  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse, 
den  Regierungs-  und  Bauräten  Geheimen  Baurat  Hilmar  Froebel  in 
Sigmaringen  und  Erwin  Blau  in  Halensee  bei  Berlin  den  Königlichen 
Kronen-Orden  III.  Klasse  und  dem  Assistenten  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Berlin  Architekten  Heinrich  Jennen  den  Königlichen 
Kronen-Orden  IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  den  Direktor  der  Kunst¬ 
gewerbe-  und  Handwerkerschule  der  Stadt  Köln  Professor  Gustav 
Halmhuber  in  Köln  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Hannover  zu  ernennen. 

Versetzt  sind:  der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor  Antos, 
bisher  in  Gumbinnen,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  nach  Osterode 
i.  Ostpr.,  der  Eisenbahnbauinspektor  Wilhelm  Günther,  bisher  in 
Tempelhof,  zum  Eisenbalin-Zentralamt  mit  Wohnsitz  in  Duisburg,  der  Re¬ 
gierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Aulike,  bisher  in  Aachen, 
und  der  Regierungsbaumeister  des  Mascliinenbaufaches  Stadler, 
bisher  in  Saarbrücken,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Stettin. 

Der  Regierungsbanmeister  des  Eisenbahnbaufaches  Popcke  ist 
der  Eisenbahn direktion  Berlin  zur  Beschäftigung  überwiesen. 

Der  Kreisbauinspektor  Baurat  Julius  Hesse  in  Demmin  und  der 
Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor  Lavezzari,  Vorstand  der 
Betriebsinspektion  2  in  Allenstein,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Militärbauinspektor 
Pospieszalski  in  Borkum  ist  nach  Zossen  versetzt  worden. 


Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  auf  die 
Stelle  eines  Eisenbahnbauinspektors  des  inneren  Dienstes  bei  der 
Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  den  Abteilungsingenieur  tit. 
Eisenbahnbauinspektor  Waas,  Vorstand  der  Eisenbahnbausektion 
Weikerskeim,  zu  befördern. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Vorstand  des  Hofbauamts  Oberbaurat 
Heinrich  Amersbach  in  Karlsruhe  die  untertänigst  nachgesuchte 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  ihm  verliehenen  König¬ 
lich  preußischen  Roten  Adler-Ordens  III.  Klasse  zu  erteilen,  den  In¬ 
spektionsbeamten  Maschineninspektor  Johann  Krieg  in  Offenburg 
unter  Belassung  des  Titels  Maschineninspektor  zum  Vorstand  der 
Maschineninspektion  daselbst  und  den  zweiten  Beamten  Regierungs¬ 
baumeister  Julius  Noe  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisen¬ 
bahnen  unter  Verleihung  des  Titels  Masckineninspektor  zum  Inspek¬ 
tionsbeamten  bei  dieser  Behörde  zu  ernennen,  ferner  dem  Eisenbakn- 
iugenieur  Emil  Neuenstein  in  Mannheim  unter  Verleihung  der 
Amtsbezeichnung  Maschineninspektor  die  Stelle  eines  zweiten  Beamten 
der  Eisenbahnverwaltung  zu  übertragen. 

Der  Maschineninspektor  Neuenstein  ist  zur  Betriebswerkstätte 
in  Durlach  und  der  Regierungsbaumeister  Julius  Beutler  in  Karls¬ 
ruhe  zur  Betriebswerkstätte  Lauda  versetzt  worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Kreisbauinspektor  des  Kreises  Büdingen  Johann  Funk 
den  Charakter  als  Baurat  zu  erteilen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Das  neue  Polizeidienstgebäude  in  Kiel 


Am  1.  April  1898  ist  in  der  Stadt  Kiel  auf  Grund  der  Städte-  i 
ordnuDg  für  die  Provinz  Schleswig -Holstein  vom  Jahre  18G9  eine  I 
Königliche  Poli¬ 
zeiverwaltung 
errichtet  wor¬ 
den;  sie  umfaßt 
die  gesamte  po¬ 
lizeiliche  Tätig¬ 
keit  der  Stadt 
Kiel  und  der 
Vororte  mit  Aus¬ 
nahme  der  Wohl¬ 
fahrtspflege  und 
der  Baupolizei 
im  eigentlichen 
Stadtbezirk.  Ihre 
sämtlichen  Bu¬ 
reaus  einschließ¬ 
lich  Meldeamt 
und  Kasse  sowie 
diePolizeikaupt- 
wache  waren  vor 
dem  jetzt  be¬ 
nutzten  Neubau 
in  zwei  benach¬ 
barten,  am  kleinen  Kiel  gelegenen  Privatgebäuden  mietweise  unter- 
gebracbt. 

Das  Baugrundstück  ist  32,5  Ar  groß  und  liegt  zwischen  Wilhel¬ 


minen-  und  Gartenstraße  (Abb.  1).  Eine  neue  Verbindungsstraße  von 
14  m  Breite,  die  den  Namen  Blumenstraße  erhielt,  erhöhte  den  Wert  der 
Baustelle,  indem  mit  ihr  179  m  Straßenfluchtlänge  für  den  Neubau  zur 
Verfügung  standen.  Der  städtische  Schmuckplatz  in  der  Wilkelminen- 
straße  legte  es  nahe,  dorthin  die  Wohnungen  für  den  Polizeipräsi¬ 
denten,  den  Polizeiinspektor  und  zwei  Unterbeamte  zu  legen,  während 
die  Diensträume  in  der  Hauptsache  an  der  Blumenstraße  unter¬ 
gebracht  wurden  und  das  Gefängnis  in  einem  tiefen  Seitenflügel  an 
der  Gartenstraße  seinen  Platz  fand.  Für  eine  spätere  Erweiterung 
verblieb  zwischen  den  beiden  letzten  Flügeln  an  der  Gartenstraße 
Raum  genug  zur  Verfügung  (Abb.  1). 

Die  genannten  Bauteile  sind  dann  durch  Zwischenflügel  derart 
verbunden,  daß  drei  Höfe  entstanden,  einer  für  die  Diensträume  uud 
das  Gefängnis,  der  andere  für  Wirtscbaftzwecke  der  Dienstwohnungen 
und  der  dritte  als  Lichtliof  für  die  anstoßenden  Flure. 

Ein  Haupteingang  an  der  Blumenstraße  und  ein  zweiter  Eingang 
an  der  Ecke  Blumen-  und  Gartenstraße  dienen  mit  den  anschließenden 
Treppenhäusern  dem  Geschäftsverkehr.  Der  Eingang  zur  Wohnung 
des  Polizeipräsidenten  ist  gesondert  an  der  Wilkelminenstraße;  dort 
liegen  auch  die  Eingänge  für  die  übrigen  Dienstwohnungen;  das 
Gefängnis  und  die  Räume  der  Dirnenuntersuclmng  sind  von  der 
Gartenstraße  über  den  Hof  zugänglich.  Eine  Treppe  am  Zusammen¬ 
schluß  des  Gefängnisflügels  mit  dem  Hauptgebäude  vermittelt  die 
Verbindung  zwischen  beiden  Teilen  unter  Ausgleich  der  verschiedenen 
Stockwerkshöhen. 

Das  Hauptgebäude  bestellt  aus  einem  Keller-  bezw.  Sockelgeschoß, 
einem  Erdgeschoß  und  zwei  Obergeschossen.  An  Diensträumen 
liegen  im  Kellergeschoß  und  im  Untergeschoß  die  Ilauptwaclie  mit  der 


Abb.  1.  Lageplan. 
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Fernsprechhauptstelle  sowie  der  Baderaum  und  die  Kleidertrockenkammer  für 
die  Schutzleute;  im  Erdgeschoß  (Abb.  3)  sind  das  Militärbuxeau,  das  Melde¬ 
amt,  die  Kasse  und  die  Polizeiinspektion  untergebracht.  Zur  Platzersparnis 
wurde  der  Flur  zwischen  dem  Meldeamt  und  der  Kasse  als  Schalterhalle  aus- 
uebildet:  das  Publikum  braucht  diese  Diensträume  nicht  zu  betreten  und  wird  von 
den  Schaltern  aus  abgefertigt.  Das  im  ersten  Stockwerk  (Abb.  5)  an  den  Sitzungs¬ 
saal  und  ein  Vorzimmer  sich  anschließende  Präsidentenzimmer  bildet  den  Über¬ 
gang  zur  Präsidentenwohnung,  die  sich  im  allgemeinen  um  den  obengenannten 
Lichthof  gruppiert.  Das  zweite  Obergeschoß  nimmt  die  Kriminalabteilung 
sowie  das  Gewerbe-,  Bau-  und  Vernehmungsbureau  auf,  ferner  die  für  das 
Gefängnis  verlangten  Vorführungsräume. 

Das  Dachgeschoß  enthält  die  Räume  des  Erkennungsdienstes  nebst  photo¬ 
graphischer  Werkstatt  und  den  Raum  für  Bertillonsche  Messungen  sowie  ein 
Kriminalmuseum.  Der  große  Turm  Ecke  Blumen-  und  Wilhelminenstraße  ist  in 
seinen  oberen  Geschossen  zur  1  nterbringung  der  Uniformen  für  die  Beamten 
ausgenutzt.  Der  übrige  Teil  des  Dachgeschosses  kann  im  Bedarfsfälle  für  Dienst¬ 
räume  in  zweckentsprechender  Weise  ausgebaut  werden. 

Von  den  im  Gebäude  enthaltenen  Dienstwohnungen  liegen  außer  der  Woh¬ 
nung  des  Polizeipräsidenten  im  Erdgeschoß  diejenigen  des  Hauswarts  und  des 
Heizers  und  im  zweiten  Stockwerk  die  des  Polizeiinspektors.  Die  Wohnung  des 
Gefaugenaufsehers  ist  im  Gefängnisflügel  untergebracht. 

Der  Gefäugnisflügel  enthält  im  Sockelgeschoß  die  sittenpolizeilichen  Unter¬ 
suchungsräume  mit  den  erforderlichen  Nebengelassen;  außerdem,  unmittelbar  vom 
Hof  aus  zugänglich,  vier  Zellen  für  Betrunkene.  Im  Erdgeschoß  befindet  sich  die 
Männerabteilung,  im  ersten  Stockwerk  die  Wohnung  des  Aufsehers  mit  den  Wirt¬ 
schaftsräumen  des  Gefängnisses  und  im  zweiten  Stockwerk  die  Weiberabteilung. 

Die  Geschoßhöhen  betragen  im  Keller,  soweit  dort  Diensträume  sind,  3,60  m, 
im  Erdgeschoß  4  m,  im  ersten  Stockwerk  4,50  m,  im  zweiten  Stockwerk  4  m 
und  im  Dachgeschoß  3  m.  Im  nichtunterkellerten  Gefängnisflügel  ist  das  Sockel¬ 
geschoß  3,60  m,  die  übrigen  Geschosse  je  3,30  m  hoch. 

Das  Gebäude  ist  als  Ziegelrohbau  mit  Putzflächen  ausgeführt  (Abb.  2,  4  u.  6). 
Die  Lage  an  drei  Straßen  bedingte  eine  architektonische  Betonung  der  Ecken. 
Die  bevorzugte  Gebäudeecke  an  der  Wilhelminenstraße  ist  durch  einen  40  m 
hohen  Turm,  der  die  Umgebung  weithin  beherrscht,  ausgezeichnet;  an  seinem 
Fuße  hält  eine  in  Granit  gehauene  mittelalterliche  Figur  von  4  m  Höhe 
nach  Art  eines  Roland  mit  Schild  und  Schwert  Wacht,  ein  Werk  des  Bildhauers 
Emil  Cauer  in  Charlottenburg.  An  der  langen  Front  der  Blumenstraße  betont 
ein  reich  gegliederter  Mittelbau  den  Haupteingang  und  den  darüberliegenden 
Sitzungssaal:  der  Front  an  der  Wilhelminenstraße  geben  ein  mit  einem  Staffel¬ 
giebel  bekröntes  Risalit  und  ein  reich  geschnitzter  Holzerker  der  Präsidenten¬ 
wohnung  das  Gepräge.  Die  hochgezogenen  Giebelbauten  des  Hauptbaues  und 
des  Gefängnisses  begrenzen  in  kräftiger  Weise  den  tief  einschneidenden  Haupt¬ 
hof  an  der  Gartenstraße. 

Der  Sockel  der  Straßenfronten  ist  mit  Findlingen  verblendet;  die  aut- 
aehenden  Wände  der  Außenfronten  sind  mit  roten  Rathenower  Handstrich¬ 
steinen  großen  Formats  unter  maßvoller  Verwendung  von  Formsteinen,  aber  mit 
mannigfach  wechselnden  Steinverbänden  aufgemauert  und  mit  Putzfüllungen 
und  Putzstreifen  belebt.  Die  Hoffronten  wurden  mit  ausgesuchten  Normal- 
formatsteinen  verblendet,  zum  Teil  ganz 
geputzt.  Sämtliche  Dächer  sind  mit 
Haudstrich  -  Mönch  -  Nonnenziegeln  ein- 
gedeckt.  Im  Inneren  sind  mit  wenigen 
Ausnahmen  die  Architekturteile  aus 
Ziegeln  gemauert  und  verputzt;  die 
tragenden  Säulen  des  Haupttreppen¬ 
hauses  und  der  Vorhalle  bestehen  aus 
seit wedischem  Granit.  Bis  auf  die 
doppelarmige  Crauittreppo  in  der 
I laupteingangsballe  sind  alle  Treppen 
aus  Kunststein  licrgestellt.  Die  Flure 
und  das  Haupttreppenhaus  wurden  mit 
Kreuzgewölben  zwischen  spitzbogigen 
Gurtbogen  überwölbt:  der  Hauptein- 
gang  sowie  die  Vorhallen  haben  Rabitz- 
ize wölbe  erhalten.  Sämtliche  übrigen 


Abb.  2.  Ansicht  an  der  Gartenstraße. 
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Abb.  3.  Erdgeschoß. 
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für  Dauerbetrieb  ohne  ständige  Be¬ 
dienung  eingebaut.  Die  Beleuchtung 
erfolgt  durch  Gas,  im  Haupttreppen¬ 
haus  und  dem  Sitzungssaal  mit  Neben¬ 
zimmern  jedoch  durch  Elektrizität. 
Außerdem  wurde  für  diejenigen  Dienst¬ 
räume,  Flure  und  Treppen,  deren 
plötzliche  Erhellung  bei  Alarm  not¬ 
wendig  ist,  und  in  denen  bei  Ver¬ 
sagen  der  Gasbeleuchtung  ein  sicherer 
Ersatz  beschafft  werden  muß,  eine 
elektrische  Alarm-  und  Notbeleuch¬ 
tung  angelegt;  sie  ist  in  mehrere 
Raumgruppen  geteilt,  die  sämtliche 
Geschosse  einschließlich  Gefängnis  so¬ 
wie  den  großen  Hof  umfassen.  Die 
Wohnung  des  Polizeipräsidenten  ist 
für  Gas-  und  elektrische  Beleuchtung- 
eingerichtet  worden. 

Der  innere  Ausbau  des  Geschäfts¬ 
gebäudes  ist  seinem  Zwecke  ent¬ 
sprechend  einfach  und  gediegen  ge¬ 
halten;  nur  die  Eintrittshalle,  das 
Haupttreppenhaus  mit  den  anschließen¬ 
den  Flurgängen  und  der  Sitzungssaal 
haben  eine  reichere  Ausbildung  er¬ 
fahren. 

Das  Hauptportal  mit  Windfang 
sowie  die  Treppen-  und  Abschluß¬ 
geländer  bestehen  aus  Schmiedeeisen 
und  sind  in  Freihandhammerarbeit 
hergestellt.  Die  Wände  der  Eingangs¬ 
halle  erhielten  bis  zur  Fußbodenböbe 
des  anschließenden  Erdgeschoßtlurs 
Tuffstein  Verkleidung;  für  die  oberen 
Flächen  ist  noch  eine  Ausschmückung 
durch  zwei  große  Wandgemälde  mit 
Darstellungen  aus  dem  alten  und 
neuen  Kiel  geplant.  Das  Treppen¬ 
haus  mit  der  dreiläuiigen  Treppe  ist 
durch  dekorative  Behandlung  der 
Gurtbogen  und  Gewölbe  mit  Kasein- 
lasurfarben  ausgezeichnet.  An  den 
Kapitellen  und  Basen  der  Granitsäulen 
sind  plastische  sinnbildliche  Dar¬ 
stellungen  angebracht,  im  Sitzungs¬ 
saal  sind  über  dem  2  m  hohen 
Eichenholzpaneel  die  Wände  bis  zur 
Decke  mit  dunkelrot  gefärbtem  Rupfen 
bespannt,  den  aufschablonierte  Adler 
in  wechselnder  Tönung  ganz  be¬ 
decken;  die  Decke  des  Raumes  ist 
als  sichtbare  Balkendecke  mit  da¬ 
zwischenliegenden  Putzfeldern  aus¬ 
gebildet;  letztere  sowie  die  Holzteile 
wurden  in  reicher  farbiger  Ausführung  unter 
Verwendung  geometrischer  Muster  behandelt.  Die 
bevorzugten  Räume  der  Präsidentenwohnung 
sind  mit  Rabitzdecken  in  einfachen  Leisten¬ 
einteilungen  und  das  Speisezimmer  mit  einer 
Balkendecke  in  Zypressenholz  ausgestattet.  Der 
Ausbau  des  Gefängnisses  erfolgte  in  einfachster 
Weise  unter  Beobachtung  der  bewährten  Grund¬ 
sätze  für  die  Gefängnisse  Königlicher  Polizeiver- 
waltuDgen. 

Über  die  inneren  Einrichtungsstücke  erübrigt 
es,  näheres  anzugeben,  da  sie  durchweg  in  ein¬ 
fachster  Weise  hergestellt  wurden.  Im  Sitzungs¬ 
saal  wurden  die  Möbel  dem  dunkel  gebeizten 
Eichenholzpaneel  angepaßt;  ebenso  erhielten  die 
Beleuchtungskörper,  welche  teils  aus  Schmiede¬ 
eisen,  teils  aus  gehämmerter  Bronze  bestehen) 
eine  der  Architektur  des  Gebäudes  und  des  Raumes 
entsprechende  Ausbildung. 

Die  Baukosten  betragen  für  das  Gebäude  ein¬ 
schließlich  der  Bauleitungskosten  644  000  Mark 
für  die  Nebenanlagen  20  000  Mark  und  für  die 
innere  Einrichtung  32  500  Mark.  Hieraus  be¬ 
rechnet  sich  für  das  Quadratmeter  bebauter 
Grundfläche  der  Satz  von  367,48  Mark  und  ein¬ 
schließlich  der  inneren  Einrichtung  386,03  Mark 


Abb.  5.  Erstes  Obergeschoß. 


Abb.  4.  Ansicht  von  Westen,  Ecke  Wilhelminen-  und  Blumenstraße. 
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für  das  Kubikmeter  umbauten  Raumes 
21,10  Mark  und  22,13  Mark.  —  Mit  den 
Bauausführungen  wurde  im  Herbst 
1905  begonnen  und  das  Gebäude  im 
Herbst  1908  der  Polizeiverwaltung  über¬ 
geben.  Die  Aufstellung  des  Vorent¬ 
wurfs  erfolgte  in  der  Bauabteilung  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten 


unter  der  Oberleitung  des  Geheimen  Oberbaurats  Launer.  Die 
Ausarbeitung  des  Entwurfs  und  die  örtliche  Bauleitung  war 
dem  Lokalbaubeamten  Baurat  Bücher  in  Kiel  bis  zum 
1.  Juni  1907  und  darauf  seinem  Amtsnachfolger,  dem  Bauinspektor 
Plinke,  übertragen;  ihnen  waren  zur  Unterstützung  die  Re¬ 
gierungsbaumeister  Rasche  und  Wojalm  beigegeben.  Die 
Oberaufsicht  wurde  durch  den  Regierungs-  und  Baurat  v.  Pentz 
ausgeübt. 


Das  neue  Polizeidienstgebäude  in  Kiel.  —  Abb.  6.  Amsicht  von  der  Blumenstraße. 


Die  Eisenbahnen 

(Fortsetzung 

V.  Schwierigkeiten  des  Betriebes. 

Der  Feind  hatte  natürlich  bei  seinem  Rückzuge  die  Bahn  nach 
Möglichkeit  unbefahrbar  gemacht  und  alle  Betriebsmittel  mit¬ 
genommen.  Hierdurch  und  durch  die  Beschränkung  des  Verkehrs 
auf  die  Tagesstunden,  die  an  vielen  Stellen  wegen  der  Unsicherheit 
in  der  Dunkelheit  nötig  wurde,  erlitt  die  Leistungsfähigkeit  der 
Eisenbahnen  starke  Beeinträchtigungen. 

Die  von  Budde  in  seinem  schon  erwähnten  Werke  so  ausführlich 
beschrieb'  neu  Schwierigkeiten  des  Kriegsbetriebs  der  Eisenbahnen 
blieben  auch  in  Südafrika  nicht  aus.  Die  rückwärts  liegenden 
Etappenstationen  wurden  bald  mit  beladenen  Güterwagen,  die  nicht 
entladen  werden  konnten,  verstopft;  dadurch  litt  die  Leistungsfähig- 
I  Lsenbahnen  doppelt:  einmal  waren  die  Bahnhöfe  nicht 
mehr  aufnahmefähig  für  weiteren  Verkehr  und  anderseits  wurden 
di<  Betriebsmittel  dem  Verkehr  entzogen.  Je  weiter  die 
Truppen  vorrückten,  desto  mehr  wuchsen  mit  der  zunehmenden 
LiiDgc  der  zurückzulegenden  Eisenbahnstrecken  diese  Schwierig¬ 
keiten. 

Als  Lord  Roberts  mit  seinem  Heere  bei  Bloemfontein  hielt,  um 
zu  weiterem  Vorgehen  zu  sammeln,  wurden  in  den 
rückliegenden  Stationen  Vorräte  aller  Art  für  die  vorn  stehenden 
Truppen  verladen.  Damals  war  die  Brücke  bei  Norvals  Pont,  auf 
di<  wir  noch  zu  sprechen  kommen  werden,  noch  nicht  wiederher- 
1t,  und  alle  diese  Ladungen  blieben  auf  den  südlich  davon 
liegenden  Bahnhöfen  liegen.  Die  Vorräte  und  Truppen  mußten 
:  dort  die  Züge  verlassen  und  teils  jenseit  des  Hindernisses 
wieder  verladen  werden  oder  ihr  Ziel  auf  der  Straße  zu  erreichen 
-tuchen. 

\ nderseits  konnten  die  mit  der  Wiederherstellung  der  Bahn  he¬ 
gten  Trupps  nicht  immer  so  schnell  folgen,  wie  die  fechtenden 
I  r  ,|  -n  orgingen.  Infolgedessen  wurden  zuweilen  die  Vorräte  an 
.  i .. ,  (  ,  -  ] .  t  .  entladen,  um  auf  Landfuhrwerken  vorwärts  geschafft 

/ 1 ;  v. •  Inzwischen  war  aber  die  Bahnstrecke  wieder  fahrbar 

He  G  tei  mußten  nunmehr  wieder  auf  die  Eisenbahn 
ungeladen  werden.  Auch  wurden  häufig  mehr  Vorräte  an  die  Front 
gesell  en  erbrauchen  konnten;  diese  blieben  unter¬ 

wegs  liegen  und  versperrten  den  Weg  für  Transporte,  die  nötiger 
waren,  oder  hielte  n  v  ig<  n  besetzt,  die  anderwärts  nötig  gebraucht 
wurden.  Mit  der  Zeit  wurden  diese  Hindernisse  überwunden:  aber  sie 
hätten  ganz  oder  doch  mindestens  zum  größten  Teil  vermieden 


im  Biireiikriege. 
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werden  können,  wenn  nicht  nur  einzelne  Offiziere,  die  im  Sudan  und 
in  Indien  Erfahrungen  im  Eisenbahnwesen  gesammelt  hatten,  zur 
Verfügung  gestanden  hätten,  sondern  wenn  ein  im  Eisenbahn¬ 
betriebsdienst  wohl  ausgebildetes  Offfzierkorps  vorhanden  ge¬ 
wesen  wäre. 

Zu  den  Schwierigkeiten  des  Verkehrs  und  Betriebes  traten  noch 
diejenigen  hinzu,  die  der  Feind  durch  seine  zahlreichen  Überfälle 
verursachte.  Vom  7.  Juni  1900  bis  zum  Ende  des  Feldzuges  nahmen 
diese  kein  Ende,  und  es  konnten  infolgedessen  nur  bei  Tageslicht 
Züge  verkehren.  Erst  im  Januar  1901  wurden  zur  Sicherung  der 
Eisenbahnen  Blockhäuser  angelegt.  Schon  im  Oktober  1899  wurden 
zur  Bewachung  der  Brücken  und  zur  Sicherung  der  Eisenbahnen  bei 
Nacht  auf  den  Strecken  in  Natal  besondere  Polizeimannschaften  ein¬ 
gestellt,  die  zu  je  zweien  an  den  wichtigsten  Brücken  stationiert 
wurden.  Eine  Zeitlang  wurde  zwischen  Gillits  und  Inchanga  ein 
Patrouillendienst  mit  Hilfe  einer  Lokomotive  eingerichtet,  weil  man 
fürchtete,  der  Feind  könne  die  tiefen  Einschnitte  zerstören  und  so 
die  Bahn  lahmlegen. 

VI.  Bauzüge  und  Baustoffe. 

Zur  Ausführung  der  Wiederherstellungsarbeiten  waren  die  Feld¬ 
eisenbahnabteilungen  mit  besonderen  Bauzügen  ausgerüstet 
worden.  Sie  bestanden  aus  30  bis  36  Güterwagen,  die  von  einer 
Lokomotive  bis  an  die  Bauspitze  vorgeschoben  wurden.  Zu  der 
Besatzung  des  Bauzugs,  z.  B.  auf  der  Strecke  Arundel— Bloemfontein, 
gehörten  3  Offiziere  und  etwa  100  Unteroffiziere  und  Pioniere;  hierzu 
kam  noch  1  Bahnmeister,  dem  6  Schachtmeister  mit  eingeborenen 
Arbeitertrupps  von  20  bis  25  Mann  unterstanden.  Die  Arbeit  war 
so  verteilt,  daß  besondere  Abteilungen  für  die  Wiederherstellung  des 
Oberbaues  und  für  die  der  Brücken  und  Durchlässe  gebildet  wurden, 
die  sich  natürlich  bei  Bedarf  gegenseitig  unterstützten.  Der  Zug 
hatte  genügende  Nahrungsmittel  für  drei  Tage  mit,  die  täglich  von 
dem  nächsten,  rückwärts  liegenden  Magazin  ergänzt  wurden.  Im 
Anfang  wurden  keine  Zelte  mitgeführt  und  die  Mannschaften 
biwakierten  beim  Zuge.  Als  aber  infolge  nassen  Wetters  zahlreiche 
Krankheitsfälle  vorkamen,  wurden  Zelte  beschafft  und  bei  jedem 
längeren  Halt  aufgeschlagen.  Die  Mühe  machte  sich  durch  die  größere 
Leistungsfähigkeit  der  Mannschaften  reichlich  bezahlt. 

Der  Bauzug  war  wie  folgt  zusammengesetzt:  an  der  Spitze  liefen 
zwei  Doppelwagen  mit  je  80  Schienen  von  7  und  9  m  Länge,  dann 
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folgten  zwei  Doppelwagen  mit  Schwellen  und  einer  mit  Holzbalken, 
und  zwar  10  Stück  von  23  X  46  cm  Querschnitt  und  G  bis  11  m 
Län^e,  25  Stück  von  20  X  40  cm  Querschnitt  und  5  bis  10  m  Länge 
und&8  Stück  von  30  X  30  cm  Querschnitt  und  9  bis  11  m  Länge..  .Die 
nächsten  zwei  DoppelwageD,  von  denen  einer  bedeckt  war,  enthielten 
die  Werkzeuge  und  Geräte;  sodann  kamen  drei  Wagen  für  die 
Truppen  und  drei  für  die  Eingeborenen,  sowie  einer  für  die  Offiziere, 
der  auch  als  Bureau  benutzt  wurde.  Hieran  schloß  sich  der  Zug¬ 
führerwagen,  endlich  die  Lokomotive,  an  die  noch  ein  Kesselwagen 
mit  Wasser  und  ein  Kohlenwagen  angehängt  war.  Der  Zug  war 
auch  mit  Telegrapheneinrichtungen  versehen,  die  an  die  Strecken¬ 
leitun  o-  angeschlossen  werden  konnten.  Die  Vorräte  des  Bauzugs  an 
Baustoffen  wurden  je  nach  dem  Verbrauch  von  dem  Magazin  in 
Naauwpoort  ergänzt. 


Äbb.  2.  Zerstörte  Brücke  bei  Norvals  Pont. 


Wegen  der  Verwaltung  der  Baustoffe  war  ein  besonderes  Ab¬ 
kommen  zwischen  den  Kapstaatsbahnen  und  der  Heeresverwaltung 
«etroffen  worden.  Danach  überwies  die  letztere  alle  die  Vorräte  an 
Baustoffen,  die  sie  in  reichlicher  Menge  aus  England  mitgebracht 
hatte,  der  Eisenbahnverwaltung,  die  sie  für  das  Militär  verwaltete 
und  sie  den  Truppen  gegen  Bestellzettel  und  Quittung  aushändigte. 
Auch  die  weitere  Beschaffung  von  Baustoffen  geschah  durch  die 
EisenbahnverwaltuDg,  die  auch  nach  Beendigung  des  Krieges  die  für 
dies  Heer  beschafften,  aber  nicht  aufgebrauchten  Vorräte  gegen  Be¬ 
zahlung  übernahm.  Es  wurde  so  eine  sachgemäße  Beschaffung, 
Lagerung  und  Behandlung,  insbesondere  auch  eine  gute  Verpackung 
beim  Versand,  z.  B.  von  Kleineisenzeug  und  empfindlichen  Teilen, 
durch  die  hierin  geübten  Kräfte  der  Eisenbahnen  gewährleistet.  Zur 
Lieferung  wurden  die  Firmen  herangezogen,  mit  denen  die  Kap- 
bahnen  schon  im  Frieden  in  Verbindung  gestanden  hatten.  Auch 
in  dieser  Beziehung  kam  der  Heeresverwaltung  die  Erfahrung  der 
Eisenbahnbeamten  zugute,  und  es  wurden  so  alle  Schwierigkeiten 
umgangen,  die  unvermeidlich  gewesen  wären,  wenn  etwa  mit  den 
örtlichen  Verhältnissen  nicht  vertraute  Offiziere  mit  der  Beschaffung 
und  Verwaltung  der  Vorräte  beauftragt  worden  wären.  Die  Be¬ 
zahlung  an  die  Bahnverwaltung  erfolgte  monatlich,  etwaige  nach¬ 
trägliche  Beanstandungen  wurden  im  nächsten  Monat  ausgeglichen. 
Ebenso  wie  die  Baustoffe  wurden  die  Kohlen  behandelt,  von  denen 
58  000  t  in  England  beschafft  worden  waren.  Dieses  Verfahren,  die 
Vorräte  zu  verwalten,  bewährte  sich  ausgezeichnet. 

Bei  Aufstellung  des  Eisenbahnregiments  wurde  dieses  ebenfalls 
von  den  Kapstaatsbahnen  ausgerüstet;  dabei  kamen  die  .Erfahrungen 
und  Kenntnisse  der  Offiziere  dieses  Regiments,  die  technische  Beamte 
der  in  Südafrika  bestehenden  technischen  Betriebe  waren,  sehr  vor¬ 
teilhaft  zur  Geltung;  sie  wußten  genau,  was  an  Ort  und  Stelle  be¬ 
schafft  werden  konnte  und  was  aus  Europa  eingefühlt  werden,  mußte. 

Der  Mangel  an  Güterwagen  verzögerte  häufig  die  Ablieferung 
der  Güter,  die  an  der  Bauspitze  nötig  gebraucht  wurden;  deshalb 
wurden  vorgeschobene  Magazine  gegründet,  wodurch  die  Entfernung 
zwischen  den  Lagerplätzen  und  den  Verwendungsstellen  der  Baustoffe 
erheblich  verkürzt  und  so  ihre  rechtzeitige  Heranförderung  wesent¬ 
lich  erleichtert  wurde. 

Der  Bauzug  folgte  den  vorgehenden  Truppen  so  schnell  wie 
möglich.  Bei  Leeuwspruit  war  er  der  fechtenden  Truppe  so  nahe, 
daß  er  ins  feindliche  Feuer  geriet,  nachdem  er  vorher  durch  die 
Buren  zum  Entgleisen  gebracht  worden  war. 

Im  Oktober  1900  waren  die  meisten  Schäden,  die  die  Buren 
beim  Rückzug  an  den  Eisenbahnen  angerichtet  hatten,  wieder  be¬ 
seitigt,  jedoch  fanden  häufig  Überfälle  des  Feindes  statt,  die  sich 
vorzugsweise  gegen  die  Bahnlinien  richteten.  Schon  am  7.  Juni 


hatte  de  Wet  den  ersten  Angriff  auf  die  Eisenbahn  bei  Roodeval  und 
Rhenoster  unternommen,  und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  daß  der 
Verkehr  zwischen  Kroonstadt  und  dem  \  aaltluß  drei  Wochen  lang 
unterbrochen  war.  Es  wurden  zum  Schutze  der  Bahnen  gegen  diese 
Einfälle  im  Oranje-Freistaat  fünf  kleinere  Bauzüge  ausgerüstet,  die 
auf  Lokomotivstationen  aufgestellt  wurden  und  sofort,  nachdem  ein 
feindlicher  Angriff  auf  die  Eisenbahn  abgewiesen  worden  war,  aus¬ 
rückten,  um  die  Strecke  wieder  fahrbar  zu  machen.  Wie  überhaupt 
die  Bauzüge  und  die  Züge  mit  Baustoffen  den  Vorrang  vor  allen 
anderen  hatten,  so  stand  insbesondere  diesen  Bauzügen  bei  Tages¬ 
grauen  die  erste  dienstbereite  Lokomotive  zu,  damit  sie  den  m.der 
Nacht  angerichteten  Schaden  wieder  herstellen  konnten.  Zur  Fest¬ 
stellung  solcher  Schäden  war  am  Morgen  ein  besonderer  Patrouillen¬ 
gang  eingerichtet;  bei  Bedarf  riefen  die  Patrouillen  durch  Ver- 


Abb.  3.  Wiederherstellungsarbeiten  an  der  Brücke  bei  Norvals  Pont. 
Im  Vordergründe  die  Umgehungsbahn. 


mittlung  der  nächsten  Telegraphenstation  den  Bauzug  herbei.  Für 
dessen  Leistungen  sei  nur  ein  Beispiel  angegeben.  Am  1.  Januar 
1901  erhielt  der  Bauzug  in  Kroonstadt  um  230  nachmittags  die 
Nachricht,  daß  in  etwa  100  km  Entfernung  eine  Streckenunterbrechung 
entstanden  war.  Trotz  der  großen  Entfernung  war  um  8  Uhr  vor¬ 
mittags  der  Schaden  bereits  wieder  geheilt,  gewiß  eine  recht  an¬ 
erkennenswerte  Leistung. 

VII.  Zerstörung  cler  Balmanlagen  durch  die  Buren;  Wieder- 
herstellungsarbeiten;  Brücke  hei  Norvals  Pont, 

Die  Zerstörungen,  die  die  Buren  bei  ihrem  Rückzug  an  den 
Eisenbahnen  angerichtet  hatten,  um  ihre  Benutzung  durch  die  Eng¬ 
länder  zu  verhindern,  waren  geradezu  ungeheuer.  Fast  alle  Durch¬ 
lässe  waren  gesprengt  und  bei  den  Brücken  waren  entweder  die 
Pfeiler  umgestürzt  oder  die  Träger  von  den  Pfeilern  herabgeworfen. 
Da  die  Flüsse  in  Südafrika  meist  tief  eingeschnittene  Betten  haben 
und  die  Eisenbahnen  daher  auf  dem  anschließenden  Gelände  hoch 
über  dem  Flußbett  liegen,  standen  die  Brücken  meist  auf  verhältnis¬ 
mäßig  hohen  Pfeilern  und  die  Wiederherstellung  wurde  dadurch 
wesentlich  erschwert.  An  vielen  Flußübergängen  waren  neben  den 
Hochbrücken  noch  von  der  Bauzeit  herrührende,  einstweilige  Brucken 
vorhanden,  die  das  Flußbett  in  geringer  Höhe  über  dem  Wasser¬ 
spiegel  überschritten.  An  diesen  Stellen  wurden  daher  einst¬ 
weilige  Umgehungsbahnen  angelegt,  die  in  einer  Schleife,  den  Höhen¬ 
unterschied  zwischen  den  hochliegenden  Ufern  und  jenen  alten, 
einstweiligen  Brücken  überwanden  und  den  Fluß  auf  diesen  Brücken 
überschritten.  Eins  der  größten  Bauwerke  dieser  Art  war  die  Brücke 
über  den  OraDje-Fluß  bei  Norvals  Pont  (Pont  holländisch  die  hurt, 
auch  die  Fähre),  auf  die  deshalb  näher  eingegangen  werden  soll 
(s.  den  Lageplan  Abb.  5,  die  Ansichten  Abb.  2  und  3  sowie  die  Skizze 
der  Wiederherstellungsarbeiten  Abb.  4).  Es  handelte  sich  dabei  um 
eine  Brücke  von  12  Öffnungen,  die  von  eisernen  Parallelträgern  von 
je  41,5  m  Länge  überbrückt  wurden.  Die  mittleren  Pfeiler  waren 
etwa’ 13,25  m  hoch;  sie  bestanden  aus  gußeisernen  Zylindern,  die  mit 
Mauerwerk  ausgefüllt  waren,  eine  Bauweise,  die  sich  eine  Zeitlang 
bei  den  englischen  Ingenieuren  großer  Beliebtheit  erfreut  hat. 

Die  Buren  hatten  in  der  Öffnung  5,  6  und  7  (vom  linken  Ufer 
her  gezählt)  den  Obergürt  und  Untergurt  der  Träger  mit  Dynamit 
gesprengt.  Die  Träger  5  und  G  hatten  beim  Sturz  den  zwischen  ihnen 
stehenden  Pfeiler  5  zerstört.  Der  schwere  eiserne  Kopf  dieses  Pfeilers 
hatte  sich  beim  Stürzen  mit  den  im  Flußbett  liegenden  Trägerteilen  zu 
einer  unentwirrbaren  Masse  verkeilt  und  versperrte  die  noch  vor¬ 
handene  tiefliegende  Brücke,  die  auch  hier,  wie  schon  erwähnt, 
beim  Neubau  zur  Überführung  des  Baugleises  gedient  hatte.  Da. bei 
den  schweren  Beschädigungen  die  endgültige  Wiederherstellung  nicht 
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ohne  weiteres  möglich  war,  be¬ 
schloß  man,  zunächst  eine  Um¬ 
gehungsbahn  herzustellen  und  jene 
alte  Brücke  zur  einstweiligen  Über¬ 
führung  der  Bahn  über  den 
Oranje-Fluß  vorzurichten.  Die  alte 
Bahnlinie  überschritt  das  Fluß¬ 
bett  auf  einem  340  m  langen  — 

Felsdamm;  in  diesen  war  eine 
Brücke  von  70  m  Länge  ein¬ 
gebaut,  die  aus  zwei  Öffnungen 
von  12,2  m  Lichtweite,  einer 
Öffnung  von  9,15  m  Lichtweite  und 

acht  kleineren  Öffnungen,  sowie  einer  besonderen  Überbrückung 
eines  Seitenarmes  des  Flusses  von  6  m  Lichtweite  bestand.  Wegen 
des  Höhenunterschiedes  zwischen  dieser  und  der  Hochbrücke 
schloß  die  Eisenbahn  über  die  tiefliegende  Brücke  auf  der  Südseite 
in  1360  m,  auf  der  Nordseite  in  815  m  Entfernung  wieder  an  die 
Ilauptlinie  au.  Zwischen  den  Rampen,  auf  denen  ein  Höhen¬ 
unterschied  von  etwa  24  m  auf  der  Südseite  und  etwa  17  m  auf 
der  Nordseite  zu  überwinden  war,  lag  die  Brückenwagerechte  von 
177,5  m  Länge.  Die  Betonpfeiler  der  Brücke,  deren  Köpfe  nur  wenig 
über  den  Wasserspiegel  emporragten,  standen  noch,  die  Überbauten 
waren  jedoch  entfernt  worden.  Der  Damm  war  zum  größten  Teil 
weggespült,  zum  Teil  waren  jedoch  auch  Massen  angeschwemmt,  so 
daß  zur  Herstellung  dieser  Bahn  sowohl  Einschnitte  als  Auffüllungen 
bis  zu  5  m  Höhe  nötig  waren.  Der  Umstand,  daß  die  Pfeilerköpfe 
unmittelbar  über  dem  Wasserspiegel  lagen,  und  die  starke  Strömung 
erschwerten  die  Ai'beiten  an  der  einstweiligen  Brücke  sehr.  Zur 
Überbrückung  der  größeren  Öffnungen  wurden  je  8  Balken  von 
46  :  46  cm  Querschnitt  verwendet,  deren  Beschaffung  eine  volle  Woche 
in  Anspruch  nahm.  Die  Truppen,  ein  Teil  des  Eisenbahnregiments 
und  eine  Kompagnie  Royal  Engineers,  waren  am  16.  März  an  der 
Brückenstelle  angelangt;  erst  am  23.  konnte  das  Aufbringen  der 
Balken  begonnen  werden;  trotz  einer  durch  Hochwasser  verursachten 
Unterbrechung  der  Arbeiten  war  die  Brücke  am  27.  März  so  weit 
hergestellt,  daß  sie  einstweilen  in  Betrieb  genommen  werden  konnte. 
Während  ein  Teil  der  Royal  Engineers  an  der  Brücke  arbeitete, 
hatte  das  Eisenbahnregiment  und  ein  anderer  Teil  der  Royal 
Engineers  die  Zufahrtstrecken  hergestellt.  Bereits  am  22.  war  das 
Gleis  auf  der  Südseite  bis  an  die  Brücke  fertiggestellt.  In  der  Nacht 
vom  27.  wurden  160  Güterwagen  über  die  Brücke  befördert,  es  zeigte 
Bich  jedoch,  daß  die  Lokomotive  die  Steigungen  auf  der  Nordseite 
nicht  bewältigen  konnte.  Die  Nordrampe  mußte  daher  nochmals 
umgebaut  werden  und  konnte  am  Nachmittag  des  30.  dem  Betrieb 
übergeben  werden.  Vorher  waren  etwa  60  Güterwagen  durch 
Menschenkraft  an  Seilen  die  steile  Rampe  hinaufgezogen  worden, 
eine  geradezu  herkulische  Arbeit,  da  einige  schwere  Wagen  nur  mit 
Hilfe  von  100  bis  120  Mann  bewegt  werden  konnten.  Natürlich 
waren  auch  nach  der  Eröffnung  des  Betriebes  noch  Arbeiten  aus- 
zuführen:  die  Brückenträger  wurden  noch  durch  Querverbände  ver¬ 
stärkt,  der  Damm  verbreitert  und  die  Gleise  in  besseren  Zustand 
gebracht.  Um  zu  verhindern,  daß  das  Hochwasser  die  Brücken¬ 
träger  fortriß,  wurden  sie  mit  Drahtseilen  stromaufwärts  verankert; 
sie  konnten  so  einem  alsbald  auftretenden  Hochwasser,  das  bis 
Schienenhöhe  reichte,  ohne  nennenswerten  Schaden  widerstehen 
,  ,ar  der  Betrieb  wurde  während  des  Hochwassers  aufrecht  erhalten. 
In  der  nächsten  Zeit  wurde  dann  noch  eine  Spitzkehre  auf  dem  Nord- 
!'•  i  zur  Verminderung  der  Steigung  eingebaut  (s.  den  Lageplan,  Abb.  5) 
und  auf  d'-m  Südufer  Abstellgleise  angelegt.  Am  7.  Mai  verließen  die 
Truppen,  die  die  einstweilige  Herstellung  ausgeführt  hatten,  die  Bau¬ 
stelle.  Zwölf  Tage  nach  ihrer  Ankunft  war  die  Strecke  so  weit  fertig 
gewesen,  daß  der  erste  Zug  ungestört  durchfahren  konnte. 

Mittlerweile  war  auch  mit  dem  Wiederaufbau  der  Hochbrücke 
begonnen  worden.  Der  leitende  Offizier,  Major  Seymour,  hatte  für 
diese  Arbeiten  5,  zeitweilig  sogar  6  Kompagnien  zu  seiner  Verfügung. 
Die.  ÖffnuDg  12  hielt  man  zur  Abführung  des  Wassers  für  iiberffüssig 
und  beschloß  deshalb,  sic  zuzuschütten,  um  ihren  unbeschädigten 
Träger  zur  Überbrückung  einer  der  Mittel  Öffnungen  verwenden  zu 


Abb.  5. 
Lageplan. 

(M.  1 : 14  400.) 

Abb.  4  u.  5. 
Eisenbahn¬ 
brücke  über  den 
Oranjefluß  bei 
Norvals  Pont. 


können.  Die  Öffnungen  1  und  11,  die  sich  ebenfalls  außerhalb  des 
eigentlichen  Flußbettes  befanden,  sollten  durch  je  zwei  eingebaute 
hölzerne  Turmpfeiler  dreimal  unterteilt  und  mit  Fachwerkträgern 
nach  dem  System  des  Majors  Bäte  überbrückt  werden,  wodurch  zwei 
weitere  Trägerpaare  für  die  zerstörte  Mittelöffnung  verfügbar  wurden* 

Es  waren  also  folgende  Arbeiten  auszuführen:  Zerlegen  der 
Träger  1,  11  und  12  in  ihre  Teile  und  Wiederaufbau  dieser  Träger 
in  den  Öffnungen  5,  6  und  7;  Schütten  des  Dammes  zur  Ausfüllung 
des  Feldes  12;  Bau  von  Holzpfeilern  und  Aufbringen  der  Bate- 
Träger  in  den  Öffnungen  1  und  11;  Beseitigung  der  Trümmer  des 

Pfeilers  5  und  Wiederaufbau  dieses  Pfeilers;  Herstellung  von  Ge¬ 
rüsten  in  den  Feldern  5,  6  und  7  zum  Einbau  der  Träger  und 

endlich  die  Anbringung  der  Querträger,  Windverbände  und  des 
Gleises  in  den  umgebauten  Brückenfeldern. 

Zunächst  wurden  in  Kapstadt  zwei  neue  Eisenringe  zur  Wieder¬ 
herstellung  des  zerstörten  Pfeilers  5  bestellt,  die  in  der  kurzen  Frist 
von  10  Tagen  fertiggestellt  wurden.  Am  II.  April  wurde  der  erste 
Ring  aufgebracht  und  am  17.  der  zweite;  der  Anschluß  an  die  alten 
Ringe  war  nicht  ohne  Schwierigkeiten.  Der  Beton  zur  Ausfüllung 
der  Ringe  wurde  auf  einem  Güterwagen  gemischt  und  in  Fässern  an 
die  Verwendungsstelle  geschafft.  Hierzu  diente  eine  Drahtseilbahn, 
auf  die  wir  noch  näher  eingehen  werden.  Gegen  70  cbm  Beton 
wurden  in  41  Stunden  verbaut.  Am  2.  Mai  wurde  das  gußeiserne 
Kopfstück,  das  ebenfalls  in  Kapstadt  angefertigt  worden  war,  auf¬ 
gebracht  und  am  übernächsten  Tage  die  schmiedeeisernen  Lager,  die 
unbeschädigt  aus  dem  Flußbett  herausgeholt  worden  waren,  aufgesetzt. 

Zum  Ausfüllen  der  Öffnung  12  wurden  die  Massen  auf  Güter¬ 
wagen  auf  dem  Bahngleis  angefördert  und  unter  die  Brücke  ge¬ 
worfen.  Als  dieser  Damm  nahezu  vollendet  war,  wurden  Schwellen¬ 
stapel  unter  die  Brücke  eingebaut  und  auf  diesen  die  Längsträger 
abgestützt;  alsdann  wurden  die  Querverbindungen  gelöst  und  die 
Hauptträger  auf  den  Längsträgern  abgefahren.  Damit  sie  dabei 
nicht  umstürzten,  wurden  sie  durch  Hölzer  gegeneinander  abgesteift, 
nachdem  sie  vorher  so  nahe  zusammengerückt  worden  waren,  daß 
sie  durch  die  stehengebliebenen  Träger  durchgefahren  werden 
konnten.  Hierbei  kam  der  Umstand  sehr  zu  statten,  daß  die  Haupt¬ 
träger  ziemlich  niedrig  waren;  der  obere  Windverband  war  deshalb 
bügelartig  auf  die  Träger  aufgesetzt,  und  die  Hauptträger  waren 
daher,  nachdem  die  Querverbände  abgenommen  waren,  niedriger  als 
die  lichte  Öffnung  der  unversehrten  Träger. 

Die  Brückenträger  wurden  auf  4,  später  auf  3  Wagenachsen  auf¬ 
gesetzt  und  auf  diesen  durch  Holzbalken  festgelegt.  Eine  Lokomotive 
schob  die  Träger  langsam  vorwärts  bis  auf  das  freie  Ende  der 
Öffnung  vor  derjenigen,  in  welcher  der  Träger  eingebaut  werden 
sollte.  In  der  Mitte  der  freien  Öffnungen  war  ein  hölzernes  Turm¬ 
gerüst  errichtet  worden,  auf  das  sich  die  Träger  bei  weiterem  Vor¬ 
schieben  aufsetzten.  Sowohl  dieses  als  die  Endpfeiler  der  vorher¬ 
gehenden  Öffnung  waren  mit  Walzen  ausgerüstet,  die  die  Träger  von 
den  Wagenachsen  abhoben  und  weiter  beförderten.  Zum  Vorziehen 
über  die  freie  Öffnung  dienten  Seilwinden,  wobei  noch  eine  kräftige 
Winde  am  hinteren  Ende  angriff,  um  ein  zu  schnelles  Laufen  zu  ver- 
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hindern.  Das  Verschieben  eines  Trägers  dauerte  etwa  12  Stunden. 
Nachdem  die  Träger  die  richtige  Lage  der  Längsrichtung  nach  er¬ 
reicht  hatten,  wurden  sie  durch  Unterklotzen  von  den  Rollen  ab- 
oehoben  und  vorsichtig  auseinaadergeschoben,  bis  sie  ihren  richtigen 
Abstand,  4,73  m,  erreicht  hatten.  Besondere  Sorgfalt  mußte  dabei 
auf  die  seitliche  Stützung  der  einzelnen  Hauptträger  verwendet  werden, 
damit  sie  nicht  bei  der  Querbewegung  umkippten.  Endlich  wurden  die 
Querträger,  die  Längsträger  und  die  oberen  Querverbände  durch  die 
Drahtseilbahn  angefördert  und  wieder  vernietet. 

Unterdessen  waren  die  Stützböcke  in  der  Öffnung  11  hergestellt 
worden  und  auf  diese  die  Bäte -Träger,  ein  Strebenfachwerk  mit 
parallelen  Gurten,  eingebaut  worden.  Die  Teile  dieser  Träger  sind 
aus  Bulbeisen  gebildet;  da  das  System  aus  lauter  gleichseitigen 
Dreiecken  besteht,  sind  alle  einzelnen  Glieder  gleich  lang  und  daher 
gegeneinander  vertauschbar.  Jede  Öffnung  wurde  mit  3  Haupt¬ 
trägern  überbrückt.  Am  20.  Mai  war  die  Brücke  vollständig  fertig¬ 
gestellt  und  die  Drahtseilbahn  abgebrochen. 

An  nachtäglichen  Arbeiten  Avar  nur  eine  Verstärkung  des  Fußes 
des  Pfeilers  5  nötig,  der  in  einen  Betonkörper  von  9,15  X  3,7  X  3,7  m 
Größe  eingehülit  wurde. 

Was  die  schon  mehrfach  erwähnte  Drahtseilbahn  anbelangt,  so 
bestand  sie  aus  zwei  Drahtseilen  von  4  cm  Durchmesser  in  etwa 
•2,5  m  Abstand.  Die  Seile  waren  an  Böcken  angehängt,  die  aut  den 
stehengebliebenen  Pfeilern  errichtet  worden  waren.  An  ihnen  hing 
ein  Wagen  und  eine  Plattform  zur  Aufnahme  der  Lasten.  Eine 
Dampfwinde  zog  an  einem  endlosen  Seil  den  V  agen  von  einem 
Ufer  zum  anderen.  Da  die  Bauteile  zur  Verankerung  der  Drahtseile 
auf  dem  Nordufer  durch  den  Fluß  hindurch  und  auf  dem  Steilufer 
in  die  Höhe  geschafft  werden  mußten,  dauerte  der  Bau  acht  läge. 
Die  Drahtseilbahn  diente  sowohl  zur  Beförderung  von  Bauteilen  für 
die  Brücke  vom  Ufer  an  die  Verwendungsstelle  als  auch  von  Vor¬ 
räten  und  Heergerät  für  die  Truppen  auf  dem  jenseitigen  Ufer.  Ihre 
größte  Leistung  Avar  die  Beförderung  von  150  t  in  24  Stunden.  Man 
war  mit  dem  Erfolg  der  Seilbahn  nicht  sehr  zufrieden  und  kam 
nachträglich  zu  der  Überzeugung,  daß  es  lohnender  gew  esen  Aväre, 
eine  leichte  Straßenbrücke  zur  einstweiligen  Verbindung  der  beiden 
Ufer  anzulegen. 

Die  Herstellung  der  einstweiligen  Brücke  einschließlich  der  an¬ 
schließenden  Bahnstrecke  von  2375  m  Länge  hatte  11  'läge  21  Stunden 
gedauert;  hierzu  standen  3  Kompagnien  Royal  Engineers  mit  5  Offizieren 
und  124  Unteroffizieren  und  Mannschaften,  2  weitere  Pionieroffiziere 
mit  11  Zivilarbeitern  und  260  Eingeborenen,  sowie  5  Kompagnien  des 
Eisenbahnregiments,  die  je  3  Offiziere  und  109  Unteroffiziere  und 
Maunschaften  stark  Avaren,  zur  Verfügung.  An  der  endgültigen  Her¬ 
stellung  der  Hochbrücke  haben  5  Kompagnien  des  Eisenbahnregiments 
66  Tage  gearbeitet.  ZeitAveilig  wurde  Tag  und  Nacht  in  Avechselnden 
Schichten  gearbeitet,  hierzu  stellte  eine  militärische  Scheinwerfer¬ 
abteilung,  unterstützt  durch  eine  fahrbare  Dynamomaschine  der 
Kapstaatsbahnen,  die  nötige  Beleuchtung  mit  Bogen-  uud  Glüh¬ 
lampen  her.  Es  ergab  sich  jedoch  hierbei,  daß  die  Nachtarbeit  die 
Truppe  übermäßig  anstrengte  und  daß  es  deshalb  vorzuziehen  ist, 
nur  bei  Tage  zu  arbeiten. 

Das  mitgeteilte  Beispiel  möge  genügen,  um  die  Einzelheiten  der 
Arbeiten,  die  zur  Wiederherstellung  der  Eisenbahnen  nötig  waren, 
zu  kennzeichnen.  An  vielen  Flußkreuzungen  lagen  die  Verhältnisse 
ähnlich,  und  es  wiederholten  sich  die  A7orstehend  beschriebenen 
Arbeiten,  an  der  einen  Stelle  mit  größeren,  an  anderen  mit  geringeren 
Schwierigkeiten,  im  ganzen  hatten  die  Buren  auf  ihrem  Rückzuge 
72  Brücken  mit  mehr  als  9,15  m  langen  Trägern  und  165  Durchlässe 
mit  kleineren  Trägern  zerstört,  die  alle  von  den  Engländern  Aviedei- 
hergestellt  wurden.  Dabei  ist  jedes  Bauwerk  nur  einmal  gezählt, 
gleichviel  Avie  viele  Öffnungen  es  besaß  und  wie  viele  davon  zerstört 
Avaren.  Die  hauptsächlichsten  dieser  Bauwerke  waren  auf  den  Kap¬ 


staatsbahnen  1.  zwischen  dem  Oranje-Fluß  und  Mafeking,  wo  außer¬ 
dem  noch  etwa  10  km  Oberbau  zwischen  Kraaipan  und  Mafeking 
aufgerissen  waren,  die  Brücke  über  den  Modderfluß,  bei  der  von 
8  Öffnungen  von  je  12,5  m  Trägerlänge  5  zerstört  waren,  und  die 
Brücke  über  den  Vaal-Fluß  bei  Fourteen  Streams,  bei  der  5  von 
10  Öffnungen  von  nahezu  je  40  m  Lichtweite  vernichtet  waren; 
2.  zwischen  Naauwport  und  Norvals  Pont:  die  Orlogs  -  Brücke  mit 
3  Öffnungen  von  30  m,  von  denen  2,  und  mit  2  Öffnungen  von  6  m, 
von  denen  eine  zerstört  war,  sowie  die  vorstehend  näher  behandelte 
Brücke  bei  Norvals  Pont;  3.  zwischen  Molteno  und  Bethulie  die 
Brücke  bei  Stormberg,  deren  3  Öffnungen  von  46  m  alle  zerstört  waren, 
und  die  Brücke  über  den  Orauje-Fluß  bei  Bethulie,  bei  der  von 
8  Öffnungen  von  36,6  m  5  gesprengt  waren. 

Auf  den  Natalstaatsbahnen  waren  zwischen  Highands  und 
Volksrust  6  Brücken  mit  14  Öffnungen  von  30  m  Weite  und 
2  Öffnungen  von  12  m  Weite  zerstört.  Außerdem  Avar  auf  dieser 
Strecke  der  Tunnel  von  Längs  Nek  an  beiden  Enden  auf  50  uud 
90  m  Länge  durch  Sprengschüsse  mit  Steinen  versperrt  worden. 

Auf  den  Bahnen  des  Oranje-Freistaats  zwischen  Bloemfontein 
und  dem  Vaal-Fluß  bei  Vereeniging  Avaren  von  7  Brücken,  die  zu¬ 
sammen  außer  6  kleineren  Öffnungen  26  Öffnungen  von  30  m  und 
mehr  Lichtweite  hatten,  15  Öffnungen  zerstört.  Außerdem  waren  bei 
Rhenoster  etAva  2,5  km  Überbau  aufgerissen. 

Auf  den  Transvaalbahnen  endlich  war  eine  Brücke  von  30  m 
und  3  von  50  m  Licht  weite  zwischen  Volksrust  und  Elandsfontein 
gänzlich  zerstört;  zwischen  Pretoria  und  Koomati  Poort  war  ferner 
eine  Brücke  mit  einer  Öffnung  von  30  m  und  2  von  10  m  Weite 
gänzlich,  bei  einer  anderen  von  3  Öffnungen  von  30  m  Weite  2,  bei 
der  Avoca-Brücke  mit  4  Öffnungen  von  31  m  3  zerstört.  Endlich 
zwischen  Pretoria  und  Pietersburg  waren  von  der  Brücke  über  den 
Pienaars-Fluß  (6  Öffnungen  von  25  m)  4  gesprengt.  Hierzu  kommen 
noch  die  zahlreichen  Beschädigungen  der  Telegraphenleitungen  und 
der  Wasserstationen.  Die  Linien  atou  Norvals  Pont  und  Bethulie 
nach  Springfontein  und  von  dort  nach  Bloemfontein  waren  ohne 
Beschädigung  geblieben. 

Nur  kurz  Avar  der  Aufenthalt,  den  die  englischen  Truppen 
dadurch  erlitten,  daß  der  Tunnel  bei  Längs  Nek  an  beiden  Enden 
von  den  Buren  gesprengt  worden  und  infolgedessen  auf  eine  Länge  von 
zusammen  130  m  verschüttet  war.  Das  Aufräumen  dauerte  nur  wenige 
Tage,  und  die  Beschädigungen  waren  derart,  daß  alsbald  nach  dem 
Aufräumen  der  Tunnel  wieder  befahrbar  war.  Die  Engländer  sprechen 
ihre  Erfahrung  daher  auch  dahin  aus,  daß  ein  Avirksameres  Mittel 
zur  Sperrung  eines  Tunnels  als  Sprengen  der  absichtliche  Zusammen¬ 
stoß  zweier  Züge  im  Tunnel  ist,  doch  scheint  diese  Ansicht  nicht 
ganz  richtig,  in  diesem  Falle  ist  doch  mit  Sicherheit  zu  erwarten, 
daß  nach  dem  Aufräumen  der  Tunnel  wieder  befahrbar  ist,  während 
man  bei  einer  Sprengung  und  der  dadurch  bevvirkten  Zerstörung,  be¬ 
sonders  in  druckhaftem  Gebirge,  nie  wissen  kann,  ob  nicht  wochen- 
oder  gar  monatelange  Bauarbeiten  zurWiederherstellung  nötig  Averden. 

Schwere  Schäden  an  den  Bahnanlagen  richteten  die  Buren  auch 
bei  ihren  Eiufällen  in  von  den  Engländern  bereits  besetzte  Gebiets¬ 
teile  an.  Bei  diesen  Gelegenheiten  brachten  sie  zwischen  dem 
.Juni  1900  und  dem  Juli  1901  70  Züge  zum  Entgleisen,  beschädigten 
den  Überbau  an  224  Stellen  und  zerstörten  45  Durchlässe  und 
18  Brücken;  dazu  kamen  noch  die  Zerstörungen  der  Telegraphen¬ 
linien,  die  sich  zuweilen  auf  eine  Länge  von  3  km  erstreckten.  Der 
erfolgreichste  dieser  Einfälle  war  derjenige  des  Kommandanten 
de  Wet  in  der  Nacht  des  7.  Juni  1900,  bei  dem  auf  einer  Länge  von 
22  km  10  Durchlässe,  10  Brücken  von  10  m,  4  von  15  m,  2  von  30  m 
und  eine  von  40  m  Lichtweite  zerstört  wurden;  auch  die  Bahnhofs¬ 
anlagen  in  Roodeval  und  eiu  Zug,  der  mit  12  000  Mänteln  und 
1500  Postsäcken  beladen  war,  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  ver¬ 
brannt.  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes 


Die  eiseubahnfacliwissenschaftlichen  Vorlesungen  in  Preußen 

finden  im  Winterhalbjahr  1909/10  in  folgender  Weise  statt:  ln 
Berlin  werden  in  der  Universität  Vorlesungen  über  National¬ 
ökonomie  der  Eisenbahnen,  insbesondere  das  Tarifwesen,  sowie  über 
die  Verwaltung  der  preußischen  Staatseisenbahnen  und  im  tech¬ 
nologischen  Institut  der  Universität  über  Technologie  gehalten.  Das 
Nähere,  namentlich  auch  über  die  Anmeldung  zu  den  Vorlesungen, 
ist.  aus  dem  Anschläge  in  der  Universität  ersichtlich,  ln  Breslau 
erstrecken  sich  die  Vorlesungen  auf  Eisenbahnbetrieb  und  Elektro¬ 
technik,  in  Köln  auf  Eisenbahnbetriebslehre  und  Elektrotechnik,  in 
Elberfeld  auf  Technologie,  in  Frankfurt  a.  M.  auf  Elektrotechnik, 
in  Halle  a.  d.  S.  auf  Elektrotechnik,  in  Hannover  auf  Eisenbahn¬ 
betriebslehre  und  Nationalökonomie  der  Eisenbahnen,  insbesondere 
Tarifwesen. 


In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  Pläne  zu  einem  Alters¬ 
heim  (Hospital)  in  Hohenstein-Ernstthal  (vgl.  S.  411  d.  J.)  haben  er¬ 
halten  den  ersten  Preis  Architekt  Hanns  Paul  Wingen  den  zweiten 
Preis  Architekt  und  Baumeister  Ludwig  Hilsekorn  und  den 
dritten  Preis  die  Architekten  Max  Krautschick  u.  Alfred  Knothe, 
sämtlich  in  Chemnitz.  Die  eingegangenen  32  Entwürfe  bleiben  bis 
zum  21.  Oktober  im  Sitzungssaale  des  Rathauses  Hohenstein-Ernst¬ 
thal  ausgestellt. 

Ein  Wettbewerb  für  Anlegung  des  Osterholzer  Friedhofes  bei 
Bremen  wird  bis  zum  1.  Februar  1910  unter  den  deutschen  Architekten 
und  Gartenkünstlern  ausgeschrieben.  An  Preisen  sind  vorgesehen 
zusammen  13  000  Mark,  und  zwar  ein  erster  Preis  von  5000,  ein 
zweiter  Preis  von  4000,  ein  dritter  Preis  von  3000  und  für  zwei 
Ankäufe  je  500  Mark.  Dem  elfgliedrigen  Preisgericht  gehören  u.  a. 


548 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


16.  Oktober  i960. 


an  Baudirektor  Ehrhardt  und  Professor  Högg  in  Bremen,  König¬ 
licher  Gartenbaudirektor  Fritz  Encke  in  Köln  a.  Rh.,  Landesbaurat 
Professor  Theodor  Goecke  in  Berlin,  Stadt.  Baurat  Hans  Grassel 
in  München,  Gartenarchitekt  J.  P.  Grossmann  in  Berlin,  Garten¬ 
architekt  Reinhold  Hömann  in  Düsseldorf.  Das  Programm  und  die 
Grundlagen  des  Wettbewerbs  können  bei  der  Friedhofinspektion, 
An  der  Tiefer  in  Bremen  gegen  5  Mark  in  Empfang  genommen 
werden.  Die  5  Mark  werden  bei  der  Einreichung  des  Planes  er¬ 
stattet. 

Wagen  oder  Schlitten  zur  Ermittlung  von  Öffnungen  und 
zur  Feststellung  ihrer  Lage  in  Kanälen  und  Rohrleitungen. 

D.  R.-P.  212  2S5.  Hermann  Frese  in  Charlottenburg.  —  Die  Vor¬ 
richtung  besteht  aus  einem  Schlitten  oder  Wagen,  der  in  den  Kanal 
mittels  Leine  oder  Meßgestänge  eingeführt  wird.  Auf  diesem  Wagen 
sind  Arme  drehbar  befestigt  und  stehen  so  unter  der  Wirkung  eioer 
Feder,  daß  sie  bei  Durchführung  durch  den  Kanal  in  schräger  Lage 
gegen  die  Rohrwand  gedrückt  werden.  Bei  Erreichung  einer 
Abzweigeöft'nung  schnellen 
sie  in  die  Öffnung  und  lösen 
durch  diese  Bewegung  eine 
Anzeigevorrichtung  aus,  die 
in  einem  Wecker,  einer  elek¬ 
trischen  Klingel  oder  einem 
Lichtsignal  usw.  bestehen 
kann.  Wie  aus  der  Abbil¬ 
dung  ersichtlich,  werden 
die  Arme  A\  A 2  mittels 
der  Federn  F,  die  das  Be¬ 
streben  haben,  die  schräg¬ 
stehenden  Arme  in  der 
Fahrrichtung  vorzubewegen,  gegen  die  Kanalwand  gedrückt.  Bei 
Vorwärtsbewegung  in  der  Pfeilrichtung  schnellt  die  Feder  F  den 
Arm  A1  in  die  lotrechte  Lage,  wenn  der  obere  Abzweigstutzen  J 
erreicht  ist.  Der  Winkelhebel  W  löst  dann  eine  Sperrung  des  auf¬ 
gezogenen  Weckers  Z  aus,  so  daß  dieser  ertönt  und  die  Lage  des 
Stutzens  J  mittels  des  gleichzeitig  mit  der  Vorrichtung  durchgezogenen 
Meßbandes  AI  festgestellt  ist. 

W.  J.  van  Bebber  f.  Der  am  1.  September  d.  J.  verstorbene 
Meteorologe  Wilhelm  Jakob  van  Bebber  hat  sich  auch  unter  den 
deutschen  I  ngenieuren  viele  Verehrer  und  Freunde  erworben,  die  seinen 
Verlust  betrauern.  Am  10.  Juli  1841  wurde  er  im  niederrheinischen 
Dorfe  Grieth  geboren  und  widmete  sich  an  den  Hochschulen  Münster 
und  Bonn  dem  Studium  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften, 
um  die  Staatsprüfung  im  Lehrfach  abzulegen.  Nach  längerer  Be¬ 
tätigung  als  Lehrer  an  höheren  Schulen  wurde  er  1879  in  die  deutsche 
Seewarte  berufen  und  zum  Vorstand  der  111.  Abteilung  ernannt. 
Hier  lag  ihm  die  Leitung  der  täglichen  Wetterberichte,  Bearbeitung 
der  Wettervoraussagen  und  der  Sturmwarnungen  für  die  deutschen 
Küsten  ob.  Durch  zusammenfassende  Behandlung  der  Ergebnisse 
seiner  reichen  Erfahrungen  hat  van  Bebber  wesentlich  zur  Ver¬ 
breitung  der  Kenntnisse  über  die  Wetterkunde  beigetragen,  zumal 
seine  Aufsätze  und  Werke  zum  großen  Teil  sich  an  weitere  Kreise 
der  Bevölkerung  wandten,  namentlich  sein  Lehrbuch  und  sein 
Katechismus  der  Meteorologie  und  seine  Anleitung  zur  Wettervorher¬ 
sage.  Au  der  Vorbereitung  des  öffentlichen  Wetterdienstes  und 
Nutzbarmachung  der  Witterungsberichte  für  die  Landwirtschaft  hat 
er  sich  rege  beteiligt.  Zunehmende  Kränklichkeit  zwang  ihn  1907 
zum  Rücktritt  vom  Amte  und  hat  ihn.  nun  im  69.  Lebensjahre  der 
Wissenschaft  entrissen.  r- 

Bücherschau. 

Verzeichnis  der  Biicliersammlun?  des  Architekten  Vereins  in 
Berlin.  Berlin  1909.  Verlag  des  Architektenvereins.  XIX  u.  1173  S. 
in  8°.  G  J(.,  für  Mitglieder  des  Vereins  3  Jl. 

Der  letzte,  im  Jahre  1887  gedruckte  „Katalog  der  Bibliothek  des 
Ar<  hitekten Vereins  zu  Berlin“  hatte  im  Laufe  der  Jahre  schon  elf 
Nachträge  erhalten,  so  daß  seine  Benutzung  sich  zuletzt  recht 
umständlich  gestaltete.  Mit  großer  Liebe  und  Sorgfalt  hat  der 
1'..  herei Verwalter  Herr  A.  Lotz  zusammen  mit  dem  Bibliothek- 
Ausschuß  unter  Vorsitz  des  Herrn  Karl  Meyer  sowie  dem  Sekretär 
Bibliothekar  Herrn  W.  Boche  die  umfangreiche  Neubearbeitung 
d-  -i  Verzeichnisses,  welche  großenteils  mit  einer  Neugestaltung  der 
Einteilung  verbunden  war,  durchgeführt.  In  2G  Hauptabschnitten 
und  2ö  1  gi'gen  früher  145)  Abteilungen  ist  der  Gesamtbestand 

znaammeogefaßt  137*89  Bände  Bücher  und  6188  Bände  Zeitschriften). 
Innerhalb  jeder  Gruppe  sind  die  Bücher  nunmehr  zeitlich  so  ge¬ 
ordnet,  daß  «l;i jüngste  Buch  zuletzt  steht.  Nur  bei  den  Zeitschriften 
und  einzelnen  anderen  Abteilungen  sind  hinter  dem  allgemeinen, 
zeitlich  geordneten  Teil  jene  Bücher,  die  sich  auf  einzelne  Orte  be¬ 


ziehen,  nach  der  Buchstabenfolge  der  Ortsnamen  aufgeführt.  Dem 
nach  Wissenschaften  eingeteilten  Bücherverzeichnisse  ist  ein  Verfasser-, 
Orts-  und  Sachverzeichnis  beigegeben,  das  nach  der  Buchstabenfolge 
geordnet  und  möglichst  knapp  gefaßt  wurde.  Auch  die  Überschriften 
der  Teile  des  Hauptverzeichnisses  sind  hier  aufgenommen  und 
ferner  Gruppen  von  Büchern  unter  Schlagworten  zusammengefaßt, 
die  im  Hauptteil  bei  der  gewählten  Anordnung  sich  nicht  einreihen 
ließen.  Nachträge,  für  welche  Zahlen  bei  den  einzelnen  Abteilungen 
offengelassen  wurden,  sollen  in  der  Wochenschrift  des  Vereins  ver¬ 
öffentlicht  werden.  Hoffentlich  wird  ihre  Form  so  gewählt,  daß  sie 
sich  dem  vorliegenden  verdienstlichen,  sehr  übersichtlichen  Ver¬ 
zeichnis  bequem  einfügen  lassen.  B. 

Atlas  uiul  Lehrbuch  der  Hygiene  mit  besonderer  Berücksich¬ 
tigung  der  Städtehygiene.  Lehmanns  medizinische  Atlanten 
8.  Band.  Unter  Mitwirkung  von  Architekt  C.  Ebert  in  München,  Ober- 
medizinalrat  Prof.  Dr.  R.  Edelmann  in  Dresden,  Prof.  Dr.  Pb.  Forch- 
heimer  in  Graz,  Prof.  Dr.  H.  Hammerl  in  Graz,  I.  Stadtbaumeister 
E.  Hennig  in  Dresden,  Seesanitätsarzt  Dr.  M.  Kaiser  in  Triest,  Ober¬ 
ingenieur  A.  Kleinschroth  in  München,  Oberingenieur  R.  Kloss  in 
Graz,  Stadtbauinspektor  3)r.=3ug.  H.  Küster  in  Breslau,  Prof.  Dr. 
A.  Lode  in  Innsbruck,  Prof.  E.  v.  Mecenseffy  in  München,  Stadtrat 
II.  Metzger  in  Bromberg,  Prof.  Dr.  P.  Th.  Müller  in  Graz,  Prof.  Dr. 
Th.  Pfeiffer  in  Graz,  Prof.  Dr.  W.  Prausnitz  in  Graz,  Diplom-Ingenieur 
II.  Recknagel  in  München,  Ingenieur  H.  Stillkrauth  in  München,  Baurat 
Adalbert  G.  Stradal  in  Wien  und  Privatdozent  Dr.  A.  Wittek  in  Graz 
herausgegeben  von  Prof.  Dr.  W.  Prausnitz,  Vorstand  des  hygienischen 
Instituts  der  Universität  Graz.  München  1909.  J.  F.  Lehmanns  Verlag. 
VIII  u.  699  S.  in  4°  mit  818  Abb.,  darunter  4  farbige  Tafeln.  Geb. 
28  JL 

Von  allen  Lehrbüchern  der  Gesundheitslehre  ist  das  vorliegende, 
soweit  mir  bekannt,  das  umfangreichste  und  behandelt  das  technische 
Gebiet  der  hygienischen  Wissenschaft  am  ausführlichsten.  Der  zu 
besprechende  Atlas  der  Hygiene  füllt  auch  insofern  eine  Lücke  aus, 
als  sich  bei  Einrichtungen  der  privaten  und  öffentlichen  Gesundheits¬ 
pflege  die  meisten  technischen  Hand-  und  Lehrbücher  zu  wenig  mit 
der  hygienischen  Seite,  die  hygienischen  Werke  zu  wenig  mit  der 
technischen  Seite  der  zahlreichen  in  Betracht  kommenden  Fragen 
beschäftigen.  Der  Atlas  bietet  in  allen  vorkommenden  Fällen  die 
Möglichkeit,  sich  rasch  und  leicht  zurechtzufinden,  da  er  alle  An¬ 
lagen  und  Vorkehrungen  behandelt,  die  dem  Wohle  einzelner  Personen 
oder  ganzer  Gemeinden  zu  dienen  haben.  Sehr  zu  begrüßen  ist  die 
Aufnahme  der  modernen  Bestrebungen  und  künstlerischen  Einflüsse 
beim  Haus-  und  Städtebau  in  den  Atlas.  Am  Schlüsse  eines  jeden 
Abschnittes  befindet  sich  ein  ausführliches  Quellenverzeichnis, 
welches  ein  eingehendes  Studium  einer  bestimmten  Frage  ermöglicht, 
ebenso  wie  das  umfangreiche  alphabetische  Sachregister  am  Schlüsse 
des  Bandes  die  Benutzung  wesentlich  erleichtert.  Wie  aus  der 
nachstehenden  Inhaltsangabe  ersichtlich  ist,  umfaßt  der  Band  das 
ganze  Gebiet  der  Städtehygiene:  Aufgabe  der  Bauordnungen.  Öffent¬ 
liche  Straßen,  Plätze  und  Anlagen.  Planliche  Darstellung  von  Hoch¬ 
bauten.  Baustoffe  und  Baugefüge.  Entwurf,  Ausführung  und  Be¬ 
nutzung  von  Hochbauten.  Familienhäuserkolonien  (Kleinwohnungen). 
Gartenstädte.  Arbeiterwohnungen.  Wasserversorgung.  Lüftung  und 
Heizung,  Badeeinrichtungen,  Dampfwäscherei.  Die  Beleuchtung.  Ab- 
fallstoff’e  und  ihre  Beseitigung.  Die  Müllbeseitigung  und  Verwertung. 
Entstaubungsapparate.  Die  Hygiene  des  Schulgebäudes.  Schulbänke. 
Krankenhäuser.  Tuberkuloseheilstätten.  Erholungsstätten.  Baracken. 
Rettungswesen  und  Krankentransport.  Desinfektion.  Bestattungs¬ 
anlagen.  Schlacht-  und  Viehhöfe.  Markthallen.  Der  Text  ist  knapp 
gehalten,  dabei  aber  von  außerordentlicher  Klarheit  und  Verständlich¬ 
keit;  die  Abbildungen  sind  zweckentsprechend  ausgewählt  und  vor¬ 
züglich  dargestellt.  Abbildungen,  wie  beispielsweise  die  im  Abschnitt 
über  „Abfallstoffe  und  ihre  Beseitigung“,  bei  denen  viel  von  der 
schaubildlichen  Darstellung,  wie  überhaupt  im  ganzen  Buche,  Gebrauch 
gemacht  ist,  erinnere  ich  mich  nicht,  je  klarer  und  verständlicher 
gesehen  zu  haben.  Abgesehen  von  der  neuesten  Auflage  des  „Sitte“, 
dürfte  auch  in  keinem  anderen  Lehrbuch  das  wichtige  Kapitel  über 
die  Gartenstädte  so  eingehend  behandelt  sein  wie  in  dem  vorliegenden 
Atlas.  Auch  auf  die  wichtigen  Abschnitte  über  die  Tuberkulose¬ 
heilstätten,  die  Müllbeseitigung  und  Verwertung  sowie  über  Ent¬ 
staubungsapparate  sei  noch  besonders  hingewiesen.  Bei  der  Be¬ 
schreibung  des  Riesel  Verfahrens  vermissen  wir  Angaben  über  Druck¬ 
leitung  und  Standrohr.  Daß  gußeiserne  Wasserleitungsrohre  mit¬ 
unter  durch  ein  Schutzmittel  von  Kalk,  Zement  oder  Email  gegen 
Rostangriff  gesichert  werden,  ist  dem  Unterzeichneten  unbekannt, 
ist  auch  bei  gußeisernen  Rohren  ganz  überflüssig.  Die  vorstehend 
genannten  kleinen  Mängel  beeinträchtigen  aber  den  Wert  des  Buches 
nicht  im  geringsten.  Atlas  und  Lehrbuch  der  Hygiene  werden  sich 
bald  in  der  Fachwelt  einen  großen  Freundeskreis  erworben  haben. 

Friedenau.  Reich. 
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INHALT:  Uber  verschiedene  Formen  Pitotscher  Röhren.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  um  Pläne  für  die  Anlegung  des  Osterholzer  Friedhofes  bei  Bremen.  —  Preis¬ 
bewerbung  um  Entwürfe  zu  „Altländer  Häusern“.  —  Vergrößerung  der  Ennepe-Talsperre.  —  Vorrichtung  zur  biologischen  Reinigung  von  Abwässern  und 
Gebrauchs  wa  s  ser. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Über  verschiedene  Formen  Pitotscher  Köhren. 


1.  Die  Geschwindigkeit  von  Wasserströmungen  kann  man  da¬ 
durch  messen,  daß  der  Druck  an  einer,  mit  ihrer  Mündung  der 
Strömung  entgegengerichteten  Röhre  höher  ist  (Staudruck),  als  an 
einer  Öffnung,  an  der  das  Wasser  ohne  Aufstau  vorbeistreicht. 
(Letzterer  ist  der  Druck,  der  in  der  Strömung  an  der  betreffenden 
Stelle  herrscht,  wenn  keine  Störung  durch  das  einrauchende  Meßrohr 
erfolgt.)  Die  Differenz  der  beiden  Drücke  ist 

J  p 


Y  p 


oder  in  Druckhöhe  der  gleichen  Flüssigkeit  gemessen 

./*•  ■ 
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Die  gebräuchlichen  Formen  solcher  Pitotschen  Röhren  weichen 
von  dieser  Formel  ab,  indem  bei  ihnen  die  Anordnung  der  Röhren 
und  die  Strömung  um  diese  den  obigen  Angaben  nicht  immer  ent- 

dem  Gesetz  der  mechanischen 


spricht.  Auch  hier  aber  sollte  nach 
Ähnlichkeit  die  Proportionalität  mit 
erhalten  die  Eichungsforme]: 

Jh 


gewahrt  bleiben,  und  wir 


2  g 


wobei  c  durch  Eichung  zu  bestimmen  ist. 

In  der  hiesigen  Versuchsanstalt  für  Wasserbau  und  Schiffbau 
fand  ich  eine  Reihe  geeichter  Röhren  vor,  hatte  auch  Gelegenheit, 
neue  ausführen  zu  lassen  (Abb.  1).  Über  die  Ergebnisse  dieser  Unter¬ 
suchungen  soll  hier  berichtet  werden.  Sie  dienen  teils  zur  Beurteilung 
der  praktischen  Brauchbarkeit,  teils  zur  Aufklärung  über  den  Verlauf 
der  Strömung  im  Störungsgebiet  solcher  Röhren. 


a 


b 

o 

J 

- — «J 

d 


Abb.  1. 
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Röhre  (Abb.  ff)  mit  „Schutzrohr“,  die  ich  in  der  Absicht  anfertigen 
ließ,  die  Meßstellen  von  der  Nähe  des  Bodens  unabhängig  zu  machen, 
gab  infolge  der  Reibung  c  =  0,8  kleiner  als  1,  erwies  sich  aber 
als  äußerst  abhängig  von  kleinen  Richtungsänderungen  gegen  die 
Strömung,  so  daß  sie  nicht  zu  empfehlen  ist. 

3.  Hatten  wir  hier  den  Beiwert  c  nur  durch  Eichung  bestimmt, 
so  kann  man  bei  anderen  Formen  ihn  in  einiger  Übereinstimmung 

mit  der  Eichung  rechnerisch  ermitteln.  Bei 
einer  Röhre  Darcyscher  Form  von  neben¬ 
stehenden  Abmessungen  (Abb.  2)  ergab  die 
Eichung  c  =  l,08,  was  sich  so  erklärt,  daß 
die  Röhre  die  Stromlinien  des  Wassers  ver¬ 
drängt  und  dadurch  zunächst  an  ihren 
Seiten  eine  Geschwindigkeitserhöhung  ver¬ 
anlaßt,  die  sich  erst  allmählich  mit  der 
Umgebung  ausgleicht.  Höhere  Geschwindig- 

— — h  t - i  keit  hat  einen  geringeren  Druck  an  den 

seitlichen  Löchern  zur  Folge. 

4.  Einen  mathematischen  Ausdruck  für  die  Verteilung  der  Ge¬ 
schwindigkeiten  in  dieser  Strömung  gewinnt  man  dadurch,  daß  man 
in  eine  parallele  Strömung  eine  Quelle  hineingesetzt  denkt:  das  Wasser 
der  Quelle  wird  dann  nach  rechts  mitgeschoben  und  man  kann  sich 
die  Stromlinie  S  in  nebenstehender  Abb.  3  als  Begrenzung  einer 
Darcyschen  Röhre  denken.  Die  ganze  Figur  muß  natürlich  um  die 
x-Achse  gedreht  werden.  Der  mathematische  Ausdruck  für  die 


Abb.  2. 
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2.  Die  nächstliegende  Form  (Abb.  la),  in  der  man  obigen  Ge¬ 
dankenverwirklichen  kann:  ein  gebogenes  Druckrohr  und  ein  gerades 
Rohr  für  den  statischen  Druck  ins  Wasser  zu  tauchen,  entspricht  den 
angenommenen  Verhältnissen  insofern  nicht,  als  die  Strömung  am 
statischen  Rohr  nicht  vorbeifließt,  sondern  sich  staut;  und  so  teils 
durch  Reibung,  teils  auch  wohl,  weil  die  Geschwindigkeit  der  zu¬ 
sammengedrückten  Strömung  höher  ist  als  die  zu  messende,  einen 
lTnterdruck  in  der  Rohrmündung  erzeugt.  Der  Beiwert  c  dieser 
Röhre  ist  daher  auch  c  =  1,82.  Die  so  gestörte  Strömung  ist  in  ihrem 
Verlauf  abhängig  von  der  Nähe  des  Bodens,  wodurch  auch  der  Wert 
von  c  für  Messungen  in  der  Nähe  des  Bodens  sich  ändert. 

Eine  Verbesserung  (Abb.  lb),  die  hier  seit  langem  in  Gebrauch 
ist:  das  statische  Rohr  mit  einer  scharfrandigen  Scheibe  zu  versehen, 
vermeidet  den  Anstau,  bei  ihr  ist  in  der  Tat  nahezu  c  =  1.  Diese 
Form  ist  wohl  die  zuverlässigste,  die  wir  besitzen. 

Uber  die  in  Abb.  1  c  dargestellte  Form  herrscht  die  weitverbreitete 
Meinung,  daß  sie  „theoretisch“  den  doppelten  Druckunterschied, 
c  =  2,  ergeben  müßte,  eine  Meinung,  die  wohl  daraus  entstanden  ist, 
daß  man  mit  der  Umkehrung  des  Rohres  auch  eine  Vorzeichen¬ 
änderung  des  Druckes  erwartete.  Tatsächlich  sind  die  Vorgänge  vor 
und  hinter  der  Röhre  so  grundverschiedener  Natur,  daß  ein  so  ein¬ 
facher  Schluß  oder  auch  die  Anwendung  der  alten  Newtonschen  Auf¬ 
fassung  vom  Stoßdruck,  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommen  kann. 
Tatsächlich  ist  hier  e=l,18. 

Außerdem  liegen  mir  Eichungsergebnisse  über  zwei  andere 
Formen  vor. 

Für  eine  runde  Dose  (Abb.  Id)  mit  Öffnung  vorn  und  hinten: 
c  =  U48,  und  für  eineStauscheibe  (le),  bei  der  der  Druck  im  ruhenden  (?) 
Wasser  hinter  der  Scheibe  gemessen  werden  soll,  c  =  l,53.  Eine 


Strömung  außerhalb  von  £  stellt  die  gesuchte  Geschwindigkeit  dar. 
Das  Potential  unserer  vereinigten  Strömung  ist  nun 


(f~UX 


wobei  u  die  Geschwindigkeit  der  parallelen  Strömung  ist,  und  die 
Ergiebigkeit  a  der  Quelle  nachher  mit  der  Rohrdicke  in  Verbindung 
gebracht  werden  muß.  Die  Geschwindigkeitskomponenten  sind: 

-  ,  a  X 

U  —  'U  -j - , - - — 

j/x2  -f  y 2 

a  ?/ 


]/x2  -j- 


r 


Die  Stromlinien  werden  dargestellt  durch  die  Stokessche  Strom¬ 
funktion: 


lp. 


uy‘ 


a  X 


-j'u  • y-dy —  J  vy- 


dx 


2  +  A 

wobei  jedem  gegebenen  Werte  von  xp  (Niveaukurvenbild)  eine  Strom¬ 
linie  entspricht.  Die  Lage  des  Staupunktes  (Kopf  der  Röhre)  folgt  ans 
u  —  0,  v  ~  0 


y  =  o 


=-/-ä 


Die  Stromlinie  S  erhalten  wir  durch  die  Gleichung: 


1  ~  s 

-puy 


a  X 


]/x 2  -f  y  2 


da  der  Wert  von  xp  im  Staupunkt  =  «  ist. 
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5.  Zur  bequemeren  Darstellung  dieses  Verlaufs  der  Begrenzungs- 
kurve  führen  wir  Polarkoordinaten  ein: 


X 


—  —  r  cos  &  y  —  r  sin  d- 


und  erhalten  so: 


oder: 


a  —  ur~  sin2  #  «  cos  d- 


r=] 


cos 


Man  kann  hieraus  sofort  den  Verlauf  der  Kurve  S  übersehen  und 
findet  für  9-  =  0  mit 


—  x  —  r  —  ]/- 


unseren  Staupunkt  wieder. 

Für  a  =  ist 

y  =  r  =  j/s 

und  die  Dicke  der  Röhre  erscheint  als 
D  =  2  r  sin  & 

für  &  =  TT,  also 

D  =  4], 


.|  " 


sin 


& 


—  •> 
u 


c,  Das  Geschwindigkeitsquadrat  und  damit  der  Druck,  den  wir 
an  Löchern  in  der  (durch  Drehung  der  Kurve  S  bestimmten)  Rohren¬ 
wand  messen,  hat  nach  den  Formeln  mW  den  Wert: 

_  ,  2  aux  .  «2 

u-  _j_  VZ  —  u2  H - - h  -r* 

ier  Röhre  ist  «2  +  ^  =  0,  wir  haben  also jiur  den 
an 


Wert  VOn an  der  Stelle,  wo  die  seitlichen  Löcher  liegen,  aus- 
zu rech  neu  und  erhalten  für  den  Bei  wert 

w2  +  v2 

—  9 

u 
X 
V-3 


c  —  1  + 


« 


+ 


u 


a  V 
u  J 


1 


oder  mit 


1/ 


cos 


/> 

2 


um  151/s  vH.  größer  als  im  freien  Strom.  Eine  Röhre  nebenstehender 
Form  (Äbb.  6),  die  zur  Messung  von  Geschwindigkeiten  in  engen 
Öffnungen  dient,  ergibt  nach  dieser  Rechnungsweise  (#=170°)  c=l,015. 
Die  Eichung  ergab  für  kleinere  Geschwindigkeiten  c  etwas  kleiner 
als  1,  später,  über  100  cm/Sek.,  bis  1,016  steigend. 


7  In  ähnlicher  Weise  läßt  sich  der  zu  erwartende  Wert  von  c 
bei  folgender  Anordnung  ermitteln.  Am  Umfang  eines  Zylinders 
(Abb.  7)  der  senkrecht  zur  Strömungsrichtung  des  Wassers  gestellt 
wird,  ist  der  Strömung  entgegen  das  Druckloch  angebracht,  von  dem 
eine  besondere  Röhre  hinausführt,  die  seitlichen  Löcher  stehen  frei 
mit  dem  Inneren  des  Zylinders  in  Verbindung,  das  oben  und  unten 
abgeschlossen  und  durch  eine  Röhre  mit  dem  zweiten  Manometer¬ 
schenkel  verbunden  ist.  Ich  entwarf  diese  Röhre  in  der  Absicht, 
möglichste  Unabhängigkeit  von  der  Nähe  des  Bodens  zu  erreichen, 
denn  wenn  die  Röhre  genügend  lang  ist,  so  daß  der  Einfluß  des 
Endes  nicht  in  Frage  kommt,  so  wird  die  Strömung  m  verschiedenen 
Schichten  nahezu  unabhängig  voneinander.  Ganz  kann  sich  diese 
Erwartung  natürlich  nicht  erfüllen,  denn  verschiedene  Geschwindig¬ 
keiten  in  benachbarten  Schichten  würden  bei  rein  wagerechter 
Strömung  verschiedenen  Staudruck  erreichen;  die  Schichten  größerer 
Geschwindigkeit  streben  also  danach,  sich  unter  Verdrängung  der 
benachbarten  auszudehnen,  wodurch  der  Staudruck  m  ihnen  geringer, 
wird,  bis  auch  in  senkrechter  Richtung  Gleichgewicht  zwischen  Druck¬ 
gefälle  und  Beschleunigung  erreicht  ist.  Auch  die  freie  Oberfläche 
äußert  sich  in  ähnlicher  Weise  störend.  _ 

Ein  praktischer  Vorteil  dieser  Bauart  liegt  in  ihrer  handlichen 
Form.  Es  ist  ein  derber  Stab,  der  nur  drei  Löcher,  aber  keine  leicht 
abbrechenden  Teile  besitzt.  Bei  genügender  Länge  kann  sie  unmittelbar 
mit  dem  Manometer  verbunden  als  einheitliches  Meßgerät  aus¬ 
gestaltet  werden.  Auch  hier  ist  jedenfalls  ein  höherer  Beiwert  zu 
erwarten,  da  auch  hier  die  Strömung  durch  Verdrängung  an  den 
Seiten  beschleunigt  ist.  Wir  stellen  das  Bild  der  Stromlinien  außer¬ 
halb  der  Röhre  und  des  Kielwassers  wieder  durch  eine  Quelle  m 
paralleler  Strömung  her,  der  Unterschied  gegen  Nr.  3  ist  nur  der,  daß 
der  Vorgang  hier  in  parallelen  Ebenen  der  gleiche  ist,  wahrend  m 
Nr.  4  die  Stromlinien  bei  Drehung  um  die  x  -  Achse  ungeandert 

blieben.  ,  , 

8.  Der  Gang  der  Rechnung  sei  hier  nur  kurz  dargelegt,  das 
Ergebnis  findet  sich  dann  im  Anfang  des  nächsten  Absatzes  (9). 
Schreiben  wir 

Z  —  x-\-iy  X  =  <p  ~r  r*/b 
so  ist  das  komplexe  Potential  der  Strömung: 

u  (ß  -j—  <x  ln  z) 


c  —  1  —  2  cos  cos2  --  +  cos4 

c—^+  COS2  Y  (2  —  3  00®a  t)  * 

Hieraus  laßt  »ich  der  Wert  von  c  als  Funktion  der  Lage  der  seit- 
unserer  Röhre  in  Abb.  2  übersehen.  Messen  wir  den 
Winkel  >  (Abb  5)  zwischen  Rohrachse  und  der  Richtung  nach  dem 
Loch  von  ein  e  aus,  der  etwa  um  ’/i  der  Rohrdicke  hinter 

ihrem  Kopf  liegt,  so  istc  =  l  für  *  =  70  V,  «=M  für  *=76  /, 
and  158°.  Letzteres  mag  ungefähr  der  Lage  bei  unserer  Röhre  <  _ 
■Drechen.  Linen  größtmöglichen  Wert  nimmt  c  bei  *  =  109  h  “lC 
1  an.  Bier  ist  also  das  Quadrat  der  Geschwindigkeit  infolge  der 
Verdrängung  der  Stromlinien  um  1 ,,  die  Geschwindigkeit  selbst  also 


X 

<P 

ifj 


u  (x  -j-  «  ln  r) 

.u  A/  +  «arctg|j' 


Die  Geschwindigkeiten  folgen  aus: 


—  iv  —  u  (  1  -j- 


Der  Staupunkt  liegt  bei  2  =  «  und  hier  ist  1/.  =  uan.  Die  Gleichung 

unserer  Randstromlinie  S  ist  also: 

,  V 

na  —  y  -j-  ct  arctg  —  • 

9.  Unter  Einführung  des  Winkels 


w 


n  —  arctg 


x 


nimmt  die  Gleichung  der  Kurve  S  die  übersichtliche  Form  an: 

y  —  a  w, 


Nr.  84. 
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woraus  sich  für  w  =  \ ,  y  =  und  für  w  —  n  die  halbe  Dicke 

des  von  der  Quellströmung  ausgefüllten  Bandes  zu  an  berechnet. 

Die  Frage,  welchem  Kreisquerschnitt  die  so  errechnete  Be¬ 
grenzung  eines 
Kielwassers  an-  y 

nähernd  ent¬ 
spricht,  ist  kaum 
zu  beantworten. 

DerKriimmungs- 
kreis  der  Kurve 
im  Scheitelpunkt 
hat  den  Halb- 
3 

messer  —  « 

(Abb.  8).  Die 
Ellipse,  die  im 
selben  Punkte  in 
vierter  Ordnung 
berührt,  hat  die 
Halbachsen : 


Abb. 


a  —  o  •  a ; 


15 


Die  besten  Anpassungen  sind  dies  keineswegs,  da  sie  als  „Grenz¬ 
werte“  in  einseitiger  Weise  den  vordersten  Punkt  berücksichtigen. 
10.  Die  Geschwindigkeit  ist  hier 


tt2  +  f>2  = 

also  der  Beiwert  c 


1  + 


x  +  iy 


i  + 


x  —  iy 


c—  1  + 


x  a  ,  er 
r2  '  r‘ 


„  a  w  ,  .  . , 

und  auf  der  Stromlinie  S,  wo  y  =  aw,r  —  ,  x  —  —  a  w  •  ctg  w  ist. 


C  -  - 


xv 


iv  sin  2  w  -j-  sin2  iv 


w‘ 


Für  ist  c=M°-b  es  erreicht  einen  Größtwert  für 


iv 


Ferner  ist  c  =  1  für 


oder 


--  II6Y20  mit  c  —  1,59* 


iv x  sin  2  %V\  —  sin-  ivx 


-X-  ö 


tg  wx  —  2  iv j 
ivx  -  1,163  ^  66,8  °. 

Die  Anpassung  der  berechneten  Form  an  die  Strömung 
um  die  Röhre  von  kreisförmigem  oder  elliptischem  Quer¬ 
schnitt  ist  hier  nicht  so  gut  wie  oben  bei  der  Darcyschne 
Röhre.  Es  ist  nicht  zu  erwarten,  daß  das  Kielwasser 
der  Röhre  denselben  Einfluß,  wie  die  verhältnismäßig 
breite  Fortsetzung  der  Stromgrenze  S  ausübt. 

11.  Die  Eichungen  solcher  Röhren  umfaßten  mit 
Rücksicht  auf  das  verfügbare  Wassermanometer  nur  den 
Bereich  von  50  cm/Sek.  bis  200  cm/Sek.  und  wurden 
vorgenommen  mit  zwei  Röhren  der  in  Abb.  7  u.  9  an¬ 
gegebenen  Abmessungen.  Die  kleinere  konnte  durch 
Ansatzstücke  verlängert  werden.  Es  ergab  sich  zu¬ 
nächst,  daß  die  seitlichen  Löcher  nicht  um  90°  von 
der  Stromrichtung  abliegen  dürfen,  weil  sie  dann  gerade 
an  der  Ablösungsstelle  des  Kielwassers  liegen,  was  zu 
sehr  ungenauen  Angaben  (etwa  +  5  vH.  Unsicherheit 
in  c,  also  +  2,5  vH.  üngenauigkeit  in  der  Geschwindigkeitsmessung1) 
führt.  Nur  bei  kurzer  Röhre  (kleine  Röhre  ohne  Ansatzstück)  war 
der  Erfahrungswert  ziemlich  unveränderlich  c  =  1 ,51 ;  (Ungenauigkeit 
in  c :  ±  3  vH.  bei  einer  Geschwindigkeitsmessung  +  1,5  vH.)  In 
diesem  Falle  fand  jedenfalls  ein  starkes  Abströmen  des  Wassers  nach 
dem  freien  Ende  und  dadurch  eine  Verlegung  der  Ablösungsstelle 


>1 20  •< 


Abb.  9. 


i)  Da  h  =  c  f-  ,  so  ist :  — T-  =  —  +  2  —  ;  neben  dem  Ablesungs- 
’  2g  h  c  v 

fehler  d  h  hat  also  eine  Ungenauigkeit  in  der  Annahme  des  Wertes 
von  c  einen  Fehler  in  der  Geschwindigkeitsmessung  gemäß  der 

Gleichung  — =  4-  ---  zur  Folge.  Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der 
v  2  c 

Potenzenformeln,  daß  man  für  die  Fehler  im  Verhältnis  zum  ur¬ 
sprünglichen  Wert  oder  auch  für  die  in  Hundertteilen  ausge¬ 
drückten  Fehler  so  einfache  Beziehungen  erhält,  die  nur  von  den 
Potenzexponenten  abhängig  sind. 


statt.  Sonst  lagen  die  Werte  von  c  bei  der  verlängerten  kleinen 
Röhre  bei  Geschwindigkeiten  bis  100  cm/Sek.  zwischen  1,6  und  1,8, 
gingen  dann  unter  starken  Schwankungen  bis  etwa  2,0  und  sanken 
bei  mehr  als  150  cm/Sek.  wieder  auf  1,7  bis  1,9.  Vermutlich  hängt 
dies  mit  einer  Verlagerung  des  Ablösungspunktes  zusammen,  der 
vielleicht  zwischen  100  und  150  cm/Sek.  über  die  seitlichen  Löcher 
fortwandert.  Auch  die  Nähe  der  freien  Oberfläche  (15  cm  über 
den  Löchern)  mag  bei  dieser  Verlagerung  mitgewirkt  haben.  Bei 
140  cm/Sek.  begann  sich  ein  deutlich  sichtbarer  Sog  hinter  der  Röhre 
zu  bilden,  der  bei  190  cm/Sek.  fast  die  Löcher  erreichte. 

Bei  der  längeren  Röhre  lag  c  unter  großen  Schwankungen  fast 
stets  über  2,0.  Jedenfalls  sind  die  Röhren  in  dieser  Form  noch 
nicht  geeignet. 

12.  Verbesserungen  bestanden  darin,  daß  ich  erstens  die  Löcher 
nicht  rund,  sondern  länglich  und  schmal  machen  ließ,  was  mit  der 
Kreisform  ja  verträglich  ist.  Da  nämlich  bei  200  cm/Sek.  der  Druck¬ 
unterschied  zwischen  den  etwa  15  mm  voneinander  entfernten  Löchern 
40  cm  Wassersäule  beträgt,  so  kommt  auf  eine  Lochbreite  von  2  mm 
ein  Druckunterschied  von  durchschnittlich  5  cm  Wassersäule,  was 
Ungenauigkeiten  erklärlich  macht. 

Zweitens  wurden  die  seitlichen  Löcher  auf  etwa  60°  Abstand 
von  vorn  vorgerückt  (Abb.  10).  Das  Ergebnis  war  eine  ruhigere 


Abb.  10. 


Ablesung.  Der  Beiwert  stieg  zwischen  50  und  200  cm/Sek.  ziemlich 
gleichmäßig  von  1,5  bis  1,8;  —  im  Widerspruch  mit  der  mechanischen 
Ähnlichkeit. 

Die  Röhre  erscheint  mir  nunmehr  brauchbar. 

Eine  Röhre  von  elliptischem  Querschnitt  (Längen  wie  Abb.  9, 
Querschnitt  Abb.  11),  deren  Löcher  so  angebracht  waren,  wie  es  dem 
größten  Wert  aus  Nr.  10  entsprach,  ergab  nicht  1,59  sondern  einen 
von  1,7  bis  1,9  ziemlich  gleichmäßig  steigenden  Beiwert.  Daß  diese 
Abweichung  nicht  der  Unzuverlässigkeit  des  Rechnungsverfahrens 
zugeschrieben  zu  werden  braucht,  ergibt  sich  daraus,  daß  eine 
Ergänzung  der  Röhre  durch  einen  vorläufig  aus  Holz  her¬ 
gestellten  Körper  (in  Abb.  11  schraffiert)  eine  bedeutende  Herab¬ 
setzung  des  Beiwertes  ergab.  Je  nach  der  Form  des  Anschlusses  an 
die  eigentliche  Röhre  erhielt  ich  bei  zwei  Versuchen  der  Art  c=  1,0 
und  1,4.  Es  folgt  hieraus  also  lediglich,  daß  der  Wert  stark  von  der 
besonderen  Form  abhängt  und  daß  man  gut  tut,  sich  in  der  An¬ 
wendung  auf  festbestimmte  Formen  (Kreisquerschnitt)  zu  beschränken. 

13.  Schließlich  ist  noch  zu  untersuchen,  welchen  Einfluß  eine 
Drehung  des  Rohres  aus  seiner  Grundstellung  (Abb.  7)  auf  die  Ab¬ 
lesung  ausübt. 

Der  Winkel  gegen  die  Grundstellung  sei  w.  Der  Wert  von  c 
nimmt  bei  der  zylindrischen  Röhre  mit  wachsendem  iv  ab,  da  das 
vordere  Loch  aus  der  Stelle  höchsten  Druckes  herausgedreht  wird. 
Aus  Symmetriegründen  kann  die  Abweichung  nur  von  w 2  abhängen. 
Die  Untersuchungen  wurden  für  Abweichungen  bis  zu  to  =  20  0  ge¬ 
führt.  Für  die  verhältnismäßige  Änderung  von  c  kann  man  innerhalb 
dieses  Meßbereiches  schreiben  : 


wobei  c0  der  Beiwert  für  die  Grundstellung  (w  =  0)  und  y  eine 
zu  bestimmende  Zahl  ist.  Die  Schreibweise  -g^r  beseitigt  jede 

Unsicherheit  bezüglich  des  Maßes,  in  dem  w  gemessen  werden  soll, 
und  gibt  dem  Beiwert  y  bequemere  Werte.  Dem  Wunsche,  bei 
einer  Schrägstellung  des  Rohres  die  Komponente  der  Geschwindigkeit 
zu  messen,  würde  die  Formel 

,  iv 2  COS2  IV 


also  c  =  c0  cos2  iv  entsprechen.  Für  kleine  Winkel  ist  dies 


Es  müßte  also  y  —  2,47  sein. 

In  Wirklichkeit  ergab  sich  für  die  Röhre  von  elliptischem  Quer¬ 
schnitt  y  =  10,  für  die  Kreisröhre  (60°  Winkel)  y  —  7.  Da  es  sich 
nur  um  Abschätzung  der  Fehler  handelt,  die  eine  Abweichung  aus 
dem  Stromstrich  veranlaßt,  so  genügt  diese  Genauigkeit.  Bei  10  3 
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0 


=  —  0,086  =  8,6  vH. 


Abweichung  der  Kreisröhre  aus  der  Grundstellung  ist  also  die  ver- 
ältnismäßige  Änderung  des  Bei  wertes: 

1 

~9~ 

Der  dadurch  verursachte  Fehler  in  einer  Bestimmung  des  Wertes  der 
Geschwindigkeit  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Richtung  ist  also  4,3  vH., 
die  Abweichung  von  der  Bestimmung  der  Komponente  2,8  vH. 

14.  Bei  den  Röhren  Abb.  lb  und  Abb.  6  ist  die  Abhängigkeit 
vom  Winkel  weniger  einfach,  die  obige  Interpolationsformel  wird  un¬ 
brauchbar,  denn  bei  ihnen  steigt  der  Wert  von  c  etwa  bis  w  =  10  0  zu¬ 
nächst  an,  um  dann  für  noch  größere  Winkelwerte  wieder  ab¬ 
zunehmen.  Das  Mittel  von  c  für  alle  Geschwindigkeiten2)  ist: 


-’)  Auch  hier  wird  entgegen  dem  Gesetz  der  mechanischen  Ähnlich¬ 
keit  der  Beiwert  mit  wachsender  Geschwindigkeit  etwas  größer. 


für  w  =  0  0 

bei  der  Röhre  mit  Scheibe 

(Abb.  lb) .  0,975 

bei  der  Röhre  Darcyscher 

Form  (Abb.  6)  .  .  .  0,998 
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Auch  bei  Beobachtungen,  die  sich  über  alle  Werte  des  Winkels  er¬ 
strecken3),  stellt  sich  heraus, , daß  die  Erwartung,  die  Komponente  zu 
messen,  in  keiner  Weise  zutrifft. 

Berlin,  Versuchsanstalt  für  Wasserbau 

und  Schiffbau.  H.  Blasius. 


3)  Vergl.  K.  Ellon:  Über  die  Messung  von  Wassergeschwindig¬ 
keiten  mit  der  Pitotschen  Röhre.  Zeitschr.  d.  Vereins  d.  Ing.  1909, 
S.  989. 


Vermischtes. 


Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  eines  Planes  für  die  Anlegung 
des  Osterholzer  Friedhofes  hei  Bremen  (S.  547  d.  Bl.)  stellt  eine  höchst 
anziehende  Aufgabe  neuer  Friedhofsanlagen  in  praktischer,  wirtschaft¬ 
licher  und  nicht  zuletzt  in  künstlerischer  Beziehung.  Der  Friedhof  soll 
auf  dem  etwa  60  ha  großen  (500  m  breiten,  1200  m  tiefen)  Gelände  der 
Feldmark  Osterholz  angelegt  werden.  Um  wasserfreie  Beerdigungs¬ 
gruben  zu  erhalten,  müssen  erhebliche  Bodenbeförderungen  ausgeführt 
werden.  Das  Gelände  muß  teilweise  aufgehöht  und  entwässert  werden. 
Die  hierfür  notwendigen  Wasserziige  und  Teiche  sollen  gleichzeitig 
zur  Verschönerung  des  Friedhofes  dienen.  Die  Umwehrung  soll 
durch  Grenzgräben  und  lebendige  Hecken  erfolgen.  Der  vorhandene 
Baumbestand  ist  tunlichst  zu  erhalten.  Das  Gelände  soll  in  drei 
Abstufungen  von  0,50  und  1  m  Höhenunterschied  und  im  Ver¬ 
hältnis  von  1:3:6  der  Flächen  zur  Beisetzung  von  Aschenurnen 
unterste  Stufe),  für  Beerdigungen  in  einer  Schicht  (mittlere)  und  für 
Beerdigungen  in  zwei  Schichten  (oberste  Stufe)  dienen.  An  Ge¬ 
bäuden  werden  eine  größere  und  zwei  kleinere  Kapellen  mit  je  einem 
Leicbenhause  verbundeu,  gefordert,  ferner  ein  Leichenverbrennungs¬ 
haus  mit  zwei  Verbrennungsöfen  und  einen  Raum  für  500  Personen. 
An  sonstigen  Bauten  sind  erforderlich  ein  Wohnhaus  mit  Neben¬ 
gebäude,  eine  Bedürfnisanstalt  und  ein  Werkstattgebäude.  Vor¬ 
schriften  über  Bauformen  und  Baustoffe  werden  nicht  gemacht.  Die 
Friedhofsanlage  mit  ihren  Baulichkeiten  soll  den  Zweck  erkennen 
lassen  und  sich  dem  Landschaftsbilde  anpassen.  Der  Grundriß  nebst 
Querschnitten  durch  das  Gelände  wird  im  Maßstabe  1:1000  und  die 
Bauten  1:200  verlangt.  Schaubilder  sind  freigestellt.  Es  besteht  die 
Absicht,  wenn  der  Friedhof  nach  einem  der  preisgekrönten  Plänen 
angelegt  wird,  dessen  Urheber  zu  der  Ausführung  heranzuziehen. 

Kin  Wettbewerb  zur  Erlangung-  von  Entwürfen  zu  „Altländer 
Häusern-  für  das  „Alte  Land“  bei  Hamburg  wird  für  alle  deutschen 
Architekten  bis  zum  10.  Januar  1910  ausgeschrieben  vom  Kreis- 
ausscbuß  Jork  unter  Mitwirkung  des  Vereins  für  niedersächsisches 
Volkstum  in  Bremen.  Drei  Preise  von  300,  200  und  100  Mark,  je 
mit  einer  Plakette  des  Vereins  für  niedersächsisches  Volkstum,  sind 
ausgesetzt.  Es  werden  Entwürfe  zu  je  einem  Bauernhaus,  einem 
ländlichen  Wohnhaus  und  einem  Arbeiterhaus  verlangt.  Die  Ent¬ 
würfe  sollen  in  ihrer  Raumanordnung  den  ortsüblichen  Bedürfnissen 
und  Gewohnheiten  möglichst  entsprechen.  Die  altüberlieferten  Grund¬ 
risse  sind,  soweit  es  mit  der  heutigen  Wirtschafts-  und  Wohnweise 
vereinbar  ist,  beizubehalten.  Das  Äußere  der  Gebäude  soll  sich  in 
ausgesprochener  Weise  au  die  Bauart  des  Alten  Landes  anschließen. 
Von  der  Verwendung  von  Fach  werk  ist  tunlichst  abzusehen.  Im 
in.  inen  sollen  massive  Bedachungen  vorgesehen  werden.  Zweck 
des  Wettbewerbs  ist,  vorbildliche  Pintwürfe  zu  erhalten,  welche  den 
Bauunternehmern  des  Alten  Landes  als  Muster  für  ihre  Bauarbeiten 
dienen  sollen.  Die  besten  Arbeiten  sollen  vervielfältigt  und  ver¬ 
öffentlicht  werden.  Verlangt  werden  die  Grundrisse,  Ansichten  und 
Schnitte  im  Maßstabe  1  :  100  sowie  Lagepläne  und  Schaubilder.  Der 
iberschläglichen  Kostenberechnung  sind  14,50  Mark  für  1  cbm  um- 
bauten  Baumes  zugrunde  zu  legen.  Das  Preisgericht  besteht  aus 
um  Landrat  Dr.  Wachs,  Jork,  Prof.  E.  Högg,  Bremen,  Architekt 
II.  Wa.uer,  Bremen,  Prof.  Dr.  Braune,  Buxtehude,  Hofbesitzer 
.1  \  .1,  Bassenfleth.  Die  Wettbewerbsunterlagen  können  vom 

Kr-  ;  i -schuß  Jork  kostenlos  bezogen  werden. 

Die  V'TKTÖÜeriiiig  der  Ennepe-Talsperre  hat  die  Genehmigung 
M  •-  -!•  r  öffentlichen  Arbeiten  gefunden.  Bisher  ist  erst  eine 
T.iLp- rr-  '  W-di  vergrößert  worden,  nämlich  das  Staubecken 

bei  Le  Zeitschrift  für  Bauwesen  1907,  S.  227).  Während 

dort  aber  wie  bei  jeder  Stützmauer  die  Erhöhung  mit  Hilfe  von 
Strebepfeilern  •  wurde,  stellt  der  Entwurf  des  Königlichen 

Uauinspektors  Raddatz  in  Arnsberg  i.  W.,  um  den  es  sich  hier 
1  audelt,  auf  w-llig  neu-  r  Grundlage.  Auf  die  alte  Mauer  wird  eine 


neue  von  10  m  Höhe  aufgesetzt  und  dadurch  ein  solcher  Eigen¬ 
gewichtszustand  erreicht,  daß  der  Stau  um  2,5  m  und  der  Inhalt  von 
10,3  auf  12,6  Millionen  Kubikmeter  erhöht  wird.  Mit  der  neuen  Bau¬ 
weise  wird  der  Vorteil  erreicht,  daß  die  Ausführung  bedeutend 
billiger  wird  als  die  oben  geschilderte  und  daß  die  Ausnutzung  der 
Talsperre  während  des  Baues  keinerlei  Einschränkung  erleidet.  Der 
Bau  wird  sofort  in  Angriff  genommen  und  soll  im  Herbst  1910  fertig¬ 
gestellt  sein. 

Vorrichtung  zur  biologischen  Reinigung  von  Abwässern  und 
Gebranchswasser.  D.  R.-P.  210  955.  Joseph  Grzimek  in  Steine 
b.  Breslau  und  Dr.  Max  Gerlach  in  Bromberg.  —  Abb.  1  zeigt  die 
Vorrichtung  für  die  mechanische  und  Abb.  2  die  für  die  chemische 
Reinigung.  Die  Vorrichtung  ist  vorzugsweise  zum  Reinigen  städtischer 
Abwässer  geeignet.  Die  Filterkammern  1,  2,  3,  4  sind  in  dem  Boden 
in  Beton,  Mauerwerk,  Lehm  oder  dergl.  ausgeführt.  Die  Unter¬ 
teilung  des  Filters  in  verschiedene  Abteilungen  ermöglicht  ein  zeit¬ 
weises  Abstellen  und  Reinigen  einzelner  Abteilungen.  Die  Filter¬ 
masse  kann  aus  Filtertü ehern,  Torfmull,  Kies,  Sand  oder  irgend 
einem  geeigneten  Stoffe  oder  auch  einer  Zusammensetzung  solcher 
Stoffe  bestehen.  Unterhalb  der  ganzen  Filterfläche  sind  Saugleitungen  5 

angeordnet,  did 
durch  Rohre  6,  7 
an  eine  gemein¬ 
same  Sauglei¬ 
tung  8  an ge¬ 
schlossen  sind, 
die  zu  einer 
Säugpumpe  oder 
dergl.  führt.  Mit¬ 
tels  der  Pumpe 
wird  die  auf  das 
Filter  geleitete 
Flüssigkeit  kräf¬ 
tig  durch  das 
Filter  gesaugt. 
Sollen  von  einer 
Filterabteilung, 
z.  B.  der  Abtei¬ 
lung  1,  die  Rück¬ 
stände  entfernt 
werden,  so  hört 
man  mit  der  Zu¬ 
leitung  weiterer 
Abwässer  auf, 
läßt  dagegen  den 
in  die  Leitung  7 

eingeschalteten  Absperrhahn  18  noch  eine  kurze  Zeit  offen,  so  daß 
Luft  durch  das  Filter  1  gesaugt  wird.  Diese  oxydiert  alle  Verun¬ 
reinigungen,  die  später,  wenn  nach  Entfernung  der  Rückstände 
wieder  Flüssigkeit  zugeführt  wird,  ausgewaschen  werden.  Genügt 
aber  für  den  in  Betracht  kommenden  Zweck  die  mechanische 
Reinigung  in  den  Filterkammern  1  bis  4  nicht,  sondern  ist  auch 
noch  eine  chemische  Reinigung  erforderlich,  so  wird  das  aus  den 
Filterkammern  1,  2,  3,  4  abgesetzte  Wasser  mittels  der  Leitung  9  und 
der  Brausen  10  in  Klärbecken  11,  12  geleitet,  in  denen  der  Flüssig¬ 
keit  aus  dem  Behälter  13  in  bekannter  Weise  Fällmittel  (z.  B.  Kalk) 
zugesetzt  werden.  Die  Flüssigkeit,  in  der  die  Verunreinigungen 
alsdann  in  Flockenform  schweben,  wird  durch  die  Filter  14  hindurch 
in  die  Leitung  15  gesaugt,  an  die  eine  Säugpumpe  angeschlossen  ist. 
Die  Verunreinigungen  setzen  sich  dabei  auf  der  Filteroberfläche  ab. 
Zu  ihrer  Entfernung  kann  zweckmäßig  eine  baggerartige  Kratz-  und 
Hebevorrichtung  benutzt  werden. 


Wring  von  Wilhelm  Ern  -  i  ft  Sohn,  Berlin.  I-ür  den  nichtamtüchen  Teil  verantwortlich:  O.  S  arraz  in,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ern  st,  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Runderliiß,  betreffend  Baupolizeiverordnungen  für  das  platte 
Land. 


Berlia,  den  11.  Oktober  1909. 

Im  Landtage  der  Monarchie  sowohl  wie  in  landwirtschaftlichen 
Berufskreisen  ist  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  darüber  Klage 
geführt  worden,  daß  die  zum  Teil  noch  aus  einer  älteren  Zeit 
stammenden  Baupolizeiverordnungen  für  das  platte  Land  den  be¬ 
rechtigten  Bedürfnissen  der  Landwirtschaft  nicht  in  ausreichendem 
Maße  Rechnung  trügen.  Die  daraufhin  angestellten  Erwägungen 
haben  nach  Benehmen  mit  dem  Herrn  Minister  für  Landwirtschaft, 
Domänen  und  Forsten  und  nach  Anhörung  von  Vertretern  des 
Deutschen  Landwirtschaftsrates  zur  Festlegung  folgender  Leitsätze 
und  Hinweise  geführt: 

Bei  Ausübung  der  Baupolizei  auf  dem  platten  Lande  ist  auf  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  besondere  Rücksicht  zu  nehmen.  Dies 
hat  indes  nicht  dadurch  zu  geschehen,  daß  im  Einzelfalle  die  bau¬ 
polizeilichen  Bestimmungen  außer  acht  gelassen  werden.  Ein  solches 
Verfahren  müßte  zur  Willkür  und  zu  Unbilligkeiten  führen  und  würde 
die  ländliche  Bevölkerung  an  Mißachtung  der  Autorität  des  Gesetzes 
gewöhnen.  Unbeschadet  der  förmlichen  Dispenserteilung  in  Fällen, 
in  denen  Ausnahmen  in  Rücksicht  auf  ganz  besondere  Verhältnisse 
begründet  sind,  ohne  daß  dadurch  Berufungen  gezeitigt  werden,  sind 
vielmehr  die  baupolizeilichen  Vorschriften  auch  den  ländlichen  Bau¬ 
ausführungen  gegenüber  genau  zur  Anwendung  zu  bringen.  Dagegen 
ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  diese  Vorschriften  selbst  so  ge¬ 
staltet  werden,  daß  sie  sich  durchführen  lassen,  ohne  die  finanzielle 
Leistungsfähigkeit  der  Bauenden  zu  gefährden,  und  daß  die  unter 
Beachtung  der  Bauordnungen  hergestellten  Bauten  mit  den  wirt¬ 
schaftlichen  Zwecken  im  Einklang  stehen.  Zu  diesem  Ende  hat  bei 
Ausarbeitung  der  Bauordnungen  eine  gerechte  Abwägung  der  polizei¬ 
lich  wahrzunehmenden  Interessen  der  Standsicherheit,  der  Feuer¬ 
sicherheit,  der  Gesundheit  und  des  Verkehrs  einerseits  und  der  wirt¬ 
schaftlichen  Bedürfnisse  anderseits  stattzufinden.  Mustervorschriften 
oder  allgemein  gültige  bindende  Normen  für  die  ganze  Monarchie 
lassen  sich  wegen  der  großen  Unterschiede  in  den  Baugewohnheiten, 
den  klimatischen  Verhältnissen,  der  Bodenbeschaffenheit,  dem  Wirt¬ 
schaftsbetriebe  und  dem  durchschnittlichen  Wohlstände  der  Be¬ 
völkerung  nicht  aufstellen.  Dagegen  sind  folgende  Hinweise  zu 
beachten: 

1.  Die  Anforderungen  über  die  Zugänglichkeit  der  Gebäude 
dürfen  nicht  zu  scharf  sein.  Im  allgemeinen  genügt  es,  wenn  ein 
bebautes  Grundstück  von  einer  fahrbaren  Straße  oder  einem  solchen 
Wege  aus  zugänglich  ist.  Bei  der  Wiederbebauung  bereits  bebaut 
gewesener  Grundstücke,  welche  seither  nicht  von  fahrbaren  Straßen 
oder  Wegen  aus  zugänglich  waren,  wird  die  Erteilung  der  Bau¬ 
erlaubnis  regelmäßig  nicht  von  der  Erfüllung  weiterer  Forderungen 
bezüglich  der  Zugänglichkeit  abhängig  zu  machen  sein.  Die  Be¬ 
stimmungen  der  Gesetze  über  die  Errichtung  neuer  Ansiedlungen 
werden  hierdurch  nicht  berührt. 

Die  vielfach  geltende  Vorschrift,  daß  Gebäude  einen  Abstand 
von  3  m  von  Straßen  einhalten  müssen,  wird  daraufhin  zu  prüfen 
sein,  ob  ihre  Beibehaltung  in  Rücksicht  auf  das  Verkehrsinteresse 
erforderlich  ist  oder  ob  sie  angesichts  der  durch  die  Beschränkung 
häufig  herbeigeführten  wirtschaftlichen  Erschwernisse  fallengelassen 
werden  kann. 

Sofern  Fluchtlinien  nicht  bestehen,  wird  durch  einzelne  Bau¬ 
ordnungen  die  Anlage  von  Vorgärten  und  die  Einfriedigung  der 
Grundstücke  nach  der  Straße  angeordnet.  An  dieser  Forderung  wird 
nur  bei  Wohngebäuden  festzuhalten  sein.  Eine  Bauordnung  schließt 
die  Bebauung  von  Grundstücken  an  Straßen  von  weniger  als  4  m 
Breite  überhaupt  aus.  Dieses  Verbot  erscheint  nicht  haltbar. 

2.  Die  Bestimmungen  über  die  Entfernung  der  Baulich¬ 
keiten  von  den  Nachbargrenzen  gehen  vielfach  zu  weit.  Etir 


Gebäude  mit  Brandmauern  ist  ein  Abstand  überhaupt  nicht  zu 
fordern;  für  Baulichkeiten  mit  Öffnungen  nach  der  Nachbargrenze 
oder  für  Gebäude  mit  Fachwerkwänden  wird  im  allgemeinen  ein 
Abstand  von  3  m  genügen.  Hölzerne  Gebäude,  insbesondere  Holz- 
sclieunen  müssen  einen  größeren  Abstand  einhalten,  doch  wird  dieser 
selbst  für  bedeutende  Bauten  keinesfalls  auf  mehr  als  30  m  zu  be¬ 
messen  sein;  bei  kleineren  Wohnhaus-  und  Wirtschaftsgebäuden  aus 
Holz  wird  noch  erheblich  unter  dieses  Maß  heruntergegangen  werden 
können. 

3.  Auch  die  Vorschriften  über  die  Entfernung  der  Gebäude 
auf  demselben  Grundstück  voneinander  dürfen  nicht  in  zu 
weitgehendem  Maße  von  der  Rücksicht  auf  die  F’euersicherlieit  be¬ 
einflußt  werden.  Für  Wirtschaftsgebäude,  gleichviel  ob  sie  Öffnungen 
enthalten  oder  nicht,  ob  die  Wände  massiv  sind  oder  aus  Fachwerk 
bestehen,  genügt  ein  Abstand  von  3  m  voneinander.  Für  Baulich¬ 
keiten  geringeren  Umfangs,  wie  Ställe,  Schuppen,  Aborte  von  nicht 
mehr  als  15  qm  Grundfläche  und  3  m  Höhe,  kann  dieser  Abstand 
verringert  werden. 

Handelt  es  sich  um  Wohngebäude  und  enthalten  die  Wände 
Öffnungen,  welche  die  einzige  Licht-  und  Luftzufuhr  für  Räume  zum 
dauernden  Aufenthalte  von  Menschen  bieten,  so  ist  ein  Abstand  von 
mindestens  5  m  zu  fordern.  Für  hölzerne  Gebäude  kann  je  nach 
Umfang  und  Bedeutung  die  notwendige  Entfernung  erhöht  werden, 
ohne  daß  aber  dabei  die  Maße  für  den  Abstand  solcher  Baulich¬ 
keiten  von  der  Nachbavgrenze  erreicht  zu  werden  brauchen. 

Wohn-  und  Wirtschaftsräume  sowie  Stallungen  dürfen  unter 
einem  Dache  ohne  Trennung  durch  eine  Brandmauer  eingerichtet 
werden,  sofern  nicht  durch  provinzielle  Gewohnheit  eine  andere 
Bauweise  bereits  völlig  eingebürgert  ist;  nur  müssen  Wohnräume, 
welche  im  Dachgeschosse  angelegt  sind,  von  dem  übrigen  Bodenraum 
(Bansen)  durch  feuersichere  Wände  (d.  s.  massive  Wände  aus  Ziegeln, 
Hohlsteinen,  Schwemmsteinen,  beiderseits  verputzte  Fachwerk-  oder 
Bretterwände,  Wände  aus  Drahtputz,  Gips-  oder  Zementplatten)  ge¬ 
trennt  werden.  Schweineställe  müssen  von  Wohnräumen  derart 
getrennt  werden,  daß  letztere  vor  dem  Eindringen  der  Ausdünstung 
und  der  Feuchtigkeit  hinreichend  geschützt  sind. 

4.  In  rein  ländlichen  Gebieten  ist  für  Baugruudstücke  die  Fest¬ 
setzung  eines  bestimmten  Prozentsatzes  der  Fläche,  welche 
bebaut  werden  darf,  bei  der  Errichtung  von  Gebäuden,  welche 
neben  Wohnzwecken  dem  landwirtschaftlichen  Betriebe  dienen,  regel¬ 
mäßig  nicht  erforderlich.  Selbst  wenn  in  Rücksicht  auf  besondere 
örtliche  Verhältnisse  eine  nicht  bebaubare  Mindestlläche  festgelegt 
wird,  so  ist  zwischen  Grundstücken,  welche  bereits  bebaut  waren, 
und  solchen,  die  neu  bebaut  werden  sollen,  zu  unterscheiden.  Auf 
die  ersteren  ist  die  Beschränkuug  in  der  Regel  nur  dann  anzuwenden, 
wenn  die  Neubebauung  unter  gleichzeitiger  Parzellierung  des  Grund¬ 
stücks  erfolgt. 

Ob  für  Grundstücke,  welche  nicht  ein  bestimmtes  Mindestmaß 
aufweisen,  die  Bebauung  gänzlich  zu  verbieten  ist,  bedarf  reiflichster 
Prüfung.  Jedenfalls  wird  da,  wo  eine  weitgehende  Teilung  der 
Grundstücke  üblich  ist,  von  der  Einführung  einer  solchen  Vorschrift 
abzusehen  sein. 

5.  Von  Abortanlagen  und  Dungstätten  müssen  Schacht¬ 
brunnen  mindestens  10  m  entfernt  sein.  Für  Röhrenbrunnen  kann 
dieser  Abstand  verringert  werden. 

Abortanlagen  sind  so  anzulegen,  daß  das  Interesse  des  Anstandes 
und  der  Sittlichkeit  nicht  verletzt  wird.  Daß  sie  von  der  Straße 
aus  gänzlich  unsichtbar  sind,  darf  nicht  gefordert  werden.  Die  Vor¬ 
schrift,  daß  bei  Aborten  stets  Gruben  anzulegen  sind,  geht  zu  weit. 
Sofern  andere  in  hygienischer  Hinsicht  einwandfreie  Einrichtungen 
vorhanden  sind,  wie  z.  B.  das  Tonnensystem,  ist  von  ihr  abzusehen. 

Die  Entfernung  der  Dungstätten  von  der  Straße  mag  an  vielen 
Orten  erwünscht  sein.  Von  Polizei  wegen  ist  indessen  diese  Forderung 
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nicht  zu  stellen  ;  sie  ist  vielmehr  gegebenenfalls  auf  Grund  von  Orts-  I 
Statuten,  welche  nach  Maßgabe  des  Gesetzes  gegen  die  Verunstal¬ 
tung  von  Ortschaften  und  landschaftlich  hervorragenden  Gegenden 
vom  15.  Juli  1907  (Gesetzsamml.  S.  2G0)  zu  erlassen  sind,  durch¬ 
zuführen. 

Die  Anlegung  von  Dung-  und  Jauchegruben  unmittelbar  an  der 
Nachbargrenze  ist  zuzulassen,  wenn  die  Sohle  und  die  Wandungen 
undurchlässig  sind.  Maßnahmen,  welche  ohne  wesentliche  Wirtschafts¬ 
erschwerungen  das  Überlaufen  der  Dung-  und  Jauchegruben  zu  ver¬ 
hindern  geeignet  sind,  können  vorgeschrieben  werden. 

6.  Hinsichtlich  der  Konstruktion,  der  Standsicherheit, 
der  zu  verwendenden  Baustoffe,  der  Herstellung  von  Brand¬ 
mauern,  der  Mauerstärken,  der  Treppen  ist  nur  das  unbedingt 
Notwendige  vorzuschreiben  und  jedenfalls  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
daß  jede  unnötige  Verteuerung  des  Baues  verhütet  wird. 

Besonders  ist  zu  beachten,  daß  die  baupolizeilichen  Bestimmungen 
für  Kleinsiedlungen  in  dieser  Hinsicht  weniger  scharfe  Anforderungen 
stellen  müssen,  als  sie  umfangreicheren  Bauausführungen  gegenüber 
am  Platze  sind.  Als  zulässige  Erleichterungen  kommen  hier  z.  B. 
die  folgenden  in  Betracht: 

a>  Von  der  Forderung  massiver  Treppenhauswände  kann  ab¬ 
gesehen  werden. 

b)  Die  für  die  Treppenbreite  zu  fordernden  Maße  können  geringer 
sein,  als  solche  für  größere  Wohnhausbauten  vorgeschrieben 
werden. 

c)  Hölzerne  Treppen  sind  auch  ohne  unteren  Verputz  zulässig. 

d  Für  Außenwände  und  balkentragende  Innenwände  genügt  eine 
Stärke  von  25  cm:  auch  ist  der  Verwendung  von  ausgemauertem 
Fachwerk  für  balkentragende  Wände  nicht  entgegenzutreten. 

e)  Bei  statischen  Berechnungen  dürfen  die  Eigen-  und  IN  utzlast 
der  Balkendecken  auf  200  bezw.  150  kg/qm  angenommen  werden. 

f  Kellergewölbe  mit  Spannweiten  bis  zu  1,20  m  können  aus 
llachgelegten  Ziegelsteinen  hergestellt  werden. 

Die  Führung  der  Brandmauern  über  Dach  ist  nicht  erforderlich; 
es  genügt,  die  Brandmauern  bis  unter  die  feuersichere  Dachdeckung 
zu  führen,  auch  ist  der  Abfall  des  Daches  nach  der  Nachbargrenze 
zulässig.  Die  Einlegung  von  Balkenköpfen  in  die  Brandmauern  ist 
zu  gestatten,  wenn  hinter  dem  Holz  noch  eine  halbe  Steinstärke 
vorhanden  ist.  Zur-  Erleuchtung  von  Innenräumen  sind  Öffnungen 
in  Brandmauern  mit  mindestens  0,01  m  starkem,  fest  eingemauertem 
Glasverschluß  statthaft,  wenn  sie  nicht  mehr  als  500  qcm  Fläche 
eiunelimen  und  in  jedem  Geschosse  auf  eine  Wandlänge  von  o  m 
nur  einmal  Vorkommen. 

ln  nicht  geschlossenen  Ortschaften  brauchen  auf  der  Nachbar- 
grenze  stehende  Umfassuugs wände  nicht  als  Brandmauern  aufgeführt 
zu  werden,  sofern  die  Nichtbebaubarkeit  des  Nachbargrundstücks 
auf  eine  Entfernung  von  3  m  gesichert  ist.  Bei  Räumen  zum  dauernden 
Aufenthalt  von  Menschen  muß  die  Entfernung  5  m  betragen. 

Die  Bekleidung  der  Umfassungswände  mit  Wetterbrettern  ist  zu 
gestatten.  Bei  Giebelwünden,  die  mit  Schiefer  beschlagen  sind, 

I  uauclit  das  Fach  werk  nicht  ausgemauert  zu  werden,  sofern  die 
Giebel  nicht  au  der  .Nachbargrenze  oder  an  der  Straße  stehen. 

7.  In  Ansehung  der  Vorschriften  über  die  Zulassung  weicher 
Bedachung  ist  zu  unterscheiden  zwischen  denjenigen  Teilen  der 
Monarchie,  in  denen  Stroh  und  Rohr  schon  jetzt  nicht  mehr  zur 
Dachdeckuog  verwandt  werden,  und  denjenigen,  in  welchen  sich 
die  Stroh-  und  Robrdächer  noch  erhalten  haben  und  in  denen  diesen 
von  der  Bevölkerung  lniulig  sogar  der  Vorzug  vor  harter  Bedachung 
in],  ln  den  ersteren  Gebieten  bewendet  es  bei  den  be- 
tehmdwi  Vorschriften,  in  den  anderen  kann  die  Eindeckung  mit 
Bohr  oder  Stroh  unbedenklich  dort,  wo  die  Bebauung  des  platten 
Landes  in  gesonderten,  voneinander  entfernt  liegenden  Höfen  erfolgt, 
in  w<  mlänge  als  bi-her  gestattet  werden.  Sofern  es  sich  um 

verschiedene  Baulichkeiten  auf  demselben  Grundstück  handelt,  ist 

Zola  lang  der  weichen  Bedachung  hier  überhaupt  nur  von  der 
tong  dei  unter  Ziffer  3  bezeichnten  Entfernungen  abhängig 
/  .  machen,  gleichviel  ob  die  Gebäude  Feuerungsanlagen  besitzen 
ht.  Von  der  Nachbargrenze  genügt  die  Einhaltung  eines 
\  •  ;i . I -  von  30  in.  In  den  Gegenden  mit  geschlossener  Bebauung 

L  Gebäude  ohne  Keuerungsanlagen  mit  weicher  Bedachung  ver- 

- .  ; i * •  i .  v.'  ilen  wenn  ->ie  10  m  von  Gebäuden  mit  I eueruDgsanlagen 
bbargrenze  entfernt  sind.  Gebäude  mit  Feuerungs- 
•  Rohr  oder  Stroh  gedeckt  werden,  wenn  sie  15  m 
von  anderen  Gebäuden  oder  30  m  von  der  Nachbargreuze  entfernt 
-ind.  Die  vorgenannten  Abstände  können  entsprechend  kleiner  sein, 
wenn  und  insoweit  die  I  nbebaubarkeit  des  Nachbargrundstücks 
gesichert  Reparaturen  vorhandener  Strohdächer  finden  vor¬ 

stehende  Grundsätze  keine  Anwendung,  vielmehr  sind  für  solche 
besondere  Vergünstigungen  zu  gewähren.  Die  Befestigung  der  Stroh¬ 
bunde  uiit  dem  Ilolzwerk  des  Daches  und  untereinander  hat  stets 


mit  Draht  zu  erfolgen,  eine  Bestimmung,  auf  die  zur  Verhütung  des 
Abrutschen s  brennender  Dächer  und  der  Versperrung  der  Haus¬ 
ausgänge  besonders  zu  achten  ist. 

Ob  das  imprägnierte  sogenannte  Gernentzsclie  Strohdach  der 
barten  Bedachung  gleichzustellen  ist,  hängt  von  der  Beantwortung 
der  noch  offenen  Frage  ab,  ob  die  Imprägnierung  dauerhaft  ist  oder 
allmählich  unwirksam  wird.  In  dieser  Beziehung  sind  noch  Er¬ 
fahrungen  zu  sammeln. 

8.  In  einzelnen  Bauordnungen  ist  bei  der  Abmessung  der  not¬ 
wendigen  lichten  Weite  nicht  besteigbarer  Schornsteine  nicht  auf 
das  landesübliche  Maß  der  Steine  Rücksicht  genommen.  Hier  sind 
die  Maßbestimmungen  zu  ändern.  Die  Anlage  von  Räucher¬ 
kammern,  welche  den  an  solche  im  übrigen  zu  stellenden  An¬ 
forderungen  hinsichtlich  der  Feuersicherheit  genügen,  ist  in  Gebäuden 
mit  weicher  Bedachung  nicht  zu  beanstanden.  Der  Abstand  der 
Öfen  und  Rauchrohre  von  verputztem  und  freiem  Holzwerk  ist 
vielfach  unnötig  groß  bemessen.  Es  genügen  folgende  Entfernungen 

gemauerte  Öfen  von  unverputztem  Holzwerk  25  cm,  von  ver¬ 
putztem  15  cm, 

eiserne  Öfen  von  unverputztem  Holzwerk  50  cm,  von  ver¬ 
putztem  30  cm, 

nicht  ummantelte  eiserne  Rauchrohre  von  unverputztem  Holz¬ 
werk  50  cm,  von  verputztem  30  cm. 

9.  An  die  Höhe  der  Räume  zum  dauernden  Aufenthalt 
von  Menschen  sind  auf  dem  platten  Lande  geringere  Anforderungen 
zu  stellen  als  in  den  Städten.  In  der  Regel  wird  das  Maß  von 
2,50  m  genügen.  Für  Dachräume,  die  vorwiegend  nur  zum  Schlafen 
dienen,  kann  sogar  auf  2,30  m  herabgegangen  werden.  Uber 
Stallungen  sind  Räume  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen 
dann  zuzulassen,  wenn  die  Ställe  durch  dunstsichere  Decken  ab¬ 
geschlossen  sind. 

10.  Zur  Naclisuchung  des  Baukonsenses  für  genehmigungs¬ 
pflichtige  Bauten  sind  die  Bauzeichnungen  regelmäßig  nur  in  zwei 
Exemplaren  einzufordern ,  von  denen  eins  die  Baupolizeibehörde 
behält,  das  andere  dem  Bauenden  zurückgegeben  wird.  Die  Fristen 
für  das  Verputzen  der  Wände  und  für  Ingebrauchnahme  der 
Wohnräume  nach  Vollendung  des  Rohbaues  sind  für  kleinere 
Gebäude  vielfach  zu  lang  bemessen.  Je  nach  den  klimatischen  Ver^ 
hältnissen  wird  eine  Abkürzung  erfolgen  können,  auch  ist  den  Polizei¬ 
behörden  die  Befugnis  zu  erteilen,  das  Verputzen  sowie  das  Beziehen 
eher  zu  gestatten,  wenn  die  Bauten  bereits  vorher  genügend  aus¬ 
getrocknet  sind.  Für  die  Zulassung  von  Ausnahmen  von  den  bau¬ 
polizeilichen  Vorschriften  sind  in  alle  Bauordnungen  generelle  Dis¬ 
pensklauseln  aufzunehmen. 

11.  Die  Bauordnungen  für  das  platte  Land  werden  regelmäßig 
für  den  Umfang  eines  Regierungsbezirks  zu  erlassen  sein. 
Schon  in  den  Provinzen  werden  vielfach  klimatische  und  sonstige 
Verschiedenheiten  einer  einheitlichen  Regelung  des  ländlichen  Bau¬ 
wesens  entgegenstehen.  Die  Regierungsbezirke  weisen  dagegen. zu¬ 
meist  annähernd  gleichartige  Verhältnisse  auf.  Sofern  dies  nicht 
der  Fall  ist,  können  auch  für  einzelne  Kreise  besondere  Bauordnungen 
aufgestellt  werden.  In  den  ländlichen  Bauordnungen  sind  keine  Vor¬ 
schriften  für  Gemeinden  mit  städtischer  Entwicklung,  insbesondere 
für  Vororte  größerer  Städte,  für  vorwiegend  industrielle  Gebiete  und 
ferner  für  Badeorte  zu  geben.  Für  diese  Bezirke  und  Gemeinden 
sind  Sonderbauordnungen  zu  erlassen,  dabei  ist  aber  Sorge  zu  tragen, 
daß  Orte,  für  welche  sichere  Anzeichen  einer  bevorstehenden  städti¬ 
schen  Entwicklung  noch  nicht  vorhanden  sind,  nicht  zu  früh  aus 
dem  Geltungsbereiche  der  ländlichen  Bauordnungen  herausgezogen 
werden. 

Im  übrigen  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  die  Bauordnungen 
für  das  platte  Land  eine  möglichst  einfache  und  übersichtliche 
Fassung  erhalten;  die  Vorschriften  sind  bestimmt  und  klar  mit  tun¬ 
lichster  Kürze  zu  formulieren;  eine  zu  weitgehende  Kasuistik  ist  zu 

vermeiden.  T  , 

Ew.  ...  ersuche  ich,  die  Bauordnungen  für  das  platte  Dana 
daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  vorstehenden  Hinweisen  entsprechen. 
Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  sind  sie  entsprechend  zu  ändern  oder 
umzuarbeiten.  Bei  dem  Erlasse  neuer  Bauordnungen  sind  die  Hin¬ 
weise  zu  beachten.  Soweit  in  einzelnen  Bezirken  schon  jetzt  mildere 
Vorschriften  gelten,  bleiben  diese  durch  die  vorstehenden  Hinweise 
unberührt.  Die  Landwirtschaftskammern  sind  vor  dem  Erlasse  neuer 
oder  abändernder  Polizeiverordnungen  zu  hören.  Die  Anhörung  der 
Landfeuersozietäten  bleibt  anheimgestellt. 

Über  das  Veranlaßte  ist  binnen  Jahresfrist  zu  berichten. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
v.  Breitenbach. 

An  die  Herren  Regierungspräsidenten.  —  III.  B.  8.  363  D. 
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Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Mit¬ 
gliedern  der  Nichtigkeitsabteilung  und  Beschwerdeabteilungen  im 
Kaiserlichen  Patentamt  Geheimen  Regierungsräten  Friedrich  Vesper 
und  Hugo  Glafey,  dem  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Danzig  Karl  Weber  in  Oliva,  dem  Eisenbahnbauinspektor  Wall- 
baum,  Vorstand  der  Maschineninspektion  in  Altona,  dem  Landes¬ 
bauinspektor  Baurat  Karl  Schmidts  in  Hagen  i.  W.  und  dem 
Magistratsbaurat  a.  D.  Königlichen  Baurat  Otto  Roh  de  in  Berlin  den 
Roten  Adler -Orden  IV.  Klasse,  dem  Geheimen  Baurat  Schmedes, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Breslau,  dem  Kreisbauinspektor  a.D. 
Geheimen  Baurat  Otto  Siebert  in  Königsberg  i.  Pr.  und  dem  Bau¬ 
inspektor  Baurat  Paul  Graef  in  Steglitz  im  Kreise  Teltow  den  König¬ 
lichen  Kronen- Orden  III.  Klasse  sowie  dem  Regierungsbaumeister 
Gottlieb  Königk  in  Steglitz  im  Kreise  Teltow  den  Königlichen  Kronen- 
Ürden  IV.  Klasse  zu  verleihen. 

Verliehen  ist:  den  Eisenbahn  -  Bau-  und  Betriebsinspektoren 
Nebelung  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in 
Bromberg  und  Martin  in  Saarbrücken  die  Stelle  des  Vorstandes 
einer  Betriebsinspektion  unter  Belassung  in  seiner  gegenwärtigen 
Beschäftigung. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Albert 
Westphal  in  Leipzig  ist  zum  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor 
ernannt. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Leopold  ist 
zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienst  bei  der  Eisenbahndirek¬ 
tion  in  Kassel  einberufen. 

Den  Regierungsbaumeistern  des  Maschinenbaufaches  Max 


Paalzow  in  Charlottenburg  und  Hans  Drescher  in  Berlin  ist  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Eisenbahndirektions  -  Präsident  a.  D.  Ludwig  Quassowski, 
früher  in  Magdeburg,  ist  gestorben. 

Sachsen. 

Versetzt  sind:  der  Baurat  Peter  bei  der  Bauinspektion  Chemnitz  III 
zur  Bauinspektion  Riesa,  der  Bauamtmann  Kn ö fei  in  Limbach  zum 
Allg.  Technischen  Bureau  und  der  Regierungsbaumeister  Welte  bei 
der  Bauinspektion  Dresden-Neustadt  II  zur  Bauinspektion  Dresden- 
Neustadt  I. 

Der  Baurat  Reinhold  bei  der  Bauinspektion  Chemnitz  I  über¬ 
nahm  zugleich  mit  die  Leitung  der  Dienstgeschäfte  der  Bauinspektion 
Chemnitz  III. 

Württemberg'. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Eisenbahnbauinspektor  Jörg,  Vorstand  der  Eisenbahnmaschinen¬ 
inspektion  Stuttgart,  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichs -Ordens 
und  dem  Telegrapheningenieur  Brumm,  Vorstand  der  Telegraphen¬ 
inspektion  Heilbronn,  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  dieses  Ordens  zu 
verleihen,  sowie  die  Stelle  eines  hochbautechnischen  Kollegialmitglieds 
bei  der  Generaldirektion  der  K.  wiirfct.  Staatseisenbahnen  mit  den 
Dienstrechten  eines  Baurats  dem  Regierungsbaumeister  Martin  Mayer, 
Baumeister  bei  der  Baudeputation  in  Hamburg,  zu  übertragen. 

Bremen. 

Der  Senat  hat  den  bisherigen  Regierungsbaumeister  in  Posen 
Karl  August  Oehring  zum  Baumeister  bei  der  Baudeputation,  Ab¬ 
teilung  Hochbau,  ernannt. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Neuanlagen  in  Bad  Nauheim. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  23  d.  Bl.) 


Abb.  1.  Gärtnerei  und  Nebengebäude,  Ansicht  von  Süden. 


Y.  Die  Gärtnerei  mit  Parkgerätehalle  und  Wohnung  eines 
Aufsehers  (Abb.  1  bis  7). 

Die  staatliche  Gärtnerei  mußte,  wie  bereits  in  der  Einleitung  er¬ 
wähnt  (vgl.  S.  3),  verlegt  werden,  um  Platz  zu  schaffen  für  die  Ver¬ 
größerung  und  Umgestaltung  der  Trinkkuranlage.  Der  Neubau  wurde 
im  Spätsommer  1906  begonnen  und  im  Sommer  1907  bezogen.  Die 
beigegebenen  Grundrisse  erläutern  die  Anlage.  Es  war  in  erster 
Linie  für  die  Dekorationspflanzen,  Lorbeer,  Palmen,  Bux  usw.  eine 
große  Überwinterungsballe  verlangt,  ferner  ein  Palmenhaus,  ein 
Pelargonienhaus  und  zwei  Kulturhäuser  (Warmhäuser):  dazu  kamen 
eine  Reihe  Nebenräume  für  den  Obergärtner  und  für  das  Persona!, 
Werkstätte,  Lagerhalle  und  Pferdestall.  Die  Anordnung  (vgl.  Abb.  5) 
erfolgte  derart,  daß  auf  der  Südseite  vor  der  in  der  Längsachse  von 
Westen  nach  Osten  ziehenden  Überwinterungshalle  ein  mit  Glas  ge¬ 
deckter  Gang  herzieht,  der  den  Zugang  zu  den  einzelnen  Häusern 
vermittelt  und  gleichzeitig  als  mäßig  erwärmter  Raum  zur  Aufstellung 
von  Kaltpflanzen  benutzt  wird.  Unter  einem  Dach  mit  der  Über¬ 


winterungshalle  sind  die  Räume  für  den  Öbergärtner  und  dessen 
Wohnung  eingerichtet  (Abb.  2  u.  5).  Die  übrigen  Nebenräume  sind 
in  einem  besonderen  Gebäude  angeordnet  (Abb.  7). 

Gleichlaufend  mit  diesem  Nebengebäude  liegt  die  lang  und 
schmal,  in  zwei  Geschossen  sich  erhebende  Gerätehalle  (Abb.  2), 
deren  Untergeschoß  zur  Aufnahme  von  Wagen  und  dergl.  dient  und 
deren  Obergeschoß  hauptsächlich  das  reichlich  vorhandene  Gerät, 
Parkbänke  usw.  während  der  Wintermonate  aufzunehmen  hat.  Das 
hier  von  Süd  nach  Nord  abfallende  Gelände  bietet  die  Möglichkeit, 
daß  sowohl  am  Untergeschoß  wie  am  Obergeschoß  angefahren 
werden  kann.  In  dem  Untergeschoß  ist  an  der  Ostseite  ein  Kuh- 
und  Schweinestall  mit  Tenne  und  Heuboden  für  die  benachbarte 
Parkwart wohnung  eingebaut. 

Diese  Parkwartwohnung  (Abb.  2  rechts)  zeigt  im  Äußeren  wie  im 
Inneren  keine  großen  Unterschiede  gegenüber  den  in  Hessen  schon 
in  größerer  Zahl  ausgeführten  gleichen  Häusern.  Immerhin  ist  bei 
gleichem  Bauprogramm  (zwei  Zimmer  und  zwei  Kammern  mit 
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Abb.  2.  Ansicht  von  Osten. 


Küche  usw.,  Abb.  4)  versucht  worden,  auch  hier  ein  der  Umgebung 
angepaßtes  gemütliches  kleines  Heim  zu  schaffen. 

Die  Gebäude  sind  in  den  einfachsten  Formen  mit  großen 
Linien  gehalten.  Das  Hauptgebäude  der  Gärtnerei  steht  in  ge- 


Abb.  G.  Gewächshaus. 


selbe  Bruchsteinmauer¬ 
werk,  im  Obergeschoß  rot 
gestrichene  Bretterwände 
mit  weißen  Deckleisten. 
Das  Parkwartwohnhaus 
ist  ein  Putzbau.  Alle 
Häuser  sind  mit  Normal¬ 
ziegeln  der  Heppenheimer 
Ziegelwerke  als  Doppel¬ 
dach  gedeckt.  Die  Ge¬ 
wächshäuser  einschließ¬ 
lich  des  Verbindungs¬ 
ganges  sind  mit  glattem 
Rohglas  zwischen  Holz¬ 
sprossen  (wegen  der  ge¬ 
ringeren  Schwitzwasser¬ 
bildung)  gedeckt.  Das 
Tragwerk  besteht  aus 
schmiedeeisernen ,  mög¬ 
lichstwenig  Licht  nehmen¬ 
den  Bindern  und  Pfetten 
(Abb.  6).  Die  Warmwas¬ 
serheizung  der  Gewächs¬ 
hausanlage  ist  im  Keller 

des  Überwinterungshauses 

eingebaut  und  von  der 
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Darmstädter  Zentrallieizungsfabrik,  Ingenieur  II.  Fritz,  ausgeführt 
unter  Benutzung  der  noch  brauchbaren  Teile  der  Anlage  aus  der 
früheren  Gärtnerei.  Die  Kosten  der  Gärtnerei  betrugen  rund 
73  000  Mark,  der  Gerätehalle  nebst  Stallung  18  500  Mark  und  der 
Parkwartwohnung  rund  10  000  Mark.  Mit  dem  Entwurf  und  der 


Ausführung  der  Gärtnerei  waren  nacheinander  die  Regierungsbau¬ 
führer  Marx  und  Keller,  bei  der  Gerätehalle  und  der  Parkwart- 
wohnung  der  Regierungsbauführer  Wagner  unter  verantwortlicher 
Leitung  des  Unterzeichneten  beschäftigt. 

Nauheim.  Jost. 


Hermann  Soll*  f 


Am  20.  September  d.  Js.  erlag  der  Architekt  Hermann  Solf  dem 
schweren  Leiden,  das  ihn  vor  Jahr  und  Tag  schon  zu  dem  schmerz¬ 
lichen  Entschlüsse  gezwungen  hatte,  aller  Tätigkeit  zu  entsagen,  die 
allbekannte  künstlerische  Ge¬ 
nossenschaft  Solf  u.  Wichards 
aufzulösen  und  die  Weiterfüh¬ 
rung  der  eben  begonnenen 
großen  Bauaufträge  anderen 
Händen  zu  überlassen. 

Hermann  Solf  war  am  20.  No¬ 
vember  1856  in  Berlin  geboren, 
wo  er  auch  die  Schule,  das 
Friedrich- Wilhelms-Gymnasium, 
besucht,  seine  Elevenzeit  bei 
v.  d.  Hude  u.  Ilennicke  durch¬ 
gemacht  und  seine  architekto¬ 
nischen  Studien  getrieben  hat. 

Er  wurde  im  März  1881  Bau¬ 
führer,  arbeitete  aber  in  der 
Folgezeit  ausschließlich  bei 
Privatarchitekten,  so  bei  Kayser 
u.  v.  Groszheim,  bei  Hugo  Licht 
in  Leipzig.  Nachdem  er  im 
Wettbewerb  um  den  Schinkel¬ 
preis  1885  (Textilbörse  für  Ber¬ 
lin)  die  Medaille  davongetragen 
hatte,  legte  er  im  Januar  des 
folgenden  Jahres  die  Bau¬ 
meisterprüfung  ab.  Auch  jetzt 
blieb  er  in  privaten  Stellungen 
und  beteiligte  sich  mehrfach 
au  öffentlichen  Wettbewerben. 

Das  Jahr  1890  führte  dann  zu 
der  dauernden  künstlerischen 
Gemeinschaft  mit  dem  alten 
Studienfreunde  und  der  Be¬ 
gründung  der  Firma  Solf  u. 

Wichards.  Etwa  gleichzeitig  be¬ 
gann  er  eine  erfolgreiche  Lehr¬ 
tätigkeit  als  Assistent  des  Ge¬ 
heimen  Baurats  Professor  Fritz 
Wolff  an  der  Technischen 
Hochschule,  wofür  ihm  1899  als 
Anerkennung  der  Professortitel 
zuteil  wurde.  1903  ward  er 
zum  außerordentlichen  Mitgliede 
der  Akademie  des  Bauwesens 
ernannt. 

Aus  der  achtzehnjährigen  gemeinsamen  Tätigkeit  der  von  der 
gleichen  künstlerischen  Überzeugung  erfüllten  Freunde  ist  eine  statt¬ 
liche  Anzahl  von  Entwürfen  und  Ausführungen  hervorgegangen.  Bei 
der  Art  ihres  Zusammenarbeitens  ist  es  selbstverständlich,  daß  nicht 
an  einem  jeden  Werke  einem  jeden  von  ihnen  ein  gleicher  Anteil 
zuzumessen  ist.  Im  folgenden  seien  nur  einige  wenige  derjenigen 
Bauten  aufgezählt,  die  im  wesentlichen  als  eigenste  Werke  des 
Dahingeschiedenen  zu  bezeichnen  sind,  die  seine  besondere  künstlerische 
Eigenart  zum  Ausdruck  bringen:  von  den  zahlreichen  Landhäusern 
seien  nur  erwähnt  die  für  Kalisch-Lehmann,1)  Arons,2)  Nölle,3)  Lesser, 
sämtlich  im  Grunewald,  für  Dotti  in  Neuenhagen  und  in  Höhno  w,4) 


von  Ausführungen  anderer  Art  das  Waldhaus  bei  Strausberg,  das 
Sanatorium  für  Dr.  Maaß  in  Schlachtensee,  die  Molkerei  Hellersdorf 
in  Berlin,  ferner  das  Offizierkasino  in  Spandau,  die  Stationsgebäude 

der  Harzquerbahn  und  die  Halte¬ 
stelle  „Hallesches  Tor“  der  Ber¬ 
liner  Hochbahn,5)  das  Rathaus 
in  Burg  auf  Fehmarn,  die  groß¬ 
artigen  Geschäftshäuser  der 
„Wilhelma“  in  Magdeburg6)  und 
in  Berlin,7)  sowie  das  der  Ber¬ 
linischen  Lebens-Versicherungs¬ 
gesellschaft  in  der  Markgrafen¬ 
straße  in  Berlin.8)  Nach  SolfsEnt- 
wurfin  der  Ausführung  begriffen 
ist  die  Zentralgenossenschafts¬ 
kasse  an  der  Eisernen  Brücke, 
das  Hauptwerk  aber  ist  der  ge¬ 
waltige  Bau  des  Patentamts,'') 
dessen  Architektur  und  Durch¬ 
arbeitung  im  einzelnen  aus  Solfs 
Hand  hervorgegangen  ist.  Die 
beiden  großen  Arbeiten,  die  es 
ihm  und  seinem  Genossen  nicht 
vergönnt  war  zu  vollenden,  sind 
das  Johannesstift  in  Spandau 
und  die  Landes  Versicherungs¬ 
anstalt  in  der  Keith-,  Kur¬ 
fürsten-  und  Wichmannstraße. 

In  allen  Werken  des  Ver¬ 
ewigten,  deren  trauliche,  an¬ 
heimelnde  Formensprache  auf 
einem  innigen  und  verständ¬ 
nisvollen  Studium  der  deut¬ 
schen  Renaissance  beruht, 
spiegelt  sich  seine  Natur  in 
harmonischer  Übereinstimmung 
wieder.  Alles  spricht  zu  uns 
mit  derselben  schlichten  Klar¬ 
heit  und  Knappheit,  mit  der¬ 
selben  Natürlichkeit  und  unge¬ 
zwungenen  Liebenswürdigkeit, 
die  sein  Wesen  ausmachte.  Da 
war  kein  Falsch,  kein  Zuviel  und 
kein  Zuwenig,  ohne  Umschweif 
sagte  er  mit  treffendem  Wort 
und  Witz,  was  er  zu  sagen 
hatte,  überall  ein  willkommener, 
selbstloser  Mitarbeiterim  Dienste 
der  Kunst  und  der  Fach  gen  ossenschaft,  immer  treu  seiner  Über¬ 
zeugung,  treu  seinen  Freunden,  denen  er  wie  allen  Verehrern  seiner 
künstlerischen  Eigenart  allezeit  unvergeßlich  bleiben  wird.  R. 

4)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1894,  S.  533.  —  s)  Ebenda  1892, 

S  123 

3)  Zeitschrift  für  Bauwesen  1904,  S.  201,  Bl.  19  u.  20. 

4)  Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung  1898,  S.  363.  —  5)  Ebenda  1902, 
S.  54.  —  «)  Ebenda  1897,  S.  1. 

7)  Zeitschrift  für  Bauwesen  1903,  S.  205,  BI.  23  bis  26. 

s)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1899,  S.  502.  —  3)  Ebenda  1902, 
S.  578  u.  599;  1905,  S.  489  u.  497. 


Hermann  Solf. 


(Frascati,  Villa  Aldobrandini,  1897.J 


Die  Eisenbahnen  im  Burenkriege 

(Schluß  aus  Nr.  83.) 


VIII.  Angriffe  auf  Eisenhalmzüge. 

Die  ersten  Überfälle  auf  fahrende  Züge  fanden  im  Juni  1900  auf 
den  Linien  des  Oranje-Freistaats  statt,  und  zwar  mit  solchem  Erfolge, 
daß,  wie  schon  erwähnt,  die  Strecke  Kroonstadt — Vaal-Fluß  drei 
Wochen  für  den  Verkehr  gesperrt  war.  Wegen  dieser  Gefahren 
wurde  der  Verkehr  vom  1.  Januar  1900  an  bei  Nacht  gänzlich  ein¬ 
gestellt,  doch  die  Buren  griffen  nunmehr  die  Züge  auch  bei  Tage  an. 
Die  Angriffe  auf  die  fahrenden  Züge  fanden  meist  in  der  Weise  statt, 
daß  die  Buren  an  steilen  Steigungen,  wo  der  Zug  ganz  langsam  fuhr, 


sich  dem  Zug  von  hinten  näherten  und  den  Bremsschlauch  am 
letzten  Wagen  lösten  oder  beschädigten.  Auf  den  so  zum  Halten 
gebrachten  Zug  eröffneten  sie  auf  beiden  Seiten  heftiges  Feuer, 
so  daß  niemand  aussteigen  konnte.  Zur  Abwehr  gegen  diese  An¬ 
griffe  ließen  die  Engländer  den  letzten  Wagen  ohne  Verbindung  mit 
der  durchgehenden  Bremse  und  besetzten  ihn  mit  einer  besonderen 
Wache,  die  bei  Gefahr  das  Alarmzeichen  gab. 

Noch  schlimmere  Schäden  wurden  durch  die  zahlreichen  Minen 
verursacht,  die  die  Buren  unter  die  Schienen  legten.  Hierbei  waren 
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zwei  Arten  zu  unterscheiden:  solche  mit  selbsttätiger,  durch  das 
Zuggewicht  ausgelöster  Zündung  und  solche,  die  durch  einen  in  der 
Nähe  verborgenen  Beobachter  entzündet  wurden.  Zu  den  selbst¬ 
tätigen  Minen  wurden  alte  Gewehre  verwendet,  deren  Lauf  bis  auf 
etwa  Pistolengröße  verkürzt  wurde.  Diese  wurden  mit  gespanntem 
Abzug  so  unter  die  Schiene  gelegt,  daß  die  Durchbiegung  der 
Schiene  unter  der  Last  des  Zuges  den  Abzug  auslöste.  Sie  wurden 
mit  einer  gewöhnlichen  Patrone,  jedoch  ohne  Geschoß  geladen  und 


mit  der  Mündung  nach  der  Mitte  des  Gleises  gerichtet,  wo  die  mit 
Zündern  versehene  Dynamitladung,  etwa  10  Pfund,  untergebracht 
war.  Die  ganze  Mine  wurde  durch  Verhüllen  mit  Schotter  von  der 
anstoßenden  Strecke  den  Blicken  entzogen.  Diese  Minen  wurden 
durch  die  erste  Lokomotivachse  ausgelöst  und  verursachten  schwere 
Verluste,  auch  an  Menschenleben.  Man  schützte  sich  gegen  sie  da¬ 
durch,  daß  man  vor  der  Lokomotive  schwer  beladene  Güterwagen 
laufen  ließ,  die  ohne  Besatzung  blieben;  so  wurden  wenigstens  die 
Folgen  der  Explosion  stark  abgeschwächt. 

Die  Minen  mit  Fernzünder  waren  ähnlich  angelegt,  nur  war  bei 
ihnen  ein  Draht  mit  dem  Abzug  verbunden,  den  ein  im  Hinterhalt 
liegender  Bur  dann  in  Bewegung  setzte,  wenn  er  den  Augenblick 
für  geeignet  hielt.  Es  kam  sogar  vor,  daß  die  Buren  einzelne  Züge 
ungehindert  über  solche  Minen  fahren  ließen  und  erst  einen  mit 
Vorräten  beladenen  Zug,  dessen  Ladung  sie  notwendig  brauchten, 
zum  Halten  brachten.  Gegen  diese  Art  Minen  waren  Sicherungs- 
maßregeln  sehr  schwierig.  Die  Strecke  wurde  beständig  begangen 
und  sorgfältig  abgesucht,  doch  wurden  auch  dadurch  solche  Über¬ 
fidle  nicht  ganz  hintan  geh  alten.  Stellenweise  feuerten  einzelne  Leute 
der  Zugbesatzung  während  der  Fahrt  nach  allen  Gebüschen  und 
sonstigen  Verstecken  in  der  Nähe  der  Bahn,  und  es  kam  vor,  daß 
an  solchen  Stellen  später  Minen  gefunden  "wurden,  an  deren  Be¬ 
tätigung  der  Feind  anscheinend  auf  diese  Weise  verhindert 
w'orden  war. 

ln  wirksamer  Weise  wurden  die  Eisenbahnen  erst  durch  die 
Anlage  der  zahlreichen  Blockhäuser  entlang  den  Bahnlinien  gegen 
feindliche  Angriffe  gesichert. 

IX.  Gesammelte  Erfahrungen. 

Der  Bau-Oberingenieur,  Superintendent  of  Works,  faßt  seine  techni¬ 
schen  Erfahrungen  dahin  zusammen,  daß  das  einzige  Mittel,  um  das 
Vorgehen  des  Feindes  mit  Ililfe  der  Eisenbahn  wirksam  zu  ver¬ 
hindern,  die  vollständige  Zerstörung  der  Strecke  auf  große  Ent¬ 
fernungen  —  er  spricht  von  50  englischen  Meilen  (80  km)  —  ist. 
Die  Zerstörung  sollte  so  vorgenommen  werden,  daß  jeder  zweite 
Stoß  gesprengt  wird;  dadurch  werden  alle  Schienen  beschädigt,  und 
der  Feind  muß  erst  neuen  Oberbau  beschaffen,  bei  dessen  Aus¬ 
legung  eine  Tagesleistung  von  1,5  km  kaum  zu  übertreffen  ist. 
Werden  auf  der  zerstörten  Strecke  noch  einzelne  Zwischenstücke 
unbeschädigt  gelassen  und  mit  den  beschriebenen  Minen  versehen, 
so  kann  der  Feind  nur  sehr  langsam  und  vorsichtig  Vorgehen,  be¬ 
sonders  wirksam  ist  aber  der  Erfolg  dieser  letzteren  Maßnahme  in 
moralischer  Beziehung.  Sehr  wichtig  ist  auch  die  Zerstörung  aller 
Weichen.  Brücken  sollten  durch  Sprengen  der  Träger  unbenutzbar 
gemacht  werden;  die  Pfeiler  sollten  nur  angegriffen  werden,  wenn 
Sprengstoffe  in  reichlicher  MeDge  vorhanden  sind.  Sehr  hinderlich 
für  die  Wiederaufnahme  des  Betriebes  ist  die  Zerstörung  der  Wasser- 
Stationen:  sie  ist,  da  nur  die  Pumpenanlagen  und  die  Wasserbehälter 
beschädigt  zu  werden  brauchen,  verhältnismäßig  leicht  auszuführen 
und  für  den  Feind  sehr  lästig. 

Zur  Wiederherstellung  zerstörter  Brücken  wird  empfohlen,  bis 
zu  einer  Höhe  von  0  m  Sch  wellenstapel  zu  errichten  und  darüber 
Balkan  zu  legen.  Hierdurch  ist  besonders  deshalb  ein  rascher  Erfolg 
zu  erwarten,  weil  die  Arbeiten  an  allen  Schwellenstapeln  und  sodann 
in  allen  Öffnungen  zu  gleicher  Zeit  in  Angriff  genommen,  also  bei 
genügender  Zahl  von  Arbeitskräften  sehr  schnell  durchgeführt 
werden  können.  Bmchliches  Personal  ist  aber  bei  militärischen 


Abb.  7.  Kanonenwagen  eines  Panzerzuges. 


Unternehmungen  fast  immer  vorhanden.  Bei  größerer  Höhe  nimmt 
wegen  des  stark  zunehmenden  Verbrauchs  an  Bauholz  die  Schnellig¬ 
keit  der  Herstellung  rasch  ab.  Um  die  Zerstörung  durch  Hoch¬ 
wasser  zu  verhindern,  sollten  die  Schwellenstapel  mit  Steinen  aus¬ 
gefüllt  werden ;  zum  Schutze  gegen  Feuer  wird  Umhüllung  mit 
erdigen  Massen  empfohlen.  Bei  der  großen  Zahl  von  Arbeitskräften, 
die  zu  solchen  Arbeiten  nötig  sind,  hat  sich  die  Verstärkung  der 
Pioniere  durch  Infanterie  sehr  nützlich  erwiesen,  doch  hatte  ihre 
Verwendung  auch  Schwierigkeiten,  weil  die  Truppen  beim  Vor¬ 
gehen  oft  wechselten  und  die  neuen  erst  von  neuem  eingerichtet 
werden  mußten.  Infolgedessen  bedurfte  es  vieler  Aufsicht.  Auch 
ist  die  Zusammensetzung  eines  Infanterietruppenteils  zu  ungleich¬ 
mäßig  für  schwere  Arbeiten  geeignet,  während  große  Trupps  von 
Zivilarbeitern  diese  beiden  Nachteile  nicht  haben;  freilich  sind  sie 
in  Kriegszeiten  und  auf  dem  Kriegsschauplatz  nur  schwer  und  nicht 
ohne  hohe  Kosten  zu  haben. 

Magazine  für  Baustoffe  zur  Wiederherstellung  der  zerstörten 
Bahnstrecken  sollten  soweit  vorwärts  wie  möglich  angelegt  werden, 
und  zwar  möglichst  bald,  damit  nicht,  wenn  an  der  Bauspitze  fest¬ 
gestellt  wird,  welche  Teile  gebraucht  werden,  längere  Zeit  bis  zu 
ihrer  Beschaffung  vergeht.  Solche  Baustofflager  bestanden  am 
Oranje-Fluß  bei  Colesberg,  bei  Naauwpoort  und  Bloemfontein  und 
haben  sich  sehr  gut  bewährt.  An  der  Bauspitze  sollten  einige  Land¬ 
wagen  vorhanden  sein,  die  etwa  60  t  fassen  können,  damit  an 
Stellen,  wo  der  Bauzug  wegen  einer  Gieisunterbrechung  nicht 
weiter  vorrücken  kann,  fliegende  Trupps  vorauseilen  können,  um 
kleinere  Schäden  auszubessern;  hierdurch  kann  viel  Zeit  gewonnen 
werden. 

Trotz  der  erwähnten  schlechten  Erfahrung  bei  Norvals  Pont 
wird  Nachtarbeit  sehr  empfohlen;  bei  guter  Beleuchtung  können 
nachts  fast  dieselben  Leistungen  erreicht  werden  wie  bei  Tage,  mit 
Ausnahme  des  Auslegens  des  Oberbaues,  bei  welcher  Arbeit  die 
Baustrecke  zu  ausgedehnt  ist,  als  daß  sie  für  diese,  immerhin  pein¬ 
liche  Genauigkeit  erfordernde  Arbeit  genügend  beleuchtet  werden 
könnte.  Für  die  Nachtarbeit  wird  Azetylen-  und  andere  Gas¬ 
beleuchtung  der  elektrischen  vorgezogen,  weil  bei  der  letzteren  die 
Maschinen  viel  Platz  wegnehmen  und  die  Anbringung  der  Leitungen 
und  Lampen  mehr  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Im  großen  ganzen  sind 
jedoch  die  Ansichten  über  den  Wert  der  Nachtarbeit  geteilt. 

X.  Panzerzüge. 

Eine  sehr  wichtige  Rolle  haben  im  Burenkriege  auch  die  ge¬ 
panzerten  Züge  gespielt,  die  mit  Kanonen  besetzt  waren  und 
fahrenden  Festungen  glichen  (s.  Abb.  6  u.  7);  sie  arbeiteten  zeit¬ 
weilig  mit  den  beschriebenen  Bauzügen  zusammen,  indem  der  Panzer¬ 
zug  sozusagen  Posten  stand  und  den  Feind  fernhielt,  während  der 
vor  ihm  herfahrende  Bauzug  seine  Arbeiten  ausführte.  Zuweilen  ver¬ 
trieb  auch  der  Panzerzug  zunächst  den  Feind  von  der  zerstörten 
Stelle  im  Gleis,  fuhr  sodann  zurück  und  begleitete  den  Bauzug  als 
Schutz  gegen  eine  Wiederholung  des  feindlichen  Angriffs  bis  an  die 
Bauspitze. 

Über  die  Ausrüstung  der  Panzerzüge  und  über  einige  noch  nicht 
erwähnte  Punkte  des  Betriebsdienstes  der  südafrikanischen  Eisen¬ 
bahnen  im  Kriege,  über  den  Telegraphen-  und  Werkstättendienst 
und  dergleichen  zu  berichten,  bleibe  einem  weiteren  Aufsatz  Vor¬ 
behalten. 

Friedenau.  '  Wernekke. 
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Alte  Holzhäuser  aus  der  Rheinpfalz. 


Holzstich  v.  0.  Ebel. 
2  3  4m 


Abb.  2.  Holzhaus  aus  Kirrweiler 
i.  d.  Rheinpfalz. 


Abb.  1.  Das  Wiedemaansche  Haus  in  Haardt  i.  d.  Rheinpfalz. 


bringen  etwas  Abwechslung  in  die  eintönigen  Straßenfronten.  Selten 
trifft  man  dazwischen  noch  Fachwerkhäuser  der  Blütezeit.  Die 
schweren  Kriegsnöte  haben  liier  gründlich  aufgeräumt. 

Unter  der  geringen  Zahl  der  übriggebliebenen  Zeugen  jener 
alten  Zimmermannskunst  ist  in  erster  Reihe  das  Wledemannsche 
Haus  auf  der  Haardt  —  vom  Jahre  1581  —  zu  nennen  (Abb.  1). 
Ein  Weinbauernhaus  mit  dem  Keller  im  massiven.  Erdgeschoß, 
mit  einem  Flur,  einer  Küche,  Stube  und  Kammer  im  Obergeschoß 
und  zwei  kleinen  Kammern  im  Dach.  Der  ehemalige  Zugang  ist 
jetzt  verbaut,  doch  lassen  sich  noch  Spuren  einer  überdeckten 
Treppenanlage  erkennen.  Der  Baumeister,  der  dieses  Häuschen 
geschaffen,  beherrschte  zwar  sein  Handwerk,  war  aber  kein  erster 
Künstler.  Dennoch  lohnt  es  sich,  dasselbe  einer  näheren  Betrachtung 
zu  unterziehen.  Wir  lernen  nämlich  fast  alle  charakteristischen  Zier¬ 
motive,  welche  damals  in  der  fränkischen  Holzbaukunst  beliebt 


Weiugärtnerhaus  in  Strümpfelbach  in  Württem¬ 
berg  (1606)  sowie  einem  Wohnhaus  in  Heldburg 
in  Thüringen  (1605)  die  liegenden  Säulen  weg¬ 
fallen  und  nur  profilierte  Sparren  in  Erscheinung 
treten.  Wie  diese  Hölzer  an  unserem  Beispiel  ver¬ 
knüpft  wurden,  verdeutlicht  die  Zeichnung  bei  A  und  A‘.  Man 
hat  die  Pfetten  hier  auf  einem  der  Spannriegel  aufgekämmt.  Das 
obere  Giebelgespärre  baut  sich  selbständig  auf  und  wird  in  der 
Längsrichtung  von  den  aufgeuagelten  Dachlatten  gehalten.  Die 
Fachfüllung  war  ursprünglich  mit  Lehm  geputzt,  dann  mit  ein¬ 
gekratztem  Liniennetzwerk  geziert  und  zuletzt  mit  Kalk  geweißt. 
Sehr  zu  beachten  sind  auch  die  Konstruktionen  im  Inneren,  wie  die 
Verbindung  der  Hölzer  an  den  längs-  und  querliegenden  Zwischen¬ 
wänden  im  Dach.  (R,  R':  Anschluß  am  Giebel,  D:  Zusammenstoß 
der  beiden  inneren  Wände,  C:  Verbindung  mit  Pfette  und  Sparren.) 
An  einem  jüngeren  Haus  in  dem  unweiten  Kirrweiler  (Abb.  2)  hat 
man  ebenfalls  Sparren  und  liegende  Säulen  profiliert,  erstere  laufen 
aber  bis  zur  Giebelspitze  durch,  und  die  Pfetten  sind  hier  in  die 
liegende  Säule  eingezapft. 

Danzig.  ®r.=S«8-  H.  Phleps. 


Von  der  hohen  Stufe,  welche  die  ländliche  Holzbaukunst  in  der 
Rheinpfalz  einst  erreicht  hatte,  geben  heute  nur  noch  wenige  Bei¬ 
spiele  Kunde.  Wenn  man  die  weinbekränzten  Dörfer  an  den  Ab¬ 
hängen  des  Haardtgebirges  durchwandert,  wird  man  von  nüchternen, 
spätbarocken  Steinbauten  begrüßt.  Nur  die  malerischen  Torbogen 


waren,  kennen.  Neben  den  bis  zum  reichsten  gesteigerten  Zu¬ 
sammenstellungen  eingezapfter,  kleiner  Verstrebungen  kommen  noch 
angeblattete,  quadratische,  übereck  gestellte  Füllungen  aus  profilierten 
Hölzern  vor.  Am  bemerkenswertesten  aber  ist  die  Simsgliederung 
der  Giebelsparren  samt  den  liegenden  Säulen  und  Spannriegeln. 

Diese  Art  zu  schmücken,  war  in  jener  Zeit 
sehr  beliebt,  ja  sogar  bis  über  die  Grenzen 
des  fränkischen  Gebiets  verbreitet.  So  tragen 
u.  a.,  abgesehen  von  den  Gebälken,  das  Hendel- 
sche  Haus  im  benachbarten  Neustadt,  das  Kam- 
merzellsche  Haus  in  Straßburg  (1589),  ein  Haus 
aus  Dammbach  im  Unterelsaß  und  ein  eben¬ 
solches  in  Frauenzimmern  in  Württemberg  (1595) 
an  den  Sparren  und  den  liegenden  Säulen  Profile, 
während  am  Polizeiamt  in  Zabern  (1605),  am  Rat¬ 
haus  in  Bauerbach  bei  Bretten  (1585),  an  einem 


Vermischtes. 


Der  Ausschuß  zur  Aufstellung  einer  Schäferbiiste  im  Lichthofe 
der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  (vgl.  auch  die  Mitteilung 
auf  S.  271  dieses  Jahrgangs)  erläßt  im  Anzeiger  dieser  Nummer  einen 


Aufruf  zur  Zeichnung  von  Beiträgen,  deren  Einzahlung  an  Herrn 
Bureau-Assistenten  Kuckert,  Technische  Hochschule  in  Charlotten¬ 
burg,  Berliner  Straße  171/172  erbeten  wird. 
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Wettbewerb  für  Pläne  zu  einem  Theater  in  Hagen  i.  Westf. 
(vergl.  S.  504  d.  Bl.),  in  Änderung  und  Ergänzung  der  im  Programm 
enthaltenen  Bedingungen  werden  die  Preise  auf  10  000  Mark  erhöht, 
indem  drei  Preise  von  5000,  3000  und  2000  Mark  ausgesetzt  werden. 
An  Stelle  des  aus  dem  Preisgericht  ausgeschiedenen  Professors  Litt- 
mann  ist  Professor  Theodor  Fischer  in  München  getreten.  Als 
Einheitspreis  für  1  cbm  umbauten  Raumes  ist  dem  Kostenüberschlag 
15  Mark  für  das  ganze  Gebäude  zugrunde  zu  legen.  Vergl.  hierzu 
den  Anzeiger  dieser  Nummer. 

Wettbewerb  betreffend  Rathaus  in  Plauen  (vgl.  Jahrg.  1908  d.  BL, 

S.  664).  Einige  der  seinerzeit  eingereichten  Entwürfe  lassen  ihre 
Verfasser  nicht  erkennen.  Das  Stadtbauamt  bittet  deshalb  die  be¬ 
treffenden  Verfasser,  die  Rücksendung  ihrer  Entwürfe  unter  Angabe 
des  Kennwortes  beantragen  zu  wollen. 

Der  Ausdruck  „Winkler“  für  Zimmennanii  soll  in  einigen 
Gegenden  Nord-  und  Nordwestdeutschlands  bekannt  und  (im  Volks¬ 
munde?)  gebräuchlich  sein.  Der  Deutsche  Sprachverein  ist  von  be¬ 
hördlicher  Seite  hierüber  um  Auskunft  angegangen  worden  und 
ersucht  uns,  die  Frage  unserm  Leserkreise  vorzulegen.  Wir  bitten 
Mitteilungen,  namentlich  auch  über  die  etwaige  landschaftliche  Ver¬ 
breitung  des  Wortes  „Winkler“  für  Zimmermann,  freundlichst  an  die 
Schriftleitung  des  Zentralblatts  der  Bau  Verwaltung,  Berlin  W66, 
Wilhelmstr.  79,  einzusenden. 

Balken  mit  Trapezlast.  Allgemeiner  Fall.  Nach  der  Ab¬ 


bildung  ist:  1. 
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Die  Lokomotiven  der  Eisenbahnen  Rußlands. 
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Am  Schluß  des 


Jahres  190G  umfaßte  das  gesamte  Schienennetz  Rußlands  nach  dem 
-tutUtischen  Sammelwerk  des  russischen  Ministeriums  der  Verkehrs¬ 
wege  64 493  km  (60 456  Werst).  Vorhanden  waren  18  305  Lokomotiven, 
von  denen  18  187  sich  im  Betriebe  befanden.  Auf  je  10  km  Betriebs- 
länge  entfielen  demnach  2,82  Lokomotiven.")  Von  der  Gesamtzahl 
(18305)  waren  2855  Personen-  und  Güterzugdienst-Lokomotiven, 
15460  Güterzuglokomotiven  und  442  Tenderlokomotiven  für  den 
Stat ioosdienst.  Von  den  Lokomotiven,  die  im  Betriebe  standen, 
entfielen  14  07G  auf  Staatsbahnen  und  4111  auf  Privatbahnen  (mit 
Ausschluß  der  Bahnen  von  örtlicher  Bedeutung).  93  Lokomotiven 
stammten  noch  au^  den  Jahren  1857/59.  Im  Jahre  1905  wurden 
1025,  190G  1 143  Lokomotiven  neu  eiugcstellt.  Von  allen  vorhandenen 
Lokomotiven  waren  überhaupt  nur  10757  mit  durchgehenden  Bremsen 
ausgerüstet.  10  095  Lokomotiven  besaßen  Westinghouse- Bremsen, 
70  Hardy-Bremsen  und  592  Bremsen  anderer  Bauart.  Am  Schluß 
des  Jahres  1906  betrug  die  Leistung  aller  Lokomotiven  zusammen 
22675  km  (530401906  Werst),  davon  wurden  27Ö36  895  km 
14  373  Werst)  von  zwei  Lokomotiven  gefahren.  Iloizstoife  der 
I  komotiven  sind  neben  Anthrazit  und  Steinkohle  auch  Briketts, 
Koks,  Torf,  Erdöl,  Erdölrückstände  und  Holz.  Filr  die  im  Jahre  1906 

*  Nach  den  Angaben  des  Archivs  für  Eisenbahnwesen  stellte 
sich  am  Schluß  des  Jahres  1905  für  Deutschland,  England  undhrank- 
reich  das  Verhältnis  in  folgender  Weise: 

Lokomotiven  und  Triebwagen  auf  10  km  Betriebslänge 
Deutschland  .  .  22  530  3,95 

Eogland  ....  22  346  6,08 

Frankreich  ...  12  349  2,65 


im  Betriebe  befindlichen  Lokomotiven  wurden  verwendet  rund  79  677  t 
(4,858  Mill.  Pud)  Anthrazit,  5  546  667  t  (338,614  Mill.  Pud)  Stein¬ 
kohle,  4112  t  (0,251  Mill.  Pud)  Briketts,  4292  t  (0,262  Mill.  Pud)  Torf, 

1  573  510  t  (96,06  Mill.  Pud)  Erdöl  und  Rückstände  und  5  506  875  cbm 
(567  000  cbfaden)  Holz.  Von  den  gesamten  Ausgaben  des  Betriebes 
entfielen  etwa  13  vH.  auf  den  Heizstoff  der  Lokomotiven.  Im  Jahre  1906 
wurden  für  diesen  Zweck  77  077  404  Rubel  oder  etwa  166  487  192  Mark 
verausgabt. 

Sicherheitsvorrichtung  bei  Schiffshebewerken  und  beim  Fördern 
sonstiger  Lasten,  bei  denen  die  Last  durch  riegelartige  Teile 
festgestellt  wird.  D.  R.-P.  212  739.  Felten  u.  Guilleaume- 
Lahmeyerwerke,  Akt.-Ges.  in  Frankfurt  a.  M.  —  Als  Beispiel  ist 
die  Förderung  eines  Schiffstroges  angenommen,  der  durch  einen  auf 
Schienen  laufenden  Wagen  über  eine  wagerechte  Strecke  getragen 
wird.  Der  Schiffstrog  a  wird  auf  einer  mit  Gegengewichten  ge¬ 
haltenen  Hebeplatte  b  gehoben  und  gesenkt.  Um  den  Trog  nach 
seinem  Bestimmungsort  wagerecht  überzuführen,  dient  ein  Laufwagen 
mit  Rädern  p.  An  diesem  ist  der  Trog  (Abb.  2)  mit  Bügeln  o  be¬ 
festigt,  die  während  der  Hubbewegung  des  Troges  von  unten  durch 
besondere  Öffnungen  des  Wagens  hindurchtreten  und  durch  kräftige, 
auf  entsprechenden  Teilen  m  des  Fahrzeuges  gleitende  Riegel  e  ge¬ 
halten  werden.  Die  Erfindung  besteht  nun  in  der  besonderen  Aus¬ 
bildung  des  Riegels  c,  der  in  Abb.  1  in  Verbindung  mit  einer  Wasser- 
druck-Bewegungseinrichtung  im  Schnitt  dargestellt  ist.  Der  mit  dem 
Haupt-  und  Nebenkolben  y  und  i  versehene  Riegel  c  (Abb.  1)  wird 
auf  dem  Gestell  in  gegen  den  bei  d  feststehenden  Kolben  y  ver¬ 
schoben,  indem  je  nach  Stellung  des  Dreiweghahns  q  Druckwasser 
oder  Druckluft  in  die  Leitung  e  oder  r  und  in  die  Bohrungen  f  und  s 
der  Kolbenstange  x  einströmt,  wodurch  das  Druckmittel  entweder 
vor  oder  hinter  den  Kolben  y,  also  in  den  Raum  g  oder  t  gelangt. 
Der  Riegel  c  kann  mithin  durch  den  Hauptzylinder  vor-  oder  zurück¬ 
geschoben  werden.  Um  nun 
die  durch  die  Hebeplatte  b 
abgefangene  Last  mittels  des 
Riegels  c  auf  den  Wagen  zu 
übertragen  und  zu  sichern, 
steht  der  Kolbenraum  g  in 
offener  Verbindung  mit  einem 
zweiten  Raum  h  des  senk¬ 
recht  angeordneten  Neben¬ 
zylinders,  in  dem  sich  der 
Kolben  i  bewegt;  Während 
der  seitlichen  Verschiebung 
des  Riegels  c  gleitet  die 
Nase  l  des  Kolbens  i  mit 
einem  gewissen  Druck  auf 
der  Fläche  n  entlang.  Sobald 
die  seitliche  Bewegung  des 
Riegels  durch  den  Anschlag  fc 
des  Wagens  beendet  ist,  be¬ 
wegt  sich  der  Kolben  i  mit 
seiner  Nase  l  in  eine  Vertie¬ 
fung  des  Bügels  o,  wodurch 
der  Trog  gegen  seitliche  Kräfte 
gesichert  wird.  Auf  diese 
Weise  wird  der  Trog  unverrückbar  am  Fahrzeug  festgehalten.  Diese 
Sicherung  bleibt  auch  während  der  Fahrt  des  Wagens  wirksam; 
denn  ein  Verschieben  des  Riegels  c  durch  äußere  Kräfte,  z.  B.  schiefe 
Belastung,  verhütet  die  Nase  l,  die  erst  dann  gelöst  werden  kann, 
wenn  der  Kolben  i  zurücktritt.  Ist  der  Trog  in  seine  Endstellung 
gelangt,  so  muß,  um  die  Nase  l  aus  der  Vertiefung  des  Bügels  o 
herauszuziehen,  das  Druckwasser  aus  dem  Hohlraum  h  entweder 
durch  das  Gewicht  der  Kolben  oder  unter  Zuhilfenahme  der  Druck¬ 
leitung  u  und  des  Druckraums  v  allmählich  entfernt  und  die  Last 
langsam  gesenkt  werden.  Abb.  1  zeigt  die  Lage,  bei  der  der  Kolben  i 
bereits  auf  dem  Rückwege  begriffen  ist.  Die  Anordnung  ist  hierbei 
so  getroffen,  daß  die  Hubbewegung  des  Kolbens  mindestens  gleich 
der  senkrechten  Bewegung  der  Kammer  bis  zum  Aufsitzen  auf  der 
Hebeplatte  ist,  und  daß,  wenn  der  Kolben  seinen  tiefsten  Punkt 
erreicht  hat,  der  Trog  mit  Sicherheit  auf  der  Platte  aufruht.  Sobald 
dies  geschehen  ist,  wird  der  Riegel  c  wieder  zurückgeschoben,  indem 
das  Druckwasser  durch  die  Leitung  r  und  die  Kolbenbohrung  s  in 
den  Hohlraum  t  einströmt,  während  das  in  den  Räumen  g  und  h 
beli  ndliche  Wasser  durch  die  Leitung  e  entweicht.  Bei  den  schweren 
Massen  des  Troges  ist  es  erforderlich,  eine  größere  Anzahl  neben¬ 
einander  befindlicher  derartiger  Sicherungen  anzuordnen,  von  denen 
jede  in  ihren  am  Trog  angebrachten  Bügel  o  eingreift.  Die  Bewegung 
sämtlicher  Riegel  c  und  auch  die  lotrechte  Bewegung  aller  Kolben  i 
kann  durch  einen  Dreiweghahn  q  gösteuert  werden. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Bäder  und  Badeanstalten.1) 


Abb.  1.  Waschplätze  bei  der  Hagia  Sophia  in  Konstantinopel. 


In  neuem  Gewände  treten  uns  „Die  Bäder  und  Badeanstalten 
der  Neuzeit“  von  Osthoff  entgegen.  Aus  dem  Taschenbuch2)  ist  ein 
stattliches  Handbuch  geworden.  Aber  nicht  nur  äußerlich,  auch  inner¬ 
lich  hat  das  Werk  seinem  etwas  geänderten  Titel  entsprechend  nicht 
allein  eine  andere 
Einteilung,  sondern 
auch  einen  wesent¬ 
lich  reicheren  In¬ 
haltbekommen.  Auf 
748  Seiten  Text  mit 
584  eingestreuten 
Abbildungen  sind 
Bäder-  und  Badean¬ 
stalten  aller  Länder 
und  Zeiten  in  über- 


b  Bäder  und 
Badeanstalten. 
Von  W.  Schleyer, 
Professor  an  der 
Technischen  Hoch¬ 
schule  in  Hannover, 
Geheimer  Baurat. 
Leipzig  1909.  Karl 
Scholtze  (W.  Jung- 
hans).  XVI  u.  748  S. 
mit  584  Abb.  Geh. 
34  Jl,  geb.  36  JL 
2)  Deutsche 
Bautechnische 
Taschenbücher, 
Band XX.  Osthoff, 
Die  Bäder  und  Bade¬ 
anstalten  der  Neu¬ 
zeit.  Leipzig.  Karl 
Scholtze. 


sichtlicher  Weise  be¬ 
sprochen  und  dar¬ 
gestellt. 

Dem  mächtigen 
Aufschwung  des 
Badewesens  in  unse¬ 
rer  Zeit,  dem  das  ge¬ 
schätzte  Osthoffsche 
Schriftchen  jetztnach 
mehr  als  zwei  Jahr¬ 
zehnten  seit  seinem 
Erscheinen  nicht 
mehr  entsprechen 
konnte ,  galt  es 
nachzukommen.  Der 
durch  Forschung  und 
Erfahrung  ungeheuer 
angewachsene  Stoff 
erforderte  eine  gründ¬ 
liche  Sichtung ,  der 
der  Verfasser  des 
Werkes  in  trefflicher 
Weise  gerecht  ge¬ 
worden  ist.  Er  hat 
im  ersten  Teil  das 
bei  Osthotf  nur  kurz 
gestreifte  Geschicht¬ 
liche  des  Badewesens 
in  ausführlicherer 
Schilderung,  wie  dies 
auch  andere  umfas¬ 
sendere  Schriften  3) 
über  den  gleichen 
Stoff  vor  ihm  eben¬ 
falls  getan  hatten, 
vorangeschickt.  Mit 
Recht!  Denn  gerade 
im  Gebrauch  der 
Bäder  und  in  den 
dafür  erforderlichen 
Einrichtungen  ver¬ 
gangener  Zeiten  ist  vieles  unendlich  lehrreich  für  uns.  Handelt 
es  sich  doch,  wie  der  Verfasser  in  seiner  Einleitung  schreibt, 
bei  diesen  Bestrebungen  (Förderung  des  Badewesens)  nur  darum,  ein 
verlorenes  Gut,  das  schon  in  alten  Zeiten  hochgeschätzt  und  allgemein 
im  Gebrauch  war,  uns  wiederzugewinnen.  Denn  das  Baden  ist  so 
alt  wie  das  Menschengeschlecht  selbst. 

Im  ersten  Abschnitt  ist  „Das  Badewesen  des  vor  klassischen 
Altertums“,  Bäder  bei  den  alten  Indern,  so  die  Pokuma  der  alten 
Königsstadt  Anaradbapura,  bei  den  Persern, den  babylonisch-assyrischen 
Völkern,  hier  die  Baderäume  des  Palastes  von  Asarhaddon,  die  uns 
durch  die  deutschen  Ausgrabungen  bei  Sendschirli  bekannt  wurden, 
bei  den  Juden  in  Palästina,  den  Syriern  und  Ägyptern,  hier  das  Bad 
in  Assur  und  das  allerdings  nur  sogenannte  „Bad  der  Kleopatra“ 
(wahrscheinlich  ein  Nihnesser)  in  Assuan.  Der  zweite  Abschnitt 
enthält  „Das  Badewesen  des  klassischen  Altertums“, 
griechische  und  römische  Bäder.  Wir  iinden  hier  das  durch  die 
Ausgrabungen  in  Tiryns,  Mykene,  Olympia  und  Priene  gewonnene 
Material,  u.  a.  die  ältesten  Sitzbadewannen  (Abb.  2)  eine  Anzahl  von 
Darstellungen  auf  griechischen  Sarkophagen  und  Vasen,  die  den 
Badegebrauch  veranschaulichen,  Grundrisse  der  Gymnasien  in 
Epidauros,  Ephesos,  Alexandria- Tr oas  u,  a.  Eingehend  und  durch 
zahlreiche  Abbildungen  erläutert,  wird  sodann  das  Badewesen  der 
Römer  behandelt.  Hier  zeigt  sich  besonders,  von  welcher  großen 
Bedeutung  die  Kenntnis  von  den  römischen  Thermen  und  dem  Bade¬ 
wesen  der  Römer  für  die  Gegenwart  ist.  Seiner  Ausdehnung  läßt 
sich  kaum  das  Badewesen  der  Jetztzeit,  in  der  Größe  seiner  Bauten 
aber  nichts  an  die  Seite  stellen. 

Neben  kleinen  Bädern  in  ländlichen  Villen  und  Einzeleinrichtungen 
(Hypokausten-Konstruktionen,  Kessel  aus  der  Villa  rustica  in  Bosco- 


Abb.  2.  Badewanne  aus  Mykene. 


3)  Handbuch  der  Architektur.  4.  Teil,  5.  Halbband,  3.  Heft. 
Bade-  und  Schwimmanstalten.  Von  Felix  Genzmer.  Stuttgart  1899. 
Arnold  Bergsträsser  Verlagsbuchhandlung  A.  Kröner.  IV  u.  284  S.  in 
gr.  8°  mit  338  Abb.  u.  8  Tafeln.  Geb.  15  Jl ,  geb.  17  Jl,  in  Halbfranz  18  Jl. 


562 


Zentralblatt  djer  Bauverwaltung. 


27.  Oktober  1909. 


reale  u.  a.)  sind 
die  Thermenan¬ 
lagen  von  Pom¬ 
peji.  Lambaesis 
(Algerien) ,  Vel- 
leja  und  na¬ 
mentlich  die  von 
Timgad,  wo,  wie 
in  Pompeji,  eine 
ganze  Anzahl 
über  die  Stadt 
verstreute  Bäder 
bekannt  gewor¬ 
den  sind,  vor¬ 
geführt.  Der 
Hauptgeschoß¬ 
grundriß  der 
großen  Südther¬ 
men  ( Abb.  3  u.4) 
ist  hier  bei¬ 
gegeben.  Es 
folgen  sodann 
die  großen  Ther¬ 
men  Roms  mit 
Wiedergaben 
der  bekannten 
wertvollen  Dar¬ 
stellungen  von 
Abel  Blouet, 

Paulin, Rauscher, 

Auer  u.  a.,  die 
uns  zum  Teil 
eine  lebendige 
Vorstellung  ge¬ 
ben.  Hieran 
schließen  sich 
Mitteilungen 
über  die  Ther¬ 
men  der  Villa  des  Hadrian  bei  Tivoli,  über  römische  Bäder  auf 
deutschem  Boden  (Trier,  Badenweiler),  ferner  in  Gallien,  Spanien 
und  Nordafrika  sowie  über  die  römischen  Mineralbäder  in  Khenchela 
und  Bajae. 

Im  dritten  Abschnitt  folgt  das  Badewesen  der  Byzantiner  und  im 
vierten  das  der  Muhamedaner  mit  einer  Reihe  von  Badeanstalten, 
die  zum  Teil  heute  noch  in  Benutzung  sind,  u.  a.  llammam  in  Baalbek, 
Hammam-el-Kischani  in  Damaskus,  die  für  die  rituellen  Waschungen 
bestimmten  Brunnen  und  Waschplätze,  die  uns  der  Verfasser  aus 
eigener  Anschauung  schildert  und  mit  Abbildungen  nach  eigenen 
Aufnahmen,  Waschplätze  bei  der  Hagia  Sophia  in  Konstantinopel 
(Abb.  1),  veranschaulicht. 

Der  fünfte  Abschnitt  führt  uns  nach  Deutschland  und  behandelt 
zunächst  „Das  Badewesen  der  germanischen  Völker“,  ins- 
besondere  im  Mittelalter  mit  seinen  Sitten  und  Unsitten,  sodann  die 
Judenbäder  in  Speyer,  Worms,  Andernach  und  Friedberg,  die  neben 
einigen  Synagogen  als  die  einzigen  in  Deutschland  vom  Judentum 
Unterlassenen  öffentlichen  Bauten  von  Wichtigkeit  sind,  und  ferner 
di«  Heilbäder.  Die  rituelle  Forderung,  in  reinem  „lebendigen“  Wasser 
Quell-  oder  Grund wasser)  baden  zu  müssen,  brachte  es  mit  sich, 
daß  inan  genötigt  war,  in  einem  brunnenartigen,  tief  liegenden 
unterirdischen  Becken  zu  baden,  zu  dem  man  aut  1  reppen  hinab- 
steigen  mußte.  Das  Judenbad  in  kriedberg  liegt  fast  2.j  m  unter 
der  Straße  (vergl.  hierzu  auch  die  Zeitschrift  „Denkmalpflege“, 
Jahrg.  1 302,  S.  32). 

Der  sechste  Abschnitt  bringt  „Einiges  vom  Bade  wesen  der 
ost-  und  nordeuropäischen  sowie  der  ostasiatischen 
Volker“  und  der  siebente  „Das  Badewesen  der  Renaissance 
und  der  Barockzeit“  mit  den  Bädern  im  Palazzo  del  Tc  in  Mantua, 
Kuggerhaus  in  Augsburg,  in  der  Badenburg  in  Nymphenburg,  dem 
Mannorbad  in  Kassel  u.  a. 

Dei  achte  Abschnitt  leitet  mit  dem  „Badewesen  der  Neuzei  t“ 
,ber  zum  Badewesen  der  Gegenwart,  beginnend  mit  der  Einführung 
her  Bäder  im  Zusammenhang  mit  Waschanstalten  in  England, 
di<  gegen  Ende  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  entstanden 
und  denen  sb'h  ähnliche  Bestrebungen,  namentlich  in  Deutschland 
und  Österreich,  und  die  Errichtung  der  ersten  öffentlichen  Stadtbäder 
in  Wien,  Magdeburg,  Hannover,  Salzburg,  Leipzig  angeschlossen 
haben.  Eine  Anzahl  Abbildungen,  namentlich  der  Grundrisse,  zeigen 
diese  Anstalt,  n.  die  auch  meistens  schon  Schwimmhallen  aufweisen. 

Der  zweite  Teil  umfaßt  „Das  Badewesen  der  Gegenwart, 
insbesondere  in  Deutschland“,  dem  der  größte  Teil  des  Buches  ge¬ 
widmet  ist.  ln  der  Einleitung  wird  die  neueste  Bewegung  zur 


- 'Warmluft- 

Kanal. 


Abb/ 5.  Bauart  eines  Schwimmbeckens 
aus  Eisenbeton. 


Schaffung  von  Bade¬ 
gelegenheit  für  alle^ 
Schichten  der  Bevölke¬ 
rung  auf  den  Auf¬ 
schwung  nach  den 
großen  politischen  Er¬ 
eignissen  des  Jahres 
1870  zurückgeführt. 
Der  erste  Abschnitt 
behandelt  „Die  öffent¬ 
lichen  Stadt-  und  Land¬ 
bäder“.  Hier  sind  neben 
bekannteren  älteren 
Anlagen  und  Bauwei¬ 
sen  auch  die  neuen 
Errungenschaften ,  so 
die  Herstellung  eines 
Schwimmbeckens  aus 
Eisenbeton  (Abb.  5) 
dargestellt.  Über  die 
Größen-  und  Tiefen¬ 
verhältnisse  von 
Schwimmbecken  usw. 
gibt  eine  Tabelle  Aus¬ 
kunft.  Sonstige  Ein¬ 
zelheiten  beziehen  sich 
auf  Auskleidestände, 
Fußbecken ,  die  ma¬ 
schinelle  Vorrichtung 
von  Recknagel  zur  Er¬ 
zeugung  von  künst¬ 
lichen  Sturzwellen,  Be¬ 
rechnungen  der  Bek- 
ken,  Anlagen  der  tech¬ 
nischen  Einrichtungen 
und  dergl.,  ihre  Be¬ 
rechnung,  Wärme¬ 
bedarfsberechnungen 
und  vieles  andere. 
Weiter  folgen  „Aus¬ 
geführte  Stadt- und 
Landbäder  nebst 
Entwürfen“.  Eine 
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größere  Zahl  Beispiele,  die  im  einzelnen  auch  nur  zu  nennen 
der  Raum  hier  mangelt,  die  aber  eine  vortreffliche  Übersicht  über 
den  hohen  Stand  der  baulichen  Entwicklung  unserer  deutschen 
neuzeitlichen  Badeanstalten  geben.  Daran  schließen  sich  die  Bäder 
ohne  Schwimmhallen,  die  „Volksbäder“,  die  ebenfalls  durch  eine 
Reihe  gut  gewählter  Beispiele  dargestellt  sind;  sodann  die  Bäder 
für  besondere  Zwecke:  Schulbäder,  Fabrik-  und  Arbeiterbäder, 
Bäder  für  Armee  und  Marine,  Anstaltsbäder  in  Gefängnissen, 
Krankenhäusern  und  ähnlichen  Anstalten.  Der  zweite  Abschnitt  ist 
den  Kur-  und  Heilbädern  gewidmet,  Wasserheilanstalten,  Mineral- 
und  Thermalbädern,  Trinkhallen  und  Inhalatorien,  Moor-  und  Schlamm¬ 


bädern;  der  dritte  Abschnitt  bringt  die  künstlich  geschaffenen  Becken 
in  Seen  und  Flüssen  und  die  Bäder  im  Meere  (Seebäder):  als  letzter 
Teil  dieses  Abschnitts  folgen  sodann  Licht-,  Luft-  und  Sonnenbäder. 
Der  vierte  und  letzte  Abschnitt  behandelt  die  Bäder  der  Tiere.  Zum 
Schluß  folgen  Quellenangaben,  Nachträge  und  Ergänzungen. 

Es  ist  ein  außerordentlich  reichhaltiger  Stoff,  der  in  übersicht¬ 
licher  Weise  und  klarer  Schilderung  hier  zusammengetragen  ist.  Das 
vortreffliche  Buch  wird  nicht  nur  dem  Fachmann  ein  willkommenes 
Nachschlagewerk  sein,  sondern  auch  dem  Laien  wertvollen  und  lehr¬ 
reichen  Lesestoff  bieten. 

Berlin.  Prof.  Felix  Genzmer,  Geheimer  Hofbaurat. 


Die  Knicksicherlieit  der  Druckgurte  offener  Brücken. 


In  Nr.  52  (S.  349)  des  gegenwärtigen  Jahrgangs  dieses  Blattes 
führt  Prof.  Kayser  an,  daß  diese  seiue  Abhandlung  ebenso  wie  die 
in  Nr.  6  auf  S.  45  über  die  Knicksicherheit  der  Druckgurte  offener 
Brücken  sich  dadurch  vou  der  früheren  Engeßers  aus  dem  Jahre  1884 
(S.  415)  unterscheidet,  daß  das  Ziel  seiner  Berechnungen  nicht  die 
Auffindung  der  Knickkraft  der  Gurtungen  sei,  sondern  die  Fest¬ 
stellung  derjenigen  Wellenlängen  k,  bei  denen  die  geringste  Biegungs¬ 
arbeit  geleistet  wird,  und  damit  die  Ermittlung  des  Sicherheits¬ 
grades  der  Gurtung  gegen  Knicken.  Als  Sicherheitsgrad  der 
Konstruktion  wird  das  Verhältnis  der  gedachten  Biegungsarbeit  für 
die  Welle  kleinsten  Widerstands  zur  inneren  Druckarbeit  eingeführt. 
Dies  wäre  richtig,  wenn  statt  des  Elastizitätsmoduls  E  der  im  Augen¬ 
blick  des  Ausknickens  herrschende  Knickmodul  T  eingeführt  würde. 
Alsdann  erhielte  man  einen  entsprechend  geminderten  Sicherheitsgrad. 
Prof.  Kayser  stellt  jedoch  seine  ganze  Berechnung  unter  Voraus¬ 
setzung  unbegrenzter  Gültigkeit  des  Elastizitätsgesetzes  an.  Für  diesen 
Fall  ist  jedoch  der  von  Kayser  eingeführte  Begriff  der  Sicherheit 
kein  ..neuer".  Er  stimmt  vollkommen  überein  mit  dem  gewöhn¬ 
lichen,  auch  von  Engeßer  angenommenen.  Wenn  die  Gebrauchskraft 

—  der  Knickkraft  ist,  so  ist  auch  ihre  gedachte  Arbeit  derKnick- 
n  n 

arbeit,  falls  sich  alles  innerhalb  Elastizitätsgrenze  abspielt.  Außer¬ 
halb  der  Elastizitätsgrenze,  d.  h.  wenn  die  Knickspannungen  diese 
Grenze  überschreiten,  ist  die  Formel  Kaysers  unrichtig;  aldann  müßte 
die  Arbeitsgleichung  auf  Grund  der  unelastischen  Formänderungen 
aufgestellt  werden.  Der  Satz:  „Bei  der  von  mir  gewählten  Be¬ 
stimmung  des  Sicherheitsgrades  ist  es  nicht  nötig,  die  Untersuchungen 
auf  Beanspruchungen  auszudehnen,  welche  die  Elastizitätsgrenze  des 
Materials  überschreiten“  ist  hiernach  unzutreffend.  Der  wirkliche 
Sicherheitsgrad  ist  kleiner,  als  ihn  Kayser  berechnet.  Eine  zu¬ 
verlässige  Bestimmung  des  wirklichen  Sicherheitsgrades  kann 
nur  unter  Berücksichtigung  der  außerhalb  der  Elastizitätsgrenze 
herrschenden  Verhältnisse  erfolgen,  wie  dies  in  dem  Artikel  von 
Engeßer  in  Nr.  26  geschehen  und  auch  schon  früher  in  seinem  Werke 
„Nebenspannungen  eiserner  Fachwerkbrücken“  angeführt  worden 
ist.  Auch  beim  gewöhnlichen  geraden  Stabe  sind  die  Verhält¬ 
nisse  genau  die  gleichen;  außerhalb  Elastizitätsgrenze  liefert  die 
Eulersche  Formel  einen  zu  hohen  (scheinbaren)  Sicherheitsgrad  und 
wird  besser  durch  die  Tetmajersche  ersetzt. 

Die  Formel  1)  des  Kayserschen  Aufsatzes  zur  Ermittlung  der 
Wellenlängen  /.  ist  nur  für  Wellen  anwendbar,  deren  Wendepunkte 
in  der  ursprünglichen  Achse  liegen.  Letzteres  ist  im  allgemeinen  nur 
der  Fall,  wenn  0,  Jx  und  A  (bezw.  9)  für  den  ganzen  Träger  gleich 
bleiben  oder  sich  proportional  ändern,  was  gleichbedeutend  mit  dem 
Verfahren  von  Kayser  ist,  nur  die  Formänderung  einer  einzigen 
Welle  in  Betracht  zu  ziehen.  In  Nr.  26  hat  aber  Engeßer  bereits  den 
Einwand  erhoben,  daß  dies  nicht  zulässig  sei  und  daß  die  Form¬ 
änderungsarbeit  sämtlicher  Wellen  ein  Kleinstwert  sein  muß.  Die  Be¬ 
hauptung,  daß  nicht  alle  Wellen  gleichzeitig  auftreten  können  oder, 
anders  ausgedrückt,  daß  der  Sicherheitsgrad  der  einzelnen  Wellen  ein 
verschieden  großer  sein  wird,  ist  unrichtig  und  zeigt  Unklarheit  über 
die  im  Augenblick  des  Ausknickens  auftretenden  Verhältnisse.  Wie  soll 
es  denn  möglich  sein,  daß  die  mittlere  Welle  allein  ausknickt? 
Das  müßte  ja  ein  unmögliches  Eck  an  dem  Endpunkt  A  der  Welle  er¬ 
geben  (vgl.  Abb.  1).  Alle  Wellen  befinden  sich  im  Augenblick  des 
Ausknickens  im  Grenzzustand  des  Gleichgewichts  zwischen  den 
inneren  und  äußeren  Kräften  (vgl.  Abb.  2).  Wäre  dies  nicht  der  Fall 
und  wären  z.  B.  bei  einer  der  Wellen  die  inneren  Kräfte  größer  als 
die  äußeren,  so  würde  diese  Welle  wieder  in  die  ursprün gliche  Gerade 
zurückschnellen  und  dabei  alle  anderen  im  Grenzzustande  befindlichen 
Wellen  mitnehmen.  Ein  wirkliches  Ausknicken  könnte  erst  bei 
einer  angemessenen  vergrößerten  Kraft  P  eintreten;  alsdann  würden 


sich  solche  Wellen  ausbilden,  bei  denen  gleichzeitig  in  allen  ihren 
Punkten  der  Grenzzustand  auftritt.  Die  Wendepunkte  dieser  Wellen 

liegen ,  falls  die  Steifigkeiten  a 
und  i  (vgl.  S.  179)  nicht  unveränder- 
A  |  j  A  lieh  sind,  außerhalb  der  ursprüng¬ 

lichen,  im  Grundriß  geraden  Mittel¬ 
linie  (vgl.  Abb.  3).  Beispielsweise 
Abb.  L  nehme  die  Rahmensteifigkeit  A  nach 


Abb.  2. 


. . X 


den  Enden  hin  zu,  P  dagegen  sei  unveränderlich,  und  es  bilden  sich 
drei  Wellen  (vgl.  Abb.  3).  Welle  2  wird  in  diesem  Falle  länger  als  bei 


unveränderlichem  A  (h  4ä  und  4,  <  Q) ,  da  die  Ständergegen- 
kräfte  d  R-2  wegen  y  =  <?-(-  y  verhältnismäßig  größer  ausfallen.  Ander¬ 
seits  wird  Welle  1  wegen  der  einseitigen  Lage  von  Pj  ungünstiger  be¬ 
ansprucht  als  im  Hauptfall.  Nur  hierdurch  wird  es  möglich,  daß 
Pj  =  P2.  Es  müssen  also  alle  Wellen  gleichzeitig  auftreten,  und  der 
theoretische  Sicherheitsgrad  muß  bei  allen  Wellen  gleich  groß  sein. 

Zu  dem  von  Kayser  angewendeten  zeichnerischen  Verfahren  sei 
noch  bemerkt,  daß  darin  lediglich  die  Veränderlichkeit  der  Aus¬ 
biegung  9'  des  oberen  Querrahmenendes  berücksichtigt  worden  ist. 
Mit  Rücksicht  auf  die  vielen  sonstigen  Annahmen  scheint  das  Ver¬ 
fahren  doch  wenig  Berechtigung  zu  haben.  Statt  aller  weiteren  und 
unbegründeten  Verfahren  dürfte  es  vollkommen  genügen,  einfach 
entsprechende  Mittelwerte  für  9'  einzuführen.  Man  würde  dann  auch 
vor  Täuschungen  bezüglich  des  Genauigkeitsgrades  der  erhaltenen 
Ergebnisse  bewahrt  bleiben.  Ein  genaues  zeichnerisches  Verfahren 
unter  Berücksichtigung  der  Veränderlichkeit  aller  Größen  ist  auf 
Grund  der  Berechnung  der  Wellenlängen  k  nicht  durchführbar.  Für 
den  praktischen  Gebrauch  genügen  die  Engeßerschen  Formeln 

p  —  2  •  \!  JIajLlÄ.  ■■  (Gl.  1,  S.  179) 

'  c 

mit  abgeschätzten  Mittelwerten  von  J  und  A  oder 

p=  2  ■  1 1  E '  |  '  -  (Gl.  la,  S.  179) 

mit  abgeschätzten  Mittelwerten  von  i  und  a. 

Düsseldorf,  im  Juli  1909.  E.  Eiwitz. 


Vermischtes. 


Bei  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  das  Corneliusstift  in 

Krefeld  erhielten  den  ersten  Preis  die  Architekten  Rümpen  u. 


Bruggaier,  den  zweiten  die  Architekten  Drechsel  u.  Scholze 
und  den  dritten  Architekt  Otto  Hoffmann.  Angekauft  wurde  ein 
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Entwurf  der  Herren  Bruggaier  u,  Rümpen  und  einer  der  Herren 
Kühnen  u.  Fahrenkamp.  Ausgeschrieben  war  der  Wettbewerb 
unter  Krefelder  Architekten. 

Einen  Wettbewerb  um  Entw  ürfe  zu  einem  Bismarckdenkmal  auf 

der  Elisenhöhe  bei  Bingerbrück  schreibt  die  Geschäftstelle  für  seine 
Errichtung  mit  Frist  bis  zum  1.  Juli  1910  mittags  unter  allen 
deutschen  Künstlern  aus.  Für  Preise  werden  70  000  Mark  ausgesetzt, 
und  zwar  ein  Preis  von  20  000  Mark,  zwei  Preise  von  je  10  000  Mark, 
drei  Preise  von  je  5000  Mark  und  zehn  Entschädigungen  von  je 
2000  Mark.  Dem  sechzehngliedrigen  Preisgericht  gehören  an:  die 
Professoren  Dr.  Clemen  in  Bonn,  Theodor  Fischer  in  München, 
Gaul  in  Berlin,  und  v.  Gebhardt  in  Düsseldorf,  Geheimer  Baurat 
Dr.  Ludwig  Ho  ff  mann  in  Berlin,  Professor  Dr.  Max  Klinger  in 
Leipzig,  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Muthesius  in  Berlin,  Professor 
Dr.  Max  Schmid  in  Aachen,  Stadtbaudirektor  Professor  Schu¬ 
macher  in  Dresden,  die  Professoren  Franz  v.  Stuck  in  München 
und  Tuaillon  in  Berlin.  Die  Unterlagen  sind  vom  ersten  Schrift¬ 
führer  des  Kunstausschusses,  Professor  Dr.  Max  Schmid  in  Aachen, 
Viktoriaallee  14,  gegen  Einsendung  von  zehn  Mark  zu  erhalten. 
(Vgl.  den  Anzeiger  d.  Nr.) 

Ergebnisse  (1er  Diplomhauptpriifuugeu  au  den  Technischen 
Hochschulen  in  Berlin,  Hannover,  Aachen  und  Danzig  im  Studien¬ 
jahre  1903/09.  Von  den  zur  Diplomhauptprüfung  zugelassenen 
Kandidaten  haben  bestanden: 
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An  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  haben  zwei  Kandidaten 
die  Prüfung  in  der  Fachrichtung  für  Maschineningenieurwesen  und 
für  Elektrotechnik  abgelegt. 


Doktoringenieurpromotionen  an  den  Technischen  Hochschulen 
Preußens  sind  im  Studienjahr  1908/09  erfolgt: 
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Architektur . 

Bauingenieurwesen . 

Maschineningenieurwesen . 

Schiff-  und  Schiffsmaschinenbau . 

(  hemie  und  Hüttenkunde  (in  Hannover  einschl. 
Elektrotechnik;  in  Aachen  einschl. Bergbaukunde) 


Insgesamt 


Znr  Errichtung  eines  Denkmals  fiir  den  Wirklichen  Geheimen 
Oberbaurat  Dr.  theolog.  2>r.»3ti(p  Adler  in  den  Räumen  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Berlin  hat  sich  ein  Ausschuß  gebildet,  der 
die  zahlreichen  Amts-  und  Fachgenossen,  Schüler  und  Freunde  des 
am  15.  September  1908  verstorbenen  beliebten  Lehrers  (vergl.  S.  545, 
Jahrg.  1908  d.  Bl.)  um  Beiträge  bittet.  Der  expedierende  Sekretär 
Kiesel  an  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  hat  sich  zur 
Empfangnahme  von  Beiträgen  bereit  erklärt.  (Vergl.  auch  den 
Anzeiger  dieser  Nummer.) 


Büch  erschau. 

Beschaffenheit,  zweckmäßige  Mischungsverhältnisse  und  Aus¬ 
beute  hydraulischer  Baustoffe.  Von  Dipl.-Ing.  B.  Safir.  Berlin  1909. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  40  S.  in  8°  mit  9  Diagrammen.  Geh.  1,80  Jf. 

Unter  „hydraulischen  Baustoffen“  versteht  der  Verfasser  Zement¬ 
mörtel  und  Zementbeton,  und  seine  Abhandlung  bezweckt,  die 
dichtesten  und  damit  die  wirksamsten  und  zugleich  wohlfeilsten 
Mischungsverhältnisse  für  Zement,  Sand,  Kies  und  Steinschlag  zu 
erreichen.  Er  stellt  für  die  verschiedensten  Verhältnisse  feste  Formeln 
auf,  deren  Gebrauch  durch  Beispiele  erläutert  wird;  mit  Hilfe  der 
zeichnerischen  Darstellungen  können  gleich  maßgebende  Zahlen  ab¬ 
gelesen  werden.  Grundbedingung  für  die  Benutzuug  der  Ratschläge 
ist  die  zuverlässige  Ermittlung  der  Hohlräume  in  den  Stoffen,  die 
mit  dem  Zement  zur  Verarbeitung  gelangen  sollen.  Diese  Fest¬ 
stellung  soll  durch  Messung  des  Wassers  erfolgen,  welches  die  Hohl¬ 
räume  eines  bestimmten,  gefüllten  Gefäßes  aufnebmen  können.  Die 
Wassermenge,  die  zum  Nässen  des  Sand-  und  Steinmaterials,  zum 
Ausfüllen  der  Hohlräume  im  Zement  sowie  zum  chemischen  Abbinde¬ 
vorgang  erforderlich  ist,  soll  im  Durchschnitt  25  vH.  der  Gesamt¬ 
massen  betragen.  Über  diese  Durchschnittszahl  läßt  sich  vielleicht 
streiten,  da  die  Zusatzstoffe  sehr  verschieden  trocken  oder  feucht 
sein  können  und  die  Verarbeitung  im  Sommer  oder  Winter  erheb¬ 
liche  Unterschiede  zeitigen  kann.  St. 

Die  Förderung-  von  Massengütern.  2.  Band.  Förderer  für  Einzel¬ 
lasten.  Von  Oberingenieur  Georg  v.  Hanffstengel,  Privatdozent  an 
der  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Berlin  1909.  Julius  Springer. 
VI  und  267  S.  in  8°  mit  455  Abb.  Geb.  8  Jt,  geb.  8,80  Jt. 

Das  Werk  soll  eine  wissenschaftliche  Darstellung  des  gegen¬ 
wärtigen  Zustandes  der  Massenfördereinrichtungen  sein.  Der  vor 
etwa  einem  Jahre  erschienene  1.  Band  behandelt  die  stetigen  Förderer 
in  Bau  und  Berechnung.  Der  vorliegende  zweite  hat  die  Förderer 
für  Einzellasten  zum  Gegenstand.  Im  wesentlichen  weisen  beide 
Bände  die  gleichen  grundsätzlichen  Gesichtspunkte  für  die  Behandlung 
des  Stoffes  auf;  hinsichtlich  dieser  sei  daher  auf  die  Besprechung  des 
1.  Bandes  auf  S.  456  des  vor.  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  verwiesen. 
Eine  wichtige  Abweichung  vom  ersten  zeigt  jedoch  der  zweite  Band; 
in  ihm  werden  die  theoretischen  Fragen  nur  kurz  gestreift,  obwohl 
sie  mindestens  ebenso  wichtig  und  ungeklärt  sind  wie  bei  den  stetigen 
Förderern;  Untersuchungen  über  Arbeitsbedarf  fehlen  fast  ganz.  Der 
Verfasser  begründet  das  mit  der  größeren  Schwierigkeit  der  Fragen 
und  dem  Fehlen  von  Versuchsergeb nissen;  trotzdem  hätte  hier  wohl 
mehr  gebracht  werden  können.  Auch  die  Wirtschaftlichkeit  der 
besprochenen  Einrichtungen  ist  nur  gelegentlich  erörtert.  Das 
Buch  bietet  im  wesentlichen  eine  sehr  klar  und  sinngemäß  ge¬ 
ordnete  Beschreibung  der  wichtigsten  Gattungen  mit  Angabe  der 
für  Bau  und  Betrieb  bedeutsamen  Gesichtspunkte.  Der  Inhalt  ist 
wie  folgt  geordnet:  Nach  einigen  allgemeinen  Angaben  über  Be¬ 
zeichnungen,  Grundformeln,  Einheitsgewichte  und  Maßverhältnisse  be¬ 
handelt  der  erste  Abschnitt  die  Bahnen;  er  zerfällt  in  die  Kapitel  über 
Wagen  für  Massengüter,  Wagenkipper,  zweischienige  Bahnen  ohne 
und  solche  mit  Zugmittel,  einschienige  Bahnen  und  schließlich  das 
englische  Seilbahnsystem.  Das  Drahtseil  als  Tragmittel  ist  unter  den 
Begriff  Schiene  gebracht.  Jedes  Kapitel  bietet  im  allgemeinen  eine 
Darstellung  der  einzelnen  Bauteile,  soweit  sie  den  Massenförderern 
eigentümlich  sind,  dann  der  Gesamtanordnung:  nur  in  einigen  sind 
kurz  Leistung,  Arbeitsbedarf,  Anwendbarkeit  und  Wirtschaftlichkeit 
besprochen.  Die  zweischienigen  Bahnen  ohne  Zugmittel  sind  nur 
sehr  kurz  behandelt.  In  einem  zweiten  Abschnitt  sind  die  Aufzüge, 
geordnet  nach  Aufzügen  mit  stetig  umlaufendem  Zugseil  und  solchen 
mit  Pendelbetrieb  — -  Hochofenaufzüge  — ,  kurz  in  den  wichtigsten 
Vertretern  der  Gattung  beschrieben.  Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt 
sich  mit  den  Kranen;  er  gliedert  sich  in  die  Kapitel  über  Förder¬ 
gefäße,  Seilführung,  Winde  und  Katze,  Aufbau  und  schließlich  An¬ 
wendbarkeit  von  Kranen.  Die  Fördergefäße  sind  getrennt  nach 
Kübeln  und  Greifern.  Für  letztere  ist  die  Salomonsche  Untersuchung 
über  das  Eindringen  der  Greiferschaufeln  von  Naßbaggern  mit  einer 
vom  Verfasser  durchgeführten  Anwendung  und  Erweiterung  auf  den 
Jägerschen  Greifer  gegeben.  Das  Kapitel  über  Seilführung,  Winde 
und  Katze  ist  lediglich  beschreibend.  Ihrem  Aufbau  nach  sind  die 
Krane  in  den  wichtigsten  Formen  als  Drehkrane,  Hochbahnkrane 
mit  starrem  Gerüst  und  Seilbahnkrane  beschrieben.  In  dem  Schluß¬ 
kapitel  über  Anwendbarkeit  der  Krane  werden  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  der  Massenbewegung  zwischen  Schiff,  Bahn  und  Lager 
erörtert,  durch  Beispiele  erläutert  und  in  ihren  Eigentümlichkeiten 
scharf  beleuchtet.  Die  Ausdrucks  weise  ist  bündig  und  treffend,  an 
einigen  Stellen  etwas  zu  knapp.  Ein  großer  Vorzug  des  Buches  sind 
die  ihrem  Zweck  sehr  gut  angepaßten  Abbildungen;  an  einigen  Stellen 
vermißt  man  eine  bildliche  Darstellung  des  im  Text  Beschriebenen. 

Wetter  a.  d.  Ruhr.  Heumann. 


Verlag  von  Wilhelm  Ern  st  A  Sohn  .  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S  arrazin ,  Berlin.  -  Druck  der  Bu'chdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Rhein - 
strombaudirebtor  a.  D.  Ober-  und  Geheimen  Baurat  Karl  Müller  in 
Koblenz  den  Roten  Adler -Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem 
Baurat  Karl  Hannig  in  Bischheim  im  Landkreise  Straßburg  i.  E. 
und  dem  Kreisbauinspektor  Paul  Johl  in  Merseburg  den  Roten 
Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem  Kreisbaumeister  Emil  Krause  in 
Orteisburg  den  Königlichen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Stadt¬ 
bauinspektor  Walter  Spickendorff  in  Charlottenburg  die  Rote- 
Kreuz-Medaille  Ul.  Klasse  sowie  ferner  dem  etatmäßigen  Professor 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen  Dr.  Friedrich  Klock¬ 
mann  den  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Kleinsteuber  von  Berlin  nach  Spandau  und  Schroeder  von 
Lebach  nach  Labiau. 

In  der  Meliorationsbauverwaltung  sind  die  Regierungsbaumeister 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Stadermann  von  Stade  nach 
Hannover,  Bartholdi  von  Hannover  nach  Stolp  und  Schmude  von 
Stolp  nach  Stade  versetzt  worden. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches  Bruno  Müller 
(bisher  beurlaubt)  ist  der  Regierung  in  Liegnitz  zur  Beschäftigung 
überwiesen  worden. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Architekten  Dybwad  iQ  Leipzig  den  Charakter  als  Baurat  zu  ver¬ 
leihen  und  dem  Konservator  der  geschichtlichen  Denkmäler  im  Elsaß 
Professor  Felix  Wolff  in  Straßburg  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
dem  Landesdienst  zu  erteilen  und  ihm  den  Charakter  als  Geheimer 
Archivrat  zu  verleihen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Der  Militärbauinspektor 
Baurat  v.  Fisenne  in  Stralsund  ist  auf  seinen  Antrag  in  den  Ruhe¬ 
stand  versetzt  worden. 

Der  Marine-Maschinenbaumeister  Jaborg  wird  mit  dem  1.  April 
1910  von  dem  Kommando  zur  Dienstleistung  im  Reichs -Marineamt 
enthoben  und  von  Berlin  nach  Wilhelmshaven  versetzt.  Der  Marine- 
Maschinenbaumeister  Schatzmann  wird  vom  1.  April  1910  ab  unter 
Versetzung  von  'Wilhelmshaven  nach  Berlin  zur  Dienstleistung  im 
Reichs-Marineamt  kommandiert. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  wegen  nach¬ 
gewiesener  Dienstunfähigkeit  den  Direktor  des  K.  Wasserversorgungs¬ 
bureaus  Ministerialrat  Wilhelm  Brenner  unter  Verleihung  des  Ritter¬ 
kreuzes  des  Verdienst- Ordeus  der  bayerischen  Krone  in  Anerkennung 


seiner  vorzüglichen  Dienstleistung  auf  sein  Ansuchen  in  den  dauern¬ 
den  Ruhestand  zu  versetzen,  wegen  fortdauernder  Dienstunfähigkeit 
den  im  zeitlichen  Ruhestand  belindlichen  Bauamtsassessor  Siegfried 
Goetz  auf  sein  Ansuchen  auf  die  Dauer  eines  weiteren  Jahres  im 
Ruhestand  zu  belassen  sowie  zum  Direktor  des  K.  Wasserversorgungs¬ 
bureaus  den  Regierungs-  und  Baurat  bei  dieser  Behörde  Franz 
Hoch eder,  jedoch  zunächst  ohne  Änderung  seines  dermaligen 
Ranges  und  Gehalts,  in  .etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ernennen. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Vorstand  des  Landbauamts  Meißen  Finanz-  und 
Baurat  Krüger  den  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser,  König  von 
Preußen,  ihm  verliehenen  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse  annehme 
und  trage. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Baurat  Bäuerle  beim  bahubautechnischen  Bureau  der  General¬ 
direktion  der  Staatseisenbahnen  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und 
Anlegung  des  von  Seiner  Hoheit  dem  Fürsten  von  Hohenzollern  ihm 
verliehenen  Ehrenkreuzes  III.  Klasse  des  Fürstlich  hohenzollernscheu 
Haus-Ordens  zu  erteilen,  auf  die  mit  den  Dienstrechten  eines  Baurats 
verbundene  Stelle  des  Vorstandes  der  Stellwerk-  und  Oberbauabtei- 
luug  des  bahnbautechnischen  Bureaus  der  Generaldirektion  der 
Staatseisenbahnen  den  Eisenbahnbauinspektor  tit.  .Baurat  Staib, 
Vorstand  der  Eisenbahnbauinspektion  Backnang,  zu  befördern  und 
die  erledigten  drei  Stellen  etatmäßiger  Regierungsbaumeister  im 
Bezirksdienst  der  Straßen-  und  Wasserbauverwaltung  den  Regie- 
ruügsbaumeistern  Otto  Rappold  in  Stuttgart,  Hermann  Löffler  in 
Ravensburg  uud  Emil  Wälde  in  Reutlingen  zu  übertragen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst  be¬ 
wogen  gefunden,  dem  bisherigen  Mitglied  der  Zentralkommission  für 
die  Rheinschiffahrt  Großherzoglich  hessischen  Geheimen  Rat  Freiherrn 
Maximilian  v.  Biegeleben  in  Darmstadt  das  Kommandeurkreuz 
II.  Klasse  Höchstihres  Ordeus  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 

Der  Baupraktikant  Adolf  Lorenz  bei  der  Generaldirektion  der 
badischen  Staatseisenbahnen  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt 
worden. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht,  den  Vortragenden  Rat  bei  der  Abteilung  für  Bauwesen  des 
Ministeriums  der  Finanzen  Geheimen  Oberbaurat  Rudolf  Schm  ick 
auf  sein  Nachsuchen  unter  Anerkennung  seiner  ersprießlich  ge¬ 
leisteten  Dienste  aus  dem  Staatsdienste  zu  entlassen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Das  Arndtgymnasium  in  Dahlem  und  sein  Schülerheini 


Die  Siedlung  Dahlem  bei  Berlin  ist  in  letzter  Zeit  oft  genannt 
worden,  wenn  es  sich  um  die  neuen  elektrischen  Schnellbahnen  handelte 
zwischen  dem  Stadtinneren  und  den  westlich  von  Berlin  gelegenen 
jüngsten  Großstädten  Schöneberg  und  Wilmersdorf  mit  den  benach¬ 
barten  westlichen  Landbaussiedlungen.  Zu  letzteren  gehört  Dahlem. 
Das  große,  unmittelbar  an  die  Zone  der  geschlossenen  Bauweise  an¬ 
stoßende  und  im  Westen  vom  Grunewald  begrenzte  Gelände  der 
Königlichen  Domäne  Dahlem  ist  schon  seit  Jahren  der  landhaus¬ 
mäßigen  Bebauung  freigegeben  und  nach  großen  Gesichtspunkten 
n  der  Aufteilung  begriffen.  Die  neue  Schnellbahn  wird  die  neue 


Siedlung  mit  dem  Herzen  der  Hauptstadt  verbinden.  Eine  schnelle 
Zunahme  der  Bevölkerung  ist  deshalb  vorauszusehen.  Da  die  Be¬ 
siedlung  aber  höhere  Schulen  gebieterisch  fordert,  so  entstanden  in 
den  letzten  Jahren  auf  dem  Gelände  der  Domäne  Dahlem  drei  große 
Lehranstalten.  Zunächst  siedelte  das  Luisenstift,  das  dem  Unterricht 
und  der  Erziehung  junger  Mädchen  dient,  von  Berlin  nach  hier  über. 
In  den  Lichterfelder  Ortsteil  von  Dahlem  wurde  ferner  das  Paulinum 
vom  Magdeburger  Platz  in  Berlin  verlegt.  Zu  dieser  neuen  Lehranstalt 
ist  nun  kürzlich  das  Arndtgymnasium  hinzugetreten,  das  wegen  des 
mit  ihm  verbundenen  Schülerheims  besondere  Beachtung  verdient. 
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Am  Rande  des  Grunewalds,  unweit  des  Dahlemer  Domänenge¬ 
höftes,  dort,  wo  die  alte,  vom  Steglitzer  Wannseebahnhof  nach  dem 
Jagdschlösse  Granewald  führende  Landstraße  in  den  Forst  einmündet, 
ist  die  neue  Bildungsstätte  errichtet  worden,  die  nach  Ernst  Moritz 
Arndt,  dem  Begeisterer  der  deutschen  Jugend  im  Kampf  um  die 
Freiheit,  ihren  Namen  erhalten  hat. 

Wie  aus  dem  Lageplan  (Abb.  3)  ersichtlich  ist,  umfaßt  das  Ge¬ 
samtgelände  in  einer  Ausdehnung  von  fast  70  000  qm  drei  von  Straßen 


bodenhöhe  und  nach  Norden  liegende  Gesangsaal  kann  bei  Festlich¬ 
keiten  mit  der  Halle  als  Erweiterung  der  Aula  dienen.  Mit  beiden 
ist  er  durch  je  zwei  Türen  verbunden  (vgl.  Abb.  5).  Über  dem  Ge¬ 
sangsaal  ist  der  hohe  Zeichensaal  zweckmäßig  angeordnet.  Unter 
dem  Gesangsaal  liegen  im  Erd-  und  Untergeschoß  mit  gut  verteilten 
Räumen  und  Eingängen  kleine  Dienstwohnungen  (Abb.  4  u.  G).  Außer¬ 
dem  enthält  das  Untergeschoß  neben  der  Heizanlage  im  Straßenflügel 
noch  drei  Arbeitsräume  für  den  Schul-  und  Handwerksunterricht. 


umgebene  Baublöcke.  Den  östlichen  im  freien  Felde  liegenden  Bau¬ 
block  nimmt  das  Gymnasium  mit  seinen  Spielhöfen  und  Wiesen  ein. 
Die  beiden  anderen  im  Walde  gelegenen  Blöcke  sind  für  die  Familien¬ 
häuser  bestimmt.  Die  langgestreckte,  durch  einen  eigenartigen 
Turm  überragte  Baugruppe  des  Gymnasiums  hat  der  Dahlemer  Feld¬ 
mark'  einen  neuen  beherrschenden  Mittelpunkt  gegeben,  der  mit 
seiner  Umrißlinie  und  den  großen  roten  Dachflächen  farbenprächtige 
Bilder  auf  dem  dunklen  Hintergrund  des  Kiefernwaldes  und  im 
Saftgrün  der  Felder  erzeugt,  die  von  weither  zu  verschiedenen  Jahres¬ 
und  Tageszeiten  herzerfreuend 
wirken.  Die  Abb.  4  bis  6  zeigen 
den  Grundriß  des  Gymnasiums. 

Er  ist  klar  aufgeteilt.  Den 
Kern  bildet  die  große  Halle,  an 
der  sich  die  drei  Flügel  in  1-Form 
anschließen.  Die  Königin -Luise - 
Straße,  an  der  die  Anstalt  liegt, 
läuft  von  Osten  nach  Westen.  Im 
westlichen  Flügel  sind  in  drei  Ge¬ 
schossen  übereinander  12  Klassen¬ 
zimmer  mit  Nordlicht  unterge¬ 
bracht.  Weitere  Lehrräume  liegen 
im  ebenfalls  dreigeschossigen  Süd- 
llügel.  Der  niedrigere  Ostflügel 
enthält  in  Hofhöhe  und  Fuß¬ 
bodengleiche  des  Untergeschosses 
die  Turnhalle  mit  Kleiderablage 
und  Geräteraum  sowie  darüber 


Ein  Durchgang  durch  den  Hofflügel  stellt  eine  zweckmäßige  Ver¬ 
bindung  der  beiden  großen  Schulhöfe  dar  mit  Ausgängen  zu  ihnen 
von  der  Turnhalle  aus.  Endlich  sei  noch  die  hofseitig  gelegene  lange 
kreuzgangartige  Wandelhalle  erwähnt,  die  bei  schlechtem  Wetter  für 
die  Bewegung  der  Schüler  in  den  Pausen  unentbehrlich  und  als, 
wirkungsvolle  architektonische  Anlage  für  das  Hofbild  (Abb.  4  u.  9) 
höchst  willkommen  erscheint. 

Von  der  Hauptansicht  an  der  Straße  gibt  die  Abb.  7  nur  eine 
ungünstige  Vorstellung.  Wegen  der  dichtbelaubten  Alleestraße  war 
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wiederge- 


Untergeschoß. 


ein<'  durch  ein-  besondere  Treppe  zugängliche  Galerie  für  Schau¬ 
turnen.  Über  der  durch  das  Unter-  und  Erdgeschoß  ragenden  Turnhalle 
liegt  die  Aula,  deren  elliptisch  gewölbte  Decke  einen  Teil  des  Dacli- 
rautns  beansprucht  (vgl.  Abb.  1  u.  2)  Der  mit  der  Aula  auf  gleicher  Fuß¬ 


ein  besseres  Lichtbild  leider 
erhalten.  Die  Straßenfront  in 
scher  Ansicht  ist  in  Abb.  11 
geben.  Aus  den  Abb.  7  u.  11  ist  zu  er¬ 
sehen,  daß  die  Architekten  Gebrüder 
I iennings  in  Berlin  bemüht  gewesen  sind 
und  es  auch  erreicht  haben,  die  große 
Baugruppe  dem  ländlichen  Gepräge  der 
Umgebung  anzupassen.  Sie  haben  eine 
ungezwungene  Gruppierung  mit  tief  ge¬ 


schleppten  Dächern  gewählt.  Durch  kräftige  Farbengebung  bei  Aus¬ 
wahl  der  Baustoffe  und  durch  den.  Anstrich  der  Tischlerarbeiten 
haben  sie  dem  freien,  bei  Sonnenbeleuchtung  besonders  starkfarbigen 
Gelände  wohlüberlegt  Rechnung  getragen.  Im  übrigen  ist  die  formale 
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Ausstattung  dem  Zweck  der  Anstalt  entsprechend  schlicht  und  ein¬ 
fach.  Sie  beschränkt  sich  im  Äußeren  nur  auf  den  Haupteingang 
(Abb.  12),  der  durch  den  zu  Himmelsbeobachtungen  geeigneten  Turm 
betont  ist,  sowie  auf  einige  geschweifte  Giebellinien  und  ein  Treppen¬ 
türmchen  an  der  Westecke.  Im  Inneren  würde  die  in  allen  Ge¬ 
schossen  wiederk ehrende  Halle  (Abb.  2,  5,  6  u.  10)  in  Verbindung  mit 
dem  Treppenhause  allein  schon  als  zweckmäßiges  Schmuckstück 
wirken.  Sie  ist  aber  noch  durch  plätschernde  Wandbrunnen  mit 
Blumenschmuck  bereichert  worden. 

Die  als  Baumgebilde  gut  wirkende 
Aula  (Abb.  8)  sieht  zur  Zeit  noch 
etwas  nüchtern  aus.  Hoffentlich  wird 
sie  durch  Gemälde  und  sonstige  farbige 
Ausstattung,  nach  der  sie  sehr  ver¬ 
langt,  bald  verschönt  werden. 

Die  Ausführung  des  Gymnasiums 
ist  in  allen  Teilen  massiv  auf  Grund¬ 
mauern  von  Kiesbeton  erfolgt.  Die 
Granittreppenstufen  sind  teils  einseitig, 
teils  zweiseitig  eingemauert.  Das  Dach 
ist  mit  roten  Biberschwänzen  als  Kronen- 
dach  gedeckt.  Auf  den  massiven  Decken 
ist  als  Fußbodenbelag  Linoleum  verlegt 
werden.  Die  Baukosten  haben  einschließ¬ 
lich  Turm,  aber  ohne  Bauleitungskosten 
198  000  Mark  betragen.  Hierzu  treten 


noch  48  800  Mark  für  Umwehrung,  Hof¬ 
befestigung,  Gartenanlagen  usw.,  so 
daß  die  Gesamtausführungskosten  sich 
auf  rd.  557  000  Mark  belaufen.  Unter 
Zugrundelegung  dieser  Summe  hat 
1  cbm  umbauten  Raumes  durchschnitt¬ 
lich  18,75  Mark  gekostet.  Der  Bau 
wurde  im  Herbst  1907  begonnen  und 
im  Frühjahr  1909  vollendet.  Die  Bau¬ 
leitung  lag  in  den  Händen  der  Archi¬ 
tekten  Gebrüder  Hennings  in  Berlin, 
von  denen  auch  der  Entwurf  stammt. 
Die  Aktiengesellschaft  für  Bauausfüh¬ 
rungen  in  Berlin  hat  den  Bau  ausgeführt. 

(Schluß  folgt.) 


(J  CD 


a  Lehrerabort.  b  Verfügbar. 


Abb.  6.  Erdgeschoß. 


Der  Jahresbericht  (1er  Zentralkommission 
für  die  Rheinschiffalirt  für  das  Jahr  1908 

ist  soeben  erschienen  und  von  dem  Sekretariat  der  Zentralkommission 
in  Mannheim  zum  Preise  von  5  Mark  zu  beziehen.  Da  dieser  Jahres¬ 
bericht  ein  sehr  wesentliches  Zeugnis  für  den  Erfolg  der  strombau¬ 
lichen  Anlagen  und  Ausführungen  an  dem  großartigsten  unserer 
deutschen  Ströme,  dem  Rhein,  bedeutet,  so  darf  wohl  mit  gutem 
Recht  nicht  nur  dieser  strombaulichen  Anlagen,  sondern  auch  der 
damit  erzielten  Verkehrserfolge  auch  an  dieser  Stelle  gedacht  werden. 
Der  sehr  inhaltreiche,  durch  eine  stattliche  Zahl  von  statistischen 
Tafeln  mannigfachster  Art  vervollständigte  Jahresbericht  ist  in  zwei 
Hauptteile  gegliedert.  Im  ersten  Teil  werden  die  Fahrwasserverhält¬ 
nisse,  die  Strombauten  und  Brücken,  die  Anstalten  und  Einrichtungen 
zur  Erleichterung  und  Sicherheit  der  Schiffahrt,  die  Lotsen-  und 
Wahrschaustationen,  die  Schifferschulen  und  die  Schiffahrts-  und 
Floßpolizei  behandelt.  Wir  finden  hier,  daß  im  Berichtsjahre  vom  Staat 
fürStrombauten  auf  den  sogenannten  Vertragstrecken  einschließlich  der 
Verzweigungen  des  Rheins  bis  Rotterdam  insgesamt  3  570  984,03  Mark, 
davon  allein  für  den  preußischen  Rhein  1  179  730,23  Mark  verausgabt 
worden  sind.  Bezüglich  der  Brückenbauten  kommen  für  die  preußi¬ 
sche  Stromstrecke  hauptsächlich  die  Brückenbauten  bei  Köln,  Nord- 
und  Südbrücke,  in  Betracht,  welche  einen  guten  Fortgang  gehabt 
haben.  Uber  die  Einzelheiten,  den  im  vergangenen  Jahre  während 
des  Aufbaues  erfolgten  Zusammenbruch  der  Träger  der  Mittelöffnung 
der  Südbrücke,  das  Abfahren  der  alten,  zum  Abbruch  bestimmten 
Träger  der  Straßenbrücke  der  Nordbrücke  u.  a.  können  wir  auf  die  be¬ 
sonderen  Mitteilungen  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  (Jahrg.  1908, 
S.  386  u.  f.,  S.  431,  Jahrg.  1909,  S.  381)  verweisen. 

Für  Hafenbauten,  einschließlich  der  Gemeinde-  und  Privathäfen, 

sind  im  Jahre  1908  von  Staat, 
Gemeinden  und  Privaten  auf 
den  Vertragstrecken  ins¬ 
gesamt  12  495  611,60  Mark, 
davon  in  Preußen  8  787  821,21 
Mark,  verausgabt  worden. 
Hiervon  entfallen  auf  die 
Duisburg  -  Ruhrorter  Hafen¬ 
anlagen  3  356  037,94  Mark, 
auf  die  Kölner  Hafenanlagen 
(Industriehafen)  642  432,20 
Mark,  auf  Düsseldorf  1 948  257 
Mark,  auf  den  Privathafen 
Schwelgern  355  000  Mark. 

Der  Unterricht  an  den  Schifferschulen  hat  wie  alljährlich  in  den 
Wintermonaten  von  Aulang  Januar  bis  Mitte  März  stattgefunden  und 
ist  dadurch  vervollständigt  worden,  daß  in  den  Lehrplan  auch  ein 
von  einem  praktischen  Arzt  erteilter  Samariterunterricht  —  Allge¬ 
meine  Gesundheitslelire  und  Unterweisung  über  die  erste  Hilfe  bei 
Unglücksfällen,  1  ntallverhiitungsvorschriften  —  eingefügt  worden  ist. 
Zweckmäßig  wird  in  den  Lehrplan  auch  eine  Unterweisung  über  die 
\  orschriften  für  die  Anschreibung  des  Verkehrs  auf  den  deutschen 
Wasserstraßen  aufgenommen.  Leider  ist,  wie  schon  in  früheren 
Jahren,  so  auch  im  Berichtsjahre  festzustellen  gewesen,  daß  die  jungen 
Schifter  von  der  segensreichen  Einrichtung  der  Schifferschulen  wenig 
Gebrauch  machen. 

Die  dritte  Abteilung  des  ersten  Teiles  des  Jahresberichts  bringt 
unter  der  Bezeichnung  „Schiffahrts-  und  Floßpolizei“  Mitteilungen 
über  Rheinschifferpatente,  Schiffseichungen,  Schiffs-  und  Floßunter¬ 
suchungen,  über  die  Tätigkeit  der  Rheinschiffahrtgerichte,  Prüfung 
der  Dienstbücher  der  Schiffsbesatzungen,  Untersuchung  des  Betriebes 
der  Dampfkessel,  Erlaß  und  Abänderung  von  schiffahrtspolizeilichen 
Vorschriften,  Verzeichnis  der  zur  Zeit  in  den  Rheinuferstaaten  vor¬ 
handenen  Rheinschiffahrtsgerichte  und  bedarf  an  dieser  Stelle  keines 
näheren  Eingehens. 

Wichtiger  ist  der 
zweite  Teil  des  Jahres¬ 
berichts  mit  seinen  Mit¬ 
teilungen  über  den  Güter¬ 
verkehr  im  allgemeinen, 
den  Verkehr  der  ein¬ 
zelnen  deutschen  Häfen 
und  Ladestellen  und  den 
Verkehr  über  die  deutsch¬ 
niederländische  Grenze, 
das  sind  die  Zahlen  über 
die  eingangs  erwähnten 
staatlicherseits  ausgeführ¬ 
ten  Strombauten  und  die 
damit  erzielten  Erfolge. 
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Nach  den  Aufzeichnungen,  die  in  39  deut¬ 
schen  Rheinhäfen,  in  Lobith  bezüglich  des 
Rheinverkehrs  von  und  nach  Deutschland 
nach  15  niederländischen  und  belgischen 
Häfen  sowie  in  Emmerich  bezüglich  des 
Rhein -See -Verkehrs  von  und  nach  Deutsch¬ 
land  ,  nach  englischen ,  russischen  und 
anderen  Häfen  gemacht  worden  sind,  er¬ 
gibt  sich  der  Gesamtverkehr  für  das 
Berichtsjahr  zu  65  751  892  t  gegenüber 
h4  505  058  t  im  Jahre  1907  uud  60  038  868  t 
im  Jahre  1906.  Der  Güterverkehr  der 
Rheinhäfen,  der  nach  Zu-  und  Abfuhr  und 
außerdem  in  Berg-  und  Talfahrt  ausein¬ 
andergezogen  angeführt  wird,  hat  im  Jahre 
1908  44  443  982  t  gegenüber  41  476  828  t 
im  Jahre  1907  und  38  551  738  t  im  Jahre 
1906  betragen.  Der  Verkehr  des  deutschen 
Rherns  über  die  deutschniederländische 
Grenze  nach  uud  von  den  niederländischen 
und  belgischen  Häfen  einschließlich  des 
Floßverkehrs  hat  in  der  Zufuhr  vom  deut¬ 
schen  Rhein  her  7  746  341  t,  in  der  Abfuhr 
nach  dem  deutschen  Rhein  13  290  720  t, 
insgesamt  21037  061  t  betragen  gegenüber 
22  737  710  t  im  Jahre  1907  und  21  152  494  t 
im  Jahre  1906.  Im  Anschluß  an  diese  Gesamt¬ 
zahlen  werden  die  Verkehrsbewegungen  in  den 
einzelnen  Häfen  und  Umschlagsstellen,  wiede¬ 
rum  gesondert  nach  Zu-  und  Abfuhr,  Berg- 
und  Talverkehr,  sowie  nach  Zahl  und  Art  der 
einzelnen  Gütermengen,  eingehend  behandelt. 

Der  Abschnitt  „Schiffsverkehr“  bringt  zahlenmäßige  Angaben 
über  den  Bestand  der  Rheinilotte.  Danach  besteht  diese  zur  Zeit  aus 
insgesamt  11  077  Fahrzeugen  mit  31610  Mann  Besatzung. 


i  «T* 


Das 


liervon  sind  1318  Stück  Dampfschiffe  mit  295  849  PS.  und 
9759  „  Segelschiffe  und  Schleppkähne 

3  960  378,3  t  Gesamttragfähigkeit. 


mit 


Von  den  295  849  PS.  der  Dampfschiffe  entfallen  auf 
632  deutsche  Schilfe  ....  188  690  PS. 

525  niederländische  Schiffe  .  .  82  640  „ 

151  belgische  Schiffe  ....  23554  „ 

andere  Völkerschaften  ....  965  „ 

Von  den  3  960  378,3  t  Tragfähigkeit  der  Segelschiffe  und  Schlepp¬ 
kähne  entfallen  auf 


Abb.  7.  Straßenseite.  Blick  von  Osten. 

Arndtgymnasium  in  Dahlem  und  sein  Schülerheim. 

Gesellschaften.  Nach  den  Aufzeichnungen  des  Königlichen  Haupt¬ 
zollamts  in  Emmerich  sind  im  Rhein-Seeverkehr  bei  der  Einfuhr  zu 
Berg  in  369  Fahrten  144  153  t  und  bei  371  Fahrten  zu  Tal  107  088  t 

befördert.  _  . 

Auf  die  weiteren  Mitteilungen  des  Jahresberichts,  die  sich  auf 
den  Geschäftsbetrieb  der  größeren  Dampfschiffahrtsgesellschaften  und 
Reedereien,  auf  das  Frachten-  und  Versicherungswesen,  auf  die 
vorgekommenen  Schiffsunfälle  und  auf  die  Tätigkeit  der  Zentral*- 
kommission  erstrecken,  hier  näher  einzugehen,  verbietet  der  zur 
Verfügung  stehende  Raum.  Es  sei  aber  noch  darauf  hingewiesen, 
daß  dem  Jahresbericht  als  Anhang  das  Schlußprotokoll  der  gemein¬ 
schaftlichen  technischen  Rheinstrombefahrungskommission  in  der  vom 
6.  Oktober  1908  endgültig  festgesetzten  Fassung  beigegeben  ist. 
Magdeburg.  Dü  sing. 


2800  deutsche  Schiffe  ....  1  881260,8  t 

4832  niederländische  Schiffe  .  1  391  882,4  t 
2033  belgische  Schiffe  .  .  .  665  583,4  t 

und  der  Rest  auf  Schiffe  anderer  Völker¬ 
schaften. 

Von  den  1318  Dampfschiffen  sind 

172  Räderboote  mit  112  338  BS. 

1116  Schraubenboote  ,,  183  511  „ 

Die  Motorboote  für  den  Fähr-,  Per- 
-onen-  und  Güterverkehr  haben  auch  im 
Berichtsjahre  wieder  zugenommen.  Als  eine 
besonders  bemerkenswerte  Vermehrung  der 
deutschen  Rheinflotte  ist  ein  im  Jahre 
1909  in  Betrieb  gestelltes  Sauggasmotor- 
scbleppschiff  zu  erwähnen,  welches  mit 
vielem  Erfolge  seinen  Betrieb  aufgenommen 
hat  und  über  das  weitere  Mitteilungen 
Vorbehalten  bleiben  mögeD. 

Bezüglich  des  Rhein-Seeverkehrs,  wel¬ 
ker  im  ?lahre  1888  mit  3  Dampfern  und 
I960  t  Tragfähigkeit  in  die  Erscheinung 
getreten  ist,  bringt  der  Jahresbericht  die 
Mitteilung,  daß  er  im  Berichtsjahre  1908 
mit  48  Rheiuseedampfem  von  einer  Ge- 
Bamttragfäbigkeit  von  42  157  t  gegenüber 
17  Dampfern  und  41310  t  im  Vorjahre 
betrieben  worden  ist.  Der  Betrieb  wird 
ausgeübt  von  der  Rhein-  und  Seedampf- 
schitfahrtgescllschaft  in  Köln  und  einer 
Reihe  anderer  in  Bremen,  Hamburg, 
Stettin  und  au  anderen  Orten  ansässigen 


Abb.  8.  Aula. 

Das  Arndtgymnasium  in  Dahlem  und  sein  Schülerheim. 
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Abb.  9.  Hofseite  des  Straßenflügels. 

Das  Arndtgymnasium,  in  Dahlem  und  sein  Schülerheim. 


Wärmeeinheit  oder  Kalorie? 

In  weiten  Kreisen  der  deutschen  Fachwelt  hat  man  erkannt, 
daß  die  Einmischung  fremdsprachlicher  Ausdrücke  in  Wort  und 
Schrift  unschön,  unzweckmäßig  und  eines  geistig  reifen  Volkes 
nicht  würdig  ist.  Das  Streben,  entbehrliche  Fremdwörter  zu  ver¬ 
meiden  und  für  solche,  die  bisher  unentbehrlich  schienen,  guten 
deutschen  Ersatz  zu  finden,  nimmt  daher  von  Jahr  zu  Jahr  in 
erfreulicher  Weise  zu.  Eigentümlich  muß  es  unter  diesen  Umständen 
berühren,  wenn  von  ernst  zu  nehmender  Seite  der  Versuch  gemacht 
wird,  einen  längst  eingebürgerten  deutschen  Fachausdruck  durch  ein 
Fremdwort  zu  ersetzen.  Wie  verlautet,  ist  dies  in  dem  vom  Elektro¬ 
technischen  Verein  in  Berlin  einberufenen  Ausschuß  tüi  Ein¬ 
heiten  und  Formelzeichen  (A.  E.  F.)  geschehen,  wo  man  vor¬ 
geschlagen  hat,  statt  „Wärmeeinheit“  künftig  zu  schreiben 


Abb.  10.  Haupttreppe  mit  Blick  in  die  Hallen  des  zweiten  und  dritten  Stocks 

Das  Arndtgymnasium  in  Dahlem  und  sein  Schülerheim. 


„Kalorie“  (oder  gar  Calorie).  Zur  Be¬ 
gründung  ist  darauf  hingewiesen  worden, 
daß  W.-E.  eine  Begriffsbezeichnung  sei,  aber 
j  kein  Name.  Man  messe  doch  z.  B.  nicht 
nach  Gewichtseinheiten,  sondern  nach  Kilo- 
gramm,  und  nicht  nach  Längeneinheiten, 
sondern  nach  Meter  usw.  Außerdem 
empfehle  es  sich,  als  Fachausdrücke  mög- 
1  liehst  internationale  Fremdwörter,  zur  An¬ 
bahnung  eines  internationalen  Verständ¬ 
nisses,  zu  benutzen. 

Der  ungewöhnliche  Vorgang  möge  es 
rechtfertigen,  daß  wir  diese  Gründe  einer 
näheren  Prüfung  unterziehen.  Dabei  wird 
einiges  zu  sagen  sein,  was  nicht  nur  füi 
den  Einzelfall  Bedeutung  hat. 

Der  erste  Grund,  daß  es  wünschenswert 
sei,  außer  der  allgemeinen  Bezeichnung  des 
Begriffes  der  Einheit,  um  die  es  sich  handelt, 
noch  einen  besonderen  Namen  zu  haben, 
läßt  sich  hören.  Bei  denjenigen  Größen, 
die,  nach  Bedarf  wechselnd,  mit  verschie¬ 
denen  Einheiten  gemessen  werden ,  ist 
natürlich  eine  jede  von  diesen  so  zu  be¬ 
zeichnen,  daß  kein  Irrtum  entstehen  kann. 
Hier  sind  besondere  Namen  nicht  zu  ent¬ 
behren.  Bei  der  Wärmeeinheit  liegt  ein 
solcher  Fall  nicht  vor.  Sie  wird  in  der 
Technik  der  Länder,  die  das  Metermaß  an¬ 
wenden  ,  allgemein  auf  ein  Kilogramm 
Wasser  bezogen.  In  der  Physik  kann  zwar 
ein  kleineres  Maß  erwünscht  sein,  weshalb 
man  hier  auch  das  Gramm  zugrunde  gelegt  und  „Kilogrammkalonen 
von  „Grammkalorien“  unterschieden  hat.  In  ein  und  derselben 
Untersuchung,  Berechnung  oder  Zahlentafel  wird  man  aber  kaum 
jemals  beide  Einheiten  brauchen.  Es  genügt  also,  wenn  em  für 
allemal  angegeben  wird,  welche  Einheit  gemeint  ist  Wendet  man, 
was  sich  doch  sowieso  empfiehlt  und  meist  gar  keine  Schwierigkeiten 
macht,  auch  sonst  immer  die  gleiche  Gewichtseinheit  an,  so  ergibt 
sich  die  Bedeutung  der  Wärmeeinheit  ganz  von  selbst.  Hiernach 
lieot  kein  zwingender  Grund  vor,  die  Wärmeeinheit  mit  einem 
besonderen  Namen  zu  versehen.  Der  Mangel  eines  solchen  Namens 

kann  höchstens  als  ein  kleiner  Schönheitsfehler  bezeichnet  werden. 
Die  Neueinführung  aber  würde  einem  langjährigen  feststehen  en 
Gebrauche  widersprechen.  Schon  Müller-1  ouillet  (l888),  koh 
rausch  (1872),  Grashof  (1875),  Clausius  (1876)  wenden  den  Aus¬ 
druck  Wärmeeinheit  durchaus  in  heute  gebräuchlichem  Sinne  an, 
wobei  Müller -Pouillet  und  Grashot  die 
Bezeichnung  Kalorie  nur  einmal  in  Klam¬ 
mern  hinzufügen,  während  Clausius  und 
Kohlrausch  das  Wort  Kalorie  überhaupt 
nicht  erwähnen.  Meyers  Konversations¬ 
lexikon  von  1889  erklärt  Kalorie  als  die 
französische  Übersetzung  von  Wärme¬ 
einheit. 

Diese  Beispiele  genügen  wohl.  Aul 
einen  Punkt  möchte  ich  aber  noch  hin- 
weisen.  Es  ist  doch  merkwürdig,  daß  sich 
im  vorliegenden  Falle ,  wo  es  ein  ge¬ 
bräuchliches  deutsches  Wort  durch  ein 
Fremdwort  zu  verdrängen  gilt,  ein  so 
empfindliches  Sprachgefühl  geltend  macht, 
während  dies  Gefühl  ganz  zu  versagen 
scheint,  wenn  Fremdwörter  in  mindestens 
ebenso  anfechtbarer  Weise  gebraucht  werden’ 
wie  man  es  jetzt  dem  deutschen  W  orte 
vorwirft.  Wiederholt  ist  schon  darauf  hin¬ 
gewiesen  worden,  daß  man  mit  dem 
Amperemeter  doch  nicht  das  Ampere, 
sondern  die  Stromstärke  und  mit  dem 
Voltmeter  nicht  das  Volt,  sondern  die 
Spannung  des  Stromes  mißt.  Wie  un¬ 
geschickt  diese  Meßwerkzeuge  benannt 
sind,  das  zeigt  am  besten  die  Bemerkung 
eines  Spaßvogels,  daß  man  danach  eine 
Wage,  die  das  Gewicht  von  Gegenständen 
in  Kilogramm  angibt,  ein  Kilogramm¬ 
meter  nennen  müßte,  oder  kürzer  und 
volkstümlicher  vielleicht  ein  Kilometer  (wie 
man  für  Amperemeter  ja  allen  Ernstes 
Ammeter  empfohlen  hat).  Hier  wäre  eine 
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gute  Gelegenheit,  sprachlich  zu  bessern.  Warum  nicht  Strommesser 
und  Spannungsmesser  oder  Stromzeiger  und  Spannungszeiger?  Die 
Antwort  darauf  wird  wahrscheinlich  lauten:  Das  wäre  nicht  so 
international!  Und  damit  komme  ich  auf  den  zweiten  der  oben  für 
die  Verdrängung  der  Wärmeeinheit  angegebenen  Gründe. 

Eine  wunderliche  Sache,  dies  deutsche  Streben  nach  Erleichterung 
des  internationalen  Verständnisses!  Bei  Engländern,  Amerikanern 
und  Franzosen  kommt  so  etwas  überhaupt  nicht  vor.  Stolz  reden 
sie  in  ihrer  Sprache  und  überlassen  es  den  anderen  Völkern,  sich 
damit  abzutinden.  In  den  seltenen  Fällen,  wo  sie  einmal  das  Be¬ 
dürfnis  habeu,  sich  an  einen  fremden  Leserkreis  zu  wenden,  schreiben 
'ie  entweder  ganz  in  dessen  Sprache,  oder  sie  lassen,  wenn  sie  das 
nicht  können,  ihr  Werk  durch  andere  in  die  fremde  Sprache  über¬ 
setzen.1)  Damit  wird  der  angestrebte  Zweck  sicher  und  gründlich 
erreicht.  Der  Gedanke,  daß  sie  einem  Deutschen,  der  nicht  Englisch 
oder  Französisch  versteht,  sich  dennoch  verständlich  machen  könnten, 
wenn  sie  nur  möglichst  viele  „internationale“  Fachausdrücke  an¬ 
wendeten,  scheint  ihnen  fernzuliegen.  Der  Gedanke  ist  natürlich 
auch  ganz  verfehlt.  Aber  selbst  wenn  der  Deutsche  die  genannten 
Sprachen  beherrscht,  wird  ihm  sehr  oft  durch  neugebildete  Fach¬ 
ausdrücke  lateinischer  oder  griechischer  Machart  das  Verständnis 
geradezu  erschwert.  Beispiel:  Lanchesters  Aerodone.  Wer  weiß, 
was  ein  Aerodone  ist?  Natürlich  niemand,  der  es  nicht  bei  Lanchester 
in  englischer  Sprache  erklärt  gefunden  hat.  Also  durch  die  englische 
Sprache  hindurch  geht  der  Schlüssel  zum  Verständnis  dieses  inter¬ 
nationalen  Wortes;  und  das  hätte  man  einfacher  haben  können,  wenn 
Lanchester  gleich  eine  englische  Bezeichnung  angewandt  hätte.  Ein 
französischer  Schriftsteller  hat  in  demselben  Sinne  sich  dahin  aus¬ 
gesprochen.  daß  ihm  das  Verstehen  der  deutschen  Sprache  durch 
die  vielen  Fremdwörter,  mit  denen  sie  durchsetzt  ist,  sehr  erschwert 
worden  sei.  Das  empfohlene  Mittel  ist  also  zur  Erreichung  des  an¬ 
gestrebten  Zweckes  untauglich,  es  wäre  denn  etwa,  daß  wir  uns  als 
„internationale“  Fachausdrücke  einfach  die  der  Engländer  und  Fran¬ 
zosen  aneignen,  d.  h.  vorschreiben  lassen.  Damit  wäre  offenbar  an¬ 
erkannt,  daß  wir  wissenschaftlich  unter  ihnen  stehen,  sozusagen 
ihre  Schüler  sind.  Dann  können  wir  sie  aber  nicht  belehren,  dann 
brauchen  wir  uns  auch  nicht  darum  zu  bemühen,  leichter  von  ihnen 
verstanden  zu  werden,  und  die  Übernahme  der  fremden  Ausdrücke 
in  die  deutsche  Sprache  hätte  wiederum  keinen  Zweck.  Das  ist 
wohl  auch  nicht  der  Standpunkt  der  Befürworter  der  internationalen 
Fachausdrücke:  Sie  wollen  damit  nicht  belehrt  werden,  sondern 
andere  belehren. 

Dies  führt  mich  auf  die  im  Grunde  wichtigste  Seite  der  Frage, 
neben  der  die  fachliche  Bedeutung  des  Einzelfalles  fast  verschwindet. 
Ist  das  deutsche  Bestreben,  gewissermaßen  der  internationale  Welt- 
schulmeister  zu  sein,  überhaupt  berechtigt?  Liegt  den  anderen 
Völkern  denn  so  sehr  daran,  mit  unserer  Weisheit  beglückt  zu 
werden,  und  wenn  nicht  —  wofür  sich  gar  mancherlei  Anzeichen 
aufzählen  ließen!  — ,  setzen  wir  uns  nicht  der  Gefahr  aus,  ihren 
Spott  zu  erregen,  indem  wir  ihnen  so  deutlich  zeigen,  wie  sehr  es 
uns  Bedürfnis  ist,  ihnen  als  Wissensquell  zu  dienen?  „Willst  du 
was  gelten,  so  mache  dich  selten“  sagt  ein  gutes  deutsches  Sprich¬ 
wort.  Und  wir  sollen  den  Ausländern  nachlaufen,  uns  den  Kopf 
darüber  zerbrechen,  wie  wir  reden  müssen,  damit  sie  uns  nur  ja 
recht  leicht  verstehen?  Und  das  auf  die  Gefahr  hin,,  daß  wir  uns 
untereinander  um  so  schwerer  verstehen?  Nein,  es  kann  nicht  die 
Absicht  der  Herren  sein,  uns  durch  eine  solche  etwas  aufdringlich 
ei  -cheinende  Beiehrungssucht  zur  komischen  Figur  auf  dem  Welt¬ 
theater  zu  machen.  Es  gibt  wahrhaftig  dringendere  Aufgaben 
für  uds. 

Ehe  wir  uns  darum  bemühen,  die  internationale  Verständigung 

Vergl.  u.  a.  die  Übersetzungen  der  Werke  von  Tyndall,  Love, 
Lanib  und  Lanchester,  die  übrigens  vermutlich  gar  nicht  von  ihren 
Verfas-ern,  sondern  von  den  deutschen  Übersetzern  angeregt  sind. 


zu  ordnen,  sollten  wir  doch  erst  im  eigenen  Hause  Ordnung  schaffen. 
Ehe  wir  eine  Volapük  ausklügeln,  sollten  wir  uns  darüber  einigen, 
wie  wir  Deutsch  sprechen  und  schreiben  wollen  und  dann  natürlich 
auch  danach  handeln.  Solange,  wie  es  jetzt  geschieht,  jeder  deutsche 
Schriftsteller  oder  Gelehrte  das  Recht  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
seine  eigenen  Lieblingsfremdwörter  und  seine  persönliche  Recht¬ 
schreibung  zu  haben,  solange  werden  alle  unsere  internationalen 
Sprachbestrebungen  auf  die  anderen  Völker  gar  keinen,  oder  einen 
ungünstigen  Eindruck  machen.  Es  ist  manchmal  nicht  angenehm, 
Beispiele  anführen  zu  müssen;  um  mich  nicht  dem  Vorwurf 
auszusetzen,  zu  schwarz  gemalt  zu  haben,  will  ich  es  aber  dennoch 
wagen.  Man  sehe  sich  einmal  die  Veröffentlichungen  der  Preußischen 
Akademie  der  Wissenschaften  an.  Dort  findet  man  die  neue,  die 
alte  und  die  älteste  Rechtschreibung  in  buntem  Wechsel.  Damit 
soll  natürlich  nicht  etwa  den  Leitern  der  ikkademie  ein  Vorwurf  ge¬ 
macht  werden;  es  ist  sicher  nur  die  Scheu  vor  einem  Eingriff  in  die 
persönliche  Freiheit  der  einzelnen  Verfasser,  die  sie  davon  abhält,  in 
den  Sitzungsberichten  und  Abhandlungen  dieser  höchsten  wissen¬ 
schaftlichen  Körperschaft  Preußens  eine  einheitliche  Schreibweise 
d  ur  ch  zufüh  ren.2) 

So  steht  es  aber  nicht  etwa  nur  in  den  Kreisen  der  Gelehrten; 
wir  Techniker  sind  vielmehr  ganz  dieselben  Sünder.  Auch  dafür  ein 
Beispiel.  Die  Bezeichnung  der  Maße  und  Gewichte  ist  für  Deutsch¬ 
land  durch  Verordnung  des  Bundesrats  vom  8.  Oktober  1877  all¬ 
gemein  geregelt.  Dort  ist  insbesondere  angeordnet,  daß  die  Maß¬ 
bezeichnung  an  das  Ende  der  vollständigen  Zahlenausdrücke,  also 
nicht  etwa  über  das  Dezimalzeichen,  ferner  nicht  über,  sondern  auf 
die  Zeile  gesetzt  und  nicht  mit  Schlußpunkten  versehen  werden  soll. 
Als  Dezimalzeichen  ist  nicht  der  Punkt,  sondern  nur  der  Beistrich 
anzuwenden;  größere  Zahlenausdrücke  dürfen  nicht  durch  den  Bei¬ 
strich,  sondern  nur  durch  angemessene  Zwischenräume  in  Gruppen 
geteilt  werden.  Hier  haben  wir  klare  einheitliche  Bestimmungen, 
über  die  man  sich  also  nicht  etwa  erst  zu  einigen  braucht.  Wie 
sieht  es  aber  mit  ihrer  Befolgung  aus?  Da  herrscht  die  allergrößte 
Unordnung;  ein  wüstes  Durcheinander  der  willkürlichsten  Bezeich¬ 
nungen.  In  den  Veröffentlichungen  der  Preußischen  Akademie  ist 
z.  B.  der  Dezimalbeistrich  nur  selten  zu  finden,  der  Punkt  herrscht 
durchaus  vor.  Manchmal  steht  er  unten,  manchmal  oben.  In  tech¬ 
nischen  Schriftstücken  findet  man  für  Millimeter  statt  mm  die  Be¬ 
zeichnung  mm  und  m/m;  für  qcm  die  Bezeichnung  Qcm  und  cm3; 
statt  kg  für  Kilogramm  liest  man  häufig  Kg  oder  K  oder  k,  bald 
oben,  bald  unten  auf  der  Zeile;  die  Tonne  wird  mit  T  statt  mit  t 
bezeichnet;  ja,  eine  halbamtliche  Druckschrift  weist  sogar  7130  tons 
auf  —  wohlverstanden  deutsche  Tonnen  zu  1000  kg,  nicht  etwa 
wirkliche  englische  tons  zu  907,19  oder  1016,05  kg  —  und  das  im 
Jahre  1909!  In  den  Handelsbeilagen  fast  aller  Zeitungen  ist  die 
Trennung  größerer  Zahlen  in  Einzelgruppen  mit  Hilfe  des  Beistrichs 
feststehender  Brauch.  Kurzum:  Es  gibt  keinen  Satz  in  der  Bundes¬ 
ratsvorschrift,  gegen  den  nicht  regelmäßig  und  in  großem  Umfange 
verstoßen  wird.  Hat  ein  Volk,  dessen  Glieder  in  erdrückender  Zahl 
so  wenig  Sinn  für  Ordnung  in  Sprache  und  Schrift  zeigen,  wirklich 
den  Beruf,  sich  auch  noch  internationale  Sprachsorgen  aufzuladen? 
Die  Antwort  überlasse  ich  dem  Leser,  der  nun  wohl  auch  verstehen 
wird,  warum  ich  so  weit  ausgeholt  habe.  Es  lag  mir  fern,  etwa  nur 
nach  dem  armen  Spatz,  der  „Kalorie“,  mit  Kanonen  zu  schießen. 
Wenn  die  im  Ausschuß  aber  doch  angenommen  werden  sollte,  wie 
wird  man  dann  in  Deutschland  schreiben:  Calorie  oder  Kalorie? 
Wahrscheinlich  beides!  — Z. — 


2)  In  Lehrbüchern  der  französischen  Sprache  findet  man  bei  der  Be¬ 
sprechung  zweifelhafter  Wendungen  nicht  selten  den  Vermerk:  (Acad.), 
d.  h.  hier  hat  die  französische  Akademie  entschieden,  wie  gesprochen 
und  geschrieben  werden  soll.  Man  stelle  sich  den  Sturm  der  Ent¬ 
rüstung  vor,  der  entstehen  würde,  wenn  eine  oder  die  andere  unserer 
verschiedenen  deutschen  Akademien  sich  eine  solche  Entscheidung 

„anmaßen“  wollte! 


vermischtes. 


Ein  Wettbewerb  fiir  Entwürfe  zum  Neubau  eines  bankmäßigen 
Geschäftshauses  in  1‘illkalien  wird  vorn  Vorschuß  verein  daselbst 
mh  1.  Dezember  ausgeschrieben.  Drei  Preise  von  500,  300  und 
.V'  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  für  je 
b'  Mark  bleibt  Vorbehalten.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den 
Herren  Bauinspektorcn  Strutz  in  Pillkallen  und  Heinemann  in  Stallu- 
pönen,  Zimmer-  und  Mauermeister  Ladwig  in  Stallupünen  und  der 
Baukomm  i  s  s io n  des  Vorscbußvereins  in  Pillkallen.  Der  etwa 
32  zu  32  m  messende  Bauplatz  liegt  am  Marktplätze  an  der  Ecke  der 
Rathausstraße.  Die  Hauptfront  des  Gebäudes  mit  den  Geschäftsräumen 
im  Erdgeschoß  soll  am  Marktplatze  liegen.  In  der  Ratbausstraße 
steigt  das  Grundstück  um  etwa  1  m  an.  Zwei  Wohnungen  sind  in 


einem  oder  in  zwei  Obergeschossen  vorzusehen,  je  nachdem  die  auf 
65  000  Mark  bemessene  Bausumme  dies  zweckmäßig  erscheinen  läßt. 
Die  Zeichnungen  werden  im  Maßstabe  1 :  100  verlangt. 

Elektrische  Wellen  im  Nebelsignaldienst.  Die  preußische  Bau¬ 
verwaltung  verfolgt  den  Gedanken,  die  elektrischen  Wellen  für  den 
Nebelsignaldienst  nutzbar  zu  machen,  so  zwar,  daß  dadurch  die 
Leuchtfeuer  bei  unsichtigem  Wetter  ersetzt  werden.  Anfangs  Juni  d.  J. 
wurde  in  den  Versuchsräumen  des  Seezeichenausschusses  des  Mini¬ 
steriums  der  öffentlichen  Arbeiten  mit  der  Ausführung  einer  elek¬ 
trischen  Nebelsignalstation  begonnen.  Um  zu  ermöglichen,  daß  die 
Richtung,  aus  der  das  Signal  kommt,  erkannt  werde,  ist  die  Ein¬ 
richtung  so  getroffen  worden,  daß  hach  einem  jeden  Kompaßstrich 
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hin  von  einem  festen  Antennen  paar 
aus  ein  besonders  gekennzeichnetes 
Signal  ausgesandt  wird.  Für  die 
Beobachtung  der  Richtung  ist  die 
im  Empfänger  wahrgenommene 
größte  oder  kleinste  Lautstärke 
maßgebend.  Es  ist  besonders 
darauf  Bedacht  genommen,  daß 
der  Empfänger  einfach  und  billig 
wird,  so  daß  er  auch  in  der 
kleinen  Schiffahrt  Eingang  linden 
kann.  Die  Empfangseinrichtung  be¬ 
steht  aus  einem  einfachen  Empfangs- 
draht  mit  einem  der  bekannten 
Funkenhörer.  Gegenwärtigsindzwei 
kleineV  ersuchsstationen  am  M  ü  ggel- 
see  errichtet.  Das  Ergebnis  der  bis¬ 
herigen  Versuche  berechtigt  zu  der 
Hoffnung,  daß  es  auf  diesem  Wege 
gelingen  wird,  ein  Nebelsignal  zu 
schaffen,  das  die  bisherigen  rein 
akustischen  Nebelsignale  an  Zuver¬ 
lässigkeit  übertrifft,  ohne  die  Schiff¬ 
fahrt  zu  größeren  Aufwendungen 
zu  nötigen.  Ke. 

Bahnsteighallen  aus  Eisen¬ 
beton.  Der  Eisenbetonbau  findet 
immer  weitere  Anwendung.  Es 
gibt  kaum  ein  Gebiet  von  Bau¬ 
ausführungen,  auf  dem  er  nicht 
schon  versucht  worden  ist.  Seine 
weite  Verbreitung  verdankt  er  dem 
Umstande,  daß  er  die  Festigkeits- 
eigenschaften  des  Eisens  zur  Ver¬ 
minderung  der  Abmessungen  des 
Betons  heranzieht,  dabei  aber  Bau¬ 
werke  schafft,  denen  die  Nachteile 
kostspieliger  Unterhaltung  nicht  wie 
den  reinen  Eisenbauten  anhaften. 
Es  ist  daher  leicht  erklärlich,  daß 
der  Eisenbetonbau  sich  auch  dort 
Eingang  verschafft  hat,  wohin  er 
eigentlich  nicht  gehört.  So  sind 
in  neuerer  Zeit  vielfach  Bahnsteig¬ 
hallen  der  einstieligen  und  zwei- 
stieligen  Form  ganz  in  Eisenbeton 
ausgeführt  worden.  Wenn  man 
diese  Bahnsteighallen  unbefangen 


betrachtet,  so  kann  man  sich  wohl 
des  Eindruckes  nicht  erwehren,  daß 
sie  unschön,  nüchtern  und  viel 
zu  massig  wirken.  Die  vorsprin¬ 
genden  Flächen  und  Kanten  der 
Eisenbauten,  die  eine  ausgezeich¬ 
nete  Wirkung  in  der  äußeren  Er¬ 
scheinung  geben,  fehlen  ganz.  Der 
Zement  blüht  aus  und  macht  das 
Bauwerk  sehr  unansehnlich,  nament¬ 
lich  an  den  Kanten  der  Hallen- 
decke  bilden  sich  infolge  des  Schlag¬ 
regens  häßliche  Ausschläge.  Ein 
Bauwerk  in  Eisenbeton  erfordert 
natürlich  ganz  andere  Abmessungen 
als  ein  reiner  Eisenbau.  Hauptsäch¬ 
lich  nehmen  die  Stiele  der  Hallen 
daher  Abmessungen  an,  die  zu 
massig  wirken  und  namentlich  bei 
dem  Laien  Verwunderung  hervor- 
rufen,  weil  ihm  die  beanspruchenden 
Kräfte  nicht  ersichtlich  sind.  Wie 
leicht  und  schön  sehen  dagegen 
Bahnsteighallen  mit  eisernen  Stielen 
und  Bindern  und  mit  hölzerner 
Dachschalung  aus!  Durch  geeig¬ 
neten  Anstrich  in  frischen  Farben 
und  durch  Bearbeitung  der  unte¬ 
ren,  sichtbaren  Fläche  der  Dach¬ 
schalung  lassen  sich  vortreffliche 
Wirkungen  erzielen.  Als  Muster¬ 
beispiel  hierfür  seien  die  einstie¬ 
ligen  Bahnsteighallen  des  neuen 
Bahnhofes  in  Mülheim  a.  Rh.  an¬ 
geführt.  —  Vielfach  wird  auch  die 
Dachhaut  eiserner  Bahnsteighallen 
in  Beton  oder  Eisenbeton  aus¬ 
geführt.  Hiergegen  läßt  sich  na¬ 
türlich  nicht  viel  einwenden.  Nur 
sorge  man  durch  einen  Ulfarben¬ 
anstrich  dafür,  daß  durch  das 
häßliche  Ausblühen  des  Zements 
die  untere  Dachlläche  nicht  so 
verunziert  wird. 

Gegen  die  Ausführung  der 
Bahnsteighallen  ganz  in  Eisenbeton 
muß  man  sich  aber  auch  vom 
Abb.  12.  Haupteingang  an  der  Königin -Luise -Straße.  Standpunkte  der  Wirtschaftlichkeit 
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aussprechen.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  das  Anwachsen  des  Ver-  I 
kehrs  unsere  Bahnhofsanlagen  nicht  alt  werden  läßt.  Davon  werden 
namentlich  auch  die  Zwischenbahnsteige  der  Personenbahnhöfe  be¬ 
troffen.  Sind  diese  nun  mit  Bahnsteighallen  in  Eisenbeton  überdacht, 
so  sind  die  Baustoffe  der  Halle  bei  einer  Verlegung  des  Bahnsteiges 
verloren,  während  eine  Halle  aus  Eisen  und  Holz  sich  ohne  Mühe 
abbrechen  und  wiederauf  bauen  läßt.  —  Man  sollte  daher  den  Eisen¬ 
beton,  dem  ein  so  weites  Anwendungsgebiet  gesichert  ist,  nicht 
gewaltsam  zu  Bauwerken  heranziehen,  die  weit  besser  und  vorteil¬ 
hafter  in  anderen  Baustoffen  ausgeführt  werden. 

Duisburg-Ruhrort.  Sch  aper. 

Eine  elektrische  Strom! eitung  yoii  480  km  Länge  für  110000  Volt 
zwischen  den  Niagarafällen  und  den  Ortschaften  um  Toronto, 
Hamilton,  London,  St.  Thomas  nebst  den  dazwischenliegenden 
Punkten  ist  neuerdings  von  dem  Hydro-Elektrischen  Ausschuß  der 
Provinz  Ontario  verdungen  worden.  Die  „Ontario  Power  Co.“  in 
Niagara  Falls,  Kanada,  liefert  Drehstrom  von  12  000  Volt  und 
25  Perioden,  der  für  die  Fernleitung  in  110  000  Volt  umgeformt  wird. 
Die  gegenwärtige  Leistung  des  Werkes  ist  auf  40  000  Pferdestärken 
bemessen.  Die  von  Niagara  Falls  ausgehende  Linie  teilt  sich  nach  J 
90  km  bei  Dundas  in  eine  östliche  nach  Toronto,  65  km  lang,  eine 
nördliche,  193  km,  und  eine  westliche,  120  km  lang,  beide  bis  London, 
von  wo  sie  möglicherweise  auf  weitere  160  km  bis  Windsor  und 
Detroit  ausgedehnt  werden  wird.  Die  aus  Aluminiumdrahtkabeln 
bestehenden  Leitungen  werden  von  stählernen  Türmen  von  20  bis 
45  m  Höhe  und  etwa  170  m  Abstand  getragen.  Die  geringste  Spann¬ 
weite  in  Krümmungen  wird  20  m,  die  grüßte  am  Humber  380  m  be¬ 
tragen.  Es  werden  500  t  Aluminium  und  3200  Türme  von  je  2,32  t 


- Doppelte  Hochspannungslinien.  - Niedrigspannungslinien. 

- Einfache  Hochspannungslinien.  —  »  Geplante  Linien. 


Durchschnittsgewicht  gebraucht.  Für  eine  ausreichende  Isolierung 
wurde  anstatt  des  alten  becherförmigen  Isolators  die  neue  Form 
der  mehrgliedrigen  Aufhängung  gewählt,  wobei  eine  Reihe  Porzellan- 
Scheiben,  durch  isolierte  Kabelglieder  zusammengebalten,  die  Leitung 
vom  Stahlwerk  trennen.  Der  beistehende  Plan  nach  Engineering 
News  zeigt  die  Lage  der  Leitungslinien.  E. 


Bücherscliau. 

|>ic  Pacht hediiiiruiigen  der  Königlich  preußischen  Domänen  in 

Verbindung  mit  gesetzlichen  und  Verwaltungsvorschriften.  Zum 
praktischen  Gebrauche  für  Verwaltungsbeamte  und  Domänenpächter. 
Von  Regierungsrat  Erich  Krause.  Berlin  1908.  Paul  Parey.  VH] 
u.  158  S.  in  8°.  Geb.  5  Jl. 

Der  Verfasser,  welchem  eine  langjährige  reiche  Erfahrung  zur 
Se  ite  steht,  hat  sich  der  dankenswerten  Aufgabe  unterzogen,  die  der 
Verpachtung  der  preußischen  Domänen  zugrundeliegenden  Pacht- 
;  ediugungen  von  1900  und  auch  die  älteren,  vom  16.  März  1890  unter 
llinwis  auf  die  hierzu  ergangenen  gesetzlichen  und  Verwaltungs- 
I triften  eingehend  zu  erläutern.  Wenn  auch  das  Werk  zunächst 
/um  praktischen  Gebrauche  für  Verwaltungsbeamte  und  Pächter  be- 
stimmt  i>t,  so  ist  doch  die  Anschaffung  auch  den  mit  Domänen- 
.  ti;.'  legen  beiten  befaßten  Baubeamten  sehr  zu  empfehlen,  da  eine  be- 
-Diid'-re  Aufmerksamkeit  den  Bauverbiudlichkeiten  der  Pächter  ge¬ 
widmet  und  hiermit  eine  allgemeine  Erörterung  des  Bauwesens  auf 
Dom  io  :i  verbunden  ist.  Die  Kreisbauinspektoren  und  bautechnischen 
Dezernenten  der  Regierung  tinden  in  dem  Kommentar  wertvolle  Finger¬ 
zeige,  die  ihnen  die  Behandlung  dieser  Angelegenheiten  in  vielen 
l  allen  wesentlich  erleichtern  werden.  Besonders  eingehend  sind  auch 
die  Bestimmungen  der  Regulativs  für  den  Domänenfeuerschädenfonds 
und  die  bei  den  Baurevisionen  zu  beachtenden  Gesichtspunkte  be¬ 
handelt.  Eine  zweckmäßige  Inhaltsübersicht  und  ein  ausführliches 


Sachregister  erleichtern  das  Auffinden  der  für  den  einzelnen  Fall 
maßgebenden  Bestimmungen.  Ly. 

Die  Eisenbahn-Technik  der  Gegenwart.  Herausgegeben  von 
2)r.=2>ng.  Barkhausen,  Blum,  v.  Borries,  Courtin  u.  v.  Weiss. 
Wiesbaden.  C.  W.  Kreidels  Verlag.  —  2.  Bd.  Der  Eisenbahn -Bau 
der  Gegenwart.  Dritter  Abschnitt:  Bahnhofsanlagen  einschließlich 
der  Gleisanordnungen  auf  der  freien  Strecke.  Bearbeitet  von  SA.s^ng. 
O.  Blum,  Kumbier  u.  Jäger.  2.  Aull.  1909.  XI  u.  265  S.  in  gr.  8° 
mit  350  Abb.  u.  11  Steindrucktaf.  Geh.  16,80  Jl. 

Der  im  Jahre  1899  erschienenen  ersten  Auflage  der  Bahnhofs¬ 
anlagen*)  ist  binnen  zehn  Jahren  die  zweite  gefolgt.  Der  liier  vor¬ 
liegende  stattliche  Band  enthält  zunächst  einen  neuen  beachtenswerten 
Abschnitt,  in  dem  die  Gleisanordnungen  auf  der  freien  Strecke  —  Kreu- 
zungs-,  Überholungs-  und  Anschlußgleise  —  und  die  Gleisentwicklungen 
auf  Bahnhöfen  unseres  Wissens  zum  ersten  Male  nach  grundsätzlichen 
Gesichtspunkten  behandelt  werden.  Dieser  Abschnitt,  bearbeitet  von 
Professor  0.  Blum,  der  ein  für  die  heutigen  gesteigerten  An¬ 

forderungen  an  die  Bahnhofsgestaltung  wichtiges  Gebiet,  die  Anlage 
von  Nebengleisen  auf  der  freien  Strecke,  die  Anordnung  der  Gleise 
auf  vier-  und  mehrgleisigen  Bahnen  und  die  Gleisentwicklungen  bei 
Bahnhöfen  und  Bahn abzweigun gen  umfaßt,  fehlte  bei  der  ersten  Auf¬ 
lage.  Der  zweite  Abschnitt,  Bahnhöfe,  und  der  dritte  Abschnitt, 
Bahnsteiganlagen  und  Verladerampen,  sind  fast  ausschließlich  von 
Kumbier,  Erfurt  bearbeitet,  während  die  entsprechenden  Abschnitte 
der  ersten  Auflage  von  Laistner  und  von  dem  inzwischen  ver¬ 
storbenen  v.  Beyer  stammten;  nur  das  Kapitel  Verschiebebahnhöfe 
hat  den  inzwischen  gleichfalls  verstorbenen  Jäger,  Augsburg  zum 
Verfasser.  Der  Abschnitt  Bahnhöfe  ist  gegen  die  erste  Auflage 
wesentlich  erweitert  worden,  u.  a.  durch  einen  neuen  Abschnitt  über 
Abstell bahnhöfe  von  Kumbier  und  das  eben  genannte  Kapitel 
Verschiebebahnhöfe  von  Jäger.  In  dem  ersteren  sind  als  Beispiele 
u.  a.  mitgeteilt  der  Stettiner  Fern-  und  Vorortbahnhof  in  Berlin,  der 
Abstellbahnhof  Grunewald,  der  Anhalter  und  der  Schlesische  Bahnhof 
in  Berlin,  sowie  das  Grand  Central-Depot  in  Neuyork;  in  dem 
letzteren  Abschnitt  der  Bahnhof  Hamburg -Wilhelmsburg,  Osterfeld, 
Conway  bei  Pittsburg,  Magdeburg-Buckau,  Berlin-Niederschönew'eide, 
Offenburg,  Köln-Kalk-Nord,  Nürnberg,  Wustermark  bei  Berlin.  In 
dem  Kapitel  Personenbahnhöfe  des  Abschnitts  Größere  Bahnhofs- 
anlagen  werden  die  Bahnhöfe  Frankfurt  a.  M.,  Wiesbaden,  Leipzig, 
München-Gladbach,  Hamburg,  Basel,  Hameln,  Düsseldorf,  Halle, 
Dresden-Altstadt,  von  ausländischen  Beispielen  St.  Lazare  in  Paris, 
Boston-Süd,  der  Endbahnhof  Chikago  der  Illinois-Zentralbahn,  der 
Bahnhof  Neuyork  der  Pennsylvaniabahn  *  eingehend  erörtert.  Von 
größeren  Güterbahnhöfen  werden  als  Beispiele  vorgeführt  u.  a.  die 
Bahnhöfe  Moabit-Berlin,  Halle,  Köln-Gereon,  München,  Basel  (badische 
Staatseisenbahn),  Freiburg  in  Baden,  von  ausländischen  Ausführungen 
die  Güterbahnhöfe  Hänslet  Lane  in  Leeds,  Somers  Town  in  London, 
Chikago  der  Illinois-Zentralbahn.  Der  Abschnitt  Güterbahnhöfe  für 
besondere  Verkehrszwecke,  in  dem  die  Anschlüsse  gewerblicher 
Anlagen,  schmalspuriger  an  volispurige  Bahnen,  Viehbahnhöfe,  Bahn¬ 
höfe  für  Berg-  und  Hüttenwerke,  Kohlenbahnhöfe  und  Bahnhöfe  für 
den  Umschlagverkehr  zwischen  Eisenbahnen  und  Wasserstraßen  be¬ 
handelt  werden,  stellt  eine  schätzbare  und  wichtige  Erweiterung  des 
Gebiets  der  Güterbahnhöfe  dar.  Besonders  wertvoll  erscheint  auch 
in  dem  Kapitel  Verschiebebahnhöfe  der  Abschnitt  Rückblick  und 
weitere  Entwicklung,  in  dem  die  Vor-  und  Nachteile  der  be¬ 
schriebenen  Anordnungen  erörtert  und  in  besonderen  Zusammen¬ 
stellungen  (XXXIV  bis  XXXVIII)  die  wichtigsten  Angaben  über  die 
Leistungsfähigkeit  und  Wirtschaftlichkeit  der  verschiedenen  Formen 
von  Verschiebebahnhöfen  mitgeteilt  werden.  Die  Darstellung  bezieht 
sich  im  wesentlichen  auf  deutsche  Verhältnisse  und  berücksichtigt 
die  neuesten  Bestimmungen  der  deutschen  B.-O.  und  die  im  Früh¬ 
jahr  1909  herausgegebene  Neufassung  der  „Technischen  Verein¬ 
barungen“.  Aus  alledem  dürfte  zu  ersehen  sein,  daß  die  vorliegende 
zweite  Auflage  der  „Bahnhofsanlagen“  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft  dieses  Faches  wohl  entspricht;  sie  darf  als  eine  wert¬ 
volle  Bereicherung  des  heimischen  technischen  Schrifttums  bezeichnet 
werden.  Die  meisten  Abbildungen  haben  zweckmäßigerweise  im 
Text  Aufnahme  gefunden;  bei  einzelnen  ist  man  in  der  Verkleinerung, 
wohl  notgedrungen,  etwas  weit  gegangen,  während  anderseits  manche 
reichlich  groß  ausgefallen  sind  (z.  B.  S.  463,  473,  478,  507,  544).  Bei 
den  Abbildungen  mit  quergestelltem  Text  auf  nebeneinanderstehenden 
Seiten  des  Buches  (z.  B.  S.  522  u.  523,  S.  584  u.  585)  sei  der  Wunsch 
gestattet,  daß  künftig  zum  bequemeren  Lesen  die  Anordnung  so 
getroffen  werde,  daß  der  Text  der  beiden  Abbildungen  von  derselben 
Seite  aus,  also  gleichzeitig  zu  lesen  ist.  —  Beim  Studium  des  Buches 
berührt  die  sorgfältige,  alle  überflüssigen  Fremdwörter  durchaus  ver¬ 
meidende  Sprache  besonders  angenehm.  — r. 


I 


*)  Vergl.  die  Besprechung  im  Jahrgang  1899,  S.  120  d.  Bl. 
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Das  neue  Amtsgericht  in  Elberfeld. 


Abb.  1.  Amtsgerichtsneubau  in  Elberfeld. 


Als  Geschäftsgebäude  für  das  Amtsgericht 
genügte  im  Jahre  1879  ein  vom  Justizfiskus  an¬ 
gekauftes  Wohnhaus,  das  durch  einen  Vergröße¬ 
rungsbau  und  im  Jahre  1899  durch  den  Anbau 
eines  dritten  Sitzungssaals  erweitert  wurde.  Seit 
dem  Jahre  1900  mußte  das  Amtsgericht  infolge 
des  ständigen  schnellen  Wachsens  des  Geschäfts¬ 
betriebes  in  sechs  auf  drei  verschiedenen  Grund¬ 
stücken  getrennt  belegenen  Gebäuden,  drei  fiskali¬ 
schen  und  drei  Miethäusern,  untergebracht  werden. 

Diese  unhaltbaren  Zustände  machten  den  Neubau 
dringend  notwendig.  Die  Erwerbung  eines  Bau¬ 
platzes  in  der  im  engen  Wuppertale  gelegenen  und 
an  geeigneten  Bauplätzen  armen  Stadt  bot  lange 
Zeit  Schwierigkeiten;  endlich  wurde  als  geeig¬ 
netes  Bauland  ein  früher  im  Privatbesitz  befind¬ 
liches,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Königlichen 
Landgerichts,  unweit  vom  Gefängnis  gelegenes 
Grundstück  gefunden  und  erworben.  Von  diesem 
war  indes  zunächst  nur  der  Streifen  in  rund  34  m 
Breite  verfügbar  und  nötigte  zur  weitestgehenden 
Ausnutzung  des  Geländes  in  Fläche  und  Höhe,  um  dem  Raumbedarf 
eines  Geschäftsgebäudes  für  25  Richter  und  eines  Katasteramts  zu  ge¬ 
nügen.  Bei  der  Grundrißentwicklung  mußte  auf  die  spätere  Er¬ 
weiterung  besonders  Bedacht  genommen  werden  (vgl.  den  Lageplan 


Abb.  2.  Lageplan. 


oder  Warteräumen 
für  das  Publikum 
bestimmt.  Die 
Kasse  mit  feuer- 


Abb.  2  und  den  Grundriß  des  Erdgeschosses 
Abb.  3). 

Durch  eine  offene  gewölbte  Vorhalle  betritt 
man  den  Haupteingang,  an  den  sich  das  quer¬ 
gelegte,  elliptische  Haupttreppenhaus  mit  um¬ 
laufendem,  der  Treppenform  folgendem  Flur 
anschließt.  Das  als  Verkehrsmittelpunkt  aus¬ 
gebildete  und  architektonisch  betonte  Treppen¬ 
haus  vermittelt  mit  einem  geraden  Mittellauf 
und  zwei  gewundenen  seitlichen  Läufen  in 
jedem  Stock  den  Verkehr  vom  Erdgeschoß  bis 
zum  III.  Obergeschoß,  wo  es  mit  einer  flach- 
bogigen  Kuppel  abgeschlossen  ist.  Ein  Neben¬ 
treppenhaus  an  der  Nordwestseite  des  südlichen 
Längsflügels,  vom  Keller  bis  zum  Dachgeschoß 
führend,  hat  gleichfalls  eine  seiner  Lage  ent¬ 
sprechende  räumliche  Durchbildung  erfahren. 
Die  Grundrißgestaltung  des  Vordergebäudes 
wurde  durch  die  Forderung  besonderer  Zu¬ 
gangstreppen  für  Zuhörer  und  Angeklagte  er¬ 
schwert,  da  deren  Verkehr  über  Geschäftsflure 
vermieden  werden  sollte.  Die  Zuhörer  werden 
durch  eine  von  der  Vorhalle  zugängliche 
Treppenanlage,  die  Angeklagten  aus  den  Zellen 
im  Keller  über  eine  andere  Treppe  nach 
den  im  I.  und  II.  Stock  gelegenen  Schöffen¬ 
sälen  geführt.  Der  in  Höhe  des  Erdgesehoß- 
fußbodens  mit  einem  Glasdach  überdeckte 
Innenhof  dient  als  Versteigerungshalle  für 
Pfandsachen.  Außer  den  beiden  Schöffensälen 
hat  das  Gebäude  vier  Zivil  Sitzungssäle  er¬ 
halten,  die  im  III.  Obergeschoß  liegen.  Flur¬ 
erweiterungen  des  westlichen  Querllurs  in 
sämtlichen  Geschossen  sind  zu  Aufenthalts- 
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sicherem  Tresor  liegt  im  Erdgeschoß  des  nördlichen  Flügels.  Im 
Kopfbau  des  Flügels  ist  ein  zweiter  Tresor  für  die  Hinterlegungs¬ 
stelle  angeorduet.  Die  Grundbuchabteilung  ist  im  Erdgeschoß  des 
südlichen  Längstlügels  untergebracht.  Durch  Anordnung  von  ge¬ 
nügend  starken  Trägern  in  jeder  Achse  ist  dafür  Sorge  getragen, 
daß  jederzeit  nach  Bedarf  Zwischenwände  eingezogen  werden  können. 
Die  Decken  der  Diensträume  sind  als  Plandecken  nach  Koenen- 
scher  Bauweise  in  Eisenbeton  mit  untergespannter  doppelter  Rohr- 
decke  ausgeführt.  Zur  Verhinderung  von  Schallübertragungen  in 
senkrechter  Richtung  ist  zwischen  Betondecke  und  Zementestrich  als 
Bodenbelagträger  eine  4  cm  starke  Sandschüttung  angeordnet.  Die 
Gewölbe  der  Längstlure  und  des  westlichen  Querflurs  sind  als  Tonnen 
eingewölbt,  diejenigen  des  umlaufenden,  runden  Treppenbausflurs  der 
anschließenden  Erweiterungen  und  der  Treppenläufe  in  Eisenbeton 
massiv  eingestampft.  Sämtliche  Fußböden  der  Diensträume  und 
Flure  haben  Linoleumbelag  erhalten.  Der  wechselnden  Krümmungen 
wegen  sind  die  Stufen  der  Haupt-  und  Nebentreppe  auf  der  derart 
hergestellten  Unterwölbung  unter  Verwendung  von  Holzschablonen 
in  Stampfbeton  hergestellt.  Durch  vorübergehend  eingelegte  Holz¬ 
dübel  wurden  die  Löcher  der  später  für  die  Befestigung  der  Vor¬ 
stoßschienen  eingesetzten,  aufgebogenen  Flacheisendübel  ausgespart. 
Die  Tritt-  und  Setzstufen  haben  Linoleumbelag  erhalten. 

Das  ganze  Gebäude  ist  mit  elektrischer  Beleuchtung  ver¬ 
sehen,  wobei  auf  die  Forderung  der  Sparsamkeit  im  Betrieb 
durch  weitgehende  Einzelschaltung  der  Lampen  Rücksicht  ge¬ 
nommen  ist.  Sämtliche  Räume  werden  durch  eine  Niederdruck- 
Warmwasserheizung  erwärmt.  Bei  ihrer  Anordnung  wurde  die 
spätere  Erweiterung  des  Gebäudes  berücksichtigt.  Der  Akten¬ 
beförderung  in  der  Höhenrichtung  dient  ein  elektrisch  betriebener 
Aktenaufzug,  der  im  Flur  des  südlichen  Längsflügels  eingebaut  ist. 
Eine  elektrisch  von  einer  Zentralstelle  betriebene  Uhrenanlage  mit 
Zifferblättern  in  den  Sitzungssälen  und  in  den  Fluren  der  einzelnen 
Stockwerke  des  Ilaupttreppenhauses  gibt  im  Gebäude  einheitlich 
die  Zeit  an.  Der  glatten  Abwicklung  des  geschäftlichen  Verkehrs 
dient  eine  elektrische  Klingelleitung  und  Fernsprechanlage  nach 
dem  Janussystem. 

Die  Lage  der  beiden  Schöffensäle  im  I.  und  II.  Stock  des  Mittel¬ 
baues  mit  dem  darunterliegenden  Haupteingang  gestattete  eine  natür¬ 
liche  architektonische  Betonung  dieses  Gebäudeteils.  Über  den  kräftigen 
Pfeilern  der  Bogenüffnungen  des  Untergeschosses  ist  derselbe  durch 
vier  Dreiviertel-Säulen  gegliedert,  die  über  dem  Hauptgesims  mit 
weiblichen,  die  „ Gerechtigkeit“,  die  „Kraft“,  die  „Weisheit“  und  „Wahr¬ 
heit“  verkörpernden  Figuren  bekrönt  werden.  Die  geschlossene 
Wirkung  der  ganz  in  Sandstein  ausgebildeten  Hauptfront  wird 
unterstützt  durch  ein  stattliches,  in  roten  München  und  Nonnen 
cmgedecktes  Mansardendach.  Ein  in  Kupfer  gedeckter  kräftiger 
Dachreiter  läßt  die  Betonung  des  Mittelrisalits  frei  ausklingen.  Die 


übrigen  Fassaden  sind  geputzt;  an  der  sichtbaren  Südseite  mit  Ein¬ 
rahmung  der  Fenster  und  Ausführung  der  Gesimse  in  Werksteinen. 
Der  Putz  ist  in  Förderstedter  Kalk  mit  Zusatz  von  Dornaper  Kalk, 
im  Mischungsverhältnis  3:1  unter  Verwendung  von  scharfem  Rhein¬ 
sand  und  gesiebtem  Kies  ausgeführt.  Der  Innenhof  hat  eine  be¬ 
sonders  sorgfältige  Durchbildung  wegen  des  Einblicks  von  den  Fluren 
her  erfahren.  Die  Wände  sind  mit  gelber  Terranova  geputzt,  die 
Fenster  mit  bräunlichgelben  Verblendern  umrahmt. 

Die  Höhe  des  Gebäudes  und  die  Aufteilung  nach  gleichen  Achsen, 
den  Geschäftsräumen  entsprechend  mit  geringen  Abständen,  legte 
die  Wahl  der  Stilformen  des  Barocks  nahe.  Anklingend  an  die  orts¬ 
üblich  verwandte  Art  der  Formen  dieser  Zeit,  ist  hier  aus  dem 
Formenreichtum  des  süddeutschen  und  österreichischen  Barocks  unter 
Durcharbeitung  in  modernem  Sinne  geschöpft  (Abb.  1).  Die  gleiche 
Formensprache  wie  für  das  Äußere  ist  für  das  Innere  gewählt.  In  den 
Fiuren  und  Treppenräumen  ist  von  einer  Verwendung  schmückender 
Antragearbeiten  abgesehen  und  lediglich  Wert  auf  eine  sorgfältige 
räumliche  und  formale  Durchbildung  der  Konstruktion  gelegt 
worden. 

Die  Dienstzimmer  haben  eine  ihrem  Zweck  entsprechende  einfache 
Ausbildung  erfahren.  Der  untere  Teil  der  Wände  ist  über  der  Scheuer¬ 
leiste  mit  einfarbigem  Maschinenpapier  beklebt.  J  n  den  Richterzimmern 
ist  als  obere  Begrenzung  dieses  Wandteils  ein  schmückender  Fries  mit 
den  Sinnbildern  der  Gerichtsbarkeit,  Schwert  und  Wage,  aufgemustert. 
Das  Holzwerk  der  Türen  und  der  inneren  Einrichtung  im  ganzen 
Gebäude  ist  einheitlich  im  Ton  der  Wassereiche  braunschwarz  chemisch 
gebeizt.  Besonderer  Wert  ist  auf  eine  der  Würde  des  Gerichts  ent¬ 
sprechende  Gestaltung  der  Sitzungssäle  gelegt.  Stilistisch  auf  gleicher 
Grundlage  stehend,  versuchte  man,  auch  bei  gleichen  Abmessungen, 
jedem  der  sechs  Säle  in  Form  und  Farbe,  eine  besondere  kenn¬ 
zeichnende  Stimmung  zu  geben.  Voran  stehen  hierin  der  Raum¬ 
bildung  nach  die  beiden  Schöffensäle.  Bei  den  Einrichtungsstücken 
ist  auf  eine  gute,  handwerkmäßige  Arbeit  mit  Ausschluß  schablonen¬ 
mäßiger  Fabrikarbeit  gesehen. 

Die  Gesamtkosten  des  Baues  einschließlich  tieferer  Gründung, 
Nebenanlagen,  Bauleitung  und  innerer  Ausstattung  betragen  rund 
893  000  Mark.  Die  Kosten  des  Hauptgebäudes  einschließlich  der  Bau¬ 
leitung  betragen  758  700  Mark.  Die  innere  Einrichtung  erforderte 
80  000  Mark.  Der  Neubau  ist  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
unter  Oberleitung  des  Geheimen  Oberbaurats  Th oem er  entworfen  uncl 
durch  den  Baurat  Misling  ausgeführt  worden.  Vertreter  der  beauf¬ 
sichtigenden  Baubehörde,  der  Königlichen  Regierung  in  Düsseldorf, 
war  der  Regierungs-  und  Baurat  Hagemann.  Die  örtliche  Bau¬ 
leitung  und  die  Durchbildung  der  Einzelheiten  lag  in  den  Händen 
des  Regierungsbaumeisters  Stausebach.  Bei  der  Bauausführung 
wurden  die  Regierungsbauführer  Forstmann,  Ellebrock,  Wiens 
und  Gerecke  beschäftigt. 


Die  bekannte  Firma  Karl  Schleicher  u.  Schüll  in  Düren  (Rhein¬ 
land)  hat  sich  ein  unbestreitbares  Verdienst  erworben,  indem  sie 
neuerdings  logarithmisch  geteilte  Zeichenpapiere  in  den  Handel  ge- 
bracht  hat.  Sulche  Papiere  sind  bisher  nur  in  Amerika,  wohl  auch 
in  England  hergestellt  worden  und  waren  unter  diesen  Umständen 
nur  schwierig  zu  erlangen.  Es  ist  mit  Freuden  zu  begrüßen,  daß 
die  genannte  Firma  den  mehrfachen  Anregungen  aus  natur¬ 
wissenschaftlichen  und  technischen  Kreisen  entsprochen  und  damit 
einem  wirklichen  Bedürfnisse  abgeholfen  hat. 

Es  dürfte  in  dieser  Zeitschrift  am  Platze  sein,  darauf  hinzuweisen, 
daß  die  Verwendung  logarithmisch  geteilter  Zeichenpapiere  bei 
wissenschaftlich-technischen  Untersuchungen,  z.  B.  überall  da  zu 
empfehlen  ist,  wo  es  sich  darum  handelt,  irgend  ein  Gesetz  oder 
eine  Abhängigkeit  oder  den  \  erlaui  einer  Erscheinung  zu  studieren 
und  darzustellen.  Die  meisten  in  der  Technik  gebräuchlichen  Schau- 
linion  (Diagramme),  die  irgend  welche  lonnein  und  Beziehungen 
.  teilen,  und  solche,  die  Zahlenrechnungen  für  den  Einzelfall  oder 
«len  Gebrauch  von  Tabellen  ersparen  sollen,  lassen  sich  auf 
Logarithmenpapier  viel  leichter  entwerfen  als  auf  gewöhnlichem 
/  chenpapier,  weil  die  am  häufigsten  vorkommenden  Kurven,  z.  B. 
Parabeln,  Hyperbeln,  Exponentialkurven  auf  logarithmisch  geteilten 
Papieren  sich  zu  geraden  Linien  strecken.  , 

Die  Firma  hat  zwei  Sorten  dieser  Papiere  in  den  Handel  ge- 
gebracht,  nämlich  1.  Papiere  oder  Blätter,  die  in  einer  Richtung 
linear,  d.  !i.  wie  gewöhnliches  Millimeterpapier  geteilt  sind,  in  der 
anderen  darauf  senkrechten  Richtung  logarithmisch  (vgl.  Abbildung, 
die  ein  Blatt  des  Papiers  in  etwa  1  8  der  natürlichen  Größe  darstellt), 
uod  2.  Papiere,  die  in  beiden  Richtungen,  d.  h.  je  gleichlaufend  zu 
den  Seiten  de3  rechteckigen  Zeichenblattes,  logarithmisch  eingeteilt 


Über  Logaritfamenpapiere. 

Von  2)t.=  3ng.  A.  Schreiber. 


1) 


Das  Zeichen  log 
Den  Richtungs¬ 


sind.  Die  erste  Sorte  wird  z.  B.  mit  Vorteil  verwendet,  wenn  irgend 
eine  Abhängigkeit,  der  ein  Exponentialgesetz  in  wissenschaftlicher 
Strenge  oder  auch  nur  annähernd  zugrunde  liegt,  zeichnerisch  dar- 
gestelit  werden  soll.  Jede  solche  Kurve  wird  auf  Logarithmen¬ 
papier  zu  einer  Geraden,  denn  es  folgt  aus 

y  —  aelcx  .... 
t/'  =  l  og  y  —  ct  ~f  k'z, 

worin  ,  ,, 

a  —  log  a,  Je  =  MJc 

und  M  der  Modul  der  gemeinen  Logarithmen  ist. 
soll  gewöhnliche  (Briggsche)  Logarithmen  bedeuten, 
beiwert  k1  der  die  Exponentialkurve  vertretenden  geraden  Linie  kann 
man  in  bekannter  Weise  aus  der  Zeichnung  entnehmen,  hat  aber 
dabei  zu  beachten,  in  welchem  Maßstabe  die  logarithmische  Teilung 
aufgetragen  ist.  Bei  der  gangbarsten  Marke  ist  z.  B.  die  logarithmische 
Teilung  genau  entsprechend  der  durchgehenden  Teilung  eines  25  cm 
langen° Rechenschiebers  aufgetragen,  d.  h.  der  Abstand  zwischen  den 
zwei  mit  1  und  10  bezifferten  Teilpunkten  ist  250  mm  lang,  und 
die  Neigung  k‘  erscheint  dann  in  der  Zeichnung  250fach  überhöht, 
ähnlich  wie  in  Längsschnitten  die  Niveliette.  Aus  k'  findet  man  dann 
durch  Teilung  mit  dem  Modul  M  den  Beiwert  von  x  in  der 
Exponentialfunktion.  Die  Zahl  a  liest  man  selbstverständlich  un¬ 
mittelbar  an  der  Bezifferung  der  logarithmischen  Teilung  an  der  Stelle 
ab,  wo  die  Gerade  in  die  Ordinatenachse  (Linie  #  =  0)  einschneidet. 

Für  den  Verkehrstechniker,  insbesondere  bei  Beurteilung  von 
Entwürfen  für  Neuanlage  oder  Erweiterung  von  Verkehrsstellen  oder 
für  Linienneubauten,  tritt  häufig  die  Frage  auf,  in  welcher  Weise 
sich  die  Bevölkerungszahl  einer  Stadt  oder  eines  Industrieortes,  der 
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Versandt  im  Wagenladungsverkehr  eines  Gäterbahnhofes  u.  a.  m.  in 
einem  gewissen  Zeiträume  vermehrt  hat.  Wenn  man  solche  Ver¬ 
kehrszahlen  z.  ß.  auf  gewöhnlichem  Millimeterpapier,  d.  h.  auf  der 
Grundlinie  die  einzelnen  Jahre,  für  welche  Verkehrszahlen  vorliegen, 
auf  der  Höhenlinie  diese  Verkehrszahlen  selbst  aufträgt,  so  erhält 
man  in  der  Regel  eine  Kurve,  die  irgend  ein  Wachstum  zeigt,  aus 
der  man  aber  nur  mit  Hilfe  umständlicher  Rechnung  feststellen 
kann,  ob  und  welche  dauernde  verhältnismäßige  Zunahme  statt¬ 
gefunden  hat.  Trägt  man  aber  diese  Verkehrszahlen  auf  Logarithmen¬ 
papier  auf,  so  wird  sich  die  Kurve  fast  immer  strecken  und  man 
gewinnt  in  diesem  Falle  sofort  die  Überzeugung,  daß  sich  der  Ver¬ 
kehr  nach  einem  gewissen  Verhältnissatz  stetig  vermehrt  hat,  ähnlich 
wie  ein  auf  Zinseszinz  angelegtes  Kapital.  Die  Neigung  der  geraden 
Linie  gibt  sofort  den  Satz  der  Verkehrszunahme  für  das  Jahr.  Läßt 
sich  in  die  aufgetragenen  Punkte  nicht  eine  einzige  Gerade  hinein¬ 
zeichnen,  so  wird  man  eine  gebrochene  Gerade  nach  dem  Augenmaß 
einlegen,  und  diese  wird  dann  beispielsweise  zeigen,  daß  der  Verkehr 
in  den  ersten  n  Jahren  stetig  um  p  vH.,  später  aber  nur  um  q  vH. 
gestiegen  ist. 


Diese  Anwendung  des  Logarithmenpapiers  kommt  überall  da  in 
Frage,  wo  sich  eine  Größe  oder  Menge  in  geometrischer  Reihe 
ändert,  solange  sich  eine  andere,  von  der  sie  abhängt,  z.  B.  die  Zeit, 
arithmetisch  ändert.  Man  übersieht  leicht,  daß  in  dieser  Hinsicht 
zahlreiche  andere  Anwendungen,  z.  B.  auf  Wirtschaftlichkeits¬ 
berechnungen,  statistische  und  versicherungstechnische  Ermittlungen 
u.  der  gl.  möglich  sind.  Auch  bei  rein  technischen  Untersuchungen 
über  Abhängigkeiten  wird  es  stets  nützlich  sein,  sich  des  Logarithmen¬ 
papiers  zu  bedienen,  denn  die  durch  das  Exponentialgesetz  dar¬ 
gestellte  Abhängigkeit  tritt  auch  bei  technischen,  mechanischen  und 
physikalischen  Aufgaben  viel  häufiger  auf,  als  man  zunächst  ver¬ 
mutet,  und  es  ist  in  den  meisten  Fällen  nur  ein  künstlicher  Not¬ 
behelf,  wenn  man  irgend  einen  Vorgang  durch  die  rationale  Funktion 

y  =  A  +  Bx  +  Cx2 . 2) 

darstellt.  In  den  meisten  Fällen  wird  jeder  Anhalt  dafür  fehlen,  ob 
überhaupt  der  Vorgang  seinem  Wesen  nach  durch  ein  derart 
künstlich  aufgebautes  Gesetz,  wie  es  doch  die  rationale  Funktion 
zweiten  Grades  mit  drei  Unveränderlichen  in  Wirklichkeit  ist,  dar¬ 
gestellt  werden  kann  oder  darf.  Dagegen  bietet  sich  die  Exponential¬ 
funktion  als  ein  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  natürliches  Gesetz  dar, 
und  es  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  daß  in  den  mathematischen 
Ausdruck  nur  zwei  Konstanten  eingehen,  denen  in  jedem  Falle  eine 
einfache  Bedeutung  beigelegt  werden  kann,  denn  a  ist  der  Wert 
von  y  für  x  =  Q  und  k  ist  der  Verhältnis  wert  (Prozentsatz)  der  Zu¬ 
nahme,  wie  dies  in  einfacher  Weise  durch  die  Differentialbeziehung 


zum  Ausdruck  kommt. 

Ein  naheliegendes  Beispiel  bietet  z.  B.  die  Eichung  hydro¬ 
metrischer  Flügel  dar.  Nur  in  Ausnahmefällen  wird  die  Geschwindig¬ 
keit  w  linear  von  der  Umlaufszahl  u  abhängen,  also  dem  Gesetze 
io  —  A  Bu . 2a) 


folgen,  und  man  wird  darüber  sofort  ein  Bild  gewinnen,  wenn  man 
die  durch  Versuche  ermittelten  Werte  auf  gewöhnlichem  Millimeter¬ 
papier  aufträgt.  Läßt  sich  aber  durch  die  aufgetragenen  Punkte 
nur  eine  krumme  Ausgleichungslinie  hindurchlegen ,  so  hat  man 
sich  bisher  nicht  anders  zu  helfen  gewußt,  als  durch  die  Anwendung 
des  Verfahrens  der  kleinsten  Quadrate,  das  mit  umständlicher 
Rechnung  einen  Ausdruck  von  der  Form  2)  ergibt.  Die  Rechnung 
läßt  sich  aber  ersparen,  wenn  man  die  Beobachtungen  auf 
Logarithmenpapier  aufträgt.  Die  Kurve  wird  sich  dann  in  der 
Regel  strecken  und  die  Eichungsformel  läßt  sich  mit  Leichtigkeit  in 
der  Form 

log-  io  —  a1  -j-  h'u . 3) 

anschreiben.  Es  leuchtet  ein,  daß  die  Zusammenstellung  der  Er¬ 
gebnisse  dieser  Formel,  d.  h.  die  Berechnung  einer  Tabelle  hiernach 
nicht  mehr  Rechnung  erfordert,  als  nach  der  Formel 

io  =  A  -f-  Bii  -)-  Cu2 . 4) 

wie  sie  die  Behandlung  nach  der  Ausgleichungsrechnung  fordert. 
Wenn  sich  die  Kurve  auf  dem  Logarithmenpapier  nicht  streckt  — 
dies  wird  z.  B.  eintreten,  wenn  sie  auf  gewöhnlichem  Millimeter¬ 
papier  einen  Krümmungswechsel,  d.  h.  Wendepunkt  zeigt  — ,  dann 
hindert  nichts,  die  Strecke,  in  der  sich  die  beobachteten  Um¬ 
drehungszahlen  bewegen,  in  zwei  Strecken  zu  zerlegen  und  für  jede 
eine  besondere  Formel  auzusetzen.  Wenn  dieser  letztere  Fall  eintritt, 
war  man  bisher  genötigt,  die  Formel 

io  —  A  -f-  Bu  -j-  Cu2  -f-  Du3  ....  5) 

anzusetzen,  weil  durch  Gleichung  4)  eine  Kurve  mit  Wendepunkt 
nicht  dargestellt  werden  kann.  Es  ist  aber  bekannt,  daß  bei  Hin  Zu¬ 
nahme  weiterer  Glieder  die  Ausrechnung  der  Formel  immer  schwieriger 
und  umständlicher  wird. 

Das  hier  in  aller  Kürze  geschilderte  Verfahren  auf  Logarithmen- 
papier  würde  versagen,  wenn  die  darzustellende  Kurve,  die  sich  auf 
dem  Logarithmenpapier  zu  einer  Geraden  strecken  soll,  auf  gewöhn¬ 
lich  geteiltem  Millimeterpapier  aufgetragen,  hohl  zur  X-Achse  verläuft. 
Dieser  Fall  erledigt  sich  aber  sofort,  wenn  man  die  Größe  x  nicht 
wie  in  dem  vorigen  Beispiele  (dort  u  genannt)  auf  der  linearen  Achse 
aufträgt,  sondern  auf  der  logarithmischen  Achse.  Nimmt  man 
nämlich  die  letztere  zur  X-Achse  und  zieht  eine  Gerade,  so  stellt 
diese  eine  Kurve  dar  von  der  Gleichung 

cc 

hy  —  log1  nat  — . 6) 

Die  durch  Gleichung  6)  ausgedrückte  Funktion  ist  die  um¬ 
gekehrte  Funktion  zu  der  durch  Gleichung  1)  dargestellten;  man 
überzeugt  sich  übrigens  leicht,  daß  die  der  Gleichung  6)  entsprechende 
Kurve,  wenn  sie  auf  linear  geteiltem  Papier  aufgetragen  wird,  hohl 
zur  Xu- Achse  verläuft,  und  durch  den  Punkt  x  =  a,  y  =  0  geht. 
Auf  logarithmisch  geteiltem  Papier  bildet  sie  sich  aber,  wie  bereits 
angedeutet,  als  gerade  Linie  ab. 

Die  zweite  Sorte  der  von  der  Firma  Schleicher  u.  Schüll  fabrizierten 
Logarithmenpapiere  mit  logarithmischer  Teilung  nach  beiden  Achsen¬ 
richtungen  kommt  namentlich  für  die  sogenannten  „Isoplethen- 
darstellungen“,  die  auch  in  den  technischen  Wissenschaften  sich 
neuerdings  immer  mehr  eingebürgert  haben,  zur  Anwendung.  AVenn 
irgend  eine  Größe  z  Funktion  zweier  voneinander  unabhängiger 
Veränderlichen  x  und  y  ist,  so  läßt  sich  diese  Größe  in  einer  Tafel 
mit  zwei  Eingängen  darstellen,  einfacher  aber  durch  ein  Bild,  das 
aus  Kurven  besteht,  welche  diejenigen  Punkte  x ,  y  in  der  Ebene 
verbinden,  für  die  z  den  gleichen  Wert  annimmt.  Die  Kurven 
werden  mit  den  ihnen  zukommenden  2 -Werten  beschrieben,  und 
man  ist  in  der  Lage,  aus  einem  solchen  Diagramm  zu  jedem  be¬ 
liebigen  Wertepaare  x,  y  das  zugehörige  z  zu  entnehmen.  Dabei  muß 
aber  gefordert  werden,  daß  man  solche  Darstellungen  (auch  „Nomo- 
gramme“  genannt)  ohne  besondere  Schwierigkeit  und  umständliche 
Rechnungen  sich  für  den  einzelnen  Fall  selbst  entwerfen  kann.  So 
wird  z.  B.  die  Wassermenge  Q  eines  Überfalles  dargestellt  durch  die 
Formel 

2  / —  1 
Q  =  —  PV<*9-h*i 

o 

wo  0  =  9,81,  h  die  Überfallhöhe  und  y  ein  Beiwert  ist,  der  unter¬ 
halb  1  in  ziemlich  weiten  Grenzen  nach  der  Beschaffenheit  des 
Wehres,  der  Überfallkante  usw.  schwankt.  Q  ist  also  Funktion 
von  h  und  y,  kann  daher  in  der  beschriebenen  Weise  dargestellt 
werden.  Die  zugehörigen  Linien  würden  sich  aber  im  vorliegenden 
Falle,  wenn  man  sie  auf  gewöhnlichem  Millimeterpapiere  entwerfen 
wollte,  als  krumme  Linien  darstellen,  zu  deren  Auftragung  immerhin 
eine  beträchtliche  Rechen-  und  Zeichenarbeit  gehört.  Auf  Logarithmen¬ 
papier  der  zweiten  Sorte  erscheinen  aber  die  Linien  in  dem  er¬ 
wähnten  Beispiele  sämtlich  als  gleichlaufende  gerade  Linien,  denn 
es  läßt  sich  einsehen  daß  wenn  man  auf  diesem  Papier  eine  Gerade 
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mit  den  laufenden  Koordinaten  x',  y‘  zieht,  auf  linear  geteiltem 
Papier  dieser  Geraden  eine  Kurve  mit  den  laufenden  Koordinaten  x,y 
entspricht,  wobei 

y‘  -  log  y  x‘  —  log  x 

ist.  Die  Gerade  auf  dem  Logarithmenpapier  habe  die  Gleichung 

y'  —  a  Je  x‘ . 

Dann  hat  die  Kurve  die  Gleichung 


oder 

und  hierbei  ist 


log  y  -  log  a  -f-  ~k  log  x 

y  —  axk 


‘) 


log  a  —  cc. 

Gleichung  7)  zeigt,  daß  jede  Parabel,  die  den  Scheitel  im 
Koordinatenanfang  und  die  Achse  in  einer  Koordinatenachse  bat, 
jede  gleichseitige  Hyperbel,  deren  Asymptoten  in  die  Koordinaten¬ 
achsen  fallen,  alle  höheren  Parabeln  (semikubische,  Neils  che 
Parabeln)  usw.  auf  Logarithmenpapier  mit  zweifacher  logarithmischer 
Teilung  sich  als  Gerade  darstellen;  man  hat  nur  notwendig,  Je,  d.  h. 
den  RicktuDgsbeiwert  der  geraden  Linie,  auf  dem  Logarithmenpapier 
entsprechend  anzunehmen.  So  gibt  k  =  — 1,  d.  h.  wenn  man  die 
Geraden  so  zieht,  daß  sie  auf  den  Achsen  des  Logarithmen papiers 
gleiche  Stücke  abschneiden,  die  ganze  unendliche  Mannigfaltigkeit 
der  oben  erwähnten  Hyperbeln;  ferner  gibt  Jc  =  1,  wenn  man  also 
die  Geraden  so  zieht,  daß  sie  mit  beiden  Achsen  Winkel  von  45°  ein¬ 
schließen,  auf  der  vorerwähnten  Geradenschar  also  senkrecht  stehen, 
alle  Geraden  wieder,  die  auf  linear  geteiltem  Papier  durch  den 
Koordinatenanfang  gehen  würden ;  schließlich  gibt  Je  =  2  alle 

Parabeln,  deren  Achse  mit  der  Höhenachse,  =  alle  Parabeln, 

deren  Achse  mit  der  Grundlinie  zusammenfällt  usf.  Überhaupt  kann  Je 
alle  Werte  zwischen  -oo  und  -j-oo  durchlaufen.  Jede  Schar  paralleler 
Geraden  auf  dem  Logarithmenpapier  stellt  also  eine  Schar  von 
Kurven  dar,  denen  allen  der  Exponent  k  zukommt.  Für  jede  einzelne 
Schar  ist  a  willkürlich  veränderlich  und  kann  alle  Werte  zwischen  0 
und  oo  annehmen. 


Im  übrigen  kann  bemerkt  werden,  daß  die  Anwendung  loga- 
rithmischen  Papiers  zur  Darstellung  von  Isoplethen-Diagrammen  in 
der  Regel  nur  dann  geboten  ist,  wenn  die  vorgelegte  Funktion  von 


zwei  Variablen  derart  ist,  daß  sich  die  Isoplethen  zu  geraden  Linien 
strecken.  ■ 

Nur  beiläufig  soll  erwähnt  werden,  daß  die  denkbar  einfachste 
graphische  Auflösung  der  trinomischen  Gleichung 
Xm  ,L  axn  ft  —  0, 

also  z.  B.  der  gewöhnlichen  kubischen  Gleichung 

xs—px-\-q . 8)  ■ 

erst  bei  Benutzung  von  Logarithmenpapier  erzielt  wird.  Es  tritt  bei 
wissenschaftlich-technischen  Untersuchungen  häufig  die  Notwendig¬ 
keit  auf,  Gleichungen  der  Form  8)  in  großer  Zahl  und  mit  allen 
Variationen  der  Koeffizienten  p  und  q  aufzulösen.  Man  kann  sich 
auf  Logarithmenpapier  mit  verhältnismäßig  geringer  Mühe  ein  sogen. 
Nomogramm  entwerfen,  das  einerseits  die  Kurvenschar 


y  —  x3  —  q . 8a) 

darstellt,  anderseits  die  Kurvenschar 

y=px . 8b) 


Die  Kurven  8a,  sind  auf  Logarithmenpapier  leicht  zu  konstruieren, 
wenn  man  sich  einer  Tafel  der  Kuben  der  natürlichen  Zahlen  bedient. 
Die  Kurven  8  b,  sind  parallele,  unter  45°  gegen  die  Achsen  geneigte 
gerade  Linien.  Ein  Schnittpunkt  einer  Kurve  aus  der  Schar  8  a), 
mit  einer  solchen  der  Schar  8  b,  gibt  eine  positive  Wurzel  der 
Gleichung  8),  während  sich  die  negativen  Wurzeln  ergeben,  wenn 
man  die  Gleichung 

x 3  =  px  —  q 

nach  demselben  Verfahren  auf  löst. 

Über  solche  zeichnerische  Verfahren  vgl.  z.  B.  die  grundlegenden 
Abhandlungen  von  M.  d’Ocagne,  ferner  Schilling,  Über  die  Nomo- 
graphie  von  M.  d’Ocagne,  Leipzig  1900.  Dieses  letztere  Werk  ver¬ 
bindet  mit  einem  Berichte  über  die  Arbeiten  von  d’Ocagne  die 
Absicht,  die  von  letzterem  ausgebildeten  Verfahren,  für  die  sich 
bisher  in  Deutschland  noch  geringes  Interesse  gezeigt  hat,  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  zu  machen. 

Von  jeder  der  erwähnten  Papiersorten  stellt  die  Firma  Karl 
Schleicher  u.  Schüll  verschiedene  Marken  her,  die  sich  nur  durch 
den  Maßstab  der  logarithmischen  Teilung,  d.  h.  die  Länge,  durch 
welche  die  Einheit  der  Kennziffer  des  Logarithmus,  z.  B.  der  Abstand 
zwischen  den  Punkten  1 :  10,  dargestellt  wird,  unterscheiden. 

Dresden  im  Juli  1909. 


Termisclites. 


In  dein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan 
der  Ortslage  Triller  in  Saarbrücken  (vergl.  S.  118  u.  451  d.  Jahrg.) 
haben  erhalten  den  ersten  Preis  (1200  Mark)  Bauinspektor  Eber¬ 
hardt  u.  Regierungsbaumeister  Henes  in  Stuttgart,  den  zweiten 
Preis  (80t)  Mark)  Ingenieur  Raisch  in  Mannheim,  den  dritten  Preis 
500  Mark)  Techniker  Grozinger  u.  Geometer  J.  Weyer  in  Mainz. 
Die  Entwürfe  „Landbausviertel  Triller“,  „Walram“  (Verfasser  Dipl. -Ing. 
Frantz  in  Mainz),  „Vorwärts“  (Verfasser  Stadtbaumeister  Ivule- 
inaun  iu  Saarbrücken)  sind  zum  Ankauf  empfohlen.  Vier  Arbeiten: 
„M",  „Kreis  mit  zwei  roten  Feldern“,  „Einfach“  und  „Durchführbar“ 
sind  lobend  erwähnt  worden.  Für  die  Bewerber  findet  bis  zum 
IG.  d.  Mts.  eine  Ausstellung  der  eingegangenen  52  Entwürfe  im  Rat¬ 
hause  in  Saarbrücken,  Schloßplatz,  statt. 

Der  I’atlillnder- Damm  am  N'ord-Platte-Fluß  (Wyoming  in  Nord¬ 
amerika,  ist  nacli  einer  Bauzeit  von  3*/3  Jahren  am  1.  Mai  d.  J.  voll- 
endet  worden.  Die  Talsperre  bildet  einen  Bogen  von  65  m  größter  Höhe 
und  150  m  Kronenlänge  aus  Beton;  sie  beherrscht  ein  Niederschlags¬ 
gebiet  von  0100  <|km  in  Colorado  und  Wyoming  und  bildet  einen  Be¬ 
hälter  von  1657  Millionen  Kubikmeter.  Sie  gehört  zu  den  als  „Nord- 
Platte  -  Projekt“  bezeichneten  Bewässeiungswerken.  Die  nachstehen¬ 
den.  den  Engineering  News  entnommenen  Zahlen  geben  einen  Ver¬ 
gleich  für  den  Patbfinder-Damm  mit  drei  großen  Staubecken  des 
östlichen  Amerikas: 


Höhe 

m 

Länge 

m 

Inhalt  an 
Mauerwerk 

cbm 

Kosten 

Mark 

Wasser¬ 

raum 

1  000  000  cbm 

Pathtinder  -  Damm 
Wyoming,  SO.  .  . 

G5 

152 

46  000 

5  000  000 

1357 

Wachusett-  Damm, 
Massachusetts1)  .  . 

69 

293 

208  000 

9  300  000 

253 

Der  neue  Croton-Damm, 
Neuyork3)  .... 

90 

32G 

633  000 

32  000  000 

121 

Ashokan  -  Damm,  Neu¬ 
york3)  . 

;  ,57 

1464 

6  000  000 

53  000  000 

486 
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Von  dem  letztgenannten  Damm  bestehen  300  m  mit  684  000  cbm 
Inhalt  aus  Mauerwerk,  der  Rest  aus  Erde.  Die  neueren  Zahlen  zeigen 
gegenüber  den  im  Jahrgang  1906  auf  S.  589  d.  Bl.  angegebenen  einige 
Abweichungen.  E. 

Die  Zeitschrift  für  Bauwesen  enthält  im  10.  bis  12.  Heft  des 
Jahrgangs  1909  die  folgenden  Mitteilungen: 

Die  St.  Johanneskirche  in  Kitzingen.  Ihre  Geschichte  und  ihre 
Wiederherstellung  (Architekt  Professor  Joseph  Schmitz  in 
Nürnberg),  mit  14  Textabbildungen  und  Blatt  55  bis  58  im  Atlas, 
von  Dr.  Hubert  Stierling  in  Hamburg. 

Fachwerkhäuser  in  Enkirch  a.  d.  Mosel,  mit  34  Textabbildungen  und 
Blatt  59  bis  61  im  Atlas,  vom  Kaiserlichen  Postbauinspektor 
Walter  Friebe  in  Trier. 

Die  einheitliche  Bebauung  der  Elbgegend  zwischen  Altona  und  Wedel, 
mit  Blatt  62  im  Atlas,  vom  Geheimen  Oberbaurat  Prof.  ©r.*3ug. 
Dr.  R.  Baumeister  in  Karlsruhe. 

Das  ehemalige  und  künftige  Berlin  in  seiner  städtebaulichen  Ent¬ 
wicklung,  mit  Plan  von  Berlin  kn  Jahre  1802  auf  Blatt  63  im  Atlas, 
vom  Geheimen  Baurat  O.  March  in  Charlottenburg. 

Der  neue  Botanische  Garten  in  Dahlem  bei  Berlin,  mit  27  Text¬ 
abbildungen  und  Blatt  25  bis  30  und  50  im  Atlas,  vom  König¬ 
lichen  Baurat  Alfred  Koerner  in  Berlin  (Schluß). 

Der  Bau  zweiter  Schleusen  bei  Wernsdorf  und  Kersdorf  (Spree-Oder- 
Wasserstraße),  mit  13  Textabbildungen  und  Blatt  64  bis  68  im 
Atlas,  von  den  Wasserbauinspektoren  Engelhard  und  Zimmer¬ 
mann  in  Berlin-Lingen. 

Die  Talbrücken  der  Neubaustrecke  Metz— Vigy— Anzehngen,  mit 
12  Textabbildungen  und  Blatt  69  bis  71  im  Atlas,  vom  Regierungs¬ 
und  Baurat  Storm  in  Straßburg  i.  E. 

Statische  Berechnung  steifer  Vierecknetze,  mit  27  Textabbildungen 
von  £r.=3’.:g.  Ludwig  Mann  in  Charlottenburg. 

Statistische  Nachweisungen,  betreffend  die  in  den  Jahren  1907  und  1908 
unter  Mitwirkung  der  Staatsbaubeamten  vollendeten  Hochbauten 
(Fortsetzung  folgt). 

i)  Wasserwerke  von  Boston.  —  Ü  Wasserwerke  von  Neuyork. 
rtlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Kreisbauinspektor  Geheimen  Baurat  Georg  Jungfer  in  Hirschberg 
i.  Schl,  den  Roten  Adler- Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem 
Baurat  Richard  Gerstenberg,  Vorstand  des  Militärbauamts  Berlin  V, 
und  dem  Landbauinspektor  Hubert  Knackfuß  in  Milet  den  Roten 
Adler-Orden  IV.  Klasse  sowie  dem  Geheimen  Baurat  Oskar  Wuts- 
dorff  im  Kriegsministerium  den  Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse 
zu  verleihen,  dem  Wasserbauinspektor  Baurat  Claussen  in  Magde¬ 
burg  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritterzeicbens 
I.  Klasse  des  Herzoglich  anhaitischen  Haus -Ordens  Albrechts  des 
Bären  zu  erteilen  und  dem  Wasserbauinspektor  Baurat  Lindemann 
in  Hitzacker  bei  dem  Übertritt  in  den  Ruhestand  den  Charakter 
als  Geheimer  Baurat  zu  verleihen  sowie  den  bisherigen  Regierungs¬ 
und  Baurat  Wilhelm  Klutmann  in  Köln  infolge  der  von  der  Stadt¬ 
verordnetenversammlung  daselbst  getroffenen  Wahl  als  besoldeten 
Beigeordneten  der  Stadt  Köln  für  die  gesetzliche  Amtsdauer  von 
zwölf  Jahren  zu  bestätigen. 

Versetzt  sind:  der  Regierungs-  und  Baurat  Mertens,  bisher  in 
Kattowitz,  als  Mitglied  der  Eisenbahndirektion  nach  Magdeburg; 
die  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  Gullmann,  bisher  in 
Warburg,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  1  nach  Görlitz,  Max 
Büttner,  bisher  in  Görlitz,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahn¬ 
direktion  nach  Breslau,  Kurowski,  bisher  in  Breslau,  als  Mitglied 
(auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Köln,  Thimann,  bisher  in 
Leipzig,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Berlin, 
Pistor,  bisher  in  Lüneburg,  als  Mitglied  (auftrw.)  der  Eisenbabn- 
direktion  nach  Saarbrücken,  Panthel,  bisher  in  Gleiwitz,  als  Mit¬ 
glied  (auftrw.)  der  Eisenbahndirektion  nach  Kattowitz,  Johannes 
Simon,  bisher  in  Husum,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  nach 
Lübben,  Arnold  Kuhnke,  bisher  in  Meseritz,  als  Vorstand  der 
Betriebsinspektion  nach  Lüneburg,  Dr.  phil.  Winter,  bisher  in 
Hirschberg  i.  Schl.,  als  Vorstand  der  Betriebsinspektion  1  nach  War¬ 
burg,  Meinecke,  bisher  in  Gera,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebs- 
Inspektion  1  nach  Erfurt,  Franz  Behrens,  bisher  in  Essen  a.  d.  Ruhr, 
als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  3  nach  Gleiwitz, 
Ziemeck,  bisher  in  Marien werder,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Be¬ 
triebsinspektion  2  nach  Beuthen  O.-S.,  Bathmann,  bisher  in  Berlin, 
als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  1  nach  Breslau,  Henkel, 
bisher  in  Erfurt,  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  2  nach 
Meseritz  und  Claus,  bisher  in  Elberfeld,  als  Vorstand  der  Bau¬ 
abteilung  nach  Gera  sowie  der  Regierungsbaumeister  des  Maschinen¬ 
baufaches  Martini,  bisher  in  Köln,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahn¬ 
direktion  Münster  i.  W. 

Übertragen  ist:  den  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektoren 
Kumbier  in  Erfurt  die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines  Mit¬ 
gliedes  bei  der  Eisenbahndirektion  daselbst  und  Riedel  in  Leipzig 
die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Vorstandes  der  Betriebs¬ 
inspektion  2  daselbst. 

Versetzt  sind  ferner:  die  Kreisbauinspektoren  Bauräte  Gustav 
Schultz  von  Allenstein  als  Bauinspektor  nach  Königsberg  i.  Pr. 
(III.  Polizeibauinspektion)  und  Ochs  von  Quedlinburg  nach  Stendal, 
der  Landbauinspektor  Ernst  Gerhardt  von  Berlin  als  Kreisbau¬ 
inspektor  nach  Schubin  sowie  die  Wasserbauinspektoren  Kaufnicht 
von  Czarnikau  nach  Tapiau  und  Wulkow  von  Emden  nach 
Czarnikau. 

Dem  Bauinspektor  Lämmerhirt,  bisher  Inhaber  der  III.  Polizei¬ 
bauinspektion  in  Königsberg  i.  Pr.,  ist  die  dortige  I.  Polizeibau¬ 
inspektion  übertragen  worden. 

Ernannt  sind:  die  Regierungsbaumeister  Bernhard  Lehmann 
zum  Landbauinspektor  bei  der  Regierung  in  Hannover,  Vogt  zum 
Kreisbauinspektor  in  Ostrowo,  II  et  sch  zum  Kreisbauinspektor  in 
Pleß,  Gehm  zum  Landbauinspektor  bei  der  Regierung  in  Köln, 
Artur  Schroeder  zum  Kreisbauinspektor  in  Labiau,  Heinrich 
Müller  zum  Kreisbauinspektor  in  Brandenburg  a.  d.  H.,  Pegels  zum 
Kreisbauinspektor  in  Mogilno,  Hehl  zum  Landbauinspektor  im  Ge¬ 
schäftsbereiche  der  Eisenbahndirektion  Hannover,  Do  er  ge  zum  Land¬ 


bauinspektor  im  Geschäftsbereiche  der  Eisenbahndirektion  Berlin, 
Königk,  bisher  in  Berlin,  zum  Kreisbauinspektor  in  Landsberg 
a.  d.  W.,  Eschner  zum  Landbauinspektor  bei  der  Landwirtschafts¬ 
kammer  der  Provinz  Ostpreußen  in  Königsberg  i.  Pr.  und  Krencker 
zum  Kreisbauinspektor  in  Quedlinburg. 

Der  Regierungsbauführer  des  Eisenbahnbaufaches  Alfons  Ritgen 
aus  St.  Kreuz  im  Öber-Elsaß  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernannt. 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  v.  Zabiensky,  bisher  Mitglied  der 
Eisenbahndirektion  in  Berlin,  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus 
dem  Staatsdienste  erteilt. 

Der  Kreisbauinspektor  Baurat  Wiep recht  in  Homberg  ist  in 
den  Ruhestand  getreten. 

Die  Geheimen  Bauräte  Borchers,  Regierungs-  und  Baurat  in 
Hildesheim,  und  Gottlieb  Fischer,  früher  Mitglied  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Frankfurt  am  Main,  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Marine-Schiffbaumeister  Meyer  wird  mit  dem  7.  November 
1909  von  dem  Kommando  zur  Dienstleistung  im  Konstruktions¬ 
departement  des  Reichs  -  Marineamts  abgelöst,  von  Berlin  nach 
Wilhelmshaven  versetzt,  der  Kaiserlichen  Werft  daselbst  zugeteilt  und 
gleichzeitig  zu  der  in  Hamburg  —  Vulkan  werft  —  für  „Ersatz  Heimdall“ 
neu  zu  bildenden  Baubeaufsicbtigung  für  Schiffbau  kommandiert. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Es  sind  versetzt  worden: 
Militärbauinspektor  Schwenk  in  Elsenborn  zum  1.  November  1909 
als  Vorstand  des  Militärbauamts  nach  Stralsund;  Intendantur- 
und  Baurat  Wellroff  von  der  Intendantur  des  V.  Armeekorps 
zur  Intendantur  des  Gardekorps;  Militärbauinspektor  Baurat  Siburg 
in  Kassel  I,  unter  Übertragung  der  Geschäfte  eines  Intendantur- 
und  Baurats,  zur  Intendantur  des  V.  Armeekorps;  Militärbau¬ 
inspektor  Baurat  Tischmeyer  in  Jüterbog  als  technischer  Hilfs¬ 
arbeiter  zur  Intendantur  des  I.  Armeekorps;  Militärbauinspektor 
Gödtke  v.  Adlersberg  in  Jüterbog  als  Vorstand  zum  Militärbau¬ 
amt  in  Jüterbog;  Militärbauinspektor  Kranz,  technischer  Hilfs¬ 
arbeiter  bei  der  Intendantur  des  I.  Armeekorps,  als  Vorstand  zum 
Militärbauamt  I  in  Kassel. 

Bayern. 

,  Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  auf  ihr  An¬ 
suchen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu  versetzen:  den  Ministerialrat 
des  Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten  Franz  Weikard 
unter  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung  und  unter 
Verleihung  des  Ritterkreuzes  des  Verdienst -Ordens  der  Bayerischen 
Krone,  den  Regierungsrat  Gustav  Bullinger  in  München  unter  An¬ 
erkennung  seiner  Dienstleistung  und  unter  Verleihung  der  IV.  Klasse 
des  Verdienst -Ordens  vom  Heiligen  Michael  und  den  Regierungsrat 
Ludwig  Dölzer  in  Regensburg  unter  Anerkennung  seiner  Dienst¬ 
leistung;  ferner  in  etatmäßiger  Weise  zu  befördern:  den  Oberregie¬ 
rungsrat  August  Kalckbrenner  in  Nürnberg  zum  Ministerialrat  des 
Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten,  den  Regierungsrat  des 
Staatsministeriums  für  Verkehrsangelegenheiten  Heinrich  Liederer 
v.  Liederscron  zum  Oberregierungsrat  der  Eisenbahndirektion 
Nürnberg,  den  Regierungsrat  des  Staatsministeriums  für  Verkehrs¬ 
angelegenheiten  Dr.  Bernhard  Gleiclimann  zum  Oberregierungsrat. 
dieses  Staatsministeriums,  die  Direktionsräte  Benno  Martin,  Vor¬ 
stand  der  Bauinspektion  I  Kaiserslautern,  Hugo  Scheiblögger, 
Vorstand  der  Bauinspektion  Ludwigshafen  a.  Rh.,  und  Julius  Zen  ns, 
Vorstand  der  Bauinspektion  II  München,  zu  Regierungsräten  an  ihren 
bisherigen  Dienstorten,  den  Direktionsrat  des  Staatsministeriums  für 
Verkehrsangelegenheiten  Ferdinand  Happ  zum  Regierungsrat  dieses 
Staatsministeriums,  die  Direktionsassessoren  Otto  Zintgraf,  Vorstand 
der  Betriebs- und  Bauinspektion  Memmingen,  August  Stegner,  Vor¬ 
stand  der  Neubau  Inspektion  Bamberg,  Friedrich  Iblher,  Vorstand 
der  Bauinspektion  JI  Schweinfurt,  und  Anton  Vorndran,  Vorstand 
der  Betriebs-  und  Bauinspektion  Landau  i.  d.  Pf.,  zu  Direktionsräten 
an  ihren  bisherigen  Dienstorten,  die  Direktionsassessoren  Wilhelm 
Hensolt  zum  Oberbauinspektor  der  Eisenbahndirektion  in  Regens- 
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bürg  und  Franz  Nutzinger,  Vorstand  der  Mascliineninspektion  Hof, 
zum  Direktionsrat  an  seinem  bisherigen  Dienstorte;  ferner  in  gleicher 
Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  Weise  zu  versetzen:  den  Direk¬ 
tionsassessor  Heinrich  Gießen  in  Würzburg  als  Vorstand  an  die 
Maschineninspektion  Aschaffenburg. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Vor¬ 
stande  der  Straßen-  und  Wasserbauinspektion  Bautzen  Finanz-  und 
ßaurat  Grabner  daselbst  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst¬ 
ordens  zu  verleihen,  ferner  zu  genehmigen,  daß  der  Architekt 
Garnisonbauinspektor  a.  D.  Lubowski  in  Leipzig  den  von  Seiner 
Majestät  dem  Kaiser,  König  von  Preußen,  ihm  verliehenenen  Roten 
Adler- Orden  IV.  Klasse  annehme  und  trage,  und  dem  Bauamtmann 
bei  dem  Landbauamte  Bautzen  Dr.  Ing.  Schubert  die  nachgesuchte 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  unter  Belassung  seines  Titels  und 
Ranges  zu  bewilligen. 

Bei  der  Brandversicherungskammer  ist  der  Brandversicherungs¬ 
inspektor  T eudesmann  in  Freiberg  in  den  Ruhestand  getreten  und 


der  Brand  Versicherungsinspektor  Schröter  in  Dresden  nach  Freiberg 
versetzt  worden. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Regierungsbaumeister  Eugen  Keller  aus  Karlsruhe  die  etat¬ 
mäßige  Amtsstelle  eines  zweiten  Beamten  der  Finanzverwaltung  zu 
übertragen  und  ihn  mit  der  Leitung  des  Salinenamts  Dürrheim  zu 
betrauen. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst 
geruht ,  dem  vormaligen  Großherzoglichen  Rheinschiffahrtsbevoll¬ 
mächtigten  Geheimerat  Freiherrn  v.  Biegeleben  in  Darmstadt  die 
Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Königlichen 
Hoheit  dem  Großherzog  von  Baden  ihm  verliehenen  Kommandeur¬ 
kreuzes  II.  Klasse  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  erteilen. 

Dem  Regierungs-  und  Baurat  Barth,  bisher  Mitglied  der  Eisen¬ 
bahndirektion  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  ist  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienste  erteilt. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 

Das  Arndtgymnasiunx  in  Dahlem  und  sein  Schülerheim. 

(Schluß  aus  Nr.  87.) 


Ist  mit  dem  neuen,  jetzt  bis  Untersekunda  ausgebauten  Arndt- 
gunnasium  ein  bemerkenswerter  praktischer  Schulbau  geschaffen 
wurden  —  der  in  erster  Linie  die  Schüler  der  Siedelung  Dahlem  unter- 
richtlich  zu  versorgen  hat  und  z.  Z.  auch  noch  auf  Schüler  angewiesen 
ist.  die  nicht  in  Dahlem  wohnen  —  so  verwirklicht  die  damit  ver¬ 
bundene  Waldansiedlung  des  Schülerheims  einen  durchaus  neuen  Ge¬ 
danken,  dessen  Urheberschaft  das  Verdienst  des  Kurators  der  Anstalt, 
Dr.  Richter  ist.  Die  Schülerheimansiedelung  des  Arndtgymnasiums 
liegt,  wie  der  Lageplan  Abb.  3  (S.  566)  zeigt,  unmittelbar  neben  der 
Lehranstalt  im  Walde.  Von  den  im  Lageplan  verzeichneten  17  Land¬ 
häusern,  die  das  Schülerheim  nach  ihrer  Vollendung  umfassen  wird, 
sind  bereits  fünf  bezogen  und  zwei  in  der  Ausführung  begriffen. 

Ostern  1908  wurden  die  beiden  ersten  Landhäuser  „Haus  Zollern“ 
und  ..Haus  Staufen“  (Abb.  13  bis  21),  Michaelis  desselben  Jahres 
wurde  das  „Haus  Zähringen“  der  Bestimmung  übergeben.  Die 


Häuser  „Wettin“  und  „Wittelsbach“  (Abb.  22  bis  29)  sind  im 
Sommer  1909  bezogen*1  worden. 

Jedes  Haus  ist  für  eine  Lehrerfamilie  und  16  Zöglinge  bestimmt. 
Es  handelt  sich  also  um  ein  in  Einzelhäuser  aufgelöstes  Alumnat. 
Zur  Unterstützung  der  Oberlehrer  und  deren  Gattinnen,  die  als 
Hausväter  und  Hausmütter  in  den  einzelnen  Häusern  wirken,  ist 
jeder  Familie  ein  „Adjunkt“,  ein  Kandidat  oder  Student  zugeteilt 
worden.  Von  ähnlichen  die  „Idee  der  Harmonie  zwischen  Seele  und 
Leib“  pflegenden  Erziehungsanstalten,  z.  B.  den  Kadettenanstalten  und 
der  Landesschule  in  Pforta,  unterscheidet  sich  die  Dahlemer  Anstalt 
wesentlich.  „Das  hier  angestrebte  Ziel  war,  mit  allen  Mitteln  den 
liebeleeren,  unpersönlichen  Charakter  eines  großen,  uniform  ge¬ 
stalteten  Alumnats  zu  vermeiden,  zugunsten  kleiner  familienhaft  und 


Abb.  17.  Erdgeschoß. 


Abb.  18.  Dachgeschoß. 
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Abb.  15.  Kellergeschoß. 
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Abb.  16.  Obergeschoß. 


Abb.  13  bL  16.  Haus  Zollern  (B  im  Lageplan  S.  566). 
Architekten  Reimarus  u.  lletzel. 


Abb.  19.  Kellergeschoß.  Abb.  20.  Obergeschoß. 

Abb.  17  bis  21.  Haus  Staufen  (C  im  Lageplan  S.  566). 
Architekten  Reimarus  u.  Hetzel. 


Nr.  89, 


Zentralblatt  der  Banverwaltung. 


579 


Abb.  21.  Haus  Staufen. 


behaglich  ausgestalteter  häuslicher  Lebens¬ 
gemeinschaften,  ohne  doch  die  wirklichen 
Vorteile  einer  großen  Anstalt  mit  kräfti¬ 
gem  Korpsgeist  zu  verlieren.  Daher  die 
Organisation  als  Schülerheimkolonie.  Nur 
auf  diese  Weise  können  Hauseltern  und 
Kinder  in  jenes  vertraute  Verhältnis  zuein¬ 
ander  kommen,  aus  dem  allein  die  Möglich¬ 
keit  erzieherischen  Einflusses,  aus  dem  die 
intimen  Freuden  des  Erzieherberufs  (und  da¬ 
mit  die  Hingebung  an  ihn)  und  endlich  die 
-warme  Behaglichkeit  des  Lebens  für  Kinder 
und  Erwachsene  ersprießen  können.  Nur  so 
auch  _  d.  h.  durch  Teilung  des  ganzen 
Internats  in  möglichst  selbständige  häusliche 
Kreise  —  ist  Raum  zu  schaffen  für  jene  be¬ 
sonders  wertvollen  Erzieher,  deren  selb¬ 
ständiger  und  ausgeprägter  Charakter  ein 
ungestörtes  Arbeitsfeld  für  sich  beansprucht. 
Freilich  waren  auch  hier  wieder,  wie  bei 
der  Leibeszucht,  gewisse  Übertreibungen  zu 
vermeiden.  Wenn  schon  die  Teilung  einer¬ 
seits  die  Voraussetzung  des  familienhatten 
Charakters  ist,  so  darf  sie  doch  anderseits 
nicht  so  weit  gehen,  daß  die  ganze  Anstalt 
aufhört,  einen  kräftigen  Gesamtgeist  zu 
haben,  sie  darf  auch  nicht  so  weit  gehen, 
daß  die  Zöglinge  der  einzelnen  Heime  zu 
„Privatpensionären“  des  betreffenden  Ober¬ 


lehrers  würden.  Jedes  geldliche  Interesse 
der  Lehrer  in  dieser  Richtung  glaubte  man 
durch  j  entsprechende  Einrichtungen  unbe¬ 
dingt  ausschließen  zu  müssen.  Die  Gründe 
dafür  liegen  auf  der  Hand.  Die  Vei  waltung 
will  volle  Gewähr  dafür  bieten  können,  daß 
die  Lebenshaltung  der  Zöglinge  in  bezug  auf 
ErnähruDgs-  und  Wohnungsverhältnisse  usw. 
in  jeder  Beziehung  ohne  Tadel  ist.  Eine 
weitere  selbstverständliche  Einschränkung 
der  „Reservatrechte“  der  Einzelheime  liegt 
darin,  daß  sie  alle  die  gleiche  Hausordnung 
(Tageseinteilung)  haben,  was,  abgesehen  von 
anderen  Gründen,  schon  wegen  der  gemein¬ 
samen  Veranstaltungen  der  ganzen  Kolonie 
notwendig  ist. 

Zu  den  gemeinsamen  Veranstaltungen 
der  Schülerheimkolonie  gehören  regelmäßige 
(nicht  tägliche)  Abendzusammenkünfte,  die 
der  Pflege  edler  Musik  oder  der  Einführung 
in  Werke  der  redenden  oder  bildenden 
Kunst  gewidmet  sind.  Auch  ein  Garten¬ 
fest  oder  eine  Theateraufführung  der  Zög¬ 
linge  vereinigt  zuweilen  alle  in  gemein¬ 
samer  Fröhlichkeit.  Aber  nicht  nur  durch 
diese  Dinge,  sondern  auch  schon  durch  die 
bloße  räumliche  Nachbarschaft,  die  Gemein¬ 
samkeit  vieler  Interessen  und  das  täg¬ 
liche  gemeinsame  Tummeln  auf  den  gemein- 
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samen  Spiel-  und  Sportplätzen  wird  mehr 
als  ausreichend  dafür  gesorgt,  daß  die 
Schülerheimkolonie  eine  lebendige  Einheit 
bleiben  und  nicht  zu  einer  bloß  äußerlichen 
Zusammensetzung  von  Einzelheimen  werden 
wird.“ 

Wie  bereits  oben  bemerkt,  sind  oder 
werden  die  Häuser  auf  zwei  Baublöcken  im 
Walde  nach  dem  in  Abb.  3  (S.  566)  wieder¬ 
gegebenen  Lageplan  errichtet.  Sie  sind  um 
Spielwiesen,  Gartenanlagen  und  sonstige 
Freiplätze  weiträumig  gruppiert. 

Jedes  Baugrundstück  ist  für  sich  durch 
eine  Umwehrung  abgeschlossen.  Die  großen 
Spielplätze  und  Gartenanlagen  sind  ge¬ 
meinsam.  Zu  einer  besonderen  Zierstraße  ist 
die  mittlere  Straße  65  ausersehen.  Sie  er¬ 
weitert  sich  in  der  Mitte  fischbauchartig  und 
soll  mit  Laubengängen,  Brunnen,  Denksteinen 
usw.  ausgestattet  werden.  Für  bequeme 
Zugänge  von  den  Einzelhäusern  zu  den 
Spielwiesen  und  Anlagen  ist  Vorsorge  ge¬ 
troffen.  Um  Einförmigkeit  zu  vermeiden, 
ist  besonderer  Wert  auf  eine  verschiedene 
Gestaltung  und  Ausbildung  der  Häuser  im 
Grundriß  und  Aufbau  gelegt,  soweit  es  ihre 
gleiche  Zweckbestimmung  zuließ.  Aus  diesem 
Grunde  sind  auch  verschiedene  Architekten 
für  die  Entwürfe  herangezogen  worden. 
Von  den  im  Lageplan  mit  römischen 
Buchstaben  bezeichneten  Landhäusern  sind 


Abb.  26.  Haus  Wittelsbach. 


Abb.  27. 


Kellergeschoß.  Abb.  28.  Erdgeschoß.  Abb.  29.  Erstes  Obergeschoß. 

Abb.  26  bis  29.  Haus  Wittelsbach  (F  im  Lageplan  S.  566).  Architekten  Gebrüder  Hennings. 


fünf  durch  Grundrisse  in  den  Abb.  13  bis  32  dargestellt.  Es  sind 
die  Häuser  B,  C,  E,  F  und  G.  Das  Haus  D  zeigt  im  Grundriß  das 
Spiegelbild  von  ß.  Die  Häuser  G  und  H  sind  im  Bau  begriffen. 
Weitere  Häuser  werden  dem  Ausbau  des  Gymnasiums  entsprechend 
errichtet.  Gemeinsam  ist  den  Häusern  die  Verteilung  der  Haupträume 
in  den  Geschossen.  Die  Wohnung  der  Lehrerfamilie  mit  dem  Eßzimmer, 
in  dem  die  Familie  mit  ihren  Zöglingen  die  Mahlzeiten  einnimmt, 
liegt  im  Erdgeschoß.  Die  Schlafzimmer  und  Nebenräume  der  Zög¬ 
linge  liegen  im  Obergeschoß.  Das  Dachgeschoß  enthält  Arbeitszimmer, 
Räume  für  Dienstboten  und  Fremdenzimmer.  Das  Untergeschoß 
nimmt  die  Wirtschaftsräume,  Heizanlage  und  Bäder  auf. 


Wie  die  Räume  im  einzelnen  angeordnet  sind,  zeigen  die  hier 
wiedergegebenen  Grundrisse.  Geräumigkeit  in  Wohn-  und  Schlaf¬ 
zimmern,  in  Wirtschafts-  und  Nebenräumen  zeichnet  alle  Häuser  aus. 
Von  großer  Bedeutung  ist  außerdem  die  große  Diele,  von  der  aus 
die  wichtigsten  Räume  unmittelbaren  Zugang  haben.  Daß  die 
Lage  der  Räume  zu  den  Himmelsrichtungen  nach  Möglichkeit 
berücksichtigt  wurde,  erscheint  hier,  wie  bei  dem  Schulgebäude, 
als  selbstverständlich.  Für  Licht-  und  Luftzuführung  ist  in  reichstem 
Maße  Sorge  getragen.  Fürsorglicherweise  ist  aber  auch  in  jedem 
Hause  ein  besonderes  Krankenzimmer  vorgesehen.  Sämtliche  Häuser 
werden  durch  eine  gemeinsame  Hauptküche  im  Hause  des  Kurators, 

Familienhaus  F,  für  die  beiden  Haupt¬ 
mahlzeiten  am  Mittag  und  Abend  ver- 


Abb.  30.  Untergeschoß. 


„nt _ 


a  Schuhraum. 


Abb.  32. 

J°  Obergeschoß. 


Abb.  30  bis  32.  Haus  G  (s.  d.  Lageplan  S.  566).  Architekt  G.  Schweitzer. 
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Abb.  34.  Dachgeschoß. 


Abb.  33.  Direktorwohnhaus. 

Abb.  33  bis  35.  Direktorwohnhans. 


Abb.  35.  Erdgeschoß. 

Architekten  Gebrüder  Hennings. 


sorgt.  Außerdem  hat  aber  jedes  Haus  noch  eine  eigene  Küche  und 
die  dazugehörigen  Wirtschaftsräume,  so  daß  jederzeit  der  Küchen¬ 
betrieb  geändert  und  das  Haus  als  gewöhnliches,  selbständiges 
Familienhaus  verwertet  werden  kann. 

Beim  Hause  „Zollern“,  im  Lageplan  mit  B  bezeichnet  (Architekten 
Königliche  Bauräte  Reimarus  u.  Hetzel  in  Berlin),  ist  die  Lehrer¬ 
wohnung  um  drei  Seiten  der  Diele  gruppiert  (Abb.  13).  Sie  besteht 
aus  fünf  Zimmern:  Wohnzimmer,  Empfangs-  und  Musikzimmer, 
Studierzimmer,  Schlafzimmer  mit  angrenzendem  Bad  und  Abort, 
Speisezimmer  mit  danebenliegender  Anrichte,  die  mit  der  Küche 
durch  einen  Speisenaufzug  verbunden  ist.  Eine  Hauslaube  vermittelt 
vom  Speisezimmer  aus  den  Abstieg  zum  Garten.  In  ähnlicher  An¬ 
ordnung  liegen  die  Räume  in  den  übrigen  Geschossen  (Abb.  14  bis  16). 

Im  Hause  „Staufen“,  im  Lageplan  mit  C  bezeichnet,  sind  die 
Räume  ähnlich  verteilt  (vergl.  Abb.  17  bis  20).  Das  Haus  „Zähringen“, 
im  Lageplan  mit  D  bezeichnet,  zeigt  im  wesentlichen  das  Spiegelbild 
vom  Havjse  „Zollern“.  Die  Entwürfe  zu  den  Häusern  „Staufen“  und 
„Zähringen“  stammen  ebenfalls  von  den  Architekten  Reimarus  u. 
Hetzel.  Alle  drei  genannten  Häuser  sind  auch  von  ihnen  aus¬ 
geführt  worden.  Das  als  viertes  errichtete  Haus  E,  an  der  Ecke  der 
Königin- Luise -Straße  und  der  Kronprinzenallee,  das  „Haus  Wettin“, 
ist  wegen  seiner  bevorzugten  Lage  im  Grundriß  und  Aufbau 
(Abb.  22  bis  25)  aufwendiger  gestaltet  als  die  drei  zuerst  erbauten 
Häuser.  Es  ist  von  den  Architekten  Gebrüder  Hennings  entworfen 
und  von  Reimarus  u.  Hetzel  ausgeführt.  Die  Straßenecke  ist  durch 
einen  turmartigen  Erkerbau  betont,  der  in  den  drei  Wohngeschossen 
die  Eckräume  entsprechend  erweitert  und  einen  prächtigen  Rundblick 
in  den  von  Birken  stark  durchsetzten  Kiefernwald  und  auf  die 
breiten  Alleestraßen  gewährt. 

Das  fünfte  Haus  F,  das  Haus  „Wittelsbach“,  enthält  die  Wohnung 
des  Kurators  und  die  Hauptküche  der  Waldsiedlung.  Fast  alle 
Haupträume  liegen  hier,  der  Straße  abgewandt,  an  der  Südseite. 
Die  Treppen  und  die  langgestreckte  sehr  geräumige  Diele  sowie 
eine  große  Terrasse  sind  nordseitig,  nach  der  Straße  hin,  angeordnet 
(Abb.  27  bis  29).  Auch  hier  ist  eine  gut  gruppierte  Anlage  (Abb.  26) 
mit  turmartig  ausgebildetem  Treppenhaus  gewählt  worden.  Der 
Entwurf  zum  Hause  „Wittelsbach“  stammt  von  Gebrüder  Hennings, 
die  Ausführung  von  Reimarus  u.  Hetzel.  Die  Häuser  G  und  II,  (nach 
dem  Entwurf  des  Architekten  G.  Schweitzer  in  Berlin),  sind  im 
Bau  begriffen.  Sie  sind  Spiegelbilder.  Ihren  Grundriß  zeigen  die 
Abb.  30  bis  32. 

Ein  Vergleich  der  bis  jetzt  zur  Ausführung  gelangten  und  noch 
im  Bau  begriffenen  Häuser  läßt  eine  Weiterentwicklung  und  Er¬ 
weiterung  des  Grundrisses  erkennen,  was  voraussichtlich  auf  die 
bei  den  ersten  Häusern  gesammelten  Erfahrungen  zurückzuführen 
ist.  Von  der  Architektur  ist  in  den  Abb.  21,  25  u.  26  nicht  viel  zu 
sehen,  weil  die  Häuser  ringsum  von  altem  Baumbestand  umgeben 
sind.  Aber  von  der  reizvollen  Lage  inmitten  des  gelichteten  Waldes, 
dem  der  Gärtner  nur  einige  Rasenplätze,  Sträucher  und  Blumen 


hinzuzufügen  brauchte,  geben  die  Bilder  eine  kleine  Vorstellung. 
Leider  fehlen  hierbei  die  Farben. 

Zum  Schluß  ist  hier  noch  das  Wohnhaus  des  Direktors  des 
Arndtgymnasiums  Professor  Dr.  Kremmer  zu  erwähnen,  das  au  der 
Waldecke  auf  der  Nordseite  der  Viktoria-Luise-Straße,  gegenüber  der 
Schule,  als  gefälliges  kleines  Landhaus  errichtet  worden  ist  und  nur 
die  Wohnung  desselben  enthält  (Abb.  33  bis  35).  Im  Erdgeschoß  liegen 
die  Wohnräume  nebst  Küche  und  Anrichte,  Hauslaube  und  offener 
Sitzplatz.  Das  ausgebaute  Dachgeschoß  enthält  außer  dem  Herren¬ 
zimmer  die  Schlafzimmer  der  Eltern  und  Kinder,  das  Badezimmer 
und  ein  Gastzimmer.  Entworfen  ist  das  Direktorwohnhaus  von 
Gebrüder  Hennings  und  ausgeführt  von  Reimarus  u.  Hetzel. 

Um  gleich  beim  Direktorhause  zu  bleiben,  das  in  Ziegelputzbau  auf 
Betongrundmauer  und  Tuffsteinsockel  unter  Ziegelkronendach  errichtet 
ist,  so  betragen  dessen  Baukosten  einschließlich  Umwehrung  (1800  Mark) 
etwa  41  000  Mark.  Hierbei  sind  für  1  cbm  umbauten  Raumes  20,50  Mark 
zu  rechnen  und  als  Zuschlag  für  Giebelaufbauten,  Dachkammern,  Ter¬ 
rasse  und  Freitreppe  etwa  1100  Mark  in  Ansatz  zu  bringen. 

Die  Familienhäuser  des  Schülerheims  sind  ähnlich  ausgeführt 
worden.  Grundmauern  in  Kiesbeton,  Sockel  aus  Tuffstein,  Außen¬ 
mauern  mit  Kalkmörtel  geputzt  mit  Spritzbewurf,  Ziegelkronendach  mit 
vorgehängten  Rinnen,  Treppen  teils  aus  Kunststein  mit  Linoleumbelag 
und  Eisengeländer,  teils  von  Holz  mit  Elsenholzgeläuder,  FAßböden 
teils  Zementbeton  mit  Linoleunibelag,  teils  kieferne  Böden  auf  Holz¬ 
balkendecken.  Sämtliche  hier  aufgeführten  Häuser  sind  mit  Warm¬ 
wasserheizung  und  Warmwasserversorgung,  mit  Wasserleitung  und 
Spülaborten,  mit  Gaslicht  und  elektrischer  Beleuchtung  sowie^  mit 
allen  sonstigen  neuzeitlichen  Ausstattungen  versehen.  Trotzdem  sind 
die  Kosten  dank  der  bescheidenen,  aber  gut  bürgerlichen  architek¬ 
tonischen  Ausstattung  im  Äußeren  und  Inneren  mäßig  zu  nennen. 
Sie  entsprechen  für  das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  etwa  denen 
des  Direktor  Wohnhauses. 

Die  Gesamtanlage  (Gymnasium,  Familienhäuser  und  Direktor¬ 
wohnhaus)  ist  vom  Domänenfiskus  als  Gutsvorstand  von  Dahlem  in 
Gemeinschaft  mit  der  „Königlichen  Kommission  zur  Aufteilung  der 
Domäne  Dahlem“  errichtet  worden.  Die  Verwaltung  des  Gymnasiums 
untersteht  dem  Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Ehrsten,  die 
Schülerheimsiedlung  aber  hat,  um  diesem  Anstaltsteil  die  notwendige 
innere  Bewegungsfreiheit  zu  sichern,  privatrechtlichen  Charakter  er¬ 
halten,  und  zwar  dadurch,  daß  ihre  Verwaltung  einer  zu  diesem  Zweck 
gebildeten,  nach  rein  erziehlichen  Gesichtspunkten  und  unter  staat¬ 
licher  Oberaufsicht  geleiteten  „Dalilemer  Schulgesellschatt“  übertragen 
ist,  die  mit  der  Staatskasse  in  einem  Abrechnungsverhältnis  steht. 

Nach  der  oben  geschilderten  Einrichtung  des  Schülerheims  ist 
es  selbstverständlich,  daß  nur  körperlich,  seelisch  und  geistig  durch¬ 
aus  gesunde  Kinder  aus  gebildeten  deutschen  Familien  in  die 
Siedlung  aufgenommen  werden  können.  Die  Kosten  der  Auf¬ 
nahme  in  Schule  und  Schülerheim  betragen  zusammen  jährlich 
I  1600  Mark.  F.  Schultze. 
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A  z  ety  1  ei  i  h  el  en  clitu  n  g 

Mit  dem  außerordentlichen  Anwachsen  des  Verkehrs  von  Auto¬ 
mobilen  auf  den  Landstraßen  ist  es  in  den  letzten  Jahren  immer 
schwieriger  geworden,  an  den  Orten,  wo  weder  Gas,  noch  elektrisches 
Licht  zur  Verfügung  steht,  eine  Beleuchtung  der  Wegübergänge  über 
Eisenbahnen  herzustellen,  durch  die  der  Überweg  genügend  be¬ 
leuchtet  und  derselbe  gleichzeitig  nach  der  Straßenseite  als  Gefahr¬ 
punkt  für  den  Fuhrwerks-  und  Automobilverkehr  kenntlich  gemacht 
wird.  Die  früher  gewöhnlich  verwendeten  zwei  Petroleumlampen 
reichen  bei  stark  befahrenen  Übergängen  bei  weitem  nicht  mehr; 
sie  wurden  daher  vielfach  durch  Petroleumglühlicht  ersetzt,  welches 
jedoch  bei  stärkerem  Winde  leicht  versagt.  Dann  wurde  und  wird 
auch  noch  häufig  Petroleumstarklicht  für  die  Beleuchtung  der 
Schranken  genommen.  Wenngleich  dieses  Licht  eine  ausgezeichnete 
Helligkeit  von  1800  bis  2000  II K.  liefert,  so  ist  doch  die  Beleuchtungs¬ 
anlage  für  die  rauhen,  ungeschickten  Hände  der  Schrankenwärter  zu 
verwickelt  und  zu  schwer  zu  regeln,  so  daß  die  Lampen  sehr  oft 
nicht  brennen.  Erwarten  dann  die  Automobilführer  auf  Grund  ihrer 
Ortskenntnis  eine  helle  Beleuchtung  der  Schranken  zu  finden,  so 
können  bei  versagenden  Lampen  sehr  leicht  schwere  Unfälle  ein- 
treten,  für  welche  das  Gericht  die  Führer  schwerlich  wird  zur 
Rechenschaft  ziehen  können.  Um  allen  diesen  Übelständen  abzu¬ 
helfen,  hat  die  bekannte  Lampenfabrik  F.  F.  A.  Schulze  in  Berlin  auf 
Veranlassung  des  Unterzeichneten  Überwegbeleuchtungen  mittels 
Azetylenlampen  eingerichtet,  die  seit  Februar  vorigen  Jahres  in 
Betrieb  sind  und  sich  bis  jetzt  ausgezeichnet  bewährt  haben. 

Die  Gesamtanlage  einer  Lampe  besteht  nach  beigefügter  Ab¬ 
bildung  aus: 

1.  dem  Azetylenentwickler  A  mit  dem  Reiniger  B, 

2.  dem  Laternengehäuse  C  mit  je  einem  Neusilber-  und  einem 
Emailblender, 

3.  der  Leitung  D  mit  dem  Brenner  E , 

4.  dem  Kandelaber  F  mit  den  beiden  Bügeln  G , 

5.  dem  doppelwandigen,  gegen  Einfrieren  mit  Sägespänen  ge¬ 
fütterten  Schutzkasten  H. 

Die  Lichtstärke  eines  Brenners  ohne  Blender  beträgt  86,7  HK., 
mit  Blender  etwa  760  II K. 

Bei  besonders  stark  befahrenen  Wegübergängen  sind  vier  und 
bei  weniger  stark  befahrenen  Übergängen  zwei  Lampen  derart 
aufgestellt,  daß  sie  sowohl  den  Überweg  selbst  nach  Möglichkeit 
hell  beleuchten,  als  auch  durch  Erzeugung  eines  möglichst  hellen 
Schlaglichtes  von  der  Seite  eine  gute  Beleuchtung  der  Schranken¬ 
bäume  erzielen,  um  ankommenden  Automobilführern  das  Erkennen 
derselben  auf  größere  Entfernungen  zu  ermöglichen.  Durch  Ver¬ 
suche  ist  festgestellt,  daß  bei  Beleuchtung  des  Überweges  mit  vier 
Lampen  der  geschlossene  Schrankenbaum  selbst  in  trüber  Nacht 
noch  über  300  m  Entfernung  mit  Sicherheit  zu  sehen  ist,  wobei 
natürlich  vorausgesetzt  ist,  daß  die  Schranken  gut  in  Anstrich  ge¬ 
halten  werden.  Selbst  als  zwei  Automobile  mit  hellen  Scheinwerfern 
hinter  der  Schranke  aufgestellt  waren,  war  der  Baum  von  vorn 
trotz  der  großen  Überstrahlung  noch  bis  100  m  sicher  zu  erkennen. 

Um  ein  Verwechseln  der  Laternen  seitens  der  Lokomotivführer 
mit  Vorsignalen  zu  vermeiden,  sind  die  Laternengehäuse  entsprechend 
abgeblendet.  Für  die  Automobilführer  ist  die  auf  jeder  Seite  rechts 
der  Straße  stehende  Laterne  mit  dem  internationalen  Automobil¬ 
warnungszeichen  versehen. 

Bei  Inbetriebnahme  der  Anlage  wird  der  Entwickler  A  geöffnet, 
mit  Wasser  gefüllt  und  nach  Füllung  des  Karbidbehälters  J  wieder 
geschlossen.  Dann  wird  durch  Drehen  des  Faustrades  K  das  Wasser¬ 
ventil  geöffnet,  wobei  gleichzeitig  der  Hahn  L  auf  Durchgangstellung 


an  Wegübergängen. 

gedreht  werden  muß.  Nach  etwa  3  Minuten  hat  sich  genügend  Gas 
entwickelt,  welches  dann  am  Brenner  E  entzündet  wird.  Diese  ganze 
Handhabung  ist  eine  äußerst  einfache  und  ist  von  den  Schranken¬ 
wärtern  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  auszuführen. 


Brennstunde.  Da  der  Preis  des  Karbids  22,60  Mark  für  100  kg  be¬ 
trägt,  kostet  die  Brennstunde  einer  Lampe  2,71  Pfennig.  Wird  hierzu 
für  den  Verbrauch  an  Brennern  und  Gummischlauch  noch  0,04  Pfennig 
hinzugerechnet,  so  stellt  sich  die  Brennstunde  auf  2,75  Pfennig.  Die 
Kosten  für  die  Brennstunde  der  Petroleumstarklichtlampe  betragen 
dagegen  für  Petroleum  und  Glühkörper  6  bis  7  Pfennig,  so  daß  für 
eine  Petroleumstarklichtlampe  mehr  als  zwei  Azetylenlampen  ge¬ 
rechnet  werden  können. 

Berlin.  Den  icke. 


Das  Hamburger  Kontorhaiis. 


Die  eigenartigen  Verhältnisse  des  Geschäftslebens  in  Hamburg 
haben  in  Verbindung  mit  der  gesamten  baulichen  Entwicklung  der 
Stadt  eine  Gebäudegattung  hervorgerufen  und  zu  ausgedehnter  An¬ 
wendung  gebracht,  die  in  anderen  deutschen  Städten  kaum  in  ver- 
'diwindenden  Beispielen  zu  treffen  ist:  das  Kontorhaus. 

Das  alte  hainburgische  Kaufmannshaus,  dessen  innere  Anordnung 
i  dirliundertelang  annähernd  dieselbe  geblieben  war,  enthielt  Kontor, 
Wohnung  des  Inhabers  und  Warenspeicher  in  einem  Gebäude.  Wie 
■  -  r  solchem  Kaufmannshaus  und  dessen  Umgebung  ausgesehen, 
davon  gibt  das  Büchlein  von  Paul  Hertz  „Unser  Elternhaus“,  (Ham- 
bur,_  ■  i  Volksbücher,  vergl.  „Dcnkmalpllege“  1906,  S.  71)  eine  nicht 
zu  übfi*i<  lü-nde  Schilderung,  die  jedem  Architekten  aufs  angelegent¬ 
lichste  zu  lesen  empfohlen  werden  kann. 

Wie  auch  überall  in  anderen  Großstädten,  so  erwies  sich  be¬ 
sonders  in  Hamburg  die  Verbindung  von  Lager,  Kontor  und  Wohnung 
mit  der  Zeit  unpraktisch  und  unmöglich,  namentlich  seit  der  im 
Jahre  1886  durchgeführte  Anschluß  Hamburgs  an  das  deutsche  Zoll¬ 


gebiet  die  Stadt  in  ein  Ereihafengebiet  und  ein  Zollgebiet  trennte. 
Ein  sehr  großer  Teil  des  Stadtgebiets,  der  die  schönsten  und  reichsten 
Kaufmannshäuser  der  älteren  Zeit  enthalten  hatte,  die  übrigens  zum 
Wohnen  schon  seit  einiger  Zeit  kaum  mehr  dienten,  wurde  als 
Freihafen  gebiet  völlig  umgevvandelt  und  enthält  jetzt  ausschließlich 
Speicherbauten.  Nur  die  Lagerkontore  sind  hier  vorhanden,  und 
Wohnungen  sind  mit  verschwindenden  Ausnahmen  gänzlich  verboten. 
Die  Wohnungen  der  Kaufleute  sind  fast  durchweg  aus  der  engen, 
rußgeschwärzten  inneren  Stadt  in  die  Außenbezirke  und  Vororte 
verlegt  worden,  während  sich  die  Kontore  immer  mehr  um  das  Herz 
des  Handels,  die  Börse,  angesiedelt  haben. 

Hamburg  hat  mehr  als  andere  Großstädte  in  der  inneren  Stadt 
in  den  letzten  Jahrzehnten  bedeutende  Umwälzungen  erfahren,  und 
noch  weitere  vollziehen  sich  gegenwärtig,  die  teils  Gesundheitszwecken, 
teils  der  Verbesserung  des  Straßenverkehrs  und  teils  der  Durch¬ 
führung  einer  großartigen  Stadteisenbahn  dienen.  Der  neue  Haupt- 
bahnhof  (1906  d.  Bl.  S.  620,  632  u.  636)  ist  vor  wenigen  Jahren  seiner 
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Bestimmung  übergeben  worden.  Durch  diese  Veränderungen  haben 
o-anze  Teile  des  Stadtinneren  eine  vollständige  Erneuerung  erfahren 
Snd  haben  sich  im  Gepräge  der  Neubauten  dem  nach  dem  .Stadt¬ 
inneren  zusammendrängenden  Geschättsleben  angepaßt. 

Die  Ladengeschäfte  haben  für  das  Handelsleben  Hamburgs  den  ledig¬ 
lich  im  Kontor  arbeitenden  Betrieben  gegenüber  eine  geringeBedeutung. 
Warenhäuser,  die  jetzt  in  anderen  Großstädten  die  vorherrschende  und 
bemerkenswerte  Art  des  Kaufhauses  bilden,  sieht  man  in  llambuig  vei- 
schwindend  wenige.  Auch  Geschäfte  ganz  großen  Umfangs,  große 
Reedereien  und  Handelshäuser,  die  ein  eigenes  Gebäude  für  ihren  Betrieb 
sich  leisten  können,  sind  außer  den  Banken  nicht  viele  vorhanden. 

Dagegen  ist  eine  stetige  große  Nachfrage  nach  einzelnen  Kontoi- 
räumen°  kleineren  oder  größeren  Umfangs,  die  nach  Bedarf  leicht 
angemietet  und  in  ihrer  Größe  verändert  werden  können. 

Zahllose  Ausfuhr-  und  Einfuhrgeschäfte,  Agenten  und  Makler, 
Vertreter  in-  und  ausländischer  Firmen,  Reedereien  und  Spediteuie, 
Versicherungsbureaus  und  ähnliche  Geschäfte,  nicht  zuletzt  Rechts¬ 
anwälte  brauchen  für  ein  oft  sehr  wenig  zahlreiches  Personal  bequem 
erreichbare,  für  sich  abgeschlossene  Kontorräume,  die  .trotz  ihrer 
o'erino’en  Ausdehnung  einen  behaglichen  Eindruck  machen  sollen. 

Man  ist  zwar  von  früher  her  in  Hamburg  nicht  an  hohe  An¬ 
sprüche  an  Tageslicht  gewöhnt  gewesen  und  hat,  wie  heute  noch  in 
London,  in  sehr  dürftigen  Kontoren  die  großartigsten  Geschäfte  be¬ 
trieben.  Aber  die  Ansprüche  an  Helligkeit  und  Bequemlichkeit  haben 
sich  zum  Glück  gesteigert  und  die  in  den  alten  Kaufmannshäusern  an 
engen  Straßen  eingerichteten  Kontorräume  ließen  immer  mehr  an 
Beleuchtung  alles  zu  wünschen  übrig,  seit  in  Hamburg  fast  aus¬ 
schließlich  in  allen  schwimmenden  und  festgebauten  Feuerungen 
stark  rußende  englische  Steinkohlen  gebrannt  werden.  Die  doppelte 
Wirkung  dieser  ständig  rußgeschwärzten  Luft:  die  unmittelbare  Ver¬ 
dunklung  des  Tageslichts,  die  man  auf  30.  vH.  im  Vergleich  zur  Um¬ 
gebung  Hamburgs  ermittelt  hat,  und  die  Schwärzung  aller  dem 
Regen  ausgesetzten  Fassadenflächen,  die  dann  das  Licht  nicht  nie  n 
zurückzuwerfen  vermögen,  machen  dem  Architekten  heute  in  Ham¬ 
burg  die  größte  Ausnutzung  des  Tageslichts  zur  Pflicht,  viel  mehr, 
als  es  früher  der  Fall  war  und  anderwärts  noch  heute  der  Fall  ist. 

Dazu  kommt,  daß  die  innere  Stadt  teilweise  nach  altem,  teil¬ 
weise  nach  dem  infolge  des  Brandes  von  1842  aufgestellten  Stadtplan 
ziemlich  schmale  Straßen  aufweist,  wogegen  die  Baupolizei  eine  sehr 
hohe  Bebauung  der  Grundstücke  zuläßt  und  die  Tiefe  der  Bebauung 
nahezu  gar  nicht  einschränkt.  Höfe  von  bestimmter  Große  im 
Verhältnis  zur  Grundstücksfläche  sind  hier  unbekannt,  es  sind  nur 
bescheidene  Mindestbreiten  —  Vs  der  Gebäudehöhe  in  der  inneren 
Stadt  —  für  Höfe,  an  denen  Wohn-  und  Arbeitsräume  liegen,  vor- 
o-eschrieben  und  ganz  bescheidene  Maße  für  Lichthöfe  zur  Erhellung 
von  Nebenräumen  (1908  d.  Bl.,  S.  53  u.  55).  Die  Ireppen  brauchen 
kein  Seitenlicht  und  sind  in  Breite  und  Höchstentfernung  von  den 
Räumen  nicht  festgelegt. 

Unter  allen  diesen  Voraussetzungen  liat  sich  nun  m  Hamburg 
das  Kontorhaus  zu  einer  abgeschlossenen  Hausart  entwickelt,  die  den 
Gegenstand  eines  vom  Hamburger  Architekten-  und  Ingenieur -V  erein 
herausgegebenen  Werkes*)  bildet.  Angeregt  durch  Martin  Haller  hat 
der  genannte  Verein  anläßlich  der  Feier  seines  50jährigen  Bestehens 
das  Hamburger  Kontorhaus  zum  Gegenstand  dieser  vornehmen  und 
eingehenden  Veröffentlichung  gemacht.  Der  einleitende  Text  ist 
von  Alfred  Löwengard  geschrieben.  Sodann  sind  auf  42  Lichtdruc  - 
tafeln  eine  Anzahl  der  bedeutendsten  Kontorhäuser  Hamburgs  in 
Grundrissen,  Ansichten  und  einigen  Innenaufnahmen  dai  gestellt. 

Das  Erdgeschoß  des  Kontorhauses  enthält  in  der  Regel  Läden, 
deren  Schaufensterfläche  bis  aufs  äußerste  ausgedehnt  ist,  da  häufig  die 
Miete  unmittelbar  von  der  Schaufensterbreite  abhängig  gemacht  wird. 
Diese  einseitige  Anschauung  führt  in  den  für  Läden  wertvollsten 
Straßen  zu  ganz  verzweifelten  Ausführungen  und  macht  die 
'  Wandungen  dieser  Straßen  zu  höchst  unbehaglichen,  fast  stützenlosen 
Glasflächen.  Wo  der  Bau  Pfeiler  in  der  Fassadenfläche  notwendig 
macht,  werden  diese  natürlich  von  Eisen,  vielfach  nach  vorn  zu- 
gespitzt,  und  die  schrägen  Flächen  werden  mit  Spiegeln  belegt,  die 
dann  in  einem  ganz  schmalen  Messingrahmen  mit  den  Spiege  - 
glastafeln  in  der  Bauflucht  Zusammentreffen.  Der  Eingang  zu  den 
Obergeschossen  wird  dann  ganz  knapp  zwischen  den  Schaufenstern 
ausgespart.  Erst  neuerdings  sind  Vorschriften  zur  Sicherung^  solc  ei 
zwischen  Schaufenster  vertieft  liegender  Ausgänge  gegen  I  euer  in 
den  Schaufenstern  erlassen  worden.  Doch  ist  neuerdings  ein  er  reu- 
liches  Nachgeben  der  Hausbesitzer  gegenüber  dem  sichtbare  Stützen 
fordernden  Kunstgeschmack  festzustellen. 

Wo  die  Kontore  der  Obergeschosse  den  überwiegenden  Wert  des 
Hauses  ausmachen,  namentlich  an  sehr  breiten  oder  ganz  freiliegenden 


*)  Das  Hamburger  Kontorhaus.  Herausgegeben  vom  Archi¬ 
tekten-  und  Ingenieur -Verein  in  Hamburg.  Hamburg  1909.  Bossen 
u.  Maasch.  In  Folio.  16  S.  Text  mR  10  Abb.  u.  42  Lichtdrucktatein, 
davon  2  farbig.  In  Leinenmappe.  25  JC. 


Straßen,  sind  dagegen  geräumige  Vorhallen  die  Vorbereitung  auf  die 
vornehmen  Kontore  der  oberen  Geschosse.  Der  Hamburger  liebt  es, 
mit  echten  Stoffen  nicht  zu  sparen:  Labrador,  kostbare  Marmorarten, 
Mosaik,  Bronze  und  Mahagoniholz  sind  die  Materialien,  die  diese 
großartigen  Eingangshallen  zieren.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Post 
in  den  Eingangsfluren  dieser  Häuser  Briefkasten  anbringt.  In  den 
Fluren  und  Treppenhäusern  sind  die  teuren,  aber  dauerhaften 
glasierten  Fliesen  wegen  ihrer  Helligkeit  und  Reinlichkeit  in  ganzer 
Höhe  der  Wände  vielfach  verwendet  und  durch  die  Mode  außer¬ 
ordentlich  bevorzugt.  . 

So  selbstverständlich  für  den  allgemeinen  Verkehr  wie  die  Ireppe 
ist  im  modernen  Kontorhaus  in  Hamburg  der  anderwärts  wenig  be¬ 
kannte  Paternosterfahrstukl,  ja  dieser  macht  erst  die  Anlage  gut 
vermietbarer  Kontore  in  allen  Geschossen  möglich,  da  er  völlig  das 
Treppensteigen  erspart  und  den  Rangunterschied  der  verschiedenen 
Geschosse  nahezu  aufhebt.  Ein  gewöhnlicher  Personentahrstuhl,  hiei 
mit  „Lift“  zum  Unterschied  bezeichnet,  ist  häufig  außerdem  für  Damen 
und  ältere  Herren  vorhanden.  Mit  einem  „Lift1-  allein,  der,  wie  viel¬ 
fach  die  Polizei  anderwärts  vorschreibt,  nur  mit  I  ührer  benutzt 
werden  darf,  ist  dieselbe  Wirkung  wie  mit  dem  Paternoster  entfernt 
nicht  zu  erreichen,  da  nicht  jeder  gern  auf  Lift  und  Führer  wartet 
und  dessen  persönliche  Dienstleistung  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Geschosse  der  Kontorhäuser  werden  zunächst  ohne  alle 
Zwischenwände  und  mit  möglichst  wenig  Stützen  und  Unteiziigen 
gebaut.  Nur  Herren-  und  Damenaborte  sowie  die  unentbehrlichen 
Flurgänge  sind  fest  mit  vorgesehen.  Die  Einteilung  der  Räume  ge¬ 
schieht  dann  ganz  beliebig  nach  dem  Bedürfnis  jedes  Mieters  durch 
leichte  Zwischenwände.  Jeder  Mieter  kann  sich  so  viel  Raum,  als  ei 
benötigt,  zu  einem  festen  Preis  für  das  Quadratmeter  heiausschneiden 
lassend  Um  an  jeder  Stelle  Zwischenwände  anbringen  zu  können, 
werden  neuerdings  wieder  die  Fenster  mit  festen  Zwisclienptosten 
ausgeführt,  werden  allenthalben  Anschlußstutzen  in  den  Leitungen 
für  Gas,  W asser  und  elektrischen  Strom  vorgesehen.  Die  Decken 
sind  massiv  und  meist  mit  Linoleum  belegt.  Die  lenstei  werden 
meist  nach  einer  soliden  Konstruktion,  die  die  Bezeichnung  „Ham¬ 
burger  Kontorfenster“  gefunden  hat,  in  Eisen  und  Messing  einfach 
verglast  hergestellt.  Stets  sind  dann  unter  der  durchbrochenen,  im 
übrigen  aus  sogenanntem  belgischen  Granit  bestehenden  bensterbank 
die  Heizkörper  angebracht. 

Die  Heizung  —  Zentralheizung  —  läßt  sich  nicht  nach  dem 
wirklichen  Verbrauch  bezahlen,  sondern  wird  üblicherweise  mit 
2,50  Mark  für  1  qm  Bodenfläche  im  Jahre  berechnet,  während  für 
Reinigung  der  Flure  und  Treppen,  Fahrstuhl  und  Wasser  ein  Satz 
von  3  vH.  der  Miete  gebräuchlich  ist.  Die  Miete  selbst  ist  mehr 
nach  Lage  des  Hauses  als  nach  Höhe  des  Stockwerks  verschieden 
und  bewegt  sich  ungefähr  zwischen  50  und  18  Mark  für  das  Quadrat¬ 
meter  im  Jahre.  Das  Geschäft  der  Vermietung  wird  durch  Makler  be¬ 
sorgt,  denen  gut  ausgestattete  Druckhefte  mit  Lageplan,  Fassaden  und 
Grundrissen  des  Gebäudes  zur  Verfügung  für  die  Mieter  gestellt  werden. 

Die  Fassaden  dieser  Kontorhäuser  sind  ganz  wesentlich  von  der 
oben  dargelegten  Ausnutzung  des  Tageslichts  bedingt  und  werden 
so  reichlich  mit  Fenstern  durchbrochen  wie  anderwärts  nur  die 
Warenhäuser.  Doch  hat  eine  gewisse  Übertreibung  in  dieser  Richtung 
schon  einem  vernünftigen  Maß  wieder  Platz  gemacht. 

Die  Fassaden  sind  vielfach  verkleidete  Eisenkonstruktion.  Der 
Baustein  muß  so  gewählt  werden,  daß  er  möglichst  wenig  von  dem 
Ruß  der  Luft  geschwärzt  wird.  Putz  ohne  Anstrich  kommt  nicht  in 
Betracht.  Auch  Sandstein  eignet  sich  nicht  so  hervorragend  wie 
härteres  Gestein  und  hart  gebrannte  Ziegel.  Ganz  besonders  hat 
sich  aber  ein  neuer  Baustoff  bewährt,  den  die  Architekten  Freitag 
und  Wurzbach  ursprünglich  aus  Belgien  eingeführt  haben.  Es  sind 
farbig  in  Scharffeuer  glasierte  Ziegel,  für  die  der  Name  gres  flamme 
beibehalten  wird,  obwohl  sie  jetzt  auch  in  Schlesien  herge¬ 
stellt  werden.  Außer  normalen  Verblenderformaten  mit  allerhand 
Profilsteinen  werden  auch  große  Ornamentplatten  zu  Füllungen 
und  Giebelbildungen  verwendet.  In  der  Regel  wird  über  die  ganze 
Fassade  eine  Hauptfärbe  —  Blaugrau,  Blaugrün  oder  Himbeer- 
rot  —  verwendet,  die  aber  nie  gleichmäßig  bleibt,  sondern  darin 
liegt  eben  die  Eigenart  und  hervorragende  Wirkung  des  Brandes,  —  in 
allen  möglichen  Schattierungen  fließt  und  schillert,  wie  man  es  bei 
neueren  Kunsttöpfereien  zu  sehen  gewohnt  ist.  Diese  Fassaden  sind 
das  eigenartigste,  was  Hamburg  gegenwärtig  an  Neubauten  zu  zeigen 
hat,  leider  lassen  sie  sich  ohne  Farbe  in  ihrer  Wirkung  in  keiner 
Weise  richtig  wiedergeben.  Dagegen  muß  als  verfehlt  die  vielfache 
Anwendung  weiß  glasierter  Steine  in  Straßenfassaden  bezeichnet 
werden,  die  namentlich  mit  Kunststein  zusammen  ganz  unerträgliche 
Wirkungen  hervor  bringt.  In  allerletzter  Zeit  hat  auch  der  Betonbau 
siegreichen  Einzug  in  Hamburgs  Geschäftsstraßen  gehalten.  Mit 
Kalksteinkleinschlag  gemischt  und  werksteinmäßig  abgearbeitet  stellt 
der  Beton  am  kürzlich  vollendeten  Bieberhaus  die  neueste  Errungen¬ 
schaft  an  Fassadentechnik  für  Hamburg  dar.  M.  M. 
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Vermischtes, 

Erteilung-  tou  Reiscprämien  au  Reg-ieruiigsbauführer  in  Preußen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  dem  Regierungsbauführer 
des  Hochbaufaches  Albert  Mark,  den  Regierungsbauführern  des 
W  asser-  und  Straßenbaufaches  Artur  Albrecht  und  Richard  Wolff, 
dem  Regierungsbauführer  des  Eisenbahnbaufaches  Kurt  Gaede  und 
dem  Regierungsbauführer  des  Maschinenbaufaches  Kurt  Emmelin  s, 
die  im  Jahre  190S  die  Diplomprüfung  mit  Auszeichnung  bestanden 
haben,  Prämien  von  je  900  Mark  zur  Ausführung  von  Studienreisen 
bewilligt. 


Abb.  1. 
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Abb.  2. 


Ein  Denkmal  für  Major  Pierre  Charles  1." En  faul  ,  den  Verfasser 

des  Stadtplanes  von  Washington,  ist  von  der  Regierung  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  beschlossen  und  im  April  d.  J.  begonnen  worden. 

Der  Genannte  war,  wie  Engineering  News  berichten,  1754  in 
Frankreich  geboren  und  nahm  1777  als  französischer  Ingenieur¬ 
leutnant  Dienste  beim  amerikanischen  Heere.  Nach  Beendigung 
des  Krieges,  in  dem  er  schwer  verwundet  war,  kehrte  er  nach 
Frankreich  zurück,  war  dort  bis  1791  als  Ingenieur  tätig  und  wurde 
dann  vom  Präsidenten  Washington  nach  Amerika  berufen,  um  die 
Anlegung  der  neuen  Hauptstadt  zu  leiten.  Beteiligt  an  dem  Plane 
und  seiner  Ausführung  ist  außer  Washington  selbst,  der  als  Präsident, 

Ingenieur  und  Bewohner  des  Landes  am  Potomak  den  wichtigsten 
Einfluß  auf  die  Gestaltung  und  Genehmigung  der  Pläne  ausübte, 
auch  der  amerikanische  Ingenieur  Ellicot,  der  erste  Stadtbaiibeamte 
der  neuen  Hauptstadt.  L’Enfant  aber  wird  das  Verdienst  zuge- 
sprocheu,  den  großartigen  Stadtplan  über  bewaldete  Hügel  und 
Felder  für  eine  Einwohnerschaft  von  200  000  Köpfen  entworfen  zu 
haben,  als  die  größte  Stadt  des  Landes  noch  nicht  mehr  als  40  000 
zählte.  Abweichungen  von  diesem  Plan  sind  noch  heute  kaum  fest¬ 
zustellen.  Persönliche  Reibungen  und  politische  Eifersüchteleien 
veranlaßten  den  Rücktritt  L’Enfants  von  seiner  mehrjährigen  ver¬ 
dienstvollen  Tätigkeit.  1825  starb  er  in  Zurückgezogenheit  und 
wurde  auf  einer  Farm  in  Maryland  beerdigt.  Auch  der  Stadtplan 
von  Detroit  wird  ihm  verdankt  und  beide  Anlagen  werden  als 
Muster  neuzeitlicher  Schöpfungen  in  bezug  auf  die  Anordnung  und 
Abmessung  der  Straßen  und  Parks  und  die  Lage  der  öffentlichen 
Gebäude  mit  Recht  gerühmt.  Erst  84  Jahre  nach  L’Enfants  Tode 
liudet  sein  Werk  die  wohlverdiente  öffentliche  Anerkennung.  Nach 
dem  Nationalfriedhof  bei  Arlington,  von  wo  man  die  Hauptstadt 
überblickt,  wird  sein  Leichnam  übergeführt  und  seinem  Andenken 
dort  ein  würdiges  Denkmal  errichtet.  Dieses  Ereignis  mag  denen, 
die  heute  vor  die  großen  Aufgaben  des  Städtebaues  gestellt  sind,  Mut 
und  Ansporn  zur  Nacheiferung  gewähren.  E. 

Geheimer  Baurat  Gottlieh  Fischer  f.  Am  27.  Oktober  d.  Js. 
verschied  in  Frankfurt  a.  M.  nach  kurzem  Leiden  der  Geh.  Baurat  a.  D. 

Gottlieb  Fischer  im  vollendeten  70.  Lebensjahre.  Geboren  am 
10.  September  1839  in  Levern  in  Westfalen,  trat  Fischer  im  Jahre  1867 
bei  der  Königl.  Eisenbahndirektion  Saarbrücken  in  den  Staatseisen¬ 
bahndienst,  nachdem  er  vorher  bei  der  früheren  Köln-Mindener  Bahn 
im  praktischen  Werkstätten-  und  Lokomotivfahrdienste  ausgebildet 
und  auf  mehreren  Konstruktionsbureaus  in  Privatfabriken  tätig  war. 

1869  erfolgte  die  Ernennung  zum  Königl.  Eisenbahn-Maschinen¬ 
meister.  Im  Kriege  1870/71  wurde  er  mit  der  Leitung  des  Lokomotiv- 
dienstes  auf  den  kriegsmäßig  in  Besitz  genommenen  französischen 
Eisenbahnen  sowie  mit  der  Betriebsleitung  der  Werkstättenanlagen 
der  französischen  Ostbahn  in  Montigny  betraut  und  für  seine  hervor¬ 
ragenden  Leistungen  während  dieser  Tätigkeit  mit  dem  Eisernen 
Kreuz  11.  Klasse  ausgezeichnet.  Auch  in  dem  Werke  des  verstorbenen 
Ministers  v.  Budde:  „Die  französischen  Eisenbahnen  im  deutschen 
Kriegsbetriebe  1870,71“  wird  Fischers  Tätigkeit  mit  Anerkennung 
erwähnt.  In  den  Jahren  1872  bis  1888  war  er  in  verschiedenen 
Stellungen  im  Bezirke  der  Eisenbahndirektion  Frankfurt  a.  M.  tätig, 
und  zwar  bis  1879  in  Fulda  als  Leiter  des  Maschinen-  und  Werk¬ 
stättenwesens,  dann  als  Hilfsarbeiter  bei  der  Direktion  und  nach 
der  Neuordnung  im  Jahre  1880  als  Vorstand  des  maschinentechnischen 
Bureaus.  1882  erfolgte  die  Ernennung  zum  Eisenbahn-Maschinen- 
in.-'pektor,  1*88  die  Berufung  als  Mitglied  zur  Eisenbahndirektion  in 
Br-  dau  und  die  Beförderung  zum  Eisenbahndirektor.  Jm  Jahre  1895 
wurde  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Eisenbahndirektion  in 
Frankfurt  a.  M.  versetzt,  wo  er  bis  zu  seinem  Eintritt  in  den  Ruhe- 
ffand  im  Juli  1906  tätig  war.  1896  erhielt  er  den  Charakter  als 
Geheimer  Baurat.  Vom  1.  Mai  1896  bis  1.  April  1905  war  Fischer 
technisch«-'  Mitglied  der  Linienkommission  C  in  Frankfurt  a.  M. 

Wahrend  seiner  40jährigen  Tätigkeit  im  Staatseisenbahndienst  war 
der  Heimgegangene  ein  Vorbild  an  Pflichttreue  und  Schaffensfreudig¬ 
keit.  Durch  seine  lautere  Gesinnung  wie  durch  sein  liebenswürdiges 
Wesen  hat  er  sich  die  Zuneigung  aller,  die  mit  ihm  in  Berührung 
kamen,  erworben.  Ein  dauerndes  Andenken  über  das  Grab  hinaus 
ist  ihm  gesichert.  Rx. 
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Patente. 

Zug-  und  Stoßyorrichtuug  für  Mittelpniferkupplungen  mit  zwei 
unabhängig-  voneinander  in  einem  Federgehäuse  verschiebbaren 
Zug-  und  Druckfedern.  D.  R.-P.  213  269.  Karl  Scharfenberg  in 
Königsberg  i.  Pr.  —  Die  Erfindung  besteht  darin,  daß  das  Feder¬ 
gehäuse  mit  zylindrischen  Widerlagsflächen  versehen  ist,  die  in  ent¬ 
sprechenden  Lagern  derart  gehalten  werden,  daß  die  ganze  Kupplung 
sich  um  eine  senkrecht  zur  Längsrichtung  des  Wagens  liegende 
wagerechte  Achse  drehen  kann.  Der  Kuppelkopf  ist  nunmehr  nach 

allen  Richtungen 
hin  beweglich, 
da  die  doppelt 
angeordneten 
Zug-  und  Druck¬ 
federn  eine  Be¬ 
wegung  in  wage¬ 
rechter  und  die 
drehbare  Anord¬ 
nung  des  Feder¬ 
gehäuses  eineBe- 
wegung  in  senk¬ 
rechter  Ebene 
gestatten.  Wie 
die  Abbildungen  erken¬ 
nen  lassen,  sindim  Feder¬ 
gehäuse  a  nebeneinander 
die  beiden  parallelen 
Zug-  und  Stoßstangen  b 
und  b 1  längsverschiebbar 
gelagert,  die  am  vorde¬ 
ren  Ende  mittels  senk¬ 
rechter  Bolzen  c  und  c1 
den  Kuppel  köpf  d  ge¬ 
lenkig  tragen.  Die  Stan¬ 
gen  b,  b 1  sind  von  Fe¬ 
dern  h  bezw.  h1  um¬ 
geben.  Das  Federg^- 
häuse  a  besitzt  zylin¬ 
drische  Widerlags¬ 
flächexi,  mittels  deren  es 
in  Lagern  g,  gl  gehalten  wird,  die  an  den  in  der  Längsrichtung  des 
Wagens  verlaufenden  Trägem  f  bezw.  fl  befestigt  sind  und  Bogen- 
llanschen  g2,  g3  bezw.  p4,  g5  haben.  Letztere  sind  nach  einem  Zylinder¬ 
mantel  von  gleichem  Halbmesser  wie  die  Widerlagsflächen  des 
Federgehäuses  a  gestaltet  und  umfassen  diese.  Die  Mittelachse 
des  Zylinders  liegt  wagerecht  in  der  Mitte  zwischen  den  Bogen¬ 
flanschen  g2  gi  und  g3  g5. 

Wasserpfosten  mit  hohler,  als  Windkessel  wirkender  Ventil¬ 
stange.  D.  R.-P.  209 G03.  Firma  A.  L.  G.  Dehne  in  Halle  a.  d.  S.  — 
Die  Erfindung  besteht  im  wesentlichen  darin,  daß,  wie  aus  Abb.  1 
ersichtlich,  die  hohle  Ventilstange  a,  die  den  Steigraum  des  Wasser¬ 
pfostens  der  Länge  nach  durchsetzt,  fast  auf  ihrer  ganzen  Länge  als 
Windkessel  ausgebildet  ist,  indem  sie  am 
oberen  Ende  dicht  verschlossen,  am 
unteren  dagegen  für  den  Wassereintritt 
offen  ist.  Dabei  tritt  die  hohle  Stange  a 
entweder  mit  ihrem  unteren  offenen  Ende  a1 
durch  den  Ventilkegel  b  hindurch,  oder 
sie  endet  im  Inneren  des  Ventilkegels  und 
besitzt  über  diesem  seitliche 
Öffnungen  c  (Abb.  2).  Ein 
solcher  Windkessel,  der  einen 
großen  Teil  des  gesamten 
Pfostenraumes  einnimmt,  bil¬ 
det  infolge  der  großen,  von 
ihm  eingeschlo3senen  Luft¬ 
menge  einen  wirksamen  und 
betriebssicheren  Stoßmilde- 
rer  für  die  beim  Schließen 
des  Ventiles  auftretenden 
Wasserschläge,  so  daß  das 
Wasser  in  viel  gleichmäßi¬ 
gerem  Strahle  aus  dem 
Pfosten  und  damit  auch  aus 
der  an  diesen  angeschlos¬ 
senen  Schlauchleitung  austritt,  als  dies  bei  den  bekannten  Vorrich¬ 
tungen  der  Fall  ist.  Bei  der  Anordnung  nach  Abb.  2  ist  ein  hauben¬ 
artiger  Ring  d  an  der  Stange  a  über  xlen  Öffnungen  c  angebracht,  der 
den  Wasserstoß  nach  dem  Rohrinneren  hin  ablenkt. 


Abb.  1. 


Abb.  2. 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 

Die  Eisenbahnen  in  (len 

In  der  Sitzung  des  Vereins  für  Eisenbabnkunde  in  Berlin  am 
12.  Oktober  d.  J.  sprach  der  Vortragende  Rat  im  Reichs -Kolonial¬ 
amt  Geheimer  Baurat  Baltzer  über  die  Eisenbahnen  in  den 
deutschen  Schutzgebieten.  Nach  fünfundzwanzig  Jahren  unserer 
Siedlungstätigkeit  haben  wir  heute  im  Eisenbahnbau,  nachdem  zu 
Anfang  der  Fortschritt  äußerst  langsam  gewesen  war,  das  zweite 
Tausend  Kilometer  überschritten  und  werden  voraussichtlich  bis  zum 
Juli  1911  im  ganzen  mindestens  3600  km  Schutzgebietbahnen  im 
Betriebe  haben.  Ostafrika  eröft'nete  seine  erste  Bahn  1891,  Deutsch- 
Südwest  1902,  Togo  1905,  und  Kamerun  ist  in  diesem  Jahre  mit  den 
ersten  89  km  der  Manengubabahn  in  das  Eisenbahnzeitalter  ein- 
uetreten.  Der  ungewöhnlich  hohe  Jahreszuwachs  an  Betriebslänge 
vom  Jahre  1906  mit  518  km,  als  infolge  des  Aufstandes  in  Südwest¬ 
afrika  ein  besonders  beschleunigter  Vorbau  der  Otavibahn  und  der 
Lüderitzbahn  stattfinden  mußte,  ist  einstweilen  noch  nicht  wieder 
erreicht  worden;  das  Jahr  1909  wird  voraussichtlich  einen  Zuwachs 
von  etwa  100  km  an  Betriebslänge  bringen.  Verglichen  mit  der 
Flächenausdehnung  unserer  Schutzgebiete  ist  der  Bahnbestand  noch 
überaus  gering,  etwa  Vioo  von  dem,  was  Deutschland  an  Eisenbahnen 
auf  100  qkm  besitzt.  Unter  den  einzelnen  Schutzgebieten  ist  Togo 
auch  in  bezug  auf  den  Eisenbahnbesitz  verhältnismäßig  am  weitesten 
fortgeschritten. 

Rechnet  man  die  bewilligten  Bahnbauten  als  bereits  vollendet,  so 
verfügt  Togo  über  339  km,  Ostafrika  über  1082  km,  Kamerun  über 
520  km,  Stidwestafrika  über  1598  km;  von  letzteren  sind  allerdings 
1053  km  oder  3/3  in  Feldspur  von  0,60  m  ausgeführt.  Der  Eisenbahn¬ 
besitz  beträgt  für 


Togo 

Kamerun 

Ost¬ 

afrika 

Südwest¬ 

afrika 

Deutsch¬ 
land  (1907) 

auf  100  qkm  .  .  . 

auf  1000  Einwohner 

0,306 

3,39 

0,105 

1,49 

0,109 

1,55 

0,190 

76,6 

10,7  km 
10,3  km 

Die  ungewöhnlich  hohe  Zahl  für  Südwest  auf  1000  Einwohner  erklärt 
sich  aus  seiner  überaus  schwachen  Bevölkerung,  100-  bis  120  000  Ein¬ 
wohner,  bekanntlich  zum  Teil  eine  Folge  des  Herero-  und  Hottentotten¬ 
aufstandes,  bei  einer  Größe  gleich  der  U/sfachen  von  Deutschland. 

In  der  wichtigen  Frage  der  Spurweiten  ist  an  der  Forderung 
festzuhalten,  daß  alle  unsere  Kolonialbahnen,  bei  denen  früher  oder 
später  mit  einem  starken  durchgehenden  Verkehr  zu  rechnen 
ist,  mit  der  Met  er  spur  oder,  wenn  ein  Anschluß  an  das  Netz  der 
südafrikanischen  britischen  Kolonialbahnen  in  Frage  kommt,  mit  der 
dortigen  Kap  spur,  3l/a  Fuß  englisch  =  1,067  m,  hergestellt  werden 
müssen.  Denn  wenn  auch  die  allgemeine  Leistungsfähigkeit  der 
0,60  m-spurigen  Bahnen  (Otavibahn)  für  die  gegenwärtigen  und  dem- 
nächstigen  Verkehrsverhältnisse,  z.  B.  von  Deutsch-Südwestafrika,  nicht 
bezweifelt  werden  soll,  so  läßt  sich  doch  durch  Rechnung  erweisen, 
daß  die  Spurweite  von  0,60  m  wegen  ihrer  beschränkten  Zugeinheiten 
bereits  bei  einem  Jahresverkehr  von  etwa  50-  bis  60  000  t  daselbst 
unwirtschaftlich  wird;  von  dieser  Verkehrsgrenze  an  werden  die 
jährlichen  Mehrkosten  in  Betrieb  und  Unterhaltung  gegenüber  der 
Anlage  in  Meter-  oder  Kapspur  bereits  größer  als  diejenige  Summe, 
die  der  jährliche  Zinsendienst  für  die  einmaligen  Mehrkosten  der 
Bauausführung  in  Meter-  oder  Kapspur  erfordern  würde;  diese  Mehr¬ 
kosten  sind  durch  vergleichende  Kostenanschläge  für  das  südwest¬ 
afrikanische  Schutzgebiet  zu  rund  15  000  Mark  für  das  Kilometer 
ermittelt  worden.  Die  Anlage  in  0,60  m-Spur  führt  daher  bei  starker 
Verkehrsentwicklung  früher  oder  später  in  eine  Sackgasse;  die  Kosten 
für  einen  später  im  Betriebe  notwendigen  Umbau  in  Kapspur  werden 
in  der  Regel  so  beträchtlich  (wie  u.  a.  das  Beispiel  der  Beirabahn  in 
Portugiesisch- Ostafrika  lehrt),  daß  man  bei  Anwendung  der  Meter¬ 
oder  Kapspur  von  vornherein  im  ganzen  wesentlich  billiger  gefahren 
wäre.  Der  Spurweite  von  0,75  m,  deren  Leistungsfähigkeit  und  Wirt¬ 
schaftlichkeit  gleichfalls  hinter  der  der  Meter-  oder  Kapspur  erheblich 
zurücksteht,  kann  hiernach  für  die  deutschen  Schutzgebiete  eine  be¬ 
sondere  Daseinsberechtigung  kaum  noch  zuerkannt  werden.  Bei 
zeitlich  oder  örtlich  beschränktem  Verkehr  genügt  die  Spurweite 
von  0,60  m.  Das  Maß  von  0,75  m  ist  bis  jetzt  in  unseren  Kolonien 
auch  nur  ganz  vereinzelt  angewandt  worden  (Sigibahn).  Für  die 
technische  Ausgestaltung  unserer  Kolonialbahnen  ist  von  Bedeutung, 
daß  im  April  1908  eine  einheitliche  Umgrenzung  für  Bahn  und 
Fahrzeuge,  übereinstimmend  für  die  Meter-  und  Kapspur,  in  den 
deutschen  Schutzgebieten  eingeführt  werden  konnte.  Als  Ausnahme 
bleibt  hier  nur  bestehen  die  unten  etwas  eingeschnürte  Wagen- 


deutschen  Schutzgebieten. 

Umgrenzung  für  die  kapspurige  Lüderitzbahn  in  Deutsch-Südwest¬ 
afrika,  bei  der  mit  dem  dereinstigen  Übergang  der  Wagen  auf  die 
kapländischen  Bahnen  Südafrikas  gerechnet  werden  mußte.  Weiter 
behandelte  Redner  die  Fragen  des  Oberbaues,  der  Linienführung  und 
der  Vorarbeiten,  der  eisernen  Überbauten  für  größere  Brücken,  der 
Betriebsmittel,  der  Kupplungen,  der  Bremsen  und  anderer  technischer 
Einzelheiten  der  deutschen  Schutzgebietbahnen,  wobei  der  gegen¬ 
wärtige  Stand  dieser  Fragen  besprochen  und  an  ausgehäugten  Zeich¬ 
nungen  erläutert  wurde.  Für  die  ostafrikanische  Überlandbahn 
Morogoro — Tabora  und  die  Kameruner  Mittellandbahn  Duala— Edea 
— Widimenge,  denen  voraussichtlich  große  uod  schwere  Frachten 
zufallen  werden,  ist  die  Einführung  eines  größten  zulässigen  Rad¬ 
druckes  von  5,  statt  bisher  3,5  und  4  t  in  Aussicht  genommen,  um 
bei  zunehmendem  Verkehr  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Bahnen  er¬ 
höhen  und  damit  die  Wirtschaftlichkeit  des  Betriebes  steigern  zu 
können.  Zu  diesem  Zweck  soll  ein  schwererer  Oberbau  als  bei  den 
bisherigen  Kolonialbahnen  verwendet  werden,  mit  einer  27,8  kg/m 
schweren  Schiene  von  10  m  Länge  auf  15  Stahlschwellen  mit  einer 
Schwellenteilung  von  70  cm  und  einem  Gesamtgewicht  von  132  kg/m, 
statt  bisher  81,8  oder  82,7.  Die  Klemmplatten  und  Haken  zur  Be¬ 
festigung  des  Schienenfußes  auf  den  Quersch wollen  erhalten  eine 
größere  Breite,  und  die  Klemmplatten  werden  mit  einer  Keilfläche 
versehen,  mit  der  sie  sich  gegen  eine  entsprechende  Nase  der  Haken¬ 
platte  anlegen.  Durch  das  Anziehen  der  Hakenschraube  wird  somit 
vermöge  der  Keilwirkung  der  Klemmplatte  der  Schienenfuß  fest  in 
den  Haken  hineingepreßt  und  so  der  Schiene  eine  sichere  Lage  auf 
der  Schwelle  gegeben,  die  auch  einen  erheblichen  Widerstand  gegen 
das  Wandern  der  Schiene  leistet.  Ferner  werden  noch  Federplatten 
angewendet  zur  Sicherung  der  Verschraubungen  gegen  Losewerden; 
sie  sollen  besonders  das  vielfach  beobachtete  zu  scharfe  Anspannen 
der  Schrauben  verhüten. 

Bei  den  Betriebsmitteln  ist  die  Einkapselung  des  gesamten  Gang¬ 
werks  der  Lokomotiven  zu  erwähnen,  die  sich  auf  der  Lüderitzbahn 
und  der  Otavibahn  wegen  der  Sandstürme  im  Dünengebiet  von 
Deutsch-Südwestafrika  als  notwendig  erwiesen  bat,  um  ein  Heißlaufen 
zu  verhüten.  Bei  der  Usambarabahn  ist  auf  eine  besondere  Wagen¬ 
form  zur  Verfrachtung  des  Sisalhanfes  hinzuweisen;  es  ist  ein  be¬ 
deckter  Güterwagen  mit  zwei  seitlichen  Schiebetüren  und  einer 
gleichfalls  auf  Rollen  seitlich  verschiebbaren  Deckenklappe  in  ganzer 
Wagenbreite  von  etwa  2  m  Länge;  beim  Verladen  der  Kaufhallen 
wird  diese  Klappe  zur  Seite  geschoben,  so  daß  man  von  oben  her 
verladen  und  den  Laderaum  des  Wagens  bis  zum  letzten  Rest  aus¬ 
füllen  kann. 

Sodann  wurden  vom  Vortragenden  die  verschiedenen  im  Betriebe 
oder  im  Bau  befindlichen  oder  geplanten  Eisenbahnen1)  für  die 
einzelnen  Schutzgebiete  mit  ihren  wirtschaftlichen  Besonderheiten 
erörtert:  in  Ostafrika  die  Usambarabahn,  die  Sigibahn,  die  Mittel¬ 
landbahn  Daressalam — Morogoro — Tabora;  in  Kamerun  die  Victoria- 
Pflanzungsbahn,  die  Manengubabahn  und  die  Mittellandbahn  Duala — 
Edea —Widimenge;  in  Togo  die  Küstenbahn  Lome — Anecho,  die 
Inlandbabn  Lome — Palime  und  die  Hinterlandbahn  Lome — Atakpame; 
endlich  in  Deutsch-Süd  west:  die  Staatsbahn  Swakopmund — 
Windhuk,  die  private  Otavibahn  mit  der  Flügelbahn  Otavi— Groot- 
fontein  und  die  Südbahn  Lüderitzbucht  — Keetmanshoop  mit  der 
Zweigbahn  Seeheim— Kalkfontein.  Betrieb  und  Verkehr  auf  unseren 
Schutzgebietbahnen,  soweit  sie  vollendet  sind,  zeigen  nach  den 
ersten  Betriebsjahren  1907 2)  und  1908  im  allgemeinen  eine  be¬ 
friedigende  Entwicklung.  Ausgezeichnet  durch  lebhaften  Personen¬ 
verkehr  der  Schwarzen  ist  die  Üsambarabahn;  auch  ihr  Güterverkehr 
hat  sich  seit  1908  wesentlich  gehoben.  Die  Togobahnen  mit  der 
Landebrücke  in  Lome  zeigen  gleichfalls  befriedigende  Abschlüsse  und 
führen  dem  Schutzgebiet  bereits  einen  beträchtlichen  Pachtzins  zu.  Der 
Güterverkehr  der  Bahn  Swakopmund— Windhuk  und  der  Otavibahn 
hat  in  den  Jahren  1907  und  1908  namhafte  Zahlen  und  Erträgnisse 
aufzuweisen;  die  Rentabilität  der  letzteren  ist  glänzend  zu  nennen. 

Zum  Schlüsse  führte  der  Vortragende  eine  Reihe  von  Lichtbildern 
vor  mit  Darstellungen  von  Land  und  Leuten  nach  eigenen  Aufnahmen 
von  seiner  in  Begleitung  des  Kolonial-Staatssekretärs  im  Jahre  1907 
unternommenen  Studienreise  nach  Deutsch- Ostafrika. 

Eine  sehr  zahlreiche  Zuhörerschaft  folgte  dem  Vortrage  mit 
gespanntester  Aufmerksamkeit  bis  zum  Schlüsse. 

ü  Vergl.  die  eingehende  Veröffentlichung  des  Vortragenden  in 
Nr.  90,  S.  597  bis  603  des  Jahrg.  1908  d.  BI. 

2)  Vergl.  die  Mitteilungen  in  Nr.  23,  S.  156  bis  158  dieses  Jahrg. 
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10.  November  1909. 


Zur  W ünschelrutenfrage. 


Die  Wünschelrute  gewinnt  in  der  öffentlichen  Meinung  immer 
mehr  an  Wert,  die  Nachfrage  nach  zuverlässigen  Rutengängern  ist 
beispielsweise  bei  mir  zu  groß,  um  ihr  immer  entsprechen  zu  können. 
Ich  fürchte  daher,  daß  man  bald  zu  solchen  Personen  seine  Zuflucht 
nehmen  wird,  die  zwar  durchaus  feinfühlig  sind,  aber  nicht  genügende 
Erfahrung  besitzen,  um  namentlich  die  Tiefen  annähernd  richtig  an- 
zu°eben.  ^Das  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  Mutung  der  Ruten¬ 
gänger  sich  in  neuerer  Zeit  nicht  mehr  wie  bisher  fast  ausschließlich 
auf  fließendes  unterirdisches  Wasser  erstreckt,  sondern  auch  auf 
Kohlen.  Erze  usw.  ausgedehnt  wird.  Während  nun  beim  Wasser 
durch  unzählige  Beobachtungen  nachgewiesen  ist,  unter  welchen 
Winkeln  die  aus  der  Erde  austretenden  Strahlen  noch  empfunden 
werden  und  man  dadurch  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  m  den 
Stand  besetzt  ist,  die  ungefähre  Tiefe  des  Wasserlaufs  anzugeben 
ist  meines  Wissens  bislang  noch  nichts  darüber  ermittelt,  jedenfalls 
nichts  veröffentlicht  worden,  ob  bei  Kohlen  und  Erzen  die  Strahlung 
unter  ähnlichem  Winkel  erfolgt  wie  beim  Wasser. 

Während  man  ferner  die  Richtung,  in  der  das  Wasser  fließt,  mit 
Sicherheit  sofort  feststellen  kann,  macht  eine  mehr  oder  weniger 
stark  geneigte  Lagerung  der  Mineralschichten  weitere  außerordentliche 
Vorsicht  bei  der  Tiefenangabe  nötig,  weil  man  zunächst  nicht  weiß, 
ob  die  zuerst  empfundenen  Strahlen  von  der  Oberfläche  oder  vielleicht 
,rar  von  der  Unterfläche  des  Lagers  ausgehen,  je  nachdem  dieses 
nämlich  streicht.  Gewiß  haben  einzelne  Rutengänger  auch  hierüber 
schon  Erfahrungen  gesammelt,  ohne  sie  der  Allgemeinheit  preis- 
zu"eben.  weil  ja  der  Wert  des  Rutengängers  wesentlich  in.  solchen 
Kenntnissen  liegt.  Es  sind  aber,  wie  ich  weiß,  leider  Mißerfolge 
sehr  feinfühliger  Personen  durch  deren  vollständige  Unkenntnis  über 
die  Tiefenbestimmung  bei  Mineralien  entstanden,  und  ich  möchte 
deshalb  dringend  davor  warnen,  ohne  genügende  Erfahrung  hierüber 
bestimmte  Angaben  zu  machen. 

Dagegen  wäre  es  im  höchsten  Grade  erwünscht,  diese  frage 
durch  möglichst  viele  Versuche  an  solchen  Stellen  aufzuklären,  an 
denen  die  Schichtenlagerung  ganz  genau  bekannt  ist.  Natürlich  nicht 
dem  Rutengänger  und  den  ihm  Hilfe  leistenden  oder  ihn  beob¬ 
achtenden  Personen,  sondern  der  aus  genügender  Entfernung  die 
Versuche  leitenden.  Ich  habe  im  Juni  d.  J.  einem  ähnlichen  Ver¬ 
suche  in  der  Nähe  Dresdens  beigewohnt,  wobei  den  Herren  v.  Btilow- 
Bothkamp,  Dr.  Voll  (Weismain)  und  v.  Uslar  (Apenrade)  die  Auf¬ 
gabe  gestellt  wurde,  in  einer  ihnen  vollständig  unbekannten  Gegend 
die  Grenze  eines  Kohlenteldes  zu  finden.  Diese  Gienze  war  lediglich 
dem  den  Versuch  leitenden  Professor  der  Technischen  Hochschule 
bekannt.  Sie  sollte  auf  einer  über  welliges  Gelände  führenden  Land¬ 
straße  befunden  werden.  Jeder  Rutenträger  wurde  von  zwei  dm 
beobachtenden  Unparteiischen  begleitet,  der  zweite  durfte  deu  Marsch 
erst  beginnen,  als  der  erste  seine  Angaben  gemacht  hatte,  und  ebenso 
der  dritte  erst,  nachdem  auch  der  zweite  fertig  war.  Von  der  Aus- 
"an  "Stelle  konnte  der  Verlauf  des  einzelnen  Versuchs  nicht  über¬ 
sehen  werdeD.  Die  gefundene  Grenze  wurde  selbstverständlich  von 
den  drei  Gruppen  nicht  etwa  äußerlich  kenntlich  gemacht,  sondern 
durch  vorhandene  Bäume  und  Steine  genau  festgelegt.  Der  leitende 


Gelehrte  folgte  in  größerem  Abstande  dem  letzten  Rutengänger,  ließ 
sich  dann  von  den  Unparteiischen,  unter  denen  sich  übrigens 
noch  drei  Professoren  befanden,  die,  wie  gesagt,  sämtlich  über  die 
geologischen  Verhältnisse  ohne  jede  Kenntnis  waren,  das  Ergebnis 
berichten.  Er  erklärte  darauf  in  der  folgenden  Besprechung  unter 
Vorlegung  der  geologischen  Karte  mit  nicht  genug  anzuerkennendem 
Freimut:  er  müsse  „sehr  ungern“  zugeben,  daß  alle  drei  Rutengänger 
die  Grenze  des  Kohlenfeldes  richtig  angegeben  hätten.  Ich  bemerke 
hier  nochmals  ausdrücklich,  daß  es  sich  um  Tiefenangaben  dabei 
nicht  gehandelt  hat. 

Wenn  nun  in  ebenso  einwandfreier  Weise  von  Männern  der 
Wissenschaft  mit  tüchtigen  Rutengängern  Versuche  angestellt  würden, 
so  könnte  man  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  auch  für  Mineralien 
eine  Formel  zu  finden,  nach  der  sich  ohne  jede  Bohrung  über  die 
Tiefenlage  und  das  Streichen  der  Schichten  annähernd  richtige  An¬ 
gaben  machen  lassen.  Ich  habe  schon  früher  verschiedentlich  betont, 
daß  es  sich  immer  nur  um  annähernd  richtige  Angaben  handeln 
kann,  weil  allein  schon  der  verschiedene  Grad  der  Feinfühligkeit 
bei  den  Rutengängern  etwas  verschiedene  Tiefenangaben  bedingt. 
Ohne  Anstellung  solcher  wissenschaftlich  geleiteten  Versuche  wird 
die  genügend  zuverlässige  Tiefenangabe  die  Kunst  und  das  Geheimnis 
Weniger  bleiben  oder  werden,  denen  das  ja  um  so  weniger  übelzu¬ 
nehmen  ist,  weil,  wie  gesagt,  unzweifelhaft  in  kurzer  Zeit  auch 
Petroleum,  Kali,  Kohlen  und  Erze  mit  der  verlachten  V  ünschelrute 
gefunden  werden  und  dann  der  Wert  dieser  Kunst  sehr  bedeutend 
steigen  kann.  Alles  drängt  also  auf  wissenschaftliche  Erforschung 
des  Rätsels,  die  meiner  Ansicht  nach  in  erster  Linie  an  den  physika¬ 
lischen,  mineralogischen  und  elektrotechnischen  Anstalten  der  Tech¬ 
nischen  Hochschulen  betrieben  werden  muß,  an  denen  die  Er¬ 
scheinung  übrigens  schon  seit  Jahren,  zum  Teil  mit  großem  Wohl¬ 
wollen,  verfolgt  wird.  Tragen  doch  die  Professoren  H.  Engels, 
Endris,  Kalkowsky,  W.  Kühler,  Slaby,  M.  Weber  (München) 
und  Wey rauch  auf  Grund  ihrer  Beobachtungen  kein  Bedenken  mehr, 
öffentlich  durch  mich  aussprechen  zu  lassen,  daß  sie  die  wissen¬ 
schaftliche  Erforschung  der  Erscheinung  für  durchaus  angezeigt  halten. 
Damit  sind  sieben  gelehrte  Männer  ersten  Ranges,  Professoren  der 
Technischen  Hochschulen  Berlin,  Dresden,  München  und  Stuttgart, 
die  man  ebensowenig  wie  mich  des  Aberglaubens  verdächtigen  wird, 
für  die  verspottete  Rute  eingetreten.  Viele  andere  denken  genau 
ebenso,  haben  sich  aber  begreiflicherweise  bisher  gescheut,  das  ohne 
eigene  Beobachtung  und  besondere  Veranlassung  auszusprechen. 
Vielleicht  ermächtigt  mich  der  eine  oder  andere  von  ihnen  jetzt, 
seinen  Namen  jenen  sieben  beizufügen. 

Das  Rätsel  der  Wünschelrute  wird  die  Vertreter  der  Wissen¬ 
schaft  quälen,  bis  es  gelöst  ist.  Die  älteren  Meister  sind  in  der 
Regel  zu  sehr  beschäftigt,  um  sich  selbst  damit  zu  befassen.  Es  ist 
nötig,  jüngere  Kräfte  ausschließlich  mit  dieser  Aufgabe  zu  betrauen, 
und°die  Mittel  dazu  sind  doch  in  Hinblick  auf  den  Gewinn  —  den 
»enauen  Einblick  in  die  obere  Erdrinde  —  gewiß  nicht  groß.  Also 
vorwärts!  G.  Franzius, 

Kiel- Düsternbrook.  Wirkl.  Geh.  Admiralitätsrat. 


Fineu  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  Kachelöfen  schreibt  der 
Y,.r,.j,i  für  Deutsches  Kunstgewerbe  in  Berlin  auf  Veranlassung  des 
Tonindustrievereins  Volten  bis  zum  7.  Dezember  d.  J  aus.  Drei 
j»r,.isc  von  500,  300  und  200  Mark  sind  ausgesetzt.  Außerdem  werden 
zwanzig  Entwürfe  zum  Preise  von  je  50  Mark  angekautt.  Das  Preis- 
],,  -teilt  ;i us  den  Herren:  Direktor  Richard  Blumenfeld, 
Berlin  Professor  Dr.  Georg  Lehnort,  Berlin,  Professor  Bruno 
Mohrin",  Berlin,  Geh.  Regierungsrat  ®r.=S«9-  Hermann  Muthesius, 
Nikolassee,  Fabrikbesitzer  Otto  Schmidt,  Velten,  Professor  Theo 
Sch  in  uz  -  Bau  di  ss,  Charlottenburg.  Es  handelt  sich  um  Entwürfe 
SMonofon.  Wohnzimmeröfen,  Speisezimmeröfen,  Wandkamme, 
Heizkörperverkleidungen,  Dielenkamine.  Näheres  durch  den  Verein 
Deutsches  Künstgewerbe  e.  V.  in  Berlin  W.,  Bellevuestraße  3. 

An  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  ist  mit  Ermächtigung 
i  der  geistlichen,  I  nterrichts*  und  Medizinal-Angclegen- 

heiten  der  in  der  Abteilung  für  Schiff-  und  Schiffsmaschinenbau 
te  Lehrttuhl  für  Scbiffselektrotechnik  dem  Direktor  der 
>i-  nu  n-  Schuckert-Werke,  Elektroingenieur  Otto  Krell,  übertragen 

Seminar  für  «len  Bau  und  Betrieb  von  Aufzügen.  Auf  Ver¬ 
anlag  .  g  der  Königlichen  Ministerial-Baukommission  m  Berlin  halt 
dei  Gebe  ne  Regierungsrat  Kämmerer,  Professor  an  der  l  echmschen 
Hochschule  in  Berlin,  in  diesem  Monat  besondere  Vortrage  für  die 
Mitgliedei  der  genannten  Behörde  über  den  Bau  und  Betrieb  von 
Anfragen.  Leider  hat  die  Einführung  des  Maschinenbetriebes  bei  der 


Vermischtes. 

Beförderung  von  Personen  und  Gütern  in  den  Hochbauten  zu  Un¬ 
fällen  aller  Art  Veranlassung  gegeben,  da  die  Wartung  der  Aufzugs¬ 
anlage  und  der  bewegenden  Kraftmaschine  trotz  ihrer  schlechten 
Übersichtlichkeit  meistens  mangelhaft  vorgebildeten  Kräften  über¬ 
lassen  wird.  Es  wäre  deshalb  für  das  öffentliche  Wohl  förderlich, 
wenn  die  Vorträge  des  Professors  Kämmerer  wiederholt  und  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht  würden.  K.  M. 

Die  Folgen  des  Gebrauchs  unrichtig  zusammengesetzter  Mörtel. 
Mein  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  auf  dem  Kopenhagener  Kongreß 
(vergl.  S.  537  d.  Bl.)  sollte  möglichst  kurz  sein.  Es  kann  aber  von 
Vorteil  sein,  ihn  ein  wenig  weiter  auszuspinnen.  Zunächst  möchte 
icli  meine  Ansicht  über  die  in  letzter  Zeit  vielbesprochenen  Ver¬ 
witterungserscheinungen  am  Kölner  Dom  mitteilen.  Die  Haupt¬ 
ursache  liegt  meines  Erachtens  in  der  fehlerhaften  Zusammen¬ 
setzung  des  Mörtels.  Der  Herr  Dombaumeister,  Regierungs-  und 
Baurat  Hertel,  bleibt  allerdings  dabei,  daß  der  Mörtel  keine 
Schuld  an  der  Verwitterung  hat,  weil  auch  Steine  angegriffen  sind, 
die  mit  Blei  vergossen  und  also  nicht  in  unmittelbare  Berührung 
mit  Mörtel  gekommen  sind.  Allerdings  habe  ich  bei  manchen  aus 
Sandstein  gearbeiteten  Kriechblumen  auf  Strebebogen  Spuren  einer 
Verwitterung  in  der  Gestalt  einer  eigentümlichen  Rauheit  der  Ober¬ 
fläche  wahrgenommen,  und  zwar  bei  Werkstücken,  die  mit  Blei  ver¬ 
gossen  sind.  Es  würde  voreilig  sein,  diese  Erscheinung  schon  jetzt 
voll  erklären  zu  wollen.  Seinerzeit  wird  sie  wohl  aufgeklärt  werden. 
Was  aber  mit  der  vorausgesetzten  Wirkung  der  schwefligen  Säure 
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ü,ar  nicht  vereinbart  werden  kann,  ist,  daß  die  am  Dome  verarbeiteten 
Kalksteine  nicht  angegriffen  sind,  wahrend  doch  kein  anderes  Ge¬ 
stein  so  empfindlich  für  Säure  ist  als  kohlensaurer  Kalk.  Auf  die 
Tatsache,  daß  Kalkgesteine  und  Kunststeine  mit  kalkartigem  Binde- 
mittel  —  im  Gegensatz  mit  Backstein  und  ton-  oder  feldspathaltigen 
Gesteinen  —  nicht  durch  schlechten  Mörtel  angegriffen  werden,  habe 
ich  mehrmals  hingewiesen.  Die  Wetterbeständigkeit  einiger  Kalk¬ 
gesteine  ist  auch  aus  einer  Anzahl  alter  Vorbilder  hervorgegangen. 
Deshalb  wird  z.  B.  in  Holland  der  St.  Joire- Kalkstein  vorzugsweise 
bei  Wiederherstellung  von  Baudenkmälern  verwendet.  Mehr  als  alle 
anderen  Gesteine  hat  am  Kölner  Dom  der  Trachyt  unter  der  Ein¬ 
wirkung  des  schlechten  (Kalkzement-)Mörtels  gelitten,  während  Kalk¬ 
steine  in  deren  unmittelbaren  Nähe  unversehrt  blieben.  Alles,  was 
vor  bis  30  Jahren  in  Trachyt  und  Kalkzementmörtel  aufgebaut 
wurde  —  und  dieses  ist  nicht  wenig  -,  fordert  jetzt  wieder  dringend 
Erneuerung.  Das  Abschiefern  der  Oberfläche  (Mauerfraß)  ist  so  stark, 
daß  diinne  Werkstücke  ihr  Gleichgewicht  zu  verlieren  drohen,  übrigens 
verarbeitet  die  Dombauverwaltung  jetzt  nur  noch  Kalkstein,  und 
zwar  nicht  in  Kalkzementmörtel,  sondern  in  Traßinörtel.  über  das 
Mischungsverhältnis  des  Traßmörtels  habe  ich  leidei  nichts  be¬ 
stimmtes  erfahren  können;  ich  vernahm  nur,  daß  kein  festes  Ver¬ 
hältnis  zwischen  Traß  und  Kalk  befolgt  wird,  an  und  für  sich  ein 
Fehler.  Auf  die  Verwendung  von  unrichtig  zusammengesetztem 
Mörtel  ist  auch  die  Zerstörung  der  mit  glasierten  Ziegeln  verblendeten 
Wände  in  den  Bahnhofstunneln  in  Köln  und  Königswinter  zurück¬ 
zuführen.  Die  Wandtlächen  bröckeln  und  schiefem  immerfort  ab. 
Das  Übel  scheint  unheilbar,  die  Unterführungen  in  Linz  und  Königs¬ 
winter  sehen  schlimm  aus.  An  zahlreichen  Stellen  sind  statt  der 
zerstörten  Ziegel  neue  eingesetzt  worden. 

Wie  die  älteren  und  neuen  Kirchen  in  Holland  aussehen,  ist 
nicht  zu  verwundern,  rvenn  man  vernimmt,  daß  u.  a.  mit  1  1  oitland- 
zement,  2  Kalkpulver,  6  Sand,  d.  h.  1  Teil  verdorbenen  Bindemittels 
auf  2  Teile  Sand  oder  mit  gleichen  Teilen  Zement,  Kalk  und  Sand 
gemauert  wird. 

Die  sechs  in  meinem  Vortrage  angedeuteten  Lisenbabnbrücken 
sind  diejenigen  in  Oosterbeek,  Nymegen,  Mook,  Ravestein,  Iledel  und 
Zaltbommel,  alle  25  bis  30  Jahre  alt.  Aus  guter  Quelle  vernahm  ich, 
daß  auch  die  1897  in  1  Zement,  1/2  Fettkalkpulver,  3  Saud  gemauerte 
Brücke  bei  Westervoort  starke  Krustenbildung  und  offene  Mauer¬ 


fugen  zeigt. 

ü)elft.  van  der  Kloes. 

Verfahren  und  Einrichtung  zum  Vortreiben  eines  Tunnels 
mittels  eines  Schildes  mit  voreilender  Vortreibung  eines  Hilfsstollens 
iu  der  Tunuelsohle.  D.  R.-P.  210 350.  J.  L.  F.  Chagnaud  in  Paiis. 
—  Abb.  1  stellt  einen  Längenschnitt  durch  einen  in  Ausführung  be¬ 
griffenen  Tunnel  und  Abb.  2  im  Querschnitt  den  Rückteil  des  Schildes 

T) 


h  f  ö  d 

dar.  Der  auf  der  Sohle  des 
Tunnels  a  vor  dem  Schild  b 
befindliche  Hilfsstollen  c  wird 
in  üblicher  Weise  vorgetrie¬ 
ben  und  durch  stählerne 
Auskleidungen  abgestützt, 
die  hinter  dem  Schild  in 
einzelne  Teile  zerlegt,  durch 
die  Klappen  des  Schildes 
in  den  Hilfsstolleu  gebracht 
und  dem  Fortgang  der 
Arbeit  folgend  eingebaut 
werden.  Vor  Ort  wird  der 
Tunnelquerschnitt  nach  Er¬ 
fordernis  verschalt.  Wenn 
die  Beschaffenheit  des  Bo¬ 
dens  es  erfordert,  kann  der  Hilfsstollen  mittels  eines  kleinen  ein¬ 
fachen  Schildes  hergestellt  werden,  der  sehr  kurz  ist,  um  leicht 
geführt  werden  zu  können.  Der  Vorstollen  ist  ebenso  wie  dei 
Tunnel  a  mit  Preßluft  gefüllt,  wodurch  das  Eindringen  des  Wassers 
verhindert  wird;  der  Boden  wird  durch  eine  Pumpe  trocken  ge¬ 
halten.  Mit  fortschreitender  Herstellung  des  Hilfsstollens  c  wird  auf 
dessen  Sohle  ein  Zementbetonblock  d  aufgeführt,  der  durch  eine 
starke  gußeiserne  Platte  e  abgedeckt  wird.  Letztere  enthält  eine  der 
Achse  des  Tunnels  genau  folgende  Nut  f,  in  die  der  Zapfen  g  eines 


am  Schild  b  befestigten  Schuhes  h  so  eingreift,  daß  hierdurch 
der  Schild  völlig  zwangläufig  in  der  Tunnelachse  geführt  ist.  Der 
Schuh  h  und  die  Platte  e  berühren  sich  in  großen  ebenen  Flächen 
und  gewähren  daher  dem  Schild  ein  sicheres  Auflager,  das  ein 
Fortbewegen  des  Schildes  in  gerader  oder  gekrümmter  Tunnelachse 
leicht  ermöglicht.  Dabei  bleibt  die  Lage  des  Zapfens  g  in  der 
Nut  der  Platte  e  deutlich  sichtbar,  was  eine  sichere  Regelung 
der  Wirkung  der  den  Schild  vorwärtsbewegenden  Kolben  möglich 
macht,  indem  die  Richtung  der  Schildachse  zu  der  durch  die  Nut 
festgelegten  Tunnelachse  jederzeit  erkennbar  ist  und  eine  ein¬ 
tretende  Abweichung  sofort  berichtigt  werden  kann.  Durch  das 
Gleiten  des  Schuhes  h  auf  der  Platte  e  ist  die  Vorwärtsbewegung 
des  Schildes  in  der  beabsichtigten  Richtung  und  Höhenlage  in  der 
Tunnelachse  gewährleistet.  Der  Tunnel  a  und  dessen  Auskleidung 
wird  mit  dem  Block  d  durch  Zementausguß  fest  verbunden,  wo¬ 
durch  der  Tunnel  ein  sicheres  Fundament  zur  Verstärkung  seiner 
Standsicherheit  erhält.  —  Das  Verfahren  ist  bei  der  in  Krümmungen 
ausgeführten  Anlage  der  unterirdischen  Pariser  Stadtbahn  zur  An¬ 
wendung  gekommen. 

Eiserner  Theafervorhang’  mit  Wasserberieselung.  D.  R.-P.  213408. 
Karl  Wilhelm  Ländle  in  Stuttgart -Ostheim.  —  Der  Vorhang  besteht 
aus  den  parallelen  Blechwänden  a  und  5,  die  durch  Gelenklaschen  c 
so  miteinander  verbunden  sind,  daß  sie  sich  nach  Art  eines 
Parallelogramms  verschieben  können.  Sie  sind  in  einer  rahmen¬ 
förmigen  Führung  d  geführt.  Zwischen  den  Wänden  ist  ein 
Rohrnetz  e  eingebaut,  dessen  Rohre  derart  mit  Spritzlöchern  ver¬ 
sehen  sind,  daß  beide  Blechwände  im  Falle  eines  Brandes  gleich¬ 
mäßig  von  dem  Kühlwasser  berieselt  werden  können.  An  der  hinteren 
Wand  a  greifen  die  über  Rollen  g  geführten  Zugseile  h  an,  so  daß 
die  vordere  Wand,  wenn  der  Vorhang  geöffnet  ist,  mehr  als  die 
hintere  herunterhängt.  Der  Abstand  beider  Wände  verringert  sich 
dadurch,  und  der  Vorhang  kann  ohne  Klemmung  zwischen  den 
Führungsteilen  sich  bewegen.  Beim  Herabgehen  des  Vorhangs 
erreicht  die  vordere  Wand  b  den  Boden  früher  als  die  hintere,  die  mit 


dem  Rohrnetz  verbunden  ist.  Beide  Wände  werden  schließlich  infolge 
der  Gelenklaschen  fest  gegen  die  Führung  d  gedrückt  und  dadurch 
abgedichtet,  so  daß  sie  einen  wasserdichten  Hohlraum  einschließen, 
der  als  Behälter  für  das  Kühlwasser  dient.  Kühlrohre  k  mit  Spritz¬ 
löchern  sind  zwischen  den  oberen  Führungsteilen  i  eingebaut,  so 
daß  auch  diese  von  Wasser  berieselt  werden  können.  Die  Zuführung 
des  Wassers  zu  den  Kühlrobren  kann  in  beliebiger  Weise  erfolgen. 
Das  überflüssige  Kühlwasser  kann  durch  eine  Öffnung  l  im  unteren 
Teil  der  Führung  d  abgeleitet  werden. 
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Gesang-  beim  Rammen.  Auf  S.  500  ds.  Jahrgangs  finde  ich 
ein  oberhessisches  ßammlied.  Mir  ist  ein  Bamberger  Ranomlied  in 
der  Erinnerung,  das  seiner  Eigenart  wegen  verdient,  nicht  vergessen 
zu  werden.  Es  hat  folgenden  Wortlaut: 

Hoch  auf  —  noch  aan  drauf, 

Aan  rübee  —  aan  nübee 
Aan  in  die  Mitt’  nei 
Laß  gut  sei  — 

Brotzeit 

Und  Bambeeg  is  —  a  scheene  Stadt  — 

Die  wo  vüll  Straßen  —  und  Häuser  hat  — 

Und  auf  der  Straß  —  do  liegt  vüll  Dreek 
Auf  jedem  Haus  —  a  Hypeteek. 

Hochauf  —  noch  aan  drauf 
Aan  rübee  —  aan  nübee  usw.  usw. 

Dieses  Rammliedchen  hat  nicht  nur  Anhänger  unter  den  die 
Rammarbeit  Ausführenden,  sondern  erfreut  sich  auch  bei  der 
akademischen  Jugend  Süddeutschlands  am  Biertisch  großer  Be¬ 
liebtheit.  Sdl. 

Die  Wasserstaudsverhältnisse  in  den  norddeutschem  Strom¬ 
gebieten  im  September  und  Oktober  1909.  (Nach  den  amtlichen 
Nachrichten  der  Bundesanstalt  für  Gewässerkunde.)  In 
der  zweiten  Hälfte  dieses  Sommers  haben  die  norddeutschen  Flüsse 
sich  erheblich  ruhiger  verhalten  als  in  der  ersten.  Dies  gilt  besonders 
von  den  östlichen  Flüssen.  Selbst  an  der  Oder  sind  von  August  ab 
erwähnenswerte  Anschwellungen  nicht  mehr  aufgetreten.  Im  Westen 
waren  die  Wasserstandsschwankungen  ebenfalls  nicht  übermäßig  groß, 
immerhin  aber  etwas  lebhafter  als  im  Osten.  Besonders  die  Wasser¬ 
läufe  Thüringens,  des  Westharzes  und  des  Eichsfeldes  hatten  teils 
am  12.  14.,  teils  am  20.  22.  September  Anschwellungen,  die  ziemlich 
kräftig  einsetzten,  aber  auch  an  der  Leine,  die  am  meisten  betroffen 
wurde,  MHW  nicht  überschritten  und  an  der  unteren  Elbe  und 
Weser  nur  eine  willkommene  Aufhöhung  des  auf  NW  gefallenen 
Wasserspiegels  hervorriefen.  Auch  eine  Anschwellung  des  Rheins 
und  einer  Reihe  seiner  Zuflüsse  im  ersten  Drittel  des  Oktober  hielt 
sich  in  den  Grenzen  einer  erwünschten  Wasserstandszunahme.  Ander¬ 
seits  haben  sich  auch  bemerkenswert  niedrige  Wasserstände  nicht 
entwickelt,  sondern  die  Wasserstände  haben  sich  im  ganzen  nicht  allzu 
weit  vou  der  für  die  Jahreszeit  normalen  Höhe  entfernt.  Dies  zeigt 
-ich  nicht  nur  bei  Vergleichung  mit  dem  mehrjährigen  MW  der  Mo¬ 
nate  (s.  Tabelle),  sondern  auch  darin,  daß  an  Memel,  Pregel,  Weichsel, 
Oder.  Warthe,  Netze,  Elbe,  Saale,  Havel,  Weser,  Ems,  Neckar,  Main 
und  Mosel  die  niedrigsten  in  den  letzten  Monaten  vorgekommenen 
Wasserstande  nicht  viel  vom  mehrjährigen  MNW  des  Jahres  ab¬ 
weichen.  Beim  Pregel  darf  für  diese  Vergleichungen  freilich  nicht 
der  Pegel  Insterburg  als  Maßstab  genommen  werden,  weil  das  Fluß¬ 
bett  dort  im  Sinken  begriffen  ist.)  Für  den  Rhein  ist  nicht  das 
MNW  des  Jahres,  sondern  das  des  Sommers  zur  Vergleichung  ge¬ 
eignet,  da  die  Speisung  des  Stromes  aus  dem  Hochgebirge  das  NW 
des  Sommers  gewöhnlich  in  höherer  Lage  erhält  als  das  des  Winters. 
Die  diesmaligen  Niedrigststände  des  Rheins  liegen  etwas  über  dem 
MN  W  des  Sommers.  Meist  sind  die  niedrigsten  diesmaligen  Wasser¬ 
stande  schon  im  September  eingetreten.  Auch  im  Gesamt  verlauf 


der  Wasserstandsbewegung  (MW)  zeigt  der  Oktober  im  Vergleich  zu 
September  an  den  meisten  Stellen  eine  Zunahme. 

Berlin.  Dr.  Karl  Fischer. 


Büch  erschau. 

Kostenberechnungen  fiir  Ingenieurbauten.  Begründet  von  Georg 
Osthoff.  Sechste  gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
Neu  herausgegeben  vom  Regierungs-  und  ßaurat  Scheck  unter  Mit¬ 
wirkung  zahlreicher  Fachleute.  Leipzig  1909.  J.  J.  Arnd.  XXIV  u. 
861  S.  in  gr.  8°  mit  zahlr.  Abb.  u.  34  S.  Bezugsquellennachweis.  Geb. 
25  Jt.  Umtauschvorzugspreis  für  Besitzer  älterer  Auflagen  20  JC. 

AVährend  der  alte  „Osthoff“,  dessen  letzte  Ausgabe  vor  sieben 
Jahren  erschien,  in  der  Hauptsache  nur  den  Eisenbahnbau  umfaßte 
und  den  Wasser-,  Wege-  und  Brückenbau  im  wesentlichen  nur  so 
weit  behandelte,  als  er  mit  dem  Eisenbahnbau  in  Verbindung  stand, 
zeigt  die  neue  Auflage  eiue  vollständig  neue  Anordnung,  indem  sie 
alle  Zweige  des  Bauingenieurwesens  als  gleichwertige  Sonderfächer 
gleichmäßig  berücksichtigt.  Da  bei  der  weitgehenden  Teilung  der 
Arbeitsgebiete  der  heutige  Ingenieur  nur  wenige  von  diesen  als 
Sondergebiete  beherrschen  kann,  so  wurde  der  äußerst  vielseitige 
Stoff  unter  erfahrene  Sonderfachmänner  verteilt.  Sind  dadurch  auch 
hier  und  da  Wiederholungen  und  nicht  miteinander  übereinstimmende 
Angaben  unvermeidlich  geworden,  so  ist  das  bedeutungslos  gegen¬ 
über  dem  großen  Gewinn,  daß  wir  überall  dem  in  Bauausführungen 
erfahrenen  Fachmann  begegnen,  dessen  Anleitungen  für  eine  zu¬ 
treffende  Veranschlagung  besonders  wertvoll  sind.  Damit  erweitert 
sich  das  Werk  auch  zu  einem  Lehrbuch  für  Bauausführungen,  deren 
Kosten  veranschlagt  werden  sollen.  Diese  Bauausführungen  nehmen 
im  VI.  Abschnitt  die  zweite  Hälfte  des  Buches  ein  und  umfassen 
1.  Erdbau,  2.  Uferbau,  3.  Gründungen,  4.  Brückenbau,  5.  Städtischen 
Straßenbau,  6.  Bau  der  Landstraßen,  7.  Fluß-  und  Kanalbau,  8.  Melio¬ 
ration,  9.  Talsperren,  10.  Städtischen  Tiefbau  (Gaswerke,  Wasser¬ 
werke,  Stadtentwässerungen) ,  11.  A.  Klein-  und  Nebenbahnen, 
B.  Straßenbahnen,  12.  Beton-  und  Eisenbetonbauten,  13.  Hebe-, 
Förder-  und  Lagermittel,  14.  Tunnelbauten,  15.  Elektrotechnik.  In 
den  ihnen  vorausgehenden  fünf  Abschnitten  sind  nacheinander  sehr 
eingehend  behandelt:  I.  Allgemeines  über  Veranschlagen,  II.  An¬ 
weisung  für  die  Entwurfsbearbeitung  und  Veranschlagung  sowie 
technische  und  wirtschaftliche  Bestimmungen,  III.  Tabellen  (Maße, 
Gewichte,  Münzen,  bautechnische  Werte  usw.),  IV.  Preisentwick¬ 
lungen,  V.  Kostenermittlungen  der  einzelnen  Arbeitspreise  nach 
Arbeitszeiten. 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  auf  Einzelheiten  einzugehen,  können 
aber  nach  sorgfältiger  Durchsicht  des  Buches  sagen,  daß  es  in  aus¬ 
gezeichneter  Weise  dem  Bauingenieur  die  Unterlagen  gibt,  nach 
denen  er  die  Selbstkosten  einer  Unternehmung  selbständig  berechnen 
kann.  Die  zahlreichen  angegebenen  Beispiele  ermöglichen  ihm  eine 
Nachprüfung  seiner  Berechnungen.  Nicht  nur  der  erfahrene  Bau¬ 
meister,  sondern  namentlich  auch  der  in  die  Praxis  eintretende  An¬ 
fänger  wird  das  Werk  als  ein  unentbehrliches  Handbuch 
schätzen  lernen.  Angesichts  der  außerordentlichen  Fülle  des  Ge¬ 
botenen  ist  der  Preis  des  Buches  ein  mäßiger. 

Dresden.  Engels. 


Wasserstandsverhältnisse  im  September  1909. 


Gewässer 

Pegelstelle 

September  1 909 

MW 

Sept. 

96/08 

Gewässer 

Pegelstelle 

September  1909 

MW 

Sept. 

96/08 

Gewässer 

Pegelstelle 

' 

September  1909 

MW 

Sept. 

96/OS 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

107 

122 

167 

155 

Elbe 

Barby 

27 

70 

129 

109 

Ems 

Längen 

-110 

-53 

72 

-80 

Pregel 

Insterburg 

—44 

— oij 

—26 

25 

7) 

Wittenberge 

54 

83 

133 

123 

Rhein 

Maximil.-Au 

390 

422 

472 

433 

Weichsel 

Thorn 

18 

37 

128 

68 

Saale 

Trotha  U.  P. 

124 

176 

274 

170 

99 

Kaub 

170 

196 

234 

221 

Oder 

Brieg  U.  P. 

150 

172 

211 

214 

Havel 

Rathenow  U.P. 

14 

24 

36 

50 

99 

Köln 

163 

186 

215 

222 

_ 

Frankfurt 

60 

74 

86 

122 

Spree 

Beeskow 

34 

43 

60 

110 

Neckar 

Ileilbronn 

23 

40 

75 

65 

Warthe 

Landsberg 

—32 

—20 

—9 

11 

Weser 

Minden 

-40 

5 

160 

6 

Main 

Wertheim 

91 

99 

139 

117 

Netze 

Vordamm 

09 

—26 

—  19 

2 

Aller 

Westen 

—7 

81 

244 

39 

Mosel 

Trier 

14 

43 

78 

41 

Wasserstandsverhältnisse  im  Oktober  1909. 


Gewässer 

Pegel  stelle 

Oktober  1909 

( >kt. 

Gewässer 

Pegelstelle 

Oktober  1909 

MW 

Okt. 

96/08 

Gewässer 

Pegelstelle 

Oktober  1909 

MW 

Okt. 

96/08 

NW 

MW 

H  W  !>6/0S 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel 

Tilsit 

95 

100 

106  145 

Elbe 

Barby 

67 

99 

134 

124 

Ems 

Bingen 

-72 

—22 

42 

— 55 

Pregel 

Insterburg 

-41 

—37 

34  9 

V 

Wittenberge 

96 

121 

144 

142 

Rhein 

Maximil.-Au 

388 

440 

516 

383 

Weichsel 

Thorn 

22 

55 

94  63 

Saale 

Trotha  U.P. 

154 

185 

222 

185 

n 

Kaub 

168 

215 

281 

187 

Oder 

Brieg  U.P. 

170 

202 

263  211 

Havel 

Rathenow  U.  P. 

40 

47 

52 

64 

9) 

Köln 

156 

232 

338 

195 

_ 

Frankfurt 

74 

89 

Ml  1 24 

Spree 

Beeskow 

60 

70 

81 

123 

Neckar 

Heilbronn 

30 

62 

131 

66 

Warthe 

Landsberg 

—19 

—  12 

—5  17 

Weser 

Minden 

0 

36 

102 

19 

Main 

Wertheim 

110 

121 

135 

128 

Netze 

Verdamm 

—24 

—19 

-14 II  9 

Aller 

Westen 

47 

87 

120 

52 

Mosel 

Trier 

25 

117 

231 

63 

Verla*  Tf>n  Wilbe  i.  I .  r  i .  f.  '  <  ),  ii  ! : <  r :  i r i .  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  S arr az in .  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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XXIX.  Jahrgang. 


rr.Phoint  Mittwoch  u  Sonnabend  —  Schriftleitung :  W.  Wilhelmstr.  79.  —  Gesehäftstella  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  bonnaDen\ins^H* Iß^l“n^btragen  p03t.  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Neuere  Beamtenwohnhäuser  im  Eisenbahndirektionsbezirk  Kassel.  -  Sprengung  einer  17  m  weiten 
gewölbten  Wegeüberführung  aus  Eisenbeton.  —  Über  das  Zusammenbrechen  von  Betondecken  und  das  Abbinden  des  Mörtels.  —  Die  Folgen  des  Gebrauchs 
unrichtig  zusammengesetzter  Mörtel.  —  Vermischtes:  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Mozarthaus  in  foalzburg.  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  bisherigen 
Vorsteher  der  Meßbildanstalt  in  Berlin  Regierungs-  und  Baurat  a.  D. 
Geheimen  Baurat  Professor  S5r.=Sn9-  Dr-  Al  brecht  Meydenbauer  in 
Godesberg  im  Landkreise  Bonn  den  Roten  Adler-Orden  il.  Klasse  mit 
Eichenlaub,  dem  Geheimen  Baurat  Alfred  Muttray  in  Danzig  den  Roten 
Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem  Regierungs-  und  ßaurat 
Hermann  Tode  in  Hannover  und  dem  Baurat  Max  V  agner  in  Dresden, 
bisher  in  Hagenau,  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Regie¬ 
rungs-  und  Baurat  Karl  Ilagemann  in  Düsseldorf  den  Königlichen 
Kronen -Orden  III.  Klasse,  dem  Kreisbaumeister  Armand  Bodarwe 
in  Euskirchen,  dem  Gemeindebaumeister  August  Albring  in  Stoppen¬ 
berg  im  Landkreise  Essen  und  dem  Architekten  Franz  Krüger  io 
Lüneburg  den  Königlichen  Kronen- Orden  IV.  Klasse  zu  verleiben 
sowie  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden 
zu  erteilen,  und  zwar  dem  Regierungs-  und  Baurat  Mertens, 
Mitglied  der  Eisenbahndirektion  in  Kattowitz,  für  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  des  Königlich  württembergischen  Friedrichs -Ordens,  dem 
Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor  Schoepplenberg  bei  der 
Eisenbahndirektion  in  Posen  für  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des 
Großherzoglich  sächsischen  Haus-Ordens  der  Wachsamkeit  oder  vom 
Weißen  Falken,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Buff,  Vorstand  der 
Betriebsinspektion  1  in  Dessau,  für  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
Herzoglich  anhaitischen  Haus -Ordens  Albrechts  des  Bären,  dem 
Ministerialdirektor  und  Wirklichen  Geheimen  Oberregierungsrat  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Offenberg  in  Berlin  für  das 
Großkreuz  des  Kaiserlich  österreichischen  Franz- Joseph-Ordens,  dem 
Geheimen  Oberregierungsrat  Szysko  witz  sowie  den  Geheimen  Ober¬ 
bauräten  Hoffmann  und  Germeimann,  Vortragenden  Räten  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  für  das  Kommandeurkreuz 
I.  Klasse  des  Königlich  schwedischen  Nordstern -Ordens,  dem  Regie¬ 
rungs-  und  Baurat  beim  Kaiserlichen  Kanalamt  Liitjohann  in 
Holtenau  für  den  Kaiserlich  russischen  St.  Stanislaus -Orden  II.  Klasse 
und  dem  Kanalbauiuspektor  bei  dem  Kaiserlichen  Kanalamt  Baurat 
Gilbert  in  Brunsbüttelkoog  für  den  Kaiserlich  russischen  St.  Annen- 
Orden  III.  Klasse. 

Der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsiuspektor  Otto  Krüger,  bisher 
in  Schweidnitz,  ist  als  Vorstand  (auftrw.)  der  Betriebsinspektion  nach 
Husum  versetzt  worden. 

Verliehen  ist:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Karl  Kuntze  die 
Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Danzig,  den  Eisen¬ 
bahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  Franz  Jacobs  die  Stelle  eines 
Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Bromberg,  Oskar  Roudolf  die 
Stelle  eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Berlin,  Albach  die 
Stelle  des  Vorstandes  der  Betriebsinspektion  2  in  Ratibor  und 
Wolfhagen  die  Stelle  des  Vorstandes  der  Betriebsinspektion  in 
Oberlahnstein  sowie  dem  Eisenbahn bauinspektor  V  ieszner  die 
Stelle  des  Vorstandes  der  Werkstätteninspektion  in  Greifswald. 

Zu  Wasserbauinspektoren  sind  ernannt:  die  Regierungsbaumeister 
Gährs  in  Kiel,  beurlaubt  zum  Erweiterungsbau  des  Kaiser-Willielm- 
Kanals,  Ruhtz  in  Berlin  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
und  Mohr  in  Schwedt  a.  d.  0.  im  Geschäftsbereiche  der  Regierung 
in  Stettin. 

Ernannt  sind  ferner:  die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn¬ 
banfaches  Wilhelm  Gölsdorf  in  Löhne  und  Karl  Linnenkohl  in 


Schneidemühl  zum  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektor,  der 
RegieruDgsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Hermann  Müsken  in 
Opladen  zum  Eisenbahnbauinspektor. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Geßner  von  Neustadt  W.-Pr.  nach  Berlin,  Jürgens  von  Posen  nach 
Allenstein  und  v.  Werner  von  Koblenz  nach  Düsseldorf;  —  der 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Arnous 
von  Marienwerder  nach  Landsberg  a.  d.  W. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  v.  Strenge 
ist  der  Eisenbahndirektion  Erfurt  zur  Beschäftigung  im  Staatseisen¬ 
bahndienste  überwiesen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Johannes  Wolter  aus  Wülfrath,  Kreis  Mettmann,  und  Karl  Gailwitz 
aus  Pitschen,  Kreis  Kreuzburg  O.-Schl.  (Hochbaufach);  —  Hugo  Weise 
aus  Burglehn,  Kreis  Hoyerswerda  (Eisenbahnbaufach). 

Die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  ist  erteilt: 
dem  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahn baufaches  Karl  Weber  in 
Danzig  und  dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches 
Hans  Keidel  in  Steglitz. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem  Bau¬ 
amtsassessor  bei  dem  K.  Landbauamte  Freising  Emil  Schweighart 
Urlaub  bis  1.  April  1910  zu  erteilen;  —  zur  vorübergehenden  Dienst¬ 
leistung  bei  der  K.  Obersten  Baubehörde  den  Bauamtsassessor  bei 
dem  K.  Straßen-  und  Fiußbauamte  Landshut  Max  Köllerer  in  etat¬ 
mäßiger  Weise  einzuberufen;  —  zum  Bauamtsassessor  in  Ereising  den 
Regierungsbaumeister  bei  dem  K.  Laudbauamte  Rosenheim  Joseph 
Eisenhart  in  etatmäßiger  Eigenschaft  zu  ernennen  und  auf  sein 
Ansuchen  den  zur  Zeit  beurlaubten  Bauamtsassessor  bei  dem  K.  Land¬ 
bauamte  München  German  Bestelmeyer  unter  gebührenfreier 
Verleihung  des  Titels  und  Ranges  eines  K.  Bauamtmannes  vom 

1.  Januar  1910  an  aus  dem  bayerischen  Staatsdienst  zu  entlassen 
und  ihm  den  Rücktritt  in  denselben  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren 
vorzubehalten. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen 
geruht,  daß  der  Finanz-  und  Baurat  Richter  in  Altenburg  und 
der  Vorstand  des  Betriebsmascbinenbureaus  Finanz-  und  Baurat 
Friedrich  die  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser,  König  von  Preußen, 
ihnen  verliehenen  Ordensauszeichnungen  annehmen  und  tragen,  und 
zwar  der  erstere  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  der  letztere  den 
Königlichen  Kronen-Orden  III.  Klasse. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Abteilungsingenieur  Enßlin  bei  der  Generaldirektion  der  Staats¬ 
eisenbahnen  aus  dienstlichen  Gründen  mit  seinem  Einverständnis  zur 
Eisenbahnbauinspektion  Böblingen  zu  versetzen. 

Baden. 

Der  Eisenbahningenieur  Otto  Berneck  in  Heidelberg  ist  zur 
Maschineninspektion  Mannheim  und  der  Regierungsbaumeister  Karl 
Frank  in  Karlsruhe  zur  Maschineninspektion  Heidelberg  versetzt 
worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Neuere  Beamtenwolmhäuser  im  Eisenbalmdirektionsbezirk  Kassel. 


Durch  Minist  er  ialer  laß  vom  31.  August  1906  wurde  den  Eisenbahn¬ 
direktionen  aufgegeben,  die  Entwurfsbearbeitung  staatseigener  Wohn¬ 
häuser  nach  neuen  Grundsätzen  vorzunehmen.  Sowohl  bezüglich  der 


Einzelwohnungen,  als  auch  der  Mehrfamilienhäuser  enthielt  der  Er¬ 
laß  besondere  Vorschriften.  Nicht  nur  auf  Dienst-  und  Miethäuser 
der  Beamten,  sondern  auch  auf  Wohnungen  für  Arbeiter  sollten  die 
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neuen  Gesichtspunkte  Anwendung  finden.  Wurden  für  die  Grundrisse 
festere  Vorschriften  erlassen,  so  blieb  unter  Hinweis  darauf,  daß  der 
Anschluß  an  die  örtliche  Bauweise  anzustreben  und  das  Äußere 
der  Häuser  nicht  weniger  gefällig  sein  solle,  als  der  Grundriß 


sind  fränkische  Anlagen.  Anders  das  westfälische  Anwesen,  das  der 
heutige  Niedersachse,  noch  immer  ein  kleiner  Herr  auf  seinem  Acker, 
nicht  wesentlich  anders  baut  als  der  freie  Bauer  des  Mittelalters. 
Hat  sich  in  Hessen  die  Mansarde  eingebürgert,  so  wiegt  in  Westfalen 


Abb.  1. 


a  Speisekammer. 

Abb.  2. 
Erdgeschoß. 


Abb.  3. 


Abb.  4. 
Erdgeschoß. 


Abb.  5. 


Abb.  1  bis  3.  Wohnhaus  für  einen  unteren  Beamten  oder  Arbeiter. 


Abb.  4  u.  5.  Wohnhaus  für  einen  mittleren  Beamten. 


zweckmäßig,  die  Ausbildung  des  Aufbaues  den  einzelnen  Direktionen 
überlassen.  .Die  Wohnhäuser  sollen  einen  bescheidenen,  aber  freund¬ 
lichen  und  gefälligen  Eindruck  machen.  Dieser  Zweck  läßt  sich  ohne 
Mehrkosten  und  ohne  besondere  architektonische  Zutaten  durch 
Ausnutzung  der  gegebenen  Hilfsmittel,  wie  geschickte  Verwendung 
der  örtlichen  Baumaterialien,  weiße  Fugung  der  Ziegelflächen,  Wechsel 
von  Putz-  und  Ziegel-  oder  Bruchsteinmauerwerk,  ansprechende 
Farbengebung  beim  Anstrich  und  dergl,  besonders  aber  durch  eine 
sorgfältige  und  saubere  Ausführung  erreichen.  Wird  eine  größere 
Zahl  von  Wohnhäusern  nebeneinander  errichtet,  so  ist  dem  Bedürfnis 
nach  Abwechslung  etwa  durch  Wahl  verschiedener  Grundrisse, 
wechselnde  Gruppierung  der  Fenster,  Anordnung  der  Treppenhäuser 
bald  an  der  Straße,  bald  am  Hofe,  ferner  durch  Belebung  der  Dach- 
llächen  mit  Giebeln  und  ähnliche  Mittel  zu  entsprechen.“  Nachstehende 
Beispiele  zeigen  einige  Versuche  im  Direktionsbezirk  Kassel,  den  neuen 
Grundsätzen  gerecht  zu  werden. 

Hessen  ist  bekannt  als  Land  guter  alter  Baukunst.  Von  den 
Werken  der  Gotik  bis  zu  den  Leistungen  der  Darmstädter  Schule 
bietet  die  landschaftlich  bevorzugte  Gegend  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Schöpfungen,  die  der  Kunstgeschichte  angehören.  Aus 
T  r  Fülle  überkommenen  Kunstgutes  in  den  hessischen  Städten 
und  Städtchen  hat  ein  l  ngewitter  nicht  minder  geschöpft  als  ein 
Messel.  Die  Zähigkeit,  mit  der  die  Hessen  am  Alten  festgehalten, 
dürfte  von  keinem  deutschen  Stamme  übertroffen  werden.  Noch 
heute  linden  sich  in  entlegenen  Dörfern  Sitten  und  öffentliche  Ein- 
richtungeD,  wie  sie  uns  die  römischen  Kriegsberichterstatter  von  den 
(  tiatten  melden.  Auch  in  der  Nähe  größerer  Städte  sind  die  Volks¬ 
trachten  noch  nicht  ganz  ausgestorben,  und  Gegenden  gibt  es,  in 
d-nen  d;  s  farblos«  Stadtkleid  die  bunte  Bauerntracht  zu  verdrängen 
überhaupt  noch  nicht  angefangen  hat.  Auf  das  gewissenhafteste 
cpl-m  die  Regeln  und  Ausnahmen  beachtet,  die  eine  jahrhundertlange 
Gewohnheit  für  die  l'mgangsformen  und  Hausgebräuche  festgelegt 
hat  am  Werktag  wie  am  Feiertag.  Kein  Wunder,  daß  der  Hesse, 
laßt  man  ihn  ungestört,  sein  Haus  baut,  wie  es  die  Überlieferung 
rad  eine  gesunde  Werkübung  will  und,  wenn  er  sich  für  Neuerungen 

chließt,  diese  erst  auf  Grund  wiederholter  Überlegung  und  Prüfung 
wählt,  um  sie  festzuhalten. 

Passende  Wohnhäuser  für  hessische  Verhältnisse  zu  entwerfen, 
konnte  nicht  schwer  halten,  da  an  Vorbildern  kein  Mangel  ist.  Eine 
.«•wisse  Schwierigkeit  indessen  bei  der  Aufstellung  von  Muster¬ 
entwürfen  für  den 
gesamten  Direktions¬ 
bezirk  lag  darin,  daß 
für  den  Bezirk  auch 
andere  als  hessische 
Gebiete  in  Frage 
kamen ,  vor  allem 
ein  Teil  von  West¬ 
falen  und  Hannover. 

Die  am  südöstlichen 


und  Hannover  das  Satteldach  vor.  Auch  andere  Baustoffe  sind  hier 
üblich.  Der  Backstein  hat  neben  dem  Bruchstein  sich  Bürgerrecht 
erworben.  Statt  des  Schiefers  und  der  Schindeln  findet  sich  der  Ziegel 
und  das  freilich  nur  noch  in  Einzelfällen  angewandte  Strohdach, 
dessen  wirtschaftliche  Vorteile  erst  in  letzter  Zeit  wieder  erkannt 
werden.  So  heimisch  wie  im  Süden  des  Direktionsbezirks  ist  der 
Holzbau  im  Norden  nicht.  Die  Eigenart  der  Landschaft,  der  Unter¬ 
schied  der  Witterung,  die  Verschiedenheit  der  Lebens-  und  Wohn¬ 
bedingungen  erklären  hinreichend,  daß  in  benachbarten  Gegenden 
sich  entgegengesetzte  Bauarten  finden  können.  Anders  baut  der  Be¬ 
wohner  der  Paderborner  Ebene,  anders  der  Sauerländer,  anders  der 
Harzer,  anders  der  Bauer  und  Städter  des  hessischen  Hügellandes. 
Nicht  etwa  weil  es  ihm  schöner  dünkt,  sondern  weil  es  ihm  zweck¬ 
mäßiger  scheint.  Das  Haus  mit  heimischem  Baustoff  auf  die  wirk¬ 
samste  Art  und  möglichst  lange  gegen  die  Einflüsse  der  Witterung 
zu  schützen,  darin  sind  alle  einig.  Und  darin  kann  der  kleinste  Dort¬ 
zimmermeister  zum  Lehrer  und  guten  Berater  werden.  V  or ausgesetzt 
allerdings,  daß  er  selbst  sein  Handwerk  noch  versteht  und  nicht  zur 
wachsenden  Zahl  derer  gehört,  welche  die  Kunst  der  Heimat  für 
minderwertig  halten ,  lediglich  deshalb ,  weil  sie  die  Kunst  des 
Dorfes  ist. 

Bei  der  Fülle  von  Bauaufgaben  ist  es  natürlich  nicht  möglich, 
für  jeden  Fall  einen  besonderen  Entwurf  aufzustellen,  aber  als  recht 
wohl  erreichbar  hat  sich  der  Anschluß  an  die  ortsübliche  Bauweise 
dadurch  herausgestellt,  daß  für  den  gleichen,  den  Beamten  Verhält¬ 
nissen  einmal  angepaßten  Grundriß,  den  verschiedenen  Baugegenden 
entsprechend,  mehr  als  ein  Aufriß  entworfen  wird.  Wo  auch  dieses 
nicht  angängig  ist,  kann  ein  und  derselbe  Aufbau  durch  Änderung 
von  Einzelheiten  in  Zeichnung  oder  Berechnung  nicht  selten  ohne 
Schwierigkeiten  so  abgestimmt  werden,  daß  er,  die  bodenständige 
Bauweise  berücksichtigend,  das  Landschaftsbild  nicht  stört.  Der 
geringe  Mehraufwand  an  Arbeit  im  Entwurf  und  Kostenanschlag 
macht  sich  hinreichend  bezahlt.  Durch  Verwendung  ortsüblicher 
Baustoffe  werden  nicht  nur  niedrigere  Einheitspreise  erzielt,  sondern 
auch  Frachten  gespart,  wie  auch  durch  die  Rücksichtnahme  auf 

heimische  Hand¬ 
werksübung  eine  bil¬ 
ligere  und  bessere 
Bauausführung  ge¬ 
währleistet  wird.  Die 
Anlehnung  an  die 
einfache  und  ehr¬ 
liche  Volksbauweise 
der  alten ,  durch 


Bezirks 

Häuser 


Saume  des 
gelegenen 
zeigen  schon 
thüringischen 
schlag.  Das  thüringi¬ 
sche  Haus  ähnelt  dem 
hessischen ,  beides 


einen 

Ein- 


Abb.  6.  hJ?  i-L 
Haus  unter  Satteldach. 


10»"  . , .  - 
_i  -i-lj  Abb.  7. 

Haus  unter  Mansarde. 


a  Speisekammer,  b  Abort. 

Abb.  8.  Abb.  9. 

Abb.  8  u.  9.  Wohnhaus  für  einen  mittleren  Beamten. 
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keine  Künsteleien  verdorbenen  Zeit  hat  zumeist  die  Neben¬ 
wirkung,  daß  den  nicht  selten  durch  die  Leistungen  einer  Prunk- 
und  Scheinarchitektur  verwirrten  Handwerksmeistern  in  den  Dörfern 


im  Dachboden,  so  genügt  ein  Satteldach  von  mäßiger  Neigung um 
noch  Raum  zum  Trocknen  der  Wäsche  zu  schaffen  (Abb.  1  bis  5.) 
Sind  mehrere  Zimmer  im  Dachboden  unterzubringen,  so  hat  sich  die 


Abb.  10. 


Abb.  12. 

Abb.  10  bis  13.  Wohnhaus  für  einen  mittleren  Beamten  mit  Dienstraum. 


Abb.  13. 


und  kleinen  Städten  wieder  der  rechte  W  eg  gewiesen  wird.  Sie 
bietet  ferner  den  großen  Vorzug,  daß  der  Verwaltung  durch  Ver¬ 
meidung  der  überflüssigen,  meist  wenig  dauerhaften  Verzierungen 
aus  Blech,  Stuck  und  Zement,  durch  Fortlassung  der  Zinnen,  Bogen¬ 
friese,  Akroterien  und  Archivolten  jahraus  jahrein  beträchtliche 
Summen  erspart  werden.  Weinstock  und  Blumen  bieten  einen 
billigen  und  freundlichen  Ersatz  für  die  fehlenden  Zierglieder  aus 
Kunststein,  Terrakotta  oder  Zink. 


Mansarde  als  zweckmäßig  herausgestellt  (Abb.  8  u.  9).  Es  ist  gewiß  be¬ 
zeichnend,  daß  diese  Dachform,  seit  sie  in  Hessen  eingeführt  ist,  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.  Der  Grund  kann  nicht  zweifelhaft 
sein.  Für  Wohnzwecke  ausgenutzt,  bedeutet  die  billigere  Mansarde 
einen  vollkommenen  Ersatz  für  das  ausgebaute  massive  Obergeschoß. 
Die  Möglichkeit,  die  zwischen  Zimmerwand  und  Dachschräge  ver¬ 
bleibenden  Zwickel  als  Schrankräume  nutzbar  zu  machen,  ist  eine 
angenehme  Nebeneigenschaft.  Daß  durch  die  Anwendung  des  Knick¬ 
daches  nicht,  wie  meist  angenommen  wird,  eine  Hebung,  sondern 
eine  Senkung  der  Firstlinie  eintritt,  zeigt  am  besten  das  in  Abb.  6 
u.  7  dargestellte  Beispiel.  Bei  gleicher  Zahl,  Größe  und  Höhe  der 
Räume  bleibt  das  Haus  mit  der  Mansarde  hinter  dem  Hause  mit  dem 
Satteldach  um  mehr  als  1  m  in  der  Höhe  zurück,  ein  Maß,  daß  sich 
bei  größerer  Gebäude¬ 
fläche  natürlich  noch 
zugunsten  der  Mansarde 


Abb.  18.  Flur. 


a  Spülraum. 

Abb.  14.  Abb.  15.  Erdgeschoß. 

Abb.  14  u.  15.  Wohnhaus  für  zwei  untere  Beamte. 


Am  einfachsten  ist  die  Forderung  nach  Anschluß  an  die  örtliche 
Bauweise  beim  Einfamilienhaus  zu  erzielen.  Vorbild  kann  jedes  Haus 
luf  dem  Lande  sein,  das  entstand,  ehe  die  Nachahmung  einer  miß- 
ferstandenen  Großstadtarchitektur  die  Baukunst  des  Dorfes  und  der 
Kleinstadt  verdarb.  Es  bedarf  im  wesentlichen  nur  der  Überdeckung 
des  einfachen  Grundrisses  mit  einem  ebenso  einfachen  Dach,  dessen 


erhöht.  Bei  Ausführun¬ 
gen  hat  sich  denn  auch 
das  gebrochene  Dach  in 
geldwirtschaftlicher  Hin¬ 
sicht  als  die  zweck¬ 
mäßigere  Form  heraus- 


Neigung  unseren  Wetterverhältnissen,  einem  zweckmäßigen  Deckungs¬ 
mittel  und  der  Ortsüberlieferung  entspricht.  Liegt  eine  einzige  Kammer 


Abb.  16.  Modell. 


Abb.  17.  Abb.  19. 
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gestellt.  Voraussetzung  ist  freilich,  daß 
der  Mansardenraum  auch  tatsächlich  aus¬ 
genutzt  werden  kann.  Daß  bei  der  aus¬ 
gesprochenen  Dachfläche  das  Haus  ein 
gefälliges  Äußere  bekommt,  ist  eine  Be¬ 
gleiterscheinung,  die  dem  Freunde  alter 
Bauweise  nur  lieb  sein  wird.  Wie  gering¬ 
fügiger  Mittel  es  bedarf,  bei  Wieder¬ 
holung  des  gleichen  Grund-  und  Aufrisses 
Abwechslung  zu  erzielen,  zeigen  Abb.  10 
bis  Iß,  wo,  den  vorliegenden  Verhältnissen 
entsprechend,  der  Mansardengiebel  bald 
massiv  ausgebaut,  bald  aus  Fachwerk 
gebildet,  bald  verbrettert  ist. 

Der  Bau  von  Einfamilienhäusern 
kommt  durchweg  nur  für  das  platte 
Land  in  Frage.  Einmal,  weil  es  hier 
an  Mietwohnungen  für  Beamte  zumeist 
fehlt,  dann  auch,  weil  häutig  nur  ein 
Angestellter  unterzubringen  ist,  schließ¬ 
lich  aber,  weil  die  Bodenpreise  hier  noch 
niedrige  sind.  Wo  Grundstücke  höheren  Wert  erlangt  haben,  wird 
man  sich  zur  Errichtung  von  Mehrfamilienhäusern  entschließen  müssen. 
Auch  dort,  wo  der  Preis  des  Bauplatzes  im  Vergleich  zu  den  Bau¬ 
kosten  des  Hauses  noch  keine  Rolle  spielt,  dürfte  sich,  wenn  das 
Bedürfnis  vorliegt,  aus  Ersparnisgründen  der  Bau  von  Zweifamilien¬ 
wohnungen  empfehlen.  Nicht  nur  die  Maurer-  und  Zimmerarbeiten, 
>ondern  auch  der  Innenausbau  und  insbesondere  die  Nebenanlagen 
vrbilligen  sich.  Werden  die  Wohnungen  nicht  über-,  sondern  neben¬ 
einander  angeordnet,  so  daß  eine  gemeinschaftliche  Brandmauer  ent¬ 
geht,  so  gibt  das  Zweifamilienhaus  der  Einfamilienwohnung  an  Be¬ 
quemlichkeit  nur  wenig,  an  Aussehen  nichts  nach.  Gesonderte  Ein¬ 
linge  bringen  eine  reinliche  Scheidung  der  Mieter.  Das  gemeinsame 
Treppenhaus,  auf  dem  die  Meinungsverschiedenheiten  meist  ihren 
Anfang  nehmen,  wird  vermieden.  Die  Möglichkeit  eines  von  der 
V  ohnung  unmittelbar  zu  betretenden  Gartens  hat  das  Zweifamilien¬ 
haus  Abb.  14  u.  15)  mit  dem  Einfamilienhaus  gemein.  Wie  die 
Brandmauer  die  Wohnungen  scheidet,  trennt  ein  Zaun  die  l'mgebung 
des  Hauses,  das  Benutzungsgebiet  jedes  Miets¬ 
teiles  festlegend. 

Wie  lebhaft  in  einer  Zeit,  in  der  man  mit 
den  Stock  werk  wolmungen  von  Mietkaserneu  als 
rnit  etwas  Unabänderlichem  sich  abzufinden 
gewöhnt  ist,  das  Bedürfnis  nach  Einzelhäusern 
besteht,  mag  ein  Beispiel  zeigen. 

In  Nordhausen  führte  der  Mangel  von  Miet¬ 
wohnungen  zu  dem  Plan,  einen  Bauverein  ins 
1  ‘  b<  n  zu  rufen.  Die  Eisenbahndirektion  wollte 
zur  Minderung  der  Wohnungsnot  an  ihrem  Teil 
itrngen  und  für  ihre  Beamten  staatseigene 
Wohnungen  bauen.  In  Aussicht  genommen  war 
lie  Errichtung  von  Zwölffamilienbäusern,  wie  sie 
di«  N  -hbar-  diaft  des  Bauplatzes  aufwies.  Das 
Ergebnis  überraschte.  Die  Anmeldung  war  so 
gering,  daß  die  Bauten  nicht  zustande  kommen 
konnten  Da  ab  r  fraglos  ein  Bedürfnis  nach 
Wohnungen  bestand,  wurde  die  Umfrage  er¬ 
neuert  mit  der  Änderung,  daß  statt  der  Miet- 
ka-icrn^n  Zweifamilienhäuser  in  Aussicht  gestellt 
wurden.  Um  den  im  Lesen  von  Bauplänen  meist 


ungeübten  Bewerbern  den  Geist  des  ge¬ 
planten  Unternehmens  näher  zu  bringen, 
fertigte  die  Verwaltung  Modelle  nicht  nur 
von  den  einzelnen  Häusern  (Abb.  16),  son¬ 
dern  von  der  ganzen  Ansiedlung  an,  um  sie 
neben  den  Eintragungslisten  auszustellen. 
Das  Ergebnis  war  wieder  überraschend. 
Die  Listen  wurden  überzeichnet.  Gegen¬ 
seitige  Aussprache  brachte  unter  Klärung 
einiger  noch  schwebender  Baufragen  diese 
und  jene  Änderung  in  die  Entwürfe.  Im 
wesentlichen  aber  wurde  die  Wohnungs¬ 
gruppe  wie  geplant  und  vom  Herrn  Minister 
genehmigt  ausgeführt  (Abb.  17  bis  24). 

Die  in  Nordhausen  vorliegende  Auf¬ 
gabe  war  insofern  außergewöhnlich,  als 
nicht  auf  ländlichem  Gebiete,  sondern 
auf  städtischem  Gelände  einzelnstehende 
Kleinwohnungen  auszuführen  waren.  Von 
den  vorhandenen  Entwürfen  konnte  keiner 
verwendet  werden,  weil  ihre  behaute 
Grundfläche  für  städtische  Verhältnisse  zu  groß  war.  Man  mußte  sich 
auf  die  Anlage  von  zwei  Räumen  im  Erdgeschoß  beschränken  und  die 
übrigen  Zimmer  in  die  Mansarde  hinter  die  Giebel  verlegen.  Entstand 
für  die  Bewohner  so  der  Nachteil,  daß  ihre  Räume  in  zwei  Geschosse 
verteilt  wurden,  so  bot  sich  anderseits  der  große  Vorteil,  daß  jeder 
Mieter  seine  Wohnung  einschließlich  des  Zugangs,  Treppenhauses, 
Bodens  und  Kellers  wirklich  für  sich  allein  hatte.  Das  Wesentliche 
aber:  vor,  neben  und  hinter  seiner  Wohnung  fand  er,  gegen  die  Nach¬ 
bargrundstücke  ein  gefriedigt,  sein  Gärtchen  von  100  qm  Grundfläche. 
Der  Versuch  in  Nordhausen  ist  durchaus  geglückt;  die  Einwohner, 
mittlere  Beamte,  sind  mit  ihren  Wohnungen  wunschlos  zufrieden  und 
das  Anlagekapital  verzinst  sich  mit  4  vH.  (Schluß  folgt). 


Sprengung*  einer  17  m  weiten 
gewölbten  W egeiiberfiilirnng  ans  Eisenbeton. 


Abb.  24. 

Abb.  20  bis  24.  Wohnhäuser  für  zwei  mittlere  Beamte. 
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Abb.  3.  Grundriß. 


Während  der  letzten  zehn  Jahre  hat  in  den  verschiedensten 
Baugebieten  die  Anwendung  von  Eisenbeton  infolge  der  geringen 
Stärkebemessung  der  Querschnitte  bei  Inanspruchnahme  auf  /ug 
und  Druck  immer  mehr  und  mehr  Platz  gegriffen  und  nicht  zum 
geringsten  im  Eisenbahnbau. 

In  Ansehung  dieser  Tatsache  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  auch 
in  jedem  einzelnen  Falle  die  Zweckmäßigkeit  dieser  Bauausführung 
geprüft  wird.  Dies  muß  vor  allen  Dingen  da  geschehen,  wo  man 
mit  Erweiterungen,  Änderungen,  und  besonders,  wo  man  ans 
diesen  Anlässen  mit  späterer  Beseitigung  eines  Bauwerks  rechnen 
muß.  Über  diesen  letzten  Fall  —  Beseitigung  eines  Eisenbetonbau¬ 


werks  im  größeren  Maßstabe  —  lagen  bisher  nur 
wenig  Erfahrungen  vor:  insbesondere  stand  nicht 
fest,  mit  welchen  Hilfsmitteln  man  am  zweckmäßig¬ 
sten  die  Schwierigkeiten  bei  dem  Abbruche  von  Eisen¬ 
beton  überwindet.  Wie  bedeutend  die  Schwierig¬ 
keiten  sind,  hat  sich  anläßlich  der  Entfernung  einer 
gewölbten,  schiefen  Eisenbetonbrücke  von  17  m 
Spannweite  erwiesen.  Die  in  Frage  kommende  Brücke 
(Abb.  1)  war  vor  etwa  acht  Jahren  von  der  Berliner 
Monier- Gesellschaft  in  km  5,0  -f-  7  der  reinen  Güter¬ 
zugstrecke  Weddau— Oberhausen -West  gebaut  worden 
und  mußte  aus  Anlaß  des  viergleisigen  Ausbaues 
dieser  Linie  völlig  entfernt  werden. 

Für  die  derzeitige  Ausführung  war  der  Entwurf 
(Abb.  2  u,  3)  maßgebend.  Die  Brücke  diente  im 
wesentlichen  dem  Personenverkehr,  es  war  jedoch 
bei  Bestimmung  der  Abmessungen  zu  berücksichtigen, 
daß  schwere  Sprengwagen  und  Holz¬ 
fuhrwerke  sie  befahren.  Das  Gewölbe 
bestand  aus  drei  voneinander  unabhängi¬ 
gen,  gleichen  Teilen,  welche  sich  auf  die 
gemeinsamen,  beiderseitig  sehr  stark  be¬ 
messenen,  in  kiesigem  Lehm  gegründeten 
Widerlager  aus  Stampfbeton  stützten.  Die 
Eiseneinlage  der  Bogen  erscheint  unge¬ 
wöhnlich  stark,  sie  ist  jedoch  durch  die 
damals  bestehenden  wenigen  Erfahrungen 
im  Eisenbetonbau  begründet.  Der  äußerst 
rege  Verkehr  auf  vorgenannter  Strecke, 
einer  der  befahrensten  Güterstrecken  des 
preußischen  Eisenbahnbereichs,  ermöglichte 
es  nicht,  die  Brücke  in  Betriebspausen 
zu  entfernen.  Daher  kamen  hierfür  nur 
zwei  Möglichkeiten  in  Frage: 

1.  Durch  Abspitzen  und  Zerlegen  des 
Gewölbes  auf  einem  neu  einzubauen¬ 
den  Lehrger  üste.  Hierbei  hätten  nach 
Durchschneiden  der  Eiseneinlagen 
handliche  Stücke  hergestellt  wer¬ 
den  müssen.  Diese  Ausführungsart  wäre  äußerst  schwierig 
gewesen,  hätte  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  genommen  und 
würde  außerdem  sehr  kostspielig  geworden  sein. 

2.  Durch  Zersprengen  des  Gewölberückens  bei  Einstellung  des 
Eisenbahnbetriebes. 

Es  wurde  als  zweckmäßig  erachtet,  diese  letzte  Auslüliiuiigs 
weise  zu  wählen,  da  sie  vermutlich  die  Möglichkeit  bot,  hand¬ 
liche  kleine  Stücke  zu  erhalten,  welche  die  Räumung  der  Gleise 
erleichterten.  Das  Pionier- Bataillon  Nr.  7  in  Köln-Riehl  hatte  die 
Sprengung  übernommen,  da  diese  Arbeiten  für  die  Truppe  eine 
lehrreiche  Sprengiibung  bedeutete,  wie  sie  gleichen  Umfanges  in 
Eisenbeton  überhaupt  noch  nicht  und  in  Grob- 


Anordnung  der 
Eiseneinlagen  im 
Gewölberücken. 


beton  nur  selten  ausgeführt  worden  war. 


Abb.  4.  Nach.der  Sprengung. 


mung  des  Gewölberückens  in  den  Wider¬ 
lagern  —  getroffen  waren,  sollte  die  Sprengung 
am  2.  Mai,  einem  Sonntage  mit  völliger  Ruhe 
im  Güterverkehr,  erfolgen.  Die  Betriebs¬ 
pause  dauert  von  5  Uhr  morgens  bis  abends 
71/4  Uhr. 

Ursprünglich  war  in  Aussicht  genom¬ 
men,  durch  eine  gleichzeitige  kräftige  Ent¬ 
ladung  des  Sprengstoffs  im  Scheitel  und 
den  Kämpfern  die  drei  Gewölberinge  zum 
Einstürzen  zu  bringen.  Zu  diesem  Zwecke 
waren  an  diesen  Gewölbestellen  in  dichter 
Reihenfolge  Vertiefungen  ein  gehauen ,  in 
welche  die  Sprengkörper  gelegt  und  mittels 
Lehm  verdämmt  werden  sollten. 

Der  Generalstab,  welcher  großes  Interesse 
an  dieser  Sprengung  bekundete,  stellte  jedoch 
den  Antrag,  die  Sprengung  kriegsmäßig  als 
eine  Scheitelsprengung'  ausführen  zu  können, 
um  hierbei  zu  versuchen ,  ob  derartige 
Brücken  bei  genügend  starker  Scheitelladung 
nach  Durchschlagen  des  Scheitels  und  Weg¬ 
fall  der  hier  wirkenden  Verspannung  zum 
Zusammenbruch  gebracht  und  hierdurch 
betriebsunfähig  gemacht  werden  könnten. 
Diesem  Anträge  wurde  entsprochen,  da  an¬ 
genommen  wurde,  daß,  falls  die  Zerstörung 
des  Gewölbes  auf  diese  Art  nicht  gelingen 
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sollte,  genügend  Zeit  zur  völligen  Zerkleinerung  des  Gewölberückens 
mit  Sprengstoff  vorhanden  war.  Auch  für  diesen  Fall  waren  ent¬ 
sprechende  Vorbereitungen  getroffen. 

Zur  \  erwendung  kam  die  beim  Heere  eingeführte  sogenannte 
Sprengmunition  Xr.  88  (gepreßte  Granatfüllung),  die  in  Körpern  von 
7  X  5  X  4  cm  Seitenlange  hergestellt  wird. 

Es  war  nicht  bekannt,  welche  W  irkung  dieser  Sprengstoff  auf 
Eisenbeton  in  solchem  Umfange  haben  würde,  und  daher  wurden 
Ladungen  aufgelegt,  welche  der  Sprengung  von  Fels  entsprachen 
und  welche,  um  auf  alle  Fälle  sichere  Wirkung  zu  erzielen,  noch  auf 
das  0,7  fache  erhöht  wurden.  Es  ergab  sich  somit,  daß  bei  einer 
Entfernung  der  Sprengkreismitten  von  0,60  m  für  je  eine  Ladung 
vier  Sprengkörper  benötigt  und  daß  demgemäß  elf  solcher  Ladungen 
erforderlich  wurden.  Um  ferner  ein  Durchschlagen  der  Stirnmauern 
zu  sichern,  wurde  an  diesen  je  eine  Ladung  von  acht  Sprengkörpern 
angebracht,  so  daß  insgesamt  60  solcher  Körper  auf  einmal  zur 
Entladung  kamen.  Die  Ladungen  selbst  wurden,  da  sie  kaum  in 
den  Beton  eingelassen  waren,  mit  Rasen  und  lehmigem  Sande  reich¬ 
lich  verdämmt. 

Die  Entladung  wurde  nach  Sicherung  der  Betriebsgleise  durch 
Faschinen  und  Ilolzschwellen  gegen  abfallende  Gewölbeteile  mittels 
einer  elektrischen  Glühzündvorrichtung  auf  eine  Entfernung  von 
etwa  500  m  in  Deckung  bewerkstelligt.  Die  Wirkung  dieser  Sprengung 
ist  aus  umstehender  Aufnahme  (Abb.  4)  zu  ersehen:  Der  Gewölbe- 
scheitcl  war  völlig  durchschlagen  und  das  Gewölbe  an  den  Wider-  . 
lagern  abgebrochen. 

Dieser  Abbruch  an  den  Widerlagern  ist  jedoch  meines  Erachtens 
lediglich  darauf  zurückzuführen,  daß  bei  Herstellung  der  Stirnmauern 
über  dem  Kämpfer  senkrechte  Arbeitsfugen  entstanden  waren,  bei 
welchen  kaum  eiu  Zusammenhang  in  dem  Beton  bestand.  Die  Ab¬ 
irrungen  sind  auch  aus  der  Aufnahme  ersichtlich  (Abb.  4). 

Wären  die  sehr  stark  bemessenen  Stirnmauern  in  einem  Gusse 
gestampft  worden,  sodaß  der  Beton  eine  innige  Verbindung  hätte  auf- 
wei>en  können,  so  wäre  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Wirkung 
der  Entladung  eine  wesentlich  andere  gewesen,  es  wäre  dann  nur 
der  Scheitel  durchschlagen  worden,  und  die  kräftigen  Stirnmauern 
hätten,  als  Kragarme  wirkend,  den  dünnen  Gewölberücken  vor 
Absturz  bewahrt. 

Jetzt  sah  man.  in  welcher  Weise  die  ungewöhnlich  starke 


Eiseneinlage  mittels  14  und  8  mm-Rundeisen  in  engmaschiger  Ver¬ 
bindung  den  Zusammenhalt  des  Betons  bewirkte,  und  es  mußte  nun 
an  die  Zerkleinerung  der  abgestürzten  großen  Gewölbeteile  gegangen 
werden.  Dieser  Arbeit  stellten  sich  jedoch  ungeahnte  Schwierig¬ 
keiten  entgegen.  Die  Gewölbeteile  waren  wohl  durch  mancherlei  Risse 
infolge  der  Sprengung  und  des  Absturzes  geborsten,  konnten  aber  nur 
mit  großer  Mühe  durch  Aufhauen  des  Betons  und  Durchschneiden  der 
Eisenstäbe  völlig  getrennt  werden.  Bei  äußerster  Anstrengung  der  reich¬ 
lich  zur  Verfügung  stehenden  Arbeitskräfte  war  hierbei  der  Erfolg  nur 
gering.  Daher  wurden  zur  Zerkleinerung  der  Gewölbestücke  weitere 
Sprengungen  vorgenommen.  Der  Erfolg  dieser  Sprengungen  blieb 
jedoch  weit  hinter  den  Erwartungen  zurück,  da  an  den  einzelnen 
Ladestellen  lediglich  Löcher  von  etwa  20  cm  Durchmesser  durch 
den  Betonkörper  geschlagen  und  die  hier  befindlichen  Eisenstäbe 
durchschmolzen  wurden;  einigermaßen  handliche  Stücke  wurden  bei 
diesem  Zerkleinerung^ verfahren  nicht  erzielt. 

Nachdem  durch  Aufwand  einer  großen  Menge  Sprengstoff  und 
namentlich  durch  Aufhauen  der  Risse  sowie  Zerschneiden  der  Ei.sen- 
einlagen  Teile  von  etwa  1,5  bis  2  m  Flächengröße  hergestellt  waren, 
wurde  unter  Zuhilfenahme  zweier  Gerätewagen  und  dreier  Maschinen 
die  Abfuhr  dieser  Stücke  bewerkstelligt,  immerhin  war  es  nur 
möglich,  bis  zum  Abend  das  eine  der  beiden  Gleise  für  den  ersten 
fahrplanmäßigen  Zug  freizumachen,  während  der  volle  Betrieb  auf 
der  Strecke  erst  am  3.  Mai  mittags  wieder  im  Gange  war. 

Der  Abtrag  der  starken  Widerlager  aus  Grobbeton  wurde  eben¬ 
falls  durch  Sprengungen,  welche  das  genannte  Pionierbataillon  aus¬ 
führte,  an  zwei  weiteren  betriebsfreien  Sonntagen  bewerkstelligt. 

Die  Sprengung  dieses  Eisenbetonbauwerkes  hat  gelehrt,  daß,  falls 
für  die  Entfernung  eines  solchen  Bauwerks  eine  Sprengung  über¬ 
haupt  in  Frage  kommt,  der  Gewölberücken  derart  mit  Sprengkörper 
zu  besetzen  ist,  daß  auf  etwa  0,75  qm  Gewölbefläche  eine  möglichst 
starke  Ladung  entzündet  wird.  Nur  dann  wird  es  möglich  sein,  den 
Gewöibekörper  so  stark  zu  erschüttern  oder  zu  zerstören,  daß  Risse 
entstehen,  welche  ein  Zerschneiden  der  Eiseneinlagen  ermöglichen. 
Wie  denn  überhaupt  bei  Entfernung  von  Eisenbetonkörpern  in  erster 
Linie  die  Möglichkeit  der  Trennung  der  Eiseneinlagen  ins  Auge  ge¬ 
faßt  werden  muß,  da  erst  nach  dieser  Arbeit  eine  Teilung  des 
Gesamtkörpers  und  Beseitigung  der  Trennstücke  erfolgen  kann. 

Duisburg.  Sieben,  Eisenbahn-Bau-  u.  Betriebsinspektor.  / 


I  ber  das  Ziisajinnenbreelien  von  Betondecken  und  das  Abbinden  des  Mörtels. 


\  icl leicht  können  nachfolgende  Erfahrungen  etwas  dazu  bei¬ 
tragen.  den  Zusammenbruch  mancher  Betondecken  zu  erklären,  der 
den  unglücklichen  Beteiligten  wie  den  Gutachtern  zumeist  ein  völliges 
Rätsel  bleibt.  Vielleicht  ließen  sich  solche  Zusammenbrüche  dann 
auch  vermeiden. 

Nach  meinen  Beobachtungen  hängt  das  Abbinden  von  Zement¬ 
beton  nicht  allein  von  der  Zusammensetzung  und  der  Zeitdauer  ab, 
sondern  auch  von  der  Witterung  oder  der  Temperatur. 

Ich  habe  die  verschiedensten  Gründungen  aus  Zement  und  Kies 
le  r-estellt.  Bei  der  Reichsbank  Leipzig  z.  B.  erfolgte  die  Beton- 
sebüttung  im  November.  Als  der  Frost  eintrat,  ließ  ich  die  Beton- 
Uotze  mit  Erde  zudecken.  Bei  dem  Wiederabräumen  im  Frühjahr, 
also  nach  rund  drei  Monaten,  war  der  Beton  noch  völlig  weich  und 
naß.  Da  ich  sogen.  Puzzolanzement  aus  Thale  am  Harz  verwendet 
hatte,  so  schob  ich  dieses  unangenehme  Vorkommnis  auf  diesen 
/•  mi-rit.  >  rsuchto  den  Erzeuger  um  Besichtigung  des  Betons  und 
behielt  mir  alles  weitere  vor.  Da  die  Zeit  drängte,  ließ  ich  mit 
b  rem  Z •  1 1 1 <  n t  die  weiteren  Grundmauern  herstellen  und  zerbrach 
mir  den  Kopf,  wa~  ich  mit  den  verunglückten  BetoDklötzen,  die  von 
;i<  Abmessungen  waren,  anfangen  sollte.  Darüber  waren  zwei 
Wochen  vergangen,  während  denen  schönstes  Sonnenwetter 
herrschte«  Auf  einmal  fing  der  Betonsumpf  an  steinhart  zu  werden, 
a  Nachgrabungen  an  den  Seiten  der  Grundmauern  zeigten,  daß 
nun  nach  n i«  r  Monaten  die  Erhärtung  bis  unten  hin  eintrat;  an  der 
.  it<T»-n  Sohlen-chiclit  zuletzt.  Ähnliche  Beobachtungen  habe  ich 
dann  ich  bei  Kiesbeton  mit  anderem  Zement  gemacht. 

Vor  zwei  oder  drei  Jahren  wurde  ich  von  der  Baupolizei  als 
'  i  :  /u  einem  Kirehenbau  eines  hiesigen  Vorortes  herangezogen. 
!'  B  rcl  e  war  wobl  schon  2  m  über  Erdoberfläche  heraus,  aber  der 
•  mne  :  ti < ><  h  nä  ht  abgebunden,  wenn  er  auch  nicht  mehr  naß 

aar  D  e  i  halt'  rnan  nach  meinen  Erfahrungen  sehr  hohe  Zement- 
b e i m < •  i . _  eenomni'  ii  Soviel  ich  mich  erinnere  1  'Teil  Zement, 

•>  Teile  Kies  Ich  habe  im  Trocknen  immer  1  Teil  Zement  auf 
12  Teile  Kit-  \  er  wendet,  und  die  größten  Lasten  stehen  auf  diesen 
Grundmauern.  Dabei  Dt  1  qcm  mit  2,5  bis  3  kg  gedrückt  ange¬ 
nommen,  wie  der  Boden  darunter.  Da  ich  die  Art  und  Weise  der 
Herstellung  des  Betons  der  Vorortkirche  nicht  gesehen  hatte,  so  habe 
ich  noch  einige  Vorsichtsmaßregeln  vorgesch lagen,  im  übrigen  aber 


das  Abbinden  nach  einigen  Sonnenwochen  in  Aussicht  gestellt.  Der 
Zementbeton  hat  dann  auch  die  Lasten  ausgehalten.  Er  hat  also 
nachträglich  abgebunden. 

Man  darf  sich  bei  naßkaltem  Wetter  anscheinend  nicht  darauf 
verlassen,  daß  der  Zement  nach  27  Tagen  ordnungsgemäß  abgebunden 
hat.  Wenn  er  mit  Erde  eingehüllt  ist  oder  durch  dichte  Schalung 
vom  Luftzutritt  abgeschlossen  ist,  bindet  er  monatelang  nicht  ab; 
ohne  jedoch  seine  Bindefähigkeit  zu  verlieren.  Tritt  warmes,  sonnen¬ 
klares  Wetter  ein,  dann  erhärtet  er  nachträglich  schnell  in  der  er¬ 
wünschten  Weise.  Ich  habe  daher  auch  immer  auf  den  frisch¬ 
geschütteten  Beton  aufmauern  lassen.  Wenn  er  unter  Druck  ab¬ 
bindet,  wird  er  sicher  härter,  als  wenn  er  ohne  Aufl.ast  abbindet. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Kalkmörtel.  Wenn 
Kalkmörtel  unter  hohem  Druck  abbindet,  wird  er  so  hart  wie  Granit. 
Nach  altem  Herkommen  oder,  besser  gesagt,  Aberglauben  legt  der 
Steinmetz,  wenn  er  Granit-  oder  Sandsteinsäulen  versetzt,  Bleiplatten 
zwischen  die  Werkstücke.  Das  ist  völlig  überflüssig,  ja  sogar  ge¬ 
fährlich.  Da  das  Blei  teuer  ist,  so  wird  nicht  genug  Blei  verwendet. 
Es  drücken  sich  die  Unebenheiten  der  Lagerflächen  durch  das  Blei 
hindurch  und  ruhen  unmittelbar  aufeinander,  so  daß  ein  Losplatzen 
einzelner  Schalen  leicht  stattfinden  kann.  Läßt  man  dagegen  eine 
2  bis  3  cm  starke  Kalkmörtelschicht  als  Fuge  einbringen,  dann  quillt 
der  Mörtel  weder  heraus,  noch  wird  er  zerquetscht,  sondern  so  hart 
wie  der  Granit.  Auf  das  Abbinden  von  Mörtel  oder  Beton  zu  warten, 
der  senkrechten  Druck  ausbalten  soll,  wie  er  im  Hochbau  üblich  ist, 
bedeutet  nicht  nur  unnötigen  Zeitverlust,  sondern  ist  sogar  schädlich. 
Bei  hohen  Bauwerken,  wie  Kirchtürmen  und  Schornsteinen,  macht 
sich  ein  langsames  I lochmauern  daher  nachträglich  höchst  un¬ 
angenehm  bemerklich.  Weil  der  Kalkmörtel  zuerst  trocken  wird, 
ehe  er  abbindet,  so  wird  er  durch  den  Wasserverlust  porig.  Be¬ 
kommt  er  nach  dem  Abbinden  dann  erst  hohen  Druck,  so  wird  er 
zerdrückt.  Es  ist  auch  ein  Irrtum,  anzunchmen,  daß  ein  Bau  wegen 
schlechter  Ziegel  cinstiirzeu  könne.  Wenn  man  ganze  Ziegelsteine 
vermauert  hat  und  die  Pfeiler  nur  auf  Druck  iu  Anspruch  genommen 
sind,  und  zwar  auf  den  üblichen  Druck  von  7  kg  für  1  qcm,  dann 
wird  der  Bau  nie  am  gebrannten  Ziegelstein  zugrunde  gehen.  Auch 
der  schlechteste  Backstein  wird  noch  7  kg  Druck  aushalten.  Die 
Berliner  Miethäuser  werden  mit  ihren  fünf  Geschossen  häufig  in 
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ebensoviel  Wochen  hochgetrieben.  Man  kann  dann  im  Erdgeschoß 
den  Kalkmörtel  mit  dem  Federmesser  völlig  feucht  und  unabgebunden 
herauskratzen.  Und  dock  steht  fast  die  gesamte  Auflast  darauf. 
So  viel  Druck  wie  unabgebundener  Kalkmörtel  hält  aber  jeder  Ziegel¬ 
stein  aus. 

In  dem  Wettkampf  zwischen  Tonziegeln  und  Kalksandziegeln 
wird  häufig  hervorgehoben,  daß  der  Kalkmörtel  bei  Verwendung  von 
Kalksandziegeln  nicht  abbindet.  Trotzdem  fallen  die  Bauten  nicht  zu¬ 
sammen.  Der  in  den  Fugen  eingeschlossene  Mörtel  hält  eben  jeden 
Druck  aus,  wenn  er  diesen  Druck  erhält,  solange  er  noch  feucht 
ist.  Das  Abbinden  des  Kalkmörtels  zwischen  den  Kalksandziegeln 
dürfte  vielleicht  deswegen  nicht  eintreten,  weil  die  zum  Abbinden 
erforderliche  Kohlensäure  von  den  Kalksandsteinen  aufgenommen 
und  so  dem  Mörtel  vorenthalten  wird,  solange  er  noch  Bindefähig- 
keit  besitzt.  Es  dürfte  daher  ein  längeres  Lagern  der  Kalksandziegel 
vor  dem  Vermauern  oder  eiue  künstliche  Behandlung  mit  Kohlen¬ 
säure  diesem  Übelstande  abhelfen. 

Ebenso  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht,  daß  es  zweckmäßig  ist, 
wenn  man  Bogen  und  Gewölbe,  wie  sie  im  Hochbau  Vorkommen, 
am  besten  gleich  nach  Fertigstellung  von  ihren  Lehrbogen  befreit. 
Die  großen  Kirchengewölbe  standen  zumeist  bei  dem  Einbringen  der 
schließenden  Ziegelsteine,  das  immer  mit  etwas  Gewalt  geschah, 


schon  frei  über  ihren  Lehrgerüsten.  In  solchen  Gewölben  habe  ich 
auch  selten  oder  nie  Risse  gesehen.  Auch  bei  weitgespannten 
preußischen  Kappen ,  welche  für  2000  kg  Last  auf  1  qm  berechnet 
waren,  habe  ich  keine  Risse  bemerkt,  wenn  sie  gleich  nach  Fertig¬ 
stellung  ausgerüstet  wurden,  während  Gewölbe,  welche  dann  erst 
von  ihren  Lehrgerüsten  befreit  wurden,  als  ihr  Mörtel  abgebunden 
hatte  oder  trocken  geworden  war,  zumeist  Risse  bekamen. 

Die  Druckverteilung  in  einem  Gewölbe  dürfte  von  manchen 
Zufälligkeiten  abhängen.  Solange  der  Mörtel  feucht  ist  und  die 
Steine  sich  in  ihm  nach  Erfordernis  einstellen  können,  drückt  sich 
das  Gewölbe  von  selbst  zurecht,  wenn  die  Lehrgerüste  schnell  ent¬ 
fernt  werden.  Auch  für  das  Gewölbe  tritt  außerdem  sicher  der 
Satz  in  Geltung,  daß  sein  Mörtel  desto  härter  wird,  je  mehr  er  unter 
Druck  erstarrt.  Bleiben  die  Lehrgerüste  jedoch  unter  dem  Gewölbe, 
ruht  es  auf  ihnen,  dann  bindet  der  Mörtel,  ohne  Druck  zu  erhalten. 
Auch  wird  ein  Gewölbe  im  Hochbau  am  besten  nicht  ausgeführt, 
das  auf  das  Abbinden  des  Mörtels  angewiesen  ist. 

Bei  Betondecken  jedoch,  wo  alles  auf  das  Abbinden  des  Mörtels 
ankommt,  darf  man  sich  nicht  aut  die  abgelaufene  Zeit  verlassen. 
Man  muß  sich  vor  dem  Ausrüsten  peinlichst  davon  überzeugen,  ob 
der  Mörtel  überhaupt  gebunden  hat. 

Berlin.  Hasak. 


Die  Folgen  des  Gebrauchs  unrichtig  zusammengesetzter  Mörtel. 


Zu  den  von  Herrn  Prof,  van  der  Kloes  in  Delft  gemachten  Aus¬ 
führungen  über  die  Verwitterungserscheinungen  am  Kölner  Dom  in 
der  vorigen  Nummer  dieser  Zeitschrift  bemerke  ich:  Herr  Prof, 
van  der  Kloes  besuchte  mich  vor  einigen  Monaten,  um  die  Möglich¬ 
keit  zu  erhalten,  von  den  Arbeitsgerüsten  aus  die  Verwitterung  der 
Steine  besichtigen  zu  können.  Bei  dieser  Gelegenheit  erklärte  er, 
die  Verwitterungen  am  Kölner  Dom  seien  lediglich  eine  Folge  des 
Gebrauchs  unrichtig  zusammengesetzter  Mörtel.  Auf  meine  Frage, 
auf  welche  Weise  er  dies  festgestellt  habe,  belegte  er  die  Behauptung 
mit  dem  Hinweise  darauf,  daß  er  die  ungünstige  Einwirkung  solcher 
Mörtel  wie  an  vielen  anderen  Orten  so  auch  an  der  Terrassenmauer 
um  den  Kölner  Dom  festgestellt  habe.  Da  er  weiter  ausführte,  er 
werde  die  Erscheinungen  am  Kölner  Dom  als  höchst  interessantes 
Beispiel  für  die  Richtigkeit  seiner  Theorie  in  einem  Vortrage,  den  er 
in  nächster  Zeit  in  Kopenhagen  halten  werde,  anführen,  machte  ich 
ihn  darauf  aufmerksam,  daß  die  Verwitterungserscheinungen  an  der 
Terrassenmauer,  die  in  Andesitgestein  mit  Zementmörtel  aufgebaut 
ist,  wesentlich  andere  seien,  als  die  an  den  Werksteinen  des  Dom¬ 
gebäudes  selbst,  und  bat  ihn,  bevor  er  seine  Beobachtungen  an  der 
Terrassenmauer  für  die  Verwitterung  der  Steine  am  Kölner  Dom  ver¬ 
allgemeinere,  sich  doch  zunächst  einmal  die  Art  der  Zerstörung  der 
verschiedenen  Steinsorten  vom  Gerüst  aus  anzusehen.  Da  ich  ver¬ 
hindert  war,  mit  aut'  die  Gerüste  zu  gehen,  so  beschrieb  ich  ihm 
kurz  verschiedene  der  charakteristischen  Verwitterungserscheinungen 
und  gab  dem  Werkmeister,  der  den  Herrn  Professor  begleiten  sollte, 
den  Auftrag,  auf  diese  Stellen  besonders  hinzuweisen.  Wie  ich  jetzt 
aus  den  in  der  vorigen  Nummer  d.  Bl.  gemachten  Mitteilungen  er¬ 
sehe,  hält  Herr  van  der  Kloes,  auch  nachdem  er  die  Verwitterungs¬ 
erscheinungen  aus  nächster  Nähe  gesehen  hat,  seine  Behauptung 
über  die  Ursache  der  Zerstörung  der  Steine  am  Kölner  Dom  aufrecht. 

Hierbei  möchte  ich  einige  Ungenauigkeiten  berichtigen,  die  Herrn 
van  der  Kloes  bei  der  Mitteilung  über  seine  Beobachtungen  auf  den 
Baugerüsten  unterlaufen  sind.  Er  schreibt:  „Allerdings  habe  ich  bei 
in  Sandstein  gearbeiteten  Kriechblumen  auf  Strebebogen  Spuren 
einer  Verwitterung  in  der  Gestalt  einer  eigentümlichen  Rauheit  der 
Oberfläche  wahrgenommen,  und  zwar  bei  Werkstücken,  die  mit  Blei 
vergossen  sind.“  Dies  sei  ohne  weiteres  zugegeben;  der  Vollständig¬ 
keit  halber  muß  aber  hinzugefügt  werden,  daß  dem  Herrn  Professor 
auch  eine  sehr  große  Anzahl,  ebenfalls  „in  Blei  vergossener“  Werk¬ 
stücke,  so  u.  a.  5  m  hohe  Schlußfialen,  4,80  m  hohe  Begleitfialen, 
Wimperge,  Maßwerke  und  Galeriestücke,  Kapitelle  usw.  aus  Trachyt, 
Sandstein  und  Kalkstein  gezeigt  worden  sind,  die  nicht  nur 
„Spuren  einer  Verwitterung  in  der  Gestalt  einer  eigentümlichen 
Rauheit  der  Oberfläche“,  sondern  die  eine  bereits  sehr  weit,  zum  Teil 
sogar  bis  zum  vollständigen  Verfall  vorgeschrittene  Verwitterung 
zeigen.  Von  einigen  wenigen  dieser  Werkstücke  habe  ich  io  dem 
Aufsatze  „Die  baulichen  Schäden  am  Kölner  Dom“  (Nr.  69  u.  70  des 
Jahrg.  1908  d.  Bl.)  in  den  Abb.  1,  2,  3,  4,  5,  7,  11,  13,  14  u.  15  Wieder¬ 
gaben  gebracht.  Ferner  schreibt  der  Herr  van  der  Kloes:  „Was  aber 
mit  der  vorausgesetzten  Wirkung  der  schwefligen  Säure  gar  nicht 
vereinbart  werden  kann,  ist,  daß  die  am  Dom  verarbeiteten 
Kalksteine  nicht  angegriffen  sind,  während  doch  kein  anderes 
Gestein  so  empfindlich  für  Säure  ist  als  kohlensaurer  Kalk“.  Auch 
hier  hat  Herr  van  der  Kloes  nicht  scharf  beobachtet,  sonst  könnte  es 
ihm  nicht  entgangen  sein,  daß  die  sämtlichen  bis  jetzt  am  Dom 


verarbeiteten  Kalksteine  stark  angegriffen  und  zum  Teil 
sogar  vollständig  zerstört  sind,  bis  auf  eine  einzige  Kalk¬ 
steinart,  an  der,  wie  ich  dies  in  dem  schon  angezogenen  Auf¬ 
sätze  näher  erörtert  habe,  bis  jetzt  irgend  eine  Spur  von  Ver¬ 
witterung  nicht  festgestellt  werden  konnte.  (Vergl.  hierzu  die  Abb.  12, 
15,  16  u.  17  in  Nr.  70  d.  Zeitschr.,  Jahrg.  1908). 

Wenn  der  Herr  van  der  Kloes  weiter  anführt:  „Mehr  als  alle 
anderen  Gesteine  hat  am  Kölner  Dom  der  Trachyt  unter  Ein¬ 
wirkung  des  schlechten  (Kalkzement)  Mörtels  gelitten,  während  Kalk¬ 
steine  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  unversehrt  blieben.  Alles,  was 
vor  25  bis  30  Jahren  in  Trachyt  und  Kalkzementmörtel  aufgebaut 
wurde  —  und  dieses  ist  nicht  wenig  —  fordert  jetzt  wieder  dringend 
Erneuerung.“  So  kann  ich  nur  annehmen,  daß  hier  eine  Ver¬ 
wechslung  mit  einem  anderen  Bauwerke  vorliegen  muß,  da  der¬ 
artige  Beobachtungen  am  Kölner  Dom  unmöglich  gemacht  sein 
können.  Denn  einmal  ist  in  den  letzten  25  bis  30  Jahren,  auch  in 
den  letzten  60  Jahren  am  Dom  in  Köln  weder  Trachyt  verarbeitet, 
noch  ist,  soweit  ich  wenigstens  beobachtet  habe,  im  vorigen  Jahr¬ 
hundert  oder  früher  überhaupt  irgend  ein  Bauteil  in  Trachyt  und 
Kalkzementmörtel  „aufgebaut“  worden.  (Über  die  Ver¬ 
wendung  von  Kalkzement-  und  Zementmörtel  am  Dom  sieh  weiter 
unten.)  Es  kann  daher  Herr  van  der  Kloes  wohl  kaum  am  Kölner 
Dom  die  Beobachtung  gemacht  haben,  daß  „Alles,  was  vor  25  bis 
30  Jahren  in  Trachyt  und  Kalkzementmörtel  aufgebaut  wurde  — 
und  dieses  ist  nicht  wenig  — ,  jetzt  wieder  dringend  Erneuerung 
fordert“ . 

Sehr  auffallend  ist  mir  die  Bemerkung  „Über  das  Mischungs¬ 
verhältnis  des  Traßmörtels“  —  der  jetzt  von  der  Dombauverwaltung 
verarbeitet  wird  —  „habe  ich  leider  nichts  erfahren  können“.  Ich 
glaube  mich  ganz  bestimmt  zu  erinnern,  daß  ich  Herrn  van  der  Kloes 
aufseine  Fragen  bereitwilligst  die  Angaben  gemacht  habe:  auf  keinen 
Fall  liegt  jedoch  irgend  eine  Veranlassung  vor,  dieses  Mischungsver¬ 
hältnis  zu  verheimlichen.  Am  Dom  in  Köln  wird  jetzt  —  seit  etwa 
fünf  Jahren  —  für  das  Versetzen  der  Werksteine  ein  Mörtel  bereitet 
aus:  1  Raumteil  hydraulischem  Kalkpulver,  1  Raumteil  Traß  und 
2V2  Raumteilen  bestem  Rheinsand.  —  Früher  wurde  der  Traßzusatz 
etwas  größer,  U/4  bis  l1 /2  Raumteile,  genommen,  es  ist  jedoch  beob¬ 
achtet,  daß  eine  Mischung  mit  einem  Zusatze  von  nur  1  Raumteil 
Traß  einen  für  unsere  Zwecke  besser  geeigneten  Mörtel  ergibt. 

Weiter  schreibt  Herr  van  der  Kloes:  „.  .  .  ich  vernahm  nur,  daß 
kein  festes  Verhältnis  zwischen  Traß  und  Kalk  befolgt  wird,  an  und 
für  sich  ein  Fehler.“  Leider  gibt  er  nicht  an,  wo  und  von  wem 
er  dies  vernommen  hat.  Ich  habe  eine  derartige  Mitteilung  ihm 
auf  keinen  Fall  gemacht.  Wohl  habe  ich  die  ganz  allgemein  ge¬ 
stellte  Frage,  welche  Mörtel  am  Dome  verarbeitet  werden,  dahin 
beantwortet,  daß  die  Art  und  das  Mischungsverhältnis  des  Mörtels 
verschieden  genommen  werden,  je  nach  der  Arbeit,  für  die  der 
Mörtel  benutzt  werden  soll.  So  habe  ich  u.  a.  kurz  erwähnt,  daß 
ich  für  das  Fundamentmauerwerk  der  neuen  Dombauhütte  und 
ebenso  auch  für  den  Wiederaufbau  der  Stützmauer  am  Chore  dem 
Mörtel  einen  Zementzusatz  gegeben  hätte;  auch  habe  ich  an  gedeutet, 
daß  ich  bei  der  Verwendung  von  Zementtraßmörtel  nicht  dieselbe 
Menge  Traß  wie  Zement,  sondern  etwa  1/3  Raumteil  Zement  mehr 
als  Traß  nehmen  ließe,  aber  unter  keinen  Ümständen  habe  ich  eine 
Ausführung  gemacht,  aus  der  entnommen  werden  könnte,  daß  für 
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ein  und  dieselbe  Art  der  Arbeit  „kein  festes  Verhältnis  zwischen 
'fraß  und  Kalk  befolgt  wird“.  Der  Inhalt  unserer  Unterredung  läßt 
sich,  soweit  er  den  am  Dom  verarbeiteten  Mörtel  betrifft,  dem  Sinne 
nach  kurz  dahin  zusammenfassen: 

1.  daß  für  das  Versetzen  der  Werksteine,  abgesehen  von  Basalt¬ 
steinen,  unter  keinen  Umständen  ein  Zementmörtel  oder  Kalk¬ 
zementmörtel  oder  Kalktraßzementmörtel  genommen  werde, 

2.  daß  jetzt  und  schon  seit  etwa  5  Jahren  für  das  Versetzen  der 
Werksteine  der  oben  beschriebene  Kalktraßmörtel  verarbeitet 
werde. 

Ich  muß  daher  bestimmt  Verwahrung  dagegen  einlegen,  daß 
Herr  van  der  Kloes  behauptete,  bei  den  unter  meiner  Leitung- 
stehenden  lnstandsetzungsarbeiten  am  Kölner  Dom  werden  die  von 
ihm  gerügten  Fehler  bei  der  Mischung  des  Mörtels  gemacht.  — 
Als  ich  vor  einigen  Monaten  die  Unterredung  mit  Herrn  Prof, 
van  der  Kloes  hatte,  kannte  ich  leider  noch  nicht  „die  Vorschriften 
für  die  Zusammensetzung  von  'fraß-  und  Zementmörtel“,  die  er  in 
dem  Aufsatze  in  Nr.  82  d.  Jahrg.  zum  Abdruck  gebracht  hat,  sonst 
würde  ich  sicherlich  meine  sehr  großen  Bedenken  gegen  manche  der 
dort  vorgeschriebenen  Mischungsverhältnisse  ausgesprochen  haben. 
Ich  würde  u.  a.  für  einen  „unbedingt  wasserdichten  Mörtel"  niemals 
1  Raumteil  Kalkteig,  3  Raumteile  Traß  und  4  Raumteile  Sand  vor¬ 
schreiben;  auch  würde  ich  es  unter  keinen  Umständen  dulden,  daß 
bei  einem  Hochbau  ein  Mörtel  aus  1  Raumteil  Kalkteig,  3  Raum¬ 
teilen  Traß  und  8  bis  10  Raumteilen  Sand  verarbeitet  würde.  Ich 
möchte  namentlich  die  jüngeren  Herren  Fachgenossen  dringend 
warnen,  die  in  der  erwähnten  Tabelle  gegebenen  Vorschriften  für 
die  Zusammensetzung  von  Traß-  und  Zementmörtel  zu  befolgen. 

Zum  Schlüsse  füge  ich  noch  eine  kurze  Bemerkung  über  das 
Verhalten  der  früher  am  Dom  in  Köln  verarbeiteten  Mörtel  an.  Bei 
den  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Bauteilen  ist,  sofern  die 
Fugen  nicht  mit  Blei  ausgegossen  worden  sind,  ein  Mörtel  aus 
Kalk,  'fraß  und  scharfem  Sand  benutzt.  Dieser  Mörtel  ist  außer¬ 
ordentlich  hart  geworden;  irgend  eine  nachteilige  Wirkung  des 
Mörtels  auf  das  Tracbytgestein,  das  im  Mittelalter  am  Dom  fast 
ausschließlich  verarbeitet  worden  ist,  habe  ich  bis  heute  nicht  ent¬ 
decken  können.  Im  vorigen  Jahrhundert  ist  bei  der  Wiederherstellung 
des  ganzen  Chores  und  des  Langhauses  bis  zur  Höhe  des  Dach- 
gc-simses  der  Seitenschiffe  neben  Traßmörtel  vielfach  auch  ein  Kalk¬ 
zement-,  teilweise  auch  ein  reiner  Zementmörtel  gebraucht,  und  zwar 
ersterer  bei  den  Tracbyt-,  Sand-  und  Kalksteinen,  letztere  beiden 
; •;< loch  ausschließlich  bei  den  in  Niedermendiger  Basaltlava  sowie  in 
Stein  von  der  Hannebacher  Ley  und  ähnlichen  Gesteinen  erneuerten 
Bauteilen.  Ils  sind  dies  mehrere  Strebebögen  und  Pfeiler  in  den 
Strobewerken  sowie  Brüstungsgalerien  uswr.)  Eine  nachteilige  Wirkung 


des  Kalkzement-  und  Zementmörtels  auf  diese  Gesteinsorten  ist 
ebenfalls  nicht  festzustellen.  Bei  dem  Aufbau  der  neuen  Teile,  also 
des  Kreuzschiffes,  des  Langhauses  und  der  Türme,  die  in  verschiedenen 
Sandsteinen  und  Kalksteinen  —  Trachyt  ist  hier  wenigstens  für  die 
Außenflächen  nicht  mehr  verarbeitet  —  errichtet  sind,  ist  neben  dem 
sehr  reichlich  vorkommenden  Vergießen  mit  Blei  zum  Füllen  der 
Lager-  und  Stoßfugen  nur  ein  Traßkalkmörtel  gebraucht.  Eine  nach¬ 
teilige  Einwirkung  dieses  Mörtels  auf  eine  der  vielen  Sandstein-  und 
Kalksteinsorten  habe  ich  bis  jetzt  nicht  wahrgenommen.  Dagegen 
ist  sowohl  bei  der  ersten  Wiederherstellung  von  1825  bis  1833  und 
später  bei  der  zweiten  Wiederherstellung  von  etwa  1870  bis  1885  in 
den  Strebewerken  des  Chores  und  ebenso  am  Langhause  und  an 
dem  Siidturme  die  Ausbesserung  von  kleineren  Schäden  an  den 
Steinen,  die  nicht  durch  neue  ersetzt  worden  sollten,  durch  Ver¬ 
streichen  mit  Kalkzement“  und  Zementmörtel  vorgenommen;  auch 
sind  stellenweise  kleinere  oder  größere  Vierungen  usw.  mit  der¬ 
artigem  Mörtel  vergossen  worden.  Diese  Art  der  Ausbesserung 
wird  aber  doch  wohl  kaum  als  ein  „Aufbauen  in  Kalkzementmörtel“ 
bezeichnet  werden  können.  —  Dieses  Verfahren  ist  sowohl  bei  Tracbyt, 
als  auch  bei  Sand-  und  Kalksteinen  angewendet.  Die  nachteilige 
Einwirkung  des  Zements  ist  an  fast  allen  so  ausgebesserten 
bezw.  ausgeschmierten  und  ausgefugten  Steinen  ersicht¬ 
lich.  Daß  bei  den  Tracbytgestein  en  diese  Spuren  in  größerer  Anzahl 
zu  finden  sind  als  bei  den  anderen  Gesteinen,  ist  ganz  natürlich, 
weil  eben  die  Mehrzahl  der  so  behandelten  Steine  Trachyt  waren. 
Daß  die  Einwirkung  des  Zements  auf  das  Trachytgestein  aber 
auffallend  größer,  als  auf  die  anderen  Gesteine  gewesen  sei,  kann 
ich  nach  meinen  nunmehr  während  sechs  Jahre  gemachten  Beob¬ 
achtungen  nicht  bestätigen.  Übrigens  dürfte  es  wohl  kaum  eine 
besondere  Entdeckung  sein,  daß  der  Zement  —  der,  an  der  richtigen 
Stelle  verarbeitet,  ein  fast  unentbehrliches  Baumaterial  darstellt  — 
von  Sandsteinen  und  Kalksteinen  unbedingt  fernzuhalten  ist.  —  Es 
ist  ja  nun  gewiß  sehr  zu  beklagen,  daß  man  durch  die  Ver¬ 
wendung  von  Zement  am  Kölner  Dom  eine  größere  Anzahl  von 
Werkstücken  der  Zerstörung  stark  entgegen  geführt  hat,  aber  auf 
jeden  Fall  sind  die  durch  den  Kalkzement-  und  Zementmörtel  be¬ 
wirkten  Schäden  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Verwitterungen,  bei 
denen  ganz  bestimmt  weder  ein  Zement-  oder  Kalkzement¬ 
oder  irgend  ein  anderer  Mörtel  einen  Einfluß  hat  ausüben^ 
können,  so  gering  und  so  wenig  zahlreich,  daß  die  Behauptung,  „die 
Hauptursache  (für  die  Verwitterungserscheinungen  am  Kölner  Dom) 
liegt  in  der  fehlerhaften  Zusammensetzung  des  Mörtels“  durch  sie 
schwerlich  wird  bewiesen  werden  können. 

Der  Dombaumeister  von  Köln 
Hertel,  Regierungs-  und  Baurat. 


Vermischtes. 


Bin  l<l  een  Wettbewerb  fiir  Entwürfe  zum  Mozarthaus  in  Salzburg 

schreibt  bis  zum  31.  März  1 1)10  das  Präsidium  des  Mozarteums  in 
Salzburg  aus,  und  zwar  für  alle  Architekten,  welche  in  Österreich 
oder  in  Deutschland  geboren  oder  dort  zuständig  sind.  Zur  Ver¬ 
teilung  kommen  drei  Preise  von  2400,  1800  und  1200  Kronen.  Der 
Ankauf  von  zwei  weiteren  Entwürfen  für  je  500  Kronen  bleibt  Vor¬ 
behalten.  Dem  siebengliedrigen  Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  die 
Architekt.  0  I D .1  rat  Professor  Karl  König  in  Wien,  Professor  Karl 
■  rin  Wien,  Geheimer  Ilofrat  Professor  Friedrich  v.  Thi  er  sch 
in  'München  und  Überbaurat  Josef  Wessi ken  in  Salzburg.  Die 
Grundlagen  und  Bedingungen  der  Ausschreibung  können  von  dem 
Sekretariat  des  Mozarteums  in  Salzburg  gegen  Einsendung  des  Be¬ 
trages  von  5  Kronen  bezogen  werden. 

Bücherschau. 

Graphische  Tafeln  fiir  Eisenbetonkonstruktioiieii.  Von  Dipl.-lng. 
II.  N  it  z  che  und  Kgl.  Landmesser  und  Kulturingenieur  G.  Schewior. 
A ii : _»-'t <Ut  in  Fbereinstimmung  mit  den  „Bestimmungen  fiir  die 
Ausführung  von  Konstruktionen  aus  Eisenbeton  bei  Hochbauten“ 
■  reuß  scher Ministerialerlaß  vom  24. Mai  1907).  Leipzig  1909.  Wilhelm 
F tj _ "1  ina n n.  50  S.  in  Quer-Folio,  10  graphische  Taf.  und  2  Zahlen- 
•:il, .■;;■•[  mit  17  Beispielen;  Anhang:  Ililfsangaben  fiir  Festigkeits- 
bereclinungeu.  Geb.  20  J( . 

Da.,  Werk  enthält  als  Hauptbestandteil  zehn  Tafeln,  von  denen 
/  •  :  zur  Ermittlung  der  Größtmomeute  für  gleichmäßige  Belastung 
dienen,  w  ihrend  die  weiteren  acht  zur  Querschnittsbemessung  oder 
Ermittln:  .  dt  i  Beanspruchungen  in  einfach  und  doppelt  bewehrten 
Bisenbetonplatten  und  Plattenbalken  benutzt  werden  sollen.  Die 
Tafeln  -i:.d  auf  den  GrundgrOßen  oc —  1000 kg/qcm  und  n  — 15  auf- 
gebaut.  i  ir  a  lere  Werte  von  <;<•  und  >>  müssen  die  Ablesungen  mit 
den  \  •  rhaltm, zahlen  vervielfacht  werden,  die  auf  der  Rückseite  der 
Tafeln  zusammengestellt  -ind.  Die  Tafelwerte  erstrecken  sieh  in 
großeu  Grenzen,  sowohl  hinsichtlich  der  Momente,  wie  auch  der 


Beanspruchungen  und  Abmessungen,  so  daß  sie  wohl  für  fast  alle 
vorkommenden  Fälle  ausreichen  dürften.  Der  Genauigkeitsgrad  der 
Tafeln  ist  ein  sehr  großer,  und  bleibt  somit  jede  rechnerische  Nach¬ 
prüfung  erspart,  wenn  nicht  gerade  auf  Bruchteile  eines  Quadrat¬ 
zentimeters  Eisen  zu  achten  ist.  Von  besonderem  Nutzen  dürften 
diese  Tafeln  in  erster  Reihe  für  den  nachprüfenden  Beamten  sein, 
während  sie  dem  entwerfenden  Ingenieur  weniger  Vorteil  bringen 
können.  Schon  bei  der  Ermittlung  der  Abmessungen  für  einen 
Plattenbalken  mit  einfacher  Eiseneinlage  muß  die  Nutzhöhe,  die 
zunächst  angenommen  wird,  unter  Zuhilfenahme  des  rechnerisch 
festzusetzenden  Verhältnisses  gesucht  werden.  Dann  ist  die  ab¬ 
gelesene  Eiseneinlage  mit  dem  Breitenmaß  des  Druckgurtes  zu  ver¬ 
vielfältigen.  Der  Ingenieur  wird  es  daher  vorziehen,  mit  Hilfe  der 
schon  vielfach  vorhandenen  Zahlentafeln  und  des  Rechenschiebers, 
der  auch  bei  den  vorliegenden  Tafeln  nicht  zu  entbehren  ist,  die 
Werte  abzulesen.  Genügt  es  doch  für  die  Ermittlung  eines  Wertes 


aus  der  Formel  ^  ,  höchstens  drei  Ablesungen  auf  dem  Rechen- 

*  c? 

Schieber  zu  machen.  Für  die  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  -j- 

kann  leicht  jeder  Fachmann,  wenn  er  nicht  schon  genügende  Übung 
besitzt,  eine  Tafel  für  die  entsprechende  Verminderung  der  Grund¬ 
beanspruchung  aufstellen.  Die  Tafeln  für  die  Ermittlung  der  Haft- 
und  Schubspannungen  kommen  für  den  Entwerfenden  noch  weniger 
in  Betracht,  da  der  rechnerische  Weg  auch  hier  sehr  einfach  ist; 
dagegen  muß  man  in  den  Tafeln  viermal  ablesen,  um  den  Wert  zu 
finden.  Dem  Werke  sind  die  preußischen  ministeriellen  und  eisen¬ 
bahnamtlichen  sowie  die  österreichischen  behördlichen  Bestimmungen 
beigefügt,  ferner  auch  Tafeln  für  durchgehende  Balken  und  reich¬ 
liche  Angaben  über  vorkommende  Belastungen  jeder  Art.  Schließ¬ 
lich  sind  noch  zwei  Tafeln  über  Querschnitte  und  Gewichte  von 
Rund-  und  Vierkanteisen  von  1  bis  20  Stück  und  in  Stärken  von 
0,1  bis  8  cm  vorhanden.  Rtb. 


Vertue  von  Wilhelm  f.rnsU  Sohn  Berlin  -  Für  den  niobtamtuehon  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdruckerci  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Das  neue  Staatsarchiv  in  Magdeburg. 

bevorzugter  Gegend,  welches  von  der  Augustastraße,  der  Roonstraße 
und  dem  Fürstenufer  begrenzt  wird,  unentgeltlich  zur  Verfügung 
(Abb.  6).  Der  Platz  bietet  für  spätere  Erweiterung  ausreichenden 
Raum.  Der  Baugrund  erwies  sich  im  allgemeinen  als  günstig;  nur 
in  der  Nähe  der  Roonstraße  mußten  die  Grundmauern  bis  auf  2,40  m 
unter  Kellersohle  geführt  werden.  Zur  Erhöhung  der  Feuersicherheit 
ist  das  Gebäude  völlig  freistehend  errichtet.  Seiner  Bestimmung  nach 
zerfällt  es  in  zwei  auch  im  Aufbau  leicht  erkennbare  Teile,  das  zwei¬ 
geschossige  Verwaltungsgebäude  und  den  sechsgeschossigen  Speicher. 
Um  diesen  vor  Feuersgefahr  von  außen  her  soweit  irgend  möglich 
zu  schützen,  sind  die  Dächer  beider  Gebäudeteile  durch  einen  flach 
gedeckten  Zwischenbau  voneinander  geschieden  (Abb.  2  u.  9).  Die 
Raumverteilung  ist  aus  den  Abb.  3  bis  5  ersichtlich. 

Die  Architektur  ist  in  Erinnerung  an  die  bisherige  langjährige 
Heimstätte  des  Staatsarchivs  zunächst  des  Domes  in  schlichten 
mittelalterlichen  Formen  gehalten.  Die  Hauptansicht  nach  der 
Augustastraße  und  der  Giebel  an  der  Roonstraße  (Abb.  7  u.  9)  sind 
etwas  reicher  ausgebildet.  Über  dem  Haupteingang  an  der  Augusta¬ 
straße  (Abb.  1)  ist  das  Wappen  der  Provinz  Sachsen  angebracht; 
über  den  Fenstern  des  Benutzersaals  an  der  Roonstraße  haben  die 
Wappen  derjenigen  Landesteile  Platz  gefunden,  aus  welchen  die 
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Abb.  3.  Dachgeschoß 


Abb.  1.  Haupteingang  an  der  Augustastraße. 

Im  Jahre  1822  ist  im  Erdgeschoß  des  östlich  vom  Domkreuzgang 
gelegenen  sogenannten  Domdekanatgebäudes  ein  Provinzialarchiv  ein¬ 
gerichtet  worden,  und  zwar  in  Räumen,  welche  in  ihren  wesentlichen 
Teilen  dem  Mittelalter  angehören.  In  den  Jahren  1896  bis  1898  fand 
ein  durchgreifender  Umbau  des  ganzen  Gebäudes  für  die  Zwecke  des 
Staatsarchivs  statt  (Jahrg.  1899  d.  Bl.,  S.  429).  Aber  die  Menge  der  aus 
allen  Teilen  der  Provinz  zu  übernehmenden  Aktenbestände  verursachte 
schon  nach  kurzer  Zeit  erheblichen  Raummangel,  so  daß  zuletzt 
Gänge  und  Treppen  des  Magazins  mit  Archivalien  belegt  werden 
mußten.  Eine  Erweiterung  der  Räume  in  den  Gebäuden  am  Dom¬ 
kreuzgangerwies  sich  als  unmöglich,  und  so  mußte  zu  einem  Neubau 
geschritten  werden. 

Die  Stadt  Magdeburg  stellte  als  Bauplatz  ein  Grundstück  in 


Abb.  4.  Obergeschoß. 
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Abb.  2.  Schnitt  A  B. 


Abb.  6.  Lageplan. 


Abb.  5.  Erdgeschoß. 

.  u.  2.  Speichergeschoß. 
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Bestände  des  Staatsarchivs  herrühren:  das  Rad  des  Erzbistums  Mainz, 
das  zusammengesetzte  Wappen  der  Bistümer  Magdeburg  und  Halber¬ 
stadt  und  der  Adler  der  Altmark.  Das  Kellergeschoß  ist  mit  Bossen- 
quadern  aus  rotem  Alvenslebener  Sandstein  verblendet,  die  übrigen 
Architekturteile  sind  aus  gelbem  Eggenstedter  Sandstein  hergestellt, 
die  Flächen  mit  ungefärbtem  Kellenputz  aus  Elbkies  und  Förder- 
stedter  Kalk  bekleidet.  Die  Dächer  sind  mit  naturroten  Mönch- 


sowie  die  Dachlast  aufnehmen  (Abb.  2).  Die  zur  Lagerung 
der  Archivalien  bestimmten  Bretteinlagen  werden  unmittelbar 
an  die  Stützen,  deren  Flanschen  zu  diesem  Zweck  gelocht  sind, 
mittels  einfacher  eiserner  Bügel  angehängt.  Die  große  Anzahl 
der  Löcher  ermöglicht  auf  die  einfachste  Weise  ein  Verstellen  der 
Einlagen  der  Höhe  nach.  Die  Abteilung  der  einzelnen  Fächer  erfolgt 
mittels  dünner,  herausziehbarer  Eisenstäbe.  Die  Einrichtung,  welche 


Nonnenziegelu  eingedeckt,  Rinnen  und  Abfallrohre  aus  Kupfer 
hergestellt,  und  auch  die  zurückspringenden  senkrechten  Wand- 
flächen  über  dem  Ilauptgesims  auf  beiden  Langseiten  des  Speichers 
(Abb.  7)  mit  Kupfer  bekleidet. 

Alle  Decken  sind  in  Eisenbeton  ausgeführt;  diejenigen  des 
Verwaltungsgebäudes  und  über  dem  sechsten  Speichergeschoß  haben 
einen  8  cm  starken  Auftrag  von  Schlackenbeton  teils  zur  Scliall- 
dämpfung  und  teils  zum  Schutz  gegen  die  Kälte  aus  den  Dachböden 
erhalten.  Die  Treppen  sind  aus  Kunststein  hergestellt.  Feuersichere 
Türen  schließen  den  Speicher  von  dem.  Verwaltungs¬ 
gebäude  ab.  Die  Eingänge,  Aborte  und  die  Küche  der 
DieDerwohnung  haben  Fliesenbelag,  sämtliche  übrigen 
Räume  Linoleumbelag  auf  Zementestrich  erhalten.  Das 
Verwaltungsgebäude  wird  durch  eine  Niederdruckwarm¬ 
wasser-,  der  Speicher  durch  eine  Niederdruckdampf¬ 
heizung  erwärmt;  beide  sind  von  der  Firma  R.  0.  Meyer 
in  Hamburg  -  Berlin  ausgeführt  worden. 

Durch  die  Beschäftigung  der  Beamten  mit  den 
staubigen  Archivalien  war  die  Anbringung  von  Wasch¬ 
becken  mit  Zapfstellen  der  Wasserleitung  in  allen 
Arbeitsräumen  bedingt.  Die  elektrische  Beleuchtung 
beschrankt  sich  auf  das  Verwaltungsgebäude.  Ein  elek¬ 
trischer  Personen-  und  Aktenaufzug  sowie  eine  Haus- 
ternsprecbanlage  erleichtern  den  dienstlichen  Verkehr. 

Die  innere  Ausstattung  ist  einfach.  Die  Flurtüreu 
liac‘*n  Gewände  aus  rotem  Sandstein  erhalten,  deren 
Wirkung  durch  die  Färbung  einzelner  Teile  gehoben 
ist.  Der  Benutzersaal,  das  Haupttreppenhaus  und  das 
Direktorzimmcr  sind  in  der  Ausstattung  etwas  hervor- 
gehoben.  Beachtung  verdient  der  Ausbau  und  die 
inner«  Einrichtung  des  Speichers,  welche  von  dem 
Ingen  «  ur  H  Kaimann  in  Magdeburg  nach  eigener  Bauart 
ausgeführt  worden  ~ind  (Abb.  8).  Auf  der  tragenden 
Kellerdecke  stehen  Reihen  eiserner,  1,13  m  vonein¬ 
ander  entfernter  CD -Stutzen,  welche  durch  die  sechs 
Speicbergeschosse  hindurchreichen  und  zunächst  die 
zwischengcspaunten.  nur  für  eine  Nutzlast  von  150  kg/qm 
benchneten  dünnen  Geschoßdecken  aus  Eisenbeton 


in  der  Bücherei  in  ähnlicher  Weise  erfolgt  ist,  hat  sich  bisher  aut 
das  beste  bewährt 

Das  Gebäude  hat  eine  Blitzschutzanlage  erhalten,  an  welche  außer 
den  Kupferandeckungen,  Rinnen  und  Abfallrohren  auch  die  weit  ver¬ 
zweigten  Eisen  verbau  de  des  Speichers  angeschlossen  worden  sind. 

Am  19.  März  1907  wurde  mit  den  Bauarbeiten  begonnen,  und 
am  5.  Oktober  1908  konnte  das  fertige  Gebäude  seiner  Bestimmung 
übergeben  werden.  An  Baukosten  sind  einschließlich  der  sächlichen 
Bauleitungskosten,  der  Kosten  für  innere  Einrichtung,  Außenanlagen 


Abb.  8.  Innere  Einrichtung  des  Speichers. 


Abb.  7.  Ansicht  von  der  Roonstraße. 


Nr.  92. 
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Abb.  9.  Hauptseite  an  der  Augustastraße. 


und  tiefere  Gründung  rund  397  000  Mark  entstanden.  Ein  Kubik¬ 
meter  des  umbauten  Raumes  hat  19,32  Mark  gekostet. 

Die  Ausführung  lag  unter  Aufsicht  des  Regierungs-  und  Baurats 
Brinckmann  in  den  Händen  des  Kreisbauinspektors  Baurat  Harms, 


dem  zur  Bauleitung  der  Regierungsbaumeister  Schumann  beigegeben 
war.  Der  Entwurf  ist  auf  Grund  von  Skizzen  des  Wirklichen 
Geheimen  Oberbaurats  ®r.=$ng.  Br.  Thür  durch  die  beiden  zuletzt 
genannten  Baubeamten  ausgearbeitet  worden. 


Drahtlehmbau  ten. 


In  Nr.  19,  Jahrgang  1908  des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung 
(S.  140  ist  auf  die  von  mir  erdachte  Lehmbauweise  verwiesen. 
Damals  war  die  Sache  noch  in  der  Entwicklung  begriffen,  so  daß 
eingehendere  Mitteilungen  verschoben  werden  mußten.  Durch  die 
inzwischen  erfolgten  weiteren  Ausführungen  sind  nun  erhebliche 
Erfahrungen  gesammelt,  über  die  hier  kurz  berichtet  werden  soll. 

1.  Ersatz  für  das  Zusammenbinden  der  Drahtgewebe¬ 
teile.  Bei  den  ursprünglichen  Ausführungen  wurden  die  Wände  in 
gleichen  Höhenabständen  durch  die  nach  der  Wandbreite  zuge¬ 
schnittenen  wagerechten  Drahtgewebegurtungen  durchsetzt.  Diese 
wurden  entweder  in  den  erforderlichen  Breiten  von  den  Fabriken  ge¬ 
liefert,  oder  auch  auf  dem  Bauplatz  zuge¬ 
schnitten.  Die  genannten  Höhenabstände 
wurden  meistens  gleich  der  Wandstärke 


Abb.  1.  Schnitt. 


gewählt,  namentlich  bei  weniger  belasteten  Wänden.  Traten  größere 
Belastungen  auf,  so  wurden  die  Schichtenhöhen  vermindert,  und  zwar 
meistens  auf  etwa  2/s  der  Wandstärke.  Nachdem  die  Wand  in  der 
gesamten  Geschoßhöhe  oder  wenigstens  in  einer  Höhe  fertiggestampft 
war,  die  der  Breite  der  Geweberolle  entsprach  (etwa  1,5  m),  wurden 
die  wagerechten  Gurtungen  mit  den  beiderseits  auf  die  Wandflächen 
gelegten  lotrechten  Geweben  verflochten.  Bei  größer  belasteten 
Wänden  wurden  die  wagerechten  Drahtgurtungen  etwa  1  bis  lV2cm 
stark  mit  Zementmörtel  überzogen. 


Die  vorerwähnte  Ausführungsweise  ist  inzwischen  erheblich  da¬ 
durch  vereinfacht,  daß  der  Abbildung  1  entsprechend  für  jede  Schicht 
ein  zusammenhängendes  geknicktes  Drahtgewebe  verwendet  wird. 
Bei  diesem  Verfahren  ist  es  nicht  mehr  notwendig,  den  Zement¬ 
estrich  oberhalb  der  einzelnen  Gurtungen  über  die  gesamte  Breite 
der  Wand  auszudehnen;  es  genügt  vielmehr,  bei  a  in  Entfernungen 
von  etwa  50  cm  eine  Kelle  Zementmörtel  roh  aufzuwerfen,  wie  in 
Abb.  2  dargestellt  ist. 

Für  die  38  cm  starke  Wand  ergibt  sich  bei  der  geknickten  Au- 

2 

Ordnung  des  Gewebes  und  für  h=~b  eine  Breite  für  die  Draht¬ 
geweberollen  von  2  (38  -j-  26)  =  128  cm,  wofür  aber  125  und  selbst 
120  cm  genügen. 

2.  Einfassung  der  Gebäudeecken  und  der  Leibungen 
der  Öffnungen.  Ziegelmauerwerk  innerhalb  der  Drahtlehmwände 
ist  in  letzterer  Zeit  möglichst  vermieden  worden,  dafür  sind  an 
den  Gebäudeecken  und  an  den  Leibungen  der  Öffnungen  Beton¬ 
stampfungen,  und  zwar  gleichzeitig  mit  dem  Stampfen  der  einzelnen 
Lehmschichten  mit  Vorteil  zur  Anwendung  gekommen,  wie  sie  in 
Abb.  4  für  eine  Fensteröffnung  gezeichnet  sind.  Handelt  es  sich 
um  mehrgeschossige  Gebäude,  so  werden  die  Betonstalfeln  in  der 
Richtung  der  Leibungen  nach  unten  und  gegebenenfalls  auch 
nach  oben  hin  fortgesetzt.  Der  Fenstersturz  wird  gleichfalls  aus 
Beton  hergestellt.  Bei  eingeschossigen  Gebäuden  wird  jene  Sturz¬ 
bildung  in  billigerer  Weise  dadurch  ersetzt  oder  vermieden,  daß  man 
die  Öffnungen,  d.  h.  die  Fenster  und  Türen,  möglichst  hoch  hinauf¬ 
reichen  läßt  und  sie  durch  die  Balkenschwelle,  d.  h.  durch  eine  etwas 
stärkere  Mauerlatte,  überdeckt,  wie  in  Abb.  5  gezeichnet  ist. 

3.  Beschaffenheit  des  Lehms.  Der  Lehm  darf  beim  Stampfen 
nur  wenig  Feuchtigkeit  enthalten;  eine  Beimengung  von  Stroh  ist 
nicht  erforderlich.  Es  empfiehlt  sich,  falls  das  Erdreich  zu  feucht 
ist,  den  Lehm  einen  oder  mehrere  Tage  vorher  auszuheben,  zu- 
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-ammenzuwerfen  und  gegen  Regen  durch  eine  einfache  Abdeckung 
zu  schützen  (übereinander  gestülpte  Bretter,  Pappe  oder  Plantuch). 

4.  Putz.  Der  äußere  Putz  wird  in  der  Weise  hergestellt,  daß 
das  Gewebe  zunächst  mit  reinem  Zementmörtel  beworfen  wird,  und 
zwar  möglichst  roh.  Dieser  Bewurf  wird  sodann  roh  mit  einem  Reis- 
1  esen  gestippt,  wenn  zu  dem  weiteren  Auftrag  ein  magerer  Mörtel 


i  verlängerter  Zement-  oder  Kalkmörtel)  verwendet  werden  soll.  Dieses 
„-^teilte  Aufträgen  des  Putzes  fällt  natürlich  fort,  wenn  durchweg  mit 
reinem  Zementmörtel  gearbeitet  w'erden  soll.  Der  innere  Putz  wird 
n  derselben  Weise  hergestellt.  Bei  Wohnräumen  wird  jedoch  ledig- 
. ich  der  erste  Anwurf  mit  Zementmörtel  hergestellt  und  darüber 
wird  der  Kalkmörtel  aufgetragen,  damit  Nägel  in  die  Wand  ein- 
getrieben  werden  können.  Der  äußere  Putz  wird  sogleich  nach  dem 
Pindecken  des  Daches  aufgetragen;  durch  die  alsdann  noch  meistens 
ln  den  Wänden  vorhandene  Feuchtigkeit  werden  äußere  Luftrisse 
v  lüg  vermieden  und  die  Härte  des  Putzes  wird  wesentlich  ver- 
erL  Mit  der  Herstellung  des  inneren  Putzes  auf  den  Umfassungs¬ 
wanden  wird  solange  gewartet,  bis  die  Wände  nach  jener  Seite  hin 
genügend  ausgetrocknet  sind. 

Nach  den  vorstehenden  Grundsätzen  ist  u.  a.  bei  dem  Bau  eines 
Zw  eifamilien Wohnhauses  in  Breloh  bei  Munster,  Kr.  Soltau 
verfahren.  Dieser  im  Aufträge  der  Königlichen  Regierung  in  Lüne- 
nurg  in  diesem  Frühling  ausgeführte  und  am  1.  Oktober  d.  Js.  bereits 
■  gene  Ban  ist  insofern  besonders  bemerkenswert,  als  hier  bewiesen 
ist.  wie  unter  Umständen  auch  mit  einem  verhältnismäßig  mageren 
<  l.tn  arbeitet  werden  kann  und  wie  infolge  der  Ersparnis  an  Kosten 
r  die  Wände  selbst  einfacheren  Bauwerken  ein  schicklicheres  An- 
w.|,en  gegeben  werden  kann.  Auf  den  Breloher  Bau  beziehen  sich  die 
Abb.  u .  7.  Wie  aus  Abb.  7  ersichtlich  ist,  sind  die  inneren  Wände 
aus  Fach  werk  hergestellt.  Anstatt 
der  sonst  üblicheD  Ausmauerungen 
mit  Ziegelsteinen  sind  die  Gefache, 
lie  teilweise  eine  Weite  von  1,5  m 
aben,  gleichfalls  mit  Lehm  ausge¬ 
stampft,  wobei  die  Streben  völlig 
fortfalh  n,  und  die  Riegel  lediglich 
auf  die  Türfelder  beschränkt  sind. 

•Weise  die  Zapfenlöcher 
en  möglichstvermieden 
n  diese  eine  erheblich 
stigkeit  gegen  Zerknik- 
Is  es  sonst  der  Fall 
:  werden  auf  einer 
izer  Höhe  zunächst 
mit  Drahtgewebe  überspannt;  die 

Nagelungen  erfolgen  auf  den  Stielen,  der  Schwelle  und  dem  Balken. 
A  if  derselben  Seite  werden  sodann  die  Wand  oder  einzelne  Gefache 


Daaufdi 
in  den  St 
sind,  haben  d 
größere  Festig 
ken  erhalten,  j 
ist.  Die  Wand 
Seit«  und  in  ga 


derselben  mit  Brettern  eingeschalt.  Auf  der  anderen  Wandseite  wird 
die  Schalung  immer  nur  so  weit  nach  oben  fortschreitend  hergestellt, 
als  es  die  Stampfung  zuläßt.  Hat  diese  die  Höhe  von  1  bis  1,5  m 
erreicht,  so  werden  die  Schalungen  auf  beiden  Seiten  beseitigt,  und 
sodann  wird  auch  auf  der  Arbeitseite  der  Wand  das  Gewebe  über 
diese  ausgebreitet  und  auf  den  Stielen  usw.  genagelt.  Eine  Verbin¬ 
dung  der  beiden  senkrechten  Gewebe  wird  nun  dadurch  in  außer¬ 
ordentlich  kurzer  Zeit  erreicht,  daß  eine  Verschnürung  nach  Abb.  6 
vorgenommen  wird.  Hierzu  ist  eine  5  bis  6  mm  im  Durchmesser 
starke  Nadel  erforderlich,  die  etwa  doppelt  so  lang  sein  muß,  als  die 
Wand  stark  ist.  Sie  wird  aus  gewöhnlichem  Schmiedeisen  her¬ 
gestellt.  Die  Heftfäden  bestehen  aus  doppelt  genommenem  einfachen 
Bindedraht.  Das  Stampfen  kann  dadurch  erleichtert  werden,  daß 
anstatt  des  Ganzholzbalkens  zwei  Halbhölzer  verwendet  werden. 
Diese  so  hergestellten  Lehmfachwände  werden  in  derselben  Weise 
geputzt  wie  die  Umfassungswände. 

Wie  aus  Abb.  3  ersichtlich  ist,  sind  die  Sohlbänke  der  Wohn¬ 
stubenfenster  außergewöhnlich  tief  angelegt;  ihre  Oberkante  liegt 
nämlich  in  Tischhöhe,  d.  h.  75  cm  über  dem  Fußboden.  Somit  ist 
es  ermöglicht,  die  32  cm  breiten  Fensterbretter  auch  mit  für  die 
Tischzwecke  zu  benutzen,  also  z.  B.  zum  Arbeiten  für  die  Schul-  , 
kinder,  auf  die  sonst  in  den  Arbeiterwohnungen  nur  wenig  Rücksicht 
genommen  wird.  Mit  jenen  Fensterbrettern  ist  ferner  ein  60  cm 
breiter  Klapptisch  verbunden,  so  daß  die  Familie  an  diesen  Stellen 
auch  die  Mahlzeiten  einnehmen  kann.  Damit  das  Öffnen  der  Fenster 
möglichst  erleichtert  wird,  ist  der  untere  Teil  feststehend  ausgeführt. 

Mit  dem  Bau  des  Wohnhauses  ist  Mitte  Mai  d.  Js.  begonnen. 
Ende  Juni  war  der  Rohbau  vollendet.  Die  zufriedenstellende  Aus¬ 
führungsweise  desselben  gab  der  Königlichen  Regierung  Veranlassung, 
das  Stallgebäude  sodann  gleichfalls  mit  äußeren  Drahtlehmwänden 
hersteilen  zu  lassen,  die  hier  zum  Teil  unterhalb  der  Erdoberfläche 
angesetzt  sind. 

Die  Baukosten  für  das  Wohn-  und  das  Stallgebäude  betragen  ein¬ 
schließlich  der  Kosten  für  die  Nebenarbeiten  zusammen  rund  8000  Mark. 
Hiervon  entfallen  auf  das  14  m  lange,  4,4  m  tiefe  und  3,5  m  vom 
Pflaster  bis  zur  Traufe  hohe  Stallgebäude  rund  1500  Mark.  Das  Kubik¬ 
meter  umbauten  Raumes  beim  Wohngebäude  hat  10  Mark  gekostet. 

Die  sämtlichen  Arbeiten  sind  durch  den  Mauermeister  Sohl  in 
Munster  in  anerkennenswerter  Weise  zur  Ausführung  gekommen.  Die 
äußeren  Lehmwände  stellen  sich  einschließlich  aller  Arbeiten  und 
auch  einschließlich  des  Putzes  auf  nur  10  Mark  für  1  cbm,  trotzdem  die 
Leute  in  dem  vorliegenden  Falle  erst  angelernt  und  der  Lehm  5  km 
weit  gefahren  werden  mußte.  Für  die  Lieferung  der  Ziegelsteine  zu 
diesem  Bau  wurden  nach  dem  billigsten  Angebot  36  Mark  für  das 
Tausend  gefordert.  Hiernach  hätten  für  1  cbm  Mauerwerk  ein¬ 
schließlich  beiderseitigen  Putzes  mindestens  24  Mark  gezahlt  werden 
müssen,  so  daß  die  Gesamtkosten  allein  für  das  Wohnhaus  um 
mindestens  500  Mark  sich  erhöht  haben  würden.  Nachdem  die 
Leute  durch  einen  solchen  Bau  angelernt  sind,  tritt  natürlich  eine 
weitere  wesentliche  Verbilligung  ein.  Bei  diesen  außerordentlich 
günstigen  Ergebnissen  ist  eine  schnelle  Weiterverbreitung  des  Lehm¬ 
baues  gesichert.  Für  Ausführungen  in  Drahtlehm  innerhalb  der 
Provinz  Schlesien  hat  sich  besonders  Herr  Dipl.- Ing.  Adler  in 
Breslau  verdient  gemacht. 

Wegen  weiterer  Vorteile  meiner  Bauart,  ihrer  Verwendbarkeit  und 
Anerkennung  durch  fachmännische  Kreise  muß  ich  aus  Mangel  au 
Raum  auf  die  von  mir  zu  beziehende  Schrift*)  verweisen. 

Harburg.  Paetz,  Königlicher  Baurat. 

*)  Lehmdrahtwände,  die  billigste  Bauweise  der  Gegen¬ 
wart.  Wirksamstes  Mittel  zur  Hebung  des  ländlichen  Wohlstandes 
und  zur  Seßhaftmachung  der  ländlichen  Arbeiter.  Von  W.  Paetz, 
Königlicher  Baurat  in  Harburg.  16  S.  in  8°  mit  Abb.,  2  S.  Nachtrag 
mit  Abb.  50  Pf. 


toti  ilholm  Ernst  4  Sohn.  Berlin. 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S  a  rr  az  in  ,  Berlin. 


Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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XXIX.  Jahrgang. 


- -  -  - 7 - ~~  ~Q  ßacphämtniiB  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend^-  oder  Streif  bandzusendung  3,75  Mark;  desgl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. _ 

.  i*«..  uinkt.mfii.h.e >  XTaupi-p  HenTmtenwohiihäiiser  im  Eisenhahndirektionsheziik  Kassel.  (Schluß.) 

INHALT:  Amtliches:  Bekanntmachung.  -  D‘^:^fa!^^^d"LeichSLlIllJ  aüf^dem  Friedhof  111  in  Stettin-Ober-Bredow.  -  Der  Seen-Golf-Großschiffahrtsweg  in 
Mississippibruck e  m  St.  Louis.  Friedhof  kap  eile  ,  h  und  Staatsei senbahnver wal tun g\.  —  Preisbewerbung  um  Pläne  für  eine 

Architektur  für  das  Jahr  1910.  -  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  Monumentalbrunnen  m  Buenos  Aires.  -  Buchet  schau. _ . 


Amtliche  Mitteilungen. 


Bekanntmachung. 

Nachdem  durch  Allerhöchsten  Erlaß  vom  18.  Juni  v.  J.  die  bishci 
der  Königlichen  Ministerial-,  Militär-  und  Baukommission  unterstellende 
gesamte  Verwaltung  der  Berliner  Wasserstraßen  vom  1.  Oktober  d.  J. 
ab  dem  Polizeipräsidenten  in  Berlin  übertragen  worden  ist,  steht 
diesem  die  allgemeine  Ausbilduug  der  Regierungsbauführer  des 
Wasser-  und  Straßenbaufaches  zu. 

Der  §  5  Ziffer  2  der  Vorschriften  über  die  Ausbildung  und 
Prüfung  für  den  Staatsdienst  im  Baufache  vom  1.  April  1906  ändert 
sich  hiernach  wie  folgt: 

2)  für  die  Richtung  des  Wasser-  und  Straßenbaues  an  den  Ohet 
einer  Strombau-  oder  Kanalverwaltung  oder  an  den  Präsidenten 
einer  Königlichen  Regierung  (in  Berlin  an  den  Polizeipräsidenten). 

Gleichzeitig  ist  im  §  5  Ziffer  1  statt  „Dirigenten“  „Präsidenten“ 
der  Ministerial-,  Militär-  und  Bankommission  zu  setzen. 

Berlin,  den  5.  November  1909. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

In  Vertretung 
v.  Coels. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Geheimen  Baurat  Bans  Bürkner,  Vortragendem  Rat  im  Reichs- 
Marineamt,  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife,  dem 
Banrat  Albert  Jahr  in  Kulm,  dem  Stadtbaurat  Otto  Scliultze  m 


Forst  i.  d.  Lausitz,  dem  Landesoberbauinspektor  Paul  Baltzer  in 
Düsseldorf  und  dem  Marinebaurat  für  Maschinenbau  Haus  Methling 
im  Reich s-Marineamt  den  Roten  Adler- Orden  IV.  Klasse,  dem  Marine- 
Oberbaurat  und  Schiffbau-Betriebsdirektor  Charles  Arendt  von  der 
Werft  in  Wilhelmshaven  den  Königlichen  Kronen -Orden  UI.  Klasse 
zu  verleihen  sowie  die  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsinspektoren  Lütke 
in  Altona,  Petzei  in  Breslau,  Reinhold  Horn  in  Kattowitz,  Nebelung 
und  Jacobs  in  Bromberg,  Roudolf  in  Berlin,  Möckel  in  Kassel, 
Max  Büttner  in  Breslau,  Balduin  Schmitz  in  Halle  a.  d.  S.,  Martin 
Rosenfeld  in  Elberfeld,  Kurowski  in  Köln,  Kumbier  in  Erfurt, 
Prelle  in  Breslau,  Raabe  in  Schweidnitz,  Zebrowski  in  Beuthen, 
Krzyzankie wicz  in  Wittenberge,  Hädicke  in  Dessau  und  Laise 
in  Krefeld  sowie  die  Eisenbahnbauinspektoren  Weßing  in  Münster 
i.  W .,  Beeck  in  Erfurt,  v.  Sturmfeder  in  Kassel,  Maximilian 
Diedrich  in  Duisburg,  Füllner  in  Wittenberg,  Meißel  in. Siegen, 
Eichemeyer  in  Stolp  und  Alexander  iu  Stendal  zu  Regierungs¬ 
und  Bauräten  zu  ernennen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Eugen  Koester  aus  Kassel  (Eisenbahnbaufach);—  Alexander  Iloenike 
aus  Berlin  und  Richard  Havliza  aus  Bistriz  i.  Mähren  (Maschinen¬ 
baufach). 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  dem  Prorektor  der  Technischen  Hochschule  Kai ls- 
ruhe  Professor  Dr.  Krazer  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  mit  Eichenlaub 
Höchstihres  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  zu  verleihen. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Neuere 


Beamteirvvohnhäuser  im  Eisenbalmdirektionsbezirk  Kassel. 

(Schluß  aus  Nr.  91.) 


Abb.  25. 


Den  Entwurf  zu  einem  Zweifamilienwohnbaus  für  Oberbeamte 
zeigen  die  Abbildungen  25  bis  27.  Die  Wohnräume  sind  wieder  in 
der  Weise  verteilt,  daß  jeder  Nutznießer  Zimmer  sowohl  im  Erd¬ 
geschoß  wie  im  Obergeschoß  erhält.  Maßgebend  für  die  Grundriß¬ 
einteilung  und  Größe  war  die  erforderliche  Unterbringung  von  drei 
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Wohnräumen  und  Küche  im  Erdgeschoß.  Durch  Anordnung  der 
Schlafräume  in  der  Mansarde  ist  der  Ausbau  des  Obergeschosses 
als  massives  Stockwerk  vermieden.  Bei  Anordnung  gesonderter 
Haupt-  und.  Nebeneingänge  ist  auch  hier  das  umliegende  Gelände 
in  zwei  Einzelgärten  zerlegt. 

Das  Äußere  stellt  sich  als  völlig  schlichter  Putzbau  mit 
Ziegeldeckung  dar  und  trägt,  der  freien  Lage  des  Bauplatzes 
und  der  Besetzung  der  Umgebung  mit  Ein-  und  Zweifamilien¬ 
häusern  entsprechend,  die  Form  des  Landhauses.  Eine  Belebung 
des  Aufbaues  und  Gruppierung  der  Baumassen  ließ  sich  un¬ 
schwer  dadurch  erzielen,  daß  die  beiden  Wohnungen  nicht  in 
die  gleiche  Flucht  gelegt,  sondern  gegeneinander  verschoben 
wurden.  Diese  Anordnung  brachte  noch  den  Vorzug  einer  ge- 


Abb.  28 
bis  31. 
Inspek¬ 
tion 
gebäude. 


Abb.  28 
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Abb.  29.  Erdgeschoß. 


Abb.  30.  Obergeschoß. 


Abb.  31.  Rückansicht 


Abb.  35. 

Al  b.  34  u.  V\  oIjuIkius  für  vier  untere  Beamte  oder  Arbeiter. 


Abb.  36.  Wohnhaus  für  acht  untere  Beamte  oder  Arbeiter. 
Hofansicht. 
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a  Geräte. 

Abb.  38.  Erdgeschoß. 
Wohnhaus  für  sechs  untere  Beamte 
oder  Arbeiter. 
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Abb.  37.  Wohnhaus  für  sechs  untere  Beamte 
oder  Arbeiter. 


a  Geräte,  b  Speisekammer,  c  Abort. 

Abb.  39.  Erdgeschoß. 
Wohnhaus  für  sechs  mittlere 
Beamte. 


Abb.  40.  Wohnhaus  für  sechs  mittlere  Beamte. 


Anlage  der  Zugänge  und  günstigen  Aufteilung  des  Grundstücks 
der  Dienstwohnungen  eines  Oberbeamten  und  eines 


Abb.  41. 


Abb.  44.  Wohnhaus  für  acht  untere  Beamte  oder  Arbeiter. 


b  Speise¬ 
schrank. 


Abb.  43. 

Abb.  36  u.  41  bis  44.  Wohnhäuser  für  acht  untere 
Beamte  oder  Arbeiter. 


schützten 
mit  sich . 

Für  die  Verbindun 
Unterbeamten 
mit  den  Ge¬ 
schäftsräumen 
einer  Inspektion 
geben  die  Ab¬ 
bildungen  28 
bis  31  ein  ausge¬ 
führtes  Beispiel. 

Bestimmend  für 
die  Verteilung 
der  Wohnungen 
im  ersten  Ober¬ 
geschoß  und  in 
der  Mansarde 
war  die  Zahl, 

Größe  und  Lage 
der  im  Erd¬ 
geschoß  unter¬ 
gebrachten  Ge¬ 
schäftzimmer 
der  Inspektion. 

Auf  gesonderte 
Zugänge  zu  die¬ 
sen  Räumen,  wie  zu  den  Wohnungen  des  Vorstandes  und  des  Hausmeisters  ist  Wert 
gelegt  worden.  Die  geringe  Breite  des  Grundstücks  in  Verbindung  mit  den  baupolizei¬ 
lichen  Vorschriften  über  Anordnung  von  Wohnräumen  und  Fenstern  brachte  es  mit 
sich,  daß  der  hintere  Teil 
des  Gebäudes  in  seiner 
Breitenausdehnung  hinter 
der  Front  zurücktreten 
mußte.  Die  hierdurch  und 
durch  die  Treppenanlagen 
hervorgerufene  Unregel¬ 
mäßigkeit  des  Grundrisses 
führte  im  Aufriß  für  die 
Seiten-  und  Hinterfronten 
von  selbst  zu  einer  mehr 
malerischen  Ausbildung, 
während  die  Vorderseite 
bei  gleicher  Zimmerver¬ 
teilung  auf  Mittelachse 
gearbeitet  werden  konnte. 

Das  Haus  wurde  in 
Putzart  unter  geringer 
Verwendung  von  Sand¬ 
stein  ausgeführt  und 
mit  Biberschwänzen  ein- 


Abb.  45.  Wohnhaus  für  zwölf  untere  Beamte  oder  Arbeiter. 
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gedeckt.  Es  liegt  im  offenen  Bebauungsgelände  am  Rande  eines 
Flusses  und  an  einem  mit  alten  Bäumen  bestandenen  Wege  und 
erhielt  einen  größeren  Garten  auf  dem  hinteren  Teile  des  Grund¬ 
stücks,  sowie  an  der  Vorderfront  eiuen  kleineren  Vorgarten,  den 
ein  weißgestrichenes,  auf  Bewachsung  mit  Schlingpflanzen  berech¬ 
netes  Holzgitter  abschließt. 

Die  Abbildungen  32  u.  33  geben  ein  für  mittlere  Beamte  bestimmtes 
Vierfamilieuhaus  wieder,  das  im  offenen  Bebanungsgeläude  einer  mittel¬ 
großen  Stadt  liegt.  Ein  freiliegendes  Wohnhaus  für  vier  untere  Beamte 
in  läudlichem  Bezirk  stellen  die  Abbildungen  34  u.  35  dar.  Ver¬ 


suche,  die  Frage  des  Mietkäsernebaues  zu  lösen,  zeigen  die  folgenden 
Beispiele  (Abb.  36  bis  45).  Durchweg  sind  Entwürfe  aufgestellt 
sowohl  für  massive  Bauten,  als  auch  für  Fachwerkhäuser,  welch 
letztere  der  Ortsbauweise  entsprechend  das  Holzwerk  sichtbar  lassen, 
Bretterverschalung  erhalten  oder  mit  Schiefer,  Schindeln  oder  Ziegeln 
behängen  werden.  Daß  die  Giebel  und  Dachaufbauten,  die  den 
hohen  oder  langgestreckten  Häusern  das  Eintönige  nehmen  sollen,  für 
Wohnzwecke  ausgenutzt  sind,  versteht  sich  von  selbst. 

Die  Bearbeitung  der  Entwürfe  lag  in  den  Händen  des  Landbau¬ 
inspektors  Holtmeyer  in  Kassel. 


Mississippitoriicke  in  St.  Louis. 


ln  St.  Louis  wird  der  Bau  einer  Brücke  über  den  Mississippi 
geplant,  die  schon  wegen  ihrer  Abmessungen  Beachtung  verdient. 
Ihre  Länge  wird  nämlich  über  3  km  betragen;  ihre  drei  Mittel- 


Die  Gesamtkosten  der  Brücke  sind  aur  14,7  Millionen  Mark 
(3,5  Millionen  Dollar)  veranschlagt. 

Der  Bau  wird  dadurch  erleichtert,  daß  die  Schiffahrtbehörden 


10,7 


Öffnungen  sollen  eine  Spannweite  von  je  204,9  m,  206,3  m  und 
204,9  m  bekommen.  Zur  Überbrückung  dieser  Stromöffnungen  sind 
einfache  Fachwerkbalkenträger  mit  untenliegender  Fahrbahn  gewählt 
worden.  Die  Knotenpunkte  werden  nach  amerikanischem  Gebrauch 
mit  Gelenkbolzen  ausgebildet  werden.  Die  Träger  werden  33,5  m 
hoch  sein.  Die  zweigeschossig  geplante  Brücke  wird  im  oberen 
Geschoß  eine  Fahrstraße  von  9,15  m  Breite  für  zwei  Straßenbahn¬ 
gleise  zwischen  den  Iiauptträgern  aufnehmen,  deren  Abstand  von 
Mitte  zu  Mitte  10,7  m  betragen  soll;  außerhalb  der  Hauptträger 
werden  ausgekragte  Querträger  auf  jeder  Seite  einen  Fußweg  von 
1,3  m  Breite  tragen.  Die  Breitenabmessungen  sind  also  gegenüber 
der  Liinge  verhältnismäßig  klein.  Für  die  Fahrbahn  ist  Eisenbeton 
mit  Holzpflaster  in  Aussicht  genommen.  Das  untere  Geschoß  wird 
von  zwei  Eisenbahngleisen  eingenommen  werden.  Der  eiserne 
Überbau  für  jede  der  drei  Hauptöffnungen  wiegt  etwa  5000  t.  Für 
den  Obergurt  ist  eiu  dreistegiger  Querschnitt  von  1,22  m  Höhe  und 
1,52  m  Breite  gewählt  worden,  seine  Fläche  beträgt  bis  zu  3870  qcm. 
Die  andereu  Druckglieder  sollen  aus  schweren  Blechtafeln  und 
großen  Winkeleisen  von  20  cm  Schenkellänge  zusammengesetzt 
werden  (unsere  deutschen  Normalprotile  für  Winkeleisen  reichen  nur 
bis  16  cm  Schenkellänge).  Die  Augenstäbe  der  Zugglieder  werden 
‘•ine  Breite  von  41  cm  erhalten,  die  Gelenkbolzen  einen  Durchmesser 
von  36  cm.  Die  Hauptträger  sollen  die  längsten,  einfachen  Balken 
.iuf  zwei  Stützen  sein,  die  bis  jetzt  in  Amerika  hergestellt  worden 
sind:  bisher  waten  die  längsten  Träger  dieser  Art  179  m  lang, 
wahrend  darüber  hinaus  meist  Auslegerträger  augeordnet  wurden. 
Den  Erschütterungen,  die  die  Verkehrslasten  auf  den  Überbau  über¬ 
tragen,  wird  nach  dem  Gebrauch  der  amerikanischen  Brückenbauer 
dadurch  Rechnung  getragen,  daß  für  die  Beanspruchungen  durch 
bewegliche  Lasten  nur  die  Hälfte  des  Wertes  zugelassen  wird,  der 
:  ir  die  vom  Eigengewicht  herrührenden  Spannungen  als  zulässig 
festgesetzt  ist;  das  bedeutet  also  praktisch  einen  Stoßzuscblag  von 
100  vH. 

Die  Pfeiler  der  Brücke  sollen  aus  Beton  mit  Hausteinverkleidung 

•  ibaut  worden.  Kür  die  Gründung  sind  Druckluftsenkkästen  in 
Aussicht  genommen.  Die  Pfeiler  ragen  30  m  über  Niedrigwasser 
hervor  und  erstrecken  sich  etwa  um  das  gleiche  Maß  unter  diesen 
Wn  -r-piegel,  Die  Grenze,  bis  zu  der  Menschen  unter  Druckluft 
ar>  ■  ii  könneD,  wird  also  nahezu  erreicht. 

D  :  Eij- wurf  für  die  Brücke  ist  kürzlich  fertiggestellt  worden, 

■  !■!'■  'Innig  für  den  Unterbau  ist  im  Gange,  die  eiseruen 

i  t.'-rbai;**-:  ■■■<  rden  demnächst  ausgeschrieben  werden.  Bemerkens¬ 
wert  3  .  daß  Angebote  für  die  Ausführung  sowohl  in  den 
'  ide  r  .•••-.  Stahlsorten,  als  auch  in  Nickelstahl,  dessen  An¬ 

wendung  r  .  Bi  o  kenbau  von  amerikanischen  Fachmännern  sehr 

•  mpfiliDn  "hig'Tordert  werden  sollen.  Die  höheren  Kosten, 

die  dieser  .  K  .-tou  wegen  seiner  schwierigen  Herstellung  und 
Bearbeitung  i  u  -oben  dadurch  mehr  als  aufgewogen  werden, 

daß  wegen  S'  in<  i  höheren  Festigkeit  alle  Querschnitte  kleiner  aus- 
fallen. 


gestattet  haben,  zwei  Öffnungen  der  Brücke  zu  gleicher  Zeit  durch 
Aufstellungsgerüste  zu  verbauen.  Die  Rüstungen  werden  ihrerseits 
ganz  beachtenswerte  eiserne  Bauwerke  darstellen;  eins  der  Gerüste 
für  die  zwei  zu  gleicher  Zeit  zu  überbauenden  Öffnungen  muß  für 
die  dritte  Öffnung  wieder  verwendet  werden.  Der  Baugrund  besteht 
aus  festem  Sand.  Die  Strömungsgeschwindigkeit  des  Mississippis 
beträgt  an  der  Baustelle  nicht  ganz  2  bis  3  m,  je  nach  dem  Wasser¬ 
stande.  Diese  geringe  Geschwindigkeit  wird  allerdings  dem  Bau 
sehr  zustatten  kommen,  dagegen  wird  Hochwasser  sicher  Schwierig¬ 
keiten  bereiten.  Die  Wassertiefe  beträgt  an  der  Baustelle  3  bis  12  in, 
steigt  jedoch  zuweilen  plötzlich  um  etwa  12  m.  Die  Bauzeit  für 
die  Pfeiler  soll  ein  Jahr  dauern,  worauf  in  einem  zweiten  Jahre  die 
eisernen  Überbauten  aufgestellt  werden  sollen.  Wk. 


Friedhofkapelle  und  Leichenhalle 
auf  dem  Friedhof  III  in  Stettin-Oher-Bredow. 

Die  im  Frühjahr  dieses  Jahres  zur  Benutzung  übergebene  neu¬ 
erbaute  Friedhofkapelle  und  Leichenhalle  (Abb.  1  bis  3)  liegt  in  dem 
neu  angelegten,  landschaftlich  schönen  Friedhof  auf  einem  kleinen 
terrassen artig  abfallenden  Hügel.  Ein  kleiner  Hof,  um  den  die  Ge¬ 
bäude  angeordnet  sind  und  der  auf  der  einen  Seite  durch  eine  hohe 

Mauer  abgeschlos¬ 
sen  ist,  gibt  der 
ganzen  Anlage  eine 
geschlossene  Er¬ 
scheinung  (Abb.  3). 
Die  Baulichkeiten 
sind  in  schlichten 
Formen  gehalten. 
Über  den  wenig 
gegliederten ,  rauh 
geputzten  Mauern 
erhebt  sich  ein 
steiles,  mit  Mönch 
und  Nonnen  ge¬ 
decktes  Dach,  wel¬ 
ches  bei  der  Ka¬ 
pelle  mit  einem  mit 
Kupfer  bekleideten 
kleinen  Dachreiter 
gekrönt  ist.  Der 
Kapelle  vorgelagert, 
aber  mit  ihr  unter 
einem  Dach  ist  eine  Vorhalle  und  darüber  eine  Sängerempore  an¬ 
geordnet.  Die  Vorhalle,  die  bei  schlechtem  Wetter  den  Friedhofs¬ 
besuchern  einen  Unterschlupf  bieten  soll,  ist  durch  ein  schmiede¬ 
eisernes  Gittertor  abgeschlossen;  die  Torleibung  ist  durch  ein  in  den 
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Abb.  2.  Inneres  der  Kapelle. 


Abb.  3.  Gesamtansicht. 


Patz  geschnittenes  Weinlaubornament  verziert.  .  Die 
Wände  der  Vorhalle  sind  mit  einfacher  Malerei  — . 
Quaderung,  abgeschlossen  durch  einen  Ornamentfries 
in  kräftigen  Farben  geschmückt.  Im  Hintergründe 
leuchtet  aus  einer  Nische  ein  auf  tiefem  Blau  gemaltes 
Kreuz  entgegen.  Der  Fußboden  ist  mit  roten  Platten 
belegt,  die  farbig  gehaltene  Balkendecke  sichtbar.  Die 
o-roße’  auf  der  Außenseite  ganz  glatte  Eingangstür  zur 
Kapelle  deckt  reicher,  farbig  behandelter  schmiede¬ 
eiserner  Beschlag. 

Die  Kapelle  ist  mit  einer  spitzbogigen  Ilolztonne 
überdeckt  (Abb.  2).  Diese  ist  hellgrau  gestrichen  die 
Teilungsleisten,  das  hölzerne  Hängewerk,  die  reich  ge- 
oliederten  Balken-  und  Zangenköpfe  rotbraun,  die  Simse 
mit  Gelb,  Grün,  Schwarz  und  Weiß  abgesetzt.  Die 
Teilungsleisten  begleiten  auf  die  Tonne  gemalte  zierliche, 
spitzenartige  Muster  in  Schwarz,  oben  und  unten  zu¬ 
sammengefaßt  durch  einen  breiten  maßwerkartigen  Fries. 
Die  Seitenwände  und  die  Rückwand  ist  einfach  gehalten. 
Der  obere  Teil  ist  gequadert  gelb  mit  roten  Fugen,  die 
Fensterleibungen  dunkelrot  mit  weißen  Fugen,  ein  orna¬ 
mentaler  Fries  schließt  ihn  nach  unten  ab,  darunter 
ein  einfaches  Teppichmuster  in  Schwarz  auf  Grau.  Nur 
das  Bogenfeld  über  der  Tür  zum  Abschiedsraum  schmückt 
ein  Gotteslamm  in  gelbem  Maßwerk  auf  blauem  Grunde. 
Reicher  behandelt  ist  dagegen  die  Altarwand.  Im  Giebel¬ 
feld  über  dem  Zugbalken  sieht  man  unter  einer  baldachin- 
artigen  o-emalten  zierlichen  Maßwerkarchitektur  in  der 
Mitte  Christus  als  Weltenrichter  auf  der  Erdkugel  thronend, 
zu  beiden  Seiten  je  zwei  knieende  Engel,  Spruchbänder 
in  den  Händen  tragend.  Der  untere  Teil  der  Wand 
zewt  über  dem  das  Teppichmuster  abschließenden  h  ries 
eine  Maßwerkgalerie  mit  Füllungen  von  stilisierten 
Rosen  Die  mit  einem  breiten  grünen  Fries  in  zierlichem 
Geometrischen  Ornament  umrahmte  Altarnische  ist  im 
unteren  Teil  mit  einem  glatten  grauen  Teppich  mit  aui- 
schablonierten  gelben  Mustern  geschmückt,  die  Wölbung 
zemt  reiches  Rankenwerk  in  Hellblau  auf  dunkelblauem 
Grunde  mit  roten  Sternen  durchsetzt  und  ist  nach  unten 
durch  die  bandartig  auf  goldenem  Grunde  gemalte  In¬ 
schrift:  „Was  Gott  thut,  das  ist  wohlgethan“  abge¬ 
schlossen.  Der  Altar  selbst  ist  auch  farbig  gehalten,  der 
hölzerne  einfache  Aufbau  ist  mit  auf  Goldgrund  lasierend 
oemaltem  Ornament  geschmückt.  Auch  der  schön  ge¬ 
schnitzte  Christus  am 
Kreuz  ist  bemalt.  Die 
Altarleuchter  sind  in 
Schmiedearbeit  ausge¬ 
führt  und  vergoldet,  die 
großen  schmiedeeisernen 
Kandelaber  zu  beiden 
Seiten  des  Altars  reich 
bemalt.  Alle  Türen  und 
die  Brüstung  der  Sänger¬ 
empore  sind  dunkelgrün 
gehalten,  die  Füllungen 
schwarz  mit  rotem  Orna¬ 
ment.  Dieselbe  dunkel¬ 
grüne  Farbe  trägt  auch 
das  Gestühl,  dessen 
Wangen  mit  maßwerk¬ 
artig  geschnitzten  ver¬ 
goldeten  Rosetten  aut 
schwarzem  Grund  ge¬ 
schmückt  sind.  Die 
Fenster  sind  in  Blank¬ 
verglasung  mit  Antikglas 
in  reichen  Bandmustern 
ausgeführt.  Sämtliche 
Malereien,  wie  auch  der 
Anstrich  der  Ilolztonne 
und  des  Gestühls  sind 
in  Käsefarben  herge¬ 
stellt.  Der  Fußboden 
ist,  weil  großer  Wert  auf 
Geräuschlosigkeit  gelegt 
wurde,  mit  dunkelrotem 
Korklinoleum  auf  Ze¬ 
mentestrich  und  Asphalt 
belegt.  An  der  Altar  wand 
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Anbau  ein  Aufenthaltsraum  für  den  Prediger  und  ein  Aufbewahrungs¬ 
raum  für  Pflanzen  untergebracht.  Unter  diesen  Räumen  liegt  der 
Heizraum  einer  nur  vorgesehenen,  vorläufig  aber  nicht  zur  Aus¬ 
führung  gebrachten  Feuerluftheizungsanlage.  Der  neben  der  Kapelle 
gelegene  Abschiedsraum  zeigt  auf  weit  heruntergezogener  dunkelblauer 
Decke  ein  großes  ornamentiertes  Kreuz,  von  vergoldetem  Dornenkranz 
umflochten.  Die  Wände  schmückt  ein  einfaches  Teppichmuster  mit 
einem  Maßwerkfries  darüber.  Die  Leichenhallen  sind  ganz  einfach 
ausgestattet,  Wände  und  Decken  sind  weiß,  ein  dunkles  Paneel  mit 
einem  Ornamentfries  schließt  sie  unten  ab.  Den  einzigen  Zierat  bilden 


die  farbig  behandelten  schmiedeeisernen  Beschläge  auf  den  rotbraunen 
Türen.  Der  Fußboden  besteht  hier  wie  im  Abschiedsraum  aus  Terrazzo. 
Die  Ausführung  ist  durchweg  durch  Stettiner  Unternehmer  erfolgt. 
Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  der  bei  dem  Hof¬ 
dekorationsmaler  A.  Dittmer  beschäftigte  Maler  Nawothnig,  der  die 
Bemalung  der  Kapelle  durchgeführt  hat.  Der  Bau  wurde  nach  den 
Entwürfen  des  Unterzeichneten  von  diesem  unter  der  Oberleitung  des 
Stadtbaurats  Meyer  ausgeführt.  Die  gesamten  Baukosten  einschließ¬ 
lich  der  inneren  Einrichtung  betragen  47  200  Mark. 

Stettin.  Hch.  Toop,  Stadtbauinspektor. 


Der  Seen- Golf- GroßscMffahrt  weg  in  Nordamerika. 


Als  1673  Joliet  eine  Entdeckungsreise  vom  Michigansee  nach 
dem  Mississippi  ausführte,  erkannte  er  bereits,  daß  die  Natur  im 
Illinoistale  den  Weg  vorgezeichnet  hat  zu  einer  Wasserstraße  von 
den  großen  amerikanischen  Binnenseen  nach  dem  gewaltigen  Strome, 
der  bei  Xeuorleans  in  den  Golf  von  Mexiko  mündet.  Zwischen 
dem  Des  Plaines  genannten  Quellflusse  des  Illinois  und  dem  in  den 
Michigansee  fließenden  Chikagofluß  liegt  die  Wasserscheide  auf 
einer  so  geringen  Bodenerhebung,  daß  die  Herstellung  eines  Kanals 
keinen  Schwierigkeiten  begegnete.  1836/48  wurde  er  vom  Staate 
Illinois  gebaut  und  1867  mit  Hilfe  der  Bundesregierung  zur  Be¬ 
nutzung  für  1,83  m  tiefgehende  Boote  erweitert.  Um  dieselbe  Zeit 
erlangte  jedoch  der  Wettbewerb  der  Eisenbahnen  ein  solches  Über¬ 
gewicht,  daß  der  Schiffsverkehr  bis  zum  Jahre  1900  auf  jährlich 
60  Boote  hinabsank.  Die  angrenzende  Strecke  des  Illinoisflusses  war 
in  den  sechziger  Jahren  von  der  Staatsverwaltung  kanalisiert  worden 
bis  Copperas  Creek,  -wo  die  natürliche  Schiffbarkeit  beginnt.  Die 
Bundesregierung  hatte  es  übernommen,  durch  Anlage  von  zwei 
Staustufen  und  Baggerungen  den  unteren  Piußlauf  auf  2,13  m  bei 
Niedrigwasser  zu  vertiefen,  aber  erst  in  den  achtziger  Jahren  mit 
den  Arbeiten  begonnen,  deren  Ziel  noch  nicht  erreicht  ist. 

Während  in  anderen  Ländern  die  natürlichen  Wasserstraßen  dem 
Verkehr  Bahn  gebrochen  haben,  bevor  die  Besiedlung  weit  genug 
vorgeschritten  war,  um  den  Bau  von  Landstraßen  und  späterhin 
Eisenbahnen  zu  ermöglichen,  ist  in  Nordamerika  die  Aufschließung 
des  Landes  hauptsächlich  durch  die  Eisenbahnen  erfolgt,  an  denen 
große  Städte  entstanden  sind,  unabhängig  vom  Gewässernetze. 
Nachdem  jedoch  durch  dichte  Bevölkerung  der  aufgeschlossenen 
Gebiete  die  Anforderungen  an  die  Verkehrswege  vervielfältigt  sind, 
zeigt  sich  das  Bedürfnis,  die  Bahnlinien  von  Massengütern  zu  ent¬ 
lasten  und  diese  auf  die  Wasserstraßen  zu  überweisen,  deren  Nutz¬ 
barmachung  für  Güterbeförderung  in  großem  Maßstabe  bisher  ver¬ 
nachlässigt  worden  ist.  Wenn  dies  namentlich  bei  dem  von  Nord 
nach  Süd  gerichteten  Schiffahrtwege  Chikago— Neuorleans  zutrifft,*) 
so  mag  hieran  teilweise  Schuld  tragen,  daß  die  Besiedlung  in  der 
Richtung  von  Ost  nach  West  vorgeschritten  Avar  und  erst  jetzt 
größerer  Wert  auf  nordsüdliche  Verbindungen  gelegt  wird.  Die 
Herstellung  des  Panamakanals  durch  die  Bundesregierung  dürfte  die 
Bedeutung  einer  guten  Verbindung  vom  Mexikanischen  Golfe  nach 
den  Binnenseen  noch  steigern.  Indessen  wird  neuerdings  von  der 
für  den  Ausbau  des  Golf-Seen-Großschiffahrtweges  sehr  geräusch¬ 
voll  eintretenden  amerikanischen  Presse  der  wirtschaftliche  Wert 
dieses  Unternehmens  in  gleichem  Maße  überschätzt,  wie  man  die 
-einer  Durchführung  entgegenstehenden  Hindernisse  zu  unterschätzen 
geneigt  ist 

Bei  dieser  wie  bei  mancher  anderen  der  vorhandenen  Wasser¬ 
straßen  werden  die  Schwierigkeiten,  die  sich  in  baulicher  Hinsicht 
«iner  durchgreifenden  Verbesserung  entgegenstellen,  noch  durch 
.-"Iclie  rechtlicher  Art  vergrößert.  Die  Entwicklung  des  Landes  be¬ 
dingt  früher,  daß  von  der  Bundesregierung  die  Ausnutzung  der 
Naturschätze,  auch  der  Wasserkräfte,  den  Einzelnen  überlassen 
wurde,  die  sich  ihrer  zur  leichteren  Besiedlung  bedienen  wollten. 
Da  jetzt  die  Verwertung  der  Wasserläufe  für  öffentliche  Zwecke, 
insbesondere  fü r  die  Neubelebung  des  Schiffsverkehrs,  mit  den  von 
Privaten  oder  Körperschaften  erworbenen  Rechten  in  Widerstreit 
.'••rat,  so  lassen  sich  wichtige  öffentliche  Unternehmungen  meist  nur 
nach  langwierigen  Rechtsstreitigkeiten  durchführen.  Bei  den  zum 
.ordlidien  Mississippigebiet  gehörigen  Wasserstraßen  kommt  der 
Bundesregierung  zugute,  daß  ein  Gesetz  von  1787  für  das  damals 
•  tw  orbene  Nordwestterritorium  bestimmt  hat,  der  Mississippi  und 
-  ;n  NebentliL.se  sollten  allezeit  jedermann  frei  zugänglich  sein. 

Audi  zwischen  der  Bundesregierung  und  den  Einzelstaaten 
•  rr  •  ..  erhebliche  Meinungsverschiedenheiten  über  den  Ausbau 

der  Sch  ffahrtwege.  Die  Verwaltung  des  Staates  Illinois  hatte  sich, 
wie  -cl;on  ge  < _ t,  um  die  Durchführung  eines  solchen  Weges  für 
mittelgroße  |  ahrzeuge  vom  Mississippi  nach  dem  Michigansee  be- 

'  Vergl.  hierzu  die  Mitteilungen  im  Jahrg.  1907,  S.  650;  1908,  S.  648 
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müht,  bevor  die  Bundesregierung  Hand  anlegte.  Als  diese  in  den 
achtziger  Jahren  mit  der  Verbesserung  des  Illinoisflusses  und  des 
Kanals  nach  den  großen  Seen  vorzugehen  begann  und  zu  diesem 
Zwecke  die  vom  Staate  kanalisierte  Strecke  des  Flusses  übernehmen 
wollte,  ergaben  sich  so  lästige  Verhandlungen,  daß  die  Bundes¬ 
regierung  1892  es  vorzog,  jene  Strecke  durch  den  vom  oberen 
Illinois  nach  dem  oberen  Mississippi  geführten  Hennepinkanal  zu 
umgehen.  Die  im  Anschlüsse  an  ihn  geplante  Kanalisierung  des 
Illinois-Quellflusses  und  Vertiefung  seiner  Verbindung  mit  dem 
Michigansee  auf  2,13  m  wurde  nicht  ausgeführt,  weil  inzwischen  die 
Großstadt  Chikago  Anspruch  zur  Benutzung  dieser  Wasserläufe  für 
ihre  Abwässerbeseitigung  erhoben  hatte. 

Die  mit  dieser  Aufgabe  betraute  Körperschaft  (Sanitary  District 
of  Chicago)  hatte  1889  die  Genehmigung  zum  Bau  des  54  km  langen 
Chikago-Lockport-Kanals  mit  48,8  m  Breite  und  zunächst  4,27  m, 
späterhin  6,7  m  Tiefe  erhalten.  Da  die  Mündung  des  Illinoisflusses 
in  den  Mississippi  53  m  tiefer  als  der  Spiegel  des  Michigansees  liegt, 
läßt  sich  das  zur  Verdünnung  der  großstädtischen  Abwässer  erforder¬ 
liche  Wasser  aus  dem  See  entnehmen  und  nach  jenem  Strom  ableiten. 
Allerdings  handelt  es  sich  um  sehr  große  Wassermengen,  weil  auf  je 
100  000  Einwohner  sekundlich  9,4  cbm  im  Abwässerkanal  abgeführt 
werden  sollen.  Der  1892  bis  1900  mit  einem  Kostenaufwand  von 
225  MilL  Mark  gebaute  Kanal  bringt  einstweilen  142  cbm  sekund¬ 
lich  in  den  Illinoisfluß  und  soll  nach  Herstellung  seiner  Volltiefe 
doppelt  so  viel  Wasser  führen.  Dagegen  beträgt  die  natürliche 
Speisung  des  Illinoisflusses  zur  Niedrigwasserzeit  bei  Las  alle  nur  25 
und  in  der  Mündungsstrecke  50  cbm,  also  nur  r/12  bis  1f6  des  zu¬ 
künftigen  Zuflusses  aus  dem  Michigansee.  Die  so  erheblich  verstärkte 
Abflußmenge  würde  ausreichen,  um  die  geringste  Fahrtiefe  in  den 
unteren  Strecken  des  Illinois  ohne  Mitwirkung  der  Wehre  auf  4,27  m 
zu  vergrößern;  bereits  gegenwärtig  könnte  bei  der  um  142  cbm 
sekundlich  vergrößerten  Abflußmenge  eine  Mindesttiefe  von  2,13  m 
ohne  Staustufen  hergestellt  werden.  Dagegen  ist  für  die  Flußstrecke 
oberhalb  Lasalles  bis  Lockport  wegen  des  größeren  Gefälls  eine 
Kanalisierung  mit  mehreren  Staustufen  nötig,  wobei  bedeutende 
Wasserkräfte  zu  gewinnen  wären,  wie  im  Jahrg.  1908  d.  Bl.  auf 
S.  648  mitgeteilt  ist. 

Die  Herstellung  des  Abwässerkanals  trug  zur  Verschärfung  des 
Streites  zwischen  der  Bundesregierung  und  dem  Staate  Illinois 
wesentlich  bei.  Durch  das  Bestreben  der  Staatsverwaltung,  die 
großen  Abmessungen  des  neuen  Kanals  dem  Verkehr  mit  Binnensee- 
sekiffen  dienstbar  zu  machen  und  demgemäß  die  gesamte  Wasser¬ 
straße  auszubauen,  wurde  die  Absicht  der  Bundesregierung 
durchkreuzt,  den  Schiffahrtweg  für  den  Verkehr  mit  den 
Mississippi -Flußschiffen  einzurichten.  Ferner  rief  der  Gedanke, 
die  Fahrtiefe  von  4,27  m  bis  zur  Illinoismündung  und  alsdann  im 
Mississippi  bis  zu  der  60  km  unterhalb  gelegenen  Großstadt  St.  Louis 
durchzuführen,  bei  den  Südstaaten  Wünsche  zur  Fortsetzung  einer 
so  tiefen  Wasserstraße  bis  Neuorleans  wach.  Die  Absicht  einer 
Vertiefung  des  Abwässerkanais  auf  6,7  oder  sogar  7,3  m  hat  schließ¬ 
lich  verursacht,  daß  in  der  Presse  die  Durchführung  dieser  Tiefe  bis 
zur  Mississippimündung  und  die  Schaffung  eines  für  Ozeandampfer 
benutzbaren  Großschiffahrtwegs  vom  Golfe  nach  den  Binnenseen 
verlangt  wurde.  Näher  untersucht  ist  die  Möglichkeit,  einen  4,27  m 
tiefen  Großschiffahrtweg  herzustellen.  Für  eine  derartige  Wasser¬ 
straße  zwischen  Chikago  und  St.  Louis  würden  die  Schwierigkeiten 
überwindlick  sein.  Der  Staat  Illinois  verspricht  sich  sogar,  wenn 
die  Entnahme  von  Wasser  aus  dem  Michigansee  auf  400  cbm  sekund¬ 
lich  vergrößert  werden  darf,  einen  auf  viele  Millionen  Mark  geschätzten 
Überschuß  aus  den  zu  gewinnenden  Wasserkräften.  Das  Haupt¬ 
hindernis  für  den  Plan  bildet  aber  die  äußerst  schwierige  und  kost¬ 
spielige  Vertiefung  des  Mississippis  unterhalb  der  Missourimündung. 
Hierzu  kommen  die  großen  Bedenken,  die  einer  noch  weitergehenden 
Abzapfung  von  Wasser  aus  den  Binnenseen  neuerdings  entgegen¬ 
gesetzt  worden  sind. 

Was  letzteren  Punkt  anbetrifft,  so  hat  sich  schon  wenige  Jahre 
nach  Eröffnung  des  Abwässerkanals  die  Notwendigkeit  ergeben,  eine 
zweite  Verbindung  vom  Michigansee  nach  dem  Illinois-Quellflusse  an- 
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zulegen,  die  von  dem  am  Südende  Chikagos  mündenden  Kalumet- 
Uusse  abgezweigt  werden  soll.  Der  einstweilen  zur  Ableitung  des 
Seewassers  dienende  Chikagofluß  wird  außerdem  als  Hafen  für  die 
Binnenseeschiffe  benutzt,  was  trotz  seiner  Erweiterung  schon  öfter  zu 
Schiffs  Unfällen  und  Betriebsstörungen  Anlaß  gegeben  hat.  Ihn  der¬ 
maßen  zu  •verbreitern,  daß  er  gleichzeitig  noch  für  den  Durchgangs- 
-verkehr  des  Großschiffahrtweges  benutzt  werden  könnte,  ist  mit 
Rücksicht  auf  den  kostspieligen  Grunderwerb  mitten  in  der  Stadt 
undenkbar.  Billiger  wäre  der  Bau  eines  zweiten  Kanals,  des  Sag- 
Kalumet-Kanals,  mit  43,6  km  Länge,  27,4  m  Breite  und  6,7  m  Tiefe, 
der  116  cbm  sekundlich  zur  Verdünnung  der  Abwässer  aus  den  süd¬ 
lichen  Stadtteilen  abführen  soll.  Dieser  Kanal  hätte  den  Durchgangs¬ 
verkehr  aufzunehmen,  während  für  den  Umschlagsverkehr  zwischen 
Binnenseeschiff,  Eisenbahn  und  Leichterfahrzeug  ein  besonderer  Hafen 
an  der  Chikagoflußmündung  zu  bauen  und  der  Verkehr  in  diesem 
Flusse  selbst  auf  Leichterfahrzeuge  zu  beschränken  sein  würde. 

Geo-en  die  weitergehende  Entnahme  von  Wasser  aus  den  Binnen¬ 
seen  hat  die  Bundesregierung  das  Bedenken  erhoben,  durch  die  für 
ein  Jahrfünf  auf  15  bis  22  cm  ermittelte  Senkung  de§  Seespiegels 
müßten  bald  unerträgliche  Zustände  an  den  Seeufern  und  in  den 
Seehäfen  entstehen,  weil  von  den  Niederschlägen  der  Verlust  nicht 
auszugleichen  sei.  Hiergegen  wandte  die  zur  Abwässeibeseitigung 
berufene  Körperschaft  in  Chikago  ein,  diesem  Bedenken  könne  vor¬ 
gebeugt  werden  durch  Ausbildung  des  Oberen  Sees  als  Sammelbecken 
zur  Aufspeicherung  der  aus  seinem  niederschlagreichen  Gebiete  bei 
Hochwasser  abfließenden  Wassermassen.  Die  Bundesregierung  hat 
jedoch  ihren  Widerspruch  nicht  zurückgezogen  und  1908  die  Ent¬ 
scheidung  des  obersten  Bundesgerichts  angerufen,  die  noch  nicht 
gefällt  ist.  Im  Jahre  vorher  gelang  es  ihr,  die  Aufsicht  über  die  dem 
Staate  Illinois  gehörige  Strecke  des  Illinoisflusses  zu  erlangen.  Vor¬ 
läufig  hält  die  Bundesregierung  daran  fest,  eine  61  m  breite  Fahrrinne 
auf  2,13  m  Tiefe  bei  Niedrigwasser  zu  bringen,  allenfalls  auf  2,43  m 
Tiefe,  um  die  größten  Mississippidampfer  und  im  Kriegsfälle  kleine 
Fahrzeuge  der  Kriegsmarine  nach  den  Seen  befördern  zu  können. 

Ein  Bericht  nebst  Kostenanschlag  über  die  Herstellung  einer  4,27  in 
tiefen  Wasserstraße  von  Chikago  bis  St.  Louis  ist  1906  vorgelegt 
worden.  1907  ernannte  Präsident  Roosevelt  einen  Binnenwasserstraßen- 
Ausschuß  und  beschloß  der  Kongreß,  ein  aus  5  Mitgliedern  bestehender 
Ingenieurausschuß  solle  untersuchen,  wie  der  Mississippi  von  St.  Louis 
bis  zur  Mündung  auf  4,27  m  Tiefe  bei  Niedrigwasser  gebracht  werden 
könne.  Ohne  das  Ergebnis  der  Berichte  abzuwarten,  erhob  sich 
nunmehr  ein  stürmischer  Wortkampf  für  die  Herstellung  des  Groß¬ 
schiffahrtweges,  genährt  durch  die  Beschlüsse  des  Schiffahrtkongresses 
in  Memphis  (Oktober  1907)  und  der  Jahresversammlung  des  Tief- 
wasserstraßen-Verbandes  in  Atlantic  City  (August  1908).  Allmählich 
erstehen  aber  auch  sachlich  besser  berufene  Wortführer  der  wider¬ 
sprechenden  Ansicht,  die  vor  unausführbaren  und  wirtschaftlich  nicht 
zurechtfertigenden  Plänen  warnen.  Besonderen  Eindruck  scheint  der 
in  einem  vielgelesenen  Unterhaltungsblatt  veröffentlichte  Aufsatz  des 
Zivilingenieurs  John  L.  Mathews  gemacht  zu  haben:  ein  auf  eigener 
Anschauung  des  Verfassers  beruhender  Vergleich  der  amerikanischen 
Binnenwasserstraßen  mitdenenin  England,  Frankreich  und  Deutschland, 
hauptsächlich  mit  den  deutschen  Wasserstraßen.  Daß  in  den  letzten 
Jahrzehnten  der  Verkehr  auf  diesen  erheblich  gewachsen,  auf  den 
amerikanischen  aber  in  noch  stärkerem  Maße  zurückgegangen  ist, 
darf  man  nach  den  Darlegungen  des  Verfassers  nicht  der  ungenügenden 
Niedrigwassertiefe  der  Flüsse  in  Amerika  zuschreiben ;  denn  sie  ist 
nicht  kleiner  als  in  unseren  verkehrsreichen  deutschen  Flüssen. 
Vielmehr  muß  die  Schuld  am  Rückgänge  der  Binnenschiffahit  zu¬ 
geschrieben  werden  1)  der  schlechten  Beschaffenheit  der  iahizeuge, 
da  mit  den  vorsiindflutlichen  Kähnen  kein  zweckmäßiger  Schiffahrts¬ 
betrieb  möglich  und  kein  A\  ettbewerb  mit  leidlich  verwalteten 


Eisenbahnen  durchführbar  ist;  2)  den  mangelhaften  Einrichtungen 
zum  Löschen  und  Laden  der  Schiffe,  da  Flußhäfen  entweder  ganz 
fehlen  oder  nicht  genügend  mit  Kaimauern,  Bohlwerken,  Schuppen, 
Speichern,  Verladevorrichtungen  und  Eisenbahnanschlüssen  aus¬ 
gerüstet  sind.  Ehe  hier  nicht  Besserung  geschafft  wird,  darf  man 
sich  vom  Bau  eines  Großschiffalirtweges  keinen  Erfolg  für  die  Hebung 
des  Wasser  Verkehrs  versprechen. 

Auch  der  kürzlich  erschienene  Bericht  des  obenerwähnten  Inge¬ 
nieurausschusses  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Herstellung  einer 
4,27  m  tiefen  Wasserstraße  von  Chikago  nach  Neuorleans  übermäßig 
teuer  und  als  ein  dringendes  Erfordernis  keinesfalls  zu  erachten  sei. 
Für  die  jetzigen  Verhältnisse  und  für  die  in  absehbarer  Zeit  zu 
erhoffende  Verkehrsentwicklung  würde  die  Durchführung  einer  Mindest¬ 
fahrtiefe  von  2,75  m  völlig  genügen  und  mit  ungleich  geringeren 
Kosten  zu  erzielen  sein.  Hierdurch  wäre  die  Grundlage  für  einen 
erfolgreichen  Flußverkehr  zu  schaffen,  wogegen  bei  dem  jetzigen  Zu¬ 
stande  des  Mississippis  Fahrzeuge  mit  mehr  als  2  m  Tiefgang  zur 
Niedrigwasserzeit  die  Reise  unterbrechen  oder  ableichtern  müssen. 
Die  vorzugsweise  zur  Verfrachtung  von  Kohlen,  Holz,  Getreide,  Salz 
und  Baumwolle  dienende  Schiffahrt  hat  in  den  letzten  20  Jahren 
auf  ein  Drittel  des  ehemaligen  Umfangs  abgenommen,  obgleich 
bedeutende  Aufwendungen  für  die  Verbesserung  der  Fahrrinne  ge¬ 
macht  worden  sind.  Um  einen  Aufschwung  des  Fluß  Verkehrs  herbei¬ 
zuführen,  würden  diese  Aufwendungen  zu  vergrößern  sein,  ohne  ins 
Ungemessene  gesteigert  zu  werden.  Letzteres  wäre  erforderlich  für 
den  4,27  m  tiefen  Seen-Golf-Großschiffahrtweg,  dessen  Neubaukosten  auf 
mindestens  672  Mill.  Mark,  die  jährlichen  Unterhaltungskosten  auf  etwa 
30  Mill.  Mark  veranschlagt  sind.  Trotz  dieser  großen  Opfer  könnte  man 
aber  den  Zweck  nicht  erreichen,  den  Binnenseeverkehr  ohne  Umladung 
auf  den  Mississippi  überzuleiten,  weil  die  weitaus  meisten  Binnensee¬ 
schilfe  mehr  als  4,27  m,  großenteils  sogar  mehr  als  6,4  m  Tiefgang 
haben. 

Nach  dem  1872  aufgestellten  Plane  für  den  Ausbau  des  Mississippis 
sollte  eine  Niedrigwassertiefe  von  3  m  auf  der  untersten  Strecke  bis 
Cairo,  von  2,44  m  auf  der  Strecke  Cairo— St.  Louis,  von  1,83  m  auf 
der  Strecke  oberhalb  St.  Louis  bis  zur  Illinoismündung  und  von 
1,38  m  weiter  oberhalb  bis  St.  Paul  durch  Einschränkungswerke,  Ufer¬ 
bauten  und  Baggerungen  erzielt  werden.  Diese  angestrebten  Fahr¬ 
tiefen  sind  jedoch  noch  nicht  annähernd  erreicht,  da  unterhalb  der 
Mündung  des  Missouris  durch  die  von  diesem  Strome  hinzugebrachten 
Geschiebe  und  durch  Uferabbrüche  eine  außerordentlich  starke,  die 
Instandhaltung  einer  geregelten  Fahrrinne  sehr  erschwerende  Geschiebe- 
und  Sinkstofführung  besteht.  Seit  1905  wurden  die  Strombauten 
wegen  ihrer  Erfolglosigkeit  eingestellt,  und  man  verwandte  die  all¬ 
jährlich  verfügbaren  Mittel  nur  noch  zu  Baggerungen,  mit  deren  Hilfe 
an  den  schlechtesten  Stellen  die  Überschläge  der  Stromrinne  auf  die 
zur  Durchführung  der  Schiffahrt  genügende  Tiefe  gebracht  worden 
sind.  Der  Ingenieurausschuß  hat  verschiedene  Verfahren  zur  Ver¬ 
tiefung  der  Mississippi- Wasserstraße  untersucht  und  ihre  Kosten  mit¬ 
einander  verglichen,  namentlich  die  Weiterführung  der  Baggerarbeiten, 
den  Ausbau  mit  Einschränkungs  werken,  die  Kanalisierung  mit  Wehr¬ 
und  Schleusenanlagen,  die  Anlage  von  Seitenkanälen,  die  Vermehrung 
der  Niedrig  wassermen  ge  durch  künstliche  Speisung  usw.  Am  zweck¬ 
mäßigsten  wäre  der  Ausbau  einer  einheitlichen  Stromrinne  von  nicht 
zu  großer  Breite  und  die  Vertiefung  dieser  Rinne  mit  Einschränkungs- 
Werken  unter  Beihilfe  von  Pumpenbaggern.  Wie  hoch  sich  die 
Kosten  eines  solchen  Ausbaues  bis  zur  Mindesttiefe  von  2,75  m  bei 
Niedrigwasser  belaufen  werden  und  in  welchem  Zeitraum  das  Ziel 
zu  erreichen  sein  wird,  bedarf  noch  der  Feststellung  durch  den 
Ingenieurausschuß,  sobald  die  Frage  entschieden  ist,  ob  nach  seinem 
Vorschläge  auf  die  Herstellung  der  größeren  Tiefe  von  4,27  m  end¬ 
gültig  verzichtet  werden  soll.  — r. 


Vermischtes. 


Regieruugsbaufiihrer  der  preußischen  Staatsbau-  und  Staats- 
eisenbalm Verwaltung.  Am  1.  Oktober  1909  waren  bei  der  preußischen 
Staatsbauverwaltung  und  Staatseisenbahnverwaltung  in  der  Aus¬ 
bildung  begriffen:  339  Regierungsbauführer  des  Hochbaufaches, 
236  Regierungsbauführer  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches,  253  Re¬ 
gierungsbauführer  des  Eisenbahnbaufaches  und  97  Regierungsbau- 
führer  des  Maschinenbaufaches. 

In  dem  Wettbewerbe  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine 
neue  evangelische  Kirche  in  Neumünster,  der  unter  den  in  Schleswig- 
Holstein,  Hamburg  und  Lübeck  geborenen  oder  ansässigen  Architekten 
evangelischen  Bekenntnisses  ausgeschrieben  war  (S.  346  d.  BL),  ist 
am  16.  ds.  Mts.  der  Spruch  der  Preisrichter  gefällt  worden.  Ein¬ 
stimmig  wurde  der  erste  Preis  (1800  Mark)  den  Architekten 
Jürgensen  u.  Bachmann  in  Charlottenburg  zuerkannt,  der  zweite 
(1000  Mark)  dem  Architekten  Sclilichting  in  Flensburg  und 
der  dritte  (700  Mark)  dem  Architekten  H.  Bomhof'f  in  Hamburg. 


Der  Entwurf  „Wahrzeichen“  der  Architekten  Hoff  u.  Leidig  in  Kiel 
wurde  zum  Ankauf  empfohlen.  Die  125  eingegangenen  Arbeiten  sind 
vom  18.  November  bis  zum  1.  Dezember  ds.  Js.  im  Saale  des  Bürger¬ 
kasinos  in  Neumünster  öffentlich  ausgestellt. 

Der  Wettbewerb  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  in 
Berlin  um  den  Großen  Staatspreis  auf  dem  Gebiete  der  Architektur 
für  das  Jahr  1910  ist  soeben  ausgeschrieben.  Die  Wahl  des  Gegen¬ 
standes  für  den  Wettbewerb  ist  frei.  Wettbewerbfähig  sind:  a)  alle 
Arten  selbständig  durchgeführter  Entwürfe  von  größeren  Bauten,  die 
ausgeführt  oder  für  die  Ausführung  entworfen  sind,  aus  denen  ein 
sicherer  Schluß  auf  die  künstlerische  und  praktische  Befähigung  des 
Bewerbers  gezogen  werden  kann.  Schaubilder  sind  unerläßlich, 
b)  Photographien  des  Inneren  und  des  Äußeren  derartiger  Gebäude, 
die  durch  Grundrisse  und  Schnitte  erläutert  sind,  sind  zulässig.  Die 
für  diesen  Wettbewerb  bestimmten  Arbeiten  nebst  schriftlichem 
Bewerbungsgesuche  sind  nach  Wahl  der  Bewerber  entweder  bei  der 
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Akademie  der  Künste  in  Berlin  oder  den  Kunstakademien  in  Düssel¬ 
dorf,  Königsberg  und  Kassel  bezw.  dem  Staedelscben  Kunstinstitut 
in  Frankfurt  a.  M.  eiuzuliefern.  Als  Einlieferungsfrist  gilt:  bei  der 
Akademie  der  Künste  in  Berlin  W  64,  Pariser  Platz  4,  der  7.  März 
1910,  mittags  12  ULir,  bei  den  übrigen  Akademien  bezw.  dem  Staedel- 
schen  Kunstinstitut  der  2G.  Februar  1910.  Der  Bewerbung  sind  bei¬ 
zufügen:  1.  eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  des  Bewerbers,  aus 
welcher  auch  der  Gang  seiner  künstlerischen  Ausbildung  ersichtlich 
ist,  nebst  den  Zeugnissen  über  die  letztere,  2.  Zeugnisse  darüber, 
daß  der  Bewerber  ein  Preuße  ist,  und  daß  er  zur  Zeit  der  Be¬ 
werbung  das  zweiunddreißigste  Lebensjahr  nicht  überschritten  hat, 
3.  die  schriftliche  Versicherung  an  Eidesstatt,  daß  die  eingereichten 
Arbeiten  von  dem  Bewerber  selbständig  entworfen  sind,  4.  ein  Ver¬ 
zeichnis  der  für  den  Wettbewerb  bestimmten  Arbeiten  auf  besonderem 
Bogen.  Die  Einsendung  der  Gesuche  hat  getrennt  von  den  Arbeiten 
zu  erfolgen.  Der  Preis  besteht  in  einem  Stipendium  von  3000  Mark 
zu  einer  einjährigen  Studienreise  nebst  300  Mark  Reisekosten- 
ent-chädigung  und  ist  in  zwei  halbjährlichen  Raten  zahlbar,  die  erste 
Leim  Antritt  der  Studienreise,  die  zweite  nach  Erstattung  des  Reise¬ 
berichts  und  nach  Erbringung  bestimmter  Studiennachweise.  Das 
Stipendium  steht  vom  1.  April  1910  ab  zur  Verfügung.  Die  Studien¬ 
reise  ist  spätestens  innerhalb  einer  Frist  von  zwei  Jahren  nach  Zu- 
erkenuuug  des  Stipendiums  anzutreten  und  ohne  willkürliche  Unter¬ 
brechung  zu  vollenden.  Die  Zuerkennung  des  Preises  erfolgt  im 
März  1910.  Nach  getroffener  Entscheidung  findet  eine  öffentliche 
Ausstellung  der  Konkurrenzarbeiten  statt. 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  31  o  n  u  mental  braunen 
in  Buenos  Aires  schreiben  die  in  Argentinien  wohnenden  Deutschen 
und  in  Deutschland  wohnende  Angehörige  dieses  Landes  unter  allen 
reichsdeutschen  und  deutsch -argentinischen  Künstlern  aus.  Der 
Brunnen  soll  auf  einem  Gelände  an  der  Prachtstraße  Alvear  vor 
einer  11  in  hohen  Terrasse  errichtet  werden  und  ohne  die  Beförde¬ 
rungskosten  bis  Buenos  Aires  sowie  ohne  Wasserzuführung  höchstens 
200  000  Mark  kosten.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  1.  Februar  1910 
abends  6  I  hr  an  die  „Gesellschaft  für  deutsche  Kunst  im  Auslande“ 
in  Berlin  einzusenden.  Sie  sollen  bestehen  aus  einem  Modell  in  1 : 20, 
einem  Einzelteil  in  1  :  10,  einer  Beschreibung  mit  genauer  Bezeich¬ 
nung  der  Baustoffe  und  einem  Kostenanschlag.  Ausgesetzt  sind  vier 
Preise  von  8000,  5000,  3000  und  2000  Mark,  auch  wird  die  Aus¬ 
führung  eines  der  preisgekrönten  Entwürfe  zugesichert.  Der  Grund¬ 
gedanke  des  Kunstwerks  bleibt  den  Bewerbern  überlassen;  doch  wird 
ihnen  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  und  den  Kulturzuständen 
des  Landes  empfohlen  und  eine  Sonderschrift  hierüber  in  Aussicht 
gestellt.  Den  Künstlern  wird  auch  die  Wahl  der  Baustoffe  frei¬ 
gestellt  mit  der  Einschränkung,  daß  sie  wetterfest  sein  sollen,  und 
dem  Hinweise,  daß  Argentinien  schönen  Granit  besitzt,  Marmor  und 
Bronze  aber  aus  Europa  beschafft  werden  müssen.  Zum  Preisgericht 
gehören:  der  deutsche  Gesandte  in  Buenos  Aires  v.  Waldthausen, 
Exzellenz  v.  Ilolleben  in  Berlin,  die  Herren  C.  Fremery  in  Bonn, 
G.  Hardt  in  Berlin,  R.  Wendelstadt  in  Godesberg  und  Geheimer 
Regierungsrat  4M  atz  in  Friedenau.  Ferner  die  Bildhauer  Professor 
Dr.  Volz  in  Karlsruhe,  Professor  Scbaper  in  Berlin,  Dasio  in 
München  und  Fr.  Pfannschmidt  in  Berlin.  Endlich  die  Architekten 
Geheime  Bauräte  Dr.  Wallot  in  Dresden,  Dr.  Ludwig  Hoffmann  in 
Berlin  und  v.  Thierscli  in  München.  Weitere  Anfragen  sind  zu 
richten  an  den  Geheimen  Regierungsrat  R.  Platz,  Berlin -Friedenau, 
Wielandstraße  13,  oder  an  Dr.  W.  Keiper  in  Buenos  Aires,  Valentin 
Gomez  555. 

Die  Gesellschaft  für  deutsche  Kunst  im  Auslands  versendet  die 
Wettbewerbanzeige  zugleich  mit  einigen  beherzigenswerten  Mit¬ 
teilungen  über  den  Vorsprung,  den  Franzosen  und  Italiener  bei  der 
bisherigen  Ausschmückung  von  Buenos  Aires  bereits  vor  den  Deutschen 
haben,  über  die  örtlichen,  recht  hohen  Preise,  die  günstigen  Unter¬ 
grund  Verhältnisse  und  die  Uuaugebrachtheit  unserer  landesüblichen 
Sinnbilder  und  Göttergestalten  bei  dem  geplanten  Denkmal.  Die 
Gesellschaft  fördert  mit  diesem  Wettbewerbe  in  dankenswerter  Weise 
die  Bestrebungen,  das  Deutschtum  bei  der  bevorstehenden  Jahr¬ 
hundertfeier  Argentiniens  neben  Italienern  und  Franzosen  zur  Geltung 
z  i  bringen.  Wir  wünschen  dem  Ausschreiben  rege  Beteiligung  und 
werden  seinerzeit  über  das  Ergebnis  berichten.  Br. 

Bücherschau. 

Bau  Aufsicht  und  Ballführung.  Handbuch  für  den  praktischen 
P...  .di.-ust  von  G.  Tolkmitt  f,  Königl.  Baurat.  Vierte  umgearbeitete 
und  erw<  in  rte  Auflage,  redigiert  von  AI.  Gutli,  Königl.  Baurat. 
Berlin  1909.  W  ilhelm  Ernst  u.  Sohn.  —  1.  Teil*:  Allgemeine  Vor- 
Icenntniaai .  (  tn-rsch  lagsberechn  ungen  und  V dr ansch lagen  von  Hoch¬ 
bauten.  Bearbeitet  von  6.  Klinner,  l  .  Brüstlein;  ().  Tietze, 
E.  Zastrau  und  Dr.  phil.  A.  Marx.  XVI  u.  806  S.  in  kl.  8°  mit 
53  Abb.  Geb.  5  .  V.  —  2.  Teil:  Einleitung,  Ausführung  und  Unter¬ 


haltung  von  Hochbauten.  Bearbeitet  von  U.  Brüstlein,  E.  Zastrau, 
Dr.  phil.  A.  Marx  und  Dipl. -log.  E.  Noher.  XIX  u.  346  S.  in  kl.  8^ 
mit  125  Abb.  Geb.  5  Jt. 

Das  besonders  in  jüngeren  Kreisen  des  Baufachs  sehr  beliebte 
und  wegen  seiner  mit  großem  Geschick  abgemessenen  Kürze  und 
Klarheit  geschätzte  Handbuch  ist  mit  Rücksicht  auf  die  wünschens¬ 
werte  Erweiterung  des  Stoffes  in  seiner  jetzt  vorliegenden  vierten 
Auflage  in  drei  Hauptteile  zerlegt  worden,  von  denen  der  dritte  Teil, 
welcher  von  den  Berechnungen  und  der  Ausführung  der  Ingenieur¬ 
bauten  handelt  und  den  Wasser-,  Straßen-,  Wege-  und  Eisenbahnbau 
umfaßt,  bereits  im  Herbst  v.  J.  erschienen  ist.  Mit  Rücksicht  auf 
den  bequemen  Gebrauch  des  Buches  ist  für  die  drei  Hauptteile  je 
ein  besonderer  Band  in  kleinerem  Format  gewählt  worden.  Ein 
zwingender  Grund  für  diese,  auch  auf  den  Preis  einwirkende  Zer- 
trennung  des  Werkes  in  drei  einzelne  Bände  lag  unseres  Erachtens 
nicht  vor  und  hätte  sich  auch  bei  Vermehrung  des  Stoffes  unter 
Beibehaltung  des  alten  Formats  wohl  vermeiden  lassen.  Den  ge¬ 
samten  Stoff  in  einem  einzigen  Bande  zusammen  zu  haben,  ist  oft 
ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorzug  eines  Handbuchs,  der  gerade 
die  drei  ersten  Auflagen  des  Tolkmitt  vorteilhaft  auszeichnete.  In 
der  ersten  Hälfte  des  ersten  Teiles  der  vierten  Auflage  ist  alles  das 
vereinigt,  was  ein  Bautechniker  jeder  Fachrichtung  wissen  muß,  um 
in  der  Praxis  mit  Erfolg  tätig  sein  zu  können.  Hier  haben  auch  die 
einfachen  Schulfächer  nach  dem  Vorbilde  des  alten  Tolkmitt 
„Rechnen,  Geometrie,  Feldmessen  und  Nivellieren“  sowie  die 
„Mechanik“  in  teilweise  neuer  Bearbeitung  wieder  Platz  gefunden. 
Der  Abschnitt  „Festigkeitslehre“  ist  fortgeblieben  mit  der  Be¬ 
gründung,  daß  im  gleichen  Verlage  von  AVilhelm  Ernst  u.  Sohn  eine 
Statik  für  Baugewerkschulen  und  Baugewerkmeister  des  Baurats 
Karl  Zillich  erschienen  sei.  Ob  die  Ausschaltung  dieses  Stoffes, 
dessen  Elemente  von  Tolkmitt  mit  der  ihm  eigenen  Meisterschaft 
behandelt  waren,  als  ein  Vorzug  anzusehen  ist,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Jedenfalls  werden  die  jungen  Techniker  wegen  der  an  sie 
herantretenden  konstruktiven  Aufgaben  genötigt  sein,  sich  auch  das 
Zillichsche  Werk  anzuschaffen.  Ebenso  werden  ältere  Hochbauer,  für 
welche  es  willkommen  war,  sich  im  Tolkmitt  schnell  auch  über 
elementare  Fragen  der  logenieurbautechnik  zu  unterrichten,  nicht 
umhin  können,  auch  den  dritten  Teil  der  vierten  Auflage  zu  er¬ 
werben,  wenn  das  Buch  nicht  an  Wert  für  sie  verlieren  soll.  Die 
zweite  Hälfte  des  ersten  Teiles  sowie  der  zweite  Teil  sind  in  erster 
Linie  für  den  Hochbau  bestimmt.  Die  zweite  Hälfte  des  ersten 
Teiles  behandelt  „Schätzungsweise  Kostenberechnungen  xon  Hoch¬ 
bauten,  Abschätzungen  von  Grundstücken  und  Hochbauten,  Ausführ¬ 
liche  Entwürfe  und  Anschläge“.  Den  Schluß  des  ersten  Teiles  bildet 
ein  Verzeichnis  der  Gesetze  und  Verordnungen,  das  Bauwesen  in 
Preußen  betreffend.  Die  Ergänzung  durch  das  in  Gestalt  eines  be¬ 
sonderen  Abschnitts  eingefügte,  vom  Magistratsbaurat  O.  Tietze  in 
Berlin  mit  Sachkenntnis  bearbeitete  und  mit  Beispielen  versehene 
„Abschätzen  von  Grundstücken  und  Hochbauten“  wird  auch  älteren 
Architekten  eine  wertvolle  Zugabe  sein. 

Der  zweite  Teil  enthält  „Einleitung  von  Hochbauten,  Aus¬ 
führung  von  Neubauten  des  Hochbaues,  Übergabe  und  Abrechnung 
fertiger  Bauten,  Unterhaltung  von  Hochbauten  und  Umbauten  im 
Hochbau“,  von  denen  die  beiden  letzten  Abschnitte  für  den  Praktiker 
von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Als  ein  Vorzug  der  vierten  Auflage 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  neben  der  Heizung  und 
Lüftung  vornehmlich  die  Licht-,  Wasser-  und  Kraftanlagen,  die 
inneren  Einrichtungen  mit  all  ihren  Ausstattungsstücken  und  die 
Außenanlagen  mit  den  Zuführungen  zum  Gebäude  eingehender  be¬ 
arbeitet  worden  sind.  Daß  auf  den  Eisenbetonbau  nicht  näher  ein¬ 
gegangen  und  dieserbalb  auf  den  Leidfaden  von  C.  Kersten  verwiesen 
ist,  erscheint  gerechtfertigt,  weil  die  vierte  Auflage  dadurch  einen 
zu  großen  Umfang  angenommen  hätte  und  diese  noch  im  Werden 
begriffene  Konstruktionsweise  doch  ein  eingehenderes  Sonderstudium 
nötig  macht.  Außer  dem  bereits  genannten  Magistratsbaui’at  Tietze 
sind  beim  ersten  und  zweiten  Teil  der  vierten  Auflage  als  Bearbeiter 
beteiligt  gewesen:  Regierungsbaumeister  a.  D.  G.  Klinner  in  Pankow- 
Berlin,  Lindbauiuspektor  U.  Brüstlein,  Regierungsbaumeister  E.  Zastrau 
in  Berlin,  Dr.  phil.  A.  Marx,  Privatdozent  an  der  Königl.  Technischen 
Hochschule  in  Berlin,  und  Dipl.-Ing.  E.  Noher,  Regieruugsbaumeister 
in  Berlin. 

Bei  der  Neubearbeitung  ist  an  Stelle  der  in  manchen  Kreisen 
besonders  geschätzten  und  dem  verstorbenen  Verfasser,  Baurat 
Tolkmitt,  eigenartigen  Kürze  mehrfach  eine  breitere  Behandlung  des 
Textes  getreten.  Wir  hoffen,  daß  die  bisherige  Beliebtheit  des 
Buches  dadurch  keine  Einbuße  erleiden  wird.  Auf  der  anderen 
Seite  aber  verdient  die  mit  großem  Fleiß  durchgearbeitete  und  ab¬ 
gewogene,  für  viele  gewiß  nicht  unwillkommene  Bereicherung  des 
Stoffes  volle  Anerkennung,  so  daß  das  Werk  auch  in  seiner  neuen  Gestalt 
unbedenklich  zur  Anschaffung  empfohlen  werden  kann.  L.  K. 
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Die  Psychiatrische  und  Xerveiikliiiik  der  Universität  Breslau. 

untergebracht.  Zur  Ab¬ 
stellung  der  sicli 
hieraus  ergebenden 
Unzuträglichkeiten 
wurde  die  Errichtung 
einer  eigenen  Universi¬ 
tätsklinik  beschlossen 
und  dazu  für  den  Preis 
von  150  000  Mark  ein 
Grundstück  von  2,5  ha 
Größe  erworben.  Es 
liegt  in  der  östlichen 
Sandvorstadt, nur  etwa 
700  m  nördlich  von  der 
Gruppe  der  klinischen 
und  medizinischen  An¬ 
stalten*)  der  Universi¬ 
tät,  und  wird  auf  allen 
Seiten  von  gegenwär¬ 
tig  noch  unausgebau- 
ten  Straßen  umgeben. 
Dieses  Grundstück 
(s.  Lageplan  Abb.  2) 
erschien  sowohl  seiner 
Lage  nach,  als  auch 
wegen  seiner  eine 
übersichtliche  Anord¬ 
nung  der  Gebäude  er¬ 
möglichenden  Gestalt 
wohl  geeignet  zur  Er¬ 
richtung  der  Anlage. 

Auf  einer  Achse, 
welche  etwa  die  Mitte 
der  östlichen  Straßen¬ 
front  senkrecht  schnei¬ 
det,  folgen  einander 
der  Haupteingang  mit 
der  Vorfahrt,  das 

Hauptgebäude  und  das  Wirtschaftsgebäude  mit  dem  Kesselhause. 
Seitwärts,  in  der  Nähe  des  letzteren  und  abseits  von  den  Kranken¬ 
räumen,  hat  das  Leichenhaus,  unmittelbar 
rechts  vom  Haupteingange  das  Beamten¬ 
wohnhaus  Platz  gefunden.  Die  südöstliche 
Ecke  wurde  dem  Wobnbause  des  Direktors 

zugewiesen.  Vor 
dem  Hauptge¬ 
bäude  lagern 
sich  die  durch 
Drahtzäune  be¬ 
grenzten  Gär¬ 
ten  für  ruhige 
Kranke;  neben 
den  durch  be¬ 
deckte  Gänge 
mit  dem  Haupt¬ 
gebäude  verbun¬ 
denen  Absonde¬ 
rungshäusern 
die  von  dünnen 
eisen  armierten 
Mauern  un¬ 
durchsichtig  ab¬ 
geschlossenen 
Gärten  der  Un¬ 
ruhigen.  Ein  Teil 
des  vorläufig 
nicht  bean¬ 
spruchten  Ge¬ 
ländes  wurde  als 
Ackerland  be¬ 
lassen  und  ist 
—  worauf  ärzt- 


Abb.  1.  Hauptgebäude.  Ostseite. 

Der  psycbiati iscbe  Unterrricht  an  der  Universität  Breslau  wurde 
bisher  auf  Grund  vertraglicher  Vereinbarungen  mit  dem  Magistrat 
in  der  städtischen  Irren¬ 
anstalt  erteilt:  Poliklinik 
und  Laboratorium  waren 
mietweise  anderweitig 
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Abb.  2.  Lageplan. 
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Erdgeschoß  des  Hauptgebäudes. 


*)  Vergl.  Jahrg. 
1903,  1901  und 
1898  d.  Bl. 
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licherseits  hoher  Wert  gelegt  wird  —  für  die  Be¬ 
wirtschaftung  durch  Kranke  bestimmt. 

Die  jederzeit  erweiterungsfähige  Anlage  umfaßt 
26  Betten  für  zu  beobachtende  Kranke,  26  Betten 
für  ruhige  Kranke  und  28  Betten  für  unruhige 
Kranke,  zusammen  also  80  Betten,  abgesehen  -von 
vier  Absonderungsbetten  in  den  Abteilungen  für 
unruhige  Kranke. 

Das  dreigeschossige  Hauptgebäude  (Abb.  1 
u.  3)  ist.  in  einen  Mittelbau  und  zwei  Seitenflügel 
gegliedert:  es  enthält  im  ebenerdigen  3,3  m  hohen 
Untergeschoß  Räume  für  Übungstherapie,  Bäder  und 
Personal,  im  1,30  m  hohen  Erdgeschoß  die  Poliklinik, 
die  Verwaltung  und  die  beiden  nach  Geschlechtern 
getrennten  Abteilungen  für  zu  beobachtende  Kranke: 
im  ersten,  gleichfalls  4,30  m  hohen  Stockwerk  den 
durch  Hebung  seiner  Decke  auf  5  m  erhöhten  Hörsaal, 
Räume  für  chemische  und  mikroskopische  Arbeiten, 
Direktorzimmer,  eine  Arztwohnung  und  die  beiden 
Abteilungen  für  ruhige  Kranke:  im  ausgebauten 
Dachgeschoß  die  Sammlung,  die  Bücherei,  das 
photographische  Atelier,  sowie  \\  ohnungen  für 
Arzte  und  Schwestern.  Bei  den  durch  bedeckte 
Gänge  (Abb.  12)  angegliederten  zweigeschossigen  Ab- 
sonderuugshäusern  enthält  das  Untergeschoß  Betriebs¬ 
und  Reserveräume;  das  Erdgeschoß  die  Kranken¬ 
räume  für  Unruhige,  die  Dauerbäder  und  Absonde¬ 


rungsräume. 

Die  Außenfronteu  sind  in  roten  Ziegeln  unter 
Verwendung  von  hellem  Sandstein  für  die  Fenster- 
sohlbänke  und  die  Fensterstürze  des  obersten  Ge¬ 
schosses  hergestellt  und  die  Dachflächen  mit  Ziegeln 
gedeckt  worden.  Mit  Ausnahme  einiger  Räume  des 
Untergeschosses,  die  Ziegelkappen  aufweisen,  haben 
sämtliche  Räume  ebene  Eisenbetondecken  (Koenen) 
erhalten.  Die  Fußböden  sind  meist  mit  rotem  Lino¬ 
leum,  in  Bädern.  Aborten  usw.  mit  Tontliesen  be¬ 
legt.  Abgesehen  von  den  Wohnungen  erhielten 
alle  Räume  einfache  Fenster,  von  denen  die  der 
Krankenzimmer  durch  Sprossenteilung  in  nur 
14  cm  Abstand  und  Verwendung  von  6  mm  starkem 
Glase  eine  ausreichende  Widerstandsfähigkeit  er¬ 
halten  haben.  Zur  Durchlüftung  der  Kranken¬ 
räume  sind  von  den  dreiteiligen  Fenstern  nur  die 
schmalen,  ein  Entweichen  der  Kranken  aus- 
schließenden  Seitenflügel  beweglich,  während 
der  breite  Mittelflügel  geschlossen  bleibt.  Vergitterungen 
Krankenräume  sind  auf  diese  V  eise  vermieden  worden. 


Abb.  5.  Längenschnitt  des  Wirtschaftsgebäudes. 


- 16.37 - ;] 

a  Geräte 


Abb.  6.  Erdgeschoß.  Obergeschoß.  Abb.  8.  Kellergeschoß.  Abb.  9.  Erdgeschoß. 


der 

_ _  _  _  Beim 

inneren  Ausbau  war  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  Kranke  weder 
-ich  selbst  Schaden  zuzufügen,  noch  allgemein  solchen  zu  stiften  in 
der  Lage  >cin  dürfen.  Daher  wurden  die  Beschlagteile  von  Türen  und 
Fenstern  so  geformt,  daß  Seile  oder  Tücher  daran  nicht  befestigt 
Werden  können.  Die  Stelle  der  üblichen  Türdrücker  vertreten  glatt 
nach  unten  gebogene  Haken.  Die  Regelungsvorrichtungen  der 
\\  a^ch -teilen  und  Bäder  liegen  in  der  Wand  versteckt,  allein  dem 
Wärter  zugänglich.  Verschlossene  Wandnischen  in  den  Sälen  ent¬ 
halten  kleine  elektrische  Speisenanwärmer,  einen  Eernsprecher  zur  Ver- 
-tandigung  des  V  ärters  mit  den  Ärzten  sowie  die  Schaltvorrichtungen 
für  die  elektrische  Deckenbeleuchtung.  Die  Heizung  wird  durch  die 
vom  Ke.--elhau.se  her  in  unterirdischen  Kanälen  geführten  Dampf¬ 
leitungen  betätigt;  sie  erfolgt  in  den  Kranken-  und  Wohnzimmern 
■  wi<  " in  den  Zimmern  des  Direktors  durch  Warmwasser,  in  allen 
iibrigeD  Räumen  durch  Niederdruckdampf. 

Da-  Wirtschaftsgebäude  (Abb. 4,5 u.  13)  ist  außen  ähnlich  dem 
Hauptgebäude  dur rhgebildct.  Es  enthält  die  Räume  für  den  Koch-  und 
Wa  chbetrieb  sowie  Wohnungen  für  das  zugehörige  Personal.  Durch 
teilweist  1  nterkellerung  der  {£ochabteilung  des  im  übrigen  zwei- 
(u'bäuries  wurden  die  notwendigen  Vorratsräume  ge¬ 
lt  g  Erwärmung  geschieht  durch  Niederdruckdampfheizung. 
Aui'  i  der  Maschine  werden  auch  die  Koch-  und  Waschapparate 
durch  Dampf  betrieben.  Das  sich  unmittelbar  anschließende  Kessel- 
tehendem,  M)  m  hohem  Schornstein  enthält  drei  Zwei- 
wellrohr-Dampfkessel  für  iß  Atm.  Betriebsdruck  von  je  56  qm  Heiz¬ 
fläche  mit  J’ianrostfeuerung. 

Da-  Bea  mten  wohnhaus  (Abb.  <>  u.  7)  ist  zweigeschossig  und 
enthalt  außer  W  ohnung  für  den  Verwaltungsinspektor  eine  solche 
tnr  einen  ililfsheizer.  Es  ist  im  1  ntergeschoß  mit  .Stabfußboden  in 
\sphalt,  sonst  mit  lUmenfußboden  auf  Balkenlagen  ausgestattet. 

Das  Leichenhaus  Abb.  10  u.  11)  enthält  den  Sezierraum,  der 
durch  einen  Aufzug  mit  dem  darunter  trefifitfliehett  Leichenkeller 
verbunden  ist:  ferner  die  Kapelle  nebst  einem  Raum  für  den  Geist- 


a  Vorräten. 

Abb.  10.  Erdgeschoß. 

liehen;  von  gesonder¬ 
tem  Vorraum  zugäng¬ 
lich  sind  einige  Tier¬ 
ställe. 

Das  dreigeschos¬ 
sige  und  mit  aus¬ 
gebautem  Dachgeschoß 
versehene  Direktor¬ 
wohnhaus  (Abb.  8 
u.  9)  ist  im  Unter¬ 
geschoß  und  in  den 
Fluren  mit  massiven 
Decken,  sonst  mit 
Ilolzbalkendecken  und 
kiefernen  Riemenfuß¬ 
böden  versehen.  Die 
Zimmer  des  Erdge¬ 
schosses  sind  mit 


Abb.  11. 


Abb.  12.  Hauptgebäude.  Verbindungsgang. 
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Abb.  13.  Wirtschaftsgebäude 


eichenen  Stabfußböden  auf  Blindboden  ausgestattet.  Das  Haus  wird 
durch  eigene  Warmwasserheizung  erwärmt. 

Die  Gesamtkosten  der  Anlage  einschließlich  der  Kosten  für 
sächliche  Bauleitung,  Nebenanlagen  und  iunere  Einrichtungen  be¬ 
liefen  sich  —  wie  veranschlagt  —  auf  862  650  Mark.  Hiervon  ent¬ 


fallen  an  Baukosten 
auf  das  Haupt¬ 
gebäude  404  000 
(f.  1  cbm  19,05)  Mark, 
das  Wirtschafts¬ 
gebäude  92  500 

(f.  1  cbm  15,91)  Mark, 
das  Leichenhaus 
14  600  (f.  1  cbm 

19,01)  Mark,  das 
Beamtenwohnhaus 
26  000  (f.  1  cbm 

19,56)  Mark,  das 
Direktorwohnhaus 
58  000  (f.  1  cbm 

21,13)  Mark,  die 
Kesselanlage  nebst 
Rohrkanälen  44  000 
Mark,  die  Nebenan¬ 
lagen  92  000  Mark. 

Die  Entwürfe 
wurden  im  Mini¬ 
sterium  der  öffent¬ 
lichen  Arbeiten 
durch  den  W  irk- 
liclien  Geheimen 
Oberbaurat 
®r.=3jng.  Dr.  Thür 
aufgestellt  und 
durch  den  Kreisbau¬ 
inspektor  Baurat 
B  u  c  h  w  a  1  d  ausge¬ 
arbeitet;  in  dessen 
Händen  lag  unter 
der  Aufsicht  des 

Regierungs-  und  Baurats,  Geheimen  Baurats  Breisig  auch  die 
Bauausführung.  Mit  der  örtlichen  Bauleitung  war  der  Regierungs¬ 
baumeister  Schindowski  beauftragt.  Zur  Unterstützung  waren 
ihm  nacheinander  die  Regierungsbauführer  Küntzel  und  Hedicke 
beigegeben. 


Die  Knicksicherlieit  der  Druckgurte  offener  Brücken. 


Die  Erwiderung  des  Herrn  Eiwitz  in  Nr.  86,  S.  563  des  dies¬ 
jährigen  Jahrganges  d.  Bl.  auf  meiue  beiden  Abhandlungen  in  Nr.  6, 
S.  45  und  Nr.  52,  S.  349  zeigte  mir,  daß  meiue  Ausführungen  nicht 
überall  richtig  aufgefaßt  worden  sind.  Das  Ziel  meiner  Berechnungen 
war,  den  Nachweis  der  Knicksicherheit  der  Gurtungen  offener  Brücken 
zu  liefern,  ohne  die  Überlegungen  und  Berechnungen  auf  Zustände 
außerhalb  der  Proportionalitätsgrenze  des  Materials  ausdehnen  zu 
müssen.  Dabei  war  meinerseits  von  einer  „unbegrenzten  Gültigkeit 
des  Elastizitätsgesetzes“  keine  Rede.  Da  die  Stäbe  unter  der  Ein¬ 
wirkung  der  Nutzlast  bei  richtiger  Bemessung  keine  Bean¬ 
spruchungen  erhalten,  w'elche  größer  sind  als  die  Proportionalitäts¬ 
grenze.  so  muß  zweifellos  der  Nachweis  der  Knicksicherheit  geführt 
werden  können,  ohne  daß  man  die  Knickkraft  berechnet,  welche 
meist  den  Querschnitt  ü5er  f]ie  Proportionalitätsgrenze  beansprucht. 
Es  liegen  hierbei  ähnliche  Verhältnisse  vor,  wie  bei  der  Berechnung 
der  Spannungen  für  statisch  unbestimmte  Systeme.  Auch  hier 
wachsen  die  Spannungen  häuüg  nur  bis  zur  Proportionalitätsgrenze  des 
Materials  gleichmäßig  mit  den  Lasten,  und  doch  begnügt  man  sich 
mit  dem  Nachweis  der  Spannungen  für  die  Nutzlast  und  rechnet 
nicht  etwa  diejenige  Belastung  aus,  welche  das  Stabsystem  zerstört. 
In  welcher  Weise  sollte  man  auch  die  Knicksicherheit  für  solche 
Stäbe  oder  Stabsysteme  beweisen,  bei  denen  eine  vielfache  Sicherheit 
gegen  Knicken  vorhanden  ist,  so  daß  längst  vor  dem  Ausknicken  die 
Zerstörung  durch  Druck  erfolgt?  Und  doch  muß  es  möglich  sein, 
für  die  vorhandene  Nutzlast  diesen  Nachweis  zu  führen,  ohne  eine 
unmögliche  Knickkraft  in  Rechnung  zu  stellen,  bei  der  sich  ein  Knick¬ 
modul  gar  nicht  mehr  bestimmen  läßt. 

Um  den  angedeuteten  Nachweis  für  Stäbe,  die  auf  Knickung  zu 
berechnen  sind,  zu  erbringen,  habe  ich  die  Biegungsarbeit  für 
eine  beliebige,  sehr  kleine  Ausbiegung  (die  Beanspruchungen  sollen 
hierbei  innerhalb  der  Proportionalitätsgrenze  liegen)  verglichen  mit 
der  Arbeit  der  Nutzlast  infolge  der  gedachten  Ausbiegung  und 
habe  als  Sicherheitsgrad  der  Konstruktion  das  Verhältnis 
gedachte  Biegungsarbeit 
gedachter  Druckarbeit  der  Nutzlast 
eingeführt.  Alle  Vorgänge  spielen  sich  hierbei  innerhalb  der  Propor¬ 
tionalitätsgrenze  ab.  Falls  der  so  definierte  Sicherheitsgrad  mit  n 
bezeichnet  wird,  ist  das  Verhältnis  von 


gedachter  Knickarbeit 
gedachter  Druckarbeit 

nicht  immer  gleich  n,  sondern,  worauf  ich  auch  in  meinen  früheren 
Abhandlungen  bereits  hingewiesen  habe,  für  alle  Fälle,  in  denen  die 
Knickkraft  Beauspruchungen  außerhalb  der  Proportionalitätsgrenze 
bedingt,  kleiner  als  n. 

Das  Verfahren  möge  an  einem  ganz  einfachen  Beispiel,  dem  an 
beiden  Enden  gelenkig  gelagerten  und  durch  die  Druckkraft  P  bean¬ 
spruchten  Stab  a  b  erläutert  werden  (vgl.  Abb.  1).  Zur  Ermittlung  der 

Biegungsarbeit  belaste 
man  den  Stab  senkrecht 
zur  Kraftrichtung  in  der 
Mitte  mit  Q,  wodurch 
eine  Ausbiegungbei  un¬ 
veränderlichem  E  und 
J  erzeugt  wird: 

Q  •  l3 

'  ~  E-J-4S  ' 

Die  Biegungsarbeit  ist  Q  ■  f.  Zwischen  der  Annäherung  der 

Stabenden  infolge  der  Ausbiegung  f  und  dieser  besteht  die  für  fläche 
Parabeln  annähernd  gültige  Beziehung: 


Abb.  1. 


Jl  = 


8 

3  •  l 


(vgl.  Zentralblatt  1909,  Nr.  6,  S.  46).  Legt  man  als  Biegungslinie  die 
Sinuskurve  zugrunde,  so  erhält  man,  wie  leicht  nachweisbar  ist : 

~2  ■  f 2 


Jl  = 


4  l 


welcher  Wert  mit  guter  Annäherung  für  flache  ßiegungslinien  ver¬ 
schiedener  Art  benutzt  werden  kann. 

Der  Sicherheitsgrad  gegen  Knicken  wird  also 

l-Q-f 

"  /•../<  ' 


612 


Zentralblatt  der  Bauverwaltimg. 


24.  November  1909. 


f m  JE  •  J  •  48 

Setzt  man  für  Q  den  Wert  '  ... - und  für  J  l  den  Wert 

P 


41 


so  wird  erhalten: 


P 


■  EJ 

P 


d.  h.  die  Eulersche  Knickgleichung,  welche  die  Knickkraft  nur  dann 
liefert,  falls  die  Beanspruchungen  infolge  n-P  =  Pk  innerhalb  der 
Proportionalitätsgrenze  bleiben. 

Ich  möchte  den  Ausdruck 

Biegungsarbeit 

Jl 

als  Biegungs widerstand  bezeichnen  und  erhalte  hiernach  auch 
den  Sicherheitsgrad  n  als  Verhältnis  von 

Biegungswiderstand 

Nutzlast 

Alle  Beanspruchungen  liegen  unterhalb  der  Proportionalitäts- 
crenze.  Folglich  gilt  diese  Beziehung  allgemein  und  nicht,  wie  Herr 
Eiwitz  meint,  nur  für  gewisse  Fälle.  Diese  Auffassung  der  Knick- 
Sicherheit  ermöglicht  mancherlei  Anwendungen,  welche  praktisch 
von  einiger  Bedeutung  sein  dürften,  wie  folgende  Überlegung  beweist. 

Für  beliebig  geformte,  jedoch  zur  Mittelachse  senkrecht  zur 
Druckrichtung  symmetrische  Druckstäbe  wird  man  die  Biegungs¬ 
arbeit  für  irgend  eiue  kleine  Belastung  Q  durch  Rechnung  oder 
Versuch  feststellen  können,  indem  man  den  Stab  in  der  Mitte  be¬ 
lastet  und  die  Durchbiegung  f  an  der  Laststelle  berechnet  oder  beim 

Versuch  mißt.  Die  Biegungsarbeit  wird  Q  ■  /'.  Mit  Benutzung  der 

Beziehung  . ,  n2  •  f 2 


4  l 


findet  man  den  Biegungswiderstand 

Biegungsarbeit 


li  = 


TQ-f 

.T~  •  /2 

u 


Al 


-0,2  — .O. 


Diese  sehr  einfache  Beziehung  läßt  sich  praktisch  vielfach  ver¬ 
wenden.  /..  B.  für  vergitterte  Druckstäbe.  Sie  ermöglicht  für  fertige 
Druckstäbe  auf  dem  Versuchswege  den  Nachweis  der  Knicksicherheit, 
ohne  die  Anwendung  teurer  Druckmaschinen  und  ohne  den  Stab  beim 
Versuche  zerstören  zu  müssen.  Ich  behalte  mir  vor,  auf  diese  wichtige 

Beziehung  in  besonderer  Arbeit  einzugehen.  Das  Verhältnis  ,,  gibt  den 

Sicherheitsgrad  der  Konstruktion  gegen  Knicken  unter  Einwirkung 
der  .Nutzlast.  Ich  habe  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  was 
aber  trotzdem  Herrn  Eiwitz  entgangen  zu  sein  scheint,  daß  diejenige 
Kraft,  welche  den  Stab  infolge  Knickung  zerstört,  kleiner  ist  als 
n  -P,  falls  durch  die  Kraft  n  P  Beanspruchungen  außerhalb  der 
Proportionalitätsgrenze  bedingt  werden.  Die  Kenntnis  der  eigent¬ 
lichen  Knickkraft  ist  aber  für  den  Konstrukteur  nicht  erforderlich, 
falls  der  Nachweis  der  Knicksicherheit  unter  dem  Einfluß 
der  Nutzlast  geführt  wird. 

Noch  ein  weiteres  Beispiel  erläutere  das  Verfahren.  Ein  an  beiden 
Enden  eingespannter  Balken  sei  durch  P  in  der  Richtung  der  Stab¬ 
achse  belastet  und  gesucht  werde  die  Knicksicherheit. 

Durchbiegung  f  in¬ 
folge  der  Belastung  Q  j< - £ - 

in  Stabmitte  (Abb.  2): 

Q  ■  (■ 

EJ- 192  r 

(vgl.  Hütte,  20.  Aufl.  1, 

S.  449) 


Abb.  2. 


J  l  = 


f2 


4  l 


welche  Beziehung  auch  für  die  Biegungslinie  des  eingespannten 
Balkens  leicht  nachzuweisen  ist. 

Also  findet  man  den  Biegungswiderstand 


R 

R. 


9 


Q-f 


—  0,2 


l 


J 

38,4  -E-J 
P 


Q  und  mit  Q  = 
tP-EJ 


f- E-J ■  192 

P 


P 


d.  b.  die  bekannte  Knickformel.  Ich  fasse  jedoch  B  nicht  als 
Knickkraft  auf  und  kann  daher  die  Gleichung  zur  Bestimmung  der 
Knicksicherheit  verwenden,  ohne  zur  Einführung  eines  wechselnden 
Knickmoduls  T  genötigt  zu  sein. 

Was  nun  das  zeichnerische  Verfahren  zur  Bestimmung  der 
Knicksicherheit  der  Druckgurte  offener  Brücken  anlangt  (vgl.  Nr.  52, 
S.  350  d.  BL),  so  hat  auch  hier  Herr  Eiwitz  übersehen,  daß  ich  selbst 
darauf  hiu  ge  wiesen  habe,  daß  das  Verfahren  theoretisch  nicht  voll¬ 
ständig  einwandfrei  ist,  daß  es  aber  praktisch  brauchbare  Ergebnisse 
liefert.  Die  Ergebnisse  kommen  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
näher  als  die  von  Engeßer  empfohlene  Rechnung  mit  geschätzten 
Mittelwerten.  Den  Nachweis,  daß  das  nicht  der  Fall  ist,  hat  Herr 
Eiwitz  nicht  geführt.  Ich  habe  ausdrücklich  darauf  hingewiesen, 
daß  ich  in  den  Endpunkten  der  Welle  kleinsten  Widerstandes 
gelenkige  Verbindung  annehme,  obgleich  diese  Annahme  bei 
meiner  Auffassung  der  Knicksicherheit  vielleicht  nicht  einmal  un¬ 
bedingt  notwendig  wäre.  Diese  Annahme  ist  aber  ebenso  be¬ 
rechtigt,  wie  etwa  die  Annahme  gelenkiger  Knotenpunkte  bei  den 
Fachwerken  überhaupt,  obwohl  praktisch  eine  feste  Vernietung  statt¬ 
findet.  Da  außerdem  durch  diese  Annahme  die  Sicherheit  erhöht 
wird,  so  halte  ich  sie  für  durchaus  zulässig.  Der  wechselnde 
Widerstand  der  Querrahmen  kann  bei  dem  mitgeteilten  zeichnerischen 
Verfahren  berücksichtigt  werden  und  außerdem  bin  ich,  im  Gegen¬ 
satz  zu  dem  Engeßerschen  Verfahren,  nicht  genötigt,  wechselnde 
Elastizitätszahlen  einzuführen.  Zu  welchen  Schwierigkeiten  die  Ein¬ 
führung  des  Knickmoduls  führt,  mag  daraus  ersehen  werden,  daß 
z.  B.  bei  doppelwandigen  Gurtstäben  in  den  Gitterstäben  oder  Quer¬ 
blechen  eine  andere  Elastizitätszahl  herrscht  als  in  den  Wandungen 
der  Gurtung,  daß  ferner  bei  Belastung  des  Systemes  durch  die 
Knicklast  mit  bedeutenden  Verbiegungen  der  Querrahmen  zu  rechnen 
ist,  wodurch  auch  die  einzelnen  Gurthälften  wieder  unter  ganz  ver¬ 
schiedenen  Beanspruchungen  stehen.  Für  vergitterte  Pfosten  un¬ 
gleichen  Querschnittes  oder  für  die  auf  Biegung  beanspruchten  Quer¬ 
träger  die  an  fast  allen  Stellen  verschieden  großen  Elastizitätszahlen 
einzuführen,  ist  fast  unmöglich.  Und  wenn  das  Ausknicken  der 
Brückengurtung  erst  bei  einer  Belastung  eintreten  könnte,  welche 
außerhalb  der  Bruchfestigkeit  des  Materials  liegt,  welchen  Knick¬ 
modul  müßte  man  zum  Nachweis  der  Knicksicherheit  dann  wählen? 
Ich  glaube  also  trotzdem,  daß  diese  Schwierigkeiten,  welche  bei 
meiner  Berechnungsart  vollständig  vermieden  werden,  zugunsten 
ihrer  Verwendbarkeit  sprechen.  Was  nun  den  Einwand  des  Herrn 
Eiwitz  anlangt,  daß  die  mittelste  Welle  kleinsten  Widerstandes  nicht 
allein  ausknicken  könne,  sondern  gleichzeitig  ein  Ausknicken  der 
Wellen  des  ganzen  Trägers  eintrete,  so  ist  dieser  Einwand  deswegen 
hinfällig,  weil  ich  ja  überhaupt  nicht  den  Zustand  im  Auge  habe, 
wie  er  beim  Ausknicken  eintritt,  sondern  nur  für  die  Nutz¬ 
belastung  bei  den  einzelnen  Wellen  den  Sicherheitsgrad  feststelle. 
Der  Biegungswiderstand  der  Wellen  ist  aber  unabhängig  von  der 
Größe  der  Ausbiegung.  Ich  kann  die  letztere  so  klein  wie  möglich 
annehmen,  so  daß  also  ein  Ausweichen  des  Wellen endes  aus  der  Stab¬ 
achse  nicht  in  Betracht  kommt,  und  zwar  umsoweniger,  als  ich  die 
zugunsten  der  Sicherheit  sprechende  Annahme  gemacht  habe,  daß 
die  Endpunkte  der  Wellen  kleinsten  Widerstandes  gelenkig  mit¬ 
einander  verbunden  sind. 

Darmstadt,  im  November  1909.  H.  Ivays er. 


Biicherschau. 


Alt- Düsseldorf  im  Blhl.  Eine  Sammlung  von  niederrheinischer 
il  Ilerau-m-geli«-)!  von  Architekt  Dipl. -Ing.  Joseph  Klee- 

Diisseldorf  1909.  Schmitz  u.  Olbertz.  In  8°.  16  S.  Text  u. 
Hi"  Blatt  Abb.  Geh.  <>  M,  geb.  IM. 

Ynr  •  •  v  .lalip -trist  erschien  eine  Sammlung  Alt- Düsseldorfer 
Bilder  gl.  Jabi  g.  1 908  d.  BL  S.  364)  ebenfalls  bei  Schmitz  u.  Olbertz,  die 
zum  erstenmal,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend^  auf  die  von  Jahr  zu  Jahr 
immer  mehr  schwindenden  Bauten  der  Altstadt  Düsseldorf  hinwies. 
1 1  •  -■  Sammlung  von  malerisch  aufgefaßten  Bildern  war  mehr  zum 
Genuß  für  den  Künstler  und  Kunstfreund  als  zum  Gebrauch  für  den 
Architekten  bestimmt.  Die  jetzt  vorliegende  Zusammenstellung  bietet 

VerlagTon  Wilhelm  Ernst  *  Sohn,  Berlin. 


beides.  Sie  zeigt  nach  guten  Aufnahmen  malerische  Bilder  von 
Straßen  und  Plätzen  und  vor  allem  aber  architektonische  Einzelheiten 
in  oroßer  Fülle,  in  denen  die  niederrheinische  Art  gut  gekennzeichnet 
wird,  ln  reichem  Wechsel  sind  AVand-  und  Deckenteile,  Tore  und 
Haustüren,  Treppenanfänge  und  Geländer  wiedergegeben.  In  dem 
erläuternden  Text  wird  auf  die  Abbildungen,  bei  denen  leider  die 
Bezeichnungen  fehlen,  hingewiesen.  Da  das  Wichtigste,  was  Düssel¬ 
dorf  an  altem  architektonischen  Kunstgut  noch  enthält,  hier  ver¬ 
zeichnet  ist,  so  kann  die  Kleesattelscbe  Arbeit  vom  Standpunkte  des 
Heimatschutzes  und  der  Denkmalpflege  nur  freudig  begrüßt  und 
anderen  Städten  als  vorbildlich  empfohlen  werden,  bc,1‘ 


Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  S  arrazin,  Berlin.  -  Druck  der  Buchdraekerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  27.  November  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


rrerhoint  Mittwoch  u  Sonnabend  -  Schriftleitunfl :  W.  Wilhelmstr.  79.  -  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  Wilhelmstr  90  -  Bozuflspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  bonnaoen  Eüig®2jießlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  des  gl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. _ 

INHALT-  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Neuere  Staatshochbauten  in  Hamburg.  -  Die  Usambara- Eisenbahn  und  die  Togo -Eisenbahnen  im 
Rechnungsjahre  1908.  -  Vermischtes:  Preisbewerbung  um  Pläne  zu  einem  Krankenhaus  der  israelitischen  Gemeinde  m  Frankfurt  a.  Main.  -  Wett¬ 
bewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Verwaltungsgebäude  des  Bundes  der  Landwirte  in  Berlin.  —  Wettbewerb  zu  einem  Kriegerdenkmal  m  Bad  Dui  s  mim. 
Preisbewerbung  um  Pläne  für  neue  Hafenanlagen  in  Drontheim  in  Norwegen.  —  Büoherschau. _ _ _  . 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Stadt¬ 
baurat  Paul  Peters  in  Erfurt  und  dem  Architekten  Professor  Karl 
Moser  in  Karlsruhe  i.  B.  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  dem 
Stadtbaumeister  Heinrich  Dauer  in  Düren  den  Königlichen  Kronen- 
Orden  IV.  Klasse  sowie  aus  Anlaß  der  diesjährigen  deutschnationalen 
Kunstausstellung  und  der  Ausstellung  für  christliche  Kunst  in  Düssel¬ 
dorf  dem  Maler,  Bildhauer  und  Architekten  Henry  Wilson  in  Borough- 
Green  in  England  die  große  goldene  Medaille  für  Kunst  und  dem 
Architekten  Wilhelm  Kreis  in  Düsseldorf,  die  goldene  Medaille  für 
Kunst  zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Anthes  vou  Arnsberg  nach  Kamberg,  Salomon  von  Steinau  a.  d.  0. 
nach  Wünscbelburg  und  Mehner  von  Ershausen  nach  Berlin;  —  der 
Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Ehrenberg 
von  Zehdenick  nach  Münster  i.  W. 

Der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbalmbaufaches  Koester  ist 
der  Eisenbahndirektion  in  Essen  a.  d.  Ruhr  zur  Beschäftigung  im 
Staatseisenbahndienste  überwiesen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
Ludwig  Bräuler  aus  Barmen  und  Willy  To  dt  aus  Wetzlar  (Wasser- 
und  Straßenbaufach);  —  Wilhelm  Schliecker  aus  Wartjenstedt, 
Kreis  Marienburg  (Hannover),  und  Paul  Scheunemaun  aus  Katto- 
witz  (Eisenbahnbaufach);  —  Erich  Schinke  aus  Zöschen,  Kreis 
Merseburg  (Maschiuenbaufach). 

Der  Geheime  Oberbaurat  R.  Küll,  früher  Vortragender  Rat  im  Mini¬ 
sterium  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin,  der  Oberbaurat  Fr.  Friese, 
Beigeordneter  der  Stadt  Duisburg,  der  Geheime  Baurat  L.  Passauer  und 
der  Eisenbahnbauinspektor  Goebecke  in  Magdeburg  sind  gestorben. 

Deutsches  Reich. 

Der  Regierungsbaumeister  a.  D.  Louis  Hermeking  ist  zum 
Marine -Ilafenbaumeister  ernannt  worden. 


Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst  zu 
verleihen  geruht:  dem  Ministerialdirektor  im  Königlich  preußischen 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  2)r.*S«S-  Karl  Wiehert  das 
Komturkreuz  I.  Klasse  des  Verdienst  -  Ordens  Philipps  des  Groß¬ 
mütigen,  dem  Vortragenden  Rat  in  demselben  Ministerium  Geheimen 
Öberbaurat  Wilhelm  Sprengell  das  Komturkreuz  II.  Klasse  dieses 
Ordens,  dem  Mitglied  der  Königlich  preußischen  und  Großherzoglich 
hessischen  Eisenbahndirektion  Mainz,  Vertreter  des  Präsidenten, 
Ober-  und  Geheimen  Baurat  Georg  Schoberth  das  Ehrenkreuz 
dieses  Ordens,  dem  ordentlichen  Honorarprofessor  für  höhere  Mathe¬ 
matik  an  der  Technischen  Hochschule  Dr.  Friedrich  Graefe  in 
Darmstadt,  dem  Privatdozenten  an  der  Technischen  Hochschule 
Major  a.  D.  Hermann  v.  Pfister  in  Darmstadt,  dem  Mitglied  der 
Königlich  preußischen  und  Großherzoglich  hessischen  Eisenbahn¬ 
direktion  Mainz  Regierungs-  und  Baurat  Richard  Hartmann  und 
dem  hochbautechnischen  Dezernenten  bei  der  Königlich  preußischen 
Eisenbahndirektion  Frankfurt  a.  M.  Regierungs-  und  ßaurat  Armin 
Wregner  in  Frankfurt  a.  M.  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  dieses  Ordens, 
dem  Direktor  des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerks  Otto  Bergen 
in  Gießen  das  Ritterkreuz  11.  Klasse  dieses  Ordens  _  mit  der  Krone, 
ferner  dem  ordentlichen  Professor  der  Botanik  Dr.  Heinrich  Sehen ck  , 
derzeitigem  Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt,  den 
Charakter  als  Geheimer  Hofrat,  dem  städtischen  Bauinspektor  und 
Vorstand  des  städtischen  Hochbau amts  Adolf  Gelius  in  Mainz,  dem 
Vorstand  der  Kulturinspektion  Darmstadt  Kulturinspektor  Theodor 
Wallek  in  Darmstadt,  dem  städtischen  Bauinspektor  und  Vorstand 
des  städtischen  Tiefbauamts  Eugen  Willenz  in  Mainz  den  Charakter 
als  Baurat,  den  Privatdozenten  an  der  Technischen  Hochschule 
Dr.  Karl  Fritsch  und  Dr.  Julius  Goldstein  in  Darmstadt  den 
Charakter  als  Professor. 

Der  ordentliche  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmstadt  Paul  Fenn  er  ist  gestorben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultze. 


Abb.  1.  Kapelle  auf  dem  Ohlsdorfer  Friedhof. 


Neuere  Staatshochbauten  in  Hamburg. 

Von  den  in  den  letzten  Jahren  unter  der  Oberleitung  des 
Herrn  Baudirektors  Zimmermann  und  unter  der  besonderen 
Leitung  des  Unterzeichneten  im  Direktionsbureau  des  Uochbau- 
wesens  entworfenen  Neubauten  des  hamburgischen  Staates 
werden  die  folgenden  des  allgemeinen  Interesses  nicht  entbehren. 

I.  Kapelle  auf  dem  Ohlsdorfer  Friedhof. 

In  der  nordwestlichen  Ecke  des  berühmten  Ohlsdorfer 
Friedhofs  ist  im  Jahre  1904  die  sechste  Kapelle  errichtet 
worden,  die  zwar  im  äußeren  Aufbau  von  den  vorher  gebauten 
Anlagen  abweicht,  die  Grundrißanordnung  dieser  ■  aber  im 
wesentlichen  beibehält.  Nach  der  Begräbnisordnung  ist  auf  dem 
Friedhofe  in  Ohlsdorf  den  Angehörigen  aller  Glaubensbekennt¬ 
nisse  und  Religionsgemeinschaften  die  freie  Ausübung  ihrer 
religiösen  Begräbnisgebräuche  gewährleistet,  uud  es  mußte 
daher  der  Grundriß  tunlich  allen  Feierlichkeiten  augepaßt 
werden,  die  zum  Teil  aus  altein gelebten  Gebräuchen  hervor¬ 
gegangen  sind.  Auch  der  äußere  Aufbau  mußte  in  seinen 
Einzelheiten  jedes  konfessionelle  Gepräge  vermeiden. 

Den  Kern  der  gesamten  Anlage  bildet  der  große  Ver¬ 
sammlungsraum,  in  dessen  Mitte  die  Aufbahrung  geschieht 
(Abb.  3).  Während  der  Auffahrt  der  Wagen  und  bis  zur  Be¬ 
endigung  der  Arbeiten  für  die  Aufbahrung  hält  das  Ge* 
folge  sich  in  dem  Warteraum  auf,  betritt  dann  zu  der 
Feier  den  Versammlungsraum  und  verläßt  diesen  paarweise 
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hinter  dein  Sarg.  I  in  dem  amtierenden  Geistlichen  die  Möglich¬ 
keit  zu  jetten,  mit  den  Angehörigen  über  die  näheren  Verhältnisse 
d-s  Verstorbenen  Rücksprache  zu  nehmen,  ist  der  Raum  für  den 
Geistlichen  unmittelbar  an  den  Warteraum  gelegt  worden.  Da  eben- 
-o  eine  leichte  Verbindung  der  Leidtragenden  und  des  Geistlichen  mit 
lein  Aufseher  anzustrcben  ist,  wurde  der  Raum  für  diesen  neben  dem 
Wnrteraum  angeordnet.  Ein  überdeckter  Vorraum  soll  dem  Trauerge- 
t'olgc  bei  Regenwetter  Schutz  bieten.  Über  dem  Wartezimmer  liegt  die 
S:ingei-  und  Orgelbühne,  deren  Zugang  die  Treppe  neben  demVor- 
raum  vermittelt  Abb.  2  u.3).  Die  gesonderte  Anlage  dieser  Treppe  ge- 
-t attet  den  Sängern  und  Musikern  auch  ein  Verlassen  dieser  Bühne 
ohne  Störung  der  Feier,  um  nach  Beendigung  dieser  das  Trauergeleit 
vor  der  Kapelle  aufzunehmen.  Der  Leichenraum  nimmt  die  mit  dem 
ni'  ü.-chaftlichen  Wagen  vormittags  eintreffenden  Leichen  auf,  die  in 
V-  <  hmittagsstunden  beerdigt  werden  sollen,  und  wird  ferner  für 
.  -  'hing,  insbesondere  der  von  auswärts  an  kommenden  Leichen 
•  n  ifzt.  Ein  Raum  zum  Ankleiden  der  Träger  ist  neben  diesem 
I-  ...ciin  an  geordnet.  Der  in  mäßigen  Höhen  gehaltene  Aufbau 
die  Bestimmung  der  Lnnenräume  im  Äußern  zum 
Au-dru*-  /i  bringen.  Die  Baukosten  der  Kapelle  haben  5G  000  Mark 
betragen.  Das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  kostete  20  Mark.  Die 
Au-;  d.ru  _f <■  durch  die  I II.  Hochbauabteilung  unter  der  Leitung 

des  Abteilungsvorstandes,  des  Baurats  Trog. 

II.  Zweite  Feuerwache  an  der  Admiralitätstraße. 

I)i<>au  der  Ecke  dei  Admiralitätstraße  und  Seliaartorstraße  neben 
dem  ehrwürdigen  alten  Waisenhause  im  Jahre  1908  vollendete  zweite 
Feuerwache  hat  für  die  Entwicklung  des  hamburgischen  Feuerlösch¬ 


wesens  besondere  Bedeutung,  weil  hier  nach  jahrelangen  Versuchen 
zum  erstenmal  für  die  Fahrzeuge  der  Pferdebetrieb  durch  den  elektro- 
maschinellen  Betrieb  ersetzt  worden  ist.  Bei  dem  ersten  Alarm  rückt 
ein  Kraftfahrzug  von  vier  Wagen  aus,  daneben  bleibt  zur  weiteren 
Verfügung  eine  große  Dampfspritze  und  ein  Gerätewagen,  die  beim 
Großfeuer  nachgeholt  werden.  Diese  beiden  Fahrzeuge  sind  nicht 
für  die  Fortbewegung  mit  elektrischer  Kraft,  sondern  aus  Ersparnis¬ 
rücksichten  noch  für  Bespannung  mit  Pferden  eingerichtet,  doch  ist 
bereits  der  Bau  eines  elektro maschinellen  Schleppwagens  eingeleitet, 
der  diese  Fahrzeuge  zur  Brandstelle  befördern  soll.  Der  elektro- 
maschinelle  Betrieb  hat  sich  bis  jetzt  gut  bewährt.  Die  Beschleunigung 
des  Alarms  bei  dem  Fehlen  der  Pferde  und  die  größere  Geschwin¬ 
digkeit  der  Kraftfahrzeuge,  die  zur  Nachtzeit  und  in  den  weniger 
verkehrsreichen  Vorstädten  besonders  zur  Geltung  kommt,  ermöglichen 
eine  nicht  unwesentliche  Vergrößerung  des  Bezirks  der  Feuerwachen. 

Den  Kern  der  ganzen  Anlage  bildet  im  Erdgeschoß  (Abb.  6)  die 
zur  Unterbringung  der  vier  elektromotorischen  Fahrzeuge  und  der 
großen  Hilfsdampfspritze  bestimmte  Wagenhalle,  an  welche  sich  nach 
der  Fleetseite  die  Räume  für  den  Sammlerbetrieb,  eine  Schlosserei 
und  der  Stall  für  die  Pferde  anschließen,  die  für  die  große  Dampf¬ 
spritze,  den  Gerätewagen  und  den  Offizierwagen  zur  Zeit  noch  ver¬ 
fügbar  sein  müssen.  Der  Haupteingang  zu  den  Wachräumen  ist  an 
der  Straßenecke  angeordnet  und  durch  eine  offene  Vorhalle  aus¬ 
gezeichnet.  Das  Publikum  erreicht  durch  diesen  Eingang  unmittelbar 
das  Telegraphenzimmer  und  die  Samariterstube,  die  bei  der  Nähe 
des  Hafens  ein  dringendes  Bedürfnis  ist.  Da  für  den  Fall,  daß  der 
ganze  Zug  in  der  Stadt  in  Tätigkeit  ist,  außerdem  noch  eine  Wache 
für  Feuer  im  Hafen  bereitstellen  muß,  ist  dieser  neben  der  Samariter¬ 
stube  ein  Raum  eingeräumt  worden.  Im  übrigen  enthält  das  Erd- 


a  Besen,  b  Schränke. 

Abb.  4.  Zweites  Obergeschoß. 


a  Aushilfs-  u.  Ersatzteile,  b  Verbrauchsstoffe,  c  Wachhabender  Feld¬ 
webel.  d  Schränke,  e  Putzraum.  f  Speisekammer. 


Abb.  5.  Erstes  Obergeschoß. 


a  Akkumulatorenwaschraum,  b  Elektr.,  Laderaum.  o  Futterkammer, 
d  Geschirrkammer. 


Abb.  6.  Erdgeschoß. 
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geschoß  im  wesentlichen  noch 
eine  Tischler  werkstätte,  eine 
Halle,  die  den  großen  Geräte¬ 
wagen  aufnimmt, und  einen  Raum 
für  Arbeitswagen  und  neben  dem 
Verbindungsgang  zwischen  dem 
großen  und  kleinen  Hofe  noch 
einige  Nebenräume  für  den  Be¬ 
trieb.  Das  erste  Obergeschoß 
(Abb.  5)  umfaßt  die  erforder¬ 
lichen  Tagesaufenthalts-,  Schlaf- 
uud  Waschräume,  einen  Turn- 
und  Unterrichtssaal,  Werkstätten 
für  Sattler  und  Schneider  und 
ein  Museum  für  die  Geschichte 
des  hamburgischen  Feuerlösch¬ 
wesens,  das  zugleich  der  Unter¬ 
weisung  der  Mannschaften  die¬ 
nen  soll.  Das  zweite  Ober¬ 
geschoß  (Abb.  4)  ist  in  Dienst¬ 
wohnungen  für  einen  Brand¬ 
inspektor  und  einen  Brand¬ 
meister  aufgeteilt.  Das  aus¬ 
gebaute  Dachgeschoß  endlich  am 
Schaarsteinweg  enthält  die  Woh¬ 
nung  eines  Brandmeisterassisten¬ 
ten,  das  übrige  Dachgeschoß 
findet  im  wesentlichen  als 
Trockenraum  und  Futterboden 
Verwendung.  Die  Verbindung 
zwischen  den  Diensträumen 
stellt  die  nach  dem  Fleet  be- 
legene  Treppe  her,  während  der 
Zugang  zu  den  Wohnungen 
Abb.  7=  Die  zweite  Feuerwache  in  Hamburg.  durch  die  Treppe  an  der 

Admiralitätstraße  vermittelt 
wird.  Nur  die  in  den  Werkstätten  beschäftigten  Leute  benutzen 
die  Treppe,  die  Mannschaften  der  Tages-  und  Schlafräume  in 
dem  Obergeschoß  gelangen  an  Rutschstangen  zu  der  Wagen¬ 
halle  und  setzen  vom  Wagen  aus  durch  Ziehen  an  einer  Kontakt¬ 
schnur  die  Tore  zum  Öffnen  in  Bewegung  (Bauart  Cronberg).  Elek¬ 
trisches  Licht  ist  nur  als  Verkehrslicht  beim  Alarm  und  bei  der 
Rückkehr  vorgesehen,  die  Beleuchtung  in  der  übrigen  Zeit  erfolgt 
durch  Gas.  Als  Belag  für  die  Wagenhalle  hat  sich  ungeriffelter 
Estrich  von  Zement  mit  pulverisierter  Eisenschlacke  bewährt.  Dem 
Gebäude  ist  bei  seiner  allseitig  freien  Lage  eine  mäßig  bewegte 
Massengruppierung  gegeben  worden  (Abb.  7).  Bei  der  Formgebung 
der  Einzelheiten  war  das  Bestreben  leitend,  den  Bau  in  den 
Rahmen  der  dort  noch  vorhandenen  alten  hamburgischen  Bauten 
einzuordnen. 

Die  Baukosten  betrugen  487  950  Mark,  hierin  sind  für  die  Her¬ 
stellung  der  Ufermauern  61  260  Mark  und  für  die  F  uudamcntplatte 
aus  eisenbewehrtem  Beton  60  440  Mark  enthalten.  Das  Kubikmeter 
umbauten  Raumes  kostete  durchschnittlich  20  Mark.  Für  die  Aus¬ 
stattung  sind  weiterhin  59  980  Mark  aufgewendet  worden.  Die  Aus¬ 
führung  erfolgte  durch  die  IV.  Hochbauabteilung  unter  der  Leitung 
des  Abteilungsvorstandes,  Baurats  Lämmerhirt. 


Abb.  8.  Dienstgebäude 


für  die  Landherrenschaften, 


HI.  Dienstgebäude  für  die  Landherrenschaften,  für  das  zweite 
Kriminalrevier  und  die  siebente  Polizeiwache  am  Klingberg. 

Der  hohe  Wert  der  Grundstücke  im  Inneren  der  Stadt  und  das 
Bedürfnis  einer  zentralen  Lage  waren  Veranlassung,  die  Amtsräume 
der  Landherrenschaften,  das  zweite  Kriminalrevier  und  die  siebente 
Polizeiwache  auf  beschränkter  Baustelle  in  einem  Gebäude  zu  vereinigen. 

Bei  der  Verteilung  der  Raumgruppen  in  dem  Gebäude  war  der 
Gedanke  leitend,  der  Polizeibehörde  bei  ihrem  größeren  Verkehr  mit 
dem  Publikum  die  bequemer  erreichbaren  Räume  des  Erd-  und  ersten 
Obergeschosses  zur  Verfügung  zu  stellen  und  den  Landherrenschaften 
die  übrigen  Obergeschosse  zu  überweisen ,  soweit  diese  nicht  als 
Dienstwohnungen  verwendet  werden.  Der  höheren  Lage  der  Räume 
der  Landherrenschaften  ist  aber  durch  die  Anlage  eines  Paternoster¬ 
aufzugs  Rechnung  getragen  worden,  auch  haben  beide,  in  den  einzelnen 
Stockwerken  räumlich  getrennte  Behörden  besondere  Eingänge  und 
Treppen  erhalten. 

Den  Zugang  zu  den  Räumen  der  Polizeibehörde  (Abb.  14) 
vermittelt  der  an  der  Depenau  belegene  Eingang  (Abb.  8),  dessen 
Überwachung  von  dem  in  dem  danebenliegenden  Zimmer  unterge¬ 
brachten  Wachtmeister  erfolgen  soll.  Von  demselben  Beamten  geht 
auch  die  Überweisung  der  Arrestanten  in  die  nahe  am  Hof  belegenen 
Zellen  und  in  den  Raum  für  gemeinsame  Haft  aus.  In  unmittel¬ 
barer  Nähe  des  Eingangs  befindet  sich  noch  der  Raum  liir 
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eineu  Krankenkorb.  Den  übrigen  Teil  des  Erdgeschosses  nehmen 
ein:  ein  Zimmer  für  den  zweiten  Wachtmeister  und  drei  Mannschafts¬ 
räume,  von  welchen  der  am  Hof  belegene  Raum  mit  den  im  Keller¬ 
geschoß  (Abb.  13)  untergebrachten  Räumen  der  Wache,  dem  Wasch- 
und  Kochraum,  dem  Trockenraum  und  dem  Raum  für  Asservate  durch 
eine  Xebentreppe  verbunden  ist.  Weiter  hat  die  Wache  im  ersten 
Obergeschoß  (Abb.  9)  einen  zwischen  den  beiden  liöfen  belegenen  Unter- 
w.  isungsrauui  und  ein  daneben  befindliches  Zimmer  für  den  Offizier 
erhalten.  Das  in  dem  ersten  Obergeschoß  untergebrachte  Kriminal¬ 
revier  setzt  sich  zusammen  aus  einem  größeren  Raum  für  14  Beamte, 


Abb.  9.  Erstes  Obergeschoß. 


a  Besen. 

Abb.  10.  Zweites  Obergeschoß. 


a  Asservate  für  das  Kriminal- 
revier.  b  Tresor. 

Abb.  13.  Kellergeschoß. 


Abb.  14.  Erdgeschoß. 


zwf-i  Zimmern  für  je  einen  Beamten  und  einem  Nebenraum  mit  Abteilen 
und  As-ervatenschränken.  Den  größeren  Teil  der  Asservate  nimmt 
ein  Raum  im  Kellergeschoß  auf.  Für  die  Landherrenschaften,  denen 
der  Eingang  am  K lingberg  (Abb.  15)  und  die  anschließende  Haupttreppe 
überwiesen  ist,  stehen  im  ersten  Obergeschoß  je  zwei  Zimmer  für  die 
I.andlierren  mit  gemeinschaftlichem  Vorzimmer  und  ein  Raum  für 
einen  Rat  zur  Verfügung.  Dieser  Behörde  sind  in  dem  zweiten  Ober- 
_e,eboß  (Abb.  IOj  ferner  Räume  für  einen  Bauinspektor,  zwei 
Baumeister,  das  technische  Hilfspersonal,  für  den  Vorsteher, 
welcher  die  Aufsicht  über  die  im  anliegenden  größeren  Dienstraum 
‘  tigen  Beamten  führt,  und  schließlich  der  zwischen  den  beiden  Höfen 
ilegene  Sitzung --aal  nbcrwie.soD.  Das  dritte  Obergeschoß  (Abb.  11) 
'  d  for  Dieri.-tzwcckc  der  Landherrenschaften  ein  Zimmer  für 
einen  Rat  mit  Vorzimmer,  ein  Zimmer  für  den  Registrator  und 
z".  .  '  re  Räume  für  die  Registratur.  Im  vierten  Obergeschoß 

Abb.  i  -■  stehen  dieser  Behörde  noch  zur  Verfügung:  je  ein  Zimmer 
dir  '  i»!’  dnnteD,  einen  Schreiber  und  den  Polizeikommissar.  Das 

di  '■  1  >h.  |j. ,ß  endlich  enthält  die  Wohnung  des  Oberwacht¬ 

meisters.  da-  vierte  Obergeschoß  die  Wohnung  des  Revierwacht- 
BU  i.-ters  und  des  Hauswarts  der  Landherrenschaften.  Alle  Dienst¬ 
räume  haben  elektrische  Beleuchtung. 

Bei  der  Gestaltung  der  Außenarchitektur  (Abb.  16)  war  das 


27.  November  1900. 


Bestreben  leitend,  die  Schauseiten  dem  Stadtbild  des  dortigen 
älteren  Stadtteils  anzupassen.  Es  ist  dementsprechend  in  allen 
Einzelheiten  (Abb.  8  u.  15)  auf  die  Motive  der  dortigen  älteren 
liamburgischen  Profanbauten  zurückgegriffen  worden. 

Die  Baukosten  des  Gebäudes  ausschließlich  der  Ausstattung 
haben  303  800  Mark  betragen,  hiervon  entfallen  auf  die  Herstellung 
der  tieferen  Gründung  55  000  Mark.  Das  Kubikmeter  umbauten 
Raumes  kostete  21  Mark.  Die  Ausführung  erfolgte  durch  die  V.  Hoch¬ 
bauabteilung  unter  der  Leitung  des  Abteilungsvorstandes,  Bau¬ 
inspektors  Bauer.  (Schluß  folgt.) 


Abb.  11.  Drittes  Obergeschoß, 


Abb.  12,  Viertes  Obergeschoß. 


I 
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Abb.  16.  Dienstgebäude  für  die  Landherrenschaften  sowie  für  die  siebente  Polizeiwache 
und  das  zweite  Kriminalrevier,  Ecke  Klingberg- Depenau,  in  Hamburg.. 


Die  XJsambara-  Eisenbahn  und  die  Togo 

Mit  dem  1.  April  1908  war  für  die  vorbezeichneten  Bahnen  der 
deutschen  Schutzgebiete1)  der  neue  Pachtvertrag  in  Kraft  getreten,  der 
mit  der  Deutschen  Kolonial-Eisenbahn-Bau-  und  Betriebsgesellschaft 
in  Berlin  auf  die  Dauer  von  zwölf  Jahren  abgeschlossen  worden  ist. 
Danach  gewährleistet  die  Pächterin  für  die  Usambarabahn,  129  km, 
dem  Schutzgebiet  einen  Mindestpachtzins  von  152  000  Mark,  für  die 
Togobahnen  (Küstenbahn  Eome — Anecho,  45  km,  und  Inlandbahn 
Lome — Palime,  119  km)  nebst  Landebrücke  in  Lome,  einen  solchen 
von  306  500  Mark;  nächstdem  erhält  sie  aus  den  Betriebseinnahmen 
nach  Abzug  der  Betriebsausgaben  und  des  Pachtzinses  für  beide 
Unternehmen  eine  Entschädigung  von  je  30  000  Mark  und  von  den 
danach  noch  verbleibenden  Überschüssen  ein  Zehntel,  während  die 
übrigen  neun  Zehntel  dem  Schutzgebiet  zutließen. 

Wie  die  nachstehenden  Betriebsergebnisse  für  das  abgelaufene 
Rechnungsjahr  1.  April  1908  bis  31.  März  1909  erkennen  lassen,  hat 
die  Pächterin  bei  der  Usambarabahn  außer  dem  Pachtzins  und  ihrer 
Entschädigung  von  30  000  Mark  erfreulicherweise  noch  einen  Über¬ 
schuß  von  85  594,85  Mark  für  das  Schutzgebiet  und  von  9510,54  Mark 
für  sich  herausgewirtschaftet,  während  bei  den  Togobahnen  an  der 
der  Pächterin  zustehenden  Entschädigung  von  30  000  Mark  allerdings 
der  Betrag  von  596  Mark  fehlt,  so  daß  er  aus  etwaigen  Betriebs¬ 
überschüssen  folgender  Pachtjahre  zu  decken  bleibt. 

Im  einzelnen  zeigen  die  Betriebsergebnisse  der  beiden  Bahn¬ 
unternehmen,  verglichen  mit  denen  des  Vorjahrs,  folgendes  wirt¬ 
schaftliche  Bild  (s.  d.  nebenstehende  Zusammenstellung): 

Der  Personenverkehr  hat  nach  der  Zusammenstellung  I  um  etwa 
7,9  vH.  zugenommen;  auf  die  Gesamtzahl  der  Reisenden  entfallen  nur 
6649  Wehte,  die  in  der  I.  Klasse  befördert  wurden;  in  der  II.,  soge¬ 
nannten  Inderklasse,  wurden  11  975  Personen  befördert,  der  Rest 
181  608  — ,  ausschließlich  Schwarze,  waren  Reisende  der  III.  Klasse, 


i)  Vergl.  Jahrg.  1908,  S.  597  u.  600  und  1909,  S.  156  u.  f.  d.  Bl. 


Eisenbahnen  im  Rechnungsjahre  IDOS. 


I.  Usambara-  Eisenbalm. 


Einnahme  aus: 

in  Rupien  = 

1907 

-  1,33  Mark 

1908 

Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 

im  ganzen  in  vH. 

Personenverkehr  .  . 

» 120  886 

126  831 

+  5  945 

4,9 

Güter-  u.  Viehverkehr 

174  694 

313  245 

+  138  551 

79,3 

Sonstigen  Einnahmen 

7  489 

7  687 

+  198 

Gesamteinnahme  .  . 

303  069 

447  763 

+  144  694 

47,8 

Betriebsausgabe .  .  . 

144  766 

239  934 

+  95168 

65,7 

Betriebskoeffizient  .  . 

47,8 

53,6 

+  5,8 

Roh  Überschuß  .  .  . 

158  303  R. 

207  829  R. 

-j-  49  526  R. 

31,3 

=  211071  JC 

=  277  105  JL 

=  66  034  Jt 

Verzinsung  des  An- 

lagekapitals,  rund 

9  051  500  Mark  .  . 

2,33  vH. 

3,06  vH. 

— 

— 

Beförderte: 

Personen  .... 

195  923 

200  232 

+  4  309 

2,2 

Personenkilometer  . 

8  546  694 

8  614  118 

-f-  67  424 

7,9 

Tonnen  . 

11  367 

21  923 

4-  10  556 

92,6 

Tonnenkilometer 

948  324 

1  886  045 

+  937  721 

98,8 

Zugkilometer  .  .  . 

104  354 

153  554 

4-  49  200 

47,3 

die  also  rund  90  vH.  aller  Reisenden  ausmachten.  Die  Durch¬ 
schnittsfahrt  der  Reisenden  belief  sich  auf: 

64,93  km  in  I.  Klasse,  43,84  km  in  II.  Klasse,  42,16  km  in  III.  Klasse 
auf  43,02  km  im  Durchschnitt  aller  Klassen.  An  Fahrgeld  hat  jeder 
Reisende  durchschnittlich  entrichtet: 
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3,  <7  Rupien  in  I.  Klasse,  1,1 5  Rupien  in  II. Klasse,  0,47  Rupien  in  XIX.Klasse 
und  0,62  Rupien  =  83  Pf.  (im  Vorjahr  87  Pf.)  im  Durchschnitt  aller 
IvlasseD.  Hunde  wurden  256  befördert  und  dafür  443,85  Rupien 
==  591,80  Mark  vereinnahmt. 

Der  Güterverkehr  zeigt  erfreulicherweise  eine  erhebliche  Zunahme 
gegen  das  Voijahr,  nämlich  um  92,6  vH.  nach  der  Zahl  der  beförderten 
Tonnen  und  um  98,8  vH.  nach  der  Zahl  der  Tonnenkilometer.  Da  die 
Zugkilometer,  die  Leistungen  des  Betriebes,  nur  um  47,3  vH.  ge¬ 
steigert  sind,  so  ergibt  sich  eine  bessere  Ausnutzung  der  Züge,  die 
in  der  erheblichen  Steigerung  der  Einnahmen  aus  dem  Güterverkehr, 
um  79.3  vH.,  zur  Erscheinung  kommt.  Da  die  Gesamteinnakme  um 
47,8  vH.,  die  Betriebsausgabe  aber  sogar  um  65,7  vH.  zugenommen 
hat,  so  ist  der  Betriebskoeffizient  von  47,8  auf  53,6  in  die  Höhe 
gegangen.  Der  Betriebsüberschuß  zeigt  die  beträchtliche  Zunahme 
von  31,3  vH.  Das  starke  Anwachsen  des  Güterverkehrs  und  der 
Hinnahmen  daraus  ist  zu  einem  wesentlichen  Teil  auf  die  zahlreichen 
Bahnfrachten  für  die  Neubaustrecke  Mombo-— Buiko  zurück¬ 
zuführen.  die  am  27.  Juli  d.  J.  mit  45  km  Länge  dem  Verkehr  über¬ 
geben  wurde.  Aber  auch,  wenn  man  von  diesen  Baufrachten,  deren 
Ertrag  auf  rund  115  000  Rupien  geschätzt  werden  kann,  absiehf, 
bleibt  noch  immer  eine  Steigerung  des  Ertrags  aus  dem  Güter¬ 
verkehr  von  etwa  14  vH.  Von  den  im  ganzen  beförderten  21  923  Güter¬ 
tonnen  entfielen  8410  auf  Stückgut  =  38,4  vH.,  der  Rest  waren 
Wagenladungen.  An  Vieh  wurden  befördert  561  Stück  Großvieh  und 
2784  Stück  Kleinvieh  und  dafür  3482,30  Rupien  —  4643  Mark  ver¬ 
einnahmt.  Der  Durchschnittslauf  der  Tonne  betrug  86  km  (gegen 
83  im  Vorjahr),  die  Durchschnittseinnahme  für  die  Tonne  13,82  Rupien 
=  18,43  Mark  (gegen  18,64  Mark  im  Vorjahr). 

Die  Durchschnittseinnahme  für  das  Personenkilometer  beträgt 
lj'6  Pf.,  für  das  Tonnenkilometer  21,3  Pf.  Der  auffallend  geringe 
Ertrag  des  l5ersonenverkehrs,  bei  dem,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Reisen  der  Farbigen  weitaus  überwiegen,  beruht  auf  dem  schon 
früher-)  hervorgehobenen  Mangel  eines  zu  niedrig  bemessenen  Tarifs 
für  die  HI.  Klasse;  hier  wird  als  Fahrpreis  nur  1  Heller  =  1,33  Pf. 
lür  das  Kilometer  erhoben,  der  die  Selbstkosten  des  Betriebs  keines¬ 
wegs  deckt.3)  Vom  1.  Dezember  d.  J.  ab  soll  der  Tarif  auf  H/g  Heller 
1,78  Pf.  für  das  Kilometer,  also  um  33y3  vH.  erhöht  werden. 

Der  Betrieb  konnte  ohne  nennenswerte  Störungen  und  Unfälle 
durchgeführt  werden:  an  den  Wochentagen  verkehrte  täglich  ein 
gemischter  Zug  in  jeder  Richtung,  während  für  den  Güterverkehr 
noch  besondere  Güterzüge  nach  Bedarf  eingelegt  wurden;  im  ganzen 
wurden  1250  Züge  gefahren.  Im  Betriebsdienst  wurden  18  weiße 
Beamte  und  50  farbige  Bedienstete  beschäftigt. 

Die  Kosten  des  Zugkilometers  haben  sich  von  1,85  Mark  im 
Vorjahre  auf  2,08  Mark  gehoben.  Die  kilometrische  Leistung  des 
Betriebs  hat  1192  Zugkilometer  für  das  Kilometer  Bahn  gegen  809 
im  Vorjahr  betragen.  Die  Personenwagen  haben  1028  011,  die  Güter¬ 
wagen  1  505  679  Achskilometer  geleistet  und  demnach  die  Züge 
durchschnittlich  6,7  Achsen  an  Personenwagen  und  9,8  Achsen  an 
Güterwagen,  zusammen  16,5  Achsen  gefahren.  Mit  dem  Zugkilometer 
sind  durchschnittlich  gefördert  56  (im  Vorjahr  82)  Personen  und 
12,3  (im  Vorjahr  9,1)  Gütertonnen. 

Jn  den  Erneuerungsfonds  der  Bahn  —  für  die  Erneuerung  des 
<  'berbaues  und  der  Betriebsmittel  — ,  dessen  Speisung  Sache  des 
Fiskus  ist,  fließt  eine  Jahresrücklage  von  48  000  Mark.  Sobald  die 
N’eubaustrecke  Mombo — Buiko  abgenommen  ist,  wird  sie  in  den 
bisherigen  Pachtvertrag  einbezogen,  und  der  Mindestpachtzins  erhöht 
sich  infolgedessen  demnächst  vom  1.  April  1910  ab  für  die  gesamte 
Bahn  von  174  km  Länge  von  152  000  auf  246  000  Mark.  Die  Jahres- 
riicklage  in  den  Erneuerungsfonds  wird  dann  nach  Maßgabe  der 


3)  Jahrg.  1909,  S.  157  d.  BI. 

3)  Für  diese  Selbstkosten  des  Betriebs,  d.  h.  des  Personen- 
kilometers,  gewinnt  man  durch  folgende  Rechnung  einen  Anhalt. 
Hie  Betriebsau.igabe  betrug  239  934  Rupien  =  319  912  Mark.  Jedes 
Zu^kilometer  führt  durchschnittlich  6,7  Achsen  Personenwagen 
und  0,8  Achsen  Güterwagen,  zusammen  16,5  Achsen.  Also  entfällt 

|r  .  der  Betriebsausgabe  auf  den  Personenverkehr,  mithin  bei 


1,5  Pf. 


'  61  1  113  Personenkilometern  auf  ein  Personenkilometer: 

319  912  JC  _6,7 
8  614118  16,5 

Für  da-  Tonnenkilometer  erhält  man  bei  einem  Verkehr  von 
■  ■  0-15  Tonnenkilometer  ebenso  die  Selbstkosten  des  Tonnen¬ 
kilometers  zu:  oififtia  //  no 

+r  =  10’1Pf' 


319  Q12  JC 
1  886  045  ' 


Berücksi.-hfigt  man  aber  noch  die  Verzinsung  (4  vH.)  und  Tilgung 
0,6  vH  des  Anlagekapitals,  so  tritt  als  Betriebsausgabe  hinzu 
0  05 1  600  416  369  Mark.  Die  Beträge  erhöhen  sich  dann  auf 

•"..5  Pf.  für  da«  Personenkilometer  und  auf  23,2  Pf.  für  das  Tonnen¬ 
kilometer. 


Aufwendungen  für  den  Oberbau  der  Neubaustrecke  und  für  die 
Fahrzeuge  der  gesamten  Bahn  gleichfalls  erhöht. 

Auch  für  das  laufende  Jahr  darf  mit  einem  weiteren  Verkehrs¬ 
zuwachs  gerechnet  werden,  einmal  wegen  der  Fortdauer  der  Bau¬ 
frachten,  sodann  weil  infolge  der  Eröffnung  der  Drahtseilbahn 
von  der  Station  Mkumbara  nach  dem  Schumme-Wald  —  27.  August 
d.  J.  —  und  infolge  der  Weiterführung  und  Vollendung  der  Sigi- 
bahn  (1908  d.  BL,  S.  597),  die  in  der  Station  Tengeni  abzweigt,  der 
Bahn  voraussichtlich  umfangreiche  Holzfrachten  zugeführt  werden. 

Die  Fortführung  der  Usambarabahn  über  Same  bis  Moschi  an 
den  Fuß  des  Kilimandscharo,  auf  weitere  173  km,  ist  in  Aussicht 
genommen,  so  daß  die  Bahn  hiermit  auf  das  Doppelte  ihrer  gegen¬ 
wärtigen  Länge  gebracht  wird.  Die  Bauunternehmung  hat  diese 
Fortsetzung  ohne  Unterbrechung  der  Arbeiten  bereits  in  Angriff 
genommen  in  der  Voraussetzung,  daß  die  gesetzgebenden  Körper¬ 
schaften  demnächst  die  Mittel  für  den  Weiterbau  auf  Rechnung  des 
Schutzgebietes  bewilligen  werden. 


11.  Die  Togobahnen  nebst  Landebrücke  in  Lome. 


Einnahme  aus: 

in  Mark 

Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 

1907 

1908 

im  ganzen 

in  vH. 

Personenverkehr  .  . 

137  537 

135  768 

—  1 769 

-  1,3 

Güter-  u.  Vieh  verkehr 

601  952 

724  608 

+  122  656 

+  20,4 

Sonstigen  Einnahmen 

3111 

3313 

+  202 

Gesamteinnahme  .  . 

742  600 

863  689 

+  121  089 

+  16,3 

Betriebsausgabe .  .  . 

434  431 

527  785 

+  93  354 

+  21,5 

Betriebskoeffizient  .  . 

58,5 

61,1  ||  +  2,6 

— 

Rohüberschuß  .  .  . 

308  169 

335  904 

+  27  735 

+  9,0 

V erzinsung  des  Anlage¬ 
kapitals  (9  161000  JC) 

3,37  vH. 

3,66  vH. 

Auch  hier  ist  der  Betriebskoeffizient  gegen  das  Vorjahr  etwas 
gestiegen,  weil  die  Betriebsausgaben  in  stärkerem  Verhältnis  zu¬ 
genommen  haben  als  die  Einnahmen  aus  dem  Güter-  und  Vieh¬ 
verkehr;  der  Ertrag  des  Personenverkehrs  zeigt  sogar  einen  schwachen 
Rückgang.  Der  Rohüberschuß  hat  daher  gegen  das  Vorjahr  nur  um 
27  785  Mark,  das  sind  9  vH.,  zugenommen  und  verzinst  das  zunächst 
unverändert  gebliebene  Anlagekapital  nunmehr  mit  3,66  vH.  gegen 
3,37  vH.  im  Vorjahre.  Die  Zunahme  der  Betriebsausgaben  ist  im 
wesentlichen  auf  die  Steigerung  der  persönlichen  Ausgaben  zurück¬ 
zuführen,  die  eine  Folge  der  zur  Durchführung  eines  geregelten 
Betriebs  erforderlichen  Personalvermehrung  war;  ferner  auch  auf 
die  erhöhten  Anforderungen  an  das  sollende  Material,  die  eine  ver¬ 
mehrte  Aufwendung  bei  der  Unterhaltung  der  Fahrzeuge  und 
maschinellen  Anlagen  zur  Folge  hatten. 

Uber  die  Verkehrsanlagen  im  einzelnen  ist  folgendes  anzuführen 
(s.  d.  nebenstehende  Zusammenstellung  A.)  : 

Während  nach  Zusammenstellung  A  die  Leistungen  des  Betriebes, 
die  Zugkilometer,  eine  geringe  Abnahme  zeigen,  hat  sich  der  Güter¬ 
verkehr  um  81  vH.,  der  Personenverkehr  um  41  vH.  vermehrt,  die 
Betriebsausgaben  aber  haben  sich  nur  um  14  vH.  gesteigert.  Gleichwohl 
bleibt  die  Gesamteinnahme  aus  dem  Betrieb,  wenn  sie  auch  prozentual 
gegen  das  Vorjahr  erheblich,  um  36,7  vH.,  gestiegen  ist,  noch  bescheiden, 
weil  das  Erträgnis  des  Personenverkehrs  der  nur  45  km  langen  Bahn 
nicht  stark  ins  Gewicht  fällt  und  weil  die  Einnahmen  des  Güterverkehrs, 
wie  früher  mitgeteilt  (S.  158  d.  J.),  infolge  der  Gestaltung  des  Tarifs 
zum  größten  Teil  unter  den  Einnahmen  der  Landebrücke  in  Lome 
erscheinen,  während  eine  erhebliche  Menge  der  durchgehenden 
Frachten  auf  der  Bahn  tariffrei  gefahren  wird.  Da  die  Betriebs¬ 
ausgabe  nur  eine  geringe  Steigerung  aufweist,  so  konnte  der  frühere 
Betriebszuschuß  der  Bahn  durch  die  Steigerung  des  Personen-  und 
Güterverkehrs  um  mehr  als  10  000  Mark  verringert  und  der  Betriebs¬ 
koeffizient  von  131,6  auf  109,8  vH.  herabgedrückt  werden.  Von  den  im 
ganzen  beförderten  79  627  Personen  entfallen  Weiße  auf  die  I.  Wagen¬ 
klasse  157,  auf  die  XL  Klasse  1028,  die  übrigen  78  442,  das  sind 
98,5  vH.,  waren  Farbige,  die  in  der  III.  Klasse  befördert  wurden. 
Von  den  beförderten  Gütertonnen  entfallen  auf  Stückgut  846  Tonnen, 
das  sind  nur  3  vH.,  der  Rest  von  27  746  Tonnen  sind  Wagen¬ 
ladungen. 

Die  durchschnittliche  Fahrtlänge  der  Reisenden  beträgt  28,8  (im 
Vorjahr  31,8)  Kilometer,  die  Einnahme  für  die  Person  0,63  (0,84)  Mark. 
Der  Durchschnittslauf  der  Gütertonne  beträgt  26,2  (42,3)  Kilometer, 
die  Durchschnittseinnahme  für  die  Tonne  0,87  (1,27)  Mark.  Die 
Kosten  des  Zugkilometers  sind  von  2,50  Mark  im  Vorjahr  auf 
2,87  Mark  gestiegen ;  die  Einnahme  für  das  Personenkilometer  ist  von 
2,65  auf  2,2  Pf.  gesunken,  die  für  das  Tonnenkilometer  von  3,0  auf 
3,3  Pf.  gestiegen. 
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A.  Küstenbahn  Lome  —  Anecho. 


Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 

1907 

1908 

im  ganzen 

in  vH. 

Beförderte : 

Personen  .... 

51  294 

79  627 

+  28  333 

+  55,2 

Personenkilometer  . 

1  629  484 

2  296  002. 

+  666  518 

+  41,0 

Einnahme  daraus: 

im  ganzen  .  Mark 

43  196 

50  317 

+  7  121 

+  16,o 

Für  d.  Kilometer  „ 

960 

1  118 

+  158 

Beförderte: 

Gütertonnen  .  .  . 

9  791 

28  592 

+  18  801 

+  192 

Tonnenkilometer 

414  173 

750  962 

+  336  789 

+  81 

Einnahme  aus  dem 

Güter-  u.  Viehver- 

kehr  im  ganzen  Mark 

12  463 

24  758 

+  12  295 

+  99 

Für  d.  Kilometer  „ 

277 

550 

+  273 

Zugkilometer  .... 

29  297 

29  108 

—  189 

—  0,6 

Gesamteinnahme  Mark 

55  660 

76  105 

+  20  445 

+  36.7 

Für  d.  Kilometer  „ 

1  237 

1  691 

+  454 

Betriebsausgabe  „ 

73  269 

83  545 

+  10  276 

+  14,0 

Für  d.  Kilometer  „ 

1  628 

1857 

+  228 

Betriebskoeffizient  .  . 

131,6  vH. 

109,8  vH. 

—  21,8  vH. 

Fehlbetrag .  .  Mark 

17  609 

7  440 

—  10169 

-  57,7 

B.  Inlandbahn 

Lome  —  Palime. 

Unterschied  gegen 

das  Vorjahr 

1907 

1908 

im  ganzen 

in  vH. 

Beförderte : 

Personen  .... 

45  778 

64  219 

+  18  441 

+  40,0 

Personenkilometer  . 

2  885  077 

3  411  227 

+  526  150 

+  18,2 

Einnahme  daraus: 

im  ganzen  .  Mark 

87  712 

79  884 

-  7  828 

—  8,9 

Für  d.  Kilometer  „ 

737 

671 

—  66 

—  8,95 

Beförderte : 

Gütertonnen  .  .  . 

12  204 

22  688 

+  10  484 

+  85,9 

Tonnenkilometer 

898  811 

866  032 

—  32  779 

—  3,65 

Einnahme  aus  dem 

Güter-  u.  Viehver- 

kehr  im  ganzen  Mark 

207  534 

242  939 

+  35  405 

+  17,1 

Für  d.  Kilometer  „ 

1  744 

2  042 

+  298 

Zugkilometer .  .  .  . 

52  517 

76  259 

+  23  742 

+  45,2 

Gesamteinnahme  Mark 

295  246 

324  597 

+  29  351 

+  9,9 

Für  d.  Kilometer  „ 

2  481 

2  728 

+  247 

Betriebsausgabe .  „ 

160  149 

207  209 

+  47  060 

+  29,4 

Für  d.  Kilometer  „ 

1346 

1  741 

+  395 

Betriebskoeftizient  .  . 

54,2  vH. 

63,8  vH. 

+  9,6  vH. 

Betr.-Überschuß  Mark 

j  ;  135  097 

1  117  388 

—  17  709 

-13,1 

Der  Personenverkehr  ist,  wie  vorstehende  Zusammenstellung 
zeigt,  gegen  das  Vorjahr  um  40  vH.  nach  der  Zahl  der  Reisenden 
und  um  18,2  vH.  nach  der  Zahl  der  gefahrenen  Personenkilometer 
gestiegen.  Wenn  trotzdem  die  Einnahme  aus  dem  Personenverkehr 
einen  geringen  Rückgang  zeigt,  so  ist  das  auf  veränderte  Buchung 
der  Einnahmen  aus  dem  Traglasten-  und  Gepäckverkehr  zurückzu¬ 
führen.  Auch  beim  Güterverkehr  entspricht  die  Zunahme  der  Ein¬ 
nahme  nicht  der  erheblichen  Steigerung  —  um  85,9  vH.  der 
beförderten  Gütertonnen.  Die  Zahl  der  Tonnenkilometer  ist  sogar 
gegen  das  Vorjahr  zurückgegangen,  indem  die  durchschnittliche 
Länge  des  Frachtweges  der  Güter  offenbar  stark  abgenommen  hat. 
Die  Zugkilometer  sind  wesentlich,  um  45,2  vH.,  und  die  Betriebs¬ 
ausgaben  um  29,4  vH.  gesteigert.  Wenn  daher  auch  die  Gesamt¬ 
einnahmen  noch  eine  Zunahme  um  9,9  vH.  erfahren  haben,  so  ergibt 
sich  doch  eine  wesentliche  Steigerung  des  Betriebskoelfizienten  von 


54,2  auf  68,8,  also  um  9,6  vH.,  und  eine  Abnahme  _  des  Betriebs¬ 
überschusses  gegen  das  Vorjahr  um  17  709  Mark,  das  sind  lo,l  vH. 

Von  den  im  ganzen  beförderten  64  219  Reisenden  entfallen  nur  8  tz 
auf  Weiße,  und  zwar  168  auf  die  L,  704  auf  die  II.  Klasse,  der  Rest 
von  63  347,  das  sind  98,6  vH.,  waren  Farbige,  die  in  der  III.  Klasse 
befördert  wurden. 

Von  den  beförderten  Gütertonnen  —  22  688  —  entfallen  nui 
2003  auf  Stückgut,  das  sind  8,8  vH.,  der  Rest  sind  Wagenladungen 
Die  Kosten  des  Zugkilometers  haben  sich  (von  3,05  Mark  im  Vorjalii) 
auf  2,72  Mark  ermäßigt,  die  Einnahme  für  das  Personenkilometer  ist 
von  3  04  auf  2,3  Pf.  gefallen,  die  für  das  Tonnenkilometer  von  0,23 
auf  0,28  Mark  gestiegen.  Durchschnittliche  Reiselänge  der  Person 
53  km  (im  Vorjahr  63),  Einnahme  für  die  Person  1,24  Mark  (im  Vor- 
iahr  192),  Durchschnittslauf  der  Tonne  38,2  (im  \  orjahr  73,65)  Kilo¬ 
meter,  Durchschnittsertrag  der  Tonne  10,70  (im  Vorjahr  17,0)  Mark. 

C.  Landebrücke  in  Lome. 

Im  Rechnungsjahr  1908  wurde  mit  Rücksicht  auf  den  gesteigerten 
Verkehr  eine  Verlängerung  der  Landebrücke  um  drei  Öffnungen,  im 
ganzen  rund  50  m,  beschlossen;  diese  Arbeit  wurde  von  der  Augsburg- 
Niirnberger  Maschinenfabrik  (Zweiganstalt  Gustavsburg)  begonnen 
und  im  Sommer  dieses  Jahres  zu  Ende  geführt.  Damit  hat  die 
Landebrücke  eine  Gesamtlänge  von  354  m  erhalten. 

Wie  die  nachstehende  Zusammenstellung  zeigt,  hat  sich  der 
Verkehr  auf  der  Landebrücke  gegen  das  Vorjahr  recht  befriedigend 
weiterentwickelt.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Bauguter 
für  die  Neubaustrecke  Lome-Atakpame,  mit  deren  Bau  im 
Rechnungsjahr  1908  begonnen  wurde,  dem  Verkehr  der  Landebrücke 
zugute  kommen.  


Unterschied  gegen 
das  Vorjahr 

1907  | 

1908 

im  ganzen  | 

in  vH. 

Beförderte : 

Personen  .... 

3  613 

3  006  j 

—  607 

—  16,8 

Gütertonnen  .  .  . 

42  839 

52  906 

+  10  067 

+  23,5 

Davon  Einfuhr  .  .  • 

12  006 

19  856 

+  7  850 

+  65,4 

„  Ausfuhr  .  .  • 

30  833 

33  050 

+  2  217 

+  7,2 

Einnahme  aus: 
Personenverkehr  Mark 

6  832 

6  772 

i  —  60 

—  0,88 

Güterverkehr  .  .  „ 

381  954 

452  044 

+  70  090 

+  18,3 

Viehverkehr  .  .  „ 

839 

1220 

+  383 

— 

Gesamteinnahme  Mark 

391  695 

462  987 

+  71292 

+  18,2 

Betriebsausgabe  „ 

201013 

237  032 

+  36  019 

+  U,9 

Überschuß  .  .  Mark 

190  682 

225  955 

+  35  273 

+  18,5 

Betriebskoeftizient  .  . 

51,3  vH. 

51,2  vH. 

— 

Einer  ziffernmäßig  geringen  Abnahme  des  Personenverkehrs  steht 
eine  Zunahme  des  Güterverkehrs  um  23,5  vH.  gegen  das  Vorjahr 
gegenüber.  Dabei  hat  die  Einfuhr  um  65,4  vH.,  die  Ausfuhr  aber 
nur  um  7  2  vH.  gegen  das  Vorjahr  zugenommen.  Da  Einnahme  und 
Ausgabe  sich  ziemlich  gleichmäßig  um  18,2  und  17,9  vH  gesteigert 
haben,  so  ist  der  Betriebskoeffizient  fast  unverändert  gebheben  und 
der  Betriebsüberschuß  zeigt  eine  ähnliche  Zunahme  um  18,5  vH. 
gegen  das  Vorjahr,  nämlich  um  35  273  Mark. 

Der  Betrieb  wurde  ohne  nennenswerte  Störungen  und  Unfälle 
durch  beführt.  Auf  beiden  Bahnen  verkehrte  in  der  W  oche  täglich 
ein  durchgehender  Zug  in  jeder  Richtung;  Güterzüge  wurden  nur 
nach  Bedarf  gefahren.  Der  Betriebsdienst  beschäftigt  zui  Zeit 
durchschnittlich  24  weiße  Beamte  und  41  schwarze  Bedienstete.  Im 
Jahre  1908  wurden  883  Züge  und  105  367  Zugkilometer  gefahren,  in 
denen  die  Personenwagen  745  564,  die  Güterwagen  1  187  o42  Achs¬ 
kilometer  zurücklegten,  die  Züge  führten  daher  im  Durchschnitt 
7,1  Achsen  an  Personenwagen,  11,3  Achsen  an  Güterwagen,  zusammen 
18,4  Achsen.  Die  Teilungsziffer  für  die  Berechnung  der  Selbstkosten  ist 

daher  für  den  Personenverkehr  =  0,386,  für  den  Güterverkehr 

JÜL  __  o,614.  —  In  den  Erneuerungsfonds  der  Bahn,  der  vom  Fiskus  ge 

speist  wird,  fließt  eine  jährliche  Rücklage  von  59  000  Mark;  für  die 
Landebrücke  werden  in  gleicher  Weise  jährlich  61 OOO  Markzuruck- 
gelegt  (früher  vor  Ausführung  der  Verlängerung  nur  06 000  Mark); 
zusammen  120  000  Mark. 


Vermischtes. 


Zu  dem  Wettbewerb  für  Yorentwürfe  zu  einem  Krankenhaus 
der  israelitischen  Gemeinde  in  Frankfurt  a.  Main  (vgl.  S.  399  d.  J.) 


sind  rechtzeitig  77  Entwürfe  eingelaufen, 
erkannt:  den  ersten  Preis  (4000  Mark) 


Das  Preisgericht  hat  zu¬ 
dem  Architekten  kränz 


620 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


27.  November  1909. 


R  o  e  c  k  1  e  in  Stuttgart,  den  zweiten  Preis  (3000  Mark)  dem  Regierungs¬ 
baumeister  Elkart  in  Hamburg  (Mitarbeiter:  Diplom-Ingenieur 
K.  Harrer),  den  dritten  Preis  (2000  Mark)  dem  Architekten  Wilh. 
Grieme  in  JJerlin.  Zum  Ankauf  wurden  empfohlen:  „Sonniger 
Garten"  des  Architekten  Hans  Rummel  in  Frankfurt  am  Main, 
..J.  L.  A.“  der  Architekten  Hermann  Plassmann  und  Leo 
P  lass  mann  in  Essen  und  Frankfurt  am  Main,  „Hallgarten“  der 
Architekten  Heinrich  Stumpf  in  Darmstadt  und  Kaspar 
Lennartz  in  Frankfurt  am  Main.  Sämtliche  Entwürfe  sind  im 
alten  Dr.  Senckenbergischen  Museum,  ßleichstraße  59,  bis  zum 
9.  Dezember  d.  J.  ausgestellt. 

Zu  (lern  Wettbewerb  um  Pläne  für  ein  Verwaltungsgebäude 
des  Bundes  der  Landwirte  in  Berlin  (vgl.  S.  335  d.  Jahrg.)  sind 
4S  Entwürfe  eingegaugen,  die  für  die  Bewerber  in  der  Zeit  vom 
4.  bis  G.  Dezember  d.  J.  im  Saal  C  des  Architektenhauses  in  Berlin 
ausgestellt  sind.  Das  Preisgericht  entscheidet  bis  zum  6.  Dezember. 

Ein  Wettbewerb  zu  einem  Kriegerdenkmal  vor  dem  Bahnhofs¬ 
gebäude  in  Bad  Dürkheim  wird  his  zum  1.  Februar  1910  vom 
Bürgermeisteramt  daselbst  für  deutsche  Künstler  ausgeschrieben. 
Von  der  Darstellung  einer  Kriegerfigur  sowie  eines  Brunnens  soll 
abgesehen  werden.  Für  die  Ausführung  stehen  19  000  Mark  zur  Ver¬ 
fügung.  Zur  Preisverteilung,  die  dem  Preisgericht  überlassen  bleibt, 
kommen  1400  Mark.  Dem  neungliedrigen  Preisgericht  gehören  als 
Architekten  an  Architekt  Bart,  B.  D.  A.,  in  Landau,  Stadtbaurat 
Hans  Grässel  sowie  die  Ministerialräte  Stempel  und  Johann 
Wiek  lein  in  München. 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  neue  Hafenanlagen  iu 
Droutheim  in  Norwegen  hat  die  dortige  Hafenverwaltung  mit  Frist 
his  zum  1.  August  1910  ausgeschrieben  und  drei  Preise  ausgesetzt: 
7000,  4000  und  2000  Kronen  (etwa  7700,  4400  und  2200  Mark).  Die 
Unterlagen  sind  vom  Bauamt  des  Stadtiogenieurs  (Stadsingeniorens- 
koutor)  gegen  Einsendung  von  20  Kronen  zu  beziehen.  (Vgl.  den 
Anzeigenteil  der  heutigen  Nummer  d.  Bl.) 


Bücherschau. 

Der  Eisenbetonhau,  ein  Leitfaden  für  Schule  und  Praxis  von 
C.  Kersten,  Bauingenieur  und  Kgl.  Oberlehrer  a.  D.  1.  Teil:  Aus¬ 
führung  und  Berechnung  der  Grundformen.  G.  Aufi.  Berlin  1910. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  XII  u.  285  S.  in  klein  8°  mit  182  Abb.  Geb.  4  Jl. 

Der  bereits  früher  an  dieser  Stelle  besprochene  und  empfohlene 
Leitfaden  ist  für  den  Selbstunterricht  bestimmt  und  soll  auch  ein 
Hilfsmittel  beim  Schulunterricht  bilden.  Seit  der  Besprechung  der 

4.  Auflage  im  Jahrgang  1907  d  Bl.  (S.  652)  hat  das  Büchlein  in  der 

5.  Auflage  ziemlich  umfangreiche  und  nicht  unwesentliche  Verände¬ 
rungen  und  Verbesserungen  erfahren,  die  den  Fortschritten  in  der 
Entwicklung  des  Eisenbetonbaues  entsprechen.  Auch  die  soeben 
herausgekommene  G.  Auflage  bringt  noch  einige  Berichtigungen.  Die 
neueren  Erscheinungen  des  Schrifttums  sind  benutzt  worden,  so  die 
Abhandlungen  der  Zeitschriften  „Beton  und  Eisen“  und  „Zement 
und  Beton“  und  besonders  die  bekannten  Arbeiten  von  Mörsch  und 
Förster.  Umgearbeitet  und  vermehrt  worden  sind  gegen  die  4.  Auf¬ 
lage  die  Abschnitte:  „Dichtigkeit  von  Betonmischungen  und  Stoff¬ 
bedarf“,  ..Das  Eisen“,  ..Die  iiauabnahme“,  „Festigkeiten  und  zulässige 
Beanspruchungen  der  Baustoffe”,  „Die  Berechnung  der  doppelt  be¬ 
wehrten  Platten“,  „Die  Schub-  und  1  laftspaunungen“.  Neu  sind  die 
Abschnitte:  „Die  Berechnung  der  doppelt  bewehrten  Plattenbalken“, 
..Die  Zugspannungen  des  Betons“  und  ein  „Entwurfsbeispiel“.  Mit 
den  vorgenommenen  Erweiterungen  kann  man  durchaus  einverstanden 
sein,  sie  gehen  nicht  über  den  Rahmen  eines  Schulbuches  hinaus. 
Auch  die  Anordnung  hat  noch  an  Übersichtlichkeit,  die  schon  bisher 
ein  Vorzug  des  Leitfadens  war,  gewonnen.  Ebenso  ist  die  Verständ¬ 
lichkeit  des  Wortlauts  größer  geworden,  wozu  besonders  die  oft 
recht  geschickte  Verdeutschung  unnötiger  Fremdwörter  beigetragen 
hat.  So  kann  das  Werkchen,  das  sich  unter  den  die  Grundlehren 
des  Eisenbetonbaues  behandelnden  Büchern  einen  bevorzugten  Platz 
erworben  hat,  von  neuem  gern  empfohlen  werden. 

Breslau.  Reiß  mü  Iler. 

Statistik  der  Elektrizitätswerke  in  Deutschland  nach  dem 
Stund"  vom  I.  April  1909.  Im  Aufträge  des  Verbandes  Deutscher 
Ei(  l.trotecbniker, e.  V.  hcrausgegeben  von  Georg  Dettmar.  Berlin  1909. 
Julin  Springer.  XII  u.  174  S.  in  gr.  8°.  Geb.  G  Jl. 

Die  vom  Generalsekretär  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker 
mV-’  •  S; aT i-t.ik  über  die  deutschen  Elektrizitätswerke  nach  dem 
Staude  vom  1.  April  d.  .1.  gibt  Aufschluß  über  die  bei  den  ver- 
schiedeneii  Winken  v  rwendeten  Systeme  für  Stromart,  Betriebskraft 
und  Eeitung-netz,  über  das  Alter  der  Werke,  die  Anschlüsse,  sowie 
über  die  Leist  nn  j-fahmkeit,  die  jährlich  abgegebenen  Kilowattstunden 
und  die  Anlagekosten.  Ferner  sind  Hinweise  über  die  Verhältnisse 
de'  Ortes,  übet  etwaige  Nebenbetriebe  usw.  vorhanden,  so  daß  man 
einen  guten  Einblick  in  die  bestehenden  Werke  hat.  Da  außerdem 


großer  Wert  auf  die  Vollständigkeit  der  Statistik  gelegt  worden  ist, 
so  erscheint  das  Buch  geeignet,  ein  klares  Bild  über  die  Bedeutung 
der  deutschen  Elektrizitätswerke  zu  geben.  Einige  der  wichtig¬ 
sten  Ergebnisse  dieser  Statistik  seien  nachstehend  mitgeteilt.  Am 
1.  April  d.  J.  bestanden  in  Deutschland  rund  2050  Elektrizitätswerke. 
Diese  versorgten  außer  den  Orten,  in  denen  sie  selbst  liegen,  noch 
gegen  2800  in  der  Nähe  befindliche  Orte,  so  daß  am  1.  April  d.  J, 
insgesamt  4650  Orte  in  Deutschland  mit  Elektrizität  versorgt  waren. 
Man  kann  also  gegenwärtig  damit  rechnen,  daß  in  5000  Orten 
Elektrizität  öffentlich  verteilt  wird.  Die  Leistungsfähigkeit  dieser 
Werke  ist  rund  1  200 000  Kilowatt,  während  der  Anschlußwert  der 
Glühlampen,  Bogenlampen,  Motoren,  Koch-  und  Heizvorrichtungen  an¬ 
nähernd  1  900  000  Kilowatt  beträgt.  Es  gibt  in  Deutschland  93  Werke 
mit  einer  Leistung  von  über  2000  Kilowatt.  Die  Summe  der  Leistungs¬ 
fähigkeit  dieser  großen  Werke  beträgt  allein  785  000  Kilowatt.  Un¬ 
gefähr  zwei  Drittel  der  vorhandenen  Werke  befinden  sich  in  Privat¬ 
besitz,  während  ein  Drittel  den  Städten  oder  dem  Staat  gehört. 


Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitung1  eingegangeue  Kalender. 

Annuaire  pour  l'an  1910,  publie  par  le  Bureau  des  Longituclcs. 
Avec  des  Notices  scientifiques.  Paris.  Gauthier-Villars,  imprimeur 
libraire  du  Bureau  des  Longitudes.  VI  u.  864  S.  in  kl.  8U  mit  Abb. 
Geh.  1,50  Franken. 

Beton-Kalender  1910.  5.  Jahrg.  Taschenbuch  für  den  Beton- 
und  Eisenbetonbau  sowie  die  verwandten  Fächer.  Herausgegeben 
von  der  Zeitschrift  „Beton  u.  Eisen“  unter  Mitwirkung  hervorragen¬ 
der  Fachmänner.  Berlin  1909.  Wilhelm  Ernst  u.  Sohn.  Zwei  Teile 
in  kl.  8°.  —  1.  Teil.  Übersichts-  und  Schreibkalender  u.  349  S.  Text 
mit  1107  Abb.  u.  1  Tafel.  Geb.  —  2.  Teil.  491  S.  mit  zahlreichen 
Abb.  sowie  Bezugsquellenverzeichnis.  Geb.  —  Zusammen  4  Jl. 

Deutscher  Baukalender.  Herausgegeben  von  der  Deutschen 
ßauzeitung.  43.  Jahrgang.  1910.  Berlin.  Deutsche  Bauzeitung, 
G.  m.  b.  H.  Drei  Teile  in  kl.  8°.  —  I.  Teil.  Taschenbuch.  Über¬ 
sichts-  und  Schreibkalender,  XX VIII  u.  200  S.  Text  mit  Eisenbahn¬ 
karte.  Geb.  in  Leder.  —  II.  Teil.  Nachschlagebucb.  256  S.  mit  zahl¬ 
reichen  Abb.  u.  371  S.  Personal  Verzeichnisse.  Anzeigenanhang.  Geh. 
—  III.  Teil.  Skizzenbuch.  64  S.  Abb.  in  Netzätzung.  Geh.  —  Zus. 
3,50  Jl,  in  rotbraunem  Leder  mit  Schloß  4  Jl.  ✓ 

Eehlands  Ingenieur-Kalender  1910.  Für  Maschinen-  und  Hütten¬ 
ingenieure  herausgegeben  von  Prof.  Fr.  Freytag.  32.  Jahrg.  1910. 
Berlin.  Julius  Springer.  Zwei  Teile.  In  kl.  8°.  -  -  I.  Teil.  VI  u. 
222  S.  mit  zahlreichen  Abb.,  Übersichts-,  Schreib-  und  Terminkalender. 
Geb.  —  II.  Teil.  373  S.  mit  289  Abb.  Geh.  —  Zus.  3  Jl,  Brieftaschen¬ 
ausgabe  4  Jl. 

Hessen-Kunst.  Kalender  für  alte  und  neue  Kunst.  1910. 
5.  Jahrg.  Kalender  für  Kunst-  und  Denkmalpflege.  Herausgegeben 
von  Dr.  Christian  Rauch.  Federzeichnungen  von  Otto  Ubbelohde. 
Marburg  1910.  Oskar  Ehrhardts  Universitäts  -  Buchhandlung,  Adolf 
Ebel.  20 :  26  cm  groß.  25  S.  Übersichtskalender  mit  Darstellungen  von 
Kunstdenkmäiern,  Landschafts-  und  Städtebildern  aus  Hessen  und  32  S. 
Text  mit  zahlreichen  Abb.  ln  farbigem  Umschlag.  Geh.  1,50  Jl. 

Kalender  der  Bauge werks-Zeitung  für  das  Jahr  1910. 
33.  Jahrgang.  Berlin  SW.  1909.  Verlag  der  Expedition  der  Baugewerks - 
Zeitung.  Drei  Teile  in  kl.  8°.  1.  Teil  (Taschenbuch):  Übersichts- und 
Schreibkalender,  VI  u.  168  S.  Text  mit  Abbildungen,  Eisenbahnkarte 
und  1  Beilage.  Geb.  —  2.  Teil  (Erste  Beigabe):  216  S.  Text  mit  Ab¬ 
bildungen  und  228  S.  Bau-Adreßbuch.  Geh.  —  3.  Teil  (Zweite  Bei¬ 
gabe):  230  S.  Innungs-  usw.  Mitgliederverzeichnisse.  Geh.  —  Zus.  je 
nach  äußerer  Ausstattung  2,75,  3,25  und  4,50  JL 

Kalender  für  Eisenbahn-Techniker.  Begründet  von  Edm. 
Ileusinger  v.  Waidegg.  Neubearbeitet  unter  Mitwirkung  von 
Fachgenossen  von  A.  W .  Meyer.  37.  Jahrg.  1910.  Wiesbaden. 
J.  F.  Bergmann.  Zwei  Teile.  In  kl.  8°.  —  I.  Teil.  VI  S.,  Übersichts- und 
Schreibkalender  u.  150  S.  Text  mit  Abb.  und  Eisenbahnkarte.  Geb.  — 
II.  Teil.  (Beilage.)  III  u.  457  S.  Text  mit  Abb.  im  Text  und  auf  Tafeln 
sowie  Bezugsquellen-  und  Adressenverzeichnis.  Geh.  —  Zus.  4,60  Jl. 

Kalender  für  Gesundheits-Techniker.  Taschenbuch  für 
die  Anlage  von  Lüftungs-,  Zentraifaeizungs-  und  Badeeinrichtungen. 
Herausgegeben  von  Hermann  Recknagel.  14.  Jahrgang.  1910. 
München  u.  Berlin.  R.  Oldenbourg.  XVI  u.  308  S.  in  kl.  8°  mit 
82  Abb.  und  93  Tabellen  sowie  Bezugsquellen  Verzeichnis,  Übersichts- 
uud  Schreibkalender.  In  Leder  geb.  4  Jl. 

Kalender  für  Wasser-  u.  Straßenbau-  und  Kultur- 
Ingenieure.  Begründet  von  A.  Rheinhard.  Neubearbeitet  unter 
Mitwirkung  von  Fachgenossen  von  R.  Scheck.  37.  Jahrg.  1910. 
Wiesbaden.  J.  F.  Bergmann.  Zwei  Teile.  In  kl.  8°.  I.  Teil.  IV  S., 
Übersichts-  und  Schreibkalender  u.  26  S.  Text  mit  Übersichtsplan 
der  wichtigsten  Wasserstraßen  Norddeutschlands  und  Eisenbahn¬ 
karte.  Geb.  —  J 1.  Teil  (Beilagen).  376  S.  Text  mit  Abb.  u.  3  Tafeln 
sowie  Bezugsquellen-  und  Adressenverzeichnis.  Geh.  —  Zus.  Jl. 


\  erlag  tob  W  ilhclm  Ernst  4  Sohn,  Berlin  —  Für  (len  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ern  st ,  Berlin. 
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INHALT:  Neuere  Staate;  hoch  bauten  in  Hamburg.  (Fortsetzung.)  — Vermischtes:  Wettbewerb  um  den  Schinkelpreis  für  das  Jahr  1910.  Preisbewerbung  um  einen 
Bebauungsplan  der  Ortslage  Triller- Saarbrücken.  —  Wettbewerb  Parkhaus  Bremen.  —  Wettbewerb  um  Bauskizzen  für  die  Sparkasse  des  Landkreises 
Lüneburg.  —  Vorstand  des  Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur -Vereins.  —  Altertümliche  Ziegel  und  Tonwaren.  —  Bücherschau. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Abb.  17.  Ansicht  am  Schlump. 


IV.  teuere  Schulbauten  in  Hamburg-. 

Das  stetige,  rasche  Wachsen  der  Bevölkerungszahl  Hamburgs 
sowie  das  Bestreben,  die  höheren  Schulen,  die  sich  zum  Teil  noch 
in  Privathänden  befanden,  zu  verstaatlichen,  brachte  es  mit  sich,  daß 
in  den  letzten  Jahren  eine  große  Anzahl  von  Schulneubauten  er¬ 
richtet  wurden.  In  den  letzten  fünf  Jahren  entstanden  allein 
25  Volksschulen :  außerdem  wurde  eine  größere  Anzahl  höherer  Schulen 
entworfen,  die  zum  Teil  schon  ihrer  Bestimmnug  übergeben,  zum 
Teil  noch  im  Bau  begriffen  sind.  Bei  den  gewaltigen  Aufwendungen, 
welche  der  sich  immer  wiederholende  Bau  von  Volksschulen  ver¬ 
ursacht,  mußte  in  allen  Punkten  sparsam  vorgegangen  werden. 


sie  bei  ihrer  Lage  in  besseren  Stadtvierteln,  an  Straßenkreuzungen 
oder  freien  Plätzen  dazu  berufen  waren ,  wesentlich  im  Straßenbild 
zu  wirken.  In  der  äußeren  Gestaltung  aller  Schulen  ist  aber  auf 
eine  gute  Gesamterscheinung  besonderer  Wert  gelegt  worden.  Es 
wird  hierbei  Ziegelrohbau,  der  sich  in  der  rußhaltigen  Luft  besonders 
bewährt  hat,  in  Anknüpfung  an  die  für  Hamburg  und  Umgegend 
charakteristischen  Bauten  des  18.  Jahrhunderts  bevorzugt.  Die  Ge¬ 
simse  und  die  Schmuckteile  werden  in  der  Regel  aus  Werkstein  aus¬ 
geführt,  die  Dächer  mit  Ziegeln  gedeckt.  Im  nachstehenden  sollen 
einige  für  die  neueren  Schulbauten  Hamburgs  besonders  bezeich¬ 
nende  Beispiele  näher  beschrieben  werden. 


Abb.  18.  Ansicht  an  der  Bundesstraße. 

Großer  Aufwand  an  Architektur  konnte  nur  wenig  in  Betracht 
kommen,  umsomehr  als  häufig  der  Grunderwerbskosten  halber  ein¬ 
gebaute  oder  rückliegende  Bauplätze  in  untergeordneten  Straßen  ge¬ 
wählt  wurden.  Auch  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  bestimmtes, 
eng  begrenztes  Programm  für  Volksschulneubauten  herausgebildet, 
das  unter  tunlicher  Sparsamkeit  dem  für  den  Scbulbetrieb  unbedingt 
Notwendigen  Rechnung  trägt.  Etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse 
bei  dem  weniger  häufigen  Bau  von  höheren  Schulen.  Bei  diesen  erschien 
ein  größeres  Maß  von  architektonischem  Aufwand  angebracht,  zumal 


a)  Das  Heinrich-Hertz-Realgymnasium 
wird  an  der  Ecke  Schlump  und  Bundesstraße  errichtet.  Um  die 
Klassen  dem  Straßenlärm  zu  entziehen,  wurden  sie  tunlich  nach 
dem  Hofe  hin  so  gelegt,  daß  sie  S.W.-  und  S.  O.-Lage  erhielten.  Das 
Schulhaus  ist  in  der  Hauptsache  am  Schlump  angeordnet.  An 
diesen  Hauptbau  schließen  sich  zwei  Elügelbauten  an,  ein  längerer  an 
der  N.  O.-Grenze  und  ein  kürzerer  an  der  Bundesstraße.  Die 
Lücke  an  der  Bundesstraße  zwischen  diesem  Bauteil  und  der  benach¬ 
barten  Feuerwache  wird  vom  Turnhallenbau  ausgefüllt.  Es  entsteht 

auf  diese  Weise  ein  allseitig  ge¬ 
schlossener  Spielhof,  dessen  Größe 
rund  1550  qm  beträgt,  so  daß  bei 
einer  Zahl  von  820  Schülern  eine 
Bewegungsfläche  von  1,9  qm  auf 
einen  Schüler  entfällt.  Die  Schule 
enthält  in  einem  Erd-  und  zwei 
Obergeschossen  insgesamt  18  Klas¬ 
sen  und  noch  zwei  zur  Verfügung 
stehende  Klassen.  Die  Klassenzim¬ 
mer  sind  für  50,  40  und  30  Schüler 
bestimmt  und  für  zweisitzige  Bänke 
bemessen.  Außer  den  Klassen  sind 
vorgesehen  im  Erdgeschoß!  Abb.  22) : 
Direktorzimmer  mit  Vorraum,  ein 
Pedellzimmer  und  ein  Sprechzimmer 
in  der  Nähe  des  an  der  Bundesstraße 
gelegenen  Haupteingangs,  ferner  ein 
Beratungszimmer,  ein  Lehrerarbeits- 
zimmer  und  eine  Lehrerbücherei  sowie  ein  Raum  für  Lehrmittel.  Im 
ersten  Obergeschoß  (Abb.  21)  sind  angeordnet:  zwei  Räume  für  die 
naturgeschichtliche  Sammlung  und  ein  biologisches  Übungszimmer, 
die  Kombinationsklasse  und  ein  nach  N.  W.  belegener  Zeichensaal  mit 
Modellraum  sowie  die  Räume  für  den  physikalischen  Unterricht,  be¬ 
stehend  aus  dem  Lehrsaal  mit  Vorbereitungszimmer,  der  physi¬ 
kalischen  Sammlung  und  dem  Praktikum  sowie  aus  einem  Raum  fin¬ 
den  Verwalter  der  Sammlung.  Im  zweiten  Obergeschoß  erreicht  man 
von  der  Haupttreppe  die  in  den  Dachraum  reichende  Aula  mit  daneben- 
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liegendem  Gesang-aal  (Abb.  20),  der,  durch 
Klapptüren  mit  der  Aula  verbunden,  bei 
Festlichkeiten  zur  Mitbenutzung  hinzugezogen 
werden  kanD.  Über  dem  Gesangsaal  ist  die 
Orgelempore  angeordnet.  Ferner  enthält  das 
zweite  Obergeschoß  einen  zweiten,  ebenfalls 
nach  N.  W.  belegenen  Zeichen saal,  ein  Lehrer¬ 
zimmer  sowie  die  Raumgruppe  für  den 
Chemieunterricht,  bestehend  aus  einem  Lehr¬ 
saal  mit  Vorbereitungszimmer,  Apparate¬ 
raum,  Laboratorium  und  einem  Raum  für 
Mineralogie.  Das  Dachgeschoß  ist  zum 
größeren  Teil  durch  Anlage  von  Räumen 
für  die  Schülerbücherei,  für  Karten  sowie  für 
Schulgeräte  und  Lernmittel  nutzbar  gemacht. 
Auf  dem  Dache  über  der  Aula  ist  eine 
Plattform  für  astronomische  Beobachtungen 
errichtet.  Die  Turnhalle  mit  den  im  Keller¬ 
geschoß  belegenen  Nebenräumen  (Kleider¬ 
raum,  Geräteraum,  Zimmer  für  den  Turn¬ 
lehrerl  liegt  nur  wenig  über  Gelände  und 
hat  die  für  die  Hamburger  höheren  Schulen 
übliche  Ausmessung  13  zu  25  m  erhalten.  Im 
Kellergeschoß  sind  ferner  zwei  mit  be¬ 
sonderem  Eingang  versehene  Schuldiener¬ 
wohnungen.  ein  Fahrradraum,  eine  vom 
Spielhof  aus  zugängliche  Abortanlage  sowie 
die  für  die  Heizungsanlage  nötigen  Räume 
untergebracht.  Das  Kellergeschoß  hat  eine 
Höhe  von  3  m,  die  übrigen  Geschosse  haben 
eine  Stockwerkhöhe  von  4,20  m  von  Fuß¬ 
boden  bis  Fußboden.  Für  die  Heizung  ist, 
wie  in  allen  Hamburger  Schulen,  Nieder¬ 
druckdampfheizung  und  Lüftung  mit  vor- 
erwärmter  Luft  vorgesehen. 

Die  bevorzugte  Ecklage  wies  darauf  hin, 
auf  eine  ruhige  Gruppierung  der  Baumasse 
unter  kräftiger,  architektonischer  Betonung 
der  Straßenecke  hinzuarbeiten  (Abb.  17  u.  18). 
Die  Formgebung  lehnt  sich  in  freier  Auf¬ 
fassung  an  althamburgische  Bauweise  an. 
Die  Flächen  der  Straßenfronten  sollen  mit 
roten  Ziegeln  verblendet,  die 
Architekturteile  in  Sandstein  her¬ 
gestellt  werden.  Die  schlicht  ge¬ 
haltenen  Hoffronten  sollen  als  reiner  - 

Ziegelbau  ausgebildet  werden.  Die 
Dächer  werden  mit  graublauen 
holländischen  Pfannen  gedeckt. 

Die  Baukosten  des  Schul-  <-- 

hauses  mit  Turnhalle  ein¬ 
schließlich  der  Xebenanlagen ,  je¬ 
doch  ausschließlich  der  Ausstat¬ 
tung  sind  auf  008  000  Mark  ver¬ 
anschlagt.  Für  1  cbm  des  Schul¬ 
hauses  ergibt  sich  der  Betrag  von 
20  Mark.  Die  Ausführung  erfolgt 
durch  die  erste  Hochbauabteilung 
unter  der  Leitung  des  Abtei- 
lungsvorstandes,  des  Bauinspektors 
Schmidt.  (Schluß  folgt.) 


Vermischtes. 


Zu  in  Wettbewerbe  um  den  Scbinkelpreis  des  Jahres  1910  sind 
rechtzeitig  eingegangen:  22  Entwürfe  zu  einem  Kurhause,  11  Entwürfe 
z  i  einer  Staubeckenanlage  und  9  Entwürfe  zu  einer  Bahn  für  schnell- 
fahrend»-  Personenzüge.  Eine  öffentliche  Ausstellung  sämtlicher  Ent- 
■  ■  odet  vor  dem  Schinkelfeste  in  der  Aula  der  Technischen 
Hochschule  in  Charlottenburg  statt. 

Wettbewerb  fiir  Entwürfe  zu  einem  Bebauungsplan  der  Orts- 
lage  Triller-Saarbrücken  (S.  118,  451  u.  570  d.  Bl.).  Der  Verfasser 
<!>•,  .oin  Pr  -gericht  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurfs  .Landhaus- 
v  f>rtel  Triller“  ist  der  Zivilingenieur  A.  Schölten  in  Aachen. 

Wettbewerb  Parkhaus  Bremen  (vgl.  S.  399  d.  Bl.).  Die  Einliefe- 
rung'fri't  -t  vom  1.  auf  den  13.  Dezember  d.  J.  verschoben  worden. 

Ein  Wettbewerb  um  Bauskizzen  fiir  die  Sparkasse  des  Land¬ 
kreises  Liinelmrg  wird  unter  den  Architekten  der  Provinz  Hannover 
und  der  freien  Städte  Hamburg  und  Lübeck  bis  15.  Februar  1910 
ausgeschrieben.  Dem  fünfgliedrigen  Preisgericht  gehören  als  Archi¬ 
tekten  an:  Gelieim-r  Baurat  Professor  Mohrmann  in  Hannover, 


Königlicher  Kreisbauinspektor  ßaurat  Schlöbcke  in  Lüneburg  und 
Stadtbaurat  Kampf  in  Lüneburg.  Drei  Preise  von  1600,  1000  und 
400  Mark  sind  ausgesetzt.  Die  Unterlagen  sind  gegen  Einsendung 
von  3  Mark,  die  bei  Einlieferung  eines  Entwurfs  zurückerstattet 
werden,  von  der  Sparkasse  des  Landkreises  Lüneburg  zu  beziehen. 

Der  Vorstand  des  Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  besteht  im  Jahre  1909/10  aus  folgenden  Herren:  Vorsitzender 
Stadtrat  a.  D.  C.  F.  Kölle,  Stellvertreter  Professor  W.  Manchot, 
Schriftführer  Ingenieur  A.  Askenasy,  Kassenwart  Stadtbauinspektor 
Göller,  Bibliothekar  Architekt  L.  ßernoully,  Vorträge  und  Be¬ 
richte  Regierungs-  und  Baurat  11.  Schwarz  und  Direktor  Professor 
Unger,  Festordner  Arch.  C.  Lennartz  und  Ing.  G.  Lönholdt. 

Altertümliche  Ziegel  und  Tonwaren  sollen  in  der  auf  Her  zweiten 
Ton-,  Zement-  und  Kalkmdustiieausstellung  1910  in  Berlin  zu  er¬ 
bauenden  römischen  Villa  gez.eigt  werden.  Eine  große  Anzahl  Ziegel 
und  Töpferwaren  von  den  Römerzeiten  an,  ferner  Brandgräber, 
römische  Heiz-  und  Dachanlagen  und  mittelalterliche  Ziegel  usw. 


i\r.  96. 
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wird  die  Ausstellung  enthalten,  deren  Leitung  in  den  Händen  von 
Professor  M.  Gary,  Vorsteher  der  Abteilung  für  Baumaterialien-- 
prüfung  des  Kgl.  Materialprüfungsamts  in  Groß-Licht erfelde,  liegt. 


Biiclierschau. 

Neu  erschienene,  bei  der  Schriftleitnng  eingegaugene  Bücher. 

(Alle  bei  der  Schriftleitung  eingehenden  Werke  werden  in 
diesen  Verzeichnissen  aufgeführt.  Rücksendung  der  Werke 
kann  nicht  stattiinden.) 

Abigt,  Emil,  J.  Das  Eigenheim  des  Mittelstandes.  Ratgeber 
für  Bau  oder  Kauf  eiues  eigenen  Hauses  mit  Garten.  Wiesbaden  1909. 
Westdeutsche  Verlagsgesellscbaft  m.  b.  H.  160  S.  in  8°  mit  300  An¬ 
sichten  und  Grundrissen  von  Einfamilienhäusern,  Doppelhäusern  usw. 
Kart.  2  JL. 

Alte  Städtebilder  aus  Schwaben.  Herausgegeben  von 
W.  Kick.  Text  von  Dr.  Julius  Baum.  Stuttgart  1909.  W.  Kick. 

1.  Bd.  2.  u.  3.  Lief.  Je  20  Taf.  —  Der  ganze  Band  (60  Lichtdrucktal. 
24:32  cm,  Text  und  Inhaltsverzeichnis)  in  Leinwandmappe  25  JL. 

Andree,  W.  L.  Zur  Eisenbetontheorie.  Eine  neue  Berechnungs¬ 
weise.  München  u.  Berlin  1909.  R.  Oldenbourg.  VII  u.  73  S.  in  8° 
mit  60  Abb.  Geh.  3  JL. 

Dr.  Anheisser,  Roland.  Altschweizerische  Baukunst.  Neue 
Folo-e.  Bern  1910.  A.  Francke,  vorm.  Sclimid  u.  Fiancke.  In  gr.  4U 
(26 T 35  cm).  54  S.  Text  mit  Abb.  u.  100  Taf.  Geb.  28  JL. 

Architektur  des  20.  Jahrhunderts.  3.  Sonderheit.  Joseph 
M.  Olbrich,  Das  Warenhaus  Tietz  in  Düsseldorf.  Berlin  1909. 
Ernst  Wasmuth  A.-G.  In  4°.  16  S.  Text  mit  Abb.  u.  122  S.  Abb. 

(Ätzungen)  sowie  6  S.  Anhang  über  die  Einrichtung  des  "Warenhauses. 
Geh.  Für  die  Besteller  der  im  WTnunutlischen  Verlage  erscheinenden 
Fachzeitschriften  7,75  JL ,  sonst  12  JL. 

®r.=3ng.  Barkhausen,  G.  n.  Robert  Otzen.  Anhang  zur  zweiten 
Auflage  der  Zahlenbeispiele  zur  statischen  Berechnung  von 
Brücken  und  Dächern.  Entwicklung  und  Erläuterung  der  be¬ 
nutzten  Gleichungen.  Wiesbaden  1909.  C.  W.  Kreidels  Verlag.  IV  u. 
119  S.  in  gr.  8°  mit  83  Abb.  Geh.  3,60  JL. 

Bericht  über  die  vom  10.  bis  12.  Juni  1909  in  Frankfurt  a.  M. 
abgehaltene  7.  Versammlung  von  Heizungs-  und  Lüftungs¬ 
fachmännern.  Herausgegeben  vom  geschäftsführenden  Ausschuß. 
München  1909.  Druck  von  R.  Oldenbourg.  188  S.  in  8°  mit  Abb. 
im  Text  u.  2  Taf.  Geh. 

Björnstad,  Ejnar.  Die  Berechnung  von  Steifrahmen  nebst 
anderen  statisch  unbestimmten  Systemen.  Berlin  1909.  Julius 
Springer.  VIII  u.  229  S.  in  8°  mit  127  Abb.,  19  Tabellen  und  einer 
graphischen  Anlage.  Geh.  9  JL .,  geb.  10  JL. 

£r.=  3ng.  Carius,  A.  Ornamentik  am  oberhessischen  Bauern¬ 
hause.  Frankfurt  a.  M.  1910.  Heinrich  Keller.  In  4°.  20  S.  Text 

u.  32  Taf.  In  Mappe.  10  JL. 

Dubislav,  E.  Neuere  Wasserkraftanlagen  in'Norwegen.  München  u. 
Berlin  1909.  R.  Oldenbourg.  VIT  u.  174  S.  in  gr.  8°  mit  140  Abb.  Geh.  bJL. 

Die  Eisenbahn -Technik  der  Gegenwart.  Herausgegeben 
von  ®r.=Änß-  Barkhausen,  Blum,  v.  Borries,  Courtin  u. 

v.  Weiss.  Wiesbaden  1909.  C.  W.  Kreidels  Verlag.  —  4.  Band. 
Zahnbahnen.  Stadtbahnen.  Lokomotiven  und  Triebwagen  für  Schmal¬ 
spur-,  Forcier-,  Straßen-  und  Zahnbahnen.  Fahrzeuge  der  Kleinbahnen 
und  elektrischen  Bahnen.  Seilbahnen.  —  Abschnitt  C  (Schluß)  und  D. 
Fahrzeuge  für  Schmalspur-,  Förden-  und  Straßenbahnen.  Städtische 
Bahnanlagen.  Bearbeitet  von  Rimrott,  v.  ßorries,  Abt  und  3)r.=^5itg. 
0.  Blum.°  VII  u.  122  S.  in  gr.  8°  mit  158  Abb.  im  Text.  Geh.  5  JL. 

Ferchland,  E.  Sächsisches  Wassergesetz  vom  12.  März  1909 
nebst  Ausführungsverordnung  vom  21.  September  1909.  Mit  einer 
Einleitung,  kurzen  Erläuterungen  und  ausführlichem  Sachregister. 
Dresden-N.  1909.  C.  Heinrich.  176  S.  in  8°.  Geb.  3  JL. 

Fritze.  Zum  Kampf  gegen  die  Schieferbedachung.  Ein  Beitrag 
zu  den  Fragen  des  Heimatschutzes.  1909.  Verlag  des  Technikums 
Hildburghausen.  18  S.  in  gr.  8o  mit  20  Abb.  Geh. 

5)r.=  3ng.  Geutzen,  Felix.  Die  Kanzelhäuser  und  ähnliche  Miet¬ 
häuser  Alt-Danzigs.  Von  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  zur 
Erlangung  der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs  genehmigte  Dissertation. 
Herausgegeben  unter  Beihilfe  des  Vereins  zur  Erhaltung  der  Bau- 
und  Kunstdenkmäler  in  Danzig.  Danzig  1909.  Selbstverlag  des 
Verfassers  (Königsberg,  Hintertragheim  11),  44  S.  in  4°  mit  51  Abb. 
u.  10  Taf.  Geh. 

Geusen,  L.  Die  Eisenkonstruktionen.  Ein  Lehrbuch  lür  bau- 
und  maschinentechnische  Fachschulen,  zum  Selbststudium  und  zum 
praktischen  Gebrauch  nebst  einem  Anhang,  enthaltend  Zahlentafcln 
für  das  Berechnen  und  Entwerfen  eiserner  Bauwerke.  Berlin  1909. 
Julius  Springer.  XI  u.  290  S.  in  gr.  8°  mit  518  Abb.  im  Text  u.  auf 
2  zweifarbigen  Taf.  Geb.  12  JL. 

Gruhl,  G.  Das  rechnerische  Austragen  von  Werksteinen.  München 
1909.  E.  Pohls  Verlag.  47  S.  in  8°  mit  49  Abb.  Geb.  2,40  JL. 

Haimovici,  Emanuel.  Der  Eisenbetonbau.  (275.  Bändchen  der 


Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt“).  Leipzig  1909.  B.  G.  Teubner. 

VI  u.  132  S.  io  kl.  8°  mit  81  Abb.  Geh.  1  JL,  geb.  1,25  JL. 

Handbuch  der  Architektur.  Unter  Mitwirkung  von  Fach¬ 
genossen  herausgegeben  von  5Dr.=2>ttg-  Dr.  Eduard  Schmitt.  Leipzig. 
Alfred  Kröner  Verlag,  ln  gr.  8°.  —  II.  Teil.  Die  Baustile.  1.  Bd. 
Die  Baukunst  der  Griechen.  Von  Dr.  Joseph  Durm.  3.  Aufl.  1910. 

V  u.  552  S.  mit  502  Abb.  u.  6  Taf.  Geh.  27  JL,  in  Halbfranz 
geb.  30  JL.  —  IV.  Teil.  Entwerfen,  Anlage  und  Einrichtung  der  Ge¬ 
bäude.  3.  Halbbd.  Gebäude  für  die  Zwecke  der  Landwirtschaft  und 
der  Lebensmittelversorgung.  .  2.  Heft.  Gebäude  für  Lebensmittel¬ 
versorgung,  Schlachthöfe,  Viehmärkte  und  Markthallen.  t  on  I  elix 
Moritz  und  Dr.  Eduard  Schmitt.  3.  Aull.  1909.  t  111  u.  430  S.  mit 
391  Abb.  u.  30  Taf.  Geh.  21JL,  in  Halbfranz  geb. 27  JL.  —  10.  Halbbd.  Die 
Gartenarchitektur.  Von  Andre  Lambert  und  Eduard  Stahl  2.  Aufl. 
1910.  IV  u.  152  S.  mit  189  Abb.  u.  22  Taf.  Geh.  9JL,  in  11  alb  franzgeb.  12,  /)(. 

Hartmann,  Arnold.  Neubauten  auf  dem  Gebiete  der  Wohlfahrts¬ 
pflege.  Berlin  1909.  Schuster  u.  Bufleb  G.  m.  b.  11.  45  Lichtdrucktaf. 
(32:48  cm)  nach  photographischen  Aufnahmen  von  Hermann  Rück¬ 
wardt.  In  Mappe.  20  JL. 

Herzka,  Leopold.  Theorie  und  Dimensionierung  der  durch  einen 
oder  zwei  Unterzüge  verstärkten  Balken-  (Träger-)  Decke.  Wien  1910. 

R.  v.  Waldheim.  67  S.  in  gr.  8°  mit  15  Abb.,  4  Tab.  u.  1  Taf.  Geh.  3,80  JL. 

Holtmeyer,  A.  Entwürfe  zu  Kleinwohnungen.  Wiesbaden  1909. 

C.  W.  Kreidels  Verlag.  In  2  Mappen.  In  Folio.  1.  Mappe:  Ein¬ 
familienhäuser.  IV  S.  Text  u.  20  Blatt  Entwürfe.  4,80  JL.  —  2.  Mappe: 
Zwei-  und  Vierfamilienhäuser.  IV  S.  Text  u.  15  Blatt  Entwürfe  u. 

1  Blatt  Schaubilder.  3,20  JL. 

Dr.  v.  Ignatowsky,  W.  Die  Vektoranalysis  und  ihre  Anwendung 
in  der  theoretischen  Physik.  1.  Teil:  Die  Vektoranalysis.  (Mathe¬ 
raatisch-physikalische  Schriften  für  Ingenieure  und  Studierende,  6.  Bd.) 
Leipzig  u.  Berlin  1909.  B.  G.  Teubner.  VII  u.  112  S.  in  8°  mit  2i  Abb. 
Geh.  2,60  JL,  geb.  3  JL. 

Ivekovic,  C.  M.  Die  Entwicklung  der  mittelalterlichen  Baukunst 
in  Dalmatien.  Wien  1910.  Anton  Schroll  u.  Ko.  22  S.  in  gr.  4°  und 
28  Tafeln.  Geh.  8,60  JL. 

Dr.  Jahnke,  Eugen  u.  Fritz  Emde.  Funktionentafeln  mit  Formeln 
und  Kurven.  (Mathematisch-physikalische  Schriften  für  Ingenieure 
und  Studierende,  5.  Bd.)  Leipzig  u.  Berlin  1909.  B.  G.  keubner. 
XII  u.  176  S.  in  gr.  8°  mit  53  Abb.  Geb.  6  JL, 

Jahr,  H.  Anleitung  zum  Entwerfen  und  zur  Berechnung  der 
Standfestigkeit  von  Fabrikschornsteinen  aus  Mauerwerk,  Eisen  und 
Eisenbeton  nebst  den  hierüber  erlassenen  Bestimmungen  und  die 
rauchfreie  Verbrennung  bei  Dampfkesselfeuerungen.  Bearbeitet  für 
den  praktischen  Gebrauch.  6.  Auflage.  Hagen  i.  W.  1910.  Otto 
Hammerschmidt.  XJI  u.  153  S.  in  kl.  8°  mit  Abbildungen,  Tabellen 
und  Rechnungsbeispielen.  Geb.  3  JL. 

Jahrbuch  des  K.  K.  hydrographischen  Zentralbureaus. 
14.  Jahrg.  1906.  Wien  1908.  In  Kommission  bei  W.  Braumüller,  ln 
Folio.  T  Heft  Allgemeiner  Teil  und  14  Hefte  über  die  einzelnen  Fluß¬ 
gebiete.  Mit  14  Übersichtskarten  und  zahlreichen  Beilagen.  In  Mappe. 

Joker,  Willi.  Farben-  und  RaumstimmungeD.  Angewandte  dekora¬ 
tive  Malereien  für  das  bürgerliche  Wohnhaus.  Mit  einem  Vorwort: 
Die  dekorative  Malerei  als  Raumkunst.  Fünf  Serien  in  feinstem 
Chromokunstdruck.  Dortmund  1909.  Joker  u.  Wallenstein,  G.  m.b.H. 
1.  u.  2.  Serie.  —  Große  Ausgabe  je  15  Blatt  gr.  Folio  in  Mappe  die  Serie 
30  JL.  Kleine  Ausgabe  je  10  ßiatt  gr.  Folio  in  Mappe  die  Serie  20  JL . 

'  Joker,  Willi.  Malflächen.  Darstellungen  von  Innenansichten  für 
farbige  Raumausstattung.  Mit  einem  Vorwort:  Grundsätze  der  dekora¬ 
tiven'' Malerei.  Dortmund  1909.  Joker  u.  Wallenstein,  G.  m.  b.  fl. 
11  S.  Text,  36  Ansichten  und  3  Kunstblätter.  Geh.  5,50  bezw.  8,50  JL. 
Hierzu  sind  erschienen:  Vorgedruckte  Konturiibungsbogen  in  ver¬ 
schiedenen  Ausgaben  auf  Zeichen-  und  Aquarellpapier. 

Karte  der  deutschen  Eisenbahnen  und  ihrer  Anschlüsse 
im  Auslande.  Maßstab  1:800000.  Beiheft:  Stationsverzeichnis  der 
deutschen  Eisenbahnen.  Bearbeitet  von  G.  O’Grady,  Oberstleut¬ 
nant  z.  I).,  Leiter  des  Kartographischen  Bureaus  des  König!,  preuß, 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten.  Berlin  1909.  Gea  Verlag 
G.  m.  b.  H.  4  Blätter  (je  100:75  cm)  in  vielfachem  Farbendruck. 
Stationsverzeichnis  148  S.  in  8°.  Geb.  12  JL. 

Kersten,  €.  Brücken  in  Eisenbeton.  Ein  Leitfaden  für  Schule 
und  Praxis.  II.  Teil,  ßogenbriicken.  2.  Aufl.  Berlin  1910.  Wilb.  Ernst 
u.  Sohn.  VIII  u.  198  S.  in  gr.  8°  mit  466  Abb.  Geh.  5,20  JL,  geb.  6  JL. 

Kokte,  Julius.  Die  Peterskirche  in  Leitzkau,  der  älteste  Steinbau 
östlich  der  Elbe.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Geschichte 
der  Architektur,  2.  Jalirg.,  12.  Heft.  Heidelberg  1909.  Karl  Winters 
Universitätsbuchhandlung.  6  S.  iu  4°  mit  Abb.  Geh. 

Kraft,  Max.  Güterherstellung  und  Ingenieur  in  der  Volkswirt¬ 
schaft,  in  deren  Lehre  und  Politik.  Wien  u.  Leipzig  1910.  A.  Hart¬ 
lebens  Verlag.  VII  u.  216  S.  in  8°.  Geh.  5  JL,  geb.  6  JL, 

Krause,  Erich.  Die  Pachtbedingungen  der  Königlich  preußischen 
Domänen  in  Verbindung  mit  gesetzlichen  und  Verwaltungsvorschriften. 
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Zum  praktischen  Gebrauche  für  Verwaltungsbeamte  und  Domänen¬ 
pächter.  Berlin  190S.  Paul  Parey.  VIII  u.  158  S.  in  8°.  Geb.  5  Jt. 

Kiikelhaus,  Hugo.  Das  Submissionswesen.  Essen  a.  d.  Ruhr  1909. 
Verlag:  -Das  Tischlergewerk“.  29  S.  in  8°.  Geh.  0,40  Jt,  bei  größerem 
Bezug  0,30  JL. 

Die  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Bayern.  Heraus¬ 
gegeben  im  Aufträge  des  Kgl.  Bayer.  Staatsministeriums  des  Innern 
für  Kirchen- und  Schulangelegenheiten.  2.  Band.  Die  Kunstdenkmäler 
von  Oberpfalz  und  Regensburg.  Herausgegeben  von  Georg  Hager. 
München  1909.  R.  Oldenbourg.  lngr.  8°.  11.  Heft.  Bezirksamt  Eschen¬ 
bach.  Bearbeitet  von  Georg  Hager.  IX  u.  172  S.  mit  10  Tafeln, 
128  Abb.  im  Text  und  1  Karte.  Geb.  7  Jt. 

Die  Kunstdenkmäler  der  Pro vin z  Brandenburg.  Heraus¬ 
gegeben  vom  Braudenburgischen  Provinzialverbande.  l.Band.  1.  Teil. 
Kreis  Westprignitz.  Unter  der  Schriftleitung  von  Theodor  Goecke 
bearbeitet  von  Paul  Eichholz,  Dr.  Friedrich  Solger,  Dr.  Willy 
Spatz.  Berlin  1909.  Selbstverlag  des  Provinzialverbandes.  Kom¬ 
missionsverlag:  Vossische  Buchhandlung,  Berlin.  LXXXIX  u.  368  S. 
in  gr.  S°  mit  4  Karten,  49  Taf.  und  357  Abb.  im  Text.  Geh.  20  Jt. 

Ludwik,  P.  Elemente  der  Technologischen  Mechanik.  Berlin  1909. 
Jul.  Springer.  57  S.  in  S<>  mit  20  Abb.  und  3  Steindrucktaf.  Geb.  3  JL 

g!r.=$rtg.  Mannes,  Hermann.  Die  Berechnung  von  Rohrnetzen 
städtischer  Wasserleitungen.  München  u.  Berlin  1909.  R.  Oldenbourg. 
59  S.  in  8°  mit  17  Textabb.  u.  1  Tab.  Geh.  1,60  JL 

£r.=3ng.  Martens,  Hans  A.  Grundlagen  des  Eisenbahnsignal¬ 
wesens  für  den  Betrieb  mit  Hochgeschwindigkeiten  unter  Berück¬ 
sichtigung  der  Bremswirkung.  Wiesbaden  1909.  C.  W.  Kreidels 
Verlag.  XII  u.  82  S.  in  gr.  8°  mit  17  Taf.  Geh.  6  Jt. 

Mattliaei,  Adelheid.  Die  Lage  der  Baukunst  in  der  Gegen¬ 
wart  und  die  Erziehung  zum  Architekten  an  unseren  Technischen 
Hochschulen.  Rede,  gehalten  bei  Übernahme  des  Rektorats  der 
Königlichen  Technischen  Hochschule  Danzig  am  1.  Juli  1909.  Danzig 
1909.  John  u.  Rosenberg.  23  S.  in  8°.  Geh.  0,50  Jt. 

Mayer,  Johann  Eugen.  Heizung  und  Lüftung.  (241.  Bändchen 
der  Sammlung  „Aus  Xatur  und  Geisteswelt“).  Leipzig  1909.  B.  G. 
Teubner.  112  S.  in  kl.  8°  mit  40  Textabb.  Geh.  I  Jt,  geb.  1,25  JL 

Normal-Preistarif  für  Bautischlerarbeiten  des  Rheinisch- 
Westfälischen  Tischler-Innungsverbandes.  Ausgearbeitet  von  Hugo 
Kiikelhaus.  Essen  a.  d.  Ruhr  1909.  Verlag:  „Das  Tischlergewerk“. 
210  S.  in  Reichsformat  mit  zahlreichen  Abbildungen.  Geh.  6  Jt. 

Obmann,  Friedrich.  Architektur  und  Kunstgewerbe  der  Barock¬ 
zeit,  des  Rokoko  und  Empires  aus  Österreich-Ungarn.  Zweite  Serie. 
4  Lief,  zu  je  25  Blättern  (32  :  46  cm).  Wien  1909.  Anton  Schroll  u.  Ko. 
1.  Lief.  —  Die  Lief.  25  Jt. 

l’etersen,  Georg.  Über:  „Antike  und  moderne  Theaterbaukunst 
sowie  über  das  Theaterwesen“.  Habelschwerdt  1909.  Frankes  Buch¬ 
handlung,  J.  Wolf.  32  S.  in  8°  mit  5  Abb.  Geh.  0,70  Jt. 

Dr.  Petersilie,  Erich.  Schiffahrt  und  Güterverkehr  auf  dem  Rheine 
während  der  Jahre  1891  bis  1906.  Bearbeitet  auf  Veranlassung  der 
Zentralkommission  für  die  Rheinschiffahrt.  Mannheim  1908.  Selbst¬ 
verlag  der  Zentralkommission  für  die  Rheinschiftährt.  VIII  u.  183  S. 
Text  und  571  S.  Tabellen  in  gr.  4".  Geh.  20  Jt. 

Pflpghart,  A.  Grundzüge  einer  ßundesgesetzgebung  über  die 
Ausnutzung  und  Verwertung  der  Wasserkräfte.  II.  Teil.  Die  Ver¬ 
wertung  der  Wasserkräfte.  Anhang:  Entwurf  eines  Bundesgesetzes 
über  die  Ausnutzung  und  Verwertung  der  Wasserkräfte.  Zürich 
1909.  Beer  u.  Cie.,  vorm.  Fäsi  u.  Beer.  129  S.  in  8°.  Geh.  2,60  Jt. 

Pielüer,  Eonis.  Die  Feuchtigkeit  im  Hause,  ihre  Ursache  und 
Beseitigung,  uuter  besonderer  Berücksichtigung  von  Grundwasser¬ 
diebtungen.  Unna  i.  W.  1909.  Selbstverlag  des  Verfassers.  32  S. 
mit  14  Abb.  in  8°.  Geh.  1  Jt  (uud  Postgebühr). 

2  r.=pug.  Rahtgens,  Hugo.  Die  Ruinen  des  Oybin  bei  Zittau. 
Düsseldorf  1909.  L.  Schwann.  HI  u.  58  S.  in  gr.  8°  mit  1  Taf.  und 
86  Abb.  Geh.  1,50  JL 

Ranck,  Ehr,  Geschichte  der  Gartenkunst.  (274.  Bändchen  der 
Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt“.)  Leipzig  1909.  B.  G.  Teubner. 
100  S.  in  kl.  8°  mit  41  Abb.  Geh.  1  Jt,  geb.  1,25  Jt. 

The  Royal  Commission  an  the  Ancient  and  Historical 
Monuments  and  Constructions  of  Scotland.  First  Report 
and  Inventorv  of  Monuments  and  Constructions  in  the  county  of 
Berwick.  Edinburgh  1909.  XV  Ui  59  S.  in  8°  mit  einer  Karte.  Geh. 

T  r.-Jitg  I» r .  Sarrazin,  O.  n.  Oberheck,  H.  Taschenbuch  zum 
Ai  ■  •  ;  von  Kreisbogen  mit  und  ohne  Übergangskurven  für  Eisen¬ 

bahnen  Straff  n  und  Kanäle.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Lis*  i  1  .  er,' n  untergeordneter  Bedeutung.  Zweiundzwanzigste 
A  dlage.  Berlin  l'.'Oii.  Jul.  Springer.  X  u.  74  S.  Einleitung,  200  S. 
Tabellen,  kl.  8°.  Geb.  3  Jt. 

Srhäfcr.  Karl.  Von  deutscher  Kunst.  Gesammelte  Aufsätze  und 
nachgelassene  Schriften.  Berlin  1910.  Wilb.  Ernst  u.  Sühn.  XVIII 
u.  477  S.  in  gr.  s  mit  139  Abb.,  3  Bildnissen  und  9  Tafeln.  12  Jt, 
geb.  1 3.50  Jt. 


Scbau-ins-Land.  Zeitschrift  des  Breisgauvereins  Scbau-ins- 
Land  in  Freiburg  i.  Br.  In  4°.  1909.  36.  Jahrlauf.  1.  Halbband.  53  S. 
mit  zahlreichen  Abb.,  2  Taf.  und  dem  Vereinsbericht.  Preis  für  den 
Halbband  bei  Bezug  durch  den  Verein  3  Jt,  im  Buchhandel  4  JL 

ScMomann ,  Alfred.  Illustrierte  Technische  Wörterbücher  in 
sechs  Sprachen:  Deutsch,  Englisch,  Französisch,  Russisch,  Italienisch, 
Spanisch.  Nach  der  besonderen  Methode  Deinhardt-Schlomann  be¬ 
arbeitet.  5.  Band.  Eisenbahnban  und  -Betrieb.  Unter  Mitwirkung 
des  Vereins  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin,  des  Vereins  Deutscher 
Maschineningenieure  und  zahlreicher  hervorragender  Fachleute  be¬ 
arbeitet  von  Dipl.-Ing.  August  Boskart.  München  u.  Berlin  1909. 
R.  Oldenbourg.  XIV  u.  870  S.  in  kl.  8°  mit  über  1900  Abb.  und 
zahlreichen  Formeln.  Geb.  11  Jt. 

Dr.  phil.  Sei})]),  Heinrich.  Beiträge  zur  Theorie  und  Berechnung 
doppeltgekrümmter  Freiträger  und  verwandter  Traggebilde.  Wien  u. 
Leipzig  1910.  A.  Hartlebens  Verlag.  48  S.  in  8°  mit  9  Abb.  Geh. 
3  Jt,  geb.  4  Jt. 

Seile,  E.  Schnellrechentafel.  Deutsch-Krone  1909.  P.  Garmssche 
Buchhandlung  (F.  Garms).  4  S.  (in  kl.  8°)  Gebrauchsanweisung. 
Größe  der  Tafel  82  :32  cm.  Kart.  1  Jt,  mit  Anleitung  1,10  JL 

Sonntag,  R.  Biegung,  Schub  und  Scherung  in  Stäben  von  zu¬ 
sammengesetzten  und  mehrteiligen  Querscbnittsformeu  mit  gleichen 
und  wechselnden  Trägheitsmomenten  auf  Grund  der  Zerlegung  in 
ihre  Einzelteile  mit  rechnerischen  Untersuchungen  an  Beispielen  und 
zeichnerischen  Darstellungen.  Berlin  1909.  Wilb.  Ernst  u.  Sobu.  VIII 
u.  222  S.  in  gr.  8°  mit  173  Abb.  und  11  Taf.  Geb.  8  Jt  geb.  9  Jt. 

Städtebauliche  Vorträge.  Aus  dem  Seminar  für  Städtebau 
an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  in  Berlin.  Herausgegeben 
von  den  Leitern  des  Seminars  für  Städtebau,  Joseph  Brix  und  Felix 
Genzmer.  Berlin  1909.  Wilb.  Ernst u. Sohn.  In  gr.  8°.  2.  Bd.  2.  Heft: 
Die  ober-  und  unterirdische  Ausbildung  der  städtischen  Straßenquer¬ 
schnitte.  Von  Joseph  Brix.  25  S.  mit  30  Abb.  1,40  Jt.  —  6.  Heft:  Ent¬ 
eignung  und  Städtebau.  Von  Dr.  Paul  Alexander-Katz.  21  S.  1  Jt. 

Statistik  der  Elektrizitätswerke  in  Deutschland  nach 
dem  Stande  vom  1.  April  1909.  Im  Aufträge  des  Verbandes  deutscher 
Elektrotechniker,  e.  V.  herausgegeben  von  Georg  Dettmar.  Berlin 
1909.  Julius  Springer.  XH  u.  174  S.  in  gr.  8°.  Geb.  6  Jt. 

Stöckl,  Karl  u.  Wilhelm  Hauser.  Hilfs- Tabellen  für  die  Be¬ 
rechnung  eiserner  Träger  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  Eisen¬ 
bahn-  und  Straßenbrücken  nebst  Anhang,  enthaltend  die  amtlichen 
Vorschriften  für  die  Belastung  und  Berechnung  von  Eisenbahn-  und 
Straßenbrücken  in  Österreich,  Ungarn,  Preußen  und  Bayern.  3.  Aufl. 
Wien  1909.  Spielhagen  u.  Schurich.  XI  u.  427  S.  in  gr.  8°  mit 
123  Abb.  Geh.  18  Jt. 

Technisches  Auskunftsbuch  für  das  Jahr  1910.  17.  Jahrg. 
Notizen,  Tabellen,  Regeln,  Formeln,  Gesetze,  Verordnungen,  Preise 
und  Bezugsquellen  auf  dem  Gebiete  des  Bau-  und  Ingenieurwesens  in 
alphabetischer  Anordnung.  Von  Hubert  Joly,  Leipzig.  K.  F.  Koekler. 
XI  u.  1375  S.  in  8°  mit  147  Abb.,  5  Bogen  Bezugsquellen-Nackweis, 
3'/2  Bogen  Tabellen  usw.  Karte  zur  überschlägigen  Berechnung  von 
Eisenbahnfrachten  sowie  Kalender.  Geb.  8  Jt. 

Veröffentlichungen  des  Meißner  Dombauvereins.  Meißen 
1908.  Louis  Mosche.  —  III.  Festschrift  zur  Feier  der  Weihe  der  Glocken 
in  den  erneuerten  Türmen  des  Domes  zu  Meißen  am  27.  Oktober  1908. 
Herausgegeben  von  dem  Vorstande  des  Meißner  Dombauvereins. 
34  S,  in  4°  mit  einem  Bildnis  und  9  Taf.  Geh.  1  'Jt.  —  IV.  Zur  Er¬ 
innerung  an  die  Feier  der  Wiederherstellung  der  Westtürme  des 
Domes  den  Festgenossen  gewidmet  von  dem  Vorstande  des  Meißner 
Dombauvereins.  28  S.  in  4°  mit  Abb.  u.  2  Lichtdrucktaf.  Geb.  1  Jt. 

5)r.=3ng.  Wagner,  Hans.  Studien  über  die  romanische  Baukunst 
in  Regensburg.  München  1909.  Karl  Gerber,  G.  m.  b.  H.  80  S.  in  8° 
mit  38  Abb.  Geh. 

Waldau,  Friedr.  Freistehende  Schornsteine.  Bau,  Betrieb, 
Leistung,  Prüfung  und  Berechnung  der  Abmessungen,  der  Stand¬ 
festigkeit  sowie  der  Bau-  und  Unterhaltungskosten.  Staßfurt  1909. 
Wilb.  Seegelken  vorm.  R.  Weickes  Buchhandlung.  VIII  u.  186  S. 
in  8°  mit  200  Abb.,  Scbaulinien,  Tabellen,  Beispielen  und  den  be¬ 
hördlichen  Verordnungen.  Geb.  5,50  Jt,  geb.  6  Jt. 

Wasser  und  Abwasser.  Zentralblatt  für  Wasserversorgung 
und  Beseitigung  flüssiger  und  fester  Abfallstoffe.  Herausgegeben 
von  SDr.  =  ipng.  A-  Schiele  und  Dr.  R.  Weldert.  Erster  Band. 
Leipzig  1909.  Gebrüder  Borntraeger.  621  S.  in  gr.  8°  mit  zahlreichen 
Abbildungen.  Geh.  30  JL. 

Weißbach,  Karl  u.  ®r.<5«g.  Walter  Mackowsky.  Das  Arbeiter¬ 
wohnhaus.  Anlage,  innere  Einrichtung  und  künstlerische  Aus¬ 
gestaltung.  Arbeiterkolonien  und  Gartenstädte.  Berlin  1910.  Ernst 
Wasmutb,  A.  -  G.  XII  u.  295  S.  in  gr.  8°  mit  439  Abb.  Geh.  18  Jt, 
geb.  20  Jt. 

van  Vsselsteyn,  H.  A.  Der  Hafen  von  Rotterdam.  3.  Aufl. 
Rotterdam  1908.  Nijgh  u.  van  Ditmars  Verlagsanstalt.  XX  u.  346  S. 
in  4°  mit  100  Abb.  u.  7  Taf.  Geb.  6 1/2  Gulden  —  11  Jt. 


v<  r',;t £  t<-  r  Wilhelm  Ern‘t  A  S  <- ,h  n  .  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  4.  Dezember  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


- - - - •  w  Wilhelmstr  79  —  G©$ohäftst®ll®  und  Annahm®  dsr  An?.®ig@n:  W.  XV^ilhelmstr.  90.  —  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend^-  oder  StreUbandzusendung  3,75  Mark;  des  gl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. _ 

.......  T.  Amtiinhp^ *  Dienst -Nachrichten  —  Nichtamtliches:  Die  Umgestaltung  der  Eisenbahnanlagen  bei  Hannover.  —  Neuere  Staatshochbauten  m  Hamburg. 

iNHALT:  Anhöhe*. ■  ^^^^^^prafuJ^T^ung  und  Anstellung  der  Regierungsbaumeister  in  Preußen  -  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  Schul-  und 
Klosteranlage  der  Kongr.  B.  M.  Y.  in  Essen  a  d.  Ruhr.  -  Preisbewerbung  um  Pläne  zu  einem  Erweiterungsbau  des  Warenhauses  A.  Wertheim,  G.  m.b.H. 
in  Berlin.  —  Wasserstands-  und  EisverhältnUse  in  den  norddeutschen  Stromgebieten  im  November  1909. _ _ _ . 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Geheimen 
Oberbaurat  Eduard  Bertram,  Vortragendem  Rat  im  Reichs-Marineamt, 
den  Roten  Adler-Orden  II.  Klasse  mit  Eichenlaub,  dem  Großherzoglich 
hessischen  Geheimen  Baurat  Stahl,  bisher  Mitglied  der  Eisenbahn¬ 
direktion  in  Halle  a.  d.  S.,  beim  Übertritt  in  den  Ruhestand  den 
Königlichen  Kronen -Orden  III.  Klasse  und  dem  Kegierungs-  und 
Baurat  Otto  Günther,  bisher  Vorstand  der  Betriebsinspektion 
Lübben,  aus  demselben  Anlaß  den  Charakter  als  Geheimer  Baurat 
zu  verleihen. 

Versetzt  sind:  der  Eisenbahnbauinspektor  Eckhardt,  bisher  in 
Kassel,  zur  Eisenbahndirektion  nach  Elberfeld,  die  Regierungsbau¬ 
meister  des  Eisenbahnbaufaches  Hartmann,  bisher  in  Breslau,  in 
den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Elberfeld  und  Jaeger,  bisher  in 
Frankfurt  a.  M.,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Breslau  und 
der  Regierangsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Georg  Schulz, 
bisher  in  Erfurt,  in  den  Bezirk  der  Eisenbahndirektion  Halle  a.  cl.  S. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Schliecker  bei 
der  Eisenbabndirektion  in  Köln  und  Scheunemann  bei  der  Eisen- 
babndirektion  in  Königsberg  i.  Pr. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
des  Eisenbahnbaufaches  Heinrich  Buchholz  aus  Aligse,  Kreis  Burg¬ 
dorf,  und  Robert  Tils  aus  Malmedy,  Reg.-Bez.  Aachen. _ 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  die  Mit¬ 
glieder  des  Schiffsvermessungsamts  bisherigen  Bauräte  Kindermann 
und  Gehlhaar  sowie  Rottmann  zu  Kaiserlichen  Regierungsräten  zu 
ernennen. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  den  Baurat 
Dr.  Ing.  Oskar  v.  Miller  in  München  zum  lebenslänglichen  Reichsrat 
der  Krone  Bayern  zu  ernenuen,  die  Bewilligung  zur  Annahme  und 
zum  Tragen  zu  erteilen:  dem  K.  Geheimen  Hofrat,  ordentlichen  Pro¬ 
fessor  der  Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Friedrich  Rittei 
v.  Thiersch  für  den  Stern  zum  Königlich  preußischen  Kronen-Orden 
II.  Klasse,  dem  Präsidenten  der  K.  Eisenbahndirektion  Würzburg 
Karl  Ritter  v.  Welcker  für  den  Königlich  preußischen  Kronen- 
Orden  II.  Klasse,  dem  städtischen  Baurat  Robert  Rehlen  in 
München  für  den  Königlich  preußischen  Kronen-Orden  HL  Klasse, 
dem  städtischen  Wasserbauinspektor  Liebmund  Knorr  in  München 
für  den  Königlich  preußischen  Kronen-Orden  IV.  Klasse  und  dem  Vor¬ 
stand  der  Maschineninspektion  Lindau  Direktionsrat  Emil  Leykauf 
in  Lindau  für  das  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von  Österreich 
und  Apostolischen  König  von  Ungarn  ihm  verliehene  Ritterkreuz  des 
Kaiserlich  österreichischen  Franz-Joseph-Ordens,  ferner  den  mit  dem 
Titel  und  Rang  eines  Oberregierungsrats  bekleideten  Regierungsrat 
Martin  Höhn  in  München  unter  Anerkennung  seiner  vorzüglichen 
Dienstleistung  auf  sein  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  zu 
versetzen  sowie  in  gleicher  Diensteseigenschaft  in  etatmäßiger  W  eise 
zu  versetzen:  den  Regierangsrat  Michael  Schremmer  in  Augsburg 
auf  sein  Ansuchen  als  Vorstand  an  die  Werkstätteninspektion  1 
München,  die  Regierungsräte  des  Staatsministeriums  für  Verkehrs¬ 
angelegenheiten  Albert  Hübl er  an  die  Eisenbahndirektion  Augsburg 


und  Heinrich  Krämer  an  die  Eisenbahndirektion  Regensburg,  die 
Direktionsräte  Georg  Hinkelbein  in  Würzburg  in  das  Staatsmini¬ 
sterium  für  Verkehrsangelegenheiten  und  Erich  Kater  in  Schweinfurt 
auf  sein  Ansuchen  als  Vorstand  an  die  Maschineninspektion  Würz¬ 
burg,  ferner  den  Direktionsassessor  Ludwig  Maier  in  Eger  zum 
Direktionsrat  und  Vorstand  der  Maschineninspektion  Schweinfurt  in 
etatmäßiger  Weise  zu  befördern  sowie  die  in  der  Wahlversammlung 
der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  vollzogenen  Neuwahlen  zu  be¬ 
stätigen,  und  zwar  die  bisherigen  außerordentlichen  Mitglieder  der 
Akademie,  Professoren  an  der  Technischen  Hochschule  in  München, 
Dr.  Ludwig  Burmester,  o.  Professor  der  darstellenden  Geometrie, 
Dr.  August  Föppl,  o.  Professor  der  elementaren  und  der  technischen 
Mechanik,  und  Dr.  Wilhelm  Mutlimann,  o.  Professor  der  anorgani¬ 
schen  Chemie,  als  ordentliche  Mitglieder  in  der  mathematisch-physika¬ 
lischen  Klasse  und  ferner  dem  o.  Professor  der  Mathematik  an  der 
Technischen  Hochschule  in  München  Dr.  Heinrich  Burkhardt  als 
außerordentliches  Mitglied  in  der  mathematisch-physikalischen  Klasse. 

Württemberg. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Archi¬ 
tekten  Joseph  Cades  in  Stuttgart  anläßlich  der  Einweihung  der  Lieb¬ 
frauenkirche  in  Kannstatt  und  dem  Baurat  Borkhard,  Professor  an 
der  Baugewerkschule  in  Stuttgart,  beim  Übertritt  in  den  Ruhestand 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichs -Ordens  zu  verleihen  sowie 
auf  die  Stelle  eines  Eisenbahnbauinspektors  des  inneren  maschinen¬ 
technischen  Dienstes  bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbalilien 
den  Maschineningenieur  Schiller  bei  der  Werkstätteninspektion 
Kannstatt  zu  befördern  und  dem  Regierungsbaumeister  Lindner 
eine  Abteilungsingenieurstelle  bei  der  Generaldirektiou  der  Staats¬ 
eisenbahnen  zu  übertragen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  sich  Gnädigst 
bewogen  gefunden,  die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen  ver¬ 
liehener  Königlich  preußischer  Auszeichnungen  zu  erteilen,  und  zwar 
dem  Oberbaurat  Alexander  Courtin  bei  der  Generaldirektion  der 
Staatseisenbahnen  für  den  Roten  Adler-Orden  III.  Klasse,  dem  Hilfs¬ 
referenten  Betriebsinspektor  Fiedler  bei  der  General direktion  der 
Staatseisenbahnen,  dem  Vorstand  der  Maschineninspektion  Heidel¬ 
berg  Maschineninspektor  Rees  und  dem  Vorstand  der  Bahnbau¬ 
inspektion  Lauda  Bahnbauinspektor  König  für  den  Roten  Adler- 
Orden  IV.  Klasse,  dem  Baurat  Rudolf  Näher  in  Karlsruhe,  dem  Vor¬ 
stand  der  Maschineninspektion  Karlsruhe  Oberingenieur  Hallens- 
leben  und  dem  Vorstand  der  Maschineninspektion  Mannheim  Ober¬ 
ingenieur  Zimmermann  für  den  Kronen-Orden  III.  Klasse,  ternei 
dem  Vorstand  der  Verwaltung  der  Eisenbahnhauptwerkstätte  Ober¬ 
ingenieur  Karl  Schmidt  den  Titel  Baurat,  dem  Inspektionsbeamten 
bei  der  Generaldirektion  der  Staatseisenbahnen  Bahnbauinspektor 
Ferdinand  Grimm  und  dem  Vorstand  der  Bahnbauinspektion  V  aldshut 
Bahnbauinspektor  Joseph  Bieliler  den  Titel  Oberingenieur  zu  ver¬ 
leihen  sowie  die  Vorstände  der  Rheinbauinspektionen  Wasserbau¬ 
inspektoren  Friedrich  Meythaler  in  Karlsruhe  und  Friedrich  Siebert 
in  Mannheim  zu  Oberbauinspektoren  zu  ernenuen  und  dem  Regierungs¬ 
baumeister  Albert  Die  hl  in  Karlsruhe  die  etatmäßige  Amtsstelle 
eines  zweiten  Beamten  der  Eisenbahnverwaitung  zu  übertragen. 

Der  Regierungsbaumeister  Die  hl  ist  der  Generaldirektion  der 
Staatseisenbahnen  zugeteilt  worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  Umgestaltung  der  Eisenbahnanlagen  bei  Hannover. 

Vom  Oberbaurat  Zacliariae  in  Hannover. 


Am  1.  Juli  d.  J.  wurde  die  „Umgehungsbahn“  bei  Hannover  dem  Be¬ 
triebe  übergeben  und  damit  ein  erheblicher  Teil  der  großen  Lmbauten 


vollendet,  denen  die  Bahnanlagen  Hannovers  unterzogen  werden  müssen, 
um  sie  auch  für  weiter  steigenden  Verkehr  leistungsfähig  zu  erhalten. 
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Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


4,  Dezember  1009. 


1.  Entstellung  uud  allgemeine  Gestaltung  der  Umfoauentwiirfe. 

Der  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  zwar  begründete,  darum 
aber  nicht  minder  beklagenswerte  Grundfehler  in  der  Anlage  des 
ßahnnetzes  bei  Hannover,  in  welchem  der  natürliche  Verkehrs-  und 
ßetriebsknotenpunkt  zu  einer  Linie  Wunstorf — Hannover — Lehrte  aus¬ 
einandergezogen  ist,  mußte  mit  der  wachsenden  Zugzahl  zur  Über¬ 


aus  ein  nördliches  Gleispaar  unmittelbar  neben  den  alten  Personen¬ 
gleisen  nach  dem  umzugestaltenden  Verschiebebahnhof  Hainholz,  ein 
zweites  südliches  Gleispaar,  in  weitem  Bogen  ausschwenkend,  nach 
dem  völlig  umzubauenden  und  erheblich  zu  erweiternden  Bahnhof 
Linden-Fischerhof  geführt  wird,  um  von  da  aus  unter  schienenfreier 
Überschneidung  der  Kasseler  Bahn  in  die  Gleise  der  alten  Personen- 


Abb.  1.  Lageplan. 
Umgestaltung  der  Bahnanlagen 
bei  Hannover. 


lastung  dieser  Linie  führen,  da  auf  der  Strecke  Wunstorf— Hannover 
die  Züge  von  und  nach  Hamm,  Osnabrück,  Bremen  und  Soltau,  auf 
der  Strecke  Lehrte — Hannover  die  Züge  von  und  nach  Hamburg, 
Berlin,  Braunschweig  und  Hildesheim  zusammengedrängt  werden. 
Zur  ferneren  Verhütung  empfindlicher,  weitgreifender  Stockungen  im 
Güterverkehr,  die  besonders  zu  Festzeiten  infolge  der  zur  Bewältigung 
des  Personenverkehrs  notwendigen  Vermehrung  der  Personen-  und 
Schnellzüge  eintraten,  mußte  darauf  Bedacht  genommen  werden,  auf 
der  Strecke  Wunstorf— Hannover  für  den  Personen-  und  Güterverkehr 
getrennte  Wege  zu  schaffen.  Da  aber  die  in  den  siebziger  Jahren 
erbauten,  jetzt  kaum  mehr  erweiterungsfähigen  Bahnhofsanlagen  im 
I  nneren  der  Stadt  auch  dringend  einer  Entlastung  bedurften,  endlich  der 
bisher  den  Verschiebe  verkehr  für  Hannover 
leistende  Bahnhof  Hainholz  dieser  Aufgabe 
nicht  mehr  gewachsen  war,  so  ergab  sich 
die  Notwendigkeit,  für  die  herzustellenden 
Gütergleise  eine  völlig  neue,  die  Stadt 
Hannover  und  deren  alte  Bahnliofsanlagen 
umgehende  Linie  zu  wählen,  an  der  zu¬ 
gleich  ein  neuer  großer  Verschiebebahnhof 
geschaffen  werden  konnte.  Nach  langen 
Versuchen  und  Verhandlungen  über  die  Lage 


bahn  bei  Misburg  einzumünden,  die  im  weiteren  in  dem  auch  um- 
zugestaltenden  Verscniebebahnhof  Lehrte  endigen. 

Als  Ersatz  für  die  zwischen  Misburg  und  Lehrte  nunmehr  zum 
Güterverkehr  benutzten  Personengleise  ist  eine  hinter  Kleefeld  ab¬ 
zweigende,  unter  der  Güterbabn  durchgeführte,  neue  Personenbahn 
nach  Lehrte  mit  den  Personenstationen  Misburg-Anderten  und  Ahlten 
vorgesehen.  Diese  Verlegung  der  Personenbahn  war  notwendig,  um 
den  bisherigen  Personen-  und  Güterbahnbof  Misburg,  dessen  Güter¬ 
verkehr  von  1885  bis  1905  von  70  000  t  auf  800  000  t  gewachsen  war, 
zur  weiteren  Entwicklung  dieses  Verkehrs  zu  befähigen. 

Bei  Ausarbeitung  der  Entwürfe  und  Anschläge  für  die  Anlagen 
zur  Lösung  der  vorgeschilderten  Aufgaben  trat  jedoch  noch  eine 
Reihe  von  Bedürfnissen  des  Betriebs  und  von  Wünschen  der  Stadt 
Hannover  hervor,  deren  Befriedigung  gelegentlich  der  mit  erheblichen 
Kosten  vorzunehmenden  Erweiterungsbauten  teils  unabweisbar,  teils 
zweckmäßig  erschien,  um  nicht  in  absehbarer  Zeit  neue  Veränderungen 
vornehmen  zu  müssen.  Aus  Betriebsrücksichten  notwendig  war  die 
Schaffung  neuer  Bahnsteigkanten  auf  dem  Hauptbahnhof  Hannover.1) 
Die  Ablenkung  des  Güterverkehrs, 
der  sich  im  Jahre  1906/07  auf 
200  Züge  täglich  gesteigert  hatte, 
bringt  allerdings  eine  erhebliche 


Abb.  2. 

Verschiebebahnhof 

Seelze. 


' 1  r  I  mgchungsbahn  entschied  man  sich  für  die  Linienführung 
Südlich  der  Stadt,  wie  sie  in  der  Abbildung  1  dargestellt  ist. 

Im  Guterbahn  beginnt  nach  diesem  Plan  (Abb.  1)  in  Wunstorf 
'■  “Tgl'  i'ig,  indem  je  2  Gütergleise  aus  den  Personengleisen  der  nörd- 
h'  luu  Bremer)  Seite  und  der  südlichen  (Köln-Mindener)  Seite  dieses 
I Jal i tj h < ■  fs  einfach  ausschwenken.  Die  Bremer  Gütergleise  werden 
über  die  l’ersonenbahn  und  das  Gütergleis  Hannover — Wunstorf 
nenfrei  üb«  rgeführt  und  vereinigen  sich  mit  den  Köln-Mindener 
Gütergleisen  in  der  Nähe  von  Dedensen.  Es  folgt  der  Verschiebe¬ 
hahnhof  Seelzr,  eine  vollkommen  zweiseitige  Anlage  (Abb.  2),  von  dem 


Waggonfabrik 

A. 

Zuckerfabrik 


Anschi.  versEh.  Jndustrieen 


Personen-  u.  Güterbahnhof  Linden-Fischerhof. 


Entlastung  dieses  Bahnhofs  und  damit  die  Möglichkeit,  die  Bahnsteig¬ 
gleise  schneller  frei  zu  machen,  somit  mit  den  alten  vorhandenen 


:)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung.  1888,  S.  350. 
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Anlagen  für  den  Personenverkehr  mehr  zu  leisten  als  bisher.  Ander¬ 
seits  bietet  die  Befreiung  der  Personenbahn  Wunstorf— Lehrte  vom 
Güterverkehr  aber  auch  die  Möglichkeit,  die  Züge  der  verschiedenen 
Richtungen  schärfer  zusammenzuschließen,  die  Übergänge  in  Hannover 
zu  verkürzen  und  entbehrte  Anschlüsse  zu  schaffen. 

Zu  diesen  Fahrplanverbesserungen  sowie  zur  Erleichterung  bei 
Massenverkehr  ist  die  Vermehrung  der  Bahnsteige  äußerst  notwendig. 
Der  Erweiterungsentwurf  wird  noch  kurz  besprochen  werden. 

Sowohl  zur  Sicherung  des  Betriebs  als  zur  Befreiung  des  Straßen¬ 
verkehrs  von  den  durch  die  Straßenübergänge  in  Schienenhöhe  be¬ 
reiteten  Störungen  wurde  es  weiterhin  für  nötig  erachtet,  die  im 
älteren  Teil  der  Stadt  bereits  bei  dem  großen  Umbau  der  siebziger 
Jahre  durchgeführte  Hochlage  der  Gleise2)  auch  in  den  Außenbezirken 
fortzusetzen.  Hiernach  wurde  dem  Entwurf  die  Hochlegung  der 
künftig  nur  für  den  Personenverkehr  dienenden  Gleise  zwischen 
Letter— Hainholz  und  Hannover— Kleefeld,  ferner  der  Kasseler  und 
Altenbekener  Gleise  zwischen  Hannover  und  Döhren  zugefügt  (stark 
gestrichelt  in  Abb.  1).  Die  Hochlegung  der  letzteren  Gleise  führte 
gleichzeitig  zu  einer  Verlegung  der  Altenbekener  Bahn  zwischen 
Hannover  bis  Linden,  deren  alter  Bahnkörper  behufs  Herstellung 
einer  durch  die  Leineniederung  (Masch)  führenden  Straßenverbindung 
zwischen  den  Städten  Hannover  und  Linden  bezw.  Ricklingen  an  die 
Stadt  Hannover  abgetreten  wird.  Endlich  sollte  der  Stadt  Hannover 
in  den  Außenbezirken  westlich  bei  Hainholz,  östlich  bei  Kleefeld 
und  südlich  bei  Bismarckstraße  (Rennplatz)  je  eine  neue  Personen¬ 
station  geschaffen  und  in  ihrem  Interesse  die  große  alte  Straßen¬ 
überführung  (sogen.  Hainhölzer  Rampe)  dem  gewaltig  gewachsenen 
Straßenverkehr  entsprechend  erweitert  werden. 

Nach  Zusammenfassung  aller  dieser  Aufgaben  in  dem  Gesamtplan 
zur  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  ergab  sich  eine  durch  verschiedene 
Kredite  und  einen  erheblicheren  Zuschuß  der  Stadt  Hannover  (bar 
5,8Millionen,  an  Grundstücken  undArbeitsleistungen  rund  2,2Millionen) 
gedeckte  Kostensumme  von  rund  50  Millionen. 

2.  Einzelbespreclnmg  des  Entwurfs. 

a)  Linienführung  der  Umgehungsbahn. 

Die  stark  gewundene  Linienführung  wird  auf  den  ersten  Blick 
auffallen,  da  man  im  allgemeinen  geneigt  ist,  in  der  Umgebung  von 
Hannover  einfache  Geländeverhältnisse  anzunehmen. 

Soweit  nur  die  Bodenerhebungen  in  Betracht  gezogen  werden, 
ist  diese  Auffassung  auch  zutreffend,  jedoch  ist  eine  fast  übergroße 
Menge  von  Rücksichten  bei  der  Wahl  der  Linie  maßgebend  ge¬ 
wesen.  Die  schienenfreie  Unter-  oder  Überführung  aller  Straßen  bei 
Vermeidung  stark  geneigter  Wegerampen,  die  starke  Bebauung,  ins¬ 
besondere  auch  die  in  weitem  Umkreis  der  Stadt  vorhandenen  ge¬ 
werblichen  Anlagen,  die  schwierigen  Hochwasserverhältnisse,  die 
schwebenden  Entwürfe  für  den  Rhein-Leinekanal,  der  Stadtwald  von 
Hannover  (die  Eilenriede),  Anlagen  der  Militärbehörden,  Wünsche 
der  städtischen  Verwaltung  wegen  Freilassung  von  Flächen  für  die 
weitere  Ausdehnung  der  Stadt  u.  a.  m.  waren  zu  berücksichtigen 
und  erschwerten  ungemein  die  Ausarbeitung  der  Entwürfe,  die  natur¬ 
gemäß  auf  Herstellung  einer  möglichst  leistungsfähigen,  daher  über¬ 
flüssige  Neigungen  und  Krümmungen  vermeidenden  Linie  abzielten. 

Die  größte  Neigung  sollte  1  : 300  sein,  dennoch  mußte  zwischen 
Seelze  und  Linden  bis  auf  1 :  250  gegangen  werden,  was  aber  be¬ 
trieblich  weniger  störend  erscheint,  als  die  große,  allerdings  mit  500  m 
Halbmesser  gebildete  Krümmung  westlich  von  Linden. 

Von  Wunstorf  bis  Seelze  war  die  Linienführung  und  Höhenlage 
durch  die  alte  Personenbahn  gegeben;  von  Seelze  ab  bis  Misburg 
liegt  die  Bahn  auf  Dammschüttung  mit  Ausnahme  je  eines  kurzen 
Stücks  bei  Limmer  und  Linden.  Demzufolge  sind  auch  die  meisten 
bereits  vorhandenen  und  geplanten  (rund  80  Stück)  Wege  untergeführt, 
nur  vier  Stück  bei  Linden  und  Limmer  übergeführt,  davon  die  Nenn- 
dorfer  Chaussee  über  den  Bahnhof  Linden  auf  einer  225  m  langen 
Brücke. 

An  Wasserläufen  werden  von  der  Umgehungsbahn  geschnitten: 

1.  Der  Rhein  -  Leinekanal  zwischen  Dedensen  und  Seelze  mit 
4  Gleisen. 

2.  Der  Stichkanal  nach  Linden  zwischen  Seelze  und  Linden  mit 
2  Gleisen. 

Beide  Brücken  haben  wegen  der  spitzen  Kreuzung  Stützweiten 
von  rund  70  m  mit  Schleppträgern  von  14  m. 

3.  Die  Beeke  (Brücke  von  3  Öffnungen  zu  39  m). 

4.  Die  Leine  (Brücke  von  2  Öffnungen  zu  38  und  17  m). 

Die  beiden  letzteren  viergleisigen  Brücken  liegen  zwischen 
Linden  und  Döhren,  wo  der  Bahndamm  das  ganze  Hochwasser¬ 
becken  der  Leine  durchschneidet. 


2)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1882,  S.  145;  1886,  S.  401. 


Von  den  Kanalbrücken  konnte  die  unter  2  genannte  als  erstes 
Bauwerk  im  Bezirk  der  Königlichen  Kanalbaudirektion  Hannover 
gleichzeitig  mit  den  Bahnbauten  ausgeführt  werden,  während  die 
Brücke  bei  Dedensen  noch  herzustellen  bleibt,  weil  die  Kanalentwürfe 
erst  zur  Ausarbeitung  gelangten,  als  der  Bau  der  Gütergleise  zwischen 
Wunstorf  und  Seelze  fast  beendet  war.  Zur  Durchführung  des  Kanals 
müssen  die  vier  Hauptgleise  der  Personen-  und  Güterbahn  um  rund 
3,5  m  gehoben  werden,  eine  Ausführung,  deren  Kosten  in  den  ge¬ 
nannten  50  Millionen  nicht  enthalten  und  mit  rund  1,8  Millionen 
Mark  zu  veranschlagen  sind. 

b)  Bahnhof  Wunstorf. 

Wie  schon  erwähnt,  schwenken  die  beiden  Güterzuggleispaare 
in  Wunstorf  aus  den  Personengleisen  mit  einfachen  Weich enverbin- 
dungen  aus,  es  treten  deshalb  schienengleiche  Kreuzungen  von  Güter¬ 
zügen  der  Richtung  Hannover— Hamm,  mit  Personenzügen  Hamm- 
Hannover  und  von  Güterzügen  Bremen — Hannover  mit  den  Personen¬ 
zügen  Hannover— Bremen  ein. 

Für  die  nördliche  (Bremer)  Bahnhofseite  sind  diese  Durch¬ 
kreuzungen  noch  für  längere  Zeit  als  zulässig  anzusehen,  da  der 
Bahnhof  durch  den  Fortfall  des  bisher  von  ihm  zu  leistenden,  auf 
Seelze  übergehenden  Verschiebeverkehrs  stark  entlastet  wird.  Für  die 
südliche  (Köln-Mindener)  Bahnhofseite  würde  man  die  Kreuzungen 
wohl  nicht  zugelassen  haben,  wenn  nicht  zu  erwarten  wäre,  daß  die 
schwere  Zugbelastung  der  Strecke  zwischen  Löhne  und  Hannover 
ohnehin  auf  Ausbau  besonderer  Gütergleise  auf  dieser  Linie  drängen 
würde,  somit  die  Aufwendung  von  Kosten  für  Herstellung  von  Außen¬ 
linien  und  schienen  freien  Überkreuzungen  wirtschaftlich  nicht  mehr 
zu  rechtfertigen  seien.  Die  Umbauten  des  Bahnhofs  AVunstorf  waren 
bei  der  vorbeschriebenen  Lösung  nur  unbedeutend,  Erweiterungen 
wegen  der  eintretenden  Betriebsentlastung  nicht  erforderlich. 

c)  Bahnhof  Seelze. 

Der  in  Abb.  2  dargestellte  neue  Verschiebebahnhof  Seelze  bietet  in 
seiner  Anlage  nichts  Außergewöhnliches.  Er  ist  vollständig  doppel¬ 
seitig  nach  den  neuesten,  für  solche  Bahnhöfe  geltenden  Grundsätzen 
ausgebildet,  aber  für  einen  starken  Eckverkehr  eingerichtet,  da  die 
örtliche  Lage  es  bedingt,  daß  der  ganze  zwischen  Hannover  und 
dem  Süden  sich  abwickelnde  Verkehr  in  beiden  Richtungen  in  der 
falschen  Bahnhofseite  gemischt  mit  anderen  Gütern  eingeht,  aus¬ 
gesetzt  und  nach  der  anderen  Seite  übergeführt  werden  muß. 

Der  Bahnhof  ist  sehr  erweiterungsfähig,  hat  jetzt  rund  83  km 
Gleis  und  220  Weichen,  die  nach  völligem  Ausbau  auf  107  km  Gleis 
und  320  AVeichen  gebracht  werden  können. 

Er  ist  an  das  Elektrizitätswerk  der  Stadt  Hannover  angeschlossen ; 
es  wird  daher  zu  allen  Kraftzwecken  nur  elektrischer  Strom  benutzt. 
Stellwerke  (Bauart  Jüdel),  AVasserwerk,  Werkstätten,  Kohlenkrane, 
Drehscheiben  werden  elektrisch  betrieben.  Innen-  und  Außen¬ 
beleuchtung  des  Bahnhofs  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Signale  und 
AVeichenlaternen  ist  elektrisch. 

Neben  dem  großen  Verschiebebahnhof  ist  ein  kleiner  Ortsgüter¬ 
bahnhof  errichtet  und  der  früher  schon  vorhandene  Personenhalte¬ 
punkt  geblieben. 

d)  Bahnhof  Linden  F.  (Fischerhof). 

Linden  F.  in  seiner  künftigen  Gestalt  (Abb.  3)  ist  reiner  Durch¬ 
gangsbahnhof  für  die  über  die  Umgehungsbahn  laufenden  Züge  der 
Richtung  Seelze — Lehrte,  Seelze — Kassel  und  umgekehrt,  für  die  Züge 
Seelze — Altenbeken  ist  er  Kopfstation.  Die  erhebliche  Erweiterung 
des  Bahnhofs  bezweckt  nur,  ihn  aufnahmefähig  für  einen  großen 
Freilade-  und  Stückgutverkehr  zu  machen,  sowie  von  ihm  aus  die 
großen,  bereits  vorhandenen  und  die  in  der  Entwicklung  begriffenen 
gewerblichen  Anlagen  von  Linden  und  Ricklingen  bedienen  zu  können, 
derart,  daß  Linden  F.  bunte  Bedienungszüge  von  Lehrte  und  Seelze 
empfängt,  und  sie  für  den  Güterschuppen-,  Freilade-  und  Anschluß¬ 
verkehr  aussetzt,  ebenso  aus  den  in  Linden  auf  kommenden  Wagen 
bunte  Übergabezüge  nach  Lehrte  und  Seelze  bildet.  Zu  den  von 
Linden  zu  bedienenden  Anschlüssen  werden  auch  die  Bahnhöfe 
Linden-Küchengarten  und  Hannover  Süd  gerechnet,  letzterer  um  zu 
vermeiden,  daß  die  Bedienungszüge,  wie  dies  früher  bei  der  Be¬ 
dienung  von  Hainholz  aus  der  Fall  war,  Hannover  P.  belasten.  Der 
Bahnhof  Linden  F.  erhält  ein  eigenes  Elektrizitätswerk,  das  den 
Strom  für  Licht  und  für  die  Preßluftstellwerke  (Bauart  Stahmer) 
liefert. 

e)  Bahnhof  Misburg. 

An  dem  Bahnhof  Misburg  ist  vorläufig  kein  Umbau  vorgenommen. 
Der  Personenverkehr  ist  aufgehoben,  der  Güterbahnhof  und  die  An¬ 
schlüsse  werden  von  Lehrte  aus  bedient,  während  die  Züge  der 
Umgehungsbahn  unbehandelt  durchlaufen.  Hiernach  wird  durch  die 
Anlage  der  Umgehungsbahn  eine  Verminderung  der  Betriebsbelastung 
herbeigeführt. 
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Abb.  4.  Kreuzung  der  Güter-  und  Personengleise  zwischen  AVunstorf  und  Seelze. 


f)  Bahnhof  Lehrte. 

Die  Umgestaltung  des  Verschiebebahnhofs  Lehrte  (der  Personen¬ 
bahnhof  wird  durch  die  bis  jetzt  genehmigten  Bauten  nicht  berührt) 
beschränkt  sich  auf  Anlage  zweckmäßiger  Einfahrten  und  eines  Ab¬ 
laufbergs  sowie  geringe  A^ergrößerung  der  Richtungsgruppe.  Die 
Anlage  bleibt  einseitig,  der  Betrieb  wird  wirtschaftlicher,  aber  der 
Bahnhof  nicht  erheblich  leistungsfähiger  als  der  bisherige.  Es  wird 
daher  sowohl  bei  ferneren  Umgestaltungen  des  Bahnnetzes  in  der 
Umgebung  von  Hannover,  als  bei  der  Zugbildung  und  Ausarbeitung 
der  Leitungsvorschriften  auf  tunlichste  Entlastung  von  Lehrte  Bedacht 
zu  nehmen  sein. 

g)  Das  Kreuz  und  die  Abzweigung  bei  Döhren. 

Südwestlich  von  der  schienenfreien  Kreuzung  der  Umgehungsbahn 
mit  den  Kasseler  Gleisen  ist  eine  zweigleisige  Verbindung  eingelegt, 
durch  welche  die  Güterzüge  der  Kasseler  Richtung  nach  Seelze  ab¬ 
gelenkt  werden.  Auch  hier  ist  vorläufig  die  einfache  Ausschwenkung 
gewählt,  wenngleich  die  Durchkreuzung  des  Gleises  Hannover— Kassel 
betrieblich  unbequem  ist,  da  auch  die  Hildesheimer  Züge,  die  über 
die  Barntener  Kurve  fahren,  auf  dieses  Gleis  angewiesen  sind. 

h)  Die  Strecke  Hainholz  —  Seelze. 

Erhebliche  Kosten  und  Schwierigkeiten  bereitet  die  Herstellung 
der  Gütergleise  zwischen  dem  neuen  Verschiebebahnhot  Seelze  und  dem 
alten  umzugestaltendenVerschiebebahnhofHainholz  unter  gleichzeitiger 
Hebung  der  Personengleise.  Die  Gleise  durchschneiden,  wie  Abb.  1 
erkennen  läßt,  das  Leinetal;  da  die  alten  Leine-  und  Leineflutbrücken 
eine  Höherlegung  der  Überbauten  nicht  vertragen,  auch  die  Er¬ 
weiterung  der  Durchflußöffnungen  dringend  erschien,  wurden  voll¬ 


kommen  neue  Brücken  für  die  viergleisige  Strecke  in  den  Entwürfen 
vorgesehen.  Im  Zuge  der  viergleisigen  Strecke  liegen  ferner  drei  AVege- 
unterführungen.  Unter  diesen  bereitet  besonders  die  Schaumburger 
Straße  Schwierigkeiten,  weil  an  dieser  Stelle  Straße,  Vinnhorster 
Linie  und  Köln— Mindener  Gleise  in  drei  Stockwerken  übereinander 
liegen.  Aber  auch  über  die  Unterführung  des  Burgwegs  fanden 
langwierige,  erst  jetzt  abgeschlossene  Verhandlungen  statt,  da  der 
Weg  unter  12  Gleisen  durchzuftihren  ist  und  seinetwegen  der  ganze 
Verschiebebahnhof  Hainholz  hochgelegt  werden  muß. 

Die  Gesamtkosten  dieses  Abschnitts  betragen  allein  43/4  Millionen 
bei  wenig  mehr  als  3  km  Länge. 

i)  Die  Hebung  der  Gleise  bei  Kleefeld. 

Die  Hebung  der  Gleise  in  der  Richtung  nach  Lehrte  gestaltet 
sich  weniger  schwierig,  wenngleich  der  Betriebsbahnhof  Pferdeturm 
mitzuheben  und  auf  die  Aufrechterhaltung  bedeutender  Anschlüsse 
(vom  städtischen  Schlachthof  und  vom  Proviantamt)  Rücksicht  zu 
nehmen  ist. 

k)  Die  Hebung  der  Kasseler  Gleise. 

Die  Kasseler  Gleise  durchschneiden  ein  Stadtgebiet,  auf  dessen 
Entwicklung  zu  einer  vornehmen  AVohnlage  besondere  Hoffnungen 
gesetzt  werden.  Es  wurden  deshalb  von  der  Stadt  für  eine  Anzahl 
Zukunftstraßen  Unterführungen  mit  großen  Lichtweiten  und  vor¬ 
nehmer  Ausstattung  verlangt.  Da  auch  die  Unterführung  des  Bischof- 
holer  Dammes  erweitert,  daher  völlig  erneuert  werden  mußte,  so 
drängte  sich  auf  der  nicht  ganz  4  km  langen  Strecke  eine  große  Zahl 
recht  kostspieliger  und  bei  der  Ausführung  unter  dem  rollenden 
Rade  schwieriger  Bauwerke  zusammen.  (Schluß  folgt.) 


Neuere  Staatsliochbauteu  iu  Hamburg. 

(Schluß  aus  Nr.  96.) 


b)  Realschulgebä  ade  in  Barmbeck  (Abb.  23  bis  26). 

Die  in  der  Zeit  von  1906  bis  1908  erbaute  Schule  liegt  an  der 
1  el  e  des  Kätfrnerorte  und  der  Osterbeckstraße.  Der  Klassenflügel 
i-t.  l'uig.s  des  Käthnerorts  angeordnet.  Die  Schule  enthält  in  einem 
I  ."lge.'choß  und  in  drei  Obergeschossen  insgesamt  19  mit  zwei- 
itzigen  Bänken  ausgestattete  Klassenzimmer  in  den  Abmessungen 
zu  8  m.  Außer  den  Klassen  befindet  sich  im  Erdgeschoß  das 
'inner  mit  A’orraum,  ein  Lehrerzimmer,  ein  Sprechzimmer 
u:  i  U  üellzimmer.  Im  ersten  Obergeschoß  ist  ferner  der  Lehrsaal 
für  Chemie  mit  Vorbereitungszimmer,  das  Beratungszimmer,  die 
Bücherei  und  ein  Raum  für  die  naturgeschichtliche  Sammlung  ange¬ 
ordnet.  Im  1  “rgeseboß  befinden  sich  außer  den  Klassen 

der  Physik  aa!  mit  Vi  bereitungszimmer,  ein  Zeichensaal  mit  Geräte¬ 
raum  sowie  ein  Sammlungszimmer  für  Erdkunde  und  Geschichte. 
Die  Aula  liegt  im  dritten  Obergeschoß  und  reicht  mit  ihrem  Tonnen¬ 


gewölbe  in  das  Dachgeschoß  hinein.  Die  Orgelbühne  ist  ebenfalls 
in  den  Dachraum  hineingebaut  und  durch  eine  Nebentreppe  zu¬ 
gänglich  gemacht.  An  die  Aula  schließt  sich  der  Gesangsaal  an. 
Ferner  befindet  sich  noch  im  dritten  Obergeschoß  die  Schülerbücherei. 
Im  Kellergeschoß  sind  außer  der  Heizkesselanlage  eine  Pedellwohnung, 
ein  Fahrradraum  und  mehrere  verfügbare  Räume  vorhanden.  Außer¬ 
dem  ist  eine  vom  Hofe  aus  zugängliche  Abortanlage  angelegt.  An 
der  Osterbeckstraße  schließt  sich  an  das  Schulgebäude  die  Turnhalle 
mit  Geräteraum  an.  Im  Verbindungsbau  zwischen  Turnhalle  und 
Schule  ist  der  Kleiderraum  und  ein  Zimmer  für  den  Turnlehrer 
untergebracht. 

Die  Architekturformen  des  Gebäudes  zeigen  wiederum  eine  freie 
Verwendung  althamburgischer  Bauformen.  Die  Flächen  haben  hell¬ 
farbigen  Putz  erhalten,  die  Architekturteile  sind  aus  Sandstein  her¬ 
gestellt.  Reicherer  Schmuck  ist  auf  die  wichtigen  Punkte  der  Schau- 
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19,50  Mark.  Die  Kosten  der 
Ausstattung  betrugen  für  das 
Schulbaus  52  000  Mark  und 
für  die  Turnhalle  5200  Mark. 
Die  Ausführung  erfolgte  durch 
die  dritte  Hochbauabteilung 
unter  der  Leitung  des  stell¬ 
vertretenden  Abteilungsvor¬ 
standes,  des  Baumeisters 
Kämpe. 

c)  Lehrerinnenseminar 

Ecke  Frei'ligrath-  und 
An  gerstraß e  (Abb.27  bis  30). 

Im  Anschluß  an  die  als 
Übuogsschule  dienende,  schon 
bestehende  löklassige  Volks¬ 
schule  an  der  Angerstraße 
wurde  an  der  Ecke  der  Anger¬ 
straße  undFreiligrathstraße  ein 
Lehrerinnenseminar  errichtet. 


Abb.  23.  Realschule  in  Barmbeck. 

seiten  (Eingang,  Aulafenster,  Erkerausbauten  und  Giebel)  beschränkt; 
während  die  übrigen  Teile,  besonders  die  Hoffronten  durchweg  ein¬ 
fach  gehalten  sind  und  die  Wirkung  des  Gebäudes  vorwiegend  in 
der  reicheren  Gruppierung  und  in  dem  Farbengegensatz  des  hell¬ 
farbigen  Putzbaues  und  der  mit  roten  Biberschwänzen  gedeckten 
Dachfläche  angestrebt  ist. 

Die  Baukosten  einschließlich  der  Nebenanlagen  haben  füi  das 
Schulhaus  399  500  Mark  und  für  die  Turnhalle  55  000  Mark  be¬ 
tragen.  Hierbei  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  daß  die  Tiefenlage 
und  die  schlechten  Untergrundverhältnisse  des  Bauplatzes  für  Auf- 


Das  Seminar¬ 
gebäude  ist  mit 
der  Übungs¬ 
schule  durch 
eine  Überbrük- 
kung  verbun¬ 
den.  Das  Bau¬ 
programm  für 
das  Seminar 
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-5;S6--d5'V8>i 


Rampe 


/ 


;n _ Turnhalle _ 

- 2^0 - 


Ei 


• - >IU  Klr 

ln  Abi. 


<3,55> 


ViJ 


«  Klasse 
7,55-- 


!  Schuld! en.- 


■Wohng. 


-57,81- 


Osterbeck  -  Str. 

höhung  und  tiefere  Grundmauer  für  das  Schulhaus  46  500  Mark 
und  für  die  Turnhalle  11000  Mark  erforderten.  Ohne  Berück¬ 
sichtigung  dieses  Mehraufwandes  kostete  1  cbm  bei  dem  Schulhaus 


von  dem  anderer  Schulen  etwas  ab,  als  eine  ver¬ 
hältnismäßig  geringe  Anzahl  von  Klassen  gefordert 
wird,  während  eine  größere  Zahl  anderer  Räume  zu 
verschiedenen  Zwecken  nötig  ist.  Die  geforderten  fünf  Klassen  liegen 
in  dem  nach  S.W.  gerichteten  Flügel  an  der  Angerstraße,  während 
der  Zeichensaal  in  dem  nach  N.  O.  gelegenen  Flügel  an  der  Freilig- 
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rathstraße  angeordnet  ist.  Das  Erdgeschoß 
Abb.  28)  enthält  im  besonderen:  zwei 
Klassen,  das  Direktorzimmer  mit  Vorraum, 
ein  Lehrer-  und  ein  Lehrerinnenzimmer,  eiu 
Lehrersprechzimmer  sowie  die  Bücherei  mit 
Lesesaal,  im  ersten  Obergeschoß  (Abb.  29) 
belindet  sieh  ein  Raum  für  Karten  und 
Modelle  sowie  je  drei  Räume  für  Physik¬ 
unterricht  und  naturgeschichtlichen  Unter¬ 
richt,  bestehend  aus  je  einem  Lehrsaal, 
einem  Vorbereitungszimmer  und  einem 
Sammlungsraum.  Im  zweiten  Obergeschoß 
(Abb.  30)  sind  untergebracht:  zwei  Klassen¬ 
zimmer,  ein  Sammlungsraum  sowie  die 
Aula  und  der  Musiksaal.  Das  dritte  Ober¬ 
geschoß  schließlich  enthält  die  fünfte 
Klasse,  das  chemische  Laboratorium  und 
den  \  ortragssaal  für  Chemie  mit  Vorberei- 
tungszimmer.  Im  Kellergeschoß  befindet 
sich  eine  Wohnung  für  den  Schuldiener,  die 
Ileizkesselanlage,  eiu  Kleiderraum  und  zwei 
verfügbare  Räume.  Die  Aborte  sind  in 
einem  Anbau  in  den  einzelnen  Stockwerken 
ungeordnet  Aus  der  Erwägung,  daß  die 
benachbarte  Turnhalle  der  Volksschule 
ohnehin  schon  sehr  belastet  ist,  und  daß 
die  Geräteaustattung  für  die  erwachsenen 
S.  minaristinnen  eine  andere  sein  mußte 
als  die  der  Volkschule,  ergab  sich  die 
Notwendigkeit  des  Baues  einer  besonderen 
I  urnhalle  mit  Geräte-  und  Kleiderraum.  Sie 
schließt  sich  in  der 
Freiligratbstraße  un¬ 
mittelbar  an  das  Schul¬ 
haus  an. 

Die  Baukosten  ein¬ 
schließlich  der  Gründung 
betrugen  357  000  Mark 
1 1 9.50  Mark  für  1  cbm 
des  Schulhauses  aus¬ 
schließlich  der  Grün¬ 
dung),  außerdem  war 
noch  für  die  Neben¬ 
anlagen  usw.  eiu  Betrag 
von  1500  Mark  erforder¬ 
lich.  Die  Ausführung 
erfolgte  durch  die  zweite 
llochbauabteilung  unter 
Leitung  des  Abteilungs- 
vorstandes,  des  Bau¬ 
inspektors  Janssen. 

d)  Volksscbul- 
neubauteD. 

Den  neueren  Volks¬ 
sehulen  Hamburgs  ist 
durchweg  ein  einheit¬ 
liches  Bauprogramm 
zugrunde  gelegt.  Die 
A'olksschulhäuser  bergen 
in  sich  eine  Kuabeu- 


- Volksschule 


Abb.  27.  Lehrerinnenseminar  in  der  Freiligratbstraße.  Erbaut  1907  bis  1909. 
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und  eine  Mädchenschule 
mit  je  15  Klassen.  Die 
Klassenräume  sind  in  einem 
angeordnet  und  bei  der  nur 
bei 


Freiligrath  -  Str. 

Abb.  28.  Erdgeschoß. 


Erdgeschoß  und  drei  Obergeschossen 
selten  langen  und  starken  Sonnen- 
aebtoog  in  Hamborg  vorzugsweise  nach  S.O.  oder  S.W.,  keines- 
>ch  Y,  gerichtet.  Sic  sind  für  50  Schüler  bestimmt.  Bisher 
drei*  and  mehrsitzige  Bänke  verwandt, in  den  neuesten  Schulen 
:  h  zur  zwei-itzien  Bank  iibergegaDgen  worden.  Dement- 
■  •  d  hatten  die  Klassen  bisher  die  Abmessungen  5,75  zu  7,75  m, 
!•  :;■!  in  den  neueren  Schulen  die  Klassen  6  zu  9  m  groß  sind. 
-  weiden  für  jede  15 Massige  Schule  nach  der  Straße  und 
A  .:  trennt  angelegt  und  mit  WindfäDgen  ausgestattet.  Vor 

f  >!•  ’,  .in  der  Straße  werden  tunlich  offene  Vorhallen  angelegt. 

•  1  !■  n  zusain uiengebauten  15klassigen  Schulen  wird 

*‘'r  Eingangs  ein  Zimmer  für  den  Schulvorstand  mit 

/  mimen  in  Klassengröße,  vorgesehen.  Ferner  erhält 
I  ‘  i'*  i  -  und  ein  Lchrerinnenziinmer  sowie  ein  größeres 
'■  Sann  ung-zimmer.  In  den  neueren  Schulen  wird 
■cbuleu  -em<  insamer  Zcichensaal,  der  neuerdings  die 
i'|in  b>  -itzt,  vorgesehen.  Als  Eestraum  dient  gelegentlich 


im 


in  d» 

W  art 
jede  Schule 
oder  zwei  I 
ein  beiden 
Größe  von  1 


Abb.  29.  Erstes  Obergeschoß.  Abb.  30.  Zweites  Obergeschoß. 

die  Turnhalle.  In  einigen  Klassen  sind  für  den  Physikunterricht 
Gasanschlüsse  vorgesehen.  Die  Aborte  werden  allgemein  in  den  Stock¬ 
werken  angelegt,  wobei  die  mit  Wasserspülung  ausgestatteten  Abort¬ 
sitze  und  Ölstände  in  einem  Raum  vereinigt  sind,  der  tunlich  an 
zwei  Seiten  Fenster  hat,  und  vor  dem  sich  noch  ein  unmittelbar 
entlüftbarer  Vorraum  befindet.  Lehreraborte  sind  in  jedem  Geschoß 
vorhanden  und  besonders  zugänglich.  Im  Kellergeschoß  werden 
zwrei  Scbuldienerwohnungen,  bestehend  aus  drei  Zimmern,  Küche 
und  Zubehör,  mit  besonderem  Eingang  von  der  Straße  aus  angelegt. 
Außer  der  Ileizkesselanlage  enthält  das  Kellergeschoß  auf  der  Seite 
der  Mädchenabteilung  verfügbare  Räume  in  einer  zusammenhängenden 
Gruppe  von  drei  Räumen,  die  in  den  meisten  Schulen  als  Haushaltungs¬ 
lehrküche  eingerichtet  werden.  Ein  Raum  des  Kellers  wird  als 
Frühstücksraum  hergerichtet,  in  dem  den  Kindern  Milch  verabreicht 
wird.  Eine  Brausebadanlage  ist  nur  probeweise  in  einigen  wenigen 
Schulen  eingerichtet.  Die  3  m  breiten  Flure  der  Schule  sind,  soweit  es 
eine  ausreichende  Belichtung  und  Durchlüftung  verlangt,  zum  größeren 
Teil  mit  seitlichen  Fenstern  versehen  und  Riesen  in  ganzer  Länge  als 
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Abb.  31.  Volksschule  am  Bullenhuser  Damm.  Vor derau siclit. 


Kleiderablage.  Die  Turnhalle  erhält  bei  den  neuesten  Schulen  die 
Mindestabmessungen  von  12  zu  25  m.  Der  Fußbodenbelag  war  früher 
Ahorn-  oder  Kiefernholz,  ist  in  den  neueren  Schulen  aber  Linoleum. 
Die  Turnhalle  wird  entweder  frei  im  Spielhof,  oder  im  Anschluß 
an  das  Schulhaus  angeordnet  oder  ins  Schulhaus  eingebaut  und 


mit  einem  größeren  Windfang  versehen,  der  zugleich  als  Kleider¬ 
raum  dient.  Die  Klassenräume  erhalten  eine  lichte  Höhe  von  3,85  m. 
Die  massiven,  mit  Eichenholz  belegten  Treppen  haben  eine  Lautbreite 
von  2  m.  Die  Bewegungsfläche  im  Spielhof  ist  in  den  älteren  Schulen 


im  allgemeinen  auf  mindestens  1,5  qm,  in  den  neueren  auf  2  qm  für 
ein  Kind  bemessen. 

Die  Erwärmung  der  Klassenräume  geschieht  in  allen  Hamburger 
Schulen  durch  Niederdruckdampfheizung,  den  Klassen  wird  vorge¬ 
wärmte,  frische  Luft  zugeführt.  Das  Vorstands-  und  das  Lehrer¬ 
zimmer  erhalten  neben  der  Zentralheizung  Ofenheizung,  die  Schul¬ 
dienerwohnungen  nur  Ofenheizung.  Mit  Gasbeleuchtung  sind 
außer  den  allgemeinen  Verkehrsräumen  nur  die  Vorstands-  und 
Lehrerzimmer,  die  Turnhalle  und  die  von  der  Abendgewerbeschule 

mitbenutzten  Räume,  sechs  Klassen 
und  der  Zeichensaal ,  ausgestattet. 
Die  Decken  werden  massiv  aus  Eisen¬ 
beton  hergestellt  und  erhalten  in 
den  neueren  Schulen  Linoleum¬ 
belag.  Mit  der  Aufstellung  von  Trink¬ 
brunnen  auf  dem  Hofe  ist  probe¬ 
weise  begonnen  wmrden.  Zur  Zeit  ist 
bei  allen  Schulen  in  jedem  Geschoß 
eine  Trinkstelle  mit  mehreren  Bechern 
vorhanden.  Das  dreißigklassige  Schul¬ 
haus  stellt  sich  in  der  Regel  auf 
18,5  Mark  für  1  cbm  umbauten  Rau¬ 
mes,  die  Turnhalle  auf  34  000  Mark. 
Für  die  Ausstattung  des  Klassen¬ 
gebäudes  und  der  Turnhalle  wurden 
früher  39  000  Mark,  seit  Einführung 
der  zweisitzigen  Bänke  werden 
51  000  Mark  in  Ansatz  gebracht.  Die 
Einrichtung  der  Haushaltungsküche 
erfordert  2700  Mark.  Zur  Erläuterung 
mag  die  in  der  Ausführung  begriffene 

Volksschule  am  Bullenhuser 
Damm  (Abb.  31  bis  33) 

dienen. 

Die  Klassen  sind  fast  durchweg 
nach  der  Hofseite  angeordnet  und 
haben  hier  annähernd  Südlage.  Sie 
haben  die  Abmessungen  von  6  m  zu 
7,75  m.  Der  Zeichensaal  hat  Nordlage 
und  beiindet  sich  im  dritten  Ober¬ 
geschoß.  Die  Turnhalle  ist  zum  Teil 
überbaut.  Das  Gebäude  ist  als  reiner 
Ziegelbau  geplant,  auch  die  Gesimse 
und  Schmuckteile  sind  in  Terrakotta 
hergestellt.  Die  Dächer  sind  mit 
roten  holländischen  Pfannen  gedeckt 
worden.  Die  architektonische  Durch¬ 
bildung  ist,  um  die  Außenwände  der 
Klassen  in  weitestgehendem  Maße  in 
Fenster  aufzulösen,  was  bei  dem  vorherrschenden  trüben  Wetter  in 
Hamburg  notwendig  ist,  im  Sinne  des  Pfeilerbaues  erfolgt,  der  be¬ 
sonders  an  der  Hoffront,  wo  sich  Klasse  an  Klasse  reiht,  den  reinsten 
Ausdruck  gefunden  hat.  Die  Baukosten  der  ganzen  Schule  einschließ- 


Abb.  32. 
Ei'stes  Obergeschoß. 
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lieh  Turnhalle  sind  auf  458  000  Mark  veranschlagt,  wobei  für  die 
tiefere  Gründung  auf  Pfahlrosten  und  für  Geländeaufhöhung  ein 
Betrag  von  93  000  Mark  in  Ansatz  gebracht  ist.  Die  Ausführung 


erfolgt  durch  die  zweite  Hochbauabteilung  unter  der  Leitung  des 
Abteilungsvorstandes,  des  Herrn  Bauinspektor  Janssen. 

Hamburg,  Oktober  1909.  Erbe,  Bauinspektor. 


Vermischtes. 


Prüfung,  Erneummg  und  Anstellung  der  Regierungsbamneister 
in  Preußen.  Vor  dem  Königlichen  Technischen  Oberprüfungsamte 
in  Berlin  haben  in  der  Zeit  vom  1.  April  1908  bis  dahin  1909  im 
ganzen  267  Regierungsbauführer  die  zweite  Hauptprüfung  bezw. 
Staatsprüfung  für  den  Staatsdienst  im  Baufache  nach  den  Vorschriften 
vom  1.  Juli  1900  bezw.  1.  April  190G  abgelegt,  und  zwar  89  für  das 
Hochbaufach,  85  für  das  Wasser-  und  Straßenbaufach,  47  für  das 
Eisenbahnbaufach  und  46  für  das  Maschinenbaufach.  Von  diesen 
Bauführern  haben  223  die  Prüfung  bestanden,  und  zwar  82  als  Bau¬ 
meister  für  das  Hochbaufach,  66  als  Baumeister  für  das  Wasser-  und 
Straßenbaufacb,  40  als  Baumeister  für  das  Eisenbahnbaufach  und 
35  als  Baumeister  für  das  Maschinenbaufach;  6  haben  das  Prädikat 
.mit  Auszeichnung“  und  19  das  Prädikat  „gut“  zuerkannt  erhalten. 
Die  Bauführer,  welche  die  Prüfung  bestanden  haben,  sind  sämtlich 
zu  Regierungsbaumeistern  ernannt  worden. 

Von  755  Regierungsbaumeistern,  die  am  1.  April  1908  im  Staats¬ 
dienst  beschäftigt  waren,  gehörten  dem  Hochbaufache  272,  dem 
Wasser-  und  Straßenbaufache  172,  dem  Eisenbahnbaufache  152  und 
dem  Maschinenbaufache  159  an. 

Im  Laufe  des  Etatjahres  1908  sind  als  Bauinspektoren  etatmäßig 
angestellt  worden:  128  Regierungsbaumeister,  und  zwar  für  das  Hoch¬ 
baufach  26,  für  das  Wasser-  und  Straßenbaufach  14,  für  das  Eisen¬ 
bahnbaufach  48  und  für  das  Maschinenbaufach  40. 

In  den  Ruhestand  getreten  ist  1  Regierungsbaumeister  des 
Maschinenbaufaches. 

Die  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  haben  erhalten:  61  Re¬ 
gierungsbaumeister;  davon  gehörten  dem  Hochbaufache  24,  dem 
Wasser-  und  Straßenbaufache  22,  dem  Eisenbahnbaufache  2  und  dem 
Maschinenbaufache  13  an. 

In  dein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Voreutwürfen  für 
Schul-  und  Klosteranlage  der  Kougr.  B.  M.  V.  in  Esseu  a.  d.  Ruhr 

ist  die  Summe  von  1800  Mark  zu  gleichen  Teilen  als  Preise  verteilt 
auf  die  Entwürfe  der  Architekten  Colombo  in  Köln,  Listenich 
u.  Köster  in  Essen-Rüttenscheid,  Osk.  Kunhenn  in  Essen.  Der 
Entwurf  der  Architekten  Eckenrath  u.  Schurig  in  Altena  ist 
zum  Ankauf  empfohlen  worden. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Erweiterungsbau 
des  Warenhauses  A.  Wertheim,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin  auf  den 

Grundstücken  Leipziger  Straße  126  bis  130  schreibt  der  Architekten- 
i n  in  Berlin  gemeinsam  mit  der  Vereinigung  Berliner  Architekten 
unter  ihren  Mitgliedern  mit  Frist  bis  15.  Januar  1910  aus.  Vier 
e  von  10 <>00  Mark,  6000  Mark,  4000  Mark  und  3000  Mark  sind 
von  der  Firma  A.  Wertbeim  ausgesetzt,  die  auch  das  Recht  hat, 
weiter  Entwürfe  zum  Preise  von  je  1500  Mark  anzukaufen.  Dem 
Pn  isgericht  gehören  an  vom  Berliner  Architekten -Verein:  Geheimer 
Oberbaurat  Launer  und  Stadtbaurat  Kiehl,  von  der  Vereinigung 
Ih-rliner  Architekten:  Königl.  Baurat  Spindler  und  Professor  Bruno 
Möh  ring  und  von  der  Firma  A.  Wertheim:  Regierungsbanmeister 
Malachowsky.  Die  näheren  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  und 
die  zeichnerischen  Unterlagen  sind  vom  Sekretär  des  Architekten- 
\  ereins,  Herrn  Boche,  V  ilhelmstraße  92/93  unentgeltlich  zu  beziehen. 
(\ergl.  auch  den  Anzeiger  zu  dieser  Nummer.) 

Die  Wasserstands-  und  Eisrerhiiltnisse  in  deu  norddeutschen 
Stromgebieten  im  November  11)09.  (Nach  den  amtlichen  Nach- 
r  hten  der  Landesanstalt  für  Gewässerkunde.)  Diesmal  hat 
mit  V'Vcmber  für  die  norddeutschen  Flüsse  wirklich  wieder  der 
\ht.  ißwinter  und  damit  ein  neues  „Abflußjahr“  begonnen.  Denn 
d  •  Ha  iptmerkmale  des  Abfiufi winters:  die  zeitweilige 
de-  N Überschlags  als  Schnee  und  das  Auftreten 
von  Ei*  in  den  Gewässern  haben  sich  pünktlich  eingestellt.  Die  Be- 
mg  des  Landes  mit  Schnee  erreichte  in  kurzer  Zeit  eine  für 


den  Winteranfang  ungewöhnliche  Ausdehnung  und  Höhe.  Bis  zum 
8.  November  fielen  die  Niederschläge  noch  als  Regen  und  waren  in 
dieser  Zeit  im  allgemeinen  nicht  bedeutend,  weil  die  Witterung 
überwiegend  unter  der  Herrschaft  eines  über  dem  Ozean  liegenden 
Hochdruckgebietes  staud,  das  Ausläufer  bis  nach  Mitteleuropa  ent¬ 
sandte.  Nur  das  obere  Weichsel-  und  Odergebiet  hatten  am  4./5. 
unter  der  Einwirkung  eines  Tiefes,  das  über  dem  Mittelmeer  und 
Südosteuropa  lag,  ergiebigere  Regenfälle.  Auch  im  weiteren  Verlauf 
des  Monats  blieb  das  erwähnte  Hoch  bestehen,  mußte  vielfach  aber 
vor  starken  Tiefgebieten  zurückweichen,  die  von  Norden  her  vor- 
drangen  und  in  Deutschland  mehrmals,  so  am  11./14.  und  16./17.  No¬ 
vember,  recht  kräftige  Niederschläge  (am  11./13.  auch  starke  Stürme) 
hervorriefen.  Anfangs  waren  bei  dieser  veränderten  Wetterlage 
Regen  und  Schnee  gemischt.  Bald  wurde  es  aber  so  kalt,  daß  die 
Niederschläge  eine  längere  Zeit  hindurch  fast  nur  noch  als  Schnee 
niederfielen.  Um  den  16.  November  begann  dieser  auch  außerhalb 
der  Gebirge  liegen  zu  bleiben.  Am  17.  lag  er  im  östlichen  Flach- 
und  Hügelland  an  vielen  Stellen  bereits  20  bis  30  cm  hoch,  und  in 
den  nächsten  Tagen  überzögen  sich  auch  die  westlichen  Gebiete  mit 
Schnee.  In  letzteren  verschwand  die  Schneedecke  im  Laufe  des 
Monats  großenteils  wieder,  besonders  als  sich  das  Hochdruckgebiet 
am  27./28.  nach  Süden  verlagert  hatte,  wodurch  die  Bahn  für  die  Zufuhr 
milder  und  feuchter  Luft  frei  wurde.  Auch  im  Osten  machte  sich  dieser 
Witterungsumsehlag  zuletzt  stark  geltend.  Immerhin  betrug  die  Höhe 
der  Schneedecke  am  Schluß  des  Monats  in  West-  und  Ostpreußen  noch 
20  bis  40  cm,  in  den  Sudeten  stellenweise  aber  noch  mehr.  Auch  z.  B. 
im  Harz  waren  noch  bedeutende  Schneemassen  angesammelt  (Claus¬ 
thal  54  cm),  und  selbst  im  Taunus  lag  der  Schnee  noch  30  cm  hoch. 

Die  Niederschläge  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  zogen  im 
allgemeinen  nur  sehr  mäßige  Anschwellungen  nach  sich,  nur  im 
Westen  um  die  Monatsmitte  etwas  stärkere,  so  z.  B.  an  der  Leine 
und  Mosel,  jedoch  auch  bei  diesen  nicht  über  MHW.  Die  Wasser¬ 
stände  fielen  nach  diesen  Anschwellungen  jedoch  nicht  wieder  in 
die  vorhergehende  Lage  zurück,  und  so  brachte  der  November  für 
diejenigen  Wasserläufe,  die  bis  dahin  noch  Niedrigwasser  gehabt 
hatten,  im  allgemeinen  einen  Anlauf  zu  mittleren  Wasserständen. 
Das  Tauwetter  am  Schluß  des  Monats  ließ  die  Wasserläufe  des 
Westens  nochmals  anschwellen,  und  zwar  wieder  besonders  die 
Leine,  außerdem  die  Innerste,  Lahn  und  Ruhr.  Die  bis  zum  Monats¬ 
ende  gemeldeten  Wasserstände  überschritten  aber  nirgends  MHW. 

Das  Auftreten  des  Eises  pflanzte  sich  mit  unwesentlichen  Aus¬ 
nahmen  wieder  von  Osten  nach  Westen  fort.  Das  erste  Grundeis¬ 
treiben  zeigte  sich  in  der  Memel  und  dem  Pregel  am  15.,  der 
preußischen  Weichsel  und  Nogat  am  24.,  der  Warthe  am  23.,  der 
Oder  am  25.,  der  Elbe  am  26.  (Diese  zeitliche  Verschiebung  er¬ 
leichtert  es,  auf  Grund  des  ersten  Erscheinens  von  Eis  in  den 
östlichen  Strömen  rechtzeitige  Warnungen  an  die  nächstgefährdeten 
Ströme  gelangen  zu  lassen.)  Aus  den  Stromgebieten  westlich  der 
Elbe  ist  Eis  nicht  gemeldet  worden.  Zum  Stehen  kam  das  Eis  auf 
der  Gilge  bei  Sköpen  am  19.,  auf  dem  Rußstrom  beiKloken  am  21./22., 
auf  der  Memel  bei  Tilsit  am  23.,  bei  Sckmalleningken  am  25., 
oberhalb  der  Angerappbrücke  bei  Insterburg  am  20.,  auf  dem  unteren 
Pregel  bei  Tapiau  am  24.,  auch  in  einigen  kleineren  Mündungsarmen 
der  Nogat  am  24.,  auf  der  Oder  oberhalb  .der  Sandschleuse  in  Breslau 
am  25./2G.,  bei  Schwedt  am  28.  Auf  der  Oder  setzte  sich  das  Eis 
nach  einigen  Tagen  wieder  in  Bewegung.  Die  Grundeisbildung  ließ 
gleichzeitig  nach  oder  hatte,  wie  in  der  Elbe,  schon  vorher  wieder 
aufgehört.  Der  Eisstand  auf  der  Nogat  schritt  im  Laufe  des  Monats 
dagegen,  von  kurzen  Blänken  abgesehen,  bis  zur  Nogatabzweigung 
bei  Pieckei  fort.  Der  Wasserspiegel  wurde  durch  den  Eisstand  in 
der  Memel  und  Nogat  um  rd.  1  m  gehoben. 

Berlin.  Dr.  Karl  Fischer. 


Wasserstands  Verhältnisse  im  November  1909. 


Gewässer  Pcgelstelle  November 

1909  “w 

JSov. 

Gewässer 

Pegelstelle 

November 

1909 

MW 

Nov. 

95/08 

Gewässer 

Pegelstelle 

November  1909 

MW 

Nov. 

95/08 

NW  MW 

HW  95/08 

NW 

MW 

HW 

NW 

MW 

HW 

Memel  Tilsit  95  140 

230  191 

Elbe 

Barby 

46 

91 

146 

110 

Ems 

Langen 

-80 

—10 

80 

—38 

Pregel  In-torburg  —50  —37 

—28  30 

y> 

Wittenberge 

72 

106 

154 

129 

Rhein 

Maximil.-Au 

342 

371 

420 

337 

W  eichsel  Tliorn  20  78 

154  66 

Saale 

Trotha  U.  P. 

142 

190 

266 

180 

» 

Kaub 

134 

171 

252 

150 

Oder  Ratibor  IW  159 

274  142 

Havel 

Rathenow  U.P. 

30 

48 

84 

69 

r> 

Köln 

126 

193 

336 

162 

„  Frankfurt  72  107 

138  123 

Spree 

Beeskow 

54 

65 

84 

132 

Neckar 

Ileilbronn 

28 

80 

295 

63 

V  arthe  Landsberg  — 22  3 

45  30 

Weser 

Minden 

-10 

66 

148 

28 

Main 

Wertheim 

99 

144 

217 

126 

Netze  Vordamm  —23  —16 

-4  17 

Aller 

Westen 

30 

106 

178 

58 

Mosel 

Trier 

55 

110 

291 

74 
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[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


welcher  dem  Reichstag  am  30.  November  d.  J.  vorgelegt  worden  ist, 
sind  im  folgenden  diejenigen  einmaligen  Ausgaben  zusammen  gestellt, 
die  für  Bauten  und  für  sonstige  technische  Zwecke  vorgesehen  sind. 
Neue  Bauausführungen,  für  die  ein  erstmaliger  Kostenbetrag  an¬ 
gesetzt  ist,  sind  durch  ein  Sternchen  *  kenntlich  gemacht.  Die  in 
Klammern  beigefügten  Zahlen  geben  die  Gesamtkosten  an.  Aus  den 
Bedarfsansätzen  derjenigen  Verwaltungen,  in  denen  nur  einzelne 
Anforderungen  für  Bauausführungen  enthalten  sind,  seien  die  fol¬ 
genden  einmaligen  Ausgaben  vorweg  zusammengestellt. 

Im  Etat  für  das  Auswärtige  Amt:  19  600  Ji  zur  Förderung 
wissenschaftlicher,  insbesondere  ethnologischer  Arbeiten  sowie  zu 
architektonischen  Studien  in  China,  81  000  Ji  als  letzter  Teilbetrag 
für  den  Bau  des  Konsulats  in  Tientsin  (256  000). 

Im  Etat  für  das  Reichsmilitärgericht:  630  790^  als  letzter 
Teilbetrag  zum  Bau  des  Reichsmilitärgerichts  in  Berlin,  mit  Dienst¬ 
wohnung  für  den  Präsidenten  (3  373  110). 

Im  Etat  für  das  Reichsschatzamt:  260000  Ji  als  dritter  Teil¬ 
betrag  (2.  Baurate)  zu  einem  Erweiterungsbau  des  Reichsschatzamts 
auf  dem  Grundstück  Wilhelmplatz  2  in  Berlin,  15  000  JC  (dritter  Teil¬ 
betrag)  für  weitere  Untersuchungen  von  Eisenbetonbauten,  474  950  Ji 
zur  Vervollständigung  des  deutschen  Eisenbahnnetzes  für  die  Zwecke 
der  Landesverteidigung. 

Im  Etat  für  das  Reichs  -  Kolonialamt:  50000  Ji  (zweiter 
Teilbetrag)  zur  Errichtung  eines  Denkmals  in  Berlin  für  die  auf 
außereuropäischem  Boden  im  Kampfe  gebliebenen  Deutschen. 

Im  Etat  der  Reichsdruckerei:  190000^  zur  Erweiterung  des 
Kraftwerks. 

Diese  Ausgaben  betragen  zusammen .  1  721  340^/. 

Dazu  kommen,  wie  nachstehend  zusammengestellt, 
die  Beträge  für  Bauausführungen  im  Bereiche: 

I.  des  Reichsamts  des  Innern, 

1.  im  ordentlichen  Etat .  1  042  021  „ 

2.  im  außerordentlichen  Etat .  23  000  000  „ 

II.  der  Verwaltung  des  Reichsheeres, 

im  ordentlichen  Etat .  22  944  850  „ 

III.  der  Verwaltung  der  Kaiserlichen  Marine, 

1.  im  ordentlichen  Etat .  10  604  080  „ 

2.  im  außerordentlichen  Etat .  19  083  780  „ 

IV.  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung 

im  ordentüchen  Etat .  8  225  795  „ 

V.  der  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen, 

1.  im  ordentlichen  Etat .  3  119  000  „ 

2.  im  außerordentlichen  Etat .  7  498  700  „ 

VI.  der  Schutzgebiete, 

1.  im  ordentlichen  Etat .  7  659  250  „ 

2.  im  außerordentlichen  Etat .  33  105  000  „ 


Ans  dem  Reichsiiaushalt  für  1010, 

II.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Verwaltung 
des  Reichsheeres. 

Ordentlicher  Etat.  Betrag- 

.  ,3  „  für  1910 

a)  Preußen.  ji 

1.  Neubau  von  Magazingebäuden  in  Hannover  (1  100  000), 

2.  Rate  (1.  Baurate) .  420  000 

100  000 


I. 


Betrag 
für  1910 
JI 

575  021 
12  000 


25  000 
350  000 

80  000 


Gesamtbetrag  138  003  816  Ji. 

Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  des  Reichsamts 
des  Innern. 

1.  Ordentlicher  Etat. 

1.  Kosten  der  Beteiligung  des  Reichs  an  der  Weltaus¬ 
stellung  in  Brüssel  1910  (1000  000),  letzte  Rate  .  . 

2.  Zur  Veranstaltung  von  Materialprüfungen  .... 

3.  Beihilfe  zu  den  Kosten  der  Wiederherstellung  des 

ehemaligen  Kurfürstlichen  Schlosses  in  Mainz  (300000), 
letzte  (12.)  Rate . _ . 

4.  Beitrag  für  das  Deutsche  Museum  in  München  .  . 

*5.  Kosten  der  Beteiligung  des  Reichs  an  der  Internatio¬ 
nalen  Kunstausstellung  in  Rom  1911  (340  000),  1.  Rate 

Summe  1042  021 

2.  Außerordentlicher  Etat. 

1.  Zur  Förderung  der  Herstellung  geeigneter  Klein¬ 
wohnungen  für  Arbeiter  und  gering  besoldete  Be¬ 
amte  in  den  Betrieben  und  Verwaltungen  des  Reichs 
sowie  in  den  Betrieben  der  Militärverwaltungen 
durch  Gewährung  von  Darlehnen  an  Private  und  an 
gemeinnützige  Unternehmungen  (Bauvereine,  Bau- 
Genossenschaften,  Bau-Gesellschaften  u.  a.)  sowie  zum 
Erwerbe  geeigneten  Baugeländes  zur  Herstellung 
solcher  Wohnungen: 

a)  für  die  Gesamtheit  aller  Bundesstaaten  .  .  .  644  000 

b)  für  die  Bundesstaaten  mit  Ausschluß  von 

Bayern  und  Württemberg  ........  1  356  000 

2.  Zur  Erweiterung  des  Kaiser  -  Wilhelm  -  Kanals 

(221  000  000),  4.  Rate . .  21000  000 

Summe  23  000  000 


2.  Desgl.  in  Erfurt  (350  000),  2.  Rate  (1.  Baurate)  . 

3.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  des  Bekleidungs¬ 

amts  des  1.  Armeekorps  in  Königsberg  i.  Pr.  (1  735  000), 
3.  Rate . 

4.  Desgl.  für  das  8.  Armeekorps  in  Koblenz  (1  732  800), 

6.  Rate . 


300  000 


500  000 


5.  Ersatzbau  der  Schießstände  in  der  Jungfernheide  bei 

Berlin  (1  170  000),  Schlußrate .  705  000 

6.  Desgl.  für  das  Königin -Elisabeth -Garde -Grenadier- 
Regiment  Nr.  3  im  Grunewald  bei  Berlin  (270  000), 

Schlußrate .  135  000 

7.  Bereitstellung  vorläufiger  Unterkunft,  einschließlich 
Nebenanlagen,  sowie  Neubau  und  Ausstattung  einer 
Kaserne  nebst  Zubehör  zur  endgültigen  Unterkunft 
eines  Bataillons  Infanterie  in  Allenstein  (1  298  000), 

6.  Rate .  200  000 

8.  Desgl.  für  ein  zweites  Bataillon  Infanterie,  ferner  Er¬ 

gänzung  der  vorhandenen  für  ein  Regiment  zu  drei 
Bataillonen  nicht  ausreichenden  Anlagen  in  Allen¬ 
stein  (1  354  000),  6.  Rate .  280  000 

9.  Desgl.  für  ein  Bataillon  Infanterie,  ferner  Ergänzung 
der  vorhandenen  für  ein  Regiment  zu  drei  Bataillonen 
nicht  ausreichenden  Anlagen  in  Goklap  (1388  000), 

6.  Rate .  300  000 

10.  Desgl.  für  ein  Bataillon  Infanterie  in  Sensburg 

(1  314  000),  5.  Rate .  230  000 

'TI.  Neubau  von  zwei  Schießständen  für  den  Standort 

Swinemünde  (50  000),  1.  Rate  (Baurate) .  10  000 

12.  Ersatzbauten  für  das  Schloß  Hartenfels  und  die  an¬ 
grenzende  Kaserne  II  in  Torgau  (470  000),  2.  Rate 

(1.  Baurate) .  250  000 

13.  Ersatzbauten  für  aufzugebende  militärische  Anstalten 
nichtfortifikatorischer  Art  in  Glogau  infolge  Auf¬ 
lassung  der  Stadtumwallung  (1  190  000),  6.  Rate 

(noch  zum  Bau  der  Pionierkaserne) .  250000 

*14.  Neubau  von  zwei  Schießständen  für  den  Standort 

Brieg,  voller  Bedarf .  30  000 

*15.  Neubau  von  neun  Schießständen  für  den  Standort 

Düsseldorf,  voller  Bedarf .  263  500 

16.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 

nebst  Zubehör  für  2  Bataillone  Infanterie  mit  Re¬ 
gimentsstab  und  einer  Regiments-Offizier-Speise- 
anstalt,  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  3  Batterien 
Fußartillerie  mit  Bataillonsstab  und  eines  Artillerie¬ 
wagenhauses  —  bisher  nur  für  1  Bataillon  Infanterie 
mit  Regimentsstab  —  sowie  vorübergehende  Unter¬ 
bringung  von  2  Kompagnien  Infanterie  in  Köln 
(3  228  425),  5.  Rate  (noch  für  Entwurf  und  3.  Bau¬ 
rate)  .  1  050  000 

17.  Umbau  und  Erweiterung  vorhandener  Baulichkeiten, 

Neubauten  und  Ausstattungsergänzung  zur  Unter¬ 
kunft  einer  Maschinengewehr  -  Abteilung  nebst 
den  erforderlichen  Ersatzbauten  in  Trier  (365  200), 

3.  Rate . . .  100  000 

*18.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  1  Bataillon 

Infanterie  in  Heide  (1200  000),  1.  Rate  (für  Entwurf)  10  000 
19.  Ergänzungsbau  nebst  Ausstattungsergänzung  des 
Kasernements  für  zwei  Infanterie  -  Bataillone  in 

Braunschweig  (856  000),  6.  Rate . .  150  000 

*20.  Neubau  eines  Schießstandes  zu  200  m  für  3  Batterien 

Fußartillerie  in  Emden,  voller  Bedarf .  37  000 

21.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 

nebst  Zubehör  für  ein  Regiment  Kavallerie  in 
Hannover  (2  200  000),  Schlußrate  .  . .  50  000 

22.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Militär¬ 

gerichtsgebäudes  und  eines  Arresthauses  sowie  Ersatz¬ 
bauten  für  die  zur  Platzgewinnung  niederzulegenden, 
zum  Artilleriedepot  gehörenden  alten  Gebäude  in 
Hannover  (480  000),  2.  Rate  (1.  Baurate) .  73  000 

*23.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör, 
einschließlich  der  erforderlichen  Magazinanlagen,  für 
eine  Offizierreitschule  in  Soltau  (820  000),  1.  Rate  (für 
Entwurf) . . . _ 8  000 

Zu  übertragen  5  451  500 
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24.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  von  Kasernen 
nebst  Zubehör  für  ein  Regiment  Infanterie  zu  zwei 
Bataillonen  sowie  für  den  Stab  und  drei  Eskadrons 
nebst  einer  Offizierspeiseanstalt  für  ein  Regiment 

Kavallerie  in  Kassel  (3  985  000),  11.  Rate . 

l'>.  Neubau  von  zwei  Schießständen  für  den  Standort 

Erfurt,  voller  Bedarf . 

20.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  einer  Kaserne 
nebst  Zubehör  für  zwei  Bataillone  Infanterie  und  den 
Regimentsstab  in  Gera  (2  123  000),  9.  Rate  .... 

27.  Bereitstellung  vorläufiger  Unterkunft,  einschließlich 

Nebenanlagen  für  zwei  Kompagnien  sowie  Neubau 
und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für 
ein  Bataillon  Fußartillerie  in  Müllheim  (1435  000), 
7.  Rate . 

28.  Bereitstellung  vorläufiger  Unterkunft,  einschließlich 

Nebenanlagen  sowie  Neubau  und  Ausstattung  einer 
Kaserne  nebst  Zubehör  zur  endgültigen  Unterkunft 
für  drei  Eskadrons  und  den  Regimentsstab,  Ergän¬ 
zung  der  jetzt  für  zwei  Eskadrons  vorhandenen  An¬ 
lagen  auf  den  Bedarf  für  ein  Regiment  und  Ankauf 
sowie  Instandsetzung  —  bisher  ohne  diese  —  eines 
städtischen  Stallgrundstücks  in  Graudenz  (1  974  550), 
0.  Rate . . 

29.  Neubau  von  zwei  Schießständen  für  den  Standort 

Marienburg,  voller  Bedarf . 

o«  >.  Ergänzungs-  und  Umbauten  zur  Regelung  derTruppen- 
uuterkunft  und  zui‘  Unterbringung  einer  Maschinen¬ 
gewehr-Abteilung  auf  dem  linken  Weichselufer,  ein¬ 
schließlich  Ausstattungsergänzung  in  Thorn  (923  300), 
3.  Rate . 

31.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zu¬ 

behör  für  ein  Pionier-Bataillon  in  Mainz  (1  645  000), 
5.  Rate . 

32.  Erwerbung  eines  Garnison -Exerzierplatzes,  Neubau 

je  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Bataillon 
Infanterie  mit  Regimentsstab  und  eine  fahrende 
Abteilung  Feldartillerie,  Neubau  einer  Offizierspeise¬ 
anstalt  für  zwei  Infanterie-Bataillone  und  eine  Feld¬ 
artillerie-Abteilung  sowie  einer  Garnison  -  Wasch¬ 
anstalt,  endlich  Ersatz  eines  Fahrzeugschuppens  des 
Artilleriedepots  und  Einrichtung  eines  vorhandenen 
Gebäudes  für  das  Bezirkskommando  in  Wiesbaden 
sowie  Ausstattungsergänzung  für  alle  Bauten  und 
Einrichtungen  —  Ausstattungsergänzung  bisher  nur 
für  die  Kasernen  nebst  Zubehör  (3922000),  7.  Rate 
(Schlußrate  für  Artilleriekaserne  und  die  Garnison- 
waschaustalt,  2.  Baurate  für  die  Infanteriekaserne 
und  für  Straßenanlagen,  1  Baurate  für  die  Offizier- 
Speiseanstalt)  . 

33.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter¬ 
offiziere  und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Utatverstärkungen  an  Unteroffizieren,  einschl.  Grund¬ 
erwerb  und  Geräteausstattung  (15  594  000),  5.  Rate  . 

3  t  Ausstattung  der  in  Erfurt  herzustellenden  Mietkaserne 
liir  ein  Kavallerie-Regiment,  voller  Bedarf  .... 

35.  Anlage  und  Ausbau  von  Schießständen  für  Maschinen- 

_  vehr  -  Abteilungen  in  Lötzen  und  Thorn,  voller 
Bedarf . 

36.  Verbesserung,  Beschaffung  und  Erweiterung  von 

Exerzierplätzen  und  Feldartillerie- Übungsplätzen  aus 
Anlaß  (1er  dauernden  Festlegung  der  zweijährigen 
Dienstzeit  bei  den  Fußtruppen  usw.  (2  284  000), 
2.  Rate  (noch  für  Grunderwerb  und  Herrichtung  der 
Exerzierplätze) . 

37  Neu-,  Erweiterungs-  und  Ersatzbauten  im  Baracken- 
la_>r  auf  dem  Truppenübungsplätze  Döberitz  (571 500), 

2.  Rate  (1.  Baurate) . 

3-,  Verbesserung  der  Unterkunft  und  Ausstattungs- 
ergünzung  iu  den  beiden  Barackenlagern  auf  dem 
Truppenübungsplätze  Jüterbog  (1  717  711),  4.  Rate  . 

•  Erwerbung  eines  Truppenübungsplatzes  für  das 
irmeekorp  Posen)  sowie  Errichtung  von  Ba- 
l  acken  und  Zelten  zwecks  Unterbringung  von  Mann- 
- < •  1 1 : i ft •  n  und  Pferden  usw.  auf  demselben  und  Her¬ 
stellung  der  zugehörigen  Nebenanlagen  (7  750000), 

1 1 .  Rate . 

1  De-gl.  für  das  6.  Armeekorps  (Neuhammer)  sowie 
E r i  ichtuij von  Baracken  und  Zelten  zwecks  IJnter- 
i  r._  in_  von  Mannschaften  und  Pferden  usw.  auf 
ni-lUn  und  Herstellung  der  zugehörigen  Neben¬ 
an  ln  er*  !i  9  000  000),  i  1 .  Rate . 

i.  \  E  . ■  iterungs-  und  Ersatzbauten  im  Baracken¬ 
lager  auf  dem  Truppenübungsplatz  Elsenborn 

fl  117  501  .  7.  Rate  2.  Baurate) . 

12.  Erweiterung  und  Verbesserung  des  Barackenlagers 
aut  dem  I  Mart  l.  rie-S'  hießplatze  Wahn,  einschließ¬ 
lich  Ausstattungsergänzung  (1081050),  7.  Rate  .  . 

Zu  übertragen 


5  451  500 

300  000 
70  000 

150  000 

100  000 


160000 
56  000 


173  000 

100  000 


800  000 

500  000 
120  000 

65  500 


142  600 

50  000 

82  000 


50  000 


92  600 

350  000 


125  000 
8  938  200 


Übertrag 

43.  Erwerbung  eines  Truppenübungsplatzes  für  das 

11.  Armeekorps  (Ohrdruf)  sowie  Errichtung  von 
Baracken  zwecks  Unterbringung  von  Mannschaften 
und  Pferden  usw.  auf  demselben  und  Herstellung 
der  zugehörigen  Nebenanlagen  (11000  000),  7.  Rate 
(noch  für  Grunderwerb,  Platzherrichtung,  Wege¬ 
verlegung  und  Lagerbau)  . . .  .  . 

44.  Desgi.  für  das  14.  Armeekorps  sowie  Errichtung  von 

Baracken  zur  Unterbringung  von  Mannschaften  und 
Pferden  usw.  auf  demselben  und  Herstellung  der  zu¬ 
gehörigen  Nebenanlagen  (13  000  000),  2.  Rate  (noch 
für  Grunderwerb,  ferner  für  Platzherrichtung  und 
Baubeginn) . 


45.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  der  Kaiser- 

Wilhelm-Akademie  für  das  militärärztliche  Bildungs¬ 
wesen  sowie  bauliche  Änderungen  im  Invaliden¬ 
haus  in  Berlin  (7  279  000),  9.  Rate . 

46.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison¬ 

lazaretts  sowie  Ersatzbeschaffung  eines  Exerzierplatzes 
in  Koblenz  (1500  000),  5.  Rate . 

47.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Gamison- 
lazaretts  in  Saarbrücken  (886000),  6.  Rate  .  .  .  . 

48.  Erweiterung,  Umbau  und  Ausstattungsergänzung  des 
Garnison lazaretts  in  Trier  sowie  Ersatzbauten  für 
abzubrechende  Magazin gebäude  (650  000),  6.  Rate  . 

49.  Erweiterung  und  Ausstattungsergänzung  des  Garnison¬ 
lazaretts  in  Altona  (900  000),  Schlußrate . 

50.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  eines  Garnison¬ 
lazaretts  in  Wiesbaden  (480  000),  2.  Rate  (1.  Baurate) 


51.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  für  die  Truppen 

(19  000  000),  3.  Rate . 

*52.  Beschaffung  von  Brückengerät  für  Reserve-Kavallerie- 

Regimenter  (260  000),  1.  Rate . 

*53.  Herstellung  und  Ausstattung  von  Unterbringungs¬ 
räumen  für  hinzutretendes  Feldsanitätsmateriai  und 
Feldgerät  bei  den  Train depots,  voller  Bedarf  .  .  . 


54.  Ersatz-  und  Neubauten  auf  den  Remontedepots 

(1 441 720),  4.  Rate . .  .  .  .  . 

*55.  Ersatz  von  Arbeiterfamilien  Wohnungen  und  eines 
Ackerpferde-  und  Kulistalls  auf  den  Remontedepots 
(136  000),  1.  Rate . 


*56.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  die  Ober -Militär- 
Prüfungskommission  in  Berlin  (700  000),  1.  Rate  (für 
Entwurf) . 

57.  Neubau  von  Wohnhäusern  für  Unterbeamte  bei  der 
Haupt-Kadetten  an  stalt  in  Groß-Lichterfelde  (500  000), 
3.  Rate . 

*58.  Wiederherstellungsbauten  beim  Kadettenliaus  in 
Üranienstein  (350  000),  1.  Rate  (1.  Baurate)  .  .  .  . 

59.  Ergänzungsbauten  bei  dem  Kadettenhaus  in  Potsdam 
einschließlich  Ausstattungsergänzung  (2  300 000),  7. Rate 

60.  Neu-,  An-  und  Umbauten  —  bisher  Neu-  und  Um¬ 
bauten  —  sowie  Ausstattungsergänzung  bei  der 
Unteroffizierschule  in  Potsdam  (583  000),  5.  Rate  . 

61.  Neubau  und  Ausstattungsergänzung  für  die  aus  Neu¬ 
breisach  zu  verlegende  Unteroffiziervorschule  ln 
Sigmaringen  (1  113  500),  4.  Rate  ........ 


62.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu¬ 
tretende  und  zu  verlegende  Feldartilleriegerät  nebst 

Munition  (3  024  680),  11.  Rate . 

*63.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  lfinzu- 
tretendes  Feldartilleriegerät  (153  000),  1.  Rate  .  .  . 


64.  Umbau  der  Anschlußbahn  der  technischen  Institute 

in  Spandau  (635  000),  2.  Rate . 

*65.  Anschluß  der  technischen  Institute  in  Spandau  und 
der  Arbeiterkolonie  Haselhorst  an  die  städtische 
Entwässerung  und  Kanalisation  in  Spandau  (500000), 
1 .  Rate . .  • 


66.  Einführung  eines  neuen  Brückengeräts  bei  den 
Pionierformationen  einschließlich  Unterbringung 

(5  700  000),  2.  Rate . . 

*67.  Herstellung  von  Baulichkeiten  auf  dem  Wasser¬ 
übungsplatze  des  Garde-Pionier-Bataillons  in  Berlin 

(60  700),  1.  Rate . 

*68.  Regulierung  der  Neiße  am  Pionier-Wasserübungs- 
platz  in  Neiße,  voller  Bedarf . .  . 

69.  Vervollständigung  des  Telegraphengeräts  der  Eisen¬ 
bahn-  und  Telegraphentruppen  (500  000),  5.  Rate  .  . 

70.  Beschaffung  des  Materials  zur  Ausstattung  der  Armee 

mit  Eernsprecbgeräf  (2  000  000),  5.  Rate  .  .  .  . _ ^ 

Zu  übertragen 


8  938  200 

1  350  000 

1  000  000 

1  250  000 

100  000 
87  000 

29  300 
100  000 
250  000 

1  176  000 
60  000 

66  650 

200  000 
50  000 

15  000 

120  000 
90  000 
250  000 

33  500 

201  500 

20  000 
57  300 

100  000 

45  000 

325  000 

40  000 

20  000 

50  000 

380  000 
16  404  450 


635 
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Übertrag  IG  404  450 


71.  Anschluß  des  Militärbahnhofs  Berlin  und  der  diesem 

benachbarten  militärfiskalischen  Baulichkeiten  an  die 
Kanalisation  der  Stadt  Schöneberg  (170  000),  Schluß¬ 
rate  .  70  000 

72.  Erwerbung  und  Einrichtung  von  Wasserübungs¬ 

plätzen  in  Hanau,  Beschaffung  von  Übungsmaterial 
und  Überführung  von  Kriegsbeständen  —  früher  ohne 
diese  Überführung  —  für  das  1910  dorthin  zu  ver¬ 
legende  Eisenbahn-Regiment  (1  250  000),  2.  Rate  .  .  694  000 

73.  Beschaffung  von  Personenkraftwagen  für  die  Armee¬ 
korps,  obersten  Waffenbehörden  usw.  (340  000),  4.  Rate  60  000 

74.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 

für  die  bestehenden  Truppen  (350000),  3.  Rate  .  .  20  000 


Garnisonbauten  in  Elsaß-Lothringen. 

75.  Neubau  einer  Garnisonmühle  in  Metz  (465  700), 

4.  Rate .  150  000 


76.  Bereitstellung  vorläufiger  Unterkunft  einschließlich 

Nebenanlagen  für  vier  Eskadron s  und  clen  Regiments¬ 
stab,  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  zur  end¬ 
gültigen  Unterkunft  eines  Regiments  Kavallerie  sowie 
Erweiterung  des  Garnisonexerzierplatzes  in  Kolmar 
(2  824100),  7.  Rate . 

77.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  zwei  Ba¬ 

taillone  Infanterie  nebst  Regimentsstab  sowie  einer 
Regiments  -  Offizierspeiseanstalt  in  Neubreisach 
(2  150  000),  6.  Rate . . 

*78.  Neubau  von  zwei  Schießständen  für  den  Standort 

Neubreisach,  voller  Bedarf . 

79.  Neubau  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  ein  Ba¬ 
taillon  Infanterie  sowie  einer  Regiments  -  Offizier¬ 
speiseanstalt  —  bisher  ohne  diese  —  in  Diedenhofen 
(1  190  000),  3.  Rate  (noch  für  Entwurf  und  zum  Bau¬ 
beginn)  . . 

*80.  Neubau  von  vier  Schießständen  für  den  Standort 

Forbach,  voller  Bedarf . 

*81.  Neubau  von  Wachtbaracken  nebst  Zubehör  für  eine 
Kompagnie  Infanterie  und  ein  Fußartillerie  -  Kom¬ 
mando  in  Metz  (407  000),  1.  Rate  (für  Entwurf  und 

Grunderwerb) . 

*82.  Anlage  eines  Gefechtsschießstandes  für  den  Standort 

Metz,  voller  Bedarf . 

83.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter¬ 
offiziere  und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren  einschließlich 

Grunderwerb  (3  500  000),  5.  Rate . 

*84.  Neubau  eines  Garnisonverwaltungs -Dienstgebäudes, 
einer  Offizierbaracke  für  sechs  Ilauptleute,  einer 
Offizierbadeanstalt  und  einer  Schwemmkanalisation 
mit  biologischer  Klärgrube  sowie  Vermehrung  der 
Abortsitze  auf  dem  Truppenübungsplätze  Hagenau 
(275  000),  1.  Rate  (für  Grunderwerb  und  Baubeginn) 


190  000 

300  000 
57  000 

75  000 
108  000 

10  000 
100  000 

180  000 

100  000 


*85.  Herstellun g  von  Unterbrin gun gsräum en  für hinz utreten - 

des  Feldsanitätsmaterial  und  Feldgerät,  voller  Bedarf  16  000 


86.  Herstellung  von  Unterbringungsräumen  für  das  hinzu¬ 
tretende  Fußartilleriegerät  nebst  Munition  .... 

*87.  Unterbringung  des  neuen  Pionier -Brückengeräts  in 
Straßburg  i.  E.  und  Forbach,  voller  Bedarf  .... 

b)  Sachsen. 

88.  Neubau  von  Magazin gebäuden  in  Bautzen  (270  000), 

Schlußrate  . 

89.  Desgl.  in  Chemnitz  (359  000),  2.  Rate  (1  Baurate)  .  . 

90.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Kaserne  nebst  Zubehör 
für  1  Regiment  Kavallerie  in  Bautzen  sowie  Er¬ 
weiterung  der  Waschanstalt,  des  Patronenhauses  und 
der  Arrestanstalt  der  Garnison  (2  500  000),  6.  Rate  . 

91.  Desgl.  für  1  Eskadron  Kavallerie  in  Oschatz  (580  000), 

3.  Rate . 

92.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter¬ 
offiziere  und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren  einschließlich 
Grunderwerb  und  Geräteausstattung  (2  500  000),  5.  Rate 

93.  Erwerbung  und  Einrichtung  eines  Truppenübungs¬ 

platzes  für  das  12.  Armeekorps  (Königsbrück)  nebst 
Barackenlager  einschließlich  Geräteausstattung 
(11  823  674),  8.  Rate  (für  Bau,  Platzherrichtung  und 
Gerätebeschaffung) . , 

*94.  Neubau  eines  Schießstands  für  den  Standort  Bautzen, 
voller  Bedarf . 


95.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  für  die 

Truppen  (1  840  000),  3.  Rate . 

*96.  Beschaffung  von  Brückengerät  für  Reserve-Kavallerie- 
Regimenter  .(20000),  1.  Rate . 


90  000 
23  000 

11000 
150  000 

363  700 
133  000 

115  000 


925  000 
23  000 

210  000 
10  000 


Übertrag  20  588  150 


*97.  Neubau  von  Arbeiterwohnhäusern  auf  den  Remonte- 

depots  Kalkreuth  und  Obersohland  (60  200),  1.  Rate  18  000 
*98.  Neubau  eines  Winter-  und  eines  Sommerstalls  mit 
Nebenanlagen,  Einrichtung  eines  Krankenstalls  sowie 
Herstellung  einer  Wasserversorgungsanlage  auf  dem 
Vorwerk  Oberkemnitz  des  Remontedepots  Ober¬ 
sohland,  voller  Bedarf .  112  000 


Beleuchtungsanlagen,  einschließlich  Geräteausstat¬ 
tungsergänzung  beim  Kadettenkorps  in  Dresden 
(280  000),  1.  Rate  (für  Entwurf) .  3  500 


100.  Ersatz  der  alten  Artilleriewerkstattanlage  in  Dresden 
einschließlich  der  maschinellen  Einrichtung  und  Grund¬ 
erwerb  (4  343  000),  3.  Rate  (1.  Baurate) .  120  000 


101.  Einführung  eines  neuen  Brückengeräts  bei  den  Pionier¬ 
formationen  einschließlich  Unterbringung  (599  250), 

2.  Rate . . .  154  000 

102.  Vervollständigung  des  Telegraphengeräts  der  Tele¬ 
graphentruppen  (47  500),  4.  Rate .  10  000 

103.  Beschaffung  des  Materials  zur  Ausstattung  der 

Armee  mit  Fernsprechgerät  (120  000),  2.  Rate  .  .  .  44  150 

*104.  Beschaffung  von  Personenkraftwagen  für  die  obersten 

Waffenbehörden  usw.,  voller  Bedarf .  20  000 

105.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 

für  bestehende  Truppen  (33  500),  3.  Rate .  3  000 

*106.  Beschaffung  von  Fahrrädern  für  das  1910  neu  zu  er¬ 
richtende  Kavallerie-Regiment,  voller  Bedarf  ...  1  050 

c)  Württemberg. 

107.  Neubau  und  Ausstattung  einer  Proviantamtsanlage 

mit  Bäckerei  in  Stuttgart  (1  130  000),  Schlußrate.  .  302  000 

108.  Ersatzbau  und  Ausstattungsergänzung  für  das  Dienst¬ 


gebäude  des  Kriegsministeriums  sowie  Ausstattung 
der  Dienstwohnung  des  Kriegsministers  mit  Geräten 
(1  257  000),  3.  Rate  (noch  für  Grunderwerb  und  für 


NebeuaDlagen) .  200  000 

109.  Desgl.  der  Kavalleriekaserne  in  Stuttgart  (2  980  000), 

3.  Rate .  500  000 

1 10.  Desgl.  einer  Kaserne  nebst  Zubehör  für  3  Eskadrons 
mit  Regimentsstab  unter  gleichzeitiger  Bereitstellung 
des  Geländes  zum  Zwecke  des  späteren  Ausbaues  der 
Kaserne  für  ein  volles  Regiment  in  Ulm  (2  380  200), 

4.  Rate  .  . .  500  000 

111.  Neubau  und  Ausstattung  einer  evangelischen  Gar¬ 
nisonkirche  in  Ulm  (807  400),  6.  Rate .  150  000 


112.  Verbesserung  der  vorhandenen  Unterkunft  der  Unter¬ 
offiziere  und  Bereitstellung  der  Unterkunft  für  die 
Etatverstärkungen  an  Unteroffizieren  einschließlich 
Grunderwerb  und  Geräteausstattung  (1  154  000), 


5.  Rate .  40  000 

113.  Beschaffung  von  fahrbaren  Feldküchen  fürdieTruppen 

(870  000),  3.  Rate .  60  000 

*1 14.  Beschaffung  von  Brückengerät  für  Reserve-Kavallerie- 

Regimenter,  voller  Bedarf .  10  000 

115.  Einführung  eines  neuen  Brückengeräts  bei  den  Pionier¬ 
formationen  einschließlich  Unterbringung  (238  500), 

2.  Rate .  67  000 

116.  Beschaffung  des  Materials  zur  Ausstattung  des  Armee¬ 
korps  mit  Fernspreehgerät  (140  000),  2.  Rate  .  .  .  40  000 

117.  Beschaffung  von  Fahrrädern  und  Armeefahrradkasten 

für  bestehende  Truppen  (20  000),  3.  Rate  ....  2  OOP 

Summe  22  944  850 

III.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der 

Kaiserlichen  Marine.  Betrag 

1.  Ordentlicher  Etat.  fur^9in 


Werftver w altung.  a)  Werft  in  Wilhelmshaven. 


1.  Zum  Bau  einer  zweiten  elektrischen  Zentrale  (Siid- 
zentrale),  einschließlich  maschineller  Einrichtung  und 
Geräteausstattung,  sowie  zur  Beschaffung  der  Ein¬ 
richtungen  für  die  Verwendung  der  elektrischen 

Kraft  in  den  Werkstätten  (2  237  000),  Schlußrate.  .  467  000 

2.  Zu  Fahrwasser  -  Korrektionsarbeiten  in  der  Jade 

(5  500  000),  2.  Rate .  1  500  000 

*3.  Zur  Vertiefung  des  Bauhafens,  des  Hafenkanals  und 

des  alten  Ausrüstungshafens  (258  000),  1.  Rate  .  .  .  200  000 

*4.  Zum  Bau  einer  Werkstatt  für  die  Herstellung  von 
Schiffsturbinen,  einschließlich  der  inneren  Ein¬ 
richtung  (700  000),  1.  Rate .  300  000 

*5.  Zur  Aufstellung  eines  Versuchskessels  für  hohen 

Dampfdruck .  65  000 


Zu  übertragen  20  588  150 


Zu  übertragen  2  532  000 
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8.  Dezember  1909. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


Übertrag  2  532  000 

b)  Werft  in  Kiel. 

6.  Zum  Neubau  der  Blech-  und  Handschmiede,  ein¬ 
schließlich  der  inneren  Einrichtung  (200  000),  Schluß¬ 


rate  .  100  000 

7.  Zur  Vergrößerung  der  elektrischen  Zentrale,  einschließ¬ 
lich  der  inneren  Einrichtung  (659  000),  2.  Rate  .  .  .  300  000 

V  Zum  Bau  eines  Schwimmdocks  einschließlich  Neben¬ 
anlagen  (S  000  000),  2.  Rate .  2  800  000 

9.  Zum  Bau  eines  Schwimmdocks  für  Torpedoboote, 

einschließlich  Nebenanlagen  (500  000),  Schlußrate  .  250  000 

10.  Zum  Neubau  des  Zentralkesselhauses,  einschließlich 

der  inneren  Einrichtung  (500  000),  1.  Rate  .  .  .  .  250  000 

11.  Zur  Verlängerung  des  Torpedo -Zündermagazins  der 

Werft  auf  dem  Gelände  des  Munitionsdepots  in 
Dietrichsdorf,  einschließlich  Geräteergänzung  .  .  .  6  000 

c)  Werft  in  Danzig. 

12.  Zur  Einrichtung  der  Horizontalslip  für  den  Bau  von 

Unterseebooten  (750000),  2.  Rate .  300  000 


I."*.  Zur  Verbesserung  der  Schiffs-  und  Küstenf'unken- 

teiegraphenstationen  (1500  000),  1.  Rate .  750  000 

Artillerieverwaltung. 

14.  Zur  Beschaffung  von  Geschützscheiben  mit  Zubehör 

(400  000),  Schlußrate . . .  150  000 

15.  Zum  Bau  eines  Geschoßmagazins  in  Mariensiel,  ein¬ 
schließlich  Transporteinrichtungen .  100  000 

IV  Desgl.  in  Kuxhaven,  sowie  zu  Transporteinrichtungen 

für  die  neuen  Anlagen  des  Artilleriedepots  bei  Groden  35  000 

17.  Desgl.  in  Dietrichsdorf,  einschließlich  Transport¬ 
einrichtungen  .  84  000 

Torpedo  wesen. 

18.  Zu  baulichen  Verbesserungen  sowie  zur  Ergänzung 
der  maschinellen  Einrichtungen  in  der  Werkstatt 

der  Torpedoaniagen  in  Mürwik  (173  000),  Schlußrate  20  000 

19.  Zur  Erweiterung  der  Werkstattseinrichtungen  der 
Torpedowerkstatt  in  Friedrichsort  (245  000),  1.  Rate  125  000 

20.  Zum  Bau  eines  Laboratoriums  mit  Revisionsraum 

für  Torpedo-Munitionsgegenstände,  einschließlich  Um¬ 
wallung  in  Dietrichsdorf .  40  000 


Garnison  Verwaltung. 

21.  Zum  Bau  von  Miet-  und  Dienstwohnhäusern  für 
Offiziere,  Deckoffiziere  und  verheiratete  Unteroffiziere 
auf  Helgoland,  einschließlich  Gei’äteausstattung  für 


die  Vnterofiizierwobnungen  (298  720),  Schlußrate.  .  56  320 

22.  Zum  Bau  einer  Kaserne  in  Wilhelmshaven,  einschließ¬ 
lich  Grunderwerb  und  Geräteausstattung  (4  300  000), 

2.  Rate .  1  000  000 

23.  Zu  Straßenbauten  auf  dem  Kasernengelände  am 
Breiten  Wege  in  Wilhelmshaven  (Heppens)  (85  000), 

Schlußrate .  25  000 

21.  Zum  Bau  einer  Kaserne  in  Kuxhaven,  einschließlich 

Geräteausstattung  (369  500),  Schlußrate .  69  500 

'25.  Zum  Anschluß  der  Garnisonanstalten  in  Wilhelms¬ 
haven  an  die  städtische  Kanalisation  (290000),  l.Rate  70  000 
‘ 26.  Zur  Erweiterung  der  Brunnenanlagen  des  Wasser¬ 
werkes  Eeldliausen  bei  Wilhelmshaven .  40000 

“27.  Zur  Aufhöhung  von  Baugelände  in  Wilhelmshaven  .  68  000 

28.  Zur  Instandsetzung  des  Dienstgebäudes  des  Ob¬ 
servatoriums  in  'Wilhelmshaven .  16  000 

2:».  Zürn  Bau  einer  Kaserne  sowie  von  zwei  Wohnhäusern 
für  verheiratetes  I interpersonal  auf  Helgoland,  ein¬ 
schließlich  Grunderwerb  und  Geräteausstattung 

1  165  000),  1.  Rate .  400  000 

3"  Zur  Verlegung  der  Marineschule  von  Kiel  nach 
Mürwik  bei  Flensburg  sowie  zum  Bau  eines  Wohn- 
hau-o-  für  den  Direktor  der  Schule  (2362  260), 

Seblußrate  5.  Baurate) .  202  260 

I  Zum  Bau  einer  Ingenieur-  und  Deckoffizierscliule  in 
Kiel,  einschließlich  Grunderwerb  und  Geräteaus- 

StattUDg  (2100000),  1.  Rate .  500000 

.  Zu  Erganzungsl >autcn  geringeren  Umfanges  im  Be¬ 
reiche  der  Marinestation  der  Ostsee .  90  000 

Zur  Au-arbeit.ung  von  Bauentwürfen  und  zu  sonstigen 
Vorbe  eitungsarbeiten  für  Garnison-  und  Lazarett- 
'  auten,  die  in  späteren  Rechnungsjahren  bei  den 
ei'.  ben  neu  vorzusehen  sind  ....  50000 

Forderungen  für  Zwecke  der  Schiffahrt 
im  allgemeinen. 

34.  Zur  Verbesserung  der  Betonnung  der  Sonderburger 

Bucht  und  des  Alsensundes  (75000),  2.  Rate  .  .  .  25  000 

35  Zum  Bau  eine-  dritten  Lotsendampfers  für  das  Lotsen¬ 
kommando  an  der  Jade,  einschließlich  Ausrüstung 
100000  .  1  Rate .  150000 


Summe  10  604  080 


2.  Außerordentlicher  Etat. 

Werftverwaltung,  a)  Werft  in  Wilhelmshaven. 

1.  Zur  Erweiterung  der  Werft  durch  Vergrößerung  des 

Baubassins,  Herstellung  eines  neuen  Ausrüstungs¬ 
bassins,  einer  dritten  Hafeneinfahrt  und  eines  Deiches, 
einschließlich  Grunderwerb  (33  370  000),  10.  Rate  .  .  920  000 

2.  Zur  Erweiterung  der  Werft  auf  dem  Gelände  südlich 
des  Ems -Jade -Kanals,  einschließlich  Grunderwerb 

(26  000  000),  5.  Rate .  4  500  000 

3.  Zur  Herstellung  eines  Durchstichs  durch  die  Schleusen¬ 
insel  (4  505  000),  3.  Rate .  750  000 

*4.  Zum  Bau  von  drei  großen  Trockendocks  (3  300  000), 

l.Rate .  1  700  000 

b)  Werft  in  Kiel. 

5.  Zur  Verlegung  des  Ausrüstungsressorts  der  Werft 
nach  dem  neuen  Werftgelände  bei  Ellerbek  (602  000), 

Schlußrate . . .  107  000 

6.  Zur  Erweiterung  der  Torpedoressorts  der  Werft 

(986  440),  Schlußrate .  226  440 

7.  Zum  Bau  einer  Schwebefähre  über  die  Werfteinfahrt 

(700  000),  Schlußrate .  150  000 

8.  Zum  Bau  einer  Schiffbauwerkstatt,  einschließlich  der 

inneren  Einrichtung,  sowie  zur  Herrichtung  eines 
Liegeplatzes  für  im  Bau  oder  in  Grundreparatur  be¬ 
findliche  Schiffe  (1027  000),  Schlußrate .  300  000 

9.  Zum  Bau  einer  Werkstatt  für  die  Herstellung  von 

Schiffsturbinen,  einschließlich  der  maschinellen  Ein¬ 
richtung  (660  000),  Schlußrate .  100  000 

10.  Zum  Bau  eines  großen  Schwimmkrans  (930  000), 

Schlußrate . .  290000 


Helgoland,  einschließlich  Grunderwerb  (30  000  000), 

3.  Baurate .  4  500  000 

Artiilerieverwaltung. 

12.  Zur  Verbesserung  der  Küstenbefestigung  der  Nord- 

und  Ostsee,  einschließlich  der  Herrichtung  von  Dienst¬ 
wohnungen  (30  000  000),  3.  Rate .  4  348  200 

Torpedowesen. 

13.  Zur  Erweiterung  der  Torpedowerkstatt  in  Friedrichs¬ 

ort,  einschließlich  der  inneren  Einrichtung  (1  280  000), 
Schlußrate . . .  378  000 

Garnison  Verwaltung. 

14.  Zum  Bau  eines  neuen  Bekleidungsamts  in  Wil¬ 
helmshaven,  einschließlich  der  inneren  Einrichtung 

(1  600  000),  3.  Rate .  500  000 

15.  Zum  Bau  einer  evangelischen  Garnisonkirche  in 

Kuxhaven,  einschließlich  Grunderwerb  und  Aus¬ 
stattung  (419  140),  Schlußrate .  19  140 

16.  Zum  weiteren  Ausbau  der  Schiffsartillerieschule  in 
Sonderburg,  einschließlich  Grunderwerb  (1  794  500), 

Schlußrate .  25  000 

17.  Zum  weiteren  Ausbau  des  Straßennetzes  in  Wik 

(150  000),  Schlußrate .  30  000 

Lazarettverwaltung. 

18.  Zum  Bau  eines  Marinelazaretts  in  Sonderburg,  ein¬ 
schließlich  Grunderwerb  und  Geräteausstattung 

(860  000),  Schlußrate . .  190000 

19.  Zum  Bau  eines  Marinelazaretts  in  Mürwik,  ein¬ 
schließlich  Grunderwerb  und  Geräteausstattung 

(800  000),  Schlußrate .  50  000 


Summe  19  083  780 


IV.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Keichs-Post- 
und  Telegraplienverwaltung. 

Ordentlicher  Etat.  rnr^mo 


1.  Zur  Errichtung  und  zum  Ankauf  von  Wohngebäuden  M 
für  Unterbeamte  und  geringer  besoldete  Beamte  an 
solchen  Orten,  an  denen  ein  erheblicher  Wohnungs¬ 
mangel  herrscht,  insbesondere  an  Landorten  und 

allein  gelegenen  Bahnhöfen  .  153000 

2.  Zu  Plan-  und  sonstigen  Vorbereitungsarbeiten  für 

Bauten,  die  in  späteren  Rechnungsjahren  bei  den  ein¬ 
maligen  Ausgaben  vorzusehen  sind .  25000 

3.  Zu  Grundstücksankäufen  und  Bauten  für  unvorher¬ 
gesehene  Fälle . .  300  000 

4.  Zur  Herstellung  von  Dienstgebäuden  für  die  neue 
Rostverladestelle  am  künftigen  Hauptbahnhof  in 
Leipzig  und  zur  Vergrößerung  des  Grundstücks  der 
Rostverladestelle  (1  634  400),  6.  Rate  (Grunderwerb)  78  705 

5.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  die 

Ober  -  Postdirektion,  das  Postamt  I  und  das  Tele¬ 
graphenamt  in  Metz  (1  779  000),  5.  Rate  .  .  .  .  .  400  000 

Zu  übertragen  956  705 
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6.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Ober-Postdirektions- 

gebäudes  in  Posen  und  zu  baulichen  Änderungen  im 
alten  Postgebäude  an  der  Wilhelm-  und  Friedrich¬ 
straße  (1  439  700),  4.  Rate  . 

7.  Zur-  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  dem 
Postgrundstück  Französische  Straße  9 — 12  und  Jäger¬ 
straße  67 — 68  in  Berlin  (1  170  000),  3.  Rate  .... 

8.  Zur  Herstellung  von  Dienstgebäuden  auf  dem  Post¬ 

grundstück  an  der  Luckenwalder  Straße  (Postverlade¬ 
stelle  für  den  Anhalter  und  Potsdamer  Bahnhof)  in 
Berlin  (2  200  000),  3.  Rate  .  . . .  . 

9.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  dem 
Postgrundstück  in  der  Berliner  Straße  in  Charlotten¬ 
burg  (339  000),  1.  Bauabschnitt,  letzte  Rate  .... 

10.  Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Post¬ 

grundstück  am  Wilhelmsplatz  in  Düsseldorf  (920  000), 
3.  Rate . . .  • 

11.  Desgl.  auf  dem  Postgrundstück  in  Emden  (405  000), 

letzte  Rate . . . . 

12.  Desgl.  auf  dem  Postgrundstück  am  Hauptbahnhof  in 
Frankfurt  am  Main  (468  500),  letzte  Rate  .  .  .  .  . 

13.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudek  in 

Gelsenkirchen  (830  000),  letzte  Rate . 

14.  Zur  Vergrößerung  des  Postbauplatzes  am  Bahnhof 

in  Halle  a.  d.  Saale  und  zur  Herstellung  eines  neuen 
Dienstgebäudes  auf  diesem  Platze  (1  314  000),  3.  Rate 
(3.  Baurate) . 

15.  Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Post¬ 
grundstück  in  Solingen  (418  000),  letzte  Rate  .  .  . 

16.  Desgl.  auf  dem  Postgrundstück  in  Trier  (901  200), 

3.  Rate . . 

17.  Zur  Vergrößerung  des  Postbauplatzes  Ecke  Magazin- 

und  Alexanderstraße  in  Berlin  und  zur  Herstellung 
eines  neuen  Dienstgebäudes  auf  diesem  Platze 
(756  000),  2.  Rate  (2.  Baurate)  ....  .... 

18.  Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  für  des  Fern¬ 

sprechamt  7  auf  dem  Postgrundstück  Palisaden¬ 
straße  90  und  Lichtenberger  Straße  19  in  Berlin 
(310700),  2.  Rate . . 

19.  Desgl.  für  das  Fernsprechamt  2  auf  dem  Postgrund¬ 

stück  Turmstraße  23  und  Lübecker  Straße  1 — 2  in 
Berlin  (583  000),  2.  Rate . 

20.  Zu  einem  Umbau  im  alten  Ober-Postdirektionsgebäude 
am  Klemensplatz  in  Koblenz  (217  000),  letzte  Rate  . 

21.  Zur  Erwerbung  eines  Grundstücks  am  neuen  Haupt¬ 

bahnhof  in  Darmstadt  und  zur  Herstellung  eines 
neuen  Dienstgebäudes  auf  dem  Grundstück  (322  000), 
2.  Rate  (2.  Baurate) . 

22.  Zur  Erwerbung  eines  Bauplatzes  und  zur  Herstellung 

eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Einbeck  (200  000), 
letzte  Rate  (2.  Baurate) . . 

23.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Eydt- 

kuhnen  (271  200),  letzte  Rate . 

24.  Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Post¬ 
grundstück  in  Gera  (Reuß)  (461  400),  2.  Rate  .  .  . 

25.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  für  die 
Ober-Postdirektion  in  Hannover  (865  000),  2.  Rate 

26.  Desgl.  in  Herne  (406  360),  letzte  Rate . 

27.  Zur  Erwerbung  eines  Bauplatzes  und  zur  Herstellung 

eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Limbach  i.  Sachsen 
(254  500),  letzte  Rate  (2.  Baurate) . 

28.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  am 

Bahnhof  in  Mannheim  (800  000),  2.  Rate . 

29.  Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Post¬ 
grundstück  in  Recklinghausen  (215  000),  letzte  Rate  . 

30.  Desgl.  in  Swinemünde  (167  300),  letzte  Rate  .  .  . 

31.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Zabrze 

(282  000),  letzte  Rate . 

*32.  Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Post¬ 
grundstück  in  Baden-Baden  (128  500),  1.  Rate  .  .  . 

*33.  Desgl.  auf  dem  Post-Zeitungsamtsgrundstück  Dessauer 
Straße  3  bis  5  in  Berlin  (472  000),  1.  Rate  .  .  .  . 

*34.  Desgl.  für  das  Postamt  19  auf  dem  Reichsdruckerei¬ 
grundstück  Kommandantenstraße  7  bis  9  in  Berlin 
(429  000),  1.  Rate . 

*35.  Zur  Vergrößerung  des  reichseigenen  Grundstücks¬ 
blocks  zwischen  der  Oranienburger,  Artillerie-,  Ziegel¬ 
und  Monbijoustraße  in  Berlin  und  zu  einem  Üm- 
nnd  Erweiterungsbau  auf  diesem  Grundstückblock 
(4  770  000),  1.  Baurate  (Grunderwerb  und  1.  Bau¬ 
abschnitt)  . 

*36.  Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  für  das  Fern¬ 
sprechamt  4  auf  dem  Postgrundstück  Ritterstraße  6/7 
und  Prinzessinnenstraße  25  in  Berlin  (399  500),  1.  Rate 

*37.  Zur  Erwerbung  eines  Grundstücks  und  zur  Her¬ 
stellung  von  Dienstgebäuden  für  eine  neue  Post¬ 
verladestelle  am  Bahnhofe  Köln  -  Deutzer  Feld 
(1  752  700),  Grunderwerb  und  1.  Baurate  .  .  .  . 

Zu  übertragen 


956  705 

200  000 

150  000 

600  000 

29  000 

150  000 
55  000 
98  500 
60  000 

360  000 
38  000 
170  000 


220  000 

60  000 

150  000 
117  000 

40  000 

110  000 

121  200 

120  000 

300  000 
156  360 

134  500 

375  000 

65  000 
67  300 

182  000 

100  000 

150  000 

140  000 


500  000 

175  000 

1  145  630 
7  296  195 


Übertrag  7  296  195 


*38.  Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Post¬ 
grundstück  in  Eisenach  (178  500),  1.  Baurate  .  .  .  100  000 

*39.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Kiel- 

Wik  (158  700),  1.  Rate .  100  000 

*40.  Zu  einem  Um-  und  Erweiterungsbau  auf  dem  Post¬ 
grundstück  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (223  600),  1.  Rate  100  000 
*41.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in  Ober¬ 
stem  (278  000),  1.  Rate .  125  000 

*42.  Zur  Vergrößerung  des  Postbauplatzes  am  Bahnhof 
in  Posen  und  zur  Herstellung  eines  neuen  Dienst¬ 
gebäudes  auf  diesem  Platze  (1056  000),  Grunderwerb 

und  1.  Baurate .  404  600 

*43.  Zur  Herstellung  eines  neuen  Dienstgebäudes  in 

Schleswig  (251000),  1.  Rate .  100  000 


Summe  8  225  795 

Y.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  der  Verwaltung 
der  ßeicliseisenbahnen. 

1.  Ordentlicher  Etat.  iürmo 

l.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofs  Sablon  sowie  zur  Be-  M 
seitigung  der  Kreuzung  in  Schienenhöhe  zwischen 
den  Linien  Metz  —  Noveant  und  Metz— Amanweiler 
einerseits  und  der  Strecke  Sablon— Devant-les  Ponts 


anderseits  (6  140  000),  3.  Rate .  250  000 

2.  Zur  Beseitigung  zweier  Straßenübergänge  am  Nord¬ 
ende  des  Bahnhofs  Hagenau  (408  000),  3.  Rate  ...  50  000 

3.  Zur  Erweiterung  der  Bahnhöfe  Bischheim  und 

Schiltigheim  (2  479  000),  3.  Rate .  310  000 

4.  Zur  Herstellung  eines  eingleisigen  Seitentunnels  neben 
dem  Hofmühlentunnel  zwischen  Zabern  und  Rieding 

(650  000),  3.  Rate .  120  000 

5.  Zur  Umwandlung  der  in  den  Personenwagen  und 
Personenzug-Gepäckwagen  vorhandenen  gewöhnlichen 
Gasbeleuchtung  in  solche  für  Gasglühlicht  (670  000), 

3.  Rate . .  134000 

6.  Zu  Ergänzungsarbeiten  in  der  Hauptwerkstätte  Mül¬ 
hausen  (200  000),  letzte  Rate .  120  000 

7.  Zum  Umbau  und  zur  Erweiterung  der  Lokomotiv- 
reparaturanlage  der  Hauptwerkstätte  Montigny 

(2  000  000),  2.  Rate . .  275  000 

8.  Zur  Dichtung  und  Ausbesserung  des  alten  Tunnels 

bei  Teterchen  (420  000),  2.  Rate .  150  000 

9.  Zur  Erneuerung  und  Verstärkung  älterer  eiserner 

Brücken .  210  000 

10.  Zur  Vermehrung  der  Betriebsmittel  .....  .  1  500  000 

Summe  3  119  000 

2.  Außerordentlicher  Etat. 


1.  Zum  Ausbau  des  zweiten  Gleises  auf  den  Strecken 
Straßen -Bartringen— belgische  Grenze  bei  Bettingen 
und  Ötringen — preußische  Grenze  bei  Wasserbillig 


(3  468  000),  8.  Rate .  80  000 

2.  Zur  Fortsetzung  der  schmalspurigen  Nebenbahn 
Lützelburg— Pfalzburg  bis  Drulingen  (1 332  000), 

letzte  Rate .  120  000 

3.  Zur  Erweiterung  des  Bahnhofs  Luxemburg  und  zur 
Errichtung  eines  neuen  Empfangsgebäudes  daselbst 

(7  404  000),  10.  Rate .  750  000 

4.  Zur  Herstellung  einer  Bahnverbindung  zwischen 

Dammerkirch  und  der  schweizerischen  Grenze  bei 
Pfetterliausen  (5  995  000),  6.  Rate . .  .  600  000 

5.  Zum  Bau  einer  Nebenbahn  von  Schlettstadt  nach 

Sundhausen  (7  430  750),  5.  Rate . •  •  •  200  000 

6.  Zum  Bau  des  zweiten  Gleises  der  Strecke  Luxem¬ 
burg — Ettelbrück  (5  485  000),  4.  Rate .  500  000 

7.  Zur  Herstellung  einer  Hauptwerkstätte  in  der  Nähe 

von  Diedenhofen  (15  000  000),  3.  Rate .  1  345  000 

8.  Zur  Herstellung  einer  Bahnverbindung  zwischen 

vSt.  Ludwig  und  Waldighofen  (14  882  000),  3.  Rate  .  590  000 

9.  Zum  Bau  einer  vollspurigen  Nebenbahn  von  Bettsdorf 
über  Endorf  undWaldwiese  nach  Merzig  (30  662  000), 

3.  Rate . .  550  000 

10.  Zur  Erweiterung  und  Umgestaltung  der  Bahnanlagen 
bei  Diedenhofen  und  in  den  benachbarten  Teilen  des 
lothringischen  Erzreviers  (33  800  000),  2.  Rate  .  .  .  I  800  000 

11.  Zur  Ausführung  genauer  Vorarbeiten  für  den  Bau 

einer  eingleisigen,  vollspurigen  Nebenbahn  von  Ing¬ 
weiler  nach  Lützelstein  (81000),  letzte  Rate  _  .  .  .  41000 

12.  Zur  Ausführung  genauer  Vorarbeiten  für  eine  voll- 

spurige  Bahnverbindung  zwischen  Öttingen  und 
Bollingen  (60  000),  letzte  Rate . .  30000 

13.  Zur  Herstellung  einer  vollspurigen  Bahnverbindung 
zwischen  Öttingen  und  Bollingen,  für  Grunderwerb  374  000 

14.  Zu  Ergänzungen  auf  der  Wilhelm-Luxemburg-Eisen- 

bahn . .  389  000 

15.  Zum  Bau  von  Mietwohnungen  für  Beamte  und 

Arbeiter .  129  700 

Summe  7  498  700 


638 


Zentralblatt  der  Bau  Verwaltung. 


8.  Dezember  1909. 


VI.  Einmalige  Ausgaben  für  die  Bauausführungen  iu  den 

Schutzgebieten.  Betrag 


1.  Ordentlicher  Etat.  ur^J  10 

A.  Für  das  Ostafrikanische  Schutzgebiet. 

1.  Für  Bauten: 

a)  Bau  der  neuen  Bezirksnebenstelle  im  Süden  des 

Bezirks  Tabora .  5  000 

b)  Ausbau  des  Verwaltungssitzes  der  Residentur  von 

Ruanda . 14  000 

c)  Dienstwohngebäude  für  den  Bezirksamtmann  in 

Muansa  nebst  der  inneren  Einrichtung  ....  29  000 

d)  Bau  einer  Krankenbaracke  für  das  Farbigen- 

Krankenhaus  in  Tanga  nebst  der  inneren  Ein¬ 
richtung  .  14  000 

e)  Neubau  eines  Sanitätsdepots  in  Daressalam  .  .  20  000 

2.  Für  Bauten  der  Militärverwaltung .  50  000 

B.  Für  das  Schutzgebiet  Kamerun. 

1.  Für  Bauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

a)  für  Duala: 

1.  Neubau  eines  Bezirksamts .  80  000 

2.  Neubau  eines  Schuppens  auf  dem  Tonnen¬ 
lagerplatz  .  6  000 

b)  für  Viktoria: 

1.  Neubau  der  Regierungsschule  einschließlich 

Lehrerwohnung  mit  innerer  Einrichtung  und 
Einbau  der  alten  Schule  zu  einem  Unterkunfts¬ 
hause  .  42  000 

2.  Bau  einer  Leichenhalle .  3  000 

c)  für  Kribi:  Anbau  einer  Wohnung  au  das  Europäer¬ 

hospital  für  die  Schwester  einschließlich  innerer 
Einrichtung .  5  000 

d)  für  Jabassi:  Wohnhaus  für  einen  verheirateten 

bzw.  zwei  unverheiratete  Beamte  nebst  innerer 
Einrichtung  und  Nebengebäude .  25  000 

e)  für  Mamfe:  Für  die  Verlegung  der  Station  von 

Ossidinge  nach  Mamfe  und  für  Bauten  in  Tinto  20  000 
f ;  für  Garua:  Zum  Bau  von  Arztwohnung,  Hospital 

mit  Leichenhalle  und  Pferdeställen  ....  15000 

g)  für  Kusseri:  Neuaufbau  und  Erweiterung  der 

Residentur .  10  000 

ff  für  andere  Stationen: 

1.  Ausbau  der  Station  Durne .  12  500 

2.  Anlage  einer  Station  im  Ntumgebiet  ....  10000 

3.  Bau  eines  Vorwerks  in  Dschang .  12  000 

4.  Bau  eines  Farbigenhospitals  in  Bare  ....  4000 

5.  Anbau  an  das  Lazarett  in  Ebolova  ....  3  600 

6.  Wasserversorgung  von  Johann  Albrecht-Ilöhe  2  200 

7.  Für  verschiedene  Stationen .  5  700 

2.  Zu  Wege-  und  ßriiekenbauten  sowie  zur  Ausführung 

von  Arbeiten  an  den  schiffbaren  Flußläufen  .  .  .  40  000 

ä.  Zur  Beschaffung  eines  Clayton-Apparats .  10  000 

1.  Zur  Beschalfung  eines  Motorboots  mit  Schleppvor¬ 
richtung  .  25  000 

5.  Für  Bauten  der  Militärverwaltung  und  deren  innere 
Einrichtung: 

a)  Verlegung  der  Soldatenbäuser  in  Duala  ....  33  000 

b)  für  Wasserversorgung  des  Soldatenlagers  ebenda  9  500 


C.  Für  das  Schutzgebiet  Togo. 

1.  Zur  Ausführung  öffentlicher  Arbeiten: 

a)  Zum  Bau  eines  Verwaltungsgebäudes  in  Lome  .  100  000 

b  Zum  Bau  einer  Fortbildungsschule  in  Lome  mit 
Wohnung  für  1  Lehrer,  2  Schulzimmern,  Woh- 
nungen  für  12  Kostschüler  nebst  Einrichtung.  .  35  000 

c)  Zum  Bau  eines  Wohnhauses  für  deu  Leiter  der 

Ackerbauschule  iu  Nuatjä .  8  500 

2.  Für  Wege-,  Brücken-  und  Wasseranlagen .  25000 

Zur  Anlage  einer  Bewässerung  bei  der  Ackerbau¬ 
schule  in  Nuatjä .  3  500 


1».  Für  das  Sli d westafrikanische  Schutzgebiet. 
I.  I  ir  Neubauten  und  Beschaffung  ihrer  inneren  Ein¬ 


richtung  sowie  zu  sonstigen  öffentlichen  Arbeiten: 

I.  Allgemeine  Verwaltung: 

a)  für  Windhuk: 

Gefängnis  für  Eingeborene  .  20  000 

Hin  Beamtenwobnhaus .  35  000 

Werkstatt  für  das  Gefängnis .  4  000 

Wohnhäuser  für  Postbeamte .  45000 

1>  für  Okahandja: 

I  mbau  der  von  der  Truppe  übernommenen 

Bauten .  29  000 

c)  für  Swakopinuhd: 

Ankauf  eines  Lagerschuppens  im  Zollhofe  von 

der  Woermann*  Linie .  10  800 


Übertrag 

d)  für  Outjo: 

Ein  Beamtenwohnhaus . . 

e)  für  Lüderitzbucht: 

Erweiterung  der  fiskalischen  Bauten  in  Lüderitz¬ 
bucht  anläßlich  der  eingetretenen  Beamten- 
und  Geschäfts  Vermehrung . 

f)  für  Warmbad: 

Magazinschuppen . 

g)  für  Bethanien: 

Proviantniederlage  in  Brackwasser . 

h)  für  Gibeon: 

Gärtnerwohnung . 

i)  für  Maltahöhe: 

Beamtenwohnhaus . 

II.  Laudespolizei . 

2.  ZuWege-,  Brunnen-  und  Wasseranlagen . 

3.  Zum  Ausbau  der  Befeuerung  und  Betonnung  der 

Küste . , 

*4.  Zur  Herstellung  dauernder  Telegraphenleitungen  auf 
den  Linien  Windhuk — Kupferberg  und  Otjiwarongo— - 
Waterberg . 

5.  Zum  Umbau  der  Bahnstrecke  Karibib — Windhuk 
sowie  zum  Bau  der  Nord-Südbahn  (51  000  000),  2.  Rate 

6.  Für  Neubauten  der  Militärverwaltung  und  Beschaffung 
ihrer  inneren  Einrichtung: 

a)  für  Windhuk: 

Ein  Schuppen  für  das  Hauptsanitätsdepot  .  .  . 

b)  für  Okaujanda: 

Eine  Kaserne  für  30  Mann . 

c)  für  Gochas: 

Verwaltungsgebäude  für  eine  Kompagnie  .  .  . 

d)  für  Keetmanshoop : 

Eine  Mannschaftsbadeanstalt . 


821  300 
35  000 


60  000 

5  000 
1  500 

6  000 

12  500 
100  000 
556  000 

30  500 

22  500 
5  000  000 

21000 
9  000 
14  500 
5  000 


E.  Für  das  Schutzgebiet  Neu-Guinea,  ein¬ 
schließlich  der  lnselbezirke  der  Südsee. 
1.  Für  Bauten  und  deren  innere  Einrichtung  sowie  zu 
sonstigen  öffentlichen  Arbeiten: 

A.  Bauten. 

I.  Neu-Guinea: 


1.  Simpsonhafen:  für  Hochbauten .  99  000 

2.  Kieta:  a)  für  ein  Wohnhaus  für  einen  Maschinisten  17  600 

b)für  einen  Zoll-  und  Lagerschuppen  .  5  000 

3.  Adolfhafen:  für  ein  Wohnhaus,  zugleich  Bureau  17  600 

4.  Friedrich -Wilhelmshafen:  für  Ausbau  der  Lan- 

dungsbriieke  und  für  eine  Kaimauer  ....  22000 

II.  Inselbezirke: 

a)  für  ein  Leprakrankenhaus  auf  Jabwor  ...  2  500 

b)  zur  Anlage  eines  Europäerkircbhofs  auf  Nauru  1 450 

c)  für  ein  Eingeborenen-Hospital  auf  Jap  ...  2  000 

B.  Für  die  innere  Einrichtung  der  Gebäude  zu  A  .  30  000 

C.  Für  Wegebauten  und  für  kleinere  öffentliche  Ar¬ 

beiten  : 

I.  Neu-Guinea:  für  Wegebauten  wie  bisher  .  .  .  65  000 

II.  lnselbezirke: 

1.  für  Wegebauten  in  den  Ostkarolinen  ....  25000 

2.  für  kleinere  öffentliche  Arbeiten  in  den  West¬ 
karolinen  und  Marianen .  9  000 

2.  Zur  Beschaffung  von  Seefahrzeugen .  15  600 

F.  Für  das  Schutzgebiet  Samoa. 

1.  Für  Bauten  und  deren  innere  Einrichtung: 

a)  Ankauf  der  Villa  „Vailima“  als  Wohnung  für  den 

Gouverneur,  3.  Rate .  30  000 

Zinsen  für  1910  vom  Restkaufgelde  rund  .  .  .  800 

b)  Erweiterung  der  Gefängnisanlagen .  25  000 

2.  Zu  Wegebauten  und  Hafenanlagen: 

a)  zu  Wege-  und  Brückenbauten  sowie  zu  Hafen¬ 
anlagen,  Bootspassagen,  Leuchtfeuern .  47  000 

b)  für  Einrichtung  einer  Straßenbeleuchtung  .  .  .  900 

G.  Für  das  Schutzgebiet  Kiautschou. 

1 .  Zu  Hafenbauten .  375  000 

2.  Zu  Tief  bauten: 

a)  zur  Herstellung  von  Straßen  und  Chausseen  sowie 

für  Straßenbefestigungen . .  75000 

b)  zum  Ausbau  der  vorhandenen  Wasserleitung  .  .  25  000 

c)  zum  Bau  von  Regen-  und  von  Schmutzwasser¬ 
kanälen  .  50  000 

3.  Zur  Beteiligung  an  der  Beschaffung  von  Wohn-  und 

Arbeiterhäusern .  10  000 

4.  Für  Seezeichen  und  Vermessungsarbeiten  ....  8000 

5.  Zu  Entwurfsarbeiten  für  eine  Industrie-  und  Handels- 

ausstellung  (Musterlager)  in  Tsingtau . 1  000 


Zu  übertragen  821  300 


Summe  7  659  250 


Nr.  SS. 
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,2.  Außerordentlicher  Etat. 

A.  Für  das  Ostafrikanische  Schutzgebiet. 

1.  Zur  Fortführung  der  Usambarabakn  und  zum  Ausbau 

des  Hafens  in  Tanga . 2  000  000 

2.  Darlehn  an  die  Ostafrikanische  Eisenbahngesellschaft 
zur  Fortführung  der  Eisenbahn  Daressalam — Moro- 

goro  bis  Tabora,  3.  Rate .  15  000  000 

3.  Zur  Anlegung  von  Erschließ ungs wegen .  600  000 

B.  Für  das  Schutzgebiet  Kamerun. 

1.  Zum  Bau  einer  Eisenbahn  von  Duala  an  den  mittleren 

Njong,  3.  Rate .  3  000  000 

2.  Zinn  Bau  von  Erschließungswegen .  200  000 

Zu  übertragen  20  800  000 


Übertrag  20  800  000 


C.  Für  das  Schutzgebiet  Togo. 

1.  Zum  Bau  einer  Eisenbahn  von  Lome  nach  Atakpame, 

3.  Rate .  3  200  000 

2.  Zum  Bau  von  Erschließungswegen .  105  000 

D.  Für  das  Südwestafrikanische  Schutzgebiet. 

1.  Zum  Erwerb  der  Otavibahu  nebst  Zweigstrecken 

(25  000  000),  1.  Rate .  5  000  000 

2.  Zum  Umbau  der  Bahnstrecke  Karibib— Windhuk 

sowie  zum  Bau  der  Nord-Südbahn,  2.  Rate  ....  4000000 


Summe  33  105  000 


Die  Folgen  des  Gebrauchs  unrichtig  zusammengesetzter  Mörtel. 


Unter  diesem  Titel  hat  jüngst  Herr  Professor  J.  A.  van  der  Kl  oes 
von  der  Polytechnischen  Schule  in  Delft  (Holland)  in  Nr.  82  und  90 
des  Zentralbl.  d.  Bauverw.  Aufsätze  veröffentlicht,  welche  Gegen¬ 
stand  eines  Vortrages  gewesen  sind,  den  er  auf  dhm  diesjährigen 
Kongresse  des  Internationalen  Verbandes  für  die  Material¬ 
prüfungen  der  Technik  in  Kopenhagen  gehalten  hat.  So  über¬ 
aus  dankenswert  es  nun  ist,  daß  sich  Herr  van  der  Kloes  gegen  die 
Benutzung  unsachgemäßer  Mörtel  in  seinem  Vaterlande  wendet,  wo 
man  vielfach  auch  mit  Brack-  und  Seewasser  zu  tun  hat,  so  haben 
wir  doch  hier  in  Deutschland  die  Genugtuung,  daß  nirgendwo  bei 
uns  Mörtel,  insbesondere  Traßkalkmörtel,  angewendet  worden  sind, 
die  auch  nur  entfernt  denjenigen  nahekämen,  die  der  holländische 
Forscher,  der  ja  auch  in  unseren  Kreisen  vorteilhaft  bekannt  ist, 
mit  vielem  Rechte  verurteilt.  Leider  aber  ist  Herr  van  der  Kloes 
in  den  für  Holland  angenommenen  Verhältnissen  und  namentlich  in 
seinen  Vorschriften  für  die  Zusammensetzung  von  Traß-  und  Zement¬ 
mörteln  viel  zu  sehr  über  das  Ziel  hinausgegangen.  Ich  erachte  es  i 
deshalb  für  dringend  notwendig,  den  Ansichten  von  van  der  Kloes 
hier  die  meinigen,  die  sich  auf  ein  vieljähriges  technisches  und 
praktisches  Studium  stützen,  entgegenzuhalten.  Ich  stimme  mit 
dem  Herrn  Verfasser  vollständig  überein,  daß  Traßmörtel,  in  Holland 
sogenannte  starke  Traßmörtel  benannt,  ohne  Sandzusatz  auch  nicht 
für  Wasserbauten  anzuempfehlen  sind.  Schon  die  schwierige  Ver¬ 
mischung  von  Traß  und  Kalkteig,  ohne  den  den  Mischungsvorgang 
sehr  unterstützenden  Sand,  ist  von  Wichtigkeit.  Hier  kann  nur  die 
allersorgfältigste  Mischung  zu  einem  vollen  Erfolge  führen;  solche 
ist  ohne  Sandzusatz  nahezu  ausgeschlossen.  Es  werden  immer  ge¬ 
wisse  Kalkteilchen  übrigbleiben,  die  sich  mn  schwer  und  langsam 
oder  überhaupt  nicht  mit  der  Traßkieselsäure  verbinden.  Sandzusatz 
erhöht  unbedingt  die  Selbstfestigkeit  und  insbesondere  auch  das 
Haftvermögen  der  Traßkalkmörtel.  Bei  Luftbauten  treten  die  Schäden, 
worin  ich  mich  ebenfalls  in  Übereinstimmung  mit  van  der  Kloes  be¬ 
finde,  noch  viel  stärker  hervor.  Insbesondere  als  da  die  schlechte 
Anhaftung  zum  Ziegel  oder  Stein  eine  große  Rolle  spielt.  Aus 
diesen  Erwägungen  ist  aber  Herr  van  der  Kloes  zu  Schlüssen  ge¬ 
kommen,  die  ich  nicht  unterschreiben  kann.  Man  kann  gewiß  zur 
größeren  Sicherheit  mit  einem  Übermaße  von  Traß  zum  Kalk  rechnen, 
darf  dabei  aber  nicht  in  den  entgegengesetzten  Fehler  verfallen.  So 
empfiehlt  z.  B.  van  der  Kloes  u.  a.  für  unbedingt  wasserdichte  und 
fortwährend  unterm  Wasser  verbleibende  Mörtel:  1  Raumteil 
Kalkteig,  3  Raumteile  Traß,  4  Raumteile  Sand.  Für  Kai-  und 
Schleusenmauern  u.  a. :  1  Raumteil  Kalkteig,  3  Raumteile  Traß, 

5  bis  6  Raumteile  Sand,  und  schließlich  bei  Grundmauern  u.  a.: 

1  Ranmteil  Kalkteig,  3  Raumteile  Traß,  8  bis  10  Raumteile  Sand. 
Vor  derartigen  Mörtelzusammensetzungen  kann  ich  hier  in  Deutsch¬ 
land  nicht  ernstlich  genug  warnen.  Alle  drei  Mörtel  besitzen  vorab 
viel  zu  viel  Zusatz  an  Traß  und  dann  auch  für  die  bezeiclineten 
Zwecke  zu  hohe  Sandzusätze.  Es  muß  immer  gebührend  in  Rechnung 
gezogen  werden,  daß  der  Traßmörtel  ein  in  seiner  Wesenheit  lang¬ 
samer  erhärtender  Mörtel  ist,  infolge  der  Tätigkeit  seiner  wirksamen 
Bestandteile.  Dies  macht  ihn  nun  freilich  für  viele  Fälle  besonders 
geeignet,  z.  B.  bei  Talsperren  oder  großen  anderen  Mauerwerks¬ 
körpern,  Docks,  Schleusen  usw.,  infolge  möglicher  späterer  Senkungen. 
Anderseits  aber  wird  er  weit  mehr  als  der  schneller  erhärtende 
Zementmörtel  von  der  Temperatur  beeinflußt.  Traß  überreiche  und 
sandüberreiche  Traßkalkmörtel  besitzen  deshalb  ein  zu  geringes 
hydraulisches  Vermögen,  und  das  würde  in  solchen  unrichtigen 
Zusammensetzungen,  wie  sie  Herr  van  der  Kloes  angibt,  die  Ver¬ 
wendung  des  Traßmörtels  überhaupt  für  eine  ganze  Reihe  von  Fällen 
ausschließen,  wo  er  sonst,  zunftmäßig  behandelt,  zur  vollen  An¬ 
erkennung  kommen  würde. 

Ich  habe  von  jeher  für  das  Verhalten  von  Traßmörtel  und  seine 
zweckmäßigste  Zusammensetzung  die  genaue  wissenschaftliche  Fest¬ 
stellung  seiner  Bestandteile  für  die  allererste  Pflicht  gehalten.  Neben 
der  Sorgfalt  eines  hochwertigen  hydraulisch  wirkenden  Trasses  in 


möglichst  feinster  Mahlung,  ist  es  die  Gattung  oder  die  Art  des 
Kalkhydrats  und  schließlich  die  Beschaffenheit  des  Sandes,  welche 
die  Vorbedingungen  bei  jedem  größeren  Bauwerke  schaffen.  Nehmen 
wir  aber,  um  einmal  ein  Beispiel  anzuführen,  einen  guten  Traß  und 
einen  möglichst  reinen  Fettkalk,  so  gilt  erfahrungsgemäß,  daß  1  Teil 
Kieselsäure  2  Teile  Kalk  vollständig  chemisch  binden,  bezw.  in  kiesel¬ 
sauren  Kalk,  unter  entsprechender  Wasser-  bezw.  Feuchtigkeits¬ 
einwirkung,  umbilden  können.  Diese  These  lehnt  sich  auch  voll¬ 
kommen  an  den  Erhärtungsvorgang  des  Portlandzements  an,  wonach 
man  das  Verhältnis  der  Säuren  zu  den  Basen  den  hydraulischen 
Modul  nennt.  Die  Säuren,  Tonerde  und  Eisenoxyd  gelten  mit  der 
Kieselsäure  als  saure  Bestandteile,  setzen  sich  beim  Portlandzement 
zusammen  aus:  Si02;  A1203;  Fe303.  Die  Basen  bestehen  aus  folgenden 
Stoffen:  CaO;  MgÖ;  K20;  Na2G.  Die  niedrigste  Verhältniszahl  von 
Säure  zu  Base  soll  1,7  und  die  höchste  2,4  sein.  Man  rechnet  deshalb 
auch  hier  nicht  mit  Unrecht  mit  2,0  als  günstigstem  Koeffizienten. 
Schalten  wir  nun  die  beim  Trasse,  außer  seiner  bydratischen  Kiesel¬ 
säure,  noch  zweifellos  den  Erhärtungsvorgang  sehr  unterstützenden 
anderen  Faktoren,  wie  das  Eisenoxyd  (Fe2Ol3)  und  die  Tonerde 
(AL03),  sowie  eine  noch  bestimmt  mitwirkende  Kar bonatisi er ung 
(auch  bei  der  Erhärtung  unter  Wasser  wird  etwas  C03  aus  der  Luft 
vom  Wasser  absorbiert)  vollständig  aus,  so  bleiben  uns  bei  einem 
Trasse,  aus  vorzüglichstem  Tuffgestein  des  Nettetales  gewonnen,  von 
100  Teilen  Traß  36  Teile  aufgeschlossene,  d.  h.  verbindungsfähige, 
hydratische  Kieselsäure.  Diesen  stehen  gegenüber  dann  72  Teile 
aktiven  und  reinen  Kalkes.  Ein  Liter  Kalkteig'  wiegt  durchschnittlich 
1300  g;  manchmal  ist  die  Zahl  sogar  noch  geringer.  Nehmen  wir 
hierbei  55  vH.  Wasser  an,  so  verbleiben  uns  585  g  Kalkmasse.  Da 
nun  1  Raumteil  Traß  wegen  seiner  Raumgewichtsgleichheit  mit  Wasser 
(1  Liter  =  rund  1000  g)  hier  gleich  ist  mit  1  Gewichtsteil,  so  geht 
hieraus  einwandfrei  hervor,  daß  1  Raumteil  guten  Trasses  1  Raumteil 
Kalkteig  vollauf  chemisch  zu  binden  vermag.  Eingehende  und  häufige 
Nachpriifversuche  in  dieser  Richtung  mit  dem  in  der  Alkalimetrie 
sehr  bewährten  Indikator,  dem  Phenolphtalein,  (C20  H14  04)  —  es  ist 
das  Anhydrid  der  Phtaleinsäure 


(Ca  Il4  —  0  II)2 
C6H4  -  COOH 


>  C-OH 


—  bewiesen  mir,  daß  bei  Traßkalkmörtel  —  wobei  1  Raumteil  Traß 
auf  1  Raumteil  Kalkteig  kam  —  nach  einer  einjährigen  Erhärtung 
unter  Wasser,  bezw.  bei  genügender  Feuchtigkeit,  auch  nicht  einmal 
Spuren  von  Ätzkalk,  also  kaustischem  Kalk,  mehr  in  dem  Mörtel 
nachzuweisen  waren.  Herr  van  der  Kloes  begeht  dann  noch  einen 
weiteren  Fehler,  indem  er  1  Raumteil  Kalkteig  2  Raumteilen  Kalk¬ 
pulver  gegenüberstellt.  Ich  habe  in  meinen  verschiedenen  Arbeiten 
stets  1  Raumteil  Kalkteig  oder  P/2  Raumteile  Kalkpulver  angenommen. 
Daß  dies  richtig  ist,  beweist  folgendes.  Ein  Liter  Kalkteig  wiegt,  wie 
schon  gesagt,  durchschnittlich  1300  g;  darin  sind  enthalten  55  vH. 
Wasser  =  715  g  und  585  g  Kalk.  Das  Gewicht  für  1  Liter  Kalkpulver 
aus  Fettkalkteig  ist  rund  500  g;  hierin  sind  enthalten  etwa  25  vH. 
Wasser  —  125  g  und  375  g  Kalk.  Daraus  folgt  nun,  daß  man,  um 
den  gleichen  Effekt,  d.  h.  also  dieselbe  Kalkmenge  für  Kalkpulver 
wie  für  Kalkteig  zu  erhalten,  ganz  richtig  verfährt,  wenn  man 
17a  Raumteile  Kalkpulver  1  Raumteil  Kalkteig  gegenüberstellt.  Die 
genaue  Ziffer  wäre  allerdings  562  g  Kalkpulver,  doch  ist  zumeist 
auch  das  Litergewicht  höher  als  500  g,  so  daß  die  Übereinstimmung 
beider  Mischungsverhältnisse  eine  fast  völlige  ist.  Folgen  wir  nun 
diesen  Ausführungen,  so  geht  daraus  klar  hervor,  daß  Zusätze,  wie 
nach  Herrn  van  der  Kloes,  von  3  Raumteilen  Traß  aut  1  Raumteil 
Kalkteig  ganz  unsachgemäß  sind  und  eine  starke  Verteuerung, 
namentlich  wenn  der  Traß  fernab  von  den  Fundstätten  verwendet 
wird,  bedeuten  würden.  Gewiß  geht  man  sicherer,  und  ich  trete 
auch  stets  dafür  ein,  daß  man  besser  einen  Überschuß  an  Traß 
nimmt,  der  zugleich  auch  in  hohem  Maße  die  Dichtigkeit  bestimmter 
Traßmörtel  erhöht,  z.  B.  bei  Seewasserbauten,  als  daß  etwa  nur  mit 
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der  Möglichkeit  gerechnet  werden  müßte,  es  bliebe  ein  Teil  un¬ 
gebundenen  Kalkes  zurück.  Auf  dieser  Voraussetzung,  daß  einem 
I  raßübei'chusse  in  bestimmten  Grenzen  der  Vorzug  einzuräumen 
ist,  und  ganz  besonders  dort,  wo  neben  der  völligen  chemischen 
Bindung  allen  Kalkes  auch  noch  die  Dichte  und  Elastizität  eines 
Mauerwerks  mit  llaupterfordernisse  sind,  hat  Intze  seinen  nunmehr 
allerorten  bekannten  und  erprobten  Traßkalkmörtel  für  Talsperren 
gefunden.  Dieser  besteht  aus:  D/»  Raumteilen  Traß,  1  Raumteil 
Fettkalkteig,  l3/4  Raumteilen  Sand. 

Ich  glaube,  der  Bautechnik  nun  am  besten  zu  dienen,  wenn  ich, 
gegenüber  den  van  der  Kloesschen  Mischungen,  hier  die  von  mir  für 
die  verschiedensten  Verwendungsfälle  seit  vielen  Jahren  empfohlenen 
nochmals  nenne. 


Verwendungs- 

Mischungs Verhältnisse  (Raumteile) 

Be- 

zweck 

Traß 

Ze¬ 

ment 

Kalk¬ 

teig 

Sand 

Kies 

merkungen 

Uafenbauten 

3/4-l 

1 

_ 

4-5 

Schleusen-  und 
Kaibauten 

*/* — 1 

1 

— 

272-4 

— 

Kanalbauten 

1 

V" - 1 

— 

4-5 

— 

Allgemeine  Bau¬ 
ten  unt.  Wasser 
z.  B.  Docks 

1 

— 

7s-i 

1— P/4 

bei  Fettkalk¬ 
pulver 

1  -  D/2 

Allgemeine  Bau¬ 
ten  teilweise  im 
Wasser  u.  über 
Wasser,  z.  B. 
Talsperren 

dt— iy3 

1 

D/2-272 

bei  Fettkalk- 
pulver 
D/ä— 13A 

Trockenmauer¬ 

werk 

1 

— 

2 

3—5 

— 

bei  Fettkalk¬ 
pulver  3 

Verputzarbeiten 

außen*) 

V/i 

— 

1 

27*-37* 

— 

bei  Fettkalk¬ 
pulver  D/a 

Beton  unt.  Was¬ 
ser 

2 

2 

1 

G 

117- 

0,467  Mörtel 
auf 0,785  Kies 

Beton  über  Was¬ 
ser 

D,2 

1 

3  4 

4 

lD/v 

0,400  Mörtel 
aufO, 920  Kies 

Eisenbeton 

1/2 

1 

~ 

2/2 

6 

0,400  Mörtel 
auf  0,920  Kies 

Eisenbeton- 

pfäble 

V* 

1 

— 

9 

0 

4 

0,467  Mörtel 
auf  0,785  Kies 

Es  bliebe  jetzt  noch,  auf  den  Punkt  des  van  der  Kloesschen 
Aufsatzes  zurückzukommen.  wo  er  sich  so  sehr  gegen  den  Zement¬ 
kalkmörtel  wendet.  Er  hat  darin  in  gewissem  Sinne  nicht 
unrecht.  Kalkzusatz  zum  Zementmörtel  kann  nach  meinen  Be¬ 
obachtungen  nur  ohne  Schaden,  und  um  die  häßlichen  Ausblühungen 
zu  vermeiden,  bei  Luftbauten  augewendet  werden,  wo  eine  genügende 
Luftzufuhr  bis  tief  in  das  Mauerwerk  möglich  ist.  Dies  wird  aber 

’j  Für  Inn en putze  können  fettere  Mischungen  gewählt  werden. 
Hei  gleichen  Traß-  und  Kalkzusätzen  etwa  P/2 — 2l/%  Sand. 


nur  in  ganz  besonderen,  und  ich  glaube  sehr  seltenen  Fällen  möglich 
sein.  Meine  Ratschläge  in  dieser  Beziehung  gipfeln  darin,  hier 
dem  Zementkalkmörtel  durch  Traßzusafz  noch  diejenigen  Fähigkeiten 
zu  verleihen,  um,  unabhängig  von  der  Luft  —  und  teilweise  Wasser¬ 
kohlensäure,  den  zugesetzten  und  etwa  im  Zemente  selbst  noch 
unverbunden  gebliebenen  freien  Kalk  chemisch  zu  binden.  Diese 
Traßzusätze  müßten  sich  nach  den  jeweiligen  Verhältnissen  richten. 
Neben  dem  Kalkäcjuivalente  (als  Kalkteig  oder  Kalkpulver)  ist  also 
auch  noch  der  vorerwähnte  etwaige  überschüssige  Kalk  im  Zement 
selbst  in  Rücksicht  zu  ziehen.  In  anderen  Fällen  bin  ich,  besonders 
wo  Säurewirkungen  auftreten,  mehr  dafür,  wenn  der  Kalkzusatz 
beim  Zementmörtel  überhaupt  unterbleibt.  Man  soll  dann  die  erhöhte 
Dichtigkeit  von  Zementmörteln  und  namentlich  eine  größere  Ge¬ 
schmeidigkeit  derselben,  zum  Teil  auch  etwas  verlangsamteres  Ab¬ 
binden  dadurch  erreichen,  daß  man  an  Stelle  des  Kalkes  nur  besten 
Traß  zumischt.  Hierfür  gilt  indes  auch,  daß  ein  übergroßer  Traß- 
zusatz  unnötig  und  nur  als  Sand  wirkt,  wie  wir  es  an  Beispielen 
beim  reinen  Traßkalkmörtel  nach  den  van  der  Kloesschen  Mischungen 
gesehen  haben.  Fährt  man  auch  sehr  gut,  wo  sich  der  Traß  etwa 
durch  Beförderung  auf  dem  Wasser  nicht  zu  teuer  stellt,  auf  1  Raum, 
teil  Zement  1  Raumteil  Traß  zu  nehmen,  so  genügt  es  doch  fürs 
allgemeine,  nur  0,75  Raumteile  Traß  1  Raumteil  Zement  zuzumischen. 

Herr  van  der  Kloes  ist  schließlich  noch,  und  namentlich  in 
Nummer  90  des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung,  auf  die  Zer¬ 
störungen  an  Bausteinen,  besonders  beim  Kölner  Dom,  zurück¬ 
gekommen,  indem  er  diese  auch  alle  auf  unrichtig  zusammengesetzten 
Mörtel  zurückführt.  Diese  Gesichtspunkte  ebenfalls  zu  beleuchten, 
hat  sich  für  mich  erübrigt,  weil  der  Kölner  Dombaumeister,  Herr 
Regierungs-  und  Baurat  Hertel,  selbst  dazu  in  Nummer  91  des 
Zentralblattes  der  Bauverwaltung  eingehend  Stellung  genommen  hat. 
Ich  schließe  meine  Ausführung  mit  dem  lebhaften  Wunsche  an  alle  bau¬ 
technischen  Kreise  in  Deutschland,  die  Theorien  des  holländischen 
Forschers  auf  dasjenige  Maß  zurückzuführen,  was  ihnen  zukommt. 

Andernach,  im  November  1909.  Anton  Hambloch. 


Zu  demselben  Gegenstände  erhalten  wir  von  Professor  van  der 
Kloes  auf  die  Veröffentlichung  des  Regierungs-  und  Baurats  Hertel 
in  Köln  (S.  595  d.  Bl.)  die  nachstehende  Zuschrift: 

Daß  ich  gelegentlich  meines  D/2stündigen  Spaziergangs  über  die 
Gerüste  am  Kölner  Dom,  in  Gesellschaft  eines  sehr  gebildeten  Werk¬ 
meisters,  hier  oder  dort  nicht  in  allen  Teilen  ganz  genau  beobachtet 
habe,  ist  möglich.  Hoffentlich  wird  es  dem  Ausschüsse,  der  wahr¬ 
scheinlich  im  Anfänge  nächsten  Jahres  vom  Internationalen  Verband 
für  Materialprüfung  eingesetzt  werden  wird,  gestattet  sein,  eine  ein¬ 
gehendere  Untersuchung  zu  bewirken.  Die  Tatsache  steht  aber  fest, 
daß  ein  Kalkstein  den  Verwitterungsursachen,  welchen  Trachyt  und 
Sandstein  unterlagen,  getrotzt  hat.  Ob  gewisse  Bauteile  in  Zement¬ 
kalkmörtel  oder  aber  in  zu  kalkreichem  Traßmörtel  gemauert  sind, 
macht  mit  Rücksicht  auf  das  Ergebnis  keinen  großen  Unterschied. 
Die  Zusammensetzung  meiner  Mörtel  gründet  sich  auf  Kalkpulver. 
Ich  rechne  1  Teil  alten,  steifen  Kalkteigs  =  2  Teile  Kalkpulvers. 
Wo  frischer,  dünner  Grubenkalkbrei  verarbeitet  wird,  muß  damit 
gerechnet  werden,  daß  dieser  weniger  Kalk  enthält.  Übrigens  haben 
diese  Mörtel  sich  schon  längst  praktisch  bewährt. 

Delft,  28.  November  1909.  J.  A.  van  der  Kloes. 


Vermischtes 


ln  einem  zweiten  Nachtrag  zum  Jteiclishaushalt  für  das 
Iteelinuiigsjalir  11)01)  werden  unter  den  einmaligen  Ausgaben  im 
Bedarf-  Nachweis  für  die  Beiclis-J  ustizverwaltung  zu  einer 
a  ißcrordcutlichen  Instandsetzung  des  Dienstgebäudes  des  Reichs- 
Jnräzamte,  Voßstraße  I  5  in  Berlin  102292  Mark  gefordert.  Die  an- 
. »  forderte  Summe  ist  bestimmt:  zur  Herstellung  einer  neuen  Warm- 
wasserheizung  im  Vorderhause;  zur  Beseitigung  der  Risse  und  Schäden, 

* 1 '  1 1  •  ■  durch  die  Herstellung  der  Untergrundbahn  unterhalb  der  Voß- 
‘  r ;i  _  .-in  zahlreichen  Stellen  des  Mauerwerks  im  Vorderhause  ent- 
■'Hindei  :ud;  zum  Einbau  eines  Personenaufzugs;  zur  Verlegung  der 
dien  Lichtleitungen  in  Röhren;  zur  Wiederinstandsetzung 
d-  '  ur  1  voi 'Gezeichnete  Arbeiten  betroffenen  Räume  und  zur  Er- 
•rr„  anderer  Räume  der  Dienstwohnung. 

In  inem  zweiten  Nachtrag  zum  Haushalt  für  die  Schutzgebiete 
fiir  das  Rechnungsjahr  1909  werden  im  außerordentlichen  Etat  für 
da  tafi  kanische  Schutzgebiet  2000000  zur  Fortführung 
der  1  aam  >ara  ahn  von  Buiko  nach  Mosohi  und  zum  Ausbau  des 
Bat’  u  -  in  1  .•  r.  j:t  gefordert  (10  750000).  Ferner  unter  den  einmaligen 
Ir  8  dwestafrika  fön  erster  Teilbetrag  von 
buk  /  .ui  1  mbau  dm  Bahnstrecke  Karibib — Windhuk  sowie 
zum  Bau  der  Nord-Südbahn  (51000000). 

Hei  dein  Wettbewerb  um  entwürfe  für  ein  neues  Theater  in  Hagen 
vgL  S.  196, 243  u.  504  d.  Hl.  haben  erhalten  den  ersten  Preis  (5000  Mark) 


Professor  Dülfer  in  Dresden,  den  zweiten  (3000  Mark)  Professor 
SDr.^rtg.  Vetterlein  in  Darmstadt  und  den  dritten  (2000  Mark)  die 
Architekten  Bruckner  u.  Löwenstein  in  München.  Zum  Ankauf 
wurden  die  beiden  Entwürfe  „Terranova“  von  Schilling  u.  Gräbner 
in  Dresden  und  „Polymnia“  von  Peter  Birkenholz  in  München 
empfohlen.  Im  ganzen  waren  104  Entwürfe  rechtzeitig  eingelaufen. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Erweiterungsbau  des  Waren¬ 
hauses  A.  Wertheini  in  Berlin  (vgl.  S.  632  d.  BL).  Es  handelt  sich 
um  Neubebauung  der  Grundstücke  Leipziger  Straße  126  bis  130.  Das 
zwischen  dem  vorhandenen  Warenhause  und  dem  Grundstück  130 
liegende  Haus  131  ist  von  der  Bebauung  ausgeschlossen.  Den  Bewer¬ 
bern  bleibt  es  freigestellt,  den  Neubau  in  einer  von  der  vorhandenen 
Architektur  abweichenden  Stilfassung  zu  entwerfen.  Im  Grundrisse 
ist  die  Verbindung  des  Neubaues  mit  dem  bestehenden  Warenhause 
durch  einen  mindestens  6  m  breiten  Anschluß  an  das  dem  Waren¬ 
hausbetriebe  bereits  dienende  Grundstück  Voßstraße  33  zu  bewirken. 
Von  überdeckten  Lichthofanlagen  ist  nach  Möglichkeit  abzusehen. 
Die  Geschoßhöhen  des  bestehenden  Warenhauses  sind  für  den  Er¬ 
weiterungsbau  maßgebend.  Außer  den  erforderlichen  Grundrissen, 
Schnitten  und  Fassaden  werden  Schaubiider  verlangt  von  besonders 
künstlerisch  ausgestatteten  Räumen,  die  auch  durch  zwei  Geschosse 
gehen  können.  Mit  der  Zuerkennung  eines  Preises  wird  ein  Anrecht 
auf  weitere  Mitwirkung  nicht  erworben. 


\  »Tlaf  v’-n  W  ,ih»lin  I.  r  n  -  t  <£.  Si  hn,  Berlin.  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  S  arraz  in ,  Berlin. —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ern  st,  Berlin. 
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Herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Berlin,  11.  Dezember  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


-  —  z  ,  -  _  hriftioitnnn •  W  Wilhelmstr  79  —  Gesehäftstelie  und  Annahme  der  Anzeigen :  W.  Wilhelmstr.  90.  Bezugspreis:  Vierteljährlich  3  Mark. 

Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend^-J^r^le^n^W^  W^eimstr^^.  g^Xmdzusendung  3,75  Mark;  deagl.  für  das  Ausland  4,30  Mark. _ 

INHALT:  Amtliches:  Dienst -Nachrichten.  -  Nichtamtliches:  Das  Cecilienhaus  in  Charlottenburg.  -  Wärmeeinheit  oder  Kalorie?  -  Vermischtes:  Hotingenieur 
David  Grove  in  Berlin  t-  _ _ _ _ _ _ _ _ — - - - - - 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preuße«. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,.  dem 
ordentlichen  Professor  der  Baukunst  an  der  Königlich  bayerischen 
Technischen  Hochschule  in  München  Freiherrn  v.  Schmidt  und 
dem  Großherzoglich  badischen  Oberbaurat  Heinrich  Amersbach,  Vor¬ 
stand  des  Hof  bauamts  in  Karlsruhe,  den  Roten  Adler-Orden  II 1.  Klasse, 
dem  Ratsbaumeister  Karl  Klimm  in  Breslau,  dem  Stadtbaurat  a.  D. 
Martin  Witt  in  Graudenz  und  dem  Architekten  RegieTungsbaumeister 
a.  D.  Hermann  Graf  in  Kolmar  i.  E.  den  Roten  Adler  -  Oi den 
IV.  Klasse,  dem  Architekten  Königlich  bayerischen  Professor  Emanuel 
v.  Seidl  in  München  den  Königlichen  Kronen  -  Orden  II.  Klasse, 
dem  Kreisbauinspektor  Baurat  Georg  Lohr  in  Kiel  ^und  dem 
städtischen  Baurat  Robert  Rehlen  in  München  den  Königlichen 
Kronen  -  Orden  HL  Klasse  zu  verleihen ,  ferner  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  verliehener  nichtpreußischer  Orden  zu  erteilen,  und 
zwar  dem  Meliorationsbauinspektor  Wichmann  in  Erfurt  für  das 
Fürstlich  schwarzburgische  Ehrenkreuz  HL  Klasse,  dem  Geheimen 
Oberbaurat  Uber,  Vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  für  das  Fürstlich  reußische  Ehrenkreuz  II.  Klasse  mit  der 
Krone,  dem  Regierungs-  und  Baurat  Hartmann  in  Trier  für  das 
Üfftzierkreuz  des  Großherzoglich  luxemburgischen  Ordens  der  Eichen¬ 
krone,  dem  Architekten  Professor  Bodo  Ebhardt  in  Grunewald  bei 
Berlin  für  die  Herzoglich  sachsen-koburg-gothaische  Verdienst-Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft  und  für  das  Ofiizierkreuz  des  Großherzog¬ 
lich  luxemburgischen  Ordens  der  Eichenkrone,  dem  preußischen 
Staatsangehörigen,  Direktor  der  Gesellschaft  für  elektrische  Beleuchtung 
in  St.  Petersburg,  Baurat  Heinrich  Brünig  tür  den  Kaiserlich  russi¬ 
schen  St.  Stanislaus -Orden  II.  Klasse,  dem  preußischen  Staats¬ 
angehörigen  Schiffbauingenieur  Friedrich  Achenbach  in  St.  Peters¬ 
burg  für  die  Kaiserlich  russische  Rettungsmedaille,  dem  Direktor  der 
Schiffs-  und  Maschinenbau- Aktiengesellschaft  Vulkan  Geheimen  Baurat 
Robert  Zimmermann  in  Stettin-Bredow  für  das  goldene  Ritterkreuz 
des  Königlich  griechischen  Erlöser-Ordens  und  dem  stellvertretenden 
Schiff baudirektor  beim  Vulkan  Ingenier  Louis  Schwartz  in  Stettin 
für  das  silberne  Ritterkreuz  desselben  Ordens,  ferner  dem  etatmäßigen 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Hannover  Dr.  Robert 
B ehrend  den  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  zu  verleihen  und 
den  Dozenten  an  der  Technischen  Hochschule  in  Danzig  Professor 
August  v.  Brandis  zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Aachen  zu  ernennen. 

Verliehen  ist:  dem  Regierungs-  und  Baurat  Möckel  die  Stelle 
eines  Mitgliedes  der  Eisenbahndirektion  in  Kassel,  den  Eisenbabn-Bau- 
und  Betriebsinspektoren  Schirmer  die  Stelle  des  Vorstandes  der 
Betriebsinspektion  3  in  Bremen  und  Fritsche  die  Stelle  des  Vor¬ 
standes  der  Betriebsinspektion  1  in  Gleiwitz. 

Zu  Wasserbauinspektoren  sind  ernannt:  die  Regierungsbaumeister 
Schasler  in  Oppeln  (im  Geschäftsbereich  der  Oderstrombauver¬ 
waltung)  und  Ehrenberg  in  Münster  i.  W.  (im  Geschäftsbereich 
der  Dortmund-Ems-Kanalverwaltung). 

Zu  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektoren  sind  ernannt:  die 
Regier ungsbaumeister  des  Eisenbabnbaufaches  Georg  W  itt  in  Krone 
a.  d.  Br.  und  Wilhelm  Reichert  in  Oberhausen. 

Versetzt  sind:  die  Regierungsbaumeister  des  Hochbaufaches 
Oehme  von  Schubin  nach  Berlin,  Gelderblom  von  Hersleld  nach 
Schubin,  Masur  von  Langensalza  nach  Landsberg  a.  d.  W.,  Mendgen 
von  Gostyn  nach  Schrimm  und  Schumacher  von  Schrimm  nach 
Posen,  die  Regierungsbaumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Siebenhüner  von  Dirschau  nach  Insterburg  und  Ecke  von 
Danzig-Neufahrwasser  nach  Brieg. 

Zur  Beschäftigung  sind  überwiesen:  die  Regierungsbaumeister  des 
Wasser- und  Straßenbaufaches  Bräu  ler  der  Kanalbaudirektion  in  Essen, 
Todt  der  Regierung  in  Düsseldorf  und  Wolff  der  Regierung  in  Danzig. 

In  der  Meliorationsbauverwaltung  sind  die  Regierungsbaumeister 
des  Wasser-  und  Straßenbaufaches  Heinrich  Bührmann  der  König¬ 
lichen  Generalkommission  in  Düsseldorf,  Robert  Schulze  dem 
Meliorationsbauamt  Lüneburg  und  Martin  Timm  dem  Meliorations¬ 
bauamt  Briesen  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 


Paul  Wolff  aus  Hagen  i.  W.  und  Edmund  Anderson  aus  Köpenick 
(Wasser-  und  Straßenbaufach);  —  Richard  Guttstadt  aus  Berlin 
(Eisenbahnbaufach);  —  Walter  Sauße  aus  Elbing  (Maschinenbaufach). 

Dem  Regierungs baumeister  des  Wasser-  und  Straßenbaufaches 
Willy  Kühn  in  Insterburg  ist  die  nachgesuchte  Entlassuug  aus  dem 
Staatsdienste  erteilt  worden. _ 

Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  den 
Königlichen  Regierungs-  und  Baurat  Max  Hasak  in  Berlin  und  den 
Professor  an  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  Geheimen 
Regierungsrat  Dr.  Adolf  Miethe  in  Berlin  für  die  Zeit  vom 
1.  Januar  1910  bis  31.  Dezember  1912  zu  Mitgliedern  der  künstlerischen 
Sachverständigenkommission  der  Reichsdruckerei  und  ferner  den 
Regierungsbaumeister  a.  D.  Friedrich  Selter  zum  Kaiserlichen  Regie¬ 
rungsrat  und  Mitglied  des  Patentamts  zu  ernennen. 

Das  Kollegialmitglied  der  Königlich  wiirttembergischen  Zentral¬ 
stelle  für  Gewerbe  und  Handel  Bauinspektor  Meuth  in  Stuttgart 
ist  für  die  Dauer  von  fünf  Jahren  zum  beigeordneten  Mitglied  der 
Kaiserlichen  Normaleichungskommission  ernannt  worden. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Seine  Majestät  der  König 
haben  Allergnädigst  geruht,  den  Geheimen  Baurat  und  Vortragenden 
Rat  im  Kriegsministerium  Hartung  zum  Geheimen  Oberbaurat  zu 
ernennen. 

Der  Militärbauinspektor  Baurat  Fischer,  Vorstand  des  Militär- 
bauamts  JI  in  Königsberg  i.  Pr.,  ist  gestorben. 

Bayern. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern 
Verweser,  haben  sich  Allergnädigst  bewogen  gefunden,  dem 
ordentlichen  Professor  an  der  K.  Technischen  Hochschule  in 
München  Heinrich  Freiherrn  v.  Schmidt  die  Bewilligung  zur  An¬ 
nahme  und  zum  Tragen  des  von  Seiner  Majestät  dem  Deutschen 
Kaiser,  König  von  Preußen,  ihm  verliehenen  K.  preußischen  Roten 
Adler -Ordens  III.  Klasse  zu  erteilen,  den  Hilfsreferenten  bei  der 
K.  Obersten  Baubehörde  Regierungs-  und  Baurat  Eduard  Fab  er 
wegen  nachgewiesener  Dienstunfähigkeit  in  den  Ruhestand  auf 
die  Dauer  eines  halben  Jahres  zu  versetzen;  dem  bei  der  K. 
Obersten  Baubehörde  verwendeten  Bauamtsassessor  Franz  Lang- 
lotz  den  erbetenen  LMaub  auf  die  Dauer  eines  Jahres  unter 
Einzug  des  Gehaltes  zu  bewilligen;  in  etatmäßiger  Weise  den  bei 
der  K.  Obersten  Baubehörde  verwendeten  Bauamtsassessor  Max 
Köllerer  zum  Regierungs-  und  Bauassessor  bei  dieser  Behörde  und 
den  Bauamtsassor  bei  dem  K.  Landbauamte  Nürnberg  Ludwig  Ul  im  an  n 
zum  Bauamtmann  extra  statum  zu  ernennen,  den  Bauamtsassessor  bei 
der  Sektion  für  Wildbachverbauungen  in  Rosenheim  Siegfried  Kurz - 
mann  in  gleicher  Diensteseigenschaft  an  die  K.  Oberste  Baubehörde 
zur  vorübergehenden  Dienstleistung  zu  berufen  sowie  in  etatmäßige! 
Eigenschaft  zu  Bauamtsassessoren  zu  ernennen:  die  Regierungsbau¬ 
meister  Gustav  Hartmann,  bisher  bei  der  K.  Regierung  von  Ober¬ 
bayern,  bei  der  K.  Sektion  für  Wildbachverbauungen  in  Rosenheim, 
Jakob  Pfaller,  bisher  bei  der  K.  Regierung  der  Oberpfalz  und  von 
Regensburg,  bei  dem  K.  Landbauamte  Nürnberg  und  Hermann  Bach, 
zur  Zeit  im  Baubureau  der  K.  Universität  München  verwendet,  diesen 
extra  statum  in  seiner  derzeitigen  Stellung. 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  zu  genehmigen  ge¬ 
ruht,  daß  der  Bauamtmann  Olzscha  bei  der  Straßen-  und  Wasser¬ 
bauinspektion  Leipzig  das  von  Seiner  Hoheit  dem  Herzog  Einst  von 
Sachsen-Altenburg  ihm  verliehene  Ritterkreuz  H.  Klasse  des  Herzoglich 
sachsen-ernestinischen  Haus-Ordens  annehme  und  trage. 

Hessen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Allergnädigst  ge¬ 
ruht,  den  Geheimen  Baurat  in  der  hessisch -preußischen  Eisenbahn¬ 
gemeinschaft  Philipp  Stahl  in  Halle  a.  d.  S.  in  den  Ruhestand  zu 
versetzen  und  ihm  das  Ehrenkreuz  des  Verdienst-Ordens  Philipps  des 
Großmütigen  zu  verleihen. 
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Nichtamtlicher  Teil. 


Die  große,  soeben  vollendete  Bauanlage  ist  von  dem 
überaus  rührigen  Vaterländischen  Frauenverein  in  Charlotten¬ 
burg  mit  tatkräftiger  Unterstützung  der  Stadt  errichtet  worden 
als  Sammelpunkt  der  gesamten  freien  Wohlfahrtspflege  von 
Charlottenburg.  Die  Vaterländischen  Frauenvereine  haben  sich 
zur  vornehmsten  Aufgabe  gestellt,  in  Kriegszeiten  unter  Ober¬ 
leitung  des  Preußischen  Landesvereins  vom  Roten  Kreuz  für 
die  im  F'elde  Verwundeten  und  Erkrankten  zu  sorgen.  In 
Friedenszeiten  wollen  sie  bei  außerordentlichen  Notständen 
helfen ,  die  Krankenpflege  fördern  sowie  sich  an  der  Be¬ 
kämpfung  wirtschaftlicher  und  sittlicher  Not  beteiligen.  Zur 
Bearbeitung  dieses  gewaltigen  Gebietes  hat  sich  der  Char¬ 
lottenburger  Zweigverein  in  zwölf  verschiedene  Abteilungen 
gegliedert:  Mobilmachung,  Schwesternschaft,  Unterricht,  Volks¬ 
küche,  Krippe,  Arbeitergärten,  Lungenkrankenfürsorge,  Säug¬ 
lingsfürsorge,  Kindererholungsstätte,  Vereinshaus,  Kranken¬ 
küche  und  Werbeausschuß.  Alle  diese  Abteilungen,  eine 
Krankenpflegestation  sowie  noch  eine  ganze  Reihe  städtischer 
und  privater  wohltätiger  Einrichtungen  haben  im  Cecilienhause 
ihre  Arbeitstellen. 

Die  meisten  dieser  Veranstaltungen  unterhalten  regen 
Verkehr  mit  der  Bevölkerung  und  den  Behörden,  insbesondere 
den  städtischen.  Das  neue  Haus  mußte  daher  im  Herzen  der 
Stadt  und  dicht  an  ihren  großen  Verkehrsadern  liegen.  Der 
hohe  Preis  des  Bodens  in  solch  bevorzugter  Lage  und  die  bei 
einem  Wohlfahrtsunternehmen  gebotene  Sparsamkeit  legten 
es  nahe,  eine  Baustelle  mit  großem  Hinterlande,  bisher  wenig- 
wertvoller  Bebauung  und  mäßiger  Breite  an  der  Straße  zu 
suchen:  So  fiel  die  Wahl  auf  das  Grundstück  Berliner  Straße  137. 
Es  liegt  nahe  der  Haltestelle  Wilhelmplatz  der  Untergrund¬ 
bahn  und  schräg  gegenüber  dem  Rathause  an  der  breiten 
und  verkehrsreichen,  von  alten  Bäumen  beschatteten  ge¬ 
schichtlichen  Hauptstraße  der  Stadt.  Der  Bauplatz  (Abb.  1) 
hat  an  der  Straße  nur  rd.  18  m  Breite,  aber  eine  Tiefe  von 
über  100  m  und  im  hinteren,  zwischen  Nachbargärten  ge¬ 
legenen  Teile  hakenförmige  Erweiterungen,  welche  seine  Ge¬ 
samtfläche  auf  2761  qm  bringen.  Die  unregelmäßige  Form  des 
kostbaren  Geländes  zwang  zu  einer  gänzlich  unakademischen 
Grundrißlösung.  Von  dem  eingebauten  Vorderhause  aus¬ 
gehend,  wurde  die  Nordgrenze  überall  fest  bebaut.  Drei  vor¬ 
gestreckte  Querbauten  reichen  bis  an  die  gegenüberliegenden 
Grenzen  und  teilen  den  Freiraum  in  vier  Höfe.  Die  gesamte 
bebaute  Fläche  beträgt  rd.  1638  qm,  die  Summe  des  Hof-  und 
Gartenlandes  1118  qm;  zu  letzterem  kommen  in  gewissem 
Sinne  noch  die  ziemlich  großen,  von  Anfang  an  beabsichtigten 
und  daher  organisch  den  einzelnen  Abteilungen  angegliederten 
Dachgärten  (Abb.  5,  14  u.  15). 

Das  Erdgeschoß  enthält  im  Vorderhause  zwei  Läden 
mit  Vorratskellern  darunter  (Abb.  1  u.  7).  Bei  ihrer  Ver¬ 
mietung  wurde  auf  einen  gewissen  Zusammenhang  der  Ge- 


Abb.  7.  Straßenansicht. 
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schäfte  mit  dem  Hauptzweck  des  Hauses  gesehen ,  und  der 
Verein  schloß  mit  den  Mietern,  einer  Druckerei  und  einer 
Verbandstoffhandlung,  zugleich  Lieferungsverträge.  Seitlich 
in  der  Straßenfront  befindet  sich  ein  gesonderter  Eingang 
mit  Treppe  und  Fahrstuhl  zu  zwei  Wohnungen  für  den 
Verwaltungsdirektor  des  Hauses  und  den  Schriftleiter  der 
Zeitschrift  „Das  Rote  Kreuz“  sowie  zur  Schwesternschaft; 
in  der  Mitte  die  breite,  durch  das  Zwischengeschoß  reichende 
Durchfahrt.  An  ihr  liegt  einerseits  das  Pförtnerzimmer 
mit  einem  Treppchen  hinauf  zur  Pförtnerwohnung,  anderseits 
der  Eingang  zur  Lungenkrankenfürsorgestelle.  Diese  er¬ 
streckt  sich  neben  dem  ersten  Hofe  bis  an  die  Nebentreppe 


Abb.  8.  Loggia. 


des  Vorderhauses.  Am  zweiten  Hof  folgen  Speiseräume  der  Volks¬ 
küche,  am  dritten  Hof  die  Säuglingsfürsorgestelle  und  am  letzten  Hof 
die  Krippe.  Der  Keller  enthält  an  diesem  vierten,  als  Kinderspielplatz 
hergerichteten  Gartenhofe 
einen  von  außen  durch  Ram¬ 
pen  ,  von  der  Krippe  durch 
eine  Treppe  erreichbaren  Raum 
für  Kinderwagen.  Am  dritten, 
teilweise  versenkten  Hofe  lie¬ 
gen  die  Milchküche  und  im 
Querbau  der  ins  Grundwasser 
reichende  Heizkesselraum  mit 
der  Warmwasserbereitungs- 
anlage.  An  die  Heizung  schließt 
sich  unter  dem  zweiten  Hof 
ein  großer  niedriger  Kohlen¬ 
keller.  I  nter  den  vorderen 
Gebäudeteilen  sind  nur  Vor- 
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Assistenzarztes  beim  Krankenhause,  am  hintersten  Hof  Zimmer  der 
Krippenschwestern.  Das  erste  Obergeschoß  enthält  vorn  eine 
Wohnung,  um  den  zweiten  Hof  Bureaus  und  eine  öffentliche  Schreib- 


Abb.  10.  Dritter  Hof. 
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Abb.  12.  Dritter  Hof.  Aufgang  zum  Krankenhaus. 


anzusehen  sein.  Sie  umfaßt  50  Betten,  2  Operationsräume,  einen 
Röntgenraum  und  reichliches  Zubehör.  Der  Zweck  der  Anstalt  ist 
ein  dreifacher.  Erstens  soll  sie  dem  Mittelstände  Gelegenheit  zur 
Unterbringung  seiner  Kranken  gegen  mäßiges  Entgelt  bieten. 
Zweitens  soll  sie  das  Ausbilden  von  Schwestern  in  der  Kranken¬ 
pflege  ermöglichen.  Drittens  endlich  soll  sie  den  Grundstock  bilden 
zu  einem  Lazarett,  das  im  Kriegsfälle  durch  Hinzunehmen  der  jetzt 
Friedenszwecken  dienenden  Räume  erheblich  ausgedehnt  werden  kann. 
Das  zweite  Obergeschoß  (Abb.  3)  zeigt  eine  ganz  ähnliche  Raum¬ 
ausnutzung  wie  das  erste,  nur  gehört  der  große  Querbau  hier  zum 
Krankenhause.  Im  dritten  Obergeschoß  (Abb.  4)  enthält  der 
große  Querbau  die  Vortragssäle  mit  nördlich  anschließenden  Neben¬ 
räumen.  Die  hinteren  Gebäudeteile  dienen  wieder  der  Kranken¬ 
pflege,  die  vorderen,  schon  teilweise  in  das  Dach  ragenden  (Abb.  6) 
und  an  der  Straße  mit  einer  breiten  Loggia  ausgestatteten  als 
Schwesternheim.  Das  Dachgeschoß  (Abb.  5)  ist  am  dritten  Hof  zu 
einer  geräumigen,  mit  Maschinen  betriebenen  V  aschküche  und  zu 
einem  Röntgenraum  ausgebaut,  im  übrigen  enthält  es  nur  Vorrats¬ 
räume  und  wird  großenteils  durch  Hache  Gartenterrassen  ersetzt. 

Die  Bauart  des  Hauses  ist  durchweg  massiv:  die  Decken  sind 
nach  Kohlmetzscher,  die  hohlstehenden  Wände  nach  Prüßscher  Art, 
die  Treppen  meist  in  Kunststein  durchgebildet.  Als  1  ’nterlage  der  Dach¬ 
gärten  sind  auf  den  Decken  zwei  Lagen  Dachpappe  und  zwei  Schichten 
Asphalt  angeordnet,  auch  zur  Sicherung  gegen  Schwitzwasser  unter 
den  Tragdecken  noch  Rabitzdecken  gespannt.  Die  Krankenräume 
unter  dem  großen  Saal  haben  als  Schutz  gegen  Geräusche  außer 
einer  Rabitzunterdecke  noch  eine  4  cm  starke  Korksteindecke 
erhalten;  trotzdem  und  trotz  der  sorgfältigsten  Isolierung  der  Wasch¬ 
maschinen  macht  das  Dämpfen  der  Schallübertragung  von  der  Wasch¬ 
küche  her  noch  Schwierigkeiten.  Die  Fußböden  sind  meist  aus  Stein¬ 
holz  in  verschiedenen  Farben  mit  hochgehenden  Hohlkehlen  statt 
besonderer  Scheuerleisten  gebildet;  in  den  Sälen  aus  Linoleum,,  das 
zur  Schalldämpfung  auf  Korkestrich  gelegt  ist.  An  Stelle  der  üblichen 
Wandkacheln  ist  Heliolithputz  an  den  Wänden  der  Öperationsräume 
und  Nebeugelasse  im  Krankenbause,  hinter  allen  W aschtischen , .  in 
der  ganzen  Lungenkrankentürsorgestelle  und  in  den  Laboratorien 
verwendet.  Alle  einspringenden  Ecken  sind  zur  Erleichterung  des 
Reinhaltens  in  Putz  gerundet.  Die  Fenster  sind  großenteils  doppelt, 
und  zwar  als  Spenglersche  Kompreßfenster  hergestellt.  Die  türen  im 
Krankenhause  sind  ganz  glatt  aus  Holz  hergestellt  und  weiß  gestrichen, 
die  Krankenräume  erhielten  Doppeltüren.  Die  Heizung  erfolgt  durcli 


Abb.  13.  Erster  Hof.  Eingang  zu  den  Bureaus  und  Sälen. 


Abb.  11.  Haupteinfahrt. " 


Stube,  dahinter  Krankenzimmer  der  sogenannten  Klinik  (vgl.  Abb.  3). 
Da  bei  ihr  Räume  für  Forschung  oder  Unterricht  nicht  besonders 
vorgesehen  sind,  so  dürfte  sie  im  wesentlichen  als  Krankenanstalt 
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■warmes  Wasser,  die  LüftuDg  nur  in 
den  Sälen,  den  Küchen,  der  Krippe 
und  der  Säuglingsfürsorgestelle  künst¬ 
lich.  Die  Rohrleitungen  sind  teils 
offen,  teils  verdeckt  angeordnet.  Für 
die  Hähne  sind  glatte  Formen  und 
Vernickelung  zum  Erleichtern  des 
Reinhaltens  gewählt,  und  auch  die 
Wasserleitungsteile  sind  in  möglichst 
glatten  Formen  ausgebildet.  Eine 
Kühlanlage  mit  Maschinenbetrieb  be¬ 
findet  sich  im  Keller  neben  der 
Milchküche.  Drei  Personenfahrstühle, 
ein  Wäscbeaufzug  und  vier  Speisen¬ 
aufzüge,  alle  elektrisch  betrieben, 
erleichtern  den  Verkehr  in  senk¬ 
rechter  Richtung.  Der  Aufzug  des 
Krankenhauses  faßt  ein  Bett  und 
zwei  Begleiter:  er  reicht  bis  zum 
Leichenkeller  hinunter  und  bis  zu  den 
Dachgärten  mit  dem  Luftbade  hinauf. 

Die  Beleuchtung  ist  durchweg 
elektrisch:  eine  Staubsauganlage 

Siemens  -  Schuckertscher  Art  mit 
Anschlußstutzen  im  ganzen  Hause 
UDd  zwei  Maschinen  ist  eingebaut. 

Die  11  ausfern  Sprechanlage  umfaßt  40  Sprech-  und  Kiingelstellen, 
welche  an  einen  Vermittlungsschrank  in  der  Pförtnerstube  an¬ 
geschlossen  und  zur  Hälfte  mit  der  Post  verbunden  sind.  Die 
Sprecbstellen  jeder  Abteilung  sind  untereinander  zur  Beschleunigung 
des  Verkehrs  auch  durch  Linienwähler  verbunden.  Beim  Kranken¬ 
haus  sind  die  Klingeln  zur  Vermeidung  jeder  Störung  in  den 
Sch  western tlügel  verlegt,  zur  Sicherung  des  Betriebes  aber  im  Ver¬ 
waltungsraum  noch  Glocken  parallel  geschaltet;  nachts  können  alle 
Klingeln  der  Krankenstuben  auf  den  Wachraum  umgeschaltet  werden. 

Bei  der  künstlerischen  Gestaltung  leitete  den  Architekten  der 
Gedanke,  daß  trotz  der  nur  schmalen  Straßen ansicht  das  Haus  einen 
monumentalen  Charakter  haben  •  und  sich  als  öffentliches  Gebäude 
weithin  sichtbar  aus  den  benachbarten  Privathäusern  herausheben 
müsse  (Abb.  7).  Im  Gegensatz  zu  diesen  Miethäusern  ist  daher  zur 
Erzielung  eines  großen  Maßstabs  von  jeder  Gliederung  durch  Lisenen, 
Pilaster,  Gesimse  oder  dergleichen  abgesehen  und  das  Schaffen  großer, 
ruhiger  Wandflächen  angestrebt  worden.  Da  die  wichtigsten  Teile  des 
Hauses  an  den  Höfen  liegen,  ergab  sich  eine  große  Durchfahrt  mit 
freiem  Einblick  in  die  Tiefe  des  Grundstücks  von  selbst  als  Haupt¬ 
motiv  für  den  unteren  Teil  der  Straßenseite  (Abb.  11).  Das  wuchtige 
Portal  dieser  Einfahrt  zeigt  in  der  Mitte  das  Rote  Kreuz  in  Mosaik, 
seitlich  die  Köpfe  eines  Kriegers  und  einer  Schwester.  Der  untere 
Teil  Oer  Hallenwände  ist  mit  Kadiner  Relieffliesen  aus  leuchtend  roter 
terra  sigillata  bekleidet,  die  gebrochene  Decke  mit  tief  eingeschnittenen 
tten  von  glasiertem  farbigen  Ton.  Am  seitlichen  Eingang  der 
Mietwohnungen  sind  Hund  und  Katze  als  abschreckendes  Beispiel 
'  ir  die  „Parteien-  angebracht.  Im  dritten  Geschoß  wird  die.  Fassade 
kräftig  zusammengefaßt  durch  einen  über  ihre  ganze  Breite  sich 

•  rstreckenden ,  als  Loggia  ausgebildeten  Wandelgang  vor  dem 
SchuosteniheiiH  Abb.  •V.  Darüber  erhebt  sich  ein  flacher  gebrochener 
Giebel  mit  einer  großen,  aber  etwas  unruhig  geteilten  Schrifttafel. 
I las  h'.he,  mit  roten  holländischen  Pfannen  gedeckte  Mansardendach 
tra-t  '  inen  großen  kupfernen  Dachreiter  von  geschlossenem  Umriß. 
Seine  ernsthafte  Form  wird  nur  durch  das  nach  allen  Seiten  sicht¬ 
bare  Rote  Kreuz  im  weißen  Felde  belebt,  denn  er  soll  weniger 

hmneken.  al-  das  hinter  den  Bäumen  verdeckt  liegende  Haus  von 
b  in  her  kenntlich  machen  (Abb.  7).  Auf  die  weite  Sichtbarkeit  des 
heute  noch  lech  über  die  Nachbarn  ragenden  Gebäudes  ist  auch  bei 
■ier  regelmäßigen,  übrigens  aber  sparsamen  Durchbildung  der  Brand- 
giebi-l  _*  achtet :  ein  nachahmenswertes,  leider  noch  recht  vereinzeltes 
beim  Entwerfen  au  da-  gesamte  Straßenbild  und  nicht  bloß 
an  die  Frontwand  zu  denken. 

Sparsamkeit  ist  auch  bei  der  Ausführung  der  Ansichten  überall 
beachtet:  nur  die  Gliederungen  sind  in  Haustein  ausgeführt,  und 
zwnr  in  .-deinem,  gelblichem  Harzer  Muschelkalk  aus  Wiershausen 
bei  G  mdersheim,  der  hier  zum  erstenmal  in  Berlin  verwendet  wurde. 
Al  und  fast  die  .-amtlichen  Hofansichten  sind  mit  bydrau- 

M  t f •  1  _•  putzt.  Durch  verschiedenartige  Behandlung  und 
■  •  ht.  1  rbung  des  Putzes,  eiDgcschoittene  geometrische  Figuren 
lolhmgen  ist  hier  trotzdem  Abwechslung  ge- 
rhaffon.  ü.'!  zwar  o,  daß  jeder  Hof  seine  besondere  Stimmung 

•  rhielt.  Der  •  :  f. .  von  der  Straße  Der  sichtbare  Hof  (Abb.  13)  wurde 

wie  die  Straßenandcht  naturfarbig  gelassen;  der  zweite,  ziemlich 
kleine,  i-t  aus  H  Inden  weiß,  der  dritte  (Abb.  10  u.  12)  gelb¬ 

lich  und  der  letzte  große  Gartenhof  (Abb.  9)  zum  Verhüten  des 


Abb.  14.  Krankengarten  und  Liegeplatz. 


Abb.  15.  Dachgarten.  Nach  Norden  gesehen. 


Biendens  in  den  Kranken-  und  Operationsräumen  grünlich  gehalten. 
Auch  einzelne  kleine  Blumenerker,  Vordächer,  Auskragungen  und 
Portale  beleben  in  hübscher  Weise  die  riesigen,  sonst  ungegliederten 
Putzwände.  Einen  besonders  wirkungsvollen  oberen  Abschluß  ge¬ 
währen  dabei  die  Brüstungen  und  Pergolen  der  Dachgärten,  welche 
mit  den  kleinen,  über  die  Terrassen  hinaufragenden  ziegelgedeckten 
Bauteilen  zusammen  freundliche  Bilder  ergeben  (Abb.  9,  14  u.  15). 

Die  Ausführungskosten  haben  insgesamt  rd.  1  230  000  Mark  be¬ 
tragen.  Davon  entfallen  auf  die  Heizung  und  Warmwasserbereitung 
rd.  86  000  Mark,  auf  die  Aufzüge  30  000  Mark,  auf  Elektromotoren 
aller  Art  6000  Mark,  auf  die  Staubsaugeaulage  4000  Mark,  auf  die 
Waschkückeneinrichtung  16  000  Mark,  auf  die  Küchenausstattung 
26  000  Mark,  auf  Möbel  für  Kranken-  und  Schwesternschlafzimmer 
14  000  Mark,  auf  Betten  und  Bettwäsche  derselben  9000  Mark. 
Die  Baukosten  haben  danach  rd.  1  230  000  —  6000  —  16000  —  26000 — 
14  000  —  9000=  1  159  000  Mark  betragen;  der  umbaute  Raum  beträgt 
etwa  36  500  cbm;  das  Kubikmeter  kostet  also  rd.  31,75  Mark.  Die 
Höhe  dieses  Satzes  rechtfertigt  sich  durch  die  darin  enthaltenen 
Außenanlagen,  die  gediegene  Ausführung,  die  umfangreichen  Leitungs¬ 
anlagen  und  die  großen,  bei  aller  Schlichtheit  doch  mit  vieler  Liebe 
bis  ins  einzelne  durchgebildeten  Ansichtsflächen  des  Gebäudes. 

Am  11.  Juni  1907  fand  die  feierliche  Grundsteinlegung  statt 
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Dauacli  wurde  aber  wegen  der  noch  iu  vollem  Flusse  befindlichen  Pro¬ 
grammbildung  eine  nochmalige  völlige  Durcharbeitung  des  Entwurfs 
nötig,  so  daß  die  Bauarbeiten  erst  im  Februar  1908  beginnen  konnten. 
Vom  April  1909  ab  konnten  schon  einzelne  Teile  des  Hauses  bezogen 
werden,  und  am  2.  Mai  d.  J.  erfolgte  die  feierliche  Einweihuug  des 
fertigen  Hauses,  das  also  in  nur  14  Monaten  errichtet  worden  ist. 


Wärmeeinheit 

Die  Schriftleitung  d.  Bl.  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  den 
Aufsatz  in  Nr.  87  (S.  589  d.  Bl.)  über  „Wärmeeinheit  oder  Kalorie?“ 
zuzusenden.  Da  ich  in  der  Versammlung  des  A.E.  F.  besonders  für 
die  Calorie  eingetreten  bin,  bitte  ich,  einige  Worte  auf  jenen  Auf¬ 
satz  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichen  zu  dürfen. 

Der  ungenannte  Verfasser  gibt  zu,  daß  es  wünschenswert  sei, 
außer  der  allgemeinen  Bezeichnung  des  Begriffes  der  Einheit,  um  die 
es  sich  handelt,  noch  einen  besonderen  Namen  zu  haben.  Er  irrt 
aber,  wenn  er  meint,  daß  nur  eine  einzige  Wärmeeinheit  gebraucht 
wüi’de,  so  daß  es  nicht  nötig  sei,  einen  besonderen  Namen  dafür  ein¬ 
zuführen.  Da  er  sich  für  die  Benutzung  der  „Wärmeinheit“  auch 
auf  Kohlrausch  bezieht,  so  bitte  ich  ihn,  in  einer  heueren  Auflage 
des  Lehrbuches  der  praktischen  Physik  den  Abschnitt  Einheit  der 
Wärmemenge  oder  Kalorie  nachzulesen,  z.  B.  9.  Auflage,  1901,  S.  179. 
Hier  wird  eine  ganze  Anzahl  Wärmeeinheiten  aufgeführt,  nämlich  die 
Gramm-Kalorie,  die  Kilogramm-Kalorie  und  bei  diesen  beiden  Ein¬ 
heiten  die  15°-Kalorie,  die  0°-Kalorie,  die  mittlere  Kalorie.  Ferner 
wird  die  Eiskalorie  genannt,  die  etwa  gleich  80  mittleren  Kalorien 
ist,  endlich  die  dem  absoluten  Maßsysteme  angehörige  mechanische 
Kalorie  mit  ihren  verschiedenen  Unterabteilungen.  Unter  diesen  hat 
die  C.  G.  S.- Einheit  den  Namen  „Erg“  erhalten,  das  107-fache  von 
ihr  ist  das  „Joule“  oder  die  „Wattsekunde“.  Praktisch  kommt  noch 
mehr  die  „Wattstunde“  und  die  „Kilowattstunde“  in  Betracht.  Wer 
das  absolute  Maßsystem  benutzt,  mißt  daher  nicht  mit  der  „Wärme¬ 
einheit“  des  Verfassers,  sondern  mit  ganz  anderen  Einheiten,  aus 
denen  er  erst  durch  besondere  Umrechnungen  zu  der  Angabe  in 
„Wärmeeinheiten“  gelangt.  Der  A.  E.  F.  hat  sich  das  Verdienst  er¬ 
worben,  aus  den  zahlreichen  Arbeiten  hierüber  die  wahrscheinlichste 
Umrechnungszahl  festzustellen.  Danach  ist  1  Cal  =  4188  Joule.  — 
Nebenbei  bemerkt  ist  es  mir  in  den  Ausgaben  des  „Leitfadens“  und 
des  „Lehrbuches  der  praktischen  Physik“  von  Fr.  Kohlrausch  von 
1877  bis  jetzt  nicht  gelungen,  die  Bezeichnung  „Wärmeeinheit“  zu 
finden,  wohl  aber  wird  sehr  häufig  das  Wort  „Calorie“  gebraucht. 

Bis  jetzt  spielen  die  Wärmeeinheiten  nur  in  Wissenschaft  und 
Technik  eine  Rolle;  die  große  Menge  des  Volkes  bat  keine  Ahnung 
von  ihnen.  Wenn  aber  einmal  eine  Wärmeeinheit  eine  Bedeutung 
im  täglichen  Leben  gewinnen  sollte,  so  ist  es  ganz  gewiß  nicht  die 
Einheit,  die  der  Verfasser  mit  „Wärmeeinheit“  schlechthin  bezeichnet, 
sondern  die  Wattstunde  oder  die  Kilowattstunde.  Schon  jetzt  gibt 
es  viele  Elektrizitätswerke,  die  den  Strom  so  billig  liefern,  daß  man 
mit  ihm  billiger  kocht  als  mit  Gas.  Das  elektrische  Kochen  gewinnt 
zur  Zeit  in  Deutschland  ganz  außerordentlich  an  Verbreitung.  Da¬ 
durch  ist  aber  zugleich  der  Hausfrau  ein  bequemes  Mittel  gegeben, 
die  Wärmemengen  zu  bestimmen,  die  sie  in  der  Küche  verbraucht. 
Und  diese  Wärmemengen  werden  nicht  in  „Wärmeeinheiten“,  sondern 
in  Kilowattstunden  gemessen  und  ihr  so  in  Rechnung  gestellt. 

Ein  beschränkter  Kreis  hat  vielleicht  nur  an  Wärmemengen  von 
einer  bestimmten  Größenordnung  ein  Interesse  und  kann  sich  daher 
mit  einer  einzigen  Wärmeeinheit  begnügen;  eine  Körperschaft  aber, 
die  wie  der  A.  E.  F.  die  Interessen  weiter  Kreise  zu  vertreten  be¬ 
rufen  ist,  kann  sich  unmöglich  auf  einen  so  einseitigen  Standpunkt 
stellen.  Für  sie  kann  die  Wärmeeinheit  nur  der  allgemeine  Regriff 
sein,  der  eine  ganze  Anzahl  näher  zu  bezeichnender  spezieller  Ein¬ 
heiten  umfaßt.  Man  sollte  ihr  keinen  Vorwurf  aus  der  Armut  an 
wortbildnerischem  Können  derjenigen  machen,  die  den  Ausdruck 
Calorie  haben  verdeutschen  wollen  und  keinen  anderen  Ausdruck 
dafür  gefunden  haben,  als  den  allgemeinen  Begriff  Wärmeeinheit. 

Damit  komme  ich  auf  den  wunden  Punkt  der  Verdeutschung 
von  Fachausdrücken.  Es  glaubt  sich  nämlich  mancher  dazu  berufen, 
der  weder  von  der  Sache  selbst  etwas  versteht,  noch  Sprachgefühl 
besitzt.  Da  kommen  denn  Wortungeheuer  wie  „Stromschlußstück“ 
und  Albernheiten  wie  „Schaubild“  zum  Vorschein  und  werden  liebe¬ 
voll  gepflegt.  Nächstens  bekommen  wir  einen  Hörton  und  einen 
Riechgeruch.  Motor  wird  jetzt  allen  Ernstes  mit  Kraftmaschine 
„verdeuscht“.  Feine  Unterschiede,  wie  regeln  und  regulieren,  werden 
mit  rauher  Hand  hinweggewischt.  Aus  Figur  wird  Abbildung.  Ja, 
fühlt  man  denn  nicht,  daß  eine  mathematische  Figur  keine  Abbildung 
ist,  im  Gegensatz  zur  Photographie  einer  Maschine?  Rheostat  ist 
mit  Widerstand  verdeutscht  worden  und  damit  der  Unterschied 
zwischen  dem  Concretum  und  dem  Abstractum ,  zwischen  dem 
Gegenstand  und  seiner  Eigenschaft  völlig  verwischt  worden.  Der 
Franzose  unterscheidet  rheostat  und  resistance;  wir  fragen:  wieviel 


Der  Bau  wurde  von  dem  Stadtbauinspektor  W.  Spickendorff 
im  Ehrenamte  entworfen  und  geleitet.  Um  die  Ausführung  haben 
sich  der  Regierungsbauführer  Böhringer  und  der  Architekt  Stein, 
sowie  während  einer  längeren  Krankheit  des  Erbauers  Stadtbau¬ 
inspektor  Walter  Verdienste  erworben. 

Berlin.  Brüstlein. 


oder  Kalorie? 

Widerstand  hat  der  Widerstand?  Merkt  man  nicht,  daß  man  durch 
solche  Verdeutschungen  Schaden  auf  logischem  Gebiete  anrichtet 
und  die  Köpfe  verwirrt?  So  entstehen  denn  auch  die  mit  Recht 
gebrandmarkten  Ausdrücke  Amperemeter,  Wattmeter. 

Auf  die  Internationalität  der  Ausdrücke  wird  von  dem  Verfasser 
kein  Gewicht  gelegt.  Ich  erlaube  mir  anderer  Meinung  zu  sein. 
Man  bemüht  sich  seit  Jahrzehnten,  internationale  Maßeinheiten  zu 
vereinbaren,  weil  der  ungeheure  Wert  einheitlicher  Maße  auf  der 
Hand  liegt.  Man  kann  ohne  Übertreibung  behaupten,  daß  die 
Elektrotechnik  sich  nicht  so  schnell  entwickelt  hätte,  wenn  nicht 
auf  der  ganzen  Welt  die  elektrischen  und  magnetischen  Größen  mit 
denselben  Maßen  gemessen  würden.  Sollen  wir  aber  das  Ampere, 
das  Volt,  das  Kilowatt  verdeutschen,  auch  wenn  wir  die  Maßeinheiten 
selbst  beibehalten?  Würde  nicht  die  Verständigung  erheblich  leiden, 
wenn  jedes  Volk  seine  besonderen  Bezeichnungen  hätte?  Es  handelt 
sich  bei  dem  Verkehr  mit  dem  Auslande  nicht  darum,  sein  Lehr¬ 
meister  zu  sein,  sondern  um  den  Austausch  von  Gedanken  und  Er¬ 
fahrungstatsachen  in  Wissenschaft  und  Technik,  um  Handel  und 
Wandel.  Der  Franzose,  der  das  Deutsche  wegen  der  internationalen 
Fremdwörter  nicht  hat  verstehen  können,  dürfte  ein  weißer  Rabe 
sein.  Es  wäre  aber  leicht  begreiflich,  wenn  er  das  Deutsche  wegen 
der  vielen  Verdeutschungen  nicht  verstehen  konnte,  die  er  in  keinem 
Wörterbuch  findet. 

Man  verstehe  mich  nicht  falsch.  Ich  rede  nicht  einer  blinden 
Ausländerei  das  Wort,  die  jede  neue  Bezeichnung  aus  den  fremden 
Sprachen  übernimmt  und  jahrzehntelang  mit  Receiver,  Scrubber, 
Booster  uud  Shunt  vorlieb  nimmt.  Aber  die  aus  deu  toten  Sprachen 
entnommenen,  im  Deutschen  eingebürgerten  wissenschaftlichen  Be¬ 
zeichnungen,  die  den  Vorzug  der  internationalen  Verständlichkeit 
haben,  sollten  doch  auf  eine  wohlwollende  und  schonende  Behand¬ 
lung  Anspruch  haben.  Aber  es  wankt  und  kracht  hier  an  allen 
Enden,  und  schon  können  wir  uns  in  unserer  eigenen  Sprache  nicht 
mehr  verstehen.  Man  ist  schon  dabei,  die  Fremdwörter  in  der 
Mathematik  und  Mechanik  zu  verdeutschen.  Die  Wissenschaft 
braucht  scharfe  Begriffe  und  klare  Bezeichnungen,  zu  diesen  eignen 
sich  aber  ohne  Frage  Fremdwörter  besser  als  Wörter  der  eigenen 
Sprache,  mit  denen  wir  auch  einen  anderen  allgemeineren  Sinn  zu 
verbinden  pflegen.  So  „unterscheidet“  man  z.  B.  zwischen  ganzen 
und  gebrochenen  Zahlen,  zwischen  rationalen  und  irrationalen 
Zahlen.  Es  besteht  also  zwischen  ihnen  ein  „Unterschied“.  Dagegen 
ist  die  „Differenz“  zwischen  zwei  Zahlen  a  und  b  gleich  a — b.  Kann 
man  es  einem  Mathematiker  verdenken,  wenn  er  sich  dagegen  wehrt, 
Unterschied  für  Differenz  zu  sagen?  Es  handelt  sich  bei  solchen 
Verdeutschungen  geradezu  um  eine  Gefahr  für  die  Wissenschaft. 

Solange  man  im  täglichen  Verkehr  mit  Kilogramm,  Zentimeter 
und  Hektoliter  mißt  und  mit  Minuten  und  Sekunden  rechnet,  sollte 
man  auch  der  Calorie  in  Wissenschaft  und  Technik  ihr  bescheidenes 
Dasein  gönnen,  sonst  verdient  man  mit  Recht  den  Vorwurf,  mit 
Kanonen  nach  Spatzen  geschossen  zu  haben. 

Dresden.  H.  Görges. 


Hierzu  schreibt  uns  der  Herr  Verfasser  des  Aufsatzes  in  Nr.  87: 

Wenn  man  das  von  mir  gemachte  Zugeständnis,  daß  beim  Ge¬ 
brauche  verschiedener  Arten  von  Wärmeeinheiten  besondere  Namen 
nicht  zu  entbehren  seien,  noch  als  zu  entgegenkommend  und  als 
unnötig  hätte  nach  weisen  wollen,  so  hätte  man  das  wohl  nicht  besser 
bewirken  können,  als  mit  Hilfe  der  Beispiele,  die  der  Herr  Verfasser 
der  vorstehenden  Mitteilung  anführt. 

Es  ist  in  der  Tat  überraschend,  zu  sehen,  welche  große  Zahl  ver¬ 
schiedener  Einheiten  alle  mit  dem  einen  Worte  Kalorie  bezeichnet 
werden.  Und  da  es  begrifflich  nicht  den  geringsten  Unterschied 
macht,  ob  man  diese  verschiedenen  Dinge  Kalorien  oder  Wärme¬ 
einheiten  nennt,  so  wird  der  eine  Grund,  den  man  für  die  Ersetzung 
des  deutschen  Wortes  durch  das  fremde  angeführt  hat,  ohne  weiteres 
hinfällig.  Daran  könnten  auch  die  Bezeichnungen  „Erg“,  „Joule“  usw. 
nichts  ändern,  wenn  ihre  Anführung  in  diesem  Zusammenhänge  über¬ 
haupt  berechtigt  wäre.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Daß  es  für  die 
Wärmeeinheit  auch  einen  Gegen-  oder  Ersatzwert  in  Form  von  Arbeit 
gibt  —  man  nannte  das  früher  das  mechanische  Äquivalent  der 
Wärmeeinheit  —  oder  einen  Ersatzwert  in  Form  von  Elektrizität  usw., 
das  berechtigt  doch  nicht  dazu,  nun  Wärme,  mechanische  oder 
elektrische  Arbeit  usw.  in  einen  Topf  zu  werfen  und  etwa  zu  sagen : 
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es  ist  alles  dasselbe.  Ganz  willkürlich  wird  das  Verfahren  aber, 
wrenn  man  gar  noch  die  Zeit  heranzieht,  die  mit  der  Wärmeeinheit 
bekanntlich  nichts  zu  tan  hat,  und  nach  die  Wattsekunde,  Watt¬ 
stunde  und  Kilowattstunde  mit  Erg  und  Joule  zusammen  unter  dem 
Begriff  der  Wärmeeinheit  zusammen  fassen  will.  Versteht  man  — 
wie  es  dem  Wortsinn  entspricht  und  in  der  Wissenschaft  Gebrauch 
ist  —  unter  Wärmeeinheit  schlechthin  ein  Maß,  mit  dem  man  Wärme 
mißt,  und  nicht  etwa  mechanische  oder  elektrische  Arbeit,  so  werden 
alle  diese  Beispiele  für  die  vorliegende  Streitfrage  bedeutungslos. 
Denn  nichts  hindert  daran,  dem  Ersatzwert  der  Wärmeeinheit  in 
anderen  Erscheinungsformen  als  der  der  Wärme  besondere  Namen 
beizulegen,  z.  B. 

1  WE  =  427  mkg. 

Was  wird  begrifflich  oder  praktisch  gewonnen,  wenn  man  statt 
dessen  sagt 

1  Kal  =  427  mkg? 

Meines  Erachtens  nichts!  Es  läßt  sich  ein  Seitenstück  hierzu  an¬ 
führen.  Nach  deutscher  wissenschaftlicher  Ausdrucksweise  ist  die 
Pferdestärke  bestimmt  durch  die  Gleichung 

1  PS  =  75  mkg/sk 

Die  deutschen  Erbauer  und  Verkäufer  von  Kraftwagen  denken  aber 
zum  Teil  anders:  bei  einer  erheblichen  Zahl  von  ihnen  ist 

1  HP  =  75  mkg/sk 

Sie  halten  das  wahrscheinlich  für  vornehmer,  wie  ein  Marchand 
tailleur  ja  auch  etwas  Eeineres  sein  soll  als  ein  Schneider. 

Es  bleibt  nun  noch  der  andere  Grund:  Das  Streben  nach  inter¬ 
nationaler  Verständigung.  Darauf  kann  ich  nur  wiederum  bemerken, 
daß  meines  Erachtens  dies  Streben  erstens  nebensächlich  und 
zweitens  mindestens  von  zweifelhaftem  Werte,  wenn  nicht  wertlos 
ist.  Die  Sprachreinheit  scheint  mir  viel  wichtiger,  als  die  inter¬ 
nationale  Verständlichkeit;  und  ob  diese  überhaupt  in  nennens¬ 
wertem  Maße  durch  Annahme  vereinzelter  internationaler,  d.  h. 
französischer  oder  englischer  Fachausdrücke  gefördert  werden  kann, 
wäre  doch  erst  noch  zu  beweisen.  Sollten  aber  die  anderen  Kultur¬ 
völker  wirklich  einen  so  großen  Wert  auf  derartige  gemeinsame 
Fachausdrücke  legen,  wie  manche  Deutsche  meinen,  so  könnten  sie 
das  ja  im  vorliegenden  Falle  einmal  sehr  schön  durch  Anerkennung 
des  Wortes  „Wärmeeinheit“  als  international  beweisen.  Die  Ver¬ 
einbarung  gemeinsamer  Maßeinheiten  hat  natürlich  mit  dieser  Frage 
nichts  zu  tun.  Angenommen,  die  Völker  hätten  sich  über  ein  einheit¬ 
liches  Längenmaß  nach  Faßen  geeinigt.  Die  Engländer  würden  die 
Längeneinheit  foot  nennen,  die  Eranzosen  pied.  Wir  Deutsche  kämen 
in  eine  schlimme  Lage:  Fuß  zu  sagen,  das  wäre  doch  nicht  international! 
Notgedrungen  und  da  es  ein  aussichtsloses  Beginnen  sein  würde, 
die  Engländer  und  Eranzosen  von  ihren  heimischen  Bezeichnungen 
ab-  und  zu  einer  internationalen  —  etwa  Pes  —  hinbringen  zu 
wollen,  müßten  wir  uns  schon  mit  den  dreierlei  Namen  abtinden. 
Ware  aber,  so  frage  ich  den  Herrn  Verfasser  der  vorstehenden  Mit¬ 
teilung,  der  sachliche  Wert  der  Einigung  auf  die  für  alle  drei 
Völker  gleiche  Bemessung  der  Längeneinheit  auch  nur  im  mindesten 
dadurch  beeinträchtigt? 

Was  der  Herr  Verfasser  über  den  „wunden  Punkt“  der  Ver¬ 
deutschung  von  Facliausdrücken  sagt,  ist  lediglich  Ansichts-  oder 
Geschmacksache.  Es  mag  sein,  daß  hier  und  da  einmal  eine  Ver¬ 
deutsch  ung  weniger  glücklich  ausfällt.  Bei  dem  „Schaubild“  trifft 
das  wohl  kaum  zu.  Denn  Schauen  und  Bild  sind  zwei  so  gänzlich 
verschiedene  Begriffe,  daß  ich  nicht  verstehe,  wie  man  das  Wort 
.Schaubild  mit  „liörton“  und  „Riechgeruch“  vergleichen  kann.  Man 
braucht  ein  Bild  nicht  immer  zu  schaden,  man  kann  es  auch  träumen 
als  Traumbild;  man  kann  es  bis  ziÜ'öinem  kaum  noch  anschaulich 
darzustellenden  Begriff  verflüchtigen  als  Sinnbild  oder  als  Vorbild 
und  Urbild.  Warum  soll  ein  Raumgebilde,  das  so  wiedergegeben 
ist,  «laß  man  es  nicht  erst  aus  seinem  Grund-  und  Aufriß  geistig 


zusammenzusetzen  braucht,  sondern  mit  einem  Blick  als  Ganzes 
überschauen  kann,  nicht  ein  Schaubild  heißen?  Ist  denn  „Per¬ 
spektive“  =  „Durchsicht“  eine  treffendere  Bezeichnung?  Ebenso¬ 
wenig  glücklich  wie  das  Schaubild  ist  die  „Abbildung“  als  Beispiel 
einer  mangelhaften  Verdeutschung  gewählt.  Abbilden  kann  man 
verschiedenes,  mathematische  Figuren  oder  Maschinen.  Das  Wort  wird 
daher  seit  Jahrzehnten  in  Zeitschriften,  Büchern  usw.  angewendet  für 
die  zur  Erläuterung  des  Textes  beigegebenen  Darstellungen,  Zeich¬ 
nungen,  Liniengebilde  usw.  und  verdrängt  die  Figur  mehr  und  mehr. 
Daß  „Figur“  gerade  für  mathematische  Linienzeichnungen  besonders 
geeignet  oder  gar  bezeichnend  sei,  ist  wirklich  nicht  einzusehen 
angesichts  der  sonstigen  Anwendung  des  Wortes  für  „Gestalt“.  Unter¬ 
richt  im  Figurenzeichnen  bedeutet  z.B.  im  Bauwesen  nicht  Unterricht  im 
Zeichnen  mathematischer  Figuren,  sondern  im  Zeichnen  menschlicher 
Gestalten.  In  einer  mir  vorliegenden  Abhandlung  lese  ich  eben: 
Die  Chinesen  hatten  Wagen,  an  denen  bei  Reisen  durch  die  Wüste 
Figuren  nach  Süden  zeigten.  Diese  Figuren  waren  natürlich  keine 
mathematischen  und  keine  Abbildungen,  wohl  aber  konnten  sie  in 
einem  beschreibenden  Druckwerk  als  Abbildungen  erscheinen.  Das 
Wort  umfaßt  eben  nach  dem  jetzigen  Sprachgebrauch  alle  Arten  von 
Bildern,  ob  es  nun  wirkliche  Bilder,  körperliche  oder  Linien¬ 
zeichnungen,  mehrfarbige  oder  einfarbige  Darstellungen  sind.  Was 
ist  dagegen  einzuwenden? 

Wie  mit  diesen  Beispielen,  beweist  der  Herr  Verfasser  auch  mit 
den  übrigen  nicht  viel.  So,  wenn  er  zwischen  „Differenz“  und 
„Unterschied“  einen  Widerspruch  aus  der  Mehrdeutigkeit  des  zweiten 
Wortes  herleiten  will.  Ist  denn  die  Differenz  so  eindeutig?  Darüber 
könnten  wir  wohl  in  Differenzen  geraten,  d.  h.  in  Streitigkeiten, 
ist  doch  die  Vieldeutigkeit  der  Fremdwörter  einer  der  Haupt¬ 
gründe,  die  für  ihre  Meldung  geltend  gemacht  werden.  Für  das 
Wort  „Idee“  hat  z.  B.  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift,  wenn  ich 
nicht  irre,  über  30  verschiedene  Bedeutungen  nachgewiesen.  Gerade 
weil  die  Wissenschaft  scharfe  Begriffe  und  klare  Bezeichnungen 
braucht,  deshalb  soll  man  sie  von  den  häufig  ganz  verschwommenen 
fremdsprachlichen  Bezeichnungen  möglichst  säubern.  Ihre  Bedeutung 
wird  sehr  oft  nur  aus  dem  Zusammenhänge  klar.  Beispiel:  Was  ist 
ein  Moment  oder  ein  Objekt  oder  ein  Prozeß?  Solche  Bezeichnungen 
sind  überhaupt  nicht  dem  Streben  nach  Klarheit  entsprungen,  sondern 
der  früheren  scholastischen  Gepflogenheit,  lateinisch  zu  schreiben. 
Es  sind  alte  Überreste,  die  vielleicht  dereinst  ebenso  vollständig  in 
Vergessenheit  geraten  werden,  wie  es  mit  vielen  ihrer  Verwandten  ' 
schon  geschehen  ist,  die  man  heute  lächelnd  als  altertümliche  Zöpfe 
begrüßt,  wenn  man  ihnen  zufällig  einmal  wieder  begegnet. 

Die  Verdeutschung  eines  Fremdwortes  hat  sehr  verschiedene 
Seiten,  die  sorgfältig  erwogen  werden  müssen,  nicht  nur  wenn  man 
ein  deutsches  Ersatzwort  einführen,  sondern  auch,  wenn  man  es  be¬ 
kämpfen  will.  Mir  scheint,  daß  das  in  der  vorstehenden  Mitteilung 
nicht  genügend  geschehen  ist.  Selbst  wenn  der  Herr  Verfasser  aber 
in  den  paar  Fällen  recht  hätte,  was  wollte  das  besagen  gegen  die 
zahllosen  „Albernheiten“,  die  sich  im  Fremd  wort  wesen  breit  machen. 
Man  sieht  und  hört  da  nicht,  sondern  macht  nur  optische  und 
akustische  Wahrnehmungen  (ich  habe  das  Beispiel  in  der  Zeitschrift 
des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins  besprochen);  inan  ändert 
nicht,  sondern  man  modifiziert;  es  ist  nicht  eins  dem  anderen 
ähnlich,  sondern  analog;  man  betrachtet  nicht  größte  oder  kleinste, 
sondern  maximale  und  minimale  Werte;  ja  neben  dem  Maximum 
und  Minimum  tritt  neuerdings  sogar  ein  Optimum  auf;  das  Pessimum, 
Primum,  Ultimum  usw.,  sie  alle  werden  vielleicht  noch  nachfolgen. 
Ein  Erzeuger  von  Schmiermitteln  preist  seine  Ware  schon  als 
„viskosives  Concentricum“  an.  Auf  diesem  Wege  nähern  wir  uns 
fröhlich  wieder  dem  Zeitalter,  in  dem  die  Deutschen  ihre  wissen¬ 
schaftlichen  Werke  und  Abhandlungen  ganz  lateinisch  schrieben. 
Das  war  wenigstens  reinlich  und  folgerichtig. 

Berlin.  Dr.  H.  Zimmermann. 


Vermischtes 


Hnfingenlenr  David  Grove  4*  Mit  dem  am  3.  Dezember  d.  J. 
im  Alter  von  fast  70  Jahren  aus  dem  Leben  Geschiedenen  hat  die 
Fachwelt  einen  Vorkämpfer  und  Bahnbrecher  verloren,  der  sich  um 
i  •  "E  ntliehe  Gesundheitspflege  große  Venlienste  erworben  hat. 
In  England  geboren,  kam  Grove  im  Jahre  18G4  nach  Deutschland, 
das  ihm  ein«  zweite  Heimat  geworden  ist.  Erst  24  Jahre  alt,  er- 
ohnete  er  in  Berlin  ein  Geschäft,  das  sich  zur  Aufgabe  stellte,  die 
«laroal-  in  England  bereits  allgemein  gebräuchlichen  gesundheitlichen 
Einrichtungen  auch  in  Deutschland  einzuführen.  Dank  seiner  un¬ 
ermüdliche;.  Arbeit-  und  Tatkraft,  verbunden  mit  eisernem  Fleiß  und 
unterstützt  durch  vornehme  Gesinnung  und  verbindliches  Wesen, 
erweiterte  sich  der  Wirkungskreis  der  jungen  Firma  bald  derartig, 
«laß  sie  in  ihren  Betrieb  die  Ausführung  von  Heizungs-  und  Lüftungs¬ 
anlagen.  von  Hauswasserleitungen  und  Entwässerungen  sowie  von 


Badeeinrichtungen  größten  Umfangs  einbeziehen  konnte,  ln  den  Zeiten 
des  wirtschaftlichen  Aufschwungs  nach  dem  französischen  Kriege  sehen 
wir  David  Grove  unter  anderen  als  Sieger  aus  dem  Wettbewerbe  um 
die  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  für  das  Deutsche  Reichstagshaus 
und  das  Gebäude  des  Reichsgerichts  in  Leipzig  hervorgehen.  Auch 
die  Beheizung  und  Lüftung  des  neuen  Justizpalastes  in  München 
wurde  ihm  auf  Grund  seines  preisgekrönten  Entwurfs  übertragen. 
Es  ist  sein  Verdienst,  in  Deutschland  die  ersten  Volksbrausebäder 
eingeführt  zu  haben.  Als  ein  Beweis  seiner  Erfindungsgabe  und 
Vielseitigkeit  ist  auch  der  fahrbare  Feldbackofen  zu  nennen,  für  den 
sich  die  deutsche  Heeresverwaltung  auf  Grund  langjähriger  Versuche 
entschieden  hat.  Durch  so  hervorragende  Leistungen  auf  dem  weiten 
Gebiete  seiner  Tätigkeit  hat  er  im  Inlande  wie  im  Auslande  ehrenvolle 
Erfolge  errungen  und  verdiente  Anerkennung  gefunden.  Sch. 
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Von  deutscher  Kunst. 


[Allo  Rechte  Vorbehalten.] 

Einen  Beitrag  zur  Würdigung  des  Lebenswerks  Karl  Schäfers 
kann  man  das  Buch  nennen,  das,  von  seinem  Sohne  herausgegeben, 
in  der  letzten  Zeit  im.  Verlage  von  W.  Ernst  u.  Sohn  in  Berlin  er¬ 
schienen  ist.*)  Sein  Lebenswerk  ist  noch  nicht  abgeschlossen,  auch 
der  Verstorbene  wirkt  noch  weiter  unter  uns,  und  jeder  Beitrag 
zur  Verstärkung  dieser  Wirkung  ist  erwünscht. 

Der  Gedanke  zur  Herausgabe  der  gesammelten  Schriften  stammt 
nach  Mitteilungen  seines  Sohnes  schon  von  Schäfer  selbst  her. 
Mehrere,  so  der  erste  Beitrag,  „Geschichte  und  Beschreibung  des 
Klosters  Nordshausen“  und  verschiedene  Arbeiten  aus  der  Marburger 
Zeit  werden  hier  zum  ersten  Mal  veröffentlicht,  während  die  übrigen 
schon  an  anderer  Stelle  erschienen  sind.  Auch  kleinere  Beiträge, 
wie  sie  das  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  aus  der  Fdder  Schäfers  zu 
schwebenden  baukünstlerischen  Tagesfragen  gebracht  hat,  sind  wieder 
abgedruckt  worden.  Man  kann  vielleicht  zweifelhaft  darüber  sein, 
ob  es  gut  war,  auch  dieses  Alles  wieder  ans  Licht  zu  bringen,  aber 
wie  wir  von  einem  lieben  Toten  uns  gern  jeden  einzelnen  kleinen 
Zug  vergegenwärtigen,  so  mag  es  auch  hier  geschehen  sein,  und  wir 
wollen  darüber  nicht  rechten,  ist  doch  auch  in  ihnen  immer  der  scharfe, 
klare  Geist  und  das  sichere,  treffende  künstlerische  Urteil  zu  erkennen. 

Wer  zu  Schäfer  einmal  in  nähere,  persönliche  Beziehungen  ge¬ 
treten  ist,  auf  den  hat  er  einen  bleibenden,  unvergeßlichen  Eindruck 
gemacht,  und  wer  von  ihm  lernen  durfte,  bei  dem  hat  sich  dieser 
Eindruck  so  vertieft,  daß  er  ihn  sein  Lebenlang  nicht  loswerden 
kann.  Dieser  Eindruck  des  schlichten,  starken  Mannes  ist  mir  beim 
Lesen  des  Buches  immer  wieder  wachgerufen.  Ich  weiß  nicht,  ob  es 
denen,  die  ihn  nicht  persönlich  gekannt  haben,  auch  so  gehen  wird,  aber 
ich  meine,  es  müßte  auch  ihnen  sich  etwas  von  seinem  Geiste  mitteilen. 

Dem  Buch  ist  eine  Einleitung  aus  der  Feder  des  Architekten 
Albert  Steinmetz,  seines  Schülers  und  langjährigen  Assistenten 
vorangesetzt.  Es  wird  uns  darin  in  wenigen  Strichen  der  Lebensgang 
des  Verstorbenen  gezeichnet  und  Antwort  auf  die  Frage  gesucht: 
„Was  hat  er  gewollt,  auf  welchem  Wege  hat  er  nach  seinem  Ziele 
gestrebt,  und  wie  weit  hat  er  es  erreicht?“  Drei  Wege  waren  es, 
auf  denen  seine  Zeit,  eine  innerlich  zerrissene  Zeit,  das  Ziel  erreichen 
wollte,  aus  den  kulturellen  und  sozialen  Zeitströmungen  heraus  durch 
das  Zusammenwirken  aller  Kräfte  eine  bodenständige  Kunst  organisch 
zu  entwickeln.  Die  erste  Richtung  suchte  das  Heil  in  der  Wieder¬ 
aufnahme  der  antiken  Kultur,  die  zweite  im  Studium  der  heimischen 
Überlieferungen  und  endlich  die  dritte  glaubt  nur  an  eine  Erneuerung 
durch  sich  selbst  ohne  Anschluß  an  irgend  etwas  Dagewesenes. 
Schäfer  betritt  unter  der  Führung  Georg  Gottlob  Ungewitters  den 
zweiten  Weg.  Mit  einer  Aufnahme  des  Klosters  Nordshausen  bei 
Kassel,  dessen  Beschreibung  in  dem  Büch  an  erster  Stelle  abgedruckt 
ist,  führt  sich  der  16  jährige  im  Jahre  1860  bei  ihm  ein,  den  Steinmetz 
in  trefflicher  Weise  folgendermaßen  charakterisiert:  „In  Ungewitter 
tritt  uns  zum  ersten  Male  wieder  ein  Mann  vor  Augen,  der  die 
Schönheit  nicht  als  ein  Vorrecht  der  offiziellen  Kunst  gelten  lassen, 
sondern  sie,  wie  es  zu  allen  Zeiten  wirklicher  Kunstblüte  war, 
auf  sämtliche  Äußerungen  menschlichen  Strebens  ausgedehnt  wissen 
will.  Zweckbestimmung,  Material  und  Konstruktion  eines  jeden  Bau¬ 
werks  oder  Gegenstandes  sind  für  ihn  nicht  mehr  Hindernisse, 
sondern  die  Grundlagen  zur  Schönheit  desselben,  letztere  wächst 
organisch  aus  diesen  Elementen  heraus.“  Der  Schüler  ist  dem  Lehrer 
auf  diesem  Wege  gefolgt,  auch  als  er  bald  seinem  unmittel¬ 
baren  Einfluß  entwachsen  war.  In  einer  Veröffentlichung  über 
einen  von  ihm  ausgeführten  Neubau  auf  Schloß  Hinnenburg  in 
Westfalen  schreibt  er  in  gleichem  Sinne  1868  (S.  38) :  „Was 
nun  die  -  Ausführung  angeht,  so  war  dabei  die  Absicht 
leitend,  entsprechend  der  förmlichen  Konzeption  sich  gänzlich 
auch  den  mittelalterlichen  Verfahrungs  weisen  anzuschließen. 
Wir  haben  in  diesem  Bestreben  nun  zwar  im  vorliegenden  Falle 
sowohl  als  bei  manchen  vorhergegangenen  Ausführungen  in  viel¬ 
fachen  Widerspruch  der  geläufigen  modernen  Praxis  gegenüber  ein- 
treten  müssen,  doch  hat  uns  dabei  immer  das  Bewußtsein  zur  Be¬ 
ruhigung  gedient,  dem  unserer  Ansicht  nach  obersten  Gesetz  der 
mittelalterlichen  Kunst,  der  Ableitung  von  Form  und  Erscheinung  über¬ 
haupt,  außer  aus  dem  allgemeinen  Programme  und  den  Eigenschaften 
des  Materials  und  den  Regeln  baulicher  Mechanik,  eben  aus  der  Kon- 

*)Von  deutscher  Kunst.  Gesammelte  Aufsätze  und  nach¬ 
gelassene  Schriften.  Von  Karl  Schäfer,  Oberbaurat,  ®r.=3ng.,  weiland 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe.  Berlin  1910. 
Wilh.  Ernst  u.  Sohn.  XVIII  u.  477  S.  in  gr.  8°  mit  139  Abb.,  3  Bild¬ 
nissen  und  9  Tafeln.  12  Jt ,  geb.  13,50  JL 


struktion,  nach  dem  Maße  unserer  Kräfte  gerecht  geworden  zu  sein. 
Wir  sind  den  Stilarten  des  Mittelalters  mit  einiger  Vorliebe  zugetan, 
trotzdem  sind  uns  nicht  selten  gotische  Werke  selbst  neuesten  Datums 
aufgefallen,  von  denen  wir  die  Gotik  hätten  hinwegwünschen  mögen; 
dieselbe  haftet  nämlich,  nur  die  Resultate  der  Kunstbestrebungen 
unserer  Vorfahren  benutzend,  ausschließlich  auf  den  Formen,  oft  nur 
auf  den  Formen  des  Äußeren,  der  Fassade;  man  hatte  vergessen,  daß  diese 
Formen,  für  ein  bestimmtes  Material  entwickelt  und  eines  sich  nicht 
für  alle  schickend,  unterworfen  einer  veränderten  Ausführungsweise, 
bedeutungslos  oder  gar  im  schlimmeren  Lichte  erscheinen  mußten.“  Es 
ist  von  Wichtigkeit,  daß  er  schon  hier  nicht  der  Form  die  erste  Stelle 
einräumt,  sondern  diese  nur  aus  dem  Wesen  der  Aufgabe  und  dem 
Material  entwickelt  wissen  will.  Das  ist  Sckäfersclie  Kunstauffassung, 
die  er  schon  als  24 jähriger  niederschrieb,  der  ist  er  treu  geblieben 
sein  Leben  lang,  immer  mehr  sie  ausweitend  und  vertiefend.  Aus  ihr 
heraus  schrieb  er  in  einem  im  Jahre  1886  veröffentlichten  Aufsatze: 
„Nur  durch  die  nachhaltige  Vertiefung  in  die  Besonderheiten  unserer 
geschichtlichen  Stile  wird  die  Beherrschung  derselben  ermöglicht, 
und  durch  Wiederanknüpfen  der  zerrissenen  Fäden  der  Überlieferung 
die  Ausgestaltung  einer  echt  modernen  lebensfähigen  Baukunst.“ 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  die  Fülle  der  veröffentlichten 
Arbeiten  aufzuführen,  die  den  Lebensweg  des  Mannes  begleiten, 
seine  Arbeiten  aus  den  sechziger  Jahren  aus  Westfalen,  seine  Studien 
und  Bauausführungen  in  Marburg,  seine  Werke  aus  der  Berliner 
Zeit,  die  schon  auf  weitreichende  Beziehungen  nach  allen  Seiten  hin- 
deuteu,  und  endlich  die  Zeugnisse  seiner  bedeutendsten,  der  Karls¬ 
ruher  Zeit,  in  welcher  er  in  der  großen  Öffentlichkeit  schaffte,  aber 
auch  mit  ihr  schwere  Kämpfe  ausfechten  mußte.  Die  Fähigkeit  des 
Forschens,  des  Lehrens  und  des  künstlerischen  Gestaltens  sind  es, 
wie  Steinmetz  zutreffend  schreibt,  die  selten  in  solchem  Maße  in 
einer  Person  vereinigt,  seine  ganze  Lebensarbeit  charakterisieren. 
Nichts  war  ihm  zu  groß  und  nichts  zu  klein.  Neben  baulichen  Gut¬ 
achten  und  kunstwissenschaftlichen  Forschungen,  die  Beschäftigung 
mit  allen  Zweigen  der  Kunst,  und  überall  sein  streng  sachliches 
Vorgehen,  und  ein  von  handwerklicher  Sachkenntnis  getragenes, 
künstlerisch  organisches  Empfinden,  ohne  welches  eine  lebendige,  für 
die  Weiterentwicklung  der  Kunst  verwertbare  Forschung  undenkbar  ist. 

Ich  erinnere  mich  noch  aus  meiner  Studienzeit,  wie  unter  uns,  seinen 
Jüngern,  die  Veröffentlichung  „Wanderungen  durch  die  Mark  Branden¬ 
burg“  (S.  237)  einschlug,  wie  wir  mit  Spannung  den  Streit  um  die 
Zeitstellung  der  Klosterkirche  von  Jerichow  verfolgten,  wie  wir 
seinem  endlichen  Ausgange  zujubelten.  Das  war  das  Recht  der 
begeisterungsfähigen  Jugend.  Was  wir  aber  daneben  aus  diesem 
Streit  für  immer  gelernt  haben,  das  war  einmal  die  Bewertung 
einer  Urkunde  für  die  Geschichte  eines  Baudenkmals,  die  nicht  nur 
äußerlich  und  vermutungsweise  mit  dem  Bauwerk  in  Verbindung¬ 
gebracht  werden  darf,  sondern  einen  ganz  bestimmten  Hinweis  auf 
das  bestehende  Denkmal  enthalten  muß,  wenn  sie  wirklich  beweis¬ 
kräftig  für  seine  Zeitstellung  sein  soll,  und  ferner  die  Auffassung, 
daß  der  Baubefund  in  gewissen  Fragen  die  sicherste  Urkunde  ist,  die 
durch  kein  urkundliches  schriftliches  Zeugnis  oder  eine  aus  anderen 
Beziehungen  abgeleitete  Vermutung  umgestoßen  werden  kann. 

So  sehr  wir  Architekten  ihm  in  dieser  Auffassung  zustimmen,  so 
sehr  hat  gerade  diese  auf  sich  selbst  und  das  Studium  des  Bauwerks 
gestellte  Forschung  ihm  die  Gegnerschaft  der  zünftigen  Kunstforscher 
eingetragen.  Und  doch  durfte  er  wohl  mit  Recht  in  dem  beginnenden 
Kampf  um  das  Heidelberger  Schloß  sagen  (S.  407),  als  man  eine 
Nachprüfung  der  von  ihm  veröffentlichten  und  datierten  neuen  Funde 
von  Architekturresten  des  alten  Schlosses  durch  „fachkundige  Kenner, 
berufenste  Sachverständige“  verlangte:  „Die  Männer,  die  nach  mir  in 
dieser  Angelegenheit  das  Wort  ergriffen  haben,  sind  von  sich  selbst 
überzeugt,  daß  sie  ein  Bauwerk  aus  der  Zeit  um  1200  herum  nicht 
auf  fünf  Jahre  genau  datieren  können  und  glauben  daher,  ein  anderer 
könne  es  auch  nicht.  Irren  ist  ja  menschlich;  indes  wenn  jemand 
die  Muße  fast  eines  gesamten  Lebens  an  eine  Sache  gesetzt  hat,  so 
wäre  es  ein  Hohn  des  Schicksals,  wenn  er  nicht  schließlich  etwas 
mehr  von  ihr  gelernt  hätte,  als  solche  verstehen,  die  dem  Gegenstände 
nicht  näher  getreten  sind.  So  grausam  ist  das  Schicksal  nicht  .  .  .  . 
Ist  der  betreffende  Mann  aber  mit  seinen  Studien  in  einem  gewissen 
Kreise  von  Fachleuten  bekannt  geworden,  so  darf  er  fordern,  daß  auch 
sie  ihm  einiges  Vertrauen  schenken.  Solche  Männer  gibt  es  natürlich 
nicht  viele,  weil  es  keine  Literatur  gibt,  auf  die  man  sein  Studium 
aufbauen  könnte.  Vielmehr  wollen  da  die  Denkmäler  selbst  ge¬ 
sehen,  zergliedert,  verglichen  sein.  Hierzu  gehört  Liebe  und  Vor- 
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bereitung,  technische  Erfahrung  und  viel  Zeit,  vielleicht  auch  eine 
gewisse  Anlage  und  zu  guter  Letzt  sogar  ab  und  zu  ein  Augenblick 
glücklicher  Eingebung.  Ich  meinerseits  habe  wenigstens  die  lange 
Mühsal  der  kurz  beschriebenen  Studien  nicht  gescheut.  Deshalb 
schaue  ich  denn  auch,  vielleicht  berechtigter-,  vielleicht  unberech¬ 
tigterweise  mit  gutem  Gewissen  und  fröhlichem  Herzen  ob  der 
Frage  des  Datierens  unserer  Fenstergruppe  in  die  Zukunft.“ 

Dnd  zum  Schluß  seiner  Ausführungen  fügt  er  versöhnend  hinzu: 
„Zweitens  möchte  ich  sagen,  daß,  so  sehr  ich  den  aus  einer  harm¬ 
losen  Zeitungsmitteilung  ohne  mein  Verschulden  erwachsenen  „Streit 
um  die  Fenstergruppe“  bedaure,  ich  doch  überzeugt  bin,  es  werde 
auch  aus  diesen  Auseinandersetzungen  mit  ihrem  Für  und  Wider  die 
Wissenschaft  vom  Heidelberger  Schloß  einigen  Nutzen  ziehen.  Das 
tröstet  mich.“ 

Das  ist  ein  Zeugnis  aus  seiner  letzten  Zeit,  in  der  er,  nachdem  er 
im  Jahre  1894  als  Oberbaurat  und  Professor  nach  Karlsruhe  berufen 
worden  war,  die  drei  wichtigsten  Wiederherstellungsarbeiten  seines 
späteren  Alters  in  Angriff  nahm,  der  Jung-St.  Peterskirche  in  Straßburg, 
des  Friedrichsbaues  auf  dem  Heidelberger  Schlosse  und  der  Dom¬ 
türme  in  Meißen  in  Sachsen.  Von  ihr  sagt  Steinmetz  wohl  mit  Recht: 
„Es  dürfte  wohl  in  der  Geschichte  nicht  allzuviel  Beispiele  geben, 
in  denen  die  Tragik,  die  in  dem  Leben  eines  jeden  Bahnbrechers 
liegt,  deutlicher  zum  Ausdruck  kommt.“  Die  Vorgänge  sind  noch  in 
aller  Erinnerung,  und  doch  wird  es  für  jeden,  auch  die  Gegner  von 
Interesse  sein,  die  eigene  Ansicht  an  der  Hand  der  Schäferschen 
Dokumente  nachprüfen  zu  können.  Wenn  man  beispielsweise  die 
Denkschrift  über  die  Wiederherstellung  des  Meißener  Doms  (S.  431) 
ruhig  und  unbefangen  durchliest,  so  muß  man  den  Ausführungen 
Schäfers  über  den  einst  gewollten  und  nun  wiederhergestellten  Turm¬ 
abschluß  zustimmen  und  man  kann  zu  anderen  Schlüssen  nur  kommen, 
ausgehend  von  Voraussetzungen  ganz  anderer  Art. 

Was  in  den  Aufsätzen  naturgemäß  am  wenigsten  zum  Ausdruck 
kommt,  ist  seine  Tätigkeit  als  Lehrer,  in  der  er  wohl  die  größte 
Wirkung  durch  Verbreitung  seiner  Gedanken  und  seines  künstlerischen 
Glaubensbekenntnisses  ausgeübt  hat.  Einen  Begriff  von  dieser 
Wirkung  bekommen  wir  durch  die  beiden  Veröffentlichungen  über 
..Das  deutsche  Haus“  (Rede  am  Schinkelfest  1888)  und  „Die  heutige 


und  zukünftige  Baukunst“'  Vortrag  auf  der  Berliner  Gewerbe¬ 
ausstellung  1896.  Im  ersten  spricht  er  zum  Schluß  den  Wunsch  aus, 
daß  doch,  wenn  der  vaterländische  Künstler,  der  hinausgezogen 
ist  in  ferne  Länder,  heimkehrt  mit  vollen  Mappen,  „reich  mit  des 
Orients  Schätzen  beladen“,  „dann  der  Genius  des  eigenen  Volkstums 
Sorge  tragen  möge,  daß  der  Heimgekehrte  noch  die  gleiche 
Empfänglichkeit  sein  nenne  für  das,  was  an  echter  Kunst  auch  die 
Heimat  bietet,  daß  er  sich  entschließen  möge,  auch  zu  Hause  noch 
einmal  mit  Hand  anzulegen  und  einen  Baustein  zu  brechen  und  bei¬ 
zuschaffen  zum  Bau  unseres  Wissens  von  deutscher  Kunst,  unseres 
Wissens  vom  deutschen  Hause“. 

Wenn  wir  anerkennen,  daß  eine  bodenständige  Kunst  der  Jetztzeit 
sich  nur  entwickeln  kann  im  Anschluß  an  die  heimische  Kunst  der 
Vergangenheit,  welche  aus  den  Bedingungen  des  Klimas,  der  vorhan¬ 
denen  Baumaterialien  und  nicht  zuletzt  der  Eigenart  unseres  Volks¬ 
tums  herausgewachsen  ist,  das  auch  noch  heute  in  uns  sich  nicht 
verleugnet,  so  müssen  wir  diesem  Wunsche  zustimmen. 

Und  wenn  auf  dem  letzten  Denkmalpilegetage  in  Trier  von  einem 
Vertreter  der  neueren  Richtung  in  der  Baukunst  ein  Vergleich  angestellt 
zwischen  dem  Schäferschen  Universitätsgebäude  in  Marburg  und  dem 
neuen  Jenaer  Universitätsgebäude  von  Theodor  Fischer  und  dem  letz¬ 
teren  dabei  die  Palme  zuerkannt  wurde,  weil  es,  bei  Wahrung  der 
Überlieferung  doch  neue  Formen  gebracht  habe,  so  ist  dazu  zu  sageü, 
daß  doch  für  das  Wesen  beider  Bauten  der  Anschluß  an  die  Über¬ 
lieferung  die  Hauptsache  gewesen  ist.  Wenn  die  neuere  Baukunst  die 
Überlieferung  im  Sinne  der  Schäferschen  Auffassung  pflegt,  so  mag 
sie  daneben  nach  neuen  Formen  für  den  Ausdruck  dessen  suchen, 
was  unsere  Zeit  bewegt.  Sobald  sie  aber  von  diesem  Wege  abweicht 
und  nur  ihr  Heil  in  neuen  Formen  erblickt,  wird  sie  zur  Förderung  der 
Kunst  nicht  beitragen.  Solange  dies  sachliche,  aus  der  Konstruktion 
und  dem  Material  herausgewachsene  und  mit  der  heimatlichen  Über¬ 
lieferung  verbundene  Element  unsere  Kunst  beherrscht,  dann  wird  es 
gut  um  die  Baukunst  der  Zukunft  bestellt  sein,  dann  werden  wir 
eine  deutsche  Kunst  haben,  die  des  Fremden  entbehren  kann,  und 
ebensoweit  entfernt  ist  von  der  Sucht  nach  Neuem,  nie  Dagewesenem. 
Dazu  möge  auch  das  vorliegende  Buch  helfen. 

Lübeck.  Baltzer. 


Die  Umgestaltung  der  Eisenlbalmaiilagen  bei  Hannover.  (Schluß  aus  Nr.  97.) 


bahnen  die  Verlängerung  des  Bauwerks  vertragen  konnte,  war  bei 
der  Postunterführung,  die  den  Hauptverkehr  des  nordöstlichen,  in 
gewaltigem  Aufschwung  begriffenen  Stadtgebiets  mit  der  Stadtmitte 


Raschplatz 


1)  Die  Erweiterung  des  Bahnhofs  Hannover. 

Der  Personenbahnhof  Hannover,  dessen  im  Jahre  1878  fertig¬ 
gestellte  Anlagen3)  mit  Recht  als  mustergültig  angesehen  wurden, 
hat  in  den  30  Jahren  seit  seiner 
Inbetriebnahme  nur  geringe  Ände¬ 
rungen  in  der  Anordnung  der 
Fahrkartenschalter  und  der  Ge¬ 
päckräume  erfahren,  Erweiterun¬ 
gen  und  Änderungen  an  den 
Bahnsteigen  fanden  überhaupt 
nicht  statt.  ln  der  Tat  ein 
glänzendes  Zeugnis  für  die  Vor¬ 
züglichkeit  der  damaligen  Ent¬ 
würfe,  wenn  man  bedenkt,  welche 
Entwicklung  in  der  Zwischenzeit 
der  Orts-  und  Durchgangsverkehr 
Hannovers  genommen  hat.  Leider 
ist,  nachdem  sich  die  nördlich 
der  Bahn  entstandenen  Stadtteile 
in  ungeahnter  Meise  ausgebaut 
haben,  jetzt  die  Möglichkeit  zu  er¬ 
heblichen  Erweiterungen  nicht  mehr 
vorhanden,  die  aus  Abb.  5  ersicht¬ 
lichen  neuen  Gleise  und  Bahnsteig¬ 
anlagen  stellen  das  Äußerste  dar, 
vas  ohne  Abbruch  ganzer  Straßen- 
z  uge  noch  gewonnen  werden  konnte. 

Die  geringfügigen  Gleiserweite- 
rungen  haben  aber  doch  zur  Folge, 
daß  die  beiden  Straßenunterfüh¬ 
rungen  an  der  Ost-  und  Westseite 
des  Bahnhofs  erheblich  verlängert 
werden  müssen ,  die  östliche, 

Volgers weguntcrführung,  jetzt  12  m 
im  lichten  weit  und  88  m  lang, 

»genannte  Poatunter  führun g,  amtlich  eigent¬ 
lich  I  nt  Heei  traße,  jetzt  15  m  weit  und  84  m 

lang,  um  22  m.  Wahrend  der  Volgers  weg  wegen  seiner  geringeren 
Verkehrsbelastung,  insbesondere  wegen  des  Fehlens  von  Straßen- 

5)  Zeutralblatt  der  Bauverwaltung  1888,  S.  350. 


vermittelt  und  von  einer  Reihe  von  Straßenbahnlinien  benutzt  wird, 
zu  fürchten,  daß  in  allernächster  Zukunft  die  Verkehrsbeschränkung 
durch  die  enge,  nunmehr  106  m  lange  Unterführung  unerträglich 
werden  würde.  Es  kam  daher  mit  dem  Magistrat  der  Stadt  Hannover 
eine  Einigung  dahingehend  zustande,  daß  der  neue  Teil  der  Unter¬ 
führung  auf  Kosten  der  Eisenbahnverwaltung  22,5  m  weit  hergestellt, 
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der  alte,  84  m  lange  Teil  der  Unterführung  dagegen  auf  Rechnung 
der  Eisenbahnverwaltung  und  der  Stadt  abgebrochen  und  auf  22,5  m 
erweitert  werden  soll. 

Statt  der  jetzt  bestehenden  Gewölbe,  die  von  4,25  m  1.  H.  im 
Scheitel,  an  dem  scheinbaren  Widerlager  auf  1,9  m  heruntergehen 
(Abb.  6),  werden  eiserne  Überbauten  mit  durchgehendem  Kiesbett, 
Träger  auf  4  Stützen  mit  Säulenstellung  an  den  Kanten  der  Fuß¬ 
steige,  Verwendung  finden  (Abb.  7). 


drei  vorhandenen  Personentunnel,  von  denen  jetzt  nur  der  mittlere 
einen  Ausgang  nach  dem  Raschplatz  hat,  bis  zur  Straße  durch¬ 
geführt,  zwischen  den  Tunnelzugängen  ist  eine  geräumige  Halle  an¬ 
geordnet,  in  der  Fahrkartenschalter  und  Gepäckannahme  liegen, 
während  an  den  beiden  Enden  der  Halle  je  1  Warteraum  I.,  II.,  TH. 
und  IV.  Klasse  vorgesehen  ist.  Der  letztere  soll  hauptsächlich  für 
den  Auswandererverkehr  dienen.  Beide  Warteräume  sind  so  an¬ 
geordnet,  daß  sie  vor  der  Sperre  oder  hinter  ihr  liegen,  je  nach- 


Man  darf  es  als  einen  besonders  glücklichen  Umstand  bezeichnen, 
daß  eine  Einigung  über  den  Umbau  dieser  Unterführung  jetzt  zu¬ 
stande  gekommen  ist.  Der  Umbau  bietet  naturgemäß  außerordent¬ 
liche  Schwierigkeiten,  da  sowohl  der  Eisenbahn-  als  der  Straßen- 
und  Straßenbahnverkehr  aufrecht  zu  erhalten  ist.  Der  augenblick¬ 
liche  Zeitpunkt,  in  dem  der  Bahnhof  Hannover  durch  den  Fortfall 
der  Güterzüge  erheblich  entlastet  ist  und  ihm  gleichzeitig  zwei  neue 
Bahnsteigkanten  hinzugefügt  werden,  bietet  allein  die  Möglichkeit, 
die  gestellte  Aufgabe  zu  lösen,  da  mit  Hilfe  der  neuen  Personen- 


dem  die  eine  oder  die  andere  Tür  als  Zugang  freigegeben  wird. 
Die  Durchführung  der  drei  Personentunnel  bis  zur  Straße  wird  eine 
wesentliche  Entlastung  des  jetzt  zuzeiten  starken  Verkehrs  über¬ 
lasteten  Mitteltunnels  zur  Folge  haben,  außerdem  die  Möglichkeit 
bieten,  bei  Massenverkehr  zu  festlichen  Gelegenheiten  durch  Trennung 
des  Zu-  und  Abgangs  die  Leistungsfähigkeit  des  Bahnhofs  wesentlich 
zu  erhöhen. 

Die  neue  Halle  erhält  eine  von  den  alten  Hallendächern  völlig 
abweichende  Bauart  (Abb.  8).  Die  Dachbinder  sind  bis  zur  Bahn¬ 


gleise  von  Norden  nach  Süden  fortschreitend  nach  und  nach  einer 
der  bestehenden  Bahnsteige  außer  Betrieb  gesetzt  und  das  der  Babn- 
steigbreite  entsprechende  Stück  der  Unterführung  umgebaut  werden 
kann.  Die  Außerbetriebsetzung  der  Bahnsteigteile  soll  gleichzeitig 
benutzt  werden,  die  alten  Bahnsteige  ebenso  wie  es  bei  den  neuen 
geplant  ist,  auf  0,76  m  über  S.-O.  zu  erhöhen  und  einen  neuen  Post¬ 
tunnel  am  Ostende  der  Halle  anzulegen  sowie  die  Post-  und  Gepäck¬ 
aufzüge  der  Hochlage  der  Bahnsteige  anzupassen. 

Es  war  unerläßlich,  die  neuen  Bahnsteige  als  hochliegende 
(0,76  m  über  S.-O.)  auszubilden,  da  der  Neubau  auch  für  Fahrkarten¬ 


steighöhe  herabgeführt,  die  Beleuchtung  soll  mehr  durch  Seitenlicht 
erzielt  werden,  statt  der  Wellblechbedachung  wird  Schalung  mit 
Leinendeckung  Anwendung  finden.  Auch  die  neue  Fassade  an  der 
Raschplatzseite  wird  in  Werkstein  und  Eisen  ein  durchaus  anderes 
Gepräge  erhalten  als  die  frühere,  die  sich  an  die  Ziegelarchitektur 
der  Hauptfront  am  Ernst-August-Platz  anlehnte. 

3.  Betriebsplan  nach  Fertigstellung  aller  Banten. 

Da  bei  Besprechung  der  Bauentwürfe  schon  zum  Teil  auf  die 
betriebliche  Bedeutung  der  einzelnen  Bauten  hingewiesen  ist,  wird 
eine  kurze  Zusammenfassung  der  für  die 
künftige  Betriebshandhabung  geltenden  Grund¬ 
sätze  genügen. 


Schalter  und  Gepäckannahme  sowie  für  die  Warteräume  Erweiterung 
zu  schaffen  hat.  Der  Zu-  und  Abgang  zum  Bahnhof  von  der  Nord¬ 
seite  (Raschplatz)  her  hat  einen  bedeutenden  Umfang  angenommen, 
der  Zugang  wird  noch  ganz  erheblich  wachsen,  sobald  erst  die 
bisher  fehlende  Möglichkeit  geboten  ist,  auf  dieser  Seite  auch  Gepäck 
aufzugeben.  Wie  Abb.  9  zeigt,  werden  bei  der  Erweiterung  die 


a)  Die  Linie  Wunstorf- Personenbahnhof — 
Hannover— Lehrte  dient  in  der  Haupt¬ 
sache  dem  Personenverkehr.  Nur  Eil¬ 
güter-  und  Viehzüge  sowie  die  in  Han¬ 
nover  aufkommenden  Stückgüter  lassen 
sich  nicht  auf  die  Umgehungsbahn  ab¬ 
leiten,  da  die  Anlagen  für  die  Abwick¬ 
lung  dieses  Verkehrs  sich  westlich  vom 
Personenbahnhof  Hannover  befinden 
und  die  von  Osten  kommenden  und 
nach  Osten  abgehenden  Wagen  bei  der 
Leitung  über  Seelze  zu  großen  Zeit¬ 
verlust  erfahren  würden. 

b)  Die  Verschiebebahnhöfe  Seelze  und 
Lehrte  haben  die  gesamte  Verschiebe¬ 
arbeit,  Auflösen  und  Neubilden  von 
Zügen,  Ausscheiden  des  Gutes  für  Han¬ 
nover  und  Linden,  Einarbeiten  des  in 
Hannover  und  Linden  aufkommenden 
Gutes  zu  besorgen  —  aber  keine  Einord¬ 
nung  für  die  zur  Bedienung  von  Hannover 
und  Linden  zu  bildenden  Züge  zu  leisten. 
Nur  die  Güterzüge  der  Soltauer  Strecke 
beginnen  und  enden  vorläufig  nach 

wie  vor  im  Bahnhof  Hainholz. 

c)  Die  Verschiebebahnhöfe  Hainholz  und  Linden  empfangen  und 
bilden  bunte  Übergabezüge,  haben  das  empfangene  Gut  nach 
den  verschiedenen  Ladestellen  und  Anschlüssen  zu  ordnen,  das 
ausgehende  zu  sammeln.  Hainholz  tauscht  Bedienungszüge  nur 
mit  Seelze  aus,  Linden  F.  auch  mit  Lehrte. 
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Abb.  10.  Heuerstraße  256  -f-  86.  4  Gleise. 
Umgehungs-  und  Altenbekener  Bahn. 


Abb.  11.  Liebrechtstraße.  Station  269. 
Umgehungsbahn. 


Abb.  12.  Bismarckstraße.  4  Gleise  und  2  Mittelbahnsteige. 
Kasseler  und  Altenbekener  Bahn. 


Abb.  13. 

Hildesheimer  Straße. 


d)  Die  bisher  wegen  ungenügender  Leistungsfähigkeit  der  Ver¬ 
schiebebahnhöfe  von  Hannover  auf  einer  ganzen  Reihe  von  Vor¬ 
bahnhöfen  (Minden,  Porta,  Haste,  Wunstorf,  Wülfel)  zur  Aus¬ 
hilfe  geleisteten  Verschiebearbeiten  werden  eingestellt  oder  doch 
auf  außergewöhnliche  Verkehre,  z.  B.  Rüben-  und  Kaliversand, 
beschränkt. 

4.  Die  Bauausführung. 

a)  Stand  der  Bauten. 

Fertiggestellt  sind  außer  dem  Umbau  der  Ilainhölzer  Rampe  die 
neue  Personenlinie  zwischen  Hannover  und  Lehrte,  die  Hebung  der 
Kasseler  Gleise  und  der  Altenbekener  Bahn,  die  ganze  Umgehuags- 
bahn  von  Wunstorf  bis  Lehrte  samt  der  Verbindung  mit  der  Kasseler 
Bahn  und  der  neue  Verschiebebahnhof  Seelze.  Im  Bau  begriffen  sind 
die  Gütergleise  zwischen  Seelze  und  Hainholz,  auf  welcher  Strecke 
vorläufig  noch  die  Übergabezüge  Seelze-IIainholz  auf  den  Personen- 
"leiscn  befördert  werden,  die  Hebung  dieser  Personen  gleise  und  der 
I  mbau  des  Bahnhofs  Hannover  P.  Für  die  sogenannte  Lehrter 
Hebung  (Personengleise  Hannover — Kleefeld)  kommen  die  Entwürfe 
demnächst  zur  landespolizeilichen  Prüfung.  Der  Wert  der  Rest¬ 
bauten  beträgt  rund  12  Millionen,  der  der  ausgeführten  rund 
Millionen,  wovon  allein  auf  die  Zeit  vom  1.  April  1907  bis  jetzt 
rund  26  Millionen  Bauausgabe  entfallen. 

b)  Die  Bauausführung  der  Umgehungsbahn. 

Bis  Anfang  1907,  als  die  Oberleitung  durch  den  Verfasser  über- 
:  ommen  wurde,  waren  zur  Vorbereitung  des  Baues  der  Umgehungs- 
1  di<  Personen  gleise  Hannover  — Lehrte  und  die  Gütergleise 
Si  r  I/,  fertiggestellt.  Damit  war  die  Möglichkeit  gegeben, 
v'  1  V  unstorf  und  Lehrte  aus  Bodenzüge  für  die  umfangreichen 
Dammschüttungen  zuzuführen.  Zur  Deckung  des  Bodenbedarfs  von 
onen  Kubikmeter  fllr  die  jetzt  in  Betrieb  genommene  Strecke 
UT  D  dem  Einschnitt  bei  Limmer  85000,  im  Aushub  für  den 
695000,  zusammen  also  780  WO  cbm  vorhanden.  Es 
Bl  chaffong  der  fehlenden  2  220000  cbm  zunächst 
mbagen  an  der  Strecke  Wunstorf — Bremen  und  bei  Burg- 
I/  lirte— Hamburg  Seitenentnahmen  mit  Bagger* 
betrieb  <  ngerichtet,  aus  denen  mau  hoffte  den  ganzen  Schüttungs¬ 
ehen.  Da  aber  mit  allen  Kräften  danach  gestrebt 
werden  ißt  dei  betrieblichen  Erfolg  so  kostspieliger  Neubauten 
möglichst  zu  erreichen,  wurde  Ende  1907  noch  eine  dritte  Bagger- 
-relle  bei  Barnten  an  der  Kasseler  Strecke  eingerichtet.  Da  auch  in 


Limmer  und  Linden  die  Hauptmassen  mit  Baggerbetrieb  gefördert 
wurden,  so  arbeiteten  in  der  Zeit  der  höchsten  Arbeitsleistung  / 
8  Bagger  mit  einer  Gesamtförderung  von  7500  cbm  täglich.  Da 
gleichzeitig  die  zahlreichen  Bauwerke  errichtet  und  die  Boden¬ 
förderung  in  den  kurzen  Streckenabschnitten  zwischen  den  Bau¬ 
stellen  gleichzeitig  mit  Schmalspur-  und  Vollspurgleisen  durchgeführt 
werden  mußte,  da  ferner  fortschreitend  mit  den  Bauausführungen 
die  Einzelentwürfe  für  die  sämtlichen  Bauwerke  auszuarbeiten  waren, 
so  ergab  sich  eine  außerordentliche  Arbeitslast  für  alle  bei  dem  Bau 
beteiligten  Beamten  und  für  die  den  Bau  ausführenden  Unternehmer- 
firmen.  Wenngleich  keine  außergewöhnlichen  technischen  Schwierig¬ 
keiten  zu  überwinden  waren,  so  wuchs  doch  die  Arbeit  gewaltig 
durch  die  große  Zahl  der  gleichzeitig  zu  errichtenden  Bauten,  be¬ 
sonders  aber  durch  den  in  den  örtlichen  Verhältnissen  begründeten 
Umstand,  daß  auch  nicht  zwei  Bauwerke  nach  demselben  Entwurf  aus¬ 
führbar  waren,  vielmehr  wegen  der  stets  verschiedenen  Kreuzungs- 
Winkel,  der  Beschränkung  der  Bauhöhe  usw.  für  jedes  Bauwerk  eigen¬ 
artige  Lösungen  sowohl  für  die  Widerlager  und  Flügelmauern  als  für 
die  eisernen  Überbauten  geschaffen  werden  mußten.  Dabei  galt  es, 
scharfe  Fristbestimmungen  bei  Ausarbeitung  der  Arbeitspläne  zu 
treffen  und  diese  Fristen  auf  das  genaueste  einzuhalten.  Nur  hier¬ 
durch  und  durch  das  einmütige  Zusammenwirken  aller  Beteiligten, 
auch  insbesondere  der  durch  den  Arbeitszugverkehr  stark  in  Mit¬ 
leidenschaft  gezogenen  Betriebsinspektionen,  konnte  es  gelingen,  die 
Gesamtarbeit  in  der  gegen  die  ursprünglichen  Baupläne  beträchtlich 
verkürzten  Zeit  zu  leisten  und  schon  für  den  Sommerverkebr  dieses 
Jahres  dem  Betriebe  die  ersehnte  Erleichterung  zu  verschaffen  sowie 
die  Betriebsüberleitung  ohne  jede  Störung  zu  bewirken. 

Für  die  unermüdliche  Tätigkeit  und  die  opferwillige  Hingabe  bei 
Lösung  der  gestellten  Aufgaben  gebührt  den  Beteiligten  volle  An¬ 
erkennung  und  Dank.  Bei  den  Vorentwürfen  und  den  schwierigen 
Vorbereitungen  zum  Bau  sowie  der  Bauleitung  war  hauptsächlich 
tätig  bis  1907  Regierangs-  und  Baurat  Schlesinger,  jetzt  in  Berlin, 
sowie  Bauinspektor  Stephani,  dem  insbesondere  auch  die  Be¬ 
arbeitung  der  Eisen  bauten  oblag.  Die  Leitung  der  Bauabteilung  liegt 
seit  1907  in  der  Hand  des  Bauinspektors  Pieper,  während  die  Bau¬ 
inspektoren  Schäfer,  Wyczynski  und  Lauser  als  Streckenbau¬ 
meister  tätig  waren. 

Da  die  Stadt  Hannover  bei  Vereinbarung  des  von  ihr  zu 
leistenden  Zuschusses  ausbedungen  hatte,  daß  alle  Bauwerke,  auch 
die  Straßenbrücken,  geschmackvolle  Ausstattung  erhalten  müßten, 
ergab  sich  seit  1907  ein  Feld  reicher  Tätigkeit  für  den  Hochbau- 
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dezernenten,  Regierungs-  und  ßaurat  Möller,  der  gleichzeitig  den 
Erweiterungsbau  des  Personenbahnhofs  am  Raschplatz  leitet. 

Der  zur  Verfügung  stehende  Raum  verbietet  es,  auf  die  Einzel¬ 
heiten  der  Bauausführung  sowie  der  Bauwerke  näher  einzugehen, 
es  wird  genügen,  in  der  Abb.  4  (S.  628)  einen  eigenartigen  Eisenbau 
mit  Eisenjoch  an  Stelle  eines  Mittelpfeilers  (schienenfreie  Kreuzung 
der  Güter-  und  Personengleise  zwischen  Wunstorf  und  Seelze),  und 


Verschiedene  Strömungen  von 

Auf  Seite  246  u.  247  ds.  Jahrgs.  gibt  Herr  Volk  eine  weitere 
Darlegung  von  Kräften  der  Flutwelle,  die  in  den  verwickelsten 
Lagen  und  in  allen  Richtungen,  sogar  rückwärts,  aber  doch 
nur  oberflächlich  wirken  sollen.  Seine  zuerst  in  Formeln  ausge¬ 
drückten  Theorien  hatte  ich  vor  mehreren  Jahren  schriftlich  als  un¬ 
richtig  nachgewiesen.  Darauf  versuchte  er  eine  Klarlegung  durch 
Abbildung  und  längere  Sätze  im  Jahrgange  1905,  Seite  438  u.  439. 
Das  gleichzeitig  angeführte  einzige  Beispiel  einer  Erscheinung  im 
Hafen  in  Glückstadt  mußte  ich  gelegentlich  einer  größeren  Arbeit 
unter  obiger  Überschrift  im  Jahrgange  1907  auf  Seite  458  als  nicht 
beweiskräftig  bezeichnen. 

Jetzt  bringt  Herr  Volk  wieder  längere  Darlegungen,  denen  ich 
nach  meiner  früheren  schriftlichen  Entgegnung  nicht  noch  einmal  zu 
widersprechen  verpflichtet  sein  kann.  In  dankenswerter  Weise  erwähnt 
er  aber  auch  jetzt  ein  Beispiel  von  Oberflächenausströmung  aus  der 
Glückstädter  Hafenschleuse,  leider  ohne  Angabe  der  Zeitdauer.  Herr 
Volk  sagt  auf  Seite  247:  „Die  Oberflächenausströmung  trat  ein,  als 
das  Hafenwasser  um  etwa  1,70  m  vorher  abgelassen  war,  nachdem 
die  Ausspiegelung  stattgefunden  hatte,  die  Flut  also  noch  1,70  m 
wachsen  mußte.  Da  kann  von  Ebbeströmung  keine  Rede  sein,  und 
damit  fallen  auch  alle  Vergleiche,  die  Hoech  an  Beobachtungen  ähn¬ 
licher  Erscheinungen  bei  dem  Kampfe  zwischen  Ebbe-  und  Flut¬ 
strömung  geknüpft  hat.“ 

Das  erscheint  ja  als  gründliche  Widerlegung  meiner  Ansichten. 
Auf  Seite  534  u.  535  des  Jahrgangs  1902  habe  ich  indessen  eingehende 
Beobachtungen  vom  21.  September  1900  an  der  Geestemünder  Hafen¬ 
schleuse  veröffentlicht  und  die  vorzeitige  Ebbeströmung  aus  den 
nachgewiesenen  Unterschieden  in  der  Dichte  der  Wasserschichten 
erklärt.  Dieses  neue  Beispiel  aus  Glückstadt  soll  nun  nach  Seite  247 
dazu  dienen,  meine  Erklärung  der  Geestemünder  Erscheinung  zu 
widerlegen.  In  Geestemünde  tritt  aber  eine  vorzeitige  Ebbe¬ 
strömung  gegen  Ende  der  Flutzeit  ein,  während  die  Glückstadter 
Oberflächenausströmung  auf  Seite  247  eine  nachbleibende  Ebbe¬ 
strömung  beim  Beginne  der  Flutzeit  für  den  Hafen  ist.  Die  Ebbeaus¬ 
strömung  des  Glückstadter  Hafens  ist  offenbar  beim  Hafenwasser¬ 
stande  von  1,70  m  unter  gewöhnlichem  Hochwasser  durch  die 
längst  im  Gange  befindliche  Flut  der  Unterelbe  unterbrochen 
worden.  Zunächst  mußte  der  Hafenwasserspiegel  zu  fallen  aufhören 
und  wieder  zu  steigen  beginnen.  Wenn  nun  noch  kurze  Zeit  nach 
dem  Beginne  des  Steigens  die  Ausströmung  an  der  Schleuse  weiter¬ 
ging,  mußte  gleichzeitig  eine  stärkere  Einströmung  im  unteren  Teile 
der  Hafenschleuse  stattfinden. 

Die  sehr  einfache  Erklärung  der  nachbleibenden  oberflächlichen 
Ausströmung  findet  sich  in  der  Verschiedenheit  der  Geschwindigkeiten 
in  den  Schichten  der  vorhergegangenen  vollen  Ebbeausströmung  aus 
dem  Hafen.  Da  nach  Erfahrung  die  Geschwindigkeit  des  Wassers 
am  kleinsten  auf  der  Sohle  ist,  wird  sie  dort  auch  zuerst  von  der 
Flutströmung  überwunden  und  umgekehrt  werden.  Die  stärkere 
Geschwindigkeit  der  Ebbeausströmung  an  der  Oberfläche  wird  etwas 
später  von  der  Flutströmung  überwunden;  eine  oberflächliche  Aus¬ 
strömung  kann  daher  noch  einige  Zeit  nach  dem  Steigen  des  Wassers 
im  Hafen  andauern.  Da  Herr  Volk  meine  Ausführungen  aus  dem 
Jahrgang  1907,  Seite  456,  dritter  Absatz,  über  die  allmähliche  Über¬ 
windung  der  Ebbeströmung  in  den  Flüssen  durch  die  ankommende 
Fiutströmung  von  der  Sohle  an  aufwärts  im  vorletzten  Absätze 


in  den  Abb.  10  bis  13  einige  Straßenunterführungen  nach  den  bau¬ 
seitig  bewirkten  Aufnahmen  im  Bilde  vorzuführen. 

Möge  das  in  der  Hauptsache  fertiggestellte,  der  Vollendung  schnell 
entgegengehende  Werk  der  Umbauten  bei  Hannover  nach  hoffentlich 
bald  eintretendem  Aufschwung  des  Verkehrs  die  ihm  bei  Bewältigung 
desselben  zugedachte  Aufgabe  in  vollstem  Maße  erfüllen  und  zur 
weiteren  wirtschaftlichen  Entwicklung  unseres  Vaterlandes  beitragen. 


Wasserschichten  übereinander. 

seines  Aufsatzes  wiedergibt,  hätte  er  auch  sein  zweites  Glückstadter 
Beispiel  erklären  können. 

Über  den  neuen  von  Herrn  Volk  beurteilten  Punkt  betreffs  des 
Eintritts  der  Flutwelle  in  Nebenflüsse  will  ich  nur  kurz  bemerken, 
daß  ich  den  Mündungswinkel  als  schädlich  bei  bestimmter  Größe 
erklärt  habe.  Nur  die  Richtung  der  Mündung,  aber  nicht  die  der 
anschließenden  Strecken  oder  die  Hauptrichtung  eines  Neben¬ 
flusses  ist  für  den  Eintritt  der  Flutwelle  von  Bedeutung. 

Die  vielen  Richtungswechsel  des  von  Herrn  Volk  vorgeführten 
Störflusses  und  seine  angeblich  schädliche  Hauptrichtung  sind  für 
die  Frage,  ob  Flutwelle  oder  Druckwelle,  bedeutungslos.  Meines 
Wissens  erfolgen  die  Richtungswechsel  der  Stör  mit  passenden 
Krümmungen  und  nicht  in  Knicken,  nachdem  der  Lauf  durch  Ab¬ 
flachung  vieler  Krümmungen  verbessert  ist. 

Im  übrigen  darf  ich  auf  meine  Aufsätze  von  1902  und  1907  zur 
Vergleichung  verweisen. 

Kolberg.  Th.  Hoech. 

Nach  vorstehendem  erachtet  Herr  Hoech  die  Ausströmungs¬ 
bewegung  an  der  Glückstadter  Schleuse  bei  noch  steigender  Flut, 
im  Anschluß  an  die  Überwindung  der  Ebbeströmung  in  den  Flüssen 
durch  die  ankommende  Flut,  als  die  allmähliche  Überwindung  der 
Geschwindigkeiten  einer  nachbleibenden  Ebbeströmung  vom  Boden 
aufwärts.  Zunächst  sei  festgestellt,  daß  er  damit  den  bisher  von 
ihm  vertretenen  Standpunkt  verlassen  hat,  wonach  diese  Erscheinung 
das  Vorhandensein  verschiedener  Dichte  der  Wassermassen  voraus¬ 
setzen  lasse  (Jahrgang  1907,  Seite  456  u.  457).  Sodann  möge  es  dem 
Leser  überlassen  bleiben,  zu  beurteilen,  ob  das  hinter  den  ge¬ 
schlossenen  Toren  im  Ruhezustände  befindliche  Hafenwasser  beim 
Öffnen  der  Tore  durch  die  höhere  und  stetig  weiter  wachsende  Flut 
von  einer  Ebbeströmung  befallen  werden  kaum  Gegen  den  von  mir 
beschriebenen  Verlauf  der  Wasserbewegungen  in  Dockhäfen  (Jahr¬ 
gang  1905,  Seite  438  u.  439)  bringt  Herr  Hoech  nichts  Neues.  Die 
Entscheidung  über  seine  Behauptung,  meine  „Theorien“  widerlegt  zu 
haben,  kann  ich  nach  den  Darlegungen  im  vorliegenden  Jahrgang 
des  Zentralblatts  der  Bauverwaltung  (Seite  246  u.  247)  dem  Leser 
überlassen,  ebenso  die  Nachprüfung  der  Angaben  im  Eingang  des 
vorstehenden  Schriftsatzes. 

Essen.  Volk. 

Die  Erörterungen  über  die  Überlagerung  verschiedener  Wasser¬ 
strömungen  schließen  wir  hiermit,  fügen  jedoch  den  vorstehenden 
Bemerkungen  noch  hinzu,  daß  Herr  Hoech  uns  mitgeteilt  hat,  der 
bisher  von  ihm  vertretene  Standpunkt  sei  von  ihm  nicht  aufgegeben 
worden.  Hierzu  liege  umsoweniger  Veranlassung  vor,  als  neuerdings 
die  Einwirkung  der  verschiedenen  Wasserdichte  auf  die  Entstehung 
der  Strömung  in  der  Gibraltarstraße  für  wichtiger  gehalten  werde 
als  die  Einwirkung  des  Windes.  Im  Gegensatz  zu  den  von  Herrn 
Volk  auf  Seite  247  d.  Bl.  erwähnten  Anschauungen  habe  Dr.  Karl 
Forch  auf  Seite  442  dieses  Jahrgangs  der  Annalen  der  Hydro¬ 
graphie  usw.  nachgewiesen,  daß  in  der  Gibraltarstraße  „unter  übrigens 
gleichen  Umständen  von  der  Strömung  ein  Betrag,  der  den  vom 
Winde  verursachten  um  das  Mehrfache  übersteigt,  durch  andere 
Umstände  bedingt  sein  muß.  Diese  anderen  Umstände  können 
natürlich  nur  Verschiedenheit  in  der  Verteilung  des  Salzgehalts  und 
der  Temperatur  sein“.  Die  Schrftltg. 


Ermittlung  der  durch  Lastenzüge  hervorgerufenen  größten  Auflagerdrücke 

für  den  Fall,  daß  die  schwersten  Lasten  vom  Auflager  entfernt  liegen. 


Bei  der  Berechnung  der  Pfeiler  und  Stützen  von  Brücken,  die 
aus  zwei  und  mehreren  Öffnungen  bestehen  und  durch  einen  beliebig 
langen  Zug,  nach  der  Art  des  preußischen  Lastenzuges,  befahren 
werden,  ist  es  zur  Ermittlung  des  auf  einen  Pfeiler  entfallenden 
größten  Gesamtstützdrucks  der  beiden  benachbarten  Öffnungen 
sehr  oft  nötig,  den  größten  Auflagerdruck  des  der  Fahrtrichtung 
entgegengesetzt  liegenden  Lagers  der  einen  Öffnung  zu  berechnen 
(Abb.  1).  Zur  Vermeidung  des  zeitraubenden  Ausprobens  der  un¬ 
günstigsten  Laststellung  diene  die  in  folgender  Überlegung  abge¬ 
leitete  einfache  Formel: 


Zi/i/r/Mung 


I  1  1  1  1  III  1  1  1  JL  .11111  A  ....I 


Abb.  1. 


Rückt  der  auf  dem  in  Abb.  2  a  dargestellten  Träger  sich  be¬ 
findende  und  den  Stützdruck  A  erzeugende  Lastenzug  so  weit  nach 
links  vor,  daß  die  um  das  Maß  A  vom  rechten  Auflager  entfernte 
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Last  Pj  über  dem  Auflager  steht,  so  findet  inan  die  Größe  des  neuen 
Stützdrucks  nach  Abb.  2  b  zu 


ZP  1 

das  heißt,  wenn 


ist, 


zp 
L~ 
wird  Ax 


<Pi 

größer  und 


wenn 


^  P.A 
L 


>Pi 


ist,  wird  Ax  kleiner  als  A. 

llieraus  folgt,  daß  der 
größte  Stützdruck  dann 
auftritt,  wenn 


Die  Summe  der  Lasten,  welche  den  größten  Stützdruck  erzeugen, 
muß  also  sein 


SP= 


^  L 


Bemerkung:  Voraussetzung  für  die  unbedingte  Anwendbarkeit 
dieser  Formel  ist,  daß  die  Stützweite  so  groß  ist,  daß  außer  der 
Gruppe  der  größeren  Einzellasten  noch  eine  Anzahl  der  gleich  großen 
und  gleich  entfernten  Lasten  zur  Erzeugung  des  größten  Stütz¬ 
druckes  auf  dem  Träger  stehen  muß.  Bei  kleineren  Stützweiten  kann 
man  gewöhnlich  durch  zwei-  bis  dreimaliges,  sinngemäßes  Anwenden 
der  Formel  die  ungünstigste  Lastenstellung  ermitteln. 

Besonders  einfach  gestaltet  sich,  wie  das  folgende  Beispiel  zeigt, 
die  Rechnung  für  die  nach  den  „Vorschriften  für  das  Entwerfen  der 
Brücken  mit  eisernem  Überbau  auf  den  preußischen  Staatseisen¬ 
bahnen“  (eingeführt  durch  Erlaß  vom  1.  Mai  1903,  ID  3216)  zu  be¬ 
rechnenden  Brücken. 

Beispiel:  Es  ist  für  die  in  Abb.  3  dargestellte  Brücke  und  Zug¬ 
richtung  der  größte  auf  den  Pfeiler  A  entfallende  Gesamtstützdruck 
aus  Verkehrslast  von  Öffnung  1  und  2  zu  ermitteln. 


lugnc/t/uny. 


Öffnung  / 

-  60, Om - 


äfi 

H  r- 

7,50  m 


Öffnung  2 


PT 


700,0 m— 


Abb. 


Lösung:  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  der  größte  Gesamt- 
stützdruck  dann  entsteht,  wenn  der  Zug  noch  ein  gewisses  Stück  in 
die  große  Öffnung  2  vorgerückt  ist.  Die  an  der  Spitze  des  Zuges 
fahrenden  zwei  Lokomotiven  müssen  mit  dem  Tender  vorn  und  der 
Lokomotive  hinten  fahren.  Außerdem  ist  es  selbstverständlich,  daß 
bei  den  vorliegenden  Stützweiten  die  zwei  Lokomotiven  mit  Tendern 


ganz  sowie  noch  eine  Anzahl  Wagen  von  13  t  Achsdruck  in  der 
Öffnung  2  stehen  müssen. 

Es  ist:  Lj=  100  m,  l~  3,00  m,  P1  =  13  t 

ZP  =  -13~-0  =  433,33  t. 
o 

Nach  den  Vorschriften  ist  für  /=  76,5  +  1,5  =  78,0  m,  ZP  =  443  t. 

Bemerkung:  Das  Maß  vor  der  letzten  Wagenachse  bis  der 
ersten  Lokomotivachse  ist  bei  umgekehrt  fahrenden  Lokomotiven 
4,50  m.  Bei  vorwärtsfahrenden  Lokomotiven  ist  das  Maß  von  der 
letzten  Wagenachse  bis  zur  ersten  Tenderachse  nur  3  m.  Daher  ist 
die  aus  den  Vorschriften  entnommene  Länge  l  —  76,5  m  um  1,5  m  zu 
vergrößern. 

Das  heißt  außer  den  Lokomotiven  nebst  Tendern  im  Gesamt- 

443 _ 248 

gewicht  von  2  .  124  —  248  t  müssen  noch - ^ - —  15  Wagenlasten 

von  13  t  io  der  Öffnung  2  stehen. 

Die  Lage  der  Mittellast  der  Lokomotive  und  Tenderlasten  be¬ 
stimmt  sich  ebenfalls  nach  den  Vorschriften  zu 


x  = 


4134 

248 


=  16,7  m 


und  somit  nach  Abb.  4  der  größte  Stützdruck  der  Verkehrslasten  in 
Öffnung  2  auf  Pfeiler  A 

,  _  195 . 79,0  -p  248 . 38,7  _  9,n  . 


Bei  unbegrenzter  Länge  des  Zuges  können  auf  der  Öffnung  1 
noch  20  Wagenlasten  von  13  t  stehen  (Abb.  4).  Der  Stützdruck  auf 
Pfeiler  A  bestimmt  sich  zu: 


260 . 30,0 


=  130  t. 


a  60,0 

Größter  Gesamtstützdruck  aus  den  Verkehrslasten 


A=  250  +  130  =  380  t. 

Für  kleinere  Stützweiten,  bei  denen  nur  Lokomotiv-  und  Tender¬ 
achsen  auf  dem  Träger  stehen  müssen,  wird  auf  obige  Bemerkung 
verwiesen. 

Duisburg-Ruhrort.  W.  Hassen bach,  Ingenieur. 


Vermischtes 


Auszeichnungen.  Rektor  und  Senat  der  Technischen  Hochschule 
in  Berlin  haben  auf  einstimmigen  Antrag  des  Kollegiums  der  Ab¬ 
teilung  für  Chemie  und  Hüttenkunde  durch  Beschluß  vom  16.  Juli  1909 
Generaldirektor  J.  Massenez  in  Wiesbaden  in  Anerkennung 
.''•Hier  hohen  Verdienste  um  die  Entwicklung  der  Eisenindustrie 
durch  ebenso  geistvolle  wie  erfolgreiche  Mitarbeit  bei  der  in  weit- 
schauondei  Voraussicht  vor  nunmehr  30  Jahren  trotz  vielfachen 
Wi  lci  -prucbs  glücklich  bewirkten  Einführung  des  Thomasverfahrens 
iu  Deutschland;  2.  dem  Generaldirektor  G.  Ililgenstock  in  Dahl- 
hausen  a.  d.  R.  in  Anerkennung  seiner  hohen  Verdienste  um  die 
.'.  chaft liebe  und  praktische  Förderung  der  deutschen  Eisen¬ 
industrie,  bewirkt  einerseits  in  der  Darstellung  des  Thomasstahls 
die  £  ltdeckung  und  Einführung  der  Entschwefelung  des  Roh- 
e:-'  im  M Leber  und  durch  die  Erkenntnis  der  wahren  Natur  der 
maaschlacke,  anderseits  durch  ausschlaggebende  Verbesserungen 
der  K"ksgewinnung.  die  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber  verliehen. 

Im  Ghiwitzer  Rath  aus  •Wettbewerb  (vgl.  S.  159  d.  Bl.)  hat  das 
ochen:  den  ersten  Preis  (8000  Mark)  dem  Staat- 
H.  M.  I  ritsche  in  Bremen,  den  zweiten  Preis 
Herren  Josef  Scherer  u.  Kaspar  Schweinhuber 
>0  Be  den  dritten  Preis  (3000  Mark)  den  Herren 

Kassel.  Die  Entwürfe  „Gleiwitz  I“  von 
Willj  Gral  i  St  ittgart,  „Malerischer  innenhof0  von  Adolf  Philippi 
in  Wiesbaden,  „Was  ihr  Wollt“  von  Peter  Birkenholz  in  München 
und  „Stadthaus  I  von  F.  E.  Scholer  u.  Professor  P.  Bonatz  in 


Stuttgart  sind  zum  Ankauf  empfohlen.  Im  ganzen  waren  123  Ent¬ 
würfe  eingelaufen. 

Bei  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Gemeindehaus  in 
Düsseldorf  (vgl.  S.  414  d.  Jahrg.)  haben  erhalten  den  ersten  Preis 
Architekt  Karl  Krieger,  den  zweiten  die  Architekten  Pohlig  u. 
Lander,  den  dritten  die  Architekten  Verheyen  u.  Stobbe.  Die 
Entwürfe  der  Architekten  W.  Ernst  und  Krämer  u.  Herold  sind 
zum  Ankauf  empfohlen. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Verwaltungs¬ 
gebäude  in  Griesheim  (vgl.  S.  404  d.  Bl.)  sind  260  Entwürfe  ein- 
gegangen.  Erhalten  haben  den  ersten  Preis  (1200  Mark)  Gebrüder 
Ratz  in  Berlin,  den  zweiten  (900  Mark)  Fritz  Schwarz  in  Offen¬ 
bach  am  Main  und  den  dritten  (600  Mark)  Alois  Beck  in  Offen¬ 
bach  am  Main.  Ferner  wurde  beschlossen,  die  Entwürfe  1)  von 
Ludwig  Rest  in  Stuttgart,  2)  von  Karl  Wagner,  in  Firma  Faust  u. 
Wagner  in  Frankfurt  am  Main,  3)  von  C.F.  W.Leonhard,  C.  Schmidt 
und  Dipl.  Ing.  Wach  in  Frankfurt  am  Main  zum  Preise  von  je  400  Mark 
anzukaufen. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Rathaus  in  Lankwitz 
hei  Berlin  wird  unter  den  in  der  Provinz  Brandenburg  wohnhaften 
reichsdeutschen  Architekten  bis  zum  15.  Februar  1910  ausgeschrieben. 
Als  Baukosten  sind  360  000  Mark  in  Aussicht  genommen.  Die 
näheren  Bestimmungen  können  gegen  bestellgeldfreie  Einsendung 
von  5  Mark  von  der  Gemeinde  Lankwitz  bezogen  werden.  Drei 
Preise  von  3600,  1800  und  1000  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf 
weiterer  Entwürfe  zum  Preise  von  je  600  Mark  bleibt  Vorbehalten. 


Nr.  100. 
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Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Herren  Gemeindevorsteher  Bürger¬ 
meister  Dr.  ßeyendorff  in  Lankwitz,  Professor  Hermann  Bi  Hing 
in  Karlsruhe,  Architekt  Franz  Brantzky  in  Köln  a.  Rh.,  Geheimer 
Hof  baurat  Professor  Genzmer  in  Berlin,  Gemeindeschöffe  Geheimer 
Rechnungsrat  a.  D.  Bruchwitz,  Gemeindebaurat  Goerke  und 
Architekt  Johow  in  Lankwitz. 

Die  Aufgabe  stellt  sich  nach  den  vorliegenden  Wettbewerbs¬ 
unterlagen  als  in  vieler  Beziehung  eigenartig  dar.  Das  Baugrund¬ 
stück  liegt  an  der  Ecke  der  Charlotten-  und  Viktoriastraße,  für  die 
ein  Abstand  von  25  m  zwischen  den  Baufluchten  vorgesehen  ist.  Die 
dritte  Seite  des  Bauplatzes  wird  jetzt  vom  Bahndamm,  der  Bahn¬ 
strecke  Berlin — Großlichterfelde-Ost  begrenzt.  Eine  neue  Straße  ist 
auch  hier,  wo  der  Bahnhof  liegt,  vorgesehen  und  neben  der  be¬ 
stehenden  Viktoriastraßenunterführung  wird  noch  ein  zweiter  Durch¬ 
gang  vom  demuächstigen  Rathausplatz  zum  Bahnhof  in  Aussicht  ge¬ 
nommen.  Die  Hauptfront  wird  nach  Nordosten  an  der  Viktoriastraße 
liegen,  wo  man  rechts  und  links  vom  Beschauer  Platze  vorsieht. 
Ein  Zurückrticken  der  Fronten  an  der  Charlottenstraße  und  Viktoria¬ 
straße  bleibt  dem  Bewerber  überlassen.  Zu  reizvollen  Lösungen  kann 
auch  die  Front  nach  dem  Bahnhof  zu  Veranlassung  geben,  da  die 
Böschung  des  Bahndamms  auf  etwa  2  m  angeschnitten  werden  kann 
und  ein  Überbau  der  Straße  hier  zulässig  ist,  wodurch  die  Anlage 
von  „Kolonnaden  mit  Verkaufsständen“  möglich  wird.  Das  Rathaus 
soll  gleich  mit  seinen  späteren  Erweiterungen  entworfen  werden  für 
eine  Gemeinde  von  200  000  Einwohnern.  Es  soll  11000  qm  Nutz¬ 
fläche  haben.  Die  Baukosten  für  den  jetzt  zur  Ausführung  ge¬ 
langenden  Teil,  der  ein  in  jeder  Beziehung  abgeschlossenes  Bild  bieten 
muß,  dürfen  die  Summe  von  360  000  Mark  nicht  überschreiten,  wobei 
für  das  Kubikmeter  umbauten  Raumes  24  Mark  anzunehmen  ist.  Es 
dürfen  also  nicht  mehr  als  15  000  Raummeter  umbaut  werden,  ln 
unmittelbarer  Nähe  des  beabsichtigten  Baues  liegt  das  im  Jahre  1908 
errichtete  Realgymnasium.  Für  das  neue  Rathaus  ist  Backstein¬ 
architektur  nicht  erwünscht.  Der  Entwurf  für  den  Teilbau  ist 
vollständig  durchzuarbeiten  (1 :  100  und  1  :  200),  während  das  dem 
späteren  Bedarf  dienende  Gesamtgebäude  nur  skizzenhaft  im  Grund¬ 
riß  und  Aufriß  anzudeuten  ist.  Vom  Gesamtbau  wird  auch  ein 
Schaubild  gefordert.  Ob  hierfür  ein  zerlegbares,  den  Gesamtbau 
und  den  Teilbau  besser  veranschaulichendes  kleines  Papiermodell 
für  die  richtige  Beurteilung  nicht  besser  am  Platze  wäre,  wenn  die 
Preise  entsprechend  erhöht  würden?  Es  ist  beabsichtigt,  die  für 
die  Ausführung  des  Baues  erforderlichen  Unterlagen  durch  den  Be¬ 
werber,  dessen  Entwurf  ausgeführt  wird,  anfertigen  zu  lassen. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Rathaus  in  Schkeuditz 
wird  für  alle  im  Deutschen  Reich  ansässigen  deutschen  Architekten  bis 
1.  April  1910  ausgeschrieben.  Die  Kosten  dieses  Neubaues  dürfen 
die  Summe  von  250  000  Mark  nicht  überschreiten.  Drei  Preise  von 
2500,  1500  und  1000  Mark  sind  ausgesetzt.  Der  Ankauf  weiterer 
Arbeiten  für  je  500  Mark  ist  vorgesehen.  Das  Preisgericht  besteht 
aus  den  Herren  Geheimer  Baurat  March  in  Cbarlottenburg,  Professor 
Stiehl  in  Steglitz,  Stadtbaurat  Kiehl  in  Rixdorf,  Bürgermeister 
Schmidt,  Beigeordneter  Kupka,  Stadtverordneter  Maurermeister 
Fr.  Schäfer,  Stadtverordneter  Ingenieur  H.  Schumacher,  Stadt¬ 
verordneter  Zimmermeister  Zschernitz,  Stadtbauführer  Floss, 
sämtlich  in  Schkeuditz.  Die  Wettbewerbsunterlagen  sind  gegen  Ein¬ 
sendung  von  drei  Mark  vom  Magistrat  in  Schkeuditz  zu  beziehen. 

Ein  Ideenwettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  Kirche  der  evan¬ 
gelisch  -lutherischen  Lukasgemeinde  in  Frankfurt  a.  Main-Sachsen- 
liausen  wird  unter  den  aus  Frankfurt  a.  Main  gebürtigen  bezw.  zur 
Zeit  daselbst  ansässigen  Architekten  sowie  unter  den  Architekten 
Professor  F.  Pützer  in  Darmstadt,  Curjel  u.  Moser  in  Karlsruhe 
und  L.  Hofmann  in  Herborn  bis  1.  März  ausgeschrieben.  Dem  Preis¬ 
gericht  gehören  als  Architekten  an:  Professor  Dr.  Th.  Fischer  in 
München,  Königlicher  Baurat  v.  Hoven,  Magistratsbaurat  Wilde 
und  Freiherr  v.  Lersner  in  Frankfurt  a.  Main.  Für  drei  Preise  steht 
der  Betrag  von  4350  Mark  zur  Verfügung.  Die  Unterlagen  des  Wett¬ 
bewerbs  können  vom  Vorstand  der  evangelisch -lutherischen  Stadt¬ 
synode  Frankfurt  a.  M.,  Bleichstraße  20,  für  2  Mark  bezogen  werden. 

Einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  Grabsteinen  und  Urnen  aus 
einem  keramischen  Stoff  oder  aus  Kunststein  schreibt  der  Verein 
für  Deutsches  Kunstgewerbe  e.  V.  in  Berlin  W  9,  Bellevuestraße  3 
(Künstlerhaus),  für  die  Zweite  Ton-,  Zement-  und  Kalk-Industrie- 
Ausstellung  aus,  die  vom  1.  Juni  bis  18.  Juli  1910  in  Berlin-Baum¬ 
schulenweg  stattfindet.  Zur  Verfügung  stehen  drei  Preise  von  500, 
300  und  200  Mark.  Außerdem  sind  20  Ankäufe  zu  je  50  Mark  vor¬ 
gesehen.  Das  Preisgericht  bilden  Prof.  Peter  Behrens,  Fabrik¬ 
besitzer  Karl  Czarnikow,  Prof.  Dr.  Georg  Lehnert,  Fabrikbesitzer 
Albert  March,  Prof.  Bruno  Möhring,  Geheimer  Regierungsrat 
Dr.  Ing.  Hermann  Muthesius,  Direktor  Karl  Polko,  Kommerzien¬ 
rat  Karl  Schwenk,  Prof.  Franz  Seeck  und  Prof.  August  Vogel. 
Einsendung  bis  1.  Februar  1910  an  den  obengenannten  Verein,  von 
dem  die  näheren  Bedingungen  kostenlos  zu  beziehen  sind. 


Eiue  Ausstellung-  von  Meisterwerken  mohammedanischer  Kunst 
in  München  1910  soll  im  Mai  nächsten  Jahres  eröffnet  werden.  Die 
große  Prinz  Ludwigshalle  wird  zu  diesem  Zweck  nach  Entwürfen  von 
Professor  Dr.  Theodor  Fischer  zu  einem  Festsaal  mit  Nebenräumen 
umgewandelt.  Ebenso  erfährt  der  Südpark  im  unmittelbaren  An¬ 
schluß  an  den  Bavariapark  eine  entsprechende  Umgestaltung.  Die 
Ausstellung  erstrebt  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Kunst¬ 
denkmäler  der  mohammedanischen  Welt.  Fast  alle  Völker  steuern 
zu  dem  Unternehmen  aus  ihren  Sammlungsschätzen  bei.  Das  neue 
Kunstgewerbe  soll  in  einer  Ausiedlung  orientalischer  Handwerker 
vorgeführt  werden. 

Ein  Diebstahl  dreier  Holzfiguren  aus  der  Herrgottskirche  in 
Kreglingeu,  die  den  berühmten  Marienaltar  Riemenschneiders  birgt, 
ist  kürzlich  von  Einbrechern  verübt  worden.  Glücklicherweise  ge¬ 
hören  die  kleinen  Figuren  zu  keiuem  der  vier  spätgotischen  Altar¬ 
schreine,  sondern  sie  standen  beschädigt  in  einer  Wandnische.  Es 
sind  angeblich  Knietiguren,  ungefähr  40  cm  hoch  und  unbemalt. 
Zwei  davon  stellen  anscheinend  zwei  von  den  heiligen  drei  Königen 
vor,  der  eine  davon  ist  am  Hinterkopf  durch  Wurmfraß  beschädigt, 
dem  anderen  fehlt  eine  Hand.  Die  dritte  Figur  ist  ein  Engel,  der  einen 
kelchartigen  Leuchter  mit  eisernem  Dorn  hält.  Gradmann. 

Die  Beteiligung  Deutschlands  an  der  Weltausstellung  in 
Brüssel  1910,  die  am  23.  April  nächsten  Jahres  eröffnet  werden  soll, 
wird  umfangreicher  werden,  als  früher  angenommen  wurde.  Der  Haus¬ 
haltsplan  des  Deutschen  Reiches  verlangt  hierfür  1  000  000  Mark.  Über 
den  Umfang  der  deutschen  Beteiligung  an  der  Ausstellung  gibt  eine 
dem  Haushaltsplan  beigefügte  Denkschrift  nähere  Erläuterungen.  Der 
Gesamtumfang  des  von  Deutschland  überbauten  Geländes  wird  etwa 
30000  qm  betragen.  Da  die  Brüsseler  Ausstellung  im  wesentlichen 
nach  nationalen  Gruppen  gegliedert  sein  wird,  so  kann  die  deutsche 
Abteilung  geschlossen  auftreten.  Sie  wird  deshalb  nur  in  den  für 
Deutschland  allein  bestimmten  Hallen  untergebracht  werden.  Die 
deutschen  Baulichkeiten  werden  nach  den  Plänen  deutscher  Archi¬ 
tekten  ausgeführt.  Bei  dem  Umfange  der  deutschen  Beteiligung  war 
es  unerläßlich,  für  die  deutschen  Aussteller  und  Ausstelluugsbesucher 
einen  Sammel-  und  Ruhepunkt  zu  schaffen,  der  schon  in  Anbetracht 
der  nicht  unerheblichen  Entfernung  der  Ausstellung  von  der  Stadt 
ein  unabweisbares  Bedürfnis  ist.  Zu  diesem  Zwecke  wird  ein  Deut¬ 
sches  Haus  errichtet  werden,  das  in  der  Mitte  des  deutschen  Aus¬ 
stellungsgebiets  gelegen  ist  und  gleichzeitig  den  architektonischen 
Abschluß  der  deutschen  Baulichkeiten  schafft.  Es  enthält  neben  den 
erforderlichen  Bureauräumen  eine  Reihe  von  zugleich  für  repräsen¬ 
tative  Zwecke  bestimmten  Innenräumen  und  bildet  dadurch  eine  Er¬ 
gänzung  der  deutschen  kunstgewerblichen  Abteilung,  die  infolge  der 
Mitarbeit  in  fast  allen  kunstgewerblichen  Kreisen  Deutschlands  von 
erheblicher  Bedeutung  zu  werden  verspricht.  Im  Deutschen  Hause 
wird  sich  ebenso  wie  in  den  Gartenanlagen  und  in  den  repräsentativen 
Innenräumen  der  kunstgewerblichen  Abteilung  Gelegenheit  bieten, 
auch  einige  hervorragende  Werke  der  deutschen  Malerei  und  Plastik 
als  wirkungsvollen  Schmuck  unterzubringen.  Ein  Nebenbau  des  Deut¬ 
schen  Hauses  ist  zur  Aufnahme  des  Deutschen  Weinrestaurants  be¬ 
stimmt,  in  dem  ein  Ausschank  von  Weinen  der  in  der  Nahrungs¬ 
mittelabteilung  vertretenen  deutschen  Weinaussteller  erfolgen  soll. 
Den  Schwerpunkt  der  deutschen  Ausstellung  wird  das  deutsche 
Großgewerbe,  insbesondere  das  Maschinenwesen  bilden.  In  der  Kraft¬ 
maschinenhalle  werden  Maschinen  von  im  ganzen  etwa  20000  Pferde¬ 
kräften  vertreten  sein.  Das  deutsche  Eisenbahnwesen  und  das 
Lokomotivgewerbe  wird  umfangreich  zur  Ausstellung  gelangen. 
Das  preußische  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  wird  sich 
auf  dem  Gebiete  des  Wasserbaues  beteiligen.  In  ähnlicher  Weise 
wie  in  der  Ausstellung  in  St.  Louis  wird  auch  in  Brüssel  von 
der  preußischen  Unterrichts  Verwaltung  eine  Unterrichtsausstellung 
veranstaltet  werden,  an  der  sich  außer  Preußen  das  Königreich 
Sachsen,  Elsaß-Lothringen  und  Hamburg  beteiligen.  Nicht  beteiligen 
wird  sich  Deutschland  an  der  internationalen  Kunstausstellung, 
da  für  eine  deutsche  Kunstausstellung  großen  Stiles  die  erforder¬ 
lichen  Mittel  nicht  verfügbar  sind,  nachdem  das  Reich  die  Ein¬ 
ladung  der  italienischen  Regierung  zur  Teilnahme  an  der  inter¬ 
nationalen  Kunstausstellung  in  Rom  1911  angenommen  hat. 

Elektrisches  Fahrzeug  mit  in  Laufkug-eln  ungeordneten  Motoren 
und  elektromagnetischer  Adhäsionsvermehrung-.  D.  R.-P.  213  023. 
Hans  Meyer  in  Vegesack.  —  Die  Erfindung  verfolgt  den  Zweck,  das 
ausschließlich  auf  zwei  Kugeln  laufende  Fahrzeug  (Schnellbahnwagen) 
wieder  aufzurichten,  wenn  es  in  Schräglage  gekommen  sein  sollte, 
oder  eine  solche  Schräglage  wirksam  zu  verhindern.  Wie  aus  Abb.  1 
u.  2  ersichtlich,  rollt  der  Schnellbahnwagen  auf  einer  aus  zwei 
gegeneinander  isolierten  Schienen  gebildeten  Laufbahn  auf  zwei 
Kugeln  dahin.  Die  Achsen  a  sind  fest  mit  dem  Wagengestell  b  ver¬ 
bunden,  das  zur  Überwindung  des  Luftwiderstandes  besonders  ein¬ 
gekleidet  ist.  Jede  Laufkugel  enthält  zwei  Elektromotoren,  deren 
Anker  c  (Abb.  3)  fest  auf  der  Achse  a  sitzen.  Die  Stromzu-  und 
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rückleitung  erfolgt  durch  die 
Schienen.  Die  Laufkugeln  sind 
mit  auswechselbaren  Mänteln  ver¬ 
sehen  und  bestehen  aus  je  zwrei 
gegeneinander  isolierten  Halb¬ 
kugeln.  Eine  derselben  nimmt 
den  Strom  von  der  + -Leitung  ab 


und  führt  ihn  mittels  Bürsten  und  Schleifringe  den  feststehenden 
Ankern  c  und  den  umlaufenden  Feldmagueten  d  zu  (Abb.  5).  Letztere 
besitzen  gegen  den  Anker  c  gerichtete  Pole  d  und  nach  außen  ge¬ 
richtete  Pole  e,  die  in  jeder  der  mit  ihnen  fest  verbundenen  Halb¬ 
kugeln  ein  Magnetfeld  erzeugen,  das  den  Wagen  auf  die  Laufbahn 
zu  drücken  bestrebt  ist.  Die  Mittelebene  der  Magnetfelder  liegt 
gerade  über  den  Schienen,  so  daß  dort  die  Anziehung  am  stärksten 
ist.  Ist  also  der  Wagen  etwa  einmal  in  eine  gegen  die  Laufbahn 
schräge  Lage  geraten,  so  wirken  die  Magnetfelder  auf  allmähliche 
Rückkehr  in  die  gerade  Einstellung  hin.  Außerdem  wirken  sie  der 
Verschiebung  von  vornherein  entgegen. 


Bücherschau. 

Baukunst  und  dekorative  Skulptur  der  Renaissance  in  Deutsch¬ 
land.  Herausgegeben  von  Julius  Hoffmann.  Mit  einer  Einleitung 
von  Paul  Klopfer.  (Bauformen-Bibliothek,  l.Bd.)  Stuttgart 

1909.  Julius  Hoffmann.  VI  u.  225  S.  in  4U  mit  über  360  Abb.  Geb.  25  Jl. 

1  n  der  Erkenntnis,  daß  gute  und  zahlreiche  Abbildungen  die 
Grundbedingung  für  alle  Kunstbetrachtungen  sind,  ja  daß  sie  für 
sich  allein  schon  in  den  Fällen  genügen,  in  denen  es  sich  weniger 
um  wissenschaftliche  Forschungen  handelt  als  um  Material  Veröffent¬ 
lichungen  zur  Anregung  für  Künstler  und  zum  Studium  für  Laien 
hat  man  neuerdings  den  Schritt  vom  illustrierten  Textband  mit 
angehängten  Tafeln  zum  reinen  „Bilderbuch“  vollzogen,  dem 
höchstens  eine  kurze  Einleitung  und  vielleicht  noch  knappe  Er¬ 
läuterungen  beigefügt  sind.  Eine  ganze  Reihe  von  Veröffentlichungen 
der  Art  sind  bisher  erschienen,  darunter  auch  eine  unter  dem  Titel 
„Bauformenbibliothek“  vom  Verlag  Julius  Hoffmann  in  Stuttgart 
herausgegebene  Reihe,  deren  erster  Band  der  deutschen  Renaissance 
gewidmet  ist.  Neben  den  bekannten  Hauptwerken,  die  zum  Teil  mit 
schönen  Einzelheiten,  in  mustergültigen  Zinkdrucken  wiedergegeben 
werden,  sind  besonders  die  großen  Aufnahmen  der  Kulmbacher 
Plassenburg  und  des  Wismarer  Fürstenhofes,  der  Wolfenbütteler 
Marienkirche  und  des  Turmes  der  Ileilbronner  Kilianskirche,  der 
Rathäuser  in  Lemgo,  Paderborn,  Altenburg,  des  Hauses  der  Väter  in 
Hannover,  des  Rattenfängerhauses  in  Hameln,  des  Hauses  zum  Ritter 
in  Heidelberg  u.  a.  m.  mit  Freuden  zu  begrüßen,  die  bisher  in  den 
Handbüchern  über  die  Renaissancearchitektur  nur  ungenügend  ver¬ 
öffentlicht  waren.  Das  einzige,  woran  man  bei  diesem  Werke  etwas 
aussetzen  könnte,  wäre  die  alphabetische  Ordnung  der  Abbildungen, 
die  den  weniger  unterrichteten  Betrachter  bei  der  Fülle  der  Gestal¬ 
tungen  verwirren  muß.  Eine  chronologische,  womöglich  landschaft¬ 
lich  gesonderte  Aufeinanderfolge  hätte  einen  klareren  Einblick  in  die 
Zusammenhänge  ermöglicht,  dabei  wäre  auch  eine  Vereinigung  und 
Absonderung  der  I lolzarchitektur  vom  Steinbau  erwünscht  gewesen. 

Leipzig.  Dr.  A.  Mundt. 

Hydraulisches  Rechnen.  Formeln  und  Zahlenwerte  aus  dem 
Gebiete  des  Wasserbaues,  für  die  Praxis  bearbeitet  von  ©r.«3wg. 
R  \\e>r:iui‘h,  Professor  der  Königl.  Technischen  Hochschule  Stutt¬ 
gart.  Stuttgart  1909.  Konrad  Wittwer.  VIII  u.  88  S.  in  gr.  8°  mit 
34  Abb.  Geb.  3  Jl. 

M  ie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  zutreffend  bemerkt,  besteht 
zwi.vben  den  ausführlichen  Lehrbüchern  und  den  kurzgefaßten 
Taschenbüchern  eine  Lücke,  die  sich  namentlich  auf  dem  Gebiete 
d'-s  wa-sf  i  baulichen  Rechnens  bemerklich  macht.  Sie  auszufüllen,  ist 
des  vorliegenden  Werkchens,  das  in  geschickter  Zusammen- 
stellung  39  Zahlentafeln  und  119  Formeln  mit  Anwendungsbeispielen 
umfaßt.  Jeder,  der  sich  mit  der  Bestimmung  von  Abflußmengen, 
Gerinnequerschm'ten,  Leitungsdurchmessern,  Stauhöhen,  Wehrab- 
messungen  oder  ähnlichen  Rechnungen  zu  beschäftigen  hat,  wird 
den  „Kleinen  Weyrauch“  freudig  begrüßen  und  sich  bei  seinem  Ge¬ 
brauche  gern  dem  Urteil  des  Unterzeichneten  anschließen,  daß  er 


einem  wirklichen  Bedürfnis  abhilft.  Die  vorgeheftete  Übersicht  über 
die  wichtigsten  Schriften  des  behandelten  Gebiets  bildet  eine  er¬ 
wünschte  Ergänzung  des  handlichen  Büchleins,  das  den  Facbgenossen 
aus  dem  Gebiete  des  Wasserbaues  wie  des  städtischen  Tiefbaues 
bestens  empfohlen  sei. 

Dresden.  Frühling. 

Der  Hafen  von  Rotterdam.  Von  H.  A.  van  Yss eis teyn,  Vize¬ 
direktor  des  städt.  Bauamtes.  Rotterdam  1908.  Nijgh  u.  van  Ditmars 
Verlagsanstalt.  XX  u.  346  S.  in  4°  mit  100  Abb.  u.  7  Taf.  Geh. 
67s  Gulden  =  11  Jl. 

Das  Werk  des  Vizedirektors  des  Städtischen  Bauamtes  von 
Rotterdam  gibt  eine  ausführliche  Darstellung  der  technischen  Ent¬ 
wicklung  des  Rotterdam  er  Hafens  bis  auf  seinen  heutigen  Zustand. 
Das  Buch  ist  die  reife  Frucht  der  Erfahrungen  eines  Ingenieurs,  der 
dem  seit  1879  an  der  Spitze  d^s  städtischen  Bauamtes  stehenden 
Chef-Ingenieur  Gerrit  Johannes  de  Jongh  die  ihm  in  vollstem  Maße 
gebührende  Ehre  zukommen  läßt,  aber  selbst  in  hervorragender 
Weise  an  dem  Werke  beteiligt  ist,  das  Rotterdam  zu  einem  Welt¬ 
hafen  ersten  Ranges  gemacht  hat.  Dem  Buche  sind  bereits  zwei 
Veröffentlichungen  desselben  Verfassers  voran  gegangen,  die  erste 
gelegentlich  der  Weltausstellung  von  Paris  1900,  die  sich  ihrerseits 
wieder  auf  eine  zur  Weltausstellung  von  Antwerpen  1885  heraus¬ 
gekommene  Schrift  des  früheren  Vizedirektors  des  städtischen  Bauamts 
J.  H.  Neißen  stützte.  Die  umfangreiche  Quellenangabe  zeigt,  wie  das 
ganze,  auf  Rotterdam  bezügliche  reiche  technische  Schrifttum  benutzt 
worden  ist,  insbesondere  die  Zeitschrift  und  das  Gedenkbuch  des 
Königlichen  Instituts  für  Ingenieure,  die  Zeitschrift  De  Ingenieur, 
das  Werk  De  Waterbouwkunde  der  Delfter  Professoren  Henket  und 
Telders,  sowie  die  Berichte  der  internationalen  Schiffahrtskongresse 
im  Haag,  Düsseldorf  und  St.  Petersburg.  Das  Inhaltsverzeichnis  des  in 
39  Abschnitte  geteilten  Buches  läßt  erkennen,  daß  außer  den  baulichen 
Anlagen  auch  alle  verkehrstechnischen  Einrichtungen  behandelt  werden. 

Von  den  eigentlichen  baulichen  Anlagen  verdienen  besondere 
Beachtung  die  Kaianlagen  und  die  Brücken.  Die  Rotterdamer  Kaien 
sind  bekanntlich  bis  auf  die  neueste  Zeit  meist  nach  der  alten  Art 
ausgeführt,  die  wenig  unter  Niedrigwasser  eintauchende,  verhältnis¬ 
mäßig  leichte  Mauern  auf  ein  Pfahlwerk  auf  baut,  das  durch  ein 
Matratzenwerk  hindurchgetrieben  wird.  Das  Matratzenwerk  ruht  auf 
einer  Sandschüttung,  die  an  Stelle  des  ausgebaggerten  Moorbodens 
tritt.  Diese  in  mehreren  Abwandlungen  dargestellte  Bauart  wird  in 
geschichtlicher  Folge  betrachtet,  wobei  ihre  Mängel  und  die  ge¬ 
machten  Fehler  schonungslos  beleuchtet  sind.  Trotz  der  günstigen 
Erfahrungen,  die  in  Rotterdam  auch  mit  Eisenbetonbauten  gemacht 
worden  sind,  hält  der  Verfasser  die  alte  Kaimauerbauart  auch  für 
die  Zukunft  dort  für  die  zweckmäßigste.  Der  Grund  hierfür  liegt 
vorzugsweise  darin,  daß  man  infolge  des  großen  Durchgangsverkehrs 
vielfach  mitten  in  den  Hafenbecken  auf  die  kleineren  Schiffe  umladet 
und  daher  Kaimauern  in  verhältnismäßig  geringem  LTmfang  braucht. 
Diese  werden  erst  gebaut,  wenn  die  Liegeplätze  vermietet  sind;  bis 
dahin  begnügt  man  sich  mit  dem  billigen  Matratzenbau,  der  für  die 
späteren  Kaimauern  als  Unterlage  dient. 

In  ausführlicher  Weise  wird  die  Bauart  in  Eisenbeton  beschrieben, 
die  man  vorzugsweise  bei  dem  Park-St.  Jobs-  und  Schiehafen  ver¬ 
wendet  hat  und  nach  vorgenommenen  Veränderungen  und  Ver¬ 
besserungen  heute  im  neuen  300  ha  großen  Waalhafen  zur  Aus¬ 
führung  bringt.  Die  eigenartigen,  als  „schwimmende  Kaimauern“ 
bezeichneten  Eisenbetontröge,  die  landseits  mit  Sand,  seeseits  mit 
Beton  gefüllte  Abteile  haben,  zeichnen  sich  durch  Standfähigkeit  und 
Einfachheit  der  Herstellung  aus.  Voraussichtlich  hat  diese  Bauart 
noch  eine  große  Zukunft,  zumal  sie  sich  billiger  stellt  als  die  alte 
Bauweise  der  Kaien  auf  Holzpfählen. 

Noch  möge  auf  die  Anwendung  der  Taucherglocke  oder 
schwimmender  Druckluftkasten,  auf  die  Versuche  nebst  Berechnungs¬ 
art  über  die  Tragfähigkeit  von  Holzpfählen,  schließlich  auf  die  zur 
Zeit  im  Bau  befindliche  Kaimaueranlage  an  der  Wilhelminakade  hin¬ 
gewiesen  werden.  Hier  werden  vor  den  alten  Kaimauern  einzelne, 
auf  28  m  langen  Pfählen  ruhende  Pfeiler  vorgebaut,  rückwärts  mit 
der  alten  Mauer  verbunden  und  die  2  m  breiten  Zwischenräume  der 
Pfeiler  mit  Platten  aus  Eisenbeton  überdeckt.  Durch  diese  Kaianlage 
werden  Anlegeplätze  für  die  großen  Seeschiffe  der  Holland- Amerika¬ 
linie  mit  10  m  Tiefe  bei  Niedrigwasser  geschaffen. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  Darstellungen  einiger  neuerer  Schuppen 
und  Lagerhäuser,  des  Schwimmdocks  IV,  einer  Klapp-  und  einer 
Rollklappbrücke  sowie  des  elektrischen  Kohlenkippers  Nr.  III  mit 
28  000  kg  Hebevermögen.  Eine  dem  Inhaltsverzeichnis  angefügte 
Liste  der  Textabbildungen  und  der  Tafeln  mit  den  Zeichnungen 
erleichtert  das  Auffinden  aller  Abbildungen.  Die  guten  Lichtbild¬ 
aufnahmen  stammen  zum  großen  Teil  vom  städtischen  Ingenieur 
Wouter  Cool,  der  für  den  St.  Petersburger  Schiffährtskongreß  einen 
Bericht  über  Eisenbetonbauten  verfaßt  hat.  Das  Buch  kann  nur 
angelegentlichst  zum  Studium  empfohlen  werden.  v.  M. 


\  erlag  von  NN  ilhelm  Ernsti  Sohn,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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Berlin,  18.  Dezember  1909. 


XXIX.  Jahrgang. 


Erscheint  Mittwoch  u.  Sonnabend.  —  Schriftleituni 


..  —  Schriftleitung :  W.  Wühelmstr.  79.  —  Geschäftstelle  und  Annahme  der  Anzeigen:  W.  WUhelmstr.  90  —  BezuosDreis-  Viert«liähriir.>.  im.a 

Einschließlich  Abtragen,  Post-  oder  Streifbandzusendung  3,75  Mark;  desgl  für  das  Ausland  4,30  Mark  “  P  Viertel}  anrlich  3  Mark. 


INHALT:  Amtliches:  Dienst-Nachrichten.  —  Nichtamtliches:  Normannische  Landkirchen.  —  Die  Prüfung  von  Straßenbausteinen  auf  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Stöße.  Das  neue  Hauptzollamt  in  Essen.  —  Über  den  Bau  von  Trockendocks  auf  freisandigem  oder  tonsandigem  Untergründe.  —  Vermischtes-  Louis- 
Boissonnet-Stift-ung.  —  Wettbewerb  um  den  Bromberger  Bismarckturm.  —  Wettbewerb  Groß-Berlin  und  die  internationale  Städtebauausstellung  in  Berlin 
1910.  —  Erhaltung  der  Königskolonnaden  in  Berlin.  —  Zulässige  Pressung  der  Lagersteine  und  des  unter  den  Lagersteinen  liegenden  Mauerwerks.  —  Vor- 
richtung  zur  Verhinderung  des  Entgleisens  der  Stromabnehmerrolle  elektrischer  Fahrzeuge.  —  Bücherschau. 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Kreisbauinspektor  Baurat  Hans  Abesser  in  Wittenberg,  den  Marine¬ 
bauräten  Paul  Malisius  und  Dietrich  Pophanken  in  Wilhelms¬ 
haven,  dem  Architekten  Karl  Börgemann  in  Hannover,  dem  Hof¬ 
baurat  Hoppe,  dem  Finanz-  und  Baurat  Richter  und  dem  Stadt¬ 
baurat  Elberling  in  Altenburg  den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse 
sowie  dem  Mariae -Oberbaurat  und  Maschinenbau -Betriebsdirektor 
Theodor  Reitz  im  Reichs-Marineamt  den  Königlichen  Kronen-Orden 
IH.  Klasse  zu  verleihen,  ferner  zu  der  von  Seiner  Hoheit  dem 
Fürsten  von  Ilohenzollern  beschlossenen  Verleihung  von  Auszeich¬ 
nungen  des  Fürstlich  hohenzollernschen  Haus-Ordens  Allerhüchstihre 
Genehmigung  zu  erteilen,  und  zwar  des  Ehrenkreuzes  II.  Klasse  an 
den  Regierungs-  und  Baurat  Geheimen  Baurat  Froebel  in  Sigma¬ 
ringen  und  des  Ehrenkreuzes  III.  Klasse  an  den  Königlich  württem- 
bergischen  Baurat  Bäuerle  in  Stuttgart,  ferner  dem  Staatsminister 
und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  v.  Breitenbach  die  Erlaubnis 
zur  Annahme  und  Anlegung  des  von  Seiner  Majestät  dem  Könige 
der  Belgier  ihm  verliehenen  Großkreuzes  des  Königlich  belgischen  Leo¬ 
pold-Ordens  zu  erteilen  und  den  Regierungs-  und  Bauräten  Schneider 
iu  Düsseldorf,  Stolze  in  Merseburg,  Hartmann  in  Trier  und 
v.  Peiser- Berensberg  in  Köln  den  Charakter  als  Geheimer  Bau¬ 
rat  zu  verleihen. 

Ernannt  sind  die  Regierungsbaumeister  Schräder  in  Glogau 
zum  Landbauinspektor  und  Biel  in  Gnesen  zum  Kreisbauinspektor. 

Einberufen  zur  Beschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind: 
die  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Tils  bei  der  Eisen¬ 
bahndirektion  in  Frankfurt  a.  M.  und  Gutt Stadt  bei  der  Eisen¬ 
bahndirektion  in  Breslau. 


Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt:  die  Regierungsbauführer 
des  Eisenbahnbaufaches  Johann  Keßler  aus  Portz,  Kreis  Saarburg, 
und  Hermann  Nagel  aus  Schleswig. 

Dem  Regierungsbaumeister  des  Maschinenbaufaches  Edmund 
Steinkauf  in  Lichtenberg  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem 
Staatsdienste  erteilt. 


Deutsches  Reich. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  Allergnädigst  geruht, 
die  Marinebauführer  des  Maschinenbaufaches  Schäfer  und  Has  zu 
Marine-Maschinenbaumeistern  zu  ernennen. 

Militärbauverwaltung.  Preußen.  Durch  Allerhöchstes  Pa¬ 
tent  vom  9.  Dezember  1909  ist  dem  Militärbauinspektor  Krebs  in 
Berlin  IV  der  Charakter  als  Baurat  mit  dem  persönlichen  Range  der 
Räte  vierter  Klasse  verliehen. 

Baden. 

Der  Regierungsbaumeister  Hans  Deiner  in  Konstanz  ist  nach 
Überlingen  versetzt  worden. 

Hessen. 

Zu  Regierungsbaumeistern  sind  ernannt  worden:  die  Regierungs¬ 
bauführer  Fritz  Böckmann  aus  Köthen  i.  Anhalt,  Wilhelm  Grein 
aus  Seligenstadt,  Heinrich  Haas,  Ernst  Hacker  und  Wilhelm  Jaide 
aus  Darmstadt,  Philipp  Kandner  aus  Worms,  Ernst  Köster  aus 
Kassel,  Franz  Pabst  aus  Kastei,  Otto  Sander  aus  Worms,  Georg 
Scherer  aus  Gießen,  Hermann  Völker  aus  Frankfurt  a,  M.,  Wilhelm 
Walther  aus  Wiesbaden  und  Leo  Wetter  aus  Hetzbach  i.  0. 

Elsaß- Lothringen. 

Der  Regierungsbauführer  Willi  Manß  aus  Straßburg  i.  E.  ist 
zum  Regierungsbaumeister  ernannt  worden. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schnitze. 


Die  großen  fran¬ 
zösischen  Kathedralen, 
die  Marksteine  in  der 
Entwicklung  der  mit¬ 
telalterlich  -  germani¬ 
schen  Kunst ,  sind 
uns  Deutschen  wohl- 
bekannt.  Sie  gehören 
zum  festen  Bestand 
unserer  Studienmittel, 
und  wen  die  Fahrt 
nach  Frankreich  selbst 
führt,  für  den  pflegen 
Chälons,  Reims,  Sois- 
sons,  Noyon,  Laon, 
Amiens ,  Beauvais, 
Rouen,  Chartres  und 
Paris  ebensoviele  Sta¬ 
tionen  seiner  Reise  zu 
sein.  Weniger  bekannt 
dagegen ,  selbst  für 
den,  der  Frankreich  be¬ 
sucht  hat,  sind  die 
kleineren  ländlichen 
Werke ,  die  ebenso 
reizvoll  sind  und  an 
ihrem  Standort  um- 


N ormännische  Landkirchen. 


Von  Karl  Caesar,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg. 


Abb.  1.  Formigny. 


somehr  auffallen,  als  die  ländliche  Profanbauknnst  Frankreichs,  wie 
sie  sich  heute  darstellt,  meist  trocken  und  nüchtern  ist,  im  Gegen¬ 
satz  zu  unserem  an  guten  Werken  allenthalben  noch  so  reichen 
Vaterland. 

Auffällig  ist  zunächst  auch  bei  den  französischen  kleineren  Werken 
ihie  ausgesprochene  stilistische  Eigenart.  Während  unsere  deutschen 
Dorfkirchen  durch  Jahrhunderte  hindurch  in  ihrer  Durchbildung  fast 
etwas  Ungesuchtes  zeigen  und  Stil  und  Entstehungszeit  oft  nur 
in  bescheidenster  Weise,  etwa  durch  eine  gekuppelte  Schalluke  mit 
romanischem  Säulchen  oder  die  Form  der  Fenster  und  Türen,  anzu¬ 
deuten  scheinen,  liegen  in  Frankreich  auch  in  den  kleinsten  Dorf¬ 
kirchen  meist  Beispiele  eines  völlig  entwickelten  Wölbebaues  mit 
allen  stilistischen  Zutaten  der  großen  Werke  vor,  eine  Erscheinung, 
die  uns  ein  Bild  gibt  von  der  hohen  Kultur  Nordfrankreichs  im 
12.,  13.  und  14.  Jahrhundert  und  von  dem  großen  Reichtum  an 
Mittel ü,  der  sich  auch  bei  den  kleineren  Werken  äußerte. 

Wir  finden  aber  daneben  auch  eine  ganze  Anzahl  von  Werken, 
die  eigentlichen  Dorfkirchencharakter  tragen  im  Sinne  unserer 
deutschen  ländlichen  Kunst,  und  zwar  besonders  in  der  Normandie 
Wie  überall,  so  beruht  auch  hier  die  Eigenart  in  der  Erscheinung 
der  Kirche  in  erster  Linie  auf  der  Turmbildung.  Die  Vorliebe  der 
Normannen  für  steile  Turmhelme,  die  ihre  großen  Kathedralen  aus¬ 
zeichnen,  zeigt  sich  auch  bei  den  kleineren  Werken  in  der  hohen 
schlanken  Spitze.  Sie  kann  aus  Holz  mit  Schiefer  gedeckt  oder  aus 
Stein  sein,  sie  kann  auf  breitem,  massivem  Unterbau  ruhen  oder 
einen  bescheidenen  Dachreiter  abschließen.  Der  über  der  Vierung 
stehende,  ■  mit  einem  Satteldach  abgedeckte  breite  und  niedrige 
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Abb.  2.  Tordouet.  Abb. 

Turm,  wie  ihn  die  Täler  der  Marne,  der  Aisne  und  Oise  um  das 
12.  und  13.  Jahrhundert  herum  so  häufig  zeigen,  ist  zwar  auch  in 
der  Normandie  zu  finden  —  wie  bei  der  Kirche  in  Ryes  (Abb.  14) 
oder  bei  der  Kirche  in  Formigny  (Abb.  1)  — ,  er  ist  aber  selten. 
Hier  sind  vielmehr  hohe,  öfter  auf  die  Seite  gerückte,  schlanke 
■  luadratische  und  polygonale  Türme  beliebt  wie  bei  den  Kirchen  in 
Tordouet  (Abb.  2)  und  Ver  (Abb.  3).  Und  zwar  zeigen  sich  auch 
bei  frühen  Beispielen  schon  sehr  steile  Pyramiden,  wie  bei  dem  aus 
dem  12.  Jahrhundert  stammenden  Turm  der  Kirche  Saint-Loup- 
Hors-Bayeux  (Abb.  4),  einem  besonders  schönen  Werk;  bei  anderen, 
noch  aus  romanischer  Zeit  stammenden  Türmen  ist  die  steile 
Spitze  später  aufgesetzt,  wie  bei  der  Kirche  in  Oolleville 
(Abb.  ö),  wo  sie  aus  Stein  besteht,  oder  wie  bei  dem  ebenfalls 
noch  romanischen  Turm  der  Kirche  in  Roumare  (Abb.  7),  wo 
sie  achteckig  aus  Holz  mit  kräftigem  Dachüberstand  gebildet  ist. 
Das  steinerne  Satteldach  auf  dem  Turm  der  Kirche  in  Louvigny 
Abb.  8)  bei  Caen  stellt  in  der  Normandie  eine  seltene  Ausnahme 
dar.  Es  ist  aber  so  steil,  daß  auch  hier  dem  Turm  mit  dem 


3.  Ver.  Abb.  4.  Saint-Loup-Hors-Bayeux. 

malerischen  Treppenhaus  die  schlanke  Gesamterscheinung  nicht  ge¬ 
nommen  wird. 

Daß  die  bei  den  Normannen  beliebte  Gliederung  am  Fuß  der 
steinernen  Turmhelme,  die  vier  polygonalen  Ecktürmchen  über  den 
Diagonalen  und  die  vier  schlanken  Luken  über  den  Normalen,  wie  sie 
fast  allen  großen  Kathedralen  der  Normandie  eigen  ist,  bei  einer  Land¬ 
kirche  von  den  Abmessungen,  wie  sie  die  in  Bernieres  (Abb.  9) 
zeigt,  wiederkehrt,  ist  nicht  zu  verwmndern,  da  hier  der  Turm  die  ^ 
stattliche  Höhe  von  67  m  bei  entsprechender  Breite  hat.  Sehr  be¬ 
zeichnend  ist  aber,  daß  dasselbe  Motiv  angewandt  ist  bei  einem 
Werk  von  so  kleinen  Abmessungen,  wie  sie  die  Kirche  von  Villiers- 
sur-Port  (Abb.  10)  bei  St.  Honorine-sur-Mer  hat;  auch  hier,  wo  die 
Turmseite  noch  keine  4  m  mißt,  hat  der  steinerne  achteckige  Helm 
am  Fuß  die  vier  Luken  und  die  vier  Ecktürmchen  bekommen,  diese 
allerdings  in  folgerichtiger  Weise  abgewandelt,  den  kleinen  Ab¬ 
messungen  entsprechend  nicht  polygonal,  sondern  viereckig  und  nicht 
geöffnet,  wie  es  bei  allen  größeren  Werken  der  Fall  ist,  sondern 
undurchbrochen  gehalten,  da  ja  doch  ein  Mensch  drin  nicht  Platz  haben 
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Abb.  8.  Louvigny. 


Abb.  9.  Bernieres. 


Abb.  10.  Villiers-sur-Port. 


würde.  Die  kleinsten  durchbrochenen  Ecktiirmchen  dieser  Art,  die 
ich  in  der  Normandie  gemessen  habe,  waren  immer  noch  so  groß, 
daß  ein  Mensch  bequem  in  sie  eintreten  und  in  ihnen  stehen  konnte. 
Nicht  anders  als  in  Deutschland,  wo  die  während  der  spätgotischen 
Zeit  in  den  Schiefergegenden  so  beliebten  vier-,  sechs-  oder  acht¬ 
eckigen  geschieferten  Ecktürmchen  auf  den  vier  Ecken  der  acht¬ 
seitigen  Turmhelme  immer  volle  Stockwerkhühe  und  entsprechenden 
Umfang  haben  und  entweder  ganz  fehlen  oder  in  einfache  acht-, 
sechs-  oder  dreieckige 
Spitzen  übergehen ,  so¬ 
bald  der  Turmquer¬ 
schnitt  so  klein  wird, 
daß  er  die  Entwicklung 
von  Ecktürmchen  in 
Stockwerk-  oder  guter 
Mannshöhe  nicht  mehr 
zuläßt,  eine  Erscheinung, 
zu  der  die  meisten  mo¬ 
dernen  Stadt-  und  Land¬ 
kirchen  ,  die  dasselbe 
Motiv  zeigen,  im  Gegen¬ 
satz  stehen.  (Vergl.  die 
Abb.  11  u.  12,  Skizzen 
der  Turmhelme  der  Kir¬ 
chen  auf  dem  Christen¬ 
berg  und  in  Kölbe  bei 
Marburg  als  gute  Beispiele.)  Diese  Sicherheit  des  Maßstabs  zeigt 
sich  bei  dem  zuletzt  genannten  normannischen  Beispiel  auch  am 
Glockengeschoß  in  der  Beschränkung  auf  eine  Arkade,  an  Stelle 
der  sonst  so  beliebten  zwei  (sieh  Bernieres,  Abb.  9),  und  läßt  das 


bescheidene  Werk,  das  im  übrigen  leider  eine  Ruine  ist,  so  reizvoll 
erscheinen. 

Daß  man  sich  sowohl  bei  kleineren  wie  bei  größeren  Beispielen  auch 
mit  einfacheren  Mitteln  zu  behelfen  wußte,  zeigt  die  Kirche  in  Blain- 
ville  (Abb.  13),  deren  Turmhelm  die  schlichte  Durchdringung  einer 
achtseitigen  mit  einer  vierseitigen  Pyramide  mit  vier  Luken  auf  den  Nor¬ 
malseiten  darstellt,  ein  Beispiel  für  Stein,  und  die  Kirche  Saint-Georges 
in  Boscherville  (Abb.  15),  die  dieselbe  Lösung  in  Holz  aufweist. 


Abb.  13.  Blainville. 


der  Kirche  auf  dem 
Christenberg  bei 
Marburg. 


der  Kirche  in  Kölbe 
bei  Marburg. 


Abb.  14.  Ryes.  Abb.  15.  Boscherville, 
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Sehr  häufig  finden  sich  in  der  Normandie  die  steinernen  Turm¬ 
helme.  Bei  ihnen  sind  die  Schichten  selten  bündig  wie  in  Blainville 
(Abb.  13),  noch  seltener  abgetreppt  wie  in  Ver  (Abb.  3),  sondern 
meistens  so  versetzt,  daß  die  obere  1  bis  2  cm  über  die  untere  über¬ 
greift,  wie  in  Louvigny  (Abb.  8)  und  in  Villiers  (Abb.  10).  Und  zwar 


wechseln  in  dieser  Form  meist  drei  bis  vier  geschuppte  Schichten 
mit  zwei  bis  drei  ungeschuppten  ab,  wofür  die  Abb.  4  u.  9  Beispiele 
geben.  Diese  Steinhelme  sind  sehr  leicht  durchgebildet,  ihr  Quer¬ 
schnitt  beträgt  auch  bei  großen  Helmen  meist  nicht  mehr  als  20  cm 
im  Durchschnitt.  (Schluß  folgt.) 


Die  Prüfung  yon  Straß enbausteinen 

Für  die  Gebrauchsfähigkeit  eines  Gesteins,  das  zu  Straßenbau¬ 
zwecken,  sei  es  als  Pflaster  oder  Schotter,  verwendet  werden  soll,  ist 
die  Druckfestigkeit  als  die  wichtigste  physikalische  Eigenschaft  zu 
betrachten.  Aber  sie  ist  nicht  allein  entscheidend.  Die  Erfahrung 
der  mit  der  Unterhaltung  von  Straßen  betrauten  Beamten  weist  viel¬ 
mehr  darauf  hin,  daß  die  mehr  oder  weniger  gute  Eignung  einer 
Gesteinsart  für  die  Herstellung  der  Straßenfahrbahn  nicht  aus¬ 
schließlich  nach  der  Druckfestigkeit  bemessen  werden  kann.  Nur 
darüber,  auf  welche  physikalischen  Eigenschaften  neben  der  Druck¬ 
festigkeit  es  hierfür  noch  hauptsächlich  ankommt,  scheinen  die 
Meinungen  noch  ziemlich  weit  auseinanderzugehen.  Auf  diese  Frage 
beabsichtige  ich  mich  hier  nicht  näher  einzulassen.  Endgültig  kann 
sie  ohnehin  nur  von  den  Beamten  der  Bau  Verwaltungen  entschieden 
werden,  und  auch  von  ihnen  in  zuverlässiger  AVeise  nur  dann,  wenn 
sie  über  sorgfältig  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  gesichtete 
längere  Erfahrungsreihen  mit  zum  Vergleiche  geeigneten  und  in  sehr 
verschiedenen  Baustoffen  ausgeführten  Straßenstrecken  verfügen.  Die 
Versuchsanstalten  können  zur  Erreichung  dieses  Zieles  nur  dadurch 
beitragen,  daß  sie  besondere  Prüfungsverfahren  ausfindig  machen, 
aus  denen  sich  alle  physikalischen  Eigenschaften  der  Steine,  von 
denen  sich  annehmen  läßt,  daß  sie  von  erheblich  mitbestimmendem 
Einflüsse  auf  die  Haltbarkeit  einer  Straßendecke  sein  können, 
möglichst  deutlich  und  vollständig  erkennen  lassen. 

In  dieser  Absicht  habe  ich  vor  einigen  Jahren  ein  Prüfungs¬ 
verfahren  für  die  Bestimmung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Steine 
gegen  Stöße  ausgearbeitet  und  im  30.  Hefte  der  „Mitteilungen  aus 
dem  mechanisch-technischen  Laboratorium  der  K.  b.  Technischen 
Hochschule"  (\rerlag  von  Th.  Ackermann  in  München,  1906)  ver¬ 
öffentlicht.  Im  letzten  Jahre  haben  sich  die  Anträge  auf  die  Prüfung 
von  Steinen  nach  diesem  Verfahren  auch  von  Bruchbesitzern  und 
Baubehörden  außerhalb  der  bayerischen  Landesgrenzen  merklich 
gehäuft.  Ich  sehe  mich  dadurch  veranlaßt,  eine  kurze  Beschreibung 
des  Verfahrens  und  der  damit  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  vor 
einen  weiteren  Leserkreis  zu  bringen,  als  er  von  den  Käufern  der 
.Mitteilungen“  gebildet  wird.  Für  die  ausführlichere  Begründung  der 
Wahl  der  Versuchsbedingungen  muß  ich  freilich  auch  jetzt  noch  auf 
die  angeführte,  ziemlich  umfangreiche  Veröffentlichung  verweisen. 

Die  Prüfung  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stöße,  die  ich  auch 
als  eine  „Zähigkeitsprüfuug“  bezeichne,  erfolgt  gewöhnlich  an 
sechs  WürfelD,  die  bei  Hartsteinen  zweckmäßig  etwa  35  mm  Kanten¬ 
hinge  erhalten  und  mit  der  Diamantsäge  herausgeschnitten  sind. 
Jeder  dieser  Würfel  wird  in  derselben  Weise  geprüft  und  aus  den 
Ergebnissen  das  Mittel  genommen.  Es  mag  jedoch  sofort  hinzu¬ 
gefügt  werden,  daß  die  Einzelzahlen  bei  der  Zähigkeitsprüfung  oft 
sehr  weit  auseinandergehen,  so  daß  eigentlich  eine  größere  Zahl  von 
Würfeln  geprüft  werden  sollte,  um  einen  zuverlässigeren  Durch- 
-chnitt  zu  erhalten.  Die  Beschränkung  auf  sechs  Würfel  erschien 
jedoch  nötig,  um  die  Prüfungskosten,  die  sich  jetzt  mit  den  Kosten 
für  die  Herstellung  der  Probewürfel  auf  50  bis  60  Mark  belaufen, 
nicht  zu  hoch  werden  zu  lassen. 

Ein  Würfel  wird  zunächst  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten¬ 
flächen  gut  eben  abgerichtet  und  hierauf  ausgemessen.  Sollte  der 
Rauminhalt  gerade  25  ccm  betragen,  so  gibt  man  zunächst  in  einem 
dazu  eingerichteten  Schlagwerke  einen  Schlag  des  50  kg  schweren 
Hammers  aus  einer  Höhe  von  1  cm  darauf  ab.  Im  Verhältnis  zum 
Rauminhalt  wird  die  Höhe  des  ersten  Schlages  größer  gewählt,  also 
z.  B.  gleich  2  cm  bei  50  ccm  Inhalt.  Auf  den  ersten  Schlag  erfolgt 
hierauf  ein  zweiter  aus  der  doppelten,  dann  ein  dritter  aus  der  drei- 
ücben  Höhe  u.  s.  f.  bis  zum  Bruche  des  Würfels.  Die  Zahl  der 
'  id  -.'  gibt  schon  ein  ziemlich  gutes  Bild  von  der  Widerstands- 
des  Steines.  Man  muß  aber  bedenken,  daß  ein  Stein,  der 
2  •  S'  hlagf  aushält,  eine  mehr  als  doppelt  so  große  Widerstands- 
'  hat  als  einer,  der  es  nur  auf  10  Schläge  bringt,  weil  die 

■  rfi,  S< -hlüge  aus  immer  größerer  Höhe  erfolgen  und  außerdem 
auch  schon  bei  gleicher  Schlaghöhe  die  Brucbgefahr  mit  der  Zahl 
der  S*  hlagtr  wächst,  wie  dies  in  meiner  ausführlicheren  Veröffent¬ 
lichung  näher  naohgewiesen  ist.  Als  Alaß  der  Widerstandsfähigkeit 
wird  daher  d>  b  z;r  Zerstörung  aufgewendete  Arbeitsleistung  be¬ 
trachtet.  Dividiert  man  die  in  emkg  ausgedrückte  gesamte  Arbeits¬ 
leistung  während  des  Versuchs  durch  die  Zahl  der  ccm  des  Raum¬ 
inhalts,  so  erhält  man  einen  von  der  Größe  des  Probewürfels 
unabhängigen  und  nur  noch  von  dem  Stoff  abhängigen  AVert,  den  ich 


auf  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stöße. 

als  das  für  die  unmittelbare  Anwendung  geeignete  Maß  der  AVider- 
standsfähigkeit  gegen  Stöße  betrachte  und  als  die  „Wertziffer“ 
bezeichne. 

Die  Wertziffer  wird  natürlich  im  allgemeinen  mit  der  Druck¬ 
festigkeit  wachsen;  aber  sie  hängt  keineswegs  von  ihr  allein  ab, 
sondern  es  spricht  dabei  noch  eine  Eigenschaft  des  Steines  mit,  die 
man  passend  als  seine  „Zähigkeit“  bezeichnen  kann.  Um  zu  zeigen, 
wie  weit  die  AVertziffern  manchmal  von  der  einfachen  Verhältnis¬ 
gleichheit  mit  der  Druckfestigkeit  abweichen,  wähle  ich  ein  Beispiel, 
bei  dem  sich  dieser  Unterschied  freilich  in  ungewöhnlich  hohem 
Maße  zeigt.  Es  handelt  sich  dabei  um  zwei  Granitsorten,  die  beide 
in  der  Nähe  von  Hauzenberg  im  Bayerischen  AValde  gebrochen  werden. 
Die  eine  Granitart  wird  als  „blauer“,  die  andere  als  „grünlicher“ 
Granit  bezeichnet;  außerdem  unterscheidet  sich  die  zweite  von  der 
ersten  beim  Anblick  sofort  auch  schon  durch  das  weit  mehr  fein¬ 
körnige  Gefüge.  Für  den  blauen  Granit  ergab  sich  im  Mittel  aus 
je  sechs  Versuchen  das  Raumgewicht  zu  2,65,  die  Druckfestigkeit 
zu  1842  kg/qcm,  die  Abnutzung  bei  dem  Bauschin gerschen  Schleif¬ 
verfahren  zu  9,5  g  und  die  Werfziffer  zu  161,5.  Dagegen  war  für 
den  grünlichen  Granit  das  Raumgewicht  2,68,  die  Druckfestigkeit 
2776  kg/qcm,  die  Abnutzung  9,1  g  und  die  Wertziffer  995.  Während 
sich  die  Druckfestigkeiten  wie  1 : 1,50  verhalten,  ist  das  Verhältnis  der 
Wertziffern  1:6,16.  Die  zwar  auch  schon  aus  den  anderen  Versuchs¬ 
zahlen  erkennbare  Überlegenheit  des  grünlichen  Granits  gegen  den 
blauen  tritt  daher  bei  dem  Vergleiche  der  Wertziffern  in  ganz  anderer 
und  sehr  überraschender  Weise  hervor.  Ob  sich  diese  Überlegenheit 
auch  in  entsprechender  Weise  praktisch,  also  bei  der  Verwendung 
beider  Gesteine  zum  Straßenbau  bewährt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen, 
da  ich  hierüber  nichts  erfahren  habe. 

Allgemein  kann  man  sagen,  daß  die  Zähigkeit  der  Steine  sehr 
stark  wechselt,  nicht  nur  von  einer  Gesteinsart  zur  anderen,  sondern 
daß  sie  sogar  innerhalb  desselben  größeren  Steinblocks  von  einer 
Stelle  zur  anderen  manchmal  sehr  großen  Schwankungen  unterworfen 
ist.  Das  bezieht  sich  auf  alle  Steine,  die  mit  Adern,  Stichen  oder 
ähnlichen  Unregelmäßigkeiten  im  Gefüge  durchzogen  sind.  Der 
Einfluß,  den  diese  Unregelmäßigkeiten  auf  die  Festigkeit  üben,  tritt 
bei  der  Schlagprobe  stets  weit  mehr  hervor,  als  bei  der  Druck¬ 
festigkeitsbestimmung.  Bei  Steinen,  die  stark  voneinander  ab¬ 
weichende  Einzelergebnisse  liefern,  sieht  freilich  ein  Prüfungszeugnis 
über  die  Schlagprobe  nicht  schön  aus,  da  ein  Mittelwert  aus  sehr 
verschiedenen  Zahlen  gebildet  werden  muß  und  dabei  sofort  hervor¬ 
tritt,  daß  das  Schlußergebnis  wegen  der  geringen  Zahl  der  Einzel¬ 
versuche  von  Zufälligkeiten  stark  abhängig  ist.  Aber  an  diese  Eigen¬ 
heiten  der  Schlagprobe  muß  man  sich  gewöhnen,  wenn  man  überhaupt 
Wert  auf  die  Ermittlung  der  Zähigkeit  legen  will.  Ich  glaube 
übrigens,  daß  die  Schwankungen  in  den  Einzelwerten  keinen  Grund 
gegen  das  Prüfungsverfahren  abgeben  können,  sondern  daß  sie  viel¬ 
mehr  umgekehrt  einen  recht  schätzenswerten  Hinweis  auf  die  inner¬ 
halb  desselben  Steinblocks  manchmal  sehr  stark  abweichenden  Zähig¬ 
keitseigenschaften  liefern,  also  zur  Beurteilung  des  Gesteins  erheblich 
beitragen.  Es  braucht  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  daß  bei  manchen 
Steinen  die  Unterschiede  zwischen  den  Einzelzahlen  nicht  größer 
ausfallen,  als  man  es  sonst  bei  Materialprüfungen  gewöhnt  ist. 

So  zeichnen  sich  namentlich  manche  Granite  durch  ein  recht 
gleichmäßiges  Verhalten  von  Stück  zu  Stück  aus.  Schließt  man  von 
den  bisher  hier  geprüften  elf  Graniten  den  vorher  erwähnten 
„grünlichen“  Hauzenberger  Granit  mit  seiner  ungewöhnlich  hohen 
Zähigkeit  aus,  so  erhält  man  als  Mittelwert  der  Wertziffern  von 
zehn  Granitsorten,  die  aus  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands 
stammen,  die  Zahl  216,7,  die  demnach  bis  auf  weiteres  als  Maßstab 
für  die  Beurteilung  der  Granite  hinsichtlich  der  Stoßfestigkeit  be¬ 
trachtet  werden  kann. 

Besonders  stark  fallen  meist  die  Unterschiede  zwischen  den 
Einzelwerten  bei  den  Basalten  aus.  So  ist  es  z.  B.  vorgekommen, 
daß  von  den  sechs  Würfeln  eines  bestimmten  Basalts  der  widerstands¬ 
fähigste  eine  Wertziffer  von  1399  und  der  sprödeste  nur  eine  von 
156  aufwies,  während  die  Durchschnittszahl  für  die  sechs  AVürfel  766 
beträgt.  Einen  Durchschnittsbetrag  der  Wertziffer  für  Basalte  vermag 
ich  leider  nicht  anzugeben,  da  bei  einer  Anzahl  von  Steinen,  die  mir 
zur  Prüfung  eingesendet  wurden,  die  petrographische  Bestimmung 
fehlte  und  auch  nicht  angegeben  wurde,  woher  die  Steine  stammten. 
Ich  bin  daher  in  einer  Anzahl  von  Fällen  im  Zweifel,  ob  es  sich  um 


uJz  K - - - 88‘CL 


Nr.  101. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltnng. 


661 


Basalt  handelt  oder  um  ein  anderes  ähnliches  Gestein.  Bei  den 
SteineD,  die  zweifellos  Basalte  sind,  erhielt  ich  durchschnittliche 
Wertziffern  von  675,  766,  819,  555,  268,  270,  300.  Einen  Durchschnitts¬ 
wert  daraus  zu  bilden,  der  für  die  Beurteilung  späterer  Ergebnisse 
als  Maßstab  dienen  könnte,  halte  ich  jedoch  nicht  für  angezeigt. 

Erwähnenswert  wegen  der  auffällig  hohen  Wertziffer  bei  ver¬ 
hältnismäßig  großer  Gleichmäßigkeit  der  Einzelzahlen  ist  noch  eine 
Grauwacke  von  Wiehl  im  Rheinlande  mit  537. 

Sehr  niedrig  fallen  die  Wertziffern  für  Sandsteine  aus;  ich  habe 
bisher  nur  drei  Sorten  geprüft,  die  zwischen  15  und  25  liegen.  Kalk¬ 
steine  habe  ich  überhaupt  noch  nicht  auf  Zähigkeit  geprüft.  Von 
künstlichen  Steinen  haben  es  zwei  Sorten  auf  128,0  und  128,5  ge¬ 
bracht,  die  übrigen  sind  viel  geringer.  Zementwürfel  in  Mischung  1:3 
im  Alter  von  51/ 2  Monaten  mit  einer  Druckfestigkeit  von  336  kg/qcm 


ergaben  eine  Wertziffer  von  10,6.  Mir  scheint,  daß  diese  geringe 
Zahl  in  Verbindung  gebracht  werden  muß  mit  der  schlechten  Be¬ 
währung  des  Betons  als  Unterlage  für  die  Geleise  der  städtischen 
Straßenbahnen.  Der  Beton  ist,  wie  aus  der  niedrigen  Wertziffer 
hervorgeht,  gegen  Stöße  besonders  empfindlich. 

Die  bisher  erhaltenen  Versuchsergebnisse  beziehen  sich  zwar 
immer  noch  auf  eine  verhältnismäßig  geringe  Zahl  von  Steinen, 
immerhin  glaube  ich,  daß  sie  einige  Beachtung  verdienen.  Ob  meine 
Vermutung  begründet  ist,  daß  die  durch  die  „Wertziffer“  zum  Aus¬ 
druck  gelangende  Materialeigenschaft  von  erheblicher  Bedeutung  für 
die  praktische  Bewährung  eines  Straßenbausteins  sein  dürfte,  muß 
ich  freilich  dahingestellt  sein  lassen  und  sie  der  Beurteilung  der  mit 
der  Unterhaltung  von  Straßen  betrauten  Beamten  auheimgeben. 

München,  im  November  1909.  A.  Föppl. 


Abb.  1. 

Für  den  Neubau  wurde  von  der  Stadtgemeinde  ein  im  Mittel¬ 
punkte  der  Stadt,  an  der  Ecke  der  dritten  Hagenstraße  und  der 
Trenteigasse,  günstig  gelegener  Bauplatz  von  rund  1200  qm  Größe  er¬ 
worben  (Abb.  3).  Das  in  ganzer  Ausdehnung  über  Gelände  angeordnete 


Sockelgeschoß  enthält  neben  Wirtschaftsräumen  die  Räume  für  die 
Postabfertigung,  zu  welchen  von  der  Straße  aus  ein  besonderer  Ein¬ 
gang  für  den  Verkehr  des  Publikums  führt,  während  die  Einbringung 
der  Pakete  vom  Hofe  aus  erfolgt.  Der  Verkehr  zum  Erdgeschoß, 
das  ausschließlich  Diensträume  enthält  (Abb.  2),  wird  durch  eine  Frei¬ 


treppe  vermittelt.  Das  Obergeschoß 
nimmt  neben  Diensträumen  für  den 
Oberrevisor,  den  Oberkontrolleur  und 
das  Laboratorium  die  Dienstwohnung 
des  Oberzollinspektors  auf,  das  Man- 
sardengescboß  teilweise  die  Wohnung 
des  Amtsdieners.  Das  Gebäude  erhebt 
sich  als  Putzbau  auf  einer  Sockelplintlie 
von  Olsbrückener  Sandstein  (Abb.  1). 
Das  Sockelgeschoß  ist  au  den  Straßen¬ 
fronten  mit  Odernheimer  Sandstein 
verblendet;  im  übrigen  sind  nur  die 
Frontgiebel,  die  Baikone,  das  Portal, 
das  Gesims  sowie  die  Fenster-  und 
Türeinfassungen  an  den  Ansichtseiten  aus 
Sandstein  von  Medard  hergestellt. 
Die  mäßig  rauhen  Putzflächen  sind 
unter  Verwendung  von  Förderstedter 
Zementkalk  in  hellgelbem  Tone  ge¬ 
halten.  Das  hohe  Mansardendach  ist 
mit  Heppenheimer  Biberschwänzen  ge¬ 
deckt,  der  Dachreiter  mit  Kupfer  be¬ 
kleidet. 

Der  freie  Platz  vor  dem  Gebäude 
ist  städtischerseits  mit  gärtnerischen 
Anlagen,  die  bis  an  den  Neubau  heran¬ 
geführt  sind,  geschmückt.  Die  massiven 
Decken  sind  durchweg  als  trägerlose 
Uohlsteindecken  nach  der  Westphal- 
schen  Art  ausgeführt.  Die  Flurräume 
des  Sockelgeschosses,  die  Küchen,  Ab¬ 
orte  sowie  das  Badezimmer  haben 
Fliesenbelag,  die  Postabfertigungsräume 
und  ein  Zimmer  der  Wohnung  im 
Obergeschoß  eichenen,  in  Asphalt  ver¬ 
legten  Riemenfußboden  erhalten,  wäh¬ 
rend  im  übrigen  sämtliche  Räume  mit 
Linoleum  belegt  sind.  Über  den  Decken  des  Erdgeschosses  ist  ein 
Duramentkorkestrich  zur  Erhöhung  der  Schallsicherheit  verlegt 
worden.  Die  Diensttreppe,  sowie  die  Nebentreppe,  welche  dem 
Verkehr  zu  den  W'ohnungen  dient,  sind  aus  Kunstsandstein  mit 
Eiseneinlage  freitragend  hergestellt.  Für  die  Wohnung  des  Ober¬ 
zollinspektors  ist  außerdem  durch  eine  in  Holz  ausgebildete  Treppe, 
deren  Antritt  von  der  Eingangshalle  des  Erdgeschosses  erreicht 
wird,,  ein  besonderer  Zugang  geschaffen.  Das  Gebäude  hat  Gas¬ 
glühlichtbeleuchtung  und  eine  Warmwasserheizung  erhalten,  die 
auch  die  Wohnungen  erwärmt,  ferner  elektrische  Klingelanlagen 
und  Fernsprech -Verbindung  zwischen  dem  Zimmer  des  Ober¬ 
zollinspektors  und  der  Registratur.  Die  Bauarbeiten  wurden 
im  September  1907  in  Angriff  genommen  und  so  gefördert,  daß 
der  Neubau  im  März  1909  seiner  Bestimmung  übergeben  werden 
konnte. 

Die  Baukosten  betragen  für  das  Gebäude  124000  Mark,  für  tiefere 
Gründung  und  Nebenanlagen  6000  Mark,  für  die  innere  Einrichtung 
7500  Mark.  Der  Einheitspreis  stellte  sich  für  das  Kubikmeter  um¬ 
bauten  Raumes  auf  20,85  Mark.  Der  Entwurf  wurde  nach  einem  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellten  Vorentwurfe  unter 
Leitung  des  Kreisbauinspektors,  Geheimen  Baurats  Spillner  aus¬ 
gearbeitet,  dem  auch  die  Ausführung  unter  Oberleitung  des  Regierungs¬ 
und  Baurats  Hagemann  in  Düsseldorf  oblag.  Zur  Hilfeleistung  bei 
der .  Entwurfsbearbeitung'  und  für  die  örtliche  Bauleitung  war  der 
Regierungsbaumeister  Gerstenfeldt  überwiesen. 
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Uber  den  Bau  yon  Trockendocks  auf  freisandigem  oder  tonsandigem  Untergründe 


Im  allgemeinen  ist  der  ausführende  Bauingenieur  nicht  in  der 
Lage,  sich  den  Bauplatz  für  seine  Bauten  lediglich  nach  der  Güte 
des  Untergrundes  auszusuchen,  sondern  ist  gezwungen,  den  Bauort 
nach  vorhandenen  Baulichkeiten  oder  allgemeinen  örtlichen  Ver¬ 
hältnissen  zu  bestimmen. 

Dieser  Zwang  in  der  "Wahl  des  Platzes  ist  bei  dem  Bau  von 
Trockendocks  oder  Schleusen  dann  von  größter  Bedeutung,  wenn 
der  angetroffene  Untergrund  aus  Triebsand  besteht.  Er  zwingt  dann 
zur  Anwendung  besonderer  Vorsichtsmaßregeln  und  zu  einer  Bau¬ 
ausführung,  die  das  Durchdringen  von  Triebsand  durch  die  Sohle 
verhindern  oder  ein  bereits  erfolgtes  Durchdringen  sicher  erkennen 
lassen. 

Schutzmaßregeln  bei  der  Bauausführung. 

Als  sicherstes  Mittel  erscheint  eine  Schüttung  aus  grobem  Sand, 
der  mit  Sand  feineren  Kornes  gemischt  sein  muß.  Es  dürfte  sich 
empfehlen,  die  Baugrube  1  bis  2  m  tiefer  zu  baggern  und  mit  dem 
groben  Sand  wieder  aufzufüllen.  Dieser  eingefüllte  Boden  wird  zwar 
nie  die  Ilärte  des  gewachsenen  erreichen,  wird  aber  durch  die 
gleichmäßig  aufgebrachte  Sohle  des  Bauwerks  so  zusammengedrückt 
werden,  daß  bei  der  geringen  Schichtstärke  seine  Tragfähigkeit 
genügt.  Die  Saudschicbt  muß  so  weit  über  die  Seitenmauern  des 
Docks  oder  der  Schleuse  hinausragen,  daß  das  ganze  Bauwerk  durch 
die  Aufschüttung  völlig  umhüllt  ist. 

Die  Sohle  wird  stets  in  mehreren  Lagen  geschüttet  oder  unter 
der  Glocke  gestampft.  Bei  Anwendung  von  Traßbeton  bleibt  sie 
dann  so  lange  plastisch,  daß  sie  der  fortschreitenden  Zusammen¬ 
drückung  des  Baugrundes  folgen  kann,  ohne  zu  brechen.  Sollte  sie 
bei  Anwendung  schnell  abbindenden  Betons  Brüche  bekommen,  so 
sind  diese  unschädlich.  Sie  können  später  wohl  Wasser  hindurch¬ 
lassen,  werden  dieses  aber  stets  aus  einer  breiteren  Fläche  ihres 
grobsandigen  Untergrundes  entnehmen  müssen,  da  die  Ausbildung 
von  Zuleitungskanälen  unter  der  Sohle  ohne  SandausspiiluDg  aus¬ 
geschlossen  ist. 

Die  Ilindurcbspülung  des  Triebsandes  oder  Tones  durch  den 
groben  Sand  tritt  jedoch,  obgleich  der  grobe  Sand  dem  feinen 
Triebsand  den  Durchtritt  gestattet,  nicht  ein,  weil  die  Geschwindig¬ 
keit  des  durchdringenden  Wassers  so  gering  istt  daß  sie  ein  Mit¬ 
schwimmen  des  Triebsandes  ausschließt.  Die  Risse  müssen  -in  der 
Regel  äußerst  fein  bleiben,  weil  sonst  der  abbrechende  kleinere 
Sohlenteil  eine  Vorwärtsbewegung  ausführen  müßte,  welcher  die 
Reibung  am  Boden  jedoch  widerstehen  dürfte.  Nur  wenn  die 
Senkung  in  der  Bruchstelle  eine  verhältnismäßig  große  wird,  kann 
eine  wesentliche  Erweiterung  des  Risses  eintret en. 

Aus  vorstehendem  geht  auch  hervor,  daß  das  Einbringen  von 
Lehm  oder  Ton  als  Abdeckschicht  unter  der  Sohle,  abgesehen  von 
der  großen  Ausführungsschwierigkeit,  geradezu  gefährlich  wäre. 
Beide  Materialien  haben  meist  die  Eigenschaft,  sich  im  fließenden 
Wasser  genau  wie  Triebsand  aufzulösen  und  zu  schwimmen.  An 
der  unteren  Eintrittstelle  eines  feinen  Risses  kann  eine  große 
Wassergeschwindigkeit  herrschen,  bei  welcher  toniges  Material  auf¬ 
gelöst  und  ausgespült  werden  würde.  Da  das  Wasser  nicht  von 
unten  durch  den  Ton,  sondern  nur  zwischen  Ton  und  Sohle  von 
den  Seiten  kommen  kann,  ist  ferner  die  Ausbildung  von  Wasser¬ 
fäden  erleichtert,  die  in  der  Nähe  des  Risses  nach  und  nach  in 
flache,  breite  Bänder  übergehen  können.  Ist  aber  erst  unter  der 
Sohle  eine  genügend  große,  wenn  auch  dünne  Schicht  ausgespült 
worden,  dann  kann  eine  weitere  Senkung  der  Sohle  und  Erweiterung 
des  Risses  erfolgen.  Dieser  Vorgang  wiederholt  sich  so  oft,  bis  die 
Zerstörung  von  der  Oberfläche  der  Sohle  aus  bemerkt  werden  kann. 

Um  nun  alle  Quellen  im  Dock  stets  beobachten  zu  können,  ist 
j'de  lange,  verdeckt  liegende  Drainage  der  oberen  Abgleichscbicht 
-owie  jede  in  die  Sohle  eingebettete  Rohrleitung  zu  vermeiden.  Alle 
nicht  vermeidbaren  Drainagerohre  sind  auf  dem  kürzesten  Wege  in 
offene  Ablaufkanäle  einzuführen,  die  eine  leichte  Beobachtung  des 
darin  fließenden  Wassers  gestatten.  Überhaupt  hat  der  alte  Grund¬ 
satz,  Quellen  nicht  zu  stopfen,  sondern  laufen  zu  lassen,  vor  allem 
bei  Docks  Geltung,  selbst  wenn  die  Quelle  Sand  mitführt.  Nur 
muß  man  in  solchen  Fällen  die  Quelle  entweder  im  trocknen  Dock 
o  ler  unter  der  Tauchglocke  so  tief  wie  möglich  derart  erweitern, 
daß  da  Geschwindigkeit  des  austretenden  Wassers  in  dem  Quelloch 
gering  wird.  Alsdann  wirft  man  groben  Sand,  darauf  feine  und 


schließlich  grobe  Schüttsteine  hinein,  um  den  Triebsand  durch  den 
so  geschaffenen  Filter  abzuschließen,  während  das  Wasser  ruhig 
weiterlaufen  kann.  Der  Filter  muß  die  umgekehrte  Anordnung 
haben  wie  bei  Wasserwerken. 

Bedeutung  von  Schiebetorkammern  und  angebauten 

Pumpenkammern  bei  Trockendocks  hinsichtlich  ihrer 
Sicherheit  für  das  Bauwerk. 

Sowohl  Pumpenraum  wie  auch  Schiebetorkammer  werden  wohl 
meistens  im  Zusammenhänge  mit  dem  Dock  ausgeführt  werden.  Sie 
sind  aber  stets  Körper,  die  eine  andere  Belastung  des  Untergrundes 
hervorrufen  als  das  Dock  selber.  Im  allgemeinen  werden  daher  an 
der  Zusammenhangstelle  dieser  Körper  mit  dem  Dock  am  leichtesten 
Risse  auftreten,  vor  allem,  wenn  noch  Bewegungen  des  Docks  infolge 
Elastizität  des  Untergrundes  hinzukommen  (vergl.  Zeitschrift  für 
Bauwesen  1908,  S.  84).  Ein  Mittel,  eine  solche  mögliche  Rißbildung 
mit  Sicherheit  zu  verhindern,  gibt  es  wohl  kaum. 

Die  Anwendung  von  trennenden  Spundwänden  usw.  ist  unsicher, 
da  die  Reibung  des  Betons  am  Holz  so  groß  ist,  daß  eine  Ver¬ 
schiebung  gegeneinander  ausgeschlossen  erscheint.  Die  Bruchgefahr 
an  anderer  Stelle  bleibt  immer  bestehen,  vor  allem  bei  den  Schiebe 
torkammern,  die  dem  Dock  nur  einseitig  angehängt  und  sehr  lang 
sind.  Ferner  ist  die  Dockmauer  an  dieser  Stelle  unterbrochen  und 
die  Sohle  durch  den  schweren  Anschlagkörper  sehr  ungünstig  be¬ 
lastet.  Die  Gefahr  des  Bruches  ist  bei  einem  zwischen  zwei  Docks 
befindlichen  Pumpenraum  nicht  so  groß,  weil  die  Einspannung  der 
Neigung  zum  Bruch  entgegenarbeitet,  die  Pumpenkammer  meist 
kürzer  als  die  Schiebetorkammer  ist  und  die  Dockmauer  unge- 
s ck wacht  durchgehen  kann. 

Bei  Docks  dürfte  es  unter  allen  Umständen  zu  empfehlen  sein, 
auf  die  Schiebetorkammer  zu  verzichten.  Sie  ist  bei  Schleusen  un¬ 
entbehrlich,  gefährdet  dort  wegen  des  geringeren  Wasserwechsels 
das  Bauwerk  auch  nur*  wenig,  hat  aber  für  die  Ausnutzung  eines 
Docks  geringere  Bedeutung.  Die  Zeit,  welche  nötig  ist,  um  das 
Schiff  im  Dock  in  die  richtige  Lage  zu  bringen,  ehe  mit  dem  Pumpen 
begonnen  werden  darf,  genügt  in  den  meisten  Fällen,  um  ein 
Schwimmtor  in  den  Anschlag  zu  legen  und  abzusenken.  Das  Geld, 
welches  für  eine  Pumpenkammer  aufgewandt  werden  muß,  wird 
besser  zu  einer  Verstärkung  der  Pump-  und  Maschinenanlage  ver¬ 
wandt.  Dadurch  läßt  sich  bis  zu  einer  Grenze,  die  durch  das 
seitliche  Absteifen  des  Schiffes  bedingt  w'ird,  der  Mindestzeitverbrauch 
für  eine  Eindockung  erzielen. 

Liegen  Docks  an  offenen  Buchten,  so  daß  das  ausgefahrene 
Schwimmtor  zu  sehr  dem  Wellenangriff  ausgesetzt  wäre,  so  muß  statt 
einer  Schwimmtorkammer  vor  der  Kaimauer  ein  hölzeres  Schutzwerk 
geschaffen  werden,  in  dessen  Schutze  das  Schwimmtor  ruhig  liegen 
kann.  Auch  die  Pumpenkammer,  die  man  bei  zwei  Docks  vorteil¬ 
haft  zwischen  sie  legt,  würde  am  besten  ganz  unabhängig  von 
beiden  Docks  ausgeführt  und  mit  ihnen  nur  durch  Rohre  verbunden 
werden.  Reicht  der  Platz  zwischen  den  Docks  nicht  aus,  so  gliedert 
man  den  Pumpenraum  zweckmäßig  nur  dem  einen  Dock  an, 
möglichst  schmal  und  lang,  so  daß  die  Pumpen  parallel  zur  Dockachse 
hintereinander  liegen.  Der  Anschluß  an  das  andere  Dock  wäre  daun 
möglichst  durch  ein  großes  Kupferrohr,  das  geringe  Biegungen  ver¬ 
trägt,  zu  bewirken.  Tritt  in  der  Sohle  der  Pumpenkammer  ein  Riß 
ein,  so  ist  die  Gefahr  der  Unterspülung  besonders  groß,  da  von  hier 
Triebsand,  ohne  in  das  eigentliche  Dock  zu  gelangen,  unmittelbar 
in  den  Hafen  gepumpt  wird,  was  sich  leicht  der  Feststellung  entzieht. 

Hinsichtlich  der  Berechnung  der  Trockendocks  ist  noch  zu  er¬ 
wähnen,  daß  vor  allem  die  Querschnitte,  in  denen  eine  Pumpen¬ 
kammer  dem  Dock  angehängt  ist,  besonders  untersucht  werden 
müssen.  Die  in  der  Sohle,  aber  auch  oben  in  den  Mauern  not¬ 
wendigen  starken  Eiseneinlagen  müssen  in  einem  Bett  von.  weich¬ 
plastischem  Mörtel  ohne  Stampfen  verlegt  werden.  Durch  Stampfen 
kämen  die  Eisenteile  in  Schwingungen,  so  daß  sie  an  den  gerade 
frisch  einbetonierten  Stellen  leicht  wieder  gelockert  würden  und  sich 
später  Triebsand  an  den  Ankern  entlang  ziehen  könnte. 

Besteht  bei  einem  Dock  der  Verdacht  der  Unterspülung,  so  ist 
es  geraten,  während  der  Lenzhaltung  regelmäßig  Proben  aus  dem 
Pumpensumpfe  zu  entnehmen,  die  rechtzeitig  das  Vorhandensein 
einer  Gefahr  anzeigen  müssen.  0.  Franzius. 


Vermischtes 


tu-  ihr  Louis  -  Boissonnct  -  Stiftung  für  Architekten  und  Bau- 
iiurenionre  tur  da-  .lahr  1910  eiu  Rcisestipendium  an  einen  Bau¬ 
ingenieur  zu  \  •  r.'  ben.  Nach  der  von  dem  Herrn  Minister  der  geist- 
li.  R  n.  Unterrichts-  und  Medizinal  -  Angelegenheiten  genehmigten 
Aufgabe  soll  Stipendiat  untersuchen,  welchen  Einfluß  das  An¬ 


wachsen  der  Schiffsgrößen  auf  den  Ausbau  und  die  Be¬ 
triebs  Verhältnisse  der  Häfen:  Hamburg,  Bremen,  BremerhaveD, 
Amsterdam,  Rotterdam,  Antwerpen  und  Liverpool  gehabt  hat,  wobei 
auch  die  Entwicklung  der  Industrie  im  Gebiete  dieser  Häfen  zu  be¬ 
rücksichtigen  ist.  Das  Reisestipendium  beträgt  3000  Mark.  Die 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


663 


iVi*.  101. 


Reise  ist  im  Jahre  1910  auszuführen  und  der  Bericht  darüber 
spätestens  sechs  Monate  nach  deren  Beendigung  an  das  Rektorat  der 
Technischen  Hochschule  in  Berlin  einzureichen.  Die  Bewerber  müssen 
einen  wesentlichen  Teil  ihrer  Ausbildung  auf  der  ehemaligen  Bau¬ 
akademie  oder  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  erlangt  haben. 
Die  Gesuche  sind  an  das  Rektorat  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin- Charlottenburg  unter  Beifügung  des  Lebenslaufs,  der  Nach¬ 
weise  über  den  Studiengang  und  die  praktische  und  schriftstellerische 
Tätigkeit,  sowie  von  Entwürfen  des  Bewerbers  aus  dem  Gebiete  des 
Bauingenieurwesens  bis  zum  25.  Januar  1910  einzureichen. 

In  dem  Wettbewerb  um  den  Bromberger  Bismarckturm  (vgl. 
S.  404  d.  Bl.)  haben  erhalten  den  ersten  Preis  Architekt  Paul 
Walther  in  Berlin,  den  zweiten  Architekt  Wilb.  Rieh.  Wolf  in 
Chemnitz  und  den  dritten  Architekt  Liedemann  in  Baden-Baden. 
Im  ganzen  waren  238  Entwürfe  eingegangen. 

Wettbewerb  Groß-Berlin  und  die  internationale  Städteban¬ 
ausstellung  in  Berlin  1910.  Am  15.  d.  AL  ist  die  Frist  zur  Ein¬ 
reichung  der  Arbeiten  für  die  große  Preisaufgabe  abgelaufen,  die 
zur  Erlangung  eines  Grundplans  für  die  Bebauung,  von  Groß-Berlin 
den  deutschen  und  außerdeutschen  Architekten  und  Ingenieuren  vor 
einem  Jahre  etwa  gestellt  ist  (1908  d.  Bl.,  S.  594  u.  604).  Am  15  d.  M. 
(Frist  für  die  Postaufgabe)  waren  12  Entwürfe  eingegangen.  Unter  der 
Annahme,  daß  etwa  drei  Monate  erforderlich  sein  werden,  um  die 
Wettbewerbentwürfe  zu  beurteilen,  ist  im  Frühjahr  1910  die  Aus¬ 
stellung  der  Arbeiten  zu  erwarten.  Um  den  Nutzen  dieser  Ausstellung 
für  alle,  die  aus  baukünstlerischen,  wirtschaftlichen  und  politischen 
Gründen  bei  der  Ausgestaltung  von  Groß-Berlin  mitzuwirken  berufen 
sind,  noch  zu  steigern,  soll  mit  dieser  Vorführung  eine  Allgemeine 
Städtebauausstellung  verbunden  werden,  die  den  Städtebau  in 
seinem  ganzen  Umfange  umfaßt.  Einladungen  zur  Beteiligung 
an  dieser  Ausstellung,  die  sich  im  wesentlichen  auf  Lagepläne,  Vogel¬ 
schaubilder,  Modelle  gruppierter  Gesamtanlagen  usw.  beschränken 
wird,  sind  auch  an  die  hier  in  Betracht  kommenden  wichtigsten 
Städte  des  Auslandes  ergangen.  Die  Räumlichkeiten  der  Hochschule 
für  die  bildenden  Künste  in  der  Hardenbergstraße  in  Charlottenburg 
sind  für  die  Ausstellung  zur  Verfügung  gestellt.  Sie  soll  vom 
1.  Mai  bis  zum  30.  Juni  dauern. 

Die  Erhaltung-  der  Königskolonnaden  in  Berlin  bildete  den 
Gegenstand  einer  Verhandlung  im  Berliner  Architekten-Verein  am 
13.  d.'M.  Leider  wurde  wegen  der  vorgeschrittenen  Zeit  und  weil 
die  Frage  noch  nicht  genügend  geklärt  war  eine  Entschließung  nicht 
gefaßt,  das  soll  in  der  ersten  Sitzung  nächsten  Jahres  am  10.  Januar 
erfolgen.  Bekanntlich  sind  die  Köuigskolonnaden  durch  den  Bau 
eines  neuen  Warenhauses  der  Firma  A.  Wertheim  auf  dem  Baublock 
zwischen  Königstraße,  Neue  Friedrichstraße,  Grunerstraße  und  Stadt¬ 
bahn  gefährdet.  Mau  will  sie  an  andere  Stelle  versetzen.  Sie  sollen 
verkehrsstörend  sein.  Die  Königskolonnaden  bilden  das  nordöstliche 
Ende  der  Königstraße,  an  sie  schloß  sich  bis  zum  Jahre  1873  die 
Königsbrücke  über  den  Königsgraben,  da,  wo  jetzt  die  Stadtbahn  am 
Bahnhof  Alexanderplatz  die  Königstraße  kreuzt.  Die  Königskolonnaden 
stehen  an  geschichtlich  bedeutsamer  Stelle.  Wie  das  Brandenburger 
Tor  für  die  Straße  unter  den  Linden,  so  bilden  sie  für  die  König¬ 
straße  ein  Triumphtor.  Hier  befand  sich  im  Zuge  der  mittelalter¬ 
lichen  Stadtmauer  das  Oderberger,  spätere  Georgentor.  Der  Große 
Kurfürst  und  Friedrich  III.  änderten  die  Festungswerke  zeitgemäß 
um.  Am  6.  Mai  1701  zog  der  bisherige  Kurfürst  Friedrich  III.  nach 
seiner  Krönung  in  Königsberg  als  König  Friedrich  I.  durch  das 
Georgentor  in  Berlin  ein.  Das  Tor  bekam  den  Namen  Königstor. 
Die  Namen  Königsvorstadt,  Königstraße,  Königsgraben  und  Königs¬ 
brücke  erinnern  weiter  an  den  Einzug  des  ersten  preußischen  Königs, 
der  einen  Triumphbogen  an  dieser  geschichtlichen  Stätte  plante. 
Als  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  die  Vorstädte  sich  so  vergrößert 
hatten,  daß  ein  Verwachsen  mit  der  Hauptstadt  erwünscht  war, 
fielen  am  Königstor  die  alten  Stadtumwallungen.  Ihr  Gelände  ver¬ 
teilte  Friedrich  II.  als  Bauplätze.  Die  Neue  Friedrichstraße  entstand 
und  an  Stelle  des  alten  Georgentores  etwa  ließ  der  große  König 
nach  den  Entwürfen  Gontards,  des  genialen  Erbauers  der  Türme 
auf  dem  Gendarmenmarkt,  den  Prachtbau  der  Königskolonnaden  mit 
der  Königsbrücke  durch  Jßoumann,  den  Jüngeren,  errichten.  Man 
sieht,  die  Königskolonnaden  stehen  auf  kulturgeschichtlichem  und 
historischem  Boden.  Name  und  Entstehung  sind  verknüpft  mit 
Preußens  erstem  und  seinem  großen  Könige,  sie  bilden  ein  Kunst¬ 
werk  ersten  Ranges,  das  deshalb  auch  auf  Grund  des  sogenannten 
Verunstaltungsgesetzes  in  das  den  Stadtverordneten  vorliegende  Orts¬ 
statut  der  Stadt  Berlin  aufgenommen  ist.  Es  ist  anzunehmen,  daß 
dies  Ortsstatut  nach  dem  Vorgehen  anderer  alten  Städte  Bestimmungen 
für  Höhe  und  Ausbildung  usw.  von  Neubauten  in  der  Umgebung  der 
Kolonnaden  getroffen  hat.  Da  außerdem  der  preußische  Fiskus  Eigen¬ 
tümer  der  Kolonnaden  ist,  der  das  Baudenkmal  seiner  Bedeutung  ent¬ 
sprechend  mit  Aufwendung  großer  Mittel  gepflegt  und  gut  unter¬ 
halten  hat  —  auch  bei  Anlegung  der  Gontardstraße  ist  der  dieser 


zugekehrte  Teil  der  Rückseite  auf  Staatskosten  der  Front  entsprechend 
ausgestattet  (s.  1889  d.  Bl.  S.  296;  Rowald,  Zeitsclir.  f.  Bauwesen  1876 
S.  561,  Blatt  68)  —  so  erscheint  das  Bauwerk  in  guten  Händen.  Die 
Frage,  ob  die  Kolonnaden  verkehrshindernd  wirkeü,  ist  erst  jetzt  zur 
Sprache  gekommen,  als  es  sich  um  die  Erbauung  eines  Warenhauses 
an  dieser  Stelle  handelte.  Die  Kolonnaden  stehen  in  der  Bauflucht 
der  Königstraße,  der  Bürgersteig  innerhalb  der  Kolonnaden  entspricht 
dem  unter  der  Eisenbahnüberführung,  deren  eiserne  Stützen  in  der 
Säulenflucht  der  Kolonnaden  stehen.  Der  Verkehr  ist  hier  sehr  be¬ 
deutend.  Sein  Verhältnis  könnte  aber  sehr  gebessert  und  über¬ 
sichtlicher  gemacht  werden,  wenn  das  Halten  von  Wagen  und 
Omnibussen  in  dem  Engpaß  unter  der  Brücke  vor  dem  Bahnhofs¬ 
eingang  verboten  würde.  Das  Warenhaus  würde  aber  nur  dann 
eine  Verkehrssteigerung  und  damit  vielleicht  zuzeiten  Verkehrs¬ 
störungen  an  dieser  Stelle  zur  Folge  haben,  wenn  der  Haupteingang 
und  Schaufenster  an  die  Königstraße  gelegt  würden,  was  zweifellos 
beabsichtigt  ist.  Ob  dies  in  der  Flucht  der  Kolonnaden  ohne  weiteres 
möglich  ist,  erscheint  zweifelhaft,  da  die  Rückwände  Brandmauern 
sind.  Es  dürfte  sich  deshalb  aus  Verkehrsrücksichten  für  das 
neue  Warenhaus  und  seine  Besucher  und  vor  allem  zur  besseren 
Wirkung  der  Kolonnaden  empfehlen,  die  Königstraßenfront  des 
Warenhauses  so  weit  hinter  die  Kolonnadenfront  zurückzurücken, 
daß  hinter  den  Königskolonnaden  eine  Warenhauskolonnade  ent¬ 
stände  —  ähnlich  der  des  Warenhauses  Wertheim  am  Leipziger 
Platz  —  uach  der  sich  die  Schaufenster  öffnen  und  an  der  Eingänge 
liegen  könnten.  Wenn  diese  nicht  zu  schmal  anzulegende  Warenhaus¬ 
kolonnade  dann  noch  durch  den  Stadtbahnbogen  nach  dem  Alexander¬ 
platz  und  an  der  anderen  Seite  nach  der  Neuen  Friedrichstraße 
zu  fortgesetzt  und  die  Rückwand  der  alten  Kolonnade  zur  Verbindung 
mit  der  neuen,  ähnlich  wie  an  der  Gontardstraße,  geöffnet  würde, 
dann  hätte  man  auf  der  Südseite  der  Königstraße  eine  bedeutende 
Verkehrs  Verbesserung,  die  auf  der  Nordseite  teilweise  dadurch  erzielt 
werden  kann,  daß  man  im  Erdgeschoß  der  zwischen  Kolonnaden  und 
Neue  Friedrichstraße  liegenden  Häuser  Laubengänge  einbaut,  die 
dem  Kolonnadengang  entsprechen.  Sch. 

Zulässige  Pressung  der  Lagersteine  und  des  unter  den  Lager- 
steiuen  liegenden  Mauerwerks.  In  Veröffentlichungen  und  in  den 
maßgebenden  Vorschriften  findet  man  wenig  oder  gar  keine  Angaben 
über  die  zulässige  Pressung  der  Lagersteine  und  des  unter  den  Lager- 
steinen  liegenden  Mauerwerks.  Es  werden  deshalb  die  nachstehenden 
Angaben  manchem  bei  der  Entwurfsbearbeitung  der  Pfeiler  und 
Widerlager  eiserner  Brücken  willkommen  sein.  Der  Stoff,  aus  dem 
in  der  Regel  die  Steine  für  die  Lager  eiserner  Brücken  gefertigt 
werden,  besitzt  eine  sehr  hohe  Druckfestigkeit,  so  z.  B.  Granit  und 
Basaltlava  eine  Druckfestigkeit  von  mehr  als  1000  kg/qcm.  Da  man 
aber  die  Oberfläche  der  Steine  nur  mit  großen  Schwierigkeiten  so 
bearbeiten  kann,  daß  die  Unterfläche  der  eisernen  Lagerkörper  in 
jedem  Punkte  eine  Unterstützung  findet,  schaltet  man  zwischen 
Lager  und  Stein  eine  Zwischenlage  aus  Mörtel  oder  Blei  ein.  Für 
den  zulässigen  Druck,  den  das  Lager  auf  seine  Unterstützung  ausübt, 
ist  also  nicht  die  Druckfestigkeit  des  Lagersteins  selbst,  sondern 
die  der  Zwischenlage  maßgebend.  Für  diese  Zwischenlage  nun  eine 
für  alle  Stützweiten  der  eisernen  Überbauten  gleichbleibende  zu¬ 
lässige  Beanspruchung  einzuführen,  ist  deshalb  nicht  ratsam,  weil 
naturgemäß  bei  kleinen  Überbauten  die  Lager  weit  größeren  Stößen 
ausgesetzt  sind  als  bei  Überbauten  mit  großen  Stützweiten.  Es  ist 
vielmehr  eine  Abstufung  der  Beanspruchung  nach  der  Stützweite 
am  Platze.  Unter  der  Annahme,  daß  die  Zwischenlage  aus  einem 
Mörtelguß  mit  zweckentsprechender  Mischung  besteht,  wird  empfohlen, 
für  gleichmäßige  Beanspruchung  der  ganzen  Lagerfläche  bei  10  m 
Stützweite  20  kg/qcm  und  bei  100  m  Stützweite  50  kg/qcm 
Pressung  zuzulassen.  Für  dazwischen  liegende  Stützweiten  ist  gerad¬ 
linig  einzuschalten.  Diese  Werte  können  für  die  Kantenpressungen, 
die  infolge  der  senkrechten  Lasten  und  der  Wind-  und  Bremskräfte 
entstehen,  unbedenklich  um  20  vH.  erhöht  werden.  Für  die 
Pressungen,  welche  die  Auflagersteine  auf  die  Untermauerung  aus- 
iiben,  werden  im  allgemeinen  viel  zu  kleine  Werte  zugelassen.  Die 
Folge  davon  ist,  daß  die  Auflagersteine  bei  großen  Überbauten  Ab¬ 
messungen  annehmen,  welche  die  Verlegung  in  einem  Stück  sehr 
erschweren,  ja  oft  unmöglich  machen,  so  daß  die  Auflagersteine 
geteilt  werden  müssen.  Als  Untermauerung  der  Auflagersteine 
genügt  im  allgemeinen  ein  guter  Beton  vollständig.  Beispielsweise 
weistein  Zementtraßbeton  im  Mischungsverhältnis  1  Zement :  0,7  Traß 
:  3  Sand  :  7  Kies  schon  nach  28  Tagen  eine  Druckfestigkeit  von 
150  kg/qcm  und  nach  100  Tagen  von  210  lcg/qcm  auf.  Es  liegen 
keine  Bedenken  vor,  eine  aus  solchem  Beton  hergestellte  Unter¬ 
mauerung,  die  in  vielen  Fällen  von  allen  Seiten  eingeschlossen  ist 
und  daher  nicht  ausweiclien  kann,  hoch  zu  beanspruchen.  Es  wird 
empfohlen,  hier  bei  Stützweiten  von  10  m  mit  10  kg/qcm  und 
bei  Stützweiten  von  100  m  mit  40  kg/qcm.  zulässiger  Bean¬ 
spruchung  zu  rechnen.  Für  dazwischen  liegende  Stützweiten  ist 
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wieder  geradlinig  einzuscbalten.  Für  die  Kantenpressungen,  die  von 
den  senkrechten  Lasten  und  den  Wind-  und  Bremskräften  lierrühren, 
können  auch  diese  Werte  um  20  vH.  erhöht  werden. 

Duisburg-Ruhrort.  Sch  aper. 

Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Entgleisens  der  Strom- 
abuehmerrolle  elektrischer  Fahrzeuge  mit  einem  Fangstnck,  welches 
hei  Schwankungen  der  Rolle  aufwärts  schnellt  und  die  Rolle  selbst¬ 
tätig  au  den  Fahrdraht  zurückführt.  I).  R.-P.  207  328.  Georg  Ber- 
linger  in  Straßburg  i.  E.  —  An  der  Stange  A,  die  mit  dem  Straßen¬ 
bahnwagen  verbunden  ist  und  die  Kontaktrolle  B  trägt,  ist  bei  a  ein 
Arm  angeschraubt,  an  dem  das  mehrfach  gebogene  Fangstück  D  an¬ 
gelenkt  ist.  Die  Arme  D  des  Fangstückes  liegen  zu  beiden  Seiten 
der  StromabnehmerrolleR 
dicht  an  deren  oberem 
Rande.  Die  eigenartige 
Form  des  Fangstückes, 
die  durch  seine  Aufgabe 
bedingt  ist,  ist  aus  Abb.  1 
u.  2  ersichtlich.  Eine 
zwischen  den  Enden  der 
Fangstückarme  bei  f  ge¬ 
lagerte  Ililfsrolle  E  hat 
den  Zweck,  das  Fang¬ 
stück  in  der  mit  voll 
ausgezogenen  Linien  an¬ 
gegebenen  Lage  zu  halten, 
wenn  die  Stromabnehmer¬ 
rolle  ordnungsmäßig  am 
Fahrdraht  anliegt.  Der 
Drehpunkt  e  des  Fang¬ 
stückes  1)  liegt  so  zu  der 
Achse  f  der  Ililfsrolle  E, 
daß  der  Druck,  mit  dem 
der  Stromabnehmer  am 
Fahrdraht  anliegt,  die 
Rolle  E  und  somit  auch 
das  Fangstück  D  derart 
niederdrückt,  daß  es  beim 
Befahren  einer  Weiche 
oder  eines  Aufhänge¬ 
punktes  des  Fahrdrahtes 
nicht  anstößt.  Sobald 
jedoch  die  Rolle  B  zu 
schwanken  beginnt  und  Entgleisung  droht,  d.  h.  also,  wenn  sie  sich 
ein  wenig  von  dem  Leitungsdrahte  entfernt,  drückt  eine  Feder  c 
(  Abb.  o)  das  Fangstück  D  in  die  Höhe,  wie  die  gestrichelten  Linien 
in  Abb.  1  zeigen.  Bevor  also  eine  Entgleisung  stattgefunden  hat, 
hängt  der  Leitungsdraht  bereits  in  der  Schlinge  bei  D2.  Sobald  als¬ 
dann  beim  Weiterfahren  des  Wagens  die  Arme  des  Fangstückes  gegen 
einen  Uuerdraht  anstoßen,  kehrt  das  Fangstück  aus  der  gestrichelt  an¬ 
gedeuteten  in  die  mit  vollen  Linien  dargestellte  Grundlage  zurück. 

Bücherschau. 

Karte  der  deutschen  Eisenbahnen  und  ihrer  Anschlüsse  im 
Auslande.  Jm  Maßstab  1  :  800  000.  Mit  dem  Beiheft:  Stations- 
v  rrzeichnis  der  deutschen  Eisenbahnen.  Bearbeitet  von  G.  O’Grady, 

<  >ber-tleutDant  z.  D.,  Leiter  des  Kartographischen  Bureaus  des  Kgl. 
preußischen  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten.  Berlin  1909. 
Gea  Verlag  G.  m.  b.  H.  4  Blätter  (je  110:75  cm)  in  mehrfachem 
Farbendruck.  Stationsverzeichnis  148  S.  in  8°,  geb.  12.77. 

Die  Karte  hat  Ähnlichkeit  mit  der  „Übersichtskarte  der 
Verwaltungsbezirke  der  preußischen  Staatseisenbahnen“,  Maßstab 
1  :  10  JO  GO",  die  im  Kartographischen  Bureau  des  Ministeriums  der 
”  •ntli'  lien  Arbeiten  bearbeitet  und  jedes  Jahr  neu  herausgegeben 
wird.  Nach  Direktionen  in  verschiedenen  Farben  klar  dargestellt, 
•-.''ithalt  «1  io  Karte  alle  Linien  der  Staatsbahnen  der  deutschen  Bundes- 
■  atc:i  ciDschl.  der  Reichseisenbahnen  in  Elsaß-LothriDgen.  Ferner 
iud  amtliche  unter  Privatverwaltung  stehenden  Haupt-  und  Neben- 
i  n  sowie  ncbeababDähnlichen  Kleinbahnen  mit  einer  Genauigkeit 
und  Volk'  verzeichnet,  die  Zeugnis  gibt,  daß  dem  Verfasser 

d  denkbar  besten  Unterlagen  zur  Verfügung  standen.  Fast  aus- 
;  •  ede  auch  noch  so  kleine  Station  der  Haupt-  und  Nebcn- 
behi. •■•!..  ov."it  der  Raum  irgend  gestattete,  in  der  Karte  verzeichnet. 
Ib  i  d  u  m  benbabnahnlichen  Kleinbahnen  sind  dagegen,  um  eine 
Überlastung  mit  Namen  zu  vermeiden,  nur  die  Hauptstationen,  ins¬ 
besonder'  Anfangs-  und  Endstationen  eingetragen.  Letzteres 

stellt  kein«  n  Mangel  dar,  weil  mit  Hilfe  des  zugehörigen  „Stations- 
nbahnstrecke  und  die  Lage  jeder  Kleinbahn¬ 
station  mit  denk  gri  ßter  Genauigkeit  und  geringster  Mühe  sofort 
bestimmt  Werden  kann.  Dieses  Stationsverzeicbnis  bildet  überhaupt 
eine  vorzügliche,  für  den  praktischen  Gebrauch  allerdings  auch  not¬ 


wendige  Ergänzung  der  Karte.  Abgesehen  von  den  bereits  er¬ 
wähnten  Angaben  bezüglich  der  Kleinbahnen  sind  in  ihm  für  die 
Haupt-  und  Nebenbahnen  die  alphabetisch  geordneten  Stationsnamen 
derart  genau  mit  Kennzeichen  versehen,  daß  die  Verwaltung,  zu  der 
die  Station  gehört,  die  Art  der  Bahn  (Hauptbahn,  vollspurige,  schmal¬ 
spurige  Nebenbahn),  ihr  Verkehr  (nur  Personen-,  nur  Güterverkehr 
oder  beides)  sofort  zu  ersehen  und  die  leichte  Auffindung  in  der 
Karte  sichergestellt  ist. 

Karte  und  Verzeichnis  bilden  hiernach  für  den  Verkehrsbeamten, 
den  Spediteur,  den  Kaufmann,  den  Reisenden,  den  Fabrikanten,  den 
Statistiker  u.a.  ein  Orientierungsmittel,  wie  es  in  dieser  Art  besser  kaum 
gedacht  werden  kann.  Die  farbig  dargestellte  politische  Übersicht 
des  Deutschen  Reiches  auf  der  Karte  dürfte  diese  auch  zum  Gebrauch 
als  Schulkarte  geeignet  machen,  wo  eine  stärkere  Betonung  des  Ver¬ 
kehrsnetzes  der  Eisenbahnen  in  Hinsicht  auf  deren  gewaltige  Be¬ 
deutung  für  das  öffentliche  Leben  auf  die  Bildung  der  Jugend  nur 
vorteilhaft  wirken  könnte.  R, 

Kostenvoranschläge  für  «las  Baugewerbe.  Von  Architekt  Emil 
Beutinger.  11.  Teil  der  Arbeitsverträge  für  das  Baugewerbe.  Für  die 
Praxis  und  den  Unterricht  an  technischen  Lehranstalten.  Darmstadt 
1909.  Alex.  Koch.  20J  S.  in  Reichskanzlei format.  Geb.  8  Jl.  —  Einzel¬ 
voranschläge  (Einzelabschnitte)  bei  Bezug  von  10  Stück  je  20  Pf. 

Auch  dieser  zweite  Teil  der  „  Arbeitsverträge  für  das  Baugewerbe“ 
ist  für  die  Praxis  und  den  Unterricht  an  technischen  Lehranstalten 
bestimmt.  Die  gediegene  Ausstattung  nimmt  auf  die  unmittelbare 
Benutzung  durch  Belassen  leeren  Raumes  für  Eintragungen  und 
leerer  Seiten  für  etwa  nachzutragende  ungewöhnliche  Positionen 
Rücksicht.  Auch  gibt  der  rührige  Verlag  Einzelabdrucke  zu  an¬ 
gemessenen  Preisen  ab.  Trotz  alledem  hat  sich  in  der  Praxis  bisher 
noch  immer  gezeigt,  daß  sich  ein  rein  mechanisches  Verwenden  von 
^  erdrücken  ohne  Weiterungen  und  Unübersichtlichkeit  kaum  durch¬ 
führen  läßt.  Die  einzelnen  ,. Kostenvoranschlagsbeschreibungen“  ent¬ 
halten  das,  was  wir  Norddeutschen  als  Verdingungsanschläge  oder 
Vordruck  für  Angebote  zu  bezeichnen  pflegen.  Nämlich  zunächst 
einen  einleitenden  Schriftsatz,  der  Ordnungsvorschriften  für  den 
Betrieb  auf  der  Baustelle  enthält,  auf  die  sonstigen  Angebotunter- 
lagen  verweist  und  einige  allgemeine  Anweisungen  über  die  Ausfüh¬ 
rungen  gibt.  Wiederholungen  des  in  den  Anschlagspositionen,  den 
besonderen  und  den  allgemeinen  Bedingungen  Enthaltenen  sind  dabei 
nicht  immer  vermieden.  So  ist  ein  Vordruck  für  die  Fristen  in  den  be¬ 
sonderen  Bedingungen  und  hier  enthalten.  Auch  für  das  Einsetzen  der 
Tagelohnpreise  sind  jedesmal  zwei  Vordruckstellen  vorhanden.  End¬ 
lich  findet  sich  der  die  Übernahme  der  Leistungen  aussprechende  Satz 
sowohl  am  Schlüsse  der  besonderen  Bedingungen  als  auch  am  Ende 
der  Kostenvoranschlagsbeschreibungen.  Die  Einteilung  der  Arbeits¬ 
gruppen  unterscheidet  sich  von  der  für  preußische  Staatsbauten  vor¬ 
geschriebenen  und  in  Norddeutschland  üblichen.  Der  Verfasser  unter¬ 
scheidet  sehr  zweckmäßig  I.  Teil  Rohbauarbeiten  und  II.  Teil  Ausbau. 
Dann  aber  folgen  unter  III  Allgemeines  in  bunter  Reihe:  Entwässe¬ 
rung,  Pflaster,  Gas-  und  Wasseranlagen,  Aufzüge,  Heizungen,  Elek¬ 
trische  Licht-  und  Kraftanlagen,  Blitzableiter  und  Eisenbeton.  Über 
Beschaffungen  der  inneren  Einrichtung  enthält  das  Buch  nichts;  auch 
Gartenanlagen,  Schwachstromanlagen,  Warmwasserversorgung  und 
Einzelteile  der  Leitungen  sind  nicht  behandelt.  Die  Bezeichnungen 
der  Arbeiten  und  sonstige  Facbausdrücke  weichen  von  den  in  Nord¬ 
deutschland  üblichen  Wendungen  ab,  so  daß  für  unsere  Verhältnisse 
eine  jedesmalige  Überarbeitung  zur  Vermeidung  von  Unklarheiten  sich 
empfehlen  dürfte.  Trotzdem  aber  bieten  diese  Vordrucke  zweifellos 
eine  schätzenswerte  Grundlage,  auf  der  auch  ein  wenig  erfahrener 
Bauleiter  seine  Verdingungsunterlagen  ausarbeiten  kann:  und  bei  der 
großen  Fülle  des  Angeführten  wird  man  nicht  leicht  vergeblich  nach 
einem  Anhalt  für  eine  besondere  Arbeit  suchen. 

Ein  Vergessen  wichtiger  Vorschriften  oder  Leistungen  wird 
sich  an  Hand  des  vorliegenden  Buches  vermeiden  lassen.  Die 
zweite  Fehlerquelle  bei  der  Ausarbeitung  von  Angebotsunterlagen 
besteht  darin,  daß  alle  Bestimmungen  einseitig  von  der  Bauleitung 
aufgestellt  werden,  also  in  der  Hauptsache  nur  Pflichten  für  den 
Unternehmer  und  nur  Rechte  für  die  Bauleitung  festsetzen.  Es  laufen 
daher  oft  unnötige  und  harte  Vorschriften  unter,  bisweilen  sogar  kaum 
einhaltbare.  Die  Folge  davon  ist  leicht  ein  Abschrecken  vorsichtiger 
Bewerber;  auch  stellt  sich  der  Richter,  wenn  ein  Streitfall  zur  Ent¬ 
scheidung  kommt,  nicht  immer  auf  den  Boden  solcher  Vertrags¬ 
bestimmungen.  Wir  Techniker  klagen  oft,  daß  die  Verwaltungs¬ 
beamten  uns  nicht  überall  zuziehen,  wo  die  Sache  das  erfordert, 
liier,  wo  es  sich  großenteils  um  rechtliche  Fragen  handelt,  wäre 
vielleicht  umgekehrt  am  Platze,  Juristen  neben  den  Technikern  mehr 
als  bisher  üblich  mitwirk en  zu  lassen;  einesteils  um  Bestimmungen 
zu  vermeiden,  die  der  Richter  im  Streitfälle  nicht  anerkennen  würde, 
die  also  nutzlos  bleiben;  andernteils  um  eine  wirklich  rechtsverbind¬ 
liche  Fassung  zu  sichern;  endlich  um  unnötige  Längen  und  Wieder¬ 
holungen  zu  vermeiden.  Br. 


%  erlag  von  W  iiliclm  Ernst  K  S  oh  n ,  Berlin.  —  Für  den  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich :  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckcroi  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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INHALT:  Amtliches:  Bekanntmachung.  _  Runderlaß  vom  25.  November  1909,  betr.  die  Kosten  der  Beleuchtung  von  Brücken  über  öffentliche  Gewässer 
lich@S:  Wärmeeinheit  oder  Kalorie?  —  Büclierschau. 


Nichtamt- 


Amtliche 

Bekanntmachung. 

Die  Regierungsbaumeister,  die  im  Jahre  1904  die  zweite  Haupt¬ 
prüfung  bestanden  haben,  sowie  die  Regierungsbauführer,  die  in 
dieser  Zeit  die  häusliche  Probearbeit  eingereicht,  nachher  die  zweite 
Hauptprüfung  jedoch  nicht  bestanden  haben  oder  in  die  Prüfung 
nicht  eingetreten  sind,  werden  aufgefordert,  die  Rückgabe  ihrer  für 
die  Prüfung  eingereiebten  Zeichnungen  nebst  Mappen  und  Erläute¬ 
rungsberichten  usw.  zu  beantragen.  Die  Probearbeiten,  deren  Rück¬ 
gabe  bis  zum  1.  April  1910  nicht  beantragt  ist,  werden  zur  Ver¬ 
nichtung  veräußert  werden. 

In  dem  schriftlich  an  uns  zu  richtenden  Anträge  sind  auch  die 
V  ornamen  und  bei  denen,  die  die  zweite  Hauptprüfung  bestanden 
haben,  das  Datum  des  Prüfungszeugnisses  anzugeben.'  Die  Rückgabe 
wird  entweder  an  den  Verfasser  der  Probearbeit  oder  an  dessen 
Bevollmächtigten  gegen  Empfangsbestätigung  erfolgen:  auch  kann 
die  kostenpflichtige  Rücksendung  durch  die  Post  beantragt  werden. 

Berlin,  den  1.  Dezember  1909. 

Königliches  Technisches  Oberprüfungsamt 
Schroeder. 


Mitteilungen. 

hat  das  Königlich  Preußische  Oberverwaltungsgericht,  Vierter  Senat 

in  seiner  Sitzung  vom  25.  März  1909,  ’ 

an  welcher  der  Senats-Präsident  Dr.  Schultzenstein  und  die 
Oberverwaltungsgerichtsräte  Frowein,  Dr.  Kühne,  Keßler 
Seydel,  Germershausen  und  Schmidt-Bardeleben  teilgenommen 

habeD, 

für  Recht  erkannt: 

Auf  die  Berufung  des  Klägers  wird  unter  Abweisung  der 
Klage  gegen  die  mitbeklagten  beiden  Gemeinden  das  Urteil  des 
Bezirksausschusses  zu  Lüneburg  vom  14.  April  1908  dahin  ab¬ 
geändert,  daß  die  Verfügung  des  beklagten  Königlichen  Land¬ 
rats  vom  26.  Oktober  1907  und  sein  Beschluß  vom  23.  Dezember 
1907  außer  Kraft  gesetzt  werden. 

Die  Kosten  des  Verfahrens  werden,  unter  Festsetzung  des 
\\  ertes  des  Streitgegenstandes  auf  4000  Mark,  dem  beklagten 
Landrat  zur  Last  gelegt,  mit  Ausnahme  der  durch  die  Mit¬ 
belangung  der  beiden  Gemeinden  entstandenen  baren  Ausladen 
welche  dem  Kläger  zur  Last  fallen.  Die  Pauschquanten  bleiben 
außer  Ansatz. 

Von  Rechts  wegeD. 


Runderlaii,  betreffend  die  Kosten  der  Beleuchtung  von 
Brücken  über  öffentliche  Gewässer. 

Berlin,  den  25.  November  1909. 

In  Ergänzung  des  Runderlasses  vom  4.  November  1907  *)  — 
111.  1957  -  (Min. -Bl.  f.  d.  i.  V.  S.  358)  wird  darauf  hingewiesen,  daß 

nach  der  Rechtsprechung  des  Oberverwaltungsgerichts  die  im  Inter¬ 
esse  des  Landverkehrs  notwendige  Beleuchtung  von  Brücken  aus¬ 
nahmsweise  nicht  der  Gemeinde  als  Trägerin  der  Kosten  der  ört¬ 
lichen  Polizeiverwaltung  oder  dem  zufolge  von  Observanzen  oder  be¬ 
sonderen  Rechtstiteln  sonst  Verpflichteten,  sondern  dem  Brücken¬ 
unterhaltungspflichtigen  zur  Last  fällt,  wenn  die  Brücke  sich  in  einem 
abnormen,  die  öffentliche  Sicherheit  gefährdenden  Zustande  befindet. 

Ein  abnormer,  die  öffentliche  Sicherheit  gefährdender  Zustand 
ist  beispielsweise  vorhanden,  wenn  eine  Brücke  sich  im  Umbau  oder 
im  Verfall  befindet.  Dagegen  hegt  ein  solcher  Zustand  zum  Beispiel 
dann  nicht  vor,  wenn  eine  Brücke  zu  schmal,  lang  oder  schwankend 
ist,  wenn  der  an  die  Brücke  anschließende  Weg  zu  ihr  in  einem 
stumpfen  Winkel  liegt  oder  wenn  die  Brücke  Portalbrücke  ist  und 
die  Zugbrücke  auch  nachts  geöffnet  wird  (vergl.  die  beigefügten 
Urteile  des  Oberverwaltungsgerichts  vom  25.  März  und  14.  Juni  1909). 

Insoweit  der  Fiskus  von  der  Ortspolizeibehörde  zur  Beleuchtung 
einer  Brücke  zu  Unrecht  angehalten  werden  sollte,  ist  die  verwah 
tungsgerichtliche  Entscheidung  einzuholen.  Wird  die  an  den  Fiskus 
gerichtete  polizeiliche  Verfügung  gemäß  §  53  des  Gesetzes  über  die 
allgemeine  Landes  Verwaltung  vom  30.  Juli  1883  (G.-S.  S.  195)  für  vor¬ 
läufig  vollstreckbar  erklärt,  so  sind  bis  zum  endgültigen  Austrag  des 
Streitverfahrens  die  entstehenden  Beleuchtungskosten  dortseits  vor¬ 
schußweise  zu  verrechnen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

In  Vertretung 
v.  Co  eis. 

An  die  Herren  Oberpräsidenten  in  Danzig,  Breslau, 

Magdeburg,  Hannover,  Koblenz  und  Münster  i.  W. 

(Strombau-  bezw.  Kanalverwaltung),  die  sämt¬ 
lichen  Herren  Regierungspräsidenten  (bei  Pots¬ 
dam  auch  Verwaltung  der  Märkischen  Wasser¬ 
straßen),  den  Herrn  Polizeipräsidenten  in  Berlin, 
den  Herrn  Präsidenten  der  hiesigen  Königlichen 
Minist  er  iah,  Militär-  und  Baukommission,  die 
Königlichen  Kanalbaudirektionen  in  Hannover 
und  Essen  und  das  Königliche  Hauptbauamt  in 
Potsdam.  —  III.  2592.  C/D. 

Im  Namen  des  Königs. 

In  der  Verwaltungsstreitsache 

des  Wasserbaufiskus,  vertreten  durch  den  Königlichen  Re¬ 
gierungspräsidenten  zu  Lüneburg,  Klägers  und  Berufungsklägers, 
wider 

den  Königlichen  Landrat  des  Landkreises  Celle  und  die 
Gemeinden  Winsen  a.  Aller  und  Neuwinsen,  Beklagte  uud 
Berufungsbeklagte, 


*)  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1907,  S.  613. 


Grün  de. 

Durch  Verfügung  vom  26.  Oktober  1907  hat  der  Königliche  Landrat 
des  Landkreises  Celle  dem  Königlichen  Regierungspräsidenten  in 
Luneburg  als  Vertreter  des  Königlich  Preußischen  Wasserbaufiskus 
autgegeben,  auf  der  über  92  m  laugen  fiskalischen  Allerbrücke  zwischen 
;  insen  und  Neuwinsen  zwei  Laternen  anzubriugen  und  für  deren 
Beleuchtung  während  der  acht  Monate  vom  1.  September  bis  Ende 
-  pril  in  derZeit  von  einer  Stunde  nach  Sonnenuntergang  bis  zu  einer 
btunde  vor  Sonnenaufgang  zu  sorgen. 

Die  nach  fruchtlosem  Einsprüche  gegen  diese  Verfügung  erhobene 
Klage  ist  von  dem  Bezirksausschuß  mit  der  Begründung  ab°-ewiesen 
worden,  daß  die  Beleuchtungspflicht  dem  Fiskus  nicht  als  Träger  der 
Wegebaulast,  sondern  als  Eigentümer  der  dem  allgemeinen  Verkehr 
reigegebenen,  nicht  in  einem  den  polizeilichen  Interessen  ent¬ 
sprechenden  Zustande  befindlichen  Zugbrücke  obliege. 

Aut  die  gegen  dieses  Urteil  eingelegte  Berufung  mußte,  wie 
geschehen,  erkannt  werden. 


j-  0  x  uciuiu  zu  versteuern  üali 

die  Beleuchtung  der  ganzen  Brücke  als  solcher,  nicht  bloß  ihres  als 
Zugbrücke  dienenden  Teiles  gefordert  ist.  Nach  hannoverschem 
Wegerecht  sind  Brucken  über  öffentliche  Flüsse  nicht  selbständige 
Verkehrsamtalten  sondern  gehören  in  der  Regel  wegerechtlich  zu 
den  öffentlichen  Wegen,  m  deren  Zuge  sie  liegen  (Entscheidungen  des 
Oberverwaltungsgenchts  Band  37,  Seite  257).  Eine  wegebaupolizeiliche 
erfugung  hinsichtlich  der  Allerbrücke  konnte  daher  nur  gegen  den 
Irager  der  Wegebaulast  für  den  öffentlichen  Weg,  in  welchem  die 
rucke  liegt,  gerichtet  werden.  Die  Verfügung  vom  26.  Oktober  1907 
war  aber  auch  diesem  gegenüber  als  eine  wegebaupolizeiliche  nicht 
zulässig.  Denn  die  Beleuchtungspflicht  fällt  bloß  ausnahmsweise  unter 
(  le  \\  egebaulast,  namentlich  nur  dann,  wenn  sich  ein  Weg  oder  eine 
Brücke  in  einem  abnormen,  die  öffentliche  Sicherheit  gefährdenden 
Zustand  befindet  (Entscheidungen  des  Oberverwaltungsgerichts  Band  5, 
Seite  40o,  Band  18,  Seite  415,  Band  40,  Seite  435).  Eine  solche  Aus¬ 
nahme  kann  im  vorliegenden  Falle  nicht  angenommen  werden. 

egen  das  Gutachten  der  Königlichen  Wasserbauinspektion  Celle 
vom  15  Juni  1908  wonach  die  Brücke  in  gutem  baulichen  Zu¬ 
stand  ist,  hat  der  beklagte  Landrat  keinen  Widerspruch  erhoben¬ 
er  hat  nur  behauptet,  daß  die  Brücke  zu  schmal,  lang  und 
schwankend  sei.  Dies  läßt  sich  aber  nicht  als  ein  abnormer  Zu¬ 
stand  ansehen. 


i  i  i  l  ••  j  i*  .  ”  ^  TT  -Liiuii t  zur  w e^e- 

baulast  gehört,  hegt  sie  der  Gemeinde  ob,  und  zwar  entweder  in  der 
Art,  daß  die  Pflicht,  wenn  die  Gemeinde  die  selbsttätige  Ausführung 
der  Beleuchtung  übernommen  hat,  gegen  sie  als  eine  polizeiliche 
flicht  geltend  zu  machen  ist  (Entscheidungen  des  Oberver waltun es- 
genchts  Band  40  Seite  436),  oder  in  der  Art,  daß  die  Gemeinde  dureh 
die  Kommunalaufsichtsbehörde  unmittelbar  oder  mittelbar  —  im  Wege 
der  Zwangsetatisierung  —  angehalten  werden  kann,  die  erforderliche 
Beleuchtung  zu  bewirken.  (Germershausen,  Wegerecht,  3.  Auflage, 
Seite  88.)  Immer  ist  also  die  Pflicht  der  Beleuchtung  öffentlicher 
Wege  und  Brucken  besonders  geregelt.  Insoweit  scheidet  die  Pflicht 
es  Eigentümers  sein  Eigentum  in  ordnungsmäßigem  Zustand  zu 
erhalten  und  deshalb  zu  beleuchten,  aus;  denn  nach  feststehender 
Rechtsprechung  des  Gerichtshofs  fällt  die  allgemeine  Pflicht  des 
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Zentralblatt  der  Banverwaltnng. 


22.  Dezember  1909. 


Eigentümers  zur  Erhaltung  seines  Grundstücks  in  einem  polizei¬ 
mäßigen  Zustande  bei  solchen  Verhältnissen  fort,  für  welche  die 
öffentlich-rechtlichen  Pflichten  durch  besondere  Rechtsnormen  ander- 
weit  geregelt  sind  und  in  diesen  ihre  rechtliche  Schranke  finden 
(z.  B.  Entscheidungen  des  Oberverwaltungsgerichts  Band  16,  Seite  321, 
Band  IS,  Seite  414,  Band  30,  Seite  219,  Band  49,  Seite  287). 

Hiernach  ist  der  Kläger  unter  keinen  Umständen  verpflichtet, 
die  Beleuchtung  der  Allerbrücke  auszuführen.  Die  gegen  ihn  gerichtete 
Verfügung  und  der  Beschluß  mußten  somit  aufgehoben  werden. 

Nach  8  56  Abs.  4  des  Zuständigkeitsgesetzes  vom  1.  August  1883 
ist  allerdings,  soweit  der  Inanspruchgenommene  zu  der  ihm  an¬ 
gesonnenen  wegebaupolizeilichen  Leistung  aus  Gründen  des  öffent¬ 
lichen  Rechts  statt  seiner  einen  anderen  für  verpflichtet  hält,  die 
Klage  zugleich  gegen  diesen  zu  richten.  Im  vorliegenden  Falle 
durften  indessen  die  beiden  Gemeinden  Winsen  und  Neu winsen 
nicht  mitverklagt  werden,  weil  die  Pflicht  der  Beleuchtung  gar 
keine  wegebaupolizeiliche  ist.  Die  Klage  gegen  die  beiden  Ge¬ 
meinden  war  daher  abzuweisen  und  der  Kläger  für  verpflichtet  zu 
erklären,  die  den  beiden  Gemeinden  entstandenen  baren  Auslagen 
zu  tragen. 

Im  übrigen  rechtfertigt  sich  die  Entscheidung  wegen  der  Kosten 
aus  den  103  u.  f.  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landesverwaltung 
vom  30.  Juli  18S3. 

Urkundlich  unter  dem  Siegel  des  Königlichen  Oberverwaltungs¬ 
gerichts  und  der  verordneten  Unterschrift. 

Dr.  Schultzenstein. 

Im  Namen  des  Königs. 

lu  der  Verwaltungsstreitsache 

1.  der  Polizeiverwaltung  in  Tiegenhof, 

2.  der  Stadtgemeinde  Tiegenhof, 

Beklagten  und  Revisionsklägerinnen, 

wider 

den  Domänenfiskus,  vertreten  durch  die  Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  direkte  Steuern,  Domänen  und  Forsten,  in 
Danzig,  Kläger  und  Revisionsbeklagten, 
hat  das  Königlich  preußische  Oberverwaltungsgericht,  Vierter  Senat, 
in  seiner  Sitzung  vom  14.  Juni  1909, 

an  welcher  der  Senatspräsident  Wirkliche  Geheime  Ober¬ 
regierungsrat  Dr.  Schultzenstein  und  die  Oberverwaltungs¬ 
gerichtsräte  Frowein,  Dr.  Kühne,  Keßler  und  Germershausen 
teilgenommen  haben, 
für  Recht  erkannt: 

Lnter  Zurückweisung  der  Revision  der  beklagten  Stadt¬ 
gemeinde  wird  auf  die  Revision  der  beklagten  Polizeiver¬ 
waltung  die  Entscheidung  des  Bezirksauschusses  in  Danzig 
vom  25.  April  1908  bestätigt.  Die  Kosten  der  Revisionsinstanz 
werden,  unter  Festsetzung  des  Wertes  des  Streitgegenstandes 
auf  200  Mark,  den  Beklagten  je  zur  Hälfte  zur  Last  gelegt. 
Das  Pauschquantum,  soweit  es  auf  die  beklagte  Polizeiver¬ 
waltung  fällt,  bleibt  außer  Ansatz. 

Von  Rechts  wegen. 


Gründe. 

Der  Kläger  ist  durch  zwei  Verfügungen  der  beklagten  Polizei- 
verwaltung  vom  8.  September  1907  einmal  aus  sicherheitspolizei¬ 
lichen  Gründen,  zum  andern  von  der  genannten  Behörde  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Wegepolizeibebörde  aufgefordert  worden,  die  dem 
preußischen  Domänenfiskus  gehörige  Tiegebrücke  innerhalb  des 
.Stadtbezirks  Tiegenbof  zu  beleuchten.  Gegen  die  eine  Vertilgung 
hat  er  sofort  Klage  und  gegen  die  andere  zunächst  Einspruch  und 
nach  dessen  Zurückweisung  Klage  erhoben  mit  dem  Anträge  in 
beiden  Fällen,  die  Verfügung  aufzubeben  und  im  zweiten  Falle  zu- 
h  die  Stadtgemeinde  Tiegenhof  zu  der  ihm  angesonnenen 
I.U  ••urig  zu  verurteilen.  Beide  Klagen  hat  der  Kreisausschuß  ab¬ 
gewiesen.  Dagegen  hat  auf  die  vom  Kläger  eingelegte  Berufung 
dei  Bezirksausschuß  durch  Urteil  vom  25.  April  1908  die  erlassenen 
\ .  f  ig  mgen  nebst  dem  die  wegepolizeiliche  Verfügung  aufrecht  er- 
ha  -,  id  n  Einspruchsbeschluß  außer  Kraft  gesetzt,  ohne  dem  mit 
,  .  •  r.-ji  Klage  verbundenen  Anträge,  die  beklagte  Stadtgemeinde 
l  i  4  d-  ’ii  Klager  ange-onnenen  Leistung  zu  verurteilen,  stattzugeben. 

A  .•  . orj  beiden  Beklagten  eingelegte  Revision  war,  wie  ge¬ 

schehen,  zu  erkennen. 

Zu  .  t  -war  die  Revision  der  Stadtgemeinde  zurückzuweisen. 
Diese  ist  zu  nichts  verurteilt  worden,  ist  also  auch  nicht  in  ihren 
Rechten  verh-tzt.  Das  Interesse  allein,  das  sie  am  Ausgang  des 
Prozesses  hat,  tonnte  ie  zur  Einlegung  des  Rechtsmittels  sachlich 
nicht  legitimieren. 

Die  Revision  der  beklagten  Polizeibehörde  aber  erweist  sich  als 
nicht  begründet. 


Vorab  kann  dem  Vorderrichter  der  Vorwurf,  verkannt  zu  haben, 
daß  die  Brücke,  deren  Beleuchtung  verlangt  wird,  über  den  schiffbaren 
Teil  eines  Gewässers  führe  und  deshalb  auf  sie  die  Bestimmungen 
der  Wegeordnung  für  die  Provinz  Westpreußen  vom  27.  September 
1905  (vergl.  §  1)  keine  Anwendung  finden,  nicht  gemacht  werden. 
Es  trifft  zu,  daß  die  Tiegebrücke  eine  selbständige  vom  Kläger 
unterhaltene  Verkehrsanstalt  ist,  die  als  solche  nicht  Teil  des  Weges 
ist,  in  dessen  Zuge  sie  liegt.  Daher  findet  auf  sie  die  spezielle  Vor¬ 
schrift  des  §  12  der  genannten  Wegeordnung,  wonach  die  Wege¬ 
baulast  die  Beleuchtung  der  Wege  nicht  mitumfaßt,  keine  Anwendung. 
Allein  auf  diese  Vorschrift  kommt  es  nicht  an.  Denn  die  Beleuchtung 
ist  nach  gleichbleibender  Rechtsprechung  —  von  vereinzelten  Aus¬ 
nahmefällen  abgesehen,  wovon  hernach  noch  die  Rede  sein  wird,  — 
auch  sonst  nicht  Teil  der  Wegebaulast.  Die  Beleuchtung  der  öffent¬ 
lichen  Wege  fällt  vielmehr  unter  die  polizeilichen  Einrichtungen,  die 
zum  Schutze  und  zur  Sicherheit  des  Publikums  dienen,  sie  gehört 
nicht  zu  den  Einrichtungen  eines  Weges  als  deren  Zubehör,  sie  ist 
des  Verkehrs  halber  da,  der  sich  auf  und  zu  dem  Wege  bewegt. 
Demnach  ist  sie  grundsätzlich  eine  Last  der  Gemeinde  als  Trägerin 
der  Kosten  der  örtlichen  Polizeiverwaltung  (vergl.  Urteil  des  Gerichts¬ 
hofs  vom  25.  November  1901,  Entscheidungen  Band  40,  Seite  435  u.  f.). 
Es  ist  verfehlt,  wenn  die  Revisionsbeschwerde  ausführt,  Ortspolizei¬ 
behörden  könnten  nur  die  Beleuchtung  auf  Gemeindewegen  an¬ 
ordnen,  und  als  solche  seien  nur  diejenigen  öffentlichen  Wege  anzu¬ 
sehen,  die  im  Bebauungsbereiche  einer  Ortschaft  lägen.  Der  Gerichts¬ 
hof  hat  gerade  in  dem  angezogenen  Urteil  vom  25.  November  1901 
ausgeführt,  daß  nicht  das  Maß  des  Anbaues,  ebenso  nicht  die  Lage 
des  Weges  innerhalb  der  bebauten  Stadt  oder  die  Eigenschaft  eines 
Weges  als  städtische  Straße,  sondern  lediglich  der  Gesichtspunkt  der 
Wahrung  der  öffentlichen  Ordnung  und  Sicherheit  dafür  entscheidend 
sei,  ob  eine  öffentliche  Wegestrecke  zu  beleuchten  sei.  Darnach  kämen 
nicht  nur  die  Gemeinde wege,  sondern  grundsätzlich  auch  andere 
Wegestrecken  wie  Chausseen  in  Frage,  gleichgültig,  ob  das  Eigentum 
an  dem  Wegekörper  etwa  der  Provinz  zustehe  und  die  Wegelast  dieser 
obliege,  sowie  gleichgültig,  ob  das  Bedürfnis  der  Beleuchtung  durch 
die  Bebauung  hervorgerufen  werde.  Dasselbe  muß  hier  von  der  Tiege¬ 
brücke  gelten,  soweit  sie  innerhalb  des  Stadtbezirks  Tiegenhof  liegt, 
und  zwar  obwohl  sie  sich  im  Eigentum  des  Klägers  befindet  und 
von  diesem  unterhalten  wird,  worauf  es  für  diese  Frage  nicht 
ankommt  ((vergl.  Urteil  des  Oberverwaltungsgerichts  vom  23.  No¬ 
vember  1889.  Entscheidungen  Band  18,  Seite  415).  Endlich  ist  in 
der  Revisionsbeschwerde  noch  in  Zweifel  gezogen  worden,  ob  die 
Tiegebrücke  überhaupt  im  Gebiete  der  Stadtgemeinde  Tiegenhof 
liege,  indem  das  Tiegeufer,  wie  es  heißt,  die  Grenze  des  Stadtbezirks 
bilde.  Die  Behauptung  ist  ohne  jedes  Beweiserbieten  aufgestellt. 
Wie  aber  der  Vorderrichter  dies  tun  durfte,  so  geht  der  Gerichtshof, 
woran  auch  hier  festzuhalten  ist,  von  der  allgemein  geltenden  Regel 
der  kommunalen  Zugehörigkeit  der  öffentlichen  Flüsse  zu  den  sie 
umgebenden  Gemeindebezirken  aus,  woraus  sich  für  die  Fälle,  in 
denen  die  Flüsse  die  Grenze  zwischen  Gemeindebezirken  bilden,  die 
weitere  Regel  ergibt,  daß  die  Mitte  des  Flusses  die  Grenzscheide 
der  Kommunalverbände  bildet  (vergl.  Urteil  des  Oberverwaltungs¬ 
gerichts  vom  17.  Dezember  1879,  Entscheidungen  Band  6,  Seite  97). 
Im  übrigen  hat  das  Katasteramt  auf  Anfrage  der  Königlichen  Regie¬ 
rung  in  Danzig  es  bestätigt,  daß  die  Mitte  der  Tiegebrücke  die  Grenze 
zwischen  dem  Stadtgebiet  und  der  Landgemeinde  Piatenhof  bilde. 

Wenn  hiernach  der  Vorderrichter,  ohne  auf  die  Frage  einzugehen, 
ob  die  angeordnete  Beleuchtung  notwendig  sei,  die  aus  sicherheits¬ 
polizeilichen  Gründen  erlassene  Verfügung  aufgehoben  hat,  weil 
gemäß  §  3  des  Gesetzes  über  die  Polizeiverwaltung  vom  11.  März 
1850  (G.-S.  S.  265)  die  Last  der  Stadtgemeinde  obliege,  so  ist  das 
nicht  rechtsirrtümlich,  wie  auch  der  Gerichtshof  die  Bildung  einer 
Observanz,  die  etwa  einen  Dritten  zur  Beleuchtung  der  Brücke  ver¬ 
pflichtete,  zum  Nachteil  des  Klägers  mit  dem  Vorderrichter  als 
nachgewiesen  nicht  hat  erachten  können. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  der  angefochtenen  wegepolizei¬ 
lichen  Verfügung.  Sie  ist  aufgehoben  worden,  weil  eine  wegebaupolizei¬ 
liche  Leistung  nicht  in  Frage  komme.  Es  ist  oben  schon  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  nach  der  Rechtsprechung  des  Oberverwaltungsgerichts 
die  Beleuchtung  ausnahmsweise  unter  die  Wegebaulast  fallen  könne, 
wenn  sich  der  zu  unterhaltende  Weg  in  einem  abnormen,  die  öffent¬ 
liche  Sicherheit  gefährdenden  Zustande  befindet,  beispielsweise  eine 
Brücke  sich  im  Umbau,  im  Verfall  befindet,  wenn  es  sich  also  darum 
handelt,  das  Publikum  vor  daraus  hervorgehenden  Gefahren  zu 
schützen.  Dann  mag  die  Polizeibehörde  die  Beleuchtung  von  dem 
Wegebaupflichtigen  fordern  (vergl.  Urteil  des  Gerichtshofs  vom 
25.  November  1901,  Entscheidungen  Band  40,  Seite  435).  Daß  aber 
in  Ansehung  der  Tiegebrücke  eine  solche  Ausnahme  vorliege,  hat 
der  Vorderrichter  ohne  ersichtliche  Revisionsgründe  verneint,  und 
wenn  er  aus  den  Umständen,  die  die'  Beklagte  aufgeführt  hat, 
nämlich,  daß  die  Brücke  schmäler  sei,  als  die  auf  sie  hinführende 
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Straße,  daß  letztere  in  einem  stumpfen  Winkel  zur  Brücke  liege, 
außerdem  die  Brücke  Portalbrücke  sei  und  die  Zugbrücke  auch  nachts 
geöffnet  werde,  nicht  die  Pflicht  des  Wegebaupflichtigen  zur  Be¬ 
leuchtung  der  Brücke  hergeleitet  hat,  so  befindet  er  sich  im  Einklang 
mit  der  Rechtsprechung  des  Gerichtshofs.  Die  Aufhebung  der  wege- 
polizeilichen  Verfügung  gereicht  daher  dem  Vorderrichter  gleichfalls 
nicht  zum  Vorwurf. 


Es  rechtfertigt  sich  somit  die  Bestätigung  der  Vorentscheidung. 
Die  Bestimmung  über  den  Kostenpunkt  ergibt  sich  aus  §§  103  u.  f.  des 
Landesverwaltungsgesetzes  vom  30.  Juli  1883. 

Urkundlich  unter  dem  Siegel  des  Königlichen  Oberverwaltungs- 
gei'ichts  und  der  verordneten  Unterschrift. 

Dr.  Schultzenstein. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 


Wärmeeinheit 

Auf  die  Ausführungen  und  die  an  mich  gerichteten  Fragen  des 
Herrn  Dr.  Zimmermann  in  Nr.  99  d.  Z.  sei  mir  gestattet  mit  folgenden 
Bemerkungen  zu  antworten. 

1.  Die  elementarste  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  ist  die 
Erzeugung  von  Wärme.  Es  ist  das,  was  immer  uncl  in  jedem  vom 
Strome  durchflossenen  Leiter  auftritt.  Daß  hierzu  eine  elektrische 
Arbeit  aufgewendet  werden  muß,  erfordert  schon  ein  tieferes  Nach¬ 
forschen.  Das  Bedürfnis  nach  einer  Wärmeeinheit  im  absoluten 
Maßsystem  ist  daher  leicht  begreiflich.  Diese  Einheit  ist  das  Erg 
und  das  107-fache  davon,  nämlich  das  Joule  oder  die  Wattsekunde. 
Wie  die  Zeit  in  das  Maß  hineinkommt,  möge  der  geneigte  Leser  in 
einer  Abhandlung  über  das  absolute  Maßsystem  nachsehen;  von 
Willkür  ist  dabei  keine  Rede.  Man  wird  es  aber  leicht  verständlich 
finden,  wenn  man  bedenkt,  daß  eine  Glühlampe  in  zwei  Stunden 
doppelt  so  viel  Wärme  erzeugt  wie  in  einer. 

2.  Aus  der  von  mir  angeführten  Zusammenstellung  von  Kobl- 
rausch  geht  zum  mindesten  hervor,  daß  eine  ganze  Anzahl  von 
Wärmeeinheiten  in  Gebrauch  ist.  Ob  die  Bezeichnungen  von  Kohl¬ 
rausch  glücklich  gewählt  sind,  kommt  dabei  nicht  in  Frage.  Das 
eifrige  Bemühen  meines  Herrn  Gegners,  entgegen  dem  Bedürfnis  der 
Physiker  die  Festsetzung  eines  Wärmemaßes  im  absoluten  Maßsystem 
als  unberechtigt  und  willkürlich  hinzustellen,  beweist  schlagend,  wie 
bedenklich  es  wäre,  eine  bestimmte  Wärmeeinheit  als  die  „Wärme¬ 
einheit“  festzusetzen.  Man  würde  sich  dadurch  die  Hände  binden. 

3.  Es  handelt  sich  nicht  um  die  Annahme  des  Wortes  „Kalorie“, 
denn  dies  Wort  wird  seit  Jahrzehnten  überall  in  der  Physik  gebraucht, 
sondern  darum,  ob  man  es  durch  das  Wort  Wärmeeinheit  ersetzen 
kann.  Es  handelt  sich  auch  nicht  um  einen  englischen  oder  fran¬ 
zösischen,  sondern  um  einen  lateinischen  Ausdruck.  Ich  habe  aus¬ 
drücklich  die  gedankenlose  Übernahme  englischer  und  französischer 
Ausdrücke  getadelt. 

4.  Gegen  den  Vorschlag,  gleichzeitig  mit  Fuß,  foot,  pied  dasselbe 
Längenmaß  zu  bezeichnen,  ist  nichts  einzuwenden,  zumal  da  die 
Wörter  jedem  mit  den  Sprachen  halbwegs  Vertrauten  bekannt  sind. 
Aber  wie  steht  es  mit  den  Teilen  und  Vielfachen,  mit  incb,  palm, 
hand,  span,  line,  yard,  mile,  mit  echeveau,  echevette,  fil?  Die  Kardinal¬ 
frage  aber  bleibt  immer,  ob  man  ein  einzelnes  Maß  schlechthin  als 
die  „Einheit“  bezeichnen  soll.  Was  würde  Herr  Dr.  Zimmermann 
dazu  sagen,  wenn  ihm  zugemutet  würde,  statt  Fuß  „Längeneinheit“, 
statt  Kilogramm  „Gewichtseinheit“  zu  sagen? 

4.  Ein  Bild  ist  immer  dazu  da,  mit  den  Augen  oder  im  Geiste 
angeschaut  zu  werden,  ganz  besonders  aber,  wenn  es  in  einem  Buche 
gedruckt  steht. 

5.  Der  Wert  des  Wortes  „Differenz“  für  die  Mathematik  liegt  darin, 
daß  es  hier  nur  eine  einzige  Bedeutung  hat.  Ob  es  auch  im  täglichen 
Leben  gebraucht  wird  und  in  welchem  Sinne,  ist  dabei  gleichgültig. 

Dresden.  _  H.  Görges. 

Zu  derselben  Frage  ersucht  uns  der  Vorsitzende  des  Ausschusses 
für  Einheiten  und  Formelgrößen  (AEF),  Herr  Geh.  Oberpostrat 
Prof.  Dr.  Strecker,  um  Aufnahme  folgender  Richtigstellung: 

„Der  Herr  Verfasser  des  Aufsatzes  in  Nr.  87  begeht  einen  Irrtum 


oder  Kalorie? 

bei  Aufzählung  der  Gründe,  welche  den  AEF  zur  Wahl  des  Wortes 
Kalorie  geführt  haben.  Er  sagt  (Seite  569):  „Außerdem  empfehle  es 
sich,  als  Fachausdrücke  möglichst  internationale  Fremdwörter,  zur 
Anbahnung  eines  internationalen  Verständnisses,  zu  benutzen.“  Die 
Begründung  ist  unrichtig:  der  AEF  hat  sie  nicht  aufgestellt.  Sogar 
noch  mehr.  Herr  Sarrazin  hat  als  Vorsitzender  des  Allgemeinen 
Deutschen  Sprachvereins  ein  Schreiben  an  die  beim  AEF  be¬ 
teiligten  Vereine  gerichtet  (Zeitschr.  des  Allg.  Deutschen  Sprach¬ 
vereins  1909,  Spalte  65/67)  und  darin  gebeten,  die  fremdsprachlichen 
Ausdrücke  zu  vermeiden.*)  Bei  der  Besprechung  dieses  Schreibens  im 
AEF  konnte  keinerlei  Einhelligkeit  hergestellt  werden,  die  Meinungen 
gingen  weit  auseinander.  Es  wurde  infolgedessen  weder  beschlossen, 
die  deutschen  Ausdrücke  grundsätzlich  und  allgemein  zu  bevorzugen, 
noch  auch  allgemein  verabredet,  international  verständliche  Fachaus¬ 
drücke  zu  benutzen,  vielmehr  lehnte  die  Versammlung  jeden  grund¬ 
sätzlichen  Beschluß  in  diesem  Punkte  ab.  Der  AEF  wird  also  auch 
in  Zukunft  in  jedem  Falle  besonders  prüfen,  welchen  Ausdruck  er 
bevorzugen  will.  Die  oben  angeführten  Worte  des  Herrn  Dr.  Zimmer¬ 
mann  sind  entstanden  durch  eine  ungenaue  Auffassung  der  Begrün¬ 
dung,  die  der  AEF  tatsächlich  gegeben  hat.  Der  AEF  wünscht  die 
Namen  der  Einheiten  international  zu  regeln.  Das  ist  offenbar 
etwas  ganz  anderes,  als  für  alle  Fachausdrücke  fremdsprachliche 
Ausdrücke  zu  wählen.“ 


Indem  wir  nachstehend  noch  die  Bemerkungen  des  Herrn  Ver¬ 
fassers  des  Aufsatzes  in  Nr.  87  zu  den  obigen  Zuschriften  folgen 
lassen,  können  wir  die  Erörterung  der  Frage  hiermit  schließen. 

Die  Schrftltg. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  alle  die  einzelnen  Streitpunkte 
noch  einmal  einzugehen.  Ich  muß  aber  doch  darauf  hinweisen,  daß 
mir  Herr  Professor  Görges  iu  der  vorstehenden  Erwiderung  zum 
Teil  Ansichten  zuschreibt,  die  ich  gar  nicht  geäußert  habe.  Meine 
Ausführungen  bezogen  sich  stets  auf  die  Wärmeeinheit  nach  der 
herkömmlichen  bekannten  Festsetzung,  wobei  die  Zeit  nicht  auftritt. 
Daß  man  sie  zu  anderen  Einheiten,  die  auch  die  Zeit  enthalten,  in 
Beziehung  setzen  kann,  ist  mir  wohl  bekannt.  Ich  habe  ja  selbst 
ein  Beispiel  dazu  angeführt.  M.  E.  faßt  aber  Herr  Professor  Görges 
den  Begriff  der  Wärmeeinheit  viel  zu  weit.  Anderseits  kann  ich 
seiner  engen  Begrenzung  des  Sinnes  der  von  ihm  angeführten  Wörter 
Bild,  Ton  usw.  nicht  zustimmen.  Die  Sprache  wendet  Bilder  an,  die 
man  nicht  sieht;  und  ebenso  gibt  es  Töne,  die  man  nicht  hört,  z.  B. 
Farbentöne.  Die  Bezeichnung  „Hörton“  ist  also  offenbar  gar  nicht 
so  sinnlos,  wie  Herr  Professor  Görges  meint,  ln  der  Mathematik 
hat  man  schon  zahlreiche  Fremdwörter  verdeutscht.  Es  spricht  z.  B. 
kaum  noch  jemand  von  Variabein  oder  Zentrum  oder  Diameter  oder 
Term  oder  substituieren  usw.  Wie  hier  wird  man  sich  auch  bei  der 
Differenz  leicht  an  den  deutschen  Ausdruck  Unterschied  gewöhnen. 
_  Dr.  II.  Zimmermann. 

*)  Die  Bitte  lautete:  „giftigst  dahin  zu  wirken,  daß  bei  den  Be¬ 
schlüssen  des  Ausschusses  die  deutsche  Sprache  in  möglichst 
weitem  Umfange  zu  ihrem  Recht  komme.“  0.  S. 


Bücherschau. 


<>.  Verzeichnis  (1er  wissenschaftlichen  Abhandlungen  zur  Er¬ 
langung  der  Würde  eines  Doktor-Ingenieurs*)  bei  der  Technischen 
Hochschule: 

Aachen 

Essich ,  Eugen.  Über  Steuerungsgetriebe  mit  Wälzhebeln.  1909. 

Hecker,  Hermann.  Die  Wohnungsfrage  und  das  Problem 
architektonischen  Gestaltens.  Eine  ästhetisch- wirtschaftliche  Studie. 
Aachen  1909.  M.  Jacobis  Nachf.  Schurp  u.  Schumacher. 

Lambris,  Gustav.  Studie  über  die  Kohlenstoffaufnahme  durch 
Metalle  bei  der  Elektrolyse  aus  wässeriger  Lösung,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Nickels.  1909. 


*)  Vgl.  S.  12,  84,  152,  312  u.  428  d.  J. 


Pirlet,  Joseph.  Fehleruntersuchungen  bei  der  Berechnung 
mehrfach  statisch  unbestimmter  Systeme.  1909. 

Warlimont,  F elix.  Über  die  Oxydation  der  Sulfide  und  die  Disso- 
cation  der  Sufa.te  von  Eisen,  Kupfer  und  Nickel  und  ein  auf  diese  Ver¬ 
suche  sich  stützendes  einfaches  Verfahren  zur  Verhüttung  Kupfer  und 
Nickel  führender  Magnetkiese.  Halle  a.  d.  Saale  1909.  Wilhelm  Knapp. 

Berlin 

Barten,  Ernst.  Notwendigkeit,  Erfolge  und  Ziele  der  tech¬ 
nischen  Unfallverhütung.  1909.  Verlag  der  Arbeiterversorgung, 
A.  Troschel,  Groß-Lichterfelde. 

Hölscher,  Uvo.  Das  Hohe  Tor  von  Medinet  Ilabu,  eine  bau¬ 
geschichtliche  Untersuchung.  1909.  (Teildruck  aus  der  12.  wissen¬ 
schaftlichen  Veröffentlichung  der  Deutschen  Orient-Gesellschaft:  Das 
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Hobe  Tor  von  Medinet  Habu  von  Uvo  Hölscher.  Leipzig. 
J.  C.  Hinrichssche  Buchhandlung.) 

Kahnert,  Paul.  Studien  über  die  Durchführung  des  Roheisen- 
Erzprozesses  im  Martinofen.  1909. 

Klein.  Georg.  Untersuchung  und  Kritik  von  Hochdruckmessern. 
1909. 

Mann.  Ludwig.  Statische  Berechnung  steifer  Vierecknetze. 
Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  1909.  Berlin  1909. 
Wilhelm  Ernst  u.  Sohn. 

Nova,  Max.  Die  Stadttore  der  Mark  Brandenburg  im  Mittel- 
alter.  Berlin  1909.  Ernst  Wasmuth. 

Lenker,  Max.  Über  Bestimmungsmethoden  der  Cellulose.  1909. 

Braunschvreig 

Ehlers,  H.  Ein  Beitrag  zur  statischen  Berechnung  von  Spund¬ 
wänden  unter  Berücksichtigung  besonderer  örtlicher  Verhältnisse. 
Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Architektur-  und  Ingenieur¬ 
wesen  1910. 

Gerecke,  Karl.  Untersuchungen  zu  Knotenpunktausbildungen 
bei  llolzkonstruktionen.  1909. 

Schmidt,  Karl.  Die  Berechnung  der  Luftpumpen  für  Ober- 
llächenkondensationen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Tur¬ 
binenkondensationen.  Berlin  1909.  Jul.  Springer. 

Darmstadt 

Gewecke.  Hermann.  Über  die  Einwirkung  von  Struktur¬ 
änderungen  auf  die  physikalischen,  insbesondere  elektrischen  Eigen¬ 
schaften  von  Kupferdrähten  und  über  die  Struktur  des  Kupfers  in 
seinen  verschiedenen  Behandlungsstadien. 

K Öhres,  Hans.  Über  Derivate  des  m-Brom-o-Amidobenzamids 
und  m-Brom-o-Amidobenzhydrazids.  1909. 

Dr.  phil.  Luther,  Gerhard.  Der  deutsche  Mühlenbau.  Eine  Mono¬ 
graphie  dieses  Gewerbezweiges  nach  seiner  jüngeren  Entwicklung.  1909. 

Martens,  Hans.  Grundlagen  des  Eisenbahnsignalwesens  für 
den  Betrieb  mit  Hochgesclnvindigkeiten  unter  Berücksichtigung  der 
Bremswirkung.  Wiesbaden  1909.  C.  W.  Kreidels  Verlag. 

Mysz,  Ernst.  Beitrag  zur  Theorie  des  Druckversuches.  1909. 

Siegler,  Robert.  Ternäre  Systeme  (Löslichkeit  der  Erdalkali- 
nitrate  in  Aethylalkobol-Wassergemengen).  1909. 

Uhlig,  Otto.  Versuche  zur  Darstellung  aromatischer  Nitroso¬ 
verbindungen  durch  elektrolytische  Reduktion  mit  Wechselstrom.  1909. 

Vogts,  Hans.  Das  Mainzer  Wohnhaus  im  18.  Jahrhundert.  1909. 
Teilveröffentlichung  vom  1.  Bd.  der  demnächst  erscheinenden  „Bei¬ 
träge  zur  Mainzer  Stadtgeschichte“,  Mainz  1910,  [in  Kommission  bei 
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D res  de n 

Eichel,  Kurt.  Über  das  Verhalten  des  Stickstoffs  gegen 
Silicide.  1909. 

Heinemann,  Willy.  Die  Villenbauten  des  Andrea  Palladio. .  1909. 

Heußinger,  Konrad.  Das  Bauwesen  in  Alt-Nürnberg,  erläutert 
an  einigen  Beispielen  der  Ein-  und  Zweihof- Anlage.  Nürnberg. 
Zerreiß  u.  Ko. 

Koch,  Hugo.  Sächsische  Gärten.  Teilabdruck  des  Buches: 

'  ichsische  Uartenkunst  von  Hugo  Koch.  Berlin  1909.  Verlag  der 
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Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Kommissionsverlag  von  Herrn. 
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Schuster,  Paul.  Experimentelle  Untersuchung  der  Strümungs- 
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eitzer,  Alexander  Beiträge  zur  Kenntnis  des  elektro¬ 
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Hannover 
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Bock,  Ernst.  Die  Bruchgefahr  der  Drahtseile  1909.  Sonder¬ 
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Vorrichtung  gegen  das  Wandern  von  Eisenbahnschienen.  -  B  u  ■  - - - - 


Amtliche  Mitteilungen. 


Preußen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  dem 
Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  öftenthchen  Arbeiten  W  ^ 
liehen  Geheimen  Rat  Wehrmann  die  nachgesuchte 
dem  Staatsdienst  unter  Verleihung  des  König  hohen  Kronen-Üidens 

I.  Klasse  zu  erteilen,  dem  Architekten,  Königlich  bayerischen 
fessor  Max  Littmann  in  München  den  Königlichen  Kronen -Orden 

II.  Klasse,  dem  Wasserbauinspektor  Liebmund  Knorr  und  dem  Archi¬ 
tekten  Friedrich  Grunow  in  München  den  Königlichen  Kronen-Orden 
IV.  Klasse  zu  verleihen  sowie  den  Geheimen  Oberregierungsra 
Vortragenden  Rat  Teßmar  zum  Wirklichen  Geheimen  Oberregierungs¬ 
rat  und  Ministerialdirektor  im  Ministerium  der  otientlichen  Arbeiten 

ZU  TurTeschäftigung  im  Staatseisenbahndienste  sind  überwiesen: 
der  Regierungsbaumeister  des  Eisenbahnbaufaches  Buch  h  olz  der 
Eisenbahndirektion  in  Kattowitz  und  der  Regierunpbaumeister  des 
Maschinenbaufaches  Heumann  dem  Eisenbahn-Zentralamt  in  Berlin 
Der  Regierungsbauführer  des  Eisenbahnbaufaches  ^i.-^  3- 
Schütz  aus  Straßbürg  i.  Eis,  ist  zum  Regierungsbaumeister  ernann  . 

Sachsen. 

Seine  Majestät  der  König  haben  dem  Spinnereibesitzer  Dr.  lug. .h  c. 
Johann  Georg  Bodemer  in  Zschopau  die  goidene  Medadie  „Virt 
et  ingenio“  mit  der  Berechtigung,  sie  an  dem  Bande  des  Albrec 
Ordens  zu  tragen,  zu  verleihen  geruht. 


Baurat  titulierten  Oberbaurat  Schiller  bei  der  Gebaudebrandver- 
si eher un gsanstalt  zum  wirklichen  Oberbaurat  und  den  Bauinspektor, 
titulierten  Baurat  Roller  bei  der  Gebäudebrandversicherungsanstalt 
zum  Baurat  mit  der  Dienststellung  eines  Kollegialrats  zu  befördern,  die 
Stelle  eines  technischen  Kollegialrats  bei  der  Ministenalabteilung  für 
den  Straßen-  und  Wasserbau  dem  Baurat  Burger  bei  der  Regierung 
des  Schwarzwaldkreises  und  die  Stelle  des  Abteilungsingenieurs  bei 
der  Eisenbahnbauinspektion  Hall  dem  Regierungsbaumeister  Bihl- 
meyer  zu  übertragen. 

Baden. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Großherzog  haben  Gnädigst  geruht, 
dem  Dampfschiffahrtsinspektor  Karl  Kaufmann  in  Konstanz  die 
untertänigst  nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Annahme  und  zum  Tragen 
des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  II.  Klasse  des  Herzoglich  sachsen- 
ernestinischen  Haus-Ordens  zu  erteilen  und  den  zweiten  Beamten  der 
Eisenbahnverwaltung  Regierungsbaumeister  Otto  Schüler  in  Kar  s- 
ruhe  unter  Belassung  der  Amtsbezeichnung  Regierungsbaumeister 
zum  Vorstand  eines  Stationsamts  I  zu  ernennen.  . 

Dem  Regierungsbaumeister  Otto  Schüler  ist  das  Stationsamt 

Bruchsal  übertragen  worden. 

Hamburg. 

Der  Senat  der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg  hat  den  Bau¬ 
meister  Eduardo  Heymann  zum  Wasserbauinspektor  in  Kuxhaven 
und  den  Diplom-Ingenieur  Georg  William  Oskar  Wund r am  zum  Bau¬ 
meister  der  Baudeputation,  Sektion  für  Strom-  und  Hafenbau  ernannt. 

Der  am  31.  Mai  1901  in  den  Ruhestand  getretene  Wasserbau¬ 
inspektor  Hermann  Alfred  Krieg  ist  am  3.  Dezember  1909  gestorben. 


[Alle  Rechte  Vorbehalten.] 


Nichtamtlicher  Teil. 

Schriftleiter:  Otto  Sarrazin  und  Friedrich  Schultz©. 


Normannisch  o 

(Schluß  aus 

Mannigfaltiger  in  den  Formen  und  interessanter  durch  ihre  kunst¬ 
volle  Konstruktion  sind  die  Turmspitzen  aus  Holz.  Sie  smd  durchweg 
geschiefert  und  kommen  unseren  deutschen  Formen  oft  sehr  nahe, 
fallen  aber  bei  näherer  Betrachtung  durch  die  eigentümliche  Ge¬ 
staltung  der  Schalluken  und  die  geringere  Sicherheit  auf,  mit  der 
hier  die  Frage  des  Aufschieblings  und  des  Dachüberstandes  gelost 
ist.  Auch  kann  sich  die  französische  Art  der  Schieferdeckung,  die 
etwa  der  unserigen  mit  Biberschwänzen  entspricht  und  für  Kehlen 
und  Anschlüsse  stets  des  Metalls  bedarf,  mit  der  deutschen  Leien- 
deckerkunst  nicht  messen,  für  die  Kehlen  und  Kurven  keine 


Abb.  16.  Manerbe. 


Landkirclien. 

Nr. 10L)  ,  .. .  «  ,  . 

Schwierigkeiten,  sondern  Anlässe  zur  Bildung  erfreulicher  Erschei¬ 
nungen  sind.  .  TT  . 

Im  Inneren  dieser  Turmspitzen  ist  der  geringe  Aufwand  an  Holz 
und  der  vorzügliche  Zustand,  in  dem  die  Zimmerwerke  sich  noch 
heute  befinden,  auffallend.  Als  Erläuterung  diene  die  Aufnahme  des 
Turmes  der  Kirche  in  Duclair  (Abb.  17  u.  18),.  eines  Werkes, 
das  ursprünglich  aus  einer  Basilika  bestehend,  in  spätgotischer 
Zeit  durch  Wegnahme  der  Seitenschiffe  und  Hinzufügung  von  zwei 
breiteren,  mit  spitzbogiger  Holztonne  überdeckten  Hallen  in  seinen 
fetzigen  Zustand  gebracht  worden  ist.  Gleichzeitig  mit  der  Vornahme 
dieser  Erweiterung  ist  dem  alten  Vierungsturm  die  schlanke  Holz- 
spitze  aufgesetzt  worden.  Die  Konstruktion  dieses  Helmes  ist,  wenn 
man  von  unwesentlichen  Abweichungen  absieht,  für  eine  ganze  Reihe 
von  Holztürmen  in  Nordfrankreich  typisch  zu  nennen.  Sterngebalke 
umklammern  in  Stockwerksabstand  mit  ihren  bis  zu  45  cm  breiten, 
aber  selten  mehr  als  15  cm  hohen,  stets  doppelt  genommenen  Diagonal¬ 
balken  den  sorgfältig  gefasten  Mittelstiel,  der  unten  einen  Querschnitt 
von  30  bis  40  cm  im  Quadrat  zu  haben  pflegt.  Die  Gratsparren 
(12/12  bis  14/14)  werden  in  den  Diagonalrichtungen  von  den  otern- 
gebälken  ebenfalls  umfaßt,  in  den  Normalrichtungen  meist  nur  durch 
Gebälkzapfen  gehalten.  Die  Zwischensparren  liegen  m  Entfernungen 
von  etwa  60  cm  von  Mitte  zu  Mitte  auf  Futterklötzchen,  die  von 
hinten  an  einen  in  jeder  Achteckseite  liegenden  Balkenwechsel  ge¬ 
nagelt  sind.  Die  Diagonalbalken  sind  durch  Holzklammern  mitein¬ 
ander  verbunden  und  umfassen  außer  dem  Mittelstiel  und  einem  lei 
der  Gratsparren  noch  in  den  zwei  untersten  Stockwerken  im  ganzen 
vier  Streben,  die  auf  die  Hauptbalkenlage  gesetzt  sind  und  im  dritten 
Stock  den  Mittelstiel  treffen.  Die  Balken  sind  meist  sorgfältig  ge¬ 
schweift.  Das  eichene  Ilolzwerk  der  Turmspitze  in  Duclair  hat,  von 
den  Mauerlatten  an  nach  oben  gerechnet,  ohne  den  Glockenstuhl 
einen  Inhalt  von  nur  rund  26  cbm  bei  einem  unter  der  Dachnau 
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Abb.  17.  Duclair  a.  d.  Seine. 


gemessenen  umbauten  Raum  von  etwas  über  300  cbm,  eine  Er¬ 
scheinung,  die  in  bezug  auf  Sparsamkeit  und  gute  Verteilung  des 
Holzes  vorbildlich  zu  nennen  ist. 

Die  charakteristische,  durch  den  starken  Aufschiebling  bewirkte 
Einziehung  des  Glockengeschosses  beim  Turm  in  Duclair  wiederholt 
sich  bei  der  Kirche  in  Manerbe  (Abb.  16)  und  führt  zu  einer  zwar 
anders  proportionierten,  aber  nicht  weniger  erfreulichen  Erscheinung, 
während  der  iurm  in  l’etit-Couronue  (Abb.  21)  durch  die  eigen¬ 
artige  Bildung  der  Schallöffnungen  auffällt,  die  bei  dem  Turm  in 
Cordebugle  (Abb.  23)  zu  einer  höchst  seltsamen,  aber  wirkungs¬ 
vollen  l  nterbrechung  des  Helmes  geführt  hat.  Eine  ungewöhnliche 
Bewegtheit  zeigt  der  Turm  der  Kirche  in  Rocques  (Abb.  20)  mit 
seiner  gotischen  Vorhalle.  Er  erinnert  mit  seinen  Stockwerk¬ 
absätzen  an  den  in1  Deutschland  nach  dem  dreißigjährigen  Krieg  so 
beliebten,  in  Frankreich  selten  zu  findenden  Turm  mit  welscher 
Haube  Abb.  19),  nur  fehlen  ihm  die  Kurven,  die  der  Franzose 
wohl  deshalb  vermied,  weil  er  sein  Dachdeckmaterial  nicht  mit  der 
Schmiegsamkeit  zu  verwenden  verstand  wie  der  deutsche  Schiefer¬ 
decker,  dem  auch  Kurven  und  krumme  Flächen  keine  Schwierigkeiten 
boten. 

Weniger  als  die  massiven,  meist  recht  stattlichen  Türme,  wie  sie 
die  bisherigen  Beispiele  zeigen,  bestimmen  den  Gesamteindruck  die 
kleinen,  in  der  Form  zurücktretenden,  in  der  Farbe  mit  dem  Dach 
zusammengehenden  Dachreiter.  Die  Beispiele  dieser  Art,  die  Nord- 
1  rankreich  bietet,  haben  in  ihrer  Erscheinung  etwas  so  Deutsches, 
daß  man  sich  kaum  wundern  würde,  wenn  man  ihnen  in  einem 
hessischen  Dorf  begegnete.  Wirkt  auch  der  schräg  zulaufende  Schaft 
des  Dachreiters  in  Pretreville  (Abb.  22)  etwas  befremdend,  so 
könnte  das  achteckige  Türmchen  in  0 uilly-le-Vicomte  (Abb.  24) 
oder  gar  der  polygonale,  keck  auf  den  vier¬ 
eckigen  Stumpf  gestülpte  Hut  der  Kapelle  in 
Bardouville  (Abb.  25)  ebensogut  in  Hessen 
oder  am  Rhein  erfunden  sein.  Erst  die 
Betrachtung  der  Einzelheiten  zeigt  uns  die 
Unterschiede. 


mm 


Schnitt  a  b. 


Die  Mauerlatten  liegen  bei  e  in  den  Balken,  bei  f  unter  den  Balken. 

Abb.  18.  Turmhelm  der  Kirche  in  Duclair  a.  d.  Seine. 


Die  letztgenannten,  meist  kleineren  Bei¬ 
spiele  normannischer  Dorfkirchen  geben  außer 
dem  Turm  auch  den  Gesamteindruck  wieder. 
Sie  sind  iu  ihren  einzelnen  Teilen  ausge¬ 
sprochen  mittelalterlich.  Man  sehe  nur  die 
Eensterformen  auf  Abb.  22,  den  Giebel  auf 
Abb.  23  oder  die  Vorhallen  auf  Abb.  20  u.  24 
an.  Der  moderne  Architekt  wendet  sich 
neuerdings  auch  auf  dem  Gebiet  des  Kirchen¬ 
baues  mehr  und  mehr  von  dem  gotischen 
Wesen  ab,  mit  Recht  insofern,  als  diese  Ab¬ 
kehr  den  Erscheinungen  der  modern  -  goti¬ 
schen  Bauweise  der  achtziger  und  neunziger 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  gilt  und  be¬ 
sonders  in  der  ländlichen  Kunst  der  schlichte 
und  sachliche  Dorfkirchencharakter  wieder 
betont  wird,  ln  diesem  Bestreben  wenden 
wir  uus  wieder  mehr  den  Beispielen  zu,  die 
uns  die  spätere  Zeit  in  großer  Zahl  hinter¬ 
lassen  hat.  Soweit  es  sich  auch  hier  nicht 
um  eine  bloß  „formale“  Vorliebe,  um  eine 
Stilmode  handelt,  ist  nichts  dagegen  einzu- 
wenden.  Daß  aber  das,  was  uns  jene  ver¬ 
gangenen  Jahrzehnte  unfruchtbarer  Nacli- 


Abb.  19.  Turm¬ 
helm  der  Kirche 
in  Nied  er  weimar 
bei  Marburg. 


Abb.  20.  Rocques. 


Abb.  21.  Petit- Couronne. 


Abb.  22.  •  Pretreville. 
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Abb.  23.  Cordebugle. 
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Abb.  24.  Ouilly-le  -Vicomte. 


ahmung  mittelalterlichen  Wesens  heute  so  abstoßend  macht, 
nicht  am  „Gotischen“,  das  sie  zu  pflegen  vorgab,  gelegen  hat, 
sondern  nur  an  der  formalistischen  und  äußerlichen  Art,  wie 
diese  neue  Gotik  gemacht  wurde,  daß  es  vielmehr  auch  bei  der 
Wiederanknüpfung  an  die  gotische  Kunst  möglich  gewesen  wäre, 


die  schlichten,  dorfkirchenmäßigen  Gebilde  zu  schaffen,  nach  denen 
wir  heute  wieder  streben,  das  beweisen  unsere  normännischen  Bei¬ 
spiele.  Wo  sehen  wir  da  die  breiten  Giebelrücken  und  die  plumpen 
Giebelohren,  die  bei  uns  selbst  am  Giebel  der  dürftigen  Vorhalle 
nicht  fehlen  durften?  Wo  sind  die  Kathedralfenster  und  die  endlos 
abgetreppten  Strebepfeiler?  Wo  die  Spielerei  mit  Motiven?  Wo  die 
Gruppierungssucht?  Nichts  von  alledem.  Die  Dächer  sind  meist, 
wie  es  sich  im  Interesse  einer  dauernden  und  sparsamen  Instand¬ 
haltung  empfiehlt,  über  das  Giebelmauerwerk  herübergezogen.  Tritt 
aber  der  Giebel  über,  so  hat  er  die  bescheidene  Stärke  und  den  ge¬ 
ringen  Überstand  wie  in  Ouilly-le-Vicomte  (Abb.  24),  und  die  Strebe¬ 
pfeiler  fehlen  meist  ganz,  da  diese  kleinen  Werke  meist  flache  Decken 
oder  hölzerne  Tonnen  haben  oder  die  geringe  Schiffhöhe  keine 
Pfeiler  verlangt.  Besonders  auffallend  ist  die  überall  bewahrte  ruhige 
Gesamtform  ohne  viel  Gruppierung  und  Gliederung,  die  geringe 
Schiffhöhe  und  das  steile  ununterbrochene  Dach,  alles  Dinge,  die 
bei  uns  erst  in  der  allerletzten  Zeit  wieder  Forderungen  geworden 
sind.  Die  unerfreulichen  Erscheinungen  in  der  letzten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  haben  also  wohl  einen  allgemeineren  Grund  und 
ihre  Ursache  nicht  in  der  Wiederanknüpfung  an  das  Mittelalter,  wie 
ja  auch  die  auf  diese  Zeit  folgende  Nachahmung  späterer  Stile  nichts 
Besseres  gezeitigt  hat.  Die  fragwürdigen  Kulturerrungenschaften,  die 
unseren  wirtschaftlichen  Aufschwung  seit  der  Gründung  des  Kaiser¬ 
reichs  begleiteten,  würden  zu  demselben  Tiefstand  unserer  Kunst- 


Abb.  25.  Bardouville. 


leistungen  geführt  haben,  auch  wenn  man  in  der  Weise  Schinkels 
und  seiner  Schüler  weitergeschaffen  hätte. 

Es  ist  also  auch  heute  noch  an  der  Zeit,  uns  durch  die  guten 
Beispiele  jener  frühen  Kunst  wieder  auf  den  rechten  Weg  helfen 
zu  lassen. 


Y ersclilußyorriclitungen  der  Entnahme-  und  Entlastnn gsanlagen  an  Talsperren, 

Vom  Wasserbauinspektor 


Bei  allen  nicht  lediglich  dem  Hochwasserschutz  dienenden  Tal¬ 
sperren  sind  an  den  Einrichtungen  für  die  Entnahme  des  Wassers 
aus  dem  Staubecken  oder  für  dessen  Entlastung  Verschluß¬ 
vorrichtungen  ausgeführt  worden.  Auch  bei  den  nur  dem  Hoch¬ 
wasserschutz  dienenden  Anlagen,  die  ständig  eine  gewisse  sogenannte 
unschädliche  Wassermenge  während  der  Entwicklung  eines  Hoch¬ 
wassers  hindurchlassen  müssen  und  bei  denen  daher  anfänglich  der 
größeren  Sicherheit  wegen  selbsttätige  Grundablässe  ohne  Verschlüsse 
ausgeführt  waren,  hat  man  sich  neuerdings  genötigt  gesehen,  diese 
Durchlässe  mit  Verschlußvorrichtungen  zu  versehen.  Denn  es  er¬ 
scheint  nach  den  neueren  Erfahrungen  im  Betriebe  dieser  Anlagen 
wichtiger,  den  Abfluß  bei  Hochwasserschutz-Talsperren  während  der 
Hochfluten  in  jedem  Augenblicke  beherrschen  und  der  jeweiligen 
Größe  der  Hochflut  anpassen  zu  können,  als  die  Selbsttätigkeit  der¬ 
artiger  Ablaßvorrichtungen  zu  sichern.  Mit  menschlicher  Unzuläng¬ 
lichkeit  des  Schleusenwärters  zu  rechnen,  dürfte  hierbei  zu  weit 
gehen,  da  die  Schleusenwärter  nach  den  inzwischen  gesammelten 
Erfahrungen  bei  der  Entwicklung  der  Hochfluten  an  Talsperren  stets 
genügend  Zeit  haben  oder  rechtzeitig  veranlaßt  werden  können,  ihre 
Aufgabe  bei  der  Bedienung  der  Verschluß  Vorrichtungen  zu  erfüllen. 
Vorausgesetzt  muß  freilich  werden,  daß  die  Einrichtungen  der  Ver¬ 
schlußvorrichtungen  selbst  zuverlässig  arbeiten  und  nicht  etwa  im 
gegebenen  Falle  versagen.  In  dieser  Hinsicht  können  die  Er¬ 
fahrungen  mit  den  bisher  ausgeführten  Anlagen,  namentlich  bei 
größerem  Wasserdruck  und  größeren  Querschnitten  der  Durchlaß- 
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Öffnungen,  nicht  allenthalben  als 
zufriedenstellend  angesehen  werden. 
Deshalb  seien  hier,  anschließend  an 
die  Betrachtungen  über  die  Hoch¬ 
wasserentlastungsanlagen  an  Tal¬ 
sperren  in  Nr.  49  dieses  Jahrgangs, 
einige  weitere  Untersuchungen  an  den 
Verschlußvorrichtungen  der  Anlagen 
für  die  Entnahme  von  Wasser  und  die 
Entlastung  der  Staubecken  mitgeteilt. 

Für  die  Grundablässe  werden 
jetzt  gewöhnlich  eiserne  Rohre  be¬ 
nutzt,  die  an  der  Luftseite  der 
Sperrmauern  oder  Staudämme  einen 
Betriebsschieber  und  am  Einlauf  im 
Staubecken  einen  Notschieber  er¬ 
halten.  Bei  den  rheinisch  -  westfäli¬ 
schen  Talsperren  wurden  anfänglich 
für  diesen  Zweck  fast  allgemein  die 
gewöhnlichen  Rohrschieber,  wie  sie 
bei  Hochdruckwasserleitungen  üblich 
sind  (Abb.  1),  unverändert  benutzt. 
Von  den  für  den  Notverschluß  früher 
auch  angewendeten  Drosselklappen, 
die  bei  hohen  Wassergeschwindigkeiten 
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vollständig  versagen,  ist  man  neuerdmgs  gänzlich  abgekommen.  Bei 
kleineren  Rohrweiten  bis  zu  600  mm  und  bei  mäßigen  Stauhöhen 
bis  20  m  hatten  die  nach  den  Normalien  ausgeführten  Rohrschieber 
bisher  zu  Beanstandungen  oder  ungewöhnlichen  Betriebsstörungen  keine 
^  eranlassung  gegeben.  Erst  bei  größeren  Rohrweiten,  etwa  von  800  bis 
1100  mm,  und  bei  größeren  Stauhöhen  über  20  m  zeigten  diese  Schieber 
recht  nachteilige  Erscheinungen  sowohl  in  bezug  auf  ihre  Bewegungs¬ 
widerstände,  als  auch  bezüglich  ihrer  Betriebssicherheit  und  Haltbarkeit. 

Für  die  Berechnung  der  Bewregungsvorrichtungen  und  der  Ab¬ 
messungen  der  einzelnen  Teile  der  Rohrschieber  pflegt  man  gewöhn¬ 
lich  den  höchsten  Wasserdruck  bei  geschlossener  Schieberstellung 
zugrunde  zu  legen.  Aber  selbst  wenn  man  hierbei  mit  einem 
Reibungswerte  von  0,15  bis  0,2  zwischen  den  Metalleisten  der 
Schiebertafel  und  des  Schiebergehäuses  rechnet,  erhält  man  für  die 
während  des  Öffnens  der  Schieber  tatsächlich  auftretenden  Be¬ 
wegungswiderstände  viel  zu  geringe  Werte.  Es  hat  sich  im  Betriebe 
gezeigt,  daß  die  größten  Bewegungswiderstände  bei  derartigen 
Schiebern  nicht  im  Anfänge  der  Bewegung,  sondern  erst  während 
der  fortschreitenden  Öffnung  des  Schiebers  unter  den  Einflüssen  des 
durchströmenden  Wassers  auftreten.  Bei  den  1100  mm  weiten  und 
einem  Wasserdruck  bis  zu  40  m  ausgesetzten  Rohrschiebern  der 
Talsperre  bei  Marklissa  wurden  die  größten  Bewegungswiderstände 
bei  einer  Öffnung  der  Schieber  um  etwa  40  cm  beobachtet.  Diese 
Widerstände  waren  bei  der  Aufwärtsbewegung  der  Schieber  so  groß, 
daß  vier  Arbeiter  mit  vollen  Kräften  bei  dieser  Schieberstellung 
an  der  Winde  arbeiten  mußten,  während  am  Anfänge  des  Öffnens 
zwei  Arbeiter  für  die  Bewegung  genügten.  Hingegen  konnte  die  Ab¬ 
wärtsbewegung  und  der  Verschluß  des  Schiebers  in  jeder  Schieber¬ 
stellung  von  einem  Arbeiter  mit  Leichtigkeit  ausgeführt  werden. 

Das  Gewicht  des  Schieberkeils  und  des  etwa  38  m  langen  Ge¬ 
stänges  der  Windewerke,  welches  allerdings  durch  Gegengewichte 
nicht  ausgeglichen  ist,  beträgt  rund  1400  kg  und  der  hierdurch  be¬ 
dingte  Unterschied  in  der  Belastung  der  Windewerke  bei  den  beideu 
verschiedenen  Bewegungsrichtungen  somit  2,8  t.  Dieser  Unterschied 
machte  sich  bei  leerem  Staubecken  an  den  Windewerken  kaum 
bemerkbar  und  bietet  somit  keine  Erklärung  für  die  auftretenden 
I  nterschiede  in  den  Bewegungswiderständen  an  Schiebern,  die  unter 
hohem  Wasserdruck  zu  bewegen  sind.  Ebenso  kann  eine  Erklärung 
hierfür  nicht  etwa  in  einer  stärkeren  Anpressung  des  Schieberkeils 
gegen  die  Gleitflächen  infolge  des  Wasserstoßes  gefunden  werden, 
da  sich  diese  Pressungen  jedenfalls  in  gleicher  Weise  beim  Öffnen 
wie  beim  Schließen  des  Schiebers  erschwerend  geltend  machen 
müßten.  Die  Ursache  der  auffallenden  Erscheinung  mußte  also  in 
inneren  Vorgängen  bei  der  Durchströmung  des  Wassers,  die  durch 
die  eigenartige  Ausbildung  der  Schieber  bedingt  sind,  gesucht  werden. 

Der  als  Verschlußkörper  dienende  bewegliche  Teil  des  Schiebers 
hat  bei  den  gewöhnlichen  Wasserleitungsschiebern  eine  Keilform 
Abb.  2).  Bei  mäßigen  Wassergeschwindigkeiten  oder  bei  beider¬ 
seitigem  hydraulischen  Drucke  in  den  abzuschließenden  Rohren  hatte 
diese  Form  bisher  keine  nachteiligen  Erscheinungen  gezeigt;  sie  hat 
vielmehr  den  offenbaren  Vorzug  eines  sehr  dichten  Abschlusses  da¬ 
durch,  daß  der  Schieberkeil  beiderseitige  Dichtungsflächen  erhalten 
konnte.  Bei  großen  Wassergeschwindigkeiten  liegen  indessen  in  dieser 
Form  des  Schieberkeils  und  den  hierdurch  bedingten  Druckspannungen 
de-  Wassers  tatsächlich  die  Ursachen  der  großen  Unterschiede  in 
den  Bewegungswiderständen  begründet.  Um  Klarheit  über  die  im 
Inneren  der  Schieber  wirksame  Druckspannung  des  Wassers  zu 
-cliaffen,  ließ  Verfasser  die  neuen  Schiebergehäuse  der  Talsperre  bei 
Marklissa  an  drei  Stellen,  und  zwar  (Abb.  4)  oben  in  der  Haube 
bei  I,  im  Scheitel  des  Rohres  hinter  der  Schiebertafel  bei  II  und 
unten  an  der  Sohle  des  Rohres  bei  111  anbohren  und  die  Spannungen 
ii- w.  vermittels  eingeschraubter  Druckmesser  (Mano¬ 
meter)  und  Saugmesser  (Vakuummeter)  feststellen.  Die  Ergebnisse 
dieser  bei  einem  Wasserstande  von  33  m  über  Schiebersohle  aus- 
geführten  Messungen  sind  in  der  Abb.  4  zeichnerisch  dargestellt. 
Die  Unterschiede  in  den  Druckspannungen  zwischen  den  Manometern  1 
und  III  -ind  durch  den  Höhenunterschied  in  der  Lage  der  Mano- 
meter  und  durch  die  Höhe  des  Schiebers  und  der  Manometerrohre 
!’  _  . •  d <-t .  Man  siebt,  wie  sich  allmählich  die  Druckhöhe  in  Ge- 
windi"l.<-it  umsetzt,  und  zwar  fällt  die  Druckkurve  beim  Öffnen 
i  .Schiebers  in  der  Haube  anfänglich  sehr  langsam  und  erst,  nach¬ 
dem  der  Schieber  über  die  Hälfte  geöffnet  ist,  rascher,  während  die 
Dru  tspannu  gen  an  der  Sohle  schon  nach  einer  Öffnung  des 
Schiebers  von  10  cm  ab  rascher  und  gleichmäßiger  abnehmen.  Die 
höher  ■  -pannungen  in  der  Haube  beim  Schließen  des  Schiebers 
gegen  ui  r  den  Druckspannungen  beim  Öffnen  finden  dadurch  ihre 
Erklärung,  daß  mit  der  fortschreitenden  Absperrung  der  Durchfluß¬ 
öffnung  ein  Teil  der  in  Bewegung  befindlichen  Wassermasse  nicht 
durch  den  Schiebt  r  hindurch  kann  und  druckerhöhend  und  damit 
allerdings  wieder  vergrößernd  auf  die  Durchflußgeschwindigkeit 
gerade  in  der  eingeschnurten  Öffnung  wirkt.  Diese  Vergrößerung 


der  Durchflußgeschwindigkeit  hat  dann  auf  die  Spannungen  senkrecht 
zur  Sohle,  die  das  Manometer  IH  anzeigt,  einen  vermindernden 
Einfluß,  so  daß  die  Spannungen  beim  Schließen  des  Schiebers 
geringer  werden.  Das  Bemerkenswerte  an  diesen  Untersuchungen 
ist  aber,  daß  sie  das  bereits  vermutete  Auftreten  eines  luftleeren 
Raumes  hinter  der  Schiebertafel  bestätigen,  nnd  zwar  erreicht  die 
Luftleere  ihren  höchsten  Wert  gerade  in  der  Stellung  des  Schiebers, 
bei  der  die  größten  Bewegungswiderstände  beobachtet  wurden,  d.  i. 
bei  etwa  40  cm  Öffnung  mit  —  9,5  m,  während  sie  kurz  darauf  ver¬ 
schwindet  und  einem  geringen  Überdruck  Platz  macht,  der  fast  bis 
zur  völligen  Öffnung  des  Schiebers  anhält. 

Da  sich  zwischen  der  mittleren  Scheibe  des  Schieberkeils  m 
und  den  Dichtungsringflächen  der  anschließenden  Rohrenden  infolge 
der  Auskragung  des  oberen  Versteifungsrandes  des  Schieberkeils 
ein  genügender  Zwischenraum  alsbald  nach  eingeleiteter  Aufwärts¬ 
bewegung  des  Schieberkeils  bildet,  wird  sich  der  Einfluß  der  Luftleere 
auch  nach  oben  zu  in  die  Haube  hinein  bis  an  die  untere  Fläche 
des  oberen  Versteifungsrandes  a'b'  des  Schieberkeils  (Abb.  2)  geltend 
machen  und  hier  den  Unterdrück  des  Wassers  aufheben,  und  zwar 
dürfte  die  Druckabnahme  wohl  in  Kreisen  mit  demselben  Mittel¬ 
punkt  als  Linien  gleichen  Drucks  vor  sich  gehen.  Es  wird  sich 
ferner  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unter  dem  unteren  Rande  c'd' 
an  der  Spitze  des  Schieberkeils  ebenfalls  ein  luftverdünnter  Raum, 
also  eine  teilweise  Aufhebung  des  Wasserdrucks  auf  der  unteren 
Ringfläche  des  Schiebers,  geltend  machen,  so  daß  bei  ab  der  Auf¬ 
druck  der  Wassersäule  bis  zum  Wasserspiegel,  wenn  vielleicht  auch 
nicht  ganz  voll,  so  doch  aber  wahrscheinlich  zum  größten  Teil,  ohne 
Gegendruck  auf  den  abgekehrten  Schieberflächen  zur  Wirkung  auch 
während  der  Bewegung 'des  Schieberkeils  gelangen  dürfte.  Dasselbe 
gilt  bezüglich  des  Aufdrucks  auf  der  inneren  Fläche  cd  des  unteren 
Teiles  des  Randversteifungsrings.  Leider  ließen  sich  in  der  Praxis 
hier  Messungen  der  Druckspannungen  nicht  vornehmen,  so  daß  die 
genaue  Größe  dieser  Druckunterschiede  durch  Messung  nicht  ermittelt 
werden  konnte.  Man  kommt  den  wirklichen  Verhältnissen  aber 
schon  genügend  näher,  wenn  man  einmal  den  Einfluß  einer  völligen 
Aufhebung  des  Unterdrucks  auf  den  Flächen  a'b '  und  c'd'  rechnerisch 
untersucht,  dann  aber  aus  der  Tatsache,  daß  sich  die  Schieber  bei 
vollem  Staubecken  ebenso  leicht  schließen  ließen  wie  bei  leerem,  ein 
ungefähr  zutreffendes  Bild  von  den  wirklichen  Druckverhältnissen 
gewinnt. 

Nach  der  Messung  Ia  und  lila  (Abb.  4)  wirkt  in  der  kritischen 


Stellung  vor  dem  Schieber  bei  der  Öffnung  eine  Druckhöhe  von 
_L  25  5  4-  26 

2  =  25,75  m  und  hinter  demselben  von  —  9,5  m,  zusammen 

35,25  m  =  rund  35  m.  Die  Pressung  auf  die  Schiebertafel  von  1,1  xn 
Durchmesser  berechnet  sich  demnach  zu  P  =  35 . 0,95  .  /a,  mithin  für 
,«  =  0,15  auf  P—  35 . 0,95 . 0,15  =  rund  5,0  t.  Die  Ringfläche  a — b 
hat  eine  mittlere  Breite  von  13  cm  und  die  Fläche  c — d  von  8  cm. 
Der  Aufdruck  des  Wassers  berechnet  sich  zu  1,1  (25,5 . 0,13  -(-  26 . 0,08) 
=  5,94  t.  Hierzu  das  Eigengewicht  des  Gestänges  und  des  Schieber¬ 
keils  =  1,40  t,  zusammen  12,34  t. 

Beim  Schließen  des  Schiebers  ergibt  sich  nach  Ib  und  111  b 
(Abb.  4)  die  Höhe  des  Wasserdrucks  vor  dem  Schieber  zu 
27  5-4-24 

’’  g  —  =  25,75  m,  wozu  —  9,5  m  kommt,  also  zusammen  35,25  m 


=  rund  35,0  m.  Die  Pressung  beträgt  mithin  P  =  35 . 0,95  .  0,15 
=  rund  5,0  t.  Die  Bewegung  erleichternd  wirkt  der  Aufdruck  auf 
den  Randversteifungsringen  mit  1,1  .  (27,5 . 0,13  +  24 . 0,08)  —  6,05  t 
und  das  Eigengewicht  mit  1,40  t,  so  daß  7,45  —  5,00  =  2,45  t  ver¬ 
bleiben,  die  nach  unten  und  den  Verschluß  des  Schiebers  erleichternd 
wirken  würden.  Diese  Kraft  dürfte  der  Wirklichkeit  ziemlich  nahe 
kommen,  denn  bei  leerem  Staubecken  wirkt  den  Verschluß  be¬ 
fördernd  das  Eigengewicht  mit  —  1,4  t.  Das  Schließen  des  Schiebers 
erfordert  bei  leerem  Becken  nahezu  denselben  Kraftaufwand  wie  bei 
gefülltem  Staubecken.  Die  rechnerisch  ■  ermittelte  Mehrkraft  von 
etwa  1  t  wird  die  Bewegungsunterschiede  an  der  Kurbelwelle  bei 
dem  hohen  Übersetzungsverhältnis  des  Windewerks  nicht  allzu  sehr 
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beeinflussen.  Es  tut  schließlich  aber  auch  nichts  zur  Sache,  ob  sie 
wirklich  auftritt  oder  durch  den  teilweise  noch  vorhandenen  Unter¬ 
drück  auf  den  Flächen  a‘b‘  und  c'  d‘  aufgehoben  wird. 

Aus  den  vorsteheuden  Betrachtungen  geht  jedenfalls  so  viel 
hervor,  daß  es  zweckmäßiger  ist,  den  weit  ausladenden  Versteifungs¬ 
ring  am  Rande  des  Schieberkörpers  und  damit  auch  die  Keilform 
des  Schiebers  bei  hohem  Wasserdruck  und  großen  Durchfluß- 
geschwindigkeiten  zu  vermeiden  und  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
den  Verschlußkörper  als  möglichst  dünne  Tafel  auszubilden  unter 
Benutzung  des  widerstandsfähigsten  Materials.  lusoweit  Versteifungs¬ 
rippen  dieser  Schiebertafel  notwendig  werden,  empfiehlt  es  sich, 


Wasserdruckhöhe  beständig  wirkt  und  anderseits  die  Entlastung 
am  unteren  Schützenrande  infolge  der  Durchflußgeschwindigkeit  des 
Wassers  ebenso  vollständig  wie  bei  den  Rohrschiebern  eintritt. 
AVenn  irgend  erreichbar,  wird  man  am  besten  tun,  die  obere 
Schützenfläche  ganz  dem  AVasserdruck  zu  entziehen. 

Außer  diesen  Nachteilen  der  erschwerten  Bewegung  bietet  die 
bisher  übliche  Ausbildung  der  Hochdruckschieber  aber  auch  große 
Gefahr  für  die  Haltbarkeit  der  Schieber,  und  zwar  liegt  diese  Gefahr 
in  der  mangelhaften  Führung  der  Schieberkeile  begründet.  Die 
Schieberkeile  erhalten  bei  den  gewöhnlichen  Schiebern  zwei  lappen¬ 
artige  Ansätze  1 1  (Abb.  2),  die  um  zwei  Führungsleisten  am  Schieber¬ 
gehäuse  greifen.  Der  hierdurch  nur  in  der  wagerechten  Mittelachse 
geführte  Schieberkeil  ist  infolge  des  auf  seinen  unteren  Halbkreis 
wirkenden,  somit  an  einen  Hebelarm  angreifendeu  AVasserstoßes 
Schwingungen  um  die  wagerechte  Mittelachse  ausgesetzt,  die  im 
Betriebe  tatsächlich  wahrnehmbar  sind  und  beispielsweise  bei  den 
Schiebern  der  Talsperre  bei  Marklissa  ein  bis  oben  über  den  Stau¬ 
spiegel  an  der  Krone  der  Sperrmauer  hinauf  noch  hörbares  Brummen 
zur  Folge  hatten.  Durch  diese  schwingenden  Bewegungen  preßt  der 
Rand  des  Schieberkeils  au  den  beiden  Stellen ,  wo  er  auf  den 
Dichtungsringen  des  Gehäuses  aufliegt,  allmählich  in  diese  Rotguß¬ 
dichtungsringe  ganz  feine  rillenartige  Vertiefungen  ein,  die  wieder 
den  Spielraum  für  die  Keilschwingungen,  wenn  auch  nur  wenig, 
vergrößern  und  schließlich  ein  Losschlagen  der  Dichtungsringe  und 
damit  so  starke  Schwingungen  des  Schieberkeils  zur  Folge  haben 
können,  daß  nicht  nur  der  Bruch  des  Schieberkeils,  sondern  auch 
des  Gehäuses  eintreten  kann  und  tatsächlich  an  verschiedenen 
Talsperren  eingetreten  ist.  Die  Dichtungsringe  müssen  daher  unter 
allen  Umständen  stets  gut  in  kräftige  Nuten  eingelassen  und  durch 


Abb.  4.  Druckuntersuchungen 
am  oberen  Schieber  des  linken 
Umlaufstollens. 


diese  Rippen  lotrecht,  also  in  der  Richtung  der  Schieberspindel  oder 
auf  der  Unterwasserseite  anzuordnen  (Abb.  3). 

Dieselben  Rücksichten  werden  auch  bei  der  Ausbildung  größerer 
Schützen  unter  hohem  AVasserdruck  zu  nehmen  sein.  Man  wird 
auch  hier  darauf  bedacht  sein  müssen,  die  dem  lotrechten  Aufdruck 
des  Wassers  ausgesetzten  oberen  Flächen,  ebenso  wie  die  bei  der 
Durchströmung  des  AVassers  entlasteten  unteren  Flächen  möglichst 
klein  zu  halten  und  daher  die  Schützen  einmal  möglichst  dünn  und 
zweitens  auch  möglichst  schmal  und  dafür,  wenn  nötig,  länger  zu 
konstruieren.  Gerade  bei  großen  Schützen,  welche  in  einer  Aus¬ 
führung  in  Kastenform  mit  doppelten  Blechwänden  schon  ohnehin 
eine  ziemlich  große  Stärke  erfordern,  machen  sich  die  behandelten 
Erscheinungen  in  noch,  viel  stärkerem  Maße  geltend  und  können 
sogar  dahin  führen,  daß  sehr  breite  derartige  Schützen  bei  großer 
A\Tassertiefe  kaum  aufzuwinden  sind,  während  anderseits  ihr  Ver¬ 
schluß  unter  dem  Einflüsse  der  Wasserlast  so  befördert  wird,  daß 
er  nahezu  von  selbst  vor  sich  geht. 

Bei  den  frei  vor  den  Durchflußöffnungen  angebrachten  Schützen 
spielt  nämlich  der  Aufdruck  auf  der  oberen  Fläche  noch  eine 
erheblich  größere  Rolle  als  bei  den  Schiebern  in  Gehäusen,  da 
sich  die  der  Geschwindigkeit  des  AVassers  entsprechende  Druck¬ 
abnahme  im  freien  Wasser  nicht  so  weit  nach  oben  bin  fortpflanzen 
kann  wie  in  den  Gehäusen  der  Rohrschieber,  die  nur  von  innen  her 
also  nur  verminderten  Druck  erhalten  können;  während  im  freien 
Raume  die  überlagernde  AVassermasse  in  voller  Höhe  beständig  nach¬ 
drückt,  so  daß  auf  dem  oberen  Rande  der  Schützen  nahezu  die  volle 


D.  R.-G.-M 
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besondere  Schrauben  befestigt  werden.  Um  indessen  völlige  Sicher¬ 
heit  zu  schaffen,  empfiehlt  es  sich,  die  Schieberkeile  auf  eine  größere, 
oder  noch  besser  auf  ihre  ganze  Länge  beiderseitig  zu  führen 
(Abb.  3).  Nach  dem  im  vorstehenden  vom  Verfasser  gegebenen 
Gesichtspunkte  sind  die  neuen  Absperrschieber  an  der  Talsperre  bei 
Marklissa  ausgebildet  (Abb.  3  u.  4).  Die  Schiebertafel  ist  als  dünne, 
nach  der  Oberwasserseite  zu  glatte  Platte  aus  Gußstahl  hergestellt 
und  ist  beiderseits  auf  ihre  ganze  Höhe  geführt.  Die  Schieber  haben 
sich  bereits  mehrere  Jahre  im  Betriebe  bewährt.  Die  Unterschiede 

der  Bewegungswider¬ 
stände  in  beiden  Rich¬ 
tungen  lassen  sich  nun 
freilich  bei  dieser  Art 
von  Schiebern  mit  rei¬ 
bend  gleitenden  Schieber¬ 
tafeln  nicht  ganz  beseiti¬ 
gen,  da  außer  dem  doppel¬ 
ten  Eigengewicht  immer 
noch  ein  Aufdruck  des 
AVassers  auf  dem  oberen, 
wenn  auch  bedeutend 
schmaleren  Schützenrande 
mit  dem  doppelten  Wert 
in  Betracht  kommt.  In¬ 
dessen  sind  diese  Unter¬ 
schiede  bei  den  neuen 
Schiebern  doch  so  weit 
beseitigt,  daß  der  Betrieb 
der  Schieber  ohne  Schwie¬ 
rigkeiten  vor  sich  geht. 
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und 

;ib  diese  Art  von  Plattenschiebern  ganz  zu  verlassen  und  z  a  Schiebern 
überzugehen,  bei  denen  die  gleitende  Reibung  der  vom  Wasserdrücke 


m  den  immerhin  beträchtlichen  Belastungseinflüssen  durch  Reibung- 
Aufdruck  ganz  aus  dem  W  ege  zu  gehen,  bleibt  nichts  anderes  übrig-. 


belasteten  Schiebertafel  fortfällt.  Einen  derartigen  Schieber  stellt  der 
vom  Verfasser  entworfene  reibungslose  Hochdruckschieber  mitSegment- 
verschluß  dar  (Abb.  5),  bei  dem  die  Bewegungswiderstände  auf  ein 
jedenfalls  bedeutungsloses  Mindestmaß  'herabgemindert  werden. 


Landhaus  Fürstenau  in  Dahlem. 


Nur  allmählich  schreitet  die  Besiedlung  von 
Dahlem  vorwärts,  weil  ein  gewisser  Mut  dazu  gehört, 
die  Unbequemlichkeiten  des  Wohnens  an  Straßen  auf 
sich  zu  nehmen,  die  den  bestehenden  Schnellbahn¬ 
verbindungen  lern  liegen.  So  sehen  wir  denn  das 
Dahlemer  Gelände  nur  an  den  Rändern  bebaut.  In 
der  Nähe  des  Lichterfelder  Bahnhofs  am  stärksten 
und  in  letzter  Zeit  an  der  Grenze  von  Steglitz,  wo 
die  Straßenbahn  Steglitz  — Grunewald  eine  gute  Ver- 
binduug  mit  dem  Wannseebahnhof  in  Steglitz  bietet. 
Hier  liegt  auch  das  iu  den  Abb.  1  bis  6  wieder¬ 
gegebene  Landhaus,  das  sich  der  Regierungs-  und 
Baurat  1-ürstenau  für  seine  Familie  nach  eigenem 
Entwurf  errichtet  hat.  Es  liegt  am  südlichen  Ende 
der  Podbielskiallee  mit  der  Front  nach  Nordosten  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Nordeingangs  des  botani¬ 
schen  Gartens,  gegenüber  dem  Anweseu  der  Königin- 
Luise-  Stiftung. 

Die  natürliche  Lage  des  30  m  breiten  und  50  m 
tiefen  Baugrundstücks  (Abb.  1),  das  an  der  Straße 
etwa  1  m  unter  Ptlaster  liegt  und  nach  hinten  an¬ 
steigt,  ist  ausgenutzt  zur  Anlage  einer  ebenerdig 
gelegeuen  Hausmanns-wohnung  und  eines  Kinder¬ 
spielzimmers  im  Untergeschoß  (Abb.  3).  Hinten  ist 
das  Gelände  so  hoch  angeschüttet,  daß  der  Erd- 


Podbietski  -  Allee 


Abb. 


I.  ...? 


Lageplan. 


_ 2?m  Abb.  2. 

Erstes  Stockwerk. 


Abb.  6. 


geecboßfußboden  nur  mäßig  hoch  über  dem  Garten  liegt,  nach¬ 
dem  ein  allmählicher  I  bergang  vom  Eßzimmer  über  die  halbge- 
sehlodsene  Ha'i-l:  i.  •  n  der  Siidecke  zweckmäßig  vorgesehen  ist. 
Der  Bau  zeigt  -ich  im  Grundriß  und  Aufbau  geschlossen.  Das  Wohn- 


und  Empfangszimmer  sowie  das  Speisezimmer,  beide  von  stattlichen 
Abmessungen,  beherrschen  den  Erdgeschoßgrundriß  (Abb.  4).  Die 
Diele  mit  der  zur  Oberdiele  führenden  Treppe  hat  neben  dem 
Eingang  einen  Erkerausbau  erhalten,  der  ihr  mit  den  umlaufenden 


Nr.  103. 


Zentralblatt  der  Bauverwaltung. 


675 


Truhenbänken  ein  recht  wohnliches  Gepräge  verleiht.  Aber  auch  für 
festliche  Zwecke  erscheint  die  Diele,  neben  der  die  Kleiderablage 
und  der  Abort  zweckmäßig  angeordnet  ist,  recht  geeignet,  zumal  sie 
trotz  Fehlens  einer  Nebentreppe  dank  der  günstigen  Lage  der 
Küchentür  und  der  Kellertreppe  unter  dem  unteren  Treppenlauf 
der  Dieientreppe  durch  den  Wirtschaftsbetrieb  nicht  gestört  wird. 
Sehr  wichtig  ist  die  Anrichte,  die  den  unmittelbaren  Zugang  zum 
Speisezimmer  von  der  Diele  bildet.  Sie  ist  von  der  Küche  durch 
eine  Glaswand  abgetrennt,  so  daß  die  Hausfrau  im  Vorbeigehen  die 
Ai’beit  der  Dienstboten  übersehen  kann. 

Zur  Beobachtung  des  Garteneingangs  an  der  Straße  ist  das  Küchen¬ 
fenster  erkerartig  vorgebaut.  Im  Obergeschoß  (Abb.  2)  liegt  neben 
der  Oberdiele  eine  Nebendiele,  an  der  die  Schlafzimmer,  das  Bad 
nebst  Abort  und  der  Aufgang  zum  Dachgeschoß  liegen.  Der  Erker 
der  Oberdiele  ist  durch  den  Treppenverkehr  nicht  gestört  und  wird 
deshalb,  neben  dem  Arbeitszimmer  des  Herrn  gelegen,  als  Arbeits¬ 
platz  für  die  Kinder  und  gelegentlich  auch  für  die  Hausfrau  gern 
benutzt.  Im  Dachgeschoß  sind  ohne  Künstelei  noch  zwei  Fremden¬ 
zimmer  und  das  Mädchenzimmer  eingebaut.  Ein  schlichtes  über¬ 
stehendes  Satteldach  bedeckt  den  Baukörper,  der  an  der  Straßenseite 
durch  den  vorerwähnten,  die  Diele  erweiternden  Erker  und  durch  einen 
sich  neben  ihm  ergebenden  laubenartigen  Sitzplatz  natürlich  belebt 
wird  (Abb.  6).  An  der  Hinterfront  (Abb.  5)  sieht  man,  wie  die  Ver¬ 


mittlung  der  Architektur  mit  dem  Garten  durch  die  Hauslaube  im 
Erdgeschoß  und  den  großen  offenen  Sitzplatz  neben  dem  Kinder¬ 
schlafzimmer  gut  erreicht  ist.  Der  hier  vorgesehene  Erker vorbau 
vervollständigt  das  Bild  im  Äußeren  und  ist  der  Raumwirkung  der 
dahinter  liegenden  Geschoßräume  äußerst  günstig.  Im  Inneren  waren 
dank  der  Anordnung  und  Grundrißform  der  Haupträume,  die  gute 
Raumwirkungen  gewähren,  besondere  Ausstattungsstücke  nicht  er¬ 
forderlich.  Diese  konnten  sich  denn  auch  beschränken  auf  einen 
Kamineinbau  im  Empfangszimmer  in  der  Nische  neben  der  Tür  zum 
Speisezimmer  und  auf  ein  reich  geschmiedetes  Gitter  vor  dem  Dielen¬ 
erker,  das  der  Straßenfront  mit  der  Treppenbalustrade  noch  einen 
besonderen  Schmuck  verleiht.  Im  übrigen  ist  das  Haus  mit  allen 
Erfordernissen,  mit  Warmwasserheizung  und  Warm wasserbereitung, 
mit  Gas,  Elektrizität  und  Entwässerung  versehen.  Der  Garten  hat 
zwei  in  verschiedenen  Höhen  liegende  vertiefte  Rasenplätze  erhalten 
mit  umlaufenden  Kieswegen,  an  die  sich  an  geeigneten  Stellen  Lauben, 
Sitzplätze  und  Blumenbeete  anschließen.  Die  Grenzen  sind  mit 
Bäumen  und  blühenden  Sträucliern  bepflanzt.  Durch  seine  regel¬ 
mäßige  Anlage  wirkt  der  Garten  größer  als  er  wirklich  ist.  An 
seiner  Hinterseite  ist  er  im  letzten  Jahre  noch  durch  einen  Gemüse¬ 
garten  und  Spielplatz  auf  einem  an  der  Peter  Lenne-Straße  zu¬ 
gekauften  Grundstück  erweitert  worden.  Sch. 


Vermischtes 


In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Schloßteichbrücke  in 
Königsberg  i.  Pr.  (vgl.  S.  108  d.  Jahrg.)  haben  erhalten  den  ersten 
Preis  (6000  Mark)  die  gemeinschaftliche  Arbeit  des  Architekten  Zieler 
und  des  Ingenieurs  Salomonsen  in  Berlin,  den  zweiten  Preis 
(4000  Mark)  erhielt  der  Architekt  E.  Weinschenk  in  Berlin.  Bei 
der  Abstimmung  über  den  dritten  Preis  ergab  sich  für  die  beiden 
Entwürfe  „Kant“  und  „Herbst“  Stimmengleichheit.  Das  Los  ent¬ 
schied  für  „Kant“  als  dritten  Preis  (2000  Mark),  Verfasser:  Regierungs¬ 
baumeister  Ludwig  Woernle  (Ingenieur)  und  Regierungsbauführer 
Richard  Woernle  (Architekt)  in  Stuttgart. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Gesellschaftshaus 
in  Reutlingen  (vgl.  S.  440  d.  Jahrg.)  auf  dem  Platz  der  Museums¬ 
gesellschaft  beim  Hauptbahnhof,  wozu  nur  in  Württemberg  geborene 
oder  ansässige  Architekten  zugelassen  waren,  haben  erhalten  den 
ersten  Preis  (2500  Mark)  Dipl.- Ing.  Rudolf  Lempp,  den  zweiten 
(1500  Mark)  Walter  Knoblauch  u.  Otto  Häcker  und  den  dritten 
(1000  Mark)  Hugo  Keuerleber,  sämtlich  in  Stuttgart. 

Ein  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  Kleinwohnungen  im  Sieger- 
laude  zur  Erhaltung  und  Förderung  der  heimischen ,  boden¬ 
ständigen  Bauweise  wird  von  dem  Kreisausschuß  des  Kreises  Siegen 
unter  den  im  Regierungsbezirk  Arnsberg  ansässigen  Architekten, 
welche  Inhaber  selbständiger  Architekturbureaus  sind,  Regierungs¬ 
baumeistern  und  Diplom-Ingenieuren  bis  zum  15.  Februar  1910  aus¬ 
geschrieben.  Dem  Preisgericht  gehören  u.  a.  an  Baurat  Kruse 
und  Stadtbaurat  Scheppig  in  Siegen,  Provinzialbaurat  Tiedtke 
und  Architekt  Julius  Klemp  in  Dortmund.  Drei  Preise  von  600, 
400  und  250  Mark  sind  ausgesetzt.  Nicht  preisgekrönte  Entwürfe 
können  zum  Preise  von  je  100  Mark  angekauft  werden.  Die  Wett¬ 
bewerbsunterlagen  können  vom  Kreisausschußbureau  SiegeD,  Kreis¬ 
haus,  bezogen  werden. 

Schiffahrt  uml  Güterverkehr  auf  dem  Rhein.  Auf  Grund  der 
regelmäßig  erscheinenden  Jahresberichte  der  Zentralkommission  für 
die  Rheinschiffahrt  (vergl.  die  Mitteilung  auf  S.  567  dieses  Jahrgangs) 
ist  ein  zusammenfassendes,  eingehendes  Werk  unter  dem  Titel  „Schiff¬ 
fahrt  und  Güterverkehr  auf  dem  Rhein  während  der  Jahre  1891  bis 
1906“  erschienen.*)  Es  ist  auf  Veranlassung  der  Zentralkommission 
für  die  Rheinschiffahrt  von  Dr.  Erich  Petersilie,  Mitglied  des 
Königlich  preußischen  Statistischen  Landesamtes,  bearbeitet  worden 
und  hat  den  nicht  zu  unterschätzenden  Vorzug,  die  erste  eingehende 
Darstellung  der  Entwicklung  des  Rheinverkehrs  während  eines  längeren 
Zeitraums  zu  sein,  und  zwar  nach  einem  einheitlichen  Plane.  Der 
Verfasser  hat  sich  nicht  mit  dem  Zusammentragen  und  Sichten  des 
Stoffes  begnügt,  sondern  auch  stets  aus  den  oft  wenig  übersicht¬ 
lichen  Unterlagen  unter  Hervorhebung  des  Wesentlichsten  ein  deut¬ 
liches  Bild  der  Verkehrsentwicklung  auf  dem  Rhein  abgeleitet,  und 
zwar  nicht  nur  für  die  Entwicklung  auf  dem  Strome  selbst  im 
allgemeinen,  sondern  auch  für  den  Verkehr  in  den  Rheinhäfen  im 
einzelnen.  Das  umfangreiche  Werk  ist  in  drei  Hauptteile  gegliedert: 
„Güterverkehr  in  Schiffen  und  Flößen,  Schiffs-  und  Floß  verkehr, 

-*)  Schiffahrt  und  Güterverkehr  auf  dem  Rhein  während 
der  Jahre  1891  bis  1906.  Bearbeitet  auf  Veranlassung  der  Zentral¬ 
kommission  für  die  Rheinschiffahrt  von  Dr.  Erich  Petersilie. 
Mannheim  1908.  Selbstverlag  der  Zentralkommission  für  die  Rhein¬ 
schiffahrt.  VIII  u.  183  S.  Text  und  571  S.  Tabellen  in  gr.  4°.  Geh.  20  Jl. 


Rhein-Seeverkehr  insbesondere“.  Beigegeben  sind  zahlreiche  sta¬ 
tistische  Tafeln  über  den  Verkehr  in  Gütern  und  Flößen  und  über 
den  Schiffs-  und  Fluß  verkehr.  Das  Werk  verdankt  seine  Entstehung 
dem  Wunsche  mehrerer  rheinischer  Handelskammern  nach  Auf¬ 
nahme  eines  zusammenfassenden  Berichts  über  die  Entwicklung  der 
Rheinschiffahrt  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts.  Es  ist  zu  wünschen, 
daß  das  mit  großem  Arbeits-,  Zeit-  und  Kostenaufwande  auf  Grund 
amtlicher  Angaben  zusammengebrachte,  besonders  zuverlässige  Werk 
bei  allen  Beteiligten  eine  recht  wohlwollende  Aufnahme  linden  möge. 

Die  Eisenbahnen  Rußlands  zu  Beginn  des  Jahres  1909.  Nach  den 
Angaben  des  statistischen  Sammelwerks  des  russischen  Ministeriums 
der  Verkehrswege  betrug  die  Länge  der  Eisenbahnen  Rußlands  am 
1.  Januar  1909  70007  km  (65625  Werst).  Von  dieser  Länge  entfielen  auf 
die  Staatseisenbahnen  des  Europäischen 


Rußlands . 

die  Staatseisenbahnen  des  Asiatischen 
Rußlands  (einschließlich  der  Ussuri- 
Eisenbahn,  die  jetzt  von  der  Gesell¬ 
schaft  der  Chinesischen  Ostbahn 

34  319 

km 

(32  171 

W  erst) 

verwaltet  wird) . 

die  Privateisenbahnen  des  Europäischen 

10  831 

5? 

(10  153 

»  ) 

Rußlands . 

19  071 

5? 

(17  877 

„  ) 

die  Eisenbahnen  von  örtlicher  Bedeutung 
die  Militäreisenbahn  Kowel — Wladimir 

2  330 

” 

(  2  184 

»  ) 

— Wolynsk . 

56 

(  53 

„  ) 

die  Eisenbahnen  Finnlands . 

3  400 

„ 

(  3187 

„  ) 

Zusammen  70  007 

km 

(65  625  Werst). 

Im  Bau  befanden  sich  1567  km  (1469  Werst)  Staats-  und  349  km 
(327  Werst)  Privateisenbahnen,  außer  diesen  in  Finnland  274  km 
(257  Werst)  Staats-  und  Privateisenbahnen.  Von  der  Amurbahn 
waren  195  km  (183  Werst),  nämlich  die  Strecke  Kuenga — Urjum  im 
Bau  begriffen.  Auf  11  km  (10  Werst)  Länge  der  Zweigstrecke  von 
der  Station  Nertschinsk  bis  zur  Stadt  Nertschinsk  wurde  der  zeit¬ 
weilige  Verkehr  eröffnet.  Außerdem  befanden  sich  in  Bau  Vorbereitung 
1932  km  (1811  Werst)  der  Amurbahn  von  der  Station  Urjum  bis  zur 
Stadt  Chabarowsk  und  111  km  (104  Werst)  der  Zweigstrecke  zur 
Stadt  Blagowetschensk  am  Amur.*)  Die  Amurbahn  wird  sich  dem¬ 
nach  zusammensetzen  aus  der  Hauptstrecke  Kuenga — Chabarowsk 
von  2127  km,  der  Zweigstrecke  Station  Nertschinsk — Stadt  Nertschinsk 
von  11  km  und  der  Zweigstrecke  zur  Stadt  Blagowetschensk  von 
111  km  Länge.  Im  Bau  befänden  sich  auch  890  km  (833  Werst)  der 
Sibirischen  Eisenbahn.  Diese  Arbeiten  umfassen  die  Ausführung  des 
zweiten  Gleises,  die  Abschwächung  der  Steigungen  und  die  Gerade¬ 
legung  einzelner  Krümmungen  im  gebirgigen  Gelände  westlich  des 
Baikalsees.  Am  Schluß  des  Jahres  1908  wurde  die  Bauerlaubnis  für 
2275  km  (2133  Werst)  Staats-  und  2646  km  (2480  Werst)  Privateisen¬ 
bahnen  (Hauptbahnen,  Schmalspur-  und  Zufuhrbahnen),  zusammen 
für  4921  km  (4613  Werst)  Eisenbahnen  erteilt,  wobei  indessen  zu 
berücksichtigen  ist,  daß  hier  auch  die  bereits  in  Bauvorbereitung 
befindliche  Strecke  der  Amurbalm  eingeschlossen  ist.  Der  Haupt¬ 
anteil  entfällt  demnach  auf  Privateisenbahnen,  deren  Bau  in  Rußland 
jetzt  staatlicherseits  wieder  unterstützt  wird.  Zu  den  wichtigsten, 

*)  Auf  diesen  Strecken  ist  inzwischen  der  Bau  in  Angriff  ge¬ 
nommen  worden. 
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in  ßauvorbereitung  befindlichen  Privateisenbahnen  werden  gezählt 
1.  die  Eisenbahn  von  der  Station  Armavir  der  Wladikawkaser  Linie 
(Rostow — W  ladibawkas — Balaschdary— Baku)  im  nördlichen  Kaukasus 
zum  Hafen  Tuapse  am  Schwarzen  Meere  (238  km)  und  die  Zweig¬ 
bahn  zur  Stadt  Maikop  im  Kubangebiet,  2.  die  nördliche  Donezbahn 
(760  km),  3.  die  Ljuberzy- Arsamasser  Eisenbahn  (386  km)  der 
Moskau -Kasaner  Linie  einschließlich  des  Baues  einer  großen  Brücke 
über  die  Wolga  und  andere.  —  s. 

Eisenbahnuufalle  in  Rußland  und  anderen  Staaten.  Uber  die 
l  nfalle  auf  den  Eisenbahnen  Rußlands  hat  das  Statistische  Sammel¬ 
werk  des  russischen  Ministeriums  der  Verkehrswege  folgende  Zu¬ 
sammenstellung  veröffentlicht: 


Jahr 

Länge  der  Eisen¬ 
bahnen  mit  Ausschluß 
der  Bahnen  von  ört¬ 
licher  Bedeutung  und 
der  Eisenbahnen  Finn¬ 
lands 

Zahl 

der 

Reisenden 

Anzahl 

der 

Unfälle*) 

Auf  1  Million 
Reisende 
entfielen 

km 

Werst 

Millionen 

Tötungen 

Verletzungen 

19O0 

53  346 

50  007 

104,312 

15  442 

0,92 

5,78 

1901 

56  608 

53  064 

112,762 

1 5  693 

0,91 

6,04 

1902 

5S  055 

54  421 

114,817 

16  124 

1,04 

5,20 

1903 

59  024 

55  329 

122,673 

16  379 

1,04 

6,00 

1904 

60  395 

56  614 

128,491 

16  613 

1,27 

6,81 

1905 

61  981 

58  101 

122,431 

18  608 

2,54 

12,70 

1906 

64  493 

60  456 

135,912 

23  214 

2,24 

11,63 

Die  Zusammenstellung  zeigt,  daß  die  Unfälle  im  allgemeinen, 
seit  1904  besonders  zugenommen  haben.  Nach  den  Angaben  der 
österreichischen  Zeitschrift  „Die  Lokomotive“  entfielen  im  Jahre  1906 


auf  1  Million  Reisende  in 

Tötungen  Verletzungen 

Deutschland .  0,08  0,39 

Österreich -Ungarn . 0,12  0,96 

Frankreich  .  .  v . 0,13  1,18 

England . 0,14  1,94 

der  Schweiz . 0,15  1,12 

Belgien .  0,22  3,02 

den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  .  .  0,45  6,58 


Nach  dieser  Zusammenstellung  steht  unter  den  angeführten  Staaten 
hinsichtlich  der  Sicherheit  des  Eisenbahn-Personenverkehrs  Deutsch¬ 
land  an  erster  Stelle.  Große  Unsicherheit  für  Leben  und  Gesundheit 
der  Reisenden  herrscht  auf  den  Eisenbahnen  Rußlands,  die  für  1906 
mit  2,24  Tötungen  und  1 1,63  Verletzungen  unter  den  angeführten 
Staaten  die  ungünstigsten  Zahlen  aufweisen.  Auf  den  Eisenbahnen 
Rußlands  fanden  im  Jahre  1906  1810  Entgleisungen  und  1613  Zu¬ 
sammenstöße  statt.  Von  der  Gesamtzahl  der  Entgleisungen  ereigneten 
sich  434  auf  der  freien  Strecke  und  1376  auf  den  Stationen.  Die 
Mehrzahl  der  Entgleisungen  wurde  durch  falsche  Weichenstellung  her- 
erufen.  Durch  den  Bruch  einer  Schiene,  eines  Radreifens  oder 
einer  Achse  entstanden  seltener  Entgleisungen.  Von  der  Gesamtzahl 
der  Zusammenstöße  fanden  129  auf  der  freien  Strecke  und  1484  auf 
den  Stationen  statt.  Die  Mehrzahl  der  Zusammenstöße  wurde  auch 
dur  h  fal-che  Weichenstellung  und  durch  falsche  Anordnung  der 
Stationsbeamten  hervorgerufen.  Durch  Entgleisungen  wurde  am 
tum  der  Eisenbahnen  im  Jahre  1906  ein  Schaden  von 
^  ■.*927  Rubeln  oder  etwa  1  848  800  Mark,  durch  Zusammenstöße 
ein  solcher  von  1  547  813  Rubeln  oder  etwa  3  343  275  Mark  ver¬ 
tu. -acht.  _  s. 

Vorrichtung  gegen  das  Wandern  von  Eisenbahnschienen  mit 
einem  rin  Klemmstück  an  den  Schienenfuß  pressenden  Keil. 
D.  R.  P.  -Ml  161.  Heinrich  Dorpmüller  in  Aachen.  —  Das  Klemm- 
■  ift  den  Schienenfuß  mit  seitlichen  Klauen  11,  zwischen 
d'-m.-n  der  in  d<  r  Scbienenlangsrichtung  keilförmig  gestaltete  Keil  12 
■:  :  ;t  'iuei  oder  schräg  zur  Schiene  angeordnet  ist,  daß  er  von  der 
Seite  in  eine  entsprechend  geformte  Vertiefung  13  des  Klemmstückes 
_  trieben  werden  kann.  Der  Keil  ist  außer  iu  der  Schienen- 
ngsi  i<  htung  auch  in  der  Richtung  quer  zur  Schiene,  das  ist  in 
Q  Längsrichtung,  keilförmig  ausgebildet,  so  daß  beim 
■  •  ii  das  Keillager  13  durch  die  doppelte  Keilwirkung  auch 

■  ■  •■•Ui  uj  der  ITeiliichtung  14  und  damit  ein  besonders  starkes 

•  de  Klemmstückes  a  und  des  Keiles  an  den  Schienenfuß 

A  ich  kann  die  eine  oder  andere  Keilwirkung  durch 
:ir l.inpre-sen  des  Keillagers  13  erzeugt  werden,  so  daß  der 
t  nur  mit  einer  §  ihmiege  ausgerüstet  zu  werden  braucht. 

■  .  eie-  oder  mehrteilig  zur  Verwendung  kommen.  Das 

1  m;t  dem  Ei-enbabnbetriebe  im  Zusammenhänge 

■fanden,  und  solche,  durch  die  Menschen  getütet  oder  verletzt  wurden. 


Abb.  1. 


Abb.  2. 
Abb.  4. 


Klemmst  ück  wird  vor¬ 
teilhaft  aus  einem 
Stück  Winkeleisen 
hergestellt ,  dessen 
wagerechter  Schenkel 
als  Keillager  einge¬ 
drückt  werden  kann 
und  dessen  senk¬ 
rechter  Schenkel  als 
Abstützlappen  15 
gegen  die  Schwellen 
dient.  Die  Klauen  11 
können  durch  Um¬ 
biegen  seitlicher  Lap¬ 
pen  gebildet  werden, 
wobei  das  Klemm¬ 
stück  in  der  bei  Keil¬ 
klemmen  bekannten 
Weise  so  weit  zu 
machen  ist  (Abb.  5), 
daß  es  sich  bei  be¬ 
reits  verlegten  Schie¬ 
nen  um  den  Schie¬ 
nenfuß  hakenförmig 
von  der  Seite  um¬ 
legen  läßt.  Der  Keil 
kann  z.  B.,  wie  in 

Abb.  2,  nur  eine  vordere  Keilfläche  16  oder,  wie  in  Abb.  4,  eine 
vordere  und  eine  hintere,  etwa  symmetrisch  angeordnete’  Keil¬ 
flächen  17  und  18  besitzen. 


Abb.  3. 


Abb.  5. 


Büelierscliau. 

Die  gebräuchlichsten  Kanalprofile  mit  ihren  Leistlings-  und 
Geschwindigkeitskurven.  Von  Franz  Schmidt  Duisburg  1909. 
C.  Leistners  Verlag  „Der  Stadtverordnete“.  29  Kanalprofile  auf 
19  Tafeln  (40 : 28  cm)  im  Zweifarbendruck,  zum  unmittelbaren  Ab¬ 
greifen  der  Abflußmengen  und  Geschwindigkeiten  für  alle  Füllhöhen 
und  alle  Gefälle,  nebst  einer  Tabelle  für  Vollfüllung  und  die  Gefälle 
1:10  bis  1:2000.  Mit  Vorwort  und  Gebrauchsanweisung.  Geb.  8  JC. 

Das  Buch  besteht  aus  einem  kurzen  Vorwort,  19  Tafeln  mit 
Zeichnungen  und  1  Zahlentafel.  Die  Zeichnungstafeln  enthalten  die 
bildlichen  Darstellungen  der  Abflußmengen  q  und  Geschwindigkeiten  v 
für  verschiedene  Füllhöhen  der  am  meisten  gebräuchlichen  Quer¬ 
schnitte  städtischer  Entwässerungskanäle.  Dargestellt  sind  13  Kreis¬ 
querschnitte  von  20  bis  100  cm  Durchmesser,  11  Eiquerschnitte  von 
30/20  bis  150/100  cm  und  5  überhöhte  Eiquerschnitte  von  110/60  bis 
175/100  cm  lichte  Höhe/Weite.  Die  Maßstäbe  für  die  Längen  betragen 
bei  den  kleinen  Querschnitten  1 : 2,  bei  den  größeren  1 : 5  und  nur 
bei  den  allergrößen  1 : 10,  für  die  sekundlichen  Abflußmengen 
1  mm  =  10  bis  50  Liter,  für  die  sekundlichen  Geschwindigkeiten 
1  cm  =  1  bis  2  Meter.  Sie  gestatten  mithin,  die  nicht  eingeschriebenen 
Zwischenwerte  genau  abzugreifen.  Vorausgesetzt  ist,  daß  die  einer 
bestimmten  Füllhöhe  entsprechende  sekundliche  Abflußmenge  Q  oder 
Geschwindigkeit  V  beim  Gefälle  J  beträgt  Q~q]/j  oder  V=v  V7, 
wobei  die  Werte  nach  der  abgekürzten  Kutterscken  Formel  ermittelt 
sind.  Die  Zahlentafel  stellt  die  Werte  von  Q  und  V  bei  Vollfüllung 
für  20  verschiedene  Gefälle  J  von  1 :  10  bis  1 :  2000  zusammen.  Ver¬ 
mißt  wird  dabei  nur  die  Ilinzufügung  der  Werte  Vj,  die  bei  der 
sehr  bequemen  Handhabung  der  Tafeln  stets  gebraucht  werden. 
Als  Beispiel  sei  erwähnt,  wie  für  einen  halbgefüllten  Kanal  mit 
35  cm  Durchmesser  die  sekundliche  Abflußmenge  und  Geschwindig¬ 
keit  beim  Gefälle  1 : 400  bestimmt  wird.  Nach  Tafel  3  ist  hierfür 
q  =  705  1/Sek.,  v  —  14,67  m/Sek.  Da  Vj  —  0,05  ist,  so  ergibt  sich 
Q  ==  705 . 0,05  =  35,25  1/Sek.,  F=  14,67 . 0,05  =  0,73  m/Sek.  Zur  Probe 
der  Richtigkeit  entnimmt  man  der  Tafel  3  die  Angabe  des  Flächen¬ 
inhalts  F  —  0,048  qm  und  berechnet  danach  Q  =  0,048 . 0,73  — 
0,035  cbm/Sek.  oder  35  1/Sek.  — K. — 


Neu  erschienene,  hei  der  Schriftleitung  eingegangeue  Kalender. 

Altfränkische  Bilder  1910.  16.  Jahrgang.  Illustrierter  kunst¬ 
historischer  Prachtkalender.  Mit  erläuterndem  Text  vom  Dr.  Theodor 
Henner.  Würzburg.  Kgl.  Universitäts-Druckerei  von  H.  Stürtz  A.-G. 
Übersichtskalender  und  16  S.  Text,  17  :  32  cm  groß,  in  farbigem  Druck 
mit  zahlreichen  Abbildungen  und  farbigen  Umscklagbildern.  Geh.  1  JC. 

Kalender  für  Architekten.  Herausgegeben  von  Albert 
11.  Hess.  9.  Jahrg.  1910.  Berlin.  W.  u.  S.  Loewenthal.  Übersichts¬ 
und  Schreibkalender  u.  288  S.  Text  mit  180  Abb.,  Bezugsquellen¬ 
nachweis  und  Auzeigenanhang.  Geb.  1,50  Jt. 


Ende  des  Jahrgangs  1900. 


\  erlag  ron  VV ilhelm  Ernst  &  Sohn,  Berlin. 


1  ur  Uon  nichtamtlichen  Teil  verantwortlich:  O.  Sarrazin,  Berlin.  —  Druck  der  Buchdruckerei  Gebrüder  Ernst,  Berlin. 
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